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RS Verhandinngen ZI 


[ps 


Vorparlameuts uud des. Fünfziger⸗Ausſchuſſes! 





Die unterzeichnete Verlagshandlung erlaubt ſich, die Herren Abonnenten der „Stenographiſchen Berichte 
über die Verhandlungen der conflituirenden deutfchen Rationalverfammlung” auf die von ihr herausgegebenen: 


VBerbaudlungen des VBorparlaments 
mit einer geſchichtlichen Einleitung über die Entflehung der Vertretung des ganzen deutſchen Volks, 
von Dr. Juch o. 
Preis-54 Fr. ober 15 Sgr. 


Perhandlungen 
des Fünfziger-Ausfchuffes, der Bundesverfammlung 


und 


der XVII Bertrauensmänner, 
518 zum Zuſammentritt der conſtituirenden deutſchen Nationalverfammlung. 
"Preis fl. 9. oder Rthlr. 1. G Ser. 


aufmerffam zu machen. In den Etenographifchen Berichten wird häufig auf diefe Verhandlungen hingewieſen, weß⸗ 
halb fie fhon einen nothwendigen Beftandtheil derfelben bilden. 
Die Beſtellungen wolle man baldigft durch die nächfte Buchhandlung machen, da die Auflage ſchnell vers 
geiffen fein dürfte. j 
In demfelben Verlage erfhien fo eben: 
Srundzüge einer neuen Wehrverfaffung nad ven Berürfnifien der Zeit. Don 
einem alten deutſchen Offizier. Preis 49 Sgr. over 42 fr. 
Mohl, Mori, Antrag auf Herftellung der ſtaatsbürgerlichen Gleichheit, insbe 
fondere mitteit Anfbebung Des Adels, gefellt in ver deutſchen National 
verfammlung. Preis ® Sgr. oder @ fr. 


Frankfurt am Main im Auguſt 1848. 


J. D. Sauerländer’s Verlag. 
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Stenogeaphifcher Bericht 


über 





die Verhandlungen 

| ber — = . 
deulſchen conftituirenden Hationalverfammlung 
zu 


| Frankfurt am Main. 


Herausgegeben 
auf Beſchluß der Nationalverſammlung durch die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag 


von 


Brofeffor Franz wigard. 





Erſter Band Nr. 1— 38. 


Seite 1 bis 782. 


Frankfurt am Main. 
Gedrudt bei Johann David Sauerlander. 
1848 
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Inhaltsverzeichniſt des erjten Bandes. *) 


Abgeordnete f. Unverleglichkeit. 

Abtheilungen ber Nationalverfammlung. Erfte Verloo⸗ 
fung der Abgeorbneten in bie ‚Abtheilungen. Nr. 3. 
©. 21. — Locale ver Abtheilungen. Nr.3. ©.24. — 
Vorfigende der Abtheilungen nad) der erften Ver⸗ 
loofung. Nr.4. S. 33. — PVorfigende und Schrift 
führer der Abtheilungen nach der zweiten Verlooſung. 
Nr. 32. ©. 752. — Beichluß: den Abtheilungen vie 


Prüfung der Legitimationen der Abgeordneten zu 


übertragen. Nr. 3. ©. 26. 
Adreffen f. Petitionen. Adreſſe von Wien ſ. Wien; Adreſſe 
von News Dort |. New-Mort. 


Aichenegg, Dr. v., Entlafjungsgefurh des Abgeorbneten v. | 


Aichenegg. Nr. 30. ©. 650. 
Alteröpräfidenten Nr. 1. ©. 3. 
Altersfecretäre. Nr.i. ©. 3. 
Amendement. 

Spandow. die Verlefung der Amendements betreffend. 

Nr. 18. S. 324. 

Anträge: Nr. 4. S. 34; Nr.5. S. 49; 

Nr. 7. S. 79 und 83; Nr.8. S. 91; Nr.9. S. 118; 

Nr. 10. S. 161; Nr. 11. S. 181; Nr. 12. 6. 191; 

Nr. 13. S. 229; Nr. 14. S. 243; Nr.15. S. 266; 

Nr.16. S. 303; Nr.17. S. 309; Nr.18. ©. 350; 

Nr. 19. S. 386; Nr.20. S. 422; Nr. 21. ©. 450; 

Nr.22. S. 470; Nr. 24. S. 528; Nr.25. S. 659; 

Nr. 27. S. 622; Nr. 28. S. 640; Nr. 30. S. 678; 

Nr. 31. S. 716; Nr. 32. S. 752; Nr. 33. S. 780. 
Arbeiterfrage ſ. Volkswirthſchaft. - 


Archiv. Antrag von Leue in Betreff des Archivs der Natio- 


nalverjaminlung. Nr. 3. ©. 31. ‚ 

Armee f. Wehrhaftigkeit. 

v. Auerswald. Schreiben des Abgeordneten v. Auerswald 
ten Mittheilung des Abgeoroneten Blum. Nr. 14. 


Betreff dieſes Schreibens. Nr. 15. ©. 260. 


Antrag des Abgeorpneten Zimmermann von | 


Nr. 6. ©. 65; | 





Auswärtige Angelegenheiten. Bericht des Aus⸗ 
ſchuſſes für volkerrechtliche und internationale Fragen 
die auswärtigen Angelegenheiten Deutſchland's und 
insbeſondere das Verhaltniß zu Frankreich, Nord⸗ 
amerika und Rußland betreffend. Nr. 30. S. 654. 

Ausweiſung zweier Männer aus Frankfurt a. M. Antrag 
von Schloͤffel in Betreff dieſer Ausweiſung. Nr. 6. 
©. 77; Ar. 7. ©. 83. 

Berichte f. Stenographiſche Berichte. | 

Beſchwerden. Antrag des Prioritäts- Ausfchuffes, daß 
demfelben vie Ermächtigung ertbeilt werbe über Be⸗ 
ſchwerden, welche nicht vor einen fchon beftehenven 

beſonderen Ausſchuß gehdren, gutachtlich zu berichten 
Nr. 18. ©. 337. 

Blum, Abgeoroneter, f. v. Auetöwalp. 

Böhmen. Antrag des Abgeoroneten Höffen auf Niever- 
fegung eines Ausſchuſſes für die Begutachtung der 
Wahlangelegenheiten im Königreich Böhmen. Nr. 13. 
S. 212, Beſchluß über viefen Antrag. Nr. 13. ©. 217. 
— Bericht des Ausſchuſſes für die Defterreichiich- 

Slaviſche Frage über die im Königreich Böhmen Statt 
gefundene Bermweigerung der Wahlen zur beutichen 
Nationalverfammlung. Nr.30. ©. 661; Berathung 
hierüber. Nr. 30. ©. 663 flg.; Beſchluß varüber. 
Nr. 30. ©. 676. — |. Prag, Slaviſch. 


| Bundesbefchluß vom 8. Mai 1848, f. Danemarf. 
| Bundesverfammlung. 


Glückwuͤnſchungsſchreiben der 
Bundeöverfammlung an bie Nationalverfammlung bei 
Erdffnung derſelben. Nr. 1. 8.4. — |. Reihe 
verweſer. 


| Büreau f. Präfident und Secretäre. 
| Bürgerwehr f. Wehrhaftigkeit. 

in Betreff einer in ber Sigung vom 27. Mai gemad« | 
Ä Sentral-Ausfhuß für Prüfung der Legitimationen ver 
©. 235. — Erklärung des Abgeordneten Blum inf 


Abgeordneten. Anzeige über die erfolgte Gonflituirung 
des Central Uusfhuffes f. P. d.2. Nr.5. 6.54. — 


*) Ein_vollftändiges Sads und Perf onal⸗Inhaltsverzeichniß kann erſt am Schluſſe, des ganzen Werkes geliefert werden. 


Berichte des Gentrals Ausfchufles f. P. d. L. über den 
Stand der Legitimationdprüfungen. Nr. 7. ©. 85; 
Nr. 11. ©. 182. — Beſchluß, daß die Vorfteher ver 
Abtheilungen durch ihre Stellvertreter im Gentral- 


Ausſchuß f. P. d. 8. zu erfegen fein. Nr.14. ©.243.. 


— Beſchluß über das Kortbeftehen des Central» Aus- 
ſchuſſes f. P. d. L. Nr.32. ©.721. 


C e ntralgewalt, proviſoriſche, für Deutichland. Bericht 


des Prioritäts⸗Ausſchufſſes Über die Anträge auf 
Bildung einer proviforifchen Gentralgemwalt. Nr. 12. 
©. 198. — Beſchluß: einen Ausſchuß, zu wählen 
zur Begutachtung der Anträge wegen Errichtung 
“ einer proviforifchen Gentralgewalt. Nr. 12. S. 201. 
— Mitglieder des Ausfchufles für Begutachtung ber 
Anträge auf Errichtung einer proviforifchen Gentral- 
gewalt. Nr.13. ©. 218. — Anträge in Betreff ver 
Errichtung einer proviforifchen Eentralgewalt. Nr.19. 
S. 359; Nr.20. S. 391; Nr.21. S. 424; Nr.22. 
S. 454. — Petitionen in Betreff der Errichtung 
einer proviſoriſchen Centralgewalt. Nr. 19. S. 363. 
— Bericht des Ausſchuſſes über die Anträge auf 
Errichtung einer proviforifchen Gentralgewalt. Nr.19. 
©. 356. — Berathung über den Ausſchuß⸗Bericht 
über die Anträge wegen Errichtung einer proviforis 
ſchen Eentralgewalt. Nr. 19. S. 363; Nr.20. S. 396; 
Nr. 21. ©. 425; Nr.22. ©. 455; Nr. 23. ©. 474; 
Nr.24. ©. 502. — Berathung über die Sragftellung 
rückſichtlich der Abſtimmung über vie Anträge in Betreff 
der Errichtung einer proviforifchen Gentralgemalt. 
Nr. 25. S. 534; Nr.26. ©.564. — Abſtimmung über 
die Anträge in Betreff ver Errichtung einer proviſori⸗ 
fchen Gentralgewalt. Nr.26. S. 576; Nr.27. ©. 606. 
— Protocollerflärungen mehrerer Mitglieder in Bezug 
auf die Befchlüffe wegen Errichtung einer provffori« 
fhen Gentralgewalt. Nr. 27. ©. 603, Nr. 28. 
©. 641. — Geſetz über Einführung einer proviſori⸗ 
chen Gentralgewalt für Deutſchland. Nr. 27. ©. 621. 
©. Reichsverweſer. 
Conſtanz, Wahl in, f. Thiengen. 
Eonftituirende Rationalverfammlung |. Natio- 
. nalverfammlung. 
Eonftituirende PVerfammlungen in ven einzelnen beutfchen 
Staaten f. Nationalverfammlung. 
Konftituirung der Nationalverfammlung. Beſchluß, bie 
definitive Conftituirung ver Nationalverfammlung bis 
nach erfolgter Annahme ver Gefchäftdorunung zu 
verjchieben. Nr. 7. ©. 90... 
Conftituirung ber Abtheilungen f. Abtheilungen. 


Dänemarf. Anträge der. Abgeordneten Stavenhagen, 
v. Reden und Nauwerck in Betreff der gegen Däne- 


mare zu ergreifenden Retorſionsmaßregeln und ver 


- 


Wiederaufhebung des Bundesbeſchluſſes vom 8. Mat 
1848. Nr. 18. ©. 341. 
Diplomatie, diplomatiſch f. Geſandte, gefandt- 
ſchaftlich. 


Eingänge. Beſchluß, bis zur befinitiven Annahme ver 
Geſchaͤftsordnung nur bden’turzen Betreff der Ein⸗ 
gänge und bie Namen der Antragfteller vorzuleſen. 
Rr.5. S. 63. — Anikag des Abgeordneten Mam- 
men, bie Bekanntmachung der Eingänge betreffend, 
und Beichluß darüber. Nr.12. S. 195. — f. An⸗ 
träge, Petitionen. \ 

Einquartirungslaft f. Mannheim. 

Embargo.f. Dänemarf. ' 

Eröffnung der Nationalverfammlung. Nr. 1. ©. 1. 

Eymuth. Entlaffung des Abgeorhneten Eymuth. Rr.15. S. 265. 


Flotte ſ. Marine. 
Frankreich f. auswärtige Angelegenheiten. 


Geldausfuhrverbot, äfterreichtiches, Antrag des Abge⸗ 
orbneten Kolb in Betreff des üflerreichifchen Geld⸗ 
ansfuhrverbots. Nr. 29. S. 644. 

Gefandte f. Ungarn. 

Gefandtfhaftliher Verkehr. Antrag ber Abgeordneten 
Vogt und Zimmermann in Betreff des geſandtſchaft⸗ 
lihen Verkehrs der deutichen Regierungen unter 
einander. Nr. 18. ©. 343. — Bericht des Aus- 
ſchuſſes für völferrechtliche Fragen über ben Antrag 
von Vogt und Zimmermann in Betreff bes gefanbt« 
ſchaftlichen Verkehrs ver deutſchen Regierungen unter 

‚ einander. Nr. 22. ©. 453. 

Geſchäftsordnung. Entwurf einer vorläufigen Gefchäfts- 

ordnung von Wefendond. Nr.i. &.5. — Bor 

läufige Annahme der von Schwarzenberg, R. Mohl 

und Murfchel entworfehen Geſchaͤftsordnung. Nr. 1. 

S. 9. — Wahl eines Ausichufles zur Prüfung ver 

proviforifch angenommenen Geſchaftsordnung. Nr. 2. 

©. 19. — Mitglieder des Ausſchuſſes zur Prüfung 

ber proviſoriſch angenommenen Gefchäftsorunung. 

Nr.2. ©. 33. — Entwurf der Geichäftsorbnung, 

vorgelegt von dem zur Prüfung der proviſoriſch 

angenommenen Geſchaͤftsordnung niebergefehten Aus» 
ſchuß. Nr. 10. ©. 163. — Berathung über ben 
vom Ausichuß vorgelegten Entwurf einer Geſchaͤfts⸗ 
ordnung. Nr. 10. S. 165; Beſchluß darüber. Nr.10. 

S. 173. | 

Gefepgebung. Bericht des Prioritäts« Ausfchufles über 
die Anträge auf Herbeiführung einer gleichmäßigen 
Geſetzgebung für Deutichland. Nr. 18. ©. 338. — 
Beſchluß: einen Ausichug für die Gefepgebung und 
Nechtöpflege zu ernennen. Nr. 22. ©. 453. 


Gtesdienſtliche Feier. Antrag des Abgeordneten 
Muͤller von Muͤnſter auf Veranſtaltung einer gottes⸗ 
dienſtlichen Beier bei Eröffnung ber Nationalver⸗ 
. fanmlung. Rr.1. ©. 14.» 

Eunbreste des deutſchen Volks. Bericht des Ver⸗ 
faffungs = Ausichuffes über die Grundrechte des deut⸗ 
fhen Volks. Nr. 31. ©. 681. — Bericht des Aus- 
ſchuſſes füs Volkswirthſchaft über die Grundrechte 
des deutichen Volks. Nr. 31. ©. 689. — Verbeſſe⸗ 


ungdanträge einzelner Abgeordneten zu ven Berichten. 


des Verfafjungs - und des volkäwirtbichaftlichen Aus⸗ 
ſchuſſes über die Grundrechte des deutſchen Volks. 
Nr. 31. S. 605; Nr. 32. ©. 727; Nr. 33. ©. 754. 
— Berathung über ven Gang der Verhandlung in 
Betreff der Grundrechte des deutfchen Volks. Nr. 31. 
©. 700. — Berathung über die Grundrechte des deut⸗ 
ſchen Volks (a.1. $1.) Nr. 32. S.731; (. I. $2) 
Nr. 33. ©. 756. 


Sandel ſ. Volkewirthſchaft. 

Hecker. Wahl des Abgeordneten Hecker ſ. Thiengen. 
Heer ſ. Wehrhaftigkeit. 

Henkel. Entlaſſung des Abgeordneten Henkel. Nr.30. S. 650. 


International f. vdlkerrechtlich. 
Jugendſecretäre. Nr. 1. S. 3. 


Kapp. Austrittserklaͤrung des Abgeordneten Kapp. Nr. 29. 
©. 643. 

Kirche. Bericht des Prioritäts - Ausihufles über die Anträge 
auf Nieberfegung eines Ausfchufies für Kirchen⸗ und 
Schulangelegenheiten. Nr. 18. ©. 338. 

v. Knapitſch. Entlaffung des Abgeordneten v. Knapitſch. 
Mr. 30. ©. 650. 


2 egitimationen ber Abgeoruneten. — Beſchluß in Betreff 
der Prüfung der Legitimationen ver Abgeordneten 
durch die Abtheilungen. Nr. 3. ©. 26. — Beſchluß, 
daß über angefochtene Legitimationen ver Ahgeorone= 
ten endgiltig von der Nationalverfammlung nur dann 
entſchieden werben folle, wenn auf ven Antrag bes 
Central» Ausfchufles für Prüfung der Legitimationen 
ein Mitglied ausgefchloflen werden fol. Nr. 3. ©. 27. 
— Conſtituirung des Central» Ausfhuffes für Prü⸗ 
fung der Legitimationen. Nr. 5. ©. 54. — Berichte 
des Central» Ausfchuffes für Prüfung der Legitima- 
tionen. Nr. 7. ©. 85; Nr. 11. ©. 182. ©. Cen⸗ 
tralsAusfhuß, Wahl. 

Lelewel, Memorandum von, |. Polen. 

Limburg. Antrag des Abgeorbneten Stedmann in Betreff 
der Verbältniffe des Herzogtums Limburg. Nr. 7. 
©. 80. — Bericht des Central» Ausfchuffes für Prü- 
fung der Regitimationen in Betreff des Verhältnifies 
von Limburg zum beutichen Bunde. Nr. 13. ©. 218; 
Beihluß hierüber. Nr. 13. ©. 223. 


Mainz Antrag von ih in Betreff des in Mainz Statt 
gefundenen blutigen Conflict6 zwiſchen Bürgern und 
preußifchen Solvaten. Nr. 5. ©. 55. — Vermweifung 
dieſes Antrags an einen Ausſchuß. Nr.5. ©. 63. — 
Abſendung einer Commifflon nah Mainz. Nr.5. ©. 63. 
— Namen ver Minorität, welche gegen die Verweiſung 
des Antrags von Big in Betreff der Ereigniffe in 
Mainz an einen Ausſchuß geftimmt Bat. Nr. 6. 
S. 65. — Telegrtaphiſche Mittbeilung der nad) Mainz 
gefendeten Commiffton über den Zufland von Mainz. 
Nr. 6. S. 77. — Anzeige über die Berichterftattung 
in Betreff der Ereigniffe in Mainz. Nr.7. ©.85.— 
Berichterflattung und Berathung über vie Vorfälle 
in Mainz. Nr. 8. S. 93. — Beſchluß darüber. Nr. 8. 
©. 114. — Erflärung des Abgeorbneten Arndt in 

“Betreff der Ereignifie In Mainz. Nr. 30. ©. 656. 

Mannheim. Bericht des Prioritäts- Ausfchufles über eine 
Beſchwerde der Stadt Mannheim, Einquartirungs- 
laften betreffend. Nr. 18. ©. 336. 

Mared. Antrag des Abgeorpneten Mareck, f. Nationa- 
lität. 

Marine. Antrag des Abgeorbneten Hedicher und Roß auf 
Nieverfekung eines Ausſchuſſes für die Angelegenheiten 
der Marine. Nr. 8. S. 92; Beſchluß darüber. Nr. 8. 
S.93. — Mitgliever des Ausfchuffes für die Mas 
rine. Nr. 11. ©. 187. — Mittbeilung Namens des 
Ausfchufles für die Marine, ven Stand diefer Ange⸗ 
Tegenheit und feine Geſchaͤftsthaͤtigkeit betreffend. 
Nr. 12. ©. 196. — Bericht des Ausſchuſſes für ‘vie 
Marine über die Errichtung einer veutfchen Kriegd« 
flotte, und die zunächft dazu erforderlichen Belpmittel. 
Nr. 15. ©. 251; Berathung über viefen Bericht. 
Nr. 17. S. 305; Beichluß darüber. Nr. 17. ©. 318, 
— Bericht des Ausſchuſſes für die Marine über die 
vor einzelnen beutfchen Regierungen und Vereinen 
getroffenen Vorbereitungen zur Grrichtung - einer 
deutſchen Kriegöflotte. Nr. 18. ©. 336. — Antrag 
des Ausſchuſſes für Die Marine auf Gewährung ver 
Porto» und Zollfreibeit aller für vie Marine beſtimm⸗ 
ter Gelder und Materialien. Nr. 18. &. 340; Bes 
ſchluß darüber. Nr. 18. ©. 341. — Portofreiheit 
auf den Thurn= und Taxis'ſchen Poften für Gelb» 
ſendungen für bie deutſche Marine. Nr. 20. ©. 389., 
— Gelobeiträge für die deutſche Marine. Nr. 10. 
©. 162; Nr.17. &.305; Nr. 22. S. 423; Nr. 23. 
S. 474; Nr. 24. ©. 502; Nr. 27. ©. 604; Nr.30. 
©. 653; Mr. 33. ©. 753. 

Militär f. Wehrhaftigkeit. 

Minifter f. Reigsminifter. 


Nationalität. Antrag des Abgeordneten Marek, ven 
Schutz der nichtveutichen innerhalb des veutichen 
Bundesgebiets beſtehenden Nationalitäten betreffenv. 


VI 


Nr. 9. S. 118. — Bericht des Verfaſſungs⸗Aue-⸗JSOeſterreichiſches rlausffree " Gelrausige 

ſchufſes ‚über den Antrag des Abgeordneten Mareck in verbot. 

Betreff des Schutzes der innerhalb des deutſchen 

Bundesgebiets beſtehenden nichtdeutſchen Nationalitäten. Peter. Interpellation in Betreff der Wahl be8 Abgeordien 
“ Mr 1 ©. 163; Beſchluß hierüber. Nr. 11. ©. 183. Peter. Nr. 18. ©.349. ©. Ihiengen. 

ationalverſammlung. Antrag des Abgeordneten Raveaur 

in Betreff des gleichzeitigen Zufammentretens der deut⸗ Petitionen Mn er pe m A Fi Fo e N 

ſchen Nationalverfammlung und des preußifchen conſti⸗ Nr. 10. &. 161; Ber 12. ©. 198; str 18, S. 2. 

tuirenden Landtags. - Nr.3. S. 28.. — Anträge in Nr.14. ©. 244; Nr. 15. 6.2675 Nr. 16. © 50 

Betreff des gleichzeitigen Zufammentretens conftitui- * 17. S. 320, NRr.18. ©. 381 re 19: S 38 
render Verſammlungen in den deutſchen Einzelſtaaten N 21. &.450: Nr.28. S. 470 Mr. 24. 8 52 

mit der conſtituirenden deutſchen Nationalverſamm⸗ 25. 8. 560. Mr. 97 6 690- Ar. 28 & 640 

lung. Nr. 4. ©. 39. — Verweiſung biefer Anträge Si 90. 8 678. Mr. 31. & 716; Pr 98, & 786 


an einen Ausſchuß. Nr.4. ©. 44. — Namen der- 
‚jenigen Abgeordneten, welche gegen biefe Verweiſung Petitions-Ausſchuß f. Prioritäts-Ausfhu ß. 


an einen Ausſchuß geſtimmt haben. Nr.5. S. 18. || Polen. Memorandum von Lelewel in Betreff der Lage 
Bericht des Ausſchuſſes über ven Antrag des Abge⸗ Polens. Nr. 14. ©. 234. ©. Pojen. 
ordneten Raveaur in Betreff des gleichzeitigen Zufam- || Bofen. Antrag von Leue in Betreff des Großherzogthums 
mentretens ber beutichen Nationslverfammlung und Bofen. Nr. 3. ©. 31. — Bericht des Central = Aud« 
der preußifchen conflituirenden Verſammlung. Nr. 9. fhuffes für Prüfung der Legitimationen über vie 
©. 124. — Berathung über diefen Bericht. Nr. 9. Wahlen im Großherzogthum Pofen. Nr.12. &.196; 
8.121. — Beſchluß darüber. Nr. 9. ©. 155. — Nr. 13. S. 223. — Berathung darüber. Nr. 13. 
Namen derjenigen Mitgliever, melde gegen ven S. 224. — Beſchluͤſſe darüber. Nr. 13. ©. 229. 
Schluß der Debatte über dieſen Bericht geftimmt Präfident. Wahl eines proviſoriſchen Präflventen. Nr. 2. 
haben. Nr. 10. ©. 158. — Verwahrung der Abge⸗ S. 18. — Erfle Wahl des Präflpenten und ber 
. oroneten Burger und v. Brud gegen die DBefchlüffe Bicepräfiventen. Nr. 11. ©. 187. — Zweite Wahl 
über ven Raveaux'ſchen Antrag in Betreff des gleich- des Präfibenten und ber Vicepräflventen. Nr. 29. 
zeitigen Zufammentretend der deutſchen Nationalver= ©. 645. 


fanmlung und ber preußifchen conflituirenden Ver⸗ 
fammlung. Nr. 10. ©. 159. — Bericht des Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuſſes über diefe Verwahrung. Nr. 12. 
S. 198. — Beſchluß darüber. Nr. 12. ©. 198. — 
Berwahrung ber Luremburger Abgeordneten gegen 
bie Beichlüffe über den Rapeaux'ſchen Antrag in 


Prag. Berathung über die in Prag im Monat Juni Statt 
gefundenen blutigen Ereignifle. Nr. 20. ©. 418. — 
Bericht des Ausſchuſſes für die dſterreichiſch⸗ſlaviſche 
Frage in Betreff der Greigniffe in Prag. Nr. 21. 
©. 424; Nr. 30. ©. 662. — Berathung über vielen 


Betreff des gleichzeitigen Zuſammentretens der beut- Fall —5* S. 661. — Veſchluß darüuber. 
ſchen Nationalverſammlung und der preußiſchen con⸗ Ar. 30. ©. | 
ſtituirenden Verfammlung. Nr. 10. ©. 160. — Preußiſche conſtituirende Verſammlung ſ. National⸗ 
Bericht des Verfaſſungs⸗-Ausſchuſſes über dieſe Ver⸗ verſammlung. 

wahrung. Nr. 15. ©. 249. ©. v. Auerswald. — Prioritäts-Ausſchuß. Beſchluß/-auf Niederſetzung des 
Schuß ber Nationalverſammlung, Berathung über Prigritäts - Ausfchufles. Nr. 6. S. 75. — Mitglie- 
den Schuß der Nationalverfammlung. Nr.15. ©. 253. der des Prioritäts- Ausfhyffes. Nr. 7. ©. 89. — 
Beſchlüſſe darüber. Nr. 15. ©. 257 bis 259. — Bericht des Prioritäts= Ausfchuffes über den Umfung 
Beratbung über die Beichleunigung ber Thätigfeit feiner Competenz. Nr. 11. ©. 182. — Berathung 
ber Nationalverfammlung. Nr.18. ©. 326. — Unver- über biejen Bericht, Nr. 12. ©. 201. — Beſchluß, 
leglichkeit der Abgeoroneten der Nationalverlammlung daß der Priorität Ausſchuß zugleich als Petitions- 
f. Unverletzlichkeit. — Verzeichniß ver bis zum Ausſchuß fungiren, und feine Mitgliederzahl verftärkt 
31. Mai angemeldeten Mitgliever der Nationalver- werben fole. Nr. 13. S. 203. — Mitglieder des 
fammlung. Nr. 11. ©. 184. verftärkten Prioritäts » Ausfchufles. Nr. 13. ©. 218. 

Rem: Morf. Moreffe der Deutichen in New⸗-Nork an vie — Berichte des Prioritaͤts⸗Ausſchuſſes über erfolgte 
Nationalverfammlung. Nr. 10. ©. 162. Abgabe mehrerer Anıräge und Petitionen an andere 

Nordamerika f. auswärtige Angelegenheiten. Ausſchüſſe. Nr. 15. ©. 253; Nr. 18. ©. 340; 


Nr. 19. S. 355; Nr. 24. ©. 501; Nr. 30. ©. 652; 
Defterreichifch-Stavifche Frage ſ. Slaviſch. Nr. 33 758. 





-Brotocolle. Wanſche von Ziminermann aus Spandow, in 
= Betreff ver Abfaſſung, Verlefing und Veröffentlichung 


treff des Drudd der Protocolle. Mt. 80. ©. 649. 


Raveaus, Antrag von, f. Natlonalverfammlung. 
Redactionscommiffion. Antrag des Abgeorbneten Wis 
gard auf Ernennung einer Redactionscommiffton. Nr. 8. | 
S. 32. — Beſchluß, die Ernennung der Revactiond- 
commiffton dem Büreau zu überlaffen. Nr. 4. ©. 46. 
— Mitglieder der Redactionscommifflon. Nr.8. ©. 114. 
Reihöminifter. Antrag des Abgeorpneten v. Lindenau auf 
" Erlaß eined Geſedes über vie Verantwortlickeit der 
Reicheminifler. Ar. 30. ©. 677. — Mitgliever des 
Ausihafles für die Bearbeitung eines Geſetzes über 
die Verantwortlichteit der Reichsminiſter. Nr. 31. 
©. 716. | 
Reichs verweſer. Beſchluß, die proviſoriſche Eentralges | 
walt einem Reichsverweſer zu übertragen. Nr. 26. | 
©. 598. — Protocol » Erklärungen mehrerer Abgeord⸗ 
neter, die Wahl des Reichsverweſers durch die Nas 
tionalverfammlung betreffend. Nr.26. ©. 602; Nr. 27. 
©. 603 ‚und 622; Nr. 28. S. 611. — Wahl des 
Neichövermeferd. Nr. 28. ©. 628. '— Mitglieder 
der an den Reichsverweſer abzufendenden Depu⸗ 
tation. Nr. 28. ©. 640. — Schreiben der an ven 
Reichöverwefer abgeſendeten Deputation. Nr. 32. 
©. 720. — Antrag des Abgeordneten Blum in Ber 
treff deö von der Bundeöverfammlung an den Reicyöver« 
weſer abgefenveten ber ae Nr. 32. 
©. 721. ©. Centralgemalt. 
Retorfionsmapregeln f. Dänemark. 
Revifionscommiffton zur Prüfnng der von der Bor- 
bereitungscommiffton abgefhloffenen Vertraͤge. Ber 
ſchluß, vie Ernennung ver Revifionscommiffion dem || 
Praͤſidium zu überlaflen. Nr. 3. ©. 28. — Mit- || 
glieder der Revifionscommiffton. Nr. 4. S. 33; Nr. 9. 
©. 155. 


x 


Schleswig-Holſtein. Antrag des Abgeordneten Schüler 
u. Anderer in Betreff des Rückzugs der deutſchen Bun⸗ 
deötruppen ad Schleöwig. Nr. 14. ©.234. — Bericht 
des völferrechtlichen Ausſchuſſes über die Anträge in 
Betreff Schleswig -Holfeins. Nr. 15. ©. 246; Bera- 
thung über diefen Bericht. Nr. 16. ©. 273; Beſchlüſſe 
darüber. Nr. 16. ©. 295. 

Bericht des Prioritäts-Ausfchuffes auf Nieber- || 
fegung eines befondern Aueſchuſſes für die Angeles 
genheiten der Kirche und Schule. Nr. 18. ©. 338. 
Schud der Nationalverfammlung ſ. Nationalverfamm- 

Tung. 


Säule. 





Schuß der Abgeordneten ſ. Unverlehlichkeit. 
Secretäre ber Nationalverfammlung. — Beibehaltung der 
Jugendfecretäre bis zur definitiven Annahme der Ges 
ſchaftsotdnung. Nr. 2. &. 18. — Wahl der Secre⸗ 
täre. Nr. 12. ©. 190. — Gefggäftsvertgeilung unter 
die Secretaͤre. Nr. 18. ©. 350. 
Sidungszeit ver Nationalverfammlung; Beſchluß über bie 
Sigungsgeit der Nationalverfammlung. Nr. 9. ©. 155 
Slaviſch. Beſchluß, daß der Central -Ausſchuß für Prü- 
„fung der Legitimationen beauftragt werde, die Wahl⸗ 
angelegenfeiten in ven zum deutſchen Bunde gehörigen, 
von Deutfchen und Slaven bewohnten Ländern, in 
. denen die Wahlen zur Nationalverfammlung verwei⸗ 
gert wurben, zu unterfuchen. Nr. 13. ©. 217. — 
Antrag des Abgeordneten Oftendorf auf Nieverfegung 
"eines Ausfchuffes zur Unterfuchung ſammtlicher Ver- 
haͤltniſſe in ven gemiſchten ſlaviſch - beutfchen Landern. 
Nr. 14. ©.237; Beſchluß darüber. Nr. 14. ©.242.— 
Ausſchuß für bie dſterreichiſch -Flavifche Frage. Nr. 15. 
©. 245. ©. Nationalität, Prag, Böhmen. 
Stenographifche Berichte. Antrag des Abgedrdneten 
Bievermann auf Beranflaltung einer amtlichen Aus 
‚gabe ver ſtenographiſchen Berichte. Nr. 1. ©. 13; 
Beſchluß darüber. Nr. 1. ©. 13. ©. Renactione 
commiffion. 


Thieme. Nustrittserflärung des Abgeordneten Thieme aus 
Hirſchberg. Nro. 33. ©. 753. 

Thiengen. Wahl zur Nationalverfammlung in ThiengenA 
Schreiben des großherzogl. badiſchen Minifteriums, in 
Betreff ver Wahl in Thiengen. Nr. 30. ©. 658; 
Beſchluß darüber Nr. 30. ©. 660. — Mitglieder des 
Ausfhuffes zur Prüfung der Wahlen in Thiengen 
und Conſtanz. Nr. 31. ©. 716. 

Interpellation in Betreff ber Wahl des Abgeorbneten 
Titus. Nr. 18. ©. 349. 

Antrag des Abgeoroneten Kohlparzer, in Betreff 
des dem Kafen von Trieft drohenden Angriffs. Nr. 18. 
©. 349; Berathung darüber. Nr. 20. ©. 389; Be 
ſchluß darüber. Nr. 20. ©. 391. 


Titus. 


Trief. 


Ungarn. Vollmacht von Abgefandten der ungariſchen Na» 
tion. Nr. 7. ©, 84. — Antrag des Abgeordneten 
Hartmann auf Abfchliegung eines Schut ⸗ und Trug 
bündniffes mit Ungarn. Nr. 30. ©. 677; Beſchluß, 
diefe Angelegenheit ver Gentralgewalt als bringen» 

. anzuempfehlen. Nr. 30. ©. 677. 

Unverleglichfeit ver Abgeordneten. Anträge ber Abge⸗ 
oroneten Roßler und Schlöffel in Betreff der Unver⸗ 
Teglichkeit ver Abgeorbneten. Nr. 18. ©. 846. ö 


Verantwortlichkeit wer Reichsminiſter f. Reichsſmi⸗ 
nifter. 

Verfaſſungs— Ausſchuß. Veſchluß auf Niederſehung des 
Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes. Nr. 6. S. 71. — Mitglies 
der des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes. Nr. 7. ©. 88. 

Vicepräfident f. Praſident. 

Völferrehtlih. Ausſchuß für völferrechtliche und Inter- 
nationale Fragen; Beſchluß, einen Ausſchuß für vdl- 
Ferrechtliche und internationale Fragen zu ernennen. 
Nr. 10. S. 177. — Mitglieder des Ausſchuſſes für 
völferreihtlihe und Internationale Fragen. Nr. 11. 
©. 183. — Bericht des Ausichuffes für vblferrechtliche 
und internationale Fragen über ven Antrag des Ab⸗ 
geordneten Scharre, vie Berichterflattungen dieſes Aus⸗ 
ſchufſſes fo Lange zu verfchleben, bis die proviforifche 
Centralgewalt in das Xeben gerufen ſei. Nr. 30. 
©. 653. 

Volksbewaffnung f. Wehrhaftigkeit. 

Volkswirthſchaft. Beſchluß auf Ernennung eines Aus- 
ſchufſes für Volkswirthſchaft. Nr. 6. S. 71. — Mit 


vm 


glieder vos Ausſchuſſes für Volkswirthſchaft. Nr. 7. 

S. 88. — Anzeige über die erfolgte Conſtituirung 

des Ausſchuſſes für Volkswirthſchaft. Nr. 13. ©. 195. 

— Beſchluß, dem Ausſchuß für Volkswirthſchaft vie 
Ermächtigung zur Vermehrung von Zeugen u.f. mw. nach 

$ 24 der Geſchaͤftsordnung zuertheilen. Nr. 12. ©. 196. 
Bolfdzählung. Antrag des Abgeordneten Wedekind auf 
WVeranſtaltung einer Volkszählung. Nr. 14. ©. 236. ° 
Borbereitungscommiffionf.Revifionscommiffion. 


Wahl ſ. Praſident, Secretäre, Abtheilung, Legi« 
timation, Böhmen, Slaviſch, Thiengen. 
Wehrhaftigkeit. Berathung mehrerer Anträge auf Nieder⸗ 
fegung eines Ausfchufles für vie Wehrhaftigkeits - An« 
gelegenheiten Deutſchland's. Nr.13. ©.205; Beſchluß 
darüber. Nr. 13. ©. 212. — Mitgliever des Aus⸗ 
ſchuſſes für vie Wehrbaftigkeit. Nr. 16. ©. 269. 
Adreſſe von Wien an die Mationalverfammlung. 
Nr. 18: ©. 348, | 


Wien. 


Ä Stenographiſcher Bericht 


über bie 


Berbaudlungen der dentfchen eonftitnirenden National: 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 





Pro. 1. Sonnabend den W. Mai. 


1848. 





| | Einleitung. 

Nachdem fi bis zum 17. Mai diefes Jahres Nachmittags 

über 300 Abgeordnete angemeldet hatten, war in einer vorläufigen 
Berfammlung derfelben, welche um 5 Uhr Nachmittags deſſelben 
Tages im Kaiferfanle des Nömers flattfand, befchloffen worven, 
die Nationalverfammlung am Nachmittage des folgenden Tages 
zu eröffnen und fie von einem Alteröpräfinenten leiten zu lafien. 


Achleitner von Rie. 

Adams von Eoblenz. 

Ahrens von Salgitter. 

Anders zu Goldberg. 

Anderfon von Franffurt a. d. O. 

y. Andrian von Wien. 

v. Arnim - Boyhenburg von 
Berlin. 

v. Auersperg von Wien. 


Barth von Kaufbeuern. 

Baffermann von Munnheim. 

Beder von Gotha. 

Beder von Daan. 

v. Bederath von Erefeld. 

Behr von Vomberg 

Beinhauer von Waidhofen. 

Bernhardi von Kaflel. 

Biedermann von Dresben. 

Blum von Leipzig. 

Blumenftetter von Burladingen. 

v. Blumröder, Auguft, von Sons 
dershaufen. 

v. Blumröder, Ouftav, von Kir⸗ 
chenlamitz. 

Böcler von Schwerin. 

Bogen von Michelftabt. 

Bonardy von Greiz. 

Boupvier, Cajetan, aus Steyer- 
marf. 

9 Bothmer aus Carow. - 

v. Bothmer, Juſtizrath, a. Carow. 

Bresgen von Ahrweiler. 

Briegleb von Coburg. 


Britlev. 


Brons von Emden. 
Brunck von Fürfeld. 
Bürgers von Köln. 
Burfart II, von Bamberg. 
v. Buttel von Oldenburg. 
v. Buzzi von Klagenfurt. 
&arl von Berlin. 
Eetto von St. Wendel. 

1. 


Glauffen, Obergerichtsadvocat. 
Clemens von Bonn. 

Cnyrim von Geanffurt am Main. 
Compes von Eöln. | 
Cramer von Eöthen. 

Cucumus von München. 
Dahlmann von Bonn. 

v. Dallwitz aus Schleften. 
Dammers von Nienburg. 

v. Dobbihof. 

Deep von Vicenberg 
Degenkolb von Eulenburg. 
Deiters von Bonn. 
Detmold von Hannover. 
Dewes von Losheim. 
Deymann von Meppen. 
Dham von Schmalenberg. 
Ditſch. 

Dietzſch von Annaberg. 

2 (linger von Münden. 


i 
i 
Ö 
rinfwelder von Krems. 


‚ Dröge von Bremen. 


Droyfen von Kiel. 
Dunder von Halle. 
Ehmeier von Paderborn. 
Edert von Bromberg. 


Eckert yon Lohr. 


Edlauer aus Steyermarf. 
Egger von Wien. | 

€ 0 enmann von Würzburg. 
Englmayr von Leonbach. 
Esmarch. 

Evertsbuſch von Altenau. 
Eymuth von Murau. 

Falk von Ottolangendorf. 
$allmerayer von München. 
Geyer von Styitgart. 

Flir von Land 

Flottwell von Münfter. 
Fiſcher, Ouftav, von Jena. _ 
v. Frank von Grab. 
Frande, Karl, von Flensburg. 


Demnach verfammelten ſich am 18. Mat 1848 Nachmit⸗ 
tage 3 Uhr die in Frankfurt am Main anweſenden heutigen 
Rationalvertreter im Kaiſerſaale des Roͤmers. 


Es waren folgende Abgeorbnete: 


Freudentheilvon Frankfurt a. M. 
Friedrich von Bamberg. 

Friſch von Stuttgart. 

Fritſch von Ried. 

Fuchs aus Breslau. 

Fügerl von Kornendburg. 


v. Gagern von Wiesbaden. 
v. Gagern von Darmfladt. - 
Sans von Putlik. 
Gangkofer von PBottenftein. 
Gaſſer von Brixen. 
Ge J ardt, Conrad, von Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, zu Hof. 
Geigel von München. 
Genzken von Neu: Strelik. 
©ervinus von Heidelberg. 
Gevekoht von Bremen. 
Gieſebrecht von Mirow in Pom⸗ 
mern. 
Glaß von Landau. 
Glück von München. 
v. Gold von Adelsberg. 
Goltz von Brieg. 
von der Goltz, Graf, von Gar⸗ 
nifau. | 
Gombart von München. 
Graf von Mündhen. 
Grämell. 
Groß von ker. 
Gritzner von Wien. 
Grimmert von Rn en. 
Orindlinger von Woltpaffing. 
Grumbrecht von Lüneburg. 
Grundner von Sngolitabt. 
Günther von Leipzig. 
Gulden von Zweibrüden. 
Hagenmüller von Kempten. 
v. Hagenow auf 2engenfelde. 
Hahn von Ringleben. 
artmann von Leitmerig. 
aßler von Ulm. 
aßlwenter von Innsbruck. 
1 D 


m. 


aubenfhmidt von PBaffau. 
aupt von- Wismar. 
aym von Halle. 
ayd N J von Dunf bei Schlien⸗ 
adt. | 


Heckſcher von Hamburg. 

4 ner von Wiesbaden. 
eildmann: 

eifterbergf von Rochlitz. 

Sehnins von Thorn. 

Henkel von Gaflel. 

Henßel von Zittau. 
entges von Heilbronn. 

& rgenhahn von Wieöbaden. 

v. Hermann, $r., yon Münden. 
ermann, P. auf und zu Weidlitz. 
eubner. 
ildebrandt von Marburg. 

8 lubert aus Steyermark. 

Hönniger von Rudolſtadt. 

. Hoffbauer von Rorbhaufen. 

Hoffmann, Ehr., v. Ludwigsburg. 

Hoffmann, Jul, von Eisfeld. 
ollandt von Braunfchiweig. 

8 ugo von Göttingen. 


Xacobi von Hersfeld. 

Fahn von Freiburg an d. Unftrutt. 
Jaup von Darmfladt. 

Jordan von Berlin. 

Sordan zu Gollnow. 

Jucho von Frankfurt am Main. 
Jürgens von Stadtoldendorf. 


-KRahlert von Leobſchütz. 

Kaiſer, Peter, von Mauern. 

Kaifer, Ignatz, von Retz. 

v. Kalchbe J aus Steyermark. 

Kauzer aus Lauchheim. 

Kagerbauer von Linz. 

Kerm von Baireuth. 

Kerer aus Tyrol. 

Kerſt von Birnbaum. 

v. Ketteler zu Hopoten. 

Kierulf zu Roſtock. 

v. Knapitſch von Klagenfurt. 

Knarr aus Steyermark. 

Knoodt von Bonn. 

Knuth von Bunzlau. 

Koch von Leipzig. 

Kolb von Speyer. 

Kohlparzer von Neuhaus. 

Kompes. 

Kosmann. 

Kraft von Nürnberg. 

Kramer. 

Künsberg zu Ansyad). 

v. Kürfinger, E.,von Damsweg. 

v. Kürfinger, Ignatz, von Salz- 
urg. 


Lang zu Werden. 
Langerfeldt von Wolfenbüttel. 
v. Laffaulr von München. 


2 


v. Lavergne Peguilhen von 
—*88 guith 

Lette von Berlin. 

Leue von Köln. 

Lieber von Züllichau. 


Liebmann von Meiningen. 
v. Lindenau auf PBohlhof. 


Lo ew von Magdeburg. 
Löwe, Wilhelm, von Calbe. 


MWeaier von Ottobauer. 
Mally aus Steyermarf. 
Maltzahn von Küftrin. 
Matzke von Sagan. 
Mammen von Plauen. 
Mards von Duiöburg. 


Mare von Gras (Steyermarf). _ 


Martens von Danzig. 
Mathy von Garlerube. 
Martiny von Friedland. 
Maſſow von Garlöberg. 
Mathis von Wolgaſt. 
Mayer von Öttobayern. 
v. Mayern von Wien. 
Melchers von Müntfter. 
Megerle von Mühlfeld aus 
Wien. 


Melly von Horn. 

Merck von Hamburg. 
Meviffen von Dulden. 
Meyer von Lüneburg. 
Meyer von Liegnip. 
Michelfen von Jena. 
Mittermaler von Heidelberg. 
öllingen von Oldenburg. 
ring von Wien. 

ohl von Heidelberg. 

hl, Moriz, von Stuttgart. 
von Schwabdorf. 

er von Münfter. 

ch von Wetzlar. 

fhel von Stuttgart. 

ius von Eleve. 
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. 9. Nagel von Oberwiechdach. 


Nägele von Murhardt. 
Nauwerk von Berlin. 
Nerreter von Frauftabt. 
Nicol von Hannover. 


Dbermüller von Paffau. 
Dftendorf von Soeft. 
Oſtermünchner von Griesbach. 
en von Elberfeld. 

anner von Schalgen. 
Pattai aus Steyermarf. 
Bau 

aur von Au burg. 
Peitler von Tarenbach. 


Pfahler von Tettnang. 


Pfeiffer von Adimsdorf. 
Pfitzer von Stuttgart. 


. Bhilipps von Münden. | 
‚Bieringer, P. Beva, von Effer- 


Dingen. 
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Pinchert von Zeitz. 

Plaß von Stade. 
Plathuer von Halberſtadt. 
Pözel von München. 
Pogge von Roggow. 


Quante von Würzburg. 


Nanzony von Melk. 

v. Raumer von Dinkelsbühl. 
Rappard. 
Raveaux von Köln. 

v. Reden von Berlin. - 
Reichard von Speyer. 
Reichenſperget von Trier. 
Reiſinger von Freiftabt. 
Reindl von Ort. 
Reinwald von Bern. 


ben von Dornum. 
dinger von Stuttgart. 
mer von Stuttgart. 

. Römer, riedrid. 

nne von Berlin. 

ß von Hamburg. 
hwandl von München. 
der von Dldenburg. 

hl von Hanau. 

melin von Mürbdingen. 


. Sänger von Grabow. 
Schaffrath von Neuftadt. 

Hauß von München. 

heller von Frankfurt a. d. Ober. 
henf von Dillenburg. 
chepp von Wiesbaden. 
cheuchenſtuel aus Steyermarf. 
iedermayer von Vocklabruck. 
tt von Stuttgart. 
erenberg von Detmold. 
ling von Wien. 
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.Schmerling von Wien. 

chmidt, Aloys, von Briren. 

chmidt, Ernft Friedrich Franz, 
von Saljhrunn. 

chmidt, Sul. Theod., v. Wurzen. 

chmidt, Sofeph, von Linz. 

chmitt von Kaiferslautern. 

chneider von Lichtenfele. 

choder von Stuttgart. 

holten von Ward. . 

hol | von Neiſſe. 

hreiber von Bielefelv. 

hreiner v. Gras (Steyermarf). 

. Schrenf von Münden. 

ubert, Friedrih Wilhelm. 

ubert von Würzburg. 
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chuͤler von Sena. 

chüler, Friedr., v. Zweibrüden. 
chuler von Innsbruck. 

chultze von Potsdam. 

chultze von Lübbau. 

chulz, Friedrich, von Weilburg. 
chuſelka von Kloſter-Neuburg. 
Schwarz von Halle. 

Schwa taenberg ‚ Zudwig, von 


Kaſſel. 
Schwarzenberg, Philipp, von 
Kaſſel. 


Schwetſchke von Halle. 
v. Selchow aus Lauenburg. 
Sellmer aus Brandenburg. 
Senff von Inowradam. , 
Sepp von Doel;. 
Simon von Magdeburg. 
Simon von Trier. " 
Simfon von Königsberg. 
v. Spiron von Mannheim. 
Sonnenkalb von Römſchütz. 
Spatz von Frankenthal. 
Sprengel von Waren. 
Sprißler von Empfingen. 
Stahl von Erlangen: 
Stedmann von Bellelid). 
Stenzel von Breslau. 
Stieger. 
Stremayr von Grat (Steyermarf). 
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Stolle von Qolminden. 
Sturm von Sorauben. 


Tafel von Stuttgart. 

Tafel, Franz, von Zweibrücken. 
Tappehorn von Oldenburg. 
Teichert von Berlin. 
Thinnes von Eichftett. 

v. Treskow zu Grocholin. 
Trütfchler von Dreöven. 


Ungerbüler, Otto. 
Uhland von Tübingen. 
Umbfcheiden von Dahn. 
v. Unwerth von Glogau. 


Verſen von Nicheim. 
Veit von Berlin. 
Venedey von Köln. 
Viſcher von Tübingen. 
Vömer. 

Vogel von Eisleben. 
Vonbun von Feldberg. 


Wangner von Steyr. 
Maik von Göttingen. 


Waldmann von Heiligenftadt. 


MWalter. 

MWartensleben von Swirfen. 
Meeber von Neuburg. 
Wedekind von Bruchhaufen. 


v. Wedemeyer von Schönrade. 


MW eis von Salzburg, 


 MWeißenborn von Eifenad. 


MWelder von Frankfurt. 
Mernher von Riernftein. 
Merthmüller von Fulda. 
Mefendond von Düffelvorf. 
Wichmann von Stendal. 
Wiebker von Udermünde. 
MWiedenmann von Düffelvorf. 
Miederhold von Lübeck. 
Wieſt von Tübingen. 
Wiesner von Feldberg. 
Wigard von Drespen. 
MWippermann von Kaffel. 
Würth von Wien. 

v. Wulffen von PBaffau. 
Wurm von Hamburg. 

v. Wydenbrugf von Weimar. 


adhariä von Bernbutg. 

achariä von Göttingen. 
ell von Trier. 

v. gene tti von Landshut. 

v. Zerzog von Regensburg. 
iegert von Preuß. Minden. 
immermann, PBrof.,v.Stuttgart. 
immermann von Spandau. 
i8 von Mainz. 
öllner von Chemnip. 
um Sande von Bingen. 


Sie nahmen zunäcdhft unter dem Borfig des Alterspräfi« 
denten Schott von Stutigart, weldher die Vorberathungen 
der feit vem 1. Mai viefes Jahres nad und nach in Frank⸗ 
furt eingetroffenen Abgeordneten geleitet hatte, die Ernennung 
des NAlteröpräftdenten für die Nationalverfammlung und deſſen 
Stellvertreterd fowie die Ernennung von acht Serretären vor. 

Das höchfte Alter unter den anweſenden Natignalvertretern 
- ‚hatten: — | 
1) Herr Dr. und Sofratt MW. Joh. Behr von 


Bamberg 
2) ,, Ohrifllieut. U. Blumröder zu Son 
deröhaufen 72 „ 
3) ,, Staatöminifter v. Lindena u zu Altenburg 70 „, 
4) , Dr. und Syndicus Friedr. Rang von 


13 Sabre. 


Merden . | 70 , 
5) , Dr. phil. Friedrich Jahn 69 „ 
6) „ Lanprecdhtöpräftvent Andr. v. Buffi von ' 

Klagenfurt | 68 


Da der zuerfl Genannte ven DVorfig ablehnte, wurde 
Dr. Lang von Werben zum Alteräpräfldenten, und v. Lin⸗ 
dvenau von Altenburg, Stantsminifter außer Dienft, zu deſſen 
Stellvertreter ernannt. 
Die jüngftlen Mitgliever unter den anweſenden waren: 
1) Herr Stremayr, Dr. jur., von Graf 24 Sabre. 
2) „Oſtendorf, Jul., Lehramts⸗Candidat 
von Soeſt | 5 u 
3) „ Dewes, Gafthalter, von Bosheim ’ 26 „ 


4) Serr Haym, Dr. phil. 26 Jahre. 
5) „Riel, Anton, Dr. jur., von Wien 27 u. 
6) „Dietſch, Carl Theodor von Unnaberg 28 „, 

N) „Schmidt, Franz, Prebiger von Lörenberg 3° „ 


8) „Pattey, Dr. jur., von Gratz 29 „ 


und wurde denfelben fofort dad Amt der Alterdfecretäre uͤber⸗ 
tragen. 
Nachdem dieß geihehen war, fetten ſich vie beutfchen 
Nationalvertreter in Bewegung, um in feierlihem Zuge mit 
entblößtem Gaupte fih in die Paulskirche zu begeben. 


Der Austritt aus dem Römer erfolgte aus dem öftlichen 


Portale Punkt 4 Uhr Nachmittags, und der Zug bewegte ſich 


unter dem Geläute aller Gloden der Stadt und bem Donner 

der Kanonen über den Nömerberg, durch die neue Kräme, an 

ee vorbei nad) dem weftlicden Eingange ver Pauls⸗ 
rche. 

Den Zug eröffneten Mitglieder des Frankfurter Feſt⸗ 
comite's unter Vortragung von zwei deutichen Bahnen, ihnen 
folgten die beiden Alterspräftdenten mit ven Alteröfecretären, 
benen fich die übrigen Abgeorbneten zu vieren anjchlofien. 


Von der Treppe des Romers bildete die Frankfurter 
Stadtwehr Spalier bis zur Kirche und empfing den Zug mit 
den üblichen militärifchen Shrenbezeigungen. Der laute Vivat⸗ 
ruf des Volkes mifchte fi mit dem der Stabtwehr, aus ven 


‚Benflern wurden Tücher geſchwenkt, und große fchwarz = reihe 


goldne Bahnen wehten zur Beier des Tages aus ben meiften 
Häufern der Staht. Ä 


% 
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Erfte vorberatbende Verſammlung in der Paulskirche. 


Donnerfag, den 18. Mai 1848. 


! 


Vorfigender: Dr. Lang von Werben. 


Nachdem die Abgeorpneten in der feftlich geſchmückten 
Kirche ihre Plätze eingenommen Hatten, eröffnet ver Alters⸗ 
‚präfivent Dr. Lang von Werden die Verfammlung mit folgen- 
den Worten: . 

„Meine Serren! Das fehr zweideutige Glück, einer ver 
Aelteſten in dieſer Verſammlung zu fein, verfchafft mir die 


Ehre, an viefem Tage das Präfiptum einer Verfammlung zu. 


führen, wie fie Deutichland noch nie gefehen, einer Verſamm⸗ 
lung, deren Beruf es ift, ein bedeutendes Stüd der Weltge- 
fgichte zu machen, einen Abjchnitt in unferer Zeit, ver, fo 
Gott will, Segen dringend von der fernften Zukunft begrüßt 
wird. Ich wünfche, daß der Himmel uns flärfen möge, dieſen 
hohen Beruf, der und geworben iſt, würdig zu erfüllen. Sie 
aber, meine Herren, bitte ich, beizutragen, was in Ihren Kräf- 
ten fteht, daß wir ihn auf Feine Weife verfehlen, daß wir ihn 
nicht verfehlen, indem wir und überſtürzen in Ideen, bie einer 
Zeit angehören, die noch nicht da tft; aber noch weniger, indem 
wir fefthalten an Dingen, bie untergegangen ſind. 

Somit erfülle ich meinen ernfien Beruf, und erdffne die 
heutige Verfammlung. Sie tft conflituirt als ſolche. — 

Jet haben wir uns zu ven Geſchaͤften zu wenben, melde 
und obliegen. Es ift ein Schreiben eingegangen, welches ich 
vor allen Dingen vorlefen muß. Es Iautet, wie folgt: ... . 

Freudentheil (unterbrecdhenn): Ich trage darauf an, 
daß die Verſammlung feierlich fi für conflituirt erkläre. 

Alterspräfident Lang: Deine Herren! Ich erfuche Sie, 
feierlich Fund zu ihun, daß die Verſammlung fi für conſti⸗ 
tuirt erkläre. 
(Sämmtlide Abgeordnete erheben ſich von ihren Sitzen, 
halten ihre rechte Hand empor und rufen vreimal: „Die Ver⸗ 


(Der Präfident wird von dem allfeitigen Rufe: „Es 
wird nichts verftanden!‘ unterbrochen.) ’ 

Ich mache den Vorfchlag, daß der Secretär das Schreiben 
von der NRepnerbühne verlefe. 

Mehrere Stimmen: Bravo! 

Altersfecretär Dr. v. Stremayr verlieft das Schreiben 
von der Rednerbühne aus. Daſſelbe Tautet: 

„Die Bundesverfammlung an die veutfhe Natio- 
nalverfammlung. 

‚Die Mat außerordentlicyer Begebenheiten, das Verlangen, 
weldyes ſich laut in unferm ganzen Vaterland ausgefprocdhen 
bat, und der aus Beidem hervorgegangene Aufruf ver Regie- 
rungen haben in biefer großen Stunde eine Berfammlung hier- 
ber geführt, wie unfere Geſchichte fie noch niemals fah. 

„In feinen Grundveſten hat das alte politifche Leben gebebt, 
und von dem Jubel und dem Vertrauen des ganzen deutfchen 
Volkes begrüßt, erhebt fig eine neue Größe: das deutſche 
Parlament. 

„Die deutſchen Regierungen und ihr gemeinfchaftliches 
Organ, die Bunbesverfammlung, mit dem deutſchen Volke in 


ber gleichen LXiebe für unfer großes Vaterland vereint, und 
aufrichtig huldigend dem neuen Geiſte ver Zeit, reichen ven 
National» Vertretern die Sand zum Willkomm und münfcden 
Ihnen Heil und Segen. ' 

„Brankffurt am Main am 18. Mai 1848. 

„Die deutfhe Buydesverfammlung und in 
deren Namen: Der Präftvirende, Colloredo.“ 

Alterspräftvent Lang: Meine Herren! Ih richte jegt 
den Antrag an die Berfammlung, auf viefes Glückwunſch⸗ 
ſchreiben eine Erwiederung zu erlaffen. Ich erfuche vie Herren, 
melche fich beiftimmenn erklären wollen, ſich zu erheben. 

Eine Stimme: Ih trage darauf an, daß hierüber 
vorerft die Debatte eröffnet werde. 

Bine andere Stimme: Da bie Anſicht der Berfamm- 
lung über das, was zu thun iſt, eine zweifelbafte zu fein ſcheint, 
fo Halte ich es für fehr wejentlich, daß über dieſen Gegenſtand 
debattirt werde. ' 

Alterspräfident: IH möchte, der Berfammlung 
anheimgeben, ob es nicht beſſer fei, dieſe Debatte dem künftigen - 
Präfidenten zu überweiſen. | 

(Mehrere Stimmen: Ya!) 

Alſo durch Acchamation angenommen. 

(Mehrere Stimmen: Nein, nein! während andere 
Ja rufen; ed entfleht großer Lärm.) 

Es iſt fehr ſchwer, das Mefultat der Abflimmung feflzu« 
fielen. Iſt die Frage son Allen verflanden worden? 

(Bon vielen Selten: Ja! von anderen Seiten: Nein, 
nein! — Abermaliger Lärm.) | 

Bon einer Seite höre ih Ja, von ber andern böre ich 
Nein! 

(Neuer Lärm, in welchem der Auf: Nein, nein! fidh wies 
derbolt und verftärkt.) 

Bine Stimme: Id trage auf Druck viefed Schreibens 
und darauf an, daß, wenn es gedruckt vertheilt worden iſt, dann 
erft die Debatte darüber erdffuet werde. 

Wigard: IH muß im Interefie ver Stenograpfen bitten, 
dag Ieder der Redner feinen Mamen nenne. 

Mühlfeld son Wien: Ich erlaube mir den Antrag, 
ber früberhin von einem mir unbekannten Herrn geftelt wurde, 
bahin zu erweitern, daß, fobald das Schreiben gebrudt iſt, 
eine Commifflon ernannt werde, weldye einen Entwurf des 
allenfallfigen Rückſchreibens machen, und biefer fobann zur 
Debatte und Abflimmung gebracht werben möge. 

Zip aus Mainz: Meine Herren! Wir find zu einer 
ernften Aufgabe Hier verfammelt und unfer Zweck kann nicht 
fein, Gomplimenten zu antworten. Ich finde in dieſem Schrei- 
ben nichts, als reine Complimente. Es iſt daher unferer 
Würde nicht entſprechend, daß wir darauf antworten, am aller⸗ 
wenigflen aber, daß wir beßhalb eine Commiffion ernennen. 

(Biele Stimmen: Bravo!) 

Brumbredt von Lüneburg: Meine Herren! Nur 
wenige Worte. Wenn wir Hier ohne Reglement verhandeln, 
fo-werden wir nie zur Orbnung Tommen. Ich trage baher 
darauf an, dag wir den und mitgeteilten, von ven Herren 


Schwarzenberg, Mohl und Murſchel audgegangenen 
Gntmurf der Geſchaͤftsordnung annehmen, um eine Bafld für 
unfere Verhandlungen zu haben. Bevor dieſe nicht va iſt, 
wird.es nicht möglich fein, mit Ordnung irgenbwie zu ver⸗ 


handeln. 
Nettig von Potsdam: Meine Herren! Es iſt vor 


allen Dingen nothwendig, daß, ehe irgend eine Art von, 


Verhandlung vor fi geht, fie nicht ohne Geſchaͤftsord⸗ 
nung ſtattfinde. Es kann und ohne Geſchaͤftgordnung nichts 
überwiefen, nichts zur Debatte gebradyt werben. Ich erfuche 
Sie daher dringend, vorzugsweiſe ein regelloſes Berathen zu 
vermeiden und zu verhindern, daß ein Verſuch, bie parlamen- 
tariſche Ordnung zu unterbrechen, wie fle auch aufgeftellt 
werden möge, fattfinde. Es iſt durdjaus nothwendig, alle 
Gegenflänne, welche zur Trage gebracht werben follen, dem 
Barlament erft na feflgeflellter Gefchäftsorpnung zu über- 
weijen. Ich bitte daher dringend, dahin zu fentiren, daß biefe 


Drbnung feftgeftellt werde, damit wir nidyt von vornherein in 


eine Fluth von Unorbnung und verlieren. 

Biele Stimmen: Bravo! Zur Abflimmung! ‘ 

Weſendonck von Düflelvorf: Ich bin ganz damit ein- 
verflanden, es iſt durchaus nothwendig, daß wir irgend eine 
Regel fefigeftellt haben, bevor wir Beſchlüſſe faſſen Ffönnen. 
Ich befinde mich nicht in der Lage, jegt ſchon ein Urtheil 
darüber zu faflen, ob das Schreiben des Bundestags ein Com⸗ 
pliment enthält, oder nit. Gewiß werben viele ber Herren 
in ver gleichen Lage fein. (Einige Stimmen: Ja!) 

Einige Mitglieder der Verſammlung, weldye gleich zu 
Anfang des Mai hier waren, Haben eine Geſchaͤftsordnung 
entworfen. : Aber dieſe Miigliever haben auch fchon damals 
eingefeben, daß zur Entwerfung einer befinitiven Geſchäftsord⸗ 
nung wieder eine Commiſſion zufammentreten muß. Dabei 
entſteht die Frage, was ift nothwenbig, bevor die Antwort ber 
Coumiffton an vie Berfammlung gelangt, über den Bericht 
und die Anträge verfelben die Discuffton eröffnet und Befchlüfie 
gefaßt worden find. Und zu biefem Zweck iſt eine vorläufige 


Geſchaͤftdordnung nothwendig. Ich habe eine ſolche mit einigen 


meiner Freunde entworfen und in den Drud geben laſſen, 
und Jeder wirb fie auf feinem Site hier vorgefunden haben. 
(Biele Stimmen: Nein!) Wenn dad nidht der Fall ift, 
— es iſt eine beveutenne Anzahl beftellt worden — fo liegt 
tie Schuld wohl an dem Drucker, welcher vielleicht noch nicht 
bie gehdrige Zahl abgezogen. 

Diefe vorläufige Sefhäftsordnung nun enthält ſechs Para⸗ 
graphen. Ich werde biefelbe verlefen: 

Borläufige Geſchäftsordnung für die deut— 
ſche conftituirende Nationalverfammlung, vorge 
Ihlagen durch den Abgeordneten Wefenpond aus 
Düſſeldorf. ⸗ 

$ 1. Die Verſammlungen find öffentlich. Das ältefte 
Mitglied fipt venfelben vor. Die vier nähflälteflen Mitgliever 
find ſtellvertretende DVorfigende. Die acht jüngften Mitglieder 
find Schriftführer. 

6 2. Die Berfammlung tHeilt ih zum Zweck der Prüfung 
der Legitimationen in Abthellungen von je fünfzehn Mitglie- 
dern. Diefe Abtheilungen werben in ver Art gebilpet, daß ber 
Name fännmtlicher anweſenden Abgeorbneten in eine Urne gelegt, 
und je fünfzehn Namen beraudgezogen werden. Die zweite 
Abtheilung prüft die Legitimationen der Mitglieder ver erflen 
Abtheilung, die dritte die der Mitglieder der zweiten Abthei- 


lung u. f. f. 

Ä F 3. Die Verſammlung ernennt ferner einen Ausſchuß 
von fünfzehn Mitgliedern durch einfache Stimmenmehrheit, 
weldye die Geſchaͤftsordnung zu entwerfen haben. 


[ 
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$ 4. Die Abcheilungen zur Prüfung der Legitimationen 
beginnen mit der Borlage ihrer Arbeiten in der Sitzung am 
Freitag den 19. dieſes Monats. 

$ 5. Der Ausſchuß zum Entwihf der Geſchaͤftsordnung 
befoͤrdert feine Arbeit bis Samflag Abend zum Drud, damit 
fie in der naͤchſten Situng berathen werke. 

$ 6. Bei dieſen Borberathungen gilt die allgemeine par⸗ 
lamentarifche Geſchaͤftsordnung und im Zwelfelöfalle entfcheivet 
die Berfammlung.‘‘ 

Ich glaube nun, meine Herren! daß dieſer Entwurf dieje⸗ 
nigen weſentlichen Punkte enthält, die nothwendig find, aber 
auch durchaus nothiwendig für diefe Verfammlung. Er enthält 
vies Theile, und zwar zunädhft den über das vorläufige Praͤ⸗ 
ſidium. Wir haben wohl in der Heutigen Borverfammlung 
hierüber Beichlüffe gefaßt, aber Sie werben es fidh nicht ner» 
beblen Fönnen, daß diefe Beichlüfie Hier nicht gelten können, 
weil wir erſt jegt conftituirt find, wir aber für die num 
eonfituirte Verſammlung vorher Feine bindenden Beſchlüſſe 
faſſen konnten. Indeſſen iſt der erſte $ mit den gefaßten 
Beſchluͤſſen der Vorverſammlung übereinſtimmend, nur unter⸗ 
ſcheidet er ſich dadurch, daß vier Vicepräſidenten ernannt wer⸗ 
den ſollen, waͤhrend vorläufig nur einer ernannt worden iſt. — 

Eine ver wichtigſten Fragen iſt diejenige, wer überhaupt 
hier praͤfidiren fol. Dieſe Frage iſt von der höchſten Wichtig⸗ 
keit; denn ed muß dadurch ſchon ber Ausdruck der gegenwär- 
tigen Verſammlung gefunden werben Eünnen. Wir find viele 
leicht nicht im Stande, jegt ſchon einen Präflventen für einige, 
ober für Die ganze Zeit der Verſammlung zu ernennen, weil 
wir noch nicht die nöthige Kenntniß der Perfönlichkeiten haben. 
Aus dieſem Gefichtspunkte iſt vorgefchlagen worden, einen 
vorläufigen Alterövorfigenden und vier Stellvertreter zu 
ernennen, und zwar find vier Stellvertreter angenommen 
worden, weil e8 ſehr leicht möglih, daß der Alterspräffvent 
nicht mit der nothwendigen Energie auf die Verfammlung 
wirken kann. 

Dann, meine Herren! ifl das Zweite bie Prüfung der 
Legitimationen. Wir find zwar Hier vorläufig als Iegitimirt 
angenommen, es iſt auch in Frankreich verfelbe Weg einge- 
Schlagen worden; allein eine Commifflon zur Prüfung der 
Legitimationen iſt burchaus nothwendig. Es ift hier ein Vor⸗ 
ſchlag gemacht worden, nämlidy ver, daß die ganze Verſamm⸗ 
lung fi durch's Loos in Abtheilungen von je fünfzehn Pers 
fonen eintheile, und zwar fo, daß die zweite Abtheilung bie 
Zegitimationen der Mitglieder der erfien Abtheilung, die dritte 
Abtheilung vie der zweiten, die ver vierten bie ber britten 
Abtheilung, und fo fort, prüfe. 

Nun iſt ed gar keinem Zweifel unterworfen, daß in ber 
einen ober andern Abtheilung Fein Anftand vorkommen werbe. 
Morgen bereitö Fönnen wir dann vielleicht die Regitimationen 
annehmen, und die Berfammlung fi) dann als wirklich con« 
flituirt betrachten. 

Das Zweite ift, eine Geſchäftsordnung zu entwerfen, und 
bie dazu ernannte Commiſſion wird gewiß auf den mitgetheilten 
Entwurf Bezug nehmen. Werben wir dieſe beiden Punkte 
erledigt haben, werben wir vie Legitimationen geprüft und 
eine Geſchaͤftsordnung feftgeftellt haben, dann müflen wir zur 
Wahl eined Präfiventen übergeben, ſowie Bicepräflventen 
und Secretäre ernennen. Bid dahin werden mir Gelegenheit 
finden, den Mann Eennen zu lernen, den Mann zur Wahl 
zu finden, weldyer allen Anforverungen genügt. Wir müffen 
möglihft den Mann zu finden fuchen, welcher allen Parteien 
entfpricht. 

Im Uebrigen glaube ih dann, daß man fich vorläufig 
darauf befchränten kann, die allgemeinen parlamentarifchen 


Regeln gelten zu laſſen. — Ein großer Theil ver Berfamm- 
ung Hat bereitd in Kammern gefeflen, jedenfalls ift vie parla⸗ 
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mentarifche Ordnung belannt, und fie gibt ſich alsbald fund, - 


fobald ein tüchtiger Präfivent vorhanden if. In Zweifeln 
entfcheidet die Berfammlung. Ich glaube daher, daß ich Ihnen 
meinen einfachen Borfchlag zur Annahme mit Recht empfehlen 
fann. | 

v. Reden von Berlin: Seit einigen Tagen iſt der Ent⸗ 
wurf, ben einige unferer Mitglieder ausgearbeitet haben, in 
meinen Hände gemwefen. Ich babe ihn forgfältig geprüft und 


gefunden, daß darin recht viele gute Beflimmungen, aber 


auch mannigfadhe Lüden enthalten find., Unter Ihnen find 
viele, die gleiche oder abweichende Anſichten über dad Eine und 
das Andere haben; deßhalb fcheint e8 mir nöthig, daß aus ber 
Verſammlung eine Gommiffton ernannt wird, die eine neue 
Geſchaͤftsordnung für die Verfammlung ausarbeitet; ich Habe 
aber geglaubt, daß es beſſer fei, mit einer mangelhaften 
Geſchaͤftsordnung, al8 ohne eine folche zu beginnen. Ich Hatte 
einen Antrag mitgebradgt, bin aber verhindert worden burd) 
die Redner, weldye vor mir waren, ihn früher zur Sprache 
zu bringen; id} lege ihm aber doch vor, weil in Bezug auf 
die Commiſſion Bemerkungen gemacht worben find, nicht aber 
ein Antrag geftellt ift und nicht vie Mitglieverzafl genannt ifl. 
Ich beantrage daher Folgendes: - 
der verfaſſungsgebende Reichstag beflimmt den vorliegen- 
den Commilfionsentwurf einer Gefchäftgordnung zur 
einftweiligen Regelung feiner Verhandlungen; ernennt 
jedoch gleichzeitig einen Ausſchuß von fünfzehn Mit- 
gliedern mit dem Auftrage baldmöglichſter Berichts⸗ 
erftattung über den Inhalt des Entwurfes. 

Die Gründe dafür fine fo ausführlih ſchon vorgebrarht 
worden, daß ich mich enthalte, fle zu wiederholen. 

Blum von Leipzig: Wenn wir, meine Herren, und in 
dieſem Augenblide der Stellung bewußt find, in ver wir und 
befinden, wenn wir und daran erinnern, daß die Blicke des 
ganzen Baterlandes auf uns gelenkt find, mie taufenpfache 
Beiorgniffe und geftörte Verhaͤltniſſe ihre Loͤſung erwarten: 
dann ift es fchmerzlich, über Dinge der Borm nody lange Zeit 
verlieren zu müſſen; und dennoch iſt es leider nicht andere 
moͤglich, denn wir koͤnnen nicht berathen ohne eine Form. Die 
Form aber, die und am ſchnellſten zum Ziele führt, ift jeden⸗ 
falls die einfachſte, und die einfachfte, die und vorliegt, ift, 
glaube ich, die von Wefenpond; manches mag fehlen, was 
und in der nächften Stunde nothwendig werben fann; aber 
die Regelung unferer Berathung ift, glaube ih, am beflen 
gefhügt durch unfere Liebe zum Daterlande, durch unſeren 
Drang, die Arbeit zu beginnen, zu der wir berufen find. 
Deßhalb muß auch ich den Antrag unterflügen, daß bie ein- 
fache Form fo ſchnell wie möglich angenommen werde, damit 
wir zum Gefchäfte übergeben koͤnnen, die gegenfeltigen Legiti⸗ 
mationen zu prüfen, denn ohne biefe Prüfung find wir eigent- 
lich noch keine DVerfammlung, da Niemand weiß, ob fein 
Nachbar berechtigt ift, mitzuarbeiten. Ich Habe vie Ehre 
gehabt, im Fünfziger-Ausſchuß bei der Commiſſton zu fein, 
der diefe Angelegenheit übertragen war, und im Bemußtfeln, 
daß wir eine Erledigung auf irgend eine Weife nicht zu Stande 
bringen Tonnten, haben wir die gegen manche Wahlen erhobenen 
Einſprüche gefammelt, und fle werben ver Verfammlung über- 
geben werben. Die Prüfung der Legitimation iſt das Wichtigfle, 
und ich möchte wünfchen, daß wir fo ſchnell als möglich dazu 
übergingen. — 

v. Wedemeyhyer beſteigt vie Tribüne. 

(Biele Stimmen: Den Namen!) 

v. Wedemeyer: Ich heiße Wedemeyer, bin halb Preuße, 
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halb Hannoveraner, ganz Deutſcher. Ich erlaube mir nur 
wenige Worte. Dem vorigen Redner ſchließe ich mich im 
Weſentlichen an; die Hauptſache iſt, uns über die Form der 
Verhandlung zu einigen, ehe wir zu wichtigeren Berathungen 
übergeben. Ich würde den Entwurf einer proviſoriſchen 
Geſchaͤftsordnung genau ſo formulirt haben, wie Weſendonck; 
da aber eine ſo kurze und präciſe Geſchäftsordnung vorliegt, 
fo Fönnen wir nichts Beſſeres thun, als dieſe einſtweilen anzu= 


nehmen, ohne und in viele Details zu verlieren. Ich will ven 


Herren, welche die andere Geſchäftsordnung berathen haben, 
durchaus Teinen Vorwurf machen; ich habe nicht einmal Zeit 
gehabt, in dieſem Drange der Gefchäfte die andere genau zu 
lefen, aber ich glaube, es fommt nur darauf an, uns über 
einen Bormalpunft zu einigen, um fchnell das zu erlebigen, 
deſſen Erledigung die vielen auf und ſehenden Blicke erwarten. 
Die Wenige nur habe ich mir zu ſprechen erlauben wollen. 
(Von vielen Seiten wieberholter Ruf auf Abflimmung.) 

Alterspräftnent Lang: Ich richte an die Verfammlung 
die Frage, ob abgeflimmt werben fol? (Stürmifche Unter« 
brechung, und man vernimmt in dem Tumulte die Frage, 
worüber abgeflimmt werden foll.) 

Wigard von Dresden: Es ift auf Abſtimmung ange= 
tragen worben, folglid muß zunächft gefragt werben, ob vie 
Debatte gefhloffen werben fol. Die parlamentarifchen Formen, 


meine Herren, müflen aufrecht erhalten werben. 


Alteröpräfldent Lang: Ich frage: Sol die vorläufige 
Gefhäftsorpnung von Weſendonck angenommen werben? 
(Abermaliger Lärm.) \ 

Fuchs von Breslau: So weit find wir noch nicht; mei- 
ned Erachtens ift erft die Frage zu flellen: ob abgeftimmt 
werben foll oder nicht? 

Eine Stimme: Meine Herren, wir Eünnen nicht über 
etwas abftimmen, was wir nicht fennen. Die Gejchäftsorpnung 


kann nur für zweifelhafte Säle ..... (Laͤrm in der Verfamm- 
lung unterbricht den Redner.). Es muß dagegen proteftirt 
werden, daß die Verſammlung mit ..... (Abermalige Unter⸗ 


brechung durch den Ruf: zur Ordnung! zur Abſtimmung!) 

Rettig von Potsdam: (Der Ruf: Abſtimmung, Abſtim⸗ 
mung! empfängt den Redner, indem er die Tribüne einnimmt.) 
Id Habe über die Bragefielung vom PBräfldenten dad Wort 
erhalten. In Beziehung auf die Frageſtellung ſcheint es 
mir (Unterbregung). Die einfache Brage iſt die: 
Sol die Debatte gefchloffen fein? (Bon allen Seiten: Ia, ja!) 

Nobert Mohl von Heidelberg: Willen Sie Einem aus 
der Mitte der Commifflon, die im Auftrage deter, die zuerft 
bier erfchienen find, „eine Geſchaͤftsordnung entworfen haben, 
nur zwei Worte gönnen. 88 ift und nidyt eingefallen, biefen 
Entwurf Ihnen aufzubringen, wir haben die Wochen, die wir 
bier. waren, nicht befjer benugen zu Fünnen geglaubt, als eine 
ſolche Geſchäftsordnung zu entwerfen. Das verfland ſich aber 
von felbft und Sie werden die Gerechtigkeit haben, und dieß 
zu glauben, daß mir der Anficht waren, daß ed Ihnen über- 
lafien werden müſſe, 05 Ste unfere Arbeit‘ benügen mollen, 
oder irgend eine andere Vorkehrung treffen, 3. B. ob Sie die 
kürzere Gefchäftdordnung von Wefenpond von Düffeldorf pros 
viforifh annehmen wollen, bis morgen oder übermorgen eine 
Commiffton pie definitive vorlegen fann. Der Entichluß barüber 
bleibt Ihnen überlaffen, darüber erlaube ih mir Fein Wort 
weiter. Wenn in diefem Entwurf auf ein vorläufiges Praͤſidium 
fo ſchnell als möglich angetragen wird, weil ein Eräftiges 
Präftvium Noth thut (ich will die Gründe nicht wiederholen), . 
fo glaube ih, daß wir vollfommen gerechtfertigt find ſchon 
durch die heutige Sitzung, dieſen Antrag geftellt zu haben. 

v. Linde nau von Weimar: Ich erlaube mir einen ver⸗ 


mittelnden Vorſchlag zu machen. Allerdings iſt e8 ganz richtig, 
wie bereitö von Herrn Blum gejagt worden ift, daß ohne 
Berichtigung der Wahlen noch gar Feine beichlußfähige Ver⸗ 
fanmlung da ift; allein, gehe id von der Vorausfegung auß, 
daß, wenn Wahlen zu beanftanven fein werden, dieſes nur 
eine Kleine Zahl betrifft, fo wird der Antrag, ven ih zu 
machen gedenfe, dadurch nicht weſentlich beeinträchtigt werben. 
Ich gehe von der Voraudfehung aus, daß ed durchaus wichtig 
if, bet diefen wichtigen Verhandlungen der Prüfung nnd Feft- 
flellung ver Legitimation und der Begutachtung der Geſchäfts⸗ 
ordnung nidht ein Alterspräflpium, das aljo nit aus Ihrer 
freien Wahl hervorgegangen ift, ſondern ein Eräftigeres, ald 
ed aud Alterdömännern irgend möglih ifl, an der Spike zu 
feben, und ed geht mein Antrag dahin, dag ein proviforifcher 
Präflvent auf vier Wochen gemäßlt, und dieſem die Leitung 
der Gefchäfte übertragen werde. 

Wydenbrugk von Weimar: Meine Herren! Nur zwei 


Worte über die Brageftelung. " Es find drei Anträge geftelt || 


worden, abgefehen von dem legten, der durch Herrn v. Lin 
denau hinzugefommen if. Der erſte war der, daß der pro= 
viforifche Gefchäftdentwurf, welcher von einer Commiſſion geprüft 
worden iſt, angenommen werben möchte. Der zweite, daß die 
von Herrn Weſendonck entworfene Gefhäftdordnung ange- 
nommen werde, und ein dritter aing auf Annahme der von einem 
Berliner Seren übergebenen. Id bin nun der Meinung, daß 
über den zuerſt gemachten Vorſchlag, wenn ſich die Vorfchläge 
überhaupt gleich flehen, auch zuerſt abgeſtimmt werden muß. 
Sch bin übrigens damit einverflanden, daß mir unbedingt und 
raſch eine proviforifche Orbnung Haben müflen. Ich Kin auch 
damit einverflanvden, dag wir und vor nichts mehr zu hüten 
haben, ald davor, in der erfien Stunde, mo wir veriammelt 
find, die Angelegenheiten Deutſchlands zu orbnen, das unanges 
nehme Schaufpiel der Unoronung zu geben. Indem Sie biefen 
Say ausſprechen, fleht, glaube ih, das, was Sie thun, mit 
ihm nicht im Einklange; wenn Sie für gut befinden, auf etwas 
einzugehen, was gegen alle parlanıentarifche Sitte. eine Ord⸗ 
nung vorjchlägt, die noch ‚von Niemand geprüft worden ift, 
die und gebrudt nicht vorliegt, und die wir noch gar nidjt 
einmal überfehen Tönnen. Halten wir und daher an das, was 
wenigftend von einer vorbereitenden Commiſſion geprüft iſt, 
und flimmen wir über den zuerft gemachten Vorfchlag zuerft! 

Zitz von Mainz: Mitbürger! Laſſen Sie ung ernft an 
unfere Aufgabe venfen, Iafien Sie und doch ven Vorwurf der 
alten veutfchen Grünplichkeit nicht wieder gerechtfertigt fehen. 
Wir Eonmen ohne Gefchäftgordnung vorher nicht einmal zur 
Mahl eines Ausfchufles fchreiten. Wenn Ihnen ein Vorfchlag 
gemacht ift, ver praftifch ift, ver Ihnen von einer Commiſſion 
unmöglich anders vorgelegt werben Fann, fo frage ich, wozu 
ift noch ein vorberathended Gutachten durch eine Commiſſton 
nöthig? Laſſen Sie doch die Frage Paragraph für Paragraph 
abſtimmen. (Lauter Beifallsruf.) 

Mitbürger! Sie haben ja bereits die proviforifche Gefchäfts- 
ordnung angenommen, wir haben das Alteröpräftpium, vie 
Secretäre, warum wollen Sie die andern Vorfchläge nicht 
auch durch Ihre Zuflimmung annehmen und in's Werk ſetzen? 
Am wenigften wäre die Trage geeignet, den. Vorfigenven 
jest fchon für eine Fürzere Zeit zu wählen, wir haben ja noch 
nicht die Wahlen geprüft, wir wiſſen ja nicht, wer rechtmäßiger- 
weije in dieſer Verſammlung fitt. Sie follen Abtheilungen 
von fünfzehn Mitgliedern bilden; viefe haben die Legitimation 
von fünfzehn andern Mitglievern zu prüfen, und morgen 
Bericht zu erftatten; ſodann fol eine Commiffton ernannt 
werben, die eine Geſchaͤftsordnung Ihnen ſchon bis zum Sams⸗ 
tage vorlegt. Ich bitte, flimmen Sie über dieſe Brage ab. 


(a, ja! und Ruf nah Abftimmung. Der Tumult und Lärm 
in der Verfammlung fteigert ſich immer mehr.) 


Eine Stimme: Wenn wir anfangen, fo zu beratben, 

fo gebt ver geſetzgebende Körper feiner Aufldfung entgegen. 

Alteröpräftvent Lang (nachdem die Glocke lange ver⸗ 
geblich ertönt Hatte): Ich babe die Verſammlung zu fragen, 
ob fie eine weitere Bortfegung der Debatte, oder Abflimmung 
wolle? Ich erfuche diejenigen Herren, die den Schluß ver 
Berathung wünfchen, ſich zu erheben. 

(Eine große Zahl der Mitglieder erhebt fi, man ver- 
langt aber bie @egenprobe). 

So Haben wir denn die Begenprobe zu machen. Ich 
erſuche die Herren, weldde noch nicht den Schluß ver Debatte 
ae welche aljo die Fortſetzung derſelben wünfchen, fich zu 
erheben. 

(Die jetzt von ihren Plägen fich Erhebenden bilden die 
Minderpeit.) 


Wigard von Dredten: Meine Herren! Es wird. alfo 
jegt die Frage zu entfcheiden fein: Wie foll abgeflimmt wer⸗ 
den. Ich fchlage vor, daß zueft..... 

(Der Ruf nach Abflimmung unterbricht den Redner). 
Weſendonck von Düffelnorf: Meine Herren! Ich bin 
der Antragfteler und ich bin befugt, meinen Antrag zu formu- 
liren. Ich flelle fomit den Antrag, dag wir proviforifch das 
durch den Druck Ihnen mitgetheilte Neglement bei der Gefchäftd- 
führung unferer Verſammlung bis dahin zu Grunde legen, 
um wir durch unfere Commiſſion ein neues haben außarbeiten 
affen. | 
Mehrere Stimmen: Ja! andere Nein! 

Arndt: Einen Augenblid, meine Herren! (Ruf nad 
Abftimmung!) Auf ein Wort! (Wiederholter Abſtimmungsruf 
und Lärm!) Der Bräfipdent läutet heftig mit der Glocke. 

Dietſch: Meine Herren! Ich verlange, daß die Ord⸗ 
nung aufrecht erhalten werve. = 

(Mehrere Stimmen burdeinander ; die Unruhe wächlt 
immer mehr.) | 

Alteröpräftdent Lang: Ich habe jegt Die Trage zu ftellen, 
und komme zunächſt darauf zurüd: Soll vie vorläufige Ges 
ſchäftsordnung des Herrn Wefenpond von Düflelvorf . . . 

(Mehrere Stimmen: Nein, nein! ver Grum—⸗ 
brecht'ſche Antrag zuafi! . 

(Ein AUltersfecretär verlieft ven Antrag des Abge⸗ 
ordneten Grumbredt.) 

Alterspraͤſident Rang: Es ift jet der Antrag des Herrn 
Grumbrecht vorgelefen worven, welcher dahin geht: die 
Verſammlung beſchließt: | 

„die von den Herren Schwarzenberg, Mohl und 

Murfchel entworfene vorläufige Geſchaͤftsordnung für 
fie bindend anzuerkennen.” 

(Mehrere Stimmen: Gar fein Proviforium'!) 

(Andere Stimmen: Abflimmung!) 

Schaffrath (von der Rednerbühne aus unter großem 
Lärmen): Ueber vie Bragftellung . .. . (Lärmen und Rufen: 
Abſtimmen!) Ueber vie Sragftelung! Ich habe das Wort von 
Präfiventen . . . (Bortwährenves Kärmen und der Nuf: Ab⸗ 
treten!) Weber vie Tragftelung muß mir das Wort gegeben 
werben ... . (Der Lärm und dad Schreien wählt immer 
mehr.) Das iſt ein Machtſpruch, aber nimmermehr Gerech- 
tigkeit! (Mehrere Stimmen: Bleiben Sie auf der Tribüne! 
Andere Stimmen: Abflimmung! Allgemeine Unordnung und 
Verwirrung.) 

Eine Stimme: 88 kann nicht weiter hierüber gefprochen 
werben. 


» Bine andere Stimme: Ich bitte, ven Herrn auf ver 
Tribüne abtreten zu laſſen. (Forwährend großer Lärm!) 

Alterspräflvdent Lang (nachdem er mehrere Diinuten 
lang mit ver Glocke das Zeichen zur Ruhe vergeblih gegeben 
hatte): Es liegt bier der Antrag des Treibern vo. Reden 
vor, dahin lautend... (Der Tumult erneuert fi, ven Prä- 
fidenten unterbredhenb). 

MWigard: Achtung des Stimme des Präſidenten! 
Wo fol das hinaus, wenn Sie den Präfipdenten nicht 
mehr hören wollen! 

Mehrere Stimmen: Achtung dem Prafidenten! 
(Der Tumult dauert noch fort.) 

Wigard: Das iſt ein Seandal, das iſt Terroriemus! 
Achtung dem Präfidenten! (Der Sturm legt fih all⸗ 
mählich.) 

Fuchs von Breslau: Der Präfident kann immer das 
Wort nehmen; Keiner unter uns bat dad Recht, ihm das 
Wort zu entziehen. Ich proteſtire feierlich gegen eine foldhe 
Unordnung. (Allgemeines Bravo!) Der Präfident fpridht, 
fo oft ald er will, und wann er wil. (Nochmals Unruhe.) 

Viele Stimmen: Ruhe! 

Ein Secretär verlieft ven Antrag bed Abgeordneten 
von Reden. 

Mehrere, Stimmen: Zuerft kommt der Antrag des 
Abgeordneten v. Weſendonck zur Abſtimmung. 

Weſendonck: Ich habe ſogleich nach Vorleſung des 
vom Bundestag erlaffenen Schreibens geſagt: Wir müſſen vor⸗ 
läufig eine Geſchäftbordnung haben, und mein Antrag iſt der 
Erfte gewefen. 

(Der Secretär Heft dieſen Antrag vor.) 

Cine Stimme: Ich proteſtire dagegen, daß das der 
erſte Antrag iſt. 

Blum: Das Secretariat muß das doch am beften wiſſen; 
es muß doch die Antraͤge notirt Haben. 

Alteröpräftnent Lang: Der erfte Antrag war ber, baf 
bie Berfammlung fi für conflituirt erklären folle. Dann Fam 
der, daß eine Antwort auf dad Schreiben des Bundestages 
gegeben werte. Hierauf kam ein Antrag eined Herrn, befien 
Namen ich augenblicklich nicht weiß, welcher fagte, wir könnten 
feine Antwort geben, auch darüber nichts beſchließen, bevor wir 
nicht eine vorläufige Geſchäftsordnung hätten. Darnach follte 
jede andere Beſchlußnahme bid dahin zurückſtehen, bis wir eine 
Geſchaͤftsordnung haben. Nun aber werden die Anträge, wie 
fie der Reihe nach geflellt wurden, zur Abflimmung gebracht 
werden. Zuerſt ift die Brage: ob der Antrag des Herrn 
Weſendonck im Allgemeinen angenommen, ober ob bie von 
ihm vorgeichlagene Geſchaͤftsordnung paragraphenmweife vebattirt 
werden fol. Iſt das vorbei, fo kommen bie andern Anträge, 
ber de8 Herrn Grumbrecht, dann ber des Herrn von Reden. 
So iſt die Reihenfolge. 

Mehrere Stimmen: Ja wohl! 

Ein Secretär lieft die Anträge der Reihe nach vpr. 

‚Mehrere Redner ergreifen das Wort durcheinander. 
Wigard: Die Debatte kann nicht wieder aufgenommen 
werben, nachdem man früheren Rednern das Gehör felbft dar⸗ 
über verweigert bat, über bie Tragftelung zu fpredhen. Ich 
bin ebenfalls unterbrochen worden, und burfte nidyt mehr 
darüber reden. 

Alteröpräflvent Lang: Es ift jetzt die Frage zu ftellen, 
und zwar dahin: WIN die Verfammlung vor aller weiteren 
Beſchlußnahme eine Geſchaͤftsordnung feſtſtellen? Diejenigen 
Herren, welche dieß verlangen, bitte ich, ſich zu erheben. 

(mehrere Stimmen: eine vorläufige Die Mehr⸗ 
heit der Mitglieder erhebt fidh.) 


Es iſt alſo jetzt befchlofien worden, bag vorläufig eine 
Geſchaͤftsordnung feflgeftellt werde. Seht wird die Trage zu- 
ſtellen fein: Sol vie vorläufige Geſchaͤfisordnung, welche Here 
Wefenpond vorgefählagen, paragraphenwelfe vorgenommen 
werben, oder will man überhaupt varüber abflimmen? Dies 
jenigen, welche Erſteres wollen, bitte ich, ſich zu erheben. 

(Die größere Zahl der Mitglieder erhebt fi; ver Secre- 
tär zählt die Aufſtehenden; abermals Lärm.) 

Alſo es fol im Allgemeinen darüber abgeflimmt werben. 
Ich frage alfo die Berfammlung: WIN fie dieſe Geſchaͤftsordnung 
vorläufig annehmen, oder nidht? 

(Ein Abgeordneter: Die Frage iſt noch nicht ver- 
flanden. — Bon anderer Seite Ruf zu Ordnung — Ein 
anderer Abgeorbneter: Es Fonnte die Frage hier nicht 
berflanden werben!) 

Der Alterspräfident, fi zum Secretär wendend: 
Wollen Sie die Gewogenheit haben, die Frage noch einmal zu 
wiederholen? Es muß ein akuſtiſcher Fehler ſein, welcher das 
Verſtändniß hindert; ich ſpreche ſehr laut, und verſichere Sie, 
meine Herten, daß meine Rede von Taufenden verflanden wor« 
den iſt. 

Der Secretär ſtellt nochmals die Frage auf Annahme 
der Weſendonck'ſchen Geſchaͤftsordnung. 

(Eine Minderheit der Verſammlung erhebt ſich.) 

Der Präſident: Der Antrag iſt abgelehnt. 

Ein Secretär: Nun würde alfo des Antrag des Abge- 
ordneten Grumbrecht zur Abflimmung gelangen. Wollen 
diefenigen Herren, welche dafür find, ſich erheben? . 

Otto Plathner von Halberfladt vom Sige aus: Ich 
würde unbedingt ſowohl den erſten, wie den zweiten Antrag 
annehmen, wünſche aber Auskunft darüber, ob durch Annahme 
des erften die Annahme des zweiten durchaus aufgehoben werde, 
oder nicht. 

(Mehrere Stimmen: Vorleſen! Vorleſen! Lärm in 
der Verſammlung und der Ruf mehrerer Stimmen an ben 
Ag. Grumbrecht: Laſſen Sie den Antrag fallen!) 

Secretär Dftendorf aus Weſtphalen befleigt die Redner⸗ 
bühne und Außert: Der Antrag iſt fallen gelaffen worden! 

Grumbrecht vom Plage aus: Ich bitte meinen Antrag 
noch einmal zu wiederholen. 

Secretar Oftendorf verlieft ven Grumbrecht'ſchen 
Antrag nochmals. Ä 

(Biele Stimmen, die durch einander reden.) 

Dtto Plathner, vom Sige aus: Herr Präfident! 
Meine Brage ift nicht beantwortet worden. Ich muß wiflen, 
ob ich durch Verwerfung dieſes Antrags um den andern komme. 

Viele Stimmen durcheinander: Nein, ja, nein, ja, 
abſtimmen! 

Wigard von Dredden vom Plage aus: 
Antrag noch einmal vorzulefen. 

Grumbrecht beſteigt raſch die Tribüne und äußert: 
Meine Herren! Ih wid mir nur erlauben, einen Zuſatz zu 
meinem Antrage zu machen. Ich will gar nicht bidcutiren. 

Wigard von Dresden: Wir find in der Abflimmung 
begriffen; in der Abſtimmung konnen Sie nicht mehr das 
Wort ergreifen, und es kann während der Abftimmung feine 
Veraͤnderung eined Antrages, fomit auch Fein Zufgg zu dem⸗ 
felben mehr vorgebracht werben. 

Biele Stimmen: Recht, red 

Grumbrecht von ber Tribüne Berabfeigend: Ich ſchließe 
mich dem Antrage des Herrn v. Reden an. 

Viele Stimmen: Somit iſt Ihr Antrag fallen 
gelaſſen. 

Secretaͤr Oſtendorf verlieſt von der Rednerbühne aus 


Ich bitte den 


den Antrag des Abgeordneten v. Reden und äußert: 3 
werben Diejenigen Herren, welche Nichts gegen ben Antrag 
haben, weldye für die Annahme viefed Antrages ſind, gebeten, 
ſich zu erheben. (Die Mehrzahl der Mitgliever erhebt fi.) 

. Mlteröpräfident Lang: Ja, er iſt angenommen; es 
wird jedoch die Gegenprobe noch zu machen fein. 

Secretär Oſtendorf (von der Repnerbühne auß): Dies 
jenigen Herren, welche jeßt dagegen jind, daß dieſer Antrag 
angenommen werde, bitte ich, ſich zu erheben. (Die geringere 
Mitglieverzgahl erhebt fi.) 

Alteröpräfldent Lang: Der v. Reden'ſche Antrag if 
angenommen. 

Eine Stimme: Ih wänfde, dag man die Namen ber 
Anmelenden nenne, ehe man wählt. Es iſt nöthig, erſt die 
Wahlen zu prüfen. Zuvor fönnen wir nicht zur Entwerfung 
der Geſchaͤftdordnung fehreiten. 

Plathner (von der Tribüne aus): Es iſt in Deutfchland 
Schon viel Gutes daran gefcheitert, daß man für gute Sachen 
nicht die richtige Borm gefunden bat. Laſſen Sie uns nicht 
in vdenfelben Fehler verfallen. Unſere Berantwortung würke 
ungebener fein. Jetzt haben wir vorläufig eine gute Form 
erlangt. (Bravo.) Es if der Antrag geflelt worden, daß 
wir die Legitimationen prüfen; aber erſt müſſen wir dad Regle⸗ 

- ment dazu haben, denn erſt dad Meglement kann uns das 
Geſetz angeben, nad) dem die Wahlen geprüft werden follen. 
Wenn wir dad ohne Beleg thun, verfahren wir willfürlich. 

Wippermann (von der Tribüne aus): Es ift jo eben 
die Geſchaͤftbordnung vorläufig angenommen worden, welche von 
den Herrn Schwarzenberg, R. Mobl un Murjdel 

. bearbeiteg worden iſt. Es entfteht die Stage, was nun das erfle 


Geſchaͤft der Berfammlung fein fol. Allerdings muß die Prü-- 


fung der Lrgitimationen dad erfle fein. Aber um dieſelbe leiten 

und ducchführen zu Fönnen, tft al& erſter Act die Wahl eines 

SBräfidenten, eines vorläufigen Präfldenten des Reichstags, nötbig. 

Sie werden unter den einleitenden Regeln der Gefchäftäorbnung 

finden, daß man fi} anmelden folle, was bereitd geſchehen ifl. 
In $ iſt dann verordnet: 

„Die Eommiffton ladet, ſobald 350 erwählte Abgeordnete, vie 
ihre Zeugniffe abgegeben haben, zu einer vorberathen- 
den Verſammlung ein, in mweldyer, unter dem Bor: 
fine de8 Bräfidenten der Bünfziger, ein vorläufi⸗ 
ger Vorſitzender des Reichstages, ein Stellvertreter 
deſſelben, fowie zwei Schriftführer gewählt werben." 

Dieß ift meiner Anſicht nach das erfle Geſchäft; ob ‚heute, 
ob morgen, ‚hängt von weiterer Beflimmung ab. Na $ 2. 
fol ver DVorfigende die Binleitung treffen. Ich erlaube mir 
alfo ven Antrag, daß zur Wahl eines Vorfigenvden ded Reichs⸗ 
‚tags, eines Stellvertreterd und zweier Schriftführer gefchritten 
werde 


Dr. Judo: Meine Serren! Sie haben ven PVorfchlag 
der Gefchäftsorbnung, den Ihnen die drei Herren gemacht, in 
Bauſch und Bogen angenommen, von Anfang bis Enve. Aber 
wir find über die erften drei Paragraphen, über den ganzen 
arten Abfchnitt ſchon hinaus. Alles, was darin flebt, bat 
ſich ſchon erledigt. Ich frage Sie, meine Herren, wollen Sie 
einen ‚Schritt rückwärts geben bloß aus Liebe zur Form? 
Wir wollen doch lieber vorwärts, und nicht an dem Kormen- 
frame hängen. Im Kaiferfaale ward ver Beichluß gefaßt, 
‚einen Alteräpräfivdenten und vie Jüngſten zu Secretären zu 
‚wählen. Diefe find berufen, bis wir uns formlich conſtituirt 
‚haben. Ich frage Sie, was ift zu thun: vor Allem die Voll⸗ 
machten zu prüfen, und ich glaube, daß wir dieſen Männern 
das Vertrauen ſchenken Fönnen, daß fie ‚ver Reitung dieſes 
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Gefchäftes voxzuſtehen im Stande fein werben. Ich erlaube 
mir den —8 lag, daß wir den erſten Abſchnitt, die erſt 
drei Paragraphen des Entwurfs der Geſchaͤftsordnung nid 
annehmen, vielmehr es beim Beſchluß im Kaiſerſaale belafien. 

Schwetſchke von Halle: Meine Herren! Wir haben 
vor wenigen Augenbliden noch im Saale nes Roͤmers dem 
Bünfziger- Ausichuß und feinem vortrefflichen Vorſitenden ein 
donnerndes Hurrah zugerufen, als ein Zeichen des Dankes 
und der Anerkennung. Laſſen wir uns diefen Dank durch eine 
That beftegeln; ich fehlage unfern Freund Soiron zum Prfr 
fiventen vor. Erwägen Sie, meine Herren, daß wir dadurch 
zugleich eine Anerkennung des Princips ausſprechen, aus wel⸗ 
chem nicht nur ver Fünfziger⸗Ausſchuß und das Vorparlament, 
nein, aus welchem auch wir felbft heruorgegangen find. S 
meiden wir es, meine Herren, uns in endlofen Bormalitäten 
zu verlieren, und laſſen Sie und den Präfidenten bes 
Fünfziger⸗-Ausſchuſſes auch zum proviforifchen Präfiventen 
unferer Berfammlung durch Acclamation erwählen! 

Biele Stimmen: Nein, nein! 


Wedekind von Hannover (vom Site aus): Ich wollte 
nur einen Vorſchlag mir erlauben. Wozu noch weiter wählen, 
da wir uns hoffentlich bald definitiv conftituiren werden? Da 
wir fchon einen Praͤſidenten und Stellvertreter haben, fo 
erfaube ich mir den Antrag, daß wir unfern Alterspräfie- 
denten beibehalten. | 


Ein Abgeordneter (vom Blake aus): Meine Herren! 
Es ift vorgefchlagen worden, vie Wahl eines Präftdenten fofort 
vorzimehmen. Es fehlen aber noch fehr viele Mitglieder, welche 
dabei mitwirken möchten, und ich ſchlage vor, daß wir bis 
Montag warten, da bis dahin diejenige Anzahl vorhanden fein 
wird, welche zur Vornahme einer fo wichtigen Wahl noth⸗ 
wendig ift. 

Ziegert: Ih möchte den Antrag flellen, daß wir bie 
Wahl eines vorläufigen Präftventen bis auf morgen ausfeken. 
Die Wahl ift von der größten Wichtigkeit, meine Herren, vie 
Wahl felbft eines proviſoriſchen Präftventen. Es find Diele 
unter und, die das vorläufige Neglement, die die Beſtim⸗ 
mung im 6 2 vefielben nicht einmal kennen. Sie müflen aber 
fih fügen und zur Wahl vorfrhreiten. Es find uns alferbings 
Ihon Vorfchläge gemacht, ehrenwerthe Namen genannt worben, 
wir haben aber nicht die Zeit gehabt, und nach allen Seiten 
zu erkundigen, wer wohl für die proviforifche Zeit ver Mür- 
digfte fei. Ich trage daher darauf an, diefe Wahl bis auf 
morgen zu vertagen. 


Graf Wartendleben: Meine Herren! Ih glaube, 


‚ganz Deutſchland leidet an dem Zuſtande des Proviſoriums; 


ih flimme gegen vie Wahl eines provifosifchen Präfiventen. 
Ich flelle ven Antrag, auf Fünftigen Montag die Wahl des 
Vräfinenten, des DVice- Präfiventen und ver Serretäre beſtimmt 
vorzunehmen, und jo lange an ber beſtehenden Geſchaͤftsord⸗ 
nung feftzuhbalten. 

Ein Abgeorpneter: Es fcheint mir bierin nicht ‚ein 
Schritt rüdwärts, wie Abgeordneter Jucho meinte, ſondern 
vorwärtd zu liegen, wenn. wir einen Zwiſchenpraͤſidenten 
ernennen; ein Schritt vorwärtd darum, weil 3 fouft gegen 
unfere vorherige Abſtimmung gehen würbe. Sie haben abge- 
flinnmt, daß eine vorläufige Gejchäftdorunung, vorbehaltlich der 
Prüfung des Ausfchufles, angenommen werben folle. Was 
alfo die wirkliche Volziehung der Geſchaͤftsordnung betrifft, 
pas ift nun Ihrem weiteren Beſchluſſe vorbehalten. Meine 
Herren, die Sache ift von der hochſten Bebeutung. “Bleiben 
Sie bei Ihrem Beſchluſſe. ‚Sie haben die Gefchäftsorunung 
nicht unbedingt angenommen, fonbern von ber Begutachtung 

* 


ver Commiſſion abhängig gemacht. Laffen Sie auch die Präfl- 
Dentenwahl von diefer Begutachtung abhängig fein. 

Goltz von Brieg: Ich glaube, dad geht in feinem ‚Kalle. 
So lange bis die Legitimationen geprüft find, muß bafjelbe 
Verfahren eingehalten werben, das die proviſoriſch angenom- 
mene Geſchaͤftsordnung vorſchreibt. Iſt diefe Präfung vollendet, 
fo kann die definitive Präflventenwahl ſtattfinden. Bis dahin 
noch eine Zwifchenwahl vorzunehmen, fcheint überflüffig; der 
Alterspräfident wird die Befchäfte bis dahin gewiß leiten 
Tonnen. oo 

Allgemeiner - Ruf: Abflimmung. 

Leue von Köln: Ich fchliege mich dem Antrage des 
vorigen Redners an, und mache zugleich das bemerklich, daß 
unſer Beſchluß nicht dahin gegangen iſt, die Geſchaͤftsordnung 
erſt nach einer Commifflonsprüfung, fondern. bis dahin, wo 
ein Qutachten einer foldyen Commiſſton abgegeben morven ift, 
anzunehmen. Wir müffen uns fireng an die Gefchäftdorbnung, 
: die wir angenommen haben, Halten. E83 würde eine ſchlechte 
Exempfification fein, wenn wir den Beſchluß, den wir fo eben 
gefaßt, in der nächſten Biertelftunde wieder ändern wollten. 
Plathner von Halberflabt: Wir müfjen an der Geſchaͤfts⸗ 
Ordnung fefthalten, fonft verfallen wir aus der Ordnung in 
die Unordnung. 

- 6 der Geſchaͤftsordnung befagt: 
„Die Commiſſton ladet, fobald 350 ermählte Abgeorbnete 
Ihre Zeugniffe abgegeben haben, zu einer vorbes 
rathenden Verſammlung ein, in weldyer, unter dem 
Vorfige des Präfidenten der Bünfziger, ein vorläu- 
figer Vorſitzender des Neichötaged, ein Stellvertreter 
deſſelben, ſowie zwei Schriftführer gewählt werben. 
Weenn wir nach diefem Vorſchlage verfahren, fo fünnen wir 
nur den Borfigenden des Fünfziger- Ausjchuffes zun vorläu- 
figen PBräftidenten ernennen, und ich beantrage, daß berjelbe 
das Präfiolum übernimmt. Es ſteht mit directen Worten in 
‚der Gefchäftsordnung, welche mir angenommen haben, alfo 
muſſen wir au) darnady verfahren. 
Viele Stimmen: Nein! 
Bude von Bredlau: Meine Herren, ich will gegen ven 
Antrag ver beiden letzten Redner ſprechen. Wir find nicht 


! 
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bloß von Heute bier, fondern Haben geflern fchon Verſammlung 


gehabt. Der Antrag, den Präfidenten des Fünfziger- Aus» 
ſchufſes zum SPräflventen der Verſammlung zu mählen, tft 
geftern fchon erörtert und abgelehnt worden. Ich kann nicht 
glauben, dag man unter dem Namen der Geſchäftsordnung 
auch ven Alteröpräfidenten befeitigen, und: nochmals einen 
vorläufigen Präfldenten ernennen wolle. Die Frage, wegen des 
vorläufigen Präftventen bat fich geftern fon‘ erledigt (Lärm 
in der Verfammlung und der Ruf: Nein, nein!) Ich bitte 
mi nicht zu unterbrechen. — Es ift geftern dieſe Brage im 
- Römerfaale zur Sprache gefommen, und ed wäre bloß bie 
Trage, ob dad, was geftern befchlofien worden, heute wieder 
abgeändert werden fol. Ich habe feinen Zweifel daran, daß 
die Berfammlung dazu die Befugnig bat, aber fie Hat fie nur 
durch einen auöprüdlichen Beſchluß, nicht blog dadurch, daß 
fie die Geſchäftsgordnung angenommen hat. Ich erkläre mid 
dafür, dag der Alterspräfident beibehalten mwerbe, jedoch 
bald eine definitive Waͤhl gefchebe. 

Ein Abgeordneter: Al mir im Kalferfaale einen 
Alteröpräftenten, DVicepräftventen und Secretäre wählten, um 
unter des Grfteren Führung bier einzutreten, da waren wir 
frei; aber ſeitdem die Gefhäftsordnung angenommen, iſt es 
unfere Pflicht, Feinen Rüdfchritt zu thun. Daraus folgt die 
Nothwendigkeit einer Wahl. Entweder ift ver Präflvent ber 
Sünfjiger ipso facto unfer Präftvent. (Großer Tumult unter 


dem Rufe: Nein, nein.) Meine Herren, id; babe das Wort, 


und Niemand Hat das Recht, mich zu unterbrechen. Es ift 
ein Dilemma: bat der Präfldent der Bünfziger dieſes Recht, fo 
wäre es ein traurige Zeichen, wenn wir es ihm nehmen 
wollten, Hat er dieß aber nicht, wie ich nad) dem $ 2. ver 
Geſchäftsgordnung glaube, daß er es nicht Hat, dann tritt 
Abichnitt 3, weldyer fagt, daß fofort der Reichetag nach erfolg. 
ter Gonftituirung aus feiner Mitte einen Präftventen, Vice⸗ 
präfldenten und Secretär zu wählen hat, in Anwendung. Sie 
haben Feine Wahl. Wenn Sie ,- wie es den Anſchein bat, 
den einen Paragraphen verwerfen, fo fönnen Sie nur den 
andern annehmen; rin Dritted gibt ed nidht. 

Ein Abgeorpneter: E83 verfteht fi, daß mir einen 
Präfidenten haben müflen. Bon dieſem ift die Rede im dritten 
Abſchnitte. Allein ehe wir dahin kommen, Fann nur von ein⸗ 
leitenden Mafregeln und von Prüfung der Legitimationen die 
Rede fein. Der Präfident fol gewählt werden nach Con⸗ 
flituirung der Verſammlung; aber bis dahin fol ein vorläufiger 
als solcher gewählt werden, nicht ein foldher, den das Alter 
beflimmt. Es muß gewählt werden nad den Vorſchriften der 
angenommenen Geſchäͤftsordnung. Diefe Wahl fol unter Lel« 
tung, unter Präflvium der Bünfziger vor ſich geben, deß⸗ 
halb muß ver Präffvent der Bünfziger den Stuhl einnehmen, 
um die Wahl eined vorläufigen Vorfigenden einzuleiten. Das 
muß ‚aber gefchehen; denn unfere Geſchaͤftsordnung kennt Fein 
Alterspräfivium. Wollen fie jedoch, wie Abgeoroneter Judo 
meint, die erften leitenden Mapregeln für erſchöpft anfehen, fo 
bat die Berfammlung als conflituirte Verſammlung zur befini- 
tiven Wahl zu fhreiten. Dad ift aber nicht der wahre Sinn 
und ih Tann daher nichts Anvdered annehmen, als daß die Ein- 


leitung ver jegigen Wahl eined vorläufigen Präfldenten von _ 


dem PBräfiventen des Bünfziger: Ausichufled zu treffen fei. 
Grumbrecht: Meine Herren! Ich glaube, wir müfjen 
bie Frage feflflellen, über die wir und freiten. Es kommt ein- 
mal darauf an, wohin wir gelangt find, nachdem wir die vor⸗ 
läufige Geſchaͤftsordnung angenommen haben, nad der Conſti⸗ 
tuirung der Verſammlung; denn über diefen Zeitpunft find 
wir hinaus und ed kann alſo fireng genommen von einem 
Vorfig des Präflventen des Wünfziger- Ausfchufjes nicht mehr 
die Rede fein. “Dagegen fcheint mir zweckmäßig unter Vorſitz 
des Alteröpräfidenten einen vorläufigen Präflventen zu 
wählen, um dann nad vollftändiger Prüfung der Legitima⸗ 
tionen den befinitiven zu wählen; denn ed fcheint mir durch⸗ 
aus unmdglih, daß wir vor Beſchaffung der Legitimation 
irgend etwas Definitived vornehmen können. Sodann mödhle 
ih mir in Beziehung auf den Vorſchlag, eine Commiſſton 
zur Berathung des Gefchäftdentwurfd nieberzufegen, dad Amen⸗ 
dement erlauben: u 
dag Herr Wefendond, zweitens, daß die drei Herren, 
die den Entwurf bearbeitet, und drittend, daß diejenigen, 
welche bisher in unfern Stänvdefammern präflvirt haben, 
ihr beigegeben werden. 1 


Die fo zuſammengeſetzte Commiſſion muß dad Recht haben, fi 


durch eigene Wahl zu ergänzen, und ich muß glauben, daß auf 


diefe Weiſe eine Commiſſion zu Stande kommen wird, die voll- 
fländig ihrer Aufgabe gewachſen if. N 

Bothmer von Pommern: Nur wenige Worte wollte ich 
mir erlauben. Ich fange mit einem perjdnlichen Factum an; 
ich babe vorher ven Antrag von Weſendonck ebenio erläutert. 
Es gefchah nur, um die Debatte zu Ende zu bringen; ich babe 
das Geſtaͤndniß abgelegt, daß ich die von ver Commiſſton ent⸗ 
worfene Gefchäftdornnung nicht gelefen habe; nachher, als ſich 
ein großer Theil der Verfammlung für den Entwurf ausſprach, 
habe ich gegen ven Entwurf des Herrn Wefendond geftimmt. 


IH ſchäme mich ‚nicht, diefe Inconjequenz audzufprecdhen, daß 
ich die Entwürfe nicht gelefen babe, die eben angenommen find, 
und Enüpfte daran nur die Bitte, daß wir uns nidyt in Con 
troverfen vertiefen. Ich babe für mwünfchenswerth gehalten, 
heute nur eine formelle Sikung zu halten, damit Jeder für 
ſich und in Ruhe erwägen Fünne, was nöthig fei. Ich geftehe 
meine Unwiffenheit und Unfähigfeit, irgenpmwie eine überzeu- 
gende Stimme abzugeben. 

Meyer von Lüneburg: Meine Herren! Die Sache ift 
ganz einfah. Wir haben zur Eröffnung und Conftituirung 
der Berfammlung ein Alteröpräftvium ernannt, damit iſt die 
Miſſton des Alterspraͤſidiums erledigt. Wir haben proviforifch 
einen Entwurf ver Geſchäftsordnung angenommen, wir fünnen 
diefe treu befolgen in allen ihren Vorfchriften. Sie ſchreibt vor: 
I. 2. ‚Die Commiffton ladet, fobald 350 erwählte Abgeord⸗ 

nete ihre Zeugniffe abgegeben haben, zu einer vor⸗ 
berathenden Berfammlung ein, in welcher unter dem 
Borfige des Bräfidenten der Bünfziger ein vorläu- 
figer Vorfißenver des Neichdtaged, ein Stellvertreter 
defielben, fo wie zwei Schriftführer gemählt werben.” 

Es fleht vem Nichts entgegen, daß vieles fofort gefchebe, 
und alle weiteren Verhandlungen müflen bis dahin eingeftelt 
werben. Eine weitere Miffton hat ver Praͤſident des Fünfziger- 
Ausſchufſſes aber nicht, als nur die Leitung ver vorläufigen 
Praͤfidentenwahl; vie definitive Wahl kann nach dieſer Gefchäfts- 
ordnung erft geichehen, wenn 350 Mitglieder als ſolche aner- 
Tannt finv. 

Saup aus Darmfladt: Die proviforifhe Geſchäaͤftsord⸗ 
nung, weldhe wir angenommen haben, fpridyt von der Vor⸗ 
verfammlung, und zwar, ſobald fi} 350 Abgeordnete nicht 
-Jegitimirt, fondern ihre Zeugniffe abgegeben haben. Diefes ift 
geſchehen. Wir befinden und in der Mitte ver Verfammlung, 
von welcher ver $ 2 ſpricht. Wenn wir dieſe Gefchäfte- 
ordnung noch im Romerſaale angenommen hätten, fo würde der 
jeher geehrte Präſident des Bünfziger- Ausfchuffes ven Vorſitz 
geführt haben. Wir haben vie Gefchäftdorunung dort noch nicht 
angenommen und den Alterspräſidenten heraudgefucht; wir 
find aber in dieſer erſten vorberathenden Verſammlung im 
Stande, einen vorläufigen Vorſitzenden des Reichstages zu 
erwählen. Wenn wir jeßt zurüdgehen wollten auf die Faſſung 
des zweiten Paragraph, und unterm Vorſitze des Präfidenten 
der Yünfziger, gegen welchen ich übrigend gewiß Nichts hätte, 
den Präfidenten wählen, fo würden wir offenbar einen Rück⸗ 
fchritt machen, wir würden unfere Berfammlung von Neuem 
anfangen, und da uns Nichts wichtiger und Heiliger fein foll, 
ald die Zeit, in der ganz Deutichland, ganz Guropa auf und 
blidt, fo ſchlage ich, in dem Vertrauen, daß der verehrte Pr ä- 
fident ver Fünfziger damit einverſtanden fein wird, vor, daß 
wir unterm DBorfige des Alterspräfidenten unverzüglich) zur 
Mahl des vorläufigen Präfidenten fchreiten. 

Soiron von Mannheim: Ich unterflühe dieſen Antrag 
und idy bitte Sie, flreiten Sie doch nicht darüber, wer bie 
Wahl eines Präftventen leiten fol. , 

Alteröpräftvent Lang: Es iſt jetzt an ber Zeit, die 
Frage zu fielen, ob die Verfammlung morgen früh zur Wahl 
eines Praͤſidenten ſchreiten will. 

Bielfeitiger Ruf: Heute, 
Theil ver Verfammlung erhebt. 

Alteröpräfldent Rang: Weil es zweifelhaft geworben ift, 
wie die Abſtimmung audgefallen, jo will ich nochmal die 


beute, während fih ein 


Brage fielen, -und zwar jest dahin: Sol die Wahl eines. 


proviforifchen Präfldenten bis morgen audgefept bleiben? Die 
Herren, weldye dafür find, wollen ſich gefälligft erheben. 
(Sin großer Theil der Verfammlung erhebt fi.) Ich Bitte 
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bie Herren, fliehen zu bleiben. Damit wir ſicher find, wollen 
wir noch die Begenprobe vornehmen. — (Diejenigen Mit- 
glieder, welche figen geblieben waren, erheben ſich jeßt.) 

Präfident: Das if offenbar die Minorität. Alfo es 
wird die Wahl audgefet. 

Dttomw aus Preußen: E83 find einige Deputirte heute 
Direct und zwar nady Beginn ver Verſammlung vom Eurifchen 
Haff Hierher gekommen. Wir haben nicht Zeit gehabt, unter- 
wegs die Zeitungen zu lefen und unſerer Pflicht, mit ben 
Zeitereigniffen befannt zu bleiben, zu genügen. Wir find 
daher eingeflanpenermaßen in der Lertüre der Zeitungen um 
fünf bis ſechs Tage zurüd. Daher haben wir auch leider 
nicht die Chre gehabt, die geehrten Herren Collegen kennen 
zu lernen. Es iſt nun aber für die Wahl eines proviforifchen 
Praͤſidiums von großer Wichtigkeit, ſaͤmmtliche Mitglieder ver 
Berfammlung zu Eennen. Ich trage daher darauf an, bis 
morgen eine Stunde vor Beginn der Wahlen ein Berzeichnig 
an geeigneten Orten aufzulegen, deſſen Einſicht Jedem freifteht. 

(Mehrere Stimmen: „Druden laſſen!“ 

Wann ed angeht, fo formulire ih meinen Antrag au 


dahin: „Die Nachträge könnten fehr leicht durch Ergänzungd« 


blätter hinzugefügt werben. Ich will bloß beifügen, mein 
Antrag iſt ganz generell geflelt, und ich ſchließe mich gern 
einem genauer gefaßten an. Es fommt bloß darauf an, Jeden, 
der aus weiter Ferne hierher Eommt, von den Perfönlichkeiten 
vorläufig in Kenntniß zu fegen. Wenn alfo der Drud nicht 
angeht, jo würbe ich mich auch mit einem ſchriftlichen Ver⸗ 
zeichniffe begnügen. 

Biedermann von Leipzig: Es unterliegt wohl Teinem 
Zweifel, daß die Verfammlung wünfcht und ed für ihre Pflicht 
erachtet, ihre Verhandlungen fofort der größten Deffentlichkeit 
zu übergeben und dem ganzen beutichen Volke zugänglich zu 
machen. Bon diefem Gedanken geleitet, haben bereitd bie 
Mitgliever, welche vorgeftern Hier anmefend waren, eine Com⸗ 
mifflon aus ihrer Mitte beauftragt, vorläufige Einleitungen 
zum Drud der ſtenographiſchen Berichte zu treffen. Diefe 
Ginleitungen find nun getroffen, allein e8 bedarf zur vollflän- 
digen Ausführung derfelben der Genehmigung dieſer Verſamm⸗ 
lung. Die Commilfton erlaubt fih daher, den Antrag zu 
fielen: | 
Die Berfammlung wolle ihre Uebereinflimmung da⸗ 

bin ausſprechen, daß eine amtliche Ausgabe der ſteno⸗ 

graphifchen Berichte über ihre Verhandlungen veranftaltet 
und zu möglichft billigen Preiſen dem Volke zugänglid) 
gemacht werde; auch möge dieſelbe der Commiffton zur 

Ginleitung der nöthigen Mafregeln Autorifation ertheilen. 

Ich glaube, es bedarf darüber wohl Feiner weitern Debatte. 

MWigard von Dresven: Im Namen verjelben Commiſ⸗ 
fion Habe ih die geehtten Mitglieder zu Bitten, bie flenogra= 
pbifchen Notate immer zu der Zeit einzufehen, welche dafür 
noch feftgeftellt werden wird. Es iſt gegenwärtig noch nicht 
gewiß, ob die Durchficht in den Bahnen (Abſchnitten) vorge= 
nommen wird, oder im Manufeript. Es wird zur Einficht 
eine beflimmte Zeit feftgefegt werben, fo daß theild ſchon hier 
während der Sigung, theils bis um 8 Uhr Abends die Herren 
Mitglieder Gelegenheit haben, diefe Selbficenfur vorzunehmen. 
Es werben die erflen Tage noch Ausnahmen bei diefer Ein- 
richtung vorfommen, und wir werben morgen no weitere 
Mittheilungen machen. Nur möchte idy erwähnen, daß Recla- 
mationen, welche fpäter nach Verlauf der zu beflimmenden 
Zeit erfolgen, nicht mehr berüdfichtigt werden können; wobei 
natürlich nicht ausgeſchloſſen if, etwaige Neclamationen nach⸗ 
träglich noch hier anzubringen. Wir würden Sie bader bitten, 
der Commiſſion Vollmacht hinſichtlich ver flenographiichen 
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Derbältniffe und der Nebartion der ſtenographiſchen Berichte 
zu ertgeilen. (Mehrere Stimmen: Ja! Ja! 

Alteröpräftvent Lang: Wir haben die frühere Angelegen⸗ 
heit noch in Ordnung zu bringen. Es iſt noch abzuflimmen, 
ob morgen die Commifflon der fünfzehn Mitglieder zur Prü« 
fung der Geſchaͤftsordnung gewählt werben fol? Die Herren, 
welche fich dafür erklären, belieben ſich zu erheben. 

(Ein Theil ver Verſammlung erhebt ſich.) " 

Mehrere Stimmen: Die Frageſtellung iſt nicht ver- 
ſtanden worben. 

Ein GSecretär trägt der Untrag des Abgeordneten 
2. Reden und die tage nochmals vor. (Lärm in ber Ver⸗ 
fammlung.) 

Weſendonck: Wir haben einen Beſchluß ‚gefaßt, der 
eben verlefen worden ft, ven Beſchluß nämlih, gleichzeitig, 
indem wir die Geſchäftsordnung proviſoriſch annehmen, auch 
fofort eine Commifflön zu ernennen, um fene zu prüfen. Wir 
koönnen davon nicht abgeben, wir find gezwungen, an 
diefem Vorfchlage feflzuhatten. Es ift in jener Geſchaͤftkordnung 
Mancherlei enthalten, was einer forgfältigen Prüfung bevarf. 
Es iſt unfere Pflicht aufs ſchleunigſte dazu vorzufchreiten. Wir 
möffen das heute, weil es nothwendig ift, weil wir es beichloflen 
haben, und dieß nicht rückgängig gemacht werben darf. Es 
haben audy viele Redner nur dafür geflimmt, weil fie fofort 
eine gründliche Prüfung erwarteten. Ich halte es daher fürd 
angemeflenfte, daß Jeder febt fünfzehn Namen aufjihreibe. So 
hätten wir doch menigftend etwas zu Stande gebracht; bis 
dahin iſt noch blutwenig geſchehen. ‚(Lauter Beifall in der 
Verſammlung und auf den Tribünen.) | 

Stedmann: Ich bitte, vaß der Gallerie aufs firengfle 
unterſagt werde, Zeichen der Beiftimmung over des Mißfallens 
zu geben. Die Redefreiheit muß überall geachtet werben. Breiheit 
einem Jeden, vor Allem aber und! 

Eine Stimme: Ich glaube nicht, daß dieſe Abſtim⸗ 
Mung vorgenommen werben kann, weil wir mit uns in Wiber- 

jruch treten würden. Der Entwurf fagt aud: 

1. 1. Der Reichötag wählt, nach erfolgter Bonftituirung aus 
feiner Mitte mit adfoluter, nach der Zahl der erſchienenen 
Mitglieder zu berechnender Stimmenmehrheit und durch 
Stimmenzettel einen Vorſitzen den (Präfidenten) für 
die Dauer von vier Wochen. > 

So eben iſt nun von der Maforität beichloffen worden, 

vaß die Wahl nicht unmittelbar vorgenommen werben fol, 
fondern dag die Sigung bis morgen vertagt werden folle. Ich 
glaube, daß diefem Beſchluß gemäß confequent gebanpelt 
werden muß. Ich trage daher darauf an, diefe Wahl auszu- 
fegen. (Mehrere Stimmen: Ja wohl!) 

Alteröpräfldent Lang: Ih babe jetzt die Frage fo zu 
fielen: ob die Commiſſion morgen gewählt werben foll, ober 
nicht? (Die Mehrheit ver Mitglieder erhebt fidh.) 

Der Beſchluß iſt vahin ausgefallen, daß morgen gemählt 
werben fol. Ä 

ı Stedpmann: Deine Herren! Sie erinnern fih, daß das 

Vorparlameni einen Ausſchuß berufen bat, um die conflitui» 
rende Berfantmlung vorzubereiten. Diefer Aueſchuß Hat nun 
aus feiner Mitte wieder zwei Mitglieder ernannt, weldye mit 
Berathung dieſer Vorbereitung betraut wurden; dieſen wurden 
zwei Mitgliever auß dem verehrlidhen Senat, zwei vom Bun: 
dedtage, und zwei Bertrautntmänner zugeſellt. Diefe Commiſñon 
von act Miüglievern Hat nun alle Vorbereitungen zu diefer 
gegenwärtigen Verſammlung getroffen; allein fie hat au wie 
der Fünfziger-Ausfchuß erfannt, daß in derfelben Weile mit 
Erörterung der tonſtliuirenden Verſammlung ihr Mandat erlo⸗ 
ſthhen fri. Ste muß fich dahrr als aufgridft betrachten, da jene 


Conſtituirung eingetreten iſt. Bitten muß ſie ferner aber auch, 
daß in dieſer Verſammlung drei oder fünf Mitglieder — ich 
ziehe die letztere Zahl vor — ernannt werden, um die von 
der Commiſſion getroffenen Maßregeln zu prüfen und zu 
genehmigen. Dieſe Maßregeln beſtehen zum Theil in Verträs 
gen mit Buchhändlern, Stenographen, Hausinhabern, um 
Wohnungen zu erlangen, dann andern minder wichtigen Ange⸗ 
legenheiten. Ich bitte Sie, dieſe Wahl baldmöglichſt vorzunehmen 
und fünf Mitglieder zu wählen, welche jene Maßregeln prüfen, 
und Ihre Genehmigung unterbreiten. 

AiterssDVicepräfident v. Linpenan: Iſt diefer Antrag: - 
fchrifilich geftellt? Findet er Umterflägung ? 

Migard von Dresden: Hierzu würde «8 nicht noth⸗ 
wendig fein, eine befondere Commiſſivn zu ernennen, fondern 
e8 würde, da eimmal eine Commiſſion für die Redactions⸗ 
Angelegenheiten ermäblt werden muß, diefer aufgegeben werben 
Fönnen, die mit Buchhändlern, Stenographen u. f. f. abge⸗ 
ſchloſſenen Verträge zu prüfen. 

Stedmann: Es ift bloß ein Mißverſtändniß des Red⸗ 
ner8 vor mir; es iſt von ben Koſten die Rede. Daf bie 
Mittheilungen über die Verhandlungen einer befonderen 
Revactions⸗ Commiſſton beduͤrfen, verſteht ſich von felbfl. 

Eine Stimme: Alle diejenigen, welche in großen Bere 
fammlungen gewefen find, werden wiflen, daß die Wahlen 
feßr viel Zeit erforbern. Deßhalb ſchlage Ih vor, vaß bie 
Mahlzettel nah Haufe mitgenommen, dort befchrieben und bet 
der nächſten Sigung hier an der Thüre wieder abgegeben 
werben. Denn wir werden, um 350 Mitglieder zu wählen, 
viele Zeit Brauchen. ine Arbeit von mehreren Stunden iſt 
nöthig, und es ift daher fehr nüplih, wenn die Stimmzettel 
ſchon befchrieben hierher gebracht würben. 

Teihert von Berlin: IH Hatte mir vorgenommen, 
meine Herren, dieſen Vorſchlag ebenfalls zur Sprache zu 
Bringen; ich will aber nur nody Folgendes bemerken: Man 
drängt ſich förmlich zur Nepnerbühne und flürnıt auf dieſelbe 
los. (Murren und Ausruf: Oh, Oh!) Man muß Ordnung 
Haben! Mein Vorſchlag ift Ihnen Hiermit vorgetragen. Ich 
Bitte, daß die Herren ſich zur Abkürzung ver Geſchaͤftsordnung 
fügen wollen. 

Fuchs von Breslau: Ich weiß nidyt, ob diefer Vorſchlag 
gegen mich gerichtet ift. (Broße Unruhe In der Verſammlung 
und viele Stimmen: Nein, nein!) Id babe mehrmals 
geſprochen, habe mich aber auch dem Willen nes Bräfiden- 
ten gefügt. 

Gräwell von Frankfurt a. d. O.: Alles, mas jur 


Abkürzung ber forinellen Bragen dient, muß ald wünſchens⸗ 


werth anerfannt werden; wo aber eine Unmoͤglichkeit vorliegt, 
ergibt es ſich von ſelbſt, daß dieß nicht gefcjehen Ehnne. Ich 
und Viele find nicht im Stande, find nicht in der Lage, jtgt 
ſchon unfere Stimme abgeben zu Fönnen. 

Viele Stimmen: Die Wahl ift ja verfihoben. 

Hildebrand von Marburg: Ich Habe ven Auftrag, der 
verehrten Verſammlung -ein Schreiben aus Kurhefien mitzu⸗ 
tbeilen. (Gewaltiger Lärm unterbridt den Revner bei Ver⸗ 
Iefung dieſes Schreibens, welches eine Erklärung einer Anzahl 
Furbeffticher Wähler dahin betrifft, daß fie die Wahl eines 
Abgeordneten zur conflituirenden Verfammlung nur unter ber 
Votausſetzung vorgenommen haben, daß diefe Berfammlung 
ſelbſtſtändig und allein die Verfaflung Deutſchlands 
fefiftefle.) Ich fielle feinen Antrag, habe aber die Verpflich⸗ 


tung, das mir übergebene Schreiben mitzutheilen. 


Bine Stimme vom Plage: Ich bitte auf F 1. des 


Abſchnittes V. ver Geſchäftsordnung zu achten. 


Hildebrand: Erlauben Sie mir, es Hat Jeder daB 


Net, Mittheilungen zu machen. 8 iſt feine Petition. Ich 
habe ven... (Abermals ftürmifche Unterbrechung des Redners; 
der Alterspräfident ermahnt lange vergeblich durch bie 
Glocke zur Ruhe.) 

Eine Stimme: 
Das Praͤfidium. 

Hilvebrand: Wenn ih in ber Mittheilung nicht forte 
fahren Kann, fo lege ih das Schreiben dem Präflventen in 
die Hände, und wird baffelbe fpäter Ihnen mitgetheilt werden. 

Eine Stimme: Ih möchte 'aufmerffam machen auf 
& 4. ver Geſchaͤftsordnung, wonach (Unterbrechung und 
Stimmen durcheinander.) 

Ranttig von Potsnam befleigt die Rednerbühne. 
(Großer Tumult und Ruf: Schluß! Abflimmung, Abſtim⸗ 
mung! Der Alterspräfident ruft durch die Blode zur 
Drbnung.) 

Alterspräftdent Lang: Meine Serren! Es iſt jetzt abzu⸗ 

flimmen über die Brage des Profeflors Biedermann.’ Id 
erſuche den Herrn Secretär, dieſelbe vorzulefen. 
. 2 Ein Secretär (von der Nepnerbühne aus): ‚Die 
Sommiffion hat Folgendes beantragte: „Die DBerfammlung 
wolle ihre Uebereinflimmung damit audfpredden, daß eine 
amtliche Ausgabe der flenographifchen Berichte über ihre Ver⸗ 
bandlungen veranflaltet und zu möglichft billigen Preifen dem 
Volke zugänglich gemacht werde, unb wolle die Ermächtigung 
zur Einleitung der dazu nöthigen Maßregeln ertheilen.“ 

Wedekind: Ic bitte das Wort „amtlich“ zu ftreichen 
(Unterbredung). Ich wollte nur um Erläuterung bitten, ob 
das Wort „amtlich“ von der Commiſſion zurüdgenommen 
werben wolle, fonft müßte ih mir einen Verbeſſerungs⸗ 
Antrag erlauben. 

Biedermann von Leipzig: Meine! Serren! Linter 
„amtlich verfteht man einen auf ſtenographiſche Niederſchriften 
geftünten Bericht, ven wir herausgeben, und der eben deßhalb, 
weil er von. und, der Verſammlung, herausgegeben wird, 
amiliche Geltung hat. 

Wedekind: Dann muß ih bitten, auch Aber meinen 
Antrag abzuflimmen. (Unterbrechung) Es wird doch erlaubt 
fein, einen Antrag zu fielen? Meine Herren! Id finde den 
Audruck „amtlich,“ wenn er von und audgebt, für gleich⸗ 
bedeutend mit ‚‚autbentifch. Dagegen mollte ich mid) ver⸗ 
wahren, und liegt bieß ſchon in dee Antwort de& vorigen 
Sprechers, und infefern dieſe in die ſtenographiſchen Berichte 
bineinfommt, möchte die Sache erledigt fein; dber doch möchte 
ich bitten, zur Vermeidung aller Mißverflänpniffe das Wort 
„amtlich“ zu flreichen. 

Alterspräflvent Lang: Es Fommt jegt die Abſtimmung 
und zwar zuerft über ven Verbefjerungdantrag, daß das Wort 
„amilich“ wegfalle. Wollen Sie, Here Secretär, ben 
Antrag vorlefen? 

Ein Secretär (von der Rednerbühne aus): Der Antrag 
Kantet alſo folgendermaßen (wird, mie oben, verleſen). 

Der Bräfident: Es ifi jegt: das Amendement geftellt 
worden, dad Wort „amtlich " auszulaſſen. Es würde daher wohl 
zu fragen fein, ob dieſes Wort „amtlich“ auszulaffen fei. Die, 
welche dieſes wollen, wollen die Güte Haben, fi) zu. erheben. 

(Ein Theil der Verfammlung erhebt fich:) 

Alteröpräfident Cang: Es wire bie Gegenproße zu machen 
fein. Diejenigen, welche nicht wollen, daß das Wort „amtlich ’ 
außgeftridyen werbe, bitte ich, ſich zu erheben. 

(Ein Theil der Mitgliever erhebt ſich.) 

Es ift die Abftinnmung zweifelhaft geblieben. Ich muß 
die Herren, welche das Wort „amtlich“ audgeftrichen haben 
wollen, erjuchen, ſich zu erheben. 


Uebergeben Sie dad Schreiben an 
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(Nuf nah Schluß und Abflimmung.) 


Einige Stimmen: Die Brage ift nicht richtig ver- 
flanden worben. 

Ein Secretär: Alfo, meine Herren, es tik bier geäußert 
worden, daß die Frage nicht verflanven fei, fie war aber die, 
dag die Herren, melde viefed Wort ausgeftrichen haben wollen, 
fih erheben mögen. 

(Die Mehrheit der Mitgliever erhebt ka, es entfteht aber 
wiederholter Laͤrm.) 

Meine Herren! Der Herr Präſident bat jet folgende 
Aufforderung geftellt: 

Es möchten alle diejenigen Herren, melde dafür 
find, daß der Antrag der Commiſſton, nah Wegfallung 
des Wortes „amtlidy” angenommen werte, ſich erheben. 
(Abermald große Unruhe und Stimmen vucchemanber) 
Eine Stimme: Der Präfident bat folgende Auf 

forderung gehen 
Es möchten alle Herven, weldge dafür fine, daß ber 
Antrag der Commiſſton unter Wegfall des Wortes 
„amtlich“ angenommen werde, fi erheben. 

(Die Mehrzahl der Mitgliever erhebt ſich nodmalß.) 

Alterspräftnent Lang: Der Verbefferungs- Antrag iſt 
angenommen. 

Eine Stimme: Ich erlaube mir eine Anfrage in 
Bezug auf die ſtenographiſchen Berichte: An welchem Orte 
und zu welcher Zeit find die flenographiichen Berichte in ver 
Reinſchrift aufgelegt zur Durchſicht der Sprecher? 

Alterspräfldent Lang: Es ift jet der Beſchluß dahin 
gefaßt worden, daß der Antrag der Commifflon angenommen 
if, jenoch unter Weglaffung des Wortes ‚amtlich.‘ 

Degenkolb von Eulenburg: Ich babe bloß die Bitte 
auszufprechen, ſich nicht mit Subtilitäten abzugeben, nicht die 
Zeit zu verfhwenden. Wir find zu viel Wichtigerem hier, 
bie Zeit if und fehr Enapp zugemefjen. Bleiben wir hei ber 
Sache, und rechten wir nicht über einige Worte. 

Soiron von Mannheim: Da bier die Frage aufges 
worfen worden ifl, wann die flenographifchen Berichte zur Cor⸗ 
rectur aufgelegt fein werben, fo muß ich mich dem Antrage vom 
Herrn Wigarb wiverfegen. Durch das Gortigiren der fleno« 

graphiſchen Protocalle wird der Drud ſehr verzögert, auch 
wenn dafür ein noch fo Eurer Termin gefegt wird. Es bat 
dieß Corrigiren dann auch noch ven Nachtheil, daß die Reden 
beveutend verändert werden, und daß man überbieß in bie 
Hände einer Redactions⸗ Commiſſton geräth, welche die Sache 
auch nur verzögert; deßhalb bin ich der Meinung, vie Secre⸗ 
täre zu beauftragen, bie flenographifchen Ueberfegungen, fowie 
ſte erfolgt find, fogleich zu corrigiren und in Drud zu geben. 
Hat Iemand eine fo wichtige Neclamation. gegen den Druck 


feiner Rebe, daß er fie der Mühe werth achtet, fo mag er 


feinen Bericht in die Zeitungen ſenden 

Süldmann won Lenney: IH wollte nut: ein Paar 
Worte fagen, will aber barauf verzichten. Wir finn mit 
Glockengelaͤute, mit Kanonenbonner eingetreten, gewiß ein Jeber 
von und in erhebendem Grfühle.. Der Gang ber Verhandlung 
war teitt formell; das Gefühl, womit wir. bereingefommen, 
nehmen die Wenigften mit hinaus. (Birie Stimmen: Zum 
Schluß, zum Schluß.) Darf ich noch einige Worte forechen,. 
oder wollen Sie den Schluß? Ein großer Endzweck bat und 
bier zufammenberufen, Deutſchlande Freiheit und Einheit. Was 
beweift viefe Beriammlung, mweldye aus allen Stämmen Deutſch⸗ 
lands zufammengefegt iſt? Deutfchlands Einheit und Freiheit! 
Was iſt das Lofungswort, welches gegenwärtig durch ganz 
Deutfchland tönt? Deutichlande Einheit und Breiheit! Was 
bedeutet das ſchwarz⸗ roth⸗golbne Banner? Deutſchlands Ein⸗ 


heit und Freiheit! Seht oder nie. (Diele Stimmen: Zum 
Schluß.). Wenn Sie fpredden wollen, höre ih auf. 

"Dr. Eifenmann: Ich möchte eine Aufklärung über vie 
ſtenographiſchen Berichte geben; ich hatte mir zwar feft vorges 
nommen, dad Wort nicht zu nehmen, aber da Soiron etwas 


daarüber gefprochen bat, werden Sie mir e8 vielleicht danken, 


wenn ich Ihnen eine Aufklärung, hierüber verfchaffe. Bisher 
waren einige Stenographen angeftellt für die Sitzungen des 
Ausſchuſſes; ich Hatte mich darauf verlafien, daß wirklich 
flenographiet werde. Herr Kolb, Mitglied des Ausſchuſſes, 
bat mich aber darauf aufmerkfam gemacht, ja nicht zu unter- 
iaſſen, vie flenographifchen Protocolle durchzuſehen. Ach habe 
dieß im Beifein Wigard’3, Biedermann's und Haffel’s 
getban, und Dinge gefunden, die ich gar nicht gefagt. Werben 
die ftenographifchen Protocole unbedingt, wie fie niederge- 
fchrieben find, gedruckt, dann verzichte ih auf foldhe Protocolle ; 
wir wollen die Wahrheit, die volle Wahrheit, es fol ganz 
Deutichland wiſſen, wie geiprochen worden ift, nicht, wie es 
Einer over der Andere troß beilem Willen falſch aufgefaßt 
‚hat. Ich’ Habe die Erfahrung gemacht, daß felbft venliche 
Stenographen gräulichen Unſinn zur Welt gebracht haben. 

Venedey: Ih glaube nit, daß wir morgen um 
10 Uhr fchon zufammenfommen können. Es fol gewählt 
merben; bevor aber dieſe Wahl ftattfinden Tann, müflen die 
Mitglieder einander kennen. Wir kennen ſie nicht einmal dem 
Namen nad; es ift alfo ſehr wünſchenswerth, daß wir erft 
morgen Nachmittag um viefelbe Stunde, wie heute, zufammen- 
kommen, weil dann bie gedruckten Mitgliever-Verzeichniffe in 
Aller Hänven find. | 

Alterspräfldent Lang: Meine Herren! Ich frage: Wann 
wir zur morgenden Sigung bier zufammenfommen wollen? Ich 
denfe morgen Vormittag um 10 ihr. 

Viele Stimmen: Morgen Nachmittag. | 

Altertöpräftvdent Lang: Es ift von vielen Seiten gewuͤnſcht 
worden, daß man erft morgen Nachmittag um 4 Uhr zufam- 
menfomme; ich werde alfo darüber abflimmen laſſen. Die 
Herren, welche wünfchen, daß wir morgen früh um 10 Uhr 
zufammenfommen, erjuche ich, fich zu erheben. (Die Mehrheit 
erhebt fich, dod) ertönt der Auf nach Gegenprobe.) 

Diejenigen Herren, welche morgen Nachmittag die Ver⸗ 
fammlung angefegt zu fehen wünſchen, erfuche ih, ſich zu 
erheben. (Die Minverbeit ver Mitglieder erhebt fid.) 

Müller von Münfler: Die gegenwärtige Verfammlung 
durchdringt ein Bemußtfein, das von der großen Wichtigkeit 
des Werkes, zu deſſen Aufbau Sie bier zufammengefommen 
find, herrührt. Jenes Buch, deſſen Lehren feit Jahrtauſenden 
die Grundlagen der menſchlichen Gefellichaft bei vielen, vielen 
Bölfern bildeten, enthält das wichtige Wort: „Wenn der Herr 
da8 Haus nit baut, fo bauen die Werkleute das Werf 
umfonft.” (Cinige Stimmen: Keine Previgt.) Ich glaube 
die Anficht fehr vieler Anweſenden auszufprechen, wenn id) 
darauf antrage, daß wir die Anerkennung jened Wortes der 
heiligen Schrift durch irgend eine Firchlich = feierliche Handlung 
bethätigen.. Es Eönnten die Pfarrgeiftlichen erfucht "werben, 
für die verfchievenen Confeffionen an einem von ver Verſamm⸗ 
lung zu beflimmenven Tage einen. Gottesvienft abzuhalten, in 
dem fich die Abgeordneten der verfchievenen Confeſſionen zufam- 
menfinden möchten. 
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Alterspräſident Lang: Wird der Antrag unterſtützt? 
(83 geſchieht hinreichend.) 

Hentges von Heilbronn: IK erlaube mir den Antrag 
zu fielen, daß, wenn ein Gottesdienſt flattfinden foll, dieſer 


“für alle Gonfeffionen fattfinden muß, benn wir beratbhen 


eine gemeinfchaftlide Sache, und es ſcheint mir daher eine 
Trennung bei einen! Gottesdienſte nad) confeffioneller Unter⸗ 
ſcheidung unpaflenv. 

Benedey: Ih glaube, daß man den Gotteöpienft ans 
unferer Verſammlung berauslafien muß, und von biefer 
Anſicht iſt auch der Fünfziger- Ausfhug ausgegangen. Ich 
denfe auch an Gott und trage ihn im Herzen und ich hoffe, 
wir haben ohne ihn Hier nidyt begonnen; mer ihn nicht hat, 
den beflage ich. ' 


Raveaux aus Göln: Meine Herren, ich flimme vemjes 


nigen, wad, der vorige Redner gefagt hat, aus ganzem Kerzen 
bei. Die jchönen Reden müflen aber einmal aufhören, denn 
die Heutigen Verhandlungen haben bewiefen, daß man viele 
ſchöne Neven Halten kann, ohne auch nur eine einzige That 
zu, volbringen. Ich will Ihnen auch ein Sprüdhmort anfüh: 
ven: „Hilf Dir felber und Gott wird Dir helfen.’ (Stürmi«- 
ſches Bravo.) - | 

Ein Secretär: Es muß noch über den Antrag bed 
Herrn Stedmann abgeflimmt werben, ich werde benfelben 
verlefen. (Gr lieft denfelben vor, wie er oben angegeben if.) 

Soiron von Mannheim: Id bitte die Frage zu trennen, 
05 überhaupt die Wahl geſchehen fol, und dann, ob fie 
beute geſchehen fol. | 

Alteröpräfident Lang: Es ift alfo jet die Frage dahin 
zu flelen: Sol überhaupt zur Wahl eined Präfldenten 
gejchritten werden? Diejenigen Herren, welche dafür flimmen, 
bitte ich, fich zu erheben. (Es erhebt fi vie Mehrheit:) Es 
ift jeht die zweite Frage zu ftellen, ob dieſe Wahl noch Heute 
vorgenommen werden fol. (Ein Theil ver Verſammlung 
erhebt ſich; Auf: Die Gegenprobe, die Gegenprobe') 

Es ift die Begenprobe verlangt worden und ich erſuche 
daher vieienigen Herren, welche fi gegen die Wahl aus⸗ 
fpreden wollen, fiy zu erheben. (Die Minderheit ver Mit⸗ 
glieder erhebt fid.) | 

Die zweite Frage iſt nun: Sol heute nod zur Wahl 
eines Präfiventen gefchritten werben, und ich erfuche diejenigen, 
welche dafür flimmen, fich zu erheben. (Nur ein Theil der Ver⸗ 
fammlung erhebt fi, wiederholter Ruf nach ‘ver Gegenprobe.) 

Gs ift fo eben verlangt worden, die Gegenprobe zu machen 
für die Frage, ob heute noch zur Wahl eines Präfldenten 
gefchritten werben fol. Ich erſuche alfo die Herren, weldje 
dagegen flimmen, ſich zu erheben. (Die Mehrheit ver Mite 
gliever erhebt fidh.) 

Alteröpräftdent Lang: Jetzt habe ich nur noch die nächte 
Tagedordnung anzuführen. Sie befleht in Folgendem: 

1) Wahl des proviforifchen Präfiventen ; 

2) Wahl einer Commiſſton von 15 Mitgliedern für bie 
Geſchaͤftgordnung; 

3) Wahl eines Ausſchuſſes von 5 Mitgliedern für die Prü⸗ 
fung ber von ver vorbereitenden Gommifflon abge» 
ſchloſſenen Verträge ꝛc. 

Die Situng iſt geſchloſſen. 

Schluß der Sitzung gegen halb 8 Uhr Abends. 





Mit der Redaction vorläufig beauftragt: Profeffor Wigard. 


5 - Ä 


SS rotocollil | 


über die erfte Situng der conftituirenden Nationalverfammlung in’ ver Paulskirche am 18. Mai 1848, 
eröffnet Nachmittags 4 Uhr. 


Praͤſident: 


Nachdem der in der Verſammlung im Römer am heu⸗ 
tigen Tage beflimmte Ulterspräfident die Berfammlung 
mit einer Rede eröffnet hatte, erklärte er vie Verfaſſung gebende 
Nationalverfammilung für conflituirt und bemerkte, daß ein 
Schreiben des Bundestages an die VBerfammlung eingegangen 
fei. Auf Verlangen eines Abgeorbneten erklärte fidy die Ver⸗ 
fammlung ſelbſt für conftituirt. Darauf läßt ver Präfipent 
das Schreiben der. Bunvesverfammlung verlefen und richtet 
an bie Verfammlung den Antrag auf Erwiederung defjelben. 
Da mehrere Abgeordnete eine Debatte hierüber wünfchten, 
trägt der Präftdent darauf an, daß man biefelbe bem 
Fünftigen Präflvium überlaffe. 

Mühlfeld von Wien trägt auf Drudlegung des 
Schreibens und fofortige Berathung der Beantwortung an. 

. gig von Mainz erklärt fi} gegen jede Beantwortung 
des Schreibend. 

Grumbrecht von Lüneburg trägt darauf an: 

daß die Verſammlung vor allen Dingen vorläufig den 

mitgetbeilten Entwurf einer Geiyäftsordnung von 
Schwarzenberg, Mohl und Murſchel annehme. 

Weſendonck von Düſſeldorf beantragt: 

eine vorläufige kürzere Gefchäftsordnung anzunehmen, 

deren Entwurf er sorlieft und motivirt. 

9. Reden von Berlin ift für den Entwurf der Borberei- 
tungs - Commifflon, beantragt jedoch die gleichzeitige Ernennung 
eines Ausfchuffes von fünfzehm Mitgliedern zur Prüfung des⸗ 
felben und Berichterflattung darüber. 

Blum von Leipzig und Bothmer non Caromw erklären 
fh für die Wefenvond’ihe Geſchäftsordnung. 

Mohl if für die Ernennung einer Commifflon zur 
Prüfung und Berichterflattung und beantragt, ungefäumt zur 
Wahl eines proviforifchen Präftventen zu fchreiten. 

Diefen Antrag unterflügt Lindenau. 

Wydenbrugk von Weimar beantragt: 

bevor irgend eine Gejhäftsordnuug angenommen werde, 

über die geflelten Anträge nad ihrer Reihenfolge 
abzuftimmen. 

gig von Mainz ifl gegen die von Reden und Mohl 
beantragte Commiffton, und mwünfdt Abflimmung über die 
einzelnen Paragraphen ves Weſendonck'ſchen Entwurfes. 

v. Reden von Berlin formulirt feinen Antrag dahin: 

der verfaflunggebende Reichſtag beflimmt ven vorlie» 

genden Commifftond » Entwurf einer Geſchaͤftsordnung 
zur einflweiligen Regelung feiner Verhandlungen; 
ernennt jeboch gleichzeitig einen Ausfhuß von fünfzehn 
Mitgliedern mit dem Auftrage baldthunlichſter Bericht⸗ 
erftattung über den Inhalt des Entwurfes. 

Die Berfammlung beſchließt: vor Allem eine vorläufige 
Geſchaͤftsordnung feflzuftellen, und zwar nicht paragraphen- 
weife jondern im Ganzen über ven Weſendonck'ſchen Ent- 
wurf abzuflimmen. (Weſendonck's Entwurf wird verworfen.) 

Grumbrecht von Lüneburg verzichtet auf feinen Antrag ; 
die DVerfammlung flimmt über ven Neden’fchen Antrag ab 
und nimmt ihn an. 

MWippermann von Kaffel beantragt, daß nun gemäß ver 


angenommenen Geſchaͤftsordnung zur Wahl eines provifgrifchen 


Der Alterspräfident 


Dr. Lang aus Sannover. 


Präfidenten, eines Stellvertreter und zweier Schriftführer 
gefchritten werbe. 

Jucho von Branffurt a. M. ‚beantragt: troß der Unnahme 
des Entwurfed der Geſchaftsordnung zu befchließen, daß ver 
Abſchnitt I. dieſer Geſchaͤftsordnung, als bereits erledigt, für 
nicht angenommen erklärt und dagegen das Alterspräftvium und 
da8 im Kaiferfanle nievergefegte Serretariat bis zur Erledi⸗ 


‘gung der Legitimationen beibehalten werde. 


Schwetſchke von Halle beantragt: dag Soiron durch 
Acclamation zum Präfiventen erwählt werde. 

Es wird beſchloſſen, in der nächjten Situng zur Wahl 
eined proviforifchen Präftventen u. |. w. unter Vorſitz des bis— 
berigen Alterspräfidenten zu fchreiten. 

Auf Jucho's Antrag wird beichloffen, daß die von 
Reden beantragte Commiſſion aus fünfzehn Mitgliedern zur 
Prüfung der Geſchaͤftsordnung in der nächſten Sigung gewählt 
werde. ' 

Biedermann von Dredven beantragt im Namen ver 
Vorbereitung - Commiffton, die VBerfammlung wolle ihre Ueber 
einftimmung damit auöfpreihen, daß nur amtliche Ausgaben 
ber flenographifchen Berichte über ihre Verhandlungen veran⸗ 
flaltet und zu möglichft billigen Preifen dem Volfe zugänglidy 
gemacht werben, und wolle die Ermächtigung zur Einleitung 
der dazu nöthigen- Maßregeln ertheilen. 

Stedmann von Beſelich beantragt die Prüfung aller 
von ver Vorbereitungs - Commijfion getroffenen Maßregeln durch 
eine Commiſſion von fünf Mitglievern welche die conftituirenve 
Verſammlung zu dem Zwede ernennen wolle, um die Geſchaͤfts⸗ 


führung der vorbereitenden Commiſſion zu prüfen, über vie 


von ihr unter Vorbehalt ver Genehmigung gefchloffenen Ver⸗ 
träge zu berichten und ihre unerledigten Gefchäfte, fo lang es 
nöthig iſt, fortzufeßen und alsdann abzufchließen. 

Wigard von Dresden wünfcht, daß für die Mittheilun- 
gen über die Verhandlungen ver Verfammlung eine bejondere 
Rebactiond - Commifflon ernannt werde. 

Der von Biedermann vorgebradjte Antrag der Com⸗ 

miffion wird mit Hinweglaffung des Wortes „amtlich“ ange= 
nommen. 
Biſchof Müller von Münfter beantragt zur Beier der 
Erdffnung ver Verfammlung einen von den fämmtlicdhen Pfarr- 
geiftlichen der Stadt Frankfurt a. M. für die verſchiedenen 
Eonfefjionen zu haltenden Gottesienft., 

Naveaur von Köln wünfcht feinen Gottesdienſt. 

goͤrntges von Heilbronn will einen gemeinſamen Gottes⸗ 
dienſt. 

Venedey von Köln weiſt darauf hin, daß ſchon der 


Fünfziger⸗Ausſchuß für kirchliche Feierlichkeiten in ganz Deutſch⸗ 


land geſorgt habe. 

In Folge deſſen wird Müller's Antrag beſeitigt. Hierauf 
wird der Stedmann'ſche Antrag angenommen; die Eröffnung 
der nächiten Sigung auf den folgenden Vormittag um 10 Uhr 
feftgefeßt, die Tagesordnung beflimmt und die Sigung um 
7 Uhr geſchloſſen. 

Dr. Lang; Lindenau. 
Die Schriftfuͤhrer: 
Dr. Stremayr; Dr. Riehl; Oſtendorf. 
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Stenographiſcher Bericht 


über die 


Verbandinngen der deutſchen conftituirenden National; 
Berfammlung zn Frankfurt a. M. 
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Nero. 2- Dienftag den 23. Mai. 
Zweite Sigung in der Paulskirche. 
Sreitag, den 19. Mai 1848. - (Vormittag 10 Uhr.) 
Vorſitz: Alteröpräfivent Dr. Lang, fpäter proviforifcher Präfivent Seinid von Gagern. 
Gegenwärtig: 397 Abgeordnete. 
Inhalt: Verleſung des Irgten Protocolls und Berichtigung deſſelben. — Eingänge. — Mittheilung über die Vortofreiheit der Abgeordneten. — 


Wahl eines proviſoriſchen Präſidenten nud deſſen Stellvertreters. — Votirung eines Dankes für die Alterspräfiventen, — Beflätigung der 
jüngften Abgeoroneten in dem Amte der Secretäre auf die Dauer des Proviforiums. — Berathung über die Wahl einer Commiſſion zur 
Begutachtung der Geſchäftsordnung. — Verlooſung der Mitglieder in die fünfzehn Abtheilungen. 


Meine Herren! Ein auszugsweiſes Protocoll der lehten 
Sitzung wird vorgeleſen werden. 

(Dieß geſchieht durch den Secretaͤr.) 

Sind Reclamationen gegen dieſes Protocoll zu machen? 

Raveaur: Meine Herren! Das Protocoll fagt, ich habe 
geftern auf ven Antrag des Biſchof Müller einen Gottes- 
dienft für alle Confeffionen verlangt. Ich habe durchaus dag 
Gegentheil verlangt, Feinen Gotteövienft, ich habe gejagt, mir 
hätten ſchon lange genug ©ottesvienft gehabt, wir follten envlich 
einmal zu Sandlungen übergeben. 

Hentges: Es liegt lediglich ein Namendirrtfum vor. 
Ih war es, der für alle Confeſſionen einen gemeinfamen 
Gottesdienſt verlangt hat. 

Alterspräfident Lang: Andere Reclamationen find nicht 
erhoben worden, demnach ift das Protocol für anerfannt zu 
erachten. Für jet babe ich daher der Verfammlung nur 
anzuzeigen, daß die flenographiichen Nieverfchriften in dem 
nahen Gabinet zu Jedermanns Einftcht offen liegen. 
babe. ich folgende Eingaben anzuzeigen: 

(Der Alterspräfident verlieft fie.) - 

Mehrere Stimmen: Man verfteht nichts, ed wird 
fein Wort verflanven ! 

Secretär (auf der Rednerbühne): Wünfcht vie Vers 
fammlung, daß ich von Neuen beginne? 

(Biele Stimmen: 9a!) 

Die eingegangenen Uctenftüde find: 

4) Adrefie des DBaterlandsvereind in Marburg vom 13. 
Mai I. 3. an die conflituirende Verſammlung, betreffend daß 
Separatprotocoll der Bundedveriammlung vom 4. Mai. 

2) Beichwerve aus Singen in Baden wegen Beſchimpfung 
Der Symbole der .deutfhen Nationalität durch das dort ein: 
gerüdte bayeriihe Militär. 

3) Verwahrung mehrerer Ginwohner der Bauerfcdaft 
Bederode, Amtes Iburg, Königreiy Hannover, betreffend 
die Wahlen zum vdeutichen PBarlanıent. 

. 4) Antrag des deutſchen Vereins in Dresden, den im 
Königreihe Sachen mohnenden, denselben jedoch flaatlich 
nit angehdrenden deutſchen Männern die Beſchickung der 
Rasinnalverfammiung durch einen Abgeorpneten zu geftalten. 


Sodann | 


5) Beſchwerde eines bei der Wahl des Wahlbezirkes 
Solingen für dad deutihe Parlament - ausgefhloffenen Wahl⸗ 
mannes. 

6) Promemoria des P. Goßler, Wahlmann des 18. 
weſtphäliſchen Bezirkes wegen ſchleuniger ſtaatsrechtlicher Ein⸗ 
theilung zur Herſtellung der Bekenntniß-Einheit in Deutfch: 
land. 

7) Beſchwerde über die großberzogl. heſſiſche Rechtspflege 
von dem Prince de Vismes et de Ponthier. 

8) Verſchiedene Auerbietungen für Büreaubeſchäftigungen, 
Schreibereien, Lithographieen und Druckereien. 

9) Ein Morgenlied an das deutſche Parlament aus dem 
Herzogthum Altenburg. 

10) Eine Nummer des deutſchen Naſſauiſchen Volksblattes, 
eingejandt vom NRedacteur. 

11) Zwei Anträge des Abgeoroneten M. Mohl: 

a) in Bezug auf dad deutſche Zollmwefen, 
b) in Bezug auf bie Waſſerſtraͤßen, die Waflerzölle 
und die Schiffahrt Deutſchlands. 

12) Gefuch mehrerer Abgeorbneten aus Bayern um einen 
furzen Urlaub. 

Schott: Meine Herren! Ich habe geftern dem Diener 
mit der erften Cingabe von Marburg eine Note der biefigen 
Oberpoft - Direction, betreffend die Portofreiheit der Mitglieder 
der conftituirenden Verſammlung, vom 18. d. M., übergeben. 
Diefe Note ift ‚nicht verlefen worden. Es ift vielleicht moͤg⸗ 
lich, daß fie in bie erfte Eingabe von Marburg eingelegt 
wurde. In einer der vorberathenden Sigungen der conftitui- 
renden Berfammlung wurde beichloffen, diefe Note dem Prä- 
ſidium zu übergeben zum Zweck der Kenntniß= und Beichluß- 
nahme der hohen Verſammlung. Ich bitte, daß diefe Eingabe 
verlefen werde. 

Mehrere Stimmen: Wir wollen bei der Tagesord⸗ 


nung bleiben! ’ 
Alters DBicepräftvent v. Lindenau: Wollen Sie fe 


ſelbſt vorlejen? Ä 
Es gehört diefe Eingabe in dad DVerzeichniß 


Schott: 
und muß auf die Tagesorbnung fommen; weiter wünfche 
ich nichts. | 
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— 


Secretär: Wir haben hier noch zweierlei Eingaben, 
die wir noch nicht ind Verzeichniß eingetragen haben... 

(Ruf: Auf die Tribüne!) 

(Der Serretär verfügt ſich auf die Tribüne und führt 
Ger): wid dieſelben on in der vorberathenden Werſamm⸗ 
lung vorgefommen waren. 

(Mehrere Stimmen: aut!) 

Diefelben betreffen . . - - 

(Mehrere Redner fprechen zu gleicher Zeit; andere 
rufen: Keine Unterbrechung!) 

Secretär: Dieſelben betreffen: 1) die Portofreiheit für 
die Correſpondenzen der conſtituirenden Verſammlung und 
deren Mitglieder. 2) Eine Vorſtellung des demokratiſchen 
Vereins zu Marburg, im welcher derſelbe entſchieden Proteſt 
gegen das Werk ver XVII ſogenannten Männer des Vertrauens, 
genannt: „Entwurf des deutſchen Reichsgeſetzes,“ eingelegt. 

Alteropräſident Lang: Noch habe ich anzuzeigen, daB 
der Redacteur des Journals „IIndependance” der Berfammiung 
für Die Dauer ver Sigungen ein Geſchenk mit jeinem Blatt, 
welches er immer hierher ſchicken wird, macht. Ich glaube, 
daß die Hohe Verfammlung diefed Geſchent annehmen wird. 

Dann habe ich zu fragen, ob die Verſammlung genehmigt, 


daß der Deputirte Jordan aus Berlin vor Anfang der Wabl 


über die Wahl ſelbſt einen Vortrag halte. 

(Mehrere Stimmen: Nein, nein!) 

Alfo abgelehnt. Dann aber wird jet der Tagesordnung 
gemäß zur Wahl des proviforifhhen Präfiventen zu fchreiten 
fein. Zu diefem Ende würde jever ver Herren einen Namen 
aufſchreiben. 

Cnyrim aus Heſſen (vom Platze aus): Wegen des 


Wahlmodus bitte ich ums Wort. ‚(Bon der Repnerbühne aus): 


Wegen des Wahlmodus! 

(Ruf: nein, Abſtimmung!) (Enyrim verläßt die Bühne.) 

Mühlfeld von Wien (vom Plage aus): Zur Wahl, 
zur Wahl! 

Alteröpräfldent Rang: Es iſt zu dem Zwede, damit wir 
eine völlige Sicherheit darüber haben, daß auch nur wirkliche 
Mitglieder Zettel abgeben, ver Vorfchlag gemacht, daß jeder 
Abgeordnete in eine hier flehenve Urne den Zettel einlege. 

Mehrere Stimmen: Die Urne wird ſchon umber 
gereicht. (Unruhe und Stimmen durcheinander.) 

* Alteröpräftvent Lang: Doch will ich noch die Frage 
ftelfen, ob die Verſammlung will, daß über ven Wahlmodus 
gefprochen werde. Meiner Meinung nach ift gur fein anderer 
Wahlmodus möglih, als ver, daß jeder der Herren einen 
Zettel in die Urne abgibt. Damit wir aber gewiß find, daß 
fein Zettel doppelt komme, bitte ih, daß die Herren einer 


nah dem andern hier ven feinigen in die Urne einlegen möge, ' 


woburdh dann auch die Zahl ver Mitgliever ermittelt werden 
inte. 

v. Soiron von Mannheim: Nur einige kurze Bemer⸗ 
ngen wollte ih mir erlauben über die Modalität ver Wahl. 

Es follten eigentlith ‘vier Urnen hier fen. Sie find auch 
beſtellt, aber noch nicht da; ith fehlage daher vor, daß die vier 
Herren Secretäre mit vier Hüten berumgehen, die Zettel 
fammeln und dann in die Urne werfen "möchten. 

Alteröpräfident Lang: Die Herren Secretäre ‘werben bei 
Einſammlung der Stimmzettel zugleich zählen, dam haben 
wir eine vollftändige Sicherheit darüber, ob Alte mitgeftimmt 
haben oder nicht. 

(Ein Abgeordneter befteigt die Rednerbühne, große 
Unruhe in der Verſammlung, der Alterspräſident Elin- 
gelt wiederhoͤlt.) 

Meine Herren, zuerfi muß ich Sie erſuchen, fi ſamut⸗ 


aß 


. 


lich zu. jegen, Imft kann vie Abſtimmung nicht mit Zuverläfe 

figfeit vor fih geben. Sodann habe ich foeben vernommen, 
daß Zweifel darüber obwalten; ob abfolute, oder nur eine 
relative Mehrheit nöthig fei. Ich Habe voraudgefekt, daß eine 


Venedey von Köln: Meine Herren! Es ift darüber 
Zweifel, auf wie Iange ver Bräfident gewählt werde. Ich 
babe won mehreren Seiten gehört, daß er Bir vier Wochen, 
von mehreren, daß ex proviſoriſch gewählt werke 

Biele Stimmen: Proviſoriſch! 

Venedey: Alſo nur proviſoriſch. 

Stimmen von allen Seiten: 


abſolute erfordert werde. 


Ja wohl, nur provi⸗ 


ſoriſch. 


Benedey: But. 

Alteröpräflvent Lang: Ich bitte die Herren, fich zu fegen. 

(Die Stimmzettel werden von den GSecretären eingeſam⸗— 
melt und unter deren Beihilfe vom Präfidium gezählt.) 

Alterepräfident Lang: Es find 393 Stimmen abgegeben 
worden. Die abfolute Majorität würde mithin 197 Stim⸗ 
men fein. 

(Der Alterspräſident fhreitet nun zur Stimmenzäh⸗ 
lung, wobei fid ergibt, Daß mehrere Zettel nur den Namen 
Gagern ohne nähere Bezeichnung enthalten, während ſich 
zwei Abgeordnete gleichen Namens in der Verſammlung befinden.) 

Bine Stimme: Diejenigen Stimmzettel, welche auf den 
Namen Gagern lauten, ohne näher zu bezeichnen, welcher 
Bagern gemeint ſei, fönnen nicht gelten, daher ich vorfihlage, 
fie zu „annulliren. 

Welcker: Ich fchlage vor, daß man vorläufig dieſe 
Stimmzettel zurücklegt, und wenn davon die CEutſcheidung 
abhängt, die, welche fie gefchrieben, auffordert, ihren Namen 
zu nennen und ſich Dazu zu bekennen. 

Viele Stimmen: Ya! 

Gin Abgeorpneter: Id glaube, es wäre vorläufig. 
die Frage zu flellen, ob wir... (Unterbrechung.) 

Venedey: 88 fin har Pr Herren v. Gagern ba, 
ich glaube aber, daß keiner von den Abflimmenven den Süngeren 
gemeint. 

(Stimmen: Ya, ja! Nein!) 

Ich würde daher vie Bitte fielen, daß die, welche den 
Jüngern gemeint ‚haben ſollten, aufftehen. Steht Feiner auf, 
fo gelten fammtlihe Stimmzettel für Heinrich v. Gagern. 

Mehrere Stimmen: Nein, daB geht nicht! 

Henfel aus Zittau: Meine Herren! Es ift überall parla⸗ 
mentarifder Gebrauch, daß, wenn bei Namensgleichheit weder 
Stand noch Vorname bei der Abflimmung genannt worten 
it, die Wahl nicht gilt. In alen ſtändiſchen Berfammlungen 
berricht dieſer Gebrauch, und ich fordese die Wiederſprechen⸗ 
den auf, mir dergleidyen Derfammlungen zu nennen, wo dieß 


nicht gilt. 

Welder: In Baden. 

@in Eurbeffifcher Abgeordneter: Auch in Kur⸗ 
heſſen. 


Henſel aus Zittau: Wir wollen über die Sitte nicht 
ſtreiten. Ich meine, daß wir die Abſtimmung ihren Gang 
geben laſſen. Sehen wir nachher das Reſultat, dann köonnen 
wir immer noch beſchließen, was mit den zurückgelegten Stimme 
zetteln werden fol. Ich glaube, wir ftreiten und um ein 
Nichts. Es iſt recht wohl denkbar, daß die Stimmzettel, vie 
Heinrih Bagern over Mar Bagern nennen, doch zu 
einer abfoluten Majorität hinreichen; dann würden wir umſonſt 
verhandelt haben, und dad wollen wir nicht. 

Vtele Stimmen: Bortfahren! 

Baffermann: Meine Herren! Die Berfammlung wii 


Kr) 


- 


sicht wollen, vaß einzelne Mitgliever bei dem orſten politiſchen 
Act, den fie begeht, um ihr Stimmrecht gebracht werden — 
and das würden fie, wenn eine große Anzahl Stimmzettel 
zurüdgelegt würde — wegen einer ungenauen Bezeichnung 
des Namens, da ja nicht einmal Alle mußten, daß zwei. 
Gügern fih in der Verfanmlung befinden, weil das Ver⸗ 
zeichniß der Mitglieder erſt jet in -unfere Hände gekommen. 
Ih bin daher der Meinung, wenn wir den Ausipruch ver 


. Berfammlung Tennen wollen, lieber noch einmal zu wählen, 


als zu erklären, vie Alle haben gar nicht gewählt, welche doch 
im beflen Bertrauen gemählt haben. 


Raveaux: Ich' verzichte auf das Wort, indem ich ganz 
denſelben Vorſchlag machen wollte. 


Alterspräfivent Lang: Ich habe ver Verſammlung bie 
Brage vorzulegen, ob noch einmal gewählt werden fol. 


(Lärm und getbeilte Unficht, indem die Ginen „ja, die 
Andern „nein‘ rufen.) 


Ein Abgeordneter: 
Bagern.... 


(Unterbredyung und Ruf: Bortfahren in der Stimmzäh- 
Iung! Der Abgeordnete verfucht aber dennoch wiederholt 
zu ipredyen.) 

Alteröpräfivent Rang: Sie haben das Wort nicht! 

(Der vorige Abgeordnete bemüht fi nochmals zu 
ſprechen. Stürmifher Ruf: „Sie haben dad Wort nicht!) 

Sch Felle daher dieſe Frage, und erſuche vie Herren, 
welche fie bejaben, ſich zu erheben. 

(Große Unruhe und Ruf: „Die Brage iſt nicht ver- 
fanden worden!) 

Bin Secretär (auf der Nebnerbühne): Ich fol nur 
die Frage des Herrn Präfidenten wiederholen, ob die Ver⸗ 
fammlung Willens iſt, noch einmal zu wählen, damit Sie- 
manden jein Stimmredt entzogen werde. Die Herren, die 
dafür find, bitte ich, ſich zu erheben. 

(Große Unruhe. Diele Stimmen: 
ſchlag!“) 

- Venedey: Meine Herren! Ich glaube, daß es uns 
Allen darum zu thun if, eine beflimmte, fefte Meinung zu 
hören, und nicht darum, durch eine inte etwas zu gewinnen. 
Söchftwahricheinli haben Alle, vie Gagern geichrieben, ven 
Miniftler gemeint. ft nur Einer da, der ihn nicht gemeint 
bat, fo mag er ed jagen. (Übermalige Unruhe; Ruf nad 
Abſtimmung über ven Venedey'ſchen Antrag.) Wenn irgend 
ein Zmeifel darüber vorhanden wäre, wen man in Abficht 
gehabt bat, jo würde ich den PVorfchlag nicht. gemacht haben. 
Ich glaube aber, daß Niemand von und Mar Bagern 
‚gemeint. Ich trage darauf an, wenn irgend Iemand Heinrich 
Bagern nidt gemeint, fondern Mar Gagern, daß er 
aufftehe und feinen Stimmzettel zurückfordere. 

Biele Stimmen: Ya, fa. 

Alteröpräfident Lang: Ich fielle die Frage, ob dieſer 


Der Name Heinrich von 


„Venedey's Vor⸗ 


Vorſchlag angenommen werben fol? (Wird mit großer Majo⸗ 


rität angenommen.) Jetzt, da dieſer Untrag angenommen 
worben iſt, babe ich die Herren zu erfuchen, welde bloß 
Gngern gefchrieben haben, hervor zu treten. (Lärm; Nein! 
nein!) 

Die Aufforderung wird nun dahin geftellt: daß Diejenigen 
Herten, welhe Mar Gagern gemeint haben, ihre Stimm- 
gettel wieder zurücnehmen können, infofern der Bosname nicht 
fon dazu geichrieben if. (Es tritt Niemand vor.) 

Akteröpräfldent Lang: Nach dieſer Wahrnehmung habe 
su als Beſchluß der Berfammlung. zu erklaͤren, daß .alle Zettel, 
wuf welche bloß der Mame Gagern geſchrieben if, ven 


Bravo.) Den Beruf und die Bollmadkt, 


Minifter Heinrich v. Gagern moiinen. (Die Stimmeblung 
wird fortgefegt und beendigt.) 

Der Serr Secretär wird die Refultate der Wahl 
verfündigen.: 


Ein Secretär: Es find 305 Stimmen für Heren 
v. Bagern, 85 Stimmen für Soiron, 3 Stimmen fär 
Blum, 1 für Seren v. Lindenau, 1 für Binde, 1 fi 
Dahlmann un 1 für Enyrim, in Sunma 397 Stimmen, 


Alteröpräfivent Lang: Es ifl alfo Herr Heinrich 0. 
Gagern zum Präflventen erwählt. (Stürmifches Bravo von 
mehreren Seiten.) Ih würde den ermwählten Präſidenten zu 
erfuchen haben, hierher zu kommen. Sch fürchte ‚aber, daß er 
nicht Hier if. (Ruf: Er if va! I va!) 

Id Tann meinen Stuhl feinem Würbigeren übeslafien, 
ald dem von der Verfammlung ermählten Prafidentem. 


(Dr. Lang aus Werden verläßt mit vem Alters⸗ 
präfiventen v. Lindenau ven Plag des Präfiniums.) 

Präftvent H. v. Gagern von Darmſtadt (meldyer den 
Präſtdentenſtuhl einntmmt:) Uebermwältigt wie ich bin;von dem 
Sindrud, den Ihre Abflimmung auf midy bervorbringen mußte, 
bin ich nur im Stande, menige Worte zu Ihnen zu reden. 
Es iſt zwar ein ſchnell vorübergehended Amt, dad Sie mir 
übertragen, nur wenige Tage, hoffe ich, werde ich dem Ver⸗ 
trauen zu entfprechen haben, da8 die große Majorität viefer 
erhabenen Verſammlung in mid gefegt. Aber auch für pie 
furze Dauer meined Umtes werde ich gendthigt fein, Ihre 
Nachſicht und Ihre Unterfügung vielfach in Anfpruch zu 
nehmen. 

Ich gelobe Hier feierlich wor dem ganzen deutfchen Molke 
daß feine Intereffen mir über Alles geh'n, daß fie Die Richt⸗ 
ſchnur meines Betragens fein werden, jo lange ein Blutdtropfen 
in meinen Adern rinnt; ich getobe Hier feierlich, al8 dus won 
Ihnen gemählte Drgan Ihrer Berfanmlung, die höchſte Unpar⸗ 
teilichkeit. Wir haben die größte Aufgabe zu erfüllen. Wir 
jollen ſchaffen eine Verfaffung für Deutichland, für das geſammte 
Reich. Der Beruf und die Vollmacht zu diefer Schaffung, 
fie liegen in der Souveränität der Nation. (Stürmifches 
dieſes Derfaffungs- 
werk zu ſchaffen, hat die Schwierigkeit in unſere Hände gelegt, 
um nidt zu jagen die Unmöglichkeit, daß es auf anderem 
Wege zu Stande fommen fönnte. Die Schwierigkeit, eine 
Verſtändigung unter den Regierungen zu Stande zu bringen, 
bat dad Vorparlament richtig vorgefühlt, und und den Charakter 
einer conflituirenden VBerfammlung vindicirt. Deutichland will 
Eins fein, ein Reich, regiert vom Willen ned Molfed, unter 
der Mitwirfung aller feiner Gliederungen; dieſe Mirwirkung 
auch den Staaten-Regierungen zu erwirken, liegt mit in dem 
Beruf diejer Verſammlung. 

Wenn über Manches Zweifel beſteht und Anfichten aus 
einandergeben, über die Borderung der Einheit ift kein Zweifel, 
es ift die Forderung der ganzen Nation. Die Einheit will fir, 
die @inheit wird fie Haben, ſie befefligen; fie allein wird 
Ihäßen vor allen Schwierigkeiten, die von außen Bammen 


"mögen, die im Innern drohen. Und fo, Vertreter des Volkes, 


bitte ich Sie, für die kurze Zeit, wo ich dieſe Berfommiung 
zu leiten babe, um Ihre Unterflügung und um Ihre Nachficht, 
deren ich in fo hohem Grade bedarf. Wäre es auf längere 
Zeit, daß ich dieſe Stelle einzunehmen hätte, fo würde ich ver⸗ 
pflichtet fein, eine Wahl zu treffen und bie ‚getroffenen Ahnen 
anzufündigen. Denn ich fühle wohl, bag weder mit meinen 
Kräften nody mit den Unfprüdhen, die das Moll an die gang 
unabhängige Stellung des Führers auf dieſer Stelle zu :mendyen 
bat, vie Beibehaltung des Amtes, Fr ih in meinem Staate 


betleide, neben diefer Stelle verträgli wäre. (Lebhaftes, 
wiederholte Bravo.) 

Meine. Kerren! Ich gebe zur Verwaltung meines Amtes 
über. Nach der proviforlichen Geſchaͤftdordnung, welche die 
Verfammlung angenommen bat, if ein Stellvertreter des 
Bräfidenten zunächſt zu wählen. Ste werden die Güte haben, 
diefen Stellvertreter bed Präfidenten ebenfo durch Aufs 
ſchreibung eines Namens auf einen Zettel zu wählen, wie foeben 
der proviforiſche Bräfident gewählt worden iſt. (Während ver 
Cinfammlung der Stimmzettel.) . 

Präfident: Ic bitte die verebrlichen Mitglieder, auf 
den Plägen zu bleiben, damit die Ginfammlung der Stimm« 
zettel mit Regelmaͤßigkeit vor ſich gehen kann. — 

Präfivent Heinrich v. Gagern: Ehe ich zum Verleſen 
der Stimmen übergehe, fee ich. die verehrliche Berfammlung 
in Kenntniß, wiederholt in Kenntnifi, daß die ftenographifchen 
Notizen fowohl von der geftrigen Sigung, ald von dem Anfang 
der heutigen zur Einſicht offen Liegen. Diejenigen, weldje dieſe 
Einficht wünfhen, werden gebeten, dieſelbe fobald als möglich 
vorzunehmen, damit der Drud ver Verhandlungen feine Ber- 
dgerung erleide. 

Ich verlefe nun die Stimmzettel. (Der Präſident ver 

lieſt dieſelben und verdffentlicht dad Ergebniß folgenvermaßen:) 

Das Refultat der Abftimmung if: 392 Herren haben 
abgeftimmt. Die melften Stimmen hat erhalten v Soiron 
von Mannheim 341; nah ihm Robert Blum 26; Dahl- 
mann 10; v. Müplfeld 3; v. Hermann von Münden 3; 
Scheller von Frankfurt a. d. D. 2; Römer von Gtutt« 
gart 1; Meyer von Lüneburg 1; Heckſcher von Hamburg 1; 
Simon von Breslau 1; v. Bardeleben 1; Uhland 2; 
zufammen 392. Nach dem Refultate der Abſtimmung erfuche 
ich den erwählten Herrn Bicepräfidenten, feine Stell- 
einzumhmen. (Bravo! v. Soiron begibt ſich auf die Ret« 
nerbühne.) 

Vicepräivent v. Soiron: Meine Herren! Id danke 
Ihnen für dieſe mir fo ehrenvolle Wahl. Ih will nidıs 
wiederholen. Meine Geiinnungen und mein Ziel find die 
nämlien, wie die meines verehrten Freundes und Colleyen. 
Ich werde ihn unterflügen, fo biel in meinen Kräiten ftcht, 
und wenn id berufen werden follte als fein Stellvertreter, 
fo feien Sie verſichert, daß ih nur mein Beſtreben vabin 
sichten werde, die parlamentariihe Ordnung aufs 
recht zu erhalten, den Willen der Mehrheit zu 
erforfhben und zu vollziehen. (Bravo!) 

Bräfloent v. Bagern: Meine Herren! Wir könnten zur 
weitern Tagedordnung übergeben. Nachdem aber nun das provi= 
ſoriſche Büreau gebilvet if, babe id Ihnen ven Vorſchlag 
gu machen, noch eine Pflicht zu erfüllen, die wir Alle aner⸗ 
Eennen, nämlih den Dank auszuſprechen dieier Verſammlüng 

den Alteröpräfidenten, melde bis heute die Verſamm- 
lung geleitet haben. Ich erſuche Sie, dieſem Danke ſich anzur 
fliegen, und den Dank durch Aufftehen zu erfennen zu geben. 
(Die Abgeordneten erheben ji.) 

Mach ver vorläufigen Gefdäftsorenung unter I. 2. find 
noch zwei Schriftführer zu wählen. Bei dieler Wahl iſt ebenfo 
gu verfahren, wie biöher: es jind aljo zwei Namen aufzuzeichnen, 
und diefe ebenjo einzufummeln. Ich bitte aljo, dieß noch zu 
solieben. ı 

Nobert Blum von Leipzig: Ich mollte mir den Bor 
flag erlauben, daß wir die beiden jüngſten Secretäre erfudhten, 
das proviforifhe. Amt fortzubehalten. Wir zerfplittern die 
Kräfte durch neut Wahl, und verlieren die edle Zeit. (Allſeitig 
ver Ruf: Sehr wohl!) 

Yräfivent v. Gagern: ‚Da dieſer Vorſchiag unterflügt 
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iR, fo ſtelle ih an die Nationalverfammlung die, Frage: IR 
fie damif einverftanden, daß die beiven-jüngften Herren Secre⸗ 
täre, die Biöher vie Alteröpräfidenten in ihren. Fune- 
tionen unterflägt. haben, erſucht werden möchten, fo ‚lange 
als das Proviforium befteht, in Thätigfeit zu bleiben? — 
Die, welche damit einverftanden, erfuche ich, ſich zu erheben. 
(Saft fünmtlihe Abgeorpneten erheben fh.) Der Vorſchiag iſt 
angenommen. Die beiden Herren Secretäre find daher 
erfucht, ſich ihrer bisherigen Function au für die nächſte 
Zukunft zu unterziehen. 

Secretär Oftendorf: Meine Herren! Zu den beiden 
jüngften Gecretären gehöre ib. Indem ich nun aber für das 
mir geidpenkte Vertrauen danke, möchte ih Sie doch erſuchen, 
für midj- einen andern Secretär zu wählen. Wie gefagt, indem 
ich Ihnen meinen wärmften Danf ausdrüde, wollen Sie einen 
andern Gecretär mit dieſem ehrenvollen Amte beauftragen! 
Ich habe einige Gründe, welche mich an ver Fortführung des 
Amtes hindern. Laſſen Sie mich dieſelben nennen! Sie 
beftehen hauptſachlich in einer langen Krankheit, an welcher ich 
diefen Winter gelitten, und wodurd ich gezwungen bin, mic 
jegt noch weniger der figenden Lebensart hinzugeben. 

Vräfivent Heinrich v. Gagern: Ich ſetze voraus, daß 
die Nationalverjammlung gern dieſem Wunſche entſprechen 
werde, da er fo unwiderleglich motlvirt iſt. Ich ſchlage vor, 
daß Giner der andern Herren Seeretäre, die biöher functionirt 
haben, ernannt werden möchte, diefed Amt fortzuführen. Die, 
welche einverflanden, bitte ich, ſich zu erbeben. (Sämmtlidhe 
Mitglieder erheben ik.) Der Vorſchlag iſt angenommen. 
Dr. v. Stremayr und Dr. Anton Riehl find demnach 
erſucht, die Gecretariatd  Gefbäfte fortzuführen. Sie haben 
Beide angenommen, und gelten alfo als die ermählten Gecretäre. 

Nach ver Tagesordnung geht die Nationalverfammlung 
zur Wahl einer Commiſſion von 15 Mitglievern, melde vie 
proofforiiche Geihäfisordnung zu prüfen hat und Vorſchläge 
an die Berfammlung wird gelangen laffen, vamit die pronifo: 
riſche Geſchäftoordnung in eine definitive übergeben könne. 
Die verebrliden Mitglieder werden alio erfuct, zugleich 15 
Namen aufzuzeihnen, die ven Ausihuß zur Prüfung der 
Geſchäftbordnung bilden. Herr v. Reden aiıs Berlin hat 
dad Wort über die Bildung dieſer Commiſſion. 
| v. Reden von Berlin: Ich glaube, meine Herren, daß, 
bevor der Ausihuß gewählt wird, wır den Beſtimmungen des 
proviſoriſch angenommenen Reglements gemäß, und in Abthei— 
lungen bilden müffen, daher habe ich einen Antrag bei dem 
Bräfidimm niedergelegt. 

Es gibt zwei Arıen, die Bildung der Abtheilungen zu 
bewirken; die eine ift die, daß Loos⸗ Nummern aufgezeichnet 
werden, je nach ver Zahl der Mitglieder, welche eineAbtheie 
tung bilven follen, alfo 3. B. von 1. bis 15. Die zweite 
Art ift die, daß alle Namen ver Berfammelten aufgefhrieben, 
und dann in genügenver Zahl gejogen werden. Ich glaube, 
daß wir auf die zulegt vorgefhlagene Art ſchneller zum Ziele 
fommen. Defhalb beantrage ih, daß jedes Mitglied feinen 
Namen aufihreibe und in die Urne lege, damit die Namen 
in der für jede Abtheilung erforderlichen Zahl herausgegogen 
werden. 

Mehrere Mitglieder erheben fid zur Unterflügung 
| des Antrags. - 

BVräjivent Heinrih v. Bagern: Der Antrag ift unter- 
fügt — hat Jemand das Wort darüber zu ergreifen? 

Meyer von Lüneburg: Wenn wir und genau an bie 
Geſchaͤftsordnung binden wollen, wie ich wünfche, fo muß vor 
| allen Dingen ver Herr Präfident in den Stand .gefegt 














werben, zu beurtheilen, ob bei einem Gtaate eine Ueberſchrei⸗ 
tung bei Wahlen Statt gefunden. SHierüber fhreibt $ 1 vor: 

11. 1. In ver zur Ginleitung der Legitimationd : Prüfung 

beflimmten Sigung bat der Vorfigende zunächſt darüber 
zu berichten, 0b bei der Wahl in ven einzelnen Staaten 
die bundesmäßig beflimmte Zahl der Nationalvertreter 
nicht überfchritten if. Sollte fidy bei einem Staate 
eine fplche Ueberfchreitung ergeben, fo werben die über 
die richtige Zahl hinaus Gewählten durchs Loos auß: 
geſchieden. 
Ich möchte alfo wünſchen, daß der Herr Präſident 
uns vielleicht biß heute Abend vertage, und inmittelſt ſich aus 
den Acten genauer informire, damit dann heute Abend die 
Abtheilungen gebildet würden auf die Weije, wie Herr v. Reden 
fie vorgeſchlagen. | 
PBräjivent Heinrih von Bagern: Iſt ver Antrag unter« 
fügt? (Wird verneint.) Alfo der Antrag ded Herrn v. Reden 
iſt es, der zur Abflimmung fommt, da jih Niemand weiter 
zum Worte gemeldet hat. Der Antrag lautet fo: (der Prä« 
fident verlieft denfelben.) * 
Der Abſchitt II. 2. Tautet mie folgt: 

IL 2. Hiernähft theilt fib die ganze Verſammlung unter 
Anleitung ded Vorſitzenden in Abrheilungen von 
19 — 21 Mitgliedern, vergeftalt, daß bei der Berthei- 
lung überſchießende oder auch nachkommende Mitglieder 
unter die Abteilungen foldyergeftalt eingereiht werden, 
daß eine ungleiche Anzahl der Mitglieder bleibt, bei 
feiner aber die Zahl von 23 überfdhritten wird. 

Der Abſchnitt IV. 2., auf welden der Antrag fich bezieht, 
lautet fo: 

-IV. 2. Zum Behufe der Wahl wird die Derfammlung alle 
vier Wochen auf dad Neue durch Loos in fünfzehn 

gleiche Abtheilungen getheilt, von denen jede auß 
ihrer Mitte einen oder (falls dieß fo beflimmt wirp) 
mehrere Mitgliever des fraglichen Ausſchuſſes mittelft 
ſchrifilicher Abſtimmung wählt. 
Diejenigen, die den Antrag des Herrn v. Reden anneh⸗ 
men wollen, find erfucht, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt 
fih.) Cr ift mit Mehrheit angenommen. Es wird aljo nur 


nöthig fein, daß jedes Mitglied feinen Namen auf einen Zettel‘ 


ſchreibt; dieſe werde ich dann einfammeln lafien. Uebrigens 
bitte ich, mir zu erlauben, den Antrag etwad zu amendiren, 
und zwar dahin, daß jedes Mitglied feinen Namen mit feinem 
Wohnort und Wahlbezirk angebe und zwar in deutlicher Schrift. 
Die Einfammlung fol nunmehr beginnen, ich bitte Play zu 
nehmen. Der Borfchlag ift, fünfzehn Abtheilungen zu bilden, 
die Zahl der DVerfammelten beträgt 397. Es Eommen alfo 
auf jeve Abtheilung 26 Mitgliever. Ich werde mithin aus⸗ 
Iofen. Die erfien 26 Namen, die ih aus der Urne... 

Eine Stimme vom Platz (unterbrechend): Es foll 
die Zahl der Mitgliever nicht 23 überfteigen. 

Schierenberg von Detmold: Meine Herren! Es wird 
erft zu ermitteln fein, wie ſich die jegt zu bildenden Abthei- 
lungen verhalten zu dem $ 2 des Abfchnitted IL der provilo- 
rifchen Geſchäftsordnung. Die dort genannten Abtheilungen 
follen, wenn ich die Gefchäftdorbnung richtig verflanden, Fünf» 
tig dazu dienen, alle Ausjchüfle zu bilven. Sollen wir nun 
vem Herrn Präfidenten geflatten, eine Ausnahme zu 
machen? Diefe Trage muß erft erledigt werben. 

Robert Mohl von Stuttgart: Nur zwei Worte zur 
Erläuterung. Die Geſchäftsordnung ift aus einer Commiſ⸗ 
fiondsBerathung hervorgegangen, melde ven urfprünglichen 
Entwurf abgeändert bat, daher ift es gekommen, daß zweierlei 
Sectionen im Entwurfe nebeneinander beſtehen; vie Sectionen 
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von 19 bis 23 Mitgliedern follen bloß zur Prüfung ber Legi⸗ 
timationen beſtehen, um moͤglichſt viele Sectionen zu bekom⸗ 
men, und damit dadurch das Geichäft ſchnell vor ſich gehe. 
Sind nun 400 Mitglieder, fo find fo viel, find es 600, fo 
find fo viele Abtheilungen. Der zweite Vorſchlag geht vahin, 
nicht größere Sectionen als 15 zu machen. Wenn es ſich 
handelte, für die Legitimationen foldhe zu erwählen.... 
(Rein, nicht für die Legitimationen!) Das wäre was Anderes. 
(Eine Stimme: Niht für die Legitimgtionen, für die - 
Geſchaͤftsordnung.) In diefem Falle ift der Vorfchlag, die 
Berfammlung in fünfzehn Abtheilungen zu theilen. 

Wippermann: Meine Herren! 88 find zwei Gefchäfte 
vorzunehmen, die Prüfung der Legitimationen und die Zefle 
flellung einer definitiven Geſchäftsordnung, zu welchem Behufe 
ein Ausſchuß zu wählen iſt. Das erſte Geſchäft erfordert die 
Abteilung der Verſammlung in verfchievene Körper, von 
denen jeder 19 — 21 Mitglieder haben muß. Herr Mobert 
Blum bat fon bemerkt, daß die Prüfung der Legitimationen 
das widhtigite Geſchäft fei; ich bin auch dafür, daß die bald 
geſchieht, daß alfo aus der Wahlurne jetzt Abtheilungen von 
19— 21 Mitgliedern gezogen werden! Dann kommt es 
darauf an, ein zweite Geſchäft zu erledigen, wenn nicht jet, 
doch in einer fpäteren Gigung, und einen Ausſchuß zur Prüs 
fung der Geſchäftäordnung zu mählen, weil dieß mir nicht fo 
zu eilen fcheint. Die Geſchäftsordnung nach IV. 6 2 fchreibt 
vor: die Verſammlung in 15 Abtheilungen zu thrilen. Zu 
diefem Zmede müßten wir nochmald die Namen aufſchreiben, 
nochmals die Zettel in die Urne werfen, und eine Xofung 
vornehmen, damit ſämmtliche Perfonen fo eingetbeilt werden, 
daß in jede Abtheilung 15 Mitglieder kommen. Diefe Lofung 
Könnte gefchehen, ohne daß wir anweſend zu fein braudken, 
wir fönnten dieß vielleicht Hloß dem Büreau überlafien. Jetzt 
ſcheint es angemeffen, Ieviglih den $ 2 in Ausführung zu 
bringen. 

Plathner: Ih bin der entgegengefegten Meinung, wir 
müſſen mit der Nevifion der Geſchäfisordnung beginnen, weil 
wir fonft die Legitimationen nicht prüfen können. Es Heißt 5. 2. 
im $ 6, daß endgiltig ein Bentral= Ausfhuß über die Legiti⸗ 
mationen entſcheiden foll. Nehmen wir die Prüfung der Legitie 
mationen jegt vor, fo können wir, während wir die Entfcheidung 
und allein vorbehalten wollen (viele Stimmen: ja, ja!), 
nach diefer Geſchäftsordnung, die vorläufig gilt, dur einen 
bloßen Gentral=s Ausihuß ein Mitglied entfernen müſſen, und 
dad wird Niemand wollen. 

Ein Abgeorpneter: Meine Herren! Durch die geftrige 
Abflimmung find wir gebunden. Wir haben nun nad dem 
Vorichlage des Herrn v. Reden die verſchiedenen Abtheilungen 
und gleichzeitig einen Ausſchuß von 15 Perfonen zu wählen, 
der die Befchäftsorpnung revivire. Wir müffen dieß Geſchäft 


vollführen. Es kann fih um eine andere Frage nicht handeln, 


es handelt fih bloß um den Modus, und ich mache den Vor⸗ 
ſchlag, den Modus zu wählen, daß fünfzehn Abtheilungen gebil⸗ 
det, und aus jeder dann Giner ernannt werde. Ich muß zugeſte⸗ 
ben, daß ein großer Mangel darin liegt, weil ein großer Theil 
geeigneter Mitglieder in eine Abtheilung fommen fann, und 
in die andere weniger. Inden if dieß Geſchäft nicht fo wich⸗ 
tig, daß nicht fehr viele und eine große Anzahl geeigneter 
Mitglieder fidh finden follte. | 

Präjident Heinrih v. Bagern: Ih muß nad biefer 
Discuſſion die Frage flellen: Iſt e8 der Wille der Nationalver: 
fammlung, daß die gefammte Berfammiung fih in fünfzehn 
Abtheilungen verloft, und daß jede diefer fünfzehn Abtheilungen 
ein Mitglied aus ibrem Kreife bezeichne, damit auf dieſe Weiſe 
die Commiſſion zur Prüfung der Geſchäfteordnung daraus 
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hervorgehe? Diejenigen der Herren, welche dieſe Frage bejaben, || und fo auch für die folgennen 26 Namenzettel heraudgezogen 
bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrheit ver Verfammlung erhebt || werben. 

fi.) Die Frage ift mit Mehrheit bejaht, ich werde nun Es wird bierauf mit der Verlofung begonnen. Da 
alfo, wie früher vorgefchlagen, die 15 Abtheilungen verlojen, || jenoch dieſes Geſchäft eine längere Zeit in Anſpruch nimmt, 
und mit ber erflen beginnen, und zwar in der Art, daß, ba || fo wird daſſelbe dem Büreau überlaffen und die üffentliche 
die Derfammlung aus 392 over 397 Mitglievern, — denn || Sikung bis Nachmittagd A Uhr vertagt. 

in diefer Weiſe pifferirt die Zahl der Anmefenden nad) den Schluß der Situng halb 3 Uhr Nachmittags. 

heutigen Abftimmungen — befteht, für die erfte Abtheilung 





Mit ver Redaction vorläuflg beauftragt: Abgeoroneter Profeſſor Wigart. 


Stenographiſcher Bericht 


über die 


Verhandlungen der deutfchen eonftituirenden Rationeb 


Berfammlung zu Zrauffurt a. M. 





Pro. 8. Mittwoch den 24. Mai. 1848, 
Fortſetzung der, zweiten. Sitzung in der Penlskirche. 
Freitag, den 19. Mai 1848. (Nachmittags 4 Uhr.) 
Praͤſident: Freiherr Heinrich von Gagern. 

Inhalt: Belanntmahung der erfolgten Vertheilung der Abgeordneten in die 15 Abteilungen, — Locale der Abteilungen. — Die Abtheikt 
zugleiy mit der Prüfung der Legitimationen der Abgeordneten beauftragt. — Beratung über Ernennung einer Revifions=&o or 
bezüglich der getroffenen Einrichtungen für Die Nationalverſammlung. — Antrag von Naveaur auf Berathung über Einberufung eine 
eonfituirenden BDerfammfung in Berlin. — Antrag von Leue, in Being auf das Archiv der Nationalverfammlung. — Antrag auf 


Mahl einer vefinitiwen Redactions⸗Commiſſion. 


Praͤſident v. Gagern: 


Erfte Abtheilung. 
Graf Arnim von Boigenburg. 
Blumenfletter von Burladingen. 
Buzzivon Villach. 
Degenfolb von Eilenburg. 
Deiterd von Bonn. 
Dietzſch von Suarbrüden. 
Haubenſchmied von Pafjau. 
Heckſcher von Hamburg. 
Hildebrand von Marburg. 
Judo von Branffurt. 
Kaifer von Mauren. 
Kaifer von Retz. 
Kauger von Lauchheim. 
9. Ravergne Peguilhen von Neis 
denburg. 
Roß von Hamburg. 
Rühl von Hanau. 
Schmitt von KRaiferdlautern. 
Schreiner von Brap. 
Schwarzenberg, Ludwig, von Kaſſel. 
Tappehorn von Oldenburg. 
Trützſchler von Dresden. 
Ungerbühler von Mohringen. 
Graf v. Wartensleben von Swirſſen. 
v. Wedemeyer von Schoͤnrade. 
Biel von Tübingen. 
v. Zerzog von Regendburg. 
Zweite Abtheilung. 
Achleitner von Ried. 
Anderfon von Frankfurt a. d. O. 
Döllinger von München. 
Friedrich von Bamberg. 


Die Sitzung iſt eröffnet. 
Beichluß der Nationalverfammlung ift vie Verloſung der⸗ 
felben in fünfzehn Abtheilungen durch dad Büreau vollendet 
worden. Es ift nothwendig, daß ich das Reſultat diejer Ver- 
theilung vorleien laſſe, damit Jeder wiſſe, in welche Abtheis 


Nach 


Gagern, Max, von Wiesbaden. 
Grindlinger von Woltpaifing. 
Hermann von Weiplig.. 
Hollandt von Braunfchweig. 
Jaup von Darmſtadt. 


.Kagerbauer von Linz. 


Knoodt von Bonn. 
v. Kürfinger, K., 
Xdmwe von Calbe. 
Melchers von Münfler. 
Mühlfeld von Wien. 
Murſchel von Stuttgart. 

v. Nagel von Oberwiechtach. 
Naumerd-von Berlin. 
PBindert von Zip. 

v. Nonne von Berfin. 
Schepp von Wiedbaden. 


Teichert von Berlin. 


Werner von Coblenz. 
Weber von Neuburg. 
Weiß von Salzburg. 
MWertbmüller von Fulda. 


Dritte Abtheilung. 
v. Andrian von Wien. 
Beer von Trier. 
Carl von Berlin. 
Cosſmann von Stettin. 
Deep von Wittenberg. 
Droyien von Kiel. 
&dart von Lohr. 
Gersdorff von Tretz. 
v. Gottberg von Stolp. 
Graäwell von Frankfurt a. d. O. 


von Damsweg.“ 


Schwarzenberg, Philipp, 


lung er gehoͤrt; denn es dürfte mit dem Drucke dieſes Ver⸗ 
zeichniſſes zu lange dauern. 
Güte haben und vorleſen. 
Secretär: 
zuſammengeſetzt: 


Der Herr Secretär wird die 


Die Abtheilungen ſind folgendermaßen 


Langerfeldt von Wolfenbüttel. 
Marcks von Duidburg. 
Mattiny von Friedland. 
Mayern von Wien. . 
Münc von Wegplar. 


Plathner von Halderfladt. 


Quante von Würzburg. 

v. Selchow aus Lauenburg. 
Schiedermayer von Völlahuud. 
Schoder von Stuttgart. _ 

Schöffel von Halbenvorf. 

von Kaſſel. 
v. Tresfow von Poren. 

v. Unwerth von Glogau. 

Wiebker von Uckermünde. 
Wiederhold von Lübeck. 


Vierte Abtheilung. 
Behr von Würzburg. 
Befendom. 
v. Blumrdder von Sondberöhaufen. 
— von Schleswig. 
Flir von Inndbrud. 
Frank von Finkenegg. 
Fuchs von Breslau. 
Goltz von Brieg. 
Groß von Leer. 
Haggenmüller von Kempten. 
Jahn von Freiburg an der Unſtrut. 
Knar von Gratz. 
Melly von Horn. 
Müller von Münſter. 
Obermüller von Paſſau. - 
Pfeiffer von Apamdvorf. 
1 | 


Rdsler von Dels. 
Schaffrath von Neuſtadt. 
©G&äler von Jena. 
Sqchreiber von Bielefeld. 
Schwetſchke von Halle. 
Simon von Halle. 

Simon von Breslau. 
Sonnenkalb von Altenburg. 
Sprengel von Waren. 
Wedekind von Bruchhaufen. 


Weſendonck von Düffelvorf. 


Fünfte AUbtheilung. 


9 Beckerath von Grefelo. 


Biedermann von Leipzig. 
Gornelind von Braunfchweig. 
Dietſch von Annaberg. 
Doblhoff von Wien. 
Flottwell von Münfter. 
Grumbrecht von Lüneburg. 
Saat von Ningleben. 
unkmann von Münfter. 
Zang von Werden. 
Lieber von Züllihau. 
Mally von Marburg. 
Meyer von Lüneburg. 
Mittermaier von Heivelbetg. 
Offendorf von Soeſt. 
Plaß von Siade. 
ättig von Potzdam. 
Naveaur von Köln. 
Reinhard von Boitenburg. 
Nöben von Dornum. 
Schauß von Münden. 
Schott von Stuttgart. 
Schubert von Königäberg. 
Thinned von Eihfätt. 
MWeifenborn von Gifenadh. 
Zimmermann von Spandau. 


Sechsſt Abtheilung. 
Anverb von Goldberg. 
Auers perg von Thurn. 
Braun von Coeslin. 
Enyirm von Frankfurt am Main. 
Gompes von Göln. _ 
Dablmann von Bonn. 
Edlauer von Steyermarf. 
@ymuth von Steyermark. 
Fügerl von Kornneuburg. 
Gold von Adelöberg. 
Haupt von Widmar, 
Fürſt v. Lihnowsfy aus Schlefien. 
Metzke von Sagan. 
Möring von Wien. 
Neubauer von Wien. 
Pagenſtecher von Elberfeld. 
Baur von Neiße. 
Peitler von Salzburg. 
Pfahler von Tettnang. 
Philippe von Münden. 
Nüder von Oldenburg. 


‚Säuler von Innöbrud. 


Schmidt aus Sadfen. 
Simfon von Königäberg. 
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Stolle von Holzminden. - 
Zadariä von Göttingen. 


Sichente Abtheilung. | 


Glemens von Bonn. 
Detmold von Hannover. 
Ebmeier von Vaderborn. 
®affer von Briren. 

Belgel von Münden. 
Gevekoht von Bremen. 
Hoffbaner von Norphaufen. 
Kalchberg von Gratz. 
Kunth von Bunzlau. 

v. Kürſinger von Salzburg: 
v. Lindenau von Altenburg. 
Löw von Magdebura. 
v. Maltzahn von Güftrin. 


Mohl, Moris, von Stutigart. 


Nägele von Murrhardt. 
Norreter von Frauſtadt. 
Pfizer von Stuttgart. 
Piringer von Eferding. 


v. Rappard von Glambek. 
Reitmayr von Regensburg. 


Ruhwandl von Muünchen. 


Waldemann von Heiligenſtadt. 


Wiesner von Wien. 
Wurm von Hamburg. 
Ziegert von Minven. 
Zöllner von Chemuitz. 


Achte Abtheilung. 
Adams von Koblen;. 
Beder von Gotha. 
Befeler von Greifömalde. 


‚Getto von Trier. 


Glauffen von Kiel. 
Cifenmann von Nürnberg. 
Sifcher von Jena. 
Gervinus von Heidelberg. . 
Gieſebrecht von Stettin. 
Butherz von Wien. 
Heubner von Freiberg. 

v. Maſſow von Garlöberg. 
Merd von Hamburg. 
Meyer von Liegnig. 
Michelien von Jena. 
Mölling von Oldenburg. 
Ottow auß Preußen. 
Bammer von Mattigbofen. 
Neinftein von Naumburg. 
NReifinger von Freiftadt. 
Schierenberg von Detmold. 
Schlotheim von Wollſtein. 
Schmidt von Linz. 
Schultze von Liebau. 
Wichmann von Stendal. 
v. Wulffen von Paſſau. 


Neunte Abtheilung. 


Barth von Kaufbeuren. 
Bernhardi, K. von Kaſſel. 
v. Boddien von Plef. : 
Bothmer von Garomin. 
Eucumus von Münden. 


a». 


| Hergenhahn von Wiesbaden. 


Dammers von Nienburg. 
Englmayer von Brombad. 
Dr. Freuventheil von Stade. 
Gebhardt von Hof: 
STaf von Landau. 
Grimmert von Deffau. 
Günther von Leipzig. 

Haßler von Ulm. 

Hentges von Heilbronn. 


Kerft von Meferig. 

Koch von Leipzig. 

Mohl, R, von Heivelberg. 
Meviſſen von Köln. 
Paur von Augdburg. 

v. Reden von Berlin. 
Reichard von Speyer. 
Schultze von Potsdam.‘ 
Senff von Inowraclam. 
Stedmann von Befelich. 
Uhland, %, von Tübingen. 


Zehute Abtheilung. 
Breußing von Osnabrück. 
Briegleb von Coburg. 

Brons von Emden. 

v. d. Goltz von Chodzieſen. 

v. Knapitſch von Schwann. 
Kodmann von Stettin. 
Künsberg von Anspach. 
Mathy von Mannheim. 

Pozl von Münden. 

Pogge von Roggow. 
Ranzony von Melk. 

Römer von Stuttgart. 

Ruge von Reipzig. 

Scheller von Sranffurt an ver Ober. 
Schenk von Dillenburg. 
Schlüter von Paderborn. 
Schmidt von Römenberg. 
Spa von Frankenthal. 
Sturm von Sorau. 

Venedey von Köln. 

Verſen von Nieheim. 
Walter von Neuftadt. 
Würth von Wien. 

v. Wydenbrugk von Weimar. 
Wombke von Feldkirch. 
Zimmermann von Stuttgart. 


Elfte Abtheilung. 
Boeckler von Schwerin. 
Bonardy von Greiz. 
Bouvier von Gratz. | 
v. Blumrdder, ©. von Kirhenlam, 
Fallmerayer von Münden. | | 
ö° ler, Joſeph, von Bregenz. 

agern von Darmfladt. h 
enzten von Neu - Strelig. | 
Haplwart von Inndbrud. 

Heifterbergf von Rochlitz. 
Henfel von Zittau. 

Hermann, Friedr, von Wis — 
Jordan von Berlin. . 


Jürgens von Starten” 7 





\ 
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v. Buttel von Oldenburg gehört in die -T. Abth. 
Binfert von Zeik u rn nn N. „: 
v. Dallwitz von-Gtettin - „on WM „ 
v. Boddien aus Preußen „lV.„ 
Henſel I. ” " m - V. 7 
Reichenberger von Wien VI. 
Anton v. Schmerling „nn WM „ 
Zum Sande von Bingen „ vn MM 
Chriſtmann aus Rheinbayen un RK „ 
Mareck aus Gratz in Styermaf „ „ u» X „ 
Deymann „rn nn X. „ 
v. Bothbmer aus Pommern „rn Xu „ 
Geber von Stuttgart „ XM. 


Ih Habe jest feinen Namen mehr. — Es ift der Antrag 
geftelt worden, Daß der zuerſt Genannte einer jeden Abthei- 
lung erfucht werden möge, die Dlitgliever feiner Abtheilung 
zum Behuf der Conftituirung verfelben zujammen zu rufen, 
damit die Abtheilungen die Wahl eines Präſidenten und eines 
Serretaird alöbald vornehmen. Ich werde alfo vie Namen, 
die zuerft herausgefommen find, zuerft verlefen laſſen, und 
werde diefe 15 Abgeordneten erſuchen, alsdann zur Conftitui- 
rung der Abtheilungen vie Einleitung zu treffen. Was das 
Local der einzelnen Abtheilungen betrifft, fo wird Ahnen 
fofort Mittheilung gemacht werden. Ich feße voraus, daß 
diefer Antrag feinen Widerſpruch findet. 

Secretär: Die zuerft genannten Mitglieder einer jeven 
Abtheilung find: 

Bei der I. Abtheilung: Schwarzenberg von Kaflel. 

Einige Stimmen: Die genannten Herren Fünnten 
vielleicht fogleich wortreten.. (Dieß erfolgt.) 

Präfident: Wenn in einer Abtheilung ver Erfte nicht 
dafein ſollte, fo werden Sie wohl genehmigen, daß wir den 
‚ Zweiten nehmen. (Es wird nichts dagegen erinnert.) Alſo 

der Zweite aus der zweiten Abtheilung möge bervortreten. 

Secretär: | 

Bei der II. Abtheilung: Döllinger von München, 

nn 1. n v. Dallwitz von Siegeräporf, 
„nu 1. " Sprengel von Waren, 

V. Mally von Marburg, 

"» on VW. „ Dablmann von Bonn, 

"» u VI. " Gevekoht von Bremen, 

» m VL. w Bihmann von Stenval, 


tn KK _0 Hentges von Heilbronn, 
"m X. m Schlüter von Paberborn, 
no XI. n Genzken von Neu- Strelik, 


"» » XI. n 
v» « XIII. u 


Kerer von Innsbruck, 
Mayer von Ottobeuern, 

n nm XIV. n Hartmann von Reitmerig, 
XV. " Meber, B., von Meran. 

Secretär verlieft die Namen ver Mitglieder ver 
zehnten Abtheilung nochmals. 

Präſident: Ich erſuche Herrn Jucho aus Frankfurt 
das Wort zu nehmen, um die näheren Erläuterungen über 
das Local zu geben, das dieſen Abtheilungen angewieſen iſt. 

Jucho: Nachdem Sie heute Morgen die Bildung von 
fünfzehn Abtheilungen angeordnet haben, beauftragte mich der 
un ſident, jeber dieſer Abtheilungen ein Xocal zu ver- 

ffen. Es war mir befannt, daß von der Borbereitungs- 
Commiffion bereits Gefchäfte deßhalb eingeleitet feien, und 
ich wendete mich daher an ein Mitglied verfelben, ven Senator 
Ktoß von bier, und made Ihnen jegt die verfchieenen 
gemietheten Rocalitäten befannt, mit ver Bitte an den Präfi- 
Kenten, fogleih die Locale ven Abtheilungen anzumelfen. 
Dis jet find nur elf Locale definitiv gemiethet und vier flehen 


“ 
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noch in Ausficht. Vier Abtheilungen werben für wenige Tage 


nach mit andern Localitäten fi) begnügen 'müflen. 


Diefe proviforifchen Localitäten, vie ich zuerft :nenwer 
will, fim: 

1) 508 Katferlocal, 2) das Kanzleilocal des Fünfziger⸗ 
Ausſchuſſes, 3) das Local des Iutherifchen Kirchenvorftanvdes Met 
an ver Paulskirche. 4) Als viertes blieb nichts Anderes uübrig 
als ein großes Zimmer in -meiner eignen Wohnung zu 
benutzen, bis ein eigene® Local gemiethet fein 'wird. Dich 
Haus liegt an ver fchönen Ausſicht; es iſt etwas weit, indeſſen 
geräumig genug! Ä 

Gemiethet find folgende Localitäten: Im Saraſin'ſchen 
Haufe find zwei große Zimmer zu unferer Verfügung. Ebenfo 
im Weydt'ſchen Haufe, Bethmann gegenüber, find vier 
große Zimmer, rejp. Säle. Dann im Gontar d'ſchen, an 
der neuen Kräme, vier Loralitäten, und endlich ein Fleiner 
Saal beim Dr. med. Kloß in ner Paulsgaſſe. Dieß find elf 
und bie vier broviforifchen jind fünfzehn Xocales Es werden 
alfo jest nur dieſe Xocalitäten den einzelnen Abtheilungen 
anzuweifen fein. 

Präfident: Meine Herren! Diefe Locale find mir ganz 
unbefannt und es iſt alfo Zufall, wie ich fie vertbeile. Die 
erſte Abtheitung bitte ich bei Dr. Jucho ſich zu verfammeln, 
die zweite und dritte Abtheilung bitte ih, vie briven Locale 
einzunehmen, welche im Saraſin'ſchen Haufe zur Disyoiition 
qeftellt find. Es iſt dieß das Haus, wo die Ginmeilungse 
Commiſſion ibre Gigungen gehalten. Die vierte, fünfte, fechdte 
und üchente Abıheilung lade ich ein, die Locale im Weidt'ſchen 
Haufe binter dem Römer zu benugen. Es find bier zu 
ebener Erde zwei Säle und zmei große Zimmer. Die achte 
biß eilfie Abtheilung iſt eingeladen, die vier Kocale einzunehmen 
im Gontard'ſchen Hauſe, am SA der Sandgaſſe und Neuen 
Kräme. Die zmölfte Abtheilung iſt eingeladen, dad Local 
einzunehmen, welches der Iutheriihe Kirchenvorfland zur Dis⸗ 
poütion geftellt hat; die dreizehnte Abtheilung möge einen 
Saal mit MNebenzimmern bei Dr. med. Klof, Pauldgaffe 
Nr. 5. einchmen; vie vierzebnte Abtbeilung — das Local des 
Kaileriaaled im Römer; die fünfzehnte und legte Abtbeilung 
das Local, welches biöber dem Yünfziger- Ausickup ald Kanzlei 
gedient hat. IR es verflanden worden? (Allgemeines Ja:) 
Ih erſuche die Mitglieder ver 15 verichledenen Abthei— 
lungen, wo möglich &ente noch, wenn aber dieß nicht möglich 
wäre, morgen bei ſehr guter Zeit ihre Abıheilungen in viefen 
Localen zn vrriammeln. Sollten Sie in Zweifel fein über 
das ine over das Andere, jo find die Urſchriften im Secre⸗ 
tariat vorhanden. Ich bitte dann, wenn die Abtheilungen ein 
Mitglied zur Begutachtung der Geſchäftsordnung ermähtt haben 
werden, mich davon in Keuntniß zu fegen,. damit id, ohne 


"weiter die Nationalveriammiung ſelbſt mit dieſer VBorfrage 


zu bebelligen, die Verſammlung zufanımen berufen fann. Gin 
Präſident und Secretair iſt in jeder Abtheilung zu erwählen. 

Meine Herren, ich bitte jetzt Plag zu nehmen. — Nadıs 
träglih iſt zu dieſem Gegenſtande noch zu bemerken, daß ber 
Archivar Nau dafür Sorge tragen mwird, daß jede Commiifich 
einen, Diener zur Dispofltion babe, ver ihr zur Verfügung 
fiche. Es haben fid mehrere Herren zum Wort gemeldet. Ich 
muß zwar für die Zufunft bitten, und glaube, daß ed im Greiſt 
der proviſoriſchen Geſchäͤftsordnung gehandelt iſt, den Gegen- 
ſtand allemal, wenn auch noch fo kurz, anzudeuten. Wenn 
dieß aber auch jetzt noch nicht geſchehen iſt, ſo bitte ich doch 
Herrn Hollandı, dad Wort zu ergreifen. 

Hollandt von Braunfdyweig: Die Auslofung der ein« 
zelnen Mitglieder in die Abtheitungen bat beinahe zwei Stun 
den in Anfpru genommen. Es ficht und eine ähnliche 
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Geduldeprobe bevor, wenn mir dieſe Brocedbur aub für Die ı müßte ich den Antrag wiederholen, nichtd vorzunehmen, ehe 


Abtbeilungen, die die Xegitimationsprüfung vornehmen follen, 
wiederholen wollten. Das würde Zeitverihwendung fein; Daher 
Relle ich den Antrag, dan wir befchließen, daß die einmal 
beilimmten Abtheilungen zugleidy für Prüfung der Legitimatio⸗ 
nem gelten. Das Präſidium mürde dann die noch Eintref⸗ 
fenden der Diputation nad und nach leicht einreiben können. 
Ich glaube, der Antrag empfiehlt fid) von ſelbſt, den ich folgen- 
dermaßen formulirt babe: 

Die Verfammtung molle beſchließen: 

1) die bereitd ausgeloſien fünfzehn Abtheilungen werden aud) 
mit der Prüfung der Legitimationen beauftragt, 

2) dem Herin PBräfidenten bleibt es überlaffen, die noch 
binzufommenden Abgeordneten fucceffto in viefe Abthei⸗ 
lungen einzureihen. 

Präſiden:: Wil Jemand über diefe Anträge dad Wort 
verlangen ? \ 

Wichmann von Stendal: Dunn bitte id), wenn diefer 
Antrag durchgehen follte, daß die Prüfung der Legitimationen 
in der Art, wie fie Weſendonck vorgeichlagen, vor ſich gehe, 
fo daß die zmeite Abıbeilung- die der erflen, vie dritte die der 
zweiten, und jo fortlaufend, vornebme. 

PBräfident: Begehrt nody Jemand das Wort, über viefe 
Brage ? 

Viele Stimmen: Ja! 

Befeler: Eine Principienfrage... 

Bräafident: Ich muß Sie bitten, auf die Tribüne zu 
treten. 

Beſeler (auf der Tribüne): Bei Prüfung der Legiti⸗ 
meationen koͤnnen ſich fehr wichtige Principienfragen heraus⸗ 
ſtellen; deßhalb glaube ih, daß ed bevenflih ift, in allen 
Bällen den einzelnen Abtheilungen die Prüfung ver Legitima- 
tionen und die Entſcheidung darüber zu überlaffen. 

Bresgen von Ahrweiler: In Bezug auf diefen Gegen- 
Rand hatte ich einen Antrag geftelt. Er hatte gleichfalls nur 
ven Zwed, die Verhandlung abzufürzen. Mein Antrag aus 
tete etwas anders. 
praktiſcher von einem mir vorausgegangenen Redner gemacht 
worden if. Mein Antrag enthält aber noch Ferneres: 

Der 6 6 lautet: Ueber angefochtene Legitimationen wird 
endgiltig von einem Gentralausichuffe entichieven ꝛc. 

Meine Herren, ich glaube, daß es eine zu wichtige Sache 
iR: Die Ausfchliegung eines Mitgliedes aus der Nationalver- 
ſammlung, als dag wir dieſes Geſchaͤft einem Ausfchufle über- 
weiten konnten. 

Daher beantrage ich: 

Die Nationalverſammlung möge beſchließen, ven 56 
in Abtheilung N. ver proviſoriſchen Geſchäftsordnung 
dahin abzuänvdern: „Ueber angefochtene Legitimationen 
wird endgiltig von der Nationalverfammlung entſchieden.“ 
Plathner: Wenn ich mich recht erinnere, meine Herren, 

fo ift fchon heute Bormittag darüber abgeſtimmt worden. Ich 
Hatte das Mort ergriffen und dagegen gefprochen, zugleich 
beide Geſchäfte vorzunehmen, hatte namentlich auf $ 6 hin⸗ 
aewiefen- So viel ich mid) erinnere, ift ver Beſchluß gefaßt 
worben, vor Allem eine Commiffion niederzujegen, um ein 
befinitived Neglement zu berathen. _ Dann haben wir ein voll- 
ſtaͤndiges Geſetz, wornad) wir verfahren fünnen. Wir ver» 
lieren auch gar feine Zeit, wenn wir heute aus den Abthei⸗ 
kungen vie Präftventen und Sercretäre wählen. Sie mögen 
das Reglement prüfen und den Montag in ver Berfammlung 
zum PVortrage bringen. Wie ih höre, find nicht einmal bie 
Wahlacten alle bier, und ohne fie kann keine Prüfung flatt- 
finden. Ich glaube, daß ver Beſchluß ſchon gefaßt iſt, ſonſt 


Ich ziehe ihn aber zurüd, weil ein ebenfo _ 


eine vefinitive Geſchaͤftsordnung vorhanden ift. 

Neden: Ich wollte mir, meine Herren, einen Borfdhlug 
erfauben, der die Vortheile des Antrags des Abgeordneten 
Hollandt in fi trägt, und body das Bedenken, dad Brons 
vorgetragen, wegräumt. Ich bin nicht Derjenige, der an eine 
proviforifchen Reglement ängfllih fefhält, wenn überwiegende 
Vortheile dagegen fpredgen; allein ich ſehe nicht ein, daß fe 
viele Vortbeile mit dem Feſthalten an dem Hollandt'ſchen 
Antrage verfnüpft find. Mein Vorſchlag iſt, die Verſamm⸗ 
lung behalte die Reihenfolge der Namen bei. und theife bie 
Berfammlung in fo viel Abtheilungen, je zu 15. Dann haben 
wir den Vortheil, nit fo große Abtheilungen zu Haben; 
brauchen auch die Auslofung nicht zu wiederholen zur Peür 
fung der Legitimationen. Das Prüfen in Eleinern Abthei⸗ 
lungen hat fehr große Vortheile; davon aber kann feine Rede 
fein, daß definitiv in den Abtheilungen befdyloffen werde; über 
Principienfragen zu entfcheiden, muß der ganzen Berjammlung 
überlafien bleiben. Die Abteilungen haben nichté zu. thun, 
als zu begutachten. 

(Biele Stimmen: Zur Sache!) 

Ich bin bei der Sache, meine Herren; ich möchte vore 
ichlagen, der Berfammlung nur foldye Legitimationen vorzu⸗ 
fegen, weldye durch Reclamationen eine Betheiligteu bean—⸗ 
flandet werden. 

PBräfident: Herr Grumbrecht hat dad Wort! 

Grumbredht: Es iR von Vielen fo eben no für 
zweifelhaft erflärt worden, ob viefe Abtheilungen zugleich für 
Prüfung der Legitimationen und der Geſchäftsordnung, oder 
nur für eine vieler Kragen gebildet worden find. Ich glaube 
aber, daß die Mehrzahl ver Anſicht war, es folle dieſe Abthei⸗ 
fung für Beides zugleih vienen, und wenn die Mehrheit 
vielleicht diefer Meinung nicht ganz fein follte, fo möchte. ich 
dennoch meine ehrliche Ueberzgeugung Ihnen and Herz legen, 
dann doch diefe Abtheilung für beide Gegenſtände anzumenden. 
Wir kommen fchneller voran. Uebrigens flimme ich dem 
Redner bei, daß bei angefochtenen Legitimutionen nidyt eim 
Gentral= Ausihuß enticyeiden, fondern man die ganze Ver—⸗ 
fammfung bören folle. 

Präſident: Herr Pfeiffer Hat das Wort! 

Bfeiffer: Meine Herren! Wie lange wollen wir noch 
bei vorbereitenden ragen verweilen? Allerdings ift eins 
gewiffe Ordnung nothwendig, aber alle Herzen drängt es, 
Hand anzulegen an dad Werf, das uns übertragen ifl. 

(Stimmen aud ver Berfammlung: Zur Sade!) 

Es ift hothwendig, daß wir zunähfl . . ... 

Stimmen: Zur Sade! 

Präſident: Ich bitte, ven Redner nicht zu unterbrechen, 

Pfeiffer: Es ift nothwendig, und über eine Geichäftt« 
ordnung zu einigen, aber noch heute, damit ein Anfang gemacht 
werden koͤnne mit Vrüfung der Legitimationen, und damit 
am Montag darüber Bericht erftattet werde, venn eher find 
mir feine conſtituirende Verſammlung, als bi die Legitima⸗ 
tionen geprüft find. Es ift alſo audy mein Antrag, daß vie 
Wahl, weiche wir angeflellt haben, nicht nur für die Prüfung 
ver Geſchäfisordnung, fondern auch für Prüfung der Legite 
mationen gelte. 

Viele Stimmen: Schluß, Abſtimmung! 

Baffermann: Zur Abkürzung möchte ich mir. einen 
Antrag erlauben. Es iſt richtig, Daß nach Il. $ 6 der Geſchaäfts 
ordnung unter gemwilfen Bedingungen nidt ber Ausſchuß. 
ſondern die ganze Verſammlung über den Ausſchluß von Mit⸗ 
gliedern entſcheiden ſolle. Allein, wenn wir alle angefochtenen 
Legitimationen vor die ganze Verſammlung bringen wollten, 
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wöürben wit 'larige Zeit‘ verlieren. ‘Das wird die’ Berfamm- 
fung gewiß nidyt wollen, und fih vieleicht mit dem Antrage 
zufrieden ftellen, nur ſolche Legitimationen, .auf deren Ders 
werfung der Ausſchuß anträgt, vor die Verſammlung zu brin- 
den. Wo es nur auf Genehmigung ankommt, kann ed dem 
Ausſchuß überlaffen bleiben. Bor dem Schluffe muß ich noch 
davor warnen, nicht. an ein anderweitige Geſchäͤft zu geben, 
ehe die ganze Geſchaͤftsordnung berathen ifl. 

PBräfident: Herr Sprengel hat dad Wort. . 
Sprengel: Ich verzichte. oo 
Präfident: WIN fonft Niemand mehr das Wort 

ergreifen? 

Brons: Ein einziges Wort. Ich Habe jenen Antrag 
geftelt, und mache jegt nur noch aufmerkiam auf dad Wort 
„endgiltig.“ Diefes Wort bedeutet, daß über die, melde 
aus der Verſammlung audgefchloffen werden follen, definitiv 
wur die Berfammlung felbft entſcheiden folle. 

J Präſident: Herr Venedey hat das Wort. 

: :WBenedey: Ich glaube, daß über jede triftig beflrittene 
Legitimation bier Bericht erflattet werden muß; denn es kom⸗ 
men die wichtigſten PBrincipienfragen zur Sprade. IH will 
nur ein Beiipiel anführen. Ich werde gegen die Wahl des 
pofener Deputirten protefliren. Es iſt möglid, daß dieſe 
Wahlen in ver Commiffton die Mehrheit für fi haben wür⸗ 
den, und fo mürden wir diefe unendlich wichtige Frage nicht 
bier, fondern in einer Sommiffion entſchieden ſehen. 
—Viele Stimmen: Abflimmung!: | 

Soiron: Wenn foldhe allgemeine Kragen vorfommen, 
fo mag jedes einzelne Mitglied, das nach beflimmten allgemei⸗ 
nen Grundſätzen eine Legitimation beftreiten will, feinen Antrag 
ſtellen. Dieier wird fämmtlihen Abtbeilungen befannt fein, 
fle werden darauf Rückficht nehmen können, und die Berfamm- 
lung wird diefe Sache zur Berathung bringen’ fünnen. Es 
kann fogar fomelt gegangen werden, daß wir für folde Prin- 
eipienfragen die Commiſſion -verpflihten, ver Verſammlung 
darüber Bericht zu erflatten. Dann wird die WUbficht des 
Herrn Benedey erreicht; aber es iſt unter diefer Voraus⸗ 
fegung nicht nöthig, jede einzelne Wahl, vie beflritten wird, 
bier vorzubringen, fondern nur die, bei denen von Berheiligten 
oder von Mitgliedern der Berjammlung beflimmte Anträge im 
Voraus geftellt worden find. (Der Ruf nah Abflimmung 
wird immer lebhafter.)- 

Präfident: Meine Herren, idy werde nur noch dem 
folgenven Redner das Wort geben, dann aber die Debatte 
ſchließen. 

Oſtendorf: Dem Antrage, daß über alle beſtrittene 
Wahlen hier Bericht erſtattet werde, trete ih bei. Es iſt allge⸗ 
mein üblich, daß weder Jemand zugelaffen, noch ausgeſchlofſſen 
werden kann, wenn nicht von der ganzen Verſammlung hier⸗ 
über entſchieden wird. Das ſind wir der Nation ſchuldig, 
die auf uns blickt. Dann möchte ih den Antrag ſtellen, daß 
gleichzeitig über dir Geſchäftsordnung und die Pegitimationd- 
frage verhandelt werde. Meined Erachtens geht dieß recht gut 
an” Diefeiben Tage können dizu benugt werden, die Wahls 
2egitimation zu prüfen; denn wir müffen jede Minute benugen. 
Das Baterland ift in zu großer Befahr. 

Präſident: Die Discufflon iſt gefchloffen. Ich werde 
nun die Fragen in folgender Neihenfolge zur Abſtimmung 
Bringen. 1) Beſchließt die Verfammlung, dag den ausgeloiten 
fünfzehn Abtheilungen audy die Brüfung der Legitimationen über- 
tragen werden fol? 2) Beſchließt die Beriammlung, daß ed 
dem Präfipium überlaffen bleibe, die nody binzugefommenen 
Abgeordneten in bie einzelnen Abtheilungen jurcefflve einzus 
reiben? 3) Beſchließt vie Berfammlung, den $ 6 ter 11. Abthei⸗ 


lung. nah dem Antrage des Herrn Bredgen dahin abzuän⸗ 
dern, über angefochtene Legitimationen enpgiltig nur von der 
Nationalverfommlung entiheiden zu lafien? Zu diefem Antrage 
iſt das Amendement geflellt, nur dann Xegitimationdfragen zur 
endgiltigen Entſcheidung an die Nationalverfammlung zu 
bringen, wenn der Ausſchuß bei der Legitimationd- Prüfung 
auf Ausſchluß eined Mitgliedes anträgt. Diefer Antrag wurde 
befämpft von Venedey, welder verlangt, daß auch andere 
Principienfragen in der Beriammlung jolen enpgiltig eniſchie⸗ 
den werden. Das ift die Reihenfolge der Anträge. 
—SGine Stimme: Id vermifle meinen Antrag, Ich 
babe meinen Antrag allerdings nicht fchriftlich niedergelegt; 
0... (Wird unterbrodyen.) . 
Präjident: Ich werde die Frage flellen: 1) Beichließt 
bie Nationalverfammlung, daß Ddiefen fünfzehn außgeloften 
Abtheilungen aud die Prüfung der Legitimationen übertragen 
werden folle? Nämlidy, fie find gewählt, einen Ausiyuß zu 
bilden für Prüfung ver Geſchäftsordnung. Es ift aber ber 


Antrag geflellt worden, daß dieſen Abtheilungen aud) die 


Prüfung der Legitimationen überwiefen werden fole. Ich ſtelle 
aljo die Frage, ob den fünfzehn ausgeloſten Abtheilungen auch 
die Prüfung der Legitimationen übertragen werden folle? Dies 
jenigen der Herren, weldye diefe Frage bejahen wollen, bitte 
ich aufzuftehen. (Die Mehrheit der VBerfammlung erhebt fidy.) 
Die Frage ift bejaht. 

Die zweite Frage: Beſchließt die Verfammlung, daß es dem 


Präjidenten überlaffen bleibe, die noch. neu hinzukommenden 


Abgeordneten in die einzelnen Abtheilungen fucceffive einzu⸗ 
theilen? Diejenigen der Herren, welche diefe Frage bejahen, 
bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrzahl der Mitglieder fleht 
auf.) Die Trage ift bejaht. Es würde nun zunächſt dieſe 
Frage an die vorige ſich anreihen: Beſchließt die Nationalvers 
ſammlung, daß die zweite Abtheilung die Negitimationen der 
Erſten, die Dritte die der Zmeiten, die Vierte die der Dritten, 
und jo fort nad dem Vorichlage prüfen fol, der eben gemadht 
worden iſt? Die erfle Abtbeilung müßte die Legitimationen 
der fünfzehnten Abtheilung prüfen. Beſchließt die Kanınıer, 
daß die erfte Ubtheilung die Tegitimationen der Fünfzehnten prüfe, 
die Zweite die der Erſten und jo fort? Die damit einverflan- 
den find, bitte ich, aufzuftehen. (Eo erhebt fi gleichfalls vie 
bei Weitem größte Anzahl der Mitglieder.) Der Antrag ifl 
angenommen. &8 fommt nun der Antrag ded Herrn Bredgen. 
Beichliegt die Kammer ven $ 6 Abtheilung II. dahin abzuän- 
dern: Ueber angefochtene Legitimationen wird endgültig von 
der Nationalverfjammlung entfhieden. Diejenigen der Herren, 
welde wollen, daß die Nationalverſammlung endgiltig nur 
dann zu‘. entjcheiden babe, wenn ein Mitglied ausgeſchloſſen 
werden jol, müjjen fie verneinen. Wird fie bejaht, jo ift der 
Bajiermann’ihe und Venedey'ſche Antrag befeitigt. If 
eö jo verflanden? (Allgemeine Zuftimmung.) Die Frage lautet: 
Beichliegt die Verfammlung, den $-6 Abſchnitt IL in der 
Geſchaͤftsordnung dahin abzuändern, über angefochtene Xegitis 
mationen endgiltig nur die Berfammlung entſcheiden zu laflen? 
Die, weldye mit diefem Antrage einverftanden find, und ihn 
bejahen wollen, bitte ich, aufzuftehben. (Es erhebt fidh. nur der 
geringere Theil der Verfamnilung.) Der Antrag ift verworfen. 

Dieſem Antrage ſteht zunädhft ver Antrag ded Herrn Benes 
dey (Viele Stimmen: Der Balfermann’ide!) Benes 
dey' ſteht ihm näher. Er gebt dahin, wenn idy ihn recht aufe 
gefaßt, die Verſammlung ſolle über jede Legitimation endgiltig 
entſcheiden, die von den Abtheilungen als mwidytig im Principe 
dahin verwirfen wird. . | | 

Benedey (vom Sige aus): Allgemein über diejenigen 
Legitimationen, mo eine Principienfrage zur Sprache fommt.. 


} 


Biele Stimmen: Auf die Tribüne! 

BPräfident: Dann iſt am Ende Alles Psincipienfrage. 

" ®enedey (von der Repnerbühne): Wenn mein Antrag 
nigr angenommen wird, fo ſtimmt man in gebeimen Gigungen 
über PBrincipienfragen ab, weit die Abtheilungs-Sigungen nicht 
dffentlich find. Mine ſoiche Brage kann auch über die Erfage 
männer vorfommen. Mein Antrag gebt einfach dahin, daß, 
wo eine allgemeine Vrineipienfrage die Urſache der Beanftans 
dung fl, und nicht eine perfönlidye, die Verſammlung darüber 
entſcheiden muß. 

Präftdent: Ih kann die Frage nur fo ſtellen, wie 
das Amendement nach der Geſchaͤftsordnung ſich modificiren wird, 
alfo fo: Beſchließt die Veriammlung, daß über jede angefoche 
tene Legitimation, infofern dabei eine Vrincipienfrage zur 
Sprabe fommt, endgiltig von der Nationalverſammlung selbft 
entfchieden iverde? Das iſt der Antrag, und fo muß ich ihn 
Rellen. 

Ein Abgeoroneter: 
werden? 

BVräfident: Dad muß ich ablehnen. Ich werde die 
Brage noch einmal flellen, um fie zur Abſtimmung zu bringen. 
Beſchließt die Nationalverfamufung, daß über jeve angefochtene 
Zegitimation, infofeen dabei eine Principienfrage zur Sprache 
Tommt, von der Nationalverfammlung ſelbſt entfchleden werde? 
Wer diefe Frage bejahen will, ven pitte ich, aufzuſtehen. 

(Ein Theil der Mitgliever erhebt ich.) 

Id glaube, daß die Frage verneint worden iſt, ich will 
aber die @egenprobe machen. Diejenigen, welche fie verneinen 
wollen, bitte ich, aufzuftehen. 

(Die Mehrheit der Mitglieder ſteht auf.) 

» Die Brage if verneint. — Nun fommt alfo der letzte 
Antrag, der von Yaffermann. Beſoließt die Nationalvere 
fammlung, daß über angefochtene 2egitimationen endgiltig von 
der Nationalverfammlung nur dann entſchieden werden fole, 
wenn durch den Antrag des Legitinatione « Prüfungs « Auds 
ſchuſſes ein Mitglied ausgeſchloſſen werden fol? Das iſt die 
Frage nad) vem Antrage Baffermann’e. Diejenigen, welche 
fie bejahen wollen, find gebeten, aufzuftehen. 

(Der größere Theil ver Verfammlung erhebt fi) . 

Der Antrag iſt angenommen. — Nach dem Wunſche vieler 
Mitglieder ift in Bezug. hierauf noch der Antrag zu ſtellen, 
daß nad aufgehobener Verfammlung jogleih die Abrheilungen 
ih bier zufanmenfinden möchten, um fi nad ihren gemein» 
ſchaftlichen Localen zu verfügen, damit fie die Wahlen vor- 
nehmen. Id werde dazu noch befonderd auffordern. Es hat 


Kann darüber noch geſprochen 


fi nun noch ohne näbere Bezeichnung des Gegenftandes Graf | 


Wartensleben ums Wort gemelvet. 

Graf Wartendleben: Ich verzite auf das Wort. 

Präſident: IR zurüdgenommen. — Berner Hat fi 
noch um dad Wort gemeldet Herr Grumbrecht. 

Grumbrebt: Ich glaube, wir haben, ehe wir und 
trennen, noch eine Pflicht zu erfüllen. Wir Alle iind 
gehoben durch die Art, wie die Stadt Frankfurt den Beginn 
unferer Verfammlung gefeiert Hat, und ich glaube im Sinne 
‚Aller zu fprehen, wenn ic den Antrag ftelle, daß wir den 
Bräflventen ermäctigen, der Stadt Frankfurt dafür unfern 
Dank auszuſprechen. 

Sehr viele Stimmen: Ja, Ja! 

Benedey: Meine Herren! Heute Morgen ift ein Mann 
auf die Tribüne getreten und, ohne zum Worte gelangt zu 
fein wiederum herabgeſtiegen. Es war der alte greife Arndt. 
3b glaube, wir find ihm ſchuldig, zu fagen, daß wir nicht 
gewußt haben, wer es gewefen. , 





























Biele Stimmen: Auftreten! Auf die Tribüne! Arndt 
auf die Nebnerbühne. 

Arnde:aus Bonn (mit ungebeuren Jubel und Beifallruf 
die Rednerbühne beſteigend): Geſchmeichelt fühle ich mich nicht, 
aber gerührt durch dieſe Anerkennung der Vertreter und Dare 
Rleller eines großes und ehrmürdigen Volkes, in deflen Gefühle 
und Gedachtniß ic wenigſtens von Jugend an gelebt und 
gewirkt habe. - Wae der Ginzelne verdient und gewirkt, if 
eine Kleinigfeit, er gebt in der Million der Beranten ung 
der Gefühle, in der geiſtigen Eutwickelung eines großen Volkes 
fo mit, mie ein fleines Tröpfhen im Ocean. Daß ip bier 
ſtehe, ein Greis jenjeit der Grenze, wo man wirfen kann, 
war dad Gefühl, als ih erihien — gleihjam nie ein gutes 
altes deutſches Gewiſſen, deſſen ich mir bewußt bin. (Unere 
meßlicher Beifall unterbridt den Redner.) DaB Ic erſcheinen 
durfte unter vielen Männern, unter manchen Jünglingen, die 
ih das Glück gebabt habe, zu kennen, aud das ift wie ein 
gute® altes deutſches Gewiſſen. Wer an die Gwigfeit jeine® 
Volkes glaubt (Bird abermals durch ſtürmiſchen 
Iubelruf unterbrochen.) ” 

Drinkwelder von Krems: Ich ſtelle ven Antrag, dem 
ehrwürdigen Arndt für fein Lied: „Was ift des Deutichen 
Vaterland?‘ den Dank ver Nation zu votiren. Es hat und 
begeiftert in der Zeit der Unterbrüdung, und es hat uns 
vereinigt. D 

Soiron von Mannheim: Ich habe nur einen kleinen 
Verbefferungsvorfchlag zu machen. Wir wollen ihm nicht für 
fein Lied, wir wollen ihm überhaupt für feine Wirkfamkeit ‘ 
für das ganze Deutfchland vanfen. (Ein breimalige® bone 
nerndes „Rebe body!” erhalt in der Verfammlung und auf 
der Tribüne.) J 

Jahn von Freiburg an der Unſtrut: Geehrte deutſch 
Männer! Es war eine Zeit, in der wir und erbaut haben 
an Arndt’ Liedern. Wir wollen ihn bitten, daß er zu ſei⸗ 
nem Schwanengefang noch ein anderes Lied dichte. Wir haben - 
oft fein Lied gefungen: „Was ift des Deutichen Vaterland? 
ich habe e8 ihm einmal als Zuſchrift gejenvet, und wir haben 
und oft gefragt: Wo ift ded .Deutfchen Vaterland? und wenn 
nun nicht mehr Deutjchland in Frage fteht, jo wollen wir ihn 
bitten, einen Vers dazu zu dichten, wie ihn die jetzigen Zu« 
fände Deutſchlands erfordern. (Stürmijches Brave!) 

BVräfident: Ih muß noch einmal zu unferen Geſchäften 
zurückkommen. Herr Ofterrath hat den Antrag geftelt, daß 
gleichzeitig vom Ausfhuß über wie Gefhäftdordnung und vor 
feder Abtheilung die Tegitimationen geprüft werden. Ich habe 
geglaubt, daß diefer Antrag ſchon erledigt ſei. 

(Ruf: ja, ja!) 

Es iſt ein Antrag übergeben worden von Herrn Dr. Reben, 
welcher lautet: Der verfafjunggebende deutiche Reichstag beſchließt, 
eine Commiſſion von fünfzehn Mitgliedern fofort niederzufegen, 
mit dem Auftrage: 

au geeignetem Wege, namentlich durch Vermittlung der 

betreffenden Behörden, Vernehmung von Zeugen u. f. w., 
über die Ermerbd- und Arbeitö- Verhältniffe Deutſche 
lands biejenigen Nachrichten einzuziehen, melde ben 
Reichstag zur gründlichen Erledigung der in diefem 
Gebiete zu erwartenden Berhandlungen befähigen; ſodann 
aber au Vorſchlaͤge wegen Behandlung dieſer Angeles 
genheit zu machen. *) 


J 


*) Zur Nachticht für Diejenigen, welchen die Schwierigteiten dieſer 
Aufgabe unüberfeigbar fepeinen follten, daß der Verein für 
deutfcpe Statifit ven größten Theil der erforderlichen Nach- 
richten bereits befigt und zur Berfügung fellt. " . 





Ich glaube, daß dieſer Antrag zunäcdhft "heute der Ver⸗ 
Sammlung vorgelegt worden if, damit er zu Aller Kenntniß 
fommt. Ih bin der Meinung, daß er in die Abtheilung vers 
wieſen werde, und dann hier zur Berathung fomme. Ith frage 
alſo 
erſt in die Abtheilung verwieſen, und dann, wenn die Form 
der: definitiven Gefchäfisorpnung feſtgeſtellt iſt, die Nationalver⸗ 
ſammlung alſo definitiv conſtituirt iſt, hier zur Berathung 
kommen ſoll?. Sch bin der Meinung, daß dieſes der proviſori⸗ 
fen Geſchaͤfteorbvnung angemeſſen iſt. Ich erſuche alſo die 
Herren, welche fib für die Ueberweiſung an die Abtheilung 
andfprechen wollen, fich zu erheben. 

(Die bei Weitem größte Mehrzahl der Mitglieder erhebt fidh.) 

Der Antrag iſt angenommen. Die Tagesordnung if 


erfepbpft. | 
Eine Stimme (vom Plag): Sie ift noch nicht erfchöpft. 
Präfident: 
(Stimmen: Die Wahl eined Ausſchuſſes iſt noch vor⸗ 
zunehmen.) 


Ich bitte um Entſchuldigung, ich habe noch etwas über 
Shen. Es flieht noch auf ver Tagekordnung die Wahl eined 
Ausſchuſſes von 5 Mitgliedern. Es ift diefes eine Reviſione⸗ 
Commiffton zur Vorberarhung: über die von der vorbereitenden 
Commiſſion abgefchloffenen Verträge. Es fragt fih, auf welchem 
Wege die 5 Mitgliever dieſes Ausſchuſſes bezridynet merden 
follen. 

(Ruf: Es ift dem Präſidium zw überlaffen.) - 

Meine Herren! Diefen Antrag muß idy natürlid) in etwas 
abändern, und ich frage deßhalb die Nationalvrrfammlung, ob 
6. ihr Wille if; daß ed den beiden Präfiventen und den Secre⸗ 
tären überlaffen werden fol, dieſe 5 Mitglierer zu bezeichnen. 
Zr das die Meinung, fo bitte ich, aufzuſtehen. (ES grichieht.) 
Sie: iſt 8. - 

Jetzt iſt die Tagesordnung erſchöpft. Ich habe die Natio- 
nalverſammlung zu fragen, wann die nächſte Sitzung ſein foll. 

Es liegt ein Gegenſtand weiter zur Berathung vor. Dir 
Thaͤtigkeit kann erſt wieder eintreten, wenn die Berichte ver 
Abtheilung über die Legitimatiensprüfungen vorliegen. “oder 
andere Berichte eingeben. Ich glaube, daß ed geichäftsfördernp 
fen mwird, morgen feine allgemeine Sigung zu halten, fondern 
den morgenden Tag zu beflimmen für die Thätigfeit der Abthei⸗ 
lungen. Mein Antrag ift alſo der: daß wir morgen feine 
Sitzung haben, fondern erft nächſten Montag, in der Voraus. 
fegung, daß bis dahin ein meiterer Stoff durch die Thätigkeit 
der MÜbtbeilungen und zugegangen if. Ih kann alſo eine 
Tagesordnung auch nicht verfündigen. 

Naveaur aus Eöln: Meine Herren! Es iR allerdings 
noch ein Gegenſtand zu erledigen, der zwar nicht auf der Tages—⸗ 
"ordnung ſteht, der aber von fo hoher Wichtigkeit ift, daß ich 
nicht umhin fann, die Bitte an Sie zu richten, morgen eine 
Sigung halten zu mollen. Es ift diefed eine hochwichtige Frage 
für die Mitglieder aus Preußen, weldye für Berlin und Frank⸗ 
furt zugleidy gewählt find. Das Staatdminifterium bat von 
ihnen verlangt, daß fie entweder für Werlin over für Franke 
furt abtanfen. Die Herren find noch nicht einig darüber, wad 
fle hun follen. (Wird unterbrochen.) Ich bitte mich nicht zu 
unterbrechen. E8 ift eine höchft wichtige Sude, ich werte 
mich audy aller weiteren Motive entbalten, denn ich glaube, 
Sie werden die Nothwendigkeit eines Befchluffes erkennen. 

Schwarzenberg aus Kaflel: Id verfenne durchaus 
nicht die Wichtigkeit der Frage, bin aber der Meinung, ebe 
biefe erledigt werden Tann, müflen wir förmlich conftituirt fein; 
früner fann eine fo wichtige Frage nicht entſchieden werden. 

Ein Abgeordneter: Meine Herren! Ich mache darauf 
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aufmerffam, daß die Deputirten aus Preußen durch ein Cir⸗ 


cular eingelaven ſind, fi) heute Abend um 7 Uhr zu ver- 


Beſchließt die Nationalverfammlung, daß Diefer Antrag 


| 





fammeln, um die Brage in Erwägung zu ziehen, was hier zu 
thun jei. Ich glaube, vie hohe Verſammlung Fann es ven 
Abgeordneten aus Preußen überlaflen,, daß fie erwägen, was 
fie thun wollen. Kommen dann Anträge von ihnen zur 
Nationalverfannlung, fo werden wir. fie immer noch berathen 
fonnen. Ich beantrage, daß zu dieſem Zwecke morgen feine 
Verſammlung ſtattfinde. 

Präſident: Ehe wir die Verhandlung weiter führen, 
muß ih Herrn Raveaur aus Cöln bitten, einen beſtimmten 
Antrag zu formuliren. 

Raveaur von Eöln: Ich ftele ven Antrag, die. Ver- 
fanımlung möge befchließen, daß diejenigen Mitgliever aus 
Preußen, welche für Berlin und Frankfurt gleichzeitig gewählt 
find, das Recht haben, beive Wahlen anzunehmen. Ich halte 
ed für überflüffig, ihn zu motiviren, von der Anſicht aus- 
gehend, daß früher fchon der Bünfziger - Ausfchup beichloffen 
hat, daß, jolange die Situngen unferer Berfammlung dauern, 
von feinem anveren Staate eine gejeßgebenve -Verfammlung 
zufammenberufen werden möge. «(Bravo .und Zeichen des 
Mipfallens ſowohl in ver Berlammlung, ald auf ver Gallerie.) 

Präſident: Ich muß dringend bitten, vaß die Galles 
rieen fich jeder Beifalls- oder Mißfallensbezeigungen enthalten. 
Herr Cetto bat dad Wort. 

Cetto von St. Wendel: Ich erlaube mir darauf auf- 
merkſam zu machen, daß die preußifche. conftituirenne Ver⸗ 
fammlung auf ven 22ften zufammenberufen ift. Die Mitglieder 
aus Preußen werven fich heute darüber beiprechen, was bie 
Dringlichkeit der Umftände nothwendig macht. Möglicher⸗ 
weife werden fie und einen Vortrag zu halten haben, und ed 
erfcheint- daher Der Antrag gerechtfertigt, daß e3 der Berfamm- 
lung gefallen möge, auf Viorgen eine Sitzung anzuberaumen, 
damit ihnen die Möglichkeit gegeben werde, einen Beſchluß ver 
Berjammlung zu erzielen. R 

Präſident: Die Vorfrage würde fein, ob ein Beichluß 
der Nationalverfanmlung unmittelbar auf die Discuffion gefaßt 
werden fünne, oder ob der Antrag an die Abtbeilung zu vers 
weiſen tit. 

Jürgens von Stabtoldendorf: Ich trage darauf an, 
daß der Antrag verworfen werde, und zwar, weil wir nichts 
eber beichliepen fünnen, als bis die Fogitimationen geprüft find. 

Gin Abageosdneter: Ich unterftüge diefen Antrag. 
Der Gegenftand erleidet feinen Aufſchub, die Verſammlung ift 
eonftitnirt. Es ift Feine preußifche, es ift eine deutiche Ange⸗ 
legenbeit, e3 hängt fehr viel davon ab, und deßhalb unter- 
ftüße ich Ten Antrag, dap morgen eine Berfammlung gehalten 
werde. 

v. Beckerath von Grefeld: Meine Herren! Ich verfenne 
nicht die große Wichrigfeit des Antrags, der foeben geftellt 
worden iſt:; ich verfenne fie nicht weder aus allgemeinen, noch 
aus perſoͤnlichen Gruͤnden, denn ich befinde mich ſelbſt in der’ 
Rage, Mitglied der deutſchen und zuglei Mitglied der preu⸗ 
ßiſchen conſtituirenden Verſammlung zu ſein. Es wäre eine 
höchſt betrübende Wendung, wenn zwiſchen dieſen beiden großen 
Körpern irgend ein Zwieſpalt entſtände, und gewiß iſt dieſe 
Beſorgniß das ſehr ehrenwerthe Motiv, das den Herrn Ras 
veaur veranlagt hat, vielen Gegenftand vor die National- 
verfammlung zu bringen. 

Sch erlaube mir, darauf aufmerkſam zu machen, daß 
gerade in wichtigen, tief eingreifenden Angelegenheiten die 
genaue Beobachtung ber beftehenven Formen nothwendig ift, 
wenn nicht fihon durch eine Umgebung dieſer Form, durch 
eine gewifle Haft, verjenige Standpunkt, von welchem au® 
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allein das Necht zu erzielen ift, verrücdt werven joll. Ich 
unterftüge daher ven Antrag, daß vie Frage nicht eher ver- 
handelt werden möge, bis fie nach Vorſchrift ver Gefchäfts- 
ordnung an einen Ausſchuß verwiefen und von dieſem darüber 
berichtet worden ift. 

Blum von Reipig: Deine Herren! Ih glaube, Sie 
baben bereits die Trage entfchiepen, von ver es ſich hier han⸗ 
delt. Als Sie heute morgen auf das erhebende Wort unferes 
Präafidenten, daß Sie die gefegliche Verfammlung find, vie 
das deutfche Volk zu vertreten babe, aus vollem Herzen 
Shren Beifall gejubelt Haben, da haben Sie die Frage ent- 
ſchieden, und fich jelbft Tegitimirt, daß Sie eben im Stande 
find, fle enticheiden zu Fönnen. Damit haben Ste fi felbft 
gefagt, daß Sie fie entfcheiden müſſen. Auch ich würde nichts 
mehr beklagen, ald menn e8 denkbar wäre, daß ſich ein Zwie⸗ 
fpalt geflaltete zwijchen ver gefeglichen Vertretung des geſamm⸗ 
ten Deutfchlandd und der gefeglichen Vertretung eines Theiles 
deſſelben. Es würde weder die Zeit geflatten, noch in bie 
dermalige Verhandlung pajlen, wollte ich auseinander feben, 
welche unermeglichen Gefahren proben, wenn noch eine Ver⸗ 
fammlung im Norden Deutichlands gleich flarf, gleich gemich- 
tig, zu gleidher Zeit viefelben Dinge verhandelt, ‚wie die Unſere. 
Allein wollen Sie einer Form megen ed verfäumen, eine 
Stage zu entjcheiden, die morgen oder nie entſchieden werben 
Tann? Am 22fen fol die conflituirende preußiſche Ver⸗ 
famımlung eröffnet werden; wenn Sie nit morgen einen 
Ausſpruch thun, fo thun Sie ihn zu fpät und das Wort: „zu 
ſpäͤt“ iſt gewaltig geworden in der Weltgeſchichte. Möge es 
nicht auch bei uns eine unheiloolle Bedeutung haben! Id 
vertraue denen, die das Schickſal Preußens in Händen halten, 
dag fie Deutfche find, daß fle Deutſchland wollen, Deutfch- 
Iand über Preygen! Das, was von Ihnen verlangt wird, iſt 
nichts Anderes, ald daß Sie morgen nur gegenwärtig find, um 
fi zu fragen, was Sie thun fünnen; denn es handelt fi} 
darum, ob das Vaterland groß und einig, over ſchon von 
Anfang an gefpalten fein fol. (Vielfaches Bravo.) 

Stedmann von Beſſelich: Ich befinde mich in Hinſicht 
auf den Antrag in derſelben Lage, wie die zwei erſten Redner, 
die vorher geſprochen. Nur habe ich gegen eins der Motive 
einen Proteſt einzulegen, daß die Mitglieder aus meiner Hei⸗ 
math, welche ſowohl zur allgemeinen deutſchen conſtituirenden 
Verſammlung als zur preußiſchen landſtaͤndiſchen Verſammlung 
gewählt find, wohl wiſſen, was fle thun werden. Sie koͤnnen 
Ihnen ganz Fühn vertrauen, daß fie bereits Beſchlüſſe gefaßt 
haben, welche, frei von aflem Particulariomus, dad allgemeine 
deutſche Interefie über Alles flellen, und daß fle zugleich Alles 
thun werden, um jeden Zwiefpalt im beutfchen Baterlande zu 
vermeiden. Hegen Sie dieſes Zutrauen zu uns; führen Sie 
aber auch ſelbſt keinen Bruch herbei, tragen Ste auch nicht 
irgend dazu bei, daß jemals ein Bruch entfliehen Tonne. Ich 
glaube, dag durch Verſchiebung der Frage der Berfammlung 
feineöweg8 irgendwie präjubicirt wird. Ich unterflüge daher vie 
DBermeifung des Antrags an die Abtheilungen und bitte Sie, 
behalten Sie es und zu beiden Verſammlungen einberufenen 
Mitgliedern vor, wenn wir einen Beichluß gefaßt haben, Sie 
zu fragen, ob wir recht gehandelt Haben oder nicht. * 

Wieöner von Feldberg: Bis jegt waren es bloß Kleinig- 
keiten, bloß Formſachen, die wir verhandelt, jetzt iſt vie 
erfie Gelegenheit, mo eine große Frage fi darbietet, und 
wir wollten fie zurüdmeifen, wollten nit einige Stunden 
Daran wenden? Es liegt eine große, unermeßlich wichtige Frage 
sor; man fordert nicht eine ſouveräne Entſcheidung, wir follen 
die Preußen nur anhören. Wenn man lid jetzt ganz paſſiv 


verhaͤlt, fo wird die Nationalverſammlung fpäter auf taufend 
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Hinderniffe ftoßen, fo werden wir nie zu einer großen Wirk⸗ 
famfeit fommen. Die preußifche Regierung hat gewußt, daß 
ungefähr um diefe Zeit die Nationalverfanmlung zufammene 
treten würde; der Bünfziger- Ausfhuß bat nur feine Pflicht 
getban, indem er die Negierungen aufforverte, nicht gleiche 
zeitig andere Verfammlungen einzuberufen. Es iſt dieß nicht 
geichehen, wir müflen alfo morgen unfere preußifchen Brüder 
hören, und ihre Sache in Frieden berathen. 

Kette von Berlin: Glauben Sie, hochverehrte Herren, 
dag das Wort: „Preußen geht fortan in Deutichland auf” 
einen tiefen und allgemeinen Unflang gefunden Hat, baher 
fein Miptrauen gegen und noch gegen die Regierung. Die 
Trage iſt nah dem Geſichtspunkte zu betrachten, ob die preu⸗ 
ßiſche Negierung nicht der Randeövertreter bedarf, um wieder 
einen feften Boden zu gewinnen, um überhaupt auf die Kraft 
und die Stärfe des Volkes zu bauen. Das tft eine fehr 
wichtige Frage, die ſich nicht fo Leicht in menigen Minuten 
erledigen läßt. 8 iſt meine fubjective Leberzeugung, daß die 
preußiſche DVerfaffung, die erfle unter der Aegide eined einigen 
Deutichlande nicht eher zum Schluſſe gebracht merven Kann, 
bis nicht die allgemeinen bürgerlichen Grundſätze eines einigen 
großen Deutfchlands bier feftgeftellt find. Das Hat aber nicht 
mit der Brage zu thun, ob es nicht deſſen ungeachtet noth⸗ 
wendig gewejen ift, die preußiihe Nationalverfammlung zu 
berufen. Ich bitte baher, kein Mißtrauen; es ift fein Schritt, 
der das Hroße, weithin fhallende Echo aufhebt, daß Preußen 
fortan in Deutfchland aufgehe. Darum muß ich Sie bitten, 
diefe Frage zurüdzumelfen. 

Befeler von Greifswalde: Meine Herren! Es iſt von 
verfhiedenen Rednern gefagt, es handle fih um eine große, 
eine wichtige Brage, nämlih um das Verbältnig Deutschlands 
zu Preußen; allein, meine Herren, vie Frage hat noch eine 
andere Bebeutung, auch noch ein anderer Umſtand liegt vor, 
der fie zu einer hoͤchſt wichtigen macht. Es fragt fi, ob 
wir von dem Geſetz, welches wir uns proviforifch gegeben 
haben, beinahe im erſten Falle der Anwendung wiederum 
abweichen wollen. j 

Wenn irgend etwas nothwendig für uns, fo feheint mir, 
iſt es dad, daß mir eben an diefem Geſetze möglichft fefthalten, 
und ich fage, es muß das Allerpringlichfte, was beinahe Feine 
andere Löfung zuläßt, vorgehen, wenn wir von diefem Geſetze, 
von der proviforifchen @efchäftsordnung abweichen wollen. Id 
aber fage, fo weit ich die Sache überfehe, und auch ich bin 
ein Preuße und babe erft in Berlin Eürzlich mich orientiren 
fönnen, ich glaube nit, daß hier Gefahr im Verzuge if. 
Es ift gefagt worden: in Berlin folle fi die conftituirende 
Berfammlung mit denfelben Gegenfländen befchäftigen, womit 
wir und bier für ganz Deutfchland befchäftigen. Allein, meine 
Herren, die Verſammlung, welche fich in Berlin vereinigen 
will, Hat nicht bloß mit der Abfaffung der proviſoriſchen Ver⸗ 
faffung zu thun, es iſt ihr auch ausprüdlih durch Beſchluß 
des lebten Landtags übertragen worden, daß fle auch in 
anderer Hinfiht, namentlih in Verwaltungs- und Geſetz⸗ 
gebungs = Grgenfländen durchaus das Organ des preußifchen 
Volks fein foll. Ich glaube beſtimmt vie Hoffnung faffen zu 
dürfen, und glaube fagen zu dürfen, daß ich gute Hoffnung 
dazu babe, daß es nit die Abſicht der preußiſchen Regierung 
if, Durch frühere Zufammenberufung ded preußiſchen conflis 
tuirenden Landtages irgenpwie unſerer deutſchen Nationale 
Verfaſſung zu praͤjudiciren. Ich glaube, daß ich Gründe zu 
diefer Hoffnung babe, und für mich bin ich überzeugt davon, 
daß durdy diejen früheren Zufammentritt unferem Wirken und 
Schaffen fein Hinderniß in ven Weg geleat wird. Es gibt 
in Preußen jegt fehr viele tief eingreifenve Kragen der Inneren 
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Berwaltung, welche gelöft werben müflen, und ich Hoffe, 
daß die prooviforiiche Verfammlung fi vorzugäweife mit dieſen 
Sragen befchäftigen werbe, fo daß, menn aud bie preußifche 
Berfoflung in Angriff genommen wird, man fie nicht zu einem 
Ende führt, welches nicht vereinbar wäre mit den Befchlüffen 
der hohen VBerfammlung. Daher, meine Herren, bitte ich auch 
Sie, diefe Frage nicht zu Übereilen, ich bitte Sie, laſſen Sie 
der Geſchäfisordnung ihr Necht, verweilen Sie den Antrag 
an die Abıheilungen, und dann werden wir ſehen, was bie 
Berſammlung beſchließt. 

Grumbrecht: Meine Herren! Die Redner, die wir 
fo eben gehört haben, geben nicht auf denſelben Zweck hinaus. 
‚Der Antrag ded Herrn Raveaux ging auf einen von und 
zu faflenden Beſchluß, der wichtiger ift, ald vielleicht irgend 
einer derjenigen, die wir noch zu faflen Haben. Ich glaube 
faum, daß Einer von und fich entfchliegen werde, einen Beichluß 
zu faffen, bevor die gruͤndlichſte Prüfung Statt gefunden hat. 
Die andern Redner, wenigftend Viele, befämpften den Antrag; 
aber Einige verlangten auch, daß wir morgen die weitern 
Gegenreden, welche diefen Antrag zu unterflüßen fcheinen, 
hören ſollen. Ich glaube, meine Herren, dazu find wir nad 
dem, was bereitd bemerkt worden ift, verpflichtet. So feſt ich 
überzeugt bin, daß ung, wollten wir einen ſolchen Antrag wie 
er bier — ih darf wohl fagen — in die Berfammlung 
geſchleudert worden if, jitzt ſchon entfcheiden, große Verant⸗ 
wortlichfeit treffen würne. Für ebenfo unverantworlih muß 
ih «8 halten, wollten wir fchon jegt über die Verwerfung 
defjelben entjcheiden. Ich erlaube mir daher den Antrag, den 
ih bis jet noch nicht vernommen habe, daß wir morgen bier 
zu möglickft fpater Stunde, etwa um 12 Uhr, damit vie 
Gommijjionen noch arbeiten fünnen, zufammenfommen, um 
dann zu hören, was vie Commiſſion in diefer Beziehung und 
vielleicht vorträgt. 

Kolb: Meine Herren! _När wenige Worte über den 
Antrag. Ueber die Wichtigkeit deffelben herrſcht wohl nur 
eine Stimme. Dan findet Bedenken barin, daß wir bie 
Geſchäfisordnung verlegen würden. Dieß ift aber durchaus 
nicht der Fall. Diefer Einwand beflimmt mich Übrigens, ben 
Antrag zu flellen: 

„Die Nationalverfammlung möge — im Hinblid auf 
bie Beflimmungen der Abthellung IV. A. 6 3 lit. b. der 
Geſchaͤftsordnung — den Gegenftann für „fehr drin⸗ 
gend’ erklären, und die morgende Sigung zur Bera⸗ 
thung und Beicklupfaffung darüber beſtimmen.“ 

In der Geſchaftsordnung if ein folder Fall vorgefehen. 
Die Hier einſchlagende Stelle befindet ſich unter Abtbeilung 
V. 3b.: ‚wenn die Berfanmlung einen Antrag für fehr 
dringend erklärt.” Ich glaube, dieſer Ball Liegt hier vor. 

Henkel von Kaflel: Meine Herren! Eé iſt und das 
Schreckbild vorgehalten worben, als fei Hier die Bolkäfouverä: 
nität in Gefahr. GE iſt dad aber durchaus nicht der Fall. 
Kraft der Volföfouveränität fleht zwar der Nationalverfamme 
lung auch die gefeggebende Gewalt zu, alfo auch das Recht, 
das gleichzeitige Stattfinden der Landtage einzelner deutſcher 
Territorien neben ver Nationalverfammlung zu verhindern. 
- Ein ſolches Territorium if auch Preußen in Beziehung auf 
ganz Deutichland, und e8 mürde alfo jene geſetzgebende Gewalt 


verbieten fol, einen Provinzialandtag neben dem Meichstag 
zu halten, und noch dazu mit Umgehung der gefchäftdorunungs- 
mäßigen Form? IH kann nur nein! hierauf antworten. Laſſen 


Sie und nicht eher eine fo wichtige Berarhung unternehmen, 


bis wir orbnungsmäßig, geprüftermaßen, conftituirt jind. Ich 
würde es für eine wahre Galamität halten, wenn künftig ein« 
mal ein folcher Beſchluß gefaßt werden follte, wenn das Geſetz 
gegeben werben follte, daß niemals ein Provinziallandtag flatte 
finden fol, wenn die Nationalverfammlung zufammenberufen 
it. In gegenmärtiger Zeit aber würde ich es für die aller= 
größte Galamität erachten. Denn wenn Sie den jrgigen 
Zuftand Deuifchlands betrachten, fo werden Sie finden, daß 
die gefetlichen Autoritäten erfihüttert find, und ihren Troft 
baupıfächlich nody in den Stänveverfammlungen und Kammern 
finden. Ich bin Kurheſſe und Mitglied des jet verfanmelten 
Furbefiiihen Landtags, und kann Ihnen verjihern, dag unfer 
Minifterium fih fa ſchutz- und rathlos befinden würde, wenn 
ed gendtbigt würde, den Landtag nah Haufe zu fihiden. Es 
find mit mir noch andere £urbefiliche Landtags = Deputirte bier, 
und wir eracten es für möglih, den Kauptverfanmlungen 
des Landtags beizumohnen (Ruf: Zur Sadhe!), um dort an 
Dem, was dad Intereſſe ded Landes jegt dringend erfordert, 
thätig mitzuwirfen; denn wir find nicht hierher gefonmen, um 
Dinge zu verfäumen, welche unſerm Intereffe am nächſten 
liegen. Wir Haben in ganz kurzer Zeit in Kurbeflen vie 
wichtigften Geſetze berathen, welche durchaus nothwendig waren, 
um die Ruhe Herzuftellen; namentlich ein Geſetz über Aufhe⸗ 
bung der Xehnd= und Meierverhältniffe und vergl. (Ruf: Zur 
Sache!) Aehnliche Bedürfniſſe liegen wohl in allen veutichen 
Ländern vor, vielleicht auch in Preußen, weßhalb dort jeßt 
der Landtag nöthig fein wird. Man fann aber nicht immer 
zweien Herren dienen. Wenn die Deputirten von Preußen 
nicht glauben, in Berlin und bier functioniren zu können, fo 
Hleibt ihnen Feine andere Wahl, als dort zu entfagen und 
hier zu bleiben, oder umgefehrt. Mögen fie alfo hier oder 
dort zurüctreten. Es wird für den legtern Fall in Preußen 
wohl noch andere Leute und Kräfte geben, die ihre Stelle 
erjegen: - 
Mehrere Abgeordnete: Wir bitten um nochmalige 
Vorlefung des Navenaur’ichen Antrags. 

PVräfldent v. Bagern: Es haben ſich noch 13 Redner 
gemeldet. Ich bitte, auf die. Pläge zu gehen; es ift zur Aufs 
rechihaltung ber Ruhe nothwendig. - 

SH Habe den Antrag fo notirt: Die Nationalverfamms 
lung möge beſchließen: daß es denjenigen Mitglievern, melde 
in Preußen zugleidy Mitglieder des Landtags und der Nationale 
verfammlung find, freiftehen folle, beive Wahlen anzunehe 
men. Das ift der Antrag. Wenn die Verhandlung fortgefegt 
werden fol, fo hat Herr Moriz Mohl das Wort. (Mehrere 
Stimmen: Abftimmung, Abflimmung!) Wil die Verfamme 
lung, daß dieſe Verhandlung fortgeführt werde? Ih muß 
bemerken, daß mir Hier nicht gerade ver Ort zu fein fcheint, 
bie Verhandlung über eine fo wichtige Frage abzufürzen oder 
das Wort abzufchneiden. Die Meinungen mögen fih firixt 
haben, aber es iſt doch ein fehr wichtiger Gegenſtand! 

WIR die Berfammlung daß die eben begonnene Berhands 


(ung heute forigefegt werde und die Mebner, die Ah gemeldet 
baben, noch zu Worte kommen Fa ’ Diejeniamn, welche 
diefe Frage bejahen wollen, bitte ich, aufzu 0. 

l Rav eaux: Allerdings war mein BO, or 
eine Sigung zu halten zur Berathung WERTEN Bo N 
Damit aber die Sache erleichtert wird Kr Pt 8 
dieſem Punkte verſoͤhnt werden, fo DT —Wſ Sn 
dahin erweitern, daß die Sache iE —— PM 
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der Nationatverfammlung ſich allerdings auch auf Preußen 
erfireden. Allein, meine Herren, ich frage Gie, wollen wir 
jegt fhon, wo wir noch fo zu fagen in ber Geburtsſtunde 
ſtehen, wo wir wenigſtens noch keine Gewißheit über die 
Segitimationen ber einzelnen Abgeoroneten haben, wollen wir 
jet ſchon einen Act der geſetzgebenden Bewalt ausüben, und 
zwar einen fo tief ergreifenden, welcher den einzelnen Rändern 
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ausgeſetzt werbe. Ich glaube, meine Herren, damit werben Sie 
doch Alle einverflanden fein. 

Präfident: Ih muß die Frage wiederhofen: Wollen 
©ie, daß die Verhandlung Heute noch fortgefegt werde? Es 
Haben ſich noch 10 oder 13 Redner angemeldet, denen id 
nicht das Recht Habe, das Wort zu verweigern, wenn die Ver⸗ 
ſammlung beſchließt, daß die Verhandlung fortgefegt werde. 
(58 erhebt fi Niemand.) 88 iſt alfo abgelehnt. Die Verhand⸗ 
Jung findet heute nicht weiter Statt. Es iſt für Montag fein 
anderer Gegenftand mehr an der Tagesordnung. Will die Ver: 
ſammlung Montag Sigung halten, fo wäre dann der Antrag des 
Herrn Raveaux auf die Tagedorbnung zu ſetzen. Wil vie 
NMationalverfammlung Montag Sigung halten? Diejenigen Her» 
sen, welche diejed wollen und den Antrag des Herrn Raveaux 
auf die Tagesordnung gefeht wünſchen, bitte ich, aufzuſtehen. 

Mehrere Abgeordnete: Ich bitte um dad Wort! 

Andere Abgeorpnete: Abflimmung! 

(Der Antrag wird angenommen.) 

Pröfident: Die Trage iſt bejaht. Ich Eönnte hier⸗ 
mit die heutige Sitzung der Nationalyerfammlung ſchließen; 
Ich werde, um den Abtheilungen Zeit zu geben, daß fie ihre 
Arbeiten fobald als möglich befördern, am nächflen Montäg 
erſt um 10 oder 11 Uhr eine neue Sitzung anberaumen. 

Ih werde die Berfündigung der Mitglieder, welche ven 
Ausſchuß bilden zur Prüfung der Legitimationen und Begut⸗ 
achtung der Geſchäftsordnung, durch die Zeitungen gefchehen 
Taflen; dann wäre am Montag wieder Sitzung. Auf ber 
Tagesordnung würde der Naveaur’jche Antrag flehen. 

Mohl von Stuttgart: Ich wollte mir nur erlauben, an 
Den Präfidenten die Bitte zu flellen, genau zu bezeichnen, 
was die Abtheilungen in Bezug auf die Geſchäftſordnung 
zu thun haben. Es ift mir der Beſchluß nit ganz Klar. 
(Der PBräfident und einige Mitglieder geben ihm die 
nöthige Aufklärung, worauf er abtritt.) 

Präfident: Es ift bier noch ein Antrag von Herrn 
Leue von Eöln, welcher verlangt, daß er zur Anzeige komme. 

Leue von Köln: Meine Herren! Ich babe aus den fran⸗ 
zöflichen Zeitungen erfehen, daß das Minifterium ber auswär- 
tigen Angelegenheiten in Paris von der dortigen Natlonalver« 
fammlung aufgefordert worden ift, über bie Intervention in 
Stalien und Polen diplomatifchen Bericht zu erftatten, und daß 
dann die Nationalverfammlung befchliegen werve, was fie im 
Sntereffe beider Bölfer für zweckmäßig Halte. Ich habe gefürdy- 
tet, daß die Nationalverfammlung in Paris ſich veranlapt 
finden werbe, zu Bunften Polens theild bei der preußlichen 
Regierung, theild bei und der gegenwärtigen Reichsverſammlung, 
zu interveniren, und ich babe ed der Würde ber beutfchen 
Nationalverfammlung nicht für angemeflen gefunden, daß uns 
von dort aus, von Branfreih, der Stoff zu Berathungen vor» 
bereitet werbe. 

Weil aber die Organifation des Großherzogthums Pofen 
früh oder fpät der Begenfland unferer Berathung werden wird, 
und weil ic} wünſchte, daß der Anlaß dazu ohne äußere Veran⸗ 
laſſung aus Ihrer eigenen Mitte bervorgebe, fo habe ich geftern 
einen Antrag formulirt. Gr lautet: 

(Unterbredgung : Druden laffen !) 

Ich kann Ihnen venfelben jetzt vorlefen, er Tann auch 
gebrudt werden. Es würbe diefer Gegenſtand über kurz oder 
Iang doch zur Berathung kommen möüflen. 

Präfinent: 88 wird am zwedmäßigften fein, ihn vor- 
zutragen. 

Leue aus KöIn: Mein Antrag lautet: 

Die Krone Preußen bat In dem Briedendvertrage vom 
9. Juli 1807 (Art. 13 u. 14) ale Länder an Polen zurüde 


gegeben, welche biefelbe feit vem 1. Sanuar.1772 in den verſchie⸗ 
denen Theilungen Polens erworben hat. Durdy ven Vertrag vom 
3. Mai 1815 hat Preußen das Großherzogtum PBofen in 
Bolge feiner Siege erworben. Das Recht, welches fi auf 
Briedendverträge gründet, iſt blöGer unter allen geflitteten Völ⸗ 
fern als der rechtmäßigſte Befitztitel erachtet, daher der frühere 
unrechtmäßige Titel des Beſitzes völlig erlofchen und ein völfer- 
rechtlich gültiger an deſſen Stelle getreten if. Für Deutſch⸗ 
land ift zum Schuß feiner dfllichen Grenzen die Grhaltung 
der Feſtung und Provinz Pofen eine Nothwenbigkeit. Weil 
das Recht auf Seite Preußens ſteht, fo haben die Polen Eein 
Recht, die Nüdgabe zu verlangen; mögen fle ihr Vaterland 
von denen zurüdfordern, welde im unrechtmäßigen Befitze 
deffelben find. Damit weder Polen noch Deutſche in linges 
wißhelt über bie Abſichten der Regierung find, erſucht bie 
Reichsverſammlung Se. Majeflät den König von Preußen um 
bie dffentliche Erklärung: 

daß dad Großherzogthum Poſen niemald freiwillig an 

Polen zurüdgegeben werben folle, fondern unter einer 
abgejonderten Verwaltung bei Deutſchland bleiben werbe. 

Indem die Reichöverfammlung das Recht der Polen auf 
Selbſtſtaͤndigkeit anerkennt, fieht fie in dem bewaifneten Aufe 
flande gegen den preußifchen Staat mehr eine Berirrung alß 
ein Verbrechen und entfchuldigt die Theilnehmer am Aufftande 
mit der Erbitterung, die Gewalt und Unrecht in jedem menfche 
lichen Gemüthe zurüclafien müffen und mit dem Irrthum über 
die Rechtmaͤßigkeit des Beflged der Krone Preufen am Groß⸗ 
herzogthum Pofen. Die Reichs-Verſammlung bittet deßhalb 
Se. Majeflät den König von Preußen: 

dad Geſchehene nody einmal und zum Ichten Male zu ver⸗ 

geben und zu vergefien, zugleich aber auch den Befehl 

> zu erthellen, dag von dem Augenblid an jeder erneuerte 
Verſuch zur Losreißung der Provinz nach aller Strenge 
der Geſetze geahndet werbe. 

Sie erklärt gleichzeitig, daß die Vergebung ver gegen 
einzelne Bürger verübten Mijfethaten nicht von ihr gemeint ifl. 

IH werde mir nun erlauben, diefen Antrag zur Zeit 
näher zu begründen, die Discufflon darüber ift aber zu ver: 
ſchieben. 

Außerdem habe ich noch einen andern Antrag. Wir 
bilden mit dem Augenblicke der Conſtituirung eine ſelbſtſtaͤndige 
Behörde, eine Körperfchaft. Jede Behoͤrde hat Urkunden, deren 
Orginale aufzubewahren find, und die niemald herausgegeben 
werden dürfen ohne amtliche Erlaubniß. Es muß aber ein 
Beamter da fein, welder der Nationalverfammlung für bie 
Aufbewahrung verantwortlih if, und der auch auf Erforbern 
beglaubigte Abfchrift davon gibt. Nun, wir haben bis jegt 
blog eine Kanzlei, aber keine Archiv. (Lnterbrechung.) 

Präfident: Ic bitte, ausrenen zu laffen. 

Leue aus Köln: Ih werde den Antrag in Kürze ver 
lefen und ihn fpäter näher begründen. 

Der Antrag lautet: 

Die Reichsverſammlung befchließt die Ernennung eines 
Urchivars zur Verwahrung ihrer Urkunden und Bücher. 

Die Urkunden dürfen niemals aus dem Archiv entfernt 
werden. 

Da fle indeß das Eigenthum des deutſchen Volkes find, 
fo ift Iedermann berechtigt, fie unter Aufjicht einzufehen und 
beglaubigte Abfchrift davon zu fordern, die der Archivar gegen 
die Gebühr von fünf Groſchen (achtzehn Kreuzer) für jede 
Seite von dreißig Linien, jede Linie zu zehn Sylben, abgeben 
wird 


Die Bücher fliehen ebenmäßig Jedermann zur Cinficht 
offen und dürfen an die Mitgliever ver gegenwärtigen und 
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. Perfon zu ermitteln. 
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ranftigen Reichsverſammlungen auf kurze Friſten ‚verliehen 
werben. 

Hie Herren . 
werben beauftragt, ein” paſſendes Local und eine. geeignete 

(Unterbrechung.) 

Meine Herren, die Sache iſt nicht fo unwichtig, und die 
Koften find allerdings nicht unbedeuteud. 

PBräfident: Ich flelle ven Antrag, daß biele beiden 
Anträge nach erfolgter Conftituirung der Nationalverfammlung 
erſt an die Abtheilungen verwiefen werben, und bitte Dieje⸗ 
jenigen, welche damit einverflanden find, ſich zu erheben. 

(Die Mehrzahl der Mitglieder erhebt fid.) 

Der Antrag wird angenommen. 

Robert Blum: Würde nicht erfl eine Unterſtützung 
ber Anträge nothwendig fein? 

Präſident: Es wird die Bemerfung gemacht, ob der 
Antrag unterftügt worden fei — ich babe dieß vorausgejegt, 
daß er unterftügt worden. (Viele Stimmen: Nein.) Er 
ift alfo nicht unterftübt. (Andere Stimmen: Ya, ja!) 
Somit ift er jegt unterftügt. 

Mit dem erften Antrage von Leue ſteht weiter in Ver⸗ 
bindung ein anderer von Oſtenrath. Diefer lautet: 

„Die Nationalverfammlung befchliept: 
daß gleichzeitig vom Ausſchuſſe über die Geſchäftsordnung 
und von jeder Abtheilung die Legitimationen geprüft 
werben.” 


Mit ner Redaction 


U 
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vorläufig beauftragt: 
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Ich glaube, daß wir dieſen Vorſchlag zur Erdrterung 
kommen laſſen. 

Eine Stimme: Die Geſchäftsordnung fchreibt “vor, 
dag Anträge eingereicht und dann gedrudt werben. 

Präfident: Alfo ift er auf diefelbe Weife zum Drude 
abzugeben. Es ift ferner ein Antrag auf die nächte Tages— 
oronung zu ftelen, ver Untrag wegen einer Redactions— 
Commiſſion, von Wigard. Ich bitte denjelben, dad Wort 
zu ergreifen. 

MWigard von Dresden: Meine Herren! Ich glaube, ver 
Antrag fpricht für fi ſelbſt. Wir find proviforiich bis jegt 
gewählt geweſen, folglich erledigt ſich durch Conſtituirung ver 
Berfammlung auch unfer Auftrag, weil er nur ein proviſo— 
rifher war. Ih muß daher bitten, daß eine neue Commiſſion 
erwählt werde. 

Präfident: Alfo will ich ven Antrag auf vie nächfte 
Tagedordnung ſetzen. (Wird angenommen.) Ich bitte jebt 
nah Schluß der Hffentlihen Eitung die einzelnen Mitglieder 
jeder Abtheilung, ſich um die zuerft in ihrer Abtheilung bezeich⸗ 
neten Mitgliever zu verfanmeln, un zu beichliegen, wann fie 
ihre Arbeiten beginnen wollen. 

Die öffentliche Sitzung it geichloffen. Die nächfte ift 
alfo bis Montag um 11 Uhr. 


(Schluß der Sigung nad) halb 7 Uhr.) 


Abgeoroneter Profeffor Wigard. 





Stenographifcher Bericht 


über Die 


Berbandlungen der dentfchen conftituirenden National | 
Berfammiung zu Frankfurt a. M. 


Nro. 4. Freitag den 26. Mat. 1848. 








Dritte Sitzung in der Paulskirche. 
Montag, den 22. Mat 1848. (Vormittags 11 ihr.) 





Unter dem Vorſitze des proviforifchen Präflventen Heinig von Gagern. 


Inhalt: Brotveoffiverlefung. — Befanntmachung der vom Büreau mit ber Prüfung der Vorbereitungsarbeiten der Einweiſnnge-Commiſſion beaufs - 
tragten Mitglieder, fowie der Vorfigenden ter 15 Abtheilungen, und der aus den Abtheilungen erwählten Commiſſion zur Begutachtung 
ver Gefchäftsordunng. — Eingänge. — Berathung über ven Raveaur'ſchen Antrag, das Zufammentreffen des Preupifchen Landtags mit ber 
conftitnirenden Nationalverfammlung betrefiend. — Bereifung deſſelben an eine Commiſſion. — Beſchluß, die Ernennung einer Rebactions= 
Commiſſion dem Bürean zu überlaffen. — Ginweifung der neuangelommenen Mitglieder in bie Abtheilungen. 





Präfident: Es find jeher viele Briefe angekommen, bie Bi der I Abtheilung: Heckſcher, 
an ihre Adreſſen nicht abgegeben werben können. Der: Herr nm H. n Saup, 
Bicepräfident wird diefe Adreſſen verliefen, bei welchem an IM. " Andrian, 
denn die betreffenden Mitgliever ſich zur Empfangnahme ver e" ee W. " Simon, 
Briefe melden ntöchten. "eV " Mittermaier, 
Bicepräfldent v. Sotrom: Invörderſt erſuche ich fämmt- " 0 VL m Dahlmann, 
liche Mitglieder, ſobalv wie möglich auf denr Büreau in dem eo 0 VE " v. Lindenau, 
Saraſin'ſchen Saufe ihre Wohnungen anzugeben, damit ein « 0 VIA. " Eifenmann, 
Verzeichniß der Mitgliever nebft Angabe ver Wohnungen gedruckt n u IX. n Hergenbahn, 
werden Farm. a X. n Römer, 
(Hierauf verlieft derſelbe die Adreſſen und die Briefe "un X." Jürgens, 
werben in Empfang genommen): u up " Blum, 
Präfident: IB erfuche den Herren Secretär, bad "m AM " Baſſermann, 
Protocoll über die letzte Sitzung zu verleſen: eh N " Diae 
(Nachdem die geichehen.) nt — . Soton. 


Ferner habe ich u bemerken, daß jede ber 15 Abthei⸗ 
Wenn Niemand gegen deſſen Inhalt eine Einwendung zu lungen ein Mitglied In den uetgnn ne die — 
machen hat, fo iſt e& für genehmigt zu erklären. ver Gefhäftsorpnung aus ihrer Mitte gewählt bat, und 


— fic iiſarimlans hat dem Büreau es efleht bemnacy biefer Aueſeus aut folghehitglledern: 


e I. Abtheilung. 
überlaſſen, die Mitglieder derjenigen Commiſſion zu beſtim⸗ rg: [ nbers aus ber I. a in tung 
men, welche die Borbereitungdarbeiten zu prüfen Dronien "oa M. " 
bat, die der früher beflannenen Einwelfungs- Kommifflon Mefendond nr u VIV. " 
oblagen. Das Büreau hat fi nun über folgende Mitglieder Meyer v» nn V. D 
vereinigt: Dahlmann "» u WE n 

1) Eifenmann von Würzburg. v. Lindenau vr no VI. n 

2) Saßler von Ulm, Fiſcher "  " VII. u 

3) Wigard von Dreöven. Rob. Mohl " 0... N) 

H Biedermann von Leipzig. Nömer nn X. u 

5) Seckſcher von Hamburg. genetti e" on XI. N 

Ich erſuche diefe Mitglieder, ſich der aufgetragenen Blum "vr vo XI. " 

Arbeit zu unterziehen, und fi als Gommiffion zu conflituiren ; Fetzer v» 0 XIII. n 

Herr Gifenmann wird eingeladen, viefelben Hierzu zu Zelltampf „» u KW. " 

besufen. — Wipyermann "r u XV. " 
Als Borfigende ver 15 Abtbeilungen, in welche bie Es iſt eine fehr große Anzahl felbflfländiger Anträge bei 


ſammtlichen, bis jegt erſchienenen Abgeorbneten- verlooft find, || der Natlonalverfanmlung eingereicht worden, ich werbe 
finn von Yenfelben folgende erwählt worden: jedoch nur biefenigen zur Borlage bringen, bie mir bis 
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unmittelbar vor der Sigung eingehänbigt worden find. Ich 
rede abfichtlich von ſelbſtſtaͤndigen, d. h. foldhen Anträgen, vie 
Teine Beziehung zu dem heute auf der Tagesordnung ſtehenden 
Raveaux'ſchen Antrag haben. Es ift mir nicht möglich, 
die ſelbſtſtaͤndigen Anträge, die mir während ber Gigung ober 
gleich nach dem Beginnen berfelben erft eingehändigt wurden, 
fofort zur Verleſung zu bringen; denn fie find zum Theil fehr 
ausführlich, und ich felbf muß fle erft durchgehen, weßhalb 
diefelben erſt in der nächften Sitzung verlefen werben. 
Unter denjenigen, die ih der Berfammlung beute vor- 
legen kann, ift: 
1. (Nr. 15 der fortlaufenden Nummern der Eingänge.) 
Antrag ded Herrn Eifenmann, dahin gehend: 
die conflituirende deutſche Nationalverfammlung garantirt 
alle bi8 zum 1. Mai 1848 in fämmtlidhen deutſchen 
Ländern gemachten Staatöfchulden und verbürgt deren 
vollen Werth, gleichviel ob und welche Territorial- und 
politifche Veränderungen in Deutfchland befchloffen wer- 
den. Dabei verfteht fih von felbft, vaß ſolche Laͤnder, 
die bis jest zu einem deutſchen Staate gehörten und 

nun eine eigene Regierung erhalten, over einer andern 
zugetheilt werben follten, einen der Volkszahl entfpres 
chenden Antheil der Schulden des Sthates, zu dem fie 
bisher gehörten, übernehmen müfjen. 

p 2. (16) Ferner ein Antrag deſſelben Abgeordneten, dahin 

gehend: 

die conſtituirende deutſche Nationalverſammlung wird vor 

Allem die Freiheiten und die Rechte der deutſchen 
Staatsbürger aufſtellen, debattiren und votiren, und 
ſofort ihre dießfallfigen Beichlüffe ven deutſchen Regie⸗ 
rungen zur Annahme vorlegen. Erſt wenn dieſer erſte 
und weſenilichſte Theil ihrer Aufgabe geldft iſt, wird 
die Nationalverfammlung den formellen Theil der deut⸗ 
fhen Berfafiung berathen und votiren. — 

Nah dem Gange, der in der lebten Sigung eingefchlagen 
wurde, wird bie Nationalverfammlung auch heute genehmigen, 
daß biefe ſaͤmmtlichen ſelbſtſtaͤndigen Anträge einfiweilen zum 
Druck befbrdert, die weitere Verhandlung aber bis nach befinis 
tiver Aufftelung der Befchäfttordnung verfhoben wird, um fle 
dann in die Abtheilungen vermeifen zu können. 

3. (17) Ein weiterer Antrag iſt von Herrn Hollandt 
aus Braunſchweig, dahin gehend: 

bie Verfammlung wolle in Erwägung ber bringenpen 

Nothwendigkeit, die materiellen Interefien durch möglich 
baldige Entfernung der Hemmniſſe des Verkehrs zu 
fördern, 

folgende Beichlüffe faflen: 

a) 518 zum 1. September d. 3. werden alle Zollſchranken im 
Inneren des Bundesgebiets aufgehoben, die Zolllinie 
wird an deſſen Grenze verlegt, ein einheitliche deut⸗ 
ſches Zolliyftem, wenn auch nur proviſoriſch, eingeführt 
und volftändige Freiheit im Innern hergeſtellt; 

b) e8 wird eine eigene Gommifflon gewählt, um über bie 
Art und Weiſe der Ausführung dieſer Maßregel zu 
berathen und viefelbe auf geeignete Weiſe vorzu- 
bereiten, 

4. (18) Antrag von Herrn Franz Auguſt Hammer 
aus Plauen, fo lautend: 

Unterzeichneter trägt darauf an, die Nationalver⸗ 
fammlung wolle folgende Beſchlüfſe faffen: 

1) innerhalb einer Eurzen, noch zu beſtimmenden Friſt, fpäte 
ftend aber bis zum 1. Juli d. 3. follen alle Zölle im 
Innern von Deutfchland aufgehoben und alle Schranken 
und Hemmniffe des Inneren Verkehrs fallen; 
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2) die Zofflätten follen an die Grenzen von Deutſchland 
verkegt und für eingehende Gewerbserzeugniſſe Ein⸗ 
gangszölle nach einem auf das Princip der Werthéver⸗ 
zolung gegründeten, fowie auf ven Eräftigen Schut 
des deutſchen Gewerbfleißes berechneten Tarif erhoben 

. werben. 

5. (19) Ein Antrag des Herrn Venedey, bahin lautend: 

der Unterzeichnete proteflirt gegen die Aufnahme eines 

Abgeordneten der Stadt Pofen In die beutfche conflie 

tuirende Verſammlung und trägt auf die Ausfchließung 
des Abgefandien von Pofen an. 

Antrag des Herrn Widmann, daß die Nationalver- 
fammlung fi eine beflimmte, unveränderlihe Benennung und 
zwar „Reichsverſammlung“ beilegen möge, worüber ver Antrag« 
fteler noch vor dem Uebergang zur Tagesordnuug das Wort 
zu ergreifen wünfdht. 

Präfident: Diejenigen Anträge, die ich erft In ber 
nächſten Sigung zur Berlefung bringen kann, will ich heute 
wenigſtens andeuten, damit die betreffenden Mitglieder nicht In 
Ungewißheit daruber find, daß ihre Anträge wirklich in den 
Händen des Präftviums fi befinden. Es find dieß: ein Antrag 
des Herrn Naumerd, das Briefporto betreffend, ein fehr 
ausführlicher Antrag von Herrn Venedey, ferner Anträge 
von Herrn Kolb, Behr, Kahlert und Martiny. 

Mohl (Moriz): Ich Habe einen Antrag von 31 Abgeord⸗ 
neten übergeben, welcher fi auf den Beſchluß der Bundes⸗ 
verfammlung, die Berufung von Sachverſtaͤndigen zur Regulis 
sung des Zollweſens betreffend, bezieht. Diefer Antrag iſt 
nicht verfündigt worden. 

Präfident: Es iſt dieß lediglich ein Verfehen, da fi 
der Antrag in meinen Händen befinvet. 

Naumwerd von Berlin: Ich habe vorgeflern einen Antrag 
an die Kanzlei der Nationalverfammlung abgegeben, betreffend 
den oͤſterreichiſch⸗lombardiſchen Krieg, und möchte nun wiſſen, 
ob diefer Antrag wirklich an feine Beflimmung gelangt if. 

PBräfident: Ale Anträge, deren ich heute nicht erwähnte, 
ſowie die übrigen inzwifchen abgegebenen, werde ih in ber 
nächften Sitzung vortragen lajjen. 

Eiſſenſtuck aus Sachſen: Auch ich Habe diefen Morgen 
der Ranzlei einen Antrag übergeben, dahin gehend: 

Die conftituirende Nationalverfammlung möge uner- 
wartet des Verfaſſungswerkes fofort einen beſondern 
Ausfhuß von 30 Mitgliedern nieberfegen, ber damit 
beauftragt wird, über Mittel und Wege zu berathen, 
um ber zerflörten Volksarbeit und dem deutichen Handel 
Hilfe zu bringen, und deßfallſige Maßregeln in Ueber⸗ 
einflimmung mit der conflituirenden Nationalverfamms 
lung zur Ausführung zu bringen. 

Ich mache die Verfammlung auf dieſen Antrag aufmerkjam, 

und fege voraus, daß er in bie Hände des Secretariais gelangt If. 

Bräafident: Noch babe Ich zu bemerken, daß ſehr viele 
Petitionen und Eingaben von Nichtmitgliedern an die deutſche 
Nationalverfammlung eingelommen find. Was bdieje betrifft, 
fo glaube ich der Beflnnung der Berfammlung zu entipredhen, 
wenn ich lediglich den Inhalt derſelben kurz andbeute, und bie 
Gingaben felöft in fo Iange, bis die Petitions⸗ Commiſſion 
darüber Bericht erflatten wird, zur Erfparung von Zeit unver- 
leſen bleiben. Es ift dieß: 

1. (20) Eine Proteſtation vieler Bürger in Nürnberg 
gegen den DVerfaffungsentwurf der Siebzehner Commiſſion; 

2. (21) eine Bittſchrift des Vaterlandsvereins zu Mite 
weida, den beutfchen Kaiſerthron betreffend ; 

3. (22) eine Glückwunſchadreſſe, unterzeichnet: Siegfrieb 
Juſtus der Erſte. Ob nun gleich viefer Name unter bes 
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Arrefie fteht, fo muß ich body voraudfegen, daß fle anonym 
iR, weil fein Wohnort angegeben, ober vielmehr flatt deffen 
gefagt iſt: Gegeben in unferer Hütte Zion; 

4. (23) eine Adreſſe ver Bürgerverfammlung und Namens 
derſelben ihres gewählten Ausſchuſſes H Koblenz, die deutſche 
BVerfaflungäfrage betreffend, und fpeciell dahin gehend: 

die Nationalverfammlung möge erflären, daß fie allein 

das Recht Habe, die DVerfaffung Deutſchlands feſtzu⸗ 
ſtellen; dieſelbe möge ſich nicht eher trennen, als 
die von ihr zu berathende Verfaſſung beſchloſſen, ein⸗ 
geführt und beflegelt fei, und deßhalb Die preußiſche 
Regierung anweifen, die Einberufung ber conflituls 
enden Verfammlung zurückzunehmen. 

5. (24) eine Gingabe des Aueſchuſſes des Bürgervereins 
in Lichtenflein und Kallenberg, an den Bünfziger ⸗Ausſchuß 
gerichtet und nunmehr hierher übergeben, enthaltend eine Pro- 
teftation gegen den Berfaffungsentwurf der Giebjehner; ferner 

6. (25) eine Gingabe vieler Einwohner von Kirchheims 
boland in der Pfalz, enthaltend: eine Proteflation gegen das 
Geparatprotocol der Bundesverfammlung vom 4. Mai; ferner 

7. (26) eine erſt kurz vor der Gigung dem Präflvium 
übergebene Proteflation gegen die in Anhalt- Defjau Statt 
gehabten Wahlen zum deutichen Parlament. 

Diefe Eingabe wird denjenigen Astheilungen zuzuweiſen 
fein, in welchen Deffauer Barlamentömitglievder figen. 

Mehrere Stimmen: Es iſt nur ein einziges Mitglieb 
von bort bier. . 

Bräfivdent: Es wird hiernach die Eingabe derjenigen 
Abtheilung zugehen, in weldjer dieſes Mitglied Platz genom ⸗ 
men bat. 

Berner ift übergeben worden: 

8. (27) Eine Bitte von Julius Froͤbel und Pelz, es 
möge die conftituirende Verfammlung ber deutſchen Nation 
beſchließen, daß das Preßgejep des Großherzogthums Baben 
unverzüglich mit den allgemeinen Rechten ver deutſchen Bürger 
in Uebereinftimmung gefegt werde; 

9. (28) ein Antrag von Ldwe in Karlöruhe, die Grün« 
bung einer deutichen Flotte betreffend; 

10. (29) von Profeffor Eduard Wippermann in Halle 
eine Eingabe, den Entwurf des deutſchen Reichsgrundgeſetzes 
betreffend; 

11. (30) eine folde von dem Divifiondgeneral Joſeph 
Dwernidi, die Polenfrage betreffend; 

12. (31) eine Eingabe des vemofratiichen Vereins in 
Reipzig, enthaltend eine Proteftation gegen Mitwirkung veutfcher 
Bunbeötruppen in Baben zur Herftellung der Ordnung, ſomlt 
eine Proteflation im Sinne ver Erhaltung des freien Volks— 
willens in Baden; 

13. (32) eine Gingabe von Friedrich Bund von Frank- 
furt: der verfaffungögebenve Reichstag wolle in feiner Eigen« 
ſchaft als gejeggebenve Gewalt unter Verwahrung des ehrlichen 
are 8 bie Ueberreichung von Gollectivpetitionen verbieten‘; 
en! ® 

14. (33) eine große Anzahl anonymer Bittſchreiben, 
welche nach ver proviforiichen Geſchaftsordnung fich nicht zur 
Borlage eignen. 

Die Tagesordnung führt nunmehr zur Berathung des 
Antrages des Herrn Raveaur von Köln, das Zufammen- 
treffen bes preußifchen Landtages mit der DVerfammlung ver 
deutſchen Nationalvertreter betreffend. 

In Beziehung auf dieſen Antrag if eine große Zahl 
beſonderer Anträge übergeben worben, melde ih ber Ver⸗ 
fammlung wenigftens nach ihrer Unterfcgeift 
dann allmählig zur Begründung bringen 
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rühren biefe Anträge von den Abgeorbneten Geifing, Venes 
dey, Eifenmann, Dham aus Weftphalen, Kette von 
Berlin, Widmann von Stendal, Cetto von Trier, fowie 
von einer größeren Anzahl von Deputirten her, morunter 
der Abgeorbnete Stepmann, ferner von ven Abgeorbneten 
Degenkolb und Mared von Lichtenwalde, ſodann wieder 
ein Antrag vom Abgeorpneten Venedey; endlich Anträge 
von den Übgeoroneten Roßler, Grumbrecht, Reben, 
Bimmermann, Schwetſchke und Heckſcher. Alle dieſe 
Anträge find, wie bereitd bemerkt, in Beziehung auf ven 
Raveaux'ſchen Antrag geftellt, und nad) der Reihenfolge 
ber Rebner, die ſich gemelvet haben, gebe ich zuerft dem Herrn 
Anderfon von Frankfurt an ver Oder das Wort. 

Raveaur: Id bitte ald Antragfteler zuerft dad Wort 
nehmen zu bürfen. 

(Der Präfivent erteilt ihm das Wort.) 

Raveaur: Meine Herren! Der von mir geflelte Antrag 
if, wenn Sie ihn näher betrachten, von fo allgemeiner Natur, 
daß ich ſchon zum Voraus nicht bezweifeln fonnte, ed würde 
eine Menge Amendements oder Nebenanträge in biefer Bezle⸗ 
hung geftellt werben. Ich ſelbſt hatte vor, meinen Antrag 
zu mopificiren, enthalte mich aber beffen, indem ich annehmen 
muß, daß irgend einer der neuen Anträge jebenfald das 
bezeichnen werde, was ich durch meine Modification ausprüden 
wollte. Mein Untrag ift übrigens in 2 Theile zu zerlegen, 
in den formellen Theil und denjenigen Theil, ver dad Weſen 
des Antrags oder die Sache betrifft. Der formelle Theil if 
fo unſchuldiger Natur, daß Sie gewiß Alle damit überein« 
flimmen werben, es fol die Berfammlung das Princip ause 
ſprechen, daß jedes Mitglied das Recht habe, ſowohl für die 
Nationalverjammlung in Branffurt, als eine Ständeverfamm« 
lung in irgend einem andern Theile Deutſchlande eine Depus 
tirtenſtelle anzunehmen. Was das Wefen des Antrags betrifft, 
fo ift e8 allerbings richtig, wenn man fagt, ed greife fo tief 
in die Rechte der fländifhen Kammern ein, daß daB Haupte 
princip hierdurch feſtgeſtelit oder die Frage entſchieden werde, 
ob neben der Nationalverſammlung in Branffurt noch eine 
andere conſtituirende Verſammlung in Deutſchland zu derſelben 
Zeit berathen und Beſchiuſſe faſſen kͤnne und dürfe. Dieſes 
Brincip, meine Herten, hat der dünfziger-Ausſchuß einſtlmmig 
dahin anerkannt, daß er beſchloß, es Fönne dieß nicht der 
Fall fein, indem er ſich fagte, wenn bie einzelnen deutſchen 
Staaten conflituirende Ständeverfammlungen einberufen, waͤh⸗ 
rend bie Nationalverfammlung die Grundzüge zur Reichs- 
verfaffung entwirft, fo Tönnen, möglicherweife Veſchlüſſe gefaßt 
werben, die im Widerſpruch mit jenen flehen. Diefer Wider- 
ſpruch würde aber unbedingt zu Collifionen, dieſe zum Bruch, 
und ber Bruch zum Bürgerkrieg führen. Solde Eollifionen 
babe ih durch meinen Antrag vermeiden wollen. Indeſſen 
gebe ich gerne zu, daß in fo ereignißvollen Zeiten, wie bie 
unftigen, den Minifterien, die fo glauben, es fei unerlaͤßlich 
nothwendig, die Ständeverfammlungen der einzelnen Staaten 
um fi zu berufen, und durch dieſelben jene Kraft und jenen 
Muth, die da notwendig find, um ber Unardie gegenüber 
aufzutreten, um fi zu ſchaaren, dieſes Recht nicht entzogen 
werden darf, und ich fage aud; Flar und offen, daß dieß nicht 
in meinem Antrag liegt. Ich wollte bloß als Princip aufe 
teen, daß feine conflituirende Staͤndeverfammlung ober viel⸗ 
mehr feine Verfammlung, die fih mit Verfafjungsfsagen 
beſchaͤftigt, berufen werben darf. Die Bragen, die fih auf 
das Erfigefagte Beziehen, werden nur Maßregeln zur Aufrtecht⸗ 
haltung der Ordnung und Ruhe, Mafregeln in Handeld- 
und Gewerböfragen betreffen; allein ich glaube nicht, daß wir 
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Der Antrag, den ih nun zu fiellen habe, gebt dahin, |! forechen. 


ben Antrag des Seren Raveaux vorläufig an einen Ausichup 
zu verweilen, over aber von Seiten ver Verſammlung fich 
zuvörderſt dahin auszufprechen, fie halte ihn für fo dringend, 


daß ſte eine Ausnahme geftatten wolle, und derſelbe ſofort, 


ohne jene formelle Vorbereitung, die ſonſt die Geſchäftsord⸗ 
nung vorjchreibt, zur Verhanplung zu fommen habe. Wir 


dürfen nicht vergeffen, daß ver ganze Inhalt der Gejchäfte- | 


ordnung vorliufig angenommen, und es außerordentlid) wichtig 
ift, ſich an dieſelbe zu halten, welcher Natur auch vie Anträge 
fein mögen. 

Präjident: Herr Heckſcher bat die Trage geftellt, ob 
die Nationalveriammlung der Meinung fei, daß über ven 
vorliegenden Antrag unmittelbar verbanvelt, oder ob nicht 
vielmehr verjelbe nach der angenonmenen Regel an die Ab⸗ 
theilungen zur Prüfung und an eine Commiſſion zur Bericht- 
erftattung verwieſen werpen ſolle. Es fragt fich, ob hierüber 
Jemand das Wort begehrt. 

Eifenmann von Nürnberg: Wenn die Berfammlung 
überhaupt auf eine Eurze Vertagung diefer wichtigen Frage ein⸗ 
geben will, jo wird dadurch mahricheinlich die Discuffton bedeu⸗ 
tend abgefürzt werden. Es lirgt nämlich eine gange Menge 
von Anträgen vor, und es flcht zu erwarten, daß viele der⸗ 
felben nur Mopificationen einer und derſelben Anficht find. 
. Würde man nun eine Commiffton wählen, die etwa bid morgen 
Bericht erflattete, fo Fünnte fie die verſchiedenen Anträge rubri: 
eiren, und dad zujammenftellen, mad zufanınen gehört. @8 
würden fich vielleicht audy mehrere der Antragfteller vereinigen, 
und mande Anträge zurüdgezogen werben, fo daß eine Die- 
euffton, wozu man jeßt 24 Stunden nöthig hätte, in 3 Stun- 
Den abgemadıt werben könnte. Mebrigend will ich hierdurch 
der Verſammlung nicht vorgreifen, fondern machte meine Bemer⸗ 
Zung bloß für den Ball, dag man biefe Brage für nidht fo 
dringend hält, um deren Entſcheidung nidyt noch 24 Stunden 
serichieben zu können. 

Grumbrecht von Lüneburg: Ich halte mich verpflichtet, 
Sie auf die Geſchäftsordnung injofern aufmerfjam zu machen, 
als fie allervingd den Antrag und da@ Druden jedes Antrags 
sor der Berbanplung vorjdjreibt. 
Raveaurx in der vorigen Sigung geflelt bat, Haben wir 
ſchon fo weit beigeflimmt, daß wir ihn für bringend erfannt 
und auf die heutige Tagedorbnung geftellt Haben. Aber, meine 
Herren, id Tann mich infofern für den Antrag des Herrn 
Heckſcher erklären, ald der jebige zweite Antrag des Herrn 
Raveaur Erinedwegs daſſelbe enthält, wie der in der vorigen 
Sigung geſtellte. Er gebt viel weiter, er umfaßt nicht allein 
nie preußifche Verfafjungdfrage, die Zufammenberufung der 
preußifchen conftituirenden Berfammlung, er umfaßt alle Staͤnde⸗ 
verfammlungen, welche in Deutichland mit dieſer Frage beirhäf- 
tigt fein fönnen. Iufofern diefer Antrag jetzt bier zur Ders 
handlung kommen fol, muß ih allerdings der entſchiedenen 
Meinung fein, daß in Gemäßheit der Geſchäftsordnung rin 
Ausſchuß zur Prüfung niebergefeht werden mus. Was aber 
den urfprüngliden Antrag des Herrn Raveaurxr betrifft, fo 
wie er auf der Tagesordnung ſteht, dag wir uns nämlich hin⸗ 
fichtlich der Zujammenberufung ded preußiſchen Landtags aut» 
ſprechen follen, fo muß ih der Meinung fein, daß biefer 
Antrag durch die Stellung auf die Iagedorbnung von uns als 
ein dringender bereitd erfaunt iſt. Nicht minder würde ber 
erfte Theil” des Antrags In feiner heutigen Geſtalt auch mit 
dahin gehören, aber der übrige Theil beffelben würde jedenfalls 
erſt einem Ausſchuß zur Prüfung überlaflen werben müfien. 

Biedermann von Leipzig: Meine Herren! Auch ich 
muß mid burchaus für ven Heckſcher'ſchen Antrag auf- 


Dem YUntrag, den Herr 


Als der Raveaux'ſche Antrag in der vorigen 
Situng geflelt wurbe, wurbe er in der Weife geſtellt, daß die 
Verſammlung fi} audjprechen möge, was die preußiſchen Abge⸗ 
ordneten, die zugleihy für Hier und Berlin gewählt feien, zu 
tun hätten. Es war damals bereitd darüber geſprochen, ob 
man dieſen Antrag an einen Ausſchuß verweilen, oder fofort 
discutiren folle, und es wurde für bie fofortige Beſprechung 
in der heutigen Sigung namentlid das Moment geltend 
gemacht, daß man doch jedenfalld die preußiſchen Abgeordneten 
in diefer Brage zu hören und ihnen gewiffermapen ven Rath 
ver Verſammlung zu ertheilen verpflichtet jel. Heute wurde 
der Antrag in ganz anderer Weife geftellt, theild durch deu 
Antragfteller felbft, theild durch die Mopificationgn, die von 
anderer Seite binzugefügt werben find. Es handelt fich nicht 
mehr darum, was wir den preußifcdhen Abgeordneten in Bezie⸗ 
bung auf ihre dortige Stellung zu fagen haben, fondern «6 
handelt fih um ein großes Princip, um dad Nerbältniß ber 
conftituirenden Berfammlungen in einzelnen Ländern mit ber 
conftituirenden Reichsverſammlung, eine Yrage, die unenblich 
meit gebt. IH will nur einen Punft anführen, er betrifft 
nädıft Preußen den zweiten großen Staat Deutichlands, Oeſter⸗ 
reich. Diefe Brage heute zu erichöpfen, Halte ich für fehr 
bedenflih, und jedenfalls dürfen wir bei einer Frage von jo 
unendlidem Umfang nicht von ber Gefchäftdorpnung abgehen, 
welche jede Trage zur Prüfung an einen Ausfchuß verweift. 
Raveaux von Köln: Meine Serren! Ich bin unridytig 
aufgefaßt worden, wenn man glaubt, idy habe heute einen 
neuen Antrag geitelt.e. In der Motivirung meined Antrags 
babe ich beigefügt, daB ich jedes Amendement annehmen 
werde, das in dem Sinne wäre, den ich Ihnen mitgetheilt 
Habe, nämlich das meinem Untrage vie Schärfe nähme, indem 
e8 das Zugeſtändniß auöfpredhe, daß die verjchienenen Minifte- 
rien die Stänveverfammlungen einberufen bürfen, aber nicht 
als conftituirende DVerfammlungen, fonvern als ſolche, die ftch 
nicht mit einem Verfaſſungswerke befaflen follten. Ich habe 
feinen neuen Antrag gejtellt. Ich habe ebenfalls zugegeben, 
dag, wenn ein folches Amendement geftellt würbe, welches 
meinen Antrag weiter ausdehnte, nämlich flatt auf Preußen, 
auf ganz Deutſchland, ich auch dieſem mich auſchließen würke. 
Ich muß nun aber bemerfen, daß es im Prineip ganz gleich 
bleibt; denn fprechen wir heute das Princip Preußen gegenüber 
aus, fo haben wir es für ganz Deutichland außgefprocdhen, und 
ich beftehe darauf, daß mein Antrag, der heute auf ber Tages⸗ 
oronung flieht, den ich nach ver Geſchäftsordnung breimal 
24 Stunden vor der Berathung' vorgebracht habe, ber ſchon in 
der frühern Verſammlung für jehr dringend gehalten worden 
it, jedenfalls zur Discuffion und Abſtimmung kommt. 
Venedey von Köln. Meine Herren! Es ift Heute ver 
22. Mai. Heute wird die Verfamnrlung in Preußen eröffnet, 
wir figen ſchon vier Tage beifammen, und haben noch nichts 
getban. Diefer Gegenfland wurde am vorigen Samflag vor- 
gebracht, Jedermann hat darüber nachgedacht, Jedermann weiß, 
wie er ſich zu verhalten bat, und nun werden wir boch nicht 
nochmals beratben, während man in Berlin bereitd hanbelt! 
Es fommt in viefer Trage darauf an, ob wir ber NReichätag 
find, oder die Berfammlung in Berlin; es hamvelt ſich darum, 
ob Preußen veutfch, oder ob Deutfchland preußiſch werben fol. 
(Bielftinnmiger Widerſpruch.) Das ift meine Anfiht! Wir 
bürfen feine zwei Meichstage haben, wir haben das Wort: 
„conftituirende Verſammlung“ bier, wir haben e8 dort. Wir 
haben das Wort: „Nationalverfammlung” bier, wir haben es 
dort; es gibt aber nur eine Nationalverfammlung, nur 
einen Keichſstag, und das If der unſrige. Meine Herren! 
Laſſen wir die Sache nicht hinausſchieben. IH bin für ben 


Antrag von Raveaur, unterflüße aber ven Antrag von 


+ Blum, daß man alle Mopificationen vorerft höre. 


Eifenftud von Chemnitz: Meine Herren! Es fcheint 
mir in feiner Weile gerechtfertigt zu fein, ven Antrag zuerft 
an einen Ausſchnß zu verweilen. Es Handelt fih bier um 
eine Srage, über die wir fchon Tängft klar find, die in unferer 
Meberzeugung fchon laͤngſt entichieven ift, vie nicht erſt berathen 
zu werben braucht. Linfer Bräfident bat in feiner Erdff- 
nungsrede proclamirt, daß es keinen Zmeifel darüber gebe, daß 
nur dieſe Verſammlung einzig und allein befchlußfräftig iſt 
für ganz Deutfchland, und das ift durch einftimmige Acclama⸗ 
tion Grundfab der Verfammlung geworben. Es handelt ſich 
aljo nur darum: Entweder wir geftatten den conftituirenven 
Berfammlungen in ven einzelnen Staaten, wie fie wollen, bie 
Begründung von Berfaffungen zu beichließen, vie in ihren 
organischen Beftimmungen der Neichöverfaflung vielleicht ent⸗ 
gegenlaufen, während wir bier figen, dann ift feine Volks⸗ 
fouveränität des Neichöparlamentes vorhanden; oder wir er- 
lauben ihren nicht, über Verfaſſungsfragen zu befchließen, dann 
find wir fouverän. Es muß fidy über diefe Frage Jever klar 
fein, und darum bin ich dagegen, daß fie an irgend einen 
Ausſchuß erſt verwiefen wird. 

Fürſt Lichnowsky von Ratibor: Meine Herren! Wenn 
biefe Debatte heute vor acht Tagen Statt gefunten hätte, wenn 
der Beichluß noch vor Eröffnung des preußifchen Landtags hätte 
nah Berlin gelangen, wenn er bort eine Aenderung in ver 
Borlage des Minifteriums, und vielleicht in der Anſicht einer 
großen Anzahl von Abgeordneten hätte hervorbringen koͤnnen, 
fo würde ih mich dafür erklären, daß wir unbedingt und auf 
der Stelle und mit viefem Gegenftande beichäftigen. So aber, 
wie ein früherer Nedner richtig bemerkt bat, fin in biefer 
Stunde, während wir hier viscutiren, vie preußifchen Abgeord⸗ 
neten bereitö in Berlin verjammelt. Hier handelt e3 fich alfo 
nicht mehr von einem AUbmwehren eines vielleicht noch fehr 
zweifelhaften, aber jedenfalls, wenn er eintreten würde, fehr zu 
beflagenden Zwieſpaltes; dazu märe es zu fyät. Ich glaube, 
dag wir jegt nicht mehr Eile haben, über das zu biscutiren, 
was heute in Berlin vorgelegt wird, ich glaube aber, vaß 
diefer Punkt fehr ernft und wichtig iſt, und gerade darum 
einer jehr reiflihen Prüfung unterliegen muß. Id glaube 
alfo, daß es fi um ven heutigen Tag, als einen abmehrenpen, 
nicht handeln kann; es wird auch nicht lange über ven Antrag 
bes Abgeordneten von Köln vebattirt werben, ven id) mit dem 
Antragfteler gern als einen, wenigſtens ver Form 'nadh, 
unfchuldigen bezeichne; fondern es wird fi) von ven verfchie- 
denen Amendements handeln, vie ſich daran gefnüpft haben, 
und die untereinander, fowie von dem urfprünglichen Antrage, 
fehr verfchieden find. Herr Heckſcher Hat fehr richtig bemerkt, 
daß, wenn diefe verfchievenen Anträge zufammengenonmen 
“ werben, dann dasjenige, was jegt eine Spaltung hervorbringt, eine 
Einigung bervorbringen kann, und wenn wir dann in einigen 
Tagen hierüber einen Beichluß fafien follten, jo wird er in 
jedem alle reifer und gewichtiger fein, als wenn wir jebt 
gleich darüber beichließen. 

MWelder von Sranffurt: Ih ſtimme vollfommen dem 
Redner vor mir bei und unterftüge ven Antrag der Abgeord- 
neten Heckſcher un Eijenmann. Die Sache ift von 
großer Bedeutung, fle betrifft das ſchwierigſte Verhältniß, 
welches ſich im ganzen Laufe unſerer Debatten herausſtellen 
kann, das Verhältniß der Gemeinſamkeit und der beſonderen 
Staaten. Darüber eine beſtimmte Entſcheidung zu geben, ift 
von einem unermeßlichen Erfolg. Der Herr Antragiteller 
felbft bat und nun gefagt, daß fein Antrag, der früher unſchul⸗ 
dig war, jet dieſes große Princip unmittelbar entſcheiden fol. 


Dagegen, meine Herren, muß ich Ihnen gefteben, ich finde 
feine Gefahr bei dem Auffchub, denn daß gegenwärtig eine 
andre Verſammlung für ein beſonderes veutiches Land eine 
Berfaflung mache, das untergräbt unfere Eriftenz nicht. Es 
find zwei ganz verſchiedene Aufgaben, vie der conftituirenven 
Berfammlung für Preußen, und die der conftituirenden Ver⸗ 
fammlung für ganz Deutichland, und es ift ba gar feine fo 
unglüdfelige Collifion zu befürdten. Wenn Gie dieß 
befürchten, jo müßten Sie erft alle andern deutichen Verfaſ⸗ 
jungen aufheben, welche befonvere Verfaſſungsbeſtimmungen 
haben. Gewiß ift vieß aber nicht nöthig; jene Beflimmungen 
werben ſich unterorpnen dem Neichdtag. Der preußifche Lands 
tag ift eritens ein befonverer für Preußen, und er iſt zwei⸗ 
tend untergeoronet ver Gemeinſamkeit viefes Reichsſtags für 
ganz Deutichland. Hat der preußifche Landtag Verfaflungs- 
Beilimmungen getroffen, welche nach unferer Ueberzeugung 
mit Recht aufgehoben werben müflen, fo werben ſie aufges 
hoben werden. Sie werben mwahrfcheinlich aber nicht in fo 
großen Widerfpruch fommen mit den Beflimmungen, die ber 
Reichstag machen wird, als vie bereit beſtehenden Verfaſ⸗ 
jungen damit im Widerſpruche fih befinden; denn jetzt kann 
man jchon ziemlich zum Voraus wiflen, mas ver Neichötag 
beſchließen wird, während vie Verfaflungen in: Deutfchland 
zu einer Zeit creirt wurden, zu der man dieß noch nicht vor⸗ 
ausjehen Eonnte. Alſo die Lage von Preußen ift mit ver der 
andern Staaten ganz gleih, und ed ift Fein Unglück, wenn 
fih die Wirffamfeit des deutſchen Reichstags darin zeigt, daß 
einzelne Beftimmungen der preußiſchen Verfaſſung mopiflcirt 
werden müffen. Ich ftimme alfo für ven Auffchub und für 
die ruhige, gründliche Beratbung einer fo wichtigen Sache. 
Würth von Wien: Meine Herren! Auch ich ergreife 
das Wort nur zu dem Ende, um den Antrag zu unterflügen, 
den der Abgeordnete Heckſcher dahin geftelt bat, daß bie 
Frage an die Abtbeilungen verwiefen werde. Es ift wieder- 
holt gelagt worden, daß es ſich hier um eine hochwichtige 
Frage handle. Ich beftreite vieles nicht. Es Handelt ſich hier, 
behaupte ich, um eine der wichtigften und jchwierigiten Fragen, 
dir wir zu löjen haben. Die zwei fchmierigften Fragen, die 
und zu löjen obliegen, fie find einerfeit8 das Verhältniß ver 
Bundedcentralgewalt unierer veutichen Neichöverfaffung, die 
wir zu grünten im Begriffe finn, und andererſeits das Ver⸗ 
hältniß des Neichöparlaments zu ven Parlamenten ver ein 
zelnen deutſchen Staaten. Die erfte Zrage ift eine ſchwierige, 
die zweite ift eine bei Weitem noch jchwierigere und größere. 
Bei der eriten Frage werben wir unterflüßt durch die in ver 
neueften Zeit erlajlenen Gefete. Wir werben in piejer Be— 
ziebung feinen Widerſtand finden; denn Das Princip, welches 
auögefprochen werben fol, it ein Princip, das in unfer Aller 
Herzen liegt. Bei ver zweiten Frage ift die Sache eine ungleidy 
mißlichere, indem wir babei nicht bloß mit einzelnen Mächten 
und Regierungen zu fämpfen haben, fonvdern den Vertretern 
ganzer Stämme entgegentreten, ſolchen Perfonen, vie das 
nächfte Interefie ver Stämme repräfentiren, die mit Hundert 
und Hunverten näbere Berührung baben. Mit viefen Per⸗ 
jonen in einen Conflict zu gerathen, das wäre das Allerge⸗ 
fährlichite, wa® uns begegnen Fünnte. In einer fo wichtigen 
Trage follten wir von der Orbnung, die mit vollem Grund 
in unjer Geichäftsreglement aufgenommen worven ift, abwei⸗ 
chen, wir follten gleich in ven erflen Tagen unſeres Beiſam⸗ 
menjeind dasjenige verlegen, was wir als Geſchäftsordnung 
feftgefegt haben? Ich glaube, daß wir dieſes nicht thun dürfen 
und zwar im Intereſſe der Ruhe des eignen Landes nicht 
thun dürfen. Es ift Feine Frage, daß wir jelbft Darauf 
dringen müffen, Vorſchlaͤge zu machen, daß die Brage einer 


erwünfchten Loͤſung entgegengehe. Es handelt fi in ver 
vorliegenden Brage darum, wie unfer Parlament fich zu ven 
Parlamenten der einzelnen Staaten flellen ſoll; insbeſondere 
handelt e8 fi darum, mas in dem Entwurf einer veutfchen 
Neichöverfaffung ausgenrüdt werben fol unter dem Titel: 
Sorberungen des Volks, und endlich, was in die einzelnen 
Landesverfaſſungen aufgenommen werben fol. In viefer Be- 
ziehung, meine Herren, ift bereits in ganz Deutſchland eine 
fo ziemlich allgememe Stimmung vorhanden. Es wird wenige 
Punkte mehr geben, in Beziehung auf welche Zwielpalt vor- 
handen ift. Ich glaube, wir werben Elug daran thun, dieſe 
Forderung des deutſchen Volks vor Allem zu befchwichtigen. 
Dadurch werden wir voraneilen. Wir werben in wenigen 
Tagen ſchon Vieles feitjegen Fünnen, was ung zu thun obliegt. 
Thun wir dieß, dann ift von einer Gefahr nicht die Rede. 
Aus diefen Gründen ſtimme ich nochmals für den Heckſcher'⸗ 
fhen Antrag. 

(Ad Herr Oſtenrath auf die Tribüne gerufen wurde, 
verlangte man von vielen Seiten Abftimmung.) 

Präfident: WIN die Nationalverfamnlung die DIS: 
cuſſion Über die Vorfragen fortfegen, oder nicht? 

Bon mehreren Seiten: Fortfeßung! 

Weſendonck von Düffelvorf: Meine Herren! Zum 
Srftenmale befinden wir und, feitdem die Natignalverfamm: 
lung beiſammen ifl, in einer wichtigen Frage. Mit Icerem 
Formalismus Haben wir und zwei Tage lang beichäftigt. 
Zwei Tage hindurch Haben wir dann Zeit gehabt, um über 
diefe wichtige Frage nachzudenken und uns eine Meinung 
darüber zu bilden. Und nun will man und zurüdweifen an 
eine Commiſſion und will die Sache vertagen. Nein, dazu 
gebe ih meine Stimme nit. Einmal, weil befchloffen wor⸗ 


den ifl, daß der Raveaux'ſche Antrag heute zu erörtern fel, 


und zum Andern, wenn dem nicht fo wäre, wenn aus dem 
formellen Grund die Sache nicht auf der Tagesordnung bleiben 
müßte, wegen der Dringlichfelt der Sale. Am Donnerdtag 
fegte man und entgegen, es iſt zu früh, wir haben nod 
Zeit bie zum Montag. Heute,nun fagt an, es iſt zu ſpät. 
In foldyer Weife gebt man mit der Frage um. So will man 
diefe Brage gänzlich befeitigen. Nein, meine Herren, wir bürs 


fen die Erwartungen des Volks in Beziehung auf die Loͤſung 


derfelben nicht täufchen. Man erwartet im Volk eine Entſchei— 
dung. Wir fünnen das Volk nicht beruhigen mit der von 
jeher gerühmten deutfhen Gründlichkeit; nein, unbefchadet 
diefer Gründlichkeit Fünnen wir die Frage Heute und morgen 
erledigen. Herr Gifenftud Hat audgefprodhen: ein Jeder 
hat fih eine Meinung darüber gebildet. Zwar fagt uns 
Herr Welder: wahrſcheinlich wird die Berfaffung in 
Preußen nicht in größerm Widerſpruche ſtehen mit ber Reiche: 
verfaffung, als die bereits beſtehenden Berfaffungen. Meine 
Herren, iſt das ein Grund, um und heute zurädichiden zu 
Laffen von der Verhandlung einer widhtigen Frage, auf deren 
Entſcheidung ganz Deutſchland wartet? Der Hear Welder 
gibt ſelbſt zu, daß Widerſprüche vor der Thüre fleben; warum 
fol man alfo vertagen? Herr Würth warnt uns vor Con: 
flieten.. Wir wollen die Gonflicte vermeiden, allein es if 
Gefahr vorhanden, daß diefe Conflicte von anderer Geite 
erfolgen, und eben das Vorbeugen iſt darum der Zweck unferer 
jegigen Verhandlung. Die Raveaux'ſche Frage darf nicht 
verfihoben werben, derfelbe hat fie nicht zurückgenommen, und 
fie ift daher Eigenthum der Nationalverfammlung. Zu biefer 
Raveaux'ſchen Frage gehören die meiſten andern Anträge, 
die zum Theil bereitö durch ven Druc verbreitet wurden. Die 
Raveaurx'ſche Frage enthält nichts mehr und nicht weniger, 
als Daß zu gleicher Zeit außer der Rationalverfammlung Feine 
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andere conftituirende Berjammlung fein fol. Die Raveaur: 
Ihe Frage fagt dieß implicite, weil, wer zu zwei Verſamm⸗ 
lungen gewählt if, fih nicht in zwei verſchiedene Theile 
zertrennen Tann. Tiefe Frage mit ihren Amendements iſt alfo 
fofort zu beraten. 

Präfident: Ih bitte, einen Vorſchlag machen zu 
dürfen. Ich frage, ob es der Verſammlung gefällt, die Vers 
lefung der Amendements anzuhören, wie e8 Herr Nobert 
Blum vorgefchlagen bat? 

Stimmen: 9a, nein! 

Fuchs von Breslau: Ich glaube, daß, ehe abgeftimmt 
wird, beflimmt gefagt werden muß, worüber abgeflimmt wer: 
den joll. 

Präafident: So wie bie Frage reif zur Abſtimmung 
fein wird, werve ich die Frage fielen. Sie war aber biäher 
noch nicht reif dazu. Ich frage, ob die DVerfammlung es 
genehmigt, daß die Anträge und Amendements zum Raveaurs 
Shen Antrage laut verlefen werden? Diejenigen ber Herren, 
welche beiftimmen, bitte ich aufzufteben. 

(Ein Theil der Mitglieder erhebt fidh.) 

Ein Abgeordneter verlangt das Wort in Bezug auf 
die Vorfrage. 

Präfident: Die Abflimmnng Fünnte zweifelhaft fcheinen. 
Ich will daher die Gegenprobe machen. Während der Abſtim⸗ 
mung kann ich Übrigens Niemanden dad Wort Über die Vor⸗ 
frage geben. Nunmehr bitte ich die Herren, weldye nicht 
wünfdhen, daB ih nah dem Blum'ſchen Amenvement bie 
Anträge verleje, aufzuftchen. 
erhebt fich.) 

88 iſt angenommen, daß nah dem Blum’fhen Amen- 
dement die Anträge verleien werben. 

1) Herr Sifenmann hat folgendes Amendement geftellt: 
x Die deutfhe Narionalverfammlung muß unerfhütterlidh 
an dem Grundfag feithalten, daß in den einzelnen deutfchen 
Staaten Feine Inftitutionen eingeführt oder beibehalten wer⸗ 
den, welche mit ber deutfchen Reichsverfaſſung im Widerſpruch 
fieben. Da aber mehrere beutiche Staaten jet dad Zuſammen⸗ 
treten ihrer DVolfövertreter nicht vermeiden Fönnen, und ba 
wir zu allen deutſchen Staaten das zuverfichtliche Vertrauen 
haben, daß fie Feine mit der Neichöverfaflung in Widerſpruch 
ſtehenden Inflitutionen einführen oder beibehalten werben, fo 
glaubt die Nationalverfammiung In Bezug auf den von Herrn 
Naveaur geftellten Antrag zur motivirten Tageßorbnung 
übergeben zu dürfen, ohne dadurch den Nechten ber Nationalver= 
fammlung irgend etwas zu vergeben. 

Diefer Antrag gehört zur motivirten Tagedorbnung. Jetzt 
fommen drei Anträge, die wefentlich auf vaffelbe Ziel hinaus⸗ 
laufen, und nur menig unterfchieden find. 

2) Der erſte Antrag, der ded Herrn Neifinger, lautet: 

Die deutſche conftitwirende Nationalverfammlung fpricht 
ihr Vertrauen dahin aus, daß die deutſchen Landtage und 
eonftituirenden VBerfammlungen mit ihren Regierungen feine 
Beichlüffe faffen werden, welche vorausfihtlih mit den, bie 
deutfche Einheit bezweckenden, Befchlüffen des deutſchen Nas 
tionale Parlaments in Widerſpruch gerathen müßten; und fie 
hegt überbieß das volle Vertrauen, daß dieſelben im entgegen« 
gefegten Balle in möglichft Eurzer Zeit ihre widerſprechenden 
Beſchlüſſe mit Bereitwiligfeit den Beichlüffen der deutſchen 
Nationalverfammlung gemäß abändern werben. 

3) Herr Dham aus Weftphalen trägt darauf an: 

Die hohe Nationalverfanmlung wolle befchließen: 

Cine Adreſſe an die hohe Verfammlung ver 
preußiichen Abgeordneten in Berlin zu richten, worin 
die deutfche Nationalverfammlung dad volle Vertrauen 


(Die Mehrzahl der Mitglieder 


und vie feite Zuverficht ausfpricht, es wolle vie hohe 
BVerfammlung in Berlin, durchdrungen von den Gedan ⸗ 
fen und- dem Wunfche ver feiten Einheit und Breiheit 
der deutfchen Nation, zur Beruhigung und zum 
Wohle des deutſchen Vaterlandes, gleich nad) ihrer 
Conftituirung dffentlih und feierlich erklären, daß es 
augenblicklich nicht an der Zeit jei, neben und und 
gleichzeitig mit uns eine beſondere Gonftitution für 
Preußen zu berathen und zu befchliehen, und ihrer 
Regierung offen zu erflären, daß dns Verfaſſungswerk 
für Preußen fo lange zu vertagen, bis von ber deut— 
ſchen Nationalverfnmlung die Grundzüge für die Eins 
heit und Gliederung Deutfchlande, jo wie für bie 
Freiheiten des Volkes gelegt und fejtgeftellt find. 
4) Kerr Getto hat einen Antrag geflelt: 
Die conftituirende Nutionalverfammlung beichließt: 
daß fortan in dem Ginzelflaaten bis zur Feſtſtellung der 


Grundzüge ver Neichöverfaffung umd bed Verhältniffes — 


der einzelnen Staaten zur Centralgewalt feine neuen 
Berfaffungen erlaffen werben dürfen, mit Ausnahme 
folder organifher Geſetze, welche die Dringlichkeit ber 
Umftänte erheifcht, und welchen der Vorbehalt fpäterer 
Abänderung nah Maßgabe der Reichsverfaſſung hinzus 
gefügt if. 

5) Her Rösler von Del: 

+ Die veutihe Nationalverfammlung wolle das Vertrauen 
ausfprechen, daß die inBerlin zufammengetretene gejeggebenve 
Berfammlung das preußtiche Verfaſſungswerk nicht vor Weft- 
ſtellung der allgemeinen deutſchen Verfaſſung beginnen, fon= 
bern zunächft nur ber Öffentlichen Meinung in Preußen einen 
Ausdruck geben und den dringendſten Ucbelftänden abhelfen 
werde. 

6) Berner iſt ein Antrag geſtellt worden von ben Herren 
Widenmann, Adams, Stedmann, Compes, Knoodt, 
Jaup, Werner, Deiterd, Jürgene, Dunder, Haym, 
Bürgers, Sepp, Reihenfperger und Clemens: 

Die deutſche Nationnlverfammlung, ald dad auß 
dem Willen und den Wahlen ver ganzen Nation hervor⸗ 
gegangene Organ: zue Gründung der Ginheit Deutſch⸗ 
Iands, erklärt: daß fle ale Beſchlüſſe, welde von con» 
ftituirenden Berfammlungen einzelner Staaten Ddutſch⸗ 
lauds etwa gefaßt Yoerden mddhten, nur nach Mafigabe 
des für das gefammte Deutſchland zu gründenden 
BVerfafjungswerkes ald giltig betrachten wird. 

Berner der Antrag des Herrn Degenkolb (beginnt zu 
verlefen): J 

„Die deutſche Nationalverſammlung wolle in einem 
Manifeſte .... 

@&8 ſcheint, als ob dieſer Antrag nicht hierher gehöre. 

Degenkolb von Eilenburg: Ich wollte mir chen die 
Berichtigung erlauben, daß” diefe Gingabe Fein Amendement, 
ſonvern ein ſelbſtſtͤndiger Antrag iſt. 

Praſivent: Id werde ihn aiſo unter bie ſelbſtſtändigen 
nn 
2) ven Venedey iſt folgender Antrag geſtellt 
. ft folg g eh 
* Verfaſſung gebende Reichstag zu Frankfurt am Main 


Jede Berfaffung eines deutſchen Lan« 
des, die, bevor die Reihöverfaffung Deutſch— 
Tands durch den Reihstag in Branffurt 
vollendet ift, berathen und erlaffen werben 
folste, für null und nidtig; _ 

womit der Reihetag zu Frankfurt keineöwegs ausgeſprochen 


baben will, daß die verſchiedrnen drutſchen Regierungen ihre 
| Landtage nie für ben Notfall verfammeln, bie laufen» 
| den Geſchaͤfte des Landes mit demſelben berathen, un bie 
\ wnerläßlichen Verwaltungsmaßregeln und Geſetze zur ANufrechte 
haltung der Ordnung und Ruhe im Einverſtändniß mit bem 
Bertretern ihres Landes vornehmen follen. 

8) Herr Grumbrecht hat folgenden Antrag geftellt: 
| Die Nationalverfammlung beſchließt: in Erwägung, daß 
fie die Frage über die Nothiwenvigfeit der Zufammenberufung 
| des preufijchen Landtages von ihrem Standpunkte aus nicht 
volftändig zu überfegen vermag und in dem Vertrauen, daß 
| Stände und Regierungen von Preußen Richts beſchließen oder 
vereinbaren werden, mas ber Einheit Deutfeplands hinderlich 
fein könnte, 

den Beſchluß über die Anträge rüdfihtlih der Zuſam⸗ 
menberufung des preußifchen Landtages bi dahin 
auszufegen, bag von Regierung und Ständen Schritte 
gefhehen, welche das ausgeſprochene Vertrauen: nicht " 
rechtfertigen. 

9) Ferner iſt von Herrn Gritzner von Wien der 
Antrag geſtellt worden: 

Gritzner: Mein Antrag lautet: 

Diefer von unfern preußifhen Brüdern angeregte Ges 
genftand iſt in feinem Principe auch für die dſterreichiſchen 
Abgeordneten und für bad gefammte Verhältnig Oeſterreichs 
zu Deutſchland von ber hoͤchſten Wichtigkeit. 

Kaum erwacht zum politifhen Leben wurde in ben 
dſterreichiſchen Provinzen das Wahlgefchäft für vie deutſche 
Nationalverfammlung nicht ohne Schwierigkeit zu Stande gr= 
bracht, denn noch gibt ed in Drfterreih von Männern nicht fo 
viele, welche auf der Höhe des Augenblickes ſtehend, volllommen 
befähigt, für parlamentariſche Verhandlungen fih im Beflge 
des Bolfövertrauen® befinden, um fofort zwei große conflie 
tuirende Berfammlungen gleichzeitig beſchicken zu können. 

Eine Stimme vom Play: Das iſt fein Antrag, das 
ift die Vorlefung eines Vortrags. (Der Präfident ermahnt 
zur Ruß.) 

Grigner (In feinem Antrage fortlefend): 
| Es ift bekannt, daß bie neueften Volkobewegungen in 

Wien die dflerreichifdhe Regierung in bie Nothwendigkeit geſetzt 
baben, ihren Beſchiuß vom 25. April aufzuheben und die im 
nädften Monate zufammentretende Reicheverſammlung ald eine 
conftituirende zu erflären. Somit iſt bie oetroyirte Charte Oeſter⸗ 
reihe nur ald Entwurf einer Reichöverfaffung zu betrachten, 
die ſchon vorläufig in ihrem weſentlichſten Theile — Kammerſy⸗ 
ſtem — abgeändert wurde. Der erfte Reichstag wird daher 
ein ganz neues Berfaffungetwerk zu ſchaffen haben, deffen Haupt» 
beftinmmungen mit den bie allgemeinen flaatöbürgerlichen 
Rechte der Deutſchen betreffenden Inflitutionen, deren endliche 
Gefiftellung zur vorzüglichften Aufgabe der deutſchen Natlonal-⸗ 
| verfommfung gehört, nur zu leicht collldiren Fhnnten. 

Damit nun die aus biefen beiderfeitigen Verhandlungen 
über die wichtigſten Intereffen des deutfchen Volkes voraußs 
fichtlich entfpringende Gonflicte vermieden und die deutſche 
Nationalverfammlung in ihren Eonflitutiondbefchläffen von feiner 
Seite gehemmt werde, flelle ich das Amendement: 

Die Nationalverfammfurg woſle erflären: „daß fein wie 
immer gearteter Beſchluß irgend eines deutſchen Reichstags 
| bezüglich Feſtſtellung allgemeiner ſtaatsbürgerliche n 
Rechte ver Deutfchen, worüber nur die deutſche Nationalver- 
fammlung enbgiltig entſcheiden ann, verbindliche Kraft haben 

“ - 














joe. 
ll Eine Stimme: Das gehört nicht zur Frage. 


10) Bräfkvent: «Harr Wefentond von Düſſeldorf 
hat. folgendes: Amendement geftellt: 
Die deutiche conflituirende Nationalverfammlung erflärt: 

1) Die Verſammlungen der Dolfövertreter in den einzelnen 
deutſchen Bundedlaͤndern find nicht conſtiuirende. 

2) Die Regierungen fönnen denſelben nur ſolche Vorlagen 
maden, welche die Verfaffung nicht betreffen, und durch 
die Dringlichteit geboten find. 

3) Ihre Beiclüffe haben, Infofern fie bie Einheit Deutfch- 
lands und die Brelheitöredhte der beutfchen Nation be— 
währen, nur proviforifche Geltung. 

4) Gegenwärtige "Erklärung iſt fämmtlihen Regierungen 
Deutſchlande mitzuteilen. — 

1) Herrn Zimmermann bitte ih, 
ſelbſt zu v⸗rleſen. 
Zimmermannn von Spandau: Die Nationalverſamm- 
lung erklärt: “ 
Das Verfaſſungewerk zu begründen, {ft Teviglich 
Aufgabe der confliiirenden Natlonalverfammlung; dies 
jelbe ſehhi daher voraus, daß die conflitwirenden Vers 
fammlungen der einzelnen Staaten Deutſchlands ihre 
Beidplüffe nit auf ſoiche Grgenflänte erfireden fönnen 
und werden, melde das allgemeine Verfaſſungswerk 
beeinträchtigen könnten. 


12) Präfident: Herr Ottow aus Oftpreußen bean 


tragt: 
Die Berfammlung beſchließt, wie folgt: 
indem fie den edlen Zweck des Raveaux'ſchen Antrages, 
zum großen Werke, welches wir bauen, beizutragen, 
nicht verfennt, 

- geht die Verfammlung . zur wmotloirten Tagesordnung über, 
weil eine Abweichung von ver Gefchäftsorunung nicht gerechte 
fertiget wird durch die ungegründete Beſorgniß, 

daß die von gleihem Bolfövertrauen erwählten Vertreter 
irgend eines veutfben Stammes dem Werfe der Eini- 
gung Deutſchlands in den Weg treten — Und den 
Reichsvertreiern, welche diefer Einigung den Auddruck 
zu geben berufen find, entgegen handeln wollen. 

13) Herr Hüldmann von Pennep flellt folgenden 
Antrag: 

„Die hohe Verfammlung wolle zu Protocol erklären, 
vaß fie aus vorliegenden Gründen mit völliger Zuverficht 
voraußfege, daß bie preußiiche conftituirende Verſammlung, 
wenn fie dad Verfaffungswerf in die Hand nimmt, an bie 
Spige ber einfchlagenden Verhandlungen die Erklärung ftelle, 
daß fie die Verfajlung des preußiſchen Staats allen Abänverun- 
gen und Mobificationen unterwerfe, welche bie allgemeine 
dentfche Reichöverfaffung ihrem Geift und Weſen nach noth= 
wendig erheifcht.” 

Der Annag if inseimas geänverter Fafjung fon geſtellt. 

Herrn Zimmermann muß ich bitten, feinen verlefenen 

" Antrag felbit zu übergeben, er if nit gang mit dem auf 
dem Büreau abgegebenen Übereinfimmend. (Dieß gefcieht.) 

14) Herr Mare von Lichtenwalde hat folgendes Amen: 
dement eingebradt: 

Die conftituirende Nationalverfaummlung Deutfchlands 
verwahrt fich gegen alle jene Beſchlüſſe ver verfchienenen 
Landiage, weiche entweder vie politifche oder bürgerliche Frei⸗ 
heit, ober bie materiellen Interefen der betreffenden Volks— 
fie in irgend einer Weife verlegen, ober zweitens die 


heit und Kräftigung Deutfchlands gefährden, ober drittens, 


feinen Antrag 


welche die Garantien für die Achtung der Nationalität ver mit. 


Deutichland verbrüberten, nicht deutſchen Volksſtaͤmme ſchwaͤchen. 
% 


a 


15) Herr Schwetſchke von Gangerhaufen ſtellt das 
Amendement: 
Amendement zum Raveaux'ſchen Antrag: 

Die Verfammlung geht zur motivirten Tagedord« 
nung über, indem fie vertrauendvoN vorausfegt, es 
werde von feiner conflituirenden oder fonfligen volts⸗ 
vertretenden Verſammlung eine8 Einzelfaate8 ein dem 
deuiſchen Gefammtinterefie entgegenfehender Beſchinß 
gefaßt werden; und indem fle ferner den afäligen un« 
umflögligen Grundfag aufflellt, daß nah ber 
Vollbringung des deutfchen Befammtverfafjungswerkeß, 
etwaige mit Iegterem unvereinbare Beflimmungen in 
den bereits beftehenden, jet oder Fünftighin fich bilden⸗ 
den Ginzelverfaffungen, muͤtelſt Beſchiuffes der jevedma- 
ligen deutihen Gefamnitvertretung mit der allgemeinen 
Reiheverfaffung in Ginflang zu bringen oder gänzlich 
zu entfernen find. 

16) Gin Antrag des Herrn Leue von Köln. (Lieft vor): 

In Grmägung, ba die deutfche Reihöverfammlung ihrem 
Beruf gemäß eine einheitliche Staatöform für ganz Deutſchland 
gründen und eine Berfaffung beſchließen wird; daß ver gleich⸗ 
zeitige Beſchluß über die Verfaflungen ver einzelnen veutfchen 
Staaten damit nicht vereinbar iſt, indem diefe Verfaffungen, 
die nicht einmal unter fi übereinftimmen, jedenfalls in wefente 
lien und minder wejentlihen Punkten mit der Reichsverfaſſung 
in Widerſpruch ſtehen müffen: erfucht die deutfche Reichsver— 
fammfung ihre Brüver, die Deputicten ver einzelnen deutſchen 
Staaten, die Berathung über die Berfaffung diejer Staaten 
abzulehnen, in allen übrigen Stüden aber mit Muth und 
Kraft dad Wohl des Vaterlandes zu berathen. 

17) Gin Antrag des Herrn Grafen Arnim. Wollen Sie 
ihn felbh verlefen? 

Graf Arnim von Boigenburg: Die deutſche Nationals 
verfammlung erklärt: 

Die Grundfäge, welche in Bezug auf das Ver⸗ 
haltniß und den Tinfluß der Beſchiufſe ver deutſchen 
Nationalverfammlung gegenüber den bereitö beſtehenden 
Berfaffungen der einzelnen deutſchen Staaten Plag 
greifen werden, finden in ganz gleichem Maaße Anwen- 
dung auf diejenigen Verfaſſungen, melde inzwiſchen 
aus ben Beſchlüffen der in einigen deutſchen Ländern 
flattfindenden Verfammlungen zur Vereinbarung ihrer 
Landesverfaſſungen hervorgehen möchten. 

Die deutſche Nationalverfammlung geht deßhalb zur mo⸗ 
tivieten Tagedorbnung über. 

Bräfivent: Es fonmt nun ein anderer Antrag des 
Herrn Heckſcher. Ich Übergebe denfelben zum Berlefen. 


Hauptiadye, der frühere betraf die Nebenfrage. Er lautet: 

Amendement zum Antrage des Herrn Raveaur: 

In Erwägung, daß die berelts beſtehenden und die noch 
zu erlaffenden deutſchen Gonftitutionen -in denjenigen 
Beſtimmungen, welche eima die völige Ausführung 
der fünftigen Gefammtverfafjung behindern, ohnehin 
der erforderlichen Abänderung nach Maßgabe der lehteren 
unterliegen, gebt die conftituirte Nationalverfammlung 
jur motivirten Tagesordnung über. 

Bräfident: Das find fammtlihe Amendements, welde 
in meine Hänbe gelegt worden find. Der Antrag des Herm 
Blum if alfo erledigt. 

Ueber ven Hedfcher’fcen Antrag, ber früher dahln 
gerichtet war, bie Berathung über den Ravea ux ſchen Antrag 
in eine Abtheilung zu vermeifen, ift die Beratung noch nicht 
geſchloſſen. Es haben ſich noch fehr viele Renner gemeldet. 
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Helfer von Hamburg: Diefer Antrag betrifft die‘ 


‚42 


.Ich frage: Soll die Berathung über ven Raveaux'ſchen 
"Antrag . . . (wird unterbrodgen.) 


der Ubgeorbnete Herr Weſendonk in Bezug auf meinen 
Antrag gefagt Hat, das laſſe ich au für midy gelten, - und 


Getto von Trier: Ih bitte um das Wort über vie 
. Bor 


frage. 

Präſident: Herr Eetto Hat das Wort. ES find fehr 

„viele Redner angemelbet worden, ohne dabei zu bemerken, ob 
fie über die Vorfrage, oder über die Hauptfrage fprechen 
wollen. (Unrube-in ver DBerfammlung und Durdjeinanver» 
ſprechen.) 

Mehrere Stimm 
frage ſprechen. 

Präſident: Herr Oſterath hat das Wort. 

Oſterrath von Danzig: Meine Herren! Wir haben eine 
Reihe von Amendements verleſen hören, und ich frage Sie, 
würden Sie jetzt ſchon im Stande fein, Ihr Urtheil auszu⸗ 
ſprechen? Ich glaube nicht, daß Einer von uns ſagen kann, 
dieſes Amendement iſt es, welches ich annehme, dieſes, welches 
ich verwerfe. Darin liegt der Grund, weßhalb in unſerer 
Geſchaͤftsordnung ſteht, daß ein Antrag ſchriftlich vorgebracht, 
und auf Veranftalinng des Secretariats fo ſchleunig als moͤglich 
‚gevrudt, an die Dlirgliever der Verſammlung vertheilt, und 
erft nah Verlauf von dreimal 24 Stunden nad) dieſer Ber- 
theilung überhaupt eine Verhandlung im Reichstage über biefen 
"Antrag flattfinden fol. Diefe Vorſchrift iſt nunmehr näher 
zu beleuchten. Ich muß den betreffenden $ verlefen. Er lautet: 

„Selbſtſtändige Anträge find bei dem Secretariat ſchrift⸗ 
lich einzugeben, und werben auf deſſen Veranftaltung fo fchleunig 
als möglich gevrudt und an die Mitgliever vertbeilt. Erſt 
nah Verlauf von dreimal 24 Stunden nad viefer Bertbeilung 
Tann überhaupt eine Verbandluug im Reichstag über ven 
‚Antrag ſtattfinden.“ | 

Alſo gedruckt follen vie Anträge erft werben, und 
dann erft zur Berhandlung fommen, wenn dreimal 24 Stuns 
den nach der Vertheilung verfloffen find. Der Raveaux'ſche 
Antrag ift aber nicht gedruckt, wenigſtens ift er mir und 
‚andern Mitglievern der Verfammlung nicht mitgetheilt worden. 
Wäre er geprudt worden, dann würden nicht fo viele Fragen 
und Anträge geftellt werben können, dann nähme Jever nur 
fein gedrucktes Exemplar und würde fi den Antrag anſchau⸗ 
lich machen. Wäre er gedruckt morben, fo würden mir geftern, 
die wir an einem anderen Orte und befprachen, nicht zmeifel- 
haft geweien fein, was heute an der Tagesordnung fei. Es 
war in, einer Drudichrift, fowie in einem andern Blatt, 
welches auch an ven Eden ver Straßen angeflebt worben ift, 
bie Raveaur’iche Brage beſprochen worden, und auch in ver 
Verſammlung, welcher ich beimohnte, wurden viele Anträge 
vernommen, ald das Zufanmentreffen des preußiichen Landtags 
und der allgemeinen Nationalverfammlung zur Sprache am. 
Es wurde gelagt, daß nad) ter jegigen Faſſung des Rubrums, 
des Betreffs, wahrjheinlih etwas Unveres zur Verhandlung 
kommen werde, ald was hier am vorigen Breitag vorgelegt 
wurde. 

Um ſo mehr, meine Herren, muß ih mwünicdhen, daß ber 
Antrag erft gedruckt mitgetheilt und dann erft darüber vebattirt 
werde . . . (Unruhe.) 

Präfident: Meine Herren, unterbrechen Sie den Red⸗ 
ner nicht! das führe ung nicht weiter! | 
Oſterrath führt fort: Meine Herren, ver Antrag muß 
gedruckt werben, und ich beziehe mich darüber auf einen früheren 
Rebner, Herrn Wefenpond. Es wurde mir zwar gefagt, 
daß einige Exemplare bereitd gedruckt feien, dad mag fein, 
aber mir ift Feind mitgetheilt ‚worten und ich Fann nicht 
annehmen, daß allen Mitglievern Exemplare zugeflellt worden 
feien. Allgemein mitgetheilt find fie aljo nit. Das, was 


en: Ih wollte auch über die Vor⸗ 


ſpreche midy im Cinverfländnig mit ihm dahin aus, daß bie 
Borfrage geichloffen werde; Nur darauf made ich noch auf« 
merkffam, daß erwähnt wurde, dag auch außer der Nationale _ 
verfammlung gemwünfcht werbe, daß über die heutige Frage 
baldigſt eine Enticheivung erfolge. Ich aber fage, daß daß, 
was bier beichlofien wird, zuerft reiflich überlegt und geprüft 
werden muß; daß das, wad bier dur vie Vertreter des 
deutfchen Volks befdhloffen wird, der Ausdruck und der Wille 
des Volks iſt; daß dieſe DVerjammlung der Ausdruck des 
DBolfs- Willens ifl, und was die deutihe Nation will, auch 
geicheben muß. | 

Ich verlange fohlieglih, daß die Formen der Geſchäfts⸗ 
ordnung aufredit erhalten merden müffen. — 

(Unterbreung Stimmen aus rer Mitte des Saales: 
20 Mitglieder baben auf Schluß der Debatte angetragen.) ' 

Präfident: Es haben Mehrere auf Schluß der Debatte 
angetragen. 

(Unruhe und Ruf nah Schluß ver Debatte. 
dringen auf Fortſetzung.) 

Ich Fann den Rednern das Wort nicht entziehen. Herr 
Cetto but noch das Wort. 

Cetto von Trier: Meine Herren! Wenn die hochwich- 
tige Frage, welche und beute beichäftigt und die Grundzüge 
unferer ferneren Verhandlungen ung moͤglicher Weife unferes 
Beſtehens bilden Fann, nidyt früher zur Verhandlung gefommen 
ift, fo iſt das nicht Schuld des Antragfiellerd und derjenigen, 
die mit ihm einverflanden find, fondern derjenigen, weldye vor 
3 Tagen gefunden haben, daß ed zu früh fei, und die heute 
wieder fagen, daß ed nun zu fpät jei. Ich will nicht darüber 
urtheilen, ob es vor 3 Tagen zu früh war, oder heute zu 
fpät iſt, ih hoffe nur, daß es nicht zu fpät fein möchte! 
Darauf muß ich noch aufmerkſam machen, dag wir unfere 
Verhandlungen nit mit der gefährliden Lehre ver faits 
accomplis beginnen wollen, und wenn heute der preußiiche 
Landtag fhon beifammen ift, fo muß doch offendar die Natig« 
nalverfammlung die Breiheit und das Recht ſich bemahren und 
bebalten, dieſes Zufammentreffen mit der Nationalverfammlung 
in den Kreis ihrer Berathungen zu ziehen. Es lirgt der Ver⸗ 
ſammlung ob, fich dadurch nicht beeinträchtigen zu laffen. 

Wenn in der Sache Bevenflicdyfeiten liegen, dann, glaube 
ih, ift e8 an der Zeit, daß mir ihnen mit offener Stirne 
entgegentreten und fie nicht durch Hinhalten noch vermehren. 
Der Grund der VBerjhiebung der Verhandlungen, der daraus 
entlebnt worden ifl, daß die Anfichten fih nidt jo ſchnell 
bier feſtſtellen Eönnten, ſcheint mir ein müßiger zu fein. Denn 
bei der Anzahl der Redner, die eingejchrieben, die ſowohl 
bafür, als dagegen ſprechen werden, wird ed wohl noch mög«- 
lich fein, ſich eine Anſicht feftzuftelen. Und wenn ver Antrag 
noch nicht gedruckt worden iſt, wie dad als VBermerfungdgrund 
der fofortigen Verhandlung angeführt worden ift, dann Fünnte 
das höchſtens ein Formfehler fein, für den weder der Antrags 
fteller, noch wir veranimortlid fin. Ich glaube vielmehr, 
daß die Dringlichkeit ver Sache genügt, die jofortige Bera⸗ 
thung ded Antrags zu rechtfertigen. 

Präfident: Herr Glaß hat das Wort. 

Glaß von Landau: Meine Herren! Seit 3 Tagen 
wird in Privateirfeln, denen wir beigemohnt haben, die gegen«- 
wärtige Trage veiflich discutirt; die angeſehenſten Männer, 
die einflußreihfien Stimmen baben fid} vernehmen laffen. 
Heute muthet man und nun das Außerordentliche zu, nicht 
etma auf der Stelle abzuflimmen, fondern von mehr al 
30 Repnern ein Dugend zu hören und zu diöcutiren. Meine 


Andere 


. Herren! Die Zeit ift Eoflbar, aufs Neue will man und mit 
proceſſualiſchen Weitläufigfeiten binzieben. Weiter iſt e8 ein 
nidhtiger Grund, wenn man ſagt, es habe der Antrag geprudt 
. jein müflen. Weine Herren! Wir find nicht hierher gefom- 
men, um dad Reichöfammergericht zu Wetzlar wieder herzu⸗ 
. Relen. (Bravo!) Wohin fommen wir, wenn wir uns in 
dad Kanzleiwejen hineinſchleppen laſſen in jo widtigen und 
f9 eingreifenden Bragen. Das Volk wird mit biefer Weife 
, ver Berbandlungen nicht zufrieden fein. *&8 handelt ſich nicht 
darum, daß wir vor 12 Uhr, oder im Augenblid einen Beſchluß 
faffen, ein Ja over Nein ausfprecdhen, heute wird die Debatte 
nicht gefhloffen. Es würde am (Ende nur eine Berfhiebung 
der Debatte hervorgehen, daß man damit beabfichtigt, das, 
was heute klar in einzelnen Seelen feftiteht, zum Schwanken 
zu bringen. Mit Erflaunen babe ich gehört, daß man die 
geſprochenen Worte des VBräjidenten mit Zeit und Weile 
abändern will. Ich trage darauf an, daß wir auf der Gtelle 
die Debatte beginnen laffen. 


Noch eine Bemerkung. Man jagt, einige Länder haben 
fhon lange Berfaffungen, warum fol man nicht in andern 
Ländern neue geben laflen? Die alten Berfajlungen baben 
aber in den Augen des Volks Feine Achtung mehr. Es ifl 
ein großer Unterſchied zwifchen ven Verfaſſungen vor dem 
Jahre 1843 und denen nach 1848. Die Verfaffungen vor 
1848 find theilweife werthlos und unbraudbar. Sie müffen 
daber reformirt werden. Ich erſuche Sie daher, diefe Brage 
nicht auf der Stelle zur Entſcheidung zu bringen, wohl aber 
. ohne Verzug die Debatte zu beginnen. 

Müplfelo von Wien (von Plage aus): Auch ich ver⸗ 
gange .. . . (Wird unterbrodyen.) 

Pagenſtecher von Elberfeld (auf die Tribüne zugehend . 


Herr PBräfident! 
machen, idy muß über eine perjönlidye Frage ſprechen. 

(Auf ver Tribüne): IH bin ein deutſcher Deputirter, 
weldyer in Preußen wohnt; ich babe nun gehört, ed koͤnnte 
fih darum handeln, ob Preußen deutſch, oder Deutſchland 
preußifch werden folle? Ich glaube aber, daß Varticularismud 
bier nicht zur Sprache gebradyt werden dürfe. 

(Lärm in ver Berfammlung.) 

Präſident: Das ift feine perfönlidye Frage. 

(Der Redner tritt ab.) 

Mühlfeld von Wien (auf jeinem Plage): Ich Bitte 
ven Herrn Präfidenten um Abitinnmung. 

‚Bräfident: Her Heckſcher hat nody das Wort. . 

Heckſcher aud Hamburg: Meine Herren! Ich kann mich 
weber für, noch gegen Formen begeiſtern; ih babe immer 
geglaubt, dag man über Bormfragen ohne Leidenſchaft, Ueber: 
treibung und Vorgreifen in die Hauprfacbe müfle reden fönnen. 
Nun, meine Herten, weder die Vorliebe, nody die Abneigung 
für Borm, nicht der Hinblick auf den Erfolg; die Furcht oder 
Hoffnung nach dieſer oder jener Entfcheidung, in der Haupt⸗ 
fadye am allerwenigften der Wunfh, die Suche aufzuhalten, 
bat mich veranlagt, meinen Antrag zu flelen; ich habe weiter 
nichts gewollt, ald die Geichäftsorunung wahren, denn id: habe 
bier eine Schule durchgemacht, bei dem Borparlament fomwohl, 
ald dem Fünfziger-Ausſchuß. Außerdem babe ih den Wunſch 
gebabt, mo möglich eine Erleichterung dafür zu gewähren, daß 
durch gemeinfame Befprechungen die Menge ver Befchäfte abge⸗ 
kürzt und vereinfacht würden. Uber, meine Herren, nicht im 
Traum iſt mir eingefallen, noch gehe ich darauf aus, Zeit zu 
gawinnen und der Enticheivung aus den Wege zu gehen. Aber, 
meine Herren, ich habe darum, um ihr nicht vorzugreifen, einen 
alternativen Vorſchlag gemacht. Die Regel if: Berweifung 


Ich muß eine perſoͤnliche Bemerkung. 
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an die Ausichüffe. Wollen Sie eine Ausnahme machen, fo 
ſprechen Sie «8 ausvrüdlih durch Ihr Votum aus, 

Sie werden nun Gelegenheit haben, ſich zu fragen: iſt 
die Sadye fo genug beſprochen, daß wir über fie enticheiden 
fünnen, und fo dringend, dag wir abflimmen ioflen?! um», 
meine Herren, das fage ich Hier ohne alle Unbeſcheidenheit: 
Wenn Sie mich fragen follten, würde ih fagen: Ja, 
die Sache ift fo dringend, daß wir die Regel vew 
lajien können; aber nicht ſtillſchweigend fünnen mwir- von 
der Geſchäftsordnung abweichen, fondern wir müſſen «8 aus⸗ 
drücklich ausſprechen. 

Präſident: Da der Schluß der Debatte wiederholt ver⸗ 
langt worden ft, jo frage- ich, ob es der Wille der Nationale 
verfammlung ift, daß die Verhandlung jegt noch fortgefeßt 
werde, oder nit. In diefem Bale, wenn der Schluß der 
Discuffion über Herrn Heckſcher's Antrag ausgeſprochen 
wird, würde ich die Frage fo flelen: Erachtet die Nationale 
verfanımiung die fernere Verhandlung des NRaveaur’fchen 
Antrags für fo dringend und widhtig, daß, abweichend von der 
Geſchäftsordnung, die unmittelbare Verhandlung fortgefegt wer⸗ 
den ſoll? Wird viele Brage bejaht, fo würden wir weiter 
darüber zu beichließen baben, ob der Antrag unmittelbar noch 
in der heutigen Sigung, oder in der nächſten weiter discutirt 
werden fol. Wird jene Frage verneint, dann würde nady dem 
zweiten Theil des Antrags von Herrn Heckſcher, Verweiſung 
des Raveaux'ſchen Antragd in einen Ausihup erfolgen, und 
derielbe dann von den Abtbeilungen erwogen werden. Der 
Ausſchuß würde alsdann die Reihenfolge der Fünftigen Bera- 
thung über fämmtlihe Amendements zu beflimmen haben. 

Ich frage alſo zuerſt: Erachtet die Nationalverfammlung 
die Discuſſion über die Vorfrage, welche durch das Amende⸗ 
ment von Herrn Heckſcher veranlaßt wurde, für hinreichend 
erſchoͤpft? 

Id bitte diejenigen Herren, welche die Discuffion für 
erfchöpft halten, aufzuftchen. 

(Die Mehrzahl der Abecordneten erhebt fi.) 

Die Diecufflon über Herrn Heckſcher's Antrag iR fomit 
geſchloſſen. 
Ich ſtelle nun die Frage in Bezug auf den Antrag ſelbſt: 

Gradjtet die Nationalverfammlung den in dom Raveaurp- 
fhen Antrag geflellten Gegenftand für fo dringend, dag eg, 
abweichend von der provijoriihen Geſchaͤfteordnung, nicht in 
einen Ausihuß verwielen, fondern unmittelbar durch vie con⸗ 
ftituirende Nationalverfammlung fortbehanvdelt werden fol? 

Brund von Bürfelven in Rheinheſſen: Meine Herren! 
Nah meiner Anſicht follen wir eben etwad beichliegen, was 
wir ſchon vor 3 Tagen beichloffen haben. Bor 3 Tagen beſtand 
die jegige Geichaftdorponung ſchon, wir hatten fle proviforifch 
angenommen und beſchloſſen, daß Heute die Diecufflon flatt» 
finden ſolle. Hüten wir und wohl, Beichlüffe, die wir eben 
erft gefaßt haben, durch andere Befchlüffe wieder aufzuheben; 
dad würde von vorne herein Feine gute Unflcht von unferm 
Verfahren geben, und darauf nur wollte ih aufmerkſam machen. 

MWigard von Dresden: Ih bin mit der Frageſtellung 
ganz einverflanden, wünſche aber nur nicht, daß gefagt werde: 
„abweichend,“ fondern daß die Frage nah Abtheilung V. 
6 3. b. der proviforifchen Geſchäftsordnung geſtellt werde. Dar⸗ 
nady kann die Sache für fo dringend eradytet werben, daß fle 
nicht erft an einen Audfchuß zu verweifen if, und wenn wir 
dieß beſchließen, fo. ift es nicht eine Abweichung, fondern 
geſchieht auf Grund unſerer proviſoriſchen Geſchaͤftsordnung. 

v. Wydenbrugk von Weimar: Ich bemerke im Gegen⸗ 
ſatz zu dem Herrn Redner vor mir nur, daß allerdings eine 
Abweichung vorliegt. Heute ſoll wruber beſchloſſen werben, 
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ob eine conflituirende Verſammlung neben imferer eonflituiren- | 


den Nutionalverfammlung, wenigſtens, ob eine foldye in Preußen 
Rattfinden Fönne. 

Der Antrag von Raveaur ging. nur dahin, die preußiiche 
Regierung möge geftatten, daß Abgeoronete für die conflituie 
. sende Nationalorrfammlung in Branffurt und zugleich für den 
Randtag in Berlin gemählt werden fönnen. 

Dieß Ipricht aber gerade für dad Gegentheil. 

Bräfident: Wenn Niemand mehr über die Yrages 
ftelung ſprechen will, fo werde ich die meiter angefündigte 
Frage zur Abſtimmung bringen. Der Antrag Raveaur’s 
geht dahin: 

Die Nationalverfainmlung-folle ſich dafür ausiprechen, 
daß denjenigen Mitglievern aus Preußen, welche zugleich 
für die Nationalverfammlung in Frankfurt a. M. und 
für den preußiſchen Neichötag gemählt worden ſeien, 
freiftehe, beide Wahlen anzunehmen. 

Fuchs von Breslau: Ich kann mir denken, meine Herren, 
daß Iemand die Yrage, ob ver vorliegende Gegenfland fo 
dringend ſei, daß von der Grjchhäftsordnung abgegangen werden 
‚wüfje, verneint, und gleidywohl dafür ifl, daß zur Tagedord⸗ 
nung übergegangen werde. Ich würde deßhalb vorfchlagen, 
die Frage fo zu flelen: Sol zur Tagesordnung übergegangen 
werden ? J 

(Der Antrag wird unterſtuͤtzt.) 

Stevmann aus Coblenz: Mein, fehr verehrter Freund 
und Gollege Heckſcher hat eine Alternative geftelt. Ich 
kdnunte dem zweiten Theile beitreten, wonad wir nicht ohne 
die dringenofle North uns von der Geſchaftsordnung losſagen 
follen. Der Herr Präfident bat nun mit Beziebung bier- 
auf gefragt, ob wir eine Ausnahme von der Geſchaͤftsordnung 
machen wollen. Ich möchte aber, daß flatt einer Abweichung 
von der Geſchaͤfisordnung geiagt würde: 

„Rah der Geſchäftsordnung Abtbeilung V $ 3".... 

Mehrere Stimmen: Deſſelbe Amendement iſt ſchon 
vom Abg. Wigard vorgeſchlagen! 

Präfident: Ich ſtelle nunmehr die Frage fo: 

Erachtet die Nationalverfammlung die durch ven Naveaur' 
ſchen Antrag in Anregung gebrachte Frage für fo dringend, 
daß fie ohne Bermeiiung in einen Ausichuß unmittelbar von 
‚ der Nationalverfummlung fortoerhandelt werden fol? 

Ich bitte diejenigen Herren, die den Gegenſtand für fo 
dringend erachten, daß er jofort verhandelt werde, aufzuftehen. 

(Viele Mitglieder erbeben ſich.) 

Wenn feine Reclamation erfolgt, fo erkläre ich die Frage 
für verneint. 
“Bon mehreren Seiten: Abzählung der Stimmen! 

Mühlfeld von Wien: In Berreff ver Zählung iſt in 
5 2 des fechöten Abſchnitts der Geſchäftsordnung eine Regel 
enthalten. 

Benedey: Wenn feine namentliche Abſtimmung in der 
Geſchaͤftsordnung enthalten ift, fo trage ich darauf an, daß die 
Minorität ihre Namen in das Protocol einfchreiben läßt. 

Viele Stimmen: Nein, Nein! 

Präfident: Ich werve zählen lafien, und bitte diejeni- 
un Serren, ſtehen zu bleiben, weldye die Frage vorhin bejaht 
haben. 

- (Die Stimmen werben gezählt.) 

Das Refultat ver Zählung iſt ungewiß; ich werde daher 
diejenigen, welche DVermeifung in den Ausfhuß wollen, aufe 
fordern, fly zu erheben. j 

(Sin großer Theil der Mitglieder erhebt fidh.) 

IH glaube nunmehr mit gutem Gewiſſen fagen zu können, 
daß die Bermeifung in den Ausſchuß gewünſcht werde. 


Bicepräftsent v. Soiren: 35 muß beflätigen, duß hier 
bie Majorität vorhanden if, und geſtehe, daß, ob ich gleich 
fel6ft dagegen geflimmt habe, jedes Zählen überfläffig if. 

Präfident: Der Antrag auf Verweiſung an den Aus- 
ſchuß iſt alſo beſchloſſen. ** 

Ciſenſtuck von Chemnitz: Meine Herren! In dieſtin 
Augenblid erft babe ich wie Beftimmung ver Gefhäftsorbnung 
fehen können, welche fo zu fagen in Waffe von ver National« 
verjammlung angenommen worden ift, weil ich erft jegt ange» 
fommen- bin. Id finde, dag die Abflimmung durch Ramens⸗ 
aufruf, welche fo außerordentlich nothwendig If, um fidy 
gegenjeitig fennen zu lernen, gefliſſentlich darin umgangen ifl. 

Bei der vorliegenden Frage handelt es fih In Wahrheit 
darum, daß das deutſche Volk die Männer Eennen lernt, die 
ſchnelle Hilfe, Einheit und Kraft bringen, nicht aber Alles 
ins Schleppiiff nehmen wollen, wie man es von anderer 
Seite gefliffentlih thun zu wollen fdheint. 

Bielfeitiger Nuf: Zur Ordnung! 

Präfident: Der Herr Redner bat fein Recht, vie 
Majorität über ihre Beichlüffe zu taveln; ich muß bitten, daß 
er jih in dieſer Beziehung der Ordnung fügt. 

Gifenftud: Ich fordere diejenigen Mitgliever, vie für 
fofortige Beſchlußnahme in Bezug auf Raveaur’s Antrag 
find, auf und erſuche Sie, mit mir nach Abtheilung VI 6 3 
der Geſchaͤftsordnung ihren Namen zu Protocol zu geben. 

Präſident: Meine Herren! Es wird das Prolocoll für 
diejenigen Herren, die ihren Namen aufichreiben wollen, 
offen gehalten werden. v. d. Goltz und Schaffrath haben 
noch das Wort. 

v. d. Goltz: Ich verzichte auf das Wort, da ich mit 
dem vorigen Redner einverflanvden bin. 

Sſqaffrath: Ih verzichte aus gleihem Grunde auf 
das Wort. 

Plathner: Meine Herren! Es ift hier ein Princip 
auögeiprodyen worden, dem ich für meine Perfon unbedingt 
beitreten würde, wenn ed fih um Formulirung der neuen 
Geſchaftsoronung handelte; es wurde naͤmlich das Princip 
ausgeſprochen, es ſolle bei wichtigen, entſcheidenden Fragen 
Jeder mittelſt Namensaufrufs abſtimmen. Das bat man aber 
nur für Diejen einzelnen Ball vorläufig gelten laſſen wollen, 
für dieſen einzelnen Fall aber müffen wir nady dem anges 
nonmenen Geſchafisreglement verfahren; gejchieht dieß nicht, 
fo fommen wir in Debatten, die zu nichts führen. 

Meine Herren! Deine erfien Worte, die ich bier fpradh, 
waren: Wenn wir zu etwad Gutem fommen wollen, fo müffen 
wir und befireben, für die gute Sache auch eine gute Form 
zu finden, daran müſſen wir fefthalten; dann aber muß ich 
gegen bier geäuperte Worte proteflicen, man verdächtigt, man 
ipridyt von „ind Schleppthau nehmen.’ 

Meine Herren! Id glaube, es werden Tage kommen, 
wo Jeder von und wird zeigen können, wie ihm fein Vater⸗ 
land theuer und werth ift; aber ehe dieſe Tage kommen, 
meine Herren, ich beſchwoͤre Sie, verbächtigen wir und nicht 
gegenfeitig. 

Präfident: Der Abſchnitt VI $ 3 der Geſchäftsord⸗ 
nung fagt: „Muͤndliche Abflimmung findet nicht Statt; jedoch 
fleht ed jevem Mitglieve frei, feine abweichende Anſicht zu 
Protocol zu geben.‘ | 

Diefe Geſchaͤftsordnung if proviforifh angenommen, ich 


‘Tann alſo der Minorität nicht verwehren, daß fie ihren Namen 


einträgt und dadurch ihren Diſſens zu erkennen gibt, das 
Protocoll wird zu dieſem Zweck offen bleiben. 

Schwetſchke von Halle: Meine Herren! Ich babe gegen 
die Berfchiebung geftimmt; nichtd deſto weniger muß ich mein 


Bedauern darüber ausſprechen, daß wir in unferer Verſamm⸗ 
lung einen Diffenfus hervortreten ſehen, wie er durch den 
Antrag des Abgeoroneten Eifenftud hervorgerufen worden. 
Ich werde mein Separatvotum nicht zu Protocol geben, indem 
ich e8 für meine heilige Pflicht erachte, mich der Maforität zu 
unterwerfen, denn ich erfenne in biefer Majorität ven Willen 
des deutſchen Volkes. Ich muß geftehen, es fchmerzt mich tief, 
daß wir in der Didcuffion nicht fortgegangen find; ich vermag 
nicht einzufeben, zu welchen WMebelftänden die Fortführung ver 
Debatte, die übervieg heute fehmwerlich beendet geweſen wäre, 
hätte führen follen. Nichts deſto weniger ehre ich vie Ent- 
ſcheidung der Majorität, und gebe meinen Namen nicht zu 
Protocol. (Bravo!) 

(Mehrere Abgeordnete begehren das Wort.) 

Präfident: Ich muß bitten nach der Reihe. Herr 
Viſcher bat das Wort. 

Viſcher von Tübingen: Meine Herren! Man will viefe 


Sache als eine Gefinnungsprobe behandeln, das ift nicht gut 


Gebanvelt. Ih z. B. bin deßwegen für die Ueberweifung ber 
Sache an einen Ausſchuß, weil ich glaube, daß ed durch 
ihn fchneller, energifcher gebt, als durch unfere ungeheuer 
gevehnten und verfchleppten Verhandlungen. — Wahrlich, 
diefe Verhandlungen vürften einem KReichöfammer - Prozeß 
von Wetzlar mehr gleichen, als vie Fürzeren Arbeiten eincs 
Ausſchuſſes. Ich muß geftehen, eö hat mir wehe gethan, daß 
in der heutigen Sigung die Sache fo kurz verhandelt wurde, 
ald ein Reoner uns die heilige Pflicht ver Zeiterfparnif and 
Herz legte. Ich kann irren, wenn ich meine, daß die Arbeiten 
eines Ausſchuſſes rajcher beendigt fein werden, als unfere 
Berbandlungen; aber man ftelle ven Irrthum nicht als ver- 
Tehrte Gefinnung dar. Wir müflen in diefem Momente, wo 
die Augen Aller auf und gerichtet find, wo fie Alle bie 
Abhilfe ihrer Bebürfniffe von uns erwarten, und zur regiten 
Eile angetrieben finden. Es ift mohl Keiner unter und, dem 
der Boden nicht unter den Füßen brennt, wenn er fteht vie 
Maſſen hungernder Landleute, verworren aufgeregter Arbeiter, 
verzweifelter Gewerbs⸗ und Kaufleute, die und über vie 
Schultern jeben, die die Geduld nicht haben werben, unfere 
unendlich gevehnten Verhandlungen abzuwarten. Insbeſondere 
glaube ih, daß vie Gelchäfte des Ausſchuſſes Fürzer fein 
werden, weil viefer die Menge der vorliegenden Amendements 
rafcher zufammen bearbeiten ann. 

(Ruf zur Abftimmung.) 

Präſident: Ich betrachte dieſen Gegenftand nunmehr 
als exrledigt. 

.Eifenmann: Ich verwahre mich, obſchon ich in der 
Minorität bin, dagegen, daß mein Name in dad Protocol 
aufgenommen werde. 

Mehrere Abgeorpnete: Ich auch! (Widerſpruch von 
der andern Seite.) 

Ein Abgeorpneter befteigt vie Rebnerbühne. 

Präſident: Sie haben das Wort nicht! 

Derjelbe Abgeorpnete: Ich wollte nur ganz einfach 
erElären, daß mein Vorgänger ſchon gejagt hat, was ich fagen 
wollte. 

(Sroße Unruhe und Heiterkeit in der Verſammlung!) 

Präfident: Es Hut Jeder dad Necht, ſich audzufprechen. 
Die Unabhängigkeit unferer Meinung werben 
bewahren. 

Ich frage nun: | 

Z die Nationalverfammlung der Anflcht, daß von biefem 
Gegenftande Umgang genommen, die Debatte für gefchloffen 
erklärt, alſo Feine Verwahrung hier ‚mehr audgefprochen 
werten ſoll? 


® 


wir Alfe 
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(Wird bejaht.) 

Nach dem gefaßten Beichluß ift ver Raveaux'ſche An⸗ 
trag an eine Commiſſion gewiefen. 

Enyrim von Frankfurt: Meine Herren! Nachvem viefer 
Gegenſtand an eine Commiſſton verwiefen worden ift, gibt es 
nod ein Mittel, durch welches wir ven Ernft und die Wich⸗ 
tigkeit des Gegenftandes laut anerkennen, indem wir uns 
nämlich alsbald in die Abtheilungen verfügen. Die Sigung 
würde alsdann auf eine Stunde, während welcher wir in den 
Abtheilungen zu berathen hätten, auögefegt und nach Verlauf 
derjelben wieder fortgejegt werben. 

Schwetichfe von Halle: Meine Herren! Zu möglichfter 
Erleichterung des Gefchäftd würde ich vorfchlagen, daß dieje⸗ 
nigen Herren, welche zu dem Raveaux'ſchen Antrage Amen- 
dements geftellt haben, zufammentreten, um viefe Amenves 
ments zu verichmelzen. Ich felbft habe ein folches geftelt und 


‚bin jehr gern bereit in dieſe Verhandlung einzugehen. 


Präfivdent: Es find mir nach gefchlofiener Debatte 
noch einige Amendements zugefommen. Ich glaube, daß ich 
fie ohne Weiteres an ven Ausjchuß überweifen kann. Da ber 
Antrag ded Herrn Raveaur an die Abtheilungen verwiefen 
ift, jo lade ich fomit die 15 Abtheilungen ein, fich heute 
Abend 5'/% Uhr in ihren Localen zu verfammeln und dort 
diejenigen ihrer Mitglieder zu bezeichnen, welche die Com⸗ 
miffton für Begutachtung des Raveaur’fchen Antrags bilden 
ſollen. 

Blum von Leipzig: Ich wollte nur darauf aufmerkſam 
machen, daß zu derſelben Zeit die Commiſſion zur Berathung 
der Geſchaͤftsordnung ihre Situng bat. Da es fih nur um 
eine Furze Zeit handelt, jo wird es wohl wünſchenswerth 
fein, die Abtheilungen zeitiger zufammen zu rufen. : 

Präfident: Ich werve die Abtheilungen einladen, gleich 
nah Schluß der Sitzung fih in ihren Localen zu verfammeln. 

Ein Abgeordneter: If vie PVertheilung ver neuen 


„Mitglieder in die Abtheilungen ſchon gefchehen ? 


Präfident: Das ift noch nicht geichehen. Ich werde 
es aber thun, ſobald fich die neuen Mitglieder bei mir anges 
meldet haben. Ich babe dann ihre Namen in vie Urnen zu 
werfen und die beraudgezogenen ver Reihe nach den Abthei« 
ungen beizufügen. Dadurch wird einige Verzögerung berbei« 
geführt, das ift aber nicht zu vermeiden. 

Venedey: Ich möchte darauf antragen, daß wir heute 
die Commiſſion für den Raveaur’fhen Antrag wählen, fie 
bat nichts anderes zu tbun, als die verfchievenen Anträge zu 
ordnen, und daß wir morgen früh vie Verhandlung fortjegen. 

Präfident: Der Antrag des Herrn Venedey geht 
dahin, daß morgen früh vie Verhandlung fortgefegt werde. 
Ich glaube, daß viefes nicht möglich ift, weil wir den Bericht 
des Ausfchuffes zur Hand. haben müffen, ver und erft ven 
Stoff zur fünftigen Verhandlung geben muß. | 

Venedey: Wenn man rafch handelt, fo kann man ben 
Bericht fon morgen früh haben. Handeln wir doch wie die 
Preußen vor der Dünen» Schanze; fie haben auch nicht erft 
auf die Kanonen gewartet. 

Ein Mitglied: Ich flelle den Antrag, daß die Aus⸗ 
ſchußmitglieder im Saal fofort zufammentreten möchten. 

Enyrim von Frankfurt a. M.: Meine Herren! Ich 
glaube, daß man die Abtheilungs-Mitglieder nidt 
fogleih nach der jegigen Sigung vereinigen Fann, fondern daß 
es beſſer ift, fie um 4 Uhr zufammenzurufen. Es gibt nody 
viele uneingetheilte Mitglieder; ih gehöre auch dazu. Ich 
wünfde alio, vaß um 4 Uhr die Abtheilungen verfammelt 
und wir vorher eingetheilt werben A dag aber dem Ausfhuß 


in kürzeſter Brit feinen Wericht au erflatten, 
en aur Werbanplung komme. 
Die haben I des Den —EX 
td date den Antrag geſtellt, daß die Abtheilungen 
— NO Autanınienpehen möchten. Ich bedarf allerdings 
tel, um Die nen eingetretenen Mitglieder in die Abthei⸗ 
lungen zu verweiſen. Ich ſchlage num vor, daß ſich die Abthei⸗ 
tungen am 4 br verfammeln, um die Commiſſions⸗Mit⸗ 
alfeder au wäblen, und daß alddann die gewählte Commilffton 
um A Uhr noch aufammentritt, um den Berichterftatter 
au ernennen, damit Die Berichterftattung fobald als möglich 
erfolgen köonne. 

(Vebbafter Veiſall.) 

Im Sarafin’fhen Haufe hält die Commiſſion zur 
Begutachtung der Geſchaftsordnung Ihre Sigung. Die Abthei⸗ 
lungen kennen bereits ihre Locale. 

Mittermaler von Heidelberg: Meine Herren! Id 
alaube, fo gut wir in der babifchen Kammer am 1. März 
befeyloffen haben, dag am nächften Morgen ein jo beveutenver 
Bericht über die damaligen Wünſche des Volks erflattet werben 
müffe, fo kann es auch bier flattfinden. Es ift Hier ganz 
gleichgiltig, ob wir eine ganze Nacht dazu verwenden. Wenn 
wir's befchließen, fo muß ver Bericht erflattet werven. Wenn 
man will, dann kann man es. 

Präafident: Ich babe die Trage geftellt, ob die Natio- 
nalverfammlung genehmigt, daß um,4 Uhr die Abtheilungen 
fih verfammeln und die gewählte Commiffton un 7 Uhr im 
Sarafin’fhen Haufe zufammentritt, um den Berichterftatter 
zu ernennen. Ich bin überzeugt, daß dieſem nicht erſt anbe- 
foglen werden muß, fein Werf zu befchleunigen;, kann es bis 
morgen gefcheben, fo wird er ed gewiß thun. Verlangt man 
aber darüber noch befonvere Abftimmung,” fo bin ich bereit, 
die Frage darauf zu flellen. 


anfgeneden WIND, 
panmie er abermorg 
Nendident: 
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(Bon verſchiedenen Seiten: Nein! Bon andern 
Widerfpruch hiergegen.) | 

Drei Anträge find geftellt. 

Erſtens: Die Abtheilungen treten um 4 Uhr zufammen, 
um eine Commiffton zu ernennen. . | 

Zweitens: Die Commiſſion tritt zur Wahl eines Berichts 
erftatter8 um 6 Uhr zufammen. 

Drittens ift die Trage zu ſtellen: Wil die Verfammlung, 
daß der Bericht über den Antrag des Herrn Raveaur wo 
möglidy morgen fchon erftattet werben fol? 

(Die Abſtimmung erfolg. Die beiden erften Fragen 
werden bejaht, vie legte verneint.) 

Der legte Antrag ift abgelehnt. Allein ich bin feft über- 
zeugt, daß der Bericht dennoch fehr fchnell in die Verſamm⸗ 
lung gebracht werben wird. 

Die heutige Discuffion über den Rave aur'ſchen Antrag 
iſt gefchloflen. 

Es fteht auf der Tagesordnung 
Commiſſion für die Protocolle. 

Eine Stimme: Ich trage darauf an, die Wahl viefer 
Commiffion dem Büreau zu überlaffen. 

(Vielfache Zuftimmung.) 

Präfident: Ift es ver Wille der Nationalverfammlung, 
daß die Wahl der Nevdactiond - Commiffton für die Protocolle 
dem Büreau überlaffen werde? (Wird bejaht.) 

Ih bitte diejenigen neu eingetretenen Mitglieder, 
welche noch nicht in die Abtheilungen verlooft find, hier zu 
bleiben, damit ich ihre Verloofung unmittelbar vornehmen Fann. 

Tie Tagedorbnung ift erfchöpft, und die heutige dffentliche 
Sitzung gefchloffen. 

Die nächfle Sitzung wird auf morgen, Dienflag, um 
10 Uhr anberaumt. 

Schluß der Sikung 2 Uhr Nachmittags. 


die Wahl einer Redactions⸗ 


Mit der Redaction vorläufig beauftragt: Abgeordneter Profeſſor Wigard. 


Stenographifcher Bericht 


über bie 


Berbandlungen der deutfchen eonftitnirenden Rational- 
Berfammliung zn Frankfurt a. M. 





1. Abonnement. 
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Montag, 29. Mai 1848. 








Vierte Sitzung in der Paulskirche. 
Dienftag, ven 23. Mai 1848. (Vormittags 10 Uhr.) 


Präfident: Heinrich von Gagern. 


It: ‚Berl ‚des Protocolls der I Si Berichti— 
Srhelt:. —— — —E — ve 


Shen Ani s 
Anefcuß, ſowie @borbuung 


Bräfident: Die Sigung iſt eröffnet. Der Serretär | 
wird die Güte haben, das Protocofl ber geftrigen Gigung vor- 
zulefen. ¶ Dieß gefchieht.) 

on vielen Seiten: Die Namen berjenigen 
Mitgliever der Minorität, die geftern für die Fortverhandlung 
des von Raveaur geftellten Antrags geftimmt hatten, möchten 
verlefen werben. 

Wurm von Hamburg: Meine Herren! Ich wollte mir 
nur erlauben, in Bezug auf eine Stelle des Protocolls, von der 
ich nicht ganz ſicher bin, daß ich fe recht verſtanden habe, eine 
Bemerkung zu machen. Ich Habe fo verftanden: die Minorität 
Hat ihre abweichende Anſicht zu Protocoll gegeben. Meine Her⸗ 
zen! Ich weiß, daß andere Mitgliever fich in verfelben Lage mit 
mit befinden, daß fie nämlich mit ver Minorität geftimmt, ihre 
Ramen aber nicht in das Brotocoll eingetragen haben und zwar 
aus dem Grunde, der Hier auf ber Tribüne geftern entwickelt 
worden iſt, weil wir dieſe Frage nicht für eine politiſche Halten, 
weil wir das deutſche Volk nicht zu dem Glauben verleiten wol« 
Im, daß eine Abſtimmung über eine Principienfrage ſtattgefun⸗ 
ven habe, und weil wir ed nicht für angemefjen erachten, unfere 
politiſchen Freunde auch nur einen Augenblid in ver Meinung 
derjenigen, bie bie Sache irrig auffaſſen fönnten, in einer Ans 
gelegenheit, wo von einem Princip gar nicht die Rebe war, vor 
Anderen zu verbächtigen. 

Schwetfchte von Halle: Meine Herren! Ich pro: 
teſtire ebenfalls gegen bie Nichtigkeit des Protocolld, um fo 
mehr, als ich geflern ausbrüdlich gefagt habe, daß ich als ein 
Mitglied ver Minorität meine Anficht nicht zum Separatvotum 
geben würde. Ich muß demnach gegen den Ausdruck des Pro- 
tocoll8, daß die Minorität ſich vereinigt Habe, ihre abweichende 
Anſicht zu Protocol zu geben, mich erklären. 

v. Meden von Berlin: Cine Gtelle des Protocolls 
ſcheint mir nicht ganz präcis zu fein, nämlich die, wo bie Rebe 
davon iſt, daß eine Abweichung von dem Gefchäftsreglement 
darin lege, wenn wegen Dringlichkeit der Sache ohne Verweis 
fung in bie Abtheilungen über einen Antrag verhandelt werde. 
s follte, wie mir ſcheint, dort heißen: abweichend von dem 
durch die Geſchaͤftsordnung als Regel aufgeftellten Grundſatze. 








deſelben. — Borlefung von Namen der Rinorität. — Eingänge. — Beſchlaß 
aflituirung cufſes für Prüfung der Legitimationen, — Ausſchuß für den Raveaur's 
binfichtlich des ziſchen Landtags. — Antrag von au wegen ber @reigniffe in Mainz und Berweift 

er Gommifflon aus dem Ausfchuffe nach 


Img befen an einen 
ainz. —Berloofung nen eingetretener Mitglieber In bie Mbtheilungen. 


Graf Wartensleben aus Bommern: Auch ih 
habe geflern mit der Minorität geftimmt, weil ich der Meinung 
Din, daß Fragen, bie einmal beregt find, möglich raſch entſchie⸗ 
den werben mögen; allein auch ich werde meinen Namen nicht 
in das Protocol einzeichnen. 

Eifenmann von Nürnberg: Ich habe geftern ſchon 
in biefer Sache einige Worte fprechen wollen, bin aber nicht 
zum Wort gelommen. Es ſoll ein Protocoll veröffentlicht were 
den, in vem alle diejenigen Mitgliever, melde mit der Mino- 
ritãt geftimmt haben, genannt find. Das ift eine Unmöglichkeit, 
weil diejenigen, die mit der Minorität geftimmt haben, nicht 
aufgefordert worden find, ihre Namen anzugeben. Sch erkläre 
dieß erſt jegt, meil ich die Sache an und für fich für zu unbes 
veutend halte. Würden Sie aber jept ein Verzeichniß aller der⸗ 
jenigen Mitglieder, welche mit der Minorität geftimmt Haben, 
veröffentlichen, und die Namen berjenigen, welche fie nicht zu 
Protocol! gegeben haben, weglaffen, fo würden Sie ein unrich⸗ 
tigeö Document hinausgehen; andererſeits haben Mitglieber 
erklärt, daß fie mit der Außenwelt nicht Eofettiven wollen. Wo 
bin würde das führen? Wenn e3- auf Principienfragen und 
darauf ankãme, daß man biejenigen, bie bafür oder Dagegen ges 
flimmt, Eenne, dann würde ich mich auch dafür erklären, bie 
Namen in dad Protocol! einzuzeichnen, im vorliegenden Falle 
aber finde ich dieß nicht am Ort. 

Dietfch von Annaberg: Ich muß darauf aufmerkfam 
machen, daß in der proviforifchen Gefchäftsorbnung ausdrück⸗ 
lich gefagt ift, jedem Mitglieve ftehe frei, feine abweichende An⸗ 
ficht zu Protocol zu erklären. Nicht jedes Mitgliev, das ab» 
weichend ftimmt, wird die Verpflichtung haben, feine ab- 
weichende Anſicht in das Protocol nieverzulegen, allein ven= 
jenigen, die dieß thun wollen, muß bie reibeit gegeben fein, 
die in ber Geſchäftsordnung enthalten if. Ich Halte die vor 
liegende Brage, von meinem Standpunkt aus betrachtet, für 
wichtig genug, feinen Namen nennen zu hören, und ſich gegen- 
über von den Wählern in fo weit zu rechtfertigen, als biefe 
dadurch erfahren, daß man nicht zu denjenigen gehörte, 
die die Sache immer noch einige Tage Haben hinausſchieben 
wollen. “ 


Blum: Sch wollte vaffelbe bemerken, was Herr Dietfch 
äußerte, und eine Discuffion über den angeregten Punkt iſt ganz 
unzuläffig. Es ift etwas geſchehen, was nach ver Gefchäftsorp- 
nung ein Recht ift, und darüber läßt jich nicht weiter fprechen. 

Präafident: Erlauben Sie mir, einen Vorſchlag zu 
machen. Es tft nur dagegen-reelamirt worven, daß im Protocoll 
ftehe, die Minorität habe ihre Namen zu Protocoll gegeben. 
Dieß ift allerdings infofern nicht richtig, als nicht die ganze 
Minorität, fonvdern nur ein Theil verfelben dieſes Verlangen 
ftellte. Ich glaube, naher, daß e8 genügend fein Dürfte, wenn dad 
Protocol! durch einen Nachtrag dahin abgeändert würde, daß 
man darin fagte, nur ein Theil der Minorität habe verlangt, 
dag ihre Abftimmung namentlich aufgezeichnet werde. Da nun 
aber die Geſchäftsordnung jedem Mitglieve geftattet, feine Ab⸗ 
flimmung zu Protocoll zu geben, und letzteres felbft zu verlefen 
ift, fo folgt meine Erachtend daraus, daß auch die in dem 
Protocoll nievergelegten Namen Theile des Protocolld jind, 
welche verlefen werben müfjen. Meine Anſicht ift deßhalb vie, 
daß das Protocoll in der Art, wie ich beantragt Habe, rectifleirt 
und-fodann die Namen derjenigen, welche namentliche Aufzeichs 
nung verlangt haben, verlefen werben. Halten Sie dieß für den 

tigen Weg, fo bitte ich Sie, fich zu erheben. (Der größte 
Theil der Mitgliever erhebt jich.) In dem Protocoll wird nun: 
mehr bemerkt werden, daß nur ein Theil ver Minorität in dieſer 
Weife die namentliche Aufzeichnung verlangt habe, und ich bitte 
den Herrn Secretär, nun die Namen derjenigen zu verlefen, 
die geftern für die Kortfegung ver Discuffion über den Raveaur’- 
ſchen Antrag geftimmt haben. 

Secretär: Diefe Nanıen find: 

Schilling von Wien. 
Schmidt aus Saden. 

Mohr von Oberingelbeim. 
Tzſchucke aus Sachen. 

Dr. Blumröder von Kirchenlamig. 
Hoffmann von Eiöfeld. 
Weber von Neuburg. 
MWieöner. 

Zimmermann von Stuttgart. 
v. Nagel aus Bayern. 
Gebhardt von Hof. 

Franz Schuſelka. 

Dr. Freudentheil. 

Saßler von Ulm. 


'Sellmer. 


Judo. 

Getto von Trier. 
Schott von Stuttgart. 
Murſchel. 
Stedmann. 

Pfizer. 

Tafel. 

Rödinger. 

Rhoder. 

Friſch. 

Raumer. 

Mareck. 

Becker von Trier. 
Simon von Trier. 
Suchan von Schleſien. 
Vogel von Guben. 
Ahrens von Salzgitter. 
Bernhard Eiſenſtuck. 
Henſel J. 

Henſel II. aus Sachſen. 
Robert Blum. 

Franz Heiſterbergk. 
Fetzer von Stuttgart. 
Vogt. 

Moritz Hartmann. 
Reitter aus Boͤhmen. 
L. Bogen von Michelſtadt. 


Franz Schmidt aus Schleſien. 


W. Jordan von Berlin. 


Thomas Mayer von Ottobeuern. 


Hildebrand von Marburg. 
Mammen von Plauen. 
Nicol von Hannover. 
Melly aus Defterreich. 
Heubner aus Sachſen. 
Schmitt von Raiferdlautern. 
Wigard von Dresden. 
Tafel von Zweibrüden. 
Leue von Köln. 

Fr. Zell von Trier. 
Brund. 

Dewes. 


Rühl von Hanau. 
Dr. Pattai. 
Umbſcheiden. 


Reinſtein von Naumburg. 


Glaß von Landau. 

Spatz von Frankenthal. 
Weſendonck. 
Raveaur. 

Hentgeß. 

Dietz ſch von Saarbrüden. 
Dietfch von Annaberg. 
Bünther von Leipzig. 
Roßmäßler aus Sachſen. 
Schüler von Iena. 

Plaf von Stade. 
Marcus aus Oftpreußen. 
v. Dieskau von Plauen. 
Riehl von Wien. 
Pfahler. 


Mehrere Stimmen: In dem verlefenen Ver⸗ 
zeichnig fehlen noch viele Namen. 

Eifenmann: Ich bitte, dem Protocoll beizufegen, 
daß noch viele Mitgliever, die mit ver Minorität geftimmt haben, 
ihre Namen im PBrotocoll nicht bemerkt haben wollen. 

Präſident: Ich bitte die Mitglieder, deren Namen 
noch fehlen, dieſelben nachträglich einzuzeichnen, worauf ich fie 
dann in der nächften Sigung verkündigen laſſen werde. Damit 
erkläre ich pad verlefene Protvcoll nach dem Beſchluß der Natios 


| nalverfammlung für genehmigt. 


Schwetſchke: Ih bitte um das Wort, um noch 
eine Ausftellung gegeu das Protocoll zu machen, indem ich etwas 
darin vermiſſe, was eine Thatſache if. 

Präfident: Die Berfammlung bat bereits auf mei- 
nen Antrag beichloffen, daß das geflrige Protocoll mit dem 
Zufage genehmigt jei, ein Theil. der Minorität habe die 
namentliche Eintragung ihrer Stimmen verlangt. Ein weiterer 
Zufag iſt vor der Faſſung jened Beichluffes nicht in Anregung 
gebracht worden, und ich kann jebt, nachdem pas Protocoll 


für bericätigt erklärt iſt, einen vießfallfigen Antrag nicht mehr 
zulafien. Ih babe nunmehr der Nationalverfammlung folgende 
ſelbſtſtändige Anträge zu verfündigen, welche die Herren Secres 
täre verlefen werden: (Diefe Anträge, in ihrem Betreff vom 
Präftidenten und ihrem Inhalte nady von ven Secretären 
abwechielnn vorgelefen, find :) 


1. (Nr. 33 der fortlaufenden Eingangdnummern). Antrag 
des Abgeoroneten von Pfahler von Tettnang, daß die confli- 
tuirende Verſammlung feierlich erkläre, fo lange jich nicht auf: 
zulöfen, bis das Werk der Verfaſſung Deutfchlands vollendet ift. 


2. (34) Antrag des Abgeordneten Schüler aus Iena: 
Die conflituirende Nationalverfammlung molle ſich bis zu dem 
Zeitpunkt für permanent erklären, mo fie die Grundrechte des 
deutſchen Volkes und die Befammiverfaffung Deutfchlanns feſtge⸗ 
ftellt Habe und letztere wirklich in pas Leben getreten fein wird. 


3. (35) Antrag des Abgeordneten Dr.W. I. Behr: Hohe 
Nationalverfammlung wolle bejchliegen: Es fein — um fünf: 
tigem großen Zeitverluft nicht nur, ſondern auch möglichen ge- 
fährlicden Conflicten vorzubeugen , fammtliche regierende Fürften 
Deutſchlands etwa durch die Bundedverfammlung einzuladen, daß 
Sie durch zu beauftragende Stellvertreter in Mitte diefer confti- 
tuirenden Nationalverfammlung Plag nehmen, und gemeinfam 
mit und das wichtige Werk ver Geſammtverfaſſung Deutfchlands 
berathen und definitiv darüber befchließen. 

Die nähere Erörterung mündlichem Vortrag vorbehaltenn, 
wird um baldige Aufnahme dieſes Antrags auf die Tagesord⸗ 
nung wegen Gefahr auf den Berzug gebeten. 

4. (36) Antrag des Abgeoroneten v. Diesfau: Um die 
Entwerfung der allgemeinen deutſchen Neichöverfaffung, ven 
Hauptfächlichften Zmed ned Zufammentrittä ver conftituirenden deut⸗ 
{gen Rationalverfaffung, fo fehleunig ald möglich zur Berathung 
und Beſchlußfaſſung zu bringen, ftellt der Unterzeichnete ven Antrag: 

Daß der Ausſchuß für Entwerfung der allgemeinen deut⸗ 
ſchen Reichsverfafſung fofort gewählt werde und feine Arbeiten 
ungejfäumt beginne. 

5. (37) Antrag des Abgeordneten &. F. Kolb: In 
Erwägung, doß das Zuftanvebringen einer deutſchen Reich: 
verfaffung bie wichtigfte Aufgabe ver conftituirenden Natios 
nalverfammlung bilvet ; 

in Erwägung, daß zwar mancherlei Entwürfe zu einer 
folgen Berfafjungs-Urkunde vorliegen, daß aber — abgejehen 
von den Bedenken, welche ſich gegen dieſelben ſämmtlich erheben 
— die Würde der Berfammlung gebietet, daß dieſes Werf nicht 
aus, von anderwärtd gegebenen Entwürfen, — fonvern voll: 
fländig aus der Vertretung der gefammten deutſchen 
Nation Hervorgebe, 

beantragt der Unterzeichnete, die Nationalverfammlung möge 
folgenden Beichluß faſſen: 

„Die conſtituirende Nationalverfammlung fest zur 
Bearbeitung eined Entwurfs der deutfchen Reichs: 
verfaſſungeinen Commiſſions-⸗Ausſchußnieder. 

„Derſelbe wird in der Weiſe gebildet, daß jede der 
15 Abtheilungen ein Mitglied aus ihrer Mitte hierzu 
ernennt, und daß ſodann die Geſammtverſammlung bie: 
jen Ausſchuß durch unmittelbare Wahl von 10 weiteren 
Mitgliedern (bis zur Geſammtzahl von 25) verftärft. 

„Der gedachte Ausfchuß hat feine Arbeiten, fo viel es 
bei der Wichtigkeit und Schwierigkeit der Aufgabe mög- 
lich ift, zu befchleunigen. u 

6. (38) Antrag bed Abgeorbneten Schüler. Der Abe 
georbnete Schüler von Iena beantragt: 


Die conftituirende Nationalverfammlung wolle fofort einen 
Ausſchuß zur Entwerfung eined Örnnpgefehes über die Grund: 
rechte des deutſchen Volkes und die Geſammtverfaſſung Deutſch⸗ 
lands ernennen. 

7 (39) Beſchluß ver Reichsverſammlung, beantragt durch 


‚ven Deputirten Leue von Salzwedel: 


Art. I. Nachdem in Folge ver Prüfung ver Wahlurkunden 
die Mitglieder dieſer Berfammlung fich als folche gegenfeitig an⸗ 
erfannt haben, beftellen und erklären dieſelben jich als die geſetz⸗ 
gebenve Reichöverfammlung für Deutſchland. 

Art. I. Das deutſche Volk hat gegenwärtig vie Macht 
und dad Recht, den Reiche eine neue Geftaltung zu geben, und 
die Reichsverfammlung ift dad einzige Achte und wahre Organ, 
wodurch daſſelbe feinen Willen kund thut. 

Art. III. Jeder Abgeordnete ift nicht Vertreter des Landes- 
theils, in dem er gewählt ift, ſondern des gefammten veutfchen 
Vaterlandes, und was die Mehrheit befchließt, das ift ver Wille 
des deutſchen Volks. Wiverſtand gegen die Befchlüffe ver Reichs⸗ 
verfammlung ift Widerſtand gegen den Willen nes Volks. 

Art. IV. Die Mitglieder dieſer DVerfammlung find nur 
Gott und ihrem Gewiſſen NRechenfchaft ſchuldig und Feiner welt⸗ 
lichen Macht verantwortlich. Jeder Beamte der polizeilichen oder 
gerichtlichen Gewalt, welcher von einem Abgeordneten wegen 
jeiner Reden und Handlungen in diefer feiner Eigenfchaft Ver: 
antmortung fordert und zu dem Ende ein Verfahren einleitet, 
jeder Minifter, der ein ſolches Verfahren befiehlt, foll des Hoch⸗ 
verraths ſchuldig fein. 

Art. V. Der Wille der Deutſchen iſt die Herſtellung der 
Einheit Deutſchland durch ein inneres nicht wieder loͤsliches 
Band, die Erſchaffung eines dauernden Rechtszuſtandes, die 
Gründung der bürgerlichen Freiheit ver Einzelnen, ver politi⸗ 
fchen Freiheit nes Volks. 

Art. VI. Die Reichöverfammlung, ald das einzige gefetz⸗ 
mäßige Organ des Willens des veutichen Volks, hat allein ven 
Beruf, die Verfaſſung Deutfchlanns zu beftimmen und wird über 
pie fünftige Stellung ver Fürften im Staate entfcheiben. 

Art. VII. Die Reichsverſammlung erklärt, daß die Staatd- 
form Deutſchlands das erbliche Königthum fein wird. Sie wir 
einen der veutfchen Fürften als Kaifer over König von Deutſch⸗ 
fand erwählen, demfelben die übrigen Fürften als einen Fürften- 
rath an die Seite fegen und die politifchen Rechte und Freiheiten 
des Volkes beftimmen. 

Art. VII. Die Reichsverſammlung erklärt, daß jeder 
Fürft, welcher felbftfüchtig genug iſt, um feine perfänlichen In⸗ 
texefien der Ehre und dem Heile des gefammten Vaterlandes vor: 
zuziehen, feiner fürftlichen Würde unmerth ifl. Sie verorbnet, 
daß jeder Fürft, melcher ſich ihren Beſchlüſſen nicht unterwirft, 
mit feiner Familie der fürftlichen Würde verluftig fei und in bie 
Klaffe der Bürger herabfteige, daß deſſen Kron⸗ und Familien: 
gut Staatd-Eigenthum werde. 

Art. IX. Sie erflärt jeven Fürften für einen Verräther an 
dem DBaterlande, ver zur Vertheivigung feiner Sonberinterefien 
den Bürgerkrieg beginnt, und fie wird über ihn erkennen, was 
Rechtens. Sie veroronet, daß jeder Officier und Beamte, welcher 
Hülfe feiftet zum bewaffneten Wiverftande gegen vie Ausführung 
ihrer Beichlüffe, durch die That felbft ehrlos ift und unfähig 
bleibt, dem Vaterlande je wieder in einem Staatd- over Ge⸗ 
meinde:Amte zu dienen. 

Art. X. Gegenwärtiger Beſchluß foll jedem deutfchen Für: 
ſten und den freien Städten mit. der Aufforderung zugeftellt wer: 
den, binnen zehn Tagen, angerechnet vom Tage des Empfangeß, die 
Anerkennung des Befchluffes ver Reichöverfammlung einzufenden. 
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8. (40) Antrag bes Abgeoroneten Bernh. Eiſenſtuck: 
Die conftituirende Nationalverfammlung wolle unerwartet des 
Berfaffungswerkes einen beſonderen Ausſchuß von 30 Mitglies 
dern wählen, welcher beauftragt wird, fofort Mittel und Wege 
zu berathen, um ver allenthalben geftörten Volksarbeit und dem 
Handel Deutſchlands Hülfe zu bringen und die dießfallſigen Maß⸗ 
tegeln unter Genehmigung ber Berfammlung vorzubereiten und 
auszuführen. 

9. (41) Antrag des Abgeoronetn Wigard: Die ge: 
dachte Rationalverfammlung möge fofort nach ihrer defi⸗ 
nitiven Eonflituirung diejenigen Rechte feftitellen, welche 
jevem Deutfchen, ſowohl in Deutichland überhaupt als insbes 
fondere in jedem einzelnen deutſchen Lande, al8 veutfchen Staats: 
bürger und als Staatsbürger irgend eines beutfchen Bundes⸗ 
ſtaates gewährt und ficher geftellt werben müſſen. 

10. (42) Srafvon Wartensleben macht zu einem An- 
trage, welcher heute nievergelegt ift, ſofort,,das Verfaſſungs⸗ 
werk zu beginnen, ’’ das theilmeife ſchon in einem Eifenmann’- 
ſchen Antrage enthaltene Amendement: 1) fofort zu ver Beftimmung 
des Minimums der politifchen Rechte deutfcher Stuatdangehöriger 
überzugeben, um die Verfaſſungswerke einzelner Staaten nicht zu 
hemmen, 2) dann die materiellen Grundzüge der Vereinigung in 
Zoll, Handel u. ſ. w., 3) Heer und allgemeine Bewaffnung und 
A) zulegt erft ven Schlußſtein — die Eentralgewalt zu berathen und 
feftzufegen, und alle Zwifchenanträge, Petitionen u. f.w., foweit 
fie nicht in das Gebiet ver allgemeinen Punkte gehören, bis zum 
Schluß Hinauszufegen und nicht durch Zeitereigniffe übereilt zu 
werden, wenn der Reichstag feine Hauptbeftimmung hinausſchiebt 
und bittet: biefen Antrag motiviren zu dürfen. 

11. (43) Vorſchlag des Abgeordneten Weſendonck 
von Düffelvorf zur Bildung einer vorläufigen Centralgewalt: 
Die beutſche conſtituirende Nationalverfammlung befchließt: $ 1. 
Es wird ein vorläufiger Vollziehungsausfchuß von 9 Mitglievern 
gebilvet. Diefe 9 Mitgliever werben in neun einzelnen Wahl: 
acten aus der Mitte ver Berfammlung gewählt. Die Wahl ges 
ſchieht durch Scerutinium nach abfoluter Stimmenmehrheit. — 
8 2. Der Vollziehungsausſchuß vollſtreckt alle Befchlüffe der Na- 
tionalverfammlung durch ein vorläufiges Reichöminifterium, wel⸗ 
ches er einfegen wird, und welches der Nationalverfammlung ver: 
antwortlich if. — 8 3. Der Vollziehungsausſchuß ernennt einen 
Oberfeldherrn über die jammtlichen Truppen der deutfchen Bun: 
desländer, welcher nach ven Befehlen des Vollziehungsausfchuffes 
handelt. Sämmtliche Truppen leiften den Eid ver Treue gegen die 
deutſche conflitutrenne Nationalverfammlung. SA. Gegenmwärtiges 
Geſetz Hleibt nur bis zu erfolgter Conftituirung der Verfaffung 
Deutſchlands und des Verhältniſſes der deutſchen Einzelftaaten zu 
derſelben in Kraft. 

12. (44) Antrag der Abgeoroneten Dr. Wilh. Schulz 
und Reb, daß der Verfaſſung⸗gebende Reichstag das Vaterland 
in Gefahr erkläre, und die zu feiner Rettung erforderlichen Maß- 
regeln in einer durch Feine Sonntage und Feiertage unterbrochenen 
Reihe von Sigungen beichließe. Ex beſchließe alio: 1) die zur 
Herftellung des Vertrauend in Handel und Wandel, zur Befeitis 
gung der Stodungen in Arbeit und Erwerb, und zur Erreichung 
alfer anderen zunächft vorliegenden Nationalzwede unumgäng- 
lich nothwendigen volkswirtbfchaftlichen und finanziellen Maß⸗ 
regeln; 2) die zur Erhaltung ver Innern Ordnung und zur Ver: 
theidigung der Grenzen des Vaterlandes erforderlichen militäa- 
riſchen Mafregeln. Er treffe ſogleich: 3) alle zur Vollziehung 
feiner Befchlüffe vdienlichen Vorkehrungen, bis die höchfte voll- 
ziebende Behörve des zu gründenden deutſchen Bundesſtaates in 
Wirkſamkeit getreten ifl. 
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13. (45) Antrag des Abgeordneten Martiny, betreffend 
den Verſuch des preußifchen Oberpräfldenten v. Meding, die 
Anfichten eines Abgeordneten beflimmen zu wollen. Der Abgeorb= 
nete Teichert von Berlin hat fich als Abgeoroneter zur conſtitui⸗ 
renden Nationalverfammlung durch ein Schreiben des Magiftrats: 
zu Berlin legitimirt. Diefem Schreiben iſt die Abfchrift eines Er⸗ 
laſſes des. Oberpräfinenten der Provinz Brandenburg, v. Meding, 
beigefügt, in welchem es unter Anverm heißt: „In einem mir 
außerdem zugegangenen Erlaffe hat der Herr Minifter des Innern 
auf ‚ven Durch einzelne Tagesblätter veröffentlichten Vertrag aufs 
merkſam gemacht, welchen ver großherzoglich heffifche Staatsmi⸗ 
nifter v. Gagern in der zweiten Stänvefammer für Darmfladt 
in Bezug auf die Kräftigung ver Reorganiſation des deutfchen 
Bundes gehalten hat. Da dieſer Vortrag den Standpunkt ver 
gemäßigten und antirepublifanifchen Partei des Fortfchritts im 
ſüdweſtlichen Deutfchland Hinfichtlich der oben bezeichneten, auch 
für Preußen fo bebeutungdvollen Frage treffend bezeichne, und es 
deßhalb wünſchenswerth erfcheine, daß derſelbe fo viel als moͤg⸗ 
lich auch den preußiſchen Abgeordneten für die conſtituirende Na⸗ 
tionalverſammlung bekannt werde, um fie über jenen Standpunkt 
näher aufzuklären und ihnen ven Impuls zu geben, ſich denſelben 
bei ihrer Wirkfamfeit in jener Berfammlung mit Einfiht und 
Eonfequenz anzueignen.’’ Ich beantrage: die conflituirende Na⸗ 
tionalverfjammlung möge den Verſuch des preußifchen Oberpräfts 
benten v. Meding, die Meinung eines Abgeordneten beftimmen 
zu wollen, mißbilligen. 

14. (46) Antrag bed Abgeorbneten Reh, zu beſchließen: 
1) Die conflituirende Nationalverfammlung flebt unter dem 
Schuge des deutſchen Volks, 2) kein Mitglied diefer Verſamm⸗ 
lung kann während ihrer Dauer, den Ball der Ergreifung auf 
feifcher That bei Verbrechen ded Mordes, ver Tödtung, des Hoch- 
verrath3 und des Landesverrathd ausgenommen, verhaftet werben. 
3) Bei einer Verhaftung in einem der vier vorgenannten Fälle 
ift der Verhaftete fogleich zur Verfügung ver Nationalverfammlung 
zu flellen. 4A) Durch ein aus dem Schooße dieſer Verſammlung 
zu bildendes Volkögericht werden alle peinlichen Anklagen gegen 
Mitglieder diefer Berfammlung , fowie Klagen wegen Berläum- 
dungen und Ehrenfränfungen, melche eines viefer Mitglieder als . 
ſolches ſich ſchuldig machen follte, ſowohl unterfucht, als abge- 
urtheilt. 5) Ueber die Bildung dieſes Volksgerichtd und die Form 
ded Verfahrens wird die Nationalverfammlung fofort beſonderen 
Beichluß faffen. 

15. (47) Antrag des Abgeorbneten Degenkolb: Die 
Nationalverfammlung wolle in einem Manifefte an die gefammte 
deutfche Nation feft und beſtimmt erklären: 

‚‚Sie werde von feiner Seite eine Reaction gegen bie 
Volksſouveränität dulden, wenn eine folche verfucht werben 
follte; ſie werde ebenjo entſchieden aber auch der Anarchie 
entgegentreten, zur Aufrechthaltung ver Ordnung und Voll⸗ 
ziehung der Geſetze die Negierungen mit ihrer ganzen moralifchen 
Macht unterflügen. 

16. (48) Antrag der Abgeoroneten Mever von Liegnig, 
Mayer von Ottobeuen, Dr. Baur, Schwetſchke, Franz 
Schmidt, Wilhelm Adolph Trügfchler, Henſel U., Hei: 
fterbergf, Robert Blum, Tafel von Zweibrüden, Vogt, 
Weſendonk, Morik Mohl, Holg, Ih. Dietſch, Schil- 
ling, Zimmermann von Stuttgart, 9. Schulz, 3. 
Georg Günther, Titus Mared, W. Wilop, ©. Gul: 
den, Ziegert, Kranz Schufella, ©. Blumröder, Hugo 
Tzſchucke, Schmidt aus Sachen, F. Nägele aus Wür- 
temberg, Bernhard Eifenftud aus Sachſen, Fetzer aus 
Würtefiberg, Dr. 6. 8. Rheinwald aus Württemberg, 


A. Rühl: Die conftituirende Nationalverfanmlung möge be⸗ 
fließen : Durch ihren Vorſitzen den bei ver Bundesverſamm⸗ 
fung die Anfrage zu flellen, ob ver durch dffentliche Blätter be- 
kannt gewordene Beichluß vom 19. d. Mts., folgenden Inhalts: 
„Um zu ber Einführung ver notbwendigen Freiheit des Innern 
Verkehrs und zu einem großen einheitlichen deutſchen Handels⸗ 
und Zollſyſtem in möglichft kurzer Friſt gelangen zu können, be⸗ 
jchließt die Bundesverſammlung, an die fümmtlichen, jet noch 
durch verfchienene Zollfufteme getrennten Bundesflanten, näm⸗ 
lich: 1) an Oefterreich; 2) an Preußen und vie mit Preußen in 
einem Sollvereine verbundenen Staaten; 3) an Hannover und 
die mit ihm im Steuerverein verbundenen Staaten; 4) an das 
Herzogthum Holftein; 5) an die beinen Herzogthümer Medlen- 
burg; 6) an die drei Hanſeſtädte Kübel, Bremen und Hamburg, 
die Aufforderung ergeben zu laſſen, fofort fachverfländige Män- 
ner bierher nach Frankfurt zu fenden, welche über ein gemein: 
ſchaftliches Handels⸗ und Zollfoftem ſich verfländigen und bie 
geeigneten Vorſchläge zur Ausführung zu machen haben“ von 
der Bundesverfammlung audgegangen fei, und bejahenden Falls 
der Bundesverfanmlung die Mittbeilung zu machen: 1) daß die 
Nationalverfammlung die Beſchlußnahme über diefen Gegenftand, 
al8 über einen ver mwichtigften ver Nationalverfafiung und Ge⸗ 
jeßgebung, fich vorbehalte; 2) daß die Nationalverfammlung eine 
Berufung von Sachverftännigen, zum Zwede ver Benütung ihrer 
Erfahrungen und ihrer Hilfeleiftung, zwar für zwedmäßig aner- 
fenne, von deren Gutachten jedoch die Initiative der conflituiren- 
den Nationalverfammlung nicht abhängig mache. 

17. (49) Antrag des Übgeorpneten v. Reden: Der 
PVerfaffung = gebende deutfche Reichstag erklärt hierdurch zu Pro⸗ 
tocoll, daß der Bundestags-Beichluß vom 19. Maid. J., mel: 
der, wie folgt, lautet: „Um zu der Einführung der nothiwendigen 
Sreiheit des innern Verkehrs und zu einem großen einheitlichen 
deutfchen Handels: und Zollfoftem in möglichft kurzer Friſt ge- 
langen zu koͤnnen, beichließt die Bundesverſammlung, an bie 
fammtlichen, jegt noch durch verfchienene Zollfgfteme getrennten 
deutſchen Bundesſtaaten, nämlih: 1) an Oeflerreih, 2) an 
Preußen und die mit Preußen in einem Zollvereine verbundenen 
Staaten, 3) an Hannover und die mit ihm im Steuerverein ver: 
bundenen Staaten, 4) an das Herzogthum Holflein, 5) an bie 
beiden Großherzogthümer Medlenburg, 6) an die drei freien 
Hanſeſtädte, Kühe, Bremen und Hamburg, die Aufforderung ers 
gehen zu laſſen, fofort fachverftändige Männer hierher nad) 
Frankfurt zu fenden, welche über ein gemeinjchaftliches Handels- 
und Zollfoftem ſich zu verfändigen und die geeigneten Borfchläge 
zur Ausführung zu machen haben;“ — unzeitig und in feiner 
Form unzweckmäßig erjcheint. 

18. (50) Antrag des Abgeordneten Ahrens: In Er: 
wägung der allgemein gewordenen Ueberzeugung von der Noth⸗ 
wendigfeit einer deutſchen Marine, in Erwägung ferner der Un: 
zulänglichfeit der jeßt durch patriotifche Vereine eröffneten lin: 
terzgeichnungen, in Betracht enblich, daß die Beftreitung der Aus- 
gaben für allgemein wichtige vaterlänpifche Zwecke zuvörderſt auf 
einem , alle Deutfche verhältnigmäßig gleich betheiligenden Wege 
Herbeigefchafft werden müfjen, und vie freiwilligen Beiträge nur 
einen wünſchenswerthen Zuichuß bilden Eönnen, flellt der Un⸗ 
terzeichnete den Antrag: „Die Nationalverfammlung wolle durch 
einen Beichluß und in Mitwirfung der zur Zeit beftehenven 
Bundes behörde eine allgemeine Marine-Steuer anordnen, und 
bei den außerordentlichen Unterzeichnungen ſich durch ein von ihr 
felbft zu beſtimmendes Quantum der Diäten ihrer Mitglieder be- 
theiligen .* 

19. (51) Antrag des Abgeordneten K. Nauwerck: 


4 


— — — — — — — — — - 


—— —ñ — —— — — — — — — —— — ——— r — —— — ———— — ——— — — —— —— — GC— — 


— — — — — — —— — —— — — — 


— — 


— — — —— — — — — — —— 


Es iſt jedem Deutſchen bekannt, daß waͤhrend eines Menſchen⸗ 
alters die deutſchen Regierungen ſich ſtets raſch vereinbarten, wo 
es Unterdrückung ver Volksrechte galt, daß fie aber nirgends zur 
Einigung gelangten, wo Freiheit und Wohlfahrt der Deutſchen 
es dringend erheifchte. Daher noch Heute die Zerriffenheit und 
Vielerleiheit, in welcher die wichtigften Angelegenheiten ver Nas 
tion verfümmern. Unter den großen volks⸗ und ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Intereffen, welche bis jegt vergebens auf die @inheit 
Deutſchlands warteten, fleht dad Verfehröwefen voran. Da die 
deutſche Nation in der Perſon ihrer Abgeordneten nunmehr felbfk 
zufammengetreten ift, fo wir fie ohne Verzug zur Ausführung 
bringen, was fofort ausführbar iſt, und das Uebrige mit rafls 
Iofem Eifer betreiben. Für die gleichartige Negelung ver Poft, 
die nächfte und wichtigſte Frage des Verkehrsweſens, find bereits 
vor dem Zeitpunkt der veutfchen Volkserhebung Vorbereitungen 
getroffen worden. Diefelben Fönnen theilweife bei Erledigung 
des gegenwärtigen Antrags benugt werben. Der Antrag gebt 
dahin: Die Hohe Nationalverfammlung wolle Beichluß faflen: 
1) wegen fhleunigfter Einführung eines einzigen niedrigen Brief- 
porto’8 in gang Deutichland ; 2) wegen vemnächftiger Herftellung 
der vollftändigen Pofteinheit in Deutſchland. 

20. (52) Antrag des Abgeordneten Hildebrandt: 
Bekanntlich fehlt e8 gänzlich an gründlichen flatiftifchen Arbei⸗ 
ten, welche die Handels-, Gewerbs⸗ und Arbeiterverhältniffe 
unſeres Sefammtvaterlandes darftellen. Alles, was bisher vers 
Öffentlicht wurde, betraf nur einzelne deutfche Staaten ober ein= 
zelne @ewerbözweige. In vielen Theilen Deutſchlands verhinderte 
theil® die Hergebrachte Scheu vor der Deffentlichkeit, theils ver 
Mangel an national=dfonomifcher Einſicht jeve derartige Publi⸗ 
cation. Daher entbehrten bisher unfere Zolltarife, unfere 
Steuerverfaffungen und im Grunde unfere ganze innere Staats⸗ 
verwaltung jeder thatfächlichen Grundlage und flanven mit den 
Bebürfnifien des Volks fo häufig im Widerſpruch. Zu den 
größten und fehwierigften Aufgaben der Nationalverfammlung 
gehört aber die Löfung ver nattonal-Öfonomifchen Fragen. Gie 
fol einer Zolltarif für ganz Deutfchland feftfegen, foll über ven 
jevem Gewerbe nöthigen Schuß entjcheiden, foll den Credit wies 
der berftellen und die materielle Noth befeitigen. Alles dieß ift 
rein unmöglich, wenn ihr nicht die fammtlichen ſtatiſtiſchen Ma⸗ 
terialien vorliegen, je würde ohne Kenntniß der wirklichen 
Thatſachen und Zuftände die gefährlichften Experimente machen 
und Arbeiten liefern, für deren Haltbarkeit und Erfprießlichkeit 
fie nicht die mindefte Bürgſchaft befäße. Aus diefem Grunde bes 
darf wohl folgender Antrag Feiner weitern Motivirung: „Die 
eonftituirende Nationalverfammlung errichte fofort ein flatifli- 
fhes National: Bureau, welches alle über den Verkehr, die ges 
werblichen Zuftände und die Rage der arbeitenven Klaffen in den 
einzelnen Staaten Deutichlands bereits verdffentlichten Mate⸗ 
rialien zujammenftellt, vie Lücken ver fo entflandenen Ueber: 
ficht Durch neue Forſchungen möglichft ergänzt, und dadurch ber 
Nattonalveriammlung die Unterlagen vorbereitet, auf welche 
diefe ihre fpätern Berathungen und Beſchlüſſe über die Begrün- 
bung des neuen deutſchen Zollvereind, über die Befeitigung des 
materiellen Nothſtandes und über bie Hebung der arbeitenden 
Klaffen fügen kann.“ 

Ein Abgeordneter vom Sige: Ift ed erlaubt, 
bei Verlefung der Anträge auch einige Worte beizufügen ? 

Präſident: Es find nur noch wenige Anträge, welche 


: mir vor der Sigung angezeigt iworben find, und melche ich ver- 


lejen lafjen werde. Ob in Zukunft in verfelben Weife mit Ver: 
lefung der Anträge fortgefahren werben foll, darüber werbe ich 
Ihnen das Wort fpäter geben. 


Der Secretär verlieft weiter: 


21. (53) Antrag des Abgeorpneten Dr. $reudentheil, 
daß die Anfprache ver Hohen Bunbeöverfammlung an bie conftis 
tuirende beutfche Nationalverfammfung vom 18. Mat 1848 erwies 
dert und behuf Entwurf des Erwiederungsſchreibens eine Commiſ⸗ 
fion von A Mitgliedern niebergefegt und die Wahl dieſer Gommifs 
fion den Herren Bräfiventen und Vicepräfidenten überlaffen werde. 

22. (54) Antrag bes Abgeorbneten Reh, weldher bean« 
teagt: 1) Die Bildung einer deutfchen Volkswehr durch allge 
meine Vollöbewaffnung fofort ver Prüfung einer Commiſſion 
unb demnãchſtiger baldigſter Beſchlußnahme der Nationalver- 
ſammlung zu unterwerfen ; 2) jegt ſchon zu beſchließen: a) daß 
alle Deutfche, die. nicht im wirklichen Mifttärbienft ſtehen, vie 
veutfche Volkswehr bilden, b) daß diefe Volkswehr drei Klaſſen 
Befaßt, e) daß zur erften gehören alle Deutfche vom achtzehnten 
blis zum vier und zwanzigften Lebensjahre einfchlieplich, zur 
weiten alle Deutſche vom fünf und zwanzigften bis vierzigften 
Lebens jahre einſchließlich, zur dritten alle Deutfche vom ein und 
vierzigften bis zum vier und fünfzigften Lebensjahre einſchließlich, 
4) daß die Nationalverfammlung über dieſe drei Klaſſen der 
Volkswehr zu verfügen hat. 

23. (55) Antrag des Abgeordneten Wigard, welcher, 
indem er beiliegend die Schrift: „bie deutſche Volkobewaffnung 
von A. R.“ überreicht, beantragt: daß bie beutfche comftituirende 
Nationalverfammlung bie beutjche Volksbewaffnung zu einem 
ihrer erften Berathungdgegenflände made. 

24. (56) Antrag des Abgeorbneten Kerft: „Die hohe 
Nationalverſammlung erklärt, daß die Provinz Pofen ebenfo 
rechtlich · von Preußen beſeſſen wir, als feine übrigen Brovins 
zen, und ba diefer Beflg, nicht aus der Theilung Polens her 
ſtammend, durch die Verträge von 1815 garantirt ift.“ 

„Die Hohe Nationalverfammlung erklärt fi vollkommen 
einverftanben mit den Bunveöbefchlüffen vom 11. und 22. April 
und vom 2. Mai d. J., welche die Provinzen Oft: und Weſt⸗ 
preußen und ben überwiegend beutfchen Theil ber Provinz Bofen, 
in Folge des deutlich und laut ausgeſprochenen Willens der Ber 
völferung biefer Provinzen, dem beutihen Bunde einverleibe.“ 

25 (57) Antrag des Abgeorbneten Benedey: In Er⸗ 
mwägung, daß dad Borparlament bie Vofener Frage für eine 
offene erflärt hat ; daß die Aufnahme insbeſondere der Stadt Bofen 
in den deutſchen Bund dieſen Beſchluß des Vorparlaments um⸗ 
ſtoͤßt; daß dieſe Aufnahme eine offenbare Ungerechtigkeit gegen 
das polniſche Volk enthält; daß dieſelbe das ganze polniſche 
Bolt in die Arme Rußlands wirft; daß dieſe Ungerechtigkeit die 
pofitiven Staatöverträge umflößtz daß biefer Bruch der Verträge 
Deutſchland in einen ungerechten Krieg mit Frankreich zu flürzen 
droht; aus biefen Gründen trägt der Unterzeichnete darauf an: 
daß bie Wahl eines Abgeordneten der Stadt Poſen zur beutichen 
Verfaffungegebenden Reichöverfammlung für unberechtigt erklärt 

. werde. Vorbehaltlich der weiteren Anträge: 1) Daß bie Ber 
faffungsgebende Reichsverſammlung einen Ausfhuß wähle, bes 
auftragt, die Löfung ver Pofener Frage zum gemeinfamen Beften 
der beutfchen und polniſchen Bevölkerung und im Sinne des uns 
angreifharen Grundſatzes der Volkergerechtigkeit vorzubereiten; 
2) daß die beutfche Reicheverfammlung feierlichft alle deutſchen 
Intereffen in Pofen gewährleifte; 3) daß Deutfchland insbeſon⸗ 
dere die Seftung Pofen, als zur deutfchen Vertheinigungslinie 
gegen Rußland gehörend, nicht eher in andere Hände geben werde, 
618 es die Gewißheit Hat, daß dieſelbe nicht in Feindes Hand 
gerathe. 

26. (58) Antrag des Abgeorpneten Reh: Das Vor- 








parlament hat das deutſche Volk für verpflichtet erklärt, ven Polen 
ihr Vaterland wieder zu geben. Diefe Verpflichtung befland lange 
vorher und hätte ebenfo lange ſchon erfüllt fein follen. Ströme 
Bluted — deutſchen wie polnifchen — ſeitdem vergoffen, fordern 
das deutſche Volk zu ſchleunigſtem Handeln auf. Ich flelle veß- 
halb ven Antrag: unverzüglich zu beſchließen, daß die Einverleis 
bung Krakau's mit Defterreich aufzuheben und daß wegen Preis 
gebung Galiziens und des Großherzogthums Poſen, des Iegteren, 
foweit e8 nicht überwiegende deutſche Bevölkerung hat, das Geeig ⸗ 
nete ſchleunigſt einzuleiten fei. 

27. (59) Antrag des Abgeorbneten Ofterrath auf Nies 
berfegung einer Gommifflon, die Vorfchläge entwirft, mie ver 
Friedengzuftand im Großherzogthum Pofen Herzuftellen. 

28. (60) Antrag des Abgeoroneten Naumerd: 

Hohe Nationalverfammlung! 

Freiheit und Nationalität find die bewegenden und ordnen⸗ 
den Grundgedanken, aus welchen die Geftalt Europa's ſich new 
auferbaut. Die untervrüdten Nationen werben frei, und die zer— 
riſſenen fammeln ihre zerſtreuten Glieder. Jede Nation will jich 
ſelbſt angehören, ihren eigenen Staat bilden. Das veutfche Volk 
gleichfalls, ein Rieſe unter ven Völkern an Körper und Geift, 
bat Iangjäßrige Entmündigung und Schmach abgefchüttelt und 
ſich zu neuer Größe erhoben. Seine Vertreter find hier, um ven 
mächtigen Bau des Einen deutſchen Bundesſtaates für alle Zeit 
feft zu gründen. Goll dieß erhabene Werk gelingen, jo muß 
ebenfo, wie ganz Deutfchland, jeber deutfche Einzelftaat die gro= 
sen Grundgevanken unjerer Zeit anerkennen, achten und volle 
ziehen. Leider befindet ſich die Öfterreichiiche Regierung noch nicht 
auf diefer Bahn ver Gerechtigkeit. Das italienifche Volk, anges 
haucht von dem Geifte eined großen Mannes, Hat ſich endlich 
aus alter Knechtſchaft und Entwürbigung zu neuer Thatkraft 
ermannt, und es wird nicht eher ruhen, als bis alle Stämme 
italienifcher Zunge in einen großen Bundesſtaat vereinigt find. 
Der mädhtigfte Feind, welcher zur Zeit noch dem wiedergebore⸗ 
nen Italien gegenüberfteht, ift Defterreich. Nur mit tiefem 
Schmerz kann Deutfchland zufchauen, wie ein deutſcher Staat 
für Krons und Kabinetöinterefien feine Kräfte vergeudet, wie 
deutſche Männer Hingeopfert werben, um bie Freiheit und Selbfte 
fländigfeit des italienijchen Volkes zu unterbrüden. Man fann 
nicht für ſich ſelbſt die Freiheit, für Andere die Knechtſchaft wol⸗ 
Im. Wird Deutfchland jemals der Selöftregierung und Unab⸗ 
hängigfeit würdig fein, wenn es nicht daſſelbe Heilige Recht für 
jedes andere Land anerkennt! Kat ed nicht insbeſondere gegen 
Italien eine vierhundertjährige Schuld zu fühnen? Fortan wird 
Deutfchland im Innern nur Ein gemeinfchaftliches Werk aus: 
bauen, das Werk der Freiheit, des Rechts und der Wohlfahrt; 
unb ebenfo wird e8 gegen das Ausland nur Eine gemeinfame 
Politik in Anwendung bringen: Schuß für die geringften deut» 
chen Bürger, Vertheidigung des Eleinften deutfchen Dorfes, mit 
einem Worte: Behauptung der Würde Deutfchlanvs ald Weltz 
macht. Nicht minder aber wird es fireng dem Grunbjag huldi⸗ 
gen: eine Eroberung, feine Untervrüdung, ſondern Gerechtigkeit 
gegen jedes Ausland und jeden Ausländer ! 

Eine Stimme: Das ift eine gefchriebene Rebe und 
nicht ein Antrag. 

Bräfident: Wir werden gleich mit vemfelben zu Ende 
tommen. (Zum Herrn Secretär fi wendend.) Wollen Sie 
nur bie Anträge leſen. “ 

Secretär: Der Shlußs Antrag des Herrn Nau— 
werd lautet: 

Die hohe Nationalverfammlung wolle daher beſchließen: 
daß die Öfterreichifche Staatöregierung dringend erfucht werde, 


den ungerechten Krieg gegen das Iombardifch = venetianifche Land 
einzuftellen und die Unabhängigkeit deflelben anzuerkennen.” 

29. (61) Kormelle Anträge des Abgeordneten Dietſch 
von Annaberg: 1) So lange, als den Mitgliedern der National» 
verfammlung die Möglichkeit benommen ift, bei wichtigen Kragen 
durch die Abftimmung mittelft Namensaufrufes Rechenfchaft vor 
ihren Mandanten abzulegen, möge das Directorium dahin Ver: 
anftaltung treffen, daß in den Sigungen felbft von einem Secre: 
tar Die Namen derjenigen Mitglieder aufgenommen werben, welche 
ihre abweichende Anficht zu Protocoll erklären wollen. Die Art 
und Weife, wie man in heutiger Sigung diefe Erflärungen ent- 
gegennahm, entiprechen ver Beflimmung unter VI. 3 der pro- 
vijorifchen Geſchäftsordnung nicht. 2) Die Redactions-Com⸗ 
miffion möge beauftragt werden, die Namen derjenigen Mits 
glieder, welche abweichende Anfichten zu Protocoll erklären, in 
die ftenographifchen Berichte aufzunehmen. 

Präſident: Meine Herren! Dieß find fammtliche 
Anträge, weldhe mir etwa bis 10 Minuten vor der Sigung 
eingehänvigt worden find. Ich Habe geftern ſchon meine Anficht 
dahin audgefprochen, und es fchien mir, daß fie genehmigt wor: 
den fel, daß jpäter eingegangene Anträge in derſelben Sigung 
nicht mehr zur Verlefung kommen könnten. Es ift wohl nöthig, 
daß der Aneinanderreihung und Möglichkeit ver Verlejung we⸗ 
gen, ver Präſideut davon vorher Einficht nimmt. Ich würde 
nach diefer Anficht, die ich geftern geaußert habe, die noch fehr 
zahlreich vorliegenden Anträge bis zur morgenven Gigung auf: 
fhieben, und gebe dem Herrn Rühl von Hanau das Wort, über 
diefe Frage zu Sprechen. 

Kühl von Hanau: Meine Herren! Diefed Verlefen von 
Anträgen in ven Sigungen, die befferen Dingen gewidmet fein 
müffen, taugt nichts. Ich frage, ob Einer unter Ihnen ift, ver 
da weiß, von wem diefe Anträge geftellt jind, ober was fie ent- 
Halten. (Zuruf: DO ja!) Das kann durchaus nicht fo fort: 
gehen, und ift nach meiner Anficht gegen die Geſchäftsordnung. 
Die Geſchäftsordnung beſtimmt: 

V. A. 2. „Selbftfländige Anträge find bei dem 
Secretariate jchriftlich einzugeben, und werben auf 
deffen Veranftaltung fo ſchleunig ald möglich gedruckt 
und an die Mitglieder ver Verfammlung vertheilt. 

- Erft nach Verlauf von dreimal 24 Stunden nad) die: 
fer Vertheilung kann überhaupt eine Verhandlung im 
Reichötage über den Antrag flattfinden.” 

Meine Herren! Diefe Anträge, melche hier vorgelejen wor: 

den find, find durch dieje Verlefung nicht dem Secretariate, ſon⸗ 


dern gleich der Verſammlung felbft übergeben worden, welcher ' 


aber, der angenommenen Geſchaftsordnung gemäß, dieſe Anträge 
nur ſchrifilich, alfo nicht mündlich vorgelegt werben dürfen. Ich 
ſtelle naher den Antrag, daß man hier rein nach der Geichäfts- 
ordnung verfahren möge, und nur in den Bällen, wo der Antrag 
für dringend erklärt wird, Tann verfelbe in ver Berfammlung 
und zwar nach Artikel 5. 3 b fofort vorgelejen werben. 

Sig von Mainz: IH unterfuche die Zweckmäßigkeit der 
von dem Herrn Präfidenten ausgefprochenen Maßregel nicht ; 
wenn diefelbe aber auch ald Regel angenommen werden follte, fo 
muß fie, fchon des allgemeinen Grundſatzes halber, auch eine 
Ausnahme erleiden können. Es können Greigniffe eintreten, bie 
e8 unmöglich machen, einen Antrag auf dem Bureau zu hinter: 
legen, es können dieß aber Thatjachen fein, melche, wenn ver: 
fehlt worben ifl, vorher davon Anzeige zu machen, dennoch Ihre 
Aufmerkfamfeit unverweilt in Anjpruch nehmen. Cine jolche 
Thatfache ift in der Bundesfeftung Mainz eingetreten. Sie haben 
Durch Gerüchte bereitö gehört, was fich dort am Sonntag ereignet 


bat. Ich habe einen Antrag dem Herrn Präſidenten gegeben; 
da mir aber feine geftrige Verfügung unbefannt war, fo habe 
ich verfäumt, Diefes vor der Sigung zu thun. Ich glaube aber, 
daß Sie mir nach Erfchöpfung der Tagedorbnung, da die in 
Mainz getroffenen Mapregeln von höchſter Wichtigkeit für die 
Nationalverfammlung felbft find, das Wort geben, und daß Sie 
auch den von mir geftellten Anträgen beiftimmen werden. Ich 
bitte den Herin Präfidenten, die Frage ver Entfcheivung ber 
Verſammlung zu übergeben, ob ih nah Erfchöpfung ver Tages: 
ordnung das Wort haben werde. 

Wichmann von Hildesheim: Ich möchte mir den 
Vorichlag erlauben, in Folge der zahlreichen Anträge, weldhe 
wir heute vernommen und welche nach der Ankündigung des 
Herrn Präſidenten noch vorliegen, den betreffenden $ ver Ges 
ſchäftsordnung zu modificiren. Wenn wir jeden Tag eine Stunde 
mit Anhörung der Anträge zubringen füllen, fo ſtumpft dieſes 
die Aufmerkſamkeit ab zum Nachtheil ver wichtigeren Gegenftände, 
und ed könnte, wie geflern geſchehen ift, leicht die Sitzung in 
einer nicht zu rechtfertigenden Weiſe abgekürzt werden. Ich möchte 
mir erlauben, daß ver $ 2 dahin geändert werve: „wenn die Tas 
gesordnung erſchöpft ift,“ und falls dieſes nicht genehmigt wird, 
etwa eine befondere Sigung am Ende jeder Woche anzuberaumen 
und die Anträge dann in diefer zu verlefen. 

Wigard von Dresven: Ich kann mich mit dem legten 
Antrag nicht einverflanden erklären, wünſche aber auch nicht, 
daß die Zeit auf die bisherige Weife durch vollftännige Verlefung 
diefer Anträge abforbirt werde. Ich glaube, daß vie beiden ge⸗ 
äußerten Anfichten ſehr leicht und einfach vereinigt werben koͤn⸗ 
nen, wenn bie Eingänge, deren Kenntnifnahme doch für die 
Verſammlung ſchon deßhalb ſehr wichtig iſt, weil außerdem dies 
ſelben Anträge drei- und viermal vorkommen könnten, nur 
ihrem Betreffe nach und mit dem Namen Desjenigen, der fie 
einbringt, Ffurz angezeigt würden. Das ift aber nöthig, damit 
die Berfammlung in Kenntniß gefeßt werde, welches Material 
vorhanden ift, und damit Wieverholungen verfelben Anträge 
vermieden werben Eönnen. Das bloße Druden und Vertheilen 
der Anträge reicht nicht aus. Mehrere Herren werben die Er⸗ 
fahrung mit mir gemacht haben, daß fie nicht fammtliche ge- 
druckte Anträge erhalten haben. Es würden aber kaum 10 Mis 
nuten erforbert werden, wenn fo verfahren würde, wie ich ans 
gedeutet habe. Ich fchlage daher vor, daß vom Präfipium nur 
der Name des Untragftellerd und der Betreff des Anbringen 
mitgetheilt werde. Schließlich wäre auch noch zu wünfchen, daß 
mit angegeben würbe, an welche Abtheilung ver betreffende An- 
trag abgegeben wird. 

Nobert Blum: Weine Herren! Ich wollte Ihnen 
den Rath geben, die Verhandlung über viefen Gegenfland aus- 
zufegen. Die Commiffion, welche dazu ernannt ift, bie Ge⸗ 
Ihäftsordnung zu entwerfen, bat ähnliche Anträge, wie der von 
Herrn Wigard geftellte, bereitd aufgenommen und hoffentlich 
wird jie bald im Stande fein, darüber Bericht zu erflatten. 

PBrafident: Ih frage die Nationalverfammlung: 
„Ob 18 ihr Wunfch ift, daß nach dem Antrag des Herm Wi: 
gard in der nächſten Zeit und bis zur Annahme ber definitiven 
Geſchäftsordnung nur der Name des Antragftellers und der Ber 
treff des Antrages der Nationalverfammlung angezeigt werbe?” 
Diejenigen, welche dieſe Geſchäftsordnung für fo lange wünjchen, 
bis die definitive Geſchäftsordnung, welche darüber weitere Bes 
flimmungen enthalten wird, angenommen fein wird, Eitte ich, 
aufzuftehen. (Die meiften Mitglieder erheben fi.) Die Nationals 
verfammlung ift alfo mit dem Untrage des Herrn Wigard ein- 
verftanden. — I frage weiter die Nationalverfammlung: „Ob 
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fie, abweichend von der Negel, dem Heren Ubgeorpneten Zi. 


wegen der behaupteten Dringlichkeit feines Antrags das Wort 

in Bezug auf die Zuftände in ver Feſtung Mainz geben will?“ 

Diejenigen, welche dafür flimmen, daß heute von ihm darüber 

geiprochen wird, bitte ich, aufzuflehen. (Die Verfammlung 

—* ſich zum überwiegend größern Theile.) Die Frage iſt 
ejaht. 

Es find mir folgende Adreſſen und Petitionen, an die Na⸗ 
tionalverſammlung gerichtet, übergeben worden: 

1. (62) Bittgeſuch des fächfifchen Schiffervereins zu Dres⸗ 
den, die Geſetzgebung für die deutfchen Ströme, insbeſondere 
für die Elbe, betreffend, von Gern Wigard übergeben. 

2. (63) @ine Eingabe des veutfchen Baterlandsvereins zu 
Leipzig, Verwahrung deffelden gegen Einführung eines Kaiſer⸗ 
thums betreffend. 

3. (64) Eine Adreſſe, reſpective Vertrauensvotum der 
Aurnergemeinde in Heilbronn. 

4. (65) Eine Eingabe der Volkscommiſſion in Kaſſel, in 
welcher diefe die Erklärung nieverlegt: „daß es bei dem aufzu⸗ 
richtenden Werke nur ein Intereffe für und gibt, — das In- 
tereſſe der Freiheit und Einheit des veutfchen Volkes. Dieſes Ins 
texefie if, wie wir nicht anders wiſſen, auch das einzig mögliche 
Intereſſe aller veutfchen Staaten. 

5. (66) @ine Adreſſe und Anfprache ver in Aurich ver 
fammelten oftfriefifägen Landſtände an die veutfche Neichöver: 
fammlung in Franffurt am Main bei deren Eröffnung am 
18. Mai, im Ganzen ebenfalld nur ein Beglückwünſchungsſchrei⸗ 
ben und eine Erklärung, Hand in Hand mit der Berfammlung 
gehen zu wollen. 

Das find die Petitionen, die vor der Sigung zu meiner 
Kenntnig kamen, 

Pagenſtecher: Ich habe geftern Anträge von ven 
Drudern und Formenflechern aus Elberfeld und Barmen im 
Bureau niebergelegt. 

Präſident: Es find mir noch mehrere Eingaben zu: 
a worden, und ich weiß nicht, ob fie vielleicht darunter 

nd. 

Pagenſtecher: Ich habe viefe Anträge geftern im 
Bureau niedergelegt, und ich bitte, fie heute zu verlefen, ich bin 
dieß meinen Committenten ſchuldig. 

Präfident: 6. (67) Die Petition ver Druder und 
Sormenftecher aus Elberfeld und Barmen liegt wirklich vor, fie 
ift mit zahlreichen Unterfchriften bevedt, und verlangt von ber 
Nationalverfammlung dringend Abhilfe in ihrer bevrängten, bes 
Thäftigungslofen Lage. 

Durch Herrn Jacoby wird der Nationalverfammlung ein 
Zuruf an die preußifchen Abgeoroneten: „Deutfchland und 
Preußen® überfchrieben, zur Kenntnißnahme überreicht; die 
übrigen Eingaben muß ich bis fpäter verfchiehen. 

Der Eentralausfhuß für die Prüfung der Wahlen hat fich 
geftern conftituirt- und 

zum Vorftand Herrn v. Lindenau, 
zu deſſen Stellvertreter Gern Mittermaier, 
zum Secretär Seren Andrian gewänlt. 

Die Arbeiten find geflern begonnen worden und werben 
heute ſchon fortgefegt. Wer eine Neclamation in Bezug auf vie 
Wahlen, deren endgiltige Entſcheidung an die Nationalverfamn: 
lung gelangen foll, zu machen bat, bat ſich alfo an ven Bor: 
fand des Gentralausfchufles, Herrn v. Lindenau, zu wenden. 

Die Commiffion für die Geſchäftsordnung wirb erfucht, 
fi Heute um 4 Uhr in dem Sarafin’fchen Haufe zu ver: 
jammeln, um die Anträge ihres fpeciellen Ausſchuſſes dort zu 


vernehmen. Die Commifjion zur Begutachtung des Antrags des 
Herrn Raveaur befteht aus folgenden Mitgliedern : 
Heckſcher von Hamburg, Sommaruga von Wien, 
Schneider von Stuttgart, Römer von Stuttgart, 
Schaffrath aus Sahfen, Hermann von Münden, 
v. Bederath aus Rhein: Kolb von Speyer, 
preußen, Neuwald von Brünn, 
Simfon von Königeberg, Hartmann aus Böhmen, 
Pfizer von Stuttgart, Kette von Berlin, 
v. Binde aus Weftphalen. 

Herr Römer ift Berichterflatter viefes Ausfchuffes. Herr 
Blumenröder hat in Bezug auf diefen Gegenfland um das 
Wort gebeten, ich gebe ihm vaffelbe. 

Blumenröder von Kirchenlamiz: Meine Herren! Ich 
wollte nur bie dringende Bitte an diefe verehrte Verfammlung 
richten, daß wir nicht durch übereilte unzeitige Anträge, unnüge 
Neben, Streitigkeiten über leere Formalitäten das Koftbarfte ver⸗ 
lieven, dad wir haben, nämlich die Zeit und deren zweckmäßige 
Berwenbung. Der englifche Journalismus hat die Deutfchen mit 
alten Weibern verglichen (Unwille in der Verfanmlung und der 
Ruf: Oh, oh!) — rechtfertigen wir diefe Vergleichung nicht 
durch Geſchwätz und eitled Gezänk; wir müſſen alle unfere Sträfte 
eoncentriren, um den Stein des Sifyphus, an weldhem bie Staa⸗ 
ten feit Jahrhunderten ihre beften ſtaatsmänniſchen Kräfte. vers 
geblich abgemüht haben, zum Stehen zu bringen. Ich verftche 
unter diefem Steine eine ſtarke Gentralverfaffung für Deutſchland, 
er ift leider auch für die Staatsmänner auf dem Wiener Con⸗ 
greffe ein Stein des Anftoßes geworden, — werde er es auch 
nicht für uns ! 

Einige Stimmen: Nicht ablefen! 

Brafident: Abzulefen ift nicht geftattet, ich muß 
Sie bitten, freien Vortrag zu halten. 

Blumenröder: Um das deutiche Staatsfchiif aus 
den Wogen der Revolution nach ven Mauern einer tüchtigen Con⸗ 
ftitution binzufleuern, müfjen alle Segel aufgefpannt, alle Ruder 
in Bewegung gefegt werben, wir müflen den Strom ber Revolu⸗ 
tion in die Kanäle der Reform einzuleiten fuchen. (Bon allen 
Seiten: Zur Sache!) 

Bräafident: Her Blumenröder, das ift nicht der 
Begenfland, worüber ich Ihnen das Wort gegeben habe, und ich 
glaube, es würde nur zu weiterer Verzögerung der Debatte füh⸗ 
ren, wollten wir diefen Begenftand noch weiter verfolgen; denn 
es würden fehr viele Neclamationen erfolgen. Wollen Sie ven 
Gegenſtand auf einen andern Zeitpunkt verfchieben? Herr Arnold 
Ruge hat das Wort über ven Raveaux'ſchen Antrag verlangt. 

Nuge: Ih habe mir nur das Wort erbeten, um über 
den Raveaur’fchen Antrag, falld derfelbe zur Verhandlung 
fommen follte, zu reben. 

Bräafident: Ih muß Sie darauf aufmerkfam machen, 
daß das Einfchreiben von Rednern erſt am Tage ver Verhandlung 
ftattfinnen Tann; ich kann daher auf diefe Anmeldung Feine Rück⸗ 
fiht nehmen. 

Eine Stimme: Können die Einfchreibungen von 
geftern nicht für den Tag der Verhandlung gelten, da der Gegen: 
ſtand doch geftern auf ver Tagesordnung ſtand? 

Präſident: Ih fege voraus, daß, wenn ber Com⸗ 
miffionsbericht erftattet worden iſt, weil in demfelben vielleicht 
ganz andere Gefichtöpunfte aufgeftellt werden, für viele von den 
Rednern, die ſich gemeldet haben, um über den Antrag, wie er 
geftellt wurde, zu reven, bie alte Einſchreibung nicht mehr genehm 
ift, und Halte daher eine neue über ven Commiſſionsantrag für 
nothwendig. (Wird mit Zuruf angenommen.) 


Eifeumans: Ich erlaube mir die Frage, ob dieje⸗ 
nigen, welche zu dem Rave aux' ſchen Antrag Amenvements 
gektellt haben, das Wort haben werben, um diefelben motiviren 
zu Eönnen? 


Bräfident: Die Antragfteller, welche Amendements 
zu dem vorliegenden Antrage gejtellt haben, Tönnen über viefe 
Anträge das Wort nicht Haben, weil uns dieß in die Unendlich⸗ 
fett führen würde; die Commiſſton wird diefelben auf möglichft 
wenige Punkte zurückführen, und e8 wird dann über dieſe Punkte 
bebattirt werben. (Beifall.) Ich mache bekannt, daß die ſteno⸗ 
graphiſchen Aufzetänungen von der geftrigen Sigung außliegen, 
damit diefenigen, die gefprochen haben, von ihren Reben Ein- 
ſicht nehmen Fönnen. 

Sch gebe nunmehr, da die Tagesordnung erfchöpft iſt, dem 
Seren Zitz das Wort, um feinen Antrag zu begründen. 


BER aus. Mainz: Meine Herren! dem Untrage, den ich 
Ihnen zu ftellen habe, muß ich eine kurze Schilnerung der That⸗ 
facgen, mie fie fih am vergangenen Sonntag zugetragen haben, 
ſowie auch ver diefen Thatfachen vorausgehenden Creigniſſe und 
der Bildung der fogenannten Bürgermehr voraudjenden. In 
Mainz ift man den militairiſchen Drud, denn fo darf ich ihn 
wohl nennen, gewöhnt, die heutige Generation ift darunter auf: 
gewachſen, dieſer militairifche Druck datirt jich nicht aus den 
Jahren 1814 und 1815 ober aus der Zeit, wo Mainz eine Buns 
desfeſtung geworden iſt, ſondern wir fannten ihn ſchon zu ber 
franzöfifchen Zeit, wo er nicht weniger hart war, und in welcher 
Mainz zwei Belagerungen zu ertragen hatte. So werben Sie na⸗ 
türlich finden, daß ungeachtet des Fräftigen und muthigen Sinnes 
der Bemohner von Mainz man ji) aus Gewohnheit den ſtrengen 
militairiichen Mafregeln unbedingt unterworfen hats in der 
Bergangenheit liegt dad Zeugniß für den ruhigen Sinn der Bürs 
ger von Mainz und man kann Jahrzehnte rechnen, in denen nicht 
eine inziger Verdruß zwifchen dem Bürger und dem Militair zum 
Aushruche gefommen ifl. Wenn daher in jüngfter Zeit viele 
Ueßereinftimmung ver Garnijon mit der Bürgerfchaft geftört 
worben ift, fo mögen Sie aus dem Borangejchidten abnehmen, 
daß die Schuld davon nicht in dem lebhaften, zu Unruhen geneigs 


"tm Sinne der Bevölkerung von Mainz zu finden ift, jondern daß 


vielmehr die Stimmung der Soldaten der Garnijon die Veran: 
laſſung gegeben haben muß. Die erſten Spuren hiervon hat man 
bereits im Monate März erkannt; die preußijche Garniſon wurde 
damals verflärft durch Kriegsrejerviften, vie plöglich ihren Ge⸗ 
werben und ihrer Heimath entzogen, von dem Geifte des Wider: 
ſpruchs angeſteckt, nur ſehr ungern ihre Heimath verließen, und 
die durch die Erklärung irre geführt waren, daß ihre Kameraden 
zu Mainz im beſtändigen Kampfe lebten, und die Cinwohner von 
Mainz fi im hellen Aufruhre gegen die Bejagung befänden. 
Diefe Stimmung fprach fich gleich Anfangs nicht undeutlich aus; 
die Soldaten haben fich ſelbſt darüber geäußert und bei jeder Ge: 
legenheit beichwert, und da fie dieſe Stimmung aus den Bezirken 
des Niederrheins, wo eine beſſere Ueberzeugung nicht leicht Eins 
gang findet, mitbrachten, jo mar es auch ſchwer, dieſen Leuten 
ihre Unfichten auszureden. Die nothwendige Kolge davon waren 
Reibungen, die von den Kriegöreferviften gegen die Bürger aus⸗ 
gingen, und die im Monate März ſchon einen jehr graven Cha⸗ 
rakter anzunehmen drohten. Eines Abends namlich rüdte ein 
Theil der preußifchen Garniſon, oder doch wenigftens eine Maſſe 
jener Kriegsreſerviſten bewaffnet gegen die gänzlich unbemaffneten 
Bürger an, und es hätte nur eines einzigen Anftoßes beburft, fo 
wäre ein blutiges Gemegel-entftanden. Am Tage nach dem Vor: 
falle kam eine Deputatton angefehener Bürger zu dem Minifterium 
5, 


nad) Darmſtadt, fchilderte Die Borgänge zu Mainz, erwähnte, wie 
wahrſcheinlich es jei, daß viejelben Nachwirkungen und Wieber: 
holungen haben würden, daß die unbewaffnete Bürgerfchaft der 
Bosheit wilder Soldaten gegenüberflehe und man erfterer wenige 
ſtens die Mittel geben folle, fich gegen Angriffe ver Solvaten zu 
verteidigen. 

Dieje Gründe fanden bei dem volfäfreundlichen Minifter 
Bingang. Es wurbe augenblidlich verfügt und zwar verfügt auf 
diefe Veranlaffung bin, alfo zum Schug der unbewaffneten Bür: 
ger von Mainz gegen den Uebermuth eines Theil der dortigen 
preußifchen Garnijon, daß eine Zahl von taufend Flinten nebft 
der nöthigen Munition nach Mainz abgegeben und unter Die dor⸗ 
tigen Bürger vertheilt werde. Diefe Flinten nebft ver Munition 
famen nah Mainz; die Bürgerwehr organifirte fich ; es fchloffen 
ich ihr an 120— 130 Turnerunter der Benennung einer Schügen- 
compagnie an, und es wurberafch mit dem Einexerciren dieſer Bär: 
gerwehr vorangegangen. — Deren nächſter Zweck war aber nicht 
allein, die Bürger gegen den Uebermuth bewaffneter Solpaten zu 
ſchützen, fondern auch die Hand zur Herflellung und Wahrung 
der Freiheit und Ordnung zu leihen, eine Aufgabe, die fie immer 
mürbig zu löfen geſucht hat. Es wird der Bürgerwehr in Mainz 
das Zeugniß nicht verfagt werben Eönnen, daß fie überall, wo es 
gegolten hat, mit dem Sinne für Ordnung und mit den Sinne 
für Freiheit und Gejeglichkeit eingefchritten iſt, daß fle überall 
hilfreiche Hand zu leiften bereit war, wo «3 gegolten hat, ihte 
Devije: „Freiheit und Dronung‘’ zu bemahrheiten. Man Eönnte 
ihr höchſtens Einmal den Vorwurf machen, daß fie nachläffig 
oder faumjelig geweſen ſei; aber nicht in Erfüllung ihrer Pflicht, 
fondern nur im rafchen Ergreifen der richtigen Maßregeln: Nach 
langer Unterbrechung kam das erfle Schleppboot Sonntag vor 
acht Tagen durch Mainz. Die Bürgerwehr war bis 12 Uhr 
außerhalb der Stadt und hatte von der Ankunft dieſes Vootes 
anfangs Feine Kenntniß. Erft um 2 Uhr wurden die Anführer 
ber Bürgermehr in Kenntniß gefegt, daß fich eine große Maſſe 
von Menfchen am heine verfammelt hätte, daß die fogenann- 
ten Voranzieher, eine Kaſte von Schiffen, welche aus dem 
Nichtbetriebe des Handeld durch Schleppboote großen Vortheil 
bezieht und die Schleppboote daher mit Unmillen betrachtet, be 
reitd am Rheine fich zufammengerottet, von einer großen Maffe 
anderen Volkes unterſtützt, ſich des Schleppbootes bemächtigen 
würden, und daß ſie mit Gewalt und allen ihnen zu Gebote ſte⸗ 
henden Mitteln das Vorangehen des Schleppbootes mit den 
Schleppfähnen verhindern würden. Hätte man zur rechten Zeit 
gewußt, was bevorfland, fo wäre ed einfach geweien, Dielen 
Tumult zu verhindern, das Rheinufer und das Schleppbont felbft 
wäre befegt worden, und dad legtere hätte ungehindert feinen 
Zug fortſetzen können; allein die Bürgerwehr warb zu fpät bee 
nachrichtigt, die Woranzieher hatten das Schleppboot ſchon mit 
Gewalt genommen, und die Matrofen verjagt, oder biefe hatten 
gemeinfchaftlide Sache mit ihnen gemacht; das Schleppboot 
wurde geheizt, und bis die Bürger durch die Schelle (eine ganz 
unpaffende Maßregel) an den Rhein gerufen wurben, ohme zu 
willen, wovon es ſich handelte, wohin fie ohne Führer, einzeln, 
anfamen, fo hatten die Boranzieher bereits das Boot befegt und 
mandöprirten damit auf dem Rheine. Mit Kahnıen dem Boote fich 
zu nähern, war nicht möglich. Das Schleppboot wurde daher 
verhindert, die beladenen Schiffe weiter zu transportiren; es 
fuhr zurüd, und die Voranzieher hatten ihren Zweck erreicht, 
— aber nicht durch Schuld der Bürgerwehr, ſondern durch 
Verſäumen rechtzeitiger Maßregeln. Daß die Bürgerwehr vie 
Orbnung unterflügen wollte, bat fie bewieſen; daß fie es 
aber nit Eonnte, war nicht ihre Schuld; allein dagegen 
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Hat fie unter Taufenden, die fich gegen fie auflehnten, unter einer 
Maffe von Menjchen an einzelnen Theilnehmern aus der Kafle 
der Voranzieher, Verhaftungen vorgenommen, fie hat dieſe Vers 
haftungen aufrecht zu erhalten vermocht gegen die Angriffe von 
Taufenden, und fo wurde der Orbnung und Gefetlichkeit durch 
die Bürgermwehr richtige und gute Hilfe geleiftet. Der Widerſtand 
der Voranzieher wurde dadurch gebrochen, und wenn heute ein 
Schleppſchiff ankommen würde, fo würde es ungehindert vorbei: 
fahren können und zwar in Folge der Anftrengungen ver Bür⸗ 
gerwehr. 


Ih muß Sie, meine Herren, mit diefem Vorfalle unter: 
halten, weil ich Ihnen einen Begriff und einen Maßſtab des Ur: 
theil8 über die Thatfachen geben muß, welche fih am Sonntag 
ereignet haben. Ich kann Sie verficdern (nehmen Sie dieß nicht 
als ein Zeichen ver Parteilichfeit, weil ich Chef der Bürgermehr 
Bin, fondern nehmen Sie ed ald das Urtheil eines freien, vorur⸗ 
theilslofen Mannes), daß die Bürgerwehr in Mainz von einem 
guten Geift befeelt, und daß „Ordnung und Gefeglichfeit‘ ihr 
Streben war, und fie gewiß nie aus eigenem Antrieb irgend 
eine Störung der Öffentlichen Ordnung herbeigeführt hätte. Es 
waren, meine Herren, die Bürgerwehrgarbiften und das Feſtungs⸗ 
gouvernement bis zum verfloffenen Sreitag in vollfommener Ein- 
trachtz fie correfpondirten wechſelſeitig durch die Civilbehörden. 
Der Feflungscommandant ſelbſt hat die Vervienfte der Bürger: 
wehr anerfannt und derfelben mündlich ein Zeugniß ihrer Tüch⸗ 
tigfeit auögefprochen. Es war mir daher im hoͤchſten Grade auf: 
fallend, als im Laufe der verfloffenen Woche oder eigentlich fchon 
längere Zeit vorher dad allgemeine Gerücht fich verbreitete, daß 
zu einer beflimmten Zeit (ja, man ſprach ſogar von dem beiref: 
fenden Tage, nämlich Eonntag), die Bürgerwehr von Mainz 
entwaffnet werden würde. Man darf zwar heutzutage nicht zu 
viel Wertb auf Gerüchte legen; denn wir wiflen Alle, wie 
leicht fie erfunvden und verbreitet werben 5 aber auffallend ift es 
doch, daß eine ſolche pofitive, beftimmt ausgefprochene Tihatfache 
nicht allein in Mainz, fondern fogar in weiterer Entfernung all 
‚gemeinen Glauben fand. Ich habe den Gerüchten nacdhgeforfcht 
und mich überzeugt, daß Einzelne aus der Dienerfchaft von Offi⸗ 
cieren fich mitauögefprochen haben, daß diefe „Soldatengejchichte” 
nicht lange dauern werbe, und daß dieſelbe ſchon in 8 Tagen ein 
Ende haben werde. Im Laufe der legten Woche murbe geäußert, 
e8 werde in wenigen Tagen die Bürgerwehr, vielleicht bi8 Sonn: 
tag Schon, ohne alle Beranlaffung entwaffnet fein. Am Sonn: 
tage Eamen Reifende mit dem Dampfboote und dieſe fünnen Zeug: 
niß geben, daß auf demfelben, dad doch vom Rhein herauf Fam, 
erzählt wurde, die Bürgerwehr werde amnämlichen Tage entwaff- 
net werden. Meine Herren ! Ich habe der Sache nachgedacht und 
binauf den Gedanken gefommen, daß alle diefe Aeußerungen viel: 
leicht zufammenhängen mit dem Gerücht, welches vor A Wochen 
allgemein verbreitet war und Gegenſtand polemifcher Artikel in 
ben Zeitungen geworben iſt; wenn Sie namentlich die Mainzer 
Blätter von der Hälfte bis zum 20. April lefen, fo werden Sie 
darin Andeutungen finden, wie man fich verficherte, Mainz werde 
bei ver Eröffnung des veutfchen Parlaments in Belagerung: 
zuftand erflärt werden, mie man vorher fagte, ed würden in 
der Umgebung des Parlaments, um Frankfurt herum, zur Zeit 
der Eröffnung beveutende Truppenmaflen zufammengezogen. ine 
äußere Veranlaffung zur Zufammenziehung eines Kriegäheeres 
bat damals nicht beftanden und doch war das Gerücht fo allge: 
mein, und doch bat man an den einzelnen Truppen-Bervegungen 
fowohl vorher. ſehen können, daß dafjelbe nicht grundlos war, 
daß wir Beranlaffung genommen haben, in ziemlich Haren Ans 
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Deutungen dureh die Zeitungen auszufprecdhen, was bie allgemeine 
Befürchtung ſei, — daß wir gewiſſe Einzelheiten, die von Offi⸗ 
cieren der Garniſon felbft ausgefprochen worden waren, in Zei⸗ 
tungen zur Sprache brachten, und geradezu anfragten, wie ed fich 
mit dieſem Gerüchte verhalte? Ich war namentlich verfichert wor⸗ 
den, nicht nur, daß Mainz bei der Eröffnung des Parlaments in 
Belagerungszuftand erklärt werben würde, fondern auch, daß bie 
höheren Officiere bereits ihre Gegenflände von Werth auf die 
Citadelle in Sicherheit gebracht hätten; daß der General Hüfer 
eine Wohnung auf ver Gitadelle beziehen werde, daß endlich die 
Verlegung der preußifchen Hauptwache aus der Stadt in bie fo: 
genannte Rheinfehle mit diefer Maßregel in engfter Berbindung 
ftehe. General Hüfer bat legtem Gerüchte perfünlich wider⸗ 
ſprochen, bat ſich aber nicht audgefprocdhen über das Gerücht, 
daß Mainz in Belagerungszuftand erklärt werde. Wir beruhigten 
uns darüber; allein gerade in dem Uebergehen dieſes Umſtandes 
finde ich Heute eine große Unterſtützung der von mir feit einem 
Monat gehegten Befürdätung, daß mit der gegen Mainz verhäng- 
ten Maßregel und dem thatfächlichen Zufammenziehen von Trup⸗ 
pen in der Nähe von Frankfurt eine fehr ernfte Demonftration 
gegen vie Nationalverfammlung felbft beabjichtigt werde. — Nach 
diefer Einleitung, meine Herren, Eomme ich zur Schilderung ver 
Thatfachen, die den Ereigniffen vom Sonntag vorhergegangen 
find und fih an legterem Tage zugetragen haben, fowie zur Mit« 
theilung deſſen, was diefe Thatfachen in ihrem Gefolge hatten: 
Am Sreitage brach zum Erftenmal, feitvem die Kriegäreferviften 
auf Beranlaffung unfers Minifteriums im Monate März augen- 
Hlicklich entfernt worden waren, zwifchen ven preußifchen Trup⸗ 
pen und Bürgern ein Conflict aus, der jedoch feine weitere Folge 
hatte. Es waren nämlich preußifche Unterofflciere in einem Biers 
haus und unterhielten ſich port mit Bürgern, worunter ſich audh 
ein Student befand. Es war die Rede von den verfchiedenen 
Waffengattungen unter den Nationen; der Stubent behauptete 
feine Anficht etwas rechthaberiſch, und zog fih an einen andern 
Tiſch zurüd. Der Uinterofflcier erzählte einem neu zugefommenen 
Kameraden, was vorgegangen war. @inige Worte fielen; einer 
der Unterofficiere zog feinen Säbel und hieb ein. Ein Bürger 
von einem andern Tifche legte fih in das Mittel, wurde aber 
fofort gefährlich verwundet. Es wurbe nach der Bürgerwehr ge⸗ 
ſchickt. Sie fandte, wie üblich, eine Patrouille ab von 15 Mann. 
Bis dahin war fein Anftand gegen das Einfchreiten der Bürger: 
wehr in ähnlichen Fällen erhoben worden; wenn einzelne Sol: 
daten ver Garnifon im Zuflande der Trunfenheit oder der Auf: 
regung — welche ia doch bei ihnen auch oft eintreten, da man 
nicht erwarten kann, daß fie allein Muſter von Mäßigfeit feien 
— die Öffentliche Sicherheit zu flören prohten, jo wurden fie ver: 
haftet und an ihre Behörve abgeliefert. Dagegen hatte das Fer 
flungdgouvernement bis jegt Feine Einfprache erhoben, und es 
konnte nicht voraudgefehen werben, daß dieſes Einfchreiten Vers 
anlaffung zu Beſchwerden geben könne. Die Bürgerwehr trat in 
einer Batrouille von 15 Mann auf, fand einen preußifchen Unter⸗ 
officter mit gegogenem Säbel auf der Straße, verhaftete ihn und 
lieferte ihn feiner Behörde ab. Diefe Verhaftung ging ruhig 
vorüber. Am folgenden Tage verbreitete ſich pad Gerücht, daß die 
preußifchen Soldaten dad Bierhaus, wo fi) am Freitage die er: 
zählte Thatfache zugetragen, flürmen, und daß fie die Dort befind> 
lichen Öfterreichifchen Truppen und Bürger angreifen wollten. Ich 
eilte nach Mainz, um ven Ausbruch eines Tumults zu verhüten. 
Jever Störung warb vollfländig vorgebeugt. Ich bemerke, daß 
die öſterreichiſche Barnifon und die Bürger befländig mit einan⸗ 
der harmonirten, und daß zwifchen ihnen noch nie ver Eleinfte 
Conflict flattfand. Am Sonntage verfuchten zwar preußifche 


Soldaten dad Eindringen in das Haus, zogen fich jedoch vor den 
vereinten Patrouillen zurück. Preußiſche Officiere waren anwes 
fend, und ermahnten zur Ruhe, und, mit Ausnahme einigen Tu- 
mults auf den Straßen, ward am Samflage vie Ruhe nicht im 
Beringften geflört. Am Sonntage hatte die Bürgerwehr außer: 
halb der Stadt eine größere Erereirübung. Sie fammelte ſich auf 
einem Plage, und zog auf ein dem Militär gehöriges Terrain, 
ein Sanbboden, wo eine halbe Stunde exercirt wurde. Auch 
früher hatte man fich in größerer Maſſe auf öffentlichen Plage ges 
fammelt, und war unter Elingenvdem Spiele ausgezogen und zurück⸗ 
gelehrt, und weder das preußifche noch das Öfterreichifche Militär 
hatte darin das geringfte Bedenkliche gefunden. Ja, wenn die 
Bürgerwehr zurüdgog, fland der Gommandant am Fenſter und 
grüßte. Don den Öfterreichiichen Truppen wurden fie militärtfch 
gegrüßt. (Unruhe in ver Berfammlung. Viele Stimmen: 
Ausiprechen.) Die preußifchen Wachen haben dad nie getban. Sie 
haben das Gewehr gefällt, vor den Wiebereinrüdenden die Thore 
geſchloſſen, und fo die Nüdfehr verwehrt. Am Sonntag Mittag 
warb mir ein Schreiben des Gouverneurs mitgetheilt, worin er 
ſich über folgende Punkte beſchwerte: Zuerft habe die Bürgerwehr 
einen Soldaten arretirt, und dieß Recht ſtehe ihr nicht zu. Höch- 
ſtens könne man einen Soldaten, der die Öffentliche Sicherheit bes 
drohe, fefthalten, und nach einer preußiichen Batrouille ſchicken, 
die ihn in Empfang nehmen werde. Meine Herren! Elingen foldhe 
Bevenklichkeiten nicht wie gefuchte Vorwände, feinen Mißmuth 
gegen bie Bürger außzufprechen? Iſt das eingehaltene und das 
gewünfchte Verfahren nicht im Grunde daſſelbe, nur daß bei ver 
anbefohlenen Maßregel eine Mafie Volks — (Mainz zahlt 36,000 
Seelen) — herbeigezogen würde, und es dann der Eleinen Abthei⸗ 
lung der Bürgerwehr unmöglich gemacht würde, die Ordnung zu 
erhalten? Wenn 10 bis 12 Mann vaflehen, die einen preußi- 
fen Solvaten fefthalten und warten bis er abgeholt wird, 
find fie ja augenblidlih von taufenden umringt, und dieß muß 
den Anlaß zu den größten Rubeſtörungen cıfl geben. Ich 
habe aber über dieſe Maßregel nicht zu rechten. Am Beften 
wäre es freilih, wenn folche Bälle gar nicht mehr eingetreten 
wären. Ich Habe indeß die Bürgermehr darnach inſtruirt. 
Die zweite Befchwerbe war, daß die Bürgerwehr ausgerückt fei, 
ohne Anzeige davon zu machen, daß fie auf einem militärifchen 
Platze ſich geübt habe. Diefe Beſchwerde ift jo unbedeutend, 
daß fie Feine Beleuchtung verdient. Cine dritte Beſchwerde 
war die, daß zwei Kompagnien in ihren Sectionen hatten 
Meveille fchlagen lafien. Das ift aber nicht angeorbnet geweien, 
fondern es haben fich nur zwei Tambourd den Spaß gemacht, 
in einigen Straßen die Trommeln zu rühren. Es mag aller: 


dings unpaflenn geweſen fein — jedoch gewiß nicht fo wichtig, 


um eine ernſte Klage zu begründen. Endlich Hatte der Gouver⸗ 
neue Grund zur Beichwerbe darin gefunden, daß fich Senjens 
männer an die Bürgerwehr angefchloifen Hatten. Sie waren 
der Bürgerwehr nicht einverleibt, beftanden meift aus Turnern, 
und hatten ſich einzeln geübt imi Tragen und Gebrauche der 
Senfe. Bisher waren fie noch nicht aufgetreten. Erſt am 
Sonntage hatten fie fich dem Exercitium unberufen angefchloffen. 
Huch war dazu feine Ermächtigung nöthig. Hätte fich früber 
bie geringfte Abneigung gegen Senfenträger auögefprochen, Io 
wäre ih wohl im Stande geweien, diefe jungen Leute von 
ihrem Auftreten abzuhalten. Im Entwurfe des Geſetzes über 
Volksbewaffnung im Großherzogthum Heſſen findet fich die 
Senfe als eine Nothwaffe ausdrücklich aufgeführt. Man war 
alfo auch berechtigt, ſich damit zu üben. Diefe vier Beſchwer⸗ 
den waren ed, welche man mir-mittheilte, dieſe allein haben 
618 zum Sonntage Mittags obgewaltet, und ich will nun zur 


Schilderung der Vorgänge felbft übergehen. Am Sonntag ward 
den preußifchen Soldaten die Löhnung ausbezahlt. Jeder befam 
zwei ober einen und einen halben Thaler. Sie willen, daß dieß 
alfemal ein Tag des Feſtes ift, daß jie es fich zur Aufgabe machen, 
tüchtig zu trinken. In Mainz befommt der Solvat den Schoppen 
Wein für drei oder vier Kreuzer. (Linrube in ver Berfammlung.) 

Präſident: Meine Herren, ich bitte, Ruhe zu Halten. 

Big: Meine Herren! Ich begreife mohl, daß meine Schil- 
derung Sie vielleicht ermünet . .... (Biele Stimmen: 
Nein! Der Präfident ermahnt durch die Klingel zur Ordnung.) 
Es iſt auch gewiß nicht meine Abficht, Sie mit Detatld aufzuhal- 
ten. Wenn fie aber einen Elaren Ueberblik haben wollen über 
Greigniffe, deren Folgen jo außerordentlich grav find, müſſen Sie 
von Allem, was ihnen vorbergegangen, bis in die kleinſten Einzel: 
heiten unterrichtet fein. Ehe ich zur Schilverung ver Vorgänge 
am Sonntag übergehe, muß ich vorausſchicken, daß ich, vorher: 
ſehend, daß große Maſſen von preußifchen Solvaten ſich zuſammen⸗ 
rotten würden, um ihrem Uebermuthe freien Lauf zu laſſen, einige 
Vorkehrungen traf. Ich ordnete eine Verſtärkung der Wachen 
und in einzelnen Theilen der Stadt die Bewaffnung einzelner Ab⸗ 
theilungen ver Bürgerwehr, im Ganzen wohl ſich auf 225 — 250 
Mann belaufend, an. Um 4 Uhr wurde mir mit Beitimmtbeit 
berichtet, daß fich gegen 6 Uhr eine große Zahl preußifcher 
Truppen verfammeln würde, um in dad Bierhaus, wo wir 
den vorigen Tag den Tumult verhindert hatten, einzubringen, 
daß fie die Waffen gebrauchen, und alsdann die Hauptmache 
flürmen würden. Gleichzeitig wurde von preußifchen Officieren 
die Mittheilung gemacht, daß vie preußiiche Barnifon ſtarke 
Abtheilungen patrouilliren laffen werde, um jede Störung zu 
verhindern. Ich habe darauf gebaut, und mich felbft davon 
überzeugt, daß Patrouillen in den Straßen ſich faft auf dem 
Fuße folgten. Ich durfte glauben, daß das preußiiche Militär 
ebenfo wohl wie wir gerade den Ort, wo anı Tage vorher 
ſich der Streit entwidelt hatte, fchügen würde. Ich felbft 
hatte über eine größere Macht nicht zu verfügen, und daher 
zum Schuge jene Hauſes etlihe 30 Mann beordert. Aller⸗ 
dings war der Widerftand, den dieje geringe Schaar 3 — 400 
Soldaten gegenüber leiften Eunnte, fehr Klein, Gin Turner, den 
ich ausgefandt zum Recognosciten, Eehrte zurüd mit einem Sä⸗ 
beiftich im Hinterſchenkel. Es ift Thatſache, daß die preußiichen 
Truppen in dem erften Bierhaufe, wo fie ſich gefammelt, bie 
Waffen gezogen, nach der Vermundung des Turners aus diefem 
Bierhaufe in dad andere gebrungen, daß fie bei dem Einbruche 
in das legte fofort Gebrauch von den Waffen machten: mehrere 
Bürger wurben ſchwer verwundet, ja einer ſoll bereitö geſtorben 
fein. Wie viel Verwundungen, mie viel Tödtungen flattge: 
funven, ift mir in der Kürze der Zeit nicht möglich geweſen, 
genau zu ermitteln. Sicher ift e8, daß die preußiichen Sols 
daten ohne jedwede Provocation den vorgefaßten Plan hatten, 
aus einem Bierhaus in das andere zu ziehen, um mit Gewalt 
Alles zu zerflören, und daß ſie diefen Plan ausgeführt und 
dabei die gravften Verwundungen vorgenommen haben. Die 
Bürger hatten gewiß zu dieſen Bermundungen und Tödtungen, 
welche vorgefallen, feine DBeranlaffung gegeben. Das wird 
die Unterfuchung lehren, daß die ganze Veranlaſſung nur von 
den Soldaten audgegangen ifl. Bis jet war es nur ein Kanıpf 
der Einzelnen gegen Einzelne. Die Soldaten wurden an 
fraglicdem Haufe in die Flucht geichlagen, und liefen in Mafje 
nach der Bürger: Hauptwache hin. Es waren über die vor⸗ 
gefallenen Berwundungen und Tödtungen von Bürgern Nach: 
richten dafelbft eingelaufen. Die wachthabenne Mannfchaft war 
von ben Exceſſen gegen ihre Mitbürger genau unterrichtet — 
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preußiſche Goldaten Gaston auf bar ſogenannten Hundsgaſfe 
gegen Märger ſchauf geſchoſſen — man ſprach von Getöd⸗ 
teten — — nun konnen Sie ſich den Grad der Erbitterung 
denten, ber gerade durch Schilderung dieſer Vorfälle, dieſer 
Verwundungen und Toͤdtungen yon Bürgern und der Verletzung 
des Turner hervorgerufen wurde, als dieſe Maflen von Sol⸗ 
baten nach ber Hauptwache zuſtrömten. Ginzelne  Mitgliever 
ber Bürgerwache konnten ſich nicht mehr beherrſchen, und 
flürzten fi unter die Soldaten, ein Schuß fiel, ob dabei 
Verwundungen vorgefallen find, fteht erft zu ermitteln. — 
Allerdings ift diefer ganze Vorfall jahr zu beklagen; allein 
er iſt nur durch dad Beuchmen der Solvaten berbeigeführt 
worden. Wer fehuldig it, wirb die Unterfuchung lehren, und 
ihn mag die Strafe treffen. Bon dem Augenblid an ward 
die Ruhe nur von Seiten der preußiſchen Soldaten geftört. 
ine Patrouille der Breußen gab in den Straßen Feuer, Einzelne 
[hoffen aus den Fenſtern der Kaferne und zwar mit gehad- 
tem Blei, und es wurben dadurch Einzelne getüntet ober 
verwundet! Wo ein preußifcher Soldat einen Bürger antraf, 
wurde von der Waffe Gebrauch gemacht. Wie fih Alles ver 
widelt bat, und entwideln wird, kann, wie gelagt, nur 
eine Unterfuchung darftellen. Rach vielen Vorgängen, mo der 
. Sturm der Hauptwache glücklicherweiſe vergeblich befürchtet wor⸗ 
den war, benarhrichtigte der Feſtungßcommandant vie Civilbe⸗ 
Hörde, daß wenn nicht in zwei Stunden die Entwaffnung der 
Bürgerwehr flattgefunnden babe, Mainz fofort — alfo um 
Mitternacht, befchoffen werben würde. Der Civil⸗ 
commifjar Fam mit bleichem Geſichte zu mir und beſchwor mich, 
das Unglüd von ver Stadt abzuwenden, denn wie er den General 
fenne, (und ich felbft Hatte ihn immer nur ald Mann von 
aufrichtigem, offenen Charakter kennen gelernt), — nach dem alfo, 
wie wir ihn ſelbſt kannten, — mußten wir nur zu fehr befürdh- 
ten, daß ed mit dDiefer Drohung durchaus ernfi gemeint war! 
Die Entwaffnung war in jener Nacht nicht mehr möglich ; es war 
10 Uhr geworden, die Leute waren nicht mehr da, die Ausführung 
lieg fich nicht mehr bewirken. Am folgenden Morgen 4 Uhr habe 
ich felbft eine Unterredung mit dem Stadtcommandanten gehabt. 
Gr verficherte in beflimmten Worten, daß es mit der Drohung 
ernſt gemeint, daß noch zur Entwaffnung eine Friſt bis 12 Uhr Mit: 
tags gewährt fel, daß dann aber Mainz unnachfichtlich beichoflen 
würde) (Eine Stimme: Der Antrag.) Die Defterreicher und 
Preußen hatten die Stadt befegt, als ob der Feind vor den Tho⸗ 
ten. Rebe und der Aufruhr im Innern tobte, und doch war feit 10 
Uhr Abends nicht mehr die Ruhe geflört werben! Die Barnifon 
hatte die Höhe befeßt, und Kanonen in leider zu großer Zahl auf 
bie Stadt gerichtet, auf den Straßen flanden Kanoniere.mit bren⸗ 
nenden Lunten, ja, meine Herren, es war Eeine leere Drohung, «8 
war nur leider zu bitterer Ernſt! Ich habe daher in der Gewißheit, 
welches Unglück meiner Vaterſtadt bevorſtehe, meinen ganzen Ein: 
fluß verwendet, um die Entwaffnung vor fich gehen zu laſſen. 
Was vermögen auch taufend Bewaffnete? durften fie e8 unter 
folden Umſtänden auf einen Kampf ankommen laffen, den die 
Moral, die Klugheit und das Gefeg verbietet? Die Bürger 
haben daher feinen Anftand genommen, die Waffen abzugeben. 
Gleichzeitig Hatte der Gouverneur angezeigt, daß die Ausübung 
der Polizei in die Hand des Militärs genommen würde, jede 
Öffentliche und Privat: Berfammlung verboten fei, mit einem 
Wort, daß die perfönliche Freiheit, dad DBerfammlungs- und 
Petitions- Recht dem Bürger faktifch entzogen if. Er ſteht 
unter der Militärvespotie, es ift verboten, daß mehr als drei 
auf des Straße zufammen ſtehen; das, meine Herren, ift ein 
fgseliher Unsnahıne » Huſtand, burchinle unglückliche Kombi: 


nation der Bunbeöfeflung ‚herbeigeführt, ver "heute fr die Bevbl⸗ 
ferung von Mainz zu sinem rechtlichen, jedenfalls gu einem that⸗ 
fachlichen geworden iſt! Nachdem die Entwaffnung langfam vor⸗ 
angegangen war und wir einfahen, daß einzelne Waffen zurück⸗ 
bleiben würben, fegickten wir einen PBarlamentär gu Süſer und 
derſelbe, ein glaubwürbiger Mann, verficherte und und der Stabt- 
behbrde, daß der General erklärt Hätte, er koͤnne fich allerdings 


I wohl denken, daß nicht alle Waffen fogleich eingeliefert werben 


würden, es würbe aber foforf eine Hausſuchung danach gehalten 
werben, er gäbe aber fein Wort darauf (und dieſer Dann war be⸗ 
veit, es zu bethätigen), daß, wo man bei dem Einzelnen eine vers 
ſteckte Waffe fände, er fofort erſchoſſen werben würde ! Diefer Zu⸗ 
ftand bat fich den Montagdmorgen durch forterhalten. In dieſer 
Zeit gingen feine Boften ab, Tein Eilwagen, kein Dampfichiff, ger 
feine Reiſegelegenheiten durften ankommen, nicht einmal Lebens⸗ 
mittel durften in die Stadt gebracht werben! erfi nach 12 Uhr 
wurben bie Thore für Einzelne geöffnet, allein ich babe die Rach⸗ 
richt erhalten, daß die Eifenbahnzüge nicht anfommen fünnen, ohne 
daß im Feftungsterrain eine militärifche Vifttation der Reifenden 
ftattfindet. Alle dieſe Mapregeln der Militärtyrannei beſchraͤnken 
die Freiheit und das Medht meiner Mitbürger und ich frage Sie 
jegt, wo Sie gemiß meinen Vortrag geredhtfertigt finden, ich frage 
Ste, können Sie aus den ftattgehabten Borfällen ſolche Maßregeln 
gerechtfertigt finden? Können Sie darin, daß ein Kampf, der von 
den Preußen provocirt worden iſt, in dem der Einzelne gegen ben 
Einzelnen , Waffen gegen Waffen fand, einen Grund finden, 
eine ganze Stadt der gräulichfien Zerflörung preis zu geben, 
pie Freiheit von Tauſenden zu beeinträchtigen, den Wohlftand 
eine Handelsplatzes zu zernichten?! Können Sie billigen, daß 
der Widerſtand Einzelner das unfägficäfte Unglüd über Mainz 
zu verhängen, Anlaß geben konnte? Wenn nun Viele fich 
geweigert hatten, die Waffen niederzulegen, wenn unfer @in- 
fluß nicht zur Abwendung der angedrohten Unmenfchlichkeit 
ausgereicht hätte, Können Ste billigen, daß dann Mainz in 
Brand hätte gefledt werden follen? So geringfügig iſt ber 
Anlaß, daß es heute in Mainz Eeine Freiheit mehr gibt, daß 
der Bürger unterm firengftien Militärdruck, unter der Militärs 
tyrannei lebt, daß die politifchen und perfdnlichen Rechte, vie 
und durch die Verfaffung garantirt find, durch eine fremde 
Gewalt faktifch aufgehoben find, deren ganzes Wirken in ber 
Vertheidigung von Mainz und in ben Grenzen ihrer 
eigenen Verwaltung gefunden werben ſollte. Meine Herren, 
das find Keine Diatriben, athmen Sie nur einmal die Luft 
von Mainz, wie drückend fie heute tft, und Sie werben bei 
ihrem Austritt daB Gefühl ver Befreiung aus dem Kerfer 
haben! Gibt es denn feine Unterſuchung, gibt ed denn keine 
gefegliche Strafgewalt, find die preußifchen Soldaten weniger 
ſchuldig, als die Bürger von Mainz, gibt es dafür Feinen 
gefeglichen Weg, um eine Thatfache zu reprimiren, als eine 
Stadt mit Beſchießung zu bedrohen? Soll die ganze unſchul⸗ 
dDige Bevölkerung von Mainz die Strafe treffen dafür, daß 
Ginzelne zu weit gegangen find, Wenige nur, denn es waren 
deren böchftend 15 bis 20!7 Wollen Sie Mainz länger unter 
dem Drude der ſchrecklichſten Milttärbespotie laſſen? Das 
fann Ihr Wille nicht fein, Sie find berufen, die Preiheit ' 
zu ſchützen, Ihre erſte patriotifche Handlung laffen Sie fein, 
diefem Drude einer ungejeplichen Gewalt ein fchnelfe® Ende 
zu machen! In welchem Zuflande die Dinge in Mainz fi 
jeßt befinden, wie fie provorirt worben find, will ich Ihnen 
nicht fchildern, die Thatfachen werben gedrudt werben, ich 
will Sie nicht mit Einzelnheiten laͤnger ermüben. Nur Weniges 
no zur Würbigung des Zuflandes! Als am Sonntage ber 


General: Staatsproenrator Parcus vereint mit dem Territo- 
rialsCommiffär und dem Bürgermeifter fich in das Felblager ver 
Preußen unter dem Schupe von Öfficteren begeben hat, (Pie 
Preugen haben ſich nämlich in ven Beftg der Privatwohnungen 
gefegt, und dort ohne Anfrage Ihr Hauptquartier aufgefchlagen), 
wurde troß dem, daß dieſe Herren als Barlamentäre kamen, ver 
Gmeral-Staatöprocurator Barcu 8 verwundet, Indem ihm ein 
Soldat nachlief und mit gezogenem Säbel auf den Arm ſchlug! 
Einen Mann, der gewohnt war, aus einem in der Nähe gelege: 
nen Brunnen fein Waffer zu holen, und der auf den Zuruf der 
Schildwache ven Krug in die Höhe hielt, um zu zeigen, was er 
zu thun beabfläätige, ſchoß die preußifche Schildwache anf ver 
Stelle niener. (Zeichen der Entrüftung.) Meine Herren ! fol: 
Her Thatfachen beſtehen noch mehr, ich will Sie nicht hinhal⸗ 
ten, denn ich fehe ein, Ihre Zeit iſt nothwendig, um vie Maf- 
regeln, die ich beantrage, zu beichließen! Nur eins noch, meine 
Herren! Ich kann Sie verfihern, jene Solvatesta ift nicht aus 
fich fo aufgeregt! Man hat zwar behauptet, daß die Zeitungs: 
artikel, die in Beziehung auf Preußen und feinen König erſchie⸗ 
nen find, die Leute in Wuth geſetzt hätten! Der gemeine Sol: 
dat lieſt Keine Zeitungen, außerdem Haben wir In Mainz zwei 
Zeitungen, von denen die eine Preußen vertheidigt. Wenn die 
‚Soldaten aufgeregt und erbittert find, fo liegt die Schuld daran 
in kuͤnſtlichem Einwirken, — denn daß diefe Leute zur Wuth 
angereizt worden find, unterliegt Teinem Zweifel; das Wort: 
‚Rieder mit den Hunden,’ hören Sie aus dem Munde jebes 
preußifßhen Soldaten! Dem Tumulte hätte am Sonntage vor: 
gebengt werben koͤnnen, wir haben aber Beweiſe dafür, daß 
unter Patronillen — unter Leitung von Officieren — die Aeuße⸗ 
rung gehört wurde: „Laßt fie immerhin die Hunde todtſchla⸗ 
gen.’ (Große Bewegung in der Berfammlung.) Die Unterfus 
Hung wirb übrigend noch Beweife in Menge dafür liefern, daß 
der Streit angelegt war und nur zum Zwecke ber Entwaffnung 
der Bürger provocirt wurde. 

Präſident: Aber gerade, weil die Unterſuchung ed 
nachweifen wird, mollen wir nicht ſchon vorher folche Verdäch⸗ 
tigungen ausſprechen. (Bravo im Centrum.) Ich muß ben 
Sprecher zur Ordnung rufen. 

Sig von Mainz: Mein Antrag gebt dahin: Die con» 
fiituirende Verſammlung wolle befchließen „daß alle und jede 
vom 21. Mai an getroffenen Ausnahmsmaßregeln des Feſtungs⸗ 
gouvernements zu Mainz zurückgenommen und ba8 gegenfeitige 
Verhaͤltniß wieder bergeftellt werben fol, wie e8 vor jenem Tage 
befanden hat.’ ‘ 

Das ift eine Maßregel, die Sie gewiß gegen einen gewalt: 
famen Umflurz der Ordnung und die Beeinträchtigung der bür⸗ 
gerlichen Freiheit ergreifen werben. Die zweite Beflimmung ift: 
„Daß den Soldaten und Unterofflcieren ver Garnifon das Tra⸗ 
gen der Waffen außer Dienft gänzlich unterfagt fein ſolle.“ 

Das ift eine Beftimmung der Humanität, die wir ſchon 
lange hätten eingeführt haben follen, und wenn ich fie mit an: 
führe, fo werden Sie gewiß Alle dieſem Gefuche Zuflimmung 
geben. Die dritte Beftimmung : „Daß die vermalige preußifche Be: 
fagung ber Feſtung Mainz fofort, und 618 zu ihrer Abloͤſung durch 
andere Truppen, außerhalb der Stadt campirt werden müſſe.“ 

Es fcheint mir dieß nothwendig, um die Ordnung wieder 
berzuftellen, denn jet feiert der Soldat einen Triumph — jeßt, 
das haben mir Dfficiere ſelbſt verfichert, achtet der Soldat nicht 
mehr ven Befehl des Oberen, und die Soldaten herrſchen. 
Wenn daber das Geringfte in der ftrengften polizeilichen Ueber: 
wachung der Soldaten verfäumt wird, fo iſt der bewaffnete 
Bürger gegen bie rohe Gewalt der Soldaten ſchutzlos. Diefer 


Triumph wird fih unter den Soldaten fo oft und fo vielfach, 
wirb fich überhaupt, mo ſich irgend eine Gelegenheit ergibt, äu- 
Bern, wie er fich ſchon fo oft unter den Soldaten geäußert hat. 
Die Soldaten baben noch immer die falſchen Broriffe von ber 
Gleichheit der Bürgers fie haben noch immer nicht von der Gleich: 
heit der Bürger und der Soldaten bie richtigen, und wir werben 
die bitterften Vorfälle erleben, wenn dieſe Garniſon nicht gewech⸗ 
felt wird. Defter wurden auf einfache Mequifition des Minifters 
von Darmfladt Truppen zurädgezogen, und ed wurde mit den 
Truppen gewechfelt. Es Handelt fich aber nicht um ven Wedhiel, . 
fondern um den Erſatz der preußifchen Barnifon durch andere 
Truppen 3 e8 wird aber keine Ordnung in Mainz eintreten, wenn 
die Mainzer Bürger nicht die Garantie haben, daß die Soldaten 
nicht gewaltthätig auftreten. Der vierte Bunft: „Daß dieſe 
Mafregeln, ihrer befonderen Dringlichkeit wegen fogleich und 
ohne an die Abtheilung verrwiefen zu werben, berathen und bes 
ſchloſſen werden.“ Ich glaube, daß fich auch dieß rechtfertigt 
und mit den vorigen Anträgen zuſammenhängt. Diefe vorläu- 
figen Maßregeln find nöthig, dieſe Truppen müfjen geändert wer⸗ 
den, denn früher gibt es feine Drbnung in Mainz. (Dem Rebd⸗ 
ner werben, ald er die Tribüne verläßt, Briefe gegeben.) 

Biele Stimmen: Die Nachrichten mittheilen ! 

BiR auf der Tribüne: Soeben wird mir noch von Main 
zer Bürgern nachträgliche Diittheilung gemacht: Es follen durch 
den Telegraphen der Taunus-Eiſenbahn Hierher die Nachrichten 
eingetroffen fein, daß der Zug nicht abgehen follte, daß Mainz 
wieder geiperrt und Generalmarfch gefchlagen worben fel. Alfo 
mahrfcheinfich iſt es wieder auf einen ganz geringfügigen Anlaß 
bin, ... (Unterbrechung) daß Mainz wieder geſperrt ift. 

Präſident: Meine Herren! Die Wichtigkeit des 
Gegenſtandes wird Niemand verfennen. Ich kann aber vorerſt 
nur über die Vorfrage bier fprechen laffen, ob unmittelbar vie 
Verhandlung fortgefegt, ober aber der Gegenftand an einen 
Ausſchuß verwiefen werden foll. Das tft die Vorfrage. Wer 
über diefe reden will, dem würde ich dad Wort geben. Es ha⸗ 
ben fi 24 Redner angemelvet, die notirt find. Wer über bie 
Vorfrage reden will, dem Bann ih jegt bier allein das Wort 
geben. — Herr Baffermann hat das Wort, er war der erfte 
der eingefchriebenen Redner. 

Baffermann von Mannheim: Ich wollte nur mit 
zwei Worten ſagen, daß ich e8 für räthlich erachte, daß bie 
Berfammlung zur Beratbung vieſes Gegenflandes fofort ein: 
gehe; ich werde den Antrag auf die Tagedorbnung ftellen. 
Ich glaube, es ift nothwendig und mohlthätig für unfer großes 
Merk, meldhes wir vorhaben, daß wir zeigen, daß wir und 
von unferer hoben Aufgabe durch folche Anträge, die man und 
hereinbringt, nicht werden ablenken laſſen. (Vielfacher Ruf 
nach Abftimmung.) 

Präſfident: Ueber die Vorfrage hat Herr Auer: 
wald noch dad Wort, 

v. Auerswald: Meine Herren! Der vorgetragene 
Gegenftand Soll zur Debatte ausgefegt oder einem Ausſchuß 
überwieſen werden. Ich bevaure ſchmerzlich, daß die erfte Ver: 
anlaffung, über welche ich zu fprechen bier die Ehre habe, 
eine fo tief beklagenswerthe if. Da über ven Gegenfland 
felbft nicht gefprochen werben Soll, fo gebe ich meine Anficht 
dahin ab, daß wohl wahrſcheinlich die ganze Berfammlung fih 
ein Urtbeil über das Zeitgemäße oder nicht Zeitgemäße des 
Borfchlages fchon gebildet haben wird. Ich meinerieitd bin 
dafür, daß in einer Berfammlung, die alle Unruhe und allen 
Unfrieden befettigen ſoll, nicht gleich anfangs eine Veranlaſ⸗ 
fung gegeben werbe, die Die Gemüther und Leidenſchaften auf- 


regt. Ich hatte mid gemelbet, um über den Gegenftand ſelbſt 


zu fprechen. Wenn ich dazu Fommen follte, fo werbe ich mit 
voller Ueberzeugung audfprechen, daß die Sache an den Ausſchuß 
verwiefen werde. Dieß iſt meine Anficht, und ich bitte auch die 
Herren von allen Seiten, ich, der ich feit 35 Jahren dem preußi⸗ 
ſchen Militärftande angehöre, fich dahin zu erklären, daß die 
Sache fofort an den Ausſchuß verwielen und fehleunigft zur Ver: 
handlung gebracht werde. 

Bräafident: Herr Vogt hat das Wort. 

Viele Stimmen: Abſtimmung! 

Bogt von Giefen: Ueber die Vorfrage, meine Herren! 
Es ift die Vorfrage, ob über ven Zig’fchen Antrag fogleich dis⸗ 
eutirt, oder derfelbe fofort an eine Commiſſion überwiefen werben 
foll. Ich flelle einen andern Antrag, welcher vermittelnn ift. Ich 
beantrage nämlih: „daß unverzüglich eine Commiffton nad 
Mainz gefendet werde, welche ven Thatbefland genau unterfucht. 
Denn hier einen Ausfchuß niederzufegen, halte ich für höchft un⸗ 
paflend, da der von den Thatfachen nicht mehr wiffen kann, als 
wir Andern. Wir müffen eine Deputation hinſchicken, damit wir 
eine ungetrübte Darftellung erhalten. (Vielſeitiges lärmendes 
Bravo in der Verfammlung und auf der Gallerie.) 

Brafident: Ich erbitte von Seiten der Gallerie eine 
Unterlafjung aller Beifalld: und Mißfalls⸗-Bezeigungen, weil dieß 
nur zu Aufenthalt führt und überhaupt nicht ver Orbnung ge: 
mäß ift. Es bat Herr Fuchs das Wort. 

Huch 8 von Breslau: Meine Herren! Wir haben bier in 
diefem Saale eine ſchwere Anklage gehört. Man hat uns hierauf 
zu Richtern machen wollen! Wenn wir aber beurtheilen follen, 
müffen wir auch die Vertheidigung hören, und darum ſchließe ich 
mich dem vorigen Redner vollfommen an. 

Henſel II. verlangt das Wort. 

Bräfident: Sie haben noch nicht das Wort, Herr 
Grumbrecht bat das Wort. Wenn ...... (Unterbrechung 
dur Ruf nach Abſtimmung. ) Die Vorfrage wird die fein, ob 
nad dem Antrag des Antragftellers, der hier ald Vorfrage er: 
fcheint, die Verfammlung fogleich in das Materielle eingehen, 
ober ven Gegenſtand an einen Ausſchuß vermeifen will? 

Wigard: Ich bitte um das Wort gegen die Fragftellung. 

Mehrere Stimmen: Abflimmung ! 

Wigard von Dresden: Meine Herren, gegen die Frage: 
ſtellung! Würde über die Frage, daß die Verhandlung über das Ma- 
terielle fofort nicht flattfinden folle, bejahend entfchieden, fo würben 
dann noch zwei weitere Anträge befteben. Der eine dahin gehend, 
daß eine Commiſſion nach Mainz gefendet werbe, und der andere da⸗ 
bin, daß der Gegenſtand fogleich an einen Ausschuß zur Prüfung 
verwiejen werde, mit welchem legtern Antrage aber der erftere in 
Berbindung gebracht werben könnte, wornach die Abordnung ei: 
ner Commiſſion nach Mainz erfolgen full, damit diefe Commiſ⸗ 
fion zunächft dem Ausfchuffe felbft Bericht erftatte, und es würde 
diefe Commiffion namentlich zu beauftragen fein, hauptſächlich pie 
gerichtlichen Unterfuchungen, die gegenwärtig in Mainz obſchwe⸗ 
ben, einen Gegenftand ihrer Aufmerkſamkeit werden zu laffen. Es 
ift aber noch ein Antrag von dem Herrn Baffermann geftellt, 
welcher zwar gleichfalls die Kortfegung der Verhandlungen, wie 
Herr Zig, beabfichtigt, dann aber den weitern VBorfchlag ent: 
haͤlt, zur Tagesordnung überzugehen. Kommt nun bei der Ent: 
fheidung dieſer Frage eine doppelte Rüdficht in Erwägung, bie 
auf die Dringlichkeit der Sache und die auf möglichfle Aufklä⸗ 
rung über dieſelbe vor jeder Beſchlußfafſung hierüber, fo fcheint 
mir nur dann denjenigen, welche beide Rückſichten in das Auge 
faffen, genügt werben zu fönnen, wenn eine veränderte Frag⸗ 
ftellung eintritt. Ich beantrage aus diefem Grunde, daß zunächſt 


der Vogt' ſche Antrag zur Abſtimmung gelange, mit deſſen An⸗ 
nahme jede fofortige Fortſetzung der Berathung ohnedieß weg⸗ 
fällt, wobei aber die Frage noch offen bleibt, ob der Zig’fche 
Antrag außerdem an einen Ausfchuß verwielen werden foll, nach 
deffen Verwerfung aber die nächte Frage auf die Fortfegung der. 
Berathbung, und bei deren Bejahung fchließlich auf ven Baf.: 
ſermann'ſchen Antrag die Frage zu flellen wäre. Würde je- 
doch auch dieſe Frage auf Fortſetzung der Berathung abgelehnt, 
fo Hätte als Iegte Frage die zu erfolgen, ob ver Gegenfland an 
einen Ausſchuß zu verweifen fei. 

Präſident: Diefer Antrag würde befeitigt fein, wenn 
der Antrag des Herrn Zig bejaht würde, und nur dann 
zur Abftimmung und zwar unmittelbar nach der Zig’fhen 
Vorfrage fommen, wenn diefe verneint würde, Hat mid 
die geehrte Verſammlung verſtanden? (Bejahung von allen 
Seiten.) 

Wigard von Dresden: Gegen dieſe Frageſtellung, 
meine Herren! muß ich mich erklären. Zu meiner eigenen Ab⸗ 
flimmung muß ich wünjchen, daß zuerft der Vog t'ſche An⸗ 
trag zur Entfcheidung fomme, aus den Grunde, weil, wenn 
die Verfammlung beichließt, daß die Commiſſion abgeordnet 
werde, natürlich der Gegenflann auch für Heute ausgeſetzt wer⸗ 
den muß; wenn aber die Berfammlung diefen VB ogt’fchen An- 
trag nicht annehmen follte, fo muß ich mich bei der Dringlich- 
feit der Verhältniffe dafür erklären, daß die Verhandlung fort- 
gefegt werde. Es ift daher der Vogt' ſche Antrag offenbar prä- 
judicivend. Wenn Sie ven Bogt’fchen Antrag nicht zuerft zur 
Abſtimmung bringen wollen, dann bin ich und vielleicht mehrere 
Abgeoronete außer Stand gejegt, mitzuftimmen. (Vielſeitiges 
Beiflimmen.) 

Dentges von Heilbronn: Meine Herren! Ich ſpreche 
für den Antrag des Präfidenten, die Frage fo zu ftellen, 
wie er es fo eben gethan bat. Wenn auch nur der zehnte 
Theil von Dem, was der Abgeorpnete Zig mitgetheilt hat, 
wahr ift, fo ift Stoff genug vorhanden, um bie Berathung ſo⸗ 
fort fortzufegen. 

PBrafident: Graf Arnim hat das Wort. 

Graf v. Arnim: Die DVorfrage ift zu entſcheiden, 
ob der Antrag eined Abgeoroneten: „durch eine Commiſſion 
ih von dem wahren Thatbeflande zu unterrichten,” angenom⸗ 
men werben foll, oder ob fofort nach Antrag des Abgeordneten 
Zitz die Sache debattirt, oder ob ſie in ven Ausfchuß ver: 
wiejen werden fol. Gewiß haben wir Alle ven Vortrag des 
Herrn Zip aus fehr verfchiedenen Gründen, aber Alle mit 
innerer Aufregung angehört. (Viele Stimmen: Zur Ab— 
fimmung, zur Ordnung!) Ich motivire durch dieſe Worte 
meine Abflimmung für den Antrag auf Abfendung einer Com: 
miffton, welche ſich von dem Thatbeſtand unterrichten ſoll, weil 
ed mich und viele Andere fehmerzlich berührt hat, daß man, ohne 
daß mir genaue Kenntniß des Thatbeſtandes haben, ein Urtheil 
von der Nationalverfammlung verlangt. Bor Allen muß ich 
aber beflagen, daß durch diefen Vortrag das Werf der Einig⸗ 
keit ... (Stürmifches Rufen: zur Ordnung! große Aufregungs 
der Bräf ident läutet heftig mit ver Glocke.) 

PBräafident: Ih kann Ihnen das Wort nicht laſſen, 
nur über die Fragſtellung können Sie reden. 

Graf v. Arnim: ... gewiß nicht gefoͤrdert worden 
iſt. (Die Aufregung ſteigert ſich, Tumult; der Präſident 
läutet abermals mit der Glocke.) IH muß meine Abſtim⸗ 
mung motiviren. Sch proteflire feierlich gegen eine Verwech⸗ 
jelung der preußifchen Truppen im Allgemeinen mit ettwaigen 
einzelnen Excedenten. 


Präſident: Diegerren Rüder, Scholz, Welder 
haben das Wort begehrt. 

Rider: Ic verzichte auf das Wort. 

Scholz: Ic ebenfalls. 

Präafident: Nun Hat Herr Welder das Wort; 
aber nur über die Sragflellung! Eine andere Discufflon laffe ich 
nicht mehr zu. 

AI eldder: Ich verzichte ebenfalls. 

— Baffermann: IH nehme keinen Anfland, mich dem 
Redner, welcher auf mich folgte, dahin anzufchließen, daß wir 
durch alle uns zuftännigen Mittel dieſe Zuftände zu beendigen fu: 
gen, beſonders auch durch Abſendung einer Commiffion nad 
Mainz. (Ruf: Das gehört nicht Hierher! Zur Orbnung ! Ab: 
fimmung. ) 

Präsident: Das war nicht über die Fragſtellung ge: 
ſprochen. (Ruf nach Abſtimmung!) 

Heckſcher: Meine Herren! Nur über die Frageſtellung 
will ich fprechen. Ich kann nurentweber für fofortige Debatte oder 
für Berweifung an ven Ausschuß flimmen. Der Antragvon Vogt 
iſt ein ganz ſelbſtſtaͤndiger. Wozu flellen Ste die Borfrage, wenn fle 
nicht die Frage ſtellen wollen, ob Stevie Sache nicht reifhalten, um 
zu fofortigem Befchluß zugehen? Wenn Sie aber fich bewußt find, 
daß flenicht erſt fragen müffen, ob fie reiffei oder nicht, dann bevarf 
e8 jenes Antrages gar nicht. Der Untragvon Vogt erzielt einen 
ſelbſtſtaͤndigen Beſchluß. Wenn wir die vorliegende Sache an ben 
Ausſchuß verweiſen, wird derſelbe vieleicht beantragen, wir follen 
uns gar nicht in die Sache einlafjen. Wie können Sie deßwegen den 
Antragvon Vogt annehmen, fo zwedmäßig auch ſonſt die Ernen: 
nung einer Commiſſion eventualiter fein mag? 

PBräfident: Ich werde zur Abflimmung fehreiten ; 
denn im Mejentlichen iſt gegen meine Borfrage nichts eingewendet 
worben. | 

Wigard: Allerdings von meiner Seite; denn ich habe 
gewollt, daß der Vogt’ ſche Antrag zuerft geftellt werde. 

Präſident: Der Sahe nah müßte der Baffer: 
mann’fche Antrag zuerft kommen, dann erft der Zi tz'ſche, 
hiernach der auf unmittelbare Fortverhandlung gerichtete, und 
zulegt würde dann die Frage auf die Verweifung an den Aus: 
ſchuß gerichtet. 

v. Arnim (vom Play aus): Die Berfammlung tft noch 
nicht gefragt worden, ob fie die Discuffion gefchloffen haben 
will. Die Frage über die Anträge ift eher geftellt worven, ald 
die Discuſſion gefchloffen worden ift. (Bon vielen Seiten wie: 
berholt: Ruhe! Der Präfivdent Elingelt.) 

Präſident: Es wird behauptet, daß ich noch nicht 
das Recht habe, zur Sragftellung überzufchreiten, weil die Frage 
noch nicht entfchieden worben fei: ob die Discuffion für ge: 
ſchloſſen erklärt werben fol? Ich frage alfo die Verfammlung: 


bi 


. Häft fle die Discuſſton über die Vorfrage für erſchoͤpft? Diejeni⸗ 


gen, welche die Discuffion, nämlich darüber, ob die Sache weis 
ter verhandelt werben foll, geichloffen wiflen wollen, bitte ich, 
aufzuftehen. (Faſt fammtliche Mitglieder erheben fich.) Die De 
batte hierüber ift gefchloffen. — Ich werde zuerft über den An: 
trag des Herrn Baffermann abflimmen laffen. 

Wigard: Mein Antrag muß voraudgehen ; es iſt von 
mir ein beflimmter Antrag geftellt. 

Präſident: Es würde alfo die Frage zuerft zur Ab⸗ 
ſtimmung fommen, ob die Berfammlung will, daß eine Com⸗ 
miſſion fih nach Mainz begebe, um dort den Thatbeftand der 
Greigniffe aufzunehmen und und dann darüber Vortrag zu ers 
Ratten, wornach wir dann die Verhandlungen weiter fortzuſetzen 
Hätten. Würde dieſe Frage bejaht, fo würde pie Zufammenfegung 


der Commiſſion der nächſte Gegenſtand ver Verhandlung fein; 
würbe fie verneint, fo Fame der Antrag von Zig zur Entſchei⸗ 
dung, darauf gerichtet, ohne Verweifung an den Ausſchuß Die 
Verhandlung unmittelbar fortzufegen. Wird viefer Antrag be- 
jabt, fo findet die Yortfegung der Verhandlungen unmittelbar 
flatt, und da wir fie heute nicht erfchöpfen werden, auch mor⸗ 
gen; wird er verneint, fo verfteht fich die Verweiſung an einen 
Ausſchuß von felbft; denn dann iſt kein anderer Antrag mehr 
geftellt. Ich glaube, fo die Fragen richtig geftellt zu haben. 

v. Mühlfeld: Ich glaube aus ven Gründen, welche 
von Heckſcher zuerft angegeben worden find, muß zunächft 
darüber abgeftimmt werben, ob man über die Sache vebattiren, _ 
oder fie an den Ausfchuß verweilen fol. Denn ver Antrag auf 
Abfendung einer Commiſſion ift ein fulcher, welcher erft in Folge 
einer Beratbung und resp. Beantragung des Audfchuffes geftellt 
werben kann. In dem Augenblide, wo wir befchließen, eine Com⸗ 
miffton abzuſenden, verlaffen wir die feflgeftellte Orpnung. Die 
Sragftellung kann feine andere fein, als vie, welche ich angege- 
ben habe. (Ruf nad) Ruhe.) 

Präafident: Leber die Sragftellung iſt die Discuffion 
noch nicht geichloffen, darüber muß ich vie Verhandlung zulaſſen. 
Jetzt bat Herr v. Binde dad Wort. 

v. Binde: Meine Herren! IH glaube, daß wir bet 
jeder Bragftellung erft die Regel vorausgehen laſſen müffen, und 
dann erft bie Ausnahmen eintreten laſſen Finnen. Die Regel tft 
die Tagesordnung, und darauf war ein Antrag geftellt worden. 
Denn der Antrag, wie oben bemerkt worven, zurüdgenom- 
men ft, . 

PBräfident: Er ift zurüdgenommen. 

v. Vince: Dann tritt die fernere Regel ein, daß zu: 
naͤchſt die Sache an den Ausfchuß gelangt, um fie gründlich zu 
berathen, und biefe gründliche Berathung ift wohl ganz befon- 
ders bier erforverlich. Daher fcheint mir vie erfle Frage der Ge: 
ſchaftsordnung gemäß auf Verweifung an den Ausſchuß geftelft 
werben zu müffen. Würde dieſe verneint, fo würde die Frage auf 
fofortige Verhandlung zu ftellen fein. Erſt wenn dieſe bejaht iſt, 
fünnte weiter über die Exception abgeftimmt werben, ob vie 
Abfendung einer befondern Commiſſion nah Mainz befchloffen 
werben fol. Ich vindieire daher die Priorität für die Frage über 
die Berweifung an den Ausſchuß. 

Wichmann: Ih würde mir zur Abkürzung den Vor: 
ihlag erlauben, dahin die Frage zu mohifieiren, daß man dem 
Ausichufie die Befugniß beilege, felbft nach Mainz zu gehen. 
(Stimmen: Daß ift Feine Bragftellung!) Dann bitte ich, dieſes 
al8 einen neuen Antrag zur Abftimmung zu bringen. 

Dr. Schaffrath: Meine Herren! Unfere Gefchäfts- 
orbnung iſt ganz klar über die Neihenfolge, in welcher die An⸗ 
träge zur Abflimmung fommen müffen. Da wir nun einmal 
diefe Geichäftsorunung haben, fo werben wir fie Alle ehren und 
ihr folgen. Da heißt e8 denn, Seite 9 b folgendermaßen: ‚‚Ein 
Antrag auf Ausfegung des Beichluffes auf eine fpätere Zeit 
ift vor allen materiellen Verbeſſerungsvorſchlägen, aber nach 
dem Untrage auf gänzliche Beleitigung zur Entſcheidung zu 
dringen.’ Der Vogt’ fche Antrag ift nun eben weiter nichts, 
al8 ein folder Antrag auf Ausſetzung des Beſchluſſes; denn wir 
wollen erſt die Commiffion nah Mainz ſchicken, un Material 
zu unferer Entfcheivung zu erhalten. Daher ift nach $ C. b. der 
Vogt'ſche Antrag zuerft zur Abflimmung zu bringen, und 
fpäter die andern. 

PBräfident: Meine Herren! Es tft gegen die Orb: 
nung ber Fragſtellung geſprochen worden; Herr v. Binde 
bat für die Verweilung an den Ausſchuß als erfte Frage bie 


Priorität in Anſpruch genommen. Alſo frage ih: „Beichließt 
die Nationalverfammlung, daß, ohne dadurch der Verweifung 
feldft oder der unmittelbaren Fortjegung der Verhandlung zu 
präjudiciren, bloß mit Rückſicht auf die Priorität, über die Frage 
der Verweiſung an ven Ausſchuß zuerft abgeflimmt werde? Will 
fie alfo die Frage über Verweiſung an den Ausfchuß zuerft in 
Abſtimmung nehmen lafſen?“ ‚Diejenigen welche wollen, daß 
dieß gefchehe, bitte ich aufzuftehen. (E8 erheben fich viele Mit- 
glieder.) Der Untrag it angenommen — 

Mehrere Stimmen: Nein! Nein! 

Der Bicepräfident hat mir bemerkt, der Antrag ſei an- 
genommen; ift aber Zweifel darüber, fo werde ich die Gegen» 
probe jeßt machen lafjen. Diejenigen Herren, welche nicht wol: 
len, daß darüber zuerft abgeitimmt werven fol, bitte ich, aufzu⸗ 
ſtehen. (Es erheben fich mehrere Mitglieder.) Deine erſte Ent- 
ſcheidung war nad) dem einftimmigen Urtheile des Büreaus bie 
richtige. Die Abſtimmung ift nicht zweifelhaft. Ich babe hier: 
nach die Brage zur Abflimmung zu bringen: ob die National: 
verfammlung willens ift, daß der ganze Antrag des Abgeoroneten 
Zi fo wie er geftellt und motivirt worden ift, an einen Aus⸗ 
fhuß, welcher von der Verfammlung demnächſt zu beſtimmen 


fein würde — über die Form deſſelben kann die Discuſſion vor:- 


behalten werden — verwiefen werben foll? Ich werde alſo die 
Frage fo flellen: „Beichließt die Nationalverfammlung, daß der 
Antrag des Abgeorpneten Zi einem Ausſchuß zur weiteren Be⸗ 
gutachtung zugemwiefen werde?“ Diejenigen, welche dieſe Frage 
bejahen, bitte ich, aufzuſtehen. (Ein Theil ver Verſammlung er⸗ 
hebt ſich.) Da die Abſtimmung zweifelhaft iſt, ſo muß ich die Ge⸗ 
genprobe vornehmen laſſen. Diejenigen alſo, die nicht wollen, daß 
der Antrag des Herrn Zitz an einen Ausſchuß verwieſen werde, 
find aufgefordert, ſich zu erheben. ( Es erhebt ſich der andere Theil 
der Verſammlung.) Ih muß jetzt zählen laſſen. Ich habe fein 
anderes Mittel, zur Gewißheit über die Abſtimmung zu kommen. 

Eine Stimme. vom Plag: Iſt Die Frage vorbehal- 
ten wegen der bejondern Commiſſion? 

Präſident: Ia, vie fommt nah. Die Zählung der 
Stimmen muß in der Art erfolgen, daß fowohl die flehenven 
als die figenden Herren gezählt werben, weil wir nicht willen, 
wie viele Mitglieder anweſend jind. 

Stimmen: Die Frage ift von Vielen nicht recht vers 
flanden worden. 

PBräfident: Meine Herren! Es werben Zweifel über 
die Beveutung der Frage geäußert. Ich meine, fie kann nicht 
zweifelhaft fein. Wenn die Entjcheidung für die Verweiſung bed 
Antrags an einen Ausſchuß erfolgt, fo ift damit der Vogt'ſche 
Antrag verworfen (mehrere Stimmen: Nein, nein.) Ber 
zeihen Sie, der Ausſchuß Hat dann die Mittel felbft in Erwä⸗ 
gung zu ziehen, die ihm zur Behandlung der Sache nöthig find. 
Darüber kann fein Zweifel beftehen. Meine Herren, ich bitte Sie, 
fi) nochmals fämmtlich zu fegen, Da vorhin ein Zweifel war 
über die Abftimmung, fo wird ed nothwendig, daß wir und vor- 
erft verfländigen. Die Verweiſung des Antrags an den Ausſchuß 
ift als Vorfrage im Sinne der Geſchäftsordnung verlangt wor: 
den. Die Verweiſung in einen Ausfchuß ift die regelmäßige Be- 
handlung des Gegenftandes, nach den Beflimmungen der Ge: 
ſchäfts-Ordnung. Der Vogt'ſche Antrag. bildet eine Aue: 
nahme von dieſer Regel, und ift nicht vereinbar mit der Verweis 
fung in ven Ausfchuß. „Diejenigen alfo, welche wollen, daß der 
Antrag des Abgeordneten Zi in einen Ausſchuß verwielen, und 
demnächft auf den Bericht dieſes Ausfchuffes dann die Verhandlung 
in der Nationalverfammlung fortgefeßt werde, ohne vorherige 
Abſendung einer. Commiſſion, — denn ich habe dem Ausſchuß 


nichts vorzuſchreiben, — bitte ich nochmals aufzuftchen. (Die 
Mehrzahl erhebt ſich.) Ich glaube nicht, daß es zweifelhaft ift, 
daß diefe Frage bejaht worden. (Mehrere Stimmen: Es ift 
zweifelhaft!) Ich glaube, wir follten überhaupt nicht mit Zwei: 
feln in die Gewiſſenhaftigkeit des Bureaus anfangen. | 
Eine Stimme: Der Ausſchuß Hat nicht das Necht, 


Solche Maßregeln vorzunehmen. 


Präafident: Die Geſchäftsordnung ift für den Aus⸗ 
ſchuß fo gut bindend, als für mich. Die Frage ift bejaht und der 
Antrag des Abgeorbneten Zig geht an den Ausfchuß. (Mehrere 
Stimmen: „Gegenprobe.“) Es wird die Gegenprobe verlangt. 
Diejenigen, welche wollen, daß ver Antrag des Abgeordneten 
Zip nicht in den Ausfchuß verwielen werbe, ſondern daß die uns 
mittelbare Fortfegung der Verhandlung flattfinde, belieben fich zu _ 
erheben. Es ift vie Priorität für die Geſchäftsordnung verlangt 
worben. Ich kann nicht anders die Frage ftellen, als: Diejeni- 
gen, welche nicht wollen, daß der Zitz' ſche Antrag am einen 
Ausſchuß verwiefen, fondern welche wollen, daß die Verhandlung 
unmittelbar fortgefegt werde, belieben fi zu erheben. (Eine 
Minderzahl erhebt ſich.) Die Verweiſung bed Antrags in den 
Ausschuß iſt befchlofien. 

Wefendond: Meineserren, Diejenigen von Ihnen, 
bie dafür flimmen, daß der Untrag des Abgeordneten Zit nicht 
an den Ausschuß verwiefen werde, fprechen damit nicht aus, daß 
fofort unumgänglich darüber verhandelt werden muß, fonbern 
fie theilen fich wieber in zwei Theile. Ein Theil verfelben will die 
augenblidliche Fortſetzung der Verhandlung, ein andrer Theil 
will auf den Vogt'ſchen Antrag eingehen. Alfo Alle, welche 
wollen, daß fortberathen werde, und diejenigen, die für den 
Vogt fchen Antrag flimmen, müſſen fich gegen die Verweiſung 
in den Ausſchuß audfprechen. 

v.Binde: Ih muß mid Namens der VBerfammlung 
dagegen verwahren, daß, nachdem Probe und Gegenprobe ſtatt⸗ 
gefunden, nachdem der VBräfident, dad eigentliche gefegliche 
Organ der Verfammlung, ven Willen verfelben bereits audge- 
ſprochen hat, noch eine Belehrung der Nationalverfammlung 
durch ein einzelnes Mitglied ftattfinde. (Große Unruhe.) Ich habe 
nur bemerfen wollen, daß das Refultat der Abftimmung durch 
den Präſidenten unzweifelhaft proclamirt worden und damit 
bie Sache abgefchnitten ift, auch ſchon früher ausprüdlich ausge⸗ 
führt, was der legte Redner nur wiederholte. 

Präſident: Ich mache folgenden Vorfchlag : Ich Halte 
dafür, daß die Frage, welche die Verweiſung des Zi’ fchen Uns 
trags in den Ausjchuß betrifft, 'entfchieven if. Weun aber ver 
Ausſchuß, welcher berufen wird, über dieſen Antrag Bericht zu 
erftatten, zum Zweck diefer Berichterftattung es für noͤthig erach⸗ 
tet, daß der Weg eingefchlagen werde, welchen. Herr Vogt bean⸗ 
tragt, nämlich, daß eine Commiſſion nach Mainz gefendet werde, 
um den Thatbeftand aufzunehmen, fo hat er ed ja in feiner Macht, 
ſchleunigſt einen deßfallfigen Antrag an die Nationalverfammlung 
zu ftellen und dieſe wird über venfelben dann entſcheiden. Das 
ift der eigentliche Gang der Geſchäfts-Ordnung. Ich glaube alfo, 
daß die Frage als entfchieven angefehen werben muß, der Big’: 
ſche Antrag ift in den Ausſchuß verwieſen. Ich werde fofort zur 
Berathung über die Frage, wie diefer Ausschuß zufammenzufegen 
ift, übergeben laſſen. Ä 

Wigard: Ih bitte Das Protocoll für diejenigen offen 
zu laſſen, welche gegen die Verweifung in einen Ausfchuß ger 
flimmt haben und ihre Namen eintragen wollen. 

Bogt: Es ift beſchloſſen worden, den Antrag des Abe 
georbneten Zitz an den Ausihuß zu verweilen. Ich flelle den 
Antrag, zur Abkürzung der Zeit, vie Gonflituirung biefes 


Ausſchuſſes vem Herin Präſidenten zu überlajfen, damit 
dieſer einen Ausſchuß von 9, 12 oder 15 Mitgliedern ernenne. 

VBräfident: Ih muß gegen biefen Antrag proteftis 
zen. Es wird ein Ausſchuß von 15 Mitgliedern gefordert. Die 
15 Abtheilungen find formirt, und ed fteht nichts im Wege, 
daß bieje unmittelbar nach ver Sigung ſich verjammeln und 
dieſen Ausſchuß wählen. Ich will die Verantmortlichkeit einer 
solchen Wahl nicht auf mich nehmen. Ich frage daher: Iſt es 
Abſicht ver Nationalverfammlung, daß zur Begutachtung des 
Zitz'ſchen Antrags eine Commiſſion von 15. Mitgliedern er= 
mählt werde? (Diefe Frage wird bejaht.) Es wird alio eine 
Commiſſion von 15 Mitgliedern niebergefegt werben. Ich werde 
die Verſammlang einladen, nad dem Schluß der Öffentlichen 
Sitzung zufammenzutreten, um biefe Commiffion zu wählen. 

Eine Stimme (vom Play): Wad joll in ver 
Zwifchenzeit das Schickſal von Mainz werden? Wenn «8 zu 
Grunde gerichtet ift, nützt der Ausſchuß nichts mehr. 

Präſident: Meine Herren, es wird das Wort von 
einem Abgeordneten begehrt, um über die Befugniß, die der 
Ausihus haben ſoll, zu ſprechen. 

Schaffrath: Meine Herren! In unjerer Geſchäfts- 
ordnung heißt es folgendermaßen: „Ausnahmsweiſe Tann bie 
Verfammlung einem Ausihup das Recht einräumen, Zeugen 
vorzufordern und zu vernehmen, ober mit Behörben in Ver— 
bindung zu treten.’’ Ich flelle ohne weitere Begründung ben 
Antrag, daß dem Ausſchuſſe dieſes Necht erteilt und von ihm, 
wenn er es für qut hält, gebraucht werde. 

Eine Stimme: Nein, die Pflicht wollen wir 
ibm anferlegen ! 

RK. Blum: Ih wollte in Beziehung auf die Form 
daſſelbe bemerken, was der Ubgeoronete Schaffrath gefagt 
far; in Beziehung auf dad Wejen aber möchte ich ven Antrag 
felfen: daß, wenn Sie ven Ausfchuß dazu ermächtigen, ober, 
was mir lieber ift, ihm die Pflicht auferlegen, eine Commiſſion 
wegzuſchicken, Sie dann die Verhandlung augenblicklich ſchließen, 
Damit die Gewählten um 3 Uhr abgehen können. Entweder er 
regt das, was und hier vorgelragen worben ift, in Deutſchland 
eine völlig unnötige Beforgniß der entfeglichften Art, ober es 
geſchehen / wenn die legten Kunden richtig jind, in Mainz Dinge, 
vie und zur ftrengften Pflicht mahnen, fo ſchnell wie möglich 
einzuſchreiten. Darum möchte ich bitten, daß, wenn Sie dem 
Ausſchuß die Pflicht auferlegen, er dann in den Stand gefegt 
werde, vor 3 Uhr zu wählen, und die Gewählten abzujenden. 

Zordam: Meine Herren! Ich proteflice bagegegen, daß 
der Antrag ded Herrn Vogt duch die erfolgte Abſtimmung 
ſchon erledigt ſei. Es iſt gar nicht gefagt, daß, wenn eine Com— 
mijjion niedergejegt wird, darum feine andere Commiffion nad 
Mainz gefchiet werben kann. Wir können aljo jegt noch ebenſo 
gut die Abjendung einer Commiſſion nad) Mainz beſchließen, 
wie vorher, und ich ſtelle ven Antrag: daß über ven Vogt’- 
chen Antrag darum jegt noch abgeftimmt werbe. 

Schwarzenberg: Ih verzichte auf das Wort, 
weil ich mich ganz dem Antrage ver Abgeorbneten Schaffrath 
und Blum anſchließen will. 

PBräfident: Ih will alfo zuerft die Frage flellen: 
Ir es der Wille.der Nationalverfammlung, daß dem von den 
Abtheilungen zu erwählennen Ausſchuß die Ermächtigung 

gegeben oder die Pflicht auferlegt werde (Stimmen: die 

Vflicht!), aljo die Pflicht auferlegt werde, eine Commiſſion 

nach Mainz zu fenden, um ben Thatbeſtand der Greigniffe 

dort aufzunehmen? Wird diefe Brage verneint," fo werde ich 

"viefelbe Frage auf Ermächtigung ftellen; wenn auch dieſe 
5. 
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verneint ift, jo ift dann vem Ausichuß überlaffen, auf welchem 
Wege er Kenntniß fich verfchaffen will, die er zu feiner Berichte 
erftattung nöthig hat. Ich werde alſo in dem Sinn abflimmen 
laſſen, wie ich angeführt habe. „Veſchließt die Nationalver: 
fammlung, daß der von ihr fofort zu erwählenbe Ausfchuß bie‘ 
Pflicht haben ſoll, eine Commiffion nach Mainz abzufenden, 
um den Thatbeftand über die dortigen Ereigniſſe aufzunehmen?’ 
Diejenigen, welche die Frage bejahen wollen, find aufgefordert, 
aufzuftehen. (Die Mehrheit ver Verfammlung erhebt nd.) Die 
Frage auf „„Bflicht’’ ift bejaht. 

Schlöffel: Deine Herrn! Unter allen Umſtänden 
iſt die Sicherheit ver Perſon und bed Eigenthums die Regel. 
Es geht in dieſem Augenblid die Nachricht ein, daß mehrere 
unferer Mitbürger in Mainz auf der Siraße erfchofien worden 
feien. Es kann ſich jegt nicht um langweilige Unterfuchungen 
banveln, es ift noihwendig, daß das beutfche Volk, daß die 
deutſche Nationalverfammlung decretirt, daß dieſem Unweſen 
ein Ende gemacht werde. (Bravo auf ver Galerie.) 

Vräfident: Die Verhandlung über den Zitz' ſchen 
Antrag ift: da Niemand mehr über die Frage: welche Befugniß 
die Commifjion Haben fol, ſprechen will, erfhöpft, und‘ bie 
Verhandlung deßhalb gejchloffen. Ich habe nun noch drei Anz 
zeigen zu machen, wir fönnen dann gleich zur Bildung der Com— 
miffton übergehen. Die Commiſſion für den Drud der Proto— 
colle ift eingeladen, um 5 Uhr in dem Sarafin’fchen Haufe 
ſich zufammenzufinden. Die Commiſſion für das Dechargiren 
der Einweifungdcommifflon iſt auf Einiadung des Herrn Eifen- 
mann gebeten, ſich ebenfall® um 5 Uhr im Saraſin'ſchen 
Haus zu verfamnteln. Die Commiſſion über den Raveaur’: 
ſchen Antrag ift auf Anſtehen des Herrn Bederath eingeladen, 
fich ebenfalls daſelbſt um 5 Uhr zu verfammeln. 

Eifenmann betritt die Nebnerbühne. (Stimme: 
Schluß! Schluß! die Zeit drängt! Abgeorbneter Eifenmanır 
verläßt die Rednerbühne und tritt ab.) 

Präfident: Meine Herren! Die Tageorbnung iſt 
erichöpft. Diejenigen neu eingetretenen Mitglieder, welche noch 
nicht in die Abtheilungen verloojt find, find aufgefordert, Hier 
zu bleiben, um ihre Gintheilung jofort vornehmen zu Fönnen. 

Eine Stimme: Ih bitte den Herrn Präſiden— 
ten, anzugeben, wo fi die Commiſſion für Mainz ver- 
jammelt. 

Präſident: In vem Saraſin' ſchen Haufe und · 
zwar ‚unmittelbar nach der Wahl. Ich ſchlage Ihnen die 
Stunde von 4 Uhr vor. (Stimme: 3 Uhr.) Ih würde 
Ihnen eine frühere Stunde vorſchlagen; da aber die Abthei— 
lungen in getrennten Localen ſich verfammeln, fo wird es nicht 
möglich jein, daß wir früher zufammenfommen. Wenn aljo 
die Abtheilungen ihre Ausſchußmitglieder gewählt haben, fo 
werben bieje Ausfchußmitgliever im Sarafin’frhen Haufe 
ſich verfammeln und dort warten, bis Sie zufammengefommen 
find. 

Benedey: Meine Herren! Es follen nur die neuen 
Mitglieder in die verfchiedenen Abtheilungen eingeloojt werben, 
dann gehen die Abtheilungen in ihre Locale, mwählen, und 
vie Gewählten gehen unmittelbar zufammen, um eine Commifs 
fion zu wählen, vie abgeſchickt wird. 

Wernber von Nierftein: Die Commiſſion, welche 
nach Mainz abgeordnet wird, Tann ohne Legitimation nicht 
eingelafjen werben; es wird daher nöthig fein, daß ver Vor⸗ 
fand im der Zwiſchenzeit, während die Wahlen vorgenommen 
werben, eine ſolche ausjertigt, damit die Commiffion in bie 
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Feſtung eingelaffen wird, die im Augenblid in Belagerung? 
zuftand if. 

Präſident: Wird von ber Nationalverfammlung 
genehmigt, daß ver Commiſſion eine Legitimation von Seiten 
des Präfidenten und des Bureaud mitgegeben wird? 
(Sämmtliche Mitgliever erheben fi.) Die Brage ift bejaht; 
die Öffentliche Sigung tft gefchloffen, die nächfte Sigung iſt 
morgen um 11 Uhr, Tagesordnung derſelben: Berichts 
erftattungen, ſoweit fle vorbereitet find. Schluß ver Sigung 


um 1%, Uhr. 
Nachtra 
Bei der nach geſchloſſener Sitzung Statt gefundenen Ber: 
theilung der new eingetretenen Mitgliever in die einzelnen Ab⸗ 
theilungen wurden verloft: 
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I. Abtheilung: Feſti von Trient, 
ll. 


II. 
IV. 


Prato von Trient, 
Freeſe von Pommern, _ 
Müller von Weitenftein, 
Pratis von Inndbrud, 
Braun von Bonn, 
Titus von Bamberg, 
Beitel von Brünn, 
Marfelli von Roveredo, 
Peter von Eonflanz, 
Schindler von Königsfeld, . 
Ambrofch von Breslau, 
Nee von Offenburg, 
Megler aus Sachen. 


Die Redactions⸗ Commiffion und in veren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard, 


Druck von Breukopf ung Härtel und B. G. Teubner in Leipzig. 


Stenographiſcher Bericht 


Berbandluugen der deutich 


über bie 
en conftituirenden National: 


Berfammlung zu Frankfurt a. M. 





1. Abonnement. 


N. 6. 


Mittwoch, 31. Mai 1848, 


Fünfte Sisung in der Paulskirche. 


Mittwoch, den 24 Mai. 


(Bormittags 10 Uhr.) 


Ä Präfivent: Heiniih von Gag ern. 
Inhalt: Protocoliverlefung. — Eingänge. — Verhandlung über die Bildung eines DBerfaffungs » Ausfchuffes, eines Ausfchuffes zur Berathung 


der Arbeiter=, 


Gewerbs⸗ und Handelöfragen, und eines Ausfchuffes zur Beſtimmung der Priorität der Eingaben. — Mittheilungen bes 


Präfidiums über die Mainzer Vorfälle. — Anzeige der Berichterftattung über den Raveaur’fchen Antrag. — Anfrage Schlöffels und 
Jordans in Betreff der Ausweifung zweier Deutfchen aus hiefiger Stadt. — Beſtimmung der morgenden Tagesorbnung. — Einloofung 


der neuangemeldeten Mitglieder in die Abtheilungen. 


Bräfident: Die Sigung ift eröffnet. Der Herr Se: 
eretär wird dad Protocoll ver geftrigen Sigung vorzulefen die 
Güte haben. 

Seeretär Stremanr verlieſt dad Protocol und 
fügt demfelben bei: | 
Bei der nach gefchloffener Sigung flattgefundenen Verthei- 
‚lung der neu eingetretenen Ditgliever in die einzelnen Abtheilun- 
gen wurden verlooft: 


indie I. Abtheilung: Feſti aus Trient, 

v II. v. Prato aus Trient, 
„LII. Freeſe aus Pommern, 
VIV. n Müller aus Weitenftein, 
„+ X r Pratis von Innsprud, 
„» Al n Braun von Bonn, 

„. vu „ Titus von Bamberg, 

„ ., VI. „ Beitel von Brünn, 

„„ RB. „ Marfelli von Roveredo, 
„r X " Peter von Konftanz, 
„nr Nl F Schindler von Königsfeld, 
„„XVlll. Ambroſch von Breslau, 
„XIII. „ Réô:e von Offenburg, 

„ „ XW. „ Metzler aus Sadjien. 


Folgende Abgeordnete, die bei legter Sitzung für den An⸗ 
trag des Abgeordneten Zitz, auf Berathung der Mainzer Ereig⸗ 
niffe, ohne vorherige Verweiſung verfelben an einen Ausſchuß, 
geftimmt hatten, zeichneten ihre Namen in das hierzu offen ge: 
faffene Protocol: 

Hentges aus Heilbronn, Mare, Wefendond, Kolb, 
DB. Zimmermann, Bogen, Schmidt aus Schlefin, Roß⸗ 
mäßler aus Sachſen, Blumröder aus Kirchenlamis, Ph. 
Schwarzenberg, Mammen von Plauen, v. Diesfau aus 
Plauen, Peter aus Conftanz, Titus, Nicol, Schuſelka, 
Spatz, Tomaſchek, Jeitteles aus Ollmütz, Chriſtmann, 
Venedey, Mayer von Ottobeuren, Reinſtein aus Naum⸗ 
burg, Wagner, Heckſcher, M. Mohl, A. Rösler aus 
Des, Meyer von Liegnitz, Brund, Roͤdinger, Schott, 


‘ 


Dratzſch aus Saarbrüden, Haßler, Wigard, Eifenftud, 
Dr. Schaffrath, 

Präafident: Es find folgenvne neue Anträge bei ver 
Nationalverfammlung geftellt worden, die ich nach dem geftrigen 
Beichluffe nur ihrem weſentlichen Inhalte nach werde anzeigen 
lafien. Der Herr Secretär wird jo gütig fein, fie vorzulefen. 

Zimmermann von Spandau: E83 ift in dem Proto- 


coll gefagt: „Big beantragt die erforderlichen Mafregeln ıc.* 


Das ſcheint mir für dad Protocol nicht genügend; es hätte im 
Wefentlichen kurz der Inhalt diefes Antrags angegeben werden 
follen. 


Präſident: Ift viefe Reclamation gegen das Pro- 
tocoll unterftügt? (Wird von vielen Seiten unterftüßt.) Ich 
werde alfo, da dabei gar Fein Anſtand obwaltet, die Anträge 
ſelbſt, wie fie Herr Zitz geftellt hat, ald Nachtrag zu dem geſtri⸗ 
gen Protocol aufnehmen laffen. 

Secretär Stremayr: Die eingegangenen An 
träge find: 

1. (Nr. 68 der fortlaufenden Cingangsnummern.) An 
trag des Abgeordneten Thinnes, vie Wahl einer Commiſſion 
von 15 Mitglievern zur Vorlage und vorläufigen Prüfung ver 
deutſchen Reichsverfaſſung betreffend ; 

2. (69) Antrag des Baron von Putlig In gleichem Betreff; 

3. (70) Antrag des Dr. Eifenmann, den Verfaffungs: 
entwurf betreffend ; 

4. (71) Antrag des Abgeordneten Kierulff, ven Plan 
der Verhandlungen der Nationalverfammlung betreffenn ; 

5. (72) Antrag von Thinnes über denſelben Gegenftand, 
Priorität des Berfaffungswerks; 

6. (73) Antrag der Abgeorbneten Koch und Bieder— 
mann aus Leipzig, fofortige Wahl eines Ausſchuſſes für das 
Verfaſſungswerk und vorgängige Feſtſtellung der allgemeinen 
Volksrechte betreffend; 

7. (74) Antrag des Abgeoroneten Vogt, Auflöfung ver 
Bundeöverfammlung und Begründung einer Centralgewalt bes 
treffend ; 
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Be (75)]Lette und! Pagenſtecher, auf Bildung eines 
Directoriums ald Central = Executiv = Gewalt ; 

9. (76) Antrag des Abgeoroneten Mared von Lichten: 
wald, ven Gang und die Priorität ver Verhandlungen betreffend ; 

10. (77) Antrag von Wippermann, Jürgend und 
Andern auf Bilvung einer Vollziehungsbehörte ; 

11. (78) Antrag von Leue, die Benennung der gegen: 
wärtigen Berfammlung betreffend ; 

12. (79) Antrag von Ziegert, den gleichen Gegenitand 
betreffend ; 

13. (80) Antrag von Mori; Mohl, Aufhebung des 
Adels, feiner Titel und Vorrechte; 

14. (81) Antrag von Schmitt aus Kaiferdlautern, Auf: 
hebung der Todesſtrafe bei politifchen Verbrechen betreffend ; 

15. (82) Antrag von Oſten dorf, daß feine zum beut- 
chen Reich gehörige Landſchaft mit einer nichtveutichen Landſchaft 
durch eine gemeinfime DVerfaffung verbunden werben oder vers 
bunden bleiben darf; 

16. (83) Antrag von Nerreter, gänzliche Trennung der 
deutfchen Bezirke des Großherzogthums Pofen von den polnifchen ; 

17. (84) Antrag von Carl Moering aus Wien, die 
Behandlung der Verfaflungsfrage betreffend ; 

18. (85) Antrag von Kahlert, die Gefchäftsorbnung, 
namentlich die Forderung geheimer Sigungen betreffend ; 

19. (86) Antrag von Ottow aus Oftpreußen, das For: 
mat der Drudfachen betreffend ; 

20. (87) Antrag von Heckſcher, Mühlfeld und An: 
dern, Handels- und Zollverfaflung betreffend ; 

21. (88) Antrag von Falk aus Schlefien, den Sundzoll 
betreffend ; 

22. (89) Antrag von Heubner aus Sachen, Gefeb zum 
Schuß ver Arbeiter betreffend in Verbindung mit der Zollgefep: 
gebung ; 

23. (90) Antrag von Raumer aus Dinkelsbühl, die 
Nahrungs = und Arbeiterfrage betreffend ; 

24. (91) Antrag von Roßmäßler aus Sachſen, außer: 
ordentliche Befteuerung derer, welche jeßt mehr als ihren Bedarf 
befigen, um durch den Ertrag den nahrungsloſen Arbeitern Ver: 
dienft zu verſchaffen; 

25. (92) Antrag von Kahlert, die Frage betreffend, wie 
den Leinwebern in Schlefien, Böhmen und Sachſen ıc. durch Be: 
günftigung ded Handgeſpinnſtes und der Handwebereien vor den 
Mafchinenfabrifaten aufzubelfen jet; 

26. (93) Derfelbe, Abſchaffung aller Zotterien und Ha⸗ 
zarpfpiele betreffend ; 

27. (94) Antrag von Bogt aus Gießen, Reorganifation 


des geſammten Unterrichtöwefens betreffend ; 


28. (95) Antrag von Teichert, dad allgemeine Herr: 
wefen und Volksbewaffnung, fowie Marine betreffend; 

29. (96) Antrag von Schlöffel, auf. Unterfuchung des 
gegenwärtigen Truppenbeflands in der Umgegend von Frankfurt 
und Entfernung verjelben zur Sicherftellung vollftändiger Frei: 
heit der Berathung der Nationalverfammlung ; 

30. (97) Antrag von Franke aus Schleäwig, Raffaulr 
aus Mündden und Andern, die Sicherftellung der National: 
verfammlung gegen jede äußere Gewalt betreffenn ; 

31. (98) Antrag von Mathy, Mar von Gagern, 
Jaup und Andern in gleichem Betreff; 

32. (99) Antrag von Dr. Hoffbauer, Dankfchreiben 
an die proviforifche Regierung Frankreichs für die Ruhe, Kraft 
und Mäßigung, mit welcher dieſelbe ihre Aufgabe zu Löfen ges 
ſucht Hat; 
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33. (100) Antrag von Dr. Schreiner aus Gräg, die 
afuftifchen Gebrechen ver Paulskirche betreffend ; 

34. (101) Antrag von Jahn aus Freiburg an der Unftrut, 
Prüfung der beftehenden Staatenverfaflungen auf Uebereinftim- 
mung mit den Grundfägen bed deutſchen Geſammtwohls; 

35. (102) Antrag ver Abgeoroneten der Stadt Hamburg 
Heckſcher, Roß und Merf mit Uebergabe einer Petition der 
Handelsvorſtände und Schifffahrts⸗Innungen vieler Städte gegen 
die Flußzölle und Abgaben. 

Kierulff von Roftod: Herr Präfldent! Mein Antrag, 
den ich geftern morgen um 9 Uhr ſchon auf das Bürean gelegt 
habe, und von dem ich erwartet hätte, daß er geflern fchon ver: 
kündet worden wäre, ift vergeſſen worben. Er ſtimmt in gewiſſer 
Beziehung mit dem Antrag des Herrn Kolb aud Speyer überein, 
er geht aber noch weiter, und ich muß ausprüdlich bitten, daß der 
Antrag angenonımen werde. Ich werde ihn aufs neue abfaffen 
und ſodann noch einmal übergeben; er betrifft einen Plan über 
Anordnung unferer Eünftigen Verhandlungen, ver aber nicht bloß 
auf die Gründung der Reichöverfaffung fich bezieht. 

Präſident: Diefer Antrag ift mir nicht eingehänbigt 
worden, fonft würde ich ihn durchgeſehen und ven übrigen ange: 
reiht haben. Ich bitte deßhalb, ihn neu zu formuliren. 

Ein Mitglied: Ih habe auch einen Antrag über: 
geben, ver ebenfalls nicht verlefen worden ift. 

Prafident: Es find noch viele Anträge übergeben wor: 
den; ich kann fie aber nicht verlefen, ehe ich fie durchgeſehen habe. 
— Nach den Anträgen habe ich folgende Petitionen anzuzeigen : 

1. (103) Adreſſe der Herren Seeger, Röding und 
Underer zu Hamburg, übergeben durch Herrn Arnold Ruge 
aus Breslau, die Hoffnungen auf die Nationalverfammlung und 
ihre Wirkſamkeit betreffend. 

2. (104) Reclamation von Cotty zu Herford im Regie: 
rungsbezirk Minden, gegen die Wahl von Schreiber in Biele- 
feld und Stohlmann zu Herford. 

‘3. (105) Proteftation vieler Bürger von Barntrup, den 
Berfaffungdentwurf der Siebzehner betreffend. 

4. (106) Betition vieler Bürger zu Lemgo, die politifche 
Seftaltung Deutſchlands betreffend. 

5. (107) Eingabe von Emft Kopp aus Iena, Anficht 
über den Verfaffungsentwurf ver Siebzehner. 

6. (108) Betition des Vaterlandsvereind zu Erimmitfchau, 
Durchführung des Principe der Volksſouveränität betreffend. 

7. (109) Schreiben des Senats der freien Hanſeſtadt Ham⸗ 
burg an den Fünfziger-Ausſchuß, Verſtändigung der Küften- 
ftaaten über die zur Abwehr maritimer Angriffe zu ergreifenden 
Mapregeln. 

8. (110) Petition der Vorfteher der Gilden zu Braun 
ſchweig, Gewerbsverhältniſſe betreffend. 

9. (111) Eingabe des Hermann Werde von Thete bei 
Elöpe im Regierungsbezirk Arnsberg, Entwürfe und Bitten zur 
Landescultur refp. Reform betreffend. 

10. (112) Betition der Altgefellen von 6 Bewerben zu 
Bielefeld, Gewerböverhältniffe betreffend. 

11. (113) Der politifche Clubb zu Elberfeld, das Separat- 
protocoll ded Bundestags vom 4. Mai betreffend. 

12, (114) Petition des Carl Böttcher I. zu Meufelwig 
in Sachfen - Altenburg, allerlei politifche Wünfche betreffend. 

13. (115) Petition des Ignaz Lyskowsky aus Wefts 
preußen, Proteftation der Polen aus Weitpreußen gegen die Ein» 
verleibung Weftpreußens zum beutfchen Bund. 

14. (116) Proteftation von Einwohnern Limburg® gegen 


mehrere Beſtimmungen bed Entwurfs zum Reichögrundgefeh. 


Beneden (unterbrechend): Ich glaube, daß wir wenig: 
ftens wiffen follten, was in den Petitionen gefagt ift. 

Präſident: Das Tann ich unmöglich, fonft müßte 
ich diefelben verlefen, und dieß würde dem geflern gefaßten Bes 
ſchluſſe geradezu widerſprechen. Die Betitionen werben durch die 
Betitiond- Sommilfion demnächſt geprüft werden, und alsdann 
zur Kenntniß der Nationals:Berfammlung fommen. Die weites 
ren Petitionen find: 

15. (117) Betition ver Bürgerverfammlung zu Wetzlar um 
Erteilung einer Amneftie für politifche und Preßvergehen,, und 
einer allgemeinen Ordnung für bie gefammie Bürgerwehr Deutfch- 
lands. | 

16. (118) Bitte des Garl Bade, die Grundrechte der 
deutſchen Staatsbürger betreffend. | 

17. (119) Beſchwerde des Matthias Beringer von Ingel- 
dorf im Großherzogthum Luremburg, wegen erlittener Refraftäre 
ftrafe. 

18. (120) Petition von 67 Lehrern auß der Altmark, das 
Volkoſchulweſen in Deutfchland betreffend. 

49. (121) Ergebenheitsadreſſe des Volksraths zu Gelnhau⸗ 
fen an die Nationalverfammlung. 

Meyervontiegnig: Ich möchte mir eine Frage 
erlauben: Dürfen vie Gefuche und Wünſche, die einzelnen Ab⸗ 
georbneten übergeben werben, in Petitionen an die Nationalver: 
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fammlung dadurch umgewandelt werden, daß fie dem Präfivium 


übergeben oder in der Kanzlei niedergelegt werben ? 

Präſident: Wenn es mir erlaubt ifl, eine Meinung 
darüber auszuprüden, fo ift e8 die, daß, wenn ein Mitgliev eine 
Petition fich aneignet, und fie als feinen Antrag an die Natio: 
nalverfanınlung bringt, ſie alsdann ebenfo zu behandeln ift, mie 
jeder ſelbſtſtändige Antrag, daß aber im gegentheiligen alle, 
wenn eine Petition bloß eingegeben ift, ohne daß fie von einem 
Mitglieve zu feinem Antrag gemacht wird, nur ald folche zu be: 
handeln iſt. So glaube ich, iſt es in ven meiften deutſchen Kam: 
mern der Ball. 

Benedey: Ich Hatte eben vorhin das Wort genommen, 
weil ich glaube, daß wir zwijchen Petitionen und Adreſſen einen 
Unterfchied zu machen haben. Petitionen werben unmittelbar an 
die Commiſſion verwiefen, Adreſſen find ein Ausſpruch ver öffent: 
fichen Meinung, und da wir doch derielben alle mögliche Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laffen, jo glaube ich, daß dieſe Adreſſen, mes 
nigftend dem weſentlichen Inhalte nach, gleich mitgetheilt werden 
follen. 

Präſident: Begehrt Jemand über diefe Trage das 
Wort? 

Viſch er von Tübingen: Zwei⸗, preis oder vier Mal ift 
fon von der uns fo heiligen Pflicht der Zeiterfparniß die Rebe 
gewefen. Sie wurde fogar ein Mal komiſch aufgefaßt, allein die 
Sache ift Höchft wichtig und Höchft materiell. Je ſpäter wir fertig 
werben, oder an bie weientlichen Dinge kommen, um fo weniger 
bringen wir überhaupt Etwad zu Stande. Die Stimmung wird 
wachſend, nicht nur bei unfern Zuhörern und unter und jelbft, 
fondern auch im weiteren Kreife von Deutichland eine trübere und 
trübere darüber, daß es nicht vorwärts geht und wir nicht an bie 
Sache kommen. Wir wifjen, wie fehr z. B. dad Vortragen 
ver Betitionen unfere frifcheften Kräfte ſchon am Anfang ber 
Sitzung erſchoͤpft. Deßhalb wäre ich fehr dafür, daß irgend ein 
wohlgeoroneter Antrag geftellt würde, der und auf jede mögliche 
Weiſe zur Zeiteriparniß und zum rajcheren Handeln verhilft, denn 
wenn es irgendwo ‚heißt vorwärts, fo muß es bei und fo heißen. 

Praäſident: In Verbindung mit diefem Antrag fteht 
eine Gingabe des Herrn Ciſenſtuck, der mich gebeten hat, bie 


Nationalverſammlung darüber zu befragen, ob fie ihm das Wort 
über die jofortige Konftituirung des Verfaffungs-Ausfchuffes und 
des Ausſchuſſes für die Arbeiter- und Sandeldangelegenheiten 
geben molle. 

Baffermanun von Mannheim: Ich habe auch ein 
Anliegen diefer Art. | 

Präſident: Es fragt fich, ob überhaupt dem geftell: 
ten Geſuche von Seiten der Nationalverfammlung Folge gegeben 
werden will, 

Viele Mitglieder: Nein. 

Brafident: Diejenigen Mitgliever, welche wollen, 
daß dem Herrn Eifenftud zur Begründung feiner Anficht über 
bie Behandlung der bezeichneten Gegenſtände, nämlich vie Con: 
ftituirung des Verfaffungs-Ausfchuffes und eineg Ausfchuffes für 
Arbeiter: und Handeldangelegenbeiten, jest das Wort verliehen 
werden folle, mögen fi) von ihren Sitzen erheben. 

Kiernulff von Roſtock: Ich muß hiergegen proteftiren, 
Mein Antrag ging auch darauf Hinz allein ich babe einen ord⸗ 
nungsmäßigen Antrag geftellt, und mit mir find es noch drei oder 
vier andere Herren, die ebenfalld Anträge geftellt haben, und 
wenn die Sache nicht ald Ausnahme von dem von und prowifos 
rich angenommenen Geſetze vargeftellt, und dieſe Ausnahme von 
der Nationalverfammlung geftattet oder hierüber debattirt ift, 
fann ich nicht zugeben, daß man dem georbneten Antrag, den ich 
oder der Andere geftellt haben, einen folchen Antrag, wie den eben 
geftellten, vorgehen läßt. Es muß ein Antrag förmlich geftellt, 
nach unferem Beichluß gedruckt, und darauf Jedem hierüber das 
Wort gegeben werden. Ich will meinen Antrag auch noch mos 
tigiren. 

PBrafident: Ich mache Ihnen zur Geſchäftsabkürzung 
einen Vorſchlag. Will die Nationalverfammlung, daß fofort rin 
Ausſchuß durch die Abtheilungen niedergefegt merbe, ber ſich dar⸗ 
über auszufprechen hat, welchen von den fehon übergebenen Anz 
trägen eine unmittelbare Behandlung zufomme, aljo ob 3.8. für 
das Verfaſſungswerk fogleih und noch vor Prüfung der Ges 
ſchäftsordnung eine Commiſſion niedergefegt werden folle. Wols 
len Sie über dieje Frage ſich auöfprechen, fo werde ich das Wort 
hierüber geben. 

Sreudentbeil aus Stade: Ich muß mich vollfoms 
men der Anficht des Herrn Bräfidenten anfchliegen. Meine 
Herren, wenn wir auf unfere Verhandlungen der legten Tage 
zurüdhbliden, fo werden wir und Alle das traurige Bekenntniß 
nicht verfagen, daß wir eigentlich nicht einen Schritt weiter famen 
und doch, wie wir ebenfall3 Alle anerkannt haben, ganz Deutſch⸗ 
land auf und blidt. Das Vertrauen zu und kann nur dadurch 
bergeftellt werben, daß wir fo fchnell ald möglich vie Verfaſſungs⸗ 
Angelegenheit zu Ende bringen. Auf welcher Seite wir auch fies 
ben, ob auf ver Linken oder Rechten oder in derMitte, ich meine, 
wir tragen Ulle Deutjchland in unjerem Herzen und wollen, daß 
e8 dem Baterland gut ergebe, daß alle Zwietracht vertilgt werde. 
Soll aber dieſes Ziel erreicht werben, jo müſſen wir fo fehnell 
als möglich zurHerftellung der Verfaffungdgefege eilen. Auch ich 
habe mir erlaubt, einen Antrag in diefer Hinficht zu ftellen, ver 
aber heute ‚nicht verlefen worden ift. Geftern haben Sie fich ſelbſt 
überzeugt, daß eine Fluth von Anträgen einkam, die ſämmtlich 
an die Verfaſſungs⸗-Commiſſion gehören. Wenn demnach, wie 
der Herr Präfident uns vorgefehlagen hat, eine Commiſſion 
niedergefegt wird, die uns in diefer Hinficht Vorfchläge zu machen 
hat, fo wird dadurch meined Erachtens das Geſchäft unendlich 
abgekürzt und ich muß nochmals wiederholen, wo wir auch ſte⸗ 
ben mögen, wir bedürfen ber Öffentlichen Meinung , wollen wir 
Deutichlann in Ruhe erhalten. Dir haben ihre Zuftimmung 
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nothwendig, allein dieſe wird und nur dann werben, wenn wir 


und fo fchnell ald möglich zu den entſcheidenden Kragen wenden. | 


Hierzu verhilft der Vorſchlag des Präfidiumd, und ich fimme 
für ihn. ' 

Vräfident: Ehe ich die Discufflon über dieſen Gegen: 
fland weiter fortfegen laſſen werde, Habe ich folgende Mittheiluns 
gen über diejenigen Arbeiten zu machen, womit ſich die Ausfchüffe 
dis jegt befchäftigt Haben. 8 wird dieſes einiges Licht auf bie 
Sache werfen und den Vorwurf zurückweiſen, als fei bis jegt noch 
nichts gefchehen. Der Centralausſchuß zur Begutachtung ver Ges 
ſchaͤftsordnung hat mir durch feinen Vorftand vorhin anzei⸗ 
gen laſſen, daß-feine Arbeiten heute beendigt fein, und der 
Bericht über die Gefchäftsorbnung fofort in den Drud gegeben 
werben folle. Der Ausfchuß für Begutachtung des Antrags des 
Herrn Raveaur hat mir feinen Bericht eingehänbigt, und ich 
Tann Ihnen anzeigen, daß er vielleicht bis morgen ſchon gedruckt 
iſt und fofort zur Verhandlung fommen wird. Der Antrag bes 
‚Herrn Raveaur iſt, wie Sie wiflen, in unfere ſtaatsrechtlichen 
Buftände tief eingreifend. Wie weit e8 mit der Prüfung der Le: 
gitimationen gebiehen ift, darüber if mir von dem Gentralaus: 
ſchuß noch feine Eröffnung gemacht worden. Sie werben ſich aber 
erinnern, daß es als Bebingung ber Fortfegung unferer Verhand⸗ 
lungen in ver erften Sihung betrachtet worben ift, baf bie Legi⸗ 
timationsfragen vorher erft erledigt fein müffen. Ich hoffe, daß 
dieſes Gefchäft keinen Aufenthalt mehr erleiden wird. 

Schwarzenberg von Kaſſel: Die legte Bemerkung 
des Herrn Präfidenten erfebigt das, was ich in Beziehung 
auf die Legitimationsangelegenheit fagen wollte. Diefes Geſchäft 
muß notwendig erledigt werben, ehe von einer Berathung ber 
Reichöverfaffung die Rebe fein kann. Was die Petitionen betrifft, 
To hat ſchon die bißherige Erfahrung gezeigt, daß wir deren eine 
große Denge erhalten werben und gerade biefe unfere Hauptauf⸗ 
gabe wefentlich gefährden, oder menigftend bebeutend verzögern 
Tönnen. Ich Halte daher demnächſt für durchaus nothwendig, daß 
etwa von dem Herm Präfidenten ein Ausſchuß beflimmt 
werbe, ber vorläufig zu prüfen Hätte, welche Petitionen ven Vor— 
zug haben follen. Dabei möchte ich drei Kategorien unterſchei⸗ 
den, vor Allem die eine, bie auf die Gründung der Reichsverfaſſung 
felöft Bezug Hat. Petitionen dieſet Art werben natürlich einer 
gleichzeitigen Behandlung mit dem Verfaffungdentwurf unterlies 
gen. Ebenfo werden andere, bie durch befondere Dringlichkeit 
ober hohe Wichtigfeit auögezeichnet find, ebenfalld in ihrer Ber 
handlung beſonders beförbert werden müffen. Außerdem gibt es 
aber aud) eine große Zahl von Petitionen, die ohne alle Beein- 
trächtigung des Petitionsrechts der Entſcheidung eines Fünftigen 
Reichstags überlaffen werben kann. Wenn man eine ſolche Un: 
terſcheidung trifft, fo werben wir gewiß unfere Arbeiten fehr 
weſentlich erleichtern und dahin wirken, daß wir den Hauptzweck 
unferer Sendung, nämlich die Gründung einer Reichöverfaflung 
für ganz Deutichland, in weit Fürzerer Friſt erreichen fönnen, 

Müblfeld von Wien: Das Verfaſſungswerk ift das 
wichtigfte,, ja ich möchte fagen das einzige und zur Aufgabe ge: 
gebene Gefchäft. Mit diefem Gefchäft ift e8 aber unmöglich zu 
beginnen, ehe zweierlei gefchehen ift, d. h. ehe wir eine befinitive 
Geſchaftsordnung angenommen haben, und ehe wir gegenfeitig 
Iegitimirt und anerfannt wurden. Che dieſes doppelte Gefchäft 
erlebigt ift, glaube ich, daß auch der Ausſchuß für die genannte 
voichtige Aufgabe nicht zu Stande kommen fann. 

Baffermann von Mannheim: Ich bin der entge: 
gengefepten Anſicht. Es liegt eine Reihe von Anträgen vor, bie 
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nen für ganz Deutſchland erledigt werben Tönnen. Wir" find 
feine verwaltende Behörbe, und wenn wir und in bie Verwal- 
tung der einzelnen Staaten mifchen, fo fürchte ich, wir möchten 
unfern Hauptzweck verlieren, und vie Öffentliche Erwartung täu- 
fen. Wir find aber auch keine gefepgebenve Behörbe im ge- 
wößnlichen Sinne, ſondern eine verfaflunggebenbe , mit andern 
Worten conftituirende Verfammlung. Bon diefem Geſichtspunkt 
ausgehend find wir wohl Alle, ob wir links ober rechis fügen, 
der Meinung, daß nichts nothwendiger, aber darum auch nichts 
dringender fei, ald vie Reichöverfaffung für Deutſchland zu ge- 
ben. Nun fagt der Redner vor mir: zuerft müffen alle Legiti⸗ 
mationen geprüft fein, zuerſt die Geſchaͤfſtsordnung definitiv bes 
rathen werben. Sie haben aber vom Herrn Präfidenten 
gehört und wiſſen es ſelbſt, daß mir bereit im Begriffe find, 
fehr große Entſcheidungen, ſehr folgenreiche Befchlüffe zu faffen 
(ich erinnere nur an ben Raveaur’fchen Antrag), Befchlüffe, 
welche für das ganze Parlament von Entfcheivung fein Eönnen, 
ohne daß wir eine definitive Gefchäftsorbnung Haben. Nun frage 
ich, ob wir mit der Vorbereitung ver Verfaffungdberathung; 
mit der Wahl der Commiffton nicht wenigſtens beginnen follen, 
unter ber Leitung unferer gegenwärtigen trefflichen, wenn auch 
proviforifchen Geſchäftsordnung. Wenn wir in ven nächften 
Tagen über Principten und entſcheiden, vielleicht über auswärtige . 
Politik und ausfprechen, vielleicht Frieden und Krieg an unfere 
Worte hängen, follen wir da an bie befinitive Gefchäftsorunung 
gebunden fein, um 12 ober 15 Mitglieber nieberzufegen, melde 
und bad Material für die Verfaſſungsberathung vorbereiten? 
Ich glaube, das wäre verfehlt, das hieße die veutfche Grünlichs 
feit zu weit treiben und und denfelben Vorwurf zuziehen, wei⸗ 
hen die franzöfifche Nationalverfammlung ſich zugezogen Hat: 
Die Franzoſen Haben früher begonnen, ihre Nationalverfamms‘ 
fung zu berufen, wir find faft gleichzeitig mit ihnen zuſammen⸗ 
getreten. Die franzöfifche Nationalverfammlung ift 14 Tage 
verfammelt und man fagt: Ihr Habt noch nichts gethan; aber 
fie Hat 12 Mitglieder ernannt, welche die franzöfiche Verfafe 
fung berathen follen. Wir find 8 Tage verfammelt, laſſen Sie 
und nicht denfelben Vorwurf verbienen, laſſen Sie uns 12 Man⸗ 
ner ober mehr zu gleichem Zweck wählen. Ich glaube, es bedarf 
nicht eined befonvern Befchluffes diefer Berfanmlung, denn nach 
ber Gefchäftsoronung, die wir bereits angenommen haben, heißt 
es im Abſchnitt II. 5: „Sobald die Zahl der anerkannten Mit- 
gliever 350 erreicht, Hat der Vorfigenve zu einer neuen Sitzung 
einzuladen, in welcher von ihm die Namen der Anerfannten vers 
kündet werben und fobann zur Wahl des Vorſtands und der 
Beamten bed Reichstags gefchritten wird.” 
und VI. 6: „Die ſtehenden Ausſchüſſe find folgende: 

a) für die Gefchäftsorbnung ; 

b) zur Begutachtung ver Reichsverfaſſung.“ 

Wollte ich annehmen, daß die demnächſt zu beſchließende 
befinitive Gefchäftsorbnung über ven legten Punkt etwas Ans 
deres feftfegen würde, fo bliebe es anheimgeftellt, ob wir 
dieſen Ausſchuß dann verändern wollen; allein auf dieſe 
Möglichkeit Hin warten in eimer Zeit, wo jeber Tag koſtbar 
iſt, Halte ich nicht durch unſere Pflicht für geboten. Ich glaube 
daher, ohne daß die Berfammlung einen befonderen Beſchluß 
faßt, Kann ver Herr Präfident erheben, ob mehr ale 
350 Legitimationen anerfannt find, wir Können und dann des 
finitio conftituiren, önnen uns in bie Abtheifungen verloofen 
und Ausfhüffe wählen. Dann kann man auch dem beutfchen 
Volke fagen, wir find mit unferer Aufgabe befchäftigt, und 
ich; frage nach allen Seiten hin, wo ein Nachtheil iſt, ver 


aus meinen Vorſchlag entflehen koͤnnte. Ich bin überzeugt, 
man kann mir nur Nugen davon nachmeifen. Ich will daB 
Uebrige auf ein andermal verichieben. Mein Antrag ift nur 
eine Erinnerung an dad Präfipium, nach der Geichäftsorb: 
nung, die wir haben, alles das zu thun, was unfere Hauptaufs 
gabe beichleunigt. 

Thinnes von Eihftänt: Ich Habe eben auch zwei An⸗ 
träge übergeben, einen um das Geſchäft der Eonftitution zu be: 
fhleunigen und außerdem, da eine außerorventliche Menge von 
Anträgen vorgelegt wurden, einen andern auf eine Prioritäts: 
ordnung. Es follen hiernach namlich vie Anträge, welche in Be: 
zug auf die conflituirende Berfammlung gemacht werben, einem 
Ausſchuß von 15 oder mehr Mitgliedern vorgelegt werden, um 
die Reihenfolge der Berathung feilzufegen. Es würde fonft 
unfere Kraft, unjer Streben, Hand an das Verfafſungswerk von 
Deutichland zu legen, unterliegen unter dem großen Wuſt von 
anderen Anträgen, welche minder beveutend find. Der Antrag 
Raveaux's, der dahin zielt, die conflituirenden Verſamm⸗ 
lungen in den einzelnen Staaten zu verhindern... .. 

Präſident: Das ift nicht Gegenftand der Ver⸗ 
handlung. 

Thinnes: Ih wollte nur meinen Antrag motiviren. 

Brafident: Sie können Ihren Antrag bezüglich der 
Priorität nicht motiviren, das ift Gegenfland im Ausfchuffe. 
Wir haben die Frage vor und, ob gegenwärtig eine Beförderung 
der Verfaſſungsfrage durch unmittelbare Wahl eines Ausfchufles 
eintreten foll. Darüber allein haben Sie ſich jegt außzufprechen, 
fonft würde Ihre Rede eine Gegenrede veranlaffen. 
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Thinnes: Ich bin der Anficht, daß fogleich, wie der. 


Redner vor mir gefagt Hat, nach der Geſchäftsordnung ein 
Ausfchuß gebildet werben foll, der das Gefchäft der Konftitution 
fchleunigft in die Hand nimmt. Hiernach foll der Präfident 
einen Ausſchuß wählen laffen, ver wenigftens diejenigen Ein- 
gaben, die auf diefe Frage Bezug haben, ſondert und fie dann 
vorlegt.e. (Ruf: Zum Schluß!) 

Wigard: Meine Herren! Ich fpreche gegen den An- 
trag ded Präfidenten und darum wird mir dad Wort zu 
geftatten fein. 

Sch Halte einen andern Weg für den zweckmäßigeren und 
den befferen. Sch werde von diefer Tribüne nie viele Worte 
machen, fondern kurz andeuten, was ich will. 

IH fchlage nun vor, daß dem Präſidium überlaffen 
werde, nach Maßgabe der Hauptmaterien berjenigen Eingaben, 
welche bei uns eingelangt find, Ausfchüffe zu bilden, morunter 
natürlich auch der Verfaſſungs-Ausſchuß enthalten fein würde. 
Der Grund, warum ich diefen Vorfchlag für angemeffener Halte, 
iR der, daß dadurch Fein größerer Zeitraum bei und nutzlos 
vorübergehen wird, bis endlich der Verfaffungs = Ausschuß fein 
Werk vollendet bat. Es können während diefer Zeit die andern 
Ausſchüſſe, welche gleichzeitig gebildet worden find, die Fleineren 
Materien berathen haben und diefe ünnen wir in der Zwifchen: 
zeit, bis der Verfaſſungs-Ausſchuß mit feiner Vorlage fertig if, 
recht gut und füglich, in fo weit wir fie in unfere Gompetenz 
gehörend erklären, berathen und erledigen. Bei diefem Antrage 
wird es ſich von feldft verfichen, daß wir beifegen: fobald ber 
Berfaflungd-Ausihuß fein Werk vollendet Hat, fo ift dieſes der 
erfte und nächfte Berathungdgegenftand. Ich glaube, daß wir 
dadurch Gelegenheit finden, auch andere wichtige Gegenſtände 
zu erledigen, muß aber auf der andern Seite auch der Anficht 
fein, daß die Legitimationen zuerft in Nichtigkeit fein müffen. 
Dagegen Tann ich mich aber nicht der Meinung anſchließen, daß 
auch die Geſchäftsordnung vorher befinitiv fertig fein müfle. 


Denn für die Ausfchüffe brauchen wir fie nicht, da genügt die 
proviforiiche. Mein Antrag gebt fchliehlich dahin: 
daß nad) erfolgter Regitimation diefe verfchiedenen Aus: 
fchüffe vom Präſidium felbft und angezeigt werden und 
daß dann die Abtheilungen Mitglieder in dieſe verfchie: 
denen Ausfchüffe wählen möchten. 

Dadurch wird pas ganze Material, das und vorliegt und 
fo weit wir e8 berathen wollen, auf's Echleunigfte gefichtet, und 
die Berathung gefürbert. | 

Eifenftuc: Meine Herren! Ih bin auch gegen den 
Antrag, den der Präſident geftellt hat. Das, was wir bereits 
für ven Antrag gehört haben, hat mich in dieſer Anficht nur 
beſtärkt; denn mehr oder weniger gebt aus dem, was geäußert 
worden iſt, hervor, e8 durchdringt und Alle, daß wir noch nicht 
ganz da find, mo wir fein follten. Wir haben Heute die fünfte 
Öffentliche Sigung und ich meinerfeitd muß mir, die Hand auf 
Herz, fagen, daß mir bis jegt nichts Entſcheidendes vorwärts 
gebracht haben, in der Weife, wie das deutfche Volk es von ung 
zu erwarten berechtigt If. (Unterbrechung und Ruf: „Zum 
Antrage 1“) 

Präfident: Ich bitte, nicht zu unterbrechen ! 

Etfenftud: Es hat dieß einen doppelten Grund ge: 
habt, über den müfjen wir und Far werben, und dad gehört 
zum Antrage, der und vorliegt. Es meiß Jedermann, daß wir 
und in einer abnormen Stellung befinden. ‚Ganz Deutfchland 
erfennt, daß unfere Aufgabe eine Riefenarbeit ift, die nicht in _ 
3 bis A Tagen vollendet werden Fann. Der Weg aber tft ung 
erſchwert worden zunächſt durch .eine vielföpfige Geſchäftsord⸗ 
nung, welche in aller Eile angenommen wurde und uns eine 
Formendictatur aufgeladen hat, die uns erdrückt. Wir haben 
vorgeſtern zwei Stunden geformelt, um endlich den Standpunkt 
zu gewinnen und beſchließen zu fünnen, daß wir eine der wich: 
tigften Prineipienfragen wieder verfchieben wollen. Wir haben 
geftern eine Stunde verwendet, um durch lauter Formenkram 
zum Befchluffe zu gelangen, zu unterfuchen, ob wir und darum 
befümmern fullen, wenn eine deutfche Feſtung von deutfchen 
Soldaten befchoffen werben foll! (Großer Lärm.) Ich hoffe, 
daß dieſer Liebelftand befeltigt wird, vaß wir, mie das Präfts 
dium angekündigt bat, morgen eine einfache und Elare Ges 
ſchäftsordnung erhalten, fonft fommen wir nicht von der Stelle. 
Der zweite Grund, den wir haben, warum wir nicht vorwärts 
kommen, liegt in der Unmaſſe der Petitionen und Anträge, die 
und überfluthen. Wenn wir fie aber überbliden, da finden wir, 
daß fie fich im Weientlihen nur um zwei Bragen bewegen: um 
das Verfaſſungswerk, unfere nächfte große Aufgabe, und um die 
fociale Beruhigung ded Vaterlandes. Meine Herren! Diefe 
beiden Fragen müffen nun ungefaumt ind Auge gefaßt werben, 
fie gehen gleichmäßig Hand in Hand, denn nirgends kann der 
Geiſt ohne den Körper leben, und wenn wir nicht den letzteren 
haben, fo verfümmert auch der erftere. Deßmegen bin ich nicht 
dafür, daß man jegt erft wieder einen Ausſchuß erwählt, der erft 
wieder berathet, ob gewählt und berathen werden ſoll, fondern 
ih will, daß wir fofort die beiden Commiſſionen für die Ver: 
faffung und die Arbeiter und Handeldfragen bilden. Wenn 
wir fortfahren, wie bisher, fo wird man von und fagen, wir 
glichen Männern, die in einem brennenden Haufe figen und 
berathen, wie man die Feueriprigen technifch einzurichten habe. 
Daß ift mein Antrag! (Bravo, Bravo!) 

Nauwerk von Berlin: Mir fiheint, daß die Er: 
wählung eines provijoriichen Ausfchuffes, fo zu fagen, nicht 
nöthig if. Ich glaube vielmehr, daß wir Alle, wie wir bier 
find, wiffen, um was es ſich handelt. Ich glaube nicht, daß 


wir und fagen laſſen jollen, was die Hauptſache ſei. Meine 
Herren! Unſere Aufgabe ift dreierlei Art! Wir haben ven 
laufenden Ereigniffen die Stirne zu bieten, und geſtern haben 
wir damit begonnen. Zweitens follen wir die deutſche Geſammt⸗ 
verfafjung machen, und drittens die foriale Frage loͤſen. Wir 
find zwar noch nicht conftituirt, — ich erblide aber darin, daß 
die Legitimationen noch nicht alle geprüft find, Keinen Grund, 
der und abhalten koͤnnte, fofort bleibende Ausſchüſſe zur Sache 
zu wählen. Wenn aud) wirklich ein nicht legitimirtes Mitglied 
iu den Ausſchuß gewählt wird, jo wird es fpäter wieder hinaus 
geſchickt und ein anderes gewählt. Noch weniger kann ich darin, 
daß wir Feine definitive Geſchäftsordnung haben, einen Grund 
erblicten, um die Sache noch ferner herumzugeben. Wir fönnen 
mit der 'provtforiichen Geſchäftgordnung ebenfogut vorwärts 
geben. Deßwegen erlaube ich mir folgende Anträge: 
Die Nationalverfanmlung folk fofort einen großen Aus: 
ſchuß von dreißig Mitgliedern erwählen, um bie Deutfche 
“ Gejfammtverfaffung zu entwerfen ; 
ich wünjche aber, daß diefer Ausfhuß den Auftrag erhalte, 
zuerfi, ehe er das Nähere der Verfafiung audarbeitet, auf bie 
Brundzüge fein Augenmerk zu wenden, damit die deutfche Nation 
in allen Ländern, in den entfernteften Winkeln Deutichlands in 
allgemeinen Umriffen erfahre, was fie zu erwarten babe. Diefe 
Arbeit kann in wenigen Wochen vollendet fein. Mein zweiter 
Antrag gebt dahin: 
daß ein gleich großer Ausſchuß von dreißig Mitgliedern 
erwählt werde, um die Arbeits- und Gewerbsverhält⸗ 
niffe in Deutfchland einer Prüfung zu unterwerfen und 
geeignete Heilmittel vorzufchlagen. 
Biele Stimmen: Abitinnmung! 
Jaup aus Darmfladt; Meine Herren! Ich fehlage 
Ihnen vor: erſtens, daß der Herr Präſident ven Vorftehern 
der Abtheilungen aufgebe, noch heute ihm das Verzeichniß der: 


u jenigen mitzutheilen, veren Legitimation in den verfchiedenen 15 


AbtHeilungen nicht beanſtandet, fondern anerkannt worden iſt. 

Ich fchlage Ihnen zweitens vor, daß fännitliche Abtheiluns 
gen morgen Bormittag, ehe die Hauptverfammlung beginnt, zu: 
fammentreten,, um diejenigen Regitimationen, welche noch nicht 
geprüft wurden, weil die Abgeordneten fpäter angekommen find, 
einer Prüfung zu unterziehen, zu welchem Zwede das verehrliche 
Präſidium dafür forgen wird, daß im Laufe ded heutigen 
Tages die betreffenden Legitimationdpapiere den verfchienenen 
Abtheilungen zukommen. Dann werden wir morgen jehen, daß 
eine größere Anzahl als 350 in den verfchiedenen Abtheilungen 
als legitimirt betrachtet werben Fünnen und müflen. Zugleich 
fchlage ih noch vor, dag unmittelbar in nachfolgender Sigung 
die Abtheilungen wieder zufammentreten und jede ein Mitglied 
oder zwei zu einem Verfaſſungs-Ausſchuß erwählen. Dann 
kann morgen gleich nach der Situng ein Verfaſſungs-Ausſchuß 
definitiv ernannt fein. 

Präſident: Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen eine 
Mittheilung made, welche ſich auf die Legitimationdfrage be⸗ 
zieht. In Abweſenheit des Vorſtandes des Legitimationd- Aus: 
ſchuſſes hat mir deſſen Stellvertreter erdffnet, daß die Prüfung 
der Vollmachten foweit gediehen fei, daß wahrfcheinlich ſchon 
morgen Bericht erflattet werben koͤnne. Die Legitimationdfrage 
ift alfo ihrer Erlenigung nahe. 

(Ruf zur Abftimmung.) 

v. Dermann von Münden: Nur wenige Worte, 
Es ſcheint mir gar Fein Hinderniß zu beftehen, ganz nach der 
Geſchäftsordnung an die Wahl der Ausſchüſſe zu gehen, melde 
ſich mit ver Aufgabe zu befchäftigen haben, vie und obliegt. Es 
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iſt dieß in Ziffer 6 des vierten Abfchnitts, in Verbindung mit 
Ziffer 8 des zweiten Abfchnitts, ausgeſprochen. Wenn die hohe 
Verſammlung die legte Beflimmung nachſehen wollte, fo Heißt 
ed bier: „Bid zur definitiven Entfcheivung über die Giltigkeit 
einer Wahl ift der Angefochtene berechtigt, an allen Verhand⸗ 
lungen des Reichstages, welche nicht feine eigne Wahl betreffen, 
Theil zu nehmen“. Nun ift die ‚proviforifche Geſchäftsordnung 
für und bindend. Danach ift Jeder befugt, an allen Verhand⸗ 
lungen Theil zu nehmen. Ich fehe deßhalb nicht ein, warum 
wir nicht gleich and Werk gehen, warum wir warten wollen, 
His die Regitimationsprüfung vorbei und die neue Geſchäfts⸗ 
ordnung vorhanden if. Wir Eünnen unmittelbar an die Wahl 
der Ausfchüffe geben, deren bier mehrere aufgeführt find, und 
die alle Gegenftände vornehmen Eünnen, welche in den Petitionen 
berührt find. Die Ausſchüſſe find nachflehenve: für die Ges 
ſchäftsordnung, die Verfaſſung, die auswärtigen Angelegens 
beiten, Heerweſen und Blotte u. |. f. Hiernach Tönnte das 
heute noch geichehen und morgen die Arbeit beginnen. 

Grumbrecdt: Ich habe bei den Wahlen in Ab⸗ 
thetlungen die Erfahrung gemacht, daß fehr leicht nur eine 
Richtung in der Commiſſion vertreten wird, und deßhalb ſcheint 
ed mir zmedmäßıg, daß, wenn wir eine Commilfion zur Beur⸗ 
theilung und Bearbeitung der Verfaffung in den Abtheilungen 
wählen, wir.nocdh eine Maßregel ergreifen, vie dem eben anges 
regten Mangel abhilft. Deßhalb mollte ich anheimgeben, ob 
wir nicht den 15 Commiffiond s Mitgliedern die Befugniß ertheis 
len und die Pflicht auferlegen wollen, ſich noch 15 Mitgliener 
aus der Verfammlung zuzuordnen. Man kann erwarten, daß 
diefe 15 Mitglieder, welche von und gewählt find, feine anderen 
Nüdfihten, als die auf die Sache bezüglichen nehmen, und 
daß fie nur Diejenigen zuziehen werben, welche fie für geeignet 
und befähigt halten. Daher ſcheint mir, daß der Vorſchlag 
Berüdfichtigung verdiene, und ftelle ich ihn deßhalb Ihrem Er⸗ 
mefjen anheim. 

(Wieverholter Auf zur Abſtimmung.) 

Brafident: Die Borfrage würde wohl die fein, ob 
bie Nativnalverfammlung der Anficht ift, daß fie fofort zur 
Bildung aller ver Ausfchüffe übergehen will, welche in Abſchnitt 
Nr. 6 der Geſchäftsordnung aufgeführt find. Wenn vieje Frage 
verneint würde, müßte ich vie zweite Frage dahin ftellen, ob bie 
Nationalverfommlung will, daß ein befonderer Ausſchuß aus 
den Abtheilungen gewählt werde, ver die Priorität der Ber: 
bandlungen begutachten und nach feinem Gutachten ven Stoff 
in die Nationalverfammlung bringen fol. Ich glaube, daß 
diefe beiden Fragen das Wefentliche enthalten, was in ver Dis: 
eufjion vorgefommen if. Wenn die erfte Frage bejaht wird, 
fo würde ald Unteramendement alddann der Vorfchlag ded Hrn. 


Nauwerck zur Sprache kommen, ob der Ausſchuß, der für bie 


Staatöverfaffung und für die Arbeits- und Gemerböverhältnifie 
niedergefegt wird, aus 15 oder 30 Mitglievern beſtehen foll. 
Ich glaube aljo, daß auch diefer Antrag in meiner Brageftellung 
berückſichtigt iſt. Ein anderer Untrag ift nicht geftellt worden. 

R. Mohl von Heidelberg: Meine Herren! Ich wenig: 
ftend babe die Verhandlung nicht fo aufgefaßt, als ob alle 
ſtehenden Ausſchüſſe fchon jegt gewählt werden jollten. Ich 
glaube, es ift der Antrag dahin geftellt worden, daß nur bie 
zwei nöthigften: der Verfaſſungs- und der Arbeiter - Ausichuß 
ion jegt ernannt werden follen. Die Wahl der andern können 
wir ohne Anſtand jegt unterlaffen, bis wir und näher fennen. 
Meiner Anſicht nach wird nur von der Wahl ver beiden eben- 
genannten Ausſchüſſe die Rede fein koͤnnen. 

TE aig von Böttingen: Ich Habe dad Wort gegen die 


Brageflellung mir nur deßhalb erbeten, weil ich gefunden babe, 
daß die Bemerkungen des Herrn Baſſermann dabei nicht 
berüdjichtigt worden find, Bemerkungen, welche mir von fehr 
großer Wichtigkeit zu fein fcheinen, welche zwar nicht als Antrag 
formulirt wurden, mir aber allem dem zu präjudiciren jcheinen, 
was gefprochen und nach erichöpfter Debatte zur Abflimmung 
gebracht wurde. Hr. Baffermann hat gefagt, es fei mög» 
lid, daß bie Legitimation von 350 Mitglievern als giltig anges 
fehen werden könne und wir zur definitiven Gonftituirung ſchrei⸗ 
tem dürften. Ich Hatte mir vorbehalten, nicht während viefer 
Debatte, fondern nachher darauf anzutragen, daß wir und mor⸗ 
gen an dem 8. Tage unferer Zufammenkunft definitiv conflituir- 
ten, d. 5. einen definitiven Präfidenten, A Bicepräjinenten und 
8 ©ecretäre wählen, daß wir und aufs neue definitiv in Abthei⸗ 
lungen verweifen lafien und dann unmittelbar die Ausfchüffe 
wählen möchten. Ich glaube, daß dieje Frage dem vorangehen 
muß, was jett zur Abflimmung ausgefegt iſt. 

Weſendonck von Düffelvorf: Meine Herren! Da 
bie Commiſſion, die zur Entwerfung der Gefchäftäorunung nie: 
bergefeßt ift, ihren Bericht noch nicht vorgelegt hat, jo Fönnen 
wir nad) meinem Dafürbalten noch nicht wiſſen, ob überhaupt 
Ausichüffe und wie diefelben gebilvet werben ſollen. Es ſcheint 
mir fehr voreilig, zur Bildung der Ausfchüffe gehen zu wollen. 
Dagegen ift die Frage, welche ver Hr. Präfident geftellt hat, 
und welche den Antrag umfaßt, daß eine Gommilfion über bie 
Priorität ver geftellten Anträge zu entfcheiden habe, nach mei: 
nem Dafürhalten formell und materiell geeignet. Ich glaube, 
baß nicht nur dieſer Antrag der richtige iſt, fondern auch zuerft 
zur Abflimmung gebracht werben muß. 

Bräfident: Ich glaube, daß dem Antrage ded Hrn. 
Wefendond durch meine Fragftellung entiprochen wird 5 denn 
wenn bie beiden Fragen, die ich zuerft geftellt Habe, verneint 
werben, dann Fommen wir nothwendig zu der dritten. 

Ih bin zwar auch der Meinung, daß dieſer Antrag der 
fachgemäßefte ift, aBer da andere Anträge geftellt und nicht zu: 
rädgenommen find, muß ich fie zur Abftimmung bringen, und 
die Berfammlung felbft muß beurteilen, ob mir in der Lage 
find, die Ausſchüfſe jegt Schon zu bilden, oder nicht. Es würde 
alfo die Reihenfolge, in der ich ven Antrag geftellt Habe, nur 
no um ein Glied vermehrt, und ich würde, nachdem ich die 
Frage geftellt Habe, ob alle Ausjchüffe gebilnet werben follen, 
als die zweite Frage die ftellen, ob die zwei Ausichüffe für die 
Berfaffungsfrage und für die Urbeiterfrage ernannt werben fol- 
In. Wenn auch diefer Antrag für jegt verneint wird, fo Eommt 
ed dann zu dem dritten Antrag, zu dem Antrag auf einen Aus: 
ſchuß, ver bloß über die Prioritätäfrage der Einzelnen zu ent: 
fheiden hat, und deſſen Gutachten und den Weg zeigen werden, 
welche Gegenſtände zunächft zur Verhandlung kommen follen. 

Wie ſt von Tübingen: Es wird gewünfcht, daß die letzte 
Frage zuerſt geftellt werde. (Bielfeitiger Ruf: „Nein! Nein !*) 

Präſident: Es wird gerade dad Gegentheil ge: 
wünfcht, es wird aljo die angegebene Reibenfolge eingehalten 
werben. 

Ih frage: „If die Nationalverfammlung der Anficht, daß 
fie jetzt ſchon in der Lage ift, diejenigen Ausſchüſſe zu bilden, 
welche in dem vierten Abjchnitte $ 6 der Geſchäftsordnung auf: 
gezählt find, und will fie, daß dieſe Ausichüffe fofort gewählt 
werben follen?* Diejenigen, die diefe Frage bejahen wollen, 
find gebeten, aufzuftehen. (Die Mehrzahl der Mitglieder 
bleibt figen.) Die Frage IR verneint. 

Es kommt jegt die zweite Brage: „Will die Nationalver⸗ 
ſammlung, daß nach dem Antrage des Herrn Naumerd und 
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Eifenftud die beiden Ausfchüffe zunächſt gewählt werben 
tollen, welche fi mit ver Berfaffungsfrage und mit den Petitios 
nen, welche die Arbeiterfrage zum Gegenftanve haben, befaf: 
fen follen?* (Mehrere Stimmen: Die Brage trennen!) 68 
wird verlangt, daß ich beide Fragen trennen ſoll. Ich werbe 
daher zunächft fragen: „Will die Nationalverfammlung, daß 
durch Die Abtheilungen fofort ein Ausſchuß nievergefeht werben 
ſoll, welcher diejenigen Petitionen und Vorlagen zunächſt zum 
Gegenftanve feiner Begutachtung zu machen hat, welche das 
Berfaffungswerk betreffen? (Mehrere Stimmen: Das ganze 
Berfaflungsmwert!) Bemerken muß ich zuvor, daß, wenn dieſe 
Frage bejaht ift, damit dem Antrage, daß dieſe Gommiffion aus 
30 Mitgliedern beftehen fol, nicht präjubichrt wird und biefe 
Frage befonders zur Abſtimmung fommt. 

Ich frage aljo nie Nationalverfammlung: „Will fte fofort, 
daß durch die Abtheilungen ein Ausschuß niedergefegt werden foll, 
der fich mit der Verfafjungdfrage im weiteften Umfange zu be- 
fchäftigen und darüber fein Gutachten an die NRationalverfamms 
lung zu bringen hat?” Diejenigen, welche diefe Frage bejahen 
wollen, find eingelaven, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl ver Ab⸗ 
geordneten erhebt ſich.) Die Frage ift bejaht. 

Ich werde jet dieſelbe Frage ftellen wegen ver Arbeiter: 
und Bewerböverhältniffe und dann werde ih in Bezug auf bie 
beiden Ausfchüfje die Frage bezüglich der Zahl der Mitglieder 


zur Abſtimmung bringen. 


Eifenmann von Nürnberg: Auch wegen ver Boll: 
und Hanbdelöverhältnifie. Ä 

Schwarzenberg (ber ältere): Es wird die Gegen⸗ 
probe der Abſtimmung verlangt. 

PBräfident: Es war hierüber kein Zweifel. „BIN die 
Nationalverſammlung, daß ebenfo wie für dad Verfaffungswerf 
fofort durch die Abtheilungen ein Ausſchuß niebergefeht werde, 
welcher die Arbeiterfrage und Alles, was damit in Beziehung 
ſteht, nämlich die Anträge in Bezug auf die Handels- und Ges 
werböverhältniffe zum Gegenſtand feiner Begutachtung und feiner 
Anträge an dieNationalverfammlung machen ſoll?“ Diejenigen, 
welche diefe Frage bejahen wollen, find eingelaven, aufzuftehen. 
(Die Mehrzahl ver Mitglieder erhebt fi.) Die Frage iſt 
bejaht. 

Es ift nunmehr die Frage entſchieden, daß zwei Ausfchüfle 
für diefe Gegenftände nievergefegt werben follen. (Der Abgeord⸗ 
nete Freudentheil undandere Abgeordnete bitten um dad 
Wort.) Ich werde nur drei Rednern das Wort geben, damit fich 
die Sache nicht in die Länge ziehe. 

Srendentheilvon Stade: Ich wollte nur mit zwei 
Morten meine Anfiht dahin ausiprechen, daß ich dafür halte, daß 
bei einer fo großen Berfammlung gud) eine möglihft große An⸗ 
zahl von Mitgliedern in ven Ausſchuß bei einer fo wichtigen 
Sache erwählt werde, und erlaube mir den Antrag, daß die Zahl der 
Mitglieder zum Berfaffungsentwurfe auf 30 feſtgeſetzt werde. 

Präſident: Diefer Antrag ift ja geftellt: 

Moriz Mohl aus Stuttgart: Meine Herrn! IS 
ftelle den gleichen Antrag in Anfehung des Ausfchuffes für 
ſtaatswirthſchaftliche Gegenftände, und zwar aus einem ganz be: 
fonderen Grunde: die Wahl in den Abthellungen nämlich Hat 
den Nachtheil, daß bei technifchen Gegenfländen gerade mehrere 
ſolche Männer in einer Abtheilung jich befinden koönnen, welche 
für den Gegenftand taugen, und welche, wenn nur @iner gewählt 
wird, ſich mechfeljeitig ausfchließen. Ich glaube naher, daß es 
im Intereffe ver Sache liegt, auch bei dem zweiten Ausſchuſſe je 
zwei, alfo zufammen 30 Mitglieder zu wählen. 

Plathenmer von Halberſtadt: Ich glaube, daß vie Frage 


fhon entfchieven ift in der Geſchäftsordnung, denn dort heißt 
es: „Jedem Ausichuß fleht es zu, ſolche Mitglieder ver Ber: 
jammlung , welche nicht in jeiner Mitte figen,, denen er aber 
befondere Kenntniſſe des Gegenſtandes zutraut, zur Theilnahme 


an den Sigungen mit berathender Stimme beizuziehen.“ Ich 


glaube, wir können ed vollftänvig dabei belafjen. 

Baffermann: Ih mill nur etwas aud meiner Er: 
fahrung fagen. Meine Herren, ich babe ſchon 7 Jahre bed 
yarlamentarifchen Lebens durchgemacht und durch die Erfahrung 
bewährt gefunden, daß die Gediegenheit der Arbeiten nit mit 
der Größe der Mitgliederzahl der Commiſſionen wahl. Ich 
glaube, eine Anzahl von 15 Mitgliebern ift eher zu groß ald zu 
Hein — ich will fle zwar nicht Kleiner machen, aber die franzöft- 
ſche Verfammlung hat nur 12 Mitgliever gewählt, obfchon fie 
aud taufend Mitgliedern befteht. Auch bei 15 Mitgliedern wer: 
den fich alle Gründe für und wider genügend geltend machen. 

HF. Mobl: Deine Herren! Ich wünfche für beide 
Commiſſionen 30 Mitglieder, theild aus dem Grunde, weil ed 
möglich ift, daß für eine Commiſſion z. B. in der zweiten Ab⸗ 
theilung zwei fehr tüchtige und befähigte Männer jich befinden, 
und die Ausjchließung des einen ein Verluft für die Sache wäre, 
zum andern bin ich dafür, weil der Geſchäftskreis beider Com⸗ 
miifionen fo groß iſt, daß ed zur Förderung der Arbeit erfprieß- 
lich fein möchte, in Plenarfigungen vereinigt, im Uebrigen aber 
z. B. zur Vernehmung von Sachverfländigen in linterabtheis 
lungen getheilt zu berathen. Aus dieſem Grunde halte ich e8 
für eine Foͤrderung des Gefchäftes, wenn beide Commiſſionen 
nicht aus 15, fondern aus 30 Mitgliedern beftehen. 

KoLb von Speyer: Ich babe gefleın oder vorgeftern 
eine Eingabe eingereicht, worin ich beantragte, daß die Zahl der 
Mitglieder diefer Ausſchüſſe auf 25 vergrößert werde. Ih kann 
mich recht gut einverfianden erklären mit der Vergrößerung auf 
30, nicht gleichgiltig aber ift mir, in welcher Weile die Aus- 
Ihüffe gewählt werden. Es kann nicht bloß der Ball fein, daß 
in einer Abtheilung zwei geeignete Männer ſich befinden, fon- 
dern es kann auch in einer Abtheilung etwa eine fpecielle Anficht 
vorberrfchen, fo daß der zweite Geeignete nicht in den Ausſchuß 
kommt. Ich lege daher großen Werth darauf, daß die Mehrzahl 
über 15 durch die ganze Verſammlung gewählt werde, — dar⸗ 
auf möchte ich Sie aufmerkjam machen. 

Bernbardi von Kaſſel: Erlauben Sie mir, daß ih 
wegen ver Wichtigkeit dieſes Ausſchuſſes Ihnen vorjchlage, einen 
andern Wahlmodus einzugehen. Ich proponire Ihnen nam- 
lich, daß die Präſidenten der verichievenen Abtheilungen gemein: 
fhaftlich mit dem Bürcau die Zuhl der Mitglieder, fie mag nun 
auf 15 oder auf 30 beflimmt werben, vorjchlagen, und daß Die 
Berfammlung darüber einzeln abflimme, ob jie die vorgejchlages 
nen Perjonen genehmige. 

Brafident: Meine Herren! Ich merbe alio wohl 
den legten Antrag zur Borfrage nehmen müffen. Wird der An- 
trag von Bernhardt verneint, jo... (Eine Stimme: Er 
iſt noch nicht unterflügt!) Der Untrag ift auch noch gar nicht 
formulirt. Ich frage, ob derſelbe unterftügt wird? (Miele 
Stimmen: Nein, er wird nicht unterjlügt!). Dann werde 
ich die Frage ſtellen: ob die Nationalverfammlung zunächft ven 
Ausſchuß für dad Verfaffungswerf auf 30 Mitglieder beftinnen 
will. Wird diefe Frage verneint, jo feheint mir, daß die 
15 Mitglieder ſich von jelbft verfiehen und daß darüber gar Fein 
Zweifel mehr berrichen kann. 

Kolb von Speyer: Nachher muß darüber abgeflinmt 
werben: Auf weldde Weile wird die Mehrzahl gebildet? — 
Wird le wieder durch die Ausſchüſſe gebilvet, oder durch vie 


gefammte Verfammlung? d. 5. werden 15 Mitglieder durch 
die Ausjchüffe und 15 durch die gejammte Verfammlung ges 
wählt? 

Mehrere Stimmen: Wird unterflügt! 

Prafident: Der Antrag wird unterflüßt. Ich werbe 
alfo; die Frage jo flellen: Wenn die Verfammlung überhaupt 
nicht 30 Mitglieder will, jo ift die Kolb ’fche Frage von ſelbſt 
abgewiefen. IH muß alfo exft die Frage fo ſtellen. „Will vie 
Berfanmlung, daß der zu wählende Ausſchuß für das Verfafs 
ſungswerk aus 30 Mitgliedern beftehen foll?* Diejenigen, 
welche 30 und nicht 15 Mitglieder für diefen Ausſchuß wollen, 
find eingeladen, aufzuftchen. (Diele Mitglieder erheben 
ih.) Da dad Refultat der Abftimmung zweifelhaft ift, fo will 
ih zur Begenprobe ſchreiten. (Es erfolgt die Gegenprobe.) 
Die Gegenprobe hat gezeigt, daß die Berfammlung 30 Mitglies 
der wünſcht, und wenn feine Reclamation dagegen erfolgt, fo 
erkläre ih den Ausſchuß für das Verfaffungswerk mit 30 Mits 
gliedern für genehmigt. Ich werde jegt zunächft bie 
gleiche Frage in Beziehung auf den Ausſchuß für die Urbeiters, 
Zoll: und Handelsverhältniſſe flellen, weil der Antrag von Herrn 
Kolb auf beide geht. Ich flelle alſo die Frage: „Will die 
Nationalverfammlung, daß ber zu wählende Ausfchuß zur Bes 
gutachtung der Arbeiter, Handels- und Zollverhältniffe aus 
30 Mitglievern beſtehe?“ (Die meiften Mitglieder erbe- 
ben ſich.) Auch diejer Ausſchuß ift mit 30 Mitgliedern 
genehmigt. — Es fommt nunmehr folgende Frage zur Abſtim⸗ 
mung. Ich will diefelbe ver Berfammlung vorerft mittheilen: 
Will die Nationalverfammlung , daß viele 30 Mitglieder durch 
bie Abtheilungen, oder daß nur 15 Mitglieder durch die Abtheis 
lungen, die andern 15 aber durch die geſammte Verſammlung 
gewählt werben ſollen, und zwar: Will die Verſammlung dieß 
für die beiden Anträge? (Diele Stimmen: Dan foll die Fragen 
fcheiden!) — Wird verlangt, daß die beiden Ausſchüſſe in dies 


- fer Beziehung getrennt behandelt werden, fo werde ich die Trage 


boppelt ftellen müſſen; wird es nicht verlangt, fo fünnen wir 
beide in Einer Stage zufammenfaffen. (Diele Stimmen: 
Trennen! Trennen!) Die Frage wird aljo getrennt. | 

Feßler von Bregenz: Erlauben Sie mir, über die 
Srageftellung Bolgendes zu bemerken. Die große Schwierigkeit 
bei der Frage ltegt darin, daß, wenn bie ganze Verſammlung, 
wie fie Bier ift, 15 Mitglieder wählen foll, wir damit wieder 
lange, lange Beit verlieren, während dagegen, wenn es den Abs 
theilungen freigeftellt wird, nicht bloß aus ihrer Mitte, fondern 
aus der ganzen Verjammlung zu wählen... . 

Präafident: Sie ſprechen ja nicht über die Frage⸗ 
ſtellung, ſondern das, mas Eie jagen, iſt gegen den Grund ver 
Frage gerichtet, und da hätten Gie früher gegen den Kolb'ſchen 
Antrag auftreten müffen. — Ich werde aljo die Frage trennen 
und zunächft die Frage ſtellen: „Will die Nationalverfanmlung, 
daß der Ausſchuß für dad Verfaſſungswerk zu 15 Mitgliedern 
durch die Abtheilungen und zu 15 Mitgliedern durch die ges 
janımte Nationalverfammlung zu wählen fei? (Eine Minder— 
zahl der Mitglieder erhebt jih.) Die Frage ift verneint. 
Es verfteht jich hiernach von feldft, daß die 30 Mitgliever durch 
die Abtheilungen gewählt werben. 

Eine Stimme: Ih bitte um Aufklärung; wählt 
jede Abtheilung zwei Mitglieder ? 

Prafident: Ja; jeve Abtheilung bat zwei Mitglies 
ber für den Verfaſſungs-Ausſchuß zu wählen. — Ic flelle nun 
diefelbe Frage in Bezug auf den Ausfchuß, der die Urbeiters, 
Handels- und Zollfrage zu behandeln hat. „Will die Natios 
nalverfammlung,, daß ber Ausfhuß, welcher ſich mit ver 


Arbeiterfrage und mit den Gewerbd:, Zoll: und 
Handelöverhältniffen zu befnffen bat, in der Art 
zu erwählen ſei, vaßvon feinen 30 Mitgliedern 15 
durch die Abtheilungen und 15 durch die gefammte 
Berfammlung ernannt werden?‘ (Nur wenige Mit- 
glieder ſtehen auf.) Die Frage ift verneint. Beide Ausſchüſſe 
werben alfo in gleicher Weiſe von den Abtheilungen, und zwar 
in der Art erwählt, daß jede Abtheilung 2 Mitglieder für jeden 
diefer Ausſchüſſe zu bezeichnen hat. — Nachdem diefe Frage ent 
ſchieden ift, bitte ich die Abtheilungen, jich noch heute zu ver 
fammeln, um biefe Wahl vorzunehmen. ‚Ich werde die Zeit, 
nach genommener Rüdiprache mit ven Vorſtehern der Abtheilun⸗ 
gen, noch vor dem Schluß der Sitzung beſtimmen. 

Weſendonck von Düffelvorf: Ich trage darauf an, 
zu beichließen, daß die Abtheilungen nicht gezwungen feien, bie: 
jenigen Mitglieber, die fie wählen, aus ihrer Mitte zu wählen. 
Denn ich glaube, daß es namentlich bei ver Wahl des zweiten 
Ausſchuſſes für vie Gewerbs⸗, Zoll:, Handels⸗ und Arbeiterver: 
Hältniffe Höchft bebenklich fein würde, ven Abtheilungen die 
Vflicht aufzulegen, die beiden Mitglieder aus ihrem Schooße zu 
wählen. Es ift Schon früher als allgemeined Bedenken gegen 
diefen Wahlmodus der proviforifchen Geſchäftsordnung geltenn 
gemacht worden, daß es gar jo leicht zutreffen kann, daß in einer 
Abtheilung für folche Fragen, welche technifche Kenntnifie vors 
ausſetzen, gar Tein Mitglied, oder daß darin fehr viele Männer 
son Fach, die vielleicht alle wünfchenswerth find, figen. Diefed 
Bedenken mache ich namentlich im vorliegenden Falle geltend, 
wo über die Arbeiter: und über die Verfaſſungsfrage, die beiden 
wichtigſten Punkte, die wir zu erledigen haben, Ausfchüfle ers 
wannt werden Sollen. Hier ſcheint e8 mir beſonders unangemeflen, 
wenn die Abtheilungen genöthigt iind, fich auf ihre Mitglieder 
zu beſchränken, und trage ich daher darauf an, ihnen eine freie 
Wahl zu geftatten. 

Wippermann von Kaflel: Gegen den Antrag des 
Herrn Wefendond Ipricht formell die vorlaufige Geſchäftsord⸗ 
nung, indem es in Abtheilung 4 $. 2 beißt: „Jede aus ihrer 
Mitte’. Alſo nach diefer immer noch in Geltung fleheunen 
Geichäftsorpnung müflen vie Abtheilungen die Mitglieder aus 
ihrer Mitte wählen. Zunächſt müflen wir die Gefchäftdorunung 
wmändern... (Stimmen: Lefen Sie dagegen Nr. 5.) 

Suche: Ich fürchte, daß, wenn der Vorfchlag des Herrn 
Weſendonck angenommen wird, wir wieder fehr oft Zeit vers 
geblich aufmenden müſſen. Es werden Doppelwahlen in den 
verſchiedenen Abtheilungen flattfinden. Das ift der erſte Nach 
theil; der zweite ift, daß es ſchwer fein wird, Die abfolute Ma- 
jorität in den einzelnen Abtheilungen zu ermitteln. 

Schwetſchke von Halle: Ganz genau vafjelbe ift es, 
was ich fagen wollte. (Große Unruhe in der Berfammlung. 
Der Präfident klingelt und ermahnt zur Ruhe.) Ich erlaube 
mir, dringend darauf Hinzumeifen, daß ber Beichluß der Ber: 
fammlung, die Angelegenheit fchnell in einer großen Gommiffion 
von 30 Mitgliedern zu behandeln, möglicherweife völlig vereitelt 
werden würde. 

Dentges von Heilbronn: Meine Herren! Bei der 
ungemeinen Wichtigkeit dieſer Frage unterflüge ich ven Antrag 

des Herren Weſendonck aus vollen Herzen, felbft auf die Ge: 
fahr hin, daß noch einmal gewählt werben müßte. Auf richtige 
Löfung diefer Frage harrt ja das ganze deutſche Volk. Einer der 
Gründe, welchen ich gegenden Wefenpdond’ chen Antrag habe 
anführen hören, ift die Möglichkeit von Doppelwahlen. Er ifl 
bereit erledigt. Das zweite Bebenfen aber, daß es nicht ange: 
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aneflen fei, die zu wäblenden Mitgliever auch außer der Mitte der | 


“ 


wählenden Abtheilung zu fuchen, ift noch nicht widerlegt. Ohne⸗ 
bin find in der Zahl von SO gewiß genügende Kenntniſſe vor⸗ 
handen, jo daß und hierfür die gehörige Sicherheit verfchafft ift. 
(Biele Stimmen: Abflimmen!) 

Meyer: Ich wollte um das Wort bitten über diefen 
Begenfland. Der Antrag Wefendpond's gibt und allein bie 
Möglichkeit, daß wir für diefe wichtigen Ausſchüſſe die richtigen 
Gapacitäten wirklih finden können. Ich mache darauf aufs 
merlfam, daß, wenn wir nach der Vorfchrift der Geſchäftsord⸗ 
nung in jeder Abtheilung zwei Mitglieder aus deren Mitte wäh: 
Ien laſſen, es leicht unmöglich fein Tann, die für diefen Ausfchuß 
tücgtigften Männer in venfelben zu bringen. Der britte und 
vierte Taugliche in derfelben Abtheilung kann nicht in ven Aus: 
ſchuß gebracht werden. Nah dem Untrage Weſendoncks 
ift es möglih. Der Einwand wegen der Doppelwahl laßt ſich 
verfchiedenartig befeitigen. Entweder dadurch, daß ba, wo 
Doppelwahlen in einer Abtheilung flattfinnen, nur die,. welche 
fpätere Nummern haben, zu neuer Wahl vorfchreiten, oder, 
was vorzuziehen ift, und wodurch wir reiht eigentlich die und 
nöthigen Bapacitäten entdeden, wir fo in den Abtheilungen 
wählen laffen, daß die Nefultate einer jeven Abtheilung beim 
Secretariate zuſammengezählt werben, daß aljo die Fünfzehn, 
die in fammtlichen Abtheilungen zufammen die meiften Stimmen 
haben, in den Ausichuß der Dreißig fommen. Dann haben 
wir die 30 Perſonen, denen von der Verſammlung das meifte 
Vertrauen geſchenkt worden, und darnach die richtigen Capaci⸗ 
täten getroffen. (Biele Stimmen: Wir Eennen fie aber nicht!) 

Präſident: Ih bitte um Ruhe. Es Haben fich 
noch ſehr viele Redner gemeldet. 

Kunth von Bunzlau: Meine Herren! ich glaube, daß 
dem Nachtheile dadurch fchon vorgebeugt worden ift, daß es 
dem Ausſchuß frei fleht, fich da, mo er ed für nöthig findet, 
Mitglieder wählen zu können, welche technifche Kenntniſſe haben. 
(Stimmen: ſchon gejagt worben!) 

Präafident: Ich bitte, den Redner nicht zu unter: 
brechen. 

Kuntb: Es würde daher zur Abkürzung des Geſchäfts 
erforderlich fein, die 30 Mitgliever auf gemöhnliche Weile in 
den Abtheilungen wählen zu laffen, und ver Gefahr, daß bie 
Mahl eine einieitige were, wäre hierdurch fchon vorgebeugt. 
(Abermald Unruhe in der Verſammlung; viele Stimmen: 
Abſtimmung! Der Präſident mahnt mit ver Glocke zur Ruhe.) 

Ein Abgeordneter: Meine Herren! Ich habe 
ein Amendement zu ftellen, wodurch vielleicht die abweichenden 
Anſichten zu vermitteln wären, daß nänılich nur Einer in jeder 
Abtheilung, Einer aber von der ganzen Verſammlung gewählt 
werde. (Viele Stimmen: Schon entihienen!) 

Präfident: Wird dieſer Antrag unterflügt? (68 
erhebt fi) Niemand.) Der Antrag wird nicht unterftügt. — 
Dann werde ich ven Antrag Weſendock's zur Abflimmung zu 
bringen haben. — Iſt etwa eine Reclamation dagegen? — 
(Mehrere Stimmen: Nein!) Gr gebt dahin: Die Ver: 
fammlung möge bei der Wahl des Ausfchuffes von 30 Mit: 
gliedern durch die Abtheilungen Einen aus ihrer Mitte, und ben 
Andern aus der gefammten Verfammlung wählen laſſen, aber 
durch die Abtheilungen felbit. 

Wefendond: Mein Antrag war ganz allgemein 
gefaßt. 

Präſident: Die Trage ift alfo die: „Will vie 
Berfammlung, daß die Abtheilungen niht gend- 
thigt fein follen, die beiden Mitglieder, die fie 
zum Verfaffungd: Ausfchußzumählen haben, aus 
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ihrer Mitte zu wählen? Diejenigen, welche der Anjicht jind, | 


daß die Abtheilungen nicht gendthigt fein ſollen, beide Mitglieder 
and ihrer Mitte zu wählen, bitte ich, aufzuflehen. (Die Minder⸗ 
zahl erhebt fi.) — Die Abtheilungen find gendthigt, 
beide Mitglieder aus ihrer Mitte zumäbhlen. Die 
felbe Frage muß ich in Bezug auf den Ausſchuß über die Arbeits: 
und Handelöverhältnifie ftellen. Will pie Nationalvers 
fammlung, daß der Ausſchuß, welcher fih mit den 
Arbeits⸗-, Handels: und Gewerbsverhältniſſen zu 
befaffen hat, von den Ubtheilungeninder Artge— 
wählt werde, daß jie an ihre eigenen Mitglieder 
bei der Wahlnihtgebunden find? Diejenigen, welche 
wollen, daß die Abrheilungen nicht verbunden fein follen, aus 
ihrer Mitte die Commiſſion zu wählen, jind gebeten, aufzuftehen. 
(Die Mehrzahl der Mitglieder bleibt jiten.) — Alſo Tind 
Nauch bei diefer Commiſſion beide Mitglieder aus 
der Abtheilung zu wählen.” — Hat noch Jemand über 
diefe Sache das Wort verlangt? (Biele Stimmen: Nein!) 

KHRauwercd aus Berlin: Der Wejendond’fche Ans 
trag ift verworfen worden. Ein anderes Mitglied hatven Ans 
trag balbirt. Es ſind gewiß Viele, melche zwar nicht wollten, 
daß beive Mitglieder außerhalb der Abtheilung gewählt würden, 
dennoch aber dafür wären, daß ein Mitglied frei aus der Ver⸗ 
fammlung gewählt würde. Ich bitte ven Herrn Präſidenten, 
biefeö Unter s Umendement auch zur Abftimmung zu bringen. 

Brafident: Ich kann dieſes Unter = Umendement 
nicht mehr ftellen, weil ſchon in der erften Frage darüber abges 
ſtimmt worden iſt. Die Frage wegen der beiden Ausſchüſſe für die 
Berfaffungd s Angelegenheiten, fowie für die Arbeiter, Gewerbs⸗ 
und Zoll⸗Verhältniſſe ift erledigt. Damit ift der andere Antrag 
noch nicht erichöpft, daß eine weitere Commiſſion gebildet werde, 
welche die Priorität der Verhandlungen über die Petitionen be: 
flimmen joll. Will Jemand darüber das Wort ergreifen? — 
(Biele Stimmen: Abflimmen! Schluß!) 

Kunth: Meine Herren! Ich bin der Meinung, daß 
ebenfall8 eine Commiſſion ernannt werde, und zwar zur Begut: 
achtung und vorläufigen Anordnung der Priorität in Beziehung 
auf eingegangene Petitionen, damit die fpätere Arbeit dadurch er⸗ 
leiätert werde. (Stimmen: Das iſt's ja eben! Abftimmung!) 

Schulz aus Darmftadt: Ich unterflüge diefen Antrag 
... (Große Ungebuld.) 

Präſident: Ich bitte um Ruhe. 

Schulz: Ih bin für Nieverjegung eines Ausſchuſſes 
für Berfafjungs: Angelegenheiten und für die Beurtheilung der 
Arbeitöverhältniffe. Es gibt aber ebenjo dringliche Gegenſtände, 
für die Commiffionen zu bilden ſind. Wir müffen unverzüglich 
einen Ausſchuß bilden für Gründung eines Volks-Heeres, wels 
ches im Stande iſt, die Unabhängigkeit dieſer Berfammlung zu 
fihern, welches reactionäre Gelüfte niederzubalten vermag 
(Bravo !); und darum unterflüße ich diefen Antrag und münfche 
einen Ausſchuß, der die Anträge, welche auf jenen Punkt gerich: 
tet find, erledige. Es ift dies wohl nothwendig, damit die Auf: 
gaben , wegen deren wir und bier verfanmelten, auch wirklich bei 
der Berathung und Bollziehung die Priorität erhalten. (Bravo!) 

Prafident: Es find noch folgende Gegenftände zur 
Abftimmung zu bringen. Der Antrag auf Nieverjegung eined 
Ausichuffes zur Beſtimmung ver Priorität der Verhandlungen 
kann jich zunächſt nur beziehen auf die ſelbſtſtändigen Anträge 
der Mitglieder. Meben dieſem Nntrage geht der des Herrn 
Schwarzenberg, eine Petitions-Commiſſion niederzufeßen, 
und die Petitionen nad drei Kategorien zu ſondern. Ic 
frage, ift dieſer Antrag unterftügt? (Wird bejaht.) 
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Es werden aljo die ragen getrennt zu flellen jein und zwar: 
4) od die Nationalverfammlung will, daß ein drit- 
ter Ausſchuß durch Die Abtbeilungen ernannt wer- 
den joll, um die BPrioritätöfrage bezüglich der von 
Mitglievern der Nationalverfammlung geftells 
ten ſelbſtſtändigen Anträge zu begutadten und 
darüber verfationalveriammlung Bericht zu er⸗ 
ftatten? Diejenigen, welche diefe Frage bejahen wollen, bitte 
ih,aufzuftehen. (Die Mehrheit der Verſammilung erhebt fich.) 
Dieſe dritte Gommiffion ift genehmigt, fie iſt aus 15 
Mitgliedern zuſammenzuſetzen und kann fofort gewählt merden. 
Ich werde die Einleitung treffen, daß dem Vorſteher dieſer Com⸗ 
mijjion ſämmtliche ſelbſtſtändige Anträge der Mitglieder einger 
händigt werben, da auf den Druck nicht gewartet werben ann, 
indem die Zahl ver Anträge jo groß ift, daß der Drud oft [än= 
gere Zeit fich verzögern möchte. 

Moriz Mohl von Stuttgart: Es fcheint mir ein 
durch die Geichäftsorpnung begründete Recht der Mitglieder zu 
jein, daß ihre Anträge gedrudt werden. 

Präſident: Darüber ift ja fein Zweifel, darüber 
brauchen wir nicht zu discutiren. — Ih fomme zum Antrag des 
Herrn Schwarzenberg, derdie Petitions-Commiſſion betrifft. 

O ttow aus Oftpreugen: Ich wollte mir den Antrag 
erlauben, der Commiſſion, die wir eben beichloflen haben, ein 
größeres Recht einzuräumen, jonft fommen wir immer wieder 
auf die alten Debatten, was zuerft beſprochen werden foll, zurück. 
Sch würde vorichlagen, der Commiffion die Entſcheidung über 
die Priorität in die Hand zu geben. Hat Jemand ein Mißtrauen 
gegen dieſen Antrag, fo mag die Commiſſion vergrößert werden. 

Schierenberg von Detmold: Ich wollte gegen den 

Antrag ded Herrn Schwarzenberg bemerken, daß, jo wichtig 
und nüglih eine ſolche Commiſſion für Die Petitionen fein mag, 
ich doch für zweckmäßig Halte, mit der Bildung von Commiſſio— 
nen vor Grlevigung der Legitimationdfrage nunmehr inne zu 
halten. Noch weniger halte ich ed für angemeflen, ver Petition: 
Commiſſion vorzufchreiben, in welcher Weife fie die ihr vorlie- 
genden Petitionen jortiren und eintheilen fol; das muß jie ſelbſt 
wiſſen. 

Biedermann von Leipzig: Ein Wort über die Frag⸗ 
jtellung. IH münfche, daß die Frage fo geflellt werde: „Soll für 
die Sortirung der Petitionen eine befondere Commiſſion nieder: 
gelegt werben, oder ſollen diejelben der Commiſſion für die An- 
träge, reſp. den betreffenden Abtheifungen mit übergeben merben 2% 
Erlauben Sie mir, einen einzigen Grund dafür anzugeben. (68 
find Petitionen und Anträge vielleicht über diefelben Gegenſtände 
eingebracht, es würde alſo nicht nur eine doppelte Arbeit ma- 
hen, jondern au Verwirrung bringen, wenn z. B. die Arbei⸗ 
ter Commiflion ihren Bericht vorlegen, die Petitions-Commiſ—⸗ 
ion aber den Petitionen darüber eine fpätere Stelle einräumen 
wollte; das ift ein jo conneres Gefchäft, daß es nothwendig von 
derjelben Commiſſien bejorgt werden muß. 

Schwarzenberg von Kaſſel: Mit dem Antrag des 
Hrn. Biedermann vereinige ih mich. Nur befürworte ich, 
daß die Sonderung der Petitionen nach Kutegorieen weſentlich 
erforberlich if. Es würden Petitionen, die Neichöverfaffung be: 
treffend, von dem Ausſchuß zur Berathung der Verfaſſung 
gleichzeitig verhandelt werden müſſen. Dann würde ich auch un- 
terfcheiden Solche Petitionen, Die vermöge ihrer Wichtigkeit und 
Dringlichkeit ich zu einer baldigen Vorlage eignen, und folche, 
die einer Fünftigen Verſammlung zu übermeifen fein möchten. 
Nach diejen drei Kategorien wüniche ich, daß die Petitions-Com⸗ 
miffion die Unterſcheidung treffe. 


Brafident: Grlauben Sie mir, meine Herren, einen 
Vorſchlag über die Geſchäftsbehandlung zu machen. Ich glaube, 
ver fürzefte Weg wird jein, wenn man alle Petitionen an bie 
Betitiond- Gommifjion verweilt, und dann dieſe Diejenigen Peti⸗ 
tionen , welche einen Begenftand betreffen, für welchen ein beſon⸗ 
derer Ausſchuß niedergeiegt ift, an die betreffenden Ausichüfle 
abgibt. So würden zwar alfe Petitionen an die Petitions⸗Com⸗ 
miſſion verwiejen werden, von diefer aber an die Kauptcommiis 
fion, die über den Gegenitand zu herathen hat, abgegeben werden 
müſſen, voraudgejegt, daß eine ſolche Haupteommijiion bei der 
derinitiven Annahme der Geſchäftsordnung auch gutgeheißen würde. 
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Graf von Arnim von Boigenburg: Ich glaube, 


nach der Erfahrung, die von jehr vielen Mitgliedern anderer 
ſtändiſcher Verſammlungen gemacht worden ift, ift ed dad Zweck⸗ 
mäßigfle, wenn die Petitionen, die jich unbedenklich auf einen 
Gegenſtand beziehen, zu deſſen Berathung ein bejonderer Ausſchuß 
Thon niedergeſetzt worden ift, gleich durch das Präſidium an 
Diefen Ausichuß gewiejen werden, und nur diejenigen, über bie 
ein Zweifel beftebt, an die Petitions-Commiſſion kommen. 

Präſident: Die Vorfrage wird die des Herrn S chie: 
renberg fein: „Iſt e8 der Wille der Nationalverfammfung, von 
einer Abftimmung über die Bildung einer bejonderen Petitions⸗ 
Commiſſion Umgang zu nehmen?“ Wenn diefe Frage bejaht 
wird, jo ift der Grgenitand für heute zu verlaffen; wird fie ver- 
neint, dann würde die Frage auf unmittelbare Niederfegung einer 
Commiſſion für die Beflimmung der Priorität ‚ver Petitionen zu 
ſtellen fein. Ich würde alio die Frage an Sie richten: „Wil 
die Nationalveriemmlung die jofortige Niederjegung einer Com⸗ 
million für Petitionen beichließen “ Dann würde das Unter: 
Amendement deö Grafen Arnim zur Abflimmung kommen, wo⸗ 
nach die Petitionen durch das Präſidium fofort anden betreffen: 
den Ausſchuß zu übermeifen jind. Iſt der Antrag unterflügt? 
(Biele Stimmen: Ja! ja! andere: Nein! nein!) Wenn daſſelbe 
serneint werden follte, dann fame mein Vorfchlag, daß der Pe: 
titions-Commiſſion felbit überlaffen bleiben foll, die Petitionen 
an die berreffenden Ausfchüffe zu überweiſen. 

Wigard von Dresden, vom Plug: Der Bieder- 
mann’iche Antrag, dan Petitionen und Anträge an eine Com⸗ 
million abgegeben werden ! 

Bräafident: Her Biedermann! Ih bitte, den 
Antrag zu übergeben. Ueberhaupt bitte ich die Nationalverſamm⸗ 
lung, Anträge fhriftlich zu formuliren , es ift unmöglich, bei fo 
“ vielen Anträgen jo ichnell zu notiren. Ich werde nun die Brage 
to ftellen : „Will die Nationalverfammilung, daß für Anträge und 
Betitionen nur ein Ausichuß beftehe *’ Wird bejaht, fo iſt der 
Gegenſtand erſchöpft; wird verneint, dann kommt der Antrag 
des Herrn Schierenberg, welcher die Ernennung eines bes 
flimmten Ausſchuſſes bis nach Erledigung der Legitimationg: 
frage auögefegt wiſſen will. Wird ver Schierenberg’iche An- 
trag angenommen, dann ilt die Sache abgemacht; würde aber 
der Antrag ded Hrn. Schierenherg ebenfallö verneint, dann 
füme mein Vorfchlag, daß die Petitions-Commiſſion fogleich er: 
nannt und diefer überlaſſen werden folle, die Petitionen abzuge- 
geben. Sie haben dus mohl verftanden ? 

Ein Abgeordneter (neben der Tribüne ſtehend): Ich 
würde den Herrn Bräjidenten erfuchen, ven Antrag des Hrn. 
Biedermann zu verlefen. (Unruhe.) 

Präſident: Er geht dahin: „Die Nationalverianm: 
ung befchließt, daß für die ſelbſtſtändigen Anträge und für die 
Petitionen nur eine einzige Commiſſion niedergeſetzt, und eine 


gleiche Behandlung beider eingehalten werde.“ Ich werde nun 
Die Nationalverſammlung fragen: Will die Nationalver- ' 


jammlung, dan überbaupt fein beionderer Peti— 
tions-Ausſchuß beſtehe, ſondern nah Antrag des 
Hrn. Biedermannrineßommifiion für die Anträge 
ihrer Mitglieder und die Petitionen von Außen zur 
Begutachtung ernannt werde? Diejenigen, welche wollen, 
dag nur ein Ausſchuß für die Begutachtung ver felbfifländigen 
Anträge ihrer Mitglieder und für Prüfung der eingereichten Bes 
titionen beitebe, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl ber 
Abgeoroneten erhebt ih.) Der Antrag iftangenommen. 
Hiermit wären alle andern erledigt. — Herr Ju ch o hat das Wort. 

Such von Frankfurt a. M. : Wenn ein Ausſchuß ges 
bildet werben fol, die Betitionen ſowohl als die ſelbſtſtändigen 
Anträge der Mitglieder zu prüfen, fo wird es oft vorfommen, 
daß Mitgliever Petitionen zu den ihrigen machen. Die Gefchäfte 
für diefen Ausjchuß werben fo groß werden, daß 15 Mitglieder 
nicht binreichen. Ich erlaube mir daher, darauf anzutragen, daß 
30 Mitglieder gewählt werden. (Biele Stimmen: IM ab⸗ 
gemacht!) 

PBräafident: Ih kann dieſe Frage nicht mehr ftelfen. 
Sollte fi ſpäter ergeben, daß diefe Mitglieder das, wwas der 
Ausſchuß zu verhandeln hat, nichtüberwältigen fönnen, jo müßte 
der Ausſchuß an die Nationalverfammlung darüber Anträge 
ftellen. (&ine Stimme: Er hat nur die Priorität zu beſtim⸗ 
men!) Aber auch zur Begutachtung der Priorität muß man doch 
Kenntniß haben. 

Ein AUbgeordueter (vom Plape aub): Bitte 
um's Wort! Das fteht alfo feft, dag ver Ausfchuß bloß mit der 
Priorität fich zu befallen Hat? 

Präſident: Blos mit der Priorität. Hr. vedſcher 
hat das Wort. 

Heckſcher aus Hamburg: Meine Herren! In biefer 
proviforisch angenommenen Geſchäftsordnung finde ich unter ben 
ftehenden Ausichüften sub d) einen „fiir Heermeien und Flotte.” 
Nun das ift einmal angenommen — ich fpreche nur den Wunſch 
aus, dag im Ausſchuß eine Uinterabtheilung für die Flotte ges 
wählt werde, Sollte dieß nicht durchdringen, fo würde ich an's 


"Herz legen und vorfchlagen, doch ja feinen gemeinfchaftlichen, 


einzigen Befehlähaber für beide zu ernennen. (Große Heiterkeit 
in der Verſammlung und Beifall.) 

Präſident: Das gehört nicht Hierher! 

Baffermann von Mannheim: Ih beantrage, daß 
man dem Ausſchuß, welcher über die Priorität, nach welcher die 
Discuſſion über die einzelnen Anträge ftattfinden foll, zu entſchei⸗ 
den Hat, nicht bloß die Begutachtung, fondern auch die Entſchei⸗ 
dung zu überlaffen habe. Meine Herren, der Natur der Sache 
nach gebührt die Begutachtung oder Beftimmung der Tagesord⸗ 
nung eigentlich dem Brafidenten allein. Wenn nun aber den⸗ 
noch der Bräjident dafür die Entſcheidung eines Ausichuffes 
will, fo glaube ich, brauchen wir nicht die Entfcheidung der ganz 
son Verſammlung, denn fonft würde die ganze Debatte in das 
Materielle aller einzelnen Gegenftände nothwendig hineinführen 
müffen ; mir hätten dann doppelte Discuflion, erſt über die Prior 
rität, und dann über die Oegenftände jelbft, wonurd man immer 
zu Wiederholungen geführt würde. Im Intereffe der Zeiterfpar- 
nir beantrage ich alfo: „Die Nationalverjanımlung überträgt 
dem Ausſchuß für die Anträge und Petitionen nicht nur die Bes 
gutachtung der Priorität, fondern auch die Enticheidung darüber.” 

Schaffrath von Neuftadt in Sachen: Meine Herren! 
Diefem Antrag, daß der von und foeben befchloffene Ausschuß ein 
Entſcheidungsrecht haben fol, müßte ich entichieden widerſpre⸗ 
hen. Schon an und für fi) würde ed dem Begriffe eines von 
der Verſammlung gewählten Ausfchufled widerjprechen, baß bie 
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Berfammlung ihr Entfcheldungsrecht ihm überträgt. Die ganze 
Berfammlung begibt fih dadurch ihres Entſcheidungsrechts; bie 
Berfammlung begibt fi dadurch auch aller Selbfiftunpigfeit. 
(DH! 05! im Centrum.) Ja, dadurch, daß fe einem Eleineren 
Kreiſe ihr Necht überträgt! Ja, es ift unzuläfiig, daß die 
Verſammlung dieſes Recht, das ihr nur angehört, einen Kleines 
ren Kreife übertrage. Ebenſo ift in mehreren Berfaffungdurfun: 
den beflimmt, daß die Befugniffe der ganzen Verfammlung auf 
einzelne Theile und auf Provinzialstandtage nicht übertragen 
werben koͤnnen. Sie werden begreifen, wie gefährlich das ift, die 
wichtigften Entſcheidungen einem bloßen Ausfchuffe zu belafjen. 
Sie müffen auch bedenken, daß der Ausfchuß die allermichtigften 
Anträge auf dieſe Weife begraben kann, fo, daß fie nie wieder 
zum Vorſchein kommen. Alfo! wir wollen uns das Entſchei⸗ 
dungsrecht bewahren, aber vormeg nicht viel disputiren, fon- 
dern fchnell entfcheiden und abflimmen! (Beifälliges Ja auf der 
Linken und Rechten.) 

Wigarbd von Dresden: Ich müßte mich ebenſo entſchie⸗ 
den gegen dieſen geſtellten Antrag erklären, indem er mir gleich: 
falls hoͤchſt bedenklich erfcheint, und Niemand ein folches Necht 
eines Ausfchuffes in parlamentarifchen Berfammlungen irgendwo 
finden wird. Aber vem Präſidiunm fleht e8 zu, die Tagesord⸗ 
nung feftzuftellen, und ich glaube, wir können e8 einfach und 
obne befondern Befchluß dabei belaffen. Das Directorium wird 
die Tagesordnung feftftellen. Sollte dagegen der National 
verfammlung angemeflen erfcheinen, diefe Tagesordnung ab: 
zuändern, fo wird dieß natürlich auch durch einen Antrag bed 
einen ober anderen Mitgliedes geichehen können. Ich glaube, daß 
e8 daher gegenwärtig gar nicht nothwendig ift, einen folchen An⸗ 
trag anzunehmen. Ich warne Sie, fich durch folche Beichlüffe zu 
binden, und halte überhaupt nicht für angemeflen, folche Anträge 
vorzubringen, welche bie Rechte des Plenums und eined jeden 
Abgeorbneten,, der nicht zugleich Mitglied eines ſolchen Aus: 
ſchuſſes iſt, beeinträchtigen und verfümmern. Sie können Ipä- 
terhin e8 immer halten, wie Sie wollm. Ich glaube auch, praf: 


tifch genommen, hat der Antrag gegenwärtig auch feinen großen 


Nugen. (Ruf: goRimmung ) 

Grumbrecht von Lüneburg (auf bie Tribüne zu⸗ 
gehend): Kür den Antrag, meine Herren! Es find zwei Redner 
gegen den Antrag aufgetreten, daher glaube ich, daß auch ein 
Renner dafür gehört werden muß. 

Präſident: Herr Ottow bat den Antrag geftellt 
und fi) um dad Wort gemeldet, um venfelben zu mobificiren. 

Grumbrecht aus Lüneburg (indefien auf die Tribüne 
getreten): Deine Herren! Wir haben eine Kommiffion ernannt, 
um dem Präfidenten das Geſchäft zu erleichtern. Wir müffen 
doch diefer Sommiffion daſſelbe Recht verleigen, das wir dem 
geebrten Herrn Präſidenten einräumen. Deßhalb muß ich 
dem entichieden entgegentreten, was Hr. Schaffrath vorge: 
bracht; damit fcheinen wir hoͤchſt unpraktifch zu werben. Denn 
es ift vorauszujehen, daß ein großer Streit eintreten wird, wenn 
die Berfammlung über Anträge und deren Priorität entfcheiden 
fol. Dabei verfteht es fich von felbft, daß, wenn die Verſamm⸗ 
lung bie Priorität abzuändern hat, dieß auch für die Commiſſion 
bindend ift, und daher muß ich mich aus eben dem Grunde, wel: 
hen Herr Wigard gegen den Antrag anführte, dafür ausfpre: 
hen, dag wir der Commiffion die Entſcheidung überlaflen. 
Sonft haben wir befländig über an fich unerhebliche Fragen zu 
debattiren. 

Mehrere Stimmen: Her Ottow will ja feinen 
Antrag mobificiren. 

DttoWw aus Oftpreußen: Ich erlaube mir, meinen Uns 


trag etwas zu mobificiren. Sch würde nämlich vorfchlagen, daß 
der Commiſſion die Entfcheivung über bie Priorität zugeflanden 
werde, daß demnächft aber der Präfident die Entjcheidung 
mittheile, und e8 der Verſammlung unbenomnen fein folle, einen 
Antrag auf Abänderung zu ftellen. Ich würde dann verlangen, 
daß die Verſammlung ſelbſt über die Priorität abftinme. (Grobe 
Aufregung.) Es würde ſich dann herausſtellen, ob ein großer 
Theil der Verſammlung über ſolche Dinge debattiren will, oder 
nicht. Wird daß verneint, fo bleibt es bei dem Beſchluß der Com⸗ 
miſſion. 

Präſident: Ich glaube bemerken zu müſſen, daß es 
ſehr ſchwer ſein würde, über einen Gegenſtand abzuſtimmen, ohne 
vorher die Motive der Sache entwickelt zu haben. Wenn von 
einem Mitgliede der Wunſch ausgeſprochen wird, daß ein Gegen⸗ 
ſtand die Priorität haben ſolle, der von der Commiſſion nachge⸗ 
ſetzt iſt, ſo würde in Begründung eines ſolchen Antrages weder 
Rede noch Gegenrede darüber zu hören ſein, weil man nicht 
weiß, wie man darüber entſcheiden ſoll. Der Antrag des Herrn 
Ottow lautet urſprünglich dahin: „Die Nationalverſammlung 
gibt der Commiſſion für die Petitionen auch die Entſchei⸗ 
dung über die Priorität in die Hand.” Das ift der Antrag. — 
Eine andere Frage ift nun die, meine Herren, menn diefe Ente 
ſcheidung von der Commiffion gefaßt ift, ob ner Präſident in 
feinem Rechte, die Tagesordnung feftzufegen, die Kammer confuls 
tiren fol, oder nicht? und ob ein anderer Gegenftand darauf 
gefegt werben foll, wenn von der Commiſſton dieß beantragt 
wird? Wenn Sie dem Präſidenten das Recht der Beftimmung 
der Tagedordnung einräumen, fo glaube ich, find Die meiften 
Schwierigkeiten und Wipderfprüche befeitigt. (Gewiß! ja!) — 
Ich würde Dann die Frage jo ftellen: Iſt e8 der Wille der Nas 
tionalverfanmlung, daß die Commiffion, welche niedergeſetzt wer⸗ 
den wird, um die Priorität der Anträge zu begutachten, — vor⸗ 
behältlich der Confultation der Berfammlung durch den Präfie 
denten — auch darüber zu enticheiden haben foll, welchem Ans 
trag, welcher Petition die Priorität gebühre? — Hat Jemand 
gegen dieſe Brageftellung etwas einzuwenden? (Viele Stim: 
men: Nein!) Dann werde ich die Brage fo flellen: „Dieje⸗ 
nigen, welche wollen, daß die Commiſſion fürdie 
Begutachtung der Priorität der Unträge und Pe 
titionen nicht bloß dieſe Begutahtung vorneb: 
men, jondern — vorbehältlih der Confultation 
der Nationalverfammlung durch den Bräfidenten 
— auch über die Priorität entfcheidend befhlie 
Gen ſoll — bitte ih, aufzufteben. (Die Mehrzahl 
der Mitglieder erbebt ih). Der Antrag iftfo genehmigt. 
Damit ift dieſer Gegenſtand erſchöpft. — Es if von Herrn We 
defind ein Antrag übergeben worden, daß auch ein Ausfchuß 
über die auswärtigen Angelegenheiten jofort niedergefeßt werden 
möge. Ich glaube, wir follten hiermit bis nach der Gonftituirung 
warten. Es gibt jonft zu viel zu thun, wenn wir in diefem Au⸗ 
genblicke noch weitere Wahlen treffen müflen. (Es gibt jich viel⸗ 
feitige Zuftimmung fund.) — Meine Herren! Ich babe Ihnen 
noch über den Stand einiger Gegenftände, bie bereits zur Bera⸗ 
thung gefommen find, Mittheilung zu machen. Sie willen, daß 
geftern eine Gommilfion nach Mainz abgejendet worden ift, um 
dort über den Thatbeſtand der neueften Greigniffe Erkundigung 
einzuziehen und darüber an die Verſammlung Bericht zu erftats 
ten. Diefe Commiſſion ift nach Mainz abgereift und noch nicht 
zurüdgefommen. Ich habe indeß folgende Mittheilungen parüber 
erhalten: Zuerft eine Mittbeilung des Herrn Hergenhahn 
durch Vermittlung des Herrn Directors Beil: „Die Commifflon 
der deutfchen Nationalverfammlung an ven Hrn. Präafipdenten 


der deutſchen Nativnalverfammlung, Heinrih v. Gagern zu 
Frankfurt a. M. Die Stadt iſt gegenwärtig ruhig, jedoch ſowohl 
das preußische Militär, als die Bürgerichaft jo fehr aufgeregt, 
daß mir es für zweckmäßig erachten, vie heute Nachmittag 
um 3 Uhr flattfindende Beerdigung der Gefallenen abzumarten. 
Mainz, den 24. Mai 1848. Im Namen per Commiſſion: Der 
Borjigende Hergenhahn. Wit bitten um unvermweilte Mittbei: 
lung diejer Depeiche durch den Telegraphen an Heinrich o. Ga⸗ 
gern.’ Außerdem eine weitere telegraphifche Notiz, die mir 
durch Herrn Beil felöft zugefommen if. „„Hergenhahn er: 
fucht, dem Herrn Minifter v. Gagern zu fagen, aus dem Munde 
bed Herrn Gouverneurs erfahren zu haben, wie fo eben das Be: 
gräbniß der Solvaten auf morgen früh fieben Uhr verfchoben 
worven ifl. Es liegt Feine VBeranlaffung vor, um Unruhen zu 
befürchten. Mit der vollfommenften Hochachtung, der Director 
der Taunudelfenbahn: Beil, Frankfurt a. M., den 24. Mai 
1848. 12°, Uhr.“ Daß ift der Stand der Sache. — Von Bes 
richterftattungen habe ich anzuzeigen diejenigen über den Antrag 
bed. Herrn Raveaur, welche heute noch abgedruckt werden wird. 
Herr Schlöffel hat das Wort. 

Ein Abgeordneter (vom Plage aus): If der 
Antrag ſchon vor der Sigung eingebracht worden? 

Präſident: Er ift heute noch nicht vorgekommen. Es 
wird behauptet, daß Gefahr im Verzuge ſei. E8 handelt ſich um 
die Ausmeifung zweier Männer and hiefiger Stadt. 

Mehrere Stimmen: Das geht und nichts an. 
Das ift kein Begenftand für unjere Verhandlungen. Das ift Pos 
lizeiſache. (Große Unruhe, fo daß der Präjident durch die 
Glocke wiederholt zur Ruhe ermahnt.) 

Präſident: Ich frage, ob Sie den Antrag hören 
wollen? (Viele Stimmen: Nein! Nein!) Diejenigen .... 
(Die Unruhe fleigert jih, der Prafident ruft durch die Glocke 
zur Ruhe.) Der Ordnung gemäß hätte der Antrag Hier überge- 
Sen werden follen, damit dann in gehöriger Weiſe hätte verhandelt 
werden können. Wenn davon eine lusnahme gemacht werden foll, 
fo muß die Dringlichkeit der Sache beiwiefen werden. Es fragt 
ih, ob eine Dringlichkeit darin liegt, daß zwei Männer binnen 
einigen Stunden die Stadt verlafien follen? (Viele Stimmen: 


Mein! Nein! Große Unruhe.) Ich frage die Verſammlung: 


Will fie, abweichend von der Geſchäftsordnung, 
dem Hrn. Schlöffel über dieje Sache das Wort ge 
ben? Diejenigen, welche dieſes wollen, bitte ich aufzuftehen. 
(Die Mehrheit verAbgeorbneten bleibt figen.) Ich kann Herrn 
Schlöffel das Wort nicht geben. Sie müſſen nach der Ge: 
ſchaäftsordnung den Antrag einreichen. (Der Abgeordnete Schlüfr 
fel wendet jich zum Präjidenten, die Unruhe fteigt.) 

v. Mühlfeld: Ih bitte.... 

Präſident: Sur Schlöffel will die Dringlicgkeit 
nachweiſen. 

Ein Abgeordneter: Das muß ihm doch geftattet 
fein. 

v. Mühlfeld: Es ift abgeflimmt worben. . . 
Lärm.) 

Präſident: Ich glaube, daß ich auf die Dringlid- 
feit durch die Worte, welche ich vorausjchickte, hingewieſen habe. 
(Abgeordneter Schlöffel verläßt die Tribüne.) Meine Her: 
ren! Es ift von einer Anzahl Berichterftatter für Zeitungen das 
Erſuchen an mich geftellt worben, daß ihnen zur Erleichterung 
ihres Amtes ſämmtliche Drudfachen, welche auf die Verband: 
lungen der Nationalverfammlung Bezug haben, cbenfo wie ven 
Mitgliedern verfelben mitgetheilt werden möchten. Ich glaube, 
Sie werben mich furzer Hand autorifiten , daß ich die hierzu | 
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. (Neuer 
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nöthigen Vorkehrungen in ber Kanzlei anordne. (Wird geneh: 
migt.) Ich babe ferner Mittheilung zu machen, daß durch ge: 
fällige Unorbnung ver Adminiftration des Städel'ſchen Inſti⸗ 
tut8 die Einrichtung getroffen worden ift, daß daſſelbe für bie 
Mitglieder ver Nationalverfammlung au Dienstags und Don 
nerötagd Nachmittags von 4 — 6 Uhr geöffnet ifl. Eiſenſtuck 
begehrt das Wort.) Herr Eifenftud, worüber wollen Sie 
ſprechen? 

Eifenftnd: Meine Herren! Es iſt gewiß von großer 
Wichtigkeit, daß wir Alle fo bald als möglich in ven Beſitz des 
Abdruckes der ſtenographiſchen Nieverfchriften fommen. Es bat 
bad allerdings im Anfange feine Schwierigkeit gehabt, weil bie 
erforderlichen Einrichtungen noch nicht vollftändig getroffen wa⸗ 
ren. Jetzt ſcheint aber bie Sache ihren regelmäßigen Gang ges 
nomnıen zu haben, indem wir ſchon während der Situng bie 
Exemplare wenigftend theilweife auf den Plägen finden. Es bat 
aber dieje Art ver Mittheilung viele Unbequemlichkeiten, man, 
fann nicht wohl die Blätter den ganzen Tag mit jich herumtra- 
gen. Ich würde daher vorjchlagen, das Präſidium zu eriuchen, 
daß der Aborud der flenographifchen Nieverjchriften den Mitglie: 
dern regelmäßig in die Wohnungen geichidt werden möge, wie 
dieß auch anderwärts bei Ständeverſammlungen der Fall ift. Ob 
dieß einige Stunden früher oder fpäter gefchieht, das macht nicht 
viel aus. (E8 erheben fich einige Stimmen dagegen.) &8 ift nur 
ein Vorſchlag, den ich mache, ich will Eeinen Antrag ftellen. 

Biedermann: Meine Herren! Sie werden ſich wohl 
dabei beruhigen, wenn ich Ihnen mittheile, daß die Redactions⸗ 
Commiſſion diejen Gegenſtand in's Auge fafjen wird, und bereits 
die Anfichten einiger Mitglieder darüber vernommen bat. 

Jordan von Berlin: Meine Herren! 88 flieht feft, 
daß wir über Gegenftänve verhandeln können, wenn fle auch 
nicht auf der Tagedorbnung ftehen, fobald die Dringlichkeit der: 
felben von der Verſammlung anerfannt wird. Uni aber dieje 
Dringlichkeit anerkennen zu Tönnen, muß man fich wenigftend 
mit dem Begenflande vertraut machen, und es ift gewiß fein 
gerechtfertigte8 Verfahren, wenn man dad Wort varüber ab: 
ſchneidet. 

.Mühlfeld: Das iſt ein Tadel ver Abſtimmung: 
räſident (zum Abgeordneten Jor dan:) Wenn Sie 
auf den Antrag des Herrn Schlöffel zurückkommen wollen, 
kann ich Ihnen das Wort nicht geben. 

Jordan: Ih will nur fragen, ob man nicht. 
(Stimmen: Nein! nein! Zur Ordnung!) 

v. Mühlfeld: Das ift Tyrannei! (Die Unruhe fleigert 
jich. Abgeordneter Jordan tritt ab.) 

Präſident: IH Habe die Abtbeilungen einzuladen, 
ſich fo bald als möglich zu verfammeln, um die Wahlen ver Com—⸗ 
mijjionen vorzunehnien, die heute von der Verſammlung beſchloſ⸗ 
fen worden find. Ich bin der Meinung, daß bie vierte Stunde 
des Nachmittags die‘ geeignetfte dazu fein dürfte. (Mehrere 
Stimmen. Sa!) Ich bitte alfo, ſich um 4 Uhr zu dieſem Zwecke 
in den einzelnen 2ocalen einzufinden. (Mehrere Mitglieder 
erheben ſich, um die Kirche zu verlajfen.) Meine Herren! Wir find 
noch nicht zu Ende. (Mehrere Stimmen rufen: um 5 Uhr!) 

Ein Abgeordneter: Es find ſchon mehrere Ab⸗ 
theilungen um 5 ihr zur Sigung eingeladen worden. Das läßt 
ſich nicht mehr abändern. Am paſſendſten würde alſo die 4te 
Stunde ſein. 

Präſident: Es bleibt alſo bei meinem Vorſchlage. 
Ich habe die Verſammlung noch darüber um ihren Rath und 
Willen zu befragen, wann die nächſte Sitzung ſein ſoll? Ich 
glaube, daß wir morgen wohl Sigung halten könnten. Dann 


würde aber nichtd auf der Tagesordnung fein, als die Mainzer 
Frage; denn der Raveaur’fche Bericht würde wahrfcheinlich 
noch nicht darauf kommen fünnen. Will man aber, daß ich ihn 
auf alle Fälle dahin fee, fo will ich das thun. Eigentlich follen 
nach der Geſchäftsordnung die Berichte. 24 Stunden vor ihrer 
Berathung in ven Händen eines jeden Mitgliedes fein. Ob das 
möglich ift, weiß ich nicht. Wir würden alfo morgen über bie 
Mainzer Ereignijfe und übermorgen über den Raveaurichen 
Antrag verhandefn. Wir Eönnten aber auch morgen außjegen 
und übermorgen Beides zufammen nehmen. Alſo, meine Herren! 
(Da fi Widerſpruch hiergegen erhebt, fährt er fort:) Da Sie 
fo vorziehen, fo.werbe ich auf die Tagedordnung für morgen den 
Bericht der nah Mainz abgefandten Commiſſion und ven Bericht 
der Legitimations⸗Commiſſion ſetzen, legteren, damit wir willen, 
welche Mitglieder jegt fchon unbeanftandet find. Der Ra: 
veaur’iche Antrag wird dann übermorgen auf die Tagesord⸗ 
nung fonmen. 

Mathy: Als Mitglied der Commiſſion über die Vor- 
fälle in Mainz kann ich fagen, daß ich die Möglichkeit nicht ein= 
jehe, morgen einen Bericht darüber zu berathen , denn die Depu- 
tation ift noch nicht zurüd. Wie mir Hören, wird fie auch ſchwer⸗ 
lich vor Abend kommen. Sie hat erft der Commiſſion Mitthei: 
lung zu machen, und es wird kaum möglich fein, den Bericht 
vor übermorgen an das Haus zu bringen, am allerwenigiten, 
wenn man die Geſchäftsordnung bevenft, von welcher indeß in 
dieſem Falle Umgang genommen werben fünnte, Allein auch ein 
münblicher Borrrag würde morgen vielleicht noch nicht erftattet 
mwerben fönnen. Man Eann aljo diefe Sache mit Gewißheit nicht 
auf die morgende Tagesordnung fegen, wohl aber den Bericht 
über die Prüfung der Regitimationen. (Mehrere Stimmen: 
Auf Nachmittag!) 

Bräafident: Wenn vie Berfammlung es wünſcht, fo 
will ich die Sigung auf den Nachmittag anjegen. (Vielſtimmi⸗ 
ger Auf: Nein! Nein!) Dann würden wir auf die Tagesord⸗ 
nung für Morgen beſtimmt nichts Anders fegen können, als ven 
Bericht über die Legitimationsprüfungen. 

Venedeny: Ih brauche nicht zu jagen, wie wichtig ber 
Antrag von Raveaurift, wir haben bereitö über venfelben ge: 
fprochen und kennen ihn. Der Commifjionsbericht kann ſchon 
heute vollfländig gebrucdt werten und morgen frühzeitig in Aller 
Händen fein, jo daß man ihn bis zur Situng flubirt Haben Fann. 
Daber trage ich förmlich darauf an, die Sache für dringend zu 
erklären, damit fie morgen vorfomne. (Mehrere Stim- 
men: Warum denn? — Rein!) 

Bogt von Gießen: Ich gehöre auch zur Commiſfion 
von Mainz und glaube, daß dieſe Sache am allerdringendſten 
iſt, ſo daß, wenn die Abgeſandten heute noch zurückkommen, wir 


dieſe Nacht noch Sitzung halten muͤſſen. Es wäre eine Schande, 


wenn wir das nicht wollten. (Große Unruhe. Zur Ordnung! 
Zur Ordnung! Heruntervon der Tribüne! Herunter!) 

Präſident (nachdem er nach anhaltendem Läuten mit 
der Blode die Ruhe bergeftellt hat): Welche Entfcheivung auch 
bier gefaßt werde, fie wird niemals eine Schande fein für die 
Verfammlung. (Starke und anhaltendes Bravo.) — Meine 
Herren! I werde auf die morgenvde Tagesordnung den Bericht 
über die Legitimationsprüfung fegen. 

Mittermaier: In einer Abtheilung befindet fich 
Herr Robert Blum ald Vorfland, der aber, wie Sie wiſſen, 
abweſend if. Es könnte alſo in dem Central: Ausfhuß nicht 
Vortrag erflattet werden. Jedenfalls würde der morgen über die 
Legitimation zu erflattende Vortrag nicht vollftänvig fein. Erft 
heute ift wieder eine Anfechtung über eine Wahl eingefommen. 
Darüber muß auch wieder berichtet werden. Ich würde alfo ven. 
Herrn Präſidenten bitten, den Gegenftand auf die Tages— 
ordnung der Sigung vom Freitag zu jegen, und darüber zugleich 
wit den andern ragen berathen zu laffen. 


Schilling von Wien: Ih bin Stellvertreter in der 
12ten Abtheilung und bereit, über die Legitimationdfrage in dem . 
Ausſchuß Namens des Heren Robert Blum Bericht zu erftatten. 
Alſo in der 12ten Abtheilung unterliegt die Sache feinem An 
ftande,, um jie morgen erledigen zu fünnen. 

PBrafident: Dann beraume ich aljv die Sigung für 
Morgen auf 11 Uhr an. Auf die Tagesordnung kommit der Bes 
richt des Ausſchuſſes über die Legitimationen und der weitere 
Bericht ,. ſofern er erflattet werben kann, über die Greigniffe in 
Mainz. Auch ven Bericht über ven Antrag ded Hrn. Itaveaur 
kann ich vorjorglich auf die Tagesordnung jegen. Ich zweifle 
aber, ob er zur Berathung fonımen wird. 

Schluß ver Sitzung um 3 Uhr. Nah dem Schluffe der 
Situng werden die neuangemelveten Mitglieder in die Abthei— 
lungen verlooft, und hierbei zugetheilt: 

der I. Abtheilung: Stodinger von Frankenthal, 
I. Kargan aus Wien, 
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v 1. „ Simſon aus Weltpreußen, 
IV. „ Krenbig aus Mähren, 

v V. Stavenhagen von Berlin, 
VI. „ Lindenau aus Sachſen, 

„ KU. „ Kleinpeter aus Mähren, 

„ XIV. w Hübner von Mähren, 

Berger von Bien, 
„ WW. n Höffen von Heidelberg, 


Zittelvon Bahlingen un» 
Bally von Oberſchlefien. 


Die Redactions-Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 


Drud von Breitkopf unt Särtel und B. ©. Tenbner in Leipzig. 


Stenographifcher Bericht 


iiber die 


Berbandluugen der deutfchen eonftituirenden National: 
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Schste Sitzung in der Paulskirche. 
Donnerſtag, den 25. Mai 1848. (Vormittags 10 Uhr.) 


Präfldent: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Protocollverleſung. — Neue Anträge. — Antrag Stedmann's auf Wahl eines Ausſchuſſes für äußere Angelegenheiten zur Begut⸗ 
achtung der Verhaͤltniſſe des Herzogthums Limburg. — Antrag Schlöffel’s auf Mißbilligung der von der Frankfurter Polizei getroffenen 


Maßregel der Ausweifung zweier 


änner. — Betitionen. — Vollmacht ungarifcher Befandten. — Bericht des Bentralausfchufles für die 


Legitimationsprüfungen, — An ige über die Berichterftattung bezüglich der Mainzer Angelegenheiten. — Dertagung ber Berathung des 
an 


Raveaurfchen Antrags. — Be 


ntmachung ber für den Berfaffungss, Arbeiters und Prioritäts-Ausfchuß erfolgten 


ahlen. — Bekannt: 


machung der Ausfchußs Sigungen, — Antrag auf definitive Bonitituirung der Nationalverfammlung. — Tagesorbnung ber nächften Sitzung. 


Präſident: Die Sigung ift eröffnet. Der Her 
Secretär wird die Güte haben, das Protocofl der geftrigen 
Sitzung zu verlefen. 

Secretär Riehl befleigt die Tribüne und verlieft dies Pro⸗ 
tocoll. 

Brafident: Sind Reclamationen gegen dad Protocoll 
zu machen? (Es meldet fi Niemand.) Da dieß nicht der Kal 
zu fein ſcheint, erkläre ich daſſelbe Hiermit für genehmigt. Es 
find folgende ſelbſtſtändige Anträge von Mitglievern der Natio⸗ 
nalverfammlung übergeben worden, die ich ihrem wefentlichen 
Inhalt nach zur Anzeige bringen laflen werde. 

Serretär Stremayr: Folgende Anträge find einge: 
gangen: 

1. (122) Eingabe des Abgeordneten v. Scherpenfeel 
aus Linıburg, eine Erklärung der Berfammlung über die politifche 
Stellung dieſes Herzogthums betreffend. 

2. (123) Antrag des Abgeoroneten Hentges von Heil: 
bronn auf Nieverfegung einer Commiſſion für Bildung einer 
Volkswehr. 

3. (124) Antrag des Abgeordneten Bally, betreffend die 
Öffentlichen Sitzungen des Ausſchuſſes für die Arbeiter- und mas 
teriellen Intereſſen Deutfchlande. 

4. (125) Antrag des Abgeorbneten Ofterrath von 
Danzig, betreffend die den polnifchen Einwohnern der Provinz 
Deftpreußen zuzufichernden Rechte. 

5. (126) Antrag des Abgeordneten Wichmann von 
Stendal auf Verbot der Volksverſammlungen in der Nähe von 
Frankfurt während des Reichstags. 

6. (127) Antrag des Abgeoronetn Simon aus Trier 
auf Erwählung einer Commiſſion zur Prüfung ver Anträge auf 
Beftellung eines Vollziehungsausſchuſſes und Bildung der Volks⸗ 
wehr. 

7. (128) Antrag des Abgeordneten Waldmann, An⸗ 
gelegenheiten der ärmeren Klaſſe betreffend. 

8. (129) Antrag des Abgeorbneten v. Reden, Anwen: 
dung ded Vorbehaltes in Abjchnitt IV. 8 der proviſoriſchen Ge⸗ 


“ 


ſchäftsordnung auf die Commiffion für Erwerbs, Verkehr: und 
Zollangelegenheiten betreffend. 


9. (130) Antrag des Abgeorbneten Kohlparzer aus 
Defterreih,, die Fortführung der Weftbahn von Stoderau bis 


Augsburg und Nürnberg ıc, betreffend. 


10. (131) Antrag des Abgeordneten Teichert aus Ber: 
lin, die freie Ausübung der Gewerbe und Künfte in Deutſchland 
betreffenv. 

11. (132) Antrag des Ubgeoroneten v. Diesfau auf 
Aufhebung des Bundestages und Nieverfegung einer Commiſſion 
zur einftweiligen Regierung für ganz Deutjchland aus ver Mitte 
der Berfammlung. 

12. (133) Antrag bed: Abgeoroneten Kohlparzer, 
Deutſchland für einen Bundesſtaat zu erklären und auf unverzüge - 
liche Berathung des Verfaffungsentwurfes der Siebzehner. 

13. (134) Antrag des Abgeordneten Ranzony auf 
Nieveriegung eined Verfaffungd - Ausfchuffes. 

14. (135) Antrag des Abgeorbneten Freudentheil 
von Stade deſſelben Inhaltes. 

15. (136) Geſuch mehrerer Abgeordneten (Röder, v. 
Guttberg) auf Ermwiverung des Grußes der Bundesverſamm⸗ 
lung vom 18. dieſes Monats. 

16. (137) Antrag des Abgeoroneten Mölling aus 
Oldenburg auf Erlaß einer Proclamation an das deutfche Volk. 

17. (138) Antrag ded Abgeoroneten Henfel ll. auf 
Erlaß einer Adreſſe an die franzöfifche Nationalverfammlung zur 
Verftändigung über vie Beziehung zu diefer und beider Nationen 
zu andern. 

18. (139) Antrag ded Abgeoroneten Schlöffel aus 
Schleſien auf Aufhebung aller Vorrechte. 

19. (140) Antrag ded Abgeordneten Naumwerd auf 
Abfchaffung aller Ueberrefte des Lehnweſens. 

20. (141) Antrag des Abgeordneten Kunth von Bunz: 
lau, die Angelegenheiten ver Kirche und Schule betreffenn. 

21. (142) Antrag des Abgeordneten Schmidt aus 
Schlefien, die Verhältniffe ver Schule und Kirche ketifem. 
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22. (143) Antrag des Abgeordneten Siemens, Ueber⸗ 
einſtimmung der bürgerlichen und peinlichen Geſetze für ganz 
Deutſchland betreffend. 

23. (144) Antrag des Abgeordneten Künsberg von 
Ansbach, Errichtung von Reichsgerichten an der Stelle der be⸗ 
ſtehenden betreffend. 

24. (145) Antrag der Abgeordneten Schlöffel und 
Zig auf Aufrechterhaltung, refpertive Anerkennung des allgemei: 
nen Freizügigkeit: und Nufenthaltrechtes, ſowie auf Mißbill: 
gung einer von der Frankfurter Polizei getroffenen Maßregel. 

Stedmann: Ih bitte in Beziehung auf einen ber 
eben verfündigten Anträge um dad Wort. 

Präſident: Wollen Sie vielleicht die Dringlichkeit 
eines Antrags begründen ? 

Stedmann: Ja! 

PBrafident: ft die Rationalverfammlung der Dei« 
nung, daß Herr Stedmann fogleich über einen Antrag ſpre⸗ 
hen kann, um die Dringlichkeit veffelben zu begründen? 

Mehrere Mitglieder: Man muß erft ven Ge⸗ 
genftand kennen, um den es fi) handelt. 

Präſident: Ih bitte den Herrn Stedmann zu 
fagen, über was ex [prechen will? 

Stedmans: Der Gegenftand, über welchen ich mir 
die Erlaubniß erbeten habe, einige Worte an Eie zu richten, bes 
trifft das Herzogthum Limburg, welches zwar Abgeorbnete hierher 
fendet, von denen Einer bereit ſich unter ven Zuhörern befindet, 
deilenungeachtet aber in Ihrer Verſammlung nicht vertreten ift, 
fo daß, fo lange über den Antrag des Abgeordneten aus 
Limburg die Nationalverfammlung nicht entfchieven bat, ein 
wefentlicher Beftandtbeil von Deutfchland in Ihrer Mitte fehlt. 
Darum glaubte ich, einige Worte an Sie richten zu müffen, und 
möchte nun. fragen, vb es geftattet ift, in meiner kurzen Mitthei- 
lung fortzufahren. 

Brafident: Haltdie Nationalverfammlung 
fürangemeffen, vaßindergegenwärtigen Tage der 
Sache über diefen Gegenftand ein Vortrag gehal— 
ten werde, und foll demzufolge vem Herrn Steds 
mann das Wort in Betreff der Verhältniffe des 
Herzogthbumd Limburg gegeben werben? (Diefe Frage 
wird von der Mehrheit bejaht.) 

Stedmann: Meine Herren! Der Name des Herzog: 
thums Limburg ift beinahe geeignet, Sie zu überraſchen, venn 
es ift leider ein faft verflungener und verfchollener Name im deut: 
[chen Vaterlande, beffenungeachtet aber ein jehr fchönes, reiches 
Land, Ihrer Aufmerkſamkeit im höchften Grabe würdig, ein Land 
voll herrlicher Auen, mit echt deutſcher Bevölkerung befegt, ein 
Land, das, wenn ed wieder zu und gehört, Deutfchland einen 
Fluß Bringt, namlich vie Mans, und vie Verbindung zwifchen 
der Maas, dem Rhein und ver Norbfee, und durch den Nord: 
canal zwifchen Köln und Antwerpen. Sie erinnern fi, daß bei 
dem im Jahre 1830 beinahe zur Auflöfung,, jedenfalls aber zur 
Trennung gelommenen Königreich der Niederlande zwei Provinzen 
waren, und zwar unter dem Namen Luremburg und Limburg. 
Luremburg war in dem Orundvertrag des Königreichs der Nie: 
derlanve von 1815 als nieverländifche Provinz aufgeführt, vor: 
behaltlich ded Verhältnifies des Herzogthung Luremburg zu dem 
deutichen Bunde. Nach der evolution von 1830, nämlich im 
Sahre 1836, und durch den Londoner Vertrag vom 5. April 1839 
ift das Großherzogthum Luxemburg zu einem felbitftandigen Lande, 
zu einem jelbitfländigen deutſchen Bundesſtaate unter der Souve⸗ 
ränität des Haufes Nafjau-Oranien erhoben worven. Ruremburg 
hat vamals eine hanz unabhängige Verfaffung erhalten; es ift 


von der Berfaffung des Königreich der Niederlande auf das Voll: 
ftändigfle getrennt worden, und hat insbeſondere keinen Antheil 
an der befanntlich fo bedeutenden niederländischen Schuld erhal: - 
ten. Mit Limburg verhielt es fich aber umgefehrt. Limburg war 
durch den Grundvertrag von 1815 eine allerdings rein nieber- 
ländifche Provinz, wurde jedoch durch den Londoner Vertrag vom 
5. April 1839 in den veutfchen Bund als Entſchädigung für den 
wallonifchen Theil des Großherzogthums Quremburg, der an . 
Belgien abgetreten wurde, aufgenommen. Bei diejer Gelegenheit 
hat man das Verfahren, das man im Jahre 1815 in Beziehung 
auf Luremburg eingefchlagen hat, in Beziehung auf Rimburg er: 
neuert, folches ald eine Provinz aufgenommen, und nur ausge: 
fprochen, daß die Verbältniffe Limburgd zu den Niederlanven 
vorbehaltlich des Verhältnifſes von Limburg zu dem beutfchen 
Bunde beſtehen werben. Dieſes Berhältniß ift e8 nun aber eben, 
das in der Zuſchrift des Abgeordneten von Limburg an Sie 
berührt wird. Die Qualification de8 Abgeordneten von Lims 
burg fann feine zweifelhafte fein. Es find die Wahlen in Lim: 
burg durch die niederländiſche Regierung in gefeglicher Weife 
angeoronet worden. Der Abgeoronete v. Scherpenfeel, ver 
ſich hier unter ven Zuhörern befindet, ift in beiden Wahlbezirken 
des Herzogthums mit einer an inftimmigfeit gränzenden Mehr- 
beit gemählt worben, und fein Erfagmann, der in Folge ver 
Doppelmahl zu wählen war, wird in wenigen Tagen bier fein. 
Der Abgeorpnete von Limburg hielt es aber nicht für gut, 
feinen Sig in unferer Mitte einzunehmen, weil er einige Anftände 
hierbei hat, und diefe Ihnen vorzubringen, bin ich von ihm bes 
auftragt. Sie beflehen darin, daß das Serzogthum Limburg 
zwar 2 Vertreter zu der beutfchen Nationalverfammlung nach 
Frankfurt ſchickt, aber gleichzeitig 3 Abgeordnete bei ver Ber- 
fanımlung der Generalftaaten im Haag bat, melde auf die dort 
geltende allgemeine Verfafjung beeidigt find, die Provinz alfo in 
einem meines Wiſſens in der Gefchichte noch nicht vorgefommenen 
unerhörten politifchen Zuftande jich befindet. Ich achte und ehre 
außerordentlich hoch die Gewiſſenhaftigkeit des Abgeordneten 
aus Limburg, der vor Allem aus Ihrem Munde wiffen will, 
welches dad Verhältniß ift, worin er fich zu feinem Landesherrn 
befindet ; allein ed laßt fich nicht verfennen, daß die Örundan- 
fiht der Zufchrift, die er an Eie richtet, dahin geht, daß eine 
Trennung Limburgs von den Niederlanden wenigftend hinjichtlich 
der Grundverfaſſung und Verwaltung flattfinden müffe, wenn 
anderd dad Herzugthun Limburg ferner in Ihrer Mitte vertreten 
fein folle. Sie werben bier eine Analogie zwiſchen dem Zuftande, 
worin fi Limburg, und jenem, worin ſich Hannover und Schles⸗ 
wig früher befanden, erfennen. Dort ift aber die Rage noch viel 
ſchlimmer, als bier, indem Hannover niemals als eine englische 
Grafſchaft und Schleswig als eine ganz dänifche Provinz behan- 
delt wurde. Es ift feine Frage, daß die Limburger treu ihrem 
Fürften bleiben wollen, allein aus der erwähnten Zufchrift gebt 
hervor, daß man ſich dort auf eine reine Berfonalunion befchrän 
fen will. Jedenfalls ift die Zeit und die Angelegenheit eine drin⸗ 
gende. Es ift feine Brage, daß Limburg in einer Gährung ift, 
und auf die Folgen dieſer Gährung, falld hier diefes Ausnahme: 
verbaltniß fortvauern und die unbedingte Aufnahme in den deut: 
fhen Bund nicht ausgefprochen werden jollte, will ich Sie 
nur mit einem Wort aufmerffam machen, ohne fie irgend 
weiter audzuführen. In Anbetracht viejer höchft wichtigen 
Verhältniſſe aber und ver Gährung, mobei es fih um die 
Eriftenz und Mitwirkung eines wichtigen deutfchen Landes in 
dieſer Verfammlung handelt, bin ich fo frei, den Antrag zu 
begründen, in verfelben Weiſe, wie mir geftern Ausſchüſſe für 
die Verfaflungsangelegenheit, die Arbeiterfrage und pie Behand: 


lung der Petition ernannt haben, nach Maßgabe des Ab⸗ 
ſchnitts IV. 8. 6. Lit. b auch zu der Ernennung eines Aus⸗ 
fchuffes für auswärtige Angelegenheiten durch die verfchiedenen 
Abtheilungen überzugehen und diefem den Auftrag zu 'ertheilen, 
auf das Schleunigfte über die Verhältniffe des Herzogthums 
Limburg zu berichten, damit diefes deutſche Land in unferer 
Mitte nicht unvertreten bleibe. 

Präſident: Ih muß die Nationalverfammlung 
darauf aufmerkfam machen, daß in ver geftrigen Sigung der An⸗ 
trag auf unmittelbare Nieverfegung eines Ausjchuffes fir aus⸗ 
wärtige Angelegenheiten abgelehnt worden ift, und ich kann fos 
mit diefen Antrag nicht heute von Neuem zur Discuffion brin= 
gen. Es wird lediglich die Frage fein, ob ver Fall ein fo drin 
genver fei, daß ein befonderer Ausſchuß für die Prüfung deſſel⸗ 
ben niedergejegt werben fol. Melvet fih Jemand zum Wort 
über die von Herrn Stedmann angeregte Frage? 

Dfterratb von Danzig: Wir haben geflein den 
. Willen zu erkennen gegeben, daß vie Geſchäftsordnung möglichft 
aufrecht erhalten werben folle, und darum auch einen Antrag 
nicht zur Begründung kommen faffen, ver und geftern als ein 
jehr dringender bezeichnet wurde. Meine Bitte geht nun dahin, 
den Grundſatz, der geftern aufgeftellt wurbe, auch heute feſtzu⸗ 
ftellen, und ven vorliegenden Antrag, der, wenn auch dringend, 
doch im Hinblick auf die Außern Verhältnijfe, vie er betrifft, 
nicht dringender ift, als jener, der geftern von der Verſamm⸗ 
lung nicht gehört wurde, feinen orventlichen Weg gehen zu laffen, 
und auf ihn hin einen bejondern Ausfchuß für auswärtige Ah: 
gelegenheiten nicht zu beftellen. 

Wigard von Dresden: Ich hätte gewünfcht, daß der 
Abgeoronete, der fich gegegenmärtig noch unter den Zuhörern 
befindet, denfelben Weg wie andere Abgeorpnete eingeichlagen, 
fich nämlich Hier angemelvet hätte, und daß dann die Legiti— 
mation auf die gewöhnliche Weije geprüft worden wäre. Bei 
biefer Regitimationdprüfung würde ſich dann die Prineipienfrage 
berausgeftellt haben, und von dem für Prüfung der Legitima- 
tionen beftehenden Ausſchuſſe natürlicherweile ein diesfallſiger 
Antrag an die Nativnalverfammlung gelangt fein. Darum 
möchte ich mir erlauben, darauf anzutragen, daß der Limburger 
Abgeoronete fich ald Abgeoroneter bei dem Anmelde» Bureau 
anmelvde, und daß dann der gewöhnliche Weg eingefchlagen 
werde. Ohnebin werden in Beziehung auf andere bereitd vorge: 
legte Legitimationen von dem Centralausſchuß verichichene Bor: 
fhläge gemacht werden müſſen, namentlich bei mehreren Legiti- 
mationen auch der, vorläufig die Abgeordneten als legitimirt an- 
zunehmen, ihnen aber aufzugeben, weitere vollgiltige Legitima⸗ 
tionen beizubringen. So wird dann auch die Principienfrage in 
Beziehung auf Limburg ihre Erlevigung finden. 

Wippermann von Kajlel: Die Brage, melde 
Hear Stedmann hier angeregt bat, berührt die Bulammen: 
jegung der Nationalverfammlung ſelbſt, und in viejer Hinſicht 
ſcheint mir dieſelbe allerdings von Wichtigkeit zu ſin. Wenn 
nun nicht ein Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten nieder: 
gefegt wird, fo möchte ich rathen, vie fragliche Eingabe dem 
Tentralausſchuß für Wahlangelegenheiten zu überweijen, da bie 
nächfte Frage immer die jein wird, inwiefern ein Abgeoroneter 
aus Limburg unter den beſondern obwaltenven Verhältniſſen hier 
erfcheinen fünne, und diefe Frage wird ber Centralausſchuß für 
Wahlangelegenheiten wohl auch aufwerfen. Die Frage, inwiefern 
die Realunion zwiſchen Limburg und den Niederlanden auf die 
Beziehungen zu Deutſchland Einfluß äußere, wird jener Ausichuß 

vielfeicht als präjudicielle betrachten, und darauf wird ed an: 
fommen, inwiefern die auswärtigen Angelegenheiten in dem 
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vorliegenden Ball einer näheren Erörterung unterrborfen werben 
müffen. Nöthigenfalls wird der Ausfhuß dann felbft ven An⸗ 
trag auf Rieverjegung eines folchen Ausſchuſſes ftellen. 
Fuchs von Breslau: Es heißt im Abfchnitt 2. 8 4 der 
Geſchäftsordnung: „Als giltig gewählt ift Jever zu betrachten 
und zu ven Gefchäften und Sigungen zuzulaffen, deſſen Zeugniß 
die Kennzeichen äußerer Echtheit an fich trägt und mit dem 
Wahlgeieg des betreffenden Landes nicht in fichtbarem Wider: 
fpruche ſteht.“ Nun ift Hier der Antrag, einen befonvern Aus⸗ 
ſchuß für auswärtige Angelegenheiten zu ernennen, um die Les 
gitimation des Ubgeorpneten für das Herzogthum Limburg 
zu prüfen, geftellt worden. Dieß feheint mir aber nicht noth⸗ 
wendig zu fein, denn die Legitimation dieſes Abgeorpneten iſt ge⸗ 
wiß feine auswärtige, ſondern recht eigentlich eine innere Ange: 
legenheit, und es ift hier gar nicht8 zu thun, als daß fich der 
Abgeoronete meldet, deſſen Legitimation geprüft wird, und er, 
wenn fein Zeugniß, wie jener Paragraph es fordert, Fein äußeres 
Kennzeichen an ſich trägt, das die Ausſchließung nothwendig 
macht, zugelaffen werde. Die Frage über das Verhältniß des 
Herzogthums Limburg zu den Niederlanden und refpective zu dem 
deutfchen allgemeinen Vaterland hängt damit gar nicht zufammen. 
IE urm von Hamburg: Ich muß mich dagegen erklären, 
dag die Angelegenheit fhlechtweg nur an den Legitimations- 
Ausſchuß verwiejen werde, denn diefem als ſolchem werben Sie 
feine völferrechtliche Frage zur Entſcheidung übertragen wollen. 
Wir müſſen die Beflimmung unferer Audfchüffe fefthalten und 
dürfen ihre Aufgaben nicht mit einander verwechfeln oder ver= 
wirren. Es handelt fich hier um völferrechtliche Fragen, um ed 
mit_ dem rechten Namen zu nennen, und ich glaube, daß eine 
Unichilichfeit ‚oder Ungejchicetheit nicht darın wird gefunden 
werden Fünnen, wenn wir ‚einem Ausſchuß für auswärtige 
Angelegenheiten jolche Fragen zuweilen, ja ed wird dieß fogar 
nothivendig fein. Ich erinnere nur an das Verhältniß in 
Polen, worauf fich bier analog berufen werden Tann. Die 
Natur der Dinge wird mit fih bringen, daß ſolche Bragen 


‚an den Ausſchuß für ausmärtige Angelegenheiten werden ver: 


iviefen werben müſſen, obne daß hierdurch die Zulaffung ver 
betreffenden Abgeordneten im Voraus irgendwie beeinträchtigt 
oder erfchwert werben Eünnte. Nach allem dieſem kann ich nur 
den Antrag unterflügen, den Abgeordneten von Limburg ein- 
zuladen, fich bei dem Legitimations » Ausfchuß zu melden, und 
jobald ein Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten nieder: 
gefeßt fein wird, dieſem bie obſchwebende völkerrechtliche Frage 
zur Begutachtung zuzumeifen. 

WW edefind: Ich war geftern der Antragfteller, der 
darum bat, cd möchte eine Commiſſion fir ausmärtige Ange: 
legenheiten ernannt werden. Diejer Antrag if jedoch nicht zur 
Begründung gefommen, fondern wurde nur ganz allgemein ge: 
ftellt, und deßhalb wird mir erlaube jein, ihn heute noch genauer 
zu motiviren.... 

Eifenmannu: Es ift ja fchon darüber abgeftimmt. 

"Brafident: Ich werde ven Redner felbft unter: 

brechen, wenn er ſich außerhalb der Tagesordnung bewegt. 
Wedekind: Es ift nicht darüber abgeftimmt, daß 
überhaupt Fein Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten er: 
nannt werben foll, denn einen folchen Tönnen wir nicht ent: 
behren. Mein Antrag ging beſtimmt dahin, daß ein folcher 
Ausſchuß gleich geftern erwählt werde, und wenn man 
aljo die Abftimmung als Correlarium des Antrags betrachten 
will, fo ift man im Irrthum, indem viefelbe bloß dahin ging, 
daß die Ernennung nicht ſchon geftern ftattfinden folle. "I 
jehe nicht ein, wie wir anders die Sache erledigen wollen; 
1* 
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denn man war nicht der Meinung, das provifortfche Neglement 
abzuändern. Dieſes fagt aber ausdrücklich, es follen alle be⸗ 
ſtehenden Ausſchüſſe ernannt werben, und wie lange wir in bie: 
fem Proviforium bleiben, wiffen wir noch gar nicht. Auch ift es 
durchaus nicht wünſchenswerth, daß wir aus vemfelben jo fehr 
ſchnell herausfommen, da wir während deſſelben Gelegenheit 
haben, uns allerfeitö näher Eennen zu lernen. Es dürfte deßhalb 
dem Antrag des Herrn Stepmann heute Fein formelled Hinder⸗ 
niß entgegenftehen; ich menigftens Tann nur nochmald wieder: 
holen, daß wir einen ſolchen Ausſchuß gar nicht entbehren koͤn⸗ 
nen, denn es liegt nicht nur die Frage von Limburg und Pofen, 
fondern auch die Brage in Beziehung auf die beabfichtigte öfter- 
reichifche Eonftitution und vor. Auch ift bereits ein Antrag von 
einer andern Seite dahin geſtellt worden, daß überhaupt Feine 
ftaatlichen Verbindungen folcher Länder, die nicht zum deutfchen 
Bunde gehören, mit Ländern, die dazu gehören, ſtattfinden follen. 

Präſident: Der Sinn der geftrigen Abftimmung ift 
wohl dahin gegangen, daß vor der definitiven Conftituirung der 
Nationalverfammlung ein Ausfchuß für auömwärtige Angelegen- 
heiten nicht gewählt, fondern damit gewartet werben folle, bis 
die Gefchäftsornnung definitiv angenommen tft, und aus viefer 
Annahme fi) dann ergibt, welche Ausfchüffe überhaupt beſtehen 
folfen. Daß Eünftig ein Ausſchuß für auswärtige Angelegens 
heiten gebilvet werde, daran zweifle ich nicht; allein ich glaube, 
daß die Nationalverfammlung geftern die Frage, ob vor der defini⸗ 
tiven Gonftituirung ein folcher gemähltwerven folle, verneint hat. 

Zachariä von Göttingen: Ich wollte mir nur erlau- 
ben, Sie auf die Bedingung aufmerffam zu machen, von der bie 
Fortfegung diefer Discuffion abhängig ift. Diefelbe befteht 
darin, daß die Dringlichfeit oder die Eile des Falles nachge- 
wiejen werden muß. Nun glaube ich aber, daß mein verehrter 
Freund Stedmann dieſe Dringlichkeit in ver That nicht nach⸗ 
gewiefen hat. Es ift die Sache des Abgeorpneten aus Limburg, 
jih bei dem Legitimations-Ausſchuß zu melden, und vefien 
Entjcheivung wird doch vorerft abzuwarten fein. Auf Die weitere 
ftantsrechtliche over völferrechtliche Frage, auf das Verhältniß 
von Limburg zu den Niederlanden einerfeitd und zu dem veutfchen 
Bund andererfeitö einzugehen, haben wir immer noch Zeit genug. 
Jedenfalls ift viejes Feine fo dringende Srage, daß wir darum 
von der Tagesordnung abzumweichen hätten. (Bon vielen 
Seiten: Abflimmung!) 

Präſident: Es ift nur noch ein Redner, der fi 
gemeldet und heute noch nicht gefprochen bat. (Bei diefer Er: 
Eärung berubigt fich die Verfammlung.) 

DOftendorf von Soeft: Es ift von einem geehrten 
Redner vor mir behauptet worden, dieſe Frage, das Verhält: 
niß des Herzogthung Limburg zu Holland und zu dem beut- 
fchen Bunde, jei keine pringliche; ich glaube mich dieſer Behaup- 
tung widerjegen zu müffen. Es iſt von anderer Seite ſchon 
auf die Collifionen hingewieſen worden, welche jeht durch Beru⸗ 
fung von conftituirenden Verſammlungen in einzelnen veutfchen 
Staaten entflehen können, und wir werben noch gelegentlich 
ded Antrages üßer die Berufung des preußifchen Landtages 
weiter darüber zu fprechen haben; aber ich glaube, daß ed 
weit bedeutender, weit gefährlicher ift, wenn auf einem bollän: 
difchen Reichötage zu gleicher Zeit mit einem deutſchen Reichs⸗ 
tag über das Schickſal von Deutfchen entſchieden werden joll. 
Auf einem deutſchen Landtage wird gegenwärtig, das dürfen 
wir von dem ermwachten Volksgeiſt Hoffen, auch veuticher Sinn 
herrſchen; ſeine Mitglieder wird Deutſchlands Intereſſe leiten. 
Auf einem holländiſchen Reichstage kann Fein deutſcher Sinn 
herrſchen; und doch will man dort über Limburgs Schickſal 


entfcheiven, wen es ferner gehorchen ſoll. Ich trage deßhalb 
darauf an, daß diefe Frage an einen Ausfhuß für auswärtige 
Angelegenheiten verwiefen werde, um fo mehr, als gegenwärtig 
dafjelbe Verhältnig, wie bei Limburg, auch bei anderen veutfchen 
Staaten vorliegt. Es tft vorhin darauf hingewieſen worden, 
daß in Defterreih ein Reichstag zufammenfommen foll, nicht 
allein für deutfche Provinzen, fondern für diefelben in Verbin: 
dung mit Galizien, Krakau und anderen Theilen des öſterreichi⸗ 
ſchen Staates, mo der flavifche Geift vorherrſcht; daſſelbe Vers 
haltnig wird auch zur Sprache kommen, wenn ver Priebe 
Schleswig» Hoffteins mit Dänemark gefchlofien werben joll. Ich 
glaube, alle diefe Verhältniffe find äußerſt wichtig s ich, flelfe 
daher den Antrag: die Frage wegen des Abgeordneten aus 
Limburg zunächft allerdings an den Legitimations-Ausſchuß zu 
vermeifen, dann aber augenblicklich ‚ um über die völkerrechtliche 
Seite derfelben zu beflimmen, einen Ausfhuß für ausmärtige 
Angelegenheiten nieverzufegen. Geftern wurde eine foldhe Wahl 
ausgefchlagen, weil fein Fall vorlag, ver die Dringlichkeit ver 
Sache hätte nachweifen können: heute Fiegt ein folcher Ball vor; 
ich glaube daher, daß wir heute wohlberechtigt find, einen Aus: 
ſchuß für äußere Angelegenheiten zu erwählen. 

Fraucke aus Flensburg: Meine Herren! Sch'eswig⸗ 
Holftein ift heute mehrere Male genannt worden. Die Eympas 
thien Deutfchlands für dieß Land haben und ven Muth und bie 
Kraft gegeben, die in ven legten Monaten gezeigt worden iſt; wir 
ehren diefe Sympathien fehr hoch, dennoch aber halte ich mich 
verpflichtet, darauf auzutragen, daß es bei dem geftern ntiaßten 
Beichiuffe fein Verbleiben haben und jegt Fein Ausſchuß für aus⸗ 
wärtige Angelegenheiten nievergefegt werden möchte. D ı Grund 
ift der, daß in dieſem Augenblicke vie Verhäftniffe Schleswigs In 
ſolchem Grade verwidelt find, daß, wenn die Nativnalverfamms 
fung jetzt jhon ihre Aufmerkſamkeit diefem Theile Deutfchlands 
zuwendet, Gonflicte daraus entflehen Fönnten, vie in feiner Weife 
wünfchenswerth erjcheinen dürften. Wir bauen darauf, daß 
Deutſchland Schleswig: Holftein nie verlaffen werbe, aber es fommt 
por Allem darauf an, daß man nicht zu früh und nicht zu ſpät 
einfchreitet ich glaube daber, daß wir zur Tagesordnung übergehen 
und die Frage an den Legitimationd-Ausfcguß vermeifen follten. 

Stedbmann: Man hat gefagt, die Limburger Ange: 
legenheit fei feine äußere: wenn das der Ball ift, fo gibt e8 gar 
feine äußere, fie muß durchaus an die Commiſſton für auswär⸗ 
tige Angelegenheiten gerichtet werben. Es verfteht fich von felbft, 
daß alle Außeren Angelegenheiten auch ihre innere Seite haben. 
Als die Frage wegen Niederfegung einer Commiffion für aus⸗ 
wärtige Angelegenheiten abgelehnt wurde, haben wir dieſe Uns 
gelegenheit noch gar nicht gefannt; dadurch nun, daß biefe 
Sache zur Kenntniß gefommen ift, Hat fie eine ganz andere Wen: 
dung befommen. Man hat gefagt, daß wir Anſtand nähmen, 
den Deputirten aus Limburg anzunehmen; dieſes ift ein Irr⸗ 
thum, der Deputirte felbft nimmt Anſtand, in ver Verfanmlung 
zu erfcheinen, und dieſen Anftand können und müflen wir löfen. 
Diefes ſchöne, gefegnete Land, das feit Jahrhunderten, feit der 
unglüdlichen Schlaht von Worringen, feit dem Tode Karls 
des V., feit dem Utrechter und Aachner Frieden, für Deutſch⸗ 
land beinahe ganz vergefien war, bietet und die Hand, und wir 
wollen wegen einer reinen Formfrage, wegen eines Stücks 
Papier zögern, ihnen unfere Hände zu reichen ! 

Präſident: Ih muß bemerken, daß Sie von ber 
Trage abgegangen find; dieß war gewiß nicht die Gejinnung 
eined Abgeordneten, der vorhin geiprochen hat. Ich bitte 
bloß über die Art und Weife, wie die Sache behandelt werben 
fol, zu fprechen, zurüdweifen werben wir biefelbe Feinenfalls, 


Stedmann: Eine einzige Bemerkung zum Schluß. 
Es ift in der That Gefahr beim Verzug. Ich habe ein Zei: 
tungsblatt in der Hand, worin fidh die dringendſten Spuren 
finden, dag Niemand für die Folgen ſtehen kann, wenn nicht 
ſchleunigſt unferer Seitd etwas geſchieht. Limburg wird ſich in 
die Arme desjenigen. werfen, ber ihm zuerſt die feinigen bietet! 

Präafident: Es find meines Erachtens zwei Fragen 
zu ftellen. Die Frage, ob die Nationalverfammlung heute einen 
Ausschuß für auswärtige Angelegenheiten beftellen will, kann ich 
in diefer Weife nicht wieder zur Abflimmung bringen, da fie 
ſchon geftern verneint worben iſt; ich glaube, daß die Commilfton 
für Prüfung der Wahlen, wenn fie einen Anftand in völkerrechtli⸗ 
cher Beziehung haben follte, nach den Beftimmungen ver Geſchäfts⸗ 
ordnung fich verftärken und folche Mitglieder in ihren Schooß 
ziehen kann, deren Urtheil ihr von Werth fein mag 3 ich halte alfo 
für das Zweckmäßigſte, die Frage auf dem Regitimationdmege zu 
erledigen. Sollte dagegen Einfprache fein, fo würde ich die Frage 
ftellen, ob die Nationalverfammlung von Neuem darüber abſtim⸗ 
men will, daß ein Ausschuß für auswärtige Ungelegenbeiten nie: 
dergefeßt werde. Wenn dieſe Brage verneint würde, dann fcheinen 
mir alle anderen Anträge erledigt zu fein, dann gehen mir über 
die Frage iu der Art zur Tagedorbnung über, daß die Prüfung 
der Legitimation des Abgeordneten für Limburg an den Een: 
tral⸗Ausſchuß für Prüfung der Legitimationen verwieſen werde; 
das ift alddann die einzige Verfügung, die wir treffen fönnen. 

Biedermann: Meine Herren! 88 foheint mir eine 
Frage übrig zu fein, und ich wünfchte, daß dieſe geftellt' würde. 
Es ift allerdings mißlich, auf eine Frage zurüdzufommen, die 
geftern fchon verneint wurbe, und ich glaube auch nicht, daß wir 
heute einen Ausfchuß für auswärtige Angelegenheiten beichließen 
koͤnnen: allein was hindert und, eine Commiſſton füt dieſe bes 
fimmte Frage niederzufegen, und diejenigen zu wählen, die gerabe 
für diefe Frage gewachſen find. 

Präſident: Ich werde demnach zwei Fragen ftellen. 
Erftlich : Befchließt die Nationalverfammlung, daß darüber noch 
einmal abgeflimmt werbe, ob ein Ausfchuß für ausmärtige An: 
gelegenheiten gemählt merven ſoll? Sodann würde ich, auf den An⸗ 
trag von Biedermann, bie Frage ftellen,ob ein befonverer Aus: 
ſchuß für die in Rede ftehende Frage niedergelegt werben foll. Wer: 
den diefe beiden Kragen verneint, fo verfteht ſich die Verweiſung 
an den Gentralausfchuß von felbft. Ich fragealfo: „Beſchließt 
die Nationalverfammlung, daß heute, abweichend 
von einem geftern gefaßten Entfchluffe, noch einmal 
die Frage geftellt werde, ob ein Ausfhuß für auß: 
wärtige Angelegenheiten unmittelbar vor der deft- 
nitiven Gonftituirung der Nationulverfammlung 
gewählt werden ſoll?“ Diejenigen, die dieſe Frage bejahen, 
Bitte ich aufzuftehen. (Wenige Mitglieder erheben fi.) Die Trage 
ift verneint. — Ich ſtelle jegt die Frage aufden Biedermann’: 
fen Antrag: „Beſchließt vieNationalverfammlung, 
baß zur Prüfung bes Verhältniffes des Herzog: 
thums Limburg zu Deutfhland ein befonderer Aus— 
ſchuß unmittelbar niedergefeßt werden ſoll?“ Die 
jenigen, welche wollen, daß ein folcher befonderer Ausſchuß, 
wobei es fich von felbft verfteht, daß er durch die Abtheilungen 
gewählt wird, niebergefeßt werben foll, bitte ich, aufzuftehen. 
(Ein Theil der Mitglieder erhebt fich, ein anderer bleibt figen.) 
Die Abftimmung ift zweifelhaft, ich werde die Gegenprobe 
machen lafien. Diejenigen, welche wollen, daß ein befonderer 
Ausſchuß für Prüfung des Verhältniſſes des Herzogthums 
Limburg zu Deutſchland nicht niedergeſetzt werden ſolle, bitte 
ich, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt ſich.) — Die National⸗ 


verfammlung befchließt, daß Fein befonverer Ausfchuß nieberge- 
ſetzt werde.“ Es iſt alfo jetzt nur auszufprechen, daß die Legiti- 
mationsprüfung ber Abgeoroneten für das Herzogthum Limburg 
an ben Centralausſchuß für Legitimationen verwiefen ift, und 
diefer Bericht darüber zu erftatten hat. 

Dartmann von Oeſterreich: Ich meine, daß der Ab⸗ 
georbnete von Limburg ebenfo wie wir, das Recht bat, fofort 
feinen Sig in der Nationalverfammlung einzunehmen. 

Präfident: Allerdings, fobald er eine Legitimations⸗ 
urfunde, wie wir ed auch thun mußten, vorgelegt haben wird. 

Schwarzenberg: Ich nlaube, es fommt weſentlich 
auf das in dem Stedmann'ſchen Antrag Berührte, und nicht 
auf die Außere Form des Zeugniffes an; denn die Hauptſchwie⸗ 
rigfeit beſteht vorzugsweiſe in den befonderen Verhältnifſen des 
Herzogthums Limburg zu Holland. 

Prafident: Ich ſehe als fich von ſelbſt verſtehend an, 
daß der Antrag von Herrn Stedmann mit ber flaatSrechtlichen 
Entwidelung an den Legitimations-Ausſchuß verwiefen werde. — 
Es ift ferner von zwei Abgeordneten verlangt worben, über 
den Ball, ver geftern ſchon zur Sprache gebracht worben ift, näm- 
lich über die Berweifung zweier Männer aus Frankfurt durch eine 
polizeiliche Maßregel das Wort nehmen zu dürfen, um die Dring- 
lichkeit dev Sache zu motiviren. Ebenfo, wie ich dieß in Bezug auf 
den Stedmann'ſchen Antrag gethan habe, confultire ich die Na- 
tionalverfammlung, ob fie diefe Frage von der Art hält, daß var: 
über eine unmittelbare Begründung oder Discufiton ſtattfinden 
ſoll. IH muß anführen, daß der Antrag darauf gerichtet ift, pas 
allgemeine Sreizügigfeitä : und Aufenthaltsrecht jedes Bürgers an 
jedem Orte Deutfchlands anzuerkennen, und eventualiter darauf 
eine Mißbilligung über das von ver Polizeigewalt hierbei einge: 
baltene Verfahren auszufprechen. 

Nach diefer Stellung ift die Dringlichkeit des Falls zu er: 
meſſen. Ih frage alfo: „Will pieNationalverfammlung, 
daß ich dem AntragftellerzuBegründung der Dring— 
lichkeit desAntragd das Wort geben ſoll?“ Diejenigen, 
welche ſich dafür ausfprechen, bitte ich, aufzuftehen. (Die geringere 
Zahl der Mitglieder erhebt fih). — Die Nationalverfammlung 
lehnt da8 Wort zur Begründung der Dringlichkeit des Antrags 
ab. Es find noch einige felbftftändige Anträge anzuzeigen. 

Secretär: 25. (146) Antrag ded Abgeorbneten 
Trügfchler von Dresden auf Nieverfegung eines Ausſchuſſes 
zur Unterfuhung "und Regulirung der Verhältniſſe des deut: 
fchen Heerweſens. 

26. (147) Antrag des Übgeorbneten Nauwerck, bie 
innere Colonifation betreffend. 

27. (148) Antrag des Abgeorbneten Hildebrand 
aus Marburg, die Aufhebung aller Epielbanfen und Lotterien 
betreffend. 

28. (149) Antrag des Abgeordneten Butlig auf Auf: 
bebung der Präpdicate „Hochlöblich, Wohlgeboren’’ ıc. 

29. (150) Antrag des Abgeorbneten Venedey auf 
ein Geſetz zum Schuß der ungeftörten Verhandung des Neichs- 
tages. 

30. (151) Antrag des Abgeoroneten Putlig, Verhü: 
tung eines Anfchluffes von Preußen an Rußland betreffen. 

31. (152) Antrag des Abgeoroneten Hofmann aus 
Heffen auf Aufhebung aller perfönlichen Vorrechte des hoben 
und niederen Adels. 

32. (153) Antrag deflelben Abgeordneten auf Auf: 
hebung aller Majorate und Fideicommiſſe. 

i Diefes find die heute ver Verfammlung vorzulegenden An- 
trage. 


Präſident: Ich Habe die Nationalverfammlung zu fra: 
gen, ob file den Antrag des. Herrn Venedey, welcher auf ein Ge⸗ 
feß zum Schuge der ungeftörten Verhandlung des Reichstages ge⸗ 
richtet ift, für fo dringend halte, daß er fofort zur Discuſſion aus⸗ 
gefegt werden fol. Der Antragfteller verlangt dad Wort, um 
über die Dringlichkeit dieſes Antrages zu ſprechen, und ich frage da⸗ 
ber die Natlonalverfammlung: „ob fie dem Herrn Venedey 
das Wort geftattenmill, um über vie Dringlichfeitfei- 
ned Antrages zu fprechen?‘ Diejenigen, welche diejes wol: 
fen, mögen aufftehen. (Wenige fteben auf.) Ich kann dem Hrn. Ve: 
nedey das Wort nicht geben. Es find bei verNationalverfammlung 
folgende Petitionen eingereicht worden, die ich nur anzeigen laſſe. 

Sceceretär: Es jind folgende: 

1. (154) Petition der Gildevorfleher in Haſſelfeld. 

2. (155) Schreiben eines Karl Fifcher von Nordhauſen, 
mit welchem er 50 Exemplare eines Verfaſſungsentwurfs überreicht. 

3. (156) Broteft mehrerer Wahlmänner zu Koblenz gegen 
die daſelbſt ſtattgehabte Wahl. 

4. (157) Sendſchreiben von Dr. C. J. Bunfen in 
London. 

5. (158) Adreffe von ©. Taſche aus Theodorshalle, das 
Anlegen von Schiffdeilenbahnen betreffend. 

6. (159) Schreiben des Senats von Lübeck, Kriegsma⸗ 
rine betreffend. 

7. (160) Petition des Tuchmachergewerkes von 
Bunzlau, Hebung biefes Gewerbes betreffend. 

8. (161) Sendſchreiben des Abgeordneten Scheller, 
womit er,,Örundzüge zur neuen Staatöverfaffung Deutſchlands“ 
überreicht. 

9. (162) Proteftation des Bürgermeifters in So: 
lingen gegen die dafelbft flattgehabte Wahl. 

10. (163) Petition des Arbeiterveindzu Frauffurt 
a. M. um Sreifprechung der fogenannten politifchen Verbrecher 
in Deutjchlanv. 

11. (164) Betition defielben Vereins um Bildung 
eined Gentralcomite’s. 

12. (165) Petition des Arbeitervereind in Hanau, 
die Wahlen zur Nationalveriammlung betreffend. 

13. (166) Betition aus NRheinheilen, dad Promemoria 
des heſſiſchen Bundestagsgeſandten vom 4. Mai betreffend. 

Bräfident: Ich Habe ferner die Nationalverfammlung 

in Kentniß zu fegen, daß mir von einer Deputation polnijcher 
Einwohner aus mehreren Theilen Polens einige Eingaben einge: 
händigt worden find, bie ich zunächſt zur Kenntniß der National: 
verſammlung zu bringen habe. 

Die erfte (Nr. 167 der fortlaufenden Eingangsnummern) 
diefer Eingaben ift unterzeichnet : 

„Johann Ledochowski, chemaliger Landbote zum pol: 
nifchen Randtage, Abgeordneter von Krakau; 

Dr. Trentowski, Abgeorbneter von Krakau; 

Caſimir Wo dz icki, Abgeorpneter von Krafau; 

Johann Wilhelm Caſſius, Profeſſor und reformirter 
Prediger, Mitglied und Abgeordneter des National— 
comite's in Poſen; 

W. Niegolewski, Dr. der Rechte, Mitglied und Abge— 
ordneter des Nationalcomite's in Poſen; 

Dr. Carl Libelt, Mitglied des Nationalcomite's in Poſen; 

Joſeph Choslowski, Dr. ver Rechte und Mitglied des 
Nationalcomite's in Poſen; 

Ignaz Lyékowski, Deputirter des Nationalcomite's für 
die polniſchen Diftriete Weſtpreußens. 

Die Anträge gehen dahin: 1) Ein hoher Meichötag 
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wolle den Beſchluß des deutſchen Vorparlaments zu dem ſeinigen 
machen: „daß die Schmach der Theilung Polens von Deutſch⸗ 
land abgewälzt und dem deutſchen Volke die Pflicht auferlegt 
werde, den Polen ihr Vaterland wiederzugeben z‘’ 2) ein hoher 
Reichstag wolle demnach im Namen des gefanımten Deutichlands 
ſich für die Wieverherftellung Polens erklären und fchleunigft 
dahin wirken, daß zunächſt Preußiſch-Polen und DOefter- 
reihifh: Polen Freiheit und nationale Selbſtſtändigkeit ge: 
währt werde; 3) ein hoher Reichstag wolle jchlieklich nichts 
unternehmen, was dem Fünftigen und einzig legalen Acte einer 
Grenzbeſtimmung zwijchen dem freien Deutfchland und den freis 
geworvenen Polen vorgreifen koͤnnte. Wir aber verfichern unferer 
Seits, und glauben durch die Stellung, die wir unter unjern 
Zandsleuten einnehmen, diefe Verfiherung im Namen verjelben 
abgeben zu können: 1) daß Polen gern bereit ift, die erlittenen 
Kränfungen zu vergeſſen und die brüberliche Eintracht mit den 
Deutfchen durch Bündniffe und Handelöverträge zu bethätigen; 
2) daß Polen einen Staat mit demofratifchen Inftitutionen bils 
den und die Rechte aller Nationalitäten und Gonfefjionen im 
politifchen und bürgerlichen Verbande des Staates gleichftellen 
wird; 3) daß Polen, nach Wiedererlangung feiner Selbſtſtän⸗ 
bigfeit, bei ver Einftigen Grenzbeſtimmung alle diejenigen Lands 
ftriche an Deutichland abtreten wird, wo ſich die Majorität ver 
Bevölkerung durch eine freie und legale Abflimmung viriim das 
für erklären wird.’ 

Ich brauche die ganze Eingabe nicht vorzulefen, da fie ges 
druckt bereits in den Händen ber meiften Mitgliever fich befindet. 
Bon denſelben Unterzeichnern ift noch 

2. (168) eine ausführlichere Eingabe gemacht worden, bie 
im Wejentlichften Folgendes beantragt und im Drud in Ihren 
Händen ift: j 

„Aus allen diefen Gründen proteftiren die Interzeichneten 
in Namen der polnischen Bevölkerung, deren Intereſſen fie als 
Mitglieder des polnischen National» Gentraleonite'8 zu vertreten 
haben: ‚‚gegen die Uufnabme der preupiichen Abgeordneten aus 
ven Großherzogthum Poſen in das deutſche Parlament, um in 
demſelben Die Interefjen ver durch die preußiiche Megierung und 
den Bundestag zu dem deutſchen Bunde gejchlagenen Theile des 
Großherzogthums Pojen zu vertreten.’ ’ 

Ich habe der Nationalverlammlung dann noch weiter anzu⸗ 
zeigen: Es ift mir von den Herren Pazmandy und 2. Szalay, 
Abgeordneten der ungariichen Nation, folgende Vollmacht vor: 
gelegt worden. Dieſelbe lautet: 

Ih Stephan Franz Victor, faiferlich Eöniglicher Prinz 
und Erzherzog von Oeſterreich, Palatin und Föniglicher Statt: 
alter von Ungarn, und das geſammte ungarijche Minifterium, 
baben die Herren Dionis Pazmandy den jüngeren, und Ladislaus 
Szalay beauftragt, jich in Betreff dejien, daß die Verhältniffe 
Deutſchlands zu Oeſterreich, mit welch’ Tegterem lingarn im 
Sinne der pragmatifchen Sanction einge verbunden ift, durch das 
im Laufe des Monated Mai 1848 zu Frankfurt am Main zu er: 
öffnende deutſche Parlament auf einer neuen und conftitutionellen 
Balls geregelt werden jollen, mit dem ungarifchen Minifter in 
Wien, Fürften Eſterhazy, und durch ihn auch mit dem fter: 
reichiſchen Minifterium, über alle obigen Verhältniſſe, in wie ferne 
ſie Ungarn berühren, zu beiprechen ; bierauf ſich nach Frankfurt 
zu begeben, nnd dort über die Erhaltung und Kräftigung ver 
zwiichen ven ungariichen und beutichen Staaten obwaltenden 
freundichaftlichen Verhältniffe, deren Fortbeſtand wir innig wün⸗ 
jchen, ſowohl in politifcher ald conımercieller Beziehung, im Inter- 
eſſe der gegenjeitigen Selbftftändigfeit, Breiheit und des materiellen 
Wohlſtandes beiver Nationen zu machen, und was zur Erreichung 


des obigen Zweckes dienlich und foͤrderlich ift, einzuleiten und 
zu fürbern. 

Dfen am 14. Mai 1848. 

(L. 8.) Fr. Stepban, 
Palatin, koͤnigl. Statthalter. mp. 
Ludwig Battbyany. mp. 

(Bon allen Seiten mehrnaliges lautes Bravo! Bravo!) 

Eine Stimme: Die Vollmacht druden! 

Präſident: Es wird ver Druck diefer Bollmacht ver: 
langt; ich ftelle die Frage: „ob der Antrag unterftügt 
wird?“ (Don alten Seiten: Ja, Ia!) 

Slaf aus Rheinbayern: Ich erlaube mir, den Antrag 
an die hohe Berfammlung zu flellen, daß wir ven beiden Abge⸗ 
sroneten aus Ungarn, die hierher geſandt find, um die Geſin⸗ 
nungen zu erfunden, melche daß deutfche Volk gegen ihre Nation 
bat, jedenfalls einen Ehrenfig in unferer Verſammlung anbieten 
und einräumen mögen. (Mehrere Stimmen: Ja, ja! An: 
dere: Das geht nicht an.) 

PBrafident: Ich erlaube mir zu bemerken, daß ih 
den beiden Abgeordneten bereits fländige Karten zugeftellt habe. 

NH. MoHl: Meine Herren! Die Frage, die der Herr 
Nedner vor mir zur Sprache gebracht hat, fcheint mir eine fehr 
wichtige zu jein. — Daß Abgeorbnete eines fremden Stanteß, 
welche hierher fommen, um unjeren Berathungen beizumohnen, 
eine ſtändige Karte in viefem Saale befommen, und daß wir und 
- freuen, wenn fie täglich von derjelben Gebrauch machen, darüber 
kann kein Zweifel ſein; aber e8 geht durchaus nicht an, dieſelben 
in unfere Mitte, in die Mitte einer deutſchen Verſammlung auf: 
zunehmen. Es könnten noch andere Geſandte, Gejandte, welche 
und nicht fo angenehm wären, wie die Ungarn, erfcheinen, und 
wir fönnen feine Ausnahme machen; wir jind in unferer Der: 
fammlung und Niemand gehört fonft in unfere Mitte. 

Präſident: Ich glaube, es wird eine reglementäre 
Frage fein, ob mir demnächſt denjenigen, welche in derfelben Lage 
find, Ehrenſitze einräumen. Ich bin der Anficht, daß dieſes bei 
der Berathung über die Gefchäftsordnung in Erwägung zu ziehen 
fein dürfte. Dleinerfeitö glaube ich, daß bei dem großen Andrang 
zu den Sigungen ver Nationalverfammlung füglich ſolche Site 
zu teferviren wären. Es ift vom Herrn Nauwerd dad Verlan: 
gen geftellt worden, die Dringlichkeit ſeines geftern geftellten An: 
trag8, der ſich auf dad Verhältnig von Defterreich zur Lombardei 
bericht, begründen zu dürfen. Ich frage aljo, da Herr Nau— 
werck vorerfi nur das Wort verlangt, un die Dringlichkeit deſ⸗ 
felben zu begründen: „Will die Nationalverſammlung 
dem Antragfteller das Wort geben, um, abmeis 
chend von der Geſchäftsordnung, vie Dringlichkeit 
ſeines Antrags begründen zu können?“ Diejenigen, 
welche hierfür ſtimmen, bitte ich, aufzuſtehen. (Wenige ſte⸗ 
ben auf.) Ich kann dem Herrn Nauwerck das Wort nicht 
verleihen. — Es iſt: 

14. (169) vom Herrn Eiſenſtuck eine Petition des Cen⸗ 
tralcomite's der deutſchen Kaufleute u. Fabrikanten übergeben wor: 
den, eingegeben durch Gewerb: und Handeltreibende aus Berlin ıc., 
in welcher diefelben Anträge auf ungeſäumte Feſtſtellung näher be: 
zeichneter Maßregeln fir Aufhülfe der geitörten Volksarbeit und des 
Handels ftellen. Es wird verlangt, daß diefe Petition jofort dem 
Ausfchuffe, der für die Gewerbs: und Handelöverhältnijfe nieder: 
gefeßt wurde, übergeben werde, Es wird dieſes feinem Anſtand 
unterliegen, und ich zeige daher dieſe ‘Petition zu dieſem Zwecke nur 
an. Es if 

15. (170) von Herrn Baterhoffer von Sietefeld und Lin: 
Demann von Marburg eine Petition übergeben worben, bahin 
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gehend : daß Deutfchland das Recht ver Lombardei, ſich von Defter: 
reich abzufcheinen und mit ihren italieniſchen Brüdern zu vereinigen, 
anertenne, daß Deutfchland eben fo das Necht aller polnifchen 
Theile, fih von Defterreich, Preußen und Nußland zu trennen und 
zu einem neuen freien Polen zufammenzuichließen, anerfenne, und 
daß demgemäß zunächft Oeſterreich und Preußen beftimmt wer: 
den, in obigem Sinne zu handeln, von Rußland aber, ein Glei⸗ 
ches zu thun, auf das Entfchiedenfte verlangt werde. 

Hiermit find die Eingaben erfchöpft, ich gehe zur Tages⸗ 
ordnung über und erfuche den Herrn Präfidenten bed Gen: 
tral⸗Ausſchuſſes über Die geprüften Legitimationen ver Abgeord⸗ 
neten zur Nationalverfammlung, über den Stand der Sache und 
namentlich über bie Zahl derjenigen, deren Regitimationen un⸗ 
beanftandet find, Bericht zu erftatten. 

Eifeunmann: Ich bin nicht Präflvent dieſes Ausſchuſ⸗ 
ſes, allein beauftragt, Ihnen das Ergebniß unferer bisherigen 
Arbeiten vorzulegen. @8 Handelt fich nicht um einen definitiven 
Bericht dieſes Ausſchuſſes, denn dieſer kann einerfeits, weil noch 
mehrere Mitglieder fehlen, andererjeits, weil noch mehrere Wahl: 
fragen befprochen werben müffen, nicht erflatten werden, fondern 
nur darum, nachzumeijen, ob wirklich fo viele Mitglieder zugegen 
find, daß einer definitiven Conflituirung unferer VBerfammlung 
nichts im Wege fteht. Zu dieſem Behufe haben mir heute das 
Verzeichniß der Mitglieder, in fo weit folches bi8 zum 22. Mai 
abgedrucdt war, und vorlegen laffen, und diejenigen Abgeordne⸗ 
ten, deren Legitimation beanftandet iſt, ausgeftrichen. Hieraus 
ergab fih, daß mehr ald 450 Iegitimirte Abgeorpnete anweſend 
find. Wenn wir nun die Zahl fämmtlicher Mitglieder der Ver: 
fammlung zu 666 annehmen, fo wären zwei Dritttheile hiervon 
444, demnach aber mehr als dieſe legitimirt. Es kann alfo nichts 
im Wege ftehen, die Verſammlung vollfommen zu conftituiren. Ich 
erlaube mir, dad Verzeihniß dem Präſidium zu übergeben, da⸗ 
mit diejenigen, welche jich Aufklärung darüber zu verfchaffen wün- 
hen, von demſelben Ginjiht nehmen fünnen. Die Namen zu ver: 
lejen, Halte ich nicht für nöthig, es würde dieß wenigſtens eine 
Stunde Zeit erfordern, die wir zweckmäßiger benugen können. Die 
Beanftandeten rathe ich ebenfalls nicht vorzulefen, denn die Anftän- 
de find meiftend nur formell; e8 handelt fich meift nur um das Nach⸗ 
bringen von Urkunden, welches binnen 2 bi8 3 Tagen erfolgen wird. 
Es wäre die Verleſung daher ein um fo mehr unnüger Zeitverluft, 
ald der Central-Ausſchuß glaubt, daß mit Ausnahıne von zwei 
oder drei Ballen, die Fehler der Kegitimationen nachträglich fa- 
nirt werden. Was die Mitglieder betrifft, bezüglich deren Regi: 
timation wefentliche Beanſtandungen Yorliegen, fo müflen 
diefe der Nationalverfammlung ohnehin vorgelegt werden. 

Vicepräſident v. Sotrom: Ih wollte nur no die 
Bemerkung anſchließen, daß alle bisher beanftandeten Wahlen 
nur in foweit beanftandet wurden, als dieſe oder jene Urkunde 
nachgefordert wurde; allein alle vie Mitgliever, hinſichtlich 
deren Wahl ſich Mängel ergaben, find vom Gentral - Ausfchuß 
vorläufig zugelaffen worden. 

Präſident: Wenn über dieſen Gegaſtand Feine mei: 
tern Bemerkungen erfolgen, jo können wir zur Tagedorb- 
nung übergeben. Auf der Tagesordnung ſteht die 
Berihterftattung der Commiſſion über die Er: 
eignifje von Mainz. Kann Bericht erjtattet werden? 

Hergenhahn: Meine Herren! In Gemäßheit Ihres 
Auftrages hat ſich die Commiſſion, die die Ereigniffe in Mainz 
aufklären follte, vorgeftern gegen Abend dorthin begeben. Wir 
baben uns dort mit den Militär: und Eivilbebdrden, mit der 
Anführung der Bürgerwehr und vielen Bürgern felbft in 
Verbindung gefeßt, um Allen gerecht zu fein. Wir find geftern 


Nachmittag zurücgefehrt und noch kurz vor unjerer Abreife wur⸗ 
den und eine Menge fchriftlicher Ausjagen und Anzeigen einge: 
bändigt. Es war und bis jegt nicht möglich, diefe ganze Mafje 
von zum Theil ſehr wiberfprechenden Ausfagen zufammenzuftel: 
fen, und wir erfuchen vie Verfammlung daher, und bis zur 
nächſten Sigung Zeit zu lajjen, damit wir einen vollfländis 
gen Bericht erflatten fönnen. Wenn Sie daher einverflanden 
find, werben wir nach vorhergegangener Zufammenftellung vie 
fer Ausfagen in der nächften Sigung dieß thun. 

Präafident: Ih mache in Bezug auf dieſen Vertrag 
befannt, daß von Herrn Dr. Freudentheil ein auf ven Zip’: 
fchen Antrag bezügliches Amendement übergeben wurde, welches 
ich der Commiſſion zur Berüdfihtigung mittheile. 

Zi: Meine Herren! Sie haben beſchloſſen, daß die An: 
gelegenheit von Mainz auf dem gewöhnlichen Wege, aljo mit- 
telft Berichts des Ausſchuſſes ihre Erledigung finven foll. Da 
diefer Bericht heute nicht erftattet werben kann, fo wäre ed eine 
unnüge Verſchwendung der Zeit, wenn ich abermals die Dring- 
lichkeit der zu treffenden Mapregeln darthun wollte; das ift auch 
meine Abſicht nicht. Wenn aber morgen Bericht erflattet ift, fo 
möchte ich bitten, vaß die Verſammlung befchließt, daß die Discuſ⸗ 
fion über denjelben fofort flatefinden möge. Einen ähnlichen Be: 
Schluß haben Sie auch geftern gefaßt, und Sie fönnen daher fich auch 
in diefer Sache von ſo großer Wichtigkeit und Dringlichkeit dafür er: 
Hären. Se fchneller Sie Hilfe bringen, deſto wohlthätiger wird Ihr 
Wirken in Deutichland anerfannt werden; und jchnelle Hilfe iſt hier 
nothwendig. Man wird zwar fegen, daß Die Ruhe wieder ber: 
geftellt und der Belagerungszuſtand anfgehoben fei. Ja, der 
Belagerungszuftand hat aufgehört, ich habe das Publicandum 
darüber gelefen; allein die Polizeigewalt liegt no immer in den 
Händen des Militär, und ed ift genug audgeiprochen, wenn 
man fagt, daß die Polizeigewalt in den Händen des Militärs 
fich befindet. Wer einen jolchen Zuftand zu beurtheilen vermag, 
der wird wiffen, in welcher Lage jich alsdann eine freie Bürger: 
fchaft befindet. Die Dringlichkeit iſt überbieß fchon vom Aus: 
Ichuffe fo jehr anerkannt worden, daß er jich beeilt hat, vie 
Materialien zujammenzuftellen und das Urtheil zu beftimnen. 
IH beantrage daher, daß die Discujjion der Berichterſtattung 
morgen fofort ſich anfchließe. ' 

Hergenhahn: Lieber die legte Aeußerung, daß 
namlich die Bolizeigewalt ſich noch in ven Händen ded Militär: 
commandos befinde, glaube ich eine Aufklärung geben zu müj: 
jen. Nah Mitteilung des Vicegouverneurd und Beituungds 
commanbanten bat allerdings dad Feſtungsgouvernement erklärt, 
daß es jeden Augenblick die Polizei in feine Hände zu nehmen be: 
rechtigt feiz es hat aber vie Bürger, welche arretirt und in bie 
Gitavelle gebracht worden waren, an die bürgerliche Behörde 
abgeliefert, und der Kreisrath in Mainz hat und 'beflätigt, daß 
alle Unterfuchungen von gemijchten Commijjionen, die zum heil 
vom Feſtungscommando, zum Theil von den bürgerlichen Behör- 
den zujammengejegt jind, geleitet werden, jo taß aljo factijch 
die Polizeigewalz in den Händen der Civilbehoͤrde jich befindet 
und nur das Feſtungscommando berechtigt if, Dieje in jeine 
Hände zu nehmen. Ich glaube deßhalb nicht, daß die Sicherheit 
der Perjonen und die Sicherheit der Bürger zu Mainz in irgend 
einer Beziehung gefährver if. Auch unterliegt feinem Zweifel, 
daß, wenn die Unterſuchung von der Commiſſion geſchloſſen iſt, 
nur Schwurgerichte, oljo eine ganz unabhängige Juftiz über die 
Schuld ver Bürger entfcheiven wird. 

Mehrere Stimmen: Bravo! 

Big: Meine Herren! 68 gibt feine beffere Quelle der 
Erfenntniß über den Zuftand und die Handhabung der Poli⸗ 


zeigewalt, wie das Publicanpdum der Behörde; wird dieſes Pu⸗ 
blicandum gedruckt, alſo in authentiſcher Beglaubigung in die 
Hände ded Ausſchuſſes niedergelegt, fo merden Sie jich verläffi- 
gen, daß dieſe fuctifche Ausübung ver Polizeigewalt durch Die 
Stadtbehörde nicht einmal factiſch exiftirt. 

Präſident: Ich glaube es wird nicht nothwendig 
fein, ven Gegenfland heute weiter zu verfolgen, da wir morgen 
auf denjelben zurückkommen werden. Auf der Tagesord— 
nung ſteht endlich ver Berichtüber den Antrag des 
Herrn Raveaux. Grlauben Sie mir, meine Herren, daß, was 
die Verhandlung diefer Angelegenheit betrifft, ich Ihnen einige 
Bemerkungen vorausfchicde, ich thue e8 zu dem Zwede, um mich 
bei der Leitung der Verhandlung nach dem Wunjche ver Natior 
nalverfammlung richten zu können. Ich nehme an, daß die fo 


zahlreich geftellten Amendements jegt nicht mehr befteben, nach» 


dem diejelben in den Bericht des Ausjchuffes aufgenommen und 
unter Kategorien gebracht worden find, jo daß die Unträge des 
Ausſchuſſes, wenn fie auch nicht übereinflinnmend find, an die 
Stelle diefer Amendements treten, endlich daß die früheren Ein- 
Ichreibungen derjenigen, die ſich als Redner gemeldet haben, erlo⸗ 
ichen find, und daß nurdiejenigen gelten, die heute nach befannt ger 
machter Tagesordnung bei ven Bureau erfolgt jind. Wenn das Ihre 
Meinung ift, jo werde ich in dieſem Sinne die Verhandlung leiten, ich 
muß aber im Voraus Ihre Nachjicht in Anfpruch nehmen; denn es 
wird für mich dieß eine jehr ſchwere Aufgabe fein, weil nir der Aus⸗ 
ſchußbericht ganz unbekannt ift,und verjelbe erſt unmittelbar vor der 
Gröffnung derSigung,und da nur theilweife, auf meinem Plage lag. 

Wichmann: Ich erlaube mir, ven Antrag ded Herrn 
Präfidenten zu unterflügen. Die Stage, welhe Herr Ra⸗ 
veaur in feinem Antrage aufgeworfen hat, berührt das Princip 
nur ſehr mittelbar; es ift aber ein Umftand eingetreten, der 
diejen Antrag einigermaßen befeitigt und Die Frage zu einer rein 
principiellen Frage macht. Die Antragsfrage ift nämlich durch 
die mittlerweile angelangte preußiiche Ihronrede und den preußi⸗ 
ihen Verfaſſungsentwurf befeitigt, und ich möchte daher, daß die 
Ihronrede, ehe die Verſammlung auf den Gegenftand eingeht, 
verlejen werde, wenn jie aber nicht verlejfen werben kann, die Ver: 
handlung bis morgen ausgeſetzt werde, 

Prafident: Ich glaube, e8 war nicht zweckmäßig von 
dem Redner, daß er gleich eine Principienfrage in dieſe Vor: 
frage geworfen bat; allein ich mache mit ihm übereinftimmend 
au den Vorſchlag, daß die Verhandlung über dieſen Gegen⸗ 
ftand bis morgen auögejegt werden möge. Ich thue dieß im In⸗ 
terejle der Leitung der Sache. Ih muß ferner bemerken, daß der 
Berichterflatter ver Commijjion Frank und unfähig ift, das 
Wort zu ergreifen. Dieß möchte ein bedeutender Grund fein, die 
Nationalverfammlung zu beſtimmen, dem Antrage ded Herrn 
Wihmann beizutreten. 

Naveaug: Meine Herren! Wir Ulle haben den Bes 
richt erft furz vor der Sigung oder während der Sigung erhal⸗ 
ten, ja, was noch mehr ift, viele Mitglieder haben ihn noch gar 
nicht; wir jind daher nicht im Stande, heute die Berathung dars 
über fortjegen zu fünnen, und ich ſtimme daher den von unferm 
Herrn Präſidenten angegebenen Gründen vollfommen bei, 
muß mich aber gegen die Gründe verwahren, die ſoeben von 
einem Redner auf der Tribüne ausgeiprochen wurden. Der: 
jelbe Hat nämlich gefagt, mein Antrag Habe nur das Formelle 
im Auge und wäre jegt durch Die preußifche Thronrede befel- 
tigt; allein beide Behauptungen find unhaltbar. Mein Ans 
trag bat allerdings, jo, wie er geftellt worden iſt, nur das 
Bormelle im Auge gehabt, Sie Alle aber, meine Her: 
ven, ‚werben ſich erinnern, daß ich nicht gemwillt war, in 


der eriten Verſammlung, wo die Sache zur Sprache Fam, einen 
pofitiven Antrag zu flellen, fondern nur ven Wunfch ausgedrückt 
habe, die Verſammlung möge ſich an dem andern Tage mit dies 
fer Frage befchäftigen, erft auf die Aufforderung des Präſi— 
denten, irgend einen Antrag zu ftellen, habe ich meinen An: 
rag geftellt, und jo allgemein gehalten, damit jedes beliebige 
Amendenent beigefügt werden fönne. Hierbei Habe ih durchaus 
nicht die principielle Frage damit ausichließen wollen, ich wollte 
ſie aber auch nicht edcamotiren. Alle, die es hören wollten, wer: 
den willen, daß ich noch während der Sigung gejagt babe, was 
meine Abdjicht ſei; wenn dieß chief ausgelegt wurde, jo ift es 
nicht meine Schuld, — leſen Sie den flenographiichen Bericht 
nad, jo werden Sie unmittelbar nach dem Antrage einen Zuſatz 
im Sinne des Yünfziger-Ausjchuffes finden, wo derjelbe aus: 
ſpricht, es Eönne feine conftitwirende Stündeverjammlung neben 
der Nationalverfjammlung in Sranffurt beftehen, und ed fann da⸗ 
der eine Ausſcheidung der formellen und principiellen Frage 
nicht Rattfinden. Im Uebrigen ſchließe ich mich dem Antrage des 
Herrn Präſidenten an, und bemerfe, daß, was in Bezug auf 
die Thronrede gelagt worden ift, unbaltbar wird, und daß der 
preußische Conſtitutions-Entwurf mir allerdings das Recht gibt, 
auf dem Antrage beitehen zu müſſen, vielleicht noch ftärfer, als 
früher. 

Präſident: Meine Herren! Sie werden gewiß mit 
mir darin einig jein, daß Niemand dem Herın Raveaur den 
Vorwurf machen wollte, daß er eine Principienfrage habe esca⸗ 
motiren wollen. (Bieljeitiger Zuruf: Nein!) Es Hat jich über 
die Vorfrage gemeldet Herr Schaffrath. 

Schaffrath: Ih habe mich bloß zum Wort über die 
Hauptſache gemelvet. 

Präſident: Her Flottwell. 

Flottwell: Ih bat ums Wort über die Hauptſache. 

Präſident: Herr Heckſcher. 

Heckſcher: Meine Herren! Ich bin Mitglied des be⸗ 
treffenden Ausſchuſſes und will nur über die Vorfrage ſprechen. 
An und für ſich iſt gewiß, daß die Geſchäftsordnung verlangt, 
daß der Bericht mindeſtens 24 Stunden vor der Berathung in 
den Händen der Mitglieder ſei. Sie können jedoch davon eine 
Ausnahnıe machen, wenn Sie es für angemefjen halten; ich werde 
daher über die Trage der Zweckmäßigkeit zwei Worte fagen. Der 
Berichterftatter ift Frank, er ift Heiler, und ich glaude, er wird 
morgen noch ebenjo heifer fein. Als zweiter Grund wird anges 
führe, der Bericht fei erft vertheilt worden, dagegen führe ih an, 
der Gegenſtand ift und Allen durch die vielen Borberathungen 
und Beſprechungen hinlänglich befannt,; man hat ferner einge 
wendet, daß feit der Ankunft der Thronrede ded Königs von 
Preußen der Gegenſtand fich erledige, odrr doch wenigftend der 
Ihronrede präjudicire. In dieſer Beziehung muß ich mich mit 
Herrn Raveaur einverftanden theil8 aus den von ihm ange. 
führten Gründen, theils aus einem andern Grunde erklären. Der 
Antrag iſt allerdings nur auf eine Specialfruge gerichtet geme- 
ſen, aber mündlich auf eine Principienfrage ausgedehnt worven, 
namentlich aber auch durch die geftellten 21 Amendements, welche 
die Frage vom allgemeinen Geſichtspunkte betrachten, und auf 
alle conftituwirenden Berfammlungen ausdehnen, die mit der hieſi⸗ 
gen zufammentreffen; und auch darin Liegt fon ein Grund, 
warum durch die Ankunft der Thronrede dem Gegenſtande nicht 
im Mindeſten präjudicirt fein Fann. Ih kann übrigens nicht 
verhehlen, meine Herren, daß ich jveben von Kern Sommas 
ruga vernommen habe, daß es nie Abiicht mehrerer Mitglieder 
des Ausfchufles if, denſelben auf heute noch einmal zu berufen, 
um gerade aus Anlaß der Ankunft der preußifchen Thronrede et: 

T. 


waige geeignete Anträge noch zu ftellen, allein ich glaube nicht, 
daß dazu irgend cin Anlaß vorhanden fei. Ich bin durchaus der 
Anficht, daß nichts dent Beichluß im Wege ftehen dürfte, daß man 
einen andern Berichterftatter aus der Commiſſion den Bericht 
verlejen laſſe, und fodann zur Debatte übergebe. 

Prafident: Ih muß in forneller Beziehung bemer- 
fen, daß nach der Geſchäftsordnung eigentlich erft nach dreimal 
vier und zwanzig Stunden nad) Vertheilung des Berichts über 
einen Antrag debattirt werden kann; füge nıich aber fehr gern 
dem Willen der Nationalverfammlung, menn eine Abweichung 
von diefer Beitimmung allgemein gemwünfcht werden follte. Herr 
Wichmann hat das Wort in einer perjönlichen Angelegenheit. 

Wichmann: Die Anficht, ala Hätte ich durch meine 
vorige Rede dem Herrn Raveaur einen Vorwurf machen wol: 
len, dergeſtalt, daß er geſucht hahe, in ſeinem Antrag ein Princip 
zu escamotiren, iſt durch die Erklärung des Herrn Präſiden⸗ 
ten vollkommen beſeitigt; übrigens bin ich ſowohl von Herrn 
Raveaur als von dem Herrn Redner vor mir mißverſtanden 
worden. Ich habe nichts von einem formellen Antrag geſagt, ich 
babe nur geſagt, daß der Antrag des Herrn Raveaurx die mit⸗ 
telbare Anwendung eined Princips enthält, daß aber durch bie 
preußijche Thronrede, und mie ich jegt noch Hinzufügen muß, 
auch durch eine Verordnung des preußifchen Minifteriumd des 
Innern die von Herren Raveaur aufgeworfene Frage wenigftens 
preußiicher Seitd beantwortet ift, und daß and diefem Grund, 
um die Debatte auf das im Bericht des Ausjchuffes feitgeftellte 
Prineip jogleich Hinzulenfen, und der Sache demgemäß eine ent- 
icheidende Wendung zu geben, ich wünichte, die preußiiche Thron 
rede und die Verordnung des Minifteriums des Innern genauer 
gefannt zu wiſſen. Deßhalb Habe ich auch angetragen, die De⸗ 
batte zu vertagen; weiter habe ich nichts gewollt, und ich muß 
alſo die beiden Herren Redner bitten, mir zu verzeihen, wenn 
ich mich fo ausgedrückt babe, daß es den Anſchein haben Eönnte, 
als babe ich ihren Anträgen entgegentreten wollen. 

Seger: Ich glaube, meine Herren, daß man endlich das 
von abgehen ſolle, eine Sache immer Hinauszufchieben. Wir 
jind vollfonnmen genug über den Raveaur’jchen Antrag unter: 
richtet. Derielbe liegt mit dem Berichte vor, und bis heute Nach⸗ 
mittag 4 Uhr fünnen wir auch von diefem die geeignete Kennt: 
niß nehmen. Ich beantrage daher, die Sigung vor der Hand aus: 
zujegen, und fie Nachmittag 4 Uhr wieder fortzujeßen. 

Präſident: Ich erachte die Vorfrage über die Be: 
Handlung erichöpft. Es würden alfo drei Fragen zu ftellen fein: 
1) Soll die Verhandlung über ven Naveaur’fchen Antrag un: 
mittelbar fortgefegt werden ? 2) Soll fie heute Nachmittag forte 
gefeßt werden? 3) Soll fie in Gemäßheit der Beflimmungen der 
Geſchäftsordnung erft feftgefeht werden? — Diele drei Fragen 
werde ich hintereinander flellen. Ich frage alſo zuerft: „Be: 
ſchließt die Nationalverfammlung, daß die Ber: 
Handlung über den Raveaur’fhen Antrag unmit:- 
telbar fortgefegt werde?“ (Die geringere Zahl der Mit: 
glieder erhebt ih.) Die Verhandlung findetalfo nicht 
fogleich ftatt. Ich frage ferner: Beſchlöeßt die Ver: 
jammlung, daß die Verhandlung Heute Nachmittag 
4 Uhr fortgefegt werde?“ (Es erhebt fich gleichfalls nur 
ein geringer Theil der Verſammlung.) Auch Diele Frage iſt ver- 
neint. Die dritte Brage ift: Beſchließt vie National: 
verfammlung, daß der Raveaur’fche Antrag mors 
genaufpdie Tagedorpnung gefegt werde?" (Die Mehr: 
zahl erheht fig.) Die Trage ift bejaht. 

Bagenftecher: Ic bitte um das Wort. 

Präſident: Wünſchen Sie zur Begründung ver 
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Dringlicgkeit eines Antrags zu fprechen? Wollen Gie ihn dann 
zuerſt befannt maden? 

Bagenftecher: Wein Antrag geht dahin, daß die 
eonflituirende Nationalverfammlung aus ihrem proviforifchen 
Zuſtande herausgehen, und fi) für definitiv conftituirt erklären 
möge. . 
Bräfident: Ih ſtelle die Frage an die hohe Natio: 
nalverfammlung, „ob fie den Antrag des. Herrn Pagen- 
ſtecher für fo dringlich Hält, daß eine unmittel— 
bare Begründung flattfinden folle.“ Diejenigen, welche 
wollen, daß die Dringlichkeit diefes Antrages fogleich von Herrn 
Bagenfteher motivirt werbe, lade ich ein, fich zu erheben. 
(Ein Teil der Mitglieder erhebt fi.) Die Abſtimmung iſt 
zweifelhaft. Ich bitte, daß diejenigen ſich erheben, welche 
die Begründung dieſes Antrags nicht für jo dringend erachten. 
(Cine faft gleiche Anzahl der Mitglieder erhebt fich.) — Auch 
jet bleibt die Abftimmung noch zweifelhaft, und es wir 
demnach zur Zählung überzugehen fein. 

Bagenfteher: Bei ver Bweifelhaftigfeit der Ab: 
fimmung, meine Herren, will ich meinen Antrag zurüdziehen. 

Vräfident: Es hat Herr Simon nad Erſchöpfung 
ber Tagesordnung ums Wort gebeten, um bie Dringlichkeit des 
Antrages auf Ermählung einer Commiſſion zur Prüfung der 
Anträge über die Beftellung eines Vollziehungs-Ausfchuffes und 
Bildung der Volkowehr zu begründen. Ich frage alfo die Natios 
nalverfammlung: „Will fie dem Herrn Gimon das 
Wort geben zur Begründung der Dringlichkeit ſei— 
ned Antrages auf Seftaltung eines Vollziebung& 
Ausſchuſſes und Bildung der Bolfswehr?“ (Die ges 
tingere Mitgliederzahl ficht auf.) — Nah dem Refultat der 
Abſtimmung kann ich Ihnen das Wort zu diefem Zwecke nicht 
verleihen. 

Falk aus Schleſien: Ich bitte um das Wort über die 
Geſchaͤftsordnung. 

Präſident: Vorher muß ich noch bemerken, daß der 
vorige Antrag von Herrn Simon aus Trier, nicht von Herrn 
Simon aus Breslau if. 

Falk aus Schlefien: Ich wünſche über den $ 5. Nro. 5 
der Geichäftsorbnung zu ſprechen . ... . 

Bräfident: Darüber ift ſchon geſprochen worden. 

Falk: Ih verzichte nun auf das Wort. 

Bräfident: Ic lade die Herren Mitglieder der Com: 
miffion für den Raveaur’jchen Antrag ein, ſich Heute Nach» 
mittag um 6 Uhr zu einer nachträglichen Befprehung im Sa= 
raſin'ſchen Haufe einzufinden: ebenjo die Mitglieder des 
Ausichuffes für den Antrag des Herrn Zig für diefelbe Zeit in 
demfelben Haufe. Berner wird der Ausſchuß für die Geſchäfts- 
ordnung zu einer Schlußfigung auf diefen Abend um 5 Uhr in 
dem Sarafin’fchen Haufe eingeladen. — Herr Reh von Darm 
ſtadt verlangt darüber anzufragen, warn die zur Beftimmung der 
Priorität der Anträge ermählte Commiffion Bericht erftatten 
wird. Ich glaube, daß wohl dieſer Bericht Heute menigftend noch 
nicht verlangt werben ann. 

Ein Seeretär: Ich wollte darauf aufmerkſam machen, 
dag noch mehrere Anmeldungen bei den Secretären über 
die Wahl der einzelnen Commifjions: Mitglieder eingefommen 
find, 

Präſident: Ih muß bitten, daß die Reviſions— 
Commiffion, welche die Vorbereitungsarbeiten der Einmweifungs: 
Gommiffion zu prüfen hat, fi heute Nachmittag um 6 Uhr 
verfammfe. Die Ernennung der Commiſſion für bie Redac— 
tion der Protocolle ift Darum noch nicht von dem Bureau, wel⸗ 








ed zu dieſer Ernennung von der Nationalverfammlung bevolt= 
mãchtigt worden ift, erfolgt, weil der Herr. Bicepräfidens 
geftern abweſend war, Wir werden und über die Wahl derſelben 
noch heute verfländigen, und diefelbe ſodann den Mitgliedern mor⸗ 
gen befannt machen. Ich erlaube mir, die Nationalverfammlung 
davon in Kenntniß zu fegen, daß für den Verfaſſungsausſchuß 
nachftehende Mitglieder in den verſchiedenen Abtheilungen ge= 
wählt worben find. Ich bitte dieſe Mitglieder, ſich ihre Erwähs 
lung zu notiren, damit fie heute Nachmittag gleich id vereinigen, 
um jich ſodann zu conflituiren. Ich lade aljo die Herren, deren 
Namen ich eben zu verlefen im Begriffe bin, ein, fich heute Nadh= 
mittag 5 Uhr im Sarafin’schen, Haufe zu verfammeln, um den 
Berfaffungs:Ausfchuß zu conftituiren. 
Es iſt erwählt worden in ben 
1. Ausfuß für den Berfaffungdentwurf: 
Afte Abteilung: Schreiner von Grätz. 
” Deites von Bonn. 





” 
2te Pi Gagern von Wiesbaden. 
ri ” Mühlfeld von Wien. 
3te . Droyfen von Kiel. 
P ” Andrian von Wien. 
4te P Schüler von Jena. 
” ” Simon von Breslau. 
öte ” Mittermaier von Heidelberg. 
v ” v. Bederath von Crefeld. 
6te ” Dahlmann von Bonn. 
” ” Lichnowotky von Rabitor. 
Tte » Pfizer von Stuttgart. 
” v Detmold von Hannover. . 
ste ” Welder von Frankfurt. 
r ” Befeler von Greifswalde. 
gte ” Robert Mo HI von Heidelberg. 
fi ” Hergenhahn von Wiesbaben. 
10te ” Römer von Stuttgart. 
F Scheller von Frankfurt a. d. D. 
11te Gagern, H., von Darmſtadt. 
Jürgens von Stadoldendorf. 
12te Robert Blum von Leipzig. 
. v Wigard von Dresden. 
13te „ Ahrens von Salzgitter. 
v ” Baffermann von Mannheim. 
14te ” Telltampf von Breslau. 
” ” Waiy von Böttingen. 
15te Wippermann von Kaſſel. 


v ” v. Soiron von Mannheim. 

Ich erſehe hieraus, daß ich in ber eilften Abtheilung ges 
wählt worden bin. Ich muß dieſe Wahl ablehnen, da id) ja 
ohnehin als proviforifher Präfident das Necht habe, wenn 
auch ohne Stimme, der Commiſſion beizumohnen. Ich muß das 
ber ein anderes Mitglied bitten, für mid) einzutreten, da ich 
nicht Zeit habe, allen Verhandlungen beizumohnen. — Das find 
die 30 Mitglieder, welche den Verfaffungds Ausfchuß bilden. 
Ich lade diefe Herren wiederholt ein, fih Nachmittags 6 Uhr 
im Sarafin’fchen Haufe einzufinden. (Biele Stimmen: 
Fünf Uhr!) Alfo um 5 Uhr. 

U. Ausſchuß für Arbeiter, Gewerbs- und Handelöver- 
Hältniffe: . 

ifte Abteilung: Hildebrand von Marburg. 
" Pi Degenkolb von Eilenburg. 
2te ” v. Rönne von Berlin. 
Sollandt von Braunfchweig. 


Ste Abtheilung: Schwarzenberg von Kaffel. 
Garl von Berlin. 


4te „ Sprengel von Waren. 
„ n Burger von Trieft. 
5te " Gifenftud aus Sachſen. 
n „ $allati von Tübingen. 
6te „ v. Brud von Triefl. 
„ „ Pagenftecher von Elberfeld. 
Tte „ Gevekoht von Bremen. 
, Moriz Mohl von Stuttgart. 
8te Merk von Hamburg. 
„ „ Schirmeifter von Infterburg. 
gte „ Meviffen von Köln. 
„ n v. Reden von Berlin. 
10te n Mathy von Carlsruhe. 
„ „ Breufing von Osnabrück. 
lite P Hermann von München. 
v n Dfterrath von Danzig. 
12te „ Dieskau von Plauen. 
„ n Rösler von Wien. 
13te r Tröge von Bremen. 
„ „ Franke von Schleöwig (Flensburg). 
14te „ Veit von Berlin. 
“ Stahl von Erlangen. 
15te „ Lette von Berlin. 
F r Hlubed von Gratz. 
IT. Ausſchuß für die Prioritätsfrage Hinfichtlich der vor⸗ 
liegenden Anträge: 
Iſte Abtheilung: Trützſchler von Dresden. 
2te „ Anderfen von Frankfurt. 
Ste n Wyderhold von Kübel. 
4te n Fuchs von Breslau. 
Ste P Grumbrecht von Lüneburg. 
6te n Simfon J. von Königsberg. 
Tte n Wurm von Hamburg. 
Ste " Adam von Koblenz. 
He „ Uhland von Tübingen. 
10te r Briegleb von Koburg. 
Ute Feßler von Bregenz. 
12te „ Kolb von Epeyer. 
13te „ Rieſſer von Hamburg. 
14te n Rödinger von Stuttgart. 
15te Zittel von Bahlingen. 


Ich werde Einlei 

dieſer drei wichtigen Commiſſionen ſofort gedruckt werden, und 
die Liſten in alle Hände kommen. Der Herr Kanzleirath wird 
dafür ſorgen, daß an alle Mitglieder Eremplare gelangen. Un 
die Mitglieder der legtgenannten Commiſſion ergeht die gleiche 
Einladung, jich Heute 5 Uhr im Sarafin’fchen Haufe zu ver: 
fammeln, um fich zu conftituiren. Ich werde fogleih, wenn die 
Gommifjion conftituirt ift, ihrem Vorſtande die Anträge über⸗ 
weifen laſſen, die zu ihren Geſchäftskreiſe gehören. 

Ein Abgeordneter: Ich trage nur darauf an, 
daß die eilfte Abtheilung fofort eine neue Wahl vornehme, damit 
die Sache nicht aufgehalten werde. 

Pæräſident: Ich bitte die Mitgliever ver eilften Ab- 
theilung auch zuerft zufanımenzutreten, um ein anderes Mitglied 
an meiner Stelle zu ermählen. (Viele Stimmen: Muß frü- 
ber gefchehen!) Herrn Stepmann bitte ich, die Mitglieder der 
Borbereitungs = Commiffion namhaft zu machen, und zufammen 


zu berufen, da dieſes gemünfcht wird. Wollen Sie die Güte ba: 


ben, die Stunde zu beflimmen? 


tung treffen, daß die Namen der Mitglieder | 
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Stedmannu: Es find 
fion ernannt von Geiten: 

1) des Bünfziger » Ausfchuffes : 

Hear Stedmann von Beffelich, 
„ Bippermann von Kaſſel; 
2) der Bunbeöverfammlung : 
Freiherr v. Cloſen von München, 
„ dv. Lepel von Darmſtadt; 
3) des Siebzehner⸗Collegiums beim Bundestage: 
Herr Appellations » Gerichtörath Cucumus von München, 
„ Dr. Fi Mitglied der heſſiſchen Kammer, von Els⸗ 
m; 
4) des Senats der Stadt Frankfurt: 
Herr Senator Schoͤff Harnier, 
„ Senator Dr. Kloß. 
Hinzugetreten find von Seiten der zuerft eingetroffenen Pit: 
glieder der conftituirenden Verfammlung : 
Herr Dr. Jucho von Frankfurt, 
„ BProfeffor I. Rob. Mohl von Heidelberg. 
An den Verhandlungen haben ebenfalls theilgenommen : 
Ser Dr. Schott von Stuttgart, als dermaliger Altersprä- 
ſident; und 
„Roß von Samburg. 

Präfident: Diefe Commiſſion wird fi heute Nach⸗ 
mittag 6 Uhr im Sarafin’fchen Haufe verfammeln. Ich bitte 
nochmals die Mitglieder der eilften Abtheilung, unverzüglich nach 
biefer Sigung fich zu verfammeln, um eine neue Wahl vorzuneh- 
men. Ich wünjche, daß Herr Robert Mohl über den Stand 
bes Druds der Geſchäftsordnung Bericht erflatte. 

Stimme (vom Plage): Wann erhalten die Mitgliever 
der Commiſſion den Probedruck? 

Nobert Mohl: Die Commiſſion hat zunächkt eine Un⸗ 
tercommifjion von A Mitgliedern gebildet, welche in mehreren 
Sigungen berathen bat, worauf denn die volle Commiſſion erft 
geftern Abend fehr fpät in der Nacht das ihr aufgetragene Gefchäft 
beendigt hat. Die Arbeit iſt geftern in ven Drui gegeben, und 
mir verfprochen worben, daß um 12 Uhr die Eorrectur in meinen 
Händen fein folle. Ich habe jie aber nicht erhalten. Jedenfalls 
werde ich fie heute Abend befommen, und Hoffe, daß Sie alsdann 
morgen früh auf Ihren Sigen diefelbe vorfinden werben. 

Eine Stimme: Das ift für die Mitglieder ver Com⸗ 
mifjton, die heute noch eine Situng halten foll, zu fpät; wann 
fommt denn die Arbeit aus der Druderei? 

Nobert Mohl: Ich weiß ed nicht. Die Exemplare 
werden von der Kanzlei aud an die Herren der Commiffion ge⸗ 
fickt werben. 

Eine Stimme (vom Plage): Wenn wir die Erem- 
plare nicht 2 Stunden vorher haben, wird die Sigung heute 
Abend überflüffig. 

Präſident: Bei ver Gelegenheit muß ich wieberhoft 
die Aufforderung an die Mitglieder ergehen lafjen, ihre Wohnun⸗ 
gen auf der Kanzlei anzugeben. Es ift zur Bequemlichkeit fammt- 
licher Mitglieder felbft und des Publicums durchaus nothwendig, 
daß dieſelben bald befannt werben. 

NHobert Mohl: Ich werde mir erlauben, die Herren 
von der Geſchäftsordnungs⸗Commiſſion einzulaven, ihre Exem⸗ 
plate von der Kanzlei abzuholen, und fich erft um 6 Uhr zu ver- 
janımeln, um Zeit zu haben, jle durchzugehen. 

PBrafident: Her Wichmann bittet noch ums Wort 
in Bezug auf die Geſchäftsordnung. 

Wichmann: Zu Nbkürzung der Debatte würde es 
gewiß zweckmäßig fein, wenn künftig die Mitglieder, melche 
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zu der Vorbereitungs⸗Commiſ⸗ 


einen Antrag gefellt haben, ven zur Begutachtung derſelben bes 
ſtellten Gommiffionen zugeorbnet würden, und daß bei wichtigen 
Ausfchüffen dieß ſchon Heute geſchehen möge. 

Blum von Leipzig: Ich möchte die Bitte ausſprechen, 
daß eine neue Lifte gebrudt würde, in der auch ver Stand und 
der Wahlkreis ver Abgeorbneten genau bezeichnet find; es vürfte 
diefes für Commifftonswahlen nüglich fein, da man fonft nicht 
wiffen kann, welche Mitgliever zur Berathung der den Commif: 
fionen überwiefenen Gegenftänbe beſonders befähigt jin. 

Soffmann von Ludwigeburg: Ich wollte nur dar⸗ 
auf aufmerffam machen, daß ein großer Theil ver Mitglieder 
ſich noch nicht im Befige der proviforifchen Gefchäftsorunung be— 
findet ; es iſt dieſes unbegreiflich, und da vorausfichtlich nicht fo 


bald die neue Gefchäftsorunung bevathen fein und im Drud er⸗ 


feinen wird, fo möchte ih, daß Vorkehrungen in biefer Bezies 
Hung getroffen würben. 

Präfident: Die Geſchäftsordnung mar in den erften 
Tagen vergriffen, es Bann jegt aber jedes Mitglied ein Eremplar 
in Empfang nehmen. Es ift von zwei Mitgliedern darauf aufs 
merffam gemacht worden, daß nach I. $ 5 ver proviforifchen 
Geſchaãftsordnung verfahren werden möges es heißt dort: „So⸗ 
bald vie Zahl der anerfannten Mitglieder 350 erreicht, hat der 
Borfigende zu einer neuen Sitzung einzulaben, in welcher von 
ihm die Namen der Anerkannten verfünbigt werben, und ſodann 
zur Wahl des Vorflandes und der Beamten des Reichstags ger 
ſchritten wird.” Ich habe geglaubt, daß die Vollziehung dieſes 
Paragraphen His nach Verathung und Annahme der definitiven 
Geſchaͤftsordnung audgefegt werben follte, und daß ſich die Ver 
fammlung bereit8 dahin ausgeſprochen habe; ift die Meinung 
eine andere, fo würbe ich über bie Frage abftimmen laffen. 

Pagen ſtech er von Elberfeld: Deine Herren! Gie 
eben, daß mir durch unfer eigened und gegebenes Gefeg gezwun⸗ 
gen find, zu unferer befinitiven Gonftituirung überzugehen. Die: 
fes Gefeg ſchreibt uns vor, daß, fobald die Commiffion zur Prüs 
fung ver Legitimationen erklärt hat, daß 350 Mitglieder als legi⸗ 
timirt anerkannt find, ber DVorfigende zu einer neuen Sigung 
einzulaben hat, “in welcher von ihm bie Namen der Anerkannten 
verfündigt, und ſodann zur Wahl des Vorſtandes gefchritten 
werben foll. Dadurch find wir gendthigt, viefen Schritt zu thun. 








Die ganze Situation ber Verfammlung fpricht dafür, daß wir 
und definitiv conftituiren. Es find eine folge Menge Anträge 
und wichtige Vorlagen vorhanden, daß es keinem Zweifel unter 
liegt, daß eine baldige Erledigung wünfchenswerth ift. Ich glaube 
nicht, daß ich noch nöthig habe, durch weitere Worte meinen An⸗ 
trag zu motiviren, und ich fordere Sie auf, die Berfammlung 
für conftituirt erffären zu wollen. . 

Wefendond von Düfelvorf: Meine Herren! Ich 
bin der Meinung des Herrn Präjidenten, und id glaube. 
nicht, daß es zuläffig ift, jegt zur definitiven Gonftituirung und 
Wahl eines Präfidenten überzugehen, und zwar aus zwei 
Gründen ; einmal namlich wiffen wir nicht, aus welchen Perfos 
nen ber Vorftand beftehen foll, und zweitens, wie berfelbe ges 
wählt werben fol. Ueber dieſe beiden Bunkte wird die Gefchäfts- 
orbnung Vorfchläge enthalten ; wir können und aljo vor der defis 
nitiven Annahme der Geſchaͤftsordnung nicht conftituiren, es fei 
denn, daß wir und über 8 Tage noch einmal conflituiren wollen. 

Präſident: Ih frage die Nationalverfammlung: 
„ob fie will, daß ihre definitive Gonftituirung und 
die Wahl ihrer Beamten bis nad erfolgter Beras 
thung und Annahme ver Gefhäftsorbnung ausge— 
jegt bleibe?“ (Die Mehrheit ver Verſammlung erhebt ſich.) 
Die Frage if bejaht, und die definitive Conſtituirung bleibt 
demnach ausgeſetzt bis nach Prüfüng und Annahme ver Gefchäftss 
ordnung. — Es fteht fein Gegenftand mehr auf der Tagesord⸗ 
nung. Ich jchlage daher vor, daß wir morgen um 10 Uhr Vor: 
mittags wieder Öffentliche Sigung haben. Auf der Tagebordnung 
wird ftehen: Die Angelegenheit von Mainz und der Raveaur’- 
fee Antrag. Ich erkläre die Sitzung für gefchloffen. 

Schluß ver Sigung kurz nad) halb 2 Uhr. 


Nah dem Schluſſe ver Sigung werben folgende neu eins 
getretene Mitglieder in die Abthellungen verlooft: 
In die 1. Abtheilung Herr Münden von Luremburg. 


„nn ” Göͤlich von Schleswig. 
vn 3 ” » © Raumer von Berlin. 
4. Jalob Grimm von Berlin. 
„nd ” » Anz von Marienwerber. 


Die Revactiond » Commiffion und in deren Auftrag Abgeorbneter Profeſſor Wigard. 


Dra@ von Breittopf und Gärkel und B. G. Teubner in Beingig. 


Stenographifcher Bericht 


tiber bie 


Berbandinngen der dentfchen conftituirenden National; 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. | 





1. Abonnement. 


N. 8. 


Samftag, 3. Juni 1848, 


Siebente Sißung in der Paulskirche. 
| Freitag, den 26. Mai. (Vormittags 10 Uhr.) 


Präfident: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Protocollverlefung. — Eingänge. — Begründung des Antrags auf Wahl einer Marines Gommiffton durch den Abgeordneten Hedfcher. — 
Berichterſtattung und Berathung über die Mainzer Borfälle. — Anzeige der Mitgliever der Redactions⸗Commiſſion. — Berlofung der 


neuangemelbeten Mitglieder in die Abtheilungen. 


Bräfident: Die Sigung iſt eröffnet. Der Herr Se: 
eretär wird die Güte haben, das Protocoll der geftrigen Sigung 
zu verlefen. (Secretär Stremayr verlieft daffelbe.) Ich erlaube 
mir, felbft eine Anmerkung zum Protocoll zu mahen. Es war 
nit, wie mir fchien, die Abficht ver Nationalverfammlung, daß 
bie Anweifung von Ehrenfigen für die ungarifchen Bevollmäch- 
tigten bis zur definitiven Annahme der Geſchäftsordnung folle 

verwieſen werden ; dieſe Herren werben fogleich ihre Ehrenfige ein: 
sehmen. Es war nur, wie mir fchien, die Abficht, daß die Frage über 
Anweiſung von Ehrenjigen überhaupt und in größerer Ausdehnung 
gelegentlich ver Geſchäfts ordnung behandelt werven folle. Dieß wird 
Im Protocoll zu bemerken fein. (Die VBerfammlung gibt ihre 
Zufimmung.) Es find folgende ſelbſtſtändige Anträgevon Mit- 
gliedern der Nationalfammhung eingefommen, und werben dies 
felben ihrem wefentlicden Inhalte nach vorgelefen werben. 

Secretär Stremayr: Derzeihniß der dem 
Vräſidium übgebenen felbftfländigen Anträge: 

1. (Nr. 171 der fortlaufenden Eingangsnummern.) An⸗ 
trag von Mareck wegen Öarantie der Nationalität der Deufch- 
land angehörigen nichtveutfchen Staatöbürger ; 

2. (172) Antrag deſſelben, betreffend vie Stellung der 
Monarchie in den Einzelftaaten ; 

3. (173) Antrag dejfelben auf Einführung einer Ha- 
beas- Corpus = Ucte ; 

4. (174) Antrag deffelben auf Aufhebung der fidei⸗ 
commiffarifchen Inflitutionen ; 

5. (175) deffelben, die Verpachtung von Grund und 
Boden betreffenn ; 

6. (176) Antrag deffelben auf Einziehung aller Kir: 
chengüter und Beſoldung ver Geiftlichkeit durch den Staat; 

7. (177) Antrag deffelben, die zollfreie Cinfuhr von 
Rohproducten betreffend ; 

8. (178) Antrag von Eifenmann, daß ald bringend 
bezeichnete Anträge ohne Verzug nur dann zur Vorlefung und 
turzen Rotivirung zugelaffen werben, wenn fle von wenigſtens 
50 Mitgliedern unterftügt find; 

8. 


9. (179) Antrag von Keim von Baireuth auf fchleu- 
nige @rlaffung eined Manifeſtes an die deutſche Nation zum 
Zweck der Aufrehthaltung der Ruhe und Ordnung und zur 
Wiederbelebung de8 geftörten Vertrauens des deutlichen Volfes ; 

10. (180) Antrag von Degenkolb, das Verhältniß der 
einzelnen deutſchen Staatöverfaffungen zu der von der National: 
verfammlung für ganz Deutfchland zu beſchließenden Verfaffung 
betreffend ; / 

11. (181) Anträge von Wilhelm Schulz und Reh, 
betreffend die Ergreifung von Maßregeln gegen Entwerthung des 
Eigenthums und der Staatöpapiere, die Bereithaltung der zur Ers 
reichung der Nattonalzwede erforderlichen Geldmittel, die erleich⸗ 
terte Bermünzung von Silber = und Goldgeräthen, die Aufhebung 
der ungerecht und ungleich auf dem Volke ruhenden Steuern, Ab: 
gaben und Kaften, fowie die Einführung von Einfommenfteuern ; 

12. (182) Antrag des Abgeordneten Dham aus Weftphas 
Ien, eine neue politifche Eintheilung Deutſchlands betreffend; 

13. (183) Antrag von Zig, die Zurüdnahme ver Aus⸗ 
weifung von ıc. Effellen, Lömwenftein und Pelz aus Frank⸗ 
furt betreffend; 

14. (184) Antrag von Bogel, die Beichleunigung des 
Verfaſſungswerks betreffend ; 

15. (185) Antrag von Schlöffel auf Sicherſtellung 
des Freizugsrechts dergeftalt, daß eine Ausweiſung ohne vorher: 
gegangene richterliche Unterfuchung nicht eintreten kann; 

16. (186) Antrag von Auerswald, Befeler, Bars 
beleben u. A., die Bildung einer Erecutivgewalt betreffend 3 

17. (187) Antrag des Abgeoroneten Schulz aus Nafs 
fau auf Erfegung der Gefandten der einzelnen beutfchen Staas 
ten durch allgemein deutfche und einen innigen Bund mit den 
unteren Donauländern, insbeſondere mit Ungarn zur Wahrung 
der deutfchen Intereffen gegen Oſten; 

18. (188) Antrag von Möring aus Wien: die Nas 
tionalverfammlung wolle die Mittel berathen, nm ven An: 
ſchluß der nicht zum dentſchen Bunde gehörigen Länder Oeſter⸗ 
reichs zu erleichtern und berbeizuführen, namentlich Ungarn 
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al8 Hauptland der deutſchen Donau, zur Verbindung der Mün: 
bung der Donau zwifchen der Nordſee und dem Schwarzen Meere, 
zwifchen Amerifa und Afim; 

19. (189) Antrag von Heckſcher und Roß auf Ernen- 
nung eined Ausſchufſes für Marine-Angelegenheiten. 

VBrafident: Neben vielen ſelbſtſtändigen Anträgen find 
noch folgende eingelaufene Betitionen zur Kenntniß der Ber: 
fammlung zu bringen: 

SeceretärMNiehl verliert dieſelben: 

1. (190) Adreſſe des politifchen Vereins zu Oehringen, 
übergeben von dem Abgeordneten Rödinger aus Stuttgart: 
die Reichsverſammlung möge fraft der ihr Durch Die gefammte 
Nation verliehenen Machtvollfomnenheit ganz allein und ohne 
irgend eine Einfprache das Verfaſſungswerk brfchließen; 

2. (191) Adreſſe des Volksraths zu Rauſchenberg 
in gleichem Sinne; 

3. (192) Proteſtation des Dr. Semmig im Namen des 
demofratifchen Vereins in Leipzig gegen dad Promemoria der 
Bundeöverfammlung vom 4. Mai, überreicht durch den Ab⸗ 
georbneten Arnold Ruge von Breslau. 

4. (193) Gingabe von Julius Fröobel mit Uebergabe 
einer Schrift unter dem Titel: Grundzüge einer repulifanifchen 
PVerfaffung für Deutfchland ; 

5. (194) Eingabe von Flemming aus Antwerpen über 
diej Frage: ob Deutfchland eine Kriegäflotte bedürfe; 

6. (195) Eingabe, betitelt: Die deutfche Oftfeefüfte an 
 dieerfte deutfche Nationalverfammlung zu Frankfurt (eine Stimme 
aus Stralfund), im Auftrage mehrerer Bürger der Stadt Stral: 
fund eingereicht von Arndt aus Bonn; 

7. (196) Petition von Schiffern, Gewerkſchaften und 
Bemohnern von Niederlahnftein, in Betreff der Schifffahrt 
auf dem Rhein und der Lahn, und ded Berg: und Hüttenbaues 
in der Lahngegend; 

8. (197) Eingabe von C. Montigny, Dr. Schäf— 
fer und vielen Anderen zu Branffurt, die Ausweifung ber 
Herren Effellen, Föwenftein und Belz aus Frankfurt be- 
treffend ; 

9. (198) Petition von Neuberger, Geiß, Lorenz 
und Anderen im Namen fämmtlicher Lehrer des FürftentHums 
Birkenfeld, wegen befjerer Ausbildung der Lehrer, gänzlicher 
Trennung der Schule von der Kirche, Erklärung der Schule zur 
Staatdanftalt und befferer Beſoldung der Lehrer 5 

10. (199) Proteflation vieler Wahlmänner und Urmäh: 
ler aus Düſſeldorf gegen das Separatprotocoll vom A. Mai und 
die Einberufung der preußifchen Volfövertreter, ſowie gegen an⸗ 
dere Eingriffe in die fouveräne Gewalt der Nationalverfammlung, 
übergeben von Weſendonck; 

11. (200) Petition einer Lehrerconferenz zu Seelfcheib im 
Siegkreiie, enthaltend Lehrerwünſche für den bevorſtehenden Land— 
tag in Berlin und für die Nationalverfammlung, übergeben von 
dem Abgeoroneten Compes; 

12. (201) @ingabe von Dr. Knispel in Darmftabt, mit 
dringender Bitte un ſchleunige Beranftaltung einer National: 
Sanımlung zur Abwehr der gefahrdrohenden Volksnoth. 

VBrafident: Ser Heckſcher Hat um dad Wort 
gebeten, un vor dem Uebergang zur Tagesordnung die Dring: 
lichfeit feiner Motion in Bezug auf Zufaumenfegung eines 
Ausfchuffes für die Marine = Angelegenheiten zu begründen. 
IH frage die Nationalverfammlung: Willfie Herrn Hed: 
ſcher zur Begründung der Dringlichfeit dieſes 
Antrags das Wort geben? Diefenigen, die das wol: 
len, bitte ich aufzuflehen. (Die überwiegende Mehrzahl ver 
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Mitglieder erhebt ih.) Die Nationalverfammlung gibt Herrn 
Hedfcher das Wort. 

Heckſcheer: Meine Serren! Ich werde mich Eurz faffen, 
weil ich Ihre Ungeduld kenne. Die Gefchichte der deutfchen Mas 
rine wird auf ihren erflen Blättern den Namen berMänner einen 
Plag nicht verfagen, die mit großartiger Thatkraft, mit begei- 
fiernder Rebe und felbftaufopfernden Beifpiele die Initiative zur 
Gründung einer deutfchen Marine genommen haben, Sie werben 
den Wetteifer ver Bewohner der Nord: und Oftfeeküften zur Foͤr⸗ 
derung diefer Angelegenheit ruhmend anerkennen. Die Kunde von 
diefer patriotifchen, großartigen Beftrebung beftimmte ein Mitglied 
des Fünfziger-Ausſchuſſes, feiner Zeit eine Reihe von Anträgen 
dort zu ftellen, die im Wefentlichen darauf gerichtet waren, dem 
Volke eine Belebung, Aufinunterung und Förderung feiner That⸗ 
fraft, den Regierungen eine Aufforderung zur linterftügung dieſer 
rühmlichen und nothwendigen Beftrebung zu Theil werden zu 
laffen, endlich der Bundesverfanmlung felbft die Empfehlung zu: 
kommen zu lajjen, die obere Leitung diefer hochwichtigen und drin⸗ 
genden Angelegenheit in ihre vollziehenden Hände zu nehmen. 
Alle diefe Anträge wurden von dem Bünfziger = Ausfchuffe geneh⸗ 
migt, und die betreffenden Actenftüde haben ihren Weg durch ganz 
Deutfchland gefunden. Es war aber noch ein weiterer Antrag ges 
ftellt, dahin gerichtet, einen permanenten Marine: Ausfehuß in der 
Art, d. 5. größtentheild aus fulchen Männern zu ernennen, die 
ſchon für die Nationalverfammllng gewählt waren, und fi} dann 
aus Abgeordneten folder Staaten verftärfen follten, die noch nicht 
vertreten waren. Der Hauptzweck der Ernennung diefed permas 
nenten Audfchuffes war, einen Gentralpunft für Kräftigung und 
Förderung dieſes großartigen Werles, für Entgegennahme aller 
Einläufe, für Förderung von Unterzeichnungen, für Bejorgung: 
von Eorrefpontengen und Geldübermachungen und ähnliche Ges 
Ihäfte zu haben. Diefer Ausſchuß ift wirklich auch nicht unthätig 
geblieben, aber er finkt unter ver Bürde der übernommenen 
Verantwortlichkeit, er will fie los werden, das ift die Haupts 
face. Der zweite Punkt ift der: Einer ver Beichlüfle des 
Ausfchuffes ging dahin, es folle am 31. Mat d. I. ein Ma 
eine= Gongreß in Hamburg zufammentreten. Hierzu ift noth⸗ 
wendig, daß die Beſucher dieſes Congreſſes wiflen, daß in 
Frankfurt ein Organ für die Marinefache ift, welches mit 


der Mujeftät des Nationalwillend umgeben if. Schon laufen 


Schriften, Anfragen hochwichtigen Inhalts von Privaten und Res 
gierungen bei und ein, und ed ijt unmöglich, die Verantwortlich⸗ 
feit für dieſe Aufgabe noch länger zu übernehmen ; es ift daher 
nöthig, daß nach erlofchenem Dafein unseres Mandanten uns 
felbft ein Ende gemacht werde. Daher, meine Herren, ha⸗ 
ben wir und, da diefe Frage bei dem fortvauernden Kriege 
mit Dänemark und bei den anhaltenden Feinpfeligfeiten gegen 
unfere Küftenflaaten von der dringendſten Art if, erlaubt, 
folgenden Antrag zu fielen: „Hohe VBerfammlung 
wolle fofort einen Ausſchuß für die deutſche Mar 
rine in den Abtheilungen ernennen, und venfels 
ben ermädtigen, mit den Marine-Comités ver. 
dbeutfhen Seehäfen fih in Vernehmen zu fegen, 
auch vom In- und Auslande die erforverlidhen 
Materialien zur Vorlage an die Nationalvers 
fammlung einzuholen‘ Ich empfehle Ihnen venfelben 
zur Annahme. 

Franke: Meine Herren! Wenn irgend Jemand bes 
fugt if, dad Wort zu nehmen, fo find es diejenigen, vie 
aus dem norddeutſchen Küftenlande hier find, und ich erlaube 
mir deßhalb nur mit ein paar Worten zu bemerfen, daß dieſe 
Frage nicht blos die Bedeutung. hat, die an die Spige ge . 


ftellt ift, nämlich die locale, obgleich ich ebenfalls zugebe, daß die 
Sache, da der Krieg mit Dänemark noch nicht beendigt, höchſt 
pringend iſt. Die Angelegenheit, die Herr Heckſcher in Anre⸗ 
gung gebracht Hat, Hat vielmehr eine ganz allgemeine Beveutung, 
und ich erlaube mir, darauf hinzudeuten, daß in den Abtheilun: 
gen darauf hingewirkt werden muß, daß auch Öfterreichifche Abge⸗ 
ordnete mit an der Berathung des Ausfchufles theilnehmen. 

Prafident. Es Hat fih Niemand weiter zum Wort 
gemeldet, ich frage aljo die Nationalverfammlung, ob fie nach 
bem Antrag der Herren Hedfcher und Roß fofort 
zur Bildung einer Gommiffion für die Marine: 
Angelegenheiten übergehen will, welcher dann die— 
jenigen Aufträge zu ertheilen wären, wie fie der 
Antrag näher entwidelt? Diejenigen, welche wollen, daß 
fofort durch die Abtheilungen eine Commiſſion für Marine - An: 
gelegenheiten gebildet werde, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehr: 
zahl der Mitgliever ſteht auf.) Der Antrag wird von der Natio- 
naloerfammlung genehmigt. — Die Abtheilungen werben 
demnach erfucht, fich fofort Heute Abend um 5 Uhr zu verfam: 
mein, um diefe Commiſſion zu erwählen. — Ich forbere den 
bderrn Berichterftatter über die Mainzer Angelegenheit auf, 
nunmehr feinen Bericht vorzutragen. 

Hergenhahn: Bericht der zur Aufklärung 
ger Mainzer Greigniffe ernannten Commiffion. 
Dem Auftrage ver hohen Nationalverfammlung gemäß begab 
Äh die unterzeichnete Commiſſion am 23. d. M. Nachmittags 
4 Uhr nah Mainz, In Mainz angelangt ließen wir vie 
dertigen Civil- und Militärbehörden zu einer Beſprechung 
einladen. Es verfammelten ſich alsbald der großherzogl. hei: 
ſiſche Regierungscommiſſar, der Generalprocurator, Staats⸗ 
procurator und der Bürgermeiſter mit mehreren Mitgliedern 
des Stadtrathed. Der Herr Vicegouverneur, Generallieutenant 
v. Käfer ließ fih durch Krankheit entfchufdigen und und er: 
ſuchen, die gewünfchte Eonferenz in feiner Wohnung abzubal: 
tm. Wir begaben und ſpäter zu ihm. Don ver Eivilbehörbe er: 
führen wir über die fraglichen Ereigniffe Folgendes: Schon feit 
lingerer Zeit berrfche Spannung zwiſchen dem preufifchen Mi: 
Ktär und einem großen Theil der Einwohner der Stadt Mainz. 
Im 22. März d. I. fei es zum erſten Mal zu einem Zufammen- 
ſtoß zwiſchen ven kurz vorher in Mainz eingerüdten Kriegörefer- 
vilen des AO. Regiments und den Einwohnern gefommen. Die 
Ktiegöreferviften follen, von Einzelnen aus der Bürgerfchaft 
burg Heftige Schmäbungen gegen den König von Preufen und 
gegen Preußen überhaupt gereizt, in einem Wirthöhaufe grobe 
Gpeeffe begangen haben. In Folge deſſen feien auf den Auf: 
Bürger heraus!“ viele derſelben mit Waffen aller Art auf die 
GStraßen geftürzt. Es wurde Aların gefchlagen, und ſchon da⸗ 
meld, am 22. März, wurden mehrere Dfficiere, Lieutenant 
v. Schweler und Lieutenant v. Bibra, der Erftere fo bedeu⸗ 
tend verwundet, daß er trepanirt werben mußte Lieutenant 
v. Leutfon wurde vom Pferde geriffen. Ein Bürger foll da⸗ 
mals mit einem Beile dem Pferde eines Officiers die Feſſeln ha⸗ 
ben durchhauen wollen, und nur burch einen Dritten daran ver: 

hindert worden fein. Bon den Einwohnern der Stadt Mainz 
wurbe Damals Keiner verwundet. Alle, die wir darüber ſprachen, 
verficherten und, daß fich bei jenem Vorfall die oberften Mili- 
taͤrbehoͤrbden, fomohl der Vicegouverneur, Generallieutenant 
v. Hüfer, als der Commandant der Beflung, der k. k. öſter⸗ 
reichiſche General Jetzer mit großer Mäßigung benommen, und 
Daß es ihren Bemühungen im Berein mit denjenigen des Bür- 
germeiflerd damals gelungen ſei, die Ruhe ohne ernfllichen 
Kampf und ohne feharfe militärkfche. Maßregeln wieder herzu⸗ 


ſtellen. Wie fehr das Feſtungs-Commando damals be: 
müht war, jeden Conflict mit der Bürgerfchaft von Mainz zu 
vermeiden, ergibt fich daraus, daß ein Rieutenant, melcher bei 
dem Ausbruch der damaligen Unruhen dad Hauß eines Bürgers 
militäriich befegt ‚Hatte, ohne die Erlaubniß deſſelben einzuho- 
len, nad) Luxemburg verfegt wurde, obgleich das Haus als 
ein ſolches bezeichnet ift, welches bei ausbrechenden Unruhen zur 
Bertbeidigung der Feſtung befeßt werden muß. Bon diefer Zeit 
an datirt fich bie fleigende Erbitterung zwifchen dem preußifchen 
Militär und der Bürgerfchafl.e Am 23. März, dem Tag 
nah jenem Vorfall, erhielten die Mainzer Bürger 1000 Flin⸗ 
ten vom großberzogl. heſſiſchen Gouvernement. Die Bürger: 
wehr wurde mit Genehmigung der großherzogl. Regierung 
gebildet, ohne daß die Organifation berfelben durch ein Gefeg, 
welches bis jegt noch nicht erlaſſen ift, regulirt worven wäre, 
Im $. 14 ded für die Bundesfeſtungen beſtehenden Regle⸗ 
ments ift beflimmt, daß, wenn in einer Feflung irgend eine 
bewaffnete Macht, eine Nationalgarde, Bürgergarve oder 
welchen Namen fie haben möge, gebildet wird, folche in Be- 
zug auf alle militärifchen Angelegenheiten unter den Befehlen 
des Feſtungs-Gouvernements flieht. Der $. lautet wörtlich 
folgendermaßen : 

$. 14. ‚Wenn in der Feſtung irgend eine bewaffnete 
Macht, eine Nationalgarde, Bürgergarde, Landwehr, Land: 
flurm, Gensd'armerie, Schüßengilde (oder welche Ber 
zeihnung ihr möchte gegeben werben) eriftirt, fo fteht 
folhe in Bezug auf alle militärifchen Angelegenheiten 
unter den Befehlen des Feſtungs-Gouvernements, welches 
berechtigt ift, deren Auflöfung, fo oft ed mit ihrem 
Seifte nicht zufrieden ift, und zwar im Kriegézuſtande 
zu jeder Zeit, zu verfügen, im Friedenszuſtande aber von 
der oberen Tertitorialbehörde zu verlangen, welche einem 
folden Anfinnen jedesmal ohne Berzug zu entſprechen 
bat. linabhängig von den Feſtungs-Gouvernement kann 
feine bewaffnete Macht in der Feſtung befleben, und 
ohne Wiffen und Willen des Feſtungs-Gouvernements 
durhaus Feine Anordnung der Art getroffen werden, 
noch eine National: , Bürgergarde, Land - oder Stadt: 
wehr unter den Waffen erfcheinen. Wenn fich aber die 
Bürger bereit zeigen, auf Veranlaffung des Peftungs- 
Gouvernementd und unter deſſen Leitung fich mit Geneb: 
migung des Landesherrn, infofern deſſen Einholung thun: 
lich ifl, oder der von demfelben dazu beauftragten landes⸗ 
herrlichen Behörde in Mainz, zu bewaffnen, ſich militä- 
riſcher Ordnung zu unterziehen, und für die Wehrbaftig: 
feit der Feſtung Dienfte zu leiſten; fo ift es Pflicht des 
Gouverneurs, ſolche Inftitutionen fomohl im Ganzen 
als in Bezug auf jeded einzelne Individuum zu fehügen, | 
im Balle gänzlicher Einſchließung für ihre Subfiftenz 
und Ausrüftung u. f. mw. zu forgen, und insbeſondere 
im Kriegszuſtande auf alle Weife zu bewirken, daß Feind 
und Freund fie gleich ven zur Garnifon gehörigen Trup: 
pen anerfenne und refpectire, jedoch in dem unglüd- 
lichen Bulle einer Gapitulation beforgt zu fein, daß fie 
nicht als Kriegögefangene betrachtet werben. 

In Blocade- und Belagerungsfällen ift diefe Bürger- 
bewaffnung jedoch nur innerhalb der Feſtungswerke zu 
verwenden. In Friedenszeit darf die Nationalgarde nur 
zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe und zum Schuge 
bed Eigenthums, befonderd im Falle eined Brandes, ver: 
wendet werden, und zwar nach den Beflinnmungen des 
Feſtungs⸗Gouvernements. 

1* 


Diefe Beitimmung feheint bei der Organifation der Bür⸗ 
gerwehr in Mainz nicht genau beobachtet worden zu fein. In: 
deſſen ift gewiß, daß das Feflungs: Commando die Bildung der 
Bürgerwehr ftillfchmeigend in der factiich beftehenden Weife zu- 
ließ. Es geflattete der Bürgerwehr zugleich die Benutzung des 
Bunded-Erercierplaged, und ließ e8 zu, daß ohne vorherige Er⸗ 


laubniß des Feſtungs-⸗Commando's die Bürgerwehr durch Trom: 


melfchlag zufammengerufen wurde. Der Herr Biregouverneur 
bat und indeffen, unter Beflätigung des Herrn Regierungs⸗ 
Gommifjärs mitgetheilt, daß er fich vorbehalten habe, jeverzeit 
die eben erwähnte Beftimmung des Reglements zur Anwendung 
zu bringen. Daß die Bürgergarbe in allen Fällen ihre Verpflich- 
tung, die Ordnung in der Stadt zu erhalten, erfüllt babe, ha⸗ 
ben wir mit Sicherheit nicht ermitteln Eönnen. Als Thatſache 
wurde uns angeführt, daß, als die Voranzieher ein Dampf: 
fhleppboot angegriffen und fich deſſelben bemächtigt, ein Feld⸗ 
webel der Bürgerwehr feine Mannfhaft.aufgefordert habe, Feine 
Hülfe gegen die Voranzieher zu leiften, was auch in der That 
"nicht gefchehen ift, obgleich fie nach der uns von ber Civilbe⸗ 
börde gemachten Mittbeilung requirirtwar. Wir haben erwähnt, 
daß die Mipflimmung zwifchen dem preußiichen Militär und den 
Bürgern von der Zeit ded erwähnten erften Zufammenfloßes an 
ſtets gewachſen if. Welcher von beiden heilen die größere 
Schuld daran trägt, iſt gegenwärtig bei ver allgemein herrſchen⸗ 
den Aufregung ſchwer zu entfcheinen. Unbefangene, von beiden 
Teilen als folche anerkannte Dritte find nicht leicht zu finden. 
Als Ihatfachen liegen in dieſer Beziehung vor: 1) daß in ber 
zu Mainz ericheinenden Zeitung , rebigirt von einem der dortigen 
Führer des Volks, höchſt beleidigende und aufrelzende Artikel 
über den König von Preußen und felbft über den ganzen deut⸗ 
ihen Stamm der Preußen erfchienen find. Als Probe Iefe ich 
nur folgenden Artikel ver Mainzer Zeitung vom 18. d.M. vor: 


„Herr Gervinus und die Deutiche Zeitung haben einen neuen’ 


‚Kameraden, Preußen einen neuen Borkfämpfer oder vielmehr eine 
„Vorkämpferin erhalten: die Rheinifche Zeitung. Set bedient 
‚und dieſelbe gerade mit-den beiden Speifen, welche und am 
„Rhein am’ wenigften fohmeden: „Keine Republik!“ und 
„„„Preußen“! Diefelbe bringt in ihrer vorgeftrigen Nummer 
‚einen Artikel, überfchrieben ‚Preußen und Deutfchland‘’, ver 
‚mit den Worten Paul Pfizer's beginnt: „Preußen möge von 
‚‚Deutichland die Freiheit und Deutfhland von Preußen 
‚die Einheit empfangen.’’ Hierauf wird zwar dad Gefühl 
„des Abſcheus, welches wegen der Blutfcenen während ver 
‚„Märztage in Berlin die deutfche Nation empfunden, ein fie 
„„„ehrendts“, jedoch um deßwillen ein ‚‚übel angebrachtes“ ge: 
„nannt, weil man Alles, wad von Berlin aus etma geboten 
‚werden Eönnte, und — ruft die Rhein. Ztg. mit Enthuſias⸗ 
„mus aus — „wäre es felbft die Freiheit und Einheit des 
„Vaterlandes““, ‚weil ed von Berlin gefommen, verfchmäht 
‚und mit. Abicheu zurüdgewiefen habe.‘ — Ein „übel ange: 
„brachtes“ Gefühl wäre e8, daß wir mit Abicheu oder viel- 
„mehr mit Ekel Alles verfchmähen, was uns Berlin und 
‚‚Breußen bieten fann! Diefes Breußen, welches feit einem 
‚‚Menichenalter dad Schmählichfte erduldet, ohne auch nur zu 
„muckſen! Diefes Preußen, welches, obſchon es „das intelli⸗ 
„genteſte Volk““ ſich nennt, die Komddienſtreiche, Zweideutig⸗ 
„keiten und Wortbrüchigkeiten ſeines erlauchten Koͤnigs nicht 
„einmal vorauszuſagen oder nur zu durchſchauen vermag! 
„Dieſes Preußen, welches, vie bausbädigften Phrafen von 
„Freiheit und Nationaljelbfiftännigkeit im Munde führend, im 
„Bunde mit Rußland (1), Polen, das edle unglückliche Polen 
‚mit Kartätſchen und Säbelhieben und Standrecht ‚‚teorganis 
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firt‘’ und Freiſchaaren zur Unterbrüdung ber polnifchen „Res 
„bellen“ entfenvet! Dieſes Preußen, welches, in Berlin für 
‚den Augenblid über ein paar Regimenter flegreih, in ben 
„Schloßhof einpringt und dort vor feinem Föniglichen Dränger 
‚mit abgezogenem Hute daſteht und, um die Frau Königin 
‚nicht aus dem Schlafe zu meden, mit leifer Stimme „bit⸗ 
„tet“ — um was denn? — er möge doch die Truppen auß. 
‚der Stadt [hiden!“ — In dviefem Tone gebt es fort. 
2) Daß von der Zeit vom 22. März an dreimal nach preußts 
ſchen Schildwachen auf ven Wällen gefchoffen worden ift, und 
zwar in der Nacht. Bon wem? Tonnte nicht ermittelt werben s 
die preußifchen Solvaten fegen aber, wohl mit zu großer Sicher; 
heit, voraus, daß ed von Mitgliedern der Mainzer Bürgerwehr 
gefchehen fe. Von verfähievenen Seiten wurde uns endlich 
verjichert,, daß in Volksverſammlungen und anderwärts ſowohl 
der König von Preußen, als die preußifchen Solpaten auf das gröbs 
lichfte infultirt worden feien. Auch follen ſchmähende Garricaturen 
auf diefelben an den Bilderläden audgeftellt gemefen fein, wie denn 


auch Angaben vorliegen, daß einzelne Einwohner den preußifchen 


Soldaten zugerufen: „wartet nur, die mit den rothen Hoſen wers 
den Euch ſchon fortjagen.“ (Geräufch auf der linken Seite verans 
laßt ven Berichterflatter zu der Bemerkung: Ich fage alles 
dieß nur, um zu zeigen, daß wohl Veranlaffung zur Erbitterung für 
das preußifche Militär vorlag 3 aus feinem anderen Grunde.) Auf 
der anderen Seite wird dagegen auch von vielen Perfonen bezeugt, 
das fich ſchon zu jener Zeit die preußischen Soldaten häufig mit gros 


- Ber Brutalität gegen die Bürger benommen. Die Sommiffton Hat 


eine große Anzahl von Einwohnern der Stadt Mainz über die frags 
lichen Ereigniffe felbft gehört, und über 200 frhriftliche Eingaben, 
Anzeigen und Beichwerven enthaltend, in Empfang genommen. 
Wir haben viefelben dem Archiv übergeben, damit die Mitglieder der 
hoben Verfammlung Einfiht davon nehmen Eönnen, doch müffen - 
wir darauf aufmerkffam machen, daß dieſelben mit Borficht zur Bes 
gründung eines Urtheils über die fraglichen Vorfälle aufgenommen 
werden müſſen, da fle feinen beglaubigten Charakter haben, und wir 
nicht im Stande find, die Iventität der Unterzeichnenden zu verbürs 
gen. Da wir die Soldaten nicht vernehmen fonnten — was dog 
die Parität erfordert haben würbe, wenn es fih um Begrüns 
dung eined Urtheils gehandelt hätte —, fo unterlaffen wir 
ed, alle einzelne in jenen fchriftlichen Eingaben liegende Ans 
zeigen bier beſonders aufzuführen. Sie enthalten Klagen 
über Miphandlungen durch einzelne Soldaten (verübt ſelbſt 
an PBrauen und Kindern), über Herumziehen verfelben mit 
blanfen Säbeln, Schmähungen gegen die Bürger; Anfangs 
März follen felbft preußifche Soldaten Cinwohnern von 
Mainz die deutſche Cocarde abgerifjen haben und vergl. mehr. 
Die gegenfeitige Mißſtimmung war durch alle diefe Vorfälle auf 
einen hoben Grad geftiegen, ald am 19. d. M., Breitags, eine 
Wirthshausſcene, die zu anderer Zeit wahrfcheinlich unbemerkt 
vorübergegangen wäre, die Erbitterung zum Ausbruch brachte. 
Nach dem bis jegt darüber erhobenen Thatbeſtand gerieth ein 
preußiicher Unterofflcier in dem Wirthshaus zum Goldſtein 
mit einem Studenten, Namens Noiree, in Wortwechfel über 
bie Vorzüge der preußifchen Armee. Ein anderer preufifcher 
Soldat trat Hinzu und ergriff -mit den Worten: „Soll es 
wieder über das preußiiche Militär hergehen?“ einen Stuhl 
und fchlug damit, Moirde wurde verwundet, ein Hofpitalit 
mißhandelt, Beide nicht gefährlih. Die Preußen jagten an 
jenem Tage die Bürger aus dem Wirthshaus hinaus. A 
folgenden Tag, dem 20., war das preußifhe Militär bis 
zum Abend in den Gafernen confignirt. Abends gingen fie 
in Maſſe in ein anderes Wirckhshaus; zum Grünwald, Gin 


Exceß von irgend einer Bedeutung fiel jedoch an jenem Abend 
nicht vor. Am Sonntag, dem 21., wurbe der preußifchen Kriegs: 
referve die Feldzulage eines Monats ausbezahlt. Viele Solpaten 
begaben fih ſchon am Morgen in die Wirthshäuſer und tranfen. 
Biele waren flarf angetrunfen. Schon am Vormittag entflanden 
Gerüchte: Hald, die Soldaten wollten in das Wirthshaus zum 
Goldſtein in Maffe dringen, um die Bürgerzu mißhanveln; bald, 
fie wollten die Hauptwache der Bürger flürmen. Ob dieſe Ge: 
rüchte Grund hatten, oder ob fie erbichtet waren, lich fich bis 
jet nicht ermitteln. Gin Einwohner von Mainz will am 
Sonnabend, dem 21., eine Unterhaltung von drei preußifchen 
Unterofficteren angehört baben, wobei viefelben erklärt hätten: 
„Dieſe Bürger müffen entwaffnet werden, fo wird e8 geh’n, wir 
reizen fie fo lange, bis fie und angreifen’, die Unterofficiere 
konnte er nicht näher bezeichnen; er will noch an bemielben 
Abend dem Hauptmann der Bürgermwehr Anzeige von feiner 
Wahrnehmung gemacht haben. Sicher ift es, daß die Haupt: 
wache der Bürgerwehr im Theatergebäude am Vormittag ver: 
ſtärkt, und um 4 Uhr Nachmittags namentlich auch mit 60 
Senfenmännern und 50 Scharfſchützen befegt wurde, melche 
legtere in den oberen Raͤumen des Theaters poſtirt worden find. 
Auch hatte die Wache fcharfe Batronen erhalten; der Führer der 
Bärgerwehr hat und dieß nicht allein beftätigt, fondern es zeigte 
ſich auch bei der fpäteren Ablieferung der Gewehre, daß noch 
ein großer Theil verfelben geladen war. Die preußifchen Sol: 
baten trugen wie gewöhnlich ihre Seitengemehre; ein Theil 
derſelben hatte gar Feine Waffen. Am Abend vieles Tages zwi⸗ 
fen 7 und 8 Uhr entſtand der Tumult, in Folge deſſen fich 
dat Feſtungs⸗Gouvernement zu den bekannten fcharfen Maßregeln 
veranlaßt fah. Da Bürger und Militärperfonen betheiligt find, 
fo iR zur Unterfuchung der fraglichen Greigniffe eine gemifchte 
Commiſſion nievergefegt worden: fte befteht aus einem äfterreis 
chiſchen und preuß. StabBofficier, groß. hefſ. Kreisgerichtösrath, 
km Staatöprocurator und einem preußifchen Auditeur. Die 
nfänglih vom Militär in ver Citadelle verhafteten Bürger find 
an die Civilbehörde abgeliefert worden. Die zuftänpigen 
Nürgerlichen Gerichte (Gefchmwornengerichte) werben fpäter über 
ifre Schuld oder Unschuld aburtheilen. Am 23., ald wir 


Yen Staatöprocurator fprachen, ſtand in der Unterſuchung 


Binfichtlich dieſes legten Ereigniffes turdh das visum repertum 
Kr Aerzte und den gerichtlichen Augenſchein nur fo viel feft: 
I) daß Hei dem Tumult am Sonntag Abend 25 preußifche Sol: 
daten verwundet und vier getödtet worden find, während von 
den Bürgern drei fchwer und zwei leicht verwundet wurden; 
2) vaß von den Getödteten ein preußifcher Soldat durch 
einen Schuß von vorn durch das Herz getöbtet worden iſt; 
3) daß drei Andere derfelben durch Dolch- und Bajonetts 
Ride und einer durch ein feines Inftrument — wahrſcheinlich 
ein fehr fpigiges Stilet — getödtet wurden, — alle diefe Waffen 
find vom Rücken eingeprungen ; 4) Bürger wurden im Wirths⸗ 
haus oder auf der Strafe zwilchen dem Grünfaum und Gold: 
flein verwundet. Einer, Namens Krimmel, erbielt einen Säbel- 
bieb in den Kopf, ein anderer, Schneider, gleichfalls. Beide 
find fchmwer verwundet, die beiden Anderen haben leichte Wun⸗ 
den durch Sübelbiebe in die Seite erhalten. Die erſten Ber: 
wunbungen ber Bürger "gingen der Verwundung und Tödtung 
der Soldaten voraus. Die Beranlaffung des GStreites iſt 
bur die Unterfuhung noch nicht ermittelt, In Bolge 
deffelben wurde Aların gefchlagen; die Soldaten eilten auf vers 
ſchiedenen Wegen, zum Theil über den Leuchthof in das 
Höfen, durch die Ludwigsſtraße, zum Theil durch die Pfafs 
fengaffe, nach der Gaferne. Auf dem Höfchen ſiel der erfie 


Schuß von der Straße aus; der vorhin angeführte, Durch das 
Herz getroffene preußifche Solvat fill. Bon wem der Schuß 
abgefeuert worden, ift noch nicht ermittelt. Die Ludwigsſtraße, 
eine breite, gerade Straße, führt über einen freien Plaß, auf 
deffen einer Seite dad Theatergebäude, etwa 50 bis 60 Schritte 
von der Ludwigsſtraße entfernt, liegt. Nach der Aeußerung eines 
Bürgermehrmannes follen die Soldaten in Schwärmen, : ihre 
Säbel ſchwingend, die Ludwigsſtraße herauf gelaufen ſein. Dies 
ſehend, feien fünf bis fech8 aus dem vor der Hauptwache im 
Theatergebäude ſtehenden Piquet der Bürgerwehr mit ihren 
Waffen circa dreißig Schritte weit vorgefprungen. Der Oberft 
Zig und Hauptmann Stumpf Hätten fie mit ernflen Worten 
zurücdhalten wollen. Mehrere hätten jedoch viefen Rufe Feine 
Folge geleiftet, fondern geſchoſſen. Es ift nicht conftatirt, daß 
die preußifchen Soldaten auf die Hauptwache zugelaufen find. 
Ihr Weg führte über den Theaterplak nach ihrer Caſerne. Es 
iſt unwahrfcheinlich, daß fie, nachdem einer ihrer Kameraden vor 
ihren Augen durch einen Schuß niedergeftredt, und Alarm ges 
Ihlagen war, einen Angriff mit Säbeln gegen die mit Schießge: 
wehr bewaffnete Bürgerwehr beabfichtigt. Es iſt aber auch nicht 


unwahrſcheinlich, daß die Bürgermehr, die, wenn auch unbe: 


gründete Beforgniß hatte, angegriffen zu werben. Auf dem 
Sterbebette hat ein preußifcher Soldat ausgefagt, daß, als er 
aus der Pfaffengaffe — oberhalb dem Theaterplag — nad) der 
Ludwigsſtraße eingebogen frei, ein Schuß auf ihn und feinen 
Cameraden gefallen fei, durch welchen ver leßtere niedergeftürzt. 
Er fei fortgelaufen, aber erreicht und zu Boden gefchlagen wor: 
ben , er babe ſich wieder aufgerafft, feinen Säbel gezugen und 
fet nach der Caſerne geeilt. Noch an vemfelben Tage, Abends 
10 Uhr, erfolgte die Proclamation des Feſtungs⸗-Gouvernements. 
Sie lautet fo: 

„Das Feftungs: Gouvernement bat unterm 21. Mai, 
Abende 10 Uhr, Nachſtehendes erlaffen: Nachdem die 
Maffen gemißbraucht morden und mehrere Soldaten ge> 
tötet und verwundet find, verlangt das Feſtungs⸗Gouver⸗ 
nement die fofortige Ausführung folgender Maßregeln: 
1) Sämmtliche zur Bewaffnung der Bürgerwehr: und 
Turner:Gompagnien verwendeten Gewehre, Büchſen, Sen: 
fen und Biftolen find fofort in der Hofpital-Eaferne dem 
Eönigl. preußiichen Obriftlieutenant Heusler ahzugeben, 
wilcher dieſelben, auf Verlangen gegen Quittung, zu über: 
nehmen beauftragt iſt. 2) Die bewaffnete Bürgergarde ift 
aufgelöft und kann erft mit Erlaubniß des Feſtungs-Gou⸗ 
vernements wieder organifirt werden. 3) Die Polizeimaß⸗ 
regeln werden, bis fichere Gemährleiftuug zur Herftellung 
der Ruhe geleiftet ift, im Sinne des Feſtungs-Reglements 
vom Feſtungs-Gouvernement gehanphabt. 4) Es dürfen 

. eine dffentliche Zufammenrottungen und feine Verſamm⸗ 
lungen von mehreren PBerfonen auf der Straße fattfinden. 
Jede Aufforderung, auseinanderzugeben, iſt fogleih zu 
befolgen. Bei Wivderfeglichkeiten werden Arreſtationen er 
folgen und nöthigenfalls die Waffen angemendet werben. 
5) Jede andere noch zur Aufrechthaltung der Ordnung fonft 
erforderliche Maßregel behält fih dad Feſtungs-⸗Gouverne⸗ 
ment vor. 6) Die firengfte Unterfuchung und Beftrafung 
der heute verübten Tödtungen und PVermundungen wird 
durch eine gemeinfchaftliche Commiſſion fofort veranlaßt 
werden. 7) Wenn innerhalb zmeier Stunden nad Publi- 
cation dieſer Vorfchriften die Waffen nicht abgeliefert find, 
wird die Stadt beichoflen. 

Unterzeichnet:.v. Hüfer und Jeger. 
Am Ende der Ludwigsſtraße wurde gleichzeitig zur Abſper⸗ 


rung des Plaßes vor dem Gouvernementd-Gebaude und der Ca: 
ferne ein Piquet preußifcher Soldaten aufgeftellt. Ein Volks— 
baufe drängte fi vor demfelben zufammen. Einer aud den 
Volke foll mit einer Piftole in der Hand vorgetreten fein und 
audgerufen haben: „Ihr Barrifadenmänner von Berlin, Ihr 
wagt ed doch nicht zu ſchießen.“ Ein, dad Piquet befehligender 
Dfficier, Lieutenant Hillesheim, forderte zweimal auf, aus- 


einanderzugehen. Er commanbirte dann euer, befahl aber, 


nach der Verficherung ded Gouvernements ſowohl, als eines in 
der Nähe wohnenden Zeugen, hoch zu halten, mad auch Dadurch 
beftätigt wird, daß durch das Pelotonfeuer nur ein Dann, lei= 
der gefährlich, verwundet wurde, Der in der Proclamation feft- 
gefegte Termin zur Ablieferung der Waffen mar verftrichen. 
Nachts 1 Uhr bat eine Deputation der Civilbehörde um Verlän: 
gerung ber Friſt, welche bewilligt wurde. Bei diefer Gelegenheit 
wurde der großh. heſſiſche Beneralprocurator zu Mainz verlegt; 
auf dem Wege zum DVicegouverneur wurbe ev mit feinen Collegen 
von einem Poften zurüdgewiejen und, als er bemerkte, er beab- 
fichtige, zum DVicegouverneur zu geben, und fid) nicht fofort 
zurückwandte, durch einen Säbelhieb über den Arm leicht ver: 
mwundet. Es muß dabei jedoch bemerkt werden, daß der Herr 
Generalprocurator fein amtliche Zeichen trug und daß fich der 
Vorfall in der Nacht ereignete. Den 22. gegen Mittag mar eine 
bedeutende Anzahl Waffen abgeliefert. Am 22. früh Morgens 
wurde ein Mainzer Einwohner, Senninger, von einem Freu: 
Bifchen Poften erfchoffen; nach der Ausfage mehrerer Einwohner 
von Mainz ohne alle Veranlaffung, lediglich weil er dem Ruf 
der Schilomache, zurüdzugehen, nicht alsbald Folge geleiftet 
babe. Das Beftungs-Gouvernement erläuterte das traurige Er- 
eigniß damit, daß eine Demarcationslinie gezogen geweſen fei, 
welche nicht überichritten werden dürfe. Auch Habe der Soldat 
behauptet, der erſchoſſene Mann habe ihn unter unanftändiger 
Gebehrde lumpiger Preuße genannt. Am 23. Mai, Morgens 
11 Uhr, wurde ein Soldat in der Stapt blutig gehauen, wie 
von Mehreren behauptet wird, nachdem er, oder andere feiner 
Gameraden, einige Fenſter eingefchlagen batte. Cr kam bfu- 
tend in das Gouvernementsgebäude; zugleich verbreitete fich 
das Gerücht, andere Soldaten feien in der Bepelögaffe theils 
verwundet, theild erichlagen worden. Dieß war die Veran: 
laffung, daß am Dienflag (23) abermals Alarm geichlagen 
und die Feſtung geichloffen wurde. Bald darauf beabfichtigte 
eine Anzahl Männer und Weiber aus den benachbarten Dr: 
ten an der Jakobäberger Eaferne vorbei nach dem Stadtthor 
zu geben. Wie von mehreren Zeugen verfichert wird, wurde 
den Leuten aus ver Caſerne zugerufen, zurüdzubleiben; dann 
wurde den Frauen durch Zuruf wieder erlaubt, vorbei zu 
gehen. Als aber ein Mann vortrat, mie behauptet wird, 
die Hand erhebend, um feiner Frau einen Schlüffel zu zeigen, 
welchen fie mitnehmen möge, fielen drei Schüſſe, wodurch drei 
Perfonen verwundet wurden, ein Knabe gefährlich, ein Vier: 
ter erhielt einen Schuß durch den Rock. Nah der Verſiche⸗ 
rung des Beftungs: Kommandos follen die Schüffe von der im 
Eingang aufgeftellten Wache gefallen fein, weil nach dem Alarm- 
Schlagen Niemand in die Nahe der Baferne habe kommen dür: 
fen. Es ift begreiflich, daß diefe Ereigniffe, durch die Kama noch 
vielfach übertrieben, die Einwohner der Stadt Mainz in große 
Aufregung und Beforgniß verfegten. Befannt war es, daß 
eine Anzahl Kugeln zur Beſchießung der Stabt bereitö glü- 
hend gemacht war. Die Soldaten, erbittert durch ven Tod und 
die Verwundung fo vieler ihrer Cameraden, Haben ihren 
Zorn auf rohe, gewaltthätige Weife geäußert. Es liegen auch 
darüber viele Angaben vor. Ein Mainzer Einwohner behauptet, 
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gehört zu Haben, daß preußijche Soldaten gefagt: „Da gebt auch 
fo ein Kerl, den wollen wir zuſammenſchießen“; ein anderer: 
er fei drei Soldaten 5 — 6 Schritt ausgewichen, worauf einer 
derfelben geäußert: „Warum laßt Ihr Euch von dem Schuft 
ftoßen’’; ein Officier habe zu Soldaten gefagt: „Ihr Habt nicht 
nöthig, bei dem Lumpenpack zu ſtehen“. Wieder Andere wollen 
geſehen haben, daß preußifche Patrouillen mit gefpanntem Hahn 
marfchirten, daß fich preußifche Soldaten auf öffentlichen Spas 
ziergängen Unfchielicgeiten gegen Frauen haben ſchuldig ge 
macht, daß am 23. Nachmittags eine Compagnie des 40. Re 
gimentd unter Befehl des Kauptmannd von Knobelsdorf 
den Befehl erhalten habe, auf jeden Bürger zu fchiefen, ver auß 
den Benftern fehen werde, daß ruhig in den Straßen gehende 
Bürger mißhandelt worden feien, daß preußifche Soldaten ges 
droht Hätten, ihre Brüder blutig rächen, und die Stadt in Brand 
ſtecken zu wollen, daß fie ausgerufen: „Wir müfjen Blut fehen !“ 
u. dgl. m. 

Aus der vorftehenvden Darftellung, die wir nach unferm 
Bemußtfein fo unparteiifch al8 möglich gehalten haben, wird 
die hohe Verfammlung im Stande fein, fich über den Urfprung 
und den Verlauf der Ereigniffe in Mainz, fomweit das überhaupt 
jegt möglid) und zur Begründung unferer nachfolgenden Vor—⸗ 
ſchläge nöthig ift, eine Anficht zu bilden. Nur der richterlicdhen 
Behörde ſteht das Urtheil über Schuld oder Unſchuld zu. Wahr 
ift, daß das Recht der Volksbewaffnung zu Mainz fuspendirt, 
daß die Prefle infomeit beſchränkt worden, daß die Journale erft 
nach genommener Einficht ausgegeben werben, daß die Entfers 
nung aller Garricaturen und Spottgevichte aufregenden Inhalts 
aus den Schaufenftern der Bilderläden, fowie die Aufhebung bes 
Turnvereind angeoronet worden ifl. Man könnte vielleicht ber 
zweifeln, ob die in der Proclamation ausgefprochenen Verfuͤ⸗ 
gungen bed Feſtungs-Gouvernements durch die Umſtände noth- 
wendig geboten und ob fie zweckmäßig waren. Das formelle Recht 
dazu laßt fich nicht beflreiten. Man ſcheint bei Beurtheilung ber 
fraglichen Maßregeln vielfach. ven Standpunkt einer Feſtung vers 
Fannt zu Haben. Die Commiſſion fieht ſich in diefer Beziehung 
veranlagt, den militäriichen Gefichtöpunft hervorzuheben. Mainz 
ift eine Beftung, und zmar eine Bundesfeftung, veren Garnifon 
nach ven beftebenden Verträgen eine gemilchte iſt. Mainz iſt das 
Schild, der Schlüffel Deutfchlands, von Mainz aus führen meh⸗ 
rere Hauptſtraßen in’8 Herz Deutfchlande. Mainz muß daher 
im Intereffe unſeres Gefanımtvaterlandes ſtets in feften Hän⸗ 
den bleiben, und nicht in den Ball verfeßt werben, in bie 
Gewalt einer Partei oder eined äußeren Feindes zu gerathen. 
Diefe Betrachtungen werden allen deutfchen Patrioten an's Herz 
gelegt, denn von ihnen aus muß der Geſichtspunkt beftimmt 
werden, aus welden al dasjenige zu beurtheilen ift, was 
militärifcherfeitd als drückend oder veratorifch für die Bürs 
gerichaft der Stadt erfcheint. Das Feſtungs-Gouvernement 
bat erklärt, daß es bloß in der Abſicht, einen blutigen, vielleicht 
taufende von Menſchenleben Foftennen Straßenfanpf zu ver 
meiden, die Beſchießung angevroht, eine Maßregel, die, ob» 
wohl grell in den Ohren tönend und die Phantafie erfchredend, 
doch im Grund weniger fchredlich ift, al8 der Kampf in den 
Straßen, dad Stürmen von Häufern, aus denen gefchoffen 
wird. Die Commifjion bat nit umhin gekonnt, einen 
günftigen Eindru von den Bemühungen des Feſtungs-Gou⸗ 
vernementö, die Ordnung aufrecht zu erhalten, in fi aufs 
zunehmen, und muß bezeugen, daß daſſelbe Alles thut, was 
bei den allgemein gereisten Zuſtande in der Möglichkeit Liegt, 
um neue Ausbrüche der Erbitterung der Soldaten zu vers 
hüten, Zugleich machte und das Feſtungs⸗Gouvernement 


darauf aufmerfiam, daß der Belagerungszufland nicht verfündet 
worden, was allerdings aus der betreffenden PBroclamation ers 
bellet, auch bob vafjelbe heraus, daß auf vie Weigerung der 
Waffenablieferung kein eswegs die Todeöftrafe gefegt war, ſon⸗ 
dern daß es fich bloß dahin ausgeſprochen habe den betreffenden 
Uebertreter verhaften, und den Geſetzen übergeben zu laſſen. Es 
laßt fich indeſſen ebenfo wenig verfennen, daß ed gerabe bei der 
Wichtigkeit des Platzes fehr wunſchenswerth ift, Maßregeln zu 
veranlaffen, welche zur Beruhigung der Einwohner von Mainz 
dienen, und daß es dringend wünfchenswerth ift, venjelben die⸗ 
jenigen Rechte wiederzugeben, welche in unferer Zeit die Errun> 
genfchaft ver deutſchen Nation bilden, ſobald und in foweit dieß 
mit dem Charakter der Stadt Mainz, als einer Feſtung, vereinbar 
iſt. Die Mehrheit des Ausfchuffes macht daher der hohen Ver: 
fammlung folgende Vorfchläge: 

1) bei ver Bundesverfammlung einen theils 
weifen Wechfel der Garnifon zu Mainz zu veran: 
laffen; 2) daß ein Bataillon der großherzogl. 
beffifgen Truppen baldmöglichſt nah Mainz ge— 
legt werde; 3) daß die Bürgerwehr zu Mainz, 
fobald ein Bürgerwehrgefeg mit den Ständen des 
Großherzogthums Heffen vereinbart ift, auf den 
Grund deffelben reorganifirt werde, jedoch un— 
ter Beobahtung der durch daß Feſtungs-Regle—⸗ 
ment vorgefchriebenen Kormen. 

Sergenhbahn: Das ſind die preiVorfchläge, welche 
neun Mitglieder des Ausichuffes der Hohen Verſammlung machen. 
Eine Minorität Hat die Abficht, auf Tagedorbnung anzutragen. 
Ich glaube nicht, daß ich zur Begründung dieſer Vorfchläge noch 
etwas Weiteres anzuführen Habe; nur das erlaube ich mir zu 
bemerken, daß der gefammte Stabtrath zu Mainz fih mit diejen 
Borfchlägen gleichfalld einverſtanden erklärt hat. 

Bräfident: Meine Herren! auf der Tagesordnung 
ſteht die Berathung über ven Raveaux'ſchen Antrag, ich glaube, 
wir koͤnnen zu diefer Berathung unmittelbar übergeben. 

Sig: Meine Herren, unter dem Eindrud, den die Ber 
richterſtattung auf Sie gemacht bat, ergreife ich das Wort, 

Gie zu bitten, daß Sie fofort auch einem Gegeneindrud Ihr 
Herz eröffnen , einem Gegeneindruck, den ich, geflügt auf die 
Ausfagen von wenigſtens 300 meiner Mitbürger, geflügt auf 
bie unzweifelhafteſten Thatſachen, auf Sie hervorzurufen fiher 
tin. Zwar ſteht auf der Tagesordnung der Raveaur’fche An: 
trag, allein Sie erinnern ſich, daß ich geftern den Beichluß er- 
beten babe, und Fein Widerſpruch erfolgt ift weder von dem 
Bräfidenten noch von der Berfammlung, daß ber 
Mainzer Antrag den Vorrang verdiene Der Raveaur’fhe 
Antrag wird Sie vorausfichtlich zwei Tage beichäftigen, ver 
Sonntag wird darüber hingehen, und während diefer langen Zeit 
Kante alfo Eein Befchluß über die fo höchſt dringenden Mainzer 
Berhältniffe gefaßt werden. Laſſen Sie daher, felbft wenn nad 
der gewöhnlichen Ordnung der Raveaur’fche Antrag den Vor: 
tang verdient, die Wichtigkeit der Sache, der befferen Erfenntniß 
dee Thatverhältniffe wegen, jegt ein Recht, oder wenn es auch 
kein Recht if, eine Ruͤckſicht widerfahren! Ja ich bin überzeugt, 
Ihr Urtheil über den Sachverhalt in Mainz wird fi anders 
geſtalten, als es dieſer Bericht vielleicht hervorgerufen hat! 
(Stimmen: Oh, oh! andere: Bravo!) 

Präſident: Ih muß bitten, daß Fein Mipfalls- 
und -Tein Beifallözeichen gegeben’ wird. — Ich frage die Na: 
timalverfammlung, „ob fie, dem Antrag ded Herrn 
Abgeordneten Zi entſprechend, die Berathung 
über feinen Antrag und die Mainzer Angelegen⸗ 


heit ver Berathung über den Raveaux'ſchen Antrag 
will vorgeben laſſen?“ Diejenigen, welche wollen, daß 
die Mainzer Angelegenheit vor dem Naveaur’fchen Antrag 
den Vorrang haben ſoll, bitte ich aufzuftehen. (Diele Mitglieder 
erheben fi.) Das Bureau glaubt, daß der Untrag des Abgeord⸗ 
neten Zi angenommen fl; ich will aber die Gegenprobe 
machen. Diejenigen, welche wollen, daß nach der Tagesordnung 
der Raveaux'ſche Antrag den Vorrang haben foll, bitte ih 
aufzufteben. (Eine geringere Anzahl Mitgliever erhebt fich.) 
Herr Zig hat das Wort. — Erlauben Sie mir, meine Herren! 
ehe Herr Zi feine Rede beginnt, Sie von den Unteranträgen 
in Kenntniß zu fegen, die zum Zi’fchen Antrag geftellt worden 
find. Der Antrag des Abgeordneten Zig lautet dahin: 

„Die, Nationalverfammlung möge beichließen: 1) daß fofort 
alle und jeve vom 21. Mai an getroffenen Ausnahmsmaß⸗ 
regeln des Feſtungs⸗Gouvernements zu Mainz zurüdgenom: 
men, und dad gegenfeitige Verhältniß zwifchen dem Feſtungs⸗ 
Gouvernement und der Stadtgemeinde wieder hergeftellt 
werde, wie es vor jenem Tage beftanden Hat; 2) daß den 
Soldaten und Unterofficieren der Garnifon Mainz das Tra- 
gen von Waffen außer Dienft gänzlich unterfagt fein folle; 
3) daß die vermalige koͤnigl. preußifche Befagung der Bun⸗ 
deöfeftung Mainz ſofort und bis zu ihrer Ablöfung durch 
andere Regimenter außerhalb der Stadt verlegt werben 
folle, endlich 4) die Berathung und Beſchließung diefer 
Maßregeln, ald von höchſt pringlicher Natur, ohne vorherige 
Verweiſung an die Abtheilungen, fogleich vorzunehmen.’ 

Dazu wurde beantragt von Herrn Sreudentheil: 

„In Erwägung: 1) daß fo viel außer Zweifel ift, daß zwi- 
ſchen der preußifchen Befagung der Bundesfeftung Mainz 
und der Bevölkerung daſelbſt ernfte Eonflicte ftattgefunden, 
und in Bolge deſſen Tödtungen und Verwundungen; 2) in 
Erwägung, daß es zu den Attributen der Nationalver: 
jammlung unbedenklich gehört, über die Erhaltung der 
innern Ruhe Deutfchlands und der perfönlicden Freiheiten 
der Bürger, der grundgefeglich oder doch in letzter Zeit 
ausdrücklich anerfannten Volksrechte zu wachen; 3) in fernes 
ter Erwägung, daß dieſer Zweck der Erhaltung der inneren 
Ruhe und der Sicherſtellung der perfönlichen Freiheiten 
der Bürger nicht durch die einfeitige Entziehung des aner: 
fannten Rechts ver. Volksbewaffnung, folgeweife durch Ent: 
waffnung der Bürgermwehr nicht erreicht werden kann: be: 
fließt die Nationalverfammlung, ohne filh ein Urtheil 
über die Schuld oder Unſchuld des einen oder andern Theile 
aneignen zu wollen: 4) daß die Hohe Bundesverſamm⸗ 
lung zu erfuchen fei, die einftweilige Dielocirung der preu= 
Biichen Truppen aus der Bundesfeflung Mainz zu erwir: 
fen; 2) daß die weitere Unterfuchung den zuftändigen Ge— 
richten und Behörben zu überlaffen, die Bundesverſamm⸗ 
lung aber aufzufordern fei, der Nationalverfammlung das 
Reſultat verfelben mitzutheilen; 3) die Nationalverfamm: 
lung behält ſich daneben vor, im Wege der Regislation 
folde Beflimmungen zu treffen, wodurch das Recht der 
Volksbewaffnung auch in ven Bundesfeflungen gehörig 
gefichert wird.’’ 

Ein meitered Amendement wurde geftellt vom Abgeoroneten 

Ziegert: 

„Die Nativnalverfammlung befchließt: 1) daß ſelbſtredend 
die Gognition über die neulichen Vorfälle in Mainz ver 
competenten gerichtlichen Behörde zu überlaflen; 2) daß 
der Beihluß über die in Folge des Conflicts etwa noth- 
wendig werdenden adminiftrativen Maßregeln von dem zu 


erfordernden weiteren Bericht der Militär: und Eivil- Be: 
horden zu Mainz, event. von der weiteren Unterfuchung ab⸗ 
bängig gemacht, und bis auf defien Eingang ausgeſetzt 
werde; 3) daß Seitens der Nationalverfammlung eine 

Anfprache an das Militär und die Stadt Mainz erlaffen 
werde.“ 

Herr Hollandt beantragt: 

„Als Mitglied der Minderheit des Ausſchuſſes zur Berathung 
des Antrags des Herrn Zig trage ich darauf an, daß die 
Berfammlung zur Tagesordnung überzugehen befchließen 
möge.“ 

Abgeordneter Leue beantragt Nachſtehendes: 

„Die veutfche Reich » Berfammlung wolle erklären, daß fie 
über die Vorfälle in Mainz nicht hinreichend aufgeklärt ſei, 
und deßhalb dem großherzoglichen Stantöminifterium über: 
laffe, die Herftellung ded früheren Zuſtandes durch Unterhands 
lung mit dem Gouvernement in Mainz zu bewirken.“ 

Außerdem liegen noch folgende Anträge in dieſer Sache vor: 

Antrag des Abgeoroneten Heckſcher: 1 und 2) mie bie 
Gommifjton, 3) ebenfo, 4) daß den preuß. Soldaten von 
der Mainzer Garniſon bis zur Beichwichtigung der jegigen 
Mißverhältniffe unterfagt werde, außer Dienft bewehrt zu 
fein, oder daß durch firenge militärische oder abminiftrative 
Maßregeln jedem Conflict der genannten Soldaten mit den 
Mainzer Bürgern vorgebeugt werde.“ 

Eiſenmann beantragt: „Wenn der eine Antrag ded Herrn 
Zi dahin erweitert werden wollte, daß die Verſammlung 
die Veranlaſſung treffe, daß die Soldaten aller Staaten 
und an allen Orten außer Dienft Feine Waffen tragen fol 
fen, fo dürfte diefer Antrag fehr willkommen jein.“ 

Antrag von Olaf: „4) die conftituirende Nationalverfamm- 
Uung erfennt nur diejenigen Feſtungs-Reglements deutſcher 
Bundesfeflungen für verbindlich, welche im Wege des Ge: 
feges erlaſſen find, und erwartet in Friedenszeiten nur de 

ren vollftändige und humane Vollziehung.“ 

Welder beantragt: „Die Nationalverfanımlung, in Erwär 
gung: 1) daß fie nicht genügend unterrichtet ift zur Ent- 
ſcheidung über Schuld over Nichtſchuld der in Streit ge: 
rathenen Partheien, 2) daß zu einer allgemeinen gejegli: 


hen oder Verwaltungs-Maßregel Fein Grund vorliegt, 


3) daß ſie keinen Grund zu Zweifel an der Ergreifung 

der nöthigen Mafregeln von Seiten der zufländigen Re: 

gierungen und Behörden hat, beichließt die Tagedorbnung.“ 
Herr Zig bat nunmehr daß Wort. 

Big: Meine Herren! Ich habe meinem Antrag beftimmte 
Behauptungen von Ihatfachen vorausgefchidt, und ich kann Sie 
verjichern, daß alle diefelben wahr. Zwar hat ſich der Bericht 
leider nicht ausführlich darüber verbreitet, wie es doch die Wich- 
tigkeit des Gegenftandes erfordert hätte, — allein ich hoffe von 
den Mitgliedern, welche der Unterfuchungs » Commijfion beige 
wohnt haben, daß fie Alles das, mas ich jegt vor Ihnen aus⸗ 
fpreche, bemahrheiten werben. So hat ſich auch noch außerdem 
ein Würtemberger — Mitglied ver Nationalverfammlung —, 
der am Sonntag zufällig in Mainz anmwefend war, erboten, Zeug: 
niß zu geben, daß die Thatfachen, die ſich an jenem Tage zuge: 
tragen haben, vorhergefagt wurten, namentlich daß am Abend 
die Bürgerwehr entwaffnet werden mwürbe! Ic habe nun mei⸗ 
nem Antrage ald Ihatfache vorausgeſendet, daß Soldaten der 
preußifchen Garniſon ſchon feit längerer Zeit eine Menge von 
Bewaltthätigkeiten gegen die Bürger fich erlaubt Haben, dadurch 
die Stimmung der Mainzer gegen das preußifche Militär Das 
ſelbſt auf's Höchfte erbitterten, und fohin diefe Erbitterung durch 


ihre eigenen Handlungen hervorriefen. Darüber find Hunderte 
von Zeugen vernommen worden, und Hunderte von beflätigenben 
Erklärungen liegen vor, und wenn man fie alle zufammenftellt, 
fo ergibt ſich, daß Gewaltthätigkeiten an Gewaltthätigkeiten von 
Seiten preußifcher Soldaten fich aneinander gereiht haben! 
Was ich aljo in meinem erften Vortrage behauptet Habe: „vaß 
die Mainzer an den Drud des Militärd gemöhnt find, und ſich 
nicht durch Kleinigkeiten reizen laffen“, das gebt aus der Ruhe 
hervor, die feit ſechs Wochen, ungeachtet jener beſtändigen Reis 
dungen, von Seiten der Bürger in Mainz erhalten und gehand⸗ 
Habt wurde. Man bat behauptet, daß auch von den Mainzern 
felbft folche Reibungen ausgegangen fein —, man hat im Bes 
richte dargeftellt, ald ob fih vor Monaten einmal die Mainzer 
eine Gewaltthätigkeit gegen Officiere zu Schulden Hätten kommen 
laffen. Wenn dieß ftattgefunden hätte, was mir gänzlich undes 
kannt iſt, jo war dad die Handlung eines Einzelnen gegen einen 
Einzelnen, fie blieb ohne Bolge, ja fogar ohne Unterfuchung, — 
die Beranlafjung ift unbekannt und es iſt längere Zeit darüber 
bingefloffen. Eine folche vereinzelte Thatſache kann daher eine 
allgemeine Erbitterung nicht herbeiführen: fie erfcheint als eine 
einzelne Handlung des Augenblid8, und man darf ihr weder in 
Urfache noch Wirkung eine größere Bedeutung zufchreiben, wenn 
fie nicht mit den Ipäteren Greigniffen in Verbindung ftebt. Sie 
haben von dem Berichterſtatter gehört, daß fich die mannichfas 
hen Gemaltthätigfeiten, von denen ich als einer Urfache der @rbits 
terung der Bürger gefprochen habe, nicht auf Die Letzteren, auf 
die Bürger allein, fondern auch auf Frauen und Kinder erſtreck⸗ 
ten, und melde Wirkung dieß auf freie Bürger haben muß, 
überlaffe ih Ihrem Urtheile. Ich habe eine zweite Thatſache 
meinem DVortrage vorausgeſchickt, daß nämlich die Erbitterung 
der, preußiichen Soldaten gegen die Mainzer Bürger nicht in 
ihnen felbft entftand, fondern angefacht wurde. Auch dvieſe 
Behauptung wird wahr gemacht. Sie werden Aeußerungen von 
Officteren hören, melde fchließen laſſen, daß e8 nicht die Sol⸗ 
daten waren, in welchen dieſer Haß ohne Äußere Urfache ents 
flammte, fondern daß er von höherer Seite angeregt, entzündet 
wurde. Der Bericht behauptet, ein ihnen vorgeleiener Artikel 
der Mainzer Zeitung und die Reden der Volfsführer gegen 
Preußen wären e8 gemeien, welche die Erbitterung bervorgerns 
fen hätten, während der Bericht wieder als Ihatfache aufs 
führt, daß diefe Erbitterung ſchon alt fei, und fich vom März 
ber datire! Der vorgelefene Artikel ftand doch erft am 18. Mai 
in der Mainzer Zeitung, er kann es aljo nicht gewefen fein, ver 
die Erbitterung der preußifchen Solvaten bervorrief. Weit 
eher kann man fagen, daß diefer Artikel von dem Gefühle des 
Unmuthes dictirt ward, den dad Benehmen der preußifchen 
Soldaten in Mainz allgemein hervorgerufen hatte, und daß alfo 
nur bie preußiſchen Soldaten felbft viefen Artikel zu verantwors 
ten haben! Wer hat denn aber dem Berichterftatter gefagt, daß 
der fragliche Artikel von einem Volksführer in Mainz fei? 
Der hier gemeinte Volksführer — früherer Redacteur der 
Mainzer Zeitung — iſt feit länger ald 14 Tagen ganz von 
der Redaction zurüdgetreten, ver Artikel ift nicht von ihm, 
fondern von einem jungen Publiciſten, vielleicht feine erfte Ars 
beit und darum vielleicht in nicht paflendem Style gehalten I 
(Glächter von mehreren Seiten.) Die Sache ift fo ernſt, daß 
ich feinen Grund zum Lachen finden kann: es handelt fich lei⸗ 
ber um Dinge des bitterftien Ernftes! — Ich frage Sie nun 
weiter: wenn der Bericht zu verfichen gibt, es fei ber turbus 
Iente Sinn der Mainzer, der dieſe Zwietracht hervorgerufen, 
warum find diefelben nicht ein einziges Mal mit ven äflers 
reichiſchen Soldaten in Conflict gerathen? warum befleht zwi⸗ 


ſchen diefen eine brüderliche Uebereinftimmung? Man hat an- 
gebeutet, die Mainzer wollten vielleicht die Defterreicher gegen 
die Preußen aufreizen, oder gar fih der Beftung bemächtigen ! ! 
Das find lächerliche Unterfiellungen, die wohl aus einer feind: 
feligen Berbächtigungsabficht hervorgehen Fünnen, und dahin 
zielen, unfere Geſinnung anzufchwärzen, die aber, wenn man die 
Verhältniffe zwifchen Bürger und Militär, vie fih böchftend 
Abends im Wirthshauſe begegnen, ins Auge faßt und unbefan: 
gen beurtheilt, in ihrer eigenen Leerheit zerfließen werden. — 
Ih gehe, meine Herren, zu den Thatfachen über, die am 18. Mai 
angefangen, und bis zum 21. Mai ſich entwidelt Haben. Wie 
konnte wohl der angeregte einzige Zeitungsartifel eine 
folche Eıbitterung bervorbringen? Läßt ſich durch ein Zeitungs: 
blatt augenblicklich ein folcher Haß hervorrufen? Läßt fich 
dadurch erklärlich machen, daß drei Tage lang von ven preußi⸗ 
fhen Soldaten eine fortgefegte Reihe von Gewaltthaten theild 
verübt, theils beabfichtigt wurde — ja daß fogar ſchon vorher, 
wie Zeugen: Ausfagen beweifen, vie Ausführung folcher Angriffe 
verabredet worden war? DerBericht fpricht auch von preußen: 
feindlichen Garricaturen in Mainz. Ich verfichere aber, daß in 
Mainz feine einzige Sarricatur erfchienen if. Was von folchen 
ausgehängt war, ift in Berlin oder in Leipzig berausgefommen. 
(Gelächter von vielen Seiten.) Wenn man alfo in Berlin 
earrikirt, jo foll man die Schuld ver Erregung dort fuchen, und 
nicht aus einem fo geringfügigen Umflande den Mainzern eine 
Schuld aufbürden! — Ich komme nun auf die Ereigniffe vom 
18. und 21. Mai. Ich habe behauptet und behaupte ed noch, 
daß dieſe Ereigniffe angelegt waren, um die Entwaffnung der 
Bürger am Sonntag herbeizuführen. Warum hat man von biefer 
Entwaffnung ſchon wochenlang vorher gefprohen? Wie ift «8 
möglich, mit Beftimmtheit vorherzufagen, daß diefe Entwaffnung 
bei der Eröffnung der Nationalverfammlung flattfinden werde? 
Wie ift es erflärlich, daß am Sonntag Reijende nach Mainz 
gefommen find, auß einer Entfernung von 10 Stunden und 
weiter, die auswärts mit Beflimmtheit gehört und erzählt haben, 
daß am Sonntag die Bürgermehr entwaffnet werde? Man hat 
einen Anſtoß gewollt, man hat ihn deßhalb herbeigeführt — 
das ift fein Zweifel! Ich Habe ſchon gefchilvert, daß am Sonn- 
tag die Batrouillen ſchon anfänglich ſehr zahlreich und gut ver- 
tbeilt waren, ald noch an feinem Orte Ruheflörung zu befürchten 
geweien ift, daß fich anfänglich die Patrouillen auf dem Fuße 
folgten. Es ift dagegen conflatirt durch Zeugen, durch die Ein: 
wohner aller dort liegenden Häufer, daß gerade in den gefähr- 
lichften Stunden, obwohl man lange Zeit vorher davon unter: 
richtet war, wo der Ungriff vor fich geben follte, welche Orte 
bie preußifchen Soldaten ald Sammelplag zum Angriffe jich 
vorher ſchon bezeichnet hatten, weder zur Zeit des Angriffs, noch 
an jenen Drten ſich eine einzige Patrouille gezeigt hat. So gut 
wir die preußiichen Soldaten 300 bis 400 an der Zahl mit 
entblöpten Säbeln fih nah dem Wirthähaufe zum Goldſtein 
begeben ſahen, ebenfo hätten auch die Patrouillen dieß fehen 
müſſen; fie hätten ſich auf ver Stelle dahin begeben follen, um 
einem Ueberfalle vorzubeugen. In der ganzen Straße war aber 
zu jener Stunde Feine ‘Patruuille zu ſehen, und fo haben dig 
Soldaten zuerft in dem einen Wirthshauſe vie größten Gewalt: 
thätigkeiten verübt, und mehrere Bürger verwundet, und fih 
dann bewaffnet nach dem andern verfügt, wo ſich der Streit 
dann ernftlicher entſpann. Das gefleht felbft der Bericht zu, 
daß die erfien Berwundungen von Soldaten gegen die Bürger 
geichehen find. Ebenſo ift der erſte Schuß in der Holz- oder 
Gapuzinergaffe um 7,8 Uhr von Soldaten gefallen. Ich Eenne 
die Deyofitionen darüber, ich will e8 Jedem, ber das Gegentheil 
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behauptet oder meine Angabe bezweifelt, beweiſen. 


In jener 
Stunde war noch keinerlei Widerſtand von den Bürgern geleiſtet 
worden, es war noch keine Vorkehrung am Wirthshauſe zum 
Goldſtein getroffen, und erſt da Hatte ein Zuſammenſtoßen 
zwiſchen Bürger und Militär ſtatt, erſt an diefem Haufe kamen 
in Folge der von den Bürgern geleifteten Gegenwehr Verwun- 
dungen preußifcher Soldaten vor, während jchon viel früher, 
ihon im Sammelplage, im Grünewald , Verwundungen durch 
Soldaten vorgefallen ſind. Dort wurde namentlich ein Turner 
durch Stiche in den Schenkel und Säbelhiebe verwundet. — 
Ich Habe alſo die Behauptung aufgeflellt, daß es vorausgeſagt 
war, und daß darüber eine Menge von Zeugen die beftinmte 
Erklärung gegeben haben, daß am Sonntage die Reibereien in 
der Übficht beginnen würden, um die Entwaffnung der Main- 
zer Bürger daran zu Enüpfen! Den Zweifel, den man im Be: 
richt ausgejprocyen hat, ob die Mainzer Bürgerwehr legitim 
fei, berühre ich nicht. Das Feftungsreglement Fann Feine Wir: 
fung für und haben. Als man und die Waffen gab, um fie 
als Vertheidiger ver Öffentlichen Ordnung und zur Sicherheit 
unferer Stadt und unjerer Mitbürger gegen Gewaltthärigkeit, 
aljo auch gegen die ungejeglichen Angriffe einzelner Solvaten 
der Garnifon zu gebrauchen, haben wir und den Beftungs: 
reglement vom Jahre 1834 nicht zu unterwerfen gehabt, wir 
hatten nicht darnach zu fragen, was der deutſche Bund im 
Jahr 1834 befchloffen bat. Kine nicht einmal mit Zu: 
flimmung der Regierung auögegangene geheim gehaltene Ber: 
fügung des deutſchen Bundes will durch ein Feſtungsreglement 
dem Nechte der Volksbewaffnung vorgreifen, will feftftellen, 
daß das Beftungd: Commando, ohne Rüdjicht auf die patrio- 
tiichen Zwede der Bürgerwehr, letztere unter fein Commando 
nehme, und zu feinem Dienfte verwenven Fünne! So ſchreibt der 
Art. 14 jened Reglements ausdrücklich vor, und ſolche Beflim: 
mungen follen heute noch gelten, wo ich von dieſer Tribüne zu 
der jouveränen Nationalverfammlung Deutichlands ipreche? 
Das Volk, die Regierung hat die Bürgerwehr zu Mainz, die 
unfer Minifter von Darmſtadt jelbft zum Zwecke der öffentlichen 
Sicherheit und in Erwartung der Volksbewaffnung bewaffnet 
hat, anerkannt, und das genügt vollfommen, ohne daß wir 
vom Neglement und Genehmigung der Bundedverfammlung 
irgend abhängig fein könnten. Gegen die im Berichte enthal- 
tene Undeutung aljo, daß die Mainzer Bürgerwehr dem Bundes⸗ 
reglement nicht conform gemefen fei, kann ich nur außfprechen, 
daß ich das Beftehen der Bürgerwehr aus dieſem Gefichtöpunfte 
vor der Nationalverfammlung nicht erft zu rechtfertigen babe, 
darüber gehe ich hinweg, weil ich behaupte, daß das Feſtungs⸗ 
reglement als eine Beflimmung der früheren Bundesgewalt feit 
dem Monate März alle jeine Bedeutung gänzlich verloren bat! 
(Bon vielen Seiten Beifallrufen und Hänbeklatichen.) — Meine 
Herren! Der Bericht bemüht fich fihtbar, alled hervorzuheben, 
was in den Ereigniffen ein nachtheiliges Licht auf die Bürger 
von Mainz, auf ihren Charakter, wie auf ihre Handlungen 
werfen kann — während umgekehrt die Handlungen der Sol: 
daten mit offener Vorliebe bingeftellt werden. So Hat der 
Berichterflatter hervorgehoben, daß einzelne Verwundungen der 
Soldaten von hinten gejcheben fein. 3—400 Soldaten mit 
dem Säbel in der Hand fingen den Streit in den Straßen an, 
(nit auf der Hauptwache, dort ſtanden Patrouillen). Es 
haben fich einzelne unbewehrte Bürger gegen jene Angriffe einer 
bewaffneten Ueberzahl vertheidigt, da waren aljo Hundert und 
Hunderte bei und durch einander. Wer maren die, die darauf 
geichlagen haben, und welches Unrecht mar ed, daß fie darauf 
gefchlagen haben, ohne erf viel zu fragen, wohin? Wenn eine 
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widerrechtliche Meberfchreitung der Nothwehr ftattgehabt hat, 
fo beweife man ſolche; die Thäter wird die gerechte Strafe 
treffen, und die Mainzer im Gefühle ver Ehre und des Rechtes 
werden am Erften dahin mirfen, daß man ben Schuldigen 
berausfinde! Aber daß man auß diefem leicht erflärlichen Um⸗ 
ftand, der faum anders kommen Eonnte, einen Schatten auf den 
Gharakter ver Mainzer zu werfen bemüht ift, dad, meine Herren, 
weife ich mit Unwillen zurüd! Denken Sie ſich vor einem Bier: 
haus einen Tumult von 5— 600 Perſonen, die Hälfte mit Sä— 
bein bewaffnet, die andere mit Stöden oder in der Eile ergriffe- 
nen Nothwaffen. Dabei wurden 5—6 Verfonen verwundet, 
mit welchen Waffen ift nicht ermittelt, jedenfall aber nur mit 
Nothwaffen, denn dort ift feine Bürger: Patrouilfe mit den 
Waffen eingefchritten, was eine ganz andere Wirkung gehabt 
hätte, dieß zu veranlaffen war der Wachpoften der Bürgermehr 
viel zu ſchwach. Die Verwundungen gefchahen, mie auch con: 
ftatirt ift, im Handgemenge auf einer engen Straße, während 
des Angriffs mit blanken Waifen, zur Vertheivigung von dürftig 
ausgerüfteten Bürgern in offenbarer Nothwehr! Wer will alfo 
durch einen Schlag, von welcher Seite er geführt worden, eine 
ganze Bürgerfchaft verdächtigen? Alle dieſe Vorwürfe und Ver: 
dächtigungen find Ausflüchte des Feſtungs- Bouvernement, um 
die von ihm befchloffenen furchtbaren Maßregeln zu befchönigen. 
Die Gefchichte wird aber dieſe Maßregeln branpmarfen als eine 
Verlegung der Civiliſation, als einen offnen Bruch des Völker: 
rechts! (Aufregung in Saal, Lärm auf der Gallerie.) 

Präſident: Ich Hitte dieſe Beifallsbezeugungen zu 
unterlafjen. 

Wigard von Dresden: Der Berfammlung felbft kann 
nicht unterfagt werden, ihren Beifall oder ihr Mipfallen aus: 
zubrüden. | 

Big von Mainz: Der Berichterftatter hat zu biefer 
Beichönigung feinen andern Grund gefunden, während zuge: 
flanden werden muß, daß die erfle VBerwundung von Soldaten 
ausgegangen iſt. ben fo menig könnte e8 einen Grund ab: 
geben, wenn bei jenem Kampfe Verwundungen der Solvaten 
von Bürgern verübt worden find, legteren den Vorwurf der 
Beigheit zu machen! Ich Eomme aber zu den Wirfungen, welche 
der Zufammenfloß vom 21. für die Stadt Mainz gehabt hat. 
Ich frage, in welchem Verhältniß fteht die Maßregel, welche das 
Feſtungs-Gouvernement ſich angemaßt hat, mit biefem Straßen: 
kampfe und der behaupteten Thatfache, daß auch von der Haupt: 
wache aus einzelne Bürgerwehrmänner fich vergeffen, in ben 
Tumult geflürzt und Theil an dem Kampfe genonmen hätten, 
jelöft wenn es wahr wäre, daß dabei ein oder mehrere Schüffe 
geichehen feien, von denen doch keinesfalls ermittelt ift, ob fie 
getroffen haben oder nicht? Dürfte dieſer Thatfache ein fo ent: 
icheivendes Gewicht beigelegt werden, während conflatirt iſt, daß 
ein Schuß flundenlang vorher in ‚ver Holzgaffe durch preußifche 
Soldaten gefallen war? Während conftatirt ifl, daß die preußi- 
ſchen Solvaten in größter Uebermacht, bei 3—400, fich einen 
Angriff auf unbemehrte Bürger haben zu Schulden fommen 
laffen, während conftatirt ift, daß fie mit enthlößtem Säbel von 
Bierhaus zu Bierhaus gezogen find, daß fle. Bürger und Turner 
angegriffen und verwundet haben, während conftatirt ift, daß 
fie ohne Beranlafjung fich eine lange Zeit über mannichfache 
Gewaltthätigkeiten und Angriffe baben zu Schulden fommen 
laſſen? Alfo weil einzelne Wehrmänner, in höchfter Erbitterung 
über diefe fortgefegten Angriffe auf die Sicherheit ihrer Mit- 
bürger und die Ruhe der Stadt, einen Augenblid die Grenzen 
der Mäfigung vergefien Haben, aus ven Reihen getreten find, 
und was doch noch keineswegs erwieſen tft, ſich ſelbſt ihrer 


Waffen bevienten, verfügt dad Gouvernement Abends um 
10 Uhr, daß wenn nicht binnen zwei Stunden nach Berfün: 
digung dieſes Erlaffed — alfo um Mitternacht — Mainz ent: 
waffnet fein werde, die Stadt befchoflen werben würde! Eine 
Stadt, in melcher mitten in ber Nacht ohne alle Vorbereitung 
eine folche Drohung verfündigt wird, während ihre Ruhe und 
die Ordnung darin Doch erweislich nur durch ihre eigene Gar: 
nifon geftört worden war!! Warum bat dverBerichterfintter 
davon nicht erwähnt, wie die Beichießung vorbereitet wurde, 
wie, die preußifche Garnifon in dad Privateigenthum eingedrun: 
gen ift, wie fie die Käufer befegte, wie fle gefchloffene Grundſtücke 
mit Gewalt genommen, wie jie die Rebenpfähle herausgeriffen 
bat, um Wachtfener zu machen, mie ſie die gegen die Stadt ge: 
richteten Kanonen auf Privateigenthum aufgepflanzt hat? Warum 
dad alles nicht? Nur um dieſe ſchreckliche Maßregel nicht wie fie 
ed verdient, im ihrer ganzen Härte hinzuftellen! Eine Maßregel, 
die ich nicht begreife, wenn ich nicht anncehme, daß das Feſtungs⸗ 
Gouvernement, dad aus Chrenmännern befteht, nicht mehr Herr 
war über feine Truppen, daß die Wuth der Soldaten fo groß 
war, daß man ihnen die Eleine Conceſſion machen mußte, Mainz 
in den Brand zu fchießen, um einer Meuterei vorzubeugen. 
(Große Aufregung.) Ja ich glaube, daß dieſes die Wahrheit 
ift, und ver General Jeger würde mir, wenn ex hier wäre, nicht 
widerfprechen, daß er mir am Montage Morgens um 4 Uhr 
wörtlich gefagt bat: „Wenn Ihnen die Eriftenz der Stadt und 
daß Leben ihrer Bürger lieb ift, fo fuchen Sie dieſelben jo ſchnell 
als möglich zu entwaffnen, denn wir Eönnen die Befchiefung der 
Stadt nicht länger, als bis zum Mittage auffehieben, und unfre 
Truppen jind im höchften Grade erbittert 7 Das hat der Kom: 
mandant felbft gefagt, ich glaube aber nicht, daß er unter dieſen 
Truppen die Oefterreicher verftanven hat. Alſo frage ich, Hei 
der Gewißheit der Androhung jener Maßregel, bei der Sicher: 
heit und der Nähe ihrer Ausführung, wo man ſchon die Kugeln 
geglüht hat, um jle auf die Straße zu fchleudern, wo fann ein 
genügender Grund für Diefelbe gefunden merden? Wenn aber 
diefe Wirkung hervorgerufen war durch die Exrbitterung eines 
Theil ver Garnifon, fo ift auch mein Antrag in allen Theilen 
gegründet. Sie können nicht Anſtand nehmen, felbft wenn Ste 
die Handlungen Einzelner der Bürgerſchaft von Mainz miß⸗ 
billigen, gegen ſolche Maßregeln unerhörter Gewalt Ihr Veto 
einzulegen. Sole Schredniffe in einer veutfchen Stadt Fön: 
nen nicht die Einigfeit der Deutfchen erfräftigen,, fle müſſen in 
einem QAugenlide, wo Sie veutfche Geſchichte machen, alle 
Hoffnung auf Glück und Eintracht zertrümmern, wenn Sie 
nicht helfend einfchreiten! Sowie Sie mir zugeben müſſen, daß 
bie Urſache nicht die Wirkung rechtfertigt, daß die Wirkung 
ferner eine barbarijche ift, daß fie jeder Givilifation und dem 
Völkerrecht Hohn fprit, daß man um Mitternacht eine Stadt 
nicht fo bedrohen darf, (denn das Völferrecht fehreibt vor, daß, 
ebe eine Stadt belagert wird, man die friedlichen Bewohner 
davon in Kenntniß feße, un ihr Eigenthum und ihre Kamilien 
fihern zu können, während bier um Mitternacht eine Be: 
dingung, die nicht zu erfüllen war, an einen Termin von 2 
Stunden gefnüpft wurde), fo verurtheilen Sie auch viefe 
Maßregel; Sie find dann verbunden, Schuß gegen deren 
Wiederkehr, ja gegen deren Möglichkeit zu geben. Glauben 
Sie nicht, daß mit der Tödtung jenes Bürgers, welcher Mor: 
gend Waſſer Holen wollte, durch einen unverantwortfichen 
Schuß, — daß mit der Tödtung eines Knaben durch einen 
Schuß aus dem Cafernenhof, daß mit der ſchweren Verwun⸗ 
dung eines Landmanns auf einem Plage, ver rings von Militär 
umflellt war, glauben Gie nicht, daß mit dieſen Thatfachen 
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Alles aufgehört Habe! Der Berichterftatter felbft fagt 
Ihnen, daß die Erbitterung in Mainz fo groß ſei, daß alle 
Augenblide ein neues Blutbad flattfinden koͤnne, daß aljo durch 
einen nochmaligen Zufammenftoß das Leben von Hunderten deut- 
[her Brüder, vielleicht die Exiftenz einer blühenden Stadt mehr: 
und hülflos preiögegeben ift! 

Man hat davon gefprochen, daß die von Beftungs - Gou: 
vernement angedrohte Maßregel formell gerechtfertigt werden 
fönnte. Meine Herren, ich muß bedauern, 'daß eine foldhe An: 
fiht in diefer Verſammlung laut werden durfte. Kine folche 
Maßregel foll Formel! gerechtfertigt werden fünnen? — Dann 
müßte das Formelle dem Menſchenrechtlichen, e8 müßte der Ge: 
rechtigkeit ſelbſt vorhergehen; alled Humane, alles Menfchliche 
müßte dann durch das Formelle vernichtet werben können. 
Was unmenfchlich ift, kann nie formell recht fein, und daher 
durfte diefe Maßregel nicht ergriffen, nicht angewendet werben, 
nicht einmal angedroht werden! (Bravo!) Meine Herren ! auch 
ift die Befürchtung neuer Blutvergießung keineswegs gehoben, 
heute noch überreiche ich und zwar in diefer Sißung, dem Prä- 
fidenten diejer conftituirenden Verfammlung, der auch Groß: 
herzogl. Heſſiſcher Minifter ift, ein Protocol, unterzeichnet von 
beeidigten Brüdenmächtern in Mainz, worin bergeftellt ift, wie 
geftern Nachmittag, wieder ohne Veranlaffung, 4 oder’5 preußi- 
. Ihe Soldaten ihre Säbel gegen Bürger gezogen haben; jle 
haben viefelben bedroht, haben fie in die Flucht gejagt, und 
augenblidlih war die Mainzer Brüde, auf welcher gewöhnlich 
der lebhafteſte Verkehr flattfindet, geleert und die Communica⸗ 
tion zwifchen beiden Ufern alfo abermals geftört ! 

Boraudgefendet dieſe Thatfahen, meine Herren! geftüht 
auf die Behauptung , daß felbft ein ohne jenen Grund befürchte: 
ter und wohl nur als Rechtfertigung vorgefehobener Straßen: 
fampf, wenn er auch noch fo grav geweſen wäre, eine ſolch' 
fürchterliche Maßregel nicht rechtfertigen fünne, fo find Sie 
heute berufen, bier Ihren deutfchen Brüdern Schuß gegen Tod 
und Vernichtung zu gewähren! Daß Sie Beruf und Gompe: 
tenz dazu haben, daran können Sie nicht zweifeln, dieſer Zwei: 
feliftnicht möglich! Sieſelbſt haben fich bereit da für erklärt; 
Ihre Befugniß ift erklärt worden aus dem Munde Ihres Vor: 
figenden; Sie haben das Recht, Deutſchland zu cunftituiren, 
und überall ordnend in den allgemeinen Staats- und Berfaf: 
fungdverhältniffen Deutfchlands einzufchreiten. Daß die öffent: 
lichen Berhäftniffe von Mainz, als einer veutfchen Bundesfeftung, 
unter dieſe Berfaffungsbefugniß gehören, das verfteht fich von 
ſelbſt. — Laſſen Sie fih, ich fordere Sie dringend auf, durch 
die Erzählung des Berichterftatters von Aeußerungen über 
rothe Hofen nicht fchwanfend machen! Laſſen Sie Ihr Urtbeil 
durch ſolche Verdächtigung nicht irreleiten ! Ich verfichere Sie, 
meine Herren, Mainz ift durch und durch veutfch gejinnt. Zäh⸗ 
In Sie die Stimmen, wägen Sie diefelben ab! Sie werben 
Niemanden finden, ver ſich die franzöfifche Herrfchaft zurüd: 
wünfcht, und wenn auch einmal muthwillige Aeußerungen gefal- 
“Im wären, (ich beftreite aber, daß fie gefallen find,) fo ift das 
nicht der Ausdruck der Gefinnungen einer ganzen Bevölkerung, 
und ich darf Ihnen fagen, da ih das Volk kenne, daß es nicht 
wahr ift, daß Mainz, ebenfomwenig wie das ganze linfe Rhein- 
ufer, fich nach der franzöfifchen Herrichaft fehnt. Wir wollen 
zu Deutjchland gehören! Uns leuchtet in Deutfchlands Einig- 
feit und Größe der Stern, unter dem wir frei und glüdlich 
(eben wollen. Eine Ueußerung Einzelner iſt ein übelgemähltes 
Mittel, eine Stadt zu verbächtigen!! — 

Man bat gefagt, die Feſtung müffe gegen die Gewalt einer 
Parthei, wie gegen den Feind geſichert werden!? — Wo iſt ver 


Feind? frage ih! Und wie fann man eine folche Aeußerung 
unbedächtig hinwerfen, wenn gar feine Beranlaffung dazu zu 
finden ift? — Wo erxiflirt eine Parthei, die ſich der Feſtung 
bemäcdhtigen will? Iſt etwa die Bürgerwehr gemeint? — Bon 
1000 Dann verheiratheter, größtentheild anfäfflger Bürger — 
wie viele glauben Sie wohl, würden ſich zum Kampfe einftel- 
Ien, wenn ed gelten würbe, einen Partheizwed zu erreichen ? 
Nicht die Hälfte, nicht ein Drittel, am wenigften zu einem fo 
abenteuerlichen Interefje und fo unfinnigen Plänen. — Willen 
Sie, wie ftark die Garnifon zu Mainz iſt? — Sie befleht aus 
wenigftens 10— 12000 Mann, und gegen diefe und ihre Kano— 
nen, ihre Stellung und ihre Führung foll eine Parthei beſtehen, 
fich der Feſtung zu bemächtigen und fie an die Franzoſen zu ver- 
rathen?! — Hilf, Himmel! daß ich gegen ſolche lächerlicde Er: 
findungen, die offenbar — von dem Feſtungs-Gouvernement 
ausgegangen find, um feine barbarifche Drohung zu befchönigen, 
bier auftreten und fie als abfurd zurücweifen muß! ! 

Meine Anträge, meine Herren, find Ihnen befannt! Ich 
glaube, fie find gerechtfertigt, ganz ohne jede Rüdficht fogar 
auf die vorausgegangenen Thatjachen ; fie find gerechtfertigt 
durch das einfache lirtheil, vb vie getroffenen und angedrohe: 
ten Maßregeln mit den Urſachen in Verbindung flehen. Gewiß 
nicht! Hat man alfo gewaltfame Maßregeln angeordnet und 
dadurch einen Conflict herbeigeführt, fo trifft die Schuld und 
die Folge nur Diejenigen, welche die Rechtöverlegung begangen 
baben. 

Die Stadt Mainz gehört ven Bürgern; dieſe find bort 
anſäſſig; Grund und Boden gehört ihnen, die Käufer gehö- 
ren ihnen, fie gehörten ihnen, ald man noch an Feine deutfche 
Bundesfeftung gevacht bat, und ver Zufall, daß dort einige 
1000 Menfchen , die zu Exriegerifchen Zwecken vereint fin, fich 
nicht mit den Bürgern, oder daß die Bürger fich nicht mit 
ihnen vertragen Eönnen, darf nicht Veranlafjung geben, noch 
langer Bürgerblut vergießen zu laſſen. Dieß, meine Herren, 
muß und beflimmen, augenblidlich einzufchreiten und zwar mit 
einem Wechfel der Garniſon; jedoch nicht bloß durch einen 
Wechſel der jetzigen preußifchen Garnifon mit einer andern preu⸗ 
Bifchen. Nein! Die ganze preußiiche Garnifon muß entfernt 
werden, menn ber Zweck erreicht werden foll! Die Erbitterung 
ift einmal vorhanden, und es ift unvermeidlich, daß fie jich der 
etwa neu hingelegten preußifchen Soldaten wenigftens einzeln 
bemächtigt, fie wird alfo fortwirfen, und es ift feine Sicherheit 
für Ordnung und Ruhe vorhanden. Wir haben ein Recht 
darauf, und Sie würden Ihre Aufgabe ſchlecht und nur unvoll= 
ſtändig löfen, wenn Sie fi) einer Stadt, die mit früheren Bun- 
deöverhältniffen in Conflict Eommt, nicht annehmen, wenn Gie 
nicht als NRepräientanten der deutſchen Nation einer deutfchen 
Stadt ihr volled Recht gewähren würden. Diejed Necht geht 
aus der Natur der Sache hervor, daffelbe ift aber, ſei e8 aus 
einer Verirrung des Feſtungs-Gouvernements, jei ed aus einer 
Verirrung des Feftungs: Gouvernements, fei ed aus einer noch 
ſchlimmeren Rückſicht, verfannt und zum vielleicht unerjeglichen 
Schaden der Stadt verlegt worden. Eine Gülfe kann nur dann 
eintreten, wenn Sie bewirken, daß der Zufland, mie er vor dem 
18. Mai in Mainz war, wieder bergeftellt wird, daß alfo 
namentlich die Bürgerwehr reorganifirt, und die wiberrechtlich 
gefchehene Entwaffnung zurüdgenommen werde. Daß ifl vor 
allem Anderen das Nothmwendigfte! Uber dieß muß obne jede 
Rückſicht auf das Bundesfeftungs » Reglement gefhehen! Diep 
bat feine Gültigkeit mehr. So wie fih der Bund loßgefagt 
bat von den Karlsbader und von den Wiener Beichlüffen, fo 
müfjen auch einfeitige, ohne Zuflimmung der betreffenden 
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Regierungen gemachte und die Volkörechte verletzende Verfügun⸗ 
gen unwirkſam fein. Solche Verfügungen gehörten noch ver 
Zeit des alten Druded an; aber heute ftehen die Rechte des 
Volkes Höher, als der Bundestag und feine Beichlüffe! 
(Bravo!) 

Ich Habe ferner beantragt, daß die preußiſche Garnifon 
entfernt werde. Deutfchland hat Bundeötruppen genug, alle 
ſollen uns willfommen fein. Ich bin überzeugt, daß Mainz 
nit mit den Oefterreichern,, noch mit andern Bundedtruppen 
in Conflict fommen wird. Die Mainzer wiſſen fih ruhig und 
orbnungsroll zu halten, fie find an Kriegs: und Militär: Ver: 
hältniffe gewöhnt; aber wenn die preußifchen Truppen weg⸗ 
geben und andere kommen, fo fleht zu befürchten, daß ſich eine 
gleiche Erbitterung ihrer bemäcdhtigt — und wenn auch nicht in 
Allen, fo Fann und wird fle doch in Einzelnen wiedererweckt 
werben — ja nichts verbürgt, daß die nicht minder große Erbit: 
terung der Bevölkerung von Mainz ſich in Eurzer Zeit fo ver: 
mindern werde, daß ein friebliched Verhältniß beiderſeits zu 
hoffen fteht, und ift dieſes zerftört, fo ſteht das Blut der Main⸗ 
zer Bürger immer wieder auf dem Spiel! Das kann und darf 
aber nit fein! Das Fönnen Sie nicht zugeben! (Bravo: 
rufen.) . 

Ich habe ferner beantragt, daß die Soldaten außer Dienft 
feine Waffen tragen dürfen. Freilich wird man einmwenden, 
diefem Antrage werde von Seiten der Militärbehorden nicht 
Folge gegeben werden, well ed gegen das Reglement gehe! — 
Ganz wohl! Wenn das Militär-Reglement im engeren Das 
terlande fi einer ſolchen Vorfchrift widerſetzt: aber in Ver: 
hältniffen, wie fle in Mainz beftehen, muß Ihre Verfügung 
Abhülfe Tchaffen. Dort ift ein Ausnahmsverhältnig. Wo 
zweierlei Garnifonen liegen, wo wir nad) diefen Anläffen, die 
ja ebenfo in Coln, in Trier, in Aachen flattgefunden haben, 
100mal befürchten müflen, daß dad Tragen von Waffen zu den 
blutigſten Gonflicten führt, da haben Sie das Recht und die 
Pflicht, auszuſprechen und der Militär: Commiffion aufzugeben, 
daß diefem Uebelſtande abgebolfen werben folle. Diefes gefchiebt 
einfach dadurch, daß fofort die Entwaffnung der Mainzer Trup- 
pen durch dieſelbe verfügt wird. Dann wird der Zweck theil- 
meife erreicht fein, dann haben wir menigftens vorerft Eeinen 
Zufammenftoß mehr zu befürchten! — Die Rechtfertigung der 
Bürger von Mainz, die Widerlegung der in vem Berichte fo 
vag und oberflächlich gemachten Befchuldigungen und der Ver: 
dächtigung der Bevölferung von Mainz dur die Militär- 
behoͤrde und fehr weientliche Auffchlüffe in der Sache werben 
Ihnen und dem deutfchen Volke durch den Drud befannt wers 
den! Die Schuppen werden dann von den Augen fallen ! 
Wenn Sie diefe Erklärungen und Auffchlüffe leſen, fo werben 
Sie erflaunen, mit welcher Geduld wir feit langer Zeit ſchon bie 
zum wahrhaften Drucke ausartenden Berationen ertragen haben. 
Sie werden fehen, wie lediglich unfere Freiheitsbeſtrebungen feit 
langer Zeit der Gegenfland des Hohns und der Angriffe einer 
Soldateska, einer freiheitfeindfichen Soldateska gewefen find. 
Das, meine Herren, werden Ihnen Thatfachen bemeifen und 
noch einzelne Redner nach mir werben ed Ihnen beftätigen. 
(Bravoruf.) 

Schmerling von Wien: Meine Herren! Sie haben 
über den uriprünglichen Antrag des Herrn Abgeordneten Zitz 
eine Commilfton abzufenden für gut befunden, um jih in Mainz 
an Ort und Stelle von den wirklichen Thatfachen zu überzeugen. 
Diefe Commifflon iſt zurückgekehrt, fie hat heute das Ergebniß 
ihrer Erhebungen Ihnen vorgetragen. Wenn Sie eine Eom: 
mifflon abzufenden für gut befunden haben, fo muß ich anneh⸗ 
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men, daß Sie auf das Ergebniß diefer Unterfuchhung Werth 
legen, daß Sie diefer Commiſſion die gehörige Einficht und 
Unbefangenheit zutrauen, Alles gehörig zu erheben, und Ihnen 
die wahren Thatfachen mitzutheilen. Die Eommifflon hat ihren 
Bericht erftattet, ich kann daher nicht annehmen, daß dasjenige, 
was diefe Männer des allgemeinen Vertrauend erhoben und aus⸗ 
gefprochen haben, neuerdings in Abrede geftellt werde; ich kann 
nicht annehmen, daß ed angehe, bloß mit Widerſprechungen, 
ohne beftimmte Thatfachen das zu widerlegen, was von der Com⸗ 
miffion ald das Ergebniß ihrer Erhebungen Ihnen heute bekannt 
gemacht worden iſt. Sie haben ſich überzeugt, daß die Com⸗ 
miffton bei ihren Erhebungen mit der möglicäften Unbefangen: 
heit zu Werke gegangen iſt; die Commiſſion bat keineswegs im 
Sinne des Gouvernements, fie bat (das glaube ich ausſprechen 
zu dürfen) vielmehr im Sinne der Bürgerfchaft ihre Erhebungen 
gepflogen, Erhebungen nach allen Richtungen bin. Sie Hat 
Ihnen die Meberzeugung audgefprodden, daß, wenn auch von 
beiden Seiten bedauernswerthe Reibungen eingetreten find, doch 
dasjenige, ıwad dad Gouvernement verfügt hat, im Bereich feiner 
Pflicht und feines Rechts gefchehen ift. Um das allein, meine 
Serren ! handelt ed fih; es handelt fih darum, ob das Gou⸗ 
vernement, welches als die einmal beflehende und noch nicht 
aufgehobene Behörde feine Befugniffe ausübt, verpflichter oder 
berechtigt fet, diefelben zurüdzunehmen ober fie nicht in Vollzug 
u fegen. 

Er iſt thatfächlich conftatirt, daß (ich gebe e8 anheim) durch 
beklagenswerthe frühere Vorgänge am 21. Abends plöglich eine 


bedeutende Zahl von preußifchen Soldaten getöbtet und verwun⸗ 


det worden iſt. Wenn Sie die Zahl der getübteten und vers 
wundeten Soldaten mit der Zahl der getödteten und verwunde⸗ 
ten Bürger vergleichen, wenn Sie erwägen, daß auf der Stelle 
6 Soldaten getödtet und gegen 30 größtenthetld ſchwer verwun⸗ 
det wurden; wenn Sie erwägen, daß der größere Theil ver 
Wunden von rüdmärts beigebracht worden iſt; menn Sie vabel 
berücfichtigen,, daß dem gegenüber ein Todter fih auf Seiten 
der Bürger befand und 3 oder A Bürger bei dieſem Ereigniffe 
verwundet wurden, dann, meine Herren! wirb e8 Ihnen wohl 
Elar fein, von welcher Seite der Angriff erfolgt if. Auf dieſe 
Ergebniffe bin hat das Gouvernement große Gefahr für ven Plaß 
und für die Sarnifon annehmen können und annehmen müffen ; 
das Gouvernement bat, wie der Berichterſtatter mit allem 
Grunde anführt, einen Act ver Menfchlichfeit geübt (Zeichen des 
Erflaunens und Ruf: Der Menichlichkeit!), indem es fofort 
die Garnifon alarmirte. Es iſt Jedem, der mit dem Milttär 
irgendwie in Verbindung war, befannt, daß eine zmedimäßige 
Diseiplin nur dann möglih iſt, wenn dad Militär alarmirt, 
wenn das Militär unter die Leitung der Officiere geftellt wird. 
MWäre nicht Alarm gefchlagen worden, fo wäre begreiflicher 
Weiſe eine größere Erbitterung auf Seiten der preußifchen Sol⸗ 
daten entflanden, es wäre ein unabjehbarer Kampf, ein Blutver: 
gießen die Folge geweſen, das Bouvernement hat alfo ganz rich⸗ 
tig, zweckmäßig und menſchlich gehandelt, als es die Alarmi⸗ 
rung der Garniſon veranlaßte. Die zweite Maßregel, die ſich 
von ſelbſt ergeben mußte, war die ſofortige Entwaffnung der 
Bürgerwehr. Ich übergehe alle ſehr umſtändlichen Erörterun⸗ 
gen, welche ver Redner vor mir zur Begründung feiner Anficht 
kundgegeben hat, daß von Seiten der Bürgerwehr durchaus keine 
entſprechende Aufreizungen ſtattgefunden hätten. Ich gebe der 
verehrten Verſammlung zu bedenken, ob die Garniſon ſich nicht 
in hohem Grade gefährdet finden mußte, wenn in einem Mo⸗ 
mente 30 preufijche Solvaten hinterliftig angefallen und größ- 
tentheils leben ögefährlich verwundet wurden, und zwar mitten in 
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einer Bevdlkerung, die in offenbar feindfeliger Welfe ſich gegen 
die Garniſon verhielt. Ich glaube, dab das Gouvernement die 
Entwaffnung ver Bürgerſchaft angemeffen verfügt hat, zumal da 
«8 dieß unter Bedingungen gethan, die keineswegs jene Barbarei 
bethätigen. Es ift nicht wahr (die Commiffton hat dieß erhoben 
und es liegt aftenmäßlg vor), daß bie Befchiefung von Mainz 
binnen zwei Stunden angefünbigt und verfügt ward, fonbern 
das Gouvernement hat ven Auftrag erlaffen, daß, wenn nach 
Bublication der Verfügung, daß die Entwaffnung ftattzufinden 
habe, binnen zwei Stunden vie Waffeneinlieferung nicht erfolge, 
zur Beſchleßung ber Stabt geſchritten werden folle. Als nun von 
Seiten de Bürgermeiſters dorgeftellt wurbe, daß es nicht moͤg⸗ 
lich fei, dieſe Maßregel in einer fo außgevehnten Stadt und mit 
ten in der Nacht binnen zwei Stunden burdhzuführen, wurde 
eine Verlängerung des Termine von beinahe 14 Stunden, näm- 
lich 618 zum nächften Mittag um 12 Uhr geftattet, und bis da— 
hin find in ver That alle Waffen abgegeben worden. Wenn Gie 
fi) überzeugen wollen, was das für Waffen waren, fo muß ich 
Innen bemerken, daß eine Mafje von Dolchen, eine Majfe von 
Senfen abgeliefert wurden; ob das Waffen find, die einer form⸗ 
lich organifirten Bürgerwehr angehören, die ſich zur Aufgabe 
feßt, die Verfaffung aufrecht zu halten und bie Gefege und Orb- 
nung zu fehüßen, das, meine Herren, mögen Sie jelbit beur- 
theilen! Ich glaube, daß dad Gouvernement in jeinem Rechte 
war, ald es die Verfügung erließ, und daß es babei mit ber 
möglicäften Schonung zu Werfe ging. — Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit habe ich noch einen Punkt zu berühren. Es ift von dem 
Redner vor mir fehon bei der erften Stellung des Antrages und 
auch heute ven Defterreichern alles Lob gezollt worden, — als 
Defterreicher muß ich mir die Bemerkung erlauben: die Manns- 
zucht unferer Heere ift, ich darf es mit Stolz fagen, allbefannt, 
fie beſtätigt ſich nicht blos in Mainz, ſondern findet überall Anz 
erfennung, wo Öfterreichifche Truppen find. Allein dieſes Lob ift 
nicht fo unbefangen gegeben, als es gegeben werben will, es ift 
gegeben, um bei der Öfterreichifchen Beſatzung von Mainz die 
Bande der Gameradfchaft und Bruderfchaft, die fle mit der preu= 
ſßiſchen Garnifon verbinden, zu lockern. 


Einige Stimmen: Das ift Verdächtigung. 


Schmerling: Man beabfihtigt, die beiden Abs 
thellungen eines und beffelben beutfchen Heeres (Bravo! von 
einigen Selten) zu trennen. Der öfterreichifche Soldat ift nur 
deutſcher Soldat, er betrachtet fich als deutfchen Krieger, er ift 
Waffengefährte des Preußen, des Bayern, bed Heſſen und eines 
jeven Deutfchen, mit welchem er entweber gegen den Feind nach 
außen ober zur Bekämpfung ber Anarchie nach innen geführt 
wird. (Donnernded Bravo.) Meine Herren! wenn had Ber 
tragen ber Öfterreichifchen Garnifon in Mainz fo fehr gerübmt 
wird, fo Habe ich Folgendes zu bemerken: das öfterreichiiche 
Regiment in Mainz ift ein Regiment, welches Häufig nicht ein= 
mal der deutfchen Sprache kundige Männer in feinen Reihen 
zählt, deſſen Werbbezirk in Böhmen liegt. Es ift fehr begreifz 
Ih, daß der Böhme gegen die Verlodungen, die von mancher 
Seite gegen ihn gerichtet wurden, in geringerem Grabe zugäng- 
lich iſt, daß demnach die auf mancherlei Eeiten gefallenen Spott⸗ 
even dem braven Oefterreicher nicht befannt geworben find. Der 
Öfterreichtfche Soldat iſt nach der biöherigen Organifation, nach 
welcher er in bedauerlicher Weife aus den tieferen Schichten des 
Volkes hervorgebt, von weit niederer politifcher Bildung, al 
der preußifche Solvat, für ven ein Wehrſyſtem befteht, das auf 
alle Elaffen ver Bevölkerung fich verbreitet, und die Blüthe der 
männlichen Intelligenz in ſich ſchließt. Aus biefer verſchiedenen 











politifchen Richtung geht auch begreiflich hervor, daß ber preu⸗ 
ßiſche Soldat an ven Bewegungen der Zeit weit mehr Antheil 
nimmt. In Folge diefer Richtung mögen auch mancherlei An- 
fäffe zu Eonflicten zwiſchen den Mainzer Bürgern und den preußi— 
ſchen Soldaten Hattgefunden haben. Würde aber auch ein ähn- 
liches Verhältniß bezüglich der öfterreichifchen Eolvaten beftan: 
den haben, fo hoffe ich zur Ehre des Öfterreichifchen Soldaten, 
er würde folches Benehmen vielleicht in ähnlicher Weife erwidert 
haben. (Bravo! von der einen, Zeichen der Mifbilligung von 
der andern Seite.) 

Präſident: Ich bitte alle Beifalld: und Mißfalls— 
begeigungen zu unterlaffen, um des guten Beifpield wegen für 
die Verſammlung felbft, jo wie für die Zuhörer. 


v. Schmerling: Noch ift in der Bruft des wahren 
Kriegerd die Anhänglichfeit an das Vaterland, aber auch an 
feinen Fürſten nicht erloſchen; ich bin überzeugt, daß bie öfler- 
reichiſchen Krieger, wenn ähnliche Cchmähungen gegen den diter- 
reichifchen Kaifer und Staat kundgegeben worden wären, wie fie 
nad) der actenmäßigen Darlegung ber Dinge in Mainz gegen 
Preußen vorfamen, in ähnliche Entrüftung gerathen wären. Auch 
ann ich beifügen und habe ich mich durch die gemachten Mits 
theifungen überzeugt, daß die Vorgänge gegen bie preußifchen 
Soldaten von Seiten ver öfterreichifchen Garnifon mit der tief⸗ 
ften Entrüftung hingenommen wurden, und daß es des ganzen 
Anfehens der vorgeſetzten Officiere bedurfte, um die Orfterreicher 
dahin zu bringen, bie ihren Waffengefährten zugefügte Schmach 
nicht blutig zurũctzuweiſen. Danken wir daher dem Gonvernes 
ment, daß es die Verfügungen getroffen hat, durch welche die 
Garnifon in die gehörigen Schranken gebracht wurde; danken 
wir dem Gouvernement, daß dem einfeitigen Angriffe von der 
Garniſon dadurch entgegengetreten wurbe, daß man fle unter die 
Waffen gerufen bat; danken wir dem Gouvernement, baf, mie 
die Commiſſion felbft anerkannt Hat, die Strenge in dem Kreife 
der Pflicht gehalten wurde. — Nach diefer Furzen Darftellung 
glaube ich, daß es genügen würbe, die Sache auf ſich beruhen zu 
laffen, und ftimme daher für den Antrag der Minorität, zur 
Tagesordnung überzugehen, und zwar aus folgenden Gründen: 
Wie die Commiffion felbft erhoben hat, mar das Gouvernement 
von ber Nothwendigkeit überzeugt, den zwifchen dem preußifchen 
Militär und der Bürgerjchaft eingetretenen Reibungen möglichft 
träftig entgegenzutreten; von tem Gouvernement wurden bie 
nöthigen Mafregeln dadurch getroffen, daß man Diejenigen, die 
am meiften betheifigt waren, zur Stunde aus Mainz entfernt hat, 
oder in der Folge einen Wechfel der Garnifon veranlaffen wird. 
Diefen Wechfel vorzunehmen, glaube ich, werben wir ben Ver— 
fügungen der Militärbehörben überlafien können; es ift durchaus 
nicht möglich, daß diefe Berfammlung ſich in Detailverhanpluns 
nen einlafien und beftimmen kann, ob ein anderes preußifches 
Militär oder ein heffiiches Bataillon Hineinzulegen fei. Der Gou— 
verneur von Mainz ift mit feinem Haupte ganz Deutfchland ver= 
antwortlih, daß unfere Bundesfeftung, daß Mainz, welches 
demnächft beftimmt ift, auch uns in Srankfurt gegen feindliche 
Ueberfälle zu befchügen, in voller Vertheivigungsfähigfeit erhal- 
‘ten werte; in biefe Detailfrage aber, wie biefe Vertheivigungd: 
fähigkeit erhalten werden fann, darf nach meiner Anficht dieſe 
Berfammlung, wenn ich ihr auch die umfaffennfte Weisheit in 
politifchen Verhandlungen zutraue, nicht eingehen. Ich würde 
daher den Antrag fielen, fofort zur Tagesordnung überzugehen. 
(Bravo von der rechten Seite.) 


Präſident: Ih Habe nach dem Reglement die Ver— 
pflichtung, bie Redner abwechfelnd für und gegen ben Antrag 
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fprechen zu laſſen. Ich weiß jedoch nicht, in welcher Richtung 
die Herren fprechen wollen. Herr Fürſt Lichnowsky. 

Lichnowsky: Ich fpreche natürlich gegen den An⸗ 
trag des Abgeordneten Ziß. 

VBräfident: So gebe ich das Wort Herrn Blum. 

Blum: Meine Herren! Der Commiſſionsbericht Hat 
Ihnen gefagt, wie wir in Mainz verfahren haben. Wir haben 
die ſtädtiſchen Behörven, wir haben das Feftungs-Gouvernement, 
wir haben eine fehr große Anzahl von Bürgern theild mündlich 
gehört, theils ihre fehriftlichen Klagen und Beſchwerden entgegen- 
genommen. Das Lettere namentlich deßhalb, weil in einer Stadt, 
die in dem Zuftande ift, in welchem jih Mainz jetzt befindet, das 
Vertrauen zu den bürgerlichen Behörden vielfältig erfchüttert ift, 
weil die Bürger nach der natürlichen Lage der Dinge die Behör: 
den deßhalb für minder unpartheiiſch halten, weil fie und zivar 
fpeciell in Mainz für den Augenbli nur die Ausführenden ber 
Befehle des Yeftungd - Gouvernementd find. Es jind und 234 
Eingaben von einer noch weit größeren Anzahl von Einwohnern 
übergeben worden, und wir waren vom erften Augenblide unfers 
Dafeins in Mainz bis zum letzten im vollften Sinne des Worts 
belagert von denen, die vertrauendvoll und entgegenfamen, und 
und mittheilten, was fie auf dem Herzen hatten, und was wir 
leider nicht Alles anhören konnten. Meine Anfiht in der Com⸗ 
miffion, die ich dort vertreten habe, und die die heutige Ver⸗ 
handlung noch mehr verftärkt hat, mar die: man folle auß die⸗ 
fen 234 Eingaben mit der möglichften Sorgfalt und Vollftän- 
digkeit das Wichtigfte herausziehen, und ohne Urtheil, ohne eine 
Meinung zufammenftellen und zufammentragen. Man mürbe 
dadurch für die Beurtheilung ver Angelegenheit ein reiches und 
ſchätzbares Material erhalten haben. Meine Anficht war auch 
ferner die, man folle die vom Feftungs = Gouvernement genom- 
nıene Maßregel nicht bloß als folche mittheilen, ſondern auf ven 
.“ Standpunkt defjelben nach den Verhältniffen in Mainz hinweifen. 
Man würde dadurch, felbft wenn wir ed nicht gewollt, (und wir 
wollten es, denn wir hatten Urfache dazu,) das Gouvernement 
in eine günftigere Stellung geftellt haben, wie jetzt. Das ift von 
der Commiffion abgelehnt worden, und ich bin ver Meinung, 
daß einzelne Mitglieder dann nicht mehr das Recht haben, das 
Material, was der Commiſſion gehört, zu benugen. Allein hin: 
weifen muß ich mwenigftend auf den ganzen Stanppunft ver Dinge, 
ber fehr wefentlich dazu beiträgt, das Urtheil nach beiden Seiten 
auf fefte Grundlage zu fegen. Man hätte namlich auf der einen 
Seite eben jo feft Die Ueberzeugung, daß in Mainz abfichtlich 
darnach getrachtet werde, die Sarnifon in einen Straßenfampf 
zu verwickeln, als auf der andern Seite man die fefte Ueberzeu- 
gung begte, daß es darauf abgefehen fei, die Bürgerwehr durch 
irgend welche Beranlaffung entwaffnen und befeitigen zu können. 
Diefer gegenfeitige Standpunkt erklärt die Stellung, welche 
‚ die Bewaffneten gegen einander eingenommen, allein ich will 
durchaus nicht gefagt haben, er rechtfertigt, mad geichehen 
ft. Man bat darauf aufnerffam gemacht, daß die preußifchen 
Soldaten ſehr aufgereizt worden feien, daß diefe Aufreizung jehr 
lange Zeit gedauert habe. Es mag wahr jein. Allein die Zwi— 
ftigfeiten, die Exceſſe ſind Alter ald diefe Aufregung. Der Beginn 
derjelben liegt in einer meit früberen Zeit. Diele Aufreizungen 
haben nämlich ftattgefunden um die Zeit ded 22. März. Es joll 
damals in den Zeitungen ſowohl, als in den Öffentlichen Ber- 
janımlungen über ven König von Preußen und über ven preußis 
ihen Staat an bittern, vielleicht auch gehäfligen, fogar ſchmä— 
benden Bemerkungen nicht gefehlt haben. Uber, meine Herren, 
was mar denn dieß für eine Zeit? Es'war die Zeit, mo bie 
Kunde von dem Blutbade Berlins durch ganz Deutichland ging. 


Sehen Sie doch eine Zeitung an aus dieſer Zeit, ob fie damals 
milde gefprochen hat? Ob fie freundlich von dem gefchrieben, 
der in die Straßen Berlins mit Kartätfchen fchießen ließ! Glau⸗ 
ben Sie, daß die Mainzer fein Gefühl dafür hatten, wenn fie 
von der 16flündigen Kanonade in einer Stadt hörten, gegen 
Leute, denen man fpäater hat zugeftehen müffen, daß fie wehrlos 


waren! Diefen Mangel an Gefühl traue ich ven Mainzern nicht 


zu; denn auch ich war aufgeregt, und wir Alle waren es. 
(Bravo!) Nun aber mag die Polemik gegen verartige Erfchei: 
nungen im Augenblicke nicht dad vechte Maß gehalten haben, 
man mag gegen Preußen ‚geichrieben haben, während man böch:. 
ſtens gegen den König oder Die ſchreiben Eonnte, die dad Blut- 
bad verurfacht haben. War das gerade eine Soldatenſache? Iſt 
der preußifche Soldat nicht auch Bürger, und iſt er denn in 
feiner Parthei als Soldat verlegt, wenn über die Geſetzlichkeit 
einer 16ftündigen Kanonade — entfeßlidhe Dinge gefprochen 
werben? Ich Hoffe, zur Ehre der preußifchen Soldaten, daß 
dieß nicht der Fall gewefen. War dieſe Erbitterung vorhanden, 
war die Breffe wirklich Schuld daran, fo gab ed in der Stadt 
doch Gerichtshöfe und Geſetze, warum hat man fie nicht ange: 
rufen? Warum bat man fich dort nicht Recht verfchafft? War: 
um bat man nicht die, welche das Geſetz übertraten, verur: 
theilen laffen? Das zu thun, batte man nicht bloß dad Recht, 
fondern auch die Verpflichtung. Man mußte im Intereſſe der 
Sache und ver freien Preffe gegen Verbrechen ver Preſſe, wenn 
folche vorlagen, einfchreiten; aber man durfte in keinem Yalle 
Soldatenerceffen nur durch die Finger fehen, man mußte ba- 
gegen mit aller Kraft einfchreiten. Das ift nach ver Ver⸗ 
fiherung ded Yeftungd - Commandanten in Mainz gefcheben,. 
wie ed bat gefhehen können. Mit den Reizungen, vie 
dem 18. Mai vorangegangen find, mit den Zeitungsartifeln, 
auf die dort hingewiefen wird, hat e8 eine ziemlich ähnliche Be: 
wandtniß, ald mit jenen: unmittelbar vor dieſem geitpunfte 
gingen durch die deutfchen Zeitungen die Nachrichten, daß das 
preußifche Minifterium den Prinzen von Preußen zurücdtufen 
wolle. Seben wir aber einmal bie veutfche Preſſe an, und wir 
werben die Ueberzeugung gewinnen, daß jle in Bezug auf die 
Ürtheile über dieſe Handlung beinahe übereinftinmt, wenn fie 
auch im Ausorude verfelben fehr abweiht. Will man nun 
einen Bericht erftatten, der auf die Sünden der Preſſe hinweiſt, 
fo muß man auch auf die Stellung binmeifen, in ver fidh 
die Preife befindet. Man bat darauf Hingewiefen, es feien in 
Mainz Verſuche gemacht worden, die Öfterreichifchen Truppen 
von dem Bruberbunde mit ihren Waffengenofjen zu entfernen. 
Ih beklage es, daß eine derartige Verbachtiguug von biefer 
Tribüne auögefprochen worden ift. (Bravo!) Uber als That: 
fahe muß ich ed erwähnen, daß diefer Bruderbund durchaus 
nicht fo innig zu fein fcheint, wenn die Beſtimmung nöthig 
war, daß beide Bejagungen nit in einem Wirthähaufe 
zufammen kommen bürften, fonvern die Stadt in zwei Theile 
gefpalten murde, wo auf der einen Seite Preußen, auf der 
andern Seite üfterreichifche Soltaten einfehrten, und daß nur 
in der legten Zeit die Geſetz zwar nicht aufgehoben worden 
ift, deifen Ausübung aber in etwas fich gemilvert hat. ine 
beflagenöwerthe Thatſache, aber es ift eine Thatſache. 
Es ift aber auch eine Thatjache, oder mindeftend wird es von 
einer großen Anzahl von Eingaben behauptet, daß öſterreichi— 
Ihe Soldaten gegen preußifche die Ordnung an einzelnen Orten 
aufrecht erhalten haben. Deshalb muß ich im Interejfe Oefter: 
reichs, das ein Theil, ein fehöner Theil Deutſchlands ift, 
ed zurüdweljen, wenn von ber Tribüne bemerft worden iſt, 
man erwarte, dag fich üfterreichifcge Soldaten in ähnlichen 
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Ereigniffen ebenjo benommen haben würden. (Bravo!) Nein, 
ich erwarte, daß fie ſich ald Männer und disciplinirte Soldaten 
benommen haben würven, die das Recht da gefucht Hätten, wo 
ed zu finden, und nicht auf dem Wege ver Gewalt, um es fich 
jelbft zu verichaffen. (Bravo!) Man hat darauf Hingewiefen, 
daß bei vem Zuflande, worin die Dinge waren, es für den Fe— 
flung® - Gouverneur eine Nothwendigfeit gewejen fei, die Stel- 
lung einzunehmen, die er eingenommen hat. Daß ift von dem 
Soldatenſtandpunkte aus vielleicht möglich, ich habe darüber 
fein Urtheil. Der Beftungss Gouverneur muß fich in einer Fe⸗ 
ftung vor Gefahren, vie er beforgt, die er fürchtet, — ich meine 
fürchtet nicht in dem Sinne, als ob er fie nicht überwinden 
könne, fondern fürdtet, daß ſie ihm bevorftehen, — ſchützen. 
Bon diejem Standpunkte aus ift ed vollfommen begreiflih, daß 
ver Seftungd-Gouverneur, wenn er beforgt, in einen Straßen: 
fampf verwidelt zu werben, eine fefte Stellung einnehme, die 
Cidatelle beſetze, Kanonen aufpflanze, feine Truppen in die 
Gränzen ver Vertheidigungslinien zurüdziehe, und in dieſer Stel: 
lung erwarte, was gejchehen wird, daß er außerdem verlangt, 
die Bürgerwehr folle entwaifnet und aufgeföft werden. Allein 
wenn das die Stellung ift, die der Gouverneur einzunehmen 
hatte, dann, glaube ich, ift es militärifch gerechtfertigt, daß er 
mit einer Garnifon von 16,000 Mann, ober, wenn er darüber 
nicht zu verfügen hatte, mit einer Bejagung von —5000 Mann 
Breußen, im Befige aller feiten Punfte, von wo aus die Stadt 
in kurzem zerfchmettert werben Eonnte, mindeflens ohne Gefahr 
abwarten konnte, ob die 1200 Mann Bürgerwehr wirklich an- 
greifen würben. Ich glaube kaum, daß dieß gefchehen fein würde. 
Märe es aber gefcheben, dann wäre e8 recht geweſen, wenn er 
fi mit allen milttärifchen Mitteln, vie ihm zu Gebote flanden, 
gewehrt hätte. Man bat die angedrohte Beſchießung der Stabt 
für eine „milde Maßregel“ erklärt, und fie nıag ed auf dem mi- 
litäriſchen Standpunfte geweſen fein. Allein diefe „milde Maß- 
regel” wird denn Doch von Leuten, die dieſe „Milde“ nicht zu be- 
greifen vermögen, etwas anders beurtbeilt. Sie erfcheint denen, 
die über dieſen Kreis hinaus fichen, wie ich glaube, als das 
Letzte und Entfeglichfte, was man thun fann. Es ift in der gan: 
zen Welt üblich, daß man erit fordert, und wenn man nicht 
Urfache bat, an dem redlichen Willen in Bezug auf Erfüllung 
und Gewährung zu zweifeln, daß man erft jieht, in wie weit der 
Forderung, in fo fern fie eine rechtliche ift, genügt werde. Ich 
glaube aber nicht, daß man mit ver Grecution anfängt, und 
mit glühenden Kugeln in eine Stabt ſchießt, die zum gro= 
fen Theil von diefen Ereigniffen nichtd weiß. Man ruft mir ent⸗ 
gegen: „es ift nicht gefchehen“ und ich gebe zu, daß ed nicht ge- 
ſchehen ift, allein ich glaube, daß wenn die Drohung nicht in der 
Nacht gefommen wäre, wo ber größte Theil der Mainzer jchon 
rubig im Schlafe lag, die Folge davon nothwendig die gewejen 
fein würde, daß die Hälfte der Einwohner aus der Stadt aus: 
gewandert wäre. Dann, möchte die Stadt auch nicht befhoffen 
worven fein, würde die bloße Drohung unzuberechnende Folgen 
gehabt haben. Gegen Herrn Zig und gegen Andere habe ich aus 
vielfachen Mittheilungen, die ih in Mainz empfangen, und aus 
Manchem, was ich gefehen und gehört habe, die Bermuthung 
(ich wieverhole, meine eigene Vermuthung) audgefprochen, daß 
vielleicht weniger die militärifche Stellung dazu genöthigt habe, 
jene, ich möchte fagen amtliche militärifche Gewalt zu ent: 
wideln, als die Nothwendigkeit, einer wilden und zügellofen 
Gewalt entgegenzutreten und fie in den wanfenden Schranken zu 
halten, die noch da fein mögen. Wie die Sache fein mag, dar- 
über ift fein Zweifel, daß die Stimmung in Mainz ver Art ifl, 
daß die Menfchen, die fich einander entgegenftehen, miteinanber 


nicht, mehr leben können. Die erſte Pflicht bei einem auöges 
brochenen Streite ift die, die Streitenden zu trennen, 
und dann das Rechtsverhältniß wiener zwiichen ihnen herzuſtel⸗ 
len. Ich kann nicht beurtheilen, in wie ferne auf diefer oder 
jener Seite dad Unrecht gelegen, aber ich kann beurtheilen, daß 
das Unglück, was vorige Woche, mas einige Wochen vorher in 
Mainz gefchehen ift, möglicherweife ein Kinderſpiel fein kann 
gegen das, was gejchehen würde, wenn man nicht ein Mittel 
findet, die Streitenven zu trennen. Von welchem Standpunfte 
Sie auch ausgehen mögen, welcher Seite Sie auch Recht geben 
mögen, eine bringende Yorberung, die dad Recht, die die 
Menſchlichkeit an Sie ftellt, ift e8, ver fie genügen müf- 
fen, eine Stadt zu bewahren vor militärischen Gewalt⸗Maß—⸗ 
regeln, vie möglicherweife einzuhalten nicht einmal in ver 
Hand derer liegt, Die fie anorbnen, und dafür zu forgen, daß 
die im höchften Grade gefpannte Erbitterung nicht zu neuen, 
zu fchredlicheren Bluticenen DBeranlaffung gebe, als biäher. 
Und dieß fönnen Sie nur, wenn Sie die Bürgerfchaft zum Aus- 
wandern, over dad Militär zum Auszuge bringen, (Lebhaftes 
Bravo!) 

Fürft Lichnowsky aus Schlefien: Meine Her: 
ren! Das erfte Bedürfniß, das ich fühle, indem ich dieſe Tri- 
büne befteige, ift, ven geehrten öfterreichijchen Deputirten, dem 
zweiten Redner, welcher vor mir geſprochen, für die Worte zu 
danfen, die er ausgefprochen hat. Es handelt fich nicht um eine 
Verbächtigung , fondern ed war die Antwort auf eine Aechtung 
der hä Armee, die von diefer Tribüne gefchleudert wor- 
den iſt. 

(Bewegung in der Verſammlung; viele Stimmen auf 
der Linken: „Nein, nur einzelne Regimenter !" Stürmifche Ent: 
gegnung auf der Rechten: „Ja, ja !“) 

PBrafident: Ich glaube, e8 würde fehr zur ruhigeren 
Verhandlung führen, wenn wir alle Stammiftreitigfeiten bei 
Seite laſſen, wir gehören einem Volke an, und die Stämme 
find verſchmolzen. ü 

Fürft Lichnowsky: Indem ich die Worte des 
Herrn Präſidenten, daß wir nur Einem Volke angehören, 
für mich vindizire, erlaube ich mir, Sie darauf hinzumeifen, daß 
die preußifche Armee im Gegenfage zu der Öfterreichifchen ala 
eine rohe Horde gefchilvere worden if. (Biele Stimmen 
unter einander: Ja! Nein!) 

Prafident: Eine Verdächtigung zieht die andere nad) 
ih, das ift einmal fo, Sie, meine Herren, haben daher jest 
fein Recht, ſich dagegen zu befchweren. Ich bitte den Redner 
Sprechen zu lafien. Kommen Sie zur Sache. 


Fürft Lichnowsky ‚aus Schlefien: Ich erlaube 
mir fortzufahren. Ich bin durch die Bemerkung unterbrochen 
worden, daß nicht von der ganzen preußijchen Armee, ſondern 
nur von einzelnen Negimentern in Mainz die Rede gewefen 
ſei. Es ift aber dennoch früher bemerkt worden, daß, wenn 
neue preußifche Regimenter nach Mainz kämen, es gerabe 
dann daffelbe fein würde; und nun frage ich Sie, ob das 
auf die ganze Armee oder nur auf die vermaligen Regi⸗ 
menter in Mainz geht? In einem Augenblide, wo es heißt, 
daß die Stammesunterfchiede verfchwinden follen, in einem 
Augenblide, wo gefagt wird, daß wir Alle ein großes ge: 
meinfamed Vaterland vertreten: in diefem Augenblide werben 
bier die Söhne eines Vaterlandes vor diefe Tribüne gezo: 
gen und mit ven fchmählichfien Ausprüden . . oo... 
(linterbrehung durch tumultuarifche Verneinungs⸗- und Bes 


jabungsrufe.) 
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Präſidentt: Ich bitte, den Redner ausſprechen zu 
laſſen. Sie haben die vorigen Redner auch ſprechen laſſen. 

Fürſt Lich nowsky aus Schleſien: Und in dieſem 
Augenblicke wird die preußiſche Armee von dieſer Tribüne herab 
mit den ſchmählichſten Verdächtigungen behandelt, in einem 
Augenblick, wo noch nicht die Wunden vernarbt find, die bei 
der Erſtürmung des Danewirks ver preußifchen Armee gefchla- 
gen wurden; in einem AUugenblid, in dem wir der preußijchen 
Armee die Eroberung Schleswigs verdanken, in dem wir es ber 
Kraft der preußifchen Bajonette verdanken, daß Schlesmig’jche 
Deputirte bier figen. (Unruhe auf ver einen, Bravo auf der an- 
dern Seite.) Iſt denn Fein Deputirter für Schleswig in dieſer 
Verſammlung, der nach mir dieſe Tribüne betrete, um dafür ein- 
zuftehen, wie fich nicht im fremden Lande, wie Herr Zitz e8 
nannte, fondern in einem nichtpreußijchen Landestheile preußi- 
fche Truppen zu benehmen wiffen? (Mehrere jchleswig’jche De- 
putixte erheben fich; auf der Linken: „zur Sache!“) Jetzt werde 
ich zur Sache übergeben. Nachdem hier vie Commiſſion, melche 
von Ihnen nach Mainz gejandt worden, und einen Bericht vor: 
gelegt, welcher ſich auf Facta ftügt, haben Ihnen zwei Redner 
von der Tribüne ganz einfeitiger Angaben einzelner Bürger er: 
wähnt, Wenn je eine Rede, fo war die des Deputirten aus 
Mainz recht eigentlih pro domo. Er iſt Bürger und Abgeorp- 
neter von Mainz und Chef der dortigen Bürgerwehr; ich muß 
es alfo erflärlich finden, daß er nur für die Mainzer fpricht. 
Ich Habe mich gegen ven Vortrag diefer ganzen Angelegenheit 
‘erffärt, weil ich geglaubt habe, daß, ehe wir conftituirt jind, 
ehe wir uns als deutſche Bolfövertreter Elar Hingeftellt, wir die 
executive Gewalt den Landeöregierungen und dem Bundestage 
überlaffen müflen. (Vielfaches Murren zur Linken; zur Rechten 
gewendet: „Meine Kräfte werben mir ausgehen!“) — Es hat 
aber der hohen Verſammlung beliebt, über dieſen Gegenitand 
bebattiven zu wollen, und von dem Yugenblide an, als ich die 
erſte Rede des Herrn Zi vernommen, Habe ich mich gegen das 
Uebergehen zur Tagesordnung erklärt. Das waren wir dem ehr: 
lichen Namen der preußifchen, der deutſchen Armeen ſchuldig, 
und jeder von und muß im Intereffe diejes ehrlichen Namens 
erklären, ob diefe Anſchuldigungen begründet ſind, ober nicht, 
ob noch eine deutſche Armee ehrlich neben ver preußifchen ſtehen 
fann, oder nit. (Murren und Beifall.) Es hat auch zwei 
Rednern beliebt, von 234 einzelnen Eingaben der Mainzer Bür⸗ 
ger zu jprechen; ich Habe nicht Dad Recht, Die größere oder ge⸗ 
ringere Partheilichfeit diejer Eingaben zu ponderiren; wenn ich 
aber die officiellen Acten der Commiſſion als partheilojes Ur: 
theil anſehen muß, fo fann ich auf der andern Seite die Einga- 
ben der Mainzer Bürger nur gelten laſſen, wenn gleichzeitig 
Eingaben ver preußifchen Soldaten der Mainzer Garnifon abge: 
fordert und dagegen gehalten werben, die das Gegengewicht bil: 
den könnten. (Einige Stimmen: „Sehr gut !”) Ich fonıme end: 
lich auf den Punkt zurück, den der Abgeordnete von Mainz mit 
einem vratorifchen Schwung zu übergehen gewußt hat, nämlich 
auf das Feitungdreglement, Ich begreife recht gut, daß vaffelbe 
ihn nicht gefällt, allein fo lange dieje Nationalverfammlung kein 
anderes Feſtungs-Reglement gegeben hat, muß dieſes Feſtungs⸗ 
Reglement von 1832, nicht 1834, wie Herr Zi fagte, als 
das einzig legal beftehenvde in Kraft erhalten werden. Ich will 
hier nicht von den einzelnen Verdächtigungen der vothen Hoſen 
fprecden, obwohl mich die rothen Hoſen unmillfürlich auf die 
rothen Mützen bringen müfjen. (Ungemein große Aufregung in 
der Berfammlung, namentlich zur Linken und auf der Gallerie, 
flürmifcher Auf: Zur Ordnung! Dazwiſchen auch zur Rechten: 
Bravo!) 


Prafident (durch die Blode zur Ruhe mahnend): Ih 
habe nicht gehört, daß der Redner ein einzelnes Mitglied be- 
feidigt hat, ich weiß nicht, worauf ſich das bezogen hat, was er 
gejagt ; ich muß ihn bitten, daß er jich darüber erfläre. 

Fürſt Lichnowsky: Ich werde alſo........ 
(Neue Unterbrechung.) 

Präſident: Ich hoffe, daß die Verhandlung ruhig 
fortgeführt werde. Ich habe vorhin an die Verſammlung ſelbſt 
die Bitte gerichtet, mit gutem Beiſpiele voranzugehen und ſich 
ſowohl der Beifalls- als auch der Mißfalls-Bezeigungen enthal⸗ 
ten zu wollen, was einen moraliſchen Einfluß auf die Tribünen 
üben wird. Der Herr Redner hat das Wort. | 

Fürſt Lichno wsky: ObmoHl mich vie rothen Ho: 
fen unwillfürlih auf die rothen Mügen zurüdführen müffen, 
denen 1792 auf eine für die deutſche Gefchichte fehr traurige 
Weiſe in fürzefter Zeit durch die Mainzer Clubs die Feftung von 
Mainz übergeben worden. — Wenn ich jegt verdiene zur Orb: 
nung gerufen zu merden, fo bitte ich ven Herrn Präafipden: 
ten, dieß zu thun. 

Präſident: Nein, fahren Sie fort! ich rufe Sie 
nicht zur Ordnung. 

Fürſt Lich now sky: Ih komme nun auf das Fe⸗ 
ſtungs-Reglement zurück und frage die Nationalverſammlung, 
ob, ſo lange nicht ein anderes Reglement gegeben iſt, das vor⸗ 
handene ſich nicht vollkommen in Kraft befindet? (Beiſtimmung 
von der Rechten.) Ob wirklich ver Feſtungs-Commandant, bie 
ſämmtlichen öſterreichiſchen und preußifchen Officiere die Noth⸗ 
wendigkeit gehabt, hinter Soldatenexceſſe ſich zu verkriechen? ob 
die Soldaten nothwendig hatten, weithingehende Abſichten zu 
verhindern, nachdem auf das erſte Begehren des Feſtungs-Gou—⸗ 
vernements die großherzoglich heſſiſche Regierung vemfelben wills 
fahren und die Entwaffnung ver Bürgerwehr gutheißen mußte — 
darüber jcheint mir die Entfcheivung jehr klar aus dem durch 
Bundesbeſchluß erlafjenen Feftungs-Reglement zu folgen. Es fei 
mir gejtattet, die betreffende Stelle des Neglementd vorzutragen 
(verlieft ven ſchon oben im @ommiljiond: Bericht eingerüdten 614 
des Feſtungs-Reglements vom Jahr 1832). Ich glaube, der 
Veftungs = Gouverneur hatte vollfommen Net, nicht mit dem 
Geifte zufrieden zu jein, wo fo oft Nuheftöürungen und Aufret: 
zungen ftattfanden und Reibungen vorfielen. Wenn ich hier ge⸗ 
gen das brave preußiiche Gouvernement etwas anzuführen hätte, 
ſo wäre e8, daß die Bürgerwehr jich gleich anfangs auf eine Art 
verjammeln durfte, die mit dem Feſtungs-Reglement nicht im 
Einklange ſteht. Wenn man vom erften Tage der Conftituirung 
diejer Bürgerwehr an von den bundesgefeglichen Beftimmungen 
Kenntniß genonmen hätte, jo würden dieje traurigen Vorgänge 
vielleicht nicht jo weit gegangen fein; doch kann, wenn die Bür⸗ 
gerwehr entwaffnet worben iſt, dem Beftungs = Gouverneur nicht 
die Schuld gegeben werben. 

Ich komme endlich auf den Deputirten von Mainz, auf den 
Abgeorpneten Zig zurüd, der und hier eine Menge Details vor: 
geführt Hat, und und anfinnt, viejelben zu glauben. Ich frage, 
ob Sie nicht jelbft aud dem Munde des Herrn Zig vor einigen 
Tagen gehört haben, es fei von ven Feftungd- Gouverneur die 
Todeöftrafe auf die Verweigerung der Ablieferung von Waffen 


angedroht (vielfaches „Ja!“ in ver Verfammlung) und die Stadt 


in Belagerungs-Zuſtand verfeßt worden (gleichfallß wiederholtes 
„Ja!“). Nun frage ich Sie, hat fich dieß beides beivahrheiter? 
(Im Centrum: „Nein:“) 

Nachdem jich dieß nicht bewahrheitet hat, fo glaube ich, 
find wir nicht ſchuldig, etwas Anderes zu glauben, als was ber 
Gommifjiond-Bericht enthält .„v „..., 


107 


Eine Stimme auf der Linken: Mainz It im Bes 
Ingerungszufland ! 

Fürft Lichmo wsky: Es hat ver Deputirte von Wie: 
baden, welcher hier im Namen der Commiſſion referirte, auf die 
unzweideutigſte Weife erflärt, daß Mainz nicht im Belagerungs: 
zuftande war, daß in Feiner Weile von dem Reglement unferer 
Bundesfeftung Mainz abgewichen worven, und daß eine blofe 
Verhaftung, und nicht Zodtfchießen auf die verweigerte Abliefe: 
rung der Waffen gefegt war. — Die von Herrn Zig aufgewor: 
fenen Anſichten find ſehr richtig vom Referenten als ein Vers 
kennen der Verhälmiffe der Bundesfeſtungen dargeftellt wor⸗ 
den; — ich hoffe, daß dieſes Verfennen nicht bei ver Berfamm: 
lung der Fall if. Es ift uns berichtet worden, daß Generals 
marfch durch Bürgermilitär durch Trommeln gefchlagen worden. 
Dagegen bemerkte Herr Zitz, es wäre nur in vier bis fünf 
Straßen geſchehen. Wenn wir in Branffurt a. M. mit Trom: 
meln in den Straßen berumgiehen würden, fo würden wir uns 
damit hoͤchſtens lächerlich machen. Wer ſich aber nur eine Stunde 
mit militäriichen Zufländen beichäitigt bat, weis, daß Alarm 
durch Trommeln und Trompeten in einer Feſtung verboten ift. Es 
if} und berichtet worden, daß mtt Dolchen und Ipigigen Inftrumen- 
tem die preußiſchen Soldaten in ven Rücken hineingeftochen und um: 
gebradit worden find. Das heißt Meuchelmord — nicht 
Zufall! (Berflärkter Zuruf von der Linken: Wir find feine 
Kichter!) — Sehr richtig, wir find Feine Richter! (Stimme 
aus vem Gentrum: Allerdings! Beifall zur Rechten.) 

Bräfident: Der Redner führt fort — er hat Nies 
manden hier einen Vorwurf gemacht! (Zuruf aus ver Linken: 
‚Meucelmorn!‘) Wer ich bemußt iſt, einen Meuchelmord 
auf ſich zu haben, Tann ſich allein getroffen fühlen; — bier figt 
Keiner. — (Allfeitiges Bravo!) 

Fürſt Lihnowstny: Ich frage, wie wollen wir e8 In 
deutſcher Sprache ausdrücken, wenn ein Dold in den Rüden ge: 
Roßen wird ? — Heißt das etwa Zweikampf, wenn Dolche in den 
Rüden geflogen werden? Ich habe in den deutichen Annalen ge 
funden, daß jeit Sahrhunderten, außer bei Hunnen und Vanda⸗ 
Im, von Kämpfen, die im Rücken und mit Dolchen geführt wer: 
den, nicht Die Rede tft. Endlich if gefagt worden, daß wir 
nicht Richter find. Wenn wir nicht Richter find, fo wollen 

wir nicht richten, ſondern den Ball den Richtern übergeben. 
Aber bedenken Sie, meine Herren! daß, wenn Sie in dem Augen- 
blide, wo die preußifche Armee, diefe deutiche Armee, wie jie der 
Deputirte von Wien, einer der 17 Vertrauendmänner, der öfter: 
reichiſche Bunves-PräfivialsGefandte, mit der Autorität dieler 
wmeifachen Gtellung fo richtig nannte, noch gut genug fein foll, 
om an unferen bedrohten Grenzen ſich aufzwopfern, wenn Sie 
in dieſem Augenblicke das brave preußiſche Hrer in feiner Ehre, 
in feinem Recht, in feiner Stellung den übrigen deutlichen Heeren 
Mpenüber desavouiren, — wad Sie dann für eine ſchwere, unbe- 
rechenbare Berantwortung auf fi) wälzen würden. — Bedenken 
Sie dieſes. — (Große Aufregung im Saale; vielfaches Bravo 
zur Rechten.) 

Zranfe aus Schleswig: Meine Herren! Ich beſteige die 
Iribüne nicht, um aufzuregen, fondern um einer edleren Pflicht 
nachzukommen, um ein einfache® Zeugniß abzulegen. Ich werde 
mich firmg am die Sache halten. Auch unaufgefordert hätte ich 
die Tribüne beftiegen. Während vom Norden däniiche Freiſchaa⸗ 
ren in Schleswig eindrangen, wurde mit Jubel das fireng vie: 
tiplinirte preußifche Armeecorpo empfangen. Meine Herren, e8 
iR Pflicht eines jeden Schleswig⸗Holſteiners, es laut bei jener 
Gelegenheit auẽzuſprechen, daß die preußiſche Truppenabthei⸗ 
Iung: nicht bloß Die erſte war, die unſer Land wieder dem TFeinde 


entzog, ſondern auch, daß fie durch Volksthümlichkeit, Bürger: 
freundlichkeit und ſtrengſte Disciplin in jeder Rückſicht ſich aus⸗ 
gezeichnet bat. Es iſt hier ... (Unterbrechung durch den Ruf: 
zur Sache!) fein Anlaß, auf ſchleöswig⸗-bolſteiniſche Zuſtaände nä⸗ 
her einzugehen; aber, meine Herren, ich fordere jeden Schleswig⸗ 
Holſteiner auf, mit mir es laut auszuiprechen, daß ſowohl die 
preußiſche Disciplin, als das preußiſche Blut, was in Stroͤmen 
gefloffen ift, Schleswig deutſche Zukunft für immer geitchert bat. 
(Bravoruf) Was die Mainzer Frage betrifft, fo ſtimme ich für 
die Tageſsordnung 


Michelfen von Iena: Ich bitte um das Wort: 

Präſident: Herr Michelien hat das Wort. Wollen 
Sie es über die Schleswig’fche Frage? Die wird abgethan fein. 

TRigard vom Plage aus: Die Mainzer Frage, Herr 
Präfident ! 


Michelfen von Iena: Meine Herren! Ich Hatte früs 
ber fchon einmal um dad Wort gebeten, um Zeugniß abzulegen 
über das mufterhafte Benehmen, über den vortrefflichen Geift der 
preußiichen Truppen in Schleswig. Ich komme direct von der 
jütländiſchen Grenze, und ich kann verfihern, daß nicht bloß die 
Tapferfeit und Tüchtigfeit im Felde, ſondern auh das Benehmen 
und die Haltung in ven Quartieren und in den Lazarethen bes 
wunderungswerth iſt. Die preußiichen Truppen haben fich einen 
Namen gemaht in Holftein, der nie verhallen wird. Ich babe 
dieß mit einfachen Worten audfprechen wollen; e8 it unmöglich 
daß man Hier... . . (Unterbrechung duch ven Ruf: zur Sache! 

PBrafident: Ih bitie ruhig zu fein und den Redner 
nicht zu unterbrechen. 

Michelfen von Iena: Ih Habe nur mit wenigen 
Worten außiprechen wollen, — es ift unmöglich bier zu ſchwei⸗ 
gen, wenn auf diefe Wetie über die preußifchen Truppen geipros 


‚ hen wird. Es if Pflicht der Dankbarkeit, bier mit patriotiſchem 


Gefühle das Zeugnig über die Mujterhaftigkeit, Tapferkeit uno 
Tüchtigkeit der preußiichen Truppen auszuſprechen. (Ruf: zur 
Sache!!! Abftimmung!) 

Gla ßz von Landau in Rheinbayern (auf die Trübüne zus 
gehend): Ich bitte um dad Wort, un ein Amendement zu bes 
gründen, einen Antrag wegen des Feſtungs: Reglemente, gegen 
den Artikel 3. des Gommijfions: Berichtes. (Stimmen im 
Centrum: Abflimmung!) 


Präfident: Wie beißt dad Amendement? 

Gelaß von Landau (vom Rednerplag aus): Ich ırerbe 
gegen den Punkt 3 des Commiſſions⸗-Berichts fprechen und ein 
Amendement darüber begründen. Meine Herren! Ich werde feinen 
aufregenden Antrag flellen, jondern nur ven Runkt 3 des Com⸗ 
miifiond Berichtes beftreiten. Ich bin auch sin Abgeordneter einer 
Bundedfeftung auf den linken Rheinufer, welche 13 Jahre in 
franzöfiicher Gewalt war, wo aber einguter deutſcher Geiſt wohnt, 
obgleich man ſich dankbar erinnert, was von franzdfiichen Geſetzen 
und Inftirutionen erlangt und gehlieben ifl. Wenn nun aber auch 
bier und da mitunter ein Wort fallt, meine Herren, welches nicht 
fo gut deutich ift, fo glaube man doch nicht, daß die Geſinnung 
im Allgemeinen weniger qut deutich ift, ald an der Elbe und 
Wefer. (Bravo!) Meine Herren! Ich babe das Wort ergriffen, 
um auf den Artikel $ des GommiiflondsBericht8 zu erwidern, 
welcher mit den Rechten der Bürger in den Bundes⸗Feſtungen im 
MWideripruche ſteht. Der Artikel lautet: „3) daß die Bürgermehr 
zu Mainz, fobald ein Bürgerwehrgeieg mit den Ständen des 
Großherzogthume Heſſen vereinbart ift, auf den Grund deifels 
ben reorganifirt werde, jedoch unter Beobachtung der durch das 
Teftungs:Reglement vorgeichriebenen Formen.“ Meine Gerren ! 
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Ih behaupte gegen den geehrten Redner Fürſt Lichn ows ky 
und gegen Andere, daß bie Reglements nicht erlaffen werden fünz 
nen, außer auf gejeglichen Wege, und ich beantrage mit meinem 
Umendement, daß gegenüber ben Bürgern der veutfchen Bundes— 
feftungen nur auf gefeglichem Wege erlaſſene Reglements aufrecht 
erhalten werben dürfen, wie dieß auch von jedem Givilgejeg und 
. Öffentlichen Recht gilt. Die Feſtung Landau fteht unter dem Ge: 
"fe von 1794, welches nur durch ein Decret non Napoleon von 
1811 unterdrückt wurde. Dieſes Geſetz flellt die Rechte ver Bür— 
Her gegenüber der Militärgewalt und bezüglich ver Feſtungsver- 
hältniffe feft. Niemand wird verfennen, daß eine Bundesfeftung 
mit folhen Mitteln auögerüftet fein muß, daß fie jeden Augen⸗ 
blick gegen Angriffe einzuftehen vermag. Andererſeits ift aber 
auch das zu beachten, daß bie Gefege der Bürger und die Rechte 
derſelben gefchügt werden müffen. Unfere Gefege jagen 3. B., 
daß beftändig Tag und Nacht, im Kriegszuftande ausgenommen, 
ein Thor offen bleiben muß, damit der Bürger aus: undeingehen 
ann. Diefes Geſetz ift ſchon feit Napoleon und feit die Bun» 
desfeſtungen wieber veutfch find, nicht mehr beachtet worten. 
Man weiſt varauf bin, daß die Reglements nicht beobachtet wer ⸗ 
den, und daß ſie beobachtet werben müſſen; man beachte aber 
auch die Geſetze. IH will, daß das Neglement auf geſetz⸗ 
lichem Wege abgeändert werde, und infpweit die Rechte der 
Zürger dabei in Betracht kommen, verlange ih auch, daß 
das Bundeögefeg die Nechte der Bürger aufrecht erhalte, und 
daß die Theile des Reglements, welche die Stellung der Bür- 
nee regeln, veröffentlicht werben. Ich will deßhalb an diefe 
Debatte noch einen allgemeinen Antrag anknüpfen; ich ſchlage 
naämlich vor, flatt der Ne. 3 des Gommifjiondberichts zu 
fagen: 
„Die conftituirende Nationalverfammlung erkennt nur Dies 
jmigen Feſtungs-Reglements deutfcher Bundesfeſtungen 
für verbindlich, welche im Wege des Gefeges erlaffen 
find, und erwartet in Friedenszeiten nur beren vollſtän⸗ 
dige und humane Vollziehung.“ 

Meine Herren! Ich Habe darin beigefegt: „humane Voll 
zlehungꝰ, denn diefe Voiſchrift kann man allerdings leicht um⸗ 
dehen. Auch wir erlebten an einem Commandanten ein Beifpiel, 
wie man bie Bürger unnügerweife künſtlich irritiren kann. Wir 
haben ſchon Anlaß, das Benehmen zwifchen Bürgern und Gol- 
taten als ein jreundfchaftliches aufrecht zu eihalten, und dieſes 
Verhältniß kräftigen wir, wenn wir ausjprechen, daß es aufs 
echt erhalten werben foll, und daß die Geſetze fireng gehand⸗ 
habt werden müffen. In jenem Reglement heißt es 5. B. daß 
1000 . . . (Unterbrechung) 

v. Mühlfel dt von Wien (vom Plage aus): Das ges 
hört nicht hierher ; das ift ein ſelbſtſtändiger Antrag. 

Gelaß von Landau: Ih Habe nur beantragt, daß das 
Oeſetz die Rechte der Bürger fügen foll, daß die Rechte der 
Bürger geachtet werden follen; ich verlange ſchließlich, daß das 


Net nach den Gefegen gehandhabt werbe. Will man in Feſtun⸗ 


gen die Bürger nicht zufammentreten laffen, wie in freien Orten, 
fo muß man aud) verlangen . . . . (Unterbrechung) fonft legt 
man das Schwert allein . . . (Unterbrechung) 

v. Mübhlfeldet von Wien, vom VBlage aus: Das 
iſt ein ſelbſtſtändiger Antrag; das gehört nicht hierher! 

Bräfident: Ich muß den Antrag . . . (Wiederholte 
Unterbrechung) Wenn ein Theil will, daß der Antrag al8 felbfts 
Nänvig . ... (Abermalige Unterbrechung) Wollen Sie mir ven 
Antrag übergeben! (Glaß übergieht den Antrag und verläßt 
die Mebnerbühne) Herr Weller Hat das Wort! 


N Welder: Deine Herren! Ich habe, als dieſe Sache 
| der Verſammlung vorgelegt wurde, mit dem Antrage des Abs 
geordneten Baffermann auf Tagedorbnung ftimmen wollen, 
jedoch nur unter Bedingungen. Bür’s Erſte, weil ich glaube, 
daß dieſe Verfammlung vorzugäweife und zunächft beftimmt 
iſt, eine conftituirende zu fein, und daß ihr Werk geftört, aufs 
gehalten, vielleicht vereitelt wird, wenn wir hier die Regie⸗ 
rung von 38 Staaten übernehmen, und in die Angelegenheiten 
der Verwaltungen diefer Staaten eingreifen wollen, ohne eine 
dringende Veranlaffung zu haben. Ich habe zweitens für das 
Uebergeben zur Tagesordnung ftimmen mollen, weil mir nad 
der fubjectiven Richtung der Anklage, die in dieſen Saal ger 
ſchleudert wurde, Klar war, daß die einzige Grundlage der Hoffe 
nung: daß wir unfer großes Werk zu Stande bringen, die Eins 
tracht fei, weil ich glaubte, daß diefer Antrag, wie er bier 
hereingeſchleudert worden ift, nothwendig Zwietracht fäen müffe. 
Ich Habe aber an diefen Untrag eine Bedingung fnüpfen wollen : 
Wenn die hohe Verſammlung die Beforgnif theilen follte, daß 
unfer Nichteinfchreiten Menfchenleben gefährden würde, fo kann 
uns nicht8 som Gingreifen abhalten. Es iſt geſchehen, wir ha⸗ 
ben einen unbefangenen Bericht über diefe Thatſachen gehört. 
Ih freue mich dieſes Berichts; er gibt einen Anhaltepunft für 
das Öffentliche Urtheil in viefer Angelegenheit; aber er ift nicht 
genügend, um ein rechtlich oder moraliſch verdammendes @rs 
fenntniß zn fällen. Wir find noch weniger unterrichtet durch 
die wiederholten Anklagen des Herrn Abgeorbneten von Mainz. 
Der Bericht fagt fehr treffend, unbefangen und wahr: „pvie 
Thatſachen, bie ich Euch gebe, fie find nicht Reſultate der: 
gerichtlichen Unterfuchnngz aber wir verbergen fie nicht, nnd 
Eönnen fle nicht verbergen.’’ Der Abgeorbnete Big ſieht hier 
offenbar als Redner pro domo in der ausgedehnteften Ber 
ziehung da. Unbefangen wird er Keinem erfceinen, ber feine 
Stellung als Gommandant der Vürgergarde zu Mainz und 
Alles, was wir fonft darüber wiffen, in's Auge faßt. Unbes 
fangen ift ev als Chef diefer Truppen nit, und vom Geiſte 
diefer Truppen, welche eben der Gegenfland unjerer Verbands 
lungen find, gibt er und fein Zeugniß der Unbefangenheit. 
Er hat gegen die heſſiſch-darmſtädliſche Regierung bie Ber 
ſchuldigung Hingefchleudert, es feien von ihr die Waffen ges 
geben worden zur Vertheidigung gegen die Preußen 2. . 
(Stimmen: Nein! Nein!) und wenn er es gelagt hat, fo if 
dieſe Thatſacht eine Aufhebung der rechtlichen Zuftände Deutfch« 
lands. Meine Herren! So unvolftändig unterrichtet, wie wir 
find, um im Namen einer großen DVerfammlung zu urtheilen, 
pürfen wir weder der einen, mod der andern Partei irgend 
einen Makel auffängen. Die Entfernung eines helles der 
Garnifon von Mainz, wenn wir fie beſchließen, wird in ben 
Augen aller Militärs dafür dafür gelten. Es ift etwas Anderet, 
wenn bie Behörden fie befchlichen im Intereffe der Ruhe und 
des Friedens der deutſchen Mitbürger, dann hat biefe Ente 
feınung einen ganz andern Charakter, als wenn fie in Folge 
eines Spruchs der Nationalorrfammlung geidhieht. Got 
fol mich bewahren, das zu thun! Wir haben ein Vaterland 
zu vertheibigen nach Außen und, bei den erfchütterten Zufäns 
den unferer Orbnung, vielleicht auch nach Innen, wir haben 
es zu vertheidigen mit bem Schwerte unferer Krieger. Wir bürs 
fen ihnen Muth und Vertrauen nicht nehmen. — Alfo wir find 
nit befähigt zu dieſem objectiven Urteile. Gin fubjectives 





habe ih mir allerdings gebifvet. Ich vertraue dem gefunden 
Sinne meines Volkes, daß es baffelbe ſich bilden wird. Der 
Bericht unferer Gommiffion wird den beften Anhaltpunft dazu 
geben. Aber da wir nicht unterrichtet find, um wie Mäuner, . 
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die zur Ehre des. Vaterlandes mit Muth, Weisheit und Dänns | 


lichkeit bejchließen, über eine ver wichtigften Angelegenheiten zu 
urtheilen, fo müffen wir und eines Befchluffes enthalten. Wir 
müßten die Sache welter ergründen. Der Abgeordnete Zig hat 
ja felbft gefagt, er wolle dem Präſidenten noch Documente 
übergeben, welche jegt noch fehlen; er ift alſo ſelbſt noch nicht 
unterrichtet, wir auch nicht. Wir müffen daher nochmals meiter 
forichen, vielleicht ſelbſt eine Unterſuchungs⸗Commiſſion bilden, 
dann fünnen wir zulegt ein Urtheil fallen, wenn dieſes unfere 
Pflicht, unfer Beruf if. Aber es iſt nicht unfere Pilicht. Wir 
Haben feinen Anlaß, zu glauben, daß die deutichen Regierungen, 
bie deutfchen Behörden ihre Pflicht nicht thun werden, wir has 
ben Vertrauen zu ihnen; wir hahen fie nicht abgefegt, wir wol: 
len fie nicht abfegen. Stellen wir und nicht — ich fage es ge: 
rabezu — auf ben Boden der Revolution. Diefer ſtürzt wohl die 
Regierungen, und nur zum Stürzen haben Sie Kraft, aber ba: 
ben Sie auch Kraft zum Aufbauen? (Stimmen von der Linken: 


Ja wohl! Ja!) Ich fage Nein! (Beifall im Centrum) Sie kön⸗ 


nen 38 Regierungen ftürzen, aber nicht eine gründen; denn Gie 
werden mitgeflürzt, und zwar zu allererft. (Stimmen auf der Lin⸗ 
fen: Bewahre! Nein, nein!) Alſo bleiben wir ruhig auf dem ges 
feglichen Boden, bis wir fehen, dem Frieden, dem Lande droht 
Gefahr durch die Maßregeln der Regierungen, dann wollen mir 
einjchreiten, jegt aber der Sache ihren Lauf lafien. Daher trage 
ich darauf an, daß mit Uebereinflimmung der Minorität ber 
ichloffen werde: „Die Nationalverfammlung wolle zur 
Tagesordnung übergeben“, und zmar in Erwägung nicht 
etwa ber Unbedeutenpheit dieſer Thatjachen, nein, ich erkläre die: 
felben für hochwichtig; aber in Erwägung, daß fie nicht vollſtän⸗ 
dig ſoweit unterrichtet fei, irgend ein Urtheil auszufprechen, in 
Erwägung, daß ſie zweitens nicht genug unterrichtet fei, um eine 
vorübergehende oder bleibende Maßregel für die Beftung Mainz 
zu beichließen, und daß fie Grund habe, zu glauben, daß die vers 
faffungsmäßigen Behörden ihre Schuldigkeit thun werden. Ich 
begründe diejen Antrag nicht water. Ich appellire an Sie ala 
deutfche Männer, die durchdrungen find von der Wichtigkeit ih: 
red Berufs, die nicht geneigt fein werden, Teichtjinnig einzugrei- 
fen bei Dingen, die einer Yielfeitigen und gründlichen Unterſu— 
Kung von Sachkundigen bedürfen. Meine Herren! Ich bin fein 
Militär, aber ich babe von den ſachkundigſten Militärs gehört, 
Daß es die unverantmortlichite Verlegung der Pflicht eines Fe⸗ 
ſtungs⸗-Gouverneurs gemweien fein würde, wenn anders verfab- 
ten worden wäre. Die bloße Zerftörung des Materials Fonnte 
aliein die Feftung in andere Hände bringen. die gerftörung die: 
fe8 ungeheuren Materials, welches nicht fo leicht wieder erftattet 
werben Tann. Militärs haben das gefagt, ich verftehe es nicht, 
aber ich fürchte mich auch vor der Maßregel des Schießend. Diefe 
Militärs haben mir mitgetbeilt, und mich verfichert, daß ein 
Etraßenfampf, wenn auch nur 1200 Bürger daran Theil neb> 
men, gefährlich für die Sicherheit der Feſtung und noch gefähr: 
ficher für das Leben und Eigenthum der Bürger fein fünne, ges 
führlicher al8 eine Drohung, ein bloßes Wort, welches in diefem 
Falle weit Fräftiger wirkte, al8 vielleicht taufenne von Kugeln 
gewirkt hätten. Ich wende mich an Sie, Sie werden die Haupt: 
feftung unfered Reichs nicht gefährden, Sie werben nicht zuge: 
ben wollen, daß durd irgend eine Maßregel, die in dieſer Hin⸗ 
ſicht nachtheilig wirken könnte, die Schlüffel Deutfchlands auf 
sönliche fchmachvolle Welle wieder den Beinden in die Hände 
gefpielt würden, als die früher der Fall gemefen iſt. (Bravo 
auf der einen, Zifchen auf der andern Seite, Ruf nad Abftim- 
mung.) 

Präſident: Deine Herren, wir müffen und über 


eine Borfrage verſtändigen. Es find mehrere Anträge, melde 
ich vorgelefen babe, geftellt, die Antragfteller muß ich wohl zum 
Wort laſſen. Es find aber auch außer dieſen Antragftellern noch 
eine große Zahl von Rednern eingefchrieben. Ich bin der Mei: 
nung, daß die Sache noch nicht hinreichend erörtert ift, und ich 
ſchlage Ihnen daher vor, noch eine Neihe von Rednern zu kören, 
fo leid e8 mir auch ifl, daß dieſe Sache vor dem Raveaux'⸗ 
fchen Antrag zur Behandlung gefommen if. 

Sedfcher: Meine Herren, damit Sie glei wiſſen, 
weß Geiſtes Kind ich bin, fo fage ich: ich erkläre mich für alle 
Eommifjiondanträge und gehe darüber hinaus. Ich Taffe kri 
Seite liegen, was nicht zur Sache gehört, und werde fuchen, mit 
Befonnenheit ohne vhetorifche Floskeln zu Ihnen zu reden, in⸗ 
den ih dadurch allein meine Hochachtung vor Ihrem Urtbeil 
kundgeben kann. Meine Herren, ich werde auch gar Feine That— 
fachen als wahr annehmen, außer denjenigen, welche im Berichte 
liegen. Ich verdenfe e8 denjenigen Herren, welche anderweite 
Thatſachen hinein zu bringen gefucht haben, ich verdenke ek aber 
auch denjenigen Herren, welche mit einer wirflich motivirten Leis 
denfchaftlichfeit vermeintliche Angriffe auf die Ehre des geſamm⸗ 
ten preußiichen Heeres mit großer Schärfe zurückgewieſen baben. 
Ich vervenfe #8 gleichfall8 denjenigen Herren, welche die nie bee 
firittene Tapferkeit und Disciplin des preußiichen Heeres in Hofe 
ftein in diefe Debatte hereingebracht haben, um fie von ihren 
wahren nüchternen Standpunft abzuleiten. Meine Herren! Ga 
ift mehrfach von diefer Tribüne behauptet worden, und dem 
flinnme ich unbedingt bei, daß die Thatfachen, wie fie jet vorlice 
gen, noch lange nicht genügen, um ein Urtheil zu füllen, um zu 
wiffen, wer die Schuldigen find, und um einen Maßſtab abzus 
geben für diejenigen richterlichen und Apminiftrativbehörden, die 
entweder allein oder gemeinjchaftlich die Schulvigen zu ftrafen, 
und die inichuldigen zu abfolviren haben werben. Alſo zu einem 
richterlichen Uttheile, das gebe ich zu, find wir in diefem Au⸗ 
genblice nicht competent, aber, meine Herren, es gibt eine andere 
noch viel wichtigere Seite der Cache, und das find die politischen 
Maßregeln, die wir zu treffen habeu. Dabei drängt fich vor Al⸗ 
lem die Frage vor: follen wir Maßregeln ergreifen oder nicht, 
follen wir mit dem Redner, der vorher auf der Tribüine war, zur 
Tagedordnung Üibergehen wegen der von ihm angeregten ober 
vertheidigten Gründe der Incompetenz? Nein, meine Herrin, 
fage ich, das follen wir nicht, das iſt meine entichiedene Meinung. 
Ich glaube, meine Herren, daß fich binfichtlich der Kompetenz in 
Betreff des Eingreifens diefer hoben Verſammlung in adnıinis 
ftrative Maßregeln kein allgemeines Princip feftftellen laßt, ich 
glaube, daß jeder einzelne Fall nach feiner Wichtigkeit, nach 
feinen concreten Bezügen in's Auge gefaßt werben muß, und daß 
darnach die Entſcheidung der Verfammlung über die Vorfrage, 
06 fie fich bineinmifchen will, und welche Maßregeln fie beſchlie— 
fien will, allein getroffen werben darf. Cie haben dich auch 
ſchon rühmlich bewährt, meine Herren. In dem Ball, mo zwei 
Bürger aus Frankfurt ausgewieſen waren, haben Eie gefant: 
„Nun, wenn e8 auch eine Ungerechtigkeit ift, fo ift e8 eine, die fich 
auf dem gewöhnlichen Wege erledigen wird; feine, two die Ins 
tervention einer fo großen Verſammlung noͤthig iſt.“ Uber, 
meine Herren, der vorliegende Ball ift von unberechenbarer Wichs 
tigkeit, er bat eine fehr politifche Bedeutung, Man hat mit 
Recht geiagt, daß es nach beiden Seiten hin nöthig jel, daß 
Eintracht und Friede in der großen wichtigen Bundesfeſtung 
Mainz berrfche, wichtig nach der Seite der Bürger bin, damit 
fie, was ich nicht glaube, auf feinen Ball auch nur den 
entiernteften Anlaß haben, auch nur in den niederſten Echiche 
ten zu einem Landesverrath fi verleiten zu laſſen, oder ſol⸗ 
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chen Infinuationen das Ohr zu leihen, nad) ber andern Seite 
bin der Garniſon gegenüber, damit fie voller Begeifterung und 
Kraft das ihr anvertraute Hriligthum gegen den möglichen 
Beind vertbeidige. Alſo das ift eine Frage von hoher politis 
scher Bedeutung, und darum müflen wir und einmilchen, 
denn es liegt Elar vor, daß fie vor der Behörde, wie fie in 
Mainz ift, ja ich möchte jagen, daß ſie bei der Verwicklung 
der Sache nicht einmal durch Benehmung mit der großberzog: 
lihen beiliichen Negierung, wie da6 hohe Intereſſe der Sache 
es erheiicht, geichlichtet und geordnet werden kann. In Die 
vor Beziehung nehme ich daher, was tie Gompetenzfrage bes 
trifft, gar feinen Anftend, dem Redner, auf den ich gefolgt 
bin, auf das Allerentſchiedenſte entgegenzutreten Ich meine 
nämlich, daß ich nicht zugeben kann, daß die Arrogirung 
irgend welcher Gompetenz zum Verderben, zur Anarchie, zum 
Umſturz aller Regierungen führe. Nein, meine Herren! das if 
eine Uchertreibung, und ich bitte Gie, laſſen Sie jih nicht 
dadurch abfchreden. Ich will Ihnen nur ein einziged Beipiel 
verführen, — glauben Sie aber nicht, daß ich dad Beiipiel 
wäble, weil ich zufällig auch dabei betheiligt war, — es 
betrifft den Heilen: Gajlelihen Ball. Sie willen, daß Die 
Gurdes du Corps auf einmal aus der Caſerne herausliefen 
und Gebrauch von ihren Säbeln machten, um auf die uns 
vorbereitete Dienge einzubauen. Es ermwedte allgemeine Ent 
rüfung in gang Deutichland, und die Sache wurde vor den 
Bünfziger- Ausihug gebracht, den man jegt ſehr gern in ven 
Hinterqruud flellt, der aber, wenn er auch vielleicht ein vorübers 
nebende 8 Meteor war, doch ſeiner Zeit jeine Bilicht gethan hat. 
(Bravo!) Was geihah? Mehrere Stimmen fprachen jofort für 
di Incompetenz, und wenn ich ganz aufrichtig fein will, fo muß 
ich grfteben, wäre ich zum Wort gekommen, ich hätte, da ich da⸗ 
mals noch nicht die Erfahrung gemacht batte, wie heute, eben> 
falls für die Incompetenz geiprochen. Sehr unerwartet murde 
ih mit zur Commiſſion gewählt. Und mas war der Erfolg von 
einer Ginmil hung, die man für fehr bevenflich hielt? Die Folge 
war, daß die conftitutionellen Miniſter an uns eine höchſt wills 
fommene Stärkung und Stüge fanden, und daß die Bürger 
nicht genug Worte des Danfes wußten für dad raiche und fchnelle 
Verfahren, Alle Heſſen-Caſſeler fünnen fagen,’ ob nicht die 
woblthätigen Mußregeln für das ganze Land mehr oder weniger 
die Folge dieſes jchnellen Handelns gemelen iind. Das iſt ein 
Beilpiel für viele. Es ift alio nicht wahr, daß es in PBrincip 
durchaus nothwendiq und rarbfam fei, für die Incompetenz zu 
enticheiden, mie man angeratben bat. — Was nun die Mapre 
geln felbit betrifft, fo kann ich nicht im mindeften der Anjicht 
fein, daß durch einen Garniſonswechſel der preußiichen Armee zu 
nabe getreten werde; im @egentheil, ich ſehe einen Uebelftanv, 
der der ſchlimmſten Art ifl, und der durch Die geeigneten Mittel 
entfernt und beieitigt merden muß. Der erfte Antrag ift die Ems 
pfeblung des Garniſonéwechſels in der Weile, Daß die preußi⸗ 
fhen Truppen durch andere deutiche Truppen abgelöft werden. 
Kein Menſch bat größere Hochachtung vor der preußiichen Armee, 
als ich, aber ih glaube, daß ed noch antere deutiche Heeredab: 
tbeilungen gibt, welche mit nicht minderer Treue dieſes wichtige 
Unterpfand ſchützen werden. Den andern Antrag, jebt ſchon 
prosijoriih großh. Heffiihe Truppen nah Mainz zu ichiden, 
kann ich als eine vorbereitende Maßregel natürlich nur höchſt 
will kommen heißen, und den dritten Antrag aufWiederberflellung 
einer Bürgerwebr in Mainz unter den Garantien, welche die 
eigentbümlichen Verhältniſſe einer Feſtung erbeiichen und unter 
Beflicgung einer regelmäßigen Drganijation, fann ich wiederum 
nur fehr billigen. Aber ich gebe weiter, ich glaube nach meinem 


durchaus unparteiifchen Standpunkte, daß in der That ben 
Bürgern von Mainz ein Unrecht geichieht, und zwar dadurch, 
daß fie nun ganz wehrlos find. Ic fage nicht, daß die Bürgers 
ſchaft es nicht verpient hat, wehrlod gemacht zu werben, ja, id 
neige mich dahin, daß ich fage, fie verdiente ed, wehrlos ges 
macht zu werden, aber deßwegen foll man fie doch nicht wehrs 
[08 den rachedürſtigen Soldaten preidgeben. Nehmen Eie zwei 
feindliche Barteien, die eine bewehrt, die andere unbewehrt, und 
Sie werden finden, daB es doch eine unbillige Lage ıft, in bie 
man die Bürger von Mainz verfegt. Mein vierter Antrag, den 
ih binzufüge, gebr alio dahin, man foll entweder Seitens des 
preußiichen Yeftungs: Gouvernementd den Soldaten vırbieten, 
außer Dienft bewehrt zu geben, oder man foll von Seiten des 
Feftungs: Gouverneurs durch Androhung ntilttäriicher Admi⸗ 
niftrativ= Maßregeln jolche ſtrenge Anorpnungen treffen, daß ein 
Eonflict, wodurch daß Leben der Mainzer unbewehrt preidgeges 
ben wäre, nicht erfolgen fann. Zum Schlufjfe, meine Herren, 
bitte ih Sie nochmal, laffen wir uns von feiner Leidenichaft in 
einer fo wichtigen Sache hinreißen; es ift ohnehin feine Sache, 
für die nıan fich fo fehr begeiftern Eann. Für dad Urtheil der 
Gerichte ift fie noch nicht reif, den politiichen Maßregeln Tönnen 
wir aber nicht aus dem Wege geben, laflen Sie und daher ohne 
alles Vorurtbeil, ohne Vorliebe für eine Heeredabtbellung, ohne 
alle Abneigung und obne allen Haß einen Beichluß faflen, wie 
er einer jo großen Verſammlung angemeflen if. (Mehrfache 
Zuftinmung.) 

v. Bederatb von Erefeld: Meine Herren, wenn wir 
das Werk, zu welchem wir hierher berufen find, vollenden wollen, 
jo müffen wir und mit den edelſten Kräften unjeres Volkslebens 
ungeben. Ich beflage es daher, daß in der heutigen Debatte 
gerade Die henimenden Elemente vorzugsmeife bervorgetreten find. 
Sie find hervorgetreten bei der Erörterung der Ihatfache, bie 
und beichäftigt; ich werde daher diefe Erörterung nicht erneuern, 
ich werde mir nur erlauben, zwei allgemeine Bemerkungen, zu 
welchen fie mich veranlaßt, vorzutragen. Es if eine der Erruns 
genichaften unierer großen geit, daß das Militäriyftem, wie es 
ich unter abjolutififchen Regierungögrundſätzen ausgebildet 
hatte, unhaltbar geworben ift. Wenn aber eine große Inftitution 
der Umgeftaltung bedarf, wenn jie volksthümlichen Einrichtuns 
gen weichen muß, wenn das Heer in diejer Weile anders zu or⸗ 
ganijiren ift, fo if e8 darum noch nicht ald eine der Volksfrei⸗ 
heit feindfelige Macht zu betrachten, fo ſteht deßhalb das «Heer, 
diefer Eernhaftefte Theil des Volks, nicht außer dem Volk, nicht 
in einem Begenfag zum Bolf. Ich habe es bedauert, daß von 
verfchiedenen Seiten bier ein folcher Gegenfag vorausgeſetzt wird, 
und daß die gehaltenen Vorträge zum Theil geeignet waren, dies 
fen Gegenfag, wenn er irgend vorhanden wäre, zu fräftigen. 
Meine Herren, ich rede nicht von öflerreichifchen, nicht von prews 
Bilchen Soldaten, dieſer Unterſchied bat für mich aufgehört, ih 
fenne nur deutfche Krieger, aber es ift nicht zu leugnen, daß die 
Anfchuldigungen , melche auf Veranlaffung der Vorfälle gemacht 
wurden, nicht nur Einzelne betrafen, fie gingen darüber hinaus, 
fie trafen den ganzen Stand deutjcher Bürger, deren Beruf ed if, 
für die deutſche Sache in den Tod zu geben. Wir verdanfen deu 
fhen Kriegern nit nur, daß die jchmarz = roth = golpene 
Sahne jlegreih auf den Schanzen von Schleewig weht, es 
waren deutiche Krieger, welche die Flamme des Bürgerfrieges 
im fübmeftlichen Theile unfered Taterlandes im Ke'me erſtickten, 
und der edle Führer, ver an ihrer Spige als ein vom Vaters 
lande viel beweintes Opfer fiel, auch diefer war ein Deutfcher 
Krieger. Im Namen des vaterländiichen Heeres oder, wahrer 
geiprocden, im Namen bed Volkes‘ weile ich jede Kränkung 
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dentſcher Bürger, welche bie deutichen Waffen tragen, zurüd! 
Die andere Bemerkung betrifft die Aufgabe, die wir zu erfüllen 
Haben. Wir follen die veutfche Breipeit gründens der Weg zur 
Breiheit aber findet ih nur auf dem Boden einer feſten Ord⸗ 
mung. Wollen Sie denn, meine Herren, die Ordnung, welde 
in Deutfhland noch beſteht, vollends erfchüttern? wollen Sie 
fle dadurch erfchüttern, daß Sie eingreifen in das Verfahren ver 
geleglichen Behörden, daß Sie die moralifche Kraft, die ihnen 
noch verblieben if, völlig lähmen? Wenn Sie beichließen, 
den Bundestag zu erfuchen, daß ein Garniſonswechſel in Mainz 
fattfinde, fo ſprechen Sie ein Urtheil aus, fo erkennen Sie an, 
daß der Theil, mit dem auf Ihr Verlangen eine Veränderung 
sorgehen fo, der ſchuldige if. Dieſes Urtheil, meine Herren, 
würde, wie bereitö hier bemerft worden if, den Geiſt des Heeres 
brechen, und wir bebürfen des vaterländifchen Heeres, wir 
Haben ein Intereffe, ein hohes Intereffe dahei, daß feine Kraft 
erhalten wird. Wir haben ferner die Aufgabe, der Nation 
nit nur Die Freiheit im Innern, fondern auch Anfehen nad 
Außen zu verſchaffen. Daraus gebt hervor, daß wir alle Mittel 
anwenden müflen, unfere Vertheivigungsanflalten in der Ber 
ſchaffenheit zu erhalten, ohne die eine Nation im Ausland nicht 
geachtet iR. Hüten wir und daher, in die Verwaltung einer 
Buneöfeftung in irgend einer Weile auf Thatfachen Hin, die 
und, wie dad bier vielfach beftätigt wurde, nicht hinreichend aufs 
geflärt find, einzugreifen. Wollen Sie nicht dem Vaterland, das 
won Ihnen Heilung feiner Wunden erwartet, nod eine neue 
Wunde ſchlagen, wollen Sie nicht unfre ohnehin bedrohten, ers 
fegütterten Zuftände einer völligen Auflöfung entgegenführen, fo 
beichwöre ich Sie, enthalten Sie ſich einer Intervention in diefer 
Angelegenheit. Ich frage, meine Herren, ift denn die großberzogl. 
heffiche Regierung fo ſchwach, daß fie ihren Staatöbürgern keine 
Gercchtigkeit gegen die Bundesbehörden verihaffen kann? Iſt es 
ſchon nachgemiefen, daß man den Schuß ber heſſiſchen Regierung 
vergebens nachgefucht hat? Das ift nicht geſchehen, und felbft 
wenn ich, die Gompetenzfrage nicht beftteiten, wenn ich anerfennen 
will, daß es und zuſteht, zu intervenizen, fo märe es doch vor 
allen Dingen erforberlich, und den Nachweis zu liefern, daß bie 
heſſiſche Regierung entweder nicht Helfen gekonnt oder nicht 
helfen gewollt hat. Das ift nicht gefchehen, und es if nicht zu 
erwarten, daß von biefer Seite nicht Alles gefchehen werde, was 
die Lage der Dinge erfordert. Ich ftelle den Antrag, daß zur 
Tages ordnung übergegangen werde. 

Ziegert von Minden: Meine Herren! I glaube, 
daß der Vorſchlag der Mehrheit deo Außfchuffes eben fo wenig 
fich rechtfertigt, als der Borichlag der Minderheit; ich habe das 
ber einen Verbefferungsantrag bei dem Herrn Präfidenten 
niedergelegt, werbe denjelben vorleien, und mit einigen Worten 
entwideln. Der Vorſchlag geht dahin: 

die Nationalverfammlung möge befchliefen: 1) daß die 
Cognition über die neuerlichen Vorfälle in Mainz ber 
eompetenten Gerichtsbehorde zu überlaffen fei; 2) daß 
wer Beichluß über die in Folge des Confliets etwa nöthig 
werbenben Abminiftratiomaßregeln von bem zu erfor: 
dernben weitern Berichte der Behörden zu Mainz, even« 
tualiter von weiterer Unterfuchung abhängig gemacht 
und bio auf deſſen Eingang ausgefetzt werde; 3) daß 
Seitens der Nationalverfammlung eine Unfprache an 
das Militär und an die Stadt Mainz erlaffen merde, 


Diefer dritte Punkt, denke ich, wäre zweckmäßig ald eine 
gwiſchenmaßregel. Bei meinem Amendement gehe ich davon 
aus, daß das Gutachten der Mehrheit zu weit geht, wenn fie 








jeht ſchon materielle Anträge an ben Bundedtag in Beziehung 
auf den Garnifonswechfel in Mainz ftellen will, weil meines 
Grachtens die Sache noch nicht fo reif if, um zu biefem Antrag 
zu gelangen. Der Antrag der Minorität fcheint mir, naments 
lich wie er von dem legten Redner begründet if, eben fo wenig 
ausreichend, weil die Nationalverfammlung diefe Angelegenheit 
einmal in ihre Hand genommen bat, weil einmal durch den 
Vorbeſchluß die Kompetenz der Nationalverfammlung wenig« 
ſtens ſtillſchweigend anerfannt worden iſt, und weil, wenn man 
dem geehrten Redner aus Baden beitreten wollte, der Verdacht 
auf unfere Berfammlung fallen fönnte, als wechielten wir in " 
den wichtigften Bragen, und dazu gehört die Gompetenz, unfere 
Grundfäge. Der erſte Punkt meined Amendements bevarf feiner 
Grläuterung s; es verſteht fih von felbft, doß über die Vorfälle 
die Gerichtöbehörben entfcheiven. Der zweite Punkt bezieht fich, 
wie der geehrte Abgeordnete aus Hamburg ganz richtig ber 
merfte, auf die politiichen Maßregeln, welche in Beziehung auf 
die Zukunft zu treffen find. Ich bin nun der Meinung, daß 
weder der Commiſſionsbericht, noch die andern Nachrichten, 
welche der geehrte Abgeorbnete aus Mainz und mitgetheilt bat, 
eine Grundlage zur fichern Entſcheidung bilten fönnen. Der 
Commiſſionsbericht „enthält das augenblikliche Wild, das die 
Gommifjion in Mainz in fi aufgenommen hat. Die Un: 
führungen, welche von andern Rebnern gemacht find, und über 
den Gommiffionsbericht hinausgehen, find nicht gehörig fefts 
geftellt, es Tiegt fogar noch Material vor, was unbenupt ges 
blieben iſt. Meine Herren, wie fann da ein fo wichtiger Antrag 
an die Bunbeöverfammlung geftellt, wie fann auf der andeın 
Eeite wieder fofort zur Tagesordnung übergegangen werden? 
In dem einen Beſchluß würde die Veriammlung fi für gehörig 
informirt erachten, was meined Erachtens nicht der Ball if, in 
dem andern Befchluß würde fie den ganzen Vorfall, der einmal 
in die Hand genommen ift, für unwichtig erklären. Ich glaube 
daher, daß die Nationalverfamnlung, deren Competenz ich volls 
kommen anerfenne, deren Competenz durch den Vorbeſchluß feft- 
geſtellt iſt, ſich die meitern adminiftrativen Maßregeln für bie 
Zufunft vorbehalten muß. Für die Zwiſchenzeit dürfte aber eine 
Zwifchenmaßregel zwedmäßig fein, und diefe habe ich bei dem 
dritten Punkt meines Amendements vorgefchlagen. Es würde 
gewiß zur Beruhigung des Zuſtanded in Mainz, zur Beruhigung 
aller derer, die von den Ereigniffen in Mainz Kenntniß erhalten 
haben, und anbererfeitö zur Erweckung des Patriotismus im 
Militär und in der Bürgerfchaft dienen, wenn die Nationalver— 
ſammlung auf geeignete Weife eine Anfprache, einen Aufruf an 
das Militär und an die Stabt Mainz erließe. Es würd dadurch 
möglicher Weife eintretenden ſchlimmen DVorfällen für die Zur 
kunft vorgebeugt, und auf der andern Eeite würde badurch dent 
definitiven Beſchluß, den hernach die Nationalverfammfung faßt, 
nicht vorgegriffen. Ich empfehle daher mein Anendement, 
welches ich dem Herrn Präfidenten bereitö übergeben habe, 
zur Annahme. . 

v. Wy deubrugk von Weimar: Meine Herren! 
Ich bedaure nichts fo fehr, als die Auslegung, welde einer 
Meußerung gegeben wurde, die von einem Abgeorbneten, ber 
zuerft die Tribüne beftieg, ich will nicht fagen, aus vollem 
oͤſterreichiſchen, aber aus vollem beutihen Herzen hervor: 
gegangen ift. Ich fonnte ſie nur fo verflehen, daß, wenn bie, 
oͤſterreichiſchen Eolvaten ebenfo gereizt worden wären, wie 
die preußiichen, gewis eine ähnliche Grbitterung eingetreten 
märe. Imdeffen ih mil zur Sache übergehen. Ich meines: 
tbeild erkläre mich dafür, daß wir zur Tagesordnung über 
gehen müffen, nicht deßhalb, weil Die Thatſachen noch nicht 
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gehörig erörtert find, wie der Abg. Welder hervorhebt, 
(fonft müßten wir fie erft erörtern) fondern meil ich nimmer: 
mehr glaube, daß es Gegenſtand vieles hohen, gefeßgebenven 
Körpers fein kann, auf Grecutivmaßregeln einzugehen. Ich 
bitte Sie, meine Herren, recht ernft zu erwägen, was mit dem 
vom Abg. Heckſcher Vorgetragenen ausgefprochen wird. Wir 
nehmen, fei e8 befehlend oder vermittelnd, die erecutive Gewalt 
in die Hände, fo weit ed und in jedem einzelnen alle beliebt; 
dieß ift der einfache Sinn der Worte des Abgeordneten Heck 
. f[her. Wollen Sie für jeden einzelnen Fall auch nur daß er: 
Örtern, ob er fo wichtig fei, daß wir und damit zu befchäftigen 
hätten, dann würden wir bei jedem folchen Gegenfland, der in 
unfere Verſammlung geichleudert wird, doch eben dieß erörtern 
müffen, v6 wir und damit befchäftigen können, und dieß führt 
nothwendig zu einem Eingehen auf die Sache felbfl. Ih 
glaube, viele Berfammlung bat nicht das Net dazu. Das 
deutfche Volk hat und gefendet, um ihn eine Verfaſſung zu 
geben, das ift unfer hoher und Heiliger Beruf. Ich glaube, vafı 
wir, wenn wir diefen Weg verlaffen, auf Abwege und Brincipien 
kommen, melde uns von dem rechten Ziele entfernen. Wir 
follen gründen ein freies, aber auch ein mächtiges Deutichland, 
damit einem großen freien Volke alle die materiellen und geiftis 
gen Vortheile zu Theil werden, welche lediglich aus dem Beſitze 
der Macht erwachſen. Sie kennen die Feinde, welche uns auf 
dem Wege nach unferem Ziele entgegentreten können. Ich will 
nicht reden von Reaction, von Anarchie, wodurch man fich 
gegenfeitig zu fchreden fucht, aber ich will aufmerkſam machen, 
welcher Feind ein hier und da noch niftender Eranfhafter Parti—⸗ 
cularismus an und für ſich ift, und eine wie gefährliche Waffe 
derfelbe, einmal zum Kampfe hervorgerufen, für frembartige 
Tendenzen werben fann, wenn ſolche in ein verſtecktes Bünpniß 
mit ihm treten. Wir haben ein ficheres Mittel, uns viefen 
Beind ganz unvermerft, und zwar auf die edelfte Weile zum 
Freund zu machen. Diefes ift, wenn wir und raſch an's Wert 
fegen, und die widhtigften Dinge feftfegen, das, mas das Ver: 
trauen in Deutfchland befeſtigt; wenn wir vor Allem vielleicht 
die Frage um eine proviforifche Centralgewalt in Berathung 
nehmen. Thun wir diefes, dann befürchte ich nicht von dem 
Particularismus. Allein ich fürchte Alles, wenn wir ung uns 
nüg auf Principienftreite einlaffen, und wenn wir uns beichäf: 
tigen mit einzelnen Erecutiomaßregeln. Auf diefe Weife können 
Sie allerdings diejenigen, welche mehr unter den Ginprüden 
des Tages leben, die jich durch das, mas in ihrer nächften Nähe 
vorgeht, hinreißen laffen, die mehr nach der Wärme des Ge: 
fühle, al8 nach flaatömännifchen Blick urtheilen, anziehen. 
Andere, und vielleiht die, deren Urtheil die Mehrzahl unferes 
meitverbreiteten Volkes bei leidenichaftlojer Betrachtung bei: 
tritt, werden aber anders urtheilen. Sie verlangen nicht von 
und die rvafche, ungeduldige Haft, womit wir jede wichtige 
Thatfache ergreifen; Sie verlangen von und nicht den 'unbes 
fonnenen Muth eines Jünglings, ver auf ſchwachgefügter, Barke 
in die aufgeregte See fteuert, fortwährend kämpfend mit einzel: 
nen Wellen, um mit ihnen zu fleigen und zu fallen und viel- 
leicht unterzugeben. Sie verlangen vielmehr ven feften Muth 
des Steuermanned, der ruhig über den flürmenden Blutben, 
nur nach den ewigen Sternen und dem Compaß blickend, 
fihder und feſt das Steuerruder jeined gemaltigen Schiffes 
führt. Das ift unfere Aufgabe, an der wir feithalten müffen. 
Ih beflage die Ereigniffe in Mainz unendlich, aber zehnmal 
mehr müßte ich ed beklagen, wenn dieſe erhabene Verſamm⸗ 
fung, auf der dad Heil von ganz Deutihland ruht, ſich durch 
eine alarmirende Begebenheit in ihrer Nähe aus ihrer hoben 


Stellung heraus, und in eine fremde Sphäre rüden ließe. Ich 
glaube, wenn wir diefen Gejichtöpunft fefthalten, kräftig an’s 
Werk gehen, große gefegliche Maßregeln für Deutfchland und 
möglichſt bald die Verfaffung felbft feftftellen, wenn wir fo dem 
deutfchen Volke einen Borgeichmad des Glückes geben, welches 
darin befteht, Glied eines eben fo freien, als mächtigen Staates 
zu fein, dann wird die Begeifterung für die deutſche Sache Alle, 
auch an den Auferften Marken ded Baterlandes, durchſtroͤmen. 
Mächtig wie die braufenne Donau und feftbegründet ſteht dann 
unfere heilige Sache, feft wie die Berge Tyrold, die ewig ein 
Schmuck des fchönen Deutichlands fein werden: Nur fo wirb 
Kraft und Freiheit im Bunde den unvermwelflichen Kranz des 
Ruhmes um die Stirne ded geliebten Baterlandes legen. (Bon 
mehreren Seiten Abflimmung verlangt.) 

Nauweerck von Berlin: Ich wünfche gegen den Lieber: 
gang zur Tagesordnung zu reden; ich erfucdhe Sie daher, mir 
einige Augenblide zu ſchenken, da fhon von mehreren vors 
hergehenden Rednern für die Tagedordnung geſprochen wurbe. 
Meine Herren! Ich Eannn nicht bergen, e8 hat mich tief betrübt, 
daß gerade Männer, welche die deutfche Geſchichte durchgemacht 
haben, uns bier zur Tagedorbnung ratben. Meine Herren, 
wenn wir nicht competent find in ſolchen Sachen, wenn wir 
uns nicht damit beichäftigen wollen, dann frage ih: wer foll es 
denn thun? Wir find die deutſche Nation im Kleinen; wir find 
der bedeutendfte und wahrfte Ausdruck des Volkes. Wir haben 
über folche Bragen zu enticheiden. Man hat gefagt: man foll es 
der Verwaltung der einzelnen Regierungen oder dem Bundes: 
tag überlaffen. Ich habe nichts dagegen, ich will Feine orbs 
nungsmäßige Inftanz übergeben. Allein, fobald die Regierung 
oder der Bundestag unfere Beichlüffe nicht vollzieht und 
unferen Aufforderungen nicht genügt, dann halte ich dafür, 
daß wir auch die Erecutivfouveränetät eben fo gut haben, als 
die legislative. Ich Halte uns für befugt, daß wir, wenn wir 
es angemeflen finden, jeden Augenblid eine Regierung ernennen. 
Man Hat uns gefagt, wir follen die beftehenven Regierungen 
nicht ſchwächen, und die ſchon genug ſchwankende Orbnung 
nicht noch mehr erfchüttern. Meine Herren! ſehen wir denn 
nicht, daß in den meiften deutfchen Ländern die Ordnung fehr 
flaglich darnieder liegt, daß ed eben den Negierungen fehr an 
Autoritat mangelt? Wir werden dadurch grade den Mes 
gierungen Autorität gewähren, fie mit unferm Beiftand aufs 
recht erhalten, menn wir ihnen ſolche Rathſchläge zugehen 
laffen. Dann fieht die Station, daß wir fo lange ald möglich 
Hand in Hand mit den Regierungen geben wollen, daß wir ung 
um ihre Angelegenheiten befümmern. Meine Herren! wollten 
wie in einer folchen Angelegenheit zur Tagesordnung übers 
gehen, dann ‚wären wir um fein Haar beffer, ald der Bundes; 
tag, der gefagt hat: „Wir find nicht competent, das geht ung 
nichts an, das find Anderer Angelegenheiten.” (Stürmifcher 
Beifall.) Er Hat fih nur da für competent gebalten, wo 
ed galt, die Nechte des Volks zu befchneiden, fonft aber war 
er immer incompetent. Ich denke das Parlament muß es 
umgekehrt machen. Wo irgend ein dringendes Ereigniß in 
Deutihland auftaucht, wo irgend ein Volk eine Beſchwerde 
an uns bringt, da iſt e8 unſre eigne Pflicht, dieſe Beſchwerde 
in's Auge zu fallen. Wir werden Zeit finden, die Verfaffung 
von Deutichland zu machen; fürdten Sie ja nicht, daß uns 
die Zeit dazu mangelt. Dir fcheint, in einer folchen Zeit, wo 
Alles wankt und kracht, iſt unſere erſte Aufgabe, die laufenden 
Greigniffe zu orbnen und nachzuſehen, ob etwas zu ordnen 
ift. Ich habe nicht die Abſicht, auf Einzelnheiten der Mainzer 
Frage einzugehen, ich erlaube mir nur ein kurzes Urtbeil, 
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Ich ignorite Alles, was Zip gefagt, ich nehme ven Falltan, 
daß fein Wort davon wahr märe, ich will annehmen, daß ich nur 
den Gommifjionsbericht gehört hätte; aber ich muß dennoch zu 
demjelben Antrage, ven Zi geftellt hat, kommen. Sch begreife 
nit, wie man aus dem, was und ber Bericht ſchildert, einen 
andern Schluß ziehen kann, als daß die Garnifon von Mainz 
wechſeln muß. Es iſt von allen Seiten anerkannt, daß der jegige 
Zuſtand nicht langer fortbeſtehen kann; man muß die Erbitterten 
aus einander bringen. Sollen die Mainzer fort? Es ift ganz na⸗ 
türlich und felbft jeder unbefangene Soldat wird begreifen, daß 
nicht die Mainzer Einwohnerſchaft, ſondern die nichtheſſiſche Gar- 
nifon weichen muß. Hiernach befteht unfere Pflicht darin, dahin 
zu urtheilen, daß die Mainzer Barnifon weggezogen werde. Ich 
will gewiß nicht, daß wir vorurtbeildmäßig verfahren follen. Ich 
verlange nicht, daß wir und ein feites Urtheil anmaßen follen, 
wie groß die Schuld auf der einen oder der andern Seite ſei. 
Ih will nur, daß wir die Lage der Dinge anerkennen und glaube, 
daß diefenachftehende Maßregeln erfordert: 1) Zurüdgiehung 
der preußifhen Garniſon aus Mainz, 2) die Reor 
ganilation der Bürgermehr. Ich kann nicht anerkennen, 
dad die Volksbewaffnung durch irgend etwas leiden fönne, und 
wäre es auch ein Feflungd- Reglement. Ich habe mir geftern 
erlaubt, zwei Anträge zu ftellen, welche hierauf Bezug haben, 
und welche bereitd vom Präſidium angezeigt worden jind. 
Ich Sehe nicht das Bedürfniß ein, daß fremde Truppen aus fer: 
nen Ländern dazu verwendet werden. Ich gebe zu, daß militäriiche 
Gründe obwalten koͤnnen, daß vielleicht das einheimifche Militär 
nicht genügend ift, und ich Iege daher fein Gewicht auf dieſen 
Antrag. Defto mehr Gewicht muß ich aber einem andern Gegen» 
fand beimefjen, den ich zum Antrag gemacht habe. Meine Herren! 
Die Mainzer Angelegenheit ift bis jet immer nur von einem 
perfönlichen Standpunkt aufgefaßt worden. Man hat fich zu fehr 
an den Berfonen bier und drüben gehalten, und viel zu wenig die 
Sache in's Auge gefaßt. Meine Herren! Ich werde gewiß nicht 
behaupten, daß die Soldaten alle folche rohe Horden bilven, 
ich ehre die Tapferkeit und die Manndzucht, mo fie fich findet, 
allein es ift Selbfttäufchung und Gaukelwerk, wenn behauptet 
wird, daß unfer Militär ingendwie der Gegenwart entipreche. 
Ich wünfche, daß man die traurigen Urſachen anerfenne, aus 
welchen folche Gonflicte fließen. Wenn auch das unbefangene 
und unverborbene Gemüth eines Soldaten an nicht Anderes 
Denkt, als feine Pflicht zu erfüllen, muß er in dieſer verderb⸗ 
lichen Schule des alten Militärfyftems nicht zum Bürgerfeind 
herabgewürdigt, muß er nicht demoralijirt werden? (Zuruf: 
„zur Ordnung!“) 

PBräfident: Ich muß bitten, den Herrn Redner 
ausreden zu laſſen. 

Nauwerk: Wenn man die Urſache der Dinge in's 
Auge faßt, ſo heißt man dieß mitten in der Sache ſein, und 
bei der Ordnung feſthalten. Ich klage das alte Militärſyſtem 
an als Urſache der Mainzer Geſchichte, unter vielen andern, 
welche in Deutſchland ſich zugetragen haben. Hat das deutſche 
Parlament etwa geſchlafen, während die letzten Ereigniſſe ſich 
zutrugen? Gewiß nicht! Sie alle müſſen es wiſſen, woher 
die vielen Zuſammenſtöße zwiſchen Militär und Bürgern gekom⸗ 
men find. Es iſt der alte Geiſt der volksfeindlichen Militär: 
macht. Man hat von jeher den Solvaten als ein Werkzeug 
gebraucht, und fich gehütet eine Reduction vorzunehmen. 
Dagegen wünfchte ich, daß die Nationalverfammlung fich heute 
lieber als morgen mit Kraft erhebe. Ich wünſche, daß die 
Regierungen aufgefordert werben, fofort ihr ganzes Militär: 
weſen im Geiſte der bürgerlichen Breiheit zu reformiren. Wir 
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haben ſchon Vieles reformiren ſehen binnen wenigen Wochen; 
denn wenn ſolche Zeiten eintreten, ſo ſind die Regierungen ſehr 
gelehrig. Warum ſollten wir auf dieſem Gebiete nicht gleichfalls 
die Früchte der neuen Zeit ſammeln? (Große Unruhe.) Ich will 
Ihre Geduld nicht länger mehr ermüden durch Aufſtellung der 
neuen Ordnung, wie hier reformirt werden muß, wenn nicht dieſe 
Scenen ſich wiederholen ſollen. Ich erwarte beiſpielsweiſe, daß 
auch das Feſtungs⸗Reglement ſich bei ſolchen bevorſtehenden Re: 
formen humaniſire, namentlich das Feſtungs⸗Reglement vom 
Jahre 1834, aus einem Jahre, welches und jene fluchwürdigen 
Wiener Minifterialbefchlüffe gebracht bat. 

Eine Stimme: DasMeglementiftvom Jahr 1832. 

Nauwerck: Es fcheint mir, ald ob mehrere Punkte jes 
nes NReglementd ganz in Uebereinſtimmung mit jenen Befchlüffen 


ſtehen. Meine Herren, ich erkläre e8 für ſcandalös, wenn im 


Sahre 1848 noch einer deutſchen Stadt von einem beutfchen Gou⸗ 
vernement mit Beichießung gedroht wird. (Unruhe und Ruf: 
Zum Schluß! Abftimmung!) | 

Präſident: Ich will Ihnen die Lifte derjenigen Rep: 
ner vorlefen, welche noch vorgemerkt find. Es haben ſich noch 
zwanzig Redner gemeldet. (Er verlieft deren Namen.) 

Sepp: Ich bitte nur um zwei Worte. 

Präſident: Ih kann keinem Redner vor dem andern 
zwei Worte geftatten. 

CEifenmann: Wenn nur der Ser Präfident die 
Amendements vorlefen möchte. ’ 

Eine Stimme: Ih babe mid fon am Anfange 
der Berathung um dad Wort gemelvet. 

Eine andere Stimme: Ich habe ſchon um 
8 Uhr mich um's Wort gemelvet. (Bielfeitiger anhaltender Ruf: 
Schluß! Abftimmung !) 

Prafident: Ih muß fragen, ob Sie glauben, daß 
die Verſammlung hinreichend in diefer Sache aufgeffärt if, um 
zur Abflimmung fchreiten zu fönnen? (Eine Menge Stimmen: 
3a! 3a!) Sonft müßte ich auf jeden Fall dem Antragfteller 
und Berichterflatter noch dad Wort geben. (Viele Stim: 
men: Nein, nein! Andere: Ja, ja! wieder Anvere: Abftims 
mung ! Große Aufregung und Lärm.) Ich ftelle alfo die Frage, 
ob die National-Verſammlung ſich hinreichend für aufgeklärt hält, 
um in dieſer Sache zur Abflimmung zu fohreiten. Wer dieſe 
Brage bejaht willen will, möge auffteben ....... 

Zig: Ich bitte um das Wort. (Wiederholter flürmifcher 
Ruf: Abflimmung !) 

Präſident: Der Berichterftatter felbft verzichtet 
auf das Wort. 

Eine Stimme: Ich habe ven Schluß der Debatte 
fo verflanden, daß die, welche für den Schluß der Debatte 
find, dennoch den Herrn Zi und den Herrn Berichterflatter 
hören wollen. 

Präfident: Ih frage die Nationalverfammlung 
wiederholt: will fie den Berichterflatter und ven Ans 
tragfteller Hören oder nicht? Bel der Zmeifelhaftigkeit der 
Sache bitte ih, Beiden das Wort zu vergönnen. (Der frühere 
Ruf noch ftärker: Nein, nein! Dazwiſchen andere Stimmen: 
3a, ver Antragfteller und der Berichterſtatter müflen 
gehört werden.) Diejenigen, welche durchaus die Ver: 
fammlung für hinreichend inſtruirt halten, fo daß 
fie au den Antragfteller und Berichterflatter 
niht hören wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehr» 
zahl der Mitgliever erhebt fih.) Ich werde ſonach zur Ab⸗ 
kimmung fhreiten. — Die erfte Brage, die alle übrigen aus⸗ 
fließen wird, ift viejenige auf Uebergang zur Tagedordnung. Dies 
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fer Antrag ift von vielen Seiten in verschiedener Weiſe motivirt wor⸗ 
den; ich glaube, daß ed auf die Motive nicht anfommt, daß alfo 
die einzelnen Anträge je nad ihrer Begründung nicht zur 
Abftimmung kommen können. Ich werde daher die Frage darauf 
flellen, und dann erft, wenn der Uebergang zur Tagesordnung 
verworfen fein follte, der Reihenfolge nach die Anträge der 
Commiſſion vortragen. Diejenigen, welche glauben, daß 
zur Tagedordnung übergegangen werden fünne, 
im Vertrauen, daß die zuffänpigen Behörden 
tbun werden, was ihres Amtes ift, bitte ich aufzu⸗ 
fieben. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Die Tagedorpnung 
ift angenommen. (Bravo auf der einen, Murren und Aufs 
regung auf der andern Seite.) 

Wigard von Dresven: Ih bitte, daß die abmeichens 
den Stinmen zu Protocoll gegeben werden dürfen. 

Big: Ich proteftire gegen diefe Abftimmung. 

Bräafident: Sie dürfen protefliren, wie Sie wollen. 
Die Minorität kann übrigens ihre Namen zu Protocoll geben. 

Wigard: Ich halte dic Sache für jo wichtig, daß ich 
meinen Namen zu Protocoll zu geben wünfche. 

Eifenmann von Nürnberg: Ich erlaube mir die 
Bemerkung, daß ich in der Minorität zwar geſtimmt habe, aber 
diefeß nicht zu Protocoll geben werde. 

WR efendond von Düſſeldorf: Die provijorifche Ge⸗ 
Shäftsordnung bat allerdings die namentliche Abftimmung noch 
nicht aufgenommen, ed beißt aber darin in Abfchnitt 6. $. 3.: 
‚Mündliche Abftinnmung firdet nicht flatt; jedoch ſteht e8 jedem 
Mitglieve frei, feine abweichende Unjicht zu Protocoll zu erfläs 
ren.” Meine Herren! Es iſt bei vorhergehenden Abflimmungen 
die Sitte beobachtet worden, daß man nach der Sigung dem 
Eeecretär die Namen angegeben bat. Im Sinne-des $. liegt aber, 
daß in der Situng die abweichende Meinung zu Protocoll 
erklärt werde. Jeder Theil der Minorität kann fich Davon fcheis 
den, er kann Die Sache nicht für fo wichtig halten, um feine ab» 
weichende Meinung zu PBrotocoll zu geben. Diejenigen aber, 
welche diefed wollen, fünnen e8.in ver Verſammlung thun, 

und ich gebe meine abweichende Meinung hier in der Berfamm- 
fung von der Tribüne zu Protocoll. 

Bräfident: Nach demſelben Verfahren, welches ſchon 
einmal im ganz gleichen Falle eingehalten worden ift, kann die 
Minorität ihre Namen und ihre verichiedene Abſtimmung zu 
Protocol geben. Es bezieht fich dieß aber nur auf diejenigen von 
der Minorität, welche es felbft wollen. Ich erkläre nunmehr die 
Discuffion über Dielen Oegenftand für geichloffen. — Auf der 
Tagesordnung fteht weiter der Raveaur’fche Antrag. Ich 
frage die Nationalverfammlung, ob fie gewillt ift, diefe Discuffion 
heute ſchon zu beginnen. Ich werde aljo die Brage ftellen, ob 
man will, daß mit der Discuffion des Raveaux'⸗ 
[hen Antrages fortgefahren werde. Diejenigen, die 


dieß wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Nur wenige Mitglieder 
erbeben fih.) Ich werde alfo ven Raveaux'ſchen Antrag 
auf die Tagesordnung der nächſten Sigung feßen. — Ich babe 
der Nationalverfammlung noch einige Gröffnungen zu machen. 
Die Revactiond-Commifjion für Die Vrotocolle befteht nach dem 
Uebereinfommen ded Bureaud aus den Abgeordneten 

1) Wigard aus Dresden, 

2) Biedermann aus Leipzig, 

3) Haßler aus Stuttgart, 

4) Kierulf aus Raſtadt, und 

5) Briegleb won Coburg. 

Her Wigard hat mich erfucht, anzuzeigen, daß er Exem⸗ 
plare der Broſchüre „Deutiche Volksbewaffnung“ von A. R. vers 
theilt habe. — Es find die Abtheilungen eingeladen, heute Abenv 
um 5 Uhr ſich zu verſammeln, zunächſt um den Ausſchuß für die 
Marine zu beſtimmen. Ich muß jedoch in Bezug auf dieſen 
Beſchluß bemerken, daß ich annchme, e8 war die Meinung der 
Nationalverfammlung, daß es ſich bei diefem Antrage lediglich 
um die Kriegdmarine handle, währen» die Handelsmarine, wie 
es ſich von felbit verfteht, von derjenigen Gomniffion in Bes 
tracht zu ziehen ift, weldhe den Handel und die Gewerbsver⸗ 
hältniffe zu behandeln hat. — Die Commiſſion für die Handels 
intereffjen wird von ihrem Vorſtande v. Reden erfucht, ſich 
heute Nachmittag 6 Uhr im Saraſin'ſchen Haufe zu verſam⸗ 
meln. — Ich habe jetzt die Nationalverfammlung zu fragen, o 6 
fie morgen Sigung halten will. (Zurnf: Jar) @ iſt 
alfo morgen um 10 Uhr Sitzung Auf ver Tagedorbnung 
fteht der Raveaux' ſche Antrag. — Ich glaube, daß die Bericht- 
erftattung über die Geſchäftsordnung heute noch vertheift wer⸗ 
den wird. (Ruf von mehreren Seiten: Iſt heute ſchon 
vertheilt worden.) Allein ich werde Die Sache noch nicht auf 
die Tagedordnung ftellen; ich glaube, der Ravenur’fche Ans 
trag wird morgen die Sitzung ausfüllen. Die Geſchäftsord⸗ 
nung würde und benn mahrfcheinlich in der nächften Woche ber 
ſchäftigen. — Ich lade nunmehr die Verfaffungs - Gommiffion 
von 30 Mitgliedern auf halb ſechs Uhr zur Berfammlung im 
Sarafin’ihen Haufe ein und fihließe Hiermit die Gigung. 
(Schluß der Sitzung nad) 3 Uhr.) 

Bei der hierauf noch vorgenommenen Vertheilung der neu 
angemeldeten Mitglieder In die Abtheilungen fielen zu: 

der VII. Abtheilung: von Breuning aus Aachen, 
VII. „ Bock aus Minden, 

IX. Kudlich aus Schleflen, 


[4 ” 

.„- X. . Dittrich ans Reinerz, 

„ Xl. „ Wiethaus von Limburg, und 
„ All. „ Edel aus Würzburg. 





Berichti ung: Nro. 5. ©. 54 1.: Blumenröder von Gons 
dbersbaufen —* umenroder von Kirchenlamitz. 





Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 





Druck von Breitlopf und Haärtel und B. ©. Teubner in Leipzig. 
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Achte Sitzung in der Paulskirche. 





Sonnabend, ven 27. Mai. CVormittags 10 Uhr.) 


Prãſident: Heintih von Gagern. 
Inhalt: Berlefung des Brotocolls der Iepten Sigung. — Berichtigung deſſelben. — Verlefung von Namen der Minorität. — Antrag von 


Rare 


auf Erlaß einer 
Sau 


Cllärung, in weldger jeder nieht = beutfchen, innerhalb des dentichen Bunbeegebletes beflchenden Nationalität 
gefüchert wird. — Berathung über den Ausfchußbericst über den Antrag Raveauz’6, betreffend den GinRup der Beicläffe 


der conftituirenden Nationalverfammlung auf die Verfaffungen ber einzelnen deutſchen Staaten, 


Präſident: Die Sigung iſt eröffnet, Der Herr Ses 
eretär wird die @üte haben, das Protocoll der geſtrigen Sigung 
au verlefen. (Dieß gefchieht.) 

Srenudentbeil von Stade: Die Majorität der Vers 
fammlung hat nicht allein ven Schluß der Debatte, fondern auch 
ganz wider ven parlamentarifchen Gebrauch decretirt, daß dem 
Antragfteller und vem Berichterftatter das Schlußwort der Ver⸗ 
theibigung entzogen werde. Es ift dieß eine Hiftorifche Ihatfache, 
vie nothwendig im Protocol bemerkt werden muß, weil fie zur 
Aufklärung des Ergebniffes der Abftimmung dient. Ich beans 
trage daher und muß dringend wünfchen, daß die erheblichen 
Thatſachen, wie fie hier vorgefallen find, in das Protocoll aufs 
genommen werben, und dazu gehört, daß man gegen den parlas 
mentarifchen Gebrauch dem Antragfteller und Berichterftatter das 
Schlußwort nicht mehr gegeben hat. Es gehört um fo mehr das 
zu, als gegen die Borfchläge des Berichterftatter8 und des Ans 
tragftelfer8 Hin und wieder Angriffe vorgefommen find, gegen 
die man nach dem natürlichen und pofltiven Rechte, nach dem 
Gebrauch in den Parlamenten die Vertheidigung hätte zugeftehen 
follen. Mehrere Mitglieder, namentlich auch ich, hatten Anträge 
und DVerbefferungs - Anträge geftellt. Ich bin lange genug in 
Ständeverfanmlungen gewefen, um mich davon zu überzeugen, 
daß es allgemein für ein umveräußerliches Recht der Mitglieder 
angefehen worben iſt, Anträge und Berbefferungs-Anträge ftellen 
iu können. I weiß am Ende nicht, wozu man hierher gefom- 
men iſt, wenn man nicht das freie Wort geftatten will. Ich 
habe einen Verbeflerungd = Untrag geftelit, Eonnte aber nach ver 
Debatte, wie fie ſiattfand, nicht zum Worte Eommen; ich wollte 
nicht darauf beſtehen, meil es erfolglos geweſen wäre und bie 
Gemüther, ſowohl innerhalb ald außerhalb des Saales, noch 
mehr aufgeregt Haben würde; ich darf aber, nachdem mein Ver⸗ 
befferungd = Antrag ein Theil des Protocollg.geworben if, wüns 
fen, daß verfelbe in das Protocol aufgenommen werde; ich 
glaube, daß die Billigkeit, dad Recht erheifcht, daß man wenig: 
fens aus dem Protocolle erfehe, wie die Nationalverfammlung 
den Gegenſtand behandelt und vollſtändig aufgefaßt hat. Ich 
wiederhole meinen Antrag, die Werbefferungs» Anträge Bilden 
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einen Theil des Protocolls, und die Majorität hat kein Recht, 
zu verhindern, daß dieß in demſelben ausgedrückt werde. 
Präſident: Ich bin der Meinung, meine Herren, 
daß der Redner, der ſoeben die Tribüne verlaſſen hat, vollkom⸗ 
men in ſeinem Rechte iſt, wenn er verlangt, daß diejenigen 
BVerbefferungd : Anträge, die zu dem urſprünglichen Untrage ger 
ftellt worden find, und die ich geftern verlefen habe, in das Pros 
tocoll aufgenommen werben. Ich bin ebenfo ver Meinung, daß 
ex in feinem Rechte ift, wenn er weiter verlangt, daß auch jeve 
Abftimmung in dem Protocol bemerkt werde, und, da die Nas 
tionalverfammfung befchloffen Hat, daß dem Antragfteller und 
Berichterftatter das Wort nicht mehr gegeben werben folle, fo 
finde ih, daß Herr Freudentheil befugt ifl, die Aufnahme 
auch diefer Abſtimmung in das Protocoll zu verlangen, und daß 
in diefem Sinne daher daſſelbe zu vervollſtaͤndigen fei. 
Schaffrath aus Sachen: Meine Herren! Bekannt- 
lich ſteht, und Niemand wird dieß beftreiten wollen, einem jeden 
Mitglieve der Minorität dad Recht zu, feine abweichende Mei: 
nung zu Protocol zu geben. Diefe Erklärung ift geftern erfolgt, 
fie bildet mithin auch einen Theil des Protocolls, und muß, nadjs 
dem dieſes verlejen ift und genehmigt werden full, auch darin 
aufgenommen und verlefen werben. Ich trage daher darauf an, 
daß die Namen verjenigen Mitglieder, welche ihre abweichende 
Erklärung zu Protocol gegeben haben, vorgelefen werben. 
Vräfident: Ich Habe ſchon früher erklärt, daß allers 
dings die Lifte derjenigen Mitglieder einer Minorität, welche ihre 
Namen zu Protocoll geben wollen, einen Veſtandtheil dieſes letz⸗ 
teren bildet, und es war auch meine Abficht, jegt die Namen 
derer, welche geftern in der Minverheit geftimmt haben, verlefen 
zu laffen. Ich Bitte den Herrn Secretaͤr, dieß nun fogleich zu 
thun. 
Seeretär Wiehl: Diefe Namen find: C. Vogt, 
Th. Dietfh, Schott, Murſchel, &. Schwarzenberg, 
Dr. Mohr, Schmidt aus. Sachſen, Joſeph, Prof. Dr. 
Jeiteles aus Mähren, I. Diegfh, Brund, 2. Hentges, 
v. Trügfepler, A. Rühl von Hanau, Dr. Mheinwaln, 
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Schaffrath aus Sahfen, Megler, Wiesner, Mared, 
2. Simon aus Trier, Spag, Titus, ©. F. Kolb, 
Schilling von Wien, Henfell. und Henfel ll. aus Sad: 
fen, Tzſchucke aus Sachſen, Bogen, Morig Hartmann, 
Franz Schuſelka, Schlöffel, 
v. Dieskau aus Plauen, Franz Schmidt aus Schleſien, 
Haßler, Venedey, Rödinger, Zimmermann, or: 
dan, Martiny, Guflav Blumröder, Peter, Regierungs: 
Director, Reinſtein, C. W. Wippermann, Reb, Wilh. 
Schulz, Zimmermann von Spandau, Grigner aus Kim: 
then, Loewe von Calbe, Knyriem aus Frankfurt a. M., 
Dewes, Nauwerd, R. Schulze, Sonnenfalb von Al⸗ 
tenburg, Kauzer von Lauchheim, N. Schmitt von Kaijerds 
lautern, Arnold Ruge von Breslau, Reitter aus Böhmen, 
Hand v. Raumer aus Bayern, Friedrich Schulz aus Nafjau, 
Auguft Pfeiffer aus ver Neumark, Br. Zell von Trier, 
Fetzer von Stuttgart, Friſch von Stuttgart, Schüler von 
Jena, F. Nägele von Murrhardt, Schoder von Stuttgart, 
PH. Schwarzenberg, Stevmann, Tafel von Zweibrüden, 
Tafel von Stuttgart, Pfahler aus Würtemberg, Nee von 
Dffendburg, Riehl für Zmettl, B. Eiſenſtuck aus Sachen, 
Roßmäßler aus Sadin, Hildebrandt von Marburg, 
Hönniger von Rudolſtadt, Gulden von Zmeibrüden, We: 
fendond, Sreudentbeil, Mölling, Berger aus Mäbs 
ren, v. Reden, v. Lindenau, Pattai aus Steyermarf, 
Koch von Leipzig, Simon von Breslau, Gangkofer, Wis 
gard, Gunther, v. Stremayr, Umbfcheiden, Morig 
Mohl von Stuttgart, Wilhelm Hoffbauer von Norohauien, 
Guſtav Franz Schreiner von Grag, E. F. NRöffler für Oels, 
Stodinger, Mittermaier, Haggenmüller, Meyer, 
Thieme, Heubner aus Sachſen, Hehner aus Naffau, Uh— 
land, Judo, Mar Gagern, Beder von Trier, Bieder⸗ 
mann von Leipzig (als Mitglied der Majorität ver Commiſſion. 
Zugleich proteflire ich gegen ein Verfahren, wodurch dem Bericht: 
erftatter das verlangte Schlußmwort, welches nach Abſchn. IV. 11. 
der Geſchäftsordnung ihm zuftand, abgeſchnitten worden ift), 
Ballati von Tübingen, Mammen von Plauen, Robert 
Blum, Heifterbergk aus Sachen, Hofmann aus Heflen, 
Hieffer, Baur, Werthmüller, Vifcher von Tübingen, 
Glaß, Heckſcher, Blumenfletter, Melly aus Horn, 
Neichard von Speyer, Römer von Stuttgart, Barth aus 
Bayern, Clauſſen von Kiel, Merk von Hamburg, Schepp 
von Wiesbaden, Robert Mohl, Meier von Liegnig, Engel 
von Holzleben, Ahrens von Salzgitter, Nicol von Hannover, 
Schnieber von Bdrlig, Schneler aus Rheinpfalz, Sie⸗ 
mens von Sannover, Zittel von Karlsruhe. 

Präſident: Auf den Wunfch mehrerer Mitglieder, 
ihre Namen nachträglich noch einzuzeichnen, da fie feine Kennt: 
niß von der aufgelegten Xifte gehabt hätten, erfläre ich, daß das 
Protocol noch offen gehalten wird, damit diejenigen Abgeordne⸗ 
ten, welche noch nicht ihre Namen eingezeichnet haben, dieß jetzt 
noch thun koönnen. 

Eine Stimme: Was ich ſagen wollte, iſt hierdurch 
erledigt. 

@if enmann von Nürnberg: Ich Bitte beizufegen, 
dag mehrere Mitglieder, die mit der Minorität geftimmt, erklärt 
haben, ihre Namen nicht zu Protocoll geben zu wollen. 

v. Lindenau von Altenburg‘ Auch ich, meine Her⸗ 
ten, gehöre zu denen, welchen durch den geftrigen Beſchluß auf 
Uebergang zur Tagesordnung die Möglichkeit, eine Mittheilung 
über die in Mainz flattgehabten Vorgänge und über den jegigen 
Zuſtand daſelbſt zu machen, genommen wurde, wiewohl es zweck⸗ 
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mäßig geweſen fein bürfte, gerave die Männer zu hören, bie 
über den Stand der Sache aus eigener Anſicht Aufklärung hätten 
geben können. Ich trage darauf an, daß auch die Namen ver 
Majorität ver Commiſſion, die die geftern verlefenen Anträge ges 
ftellt bat, im Protocoll genannt werden. 

v.Binde aus Weiphalen: Es hat dem verehrten Mits 
gliede für Stade gefallen, auf die geftrige Abſtimmung zurüdzus 
fommen, und zunächft einen Antrag auf Emenpation des Protos 
colls zu ftellen. Derfelbe ift vom Präafidenten genehmigt, «8 
wird auch wohl Niemand etwas dagegen haben, wenn das Pros 
tocoll vervollftändigt, und der Hergang gerade, wie er ſich zuges 
tragen, darin erzählt wird. Der Renner ift aber in feinen Ans 
trägen noch weiter gegangen, und hat fich erlaubt, die Befchlüffe 
der Verfammlung zu tadeln, er hat, wenn ich recht verflanden, 
Hefagt, daß der geftrige Beſchluß der Nationalverfammlung 
gegen pofitived und natürliches Recht, ſowie gegen ven parlamens 
tarifchen Gebrauch verfloße . . . .. « 

Freudentheil: Ich habe bloß gejagt, es verfloße 
gegen den parlamentarifchen Gebrauch. 

‚Bräfident: Der Ausprud — „gegen pofltive und 
natürliches Recht“ — ift allervings gebraucht worden. 

Biele Mitglieder: Ja, allerbings. 

v. Binde: Viele Mitgliever haben es ebenjo verſtan⸗ 
den z e8 wurde gejagt: gegen natürliches und pofitived Recht und 
gegen ven parlamentarifchen Gebrauch. Wenn nun auch vie beis 
den erften Ausprüde zurüdgenommen werden wollten, fo bleibt 
doch jevenfall® der dritte beſtehen, und wird wieberholt anerkannt. 
Ich bin der Anficht, daß wir bier feinen andern parlamentartis 
ſchen Gebrauch zu beachten haben, als ven, welchen unfere Ver⸗ 
fammlung angenommen bat; der unfrige fleht außerdem als pos 
fitives Recht feft, durch die proviforifch angenommene Geſchaäfts⸗ 
ordnung. Es heißt daſelbſt Abſchnitt IV. Nr. 12: „Der Berichts 
erflatter eined Ausfchuffes hat in ver Beratbung über den von 
ihm erflatteten Bericht In der vollen VBerfanmlung die Berathung 
zu eröffnen, und kann nad} erflärtem Schluffe verjelben noch eins 
mal das Wort verlangen.” Es fragt ſich aber, ob die Verſamm⸗ 
lung das Wort noch geben will, und darüber disponirt Abſchn. 
V. Nr. 5: „Die Berfammlung kann zu jever Zeit von der Vers 
jammlung für gefchlofien erklärt werden.“ Geftern aber haben 
nicht bloß 20, fondern noch mehr Mitglieder den Schluß ver: 
langt, und gewünfcht, daß zur Abflimmung darüber gefchritten 
werde, und der Schluß ift von der Berfammlung genehmigt wors 
den, folglih haben wir uns ganz innerhalb des von und feftges 
jegten Gebrauchs bewegt. Es verflößt dagegen gegen jeden pars 
lamentarifchen Gebrauch und den oberften Grundſatz parlamentas 
riſcher Schidklichkeit, wenn ein Mitglied ſich erlaubt, einen Bes 
Ichluß der Nationalverfammlung zu taveln. Da es bisher nicht 
geichehen ift, fo trage ich daher darauf an, daß der Herr Präs 
fident das geehrte Mitglied aus Stade zur Ordnung verweiſt. 

Schwarzenberg von Eafiel: Ich trage darauf an, 
daß, wenn Fünftig der Diffens zu Protocoll erklärt wird, jebeß 
Mitglied fofort feinen Namen nenne. Ich halte nicht für pafs 
jend, daß erft fpäter die Namen verzeichnet werden, denn dadurch 
fönnen Ungemißheiten entfliehen, was vermieden wird, wenn 
man meinem Vorjchlage beiftimmt. Ich glaube ferner, daß, wenn 
die Minorität verlangen follte, das relative Zahlenverhältmiß 
feftzuftellen, alle Stimmen gezählt werben müflen, damit man 
weiß, in welchem Verhältniß die Minorität zur Majorität ftebt. 

Bräfident: Ih bin allerdings damit einverflanven, 
daß e8 nicht in der Orbnung iſt, wenn heute erfi Mitglieder 
ſich entfchließen, ihren Namen in das Protocofl einzutragen z 
wer feinen Namen genannt haben will, hätte ihn geftern ein⸗ 
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zeichnen follen. Ich bin aber ferner der Meinung, daß wir über 
diefen Gegenſtand nicht weiter verhandeln follten, da wir noch 
wichtige Angelegenheiten heute zu berathen haben. 
Eifeumanun: Meine Herren! Ich muß mit großem 
Bebauern bemerken, daß die ganze geftrige Verhandlung und bie 
Art, wie zur Abftimmung gefchritten wurde, auf mich einen fehr 
traurigen Eindrud gemacht bat. Wir mögen eine Meinung 
haben, welche wir wollen, fo müffen wir dennoch und den par⸗ 
Iamentarifchen Geſetzen unterwerfen; eine Majorität darf nie 
die Minorität despotifiren, wie dieß nach meinem Erachten geftern 
gefcheben iſt. Meine Herren t Sie Eennen alle meine Geflnnung, 
Sie wiſſen, daß ich confervativ bin, fo weit es fich mit ver Frei: 
heit des Volkes verträgt; ich glaube von dieſem Gtanppunft 
aus meine Anficht außfprechen zu dürfen. Es ift ein allgemei- 
ner parlamentarifcher Gebrauch , daß der Berichterftatter und 
ver Antragfteller zum Schluſſe das Wort noch befommen, und 
dieß jollte um fo mehr in einer Frage ver Ball fein, vie fo lei⸗ 
venfchaftlich , wie die geftrige, debattirt morben iſt. Die Ver: 
femmlung mußte diefen das Recht geben, die Aeußerungen und 
Angriffe, die theilmeife gegen fie gefallen find, abzulehnen. 
Man bat aber weder den Antragfteller noch die Commiſſion 
gehört. Ich Hoffe, die Verfammlung wird an dem geftrigen 
Vorfalle erkannt haben, daß es noͤthig tft, Eünftighin dich immer 
zu thun. Ich hätte mich der Meinung des Antragftellers nicht 
angefchloflen; auf dieſe Weiſe aber könnte man gezwungen fein, 
mit der äußerſten Linken zu flimmen. Gie werden begreifen, 
was es für eine ſchwere Bedeutung hat, die Abgeordneten zu 
zwingen, fich einer anderen Seite zuzuwenden, als zu der fie 
uriprünglich ihrer Geſinnung nach gehören. Ich Hoffe, die 
geftrige Sigung wird un eine Lehre geben für die Zufunft, daß 
folche parlamentarische Extravaganzen nicht mehr vorfomnten. 
Biedermann von Leipzig: Ich babe in das geftrige 
Protocoll einen Broteft gegen das Verfahren niedergelegt, mels 
ches in Beziehung auf die Abflimmung beobachtet wurde. Dad 
Recht zu diefem Proteſt ift mir von Seiten des Herrn v. Binde 
abgeiprochen worden , indem er bemerkte, in der Geſchäftsord⸗ 
nung ſtehe nicht, daß der Berichterftatter unbedingt das legte Wort 
haben müfle. Ich babe deßhalb das Recht und die Pflicht, mich 
hiergegen zu vertheidigen. Im Abſchnitt IV. $ 12 flebt, daß 
der Berichterftatter nach dem Schluß der Debatte dad Wort vers 
langen kann; an einem andern Ort beißt e8, daß die Verſamm⸗ 
lung zu jeder Zeit den Schluß der Debatte ausiprechen und be: 
fchließen pürfe. Wenn aber diefer Schluß der Debatte von ber 
Majorität befchloffen ift, To fteht e8 eben nach jenem Paragra⸗ 
phen (12) dem Berichterftatter zu, noch da® Wort zu verlangen. 
Dabei ift nicht gefagt , daß erft noch darüber abgeflimmt werden 
folle, ob er das Wort zu erhalten habe, denn fonft hätte in der 
Geſchäftsordnung audgefprochen werden müflen: die Berfamms 
fung habe varüber zu enticheinen, ob er das Wort erhalten folle 
oder nicht. Der DBerichterflatter hat geftern nach vem Schluß 
der Debatte das Wort verlangt , aber nicht erhalten. Ich will 
num nicht davon fprechen, wie wichtig es gerade geflern war, 
dem Berichterflatter dad legte Wort zu geben, indem, und zwar 
von beiden Seiten, gegen den Bericht Einwürfe gemacht worden 
find, ja fogar Entftellungen ſtattgefunden haben, wogegen ſich 
der Berichterftatter in feinem und im Intereffe der Sache ver- 
theidigen mußte. Gegen ein Verfahren, wie e8 geftern bei ung 
vorgefommen, muß man nothwendig Proteft einlegen, und Jeder 
hat das Recht hierzu. Allerdings ſteht es feinem Mitglieve zu, 
Befchlüffe der Mehrheit anzugreifen oder zu taveln. Wenn aber 
ein Beichluß nicht orbnungsmäßig gefaßt if, jo hat man nicht 
nur das Mecht, fondern die Pflicht, venfelben zu tadeln und 


dagegen zu proteflicen. Es thut mir leid, Hierbei gegen unfern 
von mir hochverehrten Vräfidenten gemiffermaßen einen 
Vorwurf außiprechen zu müflen, aber nach meiner Anficht Hätte 
darüber, ob der Berichterflatter dad Schlußwort haben follte, 
gar nicht abgeflimmt werden bürfen. Die Geichäftsorbnung 
fpricht ſich darüber zu Elar aus. Ich glaube übrigens, eben fo 
wie mein Borgänger, das Recht zu haben, mich entichieden gegen 
das Verfahren der Majorität auszufprechen, weil ich und bie 
mir Gleichgefinnten fchon in vielen andern Fällen zur Aufrechts 
haltung der Geſchäftsordnung mit diefer Seite geflimmt haben. 
Wenn die Geſchäftsordnung auf der einen Geite ftreng gehand⸗ 
habt werben foll, fo muß es auch auf ver andern Geite geiche: 
ben, und e8 darf nicht die eine Seite ihr numerifches UNeber⸗ 
gewicht mißbrauchen, um ſich von ver Geſchäftsordnung zu ents 
binden, die andere Seite aber zu deren Einhaltung zu zwingen. 

Freudentbeil: Herr v. Binde hat den Antrag 
geftellt, daß ich zur Ordnung gerufen werde. Es wird mir das 
Recht zufteben, mich gegen einen folchen Antrag zu vertheidigen; 
wenigften® darf ich von diefer Berfammlung erwarten, daß fie 
mir für einige Diinuten Gehör und Aufmerffamfeit für diefen 
Zweck ſchenkt. Ich Habe den Ausprud gebraucht, das geftrige 
Berfahren fei gegen den parlamentarifchen Gebrauch, und Herr 
v. Binde behauptet, ich hätte binzugeligt, es fei auch genen 
pofltived und natürliches Net. Wenn ich diefe Worte nebraucht 
babe, fo nehme ich fie nicht zurück, weil ich frft überzeugt bin, 
daß wenn man nicht den Berichterflatter und Antragfeller zur 
Vertheidigung gegen die Angriffe zuläßt, die hin und wieder in 
nicht ganz gesiemenper Weile gegen beite voraebracht morden 
find, wenn man ihnen nicht eine Schlufvertheidigung geftattet, 
man gegen pofitived und natürliches Recht, fo wie argen den 
parlamentarifchen Schraud) verftönt. Eine Echlußvertbeidigung 
wird dem ſchwerſten Verbrecher nicht abgeſchnitten; um fo 
weniger geht dieß in einer Verſammlung wie die unfrige, und 
gegenüber von Männern an, mie fle hier jiten. Der Antrags 
fteller wurde aeftern, wenn ich recht gehört habe, ſogar der Un⸗ 
wahrheit bezüchtigt, und nun frage ich, ob fich derielbe nid;t ſoll 
vertbeidigen dürfen, wenn Beſchuldigungen diefer Aıt vorfom: 
men? Ich mürde nicht für deſſen Antrag, fondern für einen 
gemäßigteren und etwa für ven Commiſſtionévorſchlag geſtimmt 
haben. Das gebört jedoch nicht bierher. Auf melcher Seite 
ich aber auch fleben, und mie fehr meine Anficht der Aniicht 
Anderer wiperftreiten mag, das Recht der Vertheidigung flreite 
ih Niemand ab. Ein Verfahren, mie das in Frage fiebende, 
verftößt-aber gemiß auch gegen den parlamentariichen Gebrauch, 
denn ich darf Jeden, der ſchon in Ständeverſammlungen faß, 
fragen, ob andermärtd Aehnliches geſchieht. Ich habe lange 
in der Hanndverfchen Ständeverſammlung gefeflen, allein nies 
mald bat man dem Berichterflatter und dem Antragfteller das 
Recht der Vertheidigung gegen Anichuldigungen abgeichnitten. 
Eo fehr nun ein ſolches Verfahren, mie das unirige, gegen den 
parlamentarifchen Gebrauch verfiößt, verflößt ed auch, wie ich 
wiederhole , jelbft gegen pofitived und natürliches Recht, und 
weil ich der heiligen Weberzeugung bin, daß daſſelbe auf bie 
Stimmung in und außer diefem Haufe nicht aünftig wirft, babe 
ich, obgleich ungern, das Wort genommen. Die Anfchulpigung 
des Herrin v. Binde weiſe ich entichieden zurüd. (Mehrſtim⸗ 
miged Bravo. Biele Stimmen: Schluß!) 

Präſident: Wir find im Beginne einer großen Lauf: 
bahn. Wir haben eine Schule durchzumachen, und wollen uns 
von Anfang an der Kritik nicht entziehen. Diefe findet öffent- 
lich durch die Breffe ftatt, und wenn es nicht in einer beleivigens 
den Weife gefchicht, fo muß meines Erachtens auch den einzelnen 


4* 


118 


Mitglievern das Mecht des Tadels gegen die Beſchlüſſe ver Mehr: 
heit zuflehen. Ich fchlage vor, die Verhandlung, fo meit fie 
jept ſtattfand, als eine Belehrung für ung Alle Hinzunchmen 3 
fofort aber über dad Protocol! zur Tageſsordnung überzugehen, 
und feinen weiteren Redner mehr zu hören. Es find zwar noch 
vier Mitglieder al8 folche eingefchrieben,, allein wir haben heute 
noch wichtigere Dinge zu befprechen, und ich bitte daher diejeni⸗ 
gen, die über diefen Gegenftand noch ſprechen wollten, hierauf 
zu verzichten. - Jeder wird heute noch Veranlaſſung finhen, feine 
Anficht geltend zu machen. Ich bitte diejenigen, die mit mir 
einverſtanden find, fich zu erheben. (Die Mehrheit ver Mitglies 
der erhebt ſich.) Ich frage ferner, ob noch eine weitere Reclama⸗ 
tion gegen das Protocol! zu erheben iſt? 

Eine Stimme: Ueber den Antrag von Binde 
wird abgeftimmt werden müffen. 

Prafident: Das Recht, zur Ordnung zu rufen, iſt 
mein Recht, allein ich glaubte ed in dem vorliegenden Fall nit 
üben zu bürfen. Das Protocoll felbft iſt Hiermit genehmigt. 
Es find folgende felbfiftändige Anträge eingereicht worden, bie 
der. Herr Secretär ihrem weientlichen Inhalte nach verlefen wird. 

Secretär Stremayr: Die eingegangenen An- 
träge ſind: 

1. (202) Antrag von Reh, die Begründung und Bera⸗ 
thung von als dringend bezeichneten Anträgen betreffend ; 

2. (203) Antrag von Eifenmann auf Vermehrung ber 
Zahl der Serretäre auf zwoͤlf, von welchen ſich vier, unter dem 
Borfige des Vicepräſidenten, mit der Adminiſtration ver Localitä⸗ 
ten, des Ranzlei= und Boten: Perfonald, dem Drud der Proto- 
colle ıc. beichäftigen follen ; 

3. (204) Antrag von Brund von Fürfeld auf zeitige 
Mittheilung der auf der Tagedorbnung ſtehenden Gegenſtände 
und Verhandlungen ; 

4. (205) Antrag des Abgeordneten Mohr von Ober: 
ingelheim auf entichievene Erklärung der Verſammlung über 
ihre Verfaffung-gebende Zuſtändigkeit, fowie auf Feſtſtellung der 
unveräußerlicden und unabänderlichen Rechte des deutſchen Volks 
und auf Feflftellung der Verfaffungs: Organe ; 

5. (206) Antrag von Goltz von Brieg, die Verfaffungs: 
frage, insbeſondere die Erwerbung außerveutfcher Ränder durch 
beutfihe Fürften betreffend ; 


6. (207) Antrag von Diegf von Saarbrüden, vie. 


Voltftredbarkeit der in einem deutichen Bundesgebiet ergehenden 
gerichtlichen Urtheile in ganz Deutfchland betreffend; 

7. (208) Antrag von Drinfwelder von Krems in 
Oefterreich auf Einführung von Eörperlichen Uebungen in allen 
Schulen von Deutfchland 3 

8. (209) Antrag von Beitel von Brünn auf Berathung 
einer deutſchen Aderverfaffung ; 

9. (210) Antrag von Höfen aus der Grafichaft Mart, 
die Binführung einer deutfchen Bergorbnung betreffend. 

Bräfident: Herr Mareck bat ebenfalls einen An: 
trag eingereicht, ven ich jenoch der Berfammlung feinem ganzen 
Inhalte nach vorlefen muß, weil von dem Herrn Antragfteller 
verlangt worden tft, Ihnen die Dringlichkeit deſſelben begründen 
zu bürfen, damit der Antrag fofort von der Prioritätss@ommif- 
fion begutachtet werde. Der Antrag lautet: 

„Deutichland erklärt Hiermit durch feine Vertreter feter- 
lich: 1) daß es zur Unterprüdung irgend einer Nationa- 
fität nie die Hand bieten werde; 2) daß allen jenen 
Staatsbürgern eines mit Deutichland verbundenen Staa: 
te8, welche nicht zum deutſchen Volkoſtamme gehören, 
alle Rechte der deutſchen Staatsbürger zulommen, und 


"tionalität zu unterdrüden. 


daß ihnen die Aufrechthaltung und Achtung Ihrer Natios 
nalität garantirt ſei; 3) die deutſche Sprache iſt zwar 
Staatsſprache, jedoch fol in jenen Kreifen, wo ber 
größere Theil eine andere Sprache, als vie veutiche 
fpricht, dieſe andere Sprache fomoHl in Communal⸗An⸗ 
gelegenheiten , im Unterrichtsweſen, als auch als Ge⸗ 
richtöfprache eingeführt werben. Schließlich wir bean⸗ 
tragt: „ Die Nationals:Verfammlung möge beichließen: 
vorſtehender Antrag werde einem aus den 15 Abtheilun⸗ 
gen zu ermwählenden Ausſchuſſe dahin überwiefen, daß 
felber obigen Antrag in Form einer Proclamativn zur 
weiteren Didcuffion vorlege.* 

Die NationalBerfammlung wird alfo zunächft darüber zu 
befragen fein, ob fie vem Herrn Mared das Wort geben will, 
damit verfelbe die Dringlichkeit feined Antrags begründe, und 
ich bitte vdeßhalb Diejenigen, die dieß wollen, ſich zu erheben. 
(Ein Eleiner Theil der Mitglieber erhebt ſich.) 

Venedeny: Die Mitgliever der Berfammlung ſcheinen 
der Anficht zu fein, Daß über die Sache ſelbſt gleich jetzt verhan⸗ 
delt werden folle. 

Präſident: Es foll nur die Dringlichkeit begründet 
werben, und es handelt fich in dem Antrag befonderd von ben 
Mahlen in Böhmen. (Nunmehr erhebt ſich pie Mehrheit ber 
Mitglieder.) Herr Mared Hat das Wort. 

Mared von Brag: Zwei Thatfachen find ed, die mich 
beflimmen , Ihnen die Dringlichkeit meines Antrags vorzuftels 
len. Diefe zwei Thatſachen find erftend das Erfcheinen zweier 
Abgeordneten aud Ungarn, zweitens der panflamiftifche Gons 
greß, der am 31. d. M. in Prag zufammentritt. Die Magyas 
ren werben von den 514 Millionen Slamen, die in Ungarn und 
den mit Ungarn verbundenen Kronländern wohnen, als bie 
größten Feinde, als die Argften Unterprüder der flawifchen Na» 
tionalität betrachtet. Aber auch uns Deutſche betrachten bie 
Slawen in dem gegenmwätigen Augenblide als ihre Unterprüder 
und glauben, daß wir Deutjche mit den Magyaren ein Bünbniß 
fchließen wollen, um im Verein mit venjelben die ſlawiſche Nas 
Die Arcclamation, mit welcher wir 
die Verlefung der Vollmacht der magyarifchen Abgeorbneten, 
ber Vertreter diefer edlen und hochherzigen Nation, begleiteten, 
wird bei dem panflamiftifchen Congreß in Prag, bei dem illyri⸗ 
(hen Congreß zu Agram und dem ferbifchen Congreß In Sem⸗ 
Im ein Echo finden; fie wird aber auch mit blutdürſtigem Hur⸗ 
rab dort erwidert werden. Wir müffen einer üblen, verderb⸗ 
lichen Auslegung dieſes Bündniffes zuvorfommen, und zmar 
ſowohl im Intereffe ver Magyaren, ver Slawen, als auch jener 
600,000 deutfchen Brüder, die in Ungarn zwifchen Magyaren 
und Slawen eingefeilt leben. Es ift daher von der höchften 
Dringlichkeit, daß Deutſchland durch feine Vertreter feierlich 
erkläre, daß es niemald zur Untervrüdung irgend einer, alfo 
auch nicht der flawifchen Nationalität, die Hand bieten werde. 
Ich komme nun auf den Congreß von Prag zu fprechen. Die 
panflamiftifchen Führer, die dort zufammenfommen, find nicht 
alle einerlei Anficht. Dort wird darüber verhandelt werben, ob 
Defterreich ein ſlawiſches Reich bilden, oder ob fih ein Theil 
davon trennen und ein ſüdpanſlawiſches Reich errichtet werben 
ſolle. Ich glaube, ver größere Theil der panflawifchen Vertres 
ter, die in Prag zufammenfommen, werde ſich gegen biefe 
Anfiht audfprechen. Der größere Theil der Czechen und 
unferer flawifhen Brüder in ben beutfchen Staaten verfteht 
die Stimme der Maflen des Volkes wohl, und wird ſich fos 
wohl gegen ein ſlawiſches Defterreich überhaupt, als auch 
gegen ein fübpanflamwiiches Meich erklären. Es herrſcht aber 
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gegenwärtig hierüber gewiß noch eine Iinentfchiebenheit, und ich 
bin davon überzeugt, das dieſelbe auch gegenwärtig noch befteht. 
Die Führer wiffen e8 nicht, fie zweifeln daran, ob wir Deutfche 
ihnen alle Rechte der deutfchen Staatäbürger zufommen laffen 
wollen; fie zweifeln daran, daß mir ihnen in jenen Bezirken, 
wo fie den größeren Theil, wo fle die Majorität bilden, ſowohl 
in Unterrichtsfacdhen, als in der Berichtöverfaffung (welches Leg: 
tere Durch das mündliche Verfahren ohnehin bedingt ift), ala 
auch in ihren Communalangelegenheiten ihre Sprache laffen 
wollen und werden. Einige glauben, (das weiß ich gewiß,) 
dag wir durchaus die deutſche Sprache In allen jenen Bezirken 
einführen wollen, wo nicht deutſch gefprochen wird. Diefe An: 
ſicht der flawifchen Führer wird auch von der Maffe der Slawen, 
welche im fünlichen Theile von Steiermark und in Krain mob: 
nen, getheilt. Diefe Stowenen dort wollen ſich mit Eroatien 
für jegt noch nicht vereinen, fle wollen an ihren deutfchen Brü⸗ 
dern halten, aber nur unter ver Bedingung, daß die Deutfchen, 
md zwar bald, feierlich erklären, ihnen alle Nechte der deutſchen 
Staatsbürger zufommen laſſen zu mwollm, und ihnen ihre 
Sprache nicht zu nehmen. Ich ſpreche Hier diefe meine innige 
Ueberzeugung aud, und die ſlawiſchen Herren Deputirten, welche 
hier gegenwärtig find, werben das auch beftätigen, allein beden⸗ 
ten Gie ed, meine Herren, daß die Slomenen in Steiermark und 
Kran von den panflawiftifchen Wühlern unausgefeßt getrieben 
werben, ſich von ihren deutſchen Brüdern zu trennen. Die pan⸗ 
flawiftifchen Führer haben in ihrer Proclamation erklärt: Traut 
den Deutfchen nicht, fie wollen euch betrügen, fie wollen euch 
Merten ; fie find von allen Urbarial» Abgaben frei; fie werben 
nie eine andere Abgabe mehr zahlen und ihr werbet für fie in 
Zukunft Alles bezahlen müflen! Die Deutfchen wollen euch zu 
Sklaven machen, fie wollen euch eure Sprache nehmen! — So 
fpricht die panſlawiſtiſche Beiftlichkeit, fo ſprechen die pan⸗ 
ſlawiſtiſchen Führer in Krain und im füplichen Theile von 
Stelermarf. Meine Freunde aus dem fünlichen Theile von 
Steiermark und Groatien haben mich dringend gebeten, zu ver: 
anlafien, daß fo bald als möglich eine Erklärung erfolge, wo: 
durch Deujchland meinen Antrag , der fich von felbft begründet, 
feſtſtelle. Diefed find die Urſachen, welche mich zum gegen: 
wärtigen Antrag beivogen haben, und ich glaube, Sie werben 
meine Anficht teilen, daß es dringend nothwendig fei, dieſen 
Antrag fogleich anzunehmen. Ich habe beantragt, daß ber von 
mir geftellte Antrag an einen von den 15 Abtheilungen gewähl: 
ten Ausſchuß überwiefen werde, welcher aldvann in Form einer 
Proclamation meinen eigentlichen Antrag veröffentlichen wird. 
(Bravo!) 

Präſident: Ich werde alfo die Frage flellen, ob 
wir Überhaupt über die Dringlichkeit dieſer Sache weiter vis: 
eutiren wollen. (Mehrere Stimmen: Nein! nein!) Es find 
noch 3 Rerner eingefchrieben. 

Slubeck aus Stenermark: Ich ‚glaube, der Gegen: 
ſtand ift fo wichtig, daß wir ihn nicht erft einer Commiſſion 
übermweifen follen, und ich glaube es um fo mehr, daß die Ver: 
fammlung fogleich zur Beichlußfaffung fchreiten koͤnne, da es in 
dem Patent Sr. Majeflät des Kaiferd von Oefterreih im $. 4 
ausprüdlich heißt: „allen Volkoſtämmen in der dfterreichifchen 
Monarchie ift die Unverleglichkeit ihrer Nationalität und Sprache 
gemwährleiftet“ 5; mir koͤnnen uns daher auf ein Patent des Kai: 
ſers von Defterreich flügen, und den Beſchluß fogleich fallen, 
daß allen Nationalitäten, und namentlich den Slowenen oder 
den Bewohnern von Süpdfteyermarf und Krain die Nationafität, 
fowie ihre Sprache gemährleiftet werde. Das wollte ich noch 
bem beifügen, was der Herr Redner vor mir gefagt hat. 


Dr. Neuwall von Brünn: Ich bin bier der Vertreter 
einer Stadt, die, möchte ich fagen, durchaus von Deutſchen 
mitten unter einer größtentbeild flawifchen Bevdfkerung bewohnt 
iſt. Es wurden in unferm Lande, in Mähren, vielerlei Umtriebe 
verfucht, um es dahin zu bringen, daß diefe Nationalverfamms 
(ung in Deutichland nicht beſchickt werde. Ich fah mich ſchon 
gendthigt, beim mährifchen Landtag auf das Entfchienenfte dieſer 
Meinung entgegenzutreten. Es wurden Strategeme gebraucht, 
die manchmal wirklich bis in's Unglaubliche gingen. Nament: 
lich ging man davon aus, eben dieſe Berfammlung in Frankfurt 
al8 eine Art Ungeheuer binzuftellen, welches alle einzelnen 
Staaten und alle einzelnen Nationalitäten auf einmal verfchlin: 
gen werde. Ich weiß, daß flamifche Bauern aus Mähren nach 
Defterreich gingen, und dort die Anfrage flellten, ob es wahr 
fet, daß man ihren Kaifer abfegen und ihnen einen andern geben 
wolle. Es iſt hier ein Mitglied aus Defterreichifch » Schleflen, 
welches bei einer Verſammlung im Fürftenthum Ausſchwitz war, 
wo man von Ihnen ald von einem Herrn Frankfurt fpradh, 
welcher dem öÖfterreichifchen Kaifer Aufträge und Befehle geben 
würde. (Gelächter) In unferer Gegend kam ein @eiftlicher 
in eine flamifche Verfammlung von Wählern und redete fie 
deutfch an, und nachdem diefe Leute lange Zeit ihm mit fons 
derbaren Geſichtern zugefehen und zugehört, aber nichts ver: 
ftanden hatten, redete er fie endlich in ihrer Sprache an und 
rief: „So! Ihr verfteht mich alfo nit! Wenn Ihr nicht 
deutſch fprecht, fo braucht Ihr auch Feinen Abgeorbneten nach 
Frankfurt zu ſchicken; denn ber muß erſt beutfch lernen.” Ich 
glaube alfo, daß e8 gut iſt, wenn wir allen Nationen die volls 
kommene Verfiherung geben, daß Feine Nationalität, ed mag 
nun die flawifche oder eine andere fein, je etwas von und zu 
fürchten Bat, daß wir die Nationalität, als das Helligfte des 
Menfchen, anerfennen und daß wir diefe, die Sprache, die Ges 
bräuche, die Religion, als ein Heiligthum betrachten, in das 
Niemand, am menigften aber fo freigefinnte und tüchtige Män⸗ 
ner, wie fie hier verfammelt find, einzugreifen wagen werben, 
und ich glaube, daß wir dieſes fobald als möglich ausfprechen 
müffen, obwohl es fidh eigentlich von felbft verſteht. Was über 
den Ausfpruch Seiner Majeſtät gefagt wurde, daß nämlich 
fammtliche Bewohner Oeſterreichs, die eine andere Sprache ald 
die deutfche fprechen, überzeugt find, daß fle von Oeſterreich für 
ihre Nationalität nichts zu befürchten haben, gebe ich mit Freu: 
den zus; ed muß übrigens zur Beruhigung aller Nationalitäten 
beitragen, wenn wir als deutfche Verſammlung auch hier biefe 
Ueberzeugung ausſprechen, und als heiliges und unveränbers 
liches Grundgeſetz unferer Verfaffung binftellen werden. Ach⸗ 
tung jeder Sprache und Achtung jeder Nationalität! — Sie 
werden dadurch bei den Bevölkerungen anderer Sprache nur an 
Vertrauen gewinnen, und glauben Sie, meine Herren, daß 
Größte, was wir brauchen, der mächtigfte Hebel, zu dem großen 
Zwede zu gelangen, den wir vorhaben, iſt — Vertrauen; und 
Vertrauen werden wir erzeugen, wenn mir erklären, feierlich 
erklären, daß nirgends, und fei es auch in der Fleinften Par: 
zelle des ganzen deutſchen Landes, eine einzelne Sprache, das 
Necht des Einzelnen auf feine Nationalität und Sprache unter: 
drückt werben wird. Daher unterflüge ich den Antrag in biefem 
Punkte. Was den zweiten Punkt, nämlich den Ausfpruch be: 
trifft, daß nach den verfchtenenen Stämmen in den einzelnen 
Communen oder den einzelnen Kreifen für Erziehung und Unter: 
richt geforgt werben folle, fo glaube ih, daß wir denfelben nicht 
zu berühren brauchen ; dies ift bei und, wo andere Sprachen 
gefprochen werden , ſchon längft durchgeführt; es find dort, wo 
böhmifch gefprocden wird, böhmifche Schulen und werben 
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böhmifche Predigten gehalten, und veutfche Schulen und veutfche 
Predigten, wo deutſch gefprochen wird; und wenn in diefer Be: 
ziehbung bier und da irrthümlich es anders ift, fo wird jeder 
einzelne Staat nach feinem eigenen Gefühle und mit Berüd: 
fihtigung feiner eigenen Bevölferung für die gehörige Vers 
fügung forgen. Wie gefagt, ich halte diefen Punkt nicht für 
wefentlich ; aber nochmals fpreche ich ed aus: Vertrauen müffen 
wir zu ermeden fuchen, denn der Panſlawismus iſt fehr thätig, 
und diefer Panflawismuß ift großentHeild nur ein Bild, melches 
man Hinftellt, die Nationalität ift e8, wodurch man die Völker 
lodt. &8 fleden ganz andere, wichtigere und viel tiefere Gründe 
dahinter, namentlich diejenigen, deren Macht jet gebrochen ift, 
(Bravo!) die in dem deutfchen Reiche ihre Zwecke nicht mehr 
erreichen können, und die nun in einem flawifchen Reiche unter 
dem Vorwande der Nationalität auf Koſten des Beſtandes der 
Freiheit, auf Koften des guten Rechts, auf Koften der Regie⸗ 
zungen, des Souveraind felbft ihre frühere Macht wieder errin- 
gen wollen. (Bravo!) 

Achleitner aus Deftnreih: Meine Herren, id 
wollte Eie nur erfuchen, einen kleinen Zufag zu machen. Ich 
bin ganz damit einverflanden, daß die Nationalitäten in Oeſter⸗ 
reich fich frei bewegen, und auch damit, daß folche Erklärungen, 
wie die bier beantragte, zur Beruhigung der Gemüther führen 
werden; aber bedenken Sie, meine Herren, wie find die Zu: 
fände in Defterreih?! Zwei Slawen fommen bier auf einen 
Deutſchen, und die Intereffen der Deutfchen find bei weitem 
mehr gefährbet, als die der Slawen. Wir follen allerdings 
Vertrauen erwecken; ich aber, ich bin auch der Unficht, daß 
wir und entichieden für das deutfche Brincip erflären. Ich 
vertrete Oberöſterreich, und flinme dafür, daß wir erklären, 
mir wollen und entſchieden an Deutichland anfchließen, und 
diefe Erklärung fo beſtimmt als möglich ausſprechen, denn 
dieſes wird auch ein Mittel werden, die Slawen davon zu 
überzeugen, daß wir uns durch fle nicht einfchüchtern laſſen. 
Ich bin durchaus mit der Erklärung einverftanden, daß mir 
denfelben alle Rechtsgarantien, die die Deutfchen felhft haben, 
gemährenz aber fie follen uns auch entichieden finden; fie 
follen eben, daß fle nicht fo leicht in Deutichland ein jlamiiches 
Meich "Hilden Können, und deßhalb wiederhole ich nochmals: 
wir follen und entfchieden für ven Anſchluß an Deutſchland und 
dafür erklären, daß wir unfere Verfaffung nur von Deutjchland 
erwarten. 

Präſident: Meine Herren, wir fprechen jegt bloß 
von der Dringlichfeit, und ich glaube, wir follten und in daß 
Materielle nicht einlaffen, wie der Herr Redner, ver foeben von 
der Tribüne geftiegen ift, gethan bat, fondern lediglich in Bezug 
auf diefe einen Beichluß faffen. Es fragt fih alfo: Soll nad 
dem Antrag ded Hrn. Mared eine Commiſſion von 15 Mit: 
gliedern zur Begutachtung feines Antrags durch die Abthei⸗ 
lungen nievergefegt werden? Es haben ſich noch ſechs Redner 
über die Frage vormerken laflen; wollten wir diefe alle noch 
hören, fo würde eine große Verzögerung eintreten. 

Mäühlfeld von Wien: Wenn es fich bloß darum han- 
beit, ob für dieie Frage ein eigener Ausſchuß niedergeſetzt wird, 
fo möchte ich mir nur einige Worte dagegen erlauben. 8 
. gehört offenbar die Frage der Garantie ver. Nationalitäten oder 
der Sprachen zur Kategorie der Grundrechte des Volkes. Gerade 
diefe Kategorie ift aber biejenige, welche von dem beftinnmten 
Berfaffungs » Ausichuß nicht zurückgewieſen, fondern von ihm 
als eine ſolche erklärt worden iſt, mit der er fich zuerſt und dem: 
naächſt befchäftigen werde. Ic glaube daher, daß der Antrag 
an den Verfaſſungs⸗Ansſchuß zu verweifen fein dürfte. 


Giskra aus Mähren: Ich Habe mich unter meinen 
Wählern nahe an drei Wochen vor der Wahl aufgehalten, mit 
ihnen viel verkehrt, und es befanden ich in dem Bezirke, wo ich 
gewählt wurde, 28 ſlawiſche Wahlmänner, und auch in zwei 
anderen Wahlbezirken, in denen ich gewählt wurde, foll fich eine 
bedeutende Zahl flamifcher Wahlmänner eingefunden haben. 
Ich Tann die Dringlichkeit des Antraged nur alle Ernſtes 
bevorworten. Die flawifchen Bewohner ihrer Bezirke wielen 
entfchieden die czechifchen Wühlereien zurüd, und ich Tönnte 
über legtere manche intereffante Thatfachen zu dem vom Herrn 
Neumall Geſagten beifügen. Diefe Slawen erklärten, daß 
fie wohl Frankfurt befchiden würden, doch unter der Voraus⸗ 
fegung, daß ihnen demnächſt die Verficherung gegeben werde, 
daß ihnen die heimiſche Sprache im Schul= und Gerichtämefen, 
namentlich dem gemeinen Volke, wie der Ausprud üblich ifl, 
geiichert werde. ine Verzögerung, bis der Verfaffungs - Auss 
ſchuß diefe Frage entfchieven haben wird, und feine Entſcheidung 
als ein Beſtandtheil ver Verfaſſung im weiten deutichen Reiche 
befannt werben foll, ift eine gefabrbringenve Verzögerung, weil 
nur dadurch in dem flamifchen Theile Mährend das Vertrauen 
auf Deutichland gefräftigt werben fann, wenn die Slawen zur 
Ueberzeugung fommen, daß die erwähnten Wühlereien auf 
hohlem Boden find, und daß die Deutichen nicht dahin abzielen, 
ihnen ihre Sprache und Nationalität zu entziehen. Einen 
Punkt muß ich noch hervorheben. Man glaube nicht, daß die 
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als zureichend koͤnne angeſehen werden; von dem Fünfziger⸗ 
Ausfchuß wußte man wenig in Mähren, vielleicht im halben 
Lande nichts, felbft Hei einem großen Theile der intelligenteren 
Bevölkerung war er nicht in feiner Wefenheit befannt, und ich 
fönnte felbit landſtändiſche Mitglieder nennen, die fragten, was 
biefer Fünfziger-Ausſchuß fei? Die Beichlüffe des Fünfziger⸗ 
Ausſchufſes find nur in einem Fleinem Theile befannt geworben, 
und felbft in dem Eleinen Kreife, wo fie befannt gemorben, zwei⸗ 
felte man, ob der Fünfziger-Ausſchuß das Necht habe, für ganz 
Deutichland ſolche Beſchlüſſe zu fallen. Die durch den Zünfs 
ziger-Ausſchuß gegebene Garantie ift daher zu gering, und es 
ftellt fi die Nothmendigfeit heraus, daß abgefehen von allen 
anderen Dingen, um das Vertrauen auf den Branffurter Tag 
bei den flamifchen Bewohnern einer Unterprovinz zu flärfen, die 
Sache ſchleunigſt Im Sinne des Antragftellerd behandelt und 
entſchieden werde. 

Präſident: liche die Dringlichkeit der Sache, glaube 
ich, ift fein Zweifel, und e8 handelt fih nur no) darum, welcher 
Ausſchuß unmittelbar über den Antrag des Herrn Mared bes 
richten fol. In diefer Beziehung find zwei Anfichten geltend 
gemaht worden: Herr Mared verlangt einen eigenen Aus⸗ 
ſchuß für die Begutachtung der von ihm angeregten Frage, «Herr 
Mühlfeld dagegen will die Sache an den Verfaffungs » Außs 
ſchuß verwieſen haben, und zwar, wenn ich denfelben richtig vers 
ftanden babe, nicht in der Abſicht, daß vieler diefe Frage mit 
feinem Hauptweike vermilche, fondern unmittelbar den Bericht 
an die Nationalverfammlung erſtatte. Wenn das feine Meis 
nung ift, fo glaube ih, daß die Sache auf dieſe Weije die befle 
Behandlung finden würde, in welchem alle wir dann überpieß 
einer Wahl enthoben find, die ohnedieß fo häufig vorkommt. 
(Mehrere Mitglieder: Sch bitte um das Wort. Einige Stims 
men: Proclamation!) Wenn die Sache an den Ausfchuß vers 
wieſen wird, fo ift es deſſen Sache, den Gegenftand zu begut⸗ 
achten, und mir koͤnnen bier nicht darüber verhandeln, ob 
derfelbe unfre Zuftimmung in Form einer Proclamation oder 
in einer anderen Weiſe beantragen fol. Vorausgeſetzt, daß 
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die Frage der Dringlichkeit der Sache entfchieden ift, fann es 
fi jegt nur darum handeln, welcher Ausfchuß das Gutachten zu 
erftatten hat; ich werde alſo, meine Herren, zwei Fragen ftellen, 
die erfte auf die Dringlichkelt, die zweite, ob ein eigener Ausfchuß 
gewählt, ober ob die Sache an den Verfaſſungs-Ausſchuß zur 
unmittelbaren Berichterflattung verwiefen werben foll? 

Dlubec aus Steyermark: Ich bitte um dad Wort über 
die Fragftellung. Ich Habe ven Antrag geftellt, daß mit Nüdficht 
auf das Kaiferliche Patent der Gegenftand fogleich zur Entſchei⸗ 
dung komme. 

Präſident: Diefer Antrag ift nicht zuläfjig, denn er 
ift ein ganz neuer; wir verhandeln lediglich über die Dringlich: 
felt der Sache, und ed kann daher nur von dem Antrag des 
Herrn Mared die Rebe fein. Ich muß alfo die Nationalver: 
fammlung fragen: hält fie fih in Bezug auf diefen 
Antrag für Hinreihend aufgeflärt? (Allgemeines 
Ja!) — If die Nationalverfammlung der Ans 
fit, daß ver Antrag des Herrn Maredvon folder 
Dringlichkeit fei, daß er fofortzu begutachten if? 
(Dieß wird bejaht.) Es iſt genehmigt, daß die Frage uns 
mittelbar durch den Ausfchuß begutachtet werben foll. — Herr 
Raumerd bat dad Wort über die Bragitellung, fobann Herr 
Neumwall. 

KRaumwerd von Berlin: Meine Herren! Bor der Ab: 
fimmung war ich fo frei, dad Wort über die Fragftellung zu 
begehren; wahrfcheinlich hat das verehrliche Präſidium dieß 
nicht bemerft. 

Bräfident: Ich habe allerdings bemerkt, daß Sie dad 

Wort verlangt haben, wußte aber nicht worüber und Eonnte 
nicht voraudfegen, daß Sie gegen die Bragftellung fprechen 
wollten, 
KRauwerd: Ih hätte gewünfcht, daß der Herr Prä⸗ 
fident einen andern Antrag vorher zur Abftimmung gebracht 
hätte, nämlich ven des Abgeorpneten Neuwall. Derfelbe ging 
darauf, daß die Verfammlung die Anerfennung der Nationalität 
und Sprache in ganz Deutſchland ald eine Sache, die ſich von 
ſelbſt verftehe, anjehen, und dieß feierlich in einer Proclamation 
fofort ausfprechen möge; mir feheint dieſer Antrag fo einleuch: 
tend, daß die Frage vor allen anderen darauf hätte geftellt wer: 
den müflen. 

Wräfident: Der Antrag des Herrn Mared geht auf 
eine folche Erklärung. Die Nationalverfammlung hat befchlojfen, 
dag Herr Mared die Dringlichkeit feines Antrags begründen 
fönne, und fodann, daß eine Dringlichkeit wirklich vorliege, und 
der Ausschuß, der nun den an ihn gewielenen Antrag zu begut- 
achten bat, hat daher natürfich auch über die von Kern Neu: 
wall geftellte Brage und Bericht zu erftatten. In das Materielle 
der Sache, wie dieß bei Berückſichtigung des Antraged des Herrn 
Neumallver Fall fein würde, einzugehen, ift unftatthaft, und 
ih komme daher wiederholt auf meine Frageftellung zurüd, an 
welchen Ausſchuß die Sache zur unmittelbaren Berichterftattung 
gewiefen werben foll. Will die Nationalverfammlung einen ei: 
genen Ausſchuß zur Begutachtung dieſes Antrages ernennen? 
Wenn diefe Frage bejaht wird, müßten die Abtheilungen zur 
Wahl zufanımentreten ; wird diefelbe aber verneint, fo werve ich 
die zweite Frage darauf ftellen, ob der Antrag dem Verfaffungs: 
Ausfchuß zur Begutachtung zugemwiefen werden fol[? 

Mareck: Ich ziehe meinen Antrag auf Ernennung eines 
befondern Ausfchufies zurüd. 

Neuwall: Wa die Frageftellung betrifft, fo muß ich 
bemerken, daß ich mit derfelben nicht einverflannen bin. Wenn 
wir fragen, ob der Verfaffungs>Ausjchuß oder ein anderer Aus» 


ſchuß zu entſcheiden habe, fo feßt dieß im feifeften Sinne einen 
Zweifel voraus, ob die Sache überhaupt an einen Ausſchuß zu 
überweiſen ſei; ich meineötheild würde bei dieſer Sache, welche. 
den Menſchen angeborene Rechte betrifft, und durch ganz Europa 
laut geworben ift, für Annahme des Mared’fchen Antrages 
durch Ucclamation angetragen haben. 

Schreiner von Gratz: Ich habe die hohe Verſamm⸗ 
lung nur darauf aufmerffam zu machen, daß ich mich mit einer 
Aeußerung des Gern Neuwall infofern nicht einverflanden er⸗ 
klären Tann, als darin Bezug auf die Schulen in Mähren ges 
nommen iſt....... (Unterbrechung.) 

Präſident: Id bin der Meinung, daß wir den Ans 
trag nicht durch Acclamation genehmigen follten. (Allgemeiner 
Zuruf: Nein!) Die Proclamation muß von Seite des Ausſchuſ⸗ 
ſes abgefaßt und vorgefchlagen werben, denn dafür ernennen wir 
benfelben, und auf eine Proclamation geht ja auch der Antrag 
des Herrn Mared, — was ift darüber alfo noch zu discutiren ? 
IH frage die Nationalverfammlung: Will fie, nachdem 
HerrMared felbft erklärt Hat, daß er aufdie Er: 
nennung einer befondern Gommiffion Verzicht 
leifte, den Antrag deffelben zur fofortigen Be—⸗ 
richterſtattung an den Verfaſſungs-Ausſchuß 
übermweifen? Wer dieß will, ver ftehe auf. (Die Mehrzahl ers 
hebt ih.) Der Antrag ift genehmigt; ver Verfaffungs- 
Ausſchuß wird über diefe Frage fo bald wie möglich feinen Bes 
richt erſtatten. — E8 ift noch ein ſelbſtſtändiger Antrag von 
Herrn von Radowitz geftellt worben, derſelbe ift darauf ges 
richtet: 

11. (212) Die Nationalverfammlung wolle einen Ausſchuß 
von 5 Mitgliedern ernennen, worunter der Präfldent, und dem: 
felben den Auftrag ertheilen, ungefaumt fich mit den Behörben 
ber Stadt Frankfurt in Verbindung zu fegen, um vollſtändige 
Nachricht varuber einzuziehen, welche anminiftrative und militä- 
reiche Maßregeln getroffen find, um jeden etwaigen Verſuch zur 
Störung der Verhandlungen der Nationalverfammlung ficher zus 
rüdzumeifen. Wenn diefe Auskunft dem Ausfchuffe nicht genüs 
gend erjcheint, wird derjelbe fich an die Regierungen der Nach: 
barfluaten wenden, und mit dieſen das Erforderliche feftftellen. — 
Meber den Erfolg diefer Verhandlung hat der Ausfchuß in für: 
zefter Frift der Nationalverfammlung in vertraulicher Sigung 
Bericht zu erflatten. — 

Es find bereits Anträge in ähnlichem Sinne geftellt, ver 
vorliegende wird daher an die Prioritäts- Conmifjlon zu verwei⸗ 
fen fein, damit diefe ihren Bericht darüber erſtatte. — Die Ans 
träge find nun ſämmtlich angezeigt, und ich hätte nun eine Reihe 
von Petitionen verlefen zu laſſen, glaube aber, daß ich dieß bis 
an den Schluß der Sigung verichieben foll, damit wir feine 
Zeit verlieren und zur Discuffion über den Raveaur’ichen Ans 
trag übergehen können. — MeineSerren, ih muß mirerlauben, 
Ihnen über die Art und Weife, wie wir meiner Anſicht nach 
dieſe Discuffton führen wollen, einige Bemerkungen vorzutragen. 
Es find, wie Eie aus der Beilage zu dem Bericht gefeben haben, 
22 Amendements geftellt gemejen, welche nur theilweife in den 
Anträgen der verfchiedenen Bractionen der Commiſſion unterge⸗ 
ben, während inımer einige noc) neben dem Gommijjionsantrage 
befteben bleiben. Außerdem find mir noch weitere 7 Amenves 
mentd übergeben worden, welche ich natürlich zunächft zur Ans 
zeige bringen müßte. Wenn nun Diejenigen, welche nach ver 
Berichterflattung noch Anträge geftellt haben, zur Begründung 
diefer zugelafen werden würden, fo müßten mit demfelben Rechte 
auch Diejenigen dad Wort verlangen können, die vor der Berichts 
erflattung ihre Amendements geftellt haben; dieß würde aber 
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außerordentlich weit führen, und ich glaube, e8 würbe eine ganze 
Woche hingehen, che wir mit der Discuffion zu Ende kaͤmen. Ih 
möchte daher vorfchlagen, zuerft über ven Raveau x'ſchen Antrag 
ſelbſt, fodann über den Bericht ver Commiſſion, und zwar über 
die 4 von derſelben geftellten Anträge, jeden beſonders zu bebat: 
tiren, und denke, daß ſich an einen diefer Anträge die übrigen 
Anfichten und Amendements anfchließen Eönnten. Wäre die Ver: 
fammlung mit viefem Vorſchlage, der allein zum Ziele führen 
dürfte, einverflanden, fo würbe ih nur noch die Amendements, 
welche nach ver Berichterflattung eingelaufen find, verlefen laffen. 

Eifenmanın von Nürnberg: Meine Herren! Der 
Weg, den und der Herr Präfident vorgefchlagen hat, wäre 
der natürlichfte und am fchnelfften zum Ziele führende, wenn die 
Arbeit ver Commiſſion zur allgemeinen Zufriedenheit audgefallen 
wäre. Allein ver Bericht derfelben Hat wenigftens meine Erwar⸗ 
tung getäufcht. Ich erwarte von einem Commiſſionsbericht, daß 
er alle Anträge berücdfichtige, fle in Kategorien theile, und dann, 
nachdem er dieſelben georonet und Fritijirt bat, die eigne Mei: 
nung der Commiſſion zulegt ausſpreche. Dieß ift im vorliegenden 
Balle aber nicht geichehen, denn die Commiſſion hat mein Amen: 
dement völlig übergangen, und ich kann auf mein Recht, vafjelbe 
motiviren zu dürfen, nicht verzichten. 

PBräafident: Ih komme noch einmal auf die Frage 
zurüd, ob es nicht zweckmäßiger wäre, auf bie Urt, mie ich fie 
der Berfammlung vorgefchlagen habe, die Verhandlung zu leiten. 
Es wird ein boͤſes Beifpiel fein, wenn wir und jegt nicht unter 
beſtimmte Führer und Meinungen zu organijiren wüßten. Wir 
müflen dieß thun, denn wenn Jeder feine eigene Anficht, fo un⸗ 
bedeutend auch die Nüance fein mag, begründen wollte, würben 
wir eine lange Zeit verſchwenden. Laffen Sie uns zur Sache ſelbſt 
übergeben, und ich glaube, daß in den Anhaltspunften, die der 
Commiſſtonsbericht gibt, auch das liegt, was Herr Eiienmann 
befonderö als Abweichung feiner Anficht geltend gemacht hat. Ich 
babe vorhin gefagt, daß fieben weitere Anträge und Amendements 
zum Berichte eingegangen feien, viefelben haben fich aber unter 
der Hand vermehrt, ſo daß ich jeßt zehn anzuzeigen Habe. 
ein DVerbefferungsvorfchlag von Bredgen gemacht worden. 
Derielbe lautet: 

„Die deutfche Nationalverfammlung erklärt, daß alle Be: 
flimmungen deutfcher Verfaffungen, welche nach Vollen- 
bung des Verfaſſungswerkes für ganz Deutſchland mit 
biefem nicht übereinftimmen, nur nach Maßgabe des letz⸗ 
teren al8 giltig zu betrachten find, — ihrer bis dahin 
beftandenen Wirkſamkeit unbefchavet.* 
(Unruhe in der Verfammlung.) Was wird verlangt? — Soll 
ich der Verſammlung die Motive des Borjchlages vorlejen laffen 
oder nicht? Die Gründe müßten wir mohl hören, weil fonft der 
Rebner immer noch dus Recht haben würde, feinen Antrag noch 
weiter zu motiviren. 

Eine Stimme: Nur den Antrag verlefen ! 

Prafident: Meine Herren! Die Gründe müffen wir 
hören, fonft hat der Antragfteller das Recht, feinen Antrag noch 
weitläufiger auf der Tribüne zu begründen. (Unruhe in der Ver: 
fammlung.) 

Beneden: Ald Präcevenz wäre dieß fehr gefährlich. 
Mehrere Stimmen: Die Gründe nicht ver: 

efen! 

Präſident: Alſo muß ich die Entfchelvung darüber 
abwarten, ob der Redner feinen Antrag noch weiter motiviren 
will. Der zweite Antrag ift von Wedekind: 

„Die conflituirende Nationalverfammlung 
erklärt, daß alle Beflimmungen deutſcher Verfaſſungen, 
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welche nach Vollendung des allgemeinen Verfafſſungs⸗ 
werfes mit dieſem nicht übereinftimmen, namentlich 
infofern fie ein geringeres Maß politifcher 
Freiheit und flaatöbürgerlicher Rechte ge: 
währen, abzuändern, und mit ver deutfchen Verfafſung 
in Einklang zu bringen find.” 
Biele Stimmen: Ich bitte ums Wort! 
Bräafident: Ich Laffe erft fämmtliche Amendements 
verlefen. — Der dritte Antrag ift von Reden: 
„Der deutfhe Reichsſstag erklärt füreine, in 
der Natur feiner Aufgabe liegende und ver vom beutfchen 
Volke ihm ertheilten Vollmacht entfprechenne, Noth⸗ 
wendigfeit: 1) daß alle mit der demnächſtigen Vers 
faffung Deutfchlands unverträgliche Beftimmungen ver 
jegigen ober noch entftehenven DVerfaffungen. einzelner 
beutfcher Staaten in geveihlichen Einklang mit der Vers 
faffung des Gefammtvaterlandes gebracht werben müſ⸗ 
fen ; 2) dag im Falle des Fehlſchlagens einer Ueber» 
einkunft durch Unterhandlung und Vertrag vie Be⸗ 
fchlüffe der für das Verfaffungswerf des Sefammtoater- 
landes berufenen Berfammlung entſcheidende Gel- 
tung erlangen.“ 
Der vierte Antrag ift von Henkel: 
„Daß zur Tagedoronung überzugehen fei, meil ſowohl 
das Nechtöverhältnig ver zugleich zur Nationalverſamm⸗ 
lung und zu Landtagen gewählten Abgeordneten, als das. 
Rechtsverhältniß der Nationalverfammlung und ber fünf: 
tigen Reichöverfaflung zu den Landtagen und den Lan⸗ 
deöverfaffungen ſich aus der Natur der Sache und den. 
Begriffen von felbft beantworte, und ſowohl dieferbalb, 
al8 wegen Berfchiedenheit ver Aufgaben beider Verſamm⸗ 
lungen und ber dringenden Bedürfniſſe der Gegenwart 
fein Grund vorliege, dem Zufammentritt ſelbſt conftir 
tuirender Landtage Hinderniſſe in den Weg zu legen.” 
Der fünfte Antrag ift von Anderfon: Ä 
„Die Nationalverfammlung gebt in Betreff des Antrages. 
des Herrn Raveaur zur Tagesordnung über.“ 
Der fechste Antrag ift von Rappard: 
„Die deutſche Nationalverfammlung begrüßt die in Ber: 
lin vereinten Volfövertreter mit freudiger Zuverficht, und 
gebt zur Tagesordnung über.“ 
Der fiebente Antrag ift von Naumwerd: 
„Die Nattonalverfammlung, ald dad Organ des fouves 
ränen deutfchen Volfes, erklärt noch ausprüdlich, mas 
ih aus ihrem Dafein von felbft verfteht: 1) Die Be: 
fchlüffe der Nationalverfammlung find für alle veutfchen 
Einzelftaaten verbindlih. 2) Die von der Nationalver: 
fammlung ausgehende Gefammtverfafjung Deutfchlanns. 
ift maßgebend für alle älteren oder jegt entſtehenden Ein: 
zelverfafjungen. 3) Ob und welche Aenderungen in den 
Einzelverfaffungen nöthig jind, um deren Uebereinſtim⸗ 
mung mit der Gefammtverfajjung zu bewirken, barüber 
entfcheivet die Nationalverfamnlung.“ 
Der achte Antrag iſt von Freudentheil: 
Der Unterzeichnete bittet um das Wort wegen des Ans 
trages des Herin Raveaux, und erwartet, daß ihm 
auch heute ſolches nicht verfümmert werde, da ſich Hans 
nover in ähnlicher Lage, wie Defterreih, und Preußen 
befindet, und es daher um fo gerechter und billiger ift, 
daß man auch Stimmen aus dem Hanndverfchen höre. 
Dr. Freudentheil von Stade, 
Königreich Hannover. 
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Den Vorwurf übrigens, den mir Herr Freudentheil 
macht, als 06 ih das Wort verkümmere, muß ich zurüdmweijen. 

Der neunte Antrag it von Schwarzenberg: 

„Die aus dem Gefammtwillen des deutſchen Volks her: 
dorgegangene Rationalverfammlung zur Gründung einer 
die Einheit und politiiche Freiheit Deutſchlands bezwek⸗ 
kenden Berfafjung erklärt, daß alle Beflimmungen deut: 
ſcher Verfaſſungen, welche mit ver allgemeinen veutichen 
Reichsverfaſſung nicht übereinflimmen, nach deren Vollen: 
dung feine bindende Kraft haben, und mit verfelben in 
Einklang zu bringen ſeien.“ 

Schwarzenberg: Darf ih von meinem Plage 
aus erklären, daß ich auf meinen Antrag verzichte? Ich werde 
mich im Laufe der Debatte dem Werner’ihen anichließen. 

Präfident: Derzehnteäntrag iftvonZimmermann: 

‚‚1) Die Beſchlußnahme über die Berfaffung Deutfchlande 
ift einzig und allein der conftituirenden Nationalverjamm: 
lung überlaffn. 2) Die Berfaffungen und Gefege der ein: 
zelnen deutſchen Staaten und die Berträge zwifchen ihnen, 
jowie die Beichlüffe geſetzgebender Volksvertretungen in 
ihnen, find nur in fomeit gültig, als fie mit diejer (allein 
von der conftituirenden Berfammlung zu errichtennen) Ver: 
faffung Deutſchlands übereinſtimmen; Zmeifel darüber 
entfchrivet die Nationalverfammlung, refpective Fünftige 
Nationalvertretung 3) Die Entjcheidung darüber, ob Je⸗ 
mand gleichzeitig die Wahl in die Nationalverfammlung 
und in die Beriammlung eined Staated annehmen kann, 
gebührt ven Wahlkörpern.“ 

Brundvon Fürfeld. Ich habe auch einen Antrag zu ſtellen. 

Bräfident: Ih muß Sie erfuchen, die Tribüne zu 
befteigen. 

Brund: Meine Herrn! Ih möchte fehr dringend 
den Antrag fielen, daß die hohe VBerfammlung von dem An- 
tragsfleber, dad wirklich in derſelben herrſcht, curirt werden 
möge. Wir Haben eine ſolche Maſſe von Anträgen in vieler 
Sache, vie völlig gleichlautenn find, daß es faft unbegreiflich 
it. Ich wirke auch fchon 22 Jahre parlamentarifch, aber eine 
folge Maffevon Anträgen, fo gleichlautend, ift mir nie und nim- 
mer vorgefommen. (Bravo!) 

Bresgen aus Rheinpreußen: Dem Redner, der vor 
mir die Tribüne beflieg, muß ich widerjprehen. Man fann 

aus dem Wortlaute eined Antrages, der von hier vorgelefen 
wird, nicht beurtheilen, ob derfelbe nicht weſentliche Verfchie: 
denheiten von ven bereitd geftellten enthält. Ich behaupte, 
daß meinem Antrage, obfehon mit den nämlicden Worten, wie 
der urfprüngliche gegeben, doch ein ganz anderer Sinn unter: 
liegt. Deßhalb beftehe ich darauf, daß mir, wenn auch nur 
2 Minuten, gegönnt werben, um denſelben zu begründen. (DBiele 
Stimmen: zur Sache!) 

Bräfident: Es fcheint mir ver Wunfch der Natio⸗ 
nalveriammlung zu fein, daß wir zur Tagedorbnung übergehen. 
Ich beginne alfo damit, daß ich mir die Freiheit nehme, die 
Namen der Redner, pie fich eingefchrieben haben, es find ihrer 
90, vorzufefen, damit in der Zukunft feine Reclamation gegen 
die Priorität ſtattfindet. Ob die Redner für oder gegen die An- 
träge, oder in welcher Richtung fie Iprechen wollen, ift mir un: 
befannt; es id mir daher unmöglich, die Beftimmung ver Ge: 
ſchäftsordnung, mit den Rebnern, die für und gegen die Anträge 
fprechen wollen, abzumwechfeln, ohne Unterflügung ber Redner 
felbft, aufrecht zu erhalten. Ich werde fuchen, dieſe Richtung 
zu erratben, abe: gewiß fenne ich diefelbe nicht. 

Wefendoud: EI dürfte gut fein, wenn bei ber 
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Verleſung der Namen jeder Redner angäbe, für welchen Antrag 
er ſprechen will; ich meinerſeits werde fuͤr das Sondergutachten 
SchaffratH’8 ſprechen. 

Präſident: Um die Vorfrage zu erledigen, werde 
ich fragen, ob ich, je nachdem die Redner ſich erklären, für wel⸗ 
chen Antrag fie ſprechen wollen, dann dieſelben, fo wie fie ſich 
gemeldet, aufrufen joll, ich werde dabei die Reihenfolge ver An⸗ 
träge fo einhalten, mie fle der Commiſſionsbericht aufftellt. — 
(Der Präſident verlieft das Verzeichniß der eingefchriebenen 
Redner, worauf von vielen Seiten der Ruf ertönt: Man bat 
mich vergeffen, ich habe mich auch einfchreiben laifen !) 

Präſident: Es find gegen dieſe Liſten vielfache Re: 
clamationen erhoben worden. Ich Habe geftern ausprüdlich er: 
Elärt, vaß nur die geftrigen Einfchreibungen gelten würden. 

Mehrere Stimmen: Ich bitte um das Wort. 

Praſident: Es haben fich mehrere Redner, die nur 
über die Verhandlungsart wenige Worte fprechen wollen, gemelvet. 

Edel von Würzburg: Meine Herren! Es liegen vier 
Kategorien von Anträgen vor. Es ift Ihnen vorgefchlagen 
worden, die Redner, die für einen oder den andern biefer Ans 
träge fprechen wollen, zu hören. Dann, meine Herren, haben 
Sie lauter ‚‚Bürvorträge”‘, und die Tebhaftigkeit und Leben; 
digkeit der Discuffion wird verloren geben. Es werden dann 
nah und nach alle vier Kategorien durchgefprochen, aber nur 
von Rednern, die für diefelben auftreten. Nach meiner Mei: 
nung liegt in der Begründung einer Anſicht auch nothwendig 
die Widerlegung einer entgegengefegten. Ich glaube daher, 
daß es zmedmäßig wäre, erft über den erflen, dann über ben 
zweiten, dann den dritten und zuleßt den vierten Antrag fprechen 
zu laſſen; denn fo würde die Discuffion am Heften fich genügend - 
erſchoͤpfen. 

Präſident: Ih glaube, daß dieß in der allge 
meinen Discuſſion hinlänglich Berückſichtigung finden kann, da 
dieſe nur dazu eröffnet wird, damit man das„Für und Wider“ 
des Gegenftandes, ohne die Barticularität ver Frageſtellung in’s 
Auge faflen fann. 

Clemens von Bonn: Ich wollte mir nur einige 
Worte in Beziehung auf die Rednerordnung und die Verlefung 
der Redner erlauben. Es beißt in der proviſoriſch angenom: 
menen Geihäftdorpnung unter V. 1 und 2: ,,Diejenigen 
Mitglieder, melche über einen auf der Tagesordnung flehenven 
Antrag fprechen wollen, können jtch beim Secretariate am Tage 
der bevorſtehenden Verhandlung einfchreiben laffen und erhalten 
das Recht, vor Andern gehört zu werden. Dabei wird übrigens, 
fo lange dieß möglich ift, zmifchen folchen Rednern abgemedhielt, 
weldhe für, und denen, weldhe gegen den Antrag zu fprechen er: 
lärt haben.“ Es Haben fich nun, meine Herren, bereits vorgeftern 
an 25 Revner, wenn ich nicht irre, gemeldet; es ift aber ver 
Raveaux'ſche Antrag nicht zur Verhandlung gekommen, und 
erft geftern auf die Tagesordnung gefegt worden. (Einzelne 
Stimmen: geftern, vorgeftern.) Als ich mich geflern mel: 
dete, war ich der einundzwanzigſte in ver Lifte, und heute der 
fünfzigfle. Sie werben auch gehört haben, daß mehrere Redner 
doppelt genannt find, weil jie glaubten, ſich nochmals einſchrei⸗ 
zumüflen..... (Unruße.) 

Präſident: Meine Herren! Wir werben und an 
die jetzige Liſte halten müffen. Wenn ich diejelbe aufheben 
und heute neue Anmeldungen annehmen wollte, fo würde die 
Tribüne geflürmt ‘werden. (Gelächter.) Es thut mir fein, 
wenn ich Jemand Unrecht getban habe, mit Wiflen und Willen 
iſt es nicht gefchehen. — Wir geben nun zur Generals Discuf- 
flon des Raveaur’fchen Antrages über. Ich weiß nicht, ob 
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die Verfammlung wünſcht, daß der Bericht erſt vorgeleſen 
werde? (Biele Stimmen: Nein!) Es wäre vielleicht nur 
nöthig für diejenigen, welche venfelben nicht, kennen. (Viele 
Stimmen: Nicht vorlejen!) 

Der Bericht lautet: 

„Der Ubgeoronete bon Koͤln, Herr Raveaur, flellte in 
der Sigung der ‚conflituirenden Nationalverfammlung vom 
19. Mai d. 3. den Antrag, zu erklären: 

„daß es den Deutfchen und Preußen, welche zur Na, 

tionalverfammlung nach Branffurt und zur Weich: 

verfammlung nach Berlin zu Abgeordneten gewählt jind, 
freiftehen folle, beive Wahlen anzunehmen.” 

‚‚Diefer Antrag, welcher in einer fpätern Gigung von 
Herrn Raveaur näher dahin erläutert wurde, daß er ed nicht 
für ftatthaft halte, neben ver conftiluirenden Nationalverfanmlung 
conftituirende Berfammlungen einzelner deutfcher Länder in Wirk: 
ſamkeit treten zu laffen, hatte 21 Verbefferungsvorfchläge (Amens 
dements) verjchiedener Mitglieder ver Nationalverfammlung 
zur Folge. Einige diejer Vorfchläge, wie die der Herren Orum- 
breit (3), Hülsmann (7), Rösler (8), Dham (9), 
v. Butlig (11), haben bloß die auf den 22. d. M. einberufene 
preußifche conftituirende Verfammlung im Auge, die übrigen 
beziehen fich entweder auf die in Ausficht ſtehenden conflituirenden 
Verſammlungen der einzelnen deutfchen Staaten, oder auch auf 
die bereitö in anerfannter Wirkſamkeit ſtehenden Verfaffungen der: 
ſelben; alle aber ſtimmen darin überein, Daß feine einzelne deutſche 
Ständeverjammlung Befchlüffe fafſen follte, welche mit den be⸗ 
vorftebenden Beichlüffen der conftituirenden Nationalverfanm: 
lung im Wideripruche fliehen, und daß Widerſprüche, welche fich 
nach vollbrachtem deutſchen Verfaſſungswerke ergeben dürften, 
durch Abänderung ver betreſſenden einzelnen Verfaffungen befeitigt 
werden follten. In der Formulirung der Anträge weichen bie 
Herren Untragfteller theilmeife von einander ab. Inden neben 
Herın Raveaux (1) die Berren Getto (15), Zimmermann 
von Spandau (16), Schwetihfe (17), Wiedemann und 
Genofien (18), Benedey (19), Grigner (20), Widmann 
(21) und Weſendonck (22) die Unterordnung ver Verfafjungen 
der einzelnen deutſchen Staaten unter die Beichlüffe der conftitui: 
renden Nationalverfammlung in mehr oder minder energifchen 
Ausprüden der conftituirenden Nationalverfammlung ald ein 
Hecht vindichren und in diefem Sinne entjprechende Erflärun: 
gen beantragen, drücken Anvere, ohne den Rechtöpunft zu berüh- 
ren, theils ihre einfache Erwartung und Vorausjegung, theild 
ihre vertrauensvolle Erwartung und Voraudjegung dahin 
aus, es werden die einzelnen deutjchen Verfaffungen mit ver all: 
gemeinen deutjchen Verfaſſung in Einklang gebracht werben, und 
während Einige diefen „Grundſatz“ den einzelnen beutichen Re⸗ 
gierungen oder auch den Ständen der einzelnen deutſchen Staaten 
ausdrücklich mitgetheilt wiffen wollen, begnügen ſich Andere nit 
einer Verwahrung zu Protocol, over auch mit einer motivirten 
Tagesordnung. — Es ift unverkennbar, daß die von Naveaur 
in Anregung gebrachte Frage von hoher Wichtigkeit if. Im 
Hinblick hierauf, vdeßgleichen im Hinblid auf die Ziffer 2 der 
Abtheilung V. der proviforifchen Geſchäftsordnung hat Die 
bobe Nationalverfammlung zur Begutachtung des Raveaur’- 
fchen Antrags, fowie der hiermit zufammenhängenden, im We⸗ 
ſentlichen gleichartigen WVerbefferungsvorjchläge unter dem 
22. d. M. die Wahl eines Ausſchuſſes angeordnet, in 
welchen trog niehrflündiger Debatten für Bormulirung eines 
beflimmten Endantrages feine abfolute Mehrheit erzielt worben 
ift, fo daß ſich nur die unterzeichneten 7 Mitgliever aus ven 
folgenden Grünven zu dem nachfiehenden Antrage vereinigt 


haben: „„Die deutſche Bundeöverfammlung, bad Organ der 
einzelnen deutſchen Regierungen, bat, ven Beichlüffen des Vor⸗ 
parlaments entfprechend, jene veranlaßt, zum Behufe der Be⸗ 
Ihidung einer die Einheit Deutſchlands bezwedenden National: 
Berfammlung, vom Bolfe gewählte Abgeorbnete nah Frankfurt 
a. M. zu fenden, und nicht nur die einzelnen deutſchen Volfs- 
ſtämme, fondern auch die deutfchen Regierungen haben diefem An⸗ 
finnen entjprochen, indem diefe die Wahlen angeoronet, und jene 
Abgeordnete gewählt haben. Die vom Volke geforderte und von 
den Regierungen als nothwendig erfannte Einheit kann aber nicht 
erzielt werben, wenn nicht die einzelnen Regierungen und bie ein- 
zelnen Ständeverjammilungen einen Theil ihrer bisher innegehab- 
ten, die Einheit ftörenden Rechte auf den gemeinfchaftlichen Altar 
des Vaterlandes niederlegen. Hieraus ergibt fi mit Nothwen- 
digfeit die theilmeije Abänderung der nuſ Sonderintereſſen gebauten 
beutfchen Verfaffungen, mögen dieſe bereitö beftehen, ober aber 
erft errichtet werden. Denn wer den Zmed will, muß auch die 
Mittel wollen, ohne melche ver Zweck nicht erreicht werben kann. 
Wendet man jenen allgemeinen Sag auf den befonveren Fall an, 
welher Herrn Raveaur die Veranlaffung zu feinem Antrage 
gegeben hat, fo unterliegt es feinem Zweifel, das nicht nur Preu⸗ 
pen, fondern überhaupt jeder deutfche Staat, welcher die Abficht 
begt, feine Intereffen durch Zufammenberufung einer conftitui: 
renden Verſammlung zu confoliviren, an und für ſich mohl daran 
thut, mit Ausführung eines ſolchen Schritted fo lange zu war⸗ 
ten, bis das deutfche Berfaffungdgebäude aufgerichtet fein wird, 
um je nach Umfländen nicht in die Nothwendiglkeit verfegt zu 
werden, an dem eben erft zu Stande gebrachten Werf wieder Ab⸗ 
änderungen vornehmen zu müffen. Allein veffen nicht zu gevens 
fen, daß biefer Rath leviglich in einer Rückſicht der Klugheit 
befteht, welche eben deßhalb von und Feinem einzelnen deutſchen 
Staate angefonnen werven kann, und daß fein Grund zu der 
Annahme vorliegt, Preußen oder auch Oefterreich, welches rich 
binfihtlich der Srage von Zufammenberufung einer conflituirens 
den Berfammlung vor Beendigung unferes Gefchäftes in Frans 
furt in gleicher Lage mit Preußen befindet, berufe eine conflituis 
rende Berfammlung deßhalb, um unfere Befchlüffe zu fchwächen, 
oder binjichtlich allgemeiner Angelegenheiten gar ein Sonder» 
intereffe zu verfolgen, fo werden wir von der Vorausſetzung aus⸗ 
gehen bürfen, daß die beiden gedachten Saaten zu Regelung ihrer 
vielfach geftörten inneren Verhältniſſe die alsbaldige Beiziehung 
eonjtituirender Berfammlungen nöthig haben; und je mehr 
man die Sache von diefem Geſichtspunkte aus betrachtet, deſto 
weniger möchte ed geboten fein, Preußen, oder Defterreich, ober 
fämmtlichen veutihen Regierungen und Ständen Eröffnun⸗ 
gen zu machen, durch welche dem Zufammentritt ihrer Landtage 
entgegengetreten wird. Dieſem zufolge fprechen- die Unter⸗ 
zeichneten ihre Anfiht über die in Anregung gebrachte Frage 
aus, wie folgt, und laden die hohe Verfammlung ein, derfelben 
beizutreten: 
‚‚Die aus dem Gefammtwillen des deutfchen Volkes her: 
vorgegangene Nativnalverfammlung zu Gründung einer 
die Einheit und politifche Freiheit Deutfchlands bezwelens 
den Berfaffung erklärt, daß alle Beflimmungen veutfcher 
Berfaffungen, welche nach Vollendung des allgemeinen 
Berfaffungswerfed mit diefem nicht übereinflinmen, abs 
zuändern, und mit der deutfchen Berfaffung in Einklang 
zu bringen find.’ 
v. Beckerath. Schoder. Pfizer. Herrmann. 
Lette. Heckſcher. Römer, 
Antrag von Vincke, Sommaruga, Simſon und 
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„Die Nationalverfammlung — tn dem begründeten Ber: 
traum, daß fämmtliche Staaten Deutfchlands alle Punkte 
ihrer befondern Berfaffungen, die nach Vollendung des all: 
gemeinen deutfchen Berfaffungswerkes mit vemfelben im 
Widerſpruch ſtehen, abändern, und daß viefelben Abände- 
rungen auch in den während der Dauer der Nationalver: 
fammlung zu Stande fommenden neuen Berfaffungen einzel: 
‚ ner deutfchen Staaten vorgenommen werden, — geht zur 
Tagesordnung über.’ 

Antrag von Werner: 

„Die deutfche Nationalverfammlung, ald das aus dem 
Willen und den Wahlen der deutſchen Nation bervorgegan: 
gene Organ zur Begründung der Einheit und politifchen 
Freiheit Deutſchlands, erflärt: daß alle Beflimmungen ein- 
zelner deutſcher Verfaffungen, welche mit dem von ihr zu 
gründenden allgemeinen Verfafiungswerke nicht überein: 
flimmen, nur nad) Maßgabe des legtern als giltig zu betrach⸗ 
ten find, ihrer bis dahin beſtandenen Wirkfamfeit unbe: 
ſchadet.“ 

Sondergutachten von Schaffrath, Kolb und Moritz 
Hartmann: | 

„Die conftituirende veutfche Nationalverfammlung, als das 

aus den Wahlen des deutfchen Volkes hervorgegangen ein- 
zige Organ des Gefammtwillens der deutſchen Nation zur 
Begründung der Einheit und Freiheit Deutfchlands, ſowie 
zur Errichtung einer auf dieſe gebauten Verfaffung, erhebt 
folgende Beftimmungen zur Erledigung der von Herrn Ra: 
veaur und andern Mitgliedern geftellten Unträge noch aus: 
drücklich zu ihrem Befchluffe: I. Die Befchlußnahme über die 
Verfaſſung Deutſchlands iſt einzig und allein ihr, der con⸗ 
flituirenden beutfchen Nationalverſammlung, überlaffen. 
II. Die Berfaffungen und Geſetze der einzelnen deutſchen 
Staaten u. die Verträge zwifchen ihnen, ſowie die Befchlüffe 
gefeßgebenber Volkövertretungen in ihnen, find nur in fo weit 
giltig, als fie mit diefer (einzig und allein von der conſtitui⸗ 
renden Nationalverfammlung zu errichtenden) Verfaſſung 
Deutſchlands übereinftimmen. III. Die zu Mitgliedern ver 
conftituirenden Nationalverfammlung Gewählten können 
von der Verpflichtung, an den Verhandlungen verfelben per: 
ſoͤnlich THeil zu nehmen, nur durch fie, die conſtituirende Na⸗ 
tionalverfammlung felbft, entbunden werden. IV. Die Be: 
flimmungen find ein Theil der Berfaffung Deutſchlands.“ 

Vor Erftattung des Berichts maren folgende Amendements 
zu dem urfprünglichen Antrage Raveaux's geftellt worden: 

1) von Ottow aus Oftpreußen: Die Berfammlung be: 
ſchließt, wie folgt: indem ſie den edlen Zweckdes Raveaur’fchen 
Antrages, zum großen Werke, welches wir bauen, beizutragen, nicht 
verfennt, geht die Berfammlung zur motivirten Tagesordnung über, 
weil eine Abweichung von der Geſchäftsordnung nicht gerechtfer⸗ 
tigt wird durch die ungegründete Beforgniß, daß die von gleichem 
Bolfsvertrauen erwählten Vertreter irgend eines deutfchen Stam⸗ 
med dem Werke ver Einigung Deutſchlands in den Weg treten, 
und den Neichövertretern, welche diefer @inigung den Ausdruck 
zu geben berufen find, entgegenhandeln wollen. 

2) von A. Grumbrecht: Die Nationalverfammlung be: 
ſchließt: in Erwägung, daß fie Die Frage über die Nothwendig- 
feit ver Zufammenberufung des preußiichen Landtages von ihrem 
Standpunkte aus nicht vollftänvig zuüberfehen vermag, und in dem 
Bertrauen, daß Stände und Regierung von Preußen nichts be: 
ſchließen ober vereinbaren werben, was der Einheit Deutſchlands 
Binverlich fein koͤnnte, ven Beichluß über die Anträge rückſichtlich ver 
Zufammmberufung des preußifchen Landtages bis dahin audzufeßen, 


daß von Regierung und Ständen Schritte geſchehen, welche das 
ausgefprochene Vertrauen nicht rechtfertigen. 

ad2) von Grumbrecht: DieNationalverfammlung über: 
laßt die Entſcheidung über die Frage: ob und wie weit Preußen 
zugleich Nationalvertreter und Abgeordnete bed preußifchen 
Landtags fein Fönnen? ven preußifchen Ständen, refp. den Wahls 
corporationen, vorbehältlich desjenigen, was in ver Geſchäfts⸗ 
ordnung ber Nationalverfammlung bei etmaiger längerer Abwe⸗ 
fenbeit ihrer Mitglieder beftimmt wird. 

3) vom Grafen von Arnim: Die deutfche Nationalver: 
fammlung erflärt: Die Grundſätze, welche m Bezug auf das Ver: 
haältniß und den Einfluß der Beichlüffe der veutfchen Nattonalver- 
fammlung gegenüber ven bereits beſtehenden Verfaflungen ber ein: 
zelnen deutfchen Staaten Pla greifen werden, finden in ganz 
gleichem Maße Anwendung auf diejenigen Verfaffungen, melde 
inzwifchen aus den Beichlüffen der in einigen veutfchen Ländern 
ftattfindenden Berfammlungen zur Vereinbarung ihrer Landesver⸗ 
faffungen hervorgehen möchten. Die veutfche Nationalverfamm- 
fung geht deßhalb zur motivirten Tagesordnung über. 

4) von Detfinger: Die veutiche conftituirende National: 
verfammlung fpricht ihr Vertrauen dahin aus, daß die deutfchen 
Landtage und conftitutrenden Verſammlungen mit ihren Regie: 
rungen feine Beichlüffe faflen werben, welche vorausfichtlich mit 
den die deutfche Einheit bezwedenden Beichlüffen des veutfchen 
Nationalparlaments in Widerfpruch gerathen müßten; und fie 
hegt überdieß das volle Vertrauen, daß biefelben im entgegenge: 
festen alle in möglichft kurzer Zeit ihre widerſprechenden Be: 
ſchüſſe mit Bereitmilligkeit ven Befchlüffen ver veutfchen National: 
verfammlung gemäß abändern werden. 

5) von Mared von Brag: Die conftitutrende National: 
verfammlung Deutfchlands verwahrt fich gegen alle jene Befchlüffe 
der verschiedenen Landtage, welche entweder die politifche oder bür- 
gerliche Freiheit, oder die materiellen Interefien der betreffenven- 
Volksſtämme in irgend einer Weife verlegen, oder zweitens die Ein: 
heit und Kräftigung Deutfchlands gefährden, ober britten®, welche 
die Garantien für die Achtung der Nationalität der mit Deutich- 
land verbrüderten, nichtveutfchen Volksſtämme ſchwächen. 

6) von Hülsmann von Lennep: Die hohe Verſamm⸗ 
lung wolle zu Brotocoll erklären, daß fie aus vorliegenden Grün⸗ 
den mit völliger Zuverficht voraußfege, daß die preußifche con= 
ftituirende Berfammlung, wenn fie das Verfafſungswerk in bie 
Hand nimmt, an die Spige der einfchlagenden Verhandlungen 
die Erklärung flele, daß jle die DVerfaffung des preußijchen 
Staat allen Abänderungen und Mopificattonen unterwerfe, 
welche die allgemeine deutſche Reichöverfaffung. ihren Geift und 
Weſen nach nothwendig erbeifcht. 

7) von Rösler von Oels: Die veutfche Nationalver: 
fammlung wolle das Vertrauen ausfprechen,, daß die in Berlin 
zufammengetretene gefegebende Berfammlung das preußifche 
Verfaffungswerf nicht vor Feſtſtellung ver allgemeinen deutſchen 
Verfaffung beginnen, fondern zunächft nur der öffentlichen Mei: 
nung in Preußen einen Ausdruck geben, und ben dringendſten 
Uebelftänden abbelfen werbe. 

8) von Dham: Die Hohe Nationalverfammlung wolle be: 
Schließen: eine Adreſſe an die hohe Verfammlung der preußi- 
ſchen Abgeordneten in Berlin zu richten, worin die deutſche Natio- 
nalverfammlung dad volle Vertrauen und die fefte Zuverficht aus: 
fpricht, es wolle die hohe Verfammlung in Berlin, durchdrungen 
von dem Gedanken und dem Wunfche ver feften Einheit und Freiheit 
der deutſchen Nation, zur Beruhigung und zum Wohle des deut: 
fchen Vaterlandes, gleich nach ihrer Gonftituirung Öffentlich und 
feierlich erflären, daß es augenblidlich nicht an der Zeit ſei, 
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neben und und gleichzeitig mit uns eine beſondere Eonftitution für 
Preußen zu berathen undzu befchließen, und ihrer Regierung offen 
erflären, daß dad Verfaſſungöwerk für Preußen fo lange zu ver: 
tagen, bis von der beutfchen Nationalverfammlung die Grund: 
züge für die Einheit und Gliederung Deutſchlands, ſowie für 
bie Freiheiten des Volkes gelegt und feftgeftellt find. 

9) von Ziegert von Minden: Die conftituirende Natio: 
nalverfammlung geht mit der Erklärung zur motivirten Tages: 
ordnung über: fie fee voraus, daß in den Verfafſungen, welche 
in einzelnen Landeötheilen jet befchlofien werden, die Modifi⸗ 
eationen und Abänderungen eintreten, welche in Folge ver künf⸗ 
tigen Reichsverfaſſung nothwendig werben. 

10) von E. zu Butlig: Daß das preußifche Minifterium 
fowohl, als die preußifche Nationalverianmlung damit von 
unferer Seite befannt gemacht werve, daß vieler Gegenftand hier 
zur Sprache gebracht worden ſei; daß wir jedoch vorausfehten, 
die Verfammlung in Berlin werde nichts beſchließen, woburd 
in irgend einer Beziehung ein Conflict mit unferen Beichlüffen 
herbeigeführt werben fünne, Die betreffenden Protocolle würden 

abſchriftlich beizufügen fein. 

11) von Eifenmann: Die deutiche Nationalverfamm: 
lung muß unerſchütterlich an dem Grundjag fefthalten, daß in 
ben einzelnen deutſchen Staaten feine Inftitutionen eingeführt 
ober beibehalten werben, welche mit ver deutfchen Reichöverfaflung 
im Wiperfpruch ſtehen; da aber mehrere deutiche Staaten jet 
das Zufammentreten ihrer Volkövertreter nicht vermeiden Eönnen, 
und ha wir zu allen deutfchen Staaten dad zuverfichtliche Ver: 
trauen haben, daß fie feine mit ver Reicheverfaffung in Wider: 
fpruch ſtehenden Inftitutionen einführen oder beibehalten werben, 
fo glaubt die Nativnalverfammlung in Bezug auf den von Herrn 
Naveaur geftellten Antrag zur motivirten Tagesordnung über: 
gehen zu dürfen, ohne dadurch den Rechten der Nationalver: 
fammlung irgend etwaß zu vergeben. 

12) von Heckſcher: In Erwägung, daß die bereits be: 
ftebenden und die noch zu erlaſſenden deutfchen Eonftitutionen in 
denjenigen Beſtimmungen, welche etwa die völlige Ausführung 
ber Fünftigen Gefammtverfaffung behindern, ohnehin der erfor: 
derlichen Abänderung nah Maßgabe ver legteren unterliegen, 
geht die conftituirende Nationalverfammlung zur motivirten Ta: 
gesorbnung über. 

13) von Leue: In Erwägung, daß die deutſche Reiche: 
verfammlung ihren Beruf gemäß eine einheitliche Staatöform für 
ganz Deutfchland gründen und eine Berfaflung befchließen wird; 
daß der gleichzeitige Beihluß über die Nerfaffungen ber einzelnen 
deutſchen Staaten damit nicht vereinbar iſt, indem diefe Ver⸗ 
faffjungen, die nicht einmal unter ſich übereinflimmen, jedenfalls 
in wefentlichen und minder weientlichen Punkten mit der Reichs⸗ 
verfafjung in Widerfpruch ſtehen müſſen: erſucht die veutiche 
Reiheverfammlung ihre Brüder, die Deputirten ver einzelnen 
deutfchen Staaten, die Berathung über die Verfaſſung dieſer 
Staaten abzulehnen, in allen übrigen Stüden aber mit Muth 
und Kraft das Wohl des Vaterlandes zu berathen. 

14) von Cetto: Die confituirende Nationalverfammlung 
beſchließt: daß fortan in den Einzelftaaten bis zur Feſtſtellung 
der Grundzüge der Reichöverfaffung und des Verhältniffed der 
einzelnen Staaten zur Eentralgewalt Eeine neuen Berfaffungen 
erlaffen werden dürfen, mit Ausnabme folcher organifchen Ge: 
fege, welche die Dringlichkeit der Umſtände erheiſcht, und wel- 
chen der Borbehalt jpäterer Abänderung nach Maßgabe ver 
Neichöverfaffung hinzugefügt ift. 

15) von Zimmermann von Spandau: Die National: 
verfammlung erklärt: Das Verfafſungswerk zu begründen , ift 


lediglich Aufgabe ver conftituirenden Nationalverfammlung ; dies 
felbe fegt vaher voraus, daß die conflituirenden Berfammlungen 
der einzelnen Staaten Deutfchlands ihre Beichlüffe nicht auf 
folche Gegenftände erftreden können und werben, welche das all: 
gemeine Verfaffungdwerf beeinträchtigen könnten. 

16) von Schwetſchke von Halle: Die Verfanmlung 
geht zur motivirten Tagesorbnung über, indem fie vertrauens⸗ 
voll vorausfegt, ed werde von Feiner conflituirenden ober ſon⸗ 
fligen volfövertretenden Verſammlung eines Ginzelftaated ein 
dem beutichen Gefammtintereffe entgegenftehender Beſchluß ge⸗ 
faßt werden, und indem fie ferner ven allfälligen unumftöß: 
lihen Grundſatz aufftellt, daß nah der Vollbringung 
des deutichen Geſammtverfaſſungswerkes etwaige mit legterem 
unvereinbare Beftimmungen in den bereits beſtehenden, jegt 
oder Fünftighin ſich bildenden Einzelverfaffungen, mittelft Bes 
fchluffes der jevedmaligen deutſchen Geſammtvertretung mit der 
allgemeinen Reichöverfafiung in Einklang zu bringen, ober gänz⸗ 
li zu entfernen find. 

17) von Wiedemann, Adams, Stedtmann, 
Compes, Knoodt, Jaup, Werner, Deiters, Iür: 
gens, Dunder, Haym, Bürgerd, Sepp, Reichen⸗ 
fperger, Clemens: Die deutiche Nationalverfammlung, als 
das aus dem Willen und ven Wahlen der ganzen Nation hervor: 
gegangene Organ zur Gründung der Einheit Deutfchlands, ers 
Elärt: daß ſie alle Beichlüffe, melche von conflituirenden Ver⸗ 
fammlungen einzelner Staaten Deutichlands etwa gefaßt werden 
möchten, nur nur nad) Maßgabe des für dad gefammte Deutich- 
land zu gründenden Verfaffungswerfed als giltig betrachten wird. 

18) von I. Venedey: Der verfafjunggebende Reichs: 
tag in Frankfurt am Main erklärt jede Verfaffung ei- 
ned deutſchen Landes, die, bevor die Reichsver— 
faffung Deutfhlanns durch den Reichſtag in 
Sranffurt vollendet ift, berathen und erlaffen 
werden follte, für null und nichtigz womit ber 
Reichstag zu PBranffurt keineswegs ausgeſprochen haben 
will, daß die verfchiedenen deutſchen Regierungen ihre Lands 
tage nicht für den Nothfall verfammeln, die laufenden 
Geichäfte des Landes mit denfelben beratben, und bie unerläßs 
lichen Bermwaltungdmaßregeln und Geſetze zur Aufrechthaltung 
der Ordnung und Ruhe im Einverfländniß mit ven Vertretern 
ihres Randes vornehmen follen. 

19) von Gritzner: Die Nationalverfammlung wolle ers 
klaäͤren: „daß fein wie immer gearteter Beichluß irgend eines 
deutfchen Reichsſstages bezüglih Feſtſtellung allgemeiner 
ffaatsbürgerlihen Rechte der Deutfchen, worüber nur 
bie deutſche Nationalverfammlung endgiltig entfcheiden kann, ver: 
bindliche Kraft haben ſolle.“ 

20) von Wichmann: Den auf der Tagesordnung bes 
findlichen Antrag des Abgeorbneten Raveaur dahin zu ei: 
nem unabänderlichen Grundfage zu erweitern: daß die Reiches 
verfammlung beſchließt: I. Sie Hat die Befugniß, die Ver: 
faffungen der Einzelftaaten von Deutfchlann zu prüfen, und 
in erfter und legter Inflanz darüber zu enticheiden: a. welche 
Beftimmungen ber einzelnen Verfaffungen, ſei e8 im Principe 
oder nicht, mit der künftigen Reichsverfaſſung im Widerſpruch 
fieben, oder ſtets mit ihr unvereinbar find; b. daß, und in 
welcher Art derartige Beflimmungen ver völligen ober theil⸗ 
weifen Aufhebung oder Abänderung bedürfen. II. Daß bis 
zur Feſtſtellung der demnächſtigen Reichöverfaffung jeder ein- 
zelne Staat befugt bleibt, in dem bisherigen gefeg: 
mäßigen Wege Berfaflungen fowohl zu gründen, als auch 
bie vorhandenen abzuändern. U. Daß die vorgenannten Ans 
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träge und damit der des Abgeorpneten von Köln auf vor- 
Ihriftämäpigem Wege in die Abtheilung (Ausſchuß) zur Vor⸗ 
bereitung für die demnächſtige legitimirte (conftituirte) Reichs⸗ 
verjammlung zu verweifen. 

21) Wefendond: Die veutfche conflituirende National: 
verfammlung erklärt: 1) Die Verſammlungen der Bolfävertre: 
ter im den einzelnen beutichen Bundesländern find nicht confti- 
tuirende. 2) Die Regierungen können denſelben nur ſolche Bor: 
lagen machen, welche die Berfafjung nicht betreffen, und durch 
wie Dringlichkeit geboten find. 3) Ihre Befchlüffe Haben, infoe 
fern fie die Binheit Deutjchlands und die Freiheitsrechte ber 
deutſchen Nation berühren, nur previforifche Geltung. 4) Ges 
wärtige Erklärung iſt fänmtlichen Regierungen Deutſchlands 
mitzutheifen. 


Präſident: ch gebe Herrn NRaveaur das Wort. | 


Haveaug: Deine Herren! Bevor ich üßer die ein- 
zelnen Anträge des Commiſſions berichts, mie fie in demſelben 
der Reihe nad) vorfommen, das Wort ergreife, bedaure ich recht 
jehr, die Berfammlung noch einmal mit einer formellen Frage 
bebelligen zu müſſen. Ich glaube aber, fie ift fo an ihrem Orte, 
daß ih nicht umbin kann, fie durch den Herin Präſidenten 
Bellen zu lafien. Es ift namlich die: ob mir als Antragfteller 
vor der Abſtimmung vielleicht noch einmal das Wort vergönnt 
werben wird, ober nicht; denn ich muß bie ganze Motivirung 
meines Antrags, Furz Alles, mas ich vorbringen will, darnach 
einrichten. 

Präſident: Ih glaube, die Nationalverfanmlung 
wird mit mir darüber einverftanden fein, daß es billig ift, dem 
Antragfteller vor dem Schluffe der Debatte nochmals daß 
Mort zu geben. Der urfprüngliche Borfchlag war ver, daß bie 
Generaliscuffion, um die Sache vielleicht abzufürzen, fich über 


alle vier Anträge verbreiten folle, weil fonft wahrfcheinlich die 


meiften Redner, die an der Generalviscuffion bereits Theil ge 
aommen haben, auch bei der Verhandlung über die einzelnen An⸗ 
träge nochmals {prechen würden. 

Kavreaug: Meine Herren! Bereits im Vorparlamente 
war die Befinnung ausgeſprochen worden, es Fönnten neben der 
sonftituirenden Nationalverfammlung in Sranffurt Feine andern 
conftitutreuden Verſammlungen in irgend einem Lande des deut⸗ 
ſchen Baterlandes einberufen werden. Es wurde ein bezüglicher 
Antrag hierauf geftellt, und zwar in den fegten Stunden unferes 
Deifammenfeind; man ging aber zur Tagesorbnung über, weil 
suan allgemein fügte: das verfteht fih ja ganz von ſelbſt. Die: 
felbe Redensart: „Das verfteht ſich von ſelbſt“, Haben wir auch 
in den Segten Tagen häufig wiederholen hören. Ich war der Un: 
ſicht: es verfteht ih nicht von felbft, und hätte gewünſcht, daß 
meine Herren Bollegen diefe Anficht getheilt hätten. Der Fünf—⸗ 
ziger⸗Ausſchuß trat ebenfalls der Anficht des Vorparlaments in 
Diefer Beziehung bei. Er bat ein Schreiben an den deutichen 
Bund gerichtet, worin ex denſelben erfucht, Diele Anſicht, daß feine 
conſtituirende Verfanunlung während der Dauer der deutichen 
Nationalverfanimlung einberufen werden möchte, von Bundes: 
wegen den Regierungen mitzutbeilen. Der Paſſus lautet wörtlich 
sie folgt: „der Ausſchuß fei entichievden der Ueberzeugung, daß 
conftituirende Berfammlungen in einzelnen Staaten nicht beru- 
fen werben follten, bevor das Verfaſſungswerk für Deutichland 
vollendet fein werde, indem andernfall3 winerfprechenne Grund: 
füge und Beftimmungen, eine Quelle Ipäterer Störungen und 
Zerwürfniſſe, faum zu vermeiden fein würden. Eine hohe Buns 
Dedverfammlung wird erfucht, im Interejfe der Einheit Deutich- 
Jands und der Förderung des Zuſtandekommens der Berfaflung, 
diefen Bunkt einer Beratbung und Schlupfaffung baldigſt zu 


unterziehen.’ Der Bünfziger-Aucihuß bat Schließlich den Wunſch 
auögelprochen, man möge ihn von dem Ergebniſſe diefer Mit: 
theilung gefälligft in Kenntniß ſetzen; ich glaube aber, &8 ift bis 
beute noch nicht geſchehen. Warum e8 nicht geicheben ift, das 
wage ich nicht zu unterfucden. Den Erfolg davon haben wir in 
der Wirklichfeit geſehen: die Ständeverfammlungen find in ein: 
zelnen Staaten einberufen; die Nothwendigkeit, die Dringlich⸗ 
keit, kurzum, hohe Staatöfragen haben dazu Veranlaflung gege: 
ben. Ich ſage die höchften Staatöfragen, denn als folche find fie 
von Miniftern und andern hochſtehenden Staatsmännern bezeichs 
net worden. Mein Antrag, welcher allerdings urfprünglich im 
Sinne des Bünfziger-Ausfchufles und des Vorparlaments geftellt 
war, ift nun von der Berichterſtattungs⸗Tommiſſion in vier ver⸗ 
ſchiedene Theile zerlegt worden, man kann eigentlich nicht jagen: 
„zerlegt worden‘, denn Die vier verichiedenen Anträge find theil⸗ 
weiſe übereinflimmend. Der einzige Antrag, der mit den andern 
nicht übereinflimmt, ift der von Binde, Sommaruga u 
ſ. w. Es ift ein Antrag, der halb fchon feine Erledigung gefum- 
den bat, indem der meinige fo lange von einer Tagesordnung zur 
andern binübergeichoben worden ift, daß man glauben ſollte, er 
hätte jeine Bedeutſamkeit Bereits verloren. Die Abfichten dieſes 
Antrages find nicht zu verfennen. Schreiten wir zur Tagesord⸗ 
nung, fo ift der meinige bejeitigt. Allein ich bin der Meinung, 
daß wir denfelben durchaus nicht befeitigen dürfen, daß wir Hier 
offen und entfchieden auftreten müffen. Sind Gründe da, welche 
gegen den Antrag fprechen, fo entwidle man fie. Wir find aber 
nicht gewillt, Anträge von fo hoher Wichtigkeit — denn daß fie 
wichtig find, bat fhon die Menge der eingeichriebenen Heone 
bewiefen — auf dis lange Bank zu ſchieben, oder zu befeitigen. 
— Das Sonderyutachten der Herren Schaffrath, Kolb un 
Hartniann enthalt vier beſondere Punkte. Der erfte lautet: 
„Die Beichlußnahme über die Verfaſſung Deutſchlands ift einzig 
und allein der conftituirenden deutfchen Nationalverſammlung 
überlaffen.”” Da werben wieder Viele fagen: das verftebt ſich 
von felbft. Ich fage ed Diesmal auch, aber aus anderen Gründen. 
Ich möchte nämlich nicht gerne, daß ein folcher Paragrapk Hier 
zur Berathung füne, und ich habe meine Gründe dazu im In: 
tereffe der Sache ſelbſt. Kommt der erſte Punkt zur Berathung 
und zum Beſchlufſe, fo muß ich für meine Berfon dafür flimmen. 
&8 wäre aber ein Unglüd, wenn mir in einer folchen Frage viel: 
feicht die Majorität gegen und hätten, und um dieſes Unglüd zu 
verhüten, bin ich dagegen, daß das Schaffrath’fche Gutachten 
in diefer Faſſung zur Abſtimmung gelange. Ich glaube, daß der 
Herr Antragfteller die Wichtigkeit des von mir Vorgebrach⸗ 
ten felöft erkennen werde, und den Paragraph in diefer Faſſung 
fallen laffe. — Was den zweiten Antrag betrifft, fo lautet ders 
felbe folgendermaßen: 
„Die Berfafjungen und Gefege ber einzelnen deutſchen Staa: 
ten und die Verträge zwiichen ihnen, ſowie die Beſchlüſſe 
gefengebenver Bolkövertretungen in ihnen, find nur info 
weit gültig, als fie mit dieler (einzig und allein von der 
confituirenden Nationalverjammlung zu errichtenden) Der: 
faffung Deutſchlands übereinſtimmen.“ 
Ich bin vollkommen derſelben Anſicht, aber auch hier beſtimmt 
mich wieder ein Grund zu wünſchen, dieſes eingeklammerte „ein⸗ 
zig und allein” möchte nicht in die Debatte gebracht werden. Es 
if namlich fo allgemein ausgefprochen und angenommen, daß 
wir auf Grund diefes „einzig und allein’ gewählt worden 
find: warum follen wir es noch einmal decretiren? Wenn es 
wahr ift, daß die Berfammlung dieſes Recht hat, warum follen 
wir e8 wiederholen, marum bebattiren darüber, ob ed wahr if 
oder nicht? Ich hin überzeugt, daß ed unter und noch einzelne 
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Abgeordnete gibt, welche daran zweifeln, denn wenn man etwas 
beſeitigen will, fo zweifelt man doch an feiner Berechtigung, ich 
will aber nicht, daß man daran zweifle. — Der dritte Paragraph 
beißt fo: 
„Die zu Mitgliedern ver conftituirenden Nationalver⸗ 
fammlung Gemählten Eönnen von der Berpflihtung, an 
den Verhandlungen derfelben perfönlih Theil zu nehmen, 
nur durch fie, Die conftituirende Verſammlung felbft, ent: 
bunden werben.’ 
Diefer Paragraph, meine Herren, greift zu fehr in die perfön- 
lichen Rechte der einzelnen Mitglieder ein, und ich kann, wenn 
das Sondergutachten überhaupt zur Abftinnmung fommt, mid 
nur für den zweiten. Punkt, mit Weglaffung des „einzig und 
allein‘ beftimmen. — Die andern Anträge ftimmen im Weſent⸗ 
fichen überein. Der Unterſchied liegt nur darin, daß der Bee 
rat h'ſche vorfichtiger gehalten ift, er Hat flatt der Flaren und 
unummundenen Erklärung Werner’d: daß alle Beflimmungen 
der einzelnen deutſchen Verfaſſungen, welche mit dem allgemeinen 
Berfaffungswerke nicht übereinftimmen, für ungültig zu betracdh: 
ten find, eine Art von Glaufel ausgefprocdhen. Er fagt namlich 
fo: „Die Berfammlung bat erklärt, daß alle Beflimmungen 
deutfcher Verfaffungen, welche nach Vollendung des allgemeinen 
Verfaſſungswerkes mit dieſen nicht übereinftimmen, abzuändern, 
und mit der deutichen Berfaffung in Einklang zu bringen find.” 
Der Werner'ſche Antrag, der denfelben Vorderſatz hat, fagt: 
‚Ale Beflimmungen einzelner veutfcher Berfaffungen, welche 
mit dem von ihr zu gründenden allgemeinen Verfaſſungswerke 
nicht übereinftimmen, find nur nad) Maßgabe des lektern als 
giltig zu betrachten, ihrer bis dahin beſtandenen Wirkſamkeit 
unbefchadet.” — Meine Herren! Das tft der große Unterfchied 
zwiſchen diefen beiden Anträgen: der Bederath’iche wünſcht 
die Beftimmungen abgeändert, ver Werner'ſche erklärt fie für 
ungiltig. Die Abänderungen find in einigen Theilen des Vater⸗ 
landes bereits vorgeſehen, die Ungiltigkeit erfordert fpäter auch 
Abanderungen. Uber, meine Herren, betrachten Eie wohl, was 
es Heißt: Lingiltigkeitderflärung und Berlangen nad Abän⸗ 
derung. Die Ungiltigkeitserklärung behält der Nationalverfamm: 
lung in Frankfurt das Recht ver letzten Inflanz vor, diefelbe ent: 
ſcheidet zulegt. Das gebt aber durch ven Bederath’fchen An⸗ 
trag verloren; die Abänderung geht von einzelnen Staaten aus, 
und auf welche Weife fo fie erfolgen? Wir haben einen Ber: 
faffungsentwurf vom 20. Mai von Berlin aus erhalten; darin 
befinvet fi ein Paragraph 79, welcher folgendermaßen lautet: 
„Sollten dur die für Deutfchland feſtzuſtellende Verfaſſung 
Veränderungen des gegenwärtigen Verfaſſungsgeſetzes nöthig 
werden, fo wird der König diefelben anorbnen und diefe Anord⸗ 
nungen den Kammern bei ihrer nächlten VBerfammlung mittheis 
Im. Die Kammern werden dann Beichluß darüber faſſen, ob 
die vorläufig angeordneten Abänderungen mit ber beutfchen 
Verfaſſung in Uebereinſtimmung ſtehen.“ — Meine Herren! 
Nicht die Kammer ordnet an, daß eine Abänderung flattfinde, 
fondern die Krone. Nach diefem Paragraphen ordnen nicht wir, 
fondern die Krone eines einzelnen Staates die Abänderung an. 
Je nachdem die Krone diefed nun für gut befunden haben wird, 
fegt fie ihre Unorbnungen ven Kammern vor. Die Kammern 
haben dann erfl darüber zu entfcheiden,, inwiefern dieſe angeorbs 
neten Abänderungen mit der deutfchen Neichöverfaffung überein: 
flimmen. Stellen Sie fih das ganz Klar vor, und denken Sie 
fi den Fall, daß eine ſolche Abänderung, nach einem oder zwei 
Jahren vorgenommen, vielleicht eine unmögliche fein kann. Die 
Ungiltigfeitserflärung macht es aber auf der Stelle möplic. 
Denn jedes Geſetz, welches in conftitutionellen Staaten erlaffen 


und nicht mit der deutſchen Meichönerfaffung in Einklang 
zu bringen ift, ift ungiltig; dad iſt klar und deutlich; das 
Andere aber ift unflar und undeutlid. Man bat die Sadıe 
zu befchönigen gefucht; man bat geglaubt, es ſei in biefem 
Antrage des Heren von Beckerath mehr Verfühnung, man 
fei darin nicht fo feharf aufgetreten. Ich behaupte das Ger 
gentheil: er ift verlegender Natur, der Antrag, daß wir dem 
Abgeordneten ver Einzelftaaten jagen: „Ihr follt, wenn Ihr 
noch fo lange berathen Habt, doch Euren Willen nicht 
haben, wenn wir Sechöhundert etwas Unteres beichließen.” 
Wenn wir beſchließen, daß die Abänderung in unferm 
Sinne gefihehe, fo ift das gewiß verlegend. Wenn ich aber 
die Ungiltigkeit der widerſprechenden Geſetze proclamire, fo 
ift das nicht verlegenn, und ift für Alle bindend. Es können 
auch Fälle eintreten, mo «8 nicht einmal nothwendig ift, Ab: 
änderungen zu treffen, wo bie Geſetze fchlechtweg für ungiltig 
erklärt werden. — Ich habe aber ferner dem Paragraphen 79 
noch einen andern Paragraphen hinzuzufügen, der fo lautet: 
($. 76) „Ein die Berfaffung abänderndes Gefeg muß in 
jever Kammer durch eine Stimmenmehrheit von mindeftend 
zwei Drittel angenommen werden. Ein Kammerbeſchluß ift 
nicht anders giltig, als menn an der Beſchlußnahme mindes 
ſtens die Hälfte der Kammer Theil genommen bat.” Das 
ift ein beveutend erſchwerender Umftand, ber vielleicht unmög⸗ 
ih macht, irgend ein Gefeb in der Art abzuändern. Ich 
fchliege mich durchaus dem Werner’ichen Antrag, ald dem 
klarſten und bezeichnendften in jever Beziehung an, um fo mehr, 
als er Alles vermieden bat, was wir vermeiden 
wollen. Es wird die Frage gar nicht zur Sprache fommen, 
ob conflituirende Berfammlungen neben der unferigen beſtehen 
fönnen, denn die Collifion iſt da. Ich gebe auch nichts 
auf die fog. faits accomplis. Was haben wir aber für Mittel 
in ven Händen, die Kammern zu verhindern, daß fie nicht be⸗ 
ratben follen, da fie einmal verfammelt find? Deine Herren, wir 
haben nicht die Regierungen, wir haben bie Volföftämme gegen: 
über, und das gebe ich zu bedenken. Wir haben allerdingd die 
Frage der Volköfouveränetät häufig in Anregung gebracht, aber 
was tue ich damit, wenn mir feine vollziehende Gewalt 
haben, — wenn es noch möglich iſt, daß ein hannöverifcher 
Minifter beleivigende Ausdrücke gegen und öffentlich aus: 
fprechen darf, und wir feine Mittel haben, ihn zum Schweigen 
zu bringen? Meine Herren! Bei allen dieſen Collifionen, da 
muß etwas Anderes gefchehen, menn man Zufammenftoß 
verhüten will; und bier würden wir nicht einmal mol: 
fen, daß ein Zufammenftoß flattfinde, denn die Volksſtämme 
haben doch das Net, fich in ihrer Inpividualität felbft aus: 
zubilden. Ich glaube, von diefer Anficht wird auch die 
ganze Berfammlung ausgeben, und wir werben ben Wolfe: 
flaämmen nicht dies Recht nehmen wollen! E8 handelt fidh 
bloß darum, die deutſche Neichöverfaffung in Einklang mit 
den übrigen Staatöverfaffungen zu bringen. Leider find 
diefe einberufen, wir können e8 aber nicht verhindern. Der 
MWerner’iche Antrag verhindert jede Collifion, er fagt Elar 
und deutlih, maß geſchehen foll. Hüten wir und, und dar- 
über nicht Far und deutlich auszuſprechen — wir dürfen 
fein Mäntelhen ver Sache umbängens wir müffen 
geradezu fagen und Elar ausſprechen: „Das darf 
nicht fein, das iſt der Wille der Nationalver: 
fammlung — fo und nit anders!” — und wenn 
wir das nicht thun, wenn wir nicht fo fprechen, wenn wir 
diefe Sache von Tag zu Tag verfchleppen und von Tag zu 
Tag auf die Tagesordnung ſchieben, dann iſt Deutfchlann in 
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Gefahr. Haben Sie (gegen ſdie Mitte und die Mechte fich 
wendend) ben Muth, entgegenzutreten und die Sache zu be: 
fampfen, fowie wir (auf die Linfe deutend) den Muth haben, 
fie zu vertheinigen. (Unhaltendes Bravo!) 

Ömer von Stuttgart ald Berichterflatter: Meine 
Herrn! Als Berichterflatter de von ven 15 Abtheilungen 
gewählten Ausfchuffes erlaube ich mir, dad Wort zu ergreifen. 
Vorerſt bezwede ich dem Herrn Untragfteller meinen Danf aus: 
zufprechen, daß er eine Frage umgangen wiffen will, von welcher 
auch der Ausſchuß überzeugt war, daß davon Umgang genom- 
men werden müſſe, wenn nicht zmedlofer und hindernder Prin⸗ 
cipienftreit in diefe Berfammlung geworfen werden fol. Sodann 
glaube ich, hat er ſehr zweckmäßig gehandelt, indem er die zuerft 
aufgewworfene preußifche Frage befeitigt hat, denn die conftitui- 
rende Berfammlung in Berlin ift nun einmal vorhanden, und 
ih glaube, fo lange etwas Anderes von der Nationalverfamm: 
lung nicht beichloffen ift, Hat die preußifche Regierung vollkom⸗ 
men das Recht gehabt, eine conflituirende Verfammlung nach 
Berlin einzuberufen. Die Beichlüffe des Vorparlaments und bie 
Aeußerungen des Bünfziger-Ausfchufles find, ald von Privatver: 
einigungen ausgehend, nichtö Anderes al Wünfche. — Wenn 
der geehrte Antragfteller die Behauptung aufgeftellt hat, die An⸗ 
träge, mit Ausnahme veöjenigen von Schaffrach, Kolb, 
Hartmann, ferner bedjenigen von Hrn. v. Binde, Som⸗ 
maruga, Simfon,Neumall, feien im Wefentlichen gleich: 
bedeutend fo muß ich derſelben entgegentreten, und er felbft hat 
dadurch meine Anficht getheilt, daß er zwiichen ven zmei übrigen 
Anträgen unterjchieden hat. Der erfle Antrag, unterzeichnet 
von sen. v. Bederatb, Schoder, Pfizer, Herrs 
mann, Kette, Heckſcher und mir, rührt nicht von Hrn. 
v. Beckerath ber, fondern von mir; die übrigen unterzeich- 
neten Mitglieder find ihm bloß beigetreten. Der Untragfteller 
hat ferner die Behauptung aufgeftellt, daß erden Werner’fchen 
Antrag dem meinigen borziehe. Das iftnun eine Geſchmacksſache; 
allein wenn er weiter behauptet hat, daß mein Antrag eine Be: 
ſchoͤnigung enthalte, daß er im Wefentlichen dafjelbe enthalte, 
was der Werner’fche, daß er aber aus gemiffen Rüdfichten 
nicht offen heraudtrete, fo muß ich dent entſchieden widerſprechen. 
Meine Herren ! ich bin nicht der Mann, der befchönigt, fondern 
ich |preche mich immer und überall offen aus, und ebenfo ſpreche 
ich es offen aus, daß ich und diefenigen Herren, welche im Aus: 
ſchuſſe meinen Antrag gebilligt, wefentlihe Verſchiedenheit 
zwifchen meinem und dem Werner’fchen Antrag wohl gefühlt 
und erfannt haben. Der Werner’fche Antrag will, „daß alle 
Beftinnmungen einzelner deuticher Verfaſſungen, welche mit dem 
von ihr zu gründenven allgemeinen Verfaſſungewerke nicht über: 
einflimmen, nur nah Maßgabe des letzteren als giltig zu be- 
trachten find, ihrer bis dahin beflandenen Wirkjamfeit unbe: 
ſchadet.“ — Er will alfo, daß alle Beftimmungen null und nichtig 
fein follen. Wir aber wollen, ih und. diejenigen, welche meinem 
Antrage beigeflimmt haben, wollen, daß eine folche Nichtigkeit 
nicht eo ipso ftattfinde, fondern dag den betreffenden Regie⸗ 
tungen und Ständeverfammlungen dad Recht zuſtehe, bie ers 
forderlichen Abänderungen zu machen. Diefer Unterichieb ift 
fehr weſentlich, und ich begreife nicht, wie auf eine andere 
Art, ald auf die in meinem Vorſchlag enthaltene, dem Zwede 
der vorliegenden Anträge entiprochen werden Eönne. Abände⸗ 
zungen der einzelnen Derfafjungen müflen getroffen werden; 
wer foll fie nun vornehmen? Doc wohl nicht die National: 
verfammlung, denn dieſe iſt offenbar fein Reviſionsausſchuß 
für fanımtfiche Verfaſſungsſtaaten Deutfchlande. Ich glaube 
deßhalb, daß ein anderer Weg, ald ver von und bezeichnete, 


nicht betreten werben kann; damit will ich aber nicht behaupten, 
daß einzelne Regierungen und Ständeverfammlungen dad Necht 
haben, ganz entgegenftehbende Abänderungen nah Willkür vor: 
zunehmen. Wir ftellen ven Hauptſatz auf, daß feine einzelne 
Verſammlung Beftimmungen treffen koͤnne, die mit der NReiche- 
verfaffung nicht übereinfommen, daß fe Feine Gefege geben könne, 
welche der Neichöverfafjung widerfprechen, und wenn ver Reichs⸗ 
verfaffung nicht Genüge geleiftet wird, fo ſteht ihr in einem fol- 


hen Balle zu, als legte Inflanz zu entſcheiden. Ich glaube, nur 


diefer Weg ift der geeignete, zum Ziele zu führen. Wenn dieſem⸗ 
nah Abänderungen nothwendig werden, und die Nativnalver: 
fammlung gebt von der Anfiht aus, daß die gemachten nicht 
genügen, fo bat fie immer das Recht, die geeigneten Einleitun= 
gen zu den erforderlichen Abänderungen zu treffen, Wenn ber 
Antragfteller, um auf den neueften preußifchen Verfaffungsent- 
wurf überzugebhen. von der Unficht geleitet wird, daß, ich glaube 
$. 76 den $. 79 paralyfire und eine Abänderung fehr erfchwere, 
jo kann ich diefe Anfiht nicht theilen. Die Hauptfache ift, daß 


feſtſteht: „ed muß Harmonie zwifchen den Reichstagsſatzungen 


und den Berfaffungen der einzelnen Staaten beſtehen“. Steht die 
fer Grundſatz feft, fo ſehe ich nicht ein, warum die preußifche 
Beflimmung, daß Berfajjungsabänverungen größeren Formali⸗ 
täten zu unterwerfen feien, ald bie Abänderung anderer Geſetze, 
dazu geeignet fein fol, einen Erſchwerungsgrund zu bilden. 
Ich kann hierin einen Erfchwerungsgrund nicht finden. Offen⸗ 
bar hat der $. 76 nicht den 8. 79 im Auge, fondern er bat bloß 
rein preußiiche Beſtimmungen, d. h. Beflimmungen im Auge, 
welche die fperiellen Verhältniſſe in Preußen betreffen. Darum 
ift jener $. 76 nicht anwendbar auf ven $. 79, und fomit auch 
nicht auf die vorliegende Frage. Meine Herren! Sie haben aus 
dem Bericht Ihres Ausſchuſſes erfehen,, daß wir für unfere vers 
ſchiedenen Anjichten feine Majorität erzielt haben, obgleich wir 
und mehrfeitig und viele Stunden lang alle Mühe gaben und 
und gegenjeitig offen über Alles, auch über das Princip aus: 
ſprachen. Indem ih mir als Berichterftatter vorbehalte, am 
Schluffe der Discujfion nochmald das Wort zu ergreifen, um 
diejenigen Angriffe zu widerlegen, die etwa auf den von mir ge⸗ 
ftellten Antrag weiter gemacht werden Eönnten, erlaube ich mir, 
Ihnen denfelben zur Annahme zu empfehlen, und fchließe für 
jegt mit dem MWunfche, daß die Uneinigfeit Ihres Ausfchuffes 
fein Prognoftifon bilden möge für den Endpunkt unferer Ver: 
bandlungen! 

Heckſcher: Es if mir, meine Herren, gewiſſermaßen 
fieb, daß ich unmittelbar nach dem Berichterflatter dad Wort er: 
Halte. Er felbft hatte mich wegen glüdlidherweife nur vorüber: 
gehender Heiferfeit erfucht, ihn bei diefer Berichterflattung zu er⸗ 
fegen, und erſt jegt in diefer Berfammlung babe ich vernommen, 
daß er jelbft den Bericht übernommen hat. Ih habe mich natürs 
ih auf eine Berichterftattung in einer fo wichtigen Sache vor» 
bereitet und werde Ihnen diejenigen Bunfte, welche ich mir deßhalb 
notirt habe, in möglichfter Kürze vortragen, und ich thue es In ver 
That weit mehr, weil ich glaube, daß ich dadurch zur Abkürzung 
und Vereinfachung der Debatte beitrage, als daß ich Werth auf die 
Entwidlung mir eigenthümlicher Anfichten lege. Meine Herren ! 
ed ift natürlich das Beſtreben und die Aufgabe der Commiſſion ges 
wefen, wo möglich eine Mehrheit in ihrem eigenen Schooße heraus⸗ 
zubilden; es zeigtefich aber gleich anfang, daß ein gewiſſermaßen 
natürliched Geſetz entgegenftand, denn drei verfchiedene Tenden⸗ 
zen gaben fich gleich anfangs fund. Sie waren für Jeden be: 
merfbar und find auch bis zuleßt geblieben: vie eine, welche die⸗ 
jenige Anſicht ausſprach, welche jih in dem Siebener » Antrag 
verzeichnet findet, — denn ich erwähne des Werner’fchen in 
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der That gar nicht: er ift eine bloße Form, — die andere ihr 
entgegenflebenve, welche einen UWebergang zur Tagesordnung 
wollte, und endlich eine dritte, welche nicht nur eine viel ent: 
ſchiednere Erklärung, fondern auch eine ausdrücklichere Entfcheis 
dung der beiven Fragen tin fich enthält: erſtens, wohnt dieſer Ver: 
fammlung einzig und allein die conflituirende Befugniß bei? und 
zweitens, wie fleht e8 mit der Souveränetät diefer Verſammlung 
oder ded Volks, das fie gefendet hat? Das erflärt Ihnen alfo, 
warum man fich nicht zu einer Einmüthigkeit, oder ſelbſt nicht zu 
einer Mehrheit hat vereinigen önnen. Aber, meine Herren ! ed mar 
bis zulegt dad Beftreben auf Seiteder Siebner, und dieß Beftreben 
findet ih nun in ihrem Untrage verkörpert, eine zu gleicher Zeit 
genügende und annehmbare Faffung ded Antrags auf ven Ra: 
veaux'ſchen Antrag zu Stande zu bringen, und ich glaube, meine 
Herren, daß diefe Aufgabe von den Siebenern erreicht if. Wenn 
ich im Allgemeinen ven Naveaur’ichen Antrag in’8 Auge fafle, 
fo muß ich jagen, daß ih ihn zunächſt aus einer Beſorgniß über 
die gleichzeitige Berufung des preußiichen Reichstags mit der Na⸗ 
ttonalverfammlung hervorgegangen fehe. Viele aufrichtige Freunde 
der Freiheit und Einheit Deutſchlands Haben diefe Beforgniß ge: 
tbeilt. Sie ift glücklicherweiſe nicht, wenigftend lange nit in dem 
Pape in Erfüllung gegangen; man muß aber anerkennen, daß 
Herr Raveaur eine jehr dringende und wichtige Frage zur Sprache 
gebracht hat. Uber, meine Herren ! indem ich das anerfenne, indem 
ich den Werth und die Bedeutung diefer Frage um fo mehr aner: 
fenne, als man fie nachher auch auf die ähnliche Sachlage anderer 
Staaten in Beziehung auf ihre älteren und neueren Berfafjungen 
ausgedehnt har, fo muß ich doch jagen, daß ich diefen ganzen Ra⸗ 
veaur’fchen Antrag für eine unwillfommene Ericheinung erfläs 
ren muß. Ich bitte, mich nicht mißzuverftehen. Die gleichzeitige 
Berufung des preußifchen Landtags, die redliche Abjicht von Herrn 
Raveaur hat viele Frage entftehen laffen, und da fie nun eins 
mal da ift, fo folgt aus ihrer Wichtigkeit auch die Nothwen⸗ 
digfeit ihrer Entſcheidung; aber ich fage, ich beflage, daß es 
fo Hat fommen müflen. Um fo mehr aber freue ih mid, von 
Herrn Raveaur felbft heute zum erften Mal vernonmen zu 
haben, daß er felbft mit der Befeitigung, mit ver Vermeidung 
der Enticheidung über die beiden angeveuteten Principien, nam- 
lich über die einzig und allein conftituirende Gewalt dieſer Ver: 
fammlung und über die Gouveränetät, einverflanven fl. 
Sch glaube, daß wir fehr weiſe daran thun, die ausdrückliche 
Enticheidung diefer ragen in dieſer DVerjammlung zu um: 
geben, und ich nehme um fo weniger Anftand, meine Ermah: 
nung dazu auögeiprochen, als meine eigene inpivinuelle Ge⸗ 
finnung darüber gar feinem Zweifel audgejegt werden fann, 
indem ich widerholt im Schooße der Bünfziger mich für Bes 
jahung biefer Frage fehr unbedingt auszufprechen habe. Aber 
in diefem Augenblid Halte ich wie Entſcheidung für unzweck⸗ 
mäßig und auch nicht für nothwendig. (Eine Stimme: 
Warum?) Das will ich Ihnen fagm. Ich halte fie nicht 
für zwedmäßig,. weil in dieſer Derfammlung nad meiner 
Ueberzeugung und nach meiner bisherigen Erfahrung fein all 
gemeines Einverftändniß zur Zeit über diefe Frage vorherrſcht. 
IH betrachte daher das Anregen verfelben wie das Hinein⸗ 
werfen eines unreifen Zankapfels in eine Verſammlung, welche 
erft noch in's Leben tritt, welche betroffen ift über ihre eigene 
Macht, erichroden beinahe über ihr eigenes Dafein, und vor 
lauter Beforgniß noch nicht weiß, wozu fie befugt if, un» 
mit welcher Entſchiedenheit fie ſich ausſprechen fol. Dann 
halte ich e8 nicht für zwedimäßig, weil die abfolute und aus⸗ 
drückliche Entſcheidung dieſer Frage vielleicht zu wenig Rech⸗ 
nung tragen bürfte der Eigenthuͤmlichkeit — ich ſage nicht 
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der Regierungen, — denn die trenne ich gar nicht vom Volk, ich 
erkenne nie an, daß die Regierungen ſelbſtſtändige Intereffen 
gegenüber dem Volke haben können oder dürfen, — ich fage aber, 
fie würde vielleicht zu wenig Rechnung tragen der Eigenthüms 
lichkeit der Volksſtämme, und ich brauche das wohl nicht weit- 
läuftg zu eremplificiren. Aber ich bitte Sie, werfen Sie doch 
geneigteft einen Bli auf die verfchiedenen Staaten, welche hier 
Ich hörte von vielen Preußen, daß die 
Sache in Preußen fo ſtehe: die Rheinprovinz, ein Theil von Weſt⸗ 
pbalen, ein Theil von Schlejien find für die Bewegung, für die 
unbedingte Anerkennung der ausichließlich conftituirenden Gewalt 
und Souveränetät diefer Verſammlung, die älteren preußiichen 
Provinzen aber vielweniger ; und marum jollen wir num diefe Leute 
glei durch eine voreilige Entſcheidung verlegen? Sehen Sie, 
meine Herren, aufBaiern. Iſt es nicht das Bemußtfein wenigftend 
Vieler unter Ihnen, das Ste aus dem täglichen Leſen der Bei: 
tungen gewonnen haben, daß Baiern noch fehr zurück ift in ver 
unbedingten Anerkennung der ausjchließlich conftituirenden Ber 
fugniß diefer Berfammlung. Und endlich, meine Herren, Oeſter⸗ 
reich! Sie fünnen unmöglich vergefien haben, was dieverehrten 
Redner aus Defterreich felbft ung heute in's Gewiſſen gerufen ha⸗ 
ben, die eingenthümlichen Zuftände, die fie veranlaßt haben, 
und zu der Proclamation aufzuforbern, die für's Erſte an ven 
Ausſchuß gewieſen if. Da liegt ein Verhältniß von Deutichen 
zu Slaven vor, das gleichzeitig und ebenmäßig berüdjichtig wer: 
den muß: die Slaven mit mehr oder weniger unverholenen Hin- 
tergedanfen und Abfichten fuchten das Zuſtandekommen des Reichs 
tags zu Frankfurt zu verhindern, und da fie es nicht hintertreis 
ben Eönnen, fo Suchen jie jeine Autorität zu untergraben, oder feine 
Autorität und Abfichten in ein ganz falfches und verfehrtes Licht 
zu ftellen, und dann find wiederum Deutfche, unter denen die Slaven 
ihre Wühlereien treiben, die felbft auch noch unbekannt mit der 
wahren Bedeutung der Rationalverfammlung find. Ich fage, es 
gibt viele folche Deutfche ; warum follen wir auch dieſe Leute durch 
die ausdrückliche Entfcheidung eines folchen Princips verlegen? 
Endlich Halte ich Die Entjcheidung jegt nicht für zweckmäßig, weil in 
der That eine Art logijchen Fehlers darin liegt. Ich möchte beinahe 
fagen, man macht den natürlichen Schluß zum Borfag, den Epilog 
zum Prolog, es kommt mir vor, wie eine Ouvertüre ohne Oper, 
oder ein Vorwort ohne Buch, es ift ein vortrefflicher, tief eingreis 
fender Schlußjag, aber eine unnöthige Vorrede. Endlich, meine 
Herren ! werdeich mitwenigen Worten fagen, warum die Entjcheis 
ding diefer großen Principienfragen auf ausdrückliche Weife in vie: 
fem Augenblicke nicht nöthig iſt. Das fcheint mir fehr einfach. 
Man kann die Frage, die der Raveau x'ſche Antrag angeregt hat, 
auf eine durchaus vollftännige Weiſe beantworten, wie auch in 
mehreren Anträgen geſchehen ift, ohne im mindeften auf die Noth⸗ 
wendigfeit hingewieſen zu fein, viefe beiden mehrerwähnten Brin- 
cipienfragen bier zu enticheiden. Das wollte ich im Allgemeinen 
über den Charakter des Antrags fagen. Dagegen bin ich ganz 
ntfehieden der Unflcht, daß das, mas man uns erzählt hat, 
und mas wir in den Zeitungen über die Thronrede des Königs 
von Preußen, über ven von ihm vorgelegten Derfaffungsent: 
wurf lefen, und nicht veranlaflen darf, auf die ausdrückliche 
Entſcheidung des Raveaur’jchen Antrags zu verzichten. Wir 
dürfen es theils nicht in Beziehung auf Preußen felbft, wir dürfen 
eö aber ganz vorzüglich nicht in Beziehung auf andere Staaten, 
welche gleichfalls entweder jept conflituiren oder zu conftitui- 
ren im Begriffe find, oder ältere Verfaffungen haben, die den 
nöthigen Abänderungen unterliegen. Ich fage, es ift auch im 
Brriehung auf Preußen ſelbſt nicht rathſam, darum Die 
Entſcheidung aufzugeben. Mehrere Redner vor mir haben 
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Thon die Artikel angedeutet, welche über die Sache fich aus: 
fprechen. Ih mag Sie nicht mit foldden formellen Deductionen 
nochmals ermübden. Ich fpreche meine Anficht dahin aus, daß der 
679 der NRationalverfammlung gegenüber nicht genügt. Er fagt, 
daß der König die Aenderung machen, und die Zuftimmung der 
Stände hierzu verlangen werde. Daß finde ich nicht genügend. 
Ich aflerire die legislative Kraft von der Nationalverfammlung 
aus. Nur von und will ich fie ausgeübt willen. Zweitens denke 
ich in Beziehung auf den $ 76 gerade fo, wie der Vorredner 
und ein anderer Redner fich geäußert haben. Es ift ver $ 76 
eine lex generalis für Preußen, und der Kal in Beziehung auf 
die Reichsverfaſſung eine lex specialis. Nun ift befannt, daß 
eine lex generalis einer lex specialis nicht präjudicirlich ift. Der 
Abgeoronete Römer bat Ihnen plaufibel vargethan, daß die 
für die preußifche Verfaflung gegebene Beftimmung nicht inten- 
dirt fein kann für die NReichöverfaffung. Aber, meine Herren! 
der wichtigſte und der bedeutendſte Geſichtspunkt ift der megen 
der andern Staaten. In Hannover, in Sachen hat man con: 
fituirende Verfammlungen berufen, und der Antrag des Herrn 
Raveaur, der von Ihnen und und Allen nothwendig audge: 
dehnt worden ift zu einer generellen Formel, findet eine iden⸗ 
tifge Anwendung darauf, und muß entfchieden werben. — 
Nun erlaube ich mir noch einige Worte über die Anträge felbft, 
und zwar zuerft über die Motive. Herr Römer verlad feine 
Motive in der Sigung des Ausſchuſſes, und ed wurde im Allges 
meinen bemerft: Ia, da ift viel dagegen zu bemerken. Man 
konnte fich nicht leicht verflännigen und ging zu den feparaten 
Anträgen über. Diefes nahm fehr viel Zeit weg, und zulegt 
wurde über die Motive etwas fehr eilig und tumultuarifch bera- 
tben, fo daß man nur die grelfften Dinge, mit denen man nicht 
einverftanden war, mobiflcirt verlangte. Aber die Wahrheit ver: 
pflicgtet und berechtigt mich, zu erflären, daß ich mit mehreren 
Wendungen in den Motiven nicht einverftanden bin. Ich nehme 
feinen Anftand, dieß zu erklären, weil die Gründe nicht ange: 
nommen werden, fondern nur der Antrag felbfl. Ich will aber 
in Kürze fagen — nein, meine Herren, ih will Sie mit meinen 
Einwendungen verfchonen, nur den einen Sag will ich hervor: 
heben: „vom Bol gewählte Abgeorbnete nah Frankfurt zu fen: 
den,’ das wirb von den Regierungen präbdicirt. Ich verwahre 
mich dagegen, daß man glaubt, daß ich mit dieſer Wendung ein- 
verſtanden ſei. Ich Habe vor Allem den Siebener: Antrag im 
Auge. Ich Halte ihn vollfommen genügend und für annehmbar, 
und daß ift der Zweck der Siebener- Commilfion geweſen. Er 
lautet: „Die aus dem Geſammtwillen des deutichen Volks her: 
porgegangene Nationalverfammlung zu Gründung einer vie Ein: 
heit und politifche Freiheit Deutſchlands bezweckenden Berfaf- 
fung erklärt.“ Das ift die wichtigfte Thatfache: die Erflä- 
rung im Grgenfag zur Borausfegung. Über e8 heißt auch 
„erklärt“ und nicht „befchließt.” Das halte ich für durch⸗ 
aus richtiger. So fehr ich für nöthig halte, daß man erklärt, 
man habe ein Recht, fo fehr finde ich es für unzweckmäßig, daß 
man fagt, man befchließt, daß man ein Recht habe (denn 
man kann erklären, daß man ein beftrittenes Recht habe, nicht 
aber beſchlleßen, da man nicht duch Beſchluß, fondern durch 
Auftrag ein Recht erhält): — „Daß alle Beflimmungen beut: 
scher Berfaffungen, welche nach Bollendung des allgemeinen 
Verfaſſungswerkes mit dieſem nicht übereinftimmen, abzuan- 
dern und mit der deutfchen Verfaffung In Einklang zu brin- 
gen find.’ Das Wort „nach Vollendung des allgemeinen Ber: 
faſſungswerkes“ Habe ich angreifen Hören. Aber es ift ein 
notäwendiger Ausdruck, da e8 fi) un Paraflelifirung. zweier 
unbefannter Größen handelt. Wir Eennen noch nicht die 
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Berfaffung Preußens, wir fennen auch die nicht, Die wir felbft 
geben werden. Ich habe immer gehört, man gehe von der bes 
fannten zur unbekannten Größe über. Ich Habe aber noch von . 
feiner Gleichung mit zweien unbekannten Größen gehört. Es 
find imperative und Fategoriiche Abanderungen verlangt wor— 
benz; zwei weſentliche Reſultate. Wie Herr Römer richtig 
bemerkt hat, haben wir geglaubt, e8 müſſen Abänderungen ge: 
macht werden; wir gehen aber von dem allgemeinen Gejichtö- 
punft aus, daß wir nicht felbft unmittelbar und direct eingrei- 
fen dürfen in die legislative Wirkjamfeit einzelner Staaten, 
und nur in dem Ball, daß die einzelnen Staaten fich weigern 
follten, fich der legislativen over erecutiven Gewalt der Natio: 
nalverjammlung zu unterwerfen. Hut bie Nationalverjanme 
fung dazu die Macht, fo ift kein Zweifel vorhanden, daß dieſe 
Gewalt realijirt werden muß. Hat jle nicht die Macht, fo ift e8 
gleichgiltig um den Ausdruck, der gewählt wird. Es hat aber 
auch die Bedeutung, daß man vorausjegen kann, e8 enthalten 
die andern Verfaſſungen der einzelnen Staaten etwa nicht fo 
viele Vollkommenheiten, ald die Verfaſſung des Neichötags, 
nicht jo viele wefentliche Freiheiten, die wir aufprechen, die aber 
dort nicht jind. Darum Haben wir gejagt: ‚‚abzuändern und 
mit der deutfchen Verfaſſung in Einklang zu bringen find.” Ich 
muß noch auf einen Vorwurf antworten, den Herr Raveaux 
ausgeiprochen hat. Er hat gelagt, es ſei viel DVerlegendes in 
den Siebeners Antrag. Er wird mir nicht übel nehmen, wenn 
ich füge, er glaubt es felbft nicht. Es it diefe Beſchuldigung 
nur eine feine Wendung von ihm, um ben in der That härteren 
MWerner’ichen Antrag durchzubringen. Der Eine jagt, es muß 
geändert werben, aber er überläßt den einzelnen Staaten die le 
gislative Gewalt. Der Andere jagt, was der einzelne Staat be: 
ſchließt, ift nur nah) Maßgabe der (noch nicht exiftenten) Reichs— 
verfaffung giltig, der bis dahin beſtandenen Wirfjamfeit des 
erfteren unbejchadet. Ich Habe das zweifelhafte Glüd, ein Ju: 
rift zu fein, ich muß aber befennen, daß ich die Logik nicht be= 
greife von den Saß, den man bier binftelle. Wie ein Mühl: 
rad gebt e8 mir im Kopf herum. Ich begreife nicht, wie man 
einer Erklärung nur nah Maßgabe einer andern unbekannten 
Giltigkeit beilegen, wie man von einem unter einer Suipenjiv: 
Bedingung Giltigen ſagen kann, es fei nur unbejchadet jeiner 
bisherigen Wirkjamfeit bedingt giltig. Ich Ichlage Ihnen vor, 
nehmen Sie ven Siebener- Untrag an. Ich Ichreite zur Charaf: 
teriftit der andern Anträge. Herr v. Binde gebt von einem 
andern Standpunkt au. Er fchlägt die Tagesordnung vor, in 
dem Vertrauen, daß fümmtlihe Staaten Deutichlaunds alle 
Punkte ihrer befonderen Verfaflungen, die nach Vollendung des 
allgemeinen veutfchen Verfaſſungswerkes mit demjelben in Wi: 
derſpruch fliehen, abändern ıc. Ich finde, Daß es eine Schwach⸗ 
beit, ein unnöthiges Bedenken von Seite der Nationalverjamms 
[ung fein würde, wenn jie eine Vorausjegung oder ein Ders 
trauen diefer Art ausfprechen wollte. Ich glaube, die Ehre der 
Nationalverfammlung fordert eine beftimmte Erklärung. Die 
beitte Saffung von Herrn Werner habe ich ſchon charakteriſirt. 
Ich habe mich, ich geftehe es, eined Anfluges von boshajter 
Schadenfreude nicht erwehren fünnen. Ich hörte, dad der Wer: 
ner’fche Antrag in der Verſammlung des linken Centrum bis 
an den Himmel erhoben wurde, um das Gewicht des Siebener: 
Antrags herabzudrüden. IH ging in den deutſchen Hof — 
warum follte ich den Namen verhehlen — und da hörte ich zu 
meiner nicht geringen Verwunderung, daß gerade umgefehrt der 
Werner'ſche Antrag tief herabgeſetzt, und der Siebener-Vor—⸗ 
ſchlag relativ in die Höhe gehoben wurde. Es ſcheint mir Der 
Siebener-Antrag der beſte zu fein. Ich denke, Herr Werner 
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wird mir dieß nicht übel nehmen. Weiter gehe ich zu dem Gut: 
achten des Herrn Schaffrath über. Diefes laßt fich einfach 
charakteriſiren. Es iſt conjequent und ſcharf durchdacht, es ent- 
hält aber der Logik zu viel, dagegen der Politik und der Klug— 
heit zu wenig. Daher ſchlage ich vor, daſſelbe zu verwerfen. 
Endlich, meine Herren, noch zwei Worte über den Schaff— 
rath'ſchen Antrag. Die Principien übergehe ich. Der zweite 
Paragraph begeht denſelben Fehler, wie der Werner'ſche An: 
trag, inſofern er ſagt: „Die Verfafſungen und Geſetze der ein- 
zelnen deutſchen Staaten und die Verträge zwiſchen ihnen, ſo⸗ 
wie die Beichlüffe geſetzgebender Volfövertretungen in ihnen 
find nur in ſoweit giltig, als fie mit diefer Verfaffung Deutich- 
lands übereinftimmen. ’’. Ja, er dehnt die Sache noch auf Ver: 
träge aus, die früher zwifchen den verfchiedenen Stauten abge: 
ſchloſſen worden jind. Das fcheint mir ein gefährliches Princip 
zu fein. Ferner ber britte Sag: „Die zu Mitgliedern der con- 
ftituirenden Nationalverfammlung Gewählten können von ver 
Berpflihtung, an ven Verhandlungen derfelben perfönlich Theil 
zu nehmen, nur durch die conflituirende Nationalverfammlung 
felbft entbunden werden.’ Das halte ich nicht für recht. Die 
Wähler haben dieſes mit ihren Abgeordneten abzumadhen. 
Wenn ein Wähler fagt: „Du mußt nad) Frankfurt,’ und der 
Andere: „Du mußt nad Berlin, ‘’ fo Bat jih der Gewählte 
mit diefen zu vereinbaren. Kein anderer Menich hat das Recht, 
fih hineinzumiſchen. Endlich der vierte Sag: „Die Beftim- 
mungen find ein Theil der Verfaſſung Deutſchlands,“ fängt 
mit dem Schwanz an, flatt mit dem Kopf. Meine Herren! 
Ih enipfehle Ihnen dringend den Siebener : Antrag. 

Eifenmann: Meine Herren! Die Anträge, die in 
dem Commiſſionsbericht uns vorliegen, find weientlich nur von 
zwei Kategorieen. Ich betrachte fie als Anträge der linken Seite, 
und ald Anträge ver rechten Seite. Die linke Seite fordert 
eine entſchiedene Erklärung in Bezug auf den Raveaux'ſchen 
Antrag. Die rechte Seite dagegen will feine Erklärung, fon= 
dern die Tagesordnung. Das Centrum ift im Commifjiondbe- 
richt nicht vertreten. Die Aufgabe des Centrums ft, die Er: 
treme zu vermitteln, fo weit dieß möglich ift, ohne charafterlos 
zu werden. In dem vorliegenden Ball Eönnen wir ein ſchönes 
Beifpiel von unferer parlamentarifchen Bildung und Gefinnung 
geben, Mein politiſcher Grundjag ift, von unfern Principien 
nicht um ein Jota abzugeben, in der Form aber alle Conceſ— 
fionen zu machen und Alles zu vermeiden, maß verlegen könnte. 
Im Geifte diefer Grundſätze habe ich in der Sofrated = Loge eis 
nen vermittelnden Antrag geftellt, der von einigen Mitglievern 
der linfen, und von vielen Mitgliedern der rechten Seite bei» 
fällig aufgenommen wurde. Seien Sie überzeugt, ed drängt 
mid) nicht, zu jeder Debatte meinen Senf beizutragen; allein 
bier habe ich geglaubt, darauf beftehen zu müffen, meinen An⸗ 
trag zu vertheidigen, Meine Herren! Erlausen Sie mir, ben: 
felben vorzulefen und ihn kurz zu begründen; feien Sie über: 
zeugt, ich werde es mit wenigen Worten tbun: 


„Die deutfche Nativnalverfamnmlung muß unerfchüt- 
terlich an dem Grundſatz fefthalten, daß in ven einzelnen 
deutichen Staaten feine Inftitutionen eingeführt oder beis 
behalten werden, welche mit der deutfchen Reichöverfaffung 
in Widerfpruch ſtehen.“ 


Meine Herren! Das ift ein Sa, der nicht angegriffen 
werben kann, das ift ein Satz, der Niemanden verlegt. Wir 
laffen und bier auf eine Debatte nicht ein. Es ift ein Grund: 
fag, ver anerkannt werden muß, denn von dem Augenblide an, 
wo wir denſelben aufgeben, iſt am eine deutſche Einheit nicht zu 
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venfen. Wenn wir ihn aufgeben, kann eine’ Reichäberfaffung 
nicht beſtehen. (Faährt im Lefen fort): | 
„Da aber mehrere deutfche Staaten jetzt das Zuſam⸗ 
‚mentreten ihrer Volfövertreter nicht vermeiden Eönnen,“ ıc. 
Daß ift ein zweiter wichtiger Sa. Der erſte Antrag ging’ 
urfprünglich bloß auf Preußen. Meine Herren! Andere Volks: 


flämme find in verfelben Lage. Ich werde dieſen Sag nicht be: 


weiſen, andere verebrliche Redner werben nach mir auftreten, ' 
namentlich Oefterreicher, welche die Sache zur Sprache brins 
gen, und den eclatanten Beweis liefern, wie in Wien eine con- 


ſtituirende Berfammlung zufammentreten muß, wenn nicht großes 


Unheil eintreten foll. Ich nehme daher die Sache als abgemacht 
an, und verweiſe Sie auf meine Nachfolger, und gehe weiter: 

„und da wir zu allen deutſchen Staaten das zuverſichtliche 

Vertrauen haben, daß ſie keine mit der Reichsverfaſſung 
in Widerſpruch ſtehenden Inſtitutionen einführen oder 
beibehalten werden, ſo glaubt die Nationalverſammlung 
in Bezug auf den von Herrn Raveaurx geſtellten An⸗ 
trag zur motivirten Tagesordnung übergehen 
zu dürfen, ohne dadurch den Rechten der Nationalver: 
jammlung irgend etwas zu vergeben.“ 

Meine Herren! Ich mußte die Worte wählen: „Einführen 
ober beibehalten.” Es Handelt jich nicht allein um die öfter: 
reichtiche, preußiſche, limburgiſche Verfaffung, fondern um alle 
deutſche Verfaffungen, welche beftehen; in allen werden Ub- 
änderungen getroffen werden müffen, wenn wir eine deutſche 
Einheit haben wollen, und wir dürfen überzeugt fein, daß fie 
abgeändert werden. Ob eine Verfaſſung 20 Monate oder 20 
Jahre alt ift, ift im Wefen ganz gleich ; wenn fie der VBerfaffung 
des Reiches wiverfpricht, fo muß jle geändert werben. Aber 
ich halte e8 nicht an der Zeit, auszuſprechen, daß Inſtitutio⸗ 
nen, welche nicht im Einklange mit ver Reichsverfaſſung fteben, 
geändert werden. Ich fage, wir vertrauen auf die Staaten, 
daß fie feine Verfaſſung einführen, welche mit der deutichen 
Reichsverfaſſung nicht im Einklange ſteht. Aus dieſen Grün: 
den ſchlug ich eine motivirte Tagesordnung vor. Meine 
Herren! Eine einfache unt eine motivirte Tagesordnung find 
zwei ganz verfchiedene Dinge. Die einfache Tagesordnung 
weift die Sache ganz ab, die motivirte Tagesordnung fagt 
aber in der anftändigften Form, wir gehen nur defwegen von 
der Sache ab, weil wir glauben, daß Ihr unferer Meinung 
feid, daß Ihr Die von und geftellte Bedingung erfüllt; für den 
Ball Aber, daß ihr dieſes nicht thut, behalten wir uns unfer 
Recht vor, und deßwegen fteht dabei: „ohne dadurch den 
Nechten der Nationalverfammlung irgend etwas zu vergeben.” 
Meine Herren! Wenn ih auch etwas von Logik verſtehe, 
fo behaupte ih, daß diefer Antrag unfer Princip auf das 
Entfchiedenfte rettet,. behaupte aber auch, daß die Art und 
Weife, wie er es rettet, nicht im Oeringften verlegen fann. 
Nun komme ih auf eine andere Sache. Mein Antrag an 
fih fcheint mir nicht fo wichtig, es wird fi Alles gut 
machen, dazu Habe ich feſtes Vertrauen; es iſt und ein König 
mit einer tröftlihen Erklärung entgegengefommen, und ich 
gehöre nicht zu Denen, melde ein Mißtrauen äußern, wenn 
ein. König fpricht, aber auch nicht, wenn die Außerfle Finke 
ſpricht. Ich fege voraus, daß Jeder einen guten Willen hat, 
wir vergeben dabei der Volksgewalt nichts, wir halten uns 
das Feld frei. Im vorliegenden Falle haben wir jedoch ein 
wichtiges Moment zit berüdfichtigen. Wir mollen veutfche 
Einheit, wir wollen und müffen fie erreichen; wie Eönnen 
wir dieß aber, wenn wir und nicht Gonceffionen in Neben: 
dingen machen? wie können wir hoffen, daß wir uns dann 
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fonft, wo es fi um das Intereſſe des deutſchen Volks Handelt, 
verſtändigen werden? Es iſt aber auch eine unabweisbare 
Pflicht der Parteien, daß ſie den andern entgegenſtehenden ſo 
viel Conceſſionen machen, als es ſich mit ihren Grundſätzen 
verträgt. Meine Herren! Ich habe die Tribüne beſtiegen in 
der Abſicht, Ihnen ans Herz zu legen, daß auf dieſe Debatte 
ganz Deutſchland ſchautz der Erfolg wird ein großer ſein. 
Vereinigen Sie fich heute in einem Antrag, bei dem die rechte 
und die linke Seite ſich die Hand geben kann, dann werden Sie 
mit neuem Vertrauen in Deutſchland, wie ſolches bisher nicht 
vorhanden war, empfangen werden. Man wird ſich überzeugen, 
daß nicht ein Wortſtreit Sie drängt, auf die Tribüne zu ſteigen, 
ſondern daß Alle, von dem beften Geiſte befeelt, nur ihre 
Grundſätze verfechten, und fich einander brüderlich die Hände 
reichen, foweit ed nur immer möglich if. Ich beichwöre vie 
rechte Seite von der einfachen Tagesordnung ab: und auf die 
motivirte einzugeben. Sie geben ein gute Beilpiel, Sie 
machen viclleicht gut, was bisher nicht gut war. Meine Herren ! 
Wenn Sie meine Anficht billigen, fo wird die Frage folgende 
fein: Soll unbedingt zur Tagesordnung übergegangen werben? 
Und dann, wenn dieſes verneint wird, maß ich zu Gott Hoffe, 
‚dann wird die Frage geftellt: Soll man zur motivirten Tages⸗ 
ordnung übergehen? Sollte auch dieſes verneint werben, dann 
famen die Anträge der linken Seite zur Abſtimmung, auf deren 
Kritik ich nicht eingebe, da fie bereits befprochen worden find; 
aber im Intereffe der deutſchen Einheit bitte ich zu beberzigen, 
was ich gefagt habe. (Beifall.) 

Schaffrath aus Sachſen! Meine Herren! Ich habe 
heute zwar ſchon viele Behauptungen gegen bad Sonder: 
gutachten · aufftellen hören, aber ich möchte jagen, nur Be: 
hauptungen, noch wenig Gründe. Die einzige Behauptung, 
welche hauptfächlich dagegen aufgeftellt wurde, beftand darin, 
daß das Sondergutachten zu viel Logik, aber zu wenig Klugheit 
oder Politik enthalte. Allein ich und die Männer, welche das 
Sondergutachten unterfchrieben haben, find Feine Breunde des 
Temporijirens, feine Breunde der Diplomatie und ber diploma 
tifden Sprache. Die Diplomaten haben zu viel Unglüd über 
Deutfchland gebracht, ald daß mir fie noch nachahmen follten. 
Wir mollen unfere Gefinnung nicht verheimlichen, wir find 
Freunde der offenen und männlichen Sprache, wir wünſchen, 
daß das deutfche Volk Heute wiffe, und nicht erft in vier 
Wochen, weß Geiftes Kinder wir find. Es muß zur Entſcheidung 
fommen, wie wir über diefe Srage denken, weil fich in dem 
Gutachten der Siebener eine Menge verfchiedener Meinungen 
und Meinungdverfchievenheiten bergen. Diefe Meinung muß 
über kurz oder lang an den Tag fonımen. Warum wollen wir 
die Entfcheidung verfchieben? Es Liegt in unfer Aller Intereffe, 
und namentlih im Intereſſe des deutſchen Volkes, daß 
über unfere Machtvollkommenheit mögfihft bald entichieden 


werbe, damit es wife, ob noch eine Möglichkeit ver Einheit 


Deutſchlands vorhanden fei, oder nit. Die Meiften find dar: 
über einverftanven, es handelt fich Hier um Sein oder Nichtfein. 
(Bielftimmiges Bravo.) Denn fobald Sie den Orundfaß ver: 
leugnen, daß wir ausfchlieglih conftituirend find, fo tft eine 
Einheit unmöglich. Sie fünnen nicht mit 38 Regierungen über 
jeden einzelnen Punkt einzeln verhandeln; fobald Sie jeder ein: 
zelnen Regierung, jeder einzelnen Kammer das Recht des Wiber: 
ſpruchs und der Zuflimmung zugeftehen, fo Heißt das die Ein: 
heit Deutfchlands unmöglich machen. Aus diefem Grunde, dem 
Grunde der Nothwendigkeit, weil e8 unmöglich ift, etwas An: 
deres aufzuftellen, fage ich, wir müffen fouverän fein, nicht 
weil wir das, Recht dazu auf hiftorifhem Weg erlangt Haben, 


fondern weil e8 die Notwendigkeit Deutfchlands erforbert. Aber 
eben deßwegen wollen wir und möglichit vereinigen, Diejenigen 
Befugniffe in Anſpruch zu nehmen, welche zur Erfüllung ber 
Wünſche Aller unbedingt erforderlich find. 

Wenn ich übrigend die Frage auf die Spitze geftellt hätte, 
jo hat dieſes auch dad Vorparlament und der Fünfziger⸗Ausſchuß 
gethan. Wir, welche dad Sondergutachten geftellt haben, wollen 
feine Reaction, fondern nur dad, was da8 Vorparlament und der 
Fünfziger-Ausſchuß ausgeſprochen haben, beibehalten, und es nur 
nicht rückgängig machen. Diefem Befchluffe des Vorparlaments 
haben die intelligenteften Männer beigeftimmt, die nicht für Feinde 
des Rechts oder gar für Revolutionäre gelten. Der Fünfzigers 
Ausſchuß hat ihn beibehalten, das ganze deutſche Volk Hat ihn 
einjtimmig anerkannt (Unruhe), und heute wollen wir abweichen? 
Das nenne ich Reaction, das nenne ih Rüdjchritt. (Bon vielen 
Seiten Beifall, von andern Geräufch im entgegengefeßten Einne.) 
Alſo wir, die Urheber des Sondergutachteng, find die Confers 
vativen, wir wollen das, was errungen worden ift, nicht auf: 
geben. Ich gehe nun zur Begründung der einzelnen Säße des 
Sondergutachtens über, will mich aber in eine Kritif der übrigen 
aus der Commiſſion hervorgegangenen Anträge nicht einlaffen; 
denn ich würde ermüden. Es fommt darauf an, daß Jever feine 
Meinung offen darlege. Die Verfammlung mag dann darüber 
enticheiden. Einen redlichen Willen bat in der Commiſſion 
Jeder gehabt, wir wollten und Alle vereinenz aber was an’s 
Herz gewachlen ift, Fann man nicht aufgeben, Deßmegen Fonnte 
ich mich auch nicht mit der Majorität vereinigen. Den erjten 
Punkt vechtfertige ich nicht, er ift gerechtfertigt durch das Vor: 
parlament, den Bünfziger: Ausfhuß und die Zuftimmung des 
deutichen Volks. Ich gehe zum zweiten Punft über. Hier fage 
ich, die Beflimmungen, welche mit der deutſchen Verfaffung in 
Wiverfpruch ftehen, find ungiltig. Diefes ift allerdings milder, 
ald das Gutachten der Siebener. Das Gutachten der Siebener 
muthet den einzelnen deutfchen Negierungen und Ständen zu, 
Beftinnmungen zu ändern, die Sie nad) beftem Willen und Ge- 
wiffen felbft genehmigt haben. Sie fagen, jie müſſſen geändert 
werben; und von wen? Von denfelben Regierungen und Stäns 
den, welche fie nach beftem Wiſſen und Gewiffen gegeben haben. 
In Diele Verlegenheit muß man die Regierungen und Stände 
nicht fegen, man thut ihnen einen Gefallen, wenn man ihnen 
fagt, dieſe Beſtimmungen find ungiltig, damit fie nicht gegen ihre 
lieberzeugung etwas ändern, waß fie früher für gut gehalten hatten. 
Meine Herren! Was foll daraus werben, wenn Sie das Princip 
aufftellen, eine jede beutjche Regierung, eine jeve Ständefamner, 
in der Regel fogar oft zwei in einzelnen Staaten, müffen zu: 
flimmen? Wenn fie nun nicht zuftimmen, mas wird denn dann? 
Meine Herren! Ich frage und bitte um Antwort, 

In Bezug auf den zweiten und dritten Punft ermähne 
ich nur fo viel: Ich weiß nicht, ob ed zur Empfehlung dient, 
daß fie aus dem Verfaffungsentwurfe der Vertrauensmänner 
genommen find. Nun, meine Herren! unter den Vertrauens: 
männern baben wahrhaftig Feine Revolutionäre gefeffen, va 
waren ſolche Männer gegenwärtig, welche die Ginheit Deutfch- 
lands wollten, und ernftlih mollten. Im Gegentheil vie 
Beftimmung 2 lautet im Entmurf ber Vertrauendmänner 
539 noch viel ſchärfer, diefelbe lautet (und das wollte ich gegen 
Herrn Heckſcher bemerken): „Die Verfaffungen und Geſetze 
der einzelnen deutfchen Staaten und die Verträge zwilchen ihnen 
werden außer Kraft gefett.” Nun, meine Herren! das 
ift gerade fo viel, wenn nicht noch viel ſchärfer, als wenn 
ich fage: „fie (die Verfaffungen) find ungiltig.” Ebenſo ift 
ber dritte Punkt des Sondergutachtens im Entwurf der Ver⸗ 
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trauensmänner enthalten. Ich laſſe aber den Punkt 3 ſowohl 
al8 den vierten fallen, weil er nicht weſentlich zur Erledigung 
der vorliegenden Frage gehört. Nur fo viel bemerke ich, daß 
gerade die Beftimmung 2 von und zu beratben ift, weil fie 
in unfere Verfaffung aufgenommen werden muß. Denn aud 
im Entmurfe der Bertrauensmänner iſt dieſer $ gleichlautend, 
Man kann daher nicht jagen, ed fei nicht gut, jetzt ſchon 
darüber zu berathen; denn wir find da, um die Verfaſſung 
zu berathen. Nun da fohlägt die Minderheit vor, einen noth— 
wendigen $ fchon jegt anzunehmen, und die Annahme dieſer 
Beftimmung liegt ganz in unferm Beruf. Zum Schluß nod 
Eins: Wenn man den Zweck will, muß man au die Mittel 
wollen. Man darf ji nicht feheuen und zurüdfchreden vor 
der Aufgabe, welche und geftedt ift. Erfchreden wir nicht vor 
unferer Aufgabe; denn wenn wir das deutſche Volf hinter und 
haben, dann werben alle uniere Befchlüffe realifirt werden; 
haben wir ed aber nicht Hinter ung, fo können wir befchließen, 
was wir mollen, aus der Einheit Deutfchlands wird dann nichts 
werden. Das Volk will, daß wir entfehieden und ftark find, daß 
wir vorangehen niit gutem Beifpiele, befonnen, aber entfchieden. 
Die Halbheit taugt durchaus heute nichts, wir müſſen entfchieden 
fein, und dürfen nicht dulden, daß die conftituirende Verſamm— 
fung Deutichlands und mit ihr der Zweck derfelben, die Einheit 
Deutſchlands, von der Gnade oder Ungnade einzelner Ne 
gierungen oder Ständefanmern abhänge. Ich will nichts von 
Gnade, ih will nur das nothiwendige Mittel zum Zwede der 
Ginheit ald Recht, und feine Gnade. 

Bederatb von Erefelo: Der Antrag des Herrn Ras 
veaur bat die Frage von dem Verhältniß der deutſchen Ge: 
fammtverfafjung zu den Verfaſſungen der einzelnen Staaten in 
unjere Verſammlung bereingezogen. Die Ihnen vorliegenden 
Anträge geben darin auseinander, daß die Einen die Frage 
durch ein Vertrauendvotum umgehen, die Andern fie beant- 
worten wollen. Sie erjehen aus dem Ihnen mitgetheilten Be: 
richt, daß ich zu Denjenigen gehöre, die der Anficht find, daß es 
mit der Stellung, mit dem Nechtöbemußtfein der Nationalver: 
fammfung unvereinbar if, die Frage durch die Tagedorbnung 
zu umgehen. Ich bin der Meinung, daß fie, nachdem jie einmal 
aufgeworfen wurde, auch beantwortet werden muß, beantwortet 
durch Die einfache Hinftellung des Grundfages, den ich als die 
Lebendbedingung des von und zu gründenden Werkes betrachte, 
des Grundjaged nämlich, daß die Verfaſſungen der einzelnen 
Staaten nach Maßgabe der zu gründenden allgemeinen deutſchen 
Verfaſſung abzuändern find. Ich theile übrigens das Vertrauen, 
das in andern Anträgen gegenüber den einzelnen Staaten auöge: 
fprochen ift, ein Vertrauen, welches die preußifche Regierung be: 
reits gerechtfertigt hat. Ein Nedner vor mir hat gefagt, daß der 
8 79 des jegt der preußifchen Volfövertretung vorliegenden Ver: 
fafjungsentwurfs nicht genüge. Ich glaube dieß in dem Sinne 
veritehen zu müjjen, daß und jene Vorlage nicht abhalten darf, 
in der jeßigen Srage Beſchluß zu faffen 5 ich glaube aber behaupten 
zu fünnen, daß die preußifche Regierung durch Vorlegung vieles 
Paragraphen in ver Frage gethan hat, was fie thun fonnte. Die 
Regierung bat ſich dadurch ausdrücklich bei ver fünftigen Gleich⸗ 
ftellung der preußiichen Verfafſung mit den betreffenden Beſtim⸗ 
mungen ber deutichen Verfaſſung der Mitwirfung der Stände 
begeben, und würde wohl eine Regierung, Die einen Widerſtand 
gegen die Beichlüffe ver Nationalverfammlung, einen Widerfpruch 
gegen die hier zu gründende allgemeine Verfaſſung beabfichtigt, 
würde eine folche Regierung wohl von vorn herein auf die Mit: 
wirfung, auf ven Beiftand der Stände verzichten? Ich glaube, 
Eie werden mit mir darin einverftanden fein, daß die preußifche 


"Regierung den deutſchen Beruf Preußens hier erfüllt hat. Ich 


füge aus tieffter Meberzeugung Hinzu, daß das preußifche Volt 
und die aus dem Volke hervorgegangene Regierung kein Opfer 
ſcheuen wird, ihn ferner zu erfüllen. Was Herr Raveaur gegen 
den Antrag, dem auch ich mich beigefellt Habe, bemerkte, ift bereits 
zur Genüge durch bie vorhergehenden Redner widerlegt worden. 
Ich gehe zu einer kurzen Bemerkung über die Verfchiedenheit, die 
zwifchen unferm Antrage und demjenigen des Herrn Werner 
obwaltet, über. Es ift vieß Eein materieller Unterfchied, es ift ein 
Unterfchied in nee Form. Sie werden mir aber zugeben, daß in fo 
wichtigen Angelegenheiten, in Verhandlungen über das Verhältniß 
zwifchen großen politifchen Körpern, die jeßt nebeneinander ver: 
fammelt find, gegenüber ven vielen Intereffen, die Hier berührt 
werden, auch bezüglich der Form große Rückſicht nöthig iſt. Meine 
Herren! Wir haben in unferm Antrage nicht ohne Abjicht gefagt: 
„Die aus dem Gefammtwillen des deutfchen Volkes hervorge: 
gangeneNationalverfammlung”. Wir find aus dem Gefanımtwillen 
des deutſchen Volkes hervorgegangen. Die Regierungen haben die 
Wahlen angeoronet, das Volk hat gewählt, und durch dieſes Zu- 
ſammenwirken von Volk und Regierung bat fi der legale Ge⸗ 
fammtwille des beutfchen Volkes Fund gegeben. Diefer Ge: 
fammtmille bat und einen hohen Auftrag ertbeilt, und je mehr 
wir und von diefem großen Bewußtſein durchdrungen fühlen, 
deſto mehr werden wir ed ald unfere Pflicht erkennen, vielen 
Auftrag bis zulegt durchzuführen. Und in dieſer Erfenntniß 
liegt e8, Daß die deutiche Nationalverfammlung ſich die End: 
beihlußnahme über die allgemeine deutiche Verfaffung unter 
allen Yimfländen vorbehalten muß. Allein, meine Herren! deß⸗ 
halb darf nicht der Weg der Verftändigung mit ven Regierungen, 
deßhalb darf nicht alle und jede Mitwirkung der Regierungen 
ausgeſchloſſen, deßhalb darf die Nationalverfammlung nicht in 
den Schein verfeßt werben, als feße fie jich über jede Rückſicht 
gegen die einzelnen Staaten hinweg, und gerade, weil der An⸗ 
trag des Herrn Werner uns in den Schein verfegen Fünnte, 
al8 verlangten wir, bevor die Reichsgewalt Hergeftellt ift, ſchon 


Wiegt eine unmittelbare Wirkung unferer Befchlüffe in den einzele 


nen Staaten, alfo eine Umgebung der organifchen ſtaatsrecht⸗ 
lichen Verhältniſſe in diefen einzelnen Staaten, gerade dieſes 
Scheine wegen möchte ich einem ſolchen Votum nicht beitreten. 
Daß diefelben Gründe in meit verflärkterem Maße gegen das 
Sondergutachten gelten, bebarf Feiner meitern Erwähnung. 
Es iſt vielfach das Unpolitifche hervorgehoben worden, das 
darin liegen würde, wenn wir den oberften Grundſatz, der und 
leiten muß, und ben ich vorhin angedeutet habe, unnöthig, 
bevor eine Veranlaffung gegeben worden, proclamiren, wenn 
wir uns in einem Werke, das ohnehin fehr ſchwierig ifl, noch 
mehr Schmwierigfeiten bereiten mollten. Die größte dieſer 
Schwierigkeiten ift die eigenthümliche Entmidelung, tie in 
den verfchiedenen beutihen Stämmen ftattgefunden bat. 
Allein: auch diefe Schwierigkeit kann beflegt werden, und uniere 
Aufgabe ift es, fie Durch weile Schonung zu befiegen. Das 
deutfche Leben ift vielfach gegliedert, und gerade dieſer reichen 
Mannigfaltigfeit wegen einer deſto höheren und FEräftigeren 
Einheit fähig. Was den Tyroler von feinen Bergen ber 
beimathlih anmweht, was den Bewohner der Nordküſte beim 
Anblick ver Meereöwogen freudig durchpringt, die taufendfachen 
Beziehungen, mit welchen die Cigenthümlichkeit der Stammes: 
entwidelung, Gewohnheit und befondere Einrichtungen uns 
Alle an die engere Heimath feſſeln, darin liegt Tein Hinderniß 
der Einigung. Denn alle diefe Elemente des individuellen 
Lebens werden von einer mächtigen Sehnſucht zu einem großen 
nationalen Gefammtdafein Hingetrieben. Cine Geſchichte von 
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Sahrtaufenden hat und verbunden, auf unzähligen Schlachtfeldern 
haben unfere Väter für eine und viefelbe Sache geblutetz eine 
und dieſelbe Sprache umfchlingt und mit einem unfichtbaren, aber 
ftarfen Bande; fleift die Trägerin unferes evelften Lebens, jie birgt, 
wie ein hoher geiftiger Dom, die Heiligthümer unſeres Volkes, 
fie Hat fie bewahrt auch in ber Zeit ver tiefften Erniedrigung, 
und ald aud Deutſchlands Fluren die Freiheit verſchwunden, da 
lebte fie noch ungerftörbar in ven Befängen unferer Dichter. 

Nun aber foll dad Wort zur That, die Dichtung Leben 
werben, ein anderer hoher Dom muß fich erheben, ein flarker, 
fefter Bau politifcher Formen, ich fage muß fich erheben, denn 
nach meiner innigften Ueberzeugung kann nur ein folcher ſtarker 
politijcher Bau unfere Freiheit begründen, unfer nationales Da⸗ 
fein vor dem Untergange bewahren. Meine Herren! Alle Blide 
find auf uns, die Bauleute, gerichtet, ſchwere Leiden laften auf 
unferm Volke, der Nationalmohlftand ift bedroht, zum Theil 
zerrüttet, Burcht und Hoffnung wechfeln in den Gemüthern, — 
wohlan, die Burcht wird ſchwinden, die Hoffnung wird erfüllt 
werden, fobald wir zeigen, daß wir meife Bauleute find, daß 
wir das eigenthümliche Leben der verfchiedenen Stämme Deutfch- 
lands und die politifchen Formen, die ed jich geichaffen, nicht 
zerflören, vielmehr vereveln wollen, daß wir jedes einzelne Glied 
als ein berechtigtes, lebensvolles Glied eintreten laffen wollen in 
den Organismus des großen Ganzen, eined Ganzen, das von den 
geheiligten Grundlagen der Natur und der Gefchichte getragen 
wird, und deſſen höherem Nechte das Einzelne ſich fortan nicht 
mehr entziehen kann! (Mehrfaches Bravo.) 

Münch von Weplar: Wer ven neueren politifchen Ent: 
wickelungsgang in den einzelnen Staaten und feine praftifchen 
Folgen vollftändig beobachtet hat, muß und wird über die drin⸗ 
gende Nothwendigkeit einverftanden fein, daß die Regierungen 
diefer Staaten deren Stände, fomweit es noch nicht gefchehen, ver: 
fammeln, um die inneren ftaatlichen Zuſtände zu orbnen, und 
die wankenden Rechtöverhältniffe zu befeftigen. Indem die Regie⸗ 
rungen von diefem echte, welches in dieſer Nothmenpigfeit ein» 
geichloffen, und durch Fein allgemeines deutſches Geſetz bis jet 
aufgehoben ift, Gebrauch machen, und ihre Stände neben ver 
deutfchen Nationalverfammlung zur conftituirenden Thätigfeit 
berufen, haben fie damit meines Wiffend keineswegs die Abficht 
ausgefprochen, daß die Beichlüffe der erfteren von denen der letz⸗ 
teren unabhängig fein, und nicht mit ihnen in Uebereinftimmung 
gebracht werden follen. Eine folche Abficht iſt nach meiner An⸗ 
fiht auch unmöglich; denn abgefehen von dem volksthümlichen 
Charakter der jegigen deutfchen verantwortlichen Minifterien, de: 
ren Mitglieder fich als gefinnungstüchtige deutſche Männer ge: 
zeigt Haben, abgefehen ferner davon, daß die Megierungen den 
conftituirenden Beruf der deutfchen Nationalverfammlung durch 
Anoronung der Wahlen Hierzu nach den Beichlüffen des Vorpar: 
laments anerfannt haben, fo bietet, meine Herren ! eine unver: 
werfliche Bürgfchaft gegen jede reactionären Ubfichten der gefunde 
Sinn und das deutfche Volksbewußtſein unferer in die Particu: 
lar-Ständeverfammlungen nach demofratijchen Wahlgelegen als 
Abgeordnete oder Stellvertreter erwählten Mitbürger. Meine 
Herren, e8 ift gewiß unfere heilige Pflicht, unerfchütterlich feft- 
zuftehen und zu wachen, daß die und anvertraute Machtvollfom: 
menheit eined Volkes von 40 Millionen von Feiner Eeite ver: 
legt, daß die Einheit, welche dieſes Volk durch das und aufge: 
gebene Werk, eine neue Berfaffung Deutſchlands, erringen will 
und erringen muß, um nicht in ungeheure Spaltungen und in 
Ohnmacht zu verfallen, nicht durch Sonderintereffen gehemmt 
oder geftört werde, — allein, meine Herren, es iſt gewiß auch 
nicht unfer Willen, einem Mißtrauen Raum zu geben, welches 


fih felbft gegen unfere veutfchen Brüder in den Particulars 
Ständeverfammlungen wendet, und welches zur wuchernden, jebe 
Eintracht flörenden Biftpflange werben kann. Was insbefondere 
den preußifchen Staat betrifft, deſſen Regierung durch die Einbes 
rufung ihrer Stände die vermalige Zuläffigkeitöfrage in dieſer 
Berfammlung hervorgerufen hat, fo enthält das neue den Stän- 
den vorgelegte Verfaffungsgefeg, was für ein Urtheil man auch 
darüber fällen mag, jedenfalls den Grundfag, daß das Varti⸗ 
culare den Allgemeinen unterzuoronen ſei; die preußifche Wehr: 
verfaffung bat fih al8 eine deutſche noch neuerbingd erprobt, 
und bildet in den jegigen Verhältnifjen einen ftarfen, uuentbehr- 
lichen Anhalt zum Schuge und zur Nertheivigung des deutfchen 
Baterlanded. — Meine Herren! Zutrauen verdient der Achte 
Volksgeiſt und die treue Vaterlanddliebe, von welcher alle deut: 
[hen Stämme durchdrungen find, volle Anerkennung verdient 
der alte, in den europäifchen NRevolutionen bewährte Grundſatz 
der Staatsweißheit, das Beſtehende jo weit zu achten und zu 
ſchonen, al8 erforderlich ift, damit für das neu aufjuführende 
Staatsgebäude der geichichtliche Boden und mit ihm das fefte 
Bundament nicht entweiche. — Diefe meine kurz entwidelte all: 
gemeine Anſicht if, glaube ich, vollfommen mit der Erklärung 
vereinbarlich, welche nach dem Antrage der Majorität des Aus⸗ 
Ichufles abgegeben werben foll; dieſe Erklärung unterftellt daß 
Princip, worauf allerdings mit aller Macht gehalten werden muß, 
daß dad Particulare dem Allgemeinen fih unterzuordnen habe; 
diefe Erklärung ſchließt zwar die Mitwirkung der deutſchen Re⸗ 
gierungen und Stände, fowie die Verftändigung mit ihnen, 
nicht aus, aber ebenfo wenig fchließt fie dad Necht ver Nationals 
verfammlung aus, bei Widerfprüchen in leßter Anftanz zu ents 
fheiden. Meine Herren! Ih will Sie nicht ermüben mit einer 
Kritik der übrigen Antrage, — die Redner vor mir haben jie fo 
binlänglich beleuchtet, daß ich Faum im Stande wäre, irgend 
etwas Neues oder Beſſeres hinzuzufügen. 

Präſident: Die Unjichten des Commiſſions-Gutach⸗ 
ten, welche noch nicht vertreten find, find die der Herren Wer: 
ner, v. Binde, Sommaruga, Simfon und Neumall, 
Ich gebe zuerft dem Herrn von Binde dad Wort zur Begrüns 
dung feined Antrages. 

v. Binde: Ih flimme dem verehrten Mitglieve aus 
Nürnberg bei, daß es in dem entſchiedenſten Intereffe ver hohen 
Berfammlung und in dem hohen Berufe, den wir zu erfüllen has 
ben, liegt, vaß wir und möglihft zu Einer Anficht einigen, aber 
Dagegen muß ich mich erflären, daß es gerade feine Anficht fein 
muß, der wir beitreten follen. Auch muß ich mich Dagegen ver- 
wahren, daß die Berfammlung nach beftimmten politischen Schat= 
tirungen in eine rechte und linfe Seite, ein linkes und ein ech: 
te8 Centrum getheilt fei; ich glaube nicht, daß wir und immer 
nach politifchen Anfichten geſetzt haben, und will in Diefer Be: 
ziebung, wenn es vielleicht zur Beruhigung des verehrten Mits 
gliedes beitragen fünnte, nur anführen, daß auf jener Seite der 
Berfanmlung , welche er die rechte Seite genannt hat, ein Mit- 
glied ſich befindet, das faft immer entgegengejegt mit den bort 
Sigenden geftimmt bat. Entfchieven muß ih auch für meinen 
Standpunkt mich gegen die von dem verehrten Mitglieve aus 
Sachſen ausgefprochene Charakterijirung der Anfichten verwahren, 
nämlich gegen die Bezeichnung „Reactionär,“ ebenfo entichies 
den freilich gegen die entgegengeſetzte: „Revolutionär;“ ich werde 
verfuchen, meinen Standpunkt in meinem Vortrage zu rechtfer: 
tigen. Sch flimme, wie der Herr Abgeordnete von Nürnberg, 
für die motivirte Tagedorbnung, und in fomeit glaube ich, 
war der Aufruf an die rechte Seite mindeftend nicht begrüns 
det. Ich würde aber, wenn es fich um einen der anderen Anträge 


des Ausfchuffes Handeln follte, weit eher mit dem Antrage des 
verehrten Mitgliedes aus Sachſen, ald mit dem Untrage der fo- 
genannten Siebener mich einverflanden erklären, weil jener den 
entjchiedenen Vorteil der Conſequenz hat. Sind wir wirflich 
das einzige Drgan für die Entwerfung ber deutichen Verfaf: 
fung , dann ift auch der Schluß confequent, daß Alles, was 
hiermit im Widerfpruche fleht, null und nichtig ift, und es iſt 
alddann der Streit ganz harmlos, ob man tie nothwendige 
Folge noch binanfnüpfen will, daß die Beichlüffe anderer 
Berfammlungen abgeändert werben follen, oder ob man dieß, 
als fich von felbft verftehenn, in petto behält, — Bezüglich ver 
Verhandlungen im Ausfchufle, worüber das geehrte Mitgliev 
von Hamburg eine Art von Relation gegeben hat, muß ich fer: 
ner bemerfen, daß 4 Mitglieder jener 7 im Wefentlichen die An- 
fiht ded verehrten Mitgliedes aus Sachen theilten, daß namlich 
die Nationalverfammlung dad einzige Organ iſt. E8 würde 
> dann confequent gemefen fein, mit ihnen in vemfelben Votum fich 
zu vereinigen. Die übrigen 3 Mitglieder waren dagegen im Prin- 
eipe unferer Anficht, und infofern Hätten fie ebenfo confequent 
mit uns fich vereinigen follen. Namentlich hat der Herr Refe- 
rent, auf deilen Anſichten Hier wohl mit Recht einiged Gewicht 
gelegt werden möchte, entfchieven dem verehrten Mitglieve aus 
Koblenz, welches einen der vier Anträge geftellt hat, dahin op- 
ponirt, daß e8 allerdings noch andere Bactoren gebe, welche über 
die Verfafjung in letter Inftanz zu entjcheiden hätten. — Es 
handelt ſich überhaupt bier nicht, wie ich vorausſchicken muß, 
um dad Wünfchenswerthe, fondern um dad, was leider ift, und 
wir Fönnen deßhalb, weil wir etwas, mad wünfchensmerth ift, 
anftreben oder zweckmäßig finden, uns doch nicht über das, was 
einmal ift, was einmal eriftirt, binmegfegen! Meiner Ue⸗ 
berzeugung nach hat das Volk, welches uns hierher geſchickt Hat, 
ung feineswegs das Mandat gegeben, daß wir allein über Deutfch- 
land und deffen Verfaflung zu enticheiven haben follten; wir 
find nur als eine conſtituirende Verſammlung berufen worden, 
um eine DBerfaffung zu machen; aber nirgendwo, fowenig in 
einer Aufforderung zur Wahl, als in einer fonftigen Erklärung 
ift gefagt, daß wir dad einzige Organ find. (Wigard: In 
Sahfen!) Aus unferm Mandat, das unfere Legitimation zu bie: 
fer Berfammlung bildet, Eönnen wir daher ein ſolches Recht nicht 
herleiten. — Es wird uns aber ferner gefagt: wir jind allein 
conftituirend auf Grund der Volksſouveränität, deßhalb, weil 
das fouveräne Volk uns hierher gefchiett hat. Die Frage von 
der Volksſouveränität ift befanntlich eine fehr epineufe Brage, 
und ih will mich in diefelbe Hier nicht weiter vertiefen, und 
zwar aus zwei Gründen: einmal, weil ich nicht glaube, daß 
dieſe hohe Verſammlung berufen ift, fich in theoretifche Spig- 
findigfeiten einzulaffen, über die fie auch, wenn fie darauf ein: 
geben würde, gar nicht entfcheiden Fönnte! Die Gelehrten wür: 
den doch noch, der Eine dieß, der Andere etwas Anderes da⸗ 
gegen erinnern, und dann, weil es mir unfere wichtigfte Auf: 
gabe zu fein fcheint, daß wir endlich einmal, wie fchon viele 
Nebner in den vorigen Tagen und empfohlen haben, an das 
Praftifche gelangen. Auf der andern Seite aber handelt es ſich 
auch gar nicht um die Volksſonveränität. Diefe würbe 
nur dann in Frage kommen, wenn ed ſich darum handeln 
würde, ob in den einzelnen Staaten auch die einzelnen Regie: 
rungen confentiren müſſen, oder ob dad fouverane Volk allein 
bie Entfcheidung zu fällen hat. Hier handelt es jich aber um 
das Verbältniß Deutſchlands zu den einzelnen deutſchen Staaten. 
Ich behaupte nun: das preußifche, das Öfterreichifche, Das 
bayerifche Volk ift ebenfo fouverän, wie die übrigen fünf und 
dreißig Völker, die jetzt noch in Deutfchland exiſtiren. Ich 


bevaure lebhaft, daß jegt noch acht und dreißig. verſchiedene Na- 
tionen in Deutfchland vorhanden find. (Mehrere Stimmen: 

Nein! nein!) Ich bitte, mich nicht zu unterbrechen; ich denke 
wir einigen und ein: für allemal. ch werde wohl noch öfter 
in die Lage fommen, mit den verehrten Herren auf dieler ‚Seite 
nicht übereinftimmen zu Fönnen, und erlaube mir daher diefelben 
zu bitten, ihre Mißfallsbezeigungen immer bis and Ende zu yer= 
ſchieben, und dann ihr Mißfallen in einem kräftigen, einſtimmi⸗ 
gen Ausruf zu erklären. (Gelächter.) — Ich fagte, ich beflage 
ed innig und lebhaft, daß leider in diefem Augenblicde noch 38 
verſchiedne veutfche Nationen eriftiren, bin aber deffenungeachtet 
dafür, daß man felbft unerfreufiche Tihatfachen Elar bei ihrem 
Namen nenne, und mit Elaren Worten fage, mad man von der 
Sache hält, und das thue ich jeßt. — Diefe 38 Völker exiftiven 
noch in Deutſchland; die einzelnen deutſchen Staaten haben nur 
einen gewiſſen Theil ihrer Souveränität auf Grund der Bun⸗ 
desacte aufgegeben, und ſich darin zu einem Staatenbund, aber 
keineswegs zu einem Bundesſtaate vereinigt. Für alle organifchen 
Veränderungen diefer Bundesacte Haben fich Die einzelnen Stämme 
und Staaten außdrüdlich das Necht der Zuflimmung vorbes 
behalten, und die Bundesacte ift noch in diefem Augenblide daß 
Grundgefeß von Deutichland. Unfer Beruf ift e8 gerade, aus 
biefem unfeligen, aus dieſem vefperaten Zuftande herauszu⸗ 
kommen; eben deßhalb find wir Hier, Wir fönnen aber nicht, 
wie das verehrte Mitglied für Hamburg ganz richtig bemerft 
bat, mit dem Schwanze anfangen; wir koͤnnen nicht mit einer 
petitio prineipii beginnen. Was erft dad Ende und Ziel unferer 
Berathung fein foll, dad können mir ja nicht als fchon vor: 
handen voraudfegen. Wir find Hier, um diefer Mifere ein 
Ende zu machen, mir können aber nicht fagen: Das Elend 
bat Schon ein Ende, wir fünnen nicht fagen: Wir find ſchon 
Eine deutfche Nation! — Es iſt dagegen von einem verehrten 
Mitglied der Abtheilung, von einem Manne, der, wenn ich nicht 
irre, vor 18 Jahren zuerft den großen Gedanken der Einheit 


Deutſchlands angeregt, und dieſes große Verdienſt fich erworben 


hat, eingewenbet worben, baß allerdings noch ein deutſches Bolt 
im rechtlichen Sinne eriftire, weil zu allen jenen DBeränbe: 
derungen, deren Schlufftein die Bundesacte war, dad Volk nicht 
confentirt hätte, ja gar nicht einmal dabei gefragt morben 
wäre. Ich muß dem entfchieden widerfprechen. Ich bin ber 
Anficht, daß diejenigen, welche die Bundesacte und die früheren 
organischen Verträge gemacht haben, die rechtmäßig conflituir: 
ten, die rechtögiltigen Gewalten in Deutfchland waren, daß fie 
verfaffungsmäßig berufen waren, dad Volk zu vertreten, und 
daß deßhalb dieſe Verträge volle Giltigkeit haben. Wollte 
man aber auch einer andern Anficht fein, fo frage ih: Wie 
weit will nıan denn zurücdgehen in der Geſchichte? Welches 
foll denn dad deutfche Volk fein? Sollen ed alle die fein, die 
beutjch reden? Soll das deutſche Wolf reichen, wie unfer ehr: 
würbiger Dichter fingt: „Soweit die deutſche Zunge Klingt 
und Gott im Himmel Lieder fingt’’? — Dann würden mir 
zuerfi und vor Allem das Elſaß miedernehmen müffen, und 
dad würde nicht zu und fommen wollen; wir würden Verzicht 
leiften müſſen auf die cgechiichen, auf die wallonifchen, auf die 
nordfchledwig’ichen Stämme. Das würden wir unfererfeits 
nicht wollen; davon ift gar Feine Rede. Ebenſo wenig koͤn⸗ 
nen wir zurüdgehen auf frühere Momente der Geſchichte; denn 
wir wiſſen nicht, wo wir beginnen follen. 3 handelt ich 
nit um das Volk Karl's des Großen, es handelt fi 
nit um das Volk ver HGobenftaufen, fonden um 
das Voll, um Deutfchland, wie ed jeßt ift, leider freilich 
zufammengewürfelt aus 38 verfchievenen Nationalitäten. — 
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Man hat ferner gefagt (dad verehrte Mitglied für Hamburg, def 
fen Scharfjinn ich übrigens die vollfte Anerkennung zolle, ift 
biefer Anſicht): „Wir wollen und nit um Hiftorijche Zuftände, 
um hiſtoriſches Recht befümmern; mir befinden und im Zu- 
flande der Revolution und da gilt Fein Recht mehr.” Ih will 
nicht unterfuchen, welche revolutionäre Bewegungen biöher 
flattgefunvden haben, ich will nicht unterfuchen, ob wir und 
jest noch im Stadium der Nevolution befinden, oder ob wir 
[don aus demſelben Herausgeireten find, aber wenn ich auch 
diefe Tharfache anerkennen wollte, fo lege ich mir doch die Sache 
entgegengejegt aus: Meiner Ueberzeugung nach muß es dann 
ver höchfte Beruf dieſer Verſammlung fein, fobald als möglich 
aus dem Stadium der Revolution herauszukommen, und zur 
Wieverbegründung eines orbentlichen Nechtözuftandes mit allen 
ihren Kräften beizutragen. Deßhalb iſt die Verſammlung 
hierher gekommen, um Deutfchland zu conftlituiren, um ihm 
eine Verfaſſung zu geben, und an die Stelle ungeoroneter Zu: 
flände wieder einen geordneten Rechtsboden zu fegen — und ich 
frage Sie, meine Herren, wo iſt dann die Grenze? wo iſt das 
Recht der Revolution, welches Suftem läßt ſich ‚aufftellen 
für die Revolution? Wo wollen Sie die Grenze fegen in einer 
Zeit, wo der morgende Tag den heutigen verfchlingt, wie Sa⸗ 
turn feine Kinder?! — Man hat ferner gejagt (ed ift dieß auch 
die Anficht des Herrn Redners vor mir): „Wir haben allein 
das Net, weil wir es nothwendig haben müffen.“ 
Das iſt meiner Ueberzeugung nad ein Grundſatz, wo Mei: 
nungen über vie Zweckmäßigkeit an die Stelle des Rechts 
treten, die wahrjcheinlich fo verfchieden und fo vielfach jein wer⸗ 
ben, wie die Mitglieder viefer Hohen DVerfammlung, und mollte 
ich auch diefem Grundſatze mich fügen, fo bin ich doch dann 
über die Anwendung gerade der entgegengefegten Meinung. 
Wir würden unfern Zweck verfehlen, wenn wir das Princip der 
allgemeinen Befugniß zu conflituiren in feiner Schroffheit den 
einzelnen deutſchen Volksſtämmen gegenüberftellen würden. Ich 
bin vielmehr der Anficht, daß eine innere Nothwendigkeit in 
ben Greigniffen liegt, daß Fein deutfcher Stamm und feine beuts 
he Regierung unferm Werke jich entgegenfegen werde, das bier 
zur Vollendung gebracht wird (voraudgejegt, daß die Öffentliche 
Meinung, diefe unendliche Macht, ſich dafür erklärt); aber eben 
weil ich dieſes glaube, halte ich es für überflüffig, «8 nochmals 
mit dürren Worten audzufprechen. Wenn wir diejes thun, fo 
werden wir durch die Schroffheit des Ausfpruches auch die Kri⸗ 
tie deffelben, zu welcher wir doch das Recht jedem einzelnen 
Stamme Deutſchlands zuerfennen müffen, herausfordern,; mir 
werben dazu provociten, das pojitive Necht zu unterfuchen, dad 
diefem Ausfpruche nicht zur Seite ſteht. Dephalb wünfchte ich 
die Principienfrage bier vermieden zu jehen, wie ja auch dad ver: 
ehrte Mitglied für Hamburg gejagt bat. Damit kommen mir 
dann aber auch zu dem Schluffe, daß wir gerade auf dem Wege, 
den die f. g. Siebener vorgefchlagen haben, nicht zum Ziele ge⸗ 
langen; denn wenn wir dieſe pojitive Erklärung ausſprechen, 
wenn wir überhaupt ein Princip ausfprechen (ob das nun in 
ſchwaͤcheren oder in flärferen Ausdrücken gefchieht, if im Neful- 
tate ganz gleichgiltig — die Schroffheit, die im Princip liegt, 
bleibt ich Immer gleich); wenn wir, möchte ich jagen, den ein- 
zelnen Staaten und Regierungen dieſes Princip ind Geficht 
Schleudern und ausrufen: „Wir find allmächtig und ihr Andern 
feld nicht8:* fo fordern wir gerade die Oppofition recht heraus. 
Und dann frage ich Sie, meine Herren: Weßhalb thun wir das? 
Hat diefe Berfammlung ein Interefje dabei? — Wir müffen und 
Vertrauen zu eriverben fuchen, wie yon dem Mitgliede für Cre⸗ 
felb fo ſchoͤn gefagt wurde; Vertrauen allein ift ed, welches vie 


fefte Grundlage unferer Handlungen fein fol. IH ein Grund 
vorhanden, die deutfchen Stämme, die ohnehin ſchon entzweiten, 
buch Miptrauen noch mehr zu entzweien? — Nehmen Sie Rüd: 
jicht, meine Herren, auf die Verhältniffe in Defterreich, wo, wie 
vorhin von mehreren Rednern angedeutet wurde, eine bedeutende 
Nationalität, die nicht germanijch ift, der germanifchen gegen: 
überficht. Sollen wir in dem Augenblick, wo dort die conflituis 
rende Verfammlung zufammentritt, zu den flavifchen Nationali- 
täten, die dort die Mehrheit bilden, bintreten, und den Gedan⸗ 
fen ausiprechen: „Wir Eönnen euch zwingen, wir find allmäch: 
tig und Oefterreih muß fich fügen?“ Werben wir dann nicht 
gerade das Gegentheil erreichen, daß einer der bedeutendſten und 
ruhmwürdigſten deutfchen Stämme entfchieden deuticher Abſtam⸗ 
mung, die Defterreicher, notbgedrungen der flaviihen Nationalis 
tät fich unterorpnen muß, meil in Wien ... (großer Lärm in 
der Berfammlung) — ich bitte, mich ausreden zu laflen, nach» 
ber mag mich Jever widerlegen, — wie in Sranffurt am Ende 
bei der Abftimmung doch die numerifche Majorität entfcheiden 
wird? Meine Herren! Wie fünnen wir im Intereffe der Vers 
fanımlung jelbft überhaupt ein ſolches Princip an die Spige der 
Berathungen ftellen? Es ſcheint mir, um mich eines Gleichniſ⸗ 
ſes zu bedienen, wie ein Hieb in die Luft, denn bisher haben 
ich ja noch gar Feine Feinde dieſes Grundſatzes gezeigt. Sie 
werden mir die Einzel-Aeußerung eined hannover'ſchen Minis 
fterd entgegenhalten; aber ich frage Sie, was ift ein einzelner 
Minifter gegen fein Volk? Die Ereigniffe werden in legter In⸗ 
ſtanz entfcheiden. Ich frage Sie weiter, und darin bin ich mit 
Herın Raveaur einverfianden, im Begenfate zu dem Mitgliede 
für Hamburg: was für eine Beranlaffung haben wir, das außs 
zufprechen? Der Legtere Hat fcharfiinnig zu unterfcheiden gefucht 
zwijchen Recht und Macht. Wenn wir aber dad Recht haben, 
jo wird es durch dad Ausfprechen nicht valider, nicht Fräftiger. 
Wenn wir ed nicht haben, fo wird ed dadurch nicht unfer Recht 
werden. Deßhalb flimme ich mit Herrn Raveaur darin über: 
ein, daß es überflüffig und unnöthig fei, e& zu fagen. Und in 
ber That, meine Herren, die Verfammlung bat Wichtigeres zu 
thun, als Ueberflüſſiges auszuſprechen. Ich will mich einmal auf 
die Balis der Volksſouveränität ftellen, wie jene Herren, ohne 
über das Princip zu rechten und zu entfcheiden. Wenn dad 
Bolffouveran ift, jo find wir dann höchſtens Geſchworne, 
die die Eniſcheidung finden im Namen des Volks. Das Volk 
wird dann den Caſſationshof bilden. Bleiben wir hierbei ſtehen, 
greifen wir unjern Gommittenten nicht vor, und machen wir ein 
Werk, dad gut ift, dann wird dad Werf allmächtig fein, weil es 
gut if. Wenn es nicht gut ift, wird die öffentliche Meinung es 
cafjiren. Erlauben Sie mir nur ein praftijches Beiſpiel. Wir 
baben gehört, dag auf manchen Punkten von Deutfchland dem 
tepublifanijchen Princip dev Vorrang eingeräumt wird vor dem 
monarchiſchen. &8 ift ein möglicher Ball, daß die Mehrheit bie 
fer Berfammlung jich für die Republik entſchiede. Glauben Sie, 
daß Defterreich, Bayern, ganz Norddeutſchland auch für die Ne: 
publik fein mürde? und würden veßbalb die andern Stämme 
und den Krieg erklären wollen? Sie haben feine Exrecutivmacht; 
ich rede nicht von der phyfiichen Macht, abervon der moralifchen. - 
Diefe liegt bloß in der Ueberzeugung. Wenn die Gtimme der 
Mehrheit des Volks nicht für Sie ift, fo werden Sie ſchwach 
fein. Gerade das Princip der Volksſouveränität begründet die⸗ 
fen Sag. — Ih komme zurüd auf die Worte des Mitgliedes 
für Crefeld. Ich Hoffe, daß wir bauen einen deutfchen Dom ver 
Breiheit und Einheit, worin noch viele Eünftige Gefchlechter bes 
haglich fich verfammeln. Laſſen Sie uns dann aber endlich bes 
ginnen, die Baufleine zufammenzutragen, und der Mörtel fei 
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Mäßigung und Vertrauen, nicht Schroffpeit und Mißtrauen. 
Die Geſchichte wird über das Werk richten, wenn es vollendet iſt. 
Laſſen Sie es und beginnen, mit den Worten, und dieſe Worte 
als Inſchrift auf das fertige Gebäude jegen, die Worte des gros 
Ben Römers, des Erſten, der über Germanien fchrieb: 

„„Concordia res parvae crescunt, discordia magnae dilabuntur.‘* 
(Bravo!) 

Werner von Koblenz: Meine Herren! Mein Name 
ift mehrfach genannt worden, weil ich Mitglied des Ausſchuſſes 
gewefen bin. (Unruhe.) 

Präfident: Ih bitte um Ruhe, damit man ben 
Redner beffer verftehen fann. 

Werner von Koblenz: Mein Name ift in meiner Ei— 
genfchaft ald Mitglied des Ausſchuſſes mehrfach genannt wor— 
den. Herr Heckſcher, ebenfalld Mitglied des Ausſchuſſes, hat 
gleichjam ald Stellvertreter des Verichterſtatters, wie der Aus - 
drug lautete, ver Berfammlung die Mittheilung von dem Gange 
der Verhandlung im Ausſchuffe gemacht. Gr erklärte, dap im 
Weſentlichen drei Anfichten hervorgerreten jeien, daß zwar ſich 
eine vierte noch geltend gemacht habe, deren er aber nur mit zwei 
Worten Erwähnung thun werde. Er hat mein Votum, das auf 
eine ebenfo große Berechtigung Anſpruch hat, als das jedes ans 
dern Mitgliedes des Ausichufles, gleichſam in die Hinterlinie ges 
ſtellt, und darin hat er Unrecht. Gr fagte ſodann — entſchuldi— 
gen Sie, daß ich mit einer perfönlichen Bemerfung beginne — 
er fagte, daß fich eine Majorität von Sieben gebildet habe, und 
der Wunfch gewejen jei, daß ich ebenfalls zu diefer Majorirät 
Hinzutrete, damit dadurch eine würdige Herftellung eines Ma— 
jorirätsbeichluffes hervorgebracht würde; ich hätte das verhin— 
dert, e8 thue ihm leid, dieß bemerken zu müſſen, aber er hoffe, 
das ich es ihm nicht verübeln würde. Gr hat ferner erklärt, daß 
mein Antrag einen logiichen Widerſpruch in ſich faſſe, welchen 
er ſich nicht erklären könne. Die Anficht in legterer Beziehung 
ftelle ich dem Herrn Hedicher anbeim; denn ich ehre die Mei- 
nung eines Jeden, wenn fie auch im Augenblick ihres Ausſpruchs 
nicht ganz durchdacht iſt. Aber es bat mir wehe gethan, die anz 
dere verlegende Bemerkung hören zu müjfen, und ich mug darum 
das Votum des Herrn Heckſcher erwähnen, welches ich fonft 
gern übergangen haben würde. (Mehrere Stimmen: Zur 
Sade!) Erlauben Sie, ih bin das mir jchuldig und werde 
mich kurz faffen. Wir waren am Abende verjammelt, und es 
hatte fih eine Majorität von Sieben für meinen Antrag gebildet, 
in welchem damals nur die Schlußworte fehlten. Am andern 
Morgen zeriplitterten fich indeffen vie Stimmen, fo daß die ſechs 
übrigen, worunter Heckſcher ſelbſt, zu den Andern übergingen. 
Ich berufe mich, in Bezug hierauf, auf das Zeugniß ber Herren 
Schaffrath, Schoder und Kolb. Wenn Herr Heckſcher 
ſich deffen nicht erinnert, fo beklage ich jein Gedächtniß. (Viele 
Stimmen: Zur Sade!) Was vie Sache felbft anhetrifft, fo 
erlaube ich mir zuerft ven Antrag des Herrn v. Binde und Ge 
noffen zu berühren, um fodann auf den des Herrn v. BE) 
rath und Genoffen überzugehen. Im erften Antrage 
vorn herein die Gelbftftändigkeit der 
Berechtigung zur Gründung eines 
Abrede geftellt. Sie Haben dieß aus 
deren Redner vernommen, Befler 
wichtige Frage noch nicht angeregt 
aber angeregt ift, muß die DVerjan 
ben, auf welchen Standpunkt jle ſich 
ihre volle Berechtigung an, dem 
zu ertheilen, fo muß fie e8 dann 
gung dee Volks, — und daß am 














aus dem Schooße ber Verjammlung hervorgehen wird, die Nas 
tion befriedigen werde, davon bin ich bei ven vielen edlen Kräf- 
ten, welche diefe hohe Verſammlung durchdringen, überzeugt; 
denn wir wollen ja vem Volke feine Freiheiten nehmen, ſondern 
zubringen. Bei der Beurtheilung der Frage werde ich mit eini- 
gen Worten auf den Rechtsboden eingehen, aber nicht auf den 
Nechtsboden, über welchen durch die Zeit gerichtet worden iſt, 
fonvern auf den meuen Rechtsboden, auf welchen die Nationals 
verfammlung geftellt ift, und welcher eine neue Aera für die Ges 
ſchicke Deutjchlands bildet. Sie haben gehört, daß das Vorpar— 
lament ſich entichieven dafür audgeiprochen hat, daß die Ber 
ſchlußnahme über die Fünftige Verfaffung Deutichlands einzig 
und allein diefer vom Volke zu erwählenden conftituivenden Ver— 
famnlung zu überlafen ei, — daß auch die XVII durch die 
Fürften ermählten Vertrauensmänner in ihrem Entwurfe des 
Neichögrundgefeges von dem Grundſatze ausgehen, daß alle 
Bundesbejchlüffe und Landesgefege, in foweit fie mit den Beſtim— 
mungen des Neichögrundgejeged im Widerſpruch ftehen, hier: 
mit außer Kraft geegt feien. Auf Grund diefer hochwichtigen 
Thatjachen Haben die Wahlen der Volksvertreter im gefammten 
Vaterlande flattgefunden, und die Abgeordneten haben ihren 
Poften angetreten, Alles unter der Mitwirkung dev Regierungen, 
ohne Beſchränkung und ohne Vorbehalt. Diejes ertheilte und 
übernommene Mandat fann nicht anders gedeutet werden, als 
daß wir einen jelbftftändigen Körper bilden, und dieſes anzuers 
Eennen haben wir nicht bloß das Recht, fondern auch die Pflicht. 
Das Hervorrufen dieſer Nationalverfammlung erklärt ſich übriz 
gend durch die Ereigniffe. Die Bande der Ordnung waren ger 
löſt, die Macht ver Fürſten war fo erjchüttert, daß jie dem Laufe 
Freignifje nicht mehr gewachjen waren. Hierdurch war ihre 
Souveränität gefährdet; denn es gibt feine MachrvollEonmens 
heit (Souveränität) ohne Macht. Es wurde in diefer Lage ein 
‚Heilmittel nöthig, und diejes war die Zujammenberufung der 
Nationalverfammlung. Cie joll das Werk des Friedens bejchlies 
Ben, auf daß alle Beftrebungen in ihr richtiges Geleis zum wah— 
ren Wohle des deutſchen Vaterlandes geleitet, die Reaction, wie 
die Anarchie in ihre Schranfen zurückgewieſen werden. Unfere 
Berechtigung, meine «Herren, ift daher eine unzweifelhafte, und 
wenn fie dieß ift, fo haben wir, wie gejagt, auch die Prlicht, es 
auszufprechen, damit das Volk nicht irre werde in feinem gerechs 
ten Ölauben an die Beftigkeit feiner Abgeorpneten. In fofern 
kann ich mich mit dem Antrage Derer, welche die Selbſtſtändig- 
feit der Verſammlung und die Berechtigung derfelben zum Vers 
fafjungswerke [eugnen, und vielmehr die Giltigfeit der legteren 
abhängig machen wollen von der Willenserklärung ver Regie— 
rungen, nicht einverftanden erklären. — Ich habe nun noch auf 
das Votum des Herrn v. Becke rath und Genoſſen überzugehen, 
iſt, daß die Verfammlung bejchließen 
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wollen wir aber ven einzelnen Regierungen zumuthen, daß fie 
eine mechanijche Arbeit, wie Schreiber, verrichten? oder wollen 
Sie, daß dieſelben dabei als felbfiftändige Körper handeln follen? 
Wollen Sie aber das Letztere, dann müſſen Sie ihnen auch das 
Recht zugeitehen, nicht anzunehmen, was bier befchlofien worden 
ift; dann haben wir aber feine Einheit, und auf diefem Wege 
wird Deutichland nie zur Einheit gelangen. (Bravo!) Wohin 
es führt, die Errichtung oder Abänderung eines Verfaſſungs⸗ 
werks erſt von dem Eintritt ver Thätigkeit der vielen einzelnen 
Regierungen abzuwarten, lehrt die Erfahrung. In der Wiener 
Bundedacte $ 13 ift gefagt: „In allen Bunvdesitaaten wird 
eine landſtändiſche Verfaffung flattfinden. ‘’ 
Schlußacte von 1820 wurde beſtimmt, daß, da nad) dem Sinne 
des Art. 13 der Bundedacte und den darüber erfolgten jpätern 
Erklärungen in allen Bunvesftaaten landſtändiſche Verfafjungen 
flattfinnen follen, die Bundeöverfammlung darüber zu wachen 
babe, dag dieſe Beflimmung in feinem deutſchen Bundes⸗ 
flante unerfüllt bleibe, Ja, meine Herren, die Bundesverſamm⸗ 
lung hat gewacdht, fie bat aber zu lange gewacht, und dadurch 
iſt ihr die Kraft erlahmt. Werfen wir einen Blick auf die 
Staaten mit Berfajjung, fo finden wir, daß eine ver beiden 
Kammern die Einführung eined Gejeges hindern fann, auch 
wenn die Regierung den beften Willen hat. Nehmen wir Frank: 
furt, es bat auch eine Verfaſſung, nach dieſer kann ein or—⸗ 
ganifched Statut nur geändert werben durch den gemeinjanen 
Beihluß des geſetzgebenden Körpers, ſodann des Senats und 
zweier von den brei Bürgerabtheilungen ; wenn aljo die Majorität 
einer Bürgerabtheilung gegen etwas if, jo kann es nicht ge: 
fheben. Wollten wir nun unfer Verfaffungswerf dem Frank⸗ 
furter Senat vorlegen, jo würden vielleicht taufend Bürger bin: 
reihen, um dad Zuflandefommen unjers Verfaſſungswerks zu 
ſtoͤren. Wo ift dann die deutſche Einheit? Wenn wir nicht aus: 
fprechen, daß unfer Verfaſſungswerk ein allgemeines Gejeg durch 
fich felbft fei, wenn wir feine Giltigfeit erſt davon abhängig 
machen wollen, je nachdem der eine oder der andere Staat feine 
Zuſtimmung dazu gibt, jo koͤnnen darüber viele Jahre vergehen. 
Das überlegen Sie! (Bravo!) Wir wollen ein ſchönes nnd 
feſtes Band ber veutjchen Einheit, fein Flickwerk von 38 Stüden, 
die nach und nach zufammengetragen werben! Wir haben Feine 
oͤſterreichiſche, Feine preußifche, feine bayeriiche, Feine lichten: 
Reinijche Nation. (Bravo!) wir haben eine deutſche Nation. 
(Stürmifches Bravo.) Meine Herren! Wollen wir unjern Beruf 
in diefer Weile auffaflen, dann können wir nicht zweifelhaft fein, 
daß wir tie Pilicht Haben, auszuſprechen, daß wir Die confli- 
tuirende Berfanmlung, dag wir unabhängig find, daß unjer 
Berfaflungswerk fofort ald ein allgemeined deutſches Geſetz zu 
erachten ift. Iſt es einmal gegeben, jo ift ed eine vollendete That: 
ſache, und die Anwendung und Ausführung macht fi) alsdann 
von ſelbſt. In diefer Berfammlung tft die ganze deutiche Nation 
vertreten, es iſt gerade als wenn. die. 30 Millionen bier fich zus 
fammen befünden (viele Stimmen: Nein! Nein!), over 
iſt es nicht fo, daß wir die ganze deutſche Nation vertreten? 
Gall niefe fich wieder in 38 Theile theilen, um dann zu berathen, 
ob das dermalige einige Deutichland wieder. zerrifien werben folle, 
ober nicht? (Bravo!) Meine Herren! Wenn das allgemeine 
Berfafiungswert als Geſetz betrachtet wird, jo werden die eins 
eu, Berfaflungen, injomweit fie demſelben widerſprechen, fofort 
Hintergrund treten, und feine Regierung wird ſich dagegen 

6 m. Wenn auf folche Weile unfer Verfaffungswerf als ein 
sivffames Geſetz für ganz Deutichland gilt, und nicht 
mimmung der Einzelftaaten abhängig gemacht wird, 

ne, Harren, ift die deutſche Einheit gefichert. Don 
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dem Augenblide an, in dem das Verfaſſungswerk veröffentlicht 
ift, von dem Augenblide an muß e8 Kraft haben, Der Teutiche 
darf, wenn ed fih um feine ftaatöbürgerlichen Nechte als 
Deutfcher Handelt, ſich nicht erft erfundigen müſſen, ob diefelben 
auch in allen Landeögebieten Deutichlands noch beſonders be⸗ 
rathen und angenommen worden find; er wird nicht nöthig 
haben, die 38 Berfajjungen zu ſtudiren; er weiß dann, was 
überall im großen Vaterlande Rechtens ift, und zwar weiß er es 
fraft des einen und einigen Verfaſſungswerkes, welches vie 
Nationalverfanımlung bejchloffen hat. Wenn Sie diejes nicht 
anerkennen, dann verftehe ich nicht die Einheit, die wir ſchaffen 
wollen. Wenn unfer Berfafjungswerf von Rechts wegen gilt, 
und das ift die Anficht der Fürſten, das geht aus der Eüniglichen 
Propojition des neuen preußiichen Verfaſſungswerks hervor, — 
wenn dad der Fall iſt, dann kann der Deutjche ſicher fein, daß 
er nicht in venı einen deutichen Lande frei einhergeht, während 
er in dem andern ber Polizeigewalt verfällt; er weiß, daß er 
überall jeine Meinung frei äupern kann; er weiß, daß er überall 
durch ein unabhängiges Gericht perfünlichen Schutz gegen Un- 
recht findet; feine Rechte jind damit feitgeftellt, ein= für allemal. 
Ich gebe gern zu, daß im Augenblide, wo unjer Verfaſſungs⸗ 
werk veröffentlicht wird, die Durch dajjelbe bedingten Inflitu= 
tionen allerdingd noch nicht in das Leben getreten find; allein 
das ift Sache der Anwendung und der Vollziehung, wie jedes 
Geſetz jeine zwei Stadien hat, daß es zuerft geichaffen werde, 
und daß ed alddann fein Leben äußert. Das Berfajjungsmerf 
zu fchaffen, ift die alleinige Aufgabe diejer hohen Verſammlung; 
aber die Ausführung dejjelben, vie Gründung der dadurch ange: 
orbneten Inftitutionen, ift demnächſt die Pflicht der Regierungen. 
Menn wir diejen unfern Standpunft fefthalten, fo werben wir 
das heilige Mandat nicht überjchreiten, das mir übernommen 
haben, das große Deutjchland frei zu machen durch Gründung 
einer tüchtigen Verfaffung. (Bravo!) 

Eine Stimme: Ich möchte ald Mitgliev ver Com: 
miffton jegt das Wort erhalten. 

Präſident: Es wird an mich das Verlangen geftellt, 
daß ich die Mitglieder der Commiſſion erft reven laſſen follte. 
Das würde nicht gut fein. 

Welſcker von Heidelberg: Meine Herren! Ich ftimme 
für den Untrag der Majorität ver Commiſſion, indem ich dieſem 
Antrage nach feinen Elaren Worten durchaus dad nicht unter: 
ichieben Tann, was Herr v. Binde darin gefunden bat. Wäre 
dieſe Deutung richtig, fo würde ich nicht für denjelben flimmen. 
Ich fimme aber für ihn, weil er mir mehr zufagt, als der zweite 
Vorſchlag, meil man da, wo die Nothmendigfeit gebietet, die 
Sache nicht auf dad Vertrauen flellen muß. Meine Herren! 
Wenn eine Gemeinjchaft in Deutjchland fein joll, fo muß das 
Gemeinfchaftliche gemeinfchaftlich fein; das ift der Sinn vieles 
Antrags, und er fagt nichts weiter, ald: wenn dad Verfaſſungs⸗ 
werk zu Stande gefomnten ift, dann muß dad aufgegeben wer⸗ 
den, was ihm widerjpricht. Meine Herren! Wir fprechen als 
deutiche Männer, das Verfaſſungswerk fann nicht anders als 
rechtlich zu Stande kommen; was rechtlich zu Stande gefommen 
ift, muß als gemeinjchaftlich für ganz Deutichland gelten, und 
nur über das, was die Bedingungen ded Rechtes find, Fünnen die 
Anfichten verfchieden fein. Ich flimme aus dem angegebenen 
Grunde gegen den zweiten Antrag. Ich wünfche nicht, daß irgend 
ein deutſches Verfaſſungswerk aufgefchoben wird. Ich wüniche 
nicht, meine Herren, daß in Berlin, in Wien over in den ver- 
fchiedenen deutjchen Staaten, wo demnächſt conflituirenvde Vers 
fammlungen zufamnıenfommen und zum Theil berufen find, 
biefe Männer aus einander gejagt werden, und man ihnen 
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fagt: wartet, meine Herren! Sch münfche, daß ſo bald als mög: 


lich alle meine deutſchen Brüder in den Genuß ihrer Rechte und- 


Freiheiten verfegt werden, und dieſe wenigftend möglicher Weife 
dort von den einzelnen conflitutrenden DVerfammlungen früher 
gegründet ober in's Leben gerufen werben Fönnen, ald das Werk, 
das wir bereiten, fertig iſt. Ich bin der lebhaften Ueberzeugung 
und wünfche, daß wir auch bei unferm Werke e8 bevenfen möch- 
ten: man muß das Eifen fehmieven, während es warn if; 
man muß mit andern Worten dad Gute nicht verfchieben. Seit 
dem März diefes Jahres ift eine gute Witterung für die Volks⸗ 
freiheiten und volföfreien VBerfaffungen. Setzen wir die darauf 
gerichteten Werke nirgends zurüd. Fördern wir fie, wie und 
wo fle gemacht werben fünnen. Die Widerfprüche werben dann 
verfchwinvden. Ich bin übrigend noch mehr gegen bad, was im 
Sinn der andern Anträge enthalten ift, und und von biefer 
Tribüne aus Elar gemacht wurde. Man bat gefagt, bei allen 
unfern 38 verfchiedenen bis jegt felbiiftändigen Staaten und 
38 bis jetzt ſelbſtſtändigen Regierungen follte, ehe noch ein 
rechtmäßiges Werk zu Stande gefommen, alle Selbftitänpigfeit 
ganzlih für aufgelöft und aufgehoben erklärt werden. Ich 
glaube nicht, daß dieß iu dem Sinne, wie wir ed vernommen 
haben, zum Ziele führt, denn fonft würde es mir entjeglich 
ſchwer werden , dagegen zu ſprechen. Indeſſen würde ich es 
dennoch thun, wenn die Gerechtigkeit mich dazu aufforberte, 
Ich wünfche mir Glück, in einem achtbaren Manne, wie Herr 
Raveaur, jetzt eine Zuftimmung zu dem erhalten zu haben, 
wofür ich in dem Borparlament mit großem Eifer und großer 
MWärme dreimal hinter einander diefe Tribüne beftiegen babe, 
daß nämlich die Verfammlung vermeiden wolle, einen Beichluß 
über Brincipien zu faffen. Ich bin noch vieler Anjicht, und 
wünſche, daß wir in diefer Verſammlung mit dem praftifchen 
Verſtande der Engländer, die wirklich überall in allen politi: 
Shen Dingen, und auch in diefem Punkte, praktifch find, in 
der Mitte der Dinge zufammenfommen, und aljo nicht in veutiche 
Schufftreitigkeiten verlieren. Es ift eine gefährliche Cache, 
jet in folche Principienfragen einzugehen. ch meiß es freilich, 
daß das Princip, das auch ich vertrete, die Mehrheit dieſes 
Haufed für ih bat; allein wir befinden und einer bewegten 
Zeit und einem politifch aufgeregten Volke gegenüber, das, fo 
brav und tüchtig ed auch iſt; doch den Vorzug nicht hat, durch 
eine lange politiiche Schule gegangen zu fein, und eine Reife 
feiner politifchen Anfichten zu haben. Wir find leider Alle, felgft 
wie wir hier jigen, nur durch die Schulweidheit gebildet, denn 
die politiiche Freiheit im Leben und in der Discufiton ift in 
Deutichland noch nicht von lange her praftiih. In der Schul: 
weisheit aber ſtehen Theorieen gegen Theorien. Zwar ftand 
ſchon anderthalb Jahrtauſende, ja über zwei Jahrtaufende in 
Deutfchland der Grundſatz feft: „alles Recht beruht’ auf dem 
Vertrag,“ und noch bis auf die neuere oder halb neuere Zeit 
ſtand er fefts allein nun kamen deutfche Schulen, die Schule der 
Naturpdilofophie und, an fie fich anfchließenn, eine biftorifche 
Schule, die den großen Grundfag zum großen Theil den abfo- 
Iutiftifchen Interefien der Regierungen dienftbar machten. Wir 
würden und jeßt in ungeheure Schulftreitigfeiten verwideln, 
wenn wir dieſes zur Entſcheidung bringen wollten. Wenn ich 
aber auch nicht wünfche, und auch nicht darauf antragen will, 
daß dieſe Frage durch fürmlichen Befchluß der Nationalverfamm: 
lung zur Entſcheidung komme, weil es fich um ein Princip han- 
beit, das nicht entſchieden zu werben braucht, indem es fich 
Jeder nach feinem Standpunkt der Bildung und Anfichtsweife 
fo oder fo geftaltet, fo muß ich doch einige hiſtoriſche That⸗ 
fachen berichtigen, welche angeführt worben find. Herr Ra⸗ 


veaur hat namentlich Vieles gefagt, was gewiß bei dem ehr: 
Iichften und beſten Willen doch hiſtoriſch ganz unrichtig iſt, und 
der Herr, der vor mir auf der Tribüne fland, Tat eine ganze 
Reihe von unrichtigen hiftorifchen Thatfachen Hinzugefügt, wozu 
ich nicht fehmweigen kann; denn hiftorifche Irrthümer in einem 
folchen Gebiete dürfen nicht unmiberfprochen bleiben. «Herr Ra: 
veaux bemerfte unter Anderm: es fei ohnehin vie allgemeine 
Ueberzeugung und Meinung für das Princip der ausfchließlichen 
Volksſouveränetät. Ich glaube auch an dieſe Volfsfouveränetät, 
aber nur nicht da, wo conftituirte Gewalten finds; dort theilt 
fi die Souveränetät. Herrn Raveaur laffe ich durch feinen 
braven Freund Heckſcher widerlegen, welcher fagte, mir wollen 
darüber ſtillſchweigen, weil fo viele Mitgliever der Verſamm⸗ 
lung, weil ganze Volksſtämme darüber nicht einig find. "Kerr 
Raveaux fügte dann aber auch weiter, dieſes Princip ſei fchon 
entſchieden. Es ift aber weber rechtlich, noch factifch entfchieven. 
Factiſch, hat man gefagt, fei ed entjchieven, denn wir flänven 
auf vem Boden der Revolution, und feien im Namen des Volks 
da; mir hätten factifch die Gewalt, und alled Anvere fei ver: 
nichtet. Wäre das Factum fo, fo wäre e8 eine fhlechte Grund: 
lage für rechtliche Principien, und e8 würde, fo lange wir feine 
feft ausgebildete Rechtöfornt für die Souveränetät der Nation 
haben, eine vielleicht gleich zahlreiche Verſammlung in irgend 
einem andern Frankfurter Rocal ebenfo gut berechtigt jein, zu 
fagen: „Im Namen ded fouveränen Volks, geht Hinaus aus 
der Paulskirche, wir find da!“ Ich weiß In ver That nicht, 
wo in Beziehung auf das Necht die Grenzen find, wenn man 
Hloß von dem Factum ausgeht. Wenn das Factum die Sache . 
machen joll, fo ift e8 eben auch das flärfere Factum, dem das. 
fchwächere weichen muß. Uebrigens glaube ih, daß dieje Ver: 
fanımlung auf einem viel beffern Boden fteht, als auf dem des 
Factumd. Die Facta, wodurch diefe Verfammlung entftunven 
ift, haben auch nicht einen revolutionären Charakter. Zweierlei 
verfchievene Thatjachen find ed, vie diefe Verſammlung in die 
Paulskirche gebracht haben ; allein’ich wiederhole: nichts davon 
war revolutionär. In Heidelberg hat eine Verſammlung von 
50 Männern jich vereinigt, um den möglichft baldigen Zujam: 
mentritt einer Nationalverfammlung zu bewirken. Diefe 50 
Männer haben ſämmtlich mit ihrer Namensunterfchrift befräf- 
tigt, fie wollen die beſtehenden Rechtögrundlagen achten, und 
fo lange ed nur irgend möglich fei, die Einheit, Würde und 
Freiheit der dentjchen Nation auf dem Rechtsboden erfämpfen, 
auch auf dem Rechtsboden bleiben. In Folge davon wurde 
eine Siebener : Commiffion gebifvet, fie hat Vorfchläge gemacht, 
und über dieſe ift ben Hauptgrundzügen nach im Vorparla⸗ 
ment verhandelt worden. Diefed Borparlament hat aber nicht, 
wie man und gelagt hat, befchloffen, daß die Nation aus: 
jchlieplich fouverän frei, und in dieſer Beziehung kann ich mich 
nicht bloß auf das Zeugniß aller Anweſenden, fondern auch auf 
da8 Protocol! berufen. Zu einem Antrag, der manche andre 
loͤbliche Dinge enthielt, wurde dann noch als Schlußſatz Hinzu: 
gefügt, es folle dad Verfaſſungswerk ausfchließlich von ver 
Nationalverfammlung zu Stande gebracht werben. Darüber 
babe ich nun aber dreimal das Wort genommen und gebeten, 
ih nicht im eine Entſcheidung hierüber einzulaffen. Bei ber 
Abflimmung war aber zweimal der Wille der Verfammlung 
fo zweifelhaft, daß man fofort zur namentlichen Abftimmung 
fhreiten wollte. Da habe ich nochmals dieſe Tribüne betreten, 
und meinen Mitbürgern zugerufen, fie möchten fich hüten, 
einen ſolchen Beichluß zu faflen, venn er koͤnne Unfrieden 
und Bürgerfrieg ausſäen, und darauf hat dann der Antrag: 
fiellee Herr v. Soiron erffärt, er wolle diefe Sache der 
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Nationalverſammlung zur Entſcheidung überlaffen. Sofort hieß 
es, nun könne man mit dem übrigen Antrag flimmen, worauf 
man denn auch mit ihm geflimmt hat. Die Siebzehner haben 
geſagt, was auch der Antrag der Mehrheit fagt, daß nämlich 
dem allgemeinen Verfaſſungswerk die befondern Verfaſſungs⸗ 
werfe ſich unterordnen müffen. Durch einen ſolchen Ausipruch 
bat man nicht über das Princip ausfchließlicher fouveräner Ent: 
ſcheidung der Mehrheit diefer Verſammlung entſchieden. Daß 
man aber nun gar die Regierungen in diefe Sache hineinziehen 
will, ift eine durch öffentliche Urkunven widerlegte Behauptung. 
Es haben ſämmtliche Regierungen einftimmig nach und während 
unferer Verhandlungen wiederholt die deutſchen Regierungen 
aufgeforbert, die Wahlen zu veranftaltens fie haben in dem 
Beſchluß zwar nicht ein theoretifched Schulprincip ausgefprochen, 
aber ausprücdlich erklärt, daß die Nationalverfammlung berufen 
und gewählt werde, um bier eine Berfaffung zu entwerfen, die 
mit Zuftimmung der Regierungen in’8 Leben gerufen werben 
folle. (Biele Stimmen: Nein! Nen!) So wurde ſich 
auögefprochen. Diefer Beichluß wurbe zweimal wiederholt, und 
ihn haben alle deutſchen Regierungen verkündigt, als fie die 
Sefondern Wahlen in ihren Ländern anordneten. Wenn Sie 
wollen, fo fönnen Sie viel thun, Sie können Recht und Unrecht 
ausfprechen,, allein Sie hängen vor Allem von Ihrer rechtlichen 
Meberjeugung ab. Sie können jagen, was Sie wollen, allein 
vollgiltig audgefprochen. ift es dann noch nicht. Ich vereinige 
mich zwar mit der Stimme derjenigen, welche wollen, daß man 
feinen förmlichen Befchluß über dieſes Princip veranlajfen folle. 
Wollen Sie es übrigens dennoch, fo fürchte ich den Beichluß 
Eeineswegd. Wenn ich aber einmal feinen Beſchluß über ſolche 
Dinge veranlaffen will, fo werden Sie mir doch natürlich 
wenigftens nicht die Freiheit beftreiten, meine Ueberzeugung nach 
meinem Stanppunfte auözufprechen, und dieß haben auch die 
andern Mitglieder getban. Sie werben prüfen, und Jeder wird 
finden, ob ich Recht oder Unrecht habe. Ich verlange Feine 
Zuftimmung, weil ich eine Abftimmung fordere; miberjpreche 
aber darum auch den andern Anträgen und ihren Grundlagen, 
die wir fo ſcharf und Eräftig haben entwideln hören, weil ich 
nicht glaube, daß fie und zum Ziel einer bald möglichen, freien, 
deutfchen und einigen Verfaffung führen. Zwar bin ich gewiß, 
daß man fagen hören wird, ich wolle der Einheit, der Macht 
und der Freiheit meines deutschen Volks vielleicht ald halber 
Reactionär, oder gar, ald Abtrünniger ein Hinderniß in den 
Weg legen. Nein, meine Herren! Mehr als 30 Jahre ver: 
theidige ich unerfchütterlich dieſelben Grundanfichten (Bravo); 
aber glauben Sie nicht, daß ih 30 und mehr Jahre gegen die 
Schmeichler der Fürften und ihre falfchen Theorieen muthig 
gelämpft habe, um nun feig den Tagesanſichten des Volks zu 
fchmeicheln, (Bravo!); ich werde meine Anficht und Leber: 
zeugung durchführen. Glauben Sie jedoch nicht, daß ich ber 
Macht diefer Verſammlung, der Einheit und Breiheit des deut- 
ſchen Volks entgegentrete, nein, meine Herren, biefe Verſamm⸗ 
lung iſt ungeheuer mächtig, die Majeftät unferer großen Nation 
repräfentirend, iſt ile möglicherweife mehr, als gut ift, mächtig, 
fie Hat eine gewiffe Allmacht. Ich aber, meine Herren, ich will 
ihre Macht dennoch fürdern, und zwar die gute Macht für das 
Bute, indem ich die Kraft des Rechts für fle behaupte, indem 
ich Rechtögrenzen fefthalte. Sie ift allmächtig im guten Sinne 
und für das Gute, und wenn fie auf den gehörigen Grundlagen 
fistlicher Gerechtigkeit ſteht, dann ift fie ſtark und unwiderſtehlich. 
Meine Herren! Wir wollen eine gemeinfchaftlidie Macht ber 
deutfchen Volksſtämme und Regierungen und der hier von den 
Bürgern gewählten Repräfentanten, wir wollen dadurch dad, 


was unſere Geſchichte trübt und ſchwärzt, alles größte Unglück, 
dad unfer Vaterland betroffen bat, für die Zukunft abwenden. 
Einfeitige, ausſchließliche, abſolute Gouveränetät bat dieſes 
Unglüd verfehuldet. Abſolut war die Souveränetät in den 
Händen der Fürſten feit der unglüdfeligen macchiavelliftifchen 
Lehre, duch Karl V. und feine Schüler, durch die fpantiche 
Politik, durch Louis XIV. In diefem unglüdfeligen Sinne 
berrichten die verrotteten Orundfäge des göttlichen Rechts, ver 
Legitimität und des neueren fogenannten monardifchen Principe. 
Wir haben ihre unheilvollen Wirkungen tief beklagt, e8 mar der 
Abſolutismus in der Geftalt der Regierungs- Souveränetät, und 
zwar der einfeitigen, ausſchließlichen. Ausſchließliche Volks⸗ 
fouveränetät aber hat auch den Völkern Feine Roſen gebracht, fie 
bat zwar Könige in Frankreich und England bluten machen, aber 
fie Hat das flegreiche revolutionäre Volk in heillofe Soldaten⸗ 
berrichaft und neue Knechtſchaft geflürzt. Won beiden aber hat 
man fi in England im Jahre 1689 durch die Grundprincipien 
des Vertrags, welche ſchon im Mittelalter die Engländer in ihrer 
Magna charta klar ausgeſprochen haben, befreit. Es ift alfo 
nicht die Einheit und Freiheit, die ich gefährbe, ich glaube viel: 
mehr, auf dem andern Wege wird fle gefährdet; aber Sie haben 
von diefer Tribüne aus gehört, daß, wenn man dad Princip an= 
wenden wolle, in unfern ganz beionderd eigenthümlichen Ver: 
hältniffen eigenthümliche Schwierigkeiten ſich darbieten. 

Meine Herren! Störungen und Schwierigkeiten unfers Wer: 
kes drohen freilich von allen Seiten. Aber fie find am meiften 
dann vorhanden, wenn wir die Grundlagen des Nechts verlaffen, 
wenn wir die jegt beftehenden Regierungen zu bloßen willenlofen 
Dienern einer andern Macht erniebrigen, wenn wir fie herab: 
würdigen buch den Ausſpruch, daß fie unbeninat ſich Alles 
müßten gefallen laffen, was vielleicht eine zufällige Mehrheit nach 
einer Uebereilung beliebt, daß wir ebenjo die großen deutſchen 
Volksſtämme ohne Rüdfiht auf ihre befondern individuellen 
Bedürfniſſe und Meinungen verlegen und Eränfen dürften. Wenn 
wir dieſes jo in die Welt hinauspoſaunen, dann machen wir fehr 
unrubig, dann beunrubigen wir vielleicht nicht bloß manche 
Leute, die auf der Straße etwa einen Cravall machen wollen, 
fondern Mächte, die Armeen commandiren, ganze Klafien der 
Bürgerſchaft; wir zerflören den Credit und den Wohlftand, wir 
arbeiten den Wühlern in die Hände, wir dürfen nur anfangen, 
bie Regierungen berabzumwürbigen, das ift der befte Weg, ben 
MWühlern fie in die Hände zu geben; dann aber fallen auch wir 
ihnen in die Hände. Auf diefem Wege find aljo auch Gefahren, 
und zwar Gefahren der Reaction. Ich bin freilich nicht fo fehr 
furchtfam, um vor jeder Drohung einer angeblichen Reaction zu 
erichreden. Es gibt Leute, die und in die Hexenzeit zurüdver: 
fegen, bie und zurufen: „Da ift, dort ift eine Hexe, eine Reaction, 
Ihlagt los!“ Ich fürchte eine andere Reaction, die durch den 
fittlichen Unwillen, durch das verlegte Nechtögefühl und die ver: 
legten Sonderintereſſen, die vielleicht ohne Verlegung mit und 
hätten vereinigt werden Fönnen, entſteht: daß ift eine fehr, fehr 
gefährliche Reaction. Täufchen Sie ſich auch ja nicht darüber, 
daß, wenn etwa die augenbliclichen Tagesereigniſſe vie Reaction 
ffumm machen, diefe dadurch erprüdt werde; fle arbeitet fort, 
Thafft und unterminirt, bis unfer Bau zuiammenfällt. Ich 
fage Ihnen, wenn fie die Würbe des Fürſtenthums, die erblichen 
Bürftengefchlechter zum Voraus, che fie eine gute Verfaffung 
gemacht haben, in ihrer Exiftenz angreifen, dem allgemeinen 
Spott und Hohn ausiegen, o! dann haben Sie nicht dieſe 
Fürſten allein beleidigts wer noch eine moralifche Ader in feinem 
politiſchen Syſteme hat, der ift mitbeleivigt. (Bravo!) Darum 
bat man fich zu allen Zeiten unter praftifchen Völkern auch mit 
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den Regierungen gern verſtändigt und friedlich geeinigt. Wenn 
man ſich dann auch über materielle Rechte flreitet, To gibt man 
zu, man gibt nach, wenn auch zumeilen ungern, man gibt noch 
eine Hand voll, wohl auch einen Arm voll, wenn Bepürfniß der 
Erwägung und moralifche Nothwendigkeit e8 gebieten. Diefem 
wird man fih auch jest in Dentichland fügen. Wenn man 
aber verlegende Principienftreite erregt, dann könnte ed dahin 
fommen, wohin «8 in England und Frankreich gefommen ift, 
zu Wevolutionen und Bürgerkriegen. Sie reizen die Leiben- 
fchaften, und dieje fol man uns fern halten. Dan bat nament: 
lich gelagt, der Eleine Senat der Stadt Frankfurt Eönnte das 
deutfche Verfaffungswerf zernichten ; Sie haben wenig Vertrauen 
auf die Kraft der Nationalverfammlung und bie moralifche Kraft 
ihres Willens, wenn Sie dieß befürchten. Die Regierungen 
haben aber zum Voraus thatfachlich ihre Nachgiebigkeit erklärt, 
indem fie eine Nationalverrammlung berufen haben, um einen 
Bundeöftaat zu machen, wobei nicht mehr jeve einzelne Regie: 
rung entjcheidet, ſondern mobei die Gefammtheit ver Negie- 
rungen und ihre Mehrheit mitwirken müſſe. Schon dadurch ift 
die ganze glänzende Ausführung, die den Gedanken an Berein- 
barung als Thorheit ſchildern wollte, befeitigt. Oder glauben 
Sie etwa, daß wir, wenn wir auf dieſe Weiſe im Vertrags⸗ 
princip einander gegenüber ftehen, uns nicht vereinigen fünnen? 
Glauben Sie etwa, daß fo dad Band der Gemeinfchaft gelodert 
würde? Mein, meine Herren, das ift nur dann wahr, wenn 
von einem Vertrage gefprochen wird, der auf Willfür beruht. 
Aber der Gott, der unfere Fürftenftühle wankend gemacht bat, 
weil von ihren Negierungen viel Unrecht ausgegangen ift, ver 
Gott, der die Kraft unſeres Volkes wedte, um eine Berfamm: 
lung, wie diefe, zu vereinigen; mit andern Worten, die fittliche 
Macht und die unverjährbaren Rechte unferer Nation und die 
darin ruhenden unzerflörlichen Kräfte werden die Grundlage 
einer freien und frieplichen Vereinbarung fein, und wenn dann, 
was Gott verhüten möge, ein Theil das Unrecht wollte, dann 
würde aus der Gewalt der Dinge eine Macht entfliehen, die mit 
Gott und mit dem Rechte gebt. Diefe Gemeinſchaft wird alfo 
durchaus nicht gehemmt werden, diefe innere Einheit wirb und 
binden. Es ift überhaupt Feine Weisheit, von Außen her bie 
Einheit von Deutichland zu fchaffen, äußere, gewaltfame, phy⸗ 
fiide Bande und Gewalten fchmieden zu wollen, um uns zu 
vereinigen und zujammenzubalten. Weine Herren! Dabei 
gehen wir audelnander. Ich weiß etwas Beſſeres, das und 
einigt und zufammenbält. Hier figen mehr ald ein Halbtaufend 
Männer der deutichen Nation, bier vereinigen fich die Gefühle 
und Intereffen aller Stämme des Vaterlands, hier ift das Herz, 
von wo aus dad geſunde Blut durch die Adern des gefammten 
deutichen Vaterlandes rinnt, hier ruht, Hier wächft und gebeiht 
die Einigkeit und Einheitöfraft; laffen Sie uns dieſes Blut in 
feiner Gefundheit erhalten, es wird den ganzen Körper ſtets 
frifch und belebend durchſtrömen. Laflen Sie und vereint auf 
unferm Recht für unjer Necht wirken. Alsdann, fo erwidere ich 
Herrn Schaffrath, alddann wird eine Verfaſſung entftehen, 
welche dad Volk will. Ich will auch mit ihm fagen: Sorgt, 
daß das Volk fie will, und daß fie zu Stande komme. Aber das, 
was ich in diejer Hinficht für Heilfam Halte, iſt nicht Drohung. 


mit ausjhlieplicher abioluter Gewalt dieſer Verſammlung gegen: I 
alle bejonderen Staaten und Regierungen. Ich Tage viefmebril ! 


wirkt mit ihnen vor Allem gegen jede Zwietracht. Ich Pie 
diefer unferer abjolut erften Pflicht fo purchbrunan Si 
aͤhnlich einem Manne, mit dem ich mich entfer 

will, mit jenem alten Cato, immer und ı 


Sag, der mein ganzed Herz erfüllt; 


Eintracht macht ſtark! (Großer Beifall. Viele Stimmen: 
Die Sitzung möge auf einige Zeit ausgeſetzt werben!) 

Bräafident: Es ſcheint der Wunfch vieler Mitglieder 
zu fein, daß die Sigung auögefegt werden fol, um fpäter wieber 
aufgenommen zu werden. (Biele Stimmen: Ja! An: 
dere: Nein!) ES find zwei verfchievene Meinungen geltend 
gemacht worden: ich werde Sie alfo fragen, ob ich die Sitzung 
jegt ausfegen und in zwei Stunden wieder beginnen laffen, ober 
biefelbe, ivenn dieſe Frage verneint würde, auf Montag vers 
ſchieben ſoll? — Diejenigen, welde wollen, daß id 
heute, in zwei Stunden etwa, die Sigung Wie: 
der aufnehmen foll, bitte ih aufzuſtehen. (Die 
Mehrheit ver Mitglieder erhebt ih.) Ich erfläre hiermit 
die Sigung für aufgehoben, und werde fie um 
5 Uhr wieder eröffnen. 

(Die Sigung wird um 3 Uhr aufgehoben. 
20 Minuten wird diefelbe wieder aufgenommen.) 

PBrafident: Die Sigung ift eröffnet. Tages ordnung 
ift Kortfegung der Berathung über den Rapcaur’fchen Ans 
trag. Herr Pagenſtecher hat das Wort. 
Stedmann von Beſſelich (vom Plage aus): Herr 
PBräfident, darf ih mir in einer perfönlichen Frage das 
Wort erbitten? 

Präſident: Befeigen Sie die Tribüne. 

Stedmann von Beſelich: Meine Herren ! Ich würde 
es nicht wagen, vor Ihnen in einer fo langen und wichtigen 
Debatte wegen einer rein perfünlichen Frage aufzutreten, wenn 
nicht mein Name mit dem Namen einer Anzahl von Männern 
durch eine günftige Fügung des Geſchicks verbunden wäre, Deren 
Zufammentreten , mie ich hoffe, dem Baterlande nicht zum Un: 
heile gedient haben wird. Ich hoffe, daß Welder ed mir nicht 
verargen wird, menn ich mir erlaube, ihn zu nennen. Laut 
befenne ich e8, daß es wenige Männer in der Nation gibt, für 
die ich fo außerordentliche Achtung wie für Welder bege: er 
ift nicht Hloß mein perfönlicher, ſondern auch mein politifcher 
Freund und mein politifcher Lehrer. Es find aber heute Morgen 
in feiner fo beredten Rede — wenn fie auch nicht ganz überein 
flimmt mit meinen Anſichten — Worte eingefloffen, welche auf 
die Achtundvierziger, welche in Heidelberg am 5. März zuſammen⸗ 
gekommen waren, und auf die von diefer Berfammlung audgegan: 
gene Siebener⸗Commiſſion Bezug haben, welche beide der gegen: 
twärtigen Nationalverfammlung vorgearbeitet, ja ich dürfte beis 
nabe fagen, diefelbe ermöglit haben — es find heute Morgen 
in deflen Rede Worte eingefloflen, vie e8 der hohen Berfammlung 
als möglich erfcheinen laſſen Edıınten, daß die Damals erſchiene⸗ 
nen Männer und die Siebener= Gommiffion, zu der auch ich ge: 
hörte, ihre politifche Meinung einigermaßen mobificirt hätten. 
Ich muß dieſes hervorheben, da ich mit meinen Freunden Wer⸗ 
ner, Widenmann, Adams, Compes den in daß gegen- 
wärtige Commiſſtons⸗Gutachten aufgenommenen Antrag in einer 
Weiſe ftellte, welche das unzweideutigſte Zeugniß von meinen poli⸗ 
tifchen Anfichten gibt, ſowie beſonders über die Stellung, welche 
die einzelnen Staaten zu dem deutſchen Geſammtſtaate einnehmen 


Um 5. Uhr 


- möüflen. Ich erlaube mirmit wenigen Worten zu jagen, welches dad 


hauptſochlichſte poſitive Ergebniß der Beratung in Heibelberg war. 
@ine Stimme: Zur Sache 
Beätkheit:: Ich glaube-uicht, daß dieß zu einer 
dad unse Geſchichte angehörts denn ſonſt 
Adie @ache erklären 
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‚eigene Rechtfertigung darin finden. Es beißt in dem Commiſ⸗ 
fiond- Gutachten von Welder über ven Baſſermann' ſchen 
Antrag in der badiſchen Kammer, daß er im Wefentlichen mit ver 


- Anficht der in Heidelberg gewählten Siebener - Kommiifion in 


Uebereinftimmung ſtehe. Er beiagt, daß wir abjolut gebietende 


Geſetze hervorheben wollten, außer deren Gebiet die Einzelftaa: 
"ten ſelbſtſtändig fein folltens daß der deutſche Bundesſtaat aus: 


ſchließliche Srundrechte gemährleiften und ausüben follte, und 
daß wir und unter ven,gegebenen Verhältniffen an die rein aus⸗ 


geprägte Natur des Bundesſtaates in Nordamerika anfchließen 


‚müßten. 


Und welches. ift das nur in feiner Anwendung dort 


. saangelhafte, aber für und als Mufter geltende Princip des nord⸗ 


amerifantfchen Bundesftants? Es fleht in der Bundedacte vou 
1787 Art. 6:- „Diele Verfaſſung ift bindend als höchftes Lan- 


desgeſetz, wenn auch etwas in der Verfaſſung eines Einzelftaateö 


dagegen wäre.“ Dieß war damals meine Unficht, und ift es 


noch. Ich Habe die Frage über die-Uufopferung ver einzelnen 
- Staaten in Bezug auf die allgemeinen Rechte nicht in Anregung 
„gebracht, aber jetzt, mo fle zur Sprache gebracht worden iſt, ver: 
‚fange ih, daß man ſich Eräftig, Elar und unummwunden barüber 
. außipreche. 


Welcker (om Plage aus): Ich bitte, Herr Präfi- 


‚dent, als einzige. Entgegnung auf dad, maß der geehrte Herr 
..Spredher vorgebracht bat, ein Actenflüd zu Jedermanns Einficht 


im Bureau nieverlegen zu dürfen. 
-Bräafident: Herr Pagenſtecher hat dad Wort. 
‚PBagenftecher: Meine Herren! Unfere große, unfere 


ſchoͤne Aufgabe ift: zu einigen, nicht zu trennen, zerflreute Ele- 


mente zu fammeln, aus Bruchftüden wieder aufzubauen. Auf 
dieſem Grundfage, glaube ich, beruht auch der Antrag unjeres 


. verehrten Mitgliedes Raveaur. 


Als der Beihluß des preußifchen Gouvernements: die 


. preußifche conftituirende DBerfammlung oder den preußifchen 
. Zandtag zugleich mit der conflitwirenden deutſchen Nationalver: 
‚ fammlung zufammenzuberufen, im Vaterlande befannt wurde, 
erregte diefe Maßregel allgemeines Erftaunen, vielfaches Miß— 


trauen. 


Keineswegs waren es bloß ſolche Männer, denen man 
anarchiſche Geſinnungen beizulegen pflegt, welche dieſen Be⸗ 
ſchluß auszubeuten trachteten; ed waren vielmehr die Wohlden⸗ 


„kendſten der Nation, welche in demſelben einen politiſchen Fehler 


erblickten. Man fragte ſich: wie kann in demſelben Augenblicke, 
wo das deutſche Volk feine Abgeſandten nach Frankfurt ſendet, 


„eine erleuchtete Regierung ihre Vertreter zuſammenberufen, um 


— 


eine ſpecielle Verfaſſung, die bis zu dieſem Augenblicke noch nicht 
exiſtirte, zu berathen? Man glaubte hierin etwas zu errathen, 
was einem ſpeciellen Intereſſe gleich ſah; man fürchtete, daß da 
atwas entſtehen würde, was das Gute im Vaterlande hemmen 
kunte; man glaubte hierin den Beginn ber Reaction zu erblicken. 


„ Diefe Beſorgniß, fehr weit verbreitet, erregte die ganze deutſche 


„ Binifterium zu wenden. 


. Nations fie gab zu Mißſtimmung, Mißtrauen und Spaltungen 
‚Nelfachen Anlaß; denn fie bewog auch einen Theil des preußi: 
„Ichen Wolks, ſich mit Zutrauensapreffen an dad preußifche 
Damald — ed war vor acht Tagen, 


als der. Raveaur’fche Antrag geftellt wurde — damals war 
‚ biefe. Beforgniß noch begründet ; man konnte nicht wiſſen, wie 


man mit dem preußifchen Gouvernement daran fei. Seit der 
Seit Hat daſſelbe fich gerechtfertigt; das Deinifterium hat nicht 
. Moß. die. Srage über bie Zuſtändigkeit ber Mahl ſowohl nad) 
Frankfurt ald nach Berlin in einer günftigen Weile gelöft, fon: 


* ch haben. auch die verantwortlichen Minifter durch den Mund 


mig& verfünden laflen, daß die Ginigkeit, die Einheit 
anbe beujelben über Alles gehe, und daß dieſe unter 


allen Umftänden erftrebt werde. Ich freue mich, dieß vor Ihnen 
ausfprechen zu dürfen, und weiß, daß Sie Alle, die Sie es mit 
Deutfhland wohlmeinen, in diefer Erflärung eine große Beru- 
higung finden werden. Wir fünnen nicht anders, als viefelbe 
für eine aufrichtige halten, wir haben feinen Grund, an ihrer 
Aufrichtigfeit auch nur im Geringften zu zweifeln. Womit haben 
wir ed nun noch zu tbun? Das Gouvernement, dad dem Ber: 
dacht einer Schwäche, eined beabjichtigten Zerwürfnifies, vielleicht 
gar einer Reaction audgefegt war, bat fich auf eine glänzende 
Weiſe gerechtfertigt s jegt haben wir e8 nur mit dem in Berlin 
verfammelten conftituirenden Neichötage zu tbun. Sollen wir 
auch auf diefen das Miftrauen ausdehnen, dad und bei Verkündi⸗ 
gung jened erften Erlaſſes ergriff? Ich glaubenicht, daß wir irgend 
einen Örund, irgend ein Recht dazu Haben. Wir haben feinen Grund 
und fein Recht dazu, weil die Männer, welche port über viefe ſpecielle 
preußiiche Berfaffung berathen, ebenfo gut aus Urmahlen des 
Volks hervorgegangen find, ald wir. Wir dürfen, da fie aus 
denfelben Elementen bervorgetreten find, wie wir, nicht voraus 
ſetzen, baß fie andere Geſinnungen nach Berlin bringen werden, 
als wir hierher gebracht haben, fie werden ebenfo gut für die 
Freiheit des Volks einftehen, wie wir, ſie werden ebenſo gut wie 
wir fühlen, daß Preußen ohne dad ganze Deutfchland nur ein 
fhwacher Theil des Vaterlandes ift, vaß Preußen ebenfo gut der 
Einigung mit Deutfchland, wie dad übrige Deutfchland der Eini- 
gung mit Preußen bedarf. Darum, glaube ich, Fann die Bitter: 
keit, die Mehrere befiel, ald von diefem Gegenftande die Rebe 
war, fich in fich felbft beichwichtigen, fie kann aus unfern Bera- 
thungen verbannt bleiben. Ich glaube, daß wir berechtigt und 
verpflichtet find, mit Vertrauen auf die Beichlüffe hinzublicken, 
welche dort gefaßt werden. — Über mit der preußifchen Frage 
ift Die ganze Verfaffungsfrage Deutſchlands noch nicht erledigt, 
es find auch andere conftituirende Ständeverfammlungen entiweber 
jest beifammen,, oder vereinigen ſich Doch in der nächften Zeit, 
Darum mag ed allerdings nicht überfluͤſſig ſein, daß wir eine 
Erklärung von uns geben; daß wir aber dieſe Erklärung in 
einer milden Weiſe faſſen, iſt mein innigſter und dringendſter 
Rath. Wir find bier nicht berechtigt, den Völkern, die an andern 
Orten tagen, fo ſcharfe, entfcheidende Beflimmungen entgegen: 
zurufen, die fie irgendwie kränken, die ihre fpeciellen Intereffen, 
ihre jpeciellen Gefühle für Nationalität verlegen könnten. Was 
auf diefer Tribüne gejagt ift, daß fich die Einheit Deutfchlands 
in uns repräfentire, verſteht ſich von felbft, wir brauchen das 
nit an die Spige von Entfchließungen zu fegen, bie wir hier 
emittiren werden. Ich bin daher dafür, daß wir und an das 
Amendement ver Siebener halten, welches nıeinem Dafürhalten 
nach fowohl eine genügende Verwahrung unferer Rechte, ale 
auch die einfache und nicht verlegende Form an fich trägt, unter 
ber eine folche Erklärung gegeben werben kann. 
Widenmann von Düffelvorf: Meine Herren! Bei 
der Menge der Redner, welche wir fon vernommen haben, 
und derer, welche noch eingefchrieben find, iſt Kürze für Jeden 
von und eine heilige Pflicht, ich werde dieſe Pflicht gewiſſen⸗ 
haft üben. Meine Herren! Ich nehme dad Wort für den 
Werner’fchen Antrag. Diefer Antrag war vun mir in Ber: 
bindung mit mehreren meiner Collegen, worunter Herr Wer: 
ner felbft ſich befand, geftellt ; Herr Werner bat ihn mit 
einer Heinen Mopdification im Ausfchuffe zu dem feinigen 
gemacht. Ich bin der Meinung, daß diefer Antrag in der rech⸗ 
ten Mitte zwifchen den Extremen flebt, die wir heute vernommen 
haben. Un ver Spige, meine Herren, fleht ver Sag: „Die 
Nationalverfanmmlung, ald dad aus dem Willen und den Wah⸗ 
len der deutfchen Nation hervorgegangene Organ zur Gründung 
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der Einheit und politiſchen Freiheit Deutſchlands.“ Ich glaube 
kaum, meine Herren, daß ſich Einer unter uns befindet, der die 
Richtigkeit dieſes Satzes bezweifeln wird, allein ich bin auch der 
Meinung, daß wir den Muth haben müffen, dieſen Satz auszu⸗ 
fpreden. Wir fteben nicht, meine Herren, auf dem Boden des 
Vertrags mit den Regierungen der @inzelflaaten. Die conſtitui⸗ 
renden Verfammlungen in ven inzelftaaten find berufen wor: 
den, um bie Berfaffung für diefe Einzelftaaten mit der Krone zu 
vereinbaren; wir find nicht in diefer Welle berufen worden, 
wir find nicht berufen worden, um das Berfaffungswerk für das 
gefammte Deutfchland mit den Regierungen der 38 Einzelftaaten 
zu vereinbaren. Unſer Beruf, meine Herren, ift, dieſes Verfaſ⸗ 
ſungswerk nach unferer beften und innigften Ueberzeugungen feft: 
zuftelen. Das fchliept nicht aus ein Einvernehmen mit den 
Regierungen , es fchließt nicht aus, die Wünfche und Anträge 
zu berüdfichtigen, die von bort etwa anher gelangen möchten ; 
e8 fchließt noch weniger aus, die Wünfche und Bebürfniffe der 
einzelnen Volfsftämme zu berüdjichtigen. Aber immer muß ver 
Sag wahr bleiben, daß dad Verfaffungäiwerf, wie ed von und 
befinitiv feftgeftellt wird, auch Enpgiltigfeit hat, daß es nicht 
etwa ein bloßer Verfuch ifl, ob es vielleicht den einzelnen Regie: 
rungen gefallen möchte, daß ed nicht von deren Genehmigung 
abhängig fein kann; wenn das wäre, meine Herren, dann glaube 
ih, thäten wir am Beflen, heute noch auseinander zu geben, 
(Beifall) indem ich überzeugt bin, daß dann niemals das Ver: 
faffungswerf, zu dem wir bier berufen find, zu Stande kommen 
würde. 

Es find nun, meine Herren, in den einzelnen Staaten con: 
flituirende Verſammlungen zufammengetreten und zum Theil 
noch im Begriff, zufammenzutreten. Ich bin meit entfernt, die: 
fen Verfaffungsgebern der einzelnen Staaten den unrechten Wil: 
len zugutrauen, ſich mit und irgend in Widerfpruch zu fegen, 
Beflimmungen zu erlaffen, welche mit vem allgemeinen Berfaf: 
fungswerf in Widerfpruch treten könnten; allein mit dem guten 
Willen ift ed bier noch nicht gethanz wir koͤnnen jenen Verfaſ⸗ 
fungsgebern unmdglih eine foldhe Divinationsgabe zutrauen, 
daß fie vorausfehen könnten, was bier befchloffen werden moͤch⸗ 
te; wir wiffen es ja felbft noch nicht, was wir beichließen wer: 
den, ein Anderer kann ed nm fo viel weniger wiffen. Was ift 
die nothwendige Folge hiervon? Daß Abweichungen und Wider: 
fprüche fich ergeben werden; und was, meine Herren, iſt nun 
unfere Aufgabe? Unſere Aufgabe ifl, Verfügungen, Diöpofitios 
nen zu treffen, die von vorn herein diefe Conflicte befeitigen. 
Da genügt ed nicht an dem bloßen Ausſpruch eines Vertrauens, 
eines Erwartens, eined vertrauendvollen Erwartens; es genügt 
nicht das bloße Uebergeben zu einer motivirten Tagesordnung; 
nein, meine Herren, wir müffen etwas thun, einen praftifchen 
Sag müſſen wir aufftelleu, einen Sag, der, wie gefagt; geeignet 
MM, die Widerſprüche, bie ſich berausftellen werden, von vorn 
herein zu befeitigen. Ich muß geftehen, meine ‚Herren, ich halte 
das Uebergehen zur Tagesordnung für eine unfelige Halbheit; 
halbe Maßregeln find immer ſchädlich, aber am allerfchäplichften 
da, wo Entſchiedenheit geboten iſt. Raum jind wir zufammen- 
getreten, um dad große Werk der Einheit Deutichlands zu grün: 
den, und fchon in dem erften Augenblick unſeres Zufammentre- 
ten follten wir es nicht wagen, den einzigen Grundſatz auszu⸗ 
ſprechen, der die Bedingung ift, ohne welche die Einheit Deutfch- 
lands niemald zu Stande fommen fann? Meine Herren, wir 
müffen der Frage in's Geficht fehen, wir müffen nicht zagen, fle 
zu'beantworten. Wir beantworten jie aber auch nicht in einer 
Weife, die iu der Korm irgend verlegend wäre; in feinem der 
Antrhge Habe ich irgenn etwas Verletendes gefundens warum 


folfen wir alfo zaghaft an's Werk gehen? Ich frage Sie, meine 
Herren, wenn wir unfer Werk zagbaft beginnen, ob man dann 
nicht in den Einzelftaaten vielleiht etwas zu viel wagen 
fönnte, eben weil wir zu wenig wagen, weil wir und des gan 
zen Berufs nicht vollkommen bewußt find. Es iſt unfere Pflicht, 
feparatiftifche Tendenzen niederzudrücken. Egoismus iſt die 
Erbfünde mie der einzelnen Menfchen fo der Staaten. Wenn 
man den Einzelnen zu frei gemähren läßt, jo wird er vergeffen, 
daß er Glied eines höheren Ganzen ift, daß er nur ein Theil if, 
und er wird ſich eine Selbſtſtändigkeit anmaßen, die ihm im 
Perhältnig zum Ganzen unmöglich zugeftanden werben Tann. 
Es ift, alfo unfere Pflicht, durch einen feften, beftimmten Aus- 
fpruch vergleichen Tendenzen nieverzufämpfen. Die Zufammens 
berufung der preußifchen conftituirenden Verſammlung insbe⸗ 
fondere bat auch wirklich in einzelnen Theilen des preußifchen 
Staates , befonders in der preußifchen Rheinprovinz, eine große 
Aufregung veranlaßt. Gerade wenn wir und beflimmt über die 
Sache ausſprechen, ohne der Berechtigung der einzelnen Staa⸗ 
ten an fich irgend zu nahe zu treten, gerade Dadurch werben wir 
eine Berubigung fchaffen, gerade dadurch allein find wir im 
Stande, die Aufregung wieder zu beſchwichtigen. Ich glaube 
daher, meine Herren, daß wir den Sat fo ausſprechen müfjen, 
wie er in dem Werner’fchen Untrage enthalten ifl, daß alle 
Beftimmungen einzelner deutſcher Verfaſſungen, welche mit dem 
zu gründenden allgemeinen DBarfaffungswerk nicht übereinftim- 
men, nur nach Maßgabe des letztern als giltig zu betrachten find, 
ihrer bis dahin beftandenen Wirkſamkeit unbefchadet. Wie fi 
bie Faffung dieſes Antrags zu dem v. Beckerat h'ſchen verhält, 
bat Ihnen Herr Werner heute Morgen in einem ausführlichen 
Vortrag entwidelt. Ich will mich in diefer Beziehung aller 
Wiederholung enthalten. Ich Halte den Werner’fchen Antrag 
für den einzig confequenten; es liegt auch gar Fein Wider: 
fpruc darin, daß mit dem Erfcheinen, mit der Publication 
des allgemeinen Verfafſungswerks vieles letztere auch ganz in 
Kraft, und alfo die einzelnen Beftimmungen in den einzelnen 
Staaten, welche damit in Widerſpruch flehen, außer Kraft 
treten follen, ihrer bis dahin beſtandenen Wirffamfeit unbe- 
ſchadet. Ich kann nicht begreifen, mie einer der früheren 
Redner dad fo menig faflen zu Zünnen erklärt hat, daß er 
fih ded Ausdrucks bedient bat, ed ginge ihm dabei wie ein 
Mühlrad im Kopfe herum. Ich muß geftehen, daß ein Bischen 
Logik und ein wenig Jurisprudenz, deren zweifelhaftes Glück 
er ſich ja felbft attribuirt hat, den Redner hätte belehren 
fönnen, daß dadurch nur die rückwirkende Kraft hat ausge: 
fchloffen werben follen. 

Graf Arnim: Der Gegenftand der Tagedorpnung war 
das Verhältniß der Hier conftituirenden Verfammlung gegen: 
über den conflituirennen Derfammlungen der einzelnen Staa: 
ten, mit andern Worten die Frage: Wie foll fich die deutſche 
Reichsverfaſſung, die aus dem Schooße unferer Berathung und 
aus unfern Beichlüffen hervorgeht, zu den einzelnen Landes⸗ 
verfaffungen, die aus den Beichlüffen der jegt beftehenden 
gleichfalls conftituirenden Berfammlungen der einzelnen Staa⸗ 
ten hervorgehen; verhalten? Auf diefe Brage würde ich ant- 
mworten: Gerade ebendaſſelbe Verhältniß wird zwifchen den 
Beichlüffen der hieſigen Berfammlung und jenen ber einzelnen 
conftituirenden Berfammlungen in den einzelnen Staaten Plag 
greifen, welches ven bereitd beſtehenden Verfaſſungen 
gegenüber flattfinden wird. Ein Zmeifel über dieſes Letztere 
war nicht angeregt. Man bat feine Beforgniß geäußert, daß 
beftebende Verfaffungen einzelner Staaten in Gonflict mit den 
Beichlüffen, die hier gefaßt werben, gerathen könnten, Sch 
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muß aljo glauben, daß auch kein Grund vorhanden iſt, Con⸗ 
flicte mit den Refultaten ver einzelnen conftituirenden Verſamm⸗ 
lungen zu fürdten, und indem man ihnen nicht mehr, noch 
weniger Rechte beilegt, als ven beftehenden, würde die Frage 
erledigt worden fein. Man will aber weiter gehen, indem man 
fagt, man möge ſich über das Verhältniß der hieſigen Befchlüffe, 
gegenüber allen beftehenvnen und noch zu gebenven Landesver⸗ 
faffungen , ausfprechen. Diefe Frage lautet alfo dahin: Wie 
wird fich die Fünftige deutiche Reichsverfaſſung zu den einzel: 
nen Landeöverfaffungen verhalten? Ich befenne, daß ich dem 
Antrag der 7 Mitgliever der Commiffion ſchon darum entge- 
gentreten muß, weil ich glaube, daß er dieß Verlangen gar 
nicht erfüllt, dad nun einmal von vielen Seiten an die Ber: 
fammlung geftellt worven ifl. Die von denjelben beantragte 
Formel gibt nämlich gar Feine Antwort in dieſer Beziehung. 
Sie fagt: daß die Verfammlung erklärt, daß alle Beftimmun- 
gen deutſcher DVerfaffungen, die nach der Vollendung ved 
allgemeinen Verfaffungswerfes mit dieſem nicht übereinflim= 
men, abzuändern und mit der deutſchen Verfaffung in Einflang 
zu bringen find. Meine Herren! Daran zweifelt Niemand in 
Deutfchland. Uber die Frage ift die: was gehört zur Vol: 
lendung des deutſchen Verfaſſungswerks? Diefe Frage wird 
durch die gedachte Antwort in Feiner Weiſe erledigt. Gin Mit- 
gliend der Verfammlung bat heute Morgen fehr treffend ein in= 
haltſchweres Wort hinzugefügt, daß, wenn dieſes Verfaſſungs⸗ 
werk rechtlich vollendet fei, dann fammtliche Staaten jich 
ihm fügen müflen. So lange aber im Schooße der Verfamm: 
lung über das, was zur rechtlichen Vollendung gehört, noch 
fo verfchiedene Anfichten walten, wie wir fie von allen Seiten 
heute vernommen haben, fo lange, meine Herren, ift ver Aus⸗ 
ſpruch, daß nach der Vollendung des Verfafjungsmerfs es bie 
übrigen Verfaſſungen derogire und binde, fo lange ift biefer 
Ausipruch Eein folcher, ver etwas entfcheivet. So lange die hie: 
fige Berjammlung felbft noch nicht ihre Anficht ausgefprochen 
hat, ob zur rechtlichen Vollendung ihres Werks die Majorität 
derfelben allein, oder die Majorität im Einverſtändniß mit den 
Regierungen, oder die Majvrität diejer Verſammlung mit den 
Regierungen und der Majorität der Volkövertreter der einzelnen 
Staaten Deutfchlands gehöre, fo lange wir darüber nicht ent: 
ſchieden haben, wifjen wir, weiß ganz Deutichland nicht, was zur 
rechtlichen Vollendung der deutſchen Neichsverfaflung in dieſem 
Einne gehört. (Bon den Gallerien erfchallt Bravo.) Man hat 
gefagt, es fei nothwendig, daß Deutſchland dieß erfahre. Nun 
dann kann man fich eben diefem Antrag der 7 Mitglieder nicht 
anfchließen. Ich will mich feiner Wiederholung ſchuldig machen. 
Ich glaube, ich habe gezeigt, daß die Verſammlung bid jegt ihre 
Anficht darüber noch nicht feftgeftellt hat. Bon ver andern Seite 
bat man gefagt, man möge dad jegt nicht ausſprechen, es Fünnte 
Bader in Deutfchland werfen. Ich laſſe dieß dahin geftellt jein; 
mein Grund, warum ich nichts fage, ift der, weil wir über jene 
Frage, was zur rechtlichen Vollendung gehöre, noch nicht bera- 
then und nicht entſchieden haben. Sp fange wir das nicht ge: 
than haben, werfen wir etwas Linbeftimmtes in Deutjchland hin- 
ein. Das halte ich für ſchlimmer, ald alles Beftimmte, fei dieß 
Beftimmte meiner Anficht auch noch fo entgegen. -— Wenn man 
fagt, der zweite Antrag von 4 Mitgliedern der Commiſſion fei 
matt, fo fage ich, ich Habe nicht verlangt, daß man überhaupt 
ſolchen Beichluß falle; aber mern ein Beſchluß gefaßt werden 
foll, muß er zu rechtfertigen fein. In diefer Beziehung ift diefer 
Antrag der einzige, ber, wenn einmal etwas gejagt werben foll, 
jet allein mit gutem Gewiſſen angenommen werben kann. Daß 
werbe ich begründen und ebenfo, warum die übrigen Anträge 


nicht unterftüßt werben köͤnnen. — Welcher Gefeßgeber, der ein 
Geſetzbuch geben will, deſſen Seiten aber noch vollfommen weiß 
und unbefchrieben find, ſchickt Die erfte Seite des Buches allein 
in die Welt mit der Ankündigung: Das Gefeß, welches ich 
ſchaffen werde, foll euch Alle binden, und fein andres Gefeh 
foU neben ihm beftehen, das nicht mit ihm übereinftimmt? Ich 
habe noch ‘fein Geſezeswerk fo anfangen fehen, fonvern ich 
habe wahrgenommen, daß am Schluffe eines Gejegbuches, 
deffen Seiten gefüllt jind, ſteht: Diefem Gefeg haben fich Alle 
zu unterwerfen, und fein andres Geſetz, das nicht mit ihm im 
Einklang ift, foll ferner neben ihm befteben. Und war das Ge: 
feg gut, jo hat ſich das ganze Volk ihm willig unterworfen. 
Ein Repner hat angeführt, daß in der norvamerifanifchen Ver: 
faffung ein folder Sag fteht. Allein er fteht nicht in der Vor: 


“rede, fondern am Schluſſe. Es fteht aber darin gewiß auch, 


wie es gemacht werben foll, daß das allgemeine Gefeg in Ein- 
lang mit dem fpeciellen fomme. — Die Erklärung der Herren 
Werner und Schaffrath mag am Plage jein, wenn erft in 
dem Entwurf des deutfchen Reichs ſtehen wird, wie feine Vollen⸗ 
dung gegenüber den einzelnen Ländern und Regierungen zu 
Stande kommen foll, wenn darin flehen wird, ob dieſe zuge: 
zogen werben, ob die einzelnen Stämme fich äußern follen. 
Mir Fönnen und müffen von dem Standpunft des Vertrauens, 
von der Ueberzeugung ausgehen, daß dad, was wir bier fchaf- 
fen, vereinft Gefeß wird, daß Deutichland ſich ihm unterwerfen 
werde. Weiter fönnen, weiter wollen wir für jegt nicht gehen. 
Mir Fünnen unfern Standpunft gegenüber dem von Deutfch- 
land beflimmen. Der Antrag der Siebener:Commiljton beftimmt 
dagegen den Standpunkt Deutſchlands und gegenüber. Ich frage, 
beißt dad die Sympathieen Deutichlands ermeden, jo lange 
Deutſchland und an unfern Werfen noch nicht erfennen kann? 
Mird das die Sympathie Deutichlanns ermweden, daß wir ald 
erfted Decret binaudgeben: Deutjihland muß fich unfern Be- 
Ihlüffen unterwerfen? Das glaube ich nicht, fondern vielmehr 
erwarte ich ed davon, wenn wir jagen: wir haben dad Vertrauen 
zu und, daß wir etwas fchaffen werben, dem fich Deutfchland 
gern unterwerfen wird. Man bat gefagt, die fo fprächen, feien 
die Männer dev Reaction. Meine Herren, fagen Sie lieber, es 
feien die fogenannten Confervativen. Gerade diefe aber würden 
gern und mit Vertrauen bie Verfaſſung ihres einzelnen Landes 
in die Hände dieſer Verſammlung legen nad ver kurzen Be: 
kanntſchaft, die fie mit verfelben gemacht haben. Man fagt von 
anderen Seiten, es wären die Separatiften. Meine Herren, man 
verfteht darunter diejenigen, welche fich zu ftügen gewohnt find 
auf ihr eigenes Vaterland, welche daran Hängen, meil fie es 
mit der Muttermilch eingefogen haben. Man möge ſie nicht ge⸗ 
ringfchägen. Aber dieſe Separatiften fchreden und gewinnen 
Sie nicht durch ein folches Decret, das Sie in die Welt ſenden. 
Diefes Tann daher Ihrem Zweck nicht förberlich fein. Darum 
muß ich mich ebenfo gegen jeden Antrag erklären, ber an dem 
heutigen Tage beftlimmt, mie das hiejige Verfafſſungswerk fich 
verhalten ſoll zu ven Verfaffungen ver einzelnen Lande, weil wir 
noch nicht darüber berathen und entſchieden haben, wie das 
Verfaſſungswerk felbft rechtlich vollendet werben foll. Ich muß 
aber ebenſo gegen den Antrag der 7 Commiſſtonsglieder ftim- 
men, weil darin nicht entjchieven ift, wie das Werk vollendet 
werben foll, und dennoch darin gejagt wird: Deutfchland müffe 
ſich deffen Beftimmungen unterwerfen, das Verfaſſungswerk möge 
nun unter Zuziehung der Regierungen over der einzelnen Voͤl⸗ 
fer, oder ohne diefe zu Stande fommen. Darum kann ih nur 
einem Antrag meine Zuflimmung geben, welcher wenigftens Elar 
und unzweifelhaft if. Als Elar und ficher Tann ich für jegt 
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nichts Anderes bezeichnen, ald das uns inwohnende Vertrauen, 
daß wir etwas ſchaffen werden, dem jich die deutſchen Länder mit 
Unterordnung ihrer Specialverfaffungen, wo ed nöthig, gern 
anjchließen werden. Dieß ift mit andern Worten der Antrag ber 
A Commiſſtonsglieder, von Binden. f. w. Meine Herren ! 
Den Antrag der 7 &ommifjtonsglieder mit deutlicher Angabe 
deſſen, was unter dem rechtlichen Zuſtandekommen der Verfaffung 
gemeint fei, wird ver Schlu Bparagraph des deutſchen Verfaſ⸗ 
fungswerf3 fein. Der Untrag der 4 Commiſionsglieder iſt vie 
Einleitung deflelben. Das ift mein Votum. 

Einige Stimmen: Bravo! 

Compes von Köln: Meine Herren! Ich werde mich 
gegen den Siebener-Entwurf ausſprechen und für das Amende⸗ 
ment des Herrn Werner mich erklären. Ich werde das Son⸗ 
dergutachten von Schaffrath, Kolb und Hartmann nicht 
berühren, und ebenſo wenig werde ich vielleicht auf den von Herrn 
von Vincke und drei Andern ausgegangenen Antrag mich ein⸗ 
laſſen; aber dasjenige, was Herr von Arnim geſagt hat, gibt 
mir Veranlaſſung, über dieſen Antrag einige Worte zu ſprechen. 
Es iſt uns von diefem Redner gefagt worden, wir hätten bie 
trage, um die es fich handelt, noch nicht berathen. Meine 
Herren! Wir befinden und feit ſechs bis acht Tagen in ver Be⸗ 
rathung über diefen Gegenftand, und ich dächte daher, wir könn⸗ 
ten einmal zum Schluß fommen. E38 ift nicht nothwendig, daß 
eine jo boctrinäre Berathung über einen fo £leinen Gegenftand, 
wie der vorliegende, flattfinde. Ich gehöre zu denjenigen, welche 
fagen : Greift friich in das Leben hinein, jprecht e8 aus aus vol: 
ler Bruft, ihr müßt die Competenz dort finden. Ich habe fie 
gefunden. Was die beiven Anträge betrifft, fo fage ich, daß fie 
fi in zwei Punkten unterſcheiden. Die Anträge jelbft find bei- 
nahe gleichlautend, aber in den Antrag von Herrn Werner 
ſteht etwas Beſonderes, nämlich, daß das Verfaſſungswerk von 
der Nationalverſammlung begründet werden ſoll, und damit iſt 
ein Ausſpruch gethan, den ich nicht fallen laſſen möchte. Wir 
ſind, meine Herren, in das Stadium getreten, daß wir uns 
über die Verfaſſung ausſprechen müſſen. Es handelt ſich um 
den Grundſatz, ob die Nationalverſammlung ſouverän iſt, oder 
nicht. Es beſteht vielleicht ein Unterſchied, daß man von einer 
Seite aus glaubt, es dürfe an eine Verſtändigung mit ven Re: 
gierungen gar nicht gevacht werben, während von dieſer Seite 
aus, was auch meine Anficht ift, behauptet wird, daß vie ges 
fchehen foll. Es wird aber von der Seite nur gefagt, daß bie 
fchließliche Entſcheidung dem Parlament, der Nationalverfamm: 
lung verbleiben müſſe. Diefer Satz ift nicht mehr zu umgeben, 
und mag er auch unangenehm erjcheinen, mag er, fowie ver 
Raveaux'ſche Antrag, wie fih ein Redner ansdrückte, eine 
unwillkommene Erfcheinung fein, die Sache ift nun da und muß 
erledigt werden, und kann nur fo erledigt werben, daß der 
Grundſatz deutlich audgefprochen wird. Sind wir in bieiem 
Saale diejenigen, welche fich nicht ven Ehrentitel (oder wie foll 
ich Ihn nennen) „confervatin“ beilegen? Sind wir fo verfchievener 
Anficht ver Dinge? Haben und heute Morgen nicht v. Bede: 
rath und Nömer gefagt, daß fie e8 anerkennen, daß in legter 
Inftanz die Verfaſſungsfrage durch die hiefige Verfammlung zu 
erledigen fei? Lind wenn fie es anerkennen, warum foll diefer 
Sag nicht ausgeſprochen werben, nachdem das ganze deutſche 
Volk und die Regierungen, fo viel ich weiß, und hierher geſchickt 
haben, um das Werf definitiv abzufchließen, aber nicht, meine 
Herren, erft, nachdem wir Verträge eingegangen ſind? Welder 
bat Ihnen heute Morgen feine befannten Anfichten parüber, daß 
nur auf dem Wege bed Vertrages bier etwas gefchehen koͤnne, 
mit achtungswertber Wärme auseinandergeſetzt; ich bin aber 


anderer Meinung und entfchieden. gegen das, mas. Her von 
Binde und Welder geſagt haben. 


Geſchichte, ver Tage des Vorparlamenis und der auf diefe fols 
genden Zeit. 
habe ich nichts dagegen. Aber es ift der Boden der Gefchichte, 


und ed wird wohl überall vie Anficht beftehen, daß wir hierher 


gelandet find, nicht um ein Vertragdverhältniß zu gründen, fons 


dern um ein Verhältniß Herzuftellen, welches, als von uns: 


ausgegangen, für ganz Deutfchland als bindend betrachtet wer⸗ 
den foll. Der Boden des Vertrags ift für die Zeitverhältniffe,: 
in denen wir und befinden, um mich des Ausdrucks zu bedie⸗ 
nen, ber.boctrinäre, der andere, ich will nicht fagen, der: revo⸗ 
Iutionäre, ſondern der populäre; in ihm liegt die Stimme, 
welche uns hierher gefandt hat. — Ich habe nun, meine.Herren,- 
noch etwas über die zweite Verfchlevenheit der Anträge zu far 
gen. Der zweite Unterſcheidungspunkt liegt darin, daß mar 


von der einen Seite ausſprechen will, es follten die einzelnen: 


dem hieſigen Verfaſſungswerke entgegenftehennen Punkte aufs 


gehoben werden, während bie andere Anſicht ausfpricht, fie- 


ſollen al8 nicht giltig betrachtet werden. Ich begreife nicht, alle 
Ehre vor den juriftifchen Kenntniſſen des Herrn Collegen Heck⸗ 
ſcher, ich begreife e8 aber nicht, wie man eine Formel damni⸗ 
ren fann, bie, foviel ich weiß (ich rufe hier alle Kenner des 
franzöfifchen Rechts auf), in jevem organifchen Gefege der frans 
zöfifchen Jurisprudenz ſteht. Nie fleht dort die Formel, daß 
etwas aufgehoben werben foll. Es ift ausprüdlich gefagt, das 
entgegenftehenve Gefeg ift aufgehoben. Stellen mir uns auf die 
Höhe der Sache. Sind wir wirflich die Legislatoren von Deutich- 
land, dann gibt es Feine Particulargefeggebung, die unfern Be: 
ſchlüſſen entgegentreten könnte, und gibt e8 feine folche, dann 
müffen Sie ven Sat außjprechen, dann müflen Sie ausprüdlich 
den legislativen Charakter annehmen, ver heute Morgen von 
Seren Heckſcher durch eine bloße Redensart in Zmeifel ges 
ftellt wurde, indem er fagte: die Verſammlung ſoll ſich nicht 
anmaßen, einen legidlativen Charakter ven einzelnen Regieruns 
gen gegenüber anzunehmen. Legislativ jind wir, und aus dieſer 
Legislation folgt apodiftijch der von mir vertheidigte Sag. Wir 


erlafjen das Gele, und ven einzelnen Staatöregierungen bleibt 


die Execution oder, wie e8 in vielen Staaten heißt, die Ausfüh⸗ 
rungdverordnung übrig. Es iſt, meine Herren, in diejer Frage 
viel von Preußen geiprochen worden. Preußen liegt aber jetzt 
jenfeit der Frage. Ganz conform dem Wernerjchen Amenves 
ment beißt e8 im 879 de8 preußischen Verfaffungsentwurfs aus⸗ 
drücklich, daß der König nichts weiter übernehme, als die Exe⸗ 
eution der Beftimmungen, welche für die veutfche Verfaflung 
getroffen werben jollen, und nur über das Wie follen die Stände 
gefragt werden. Da fehen Sie den klaren, fehr achtungs⸗ 


werthen Standpunkt, den Preußen eingenommen bat, unb- 
diefer Stanppunft kann feinen andern Vorderſatz haben, als. 


daß, wenn unfere Gejegesbefimmungen in Wirkfamfeit treten, 
die andern außer Kraft fommen. 
von felbft, daß mit dem Beichluffe allein die Sache noch nicht 
abgemacht if, fondern daß erft mit der Publication des Gefehes, 
das wir beichlofjen, viefes in Kraft tritt. In der gegenmwärs 
tigen Sache, meine Herren, nehme ich dasjenige vollftänvig 
an, was Herr von Binde Ihnen heute Morgen gefagt bat; 
nur bat er fich zulegt auf einen Standpunkt geftellt, wo man 
fagen fann: Les extrömes se touchent. Er hat ver Linken 
zugerufen, man folle fi auf den Boden ber Meinung ver 
Mehrheit des Volks flellen. IH bin auch diefer Meinung 


Man hat gefagt, man: 
folle fi nicht auf ven Boden der Revolution ſtellen. Meine - 
Herren! Auf welchem Boden ftehen wir? Auf den Boden ver - 


Nennen Sie dad den Boden ber Revolution, fo - 


Das verfteht ſich freilich: 
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und Ueberzengung, aber die Mehrheit des Volt will, daß wir 
Maß halten ſollen, ſowohl in ven Sachen ſelbſt, als in ven 
Formen, und bloß des Repteren halber, weil wir nicht unndthig 
verlegen follen, trete ich dem Antrage des Herrn Schaffrath 
und feiner Anhänger nicht bei. Der Antrag Werner’s erreicht 
daffelbe, und führt uns auf das Gebiet, auf dem wir bie Autos 
vität der Berfammlung zuerſt vinbieiren und vindieiren müffen. 


Knoodt von Bonn: Meine Herren! Es wurben zwei 
Fragen vielfach durch einander gemengt, und dadurch Gefpenfter 
heraufgeführt, die in Wirklichkeit nicht exiſtiren, alfo und nicht 
reden vürfen. Hinter dem Raveaux' ſchen Antrage ſteckt 
bie Frage, wie Herr Graf v. Arnim mit Recht bemerkt hat, 
son dem Verhältnig der Souveränetät biefer Verfammlung zu 
der ber andern particulären Berfammlungen in Deutichland und 
gu den andern particuläten Gefeggebungen. Damit hat man 
vielfach, die Frage von der Souveränetät des Volks verwechſelt; 
und doch find dad zwei gänzlich verfchievene ragen. Die Frage 
über die Gouveränetät des Volks gehören nicht in diefe Ver— 
ſammlung, fie ift eine bloße Principienfrage. Wenn wir vie 
Gouseränetät diefer Berfammlung, bie das Volk ſich gewählt 
hat, um feine Rechte ſich zu geben, und jle in's Leben einzufühs 
ren, wenn wir diefe Souveränetät erklären, fo haben wir genug 
für ven Augenblick erklärt, und für bie ganze Dauer ver Sitzung 
brauchen wir nicht mehr. Diefe leptere Frage über das Bere 
haͤltniß der Souveränetät der Nationalverfammlung aber ift 
feine Principienfrage, ſondern eine Lebens frage, fie berührt 
unfre Wirkjomfeit unmittelbar. Für Srankfurt hat und nicht 
aur dad Volk gewählt, fondern es haben zu dieſer Wahl alle 
Autoritäten, der Bundedtag, die einzelnen Fürften mitgewirkt... 
(Unterbrechung und heftiger Larm in ber Berfammlung und auf 
der Gallerie.) 


Bräafident (mit ver Glocke zur Ruhe ermahnend): 
Ih muß Sie ernftlih mahnen, daß die Redner nicht unter 
brochen werben. 

Kuoodt. Es handelt ſich alfo um die Souberänetät 
dieſer anferer Verfammlung und Ihr Verhältniß zu den andern 
Berfammlungen. Meine Herten! Es wurde von @inigen die 
Sache fo dargelegt, ald wenn wir Alle nichts als lebendige 
Fragezeichen wären. Herr Graf v. Arnim hat Hinter das 
Recht aller unferer Befchlüffe, hinter das Recht jedes Einzelnen, 
ein Sragezeichen geftellt, indem er behauptete, daß es erft von 
ver Güte unferer Befchlüffe abhangen würde, ob fie zu Recht 
beſtehen, und in's Leben eingeführt werden würden. Ich für 
meinen Xheil mag fein ſolches Fragezeichen fein, ich bin mir 
meiner Aufgabe und Stellung in diefer Verfammlung ſehr wohl 
bewußt. Was die Frage nach der Souberänetät des Volks bes 
trifft, um im Kurzen auch hierauf zu kommen, fo ftelle ich fie 
glei ver andern: IA das Volk ein Volt, will es ein Volt 
fein, das ift: mehr als bloß Unterthan, wofür es bisher galt? 
Herr v. Binde meinte, wir feien noch feine Nation, wir foll- 
tem erſt eine werben. Gut, durch diefes fein Organ in Frank⸗ 
furt will das Volt eine Nation werden, und wenn biefe Geftalt 
des Volks mit feinen Volksrechten Manchen ein Meduſenhaupt 
iſt, mwelches-fle fehrett, fo geht das und nichts an. Aber die 
Brage, ob das Volk die alleinige Souberänetät fei, ober 
06 Andere mit, dieſe Frage wollen wir einſtweilen ber Literatur 
Üserlaffen. Wir können dieſes ohne Gefährbung der Kraft der 
Befchlüffe der Nationalverfammlung thun, und und zu der an⸗ 
vorn Frage wenden: Welches wird das Verhältniß diefer Na: 
tionalerfammlung denen der einzelnen Staaten fein? IH 
denke, ed wird Yaflike fen, wie ver beiderſeitige Beruf, Der 
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Beruf biefer Verſammlung iſt ein allgemeiner für ganz Deutfch- 
land. Keine ver Kammern ver einzelnen Staaten hat biefe Aufs 
gabe. Darum müflen wir und dad volle, ungefchmälerte Recht 
beilegen, die Befchlüffe zu geben, welche für das gefammte 
Deutihland gelten follen. Und wahrlich, die Fürften ſollten 
hinterdrein nicht an unferm Rechte ſchmaͤlern. Und auch bie 
jenigen, welche fich ſelbſt vor Kurzem noch Autonomen nanns 
tem, follten auch und und dem Volke die Autonomie zuets 
kennen, fonft nimmt das Bolt fi vie Autofratie. Die Für: 
ften un diejenigen, welche eiferfüchtig auf das Recht ihrer Sou⸗ 
veränetät find, follten nicht undankbar feins denn dieſe Vers 
fammlung ift dafür hingeftellt, um das, was noch beftcht, aufs 
recht zu erhalten. Mit Vertrauen hat ganz Deutfchland auf uns 
feine Augen Hingeworfen, in biefem Vertrauen hat es fich bes 
rubigt, bat gewartet und wartet noch. Es will die Einheit 
von ganz Deutfchland, es will, daß mir fie Herbeiführen. Und 
warum follen wir in ver Vollbringung diefer Aufgabe und 
fürchten? wovor erſchrecken ? Bor den Unterfchieden der einzelnen 
Stämme? Werben wir zu dieſen Stämmen in ihren befondern 
Sympathieen, Angemwöhnungen, Einrichtungen und Beftrebuns 
gen in Widerſpruch treten? 

Sat nicht Heute Morgen die ganze Berfammlung mit Freude 
erklärt, daß die fämmtlichen Nationalunterfchieve, melde in 
Defterreich und im ganz Deutfchland beftehen, anerkannt, be 
rüdfichtigt und nicht gekränkt werden follen? Wird alfa bie 
Nationalverfammlung in ihren Beſchluͤſſen die Stammunter: 
ſchiede und Eigenthümlichkeiten verlegen wollen, und werben 
diefe einzelnen Stämme nicht zu ihren Vertretern das Vertrauen 
haben, daß fle ihre Eigenthümlichkeit ſchonen, achten und wahs 
ven werden? Wir wollen nicht Grau in Grau malen, wir wol⸗ 
Ien einen reichgeglieberten, lebendigen Organismus, einen @es 
fammtftaat, einen Bunbeöftant. Ein folder Organismus beſteht 
aus vielen Glievern, ein jedes Glied hat feine eigne Function. 
Diefe Unterfchlede werben wir gerne anerkennen. Ober wollen 
wir mit unferer Souveränetät den Fürften ihr Anfehen neh⸗ 
men, fie noch mehr herabdrücken, oder wollen wir bie Stämme 
verlegen, die treu an ihren Fürften hängen? Wollen wir das? 
Fällt es und ein, in bie einzelnen Nationalverfammlungen, die 
jegt gehalten werben, ftörend einzugreifen? Wollen wir nicht 
vielmehr Allen zu Hilfe kommen, damit fie das erreichen, was 
ihnen in biefen ſchwierigen Tagen Noth thut? (Bifchen von vier 
len Seiten. Mehrere Stimmen: „Zur Sache i“) Ich werde 
zur Sache gehen und auf einige Bemerkungen erwidern. Kerr 
v. Binde Hat wiederholt mit Bedauern geäußert, daß 38 ver 
ſchiedene Staaten beftänden, er wünfcht lieber einen Staat. 
IH Tann es nicht bedauern, daß 38 verſchiedene Staaten be: 
ſtehen, ich will fie gerne aufrecht erhalten und anerfannt wiffen. 
(Bon vielen Seiten Geziſch.) Hier find, meine ‚Herren, wie ich 
fürchte, Rofen von Herrn v. Winde ausgeftreut, und unter 
den Rofen lauert eine Schlange. Welcher fol dann ver eine 
Staat fein, der gleichfan mit Verſchlingung der andern noch 
fortbeftehen foll? Was Noth thut, was unentbehrlich nothwen⸗ 
dig ift, was wir fämmtlid wünfcen, ift die Einheit Deutfche 
lands, und daß diejenigen Organe, welche als Träger biefer 
Einheit Hingeftellt werben, mit der Majeftät von ganz Deutſch⸗ 
land umffeivet werden. Darum muß jeder einzelne Staat von 
feiner Souveränetät fo viel abgeben, als nöthig if, damit die 
Einheit Deutſchlands als endliches Refultat und Allen zu Theil 
werbe. Das iſt eine Verzichtleiftung auf einen Theil ver Sou⸗ 
veränetät, und biefe Verzichtleiftung der einzelnen Staaten ift 
dad, was wir bebürfen. Und daß Alle Hierauf verzichten mögen, 
das iſt die einzige Bitte, welche wir an fie zu flellen haben. 
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Darum flimme ich für ven Antrag Werner’d. (Bon mehreren 
Seiten lebhafter Beifall, von andern Geziſch.) 

Zacha riä von Böttingen: Meine Herren! Ich werde 
für den Werner’fchen Antrag flimmen und fprechen. Ich 
werde mich ganz furz faflen und lediglich ven ſtaatsrechtli— 
hen Stanppunft Hier hervorheben, von dem ich glaube, daß 
wir ihn fefthalten müfjen. Ich muß zunächft bevauern, daß diefe 
ganze Frage jept in unfere Verhandlung gezogen worben ift. 
Allein ich kann die Gründe nicht verfennen, weßwegen es ges 
ſchehen if. Ich muß aber auch dagegen protefliren, daß ed ſich 
bier bloß um ein Princip handle; ich glaube vielmehr, daß es 
ih Hier um eine Sagung handle über die Verhältniſſe unjerer 
zufünftigen Reichöverfafjung zu den einzelnen Landesverfafjun: 
gen, un» daß es infofern bei dieſer Frage nicht darauf anfommt, 
wie diefe Reichöverfaflung denn endlich Hier in’s Leben treten 
wird. Meine Herren! Man hat unferer Berfammlung ſchon 
mebhrfah den Vorwurf gemacht, eö-fei nichts Erhebliches bis 
jegt geichehen. Ich glaube aber, es ift ſehr Großes gefchehen, 
ed ift bei Anfang dieſer Verſammlung unter allgemeiner Acela⸗ 
mation ein Grundſtein für unfern ganzen Bau gelegt werven, 
und diefer Grundftein, das ift ver Ausfpruch über die Souverä- 
netät der Nation. Meine Herren! Ich verfiche unter der Sou- 
veränetät der Nation, daß das, was dem allgemrinen Willen 
der urtheilsfähigen Nation entfpricht, in Deutfchland nothwen⸗ 
dig zum Geſetz erhoben werben muß. Ich verftehe alfo darunter 
nicht, was dieſe oder jene Partei vielleicht für den Volkswillen 
hält; ich verbinde damit auch nicht ven Begriff, daß auf Grund: 
lage oder unter Berufung auf diefe Souveränetät der Nation 
das, was befteht, ohne Weiteres weggeſchafft werden fann; ich 
glaube vielmehr, daß, wenn wir und auch, wie wir ed durchaus 
müffen, auf dieſes Princip flügen, doch das, was bisher in 
Deutſchland rechtlich beftanven hat, es mag fo ſchlecht fein, wie 
es wolle, ſo lange gelten muß, bis es durch unjere Verfajjung 
bejeitigt ift. Aber ich glaube auch, daß, in jofern hier nur daß: 
jenige feftgeftellt wirn, was die Verfaffung von ganz Deutſch⸗ 
land fein ſoll, dieſes ohne Weiteres für ganz Deutſchland giltig 
fei, und es ift dieſes um fo nothwendiger, weil auch ich, jo jehr 
ich wünfcdhe, daß der Weg der Vereinbarung betreten und mög⸗ 
lichſt verfolgt werve, doch nicht einfehen Tann, wie ſchließlich das 
für Deutihland fo wichtige Werf ohne diefes Princip vollzogen 
werden fann. Meine Herren! Wir haben durch unjere Eriflenz 
bier eine flaatörechtliche Einheit für Deutſchland ſchon erobert, 
und brauchen fie nicht erſt zu erobern. Es ift in ver That nicht 
mehr vom Staatenbunde die Rede. Wäre ed der Fall, handelte 
ed fih darum, daß von einzelnen Staaten in ihrer biöherigen 
Geſondertheit eine neue Verfaſſung an die Stelle der biöherigen 
Bundesverfaſſung gejet werden müßte, ja, dann müßte und 
* könnte fein anderer Weg, als der Weg des Vertrags beichritten 
werden. Das ift aber der Unterſchied, daß wir Durch die geſetz⸗ 
liche Wahl und das Vertrauen des Volks jchon eine flaatörechts 
liche Einheit Deutſchlands darftellen, und injofern das Geſetz 
für ganz Deutfchlann durch uns auf die eine oder die andere 
Weiſe in's Xeben gerufen wird, fo muß ed auch giltig fein, und 
bedarf feiner weitern Befprechung oder Abänderung durch die 
Stände in den einzelnen Staaten und durch ihre Regierungen. 
Das iſt der große Unterfchied zwilchen dem Bunbeöflaat, den 
wir fehaffen, und dem bloßen Staatenbund. Wenn im Staaten 
bunde feiner rechtlichen Natur gemäß allgemein dasjenige zur 
Anwendung fommen muß, was der Vorfchlag der Siebener iſt, 
indem es ſich hier immer darum hanpelt, ob ſich die einzelnen 
Staaten weiter ald biöher durch Vertrag verpflichten wollen; fo 
iR dagegen im Bundesſtaat das von ver Gentralgewalt Keftgeftellte 


fogleich für Alle bindendes Geſetz, und es Tann ſich nicht mehr 
darum fragen, ob die einzelnen Beſtandtheile es annehmen wollen. 
Wir aber befinden und ſchon auf dem Standpunkt des Bundes⸗ 
flaatd, und was wir berathen und außjprechen wollen, iſt weiter 
nichts, als ver Schlußſtein unferer ganzen Verfaffung, und deß⸗ 
wegen hätte ich gewünſcht, es wäre zulegt davon die Rebe ges 
weſen. Nun ift aber diefer Paragraph, der der Schluß fein follte, 
in den Vordergrund geſchoben worden und jo müflen wir auch 
befchließen, mad den Weſen des Geſammtſtaates, nicht was dem 
Weſen ded Staatenbunded entipricht. 

Präſident: Her Biedermann hat dad Wort. 
(Einzelne Stimmen: Abflimmung!) Dazu ift e8 jegt doch 
wohl noch zu früh. 

Biedermann von keipgig: Deine Herren! Auch ich 
gehöre zu denen, bie bedauern, daß dieſe Frage jegt in die Ver⸗ 
jammlung geworfen worven iſt; ich gehöre aber auch entſchieden 
zu denen, die diefelbe, nachdem fie angeregt ift, ganz beflimmt 
und Elar entfchieden wiſſen wollen. Ich bin ferner der Anficht, 
dag vie Entjcheivung darüber, wie die allgemein = deutfche Ver⸗ 
faffung zu den einzelnen Verfafjungen flehe, an das Ende be 
Verfaſſungswerks gehöre, und dort in einer Weife ausgeſprochen 
und formulirt werden könne, wie dieß jegt allervings nicht der 
Ball fein kann; — allein ich fann den Sah nicht anerkennen, 
welchen Herr Graf v. Arnim hieraus gefolgert hat, daß über: 
haupt über dieſes Verhältniß fich jegt noch nichts beſtimmen laffe, 
und daß in den vorgelegten Anträgen nichts darüber beſtimmt 
worben fei. Die Sache läßt ſich ganz einfach an einem Beiſpiele 
Elar machen. Denken Sie fi, dap in Preußen die Frage aufge- 
worfen würde: Wie fteht eine Provinzial» oder Communalver⸗ 
fafjung zu dem neuzuerrictenden allgemeinen Landtage? Plan 
würde darauf antworten: daß, was der Landtag befchließe, für 
die Commune over Provinz giltig fei, ganz unabhängig davon, 
wie ber Landtag bejchließe, unter welchen Formen, nach welchen 
Gejegen, mit welcher Majorität, in weldyem Einvernehmen mis 
der Negierung. Daß die ordnungsmäßigen Beichlüffe des allge: 
meinen Landtages allgemein bindend jeien für die Provinz oder 
Gommune, ift ein Sag, der ſich einfach audfprechen läßt, ohne 
daß man weiß, was der Landtag bejchließen wird und unter wels 
hen Formen. So ſtehen wir auch bier: Die beiden Fragen find 
vollftändig zu trennen: unter welchen Formen wir das Berfafs 
jungöwert zu Stande bringen werden, und: in welchem Verhält⸗ 
nifje dieſes Verfaſſungswerk zu den einzelnen Verfafſungen ftehe. 
Sch bevaure daher auch, daß ver größte Theil ver Reduer fich 
mit einer Brage beichäftigt bat, Die mir eine gänzlich außerhalb 
dieſer Sache ſtehende zu jein fcheint: mit ver Frage der Volks⸗ 
fouveränetät und ihres Verhältniſſes zu ven Regierungen. Diefe 
Trage wird zu einer andern Zeit zur Erledigung zu bringen fein, 
und ich meinerjeitd bin über meine Anſicht von dieſer Frage nicht 
ins Zweifel, aber hierher gehört fie nicht. Denn es find zwei gang 
verjchiedenartige Bragen: dad Zuftandebringen des Verſaſſungs⸗ 
werks, Die Mitwirkung der einzelnen Stände und Regierun- 
gen — ob und wie jie dabei ſtattfinden fol, — und: die Fol⸗ 
gen des vollendeten Verfaſſungswerks für die einzelnen Ver⸗ 
fafjungen. Es wird ſich dieß leicht in einem Beifpiele Elar 
machen laſſen. Es handelt ji) nicht bloß um diejenigen Vers 
faflungen einzelner Staaten, die früher over gleichzeitig mit 
der allgemeinen Verfaſſung zu Stande fommen, jonvern auch 
um jolche Verfaſſungen, vie vielleicht erſt in zwei, drei, zehn 
Jahren zu Stande fommen, denn wir werden den einzelnen 
Staaten die Befugnig nicht nehmen wollen, ihre Verfafjungen 
zu revidiren oder abzuändern. Dann aber iſt das allgemeine 
Verfaſſungsöwerk bereits volllommen confolivirt, dann ift Die 
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Brage: ob wir daffelbe allein ober mit ben Regierungen zu 
Stande gebracht haben, eine abgemachte Thatſache; dennoch 
aber wird dann bie Frage immer wieder auftauchen: Wie ftehen 
bie einzelnen Verfaſſungen zu dieſem vollendeten allgemeinen 
Berfaſſungswerke? Es ift aber auch inconfequent, wenn Graf 
v. Arnim fagt: die Frage laffe fich nicht entfcheiden, und ben: 
noch dem Antrag beiftimmt auf Uebergehen zur Tagedorbnung 
im Bertrauen, daß die einzelnen Staaten nichts thun werben, 
was mit der vollendeten Verfaſſung in Widerfpruch ftehen würde. 
Gier wird ja auch ein Verhältniß der Cinzelverfaffungen zu ver 
noch zu vollendenden allgemeinen Verfaflung feſtgeſetzt, — Ein: 
nen wir aber bieß fefllegen, fo wollen wir es auch beflimmt feft- 
ſehen, nicht ein bloßes Vertrauen außfprechen. — Ich wende 
mich nun zu den einzelnen Anträgen und erkläre, daß ich mich 
bem Antrage des Ubgeorbnetn Werner anfchließe. Das Ber: 
hältniß dieſes Antrags zu dem Antrage der Sieben fiheint mir 
nicht ganz Elar, deßhalb nicht, weil unter ven Ditunterzeichnern 
dieſes leztern Antrags felbft eine Uinficherheit ver Anfichten zu 
fein ſcheint. Es iſt von dem Berichterfiatter gefagt wor 
den, daß, wenn in dem Antrage audgefprochen fei, es follten 
bie einzelnen Verfafjungen nach der allgemeinen Berfaffung ab: 
geändert werben, damit nicht gefagt fei, die einzelnen Regierun: 
sen und Stände hätten willkürlich Hierüber zu beftimmen, fon: 
dern mir hätten allemal das letzte, entſcheidende Wort. Nach 
biefer Auslegung würde ich dieſen Antrag adoptiren können, 
denn ich fehe nicht ein, wie er fich von dem Werner’fchen An- 
trage unterſcheidet; es ift dann rein eine Frage der Zweckmäßig⸗ 
feit, der Ausführung, ob man fagt: die allgemeine Verfaffung 
iſt allein giltig und derogirt den übrigen, oder: die allgemeine 
Giltigkeit des Verfaffungewerfd und die Ungiltigkeit der einzel: 
nen Berfaflungen muß durch ausdrückliche Abänderungen der 
legtern in Vollzug geſetzt werben. Allein ein anderer Antragftel: 
ler, Herr v. Bederath, Hat jich in abweichender Weife aus: 


geſprochen; nach feiner Rede bat e8 den Anfchein, als ob manbie- 


Abänderung der Verfaffungsbeflimmungen, foweit fie mit der 
allgemeinen Berfaffung nicht übereinftimmen, den einzelnen Staa⸗ 
ten überlaflen wolle. Ich möchte wünfchen, daß der Herr Bes 
richterſtatter, der am Schluffe der Debatte noch einmal das 
Wort haben wird, deutlich und beftimmt auch im Namen ver 
Mitunterzeichner über vielen Punkt fich audfpräche, — ed wäre 
möglich, daß die beiden Fractionen, die ſich für diefen oder jenen 
Antrag entichienen haben, fich vereinigten, wenn man beflimmt 
wüßte, daß in diefem Antrage gerade vaffelbe gelagt fein folle, 
was in jenem gelagt ift. — Ich fomme nun zu dem Antrage des 
Herrn v. Binde und zu feinen Bemerkungen darüber. Es ift 
von ihm gefagt worden: wir dürften nicht pochen auf unfere 
Macht; wir möchten nicht einen Ausſpruch thun, wodurch wir 
bie einzelnen Völker provoeiren würden, mir müßten vielmehr 
ein Bertrauen ausfprechen. Ich geftehe, ich Habe mit Verwun⸗ 
derung gerade aus diefem Munde dieſe Berufung auf das Ber: 
trauen gehört; ich erinnere mich, wie derſelbe Redner bei ci: 
ner andern Gelegenheit, an einem andern Orte, Alles perbor: 
reßcirte, was auf Vertrauen binauslief (viele Stimmen: 
Bravo!), mie er überall eine beftimmte Erklärung, einen feften 
Rechtsboden fuchte. Der Redner bat ferner gefagt: Wozu erſt 
ein Recht ausſprechen, wenn es fehon da iſt? Ich möchte den 
Redner fragen, warum er, wenn er diele Anſicht Hat und auch 
früher hatte, warum er da vor einem Jahre auf dem preußiichen 
Landtage fih an die Spike der Declaration der Rechte flellte, 
worin man von Rechten Iprach, von denen anzunehmen war, daß 
fie auch unausgeiprochen ihre Kraft hätten. Meine Herren! Go: 
bald ein Recht zweifelhaft gemacht it, muß es außgefprochen 


werben, denn ein Nichtausfprechen gilt leicht für das Bekenntniß 
eines Nichtvorhandenfeins. Zweifelhaft ift aber dieſes Recht ges 
macht durch mancherfei Ueußerungen von Regierungen und 
Ständen; nicht bloß von Sannover aus, fondern von vielen 
Stämmen und Regierungen find Aeußerungen gemacht worden, 
die dad Mecht der Allgemeinheit gegenüber ver Particularität in 
Zweifel flellen. Wenn Herr v. Vinde fagt: das preußifche 
Bolt fei ebenfo fouverän, wie jedes andere, fo geflehe ich das 
zu; ja, das preufifche Volk ift fo fouverän, wie dad Öfterreis 
chiſche, und das Öfterreichifche fo fouverän, wie das preufifche; 
— aber, meine Herren, diefe Völker find nicht fo fouverän, 
wie die deutſche Nation; Die deutiche Nation fteht über dieſen 
Bölkern, une die Souveränetät der deutſchen Nation iſt ed, an 
welche keine Souveränetät eines einzelnen Volkes hinanreichen 
darf. (Mebrfeitiged Bravo.) Ich freue mich deßhalb, daß 
unfer verehrter Herr Präfident in feiner Antrittsrede nicht 
bloß von der Souveränetät des Volkes, fondern von ber 
Souveränetät der Nation gefprochen bat. Die Souveränes 
tät der Nation — das iſt das Höchfle, worauf wir fußen 
müffen. Als fouveränes Volk flehen wir bloß den Regie: 
rungen gegenüber, als fouverane Nation aber dem Partis 
cularismus, und daß ift der fchlimmere Feind, gegen den wir 
fümpfen müffen. Derfelbe Redner hat von 38 verichiedenen 
Nationen in Deutfchland gefprodhen, — allerdings eine merk: 
würbige Entdeckung! (Gelächter) Ich erinnere mich freilich 
auch, daß verfelhe Redner an dem mehrermähnten Orte eine 
noch fcharffinnigere Entdeckung machte, indem er nicht bloß in 
Deutfchland, fondern in einem einzeln deutſchen Staate eine 
Menge abgelonverter Nationalitäten erblidte... 

Brafident: Ich erlaube mir den Nedner darauf 
aufmerffam zu machen, daß mir hier nicht der Ort ſcheint, die 
Tätigkeit eines Mitgliedes an einem dritten Orte zu kritifiren; 
wir dürfen hier nur die Thätigfeit in der Verſammlung ſelbſt 
berüdfichtigen. 

Biedermann: Ich gehe von vielem Punkte ab und 
fchließe, indem ich ausipreche, daß ein bloßes Uebergehen zur 
Tagesordnung, alfo ein Abbrechen und Befeitigen der Frage, 
mir um fo bevauerlicher erfcheinen würde, weil darin das Be- 
kenntniß läge, daß man dem Particularismus ein Recht einräus 
men wolle, welches ich ihm nicht einräumen möchte; mir müf: 
fen, nachdem die Frage einmal aufgeworfen ift, viefelbe klar 
und glatt Burchfchneiden, darum wünfche ich, daß der Werner 
ſche Antrag angenommen werde. (Viele Stimmen: Bravo!) 

Nobert Blum: Meine Herren! Auch ich gehöre zu 
denjenigen, welche bevauern, daß dieſe Principienfrage heute in 
diefen Antrag mithereingezogen worden ift. Ich halte die Entichei- 
dung darüber für die feierlichfte, für die gewichtigfte, für Die gemal- 
tigfle, Die wir treffen Fönnen, und deßhalb hätte ich gewünſcht, daß 
fie für fich allein, felbftfländig gegeben worden wäre; allein fie ift 
einmalhereingezogen worben, und weil dieß geſchehen ift, fo glaube 
ich, muß fich Die Verfammlung darüber entfcheiden. Wir ftehen auf 
dem Standpunft eines Feldherrn: er fucht fich einen Plag aus, 
wenn er kann, wo erdie Schlacht liefern will; aber wenn er ange: 
griffen wird, dann vertheidigt er fich und fchlägt fich, mo ed immer 
fein mag; fo mit uns. — Herr Hedicher hat und gefagt, der 
Ausfpruch über die Bolksfonveränetät, der allerdings darin 
liegt, wenn man erklärt, daß jeder Beichluß einer andern 
conftituirenden Berfammlung, der mit dem unfrigen in Wider: 
fpruch fleht, ungiltig fei, ſei überflüffig, man brauche nicht 
auszufprechen, was man beſitze. Das ift allerdings wahr; 
allein ob wir dieſes Recht befigen, das ift in der Verſammlung 
bezweifelt worben, und deß hal b muß es entiähieden werden. — 
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Man bat ferner gefagt, man fange beim Schwanze an, eine der: 
artige Erklärung fei wie eine Duverture ohne Oper, wie eine 
Vorrede ohne Buch. Ich fage umgekehrt, unfere Arbeit ohne 
diefe Erklärung fei wie ein Haus ohne Fundament, wie ein 
Baum ohne Wurzel. Zu was nüßt ed und, wenn wir bier 
Monate lang Berfaffungen bauen, und am Ende es ſich fragt, 
welchen Werth und melde Geltung fie haben? Man muß 
darüber Elar werden, man muß nicht umfonft arbeiten. Wenn 
wir ein Deutichland hier bauen follen, fo verſteht ed fich von 
jelbft, daß wir allein bauen müflenz denn wenn man an zwei 
Orten baut, fo baut man eben zwei Deutichländer und nicht 
eins (Gelächter), abgefehen davon, daß am Ende jede der heute 
entdeckten 38 Nationen daffelbe Recht Hat, für fih zu bauen. — 
Man hat und auf den hiftorifchen Rechtsboden gewiefen für 
das, was wir thun. Was ift unfer Hiftorifcher Rechtsboden in 
Deutſchland? — Diefer Hiftoriiche Rechtsboden ift die. Bundes⸗ 
acte, ed find alle die Bundeöbeichlüffe, die drum und dran 
hängen, die ganzen fogenannten Geſetze, die und bis jeßt re 
giert, oder vielmehr unterbrüdt haben. Diefer Rechtsboden ift 
nicht mehr; wir müſſen den Rechtsboden finden; wir müſſen 
ihn legen, und dazu gehört eben ein entſcheidender Ausfprud. 
Der hiſtoriſche Rechtsboden, auf den man uns hingeveutet bat, 
iſt nichts Anderes, ald der trügerifche Spiegel einer Eisdecke 
von dem Brofte einer Nacht; darum fließt der Strom fort, 
und wer fich der gleißnerifchen Dede vertraut, der verfinkt. 
Auch unter uns, ſcheuen wir und nicht, ed audzufprechen, fließt 
der Strom der Revolution, der wir unfer Dafein verdanken, 
ruhig fort; wir können feine Dede darüber legen, wir fünnen 
ihn nur dämmen, in den Schranken halten, in denen er er: 
halten werden muß, oder wir werben von ihm verfchlungen. — 
Man bat und gejagt, es fei nicht gefährlich, daß in Preußen 
eine Verfaffung gemacht werde. Ich muß dem mwiderfprechen; ich 
muß erklären: Es ift im Höchften Grade gefährlich; denn wenn 
fie gemacht ift (und fie fann, fie wird fchneller gemacht werben, 
al8 die unfrige), fo find wir nicht mehr frei Was 
dort befchloffen worden ift, das fteht vor und ald ein hemmendes 
Geſpenſt. Ueberall da, mo wir etwas Anderes beichließen wollen, 
da wird man und fagen: Wenn Ihr das befchließt, fo zerftärt Ihr 
die Einheit; Ihr müßt Euch ihr anfchließen, wenn es Euch Ernſt 
ift, die Einheit aufrecht zu erhalten. — Und find denn wirklich 
die Vorfchläge, die zu einer Verfaſſung gemacht worben find, fo 
völlig harmlos? Während. nıan in verfchiedenen veutfchen Kam: 
mern, feldft in den erften Kammern auf Aufhebung derfelben 
anträgt, wird und in Preußen, treu dem Grundfag einer „Erb⸗ 
weisheit ohne Gleichen“ eine erblihe Bairie geboten, eine 
Pairie mit einem Genfus, der unerhört if. Während wir, min: 
deſtens Viele von ung, bier glauben, e8 werde der Geift der Nacht 
vom 4. Auguſt 1789 auch über diefe Berfammlung kommen, daß 
fie die Thorheit vergangener Jahrhunderte fühne, und erkläre: 
Die Menfchen find gleih, — da Ichafft man dort (oder ftellt e8 
wenigftens in Ausficht) dad Necht, den Adel zu ernennen unb 
zu vermehren. Es find Beichränkungen Hinfichtlich des Altere 
aufgeftellt, und der $ 79, der und fchüßen foll, er ſchützt un 
nicht; denn diefer Paragraph gibt denjenigen, die eben dieſe Ab- 
weichungen fchaffen, auch die Entfcheidung in die Hand, ob fie 
deren geichaffen haben, und, wenn fie entfcheiden, daB das Unver- 
einbare vereinbar fei — was dann? — Dann wird und wahrs 
ſcheinlich Feine andere Hoffnung übrig bleiben, als den lieben Gott 
anzurufen, wie e8 heute von Welcker geichehen ift. 

IH muß ferner fragen: Ift denn in anderer Beziehung 
pad Gonftituiren fo wenig gefahrdrohend? — Ich will Ihnen 
in diefer Beziehung eine Mittheilung aus der diplomatiſchen 


Welt machen: Ein deutſcher Minifter Hat mir geftern Folgendes 
mitgetheilt: Die Sachen: Meiningen’fche Regierung bat vor 
Kurzem an andere Regierungen ein Rundjchreiben erlaffen, mit 
der Aufforderung, man folle dad Plenum des Bundestags voll 
ftändig befegen, und für jede einzelne Stimme einen Geſandten her⸗ 
Senden. Darauf hat man von Seiten der preußiichen Regierung 
geantwortet, die Beflimmung, die man dem alſo zuſammengeſetzten 
Plenum geben wolle: die vollenvete Verfaſſung der Nationalvers 
fammlung zu berathen, darüber zu verhandeln, und endlich zu 
befchließen, ſei nicht zu erfüllen. Selbſt diefed Plenum werbe ber 
Nationalverfammlung gegenüber ohne Macht fein; daB einzige 
Gegengewicht gegen die conftituirende Rationalverfammlung 
fei das, daß man möglichft viele conſtituirende Ständeverfamms 
fungenY.in Deutſchland berufe. — Meine Herren! Ich babe 
Ihnen für die Genauigkeit diefer Mittheilung nichts einzufegen, 
als das Ehrenwort, welches ich Ihnen hier gebe, daß fie mir fo 
gemacht worden ift; ich kann in die diplomatiſchen Archive nicht 
hineinſehen; aber es wird nicht gar ſchwer halten, anzus 
fragen, ob ein derartiged Anfinnen geflellt und eine berartige 
Antwort gegeben worden if. Wenn nun biefe Mittheilung 
unfrer Berfammlung irgend etwas gelten Tann (und das muß fie 
wohl nach ihrer Quelle), fo werden Sie ſich ſelbſt fagen, was 
die conftituirenden Verfammlungen in biefem Augenblide bes 
deuten. Dan hat uns auf die Nothwenbigfeit, die für einzelne 
Staaten befteht, ſich zu conftituiren, bingewielen; man bat hin⸗ 
gewiejen auf das dringende Bedürfniß des Volks, und ich vers 
kenne keineswegs, daß diefed Bedürfniß vorhanden fein mag. 
Allein man ift ja gar nicht im Stande, dieſes Bebürfniß zu ber 
friedigen. Womit will man es denn befriedigen? Mit einer 
Verfaſſung, die vielleicht in 3, 6 Wochen oder Monaten abge⸗ 
ändert werden muß? Man wird doch nun und nimmermehr zu: 
geben, daß man damit ein Bebürfniß befriebigen fönne? Dan hat 
alfo nur die Wahl, entweder die Sache unentſchieden liegen zu 
laffen, oder aber eine beflimmte, eine feftfichende Verfaf- 
fung zu machen, die nicht mehr geändert werden fann. — Man 
bat ferner geſagt: Welcher Befeßgeber würde wohl ein Geſetzbuch 
Ichreiben, und das weiße Buch herausgeben mit der Erklärung 
auf der erften Seite: Mein Geſetz gilt für Alle unbedingt! 

Ih antworte: dad wird der Gefeßgeber than, ker 
allein das Recht Hat, ein ſolches Beleg zu geben, und ber 
dem vorbeugen will, daß ein Anderer dieſes Recht ebenfalls 
ausübe. -— Man bat uns ferner gelagt, In der amerifaniichen 
Berfaffung ſtände die Entſcheidung, die wir heute fällen follen, 
zulegt. Das ift wahr, aber es iſt auch fehr natürlich, dena 
in Amerifa bat fein einzelner Staat conflituirt, al man den 
ganzen Staat bauen wollte: man bat gewartet, man war 
patriotifch genug, die Bedürfniſſe und Forberungen des ein« 
zelnen Staates zurüdzuftelen, und fo mußte nothmenbigers 
MWeife jene Beſtimmung zuletzt geflellt werden. Wir find 
nit im Falle Amerika's, man will bei und im G@inzelnen 
conftituiren, und deßhalb müfjen wir die Beſtimmung nicht 
nur zuerfi, fondern vorher geben, ehe wir irgend etwas 
Anderes geben Fünnen. IH frage nun, ob zu biefer Erflä 
rung der Antrag der Siebener genügt, und ich muß entichieden 
Mein antworten. Der Antrag der Giebener bat nicht eins 
mal gewagt, ven Namen der conflituirenden Berfammlung im 
Beſchluß auszufprechen, vielmehr ihn auf eine Weile umichrie- 
ben, die mir am menigften gefällt. Der Antrag der Siebener 
bat ferner vorgefchlagen, Sie jollen erflären, daß dieß oder 
iened fo fe. Wenn wir eine Erflärungsverfammlung find, 
dann koͤnnen wir nur nach Haufe geben. Das koͤnnen wir 
auch zu Hauſe abmachen mit gleicher Wirkſamkeit (Bravo!) 


und mit viel weniger Koften für das Volt. — Mau bat ferner 
bie Vollendung der Berfaffung mit aufgeführt und als 
Bebingung geftellt ; diefe liegt möglicher Weife in ziemlich weiter 
Bene. Wir können gehemmt werden durch Greigniffe, die 
Niemand In ven Händen hat; aber wir koͤnnen fehr gut in 
bie Nothwendigkeit verfegt werden, morgen ein Bruchftüd der 
Berfaffung für Deutſchland proclamiren zu müſſen, ung wenn 
dieſes nichts gilt, fo ift unfere Aufgabe eine verlome. Gimme 
Retiomalverfammlung kann nur beſchließen. — Allerdings 
bat man heute Morgen gefagt, die Nationalverfammlung fei 
gewiſſermaßen nur ein Geſchwornengericht, das Volk aber ein 
Appellhof, welcher in letzter Inſtanz entfcheivet. Ich gehöre 
zwar der Linken an, aber befennen muß ich, wir haben ung 
vor diefen ultra srevolutionären Anfihten entſetzt. Nur 
einmal in ber Geichichte iſt es dageweſen, daß man das 
Bolt direct emtfcheiden lieh über die Verfaflung. Das war 
1793, und Liefe Berfaffung war wegen ihres ultra =revolu- 
tionãren Charakters nicht lebensfähig. Wenn daher vie Linke 
ihr Mißfallen gegen deu Sprecher äußern follte, fo thut jie 
es darum, weil fie fo revolutionär nicht fein will. (Bravo! 
und Handeklatſchen.) Aber alle biefe Erſcheinungen, alle diefe 
Anſichten, die hier außgefprodden worden find, brängen mehr 
und mehr zur Enticheivung über die Hauptfrage. Gehen Sie 
zur Tagedorhuung über, meine Herren — ich fürchte zwar nicht 
Reactionen auf allen Seiten, ich fürchte auch nicht, mie 
andere Leute, daß Jever in der Weftentafche ein halb Dutzend 
Revofutionen trägt, die er nur hinausfpringen laſſen kann — 
allein ich beforge doch, wenn die Tagesordnung beſchloſſen 
wird, daß Bann die Tagesordnung unierer Verſammlung über: 
haupt ſehr abgekürzt wird. Wenn die einzelnen Volksſtämme 
aufhören müffen, zu hoffen, daß bier die Möglichfeit gegeben 
fei zu einer Einheit Deutſchlands; wenn ihr DBertrauen auf 
bie Einheit, Die aus diefer Berfammlung einzig und allein 
hers orgehen foll, durch einen Beichluß, der die Grundlage 
nicht anerkennt, banferutt wird, dann wird im allgemeinen 
Bankbruche jeder Einzelſtaat genötbigt fein, für fich zu forgen, 
daun heißt es, um bie Zeit nicht ungenugt dahingehen zu 
laffen, für jeden derſelben. Sauve qui peut! (Bravo! Unruhe 
auf der Rechten. Eine Stimme: Zur Ordnung!) Zur 
Drbnung? Weßhab denn? 
Präſident: Es ift kein Grund vorhanden, ben 
Redner zur Ordnung zu rufen, ich muß aber bedauern, daß er 
er eine Befürchtung ausgefprochen habe, die ich nicht theile. 
Kobert Blum: Das find eben verfchienene Anfichten. 
Wigard: Eine fubjective Anficht. (Allgemeine Unruhe. 
Einzelne Stimme: „Die Balerie räumen!““) 
Präſident: Ich bittevem Redner dad Wort zu laffen. 
Blum: Ih bin am Schluffe, und der Schluß lautet 
nicht anders, ald: Entſcheiden Sie! (Bravo!) 
Präſident: Her Freupentheil Hat das Wort. 
Ich glaube, es wir beſſer fein, wenn wir bie verjchiebenen 
Meinungen hören. GI Handelt fi Hier von ber wichtigften 


Brage. 

reudenutbeil: Deine Herrn! Der Gegenftand 
iB hialänglich, vielleicht nur zu fehr erörtert worden. Ich 
wärbe auf das Wort verzichten, wenn nicht von mehreren 
Der Redner eined Mannes in meinem ſpeciellen Baterlande 
gedacht worden wäre, des Minifterd Stüve. Sie werben 
mir nicht zutraum, die Rede deſſelben zu vertreten. Im 
Gegentheil, ich beklage fie, beſonders, da ñe auf unwahren 
Bericht gegründet ift, ich mag in ber hohen Verſammlung mich 
Feines Rärkexen Auspruds bebienen. Aber man bat zu gleicher 
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Zeit von einem Barticularigmus geredet, man hat die deutſche Ges 
finnung des Miniſters bezweifelt. Ich glaube aber,‘ daß Alle, die 
feit Jahren in Verbindung mit diefem Manne ſtehen, die Bertres 
tung, daß dem nicht fo fet, übernehmen. (Einzelne Stimmen 
auf der Rechten : Zur Sache!) Ich darf die Berficherung geben, daß 
bie deutiche Geſinnung des hbannöverfchen Volks ebenfo wenig als 
die eines andern In Zweifel zu ziehen iſt. Das hannoͤver'ſche Volk 
will jo gut wie Ste Alle vie Einheit, die @röße Deutfchlands. (Zur 
Sache!) Ich glaube zu diefer Verjicherung ein Recht zu haben, da 
Stüve felbft nicht anweſend iſt, um fich gegen die Anſchuldigun⸗ 
gen vertheidigen zu önnen; ſowie ed Inpivinualitäten im Leben gibt, 
fo gibt e8 individuelle Staaten, und dieſe Entwidelung wollen wir 
nicht flören, ebenfo wenig flören, wie wir die freie Entwidelung 
des Individui, feine Freiheit durch den Drud der Gentralifation . 
niederhalten wollen. Was die Unträge betrifft, fo ſehe ich keinen 
Befonderen Unterjchied zwifchen dem Untrage des Herrn Wer: 
ner und dem der Commiſſion. Ich werde daher für den ber 
Commiſſion flimmen, und follte er fallen, fo würbe ich doch für 
den Antrag Gern Werner’s flimmen, da ich daß Uebergehen 
zur Tagesordnung für höchft bedenklich Halte. 

Präſident: Her Ottow bat das Wort. 

Ott o w aus Öftyreußen: Die Frage, um bie es ſich 
handelt, iſt aus einem Mißtrauen gegen Preußen hervorgegan⸗ 
gen. Dieſes iſt widerlegt durch das bereits bekannt gewordene 
Verfafſungsgeſetz, welches in Berlin den Ständen vorgelegt 
worden if. Es könnte fein, daß auch manches Mißtrauen 
gegen andre Stuaten ſchwinden wird. Das erfle Decret, mel: 
ches wir Willens find, in die Welt Hinein zu fenden — denn 
bisher iſt noch Feind zu Tage gekommen — dad foll aus 
Miptrauen herausgeben? Ich würde daſſelbe eher auf Bertranen 
zu gründen fuchen, und darum werde ih meine Stimme 
für den Antrag des Herrn v. Binde abgeben. Es if die 
erfte Bedingung, daß wir das Vertrauen, welches die Wähler 
in und gefegt haben, erft zu verdienen fuchen. Darum fcheint 
der Antrag derer wohlbegründet, daß wir eine Lebendfrage 
als Schlußſtein des großen Gebäudes Binfegen. Um bie 
Trage von diefem Gefihtöpunfte zu prüfen, babe ih mich in 
den Standpunkt eined folchen verfeßt, der außerhalb ver Ver⸗ 
fammlung ftebt, und denfe mir, daß, wenn mir Jemand befeh⸗ 
len wollte, einem Geſetze zu geboren, das ich noch gar nicht 
fenne, welches ein verebrter Redner eine unbekannte Brdße 
genannt bat, daß, wenn ein folches Anfinnen an mich geftellt 
würde, ich nur der Gewalt weichen würbe; ich fehe es für Fein 
Geſetz an, ed ift ein Ukas. Auf der andern Seite würbe e8 
wohl fi} vereinigen laffen, daß wir unfere Anſichten über bie 
wenigen unbedeutenden Verſchiedenheiten, die Hier herrſchen, 
ausfprechen. Das möge in mildefter Form geichehen. Es 
berubt die Kraft, welche wir zu erreichen fireben, nicht auf 
fräftigen Worten, fie beruht auf der moralifchen Kraft. Laffen 
wir die kräftigen Worte den Volksrednern, und dieſe ben 
Inhalt unferer Siyungen ausſprechen, dem Volke verbeutlichen, 
dad nur mit Flammenworten will angeregt fein. Bür uns 
find die letztern nicht näthig. Die Kraft beruht zunächſt auf 
moralifchem Gefühle. „Es wächſt der Menſch mit feinem 
Zweck,“ fagt der Dichterfürft; es wächſt die Kraft ver ganzen 
Berfammlung, der gewaltige Zufammenhalt der Meinungen, 
bie in der Hauptſache zufammentreffen. Höher flieht die Kraft 
ded Volkes, und noch höher die der Geſchichte. Der Einzelne 
£ennt nicht mehr die Furcht, Wir werden und nicht fürchten 
vor dem Manne, den wir ald den Unfrigen erfennen, wenn 
er auch ein Minifter iſt, fondern gerade, weil er es ift, wer: 
den wir auf ihn ſehen. Wir werben und auch nicht fürchten 
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vor dem, der uns entgenentritt, nicht mit Gründen des Mechts, 
fondern mit Worten, und möge er auch Schande oder Aechtung 
über und audfprechen. 

Bräfident: Es ift mir von vielen Seiten der Wunfch 
zu erfennen gegeben worben, daß die Debatte vertagt werben 
möne; ich kann aber nichts Anderes thun, ala die Berfammlung 
ſelbſt hierüber befragen. Da wir vor dem Schlufle noch Herrn 
Raveaur und den Berichterflatter bören müflen, fo frage 
ih, ob die Berfammlung die Debatte bis Montag 
vertagt baben will, und bitte diejenigen, die Vertagung 
wollen, aufzuflehen. (Die Minderbeit der Berfammlung erhebt 
fih. Eine Stimme: Die Frage iſt nicht verflanden worden.) 
Wollen Ste ſich Segen. Diejenigen, melde wünſchen, 
daß die Debatte unmittelbar zum Schluß geführt 
werde, mögen fih erheben. 

Ahrens von Salzaitter: Ich bitte um’8 Wort über 
die Sragftellung. Meine Herren! Es foll darüber entichieden 
werden, ob die Debatte, die nach dem eben gefaßten Beichlufie 
fofort zum Schlufle geführt werben foll, inſoweit für beſchluß⸗ 
fähig erachtet merbe, daß die hohe Verfammlung nur noch den 
Antragfteller und Berichterftatter darüber vernehmen 
wolle. Ih habe um das Wort gebeten, und zwar in der Abficht, 
um darüber zu fprechen,, daß man zur motivirten Taqedorpnung 
ühergehe; ich glaube für dieſe Anficht Geſichtspunkte aufitellen 
zu Pönnen . 

Viele Stimm en: Das gebört nicht zur Fraaftellung. 

Präſident: Es iſt mir ſoeben die Bemerkung ae: 
macht worden, daß unter ſämmtlichen Rednern noch kein Ah: 
geordneter aus Defterrgich geſprochen babe, und daß man bie 
Verhandlung nicht fofort ſchließen möqge; ich bitte, dieſe Gründe 
zu beriitfichtigen, und da beſchloſſen ift, daß die Vertaqung auf 
den Montag nicht ſtattfinden ſolle, ſo müſſen mir die Discuſſion 
weiter geben laſſen, ich werde alfo jetzt Oeſterreichern das Wort 
gewaͤhren. 

Eine Stimme (vom Platz): Die Verſammlung 
hat noch nicht darüber entſchieden, daß nur Oeſterreicher ſprechen 
follen. 

Brätfident: Ich ftellediefragenun fo: „Will pie 
Berfammlung noch andere Redner außer dem An- 
tragfteller und Berichterftatter hören?“ (Wird be: 
jabt.) &8 werden noch andre Mebner gebört werden, ich werbe 
die Liſte der Redner vorlefen in der Reibe, wie fie bier aufqe⸗ 
zeichnet fliehen. (Der Pr afident verlieſt eine fange Reibe 
Redner.) Here Schoder will über ven Bang der Verhandlun⸗ 
gen fprechen. 

Schoder von Stuttgart: Ich fchlage vor, daß für 
jeden der vier Anträge der Commiſſion noch ein Redner gebört 
werde, und zwar nach der Reihenfolge der Aufzeichnung. Würde 
dann noch der Berihterflatter gehört werden, fo würde ber 
Gerechtigkeit Genüge geleiftet, 

Präſident: Herr Sommaruga hat das Wort. 


Mehrere Stimmen: Nein, das gebt nicht, ich 


proteſtire dagegen; wenn ein Oefferreicher gehoͤrt werden ſoll, ſo 
muß es derjenige ſein, der in der Reihenfolge der eingeſchriebe⸗ 
nen Redner der nächitfolgente iſt. 

Mare“ von Graf: Wir find eine deutſche Verſamm⸗ 
fung, Feine öfterreichifche. 

Präſident: Wenn dagegen proteftirt wird, fo kann 
ich nur in der Art verfahren, daß ich allen Rednern, die ſich ge 
melder haben, das Wort geben werde; dann wird aber der Bes 
ſchluß aufgehoben, daß die Sache no heute zum Schluffe ges 


führt werben foll. (Untufe.) Deine Herren! Wir müffen und‘ 


iiber den Gang der Verbandlungen verfländigen. Ich fchlage 
fehließlich vor, daß wir über jeden ber einzelnen Anträge noch 
einen Redner nach der Neibenfolge hören, wie dieſelben aufqe⸗ 
zeichnet find. (Binige Stimmen! Nein! andere: Ja!) 
Dieienigen , die dieß wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehr: 
beit erhebt fich.) 

Einige Stimmen: Die Frage iſt nicht verftans 
den worden. Noch einmal fragen ! 

Plceprufident v. Soiron: Damit können Gie jebe 
Abſtimmung vermerfen. 

Ein Abgeordneter: Meine Herren! Es ift hier 
behauptet worden, daß, als die Frage vorhin geftellt murbe, ob 
die Verſammlung fih bis Montag vertagen wolle, viefelbe un⸗ 
richtig verftanden worden, und die eigentliche Abſicht der Ders 
fammlung dahin gegangen fel, die Verhandlung für Heute zu 
fchlteßen. 

Biele Stimmen Nein! nein! Das ift behauptet 
worden. 

Bräfident: Ich Bitte Sie ſchließlich dringend, meinen 
Antrag zu genebmigen, daß für jede Fraction der Anträge mit 
Ausichluß des Antragſtellers und des Berichterſtatters 
noch ein Mitgliev, und zwar nach der Reihenfolge der Aufzeich⸗ 
nung, ſpreche. 

Mehrere Stimmen: Es iſt bereits genehmigt. 
Andere: Nein! Nein! 

Eine Stimme (vom Plab): Wenn alle Redner 
aehört werden müflen, dann bat die Berfammlung kein Recht, 
über die Fortſetzung der Debatte abzuftimmen. (Murren.) 

Bräfident: Ich werde jeßt nur noch dem Antrags 
ftelfer und dem Beriichterflatter dad Wort ertheilen. 
(Beifall.) 

Naveaurx von Köln: Meine Herren! Jh habe heute 
Morgen bei der Motivirung des Werner’ichen Antrags mir 
alle moͤgliche Mühe gegeben, die Princivienfrage zu befeitigen ; 
feier ift fie von einer Seite, woher e8 bie Verfammlung gewiß 
nicht erwartet bätte, bereingemorfen worden. Es find Zweifel 
über diejenigen Principien entſtanden, kraft deren Ausführung 
wir bier figen und befchliefen. Ich hätte gewünfcht, der Reb⸗ 
ner, welcher fie voraebracht, möchte fie auf irgend eine andere 
Gelegenheit aufgelpart haben. Die Zmeifel find erhoben, fie find 
da, und es wird nicht ausbleiben, die Verſammlung wird fih in 
einer der nächſten Sitzungen tiber dasjenige enticheiden müffen, 
wovon ihre fernere Eriſtenz abhängen wird. (Einige Stims- 
men: Das tft wieder aedrobt! Andere Stimmen: Das 
iſt ganz egal!) Man äußert Hier: Das wäre ganz eaal. Nein, 
meine Herren! das iſt nicht egal. Wenn man dieß Vrincip, 
welches von einem ehrenwertben Redner mir als biftorifche Un: 
richtigteit ausaeleat wurde, ſtillſchweigend angenommen bätte, fo 
mürde der große MIR, der jeßt nicht ausbleiben wird, nicht in die 
Perfammlung gelommen fein. Was die Berichtigung des Irr⸗ 
tbums anhelanat, fo überlaffe ich e8 den Mitaliedern, den Bericht 
des Vorvarlaments au leſen, und fie werben finden, daß ich nicht 
im Irrthum war, ale ich Ihnen das Factum mittheilte. Herr v. 
Vincke Hat das Princip beftritten. Ich will keine Gegengründe 
anführen, ich will e8 Andern überlaffen, fpäter die Angriffe des 
Herrn v. Binde zu entkräften. Aber unangenehm wird es bie 
Verſammlung berührt haben, wenn man in einer deutichen Nas 
ttonalverfammlung,, die als conflituirende aufammengetreten iſt, 
es noch waaen darf, zu fagen: ‚Wir müflen zufeben, was da ' 
tft, nicht maß wir wänſchen“, und „es find noch“ — wenn 
ih nicht irre — „acht und dreißig Nationen da.” (Mehrere 
Stimmen: Ja!) Das, meine Herren! ift ein Irrthum, 
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wenn ich es nicht mit andern Worten bezeichnen ſoll. Wenn dem 
fo wäre, dann fäßen wir nicht bier, dann fäßen wir in den Kam⸗ 
mern unjerer Nationen. Es gibt acht und dreißig Völkerſtämme, 
wenn Sie wollen, in Deutfchlann. 

Mehrere Stimmen: Nein! Nein! 

Wigard. Regierungen, nicht Völkerſtämme, Regie: 
rungen ! ' 

Naveau: Nun gut, fagen Sie Regierungen und theis 
Ien Sie die Völferflämme anders ein, ich habe nichts dagegen, 
ich will aber nicht gern den Gegenſatz der acht und dreißig ſoge⸗ 
nannıen Vaterländer. Das if eine ganz andere Sache, und ganz 
richtig haben hier Defterreicher bemerkt: „Wir find feine Defter: 
reicher, wir find Deutſche.“ 

Wenn wir auf den Bang der Verhandlung zurüdgeben, fo 
werben Sie finden, daß die meiften Redner ebenfalls die Klippe 
nicht berühren wollten, an welcher Einige angeftoßen fin. Muß 
es fein und joll es jein, nun gut, dann fürchten wir uns auch 
nicht davor. Dann, wenn wir bazu gezwungen werden, dann 
wollen wir dad Princip der Volksſouveränetät frei an die Spitze 
Rellen. Wir berufen und auf die Mation, es ift unjer Manpat, 
was und mitgegeben worden ifl. (Viele Stimmen auf ber 
Zinfen: Bravo!) Ich gehe zur Sache zurüd. Ich habe geglaubt, 
dieſe wenigen Worte jagen zu müſſen; ed gibt AUugenblide, wo 
man nicht ſtillſchweigen darf und nicht kann. Der preußifche 
Berfaffungdentwurf erkennt das Princip an, daß unjere Vers 
ſammlung vie legislative, die conflituirende für ganz Deutjchland 
iR. Derfelbe erkennt an, daß die einzelnen Staaten Abänderuns 
gen nur nach den unjeren treffen müjjen, und in Diejer Beziehung 
if der preußiiche Staat, das preußijche Minifteriun weit libes 
saler , als diejenigen Herren, welche auf dieſer Tribüne es nicht 
anerkennen wollten. (Biele Stimmen aus der Verſammlung 
und den Galerieen: Bravo! Bravo!) Wenn es aber wahr ift, 
Daß die einzelnen Regierungen dieſe Ubänderungen treffen müflen, 
wenn ed wahr ift, daß durch die Verhandlungen mit den Regie: 
zungen die Abaͤnderungen in die Länge gezogen werden, dann, 
meine Herren! können Sie nicht anfleben, einen Beſchluß zu fair 
fen, der das Alles abkürzt, der die Einheit Deutſchlands auf 
einmal und ſchnell proclamirt. Denn mas haben Sie von einer 
Einheit, vie möglicher Weije nach zehn oder zwölf Jahren erſt her: 
anfommen wird. Das Volk will fie jept, das Volf glaubt, fie 
fei da. Das ift ein Factum. 

Wenn man fich darauf beruft, daß in einzelnen, Theilen 
Deutjchlands ganz andere Befinnungen berrichen, jo muß man 
Diejenigen Gefinnungen nicht zu gering anjchlagen, Die der grö⸗ 
fere Theil Deutſchlands hegt. Ich fage der größere Theil, weil 
ich vie innige Ueberzeugung habe, daß er ven Reichsiag zu 
Frankfurt anerkennt, und ihn für das Organ, durch welches 
die Größe und Macht Deutichlanns bewahrt und gefördert wers 
den foll, zu halten jich berechtigt glaubt. Jeder, der wider: 
ſpricht, wird der Öffentlichen Meinung widerſprechen, und Dieje 
öffentliche Meinung, fie fpricht ſich nicht bloß Hier in dieſem 
Saale, ſondern auch in der Preffe aus. Denn feitdem wir freie 
Preſſe haben, ift Niemand verhindert, feine Meinung offen und 
unummunden fund zu geben, und wir koͤnnen wohl annehmen, 
daß es Jedem möglich jeın wird, aud dem, was für und wider 
geſprochen worven ift, die Wahrheit herauszufinden. — Wan 
bat Ihnen gejagt: „Kommen wir den Regierungen, ven Stäns 
den mit Vertrauen entgegen !’’ Das Wort Vertrauen, meine 
Herren! iſt ein abgenügted Wort, es ift ein Wort, welches man 
bei und nicht mehr anzuführen wagt. Man würde an dem ge: 
ſunden Menfchenverftanne vedjenigen zweifeln, ver es wagte, 


jenes Wort in einer Volksverſammlung noch einmal in Anre- 
gung zu bringen. (Auf der Linken: Bravo!) 

v. Mühlfeld (unterbrechend): Das ift fehr ſtark! 

NRaveaumx: Das iſt allerdings ſtark, aber es iſt wahr! 
(Im Centrum und auf der Rechten: Nein! Auf der Ga⸗ 
lerie: Ja wohl! Bravo!) Meine Herren: Ich verfchmähe Bei⸗ 
fall und Mißfallen von Oben, wie von Unten. Was ich fage, 
das jpreche ich ım Drange meines Gefühls aus Vaterlandsliebe, 
im Bewußtjein, das jagen zu dürfen, was meine Ueberzeugung 
iR. Man mag andrer Anficht jein, aber die Ueberzgeugung, welche 
ih habe, bin ich berechtigt, auszufprechen. (Stimmen: Kur 
faffen! Zur Sade!) Ich will mich Eurz faflen, ich werde alle 
Punkte, die auszujprechen mir noch auf dem Herzen liegt, über- 
geben, denn es wird noch eine andere Gelegenheit Eommen, mo 
ich fie mittheilen kann. 

IH fomme zum Schlujfe. Ih erfuche Sie, ven Werner; 
hen Antrag zu unterftügen. Meine Gründe dafür find folgende: 
88 ift möglidy, daß fich eine Majoritat für ven Werner’fchen 
Antrag bildet. Thun wir etwas, vollbringen wır eine bezeich- 
nende Handlung, welche dem Volke fagt, daß wir etwas thun 
wollen. Ich bin überzeugt, daß die außerfle Linke der äußerſten 
Rechten die Hand bieten wird, ich bin überzeugt, daß die exftere, 
Herr Schaffrath an der Spige, ihren Antrag fallen lafjen 
wird, wenn wir ſie darum erjuchen. 

Biele Stimmen auf ver Rechten und Linken: 
Ja wohl! 

Schaffrath (vom Plage aus): Wir erklären, daß wir 
unfer Sondergutachten fallen lafien! (Allgemeiner Ruf: 
Bravo! — Bon den Salerieen: God!) 

Naveaux: Ic füge feine weiteren Motive bei. Ich 
glaube, die Nechte wirn die Hand nicht verſchmähen, welche die 
Zinfe ihr dargeboten hat. (Stimmen auf der Rechten: Nein! 
Nein!) Ih unterflüge den Werner’jchen Antrag. (Großer 
Beifall.) 

Brafıdeut: Der Berichterftatter hat das Wort. 
Meine Herren! Ja babe anzuzeigen, daß die Unterzeichner 
des Sondergutachtend mich ſoeben davon in Kenntniß gejegt haben, 
daß fie auf Dajjelbe verzichten, und ſich mit dem Herrn Werner 
vereinigt haben. (Bon allen Seiten: Bravo! Das ift evel!) 

Homer: Meine Herren! Ich will Ihre gerechte Unges 
duld, nur auf eine kurze Probe flellen, ich werde mich kurz faffen. 
Ich bevaure wiederholt, daß in die vorliegende jo Elare Frage 
ein Princip hineingeworfen worven if. Es handelt fich hier, 
nach meiner lebhaften Ueberzeugung, bloß um eine Thatfache. 
Man jpricht und täglich davon, daß wir und auf revoluıionärem 
Boden befünden. Nun, meine Herren! Nevolutionen find Ihat- 
jachen, und zwar fiegreiche Thatjachen, wenn fie gelungen find. 
Diejenigen, welche fich ſtets auf folche berufen, handeln daber 
jehr inconfequent, wenn jle ein Princip an die Spike ihrer Bes 
ſchlüſſe geftellt wiffen wollen. Halten wir und daher an die 
Thatſachen, und ziehen wir daraus diejenigen Bolgen, welche 
wir zu ziehen im Stande find. Die Sache ift einfach und Elar. 
Wir jind hier, um die Einheit Deutjchlands zu begründen, die 
politijche, wie Die conımerciele. Zu Erreichung dieſes Zwedd 
müſſen die Sonderintereifen ihre Beifteuer liefern; das Wieviel 
derſelben zu beftinnmen, ift bis jegt unfere Sache. Wir find 
bierbei zur Zeit noch ohne Concurrenz; wir können ganz allein 
und felbfiftändig handeln; beſchwören wir daher nicht die Geg⸗ 
ner herauf, jondern warten wir, bis fich ein jolcher zeigt, ſich 
mit und in dasjenige theilen will, was bier ald ausſchließliches 
Necht in Anſpruch genommen wird. Wir find jouverän, wenn 
wir das Volk für uns haben, und wir werben es für und 
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Haben, wenn wir vernünftige, zeitgemäße Beſchlüſſe fallen; 
wir werben es aber nicht für und haben, wenn wir feine zeitges 
mäßen Beichlüffe failen, und wenn wir auch zehnmal befchließen, 
wir feien fouwerän. Volksſouveränetät iſt ald Wort ein leerer 
Schall, auf welches ich keinen Werth lege, fo lange man ihm 
feine Folge geben kann, und Folgen fann man ibm bloß dann 
geben, wenn das Volk mit und einverftanden iſt. Ich weiß 
nicht, ob die Herren Abgeordneten, die bier anweſend find, 
von ihren Wählern ein Manvat erhalten haben; ich glaube 
überzeugt fein zu dürfen, daß die Wenigflen ein ſolches erhalten 
haben. Ohne Zweifel fegen unfere Wähler, der Mehrzahl nach, 
das Vertrauen in und, daß wir auch ohne Mandat dasjenige 
thun werden, was zu ihrem und unferm Beften gereicht. Wenn 
man fich daher auf die Wähler beruft, jo beruft man ſich auf ſich 
ſelbſt, und jo gern ich anerfenne, daß wir ſelbſt am Beften wiffen 
müffen, was wir zu thun haben, fo ift doch eine ſolche Berufung 
feine unparteiifche. Gegen den Siebener=- Antrag ift von der 
einen Seite eingewenbet worden, daß er zu feharf, von der andern, 
daß er zu milo fei. Den Erfteren erwievere ich, daß ich durchaus 
feine Schärfe darin erblide. Es find in diefer Angelegenheit 
einige zwanzig Anträge geftellt worden. Der von Ihnen gewählte 
Ausihuß mußte ſich darüber ausſprechen; wir waren der Bere 
ſammlung eine befimmte und offene Antwort ſchuldig. Diefe 
Antwort haben wir gegeben durch das Wort: ‚erklärt. Ih 
glaube, dag wir im Sinne der Berfammlung gehanvelt haben. 
Ein bloßes Vertrauensvotum wäre Feine offene und beftimmte 
Aatwort gemefen. Den Legteren entgegne ich, daß eben durch 
das Wort ‚‚erklärt‘" das Recht und vie Würde biefer hohen 
Verſammlung genügend gewahrt find. Wenn von einem Rebner 
behauptet worden ift, vie Siebener haben nicht einmal gewagt, 
ver ‚„‚Nationalverfanmlung‘’ das Wort „‚conflituirend‘’ vor⸗ 
äufegen , fo erwiebere ich: Wer das behauptet, muß ven Ber 
richt nicht angefehen haben, denn oben ſteht mit großen Worten : 
„Bericht des Ausichuffes der conftituirenben Nationalvers 
fammfung‘’ u. f. w. Ich begreife alio nicht, wie man zu einem 
folgen Vorwurf gefommen iſt. Bon einer andern Seite hat 
man eingewendet : der Antrag der Siebener fei unklar und un 
deutlich, weil man nicht wifle, was unter dem Wort „,Bollen« 
dung‘’ zu verſtehen feir Ich glaube, diefer Cinwand ift eben⸗ 
falls ungegründet. Offenbar fünnen wir in Beziehung auf 
Sonververfaffungen, auf Abänderung der einzelnen Verfaſſungs⸗ 
urkunden feinen ſpeciellen Beſchluß faflen, weil wir nicht wiſſen, 
was wir ſelbſt befchließen werben, in welcher Art und Weife 
fomit die Abänberungen zu treffen fein werden. Erſt dann, wenn 
die Meihöverfailung vollendet ift, werden wir wiffen, wie bie 
Abänverungen vorzunehmen find. Wie wir, und ob wir allein 
das Reichögejeg zu vollenden Haben, wir bie Bolge lehren. 
Unter diefen Umftänden glaube ich um fo weniger, daß unjerm 
Antrage der Vorwurf zu großer Nachgiebigfeit oder Unbeſtimmt⸗ 
heit gemacht werben fönne, als ich bei meinem erfien Auftreten 
für ven Fall einer Differenz der Reichöverfammlung dag legte 
Wort ausprüdlich vorbehalten habe. Diejes erkläre ich Hiermit 
wieberholt dem Herta Biedermann, ber mich aufgeforbert hat, 
eine folche Erklärung zu geben, und ich füge bei, daß fämmt- 
liche 7 Mitgliever einfgplichlich des Her Bederath mit mir 
einverflanden find. Iſt aber dieſes ver Ball, fo unterſcheidet ſich 
mein Antrag von dem Werner ’jchen bloß dadurch, daß ich 
ausprüdlich verlange, die Abänderung der einzelnen Verfafs 
ſungen müffe durch die Herten Stände des betreffenden Staats 
geſchehen, weil nur fie hierzu competent fein, während bort 
ven Ungiltigkeitderflärung,, von Nichtigkeit die Rede ift, was 
die Nothwendigkeit einer Abänderung ic. ausfchließt. Ich glaube 











daß unfer Weg der richtige iſt; denn ich fehe nicht ein, wie 
die Abänderung foll umgangen, und von wen anderd, als 
den betreffenden Ständeverfammlungen, fie fol bewirkt werben 
konnen. Noch einmal, das Recht der Nationalverfammlung 
wird durch unfern Antrag gewiß nicht beeinträchtigt, weil, 
mie gefagt, fie in letzter Inſtanz die Entſcheldung hat. Ich 
wiederhole daher unfern Antrag und empfehle venfelben ver 
hohen Berfammlung. 

BGräftdent: Die Discufflon iR geſchloſſen. (Unter- 
brechung.) 

Mübifeld von Wien (vom Plag aus): Herr Prä— 
fident, hängt der Beſchluß der Verfammlung ... (Unruhe.) 

Präſident: Meine Herren! Haben Sie doc bie 
Güte, etwas in Ruhe die Sache vor ſich gehen zu laſſen. Herr 
Hedfcher will nod eine Erklärung geben — ich weiß nicht, zu 
was fie dient. 

Sedfcher von Hamburg (neben ber Tribüne ſtehend): 
Ein Wort zur Verföhnung, Herr Bräfident! (Gteigende 
Unrube, viele Abgeordnete erheben fi von den Sigen, große 
Spannung.) 

Präfident: Ein Wort zur Verföhmung, zur Bers 
einigung. Herr Heckſcher will eine Grllärung Namens ber 
Siebener geben, ich glaube, fie führt zur Vereinigung! (Stel⸗ 
gende Unruhe.) 

Heckſcher (an vie Tribüne fi) lehnend, mit erhos 
bener Reiten): Vereinigen Sie ih! (Die Unruhe läßt nach.) 

Präfident: Ih frage alfo, ob wir die Erklärung 
des Herrn Heckſcher nochmals Hören wollen. (Ja! Ja! Rein! 
Ja!) Diejenigen, die das wollen, bitte ich aufzuſtehen. (E8 
erhebt fich eine große Mehrheit.) 

Hedfcher von Hamburg: Meine Herren! e# find im 
Raufe des Nachmittags viele Angriffe anf mich geſchehen. 
Mein! Nein!) Ich will nichts darauf antworten... . (Unruhe, 
welche allmälig ich verflärkt, und Bravorufen anf ver Linken.) 
Aber, mein Gott! zwei Worte werde ich doch fagen Fönnen — 
(Eine Stimme in der Nähe ver Tribüne: Sie haben nicht 
das Wort!) I Habe dns Wort allerdings und werde es ger 
brauchen! (Unruhe.) 

Präſident: Her Hecſcher Hat das Wort! 

Sedfcher: Die Beveutung des Antrags der Siebener 
war bie, der Befprechung und Entfcheidung von Vrincipien, bie 
nad} unferer, wenigftend nach meiner Ueberzeugung zu früh in 
dieſe Berfammlung gefehlenvert waren, vorzubeugen. Man hat 
das nicht .... (Unterbrehung.) Es hat Redner gegeben, bie 
dieſe epindfe Brage angerührt . . . (Biele Stimmen: Bur 
Sache!) Ich komme zur Sache; man bat das Princip dennoch 
zur Brage gebracht. Cie müflen alfo zu zwei Bragen Eommen, 
über die Ste ſich entſcheiden müffen. Ich freue mich, daß bie 
Außerfte Linke fo Hug geweſen iſt, und ſoviel Taft gezeigt hat, 
daß fie auf ihren Antrag verzichtet — ich Hoffe, daß die An: 
hänger der Siebener von derfelben Verföhnlichkeit und vemfelben 
verfühnenden Geifte ausgehen werben, und fi nun allerfeits 
dem Werner ſchen Antrage anfchließen, was ich wenigſtens 
unbedingt thun merbe, und nochmal ſpreche ich bie Hoffnung 
and, daß es Alle thun werden. — 

Stimmen von allen Seiten: Sch ſchließe mi an 
— zur Abftimmung ! 

Präfident: Meine Herren! Wenn Sie mi noch 
länger unterbrechen, wird bie Zeit vorrüden, daß wir am 
Ende noch Lichter müffen anzünden laſſen. (Benedey und 
v. Bederath Bitten um das Wort. — Große Unruhe.) 
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Serr v. Bederath will das beftätigen, was Herr Heckſcher 
Gemerkt bat. 

v.Bederatb von Erefeld: Nur eine Erklärung, die 
zu größerer Einigung führen wird! Ich beftätige auch für meinen 
Theil, was Herr Heckſcher gefagt hat, ich beftätige ed, weil 
mehrere Redner den Sinn des Werner’ichen Antrags dahin 


änterpretirt haben, daß ..... - (Biele Stimmen: Bravo!) _ 
daß dadurch der Weg der Verfländigung nicht ausgeichloffen iſt, 


ich beftätige ed, weil ed auch mir am Herzen liegt, daß der erfte 
gewichtige Ausspruch dieſer Berfammlung ein möglichſt einftin- 
amiger fei! (Donnernde® DBravorufen auf allen Seiten und von 
Sen Balerieen — große Spannung. —) 

v. Mühlfeld von Wien: Erlauben Sie, Herr Prä⸗ 
Tident, wenn die Berfammlung . . . . . . (Steigende Unruhe 
md Spannung. — Viele Stimmen: Zur Abftimmung!) 

Präſident: Ich glaube, daß bei ſolchem Lärmen we⸗ 
2er die Verhandlung geförbert, noch die Ordnung gehandhabt 
werben kann! (Die Unruhe Segt fih.) Ich Eomme nun zur Fra⸗ 
geſtellung. Es find drei Hauptfragen zu ftellen. Die erſte muß 
ich auf die Tagesordnung richten. Wird dieſe verworfen, fo ftelle 
äh die Frage auf den Wer ner'ſchen Antrag. Sollte auch vieler 
die Mehrheit gegen jich haben, fo wird dann der Antrag ber 
Siebener, v. Bederatb, Schoder, Pfizer, Hermann, 
Lette, Heckſcher, Römer, der eigentlih ſchon verworfen 
ft, da ihn die Antragfteller zurüdgezogen haben, zur Abftim- 
mung Tommen. Ein Anderes ift nicht moͤglich. Die Tagesord⸗ 
nung ift alfo daß erfle, worauf die Frage zu flellen iſt; ber 
Eiſenmann'ſche und Vincke'ſche Antrag find beide auf moti: 
sirte Tagesordnung gerichtet. Ich flelle alfo die Frage, ob die 
Nationalverfammlung zur Tagesordnung übergehen will? Ich 
kann aber feine Motivirung diefer Tagesordnung zulaffen, weil 
fonft Jeder verlangen könnte, daß über feine Motivirung abges 
fimmt werde. (Unrube.) Ich ftelle alſo an die Nationalver: 
fammlung die Brage: Will fie über ven Raveaurfchen 
Antrag zur Tagesordnung übergehen? Diejenigen, 
welche das wollen, erfuche ih, aufzuftehen. (Nur ſehr Wenige 
erheben fih.) Der Antrag, zur Tagedorpnung über: 
zugeben, ift verworfen. (Unhaltended Bravo und Accla⸗ 
mation in der Verfammlung und auf den Galerien.) Nun 
Tann ich zur Abftimmung über den Antrag ded Herrn Werner 
ſchreiten. — 

Picepräfivent u. Soiron von Mannheim: Der Wer: 
nerfche Antrag lautet folgendermaßen: „Die deutſche Natios 
nalverfanmlung , als das aus dem Willen und ven Wahlen der 
Deutihen Nation hervorgegangene Organ zur Begründung ber 
Einheit und politifchen Freiheit Deutſchlands, erklärt: daß alle 
Beflimmungen einzelner deutfcher Berfaffungen , welche mit den 
von ihr zu gründenden allgemeinen Verfaſſungswerke nicht über: 
einflimmen, nur nah Mafgabe des letztern als giltig zu be: 
trachten find, — ihrer bis dahin beflandenen Wirkſamkeit un⸗ 
Heichadet. 

Präſident: Diejenigen, welche wollen, daß 
die Nationalverfammlung dieſe Erklärung, wie 
fie foeben verlefen worden iſt, abgebe..... (Einige 
Stimmen: Beſchluß!) Was wollen Sie? Ich fage nochmalß: 
Diejenigen, welche wollen, daß die Nationalver: 
Tammlung diefe im Werner’jhen Antrag ausgedrückte 
Erflärung abgeben foll, bitte ih, aufzufteben. 
(Die Berfammlung erhebt fich mit einer an Einhelligkeit grän- 
zenden Majorität. Someit es zu überjehen, verbleiben nur 7 bis 
9 Abgeorbnete auf den Sitzen. Anhaltendes Bravo, Koch: und 
Surrah: Rufen und Hände-Klatſchen in der Verfammlung und 


auf den überfüllten Galerieen.) Die Discuffion über den Ra⸗ 
veaur’fchen Antrag ift geichloffen! — Ich habe der Verfamm: 
lung jegt noch mehrere Mittheilungen zu machen, ehe ich aber 
hierzu übergehe, erlaube ich mir berfelben ſowohl über den Ge⸗ 
genfland unferer nächften Verhandlungen, ald namentlich über 
die Zeit, zu welcher wir unfere Sigungen halten wollen, einige 
Vorſchlaäge zu machen. In erflerer Beziehung werde ich Ihnen 
vorlagen, nächſten Montag fchon über die von Ihrem Aus- 
ſchuß entworfene Geſchäftsordnung zu berathen, damit wir und 
endlich einmal conftituiren Eönnen. (Bon allen Seiten: 
Sa!) Ich werde demnach biefen Gegenfland auf die nächſte Ta- 
gedoronung ſetzen. Was nun die Stunden betrifft, in denen wir 
unfere Sigungen halten wollen, möchte ich Ihnen Die Zeit von 
10 bis A Uhr proponiren. 

Bicepräfident 9. Soiron: Ih will Ihnen einen Ge⸗ 


- genvorfchlag machen; ich glaube, daß durch die Zeit von 10 


bis 4 Uhr die Mitte aus dem Tage berausgeichnitten wird, und 
dann und nur wenige Zeit übrig bleibt, ſowohl außer dieſem 
Saale etwas zu leiften, als auch eine Ruheſtunde für und zu 
gewinnen. Wenn wir die eine Hälfte des Tages für die Ber: 
bandlungen nehmen wollen, und die andere für Urbeiten auch in 
den Sigungen, fo haben wir dazu nur zwei Mittel: die Sigun- 
gen entweder von 9 Uhr bis 1 oder 2 Uhr zu halten, und für 
die Arbeiten in den Abtheilungen die Zeit von 4 oder 5 Uhr an 
feftzujegen, oder: die Sigungen um 12 Uhr beginnen und bis 
zum Abend fortiegen zu laflen, und dann den Vormittag in den 
Sitzungen der Ausfchüffe zu arbeiten. 

Mehrere Stimmen: Nein — um 9 Uhr — um 
8 Uhr die Sigungen! 

Brafident: Meine Herren! Ich frage Sie alfo, ob 
Sie nah dem Antrage ded Gern Vicepräfidenten die 
Sigungen um 12 Uhr beginnen lafjen wollen? (Bon allen Sei- 
ten: Nein! ‚Nein, um 9 Uhr!) Wird die Frage verneint, 
dann werde ich fragen, ob es Ihnen beliebt, den Beginn Ihrer 
Sigungen auf die neunte Stunde zu flellen, denn eine frühere 
Stunde ift wohl nicht paffend. Ich frage Sie: „Wollen Sie, 
dag ih in der nächſten Woche die Situngen auf 
12 Uhr anberaume?’‘ Die, welche das wollen, ftehen auf! 
(Nur Wenige erheben fih.) Diefe Meinung ift nicht ange: 
nommen. Ich werde alfo die Sigung auf 9 Uhr anberaumen. 
Zunächſt Habe ich jet einige Petitionen anzuzeigen. (Stim- 
men: Auf den Montag!) Wollen Sie, Daß ich dieß bis auf 
Montag verſchiebe? Es find zwar einige .... (Allgemeines Ia.) 
Ich habe weiter mitzutheilen, daß gewünſcht worden ift, daß 
diejenige Commiſſion, welche zur Revijion der Arbeiten der Bor: 
bereitungs = Commijfion ernannt worden ift, um 2 Mitglieder 
vermehrt werde. Es ift diefe Commiſſion in engfter Verbindung 
mit der Redactions-Commiſſion, und daher wünſchenswerth, 
dag beide nicht aus denſelben Mitgliedern beftehen, weil fonft 
bie Arbeit der einzelnen Mitglieder zu fehr ſich häufen würde. 
Herr Heckſcher hat mich erfucht, ibn aus der einen Abtheilung 
ausſcheiden zu laffen. Ich habe Ihnen daher anzuzeigen, daß 
jene Commifjion nunmehr aus folgenden Mitgliedern befteht: 
MWigard, Biedermann, Haßler, Kierulff, Briegleb, 
Eifenmann und Judo. Herr Eijenmann erfucht mich, 
diefe Commiſſion auf 9 Uhr morgen Vormittag zur Sigung ein- 
zuladen. — Ich habe der Nationalverfammlung ferner anzuzei⸗ 
gen, daß nach einer Mittheilung der herzoglich braunfchweig’fchen 
Regierung diefe den Mitgliedern der Nationalverfammlung die 
Portofreiheit im Herzogthune gewährt. — Die Mitglieder des 
Berfaffungs - Ausfchuffes bitte ich, fih morgen um 10 Uhr im 
Sarafin’fchen Haufe zu verfammeln; ebenjo die Mitglieder 
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des Ausfchuffes für die Marine. — Ich Habe ferner bekannt zu 
machen, daß die flenographiichen Aufzeichnungen von der heuti⸗ 
gen Morgen-Sigung ſchon feit Beginn diefer Sigung zur Eins 
fiht und Reviſion aufliegen. — Es wird gewünfcht, daß ter 
Verfaſſungo⸗Ausſchuß ſchon Montag über den Antrag ded Herrn 
Mareck, welcher auf die flavifchen VBerhältniffe oder vielmehr 
auf die Garantie der Nationalität in Deutichland Bezug bat, 
Bericht erftatten möge. (Beiflimmung.) — 8 ift ferner von 
fehr vielen Mitgliedern der Wunſch ausgeprüdt worden, daß 
der Ausſchuß für die Priorität der Anträge zunächft den Antrag 
anf Bildung einer Centralgewalt feiner befondern Berüdjichtigung 
unterziehe, und bald fein Gutachten darüber abgeben möge. Ich 
bringe dieß lediglich zur Anzeige. — Der Central⸗Ausſchuß für 
die Legitimationen wird erjucht, ji morgen um 11 Uhr im 
Saraſin'ſchen Haufe zu verfammeln. 

Blum: 8 find mehrere Mitglieder im Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß und im Centxral⸗Ausſchuß. 

Präſident: Ianun, da müflen Sie ſich verfländigen. 

v. Lindenan aus Altenburg: Herr Präfident, 
wollen Sie den Antrag, den ich geftellt habe, zurüdlegen; ich 


wünſche, daß man bie Stunde für die morgende Abtheilungs- 


Sitzung auf Nachmittag 5 Uhr verlegt. 

Präſident: Ich glaube, daß das nicht angehen wird. 
Für die Mitglieder des Ausſchuſſes über Priorität dürfte es heute 
Abend wohl zu ſpät ſein, Sitzung zu halten. Das iſt, was ich 
Ihnen noch bemerken wollte. Die nächſte Verſammlung werde 
ich alſo auf den Montag 9 Uhr Vormittag feſtſtellen, und auf 
die Tagesordnung die Berathung der Geſchäftsordnung feſtſetzen. 
(Eine Stimme: Herr Präſident, mie ſteht es denn mit 
dem Priorität: Ausfguß?) Ich habe das ja verfündigt. Die 
Mitglieder des Prioritäts-Ausſchuſſes follten fich heute Abend 
um 6 Uhr verfammeln; weil das aber nicht gehen fonnte, wir 
es wohl morgen um 10 Uhr gefihehen. Sollte die Prioritätds 
Commilfion übrigens vor Montag keine Sitzung halten fünnen, 
fo iverbe ih Montag die Zeit ihrer nächften Zuſammenkunft 
verfündigen. — Es bat fih Heute Herr Neumayer aus 
München ald neu eingetretened Mitglied gemeldet, und ich ver- 
weife denfelben in die XIV. Abtheilung. — Die Sigung if 
gefchloffen. — 

(Schuß der Sigung 8”/, Uhr Abends.) 





Die Redactions-Commiſſion und in deren Auftrag Abgeorpneter Profeffor Wigard. 
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Reunte Sitzung in der Paulskirche. 
Montag, ven 20. Mai. (Vormittags 9 Uhr) 


Praͤſibont: Heiarich von Gagern. 
JInh alt: Berkefung des Protokolls der Iegten Sitzung. — Berichtigung desſelben. — Mittheilung des Präfiventen in Bezug auf eine von den 


Abgeordneten Luxemburgs eingereichte Proteftation ge 
benB des Abgeorvneten Bresgen. — Boertrag ber 


orbueten von Trieft gegen den Beichluß 


* gr Aber | ben Ravcanz’fihen — — eines Schrei⸗ 
nge. — r 8 a a uls und Abreſſe 
ber Deutſchen in Rewyork. — 3 aber den — — rung ber Abge⸗ 

ber den Raveaur’fchen Antrag nad Aber Grnennung eines Ausfchufles für bie . ag 


der Geſchaͤftsordunug. — Berathung über die Verwah 


nes 
lichen und internationalen Fragen. — Beſtimmung ber Tagesorbuung für bie naͤchſte Eikung. — @inloofang der nenangemelbeten 


Mitglieder in die Aöthellungen. 





Hräfident: Die Sttung if eröffnet. — Der | 
| Urt, vaß man zur Tagesordnung überging, und zwar in einem 
| getwifien Vertrauen. Es war aber nicht vecht erfichtlich, ob 
| diefe Frage zum Befchluffe erhoben werben, oder blos nebens 


Herr Serretär wird die Güte Haben, das Protokoll der letz⸗ 


ten Sitzung zu verlefen. 
Seeretär Stremayr verlieft dabſelbe. 


räfident: 3h frage, 0b gegen den Inhalt I 


des Protokolls Neclamation gemacht wird? 
Ottow aus Preußen: 
nicht für vollſtaͤndig. 


träge zur Beſprechung gekommen ſeien“. Es ſind hierauf 
die Antraͤge, welche in tem Gommifflondberichte unter vier 
verfchievenen Nummern enthalten find, in dad Protofoll auf 
genommen, und außerdem ift erwähnt, daß der Eifenmann- 


fche Antrag zur Beſprechung gekommen ſei. Demnaͤchſt aber | 


wird am Schluſſe bemerkt, daß der Antrag, uͤber die Ra⸗ 


veaux'ſche Frage einfach zur Tagesordnung uͤberzugehen, 


verworfen worden ſei. Das iſt ein Antrag, welcher unter 


den fuͤnf Antraͤgen gar nicht begriffen war; meines Erach⸗ 
tens mußte alſo im Protokoll ſtehen, ob über dieſen Antrag 
auch eine Beſprechung ſtattgefunden, und zweitens, wer ihn | 


geſtellt habe. Ich glaube, uͤber den Antrag hat eine Be⸗ 
ſprechung nicht ſtattgefunden, er iſt auch nicht zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung gebracht worden, fondern er wurbe in der Art mo: 
tivirt, daß bemerft ward, es fei unzuläfftg, die Motive in 


die Frage aufzunehmen. Dabei wurde no als ein Neben- | 
motiv zugefegt, weil fonft noch verlangt werden Tönnte, daß | 


fämmtlihe Motive zur Abflimmung kommen müßten. Id 
erlaube mir dabei, darauf hinzwweifen, daß bei der Mainzer 
Frage umgekehrt verfahren wurde. Damald wurbe zur Tas 
gesordnung übergegangen, und die Gründe hiefuͤr fchieben 


fi) in zwei fehr verſchiedene Anſichten. Eine Anfiht, warum | 
| genommen werde. 


zur Tagesordnung übergegangen werben follte, war naͤmlich 

die, Daß wir nicht competent feien; eine anbere wollte mit 

einem DBertrauensvotum zur Tagesordnung übergehen. Die 
10. _ | 


Ih Halte das Prototoll | 
In demfelben tft im Eingang bemerft, | 
„daß über den Raveaur’fchen Antrag die nachftehenden An- | 





Frage wurde aber nicht gefihieben, fondern zulegt fo formu⸗ 


bei als ein Motiv gelten ſoͤllte. Meined Erachtens muß, 
wenn in dieſer Weile verfahren wird, jedesmal vor der Fra⸗ 
geftellung ausbrüdlih, wenn von der befprochenen Frage 
abgegangen wird, gejagt werben, es fei die Frage, weil fie 
in der vorgetragenen Urt vielleicht nicht zweckmaͤßig fel, ober 
nicht zur Abkürzung diene, anders zu flellen, demnaͤchſt aber 
muß die Frage unterftügt, und dann erft darf daruͤber abge 
flimmt werden. Sollte dieſer zweite Antrag etwa nicht am 
gehörigen Orte fein, fo werde ich ihn als Amenvement zu 
$ 40. der Geſchaͤftsordnung ftellen, und ihn dem Praͤſi⸗ 
dium uͤbergeben. 

Präſident: & ift alfo ein Amendement zur Ges 
ſchaͤftsordnung. | 

Ot tow aus Preußen: Mein erfter Untrag ging 
dahin, daß ich in dem Protokoll vermiffe, daß über die zuerſt 
geftellte Frage eine Beſprechung nicht flattgefunden Hat, weil 
ed im Anfang Heißt, e8 fei nur über fünf Bragen, nicht aber 
über die fechste gefprochen worden, und zweitens dahin, daß 


| ich vermiffe, wer viefen Antrag geftellt bat; dieſe beiden 


Punkte fehlen im Protokoll. 

Lette von Berlin: Ih Habe in meinem und 
im Namen eined andern Mitglied8 der -Siebener, im Namen 
des Herrn Schoder, zu erflären, daß auch wir vom Plage 
aus dem Werner ’fchen Antrage beigefimmt haben, und zwar 
mit NRüdfiht auf die von Herrn v. Bederath vun ber 
Tribüne aud gegebenen Erläuterungen. Ich halte dieſe Er⸗ 
Härung für wichtig und mwünfche, daß fie in's Protokoll auf- 


v. Sommaruga von Wien: Meine Herren! 
Durch den Beichluß der letzien Nachmittags⸗Sitzung, daß fofort 
J 
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über den Raveaux'ſchen Antrag zur: Abßiuming geſchruͤten 


werben ſolle, find mehrere Redner, welche ſich fo rechtzeitig 
als moͤglich zum Worte gemeldet hatten, insbeſondere ſaͤmmt⸗ 


liche Deputirte aus Oeſterreich, um die Moͤglichkeit gebracht 
JBewandtniß es mit dem Umſtande hat, daß die Regierungen 


worden, ihre Anſichten vor dieſer Verſammlung auszuſprechen. 
Sie legten einigen, Werth und einiges Gewicht daxauf, ger 
hört zu werden, indem fie meinten, daß insbeſondere ber 
Gegenftand diefer Frage aus dem fpecleflen oͤſterreichiſchen 


Geſichtspunkte, oder beſſer gefagt, mit Nüdficht auf die Vers’ 


hältniffe unſerer Laͤndertheile aufgefaßt, einiges Gehör ver- 
dient "Haben duͤrfte. In diefer Beziehung erlauben fih 37 
Mitgliever, ſaͤmmtlich Abgeorbnete aus den oͤſterreichiſchen 
Gebietötheilen,, ihre abweichende Anficht, daß nämlich die ge 
- dachte Verhandlung noch fortzufegen geweſen wäre, im Sinne 
des Art. 6. der proviforifchen Gefchäftsorhnung zu Protokoll 
zu geben; fie beabfichtigen hiebei nimmermehr ven Beſchluß, 
der darüber gefaßt wurde‘, zu mißbilligen, vielmehr bevauern 
fie nur, daß durch den früßzeitigen Schluß ver Debatte 
ihnen die Möglichkeit genommen war, vor ten Augen von 
ganz Deutfchland zu bethätigen, daß alle Abgeorbneten aus 
Defterreih in Fragen, wo es fih um die Stärfung und 
Einheit Deutfchlands Handelt, Feine Sonverintereffen kennen, 
und daß fie fi zur Pflicht rechnen, ſich als treue Söhne 
bed einigen, großen beutfchen Vaterlands zu zeigen. 

(Die Namen ver von dem Mebner erwähnten 37 Mit- 
glieder, welche zu Protokoll erklären, daß fle gegen den Schluß 
der Debatte über ven Raveaur’fhen Antrag geftimmt haben, 
find: Kromp, Br Reindl, Dr. Ig Neubauer, 
C. Fuͤgerl, Kreybig, Iofef Würth, Dr. Edlauer, 
I. ©. Neumann, Schreiner, Dr. Hlubeck, Ignaz 
v. Kürfinger, Muͤhlfeld, Neumwall, Eymuth, 
Drintwelder, Franz Kleinpeter, Anton Hübner, 
Karajan, Sommaruga, Kagerbauer, Weiß, Dr. 
Egger, Franz Elorian Goebel, Hoͤchsmann, Jos 
ſeph Schmidt, Joſeph vw. Kalchberg aus Tefchen, 
Branz v. Kaldyberg aus Gras, Beinhauer, Ranzony, 


Dr. Schuler, Prof. B. Weber, Dr. v. Aichenegg, 


Karl Kürfinger, Dr. Gredler, Piringer, Kerer, 
Fritſch.) 

v. Auerswald von Breslau. Es war meine 
Abſicht, denſelben Antrag, den der erſte Redner gemacht hat, 
zu ſtellen, daß naͤmlich das Protokoll mangelhaft ſei; dieß 
iſt nun erledigt. Ich habe aber noch einen ferneren Punkt 
zur Sprache zu bringen, fuͤr den ich um kurze Aufmerkſamkeit 
bitte. In dem Protokoll ſcheint mir ein Punkt ausgelaſſen 
zu ſein, der zwar, die Rede eines Herrn Abgeordneten be⸗ 
treffend, fuͤr gewoͤhnlich nicht aufgenommen wird, weil ein⸗ 
zelne Redetheile dahin nicht gehoͤren, den ich aber doch er⸗ 
waͤhnt wuͤnſche. Ich wuͤrde einen ſolchen Antrag nicht machen, 
wenn er mir in anderer Beziehung nicht fuͤr wichtig erſchiene, 
einmal, weil offenbar die betreffende Mittheilung in der 
ganzen Verſammlung die geſpannteſte Aufmerkſamkeit hervor⸗ 


rief, zweitens, weil an dieſen Umſtand ſich moͤglicherweiſe 
Folgen knuͤpfen koͤnnen, die ich als gerechte Folgen nicht 


durch Schluß des Protokolls ohne Erwähnung dieſes Um 
ſtands abgeſchnitten zu ſehen wuͤnſche. Am Sonnabend hat 
in einer der Reden gegen den Schluß ein Abgeordneter 


einen Umſtand zur Sprache gebracht, der, wie erwähnt, in | 
1 richtigen!) Das, mas ich zu fagen habe, bezieht jich auf das 
| Protokoll, wie fich fogleich zeigen wird. 


der ganzen Verfammlung das Iebhaftefte Intereſſe, vielfaches 
Staunen erregt bat, der meines Erachtens nicht erledigt 


ward, und, wie gejagt, Folgen hervorrief. Ich will ihn kurz | 
| Protokoll in Antrag zu bringen, weil etwas in demſelben 


anzühren. Der Abgeordnete, wenn ich nicht irre, aus Leip⸗ 
zig, fuchte feine Anficht zu begründen, daß die Regierungen 


einzelner veutfchen Staaten nicht die Befugniß hätten, ihre | 








Voltatammern jegt ‚einzuberufen, ober, daß fie durch die Noth⸗ 
|: wendfgkeit nicht bazu gezwungen wären. Zum Beweiſe dieſer 
| feiner Anficht führte er, wenn mich mein Gedaͤchtniß nicht 


ganz trügt, etwa Folgendes an: „Um Ihnen darzuthun, welche 
anführen, fie ſeien burd Die Nothwenbigkeit ihrer, inneren 


| Zuftände zur Berfammlung ihrer Kammern genöthigt, berichte 


ih Ihnen Folgendes: ine deutſche Regierung hat in einem 


| offleiellen Document fich gegen einen achtbaren Minifter, der 
| dem Abgeoroneten dieß mittheilte, dahin ausgeſprochen, daß 


die Zufammenberufung der Kammern der einzelnen Staaten 
der hoben beutfchen Nationalverfammlung gegenüber beſon⸗ 
ders nothwendig fei, um deren vielleicht gefährliche Kraft zu 
ſchwaͤchen.“ Bür dieſe Mittheilung des Abgeorbneten von 
Leipzig bat er felbft Leinen Beweis anzugeben gehabt, ober, 
wie ich auch glaube richtig verftanden zu haben, nur vor⸗ 
laͤufig denfelben vorbehalten. (Unruhe in der Berfammlung.) 
Ih werde gleich fertig fein. — Ich beforge, daß wenn das 
Protokoll ohne Erwähnung des Umſtandes, daß ſolches vors 
gekommen, genehmigt wird, Tpäteren Eröffnungen darüber das 
Gehör nicht geftattet würte. - Nur aus dieſem Grunde 
wünfche ich, daß dem Protokolle beigefügt werde: „es fet 
eines officiellen Documents einer deutfchen Negierung Ers 
wähnung gefchehen, für deſſen Exiſtenz ver meitere Beweis 
vorbehalten bleibe”, dieß ift nein Antrag. 

Schilling von Wien: Ich habe über das Pros 
tofoll nur einige Worte zu jagen, dabei aber auch wirklich 
eine Berichtigung beöfelben in Antrag zu bringen. Nach 
meiner Anftcht darf im Protokoll nur das bemerkt fein, was 
in der Verhandlung wirklich vorgefonmen und zur Kenntniß 
ſaͤmmtlicher Mitglieder gelangt if. Nun erfcheint. im Pros 
tofoll ein Proteft einiger Abgeordneten, namentlich der Abs 
georbneten von Trieft gegen die Beichlußnahme vom Sonns 
abend. Meines Wiſſens ift dieß aber in ver Sigung nicht 
vorgefummen, weil es nicht zur allgemeinen SKenntniß ge: 
langte. Darum gehört aber auch dasſelbe nicht in das Pros 
tofoll der legten Sitzung, und ich bitte es zu ftreichen. 

Eiſenmann von Nürnberg: Das, was der Herr 
Abgeordnete Ottow und ein anderer geehrter Redner vor 
mir in Beziehung auf die Faſſung des Protokolls fagten, iſt 
allerdings richtig, allein ich habe damals meinen Antrag ges 
ftellt, um mo möglidy eine große Majoritaͤt für die Frage zu 
Stande zu bringen, und eine Vereinigung zu erzielen. Ich 
mußte inbeffen gleich fehen, daß eine ſolche Vereinigung durch 
den Werner’fchen Antrag in Ausficht fand, und ed märe 
von mir eine parlamentarifche Sünde geweſen, wenn idh 
durch eine Neclamation oder Geltendmachung meined Antrags 
dieß Hätte Hinvern wollen. Darum habe ich mich gleich der 
Majorität angefchloffen, und halte die Eleine Abweichung im 
Protokoll für fo unbebentend, daß wir varüber Fein weiteres 
Wort verlieren, fondern die betreffenve Stelle laſſen ſollten, 
wie fie iſt. - 

Anderſon von Frankfurt a. d. D.: Obgleich im 
Mefentlihen mit den vorgeftrigen Befchluß einverftanden, 
babe ich doch aus politifchen Gründen für die Tagesordnung 
flimmen zu müffen geglaubt, und bin noch jekt ver Meinung, 


| bag wir wohl zur Tagesordnung hätten übergehen koͤnnen. 


(Mehrere Stimmen: ed iſt ja nur dad Protokoll zu bes 


Wräfident: Haben Eie einen Zufaß zu dem 


fehlen follte, was vorgefommen ift? 
- YUnderfon: Ih Habe für vie Tagesordnung ftims 
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men zu müffen geglaubt, und war der Meinung‘, daß wir 
ohne Rüdiiht auf das in Außsficht geftellte Sauve qui peut 
wohl zur Tagesordnung übergehen durften. 

Präſident: Ich kann eine Discufton über ven 
Gegenſtand felbft nicht wieder eröffnen laſſen. Der Her 
Redner muß fogleich den betreffenden Punkt berühren, und 
dann wird es ſich zeigen, ob ich die Begründung zulaffen 
Tann oder nicht. 
| Anderſon: Ich wuͤnſche erſtens einen Widerſpruch 
gegen den Schluß der Discuſſton, und zweitens auch einen 
Widerſpruch gegen die Reihenfolge der Redner in das Proto⸗ 
koll aufgenommen. 

Präſident: Das if kein Zuſatz und keine Un⸗ 
richtigkeit in Beziehung auf das Protokoll. Nur dann, wenn 
Sie nachgewieſen haͤtten, daß das Protokoll nicht mit der Rei⸗ 
henfolge der Redner uͤbereinſtimmte, koͤnnten Sie ein Ver⸗ 
langen wie das vorgebrachte ſtellen. 

Mob. Mohl von Heidelberg: So können wir 
nicht fort debattiren. Der Herr Praͤſident mag ausſpre⸗ 
hen, was ein Protokoll if, und dann werden viele Debatten 
biefer Art abgefchnitten werben. 

Präſident: Das Protokoll enthält ven Hergang 
der Verhandlung, und e8 fragt ſich nur, ob das vorhin Ver⸗ 
Iefene dieſen Hergang nicht enthält. Enthält es ihn nicht, 
fo werde ich auf Ihren Antrag eine Berichtigung vornehmen 
laſſen. Sie können aber nicht darum gegen das Protokoll 
forechen, weil Sie glauben, ich hätte den Hergang anders lei⸗ 
ten follen. Dazu ift e8 jet zu ſpaͤt, und daruͤber Fann id) 
Teine Verhandlung mehr zulafien. 

Anderton: Ich folte aber doch meinen, ein An: 
trag... (Unterbrechung, Lärm, ver Redner verläßt die Tri- 
büne. 

a: ndts von Münden: Indem auch ich eine Aus: 
ftellung an dem Protokoll zu machen habe, muß ich gleichfalls 
vorausſchicken, daß ich in der legten Sigung für die Tagedorb- 
nung ftimmte.... 

Präſident: Ich bitte ven Herrn Redner, fo 
gleich beftimmt zu bezeichnen, was er ald Berichtigung in das 
Protokoll aufgenommen wuͤnſcht, denn fonft muß ich eine Tange 
Rede hören, und komme exft fpäter über die Frage ind Klare, 
ob ein Zufag verlangt wird. 

Arndts: Ich unterftüge die Anſicht des Herrn Dt- 
tow und den Antrag, ben er geftellt hat, indem ich glaube, 


daß in dem Protokoll darauf aufmerkffam gemacht werben muß, | 


es fei die Frage, die zunächft zur Entſcheidung vorgelegt wurbe, 
ob nämlich unbedingt zur Tagesordnung übergegangen werben 
folle, in der Discuffton nicht erörtert worden. 

v. Bruck aus Trieft: Herr Raveaux hat Ihnen 
mehrmals fein Bedauern darüber ausgeiprochen, daß aus fei- 
nem Antrage am Ende eine Principienfrage geworben ift..... 
(Große Unrube.) 

Präcſident: Her Schilling aus Wien hat ge: 
gen die Aufnahme der Proteftation der Triefter Abgeordneten 
ſich erflärt, und in dieſer Hinfiht muß ich dem Herrn v. 
Bruck dad Wort geben. Ich bitte alfo es ihm zu Tafien. 


v. Bruc: Ih prüfe auch mein Bedauern aus, daß, | 


weil aus dem fraglichen Antrag eine Principienfrage gewor⸗ 


den ift, wir die Verwahrung einlegen mußten, welche erlafien | 


wurde. Wir jtehen Niemand in, ver Gefinnung für Deutfchs 
lands Einigung und Kräftigung nad), allein mögen Sie auch 
unferer befondern Stellung eine billige Rechnung tragen. 
Mir find Abgeordnete einer Stapt mit befondern Vorrechten 
und wo dad deutſche Element ſchwach ift, gegenüber der ita- 
lieniſchen und ſlawiſchen Bevoͤlkerung. Das möchte ih zu 





bebenfen. geben, und ba es am Iekien Samſtag wegen des 
Schluſſes ver Sigung nicht moͤglich war, eine ſolche Verwah⸗ 


| rung gleich einzulegen, fo glaube ich, daß der Antrag bes 
| Seren ‚Schilling nicht gegründet iſt. | 


Präfident: In Beziehung auf die Aeußerungen, 


| vie ruͤckſichtlich des Protokolls gemacht worben find, habe ich 
| Solgendeß zu bemerken. In der Iegten Sitzung oder unmit⸗ 


telbar während das Protokoll noch offen Iag, ift nur von ben 


| Abgeoroneten aus Luremburg unmittelbar eine Proteftation 
| zu Protofoll gegeben worden. 


Ale fpäteren Proteftationen 
und Verwahrungen wurden mir erſt geftern Morgen nach⸗ 
traͤglich eingehaͤndigt. Was namentlich die Nefervation ver 
Abgeordneten. aus dem Großherzogthum Luremburg betrifft, 
10 behalte ich mir vor, Ihnen, wenn wir die andere Frage 
erledigt haben werben, eine meitere Eröffnung zu machen, 


j indem mich jene Abgeorbnneten hierzu beauftragt haben. Deß⸗ 


Halb muß ih mid dem Antrag des Herrn Schilling in 


| foweit anfchließen, daß ein nachträglicher Vorbehalt als Pro⸗ 


tufoll- Anhang, wenn ber Inhalt deſſelben nicht fofort zu Pro⸗ 


| tofoll erklärt worden ift, fpäter nicht mehr Statt finden 


Tann. Uebrigens glaube ih, daß, wie auch die Prinyipiens 


| frage entfchieden worden ift, die Außenwerke Deutſchlands das 


Vertrauen zu diefer Nationalverfammlung haben können, daß 


| Feine Ruͤckſichten, welche die Bande enger fchließen, und Allen 


die Möglichkeit ded Eintrittd unter zuläfftgen Bedingungen 


| eröffnen werben, unbeachtet bleiben. Es ift dieß in Beziehung 
j auf die flamifche Frage fchon vielfach auögefprochen worden, 


und wir Eönnen dieſelbe Zuverfiht in Beziehung auf jeven 
derartigen Fall begen. Die Principienfrage iſt entfchieven, 
und wir fönnen es bei dem beruhen laſſen, wie darüber abs 
geftimmt worben if. Deßhalb fehe ih mich nur über ven 
Antrag bed Herrn Ottow veranlaßt, eine Frage zu ftellen. 


| Dieß ift nämlich der einzige Antrag, ver eine wirklich gegründete 


Unvollſtaͤndigkeit dem Protokoll vorwirft. Allerdings ift rich 


I tig, daß auf unmotivirte Tagesordnung ein Antrag geftellt 


wurde. Diefer Antrag ift aber nicht begründet worden, ſon⸗ 
bern zählte nur zu jenen Anträgen, die ich im Eingang ver 
Sigung verlefen habe. Alle übrigen Anträge auf Tagedord⸗ 
nung waren mit Motiven verfehben, was auch im Protokoll 
ausgeſprochen ift, und es fragt ſich deßhalb nur, ob die Na 
tionalverfammlung will und zur Vervollftändigung des Pros 


tokolls gehörig erachtet, daß des Umſtandes erwähnt werbe, 


ed fei auch ein Antrag auf unmotivirte Tagesordnung ges 
ftellt worden. Das wird ven Antrag bed Herm Ottow 
erfchöpfen. Iſt e8 fo, Herr Ottow? 
ODttow: A! 

®in Abgeordneter: Ic; habe zwei Punkte 
hervor zu heben, nämlich einmal, daß der Antrag, um ven 
ed fih handelt, damals gar nicht unterflügt worden ift, alfo 
gar nicht hätte zur Abflimmung kommen koͤnnen, und zwei⸗ 
tend, daß nicht im Protokoll angeführt ift, wer ihn geftellt 
hat. Er ift auch meines Erachtens nicht fo geftellt, ſon⸗ 
dern es iſt blos die Anficht geäußert worden, ohne dieſelbe im 
die Form eines Antrags zu Heiden. Erft am Schluffe Hat 
der Herr Präfident dieſe Frage in der Art aufgenommen, 
daß er behaupteie, es ſei die Frage in der andern Art unzus 
Täffig, weil fie ein Motiv enthalte. 

Präfident: Lieber das kann ich natürlich nicht 
abftinnmen lafſen, was ich gefagt oder nicht gefagt habe, ſon⸗ 


t dern e8 kann fich Ieniglich darum Handeln, ob das Protokoll 


eine Unrichtigfeit enthält, und einer Vervollftändigung be⸗ 

darf. Der Antrag, auf unmotivirte Tagesordnung überzu- 

gehen, it allerdings nicht unterftäht worden, und es wirb 

fih alfo nur darum Handeln, ob die Bemerfung im Protokoll 
\* 
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bleiben ſoll, daß ein folder % ft noxben ü 
* —— Bellen Eie ne reg 
tololl in diefer Begiehung nochmals vorgaleien. 


Seeretar Stremapr: Diefe Stelle Takt: | 


„um 3 Uhr wird auf Beſchluß ber Rational - Verſammlung 
Wie Situng bis 5 Uhr vertagt, und bei. ihrer Winbereröffs 


nung bie Verhandlung über den Ravea uxſchen Gommiffl- | 


on bericht förtgefegt. Nachden ber Veſchluß gefaßt wurde, 
daß die Beratfung über dieſen Gegenſtand nicht bis zur 
naͤchſten Gigung vertagt, fonbern fofort gefhloffen, und ben 
in biefer Sache noch verzeichneten Rednern mit Ausnahme 
des Antragftelerd und Verichterſtatters das Wort nicht mehr 
‚gegeben werde, wird zur Abſtimmung geſchritten. Schaff⸗ 
zath, Kolb und Hartmann nehmen ihr Sondergutachten 
zuräd, und verehrten fi mit dem Werne r'ſchen Antrag. 
Helfer beantragt ebenfalls, fih dem Werner’fagen Un- 
trag anzuſchließen. Der Antrag, 
"Antrag einfach zur Tagesordnung überzugehen, wirb vers 


. Präfident: IH trage darauf an, das Wort 
„einfach“ zu freien, indem bann die motivierte Tages⸗ 
ordnung, bie elgentlidy im Antrage Tag, im Protokoll geneh⸗ 
migt iſt. Ich glaube, das wird zur Abkürzung dienen. Ich 
frage: „Soll in der eben verlefenen Stelle das 
Wort „einfach“ audgeftrichen werden?“ (Die Mehr: 
zahl der Mitgliever erhebt fi.) Die Frage ift bejaht, und 
‚sa feine weiteren Reclamationen erhoben werben, dad Proto- 
Zoll genehmigt. — Ich erlaube mir nun, der Nationalver- 
fammlung diejenigen Eröffnungen zu machen, welche auf bie 
son Rechtswegen, das heißt förmlich, in das Protokoll aufge 
nommene Refervation der Abgeorbneten von Luxemburg Bezug 
Haben. Die Abgeoroneten von Luxemburg find zu mir ger 
tommen und haben mir bie Gründe auseinander gefegt, die 
fle bewogen Haben, diefen Proteft ins Protokoll nieverzulegen. 
Sie haben mir einen Entwurf der Luxemburgiſchen Verfaſ⸗ 
fungs-Urfunde übergeben, ver gegenwärtig in Beratung bei 
den Ständen in Luremburg fteht. Im diefem Entwurf ift, 
was das Band von Luremburg zu Deutfchland betrifft, in 
den Artikeln 1, 40 und 103 Foigendes enthalten: Art. 1. 
„Das Großherzogthum Luxemburg bilvet einen unabhängigen, 
untheilbaren und unveraͤußerlichen Staat, dasſelbe macht 
einen Beſtandtheil des beutfchen Bundes aus.” Im Arti⸗ 
tel 40 heißt es am Schluffe: „Alles ohne Beeinträchtigung 
des Verhältniffes des Großherzogthums zum beutfchen Bunde.” 
Es bezieht fich der lehtere Artikel namentlich auf die Han⸗ 
delöverträge, bie etwa im Intereffe des Großherzogthums ab- 
gefhloffen werben koͤnnten. rt. 103. „Won ber oͤffentli⸗ 
Gem Macht” fagt: „Alles, was bie bewaffnete Macht be» 
trifft, iſt durch das Gefeg georbnet, worbehältlich der Bun- 
vespflichten.” Dieß find die Beflimmungen, bie bad Ver⸗ 
faffungsprofect, dad gegenwärtig in Berathung fteht, enthält. 
Die Abgeorbneten von Zuremburg haben mir zu gleicher Zeit 
aus dem Verorbnungd: und Verwaltungsblatt des Großher⸗ 
gthums Luremburg ein Geſetz mitgetheilt in Betreff ber 
Wahlen für bie bevorftehende conftituirende Nationalverfamms 
Tung. 'Diefes Geſetz enthält folgende Beſtimmungen (ich muß 
ausprüdlich dabei bemerken, daß die Herrn Abgeorbneten von 
uremburg mir dabei gejagt Haben, daß dieſe Beftimmungen 
nicht von der Megierung von Suremburg vorgelegt, fondern 
durch die Stände in diefer Art amenbirt worden finb): „Uns 
fere nach Frankfurt abzufendenden Abgeorbneten werben pro: 
teftiven 1) gegen alle Beſchluͤſſe der conftituirenden National 
verfammlung Deutfclande, welche der Nationalität, der 
Eriſtenz des Großherzogthums ald eines unabhängigen Stan 


über ven Raveaux'ſchen 





48, ober ber Aukäbung aller feiner politifchen ober buͤrger⸗ 
lichen Kechte wen geringſten Eintrag thun könnten; 2) gegen 


jeven Veſchluß, welcher dem Großherzogthum das it neh⸗ 
men Zönnte, nach feinem Gutbünfen Ganvelövertsäge zu 
ſchließen, vorbehaͤltlich ver beſtehenden Verträge. Sohann 


ſollen die Cutſcheidungen ber conflituirennen Berfanmlung 
der Genehmigung bed Könige Großherzogs und ber Stände 
des Landes unterliegen.” Die Abgeorbneten von Ruremkurg 
haben geglaubt, daß ihnen Hier ein fo beſchraͤnktes Mandat 
durch vieſe Artikel des Wahlgejeged gegeben fei, daß fie 
fernechin. nach dem Beſchluſſe, der am Samflag yon der 
Nationalverfammlung gefaßt worden iſt, an den Berhanblun- 
gen berfelben keinen Theil nehmen könnten, bis le ander: 
weite Iuftructiomen erhalten haben. Sie haben gefagt, daß 
fie ih zu dieſem Zwe an bie Regierung wenben werben, 
fe Haben alfo factiſch angezeigt, daß ſie zunähft nicht mehr 
Antheil an unfern Berathungen nehmen werben. Ich glaubte 
ſchuidig zu fein, dieſe Eröffnung der Nationalverfammlung 
vorzutzagen. Ich trage darauf an, daß bie Nationalgers 
fammlung genehmigen möge, daß fomohl ber Proteſt, der in 
das Protofol niedergelegt ift, ald bie Erläuterungen, die ih 
im Auftrag ber Ruremburger Abgeorbneten fseben zu geben 
die Ehre Hatte, an ven Verfaſſungs-Ausſchuß gewieſen werben. 
Ih glaube, daß dieß jeder weitern unnöthigen Discuffton 
vorbeugen, und bie Sache auf ben Weg der Verhandlung 
und ber Erörterung leiten wird. Ich frage alfo: „ob die 
Nationalverfammlung will, daß ber Proteft der 
uremburger Abgeordneten mit ven Erläuterum 
gen, bie id} eben gegeben, an den Verfaſſungs— 
Ausihuß,zur Begutahtung überwiefen werde?” 
(Die große Mehrheit der Mitglieder erhebt fich.) Die Frage 
ift bejaht.“ 

Werner von Nierſtein: 3 Ich Halte für zweds 
mäßig, hiefür einen eigenen Ausſchuß zu wählen. Der Ber 
faffungs -Ausfguß if mit einem fo wichtigen Werke betraut, 
daß wir im nicht mit weitern Fragen beläftigen bürfen. Diefe 
Trage ift von der Bebeutung, daB fie einer umfaffenden Er 
mägung bevarf. Es koͤnnte aljo Hiefür ein eigener Ausſchuß 
erwäßlt werben, der bie Sache unmittelbar in feine Hände 
nähme. Ich halte die Wahl eined eigenen Ausfchuffes für 
zweckmaͤßig und der Sache angemefjen. 


Präfident: Ich Habe ald Nachtrag zum Protos 
koll noch folgendes Schreiben des Heren Bredgen aus Aheins 
preußen an mich worzulefen: 

„Der Ubgeorbnete Bres gen aus Mheinpreußen an den 
Praͤſtdenten der Nationalverfammlung, Herrn $. v. Gagern, 
Gochwohlgeboren. 

„Durch V. Art. 4. der proviſoriſchen Geſchaͤftsordnung 
berechtigt, Hatte ich in der Raveaux' ſchen Sache nach Vers 
theilung des AbtHeilungs » Gutachtens gegenüber ben Anträgen 
der Abtheilung einen Verbeſſerungsvorſchlag gemacht, welcher 
in einem wefentlichen Bunkte von jenen Anträgen abweicht. 
Diefer Verbeſſerungsvorſchlag ift durch das Verleſen des⸗ 
ſelben in den ſtenographiſchen Bericht aufgenommen, und 
findet die weiteſte Verbreitung, waͤhrend ungeachtet meines 
Begehrens von der Rednertribuͤne aus mir nicht geſtattet 
worden iſt, auch nur in gedraͤngteſter Kuͤrze die Gruͤnde 
beöfelben anzugeben. Obſchon nun entſchiedener Anhaͤnger 
des Principes der Volksſouveraͤnetaͤt in dem Sinne, daß 
nur die Nationalverfammlung unter wohlbedachter Beruͤck⸗ 
ſichtigung aller Mittgeilungen und Rathjäläge, woher fie 
auch Tommen mögen, das beutjche Verfaſſungswerk zu gründen 
Hat, muß und wirb mir bie entgegenſtehende Anficht beige⸗ 


AM. 


meſſen werben, weil mein Vorſchlag gerabr harin yon ben 
Gonmifontenicgn aknejdk, nah ale" be N age 
dieſe in’ mehr ober weniger "befkimmten: Ai über bie 
Souveränetätsfrage ‚raiialten, — und aa Habe dh biefe 
Hinweglaſſung nicht als Ge, 
fonveränetät im ohen angegebenen Sinne, fondern als Ber 


fechter defſelben gewollt, und zwar aus Gründen, welche bie | 


Herren Raveaur, Beckſcher und Andere geßern ausge⸗ 
fproden Haben. IH glaube das.Recht zu Haben und fühle 
mich ‚verpflichtet, allen Mißdeutungen im Voraus zu ber 
gegnen, umb bitte deßhalb gegenmwärtiges Schreiben‘ in her 
nachſten Sigung ber Nationalverfemmlung verlefen zu laſſen, 
damit es, wie mein Verbeſſerungsvorſchlag, durch Aufnahme 
in ven fienographifchen Bericht gleiche Verbreitung finde 
ö Mit aller Hochachtung 

Branffurt am 8. Mai 1848. 

Kranz Bresgen 
Abgeorbneter von Mheinprenfen.” 

Ich glaube, es wird mit diefer Verlefung dem Wunſche 
des Heren Abgeordneten entſprochen fein. — 3 ift mir bie 
Ürage vorgelegt worden, in welcher Weile durch unfern 
Beſchluß vom Samftag eine Principienfrage erledigt worden 
fi. IH Habe Feine andere Principienfegge darunter ver⸗ 
flehen koͤnnen, als die, welche in ber Abſtimmung über den 
Wernerfchen Antrag liegt. Ueber dieſen Antrag allein ift 
abgeftimmt. — Das Protokoll ift alfo nun erledigt. — Ein- 
zelne Anträge find von Abgeordneten übergeben worben, bie 
ich nunmehr zur Anzeige bringe. Diejenigen, welche auf bie 
Geſchaͤftsordnung Bezug haben, laſſe ich aus, indem ich biefe 
blos als Vorfchläge zu der Geſchaͤftsorduung, als Amende⸗ 
mentB, betrachte, unb bei ven einzelnen Paragraphen, wo fie 
zur Verhandlung kommen, vorlefen werde. Ich erfuche den 
Heren Seeretär, die Anträge vorzulefen. 

Secretär Wiehl: Es find folgende: 

1. (213) Antrag des Abgeordneten Möring aus 
Wien, auf Bildung eines Ausfchuffes für auswärtige Politik. 

2. (214) Antrag des Abgeoroneten Schubert aus 
Königäberg, auf Bildung eined Ausfchuffes für ſtatiſtiſche 
Arbeiten, insbeſondere eines Ausſchuſſes zur Entwerfung einer 
NReichsmatrikel. 

3. (215) Antrag von Schultze aus Liebau, daß bie 
NRationalverfammlung die Preiheit des Handels als erften 
Grundſatz der Zollgefeggebung für Deutſchland anerfenne. 

4. (216) Antrag von Schlöffel, die Wahrung ver 
deutſchen Handels⸗Intereſſen in den amerifanifhen Staaten 
gegenüber dem übermächtigen Einfluß der englifchen Handel 
und InbuitriesAnftalten. 

5. (217) Antrag von Beitel aus Brünn: daß bie 
Eltern berechtigt, aber nicht verpflichtet fein follen, ihre Kin 
der zum Schulbeſuch anzualten. 

6. (218) Antrag von Rösler aus Dels, vie Bildung 
eines Ausfhuffes für National-Erziehungswefen betreffend. 

7. (219) von demfelben, die Bildung eined Aus: 
ſchuſſes für Nationalbewaffnung und Heerweſen betreffend. 

8. (220) Antrag von Naumerd, die Reform des 
Militärwefend_ betreffend. 

Präfident: Der Abgeordnete Wiesner Hat um 
BVerlefung feines Antrags gebeten, welchem Gefuche ich ber 
Kürze des Antrags wegen entfprehen will. Derjelbe Tautet: 

9. (221) Antrag von Wieöner,. bie Nationalver- 
fammlung möge ſogleich nach ihrer definitiven Gonftituirung 
die neue nun beginnende große Zeit des Aufſchwungs ber 
deutſchen Nation durch einen großartigen Act der Verföhnung 
bezeichnen, und in biefem Ginne ſich für eine voliſtaͤndige 


deB Mrinciped der Bold | 


a ie für alle bis jept begangenen politiſchen Verbrechen 
feige teretär Miehl: Die‘ übrigen Mritäge ünd 
gende: EIER Antrage ED 
10. (223) Antrag son Reh und Hofmann, wegen 
Erhaftung des eonfiuignelemönssefiägn Bes uns Bi 
Fomelzung. der klelnern deutfchen Gtänten. " BE 
11. "4233) Anttäg von Wilhelm Schulz aus Dar 
ftapt,, auf mitktäeifhe Vorkehrung zur Sicherheit und Tinders 
Teglicgteit des ‚beutichen Brfanmtgebieteß md die Ausbildung 
des Seerweſens betzeftend. —— 
12. von Wilhelm Schulz, die Vog⸗ 
ziehung ver Beräjkifie Her Nationalverfommlung betreffend.“ 
Krätident: Do Id in der Ieffen Gigung die Bet 
tionen nicht verlefen habe, fo iſt es nöthig, daß fie jet que 
Verlefung kommen. “ a 
Secretär Niehl: Es find folgende Petitionen 
eingegangen: nr 


1. (935) Eingabe ver Wahlmänner Schneider, Pr. 
Hölgel und Anderer zu Straubing, einen Nagirag zu ihrer 
bereit übergebenen Proteftation gegen die Abgeörbneten-Maht 
im Bezirk Straubing in Rieberhaiern enthaltend. "" 

9. (226) Broteſtation des Ausſchuſſes des deutſchen 
Vaterlandovereins zu Chemnig gegen mehrere Beftimmungen 
des Entwurfs der Siebzehner zu einer Reichöverfaffung. . 

3. (227) Zuruf an Deutſchlands Vertreter zu Frank⸗ 
furt a. M, die Gründung der Reichsverfaſſung betreffend, 
übergeben von dem Abgeorbneten Reinhard aus Pädiens 


burg. 

4. (228) Entwurf einer deutſchen Reichsverfafſung von 
Braling, Dekonom und Schiffsrheber zu Muͤnſter In Weſt⸗ 
phalen, übergeben durch den Mbgeoroneten Nauwerck. 

5. (229) Vorſchlaͤge von Anderfen Siemens zur 
Begründung einer deutſchen Kriegemarine, mit Uebergabe 
mehrerer Hundert Broſchuͤren. ' 

6. (230) Eingabe von Wirth, Blajius und Anderen, 
Wuͤnſche und Forderungen der Gemeinde Püttlingen, Kreis 
Saarbrüden, betreffend. 

7. (231) Petition der Grundbe 
Sachſen, auf Abſchaffung jämmtlicher 
Deutfchland. 

8. (232) Petition ver Grundbeſiher zu Berthelbsborf, 

9. (233) Deögleichen zu St. Aegidlen, 





er zu Glauchau in 
euballaften in ganz 


10. (234) Deögl. zu Oberſchledmaas, 

11. (235) Dedgl. zu Albertethal und Rothenbach, 
12. (236) Dedgl. zu Dingeftuhl Tettau, 

13. (237) Desgl. zu Grumbach, 

14. (238) Deögl. zu Nieverlungwig und Loböborf, 
15. — Desgl. zu Reinholdsheim u. Kleinbernsdorf, 
16. (240) Desgl. zu Dingeſtuhi Remſe, 
17. (241) Desgl. zu Demcherih und Seifertitz, 


in gleichem Betreff. 

18. (242) Petition des Volksratha zu Wetter, bie 
Drbnung der Arbeiter-Verhältniffe betreffend. 

19. (243) Petition der Borflänbe der Gewerbegilden 
zu Koͤnigslutter, die Gewerböverhältnifie betreffend. 

20. (244) Petition des Tuchmachergewerks zu Löwen 
berg in Schleflen, betreffend die Hebung umb Erhaltung des 
Tuchmachergewerbes, eingereicht durch ben Abgeordneten Ft anz 
Schmidt aus Schlefien. 

21. (245) Adreſſe von Wintermayer, Weygandt, 
Zais und Anderer zu Wiesbaden, bie neueften Ereigniffe In 
Mainz betreffend. 

2. (246) Bitte des Balthajar Kirſchner in Bram 
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Hofen, Koͤnigl. Bair. Landgerichts Kaufbeuren: an vie be⸗ 
treffenden Behoͤrden den Wunſch zur fihleunigen Verhanblung 
feiner Streitfachen ergehen zu Taffen. | J— 

23. (247) Eingabe des zweiten Pfarrers Lorſchge 
von Langenzenn, Arbeit und Verdienſt der Proletarier betreffend. 

24. (213) Eingabe des Bezirksvereins des deutſchen 
Vaterlandsvereins zu Crimitſchau, die deutſche Reichs⸗ 
verfaſſung betreffend. 

35. (249) Eingabe von Maſius in Leipzig, die Er⸗ 
richtung einer deutfchen Nationalbank betreffend, mit Weber: 

e von 20 Erernplaren einer von ihm erfihienenen Schrift 
über pie Grundl.;zen zu dem im deutſchen Berein gemachten 
Vorſchlage zur Errichtung einer deutſchen Nationalbank. 

36. (250) Petition von Wilhelm Schweizer aus 
Blauen, die Breiheit des Handels und des Verkehrs, ſowie 
die Gewerbs⸗ und Zollverhältniffe betreffend. 

37. (31) Betition fänımtlicher Gilden zu Helm⸗ 


Bilden zu Braunſchweig gegen Einführung unbebingter Ge⸗ 
werbfreiheit erklären. 

3. (252) Eingabe von Fritz, Brillmeier und an- 
deren am Rhein und defien Nebenflüfien wohnenden Schiffern, 
die auf dem Nhein fahrenden Dampfſchiffe und Schleppfähne 
betreffend. 

39. (2353) Petition von Bebber, Weffelfamp und 
vielen andern Uferanwohnern von Sprit bis Obermörmber, 
die Einfchränfung der Paffagierboote und Fortſchaffung der 
Schleppdampfſchiffe betreffend. 

30. (254) Eingabe des Rentbeamten Dr. Weinreid 
zu Landshut, mit Ueberreichung einer Anzahl Exemplare fei- 
ner Schrift: „Die Bedeutung Deutfchlands und feiner Lebens⸗ 
geftaltungen für Europa”. 

31. (255) Eingabe von Feldner, Dr. Richter und 
Anderen zu SHainichen in Sachſen, die Meichöverfaffung be: 
treffend. 

%; 32. (256) Eingabe einer Anzahl Bürger aus Calw 
in Würtemberg, ihre Anflchten in Betreff der Competenz des 
Reichstags enthaltend. 


tral: Eomited zu Pofen, die Verhandlung der auf das 


Großherzogthum Voſen ſich beziehenven Bragen bid zum Ein- | 
tritt der Pofener Deputirten audzufegen, übergeben von dem | 


Abgeorbneten Kerſt aus Meriwig. 

34. (258) Petition des Arbeitervereind zu Frank⸗ 
furt, in Anerkennung der Nationalität des polnifchen Volks 
die Abgeordneten aus Stadt und Provinz Pofen nicht zum 
Parlament zuzulafien. 


aus Pforzheim, Begrüßung des Parlaments betreffend. 
36. 


(260) Eingabe von Auw, Namens ver teske’fchen | 
Buchhandlung zu Darmftadt, womit biefelbe mehrere Exem- | 
plare der allgemeinen Pilitärzeitung in Bezug auf den darin 


enthaltenen Artikel über deutſche Wehrverfaflung übergibt. 
37. (261 
zu Unterfippe n Regierungsbezirk Dlinden, wegen feiner Ent: 
lafjung als Schullehrer. 
Hräfident: Ih habe noch eine Adreſſe zur An⸗ 
zeige zu bringen, mit einem Schreiben, deſſen Berlefung 
fhon aus dem Grunde motivirt fein wird, weil es zugleich 


eine Gabe enthält, die der Nationalverfammlung dargebradht | 


wird. Es überfchickt mir der Nordamerifanifche Conſul Gräbe 
eine mit vielen Unterfchriften bedeckte Adreſſe der Bürger In 


New⸗Pork mit einem Schreiben, das ich verlefen werde. | 


Das Schreiben des Conſul Graͤbe Tautet folgendermaßen: 


Beſchwerde des Schullehrers Wiefinger | 





. 3. (362) "Schreiben des Nordamerikaniſchen Conſuls 
Graͤbe an die conſtituirende Nationalverfammlung: 


„Hohe beutiche Nationalverfammlung ! 
Geehrte Herren ! | | 
Indem ich durch Meberreihung beikommender Zufchrift 
und Adreſſe meiner deutſchen Mitbürger von New⸗NYork einer 
der angenehmften und ebrenvolften Pflichten mich entlebige, 
erlaube ich mir Binzuzufügen, daß dieſelben Gefühle und 


| Wünfche von Seiten aller Bürger ber vereinigten Staaten 
| Amerika’8 getheilt werben, und nur der Kürze ver Zeit allein 
| ifk es zuzufchreiden, dad News Mork hierin einzeln erfcheint. 
| Da die Zufchrift an den Nationalverein deutfcher Männer 

des oͤffentlichen Vertrauens, und nicht an die conflituirende 
| Nationalverfammlung gerichtet ift, Tiegt nur daran, daß man 
| zu ver Zeit, als viefelbe abgeſchikt wurde, in New-Nork 
| noch nicht genau wußte, auf welche Art fi die Männer des 
ſtedt, wodurch biefelben ihren Anſchluß an die Adreſſe der 


oͤſſentlichen Vertrauens verſammeln wuͤrden. Die mir damit 


| zugefommenen Inſtructionen zeigen jedoch deutlich, daß bie 
| Nationalverfammlung damit gemeint iſt. Zugleich haben 
| meine Mitbürger mit dem Dampffhiff Washington fünf und 
| dreißig hundert Dollard nady Bremen gefandt, vie ich beauf- 
| tragt bin, zur Verfügung der Nationalverfammlung zu ftellen. 
| In Ueberfendung viefer Gabe find meine Mitbürger von ber 
| Anficht ausgegangen, daß in Folge der Kämpfe in Deutfch- 
| Tand viele Noth zu lindern, und mande Thränen zu trock⸗ 
| nen fein würden. 


Sollte aber, mie ich höre, dieſes nicht 
mehr der Fall fein, jondern die Theilnahbme im Vaterlande 


| bierfür bereits hinreichend gethban haben, dagegen für das 
| Wohl Deutfchlandd eine anderweitige Verwendung, nämlich 


als Beitrag zur Gruͤndung einer deutſchen Kriegsmarine 


| wiinfchensmwerth erfcheinen, fo glaube ih die Weberzeugung 
| auöfprechen zu dürfen, daß die Sender in New⸗Nork eine 
| folche Abänderung dankbar anerkennen werben, da deren Zweck 


allein dahin gerichtet iſt, dem angeborenen Vaterlande durch 


| die That zu beweifen, welchen warmen Antheil fie an veflen 
| Wohl nehmen. 
| das Comits in Nem-Vork auf die Zweckmaͤßigkeit einer ſolchen 
33. (257) Petition des deutſchen National-Gen- | 
| den Aufruf des Bünfziger-Ausfchufles vom 13. dieſes, worin 


Ich Habe bereitd mit dem letzten Dampffchiff 
anderweitigen Verwendung aufmerffam gemacht, ſowie auch 


er das deutfche Volk zu Beiträgen für eine beutfche Kriegs⸗ 
marine aufforvert, mitgefandt, fo daß die Zuftimmung gewiß 
fo bald als möglich zu erwarten if. Indem ich ven befferen 
Einfihten der Nationalverfammlung bie Entfcheidung ans 
beimftelle, bitte ich mir geneigteft die Verfügung über dieſes 
Geld zukommen zu laſſen, und erlaube mir hei dieſer Vers 


| | anlaffung die aufrichtigften Wünfche für das Wohl Deutſch⸗ 
35. (259) Abdreſſe von Adler, Mürle und Anberen | o riatig b ſch 


lands, fowie für die Berathungen ver Nationalverſammlung 
Binzuzufügen und zu zeichnen 
der deutfhen Nationalverfanmlung 
ganz ergebenfler Diener 
Ch. Graͤbe, 
Burger und Couſul der Vereinigten Staaten 
von Amerika.“ 
Frankfurt a. M. Mai 1848. 


39. (263) Die Adreffe der Bürger von New» 


| Nork an die Nationalverfammlung lautet alfo: 


„An den Nationalverein deutſcher Männer des öffentlichen 
’ Dertrauens zu Frankfurt a. M. 


Geehrte Herren! 
Deutfche Männer des öffentlichen Vertrauens iſt ver 


| unferen republifanifchen Gefühlen fo unendlich wohlthuende 
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Zitel, unter welchem wir Sie in Ihrer neuen, dem alten 
Baterlande Heil und Segen verheißenden Wirkſamkeit, in 
Zeitungen und Privatbriefen benannt finden, und freubig 
tommt auch unfer Vertrauen Ihnen entgegen. Welche Ge— 
fühle die legten Nachrichten aus Deutſchland in mehreren 
hiefigen deutſchen Bürgern erweckt, zu welcher Bethätigung 
diefer Gefühle fie diefelben veranlaßt haben, dieß, geehrtefte 
Herren, erjehen Sie aus ber beifolgenden Adreſſe und ver 
dieſelbe begleitenven Eleinen Gabe. Hätte es nicht gegolten, 
ſchnell zu handeln, hätte fi der Strom ver überall regen 
Symparhien für das geliebte alte Vaterland in eim Bett 
leiten laſſen, die Deutichen Amerika's würden ihren tiberfeeiz 
ſchen Brüvern wohl glängenvere Beweiſe ihrer Theilnahme 
an den Leiden und Freuden ber alten Heimath geliefert ha> 
ben. So aber mußten wir ja mohl ſchnell handeln, muß» 
ten mit dem Washington ſchon ben erflen Beweis der und 
belebenden Gefinnungen überbringen laſſen, und wir fenden 
daher dieſen Beweis, nicht blos unter dem GSternenbanner 
unferer durch Ginigfeit großen Republik, fondern gleichzeitig 
auch unter dem, aud dem Feuer und auch wohl aus ber 
Aſche fo mancher heißen innigen Wuͤnſche wie ein Phönir 
emporgeftiegenen Banner des einig gewordenen Deutſchlands, 
unter dem Banner, welches ven Deutfchen hier von jeher 
daß freie entfaltete Symbol der Ginigfeit war, durch welche 
allein wir diesſeits und jenſeits des Oceans ftarf fein koͤn— 
nen. Wir legen die Beweiſe unferer innigen, wahren und 
ernften Theilnahme an den erften Regungen ber politifchen 
Wievergeburt Deutſchlands vertrauensvoll in Ihre Hände 
nieder. Verfünden Sie ven deutſchen Brüdern, was wir ihs 
nen zurufen; theilen Sie ven armen Hinterlaffenen der Blut 
zeugen ber jungen Freiheit Deutfchlands die kleine Gabe mit, 
durch welche wir die Thränen des Schmerzes trocknen helfen 
möchten, die ja doch bei Dielen bie Thränen der Freude 
verdrängen werben, und feien Sie verſichert, daß und bie 
Ueberzeugung befeelt, es koͤnnen That und Wort dem beut= 


Ubgeordneter Brumnd von Fuͤrfelden, vom 
Plage aus: Ic beantrage unfern beutfchen Brübern in Ame- 
rifa für dieſes Geſchent ein Lebe-Hoch! Sie leben hoc! (Die 
Verſammlung ftimmt in dieſen Ausruf ein.) 

Präfident: Auf ver Tagesordnung ſteht nun 
die Berathung über ven Entwurf einer Geſchaͤftsorvnung. Ich 
frage den Herrn Berichterflatter, ob er zuerft darüber jpre- 
hen will. Vorher will ich nur bemerken, daß meiner Aus 
ſicht mad} eine generelle Discufflon vorausgeſchickt werden mu, 
und daß wir dann zur Dißcuffion über die einzelnen Artikel 
übergehen fönnen. Ic werde dann bei den einzelnen Artir 
feln die Amenvementd, bie dazu vorgeſchlagen wurden, bes 
kannt madyen. — 

(Der von dem Ausfchuffe vorgelegte Entwurf der 
Geſchaͤftsordnung lautet folgendermaßen: 


„J. Prüfung der Legitimationen. 

$1. Zur Prüfung der Legitimationen wird die ganze 
Verfammlung von dem Vorftande in 15 möglichft gleiche Ab: 
theilungen durch das Loos getheilt. Dieje Verloofung wird je 
nach + Wochen neu vorgenommen, wenn nicht die Verfamm- 
Tung einen andern Zeitpunft beſchließt. 

$2. Die Abtheilungen wählen alsbald mit abſoluter 
Stimmenmehrheit ihre Vorftände, an melde der Vorfigende 
der Nationalverfammlung die Wahlurfunten übergibt, und 
zwar in der Art, daß die erſte Abtheilung vie Wahlen ver 
Mitglieder der fünfzehnten Abtheilung, die zweite die Wahlen 
der erſten prüft u. j. w. Mach der ungeſaͤumt zu bewerfftellie 
genden Prüfung in den Abtheilungen find von fämmtlichen Vor 
ftänden berfelben die Zeugniffe der als gültig gewählt Anerkann⸗ 
ten dem Vorfigenben wieber einzuhänbigen. 

53. AS gültig gewählt ift Jever zu betrachten und zu 
ven Geſchaͤften und Sigungen zuzulaſſen, deſſen Wahlzeugnig 
die Kenntniß äußerer Aechtheit an ſich trägt, und mit dem Wahl- 

gefege des betreffenden Landes nicht notorifch im Widerſpruche 
ſchen Volke von hier aus durch feine mwirbigeren Vertreter 


eht. 
überbracht werben, als durch die Männer, welche das öffent» ” 54. Sobald die Zahl ver anerkannten Mitglieder 350 
Tiche Vertrauen Aller, dad Vertrauen von Volk und Zürften | erreicht, Hat ber Vorfigende bie Nationalverfammlung zu einer 
zu Berathern und Rettern von vier und vierzig Millionen in welcher von ihm die Namen der Aner⸗ 
Deutſchen berufen hat. ‚Todann zur Wahl des Vorftan- 
Genehmigen Sie die Verſicherung innigfter, wahrfter twirb, 
Hodhadptung und ven freien beutfchen Gruß derer, bie und 
mit dem Auftrage beehrten, und an Sie zu wenden. 


New-Dork am 20. April 1848. 
€. ®. Faber. 
Guſtav Heffenberg., 
Hermann E. Ludew 


Meine Herren! ich frage, was mit 
hier eine Entſchließung erforberlich ift, zu 
ob wir fie nad) der gegebenen Anbeutung 
ſchuß für die Marine verweifen wollen 

gen foll, was mit der der N 
ftion geftellten Summe gefchehen ſoll 
Xoreife etwa zur Berathung einem 
wiefen werben fol. Ich halte den 
qweeimäßigften. Wer alfo will, ® 

den Ausfhuß für bie Hr 
werben ſoll, ven bitte £ 
fammlung erhebt ſich) DI 

Aoreffe fohin dem 
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der gangen Zuſchriſt. 
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uw. Die Vorfieher, Beamten umd Diener 
der Verfammlung. 


$ 10. Die Nationalverfammlung wählt nad erfolgter 
Eonftituirung (fiehe $ 4) aus ihrer Mitte mit abfoluter, nach 
der. Zahl der an ber Wahl theilnehmenden Mitglieder zu berech⸗ 
nenden Stimmenmehrheit und durd Stimmzettel einen Borfigens 
«(Präfldenten) für die Dauer von vier Wochen. Der dann 
Sakkrtende iſt wieber wählbar... Bei Stimmengleichheit emt« 
ſcheidet das 2008 unter den Bemählten. 
2... 621. Auf diefelbe Weife werben zwei Stetoeiiter des 
Vorſthenden (Vicepraͤſidenten) in zwei abgeſonderten Wahlhand ⸗ 
ingen ernannt. Dieſelben vertreten in ver Reihenfolge ihrer 
hlung ven Vorfigenben bei Verhinberungen veflelben, ober 
wenn er an einer Verhandlung als Redner Antheil neh⸗ 
men will, 

.12. Noch werben mit relativer Stimmenmehrheit 
acht Schriftfuͤhrer (Gecretäre der Verfammlung) für die ganze 
Dauer der Iehtern in Einer Wahlhandlung gewäplt. Diefelben 
tnnen jedoch nad) dreimonatlicher Amtsfuͤhrung ihre Erfegung 
verlangen. 

6 13. Der Geſammtvorſtand (der Vorſitzende, bie Stell⸗ 
vertreter und die Schriftfuͤhrer) beſtellt nach collegtalifcher Bes 
rathung und mit abjoluter Stimmenmehrheit aus Nichtmite 
gliebern das erforberliche Archiv», Kanzleis und Dienftper- 
fonal, namentli: a) einen Vorftand ver Kanzlei; b) Kanz⸗ 
leigehuͤlfen; c) Abſchreiber; d) Gefchwinbfchreiber und beren 
Gehülfen. b 

$14. Dem Vorfigenden liegt die Erhaltung der Ord⸗ 
nung im Innern des Hauſes ob; er hat das Recht, im Falle von 
Ordnungoſidrungen die Sigungen zu fufpenbiren, einzelne Ru« 
heftörer entfernen und aͤußerſten Falls die Gallerien räumen zu 
laſſen; er wacht über die Beobachtung ber Geſchaͤftsvorſchriften; 
Teitet die Verhandlungen; ertheiit das Wort; ſtellt die Bragen 
zur Abftimmung; ſpricht das Ergebniß der Iegteren auß; ift 
dad Organ der Nationalverfammlung in ihren äußeren Bes 
zie hungen. 

$ 15. Den Schriftfuͤhrern liegt die Protokollfuͤhrung, die 
Aufzeihnung und Eontrole der Abftimmungen, die Einfchreibung 
der Anträge und Eingaben, und in Gemeinſchaft mit dem Vor⸗ 
ſitzenden vie Aufficht über bie Kanzlei ob. 


III. Ordnung der Sigungen. 
$ 16. Die Sigungen der Nationalverjammlung find df- 
lich. 
fen $ 17. Bertraulihe Sigungen koͤnnen ausnahmöweife 
flattfinden, wenn wenigftens 50 Mitgliever darauf antragen und 
bie Berfammlung, nach vorläufiger Entfernung ter Zuhörer, ven 
Antrag mit zwei Drittheilen der Stimmen begründet findet. 
Ueber die Veröffentlichung der Protofolle ſolcher Sigungen ent 
ſcheidet die Verfammlung. 
618. Die Verſammlung iſt beſchlußfaͤhig wenn 200 Mit- 
glieder anweſend find. 


| Ausfüß. Die Nationalverfammlung kann jeboi 


menmehrheit zu faflenden, 


EV. Muh 
919. Me Gegehftände, filk welche die Berfänmlung 
etiie Vorderathung befchlieft, weidin an bie.(na $1 gebil« 
deten) — gerwieſen. 
20. Abtheilung waͤlt nach vorgegangenet Betas 


thung deB @egehftanbeß, und nachdein bie Anficht ber Abthei⸗ 


Tung durch Abftimmung ermittelt ift, Eines ihrer Mitglieder 
nit abfoluter Stimmenmehrheit in einen dadurch zu bilvenden 


ie j g die Zahl 

dir Ausihußmitglieder auch größer beftiimen. 

$ 21. Ein folder Ausfäuß iſt beſchlußfaͤhig, ſobald und 
& oft mehr ad vie Hälfte feiner Mitgliever anweſend ift. 

bat fofort einen DVorftand, einen Stellvertreter deſſelben 

und einen Gcpriftfährer aus feiner Mitte zu ernennen, beibe 
eifteren mit abfoluter Stimmenmehrheit. Hiernichſt wird der 
Öegenftand in Berathung genommen, bei welcher jebed Mits 
glieb die Anficht der Mehrzahl und der Minderzaht feiner 
Abtheilung zu berichten bat, ohne jeboch bei den, mit Stim- 
Beichlüffen an jene Anſtcht gebunden 
zu fein. Das Eigebniß der Beratung ift durch einen mit 
abfoluter Stimmenmehrheit ded Ausfchuffes erivälten Berichte 
erflatter der Nationalverfaommlung vorzulegen. 

$.2. Im einzelnen Fällen kann die Nationalverfamm- 
Tung beſchließen, daß die Abtheilungen zu dem betreffenden Aus⸗ 
ſchuſſe nicht blos aus ihrer Mitte zu wählen gehalten fein. 
Trifft die Wahl mehrerer Abtheilungen auf denſelben Abges 
orbneten, fo geht bie ihrer Nummer nach frühere Abtheilung 
vor, und bie andere ober andern Mbtheilungen haben von 
Neuem de mähten. Auch kann die Berfammlung beſchließen, 
daß die Wahl ſaͤmmtlicher Ausſchuß⸗Mitglieder in den Abthei⸗ 
lungen fo geſchehe, daß jedes Mitglied einer Abtheilung fuͤnf⸗ 
zehn Namen aufzeichnet, und bafi durch Zufammenzähfung 
faͤmmtlicher Stimmen aus allen Abtheilungen das Ergebnig 
der Wahl durq dad Serretariat ermittelt werde. 

$ 3. Jever in einen Ausſchuß Gewählte ift ſchuldig, 
ten Auftrag anzunehmen und regelmäßig den Gigungen anzus 
wohnen. Wer jedoch bereits Mitglied von zwei Ausſchuͤffen 
iſt, kann ſich entſchuldigen; ebenfo kann die Abtheilung wegen 
anderer dringender Gründe die Wahl auf Anjuchen zuride 
nehmen, und eine neue Wahl veranftalten. 

$ 24. Ein Ausfchuß hat, wenn er nicht auedruͤcklich 
andere Aufträge von der Verſammlung erhält, ſich nur mit 
Vorbereitung der ihm zugemiefenen Geſchaͤfte zu beichäftigen, 
un ſteht auch weder mit Behoͤrden nody mit Einzelnen außer» 
halb feiner in Verbindung; jedoch kann die Verſammlung 
einem Ausfchuffe das Recht einräumen, Zeugen und Sadjver- 
ſtaͤndige vorzuforbern, zu vernehmen und vernehmen zu laſſen, 
oder mit Behörden in Verbindung zu treten. In feinem 
Falle aber darf er ohne neuen Auftrag der Verſammlung 
über feine urfprüngliche Aufgabe hinausgehen. 

$ 2. Wenn kei einem Antrage an die Berjummlung 
eine Minorität aus wenigſtens Dr.ien befteht, fo hat fle das 
Recht, ein Diinoritäte- Gutachten zu geben, und dieſes dem Haupt 
berichte Beizufügen. Doch darf die Eritattung des legteren 
dadurch nicht verzögert werben. 

5 26. Die Berichte ober Anträge der Ausſchuͤſſe werden, 
Bälle dringendſter Eile ober großer Unbedeutendheit ausgenom⸗ 
men, unter fortlaufenden Nummern gedrudt, und wenigitens 
24 Stunden vor ber Berathung in der vollen Verſamnilung 
an alle Mitglieber derſelben vertheilt. 

$ 27. Der Berichterſtatter eines Ausſchuſſes har in der 
Berathung über ven von ihm erjtatteten Bericht in ver Na» 
tionalverfammlung die Berathung zu eröffnen, und kann nach 
erklaͤrtem Schluffe derfelben noch einmal das Wort verlangen. 
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528. Die Sigungen der Ausſchuͤſſe finden bei geſchloſ⸗ 
Venen Thuͤren flatt; auch Mitglieder der Berfammlung Haben 
nur auf befondere Einladung Zutritt; doch Tann der Bors 
fitende ber Nationalverfammlung jeder Ausichunflsung, obne 
Stimmrecht, beimohnen. 


V. Bie Verhandlung. 
A. Anträge. 

829. Gin ſelbſtſtaͤndiger Antrag ift kei dem Secretariate 
ihriftlih einzugeben, und wird auf deſſen DVeranftaltung fo 
ſchleunig als moͤglich gebrudt, und unter die Mitglieber der 
Verfammlung verteilt. Der Antrag wird vom Vorſitzenden in 
der Gigung des folgenden Tages verkündet, und, in fo ferne 
er In den Geſchaͤftstrels eines bereits beſtehenden Ausſchuſſes 
faͤllt, ohne weitere an biefen gewieſen. Anträge anderer Art 
werben in der Meihenfolge ihrer Einbringung» möglichft kurz 
begründet. Hierauf wird, ohne Zulaffung einer Debatte, die 
Unterftügungdfrage geftelt. Cin Antrag, welder nicht von 
menlgten® » Mitglievern unterftügt ift, wird ganz zurüd: 
gelegt. 

$ 30. Darüber, ob ein ſolcher Antrag vor der Verbands 
Tung zur Vorberathung an bie Abtheilungen zu verweiſen fei, 
hat die Verſammlung zu beſchließen. 

$ 31. Die Hauptverhandlung über einen Antrag kann 
nit sor Verlauf von 24 Stunden nach deſſen Vertheilung 
im Drude in der Nationalverfammlung ftattinden. 

832. Bon diefer Regel kann durch Beſchluß ver Ver: 
fammlung in folgenden Fällen eine Ausnahme eintreten: a) 
bet Anträgen, welche nur die formelle Geſchaͤftsbehandlung 
betreffen; b) wenn vie Verfammlung einen Antrag für 
fr dringend, oder e) für nicht hinreichend bedeutend er 


$ 33. Anträge, welde die Verbeſſerung eined in der 
Verhandlung begriffenen Gegenſtandes bezweden (Amende ⸗ 
menis), Können zu jeder Zeit vor dem Schluſſe der Ver 
handlung geftelft und ſogleich beraten werben. Diefelben miüffen 
mit ber Hauptfrage in weſentlicher Verbindung jtehen, und 
werben bem Vorfigenben fihriftlih und zwar ohne Begrün- 
dung übergeben. Die Verfammlung hat das Recht, einen Ver— 
beſſerungsvorſchlag in die Vorbereitung zu verweiſen, und die 
Verhandlung Fig zur Berichterftattung abzubrechen. 

B. Tagesordnung. 

$ 34. Der Praͤſtdent beftinmt die Tagedorbnung , und 
serfümbigt folhe am Schluſſe jeder Sitzung für die folgende. 

53. Nach Eröffnung der Sigung und Vorlefung des 
Brotofolles der vorigen Sitzung, gegen welches Berichtigungen 
fofort vorgetragen werden muͤſſen, fommen zunaͤchſt Eingaben 
und Anträge, fodann die Äusſchußberichte zum Vortrage. 
Rah Verlauf einer Stunde darf auf Uebergang zur Tagesord⸗ 
nung Antrag geftellt werden. 

C. Ucdeordnnng. 

$ 36. Die Redner ſprechen nach der Reihenfolge ber 
Anmeldung. Die Anmeldung kann nicht erfolgen, nachdem 
die Berathung über ven betreffenden Gegenftand angefangen hat. 

$ 37. Es wird, jo lange dieß möglich Ift, zwiſchen 
ſolchen Rednern adgewechfelt, welde für -und melde gegen 
den Antrag zu ſprechen erklärt haben. 

6 38. Die Verdandlung fann zu jeder Zeit von ber 
Verfammlung für gefchlofien erklärt werben. Wenn 20 Mit 
glieder den Schluß verlangen, muß ber Vorfigende daruͤber 
abſtimmen laſſen. Iſt der Schluß von der DVerfammlung aud: 
geſprochen, fo kann nur nod ber Antragfteller ober ver Ber 
ridgterfatter vor der Abſtimmung dad Mort erhalten. 

10. 



































"5 39. Es warf fein Vortrag abgelefen werden, ausgenom⸗ 
men Berichte, welche im Namen eines Ausfhufes erftattet 
werben. Darüber, ob Actenſtuͤcke verlefen werben birfen, iſt 
die Verfammlung autdruͤclich zu befragen. . 

" D. Abftimmung. 

540. Nach geſchloſſener Berathung verfüntigt der Vor⸗ 


ſitzende die Reihenfolge ver Fragen. 


$ 41. Die Abflimmung finbet in ber Megel durch Auf: 
ftehen und Sigenbleiben ftatt. ft dad Ergebniß nach der An» 
echt des Vorſihenden zweifelhaft, fo wird die Gegenprobe ges 
macht. Gibt auch diefe nach der Anficht der Mehrzahl des Ger 
fammtvorflandes kein ſicheres Ergebniß, fo wird von den Schrifts 
führern gezählt. 

642. Namentliche Abftimmung mil Ja und Nein ohne 
Motivirung findet nur flatt, wenn ſolche beim Schluffe der 
Berathung beantragt, und folder Antrag von wenigftend fünfzig 
Mitgliedern unterftügt wird. Der Antrag gefchieht von ver 
Mebnerbühne ohne Motloirung. 

643. Bei Stimmengleichheit wird' die Frage als vers 
meint angefehen. Der Vorſihzende ſtimmt niemald ab. 

$ 4. Im der Regel genügt eine einmalige Berathung 
und Abftimmung; es bleibt aber jedem Ausſchuffe überlaffen, 
bei ver Nationalverfammlung darauf anzutragen, daß über 
einzelne Hauptpunfte nöchmal® und in verſchiedenen Sitzungen 
der Verfammlung berathen und abgeflimmt wird. . 


VI. Eingaben. 


$ 45. Gingaben an die Nationalverfammlung find fhrift- 
lich einzufenben. Die Verfammlung felbft laͤßt in Feinem Kalle 
Deputationen in die Sihungen zu; eben jo Avenig geftatten 
ſolches die Abteilungen und Ausſchuͤſſe. j 

$ 46. Sämmtliche Eingaben werben mit kurzer Angabe , 
ihres Inhalte in ein Verzeichniß eingetragen, und ber Vers 
fammlung in jeder Sigung vor dem Uebergange zur Tages: 
ordnung angekündigt. Der Borfigende verweift biejenigen, 
welche nicht befonveren Ausſchuͤſſen übergehen werben, an ben 
BPeritions-Ausfhuß zum Berichte, 

$ 47. Anonyme Petitionen werben ohne Eingehen in 
den Inhalt einfach zu den Acten genommen. 

638. Dem Petitionsausfchuife ift ein bejtimmter Tag 
in jever Woche zur Vorlegung feiner Berichte einzuräumen. 
Exft nach völliger Erledigung dieſer Berichte kann zur anders 
weitigen Tagedorbnung übergegangen werben. 

$ 49. Den Bittftelern wird durch Protofol- Auszug 
Nachricht von dem Beſchluſſe der Verfammlung gegeben.” — 

N. Mobl aus Helbelberg als Berihterftatter: 
Meine Herren! Ich erſcheine vor Ihnen als Berichterflatter 
ded mit dem Entwurf einer Geſchäftsordnung beauftragten 
Ausſchuſſes. Eine Geſchaͤftsordnung hat unter andern auch 
den guten Zwed, Ihre Zeit zu fparen. Ich will mir dieſes 
gefagt fein Iaffen, unb feine allgemeine Rede über bie Ge⸗ 
ſchafisordnung halten, ſondern nur dad ſagen, was abſolut 
zu wiſſen nothwendig iſt. Es find zwei Entſchuldigungen 
und eine ober zwei allgemeine Bemerkungen, bie Sie mir 
geftatten werben. Die erfte Entſchuldigung geht dahin, daß 
der Ausſchuß den Entwurf der Gefhäftdoronung nicht mit 
einem Berichte und Motiven begleitet hat. Es war phyſiſch 
unmoͤglich; die Zeit hätte nicht hingereicht, und bie Mehr: 
zahl der Mitglieder im Ausſchuſſe war auch zu andern Com⸗ 
mifflonen gewaͤhlt, ſo daß es eine unabſehbare Zeit gekoſtet 
Hätte, die Motive audzuarbeiten und Ihnen vorzulegen. 
Wir haben auch geglaubt, daß es weiter Keiner beſonderen 
Motive zur Gei@äftsoronung brbüsfe, und wenn über den 
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Sinn eines Artikels ein Zweifel entfleht, jo find vie Mit: 
glieder der Commiſſton bereit, Die nöthigen Auflfärungen zu 
geben. ine zweite Entfchuldigung betrifft mich perſoͤnlich. 
Es ift ein finnflörender Drinkfehler im Entwurf ftehen ge: 
blieben, ven ich Kerichtigen zu muͤſſen glaube, weil’ er zu 
verſchiedenen Reclamationen PVeranlaffung geben koͤnnte, und 
weil er vielleicht mehrfach Unmillen gegen vie Mebaction er: 
regt bat. Es ift im $ 36 ſtatt „nicht“ „erſt“ zu ſetzen. 
Nun, meine Herrn, die allgemeinen Bemerkungen. 
Ausſchuß war der Anſicht, daß dieſe Geſchaͤftsordnung, welche 
er Ihnen vorzulegen hat, Iediglih nur für die conflituis 
rende Nationalverjammlung bejtimmt fei, und er bat auf 
eine. Tünftige Neichöverfammlung, wie fic fein mag, feine 
Rüdfiht genommen. Wir Tönnen noch nicht wiflen, wie 
biefe geftaltet fein wird. Wir haben geglaubt, dag, wenn bie 
Beftimmungen nur für uns pajien, fle gut genug feien. Wir 
glaubten, daß Sie derjelben Anficht fein, und den Ausſchuß 
über dieſe Auffaffung nicht tadeln werden. Was die Art 
und Weife der Verhandlung betrifft, fo hat der Herr Prä- 
finent bereitd3 eine Bemerkung gemacht, welche ich ebenfalls 
vorzutragen keabfihtigte, nämlidy eine allgemeine Discuffion 
vorausgehen zu laſſen. Diefem füge ich aber noch den Vor⸗ 
Ihlag bei, aud bei den einzelnen Artikeln dem Berichter- 
ftatter oder einzelnen Mitgliedern des Ausfchufles einen allge 
meinen Ueberbli zu erlauben. Das ift Altes, was ich eins 
Teitend vorzutragen mir erlauben wollte. 


Präſident: Ueber vie Gefchäftdorbnung im All- 
gemeinen haben ſich bis jekt folgende Redner bei mir gemel» 
vet: Jacob Grimm, Wigard, Adams, Telllampf. 


Jacob Grimm von Berlin: Meine Herrn! Wir 
Deutfche, das wird und Niemand beftreiten, find ein gefchäf- 
tige8 und orventlidhes Bolt. Darım ift ed natürlih, daß 
in Dielen von Ihnen dic Sehnfucht nad) einer Eeſchaͤfts⸗ 
ordnung entfprungen if. Allein jene Löblichen Eigenfchaften 
ſchlagen auch bei uns oft in Fehler um. Wir haben, id 
muß ed jungen, eine große entichievene Anlage zum Pebanti: 
Then; ich habe jogar neulich Lei einem andern Anlaß auss 
geiprodhen, dag, wenn das Pedantiſche in ver Welt unerfuns 
den geblieben ware, ber Deutfche es erfunden haben wiirde. 
Der Fehler befteht darin, daß mir allzufehr geneigt find, an 
dem Geringfügigen und Kleinen zu hängen, und das Grofe 
und darüber entfchlüpfen zu laſſen. Der befannte Sag: 
„Vorgethan und nachbedacht, bat Manchen in großes Leid 
gebracht”, tiefer Sat Tann auf und Deutſche in politiichen 
Dingen ſehr felten angewendet werben, vielmehr Fonnte mau 
einen andern auf und anwenden: „Lang bedacht und fchlecht 
gethan, ift der deutfche Schlendrian”. Meine Geren, id) 
bin nicht gejonnen, vie vorgelegte Geſchaͤftsordnung des Pe⸗ 
dantifchen zu zeifen; nein, ich beginne mit der Bemerkung, 
daß ich wenig oder nichtd Pebantifched darin gefunden habe. 
Die Geſchaͤftsordnung, fo viel ich merken kann, ift abgefehen 
ven Gehräuchen und Sitten in England, in Frankreich und 
vielleicht auch in ben conftitutionellen Staaten Deutſchlands. 
Es iſt eine fruchtbare und anerfennendwertbe Bemerkung, 
welche wir aus dem Munde des Hergn Verichterftatterd ver» 
nommen haben, daß die Geſchaͤftgordnung nur für unfere 
Gegenwart berechnet fei, aber nicht für alle Zukunft zu gels 
sen habe, und ich Halte dieſes für vollkommen richtig und 
feſthaltenswerth, eben darum, weil wir und in einer neuen 
großen age befinden, in welcher wir und weder von dem, 
was biöher üblich geweſen ift, no von dem, was in der 
Zukunft üblich fein wird, binden Iafjen dürfen. Wir müffen 
für unfere dringende Noth eine eigene Geſchaͤftsordnung bil: 
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| nicht in dieſelben gehören dürfe. 
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ven und ausüben. Ich habe zwar in einigen ber vorherge: 
henden Sigungen ſchon davon hören müffen, daß etwas par- 
Iamentarifh oder unparlamentarifch ſei. Ich Tann mich aber 
nicht davon überzeugen, daß eine ſolche DBemerfung triftig 
fi. Dean hat jogar kei einer folden Gelegenheit unferm 
Herrn Präfidenten die Erklärung abgevrungen, daß mir 
noch zu lernen hätten. Diefe Erflärung ift feiner vollfommen 
würdig. Wir haben noch zu lernen, aber ich muß geftehen, 
daß der Anlaß, wo dieſe Bemerkung vorgebradht wurbe, fei- 
neöwegd eine Lehre begründen Tonnte, vielmehr waren Alle 
bei diefem Anlaß vollkommen belehrt. Meine Herrn, wenn 
ich im Allgemeinen nid) über vie vorgelegte Geſchaͤftsordnung 
äußern darf, fo ift es in der Beziehung, daB fie mir einen 
großen Spielraum, einen vielleicht zu großen Spielraum ber 
doctrinaͤren Willkuͤr zu eröffnen ſcheint. Ich Halte es für 
Höchst gefährlich, day in ihr nicht der Grundſatz audgefprochen 
wird, was in die zu bildenden Ausichäffe gehören, und mas 
Es find ſchon in dieſen 
Tagen eine Menge Commiſſionen und Ausſchuͤſſe ernannt 
worden. Was find Commiſſionen? Coumiſſionen find dieje⸗ 
nigen, welchen etwas anvertraut iſt. Uns Allen ijt aber auch 
die große Angelegenheit des Vaterlandes anvertraut. Was 
find Ausſchuͤſſe? Diejenigen, welche aus unferer Mitte aus» 
gefchoflen worden find. Ich wuͤnſche, daß wir Alle recht ein: 
geichofien wären in die Noth und Bedvuͤrfniſſe unferes DBater- 
landed. Es ijt gewiß, daß Mancher von und hierher gefoni: 
men ift, in deſſen Herzen und in deſſen Bruft ſchon frifch und 
feft gejtanden hat, was er thun und was er befchließen will. 
Aber wenn er in die Ausſchuͤſſe geht, was ‚gefchieht da? Da 
werden feine frijchen Entjehlüffe auf den Amboß gelegt, zer: 
dehnt und breit gefchlagen, fo daß er jie nicht mehr erkennen 
faın. Wenn er aus dem Ausſchuſſe geht, gebt er in andere 
Gejellichaften, wo antere Reden gehalten werben, er wird 
wanfend gemacht Darüber, worüber er laͤngſt mit fich einig 
war. Meine Herren! Es ſcheint mir von der größten Notb: 
wendigkeit, daß ver Ausfhup für die Verfaſſung möglicft 
beſchraͤnkt werde. Ich Hätte mich, wenn ich zugegen gewefen 
wäre, wie er nievergefeßt worden ijt, feiner großen Ausdeh— 
nung widerfeßt, ich wiürbe geltend gemacht haben, daß bie 
Verfaſſung vom Anfang bis zum Ende von und Allen zu: 
fanımen berathen werben muß, daß in ven Ausſchuß nur 
gehört, was ein beſonderes Geichäft betrifft, daB in den Aus: 
ſchuß möchte getwiefen werden, was Die Marine, was unjere 
Halb wirflihe, Halb träumerifche Angelegenheit der jocialen 
Srage betrifft, und vergleichen viele Andere. Das mag dem 
Ausfchuß ibergeben werden. Aber wad uns Allen am Herzen 
liegt, die Verfaffungsfrage, muß von und Allen vorgenommen 
und ed darf nicht lange damit gefäumt werben. Meine Herren! 
Als ich Hierher reifte, und die Natur prangen jah, wie noch 
nie, da war es natürlich, zu denfen, daß auch die jchwellenden 
Knospen unferer Einheit und Freiheit bald ausbrechen moͤch⸗ 
tn. Wenn es an mir gelegen hätte, jo wuͤrde ich durch 
einen Zuruf an alle Gleichgeſinnten zu erreichen verfucht haben, 
was ich zu erreichen vermag. In Frankfurt angekommen, 
ſah ich, daß wir die Befchafte auf die alte Diplomatifche Weiſc 
in die Länge ziehen. Man hat oft gefagt: die Diplomaten 
verderben, was wir errungen haben. Es ift in Auöjicht ge: 
jtelt, dap wir Monate beiſammen blziben, ohne daß etwas 
geſchieht, was mit der großen Spanñung des Volkes zuſam⸗ 
menſtimmt. Das Volk ſehnt ſich, erwartet eine baldige 
Entſcheidung uͤber dle Hauptangelegenheit. Meine Herrn! 
Ich werde mir erlauben, da jetzt ſchon der Verfaſſungs⸗Aus— 
ſchuß niedergeſetzt iſt, den Antrag zu ſtellen, daß er ſeinen 
Bericht fo ſchleuntg als möglich erſtatte, damit dieſe ganze 
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Ungelegenheit bald von uns aufgenommen, und zu Ende ger 
führt wird. 

Wigard von Drebden: Meine Herren! Da eine 
Geihäftäoronung deßhalb entworfen wird, um eben Orbnung 
zu haben und Zeit zu gewinnen, und tie fegtere für mich 
von großer Bedeutung it, jo werde ich ganz kurz mm meine 
Anficht im Allgemeinen über die vorgelegte Geſchaftsordnung 
auöfprechen, und erlaube mir, zu ven einzelnen Varagraphen 
meine welteren Anträge noch zu ftelen, va ich gerade zu 
denjenigen gehöre welche in verſchiedenen Ländern auch vie 
verſchiedenen Gefchäftsorpnungen Fennen gelernt haben, und 
vielleicht ich gerade in diefem Fache mit etwas mehr Kennt 
niß 8 ſprechen im Stande bin. Ich Halte aus Ruͤchſicht 
auf Didnung und Zeit unfern vorliegenden Gegenftand nicht 
für geringfügig und kleinlich, weil ed von ihm abhaͤngt, ob 
wir in kuͤrzerer oder Längerer Zeit unjere übrigen Berathungs⸗ 
gegenftänbe abwideln werden. Mas vie Defonomie dieſes 
vorgelegten Entwurfes Getrifft, jo muß ich geſtehen daß ich 
nach der dußern Form deſſelben mit ibm nicht einverftanben 
fein koͤnnte. Mamentlich gleich der erite Abjchnitt enthält 
viele Gegenftände, die nothwendig von einander zu trennen, 
geweien wären, und wenn es auch richtig iſt, daß dieſe Ge- 


haͤfisordnung zunaͤchſt nur und allein für die conſtituirende 


Berfammlung berechnet iſt, To glaube ich, es hätte ſich doch 


auch die Frage dem Ausichuß aufprängen muͤſſen: was fir | 


eine Geſchaͤftsordnung wird von dem nächiten Parlament zu 
Grunde gelegt werben, ehe es im Stande iſt, für ſich ſelbſt 
eine definitive Geſchaͤftsordnung aufzuftellen. 
es gewiß wuͤnſchenswerth gewefen jein, einige einfeitende 
Paragraphen ſchon jegt zu baben, weil nun diefelbe Unges 
wißheit in dieſer Frage Lei dem erften conflituirten Parlas 
ment wieder zum Vorjehein kommen wird. Es ift, wenn ich 
mir die Bemerkung erlauben darf, dieſe Geſchaͤftsordnung 
eigentlich ohne Kopf. Es iſt bier bereits ſchon gefprodien 
von dem Vorſtande, welcher die Verſammlung zufanmen zu 
berufen hat, wir wiſſen aber durchaus nicht, im welcher Weife 
diefer Vorſtand beichaffen fein ſoll, eb es ein Alters- Praͤſi⸗ 
dent oder ein vorläufig gewählter ift, und doch wire Died 
von großem Ginjluß für das nächte zufammentretende Par⸗ 
Tament und auch für uns, wenn auch jegt überjlüffig, doch 
wünfchenswerth geweſen. Was ferner vie eben gehörten Bes 
merfungen betrifft, jo kann ich denſelben nicht beiſtimmen. 
Ih bin allerdings damit einverftanden daß man feine fo 
beftimmten Ausſchuͤſſe feftgetellt hat, wie fie im anfänglichen 
‚Entwurf beantragt worden waren, weil es zwerimäßiger iſt, 


Hiefuͤr würde | 


diefe Ausſchuͤſſe nach der Wichtigkeit des Materials jelbft ins | 


Leben zu rufen, bin aber ganz entgegengefester Anficht mit dem 
vorigen Sprecher, eben in Bezug auf die Bildung der Ausſchuͤſſe, 
da mein laͤngeres Geſchaͤftsleben mir bie Erfahrung genugfam 
gegeben hat, daß, wenn man ohne irgend einen Leitfaden, 
welcher von einer geringen Anzahl von Mitglievern entwors 
fen iR, in einer fo großen Verfammlung einen Gegenjtand 
berathen wollte, die Berathung felbft Teicht ins Bodenloſe 
außeinander gehen würde. Schließlich bemerke ich noch im 
Algemeinen über die Gefchäftsorbnung, daß fle nach meiner 
Anficht nicht in einem richtigen, in einem logifchen Zufanıs 
menbang fteht, und daß zu wuͤnſchen ſein Dürfte, es möchten 
die verfchiebenen Abſchuitte in eine andere Neihenfolge ge— 
bracht werben. Es wuͤrde z. B. der erfte Abſchnitt ſchon in 
verſchledene Theile zu zerlegen fein. Derſelbe behandelt vie 
Eintheilung der Verſammlung in Abtheilungen, die Prüfung 
der Regitimationen, und endlich fommt noch unter derſelben 
Wubzif fogar ein Paragraph harüber, was dann zu gefchehen 





















































Verſammlungen dauernd beizumwohnen. Es find dies 
verfchiebenartige Begenftände. Meiner Anficht nach Br 
die Gintheilung richtiger gewefen fein,‘ wenn man vorerft 
einleitende Paragraphen über die Einberufung, über ven Zur 
fammentritt aufgeftellt hätte, unb wenn man dann als erften 
Abſchnitt die Abtheilungen genommen, zweiten: die Aus- 
ſchuͤſſe, dritten: die Ordnung der Gigungen, viertend: Die 
Verhandlungen, und bei dieſen Verhandlungen zuerit die Ein- 
gaben und dann bie Anträge Hätte folgen. lafien, obſchon ich 
hierbei bemerken muß, daß es eine fünftliche und deßhalb 
nicht gerechtfertigte Unterſcheidung ift: Anträge, Petitionen 
ober fonftige Gingaben verſchieden zu behandeln. Dann time 
Die Tagedorbnung, vie Redeordnung und Abjtimmung, und 
der fünfte Abfehmitt würde endlich die Vorfteber, Beamten 
und Diener ver Verfammlung zuſammenſteilen. Hierdurch 
würbe nad) meinem Grachten eine geregelte geglieterte Ges 
ſchaͤftsordnuug erzielt werben. Wenn ich mich nun auf biefe 
fpeciellen Anträge nicht beſonders einlaffen will, io geſchieht 
es aus dem von mir ſchon vorhin angebeuteten Grunde, weil 
ich die Form allerdings für nicht fo wichtig halte, um wegen 
derſelben eine meitläuftige Debatte hervorzurufen. Ich werde 
mir daher den einfachen Antrag zu ftellen erlauben, daß bei 
ter endlichen Nebaction auf eine ungemeffenere Zuſammen⸗ 
ſtellung der Abſchnitte und des Materiales Seitens des Aus— 
ſchuſſes geſehen werde. Damit würde ich mich zufrieden 
ſtellen, indem ich im Allgemeinen die Geſchaͤftsordnung, wie 
ie aufgeftellt wurbe, für unfere VBerfammlung als zwedmäßig 
anerfennen muß, mit Ausnahme ber Mobificationen, welche 
die Verſammlung noch vorfchlagen wird, und melde ich felbft 
theilweiſe beantragen werde. 

Telllampf von Breslau: Deine Herren! Ich 
werde nur wenige Worte über biefe allgemeine Frage äußern. 
8 ift von dem Redner, welcher vor mir die Tribüne be— 
fliegen bat, gejagt worden, es Tiege ein Fehler ver Geſchaͤfts⸗ 
ordnung darin, daß ſich Fein Kopf dazu finde, und dag hat 
der Herr Redner dadurch motivirt, daß darin nicht gefagt 
fel, wäs das Fünftige Parlament tbun folle. Diefe Geſchäfts— 
ordnung ift nur aufgeftellt für viefe Verſammlung. Bir 
haben fein Recht, dem Tünftigen Parlamente etwa torzus 
reiben. Das künftige Parlamenı wird fi conſtituiren, 
indem es einen Präfiventen wählt, und hier ſchon einen 
Modus dafür vorzufchreiben, liegt nicht in unferer Gewalt. 
Was die andere Vemerkung eines der Herren Mebner betrifft, 
welche dahin ging, ſich gegen die Ausſchuͤſſe zu erklären, fo 
haben wir fehr um die Zeit zu eigen. Dhne Berathung im 
Ausſchuſſe iſt es nach aller parlamentarifchen Erfahrung gaͤnz⸗ 
lich unmoͤglich, eine Trage zu erledigen. — Mas die Ger 
ſchaͤftsordnung ſelbſt betrifft, fo habe ich perſoͤnlich allerdings 
meine Anſichten in der Commifjion geäußert, die dahin gin- 
gen, daß wir und näher au die engliſche Geſchaͤftsordnung 
hätten anſchließen follen. Indeß Habe ich mich im Verlaufe 
der Debatte überzeugt, daß dieſe Gefchäftsorbnung für das 
Beduͤrfniß der DVerfammlung gewiß die zwedmäßigfte iſt. 
Ich möchte zugleich, indem ich dieſes im Allgemeinen zur 
Empfehlung fage, auf einen naheliegenden Gegenftand aufs 
merffam machen. Wir Hören fo oft reden von parlamen- 
tariſchem Recht, mur hat dabei jeder Einzelne der Rebner 
ganz verfchiedene pärlamentarifche Gewohnheiten vor Augen. 
Discufflonen der Art nehmen jehr viele koſtbare Zeit in An⸗ 
ſpruch. Ich wuͤnſche daher, daß man bejtimmte parlamen⸗ 
tarifche Gewohnheiten annehme, damit nicht immer der Streit 
über diefe Gewohnheiten ftattfinde. Obgleich das parlamen- 
tarifche Recht ober bie Gefchäftsorunung ein trodiner Gegen⸗ 


habe, wenn ‚ein Abgeordneter ſelbſt verhindert ift, unfern | ſtand if, fo iſt derſelbe Doch von ver von vractiſchen 
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Wichtigkeit, nicht allein infofern dieſe Verfammlung fich genau 
darnach zu richten hat, fondern auch infofern‘, ald von dieſer 
Berfammlung aus eine genaue Bekanntſchaft mit parlamen- 
tarifchen Regeln fi über dad ganze Volk verbreiten Tann. 
Es werben in Folge deſſen ſowohl vie Wahlen ald andere 
Öffentliche Gefchäfte Teichter vor fid) gehen. Um weiter meine 
Anficht zu motiviren, erlaube ich mir folgende Bemerfung. 
Die Wichtigkeit der Einigkeit über yparlamentarifche Regeln 


ift jo groß, daß ih Sie, meine Herren, darauf aufmerffam : 


mache, wie ich feft überzeugt bin, daß Nortamerifa, na= 
mentlich deſſen weiter Welten, gar nicht fich felbit regieren 
koͤnnte, wenn nicht alle Bewohner jened Landes einig wären 
über ein und daſſelbe englifche parlamentarifche Recht. Es 
war mir dort intereifant zu bemerfen, wie felbft in ven Ur⸗ 
wälern Nordamerika's, an Orten, wo vielleicht nur em 
Dutend Menfchen wohnen, viefe zum Zweck gemeinjamer 
Gefchäfte zufammentreten, jich durch Wahl eines Prafidenten 
eonftituiren und wie dabei Ruhe und Ordnung felbft unter 
den wildeſten Charakteren berrichen. 
möglih, daß dort Freiheit und Ordnung zugleich walten. 
Ich bin fogar der Meinung, daß einer der Gruͤnde, weßhalb 
die amerikanifche Revolution einen weit regelmäßigeren, und 
ih möchte fagen gefchäftsmäßigeren Charafter hatte, als vie 
franzöfifhe, darin Tag, daß die Anſtedler in Norbamerifa 
mit den parlamentarifchen echte vollftänvig vertraut waren. 
Es ift alfo in einem Zujtand, wo wir fo häufig von Anarchie 
oͤren, außerorventlich wichtig, daß wir und mehr einigen 

er die Geſchaͤftsordnung, über ein und daſſelbe parlamen- 
tarifche Recht, das wir als ergänzend betrachten, und eine 
genaue Kenntniß deſſelben über ganz Deutfchland zu ver⸗ 
breiten fuchen. Ich moͤchte in diefer Beziehung mir erlau- 
ben, folgenven: Antrag zu jtellen: 

„Die Nationalverfammlung beichliept, daß in allen 
Punkten, melde durch die Gefchäftdordnung fir vie 
eonflituirende Verſammlung nicht feitgelegt find, vie 
deutfhe Ueberfegung von Jefferſon's Sammlung 
parlanıentarifcher Regeln ergänzend eintrete.‘ 

Die Gründe, warum ich gerade dieſes Werk vorfchlage, 
find zwei: @inmal, weil dieſes Buch ind Deutiche überfegt 
if, und zweitens, meil vie englifihen parlamentarifchen Res 
geln die Erfahrung von Jahrhunderten für ſich Haben, und 
unter viefen Regeln England und Norbamerifa ihren Ges 


Nur dadurch iſt es | 


| 
| 
| 


| 
| 


— —— 


ſchaͤftsgang ruhiger und ſicherer entwickelt haben, als Frankreich, | 


welches diefe Regeln theilweife angenommen, theilmeife ver- 
worfen bat. Ic habe den parlamentarifchen Geichäftägang 
nirgendd in folcher Vollendung gefunden, als in Norbamerifa 
und England. Deßhalb möchte ich meinen mitgetheilten Antrag 
zur Berüdfichtigung empfehlen. 

Kolb von Speyer: Der Gegenftand, der und heute 
beichäftigt, ift an fich wenig anfprechend, aber fo wichtig für 
den Bortgang unferer Sache, daß ich wohl Ihre Aufmerf- 
ſamkeit dafuͤr etwas in Anfpruch nehmen darf. Ich werde 
mid übrigens möglichit kurz faflen, insbeſondere, nachdem 
Herr Profeffor Wigard fihon bie weſentlichſten Punkte ers 
wähnt hat, die ich anführen wollte Bor Allem muß ich 
mein Bedauern ausſprechen, daß tie Motive dieſes Entwurfs 
nicht mitgetheilt worden find. Ich glaube, daß dadurch die 
Discuſſton im Einzelnen weſentlich Hätte abgekürzt werben 
koͤnnen. Sodann drängt fi mir eine Bemerkung auf: Soll 
diefe Geſchaͤftsordnung wirklich ausſchließlich blos für unfere 
Berjammlung gelten oder fo, daß auch die kuͤnftigen geſetz⸗ 
gebenven Verſammlungen fie benugen? Man fagt und aller 
dings: Wir Haben fein Recht dem Tünftigen Parlament vor- 
zufchreiben, wie e8 feine Geſchaͤftsordnung machen kann und 
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ſoll. Dies iſt richtig, allein ed wird dadurch nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen, daß wir unferm Entwurf die Einrichtung zu geben haben, 
daß die fünftige Berfammlung ihn benugen fann und wird. In 
diefer Beziehung werde ich, wenn wir zur Discufflon der 
einzelnen Artifel fommen, einige Anträge zu ftellen mir erlau⸗ 
ben. Es wird Died genügen mit Beziehung auf die Sache im 
Ganzen; ich behalte mir aber wor, bei den einzelnen Artikeln 
die deöfallfigen Anträge zu ftellen. | 
Zimmermann von Spandau: Sch habe nur einige 
allgemeine Bemerkungen beim Beginn der Debatte machen wol: 
len, en mir aber dad Wort beim fperiellen Theil vor. 
ncho von Frankfurt a.M.: Meine Herrn, ich wünfche, 
daß wir über die Geſchaͤftsordnung baldmoͤglichſt hinauskom⸗ 
men. Ich Halte fie für eine Nothwendigkeit und brauche 
dies, glaube ich, nicht auseinanderzuſetzen; Sie fennen fie 
Alle. Ich fürchte aber, wir werden, wenn wir zu ben Ein: 
zelnheiten fommen, hier in biefer großen Verfammlung nicht 
im Stanbe fein, bald zun Ziele zu fonmen. Wir wer: 
den viel Zeit mit ver GefchäftSorbnung verlieren. Ich wollte 
mir baher erlauben, einen Borfchlag zu machen, ver viels 
leiht uns auf Fürzere und einfachere Weife zum Ziele fuͤh⸗ 
ven Eönnte. Wenn es meinem Gefühle nadıginge, jo wäre 
ih dafür, die ganze Geſchaͤftsordnung in Baufch und Bogen 
anzunehmen; ich will dies aber nicht zum Antrag erheben. 
Ich möchte aber vorfchlagen, den fyeciellen Theil in den Ab: 


| tbeilungen zu befprechen; vie Vorſtaͤnde der Abtheilungen mo- 


gen dann zujammentreten und die verfchiedenen Anflchten der 
Abtheilungen mit einander austaufchen. Ich glaube, daß wir 
dann in Einer oͤffentlichen Sigung die ganze Geſchaͤftsord⸗ 
nung erledigen koͤnnten. Mein Antrag gebt alſo dahin, daß 
wir den fpeciellen Theil der Geſchaͤftsordnung in den Abthei: 
[ungen vorher befprechen, ebe wir in der. öffentlichen Sigung 
weiter darauf eingehen. oo 

Jaup von Darmſtadt: Meine Herrn! Bor allen Din- 
gen möchte ich nicht dazu rathen, daß wir bei der Berathung 
der und vorliegenden Gefchäftsorunung auf Fünftige Verfamm: 
lungen Rüdfiht nehmen, teren Form und Organifation und 


ſelbſt noch ganz unbekannt ift. Indem ich den Antrag des 


verehrlichen Herrn Redners, der unmittelbar ver mir gefpro: 
hen, unterftüge, gehe ich noch, obgleich nicht mit großer 
Hoffnung des Anklangs, einen Schritt weiter: Wir haben 
nicht8 mehr zu achten, ald die Zeit; warun? — Das braudıe 
ich diefer hoben Berfammlung wahrlich nicht auseinander zu 
ſetzen. Wir ſtehen auf einem vulkanifchen Boden; möge er 
und nicht unvorbereitet auf alle möglichen Ereigniſſe finden! 
Deßwegen fchlage ich Ihnen zweierlei vor: 1) Diefe Geſchaͤfts⸗ 
ordnung, die aus der Berathung und aus der Fever geichäftsfun: 
diger Männer herruͤhrt, und deren längere Berathung acht und 
zehn oder mehr Tage erforvern Eünnte, ohne ein bebeugndes 
Endreſultat zur Folge zu haben, allervings, wie Herr Jucho 
gefagt hat, in Bauſch und Bogen anzunehmen; 2) jedoch den 
Vorbehalt daran zu knuͤpfen, daß auf jeden einzelnen Gegen- 
fand der Geſchaͤftsordnung zum Zweck einer weiteren und voll: 
fländigeren Eroͤrterung zurüdgegangen werben koͤnne, fobald 
ein Antrag darauf geftellt und von mwenigjtend 50 unjerer Mit- 
glieder unterftüßt wird. — 

PR edetind aus Hannover: Meine Harn! Was ich 
fagen wollte, ift bereits durch meine Vorgänger erledigt. Sch 
bin durchaus der Meinung, daß wir über dieſe Geſchaͤftsord⸗ 
nung ganz jummarijch hinweggehen möchten. Es verſteht ſich 
auch wohl von felbft, daß fle eben nur für uns fein kann, weil 
wir und erft vefinitio conflituiren müflen, ehe wir ein Geſetz 
für irgend eine andere Derfammlung geben fünnen. Wenn 
ih nun alfo wohl vorandfeßen darf, daß died der Wunſch 
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der gangen Berfammlung fein wird, fo fäme es nur darauf 
an, wie man das fummarifche Verfahren einrichten wolle, 
und da find nun einige Vorjchläge gefallen, die im Allge⸗ 


meinen gewiß gut find, der meinige weicht nur wenig davon |; 


ab. Ich möchte nämlich den Borfchlag machen, daß alle Ver⸗ 
befferungsanträge, die hier einkommen, wieder zuruͤckgehen in 
die Commifftonen, und nad; gewiſſen Categorien geordnet mit 
der ganzen Gefhäftsorinung abſchnittsweiſe vorge 
nommen werben, nit yaragrapbmweife, und daß als 
Nr. 7 und 9. 50 etwa PBinzugefeßt werde: „Abaͤnderungen 
und Zufäge in der Geſchaͤftsordnung bleiben zu jeder Zeit 
vorbehalten.” Darauf möchte ich mir den Antrag fogleich 
zu ftellen erlauben. 

Sallati aus Tübingen: Meine Herren! So fehr 


Kürze zu wünjchen wäre, fo gebt es doch gewiß nicht an, ! 


die Gefchäftdorbnung in Baufb und Bogen unzunehmen. 
Es find wichtige Punkte darin, namentlich die Punkte über 
die ſtehenden Ausſchuͤfſe und über das Recht der Nusfchüffe, 


Rh durch beſonders tüchtige, durch ven Zufall der Wahl aber | 


in ihren Schooß nicht aufgenommene Mitglieder zu verftärken, 
ed find ſolche wichtige Punkte darin, fage ich, nicht berüd- 
ſichtigt. Nun if ein PVorfchlag von Jaup gemacht worden, 
daß man jedesmal auf beionveren Antrag Hin ſolche Punkte 
zur Berathung und Abſtimmung fellte in vie Verfammlung 
bringen fünnen. Es wuͤrde dieſes meines Grachtend immer 
die georduete Verhandlung über einen beftinmten Gegen⸗ 
fand unterbrehen. Mir wuͤrden jehr Häufig auf bie for: 
melle Geſchaͤftsordnung mitten in der materiellen Berathung 
zuridgeführt werden, und dies halte ich. für unzweckmaͤßig. 
Ih fchließe mich dem Antrag des Herrn Jucho au, daß 
man eine Vorberatbung in den Mbrheilungen vornehmen 
möchte. Dies wird wefentlich zur Abkürzung dienen. Fuͤr 
ven Full aber, daß diefer Borichlag nicht angenommen 
werben jollte, möchte ich noch zwei allgemeine Bemerkungen 
machen. Einmal gegen Herrn Profeſſor Wigard. Ich 
münjche, daß man in feiner Weife ſich befonverd mit ver Une 
ordnung des Entwurfes der Gefchaftäorpnung befallen 
möchte. Die Anorbnung im Allgemeinen ijt practifch gleld;: 
gültig; die Anordnung kann nur dann von Interefle werben, 
menu Durch die Stellung einer einzelnen Beſtimmung zwiſchen 
andern der Sinn berfelben in viefer oder jener Weife mobi: 
fieirt werten koͤnnte, und nur in dieſem Falle wuͤnſchte ich, 
daß auf die Anordnung Nüdfiht genommen werde. Sonſt 
aber beantrage ich, daß man die Anorknung nicht als einen 
mejentlichen Gegenſtand ver Verhandlung betrachte. Der 
zweite Punkt, ten ich fchlieplich erwähnen wollte, ijt einer, 
den Herr Tellkampf beruͤhrt hat. Gr meint ndmlid, 
man ſollte ein ſubſidiaͤres parlamentarifches Necht annehmen, 
und ſchlaͤgt dafuͤr Jefferjons befanntes Merk vor. Dieſes 
Werk enthält ganz gewiß höchit Treffliches; allein e8 ift gan; 
jpeciell auf die englifchen und amerikaniſchen Cinrichtungen 
gegrünber: es find bie englifchen und norbamerifanifchen Gin: 
richtungen zwar auch bei und mit berudfichtigt; allein wir wollen 
bier, wie früher ſchon öfter geſagt worden ift, für dieſe unfere 
conftituirende Verfammlung das unmittelbar Practifhe finden, 
und uns auf weiteres nicht einlaſſen. Das Buch von Jeffer⸗ 
jon müßten Viele von und, die e& höchft wahrfcheinlich nicht 
fennen, erft ſtudiren, und bei ver Beichaffenheit des Buches, 
wie ich fte Ihnen ſoeben gefchilvert babe, würde es ſich in 
dem einzelnen Falle wieder fragen, ob die in vem Jeffer— 
to n'ſchen Werke enthaltenen, bei und aber ſich nicht findenven 
Beitimmungen folche feien, die bei und anwendbar find, und 
nicht etwa ſolche, vie blos auf die Verhältnifie von England 
oder Nordamerika paſſen. Es müßte alſo ſchließlich immer 





| 
| 


wieder die Nationalverfammlung felbft. darüber entſcheiben, 
was denn eigentlich gelten fol, und ich meine daher, daß 
man alles fubfibiäre Verweilen auf ein allgemeine yarlas 
mentariiches Recht oder ein beftimmtes Vuch weglaflen, und 
es lediglich der Nationalverfammlung überlaffen ſoll, fi 
etwa herausftellende Luͤcken fchließlich felbft noch auszufüllen. 

Schwarzenberg der ältere von Cafſſel: Eben, 
um den Zweck, den verfchiedene Herren Redner hier ange 
deutet haben, deſto vollfommener zu erreichen, erkläre ich 
mid) gegen alle Anträge, vie in diefer Beziehung geftellt 
worben jind. Die Herren Redner vor mir haben die Gründe 
meift vorgebracdht. In Beziehung auf vie Beilfegung einer 
definitiven Geſchaͤftsordnung muß ich nur noch bemerken, daß 
dies ganz wefentlih von der Organifation abhängig iſt, 
namentlih von der Frage, ob eine erfte und eine zweite 
Kammer demnächft einen Reichſstag bilden wird. Che eine 
folche Frage feftgeftellt ift, kann man eine folche veftnitive 
Geſchaͤftsordnung, wenigſtens in Beziehung auf tiefen Punkt, 
nicht berathen, da es in der Natur der Sacıe liegt, daß in 
diefer Hinficht abweichende Anordnungen für jebe vieler 
Eventualitäten getroffen werben müflen. Ich erkläre mi 
aber insbefondere gegen eine Berathung in den Abtheilungen. 
Ich glaube, daß die Sache jedenfalls hinreichend vorbereitet 
ift, und Jeder fich fein Urtheil über die einzelnen Para» 
grapben gebiltet haben kann. Unter dieſer Vorausſetzung 
Icheint e8 mir zu großen Weitläuftigkeiten zu führen, wenn 
eine ſolche Berathung in den Abtbeilungen vorbergeben fol; 
wir werden einige Sitzungen verlieren, und die Zahl ver 
Amendements wird fich fehr vermehren, während Jedem jegt 
fhon freiftebt, ruhig zu überlegen, was er an den einzelnen 
Artikeln zu tadeln findet, und der Gegenftand fo einfach if, 
daß jest ſchon ein Jeder ein feſtes Urtheil haben Tann. 
Beziehung auf die Zugrundlegung eines mit Recht hochges 
achteten Werfes, das bie parlamentarifchen Gebräuche anderer 
Länder enthält, kann ich mich dafuͤr aud dem Grunde nicht 
erklären, weil jene Gebräuche, vie ſich bei anderen Nationen 
vorfinden, erft im Laufe der Zeit fi beranbilten mußten, 
abgefehen davon, daß jebenfall® die Beſchlußnahme tarüber 
wieder eine eigene Prüfung dieſes Werkes voraudfegen, und 
fehr viele Zeit daburch verloren würde. Ich glaube, wir 
fünnen nichts anderes thun, als zur Berathung ver einzelnen 
Artifel, nachdem vie allgemeine Berathung gefchlofien fein 
wird, in der Verfammlung jelbft überzugeben; dies allein 
wird die Zeiterfparnig herbeiführen, die wir Alle fo ſehr 
wuͤnſchen. 

Baſſermann aus Mannheim: Wenn die Ges 
ſchaͤftsordnung in Die Abtheilungen verwiejen, und von biefen 
wieder in die große Derfammlung gebracht werben fol, fo 
fimme ich dagegen, weil ich überzeugt bin, daß diefer Modus 
noch länger aufhält; aber mit wahrer Freude habe ich den 
Antrag jtellen hören, wir follten dieſe Geſchaͤftsordnung in 
Einen Votum annehmen. Ich appellire an Alle, die fchon 
in fländifchen Kammern über allerdings nicht unmwichtige “Dinge 
viel und lang mit Eifer und Heftigkeit geftritten haben, unb 
die wenige Zeit darauf nicht begreifen Tonnten, wie und 
woher viefer Eifer fam, ja bald darauf ven Gegenfland 
felbft vergefien hatten, und frage fle, ob fle nicht zur Eine 
ficht gefommen find, es wäre jo oder anders ebenfo gut 
gegangen. Meine Herrn, ich verfenne nicht die Wichtigkeit 
einer Gefchäftsorbnung, allein hier haben wir zu untericheiben 
zwifchen dem Wichtigen, dem Wichtigeren und dem Wichtige 
fin. Meine Herrn, mir geht das Wichtigſte vor Allem, 
namentlich in viefer Zeit. Wir finb in dem Verfafſungk⸗ 
ausfchufle, der das Wichtigſte zu berathen Hat, vor lauter 
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fommen. enn der Antrag auf unbedingte Annahme ter 

eſchaͤftsordnung zum Beihluß erhoben würbe, fo wuͤrde 
dies gewiß große. Freude erregen, weil man bie Leber 
zeugung gemwönne, wir gehen unmittelbar zur Hauptjache 
über. Ich bin überzeugt, daß wir mit dieſer Geſchaͤftsord⸗ 
nung die Verfaſſung ebenfo gut beraihen Tännen, während 
die etwa beliebte abweichende Nebaction eine Berathung von 
4 bis 5 Tagen vorausſetzt, und wir noch gar nicht einmal wiljen, 
ob fie wirklich beſſer ausfällt. Wenn wir heute noch De 
ſchluß faßten, und alsdann drei oder vier Tage frei hätten, 
vamit die großen Augfchüfle über die Wahlen, die Verfaffungs- 


sonne. Sigungen noch kaum zur eigentlichen Thaͤtigkeit 
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Trage und die Arbeiterverhältniffe in laͤngeren Sitzungen 


(ich glaube im Namen der Ausfchuffe dieſes fagen zu bürfen) 
zu berathen vermöchten, dann, meine Herrn, fünnten wir fchon 
ganz in der Kürze den Entwurf über die Grundrechte des 
dDeutfchen Volkes zur Berathung vorlegen. (Vielſeitiges 
Bravo.) Meine Herren, ich frage Sie, ob wir hierbei nicht 
außerorbentlih an Zeit gewonnen. Verſchmerzen wir aljo 
die Anträge, die Jever im Eifer für die Sache ftellt, laſſen 
wir diefelben lieber zurüdlegen, und üben wir bie Gelbft- 
überwindung, auf die Durchfechtung diefer Anträge zu ver- 
sichten. Alle wird es freuen, in ben nächften 14 Tagen bie 
Grundrechte des deutſchen Volkes feflgeftellt zu fehen, von 
dem Verfaſſungsausſchuß würde dad Verfaſſungswerk Stüd 
für Stüdf in die große Berfammlung gebracht werben, das 
Bolt fähe unter ven Kämpfen für und wider einen feflen 
Bau erfichen, das Volk würde Zutrauen faſſen, und unfer 
Anfehen würde gewinnen. So allein koͤnnen wir unferen großen 
Aufgaben vollfommen genügen. Ich fordere Sie daher auf zu 
dem Entfchluffe, geben Sie heute großartig über das Detail 
hinweg; entichließen Sie fi, dieſe Geſchaͤftsordnung, die 
bereitö zweimal berathen iſt, in folle anzunehmen, und ver- 
ſchleben Sie, wenn große Mängel ſich zeigen follten, veren 
Befeitigung auf eine fpätere Zeit, Sie fürbern dadurch we⸗ 
ſentlich unfere Aufgabe! (Beifall.) 


Wräfident: Hear Wigard Hat. das Wort. 
(Einzelne Stimmen: Nbflimmen!)) Es fin noch 7 
Redner eingefchrieben, wir mollen dieſe noch kurz hören, 
und dann zur Abflimmung fchreiten. 


Wigard aus Dreiden: Deine Herren, die Aeupe⸗ 
sungen, die ich vorhin von dieſem Plage aus gemacht habe, 
maren in demſelben Sinne und Geifte, wie ihn Herr Baſ⸗ 
fermann audgefprochen hat, — aber ich laſſe mid von 
einem folhen Geifte nicht hinreißen, wenn ich jehe, daß er 
der ganzen Sache nur nachtheilig fein Tann, und ich knuͤpfe 
. baber gleih an die Bemerkungen des Herrn Bajfermann 
an, Ich glaube wohl, daß es mehrere Abfchnitte find, über bie 
wir ohne Weiteres hinweggehen koͤnnten, zwei Abfchnitte aber 
halte ich für fo wichtig, Daß man wenigſtens dieſe näher in 
dad Auge faflen muß. Denn wollen wir, meine Herren, zu 
einem gebeihlichen Ziele fommen, fo kann es nur auf ben 
Wege gefchehen, daß wirkli ber wahre Sinn der Verfamm- 
lung jeder Zeit erkannt, erfaßt und dargeftellt wird, — dazu 
gehend aber auch die Geſchaͤftsordnung, weil fie pas Mittel 
dazu ifl. Ich habe namentlich in Bezug auf ven Punkt über 
die Redeordnung und auf die Beftimmung bezüglich der Ab⸗ 
flimmung zwei wichtige Bemerkungen zu machen: die eime ift 
die, ob (und dad muß meines Erachtens feftgeftellt werben), 
menn 20 Mitglieder den Schluß der Debatte beantra- 
gen, gegen ven Schluß geſprochen werben Tönne, ober 
ob dadurch jede Debatte abgeſchloſſen fein fol. Wichtiger 
ik noch der andere Punkt, naͤmlich die Frageſtellung, denn 


ı von bdiefer haͤngt allerdings das Wefentliche ab. 


Hierfür 
haben Sie unter L. D. $. 40 und 41 durchaus gar feine 
leitenden Normen; ſolche müflen wir aber haben, wenn Gie 
nit rein in das Ermeflen des Praͤſidenten jederzeit ftellen 
wollen, wie er die Srageftellung für angemeflen findet, ober 
wenn Sie nicht dad Andere wollen, daß über jete Trage 
ftellung eine ftundenlange Debatte entſteht. In viefer Bes 
ziehung frage ih Sie nun: was ift Fürzer, was ift zwed: 
mäßiger, nachdem der Gegenitand einmal vorliegt, die wich- 
tigjten Punkte herauszuheben, und mit einem Male zu bejel: 
tigen, ober immer wieder bei jeder Abftimmung eine weit: 
laͤuftige Discuſſion zu haben? Würvealfo der Bafjermann’fde 
Antrag angenommen, jo würbe ich mich vemfelben in Allge- 
meinen nicht widerſetzen, ich würbe aber nur die Ausnahme 
bedingen, daß die $. 38 bis 42 nicht Abergangen, vielmehr 
dieſe wenigftens verhandelt werden, weil hierin die wichtigften 
Principien Tiegen. Ih will auch deßhalb auf Die Einwen- 


dungen gegen meine vorhinigen Bemerkungen nicht ausführlid) 


eingeben, ich halte Sie für völlig unbegründei, da ih, wie 
bie Herren felbit gehört haben, vorhin nicht einen eigentlichen 
Antrag geftellt, fondern nur gefagt habe, ver Ausſchuß möge 
eine befiere formelle Eintheilung bei der Schlufredaction vor⸗ 
nehmen. Ich will nit, daß die Verfammlung felbft mit 
ſolchen formellen Fragen länger fich befchäftige. Ebenſo müßte ich 
mich den Anträgen der Herren Dr. Jucho und Iaup aus 
dem Grunde mwiderfegen, weil, wie die Redner vor mir aus⸗ 
einander gejett haben, mehr Zeit erfordert wird, wenn in 
jeder Abtheilung berathen wird, von dieſen die Anträge vorge: 
legt, und dann zufammengeftoßen werden follen. Meine Herren! 
die Zeit iſt ſowohl in ven Abtbeilungen als in ver Verſamm⸗ 
lung zu benugen, dies aber wuͤrde doppelter Zeitaufwand 
fein. Hiergegen und gegen die Anträge, wornach man auf 
eine Abänderung jederzeit . ſoll zurücdfommen und ganz das—⸗ 
jelbe hierdurch erreichen fünnen, muß ich mich erflären; es 
find eine Menge ſolcher Anträge eingereicht mworven, was 
würde aber ihre Folge fein? Wenn diefe Anträge nicht ganz 


zurüdgegogen würben, fo müßte Iedem, ver einen folchen An⸗ 


trag geftellt hat, freifteben, venfelben auf dem Bureau nie 
derzulegen, und fo kaͤme, was heute nicht zum Vortrage 
fümmt, in 4 ober 5 Tagen wierer an die VBerfammlung, — 
hierin Tiegt aber feine Zeiterfparnig! -- 8 ift andermärtd 
die Andeutung gemacht worden, ob man ter Sacıe nicht bei- 
fommen fünne, wenn man befchließe, den Ausihuß um 15 
Mitglieder zu vermehren, und vielem den Auftrag gebe, Die 
Sade definitiv feſt zu flellen. Diefen Weg mird die Ver⸗ 
fammlung wohl nie einfchlagen, vie Verfammlung wird das, 
was fie in Pleno feftzuftellen Hat, nicht einem Theile ihrer 
Verfammlung übertragen wollen. Die endlicdye Feſtſtellung 
dieſer Gegenflände muß vielmehr jeverzeit Sache ver allge 
meinen Verfammlung fein. 
Präſident: Herr Fuchs hat das Wort. 
Buchs aus Breslau: Ich verzichte auf das Wort. 

aßler von Ulm: Meine Herren! ich bin meines 
Amtes eigentlich ein Schnlmeifter. . Sie werten fragen, mas 
geht das vie Gefchaftdornung au? Da’ will ich Ihnen 
jogleih fagen. Geſchaͤftsordnung erinnert an Schulordnung; 
ih kenne ein Land, wo jeit Anfang unferes Jahrhunderts 
alle zwei oder drei Jahre eine neue Schulorbnung erſchien, 
nie aber etwas Erkleckliches dabei auögerichtet worden if, — 
man bätte beſſer gethan, nach der allerichlechteften Schul- 
ordnung confequent fortzuhanvdeln, als immer über neue zu 
berathen! Sie fehen den Zuſammenhang zwifchen Geſchafte⸗ 
ordnung und Schulordnung ganz offen daliegen. Ich be⸗ 
haupte gewiß nicht, daß ber Entwurf der Geſchaͤftsdrdnumng 


ver ſchlechteſte fei, den wir haben Tonnen, ich Halte ihn viels 
mehr im Ganzen für recht gut, fehe mich aber deßhalb um 
fo mehr veranlaßt, Ihnen nad) dem Vorſchlage des Herrn 
Baffermann zu empfehlen, dieſen Entwurf in Bauſch und 
Bogen anzunehmen, und von Rathen zum Thaten über: 
zugehen! | 
Fürſt Lichnowsky aus Schleſien: Ich 
muß mich mit dem Vorſchlage des Profeſſor Wigard ein— 
verſtanden erklaͤren. Nachdem es ſo ſehr auf Beſchleunigung 
ankoͤmmt, kann ich nicht einſehen, wie durch den Vorſchlag 
des Hrn. Baſſermann die Sache dem Biele näher geruͤckt 
wird; im Gegentheile glaube ich, daß bier eine Gelbfttäu- 
ſchung vorwaltet, und daß wir, um eine Erfparung weniger 
Stimden zu erlangen, uns viel größeren Weitläuftigkeiten 
Bingeben, indem bei jeber einzelnen Abſtimmung vielleicht 
erft Principien feftzuftellen wären. Ich muß mih um fo 
mehr mit dem Vorfchlage ded Hrn. Wigard einverſtanden 
erklären, als ich die von demſelben beantragte Ausnahme 
auh auf den $ 10 von der Präffventenwahl ausdehnen 
möchte, dann auch auf den $ 23, welcher beftimmt, daß ber 
Ausichuß jedesmal, wenn cr bei technifchen ragen Sadı- 
verftändige beizuziehen fir nothwenbig erachtet, die Erlaubnig 
von dem Meichötage erhole. Ich glaube, daß dieſer $ audy 
umgeänbert werben muß, und bin überzeugt, daß der ganzen 
hoben Verſammlung jeder Augenblid viel zu Eoftbar fein 
wird, als daß fie folhe Paragraphen, worüber eine Ber: 
ſtaͤndigung leicht möglich ift, nicht ohne weitere Discuffion 
amehmen follte. Einzelne Paragraphen werden aber vor» 
fommen, deren Debatte Beute noch vorgenommen werben 
müßte. Das wäre aber in einer Stunde abgethan. Ich 
würde daher mit Herrn Wigard in der Beziehung über: 
einftimmen, daß ich vworfchlage, über die Punkte wegzugehen, 
wo fih nur ein Heiner Unterſchied ver Anſichten vorfinvet, 
aber die feſtzuſetzen, welche die Fragſtellung, vie Abſtim⸗ 
mung und andere wichtige Gegenſtaͤnde betreffen. 
Siemens aus Hannover: Ich wollte mich dem 
Antrage anfcliefen, den Hr. Buaffermann geftellt hat. 
Ich Tann aus zehnjühriger Erfahrung in der Staͤndever⸗ 
fämmlung, weldjer ich anzugehören die Ehre Hatte, das 
Zeugniß geben, das die Gefchäftdorpnung, die und Hier vor: 
liegt, gewiß für die Verfammlung genügen wirt. Ich habe 
gehört, dan ein Meiner etwa fünf Paragraphen ausgenom- 
men, ein anberer wieber vier Hinzugefügt Bat. Meine 
Serren, wenn wir auf bie einzelnen Paragraphen eingehen 
wollen, fo werben unter den vier oder fünfhundert Mitglie: 
dern, die hier anweſend find, ſaͤmmtliche Paragraphen wieder 
in Frage geftellt. Ich bin Daher Dagegen, daß über einzelne 
Paragraphen Debatten zugelaffen werben. So wichtig bie 
Kapitel uber Sragftellung, Redeordnung und dergleichen jein 
mögen, jo wiirde dies doch wienerum Grund zur Bekritte⸗ 
Iung und PVerwerfung geben. Der weſentlichſte Theil einer 
Geſchaͤftsordnung iſt der Vräfldent. Jede Geſchaͤftsordnung 
iſt gut, wenn ſie nur keine Geſchaͤftsunordnung iſt, und der 
Geiſt der Gerechtigkeit, den wir in unſerm Praͤfidenten ver: 
ehren, würde uns beiler an allen_viefen Klippen vorbeiführen, 
al8 wenn wir nody lange Zeit darauf verwendeten, um viele 
trockene Gefchäftsordnung zu berathen. (Bravo!) 
Vicepräfident v. Soiron aus Baren: 
Ih Habe diefen Entwurf einer Gefchäftsoronung genau ge: 
prüft, Habe meine Erfahrung daran gehalten und beftätige, daß 
dieſelbe für und genügen werde. Wenn bagegen angeführt 
worden iſt, e8 feien Feine Beflimmungen über die Sragftellung 
datin zu ſtuden, fo muß ih erwiedern, daß darin getabe ein 
Mrzug Wo Ehiwurfs liegt. Es Laffen Mich da Keine beſtimmien 
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Regeln geben. Wenn verſchiedene Antraͤge geſtellt worden 
find, fo muß herausgefunden werden, wie man am beſten 
den Willen der Mehrheit finde. Hat man beflimmte Re: 
geln, fo ſtehen dieſe gar oft diefen allein richtigen Beſtre⸗ 
bungen im Wege, und Didcuffionen über die Fragftellung 
wird es nie mehr geben, als wenn wir recht viele Beftin- 
mungen barüber haben. Wenn wir die Geſchaͤftsordnung 
in Bauſch und Bogen angenommen haten, fo wird fich bald 
eine feſte Praxis bilden. Man wird entweder mit ver 
Sragftelung des Praͤſidenten einverftanden fein, oder dagegen 
reclamiren, und das wird fih bald und fchnell entſcheiden 
laſſen. Wein man glaubt, der Zufag zum SIaup’fchen Ans 
trage würde dahin führen, Daß um fo mehr Discuffionen 
über die Gefchäftdordnung in den Saal kommen würden. 
ſo muß ich auch dieſem wiberfprechen. Ich glaube, daß bald 
der Geift, das Begreifen der MWichtigleit dermaßen in uns 
wad und lebendig werben wird, dad fich Teine fünfzig “Mit 
glieder Leicht finden werben, welche Anträge auf Abänderung 
der Geſchaͤftsordnung unterflügen werden. Meine Herren, 
fimmen Sie mit dem Jaup'ſchen Antrag. Das veutfche 
Volt wird Ihnen für das, was Sie nicht thun, fehr bank: 
bar fein. Es wird Ihnen fehr vanfbar fein, daß Sie zum 
erſtenmale von der deutſchen Gruͤndlichkeit abgewichen fin. 
(Bravo!) 

Präſident: (Herr Adams befleigt die Redner⸗ 
bühne. Diele Stimmen: Abftimmung!) Deine Herren ! 
Es haben fi noch vier Meiner gemelvet, einichließlich des 
Herrn Adams. 

Adams von Koblenz: Meine Herren! Die bis- 
herigen Verhandlungen haben und gezeigt, daß die Meinungen 
darüber getheilt find, ob vie Geichäftsorbnung dem Bes 
bürfniß entſpricht, over Zufäße und Abänterungen nöthig 
find. Um dieſer Getheiltheit ver Anfichten abzuhelfen, er: 
Taube ich mir einen Vorſchlag', der vielleicht alle diefe Mei- 
nungdverfchievenheiten verfühnen wird. Er geht dahin, die 
Nationalverfanmlung wolle ter Commiſſion aufgeben, bie 
Geſchaͤftsordnung mit Benukung der eingereichten Verbeſſe⸗ 
rungd-VBorjchläge definitiv feftzuftellen. Dadurch glaube ich, 
wuͤrde ih die Sache abkürzen, und vie Abänderung in bie 
Geſchaͤftsordnung kommen, welche die Gommiffion für ange: 
meſſen achten wird. Ich Habe mit Fleiß nicht Hinzugefent, 
mit Sinzurufung Derer, welche die Verbefferungsanträge 
geitellt haben, um der Gommijjion ihre Arbeiten nicht zu er- 
ſchweren, jondern wollte e8 ihr anheim jtellen, ob fie in dem 
einen oder andern Falle es für wuͤnſchenswerth und noͤthig 
erachtet, einen Antragſteller beizuziehen. Die Commiſſion 
ſollte nicht gebunden fein, und konnte doch die Verbeſſerungs⸗ 
Antraͤge benutzen, wie ſie es der Sache entſprechend erachtet. 
Ich glaube, daß damit allen verſchiedenen Antraͤgen genuͤgt 
wird, ſowohl denen, die verlangen, die Geſchaͤftsordnung in 
Bauſch und Bogen anzunehmen, als denen, die verlangen, 
daß ſie in einzelnen Abtheilungen berathen werde. Ich 
glaube, wenn wir auf dieſen Antrag eingeben, daß wir or 
fürzeften unfer Ziel erreichen werben. 

Sreudentbeil aus Hannover: Ich habe ver: 
ſchiedene Berbefferungsanträge zur Geſchaͤftsordnung geftellt, 
will aber erklären, dag ich fic zurüdnehme, weil es in unjerm 
Intereffe ift, Zeit zu gewinnen. Ich Halte den Zeitgewinn 
für wichtiger, als wenn wir einige Verbeflerungen ver Ge- 
ſchaͤftgdordnung hinzufügen. Ich Tann mich nicht Dem an- 
chließen, was Herr Lichnowsky behauptete, daß hier eine 
Selbſttaͤuſchung flattfände, daß wir nicht, Zelt eriparen wür- 
ben, wenn wir dem Untrage, ven Geſchaftdordnungs⸗Entwurf 
über Bauſch und Bögen anzunehmen, Bellal Ten. Br 
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Selbfttäufhung wäre gegründet, wuͤrde ebenjo gut vorliegen, ı Kahlert von Leobſchuͤz: Gegen den Borfchlag, 
wenn man die Berbefferüngsanträge, wodurch man eine ı die Geſchaͤftsordnung in Bauſch und. Bogen anzunehmen, muß 
weitere Discuflion für die Zukunft abzuſchneiden beabfichtigt, ich mich beſonders aus 2 Gründen erklären. Der eine Tiegt 
annähme. Wer fihert und, daß, wenn wir fie umändern, | im $ 42, wo e8 heißt: namentlicde Abftimmung finde nur 
dies nicht Streitigkeiten hervorruft? Kein Geſetz kann fo fi ftatt, wenn foldhe beim Schluffe der Berathung beantragt, 
“Deutlich gefaßt werden, daß nicht verfchiebene Anſichten eins || und folcher Antrag von wenigſtens 50 Mitglievern unterflügt 
mal über den Sinn ſich heraußftellen jollten. Hier aber ift | wuͤrde. Wenn auch Hierin nicht eine abftchtliche Kalle Liegt, 


darauf zu fehen, daß wir von den formellen zu gewichtigen 
Gegenftänden übergeben. Zeit gewonnen ift viel gewonnen. 
Das Bolt wird dies für einen groͤßern Vortheil halten, als 
wenn wir einige Verbeſſerungen in vie Geſchaͤftsordnung 
gebracht hätten. 

Henkel von Kafiel: Beſſer und lieber ift mir es, 
wenn wir eine gute DVerfaflung als eine gute Geſchaͤftsord⸗ 
nung erhalten. Lafſen Sie und rafh an dad Werk geben, 
das Eiſen fihmieden, fo lange ed warm ift, vie Gefchäftd- 
ordnung in Bauſch und Bogen annehmen, und uns bald an 
vie Berfaffung machen. (Bravo!) 

Qindenan von Altenburg: Nach einer bereits 
längere Zeit fortgeführten Debatte würde ih mir nicht er- 
Iauben, eine hohe Berfammlung noch mit einer Mittheilung 
zu beläftigen, wenn ich nicht aus eigener mehrjähriger Er- 
fahrung für die Anträge der Herren Jucho und Baſſer— 
mann auf fofortige Annahme ver Geſchaͤftsordnung in Bauſch 
und "Bogen zu fprechen mich verpflichtet fände. Als im 
Jahre 1832 der erfte conftitutionelle Landtag in Sachen zu 
Stande kam, legte man eine Landtagsordnung vor, die zu 
manchen Wünfhen nach Verbefferungen nicht mit Unrecht 
Peranlafjung gab. Allein gleidye Gründe, wie die heutigen, 
veranlaßten, daß man den Entwurf ald proviforiiche Gefchäftd- 
orbnung annahm. Man hat fih wohl dabei gefunden; hei 
dret Landtagen wurde dieſe Geſchaͤftsordnung beibehalten, 
und erſt nad) und nach hat die Erfahrung gezeigt, wie fie 
zweckmaͤßig verbeffert werden Könnte. Etwas Aehnliches 
wuͤnſche ich auch für die unfrige, wofuͤr noch der zweite 
Grund fpricht, daß die dermalige Zeit einen befonverd hohen 
Werth darum bat, weil die Bearbeitung über die Grund» 
rechte des Volkes baldigft gelöft werten muß. Während 
wir berathen, werden wir Erfahrungen machen, vie fpäter zur 
Verbeflerung ver Geſchaͤftsordnung führen. Darum empfehle 


jo Tann doch wenigftens viefer Paragraph zu einer Schlinge 
werden. Ich wäre nur dafür, wenn daſtaͤnde „abſolute 
Majorität”. Ich beantrage daher, den Paragraph 42 zu be: 
feitigen. Ih Habe aber noch ein Bedenken, und das liegt 
im $ 17. Erſtlich Habe ich mid) gefreut über das Wort: 
„vertrauliche Sitzung“, was man ftatt des gehälligen Namens 
geheime Sitzung gemählt hat. Dock finde ich darin ein Be: 
benfen, daB erſt 50 Mitglieder folche beantragen dürfen. Es 
find Gründe vorhanden, die Zahl auf 30 herabzufegen, daher 
flimme ich dafür, die Paragraphen nochmald durchzugehen, 
und die Verbefferungdvorfchläge zu benußen. 
Mittermaier aus Baven: Ich habe dem Herrn 
Praͤſidenten 30 Anträge übergeben, bei denen ich glaubte, 
dag nothwendig einzelne Paragraphen verändert werben müßten. 
Ich verzichte auf ihr Vorbringen in diefer Berfammlung, und 
habe vie Ueberzeugung, daß unfere naͤchſte Pflicht die ifl, 
dem Volke etwa zu Tiefen, und auf die rafchefle Weife 
diefed zu thun. Ich habe die Meberzeugung, daß, wenn wir 


‚ ein Bischen Eleinliche Eitelkeit bei Seite Iafien, wir der Ge- 
ſchaͤftsgewandtheit, Unparteilichkeit 


und Thaͤtigkeit unſeres 
Herrn Praͤſidenten vertrauen koͤnnen, und wir nicht noͤthig 
haben, die Geſchaͤftsordnung einer Discuffion zu unterwerfen. 
Sch bin überzeugt, daß, wenn der Commiſſion die gejtellten 
Anträge überlafien werden, es das Zweckmaͤßigſte ijt, ſie zu 


‚ prüfen, und ich flimme dafür, daß wir ohne Discuffion die 
Geſchaͤftsordnung annehmen, jedoch mit dem Zufaße, wie 


Adams ed beantragt, daß ihr die geftellten Anträge zur 
geeigneten Berüdfichtigung übergeben werden, und das, was 
fie dann vorlegt, ohne weitere Didcuffion angenommen wir. 
Meine Herren! Ein alte Spricdywort fagt: das Veſſere iſt 
der Beind des Guten. Laſſen Sie und dad Gute annehmen. 
Ein genaues Studium der Gefchäftdordnung hat mich bei 
langjähriger Erfahrung überzeugt, daß die und vorgelegte 


ih dringend die Annahme der Geſchaͤftsordnung in ver Weife, | gut If. 
wie e8 von Baffermann und Jucho beantragt worden | Schilling von Wien: Ich unterflüge den Antrag. 
if. (Bravo!) | die Gefchäftsorpnung in Baufh und Bogen anzunehmen, je- 
Ahrens von Salzgitter: Ich habe um das Wort |i doch mit dem Zufage, daß der Ausſchuß für die Geſchaͤfts⸗ 
gebeten, um den von Adams geftellten Antrag zu unter= | orbnung ein flänbiger ſei, daß die Geſchaͤftsordnung in ven 
fügen. Mir ſcheint nad) ihm der Zweck, ven die Verſamm⸗Abtheilungen berathen werde, und die Anträge an den Aus- 
Yung nad dem Antrage Baffermann’d gern erreichen |; fchuß gelangen, dann, daß der Ausihup für die Geſchaͤfts 
möchte, vollfommen erreicht zu werben, ich Halte es aber | ordnung und mit den Erfahrungen, die wir in den nächftn 
nicht für angemefien, die Gefchäftsornnung, fowie fie und 2 bis 3 Wochen gemacht, eine neue Gefchäftsorbnung oder 
ir Entwurfe vorgelegt ift, ohne weiteres anzunehnen. Sie || die neu rebigirte wieder vorlegt, und dieje dann von uns 
ohne weiteres als eine der Berbeflerung nicht mehr beduͤrf⸗ ebenfalls in Baufch und Bogen angenommen wird. So haben 
tige zu betrachten, Tann ich nicht zugeben. Ich will nur, || wir alle Berathungen im Pleno vermieden, und haben doch 
um die Sache kurz zu machen, zum Beweiſe vafıır blos auf | jedem Mitglied das Hecht und die Veranlafſung gegeben, fid 
2 Baragraphen hinmweifen. Ich bitte den 5 38 nachzufehen. || über die Geſchaͤftsotdnung audzufprechen. 
Ich glaube, Jever wird mir zugeben, daß es heißen muß: | Bräfident: Die Discujlion wird wohl hinrei- 
fo kann nur noch der Antragftellee und der Berichterſtatter, chend erfhöpft fein, e3 hat jich auch, Fein Redner mehr ein: 
und daß „oder unrichtig if. Ebenfo wird mir ohne Zwei⸗ | geichnen lafien; ich ſchließe alfo die Discuflion über die all- 
fel Ieder von Ihnen zugeben, daß ed im $ 6 heißen muß: | gemeine DBerathung ver Geſchaͤftsordnung. In Bezug auf 
Wahlanfechtungen, welche das Wahlverfahren oder vie Ei- | die Abftimmung fchlage ich folgende Meibenfolge ver ragen 
genſchaften u. f. w., daß aljo „und“ falfh if. Ich habe mich | vor: Das am melteften gehende Amendement ift ver erfte 
beider Beiſpiele nur bedient, um zu beweiſen, daß eine noch⸗ Theil des Jaup'ſchen, das übereinftimmt mit dem Baffer: 
malige Aufforderung an die Commiſſion, vie Geichäftäorbnung || mann?fchen Interamendement. Es geht varauf bin, ben 
nochmals zu prüfen, dann aber dieſelbe deſinitiv der Bere H vorliegenden Entwurf in Bauſch und Bogen anzunehmen. 
fammlung vorzulegen, gute Gründe für ſich Hat. Ser Jaup Hat bazu vorgefchlagen, auf jeben einzelnen Ges 
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genſtand zum Zweck vollſtaͤndiger Berathung zuruͤckzukommen, 
ſobald 50 Mitglieder dieſes verlangen. Wuͤrde 
der Jaup'ſche Antrag in dieſem Sinne angenommen, ſo 
wäre der Gegenſtand erſchoͤpft, vie Geſchaͤftsotdnung deſinitiv 
angenommen, und es koͤnnte zur befinitiven Conſtituirung 
uͤbergegangen werden. Wuͤrde er dagegen verworfen, wuͤrde 
alſo von der Verſammlung nicht beliebt, daß die Geſchaͤfts⸗ 
ordnung, ſowie fie aus der Berathung der Commiſſtion her⸗ 
vorgegangen iſt, in Bauſch und Bogen angenommen werde, 
ſo wuͤrde die Frage auf den zweiten Antrag gerichtet werden, 
auf den des Herrn Adams, der demnaͤchſt der weiteſte iſt. 
Dieſer Adam'ſche Antrag geht nicht dahin, wie Herr Mit⸗ 
termaier geſagt hat, alle einzelnen Amendements ver Com⸗ 
mifflon zur Berüdjiähtigung zu überweifen, fonbern dahin, 
der Commiſſton für die Gefchäftdorpnung die Vollmacht auds 
zuftellen, vie Geſchaͤftsordnung definitiv anzunehmen, fo daß 
alfo eine weitere Berathung und Befchlußnahme über bie 
Geſchaͤftsordnung hier gar nicht mehr flattfinden Eönnte. 

Mittermaier vom Plag: So habe auch ih den 
Antrag aufgefaßt. 

Präſident: Würde der Adams'ſche Antrag 
serworfen, fo würde ber des Herrn Jucho kommen. Er 
geht dahin, den fpeciellen Theil ver Gefchäftdorpnung zur 


Borberathung in die Abtheilungen zu verweifen. Die Zolge | 


der Annahme viefed Antrags würde fein, daß wenn nun bie 
Amendementd in den Abtheilungen berathen find, ver Aus 


ſchuß wieder zufammen treten, und ein Ganzes daraus machen | 


müffe, welches dann zur Berathung in bie Nationalverfamm- 
Iung gelangen würbe. 


Antrag anreihen würde, geht dahin: zwar die Geſchaͤftsord⸗ 
nung in dem größten Theile ihrer Beflimmungen anzunch- 


5 38 — 42, 


und 24 vie Berathung fofort eintreten zu laflen. 
Annahme des Iaup’fchen Antragd märe dieſes Alles ver- 
worfen; wuͤrden die Amendements ald ragen geftellt und 
angenommen, fo fämen vie Anträge von Adams und Judo 
nicht zur Abflimmung. 
Antrag, die Amendements in die Commiſſion zu verweiſen, 
um fie nad; Abfchnitten zu prüfen, und Abänberungen jeber- 
zeit vorzubehalten. Diefer Antrag fällt mit bem des Herrn 
Jucho im MWefentlichen zufammen, und beantragt nur eine 
andere Art der Prüfung Würben alle diefe Anträge ver⸗ 
worfen, dann würde die Verhandlung fortgefegt werben, nad) 
Maßgabe des Commiſſionsberichts. 

igard von Dresden: Ich muͤßte mich getaͤuſcht 


haben, meine Herren, ich glaube aber es iſt noch von einem | 


Redner vor mir in Bezug auf den Adams'ſchen Antrag 
eine Abänderung vorgeſchlagen worden, welcher ich mich an« 


den, und ohne weitere Berathung zu unferer definitiven Bei⸗ 
fimmung in die Verſammlung gebracht werden follen. Mit 
diefem Antrage koͤnnte ich mich einverflanden erklären, es 
bliebe und dann die definitive Befchlußfafiung überlaffen, 
wenn auch Feine weitere Debatte mehr zuläffig wäre. 
Aucho von Branffurt a. M.: Ich will nur erklären, 


Nur dann, wenn die Geſchaͤftsordnung in Baufch und Bogen 
nicht angenommen wird, muß ich auf meinem Antrag befichen. 
10. eckſcher von Hamburg: Kein Wort über vie 


Ein Unteramendement ded Herrn 
Wigard, das fih am zwedmäßigften an den JSaup’fchen | 


| Bragftellung? 


| Uebergang ift verworfen. 
fliegen Könnte, nämlich die, daß die jegt eingereichten An⸗ 
träge an ben Audfchuß gegeben, vort nochmals berathen, fo» | 
bald ver Ausschuß fie für genehm findet, . fefort gebrudt wers | 


| Tung diefes wünfchen? 
| diefe von den Ubgeorbneten Jaup und Baffermann vor 
dag ich meinen Antrag lediglich für einen eventuellen anfehe. | 





Geſchaͤftsordnung, fondern nur über die Fragſtellung. Dex 
Herr Präftdent hat gefagt, wir werben erft eine allgemeine 
und dann eine fpecielle Discuffton Haben. Im Laufe der alle 
gemeinen find eine Menge Anträge gemacht worden, welche 
darauf hinauslaufen, die fpecielle Discufflon abzuſchneiden. 
Aber nach meiner Meinung kann dad Reſultat des Schluffes 
der allgemeinen Discufflon gar keine Abftimmung über biefe 
Anträge fein; die Abftimmung über dieſelben muß vielmehr 
erft dann flattfinden, wenn wir zur Berathung des fpeciellen 
Theils übergegangen find. Wenn jegt gefagt ift: die allges 
meine Discuſſion ift gefchloffen, müßte der Praͤfident weiter 
fügen: wir gehen nun zur fpeciellen Discuffion über. Dann 
würde bie. Vorfrage entfliehen: wollen wie überall zur fpes 
ciellen Discuffion übergeben? Sie würbe geftellt werben 
muͤſſen, weil ich fie erftens für nothwenbig halte, und zwei⸗ 
tend, weil dadurch biejenigen Herrn, welche bei ber generellen 
Verhandlung auf's Wort verzichtet haben, fonft gar nicht zu 


| Worte kämen. Man Tann doch erſt dann, wenn bie verfchies 
j denen Amendements zu unferer Kenntniß gebracht find, beur⸗ 


theilen, ob daruͤber eine Discufflon rathſam ift, ober nicht. 


Alfo empfehle ich, daß man bei dem bleibe, was ver Präfl- 


dent vorgejchlagen Kat. Ich felbft für meine Perfon bin für 
die Annahme in Folle. 


Schilling aus Wien: Ih flelle einen LUnteran« 


i trag, der dahin Jautet: 


„Die Geſchaͤftsordnung ift angenommen; es haben 
jedoch die Abtheilungen über diefelbe zu berathen, und 
hierauf eine neue ftändige Commifflon zu wählen, welche 
mit Benutzung der geftellten Amendements vie endliche 
Redaction beſorgt.“ 

So iſt es moͤglich, daß nach den Erfahrungen und gemach⸗ 


| ten Wahrnehmungen ohne Discuſſion und ohne Berathung die Ta⸗ 
men, aber vorbehältlih ver fofortigen Berathung über bie | 
An dieſes Unteramendement fchließt fih ein | 
anderes bed Herrn Fuͤrſten Lichnowsky an, auch über $. 10 | 
Mit ver | 


gesordnung im Fluſſe bleibe. (Viele Stimmen: Abftimmung!) 

Hräfident: Das ift dad Wefentlihe vom Wir. 
gard'ſchen Antrage; wollen Sie mir ven Antrag geben? 
(BZahlreihe Stimmen: Schluß! Abſtimmung!) Wenn ih 


| den Antrag des Herrn Hedfcher richtig verſtanden Habe, 
J jo will er, daß ich der von mir zuerſt geftellten Frage bie 
j andere vorausfhide: fol zur fpeciellen Discufflon übergegan- 
Es Täme dann der ebenfalls geftellte | 


gen werden? Wird biefe verworfen, fo würde dann ber 
Jaup'ſche Antrag, und dann würden bie andern Antraͤge 


| kommen. Ich glaube allerdings, daß dieſes logiſch if. (Viele 


Stimmen: Ja!) Wünfcht Iemand noch das Wort über die 
(Diele Stimmen: Nein!) Ich frage alfo: 
Will die Nationalverfammlung nad dem bereits 
erfolgten Schluffe der generellen Discuffion 
zur Derathung der einzelnen Paragraphen der 
Gefhäftsorpnung, nah Maßgabe der Vorſchlaͤge 
der Commiſſion übergehen? Diejenigen, welche dies 
wollen, bitte ich aufzuftehen. (Es erhebt fih Niemand.) Der 
Jegt würde aljo dad Amendement 
von Jaup fommen. Ich frage daher bie Nationalverfamm- 
lung: Will fie den von der Gommiffion audgear- 
beiteten Entwurf eines Gefhäftdorpnung in 


| Baufh und Bogen annehmen, mit dem Vorbe— 
| Halte: zum Zwede der vollfiänpigen Berathung 
| auf jeden einzelnen Gegenftand zurüdzufommen, 


fobald menigftens 50 Mitglieder der Verſamm⸗ 
Diejenigen Herren, welche für 


geichlagene Annahme find, bitte ich fich zu erheben. (Der 


| größere Theil ver Verſammlung erhebt fih.) Das Amende- 


ment iſt angenommen. (Mehrere Stimmen: Gegenprobe!) 


| Ich werde Ihren Wunfch erfüllen. Es mögen atfo jetzt die⸗ 
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jenigen Herren, welde ven Jaup' ſchen Antrag nicht anneh ⸗ 
men wollen, aufftehen. (Der größere Theil ver Abgeorbneten 
bleibt figen.) Ich Habe geglaubt, daß die Frage ſchon vorhin 
entfchieden fei, und glaube es auch noch jet; wenn aber auf 
Abzählung beftanden werden foll, fo bin ich auch dazu bereit. 
(Biele Stimmen: Nein, feine Zählung!) Es if alfo 
der Jaup' ſche Antrag angenommen, und die Debatte 
darüber nunmehr gejcjloffen. — Auf der Tagesordnung befindet 
fi) weiter fein Gegenſtand. Es find aber mehrere Verlangen 
an mich geſtellt worven; zumächft würbe ic Herrn Baſſer⸗ 
mann bad Wort geben. 

Baffermann: Ib bitte nur den zur Berar 
thung der Verfaſſung niebergejegten Ausfhuß, ſich heute 
Rachmittag um vier Uhr zu verfammeln, die bewußten drei 
‚Herten aber ſogleich — es ift erft 12 Uhr — zufammen zu 
Tommen, und ihren Auftrag heute um vier Uhr erledigt in 
die Commiſſion mitbringen zu wollen, 


Präfident: Herr Naumerd äuert im Namen 
Bieler den Wunfch, daß die Zahl der vielen finnentftellenden 
Drudfehler, namentlid) in ven Beilagen vermindert, wo moͤg⸗ 
lich ganz vermieden werden möge. Das iſt Sadye der Re— 
vifions-Commiffton. — Es wird gebeten, die Mitglieder des 
Ausſchuſſes für Priorität der Anträge möchten fi heute 
Abend um 6 Ur im Sarafin’fhen Haufe einfinden. — Die 
Handelscommiſſion verjammelt jich dieſen Nachmittag um vier 
Uhr. — 68 find mir noch von Jeitteled aus Olmuͤtz und 
Grumbrecht Wuͤnſche eröffnet worben. Erfterer wünfcht in 
Bezug auf die Proclamation au die Slaven dad Wort zu 
nehmen. Ich feße aber voraus, daß es erjt nach dem Bes 
richte des Ausfchuſſes geichieht. Ebenjo wuͤnſcht Herr Grum⸗ 
brecht wegen der Erklaͤrung der Abgeordneten von Trieſt 
vor Schluß der Verhandlung oder fuͤr morgen zu beantragen, 
daß die Reſervation auch dieſer Abgeordneten an den Ver— 
faffungsausſchuß uͤberwieſen werde. Ich glaube, wir koͤnnten 
dieſen Antrag ſogleich motiviren laſſen. Ss wird dabei nichts 
zu erinnern fein; uͤbrigens habe ich denſelben Antrag ſchon 
wegen ver Ruremburger Abgeorbneten geftellt. 

Grumbrecht aus Lüneburg: Meine Herren! Wohl 
Wenige werben unter uns jein, bie nicht mit Betruͤbniß heute 
Morgen fowohl die Verwahrung der Luxemburger, als die 
von Trieft vernommen haben. Aber es genügt nicht, daB 
wir dies fühlen, nein, wir müfjen auch in Bolge ver in und 
angeregten Empfindungen Etwas tun. Hätten die Herren 
Trieſtiner — hinſichtlich deren von Yuremburg ift die Sache 
erledigt — nur ihre abweichende Abſtimmung zu Protokoll 
motivirt, fo würde ich nicht dad Wort genommen haben, um 
dagegen aufzutreten. ‚Uber fie haben Verwahrung einge 
Tegt gegen Das, was wir befcpließen, fie haben erklärt, daß 
fie ſich Dem nicht fügen wollen, ſie haben den von und vor« 
geſtern gefaßten Beſchluß geradezu angegriffen. Ich bin 
überzeugt, daß wir nicht geflatten bürfen, daß einzelne Mit« 
glieder innerhalb dieſer Verſammlung es wagen dürfen, auf 
diefe Weife gegen unſere Befcplüffe aufzutreten; ebenfo bin 
ich der Ueberzeugung, daß wir damit einen Punkt von ber 
größten Wichtigkeit anregen, den wir nicht fo ohne Weiteres 
abmachen bürfen. Daher geht mein Antrag dahin, daß wir 
diefe Brage dem für die Verfafjung erwaͤhlten Ausſchuſſe über- 
weifen, damit er und recht bald Bericht darüber erftatte. 
Denn melne Herren, erwägen Sie wohl die Confequenzen! 
Es werben noch viele Fragen zur Verhandlung und Erle⸗ 
digung gebracht werben müjfen, beren Grlevigung einzelne 
Intereffen verlegen wird. Wenn wir jegt zweien Mitgliedern 
geftatten, eine foldhe Verwahrung zu Protokoll zu geben ober 
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doch wenigjtend zur allgemeinen Kenntnig zu bringen, fo 
werden Gie dies fpäter ebenjo gut Mehreren geftatten 
müffen, und welche nachtHeiligen Folgen für uns hieraus ent⸗ 
ftegen £önnen, ift einleuchtend. Deßhalb bitte ich Sie dringend, 
meinem Antrage beizutreten. (Lebhafter Beifall.) 

Wernher von Nierftein: Ich bin heute Morgen 
dadurch, daß ich dem Vorſitzenden nicht bemerkte, daß ich 
mid) zum Wort gemeldet hätte, einen Augentlid zu ſpaͤt ge 
tommen, um Sie zu bitten, dem Verfaffungsausſchuſſe weis 
tere Gegenftände nicht zu überweijen. Wir haben die ganze 
Gefchäftsordnung, damit derſelbe ſich rein und allein mit 
Vorfchlaͤgen zur neuen DVerfaffung beichäftigen koͤnne, über 
Bauſch und Bogen angenommen, und wir wiberfprechen dies 
fem Beſchluſſe, indem wir demſelben Ausſchuſſe noch andere 
Gegenftände zuweilen. Ich glaube, daß wir dem Verfaſſungs⸗ 
ausſchuſſe gar nichts zuweilen dürfen, was nicht mit der 
Verfaſſung jelbft in innigfter Verbindung fteht. Das Ift aber 
bei ber gegenwärtigen Angelegenheit nicht ter Ball, wir 
dürfen fie alfo dieſem Ausſchuffe fo wenig zumeifen, ald an- 
dern, bevor er nicht feine Gauptaufgabe beendigt hat. Am 
zwedmäßigften würbe e8 jein, wenn man interimififdh einen 
befonderen Ausſchuß zu dergleichen Angelegenheiten erwäßlte, 
und ihm diefe Frage überwiefe. — 

Vicepräfident v. Soiron: Meine Her- 
ren, ich ſtelle ven Antrag noch einen weiteren ftändigen Außs 
ſchuß zu wählen, dem man auch bie Frage zuweiſen fönnte, 
die wir jegt dem Verfaſſungsausſchuſſe zuweilen wollen, dar 
mit ber bereits beftehende Verfaſſungsausſchuß fih mit nichts 
Anderem befeäftige, als mit den Berfaffungd - Entmwurfe. 
(Mehrere Stinnmen: Ich ſchließe mich an!) Meine Gere 
ven, wir werben noch mande Frage völferrechtlicher Natur 
befommen, die wir nicht vermeiden koͤnnen. Wir fönnen die 
Bildung eines Ausſchuſſes für dieſe Brage nicht genug empfehlen. 
Je mehr wir den beftehenden Verfaffungsausfhug mit Ar— 
beiten überhäufen, deſto ſpaͤter kommen wir in Orbnung. 
Dem Verfaſſungsausſchuß ift es ganz unmöglich, alles daß, 
mad man ihm jetzt zuwenden will, auszuarbeiten; von Bil« 
dung von Abtheilungen innerhalb des Verfaſſungsausſchuſſes 
Tann nicht die Mebe fein. Ich bin daher fehr ver Meinung, 
daß wir die angeregten Fragen einem zu mählenden Ausſchuſſe 
für völferrechtliche oder politifche Angelegenheiten zuweiſen. 
(Vieljeitiger Beifall. Eine Stimme auf der Rechten: Ich bitte 
um dad Wort.) 

Präfident: Begeben Sie ſich auf die Tribiine, 
fonft werden Sie nicht verftanden. 

Kerft von Meferig: Deine Herren, ver Ausſchuß 
für die Verfajjungd» Angelegenheit beſteht aus 30 Mitgliedern. 
Sicher werben darin Unter » Abtheilungen gemacht werben. 
Es kann jehr wohl gefchehen, daß einer dieſer Abtheilungen 
ſolche Gegenftände zugewieſen werben, tie jpecielle Angeles 
genheiten betveffen, wie hier vie in Rede jlehenden, und es 
wuͤrde eine Verweiſung an den beftehenven Ausſchuß allerdings 
eine größere Zeiterfvarniß fein, ais wenn wir nad) dem Vor⸗ 
ſchlage v. Soiron’s noch eine Menge von Ausſchuͤſſen bilden. 

BVicepräfident v. Soiron: Meine Herren, 
ih muß nur bemerken, daß der Verfaſſungs-Ausſchuß nicht 
in Abtheilungen getheilt ift, und daher das, was der Herr Red⸗ 
ner foeben angeführt hat, nicht beruͤckſichtigt werden fann. 

Nobert Mohl von Heivelberg: Meine Herren, 
wir werben überhaupt noch manche Frage voͤlkerrechtlicher 
Natur bekommen. Wir muͤſſen alſo die Bildung eines Aus— 
ſchuſſes für voͤllerrechtliche, geographiſche und ſiaatsrechtliche 
Fragen beſchleunigen. Je fruͤher, deſto baͤlder kommen wir 


zur Ordnunq. Es ift ganz unmoͤglich, ven Verfaijungss 
Aubicyuffe Alles zuzuwenden; ebenfowenig kann von der Bil. 
dung von Ausſchuͤſſen, im Schooße des Verfaſſungs-Aus- 
ſchuſſes, die Meve fein. Allerdings Ift im Verfaſſungs-Aus⸗ 
ſchuß eine Sub-Commifjton, aber eben nur zur engeren vors 
idufigen Berathung des Verfajjungs-Entwurfed, und andere 
Gegenftände können derſelben nicht überwiefen werben. Wo- 
Hin fol der Verfaffungs-Ausihuß mit feinem wichtigen Werke 
fommen, wenn er eine Maſſe von andern dringenden ragen 
zugewiefen erhält?! Ich bin baher der Meinung, daß die anges 
regten Fragen einen anderen Ausſchuß zugewleſen werben, 
ih bin dafür, daß ein Ausihuß, heißen Sie ihn nun einen 
Ausſchuß für voͤlkerrechtliche oder politifche Gegenſtaͤnde, over 
wie Sie fonft wollen, nievergejegt werde. (Beifall.) 


Arendt von Bonn: Deine Herren, es werben na⸗ 
tuͤrlich Gegenftände verſchiedener Art, ſtaatorechtlicher Natur 
vorkommen, die man bald politiſche, bald voͤlkerrechtliche, 
bald Gegenjtände nennen kann, die die Berhältnifie der Bölter 
gegen einander betreffen. Ich ſtimme aljo dafür, da viele 
ſoicher Anträge, Adreſſen und Vorjchläge ſchon da find, und 
no kommen werben, 3. ®. Anträge und Atreifen von Polen 
und anderen Voͤlkerſtaͤmmen, ich flimme alfo dafür, daß ein 
Ausſchuß für wölferrechtliche und große politifche Kragen, für 
die Öffentlichen, allgemeinen, europäifcgen und fremden Anger 
Tegenheiten niedergefegt werke; wobei freilich nicht immer 
gleich zu beftimmen fein wird, ob in Bezug einzelner An« 
träge die Frage ſich erheben wird, ob ber eine oder ver 
andere ber Anträge dem „Ausfchufie für unfer großes Der« 
affungd- Werk oder dem „Ausſchuſſe für die großen polis 
tiichen europdiichen Fragen“ uͤberwieſen werben fol. Ich 
Rimme alſo für einen deſonderen Ausihuß für die großen 
voͤlkerrechtlichen und politifchen ragen, durch melden zu⸗ 
gleich die große ehrwuͤrdige Verfammlung zu ven übrigen 
Völkern in Beziehung tritt, — und für die Fragen, vie in 
befonderen Abteilungen mit einer gewiſſen Zartheit, Vor- 
ft und Ueberlegung berathen werden muͤſſen, damit fie 
dann der Verſammlung zur endlichen Beichlußfafjung vorbe- 
reitet übergeben werben. Higrfür befonders möchte 
bald, wie mir fcheint, ein Ausſchuß nierergefegt merben 
müffen. (Vielfache Beiltimmung. — Mehrere Stimmen: 
Abkimmung!) 

Zürft v. Lihnowsty aus Schleflen: Als 
Mitglied der Verfaffungsabtpeilung muß ich mid umfomehr 
mit dem Antrage des Abgeorpneten ». Soiron einver 
Randen erklären, ald es unftatthaft ift, daß uud eine 
Menge anderer Arbeiten zugewiefen werten, 
welde und von unferer Hauptaufgabe, der Aus— 
arbeitung des Berfaffungsentmurfes, abhalten. 
Se beſchaͤftigen wir und jegt noch mit dem Mared'fden 
Antrage. Ih alaube, daß alfo die Bildung eines Ausſchuſſes 
für die voͤlkerrechtlichen und politifhen Kragen vorgenonmen 
werben muß. Was aber die Triefter Frage betrifft, fo 
wuͤrde ich für dieie vie Gompetenz des Verfajlungssusichufjes 
sindieiren. Mir jcheint, daß biefe Brage vor den Verfafr 
ſungsausſchuß ihre Entiyeidung finden muß. Es Hankelt 
Äh um die Frage: weldes vie Etellung des Reichstags 
eingelnen PBrotejtationen deutſchet Landestheile gegenüber it, 
und ich ſehe nicht ab, wie dieſe Frage, die vielleicht fruͤ— 
her in Anregung gebracht wurde, als wir fie ſelbſt ge= 
wuͤnſcht hätten, wie fie von einem anderen Auöfchufle ber 
raten werden fünnte, ald gerade von dem DWerfaflungd- 
Auẽſchußſe. 
Präfident: Meine Herren, es ſchelnt, daß nach 
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dem Beſchluß der Nationalverſammlung hinfichtlich der Luxem⸗ 
burger Frage, welche dem Verfaſſungsausſchuſſe zugewieſen 
wurde, daſſelbe auch in Bezug auf die Trieſter Frage ge⸗ 
ſchehen muͤſſe. Sie ſteht mit der erſteren ganz auf der⸗ 
felben Linie. Ich bin aber ganz damit elnverſtanden, daß 
für die großen fünftigen Fragen, welche namentlich das Außs 
land betrefien, ein befonderer Ausſchuß nienergejegt werde. 
Sie werden bemerkt haben, daß die heute definitiv anges 
nommene Gefdäftöordnung von ber fruͤher proviſoriſch anges 
nommenen Gefchäftsordnung abweichend die Ausſchußwahien 
vorgenommen wiſſen wil. Es werden aber Gegenſtaͤnde zur 
Brage kommen, für melde bejondere Ausſchuͤſſe geſchaffen 
werben muͤſſen, und welche ben jegt beſtehenden fünf Aus⸗ 
ſchuͤſſen nicht zugewiejen werden können. Der erfle Antrag 
wäre alfo auf Nieberfegung einer Commiſſion für allgemeine 
unb voͤlkerrechtliche ragen. Ich werde alfo an die Nationale 
Verſammlung die Frage ftellen, ob durch die Abtheilungen 
eine ſolche Commifjton von 15 Mitgliedern für voͤlkerrecht⸗ 
liche und politifhe Bragen niedergeſetzt werben folle, 
WBurm: Ich bitte um's Wort. 

PBräfident: Begeben Sie ſich auf die Tribüne, 
fonft verfteht man Gie nicht. 

Wurm aus Hamburg: Meine Herren, ich ſchlage 
vor, den Antrag fo zu fallen: „bie Nationalverjammlung be— 
ſchließt, einen Ausihuß für die Fragen des Voͤlkerrechts und 
der internationalen Politik zu erwählen“, damit nicht ein 
Mißverſtaͤndniß übrig bleibe. (Vielfeitige Beiftimmung.) 

Yaup aus Darmftadt: Meine Herren! Ih fin mit 
dem geehrten Redner, ber früher ſich in Bezug auf die Trieflie 
ner Frage dahin ausgeſprochen hat, daß diefelbe offenbar vor 
ven Verfaffungdausfchuß gehöre, nicht einverflanden... (Viele 
Stimmen: Die Srageftellung ift ſchon entſchieden) Ja, die 
Frageſtellung ift eben auf tie voͤlkerrechtiichen Gegenſtaͤnde 
und die großen ragen der internationalen Politik gerichtet 
worden ; die Triefter Frage ift feine ſolche, es kommt alfo bei 
denjenigen, welche diefelbe nicht an die Verfaffungs-Gommife 
fon verwiefen wijjen wollen, varauf an, ob die Frage über 
die Bildung des jet zu fhaffenden Ausichuffed... inruhe) 
Id glaube, daß man ver Wurrm’fchen Faſſung des Antrages 
no das Wort „Raatsrechtlid" Hinzufügen muß. Der Ans 
trag würde alſo fo lauten: Bildung eines Ausſchuſſes für 
Bragen des Voͤlkerrechtes, der internationalen Politit und 
faatörechtliche Gegenftände. Meine Gruͤnde werben Ihnen 
ar werben, wenn Sie mir den Antrag mit wenigen Worten 
auf bie Trieſter Frage in Anwendung zu bringen erlauben. 
Der BerfaffungsAusfbug bat den Berfaffungs-Entwurf für 
ganz Deutfcland vorzuſchlagen. Ob hierzu, ob [ dem einis 
gen Deutſchland num jener oder dieſer Theil gehöre, das es 
ruht auf jo vielen hifioriſchen, politiſchen und anderen Punk- 
ten, daß darüber gar wohl der fegt zu begruͤndende Ausfhuß 
für competent erffärt werben fann. , 

Vicepräfident v. Soiron: 3% verei⸗ 
nige mich mit diefer Faſſung des Antrages. Der Herr Praͤ- 
ſident wuͤnſcht das Wort zu ergreifen. (Der Bräflent verläßt 
feinen Sig und begibt fih auf die Rednerbuͤhne. WVicepräfle 
dent von Soiren übernimmt das Präfvium.) 

Bräfident: Meine Herren! Ic bin nicht ein- 
verftanden mit dem Vorfclage des Herrn Jaup. Ich 
alaube, daß der Verfajlungs s Entwurf, den ber Aus— 
ſchuß auszuarkeiten Kat, namentlih auf alle diejenigen 
Verhaͤltniſſe Ruͤcſicht nehmen muß, die die verſchiedenen 
Landertheiie, die verſchiedenen Theile des kuͤnftigen Kel⸗ 
ches berühren. Wenn er bie Ueberſicht dieſer fpeciellen 
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Berhältniffe nicht hat, wenn er nicht kennt, welche Rüdfichten 
nad) allen Seiten in dieſer Beziehung zu nehmen find, fo 
glaube ich nicht, daß er feine Aufgabe in vollem Umfange 
Ifen Tann, Ich wuͤrde alfo alle flaatörechtlichen Fragen dem 
Verfaſſungs-Ausſchuſſe vindieiren und dahin verweifen,. und 
nur das Voͤlkerrechiilche und Internationale demjenigen 
Ausſchuſſe, deſſen Greirung, wie mir ſcheint, von der Mehr» 
heit beantragt ift. 

Schulz von Darmftadt: Ich unterflüge den Antrag 
auf fofortige Berufung eined Ausfchuffes für Erwägung der 
volterrechtlichen und internationalen DVerhältnifie. Ich unters 
füge ihn namentlich zu dem befonveren Zwecke, daß dieſer 
Ausfhuß fofort ein Manifeft an alle Völker und Regierungen 
des europlifchen und amerlfanifchen Staaten⸗Syſtems erlaffe, 
in welchem die Grundfäge auögefprochen werden, welche von 
jegt an das Volk gefaßt hat, das wir vertreten. Es ift endlich 
Beit, daß jede Feine Engherzigfeit verfchminde... 

Vicepräfident v. Soiron: Ich muß 
nur darauf aufmerffam machen, daß bad ein ganz ſelbſt- 
fändiger Antrag ift, und daß es fih Hier nur um die 

. Brageftellung handelt. 
Schulz: Es ift aber doch mohl ſehr nothwendig, 
\ vap, hefer Gegenftand zunächft in dem Ausſchuß zur Sprache 
ommt. u 

Sedfcher von Hamburg: Ich habe mir das Wort 
erbeten, um den Antrag bed Herrn Jaup zu unterflügen. 
Es handelt fih hier um zwei Gegenſtaͤnde von ganz verfchies 
dener Art. Die Commiffton für Ausarbeitung des Verfaſſungs⸗ 
Entwurfs hat eine fehr große umfaflende Arbeit, und vie 
‚Herren haben felbft gefagt, daß fle fehr viele und ununters 
brochene Zeit nöthig haben, um uns bald diefen Entwurf 
vorzulegen. Der andere beantragte Ausſchuß iſt für gelegents 
liche politifche, internationale, ftaatörechtliche Fragen, und fol 
damit beauftragt werben, und Vorſchlaͤge für Handlungen, 
für Wahrung dringender Intereffen vorzulegen. Wie iſt es 
möglich, daß man zwei fo verſchiedene Gegenftänbe an eine 
Commiſſion weifen kann? Es wird die Commifjton für bie 
Verfaffung geraume Zeit nöthig haben, um fi im Allgemel- 
nen über diejenigen Gegenſtaͤnde zu verflänbigen, welche an 
die jegt neuerdings beantragte Gommifiton gewiefen werben 
follen. Ich ſordere Sie auf zu einer raſchen Beſchlußnahme 
in Gemäßgelt der bereits aufgeftellten Elaren Grundfäge, nach 
denen Sie dieſe beiden Commifjlonen gar nicht vermifchen 


dürfen. . 4 

BVicepräfident v. Soiron: Es hat ſich 
in der Debatte uͤber die Frageſtellung ein neuer ſehr richtiger 
Unterſchied zwiſchen ven Anträgen gezeigt, es wird alſo, ob— 
gleich bereits die Frageſtellung an ber Reihe war, doch zwed⸗ 
mäßig fein, wenn über ben Unterſchied ver belden Anträge, 
ob nämlich audy die ſtaatsrechtlichen Fragen an ben neu zu 
bildenden Ausſchuß zu verweifen find, ober ob die ſtaatsrecht ⸗ 
lichen ragen dem bereitd beftehenden Ausfhuß verbleiben 
follen, noch das Wort gegeben wird. 

Arndts von Münden: Es fiheint mir, daß fih 
in ber Discufflon, welche ſich über die Frageſtellung noch 
erhoben hat, der Geſichtopunkt für die eigentliche Frage, welche 
zu entſcheiden war, einigermaßen verrüdt hat. Es if zwar 
zunaͤchſt die ganze Frage veranlaft durch jene Verwahrung 
einiger Abgeorbneten aus Trieft. Nun aber Hat man bier 
faatsrechtliche und internationale Fragen vermilcht, und hat 
beide Seiten in jene Verwahrung eingreifend finden wollen. 
Es ift aber in dieſer Beziehung hervorzuheben, daß ja eben 
jene Abgeoroneten aus Trieſt durchaus nicht im mindeſten ber 








Meinung find, oder ſie. wenigſtens nicht an ven Tag gelegt 
haben, daß dad Gebiet von Deutſchland, für dad fie ald Ber» 
treter aufgetreten find und biefe Vermahrung eingelegt haben, 
nicht zu Deutjchland gehöre, für welches wir im Ganzen vie 
Verfaffung zu entwerfen: haben. Diele Abgeordneten haben 
nur, indem fie anerfannten, daß die Beſchluͤſſe, welche bie 
Verſammlung faßt, ſich auch auf jenes Gebiet erfizeden wer⸗ 
ben, von bem Standpunkte ver provinziellen Interefien aus, 
die ihnen zunächft vor Augen lagen, eine Verwahrung anges 
bracht. Das ift aber offenbar ein Gegenftand, der rein nur 
das flantörechtliche Verhältnig von Deurfchland ſelbſt betrifft, 
und zu gleicher Zeit ein Gegenftand, der, wie ver Abgeordnete 
Fuͤrſt Lichnowokh richtig bemerkt Hat, eit bedeutendes 
Vrincip in ſich ſchließt, und zwar ein Princip, betreffend das 
Verhaͤltniß der einzelnen Theile von Deutfcland zu bem 
Ganzen. Das iſt aber ein Princip, worüber au meines 
Erachtens, wie unfer verehrter erfler Praͤſident angebeutet Hat, 
well es mit dem ganzen Verfaſſungswerk in ver innigften 
Verbindung fteht, der DVerfaffungsausfchuß und bie näheren 
Aufklärungen geben muß, damit wir dann demgemaͤß einen 
Beſchluß faffen, wie wir eine ſolche Verwahrung aufzuneh⸗ 
men und zu behandeln haben. 


v. Arnim von Boigenburg: Die Frage, ob bie 
Verwahrung eined Abgeorbneten fich verträgt mit dem Recht 
eines Abgeorbneten überhaupt, Tann rein formell aufgefaßt 
werben, in wie fern es nämlich einem Mitglied geftattet ift, 
feine abweichende Meinung zu Protokoll zu geben, oder in 
Borm einer Verwahrung zu überreichen. Faßt man fie aber 
materiell auf, fo betrifft fe eben das Verhaͤltniß eines Abgeorb- 
neten, der die Interefjen feines Landestheils vertritt, gegenüber 
den Beſchluͤſſen ver Verfammlung. Sie betrifft in dieſem Ball 
einen Beichluß, ver auf das Verfaſſungswerk Bezug hat, ber 
zugleich das Prircip in ſich fchließt, in wie weit Beſchluͤſſe 
in Beziehung auf bad Verfafjungöwerk gegenüber einzelnen 
Landestheilen bindend find. Ich ſchließe mich unbevingt dem 
an, und es ſcheint mir faft Sein Zweifel zu fein, daß es eben 
ein Gegenftand des DVerfaflungömwerks ift, das Verhältnig zum 
Ganzen Elar varzuftellen ; aber ich mache Sie darauf aufmerkjam, 
daß, wenn man einen zweiten Verfafſungsausſchuß Bilvet, wie 
er von dem Herrn Bice-Bräfiventen beantragt iſt, es unver⸗ 
meidlich iſt, daß dieſe beiden Ausſchuͤſſe miteinander in Wider⸗ 
ſpruch treten. Sobald dad innere Staatsrecht — von dem 
ift hier Die Rede — mit zu bem Wirkungskreis des Aus- 
ſchuſſes gehört, ver für internationale Gegenftände niedergefegt 
if, fo iñ die Colliſion diefer beiden Ausſchuͤſſe ſo Elar, daß 
daruͤber fein Zweifel fein fann. Die Entſcheidung des einen 
Ausſchuſſes wuͤrde ber des anderen biametral entgegenlaufen. 
Es muß alfo infofern ver Ausſchuß für internationale Politik 
getrennt werben von bem Ausfchuß für unſere Verfaflungds 
frage, und zu viefer gehört unbedingt bie Verwahrung des 
Trieſter Abgeorbneten, infoweit man fie von dem materiellen 
Standpunkt auffaßt. 


Wippermann von Caſſel: IH nehme als 
fiber an, daß Sie einen Ausſchuß für internationale Politik 
und voͤlkerrechtliche Verbältnifje wählen werben. Die Frage 
aber, ob dieſem Ausſchuß die flaatörechtlichen Gegenftände 
übertviefen werben follen, möchte ich wuͤnſchen nicht im Als 
gemeinen jegt, fonvern hei ver Wechſelwirkung, in welche 
dieſer Ausfhuß zu dem für Verfailungsangelegenheiten aller- 
dings vielfach) kommen fann, in jedem einzelnen Ball ent- 
ſchieden zu fehen. Dann-mwird man zu prüfen haben, ob man 
eine ſolche Frage dem einen oder dem andern Ausfchuß über» 
weiſen ſoll, und da bin ih in Beziehung auf die Trieſter 


177 


Frage bes Anficht, fie dem Verfaſſungsausſchuß zu überlaffen, 
weil es babei Hauptfächli auf das Berhältnig ankommt, in 
welchem ein einzelner Bezirk Deutſchlands zu dem Ganzen ſte⸗ 
hen foll, und die Angelegenheit eine ſolche if, bie durch das 
Reiyögrundgefeg georbnet werben muß. 

:9. Becerath von Crefeld: Meine Herren, man 
wird in einem vollftändig organifirten Staate nicht leicht die 
Behandlung ver Innern und auswärtigen Angelegenheiten 
und jebenfalls nicht ohne Nachthell mit einander vermifchen. 
Wie viel mehr alfo wird dieſe Vermiſchung nachtheilig wirken 
in der Lage, in der wit und befinden. Die allgemeine deutſche 
Verfaſſung fol kein Abſtractum fein, fle fol fi erbauen 
auf dem Boden der beftchenden Verhältniffe, fle fo dieſe Ver⸗ 
haͤitniſſe, welche jegt zeriplittert find, zu einem harmonifchen 
Ganzen orbnen, und nur wenn von biefen Verhältniffen eine 
genaue Kenntniß erlangt wird, dann laͤßt fi auch der Stand» 
punft auffinden, von welchem aus fie befriedigend zu orbnen 
find. Ich ſchließe mich daher vollftändig dem Antrage des 
Lerrn v. Gagern an, daß vem für die Verfaſſungsfrage nie⸗ 
dergefegten Ausſchuß die Vorberathung aller derjenigen Ange 
Iegenheiten verbleibe, die das innere deutſche Staalsrecht be⸗ 
teffen. (Viele Stimmen: Abftimmung!) 

Vicepräfident v. Soiron: Cs if von 
mehreren Seiten ver Ruf nach Abflimmung ertönt, ich frage 
alfo die Berfammlung: „Soll die Debatte gefähloffen 
werden?“ (Die Mehrzahl ver Mitglieder erhebt ih.) Die 
Debatte ift gefchloffen. Ich werde nun erft vie Bragen 
aufftellen und werde fagen, in welcher Meige ich fie folgen Iaf- 
fen werde. Wenn dagegen eine Einwendung ſich erhebt, fo werbe 
ich das Wort über die Srageflellung geben. 

Srumbrecht von Lüneburg: Ich muß als Antrag 
ſteller dad Wort noch erhalten. 

. Bicepräfident v. Soiron: Es handelt 
ih ja nicht um einen eigentlichen Antrag, der ausführlich 
begründet worben wäre, und worüber dann der Antragfteller 
noch das Wort haben müßte. Auf ſolche kurze Anträge, welche 
im DBerlauf der Sigung geftellt worben, wird mohl bie Bes 
fimmung der Geſchaͤftsordnung feine Anwendung finden, daß 
der Antragfteller noch gehört werben müffe. Wer übrigens 
damit einverftanvenift, daß der Antragfteller noch 
gehdrt werden ſoll, wolle fi erheben. (Nur mes 
nige Mitglieder erheben ſich.) Der Antrag ift verworfen. — 
Wir Haben über die allgemeine Frage verſchledene Anträge, wir 
haben ven Antrag, daß die völferzechtlichen und Internationalen 
ragen an einen befonberen fländigen Ausſchuß zu vermeifen 
fein. Wir Haben ven weitern Antrag, daß neben ben völfer- 
rechtlichen und internationalen Fragen auch die ſtaatsrechtlichen 
diefem Ausfhuß zu überlaffen ſelen. Es Hat aber auch Kerr 
Bippermann den Antrag geftellt, daß barüber noch gar 
kein Beſchluß gefaßt, fonbern die Frage, ob eine ſtaatsrecht ⸗ 
liche Sache an den einen oder andern Ausſchuß zu verweiſen 
fei, jedesmal im einzelnen Falle entſchleden werben ſolle. Es 
fragt ſich nun vor allen Dingen: Wird der Antrag des 
Herrn Wippermann unterftügt? (Viele Stimmen: Ia.) 
Der Antrag des Heren Wippermann If unterftäßt; ih 
werde daher jegt hinfichtlich ver allgemeinen Frage zuerft dar= 
über abftimmen laſſen, ob Sie damit einverftanden find, daß 
nicht nur die voikerrechtlichen und internationalen Fragen, 
fonbern auch die ſtaatsrechtlichen an ven neu zu Bildenden 
Ausfchuß gewieſen werben. Wird dieſe Frage bejaht, fo 
glaube ich, daß alle übrigen ragen dadurch befeitigt find. Wer 
damit einverflanden ift, daß auch bie Ruatörechtlichen neben 
den volkerrechtlichen unb Internationalen Fragen am die neue 


Conmiſſion geiwiefen werben follen, ber verwirft matärkd 
ſchon im Voraus das Amendement Hinfihtlich der Trennung 
ber ſtaatorechtlichen Fragen, wonach die Sache jept gar nicht 
zur Entfeibung zu bringen wäre. Wird aber biefe Frage 

‘verworfen, dann laſſe ih nah vem Wippermann’iden 
Antrag, weil das ein verſchiedener iſt, daruͤber abſtimmen, 
ob dieſe Frage frei Bleiben ſoll, und dann erſt laſſe ich dar⸗ 
über beſchließen, ob allein bie voͤlkerrechtlichen und internatio⸗ 
nalen Fragen an ben neuen Ausſchuß zu verwelſen felen. 


Graf v. Arnim: „Voͤlkerrechtlich / und „ine 
ternational“ iſt „ſtaatsrechtlich“ keineswegs entgegen ſtehend, 
ſondern im weiteften Sinn werden fehr viele voͤlkerrechiliche 
Internationale Fragen auch ſtaatsrechtliche Fragen fein. IH 
bin daher dafuͤr, damit bei der Brage volle Klarheit herrſche, 
zu fagen: „innere Staatsrecht“. 


Bicepräfident v. Soiron: Das Hat 
keinen Anftand. Das macht die Sache nur. nod deutlicher 
und verändert fie nicht. Ich laſſe alfo abflimmen: Wer für 
die Bildung eined neuen Ausfhuffes ift nad) ven 
Anträgen, wie fie fih in der Discuffion geltend 
gemacht haben, erhebe fi. (Die Mehrzahl der Mit 
glieder erhebt fi.) Die National-Verfommlung befhliept 
die Bildung eines neuen Ausſchuſſes. IH laſſe 
nun abflimmen über ven weiter gehenden Antrag, nämlich: 
dem neuen Ausſchuß die Prüfung und Begutach- 
tung aller völferrechtlichen, aller internationa« 
Ten $ragen und aller Fragen des innern Staats— 
rechis zu überlaffen. Wer vafür ift, ber erhebe fi. 
(Nur fehr wenige Mitglieder erheben fih.) Diejer Antrag 
ft verworfen. 


Einige Stimmen: Er ift/angenommen, es 
genprobe! 


BVicepräfident v. Soiron: & haben 
ſich ja faum 4 Mitgliever erhoben. Um übrigens keinen 
Zweifel über die Abſtimmung zuzulaffen, will ich nochmals 
abflimmen laſſen. Wer nauegen if, daß der neu zu 
bildende Ausfhuß alle voͤlkerrechtlichen und in« 
ternationalen Fragen und außerdem alle Fragen 
des innern Staatsrechts begutachten ſoll, beüebe 
fich zu erheben. (Faſt die ganze Verſammlung erhebt ſich.) 
Das naͤmliche Mefultat der vorigen Abftimmung ergibt fid, 
mit andern Worten, ber Antrag, auch das innere Siaatsrecht 
dem Ausſchuß geradezu zu überlaffen, ift verworfen. Es 
ſchelut alfo vorhin Fein Mißverſtaͤndniß obgewaltet zu Haben. 
Es ift nun, meine Herren, abzuflimmen über den Antrag, 
daß alle völkerregtlihen und internationalen 
Fragen an den neuen Ausfhuß verwiefen werden 
follen, daß aber die Frage, ob die Gegenſtände 
des Innern Staatsrechts an ben einen oder ven 
andern Ausfhuß zu vermeifen feien, in jedem 
einzelnen Ball von der Nationalverfammlung 
feld entſchieden werden foll. Wer mit biefem An« 
trage, nämlich mit dem Antrage des Mögeorbneten Wipper=- 
mann, einverftanven ift, möge ſich erheben. (Die Mehrzahl 
erhebt fi.) Um die Abftimmung nicht zweifelhaft zu laſſen, 
bitte ich um bie Begenprobe. (Died geſchieht und die Min 
derzahl erhebt fi.) Der Wippermann’iche Antrag ift 
angenommen. Hiermit wäre alfo bie allgemeine Frage 
entſchieden, und ed wird ſich jet fragen, ob wir bie Trieſti⸗ 
ner Frage an den alten ober an ben neuen Ausſchuß ver⸗ 
weifen wollen. (Cine Stimme vom Plag: und die Brage 
wegen Quremburg?) Diefe it chon entſchleden. Sie if an 
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en alien Andichuf verwiefen. Es wird nun gleichgültig 
fein, in welcher Berm ic hie Triefiner Grage zur Abikim 
mung bringe, denn die eine Brage verneint bie andere. Meine 
Herren, «8 iſt focben verlangt worden, daB über dieſe Frage 
eine Discuffion zugelaffen werben fol. Nun ift für dieſes 
Berlangen allerdings anzuführen, daß früher, ehe wir zwei 
Ausſchůſſe hatten, die Frage nicht wohl discutirt werben Eonnte. 
Iept erft Haben wir zwei Ausſchuͤſſe, und jetzt it die Frage 
eigentlich erſt practifch. Ich frage daher: „Wollen Sie 
eine Discuffion darüber zulaffen?” Wer bagegen 
iſt, daß eine Discufflon zugelaffen werde, wolle fi erheben. 

ie große Majorität der Verfammlung erhebt fi.) Ich 
Fe einfach darüber abſtimmen. Zuerft werde ich die Brage 
fielen, und wenn ein Mitglied nicht damit einverftanden ift, 
das Wort ertheilen. Ich frage alfo: Soll bie Ver— 
wahrung ber Abgeordneten von Trieft vem Ber- 
faffungs-Ausfhuß, das heißt, dem früher beſtan⸗ 
denen, Altern Ausfhuß zugemiefen werben? Wirb 
dieſe Frage nicht bejaht, fo nehme ich als entſchieden an, 
daß fie an den neuen Ausfchuß verwiefen ift. 


Siemens aus Hannover: Ich ſtelle den Antrag, 
daß die Frage fo geftellt werde, ob die Triefiner Frage zus 
naͤchſt an den Berfaffungd - Ausfchuß gemwiefen werben foll, 
Ih glaube, wir fönnen häufig in die Lage fommen, daß wir 
einzelne Bragen fucceffive an den Verfaffungs-Ausfhuß und 
die andere Commifflon verweifen. Diefe Fragen koͤnnen eine 
doppelte Rüdficht verdienen, einmal wegen ihre Einfluffes 
auf die Verfaffung und zweitens hinfiptlih ihrer voͤlkerrecht⸗ 
Uchen Beziehungen. 

Vicepräfident v. Soiren: Win ver 
Antrag des Herrn Siemens unterflügt? (Es erfolgt Feine 
Unterftägung.) Es bleibt alfo bei der urfpränglichen Frage⸗ 
ſtellung: Sof die Verwahrung der Abgeorbneten von Trieft 
an ben ältern Verfaſſungs⸗Ausſchuß verwiefen werden?! Wird 
biefe Frage verneint, jo nehme ich an, daß die Verwahrung 
an ben neu zu conflituizenden Ausſchuß verwieſen werden 
fol. Ich frage alfo: Soll vie Verwahrung ber Ab- 
georbneten von Trieft an den Berfaffungsaud- 
fchuß überwiefen werden?” (Die Mehrzahl der Mit 
glieder erhebt fi.) Die Frage iR bejaht, hiermit if biefer 
Gegenftand erledigt. J 
Präſident (nimmt ven Präͤſidentenſtuhl wieder 
ein): Es find keine weitere Gegenſtaͤnde auf ver Tagedord- 
mung. Die Frage wird nun fein, wann die definitive Con» 
flltuirung der National:Verfammlung durch die Wahl eines 
neuen Vorſtandes vorgenommen werben fol. Da bie Ge— 
ſchaͤfts ⸗Ordnung angenommen ift, fo iſt dies bie Frage, welche 
jegt zunächft fommmen muß. Id) wi die National-Verfanm- 
lung zur Beantwortung der Frage auffordern, ob dieſes Ge⸗ 
ſchaͤft morgen vorgenommen werden ſoli. Es wird demſelben 
ein VBericht ver Central⸗Commiſſion über bie Legitimationen 
vorangehen müjlen, wodurch nachgewiefen ift, daß die hin- 
laͤngliche Anzahl von Iegitimirten Abgeorpneten vorhanden if. 


2. Lindenam von Altenburg: Meine Herren, 
als Vorſtand des Central -Ausſchuſſes für die Prüfung der 
Wahlen Habe ich Sie zu verfichern die Ehre, daß bedeutend 
mehr Mitglieder als die durch die Geſchaͤfts⸗Ordnung vorge 
ſchriebene Zahl legitimirt find. Es find ihrer mehr als 450, 
allerdings Tiegen noch viele 2egitimationen zum Vortrag be 
reit. Ich Habe bereits geftern um eine Sihung gebeten, bie 
aber im Drange amberer Geſchaͤfte nicht flattfinden konnte. 
Vorlaͤuſig gebe ich Ihnen die Verſicherung, daß eine aus⸗ 














reichende Anzahl legitimirter Mitglieder vorhanden iſt. (Eine 
Stimme vom Platz: Nach ver Geſchafts Ordnung mäffen die 
Namen ber Mitglieder verfündet werben.) Es wird allerdings 
nöthig fein, daß die Namen der befinitiv Iegitimirten Abgeord« 
neten zunädhfl zur Kenntniß Eommen, ehe die definitive Gom« 
flituirung, ver Verſammlung ftattfinzet. Daran wird fih die 
Frage knuͤpfen, ob die noch nicht Iegitimirten Abgeordneten an 
der definitiven Gonftituirung Theil nehmen follen. (Mehrere 
Stimmen: warum denn nicht?) 


Vicepräfidentvp. Soiron: Id will Ihnen 
einen Borfchlag machen, damit barüber feine Anſtaͤnde erfolgen, 
ob alle Mitglieder an der Gonitituirung Theil nehmen oder nicht. 
Es wäre vielleiht gut, wenn ber definitiven Conſtituirung der 
Verfammlung noch Folgendes voranginge: 1) daß die Ab- 
theilungen, bie ja ohnehin zuſammen fommen müffen, um bie 
Wahl in ven neuen Ausſchuß vorzunehmen, jich heute noch 
verfammeln, und daß dieſe Abtheilungen ſich damit ber 
fchäftigen, alle Legitimationdurfunden Heute noch zu prüfen: 
2) daß dann morgen ver Centralausſchuß zuſammenkomme, 
über die etwaigen Anftänve fich vereinige, und darüber 
befchließe, daß ſodann der Centralausſchuß mit Anführung 
aller Namen verjenigen, vie bereits ald Iegitimirt zu be— 
trachten jind, zugleich über die Anſtaͤnde, welde in bie 
Verfamnlung gehören, eigens Bericht erjtatte, daß über dieſe 
Berichte ſogleich biscutirt, umd ber Gegenjtand in der Ber- 
ſammlung ſelbſt morgen in einer Nachmittagöftgung erledigt 
werde, Wenn in viefer Weife morgen die ganze Legitimas 
tiondfrage gehörig zu Ende gebracht wire, dann fünnten wir 
übermorgen zur definitiven Gonftituirung ſchreiten. 


v. Lindenan: Ih bin mit dem Vorſchlage des 
Herrn Vicepräfiventen einverftanden. Ich werde im Laufe des 
heutigen Tages noch eine gedruckte Lifte jämmtlicher Abgeord⸗ 
neter erhalten und übermorgen bie Lifte der Legitimirten vor: 
legen koͤnnen. 


Präfident: I frage die Rationalverfammlung, 
will fie die nächte Sigung zur definitiven Conſtituirung, nad« 
den vorher die Namen ber Legitimirten verkündet worden find, 
auf übermorgen anberaumen? (Stimmen: Morgen! andere 
Stimmen: Webermorgen!) Db alle Anftände in Bezug auf 
die Legitimationen in einer Gigung erledigt werben, iſt zwei⸗ 
felhaft; denn bei manchen Abgeordneten wird es beveutenve 
Diseuffionen geben. Rab ver definitiven Gonftituirang wuͤr⸗ 
den dann die Verhandlungen über die beftrittenen Legitimatio- 
nen auf die Tagesordnung fommen. 


Schwarzenberg ver ältere von Caſſel: Ich 
glaube, es kommt leviglich darauf an, feitzuftellen, ob eine 
gehörige Anzahl von legitimirten Mitglievern vorhanden ift. 
Was die Anfechtungen betrifft, jo kann ein Bericht immer 
noch nachkommen, unbeſchadet der Berechtigung an der Wahl 
eines Präfidenten Theil zu nehmen. 

Präfident: Inden ich die Frage ſtelle, ob ich 
die Tagesordnung zur definitiven Gonflituirung auf über , 
morgen unberaumen joll, ijt dieſe Frage erledigt. Wir wür- 
den morgen feine Sigung haben, jondern den morgenden Tag 
zur Prüfung ver Legitimationen verwenden. 

WB ippermann von Caſſel: Der deinitiven Gon- 
ſtituirung muß jedenfalls noch eine Sitzung vorhergehen, die⸗ 
jenige, in welder die Namen der bereits Legitimirten nad) 
$. 4. bekannt gemacht wernen. (Mehrere Stimmen: Das 
kaun in derſelben Sigung geſchehen.) Es ſcheint mir ganz 
unumgaͤnglich nothwenbig, zu willen, wer als definitiv legie 
timirt anerfannt if. In Bolge Hierwon mußte dann eine 
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zweite Sigung angeſetzt werben, um den Präfiventen, bie 
DViceprafidenten und die GSerretäre zu mählen. Das fann 
man unmöglich vorher thun, wenn man fogleich zur Conſti⸗ 
tuirung der VBerfammlung übergeht. 

Präſident: I Habe wie vorhin ſchon gejagt, 
daß der Wahl die Verkündigung ver Namen der Legitimirten 
voraudgehen wirt. Es Handelt ſich alfo nur darum, ob bie 
nächte Sigung morgen Nachmittag fein ſoll — in der 
Fruͤhe ift es nicht möglih, Sigung zu halten, weil ſonſt im 
Ausſchuß nichts gefchehen kann. Diejenigen, welde 
wollen, daß die definitive Gonftituirung nidt 
morgen Nadhmittag, fondern in einer auf über- 
morgen zu beftiimmenden Sigung vorgenommen 
werden folle, bitte ich aufzuftehen. (Die große Mehrheit 
der Verſammlung erhebt fih.) Es wird alfo übermorgen 
Sißung jein, und zwar um 9 Uhr Morgens. Es wird 
alfo auf ver Tagedorbnung flehen: die Verkündigung . ver 
Legitimationen, und die Wahl der Präfiventen, fowie des 
Buͤreau's. Der Mareck'ſche Antrag ift von dem Verfaſſungs⸗ 
ausfchug zu begutachten. Es ift mir angezeigt worden, daß 
dad Gutachten Heute nicht erftattet werden koͤnnte, aber in 
der naͤchſten Situng zu erwarten ſtehe. Ich bitte nun noch, 
daß ſich die Abthellungen unmittelbar nad) der Sigung ver- 
fammeln, damit ver neue Ausſchuß für die völferrechtlichen 
und internationalen Verhaͤltniſſe gewählt werben koͤnne. 
Diejenigen Herren, welche noch feiner Abtheilung zugemiefen 
find, bitte ich hier nody zu verweilen, damit die Verloofung 


vorgenommen werden kann. — Die verichievenen Abtheis 
lungen werden heute Nachmittag um 5 Uhr, der DVerfaffungss 
ausſchuß aber um 4 Uhr ſich verjammeln. Die Sigung ift 
gefchloffen. 
(Schluß der Sigung Nachmittags 1 Uhr.) 
Nach der Sigung wurden die neuangemelbeten Mitglie- 
der durch das Loos in die Abtheilungen vertheilt, wobei 
ber I. Abtheilung Nizze aus Stralfund und Rapp 
von Heidelberg, 
ber I. Winter aus Hannover und Neumayer aus 
München, 
der III. Wiedhaus aus Weftphalen 
aus Churheſſen, 
der IV. Beißler aus München 
aus Bruchſal, 
der V. Minkus aus Schlefien und Simon aus Breslau, 
der VI. Bogel aus Dillingen, 
der VI. Ritter Staudenhein von Mühlhof, 
der VII. Junghanns aus Mosbach, 
der IX. Drerler von Roſtock, 
der X. von Rotenhan aus Baiern, 
der XI. Fiebich aus Poſen, 
der XI. von Watzdorf aus Sadjfen, 
der XIII. Makowitzka aus Böhmen, 
der XIV. Thieme aus Neuß und 
ber XV. Düringer aus Nheinpreußen 
zugewiefen wurden. 
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Mittmod, den 31. Mai. (Vormittags 9 Uhr.) 


Präfivent: Heinrih von Gagern. 


Verleſung des Protokolls. — Bingange. — Bericht des Centralausſchuſſes für Prüfung der Legitimationen. — Berichte des Aus⸗ 


ſchuſſes für die Begutachtung der Priorität der Anträge. — Anzeige des Präfiventen über die erfolgte Wahl des Auafchuffes für 


voͤlkerrechtliche und internationale Fragen. — Bericht des VBerfaflungsauefchuffes über den Mareck'ſchen Antra 
rantieerflärung für die innerhalb des deutfchen Bundesgebietes beftchenden nicht:deutfchen Nationalitäten. — 
ten über die Wahl des Marineausfchufles. — Wahl des Präfidenten, der :Bicevräfiventen und Sceretäre. — 


Inhalt: 
kommener Mitglieder in die Abtheilungen. 
Präſident: Die Sitzung iſt eröffnet. Ich erfuche || 


den Seren Secretär, dad Protofoli der legten Sitzung vor: 
zulejen. 

Secretär Stremayr verlieft vafjelbe. 

Präſident: Da Niemand Neclamationen gegen bie 
Faſſung des Protokolls erhebt, erkläre ich daſſelbe für geneh- 
migt. — Es ift 'eine Reihe jelbjtftändiger Anträge von Mitglie⸗ 
dern der Nationalverfammlung eingereicht worden, die ich ih: 
rem wejentlihen Inhalte nach anzeigen laſſen werbe. 

Secretäar Riehl: Die eingegangenen Anträge find 
folgende: ‘ 

1. (264) Antrag von Reitter von Prag, dad deut⸗ 
fche Bundesgebiet für unverleglid und jeden Angriff auf daf- 
Selbe für Landesverrath zu erklären. 

2. (265) Antrag von Teichert, fogleid) einem beſon⸗ 
dern Ausſchuſſe die Regulirung des deutſchen Heerweſens und 
der Volksbewaffnung zu uͤberweiſen. 

3. (266) Antrag von Kerſt, einen Ausſchuß für die 
Drganifation des deutfchen Bundesheeres niederzufegen, welcher 
fchleunigft über die Mittel zu berathen habe, wie die Voll- 
ztehung der Beſchluͤſſe ver deutſchen Gentralgemwalt zu jichern, 
und die Verwendung des Heeres von dem Willen der einzelnen 
Territorialregierungen unabhängig zu machen fei. 

4. (267) Antrag von Schmidt aus Schlejien: 1) die 
Nationalverjammlung molle befchließen, daß authentiſche Er- 
mittelungen eingezogen werben über die ziolfchen dem Berliner 
und Meining’fcyen Cabinet gepflogene viplomatifche Correſpon⸗ 
deng, worin eine derzeitige Einberufung möglichit vieler con⸗ 
Rituirender Verſanimlungen in den deutfchen Einzelitaaten von 
Berlin aud empfohlen wird, als Gegengewicht gegen die 
deutfche conftituirende Berjammlung. 2) Daß dieſer Antrag zu 
baldiger Berichtöeritattung dem Verfajlungs = Ausfhuß über: 
mwiejen werde. 

5. (268) Untrag von Nödinger, betreffend bie durch 
den Nothſtand gebotene alsbaldige Einfegung einer provi⸗ 
forifchen Bundesregierung und die Entwidelung verfelben zur 
definitiven Bundesverfaſſung. 

6. (869) Antrag von Dr. Gredler von Wien, 
Dr. Schuler von Innsbruck und Anderen, betreffend den Wir⸗ 


in Betreff der Ga⸗ 
nzeige des Praͤfiden⸗ 
Einlooſung neuanges 


kungskreis der Nationalverſammlung in Bezug auf ſolche 
Provinzen und Landestheile, welche fuͤr ſich wohl zum Com⸗ 
plexe eines beſtimmten Staates, aber nicht zum Complexe des 
deutſchen oder zu Deutſchland gehoͤrigen Landesgebietes gehoͤren. 

7. (270) Antrag von Nägele und Pfahler aus 
Wuͤrtemberg: die Nationalverfammlung möge alsbald Einlei⸗ 
tung treffen, daß mit der franzoͤſiſchen Nation ein Schutz⸗ und 
Trutzbuͤndniß geſchloſſen werde. 

8. (271) Anträge von Mohr in Bezug auf Tren⸗ 
nung der Kirche vom Staate, der Schule von der Kirche und 
auf andere Verhältniffe der Kirche und Schule. 

9. (272) Antrag von Wilhelm Sch ulz von Darmſtadt, 
betreffend: 1) die zur Befeitigung des Nothſtandes zu ergrei» 
fenden volkswirthſchaftlichen und finanziellen Mafregeln; 2) 
bie zur Gründung eined Volksheeres und die für Verſchmel⸗ 
zung der Volkswehr mit vem ftehenven Heere zunächft zu ergrei« 
fenden Maßregeln; 3) die Erlaffung eines Manifeftes, worin 
die Grundfäge der Politik der fouveränen deutſchen Nation 
in außwärtigen Angelegenheiten verfündigt werben; &) die zur 
ſchleunigſten Vollziehung ver von der Meichöverfammlung 
gefaßten Beſchluͤſſe erforderlichen Maßregeln. 

10. (273) Antrag von Gottberg und Braun, be 
treffend 1) die Entſchaͤdigung für Die dem deutfchen Handel 
durch den Krieg mit Dänemark zugefügten Nuchtheile; 2) bie 
Aufhebung des Sundzolles bei dem Friedensſchluſſe zwifchen 
Deutfchland und Dänemarf. 

11. (2743) Antrag von Ziegert auf Aufhebung ber 
gotterieen und Spielbanken von einem beflimmten Tage an. 

12. (275) Antrag deſſelben Abgeoroneten, die Erhal: 
tung und Correction der Waſſerſtraßen in Deutfchland ketreffenv. 

Präſident: Aufer diefen Anträgen ift noch weiter 
übergeben worden: 

13. (276) Ein Antrag vonDr. Sepp von München, 
dahin gehend: Die Nationalverfammlung möge fofort erklären, 
„es jollen Tünftig Keine deutſchen Fabrikſtaͤdte mehr unter aus- 
Tändifcher, fel e8 Parifer, Londoner over Lyoner Firma einen 
Theil ihrer Babrikate fertigen, und fie mit Beeinträchtigung 
der Ehre der Nationalinpuftrie unter fallen Stegen suer 


Devifen verkaufen”: 
\ 
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Präſident: Terner if 

14. (277) von Herrn Blumenftetter von Burlabin- 
gen ein Antrag 1) auf eine allgemeine Feuerverficherung und 
3) auf eine allgemeine Hageljchadendverficherung geftellt worden. 

Außerdem find noch fehr viele Petitionen eingefommen, 
allein ich glaube im Sinne der Nationalverfammlung zu han- 
deln, wenn ich die Verkündigung derſelben bis zum Schluffe 
der Sitzung verfchiebe, und fofort zur Tagesordnung 
uͤbergehe. Demgemäß erfuche ich den Gentral: Ausfhuß für 
die Legitimationds-Angelegenheit, anzuzeigen, welche Mitglieder 
der Berfammlung nunmehr ald vollfonımen legitimirt erfchel- 
nen koͤnnen. 

v. Lindenan von Altenburg: Der Central⸗Ausſchuß 
bat fich geftern Morgen zu .einer Sigung, und in berjelben 
darüber vereinigt, welche Wahlen für definitiv anerfannt anzu: 
nehmen, und welche noch zu beanjtanden feien, alle Gewählten 
aber provijorifch zuzulaſſen beichlojfen. Das Verzeichnig über 
diefe Wahlen wird Ihnen vorgetragen werten. Darüber, 
welche Prineipienfragen bei ver einen oder andern Wahl zur 
Sprache kommen, wird fpäter der Nationalverfammlung bejon- 
derer Bericht erjtattet werden. DBorläufig bemerfe ih, daß 
ungefähr 500 Abgeorbnete in die erwähnte Lifte als vollſtaͤndig 
legitimirt aufgenommen, und die Zahl Derjenigen, die überhaupt 
in Frankfurt eingetroffen find, fich auf ungefähr 530 beläuft. 

Präfident: Die Verlefung des Verzeichniſſes Der 
Yegitimirten Mitglieder muß vorerſt noch verfchoben werben, 
weil im Augenblick noch ein Nachtrag hierzu in der Druderei 
gefertigt wird. — Ich forbere den Vorſtand des Prioritätö- 
Ausſchuſſes auf, den Bericht, ver. mir eingehändigt werben ift, 


vorzutragen. 

Wiederhold von Luͤbeck: Diefer Bericht Tautet 
folgendermaßen: „In ver heutigen Sigung bed Prioritäts- 
Ausſchuſſes 2. ꝛc. — Weiter kommen die Anträge wieder zur 
Sprache, welche die Bildung einer proviforifchen Gentral:Ge: 
walt betreffen. — Der Ausſchuß ſprach ſich einſtimmig dafür 
aus, daß diefe Frage wegen ihrer großen Dringlichkeit den 
Anfpruch auf die erite Stelle habe, und es beſchloß derſelbe 
hierauf, die fämmtlichen, die Errichtung einer proviforifchen 
GEentralgewalt betreffenden Anträge an das Praͤſidium der 
Nationalverfammlung mit der Erflärung alzugeben, daß ver 
Ausſchuß diefer Trage Die Priorität vor allen übrigen zuer: 
kannt babe, und der Meinung jei, daß die Verhandlung über 
den Antrag des Abgeoroneten Simon aus Trier auf Bil: 
dung eined Ausſchuſſes von 15 Mitgliedern zur Prüfung ver 
Anträge auf Beitellung eines Vollziehungd-Ausfchuffes zu er: 


- Öffnen, alle übrigen Anträge aber, wenn ber Simon’fde 


Vorſchlag angenommen würde, an den dann zu erwählenven 
Ausschuß abgegeben werben. — Der vorſtehende Protofoller: 
tract wird dem Herrn Präfidenten ver Nationalverfamm: 
fung zur Kenntnißnahme andurch mitgetheilt". 

Präſident: Ich werde viefen Bericht zur Berathung 
auf die nächfte Tagesordnung jegen. Von demſelben Ausſchuß 
ift übrigend noch ein weiteres Gutachten zu erjtatten, und ich 
erfuche Herrn Fuchs, Namens vejjelben, e8 zu thun. 


Fuchs von Breslau: Der Priorität3-AUusfchuß wurde ' 
über feine Competenz zweifelhaft, weil er in der Verſamm⸗ 


lung, worin feine Einfegung angeordnet wurde, zugleich für 
die Petitionen und Anträge. eingefegt worden if. Der Aus— 





ſchuß feltft Hat zwar einhellig feine beftimmte Anſicht gefapt, 


alfein es find außer feinem Schooße andere Anfidhten Fund ge: 
geben worden, und deßhalb haben wir die Verfammlung ver: 
anlaſſen wollen, zu beſtimmen, welches eigentlich unfere Com— 
petenz ſei. Der darüber von einer innerhalb des Ausſchuſſes 
von den Vorftande bdeffelben ernannten Commiſſion erftattete 
Bericht Tautet folgendermaßen: 

„In der Sigung der Rationalverfammlung vom 26. Mal 


EEE —————— mm 


kam die Nothwendigkeit eines Sichtung und Bufammenftellung 


der von ven Mitgliedern in großer Anzahl geftellten felbft- 
ftändigen Anträge zur Sprache, und ed wurde gewuͤnſcht, daß 
ein Ausjchuß gebildet werde, welcher dieſe Anträge zu orbnen 
und die Reihenfolge zu beitimmen habe, in welcher dieſelben 
zum PVortrage zu bringen fein. Der Ausſchuß ift gemählt 
worben. Im Schooße veflelben find aber Zweifel über jeine 
Zuftänbigfeit angeregt worden, und zwar in der doppelten 
Beziehung: 1) weldye Gejchäfte ihm durch den Befchluß ver 
Nationalverfannlung eigentlich übertragen worden feien, 2) in 
wie fern der ihm ertheilte Auftrag durch die neuerdings ein 
geführte Geſchaͤftsordnung erledigt fei. In erjterer Beziehung 
gift Das Sigungs-Protofoll feine genuͤgende Auskunft. Es 
geht aber aus den eingefehenen ftenographiichen Berichten 


| hervor: Daß zunaͤchſt allerdings nur ein Ausſchuß zu ven 


Zwede in Vorſchlag gebracht und angenommen wurde, um die 


Reihenfolge zu beitinmen, in welcher die Anträge der Mit- 


glieder zur Erörterung kommen jollten; daß im Verlaufe der 
Berathung auch Die vor Außen eingehenden Petitionen zu 
einer gleichmäßigen Behandlung empfohlen, ruͤckſichtlich dieſer 
demnächjt aber auch dem Ausfchuffe die Prüfung uͤbertragen 
jein follte. Denn die Frage des Präfidenten: ob nur ein 
Ausſchuß für Die Begutachtung der felkftjtändigen Anträge 
der Mitglieder umd für Prüfung der eingereichten 
Petitionen beſtehen folle, wurde von der Verfammlung 
bejaht, nachdem vorher ſchon Bejchlojfen worden war: Daß 
fein beſonderer Petitions-Ausſchuß erwaͤhlt werden follte. Der 
Beſchluß iſt unter der Herrſchaft ver proviſoriſchen Geſchaͤfts— 
ordnung gefaßt. Dieſe enthaͤlt im Abſchnitt IV. 6 6 ein 
Verzeichniß Der zu bildenden Ausſchuͤſſe, unter denen auch ein 
Petitiond = Ausfchbuß (sub 1) erwähnt if. Gin folder Peti⸗ 
tiond = Ausfchuß ift der Natur ver Sache nach audı in Feiner 
parlanıentarijchen Verſammlung zu entbehren, und es ift Def 
halb ficher anzunehmen: daß vie Nationalverfammlung, welche 
einen Ausſchuß für die Begutachtung der ſelbſtſtaͤndigen Anträge 
ihrer Mitglieder und für Prüfung der eingereichten Betitionen 
erwählt, die Wahl eines befonderen Petitiond = Ausichuffes 


neben jenem aber abgelehnt, nichts Anderes gewollt hat, als | 


baß der beftellte Ausfhuß auch die Verrichtun— 
gen.de8 in der angezogenen Gefchäftsorrnung 
erwähnten Petitions-Ausſchuſſes zu übernehmen 
habe. Nun fragt ſich aber ferner: ob durch Annahne der 
neuen Geſchaͤftsordnung der Auftrag der Verlammlung für 
den Ausfchuß erlofchen fei. Dafür möchte anzuführen fein: 
dag der Ausfchuß unter ver Herrfchaft einer andern al ver 
jegt beftehenden Geſchaͤftsordnung eingefeßt worten, und daß 
die gegenwärtige Geſchaͤftsordnung ſtehende Ausſchuͤſſe, wie die 
im Abſchnitt IV. $ 6 der früheren verzeichneten, gar nicht 
fennt. Diefe Bedenken erfcheinen jedoch unbegründet. Denn 
zunächft bleibt nach allgemeinen Recytögrundfägen jeder Auftrag 
fo lange beitehen, bis ver Machtgeber ihn ausprüdlich zuriid- 
nimmt. Der Ausſchuß ald Bevollmaͤchtigter darf fich alſo ver 
Erledigung feines Auftrags nicht unter dem Vorwande ents 
ziehen, daß die Nationalverfammlung möglidserweije durch 
Annahme der neuen Gefchäftdorbnung den Auftrag habe zurüd- 
nehmen wollen. Gin jolcher veränverter Wille darf der Natio— 


| nalverfammlung nicht untergefchoben werben; er müßte flar 
I audgefprochen worden fein. Wenn die neue Geſchaͤftsordnung 


ftändige Ausferüffe nicht im Voraus in einer bejtimmt benannten 
Zahl Hingeftellt Hat, jo ift daraus nicht zu fchließen, van fie 
dergleichen nicht haben wolle, ſondern es it darin blos ver 
practiiche Takt der Derfaffer zu erkennen, daß man Die etiwa 
erforderlich werdenden Ausſchuͤſſe nicht im Voraus erichäpfend 
aufzählen, fonvern ed dem practifchen Bebürfniffe, wie jich 
ſolches im Laufe der Verhandlungen zeigen werde uͤberlaſſen 
müfle, für welche Gegenflänve fie zu beſtellen fein würden. 
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Sinfichtlih Der vor Annahme der neuen Geſchaͤftsordnung 
beftellten Ausſchuͤſſe iſt nun aber das practifche Beduͤrfniß be- 
reits hervorgetreten. Sie find thatfächlich vorhanden. Sie 
mußten alfo auch beibehalten werben, jo lange für fle etwas 
zu thun ift, und fo lange die VBerfammlung fie nicht aufhebt. 
Der $ 46 der neuen Gefchäftsordnung jest uͤberdieß das 
Vorhandenſein eines Petitions-Ausſchuſſes voraus, und fo 
weit ſich der Ausſchuß als folcher zu betrachten hat, ift er 
mithin in’ der neuen Gefchäftsornnung auch ausprüdlich aner- 
Tannt. Hinfichtlic) der Anträge könnte es nach $ 29 der neuen 
Geſchaͤftsordnung zweifelhaft fein: ob jegt noch die Beftims 
mung der Reihenfolge von dem Ermeſſen des Privritäts-Aus- 
ſchuſſes abhängig fein folle, weil es darin heißt: Anträge an- 
derer Art (nämlich ſolche, die nicht in ven Gefchäftäbereich 
eined ſchon beſtehenden Ausſchuſſes fallen) werden in der Rei: 
henfolge ihrer Einbringung möglichit furz begründet. Allein 
Die Abweichung von der früheren Geſchaͤftsordnung beiteht nur 
darin: daß der Antragjteller nach ver Reihenfolge der Einbrin- 
gung zur kurzen Begründung feines Antrags zuzulafjen iſt, 
während dieß nach der proviſoriſchen Gefchäftdorbnung erft ges 
ſchehen fonnte, ſobald ver Antrag zur Berathung kommen ſollte. 
Die Zeit ver Vornahme der Verhantlung bedarf aber auch 
nah Der neuen Ordnung noch einer näheren Feſtſetzung, und 
eö bleibt mithin aud) jegt noch eine Vorberathung über die 
Priorität der Anträge wuͤnſchenswerth. Die Anjicht: daB der 
Auftrag der Nationalverfammlung an den Ausſchuß zur Be 
fimmung der Priorität ver Anträge und zur Begutachtung 
der Petitionen auch jeßt noch fortbeſtehe, jtellt jich hieraus als 
Die richtige dar’. 

Ih bemerfe nochmals, daß der Ausſchuß einftimmig 
diejen Bericht gutgeheißen hat, im Schooße deſſelben aber 
mebrfah erwähnt wurde, es habe ſich außerhalb des Aus: 
ſchuſſes Die Anſicht Fund gegeben, daß dieſer lediglich Die 
Prioritaͤt ſowohl der Antraͤge als der Petitionen feſtzuſtellen, 
keineswegs aber auch die Verpflichtung bed eigentlichen Peti- 
tiong= Ausfchuifed zu übernehmen habe. Da nun in biefer 
Hinjicht ein Zweifel beiteht, fo wird e8 am angemeffenften 
fein, daß die Verſammlung diefen Zweifel loͤſe, over ohne 
fich in weitläuftige Erörterung darüber einzulaſſen, geradezu 
erkläre, daß, wenn fie auch nicht hätte Haben wollen, es jolle 
dieſer Ausſchuß zugleich der Petitions-Ausſchuß fein, er doch 
Diefe Befugni fortan auözunben habe. Nur dadurch werben 
wir in die Lage kommen, über unfere Amtsbefugniß nicht 
im Zweifel zu fein. 

Präſident: ch fchlage vor, auch dieſen Bericht auf 
die Tagedordnung der nächften Sitzung zu fegen, weil er mög- 
licherweife eine Discuffion veranlafien Fönnte, die in kurzer 
Zeit nicht beendigt fein würde. — Außerdem habe ich der Natio- 
nalverfammlung anzuzeigen, daß der Ausſchuß für voͤlkerrecht—⸗ 
libe und internationale, fowie jolche Fragen , die das innere 
Staatörecht betreffen und von der Berfanmlung an den Aus: 
fhuß zur Begutachtung verwielen werben, aus folgenden durch 
Die Abtheilungen gewählten Mitgliedern befteht: 

Hedicher von Hamburg, Gervinus von Heidelberg, 

Jaup von Darmftadt, Cucumus von München, 

v. Raumer von Berlin, v.Wydenbrugk v. Weimar, 

Esmarch von Schledwig, Denzel von Breslau, 

Schubert v. Koͤnigsberg, Schuſelka v. Klofterneuburg, 

Zakharid von Göttingen, Arndt von Bonn, 

Wurm von Hamburg, Gombart von München, 
Hoͤfken aus Bonn. 

Ih lade dieſe Mitglieder der Commiſſion ein, fich heute 
Nachmittag um 5 Uhr im Sarafin’fchen Haufe zu verfams 
meln, um ſich zu eonftituiren. Zugleich frage ich, ob noch 
weitere Berichte von einer Gommifflon zu erflatten find ? 

Dahbimamn von Bonn: Jh Habe einen kurzen 
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Bericht Namens des Verfaſſungs-Ausſchuſſes uber den Antrag 
bed Abgeordneten Marek zu erftatten. Der Mareck'ſche 
Antrag lautet: „Deutfchland erklärt hiermit durch feine Ber- 
treter feierlich, daß e8 zur Unterdruͤckung irgend einer Natio⸗ 
nalität nie die Hand bieten ‚werde. Zweitens, daß allen jenen 
Staatsbürgern eined mit Deutfchland verbundenen Staates, 
welche nicht zum deutſchen Volksſtamme gehören, alle Mechte 
der deutſchen Staatöbürger zufommen, und daß ihnen die Auf- 
rechthaltung und Adytung ihrer Nationalität garantirt fel. 
Drittens, die deutfche Sprache ift zwar Staatöfprache, jedoch 
fol in jenen Kreifen, wo ver größere Theil eine andere 
Sprache als die deutſche jpricht, diefe andere Sprache ſowohl 
in GommunalsAngelegenheiten, im Unterrichtsweſen, als auch 
als Gerichtöjprache eingeführt werben”. — Der Verfafſungs⸗ 
Ausſchuß laͤßt der Grundrichtung des Antrags volle Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren; auch er iſt der Anſicht, daß Deutſchland 
ſich ſelbſt ehrt, wenn es diejenigen Anſpruͤche ehrt, welche die 
verſchiedenen Nationalitaͤten Deutſchlands, die ſeine Geſammt⸗ 
verfaffung verbinden ſoll, in gerechter Weiſe erheben. Es hat 
aber der Verfaffungs:Ausfhuß geglaubt, dent wahren Sinne 
des Mared’fchen Antrags mehr zu entfprechen, wenn er dem⸗ 
jelben eine veränderte Faſſung gäbe. Die Faſſung, über welche 
fih der Verfaſſungs-Ausſchuß einftimmig vereinigt hat, um 
diefelbe ald Protofoll-Erflärung in Antrag zu bringen, 
ift folgende: 

„Die Berfajfung = gebende veutfche Nationalverfanmlung 
erklärt feierlich : 

daß fie im vollen Maafe das Necht anerfenne, melche8 
die nichtpeutfchen Volksſtaͤmme auf deutſchem Bun⸗ 
desboden haben, ven Weg ihrer volfsthiimlichen Ent- 
wickelung ungehindert zu gehen, und in Hinftcht auf 
das FKirchenmwejen, den Iinterricht, die Literatur und 
bie innere Verwaltung und NRechtöpflege fich ver 
Gleichberechtigung ihrer Sprache, fo weit deren Ges 
biete reichen, zu erfreuen, wie es ſich denn auch von 
felbft verjtehe, daß jedes der Nechte, welche die im 
Bau begriffene Gefanmtverfaffung dem deutichen Voff 
gewährleijten wird, ihnen gleichmäßig zufteht. 

Das fortan einige und freie Deutfchland ift groß 
und mädtig genug, um ben in feinem Schooße 
erwachlenen andersredenden Stämmen eiferfuchtslos 
in vollem Maafe gewähren zu Eönnen, was Natur 
und Geſchichte ihnen zufpricht; und’niemals foll auf 
feinem Boden weder ver Slave, noch der daͤniſch 
redende Norbfchleöwiger, noch ver italienifch redende 
Bewohner Sünpeutfchlande , noch wer fonjt, uns 
angehörig, in fremder Zunge Spricht, zu Elagen haben, 
daß ihm feine Stammesart verkuͤmmert werde, ober 
bie deutſche Bruderhand ſich ihm entziehe, wo e8 gilt“. 

Der Berfaffungs-Ausfchuß verbindet hiermit den Antrag, 
daß die hohe Nationalverfammlung diefe Angelegenheit als eine 
dringende anerfennen und daher in Bezug auf $ 32 der 
Geſchaͤftsordnung ihre jofortige Berathung und Erledigung 
befchließen möge. ' 

Präfident: Ich frage die Nationalverfammlung: 
ob fie nach dem Antrag des Verfafjungs-Ausfdhuf: 
fe8 diefe Angelegenheit für fo dringend hält, 
daß fofort die Berathung varüber beginnen ſoll? 
Diejenigen, welche dieſe Frage bejahen wollen, bitte ich, aufzu⸗ 
fiehen. (Die Mehrheit ver Mitglieder erhebt fich.) Die Frage 
ift bejaht, vie Verhandlung wirb unmittelbar beginnen. 

Viele Stimmen: Abflimmen, abjtinmen, ohne 
weitere Discuſſion! 

Präſident: Es wird von vielen Mitgliedern vet 
Wunſch ausgefprochen, daß der Antrag des Ausſchuſſes, wie 
er geftellt ift, ohne weitere Discalan wur aasseten 
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möge angenommen werben. Ich glaube, es wuͤrde nuͤtzlich 
fein, in dieſer Frage eine ausführliche Discuſſion, die fo viele 
Interefien und DVerhältniffe berührt, nicht eintreten zu laſſen, 
denn mit dem Wefen ver Sache und dem Antrage find bie 
meiften Abgeordneten gewiß einverftanden. 

Viele Stimmen: Ja! Ja! 

Bräfident: Iſt das die Anſicht der Nationalver- 
fammlung, fo werde ich die Frage ftellen, ob fie jofort ohne 
weitere Berathung zur Abftimmung über den Commiſſionsan⸗ 
trag übergehen will. 

Morig Hartmann von Keitwerig: Ic) bitte in 
Beziehung auf die Vorfrage, ob der Commiſſionsantrag ange 
nommen werben fol, um das Wort. 

Präfident: Ich frage die Verfammlung: ob einem 
Redner über die Frage, ob noch discutirt werden 
ſoll, dad Wort gegeben werben foll? (Allgemei— 
ner Auf: Nein!) Beftehen Sie auf der Abftim- 
mung? (Allgemeiner Auf: Ja!) 

Marec: Ich als Antragſteller theile vollfommen die 
Anficht, dap jofort, ohne weitere Verhandlung, abgeftinnmt wird. 

Präjident: Iſt es der Wille der National- 
verfammlung, daß ohne Discuffion fofort zur 
Abftimmung gefhritten werben ſoll? Diejenigen, 
weiche dieß wollen, Bitte id), aufguftehen. (Die Mehrzahl 
erhebt fich.) Der Antrag ift alfo mit großer Mehr— 
heit angenommen. — Meine Herren! Ich jtelle alſo jetzt 
unmittelbar bie weitere Frage, ob die Nationalverfammlung 
den Antrag des Ausfchuffes annehmen will? Ich werde den» 
felben noch einmal verlefen laſſen, und der Herr Viceprä- 
ſident wird bie Güte haben, dieß zu thun. 

Vicepraͤſident v. Sotron: Der Antrag des Aus— 











ſchuſſes lautet: (Der Vicepräſident verlieſt nochmals 
den von Dahlmann vorher vorgeleſenen Antrag des Aus- 
ſchuſſes) 

Präſident: Ich frage alfo die Nationalverfamm- 
Tung: Will fie diefe Erklärung fo, wie fie verlejen 
tft, abgeben, und damit den Antrag des Herrn 
Marek für erledigt erklären? Diejenigen, die biefe 
Trage bejahen wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die große 
Mehrzahl erhebt ji.) Der Antrag tft mit großer Ma- 
jorität angenommen. 

Viele Stimmen: Er if einjtimmig angenommen! 

Präfident: Einftimmig ift der Antrag nicht anges 
nommen, wohl aber mit großer Majorität, und es ift dadurch 
der Mare ck'ſche Antrag erledigt. — Ich frage: Iſt vieleicht 
noch fonft von einer Commiſſion ein Bericht zu erflatten? — 
Wenn dieß nicht der Fall ift, jo gehen wir zur Tages— 
ordnung, nämlid; zur Wahl des definitiven Vorſtandes der 
Nationalverfammlung über. Der $ 10 ver Geſchaͤftsordnung 
beftiimmt: „Die Nationalverfammlung wählt nad) erfolgter 
Gonftituirung aus ihrer Mitte mit abjoluter, nach ber Zahl 
der an der Wahl theilnehmenven Mitglieder zu berechnender 
Stimmenmehrheit und durch Stimmzettel einen Vorſitzenden 
(BPräfiventen) für die Dauer von vier Wochen. Der dann 
Auötretenbe ift wieder wählbar. Bei Stimmengfeichheit ent« 
feheivet das 2008 unter den Gemählten”. 

Deiterd von Bonn: Es müffen aber erft die Namen 
der Mitgliever verfünbet werden. 

Präfident: Der Herr Serretär wird bie Namen 
der bis jegt Regitimirten verlefen. 

Serretär Wiehl: Diefe Namen find: 


Achleitner von Ried. 

Adams von Koblenz. 

Ahrens von Salzgitter. 

v. Aichenegg von Wien. 
Albrecht von Leipzig. 

Ambroſch von Breslau. 

Anderd von Golbberg. 
Anderfon von Branffurt a. d. O. 
v. Andrian von Wien. 

Anz von Marienwerber. 


v. Arnim-Boypenburg von Berlin. 


Arndts von München. 

Arndt von Bonn. 

v. Auersperg von Turn am Kart. 
Aueröwald von Brelau. 
Backhaus von Seelbach. 
Baclam von Jena. 

v. Bally von Beuthen. 

v. Barveleben von Königsberg. 
Barth von Kaufbeuern. 
Baffermann von Mannheim. 
Bauer von Bamberg. 

Beder von Daan. 

Beder voh Gotha. 

Beer von Trier. 

v. Bederath von Crefeld. 
Behr von Bamberg. 

Beitel von Brünn. 
Beinhauer von Wien. 
Beisler von Münden. 

2». Berbien. 

Berger aus Mähren. 
Bernharbi von Kaffel. 
Befeler von Grelfswalbe. 
Biedermann von Leipzig. 


Bloͤmer von Aachen. 

Blum von Leipzig. 

Blumenftetter von Burlabingen. 

v. Blumröder, Auguft, von Sonberd 
haufen. 

». Blumroͤder, Guſtav, von Kirchen: 
lamiz. 

Bock von Minden. 

Boͤcking von Trarbach. 

Böcler von Schwerin. 

Bod dien von Pleß. 

Bogen von Michelſtadt. 

Bonardyh von Greiz. 

Bouvier, Cajetan, aus Stepermarf. 

v. Bothmer aus Carom. 

v. Bothmer, Juſtizrath, aus Carow. 

Braun von Bonn. 

Braun von Coͤslin. 

Brentano von Bruchſal. 

Breögen von Ahrmeiler. 

Breunig von Yadyen. 

Breufing von Odnabrüd. 

Briegleb von Coburg. 

Britlen. 

Brons von Emben. 

v. Brud von Trieft. 

Brund von Fürfeld. 

Burger von Trieft. 

Bürgers von Köln. 

Burkart II. von Bamberg. 

v. Buttel von Oldenburg. 

v. Bu zzi von Klagenfurt. 

Garl von Berlin. 

Getto von St. Wendel. 

Chriſtmann von Dürkheim. 


Elauffen von Kiel. 
Clemens von Bonn. 
Enyrim von Frankfurt am Main. 
Eompes von Köln. 
Cornelius von Braundberg. 
GoroninisCronberg, Graf, von 
Goͤrz. 
Cramer von Koͤthen. 
Cucumus von Muͤnchen. 
Dahlmann von Bonn. 
v. Dallmig aus Schlefien. 
Dammers von Nienburg. 
Deeg von Wittenberg. 
Degentolb von Eilenburg. 
Deiters von Bonn. 
Detmold von Hannover. 
Dewes von Losheim. 
Deymann von Meppen. 
Dham von Schmalenberg. 
Diepenbrod von Breslau. 
Dieringer von Bonn. 
v. Dies kau von Plauen. 
Dietrich von Reimetz. 
Dietfch von Annaberg. 
Die tzſch von Saarbrüden. 
v. DoklHof von Wien. 
Dohna, Graf, von Heiligenbeil. 
Döllinger von Münden. 
Drechsler von Roſtock. 
Drinkwelder von Krems. 
Dritter. 
Drödge von Bremen. 
Dropfen von Kiel. 
Dunder von Halle. 
Eb meher von Paderborn. 


Edert von Bromberg. 
Eckart von Lohr. 

Edel von Würzburg. ö 
Edlauer aus Steyermarf. 
Egger von Wien. 
Eifenmann von Nürnberg. 
Eijenftud aus Sachſen. 
Engel aus Holftein. 
Englmayr von Leunbady. 
Esmarch aus Schleswig. 
Evertöbufch von Altena. 
Eymuth von Murau. 

F alt von Dttolangendorf. 
Fallati von Tübingen. 
Fallmerayer von Münden. 
Feſti von Trento. 

Feßler von Briren. 

Teer von Stuttgart. 
Fiſcher, Guſtav, von Sena. 
Flir von Lande. 

Flottwell von Münfter. 
Foͤrſter von Huͤnefeld. 

v. Frank von Gratz. 
Francke, Karl, von Rendsburg. 
Freeſe von Stargard. 
Freudentheil von Stade. 
Friederich von Bamberg. 
Friſch von Stuttgart. 
Fritſch von Ried. 

Fuchs von Breslau. 
Fuͤgerl von Kornneuburg. 

v. Gagern von Wiesbaden. 
v. Gagern von Darmſtadt. 
Gangkofer von Pottenſtein. 
Gaſſer von Brixen. 
Gebhardt, Conrad, von Fürth. 
Gebhardt, Heinridy, von Hof. 
Geigel von München. 
Genzken von NeusStrelik. 
Gersdorf von Trek. 
Gervinus von Heidelberg. 
Gevekoht von Bremen. 
B’frörer von Chingen. 
Giskra von Wien. 

Gieſe brecht von Stettin. 
Glaß von Landau. 

Glud von Münden. 

Göbel von Jaͤgerndorf. 

v. Gold von Adelsberg. 
Goltz von Brieg. 


von der Goltz, Graf, von Garnikau. 


Gombart von Münden. 

v. Gottberg von Mehrmig. 
Grävell von Frankfurt a. d. O. 
Gredler von Wien. 

Grimm von Berlin. 
Grimmert von Mebringen. 
Grißner von Wien. 

Groß von Kerr. 

Gruͤel von Burg. 

Grumbrecht von Lüneburg. 
Grundner von Ingolftabt. 
Brünpdlinger von Wolfpaffing. 
Gulden von Zweibrüden. 

Guͤl ich von Schleswig. 
Günther von Leipzig. 
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Gutherz von Wien. 
Dagenmüller von Kempten. 
v. Hagenow auf Zangenfelbe. 
Hahn von Guttſtadt. 

Hahn von Ringleben. 
Sartmann von Leitmeritz. 
Haßler von Ulm. 
Haßlwanter von Inndbrud. 
Haubenfhmied von Paſſau. 
Haupt von Widmar. 

Haym von Halle. 

Hayden von Dorff bei Schlierbadh. 
Heckſcher von Hamburg. 
Hehner von Wiesbaden. 
Heifterbergf von Nochlitz. 
Henkel von Caſſel. 

v. Hennig von Dempowalonfa. 
Henning von Thorn. 

Henfel I. von Camenz. 

Henjel von Zittau. 

Hentges von Heilbronn. 
Hergenbahn von Wiesbaden. 
Hermann, Fr., von Münden. 
Hermann, B., auf und zu Weinlig. 
Heubner von Freiberg. 
Hildebrandt von Marburg. 
Hlubef aus Steyermarf. 
Hoͤchsmann von Wien. 
Hoͤfken von Heidelberg. 
Hoffbauer von Norbhaufen. 
Hoffmann, Jul., von Eisfeld. 
Hoffmann von Ludwigsburg. 
Hoffmann von Friedberg. 
Hollandt von Braunfchiweig. 
Hönniger von Rudolſtadt. 
Hühner aus Mähren. 

Hugo von Göttingen. 
Huͤlsmann von Lennep. 
Jacob von Wien. 

Jacobi von Hersfeld. 

Jahn von Freiburg an d. Unſtrut. 
Jaup von Darmftabt. 
$eiteles von Heilbronn. 
Jenny von Trieft. 

Jopp von Entzersdorf. 

Jopp von Wien. 

Jordan von Berlin. 

Jor dan zu Collnow. 

Joſeph von Lindenau. 

Jucho von Frankfurt am Main. 
Junghanns von Mosbach. 
Junk. 

Junkmann von Muͤnſter. 
Juͤrgens von Stadtoldendorf. 
Kagerbauer von Linz 
Kahlert von Leobſchuͤtz. 
Kähler von Gr. Wögenapp. 
Kaifer, Peter, von Mauern. 
Kaifer, Ignag, von Retz. 
Kalchberg von Teſchen. 

v. Kalch berg aus Steyermarf. ı 
Kapp von Neuenheim bei Heidelberg. 
v. Karajan von Wien. 
Kauzer von Lauchheim. 

Keim von Baireuth. 

Kerer von Innsbruck. 


Kerft von Birnbaum. 
v. Ketteler von Hopften. 
Kierulff von, Roftod. 
Kleinpeter von Brünn. 
v. Knapitſch von Klagenfurt. 
Knarr aus Steyermarf. 
Knoodt von Bonn. 
Koch von Leipzig. 
Kohlparzer von Neuhaus, 
Kollaeczek aus öfter. Schleflen. 
Kolb von Speyer. 
Kosmann von Berlin. 
Kraft von’ Nürnberg. 
Kreybieg aus Mähren. 
Kromp von Nicoldburg. 
Kudlid von Schloß Dietadh. 
Kuͤnsberg zu Ansbach. 
v. Kürjinger, C., von Damsweg. 
v. Kürfinger, Ignatz, von Salzburg. 
Kunth von Bunzlau. 
ang von Verden. 
Langenfeldt von Wolfenbüttel. 
v. Fajfaulr von München. 
Lauſch von Troppan. 
v. Ravergne Peguilben von Nei— 
denburg. 
Xette von Berlin. 
Leue von Köln. 
v. Lichnowsky aus Schleften. 
Xieber von Zullichau. 
Liebmann von Meiningen. 
v. Lindenau von Altenburg. 
Lo ew von Magpeburg. 
Loͤwe, Wilhelm, von Galbe. 
Luͤntzel von Hildesheim. 
Maier von Ottobauer. 
Makowiczka von Krafau. 
v. Maltzahn von Küfkin. 
Mally aus Steyermarf. 
Mammen von Plauen. 
Matzke von Sagan. 
Markus aus Friedland. 
Marcks von Duisburg. 
Mared von Grag (Steyermark). 
Marfilli von Roveredo. 
Martend von Danzig. 
Mathy von Karlörube. 
Martiny von Friedland. 
Maſſow von Karlöberg. 
Mathis von Wolgaft. 
Mayer von Dttobeuern. 
v. Mayern von Wien. 
Melchers von Münfter. 
Megerle v. Muͤhlfeld von Wien. 
Melly von Korn. 
Merk von Hamburg. 
Metzke von Sagan. 
Mepler von Deveran. 
Meviffen von Köln. 
Meyer von Lüneburg. 
Meyer von Liegnig. 
Michelfen von Senn. 
Minkus von Marienfeld. 
Mittermaier von Heidelberg. 
Moͤlling von Dlvenburg. 
Möring von Wien. 


Mohl, Moriz, von Stuttgart. 
v. Mohl, R., von Heivelberg. 
Mohr von Oberingelbeim. 
Mud von Schwaborf. 

v. Muͤhlfeld von Wien. 
Müller von Köln. 


Müller v. Damm bei Afchaffenburg. 


Müller von Münfter. 
Münch von Wetzlar. 
Mullen von Weitenftein. 
Munchen von Luremburg. 
Muttray von Memel. 
Murfchel von Stuttgart. 
Mylius, von, aus Jülich. 
v. Hagel von Oberwiechdach. 
Nägele von Murrhardt. 
Naumann von Wien. 
Nauwerck von Berlin. 
Neergaard aus Holftein. 
Nerreter von Frauftadt. 
Nemitz von Plathe. 
Neubauer von Wien. 
Neumann von Wien. 
eumayer von München. 
Neumwall von Brünn. 
Nicol von Hannover. 
Nizze von Stralfund. 
Dbermüller von PBaffau. 
Oelsner von Trebnit. 
Oſtendorf von Soeft. 


Oſtermuͤnch ner von Griesbach. 


Oſterrath von Danzig. 
Ottow aus Oſtpreußen. 
MPagenſtecher von Elberfeld. 
Pamer von Mattighofen. 
Panner von Schalgen. 
Pattai aus Steyermark. 
Paur aus Salzburg. 
Paur von Augsburg. 
Peitler von Tarenbach. 
Peter von Conſtanz. 
Pfahler von Tettnang. 
Pfeiffer von Adamsdorf. 
Pfizer von Stuttgart. 
Philipps von Muͤnchen. 


Pieringer, Beda, von Efferding. 


Pindert von ZSeitz. 

Plaf von Stabe. 
Plathner von Halberftadt. 
Plehn von Marienburg. 
Poͤtzl von Münden. 
Pogge von Roggom. 

v. Prato von NRoverebo. 
Pretis von Innsbruck. 

v. Putlitz von Pankow. 
Quante von Ullſtadt. 

v. Madowitz von Berlin. 
Raettig von Potsdam. 
Ranzony von Melk. 

v. Rappard von Glambeck. 
v. Raumer von Berlin. 

v. Raumer von Dinkelsbuͤhl. 
Raveaur von Köln. 

Hee von Offenburg. 

v. Reden von Berlin. 
Reihh von Darmflabt. 
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Reichard von Speyer. 
Reichensperger von Trier. 
Reindl von Dt. 
Neinhard von Bopkenburg. 
Reinftein von Naumburg. 
Reinwald von Bern. 
Reifinger von Freiſtadt. 
Reitter von Prag. 
Reit mayr von Hegendburg. 
Remitz von Plathe. 

Riehl von Zimettl. 

Nieffer von Hamburg. 
Roͤben von Dornum. 
Roͤdenbeck von Grunberg. 
Roͤder von Neuftettin, 
NRödinger von. Stuttgart. 
Roͤlle aus Schleften. 
Römer von Stuttgart. 

v. Nömer, Briedrich. 

v. Rönne von Berlin. 
Röffler von Oels. 

Roͤßler von Wien. 

Roß von Hamburg. 
Roßmaßler von Tharand bei Dreöben. 
Rotenhan von München. 


Ruͤder von Oldenburg. 


Ruͤhl von Hanau. 

Ruͤmelin von Nürtingen. 

Ruge von Leipzig. 
Ruhlwandl von Muͤnchen. 

v. Saͤnger von Grabow. 

v. Saltzwedell von Gumbinnen. 
v. Saucken von Angersburg. 
Schaffrath von Neuſtadt. 
Schauß von Muͤnſchen. 
Scheller von Frankfurt an der Ober. 
Schenk von Dillenburg. 


Schepp von Wiesbaden. 
v. Scherpenzeel von Baarlo. 


Scheucdenituel aus Steyermarf. 

Schiedermayer von Voͤcklabruck. 

Schierenberg von Detmold. 

Schilling von Wien. 

Schindler von Koͤnigsfeld. 

Schirmeifter von Inſterburg. 

v. Schleufjing von Raftenburg. 

Schlöffel von Halbenvorf. 

Schloͤr aus der Oberpfalz. 

v. Schlotheim von Wollſtein. 

Schlüter von Paderborn. 

v. Schmerling von Wien. 

Schmidt, Anton, aus Mähren. 

Schmidt, Aloys, von Brixen. 

Schmidt, Ernft Friedrich Branz, von 
Laͤvenberg. 

Schmidt, Jul. Theod. von Wurzen. 

Schmidt, Iofeph, von Linz. 

Schmitt von Kaiferdlautern. 

Schneider von Lichtenfels. 

Schnieber aus Schleſien. 

Schoder von Stuttgart. 

Scholten von Ward. 

Scholz von Neiſſe. 

Schott von Stuttgart. 

Schott von Wien. 


Schreiber von Dirkefelb. 


Schreiner von Brag (Steyermarf). 
v. Schrenf von Münden. 
Schrott von Wien. 


Schubert, Friedrich Wilhelm, won 


Königsberg. 
Schubert von Würzburg. 
Schüler von Jena. 
Schüler, Friedrich, von Zweibruͤcken. 
Schuler von Innöbrud. 
Schulte von Potsdam. 
Schultze von Liebau. 
Schulz, Friedrich, von Weilburg. 
Schulz von Darmſtadt. 
Schuſelka von Klofter-Neuburg. 
Schwarz von. Halle. 
Schwarzenberg, Ludwig, von Kaffel. 
Schwarzenberg, Philipp, von Kaffel. 
Schwetſchke von Halle. 
Sedlag von Pelplin. 
v. Seldomw aus Lauenburg. 
Sellmer von Landsberg a. d. W. 
Senff von Inowraclam. 


- Sepp von Münden. 


Servais von Luremburg. 


* Siemens von Hannover. 


Simon, Mar, von Breslau. 
Simon von Breslau. 
Simon von Trier. 
Simfon von Königäberg. 
Simfon von Stargard. 

v. Spiron von Mannheim. 
Sommaruga von Wien. 
Sonnenfalb von Roͤmſchuͤtz. 
Spas von Frankenthal. 
Sprengel von Waren. 
Sprißter von Sigmaringen. 
Stahl von Erlangen. 
Staudenheim von Wien. 
Stavenhagen von Berlin. 
Stedmann von Beſſelich. 
Stein von Goͤrz. 

Stenzel von Bredlau. 
Stieger von Klagenfurt. 
Stodfinger von Branfenthal. 
Stolle von Holzminden. 
Straß aus Schleften. 
Stremayr von Gratz (Steyermasf). 
Sturm von Soran. 
Sudan aus Schleften. 
Tafel von Stuttgart. 
Tafel, Franz, von Zweibrüden. 
Tannen aus der Neumarf. 
Zappehorn von Dlvenburg. 
Teichert von Berlin. 

Tell von Trier. 
Tellfampf von Breslau. 
Thieme vom Hirfchberg. 
Thinnes von Eichftädt. 
Tituß von Bamberg. 
Tomaſcheck von Iglau. 
Trampuſch von Wien. 

v. Tresfow zu Grocholin. 
Trüpfhler von Dresden. 
Tzſchucke von Meißen. 
Uhland von Tübingen. 
Umbſcheiden von Dan. 


Ungerbühler, Otto, v. Mohrungen. 


v. Unterridhter von Klagenfurt. 
v. Unwerth von Glogau. 
Verſen von Rieheim. 

Veit von Berlin. 

Venedey von Köln. 
Vettorazzi von Levico. 
Viebig aus Poſen. 

v. Vincke von Hagen. 
Viſcher von Tuͤbingen. 

Vogel von Eisleben. 

Vogel. 

Vogt von Gießen. 

Vonbun von Feldberg. 
Vonbun von Schoͤnkirchen. 
Wachsmuth von Hannover. 
Wagner von Steyr. 

Waitz von Göttingen. 
MWaldınann von Heiligenftabt. 
Malter von Neuftadt. 
MWartendleben von Swirſſen. 
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v. Watzdorf von Reichnam. 
Meber von Meran. 

Weber von Neuburg. (Oberfchleften.) 
Wedekind von Bruchhaufen. 

v. Wedemeyer von Schoͤnrade. 
MWedemwer von Frankfurt. 

v. Wegnern von Loyck. 

Weiß von Salzburg. 
MWeißenborn von Eijenadh, 
Welcker von Frankfurt. 
Mernder von Nierftein. 
Werner von Koblenz. 
Merthmüller von Zulda. 
Mefendond von Düffelvorf. 
Wichmann von Stendal. 
Wiebker von Uderminve. 
MWidenmann von Düffelborf. 
Wiederhold von Kübel. 


Wieſſt von Tübingen. 


Miesner von Wien. 
MWigard von Dresden. 


Willmar von Luremburg. 
Winter von Kiebenkurg. 
Wippermann von Kaflel. 
Witthaus von Limburg. 
Wombke von Feldkirch. 

Wurm von Hamburg. 

Wuͤrth von Wien. 

v. Wydenbrugk von Weimar. 
Zachariaͤ von Bernburg. 
Zachariaͤ von Öättingen. 

Zell von Trier. 

v. Zenetti von Landshut. 

v. Zerzog von Regensburg. 
Ziegert von Preuß. Minden. 
Zimmermann, Prof., von Stuttgart. 
Zimmermann von Spandow. 
Zittel von Bahlingen. 

Zig von Mainz. 

Zoͤl Iner von Chemnig. 

Zum Sande von Lingen. 


(Während des Verleſens werden von vielen Seiten Feh⸗ 
ler in der Bezeichnung des Namend over des Heimathorted 
berichtigt.)' 

Ein Abgeordneter: Für Roveredo ift nicht der 
urfprüngliche Abgeordnete, fondern deſſen Stellvertreter Mar- 
filly erfchienen. 

Eifenmanu von Nürnberg: Ich bitte ums Wort, 
wenn die Verleſung fertig fein wird. 

Präſident: Her Eifenmann hat dad Wort. 

Eijenmanu. von Nürnberg: Mit Bedauern babe 
ich geſehen, daß ſich ein arges Mißverſtaͤndniß eingefchlichen 
hat. Ich habe geglaubt, das Verzeichniß hier ſei das der de⸗ 
finitiv legitimirten Abgeordneten. Das iſt es aber nicht, ſon⸗ 
dern nur das Verzeichniß von ſaͤmmtlichen Abgeordneten, die 
fi bisher gemeldet haben. Ich Habe auf der Kanzlei den 
Auftrag gegeben, das Verzeichniß ver Abgeordneten nach den 
Abtheilungen drucken zu laſſen und dem Herrn Praͤſiden⸗ 
ten v. Lindenau zu übergeben, damit wir heute ein rich- 
tiges Verzeichniß bier vorfinden. Wir haben aber ein Ders 
zeichniß, welches nach dem Alphabete geordnet ift, und in wel- 
chem noch einige Deputirte aufgeführt find, vie vorläufig be⸗ 
anftandet worden find. Die Sache wird zwar nichts auf ſich 
haben, aber ich glaube nur, darauf aufmerffam machen zu 
muͤſſen. 


keinen Einfluß haben. Es finden ſich uͤbrigens noch ſehr viele 
Unrichtigkeiten in dem Verzeichniß, und daher waͤre es wohl 
wuͤnſchenswerth, wenn ‘ver Betreffende dieſelben jedesmal ſelbſt 
verbeſſerte, damit wir endlich ein berichtigtes Verzeichniß der 
Mitglieder dieſer Verſammlung erhalten. 

v. Lindenau von Altenburg: Die Aeußerung des 
Herrn Eiſenmann verpflichtet mich zu einer kurzen Auf: 
Härung. Wir wurden erft geftern gegen 2 lihr mit ber 
Zufammenftellung des Verzeichniffed der in allen Abtheilungen 
als definitiv anerfannten Mitglieder fertig. Jede Abthei⸗ 
lung hatte mir darüber ein fpecielled . Verzeichniß übergeben, 
welhe Abgeordnete für gehörig legitimirt anzufehen wären. 
Diefe Verzeichniffe wurden fogleih dem Herrn Kanzleivirector 
Rau zugeftellt, um durch venfelben zum Druck zufammen- 
geftellt zu werben. Inwiefern noch ein ober ber andere Ab⸗ 
geordnete, veilen Wahl beanftandet war, hinein gefommen 
ift, darüber kann ich für den Augenblid, pa der Drad 
erft vor einer Viertelftunde fertig wurde, feinen näheren Auf 
ſchluß geben. 

Bräfident: Die vorläufig anerlannten Abgeord⸗ 


Präſident: Dieß wird auf das Reſultat der Wahl | 


neten werben ſich bei der Wahl mit betheiligen fönnen. Es 
werden alje die Mitglieder ver Nationalverfammlung ein- 
geladen, einen Namen aufzuzeichnen und in die Urne zu wer _ 
fen. Che aber dieſes gefchiebt, habe ich noch die Namen ver 

Abgeordneten zu verfünven, welche von den Abtheilungen 
für den Marine-Ausfhuß gewählt find. Es ſind folgenve: 
Roß von Hamburg; Teichert von Berlin; Dee von Wit 
tenberg; Burger von Trieft; Roͤben von Dornum; v. Brud 
von Trieft; Gevekoht von Bremen; Eoronini:Eron«- 
berg von Görz; Kerft von Birnbaumy Brons von Em: 
den; Jordan von Berlin; v. Radowitz von Berlin; Brande 
von Rendsburg; v. Hagenom von Kangenfelde; Ienny von 


Trieſt. Diefer Ausfhuß für die Marine wird gebeten, heute 


Nachmittag um 5 Uhr fih im Sarafin’fhen Haufe zu ver 
fammeln, um ſich zu conftituiren. — Auf Anfuchen einzelner 
Mitglieder der Reviſions⸗ und Redactions⸗Commiſſion er- 
fuche ich ſaͤmmtliche Mitglieder verfelben Commiſſion, wenn 
fie ihre Stimmzettel abgegeben haben, fh im Saraſin'ſchen 
Haufe wegen einer bringenden Angelegenheit zu verfammeln. 
— Ebenfo bitte ich die Mitglieder des Ausfchuffes für 
Volkswirthſchaft, fih heute Nachmittag um 4 Uhr im Sa- 
rafin’fhen Haufe zu verfammeln. — Ich bin von Herm 
Hartmann aufgefordert worden, nachträglich zum Protokoll 
zu bemerfen, daß er bei der vorbinigen Abflimmung mit der 
Majorität nicht geftimmt habe, aber nicht wegen abmweichenver 
Anfiht in Beziehung auf den Befchluß über den Mare 
fchen Antrag, fondern weil er geglaubt, daß die Discuſſion 
über diefen Gegenſtand hätte zugelaffen werben müflen. Herr 
Seiteles bat daflelbe erklärt. 

Jeiteles von Ollmuͤtz: Ich bin mit. der Sache ⸗einver⸗ 
fanden, aber nicht mit der Form. 

Präfident: Es find jetzt die Stinimzettel abzugeben. 
Ih muß bitten, daß der größern Ordnung wegen in. jeser 
Banf fi eined der Mitglieder des Geſchaͤfts unterziehe, 
die Stimmzettel einzufammeln, und baß die ſaͤmmtlichen 
Mitglieder bis nad Abgabe der Stimmzettel auf ihren 
Plägen bleiben, denn fonft ift e8 nicht möglich, genaue Con⸗ 
trole zu führen. Auch glaube ich, meine Herren! ed wird 
nicht zue Beförderung des Geichäftd dienen, wenn fi Mit« 
glieder während ver Praͤſtdentenwahl entfernen; aber es 
wird feinem Anftand unterliegen, vie Situng audzufegen, 
jo lange die Stimmenzählung für die Wahl ver GSecretäre 
vor fich geht, weil viele bet fo vielen Namen fehr viel Zeit 
in Anfprud nimmt. — Die Zettel fcheinen abgeliefert zu ein. 
Wir beginnen alfo. — (Der Vireygriitvent MU LUN 
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nach der Reihe die Zettel aus der Urne und verlieft vie dar⸗ 


auf ſtehenden Namen. 

Vicepraͤfident v. Soiron (waͤhrend der Verleſung der 
Stimmzettel): Auf dieſem Zettel ſteht etwas von einer Berichti⸗ 
gung, unterzeichnet von Henſel J. Henſel IL. ıc., gehört alſo 
offenbar nicht hierher. — Sodann iſt hier ein vollſtaͤndiger Vor⸗ 
ſchlag für die Wahl des Praͤſtdenten und Vicepraͤſtdenten, und 
Tann deßwegen natürlich nicht mitgezählt werden. Er ift über: 
dieß foeben zurüdgenommen worden. — Nach der Aufzeich- 
nung des Serretariatd find 518 Stimmen abgegeben worben, 
‚von diefen hat Heinrich v. Gagern 499, Robert Blum 12, 
Soiron 5, Big 1 und Scheller 1 Stinnme erhalten, es ift 
alfo Heinrich v. Gagern ald erfter Bräfivdent gewählt. 
(Allgemeiner, anhaltenver Beifall.) 

Präſident: Meine Herren! Nicht das Gefühl des 
Stolzes, fondern der Demuth ift e8, das mich erfüllt. Bon 
einer ſolchen Berfammlung zu ihrem Vorſteher und mit diefer 
Stimmenzahl ernannt zu werben, Tonnte ich nu meruigpt er: 
warten. Ich danke für die Anerkennung, die Sie mit nad) 
fo kurzer Probe bezeugten. Ich werde alle meine Kräfte ver 
großen Aufgabe widmen, für die wir gemeinfchaftlich bier zu: 
fammenftehen. Ich mill nichts wiederholen, ſondern nur noch 
Sie in Kenntniß ſetzen, daß, wie ich fchon früher erflärte, 
meine Kräfte und meine Stellung von heute an Teniglich die 
fer Verſammlung angehören. (Stürmifcher Beifall.) — Id 
lade Sie ein, zur Wahl der Vicepräftventen überzugeben. Es 
wird nun auf den Stimmzetteln ein Name zu bezeichnen, und 
dann der zweite Vicepräfinent beſonders zu mählen fein. 8 
iſt alfo der erfte Vireprafivent durch abfolute Stimmenmehrheit 
nun zu wählen. 

(Nachdem die Stinimzettel wieder eingejammelt find, ver» 
Vieft ver Bräfident die auf venfelben ftehenden Namen, welche 
von den beiden Secretären verzeichnet werben.) 

Hräfident: Meine Herren! Nach übereinftimmender 
Aufzeichnung der beiden Secretäre find 513 Stimmen abgegeben 
worden. Bon diefen haben erhalten: v. Soiron 408, Robert 
Blum 8, v. Andrian 8, Matby 1, Blumröder 1, 
Möring 4, Raveaur 1, Arndt 3, v. Rotenhan 3. 
Es ift alfo v. Soiron zum erften Vicepräfidenten er- 
wählt worden. (Allgemeines Bravo.) 


Vicepraͤfident v. Soiron: Dleine Herren! Empfangen 
Sie einfach meinen Dank für dieſes ehrenvolle Vertrauen! 
(Bravo!) 

Präfident: Wir geben. nunmehr zur Wahl des 
Kueiten PVicepräfidenten, der in derſelben Weile gewählt wird, 

er. — 

(Die Stimmzettel werden eingefammelt, vom Praͤſi⸗ 
denten vorgelefen und von ven Secretären die Namen 
verzeichnet.) 

Hräfident: Das Reſultat ver Abftimmung ift fol⸗ 
gendes: Es haben 505 Mitglieder ihre Stimmen abgegeben. 
Bon diefen Haben erhalten: Herr v. Andrian von Wien 310, 
Robert Blum von Reipzig 116, v. Möring von Wien 66, 
v. Aueröperg von Thum am Hart 2, Mittermater von 
Heidelberg 2, Wiesner von Wien 1, Scheller von Frank⸗ 
furt an der Oder 1, Hedfcher von Hamburg 3, Kierulff 
von Roſtock 1, Truͤtzſchler von Dredven 1, Rotenhan 1, 
$. Simon von Breilau 1 Stimme. 8 ift alfo Herr v. 
Andrian durch abfolute Mehrheit zum zweiten Viceprä- 


fidenten erwählt worden. 
ſchen auf der linken Seite.) 

Zweiter Bicepräfivent 9. Andrian von Wien: Deine 
Herren! Ich danke Ihnen für diefe ehrenvolle Wahl. Erlauben 
Sie mir nur noch, Ihnen die Verficherung zu geben, daß Nie 
mand vie Größe, die Freiheit, die Einheit Deutſchlands tiefer 
im Herzen trägt, ald ih, und daß Niemand mehr von der 
Nothwendigkeit überzeugt ift, bald aus dem Zuitande von Zer- 
ftüdelung und Ohnmacht herauszufommen, in dem wir biöher 
verfiimmerten. (Bravo auf der rechten Seite.) 

Präfident: Ehe wir zur Wahl der Secretäre uͤber⸗ 
gehen, erlaube ih mir, der Verſammlung noch einige Mits 
theilungen zu machen, die jonft verfpätet mürben. Kerr Ma- 
red bittet die Abgeordneten aus nichtveutfchen Volksfſtaͤmmen, 
fih heute um 5 Uhr im Sarafin’fchen Haufe zu verfammeln, 
um fich über die DBerbreitung der heute angenommenen Erflä- 
rung in den verſchiedenen Wahlbezirfen zu verjtändigen. Er 
geht nämlich davon aus, daß der Beichluß der Nationalverſamm⸗ 
lung dort nidyt befannt werden würde, wenn man nicht Mittel 
ergriffe, eine ſolche Verbreitung in den ſlawiſchen Gegenden 
jelbft zu verurfachen. — Herr v. Rindenau bittet die 7. 
Abtheilung, ſich heute Nachmittag 6 Uhr im Gontard'ſchen 
Haufe zu verfammeln. —- Der Berfaffungd-Ausfhuß wird ein- 
geladen, ſich morgen früh um 9 Uhr — dabei wird nämlich 
voraudgefeht, Daß morgen feine Sigung jtattfindet — im 
Locale des geieggebenvden Körpers, alfo nicht im Saraſin— 
jhen Haufe, einzufinden. Wir gehen zur Wahl der Secretäre 
über. Die Gefchäftsorbnung jagt darüber: „Noch werden mit 
relativer Stimmenmehrheit 8 Schriftführer (Secretäre) der Vers 
tammlung für die ganze Dauer verfelben in einer Wahlhand⸗ 
lung gewählt. Diefelben koͤnnen jedoch nach dreimonatlicher 
Amtsführung ihre Entfeßung verlangen”. Die Mitglieder mer- 
den alſo erſucht, 8 Namen Derjenigen, welche fie fiir geeignet 
halten, als Schriftführer zu fungiren, auf einen Zettel zu jchrei- 
ben und in die Urne zu werfen; diejenigen, welche Die mei- 
ften Stimmen haben, find Secretäre ver Verfammlung, denn 
e8 bedarf nur einer relativen Mehrheit bei diefer Wahl. Meine 
Herren! Es fragt ji, ob die Berfammlung zur Verfündigung 
der Schriftführer fich wieder bier einfinden will. (Ruf: Nein! 
Nein!) Sie wollen alfo dem Büreau das Zählen ter Stim- 
men überlaffen, und ich würde dann erft in der naͤchſten Si⸗ 
kung dad Nefultat der Wahlen verfünden. — Es wird von 
vielen Mitgliedern des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes gewünfcht, daß 
erſt den Fünftigen Samftag wieder Sigung fein möge, damit 
die beiden dazwiſchen Tiegenden Tage den Arbeiten ver Aus« 
ſchuͤſſe gewidmet fein könnten. (Stimmen auf der Rechten: 
Ja! Ja! Auf der Linken: Nein! Nein!) Ich frage alfo: 
Diejenigen, welche wollen, daß erft am Samftag 
Sigung fein ſoll, bitte ih, aufzufteben. (Die Mehrheit 
der Verſammlung erhebt fi.) Diefer Antrag ift angenom- 
men. Wir haben alfo Samftag um 9 Uhr Sigung. Auf der 
Tagesordnung fteht: Die Verkündigung der Wahl der Se: 
eretäre: ferner die beiden Berichte der Priorität8-Commiffion, bie 
heute vorgetragen worden find, und die Berichterftattung von 
allen Ausfchüfien, foweit fle mit ihren Arbeiten vorgerüdt find. 
Jegt bitte ih, die Stimmzettel einzureichen. — Es find zmei 
neue Mitglieder eingetroffen und zwar Herr Scharre aus 
Strebla und Herr Grubert auß Breslau; ven Grfteren .tbeile 
ich der 5., den Zweiten ver 4. Abtheilung zu. -— 

(Schluß der Sikung um 1 Uhr 15 Minuten.) 


(Bravo auf der rechten, is 


Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeflor Wigard. 


Drud von Breitkopf und Härtel und B. &. Teubner in Leipzig. 
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(Bormittagg 9 Uhr.) 


Präfident: Heinih von Gagern. 


Inhalt: Verleſung bes Protokolls der legten Sigung. — Anzeige über die eigte Wahl der Serretäre. — Eingänge. — Antrag vor 
Mammen, die Bekanntmachung der Bingänge betreffend. — Berichterftattung Namens des Ausichuffes für Volkswirthſchaft, wie 


demſelben zu ertheilende Ermaͤchtigung zur 


nftellung von Enqudten betreffend. — Berichterflattung des Narineausſchuſſes. — Bes 


richterfiattung Namens des Legitimationsansichnfies, die Zulaſſung der Abgeordneten von Limburg und Pofen betreffend. — 


Berichterflattung Namens des Berfaflungsansfchnfies, die Verwahrung ber Abgeorbneten von Trieſt nad Ifirien gegen ben 

über den Raveaur’fchen Antrag betreffen. — Berathung des Antrags des 
ildung einer proviforifchen Bentralgewalt. — Berathung 

rioritaͤtsausſchuſſes. — Verlooſung nenangelommener Mitglieder in die Abtheilungen. 


ur Begutachtun 
ompetenz des 


der Anträge wegen 


Präſident: Die Sigung ift eröffnet. 
Gecretär wird dad Protokoll der letzten Sitzung verlefen. 


(Secretär Riehl verlieft dasſelbe) Ich frage, ob Reclamation | 
gegen dad Protofoll gemacht wirn? So viel ich wahrnehme, | 


findet feine Neclamation Statt, und ed würde alfo das Pro- 
tokoll genehmigt fein. 


Zimmermann von Spandau: Ich habe zu verfchies | 
denen Malen um das Wort gebeten, um über die Art und Weife | 


der Berichtigung ver Protokolle meine Anficht audzufprechen, 


ich babe aber das Wort nicht erhalten, und erlaube mir deßhalb 
an den Hrn. Präfidenten die Bitte, daß, falld Jemand das | 
Wort nicht bewilligt wird, vemfelben die Gründe hiefür mitge- | 

' das von mir foeben bezeichnete Verfahren eingehalten, fo duͤrf⸗ 


heilt werben. 


Präſident: Um gleich auf viefen Vorwurf zu ante | 


worten, glaube ich, daß ich noch nie Jemandem das Wort ver- 


fagt habe, ver es entweder durch gehörige Bezeichnung ded Ge- | 
| nerbühne ein befonberer Plag angewiefen wird, um auf Ein- 
| mürfe fogleich erwiedern zu koͤnnen. 
| Segenftände zur Sprache, vie durch eine bloße Entgegnung des 
| Berichterftatterd erledigt werben koͤnnten, wodurch die Debatte 


genftandes oder durch den Willen der Nationalverfammlung ans 
zufprechen hatte. 

Zimmermann von Spandau: Ich habe nicht bes 
abfichtigt, einen Vorwurf audzufprechen, ſondern nur zu fagen, 


daß meine fchriftliche Bitte um das Wort in die Hände des Hrn. | 


Präfidenten gelangt war. Es find mehrere Mal Berichtigun- 
gen des Protofolld erfolgt; nun ſcheint mir aber erftend noth⸗ 


wendig, baß, wenn dergleichen Berichtigungen erfolgt find, | 


diefelben auch nachher verlefen werden; ich möchte deßhalb 
bitten, daß dieß Fünftig gefchehe. 
die Bitte ftellen mollen, daß, wenn irgend eine Berichtigung 


des Protokolls für mwünfchenswerth erachtet wird, der Vor⸗ 
tragende mit feinem Antrag in der Art beginne, daß er für | 


fort die beflimmte vefiderirte Faſſung des Protokolls angebe, 


damit nicht die Diseuffion über die Faſſung in den Gegen- | 
Ferner find die Protofofle, die bisher | 


ſtand felbft übergeht. 
verlefen worden find, in feiner Form publicirt worden; in 


Anſehung der fienographifchen Berichte iſt ausdruͤcklich ausge⸗ 
| elamation? 


ſprochen, daß fie einen authentiſchen Charakter nicht haben, 
12. 


Der Herr | 


Demnaͤchſt Habe ich zweitend | 





I 
rioritäteansfchufles auf Ernennung eines usfaues 
er das Fortbeflehen nnd bie 


und dennoch muß ed für ganz Deutichland wuͤnſchenswerth 
und nothwendig erachtet werben, daß die Nationalverfammlung 
ein Drgan babe, das fie ſelbſt für authentifch erklärt, und 
daß die Publication in einer beflimmten Form erfolge. ALS 
folches Organ find die Secretariatd- Protokolle anzujehen. Deß⸗ 


| Halb gebt mein Antrag dahin, daß diefe für vie authentifchen 


Organe erklärt und in einer gewiflen Form publicirt werben. 
Ferner habe ich die Bitte, daß die Kragen, wie fie zur Ent 
ſcheidung kommen, vor der Entſcheidung ſchriftlich vollſtaͤndig 
formulirt, und dann in dieſer Formulirung verleſen werden. 
Es iſt ſchon fruͤher der Fall vorgekommen, daß dadurch Recla⸗ 
mationen gegen das Protokoll veranlaßt worden find; wird aber 


ten ſolche Reclamationen volftändig verſchwinden. Endlich ers 
laube ich mir nody die Bitte, daß demjenigen, der in einer 
Sache als Berichterftatter ernannt wird, In ver Nähe ver Red⸗ 


Denn es Eommen fehr oft 


fehr abgekürzt würde. Schließlich habe ich die Bitte ausſprechen 
wollen, daß allen Drudfachen ein einziged beſtimmtes Yormat 
gegeben werbe. 

Präſident: Meine Herren! Nach dem Befchluffe der 
Nationalverfammlung in Folge der kurzen Berathung über Die 
Geſchaͤftsordnung ift außgefprochen, daß Veränderungen an ber 
Geſchaͤftsordnung nur dann vorgenommen werben fönnen, wenn 
50 Mitglieder mit dem Antragfteler in dieſer Michtung eis 
nig find. Ich glaube, daß fänmtliche Anträge, die der Herr 
Redner bezeichnet und übergeben bat, bie Geſchaͤftsordnung 
berühren; es wird ſich alſo zunädft darum handeln, ob 
der Antragſteller 50 Stimmen für fi hat, um einen gemein- 
ſchaftlichen Antrag für Reviſion der Oeſchaͤftsordnung in dem 
Sinne, wie ihn ver Redner will, zu flellen. Iſt dagegen Re⸗ 
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Wigard von Dresven: Der eine Punkt, ven ber | 
Neoner vor mir zur Sprache gebracht hat, betrifft den Drud | 
Ich glaube diefer ift fehr einfah. Wir wers I 


der Protofolle. 
den wohl Alle damit einverftanden fein, und es ift Seitens 
der Redactions⸗Commiſſion audy nicht anders aufgefaßt wor⸗ 
ven, als daß die Protokolle gedruckt werden. Die Berichte 
würden als Beilagen zu den Brotofollen gegeben werben, und 
dadurch wird ſich der eine Antrag erledigen. Ebenſo wird 


die Redactions-Commiſſton morgen um 8 Uhr zufammentreten, 


ihre Schlußanträge in viefer Beziehung faffen, und an ba | 
1 zu: befchäftigen. 
| Berüdjichtigung diejer Umſtaͤnde auf meine Bitte eingehen wollte, 
| würde ich den Antrag hinzuzufügen mir erlauben, daß derje⸗ 
Uebrigens fcheint | 
Mir | 


Dirertorium abgeben. Dahin gehört namentlid das Format 
der Drudjachen, indem vie Redactiond » Commifflon gleichfalls 
der Anſicht it, daß die geftellten Anträge und Berichte in 
gleichem Formate publicirt werden muͤſſen. 
mir, daß alles Dieſes Sache der Ausfuͤhrung ſein wird. 
werben kaum noͤthig haben, deßfalls einen beſonderen Antrag 


auf Abaͤnderung der Geſchaͤftsordnung zu ſtellen, es iſt, wie | 
| Begehren des Herrn Simon das Wort? 
Zimmermann von Spandau: Don dem geehrten | 


gefagt, Sache ver Praxis, 


Redner vor mir ift angedeutet, daß tie von mir angeregten 
Fragen Sache der Ausführung fein werden, ich fliege mich 
dem ganz an, und habe eine weitläuftige Discuffion vermeiden 
wollen, die unbedingt dadurch hervorgerufen werden müßte, 
wenn der Weg eingefchlagen wuͤrde, den das Reglement vor« 
fchreibt. Deine Anträge beabfichtigen eigentlich nicht Abände- 
zungen, fonbern nur hier und Da Ergänzungen der Geſchaͤfts⸗ 
ordnung, die fich fpäter von feltft ergeben werden. Da es 
alſo ald Sache der Ausführung betradytet werben kann und 
werden wird, fo nehme ich an, daß meine Anträge dadurch 
bereits im Wefentlichen erledigt worden find. 

Präfident: Sie verlangen aljo nicht, daß die An» 
träge an den Ausfchuß zur Begutachtung verwiefen werben, und 
überlafien mir, was ich für ausführbar finden werde. 

Bimmermann von Spandau: Vollſtaͤndig. 

Bräfident: Das Protokoll ift genehmigt. — Die 
Nationalverfammlung hat die Verzeichnung ver bei der Wahl 
der Secretäre abgegebenen Stimmen dem Buͤreau überlafien. 
Dgs Hefultat der Wahl, das ich Ihnen nun zu verkünden 
habe, ift folgendes: Juch o von Frankfurt a. M. iſt gewählt 
mit 445 Stinımen, Simon von Breslau mit 356 Stimmen, 


Wien mit 288 Stimmen, Simfon von Königsberg mit 284 
Stimmen, Schuler von Innsbruck mit 284 Stimmen, Ruh⸗ 
wand! von Muͤnchen mit 264 Etimmen, Beger von Stutt« 
gart mit 253 Stimmen. Diefe Herren find aljo die gewählten 


ihnen mit den meiften Stimmen bedacht wurden, find: Brieg- 
leb von Koburg mit 141, Möring von Wien mit 139, 
Stremayr von Grag mit 117, Jordan mit 107 Stimmen 
— hierbei muß ich jenoch bemerfen, daß ungewiß ift, weldyer 
Jordan gemeint iſt —, Dietfd) von Annaberg mit 98, Spas 
von Branfenthal mit 97, v. Lich nowskh aus Schlejten mit 87, 
Raͤttig von Potsdam mit 64 Stimmen. Nadı dem Reſultate 
diefer Wahl habe ich die Ehre, die beiden Hoͤchſtbeſtimmten, die 
Herren Jucho und Simon, einzuladen, ihren Pla einzunehs 
men, und den Dienft anzutreten. 

Simon von Breslau: Weine Herren! Indem ich 
Ihnen zuvoͤrderſt meinen Dank für die Ehre, mich zu Ihrem 


Ihnen die Gunft, mir zu geftatten, auf dieſe Ehre verzichten zu 
dürfen. Ich bin während des Vorparlaments, während der 
Geſammtdauer des Fuͤnfziger-Ausſchuſſes und endlich audy wäh 
send ber vorbereitennen Sigung dieſer hohen Verſammlung 
Gerretär gewefen. Ic Habe dabei gefunden, daß dieſes Amt 





ſehr mefentlich von ven Geſchaͤſten eines Abgeordneten abhält, 
und fo wollte ich mir erlauben, die Beitimmung unferes Ges 
ſchaͤfts⸗Reglements über die Secretariatswahl analog für mich 
in Anfpruch zu nehmen, nach welcher Derjenige, welcher drei 


| Monate dad. Amt eined Secretärd verfehen, die Berechtigung 
| bat, feine Erjegung zu verlangen. 
| Bitte erlaube ich mir noch zu bemerken, daß ich Vorſtand der 
| vierten Abtheilung, Mitglied des Verfaſſungs-Ausſchuſſes und 


Zur Unterftüßung dieſer 


des Central-Wahlausſchuſſes bin, und daß namentlich die er⸗ 
ftere Zunction allein ausreicht, einen Abgeordneten vollftändig 
Infofern die hohe Nationalverſammlung unter 


nige Abgeordnete, der nach den erflen acht Serretariatö- Gans 
didaten die meiften Stimmen erhalten hat, an meine Gtelle 
trete. 

Präfident: DVerlangt Jemand in Bezug auf das 


Briegleb von Koburg: Weine Herren! Wenn dem 
Antrag ded Herrn Redners vor mir Folge gegeben wird, fo 
werde ich derjenige fein, der an feine Stelle zu treten hat: ich 
befinde mich aber jo ziemlich in ver gleichen Lage. Auch ich 
babe das Schriftführer Amt bei dem DVorparlament und beim 
Fuͤnfziger⸗Ausſchuß verfehen. Es kommt bei mir noch Das 
binzu, daß ich nicht durch die Wahl der Nationalverfunmlung 
zur Stelle eines Eecretärd berufen worden kin; wäre dad der 
Sall, fo würde id mid), zwar ungern, aber ich wire mich 
dennoch dem Willen der Nationalverſammlung gefuͤgt haben. 
Da idy aber nicht durch die urjprüngliche Wahl, fundern bloß 
mittelft eines durch den vorliegenden Antrag hervorgerufenen 
Beſchluſſes dazu berufen werden würde, fo hoffe ich nicht, wirk— 
lıdy eintreten zu müfjen. Ich habe nody einen weiteren Grund, 
er liegt in meinen Geſundheitsverhaͤltniſſen; ich brauche indeß 
wohl meine Bitte um Verfchonung mit dem Amte eines Schrifts 
führer8 durch nichts weiter zu unterjtügen. 

Prafident: Ih muß alfo wohl die Nationalver- 
jemmlung fragen, ob fie in Berudfichtigung der 
von Herrn Simon von Breslau angeführten 
Gründe ihn von dem Amte eines Schriftführer 


| entbinden will? Diejenigen, die Herrn Simon in Bes 
Biedermann von Leipzig mit 289 Stimmen, Riehl von | 


ruͤckſichtigung der von ihn angeführten Gründe von dem Amte 
eines Schriftführerd der Nationalverſammlung entbinden wollen, 
bitte ih aufzuftehen. (Die Mehrheit der Mitglieder erhebt 
fi.) Die Nationalverfanntlung hat fi) vafür ausgeſpro⸗ 


i hen, DaB dem Wunſche des Herrn Simon entfprocdyen 
Secretäre ver Nationalverfamnlung. Die Nächten, die nad) | 


i Briegleb ftellen. 
| Briegleb aus aͤhnlichen Gründen von dem Ante 
| eines Schriftführer, das na tem Austritt des 
j Heren Simon auf ibn gefallen fein würde, ent— 


werde. — Ich muß nun biefelbe Frage in Bezug auf Herrn 
Diejenigen, die wollen, daß Herr 


bunden werde, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrheit der 


| Mitglieder erhebt fi.) Die Mehrheit hat Herrn Briegleb 
| von dem Amte eined Schriftführers entbunden. 
| Nady Herrn Briegleb hat Herr Möring von Wien die 


meiften Stimmen erhalten, er ift aljo nunmehr in der Reihen⸗ 


| folge der: gewählte Schriftführer der Nationalverſammlung. 
| Da kein Einwand vorgebradyt wird, fo proclamire ich ihn 
| hiermit ald folden. 
Secretär gewählt zu haben, ausſpreche, erbitte ich mir von | 


Da Herr Simon audgetreten ift, fo 
lade ich Herrn Biedermann als den dritten hoͤchſtbeſtimm⸗ 


| ten Serretär ein, Plag zu nehmen. — Ehe id) zur Anzeige der 
| Eingaben übergehe, bringe ich noch einen andern Geſchaͤftsge⸗ 


genftand zur Spradhe. Nah $ 1 ver Geichäftsorpnung findet 
die Berloofung der QAbtheilungen alle 4 Wochen Statt, und eb 
koͤnnte nun nad) befinitiver Gonftituirung der Nationalverfamm- 
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Iung ‚zweifelhaft fein, ob nicht die Verloofung fogleicy neu ers | 
Ih frage daher die Nationalverfammlung, ob | 
fie will, daß nach ihrer nunmehr erfolgten Gon« | 


folgen muͤſſe. 


ffituirung eine neue Berloofung in die Abthelluns 


gen flattzufinden babe, ober ob wir die Abtbeilungen | 


die nach der Gefchäftdorunung vorgefchriebenen 4 Wochen bins 
durch beftehen laffen wollen. Diejenigen, die wollen, daß die 


Abtheilungen nicht neu verlooft werden, fondern daß die jegige | 
| felbfiftändigen Anträge, als über vie Petitionen zu refolviren 
| fein wird, zu entwideln. 


Berlovfung die regelmäßige Zeit außhalte, bitte idy aufzuftehen. 
(Die Mehrheit der Mitgliever erbebt fi.) Die Abthei— 
lungen bleiben alfo in ihrem Beftande. — Es find 
nunmehr folgende feltfiitännige Anträge von Mitgliedern , vie 
mir bid heute Morgen eingehändigt waren, zur Anzeige zu 
bringen: 
1. (278) Antrag von Edierenberg von Detmold, 
jofort eine proviforifche vollziehende Gewalt für Deutfchland 
zu ernennen, welde aus brei Perfonen beftehen fol. 

2. (279) Antrag von Schaffrath auf ein Gefeb, 


die Bekanntmachung ver Beichlüffe und Geſetze der conftitui= | 
| gen und Petitionen, weldye einen Gegenftand berühren, wofür 


renden Nationalverfammlung betreffend. 

3. (280) Antrag von Joſeph und Schaffrath auf 
ein Geſetz, die Aurbebung der Beuballaften und aller Zölle, 
Sıraßen- und Flußabgaben im Innern Deutfchlands betreffend. 

4. (281) Antrag von Bifcher auf Bildung einer Com⸗ 


miffton zur Berathung der Organifation einer Wolfswehr und | 
| ob ver Prioritaͤte⸗Ausſchuß felbft als Petitions⸗Ausſchuß forte 
| .befteben fol, kommt noch in Folge einer deßfallſigen Berichte 
| erftattung zur Discuſſion; diefem Bunkt Tann alfo nicht praͤ⸗ 


auf Gründung einer befonderen Vollziehungsbehörve zur ſchleu⸗ 
nigen Durchführung dieſes Inftituts, 
5. (282) Antrag von Hans v. Raumer aus Bapern, 


unter die Grundrechte des deutfchen Volks angemejiene Vers | 
theilung der Steuerlaft durch Einführung einer progrefilven | 
Einfommenfteuer und Aufhebung aller auf Grund und Boden | 
| die Begenftänve an die verfchiedenen Ausfchüffe verweifen. (Die 


drüdenden Laſten gegen Entfchädigung aufzunehmen. 

6. (283) Antrag von Naumerd, betreffend die durch⸗ 
gängige Errichtung von Greditanftalten für die Handwerker und 
kleinen Geſchaͤftstreibenden. 


7. (284) Antrag von Jacob Grimm, zu beſchließen, 
daß der Verfaſſungs⸗Ausſchuß die ihm obliegenden großen Bra= | 
gen, ohne fich in doctrinelle Erörterungen zu vertiefen, unver- | 
| Angelegenheit ver deutſchen Nation zu dem Bereich ihrer Wirkfam« 


meilt einfach zu glievern und zu ftellen babe. 


8. (285) Antrag von Tafel aus Stuttgart auf Nieder | 
| Sriedens mit der Krone Dänemark das Recht der Herzogthuͤmer 
| Schleswig und Holftein und die Ehre Deutfchlands gewahrt werde“. 


fegung einer Commiiſion, um die zur Einführung einer deuts 
fchen Nationalsejeggebung erforderlichen Einleitungen zu trefs 


fen, fowie auf VBollziebbarfeit der in einem deutſchen Staat ges | 


fällten richterlichen Urtheile In den übrigen veutfchen Staaten. 
9. (286) Antrag des Abgeorpneten Roͤe ler von Dels, 


dag Die conftituirende Nationalverfammlung fich diefelben Bes | 


fugniffe und Vorrechte beilege, welche die gefeßgebenvden Ver⸗ 
fammlungen anderer freien Staaten befißen. 


(Der Antragfteller bitter, feinen Antrag verlefen und mo | 


tiviren zu duͤrfen.) 

10. (287) Antrag des Abgeoroneten Oftendorf, ver 
verfaſſunggebende Neichötag wolle erklären, daß er fein irgend 
einem feiner Mitglieder gegebenes, die Freiheit der Abftimmung 
bejchränfendes Mandat anerfenne. 

(Bittet den Antrag ald dringend motiviren zu dürfen.) 

11. (288) Antrag defielben: vie Neichöverfanmlung 


wolle den Bundestag aufiordern, über den Ruͤckzug der deut | 
| glievs Mathy einen Wechfel von 500 fl. zu gleichem Zweck der 
| Nutionalverfammlung übergeben. 


fhen Truppen aus Juͤtland Auffchluß zu geben. 
12. (289) Antrag von Schmidt aus Schleflen, die Na⸗ 


tionalverfammlung möge die preußiiche Regierung veranlaffen, | 
| £ern den Dank der Nationalverfammlung zu votiren. 


daß den gefangenen Polen ein menfchlicher Aufenthaltsort be- 
willigt werde, viefen Antrag ald dringend anerfennen, und zur 


baldigften Berichterſtattung dem Ausſchuß fir pöfkerrechtliche | 


und internationale Angelegenheiten überweifen. 





13. (290) Antrag voy Haupt, Kierulff, Spren=- 
gel u. A., vie Anlage eines Kriegähafens in ver Oſtſee 
betreffend. " 

14. (291). Antrag des Abgeorbneten Diesfch von Saars - 
bruͤck, auf Vorſorge und Berüdiichtigung der focialen Beduͤrfniſſe. 

Ehe ich noch einige andere Mitrheilungen der Nationals 
verfammlung mache, will ich mir erlauben, hier meine Anficht 
über die Art und Weife, wie unmittelbar ſowohl über bie 


Wir haben jest 5 gewählte Ausſchuͤſſe, 
einen Ausfhuß für das Verfaſſungswerk, einen foldhen für die 


| internationalen Verhaͤliniſſe, einen für Volkswirthſchaft, ei⸗ 
| nen für Marines Angelegenheiten und einen für vie Beſtim— 


mung der Priorität ver eingefommenen Anträge und Petitionen. 


| €8 liegt wohl In der Natur ver Sache, und wird zur Ab⸗ 


fürzung des Gefchäftes beitragen, wenn. ich ſowohl Anträge, 


| ald Betitionen, die in den Bereich eined bereits beftehenden 
| Audfchuffes einſchlagen, fogleih, nachdem Die Anzeige erfolgt 


ift, an diefen Ausſchuß verweife. Alle andern Anträge dage⸗ 


noch fein befonvderer Ausſchuß beiteht, würben nach meiner 


| Anfiht an den Prioritäts-Ausfhuß zu verweilen fein, welcher 
| bei feiner Begutachtung zugleich fich darüber zu Außern haben 


würde, ob für den Gegenftann des Antrags oder der Petition 
ein befonderer Ausſchuß niedergefeßt werben ſolle. Die Frage, 


{udieirt werden. If dic Nationalverfammlung damit einver⸗ 
fanden und wird Feine Neclamation dagegen vorgebracht, fo 
werde ich in dem eben vorgetragenen Sinn verfügen, und gleich 


Nationalverfammlung erklärt fich Hiermit einverftanden.) Dieß 


| vorausgefchictt, füge ich noch folgende Anträge und Anzeigen 


bei. Bor Allem: 

15. (292) Antrag des Herrn Dahlmann und der 
Schleswig⸗Holſteiner Deputirten, dahin gehend: „Die National« 
verſammlung wolle erklären, daß die Schleöwig’fche Sache als eine 


feit gehöre, und fie wolle Sorge tragen, daß bei dem Abſchluß des 


Diejer Antrag wird an den Ausſchuß für internationale 
Berhältniffe gewiefen werden. — In Verbindung damit fteht 
die Petition einer Deputation, welche hier gemwefen if. Es ha⸗ 
ben nämlich die Herren Meyer, Holft und Lorenzen aus 
dem nördlichen Theile von Schleöwig den Schug der National» 


| verfammlung für ihre Verbältniffe in Anfpruch genommen und 


die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß feine Abtretung irgend 
eined Theil von Schleswig zugelaffen werben dürfe. Auch 


| diefer Gegenftand wird an den Ausfchuß für internationale 
| Verhäliniffe zu verweiſen fein. — Berner bat die Hanveldfam- 
| mer von Mannheim für die deutſche Kriegämarine eine Summe 
| von 1000 jl. bewilligt, wovon ich die Anzeige mit der Bemer⸗ 


fung mache, daß die genannte Summe in Empfang genommen 


| werben Tann. (Bravo!) Ebenfo hat der Conſul für die freie 


Stadt Frankfurt in Neapel durch die Vermittlung unſers Mits 


(Bravo!) | 
Cine Stimme: Ich trage darauf an, den Schen« 


Kräfident: Ich erwarte, daß die Marine-Commifs 

fion fich hierüber ausfprechen wird. — Es folgt: 
16. (293) Ein Schreiben des Herrn Herrmann Gries 

.* 
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berich von Meferik. 
ner Wuͤnſche und Anflchten, die auf das PVerfaflungswerf und 
pie künftige Geſtaltung Deutfchlanns Bezug Haben, die Wünfche 


durch Geldmittel verftärkt, welche er zu verfchiedenen Zweden | 


beſtimmt. Das Poftferiptum feines Schreibens lautet folgender⸗ 
maßen: „Da es jebed Deutfchen Heilige Pflicht ift, jetzt, wo 
e8 an der Zeit ift, nicht bloß zu reven, fondern, mo er es fann, 


auch zu Helfen, fo ftelle ich, zwar nicht reich, aber Doch unter | 


Gottes Beiſtand durch Thaͤtigkeit und Sparfamfeit auf recht⸗ 
lichem Wege zum Wohlſtand gelangt, ver Natlonalverfammlung 
zur beutichen Flotte 100 Thlr. und zur Bildung von Golonien 
für Menfchen, vie ſich nicht zu ernähren wiſſen, ebenfalls 
100 Thlr. zur Verfügung, und bitte mir unter untenftehenver 


Aodrefie mitzutheilen, wann e8 an ver Zeit ift, Ihnen folche zuzu⸗ 


ftellen, und weife ferner für den Art. 16 der fächflfchen Staͤnde⸗ 


verfammlung 100 Thlr. an, da dieß mehr Localangelegenbeit | 
eined jeden Landes ifl. Ich würde zwar noch mehr thun, allein | 


auch ich leide unter dem niebrigen Stande der Xctien und | burg in Pommern, ven 10. Mai 1848, gegen bie Wahl ves 


Staatöpapiere, und Fann leider jegt über mehr nicht verfü- 
gen’. (Bravo!) Diefer Art. 16, worauf ſich der Geber be⸗ 


sieht, und ver den Wirkungskreis der fächjifchen Kammer bes | 


rührt, lautet: „In jever Stadt und Gemeinde ſollen Erzie⸗ Gemeinven ded Fuͤrſtenthums Pyrmont gegen die vom Bürften- 


hungs⸗ und Beflerungdanftalten für verwahrlofte Menſchen 


durch Vermächtniffe und milde Beiträge, fowie dur Samm- | 


Von biefem | Brentano, Kapp, d. d. Frankfurt, ven 28. Mai, um Ein 


| forderung der Acten über die Wahl des Abgeorbneten Peter 
t | e . . 
au fertigen, und durch bie Nationalverfanmlung ber fähftichen j von Gonftanz und Prüfung der Legitimation deſſelben. 


lungen bei fröhlichen Feſten errichtet werden“. 
Schreiben wird, was den dritten Punkt betrifft, ein Auszug 


Regierung mitzutheilen fein. 
gungen anlangt, fo werden wir von dem Schreiben des Herrn 
Sriederich zwei Ausfertigungen machen laſſen, um bie eine 


dem Ausſchuß für die Marine, die andere dem Ausfhuß für | 


Volkswirthſchaft zuzuſtellen, meil jene beiden Bewilligungen | ternehmen betreffend. 


den Wirfungsfreiß der beiven genannten Ausſchuͤſſe berühren. 


Venedey von Köln: Die zweite genannte Summe | 
von 100 Thlrn. iſt theilweiſe für Auswanderer beftimmt, und, | 
es erinnert mich dieß am zwei Briefe, die ich aus Havre erhal« | 


ten babe. Dort befanden ſich 200 deutfche Auswanderer ... 

Präfident: Ich muß winerfprechen. 
ift für Goloniftrung im Innern beflimmt. So habe wenigftens 
ich e8 verflanden. 

Wenedeny: Dem fei, wie ihm wolle, fo muß ich gleich» 
wohl noch einige Worte fagen. Sch weiß, daß an die preußi« 
ſche Regierung Berichte über dieſen Gegenſtand eingeſchickt wor⸗ 
den ſind, bis jetzt aber noch nichts geſchah, und ich moͤchte deß⸗ 


halb diejenigen Herren unter und, die in Preußen von Eins | 
fluß find, bitten, dafür zu forgen, daß für die in Havre bes | 


findlichen deutfchen Auswanderer, die zur Schmach von Deutfch- 
land dort den bitterften Hunger leiden und auf den Straßen 
faſt verfümmern, irgend etwas gethan werde. In diefer Sache 
das Wort zu ergreifen, hielt idy mich für verpflichter, weil 


id) weiß, wie fehr nothwendig e8 ift, daß im ber bezeichneten | 


Richtung irgend Vorkehrungen getroffen werben. 
Sepp von Münden: Ich erhalte foeben auch ei⸗ 
nen Brief, worin ich aufgefordert werde, einen Antrag an 


die Nationalverfammlung dahin zu ftellen, daß der Noth ver | 
300 Bamilien, welche meiftens aus Würtemberg gekommen, | 
. treffend. 


und gegenwärtig in Havre Hungernd auf den Gaffen herum 
liegen, abgebolfen werde. 


einigermaßen geiteuert werben koͤnnte. 


wanderungdfrage hinzuwirken, um fle einft mit Erfolg zu er⸗ 
ledigen. | 


Derjelbe hat unter Bortrag verichiebes - 


Die Summe | 


In dem Briefe ift zugleich gejagt, | 
daß vielleicht mit 3— 4000 fl. dem dortigen Elend wenigftens | 
Diepfallfige Maßregeln | 
wären freilich ein Borgriff in unfere Verhandlungen, aber audy | 
ein Beweid, daß wir es wohl verfiehen, auch auf Die Aus⸗ 





Präſident: Ich glaube, daß über dieſen Gegenſtand 
gegenwaͤrtig keine Berathung gepflogen werden kann. Wir ha⸗ 
ben ganz andere Gegenſtaͤnde vor uns liegen, und wir wuͤrden 
uns hiervon durch eine Discuſſton, wie die angeregte, zu weit 
entfernen. — Was nun die Petitionen betrifft, ſo habe ich ſte 
bereits nach dem Wirkungskreiſe der verſchiedenen Ausſchuͤfſe 
geſondert, und ſie in Verzeichniſſe bringen laſſen, welche Ihnen 
der Herr Secretaͤr verleſen wird. 

Secretär Biedermann von Leipzig: Es find fol⸗ 
gende Petitionen eingegangen: 

I. In Beziehung auf die Wahlen: 

1. (39%) Proteftation und Vorftelung des Bevollmäch- 
tigten de Grafen Karl Anton Berbinand von Bentint, 
Dr. Tabor zu Branffurt, die Wahl der Herrſchaft Kniphau⸗ 
fen betreffend. 

2. (295) Proteftation: des Bürgers Winner, im Aufs 
trage der betheiligten Wahlmänner und Urmähler, d. d. Lauen⸗ 


Abgeorpneten Seldyer und des Stellvertreter Benary. 
3. (296) Proteftation der Stadt Pyrmont und anderer 


thum Walde ohne Beiziehfung von Pyrmont vorgenommene 


Wahl zur Nationalverfammlung. 
4. (297) Eingabe von den Abgeorbneten Junghanns, 


5. (298) Schreiben des Großherzoglich Badiſchen Mini⸗ 


| flerd Heren von Duſch, d. d. 31. Mai, die Ueberfendung 


der Wahlacten und eined Promemoria, die Unterfuchung gegen 
denfelben wegen Theilnahme an einem hodhverrätherifchen Un⸗ 


IL In Beziehung auf das Verfaffungswert: 

1. (299) Eingabe des Lehrer Ulle aus Oberweid im 
Fuͤrftenthum Eiſenach, vie Urfachen der gegenwärtigen traurie 
gen DBerhältniffe Deutfchlands betreffend. 

3. (300) Eingabe ded Geh. Regierungsraths Bed zu 
Darmftadt mit Meberreichung eines Eremplard feiner Schrift: 
„Die Beflimmung Deutfchlande“, 

3. (301) Eingabe des Guftav Brenner mit Ueberſen⸗ 
dung eined Zeitungsartifeld, welcher Erfurt als Sig des deut⸗ 
ſchen Kaiferd und Parlaments empfiehlt. 

4. (302) Petition des Volksraths zu Marburg: 
den Bundestag in feiner bisherigen Competenz aufheben zu 
wollen. 

5. (303) Eingabe des Vorſtandes des conflitutionel« 
len Bürgervereins zu Stade in Hannover, Stüve’3 
Erflärung in der hannover’fchen Kammer betreffend. 

6. (304) Eingabe des deut ſchen Vereins zu Wei- 
Benberg: Verwahrungsvotum gegen Republif. | 

7. (305) Petition der Gemeinden Thülen, Nheden 
und anderer im Negierungsbezirf Arndberg, Deutſchlands Neu⸗ 
bau betreffend. 

8. (306) Erflärung ver Göttinger Bürgerverfamm- 
lung, ihr Verhaͤltniß zur deutfchen Nationalverfammlung be- 


9. (307) Petition von Seig, Wagner und Anderen 
zu Geislingen in Würtemberg, ven Entwurf einer Reichs⸗ 
verfaffung und das Promemoria der Bunveöverfammlung vom 
4, Mai betreffend. 

10. (308) Berwahrung de deutſchen Vater⸗ 
lands⸗Vereins zu Werdau gegen die Errichtung eines 
erblichen veutfchen Kaiferihroneß. 
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11. (309) Doßgleihen des Bürgervereins zu 
Kirchberg. 


13. (8310) Deögleihen des Urbeitervereind zu 


Dresden, fowie gegen das Promemoria der Bunbesverfamme 
lung vom 4. Mat und dad Zweikammerſyſtem x., übergeben 
vom Abgeoroneten Trügfchter. 

13. (311). Adreſſe des Baterlandövereind zu De» 
deran in Sachſen, die Aufgabe der Nationalverfammlung 
betreffend. 

14. (312) Bitte des Werfmeifterd Hilde in Weins» 
berg, die deutſche Neichönerfaffung betreffend, übergeben von 
dem Abgeordneten Nägele. 


15. (313) Erklärung von 146 Wählern aus bem | 


Wahlbezirt Zittau in Sachen, die Gompetenz der Nationals 
verfammlung betreffeno, übergeben von dem Abgeordneten 
Henfel 1. aus Sachſen. 


16. (314) Petition mehrerer Einwohner des Kreifes 


Heiligenfkadt in der preußifchen Provinz Sachſen, man« 
nichfaltige politifche Wünfche betreffend. 

17. (315) Betition von Buder, Simonts und Ande⸗ 
ten zu Begdorf, Namend der Bewohner des Standedge- 
bietes Wildenburg⸗ Schönftein, Wünfche bezüglich des Ders 


faſſungswerkes enthaltend, übergeben vom Abgeordneten Münd,. || 
18. (316) Petition von Dr. Nedden in Königäberg, | 


die Berfaflung für Deutſchland betreffend. 


ſche in Bezug auf das Verfaſſungswerk betreffend. 


20. (318) Eingabe von Alerander Wannorius, unter | 
Prittheilung eined Grundriſſes zur 2öfung ber wichtigften 


Fragen unferer Zeit. 


Deutfchland enthaltend, übergeben vom Abgeorbneten Grävell. 


22. (320) Schreiben des Dr. Schellmwig zu Leipzig, | 


dad Verfaſſungswerk betreifenv. 
23. (321) Eingabe von PBurgold in Darmfladt, 


ment umgebenden Inftitutionen“. 

24. (322) Eingabe von Philipp Lauer zu Gam- 
berg, Anfichten und Wünfche bezügiich des Verfaſſungs⸗ 
werkes. 

%. (323) Schreiben von Dr. Flank, Raiſig und 
Anderen zu Kupferzell an ven Vaterlaͤndiſchen Verein in 


Oehringen, betreffend das Princip der Volksſouveraͤnetaͤt, 


übergeben vom Abgeordneten Roͤdinger aus Würtemberg. 
III. In Beziehung auf die Volkswirthſchaft: 

1. (324) Bitte der Gildenvorfteher und Gilden» 
Deputirten zu Gantersheim, vie künftige Orbnung 
und Feſtſtellung der Gewerbverhältniffe betreffend. 

2. (3235) Fuͤnfzehn Petitionen mit 1010 Unterfchriften 
von Zabrifarbeitern und ®ewerbtreibenven auß 
Grimma, Waldheim und vielen anderen Orten, ſowie 
von dem GentralsArbeiterausfhuß zu Chemnig, 
betreffend Anträge auf Aufhebung aller Zollſchranken im 
Innern von Deutfchland, Grenzzoll zum Schuße der deutſchen 


Arbeit, Aufhebung ver Zölle auf Lebensmittel, Begünftigung | 
ver Schifffahrt, ein geſichertes Privatbankweſen, gefunde deutiche | 
Handelögefeßgebung und andere Maßregeln zu Gunften ver | 
Bewerböthätigkeit, übergeben vom Abgeordneten Eifenftud 


aus Sachien. 


3. (326) Petition ded Vereins deutfher Kauf⸗ 


leute und Fabrikanten zu Leipzig und anderen Orten, 





die Bandels⸗ und Gewerbseverhaͤltniſſe betreffend, uͤberreicht 
durch den Abgeordneten Guͤnther jr FRA — 

4 (327) Petition dee Handelsvorſtaͤnde und 
Suifffahrtd-Eorporationen zu Rinteln, um Be 
jeitigung der bisherigen Slußzölle und Abgaben und um Res 
gulirung aller vie Schifffahrt betreffenden Verhaͤltniſſe. 

5. (328) Reſtituirendes Gefuch ver rheinifhen Se⸗ 
gelſchiffer in ihre Gerechtfame durch die conſtituirende 
Nationalverfammlung. 

6. (329) Vorſtellung ver Schiffer am Mein und 
deffen Nebenfluͤſſen aus Rheinheſſen, die der auf 
dem Rheine fahrenden Remorqueurs und Schleppkaͤhne betreffend. 
Kir T. A ned ber am Rhein und deffen Neben- 

en wohnenden er aus Naffau in 
— f | if gleichem 

8. (331) Schreiben von Profefior Dr. Mayer zu 

Würzburg, mit Uebergabe feiner Fiugſchrift über Maßs, 


Gewichts⸗ und Münz-Einheit. 


9, (333) Vorſchlaͤge von Eyring, DVerbefferung ber 
Öffentlichen Zuſtaͤnde betreffend. 

10. (333) Ein Colonifationsproject von William Hole 
und Julien Hahn, vermalen in Frankfurt a. M. 

11. (334) Eingabe vieler Einwohner aus ven Aem⸗ 
tern Selters und Montabaur in Naffau, ven freien: 


| Verkehr mit dem Auslande betreffend, übergeben von dem 
19. (317) Petition des Vorſtandes des Boͤrſenver⸗ 
eind der deutfhen Buchhändler zu Leipzig, Wine | 


Abgeorpneten v. Bagern aus Wiesbaden. 
IV. In Beziehung auf die Marine: 
1. (335) DVorfhläge von Sturz in Erlangen, bie 
Beſchaffung des Bauholzes für die deutfche Flotte betreffend. 
3. (336) leberreihung von zwei Gremplaren der 


| Schrift: „Ueber Errichtung einer deutſchen Seemacht” von 
31. (319) Adreſſe des conftitutionellen Ver⸗ 
eins des Rothenburger Kreifed zu Creba, Wünjde für | 


Rintel in Frankfurt. 
3. (337) Eingabe des Ingenieurd Matthies and 


Marſeille, feine Erfindung zur Verbefferung ver Dampfſchiffe 
betreffend. 


4. (338) Anfrage ver Oberbürgermeifterei zu 


| Bonn: um Beflimmung, wohin die für die deutſche Marine 
mit Meberreihung einer Anzahl Exemplare feiner Schrift: | 
„Der deutiche Gaffationshof zur Ergänzung der dad Parla= | 


gejammelten Beiträge zu dirigiren feien. 

5. (339) Bitte des für das Großherzogthum Sache 
ſen⸗Weimar gewählten Gentral-Ausfchuffes: um 
Berwendung für portofreie Befdrberung aller Die deutſche 
—— betreffenden Geldſendungen und des Briefwechſels 
aruͤber. 

V. In Beziehung auf das Volkoſchulweſen: 

I1I. (840) Petition der Lehrer des Kreiſes Coes⸗ 
feld in Weſtphalen, das Volksſchulweſen betreffend. 

2. (341) Petition der Lehrer des Schulpflege- 
freifes Velbert, Kreifes Elberfeld, in gleichem Betreff, 


| übergeben von Arndt aus Bonn. 


VI. Betitionen vermifchten Inhalte: 
1. (342) Proteft des demofratifhen Vereins zu 


| Marburg gegen den Beichlug ver Nationalverfammlung- 


vom 3%. Mai „über die Zuftände von Mainz zur Tagesord⸗ 
nung überzugeben” und Verlangen auf fofortige Zuruͤcknahme 
deſſelben. 

2, (343) Eingabe des Polen M. H. Nakwaski in 
Genf, Bolend Verhaͤltniſſe betreffend. 

Präſident: Berner ift eingefommen: 

3. (344) Ein in franzöfliher Sprache abgefaßtes 
Schreiben des Hrn. Ziemiatkowsky in Genf, welches vie 
Berhältniffe Polens betrifft. Daſſelbe wird an ven Ausſchuß 
für internationale Gegenftände zu vermweifen fein. 

4. (345) Hr. Carl Heinzen überfhidt mit einem 
Schreiben verfchiedene Druckſchriften im Sinne der republila⸗ 
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nifchen Partei, und verlangt, daß viefelben an viefenigen Mit« 
gliever der Derfammlung vertbeilt werden, die feiner Anſtcht 
find. (Gelächter.) | 

Berner fam ein: 

5. (316) Eine Eingabe von einer großen Zahl von 
Bürgern aus Os nabruͤck, worin auf Abfchaffung der Tos 
deöftrafe angetragen wird. — 

Nunmehr dat Hr. Rösler das Wort, um feinen Ans 
trag vorzutragen: 

Hödler von Deld: Ic ftelle folgenden Antrag: 
„daß die conftituirende Nationalverfammlung ſich die⸗ 
felben Befugniffe und Vorrechte beilege, welche die ges 
ſetzgebenden Berfammlungen anderer freien Staaten 
befigen“. 

In Erwägung, daß ſchon die Würde der conftituirenden 
Nationalverfammlung ed erheifcht, daß fle dieſelben Befugniffe 


und Vorrechte :befite, wie fie die gefeßgebenden Verſamm⸗ 


lungen anderer freien Staaten bereit inne haben; daß die 
Zweckmaͤßigkeit und Nothwendigkeit viefer Befugniffe und 
Vorrechte einleuchtet; daß ed wichtig ift, diefelben zuvor feſt⸗ 
zuftellen, damit nicht dringende Ereigniſſe es einmal nöthig 
machen, ſich verfelben zu bebienen, ehe fie gefeglich feſtſtehen, 
befchliegt die conftituirende Nationalverfammlung wie folgt: 
6 1. Die Nationalverfammlung bat das Recht, Unterfu- 
ungen anzuftelen. 6 2. Daher find der Bundestag (be= 
zugßweije die zu errichtende Gentralgewalt) mie die Re⸗ 
gierungen und Unterbehoͤrden ver einzelnen Staaten verpflich- 
tet zu jeder amtlichen Auskunft, namentlich zur Vorlage der 
nöthigen Urkunden, amtlichen Schriften, Berichte u. ſ. w. an 
die Nationalverfammlung felbft oder an ven betreffenden Aus⸗ 
ſchuß derfelben. In Bällen, welche Geheimhaltung erfordern, 
werben die nöthigen Vorkehrungen dafuͤr jedesmal befonvers 
angeoronet. 6 3. Interpellationen an den Bunbeßtag (ber 
zugöweife die zu errichtenne Gentralgewalt) oder an ein⸗ 


lung gutgeheißen find, werben vom Antragiteller fchrift- 


lich beftimmt formulirt, und durch dad Praͤſidium an ven | 


betreffenden Theil zur fchriftlichen Beantwortung übermadit. 
6 4. Bei Unterfuchungen, welche die Nationalverfammlung 
anorbnet, jind die dazu niedergeſetzten Ausſchuͤſſe befugt, Sach⸗ 


verfländige zu berufen, und menn ſie es für zmedmäßig ere | 


achten, jeden Beamten eined deutſchen Staats auf feinen 
Amtseid, jede Privatperfon aber auf Zeugeneid zu vernehmen. 
Wegen ver Außfagen, welche in ſolchen Unterfuchungen gethan 
werden, darf Niemand gerichtlich noch fonft verfolgt oder zur 
Mechenfchaft gezogen werden, außer im alle des Meineids. 
6 5. Ale Koften viner folchen Unterfuchung trägt die Bun⸗ 
dedcafie fo gut wie alle andern Koften wegen der National» 


verfammlung. $ 6. Kein Abgeoroneter kann jet ober fpäs | 


ter gerichtlich verfolgt, oder zur Mechenfchaft gezogen werben 
für feine Meinung oder Stimme, welche er in der Nationals 
verfammlung ausgeſprochen hat. 5 7. Ein Mitglied der Nas 


nur mit Erlaubniß der Derfammlung verfolgt oder feftgefegt 
werben, außer wenn er auf frifcher That ergriffen wird. Der 


send der Sitzungen und für ihre ganze Dauer aufgefchoben 
werben, wenn es die Nationalverfammlung verlangt. 58. Die 
von jedem Staate den Abgeordneten zugeficherten Diäten 


werden regelmäßig monatlih aus der Bundedcaffe ausgezahlt, | 
vorbehältlich der Abrechnung zwifchen berfelben und den ein- | 


zelnen Staaten. Dedgleichen wird von ver Nationalverfamms 
Iung ein aus ber Bundescaſſe zu zahlender monatlicher Ge⸗ 
Halt für ihren Präfnenten- feftgefeßt, entfpsechenn ver hoben 


| Würde feines Amts, 
| freiheit durch ganz Deutfchland für ihre Correſpondenz zu 
| $ 10. Ueber Beleivigungen ver Nationalverfammlung als 
| foldyer, namentlidy über Verweigerung der Anerkennung ihrer 
| Autorität, richtet fie ſelbſt. 11. Im Umkreis von 3 Meis 


| trags fein Wort. 


| reglementärer Natur enthält. 
| fo wird ver Antrag an den Priorität Audfchuß gemiefen wer⸗ 
Verhaft oder die Verfolgung eines Abgeoroneten muß wäh | 





$ 9. Den Abgeordneten ficht PBorto- 


len von dem Sitzungsort der Nationalverfamnlung darf kei⸗ 


| nerlei bewaffnete Macht fichen, als foldhe, die zu ihrem Schuß 

vereidigt iſt. Der Durchmarfch von anderen Truppen durch 
| diefen Bezirk darf nur mit Genehmigung der Nationalver- 
| fammlung ftattfinven. 


Viele Stimmen: Keine Begründung des Antrags ! 

Präfident: Der Herr Antragfteller will nur feine 
Anſicht dahin motiviren, daß fein Antrag nicht an den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß gewiefen werde. Jedenfalls muß ich ihn 
bitten, fich Eurz zu faffen, venn fonft würden wir zu weit von 
unferm Ziele abfommen. Der Antrag ift jehr umfaffend, und 
— mir ſeiner Natur nach an den Verfaſſungs⸗Ausſchuß zu 
gehoͤren. | 

Mösler von Deld: Ueber ven Inhalt meines An⸗ 
Derfelbe betrifft nicht vie Fünftige geſetz⸗ 
gebende Verfammlung Deutſchlands, womit fih ver Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß zu befchäftigen hat, fondern die jegige. Sollte 


| der Verfaſſungs⸗Ausſchuß meinen Antrag prüfen, wenn bie 
| Reihe an venjelben fommt, fo würde er dazu erft ziemlich 


fpät gelangen können, da er mit vielem Andern eher, als mit 
den Zünftigen gefeßgebenven Verſammlungen zu thun hat. 
Sollte er dagegen meinen Antrag vorher vornehmen, fo würde 
er in feinem hoͤchſt wichtigen Werke zurücgehalten. Es mar 
jehr zu bedauern, daß er fchon bisher durch andere Anträge 
jo ſehr aufgehalten wurde, und Keine größern Fortfchritte hat 
machen Tönnen. Nach einer mir geworbenen Mittheilung fol 
nämlich geftern erſt die erfte Hälfte des 6 1 vollendet wor: 
ben fein. Ich will dem Verfaſſungs⸗Ausſchuß darüber feinen 


| Vorwurf machen, und darf es auch nicht; allein der Verfaſſungs⸗ 
zelne Staatsregierungen, wenn fle von der Nationalverfamm- | 


Ausſchuß fol nur nicht weiter durch ſolche Zwiſchenantraͤge 
aufgehalten werden. Jedenfalls fcheint mir der vorliegende An⸗ 
trag wichtig genug zu fein, um ihn nicht fo lange zu verfchieben, 
big der Verfaſſungs⸗Ausſchuß vieleicht nad) drei Monaten dazu 
kommt, die kuͤnftigen Befugniſſe ver gefeßgebenven Verſamm⸗ 
lungen feſtzuſtellen, und deßhalb trage ich darauf an, denſelben 
einem beſondern Ausſchuß zuzuweiſen. 

Grumbrecht von Lüneburg: Als Mitglied des Prio⸗ 


ritaͤts⸗Ausſchußes muß ich bemerken, daß wir verfchiedene auf 
| denfelben Zweck hinausgehende Anträge vorgefunden, und ſolche 
1 unter eine allgemeine Rubrik geordnet haben. Es vürfte deßhalb 
| zmwedmäßig fein, die Befchlußfaffung über ven eben geftellten An- 


trag zu verfchieben, bis wir und über die übrigen erwähnten 
Anträge audfprechen. 


Prafident: Nach der Entwidelung des Herrn An⸗ 


| tragftellers fcheint e8 mir, daß feinem Wunſche am beften da⸗ 
| burdy entfprochen werben Eönnte, wenn wir feinen Antrag an 
| ven Prioritäts-Ausfchuß verweifen; venn er iſt offenbar gemifchs 
tionalverfammlung Tann während der Dauer der Sigungen | 


ter Natur, indem er Verfaffungdfragen und Fragen von rein 
Findet fein Widerſpruch Statt, 


den. (Es erhebt fich Hiergegen Feine Stimme.) — Es verlangt 


| nunmehr Herr Oſtendorf das Wort, um die Dringlichkeit feis 
| nes Antrags zu begründen , welcher dahin geht: 


„Der Reichstag wolle erflären, daß er in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Befchluffe des Vorparlaments Fein irgend 
einem feiner Mitglieder gegebened, vie Yreiheit ver 
Abftimmung befchränfendes Mandat anerfenne.” 
IH meinerfeits glaube nicht, daß dieſer Antrag dringender 
Natur iſt. Wir find gewiß Alle von der Wahrheit vefielben 
d 
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durchorungen, ich muß aber dennoch fragen, ob die Natio« 
nalverfammlung dem Herrn Oftendborf das 
Wortgeben will, um die Dringlidfeit des 
erwähnten Antrags zu begründen. (Die Mehr- 
heit der Stimmen fpricht fich verneinenb aus.) DerAntrag 
geht alfo an den Prioritäts-Ausfhuß. — 
Sodann Hat der baprifche Gefandte ein Schreiben hieher mit« 
getheilt, jo lautend: „Der Unterzeichnete beehrt jich, ver Native 
nalverfammlung die Abfchrift einer von ben baprifchen Staatd« 
minifterium der Finanzen an die Generalverwaltung der Poſten 
und Eiſenbahnen erlafjenen Entſchließung, die Verfendung der 
gedrudten Verhandlungen der conftituirenden Nationalverfamm« 
Tung auf bayriſchen Voten betreffend, mitzutheilen“. — Die 
Abſchrift Tautet. „Auf Anfuchen der zur Verbreitung des 
Druds der Berhanplungen der conftituirenden Nationalverfamn« 
lung nievergefegten Commiſſion, daß bei dem Mertriebe der 
von der Nutivnalverfammlung veranjtalteten Berichte über ihre 
Verhandlungen im Königlich bahriſchen Stuatögebiete feinerlei 
Bertbeuerung flattjinden möge, wird für die Verfendung der 
fraglichen Verhandlungen auf den koͤniglich bapriichen Poften 
die Portofreiheit hiermit eingeräumt”. — Herr Mammen 
Hat das Wort über einen Gegenftand begehrt, der nicht auf ber 
Tagesordnung ſteht, und den Antrag betrifft, daß die Eingaben 
fernerhin nicht mehr verlefen werden follen. 

Mammen von Plauen: Wir haben Heute wiederum 
eine volle Stunde damit zugebracht, um die Eingaben, Petitio- 
nen und Anträge ihrem weſentlichſten Betreff nach anzuhören. 
Nach meiner Änſicht können wir dieſe Zeit beffer benügen, 
und id ftelle deßhalb folgenden Antrag: 

„Die Nationalverfammlung beſchließt, daß die Verleſung 
der auf der Regiſtrande befindlichen Eingaben von jegt 
an unterbleibt. Dagegen wird bie Regiſtrande taͤglich 
gebrudt unter bie Abgeordneten vertheilt, und zugleich 
den ftenographifchen Berichten als Beilage beigegeben”. 

MW räfident: Es ift dieß ein auf die Geſchaͤftsord⸗ 
nung bezüglicher Antrag, denn dieſe ſchreibt ausdruͤcklich die 
Anzeige in ber Sitzung vor. Nach Maßgabe des vorliegenden 
Beſchluſſes muß ich alfo bitten, daß zuvoͤrderſt ausgemittelt 
werve, ob er von 50 Mitgliedern unterſtützt 
wird. (88 erheben ſich fehr viele Mitglieder.) Der Ans 
tragiftalfonigtalleinunterfügt, jondern 
aud genehmigt, und ich werde daher hiernach verfahren. 

Mehrere Stimmen: Bir glauben nicht, daß 
die Sache fo ſchnell abgemacht werben Tann. 

Bräfident: Wollen Sie denn durch einen Ausſchuß 
Bericht erftatten laſſen? Es ſcheint mir nicht der Mühe werth 
zu fein, dieß zu tun. Damit aber der Wille der Nationale 
verfammlung Niemandem zweifelhaft fein kann, fordereich 
diejenigen, die ber Meinung find, daß nach 
dem Antrag ded Herrn Mammen die Regi— 
firande künftig nit verlefen, fondern mit 
denſtenographiſchen Berichten gedruckht aus— 
gegeben werven foll, noch einmalbeſonders 
auf, fig zu erheben. (Die Mehrheit ver Mitglieder er⸗ 
bebt fih.) Es wirdalfo künftig Hiernad ver— 
fahren werben. — Es find nunmehr von mehreren Com⸗ 
mifftonen Berichte zu erftatten, und id) fordere die betreffenden 
Herren auf, dieß zu thun. 

v. Rönme von Berlin: Meine Herren, im Auftrag 
des Ausſchuſſes für Volkswirthſchaft habe ich zuvoͤrderſt über 
deſſen Gonftituirung eine Mittheilung zu machen, und bems 
näch den Antrag zu ſtellen und zu begründen, denſelben zu 
Vorſchlaͤgen zu ermächtigen. Nachdem bie Nationalverfommlung 














in vichtiger Würdigung ber Dringlichkeit der Berhälmiffe noch 
vor befinitiver Annahme der Geſchaͤftsordnung beſchloſſen Hatte, 
eine aus 30 Mitgliedern beſtehende Commiſſlon zur Beguts 
achtung von Fragen des Handeis, der Imbuftrle, der Schiff 
fahrt und der Arbeiterverhältniffe nieverzufegen, und nachdem 
bie 15 Abtheilungen diefe Mitglieder aus ihrer Mitte ges 
waͤhlt Hatten, traten ſolche zunächft zufammen, um ſich zu 
eonftituiren und ein Directorium zu wählen. Diefes if nun 
gewählt, und beſteht in einem erflen Präfiventen in meiner 
Berfon, einem zweiten in ber Perfon des Hrn. v. Brud 
aus Trieft und einem Schriftführer in ber Perfon bes Hrn. 
Eifenftud aus Chemnig. Godann Hat fih diefe Gommifs 
fon unter dem Titel eines Ausſchuſſes für Volkowirthſchaft 
für conſtituirt erklärt, und zur Erleichterung der Bearbeitung 
der ihr obliegenden Geſchaͤfte in folgenbe ünterausſchüffe ger 
tHeilt, nämlich: 1) über Land» und Forſtwirthſchaft, 2) Ge» 
werbe und, Ackerbau, 3) Handel, Schifffahrt und Zollweſen, 
4) innere Communicationsmittel, Poft- und Cifenbahniwefen, 
Kandle, Binnenzslle, 5) Geld», Crebit- und Bantweſen, 
6) Münz, Maaß und Gewicht, 7) allgemeine Arbeiterangelegens 
heiten, Auswanderung, Anfäfligmadung, Sreizägigfeit ı. — 
Serner iſt Fuͤrſorge getroffen fir bie Grrichtung eines flas 
tiſtiſchen VBuͤreau's in dem Locale der Commifflon. So hofft 
fie in den Stand gefegt zu fein, fih an das große Werk zu 
maden. Die neue Zeit hat und des Großen und Herrlichen 
Viel gebracht, allein fie Hat auch Opfer verlangt. Kandel 
und Induſtrie find gelähmt, und Taufenbe von arbeitgluftigen 
Händen find jegt unbeſchaͤftigt. Gülfe ift Hier nur von ber 
Herſtellung des Vertrauens zu erwarten. Nur dieſes wird 
die zurücgegogenen Gapitale wieder zum Vorſchein bringen, 
nur biefed wird die Speculationsluft von Neuem erwecken. 
An und aber ift es, zur Herſtellung dieſes Vertrauens nach 
allen Kräften beizutragen. Das Bolt hat uns Hierher gefenbet, 
um ein neues politiſches Gebaͤude aufzurichten; aber biefe& 
Gebaͤude fol begründet werden auf dem foliden Boden ver 
verbefferten materiellen und focialen Zuftände. Gin bloß po⸗ 
litiſches Netz würbe eben nur ein Netz fein, fehr zerreißbarer 
Natur, fo lange nicht die verſchiedenen deutfchen Staaten in 
ihren Bebürfniflen von einander abhängig find, fo Lange nicht 
die materiellen Interefien auf das Innigfte mit. einander ver⸗ 
fetter find. Erſt wenn dieſes gefehen, wird die Einheit ein 
natürlicher und lebenöfräftiger Organismus werben. Das 
freigeworbene beutiche Volk fehnt ſich, die Früchte feiner por 
litiſchen Gmancipation zu erndten, es verlangt Ruhe und 
Ordnung, es verlangt Wieberbelebung ber Gemerbthätigkeit, 
es verlangt vor Allem lohnendere Arbeit, es verlangt die po⸗ 
litiſche Einheit Deutſchlande, um im inneren Verkehr bie 
Befleln abzuftreifen, melde jegt noch einen beutfchen Staat 
von dem andern trennen, und um im auswärtigen Verkehr, 
im Welthandel, für Deuiſchland die achtung=gebietende Gtels 
lung zu erobern, auf die e8 vermöge feiner geographifchen 
Rage, vermöge feiner Größe und vermöge ber Tuͤchtigielt 
feines Volkes, inäbefondere feines Handels- und Getwerbftandes, 
einen gerechten Anforuc hat, einen Anſpruch, ven geltend zw 
maden, bie vereinzelten Staaten Deutſchlands vem 
Ausland gegenüber biöher nicht im Stande waren, ben aber 
die Vereinigten Staaten von Deutſchland zu er 
zwingen wiffen werben. Aber, meine Herren, um biefen Er⸗ 
wartungen des Volks zu entſprechen, bebärfen wir ber Hülfe 
und des Beiftanded des Volkes ſelbſt. Der Ausihuß fir 
Volköwirthfcpaft kann nur dann hoffen, Ihnen wahrhaft prac⸗ 
tifche und volksthuͤmliche Vorſchlaͤge zn machen, wenn er durch 
Beſprechung mit fachverfändigen Männern aus dem Volle 
über die Zuſtaͤnde und Vebärfniffe des Volls in allen Bauen 
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des deutſchen Vaterlandes genaue Aufllkrung erlangt hat. 
Der Aubichug Hat deßhalb beſchloſſen, bei der Mationalver- 
femmlung in Gemaͤßheit des 5 24 ver Geſchaͤftoordnung gu 
beantragen: ihn zu eemächtigen, Enquäten zu veranlafien. &s 
heißt im 6 24 der Geſchaͤftsordnung: „Es kann die Verſamm⸗ 
Iung einem Ausſchuß das Recht einräumen, Zeugen und Sach⸗ 
verſtaͤndige vorzufordern, zu vernehmen und vernehmen zu Iaflen, 
oder mit Behörden in Verbindung zu treten”. — Der Antrag 
geht alſo dahin: 

„dem Wusfchuffe das Recht einzuräumen, Zeugen und 

Sachverftaͤndige vorzuforbern,, zu vernehmen, vernehmen 

zu laſſen, oder mit Behörven in Verbindung zu treten”, 
Er geht ferner dahin: 

„wegen Dringlichkeit viefer Angelegenheit über dieſen 

Antrag ſofort abflimmen zu laſſen“. 
Nach dem, was ich gefagt habe, wird hoffentlich Niemand dieſe 
Dringlichkeit bezweifeln. Es ift nöthig, daß, wenn wir das 
Bertrauen im Handel und Verkehr wienerherftellen wollen, wir 
ſelbſt Handeln, daß wir uns fo bald ald möglich auf das practi« 
ſche Held begeben, und das kann in Eeiner anderen Weife, als in 
der oben bezeichneten gefcheben. 

Präſident: DBerlangt Jemand dad Wort darüber ? 
Sch glaube, wir koͤnnen ſogleich zur Discuffton und Abftim- 
mung übergehen. (Biele Stimmen: Abflimmung!) IH frage 
alfo: Will die NRationalverfammlung den Auß- 
ſchuß für Volkswirthſchaft ermädhtigen, Zeugen 
und Sachverſtaͤndige vorzufordern, zu vernehmen 
und vernehmen zu laffen, oder mit Behoͤrden 
in Berbindung zu treten, wie dieß Alles im 6 24 
vorgefehen ift? Diejenigen Herren, welche diefe Ermaͤchti⸗ 
gung geben wollen, bitte ih aufzuſtehen. (Es erheben fich 
faſt fämmtliche Abgeordnete) Der Antrag ift geneh- 
migt, dem Ausfchuffe vemnad die Ermädtigung 
ertbeilt. — Der Ausſchuß für die Marine wird noch eine 
an heilig machen. Abgeordneter Brud aus Trieft hat das 
st. 


v. Bruck aus Triefl: Meine Herren! Es ift Ihnen 
bereits die Conſtituirung des Ausfchuffes für die Marine 
mitgetheilt worven, Derfelbe ift von der hohen Dringlichkeit 
ber Löfung feiner Aufgabe durchdrungen. Allein er Tann 
Ihnen noch feinen Bericht erflatten, weil bie Huͤlfomittel dazu 
erſt eingeholt werben müflen, zum Theil aus fo entfernten 
HOrten, daß fle zur Zeit noch nicht eintreffen Tonnten. Ins 
zwijchen ift die Bundeöverlammlung erfucht worden, alle Ver⸗ 
handlungen mitzutheilen, welche von ihr darüber gepflogen 
worben find, und von den einzelnen Regierungen gegeben wer 
ben können. Auch vom Fuͤnfziger⸗Ausſchuß ift einiges hierauf 
Bezüglidye eingellefest worden, ebenfo von Privatvereinen, 
welche ſich an biefen gewendet Hatten. Gegenwärtig hält ein 
Marines Gongreg in Hamburg feine Berathungen, ver hoffent- 
lid) mandye Beiträge Kiefern wird. dann, wenn alles 
biefed einzelne Material gefammelt ift, wird es möglich fein, 
ein Bild zufammen zu ftelen von dem, was in biefer wich⸗ 
tigen Angelegenheit bisher geleiftet worben ift, erſt dann 
‚ werden wir vermögen, Bericht an Sie zu erflatten. Bei ber 

hohen Theilnahme, welche die Sache findet, muͤſſen wir ben 
Ihnen vom Herm Präfidenten mitgeteilten Anerbietungen 
noch zwei @ingänge anreihen, und zwar vom Bürgerverein 
zu Baden und ber Murgfchifferfchaft in Gerensbach, welche 
ſich erbieten, zum Bau der deutſchen Kriegsflotte unentgelt- 
lich Holz zu liefern. Der Ausfchuß wirb ſich beeilen, ſobald 
«is möglich feine Arbeit zu vollenden, weil die jüngften Er- 
eigniffe im Suͤben und Norden dazu ernſtlich auffordern, und 
"weil, unbeiret durch bereits beſtrhende Verhaͤltniſſe, vieleicht 


am erſten in dieſer Sache gehandelt werden kann, und wirklich 
gehandelt werden muß. 

Präſident: Es iſt noch von dem Legitimations⸗ 
Ausſchuſſe Bericht zu erſtatten. 

v. Lindenan aus Sachſen: Ich habe Namens des Les 
gitimations⸗Ausſchuſſes über die Wahl eines Limburger Abge⸗ 
orbneten Bericht zu erflatten. Der im Herzogthum Limburg 
zum Abgeorbneten für die deutſche Nationalverfammlung ges 
wählte Sreibere von Scherpenzeel glaubt feinen Platz in bie 
jer Verſammlung erft dann einnehmen zu können, wenn über 
bie ſtaatsrechtlichen Verhältniffe des Herzogthums, oder mit an⸗ 
beren Worten darüber Entfcheivung getroffen... . 

Mehrere Stimmen: Laut! 

Gecretär Dr. Jucho tritt an die Stelle des Herrn 
von Lindenau, und verlieft den von dem Legitimationd-Aud« 
ſchuß über die Zulaffung des Abgeorbneten von Limburg vers 
faßten Bericht *). 

Präfident: Diefer Bericht wird fofort gedruckt wer⸗ 
den, und nachdem er 24 Stunden in ven Händen der Mitglieder 
fih befunden, auf die Tagesorbnung kommen. — Sind fonft 
noch Berichte vorzutragen ? 

Mittermaier von Heidelberg: Im Namen des 
Centrals Ausjchuffes habe ich zu berichten. Meine Herren! 
Acht Abgeordnete des polnifchen Nationalcomite’3 haben im 
Namen der polnifchen Bevölkerung am 22. Mai: a. c. ver 
Nationalverfammlung eine Proteftation eingereicht, eine Pros 
teftation, dahin gehend, daß Feine Wahlen im Großherzog⸗ 
thum Pofen zur Nationalverfammlung hätten vorgenommen 
werden jollen, weil das Großherzogthum Pofen nicht zu dem 
deutſchen Bunde hätte gezogen werben bürfen. Die Pro« 
teflation wurde, da es auf Anfechtung von Wahlen ver Ab- 
georbneten des Großherzogthums Pofen ankam, an den Een 
tralausfchuß gewiefen. Zugleich kamen zwei andere Anfechtun- 
gen gegen zwei Wahlen von, Abgeordneten ein; auch viefe 
gelangten an den Centralausſchuß. Wir prüften dieſe nad 
der Zuftändigfelt, Die die Geſchaͤftsordnung und anweiſt. Wir 
fanden weder gegen bie Legitimationdurfunden und ihre Aecht⸗ 
Heit, noch wegen eines Wiberfpruches des Wahlgeſetzes mit 
den Beichlüffen des Dorparlamentd und des Bundestages 
irgend etwad zu erinnern. Wir mußten nah 56 ber Ges 
ſchaͤftsordnung prüfen, ob das Wahlverfahren ober die Eigen- 
fhaften der Wähler angegriffen fein. Wir fanden, daß in 
keiner biefer Beziehungen eine Einmendung zu machen fei, 
und infofern konnten wir nur fagen, die Wahlen ver Abge⸗ 
orbneten des Großherzogthums Poſen find unbeanftandet. 
Allein wir fanden bald, daß die Prüfung mit einer anderen 
bedeutenden Frage zufammenhing, mit ber Frage, ob bie 
Wahlen im Großherzogtfum Pofen überhaupt anzuorbnen 
waren, ob daher das Großherzogthum Poſen hätte zum 
deutfchen Bunde gezogen werben follen. Hier nun mußten 
wir erkennen, daß der Gentralausfchuß nach der Geſchaͤftsord⸗ 
nung nicht beredhtigt fei, eine Begutachtung Ihnen vorzules 
gen; und wir fühlten, meine Herren, daß diefe Proteftation, 
die von ben Abgeorbneten des polnifchen Comité's ausging, 
mit der Frage über ven Schub der polnifchen Nationalität 
ebenfo, wie mit den heiligften Interefien unſeres Vaterlandes 
zufammenhängt, mit ber Verpflichtung, die Interefien ver 
deutfchen Mitbürger in Poſen zu fihügen, und ihnen die 
Möglichkeit zu geben, daß fle beitragen zur Zuftandefommung 
des großen Werkes, das und berufen. Wenn fchon im Vor⸗ 
parlament über das Großherzogtfum VPoſen einzelne Berchlüffe 
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gefaßt waren, wenn dieje Frage dem Fünftigen Parlament offen 
gehalten wurde, wenn diefe Frage ſchon im Bünfziger « Ausfchuß 
beratben, und ausdruͤcklich erklärt wurbe, daß die demnaͤchſtige 
Nationalverfammlung darüber zu entfcheinen habe, wenn Ve⸗ 
nebey ben Antrag geftellt hatte, daß der Abgeordnete der 
Stadt Poſen nicht zur Berfammlung zugelafien werben folle: 
fn mußten wir erkennen, daß wir über bie Frage, ob das 
Großherzogthum Pofen zum deutſchen Bunde zu reinen ober 
auszuſchließen fet, ob Wahlen dort anzuorbnen felen oder nicht, 
feine Eompetenz befigen. Wir durften Ihnen daher auch Fein 
Gutachten darüber vorlegen. Wir mußten uns nur In ter 
Hinficht für zuftändig halten, zu berichten und zu entfcheiben 
über die Regitimationen, fo weit bie Geſchaͤftsordnung in ben 
66 3 und 6 wegen ver Anfechtungen und Befugniß gibt, ober 
infofern ganz beſonders eine einzelne Frage an den Gentral- 
Ausschuß gewiefen if. Eine folge Hinweiſung war nicht da. 
Wir, meine Herren, ftellen Ihnen daher den Antrag, daß die 
Abgeordneten des Großherzogthums Pofen vorläufig zur Theil- 
nahme an ven Verhandlungen der Nationalverfammlung zuzu- 
laſſen feien, daß aber, nachdem beftritten wurde, daß überhaupt 
Wahlen in Poſen Hätten angeorbnet werben follen, die end⸗ 
liche Entſcheidung über diefe Wahlen auszufegen jel, 618 über 
die Vorfrage, welche die Proteftation berührt, entfchienen fein 
wird. Wir ftellen ferner den Antrag, wegen der hohen Wich- 
tigkeit, wegen der flantörechtlichen Bebeutung der Brage, we⸗ 
gen der Stellung ber polnifhen Benölferung zur deutſchen 
und wegen ver großen Verwicklung der germanifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe im Großherzogtfum Pofen die Begutachtung der Frage, 
ob das Großherzugthum Poſen zum deutſchen Bund zu zählen 
fei, oder jetzt etwa nad dem Antrag audgefchloffen werben 
ſolle, an einen ver beftehenden Ausfchüffe zu verweifen, ent- 
weder an den Verfafſungs-Ausſchuß, ober, was viel zweck⸗ 
mäßiger fein möchte, an ven Ausſchuß, den Ste bereits für 
bie völferrechtlichen und internationalen Fragen gewählt haben. 
Fuchs von Breslau: Meine Herren! In dem Priori⸗ 
tAt8-Ausfchuffe find mehrere Anträge in Beziehung auf bas 
Sroßherzogthum Pofen vorgefommen, und zwar einige, bie 
einander diametral entgegenftehen, theilweife naͤmlich dahin 
gehend, daß dad Großherzogthum Pofen dem deutſchen Neid, 
einverleibt werben folle, und daß alfo die Abgeordneten für 
Bofen ald mit Recht gewählt anerkannt werben ſollen; anberer- 
ſeits dahin gehend, daß die Abgeorbneten in dem Sinne, tie hier 
die Proteftation verlangt, audgefchloffen werben follen. Es 
find in dem Prioritäts-Ausfchufle deßhalb Berathungen gepflo- 
gen worben, ob nicht ein befonderer Ausſchuß für dad Groß⸗ 
herzogthum Poſen und für alle Angelegenheiten desſelben ein: 
gefeßt werben folle, weil außer dieſen Anträgen, die ſich auf 
pie Legitimation beziehen, audy noch mehrere andere, zum Bei- 
fpiel ſolche eingefommen waren, die fih mit der Herftellung 
des Friedenszuſtandes in dem gebachten Lande beſchaͤftigen. 
Der Ausſchuß ift aber der Meinung gewefen, daß ein befon- 
nerer neuer Ausſchuß nicht zu ernennen fei, ſondern daß bei 
dieſem Gegenftande, weil er theilmeife das Internationale Ver⸗ 
haͤltniß betrifft, theilweife aber dahin abzielt, was zum deut⸗ 
ſchen Meich gehört, nur die Trage entſtehe, ob er in dem in- 
ternationalen Ausfckuffe oder in dem Verfafſfungs⸗Ausſchuß 
zu entfcheiden fei. Da nun der Verfaſſungs⸗Ausſchuß viel zu 
thum bat, fo mar man ber Meinumg, daß die Frage vor den 
Ausſchuß für internationale VBerhältniffe gehöre, weil dieſelben 
@rundfäge, die 3. B. bei der Frage wegen der Ezechen zur 
Anwendung Tommen, auch bier eintreten müflen, und baf 
alfo vorläufig von dem Antrag abzugeben ſei, bis er im ge 
orbneten Weg zur Berathung kommt. Ä 
Benedey von Eöln: Meine Herren! Heute Morgen 


12. 


k 


ift mir eine Broteflation aus Poſen felbft von nicht weniger 
als 8757 Wahlmännern and der Stadt Pofen (mehrere 
Stimmen: aber Urwählern) zugegangen. Meine Herren, ich 
möchte Sie darauf aufmerffam machen, wie bebeutend, wie 
wichtig dieſe Frage iſt, und daß wir fle nicht rafıh genug zu 
einer Entſcheidung bringen koͤmen. Meinen Antrag auf bie 
Aubfchließfung der Stadt Poſen felbft Habe ich fo eng geſtellt, 
weil ich die ganze pofenfche Srage für nicht reif halte. Ich 
habe daher nicht auf vie Ausfchliegung aller aus allen Landes⸗ 
teilen Poſens hierher berufenen Abgeorbneten angetragen, 
fondern blos auf die Ausſchließung desjenigen Her Stadt Po⸗ 
fen. Diefer Antrag aber, glaube ich, müßte fo bald als mög 
lich zu einem Befchluß in unferer Verſammlung felbft tommen. 
In den übrigen Landestheilen Pofens finden wirklich Verhaͤlt⸗ 
niffe flatt, welche Zweifel varüber lafien, ob nicht dort bie 
Deutfchen fo volftändig die Mehrheit bilden, daß überhaupt 
diefe Landestheile deutfch geworben find. Das aber muß zur 
Entſcheidung gebracht werben, und zwar nicht auf die Weiſe, 
wie bisher. Wenn Sie die Maßregeln der preußifchen Regie 
rung Pofen gegenüber betrachten, fo werben Sie einen ganz 
wunderbaren Fortjchritt finden. Im erften Augenblid war 
ganz Pofen polnifh, dann wurde das polnifche Pofen immer 
fleiner. Es find darüber vier verſchiedene Beichlüffe gefaßt 
worben; ed follte eine Demarcationälinie gezogen werden, fle 
wurde auch in gewiflen Gegenden gezogen......... 

Präfident: € Tann fi nur um bie Frage hans 
deln, ob wir unmittelbar den Central⸗Ausſchuß für legitimirt 
anfehen, oder ob diefe Trage an einen andern Ausſchuß zu 
verweifen jei. Ih muß Sic alfo Bitten, fich darauf zu be= 
ſchraͤnken. 

Venedeny von Coͤln: Ich glaube, daß, um dieſe Frage 
gehoͤrig zu entfcheiden, man auch darüber ar fein muß, was 
die Brage enthält. Ich trage darauf an, daß die pofenfche 
Frage, ſo Bald als möglih, und zwar nachdem der Bericht 
des Abgeordneten Mittermater gebrudt und vertheilt if, 
in einer ber naͤchſten Sigungen zur Berhantlung Tomme. 
Diefe pofenfche Frage ift für und von fo unendlicher Bedeu⸗ 
tung, wie feine andere. Sie werben nicht Idugnen, daß aus 
ber flamifchen Frage die größte Gefahr für ganz Deutſchlaud 
erwaͤchſt. Ob wir fie zu fürchten haben oder nicht, das if 
nicht Die Frage, aber es handelt fich für und darum, ob, wenn 
und die Slawen angreifen, wir einen gerechten ober ungerech⸗ 
ten Angriff abzumehren haben, ob wir, wenn wir uns gegen 
die Slawen vertheidigen, diefed frei thun koͤnnen, ober ob wir 
e8 mit gebeugtem Haupt thun müflen. Den Krieg werben 
wir haben, aber forgen wir dafür, daß wir einen gerechten 
Krieg haben, forgen wir daher dafür, daß wir Die Frage rafdh 
entfcheiden, denn heute, morgen, alle Tage koͤnnen änvernde 
@reigniffe eintreten. Die Slawen kommen viefer Tage in 
Prag, in einer deutfcken Haupiſtadt, zufammen, fie Kalten dort 
einen Gongreß über eine flamifche Brage, und wenn wir nicht 
fertig find mit der gerechten Entſcheidung, fo Tommen fie und 
gerecht über den Kopf. (Unruhe) Ich trage daher darauf am, 
daß wir die Frage Pofens, die eigentlich die ganze ſlawiſche 
Frage mit enthält, fo bald als möglich zur Entſcheldung brin- 
gen, und zwar unmittelbar, nachdem ber Bericht des Abgeord⸗ 
neten Mittermaier gebrudt if. (Bravo und Unruhe.) 

Nräfident: Ih muß bitten, daß Teine Unterbre 
hung ftattfindet. — Es wird die Anſicht des Central⸗Aus⸗ 
ſchuſſes für die Legitimationen nicht fein, daß unmittelbar auf 
den Antrag eingegangen werde. Ich glaube, daß der Bericht, 
der durch Herrin Mittermaier erflattet iſt, zu druden und 
auf die Tageßortnung zu fegen if, damit wir alsdann erft in 
Folge der Berathung diefes Berichts weiteren Beſchluß dar⸗ 
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über zu faſſen haben, ob unmittelbar auf bie poſenſche Frage 
einzugehen, ober nad dem Antrage des Ausſchuſſes zu ver- 
ren iſt. 
Swarsenberg von Caſſel: Ich mollte darüber 
um das Wort bitten, an welchen Ausfchuß diefe Frage zu 
verweifen if. Ich glaube, es kommen hier zwei Punkte in 
Betracht: der eine betrifft bie Nationalität, und biefer gehört 
unftreitig in ven Gefchäftöbereich des für internationale Ver⸗ 


trifft dad Bundesgebiet, und diefer gehört meiner Ueberzeugung 
nach ebenfo gewiß in den Bereich des Neichöverfaffungd- Aus: 
ſchuſſes. 


mit dem Verfaſſungs⸗Ausſchuß zu verweiſen ſei. 
Präſident: 
machen, daß gar keine Frage zu ſtellen iſt, ſondern daß der 


Bericht lediglich zum Druck übergeben wird, und dann auf bie | 
| Bericht 


Tagesorpnung Fommt. 

Viebig aus Pofen: Ich Habe nur eine Bemerkung 
anzufnüpfen, einerfeitd an ven Bericht des Abgeordneten 
Mittermaier und anbererfeiid an den Vortrag ded Herrn 
Venedey. Der Bericht des Abgeordneten Mittermaier 
geht darauf hinaus, daß die pofener Abgeorbneten nur vor 
IAufig zuzulaffen feien, vorbehältlih der Discufflon über den 
Anſchluß der Provinz Pofen an den deutfchen Bund. Ic 
wollte hierauf bemerken: e8 ift durch den Bundesbeſchluß vom 
3. April d. I 

Präſident: Sie gehen auf den Antrag felbit ein, 
ver erit in Folge der Berichterflattung auf die Tagesordnung 
kommen und debattirt werben wird. Ich glaube, es tft gar 
tein Grund mehr vorhanden, die Debatte ferner fortzufegen. 

Viebig aus Pofen: Ih behalte mir dad Wort vor, 
wenn bie Frage zur weitern Verhandlung kommen wird. 

Präſident: Der Bericht des Abgeorbneten Mits 
termaier wird gebrudt, und ich werbe ihn, wenn er in ben 
Händen der Mitglieder ift, zur geeigneten Zeit auf die Tages» 
ordnung fegen. — Herr Hartmann hat das Wort erbeten 
vor der Tagesordnung, ich muß ihn aber bitten, daß er ben 
Gegenſtand bezeichne. 

Sartmanı aus Böhmen: Er bezieht fih auf bie 
Kriegsmarine. Was ich vortragen will, wird von ber Tage 
ordnung nicht abweichen, und wahrfcheinlih zu Teiner Debatte 


Anlaß geben. Wir haben und Heute überzeugt von der Theil | 


nahme für Errichtung einer deutfchen Kriegsmarine, wir haben 
Gelvfendungen erhalten aus allen Weltgegenven, wir haben 
einen Ausfchuß niedergefegt, um biefen Gegenftand eilig zu 
behandeln; aber ich glaube, es thut vor Allem Noth, daß wir 
mit einem factifchen fichtbaren Beifpiel, gewifiermaßen mit 
klingendem Spiel dem Volke vorangehen, und mein Antrag 


geht daher dahin, daß Jeder von uns, fo lange wir hier. bei⸗ 


fammen find, allmonatlih einen Tag von feinen Diäten 
opfere, es wird einige ſchoͤne Kanonenböte geben. (Beifall.) 
PWräfident: Ich glaube, daß dieſer Antrag vielleicht 
gleich zur Abflimmung kommen Tann. (Mehrere Stimmen: 
Freiwillige Beiträge!) Ich betrachte den Vortrag des Herrn 
Hartmann alfo nur ald Aufforderung an die Mitglieder zu 
freiwilligen Beiträgen und gehe deßhalb in der Tagedorbnung 
weiter. — Herr Mühlfeld Hat noch einen Bericht zu er» 


en. 

Maählfeld von Wien: 

Aeußerung der Abgeordneten v. Brud und Burger 
and Trieft und jene® von Iſtrien Jenny, womit fle gegen 
ben Beſchluß ver Rational»-Berfammlung vom 27. Mai d. J., 


Ich möchte daher vorfchlagen, diefe Trage beiden | 
Ausfchuͤſſen zu überweifen, und zwar in der Art, daß fie zu- | 
nähft an ven erfigenannten Ausfchuß, aber zum Benehmen | 
ji berührt wird, trägt der Ausſchuß darauf an: 
Ih möchte Sie darauf aufmerkfam | 





„daß die Beflimmungen der einzelnen veutfchen Berfaffungen, 
welche mit dem von ihr zu gruͤndenden allgemeinen Verfafſungs⸗ 
werfe nicht übereinftimmen, nur nad Maßgabe des letzteren 


| als gültig zu betrachten find“, ihre abweichende Anficht und 
| für den Ball Verwahrung einlegen, wenn die veutfche Reichs⸗ 
| verfaffung, welche erft berathen und befchlofien werden ſoll, 


mit der befonderen DVerfaffung der von ihnen vertretenen Län 


| der und ber fyeriellen Lage Trieſts unvereinbarlich fein würde. 
Hältniffe aufgeftellten Ausſchuſſes; der andere Punft aber ber | 
| Mai d. J., der gemäß der Vorfchrift des VI. Abfchnittes der 


— In Erwägung deſſen, daß der fragliche Beſchluß vom 27. 


proviforifh angenommenen Geſchaͤftsordnung gefaßt und ver⸗ 
fünbigt worden ift, durch die Erflärung der von bemfelben 
abweichenden Anfiht von Seite der benannten Abgeorbneten 
ebenjowenig, als durch die beigefügte Verwahrung rechtlich 


Es jei jene Ueußerung Teviglih zu den Arten zu 

nehmen und zur Tagesordnung überzugehen. 
Präfident: Die Brage ift, ob über diefen 
vielleiht fofort zur Berathung überges 
gangen werden ſoll? (Biele Stimmen: ja! ja!) 


| Verlangt Jemand das Wort? (Stimmen: Abjtimmung!) Es 
| verlangt Niemand das Wort. 


Ih bringe alfo den Antrag 
der Commiſſion zur Abſtimmung. Ich frage demnach die Nas 


| tionalverfammlung, ob fie nah dem Antrag des Vers 
1 faffungs » Ausfchuffes vie 


Erklaͤrung der Abge 
orbneten v. Brud und Burger aus Trieft aud den 


| im vorgetragenen Bericht entwidelten Gründen 


lediglih zu den Acten nehmen und zur Tages⸗ 
ordnung übergehen will? Diejenigen, welche in biejer 
Weife zur Tagesordnung übergehen wollen, bitte ich, aufzu⸗ 


| ftehen. (Saft fänmtliche Mitglieder erheben fi.) Der Ans 


trag ift genehmigt. — Die Tagedorpnung führt und 


| zur Berathung über den Bericht des Priorität: Ausfchuffes, 


er ift gebrudt in Ihren Händen. (Viele Stimmen: nein!) 
Ich Habe ‚ihn bereitd geftern gedrudt befommen. Bei vieler 
Gelegenheit muß ich mir erlauben, die Mitgliever der National 
verfammlung, was bie Verbreitung der Drudfachen betrifft, 
von Folgendem in Kenntniß zu feßen: es werden bie Druds 
jahen in Zufunft in die Wohnungen der Herren AUbgeorbneten 
gebracht werben, es find aber noch nicht alle Wohnungen bes 
kannt. Diejenigen alfo, welche noch nicht alle Drudfachen 
erhalten haben, weil ihre Wohnungen nicht haben ausgemit⸗ 
telt werben Tönnen, find erfucht, die Rüdftände auf dem Se⸗ 
eretariat in Empfang zu nehmen, und ihre Wohnung dort 


| einzutragen, damit endlich die Wohnungsliſte gefchloffen werben 


kann. — Der Bericht des Ausfchuffes ift fo kurz, daß ich ihn 
vorlefen werde, und es wird alfo, follte er auch noch nicht in 
Jedermanns Haͤnden fein, wohl feinem Anſtande unterliegen, 
daß wir nach Maßgabe der Tagesordnung zur Discuſſion uͤber⸗ 
gehen. Der Bericht lautet folgendermaßen: „In der heutigen 
Sitzung bed Prioritaͤts⸗Ausſchuſſes ıc. ꝛc. Weiter kommen die 
Antraͤge wieder zur Sprache, welche die Bildung einer provi⸗ 
ſoriſchen Centralgewalt betreffen. Der Ausſchuß ſprach ſich 
einſtimmig dafuͤr aus, daß dieſe Frage wegen ihrer großen 
Dringlichkeit den Anſpruch auf die erſte Stelle habe, und es 
beſchloß derſelbe hierauf, die ſaͤmmtlichen, die Errichtung einer 
proviſoriſchen Centralgewalt betreffenden Anträge an das Präfl- 
dium der Nationalverfammlung mit der Erflärung abzugeben, 
daß der Ausſchuß diefer Frage die Priorität vor allen übrigen 
zuerfannt habe, und der Meinung fei, daß die Verhandlung zus 
naͤchſt über ven Antrag des Abgeordneten Simon aus Trier 
auf Bildung eined Ausfchuffes von 15 Mitgliedern zur Prüs 
fung der Anträge auf Beftellung eines Vollziehungs⸗Ausſchufſes 
zu eröffnen, alle übrigen Anträge aber, wenn der Simons 


| 


: wieder zu Ihrer Beurtheilung vorgelegt. 
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fhe Vorſchlag angenommen würde, an den dann zu ermwähs 
Ienden Ausſchuß abgegeben werden. — Der vorftehende Pro: 
tofoll» Ertract wird dem Herrn Präfldenten ver NRationalverfamms 
Jung zur Kenntnißnahme andurch mitgetheilt .— Es ift alfo 
nunmehr die Discufflon eröffnet über den Sim on'ſchen Ans 
trag, der dahin geht: | 
dag durch die Abtheilungen eine Gonmiffion von 15 
Mitgliedern nievergefegt werde, welche fämnttliche auf 
die proviforifche Conſtituirung einer Gentralgewalt ſich 
beziehenden Anträge zu prüfen, und bann in Gemäßpeit 
diefer Prüfung beſtimmte Anträge vesfalld an die Nas 
tionalverfammlung zu erftatten haben foll. 
Herr Simon hat dad Wort ald Antragfteller, dann haben 
fih gemelvet Herr Schwarzenberg und Herr Oſterrath. 
Simon, von Trier: Damals, als Sie e3 für dringlich 
erachteten, einen Ausfchuß für das Verfaſſungswerk und zur 
Prüfung der Anträge über Handels- und Gemerböverhältnifie 
niederzufegen, erlaubte. ich mir ven Antrag, daß Sie auch einen 
Ausſchuß niederfegen möchten, der den Antrag auf Bildung 
eined Vollziehungsbeſchluſſes pruͤfe, und darüber Bericht er- 
ftatte. Sie haben damals dieſen Antrag nicht für dringlich 
erachtet, und es iſt derſelbe jetzt durch ven Prioritätdausfchuß 
Die Frage wegen 
des Vollziehungsausfchuffes laͤßt fih auch fo ftellen: find wir 
fouverän im Wort, in der Schrift und auf dem Papiere, 
oder find wir fouverän in der That? Wenn audy die Art 
und Weife, wie die Vollziehungdgewalt gebildet werben fol, 
nach den verfchievenen Meinungen nicht diefelbe fein mag, fo 


glaube ich doch, baß die Mehrheit ver DVerfammlung darin | 


wohl einverftanven fein wird, daß überhaupt ein Vollziehungs⸗ 
ausfchuß gebildet werden muß. Ich glaube dieß daraus ent» 


nehmen zu fönnen, daß mehrere Anträge vorliegen, morunter | 


ih die Namen verfchievener geichätter Mitglieder viefer Ver: 
fammlung gelefen habe. Direct dagegen habe ich feinen An⸗ 
trag gefunden, ed fei denn der des Abgeoroneten von Wars 
tensleben, wonach erft dann zur Bildung der Gentralgewalt 
gefchritten werben fol, nachdem alle übrigen Antraͤge zur 
Verhandlung gefommen fein werben. 
proviforifihen Gentralgewalt handelt, ſo verfteht es ſich von 
ſelbſt, daß fie nit am Ende, fondern am Anfang zur Ver: 
handlung fommen muß. Ich glaube, vie Gründe, welche dazu 
beftimmen werben, gegenwärtig einen Bollziehungsausfchuß 
zu bilden, ſind überwiegend, fie find ſowohl ven innern wie 
den aͤußern Verhältnifien Deutſchlands zu entnehmen. Ich 
glaube, wir find alle einverftanden, daß die Nationalverfamm- 
lung wenig ®ewalt haben wird, wenn fie nidht die allges 
meine Volksſtimmung für fih bat. Es ift ſchon mehrmals 
gefagt worden, daß wir die Volksſtimmung treffen mülfen ; 


aber, meine Herren, wenn wir auch die Volköitimmung trefs | 


fen, fo werben wir immer Minoritäten übrig behalten, wels 
chen gegenüber eine achtunggebietenvde Stellung eingenommen 
werden muß. Wir können im Sinne des Volkswillens han⸗ 
deln, und immer wird ed WMinoritäten geben, vie vielleicht 
ihre Kräfte überfchägen. 
ſchlagen können, gegenwärtig zur Bildung eined Vollziehungs⸗ 
ausſchuſſes zu -fchreiten. 
moralifche Gewalt des Volks. Ich muß geftehen, daß es mir 
graufam erfcheint, zu dem Außeriten Mittel feine Zuflucht zu 
nehmen, und die übrigen Mittel zu uͤberſehen. Wir merben 
der vollziehenven Gewalt vielleicht beduͤrfen gegen die Anarchie, 
vielleicht aber auch gegen die Dronung, ich meine die alte 
Ordnung, die fich in die neue Ordnung nicht zu fügen weiß. Wir 
werben in beiden Beziehungen ven Ausſchuß nicht entbehren 
koͤnnen, und wenn die Gründe der inneren Verhaͤltniſſe nicht 


Wenn es fich von einer | 


Wir werden und daher nicht ent= | 
| Ausfchufies gehören, dieſem fofort ohne weiteres zu übers 
Man beruft fi auf die allgemeine 





| 
| 
| 





| gegen zu treten, 


| fungs »Ausfchuß gehoͤrt. 


hinreichend wären, bann würde die äußere Lage Deutfchlanng 
Ihren Entfchluß gewiß beflimmen. Es bedarf einer einmuͤthi⸗ 
gen, entſchiedenen Politif und eines Eräftigen Handelns in 
Betreff Italiend und Polens, in Betreff Böhmens, Mährens 
und Schleſiens, und zwar in dem Sinne, mie fürzli bie 
braven Throler den Pragern erwiedert haben. Cs ift Ihnen 
Allen gegenwärtig, in welche Lage Wrangel dadurch gefoms 
men ift, bag mehrere Bundesſtaaten des zehnten Armeecorps 
ihm die erforberlichen weiteren Truppen zu flellen fich weis 
gerten, und biefe Lage wird gewiß feinen günftigen Einfluß 
auf die Friedensunterhandlungen üben. Ich bin daher ber 
Meinung, daB von allen Richtungen die bringenpften Auffors 
derungen an Sie ergehen, einen Vollziehungsausfchuß zu bils 
den. Sie haben gehört, daß ein Abgeorbneter aus Schleswig 
gegenwärtig bier if; an wen fol er fi wenden? Ein 
großer majfenhafter Körper ift zu unbeholfen, es bevarf eines 
Ausſchuſſes mit einem Miniſterium. Wir werben auch in 
die Sage kommen, Branfreich gegenüber eine Stellung einzus 
nehmen, wir werben in die Lage fommen, eine Hand, die ung 
geboten wird, anzunehmen, und Hände, die und etwa von 
anderer Seite geboten werben, zurüdzumeifen. Wir bepürfen 
dazu eine® Vollziehungsausfchuffe® mit einem Minifterium. 
Wenn mir einen folden PVollziehungsausfhuß haben, dann 
möchten wohl auch die feparatiftifchen Gelüfte einzelner Staͤdte 
und Landestheile nicht mehr hervortreten. Ueberhaupt wird 
man fih eber unfern Befchlüffen fügen, nachdem wir eine 
die Vollſtreckung unferer Beichlüffe fichernde, Achtung gebies 
tende Stellung eingenommen haben werden. Es ift gewiß 
unſer Aller Wunfh, daß wir dad ganze Verfaffungswert 
friedlich Löfen, und das Herz fagt vollfommen ja dazu, aber 
der Verſtand Hat feine großen Bedenken, und dieſen Bedenken 
find wir Rechnung zu tragen ſchuldig. Es ift daher nöthig, 
daß wir einen Ausfhuß bilden, der jedem Widerſtande, ber 
es wagen würde, dem Willen der Nationalverfammlung ents 
mit Kraft und Entjchievenheit begegne. 
( Vielflimmiger Beifall. ) 

Schwarzenberg von Caſſel: Ich bin vollfommen 
der Anſicht des vorigen Redners, daß ber Gefammtwille ber 
deutichen Nation unferm Handeln zur Grundlage und zur 
Richtung dienen muß; ich bin aber auch entfchieven der Mei⸗ 
nung, daß man beftehende Verhaͤltniſſe nicht ganz unberuͤck⸗ 
fichtigt Laffen kann, und daß, wenn wir der deutfchen Nas 
tion nicht blos Worte, fondern auch Thaten Tiefern wollen, 
wir dieß nie vergeffen vürfen. Diefe Betrachtungen fchlagen 
aber in die Sache felbft ein, und es handelt fich jegt nur 
um eine Formfrage, nämlich darum, ob man zur Prüfung 
und Entſcheidung dieſer hochwichtigen Frage einen befonvern 


JAusſchuß ernennen ſoll. Ich bin nach der Geſchaͤftsordnung 


und nach Gruͤnden der Zweckmaͤßigkeit nicht der Meinung, 
daß dieß geſchehen ſoll; ich glaube vielmehr, daß die Pruͤ⸗ 
fung dieſer Frage vor den ſchon beſtehenden Reichsverfaſ⸗ 
Ich glaube dieß aus folgenden Gruͤn⸗ 
den: einmal ſagt ver $ 29 der Geſchaͤftsordnung, daß alle 
ſolche Geſchaͤfte, welche in den Bereich eines ſchon beſtehenden 


weifen find. Der Herr Präfident bat felbft auf dieſe Bes 
flimmung aufmerffan gemacht, und ich glaube, daß man von 
diefer Regel nicht ohne Noth eine Ausnahme machen follte, 
eineötheild weil vie Wahlen immer mit vielem Zeitverluft 
verbunden find, mit einem Zeitverluft, den wir beilern und 


| wichtigern Gefchäften widmen koͤnnten, (Widerſpruch) dann 


aber auch, weil die Frage mit der Hauptfrage, in welder 
Weiſe fünftig die Eentralregierung der deutfchen Staaten 
feftzufegen ift, zufammenhängt, und es mir daher in jedem \ 

+ 
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Fall viel zweckmaͤßiger fcheint, dieſe Frage in eine Hand | 


u nehmen. Ich glaube aber auch, daß ver jegt beſtehende 
Berfaffungs ⸗Ausſchuß bereitd in einer fo glüdlichen Weife 
zufammengefegt ift, daß barin eine jede politifche Barbe ver 


treten erfcheint, und daß jene Meinung nad jeder politischen | 
Richtung Hin ſich Gehör und Geltung verichaffen Tann. Ich | 
glaube, daß der Grund, der Ausfchuß fei Schon mit Gefchäften | 


überbäuft, nicht fhlagend iſt, denn es ift auch der jegt beftehenve 


Verfaſſungs-Ausſchuß feiner Zahl nad) jo flarf, daß er leicht | 


Untercommifflonen bilden kann, fo daß nicht viele Mitgliever 
allzu beichäftigt find. Ich würde deßhalb beantragen: 


daß dieſe Frage dem beftehennen Verfaffungs » Ausfhuß | 


überwiefen werde. 
Oſter rath von Danzig: Ich trete dem Antrag des 
Herrn Antragftellerd bei, daß für dieſe hochwichtige Frage 
ein befonverecr Ausfhuß ernannt, und nicht diefe Frage dem 
Verfaſſungsausſchuß überwiefen werde. 


dung, allein es iſt faſt keine Frage in all den Ausſchuͤſſen, 
die bereits ernannt ſind oder ernannt werden moͤgen, die nicht 
irgendwie die Verfaſſungsfrage beruͤhrte. Wir find in dem 


Ausfchuffe für Volkswirthſchaft, vem ich anzugehören die Ehre |} 


habe, fon in der Lage gewejen zu fragen: mad wird ber 


Berfaflungsausfhuß über diefen Gegenftand beftimmen? €3 | 
muß alfo zwifchen dem Ausfchuß, der ernannt werden wird, | 


und dem Verfaſſungsausſchuß zwar einige Verbindung flatt- 
‚finden, allein die Frage kann nicht, weil fie mit der Ver⸗ 


faffung einige Verwandtfchaft hat, an ven Verfaffungdausfhuß | 


verwiefen werden. Dazu koͤmmt, daß vom Berfaffungsausfhuß 
fhon mehrmals yefagt worden ift, er fet mit Anträgen über: 
bäuft. 


fein, einen befondern Ausfchuß zu ernennen. An diefen Un: 


trag fnüpfe ich einen befonderen Vorſchlag, ven ich ald Umen- | 
Ueber | 


dement dem Herrn Präfivdenten übergeben habe. 
den Umfang der Machtvollfiommenheit dieſer DVerfummlung 
will ich mich nicht in eine meitere Eroͤrterung einlajjen. 
find berufen von unferen Mählern, in unjerem Mandate — 
als folches ſehe ich da3 Wahlprotofoll an — ift Teine Bes 


Nation enthalten, daß ſchleunigft Maßregeln getroffen werven 
möchten, die Einheit Deutfrhlunds zu befeftigen. 
und hier verfammel:; fartifch aber gehen neben uns die Or⸗ 
gane der Negierungen. 
eignifien, wobei die Megierungen betheilig: find. 


an verfähedenen Punkten Oeutſchlands Krieg geführt wird, 
wobei das Bunteöpebiet in Frage ſteht. Wir erfahren davon 


Zhatfachen berichten, wiflen wir nicht. 


nicht fayen. Waͤhrend wir Ausſchuͤſſe ernerren für verſchie⸗ 


dene Gegenſtaͤnde, haben ouch die Organe ver befiehenden | 
Regierungen Commiſſionen fiir denſelben Gegenſtond ernannt. | 
Es iſt Seitens der Regierurgen ein Ausſchuß für die Marine | 


gebildet worden, auch die Netiv.ralverfammlung hat einen 


folchen gebildet; es ift hort eine Conmiſſion Für Volläwirthe | 
ſchaft ernannt worden, auch die Nationaiverfammlung hat | 
Dort heſeht ein Ausſchuß für die auswärtigen | 

such die Nationalvrrfrumlung het einen | 
Se mirfen die Factifch beſtehenden Or⸗— 
aane der Menierurgen mit und neben da Nationalverfarnz | 


dieſes gethan. 
Augelegenheiten, 
ſolchen niedergeſegt. 


lung in derſelben Sphaͤre. Jetzt wird und eine F.age vor 


gelegt, decen Wistiglein und Dringlichkeit Innen Allen eir- | 
leuchtet, die Trage: ch ein Aus Hug riehergefeßt werben folle, | 


Die Frage Hat zwar | 
mit den Arbeiten des Verfaſſungsausſchuſſes einige Verbin⸗ 


Alfo im Intereffe der Sache würde es wünfchendwerth | 


Mir | 


Dieß hat | 


Wir erfohren von verſchiedenen Ers | 
Der Herr | 
Antragfteller Hat Sie bereitd uufinerffam gemacht, daB | 





der die Bildung einer Gentralgewalt für Deutichland berathen 
fol. Mandem von und bat bei der Wichtigkeit der Frage 
fih der Gedanke aufgedraͤngt: mas ift die Anſicht der Regie: 
rungen über venfelben Gegenſtand? Ein Organ, das wir 
darüber befragen fönnen, ſteht und nicht gegenüber, und mein 
Antrag geht daher dahin, daß und bei ver Berathung über 
diefen Gegenftand ein Organ in unferer Mitte zur Seite ftebe, 
dad wir über ſolche Punkte befragen fönnen.‘ Wir wollen 
dadurch! nicht befchränft werden in unferen Befchlüffen, nicht 
aufgehalten werden in der und fo nöthigen Zeit. Aber.... 

Präſident: Ich mahe den Herren Redner darauf 
aufmerffam, daß diefer Gegenftand nicht zu der Frage gehört, 
an welchen Ausſchuß diefe vorliegende Sache fommen foll. 
Dad Amendement würbe fich erft der Frage anfchließen, wenn 
der Ausſchuß beftimmt if. Es ift möglich, daß der Ausſchuß 
denjelben Antrag ftellt, wie Sie. Eben handeln wir aber nur 
von der formellen Brage, ob der Gegenftand an ven beftehen= 
den Verfaſſungsausſchuß oder an einen neuen Ausfchuß ges 
iwiefen werben ſoll. Es ift daher ganz unnöthig, das Amenve- 
Fa noch meiter zu entwideln. Herr Clemens hat Das 

ort. 

Slemend von Bonn: Nach der Ersrterung, welche 
der Herr Praͤſident gegeben bat, verzichte ich auf das Wort. 
Mehrere Stimmen: Schluß! Schluß! 

Präſident: Ser Grumbrecht bat das Wort 
verlangt, ald Mitglied des Prioritätausfchuffee, um den An 
trag zu vertheivigen, der aber nicht :angegriffen worden ift. 

Grumbrecht von Lüneburg: Ich glaube, Daß zwei 
verfchiedene Angriffe gegen den Antrag des Prioritätsaus: 
ſchuſſes gemacht worden find. Einmal, daß man ohne Wahl 
eined Ausſchuſſes zur Verhandlung des Antrages übergehen 
jolle, fo habe ich e8 wenigftens verftanven.... . (Zuruf: Stein! 
Nein!), und ver Vorfchlag des Herrn Schwarzenberg, daß 
ber Antrag an ven Berfaffungsausfhuß überwiefen werben 
folle. Diefe beiden Anträge halte ich aus den Gruͤuden, welche 
wir im Ausfhuß angenommen haben, für durchaus unpaffend, 
und zwar gerade bewegen, weil der Grund, der uns veran- 


| Taßt Hat, den Antrag ald ven erften voranzuftellen, bei beiven 
fhränfung, aber der einmüthige Wunfch der ganzen deutfchen | 


unberüdfichtigt gelafien if. Denn wir wuͤrden in jedem Falle 
länger zu warten haben, und den Verfaſſungsausſchuß von 
feinen dringenden Arbeiten abhalten. Das fcheint mir fo wich» 
tig, daß ih Sie bitte, von diefen Anträgen ahzuftehen. 

v. Wartendleben aus Pommern: Es ift mein 
Name genannt worden, als habe ich gegen die proviforifhe 
Centralgewalt einen Antrag geſtellt. Dad ift nicht ver Fall. 
Es mar ein Antrag geftellt worden, das DVerfaffungswerf zu 


ı beginnen, und dazu habe ich ven Antrag hinzugefügt, daß man 
nichts, als was in den Zeitungen ſteht; ob fie und mahre | 
Welche Gründe die | 
Regierungshanblungen beſtimmen, *önnen fie und obrehin | 


mit den materiellen Intereflen des Volkes beginnen moͤchte, 
und fo Schluß für Schluß fortgehe bis zur Gentralges 
walt. Wenn ein Antrag auf Bildung einer yroviforiichen 
Gentralgemalt eingereicht und berathen wird, worde ich ihn 
meinerfeitö unterftügen. 

Wefendond von Düffelvorf: Pa Sie in der Frage 
wie es ſcheint einſtirimig find, und die Nothwendigkeit eiues 
Ausſchuſſes eckennen, ſo verbreite ich mich daruͤber nicht, und 
will nur das beruͤhren, wozu ich durch die Aeußerung eines 
der vorletzten Redner veranlaßt worden bin. Es ſollte auf der 
Tribuͤne der beſondere Antrag geſtellt werden, iu der Ver⸗ 
ſammlung ein beſondercs Organ der Regierung zu beſttzen. 
Es wurde indeß bemerkt, daß die Antraͤſge ver Ausſchuſſe ans 
gehören, und dieß auch mis dem volfften Rechte. Daraus folgt, 
vaß der Ausſchuß, der jeßt, mie es ſcheint, einſtimmig erncant 
werden ſoll, nicht 6108 dazu beſtimmt iſt, viejenizen Antcäge, 
welche jetzt ſchon die proviſoriſche Vollziehungsgewalt bezweclen, 


zu begutachten, ſondern daß demfelhen auch eine allgemeinere 
Befugniß gegeben werben muß, daß dieſer Ausfchuß bis zur 
Gonftitutrung einer Vollziehungsgewalt ein ſtehender Ausſchuß 
fein muß. Daher möchte ich den Commifſions⸗Antrag dahin 
erweitern: 
dag ein Ausſchuß über alle Angelegenheiten ernannt 
werben full, welche die vollziehende Gewalt hetreffen. 
Ich glaube, viefer Zufag zu dem Antrage motivirt ſich 
dadurch, daß ſchon jegt Redner über die proviſoriſche Voll⸗ 
ziehungsgewalt beſondere Antraͤge geſtellt haben, und daß wir 
allen den Mitgliedern, welche bis jept daruͤber keinen Antrag 
geftellt haben, die Möglichkeit dadurch abſchneiden mürben. 


Ih glaube, Jever bat dieſes Mecht, Die verfchievenften Rich⸗ 


tungen werben fich dann zu'erfennen geben. Dazu müflen wir 
Gelegenheit bieten und Vorſorge treffen, indem wir den Aus: 
ſchuß für vollziehende Gentralgewalt als ſtehend erklären. 

Präſident: Es haben ſich noch gemeldet Herr 
Wigard und Herr von Auerswald. 

Wigard von Dredven: Ich verzichte auf das Wort. 

v. Auerdöwald von Breslau: Ich verzichte auch auf 
das Wort. 

Präfident: Ich glaube, e8 wird nicht nöthig fein, 
über den Antrag des legten Redners zur Abflimmung zu 
fchreiten. Ich fehe es als fich von felbft verſtehend an, daß, 
wenn ein folcher Ausſchuß mit der Frage über die Gentral- 
gewalt beauftragt wird, er Alles in Berathung zu ziehen Hat, 
was dahin einfchlägt. Es wuͤrden aljo nur zwei verſchiedene 
Anfichten einander gegenüberfichen. Der Antrag des Herren 
Simon gehl dahin: 

„daß durch die Abtheilungen ein bejonderer Ausſchuß 

von 15 Mitglievern gewählt werden ſoll, der alle die⸗ 

jenigen Bragen zu erwägen und zu begutachten hat, 
welche die Bildung einer proviforifchen Gentralgewalt 

berühren‘. Ä 

Wird diefer Antrag fo genehmigt, fo ift die Sache damit 
erledigt, und ich verweiſe ſodann ſowohl die bereitd vorliegenden, 
die Centralgewalt betreffenden Anträge, als euch alle diejenigen, 
welche noch einlaufen werben, an viefen Ausſchuß. Wird aber 
Hiefer Anirag des Herrn Simon durch diefenigen verworfen, 
welche der Meinung find, daß die Frage über die Bildung 
einer Centralgewalt un den beftehenden Berfaffungsausfchuß 
verwiefen werden müfle, fo würde ich die Sache an diefen ab» 
zugeden haben. ‘Diejenigen, welche wollen, daß ber beſtehende 
Dertaſſungsausſchuß die Frage über die Bildung der Gentrals 
gewalt zu begutaihten habe, müßten alſo die erſte Frage vers 
nneinen. IR über dieſe Srageftellung ein Ziveifel? (Es erhebt 
Sich Sein Widerſpruch.) Ich fleile daher die Frage: Will die 
Nationalverfammlung, daß nah Antrug des Aus— 
ſchuſſes für Begutahhtung der Priorität ver An= 
träge und nad dem Antrage des Herrn Simon auß 
Trier ein Ausſchuß von 15 Mitglteveru durch die 
Abtheilungen gewählt werde, welhem nit bloß 
die bereitsvorziegenden, die proviſoriſche Central: 
yewalt Getreffennen Anträge, fondern aud die— 
jenigen, welde erft einlaufen werden, zur Begut—⸗ 
achtung überwiefen werben follen? Diejenigen, welche 
die Fraze, daß ein folcher befonderer Ausfhug vun 15 Mit: 
glietern durch die Abtheilungen gewählt werben fol, beichen 
wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrzahl ver Werfamm- 
lung erhebt id.) Die Frage if alfo mit Mehrheit 
bejaht. Ich ulaube nicht, daß eine Gegenprobe :öthig iſt 
Damit iſt aljo dee Geyenftand erlenigt. — Die Abtbrilungen 
werden einzeladen, fin heute Nachmittag um 4 Uhr in ihren 
Localen zu verfammeln, um biefen Ausſchuß au erwählen. 
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Fr Diebrere Stimmen: Gleich nah Schluß ver 
Präſident: Alſo, wenn es norgezogen wird, gleich 
nach der Sigung. Ich bitte dann weiter die Bewäßlten, fih 
unmittelbar nach ver Wahl zu verfammeln, fich zu conftitulren, 
und mir ven Namen veöjenigen, welchen fle zum Vorſitzer 
beftimmen, zur Kenntniß zu bringen, damit ich die einzelnen 
Anträge an ihn verweile. Der gewählte Ausfchuß wirb ſich 
fodann gleid im Sarafin’schen Haufe verfammeln. -— U 
ber Tagesordnung fleht weiter ein Bericht ver Prioritätd« 
Commifjion, der einen Zweifel über ihre Gompetenz enthält. 
Der Bericht ift bereits gebrudt und feit geftern in Ihren 
Händen *). Er berührt mehrere Sragen. Ich glrube, die 
erfte Frage, über die wir und zu verbreiten haben und bie 
zur Entſcheidung fommer muß, ift die: ob dieſer Ausſchuß 
felpft durch unfere Gortituirung aufgelöft ift, ob er durch 
biefen Act aufgehört Kat, zu heſtehen. Ich weiß in ver Ge 
ſchaͤftsordnung dafuͤr feinen entfcheidenden Grund. Ich bitte 
daher den Berichterflatter, fich darüber zu aͤußern. 

Fuchs von Breslau: Die erfte Frage der Erörterung 
ift alfo die, ob der von Ihnen ernannte Prioritaͤts⸗Ausſchuß 
nad) unferer befinitiven Gonftituirung, und nachdem die neue 
Geſchaͤftsordnung Nechtökraft erlangt Hat, aufgehört habe zu 
eriftiren. Der Ausſchuß ift der Anſicht gemwefen, daß er forte 
beftehe. Sie haben ein Mandat ertheilt, und haben es nicht 
zurüdgenommen; es ift alfo anzunehmen, daß wir noch in 
unferer Befugniß find. (Ullg-meine Zuftimmung.) Es fcheint, 
daß ich mich nicht weiter Darüber zu verbreiten brauche. 

Prafident: Ich werde über dieſe Frage zur Ab⸗ 
flimmung fihreiten. If die Nationalverfammlung 
der Meinung, daß durch die nunmehr angence m» 
mene Geſchaͤftsordnung ver Auftrag, welder ber 
Prioritäts-Gommiffion ertheilt worden ift, nit 
erledigt ift, fondern Daß er fortbefteht, und daß 
diefe Sommiffion den Auftrag Im Sinne der fris 
beren Abſtimmung auch ferner no:5 zu vollziehen 
Hat? Wer will, daß die Enrımiffion noch fortbeftehe, den bitte 
ich aufzuftehen. (Die garze Berfumn:lung erhebt fit.) Es ift 


 alfo genehmigt, daß der Auftrag in Kraftbleibt. 


— Die zweite Frage wäre die über die Bompetenz der Com⸗ 
miſſion ſelbſt, ob nämlich, wenn ich reiht verſtanden habe, Her 
Prioritaͤts⸗Ausſchuß nur Hazıı berufen fei, über die Priorität 
zu berichten, oder ob er auch zugleich Aber das Materielle ver 
Sache als Petition: Vusfhuß ſich zu aͤußern Habe. 

Fuchs von Breslau: Die Frage ift und defihalb zwei⸗ 
felhafi geworden, weil aus den ſtenographiſchen Verhand⸗ 
(ungen nicht Flar zu ermittelr mar, was eigentih die Ms 
ttonalverfanmlung beichloffer Rat. Es wurde nämlid, Der 
Antrag geftelt, mit Müdficht auf Die vielen eingegangenen 
Anträge einen Ausſchuß zu beftellen, welcher die Sichtung der 
Anträge zu übernehmen, und fich daruͤber auszufpreihen Habe,“ 
in welger Reihenfolge fte zur Sprache fommen ſallen. An 
dieſen Antrag wurde Die weitere Frage geknüpft, ob vieler 
Ausſchuf ſich auch wit der Petitionen zu befeäftigen habe. 
Als man auf die Petitionen kam, kam man auch auf bie na⸗ 
tuͤrliche Frage, oh nicht ein Petitions⸗Ansſchuß einzuf zen ſel. 
Dieſe Frage uͤher die Einſetzung eines beſorderen Peti.ionde 
Ausſchuſſes, deſſen Vorhaudenſein nicht blos die fruͤhere vrovi⸗ 
forifche Geſchaͤftsandnunzg, fondern auch die jetzige vorausſetzt, 
gab zu dem Bedenken Anıaß, ob dieſer Nasſchuß "08 tie 
Priorität entſcheiyen, und ob nicht auch zugleich ein eigner 

*) Diefe: RPericht iſt bereits ubgebrudt in Re. 11 ber ſtenc⸗ 
graphiſchen Berich‘e. 
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Betitions-AustHuß zur Begutachtung bes Materiald er⸗ 
wäglt werben folle. Die Nationalverfammlung beſchloß, keinen 
befonberen Petitions⸗Ausſchuß zu bilden, und gab dem Priori⸗ 
tät3-Ausfhuß den Auftrag, ſowohl über die Anträge, als 
auch über die Petitionen zu berichten, resp. ein Gutachten 
abzugeben. Man kann nun zwar annehmen, daß ber 
Ausdruck „ein Gutachten abgeben” fi lediglich auf bie 
Priorität beziehe; der Ausſchuß aber glaubte, daß bie Ans 
ſicht der Verfammlung dahin ging, dem Ausſchuß nicht 
nur über die Priorität der Petitionen, ſondern auch über 
das Materlelle derfelben eine Berichterftattung aufzugeben, 
und zwar deßwegen, weil ber Antrag, einen Petitions⸗ 
Ausſchuß zu ernennen, von ver Nationalverſammlung abs 
gelehnt worden war, und meil doch Elar iſt, daß bei 
Berathungen biefer Art ein Petitions-Ausſchuß beftehen muß. 
Das ift die Anſicht ver Commiffion, nicht nur der kleinern, 
die Hier unterfhrieben ift, fondern auch der Gefammt- 
Commiſſion. 


Schiereuberg von Detmold: Da ich einen nicht 
umbebeutenden Antheil an dieſer Debatte genommen habe, fo 
Tann ich ‚einzelne Thatfachen berichtigen. Es ift bei dem 
Schluß ver Debatte die Frage aufgewworfen worden, ob ſich 
die Gompetenz des Ausſchuſſes blos auf die Priorität ober 
auch auf ven fachlichen Inhalt der Petitionen beziehe. Die 
Brage ift ausbrüdlich verneint und beſchloſſen worden, daß 
ich der Ausſchuß blos mit der Priorität ver Anträge zu bes 
[häftigen habe. Der ganze Ausſchuß ift aber auch blos nach⸗ 
traͤglich Hinzugefügt worden zu einem in Bezug auf die Ans 
träge bereits ermählten Ausſchuſſe, indem durch Herrn Bie⸗ 
dermann vorgeſchlagen wurde, ob nicht der Kuͤrze wegen 
der einmal fuͤr die Antraͤge gewaͤhlte Ausſchuß auch uͤber 
die Prioritaͤt in Bezug auf die Petitionen zu entſcheiden ha⸗ 
ben ſolle. Dieß wurde auch beliebt. Es wird aber noch ein 
anderer Einwand zu berichtigen fein, daß naͤmlich, weil die 
Geſchaͤftsordnung in zwei Paragraphen einen Petitiond- 
Ausſchuß voraudfege, und damals feiner zu ernennen befchloffen 
worden jei, biefer Ausſchuß auch als Petitions:Ausfhup fun» 
giren müffe. Es handelte fih damals nur um einen provi⸗ 
fort zu wählenden Ausſchuß bis zur Conftituirung ber 
Berfammlung, und es wurde ausdruͤcklich gefagt, daß feine 
Ausihäffe ferner bis zur Eonftituirung ber VBerfammlung 
ſelbſt follten ernannt werben. Dieß ift auch wirklich gefcher 
ben.. Es kann fi alfo nur um die Frage der Zweckmaͤßig ⸗ 
teit Handeln, über die ich mir feine entfcheivende Stimme 
abzugeben erlaube, meil ich nicht zu beurtheilen im Stande 
Bin, melde Ausdehnung die Gefchäfte des Petitions - Uuds 
ſchuſſes und des gegenwärtigen Prioritaͤts-Ausſchuſſes haben. 
Das ift aber gewiß: die Geſchaͤfte des Petitions⸗Ausſchuſſes 
werben einen fehr bedeutenden Umfang haben; er wird aber 

dann auch allerdings bie Prioritätöfrage in Bezug auf bie 
BVetitionen entfcheiven können, denn diefe wird fi an 
Die Frage über den Inhalt und an ben über den Inhalt zu 
erftattenden Bericht Teicht anzeihen. Ich habe daher, bevor 
ich den Bericht des Hm. Berihterftatters gehört habe, 
ſchon vor dem Beginne der Sigung einen Antrag auf bad 
Buͤreau niedergelegt, der wohl zufällig verlegt worden fein 
muß, und nicht zur Eroͤrterung kam, ber aber dahin ging: 


„daß, da 6 46 und 48 der Geſchaͤftsordnung einen 
Petitions · Ausſchuß ausdruͤcklich vorausfegen, ein folcher 
Petition · Ausſchuß zu erwaͤhlen fei, der bereits beſte⸗ 
hende Priorität Ausſchuß aber auf die Berichterſtgttung 
Über bie Priorität in Bezug auf Anträge der Mitglieder 
zu beſchraͤnken fei“. 




















Ziegert von Preußifh Minden: Meine Herren! Ich 
Habe einen Antrag geftellt, der vielleicht etwas fehneller zum 
Ziele führen wird, naͤmlich den: 

„pie Hohe Nationalverfammlung möge beſchließen, daß, 
wenn felbft ein Bedenken darüber obwalten follte, ob 
der Prioritätg-Ausfhuß zugleich Petitions⸗Ausſchuß im 
Sinne der Altern Geſchaͤftsordnung fei, der Prioritätss 
Ausfguß doch jegt zugleich Petitions-Ausſchuß werde”. 


Es wird dadurch eine Wahl erfpart, und namentlich wird 
miht eine fo bedeutende Arbeitstheilung herbeigeführt. Die: 
jenigen, melde die Priorität prüfen, können fih auch über 
ben Inhalt der Petitionen verbreiten, und e8 werben dann 
zwei Ausfhüfe unnötbig. IH glaube, der Zweckmaͤßigkeit 
wegen empfiehlt ſich mein Vorſchlag. 

Wigard von Dresden; Der Iehtere Antrag ſcheint 
mir nicht angemeffen, weil hierdurch eine Colliſion in dieſem 
Ausſchuſſe felbft entſtehen kann; denn, wirkt er als Prioritaͤts⸗ 
Ausſchuß, fo muͤſſen alle Anträge und Petitionen ohne Aus⸗ 
nahme an venfelben gelangen, während, wenn er ein reiner 
Pelitions ⸗Ausſchuß if, alle Die Anträge und ſelbſt ‘Petitionen, 
welche ihrem materiellen Inhalte nad; einem andern Aus⸗ 
ſchuſſe angehören, an dieſen übergeben werden müffen. In 
Bezug auf diefen materiellen Inhalt ift fein Unterſchied zu 
machen; «8 müffen alle Gegenftänbe (ob fie Anträge oder 
Petitionen find, {fi ganz glei) nach gemeinfamem Grundfag 
in denjenigen Ausſchuß kommen, welcher vaflr befonber& 
nievergefeßt ift. Uuc; feheint mir bie Berathung felbft das 
mal8 micht zweifelhaft gewefen zu fein. Der Ausſchuß follte 
mur für die Priorität beftehen, und weil man nicht gewiß 
wußte, ob nicht aflenfans wichtige Gegenftände in ven Peti- 
tionen enthalten feien, bie eine befonberd ſchnelle Berüdfihe _ 
tigung verdienten, fo hat man biefe Petitionen ebenfalls an 
den Prioritäts-Ausfchuß abgegeben. Gegenwärtig aber, nad} 
der definitiven Feſtſetzung unferer Geſchaͤftsordnung, glaube 
ich, daß ein befonderer Petitiond- Auslhuß nicht zu umgehen 
fein dürfte. 

Wernber von Nierftein: Ic Halte die Wahl eines 
eigenen Petitiondausfuffes für eine Sache von unumgäng- 
Ticper Nothiwenbigkeit. Wir find Hierher geſandt von unferm 
gangen Volke, und unfere Pflicht ift ed, feine Klagen, Wuͤnſche 
und Vorſchläͤge zu hören. Die Zahl der Petitionen waͤchſt 
von Tag zu Tag. Sollen ſie ſich bier häufen als todtes 
Material, als Ballaſt, den wir zuruͤcklaſſen, wenn wir von 
Hier weggehen? — Vorausſichtlich werden viele Anträge und 
Petitionen von unbebeutendem, von geringfügigem Inhalte 
fein; aber fie müffen dennoch unterſucht werden, es kdunen 
auch Punkte von Wichtigkeit darin enthalten fein. Der Prio⸗ 
zitätöausfchuß hat feine Arbeit. Es gibt feine Verſammlung 
von größerer Bebeutung, bie nicht ihren eigenen Petitions- 
ausfhuß Hätte. IA trage überbieß auf bie Zahl von 30 
Mitgliedern für ven Petitionsausfchuß an; die größere Zahl 
wird gerechtfertigt bald durch vie Wichtigkeit bed Segenftans 
des, bald durch den Drang der Zeit und bad umfafiende 
Material. Wenn täglich 10 Petitionen eintreffen (und dieß ift 
beiläufig die Zahl berfelben), wie wollen Sie da in einem 
Meinen Ausſchuß die gehörige Anzahl von Referenten zufams 
menbringen? Die Zahl der Referenten muß eine große fein. 
Wenn referirt werden fol, fo muß ber Petitionsausſchuß, 
wie in allen größeren Derfammlungen, zahlreich befegt fein, 
damit über bie einzelnen Petitionen, wenn aud; abweifend, 
alsbald Bericht erftattet werden Tann. Daher fchlage ih 
im Interefle des Gefhäftöganges zur Beſchleunigung die Zapl 
von 30 Mitgliedern für den Petitionsausfhuß vor. 
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Uhland von Tübingen: Meine Herren, id mache Sie | 


darauf aufmerffam, daß der biäher beſtandene Ausfchuß als 
Prioritätdausfhuß fortan nicht mehr der bereitd angenomme- 
nen Geſchaͤftsordnung gegenüber beftehen kann; er kann nicht 
mehr- berichten über die Priorität der Anträge, denn hierüber 
fagt ver $ 29 der Geſchaͤfts ⸗Ordnung, daß die Anträge in 
der Neihenfolge der Einbringung auf die Tagesordnung Tom: 
men. 
begutachtenden Vorrang mehr. Fuͤr die Petitionen ift gleich« 
fall8 gefagt, daß der Präfident ver Verſammlung viefelben 
an die paflende Commifflon vermeife, entweber an eine ſchon 
beſtehende oder an eine noch zu waͤhlende; e8 würde alfo hier 
ein bloßer, durch die Gefchäftd-Orbnung nicht gerechtfertigter 
Ummeg fein, wenn wir nody eine befondere Commiſſion zur 
Begutachtung der Priorität wählen würven. Ich glaube, daß 
der Verſammlung nichts mehr vorliegt, als fick darüber aus⸗ 
zufprechen, ob eine Petitiond =» Commifflon geſchaͤftsordnungs⸗ 
mäßig zu wählen, oder die bisher beſtehende Prioritaͤts⸗Com⸗ 
miffton ala Petitions-Commiffton zu beftätigen fei. 

Fuchs von Breslau, ald Berichterftatter: Meine 


Herren, ed fommt auf zwei Yragen an, auf die Frage der | 


Rechtmäßigkeit und auf die Frage ver Zweckmaͤßigkeit. Die 
erfte Stage ift die, ob der Petitiond =» Ausfchuß ſchon in dem 
Prioritaͤts⸗Ausſchuſſe beftehe, vie zweite ift vie, ob, wenn er 
auch nicht dazu beſtimmt ift, es doch genehm fein follte, ihn 
dazu zu beflimmen. Was nun die lette Meußerung eined ge 


ehrten Mitgliedes aus unferem Audichufle betrifft, fo muß | 
Dasſelbe hat geaͤu⸗ 


ich mir dieſelbe zu widerlegen erlauben. 

Bert, daß der Ausſchuß als Prioritaͤts⸗-Ausſchuß nach der 

neuen Geſchaͤfts⸗Ordnung nicht beſtehen kann, und begründete 

dieß auf den $ 29 der Gefchäftd:Orbnung .... 
Präſident: Diefe Frage ift durch die Abftimmung 

entſchieden. 

Fuchs von Breslau: Ich wollte nur bemerken, daß 


wir allerdings noch, wenn auch der Praͤſident vie Eingas | 
| eine gemeinfchaftliche Beſprechung in Betreff des Buͤreau's pfle⸗ 


ben in der Reihenfolge der Einbringung begründen läßt, dem⸗ 


nächft die Neihenfolge der Erörterung zu beftimmen haben. — | 
Was nun die Brage felbft betrifft, ob ein Petitions-Ausſchuß 


zu ernennen fei, fo verliere ich hierüber Fein Wort; es muß 
ein folcher beftehen, und ob ver jeige beibehalten ober ein 
neuer ernannt wird, gilt am Ende ganz gleid). 


Wräfident: Deine Herren, ich werde zunädft bie | 
ji um 9 Uhr anberaumen und auf bie Tagedorbnung die Bes 


Frage ftellen, ob der beſtehende Priorität s Ausfhuß zugleich 
Petitions⸗Ausſchuß fein fol; denn daß er fortbeftehe, ift bes 
reitd entfchieven. Wenn die Frage, ob ber Prioritaͤts⸗Ausſchuß 
zugleich auch Petitiond - Ausfchuß fein jo, bejaht wird, fo 
würde dad nicht außfchließen, daß ich dann noch die Frage 
ftelfe, ob er vermehrt werben fol. Wirb aber die Srage ver- 
neint, fo würde ich dann die weitere Brage zur Abftimmung 
bringen, wie der befonderd zu wählende Petitions⸗Ausſchuß, und 
in welcher Zeit er gewählt werben foll. Ich glaube, daß in diefen 
Fragen dad Ganze liegt. (Vielfeitiged Ja.) Ich flelle alfo 
die Frage: Will die Nationalverfammlung, daßder 


beftehende Prioritäts-AUusfhuß zugleih auch Pe - 


titiona-Ausſchuß fein foll, fo daß er nicht bloß 
über die Priorität der Anträge, fondern aud 
über den materiellen Inhalt derfelben fein But: 
achten zu erflatten Hat? Diejenigen, welche wollen, 
daß der beftehende Prioritaͤts⸗Ausſchuß zugleich Petitions⸗Aus⸗ 
ſchuß fein fol, vorbehältlich jedoch der Frage bezüglich ber 
Zahl feiner Mitglieder, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrzahl 


erhebt fh.) Der Prioritaͤts-⸗Ausſchuß wird alfo | 


Es gibt alfo keinen durch den Prioritätsausfchuß zu | 
ı mwählende Mitglieder vermehrt werben 


| weiteren Berichterflattungen feßen. — 
1 tretenen Mitglieder, die noch nicht in die Abtheilungen vers 





als Petition» Ausfhuß fungiren. (Mehrere 
Stimmen: Die Gegenprobe!) Es ift keine Begenprobe zu 
machen, es ift ganz unzweifelhaft. — Ich flelle jetzt bie 
Brage, ob die Nationalverfammlung will, daß der 


| Brioritäts» Ausfhuß um 15 weitere Mitglieder, 


alfo auf 30 Mitglieder vermehrt werden foll? 
Diejenigen, welche wollen, daß der Prioritäts : Ausfchuß als 
Petitiond » Ausfchuß um 15 Weitere durch die Abtheilungen zu 

il fol, bitte ich aufzu⸗ 
fiehen. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Die Frage ift bes 
jaht. Die Abtheilungen, bie ſich nachher verfammeln, wers 


| den alfo nicht blos ein Mitglied zu ernennen haben in bie 


Commiffton für die Centralgewalt, fondern auch ein weiteres 
Mitglied zur Verſtaͤrkung des Prioritätö - refp. Petition ' 
Ausſchuſſes. Ich bitte alfo die Wahl zweier Mitgliever vor« 

zunehmen. Damit ift die heutige Tagesordnung erfchöpft. — 
Ich habe noch einige Verfündigungen zu machen: Der Prio⸗ 
ritaͤts⸗Ausſchuß, und zwar der verftärkte, welchen Sie beute 
wählen werben, wird erfucht, fih Heute Abend 6 Uhr in dem 
gewöhnlichen Locale zu verfammeln. — Die Mitgliever des 
Marine-Ausſchuſſes belieben fich morgen um 12 Uhr in dem 
Saraſin' ſchen Haufe einzufinden. — Die Mitglieder des Aus⸗ 


1 fchuffes für die internationalen und völferrechtlichen Berhält- 


nifje werben gebeten, fich heute Abend 6 Uhr im Sarafin’fchen 
Haufe zu verfammeln; der Vorſteher dieſes Ausfchuffes, ven 
ich noch nicht angezeigt Habe, ift Herr Saup, Stellvertreter 
Arndt, Schriftführer Zahariä. 

v. Nönne von Berlin: Ich erfuche die Mitglieder 


| des Ausfchuffes für Volkswirthſchaft, Heute Nachmittag 4 
im Weyptifchen Haufe fih zu verfammeln. 3% We 


Präfident: Die Mitgliever des Verfaſſungs⸗Aus⸗ 


ſchuſſes werben eingeladen, fih heute Nachmittag 4. Uhr in 
| dem Locale des gefeßgebenven Körpers zu verfammeln. — Die 
heute neu verfündigten Schriftführer ver Nationalverfammlung, 


die neben mir figen, lade ich ein, bier zu bleiben, bamit wir 


gen. (Mehrere Stimmen: Die nächfte Sigung?) Ich kann 
auf die naͤchſte Tagesorbnung noch nichts ſetzen, als die Bes 
rathung über die Berichte, die heute erflattet worben find; 


bis morgen wird dieß zu kurz anberaumt fein, da die Berichte 
| zu umfangreich find. (Viele Stimmen: Morgen ift Sonntag!) 


Ich würde alfo die nächfte Sigung auf Montag den 5. Iumt 


richte des EentralsUusfchuffes über die Legitimationen und bie 
Diejenigen neu einges 


looſt find, Bitte ih hier zu bleiben, um dieß Geſchaͤft jegt 
vornehmen zu koͤnnen. Die Sigung ift geſchloſſen. (Schluß 
der Sigung 12% Uhr.) ‘ 
Bei der hierauf vorgenommenen Verloofung wurden zu⸗ 
getheilt: 
ber I.: Abtheilung: v. Schrent aud München, 


„hu „ Schracamp aus Weitphalen, 
„ILII.: „ Brescius aus Züllichau, 

„ N.: „ Er opp aus Kniphauſen, 

„V.: „ Aue aus Defjau, 

„VI. Hoͤchsmann aus Mähren, 

„VII. Winniwarter aus Reichenberg, 
„VIII Heldmann aus Heflen, 


Bauer aud Bamberg, 
Müller aus Afchaffenburg, 
v. Mylius aus Geldern. 
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Stenographiſcher Bericht 


Verhandlungen der deutſchen conftituirenden Rational: 
Verſammlung zu Frankfurt a. M. . 
1. Abonnement. ME Mittwoch, 14. Juni 1848. 









Montag, den 5. Juni. (Bormittagd 9 Uhr.) 


Präfident: Heinrih von Gagernm. 


Inhalt: Brotofollverlefung. — Begründung mern Anträge auf Ernennung eines Ausſchuſſes zur Begutachtung der Wehrhaftigkeite-Anges 
Iegenheiten Deutichlande. — Autrag Höffen’s auf Ernennung einer Kommiffion zur Prüfung der boͤhmiſchen Wahlangelegenbeit. — 
Berlefung der Mitglieder zweier in der legten Sitzung beſchloſſener Commiſſtonen. — Berathung über die Berichte des Centrals 
ausſchuſſes für Bahlangelegenheiten, die Wahlen des Herzogthums Limburg und Großherzogthums Pofen betreffend. 


Wräfident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erfuche || enthalten if. In Bezug auf diefe beiden Anträge oder unabs 
den Herrn Serretär, dad Protofol der Testen Situng vor- || bängig davon, Haben zwei ‘Mitgliever der Berfammlung, 
zuleien. Viſcher und Ruͤder, den befondern Wunſch zu erfennen 

Secretär Juch o von Frankfurt verlieft daſſelbe. gegeben, die Dringlichkeit der erwähnten Angelegenheit begrün- 

Präſident: Ich frage, ob eine Reclamation gegen || ven zu dürfen, und ich glaube, daß kei folchen uͤbereinſtim⸗ 
das Protokoll erhoben wird. | menden Wünfchen die Nationalverfammlung vielleiht darauf 

Mammen von Plauen: Meine Herren! Ich Habe || eingehen wird, viefen Herren das verlangte Wort zu geben. — 
am Sonnabend meinen Antrag dahin gerichtet, daß die Negi- | Herr Kerft fegt mich foeben in Kenntniß, daß er fchon früher 
ftrande täglich gedrudt, an die Abgeoroneten vertheilt, und || einen ähnlichen Antrag, für welchen er die Priorität in 
zugleih ald Beilage mit den ftenographifchen Berichten aus: | Anfpruh nimmt, geftelt babe, und ich vermuthe, daß biefer 
gegeben werde. Derfelbe ift inbeflen in viefer Baffung nicht | an den Prioritätss Ausfhuß verwiefen worden if, was aber 
in das Protokoll aufgenommen, ich glaube aber doch, daß es | im Wefentlichen feinen Unterfchied machen wird. Ich fordere 
der Wille der Nationalverfammlung if, daß die täglich || daher zuerfi Seren Kerft auf, die Dringlichkeit feines Antrages, 
gedruckte Regiftrande an die Abgeorbneten abgegeben werde, da fein Widverſpruch erfolgt ift, zu begründen, dann werde 
und ich. werde, wenn bieß der Wunfch der Nationalverfamm- || ich an Heren v. Auerswald, Viſcher, v. Reden, Ruͤder 
Yung ift, dieß nicht als einen Nachtrag zum Protokoll bei- || da Wort in biefer Sache geben. 
fügen Taffen, fondern lediglich als einen Wunfh an das Kerft von Birnbaum: Weine Herren! Mein Antrag 
Praͤfidium ftellen. j geht darauf, dag fofort eine Commiſſton zur Organiſirung des 

Wräfident: Ich wollte eben anzeigen, daß das Ver: || deutichen Landheeres ernannt werde, ſodann darauf, daß bie 
zeichniß der felbfiflänpigen Anträge und ber Petitionen, die | hohe Nationalverfammlung diefen Ausſchuß beauftrage, fo 
bis geftern Abend mir eingehänvigt wurben, bereits gebrudt || fchleunig als möglich die Mittel und Wege in Berathung zu 
in den Händen ver Mitglieder fich befinvet, ober fofort Tommen || ziehen, und Bericht darüber zu erflatten, wie dieſes ‚Heer von 
wird. Derartige Verzeichniffe werden Beilagen zu dem Heus || dem Willen der Territorials- Regierungen unabhängig gemacht 
tigen Protofolle bilden; ich fann mich daher auch mit dem || werben koͤnne. Ich glaube nicht, daß es nöthig ift, viele Worte 
Antrage ded Herm Mammen nicht ganz und gar. einver- || zu machen, um dieſen Antrag zu motiviren und feine Dring« 
fanden erklären, indem nad; meiner Anftcht nicht täglich, 1 Tichkeit ind Licht zu flellen, denn die ganze deutſche Gefchichte 
fondern nur an jevem Sitzungstage die gedruckten Regiftranden [| bis auf die jegigen Tage zeigt leider diefe Dringlichkeit, und 
als Beilagen für das Sigungsprotofol erfcheinen können. — || die Erfahrungen ver legten Tage ftellen fie ind Klare Licht. 
Unter den ſelbſtſtaͤndigen Anträgen, vie nad) diefem gedrudten | Dad veutfche Volt Hat einftimmig die Einverleibung Schled- 
Perzeichniffe heute zur Anzeige gekommen find, befinden fich J wigs in den deutſchen Bund verlangt, die Dänen find dieſem 
mehrere, deren Dringlichkeit die Antragfteller begründen zu | Wunfche mit ven Waffen in ver Hand entgegengetreten; und 
duͤrfen wuͤnſchen. Der erfte biefer Anträge ift von Auerd- | erft nad Tangem Zögern hat endlich der beutfche Bund 
wald aus Preußen geftellt, und darauf gerichtet, das fofort | beichlofien, die Anmaßungen der Dänen zurüdzumweifen. Wir 
eine Commifflon nievergefeßt 'werbe, die den Zuftand ver Wehr» | miffen, welchen Erfolg unfere Waffen gehabt, und mad wir 
haftigkeit der deutſchen Bundesftaaten prüfen folle. Im Uebers | durch viefelben errungen; wir wiffen aber auch, was fi in 
einftimmung damit fteht ein Antrag, welcher von KHerm | den Ietten Tagen begeben bat, wir wiffen, daß General 
v. Reden von Berlin mir geflern Abend fpät noch zugeftellt | Wrangel ohne äußere erkennbare Urfachen Juͤtland, ja Nord⸗ 
worden, aber deßhalb noch nicht in dem gedruckten DVerzeichnifie H Schleöwig geräumt hat. Die Zeitungsnachrichten (denn andere 
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erhält die Nationalverfammlung nicht) deuten an, daß biefer | 


Nüdzug der beutfchen Truppen auf die Drohung Rußlands 
erfolgt fei._ Deine Herren! 


ed drohen darf. Diefer Tharfache gegenüber Tann die National- 
vesjammlung nicht gleichgültig bleiben, fie Fann Feinen Augen 
blie die Gefahren verfennen, die Deutfchland drohen, wenn e8 
über kurz ober lang in einen Krieg mit einer auswärtigen 
Macht verwidelt würde, und wenn es dann den Territorial- 
Megierungen einfallen follte, mit einer folchen Lauheit, wie 
Hannover und Oldenburg es gethan haben, zur Bekämpfung 
des äußeren Feindes mitzuwirken, oder wenn es fogar Einzelnen 
einfallen follte, ihre Mitwirfung ganz zu verfagen. Die Na⸗ 
ttonalverfammlung wird daher die Mittel und Wege ergreifen, 
um foldyen Gefahren vorzubeugen und dem Auslande die Lieber» 
zeugung beizubringen, daß fortan das deutfche Volk in allen euro: 
päilchen Bragen ein Wort, und zwar ein gewichtiged Wort, wie 
e8 einer fv großen und hochgebildeten Nation gebührt, mitreven 
darf und muß. (Bravo!) 


Anerswald von Breslau: Meine Herren! Mein 


Antrag ift anderer Art, wie ver des Redners vor mir, und id | 


hafte ihn für dringlicher, feine Dringlichkeit für mehr begründet; 
er gebt dahin, eine hohe Nationalverfanmlung wolle genehmigen, 
dag fofort ein Ausfchuß, wenn ich es näher bezeichnen darf, wo 
‘möglich ein reiner Militär» Ausfhuß gebildet werde, um ben 
gegenwärtigen Stand der veutfchen Wehrhaftigfeit zu prüfen, even- 
tnaliter Vorfchläge für Veränderungen einzureichen. Ich Tann 
meinen Antrag furz motiviren. Wenn wir und unter dem Gewichte 
einer Aufgabe befinden, für die zunächft und ganz nothwendig ru⸗ 
bige Befonnenheit erforderlich ift, diefe aber nicht ftattfinden kann, 
fobald man ſich in einer Lage befindet, wo täglich die gefährlichften 
friegerifchen Ereigniffe uber unfer Vaterland hereinbrechen können, 
wenn von einem Ende Europa's zum andern die focialen und po: 
litiſchen Verhältniffe in Frage geftellt find; wenn außerdem Nie: 
mand die Gemißheit übernehmen wird, daß wir nicht binnen vier 
Wochen einen großen europäiichen Krieg vor und haben werben, 


wird: in einem ſolchen Falle muß man fidy feine Lage näher 
vor -Augen ftellen. 


Volks entgegentritt; ich bin ebenio fehr überzeugt, daß Deutfch- 


in der letten Inftanz in Deutfchland Alles zur Waffe greifen 
wird, um die Selbftfländigkeit nach Außen Herzuftellen. Wenn 
ih davon, jo fehr als irgend Einer, überzeugt bin, fo muß 
ih indeß bemerfen, daß zwifchen dem Beginn eined Kriegen, 
der ſolche Eventualitäten, der eine ganz allgemeine Volksbewaff⸗ 


nung herbeiführen fanı, und zwiſchen dem envlichen Ausgang 


deſſelben ſolche Zmwifchenzuftände liegen, die wohl nur Der 
richtig beurtheilen kann, der die Entfegen eines Kriegs felbft mit- 


madte, und aus gefchichtlicden Erinnerungen die Entfeglichkeit | 


eined allgemeinen Volkskriegs kennt. Nun, meine Herren, 
koͤnnen wir in eine folche Lage kommen, fo halte ich es für bie 
unabweisliche Pflicht Derer, die einem Stande angehören, ver 
feit vielen Jahren dem veutfchen Volke Hinfichtlich des Geldpunktes 
eine ſchwere Laſt geweſen ift (e8 ift ver Militärftann, dem ich felbft 
angehöre), zu prüfen, und die Mittel und Wege zu ergreifen, um 
ſolchem extremen Zuftanve vorzubeugen, einem Zuſtande, in wel⸗ 
hen der Deutfche verſetzt werben koͤnnte, um feine äußere Selbfts 
ſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit zu behaupten, und einen Jeden zu 


bewafinen, um, wenn ich mich fo ausdruͤcken darf, ein allgemeines | 


Ih bin zwar überzeugt, daß Deutfchland | 
fortan feinen Krieg führen wird, der den Shmpatbieen bed 












Saragofſa zu bilden. Einem ſolchen Zuſtande vorzubeugen, iſt, wie 


| gefagt, zunaͤchſt die Pflicht aller Derjenigen, die eben dem Wehr⸗ 
Wenn Rußland einem Volke von | 
49 Millionen droht, fo weiß e8 durch feine Diplomaten, daß 


ftande feit Jahren angehören; aus diefen Grunde habe ich meinen 
Antrag geftellt, fofort und ohne allen Verzug eine Commifflon zu 
bilden, die fi) von dem gegenwärtigen Stande ber beutfchen 
Wehrhaftigkeit in Kenntniß ſetzt, und alsdann die Mittel prüft, 
die vielleicht nothiwendig werden, um Deutfchland in eine dem ge⸗ 
genwärtigen äußeren Zuſtande angemefjenere Lage zu verfegen. 
Ich erlaube mir in diefer Beziehung an die hohe Nationalverfamm- 
lung noch die Bitte um ein Vertrauensvotum zu ftellen; man möge 
nämlich mir aufd Wort glauben, daß unfere militärifchen Zu⸗ 
ftände eine Prüfung erheifchen, man möge es nıir erlaffen, in naͤ⸗ 
here Detaild darüber, daß eine ſolche Commiffion nothwendig 
werde, einzugeben. Die Gründe, warum ich bitte, mir diefe De: 
taild zu erlaffen, liegen ganz nahe; ich erlaube mir aber in Bezie- 
hung darauf, daß mein Antrag. begründet und dringlich fei, an 
alle Hier anmwejenden Militärperfonen aller Stämme Deutſchlands 
die Frage zu richten, ob Einer da ift, der Das, mas ich gefagt 
habe, für nicht zeitgemäß und nicht angemeffen halte. Mein 
Antrag gebt daher dahin, fofort und ſchleunigſt eine folche 
Commifflon zu bilden. Ob dieſe aus allen Abtheilungen in ver 
Zahl von 15 Mitgliedern gebildet werben, oder, was meines Ers 
achtens beffer wäre, aus einer Fleineren Zahl Gefteben folle, muß 
ih der Enticheidung der Nationalverfammlung anheimgeben. 
MHeden von Berlin: Als ich die Anträge, die vor mir ges 
ftellt wurden, hörte, glaubte ih, daß der meinige, den id) ein» 
brachte, ohne jene zu kennen, überflüffig fei. Nun habe ich mich 
aber überzeugt, daß dem nicht fo ift; denn die beiden anderen ha— 
ben nur einen [peciellen Gegenſtand im Auge, während ich etwas 
Allgemeines will. Mein Antrag geht nämlich dahin: durch die 
Abtheilungen auf gemöhnlichem Wege einen Ausfhuß von 15 Mite 
gliedern für Bolfdbewaffnung und Landesvertheidigung zu wählen. 
Der Zweck, ven ich bei Beantragung eines ſolchen Ausfchuffes 
im Auge babe, betrifft die Vorbereitung eines Geſetzes über all- 
gemeine Volksbewaffnung. Sodann fann diefer Ausſchuß auch 


| zugleich ein berathendes Organ viefer Berfammlung für alle in 
ver, fo Gott will, verhütet werden mag, deſſen Möglichkeit aber, | 


wo nicht Wahrfcheinlicgkeit wohl Niemand in Abreve ftellen | envlid, fönnen alle die einzelnen Anträge und Petitionen, die aus 


den Bereich feiner Tätigkeit gehörigen Gegenftände bilden, und 


dem fraglichen Gebiet hier vorfommen, an ihn vermwiefen und 
durch ihn begutachtet werden. Das, fage ich, find die Zwecke, 
die mir vorfchweben. Leber die Nothwendigket eines foldyen 


J Ausſchuſſes ift bier von den Herren, die vor mir fpradhen, 
land endlich aus jedem Kriege fiegreich hervorgehen wird, weil | 


bereitö Einiges gefagt worden, was ich nicht wiederholen 
will, weßhalb ich mich mit der Andeutung begnüge, daß 
auch ich einen derartigen Ausfchuß ſowohl für eine außere 
ald innere Nothwendigfeit Halte; für eine aͤußere Noth⸗ 
wendigfeit, weil wir jeßt ſchon einen Kampf führen, und 
ohne allen Zweifel von irgend einer Seite ein neuer Kampf 
in nächfter Zeit und bevorſteht. Wir wollen und dieß nicht 


| verhehlen, und mahrfcheinlich fühlt e8 auch Jeder von und, 


ohne daß es näher bezeichnet wird. Wir werden heute noch 
über den Kampf, der im Norben ftattfindet, in Folge einer 
Commifftonsvorlage, Ipeciellere Anträge vernehmen. Nur Eines 
erlaube ich mir jeßt fchon herauszuheben und darauf aufmerf- 
fam zu machen, wie nothwendig ift, daß von Seiten der Natios 
nalverfanımlung die Sache in die Hand genommen werde, weil 
fonft Dinge paffiren, die ich nicht billigen Tann. Ich Habe 
bier ein Blatt vor mir, welches über die Verhandlungen des 
preußijhen Reichſtags in der Sikung vom 2. Juni Rechen» 
[haft gibt. Hiernach erklärte der Minifter des Innern, die 
englifche Vermittlung fei eingetreten und werbe Eräftig gehand⸗ 
habt; mas England vorfchlage, ſei in Kopenhagen eröffnet 
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und in ber legten Sitzung des deutſchen Bundes 
bereitö angenommen worden. Ih kann diefe Nach—⸗ 
richt für nicht mehr ausgeben, als wofür ich fie bereitö bezeichnet 
habe; .fte flügt fich auf einen Bericht über die Verhandlungen ver 
preußifhen Reichöverfammlung, und aus Veranlaffung unferes 


Commiſſionsberichts über diefe Angelegenheit wird wahricheinlich | 
Vorerſt habe ich ed nur ald ein | 


noch weiter davon die Rede fein. 
Motiv der Dringlichkeit der Nieberfegung eined folchen 
Ausfchuffes anführen wollen. 


fchon daraus hervor, daß, wie wir täglich in den Zeitungen lefen 
fönnen, die Feſtungen armirt, Nüftungen gemacht, Waffen trans; 
portirt werben u. |. w. So viel von der dußeren Nothwen⸗ 
digkeit. Eine innere Nothwendigfeit, einen folchen Ausſchuß zu 


ernennen, finde ich in der fortvauernden Aufregung, in den forts | 
| Ten. Niemand von und wird ferner bie fabelbafte Vorſtellung has 


währenden Iocalen Unruhen, von denen wir hören und lefen. 
Jeder von und weiß von ſolchen in feiner Heimath zu erzählen; 


faft fein Theil Deutfchlands ift nicht ſchon an Diefteihe gefommen, | 


und von feinem Theile unfered Vaterlanded kann man behaupten, 
daß fle nicht noch bevorſtehen; wenigftend koͤnnen wir nicht mit 
Gewißheit vorherfagen, daß dem nicht fo fei. Die Nothwendig⸗ 
feit hat bereits früher dahin geführt, daß in mehreren Staaten 
Deutſchlands, in Defterreih, Wüurtemberg, Baden, den beiden 
Helen, Hannover u. f. w. proviforifche Gefege oder Verfügungen 
über Volksbewaffnung und Bürgerwehreinführung getroffen wor: 
den find, und foldhe Beilimmungen waren allerdings nothwendig. 
Auch in Preußen Liegt in dieſem Augenbli ein vießfallfiger Ent: 
wurf vor, wie der dortigen Stänveverfammlung bereit3 gemeldet 
worden ift. Das war, wie gefagt, nothwendig, allein es ift nicht 
gut, daß dieſer Zweig der Geſetzgebung ſchon eine fo beſtimmte 
Richtung in einzelnen Staaten erhalten bat, ohne daß die allge⸗ 
meinen Grundfähe von bier aus, von mo ſte allein ausge⸗ 
ben können, erft feftgeftellt worven ſind. 
er Grund für die Dringlichkeit der Niederfegung einer foldyen 
Commiffion. Wir müffen und, und damit will ich fließen, ges 
gen innere und äußere Feinde ſchuͤtzen. Den innern Feinden 
werden wir nur dadurch begegnen, wenn wir da 8 eintreten laffen, 
was in der Zeit der erften Erhebung ald einer der wichtigften 
Wuͤnſche audgefprochen worden ift, naͤmlich allgemeine 
Volfsbemwaffnung Nur durdy diefe, fage ich, koͤnnen wir 
die Innern Feinde und Gegner der jegigen gefeglichen Orbnung nie: 
derfämpfen. Was nun aber die äußern Beine betrifft, fo wird 
ed Keinen ehrenwerthen beutfhen Mann geben, ver angriffs- 


ruhigen wollte. 


wir müffen alfo gerüftet fein, um unfer gutes Recht und unfern 


heimathlichen Gerd ebenfo kraͤftig zu vertheibigen, wie wir | 


. bieß früher ſtets gethan haben. 
Viſcher v. Tübingen: Meine Herren! Mein Antrag lautet: 
„Die verfaffunggebende Reichsverſammlung, in Betracht, 


daß die Volksbewaffnung nicht weniger vringlich iſt, ald vie | 
Bildung einer Kriegöflotte, wolle fofort eine Commiffion | 
nicht blos zur Berathung ber Organifation einer wahren, | 
| beit Herrfcht, ſoll auch ven Gefegen die firengfte Vollziehung wer⸗ 
Volkswehr, fondern auch ver alsbaldigen Gründung einer | 3 siehung 


mit dem jtehenden Heere in innere Verbindung zu fegenven 


Vollzugsbehoͤrde zur fchleunigen Durchführung diefes von 
ben einzelnen Staaten betriebenen Inſtituts nieberfeßen”. 
Denn id) die Dringlichkeit der Sache beweifen fol, fo wird man 


mir vielleicht fogleidy einwenben, wie denn bei einem Inſtitut von | 


Dringlichkeit noch die Rede fein könne, daß ja bereits im Gange 


Daß die Negierungen felbit die | 
Dringlichkeit einer beflern Wehrbarmachung einfehen, vieß geht | 


Dieß iſt alſo ein andes | 











ſei? Diejes Kleinod unter den neueren Errungenfchaften, die Bürs 
gerwehr, wurde von ven einzelnen Regierungen unferer Staaten 
zugefagt, und auch eingeleitet. Ja, es iſt im Gang, allein was ift 
bieß für ein Gang? Es ift ein Gang ohne Fuͤße, und wenn wir 
biefem Gang ohne Süße nicht heute noch Fuͤße machen, fo werben 
wir die ganze Sache morgen am Boden treffen. Es erwartete In 
jenem Augenblid, da Deutfchland erwachte, alle Welt einen kraͤf⸗ 
tigen und ſchoͤpferiſchen Act, der dieſes Imftitut rafch und ent» 
ſchloſſen ind Leben rufe. Wir wußten Affe, daß nicht mit einem 
Male die ſtehenden Heere abgefchafft werden koͤnnen und follen. 
Niemand dachte an eine plögliche Einfchmelzung des ftehenben 
Heeres in bie Volkswehr, allein ausgeſprochen ſollte das Princip 
werden, daß das, was bisher ſtehendes Heer war, in Zukunft etwa 
ein erſtes, praͤſentes Bataillon in Volkswehrregimentern ſein ſolle; 
ausgeſprochen, ſage ich nochmals, haͤtte dieſes Princip werden fols 


ben, als ob ein zerjtreuter Haufen von Büchfenfchäßen einem biß« 
ciplinixten ſtehenden Heere Widerſtand in Alan Nein! Son 
von einer Bürgerwehr bie Rede fein, fo muß fle ſtreng militärifch 
organifirt werden, denn aldvann wird auch ver Augenblid ver 
Reife kommen, wo fie mit dem ſtehenden Heere ein Ganzes bilden 
Tann. Aber was erhielten wir? Wir erhielten lahme Polizeiges 
jegentwürfe, die biefeö herrliche Inftitut von Anfang an als ein 
todtgeborned Kind hinfegten, das neben dem ſtehenden Heere als 
eine verlachte Stadt⸗ und Buͤrgermiliz zum Schutz der innern Si⸗ 
cherheit und Ordnung, als ein Corps von Kraͤhwinkelſoldaten 
figuriren ſollte. Die Volkswehr neben dem ſtehenden Heere iſt 
ſtets zur Laͤcherlichkeit und zum Schlendrian verdammt. Darum 
lieber keine Volkswehr, als eine ſolche. Man wollte in aͤcht frei⸗ 
ſinnigem Geiſte das Inſtitut durch die Gemeinden und ihre Behoͤr⸗ 
den gruͤnden laſſen. Ehre den Gemeinden! Allein es find Civil⸗ 
behoͤrden, es iſt rein zufällig, ob ſich in ihnen Techniker, fruͤhere 
Militär, befinden oder nicht; zufällig, ob fie über militärifche 
Perfonen in den Gemeinden verfügen Fönnen; es find Behörben, 
die nicht gewohnt find, die Autorität des officielfen militärifchen 
Befehls zu führen. Daran fehlte e8 denn vor Allem, am Befehl. 
Schwer iſt e8, Denen zu befehlen, die nicht gehorchen wollen, aber 
unverantwortlid iſt e8, Denen, die gehorchen wollen, nicht zu 
befehlen; auf die gepeinigte Geduld folgt Erſchlaffung, Laͤſſig⸗ 
keit, die Begeiſterung verraucht, und das ungeſchmiedete Eiſen 
vergluͤht. Da, wo gern gehorcht wird, wo man Befehl erwar⸗ 
tet, muß man befehlen, aber auch ſtreng und ganz befehlen. 


| Dan ſtellte und hin als Heerden ohne Hirten, wir ſehen uns 
weife ein anderes Volk in feinen Rechten und Grenzen beuns | 
Mir werden mitandern Worten feine An= | 
griffskriege führen; allein e8 fichen und Vertheidigungs⸗ 
friege bevor. Davon bin wenigſtens ich lebhaft überzeugt, und | 


nach dem Reglement, nach dem Commando um, wir fragen: 
Wohin gehören die Schügen, wer weiſt und unfere Stelle an, 
wer führt die Liſten, wer Hält Die controlicenden Berfamms 
lungen? Da war nirgends Einheit, nirgends Oberbefehl, nirs 
gends Ordnung, ed war mit einem Wort ein Zuftanb nicht 
zum Aushalten. Ic geborche gern, und habe ſchon vor ver 
neuern Zeit mit willigem Gehorfam die Muöfete getragen; 
allein unter ſolchen Umſtaͤnden Hätte ich fie zehnmal lieber zu 
Boden geworfen, und wäre aus dem Glied getreten. Manche 
wollen freilich nicht gehorchen; träge und flumpf, verſtanden 
fie von Anfang an den Geift der Zeit und des Inftitut3 nicht; 
allein Solche müffen gezwungen werben, denn ba, wo $reis 


den; da, wo biefe der Ausdruck des eigenen Willens ver Nation 

find, ſollen fie auch mitunerbittliher Strenge durchgeführt werben. 

Präfident: E3 fcheint mir nicht am Platz zu feln, 

heute -fchon über die verfchiedenen Anfichten binfichtlih ver 

Volkswehr zu fprechen, indem es ſich gegenwärtig nur darum 

bandelt, die Dringlichkeit ver Nieverfegung eined Ausſchuſſes 
1* 


für ven fraglichen Zweck zu begründen, und darauf hat ſich der 
Redner zu befchränten, denn fonft würbe gewiß Die ganze 
heutige Sigung mit der Entwickelung ſolcher Anfichten hingehen. 
Biſcher: Ich Hielt für nothmendig, ven Zuſtand, wo⸗ 
rin ſich das fragliche Inſtitut bis jegt befinvet, zu ſchildern, und 
glaubte damit manchen Gefühlen und Erfahrungen in Deutſch⸗ 
Iand Worte zu leihen. Sollte ich mich zu lange hierbei aufgehalten 
Haben, fo kann ich Mei nur bedauern, denn ich will vie Foftbare 
Zeit der Verſammlung nicht vergeuben. Zur Sache aber, nämlich 


eben zur Frage der Dringlichkeit, gehört eigentlich allerdings die | 


Nachweiſung, daß das Inftitut nur fcheinbar beſteht. Ich kann 
die Dringlichkeit meined Antrags nicht bemeifen, wenn ich nicht 
zuerft darthue, daß jede Einwendung ungegruͤndet ift, die behaup- 
tet, daß das, worauf ich antrage, ſchon beftehe. Dan foll nicht 
meinen, mich damit widerlegen zu können, daß man fagt, das 
Inftitut fei ja ſchon im Gang. Es ift noch nicht im Gang, fon: 
dern muß auf neue Principien neu gegründet werben, und die 
Gründe find einfach die: das Vaterland ift in Gefahr, die guͤn⸗ 
flige Stimmung ift da, man muß dad Eifen ſchmieden, fo lange e8 
heiß ift; der erfte und legte innere Grund der Dringlichkeit aber 
ift der, daß eine Perſon, ehe fie fich nach Innen ausbilden kann, 
fih nach Außen muß behaupten fünnen, und ebenio ein Bolt. 
Diefer Gegenftand gehört daher gewiß unter diejenigen, worüber 
mir am allererften zu befchließen haben, und meine Anficht ift 
hiernach die, daß die Commiſſton den Entwurf eines Organismus 
einer fünftigen, wahren Volkswehr zwar berathe, zugleich aber auch 
fich beeile dahin zu wirken, vaß eine befondere vollziehende Behörde 
für diefen Zweck gefchaffen werde, denn ver Oberfeloherr, der unfer 
ſtehendes Heer führen fol, kann nach meiner Ueberzeugung nicht 
zugleich dieß Inftitut in die Hand nehmen, weil er Anderes und 
wahrlich viel Anderes zu thun hat. Es wäre der Sache der Volks⸗ 
wehr ihre oberfte Einheit in einem Chef zu geben, ver, von 
einem Kriegsrathe umgeben, alsbald den durch die Berathung 
befchlofienen Organismus in feinen Grundlagen durchzuführen 
die Hand and Werk legte, Deutfchland in Wehrkreife theilte 
und überhaupt nach den Grundfägen zu verfahren haben duͤrfte, 
die ein anerkannter Kenner des Kriegsweſens, Poͤnitz, beffen 
Flugſchrift über dieſen Gegenftand ich in meinem Antrag zur. 
Beräidfihtigung empfehle, hierüber mitgetheilt hat. Jedenfalls 
wird die hohe Verfammlung darin mit mir einverfianven fein, 
wenn ich fage, lieber heute, als morgen, lieber in diefer Stunde, 
als in der naͤchſten; denn eine Viertelſtunde jet verlieren, 
beißt ein Jahrzehnt verlieren. 

Nüder von Dlvenburg: Als fünfter Redner über 


diefen Gegenftand werbe ich mich fehr Kurz faffen koͤnnen, 
befonderd da ich vorbatte, mih im Wefentlichen in dem | 
Sinne auszufprechen, in welchem bereitd bie Herren Simon, | 
Hentges, Möring und Andere eine Reihe Anträge auf | 
baldige Organifation einer beutfchen Volkswehr geftellt haben. | 
Meine Herren! Schon vor neun Wochen bat das Vorparlas | 
ment diefe Sache in Anregung gebracht, aber nicht ausführlich | 


verhandelt, in den Glauben, e8 verftehe ſich von felbft, daß 


in Zeiten, wie die jeßigen find, viefelbe befchleunigt werden | 
Der Bünfzigers Ausfchuß verhielt fih in aͤhnlicher 


müffe. 
Weiſe. Neun Wochen find vergangen, wir wiſſen zwar, daß 
die Sache nicht fchläft, aber wir wiſſen ebenfo gut, daß es an 


einer einheitlichen Organiſation, wenigftend in ben fleinern | 


Staaten fehlt. Wenn ver Herr Profeffor Viſcher vie 
Erfahrungen, die er im Süden Deutfchlande gemacht Hat, aus⸗ 


gefprochen, fo Tann ich auf die Erfahrungen, die ich in Norb- | 


Deutſchland im dieſer Beziehung gemacht, hinweiſen, und Tann 


fagen, daß man fih in ven Kleinen norbbeutichen Staaten | 





| leiften werden. Deine Herren! 
j legten Monate haben das Innere diefer ‚guten Heerverfallung 


dringend nad) dieſen Inftituten fehnt. Immerfort fommen Briefe 
von dorther, die uns auffordern, dieſe Suche fchleunigft in die 
Sand zu nehmen. Der Borfchlag ded Herrn v. Auer, 
wald fcheint mir ein zu weiter Weg zum Ziele, er weit auf 
ftatiftifche Rachforſchungen darüber Hin, was in Bezug auf: 
deutfche Wehrverfaffung: bereits befteht. Wenn wir damit an⸗ 
fangen follen und eine ſolche Ueberficht geben, fo verlieren wir 
* und ich glaube Beides zugleich muͤſſe man in Angriff 
nehmen.... 

Präſident: Ich muß dem Herrn Redner bemerken, daß 
er ſich im Irrthume befindet. Der Antrag des Herrn v. Auers⸗ 
wald lautet: | 

„Die Hohe Nationalverfammlung möge fofort und ohne 
allen Aufſchub einen Ausfhuß für die Wehrhaftigkeit bil⸗ 
den, welcher ven gegenwärtigen Zuftand der Wehrhaftigkelt 
ber deutfchen Bunvesftaaten prüft, und diejenigen Maßre⸗ 
regeln, welche für die Sicherheit Deutſchlands nach Außen 
ihr nothwendig und dringlich erjcheinen, fofort einleitet‘. 

HMder von Oldenburg: Dann habe ich die Motivirung 
im Auge gehabt. Allein im Wefentlihen ift ed aud bie 
Abficht des Herrn v. Auerswald, einen folden Ausfchuß 
zu bevormworten, ver die ganze Wehrhaftigfeit ind Auge faßt 
und auf einheitliche Drganifation derfelben hinwirkt; denn dieß 
wird allgemein verlangt. 

Teichert von Berlin: Meine Herren! Schon vor 14 
Tagen machte ich einen Antrag der Urt, wie ihn Herr v. Auers⸗ 
wald jegt angebracht hat. Er wurde damals nicht fiir jo bringe 
lih erfannt, und ich freue mich, daß er von allen Seiten nunmehr 
eine fo Eräftige Unterflügung gefunden hat. Die Dringlichkeit 
deſſelben ift genuͤgend vargelegt, ich füge daher ald Soldat noch 
eine Bemerkung hinzu, die ich als forgfältiger Beobachter des 
immer noch guten preufifchen Heeres gemacht habe: daß auch 
wir Soldaten und dringend nach der Einheit, die ganz Deutſch⸗ 
land verlangt, jehnen, die in einer Einheit des deutichen Heeres 
erft eigentlich ihre Verförperung findet. Der Soldat mwill an 
allen Freiheiten Theil nehmen, die allen andern Ständen verheißen 
find und die dieſe fchon zum Theil genießen. Uns bindet noch ver 
Heilige Eid, ver einzige, den wir dem’ Könige geleiftet, dem Sie 
und unter allen Umftänden treu gefehen haben. Das fei Ihnen 
Bürge, daß wir auch dem Eide treu fein merben, den mir 
nun alfenfall8 einer andern hohen Behörve auf Ihre Anordnung 
Die großen Ereigniffe der 


ebenfall8 gewaltig erfchättert. Die Grundpfeiler der Disciplin 
und des Gehorfamd wanfen. Deine Herren! Es ift bobe 
Zeit, daß die Verfammlung kraͤftig einjchreite und Leute aus 
ihrer Mitte wähle, die wieder im Stande find, was burd bie 
Zeit gelöft worven, zufammenzufiigen, die wiederum Ordnung 
und Diseiplin zu ihrem Rechte bringen. Geſetze muͤſſen zunächft 
die Schranfen fallen machen, die überall noch zwifchen Bürger 
und ‚Heer eriftiren. Das Mißtrauen muß aufhören ; Bürgerwehr, 
Volkswehr und Soldaten müffen einander nicht mehr miß- 
trauifch , ich möchte fagen, feinvlich gegenhberftehen, wie jeßt. 
Die Inftitutionen des Heeres müflen volksthuͤmlich werben. 
Wir mülfen vor allen Dingen mit der Bürgerwehr gemeinfam 
für innere Ordnung und Aufrechthaltung des Rechts bei und 
felbft forgen, dann werden wir auch flarf fein gegen jeben 
Feind nah Außen. . . 

Präfident: Ich bitte den Herrn Redner, nur auf 
die Dringlichkeit, nicht auf die Sache felbft einzugehen. 

Teichert von Berlin: Ich bitte um Entfchuldigung. 
Mein Antrag war beſonders noch darauf gerichtet, daß vers 


felbe fo, mie er vorliegt, angenommen werbe, jedoch nicht | 
von den einzelnen Abtheilungen aus ihrer Mitte, jondbern aus | 


der ganzen DBerjammlung die Witgliever der Conmmiffion 
gemählt werden möchten. Ste wuͤrden fonft in die Verlegen 
heit gerathen, nicht in allen Abthellungen Militärs vorzu⸗ 
finden, und es wären body gerabe jolche weſentlich zu wählen. 

Präſtdent: Ser Wihmann! 


Stimmen: Abftimmen, abftimmen!) Herr Roͤſſler verlangt 
das Wort, um gegen den Antrag des Herrn v. Auerswald zu 
ſprechen. Wir müffen auch die gegentbeilige Meinung hören. 


Nöffler von Dels: Meine Herren! Mit Vergnügen | 
habe ich in vem Antrage des Herrn v. Auerswald einen | 
Schritt bemerkt, der und der Ergreifung ber ererutiven Gewalt | 
ehr nahe bringt, denn daß ein von und niebergefehter Aus- | 


ſchuß nicht blos die Militärverhältniffe zu prüfen‘, fondern aud) 
Mafregeln zur Verbeſſerung derſelben einleiten fol, ift nichts 
weiter, ald dag wir die Erecutive in militärifcher Hinftcht In bie 
Hand bekommen. Ich meinerfeitd wäre volllommen biermit ein» 
verſtanden, wenn ich nicht fürchten müßte, daß wir der zu grüns 


denden Gentralgewalt , über welche mir ung bis jet noch nicht | 


entichiesen haben, vorgreifen und ihr eines der bedeutendſten Fel⸗ 
der ihrer Wirkſamkeit entziehen wuͤrden. Es liegt noch cin An⸗ 
trag vor, welchen ich früher jelbft geftellt Habe und der dahin geht, 


daß wir allerdings jofort einen Ausfchuß zur Berathung der Mittel | 


niederfegen, wie Heer = und Volksbewaffnung neu organifirt wers 
den fönnen, und diefen Antrag empfehle ich zur Annahme, waͤh—⸗ 


rend ich dem des Herrn v. Auerswald aus mehreren Gründen | 


entgegentreten muß. Es ift wahr, daß die Prüfung der militä- 


rifchen Verhaͤltniſſe und die Einleitung ver einzelnen Maßregeln | 
allerdings von Militärs von Fach ausgehen müffen; aber dann | 
muß ih den Wunfch außfprechen, die Militaͤrs, die in ganz | 


Deutichland für die Audgezeichnetften gelten, zuzuziehen, und 


die Sache nicht von dem Zufalle abhängig zu machen, vap | 
| zur Laſt des Volkes Tange Jahre hindurch beinahe eine Halbe 


Jemand, ver das Vertrauen des Volks ald Abgeorbneter genießt, 


nebenbei Militär iſt. Zweitens möchte ich nicht wünfchen, | 
daß der Ausſchuß die Executive in die Hand nähme, weil wir | 


noch nicht einfehen, auf welche Weife wir vie nöthigen Mittel 
und verfchaffen follen. Diefe muß erft ein Ausfchuß ermitteln, 
und dann können wir erft fagen, wem viefelben in die Sand 
gegeben werben follen. Ich unterflüge daher den Antrag vom 


Herren Profeffor Viſcher, daß ein Ausfchuß fofort die Prüs | 


fung ver Urt und Weife, wie Heer: und Volksbewaffnung 
ind eben zu rufen fei, in die Hand nehme, flimme aber 


gegen ven Antrag des Herrn v. Auerswald und erlaube | 
| verHältniffe Harmoniren nicht ganz mit ven gegenwärtigen 


mir nur noch gegen den legten Redner zu bemerken, daß es 
mir nicht wuͤnſchenswerth erfcheint, die Mitglieder der Com⸗ 


mifften nicht aus den Audfchüflen, fondern frei aus der | 
Berfammlung wählen zu laflen, weil nicht in allen Abthei= | 
| fowoHl ven Antrag des Herrn v. Auerswald als die andern 


lungen Militärs ſich vorfinden; denn was die Volksbewaffnung 


betrifft, jo gehört nicht blos militärifche Kenntniß, fondern | 
auch Kenntniß des Volks dazu, und man kann dieſes Inftitut | 
| Werth fein wird. 


in vielen ändern reiflich beobachtet und fennen gelernt haben. 


Die Erfahrungen von der Schweiz, von Nord» Amerika jind | 


bier maßgebend. Wir haben ein vorzügliches Schriftchen über 


diefen Gegenſtand zugetheilt erhalten, nur mit den zwei | 
Anfangsbuchflaben des Namens des Verfaſſers bezeichnet, vie | 
Ich muß aber erklären, vaß | 


zufällig auch die meinigen find. 
diefe Schrift nicht von mir iſt. Diejelbe ift nicht von einem 


Militär, geht aber fehr fchlagend auf dad Welen ver Volks⸗ 


Es ift auch noch in Betracht zu ziehen, daß 


bewaffnung ein. 
und Militärs , fondern ala 


wir hier nicht ala Civiliſten 


(Abgeorpneter | 
Wihmann verzichtet aufs Wort.) Herr Röffler! (Viele | 


JVoͤlker gegen fürftliche Willkuͤr. 





| beantragt hat, die Bericht erſtatten ſoll. 


Volkövertreter zufantmterrgefommen find, und dag eine Apel⸗ 
Iation an einen Stand, ben wir im Privatleben bekleiden, 
durchaus nicht gerechtfertigt iſt. (Viele Stimmen: Abflimmen!) 
Präfident: Herr Hentges! (Viele Stimmen? 
Abſtimmen!) 
Hent ges von Heilbronn: Meine Herren! Nur wenige 
Worte. .... (Viele Stimmen: Schluß! Schluß!) 
Präfident: Es haben ſich noch mehrere Techniker zum 
Wort gemeldet, und ich glaube, daß noir diefelben hören follten: 
es find überhaupt nur noch fünf Redner eingefchrieben. 
Hentges von Heilbronn: Schon vor zehn Tagen hate 
ih den Ahtrag geftellt, eine Commiſſion von 15 Mitgliedern zur 
Bildung einer Volksbewaffnung nieverzufegen. Die ODringkichkeit 
eines ſolchen Antrages ift bereits von den Rednern vor mir nach 
allen Seiten dargethan worden, und ich will ſie deßhalb' nicht 
wiederholen, aber Eins iſt vergeſſen worden, der Schutz der 
Ich will Ihnen kein Bild von 
Dem, was geſchehen iſt, aufrollen, ſondern mich nur einfach dar⸗ 
auf beſchraͤnken: Ich wuͤnſche nicht, daß es mit dem Volke ſo 
gehe, wie mit jenem ſchwaͤbiſchen Krieger, von dem eine Anechote 
erzählt, daß er auf einer Kanone fchlafend vom Feinde gettoffen 
wurbe, und zu vemfelben gefagt habe: „Mein Freund, laß midy 


I nach meinem Gewehre greifen, ehe du mich‘ angreift”! 


v. Mörtug von Wien: Ih will Ihre Gebuld 
nit ermüden und mich nur im Allgemeinen dem Antrage 
Auerswald's anfchliegen, eine Commiffton durch die Abthei⸗ 
lungen wählen zu laſſen, welche ven jegigen Zuſtand ber 
Wehrhaftigkeit unterfucht und vie nöthigen Anträge ftellt, 
wie die Zuflände etwa verbeffert werden können. — Das ift 
in Kurzem mein Vorſchlag, und ich unterflüge daher im 
Allgemeinen den von Auerswald. 

v. Mapyern von Wien:. Ich erlaube mir zu bemer- 
fen, daß Der, welcher ven Frieden will, zum Krieg geruͤſtet fein 
muß. Oeſterreich, Preußen und das uͤbrige Deutfchland haben 


Million Soldaten gehalten, und in viefem Augenblide möchten 
wir alfo numerifh dem Beinde gemachfen fein, aber wir 
fönnten als Allürte keineswegs mit berfelben Kraft aufs 
treten, wie der Eleinite Staat, deſſen Macht fo ift, daß Befehl 


| und Ausführung fih wie Blig und Schlag folgen, und deß⸗ 


halb ift eine größere Einheit nothmwendig. Der Vorfchlag des 
Herrn v. Auerdwald geht dahin, dieje Einigung zu bewir⸗ 
fen, und ich ſtimme daher vemfelben gänzlich bei. Ich glaube 
aber, dag noch ein Zweites nöthig ift, nämlih daß wir 
au auf die übrigen Anträge eingehen. Unſere Militär 


Zuftänden, und wir müffen deßhalb auch dahin fireben, daß 
beide mit einander in beſſern Einklang gefegt werben. Ich 
glaube, daß die Commiflion, die Sie zu ernennen haben, 


zu berüdfichtigen haben wird. Es wird eine Vorarbeit fein, 
die für die zu ernennende Gentralgemwalt wichtig und von 
Es ift gefagt worden, es foll dieſe Com⸗ 
mifjton nicht blos aus Militärs ernannt werben, dem ftimme 
ih volfommen bei. 

Fuͤrſft Lihnomsty aus Schleflen: Ein früherer 
Redner, Herr Roͤſſler aus Deld, hat dem Antrage des 
Herrn v. Auerswald entgegengeworfen, daß hier von 
einer erecutiven Gewalt vie Rede ſei; ich glaube aber, daß 
ed nicht im Sinne des Antragſtellers geweien iſt, an eine 
Erecutivgewalt zu denken, fondern daß er nur eine Commiſſion 
Derielbe Redner 
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hat weiter gefagt, daß Bier von Stanbeöunterfchieven, daß hier 
von Militär gegenüber dem Nichtmilitär die Mebe jei; ich glaube 
aber, daß, ald neulich die Marine-Commiſſion gewählt wurde, 
wir, wenn wir 15 Seemänner in unſerer Mitte gehabt Härten, 
nur biefe 15 in diefe Commiffton gewählt Haben würden, nicht um 
Seemänner Anbern gegenüber zu ftellen, ſondern damit fie und 
ſchneller einen technifchen und richtigen Bericht erftattet hätten. 
Wenn hier vorzugsweife über Volksbewaffnung zu berichten wäre, 
fo wuͤrde auch ich der Anficht fein, daß auf diefen Unterſchied hier 
nichts zu geben fei; ich glaube aber, daß in dem, was Auerd- 
wald beantragt, nichts Anderes liegt, als daß wir und einer 
Kriegögefahr gegenüber befinden; daß zwar große Armeen in 
Deulſchland noch unterhalten werben, dieſe aber noch particuläre 
Intereflen verfolgen, die in diefem Augenblide vie Diöpofition 
über biefe Heere unmoͤglich machen, und daß es alfo nothwenbig 
if, genau zu erwägen, wie viele Truppen von einem Staate 
geftellt werben koͤnnen, und ob alle dieſe Truppenkörper bie 
Militär - Verfaffung haben, wie wir fie brauden, und ob 
viefelben heute fchnell dorthin, ober morgen dahin translocirt 
werben können. Alles dieſes find ragen von großem Gewicht; 
und es Tiegt nicht im Sinne Auerswald's, Militärs excluſive 
aus ber DVerfammlung hervorzuheben, fonvern es fcheint 
mir, daß es dem Antragſteller nur daran gelegen ift, daß 
Militärs in diefe Commiſſion gewählt werden, bamit biefelbe 
techniſch richtiger und rafcher Bericht erſtatte. Ih muß 
mid für Auersmald’s Antrag erklären. 

Feßler von Briren: Meine Herren! Ueber die Dringe 
Tichkeit fein Wort, da diefelbe Hinlänglich beſprochen ift; Eins 
aber wollte ich berühren, damit wir raſcher zur Abftimmung 
tommen, nämlic) daß die Abtheilungen . . . . (Unrube.) 

Präfident: Herr Feßler will über ven Wahl 
mobus ſprechen, das gehört zur Sache. 

Fepler von Brixen: Daß die Verfammlung nach $ 22 
per Gefchaͤftsordnung befchließen wolle, daß vie Abteilungen in 
den betreffenden Ausſchuß aus ver ganzen Verfammlung zu wäh- 
len berechtigt feien, und ich motivire dieſes ˖ mit der Bemerkung, 
daß in einer Abtheilung 2 Männer von auögezeichnetem militäri« 
ſchem Auf fein Können, von denen fonft möglicherwelfe einer aus⸗ 
geſchloſſen werben koͤnnte, womit ich jedoch durchaus nicht fagen 
will, daß nicht auch Nicht⸗Militaͤrs gewaͤhlt werben ſollten. Zur 
gleich erlaube ich mir, auf den Antrag des Herrn Viſcher mit 
"einem Worte zuruͤczukommen, welches darin beſteht, daß auch 
zerſtreute Schuͤten ganz trefflich mitwirken Können. Wir duͤrfen 
die Ehre unſerer Volkoſtaͤmme anerkennen, es iſt von mehreren 
Generaͤlen, namentlich von Radetzky mehrfach ausgeſprochen, 
daß die throler Schuͤtzen ⸗ Compagnieen . . .. (Ruf: Zur Sache!) 
ganz auögezeichnet im Kriege mitgewirkt haben. Dieſes zur Ehre 
eines jeven Volksſtammes. (Muf nach Abftimmung.) 

Präſident: Herr Simon aus Trier hat noch ums 
Wort gebeten. (Biele Stimmen: Zum Schluß! Bum Schluß!) 
— Verzichtet Herr Simon aufs Wort? 

Simon von Trier: Meine Herren, ich werde Sie nicht 
lange behelligen, ich will Ihnen nur über ben Unterſchied der 
Anträge Auerswald's, Viſcher's und v. Reden's ein 
Wort bemerken. Ueber die Wehrhaftigkeit des Heeres ſind wir 
der Rachrichten beduͤrftig. Das wird das Naͤchſte fein. In 
dem Antrage v. Auerswald's if die Bewaffnung bed Volks 
zwar nicht außgefchlofien, aber ich wuͤnſche, daß fle einger 
ſchloſſen werde; ich glaube, daß ausbrädlic gefagt werben 
muß, daß der Aueſchuß nicht blos mit dem Heerweſen befchäfe 
tigt fein fol, ſondern auch mit dem, was fi) auf die Volk 




















wehr bezieht. Wir müflen darüber auch ftatiftifche Nachrichten 
haben, wie dort, und da die Bürgerwehr organifirt ift, tie 
viele Gewehre fie Hat, und mer bie Fuͤhrer find; ich glaube, 
der Antrag v. Auerswald’ zielt weniger darauf ab, es foll 
ſich 5108 handeln um den Schug nad) Außen, wir müffen aber 
auch für den Schuß nad) Innen forgen, deßhalb müffen meiner 
Meinung nach die Anträge umfaffender fein, und wir müffen 
diejenigen zurüdweifen, welche zu eng gefaßt find, mie ben 
v. Auerswald's. 

Präſident: Herr v. Auerswald hat das Wort 
als Antragſteller. 

Auerswald von Breslau: Als Antragfteller bitte 
id) um ein paar Worte. Ich danke zunächft dem Redner vor 
mir, daß er meine Frage präcifirt hat, es ift vollftänbig richtig, 
mad er bemerkt; es war auch meine Anficht, daß, wenn ber 
Antrag fo ausgedehnt geftellt, wie ein früherer Redner es ver⸗ 
Iangte, und die Wehrverfaffung Hineingezogen würbe, er 
in das Gebiet der fpäteren erecutiven Gewalt gehört; ba aber mein 
eigentlicyer Antrag mir bringlicyer fhien, babe ich diefen Punkt 
gar nicht berührt, und ich bleibe dabei, meinen Antrag iſolirt 
zur Sprache zu bringen. Beichließt die Berfammlung die Com⸗ 
miſſton, und will fie, daß auch andere Anträge über die Forma—⸗ 
tion einer fpäteren Wehrverfaflung in Betracht gezogen werben, 
fo Habe ich nichtS dagegen, nur ſchien dieß mir nicht fo dringlich, 
daß es heute außbrüdlich zur Sprache gebracht werden müffe, ich 
habe feine executive Gewalt jemals für die von mir beantragte 
Commiffton vinbieirt. Dieſer Gegenftand fteht nicht in meinem 
Antrage, ich bitte ſonach bei meinem Antrage jtehen bleiben zu 
dürfen. Der Ausſchuß möge fofort gewählt und ihm aufgegeben 
werben, ben gegentärtigen Stand der Wehrverfaffung zu prüfen, 
und zu fehen, ob und welche Mittel nothwendig wären, um ſie 
in befferen Zuftand zu fegen. 

Präfident: Ic werde zunächft ven Antrag des Herrn 
v. Auerswald zur Abftimmung bringen. Wird derfelbe ges 
nehmigt, fo kann ich immer noch eine zweite Brage darauf fiellen, 
ob die Nationalverfammlung vemfelben Ausſchuß auch zugleich 
den Auftrag geben will, über Organifation der Volkoͤwehr 
fein Gutachten abzugeben. Ich würde es ſelbſt nicht für paſſend 
halten, zwei Gommifftonen, bie über militärifche Angelegenheiten 
der Verfammlung Bericht zu erftatten haben, nebeneinander be= 
ftehen zu laffen. Wird der Ausſchuß auf die gewöhnliche Art 
zufammengefegt, fo fließt das nicht auß, daß er nach Maßgabe 
des $ 24 Techniker zuziehe, deren Gutachten höre, und in feinem 
Innern eine weitere Commiffton damit beauftrage, die dringend⸗ 
ften Angelegenheiten zuerft in Erwägung zu ziehen. Ich glaube, 
daß auf viefem Wege alle Zwecke erreicht werben. Würde dieß 
genehmigt, fo wuͤrden alle diefe Anträge fofort an diefe Gommife 
fion zu vermeifen fein. Ich ſtelle zunachft bie Frage auf den An- 
trag bed ‚Herrn v. Auerswald; wuͤrde berjelbe genehmigt, 
fo mürbe ich bennod die zweite auf die Organifation der 
Volkswehr richten. Ich würbe dann auf den Modus der Wahl 
übergehen und fragen, ob Sie die Wahl nach dem gemöhn- 
lichen Geſchaͤftsgange vornehmen, nämlich 15 Mitglieder durch 
die 15 Abtheilungen ernennen laſſen, ober nad dem Antrag 
des Herrn Teihert, ober in Gemäfheit des 522 der Ger 
ſchaͤftsordnung, die Mitglieder durch die Abteilungen aus 
der ganzen Verfammlung wählen wollen? Diefe Fragen muͤſ⸗ 
fen nach ver Reihe zur Erlenigung fommen. 

Schilling son Wien: Es ift gefagt worden, daß, 
wenn ber Antrag des Herrn v. Auerswald angenommen 
würde, noch zwei andere über die Volkswehr zur Abftimmung 
tommen würden. Es ift aber nicht gefagt worden, ob und 
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welche Antraͤge zur Abſtimmung gelangen werden, wenn der 
Auerswald'ſche Antrag verworfen wird. 

Präſident: Meine Meinung if, daß alsdann der 
Ausſchuß eine ermeiterte Competenz befommen werde, zu welcher 
Unterfuhung der Wehrhaftigkeit, VBorfchläge für die Sicherheit 
Deutſchlands, für Organifation der Volkswehr und Verwendung 
des Heered gehören würden. 

Teichert von Berlin: Ich wollte nur den Herrn Praͤ—⸗ 
fidenten darauf aufmerffam machen, daß ich der Erfte war, 
welcher darauf antrug, daß die Mitgliever der Commiſſton aus 
der ganzen Verſammlung gewählt werden ſollen. 

Präſident: Wenn die Abtheilungen die Mitglieder 
aus der ganzen Verſammlung wählen, fo iſt dad Reſultat dasjelbe, 
nur gelangen wir auf einem viel leichtern Wege dazu. (Mehrert 
Stimmen: Aus den Abtheilungen!) Das ift ja eben meine An- 
fiht, und eben deßhalb habe ich mich auf F 22 bezogen. Wollen 
Sie dieſen $ 22, auf den ich meinen Antrag geftügt habe, be- 
ruͤckſichtigen? 


hat, ob wir naͤmlich zugleich die Commiſſion beauftragen ſollen, 


mitgeſtellt werde. Nach der Geſchaͤftsordnung haben wir das 
Recht dazu. Es iſt aber unumgaͤnglich nothwendig, daß dieß 
hier beantragt und beſchloſſen werde. 

Präſident: Der $ 24 der Geſchaͤftsordnung beſagt: 


„Jedoch kann die Verfammlung einem Ausfhuffe dad Recht eins | 
räumen, Zeugen und Sachverftändige vorzuforvern, zu vernehmen | 


und vernehmen zu laffen, over mit Behörven in Verbindung zu 
treten”. Hiernach fann alfo eine Commiſſion nicht durch Nicht⸗ 
mitglieder verftärft werden, ſondern nur nöthigenfalld dad Recht 
erhalten, von ſolchen Zeugnifje over Gutachten zu verlangen. 
Behr von Bamberg: Mir fcheint dad Zweckmaͤßigſte, 


daß vor allem Antern die Commiſſion — denn über die Dring= | werde die zwei erfien Fragen, welche in dem Antrage des 


| Herrn v. Auerswald begriffen find, zuerſt zufammenftellen, 


Jichfeit ver Sache ift wohl kein Zweifel — beauftragt werde, ein 
Geſetz darüber, wie die Volkswehr in ganz Deutfchland gefchaffen 
werden muͤſſe, vorzulegen; zmweitend emen Termin feitzuiegen, 
binnen welchem dieſes Gefeg vollzogen fein müfje, und britten® 
dem Volfe die Ausficht zu fihern (Mehrere Stimmen: Frag⸗ 


ſtellung!), daß auf jeden Ball dad ſtehende Heer in dem Maafe, | moͤchte vorichlagen, den Herrn Bräfiventen zu bitten, daß er 


wie nothwendig ermwünfcht fein muß, rebucirt werde (Stimmen 


auf der Rechten: Daß ift etwas ganz Neues! Abftimmung!), | 


damit e8 nicht Tange lage: Wir müjfen zahlen und zugleich 
auch dienen. (Viele Stimmen: Abftimmung! Das iſt etwas 
Neues!) Ich wollte nur die Nothwendigkeit eined foldyen Geſetz⸗ 
entwurfes darthun, 

Präſident: Alle andern Fragen find unter der über 
die Organifation der Volkswehr im weiteften Sinne begriffen. 
(Ein Redner befteigt die Tribüne; viele Stimmen: Abftimmung! 
Abftimmung!) Präfivdent (mit der Glode zur Ruhe mah— 
nend): Meine Herren! Ich bitte um Ruhe! 

Sommarnga von Wien: Nur zwei Worte! Ein 
weiterer Antrag geht dahin: Die Verfammlung möge befchließen, 


in den zu bildenden Ausſchuß ftatt 15, 30 Mitglieder zu wählen. | 
(Mehrere Stimmen: Nein!) Als Grund dafür ift von mehreren | 


Rednern angeführt worden, daß dieſem Ausfchuffe weſentlich ver⸗ 


ſchiedene Attributionen beigelegt werden müßten. Es Handelt | 
fi) darum, daß die Streitfräfte des Militärs disponibel gehalten | 
| Zuftand der Sicherheit Deutſchlands nach Außen zu unter 
| fuchen, die Organifation der Volkswehr und die ſtets mögliche 
dem Andern bevarf es mejentlich verfchiedenartiger Vorfenntnifie | 


werben follen, und um Gründung einer Volksbewaffnung, von 
welcher auf feinen Fall abgejehen werben fann. Zu Einem wie 


u.f. w. Man würde daher fehr gut thun, wenn man dieſe An« 


| zum Ziele. 





gelegenheiten nicht verjchiedenen Ausjchüffen, fonvdern einem und 
demfelben zumiefe, jedoch dabei verjchienene Capacitäten ind Auge 
faßte (Mehrere Stimmen: Laut !), und ed wäre nicht gut (Meh⸗ 
rere Stimmen: Abflimmung! Aufhören!).... Ich glaube, Sie 
werben alle Bapacitäten wählen können, wenn Sie 30 Mitgliever 
nehmen und dem Ausfchuffe noch überlaffen, andere hinzuzufuͤ⸗ 
gen... .. (Große Unruhe.) | 
Präsident: Ich werde alfo zuerft die Brage ftellen: 
Sol ein befonderer Ausſchuß niedergefegt werden? Dann käme 
die über die Competenz und biernady die über den Wahlmodus. 


| Ich glaube, in viefer Reihenfolge werben wir und Alle vereinis 


gen. (Viele Stimmen: Ja! Ja wohl!) Ich frage alfo zuerft: 
Soll nad den verfchiedenen Anträgen wegen Dringlichkeit der 
Sache fofort ein Ausſchuß für Militärangelegenheiten und Volks⸗ 
bewafinung, im allgemeinften Sinne genommen, gewählt wer» 
den? Wird viefe Frage bejaht, fo gehen wir auf die Competenz⸗ 


| frage im Einzelnen ein, und da würde zuerft der engere Antrag 


| von Auerswald zur S f i me 
Venedey von Köln: Meine Herren! Ich möchte dar zur Sprache Tommen, ehe wir zur Abftim 


auf antragen, daß die Frage, welche der Präfident angedeutet | 


mung über die erweiterte Competenz übergehen koͤnnten. Zulegt 
würde ich dann auf den Wahl- und Zahlmodus meine Frage 


| sichten. Ich frage alfo : Will di . 
fi durch Nichtmitglieder ver Berfammlung zu verftärken, ſogleich « % frage alſo zuerft ' e Nationalver 


fammlung, daß wegen Dringlidhleit ver Sade zur 
Degutahtung der Wehrhaftigfeit unferes Vaters 
landes und zur Prüfung aller Sragen, die mit der 
VBolföbewaffnung im Zufammenhange fteben, ſo— 
fort ein Ausſchuß gewählt werde? Diejenigen, welche die 
Frage in folder Allgemeinheit bejahen wollen, bitte ich, aufzu⸗ 
fteben. (Der größere Theil ver Verfammelten erhebt fi.) Die 
Srage iſt alfo bejaht. Nunmehr käme die Competenzfrage 
zur Abjtimmung. Ich wiederhole, daß diefe: Unterfuchungen 
der Wehrhaftigkeit, Vorfchläge für die Sicherheit Deutſchlands, 


| für Organifation ver Volkswehr und Verwendung des Heeres 


nad dem Antrage des Herrn Kerft in fich begreift. Ich 


da dieielben fich nicht trennen laffen. Ich will jedoch, damit 


| fein Zweifel über die Sragftellung entftehe, die Frage felbft erft 


aufichreiben. 
Jucho von Frankfurt am Main: Meine Herren! Ich 


den umfafendften Antrag zuerft zur Abftimmung bringe; wir 
jind jonft in die unangenehme Nothwendigkeit gefeßt, gegen bie 
fpeeiellen Anträge ftinnmen zu müffen. Fangen wir mit ber ums 
faffendften Frage an, fo fommen wir am fihnelliten und eheſten 
(Beiftimmung.) 

Präſident: Ich wuͤrde die Fragen gleidy in der von 
Herrn Iucho beantragten Form geftellt haben, allein Herr v. 


J Auerswald, der Antragfteller, hat ausdruͤcklich verlangt, daß 
| dieß nicht gefchehe, und deßwegen mußte ich die Stage auf feinen 


Antrag zuerft richten. Sollte er aber nichts dagegen zu erin⸗ 
nern haben, fo würde ich jegt doch uber die gefammte Competenz 


1 zuerft abflimmen laſſen. 


v. Anerswald: Ich bin damit einverftanden. 

Präſident: Alfo würde ich die Frage fo ftellen: 
Will die Nationalverfammlung dem gewählten Ausſchuß den 
Auftrag geben, Unterfuchungen über die Wehrhaftigkeit unfere® 
Baterlanded und die Verbefjerungen verfelben anzujtellen, ben 


Verwendung derfelben in Berathung zu ziehen und in Bezug 
auf alles dieſes der Nationalverfammlung bald möglichft An⸗ 
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träge gu flellen? Ich glaube, es ſind in viefer Bafjung ver Frage 
alle Anträge vereinigt. 

Viſcher von Tübingen: In meinem Untrage ift noch 
enthalten, daß die Commiffton fogleich auch über die Bildung einer 
Vollziefungsbehörve berathen folle, die, mad natürlich fi) von 
felöft verfteht, fobald nur die Grundzüge einer Organifation ent» 
worfen find, auch zum Werke zu fchreiten ‚hätte. Ich bin zum Theil 
mifverftanden worden, ich habe nicht gemeint, eine foldde Com⸗ 
miſſion koͤnne nicht fofort eine Vollziehungsbehoͤrde fein... . . 


Präſident: Ich glaube, daß eine Berathung über eine | 


Bollziehungsbehörve nicht hier einzufchließen ift. Ich werde übri« 
gens auf ven Wunſch des Antragftellerd eine befondere Frage auf 
feinen Antrag ſtellen. Iſt ber Antrag des Herrn Vi—⸗ 
fer unterfiügt? (Viele Stimmen: Nein! Nein!) Ich werde 
alfo nunmehr die Brage fielen: Will die Nationalver« 


fammlung dem Ausſchuſſe, deſſen Wahl fie fo» | 


eben befhhloffen Hat, den Auftrag geben, Unter» 


fuhungen über bie Wehrhaftigkeit und die Ver-⸗ 


befferung bdiefer Wehrhaftigfelt im Vaterlande 
anzuftellen, den Zuftand der Sicherheit Deutfd- 
lands nah Außen zu erwägen, die Drganifation 


der Volkswehr und die ftet3 mögliche Verwendung | 


derfelben in Berathung zu ziehen und über alles 


diefes der Nationalverfammlung bald möglichft | 
Vorſchlaͤge zu machen? Diejenigen, welche vem zu wäh | 
Ienden Ausſchuſſe dieſe Competenz geben wollen, bitte ich, aufzu= | 
(Die Mehrheit ver VBerfammlung erhebt fih,.) Dieje | 
Gompetenz ift dur große Mehrheit beſtimmt. — | 
| das wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die große Mehrheit erhebt 

fih.) Die Frage ift bejaht. 
die, daß 15 Mitglieder durch die Abtheilungen aus deren Mitte | 
gewählt werben; es ift aber einedtheild beantragt, daß die Zahl | 
| fh; Gelächter.) Die Brage ift bejaht. — 


ftehen. 
Es iſt nun vie Frage noch zu erledigen, in welcher Weije ver 
Ausfchuß gebildet werven fol? Die gewöhnliche Wahlweiſe ift 


der Mitglieder einer Commiſſton eine größere, anderntheils, daß 
fie eine £leinere fein fol. Ich werde daher zuerft die Frage 


ftellen, ob vie Commiſſion nad Maßgabe der Geſchaͤftsordnung 
in gewöhnlicher Weiſe ernannt werben fol? Wird viefelbe bejaht, | 


dann würde ich die Verfammlung fragen, ob die Abtheilungen 
befugt fein follen, nach $ 22 ver Gefchäftdornnung die Mitglieder 
des Ausfchuffes aus der ganzen Verfammlung zu wählen, oder 
05 fie diefelben nach ver gewöhnlichen Weife aus ihrer Mitte waͤh⸗ 
Ien follen? Endlich würde ich dann fragen, aus wieviel Mitglie⸗ 
dern die Commiſſion beftehen foll? und in dieſer Beziehung erft 
auf die größere, alddann auf die Fleinere Zahl die Frage ftellen. 
(Ein Abgeoroneter befteigt die Tribüne; allfeitiger Auf nach Ab⸗ 
flimmung.) Ich frage alfo die Nationalverfammlung: Will 
fie, daß der Ausſchuß für die Militärangelegen« 
heiten im gewöhnlihen Wege, wonah 15 Mit«- 
glieder durh die 15 MAbtheilungen auß viefen 
felbft ernannt werden, erwählt werden foll? Die 
jenigen, welche viefen Wahlmodus wollen, bitte ich aufzuftehen. 


(Die Mehrheit ver Verfammlung erhebt fi.) Diefe Frage ift | 


mit großer Mehrheit bejaht. (Einzelne Stimmen: Gegenprobe!) 
Es ift gar fein Grund vorhanden, vie Gegenprobe vorzuneh- 
men. Ich frage nunmehr weiter: Will die Nationals- 
verfammlung, daß dem Ausſchuß nah Maßgabe 
des 5 24 der Geſchaͤftsordnung das Recht einge- 
räumt werde, „Zeugen und Sadverftännpige vor- 
zuforbern, zu vernehmen und vernehmen zu laf- 
fen, oder mit-Behörden in Verbindung zu treten”? 
Diejenigen, die dem Außfchuffe dieſe Vollmacht geben wollen, 
bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Diefer 
Antrag ift genehmigt. (Einzelne Stimmen: Und die 


| vorgelegt worden, 





Zahl?) Die Zahl iſt entfchieven, ba bie Nationalverfamm- 
lung beſchloſſen hat, daß 15 Mitglieder erwählt werben fol- 
In. — Herr v. Arnim, Sie haben dad Wort. -. 

v. Arutm: Dem Ausfchuffe ift ein fo weites Feld feis 
ner Thaͤtigkeit zugewiefen, daß ich beforge, daß ver Bericht deſſel⸗ 
ben fehr lange audbleiben wird, wenn wir ihm nicht aufgeben, 


I über die beiden erſten Bunte feines Wirkungskreiſes, vie wichtig« 


ften offenbar, nämlich über ven Zuftann der momentanen Wehr- 


i baftigkeit und über ven Zuſtand ver Sicherheit Deutſchlands nach 


Außen, abgefonverte Berichte zu erflatten. Ich trage deßhalb 
darauf an, daß derſelbe hierzu aufgeforvert werde. 
Viele Stimmen: Ih unterftüge! 
Präfident: If der Antrag unterftügt? 


| (Bon vielen Seiten: Ja!) Ich glaube, daß wir darüber gar 
| nicht befonderd abzuflimmen brauchen, indem die Dringlichkeit 


der Sache, die durch die Heutige Verhandlung fo einleuchtend 
dargethan wurde, von felbft den Ausfchuß Hierauf hinweiſen 
wird. Es iſt zwar der Antrag v. Arnim’ unterftüßt, und 
ih müßte ihn zur Abftimmung bringen, wenn es verlangt 


| wird... 


Mehrere Stimmen: Sa! andere: Nein! 

v. Arnim (vom Plag aus): Wenn die Berfanmlung 
meinen Antrag als ſich von felbft verftehenn annimmt, dann... 

Präſident: Ich frage alfo die Nationalverfamme 
lung: ob fie will, vaß der von ihr zu mählende 
Ausſchuß zunahft über die beiden erften Punkte 
feiner Competenz abgefonderte Berichte in die 
Nationalverfammlung bringe? Diejenigen, welche 


(Einzelne Stimmen: 
Gegenprobe!) Die dieſem Antrage nicht beitreten 
wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Sehr Wenige erheben 
Meine 
Herren! Ih muß die Abtheilungen einladen, jogleih nad) 
ber GSigung ſich zu verfammeln, um dieſen Ausſchuß zu 
wählen, damit feine Zögerung entfleht. Die Anträge, bie 
mir über biefen Gegenftand übergeben worden find, werde ich 
ſogleich demjenigen Mitglieve einhändigen, das ſich mir, wenn 
fih die Commiffton conftituirt haben wird, als Vorſitzender 
wird angezeigt haben; und ebenfo wird die Prioritätd-Com- 
miffton alle Anträge, welche auf Wehrverfaſſung Bezug haben, 
alsdann an diefe Commiffion abgeben. — Außer ven feither 
verbandelten Anträgen ift mir ein weiterer von Gern Höffen 
ber ebenfall8 vie Dringlichkeit begründen 
will; er betrifft vie Wahl der böhmifchen Abgeorbneten. 
Mal Höfken von Hattingen: Meine Herren! Zum erſten 
ale... 

Viele Etimmen: Lauter! Lauter! 

Präſident: Der Antrag ift motivirt. 
Antragfteller bittet, daß er vorgelefen werde. 

Secretaͤr Stmon: Er lautet folgendermaßen: „Hohe 
Neihöverfammlung! In Böhmen, einem urfprünglich deutfchen, 


Der Herr 


| durch Natur, Geſchichte, Bildung, durch Gejeg und Recht mit 


Deutfchland untrennbar verbundenen Lande, das bis ind Herz 
des Vaterlandes reicht, haben vie Wahlen zum conftituirenven 
Reichstage theild gar nicht, theild nur fehr unvollftändig Statt 
gefunden. Das ift eine Thatſache, die den Meichdtag weſent⸗ 
lich berührt. Unmoͤglich kann diefer der Nation gegenüber, 


| welche ihn berufen, fie in Einheit und Freiheit zu verfaffen, 


die ungeheure DBerantwortlichfeit auf ſich laden, einen folchen 
beſtimmt ausgeſprochenen Widerſtand gegen das zu verein- 
barende deutſche Verfaſſungswerk mit Stillſchweigen geſchehen 
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zu laſſen. Diefe Schwäche wäre ver Nation unwuͤrdig und um | 


ſo weniger verzeihlich,, als fie allen andern etwa beftehenden Sons 
derungsgelüften neue Nahrung geben, und unabfehbare Schwie⸗ 
rigfeiten und Gefahren bereiten, ja unfer ganzes Werk vornmweg 
in Zweifel ftellen könnte. — Die hohe Berfammlung hat zwei 
wichtige Principien verkuͤndigt: Sie hat befchloflen, daß vie 


freien Oeftaltung und Entwidelung für jenes befondere volksthuͤm⸗ 
liche Element innerhalb jener Schranke feierlich audgefprochen. 
Sie würde daher jet mit fich felber in Widerfpruch gerathen, fie 
würde ven günftigen Eindruck jener Verfündigungen wieder ver- 
nichten und durch die gefährliche Inconfequenz der Schwäche ſich 
felber eine vielleicht unheilbare Wunde fchlagen, wenn fle ver ih⸗ 


zem Berufe von Böhmen aus drohenden Gefahr nicht unverzüglich | 
j Heren Hartmann an. Ich glaube, daß nichts Anderes zu thun 
| ift, als abzuwarten, bis wir eine Executivgewalt haben. Proclas 
| mationen werben nichtö nüßen. 


mit aller Kraft entgegenträte. — Aus diefen Gründen wolle vie 
hohe Reichsverſammlung, den glühenven Hoffnungen der beften 
böhmifchen Patrioten entfprechend, folgenden Antrag genehmigen: 


„Ein Ausſchuß wird beauftragt und mit audgedehnter Vollmacht 
audgerüftet, Die Angelegenheit ver böhmifchen Wahlen zu unter« | 
| der Rationalverfammlung bringen. 
| Kreuzberg ald Abgeorpneter und ich als Erfagmann gewählt. 


ſuchen und dem Reichstage Maßregeln vorzufchlagen, geeignet, 
dem Nationalwillen in Böhmen Nachdruck zu verfchaffen! 

Dr. Höften. 

Präfident: Ich frage die VBerfammlung, ob 

fie diefen Gegenſtand für dringlich HALL? (Bon allen 
Seiten: Ja!) 

Vander Straß von Bielik: Ih bin aus Bielik an 

der galizifchen Grenze, alfo auch aus einem gemifchten Bezirk. 


Ich felbft war in Biala in dem böhmifchen Herzogthum Schleuß- | 
| nit zum Worte kommen. 
| rige Kartoffelernpte fo reich audfallen möchte, wie die Zahl 
| der Reden in vieler Verfammlung. 


wig ald Abgeorbneter von einer nur Eleinen Anzahl Wahlmänner 
gewählt, pa die Mehrzahl diefer, etwa 140, fid gegen jede Wahl 
überhaupt erklärte. Als Augenzeuge habe ich mich überzeugt, 
daß diefelben nicht aus wichtigen Gründen die Wahl unterliegen, 
fondern daß fe Hierzu nur durch allerlei Vorfpiegelungen,, wohin 
3. B. namentlich die Drohung, daß fie zum Proteſtantismus über: 
treten müßten, und ver Glaube gehörte, daß fie, wenn fle nicht 
wählten, auch nicht an die Befchlüffe ver Nationalverfammlung 
gebunden fein würden und dergl., bemogen wurden. Ich glaube 
Daher, daß wir, wie ed vorgefchlagen ift, einen Ausſchuß wählen 
follten, denn dieſer Eönnte alle dieſe Mißverftänpniffe, welche die 
Leute abgehalten haben, zu wählen, entfernen und die Wähler 
beftimmen, nachträglich eine Wahl vorzunehmen. 
Mackowitzka von Krakau: Ich will in Beziehung 
auf die angeregte Frage mich ganz kurz dahin ausfprechen, 


daß hinfichtlich der böhmischen Wahlen ein befonberer Aus- 
ſchuß, der die Urfachen zu prüfen bat, warum diefe Wahlen | 


theilweife unterblieben find, nievergefeßt werde. Die Dring- 
lichkeit des Antrags erhellt fehon daraus, daß von den Abge⸗ 
orbneten, welche Böhmen hierher zu ſchicken hat, im Ganzen 
genommen erft fleben, unter denen auch ich mich befinde, ein» 
getreten find, jowie daraus, daß mehrere Abgeordnete, die in 
Böhmen gewählt waren, ihr Mandat wieder zurüdgegeben 
haben, mithin neue Wahlen vorzunehmen find. Ich erlaube 
mir dabei die Bemerkung, daß der Ausihuß, der gemählt 
werden fol, feine Tätigkeit nicht bloß auf Böhmen zu 
befchränfen, fondern zugleih auch auf Mähren auszudehnen 
haben dürfte, weil auch dort, wie ich auf meiner Durchreife 
erfahren babe, mehrere Abgeorbnete aus Unkenntniß der Sache 
ihre Vollmachten gleichfall8 zurückgegeben haben. 
Hartmann von Leitmerig: Meine Herren! Ic 


habe mich die vorige Woche gegen bie von dem Ausichuffe | 
| furt nicht vereinigen werben zu einem gemeinfamen Ziele. 


auf den Antrag ded Gern Mare abgefaßto Proclamation 
18. 


| Sprünge madhe. 


| Sch bin aus Olmuͤtz. 


| die überall ihre Hand im Spiele hat. 





auögefprochen, meil ich biefelbe für erfolglos hielt, und ebenfo 
muß ich mich jet gegen den Antrag des Herrn Hoͤfken erflären. 
Ich glaube nicht, daß wir mit einer Erklaͤrung ein Nefultat erzies 
Ien koͤnnen, da wir durchaus noch Feine Executivgewalt haben. 


| Wenn wir etwas gegen Böhmen ausfprechen wollen, müffen wir 
| vorerft wiffen, welche Macht und nöthigenfalld zu Gebote ſteht; 
Berfafjungen der Einzelftanten mit der Reichöverfaflung in Eins | 
Hang zu bringen, oder nichtig find, und fie hat das NMecht ver | 
| drud auf das böhmifche Voll. Die Leute werben fle nicht ver- 
| fteben, und eine ausführliche Proclamation, welche die Leute dar» 
| über ins Klare ſetzt, was man eigentlich will, welche fle über vie 


jedenfalls werden durch eine Proclamation, wie fie vorgefchlagen 
ift, die Leute nicht aufgeklärt, denn eine ſolche macht wenig Ein- 


Pläne der Panflaviften aufflärt, würde viel mehr nuͤtzen. Wenn 
wir einmal in Beziehung auf Holftein gezeigt haben werben, waß 


| wir vermögen, dann können wir auch in Böhmen eingreifen. 


Meitter von Prag: Ich fchliege mich ver Anſicht des 


Die Intriguen find fo groß, daß 
wir durchaus auf das böhmifche Volk nicht einwirken koͤnnen. 
Uebrigens muß ich bei dieſer Gelegenheit ein Factum zur Kenntniß 
In Rumburg wurde Dr. 


Nachdem er den panflaviftifchen Einflüfterungen Gehör gegeben 


| hatte, hat er auf feine Stelle verzichtet, und man hat nun die Rum⸗ 
| burger zu beflimmen gewußt, Teine weitere Wahl einzuleiten. 


Jeitteles von Olmuͤtz: Meine Herren, befürchten Sie 
nicht, daß ich aufreizende Worte gebrauche oder rhetorifche 
Unfere Zeit ift Eoftbar, meine Rhetorik 
Ih wollte ſchon früher fprechen, ich konnte aber 
Ich wünfche, daß unfere dießjaͤh⸗ 


mwohlfeil. 


Ih habe von vorn 
herein bevauert, daß die Ungelegenheit, um die es fich bier 


| handelt, dem Berfaffungs-Ausfhufle in die Hände gelegt wurde. 


Der Verfafſungs-Ausſchuß zählt unter fi Männer von euros 
päifhem Rufe, Männer reih an Geift und Kenntniffen. 
Niemand Fann ihnen mehr Anerkennung zollen, als ih. Allein 
fie Haben nicht die Kenntniß der Specialitäten, um vie es fi 
hier Handelt, und darum Hätte ich gewünfcht, daß dieſe Angele⸗ 
genheit einem beſondern Ausſchuß, beſtehend aus Mitglievern 


j, aus Böhmen, Mähren und Schleſten, vie mit den vortigen 


Verhältnifien näher vertraut find, überwiefen worden wäre. 
Ich Eenne die Stimmung des Landes, 
weil ih als practifcher Arzt, als früherer Abgeorbneter, als 
Herausgeber einer politifchen Zeitung in den Stand gefegt 
worden bin, mich mit den dortigen Landesverhaͤltniſſen vers 
traut zu machen. Man bat ven Böhmen Dreierlei vorges 
ſchwatzt. Wenn id) fage „man“, fo werden Sie midy verftehen, 
wen ich meine. Es iſt die ariftofratifch » jefuitifche Partei, 
Man bat den Leuten 
gefagt, daß fle außer ihrem üfterreichifchen Kaifer noch einen 
Frankfurter Kaifer befommen würden. Daran liegt übrigens 
nicht fo viel. Ein Kaifer mehr, oder weniger, dad macht 
nicht8; man hat ihnen aber vorgefchwagt, daß fie den Frank⸗ 
furter Kaifer zu bezahlen hätten, und daran liegt den Leuten 
viel, denn der Geldbeutel fpielt überall In ver Welt eine bedeu⸗ 
tende Rolle. Man hat den Leuten ferner gefagt, daß fle von 
Franffurt aus evangelifirt werden, in der Weife etwa, wie 


| die Pferde englifirt werben, und dieſes Hat mächtig auf fie 
| eingewirft, denn die Religion iſt dem Volke eingewachfen. 


Endlich Hat man ihnen drittens gefagt, daß wir und in Frank⸗ 
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Meine Herren! Mein Herz pocht vor Freude, wenn ih an die 
Abftimmung vom 27. v. Mts. Abends 8 Uhr, an den Befchluß, 
den wir dort gefaßt haben, venfe. 
feben, daß ed und mit der deutichen Einigfeit Ernft ifl. Seit 
jener Abftimmung wird man ben Reſpect, den man verloren 
bat, wieder befommen. Diefe deutiche Einigfeit wird felbft 
die Ezechen ſtutzig machen, die ihre Pläne auf unfere Uneinig⸗ 
feit gebaut haben. Wenn man zum Volke fpricht, fo muß, 
was man fagt, von dem Herzen und dem Verftande ded Bürgers 
aufgefaßt werden Finnen. Ich hätte namentlich gewuͤnſcht, 
dag man fi über jene drei Punkte ausſpreche: Erfteng, 
die Nationalverfammlung denkt nicht daran, irgend welche 
druͤckende neue Laſten dem Volke aufzubürben; zweitens: bie 
Nationalverfammlung wird dahin wirken, daß das Volk von 
unbilligen auf ihm haftenden Laſten befreit werbe (denn auch 
darum Handelt es fi; es handelt ſich darum, dad Volt 
darüber ind Rlare zu ſetzen, daß man dahin mirfen werde, 
es von den druͤckenden Raften zu befreien); drittens: die National» 
verfammlung achtet jede reliniöfe Meinung und wirb nicht 
dulden, Daß irgend ein Gewiſſenszwang gebt werde. Meine 
Herren! Diefe drei Punfte werben ficherlich zur Befeitigung 
von Zweifeln und Mißverftändniffen heitragen, die unter ber 
mährifchen und böhmifhen Bevoͤlkerung fich kund gegeben 
haben. Meine Herren! Ich Tiebe mein Vaterland, nämlich das 
große, einige Deutfchland. Ich kenne Fein größeres Gluͤck, als das, 
ein Deutſcher zu ſein. Breußen, Oeſterreich und alle andern 
Herzogthuͤmer und Ungethuͤmer, wie fie heißen mögen, find nichts 
als Irrthum. Daher bitte ich, meine Herren, daß Sie Daßjenige, 
was ich gefagt habe , in Ihrer Weisheit Beherzigen moͤchten. 
Berger aus Mähren: Meine Herren! Ich will Sie weber 
mit vielen Anecdoten aus flavifchen Rändern unterhalten, noch 
durch patriotifche Floskeln ermüden, ich will nur einfach der Sa⸗ 
che das Wort ſprechen. Wollten wir eine Brorlamation erlaflen, 
fo würden wir dem czechiſchen Fanatismus gegenüber fehr wenig 
ausrichten. Zuzumwarten, bis eine Erecutivgewalt gebildet ift, 
fcheint mir die Sache auf die lange Banf zu ſchieben. Ic bin daher 
für fofortige Ernennung eines Ausfchuffes, der ſich mit dieſer Frage 
beſchaͤftigt. Diefer Ausſchuß kann, falls die erecutive Gewalt feis 
ner Zeit die Maßregeln wegen ver böhmijchen und mährifchen Wah⸗ 
Ien zu ergreifen haben wird, die Vorarbeiten liefern ; dieſe Vorar⸗ 


beiten werben aber um fo zweckmaͤßiger beizufchaffen fein, ſeitdem. 


fh in Wien ein Buͤreau von Echriftftellern gebildet hat, das fich 
Ann oufgabe gemacht bat, die Wahlunriebe in Böhmen und 
ähren aufzufangen. Wird eine recutivgewalt gebilvet, fo 
glaube ich, daß dieſe feiner Zeit wirkſam einfchreiten fünnte. 
Neuwall von Wien: Nah meiner Weberzeugung 

Balte ich die Errichtung einer Commiffton, die ſich mit diefer 
Angelegenheit, namentlich wegen Böhmen und Mähren, beſchaͤf⸗ 
tigt, für den Augenblick, ich kann nicht anders fügen, für 
nuglod. Die Wahlen wurden in Böhmen und Mähren aus⸗ 
gefchrieben, fie wurten vom Wahl-Comite in Wien auf alle 
mögliche Art unterftügt; aber die Umtriche, die fehon fo oft 
berührt worden find, machten fie in vielen Orten unmöglich. 
Nidyt viele Abgeorpnete aus Mähren, und nur wenige aus 
Böhmen find bier. Was Tann die Folge dieſer Proclamation 
fein? Auf die Proclamation der Commiſſion wird eine noch 
Präftigere Proclamation der Gegenpartei fommen, welche die 
umfrige herunter ziehen, vielleicht Tächerlih machen und fich 
derfelben als Waffe gegen uns bedienen wird. Es ift hier dad 
Wort von einer erecutiven Gewalt gefallen. Das ift eine 
Drobung, und eine Drohung wirft nie glüdlih, wir haben 
dad .an einer Prorlamation des Fuͤnfziger⸗Audſchuffes gefehen, 


Ich denke, man wird eins: 


die böfes Blut in Böhmen gemacht hat. Wenn unſere Berfafs 

fung beendigt fein, wenn man fehen wird, daß unfer vereinigte® 
Deutſchland den Hort für alle auch nicht deutſch fprechennen Bruͤ⸗ 
der bildet, wenn man ſieht, daß bier bie Freiheit, das Necht jedes 
Einzelnen auf ewig gefchüst fein wird, fo wird dieſe Verfaflung 
mebr wirfen, wie Broclamationen ; auch die nicht deutſch redenden 
Völker werden einfehen , daß ed recht gut, ficher und wohnlich in 
Deutſchland, daß es der befte Aufenthalt für freigefinnte Völker 
if. Ich glaube deßhalb, daß feine Commiſſton niedergeſetzt, ſon⸗ 
dern den Abgeordneten, namentlich aus den ſlaviſchen Provinzen, 
uͤberlaſſen werden ſoll, durch Zeitungsberichte und andere Mittel 


dahin einzuwirken, daß dieſe Ueberzeugung allgemein werde, daß 


fuͤr jeden freigeſinnten Bewohner, was er immer fuͤr eine Sprache 
reden mag, die deutſche Einigkeit, die deutſche Freiheit das Wuͤn⸗ 
ſchenswertheſte iſt. Dann werden die Voͤlker einſehen, daß man 
ſie mit Gewalt von Deutſchland trennen wollte, ſie werden ein⸗ 
ſehen, wo der letzte Grund dieſer Trennung liegt, und daß mit 
der Trennung von Deutſchland auch ebenſo gut die Freiheit der 
einzelnen Laͤnder den Todesſtoß erhaͤlt. Wenn ſie unſere Verfaſ⸗ 
fung kennen — und fie wird, ſo Gott will, bald und gut zu Stande 
fommen —, fo werben fie Alle gen mit Deutfchland einig fein. 
Alle andere Mittel, Proclamationen und Commiſſionen find Pal: 
liativmittel, die nichtö wirken, fondern vielleicht nur ein jehr boͤſes 
Dlut hervorrufen. Ich muß offen fagen, hoffen wir zu Gott, daß 
wir einen Bürgerfrieg für jegt und immer vermeiden. (Bravo!) 
Arndt von Bonn: Ich Habe nad dem, was bier 
ſchon gefagt worden iſt, wenig zu reden, ich möchte aber ein 
Wort fprechen über bie fogenannten Humanitätd> und Menſch⸗ 
lichfeitöfragen, die uns Deutiche vor allen andern Voͤlkern 
berühren, die bei und Deutfchen am meiften erregen, bei ung 
Deutfchen am tiefften, innigften, menfchlichften eınpfunden wer⸗ 
den, weil e8 menfchliche Fragen find. Humanitaͤt ſchließt aber 
in der Bedeutung, wie die Mehrheit das Wort nimmt, oft 
etwas Anderes ein. Einer unferer größten Dichter hat uns 
gefagt, indem er und mit den europäifchen Völkern verglich 
und indem er unſere Gleichgültigkeit, Sorglofigkeit, Vergeffen- 
beit und Hintenanfegung vor Augen Hatte: „Deutſche, jeib 
nicht allzu gerecht!” Ich fage: So wenig als möglid; Erklaͤ⸗ 
rungen, fo wenig ald möglich Gefläntniffe vor ven Voͤlkern 
und der Welt über Das, mas wir wollen; nur wenn man hans 
deln will, wenn man handeln kann, wenn man ftarf ift, etwas 
zu thun, dann brauche man flarfe Worte, fonft fehweige man 
lieber. Hier aber ift eine andere Brage, bier ift die Frage 
des Vaterlandes, ich möchte fagen eine taufenvjährige Frage. 
Mo wollen wir Hin nit unfern Smpividualitäten, wo wollen 
wir hin, wenn wir jeder Eleinen Individualität gleichjam ein 
eigened Leben geben, ihr ein eigenes Neben verfündigen? Das 
bieße den Aufruhr gleihfam gegen unfere Macht und Ehre 
ermuntern; da fünnten noch fünf und zehn Theile von Deutſch⸗ 
Ian fi) melden und fagen: Wir haben viefe und jene Keime 
in und, wir wollen ein eigenes Leben bilden. Ich fage, indem 
Klopſtock audgerufen hat: „Deutſche, ſeid nicht allzu ges 
recht!‘ Hat er an England, Branfreih, Scandinavien, meinets 
halben auch an Rußland gedacht. Was wuͤrden die Franzoſen 
fagen, menn bie bretagnifchen, basfifchen, vie altligurifchen 
Voltötheile, die an der Außenfeite, am Meere Tiegen, alſo 
leichter gefondert werben koͤnnten, als Böhmen, das in unferm 
Herzen liegt, was würden die Franzoſen fagen, wenn biefe 
Landestheile erflären wuͤrden, wir wollen wierer Bretagner , Pro: 
venzalen und feine Franzoſen fein? Und Böhmen war Jahr⸗ 
hunderte Iang ein Theil des veutfchen Reichs, ein großed Kur» 
fürftentfum, rings umgeben von deutſchen Voͤlkern! Wenn 


man die deutſchen Meile gefehen bat, Die Lirenkel von Markoman⸗ 
nen und Hermunduren, mad wuͤrde man fagen, wenn viefe Voͤh⸗ 
men nun mit einem Male fich herausreißen wollten mitten aus 
Deutfchlann? — was fie Übrigens auch gar nicht Könnten, denn 
fowie ed umgeben ift, wäre e8 dem Hungertode, wenn auch nicht 
son Brod und Waller, doch von Bildung preiögegeben. (Bravo!) 


Indem ich anerfenne, was jene würdigen Stämme, bie in viefem.. 


Lande und um daſſelbe herum wohnen, gethan haben, Tann ich doch 
nicht vergeffen, daß wir den Grundfag in Deutfchland fefthalten 
muͤſſen, daß, was ein Jahrtauſend zu und gehört hat und ein 
Theil von un gemefen ift, ferner zu und gehören muß, wenn wir 
nicht zufammenfallen wollen, daß wir auch die Deutfchen, die 
dort wohnen, wenn gleich die Czechen um viele Procente ftärfer 
find, fchügen muͤſſen, und dag wir die Abgeordneten, bie aus 
Böhmen hierher gefandt find, wie wenig e8 auch fein nıdgen, ala 
die volle Vertretung des Landes anfehen muͤſſen, denn jevem 
Land muß es heimgeftellt bleiben, ob und wie viele Vertreter e8 
fenden will. Died fand ich mich veranlaßt, im Allgemeinen zu 
fprechen,, und die würdigen Mitglieder von Böhmen und den ums 
liegenden Landſchaften haben viel beſſer fich ausgeſprochen, als ich 
ed fönnte. (Bravo!) 

Schilling von Wien: Ich muß die Hohe Berfammlung 
bitten, namentlich den Antrage des Herrn Berger auf fofortige 
Ernennung eines Ausſchuſſes, welcher die Mittel und Wege bes 
ratbe, wie Böhmen verhindert werben kann, fi} von Deutſchland 
Ioszureißen, beizuſtimmen, benn daß ift Die Frage. Ich bin uͤbri⸗ 
gens bei diefer Debatte perfönlich beibeiligt, weil ein Vorrebner 
gefagt hat, daß eine Drobung im Fuͤnfz'ger⸗Ausſchuß eine fo üble 
Wirkung hervorgebracht Habe. Meine Herren! Die Drohung, 
wenn dieß eine Drohung genannt werben Tann, befland darin, 
daß ich erfiärte, Deutſchland habe vie Pilicht, Böhmen im Noth⸗ 
fall mit der Schärfe des Schwerdtes feflzubalten, und nicht zu 
dulden, daß Böhmen ſich von Deutfchland trenne, daß es ein flas 
viſches Defterreich gründe, welches fein freies, kein in dem Sinne 
freie fein kann, in dem wir Deutfche eines geſtalten wollen. Die 
Herzen Abgeordneten aus Böhmen und Mähren haben zugeflan« 
ven, daß die jeßigen Bewegungen in Böhmen von einer Partei 
audgeben, die fle eine jefuitifch-ariftofratifche nannten, und num 
wollen fe dennoch diefer Partei gegeniiber keine Kraft entwideln, 
fondern die Sache auf ſich beruhen laſſen, oder wollen dieſem 
Beifte 6108 mit Zeitungsartiteln, welche die Nationalverſamm⸗ 
lung redigiren fol, entgegentreten. Daß ift, glaube ich, nicht 
der Würde des deutfchen Volfed gemäß; Das deutſche Volk foll 
ausfprechen: wir wollen, daß Boͤhmen bei uns bleibe, und wir 
werben dieſen Willen in Erfüllung bringen. Wählen Sie, meine 
Herren, eine Gommiffton, fie wird die Mittel und Wege bera⸗ 
then, und die ereeutive Gewalt wird dann in Verbindung mit 
dem hochwichtigen deutfchen Element in Böhmen und Defterreich 
Dasjenige zu Stande bringen, was zu Stande gebracht werben 
muß. (Bravo!) 

Neumann von Din: Dan Hat Ihnen die Boͤhmen 
als SJefuitenzöglinge, als ariftofratifhe Partei verbächtigt. 
(Mehrere Stimmen: Nicht die Böhmen, fonvdern die panfla- 
viftifche Partei!) Der Böhme Tiebt fein Vaterland und jeine 
Freiheit, wie irgend Einer. Ich will nicht über dieſe Sache 
forechen, fie ift nicht Gegenſtand ver Verhandlung; es handelt 
Ah um einen Ausfhuß, um die Wahlen zu prüfen. Es ift 
richtig, daß vie Wahlen verhindert wurden, der Grund Liegt 
aber darin, daß die Böhmen in einer fehwierigen Lage ſich 
befinnen, daß fie zuerft ihre häuslichen Angelegenheiten ordnen 
wollen, bevor fie an eine größere geben. Ich ſelbſt Habe 
beflagt, daß die Wahlen nicht überall Statt gefunden haben. 


Aber bedenken Sie auch, daß da, wo zwei Nationalitäten ſich eins 
ander gegenüber ſtehen, Jeder zu forgen hat, fich frei zu machen. 
Das Erfte ift die Breibeit des Landes, die Nationalentwidelung. 
Ich bin überzeugt, daß die Böhmen, wenn fle von keiner Seite fich 
angegriffen ſehen, ſehr gern, wie die Uebrigen, zu Deutfchland 
gehören. Ich weiß ed von vielen Perſonen, welche fir freiflunig 
gehalten werben muͤſſen, daß fle mit größtem Vergnügen fehen, 
welche Richtung Deutfchland nimmt, und daß fie fih von Deutſch⸗ 
land nicht abtrennen wollen. Uber die Form der Wahl ift es, 
um welche es ſich handelt. Die Böhmen haben fein Organ ges 
babt, in welchem fle fich über viefe Angelegenheit hätten ausoſpro⸗ 
hen koͤnnen. Die Böhmen glaubten, fie müßten ven Provinzial . 
Landtag abwarten und ihn befragen, ebenſo wie eine Gemeinde 
ihren Magiftrat befragt, und dann erft die Wahlen vornehmen. 
Der Landtag konnte nicht fo Schnell zufammenfonmen. Darum 
hatten bei der Partei, welche häusliche Interefien im Auge hatte, 
die Wahlen nicht ftattfinden Finnen. Die Sicherung der Breiheit 
für die Böhmen wird von Deutfihland ausgehen, und die Partei 
der Freiheit in Böhmen wird ſich deßhalb vor Allem Deutſchland 
anſchließen. Uebrigens flimme ich für die Wahl eines bejonveren 
Ausſchuſſes zur Unterfuchung diefer Wahlangelegenbeiten. Dies 
fer wird nähere Aufflärung geben können, ob es nöthig ift, in 
diefer Sache zu verfügen. 

IB edekind von Bruchhaufen: Ich glaube, wir ftehen 
vor einem großen Principe. Es handelt ſich nicht allein um 
die böhmifche Frage, ſondern auch um andere Fälle dieſer Urt, 
deren und mehrere bereitö in den gebrudten Anträgen vorliegen. 
Es würde wir daher fehr zweckmaͤßig fcheinen, daß wir bei dies 
fer Angelegenbeit, wie bei dem Raveaux'ſchen Antrag, ein 
großes allgemeines Brineip hinſtellen. Wir werden allerpings 
die Erecutiv⸗Commiſſton, die Gentralgewalt Deutfchlands errich⸗ 
tet haben müffen, ehe wir unfern Worten gehörigen Nachdruck ges . 
ben können. Wir wollen den Irrenden beiftehen, aber ganz ent⸗ 
ſchieden, und das können wir jest ſchon thun, mit der ganzen 
Würde unferer Berfammlung das Princip aufftellen, nach dem 
einft die herzuſtellende Executivgewalt zu verfahren haben wird. 
Was ift das für ein Princip? Was kann es anders fein, ald Das, 
daß bei unferm Werke, melches wir vorhaben, dad Banb rund 
um ung ber fefler gezogen werde, während deß vie ganze deutſche 


Gefchichte biß jet zeigt, daß früher eine Brovinz nach der andern * 


weggeworfen wurde, weil man immer gedacht hat, dieſe fan 
noch entbehrt werben, Deutfchland bleibt doch noch groß genug. 
Nun iſt Deutfchland niedrig geworden und herunter gekom⸗ 
men. Wir jind auf dem Wendepuntt, auf dem wir aus— 
fprechen mäflen, daß Fein Buß, feine Scholle deutfcher Erbe 
jemald mit unfern Willen wegkommen follte. Die Herren 
aus Böhmen find ſelbſt zweifelhaft, ob fie eine Commiſſton 
nieberfegen follen, over nicht. Ich glaube auch, daß die Bors 
unterfuchung des Ausſchuſſes und nicht weiter bringen wird. 
Aber wie gefagt, wie müflen den Irrenden beiftehen, aber 
zugleih auch ein Princip aufftellen. Mögen dann die Boͤh⸗ 
men fommen, fie follen uns willkommen fein; kommen fie nicht, 
fo werben fle ſich das gefallen laſſen müflen, was bier ges 
fprochen werden wird. Und kommt ed zu einem Conflict, fo 
werde ich feinen Anftand nehmen auszuſprechen: „Lasciate 
ogni speranza voi che intrate“, und ich werbe felbft in bies 
fem Ball einen Bürgerkrieg nicht fcheuen. (Mehrere Stim⸗ 
men: Schluß.) Ich trage daher darauf an, daß die conftis 
tuirende Berfammlung erflärt, daß bei wem vorhabenden Ver⸗ 
faffungswert in jedem Fall fein Fuß breit deutſcher Erbe verlo⸗ 
ren gehen dürfe. 

Präſident: Diefn Antrag kann ich nicht zur Ab⸗ 
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ftimmung bringen, well es fi} hier nur um die Dringlichkeit des 
Antrags des Heren Hoͤfken handelt. Ich werde ihn daher an 
ven Ausfchuß verweilen. 

Mehrere Stimmen: Abftimmung! 


Gero ß von Leer: Erlauben Sie mir nur einige Worte über | 
die eigenthuͤmliche Stellung ver Böhmen. Ich will Sie darauf auf: | 


merffam machen, daß zwei Bunfte zu berüdfichtigen find. Erftens 


kennt man die eigenthümlichen Verhältniffe, die in neuefter Zeit | 


in Böhmen eingetreten find, zu wenig, und fie müflen daher fo viel 
als moͤglich erörtert wernen. Zweitens ſchaͤtzt man die Begenpartei 
in Böhmen, die panflaviftifche, viel zu gering. Sie ift e8 aber nicht, 
fle ift namentlich in neuefter Zeit fehr flark geworden. Ih will 
die Berfammlung nicht aufhalten, ich unterflüge nur den Antrag, 
daß es fehr dringend fei, eine Commiſſion aufzuftellen, die die Ver⸗ 
haͤltniſſe Böhmens zu Deutſchland ind Auge faßt, und in generels 
Ser und fpecieller Hinftcht foviel ald möglich wirkt und Ieiftet. 

Präſident: Es find drei verſchiedene Anträge, die hier 
zur Entfcheivung fonımen. Der Antrag des Herrn Hoͤfken lau⸗ 
tet dahin: 

„Ein Ausfhuß wird beauftragt und mit außgebehnter 
Vollmacht ausgerüftet, die Angelegenheit ver böhmifchen 
Wahlen zu unterfuchen, und dem Reichstage Maßregeln 
vorzufchlagen, geeignet, dem Nationalwillen in Böhmen 
Nachdruck zu verjchaffen.‘ 

Es wird fich bei den andern Anträgen Ieviglich nur um den Nach» 
fat Handeln, ob nämlich durch fie ver Hoͤfken'ſche eine andere 
Saflung befommt. Die Herren Berger und Schilling haben 
den Antrag geftellt, man jolle viefen Ausſchuß beauftragen, die 
Mittel zu begutachten, wie Böhmen verhindert werbe, von Deutfch- 
land fich Ioßzureißen, und hierauf würde die zweite Frage zu rich» 
ten fein, übrigens der Eingang des Hoͤfken'ſchen Antrags ftehen 
bleiben können. Die dritte Frage, die zur Sprache fommt, wäre 
die, ob die böhmifche Frage dem Legitimationsausſchuß zur Bequts 
achtung bleiben, oder ob Hierzu nad) den verfchienenen geftellten An» 
trägen ein befonderer Ausſchuß nievergefeßt werden foll. Dabei ift 


noch das Unteramenvement geftellt worben, daß diefer Ausihuß | 
nur aus folchen Mitglienern beftehen folle, die die böhmifchen Ber= | 
Hältniffe fennen, nämlich aus Böhmen, Mähren und Schlefiern. | 


Ich glaube aber nicht, daß ſich daffelbe zur Abſtimmung eignet. 


Ich mache darauf aufmerffam, daß dem Zweck dieſes Antrags | 
Genuͤge geleiftet werven Fann, wenn man einem Ausfchuffe diefe | 
Frage zur Begutachtung überweift und ihm, fei es nun ver Legi⸗ 
timationd« oder ein befonderd zu ernennenver Ausfchuß, die Voll: | 
macht gibt, die im $ 24 der Geſchaͤftsordnung vorgefehen ift. | 
Ich werde alfo zunaͤchſt die Frage auf den Antrag des Herm | 
| Tung zu vereinigen, dürfte es am zweckmaͤßigſten fein, vie Frage 


Hoͤfken fiellen. Wird verfelbe abgelehnt, fo würde id; dann den 
Schluß ziehen, daß man die Baflung, welche vie Herren Berger 


und Schilling gemählt haben, vorziehe. Es wuͤrde aldvann | 
der Eingang des Hoͤfken'ſchen Antrags bleiben, und nur der | 
Schluß fid) ändern. Die erfte Frage ift natürlich die, ob alle | 
Berbältniffe der böhmischen Wahlen durch einen befondern Auss | 
ſchuß geprüft werben follen. Es find auch Gegenanfidhten gels | 


tend gemacht worden, welche gegen Nieverfehung eines folchen 
Audfchufles gerichtet find. Indem ich die erfle Frage darauf 


ftelle, ob wir die böhmifchen Wahlen einer beſondern Prüfung | 
unterwerfen follen, jo wird durch die Bejahung oder Berneinung | 
Ich frage alfo: Will vie National: | 
verfammlung, daß ein Ausſchuß beauftragt und mit ausgedehnter 
Vollmacht außgerüftet werde, um die Angelegenheiten ver böhmis | 
| Deutichen in Böhmen find doch wahrlich nicht, wie einzelne 


die Sache von jelbft erledigt. 


mischen Wahlen zu unterfuchen? 


Ein Abgeordneter: Nicht nur der böhmifchen, | 
| ebenfo gut Urbewohner und berechtigte Bürger jened Landes, 


fondern auch der mährifchsflavifchen Angelegenheiten. 





| 


Amendement. 


Präſident: Es find auch zwei Wahlbezirke in Galizien 
berührt worden. Ich bevauere aber, daß ich den Antrag bes 
Seren Hoͤfken nicht ändern Tann. Ich muß denfelben jo zur 
Abftimmung bringen, wie er mir übergeben wurbe. Es hätte ein 
Unteramendement geſtellt werden follen. 

Ein Abgeordneter: Herr Hoͤfken aboptirt dieſes 
Es wird alfo heißen: eine Commiſſion zur Pruͤ⸗ 
fung und Berichterftattung über die Wahlen ver oͤſterreichiſch⸗ſla⸗ 
vifchen Provinzen. 

A Jucho von Frankfurt: Infofern fle zum deutſchen Bunde 
gehören. 

Präſident: Herr Höffen wird gegen die Ausdehnung 
feine8 Ausdrucks nichts zu erinnern haben? 

Höfken: Ich bin damit einverflanden. 

Präſident: Dann wird vie Frage fo lauten: Sol 
ein Ausfchuß beauftragt und mit ausgedehnten Vollmadhten 
auögerüftet werden, um die Wahlangelegenheiten der oͤſterrei⸗ 
Hifh=flavifhen, zum deutſchen Bunde gehörigen Provinzen 
zu unterfuchen, und die richtigen Maßregeln, dem National 
willen in Böhmen Nachdruck zu verleihen, vorzufchlagen? 
Diejenigen, welche letztern Ausdruck nicht wollen, ſondern den 
ded Amendementd der Herren Berger und Schilling, 
müffen die erfte Stage verneinen, und alsdann wuͤrde die 
zweite Frage auf dieſes Amendement geftellt werden. Es könnte, 
um ein Mißverſtaͤndniß zu vermeiden, beffer fein, wenn ich 
den erften Theil der Frage zuerft zur Abflimmung und den 
zweiten Pafſus fpäter nehmen würbe. Ich würbe aljo zuerit 
fragen: Sol ein Ausſchuß beauftragt und mit befonderer Volls 
macht außgerüftet werden, der die Wahlangelegenheit in ven 
Öfterreichifch-[lavifchen, zum deutfchen Bunde gehörigen Pros 
vinzen zu unterfuchen bat? Die zweite Trage würde dahin 
gehen: ob dieſem Ausfchuffe zugleich aufgegeben werden foll, 
Maßregeln vorzufchlagen, die geeignet find, dem Nationalwillen 
in Böhmen Nachdruck zu verfchaffen. Würde dieſe zweite Frage 
verneint, jo käme dad Amendement ver Herren Berger und 
Schilling zur Abftimmung. 

ı Mühlfeld von Wien: Ich bitte um Erläuterung des 
unbeflimmten Ausdrucks: „ausgedehnte Vollmacht”. 

Ein Abgeordneter: Diee ift im $ 24 der Ges 
ſchaͤftsordnung enthalten. 

Präfident: Ich kann die Erläuterung von mir aus 
nicht geben, weil ich nicht weiß, was der Herr Antragfteller hiers 
unter verftanden hat. Es müßten Diejenigen, welche an viefem 
Ausprud Anfland nehmen, gegen ven Antrag flimnten. 

Ein Abgeordneter: Um die verſchiedene Fragſtel⸗ 


dahin zu richten, ob ein Ausſchuß gemählt werben foll, welcher die 
Angelegenheiten über alle unterbliebenen Wahlen einer Unterfus 
hung zu unterwerfen bat. So brauchte auf feinen befondern Bes 
zirk Mücjicht genommen werben, ſondern e8 wiirde die Angelegen⸗ 
beit aller unterbliebenen Wahlen hereingezogen. 

OÖftendorf von Soeft: Meine Herren! Ich ergreife 
das Wort, um gegen einen Ausdruck im Antrage zu proteftiren. 
Es ift im Antrage gefagt: „es folle ein Ausschuß gebildet werben, 
welcher die Wahlverhältniffe in ven oͤſterreichiſch-ſlaviſchen 
Ländern zu unterfuhen hat“. Die Nationalverfammlung darf 
aber die darunter verftandenen Länder unmöglich oͤſterreichiſch⸗ 
flavifh nennen. Böhmen ift eine Landſchaft, theihweife oder 
vielleicht auch vorzugsweiſe von Slaven bewohnt; aber bie 


Banflaviften behaupten, bloße Eindringlinge, fie find vielmehr 
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als die Slaven. Ein gleiches Verhaͤltniß befteht in Mähren 
und Schlejfien. Ich trage daher darauf an, jenen Ausbrud 
dahin zu verändern, daß gefagt wird: Es ſoll ein Ausſchuß 
gewählt werben, um die Angelegenheiten der zum beutfchen 
Bunde gehörigen, von Deutfchen und Slaven gemifcht bewohns 
ten Länder feiner Begutachtung zu unterziehen. 
j Ein WUbgeordueter: E3 gibt in Defterreich Bes 
zirfe, wo nicht nur Deutfche und Slaven gemifcht leben, ſondern 
auch folche, die eine ganz flavifche Bevoͤlkerung haben, wie Krain. 


Kaͤrnthen ift gemifcht. In Böhmen iſt daſſelbe der Fall, und darum 
glaube ich ven Antrag ſtellen zu muͤſſen: Slaviſch⸗deutſch gemiſchte 


und ganz flavifche Beuslkerung .... (Unruhe in ver VBerfammlung.) 

Präfident: Ich glaube, wir follen in minutiöfe 
Unterfheidungen nicht eingehen. Ich werde die Frage, da feine 
Reclamation erhoben worden, nunmehr fo ftellen: Sol ein 
Ausſchuß beauftragt und mit ausgenehnter Vollmacht ausge⸗ 
rüftet werden, der die Wahlangelegenheit in den zum veutfchen 
Bunde gehörigen, von Deutfchen und Slaven bewohnten Laͤn⸗ 
dern zu unterfuchen bat? 

Mehrere Stimmen: In Deiterreich! 

Präſident: In den Ländern, wo die Wahlen ver: 
weigert worden find. — Daß verfteht fih von ſelbſt. — Die 
heutige Discuſſion mag ven Beweiß liefern, wie wünfchendwerth 
es ift, daß die Anträge immer gehörig präcijirt werden; denn 
es ift fonft nicht möglich, wenn nicht vorher ein Ausfchußbericht 
erftattet worden ift, jchnell über viefelben zu verhandeln, und 


die Dringlichkeit der Anträge wird für die Zeit, welche wir | 
Ih frage: Soll | 
ein Ausfhuß erwählt, beauftragt und mit ausgedehnter Volls | 


haben, viel zu fehr in Anfpruch genommen. 


macht auögerüftet werben... . . (Unruhe.) Was ift gewünfcht 
worden? Wollen Sie auf die Tribüne gehen, „wenn Sie etwas 
haben; mit dem Rufen ift es nicht genug, ein Einwand muß 
auch begründet werden. (Ruf: Abſtimmung!) 

Quante von Ulftadt: Der Herr Antragfteller hat fich 
felbft damit einverftanden erklärt, ven Ausdrud: „mit ausgedehn⸗ 
ter Vollmacht“ zurücknehmen zu wollen, weil unter vemfelben leicht 
gie Vollmacht verftanden werden fünnte, von welcher im $ 24 ber 
Gefchäftsordnung die Rede it, und überhaupt ver Ausdruck: 
„ausgedehnte Vollmacht“ fo vieldeutig ift, daß ſich viele Mit: 
glieder nicht in der Lage befinden, für denſelben zu ſtimmen. 

Präſident: Ih muß fragen, ob ich ven Antrag des 


Herrn Höfen, wie er geftellt worden ift, zur Abftimmung brin= | 


gen, oder die Enclave: „ausgedehnte Vollmacht” weglaffen fol? 
Viele Stimmen: Weglaſſen! 
Ein Abgeordneter: Es verfteht fih von felbft, 


daß der Ausdruck: „ausgedehnte Vollmacht‘ fich auf $24 bezieht. | 
| die Voll macht haben foll, welche vemfelben nad 


Viele Stimmen: Abfiimmung! Abftiimmung! 

Präfident: Soll einAusfhuß gewählt wer: 
den, der die Wahlangelegenheit in den zum deut 
Ihen Bund gehorigen, von Deutfchen und Slaven 
bewohnten Ländern, in denen die Wahlen ver: 
weigert worden find, zu unterfucdhen hat? 
jenigen, welche viefe Frage bejahen wollen, bitte ich, aufzu- 
ſtehen. (Ein Theil ver Verfammlung erhebt fi.) Ich bitte 
Sie, ſich wieder zu fegen, und erfuche nunmehr Diejenigen, 
welche nicht wollen, daß ein Ausſchuß für dieſen Zweck nieder: 
gefeßt werde, aufzuftehen. (Die Minverheit erhebt fi.) Das 
Bürean ift der Meinung, dap bie Niederfegung bed 
Ausſchuſſes angenommen fei. 
fo müßte ich zählen laſſen. — Es ift alfo die Nieverfegung 
eined Audfchuffes angenommen. — Ic habe daher die zweite 
Frage zu flellen: Soll diefen Ausſchuſſe nach dem Antrage 


| gliever erhebt ſich.) 


Die: | 
| welche wollen, daß dem Ausfchuß dieſe Befugniß zuftehen jo, 


Wird es aber verlangt, | 





des Herrn Höffen ferner aufgetragen werden, dem Reichstage 
Maßregeln vorzufchlagen, geeignet, um dem Nationalwillen in 
Böhmen Nachdruck zu verleihen? Würde diefe Frage durch 
die Mehrheit verneint werden, fo kaͤme das Amenvement ver 


| Herren Berger und Schilling zur Abſtimmung. Es lautet: 


„Der Ausſchuß moͤge ver Verfammlung Mittel zur 
Begutachtung vorjchlagen, wie man bie flavifchsdeutichen 
Länder verhindern kann, ſich von Deutfchland Lodzureißen”. 

Das wäre die andere Faſſung. Ih frage: Soll dem 
Ausſchuß, der niedergefegt werden foll, der Auf 
trag ertheilt werden, dem Reihdtage Maßregeln 
vor zuſchlagen, geeignet, dem Nationalmwillen in 
jenen jlavifhsdeutfhen Ländern Nachdruck zu 
verleihen? Diejenigen, welche diefe Faſſung wollen, bitte 
ich, aufzuftehen. (Die Minderzahl erhebt fich.) Diele Kafjung 
ift abgelehnt. Ich frage alfo nun: Solldiefem Aus⸗ 
ſchuß ferner der Auftrag verliehen werden, der 
Nationalverfammlung Mittel vorzufdlagen, wie 
man die ſlaviſch-deutſchenLaͤnder verhindere, ſich 
von Deutjchland loßzureißen? Diejenigen, welche diefe 
Vaflung wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Es erhebt fih ein 
Theil der Verſammlung.) Ich bitte, jich nieverzulafien, und 
Diejenigen, welche nicht wollen, daß dem Ausfchuß dieſe wei⸗ 
tere Bollmacht verliehen werben fol, aufzuftehben. (Die Mehr 
heit erhebt fih.) Die Majorität bat diefe Vollmacht abge 


| Tehnt, es bleibt alfo blos bei der Begutachtung, wie dieſes 


im erften Sage auögefprochen ift. — Ich habe jetzt die Frage 
zu ftellen, ob die Nationalverfammlung will, daß dieſe Begut⸗ 
achtung der beftehenven Legitimations⸗Commiſſion überlajjen 
bleibe, oder daß ein befonverer Ausfchuß dafür gewählt werde. 


| (Mehrere Stimmen: Der Ausfchuß ift Schon befchlofien!) Die 
| Begutachtung ift beichloffen, aber nicht, welcher Ausſchuß den 


Bericht erftatten fol, wie ich ausbrudlich bemerkt habe. Dies 
jenigen, welche wollen, daß ein befonvderer Außs 
ſchuß mit der eben beſchloſſenen Begutadhtung 
und den betreffenden VBorfhlägen von Maßregeln 
beauftragt werde, daß alfo nit der Legitimas 
tions-Commiſſion diefer Auftrag ertheilt werde, 
bitte ih, aufzuftehen. (Ein Theil der Verfammlung 
erhebt fih.) Darf ich Sie bitten, ſich nieverzufeßen. Diejes 
nigen, welche wollen, daß die Begutachtung und der Vor⸗ 
fhlag der Maßregeln dem Legitimationd-Ausfhuß zugemiejen 
werben fol, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrzahl der Mit- 
Die Mehrheit ift dafür, daß fie 
dem Legitimationd » Ausfhuß uͤberwieſen werde. 
Es ift noch Die Frage zu erledigen, ob dieſer Ausſchuß 


Artilel 23 der Geſchäftsordnung ertheilt werden 
fann, nämlich die, daß er bezüglich dieſer Frage 
Zeugen und Sadhverftändige vorfordern, jie ver 
nehmen oder vernehmen Iaffen, und mit den Be 
hörden in Verbindung treten Fann. Diejenigen, 


bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Diefe 
Befugniß ift verliehen. — Meine Herren! Es find noch 
andere Anträge vorhanden, deren Dringlichkeit die Antrags⸗ 
fleller zu begründen wünjchten; ich erachte fie nicht für ſo 
dringlich, daß wir heute, von der Tagesorpnung abweichend, 
die Begründung zulafien könnten. Der eine, und zwar, wie 
ih eben fehe, ver einzige Antrag, der als dringlich bezeichnet 
wurde, bezieht fih auf die Verbreitung ver Verhandlungen 
auf allgemeinere Weiſe; ich glaube, wir könnten denjelben auf 


Die nächfte Sigung verfchieben. (Bielfeitige Zuftimmung.) — Auch 
habe ich einen Antrag des Herrn Deputirten Moͤring von Wien, 
der die Erecutivs Gewalt betrifft, anzuzeigen, welchen ich deß⸗ 
Kalb zur Anzeige bringe, um ihn ſogleich an die dafuͤr beſte⸗ 
hende Commiſſion verweifen zu koͤnnen. — Ferner habe ich an- 
zuzeigen, daß ver Ausfhuß zur Prüfung der Anträge in Bezug 
auf die Gentral-Gewalt aus folgennen Mitgliedern beftebt: 

v. Truͤtzſchler aus Sadıfen, 

M. v. Gagern von Wiedbaden, 

v. Masern von Wien, 

Flottwell von Münfter, 

DabImanı von Bonn, 

v. Lindenau aus Sachſen, 

Clhauſſen aus Schleöwig-Holftein, 

Stedmann von Beilelich, 

v. Würth von Wien, 

v. Zenetti auß Bayern, 

R. Blum von Keipzig, 

Dunder von Halle, 

v. Raumer von Berlin, 

Wippermann von Kaflel. 
Herr Stedmann iſt Vorfigender. Von denjenigen Mitglie⸗ 
dern, welche in ven verſtaͤrkten Prioritätd- und Petitions⸗Aus⸗ 
ſchuß gewählt worden find, babe ich noch Feine vollftändige 
Lifte. (Ein Secretär übergibt diefelbe.) Sie wird mir foeben 
übergeben; die Mitglieder find folgenve: 

v. Buttel von Oldenburg, 

Werner von Koblenz, 

Mares von Duisburg, 

Goltz von Brieg, 

Rättig von Potöbanı, 

Compes von Köln, 

Albrecht von Leipzig, 

v. Wulffen von Paflau, 

Freudentheil von Stade, 

Eosmann von Stettin, 

v. Haßlwanter von Inndbrud, 

Wachemuth von Hannover, 

Gulden aus Nheinbayern, 

MoHr von Ingelheim, 

Henkel von Kaflel. 


bereit in Ihren Händen, er ift ausführlich, ich weiß nicht, ob vers 
langt wird, daß Ich Ihn verlefen laſſe. (Bielfeitiged Nein.) 

(Der Bericht Tautet: 
Abgeoroneten für die veutfche Rationalverfammlungermählte Frei⸗ 
herr v. Scherpenzeel glaubt feinen Plag in Ieterer erft dann 
einnehmen zu koͤnnen, wenn über bie flaat#rechtliche Eigenfchaft 
des Herzogthums, oder mit andern Worten darüber entſchieden 
worden, ob legteres als Theil des niederlaͤndiſchen Koͤnigreichs, 
oder ald deutſches Bundesland zu betrachten ſei. — In einer uns 


term 24. Mat J. J. bei der Nationalverfammlung eingereichten | 


Vorſtellung wird diefed Verlangen in folgender Weife motivirt: 
„Bekanntlich⸗ſei wegen eines an Belgien abgegebenen Theils des 
Großherzogthums Luremburg das neugebilvete Herzogthum Lim- 
Burg beutfches Bundesland geworben, und in Folge des darauf 
Belgien Londoner Trartatd vom 15. April 1839 Habe der nie- 
derlaͤndiſche Bunbeögefandte erflärt, daß Seine Majeftät ver Koͤ⸗ 


nig der Niederlande gemeint fei, mit vem ganzen Herzogthum Lims | 


Burg dem deutſchen Bund beizutreten ; von Seiten des Bundestags 


Der im Herzogthum Limburg zum | 





fel darauf in der Sigung vom 5. Septbr. 1839 erwiedert worden, 
daß man fich mit diefer Erklärung einverflebe und darinnen eime 
Entſchaͤdigung für den an Belgien abgetretenen Theil von Lurem- 
burg finde. Die fomit außgefprochene Angehoͤtigkeit des Herzog⸗ 
thums Limburg zum deutſchen Bunde fei aber bald Dadurch geftört 
worden, daß man beider im Jahr 1840 eingetretenen Revifton der 
nieverlänvifchen Verfaffung das Herzogthum Limburg als nieders 
laͤndiſche Provinz aufgeführt, und Dadurch dad anomale Berhält- 
niß herbeigefirhrt habe, zweien Herren anzugehören: einmal deut: 


ſches Bundesland, dann nieberlänpifche Provinz zu fein, und gleich- 


zeitig Abgeordnete zur hiefigen Nationalverfammlung und zu den 
Beneralftaaten im Haag fchiden zu müflen; Limburg wünfche 
deutſches Bundesland zu fein, und die im Jahre 1840 audgefpros 
hene Vereinigung mit den Niederlanden werde ald eine iffegale 
betrachtet, da hierzu eine Beijtimmung ber betreffenden Staatsan⸗ 
gehörigen nicht erfolgt fei”. Auf dieſe Thatſachen gründet Freiherr 
v. Scherpenzeel den Wunfh: „Die Nationalverfammlung 
möge das Herzogthum Limburg für deutſches Bundesland erklaͤ⸗ 
ren, und bafjelbe gegen eine Betbeiligung an nieberlänvifchen 
Stantö-Ausgaben, namentlich des Budgets für Schulden, Krieg, 
Marine, Golonieen und ausmärtige Departements jchügen‘. 
Zur Beurtheilung und Begutachtung dieſes Antrags wird es 
erforderlich, des gefchichtlichen Hergangs der Einverleibung 
Limburgs in den deutſchen Bund in der Kürze zu erwähnen. 


In Folge der mehrjährigen Londoner Verhandlungen (1831 
| bi8 1=35) und der dadurch bedingten Abtretung eines Theile 
| von Luxemburg an Belgien war ald Erſatz für dieſe Territo« 
I zialverminderung des beutfchen Bundes Limburgs Einverlei- 
| bung in Iegtern zugefagt worden. 
| mung zu viefem Austaufch wurde durch Beſchluß vom 18. Auguft 
| 1836 im Allgemeinen audgefprochen , dabei aber bemerkt, daß 


Die bundestägige Zuftim- 


die nähere Ermittelung und Beftftelung Der dem Bunde im 


| Limburgifchen zu gemährenven Gebietsentſchaͤdigung Sache einer 
| befondern Unterhandlung zwifchen dem Bunde und dem König 
| der Niederlande fein folle. 
| Srund in der Bundestags⸗Sitzung vom 5. September 1839 
| die nieberlänpifche Erflärung, „daß Seine Majeftät ver König 
| der Niederlande an die Stelle des durch den Art. II des Lon⸗ 
| doner Vertrags abgetretenen Theil des Großherzogthums Lu: 
| zemburg mit dem ganzen Serzogthun Limburg dem heut: 
| Then Bunde beitreten wolle‘, jedoch mit dem Vorbehalt: 
Die Tagesordnung gibt zwei Legitimationdfragen ver | 


Entſcheidung der Berfammlung anheim; die erfte bezieht fich auf | 
die Vertretung des Herzogthums Limburg; der Bericht befindet fich | 


Letztere erfolgte, und auf deren 


„das Serzogthum Limburg unter dieſelbe Verfaffung und 
Verwaltung mit dem Königreich der Niederlande zu ftellen“, 
womit die Zuficherung verbunden. wurde, „vaß dieſer Umſtand 


| die Anwendung der deutjchen Bunvesverfaffung auf das ers 


wähnte Herzogtbum in Feiner Weife hindern folle”. Diefe 
Erflärung wurde angenonmen, und darauf in verfelben Si⸗ 
tung folgender bundestägiger Beichluß gefaßt: (Mayer, Staats⸗ 
acten des deutfchen Bundes, ©. 602, 3.) „Sowie daher der 
deutfche Bund von nun an das Herzogthum Limburg ald zum 
Bundesgebiete gehoͤrend betrachten wird, ſo bleiben auch dem 
nunmehrigen Großherzogthum Luremburg und Herzogthum Lim- 
burg collectio alle diejenigen Rechte und Vorziige vorbehalten, 
welche Fiöher mit dem Großherzogthum Luxemburg allein verbun- 
den waren. Belangend das matricularmäßige Verhältniß für 
Mannfchaftöftelung und Geldleiſtungen, fo ift daſſelbe ver 
faffungsmäßig durch Die von den Bundbeöglievern angegebene 
Volkszahl bevingt, und es wird daher nad dem von Seiner 
Majeftät dem König Großherzog in der Erklärung vom 
16. Auguft 1839 angegebenen Zahlenverhältniß ver Bundes 
matrifel berichtigt werden. Die Bundeßverfammlung findet 
übrigend In ver Erflärung Sr. Majeftät, daß, unbeſchadet 


al: 


der mit dem Königreich ver Niederlande gleichen Verfaffung und 
Verwaltung ded Herzogthums Limburg die Anwendung der Bun- 
deögefege auf das Herzogthbum Limburg in feiner Weile beein, 
trächtigt werben folle, die ficherfte Bürgfchaft dafuͤr, daß pie Weiss 
heit Er. Königl. Majeſtaͤt Maßregeln treffen werbe, welche geeig« 
net find, den Unzuträglichkeiten vorzubeugen, die fonft möglicher« 
weife aus dieſen Verhältniffen entftehen koͤnnten“. Abgetretene 


Bevölkerung in Luremburg: 149,572, überwielen in Limburg: | 


147,527. — Durch diefe Erklärungen und Beichlüffe finden ſich 
die ftaatörechtlichen Verhältniffe des Herzogthums Limburg feft- 
geitellt,, ohne daß datinnen durch die Beitimmungen ber revibir- 
ten Verfaſſungsurkunde vom Jahre 1840 eine Veränderung hätte 
bewirkt werben können; der hierher gehörige Art. 1 der frag⸗ 
lichen Urkunde lautet fo: „Das Königreich der Niederlande bes 
fteht aus folgenden Provinzen: Nord⸗Brabant, fowie aus dem 
Herzogthum Limburg mit Borbehalt der Beziehungen des Her: 
zogthums zum veutfchen Bunde”. Bei biefen Beſtimmungen hat 
es bis zum Jahr 1848 fein ungeftörted Bewenden gehabt; das 
Herzogthum Limburg wurde nebft Luremburg durch den Eünigl. 
nieverländifchen Befandten am Bundestag vertreten, und leiftete 
feine matricularmäßigen Beiträge, während e8 aber auch andes 
rerfeitd Durch Abgeoronete bei ven Generalftaaten an ver nieder⸗ 
ländifchen DVerfaffung und Verwaltung fortwährend Antheil 
nahm. Ueber die zur hieſigen Nationalverfammlung in allen 
Bundeslanden angeordneten Wahlen liegen zwei koͤniglich nieder⸗ 
läntifche Decrete vom 28. April dieſes Iahres vor, mittelft deren 
zur Bewirfung diefer Wahlen beſondere Commiſſarien ernannt, 
und dann in einer Art vollzogen wurben, die zu Feiner Reclama⸗ 
tion Beranlafjung gegeben zu haben fcheint. Geht man nad 
Darlegung des feitherigen Sachverhältniffed zur Beurtheilung 
ded vom limburger Abgeordneten auägefprochenen Wunſches 
über, „daß die deutſche Nationalverfammlung das Herzogthum 
Limburg ald ein vom Königreich der Nieverlande abgefonderte® 
dentſches Bundesland erklären und namentlich feiner finan» 
ziellen Beziehung zu erfterm entbinden möge‘; fo wird dabei 
zwiichen ven jebt beſtehenden flaatörechtlihen DVerhältnifien 
und denjenigen zu unterfcheiven fein, die Fünftig zwifchen dem 
Herzogthum Limburg und einem neuen beutfchen Bundesftaat 
ftattfinden werben; allein ohne dem letztern irgend zu praͤju⸗ 
diciren, wird nach unferer Anficht die vorliegende Frage nur 
nad dem jegt beſtehenden Zuftand zu beurtheilen und auf 
eine doppelte Unterlage zu begründen fein: „einmal auf bie 
Erklärungen und Befchlüffe, in deren Bolge das Herzogthum 
Limburg Beſtandtheil des deutfchen Bundes wurde, und dann 
auf das analoge Verhaͤltniß einiger anderer Bundesſtaaten“. 
In der Erklärung des Königs der Nieberlande vom 5. Sep» 
tember 1839 Heißt es: „daß Se. Majeftät mit dem ganzen 
Herzogthum Limburg dem deutfchen Bunde beizutreten beab- 
fichtige, jetoh mit dem Vorbehalt, erftered unter viefelbe 
Verfaſſung und Verwaltung mit dem Königreid, der Nieber- 
lande zu ftellen‘. Damit wurde die Zuficherung verbunden, 
daß diefer Umſtand die Anwendung der deutfchen Bundesver⸗ 
faffung auf das erwähnte Herzogthum in feiner Weife hindern 
folle. In dem darauf folgenden gleichzeitigen Bundesbeſchluß 
wurbe biefe Erflärung angenommen, und dabei die Erwartung 
außgefprochen: „Die Bundeöverfammlung findet übrigens in 
der Erflärung Sr. Majeftät, daß, unbefchabet der mit dem 
Königreich der Niederlande gleichen DVerfaffung und Verwal⸗ 
tung des Herzogthums Limburg, die Anwendung ver Bundes⸗ 
gefeße auf dad Herzogthum Limburg in Feiner Weile beein« 
traͤchtigt werden folle, die ficherfte Bürgfchaft pafür, daß bie 
Weisheit Sr. koͤnigl. Majeftät Maßregeln treffen werde, welche 





geeignet find, den Unzulömmlichkeiten vorzubeugen, die ſonſt 
möglichermeife aus dieſen Berhältniffen entftehen koͤnnten.“ 
Nah Maßgabe dieſes vertragsmäßigen Uebereinkommens if 
das ftaatörechtliche Verhältniß des Herzogthums Limburg allers 
dings ein doppeltes: einmal als DBeftanptheil des beutichen 
Bunde, und dann als Beſtandtheil des Königreich8 der Nieder⸗ 
lande; allein die Erwartung, daß die deßhalb von der nieder⸗ 
ländifchen Regierung zu treffenden Einrichtungen eine angemef- 
fene Vereinigung diefer doppelten Beziehungen bezwedfen werde, 
fcheint fich verwirklicht zu haben, indem nach den darüber einges 
zogenen Erfundigungen während der vergangenen acht Jahre 
diefer Zuftand ungeftdrt fortgedauert, und zu öffentlichen Be⸗ 
ſchwerden und Meclamationen feine Beranlaffung gegeben hat. 
Analogifch wird aber auch die Statthaftigkeit eines folchen Ver⸗ 
hältniffes dadurch beurfundet, daß in Dänemark, Preußen und 
Defterreich Gleiches flattfand und zum Theil noch flattfindet. 
Denn die Länder diefer drei Staaten gehörten zeither nur theils 
weiſe zum deutfchen Bunde, ohne daß dadurch in beren Verfafs 
fung und Verwaltung irgend eine wefentliche Verſchiedenheit oder 
Abſonderung für nothwendig erachtet worden wäre. Hiernach 
wird nicht anzunehmen fein, daß durch die theilweiſe Einverleis 
bung eined Landes in den deutfchen Bund deſſen Beziehungen zur 
Staatögefammtheit aufgehoben wurden, und daß daher der Frei⸗ 
herr v. Scherpenzeel als limburgifcher Abgeorpneter zwar ſo⸗ 
fort zur Teilnahme an der deutſchen Nationalverfammlung zus 
zulaffen, und vom Central⸗Ausſchuß dazu aufzuforbern ift, über 
feinen Wunfch aber, eine neue Regulirung der flantörechtlichen 
Verhältniffe des Herzogthumd Limburg zum Königreich ber 
Niederlande vorher auögefprochen zu ſehen, der Nationalvers 
fanmlung Vortrag zu machen, und deſſen Verweifung an den 
betreffenden Ausſchuß zu beantragen if. 
Eentral: Ausfchug für Prüfung der 
: Wahlen. 
v. Linden au, Berichterftatter‘‘.) 
Präſident: Der Antrag des Gentral: Ausfchufles 
für Prüfung der Wahlen geht dahin: 

„daß der Freiherr v. Scherpenzeel ald Limburgifcher 
Abgeorpneter zwar fofort zur Theilnahme an der Natios 
nalverfammlung zuzulaflen und vom Gentral s» Ausfchuffe 
hierzu aufzufordern iſt, über feinen Wunfch aber, eine 
neue Regulirung der flantörechtlichen Verhältnifie des 
Herzogthums Limburg zum Königreih der Nieverlande 
vorher audgefprochen zu fehen, ver Nationalverfammlung 
Vortrag zu machen, und deſſen Verweiſung an ven. bes 
treffenden Ausſchuß zu beantragen iſt“. 

In Bezug auf diefen Antrag des Ausſchuſſes habe ich bie 
Nationalverfammlung in Kenntniß zu fegen, daß ein zweiter 
Timburgifcher Abgeoroneter, Herr Schönmartin (fo leſe ich 
den Namen), eingetroffen ift, ſich legitimirt und im Allgemei⸗ 
nen der Ausführung feines Collegen angeſchloſſen hat; es 
handelt fich alfo um vie Legitimation ver beiden Abgeorbneten 
für daB Herzogthum Limburg, das, wie aud dem Ausſchuß⸗ 
Berichte hervorgeht, eine Bevölkerung von 147,000 Seelen hat. 
Es Hat ſich in der Timburgifchen Sache Herr Höffen zum 
Worte gemeldet. 

Ein Abgeordneter: Es iſt vor dem Beginne 
ver Berathung Feine Anmeldung nach ver Geſchaͤftsordnung 
möglich. - 

Bräfident: Das halte ich nicht für richtig, die An⸗ 
meldung gefchieht in ver Sigung felbft. 
Mehrere Stimmen: Bor dem Beginne der Ber 


Osfken von Hattingen: Ich wollte, meine Herren, mir 
6108 eine kurze Bemerkung über den Bericht erlauben. Es heißt 
bier: „Nach Maßgabe dieſes vertragsmäßigen Uebereinkommens 
ift das ſtaatsrechtliche Verhältniß des Herzogthums Limburg ein 
Doppeltes: einmal ald Beftanptheil des deutſchen Bundes, und 
dann ald Beſtandtheil des Königreichd der Niederlande”. Die 
Niederlande haben das anders angefangen. Hier wird ausdruͤcklich 
gejagt, es jet ein Beſtandtheil des deutfchen Bundes und ein Be: 
flandtheil des Königreichs der Niederlande. Ich begreife nicht, 
wie man in einem Berichte fo etwas außfprechen kann, was fchon 
ein Widerſpruch in fich ift. Die Niederlande haben in ihrer Ders 
faffung ausgefprochen, Limburg fei ein Beſtandtheil des deutfchen 
Bundes; fie haben aber nicht zu gleicher Zeit ausgeſprochen, es 
ſei auch ein Beftandtheil des deutſchen Bundes, fondern nach 
der neuen minifteriellen Erklärung haben fle gefaat, es ftehe in 
einem moralifchen Verhältniffe zu Deutfchland.. . ... 

Bräfident: Es heißt: „Das Königreich beiteht aus 
nachfolgenden Provinzen: Norpbrabant, fowie aus dem Herzog: 
thum Limburg mit Vorbehalt der Beziehungen des Herzog⸗ 
thums zum deutfchen Bund”. 

Döflen: Wenn man aber den Öffentlichen Blättern 
gertrauen darf. ... 

Präſident: Diefe find Feine Duelle für und, wir 
müffen und an den Bericht halten. 

Hösfken: Dann heißt e8 weiter: „Allein die Erwars 
tung, daß die deßhalb von der nieverländifchen Regierung zu 
treffenden Einrichtungen eine angemefjene Vereinigung dieſer dop⸗ 
pelten Beziehungen bezwecken werbe, fcheint ſich verwirklicht zu 
haben, wenn nach den darüber eingezogenen Erkundigungen wäh- 
rend der vergangenen 8 Jahre diefer Zuftand ungeftört fortge⸗ 
dauert und zu Öffentlichen Befchwerven und Reclamationen Feine 
Beranlaffung gegeben hat”. Meine Herren! Dieß wiberfpricht 
allem dem, was feit 10 Jahren aus Limburg bekannt geworben ift; 
aus Limburg find fortwährend Beſchwerden gegen dieſe Vereini⸗ 
gung mit Holland und gegen die finanziellen Bedruͤckungen, die 
das Land Hat erbulden müffen, eingelaufen. Es ift mir unbe- 
greiflich, wie etwas Anderes audgefprochen werben Tann. Die 
Limburger wurden in jeder Weife zmifchen ven beiden Zollſyſte⸗ 
men, dem belgifchen und dem des Zollvereind, beengt; fle hatten 
6108 ihre Maas zur Kohlenfchifffahrt und ihren Landbau, dabei 
wurden fie aber von den ſchweren bolländifchen Abgaben geprückt, 
wie bie reichen Handelsſtaͤdte und Provinzen, fle Haben immerfort 
hieruͤber Klage erhoben; freilich haben fle nicht auf den Anſchluß 
an ven beutfchen Zollverein oder an Deutfchland gebrungen, weil 
die Verhältnifie damals nicht dazu geeignet waren, wie fle jegt ein- 
müthig thun, was die Wahl eines zweiten Abgeordneten beweift. 
Diefe Bemerkungen wollte ich in Bezug auf ven Bericht blos da⸗ 
Hin machen, daß er Irrthuͤmer enthält; ich für mein Theil muß 
den Wunfch des Herrn Freiherrn v. Scherpenzeel unterflüßen, 
„daß die Berfammlung eine neue Regulirung der flaatörechtlichen 
Berhältniffe des Herzogthums Limburg zum Königreich der Nie 
derlande außfpreche”. Ich halte freilich für unnsthig, daß die Nas 
tionalverfammlung befonders erkläre, Limburg fei deutſches Bun⸗ 
desland, — das verfteht fich nach meiner Anficht von ſelbſt; — 
allein, weil es einmal In das nieverländifche Grundgefeh von 
1840 aufgenommen ift, und weil in bem neuen Grundgeſetz⸗ 
Entwurf dieß ebenfalls fteht, wäre es paſſend, mit größter 
Beftimmtheit zu erklären: Limburg ift deutſches Bundesland. 
Ich glaube übrigens, daß auch der Schlußfag eine Faffung hat, 
die nicht angemeſſen iſt; e8 Heißt: „Analogiſch wird aber auch 
die Statthaftigkeit eined ſolchen Verhaͤltniſſes dadurch beurfundet, 
daß in Dänemark, Preußen und Oefterreich Gleiches flattfand 


und zum Theil noch flattfindet. Denn die Länder dieſer 3 Staaten 
gehörten feither nur theilweife zum beutfchen Bunde, ohne daß 
dadurch in deren Berfaffung und Verwaltung irgend eine mefent- 
liche Verfchievenheit oder Abfonvderung für nothwendig erachtet 
worden wäre. Hiernach wird nicht anzunehmen fein, daß burch 
die theilmweife Einverleibung eined Landes in den deutichen Bund 
deffen Beziehungen zur Staatögefammtheit aufgehoben werden“. 
Es wird Bezug genommen auf etwas Frühered, und auf die Ver⸗ 
hältniffe von. Preußen, Defterreich und felbft Schleswig. Mir 
fcheint dieß Irrig zu fein, — Defterreih, Preußen, Schleöwig has 
ben den deutſchen Bund gebilvet, fie find nicht in ven deutfchen 
Bund erft aufgenommen worden; Limburg dagegen war früher 
belgifche Provinz, und muß alfo aufgenommen werben. Ich habe 
nur diefe Bemerkungen gegen die Abfaffung mir erlauben wollen. 

Oftendorf von Sorft: Meine Herren! Der vorige 
Redner hat fich einige Bemerkungen gegen einzelne Ausdruͤcke in 
dem Bericht unfered Central⸗Ausſchuſſes erlaubt; ich erlaube mir 
gegen die ganze Motivirung feined Berichteö hiermit eine Verwah⸗ 
rung einzulegen. — Der Central = Ausfchuß für die Wahlen bes 
hauptet, es gehöre Limburg rechtlich als Provinz zu den Nieder- 
landen. Gehört e8 aber rechtlich zu den Niederlanden — und fo 
bat e8 allerdings acht Jahre lang gefchienen, meil ver veutfche 
Bundestag nicht Eräftig genug war auszuſprechen, daß es veutfches 
Bundesland fei —, dann gehört e8 nicht rechtlich zu Deutfchland; 
dann hätte Baron v. Scherpenzeel Recht, indem er fich even- 
tuell gegen jeve Verbindung mit unferem Baterlande verwahrt, 
und nicht eher bier eintreten will, ald bis vie Bereinigung 
mit den Niederlanden aufgelöft ift; denn die Vereinigung einer 
Landſchaft mit zwei Ländern, welche fich entgegenftehen, und 
vielleicht oft noch feindlich entgegenftehen werben, ift eine 
Ungeredtigfeit, ift ein Unding, weil fie mit ven Heiligften 
Nechten der Menfchheit, mit den natürlichften DVerbältniffen 
in Colliſſionen bringt, weil fle, mit andern Worten, durchaus 
unmöglih if. — Und doch behauptet der Gentralausfhuß, 
es gehöre Limburg rechtlich zu den Niederlanden. Er fagt 
zwar darauf auch, er wolle mit diefer Behauptung den kuͤnf⸗ 
tigen flaatörechtlichen Verhaͤltniſſen zmifchen Limburg und 
dem Fünftigen deutſchen Bundesſtaate nicht praͤjudiciren; in 
der Wirklichkeit aber präjudieirt er denfelben doch, präjubicirt 
er denfelben dadurch, daß er für die Gegenwart dad Verhaͤlt⸗ 
niß des Herzogthumes zu ven Niederlanden ald ein rechtliches 
anerkennt. Uber, meine Herren! ich glaube, wir dürfen, wir 
fönnen e3 nicht behaupten, daß Limburg rechtlih ald Provinz 
zu den Niederlanden gehöre. Sehen wir dad Verhältniß nur 
an: Limburg tft eine Entfehäpigung an den deutfchen Bund 
für ben abgetretenen mwallonifchen Theil von Zuremburg. Es 
fann daher rechtlich durchaus nicht in anderen Berhältniffen 
zu den Niederlanden, fowie zu Deutfchland ftehen, ald audy 
jene verlorene Landſchaft in Verbindung mit dem noch erhal= 
tenen Theile von Luremburg dazu flehen würde. — Dan 
beruft fich dagegen vielleicht auf die Geſchiche. Wohl! Es 
ift im Jahr 1839 beſtimmt worden durch den König ber 
Niederlande und feine Regierung, das Herzogthum Limburg 
fole zum Königreiche der Niederlande, zugleich aber zum 
deutſchen Bunde gehören, oder, um ed wörtlich im Bericht 
unſeres Ausſchuſſes zu verlefen: „daß Seine Majeftät ver 
König ver Nieverlande mit dem ganzen Herzogthume Limburg 
dem deutſchen Bunde beizutreten beabfichtige, jedoch mit dem 
Vorbehalt, erftered unter dieſelbe Verfaffung und Verwaltung 
mit dem Königreiche der Niederlande zu ftellen”. — Bin idy 
aber» recht berichtet, fo Heißt es im authentifchen Texte nicht 
Berfaffung, fondern Geſetze, und ich glaube allerbings, | 
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wir pärfen, wir müffen bier zwifchen viefen beiden Ausprüden 


einen großen, einen wichtigen Unterfchied machen. Ja! ich glaube | 


fogar behaupten zu können, daß Limburg im Jahr 1839 ſelbſt noch 
nicht erwarten durfte, mit dem Königreiche der Nieberlande unter 


viefelbe Verfaſſung geftellt zu werben, ja! daß man im Haag felbft | 


unentfchieven gemejen ift; denn im Jahr 1840, als man eine Re⸗ 
vifion des nieverländifchen Grundgeſetzes vornahm, zog man hierzu 
feine Vertreter des Herzogthums Limburg bei. Man Hob alfo 
die für Limburg rechtlich beſtehende Berfaffung auf, oder verän- 


derte fie doch menigftens, ohne dad Volk oder feine Vertreter vars | 
| genug empfinden, wie mißlich folche Verhältnifie find, nament⸗ 


über abftimmen zu laffen. Man beging im Haug ein hiftorifches 
Unrecht und fann ſich nun unmöglich auf eine Hiftorifche Berech⸗ 
tigung für den Beilg Limburgs berufen. 
von diefer Beweisführung können wir, glaube ich, behaupten, daß 
Limburg durchaus kein rechtlicher Theil ver Niederlande ift. Denn 
ed war in dem Jahre vorher, ch’ ed dazu Durch das neue nieder⸗ 
laͤndiſche Grundgeſetz erklärt wurde, jchon ein integrirender Theil 


bes veutfchen Bundes geworben. Es ift nun zwar leider von dem | 
Gentral- Ausfchuffe für die Wahlen in Uebereinftimmung mit | 
dem veutfchen Bunbedtage gejagt worven, daß man in der Erfläs | 


zung Sr. Majeflät des Könige, „vaß, unbefchadet der mit dem 
Königreiche der Niederlande gleichen Verfaffung und Verwal⸗ 
tung des Herzogthums Limburg, die Anwendung der Bundesge⸗ 
fege auf daſſelbe in feiner Weiſe beeinträchtigt werden folle”, die 
ficherfie Buͤrgſchaft dafür finde, daß „vie Weisheit Sr. koͤnigl. 
Majeftät Maßregeln treffen werde, welche geeignet find, ven Un⸗ 
zufömmlichfeiten vorzubeugen, die fonft möglichermeife aus dies 
fen Berhältniffen entftehen könnten“. — ber, meine ‚Herren, 
was heißt das? Das ift weiter nichtd als die alte Ver⸗ 
trauenspolitif , jene Bolitif, auf welche fi) ver veutfche Bun⸗ 


destag fo gerne fügte, die wir aber in dieſen Näumen gewiß | 
| ichen Volkes in Luremburg, fondern fie waren Vertreter von 
| einer ver berüchtigten 38 Nationalitäten hier bei und, vie bei 
| und nicht mitflimmen Eonnten über die Angelegenheiten Deutſch⸗ 
| lands, die bei und nur ihre befonberen Rechte verwahren 


nicht anerkennen werben. Zwar fagt uns ver Central⸗Aus⸗ 
ſchuß für die Wahlen: „vie Erwartung, daß die deßhalb von 
der niederländifchen Regierung zu treffenden Einrichtungen eine 
angemefjene Vereinigung dieſer doppelten Beziehungen bezwecken 


werben, fcheint fich verwirklicht zu haben, indem, nach den dar= | 
über eingezogenen Erfunbigungen, während der vergangenen | 
| nung nah auch mit Recht; aber nur darum, weil er das 


8 Jahre diefer Zuftand ungeflört fortgedauert und zu Öffentlichen 
Beichwerden und Weclamationen feine Beranlaffung gegeben 
hat“. Doc, meine Herren! Wir können immerhin annehmen, 
daß dieſes richtig fei, obwohl ich nicht glaube, daß e8 richtig 
it — denn in Öffentlichen Blättern war fehr oft von Recla⸗ 
mationen und Befchwerven Limburgs die Rebe, aber nehmen 
wir auch an, daß Jenes richtig fei: iſt damit gejagt, daß Lim⸗ 
burg ſich waͤhrend viefer Zeit nicht beſchwert gefühlt habe? — 
Man Tann fi nicht verbergen, daß in Limburg allerdings 
Unzufriedenheit geherricht hat. Denn dieſes Herzogthum ift 
nicht ein nieberlänpifches, es ift ein durchaus veutfches, ein 
deutfch-gefinnted Land, mie e8 auch bei den Wahlen für unfere 
Berfammlung deutlich genug gezeigt hat; dennoch ift eben durch 


die druͤckende Lage der Landſchaft in derfelben eine franzöftich- 
| und nimmermehr zu den Niederlanden gehört. (Bravo!) 


belgifche Partei entftanden, welche ven Anſchluß an Belgien 
wuͤnſcht. Und dann frage ih: Wo follte denn Limburg eis 
gentlich reclamiren? Bei ver hollänvifchen Regierung? — Das 
wuͤrde menig gefruchtet haben. — Bei einer einzelnen veutfchen 
Regierung? — Das ging nicht an. — Oder etwa beim deut⸗ 
fhen Bunde? — Der Bundestag hat leider (und dieß hat 
fi) auch in den legten Tagen noch bewährt) nie fo viel guten 
Willen, oder, wollen Sie dieß lieber, nie fo viel Kraft gezeigt, 
dag die Völker Vertrauen zu feiner Verwendung faffen konnten. 
Diver hat der Bundestag etwa je einmal die Aufhebung einer 
rechtlich beſtehenden Berfaflung durch die Regierung gehindert? 
13. 


Aber auch abgefehen | 





— Hat er es verhintert, daß in einem Bundeslande für 
beutfche Truppen .bänifches Commando in Brauch fam?T Doc 
ih will an andere aͤhnliche Sachen nicht erinnern. Wo bat 
der Bundestag je für deutſches Wohl ven nöthigen Willen, 
oder, wenn auch den nöthigen Willen, mo hat er die nothwen⸗ 
dige Kraft gezeigt? — Dan beruft ſich jerner von Seiten des 
GentralsAusfchufied auf die Analogien viefer Lage, welche in 
Preußen, Defterreih und Schleswig flattfinden. — Nun ja! 


| &8 finden Analogien Statt, wiewohl Teine vollfommene Gleich⸗ 


beit; aber man wird auch in Preußen und Defterreich bald 


li in Oeſterreich wird man einfehen, daß eine üfterreichifche 
Verfaſſung, weldhe Galizien mit ven beutfchen Ländern ver⸗ 
bindet, niemald zum DBortheile der veutfchen Länder Oeſter⸗ 
reichs gereichen Tann. In Schleöwig » Holftein bat man es 
fhon eingefehen und empfunden; denn fonft würde man ſich 
nicht von Dänemark losgeſagt haben: — Uebrigens fcheint 
mir auch unfer Gentrals Ausfhuß für die Wahlen bei, einer 
anderen Gelegenheit von dem Geſichtspunkte des Nechtes, und 
nicht blos von einem factifchen Gefichtöpunft ausgegangen zu 
fein. Diefer Central⸗Ausſchuß hat bekanntlich die Wahl der 
Iuremburgifchen und ber limburgiſchen Deputirten‘ anerkannt, 
Ih frage nun aber, unter welchem Wahlgejege waren viefelben 
gewählt? Unter einem Wahlgefeg, in welchem Bedingungen 


ı vorfommen, wie die, welche wir vor einigen Tagen verlefen 
J hörten, daß fie nämlich zu feinem Gefeg ihre Zuftimmung 


geben dürften, wodurch die Eriftenz und die fogenannte Natio⸗ 
nalität Zuremburgd verlegt würde. Ih will Sie nicht an 


| die übrigen Beſtimmungen jenes Wahlgefeged erinnern; aber, 
| meine Herren, wenn auch nur unter jener Beflimmung Luxem⸗ 


burger gewählt wurden, fo waren ſie feine Vertreter des deut⸗ 


fonnten. Und dennoch bat der Central⸗Ausſchuß, mie ſchon 
gefagt, jene Wahlen ald gültig anerfannt, und meiner Mei- 


Recht der nieverländifchen Negierung, für ein deutſches Bun⸗ 
desland ein folche® befchränfennes Geſetz zu geben, nicht ans 
erkannt, jondern von vornherein dafſſelbe in feinen Beichrän- 
tungen ald ungültig betrachtet hat. — Darum aber, meine 
Herren, hätte der Gentrals Ausfhuß auch in unferem anas 
logen Fall auf gleiche Weile verfahren follen, und hätte zwar 
allerdings, ſowie er ed auch thut, die Wahl des limburgifchen 
Deputirten, oder vielmehr jegt der Iimburgifchen Deputirten 
zulafien, und bdiefelben auffordern follen, fofort an ver deut⸗ 
ſchen Nationalverfanmlung Theil zu nehmen; aber aus einem 
ganz andern Grund, ald er thut: nämlich nicht deßhalb, weil 
Limburg etwa rechtlich zu den Niederlanden und zu Deutfchland 
zugleich gehört, ſondern, weil es rechtlih nur zu Deutfchland 


Ziegert von Minden: Meine Herren! Ich trete den 
Anträgen des Ausfchuffes in Bezug auf bie Legitimation der 
Abgeoroneten aus Limburg und in Bezug auf die DVermeifung 
des ſtaatsrechtlichen Derbältniffes von Limburg zu Deutichland 
und Holland an eine befondere Commiſſion vollftänvig bei. 
Die Legitimation halte ich für erbracht, aller Bedenken unges 
achtet, die dagegen vorzußringen fein möchten; das ſtaats⸗ 
rechtliche Verhaͤltniß aber, welches der verehrliche Herr Red⸗ 
ner vor mir beſprochen Hat, wirb in einer Commiſſion bie 
vollſtaͤndigſte Erörterung und Erledigung finden. Ich ver- 

3 


miffe aber in dem Gommifflond» Gutachten die Rüdfihtnahme | 
I faatsrechtlichen Verhältnifie des Herzogthums Limburg zum beuts 
peutenden Mechtöverlegungen, welche der deutfchen Nationalität | 
ſchuſfſe zu überweifen fei. Wir wollen die Frage felbft nicht ſchon 
deßhalb einen Zufagantrag beim Heren Präfidenten nies | 
| aber einen Punkt muß ich Ihrer Beachtung empfehlen, daß näm- 


auf die obwaltenden Verhältniffe in Limburg, und auf bie bes 
in legterer Zeit in Limburg zugefügt worden find. Ich habe 


bergelegt, den ich Hiermit verlefen möchte: 


„Die hohe Nationalverfammlung wolle, neben ver Ver⸗ 
weiſung der flaatörechtlichen Verhältnifie von Limburg | 
an den Ausfchuß, ven Herzog von Limburg fofort zur | 


Erklärung über die den Deutfchen in Limburg zuges 
fügten Unbilden aufforbern“. 


Ich motivire diefen Zuſatz durch folgende Bemerkungen: | 
Die Regulirung der ſtaatsrechtlichen Verhältniffe gehört, wie ich 
bereit8 bemerkt habe, vor einen befonvdern Ausſchuß. Diefelbe ift | 
| Antrage verfelben vie Tendenz der Herren die zu fein, Die Theil« 
der einen, und zu Deutfchland auf der andern Seite ſich befindet; | 
fte tft enplich geboten durch ven leider einmal beftehenvden Grund« | 


geboten durch die Zwitterftellung, in der Limburg zu Holland auf 


ſatz, daß ein deutſches Land durch eine und dieſelbe Verfafiung 
mit einem fremben Lande verbunden fein Tann, ein Grunbfag, 
den Hoffentlidy die hohe Rationalverfammlung nicht ferner aner⸗ 
fennen wird. — Inzwifchen aber, mo dieſe Regulirung ver ſtaats⸗ 
rechtlichen Verhaͤltniſſe ftattfindet, beftehen Rechtskraͤnkungen. Es 
handelt fih um Eingriffe in veutfches Leben und deutſches Recht, 
und gegen diefe Eingriffe muß fofort Remedur gefchaffen werben; 
e8 muß in dieſer Beziehung fofort gehandelt werben. Als vie 
deutfche Bewegung mit dem Anfange dieſes Jahres fich auch nah 
Limburg verbreitete, va war ed fröhlich auf den Limburgifchen 
Höhen; es wurden mir Mittbeilungen aus diefem Lande gemadht, 
daß dort mit Begeifterung die deutfchen Farben getragen wuͤr⸗ 
den; es fanven Volksverſammlungen Statt; man fprady über bie 
deutfchen Hoffnungen; man ſah Frankfurt ald die Stadt an, mo 
die deutſchen Intereffen und alfo auch vie limburgifhen Inter- 
efien wahrgenommen merven würden. Da wurben durch polis 
zelliche Maßregeln, wie durch die Preſſe befannt iſt, und mie aud) 
bie Herren Abgeordneten aus Limburg beftätigen werben, biefe 
deutfchen patriotiſchen Beſtrebungen niebergehalten , nieberges 
druͤckt; es ſteht feft, daß die veutfchen Karben und die deutſchen 
Fahnen dort befhimpft worden find. Meine Herren! Wir find 
bier, um Deutſchland auch in feinem Eleinften Theile zu fchügen, 


wir irn hier, veutfches Recht und beutiche Ehre zu hüten. Es 
Mt unfere Pflicht, wir find durch unfer Gewiſſen dazu berufen, | 


Nrechtokraͤnkungen, die deutſchen Interefien zugefügt werben, auf 
der Stelle zu ahnden, und ich glaube, dieß kann fofort gefchehen, 
ehe die Verhandlung in eimen befondern Ausſchuß über vie ſtaats⸗ 


rechtlichen Verhältniffe verwiefen wird. Wir können ohne Bes 


venken den Herzog von Limburg durch feinen Gejandten beim 
hiefigen Bunvedtage verunlaffen, fich über die Thatſachen, welche 


notorifch find, welche die Preſſe behandelt, außzufprechen. Das | 
durch Führen wir feine Berwidelung herbei, wir heilen blos Krän« | 
Tungen, vie dem deutſchen Intereffe zugefügt find. Ich wollte, | 
meine Herren, Sie wären auf den limburger Höhen und in Lime | 


burgs Thälern geweſen, Sie hätten die Mittheilungen der deutſchen 


Herzen, die dort fihlagen, gehört; Sie wuͤrden bereit fein zum | 
augenblidlichen Einfchreiten in Bezug auf die Lebensfrage, die | 
| muß ich darauf erwiedern, daß Zeitungdnachrichten bei unferm 


jegt vorliegt. 
Bräfident: Her Grumbrecht. 


Grumbrecht von Lüneburg: Ich will nur darauf | 
aufmerkfam machen, daß wir und nicht von der Frage jelbit ent- | 


fernen ; ſtaatsrechtliche Erörterungen gehören nicht zur Sache. 


Die Eommifflon hat beantragt, daß die Deputisten von Lurem- 
burg und Limburg vorläufig an ver Berfanmlung Theil nehmen | 
ſollen; ich glaube, damit iſt Die Sache rihdfichtlich ver Legitimation | 





für jet abgemacht. Eine zweite Frage ift, ob die Beleuchtung ver 
fhen Bunde einem fchon beftehenden over zu ermählenden Aus⸗ 
jet erörtern, bieß würde und von der Sache zu weit abführen; 


lich die Erflärung der Deputirten Limburgs, an unferer Ver⸗ 
Handlung nicht Theil zu nehmen, gar nicht gerechtfertigt fei. 
Präaſident: Das ift nicht der Fall. 
Grumbrecdt von Lüneburg: Ich habe wenigftens ge⸗ 
Hört, daß diefe Herren ihre Namen von der Kifte geftrichen wiſſen 
wollen. (Einige Stimmen: Beringungdweife!) Wenn diefe Her- 
ren bedingungsweiſe ihren Austritt in Ausficht ftellen, fo 
liegt die Sache in ver That ebenfo. Aber es fcheint nach dem 


nahme ihres Staatd an den Schulven ver Nieverlanve abzulehnen. 
Dazu mögen fie Grund haben ; aber die Gutheißung diefer Abs 
lehnung von Seiten der Berfammlung ald Bedingung ihres Blei⸗ 
bend zu flellen, dazu find fle nicht berechtigt, weil fie damit ein 
materielleö Intereffe als für ihre nationale Beziehung ent⸗ 
ſcheidend binftelen. Ic bitte, gerade varüber eine Erklärung 
an die Herren gelangen zu lafien. Im Uebrigen bin ich dafür, 
die Frage über die ſtaatsrechtlichen Verhältniffe von Limburg an 
den Ausfhuß für völferrechtliche und internationale Verbältniffe 
zu verweifen, weil diefer biß jegt noch nicht genügenves Material 
zu bearbeiten zu haben fcheint. 

Mräfident: Herr v. Lindenau! 

v. Lindeuan von Altenburg: So fehr ich mich mit 
Dem einverftanden erklären kann, mad vom legten Redner be= 
merkt worben ift, daß nämlich die ganze ftaatörechtliche Frage 
außer den Grenzen der heutigen Berathung liegt, fondern Sache 
eines fpäteren Ausſchuß⸗Gutachtens ift, fo finde ich mich doch 
verpflichtet, einige Worte auf vie Angriffe zu erwiebern, die von 
zwei Rednern auf den Gommifflondbericht gemacht wurden. Aus⸗ 
druͤcklich wurde im Bericht des Central⸗Ausſchuſſes gefagt, daß 
wir jegt nur mit dem beſtehenden Zuflann der Dinge uns be⸗ 
ſchaͤftigen und nicht denjenigen berüdjichtigen Eonnten, mie er 
durch einen Fünftigen Bundesftaat fich zwifchen Limburg und dem 
Königreich der Niederlande geftalten wird; davon ausgehend muß⸗ 
ten wir Dasfenige, was durch die Erklärung des Königs der 
Niederlande und die bunbestägigen Befchlüffe feftgefeßt wurde, 
als Hecht annehmen. Darnach iſt Limburg ein deutſches Bun⸗ 
desland, ohne jenoch von feinem Verhaͤltniſſe zum Königreich der 
Niederlande entbunden zu fein, und e3 bat theil8 in dieſer dop⸗ 
pelten Eigenfhaft durch Abgeoronete im Haag, theild durch 
den niederländischen Gejandten am Bundestag Theil genoms 
men. Was den in der Eönigl. nieverländifchen Erklärung ent« 
baltenen Vorbehalt anlangt, daß durch Einverleibung Lim⸗ 
burgd in ven beutichen Bund dad Recht nicht aufgegeben 
werde, Limburg unter dieſelbe Verfaſſung und Verwaltung 
zu ftellen, wie die Niederlande, fo beruht er auf dem, ich 
glaube offictellen Abdruck, der fih in Meyer’s Mepertorium 
vorfindet. Wenn ferner bemerkt worden ift, daß in dem ver- 
gangenen Jahre große Beichwerben Statt gefunden hätten, fo 


Bortrag um fo weniger berüdfichtigt werben konnten, als bie 
bei dem niederlaͤndiſchen und andern Bundesgeſandten einge⸗ 
zogenen Erfundigungen ſich dahin vereinigten, vaß öffentliche 
Beſchwerden nicht angebracht worden waren. Uebrigens ift 
der Umftand, daß ein Land einmal Theil des deutfchen Bun⸗ 
des und dann Theil eined unabhängigen Staates ift, und 
fomit eine doppelte Eigenſchaft und Verhaͤltniß hat, nichts 


Ungewoͤhnliches. Alle Bundeslaͤnder ſtehen in einem ſolchen, 
was namentlich für Dänemark in Bezug auf Schleswig⸗ 
Holftein, fowie für Preußen und Defterreich ſehr umfänglich 
ftattfindet. Inwiefern eine Unterſuchung wegen MMechtövers 


letzung, wie fle von Herrn Ziegert beantragt worden, noth⸗ 


wendig ift, muß ich dem Ermefjen der Verſammlung anheim⸗ 
geben. Ich Habe zum Schluß nur zu wieberholen, daß die 
Gommiffion ſich dahin audgefprochen, die Abgeorbneten von 


Zimburg vorläufig anzuerkennen , und fle vom Central⸗Ausſchuſſe 


zur Iheilnahme an der Verſammlung auffordern zu laffen, daß 
aber die ftantörechtliche Krage an den Ausfchuß für internationale 


Verhaͤltnifſe verwiefen werden möge. (Biele Stimmen: Abftimmen!) | 

Präſident: Es' Hat ſich Niemand.mehr zum Wort | 
gemeldet, und ich würde daher zunaͤchſt fragen: WIN die Natios 
nalverfammlung nad, dem Antrage bed Ausſchuſſes die beiden | 
Abgeorpneten für dad Herzogthum Limburg fofort zur Theil⸗ 
nahme an den Verhandlungen zulafien und durch den Gentrals | 
Ausſchuß auffordern, ihre Sige in unferer Mitte einzunehmen? | 
Die zweite Brage würde die fein: WIN die Nationalverfamm« | 
Yung, daß über eine neue Regulirung der flaatörechtlichen | 


Berhältniffe ded Herzogthums Limburg zum Königreiche ver 


Niederlande von dem Audfchuffe über die wölferrechtlichen | 
und internationalen Berhältniffe Bericht geforbert werde? Die | 
dritte Frage würde dann auf dad Amenvdement Ziegert’8 | 


gehen. (Viele Stimmen: Ift nicht unterftüßt! Auf: Ia! Nein! 


Nein!) Er ift von Einzelnen unterftüst. (Auf: Nicht von | 


Zwanzig.) Zwanzig Abgeordnete müflen allerdings unterflügen. 
Der Antrag lautet. 


Die hohe Nationalverfammlung wolle neben ver Vers | 
| orbnete zur Nationalverfammlung gewählt werden konnten, weil 
| die Proteflirenden die Rechtmaͤßigkeit der Entſcheidung beftritten, 


weijung der flaatörechtlichen Berhältniffe von Limburg an ei= 

nen Auöfchuß, ven Herzog von Limburg fofort zur Erflärung 

über die den Deutfchen zugefügten Unbilven auffordern. 

Wird der Antrag unterftügt? (Stimmen: Ja! 
Nein!) Ich muß bitten, aufzuftehen. (E8 erheben ſich mehr ald 
20 Mitgliever.) Ich werde den Antrag zur Abflimmung 

bringen. 

Vene dey von Köln: Ich trage darauf an.... (Viele 
Stimmen: Auf die Tribüne!) Ich bitte, die Frage zu theilen. 

Präſident: Ih babe vie Frage getheilt, ich weiß 


zuzulaffen und vazu vom Central» Ausfhuffe auf- 


zufordern feien? Diejenigen, welche dieß wollen, bitte ich, | 
fih zu erheben. (E8 erhebt fich die große Mehrzahl der Mit- | 


glieder.) Die Brage ift bejaht. (Auf: Einftimmig.) Nicht 
einftimmig. (Viele Stimmen: Faſt einftimmig.) Die zweite 
Trage ift folgende: Will die Nationalverfammlung, 


dag der Ausſchuß für die völferrehtlihen und | 
ji orpnung Wahlen zu prüfen, oder die an ihn durch befonbere 
| Beichlüffe 


internationalen ®erbältniffe aufgefordert werde, 
über die flaatsredhtlihen Berhältniffe des Herzog» 
thums Limburg zum Königreich der Niederlande 
Bortrag zu erftatten? Diejenigen, welche wollen, daß 
diefer Auftrag ertheilt werde, mögen ſich erheben. (Die 
Mehrheit der Mitglieder ſteht auf.) Die Frage ift bejaht. 
Die dritte Frage: Will die Nationalverfammlung, 
daß, Namens der Berfammlung, der Ausfhuß über 
die flantsrehtlihen Verhaͤltniſſe aufgeforvert 
werde, Erklärungen über die den Deutfhen im Her— 
zogthume Limburg zugefügten Unbilden einzus 
ziehen? Diejenigen, welche wollen, daß eine folche Anfrage 
durch den Ausſchuß ergebe, bitte ich, aufzuftchen. (Die Min- 


| oroneten nicht beanftanden. 





verheit der Verſammlung erhebt fih.) Die Srage if ver 
neint.— Auf der Tagesordnung fleht ber Bericht des 
GentralsAusfhuffes in Bezug auf die Wahlen des 
Großherzogthums Pofen. 

(Der Bericht lautet: „Acht Abgeordnete des polnifchen Ras 
tionalcomite’8 haben am 22. Mai eine Proteftation gegen die Aufe 
nahme der preußiichen Abgeordneten aus dem Großherzogthum Po⸗ 
fen in das deutſche Parlament dem Praͤſidium eingereicht. Die 
Proteftation gründet fich darauf, daß gegen alles Recht Theile des 
Großherzogthums Poſen dem deutſchen Bunde einverleibt worden 
waͤren, daß dieſe Einverleibung eine neue Theilung Polens ent⸗ 
halten und eine Ungerechtigkeit gegen die polniſche Bevoͤlkerung ſein 
wuͤrde. Dem Central⸗Ausſchufſe, welchem in Bezug auf bie 
Mahlanfechtung (gewählt find aus dem Großherzogthum Pofen 
die Herten Senff, Treskow, Edert, v. Sänger, Graf 
Bolg, Nerreter, v. Schlotheim, Kerft, Viebig) die 
Proteftation überfandt wurde, Eamen zugleich von den Vorſtaͤnden 
der Abtheilungen vie Wahlacten mit Proteflationen gegen zwei 
Wahlen (der Herren Senff und Viebig) zu. Auch diefe Pro- 
teftationen beziehen fich auf die angebliche Verlegung der Interefien 
polnifcher Benölferung im Großherzogthum Pofen. Der Cen⸗ 
tral⸗Ausſchuß hatte nach den in der Geſchaͤftsordnung $ 3 und 6 
aufgeftellten Prüfungsrüdfichten vie Wahlen zu prüfen. Da ges 
gen die Zegitimationdurfunden feine Einwendungen zu machen 
waren, da die Wahl-Anfechtungen weder dad Wahlverfahren, noch 
die Eigenfchaften ver Wähler betreffen, fo konnte ver Central⸗Aus⸗ 
ſchuß die formelle Gültigkeit der Wahlen der bezeichneten Abge⸗ 
Der eigentliche Anfechtungdgrund 
liegt nun darin, Daß aus dem Großherzogthum Poſen feine Abge: 


die dad Großherzugthum zum deutfchen Bunde zählte. Der Een- ' 
tral⸗Ausſchuß erkannte jedoch bald, daß die hier zu entſcheidende 
Vorfrage nicht zu feinem Wirkungsfreife gezogen werden koͤnne. 
Die Frage, die eine hohe ſtaatsrechtliche Bedeutung bat, fleht 
im Zufammenhange ebenfo mit dem Schuge der polnifchen 
Nationalität, ald mit dem und noch tiefer beruͤhrenden nächften 
Intereſſe, die Rechte der veutfchen Bevoͤlkerung im Großher⸗ 


| zogthum Poſen zu fchüben, unfern deutſchen Brüdern die 
nicht, wie ich fie noch theilen fol. Ich frage alfo zunädft: | 
Will die Nationalverfammlung, daß die beiden | 
Abgeorpneten aus Limburg fofort zur Theilnahme | 
JEntſcheidung dieſer Frage, bei ver ed darauf anfommt, ob mit 


Befugniffe der Bertretung bei der Nationalverfammlung zu 
fihern, dad wahre Verhältniß ver veutfchen und ypolnifchen 
Beuölferung im Großherzogthum Pofen herzuftellen. Fuͤr bie 


Recht das Großherzogthum zum deutſchen Bunde gerechnet und 
Wahlen angeorbnet werden, — eine Brage, auf welche fich 
bereitö Beichlüffe de Vorparlaments, Verhandlungen des 


| Fünfziger-Ausichuffes und ein Antrag des Herrn Venedey 
j bezogen, — fonnte fi der Central⸗Ausſchuß nicht für zuſtaͤn⸗ 


dig anfehen, da er nur nach den Ruͤckſichten der Geſchaͤfts⸗ 


der Nationalverfammlung gewiefenen ragen zu 
enticheiden, bat. Daß jedoch die endliche Entſcheidung über 
die pojener Wahlen von der Entfcheivung der flaatsrechtlichen 
Borfrage abhänge, Eonnte nicht verfannt werben. Der Aus 
ſchuß ftelt daher den Antrag: | 
1) Die Abgeoroneten der Provinz Poſen zur Teilnahme 
an den Verhandlungen ver Nationalverfammlung bis 

zur definitiven Entſcheidung ver PVorfrage zuzulaſſen; 

2) die endliche Entfcheivung über die Gültigkeit dieſer Wah⸗ 
Ien bis zur Entſcheidung ber Vorfrage aufzufchieben; 

3) die Begutachtung über die in der Proteflation anges 
regten ragen über Rechtmäßigkeit ver Einverleibung des 
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Großherzogthums Pofen in den veutfchen Bund, über vie 
Befugnig, Bahlen zur Bertretung in der Nationalverfamm: 
lung anzuorbnen, an einen ver beſtehenden Ausſchuͤſſe, ent 
weder den Verfaſſungs⸗Ausſchuß, oder richtiger, an ben 

Ausſchuß für völkerrechtliche und internationale Angelegen⸗ 

beiten zu verweifen. Mittermaier, Berichterftatter.) 

Präſident: Der Antrag geht dahin: 1) Die Ab- 
georpneten der Provinz Pofen zur Theilnabme an ben Ver⸗ 
bandlungen der Nationalverfammlung bis zur definitiven Ent⸗ 
ſcheidung der Vorfrage zuzulaflen; 2) die enbliche Entfcheinung 
Aber die Gültigkeit Dicker Wahlen bis zur Entfcheidung der 
Vorfrage aufzufchteben; 3) die Begutachtung über die in ver 
Proteftation angeregten Fragen über Rechtmäßigkeit der Ein⸗ 
verleibung des Großherzogthums Pofen in den deutſchen Bund, 
über die Befugniß, Wahlen zur Bertretung in ver National 
verfammlung anzuordnen, an einen der beſtehenden Ausſchuͤfſe, 
entweder den Verfaffungd» Ausfhuß, oder richtiger, an den 
Ausſchuß für voͤlkerrechtliche und internationale Angelegen- 
heiten zu vermeifen”. In Bezug auf vielen Antrag des 
Gentral = Ausfchuffes. find mir vier Amendements übergeben 
worden, von Herrn Öfterratb, von Herrn Senff, von Herrn 
v. Sänger und von Herin Simon von Trier. Ich werde 
erft die Amendements verlefen lafſen. 

Serretär Simon: Der Antrag des Herrn v. 
Sänger aus dem Nekepiftrict lautet: 

‚Die Nationalverfammlung möge die Wahlen ver Abges 
ordneten aus den deutſchen Theilen der Provinz Pofen fofort 
für endgültig erklären‘. 

Der Antrag ded Herrn Senff von Inowraclaw lautet: 

„Die Nationalverſammlung erkennt die Gültigkeit der in dem 
Berichte vom 29. Mai dieſ. Jahres erwähnten pofener Wahlen an”. 

Der Antrag des Herrn Dfterrath lauter: 

„Daß ein befonderer Ausfhuß für die polnifche Ange: 
legenheit niedergefegt wird, der die Ermächtigung erhält, mit 
den bier anmwefenden, ‚von den Vorgängen im Großherzogthum 
Pofen unterrichteten Polen, ſowie mit ven Abgeordneten aus 
Pofen in Verbindung zu treten”. 

Der Antrag des Herrin Simon von Trier lutt JE 

‚Die Nationalverfammlung wolle: 1) die Abgeorbneten 
der Provinz Pofen von ven Verhandlungen ausſchließen; 
2) die Begutachtung über die Einverleibung des Großherzog⸗ 
thums Poſen in den veutfchen Bund an ven Ausfchuß für 
völferrechtlihe und internationale Angelegenheiten weifen ; 
3) fich es vorbehalten, nach Maßgabe ber auf ven Bericht des 
gedachten Ausfchuffes zu faſſenden Beichlüffe die Einberufung 
von Abgeorbneten ver Provinz Pofen zu veranlaflen”. 

Neh von Darmſtadt: Ich habe um das Wort gebeten, 
um Sie zu bitten, daß wir die Debatte erft viefen Nachmittag 
vornehmen. Die Verfammlung wird fo muͤde fein, daß fie 
einer Eleinen Ruhe bebürfen wird. 

Präſident: Ich werde alfo die Frage flellen, ob bie 
Rationalverfammlung die Verhandlung unmittelbar- fortfegen, 
ober auf einen andern Tag verfchieben will? (Auf: Auf Nach⸗ 
mittag!) IH Bitte um Entſchuldigung. Diejenigen alfo, 
welde wollen, daß vie Verhandlung auf diefen 
Nachmittag verfhhoben werden ſoll, bitteich, fi 
zu erheben. (Die Minverheit ver Mitglieder erhebt fich.) 
Die Verhandlung wird alfo fortgefegt werden. (Ruf: 
Auf morgen vertagen!) Ich Habe alfo die Frage nicht richtig 
geftelt. (Biele Stimmen: Ja!) Es wird von vielen Seiten 
der Wunſch audgefprocdhen, daß die Verhandlung morgen fort- 
gefeßt werde. "Ich frage alfo: Will die Nationalver- 


fammlung die unmittelbare Fortfegung der Ver⸗ 
handlung? (Die” Mehrheit ſteht auf.) Die Brage if 
bejaht. Es Haben fih mehrere Mebner gemeldet. (Der Präs 
fivent verlieft die Namen ver angemeldeten Rebner.) 

Schmidt aus Schleflen: Nach der definitiv von und anges 
nommenen Geſchaͤftsordnung darf fich ver Redner erft zum Worte 
melden, nachdem bie Debatte eröffnet worden ift; es haben fich aber 
eine Anzahl Renner wieder früher gemeldet, fo daß Diejenigen, 
welche fich jet melden, gar nicht zum Worte fommen werben; ich 
proteftire gegen bie Lifte ver Mepner. (Eine große Anzahl Abges 
orbneter melden fich beim Präflventen ums Wort. Gelächter.) 

Bräfident: Es find nur vier Redner, welche fi vor 
Eröffnung ver Debatte gemelvet haben, und ich glaube, Siefollten 
nicht reclamiren. Herr Ven edey bat auf das Wort am Ans 
fange verzichtet. Ich gebe Herrn Nerreter das Wort. 

Merreter von Frauftadt: Der Central» Ausfhuß für 
die Zegitimationen hat in Bezug auf die Wahlen, die im Groß- 
berzogthum Pofen, ober richtiger, in den deutſchen Theilen 
des Großherzogthums Pofen gefchehen find, in formeller Hin 
ficht nichts einzuwenden gehabt, ſondern nur auf eine Pros 
teftation bin ber Abgeordneten des polnifchen Nationalcomite’s, 
von denen wir nicht einmal wiffen, ob fle als Abgeorbnete 
der polnifchen Nation legitimirt find, und dann auch noch in 
Deziehbung auf zwei fpecielle Proteftationen gegen zwei der 
Abgeordneten erklärt, daß die pofener Deputirten zwar vor⸗ 
läufig zuzulaffen feien, daß die endguͤltige Entſcheidung über 
die Wahlen aber ausgeſetzt werden müfle, bis dahin, wo die 
Vorfrage entſchieden fei. Ich wollte Sie erfuchen, diefe Sache 
als eine dringliche zu betrachten und bald zur enblichen Ent- 
ſcheidung zu bringen. Wenn ich nicht irre, hat Herr VBenes 
dey angebeutet, baß fich die Brage zur nächften Entfcheivung 
eignet, und in der That, meine Herren, es ift eine ver dring⸗ 
lichften Angelegenheiten, vie Ihnen je vorgelegen bat, darum, 
weil ſie mit dem unglüdlichen Schickſal der Provinz auf das 
Engfte verbunden iſt. — So lange noch die Polen hoffen, — 
und fie hoffen darauf, und dieſe Hoffnung wird von vielen 
Seiten in unjerer Mitte fort und fort genährt, — daß ihnen 
die 400,000 deutfchen Brüder zum Schlachtopfer Hingegeben 
werben, ſo lange wird es Feine Ruhe geben im beutjihen 
Theile des Großherzogthums, fo lange kann keine Reorganis 
fation in dem polnifhen Theile veffelben in Vollzug geſetzt 
werden. Wenn aber die deutſche Nationalverfammlung bie 
are und deutſche Erklärung gibt, daß fie nun und nimmers 
mebr die 400,000 Deutfihen einer fremden Nation zum Opfer 
überlaffe, dann werben bie Polen dort ihre Hoffnung firiren, 
wo fle diefelbe von Anfang an hätten firiren follen. In 
dad Herz der Deutfchen wird aber dad Vertrauen zurüdfehren 
und die ganze Geftaltung der Verhältniffe wird eine andere, 
befiere werden. Darum, meine Herren, baldige, recht balvige 
Entſcheidung über das Schickſal der veutfchen Bewohner des 
Großherzogthums! Ja, wenn felbft das Unmoͤgliche gefchähe, 
daß die Nationalverfammlung befchlöffe, fte hinzugeben an 
Polen und zu gebieten, fe follten ſich unter das polnifche 
Scepter beugen, fo ift es doch jedenfalls beſſer, fie werben 
jegt fchon in Kenntniß gefeßt davon, daß ihnen, verlaffen 
von ihren deutſchen Brüdern, nichts übrig bleibt, als zu 
fterben für die Freiheit over, beitegt, ſich unter das polnifche 
Joch zu beugen; befier, ald daß das Schwerdt des Damokles 
fo lange noch über ihren Haͤuptern ſchwebe. Darum, meine 
Herren, bitte ich Sie, bringen Sie diefe hochwichtige Frage 
ſo ſchnell als möglich zur Entſcheidung. Ich ftelle daher das 
Amendement, daß dieſe Angelegenheit nicht, erſt an den Außs 
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ſchuß verwiefen werde, ſondern daß bie Nationalverfammlung er» 
klaͤren möge: die Beanftandung der pofener Wahlen wegen einiger 
polnifcher Proteftationen und Anträge habe feinen Grund, fie 
feien vielmehr durchaus als endgültig anzuerkennen, darum, weil 
die deutfchen Theile Poſens mit Fug und Recht zu Deutſchland ge⸗ 
hören. Mit Zug und Recht gehören fie zu Deutfchland, ich darf 
nur binweifen auf Schleswig, um Ihnen dieß Elar und deutlich 
vors Auge zu ftellen. Schleöwig ift aufgenommen worden. Id 
frage Sie nun: Was für ein Unterfchien iſt zwifchen dieſem Land 
und Poſen? Schleswig ift aufgenommen ald deutſches Land. Pofen 
hat allerdings lange Zeit nicht zu Deutfchland gehört, aber auch 
Schleswig ift dänifcher Grund und Boden, und Doch ifl es aufge 
nommen. Etwa darum, weil Schleswig mit Holftein eng verbun= 
den it? Meine Herren! Wenn das der Fall und der eigentliche 
Grund wäre, dann mußte Deutfchland warten, bis beide Theile ih: 
ren eigenen Fuͤrſten hatten, Sie mußten ſich nicht jegt ſchon dafuͤr 
entfcheiden. Nein, ber eigentliche Grund ift der, daß in Schleswig 
eine deutfche Bevölkerung wohnt, dort einheimifch geworben, im 
Laufe ver Zeit vie Oberhand gewonnen hat, und daß man von dem 
Srundfage ausgeht: Weildie Bevölkerungdeutfch fein will, fo muß 
fle auch deutfch bleiben. (Unterbrechung. Stimmen: Zur Sache!) 

Präſident: Der Redner ift bei ver Sache. Ich bitte, 
fortzufahren. 

Nerreter von Frauftadt: Es iſt mit dem Großher- 
zogthum Pofen nicht anders, das heißt, mit dem beutjchen 
Theile veffelben. Dort find 400,000 Deutfche und es leben 
wenige Polen darin. Dieje 400,000 Deutfche haben gebeten 
um Aufnahme in den deutfchen Bund, und dieſe ift ihnen be- 
willigt worden. Wil man nun Schleöwig behalten, warum 
will man Pofen zurüdweifen? Bedenken Sie wohl, melde 
auffallende Inconfequenz darin liegt. Sowie Sie fagen: dieſe 
Theile Pofens find mit Unrecht aufgenommen, und wir müffen 
fie zurüdweifen, dann erklären Sie auch laut vor ganz Europa: 
wir haben Schleöwig ebenfalld mit Unrecht aufgenommen, und 
‚unfer Krieg gegen Dänemark ift ein völlig ungerechter. — Aber 
man will Bolen Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Gerechtigkeit, 
meine Herren, wie man und immerfort wiederholt, gegen bad 
unglüdliche gefnechtete Polen, gegen welches Deutichland ein 
Unrecht begangen hat, welches jegt um jeden Preis gejühnt wer» 
den muß. Meine Herren! Diefer Gedanke iſt zu groß und ers 
haben, als daß ich mich nur mit einem Worte dagegen erklären 
möchte. Ich fürchte zwar, daß auch das freie Polen auf lange 
Zeit hinaus ein unglüdliches Land fein und nach wie vor fi 
durch Parteiungen zerfleifchen wird. Aber wer hat und zum 
Richter über daſſelbe gemacht? Nein! wenn Deutichland Heute 
erklärt, Polen fol frei fein, fo werde ich mich darüber freuen. 
Wir werden und dadurch des deutſchen Namens nur würbig 
machen. Über fol Gerechtigkeit gegen die Polen geübt, und 
angefangen werden mit einer Ungerechtigkeit gegen bie eigenen 
deutfihen Brüder? Es ift aber die ſchreiendſte Uingerechtigfeit, 
menn inan 400,000 Deutſche fortftoßen will von der deutſchen 
Freiheit, Ehre und Größe; himmelſchreiende Ungerechtigkeit, 
wenn man fie an das Schiefal einer Nation Fetten will, von 
welcher vorauszufehen ift, daß fie erfi nach langen blutigen 
Kämpfen zu einer frieblichen inneren Geftaltung kommen werbe. 
Bedenken Sie wohl die Lage und vie Verhältniffe des Landes. 
Gelaͤnge ed und auch, Polen mit einem Zauberfchlage herzu⸗ 
ftellen, jo wäre mit Gewißhelt zu erwarten, baß doch noch 
lange Zeit vergehen würde, ehe ed im Innern zur Ruhe, zur 
wahren Freiheit fäme, und zwar darum, weil ihm ver Kern 
fehlt,’ der Buͤrgerſtand, dieſe Grundbedingung und Grunbvefte 
unferes ftantlichen Wohlfeins, weil das Band zwiſchen ben vers 


ſchiedenen Schichten des Volks Fein vollſtaͤndiges ift, daß es erft 
noch lange und ſchwere Kämpfe würbe überflehen müffen. Und an 
dieſes Schickſal will man die deutfchen Brüber fetten, währenn 
man fle für Deutfchland gewinnen, für Deutfchlann behalten kann? 
Ich möchte Sie noch auf die Folgen aufmerkfam machen, welche 
ein Beſchluß dahin, daß Deutſch⸗Poſen nicht bei Deutfchland blei⸗ 
ben fol, haben dürfte. Als der erfte Ruf der Freiheit erfchollen, 
als die Ketten der gefangenen Polen gefprengt waren, durch bie 
Deutfchen felbft, pa mifchte fich das heiße Blut ver Bolen ins 


Spiel, fie wollten den Gang ber Zeit nicht abwarten, fle erhoben 


fih gegen ihre deutfchen Brüber und haben Schwere8 an ihnen 
verübt. Seitdem hat bitterer, ſchwerer Haß ſich im Großherzog 
thum feftgejegt, und in demſelben Augenblide, mo Sie fagen,, bie 
Deutfchen follen nicht deutſch fein, werben die Polen aufftchen 
und Rache nehmen, und die Deutfchen felbft, fie werden fich nicht 
gutwillig hingeben, fe werden zum Schwerbte greifen, und Deutfchs 
land würde zufehen müffen, wie diefe verlaffenen Deutfchen gegen 
bie zahlreichen Feinde pen Todeskampf der Verzweiflung tämpfen. 
Ja es Lönnte wohl möglich fein, daß fle durch veutfche Kugeln und 
Bajonnette geziwungen werben müßten, fi) unter das polnifche 
Joch zu beugen. Nein, meine Herren, üben Sie Gerechtigkeit ges 
gen die Polen, aber üben Sie jle vor Allem an Ihren veutfchen 
Brüdern. — Noch einen andern Geſichtspunkt möchte ich aufftel- 
Ien. Er ift ſchon von einem früheren Redner bier in viefen Hals 
Ien berührt worden. Das Hätte in der Paulskirche, in ver erften 
Nationalverfammlung, die fi} vereinigte, um alles Deutfche zu⸗ 
fammenzufchaaren, nie gejchehen müflen, daß folche Deutfche, 
welche fich vorzugsweiſe der deutſchen Gefinnung rühmen, fich ges 
gen ihre Brüder erhoben, um fie hinauszuftoßen. Dan hält ung 
überall die Engländer und Franzoſen ald Mufter, als vie großen 
Völker der Freiheit entgegen, man lerne von ihnen das Nationales 
gefühl; denn kein Engländer und Frauzoſe würde jemals feinem 
Parlament die Zumuthung machen, auch nur Zehn feiner Brüder 
vom Vaterlande und feiner Freiheit auszufchließen, er wuͤrde viels 
mehr Himmel und Erde in Bewegung fegen, um auch nur einen 
Landsmann bei feinem Volke zu behalten, um ihm vie Kreiheit 
und Rechte zu wahren, welche feinem Lande gegeben find. Das 
zum, .meine Herren, hören Sie auf die wahre und ernfte 
Stimme der Gerechtigkeit, laſſen Sie und recht bald zu dem 
Entſchluſſe kommen, daß alle diefe Deutfchen für Deutfchland 
niemal& verloren geben dürfen. Thun Sie ed bald, thun Sie - 
ed jegt! Ich appellire an das deutſche Nativnalgefühl in Ih⸗ 
ren Herzen, an Ihre Nationalehre, die ed nimmer dulden Fann, 
daß um der Sympathieen für Polen willen Taufende von Deut- 
ſchen bingeopfert werden. Bedenken Sie, daß es ſich um Leben 
und Tod, Sein oder Nichtfein von 400,000 Deutfchen handelt. 
Bedenken Sie, daß jene Landftriche größtentheild von Deutfchen 
bewohnt find und deutſch fein wollen. Sie werben dann befchlies 
Ben, was Recht iſt, was das Nationalgefühl und die Nationalehre 
erfordert. (Vielſtimmiges Bravo.) 

Zi von Mainz: So lebhaft die Sympathie fen mag, 
die wir gewiß Alle für unfere deutfchen Brüder, in welchen 
Landen fie auch wohnen, fühlen, fo iſt e8 gewiß nicht bie 
Sympathie, welde uns bei Löfung von flaatörechtlichen 
Fragen leiten darf; denn die Örenzfragen eines Volkes und 
feiner Nationalität find Feine ragen ber Sympathie. Es 
handelt fich nicht von der Vertretung deutfcher Brüder, fon 
dern beutfcher Landestheile.. Wären daher auch Feine 
Proteftationen gegen Zulaffung der poſener Abgeorbneten, 
von welcher Seite es auch fei, eingelaufen, fo mwürben wir 
und doch felbft die Frage haben flellen muͤſſen, ob dieſe Abs 
georbneten wirklich deutfche Landedtheile vertreten. Dieſe Frage 
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wuͤrden wir aber noch zur Zeit verneinen miüffen, weil bis jegt | 
Pofen vem deutſchen Bunde rechtsguͤltig nicht einverleibt ward, | 


und weil weber bad Vorparlament, noch die conſtituirende Ber- 
fammlung bis heute Tein Geſetz, Teine Beflimmung wegen ber 
Vertretung von Pofen gegeben hat. Diefer Zweifel allein hätte 
und beftimmen müffen, gegen eine endliche und beftimmte 
Zulaffung der pofen’fhen Abgeoroneten in unſere Verſamm⸗ 
Yung und auszuſprechen, da bis zur Stunde die flantörechtliche 
Frage nicht erörtert, und darüber Fein Gutachten des Aus⸗ 
ſchufſes vorgelegt ift, was jevenfall8 vorher hätte gefchehen muͤſ⸗ 
fen. Erft wenn wir gründlich geprüft haben, ob e8 an ung ift, daß 
wir deutſche Landestheile, daß wir Pofen in den deutfchen Bund 
einverleiben, ob wir diefe für recht erachten, Tann der Antrag des 
Redners vor mir zur Berathung fommen. Von dieſem practi⸗ 
fchen Geftchtöpunfte hat der Ausfhuß die Frage aufgefaßt, und 
die ftaatörechtliche Vorfrage an ven völferrechtlichen Ausschuß zu 
verweijen beantragt. Erſt nach Berathung diefer Borfrage wer: 


den Sie ermefien, ob fi} die Sympathie, die wir für die voſen'ſchen 


Brüder hegen, mit der Anerkennung einer Nationalität, wie fe 
bis jegt in der Geſchichte und practifchen Tänder-Abgrenzung be: 
flanden hat, vertrage. Aber ich vermiffe in dem Berichte des 
Ausfchuffes den nothwendigen Zufammenhang zwifchen vem An- 
trag und der Motivirung deffelben. Wirklich hängt Alles, wie 


der Ausfchuß gefagt, von der Vorfrage, hängt davon ab, ob die ! 
pofen’fchen Abgeordneten als Repräfentanten peutfcher Landes⸗ 
theile wirklich Sit und Stimme in dieſer Verſammlung haben mer: 
Nun, wenn entſchieden ift, daß die Abgeordneten als wirk- | 
lih Sitz⸗ und Stimme⸗Uebende zugelaffen werben müffen, iſt 
die ganze Frage erlepigt; bi8 dahin aber kann weder von einer | 
proviforifchen, noch definitiven Zulafjung die Nebe jein. Daß ; 


den? 


der Ausfchußbericht dem entgegen ift, dazu finde ich auch nicht 
das entferntefte Motiv. Während vie Frage auf der einen 
Seite von der ftaatörechtlihen Vorfrage abhängig gemacht ift, 
finde ih, daß ver Ausfhuß eine proviforifche Maßregel 


von hoͤchſter Wichtigkeit, aber ganz im Wiverfpruche mit der | 
von ihm felbft als einzig entſcheidend anerkannten Borfrage | 
Er beantragt, daß die pofen’fchen Abgeordne⸗ 


beantragt hat. 
ten vorläufig mit Sik und Stimme in diefe Verfanmlung 
zugelafien werben. 


rechtigung der, Theilnehmenden fcharf ins Auge fafien; fo 
Yange ein Zweifel über die perfönliche Berechtigung herrfcht, 
wird fi eine jede Geſellſchaft gegen eine foldhe Zulaffung 
ausſprechen. Sie wird hoͤchſtens unmefentlihe Betheiligung 
einräumen, aber nicht das wichtigfte Recht ſelbſt, und wir 
wollen, ungeachtet folcher Zweifel, den poſen'ſchen Abgeordne⸗ 
ten Sig und Stimme in unferer fo höchft wichtigen Verfamms 


ung einräumen?! Iſt das nicht praͤjudiciell für fich, ift das | 


nicht ein Präjudiz für die wohl moͤglich denkbare fpätere Loͤ⸗ 
ung der Frage gegen die Zulaffung? Wollen wir jet das 
Praj 


udiz für die Perfonen ſowohl, ald auch für das Mates | 
rielle in Bertretung der poſen'ſchen Landestheile außfprechen?! | 


Wollen wir die pofen’fchen Abgeordneten in unfern Kreis zu⸗ 


Iaffen, wollen wir ihnen das Mecht geben, an den Berathuns | 
ge Theil zu nehmen und abzuflimmen, um fle vereinft viel | 


ht wieder aus unferm Kreife entfernen zu müffen? Wuͤrden 


wie fie nicht einerfelts in eine falfche Stellung bringen (Uns | 
anbererfeitö ver | 
Frage der Anerkennung der Nationalität von Pofen in fehr | 
wefentlicher Beziehung vorgreifen? Wuͤrden wir dadurch nicht | 


rube auf der Rechten und in der Mitte), 


fon jeßt die Frage anſcheinend gelöft haben durch dieſe vors 
TAufige 


Meine Herren! Bei Verhandlungen fon | 
von untergeoroneten Interefien wird man die proniforifche Bes | 





ulafjung?! Diefe fehr ernften Zweifel werben Sie | 


prüfen, Sie werben fich nicht von Theilnahme hinreißen, irre 
führen laſſen, ohne gründlich die Hauptfrage erörtert zu ha⸗ 
ben. Mag die Frage fo fchnell gelöft werden, als möglich, 
mag der Ausſchuß feine Aufgabe befchleunigen, an und fol 
es nicht Tiegen — aber übereilen wollen wir und nicht, feinen 
Grundſatz auch nur präfudiciell außfprechen, den wir mögli- 
hermeife fpäter auch nur als Inconjequenz zu beflagen bäts 
ten. (Bielfacher Ruf nach Abftimmung auf der Rechten und 
in der Mitte. Widerſpruch auf der Linken.) 

Präfident: Deine Herren! Ich glaube, daß es noth⸗ 
wendig ift, darauf aufmerffam zu machen, daß es fich zunächft nur 
um die VBorfrage handeln kann; denn wenn ‚wir auf das Mates 
rielle felbft eingehen wollen, fo würben wir mehrere Tage hierzu 
bepürfen. Ich bin aber auch nicht der Meinung, das Wort zu 
verkürzen, und glaube, daß es nicht möglich ift, zu einem Beichluß 
über dieſe wichtige Frage heute noch zu gelangen ; ich werde aber 
noch einige Heiner aufrufen. Herr Dftendorf! 

Eine Stimme auf ver Linken: Die Amendements, 
Her Präfident! 

Prafident: Bis jebt ſteht die Sache jo: Es ift 
gegen den Antrag des Ausſchuſſes verlangt worden, daß Die 
pofener Abgeordneten fofort unbedingt eintreten follen. Dieter 
Antrag fest allerdings eine Begründung des Materiellen der 
Trage voraud. Dieß geht nicht an; es Fann darüber nicht 
discutirt werben, weil der Ausſchuß noch nicht dad Materielle 
der Frage begutachtet Hat. Wir müfjen alſo die Hauptfrage 
an einen Audfchuß, welcher es auch fei, zuruͤckverweiſen. Ohne 
fpecielle8 Eingehen, ohne Berichterftattung des Ausſchuſſes 
können wir nicht entfcheiden. — Der Herr Berichterſtat— 
ter hat das Wort. 

Mittermaier von Heidelberg, ald Berichterjtatter: 
Ich beflage es tief, meine Herren, daß ed mir nicht vergoͤnnt 
geweſen ift, meinem Wunſche und meiner Neigung zu Folge, 
Namend des Legitimationd-Ausfchuffes, über dad Verhaͤltniß 
der Wahlen im Großherzogthum Pofen Bericht zu erftatten. . 
Wir durften es nicht, wir waren angewieſen, nach ver Ge 
fhäftsorbnung, nad den Nüdfichten, 'vie Sie und gegeben 
haben, die Wahlen und ihre formelle Gültigkeit zu prüfen und 
zwar nach zwei Nüdfichten: einmal in der, ob gegen das 
MWahlverfahren eine Einwendung erhoben und gerechtfertigt 
erachtet wäre; dann nach der, ob die Eigenfchaft ver Wähler 
angegriffen war. Der Ausſchuß hat daher, wie ich weiter 
vortragen wollte, weil die flantörechtliche Frage nicht an ihn 
gewiefen war, mir nicht die Befugniß geben können, meine 
Ueberzeugung, wie ich fie über die Verhältniffe ver polnifchen 
und deutfchen Bevoͤlkerungen habe, vie feit zwölf Jahrhun⸗ 
derten im Großherzogthum Pofen nebeneinander ftehen, aus⸗ 
zufprecyen. ‘Ich beflage daher, daß ich heute nur meine pers 
ſoͤnliche Anficht ausfprechen durfte, ich beflage, wenn in das 
Materielle jetzt bier eingegangen wird und dieſes jekt hier 
erörtert werben joll, bevor von der VBerfammlung der Berichts 
erftatter gehört if, und ich als Berichterftatter duͤrfte dann 
nicht die Widerlegung von vielleicht eintretenden abmeichenven 
Anfichten geben dürfen und meine Ueberzeugung nicht offen 
auöfprechen Eönnen. Meine Herren, dieſe Frage ift von 
höchfter Wichtigkeit, fie hängt mit ver Hiftorifchen Einwande⸗ 
rung, mit ven DBerhältniffen ver beiden Bevoͤlkerungen eng 
zufammen. Ich bitte, meine Herren, weifen Sie dieſe Frage 
zur baldigen Erledigung an einen Ausſchuß, der balvigft ein 
Gutachten zu geben hat. Die Frage if nur: Wollen Sie 
die Abgeorbneten vorläufig zulaſſen? und mollen Sie dieß 
heute fogleich befchliegen? Unmoͤglich Tann heute fchon Die 
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andere Frage hinreichend erörtert fein; haben Sie aber das Gut⸗ 
achten eines Ausſchuſſes, und ich weiß, wie es ausfallen muß, dann 
werben Sie im Stande fein, vollftändig über bie befinitive Gültige 
keit der Wahlen zu urtheilen. Wenn gewuͤnſcht worben ift, daß es 
bald gefhähe, dann ift fein Grund vorhanden, warum es nicht 
bald gefchehen fol. (Beifall auf ver Linken, Ruf nad) Abſtimmung 
auf der Rechten und in der Mitte.) 5 

Bräfident: Erlauben Sie mir, daß ich meine Anficht 
über die vorliegende Behandlung biefer Frage außfpreche. Ueber 
den Antrag bed Herrn Nerreter, bie pofen’fhen Deputirten fos 
fort zuzulaſſen, glaube ih nicht, abftimmen laſſen zu Eönnen, weil 
biefer Antrag durch eine Commiſſion nicht vorbereitet ift, und wir 
eine ſolche Vorbereitung, ein Gutachten haben müffen, um auf das 
Materielle der Frage eingehen zu koͤnnen. Es wuͤrde fich heute nur 
um bie Frage handeln, ob die pofen’fchen Deputirten vorläufig in 
die Berfammlung nad; Antrag des Ausſchuſſes zugulaffen feien, 
vorbehaͤltlich der Offenhaltung ber internationalen Frage. Würde 
biefe Brage verneint, fo blieben die pofen’fchen Abgeordneten vor⸗ 
laͤufig augefchloffen, und der Ausfchuß für internationale Fragen 
wuͤrde fich mit ver Begutachtung fofort zu befaffen haben. Dieß ift 
meine Anſicht, die ſich auf $7 der Geſchaͤftsordnung fügt. Der 
nächfte Rebner ift Herr Oftennorf. (Vielfeitiger Ruf nach Ab— 
ſtimmung in der Mitte und auf der Rechten.) \ 

v. Müdblfeld von Wien: Herr PBräfident, ih 
bitte um Abftimmung. (Zumehmende Unruhe.) 

Präfident: Es wird darauf aufmerffam gemacht, 
daß $ 7 der Geſchaͤftsordnung Folgendes enthalte: „Bis zur 
definitiven Entfcheibung über bie Guͤltigkeit einer Wahl ift ver 
Angefochtene berechtigt, an den Verhandlungen ver National» 
verfammlung Theil zu nehmen”. Ich kann weiter nichts thun, 
als vie Reihenfolge ver Redner einzuhalten. 

v. Müblfeld von Wien: Id bitte, Herr Präfi- 
dent, um Abftimmung. 

Präſident: Id kann noch nicht abftimmen Iaffen. 

v. Mühlfeld von Wien: &8 begehren 20 Mitglieder 
die Abftimmung. (Zunehmender Ruf nad) Abftimmung, große 
Unruhe.) 

—X (nachdem die Ruhe etwas hergeſtellt): 
Ich frage: Hält die Nationalverſammlung die Verhandlungen 
foweit für durchgeführt, daß über vie Frage, ob die pofen’fhen 
Deputirten vorläufig zuzulaſſen fein, jegt zu entfcheiden, bie 
internationale Frage aber an einen Ausſchuß zu verweifen feit 
(Wefendond von Düffelvorf eilt auf die Rednerbuͤhne; fait 
die ganze DVerfammlung erhebt fih; Stampfen und Zifchen ; 
heftige Rufe: Herunter! Oftenvorf hat das Wort! Herunter ! 
Höchfte Aufregung.) 

Wefendond:'Ic trage auf namentliche Abftimmung 
an, auf Abftimmung mit Namensaufruf. (Kerunter! Furcht⸗ 
bares Getöfe.) ji 

Präſident; Herr Wefendond verlangt dad Wost, 
um auf namentliche Abftimmung.anzutragen. (Große Unruhe.) 

MWeſend ouck: Wenn ih auf namentliche Abſtim ⸗ 
mung dringe, fo muß ich, fo kann ich fie nur dann verlangen, 
ehe zur Abftimmung gefchritten wird. Ich beantrage nad 
der Beſtimmung der Geſchaͤftsordnung, daß über die Frage, 
ob die Debatte für ſoweit durchgefuͤhrt gehalten werde könne, 
daß darüber abgeftimmt werbe, ob bie pofen’fchen Deputirten 
vorläufig zuzulaflen, und die internationale Frage an pen Aus: 
Thuß zu verweilen fei, mit Namensdaufruf abgeflimmt werbe, 
und ih fielle die Frage, ob 60 Mitglieder mir beiflimmen? 
Es if im hoͤchſten Grabe wichtig, ob man den Schluß Haben 


will, oder nit! (Stimmen auf der Linken: Stimme bei! 
Zunehmendes Getoͤſe. Venedeh verlangt das Wort.) 

Präfident: Wollen Sie nicht Herrn Benedey das 
Wort geben, der gegen bie Abftimmung ſprechen will? (Stim⸗ 
men: Ja! Andere: Nein!) Ich bitte, dem Herrn Venedey 
das Wort zu geben. 

Venedey: Meine Herren! Fangen wir nicht an, wo 
man in Frankreich geenbigt Hat. Was ich fchon im Borpar- 
lament gefügt habe, das fage ich heute nach einer andern Gelte 
Hin: Schlagen wir nicht die Sache todt durch eine. Abftims 
mung mit Maffen. (Beifall von ver einen, Widerſpruch von 
der andern Seite.) Es handelt ſich hier um eine Frage, bie 
eine Lebensfrage für Deutfchland if. Meine Herren! Es if 
ſehr Har, was Sie gewollt haben, Sie wollten die Frage über 
das Knie brechen! (Viele Mitglieder auf der Nechten: Nein! 
Nein! Zur Orbnung!) Das ift meine Ueberzeugung. (Großer 
Lärm.) Sie wollen die Frage auf eine Weife zurädtweifen, bie 
gerabe dieſelbe ift, mit der Sranfreih... (Erneuerter Sturm 
macht bie weiteren Worte ber Redners unverſtaͤndlich.) 

Simon von Trier: Meine Herren! Nach ver Geſchaͤfts⸗ 
ordnung hätten Diejenigen, welche fih vor Beginn ber Vers 
handlung eingefchrieben Hatten, das Wort nicht erhalten koͤn⸗ 
nen, wenn bie Linke nicht damit einverftanden geweſen wäre. 
Wir Haben Ihnen das Wort gegeben, und Sie wollen uns 
nun zum Schweigen trommeln. Ich hoffe, das werben 
Sie nit thun. 

Venedey (nad der teten Seite hinrufend): Warten 
Sie! Es ift noch nicht aller Tage Abend! 

Präfidenst: Ih muß Herrn Benedey zur Ord⸗ 
nung rufen. 

Plathner von Halberſtadt: Ich proteſtire gegen bie 
maßlofen Verbädtigungen, die eben ausgeſprochen murben. 
Es Hat Niemand das Recht zu fagen, welches mein Motiv if. 
Mein Motiv ift fo gut, wie daß irgend Eines in ber Vers 
fammlung. Ich proteftive aber namentlich gegen Drohungen. 
Was außerhalb dieſer Räume etwa vorgeht, das fann und 
fehr gleichgültig fein. Im diefen Räumen aber follte nicht 
gedroht werben... (Eine Stimme: Terrorifirt noch weniger!) 
Terroriſiren? Wiſſen Sie, was terrorifiren heißt? Wenn fih 
die Minorität der Mehrheit nicht fügen wil. Stimmen Gie 
ab, und ich werbe mich jenem Befchluffe fügen. 

Ein Abgeordweter: Mit den Füßen debattiren, 
das heißt tersoriftzen! 

Hobert Blmm von Leipzig! 
mit den Füßen, das if unwuͤrdig! 

Bette von Berlin: Ich begreife nicht, wie dieſe Frage 
zu einer fo aufregenden Parteifrage gemadjt werben Tann. 
Wir Alle wollen, daß die Frage fobald wie möglich zum Schluffe 
Tommt. Wir wollen aber auch Alle, daß diefelbe gruͤndlich 
unterfucht wird. Die Frage ift durch die Gefchäftsorbnung 
ganz klar entfchieven, einmal dahin, daß fie vorbereitet werben 
muß, dann daß die Abgeordneten einftweilen aufgenommen 
werben müffen, und darum ſcheint es mir im Intereſſe aller 
Parteien zu liegen, die Brage fo gründlich und fehleunig, als 
es möglich if, ‚zum Nustrag zu bringen. Ich ſpreche alſo 
für die Abſtimmung im Interefe aller Pasteien. 

Oftendior f von Goeft: Meine Herren! Es ift vorhin 
ſchon gefagt worben, daß nad} der Geſchaͤftsordnung dieſe Sache 
entſchieden ſei. Ich glaube, mich dieſer Meinung anſchließen 
zu müfien. Im 6 7 Recht: „Bis zur deſinitiven Cutſcheidung 
über die Guͤlligkeit einer Wahl iſt der Angefochtene berechtigt, 
an ben Verhandlungen der Nationalverfammlung Theil’ zw 


Sie geben Gründe 


nehmen”. Deſtnitiv können wir gegenwärtig über die Gültigkeit 
der Wahlen ber pofener Abgeoroneten unmöglich entfcheinen. Sie 
it überhaupt unmöglich zu entfcheiden, ehe wir über vie ſtaats⸗ 
rechtliche Seite der Frage einen ‚Beichluß gefaßt Haben. — Ich 


möchte daher den Antrag flellen, daß die pofener Abgeordneten 


ohne weiteres für berechtigt erflärt werben, an ven Verhandlun⸗ 
gen vorläufig Theil zu nehmen, daß aber dem Ausſchuß für in- 
ternationale und voͤlkerrechtliche Verhältniffe der Auftrag gegeben 
werbe, fobald als möglich vor allem Anderen über vie ſtaats⸗ 
rechtliche Seite der pofener Frage zu berichten. 

PBräfident: Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen jetzt 
meine Meinung über die Behandlung biefer Angelegenheit 
außipreche. Wenn es unzweifelhaft ift, daß nach der Geſchaͤfts⸗ 
ordnung die pofener Abgeoroneten an den Verhandlungen 
Theil zu nehmen haben, bis die Frage völferrechtlich erörtert 
ift, fo hätte nach meiner Anficht der Ausſchuß den Antrag 
unter 1 nicht ftellen follen. Dann wuͤrde lediglich die Frage 
zur Entfcheidung gekommen fein, ob wir die pofen’fche Frage 
aus dem Legitimationd-Ausfhuß an den völferrechtlichen ver- 
welfen follen, dann würde die ganze heutige Discuflion gar 
nicht vorgefommen fein. Ih muß alfo den Herrn Berichts 
erftatter auffordern, fi Namens der Legitimations⸗Commiſſton 
darüber zu aͤußern, melchen LUinterfchied er zwifchen tem $ 7 
und dem Antrag 1 feines Berichts macht. 

Mittermaier von Heidelberg: Der Beſchluß des 
Central-Ausfchuffes fehlen mir ganz einfach zu fein, und iſt 
auch einftimmig gefaßt geweſen. Wir glaubten, daß ed nicht 
möglich fei, ein definitive Urtheil Ihnen darüber vorzufchlagen, 
weil wir nicht berechtigt waren, in die große flaatörechtliche 
Vorfrage einzugeben, da fie nach der Geichäftsordnung nicht 
zu unferm Wirfungsfreis gehörte, und da fie nicht befonverd 
an und gewiefen wurde. Wir haben daher erklärt, es fol 
das Urtheil über vie definitive Zuldfiigfelt, bis über die ſtaats⸗ 
rechtliche Frage discutirt ift, aufgefchoben werden. Darüber 
ein Gutachten zu geben, Tonnten wir alfo nicht befugt fein, 
und dann war ed ganz confequent, daß wir im Sinn des 
6 7 der Geſchaͤftsordnung erflärten, wir nehmen deßhalb, weil 
wir gegen die formelle Guͤltigkeit, gegen bie Kennzeichen ber 
Zegitimationsurkunde, gegen dad Wahlgefeg, gegen das Wahl- 
verfahren, gegen die Eigenfchaft ver Wahlen nicht? einzu- 
wenden hatten, Teinen Anſtand, zu erflären, daß vorläufig bie 
Abgeoroneten zur Theilnahme zuaulafien jelen; wir rechneten 
aber darauf, daß auf pas Schleunigfte ein Gutachten über bie 
völferrechtliche Hauptfrage erftattet werde, damit wir dann im 
Stande find, ein Urtheil über die Hauptſache zu fällen. 

Präſident: Der $ 7 fast: „Bis zur definitiven 
Entſcheidung über die Gültigkeit einer Wahl iſt der Angefochtene 
berechtigt, - an den Verhandlungen der Nationalverfammlung 
Theil zu nehmen”. Wenn kein Wiperfprucdy erfolgt, fo lafſſe ich 
über den erſten Antrag des Ausſchuſſes gar nicht abſtimmen, fon» 
bern blos über die Frage, ob das Berhältnig in Pofen und bie 
befinitive Zufäfftgfeit der Abgeorbneten von Pofen zur Begutach- 
tung an ven völferrechtlichen und internationalen Ausfchuß ver- 
wieſen werben follen. Damit ift feiner Frage präjubicirt und wir 
ändern an dem gegenwärtigen Zuflande der Dinge nichts. Ich 
glaube, daß dieſer Antrag ein vermittelnver ift, mit dem ſich alle 
Parteien einverftanden erklären können. If Widerſpruch gegen 
die Frageftellung vorhanden ? 

Viele Stimmen: Rein! 

Venedeny von Köln: Meine Herren! Bedenken Sie: 
die Frage, wie ſie jeßt geftellt ift, entfcheidet Die ganze ſchwe⸗ 
bende Brage. (Stimmen: Rein!) Ich werde en Tagen, 


warum. Wenn Sie beichließen, daß die Frage nicht an eine 
befondere Commiſſion verwiejen werben fol, fo find die pofe 
ner Abgeordneten für immer und ewig proviforifch bier... 

Bräfident: Keineswegs. 

Venedey: Das fcheint mir klar zu fein. 

Bräfident: Deine Herren! Der Legitimationsaußs- 
ſchuß Hat ausprüdlich erklärt, daß die definitive Zulaflung der 
Abgeordneten von Pofen noch nicht außgefprochen werden könne, 
da diefe Brage flaatsrechtlich noch nicht unterfucht fei. Wenn alfo 
meine Frage, ob dieſe Unterfuchung an den internationalen und 
völferrechtlichen Audfchuß verwiefen werden ſoll, verneint würde, 
fo wuͤrde nach meiner Anſicht daraus nur folgen, daß fle von dem 
Legitimationdausfchuß jelbft begutachtet werden muß, um fofort 
dann weiter verhandelt zu werben. Daß ift mir ganz klar, und ich 
glaube, ed kann auch darüber gar Tein Zweifel fein. Gewiß 
habe ich nicht die Abficht gehabt, vie Frage auf dieſe Weife 
entſcheiden zu lafien, wie Herr Venedey ed meint. Wird 
die Brage bejaht, fo bleibt die Theilnahme ver pofener Abgeorb- 
neten in dem Zuſtande, wie fie vie ganze Zeit war, und zwar bis 
zur Erledigung der ganzen Frage; wird fie verneint, dann wird 
der Legitimationdausfhuß in einem weitern Gutachten dad Mas 
terielle der Frage und darzulegen haben. 

NAobert Blum von Leipzig: Ich wollte eine einfache 
Bemerkung machen. Ich glaube, e8 Liegt die vollftänpigfte Unmoͤg⸗ 
lichkeit vor, auch nur die einftweilige Zulafjung auszufprechen. Ich 
will ganz davon abſehen, in wiefern ſtaatsrechtlich mit Recht oder 
Unrecht verfahren ift; e8 find aber vier Demarcationglinien ge⸗ 
zogen, von welchen nur zwei formell in den beutfchen Bund auf: 
genommen worden find. Welche wollen Sie nun gelten lafjen, und 
für welche wollen Sie die Abgeordneten zuziehen? 

Präfident: Ich werde alfo, da Herr Blum feinen 
beflimmten Antrag geftellt bat, vie Zrage fo ſtellen: WIN 
die Nationalverfammlung, daß die Frage über die envgültige 
Zulaffung der pofen’fchen Abgeordneten an den völferrechtlichen 
und internationalen Auöfchuß verwiefen werde, zur Begutachtung 
namentlih unter den Ruͤckfichten, welche in dem Ausſchuß⸗ 
Antrag unter 3 hervorgehoben find? Der Ausfhuß fagt näm- 
lich unter 3: „Die Begutachtung über die in der Proteftation 
angeregte Brage ver Rechtmäßigkeit der Einverleibung des Groß⸗ 
berzogthums Pofen in ven deutfchen Bund, über die Befugniß, 
Wahlen zur Vertretung in die Nationalverfammlung anzuord⸗ 
nen, an einen der beftehbenden Ausfchüffe zu verweilen”. Das 
find alfo vie Nüdfichten, unter denen der Ausſchuß dieſe Frage 
zu begutachten hat. 

Simon von Trier: Nur über das Wort ‚endgültig‘ 
will ich fprechen. Der $ 7 ver Gefchäftdorpnung hat den Kal, 
der uns vorliegt, nit im Auge. Das wird Ihnen aus dem 
Inhalt des $ 8 Klar werden. Dort heißt ed: ‚Nach erfolg- 
ter Unguͤltigkeitserklaͤrung einer Wahl ift die fchleunige Er⸗ 
fegung des Ausſcheidenden durch ven Vorfigenden ver National⸗ 
verfammlung zu veranlaflen”. Die Srage, die und bier vorliegt, 
ift offenbar nicht die, welche im $ 8 vorgeſehen if. Wenn wir für 
die Ausfchließung enifchieven haben, Tann der Abgeordnete 
nicht erfegt werden. Der Fall ift alfo im $8 nicht enthalten. 
Ih glaube, daß wir das Recht haben, über vie befinitive 
Ausſchließung der Abgeorbneten zu beratben. Leber die defi⸗ 
nitive Annahme Eönnen wir nicht verhandeln, ohne ven Grund 
der Sache zu Tennen, dagegen koͤnnen wir über vie definitive 
Ausfchliefung verhandeln, ohne in ven Grund der Sache ein= 
zugehen... (Große Unruhe) Deine Anficht beruht auf 
rein formellen Gründen. Ich will fie Ihnen mit kurzen Worten 
einfach mitteilen. Das Borparlament und ver Yünfziger- 


Ausſchuß haben die Frage offen gelaffen, und wir allein find 
dazu berechtigt, fie zu entfcheiven. Sie ift bis jegt noch nicht 


entfchieden worden. Man darf nicht fagen: Die Pofener Ab» | 


georbneten muͤſſen fo lange bei uns ſitzen, bis wir fle aus⸗ 
geichlofien haben, fondern: Die Pofener Abgeorbneten müffen 


fo lange auß ver Sigung wegbleiben, bis wir dad Großhers | 


zogthum Pofen ganz oder zum Theil zu Deutfchland aufge: 
nommen haben. Die offene Frage ift blos entfchieven worden 


durch die Regierung Preußens und den deutſchen Bund. Es | 


it die Frage über Souveränetät oder Nichtfouveränetät! 


N. Mobl von Heidelberg: Meine Herren! Es ift | 
feine Brage, daß die 66 7 und 8 der Geſchaͤftsordnung nicht | 
Wenn die | 
Nationalverfammlung befchließt, daß eine Stelle mit Unrecht 


in dieſer Art zufammengefoppelt werben können. 


bejegt worden fei, jo muß diefelbe für ungültig erklärt werben. 
Nur in dem Ball, daß eine einzelne Wahl ungültig ift, kann 
eine neue fommen. 
daß Pofen feine Abgeordneten zu ſchicken hat, dann kann doch 
wahrhaftig von einer Erfagwahl nicht die Rede fein. 
Präſident: Ich werde alfo die erfte Frage fo ftellen, 


wie ich fle vorhin verlefen Habe. Wird diefelbe bejaht, fo werbe | 
ich weiter zur Abſtimmung bringen, ob Sie dem Ausſchuß vie | 
Vollmacht geben wollen, von der $ 24 der Geſchaͤftsordnung fpricht, | 
nämlich Männer, die von ver betreffenden Sache am beften Kennt: | 


niß haben Eönnten, zur Zeugnißablage oder Erftaftung eined Gut: 
achtens aufzuforvdern. Wird die Frage dagegen verneint, jo wird 
der Legitimationdausfchuß über die materielle weiter zu begutach⸗ 


Befchließt die Nationalverfammlung aber, | 


Ausſchuß .erfuche ih, im Garafin’fihen Haufe um 5 Uhr zu⸗ 


| fammen zu treten. — Diejenigen Mitgliever, vie Heute von 


den Abtheilungen zu dem Ausſchuß für die Militärangelegen« 
heiten gewählt werben, werben gebeten, fich heute Abend 5 Uhr 


| im Sarafin’fhen Haufe zu verfammeln, um fi zu conftituls 


ren. Die Abtheilungen werben ſogleich zur Wahl dieſer Mit 
glieder zufammentreten. — Ih habe heute beim Beginn ber 
Sigung vergefien, den Beichluß wegen der Genehmigung des 
Protofol8 audzufprehen. Es wurden Feine Reclamationen 
erhoben, ich erkläre daſſelbe alfo für genehmigt. — Es find 
mehrere Reclamationen gegen die Lifte der geftellten Anträge 
erhoben, weil da einige Unrichtigfeiten in denſelben vorkom⸗ 
men; ich werde diefelben unverzüglich berichtigen lafſen. — 
Ih frage die Nationalverfammlung, bi8 wann wir wieber 
Sitzung halten follen. Es ift Fein Gegenſtand vorbereitet. 


| Die Mitglieder des Verfaffungsausfchuffes haben dringend ges 


beten, ihnen zur Berathung möglichft Zeit zu laſſen. Ich 
wäre darum der Meinung, wir fegen morgen aus. Iſt das 
die Abficht der Berfammlung? — Es findet Feine Mes 
elamation Statt. Ich beraume alfo die näcfte Sitzung auf 
Mittwoch um 9 Uhr an. Tagedorbnung: Berichterftattungen. 
(Schluß der Sitzung 143 Uhr.) 
Bei der Hierauf noch vorgenommenen Bertbeilung ver 

neu eingemeldeten Mitglieder in die Abtheilungen fielen zu: 

der II. Abtbeilung: Groß von Prag, 

„ XI. „ Graf Hegnenberg von Münden, 

„ XIV. „ Graf Keller von Erfurt. . 


ten haben. — Ich ftelle alfo die Frage fo: Will die National: | _ 


verfammlung, vaßbiefrageüberpieenpgültige Zu: | 
laͤſſigkeit der Poſener Abgeordneten an den völkers | 
rechtlichen und internationalen Ausſchuß zur Be⸗ 
gutachtung unter ven Ruͤckſichten, diein dem Aus⸗ 


ſchußantrag unter Nr. 3 hervorgehoben find, ver 
wiefenmwerde? Diejenigen Mitgliever, welche dieſe Frage 
bejahen wollen, die alfo wollen, daß die Frage an den internatio- 
nalen Audfchuß verwiefen werde, bitte ich, aufzuftehen. (Die 
Mehrheit erhebt fich.) Die Frage ift alfo bejaht. Ich ftelle vie 
weitere Brage: Beſchließt die Nationalverfammlung, 
daß dem Ausſchuß für völferrehtlihe und interna 


tionale Berhältniffe zur Behandlung diefer Anges | 
rc Halinifte 3 9 3 nl anzunehmenden Handels⸗ und Schifffahrts- Politik, 2) ihm zu 


legenheit das Recht eingeräumt werde, Zeugen und 


Sahverfländige vorzufordern, zu vernehmen oder | 
vernehmen zu laffen, oder mit Behörden in Verbin⸗ 
bung zu treten? Diejenigen Mitgliever, welche wollen, daß | 


dem Ausschuß dieſes Recht eingeräumt werde, bitte ich, aufzuftehen. 


(Die Mehrheit erhebt fi.) Auch dieſes Recht iſt dem Aus: | 
fhußeingeräumt. Ich halte nunmehr die Sache bis zur dem- | 
| Tungen mit Dänemark und die Wahrung der deutichen Inter« 
| efien Dänemark gegenüber. 


naͤchſtigen Begutachtung des völferrechtlihen Verhaͤltniſſes er- 
ledigt. 


Heb von Darmſtadt: Es find viele Mitglieder unter uns, 
welche der Meinung ſind, daß die Poſener Abgeordneten vor der 


endgültigen Entſcheidung kein Sitz⸗ und Stimmrecht haben. Ich ges 


hoͤre auch zu dieſen Mitgliedern. Die Herren aus Poſen werden mit 
und wuͤnſchen muͤſſen, daß die Frage bald moͤglichſt hier zur Sprache | 
komme. An dieſe Bemerkung knuͤpfe ich die Bitte an die betreffende 


Commiſſton, ihren Bericht baldmoͤglichſt zu erſtatten. 


Präſident: Die Discuſſion über dieſen Gegenſtand 
iſt geſchloſſen. — Ih Habe nun noch folgende Mittheilungen | 
zu machen. Die Mitgliever des Ausſchuſſes zur Borberathung | 
der proviforifchen Gentralgewalt bitte ich heute Abenp 6 Uhr | 


im Sarafin’jchen Haufe ſich zu verfammeln, ebenfo Die des 
Verfaſſungsausſchuſſes, um 5 Uhr dieſes zu thun. Den Marine: 
18. 





Perzeichniß der Eingänge vom 3. bis 5. Juni. 
l. YUuträge. 
Anden Ausfhuß für die Verfaffung. 
1. (347) Antrag des Abgeorbneten Dr. Zimmermann 
von Spandom auf Revifion aller Staatöyerträge. 
An ven Ausfhuß für die Volkswirthſchaft. 
2. (348) Antrag des Abgeorbneten Sprifler von Em⸗ 


| pfingen, die Aufnahme einer Nationalanleihe betreffenv. 


3. (349) Antrag des Abgeordneten Hoͤfken: I) auf Bes 
ftellung eine Ausſchuſſes zur Feſtſtellung der von Deutfchland 


deren fofortiger Durchführung die vorläufige Errichtung eines 
deutihen Handelsamtes vorzufchlagen. 


An den Ausſchuß für die politifhen und inter« 
nationalen Fragen. 

4. (350) Antrag der Abgeoroneten 8. Bogen, €. $. 

Rheinwald, Pfahler u.Nägele, betreffend vie Verhand⸗ 


5. (351) Antrag des Abgeordneten Sprißler aus 
Empfingen, auf Kenntnifnahme über den gegenwärtigen Stand 
der Dinge in Schledwig. " 

6. (352) Antrag des Abgeorbneten Dr. Zimmermann 
von Spandow: daß ein Friedensfhluß mit Dänemark nur mit 
Zuftimmung der conftituirenden Nationalverfammlung zu mas 
hen fei. 

7. (353) Antrag vefjelben, auf Schuß der Auswanderung. 

8. (354) Antrag der Abgeordneten Buifeppe Feſti 
da Trento, Giovanni a Prato da Noveredo und 
Anderer: auf Entlaffung der italienifhen Kreisbezirke Trento 
und Moveredo aus dem politifchen Verbande mit Deutjchland 
und Verweifung dieſes Antrags an ven Verfafſungs⸗Ausſchuß. 
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An ven Ausfhuß für die Brioritätss®ragen. 

9. (355) Antrag des Abgeordneten Hüften auf Be⸗ 
ſtellung eines Ausſchuſſes zur Unterſuchung ber Angelegen⸗ 
heit der boͤhmiſchen Wahlen und deßfalls zu ergreifende Maß⸗ 
regeln. 

10. (356) Antrag des Abgeorbneten Kahlert: die Mit 
teilung der bezüglich des Mared’ichen Antrags beichloffes 
nen Protofollerflärung an bie einzelnen Megierumgen, beſonders 
pie Sfterreichifche, zur geeigneten Verkündigung verfelben an 
vie flavifchen Bewohner Deutſchlands. 

11. (357) Antrag des Abgeorpneten Dr. Baur, das Un⸗ 
terrichtsweſen betreffend. 

12. (358) Antrag der Abgeorbneten v. Auerswald, 
Stavenbagen und Anderer, die Veröffentlichung der Ver⸗ 
handlungen betreffend. 

13. (359) Antrag des Abgeordneten v. Auerswald 
anf Niederſetzung eines Ausſchuſſes zur Prüfung der Wehrhaf⸗ 
tigkeit der deutſchen Bundesſtaaten (als dringend bezeichnet). 


1. SBetitiouen. 


Anden Ausfhuß für die Verfaffung. 


1. (360) Eingabe des zur Leitung der Volksverſamm⸗ 
Jungen gewählten Comite's in Kaflel, die Beftimmungen des 
Reichsgrundgeſetzes bezüglich her inpuftriellen Intereffen be 
treffend. 

3. (361) Eingabe bes politifchen Clubbs zu Wahlhaufen, 
Anfihten und Wünfche bezüglich der Berfaffung. 

3. (362) Eingabe von 4 Gemeinden des würtembergifchen 
Wahlbezirks Sulgau⸗Waldſee⸗Riedlingen, allgemeine Wuͤnſche 
bezüglich des Verfaſſungswerks. 

4. (363) Eingabe des Oberbürgermeifters Nömelt zu 
Cottbus in der Niederlaufig, mit Uebergabe eines Projectes 
einer Reichäverfafjung. | 

5. (364) Ueberreichung von Druckblaͤttern, betreffend bie 
Verfaſſung Deutfchlands, von &. Maurer von Darmflabt. 

6. (365) Gingabe von G. W. Schlechter von Köln, 

Wuͤnſche bezüglich der Berfaflung. . | 
| 7. (366) Morefie von Koh, Suͤſkind, Reuſchle 
und vielen Anderen von Stuttgart, die Competenz ver Natio- 
nalverfammlung betreffend. 

8. (367) Verwahrung des Vaterlanpövereind zu Wilsdruf 
in Sachſen, gegen Erbkaiſer und Oberhaus. 

9. (368) Verwahrung deffelben gegen das Promemoria 
vom 4. Mai. 

10. (369) Verwahrung bed deutfchen Vaterlandsvereins 
zu Neuftabt bei Stolpen und Umgegend, gegen Errichtung 
eines erblichen Kajferthrons, übergeben von dem Abgeorbnes 
ten Schaffrath. 

11. (370) Eingabe von Want, Aue und Dr. Ege im 
Ramen von 250 Mitglievern des deutfchen Vereins zu Deſſau, 
Einſpruch gegen erbliched Kaiferthum und Zweilammerfyftem. 


Anden Ausfhuß für die Volkbwirthſchaft. 


12. (371) Anfichten über die Nothwendigkelt von Schutz⸗ 
und Differentialzölfen für Leinen, wollene und baumwollene 


Baaren, von Feuſtel, übergeben vom Abgeordneten Keint 
von Bairenth. 

18. (372) ‘Petition ver Gildenvorſteher von Blanken⸗ 
burg, betzeffend Freizügigkeit und Gewerbefreiheit, übergeben 
vom Abgeordneten Jürgens von Braunſchweig. 

14. (373) Eingabe von Iofeyb Schmoͤlder zu 
Sranffurt, mit Ueberreihung von 800 Gremplaren feier 
Denkſchrift: „Ein Wort für Deutfchlands Handel”. 

15. (874) Eingabe von Bethe, Roͤdemaher, Steg⸗ 
mann und vielen Anberen von Celle, vie Hebung des Hand⸗ 
werkerſtandes betreffend. 

16. (3756) Betition der Tuchmacherzunft zu Goloberg 
in Scleften, betreffend vie Hebung ber Gewerbe, befonders 
der Tuchfabrikation, übergeben vom Abgeorbneten Anders 
von Goldberg. 

17. (376) Petition ver Handwerksvorſtaͤnde zu Wolfen⸗ 
büttel, vie Hebung des Gewerbeſtandes betreffend. 

18. (377) Petition ver Gildenvorfteher von Holzmin⸗ 
den, Anſichten und Wünfche bezüglich des Gewerbſtandes. 

19. (378) Petition von Auguft Vögeler von Wins 
ben, eine Erfindung bezüglich der Anwendung des Schießpul: 
vers betreffend. 


An den Ausfhuß für vie Marine. 


20. (379) Gingabe des Vaterlandsvereins in Mann 
heim, die Bildung einer veutfchen Kriegäflotte betreffend. 

21. (380) Schrift von Gugen v. Breze, unter dem 
Zitel: die deutſche Kriegsmarine, ein Gefegworfchlag, übergeben 
vom Abgeordneten Grubert in 21 Eremplaren. 


Anden Ausfhuß für die politifen und inter: 
nationalen Fragen. 

23. (381) Proteſt der polnifchen Bevoͤlkerung des Kreis 
fe8 Miadzychod (Birnbaum) gegen veflen Ausſchluß von 
der nationalen Reorganifation und gegen deſſen Anjchluß an 
Deutſchland. 

23. (382) Bitte des Profeſſors Hene in Pforzheim, 
betreffend die Organiſation der Auswanderung nah Suͤdame⸗ 
rika als Hauptmittel zur Hebung des Notbftanded in unferm 


Gefammtvaterlande. 
Anden Prioritätds und Petitions⸗,Ausſchuß. 


24. (385) Petition der Borflände ver freien Gemein⸗ 
den zu Nordhaufen und Halberſtadt, betreffend: Trennung ber 


Kirche vom Staate und Trennung der Schule von der Kirche, 


mit den daraus zu entnehmennen Gonfequenzen, übergeben 
vom Abgeoroneten W. Hoffbauer von Norphaufen. 

35. (384) Eingabe der Lehrer des Kreifes Weplar, 
bie Berbefferung des lementarfchulmefens, übergeben von 
bem Abgeorbneten Münch von Weklar. 


An den Ausfhuß für die Prüfung der Regitis 
mationen. 
236. (385) ÜMerlamation von Dr. Hölzl, Schwaiger 
er Fre zu Straubing gegen die Wahl des Dr. Arndt 
daſelbſt. 





Die Redactions⸗Tommiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 


Oruck von Breitkopf und Härtel und B. G. Teubner in Leipzig. 


Stenographiſcher Bericht 


Verhandlungen der deutfchen conftituirenden Rational 
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Mittwoch, den 7. Suni. 


1. Abonnement. j N 14. 








(Vormittags 9 Uhr.) 


Praͤſident: Heinrid vom Gagern. 
Inhalt: Protofollverlefung und Berichtigung. — Anzeige eines Berichts der Brioritätscommifflon, — anitigeitung, bie Portofreiheit der Abge⸗ 
e 


orbneten in Preußen betreffend. — Antrag in Betreff der Scleswigs Holfteiner Verhaͤltniſſe. — Ert 


Iuug ber Grmädhtigung in 


Gemaͤßheit des $ 24 ber Geſchaͤftsordnung an den Ausſchuß für internationale Kragen. — Mitiheilung eines Memorandums bes 
Vrofeffors Lelewel in Brüflel. — — eines Schreibens bes Abgeordneten v. Anerswalb, in Betreff einer von dem 
itz 


Abgeordneten Robert Blum in einer früheren 


ung gemachten Mittheilung. — Antrag von Wedekind auf Berauftaltung einer 


Volkszählung. — Antrag des Abgeordneten Oftendorf auf Ernennung eines Ausſchuſſes für Unterfuchuug ber Verhaͤltniſſe in ben 
dentſcheſlawiſchen Ländern. — Antrag des Abgeorbneten von Lindenan, bie Erfegung ber Vorſteher der Abtgeilungen durch ihre 
Stellvertreter im Eegitimations:Ausfcyuß betreffend. — Einlooſung der nen angemeldeten Mitglieder in die Abthellungen. — Gingänge. 


Prafident: Die Sigung iſt eröffnet. Der Herr Se⸗ 
cretär wird die Güte haben, das Protokoll der Iekten Sigung zu 
verlefen. (Secretär Simfon verlieft daffelbe.) Zu dem eben 
verlefenen Protokoll erlaube ich mir die Meclamation, daß vie 
Militärs Commiffton, vie gejtern gewaͤhlt worden ift, auch die 
Vollmacht des 5 24 ver Geſchaͤftsordnung erhalten hat. Es wird 
alfo dieſes als Nachtrag in das Protokoll aufzunehmen fein. 
Wird fonflige Neclamation gegen ven Inhalt des Protokolls er- 
boben? (Niemand meldet fi.) Es wird feine Neclamation ges 
macht, dad Protokoll ift ſonach mit den Zuſatz, ven ich in An 
tegung gebracht habe, genehmigt. 

Venedey von Köln: Deine Herren! Ich trete mit 
einem ſehr Ichmerzlichen Gefühle auf die Tribiine ; ich komme mich 
zu entfchuldigen. Diefe Entfchulvigung ijt nicht von der Art, 
als wollte icy gegen ven Auf zur Orbnung , der neulid) an mid 
erging, proteftiren; ich glaube nur, daß die Berweifung zur Ord⸗ 
nung nicht auf dem Grunde beruhen Tann, aus dem fie wahr» 
ſcheinlich erlaffen worden if. Man Hat mich mißverftanden, 
wenn man geglaubt bat, ich Hätte eine Drohung audiprechen 
wollen. Es ift hier auf der Tribtine gefagt worden, daß ich ger 
droht Hätte; Dieß war aber nicht meine Abſicht, ich habe blos 
eine geihichtliche Lehre in der Verſammlung ausfprechen wollen, 
ich habe gefagt: Vergeſſen Sie nicht, daß Sie, die heute Majo⸗ 
rität find, eined Tages Minorität werden Fönnen, ich babe auf 
das⸗Sprichwort aufmerkfan machen wollen: „heute mir, niorgen 
pie”. Inder ganzen franzöftfchen Revolutionsgeſchichte werben 
Sie finden, daß ſtets die Majoritäten die Minoritaͤten nieverge- 
trommelt haben. Das darf aber nie und nimmermehr unter und 
geihehen. Sprechen wir aber auch darum nimmermehr auf eine 
ſolche Weile, daß Andere fagen können, wir hätten uns tyran⸗ 
niftrt, geben wir dad Beiſpiel rechts und links, daß uns Nie- 
mand ven Vorwurf machen kann, wir feien nicht zur Wahrung 
des Rechts und der Orbnung bier zufammengetreten. Wenn 
man wie die Franzoſen handelt, fo fommt ma Dazu, daß wir 
1grannifirt werden, und zu dem Schluffe, zu dem Die Revolution 


14, 


⸗ 


in Frankreich gekommen iſt; wir hoffen zu etwas Anderem zu 
kommen. (Bravo.) | 

Präſident: Ich freue mich fehr, daß ich nach viefer 
Erflärung ven Ruf zur Ordnung mit Hecht zurüdncehmen kann, 
und bitte das zu Protokoll zu bemerken. 

Wedekind von Bruchhaufen: Es ſteht im heutigen 
Protokoll, daß ich bei Gelegenheit ver Verhandlung ver böhmifchen 
Frage geftern beantragt hätte, ein allgemeines Princip an bie 
Stelle des und vorgelegten Antrags zu fegen. Mein Antrag ift 
aber geftern nicht als Verbefferungsantrag von dem Heren Praͤ⸗ 
ſidenten angenommen, demgemäß auch nicht Darüber abgeftimmt 
worben. Es wurde vielmehr gefagt, er fei zu weit, und der Herr 
Träfivdent bat ihn mit dem Bemerken angenommen, er wolle 
ihn, ich glaube, dem Verfafjungsausichuffe zuweifen. Run fehlt er 
aber auf ver heutigen Negiftrande. Ich erlaube mir daher die Ans 
frage an das Präfidium, weldhe Bewandtniß ed damit hat? 

Präſident: Der Antrag ift mir nar mit Bleiftift 
gefhrieben übergeben worven. Wenn Sie ihn aber foͤrmlich 
ftellen wollen, fo werde ich ihn auf die morgende Regiſtrande 
fegen laſſen. — Die ſelbſtſtaͤndigen Anträge, bie von Mitglie- 
dern der Nationalverfammlung geftellt find, ebenfo die Beti« 
tionen, in fo weit fie mir bis geftern Abend angezeigt waren, 
werben gebrudt ausgegeben und demnach jegt nicht zur Anzeige 
kommen. Das Berzeichniß verfelben ift in dem ſtenographiſchen 
Bericht als Anhang abgedruckt. — Es iſt von dem Prioritäte- 
Ausſchuß eine ausführliche Mittheilung an mich gelangt, deren 
wefentlichen Inhalt ich zur Kenntniß der Rationalverfammlung 
bringen werbe*). Unter Anderm ift darin enthalten, in wel⸗ 
her Weife und welche Anträge an bie verfchiedenen Ausſchuͤfſe 
abgegeben werben follen. Ich glaube, bie Nationalverfammlung 
wird mich überheben, viefe ganze Kifte, die bereits in ber Re⸗ 
giftrande fleht, zu verlefen. Ich trage indeß darauf an, dieſen 


+) DI Ausichußbericht wird in dem flenographiichen Berichte 
j Abe bie —*— —* mitgetheili werben, 
1 


Bericht drucken zu laſſen, bamit jebes Mitglied weiß, an wel⸗ 


chen Ausſchuß fein Antrag verwieſen iſt. An den Verfaſſungs⸗ 
Ausfchuß find verwiefen 26, an den Ausſchuß für Volkswirth⸗ 
{daft 30, an den Ausſchuß für internationale Fragen 14, an 
ven Marine-Ausfhup 2 Anträge. Ebenſo verhält es fich mit 
ven Petitionen. Don viefen find verwleſen eine an den Aus⸗ 
ſchuß zur Begutachtung des Navenur’fchen Antrags, der ber 
reits erledigt ift, 5 an ven Gentralausfchuß zur Prüfung ver 
Zegitimationen, 21 an den Verfafſungsausſchuß, 14 an den Aus⸗ 


ſchuß für Volkewirthſchaft und 5 an den Marines Ausfchuß. Wie | 
gefagt ttage ich darauf an, biefen Bericht zu ver Regiſtrande 
des heutigen Protokolls zu nehmen und ihn beſonders vruden | 

daß die Achten flenographifchen Protokolle über unfere Sigungen 


zu laffen. — Ich bin von dem Generalpoftmeifter in Berlin 
in Kenntniß geſetzt, daß den fämmtlichen Mitgliedern ver Na- 
tionalverfammlung in allen ihren Gorreiponvenzen die Portofreis 
heit auf den preußifchen Boften eingeräumt worben ijt; ich muß 
aber ven Erlaß vorlefen, damit fein Irrtum entfteht. Der: 
felde ift an mich gerichtet und Inutet folgendermaßen: 


„Euer Ercellenz beehre ich mich ganz ergebenft zu bes | 


nachrichtigen, daß Die dieffeitige Poftvermaltung ſich veranlaßt ges 
ſehen Hat, ven Herren Abgeordneten bei der deutfchen Nationalver⸗ 


fammlung in Srankfurt a. M. auf die Dauer der Sigungen | 


ver legteren für ihre Correſpondenz vie Portofreiheit auf den 
preußifchen Poſten zu beivilligen. 
worden, daß die Herren Abgeorbneten als folche auf den an fie 
gerichteten Briefen bezeichnet, und die von ihnen abzujendenven 
Briefe mit der eigenhändigen Namendzeichnung der Herren Abge⸗ 
ordneten und Angabe ihrer Eigenfchaft als folcher verfehen fein 
werben. — Genehnigen Euer Erxcellenz die Berficherung meiner 
audgezeichnetften Hochachtung und Ergebenheit. — Berlin, ven 
3. Juni 1848. Der Generalpoftmeifler: Schaper". 
Eifenmaun von Nürnberg: Es ift eben von dem 
Sen Praͤſidenten eröffnet worben, daß der Prioritaͤto⸗ 


Ausſchuß bereits mehrere der übergebenen Anträge an ver= | 
ſchiedene Ausichäfie übertragen habe. Ich möchte nur fragen, | 
ob damit denjenigen, welche folche Anträge geftellt haben, vie | 
Befugniß entzogen ift, über die Zeit, wann foldhe zur DBera- | 
thung kommen bürften, Borftellungen oder Wünfche an bie | 
Es handelt fih nämlich | 
nicht allein um ben Inhalt im Allgemeinen, fondern theilmeife | 
auch um die Wichtigkeit der einzelnen Anträge für fich, va | 
es foldye gibt, weldye zwar in ein gefchlofiene® Ganzes gehoͤ⸗ 
Es 

kann z. B. leicht fein, daß einer ober der andere Antrag für | 


Rationalverfammlung zu bringen. 


ren, aber doch für ſich eigens berathen werben bürften. 


bie ſocialen Verhältniffe in Deutfchland von fo befonderd gros 
Ber Wichtigkeit ift, daß er wohl verviente, früher berathen zu 
werben, ehe ver Ausſchuß für die focialen Kragen mit feinen 
ſaͤmmtlichen Arbeiten zu Ende kommt. Denn barüber, bis er 


in bie Lage kommen wird, einen Bericht über fein fämmtliches | 


Material zu erflatten, biirfte noch mehr als ein Monat hinges 
ben. Ih weiß nicht, ob ver Herr Prafident dieſen Gegen- 
ſtand zur Sprache bringen will. 


Bräfident: Id bin gern erbötig, ven Gegenftand | 
zur Sprache zu bringen, bin jedoch ver Meinung, daß ed bas | 
Kürzee ift, wenn biejenigen Mitglieder , die eine Beförberung | 


ihrer Anträge wünfchen, mit dem Bräfidenten des betreffen- 
ven Ausfchuffes Ruͤckſprache nehmen, 


einverflanven. . 
Hräfident: Durh Herrin Biedermann ſind meh⸗ 


rere Schriften vertheilt worden, vie zum Theil noch zur Anzeige | 


zu bringen find. Namentlich ift ſchon vor laͤngerer Zeit eine 


Es ift hierbei vorausgefegt | 





| den. 


| in Beichäftigung nehmen. 


Schrift vertheilt worden über die Handelsverhaͤltniſſe Deutſch⸗ 
Lands zu Italien von einem Deutfchen zu Toskana. Die Schrift 
ift zwar bereits vertheilt, es ift aber nöthig, daß die Anzeige 
nachtraͤglich erfolgt. Ebenſo ift mir ein Buch zugeſchickt worden 
unter dem Titel: „Heer und Volk, eine Sammlung von Auf» 
fügen meift militärifchen Inhalte”. Ich habe die Anzeige unter» 
laſſen bis zu dem Augenblick, wo eine Militär-&ommifflon nie⸗ 
dergeſetzt ſein werde; ich werde alſo dieſes Buch an den Herrn 
Praͤſidenten des Militaͤr-Ausſchuſſes abgeben. 

Welcker aus Baden: Ich erlaube mir hier oͤffentlich 
an das verehrliche Secretariat der Verſammlung den Wunſch 
auszuſprechen, es moͤchte doch endlich dafuͤr geſorgt werden, 


ſchneller als bisher nach unfern Verhandlungen ausgegeben wer⸗ 
Es iſt eine traurige Sache, daß uͤber die wichtigſten Ver⸗ 
handlungen, die gegenwaͤrtig in der deutſchen Nation gepflogen 
werden, nicht blos ſehr viele unwahre Berichte ins Land hinaus⸗ 
kommen, ſondern auch nicht eine einzige vollſtaͤndige und aͤchte 
Quelle fuͤr dieſelben ſchnell vorhanden iſt. 

WWigard von Dresden: Da die Redactions⸗Commiſſton 
dieſe Sache vorläufig in meine Hände gelegt hat, fo Tann Nies 
mand mehr als ich bedauern, daß eine ſolche Verzögerung in 
dem Drud der Berhandlungen ftattfindet. Ich fehe mid) deßhalb 
auch genöthigt, Ihnen ven Grund hievon anzugeben. Diefer 
Grund ift Fein anderer, als daß erft gegenwärtig die Verträge 


| mit den Drucdereien abgejchloffen werben. Schon feit faft 14 Ta⸗ 


gen wurde über diefe Angelegenheit verhandelt. So lange nun 
aber natürlich dieſe Verträge mit ven Druckereien nicht abgejchlof- 


| fen find, kann man auch nicht verlangen, daß bicjelben eine 


außergewöhnliche Anzahl von Perſonen für dieſe Angelegenheit 
Das ift der einzige und alleinige 
Grund, warum ed mit dem Erfcheinen ver flenographifchen Pro⸗ 
tofolle jo lange dauert. Dad Manufeript der Stenographen ift 
immer raſch fertig ; die Correctur wird auch zu ver gehörigen Zeit 
beforgt, und wenn mit ber Druderei die Sache abgemadht iit, fo 


"muß aud) die Veröffentlichung der Verhandlungen genau in der 


Ordnung vor fich geben, wie früher befprochen und befchloffen 
worden if. Die Redactions⸗Commiſſion iſt, wie ich wieber- 
hole, nicht im Verzug, dem Secretariat kann ohnehin feine 
Schuld gegeben werben, und e8 bedarf lediglich nur noch einer 
Regelung des Verhaͤltnifſes mit ver Druderei. 

Präfident: Herr Jucho Hat das Wort. 

Jucho von Frankfurt: Da Herr Wigard bereits 
geist bat, was ich fagen mollte, fo verzichte ich auf das 

ort. 


Präſident: Wir werden mohl über dieſen Punkt 
weggehen koͤnnen, da wir hoffen bürfen, daß das Drudgefchäft 
künftig befchleunigt werben wird. 

Feitteled von Olmuͤtz: Ich Habe mir das Wort 
zwar wegen einer Kleinigkeit erbeten, allein es vürfte dieſelbe 
dody nicht ganz ohne Nugen fein. Ich möchte nämlich das ver- 
ehrlihe Praͤſidium bitten, veranlaffen zu wollen, daß neben 
dem ſchon aufgeftellten Verzeichniſſe ver Mitglieder dieſer Ver⸗ 
ſammlung auch noch ein foldyes Verzeichniß angefertigt werde, 
dad nady den Wahlbezirken alphabetifch georbnet it. Man 
fühlt oft den Wunfch, fich mit einem over dem andern, ober 


j| allen Abgeoroneten eines beftimmten Landes in Benchmen zu 
@ifenmann von Nürnberg: Damit bin ich ganz | 


fegen ober zu befprechen. Aus der Mafje von Nanıen kann 
man aber den richtigen nicht immer herausfinden. Sie jelbft, 
meine Herren, waren gewiß auch fchon in dieſer Yage. Bür 
bie ausmärtigen Theilnehmer an unfern Verhandlungen duͤrfte 


bie empfoßlene Einrichtung ebenfalls von beſonderem Werthe 


join, um ich denke deßhalb, daß mein Wunſch nidyt ganz als un- 
gereihtfertigt erfcheinen wird. Zugleich flelle ich an das verehr- 
lie Praͤſidium vie Bitte: es wolle bie betreffenden Beam⸗ 
ten anweifen, für Bermeidung von Drudfehlern möglichft Sorge 
zu tragen. Meine Herren, jeder Druckfehler ift mir ein Dolch» 
ſtoß ind Herz. (Allgemeine Heiterkeit.) Sie werben zugeben, 


' 


perſonen oder andere Leute, wie noch etwas zu, verlieren haben, 
vor den Dänen Reißaus nehmen müflen. Aus dieſem Grunde 
habe ich den Antrag geftellt, ed möge dieſe Berfommlung den 
Bund auffordern, unverzüglich Vorkehrungen und Maßregeln zu 


1 treffen, daß Die Bewohner non Schledwig während der Dauer des 


| 


dag man Heutzutage fein Herz fowohl auf dem rechten Sled, | 


als in der rechten Qualitaͤt nothwendig bat. (Mehrere Stim: 
men: Jamwohl!) 

v. Lindenau von Altenburg: In Beziehung auf den 
eben vernommenen Antrag, daß ein Verzeichniß der Abgeordne⸗ 
ten nach ven Wahlbezirfen gedruckt werden möge, Tann ich verfi- 
bern, daß in dieſem Augenblick ſchon ein ſolches angefertigt wird, 
worin die Abgeorpneten nad ihren Ländern und Provinzen aufge: 
führt werden, um daraus erfehen zu Können, ob die Zahl der Abs 
georbneten vollftändig ift, und welche in dieſem oder jenem Landes⸗ 
theil noch fehlen. Damit wird wohl im Wefentlichen dem geaͤu⸗ 
Berten Wunfche entfprochen werben. 

Slubeck aus Steyermarf: In ver Lifte, die nad) den 
Wahlbezirken der Mitglieder angefertigt wird, follte auch zugleich 
die Wohnung in Frankfurt beigefegt werben, damit man die Mit: 
glieder leicht finden Tann. " 

Präfident: Lieber ven Antrag des Herrn Jeitteles 
werben wir vorerft weggehen fünnen und die Sauptvorlage ber 
Segitimations⸗Commiſſton abzuwarten haben, die ich ſodann zum 
Drud befördern werde. 

Jaunp von Darmfladt: Unfere Geſchaͤftsordnung gibt im 
$ 24 bekanntlich den Ausſchuͤſſen nicht allgemein, fondern nur auf 
befondere Ermächtigung diefer hohen Verfammlung das Recht, 
ſich Auskunft und Belehrung anderswoher als aus dem eigenen 
Schooße zu verfchaffen. Der Ausfchuß für völferredhtliche und 
internationale Verhaͤltniſſe hat mich nun aber beauftragt, Ihnen 
vorzuftellen, daß er wohl fehr oft in der Lage fein werde, Aus⸗ 
kunft anderswoher fich verfchaffen zu müflen, und da die Gegen- 
fände, die bis jeßt an ihn gewiefen wurden , theils mit jener Boll: 
macht, theils ohne viefelbe an ihm gelangt find, fo ftelfe ich im 
Namen dieſes Ausfchufies ven Antrag, die VBerfammlung möge 
denfelben ermächtigen, über die in feine Arbeiten einſchlagenden 
Thatfachen und Verhältniffe da, mo es geeignet erfcheinen mag, 
fich belehrende Auskunft zu verfchaffen. 

Präſident: Ich frage, ob von Mitgliedern der Com⸗ 
mijfionen Berichte zu erftatten find? (Es meldet fi Niemand.) 
— Herr Ziegert bittet um das Wort, um bie Dringlichkeit fei- 
ned Antrags zu begründen, fofort einen Ausschuß von 30 Mit: 
gliedern für deutſches bürgerlihes und Strafredt 
zu wählen. Ich frage, ob Die Nationalverfammlung wünfcht, daß 
die Dringlichkeit dieſes Antrags begründet werde. (Viele Stim- 
men: Nein!) Diejenigen, welche wollen, daß Herrn 
Ziegert dad Wort gegeben werde, um die Dring- 
Tichkeit feines Antrags zu begründen, bitte ich 
fi zu erheben. (Nur wenige Mitgliever erheben fi.) Ich 
fann biernad Herrn Ziegert das Wort nicht ge— 
ben, und fein Antrag wird an die Prioritäts-Commifflon ver» 
wiefen werden. — Ich habe nunmehr der Verſammlung anzuzei- 
gen, daß fein weiterer Gegenftand auf ber Tagesorbnung fteht, 
dieſelbe alfo erfchöpft ift. Die heute noch übrig bleibende Zeit wirt 
von ven Ausſcbuͤſſen ſehr nitglich verwendet werben Können. 

Sreudentheil von Stade: Ih Habe vorgeftern 
einen Gegenftand durch einen Antrag zur Sprache gebracht, 
ver ganz gewiß allgemein Ihre Sympathie erregt. Es ift 
YHaen aus Öffentlichen Blättern befannt, daß aus Haders⸗ 
Shen und anderen Orten von Holften Beamte, Magiſtrats⸗ 
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Kriegeß oder der etwaigen Friedensverhandlungen gegen bie Daͤ⸗ 
nen, vor deren Entfernung von dem fchledwig’fchen Boden, ſicher⸗ 
geftellt werben. Dieſen Antrag habe ich ald dringend bezeichnet. 
Nachdem ich denfelben entworfen, kam mir jedoch ein ähnlicher 
Antrag zur Kenntniß, der von einem unferer Ausſchuͤfſe auf dem 
Büreau niebergelegt worden war. Ic erklärte deßhalb dem 
Herrn Bräfidenten, ich werde in der Erwartung, daß dieſer 
Antrag den Beifall der Berfammlung finden werde, ven meinigen 
zurüdziehben. Auch war ich damit einverftanven, daß die Bera⸗ 
thbung der Sache bis heute ausgefeht werbe, wenn der Vor⸗ 
fchlag des Ausfchufjes, deſſen ich erwähnte, heute befkimmt 
zur Verhandlung komme. Nun höre ich aber, daß dem nicht 
fo ift. Ich kenne die Gründe nidyt, warum dieſer Gegenſtand 
nicht fofort und ganz ohne allen Verzug von dieſer Verſamm⸗ 
lung aufgenommen werden fol. Sollte vielleit ver Aus⸗ 
ſchuß feinen Antrag zurüdziehen wollen, fo müßte ih um 
die Erlaubniß bitten, die Dringlichkeit des meinigen begründen 
zu bürfen. 

Präſident: Auf die Bemerkung des Herrn Freuden⸗ 
theil kann ich die Nationalverſammlung in Kenntniß ſetzen, daß, 
wie mir geſagt wurde, der Bericht über vie fchleömig-holftein’fche 
Sache morgen erftattet werden wird. Sodann find mir auch 
mehrere darauf beziigliche Betitionen fehr dringender Art einges 
händigt worden; allein ich babe unterlafien, fie heute zur Anzeige 
zu bringen, weil id, für beſſer hielt, vie ganze Angelegenheit mor⸗ 
gen gemeinfchaftlich zu behandeln. 

Freudentheil von Stave: Ich bin, durchaus hiermit 
einverftanden. Geftatten Sie mir nun nur noch, eine Petition 
von einem großen Theil Schleöwiger Unterthanen zu übergeben, 
worin biefelben Proteftation gegen ven Particularisnus einlegen, 
der von der dortigen Negierung vertreten zu fein ſcheint. Sie er- 
Elären ferner , daß fie, wovon auch fchon in einer anbern Vorftel- 
lung Kunde gegeben worden ift, Deutfche bleiben wollen, Dentfche 
un jeden Preis, was auch die Friedenscommiffton befchliegen 
möge. (Bravo!) 

Sc üler von Jena: Ich bitte, mir das Wort zu geſtat⸗ 
ten, um bie Dringlichkeit eines vworbereitenden Antrags für bie 
ſchleswig⸗holſtein'ſchen Angelegenheiten begrünben zu duͤrfen. 
Es hat der Ausſchuß für internationale Angelegenheiten feinen 
Bericht erftattet, er ift im Drud und der Mehrheit ver Ver⸗ 
fanınlung jedenfalls befannt. (Mehrere Stimmen: Rein! 
Nein!) , 
Präſident: Was Sie meinen, ift fein Bericht, es ift 
ein Antrag, der Bericht ift noch nicht officiell angezeigt. 

Schäler von Iena: Ic bitte um Entſchuldigung wegen 
dieſes Irrthums. Der Antrag, von dem ich rede, geht dahin: 

‚Der Ausfchuß fir völferrechtliche und internationale Vers 
hältniffe und für Die ihm zuzumeifenden Fragen bes innern Staats⸗ 
rechts hat auf Anlaß des Antrags ver Abgeordneten Dahlmann, 
Michelfen,Frande, Sulih, Engel, Droyfen, Elauf- 
fen, Neergaard, Esmard und Waitz, die Schleäwig- 
Holftein’fche Sache betreffend, vom 2. Iuni, und auf Anlaf eines 
gleichfalls auf die Schleswig’fche Sache bezüglichen Geſuches von 
Dr. Mayer, E. B. Golſt und I. F. Loren zen, Abgefandten 
von Stadt und Amt Hadersleben, vom 2. Juni, in ſeiner Sitzung 
vom 3. Juni beſchloſſen, bei ver Rationalverfammlung folgende 
Beſchlußnahmen In Antrag zu bringen: | 
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„Die veutiche Rationalverfammlung erklärt, daß die Schles⸗ 
wig’iche Sache, als eine Angelegenheit der deutſchen Nation, 

zu den Bereich ihrer Wirkfamfelt gehört , und verlangt, daß 
bei dem Abichlufle ded Friedens mit ver Krone Dänemarf 
das Necht der Herzogthuͤmer Schledwig und Holftein und vie 
Ehre Deutfchlands gewahrt werde. Auch fpricht Die veutfche 
Nationalverfammlung die zuverfichtliche Erwartung aus, daß 
in der Vorausſetzung, daß der Ruͤckzug der deutfchen Bun- 
deötruppen nach dem Suͤden Schleswigs ftrategijchen Grün 
den beizumefien fei, für die erforderliche Verſtaͤrkung des 
Bundeöheeres in Schleswig⸗Holſtein, fowie für die Sicher- 
ſtellung des durch den erwähnten Ruͤckzug den feindlichen Ein- 
fällen etwa bloßgeftellten noͤrdlichen Schleöwigs ſchleunige 
und wirkſame Zürforge getroffen werde“. 

Ich Halte diefen Antrag für ungenügend. (Mehrere Stim: 
men: Morgen, morgen!) 

Präſident: Ih glaube, daß ed nicht an der Tagesord⸗ 
nung ift, über die Mangelhaftigkeit dieſes Antrages heute zu ver- 
handeln. Ich glaube, wir wollen warten, bis vie Commiffion 
den Antrag bringen wird. 

Schüler von Iena: Ich wollte nur einen vorbereitenden 
Antrag ftelen, und um diefen vortragen zu koͤnnen, mußte ich vor⸗ 
erft die Gründe angeben, warum ich jenen andern Antrag für un- 
genügend halte. Sonft würde man nicht beurthellen fönnen , ob 
ein vorbereitender Antrag nöthig fei oder nicht. (Mehrere 
Stimmen: Morgen!) 

Präfident: Ich glaubenicht, daß ed in der Ordnung 
if, nachdem eine Sache einem Ausfhuß zugewiefen und vom 
Ausſchuß ein Bericht noch nicht erftattet ift, alddann über ven lim: 
fang der Berichterflattung des Ausſchuſſes einen weiteren Antrag 
zu ſtellen. Wir haben ganz und gar abzuwarten, was der Aus: 
ſchuß vortragen wird, hegen jedoch die Hoffnung, daß ver Vortrag 
bald, und zwar fchon morgen erftattet wird. Herr Schüler 
würbe daher beſſer feinen Antrag auf morgen verfchieben, um 
abzuwarten, ob ber Vortrag des Ausfchuffes wirklich nicht genuͤ⸗ 
gen follte. 

Echäler von Iena: Ich erkenne an, daß diefer Weg der 
orbnungsmäßige ifl. Aber die Dringlichkeit ver Sache möge es 
entſchuldigen, wenn id) in Kürze ven Antrag vorlefe. (Einige 
Stimmen: Nicht vorlefen! Viele Stimmen: Ja! Borlefen!) 

Präſident: Ic habe nichts dagegen, wenn der Antrag 
vorgelefen und dem Ausfchuß übergeben wird, aber die Motivi⸗ 
sung fanı nicht ftattfinden. 

.  &chäler von Sena: Es ift diefer Antrag dem Praͤſi⸗ 
dium übergeben, er ift von 23 Mitgliedern unterfchrieben und 
Iautet dahin: 

Die Unterzeichneten beanfragen: die Nationalverfanmlung 
wolle fofort von der Bundesverſammlung die fchleunige Bor: 
Sage ver fämmtlichen Acten und Verhandlungen verlangen, 
welche die fihlesmigeholfteinifche Angelegenheit, ven Krieg 
gegen Dänemark und namentlich die legten traurigen Ereig- 
niſſe und die Urſachen der ruͤckgaͤngigen Bewegung der deut⸗ 
ſchen Truppen betreffen, damit die Nationalverſammlung 
dieſe Vorgaͤnge pruͤfen und weitere Maßregeln ergreifen 
koͤnne. Zugleich beantragen die Unterzeichneten, die weite⸗ 
ven Verhandlungen über dieſen Gegenſtand bis zu Eingang 
der Arten auszufeken. 

Ich habe geglaubt, man müfje zuvor, ehe man über die Sache 
entfcheiden ſoll, Har ſehen, und das kam man nur, wenn man die 
Arten Tennt. Deßhalb geht mein Antrag dahin, zuvor von ver 
‚Bunbeöverfammlung die Arten zur Einfichtönahme und Prüfung 
zu verlangen. 


Fordan von Berlin: Meine Herren! Auf unferer Tas 
gesorbnung ſtand: Berichterftattung von den Ausſchuͤſſen. Es if 
nun fein Bericht erftattet worden und unfere Thätigkeit hat heute 
lediglich darin beftanden, das Protokoll anzuhören. Das kann 
noch öfter jo kommen, und e8 wird nichts gejchehen, als daß wir 
das Protofoll der vorigen Sigung anerfennen. Es iſt nöthig, 
daß wir unfere Thätigfeit auf andere Weife äußern, und id) frage 
daher, warum der Antrag der Commiſſion fir die internationalen 
Angelegenheiten, der ſchon ſeit dreimal 24 Stunden in unfern 


‘Händen ift, nicht heute zur Sprache gebracht und auf die Tages- 


ordnung gejegt worden ift? 

Jaup von Darmitadt: Meine Herren! Der betreffende 
Ausſchuß hat zweimal bereitö über diefe Angelegenheit berathen, 
er hat geftern Abend ſich getrennt, ohne ganz beichließen zu koͤn⸗ 
nen, ob der Vortrag, weldyer fv eben in Erinnerung gebracht 
worden ift, heute ober morgen fol erftattet werben. Ich bitte Sie, 
bis morgen damit zu warten, weil ich nicht zweifle, daß er als⸗ 
dann vom Referenten erftattet wird. 

Präfident: Ih habe vorhin verfäumt, den Jaup'⸗ 
hen Antrag zur Abſtimmung zu bringen. Jaup trägt nämlich 
im Namen des internationalen Ausfchuifes darauf an: 

„demſelben die Ermächtigung des $ 24 der Geſchaͤftsordnung 

zu ertheilen‘. 

Es wird feinem Anſtand unterliegen, nach den Vorgängen, weldye 
die Nationalverfammlung beliebt hat, viefe Vollmacht ven Aus: 
ſchuß zu ertheilen, und ich trage daher darauf an, Daß dieß nun- 
mehr geſchehe. Ich werde zu dieſem Zweck fragen: Will die Na— 
tionalverfammlung, daß dem Ausfhuß für politifche 
und internationale Fragen die Vollmacht gegeben 
werde, über die in jeine Arbeiten einſchlagenden 
Thatſachen und Verhältniffe, wo es nöthig fein 
mag, geeignete Auskunft ſich zu verfchaffen? Dieje— 
nigen, welche nad) $ 24 ver Geſchaͤftsordnung den Ausſchuß dieſe 
Ermächtigung geben wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die ganze 
Verſammlung erhebt ih.) Die Vollmacht it alſo er: 
theilt. — &8 find mir zwei Eingaben vorgelegt worden, um de= 
ren Verleſung ich gebeten worven bin. Die eine ift ein Memo— 
randum bed Profeſſors Joachim Lelewel in Brüfjel und lautet: 
„Hohe deutſche Nationalverfammlung ' 

„An Euch, Vertreter der großen deutfchen Nation, wende ich 
mich im Namen Polens. Jedermann fteht es ja frei, fid) an die 
fouveräne Autorität zu wenden, welcher er die ihr gebuͤhrende hohe 
Achtung zollt. Wohl werden aud) Andere meiner Landsleute 
hierin meinem Beifpiele folgen; jedenfalls erlaube ich mir, mein 
ſchmerzlich verwundetes Herz vor Euch aufzufchließen. — Aufge: 
fordert durch die neueſten Greignifje, wie Durch Die enelmüthige 
Sympathie des deutſchen Volks, ven Wall zu bilden gegen die ver: 
heerende Fluth des Despotismus und ver Barbarei, durfte Polen 
ſich einer offenen, Ioyalen, brüderlichen, von einem umfaflenden Ge⸗ 
fihtöpunfte ausgehenden Politik verjehen, vie ihm Gerechtigkeit 
und eine Erijtenz gewährte, fräftig genug, um vem gemeinfchaft- 
lihen Feinde entgegenzutreten, — eine Griften,, welche feinen 
Unterſchied zwijchen polnischen, lithauiſchen, veutfchen, famogitis 
fhen, ruſſiſchen Voͤlkerſtaͤmmen macht. Wozu denn aud) eine Un: 
terfiheidung der Deutfchen von ven Polen, wenn die innigfte Ber- - 
brüberung beider Elemente gegründet werden ſoll, welche einem 
allgemeinen Bölkerbunde zur Grundlage und Befeftigung zu dienen 
geeignet wäre? — Guropa hat die Nothwendigfeit der Eriftenz 
Polens anerfannt. Das ift vie Quelle aller dafür laut geworbe: 
nen Sympathieen. Europa, und insbejondere Deutfchland, hat 
zu feiner Wiederherſtellung mitwirken ſollen. Und fo viele Hoff: 
nungen, ſo viele Erwartungen jollten getäufcht werden? Was 


it aber num Daraus geworden? — Zuerſt flreitet man flch um 


Polens zerriftene Glieder, indem man Spaltungen dazwoifchen fäet, | 
die mit der Verbruͤderung unverträglich find, nur um engherzine | 


Abfichten, Eleinliche Eitelfeiten, dynaſtiſche Anjprüche zu befrie⸗ 
digen. 
jeinem Umfange abzulöien, ald wenn ein durch den an ihm be⸗ 


gangenen Laͤnderraub verftümmeltes, gelähmtes, gefchwächtes, | 
entkräftetes Polen noch im Stande wäre, ven ihm durch die Eynıs | 


vathie der Voͤlker auferlegten Verpflichtungen nachzufommen. — 
Bor allem ift e8 die unrebliche Politik eines Hiftorifchen Eabinets, 
welches durch feine macchinvelliftifchen Operationen den Volkshaß 
anſchuͤrt und fich beftrebt, ven polnifchen Namen zu vertilgen. 


Nach feiner Anjicht iit in Pofen der Pole ein Sremdling, und man | 
legt ihm Schlingen. Durch große Berfprechungen angelodt, fommt | 


er dahin, und die Bolizei weift ihn aus, oder wirft ihn in den 
Kerker. Man verfteht unter Reorganiſation des Großherzogthums 
Poſen deſſen Verſtuͤmmelung. 


chelmord ſiel, fuͤr Polen kein Herzogthum Poſen mehr gibt? Sieht 


ed nicht ein, daß Polen durch-Theilnahme an jedweder Reorgani⸗ 
ſation eines Herzogthums ihren Vaterlande gegenüber Verant⸗ 
wortlichkeit auf ſich laden? Seit dad Volk Berlins und Deutſch⸗ 


lands brüderlid;e Gefinnung die Polen zu ven Waffen riefen, un 
fh die linabhängigkeit zu erfämpfen, Handelt es fi nicht 


mehr um ein Herzogthum, welches durch einen den Raub | 
autheißenden Tractat gewvahrleiftet wird, fuondern umjenes | 
Polen, deſſen altes Großpolen dem König von Preußen zuge | 
fallen war und nun zum Kern der Wiederberftellung | 
vonganz Polen dienen ſoll. — Widerrechtliche Maßregeln | 
treten dem entgegen, und der von den Völkern Deutfchlanvd ges | 
ftellte Antrag , weldyer ein Gegenftand der Bewunderung ber gans | 
zen Welt zu werden beſtimmt war, fchrumpft zu einer Zwerggeftalt | 
zuſammen, artet zu einem ſchreckenerregenden Geſpenſte aus und | 
droht zu Deutſchlands Schaden auszufchlagen. — Die der Sadıe | 
Bolens gegebene Anregung, die laut dafür ausgefprochenen Sym- | 
pathien und der ihr verheißene Schuß werkten und bewegten alle ent= | 
gegengefebten und feindſelig widerſtrebenden Elemente, welche, kuͤhn 
durch die Tuͤcke und Treuloſigkeit jener Beſchuͤtzer, in Bewegung 
und Unruhe gerathen und ſich zu maßloſen Beſchimpfungen und 
Gewaltthaͤtigkeiten hinreißen laſſen. Wo die wiedergeborene Frei⸗ 
beit beginnen ſollte, damit ein Wall heranwuͤchſe gegen die Bar⸗ 
barei ded Despotismus, da hauſen zugelloje Söldner, die, aus | 
ihrer Hauptſtadt vertrieben und mit Schmach bevedt, daflır an der | 
polnifhen Bevölkerung Rache üben und dad Land in Elend flurzen. | 
Man bemüht ſich recht gejliffentlich , das Gefühl ver Brüperfchaft | 


zu zerftören, die Gemütber des Volks fich zu entfremden, welches 


doch nicht auf pad kleine Laͤndchen Gnefen eingeengt ift. | 
— Bolen hat fid) niemals in einer fchwierigeren Lage befunden, | 
als feit ver erflärten Sympathie und Verbruͤderung, niemals bat | 
es weniger vermocht, felbfiftänpig handelnd aufzutreten und ſich 
ınit Erfolg zu erheben, da es ſich in ein Labyrinth falfcher Stel: | 
Seine Mittel find zeriplittert, ihre Ans | 
wendung leidet durch ſchwankende Inentfchiedenheit und Zögern, | 
Genoͤthigt, mit feinen ver: | 
ſiden Beichügern zu unterbandeln, gefränft, gebemüthigt, foll es | 
unter feinen brei Schutzherren wählen, um fi} ganz und gar | 
in die Arme des Meiftbietenden zu werfen und ihm feine Dienfte | 
| | der deutfchen Sache ſchuldig gemacht, fo muB eine jolche Bes 


lungen verwidelt ſieht. 


jie werden durch Verrath yaralyfirt. 


zu verkaufen? Oder foll e8 vielmehr, wie ein DBerzweifelter, 


jein Blut vergießen in dem Verſuche, feine Ketten allein zu | 


ipsengen? In einem wie in dem anbern e, wie viel 


Elend! Wehe über die Menfchheit, ebenfo ſehr über Deutſch⸗ 


Dan ſchlaͤgt vor, man beſchließt, zahlreiche Stüde von | 


Erinnert ſich dieſes hiſtoriſche Ca⸗ 
binet nicht, daß es, ſeit der Herzog Premis lav auf Anſtiften der 
Markgrafen von Brandenburg, jeiner nahen Vettern, durch Meu⸗ 





land wie über Polen! — Chrenwerihe Volksvertreter! Auch 
der betruͤbende Schiffbruch dieſer Frage, die eine Lebensfrage 
für die Sicherheit Deutfchlands iſt, wird in Eurer Mitte zur 
Berathung fommen, in weldher außer ven Betrachtungen, welche 
ich zu berühren gewagt habe, viele andere ſich Eurer Anſicht 
darbieten werden. Möge ed Eurer Weisheit gefallen, fie reiflich 
zu erwägen und die Mittel zu fuchen, dem Uebel Einhalt zu thun, 
wenn beren überhaupt vorhanden find und es noch nicht zu fpät iſt. 
Brüffel, den 24. Mai 1848. 
(ge3.) Lelewel, Joachim“. 

Ich werde dieſe Eingabe an den Ausſchuß fuͤr internationale 
Verhaͤltniſſe verweiſen. 

Eine Stimme vom Platze aus: Ich beantrage 
den Druck dieſes Antrags. 

Präſident: Wird diefer Antrag unterftügt? (Meh⸗ 
tere Stimmen: Ja!) Ich bringe ihn zur Abftinnmung, . denn 
ed ift eine Ausnahme von der Regel. WITT die Nations - 
nalverfammlung, dap die verlefene Eingabe ge 
drudt werde? Diejenigen, welche eö wollen, bitte ich 
aufzuftehen. (Die Mehrzahl der Verfammlung erhebt fich. ) 
Der Drud wird aljo erfolgen. — Außerdem if mir 
folgende Eingabe de8 Herrn von Auerswald mit der Bitte 
zugefonmen, fie der Berfammlung vorzulefen. Sie lautet: 

„In der Sikung vom 27. Mai hat der Abgeordnete für Leip⸗ 
zig, R. Blum, bei Gelegenheit eines Vortrags über die Souve⸗ 
ränetät der hohen veutichen Nationalverfammlung die Behauptung 
aufgeftellt, vie Koͤniglich preußifche Negierung habe, auf einen 
Antrag von Sachſen⸗Meiningen, die Plenars»Bundesverfammlung 
einzuberufen, um in ihr ein Öegengewicht gegen bie hohe deutſche 
Nationalverfanmlung in Frankfurt für die Regierungen zu befiken, 
dieß ald nicht zum Ziele führend abgelehnt , dagegen ben Rath er⸗ 
theilt, möglichit viele einzelne Landtage in den einzelnen deutſchen 
Staaten zu berufen, um durch diefelben die Kraft der deutſchen 
Nationalverfammlung zu fehwächen. — Der genannte Abgeord⸗ 
nete bat ftir diefe Behauptung keinen Beweis irgend einer Art beis 
gebracht, er gab nur vor, den Inhalt derfelben auf vertraulichen 
Wege von einem deutjchen Minijter oder Diplomaten mitgetheilt 
erbalten zu haben, welchen zu nennen er indeß auch nicht ange⸗ 
meſſen erachtete. — Der Uinterzeichnete, wenn jchon dieſer Be⸗ 
hauptung keinen Glauben ſchenkend, welche offenbar den guten 
Willen der preußifchen Regierung gegen die Nationalverfammlung, 
gegen das von ihr vertretene deutſche Volk verbächtigte, ja meldhe 
ber preußifchen Regierung Mangel an Treue und Glauben dem 
deutjchen Volke gegenüber vorwarf, war dennoch bemüht, fi 
jede mögliche Aufklärung über das von dem Abgeordneten Blum 
behauptete Factum zu verichaffen. Das Refultat diefer Be 
mühungen ift eine, unter dem 1. d. M. von dem K. preuß. 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Herrn v. Arnim 
zu Berlin, gegebene Erflärung folgenden Inhalte: 

„Die preußiiche Negierung hat weder bei der erften von 
Sranffurt audgegangenen Einleitung zur Berufung der beut- 
ihen Nationalverfammlung, noch beiirgend einer andern 
Belegenheit einer deutichen Negierung in Beziehung auf das 
Verfaſſungswerk jemald irgend einen Nath, geichweige denn 
den Rath ertheilt, die Frankfurter Nationalverfammlung durch 
Landtage in ven einzelnen Staaten zu ſchwaͤchen ober zu pa⸗ 
ralyſiren. Wenn veffenungeachtet in Frankfurt behauptet wird, 
Preußen babe fid, durch derartigen Math eined Verraths an 


bauptung als verläumderiich bezeichnet werden; Diejenigen, bie 
fich nicht ſcheuen, dergleichen Behauptungen vorzubringen, wer⸗ 
den zur Fuͤhrung des Beweiſes durch Vorlagen der angeblid 


gu Grunde liegenden Actenſtuͤcke aufzsuforbern fein’. 


(Von 
viefen Geiten Bravo. ) 


von Seiten des preußischen Miniſters angeführt worden find, von 


air nimmermehr gebraucht wurben. Ich laſſe fie invefien ganz auf | 
jich beruhen, und wenn die Angelegenheit heute verhandelt werben | 
Ich bin indeifen der Meinung, | 
daß fle durch die Mittheilungen, vie bier verlefen worden find, | 


fol, jo babe ich nichts dagegen. 


nicht um einen einzigen Schritt weiter geführt werden. Es ift von 
meiner Seite die Privatmittheilung eines Minifters erwähnt wor: 


den, und die Privatmittheilung eines andern Diinifters wird nun | 
Wenn erklärt wird, es follten für die Sacdıe Bes | 
weisftücfe vorgelegt werben, fo will ich Ihnen ganz einfach ven | 
Weg anbeuten, wie dieje zu erhalten find: vie Nationalverfamms | 


entgegengefeßt. 


lung möge nur bejchließen , von beiden Minijterien die Acten einzur 


fordern, dann werden Sie die Beweiſe haben! (Stürmijches Bravo.) | 

Schmidt aus Schleften: Ich habe fogleidy, nachbem | 
Die Mittheilung von dieſer biplomatifchen Correfpondenz in | 
unferer Berfammlung erfolgt war, den Antrag geftellt und als | 
dringend bezeichnet, daß die hohe Nationalverfammlung be⸗ 
ſchließen möge, zur authentifchen Ermittelung der Sache die | 
darüber gepflogenen Correſpondenzen einzuziehen. Obgleich ich | 
diefen Antrag als dringend bezeichnet habe und das Wort nehmen | 
wollte, um bie Dringlichkeit defielben zu motiviren, ift poch von | 


diefem Antrage bisher noch nicht die Rede geweſen. 
v. Viucke von Sagen: Das ehrenwerthe Mitglied für 


Leipzig hat und geſagt, daß durch die Mittheilung des preußifchen | 
Miniflers der auswärtigen Angelegenheiten vie Sache um feinen | 
Das Mitglied für Leipzig hat | 
bemerkt , daß nur die Privatmittheilung des einen Vlinifterd ver | 
Privatmittheilung eines anderen Minifters gegenüberfteht. Ich | 


Schritt weiter geführt worden fei. 


muß den entfchieven widerfprechen. Sch bin allerdings damit ein⸗ 
verftanden, daß neulich nur von der Privatmittheilung eines Mi⸗ 
niſters die Rede war, und ed koͤmmt Hinzu, daß biefer Minifter 
nicht einmal namentlidy bezeichnet wurde; ich glaube aber, daß, 
wenn man bie preußifche Negierung verdächtigt, wie dad am 27. Mai 
geſchehen ift, dieſe Verdaͤchtigung infofern näher beglaubigt zu wer⸗ 
den verdient, (Unruhe in der Berfammlung; mehrere Stimmen: 


Erklärung des Herrnv. Arnim ift aber feine Privatmitthei« 


Iung, fonvern die officielTe Mittheilung Seitens eines con- | 


ſtuutionellen Minifter8 einer deutfcben Regierung , der feinem Mo- 


lung verantwortli if. Cine ſolche Mittheilung fann daher 


nur burch offisielle Actenftücle wiverlegt werben. Es ift aber | 
nicht Sache der hohen Nationalverfammlung , dieß zu tbun; | 
dieß ift vielmehr vie Pflicht des Mitgliedes, das fih die Ver⸗ 
daͤchtigung herausgenommen hat. Ich trage daher darauf an — | 


amd das Mitglied fir Leipzig iſt es feiner eigenen Ehre fchul: 

dig —, daß diefer Weg eingefchlagen und zunächft der Name 

des unbelannten Minifterö genannt werde. (Bravo!) 
Bräfident: Ic bitte, Ruhe zu balten. 


Bally von Beuthenin Schleſten: Ich bin aus einer | 


Gegend geſandt, mo man das Spröbe biegt und pas Weiche 
ſtählt und bie entgegengefegten Gfemente der Natur vereint. 


Wie NRednerbuͤhne betreten werde, bei der ich nichts beitragen 


| £ınn, feindliche Elemente zu vereinen. Es 
| gungen audgeiprochen worden. Uns find aber vie offlriellen 

Hobert Blum von Leipzig: Meine Herren! Wer | 
die ſtenographiſchen Berichte über jene Verhandlung vor fi | 
bat, — ich habe fie leider noch nicht empfangen, — der wirn | 
augenblielich jehen, daß die Außprüde und Behanptungen, die | 


| nung geſetzt werde, bitte ich aufzufteben. 
narchen und den Vertretern feines Landes und ber beutfchen | 
Nationalverſammlung für die Treue feiner officlellen Mitthei- | 





— 


ſind Verdaͤchti⸗ 


Actenſtuͤcke, welche Beranlafiung gegeben haben, eine Regie 
rung zu verbächtigen,, nicht mitgetheilt worden. Es koͤnmen 
in einer Zeit, die fo drohend ver Einheit Deutfchlands gegen: 
uͤberſteht, wie die gegenwärtige, ohne Gefahr foldhe Verdaͤch⸗ 
tigungen nicht ausgejprochen werden. Es wuͤrde daher fehr 
zu wuͤnſchen fein, vaß ver Redner, der die Verbächtigungen 
ausgeiprochen hat, mehr zur Eintracht Deutſchlands beitrage ; 
fonft Tann e8 unfere Aufgabe nur aufhalten. Das find die 
Worte, welche ich außfprechen wollte. Im Uebrigen fihließe 
ich mich einem früheren Redner an und meife darauf hin, daß 
die heutige Mittheilung von einem conftitutionellen Minifter 
heerührt, beruhen auf Belegen und Urkunden und nicht auf 
Privatmittheilungen, denen felbft der Name fehlt. (Bravo!) 
Nobert Blum von Leipzig: Nachdem zweimal ſchon 
gegen mich eine Beſchuldigung ausgefprochen worven ift, muß ich 
beantragen, daß vor einer weitern Verhandlung über diefen Ge⸗ 
genftand das, waß ich gefprochen habe, örtlich mitgetheilt werbe. 
Ein zweiter Punkt ift: daß, wenn einzelnen Mitglievern von 
einzelnen Miniftern etwas mitgetheilt wird, dieſes nach meiner 
Anfiht immer PBrivatmittbeilung bleibt. Die conftituis 
rende Nationalverfammlung verhandelt durch ihren Praͤſidenten, 
nicht durch einzelne Mitgliever. (Bravo!) 
Präſident: Der Redner Hat den Wunfch ausge⸗ 
ſprochen, daß vor der meitern Verhaͤndlung die Worte, die er 
geſprochen bat, authentifch befannt werden. Ich glaube, das 
ift ein billiger Wunfch. Ich werbe daher das Protokoll aus⸗ 
zieben lafien und den Gegenftand zur wmeitern Beratbung 
ausſetzen. 
Glaß von Landau: Ib bitte ums Wort. 
Präſident: Herr Wedekind hat dad Wort. Ich 
will gleih ven Gegenftand , iiber welchen Herr Wedekind 
ſprechen will, nennen. Herr Wedekind bat den Antrag ger 
ftellt, daß eine allgemeine Volkszählung in ganz Deutichland 
am erften Juli ftattfinnen folle, um darnach die Matricular- 
Berhältnifie neu zu ordnen. Er Hält es für dringend, weil 


| diefer Monat zweckmaͤßig fei und weil am erften Juli in vielen 
| deutichen Staaten ohnehin eine Volkszählung angeoronet werde, 


ed alfo wünfchenswerth fei, daß es in allen gefchebe. Hierin 


| liegt die Dringlichfeit ſeines Antraged. Ich frage nun die 
Ruhe , Ruhe!) daß minveftens derjenige Minifter,, ver dieſe Mits | 
theilnng gemacht hat, genannt werden mußte. Die heute verlefene | 


Nationalverfammlung, da es einer meiteren Begründung nicht 
bedarf, ob fie ven Wunſch hat, daß dieſer Gegenſtand fchleus 
nigft auf die Tagesordnung gefeßt werbe. Diejenigen, welche 
wünfhen, vaß er als dringend auf die Tagesord— 
(Die Minder- 
zahl erhebt fib.) Die Stage fl verneint. 

Glaß von Landau: Ich nehme Beranlaffung, ein paar 
MWorte zu fprechen, weil und eine Proclamation ded großen 
flawifchen Borparlaments in Prag, welche vorbin ausgetheilt 
wurde, wirklich mit Inpignation erfüllen muß. ‘Mein Zweck 
ift, daß dieſe Frage dem Ausſchuß, welcher eine Central: Ere: 
cutivgewalt vorfchlagen fol, zum befchleunigten Bortrage vors 
gelegt werde. Namentlich unter Nr. 4 ver erwähnten Pro: 


| clamation ift vollftändig erklärt, daß vie Befchlüffe zu Frank⸗ 
I furt Eeinen flamwifchen Theil Deutſchlands berühren follen. Es 


ift hiermit förmlich der Fehdehandſchuh ver deutſchen Einheit 
Hingeworfen. Da man nım in Böhmen fih fehr bemüht, auch 
unfere deut ſchen Vruͤder in Böhmen und Mähren Ioksureißen, 


ſo Halte ich es für Dringend, Daß auf die Tagesordnung bie 
Ya habe daher nicht geglaubt, daß ich in einer Angelegenheit 


Errichtung der Gentrals Cxecutivgewalt gefegt werde, Damit 
wir Truppen gegen Böhmen ziehen Iafien kimnen, und damit 
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wir denen, welche in Böhmen und Mähren gegen Deutfchland 
in die Schranken treten, auch zeigen, daß wir bereit find, unfern 
Beſchluͤſſen auch die gehörige Folge zu geben. Ich bitte daher 
dad Praͤſidium, als dringend auf die Tagesorbnung die Bil- 


| 
| 


Nationalverfammlung eine Frage zur Enticheibung vorzulegen, 
wodurch jener weſentlich befürbert werden würde. Wir haben 
jegt fieben Ausfchüffe, vie alle vollauf befchäftigt ſind und faft 
taͤglich Sitzungen haben. Dadurch tritt eine große Schwierig 


bung einer proviforifchen Central⸗Gewalt zu jegen, damit wie mit | keit ein, bie einzelnen Mitgliever ver Ausfchäffe, vie meiftens 


dem Schwerdte in der Hand allen Eingriffen entgegentreten und 
fle zurüdichlagen Eönnen. . 

Bräfident: Ich glaube, es iſt der ganzen Verſamm⸗ 
lung bekannt, daß die Frage von der Bildung der Central⸗Gewalt 
(ih darf mich wohl fo ausdruͤcken) in Bewegung ift, und daß ver 
Ausſchußbericht parüber in kurzer Zeit erfolgen wird. 

Marſilli von Roveredo: Ich fehe nicht, ob der Vor⸗ 
ſtand des Ausſchuſſes für die Errichtung einer Gentralgewalt hier 
gegenwärtig if. Er ift vielleicht zufälliger Weiſe nicht hier. Deß⸗ 
wegen erlaube ich mir als Mitglied des Ausſchuſſes eine kurze 
Notiz über deſſen Gefchäftögang zu geben. Wir find bereits feit 
3 Tagen mit der Frage befchäftigt; wir haben früh und Abends 
Sitzungen gehabt; allein, meine Herren, die Sadye ift ebenfo wich» 
tig ald mit manchen Schwierigkeiten verbunden. Wir werben 
heute Abend wahrfcheinlich die letzte Sitzung haben; dann wird 
ber Bericht abgefaßt und fofort hierher gebracht werben. 

Oſtendorf von Soeft: Meine Herren! Sie haben 
geftern die Bildung eines beſondern Ausfchuffes zur Unterſuchung 
ver Wahlen und überhaupt der VBerhältnifie in Bähmen abgefchla- 
gen, und vielleicht geftern mit Recht. Heute liegen aber die Vers 
hältnifie anders. Wir haben letzthin eine Proclamation oder doch 
wenigftens eine feierliche Erklärung abgegeben, daß wir in ganz 
Deutſchland das Recht aller Nationalitäten in gleihem Maaße 
anerfennen. Aber wie antworteten die Slawen darauf? — In» 
bem fle ganz Defterreih eben wie ein flamifches Land betrachten, 
dieſes laut ausfprechen und fich feierlich nicht allein gegen vie 
Wahlen von Slawen, fondern überhaupt gegen alle Wahlen für 
bad Frankfurter Parlament in Defterreich erflären. Sie antwors 
teten, indem fie einen großen Gongreß in Prag zufanmenriefen, 
worin nicht allein die Slawen Defterreich8, nein, von ganz Europa 
vertreten fein follen, um allmälig ein großes Slawenreich an die 
Stelle Oeſterreichs zu fegen und uns in Deutſchland nicht etwa 
mit Friede und Freundſchaft entgegenzufommen, fondern und mit 
den Schwerbt in der Hand gegenüberzutreten.. Wie antworteten 
pie Slawen ferner darauf? Ziemlich verbürgte Nachrichten jagen, 
dag im Slamencongreß in Prag der Borfchlag gemacht und mit 
großer Majoritaͤt angenommen wird oder iſt, Deputirte von dort 
aus nach Parts zu fchiden, um burch die Nationalverfammlung 
Frankreichs die Nationalität ver Slawen garantiren zu lafjen und 
gegen Deutfchland und gegen unfer gutes Recht aufzutreten. Ich 
glaube, dieß find Gründe genug, um ben Antrag, ber geftern 
verworfen wurde, heute wieder aufzunehmen. Sch beantrage daher: 

augenblidlich einen Ausfchuß zu ernennen zur Uns 
terfuchung fämmtlicher Verhältniffe in den gemifdhten 
ſlawiſch⸗deutſchen Ländern. 

Bräfident: Es ift wohl in keiner parlamentarifchen 
Verſammlung üblich, daß ein Antrag, der heute verworfen 
worden ift, morgen wieder auf die Tagedorbnung gefeßt wirt. 
Dem Legitimationsausichuffe ift die Begutachtung dieſes Gegen- 
ſtandes dringend empfohlen worden. Wie weit er darin zu gehen 
hat, das wird erermeilen, und er wird hierin gewiß Nichts ver- 
fäumen. Der Herr Redner, glaube ich, wird deßhalb nicht darauf 
befieben, daß ich diefen Antrag wiederholt zur Abflimmung brin⸗ 
gen lafle. 

v. Lindenau von Altenburg: Meine Herren! Id) 
Habe über die Form des Geſchaͤftsbetriebb bei dem Gentral« 


Dehlaueſchuß den Kern Praͤſidenten zu erſuchen, der 





mehreren angehören, zu einer Sigung zu vereinigen, und fo iſt 


| e6 namentlich mir feit bereit8 6 oder 7 Tagen unmöglich geweſen, 


eine Sigung des Gentrals:Wahlausfchuffes zufammenzubringen. 
Dem wuͤrde aber abgeholfen, wenn die hohe Verſammlung es 
genehmigt, daß flatt der eigentlichen Mitgliever des Central⸗ 


| Ausfchuffes auch die Stellvertreter der Abtheilungsvorftände in 


| demfelben mit Stimmrecht erfcheinen können. 


Vicepraͤſident v. Sptrou von Mannheim: Meine 
Herren! Ich unterflüge viefen Antrag. Es find fehr viele 
Mitglieder des Gentrals Ausfchuffes auch zugleih Mitglieder 
des VerfaffungssAusfchufies, fo daß Immer ver eine Ausſchuß 
feine Sigung halten Tann, wenn ber andere Sigung hält. 
Wenn Sie nun die Stellvertreter der Vorſtaͤnde der Abthei⸗ 
lungen ermächtigen, ftatt der Vorſtaͤnde felbft in dem Gentsal- 
Ausihuß für die Wahlen zu erfcheinen und für fie zu ſtim⸗ 
men, fo wird diefer Uebelftann gehoben. Es können dann bie 
MWahlangelegenheiten bald beendigt werden und e8 kann neben= 
bei der Berfaffunge- Ausschuß feine Arbeiten befchleunigen. 

Schilling von Wien: Ih glaube, es ift ein Irr⸗ 
thum, wenn der Wahl-Ausfhuß die Sache, von der gegen» 
wirtig die Rede ift, in ver Hand haben fol. Es ift aus⸗ 
drüdlich befchloffen worden, daß dieſem Ausfchuß nidgt aufge 
tragen werde, dem Reichsſtag Maßregeln vorzufchlagen, um 
dem Nationalwillen in ven ſlawiſch⸗deutſchen Ländern Nach⸗ 
druck zu verfchaffen. Es ift aukdruͤcklich beſchloſſen worden, 
diefer Ausfchuß habe nicht die Mittel und Wege anzugeben, 
durch welche die Verbindung Böhmens mit Deutfchland aufs 
recht erhalten werben foll. 'Alfo hat der Wahl⸗Ausdſchuß in 
diefer Beziehung feinen Auftrag, ald ven, die Wahl⸗Legitima⸗ 
tionen zu prüfen. Ich glaube, daß daher, wenn bie Greigniffe 
fo dringend find, wie fie es wirklich find, ed nicht unzweck⸗ 
mäßig, nicht unlogifch und nicht unparlamentariſch iſt, einen 
neuen Antrag auf Bildung eined Ausſchuſſes zu fielen und 
deſſen Bildung zu befrhließen, weil die Umſtaͤnde fich veraͤndert 
haben. Ich würbe alfo vie Bitte flellen, dem Antrage des 
Heren Vorredners zu willfahren und die Bildung eines foldyen 
Nusichufies heute zu befchließen. Daß verfelbe namentlich aus 
ſolchen Männern zufammenzufegen wäre, die mit den Berhält« 
niffen genau vertraut find, verfteht fich von ſelbſt. 

PBräfident: Ic, erlaube mir, auf vie Bemerkung 
des Herrn Redners Folgendes zu erwiedern. Die Vollmacht, 
bie geftern der Ausſchuß befommen hat, zur Prüfung der ſla⸗ 
wifchsbeutfchen Frage, war ganz allgemein. Man Hat ihm 
überlafien wollen, was er für dringend erachtet. Wenn man 
pen legten Sag ber geftellten Frage nicht gut hieß, fo geſchah das 
6198 aus dem Grunde, weil man vie Ausprüde, die darin enthal⸗ 
ten waren, nicht gebilligt hat, aber nicht darum, weil der Zweck, 
der in diefen Ausprücden lag, nicht von dem Ausfchuffe ind Auge 
gefaßt werben folle. Dieß war der Sinn der Abſtimmung, wie 
ich bier vorläufig erkläre. 

Jaup von Darmſtadt: Als Vorſteher ber zweiten Ab⸗ 
theilung bin ich in dieſem Augenblick auch Mitglied des Cen⸗ 
tral⸗Ausſchuſſes. Es iſt vorhin der Antrag geſtellt worden, 
ed möchten zur Foͤrderung der Arbeiten dieſes Central⸗Aus⸗ 
fchuffes Stellvertreter ernannt werben koͤnnen. Ich ſtimme dies 
fem Vorſchlag bei, wünfche jeboch, daß ein ſolcher Stelvertres 
ter nicht von dem eigentlichen Mitgliene des Gentral-Musichuffes, 


Sn 
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d. 5. nicht von dem jebedmaligen Vorſteher ver betreifenven 
Abtheilung beftinımt werbe, fondern daß die ganze Abtheilung 
darüber abflimme, wer ftatt ihres Borftandes der Stellvertreter 
im GentralsAusfchuß werden folle. (Eine Stimme: Das ift ja 
in allen Abtheilungen fchon gefhehen!) Nein! E38 ift nicht alls 
gemein gejcheben. 

Heiſterbergk von Rochlitz in Sachſen: Ich wollte 
mir einen Antrag erlauben in Bezug auf den Gefchäftägang. 
Es find die wichtigiten Fragen bereitöin die Nationalverfammlung 
gelangt, und fie find ven gebildeten Ausſchuͤſſen übergeben wor⸗ 
den. Diefe find natürlich mit Arbeiten überladen. Sie werben 
gewiß mit der eifrigften Thaͤtigkeit fich ihrem Gefchäfte widmen; 
allein dieſe Angelegenheiten verſchwinden nad) und nach wie im 
Meeresgrunde. Wir erfahren fpät erft wieder etwas davon. Ich 
glaube, ed ift doch billig, daß die Nationalverfammlung immer 
davon in Kenntniß erhalten werde, wie die Befchäfte ihren Fort⸗ 
gang nehmen. Auch aus Ständefammern ift mir befannt, daß 
von Zeit zu Zeit Berichte erflattet werben, wie ver Gang der 
Geſchaͤfte jteht, und ich wollte mir deßhalb, und um ung ftetö in 
Kenntniß zu erhalten, was wir in ber nächften Zeit zu erwarten 
haben, ven Antrag erlauben: 

es für eine ‘Pflicht des jedesmaligen Vorſitzenden ber 
Ausſchuͤſſe zu erklären, dem Vorjigenden der Nationals 
verfammlung über den Stand der Arbeiten kurz zu bes 
richten und ungefähr die Zeit anzuzeigen, um melche bie 
Berichte in die Nationalverfammlung gelangen werben. 

Wiedner von Wien: Ich muß mich dem Antrage des 
Seren Oſtendorf anfchliegen. Es liegt und zum erften Mal 
eine Brage von ungeheurer Wichtigkeit vor. Geftern mußten 
wir nody nicht, daß die Integrität Deutſchlands gefährdet ift, 
inden man ein Land, das mitten in feinem Herzen liegt, daß feit 
Jahrhunderten feft an Deutfchland gefettet ift, davon Tvdreigen 
will. Heute erhalten wir eine Proclamation des Slawencons 
greſſes. Leſen Sie viefelbe mit einiger Aufmerkſamkeit, leſen Sie 
diefelbe auch nur flüchtig, und Sie werben fehen, daß man bort 
laut und offen ausfpricht: Wir wollen mit Deutſchland nichtd 
mehr zu thun haben, wir wollen auf eignen Fuͤßen ftehen! Einer 
folchen Dlanifeftation gegenüber, die unterftügt wird durch Ab⸗ 
georonete aus fo vielen ſlawiſchen Ländern, duͤrfen wir und 
durchaus nicht pafjiv verhalten. Man kat von der Majeftät 
diefer Verfammlung gefprochen. Nun wohlan! Zeigen wir und 
majeftätifch,, wahren wir die Majeftät ver Nation ! Sprechen wir 
aus, daß wir nicht dulden wollen, daß ein Fußbreit vom beut- 
fchen Rande Ioßgerifjen werde. Uebrigens hat, wie ich in der 
Wiener Zeitung heute gelefen, das oͤſterreichiſche Minifterium 
Depeſchen an alle Präfivien der Provinzen gefchidt, worin es 
ſich mannhaft gegen die proviforifche Regierung in Prag .aus- 
ſpricht und alle Befchlüffe, die fie faflen würte, für null und 
nichtig erflärt. (Bravo!) Ich bitte Sie, die Öfterreichifche Re⸗ 
gierung , die in einer fo beprängten Lage ift, da ringöherum die 
verſchiedenen Nationalitäten fich erheben, zu unterflügen. Thun 
wir dieß, damit wir nidyt auch auf andern Seiten Gefahr Laufen. 
Sie kennen die Lage Pofens, Sie wiſſen, daß man dort einen 
Bürgerkrieg hatte, daß die Polen eine neue Schilverhebung beab- 
fihtigen. Wenn wir auf einer Seite feine Kraft entwideln, wer⸗ 
den wir auch auf der antern Seite unfere Gegner ermuthigen. 
Erklären Sie ſich daher offen, ertlären Sie frank und frei, daß 
Sie diefed Dlanifeit der Slawen durchaus verwerfen, erklären 
Sie, daß Deutfchland nun und nimmermehr dulden wird, dag man 
einen Bußbreit veutfcher Erbe davon losreiße! (Vielſeitiges Bravo.) 

Neitter von Prag: Meine Herren! Wir waren alle 
hoͤchſt erfreut, als bei der Eröffnung ber conflituirenden Na⸗ 


tionalverfammfung unfer 'verehrter Praͤſident vie Souveraͤ⸗ 
netät bed deutſchen Volkes ausgerufen hat; wir haben dieſe 
Berfündigung mit Acclamation angenommen, ohne erft eine 
Discufflon deßwegen zu fordern; Jeder trug diefes Princip 
im Herzen, als er in dieſe heiligen Hallen trat. Sch glaube, 
es itt ebenfalls ein “Princip, das wir Hieher mitgebracht haben, 
ed iſt ein Principeder Nationalität, wenn wir jagen, daß die 
Integrität Deutſchlands anerfannt werden muß, nicht. allein 
von und, fondern auch vom Auslanvde. Ich Habe vieß bereits 
ihon früher in Erwägung gezogen und veßhalb vor 8 Tagen 
unter furzer Motivirung folgenden Antrag geftellt: 
In Beruͤckſichtigung der jüngften Ereigniffe in Defter: 
reich, welche die Schwächung der dortigen Central⸗Ge⸗ 
walt zur Bolge hatten, und im Hinblicke auf die panſlawi⸗ 
ſtiſchen Umtriebe, welche die heiligften Intereffen Deutſch⸗ 
lands in jener Monarchie gefährden, beantragt ver 
linterzeichnete, die conftituirende Nationalverfammlung 
möge erklären: „Dad deutſche Bundesgebiet ifl 
unverleglih und jeder Angriff auf daſ— 
jelbe ift Zandesverrath”“. 
Meine Herren, ich beflage jehr, daß dieſer Antrag von der 
Commiſfion für die Priorität der Anträge nicht beruͤckſtchtigt 
worben iſt. Ic) glaube, wir haben Beifpiele in der Gefchichte 
der frangöfijchen Nevolution, daß die conftituirende Verſamm⸗ 
lung fich veranlaßt gefunden hat, oft ein wichtiges Wort zu 
jprechen, ohne ins Lange ſich ſpinnende Discuſſionen einzuleiten ; 
ich glaube, es ift Gefahr im Verzuge. Die Zufchrift des 
flawifchen Congreſſes in Brag beweift dieß. Wir dürfen uns 
nicht verhehlen, daß ein großer Theil Deutſchlands auf revo— 
Iutionärem Boden ſteht und nod) im Beben ijt; wir müffen 
auf dem Fahrwaſſer bleiben: wir müfjen fortfchreiten mit ven 
Ereigniffen. Wenn wir am Ufer bleiben, gehen die Ereigniffe 
weiter und wir bleiben nicht mehr auf ver Höhe der Verhaͤlt⸗ 
niſſe Deutſchlands. Ich glaube, dag wir diefen Ausſpruch thun 
koͤnnen, ohne ihn erjt in eine Gommiffton zu weiſen und dort 
zu berathen; ich glaube, daß Jever in feinem Herzen darauf 
beftehen muß, daß die Integrität Deutſchlands aufrecht erhalten 
werpe. (Vielſeitiges Bravo.) 

Venedey von Köln: Meine Herren, ich komme, um 
gegen den letzten Antrag und für ben Antrag des jünaften 
Mitglieved der Verfammlung zu fprechen: gegen den leßten 
Antrag, weil ich nidyt zugeben will, daß dad, was die Antrag« 
jteller beabfichtigen, nur in Frage gejtellt werben kann — denn 
wer mir etwad nehmen will, dem werde ich zeigen, daß er zu 
furz kommen foll; — für den Antrag des jüngjten Mitgliedes, 
weil ich hier auögefprochen finde, was ich will. Die böhmifche 
Brage ift in dieſem Augenblicke glühend, und wenn wir nicht 
das Eifen ſchmieden, fo ſchmieden es Andere. Wir müffen ven 
Slawen mit Ernft entgegentreten und erklären, daß, wenn fe 
und den Handſchuh hinwerfen, wir ihn aufnehmen werben. Ich 
glaube, eine böhmifche Commiſſion ijt unmittelbar nothtwenpig: 
denn wenn die Sache den gewöhnlichen ſchleppenden Gang nimmt 
und in eine Commiſſton fümmt, wo man 20 und 30 ans 
dere Sachen zu thun hat, jo fommen wir nicht zu ne. 
Die Sache von Böhmen Hat von geftern auf heute eine an- 
dere Stellung, erhalten. Geftern konnten wir zweifelhaft fein, 
ob die Slawen unfere Freunde over Feinde feien, heute aber 
tönnen wir hierüber nicht mehr zweifeln. Ich glaube nicht, daß 
wir die boͤhmiſche Nation zu Feinden haben, ich glaube aber, 
dag dort Eitelkeiten und Wühlereien jtattfinden,, die und gegen- 
über treten. Gegen die letzteren brauchen wir eine Erklärung. 
nicht abzugeben: wenn ed dazu koͤmmt, wollen wir zeigen, was 


wir wollen. Wir wollen in dem Augenblide, wo birecte Ge: 
fahr droht, ihr Direct gegenübertreten. Ich trage darauf an, 


den Antrag des jüngften Mitgliedes — und e8 freut mich, daß | 
das jüngfte Mitglied den Antrag geftellt hat, weil es beweiſt, 
daß die Jugend der deutſchen Nation fo denkt wie er, und daß | 


wir auf die Jugend bauen können, wenn es dereinſt nöthig 


wird — zu unterflügen und ihn Heute zur Abftimmung zu | 
bringen; e8 hängt davon ab, ob wir den Slawen zeigen wollen, | 


daß wir bereit find, wenn es Noth thut. (Mehrfeitiged Bravo.) 


des derartige Verfahren und gegen eine Commiſſion, wie fle deß⸗ 
halb beantragt wurde, weil und heute dad Programm der Sla⸗ 
men vorgelegt worben iſt. Es ift befannt, daß die öfterreichifchen 


nicht al8 rechte Kinder anerkennen, und die Gefchichte hat gelehrt, 


fommen wird. Die Antragfteller gehen von dem Grundſatze auß, 
daß wir eine Gommifflon ernennen oder eine Erflärung abgeben 
follen. Dadurch werden wir aber nur Veranlaſſung geben, daß 
fich die Slawen noch mehr vereinigen. So weit mir dieſe Voͤlker⸗ 
{haften befannt find, werben fie nicht auf Worte hören, alle 
Worte werben vergeblich fein, wir werben zur That fchreiten 
müfjen. Ich erlaube mir dieß an einem practifchen Beifpiele zu 
zeigen. Ich bin in ven bortigen Gegenden befannt. Es wurde ein 


Mann durch die Regierung aufgeforbert, etwas zu thun, — er that | 


ed nicht. Enpli Fam ein Gensd'arm, um ihn zu zwingen. Da 
fagte er: jet thue ich es, denn nun fehe ich Gründe. So fcheint e8 
auch bier zu fein; die Waffen werben entfcheiden, wenn fle einig 
werden, — werden fie nicht einig, fo find alle unfere Protefta- 
tionen und Gommifftonen unndthig. (Bielfeitiged Bravo.) 


Auerswald von Breslau: Meine Herren, e8 Fann keis | 
| reichifche Regierung feßt aber einen Theil der Erbfchaft fort, fie 
| Kann noch nicht begreifen, daß man andere Grundfäte befolgen 
| muß in der inneren und Außeren Politik. Hier handelt es ſich 


nem Zweifel unterliegen, daß eine Verlegung der Integrität des 
deutfchen Gebietes niemald von und zugelaffen werben wird. Ich 
trete, was biefen Punkt betrifft, allen ven vorangegangenen Red⸗ 


nern bei, wenn ich ſchon in Bezug auf die einzelnen Mittel, die | 
vorgefchlagen wurden, eine abweichende Anficht habe. Bevor indeß 


in der vorliegenden Sache irgend ein entſcheidender Schritt ges 
fchiedt, bevor heute noch vurhAbftimmung Beſchluß gefaßt werden 


fol, wünfche ic do, daß da ruͤber eine nähere Aufklärung er⸗ 
folge, von welcher Autorität wir dieſes Blatt befommen haben? | 
| Würde der Berfammlung verlegen. 


Es ift jchon bemerkt worden, daß in Böhmen verfchienene Par- 
teien exiſtiren. Wer gibt mir aber den Beweis dafür, daß das 


ganze Actenftück, worauf die Discufflon ſich gründet, nicht ein Bars | 
| Tennen; denn das Wort Thorheit ift Teine Beleidigung. (Un⸗ 
Es ift zwar unterfchrieben: Das proviforifche Gentral: | 


teis Manöver, daß es von einer wirklichen Behörde erlaffen ift? 


@omite, aber ohne alle Beglaubigung. Unter allen Umftänden 


muß ich darauf antragen, daß die ganze Sache an ven Ausfchuß | 
| druͤckung eines fremden Volkes für eine Thorheit gegolten. 


vertiefen werde, und nicht gleich zur Abflimmung fomme. Ob vie 


Sache an einen ſchon beftehenven ober einen neu zu mwählenden | 
Ausſchuß überwiefen werben ſoll, wird die Berfammlung entfcheis | 
den. Nach ven von mehreren Seiten, zuleßt von Herrn Benevepy | 


angeführten Gründen muß ich erflären, daß ich es für paſſender 
halte, einen befonveren Ausſchuß dafür’ zu wählen. 


dern vielleicht nach drei oder vier Seiten. Daher fcheint es mir 


unerläßlich, daß die Nationalverfammlung mit etwas größerer | 
Bereitwilligkeit ald bisher auf die auswärtige Politik eingebe. | 


Bisher iſt es mir zumeilen vorgefommen, ald wären wir eine 


Berfammlung von Profefforen, vie fich mit der möglichft beften | 


Staats⸗ und Bundeöverfaffung befchäftigt. Ja e8 gibt viele Mit⸗ 
14. 


| warum die Perfonen verändert worden find. 
| bat, wie Sie Alle miflen, ein Mann regiert, fo ausgezeichnet, 
| daß Defterreich feinem Untergange näher ift, ald mandje an» 
| dere Länder... ... 
| zur Sache!) Es gehört zur Sache, weil ich meinen Antrag 
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| glieber, welche — ich Habe e8 in Privatzufammenkünften gefehen 


— eine inftinetmäßige Scheu haben, vie Verhältniffe Deutſch⸗ 
lands gegen das Ausland ind Auge zu faffen. Diefer Weg, glaube 
ich, würbe und aber in eine fehr üble Lage hineinführen, vielleicht 
ind Verberben. Die heute vorgebrachte flamifche Frage ift eine 
jolche, die durchaus keinen Aufichub zuläßt. Ich bin nicht dafür, 
daß wir fie heute gleich entfcheiden, — das halte ich für unmoͤg⸗ 
lich, — aber morgen oder übermorgen muß fle auf die Tagesord⸗ 


| nung gefeßt wernen. Wir muͤſſen in den nächften Tagen entſchei⸗ 
v.MWartendleben von Swirffen: Ich bin gegen je⸗ 


ben, und bis dahin kann fich Jeder für ſich oder mit feinen Freun⸗ 
den aufflären. Ich erlaube mir nun, in Bezug hierauf einen Ans 


| trag zu fielen, ver zwar nicht unmittelbar die Sache betrifft, aber 
| damit zufammenhängt. Meine Herren, es ift auf dieſer Tribüne 
Slawen aud unendlich vielen Theilen beftehen, vie fich gegenfeitig | 


gefagt worden, „unfere Schuld fei es, vie Öfterreichifche Regierung 


| zu uhterflügen“. (Mehrere Stimmen: Pflicht, nicht Schuld!) 
daß eine folche Verfammlung von Slawen nie zu einer Einigkeit | 
| jebe deutfche Regierung hat Anfpruch darauf, daß die National» 
| verfammlung fie mit aller Kraft unterflüge. Uber ed gibt auch 
| einen Unterfchied zwifchen ven Regierungen; ed gibt Regierun⸗ 


Ich bin damit einverftanden, jeder Deutfche ift unfer Bruder, und- 


gen, welche ganz in unferer Zeit ftehen, leider fehr wenige, 


| e8 gibt aber auch Regierungen, die förmlich auf ihre Geſund⸗ 


heit einftürmen, und welche ven beften Weg wandeln, um das 
Land zu ruiniren; ed gibt Regierungen, wo die Perfonen vers 
ändert find, wo man aber nicht den geringften Unterfchied ent“ 
decken kann zwifchen fonft und jeßt, und wo man nicht begreift, 
In Oeſterreich 


(Mehrfeitiger Auf: dieß gehört nicht 
bemweifen muß; übrigens bin ich gleich fertig. Die jetzige oͤſter⸗ 


um die äußere Bolitik, und ich wollte ven Antrag ftellen, daß 
wir, wenn wir die Öfterreichifche Regierung unterftüßen follen, 
auch gegen die auswärtigen Thorheiten ber Öfterreichifchen Regie⸗ 
rung auftreten follen. (Bielfeitiger Zuruf: zur Ordnung.) 
Präfident: Es wird allerdings zweckmaͤßig fein, fich 
feiner beleidigenden Ausdruͤcke zu bedienen, es wuͤrde dieß vie 


Nauwerck von Berlin: Meine Herren! Ich kann 
in den Worten des PBräfidenten feinen Ordnungsruf er⸗ 


ruhe in der Berfammlung.) 
Kräfident: Ich muß bitten, zur Sade zu kommen. 
Nauwerck von Berlin: Von jeher hat die Unter- 


(Diele Stimmen: Schluß, Schluß!) Wenn Sie aber 
durchaus eine Beleivigung in dem Worte Thorheit fehen, fo 
nehme ich es zurüd und fage: eine Unbefonnenheit. (Einige 
Stimmen: Iſt eben fo!) Eine Ungerechtigkeit. (Einige 


| Stimmen: Gar kein Tadel!) Eine Ungerechtigkeit iſt es, 

Naumerc von Berlin: Meine Herren, es ift wohl | 
außer Zweifel, vaß Deutfchland binnen Kurzem in eine fehr vers | 
wickelte Lage gerathen wird, nicht blos nach einer Seite hin, fons | 


wenn Defterreich einen großen Theil der italienifchen Nation... 
(Biele Stimmen: Gehört gar nicht hierher! Der Prä- 
fident ermahnt mit der Glocke zur Ruhe.) Ich erlaube mir 
bie Anfrage an den Praͤſidenten, feit warn ed nicht mehr 
geftattet ift, mit wenig Worten auf feinen Antrag hinzukom⸗ 
men. (Einzelne Stimmen: Bravo!) Id bin mir bes 
wußt, daß ich Ihre Zeit nicht ungebührlich in Anfpruch nehme, 
Ich Hoffe, daß ein Jeder von Ihnen mir dieß Zeugniß geben 
wird. Meine Herren, das itallenifche Bolt Hat ein Recht frei 
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zu fein, (Unruhe in der Verfammlung) und ich flelle daher den 
Antrag, daß mein früherer Antrag: „ed möge die Nationalver- 
fammlung bei ver oͤſterreichiſchen Regierung in diefer Beziehung 
einfchreiten‘‘, auf eine der naͤchſten Tagesordnungen gefeßt werde, 
und zwar in Verbindung mit der hier angeregten flawifchen Trage. 
Dejterreih hat mehr als je dad Beduͤrfniß, ftark zu fein, und 
Deutfchland hat daB gleiche Beduͤrfniß. Meine Herren, wir haben 
noch einen fpeciellen Grund, einen Grund, der den deutfchen Bund 
betrifft. Wir waren nahe daran, wir werben vielleicht noch dazu 
tommen, (Biele Stimmen: Schluß, Schluß!) daß wir 
Durch Oeſterreich in Krieg verwidelt werben. Ich erlaube mir 
nur an Trieft zu erinnern, an deutſches Bundesgebiet. (Schluß, 
Schluß!) Deßhalb ſchlage ich vor, daß mein früherer Antrag 
auf eine der naͤchſten Tagesordnungen gejtellt werde. 
Präſidente Es jind nod 9 Redner eingezeichnet, und 
ich glaube, wir Haben und blos über die Frage heute zu befprechen, 
ob es kei dem geftrigen Beſchluſſe bewenden, ober ein befonderer 
Ausſchuß gewählt werden fol, ver dieſe Frage in Berathung zieht. 
Menn wir die Discuſſion fortjegen wollen, fo bat Herr Ruge 
das Wort. (Viele Stimmen: Ja!) Meine Herren, ed wird 
zur Ordnung jehr beitragen, wenn Sie Ihre Pläge einnehmen. 
Arnold Ange von Leipzig: Daß die jlamijche 
Frage Hier zur Erörterung gefommen ift, dazu babe ich Einiges 
beigetragen, indem ich die Slawen mitanregte, die Vorlagen 
der Verſammlung in diefem Abdrucke, wie er Ihnen vorliegt, 
mitzutheilen. Die flawifche Brage, die eben befprochen wird, 
und wofür eine bejondere Commiſſion von Herrn Oſtendorf 
beantragt worden ijt, ijt jo wichtig, dag wir wohl dazu fonımen 
koͤnnen, nachdem biefe Vorlagen uns mitgetheilt worden find, 
den Antrag zu unterjtügen, obgleid) er etwas Außerorbentliched 
enthält. Etwas Außerordentliches ift Die Frage aber darum, 
weil wir in einer großen Revolution leben und wir in diefen 
Borgängen des Vorparlamentd ein Symptom diefer von Weiten 
nah Diten fortfchreitenden Mevolution vor ung haben. Die 
flawifche Bewegung ift nicht angeregt von ein paar Literaten 
oder Doctrinäre, obgleich Schaffarif und Andere, die von 
der Literatur und Grammatik ausgegangen find, Doctrinäre 
find. Sie ift eine europaifche Bewegung, die von einem Ende 
Europa’3 bis zum andern zieht, die bis Moskau und Peterd- 
burg um ſich greifen wird. Sie hat auch die Slawen bis unten 
bin aufgeregt. Die flawifche Revolution beiteht darin, daß die 
verfchienenen ſlawiſchen Völferftämme in den verfchienenen Theilen 
Europa’3 mit einander in Berbindung treten, theils heimlich durch 
Conſpirationen, theils Öffentlich durch Congregationen, durch einen 
Congreß. Auf dieſem Congreſſe ſind Deputirte aus allen Theilen der 
von Slawen bewohnten Laͤnder, und gewiß wird das Jahr 1848 
der Anfang ſein zu einer Aufregung der Slawen fuͤr ihr natio— 
nales Selbſtbewußtſein, fuͤr ihre freiheitlichen Beſtrebungen. 
Die Herren, die in dieſer Frage geſprochen haben, ſind ge⸗ 
woͤhnlich von zwei Seiten ausgegangen, vom National⸗ und 
vom Territorial⸗Geſichtspunkte. Dieſe beiden Geſichtspunkte find 
aber Geſichtspunkte aus der alten doctrinaͤren, despotiſchen Zeit. 
Dort hatte man Domaͤnen im Beſitz, damals wurden die Voͤlker 
gegen die Voͤlker aufgehetzt. Es gab eine blinde Zeit, wo 
man Anfuͤhrer waͤhlte, um Laͤnder zu erobern und zu theilen. 
Dieſe Doctrin iſt durch die neue Zeit geſtuͤrzt worden; es iſt 
dahin gekommen, daß die Voͤlker ſich miteinander zur Freiheit 
verbinden. Es handelt ſich deßwegen nicht mehr um die Frage 
des Territoriums oder der Nationalitaͤt. Wollten wir nach 
der Nationalitaͤt gehen, ſo muͤßten wir uns mit den Deutſchen 
am Ohio, in Petersburg zu einem Staate verbinden. Auf der 
andern Seite iſt es nicht moͤglich, das Territorium zum Princip 


zu erheben; es wird bei der jetzigen Bewegung in Europa das 
Princip der alten Territorial-Verhältniffe fallen. Es wird die 
Aufgabe Deutfchlands fein, daß es den einzelnen Völkern foviel 
wie möglich erlaubt, fich frei zu conftituiren und, nachdem fie 
von ihm abgefallen find, ficy wieder mit ihm zu vereinigen und 
zu verbrübern. Aus der ganzen Faſſung des Progranımd werden 
Sie erjehen, meine Herren, daß die Herren in Prag nicht ver- 
lajjen find von dem Gedanken des Jahrhundert. Sie wollen eine 
demofratifche Grundlage, aber fie wollen eine Demofratie ald 
ſolche. Sie haben fein Intereife am Königthum, an Alt⸗Oeſter⸗ 
reich, fondern wollen fich in fich vereinigen und wollen ald Bun: 
desſtaat, als deutfcher Foͤderativ⸗-Staat gelten. Meine Herren! 
Das Princip, von dem bier nur die Rebe fein kann, iſt das Foͤde⸗ 
rativ⸗Syſtem einer Nation, und wenn ich daher für Niederſetzung 
einer Commiſſion bin, fo bin ich deßwegen dafür, damit Sie im 
Sinne der Neuzeit fiir Verbruͤderung mit den Slawen wirken, da: 
mit der Gebanfe ver Freiheit wirklich port erhlühe, und Damit man 
andern Nationalitäten erlaube, fich frei zu conjtituiren, und ihnen 
dazu die Bruberhand reiche. Wenn dieß ter Gefichtöpunft des 
Ausſchuſſes iſt, jo ift Diefer Ausschuß von der hoͤchſten Wichtigfeit. 
Denn nur fo werden wir einen Krieg mit den Slawen vermeiden, 
mit denen wir ebenſo, wie mit den Franzoſen, kaͤmpfen müßten, 
um ihre Freiheit zu unterdrücken. Deßhalb bin ich für ven Antrag 
Herrn Oſtendorf's, jogleich einen befondern Ausichuß für dieſe 
wichtige Frage niederzuſetzen. Deutſchland ift nicht im Stande, 
nach allen vier Winden hin Krieg zu führen, um bie Freiheit zu 
ftürzen, denn fobald wir gegen die Franzoſen fämpften, wuͤrden 
wir gegen die Republik kämpfen, und unfere Aufgabe kann nicht 
fein, gegen die Republik und für die Despotie in Die Schranken zu 
treten. Wenn wir gegen die Slawen kaͤmpfen, dann wird es heißen, 
bie Nationalverfanmlung wolle die Freiheit ftürzen, und, meine 
Herren, wir jind in der Paulskirche verfamnelt, um die Freiheit 
zu gründen, nicht um fie zu ftürzen. (Bravo!) 

Mühlfeld von Wien: Ohne dem Befchluffe der 
Nationalverfamnlung irgendwie vorgreifen zu wollen, muß ich 
doch ten Wunſch ausfprechen, daß dieſer Beichluß nicht auf 
irrthümlichen Grundlagen beruben möge. Es ift von mehreren 
Rednern bemerft worden, daß der jlamifche Congreß dad er= 
flärt Habe, was in einem gedruckten Blatte uns mitgetheilt 
worden iſt; das ift eine tharfächliche Unrichtigkeit. Es ijt dieß 
nur die Erflärung des proviforischen Central⸗Comite's, welches 
ſchon jeit längerer Zeit beiteht. Dieß iſt Ihon aus tem Tatum 
erjichtlich, denn es heißt: „Prag, am 27. Mai 1848, wäh 
rend der ſlawiſche Congreß nach allen oͤffentlichen Bekannt⸗ 
machungen erji auf den 31. Mai zuſammenberufen worven ift, 
Es Heipt ferner auf der erjten Seite: „Vorlagen für die Ver—⸗ 
ſammlung aller öfterreihifchen Slawen”. €3 ift daher dieſes 


Actenſtuͤck nicht das, was die Verſammlung ausgejprocden bar, 


jondern nur das, was das GentralsComite auszuſprechen be— 
abjtchtigt. Ich würde nur wünfchen, dag wenigjtens nicht auf 
die Behauptung Hin der Beichluß gefaßt wirte, es Gabe 
ber ſlawiſche Congreß dieß erklärt. Was das anbelangt, was 
der Abgeordnete von Berlin angeführt hat, jo muß id geites 
en, Daß ich gegenüber dem allgemeinen und ungearündeten 
Vorwurfe für meine Perſon mich mit dem beruhige, was ber 
Herr Präjident erwichert har. (Bravo!) 

Hartmann von Leitmerig: Ich ftand Herrn Ruge 
ſchon mehrere Mal in dieſer Frage gegenuͤber, aber ich bin 
durch jeine Heutige Rede daran erinnert worden, daß ed mir 
nody nicht gelungen ift, ihn zu einer andern Ueberzeugung zu 
bringen. Herr Ruge madt uns den Vorwurf, wir jtänven 
auf dem Standpunkte der Nationalität... .... 
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Präſident: Ich glaube, daß ed nicht Zeit ift, in Theo» 
Tien einzugeben, jondern daß wir bei der Frage bleiben müffen. 

SDSartmann: Ih will eben darauf zuruͤckkommen. 
Es iſt nicht ſo. Es ift auch nicht fo, wie Herr Warten: 
leben meint, daß bie Öfterreichifchen Stänme getrennt find und 
bleiben werden. Sie fireben nach Bereinigung, fie wollen mit 
einander in Verbindung treten. In Furzer Zeit werben ſich die 
Fruͤchte dieſer Agitation zeigen. Deutſchlands Pflicht ift ed, die 
Slawen nicht jo meit vorrüden, nicht in Böhmen feſten Fuß 
faffen zu laſſen. Denn Boͤhmen ift ein Keil, eingetrieben in 
die deutſche Eiche, um fie zu jpalten. Es ift eine Kriegdfrage. 
Es hanvelt fi darum, den Feind nicht feſten Fuß fallen zu 
lafien, und deßhalb muͤſſen wir ihn überwachen in feinen Ope⸗ 
rationen, damit wir wiffen, was zu thun nothwendig iſt. Dear: 
um kin ich für Gruͤndung eines Ausſchuſſes und kitte die Vers 
fanmlung, über dieſen jo wichtigen Gegenſtand nicht fo ſchnell 
wie das vorige Mal hinmegzugeben. 

Neuwall von Brunn: Ich muß mir nur einige Per 
merkungen erlauben rüdfichtlicb der Rede eines Redners vor mir 
aus Berlin. Man hat gejpredien von ver Schwäche Oeſterreichs, 
von ‘der Hülfe, melde tie üfterreichiihe Megierung braude. 
Defterreich befindet jib, mie alle Staaten, mo Revolutionen 
waren, inter Lage, daß Einzelinterefien, Eonterinterejien der 
Provinzen ſich geltend gemacht haben. Dieſe werten aber bes 
flimmt verichwinden, wenn Dejterreich eine freie Verfaſſung bes 
fommt, und wir werden jie befommen. Alle Provinzen werben 
dann dasſelbe freie Band gern ferner tragen. 
mächtig unter einer Regierung, vie monarckijch und abjolut war; 
Defterreich mar mächtig unter einem Manrte, der Defterreih an 
den Rand des Abgrundes gebracht hat, den ich Ihnen nicht erft zu 
nennen brauche, Deiterreich wird noch mächtiger werben in jeiner 
neuen, freien Geftaltung. 


mag, das ichon eine Beleidigung dem Einzelnen gegenüber ift, 
eine viel größere aber einer Regierung gegenüber. Gin ſolches 
Mort darf nicht mehr von diefer Tribuͤne aehört werten. — Es 


ift dieſes Verhaͤltniß auch noch aus dem Gefichtöpunft zu beleuch- 


ten, daß die Sjterreichifche Regierung uns nicht betrügen will; 
wenn jte auch nicht eine große Thätigfeit Fisher entmidelt bar, jo 
glaubeich doch, Sie aus Ueberzeugung verjichern zu fönnen, daß 
fie e8 redlich meint und und nicht beirügen will. Es eriftirt ein 
böjer Dämon, der ſich zwifchen Regierung und Regierte eingeſchli⸗ 
hen. Das find Diejenigen, melde unjerm Kaiſer Wien zu verlaf= 
fen gerarhen haben, welche jenes Greignif zu ihren Zwecken ausbeu⸗ 
ten wollen, und welche deßhalb ſelbſt Die Neaction verfuchen wollten, 
intem jie die Provinzen untereinander und mit der Hauptſtadt zu 
entzweien fuchten. Wien hat darauf im Lapidar-Styol die Ant⸗ 
mort mit Vflafterfteinen aegeben, und bas öjterreichifche Volf 
hat gezeigt, daß es fich feine Freiheit nicht nehnen lajle, Daß 
ed treu, aber frei bleiben will. Zur Sache. Was vie Frage 
über Die Slamen= Prorlamation des Comite's betrifft, ſo ſehe 
ih wohl eine Aeußerung, aber fein Actenſtuͤck. Ach frage: wer 
ift das Comite? wer hat e8 gewählt? wer ijt vieler Slawen— 
Congreß? Ich bin aud einer ſlawiſchen Provinz und ich habe 
gar nichts Davon gehört, daß wir Wahlen dazu gehabt Hätten. 
Einzefne Leute ſind nah Gutduͤnken nah Prag gegangen. 


Wenn dieſe Leute ſich To genannt, wenn dieſe eine Proclamas | 


tion an und erlajfen, jo weiß ich nicht, ob ed der Würde ter 
Berjammlung angemeijen iſt, ihnen direct Darauf zu antworten. 
Ic glaube daher, daß eine Directe Antwort auf dieſes Schreiben 
nicht noͤthig ſei, bin aber damit einverftanden, daß eine Com⸗ 
mijjion ernannt werne, welche, va jene Partei ihr Ziel deutlich 


Defterreich war | 


| bereit ftehen. 





audipricht, die nöthigen Schritte einzuleiten bat, um fie dahin 
zu bringen, bei und zu bleiben. (Ruf: zum Schluß! zum 


Echluß) 


Giskra aus Mähren: Meine Herren! Nur ein paar 


Worte. Man hat die Erflärung des flamwifchen proviforiichen 


| Comite’3 nicht allein überfchäßt, fondern auch unterſchaͤtzt. Es 


ift gefragt worben, wer dad Gentrals Comite bilde. Es ift der 
Ausflup der Meinung, welche die Slawen » Bewegung geleitet hat, 


1 e8 ſtehen an feiner Spige Männer, die gerade durch ihren Vers 


ftand hoͤchſt gewichtig find, es ftehen an feiner Spige Männer, 
Die gerade ven Gedanken ausprüden, welcher die ganze Slawen » 
Bewegung hervorgebradht. In der erfien Maͤrzwoche mar ich be= 


| reitd in Kenntniß gejegt von biefem Gebanfen, und’ e8 war die 
| Aufforderung an mid ergangen, der Sache mich anzufcließen. 
| Damals ſchon war ver Gedanke gefaßt, der einige Wochen jpäter 


durch den Beſchluß des Vorparlaments zur Meife gefonmen. 
Man bat dem öfterreichiichen Minifteriun den Vorwurf gemadht, 
daß ed unjere Zeit nicht erfenne. Es ijt aber ein anderes gemorben, 
es hat gegen alle Schritte ver Böhmen feierlichft proteſtirt. Mir 
gebt heute eine Correiponvenz zu, wonach dad Minifterium in dem 
offieiellen Blatte, Der Wiener Zeitung, ji dahin auögefprochen 
bat, daß ſelbſt dem Kaiſer das Recht nicht zuftehe, die provifos 
rifche Negierung in Prag anzuerfennen. Dies Recht ftehe nur 
der conftituirenten Reichöverfammlung zu. Das üfterreichiiche 
Minifterium bedarf einer Stüge, weil e8 die deutſche Bewegung 
verftanden bat. Es hat zwar anfangs geliebäugelt mit ver ſlawi⸗ 
fhen Bewegung. Davon iſt e8 aber abgefommen, und e8 erfennt 
die Zeit; es erfennt, daß die Abſonderung der Sluwen der Tod 
Deiterreichs fein würde. Die deutichen Provinzen wären alddann 
verloren, wenn daß jlamwifche Princip zur Herrfchaft fime. Das 


| Öfterreichiiche Miniſterium muß eine Stüße haben, da e8 von allen 
Es wurde ein Wort gebraucht gegens | 
über der öfterreichifchen Regierung, das ich nicht wiererholen 


Seiten angegriffen wirt. Man fann annehmen,. daß ein anderes 


| die Sache vielleicht noch Elarer begreifen und fefter auftreten würde; 
| allein wir haben noch fein anderes, und ich frage die Deiterrei= 
| cher, welche bier jind, ob jich ein Minifterium leicht bei un fin- 
| den würde, wo die conftitutionelfen Principien noch nicht fo leben⸗ 
I dig geworden jind? 
| zur Seite ſtehen, weil es die veutjche Bewegung begriffen hat. 


Wir muͤſſen dem sfterreichiichen Miniſterium 


Ich habe geſtern Nachrichten bekommen, daß eine Deputation von 


| Brünn nach Wien gegangen iſt, um den Wienern ihre Sympa⸗ 
| thien über tie Ereignifje vom 15. und 26. Mai auszupräden und 
| ihnen zu erklären, daß fie fih mit Wien verbinden und an 
| Deutichlant. halten wollen. 
| bauptjächlich zur Erwägung und Norkereitung energiicher Mittel, 
| damit auf eine jolche Proteſtation gegen die Frankfurter Wahl eine 
| Oegenprotejtation nicht nur mit Worten erlafien, jonvern au 


Darum bin ich für die Commitfton, 


darauf hingewieſen werte, daß wir nöthigenfalld mit dem Schwerte 
(Stuͤrmiſches Bravo.) 


v. Würth von Wien: Auch ib, meine Herren, 


| flimme für den Antrag, eine beiondere Commiſſion nieverzu: . 
I leben. 


Sch glauke, meine Herren, daß ed unmöglich it, in 
dem Ausihuß für die Prüfung der Legitimationen jene beſon⸗ 


| dere Kenntniß der Verhaͤltniſſe vorauszuſetzen, welche bier un= 
| umgänglich nothwendig ijt. 
| Herren, das Inrerejie von Deutichland ven Elawen gegenuber 


Es handelt ſich Darum, meine 


vollkommen zu wahren, und auch andererſeits keine Schritte zu 
thun, welche zu weit führen, ober provociren koͤnnten. Nur 
Solhe, welde mir den wahren Triebferern der ſlawiſchen Bes 


| wegung genau befannt find, nur Solche find im Stande, einen 
zweckmaͤßigen Mach zu ertbeilen. 


Ih ſtimme alio für einen 


foldyen beſonderen Ausſchuß. Ich halte es auch für meine 


J Pflicht, an dieſer Steiie ten Vorwurf zurüczumeiien, welcher 


3% 
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en bie Öfterreichifche Regierung gemacht worben iſt. Es ift 
% dfierreichiſche Regierung eine Regierung bed Bortfchritts. 
Selbft die Verfaflungs-Urkunde, die jegt mehr ein Entwurf 
ift, beweift dieß, unb der Schritt, melden vie Regierung ger 
genüber ber ſlawiſchen Bewegung gethan, bie feierliche Pro» 
teftation gegen die Nieverfegung einer proviſoriſchen Regierung 
in Böhmen, beweift, daß bie Regierung deutſche Intereflen wil 
und beutfche Intereffen zu fördern bereit if. Giner ſolchen 

ierung darf man nicht mit ſolchen Worten, wie wir fie hier 
gehört Haben, entgegen treten. (Muf nach Abftimmung.) 

Zeitteles von Olmuͤtz: Erlauben Sie mir nur 
ein einziges Wort! (Biele Stimmen: Nein! Abftimmung!) 
Nur ein Wort! (Nein! nein!) 

Präfident: Meine Herren! Es wird verlangt, daß 
ich die Frage zur Abſtimmung bringe. Ich frage die National» 
verfammlung, ob fie fi für hinreichend aufgeklärt 
Halt, um über die Vorfrage abzufimmen. Diejeni 
gen, welche wollen, daß vie Abftimmung vor fich gehe, bitte ich, 
aufzuftehen. (Der größte Theil ver Mitglieder erhebt fich.) Ich 
werde alfo zur Äbſtimmung ſchreiten. Es mwirb von 
Her Reitter verlangt, daß ich feinen Antrag zur Abftimmung 
bringe, er ift als befonberer Antrag der Prioritätö: Commifflon 
übertwiefen worden und lautet: „In Berüdfichtigung ver jüngften 
Greigniffe in Defterreich, welche die Schmädung ber bortigen 
Gentral» Gewalt zur Folge hatten, und im Hinblide auf bie pan⸗ 
flawiſtiſchen Umtriebe, welche die Heiligften Interefien Deutſch- 
iands in jener Monarchie gefährben, beantragt ber Unterzeichnete, 
die eonftituirende National »-Berfammlung möge erklären: Da 5 
deutfhe Bundeögebiet ift unverleglich und jeder 
Angriff auf daſſelbe ift Landesverrath". 

Ein Abgeordneter vom Blage: Herr Präfi- 
dent, ver Antrag iſt nicht unterftügt. 

Präfident: Wird der Antrag unterftügt? 
(Nur fehr wenige Mitgliever erheben fh.) Der Antrag ift 
nit unterftäßt. Ich werde die Frage fielen, ob die Na- 
tionalverfammlung zur Prüfung der flawifch » deutſchen Frage 
eine befonbere Commiſſion nieberfegen wi. Dieß ift jegt noch 
die einzige Trage. 

Wiedner von Wien: Herr Präſident, ich bitte um 
meinen Antrag. 

PB räfident: Herr Wiesner hat folgenden Antrag 
geftelt: „Die Hohe Nationalverfammlung möge zur Wahrung der 
Interefien Deutſchlands einen Ausfhuß, wie ihn Abgeordneter 
Dftendorf für Böhmen vorfhlug, ohne Verzug nieberfegen, 
und fo bald ald möglich feierlich erflären, daß fie nimmermehr 
geftatten werbe, daß ein Fußbreit deutſcher Erbe von Deutfchland 
Toßgeriffen werde”. — Ich ftelle die Frage jo: Will die National- 
verfammlung, daß ein befonderer Ausſchuß auf dem gewöhnlichen 
Wege durch bie Abtheilungen zur Begutaqtung ber deutſch- ſla⸗ 
wifchen Frage, und um bie Mittel vorzufchlagen, wie das jlawifch- 
deutſche Gebiet bei Deutſchland erhalten werde, zu mählen fei? 
So glaube ich, wird bie Frage erſchoͤpft fein. 

Auge (vom Plage aus): Das fann nicht befchloffen 
werben. 

Bräfident: In Ihrer Darflellung ift freilich eine 
‚andere Meinung. Ic glaube aber, wie ih die Frage geftellt 
habe, liegt der ganze Sinn ver biöherigen Verhandlung darin. 
Ga ‚ ja!) Id kann alfo feine andere Frage zur Abftimmung 

ingen. , 

A. Nuge von Leipzig: Meine Herren! Die Zrage- 

ſtellung mit Weglaffung des letzteren Theiles, der Territorlal- 














Frage, präjubieirt gar nicht. Das Alle wird bie Begutachtung 
abmaden. Wir werben alfo fehr wohl thun, viefen Theil aus⸗ 
zulaſſen, und ich denke, wir laſſen und diefe Brage offen. Denn. 
am Ende koͤnnte die Verhandiung dahin führen, daß wir daB 
Territorium gar nicht mehr wollen. 

Präfident: Als Antragfteller Hat Herr Oſtendorf 
noch das Wort. 

DOftendorf: Nur über die Frageſtellung. Ich bin 
mit ber Hinmweglaffung des Zuſatzes ganz einverflanden, nicht, 
als ob ich dafür wäre, daß man das Territorium fahren laſſen 
ſolle, jondern weil es fi von felbft verſteht, daß wir es be= 
halten. (Bravo!) 

Präfident: Dann weiß ich keinen anderen Ausbrud, 
tie Brage zu ſtellen, als ven: daß ber Ausfchuß die ſlawiſch⸗ 
veutfche Frage erwäge und begutadite. Er wird alſo blos ven 
Auftrag erhalten, den wir geftern dem Legitimationd-Ausfchuffe 
gegeben haben. Ich werde aljo meine Frage fo ftellen: Will 
vie Nationalverfammlung, daß ein befonderer Ausſchuß durch 
die Abtheilungen gewählt werbe, welcher die beutfch-flamwifche 
Stage in dem Umfange begutachten foll, wie der Auftrag geftern 
der LegitimationsCommifjton ertheilt worden ift? 

Giskra: Ich bitte um das Wort! Mur ein paar 
Worte über die Frageſtellung. Durch die Einwendung eines 
Mitglieved aus Oeſterreich geht hervor, daß ver Auftrag des 
Legitimations⸗Ausſchuſſes ein engerer ift, als der, welcher heute 
im Sinne bed Antragftellerd liegt. Ale Maßregeln, melde 
nothwendig find, vie Prineipien ver Nationalverfammlung durch⸗ 
zuführen und feiner Zeit geltend zu machen, müffen von dem 
Ausſchuſſe berathen werden, und bewegen muß ber Auftrag 
befielben allgemein gehalten und ihm das Recht eingeräumt 
fein, die energiſchſten Mittel vorzufclagen. 

Präfident: Ich habe vorher ſchon erklärt, daß der 
Auftrag des Ausſchuſſes ein umfaffenber fei. Ich werde aber noch 
weiter gehen. (Eine Stimme: Herr Giskra wird feinen An⸗ 
trag formuliven!) Es wird vorgeichlagen , ven Auftrag für die 
deutſch⸗ſlawiſche Srage ganz allgemein zu faſſen, etwa fo: einen 
befondern Ausſchuß für die deuiſch⸗ſlawiſche Frage zu ernennen. 
Dieß würde ganz allgemein fein und Nichts ausſchiießen. (Gis⸗ 
Era überreicht feinen niedergeſchriebenen Antrag.) Es wird aber 
von Kern Giskr a folgende Faſſung vorgefhlagen: 

„daß der Ausihuß die Angelegenheiten in ven deutiche 

ſlawiſchen Provinzen in allen Beziehungen begutachte und 

die zur Loͤſung ber dortigen Differenzen nöthig ſcheinen⸗ 

den Maßregeln vorſchlage.“ 
Ich glaube jedoch, daſſelbe liegt auch in der vorigen Kornulis 
rung. 3 fragt fi) nur, melde von beiden Fafſungen vorzus 
sieben & (Stimmen : die erſte! bie Tegte!) 

idera (vom Plage auß): Unter ver Voraudfegung, 

daß die allgemeine Fafſung die befondere in ſich enthalte, ift 
die allgemeine hinreichend. 

Mehrere Stimmen: Es muß heigen: oͤſterrei⸗ 
chiſch⸗ ſlawiſch, nicht deutſch⸗ſlawiſch. 

Bräfident: Die Frage wäre alſo jo zu ſtellen: Will 
die Nationalverfammlung, daß für die oͤſterreichiſch-ſlawiſche 
Frage, infoweit e8 ſich von den deutſchen Bundesländern han⸗ 
delt, ein Ausfhuß durch die Ubtheilungen gemählt werdet 
(Die große Mehrzahl der Abgeordneten: Ja!) Mit der Bes 
jahung dieſer Frage würde dann der gejtern dem Legitimas 
tioneAußfdhuffe eriheilte Auftrag zurüdgenommen fein. Dages 
gen wuͤrde man mit der Berneinung derfelben bei jenem Beſchluſſe 
ſtehen bleiben. Will die Nationalverfammlung, dag 
dur die Abtheilungen ein befonderer Ausſchuß 
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erwählt werde zur Begutachtung der Öfterreichifch- 
flawiſchen Frage, infoweit es fih um deutſche 
Bundeslaͤnder handelt? Diejenigen, welche einen ſolchen 
Ausſchuß, der aus fuͤnfzehn von den Abtheilungen zu waͤhlen⸗ 
den Mitgliedern beſtehen wuͤrde, wuͤnſchen, bitte ich aufzuſte⸗ 
ben. (Faſt ſaͤmmtliche Mitglieder erheben fih.) Die Frage 
iſt bejaht. — Die Abtheilungen werben ſich wohl gleich nach 
Schluß dieſer Sitzung verſammeln muͤſſen, um dieſe Wahl 
vorzunehmen. Meine Herren! Es wird noch der Antrag ge⸗ 
ſtellt: dem Ausſchuſſe die Ermädtigung des $ 24 
der Gefhäftsordnung zu ertheilen. Sind Sie damit 
einverjtanden? (Bon allen Seiten: Ja wohl, ja!) Dieje Er» 
mädhtigung ift alfo ertheilt. — Die Mitglieder ded Marines 
Ausſchuſſes werden eingeladen, ſich fogleihy um 2 Uhr im Sa- 
rafin’fhen Haufe zu verfammeln. — Der Verfaſſungs⸗Aus⸗ 
ſchuß wird gebeten, fid) heute Nachmittag um 4 Uhr im Kaifer- 
ſaale zu vereinigen. — Berner wird der Ausfchuß für Bildung eis 
ner prowijorifchen Gentralgemwalt erfucht, Heute Abend um 6 Uhr 
im Sarafin’jchen Haufe zufammenzufonmen. — Nod ift 
es nothwendig, daß über den Antrag des Herrn v. Linden au 
abgeftimmt werde, daß namlich, im Fall die Praͤſtdenten ver- 
hindert find, die Abtheilungen zufanımen zu berufen, vieß durch 
ihre Stellvertreter geſchehen vürfe. (Mehrere Stimmen: Das 
verfteht ſich von felbft, fonft wären fie ja nicht Stellvertreter!) 
Ich bitte um Verzeihung, vie Trage ift jo zu ſtellen: Dür- 
fen die Vorſteher der AUbtheilungen durch 
ihre Stellvertreter im Legitimationd:-Auß: 
ſchuſſe erfegt werden? Diejenigen, welche wollen, daß 
den Stellvertretern in den Abtheilungen dieſe Befugniß ertheilt 
werde, bitte ich aufzuftehen. (Die große Mehrheit erhebt fich.) 
Die Brage iit bejaht. — Es ift alfo morgen um 9 Uhr Situng. 
Ich werde die Berichterflattung über die Schleswig⸗Holſteiner und 
Zisahurger Brage auf die Tagesordnung fegen. — Der für die ſla⸗ 
wifche Trage jegt zu waͤhlende Ausſchuß wird heute Nachmittag 
5 Uhr zufammenfommen, um ſich zu conftituiren. — Außerdem 
werde ich noch die Aeußerung des Herrin Blum in Bezug auf 
die preußische Regierung morgen zur Verhandlung bringen, und 
aljo auch diefen Gegenſtand auf die morgenve Tagesordnung fe: 
gen. Die Sigung iſt gefchlofien. (Schluß der Sigung 11% Uhr.) 

Bei der hierauf vorgenommenen Berloofung der neuange: 
meldeten Mitglieder in vie Abtheilungen fielen zu: 

ver V. Abtheilung: Goͤdenvon Krotofefin, 
Nichter von Danzig, 
Schrader von Brandenburg, 
Herzig von Wien. 


„ ° „ 
[2] vu. „ 


Verzeichniß der Eingänge vom 5. und 6. Juni. 
Anträge. 
Anden Verfaſſungs⸗Ausſchuß. | 

1. (386) Amendement ded Abgeorpneten Dr. Graͤwell, 
zum Antrage des Abgeoraneten Morisg Mohl, wegen Ab⸗ 
fchaffung des Erbadels. 

2. (387) Antrag des Abgeordneten Guſt. Rose von Of⸗ 
fenburg auf Niederfogung einer Commiſſton aus den Abtheilun- 
gen zur Berathung einer Reduction der deutſchen Staaten. 

Anden Ausſchuß für die Volkswirthſchaft. 

3. (388) Antrag ded Abgeordneten Hlubeck aus Gratz 
im Steiermark auf Aufhebung des Unterthänigkeitd- und Hoͤ⸗ 
rigkeitsverbandes, auf Ungültigkeitserflärung aller veßfalkfigen 
Verträge, fowie auf Aufhebung ber aus dem Feudalverbande 
und dem Zehntrechte entſpringenoen Abgapıy mat keiſtungen 

14. 


gegen billige von den Cinzelſtaaten feftzufteliende und zu ber 
richtigende Entſchaͤdigung. 
(Als dringend bezeichnet.) 

4. (389) Antrag des Abgeordneten Hayden von Kirch⸗ 
dorf in Oberoͤſterreich auf Feſtſtellung des Grundſatzes: Kehn⸗ 
ten und was immer fuͤr Namen fuͤhrende Naturallaſten haͤtten 
aufzuhoͤren,“ — und Ueberlaſſung der Art und Weife ver 
Ablöfung an bie betreffenden Negierungen. 

5. (390) Antrag des Abgeordneten Dietrih aus 
Reinerz in Schlefien, die Mafchinen betreffend. 

6. (391) Antragdeffelben, auf@inführunggleicher Münze, 
gleichen Maaßes und Gewichts, ſowie Feſtſetzung des Werthes ver 
in den verſchiedenen Landestheilen gepraͤgten Muͤnzen gegen einander. 

An den Marine⸗Ausſchuß. 

7. (392) Antrag des Abgeorpneten Vogt von Gießen: 
Die Nationalverfamnilung möge beſchließen, im Vertrauen auf 
den Patriotismus der deutſchen Fuͤrſten, viefelben zu erfuchen: 
bie Hälfte ver ihnen aufein Jahr bewilligten Civilliſten und Apa⸗ 
nagen als freiwilligen Beitrag zur Gründung einer deutſchen 
Slotte auf ven Altar des Vaterlandes nieverzulegen. 

Un den Ausfhuß für die politifhen und inter 
nationalen Yragen. 

8. (393) Antrag des Abgeordneten Schloffer von Bil« 
ftein in Weſtphalen, die deutſche Politik in Italien betreffend. 
(ALS dringend kezeichnet.) 

9. (394) Antrag des Abgeoroneten Nägele aus Würs 
temberg auf Nieverfegung einer Commiſſion zum Zwecke eines 
ſchleunigen und Eräftigen Schutzes und einer nationalen Rich⸗ 
tung der deutſchen Auswanderung. 

An den Ausſchuß für die Vildung einer provifo» 
riſchen Centralgewalt. 

10. (3%) Antrag des Abgeordneten Moͤring zur 
Schaffung einer proviſoriſchen Centralgewalt. 

11. (396) Amendement des Abgeordneten Oſterrath 
zu dem Antrage des Prioritaͤts⸗Ausſchuſſes wegen der Bera⸗ 
thung uͤber die Bildung einer proviſoriſchen Centralgewalt. 

12. (397) Verbeſſerungsantrag des Abgeordneten Grum⸗ 
brecht, die Errichtung einer Centralgewalt betreffend. 

13. (398) Antrag des Abgeordneten Huͤlsmann aus 
Lennep auf Gruͤndung einer proviforifchen Reichsregierung in kuͤrze⸗ 
fter Srift von Seiten der Regierungen im Sinblid auf die gefahr: 
drohenden Verhaͤltniſſe Deutfchlands im Innern und nach Außen. 

Un den Brioritätd« und Petitions⸗Ausſchuß. 

14. (399) Untrag des Abgeorbneten Julius Jordan 
aus Pommern, auf Nieverfeßung eines Ausſchuſſes für bürs 
gerliche und Rechtsgeſetzgebung. 

15. (400) Antrag de8 Abgeordneten Dr. Behr, betrefs 


‘fend die Einladung der regierenden Fuͤrſten zur Theilnahme an 


den Berathungen der Nationalverfammlung. 

16. (401) Antrag des Abgeordneten Hahn aus Ringleben, die 
fo nöthige Verbefferung ver äußeren Rage der Volkslehrer betreffend. 

17. (402) Antrag des Abgeorpneten von Auerswald, 
betreffend die Aeußerung resp. Behauptung des Abgeorbneten 
Nobert Blum bezüglich ver von der Koͤnigl. preußifchen 
Negierung auf einen Antrag von Sachien - Meiningen angeblich 
bezweckten Schwächung der Nationalverfanmlung durch möglichft 
zahlreiche Einberufung der Kandtage in den einzelnen Staaten. 

18. (303) Antrag des AUbgeorbneten von Reden auf 
Erwählung eines Ausichuffes von 15 Mitgliedern für Volksſsun⸗ 
tewsiht und Volkserziehung. 

19. (404) Antrag desjelben, auf Nieverfegung eines 
Ausſchuſſes zur Deganiſation ver Vollabewaffnung. 
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%. (405) Antrag des Abgeorpneten Ziegert auf Er⸗ 
wählung eines Ausfchufles von 30 Mitgliedern für die deutſche 
bürgerliche Strafgefeßgebung. 


Petitionen. 


An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß. 

1. (406) Verwahrung des deutſchen Vaterlandövereind 
zu Dreöden mit 3494 Unterfchriften gegen dad Promemoria 
vom 4. Mai, übergeben vom Abgeordneten Wigarb. 

2. (407) @ingabe vieler Bürger und Einwohner von Ulm, 
Anftchten und Wirnfche bezüglich des Verfaſſungswerks enthaltenv. 

3. (408) Adreſſe des demofratifchen Vereins zu Eß⸗ 
lingen, die Hauptwuͤnſche des beutfchen Volks betreffend. 


4. (409) Verwahrung bed deutſchen Vaterlanvövereins zu | 


Penig in Sachen gegen Einfegung eined erblichen beutfchen Kaiſers. 
5. (410) Deögleihen des allgemeinen Vaterlandsver⸗ 
eind zu Glauchau. 
6. (411) Eingabe des Brauerd Michael Hager von 
Norphaufen, die Erblichkeit der deutſchen Fuͤrſtenthrone betreffend. 
7. (412) Adreſſe: „‚befchloffen im Ausfchufle des Vater: 


Yändifchen Vereins” d. d. Heilbronn am Simmelfahrtötage 1848, | 
betreffend: die Befchlüffe ver Nationalverfammlung auf den Zih’- | 
| durch einen Bevollmächtigten, deſſelben Inhalts. 


fhen und Raveau x'ſchen Antrag. - 
8. (413) Verwahrung des deutfchen Vereins zu Pirna 


gegen die Wahl eined Kaiferd zum Oberhaupte Deutfchlanvs | 
neben der beſtehenden Souveränetät der übrigen veutfchen Bürften, | 


übergeben vom Abgeordneten E. A. Roß mäßler aus Pirna, 
welcher fich dieſer Willendmeinung ausdruͤcklich anfchlieht. 
An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft. 


fern des Kreifed Need, um Hebung der Segelfhifffahrt. 


10. (415) Eingabe der Schiffer der Stadt Vlotho, um | 


Schuß ihres Gewerbes gegen eine beabfichtigte Dampffchlepp- 
ſchifffahrts⸗Geſellſchaft, übergeben vom Abgeorbneten Ziegert. 


11. (416) Eingabe ver Gemeinde Nieverwerth, Beichwer- | 
| hedheim in Kurheflen, vie Errichtung einer entralgeiwalt 


den gegen die Dampf⸗ und Schleppfhifffahrt enthaltend, überges 
ben vom Abgeoroneten Adams. 

12. (417) Geſuch der Gemeinden Walleröheim, Keffelheim, 
St. Sebaftian, Kaltenengerd und Urmit, um Schuß gegen die 
Beichädigung der Dampfichiffe und um Entfchänigung, übergeben 
vom Abgeoroneten Adam. 


13. (418) Eingabe von Klein, Schmidt und Anderen, | 
| ihre Uebereinflimmung mit dem Beſchluſſe der Nationalvers 


zu Asbach, Kreis Neumied, allgemeine Wünfche enthaltend. 


14. (419) Petition der Schöninger Bilden, betr. Yreizügige | 


feit und Gewerbefreibeit, übergeben vom Abgeordneten JürgenB. 


15. (420) Petition der Schuhmacher und Kleidermacers | 


meifter zu Minden in Weftphalen, die Abftellung mehrerer 


Uebelſtaͤnde in ihrem Gewerbebetrieb betreffend, übergeben vom | 
| gen in Weftphalen, auf Aufhebung des Schulgeldes, überreicht 


Abgeordneten Ziegert. 
16. (421) Antrag der Bauhandwerker von Minden, auf 


Verbeſſerung ihrer gewerblichen Zuftänbe, übergeben vom Abs | 
| Summersbad in Rheinpreußen gegen bie von den Regierungen 


georbneten Biegert. 

17. (432) Antrag ber Bauern mehrerer SOrtichaften 
Sachſens, die Aufhebung der Feudallaſten betreffend. 

18. (423) Eingabe von Guͤriſch, als Bevollmächtigten 


der Hanpfchuhfabrifanten in Dresden, den Ein- und Ausgangds | 
| burg, um Seorganifation der deutſchen Volksſchulen. 


pl ihrer Babrifate und Rohſtoffe betreffend , übergeben vom 
georbneten Wigard. 

19. (424) Geſuch von Jakob Herlet, Hammermann und 
Anderen zu Coblenz, ihre Erwerbsverhaͤltniſſe ald Kutfcher betr. 





20. (425) Geſuch der Tuchmacherzunft zu Sprottau, 
Wuͤnſche bezüglich der Hebung ber Noth ver Gewerbtreibenven 
enthaltend, übergeben vom Abgeordneten Menke. 

21. (426) Eingabe von Klemt, Krille, Hoffmann 
und Anderen im Namen fämmtlicher Schneivermeifter zu Liegnitz, 
die Hebung der Gewerbe, insbeſondere des Schneidergewerbeß betr. 


An den Marine: Ausfhuf. 


22. (427) Zufchrift einer Anzahl Deutfchen im Canton 
Bajellanpfchaft mit 26 fl. Beitrag für die deutſche Kriegsflotte, 


| übergeben vom Abgeorbneten Wilhelm Schulz. 
|. An den Ausfhuß für die politifhen und inter: 


nationalen Fragen. 
23. (428) Adreſſe, befchloffen im Gonvent auf dem Tone 


dern’fhen Amthaufe in Nord Schleswig am 29. Mai und über- 
| geben von Bevollmächtigten vieler Einwohner Schleöwigs, mit 
j der Bitte: die Rechte des Herzogthums auf Untheilbarfeit und 
| unantaftbare Verbindung mit dem Herzogthum Holftein nad) 
| Kräften wahrzunehmen und zu vertheidigen. 


24. (429) Erklärung einer großen Anzahl Bürger und 
Einwohner von Tondern, d. d. Tondern 29. Mai, übergeben 


25. (430) Erklärung einer großen Anzahl Einwohner, darun⸗ 
ter Magiftrat und deputirte Bürger der Stadt Apenrabe in Schles⸗ 
wig, gleichfalld übergeben durch Bevollmächtigte, veffelben Inhalts. 

26. (431) Memorandum des Profefiord Lelewel, che 


| maligen Mitglieds der polnischen Nationalregierung, gegen⸗ 
| wärtig in Brüffel, vie Wieverberftelung Polens betreffend. 
9. (414) Eingabe des Comite’8 des Vereind von Schif- | 


Anden Ausfhuß für die Bildung einer provis= 
forifhen Centralgewalt. 
27. (432) Petition der Einwohner der Stadt Hanau, die 


| Befchließung einer interimiftifchen Centralgewalt für die nationa⸗ 


Ien Angelegenheiten Deutſchlands betreffend. 
28. (433) Petition ver Gemeinden Berkeröheim und Breuns 


betreffend. 
Anden Priorität» und Petitiond-Ausfhuf. 


29. (434) Beſchwerde und Bitte vieler Bürger und Einwoh⸗ 
ner zu Mannheim, um Schuß gegen druͤckende Einquartirungdlaft. 
30. (435) Adreſſe mehrerer Bürger Barmens, betreffend 


fammlung über die Mainzer Angelegenheit, übergeben vom 
Abgeorbneten Dr. Bagenfteher aus Elberfeld. 

31.. (436) Adreſfſe der Bürgerfchaft Lenneps, desſelben 
Betreffs. 

32. (437) Antrag des Lehrers Dr. Arendt von Dielin⸗ 


vom Abgeorpneten von Reden. 
33. (438) Proteftation vieler Wahlmänner des Kreifes 


von Hannover und den Hanſeſtaͤdten mit Dänemark fonverbün« 


| diſch abgeſchloſſenen DBerträge, übergeben vom Abgeordneten 


Müller von Köln. 
34. (439) Petition von Lehrern aus dem Kreife Duißs 


35. (440) Petition von Emminghaus, Bell und 
Amold Wendel von Wiesbaden, um Reviſion des Weidig⸗ 
ſchen Proceſſes. 


Die Redactions⸗Commiſſton und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 


Stenographifcher Bericht 


über Die 


Verhandlungen der deutſchen conjtituirenden National: 





Berfammlung zu Frankfurt a. M. 


1. Abonnement. | u X 15. 
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Vierzebnte Sikung in der Waulsfirche, 
Donnerftag, den 8. Juni 1848. GVormittags 9 Ubr.) 


Präfldent: Freiherr Heinih von Gagern. 


Inhalt: Protocaliverlefung. — Anzeige des Präfiventen über die erfolgte Wahl des Ausfchuffes für die Begutachtung der öfterreichifch = flavifchen 
Frage. — Bericht über die fhleswig s holfteinifche Sache. — Bericht über den Proteſt der Luremburger Abgeordneten. — Bericht des 
Marine «Ausfchufles. — Berichte des Prioritäts = und Petitions = Ausfchuffes. — Erklärung R. B lum’s über eine von ihm in der Sigung 
vom 27. Mai bei Selegenheit der Berathung des Raveaur’fchen Antrags gemachte Mitteilung in Betreff einer diplomatıjchen- Eorrefpons 


denz zwifchen der preußifchen und ber fachfensmeiningenfchen Regierung. — Berzeichniß der 


Präſident: Die Sigung ift erdffnet. Ich erfuche den 
Secretär, dad Protocoll der geſtrigen Sigung zu verlefen. 
(Der Secretär verlieft das Protocoll.) Ich frage, ob Jemand 
Neclamation gegen das Protocoll erhebt? 

Jeiteles von Dlmüg: Nicht Herr v. Lindenau, 
fondern ich war ed, der beantragte, daß die Mitglieder ber 
Nationalverfammlung nach den Wahlbezirken alphabetijch ge: 
ordnet würden. 

Biele Mitglieder: Der Punkt ift im Protocol 
. gar nicht enthalten. 

Secretär: Ich erlaube mir, zu bemerken, daß vieler 
Punkt, als unerheblich, im Protocoll gar nicht erwähnt wurde. 

Bräfident: Iſt noch eine andere Reclamation gegen 
dad Protocoll zu erheben? (Riemann meldet jih.) Es ift 
Peine Reclamation erhoben worden und das Protocol mithin 
genehmigt. — Herr Kerft hat in Bezug auf das Protocol 
das Wort verlangt. 

Kerft von Bimbaum: Meine Herren! Ich komme mit 
fhmerem Herzen hierher. Ich muß vorweg, ehe ich die Ange⸗ 
legenheit, über die ich mir dad Wort erbat, ſelbſt zur Sprache 
bringe, erflären, daß es in diefer hohen Berfammlung wohl 
Keinen gibt, der eine tiefere Verehrung für uniern «Herrn 
Präſidenten hegt, ald ih; um fo fehmerzlicher hat es mich 
berührt, daß der Herr Präſident geflern dad Schreiben oder 
die Petition eined PBrivatmannes, des Herin Lelewel, bier 
in oxtenso verlefen bat. Nach unſerm Beichluffe geben alle 
diefe Schreiben und Petitionen an den Prioritäts- und Peti⸗ 
tiond:Uusjchuß. Ich glaube, Daß in Dieter Berlefung die Unpar: 
teilichkeit nicht volllommen gewahrt wurde, denn fonft müßten 
die entgegengefegten Betitionen der Deutſchen aus Pojen ebens 
fall8 in extenso verlefen werden. Wir polener Deputirte ſind 
dabei aufs Höchfle betbeiligt, und namentli auch deßhalb, 
weil, wenn ich den Inhalt der Petition vollfommen verflanven 
habe, dieſelbe auch nicht frei von Angriffen auf die preußifche 
Regierung IR; und, meine «Herren, in dieſen Raume find ſchon 
vielfaltige Bingeiffe auf eine Landesregierung erfolgt, die es, 

18. 


ingänge. 


ich darf es offen fagen, reblich meint. Ih muß daher bitten, 
daß das Wrincip der Unparteilichkeit künftig gewahrt werde. 

Präſident: Meine Herren! Die Anklage, die gegen 
mich gerichtet worden ift, entbehrt nicht alled Grundes. Ih 
babe indeß nur deßwegen dad Schreiben des Herrn Relemel 
in feinem ganzen Umfange verlefen, weil diejenigen, die die 
polniihe Frage in anderer Weile erledigt gewünicht hätten, 
als vieß durch den Beichluß der vorlegten Sitzung geicheben 
ifl, den dringenden und vielfahen Wunjch an mich ergeben 
ließen, dieſe Gingabe ausnahmsweiſe zu verlefen. Ich gebe 
zu, daß dieß gegen die Regel war. Allgemein fteht ald Princip 
wohl feſt, daß alle Eingaben veröffentlicht werden ſollen; wir 
baben mit Nücficht anf die Unmöglichkeit, dieſem nachzukom⸗ 
men, aber ein andered aufgeftcht. Ich hätte von dieſem nicht 
abgeben follen, und bitte deßhalb um Ihre Intichulvigung. 
(Allgemeined Bravo.) Aus Parteilichkeit geſchah dieß gewiß 
nicht, denn in der Brage felbft bin ich unparteiiihd. — Ich 
mache der Nationalverſammlung befannt, daß die Mitglieder 
der zur Begutachtung der öſterreichiſch-ſlaviſchen Frage gewählten 
Commiſſion folgende find: Kalchberg von Teſchen; Kager—⸗ 
baur von Linz; Reitter von Prag; v. Beisler von Mün— 
hen; Lauſch von Troppauz Schrott von Wien; v. Schmer⸗ 
ling von Wien; Gutherz von Wien; Sommaruga von 
Wien; Ruge von Leipzig; Fallmerayer von München; 
Giskra von Mähriich: Trübau; Mackowitzka von Krakau; 
Bergeraus Mähren; Sritich von Ried. Zum Vorſitzenden 
diejer Commiſſion iſt Schrott von Wien, zum Etellvertreter 
Kalchberg von Tefchen gewählt worden. — Ich theile der 
Berfammlung ferner ein Schreiben des öſterreichiſchen Bundes⸗ 
präjivialgeiandten alio lautend mit: 

„Der Unterzeichnete gibt lich die Ehre, zur Wiſſenſchaft 
eines hohen Präfiviumd zu bringen, daß, laut officieller Mit⸗ 
tbeilung des k. k. Minifteriumd der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten vom 29. Mai I. J., von Eeite des Finanzminiſteriums 
der Oberpofiverwaltung die Weijung ertheilt worden ift, jämnıts 
lihe von Frankfurt einlaugende oder dahin beſtimmte Cor⸗ 
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refpondengen und Sendungen von Drudfachen und Xcten der 
aus der Öfterreichtichen Monarchie zur veutfchen Nationalver- 
fammlung beftimmten Abgeorpneten und ihrer Grfagmänner 
portofrei zu behandeln. 

Sranffurt am Main, ven 8. Juni 1848. 

Schmerling.“ 
on vielen Seiten Beifall.) 

Meine Herren! Es iſt der Wunſch, den ich ganz und gar 
theile, ausgeſprochen worden, daß den verſchiedenen Regierungen, 
die die Portofreiheit ven Miigliedern der Nationalverſammlung 
bewilligt Haben, der Dank dafür ausgeſprochen werde. 

Schilling von Wien: Wenn id recht verfianden 
habe, fo ift die Vortofreiheit bloß für die Abgeordneten aus 
der Öfterreichifchen Monarchie bewilligt, und in dem Kalle, 
glaube ich, ift der Dank ver Nationalverfammlung zu ver: 
ſchieben, bis alle Abgeordneten diefe Vortofreiheit auch in 
Defterreich genießen. Ich denke, die Defterreicher, die bier 
find, werden bei ihrer Regierung gegen obige Beſchränkung 
Remonftration machen. 

Vräfident: Ic bin überzeugt, daß dieſe Belchränfung 
nicht fo gemeint ift, fondern daß die Öfterreichifche Regierung 
von der Anficht ausging, daß die Deputirten aus anbern Staaten 
feine Correſpondenz dorthin hätten. 

Stavenhbagen von Berlin: In Bezug auf die 
Brage, welche hier in Anregung gebracht worben ift, daß den 
verſchiedenen Regierungen und Behörben, welche die Vortofrei« 
heit für die Mitglieder der Nationalverfammlung gewährt haben, 
der Dank der Berfammlung ausgefprochen werde, erlaube ich 
mir die Bemerkung, daß der Dank an die Thurn- und Taxis'ſche 
Verwaltung dod nur bedingt fein möge. Diefe Vortofreiheit 
wird nämlich nur in Bezug auf einfache Briefe von ihr gewährt, 
jeder etwas chargirte Brief, der nur dad gewöhnliche Normal 
gericht überfleigt . .... (Vielfeitiger Widerſpruch.) 

a Bräfident: Id Sitte, den Redner auöfprechen zu 
fen. 

Stavenbhagen von’ Berlin: Jever Brief, der mit 
der Fahrpoſt Fommt, muß das volle Borto bezahlen. Ich bin 
ſelbſt vielfach in dem Ball gewefen, das Porto zu bezahlen, 
ich Habe dagegen remonftrirt, es if mir aber der Beſcheid 
geworden, da nur Briefe, die mit der Briefpoft kommen, frei 
feien, die andern nicht. 

Präfident: Ic habe in Gemäfheit der Tages 
ordnung zu Berichtöerftattungen aufzufordern; Herr Hed- 
ſcher wird über die ſchleswig- Holftein’fche Sache referiren. 

Sedfcher von Hamburg: Meine Herren! Ich fol die 
Ehre haben, IHnen im Namen des völkerrechtlichen Ausſchuſſes 
Über die Anträge der Herren Dahlmann und mehrerer Ans 
derer, fowie über verfchiebene andere Anträge und Gollectiv= Pe: 
titionen, die ſich auf Die gegenwärtige Lage der fehleämig- hol⸗ 
fein’jhen Angelegenheit beziehen, zu berichten. Schon gejtern 
haben ſich Zeichen ver Ungeduid kundgegeben. Sie werben aber 
begreifen, daß ich in einer jo hochwichtigen Sache Ihnen felbft 
einen kurzen Bericht nicht aud dem Aermel fhütteln Tann. Es 
waren viele Abgeordnete aus dem nörblichen Schleswig hier, es 
liefen fortwährend Anträge und immer wieder Anträge ein, und 
doch konnte es nicht einmal dem Ausfchuffe gelingen, die Anträge, 
wiewohl fie an denfelben gewiefen waren, zu erhalten. Ueber diefe 
Verhandlung und Zögerung verging die Zeit, und fo iſt ed mir 
mit Mühe gelungen, ſelbſt heute kaum mich im Stande zu fühlen, 
einen Bericht zu erflatten. Sie wiſſen, meine Herren, daß bie 
ſchleowig⸗ Holftein’fhe Sache eine große Theilnahme, man Tann 

















beinahe fagen, Leidenſchaftlichkeit in ganz Deutſchland rege ges 
macht hat, und dennoch wird es nicht in Abrede zu ftellen fein, 
daß Viele, welche ein beſtimmtes Urtheil über die Sache fällen, 
nicht genau mit dem Sachverhalte befannt find. Die Sache ift 
ſchon an und für ſich eine etwas vermwidelte. Ich habe daher ge: 
glaubt, Ihren Wünfchen entgegenzufommen, wenn ich mir er⸗ 
Iaube, Einige über den wahren Sachverhalt vorauszufchiden. 
Sollte ich indeſſen dabei Ihre Geduld zu fehr auf die Probe 
ftellen, fo bitte ich, mir nur ein Zeichen zu geben; ich werde dann 
unmittelbar zu dem Antrag übergehen. — Meine Herren! Ih 
werde alfo verfuchen, Ihnen fo gut e8 Mir gelingen will, einen 
kurzen hiftorifchen Umriß der Sache zu geben. 

Das Land Schleswig war, foweit die Geſchichte reicht, von 
deutfchen Völkerfchaften bewohnt. Es wurde aber frühe von den 
Dänen, welche es als abgefonderted Herzogthum ben nachgeborz 
nen Söhnen der königlichen Kamilie verliehen, unterjocht. Diefe 
Lehnöbefiger wußten ſich bald die Erblichkeit zu erwerben. Dieß 
konnte aber nur mit Hilfe der Grafen von Holſtein gefchehen, 
welche dabei für fi die Anwartſchaft auf das Herzogthum Schleds 
wig und bie Trennung deffelben von Dänemark ausbedangen, das 
nennt man constitulio Waldemariana. Nach Ausfterben der 
dänifchen Rehendträger der jüngeren Linie erhielten auch bie 
Grafen von Holftein den wirklichen Befig des Lehens des ‚Herz 
zogthums Schleswig im Jahre 1375. 

Es mußten aber lange Kriege vorangehen, ehe fie fi in 
dem definitiven Befige feftftellten; dieß geichah im Jahr 1440, 
ald Herzog Adolph von Holflein mit dem Herzogthume ber 
lehnt wurde, Nach deſſen Tode im Jahre 1460 tritt und bie 
erfte wichtige Entfcheivung entgegen: Es wählten nämlich die 
holſtein ſchen Stände den Schmwefterfohn des Herzogs Adolph, 
den König Ehriftian von Dänemark, aber unter Hinzufügung 
einer fehr beflimmten Wahlcapitulation. 

Der weſentliche Inhalt derſelben war die ewige und ungers 
trennliche Verbindung Schleswig's und Holſtein's, und die Tren⸗ 
nung der Verwaltung von Dänemark für beide Herzogthümer in 
den mwefentlichften adminiftrativen Beziehungen. Das find die for 
genannten Landesprivifegien, die unter allem Wechfel der Ver— 
Hältniffe wenigftend in Gtaatöverträgen anerkannt und aufrecht 
erhalten wurden, obgleich fie de facto vielfach verlegt worden find. 
Es änderte auch an ber Aufrechthaltung dieſer Sandeöprivilegien 
ber Umftand nicht, daß die königlich dänische Familie ſich ebenfalls 
in Linien theilte, wodurch die däniſche und die gottorper Linie 
entftand. Die Iheilung aber, die dieſe beiden Länder vornahmen, 
bezog ſich in der Hauptfache nur auf verfchiedene Staatsdomänen. 
Die Länder felbft, namlich Schleswig und Hofftein, blieben, was 
bie Verwaltung und die Landesregierung betrifft, im Weſent⸗ 
lichen verbunden ; fle wurben gemeinfchaftlich regiert, und nas 
mentlich wurden gemeinfchaftliche Landtage und gemeinfchaftliche 
Landgerichte gehalten. Dieß war die Subſtanz jener Landes⸗ 
privilegien. Im Laufe der Zeit, und foviel ich weiß, im 16. ober 
17. Jahrhundert hörte ver Lehnsverband von Schleswig gänzlich 
auf, und da man auch von dem urfprünglichen Gebrauch, die 
Regenten zu wählen, abging, fo wurde bie Erbfolge in ver 
Mannslinie nach der Brimogenitur-Orpnung eingeführt, was 
einen wefentlichen Unterfchieb von dem ungefähr gleichzeitig ents 
ſtandenen Königögefeg und ber weiblichen ober cognatiſchen Erb» 
folge in der Krone Dänemark’3 ausmachte. 

Ich gehe nun unmittelbar zu einem zweiten für die Bes 
urtheilung der ſchleswigſchen Sache fehr wichtigen Momente 
über. Dieß ift ver nordiſche Krieg und Friedrich IV. Diefer 
eroberte durch Waffengewalt ben gottorp'ſchen Anthell von 
Schleöwig, verband denſelben mit feinem Königlichen Antheil 
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von Schleswig und erhielt Dafür im Jahre 1721 die Garantie 
von England und Frankreich. Die Bedeutung diefer Incorpo= 
rirung und die darauf bezügliche Barantie ift ver Gegenſtand 
vielfacher Controverſen geweſen, wenigftens in der neueften Zeit; 
denn früher moberten diefe Dinge im Staub der Archive. Aber 
die dänische Regierung hat ihre Prätenfionen großentheils auf 
eine einfeitige Interpretation der erwähnten Acte geflügt, und 
man kann nicht anders fagen, als daß fie hier ganzlich im Uns 
recht ift. Es ift überzeugend nachgewiefen, daß die Einverleibung 
ſich nur auf den herzogl. gottorp’fchen Antheil bezog ; nicht aber 
— und dieß bitte ich feflzuhalten — wurde dad Herzogthum 
Schleswig dem Königreiche Dänemark incorporirt. Es bezogen 
fid mit andern Worten diefe Staatötrandactionen nur auf die 
dynaftifchen, nicht aber auf die Landesrechte, und wenn bis auf 
die neuefte Zeit bei ber verwirrten gegenfeitigen Darftellung 
beßfalld Zweifel entfichen konnten, fo ift dagegen jegt faum 
mehr einem Zweifel Raum zu geben, feitvem die Schrift des ol- 
denburgifchen Archivars Levekus erfchien, welcher aus authen⸗ 
tiſchen Documenten, aus Berichten des großbrittanifchen Bot: 
ſchafters Bothmer in Kopenhagen und aus eigenhändigen 
Briefen Georg's I. nachweiſt, daß die Garantie ver Mächte 
fi nur auf den Herzoglichen Antheil von Schleswig bezog, 
‚und daß ferner in den eigenhändigen Briefen Georg's I. wie 
derbolt und in officieller Weife erklärt if, daß jene Garantie 
durchaus nur vorbehaltlich der mohlerworbenen Rechte Dritter 
verftanden fein folle. Ich glaube hiermit über diefen vielbeftrit- 
tenen Punkt genug gejagt zu haben, und will nunmehr, um 
Sie nicht zu ermüden, zu der neueften Zeit übergeben. Denn 
diefe neuefte Zeit war e8, welche die ganze Controverfe in An- 
regung gebracht bat, und zwar aus Anlaß des natürlichen Ge⸗ 
danfend oder der Brage, wie fi die Erbfolgeorpnung in den 
Herzogthümern gegenüber Dänemark geftalten werde, beſonders 
jest, wo nur wenige Erben von dem Mannsſtamm da find, und 
zwar ohne wahrfcheinliche Ausſicht auf Nachkommenſchaft. Da 
trat, wenn ich recht unterrichtet bin, zuerft die Rothſchilder 
Ständeverfammlung mit Prätenfionen auf, die alle Grundes 
ermangelten. Sie wollte dad Koͤnigsgeſetz, nämlich die abjolute 
dänifche Verwaltungsweiſe und die weibliche Erbfolgeorpnung, 
auf die Herzogthümer angewendet wiffen. Diefem traten le: 
tere entichieden entgegen, und zwar Holftein im Jahre 1844 
in einer Nechtövermahrung, Schleswig im Jahre 1846 
in einer Adreſſe an den König. Die Subflanz dieſer bei- 
den Deductionen war die Darftellung ober Geltendmachung 
der drei beflimmten Nechte, welche vie Herzogthümer für ſich 
in Anfpruch nahmen, und welche darin beftehen, einmal daß fie 
felbftftändige Staaten, ferner daß fie unmiderruflich engvers 
bundene Staaten find, und envlih, daß nur die agnatilche 
Erbfolge bei ihnen Play greift. Da begann nun die lebhafte 
Gontroverfe,, wovon wir Alle Zeugen waren. König Ehri- 
fian VIII, ein wohlmeinenvder und gelehrter Herr, ber 
aber vielleicht die Stimmung feiner Herzogthümer weniger 
kannte, erließ bekanntlich den offenen Brief vom 8. Juli 1846, 
worauf nach nicht langer Zeit die bekannte Beichlußnahme 
der Bundeöverfammlung vom September 1846 erfolgte. 
Allerdings wird in dem offenen Brief hauptfächlich nur die 
Erbfolgefrage erwähnt; allein die darin enthaltene Anveutung, 
die die unbedingte Selbftflänpigkeit und unauflösfiche Ver⸗ 
bindung von Schleswig und Holftein in Zmeifel flellte, ver: 
breitete eine gewaltige Unruhe im Lande, und, wie bekannt, 
auh in ganz Deutſchland. Auch der Bundesbeſchluß vom 
September 1846 bezog fich weientlich auf dag agnatiſche Erb: 
folgerecht, verwahrte aber in eventum auch po8_ Bifentliche 


Recht der Herzogthümer in bekannter Weile. Nach dem Tode 
Chriſtian's VIII. war einer der erften Acte feines Nachfolgers, 
des jetigen Königs, die Erlaffung des bekannten Conſtitutions⸗ 
referiptö, eines Conftitutiondrefcripts, das den Herzogthümern 
die Ausficht auf eine anicheinend ſehr liberale Verfaffung eröffs 
nete, Dagegen die Nationalitätöfrage für fie als wefentlich ge 
fährdet ericheinen ließ. Es war eine Berfammlung von Notabeln 
nach Kopenhagen berufen, und bier war nun zu enticheiden, ob 
die’ politifche Freiheit ober vie Nationalität fihmerer in bie 
Waagſchale fallen werde. Man entfchien ſich für das letztere. 
Zwar zeigte man eine bedingte Geneigtheit in den Herzogthüs 
mern, erfahrene Männer zu jenden, aber ich fage, auch nur eine 
bedingte, dad heißt mit Nerwahrung und Geſuchen verbundene. 
In Dänemark hatte dagegen jened Gonftitutionsrefeript einen 
umgefehrten Erfolg. Schon lange befand dort eine fanatifche 
Partei, und ich nenne jie jo mehr ihrer Mittel, als ihres 
Zweckes wegen; denn ich meiß die politifche Neigung und Hand» 
lungsweiſe anderer Bölfer auch zu würdigen. Es waren bie 
Leute am Ende von dem Bewußtſein und der gerechten Beſorg⸗ 
niß durchdrungen, daß bei der gänzlichen Lostrennung ber Her: 
zogthümer die Exiſtenz von Dänemark jelbft auf dem Spiele 
fteben möchte. Dieſer Partei, die ich die fanatifche nenne, und 
welche beſonders die Clubbs beherrfchte, gelang ed, ein Ueber⸗ 
gewicht in dem Rathe der Krone zu erlangen. Cie wußte der 
Anficht für einen gewaltiamen Eingriff Seitens Dänemarks in 
das flaatlihe Recht Schleswig-Holſtein's das Uebergewicht zu 
verfchaffen, und es trat jened Minifterium ein, dad man wirk: 
[ich ein revolutionäres nennen kann, weil es fich über den Rechts: 
boden wegfeßte. Wirklich teutet auch das Programm, melches 
ed erließ, ganz beflimmt auf die gemaltiame und entichiedene 
Einverleibung Schleöwig’8 ohne Berudjichtigung des Rechts: 
ftandes bin. In Schleswig und Holftein verurfachte dieß aber: 
mald eine große Aufregung und man fchickte eine Deputation 
nach Kopenhagen, die, foviel ich weiß, mit dem doppelten Zweck 
dahin ging, einmal die flaatörechtlichen Verhältniffe beſonders 
zu [hügen, und dann um bei dem König den Anfchluß an den 
deutichen Bund auch für Schledwig zu beantragen. Ehe jedoch 
die Antwort des Königs nach Kiel oder nach Holftein gelangen 
fonnte, hatte dort fhon die Aufregung und Belorgniß vor jes 
nen Unjichten und Abfichten, beſonders da fie mit ſehr umfaj- 
ſenden Kriegsrüftungen in Dänemark zufammentrafen, zur ra⸗ 
ſchen Entmwidelung ver Ereignifje geführt. In einer Nacht er: 
£lärte ſich das Land, und es erftand die provilorijche Regierung, 
die in dem Briefe des Königs von Preußen an den Herzog von 
Auguftenburg, welcher in Beziehung auf feine Zeitgemäßheit 
verjchieden beurtheilt worden ift, eine ftarfe moralilche Stüge 
fand. So fland die Sache, ald die Antwort von Kopenhagen 
mit den künſtlich aufgehaltenen und in ihrem Leben bevrohten 
Abgeordneten eintraf. Sie lautete auf Einverleibung des Her⸗ 
zogthums Schleswig und Lostrennung defielben von Holftein, 
wenn auch nicht gerabe in den Worten, doch in der Subftanz. 
Nun folgten die Kriegdereigniffe, die Sie kennen, und zwar zu: 
erſt die glüdliche Einnahme von Rendsburg; doch will ich nicht 
weiter hiervon fprechen, da Ihnen dieſe Dinge ebenfo gut oder 
befler befannt find, ald mir. Ich ſchweige felbft von der glorrei- 
hen Eroberung des Danewirfe, wo die preußiichen Truppen 
ih unverwelklicde Lorbeeren pflüdten. Was follte ich au 
hierzu nach dem begeifterten Zuruf von Venedey noch fagen? 
Ich gehe weiter und fafje mit Ihnen die jegige Lage der Dinge 
ins Auge. Als ſchon Schleömig ganz von den däniſchen Trup⸗ 
pen gefäubert, ja fogar die Bundestruppen in das Herz von 
Zütland eingedrungen, und zur Entgeltung für bie Wegnahme 


1* 


248 


deutfcher Schiffe eine Contribution von 2 Millionen Species 
im Lande ausgefchrieben war, da trat plüglich der Rückzug ein, 


und es wurde nicht bloß Jütland, ſondern auch der nördliche ' 


Theil von Schleswig geräumt. Es ift nicht zu leugnen, daß 
dieſer plögliche und unerflärliche Rückzug eine gewaltige Auf: 
regung und Entrüftung bervorrief, und wenn auch nicht die 
nothwendige Urſache trauriger Verbältniffe war, doch von fol- 
chen in fomweit begleitet war, al8 eine große Zahl von Flücht⸗ 
fingen, fürchtend, gemaltiam von den Dänen als @eißel fort« 
gefchleppt und mißhandelt zu werden, fih nah Süden und na⸗ 
mentlih auch hierher wendete. 8 war natürlich, daß man 
diefen Rückzug wit den obſchwebenden Unterbandlungen über 
den Frieden und den Waffenflillftand in Verbindung brachte. 

leber den materiellen Inbalt ber Friedensbedingungen 
und den formalen Ga: g der Unterbandlungen ift, fo viel ich 
weiß, officiel nichtd zur Öffentlichen Kenntniß gefonmen, und 
ebenio wenig über die Frage: ob und unter weldhen Bebin: 
gungen ein Waffenftiliftand gefchloffen fei, oder bevorſtehe. 
Genug, unter denjenigen, die von Norden kommen und die 
Sachlage genau fennen, hat jich die Anſicht feftgeftellt, daß 
Jütland aus politiichen, Echleäwig dagegen nur aus ftrategi- 
ſchen Rückſichten geräumt morden fei, und ich glaube, man 
fann annehmen, daß wenigftens .tbeilmeile dieſe Anſicht eine 
Beftätigung in dem jüngften Bundesbeſchluß vom 5. Juni d. J. 
findet, der fo wichtig ift, daß Sie mir erlauben werden, zumal 
da er ganz furz ift, ihn zu verlefen: 


‚Sin und ſechszigſte Sigung der deutſchen Bun: 
deöverfammlung vom 5. Juni 1848. 


„In Bolge eines Berichts des Generals v. Wrangel 
über die Zurückiehung der deutichen Truppen aus Yütland und 
einem Theile von Schleswig und in Grmäßbeit einer Mitthei- 
lung des Geſandten von Holftein über daß verzögerte Eintreffen 
der vollen Contingente des zum Kriege aufgebotenen 10. Bun: 
desarmeecorps ftellt der genannte Gefandte den Antrag, die ge: 
eigneten Mapregeln zu treffen, um die Vervollftändigung ber 
Bundesarmee in ihrer ganzen Contingentöftärfe zu veranlaffen. 
Es mind bieranf befchloffen, eine aud dem Geſandten von Bayern 
und den Norftande der dem Bundestag beigegebenen Militär: 
Commiſſion beftebende Commiſſion an die betreffenden Megies 
rungen abzuienden, und an Ort und Stelle zu unterluchen, ob 
und melche Hinvdernijle der Erfüllung der Bunvdespflicht im 
Wege ſtehen, und die Bejeitigung derfelben fo fchnell wie mög- 
lich zu bemirfen. 

„Da zugleih der General v. Wrangel die von feiner 
Armee genommene Stellung angezeigt, und um weitere Inftruce 
tionen gebeten hatte, To wurde beichloffen, ihm unter Benach⸗ 
richtigung der vorhin ermähnten Verfügung, und ber hiernach 
zu erwartenden ichleurigen Verftärfung zu erwiedern, Daß ber 
Bundesveriammlung feine politifchen Gründe vorliegen, welche 
der Wieverbeiegung der geräumten Länvertheile entgegenftehen, 
und der General v. Wrangel die Befreiung ded von den 
dänifchen Truppen neuerlich befegten Theils von Schleswig 
zu bewirken wiſſen werde.“ 

Aus dem legten Theil dieſes Befhluffes, meine Herren, wird 
Ihnen nun verftändlich fein, wenn ich fage, Daß die Auslegung 
der nordiichen Bewohner menigftens theilwelfe ihre Beflätigung 
in dieſem Bundeöbeichlufie finde; denn wenn er fie ganz gefunden 
hätte, fo würde die Wirderbeiegung nicht nur Nord⸗Schleswig's, 
fonvdern auch Jütland's angeordnet worden fein. Meine Herren! 
Bei vieler Sachlage, bei dieſer Ungewißheit über ven Fortgang 
der Friedens⸗ und Waffenftilifands »Unterhanplungen fanden 


fi der Herr Abgeordnete Dablmann und feine verehrten 
Landsleute veranlaßt, den bekannten Antrag an die hohe Natio⸗ 
nalverfammlung zu ftellen. Soll ich ihn vorlefen, oder iſt er Ih⸗ 
nen gegenwärtig? (Stimmen: Borlefen!) (Nach einer PBaufe.) 
Ich habe dieſen Antrag. nicht bei mir, ich bitte mich deßhalb zu 
entichulpigen, aber fein weientlicher Inhalt flimmt mit der Form, 
die wir Ihnen ſelbſt beantragt haben, überein, und wird fich alfo 
mit dem Antrage felbft beiprechen laffen. Bleichzeitig mit Diefem 
Antrage des Herrn Dahlmann und Anderer wurde bei der 
Nationalverfammlung ein Antrag der Abgeordneten von Stadt 
und Amt Hadersleben, welche hauptſächlich Schuß für ihre bloß» 
geftellten Lanppiftricte beantragen, eingereicht, und ebenſo find 
im Verlaufe der jüngften Tage wiederum eine Reihe von ſelbſt⸗ 
ftändigen Anträgen verehrter Mitgliever der Nationalverfamms 
(ung und andere Collectivgeluche hier eingetroffen. Sie find mir 
zum Theil erft geftern Abend ſpät zugeftellt worten, und haben 
daher nicht alle Gegenftand der Beratbung ded Ausſchuſſes fein 
fönnen. Wenn ich mich alſo ganz kurz über Diele Anträge aus⸗ 
Ipreche, fo geichieht ed nur in der Ermartung, daß ich darin im 
Mefentlichen mit der Anficht wenigftens der Mehrheit des Aus⸗ 
ſchuſſes übereinftinme; ich kann aber natürlich nicht dafür haf⸗ 
ten. Im Wefentlichen find diefe Anträge alfo auf Zweierlei ges 
richtet: erftend auf die Aufrechthaltung der ungetrennten Bers 
bindung der beiden Herzogthümer; zweitend auf Schug und 
Sicherftelung vor den möglichen Einfällen der Feinde; dann 
aber fchließen fich mehrere felbffländige Anträge an, die viel 
weiter geben. Einige beantragten, es follte von der Nationals 
verfammlung zum Boraus ald allgemeines Princip bingeftelft 
inerden, daß Friedensverträge und Verträge überhaupt mit dem 
Auslande obne Kenntnißnahme und Genehmigung der hoben 
Nationalverfanmmlung nicht abgefchloffen werben dürfen; andere 
wiederum verlangen, die Nationalverfammlung folle von der 
Bundesverfammlung oder reipective von ber preußiichen Regie⸗ 
rung fich die betreffenden Ucten, Documente, Mittheilungen und 
Vorlagen verfchaffen, um vor allen Dingen die Lage der Sache 
vollftänpig überfehen und beurtheilen zu können; andere enplich, 
wenn ich mich nicht irre, find darauf gerichtet, die Nationalvers 
fammlung möge audiprechen, daß ganz Schleswig bei Deutfch« 
land verbleiben müſſe. Ich will über diefe Anträge im Weients 
fihen nur zmei Worte fogen. Was den erflen Antrag betrifft, 
der eigentlich einen Ar:ikel der Reichöverfaflung nach feiner indis 
viduellen Anſicht antieipando Hinftellt, fo glaube ih nicht nach 
dem Geifte und Sinne, der fih im Ausſchuß ausgelprochen hat, 
daß dieſer fich damit einverftanden erklären fann. Das muß der 
Reichöverfafiung vorbehalten bleiben, und darf nicht gelegentlich 
bei einem einzelnen Ball beichloifen werben. Was das Verlangen 
an die Bundedverfammlung oder an die preußiiche Regierung 
betrifft, die entiprechenden Vorlagen, Acten und Mittheilungen 
zu machen, reipective zu ertheilen, fo glaube ich auch die Anficht 
des Ausichuffes dahin ausiprechen zu können, daß er fih auch 
damit in dieſem Augenblide nicht einverftanden erklären kann. 
Es fcheint gegen den Gebrauch des europäiſchen Völkerrechts 
zu fein, daß man in fo großen deliberirenden Verſammlungen, 


‚wie die Nativnalverfammlung, die Documente und Mittheis 


lungen über obſchrebende Verhandlungen communicirt, eben 
weil foldye Diittheilungen flörend eingreifen und compromittiren 
fünnten. Und endlich, meine Herren, was das Geſuch betrifft, 
die Nationalverfammlung wolle ausiprechen, daß ganz Schleswig 
definitiv bei Deutichland zu verbleiben habe, fo glaube ich auch, 
daß der Ausſchuß fich in dieſem Augenblid auf eine jo Tates 
norifche Erklärung nicht empfehlend einlaflen werde, weil der 
Antrag pendenten Friedensunterhandlungen nicht nur vorgreift, 
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fondern auch eine Frage, die man wenigſtens als eine beftrittene 
hinſtellen kann, eigenmächtig zu entſcheiden fcheint. Ich will 
mi auf biefe wenigen Worte in diefer Beziehung befchränten, 
und nur zur ferneren Juftification derſelben auf dad Refultat 
hinweiſen, das Sie ſich aus meiner kurzen überlichtlichen Dar- 
ftellung ziehen fönnen. Ich habe nämlich das Recht der Herzog: 
thämer auf ihre Randesprivilegien, daß fie ungertrennlich ver- 
bunbene Staaten feien, und die agnatifche Erbfolgeorpnung allein 
in ihnen ftattfinde, nach Eurzer Berührung der Controverspunkte 
als ein ungweifelhaftes hingeftellt, und dabei beharre ih. Aber 
daneben flellt fi die Frage: Hat Deutſchland ein unbedingtes 
und ein unzweifelhaftes Recht, zu verlangen, daß ganz Schleswig 
zum beutichen Bunde gehören foll? und da begnüge ich mich, 
für jegt nach meiner Ueberzeugung zu fagen, daß das eine be: 
frittene und zweifelhafte Frage iſt; ich wünſche aber nicht, auf 
dieſe Gontroverfe Hier einzugeben, und glaube, Sie werben die 
Gründe meiner Rüdhaltung zu würdigen wiffen. Ich habe nur 
fo viel gefagt,, um bie verfchiebenen Anträge nicht unermähnt zu 
laflen; es wird Ihnen aber fchon aus dieſer Erklärung einleuch⸗ 
tm, was eigentlich bie Motive zu dem Antrage des Ausfchuffes 
geweſen find, denn diefe liegen eben in der Eurzen hiftorifchen De: 
buction und der Nuffaffungsmeile des Ausſchuſſes in Bezug auf 
bie obſchwebenden Unterhandlungen und auf die gegenwärtige 
Lage. Ich werde mich nun aljo beehren, Ihnen diefen Antrag 
zu verlejen : 

„Der Ausſchuß für völferrechtliche und internationale Ver: 
hältniffe und für die ihm zuzumeifenden Fragen des innen 
Staatsrechtd Hat auf Anlaß des Antrags der Abgeoroneten 
Dahlmann, Michelſen, Srande, Gülich, Engel, 
Droyſſen, Clauſſen, Neergaard, Esmarch und 
MWaiß, die ſchleswig⸗holſtein'ſche Sache betreffend, vom 2. Juni, 
und auf Anlaß eines gleichfallß auf die ſchleswig'ſche Eache bes 
zuglichen Gefuches von Dr. Mayer, E. B. Holſt um 3. F. 
Lorenzen, Abgelandten von Stadt und Amt Hadersleben, 
vom 2. Juni, in feiner Sigung vom 3. Juni beichlofien, bei 
der Nationalverfammlung folgende Beihlupnahmen in Antrag 
zu bringen: 

„Die deutſche Nationalverfammlung erflärt, daß bie 
ſchleswig'ſche Sache, als eine Angelegenheit der deutſchen 
Nation, zu vem Bereich ihrer Wirkiamkeit gehört, und 
verlangt, daß bei dem Abichluffe des Friedens mit ver 
Krone Dänemark dad Recht der Herzogthümer Schleswig 
und Holftein und die Ehre Deutichlands gewahrt werde.“ 

Bragen Sie mich bei dem erften und unbedingt wichtigften 
- Theile dieſes Antrags, wie die Adreſſe dieſes Verlangens beißt, 
fo fann ich Ihnen nur jagen, es ift die Erecutivgemalt, es ift 
entweder die Bundesverſammlung, oder die und bevorftehende 
proviforiiche Executivgewalt; an eine andere fann ed nicht ges 
richtet fein. Der zweite Theil des Antrags lautet: 

„Auch Spricht Die deutiche Nationalverjammlung die 
zuverfichtlihe Erwartung aus, in der Vorausſetzung, 
daß der Nüdzug der deutfchen Bundvestruppen nach dem 
Süden Schleswig's ftrategifchen Gründen beizumefien fei, 
daß für die erforderliche Verftärfung. des Bundesheeres 
in Schleswig« Holftein, ſowie für die Eicherftellung des 
durch den erwähnten Rüdzug ven feindlichen Einfällen 
etwa blofgeftellten nördlichen Schleöwig’8 jchleunige und 
wirkſame Yürforge getroffen werde.” 

Sie wiſſen fo gut wie ich, meine Herren, daß diefer zweite 
Antrag durch die Anorbnungen ber Bundesverſammlung, 
welche Ionen in dem verlefenen Bundesheſhluß zur Kenntniß 
gefommen find, erledigt zu fein ſcheint, und piele find au), wie 


wir wiffen, ihrer Realifirung entgegengeführt, ja wir haben bie 
beftimmte Nachricht aus dem Norden, daß die Truppen ſchon 
wieder vorgerüdt find. Ich kann alfo, meine Herren, mich für 
jeßt nur darauf befchränfen, Ihnen die Annahme dieſes Antrags 
dringend zu empfehlen, wenigftend für jegt unberingt des erften 
Theils. Der zweite ift unerheblicher geworben, Fann aber ftehen 
bleiben, damit in Erfüllung gehe, mas bier gefordert wird, und 
zum Theile bereitö gefcheben ift. Ich wiederhole, ich will nicht 
auf fernere Gontroverfen in der Cache für diefen Augenblid ein- 
geben, ich kann nur wünſchen, Daß die hohe Verfammlung, bie 
in der Mared’fchen Sache neulich eine fo große Befonnenheit 
und einen fo richtigen Takt bewährte, geneigt fein wolle, ben 
Antrag fo, wie er geftellt, zu genehmigen. Ich werbe mir aber 
das Necht, das mir fehon als Berichterftatter zufteht, reſerviren 
müſſen, wenn etwa entichiedene Widerfprüche ſich geltend mas 
hen, oder etmaige Mopdificationsanträage eine Wahricheinlichkeit 
ihrer Annahme gewinnen follten. (Mehrere Stimmen: Bravo ! 
Sehr aut!) ' 

Präſident: Es find noch mehrere Berichte zu er- 
ftatten. Ich erfuche Herrn Mittermaier, ven feinigen vorzus 
tragen. 

Mittermater: Die Abgeorpneten von Luxemburg 
haben, nach der von dem Herrn Präfidenten in der Eitung vom 
29. Mat gemachten Ungeige, eine Verwahrung gegen ben von 
ber Mationalverfammlung über den Antrag von Raveaur ge: 
faßten Beichluß zu Protocoll niedergelegt, und auf den Grund 
des über ‚die Anoronung der Wahlen für die Nationalverfamms 
fung ergangenen Iuremburgifchen Geſetzes ihre Ueberzeugung 


'ausgeiprochen, daß ihnen durch die Artifel des Wahlgefeges ein 


fo beichränftes Mandat gegeben wäre, daß fie fernerbin nad 
dem von der Nationalverfammlung gefaßten Beichlufje über den 
Antrag von Raveaur an den Berhandlungen der Verſamm⸗ 
lung keinen Antheil nehmen fünnten, bi8 fie andermeite In⸗ 
fiructionen erbalten bätten. Die Abgeordneten haben zugleich 
erklärt, daß fie zu dieſem Zwecke an ihre Negierung fid) wenden 
würden, und haben angezeigt, daß fie zunächft nicht mehr Ans 
theil an den Beratbungen der Verſammlung nebmen fünn: 
ten. Die Nationalveriammlung bat hierauf die Begutachtung 
der Verwahrung der Iuremburger Abgeorpneten an den Verfaſ⸗ 
Jungs : Ausfchuß gewieien. Nach mündlich gegebenen Erkläruns 
gen der Iuremburger Abgeordneten hat die Regierung noch feine 
endliche Antwort gegeben, und ermartet vorerft die Entfcheinung 
der Nationalverſammlung. Der Verfaffungs : Ausichuß hält es 
für nothwendig, die verehrliche Verſammlung zu erinnern, wie 
?uremburg, das nach der Theilung von Verdun ale Tbeil von 
Lothringen zuerft als eigene Grafichaft, feit 1354 als Herzog: 
thum beftand, feit 1451 bis 1477 mit Burgund vereinigt, nad 
dem Auöfterben des burgundijchen Hauſes an Epanien (1482), 
mit Unterbrechung während der Unabhängigkeit der Nieder: 
ande wieder an die fpaniiche Herrfchaft, 1715 an Oeſterreich 
und 1795 an Sranfreich gelangte. (Huytiens discussions du 
congr&s national de Belgique vol. V. p. 310— 332.) Nach 
denn Siege der Verbündeten fam Luremburg wieder zu Deutfchs 
land, und ber Art. 67 der Wiener Congreßacte beftimmt, daß 
Luxemburg an den König der Niederlande als Entichärigung 
für die Fürftenthümer Naffau, Dillenburg, Siegen, Hadamar 
gelangen, und der König ald Großherzog von Ruremburg ba 
Land befigen, das Großherzogthum Luremburg einen Theil des 
deutfchen Bundes bilden, und der König als Großherzog von 
Luxemburq wie ein anderer deuticher Bundesfürſt in dad Eyſtem 
des Bundes eintreten follte. Die Etadt Luremburg wurde als 
Bundesfeftung erklärt. Der Großherzog fol nur den Militärs 
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commandanten und Gouverneur ernennen, vorbehaltlich. der Be: 
flätigung der’ Bundescentralgewalt. Durch ven Receß von 
Frankfurt vom 20. Juli 1819 (Huyttens discussions p. 353) 
trat der König der Niederlande vem König von Preußen die Er: 
nennung des Gouverneurs ab. Nach Art. 70 verzichtete ver 
König der Niederlande zu Gunften des Königs von Preußen auf 
die Beligungen, welche das Haus Naffau » Dranien in Deutfch- 
land beſaß; nach Art. 71 wurde der naflauiiche Erbverein von 
1783 (Martens recueil des actes p. 405) aufrecht erhalten und 
auf das Großherzogthum Luremburg übertragen. Die deutfche 
Bunvdesacte, Urt. 4, führt die Niederlande wegen des Groß: 
herzogthums Luxemburg ald Mitglied des veutichen Bundes 
auf. Die niederländifche Verfaffung, Art. 1, erflärt, daß das 
Großherzogthum Luremburg nach der niederländischen Berfaf: 
fung beherrſcht werde, vorbehältlich feiner Beziehungen zum 
deutfchen Bunde. Die belgifche Verfaffung, nachdem Ruremburg 
von 1830 bis 1839 mit Belgien vereinigt war, flellte Art. 1 
ebenio diefe Beziehungen an die Spike. Durch den Londoner 
Bertrag vom 19. April 1839 erfolgte eine Theilung von Luxem⸗ 
burg. Der König der Niederlande trat einen Theil ver luxem⸗ 
burgifchen Befigungen an Belgien ab, erhielt dafür eine Ent: 
fhädigung in einem Theile von Limburg, welches nun in ben 
deutfchen Bund flatt der abgetretenen Theile von Luxemburg trat, 
während der übrige Theil von Quremburg an den König der 
Niederlande als Großherzug von Luremburg gelangte. Durch 
Bertrag vom 27. Juni 1839 wurden die Nechte der Agnaten 
auf den abgetretenen Theil von Luxemburg abgefauft. Auf dieſe 
Weiſe bildet dad Großherzogthum Luremburg einen Theil des 
deutichen Bundes, während es in feinen Hauptbeziehungen dem 
Königreiche ver Niederlande einverleibt ifl. Niemand, der ed 
weiß, wie Luxemburg neben dem veutfchen Stanıme, der daß 
Rand von jeher bevölfert, in einen Theile von der wallonifchen 
Bevölkerung bewohnt ift, und durch ven Wechfel feiner politi: 
hen Schickſale vielfach unter fremden Herrſchaften, der Bur: 
gunder, der Spanier, fand, lange Zeit mit Frankreich vereinigt, 
mehrere Jahre hindurch mit Belgien verbunden war, wird ver: 
fennen, daß das fremde Element mit dem veutfchen in Luxem⸗ 
burg gemifcht ift, und diefe Mifchung auf Sitten, Gebräuche, 
Sprache, politifche Anfichten und Gefege Einfluß übt, aber auch 
manche politifche Kämpfe der deutfchen und mwallonifchen Bevöl- 
ferung veranlaßt. Bon Deutfchland Hatte Luremburg wenig 
Vortheil erlangt, und der deutfche Bund hatte durch die Aus: 
nahmögefege, welche er brachte, und deren Drud in dem an 
Freiheiten und an franzöfifche und belgiſche freifinnige Einrich- 
tungen gewöhnten Lande boppelt gefühlt wurde, Feine Sympa⸗ 
thieen für ſich erweckt; die Verſuche feit 1839, mit Gewalt Das 
zu zerflören, was an die Vereinigung mit Frankreich und Bel 
gien erinnerte, erwedte begreiflich eine Reaction von Seiten der 
Bevölkerung, und das eigenthümliche Verhältniß ver Stadt 
Zuremburg, die ald Bundesfeſtung unter militärifcher und viel: 
fach Die freie bürgerliche Verwaltung lähmender Feſtungsgewalt 
fland, und unter den Folgen mannigfaltiger Conflicte zu leiden 
hatte, erzeugte im Großherzogthum Luremburg eine gewifje 
Kälte, einen Mangel des Vertrauens zu Deutfchland, eine Unbe⸗ 
kanntſchaft mit deutſchen Verhältniſſen, und felbft eine unge: 
rechte Beurtheilung Deutſchlands, deſſen politifcher Auffchwung 
feit März d. I. in Luremburg nicht genügend gewürdigt wurde. 
Unter folchen Verhältniffen nahte die Zeit, in welcher nadh der 
Aufforderung der deutſchen Bundesverſammlung vom 7. April 
die Wahlen für die conflituirende Verſammlung auch von Lurem- 
burg ftattfinden follten. Die Regierung forderte hierzu auf, 
und die Stände erklärten nun am 28. April wörtlich: Linfere 


nach Frankfurt zu ſendenden Abgeordneten werben proteftiren 
4) gegen alle Befchlüffe der conftituirenven Berfammlung Deutſch⸗ 
lands, welche der Nationalität ober der Eriftenz des Großher⸗ 
zogthums, als eined unabhängigen Staats, ober der Ausübung 
aller feiner pofitifchene over bürgerlichen Rechte den geringften 
Eintrag thun fönnten, ferner gegen jeden Beichluß, der dem 
Großherzogthum das Necht entziehen Fönnte, nach feinem Gut⸗ 
dünken Handelöverträge zu fchließen, vorbebältlich ver beftehens 
den Verträge. Endlich follen die Beichlüffe der Nationalvers 
fammlung der Genehmigung des Könige = Großherzogd und ber 
Stände des Landes unterliegen. Dad Gefeg vom 2. Mai, wel⸗ 
ches die Wahlen anorbnet, bat in dem Eingang ale Erwägungds 
gründe die obenangeführten Beichlüffe angeführt, und ver Art. 
14 beftimmt, daß die Abgeordneten von ihrer Wahl und ven 
Vorbehalten in Kenntniß zu feßen find, nach welchen jie fich Fraft 
der Beichlüffe der Stände zu richten haben (aux quelles ils de- 
vront se conformer). Bemerkt muß übrigens werden, daß in 
den Entwurf der Verfaflung für Ruremburg vom 27. April $ 2 
im Art. 1 ausprüdlich erklärt ift: Das Großherzogthum macht 
einen Beſtandtheil des deutſchen Bundes aus. Im Art. 103: 
Alles, was die bewaffnete Macht betrifft, ift durch das Geſetz 
georpnet, vorbehaltlich der Bundespflihten. Nach dieſer Dar: 
ftellung fpricht ver Verfaſſungs-Ausſchuß, indem er die Erklä⸗ 
rung und die Vorbehalte der Iuremburgifchen Abgeoroneten beurs 
theilt, feine Ueberzeugung aus, daß er den von den luremburgi- 
fhen Ständen befchloffenen Aufträgen ebenfo wenig, als dem 
Vorbehalte der Abgeorpneten eine rechtliche Wirkfamfeit zuge: 
ſtehen könne. Die Nationalverfammlung wird nie der Anficht 
Raum geben, daß die in den verfchiedenen Theilen des deutſchen 
Baterlandes gewählten Abgeordneten nur kraft befonberer Ins 
fiructionen oder Aufträge in diefer Verſammlung abzuftimmen 
haben. So wenig ed darauf anfommen fann, wenn die Wahls 
männer eined Bezirks ihrem Abgeordneten den Auftrag ertheilen, 
daß er dahin zu wirfen verpflichtet ſei, daß gewiſſe Landesein⸗ 
richtungen, confeflionelle oder Standesintereflen durch die Na⸗ 
tionalverfammlung nicht verlegt werben dürfen, fo wenig aus⸗ 
geiprochene Wünfche over Aufträge eined Regenten oder eines 
Miniftertumd die Abgeordneten jened Landes binden Fünnen, 
ebenfo wenig fönnen die Stände eined Lande, wenn fie daß 
Wahlgeſetz in Beziehung auf die Wahlen der Abgeordneten zur 
Nationalverfammlung berathen, Aufträge oder Befchränfungen 
beifügen, nach welchen die Abgeorbneten ſich richten follten. Die 
Nationalverfammlung wird vorausfeßen, daß jeder hier erſchei⸗ 
nende Abgeorbnete nur nad) feiner innerften Ueberzeugung von 
Demjenigen, was er für Deutſchlands Wohl als nothwendig er: 
fennt, abflimme und durch Feine Inftructionen fi) gebunden er: 
achte. Der Abgeoronete wird als freier Dann, der nicht als Ab: 
georbneter ſeines beſtimmten Wahlbezirfö, fonvern des großen 
Gefammt : Baterlandes, nur die heiligen Intereffen veffelben zu 
beratben bat, abflimmen, zwar die Wünfche feiner Wähler ebenfo 
wie ihm befannte Anfichten und Bepürfniffe feiner Gegend beach» 
ten, aber felbfiftändig prüfen, und mit der Ueberzeugung, daß 
das Nothwendige gefchehen muß, und ohne Opfer von indivi⸗ 
duellen Intereffen der Zwed der Einheit Deutſchlands nicht er⸗ 
reicht werben fann, nur von feinen Gewiffen bei den Abſtim⸗ 
mungen fich leiten lajjen. In diefem Sinne werben die luxembur⸗ 
gifchen Abgeorbneten, ermägend, daß ihre befondere Heimath 
nur ein Theil des großen veutfchen Vaterlandes ift, bei ihren 
Abftimmungen ſich richten. Jede Befchränfung ihres Mandats ift 
rechtlich als nicht beigefügt zu betrachten, und kann ebenfo wenig 
von ihnen beachtet, ald von der Nationalverfammlung berückſich⸗ 
tigt werben. Gine Verwahrung von Abgeorpneten gegen einen 
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gefaßten Beichluß dieſer Verſammlung Fann feinen rechtlichen 
Werth haben, da er nur einer abweichenden Abflimmung gleich: 
zuftellen ift, und die abweichende Minorität durch Verwahrun⸗ 
gen die rechtliche Wirkſamkeit eines zu Stande gefommenen Be: 
ſchluſſes nicht ändern Fann. Der von der Nationalverfammlung 
am 26. Mai gefaßte Beſchluß, nach weldhem vie Beftimmungen 
einzelner deutſcher Verfaſſungen, welche mit dem von ihr zu 
gründenden allgemeinen Berfaffungswerke nicht übereinftimmen, 
nur nach Maßgabe des legteren als giltig zu betrachten find, war 
ein folgerichtiger Ausflug der Stellung der aus dem Geſammt⸗ 
willen des deutfchen Volkes hervorgegangenen Nationalverfamn: 
lung zur Gründung der Einheit und politifchen Freiheit Deutfch: 
lands. Nie kann zugegeben werden, daß einzelne deutſche Staa⸗ 
. ten erft darüber markten können, was fie von dem durch die Na: 
tionalverfammlung befchloffenen Verfaſſungswerke anerkennen 
wollen. An einer folchen Beichlußnahme der einzelnen Staaten 
koͤnnte leicht dad Gelingen des ganzen Werkes fcheitern. Das 
Großherzogthum Luremburg, ald Theil des deutſchen Bundes, 
kann in feiner andern Stellung zu den Befchlüffen ver National: 
verfammlung fliehen, als jeder andere veutfche Staat; der Ver⸗ 
faffungd:Ausichuß kann nie anerkennen, daß die Iuxemburgifchen 
Abgeorpneten Beranlaflung hatten, gegen ven Beichluß ver Ver: 
fammlung über ven Antrag von Raveaux Verwahrung einzu: 
legen, da fie wiflen mußten, daß die von den Ständen dem 
Wahlgefege beigefügten Beichränfungen fle der Nationalvers 
fammlung gegenüber nicht binden und ben luremburgifchen Stän- 
den fein größeres Recht geben Eonnten. Es war aber auch um 
fo weniger DVeranlaffung zur Verwahrung, da noch gar fein 
Ball ver Gollifion der Iuremburger Interefien mit den deutfchen 
vorlag, der allgemein gefaßte Beichluß der Rationalverfammlung 
noch feinen Eintrag dem Grofherzogthum Luremburg that, und 
es erft nach Beendigung ded Verfaſſungswerkes ſich ergeben Fünnte, 
ob irgend ein Beichluß gefaßt wäre, der auch nur fcheinbar Lu: 
xemburg gefährden Fünnte. Wir dürfen erwarten, daß Luxem⸗ 
burg’8 Regierung und Stände, wenn das große Werk der Eini- 
gung Deutfchlands gelingt, den Werth, Deutfchland anzuge- 
bören, noch lebhaft erkennen, das fünftige einige, freie und 
mächtige Deutfchland nicht dem biöherigen zerriffenen, durch 
Drud und Ausnahmögefege vielfach herabgewürdigten Deutich: 
land gfeichftellen, und gern bereit fein werben, ſelbſt ſcheinbare 
Dpfer zu bringen, um größern Vortheil zu gewinnen. Nie aber 
fonnten, nach ver Ueberzeugung ded Ausichuffes, die luxem⸗ 
burgiſchen Abgeordneten fich veranlaßt fühlen, auf den Grund 
des Beichluffes über Raveaur’8 Antrag zu erklären, daß jte 
an den Verhandlungen unferer Berfammlung nicht Theil nehmen 
könnten, da fie wiſſen mußten, daß Mitglieder einer Verſamm⸗ 
lung, wenn fie mit den einzelnen Befchlüffen nicht zufrieben find, 
fi der Majorität unterwerfen, aber nicht aus der Verfammlung 
audfcheiven können, da fie genug gethan haben, wenn ſie gegen 
den Beſchluß flimmten, fofern ſie ihn nach ihrer Meberzeugung 
nicht billigen Eonnten, da die ihrem Wahlmandate beigefügten 
Beſchränkungen Feine rechtliche Wirkſamkeit Außern, an ihrer 
Stellung in der VBerfammlung nichts ändern Eonnten, und die 
gewiß von deutſchem Geiſte bejeelten Abgeordneten nicht als lu⸗ 
xemburgiſche, ſondern als deutſche Abgeordnete Mitglieder un⸗ 
ſerer Verſammlung find. Der Ausſchuß ſtellt aus dieſem Grunde 
den Antrag, die Verſammlung wolle beſchließen: 

Die Nationalverſammlung, in Erwägung, daß Be⸗ 
ſchränkungen oder Inſtructionen bei Wahlen der Abge: 
ordneten als rechtlich wirkſam nicht anerkannt, und Ver: 
wahrungen von Abgeorbneten gegen einzelne Beichlüffe 
der Rationalverfammlung nicht bean tet werben koͤnnen, 


fordert die AUbgeoronneten von Luxemburg auf, an den 
Vethandlungen der Nationalverfammlung nieder Theil 
zu nehmen. 

Prafident: E83 ift noch ferner ein Bericht vom Ma- 
rine-Ausſchuß zu erflatten. 

v. Nadowitz von Rüthen: Meine Herren! Ihr Ma: 
rine-Ausſchuß bat damit beginnen müffen, jich den ganzen Um» 
fang feiner Aufgabe zu vergegenwärtigen. Ein Volt, das fi 
vorfett, eine Seemacht neu zu ſchaffen, tritt damit in eine der größs 
ten Unternehmungen ein, die e8 fich überhaupt vorzufegen im 
Stande iſt. Wir haben daher ung zuerft die ganze Aufgabe zer: 
legt und die Hauptbedingungen hingeftellt, die bier zu erfüllen 
find. Als erfte Frage bot fih un dar: Welches find die Bedin⸗ 
gungen, die eine deutſche Seemacht überhaupt zu erfüllen hat, 
und zwar fomohl in Bezug auf die Vertheidiguͤng der eigenen 
Küften, ald in Bezug auf die Beförderung der großen commer⸗ 
ciellen und politifchen Intereffen de8 Gefamnitvaterlandes? Wir 
haben ferner hieran Die zweite Frage geknüpft: Bon welcher Art 
und von welcher Zahl müſſen die Schiffe fein, um dieſen erflen 
Bedingungen zu entfprehen? Wir find dann übergegangen zur 
dritten Frage: Welched Erfordernig an Geln und an Zeit if 
vorhanden, um diefen Bebingungen zu entfprechen? und envlich 
viertend: In welche natürliche Abſchnitte zerfällt die Ausfüh⸗ 
rung diefer gefammten Aufgabe? — Wir haben uns fagen müf- 
fen, daß es einer längeren Zeit für und bedarf, ehe wir biefer 
Berfammlung ein Werk vorlegen können, dad den Grad der Reife 
hat, der e8 fähig macht, als Grundlage unferer ferneren Bes 
chlüffe zu dienen. Schon das Herbeiziehen der erforderlichen Ma⸗ 
terialien, die Verbindungen, in die wir und zu ſetzen haben mit 
den verfchienenen Marine: Gomite’8, die Auskunft, die wir in 
fremden Seeſtädten einzuziehen haben, alles diefed erfordert geraume 
Zeit. Es würde nicht zu rathen fein, daß wir mit unreifen Vor: 
fchlägen vortreten ; unfer Werk würde nicht gefördert, fondern ges 
hindert, und von vorneherein Zweifel in die Tüchtigfeit unferer 
Borfchläge hervorrufen. Andererſeits haben wir und gejagt, daß 
der Augenblic drängt. Meine Herren! Wir wollen die Einheit 
Deutfchlands gründen; es gibt Fein Zeichen für dieſe Einheit, 
das in dem Maße innerhalb Deutfchlands und außerhalb Deutſch⸗ 
lands diefen Beſchluß verkündet, als die Schöpfung einer deut: 
chen Flotte. (Bravo!) Denn nur aus dem Zufammenmwirfen des 
gefammten Vaterlandes kann diefelbe erftehen. Es handelt fich 
bier von andern Berhältniffen, als bei der Landmacht. Diefe befteht, 
fie ift ſtark und Eräftig und beweift es in dieſem Augenblide an mehr 
als einer Stelle. Die Seemacht befteht aber nicht, fie ift neu zu ſchaf⸗ 
fen. Kein einziger, felbft ver größeren veutfchen Staaten, würde fä- 
hig fein, dieſe Aufgabe auch nur entfernt in dem Umfange zu löfen, 
den wir bedürfen. Indem wir alfo ausfprechen: „Es entfteht eine 
deutfche Flotte,“ und es durch Handlungen zeigen, haben wir 
ein Zeugniß abgelegt von der Einheit Deutſchlands, dad in die 
fernften Zonen ſich fortträgt. (Bravo!) Das erfte deutſche Kriegs⸗ 
Ihiff, das erfcheint, und fich vor die Mündung des Rio de la 
Plata legt, zeigt ven dortigen zahlreichen Deutichen, daß fie nicht 
mehr von der Willkür eined Tyrannen audfchlieplich abhängen, 
fondern daß hinter ihnen ein Volk von vierzig Millionen ſteht. 
(Andauernded Bravo.) Daffelbe gilt allenthalben. Die Schöpfung 
der Flotte ift nicht bloß eine militärische Frage, eine commercielle 
Brage, fondern im höchften Grade eine nationale Frage. Sie ift 
jedes Opfer ſchon deßwegen allein werth. Wir haben und daher 
gelagt, daß jegt unverzüglich Hand .an’8 Werk gelegt werben 
müffes es Eommt daher für und darauf an, wie fich Diele Nothe 
wendigfeit in Einklang bringen laſſe mit den von mir darge: 
fegten Bebürfnifien einer längeren Zeit zur Begründung reifer 


Borichläge. Wir Haben und geantwortet, daß die Schöpfung 
einer Marine naturgemäß in gewiſſe Zeitabfchnitte zerfalle. Es 
handelt fi nur um den erften Beitabfchnitt, und ferner darum, 
in diefem erften Zeitabfchnitte zugleich dem nächften Bedürfniſſe 
zu entfprechen. — Meine Herren! Wenn ed je notbwendig ges 
iwefen wäre, zu erinnern, daß mir einer Seemacht bebürfen, fo 
würde der jegige Augenblick felbft dem Widermilligften dieſe Noth- 
wendigfeit aufrängen. Wenn nad dem Siege bei Schleswig 
Deutfchland nur einen Anfang von Flotte gehabt hätte, fo hätte 
dieſer Sieg den Krieg geendet. Weil wir aber ſelbſt diefen An⸗ 
fang nicht beſaßen, weil und nicht möglich war, den ſchmalen 
Arm zwifchen dem Feſtland und der Infel Alfen zu überfchreis 
ten, fo fehen wir, daß der Rüden unferer vorgefchrittenen Ar⸗ 
mee preiögegeben ift, daß ſchon auf das Zeichen, daß Dänemark 
fremde Unterftügung erhalten werde, ein tapferer und unerfchrodes 
ner General fi zurüdziehen mußte aus flrategifchen Urjachen. 
&r wird zwar wieder vorräden, er mußte diejed aber, um und 
nicht weit größeren Gefahren und der Schmach einer Niederlage 
audzufegen. ine gemdhnliche Fregatte zweiten Ranges, eine 
Blotte mit einer geringen Zahl von Fleinen Schiffen, verbunden 
mit KRanonier = Schaluppen und ITransportfchiffen hätte hinge⸗ 
reiht, um und der Inſel zu nähern, und und an den Küflen 
ficher zu ftellen, und vor dem Schaden zu ſchützen, den wir vor 
wenigen Tagen erfahren haben. Wir erleben in vielen Augen: 
blick ven materiellen Nachtheil und die nroralijche Demütbigung, 
daß eine der kleinſten Seemächte der Welt und Gefahren 
bringt und und nötbigt, einen Krieg in die Länge zu ziehen, 
der in menigen Wochen entichieden geweien wäre. Wir haben 
dieſes das erſte Bedürfniß genannt und glauben, daß diefed 
erfte Bedürfniß fo angefehen und behandelt merben könne, 
daß es den erflen Act der Schöpfung einer Marine bildet, vie 
wir und voriegen. Es kommt darauf an, daß diefer Act fo 
geregelt werde, daß nichts gejchieht, was nicht in der großen 
Reihe unferer Borjäge feine natürliche Stellung findet, daß 
weder unnüged Geld audgegeben werde, no eine Schwan: 
fung entftebe, die fi bis and Ende unferer Unternehmung 
fühlbar made. Darauf Hat Ihr Ausſchuß jein erfled Augen: 
merk gerichtet. — Wir werden und erlauben, bejondere Vor⸗ 
ſchläge über dieſen erſten Abjchnitt Ihnen vorzulegen, wir 
bepürfen dazu jedoch noch einer Eurzen Zeit. Unter allen 
Umftänden ift e8 jedoch nothwendig, ſchon jegt für parate Geld⸗ 
mittel zu forgen, die bei größeren Summen nur langſam ber: 
beigefchafft werden können. Darauf ift der Antrag gerichtet, 
den wir und erlaubt haben, vorzulegen. Derfelbe lautet: 

„Die hohe Nationalverjammlung hat dem unterzeichneten 
Ausfchuffe den Auftrag ertheilt, derjelben die geeignetin Bor: 
fhläge zur Bildung einer deutſchen Kriegsmarine vorzulegen. 
Von der ganzen Beveutung einrd Auftrages durchdrungen, der 
einem der tiefgefühlteften Bedürfniſſe ver Nation entipricht, bat 
fih der Uusihuß den Umfang feiner Aufgabe vergegenwärtigen 
müſſen. Es umfaßt derfelbe folgende Hauptfragen: 

1. Welches jind die Bedingungen, die durch eine deutfche 
Kriegsmarine erfüllt werden follen, und zwar ſowohl hinſicht⸗ 
lich der Vertheidigung der eigenen Küften, als in Bezug auf 
die großen politischen und commerciellen Intereflen des Gejammt: 
vaterlandes? 

2. Welche Mittel ſind geeignet, um dieſen Zwecken zu 
genügen, ſowohl in Bezug auf Zahl und Art der Schiffe, 
als auf Hafenbauten, Küſtenbefeſtigungen und Anſtalten zum 
Schiffsbau? 

3. Welche Geldmittel werden durch die Beſchaffung des 
Flottenmaterials, deſſen Aufbewahrung und Erhaltung, ſowie 


durch bie laufenden Koflen dee Bemannung in Anſpruch gem 


nommen? 

4. In welche natürliche Zeitabſchnitte wird die geſammte 
Bildung der deutſchen Flotte zerfallen? 

Der unterzeichnete Austchuß, indem er ſich mit der Bearbei⸗ 
tung diefer Fragen befchäftigt, Hat ſich nicht verhehlen Finnen, 
wie auögedehnt fie feien, und daß «8 ihm nicht gelingen Fünne, 
in kürzeſter Friſt der Nationalverſammlung feine Borfchläge vorn 
zulegen. Andererſeits aber leuchtet ein, daß unter allen Umfläns 
den der Anfang im geringeren Maßſtabe gemacht, und biermit 
zugleich dem nächften Bedürfniſſe genügt werben müffe. Der ma⸗ 
terielle Nachtheil und die moralifhe Demütbigung, welche 
Deutfchland eben jegt durch die Feindfeligkeiten von Seiten einer 
ber kleinſten Seemächte erleidet, mahnen ernft und unauffchieblich 
daran, daß fein Augenblid verfäumt werden dürfe, um eine 
ſolche Lage zu enden. Indem wir daher vorſchlagen, daß, mit 
beſonderer Rückſicht auf das nächſtliegende Erforderniß, die Bil⸗ 
dung einer deutſchen Flotte unverzüglich beginne, gehen wir dq⸗ 
von aus, daß alle Anſchaffungen und Einrichtungen fo zu treffen 
find, daß fie, von dieſem unmittelbaren Zwede unabhängig, fo 
weit als thunlich auch den erſten Abfchnitt des Geſammtwerkes 
bezeichnen. Die nähere Angabe des hierzu geeigneten Materials 
und VBerjonald müffen wir uns zwar noch vorbehalten, finden und 
aber ſchon jegt verpflichtet, Der hohen Rationalverfammlung die 
Nothwendigkeit vorzuftellen, die Heranztehung der erforderlichen 
Gelpmittel unverzüglich anzuordnen. Unferen bemnächft näher 
zu begründenden VBorberechnungen nach wird die Summe von 
6 Millionen Thalern nothmendig fein, um die Ausgaben diefer 
erſten Periode zu beflreiten ; wir flellen daher den Antrag: 

„Bohe Rationalverfammlung wolle befchliegen,, daß 
bie hohe Bundeöverfammlung zu veranlaflen fei, die 
Summe von fehe Millionen Ihalern auf verfaſſungs⸗ 
mäßigem Wege verfügbar zu machen, und zwar drei 
Millionen fofort, und die ferneren diei Millionen nach 
Maßgabe des Berürfnifles. 

Ich habe nur noch einige Worte hinzuzufügen, um dieſe Sum⸗ 
me von 6 Millionen Thalern ſoweit zu begruͤnden, als es angemeſſen 
ſein mag, bevor wir unſere beſonderen Vorſchlaͤge vorlegen können. 
Wir werden bei jener größeren Arbeit nachweiſen, daß unſere An⸗ 
träge nicht darauf gerichtet find, zunächſt für Deutfchland eine 


‚Linienflotte zu fchaffen, fondern daß wir glauben, daß dieſe Aufs 


gabe, nämlich der Schug unſeres Handels, Die Förderung unferer 
politifchen Intereffen, und die Sicherung unferer Küften, zu Idjen 
iſt durch Kriegöſchiffe, die nicht den zweiten Rang überfteigen. Dars 
auf hinaus geht auch ver Theil unferer Forderung, ver in den 6 Mile 
lionen Thalern begriffen iſt. Wir find nicht im Stande, einzelne 
ſcharf dargethane Vorſchläge jegt ſchon zumachen. Es fommt nur 
darauf an, zu zeigen, was für dieſe Summe zu leiſten moͤglich ſei. 

Nach den Nachrichten, welche wir eingezogen haben, be⸗ 
gründet auf Angaben mehrerer Marine:Gomite’8, würde dieſe 
Summe auf folgende Weife zu verwenden fein: 2 Fregatten zu 46 
bid 54 Kanonen. Es iſt dieß nicht die ſchwerſte @attung, bie 
der fogenannten Sechsziger, welche wir fpäter zu erbauen beabs 
ſichtigen. Dieſe Bregatten find nad dem Durchichnitte auf 
450,000 Thaler zu: berechnen, fohin im Ganzen anf 900,000 
Thaler; 4 Gorvetten zu 20 bis 32 Kanonen, melche wir 
annehmen zu je 230,000 Thaler, in Summa 920,000 Thaler; 
2 Dampfichiffe zu 500 Pferdekraft, nach dem von und von Lon⸗ 
don eingezogenen Anfchlag zu 400,000 Thaler, in Summa 
800,000 Thaler; 4 Dampfichiffe zu 350 Pfervekraft, jedes zu 
300,000 Thaler ; gibt 1,200,000 Thaler. Enpli 200 Kanonen 
boote zu 2 Kanonen nach den neueflen bänifchen Miffen,, jedes 
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zu 7000 Thaler, in Summa 1,400,000 Thaler. Die ganze 
Summe beträgt 5,220,000Thlr. Den Reſt von 780,000 Ihr. 
veranfchlagen wir für Hafen: und Urfenalanlagen und kommen 
fohin zur Summe von ſechs Millionen Thaler, die mir beantragen. 

Ueber die jpecielle Verwendung diefer erften Abtheilung un: 
ſerer Slotte erlajjen Sie und wohl, gegenwärtig zu fprechen. Es 
ift mehr ald ein Grund vorhanden, der gewig Würdigung vers 
dient, weßhalb wir die beſondere Weije, wie wir. und den nächflen 
Gebrauch dieſer Flotte denken, bier unberührt laffen. Ich Hoffe, 
daß es Teined weiteren Zufaged bedarf; daher verlangen wir in 
geiiffer Hinficht ein Vertrauensvotum, glauben aber, daß es 
wenigftend in jomweit bereitö gegründet ifl, damit nicht ein bloßes For: 
dern, Abthun oder Zuthun im Dunfeln flattfinde. Das war es, 
was ich zu Tagen hatte. (Bon mehreren Seiten: Bravo!) 

VBräafident: Vom Prioritäts: Ausfchuffe Habe ich 3 
Protocollertracte erhalten, die als Berichtöerftattung ericheinen, 
und die ich daher zur Anzeige bringe. Sie find ſämmtlich vom 
6. Juni. Der erfte lautet: 

„An das hohe Präfidiun der conftituirenden Nationalver: 
fammlung. 

Der Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß theilt in Nach: 
ſtehendem einen Auszug aus dem Protocoll feiner Sigung vom 
5. Juni mit: 

4. In Betreff der Anträge Meyern’s (Nr. 25) und 
v. Reden’! (Nr. 26. Fasc. XVII) wird von verflärkten Brio: 
ritäts-Ausſchuß deren Abgabe an den volfswirthichaftlichen 
Ausſchuß beichloffen. 

5. Antrag Ottow's (Mr. 57), Format ver Druckſchrif⸗ 
ten betreffend, geht an ven Rebactionds Ausfchuß. 

6. Der Antrag Schreiner’s, die afuftiichen Mängel der 
Paulskirche betreffend, der Antrag Bogel’s, die Scheidung der 
Sigungen für dad Verfaffungswerf und für andere Gefchäfte be: 
treffend, der Antrag von Leue, dad Archiv der Nationalver: 
fammlung betreffend, follen dem Präfivium übergeben werben. 

7. Verſchiedene Anträge, die Geſchäftsbehandlung betref- 
fend, werden ald durch Annahme ver Geſchäftsordnung erledigt 
angeſehen. 

Anträge, das Anſchreiten der Bundesverſammlung betref: 
fend, ſind als ſolche anerkannt, die wegen Verſpätung keine Be⸗ 
rückſichtigung mehr finden können. 

Auf Antrag des Abgeordneten Rättig wird bemerkt, daß 
letzterer Beſchluß per majora gefaßt iſt. 

Gegenwärtiges Protocoll ſoll dem Präſidium der National⸗ 
verſammlung zur Kenntnißnahme und geeigneten Verfügung 
auszugsweiſe mitgetheilt werben. 

Dabei bemerkt der Ausſchuß: 

Zu 4: Die dort angeführten Anträge ſind bereits dem 
volkswirthſchaftlichen Ausſchuß mitgetheilt, ſowie 

zu 5: ber daſelbſt gedachte Antrag an den Redactions⸗ 
Ausſchuß abgegeben ift. 

Zu 6: Diefe Anträge folgen bei. 

Zu 7 und 8: Diefe Anträge liegen behufs deren Aufbe⸗ 
wahrung in Archiv oder fonfliger Verfügung ebenfalls bei.“ 

Ich trage darauf an, dieſe Protocoll = Ertracte drucken zu 
laffen, und werde die Berathung diefer Anträge einer künftigen 
Sigung vorbehalten. Diefe Anträge, von denen es fich bier 
handelt, find in ihren Nummern angeführt, und können durch 
die Beilagen der Brotocolle, die befonderd gedruckt find, contro: 
lirt werben. Der zweite Brotocoll » Ertract lautet: 

‚Der Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß hat in der 
Sitzung vom 5. Juni beſchloſſen: 

1. Die Anträge im Betreff der ional⸗ 

15 g fd Denen, ung bet National 


| verfammlung follen an das Präſidium der Nationalverfanmlung 


zur gelegentlichen Erledigung abgegeben werden. Der Priori- 
täts-Ausſchuß Halt nicht für nöthig, Daß der Berathung eine 
Gommijjiond = Ernennung vorausgehe. 

Diefe Anträge liegen verzeichnet bei.’ 

Das dritte Schreiben des Ausſchuſſes lautet dahin: 

„Dem hoben Präfivio der conftituirenden Nationalver: 
fammlung theilt der Prioritätds und Petitions-Ausſchuß im 
Nachſtehenden einen Auszug aus dem Protocoll der von ihm am 
5ten d. M. abgehaltenen Sigung zur Kenntnißnahme und geeig: 
neten Verfügung mit: 

Der DVorjigende berichtet über die Dringlichkeit der auf 
die Sicherftellung der Wirkfamfeit der Nationalverfammlung 
bezüglichen Anträge. Der Ausſchuß erkennt diefen Anträgen 
die Priorität zu, und fpricht die Anſicht aus, daß die Angeles 
genheit an einen hierzu zu erwählenden Ausſchuß zu verwei⸗ 
fen ei.” 

Es ift alfo der Antrag geftellt worden, einen befonderen 
Ausſchuß zu erwählen, welchem die betreffenden Anträge über: 
wiefen würden. Ich ftelle nun die Frage, ob die Nationalver: 
fammlung darüber gleich in Berathung treten will? 

Wippermann von Kaſſel: Meine Herren! Es if 
bier von der Prioritätd- Commilfion der Antrag geftellt worden, 
geroiffe Vorfchläge, welche Ihnen in Bezug auf Sicherftellung der 
Nationalverfanmlung gegen außere@inwirfungen gemacht worden 
find, einem befondern Ausfchuffe zu überweifen. Ich will mir er: 
lauben, aus einem doppelten Grunde Sie zu veranlaffen, daß Sie 
darauf nicht eingehen, fondern al&bald einen Beichlup fallen. 
Der erfte Grund ift, daß meiner Anſicht nach die Sache nicht be: 
beutend genug iſt, um fie durch einen bejonderen Ausfchuß prüs 
fen zu laffen. Der zweite Grund iſt der, daß Dasjenige, was 
etma gefchehen könnte, dringlicher Natur if. Die Anträge iind 
von Herrn Francke und Andern audgegangen, und hervorgeru⸗ 
fen durch die Beforgniß, daß die freie Bewegung ber National- 
verfammlung durch Nachrichten über anarchifche Erfcheinungen, 
die in unferer unmittelbaren Nähe jich zeigten, beeinträchtigt wer⸗ 
den fünnte. Meine Herren! Ich glaubenicht, daß irgend Jemand 
unter und ift, der jich durch Gerüchte ſolcher Art, an denen e8 
allerdings bier nicht fehlt, in feiner freien Bewegung beeinträche 
tigt erachtet. Ich würde alſo glauben, daß man ungeachtet aller 
jolcher bedrohlich erſcheinenden Gerüchte über Die ganze Sache hin⸗ 
weggehen könnte, wenn nicht eine andere Erfcheinung vorgefommen 
wäre, die mich gerade befondersveranlaßt, Sie darauf aufmerkſam 
zu machen, weil fie ihren Uriprung in dem Lande hat, aus welchem 
ich bierber entjendet worden bin. Von dort aus ift namlich vor eis 
niger Zeit an alle Demokraten Deutfchlandd der Aufruf ergangen, 
fih zu einem Gefammtverein zu ſchaaren, um entweder im Verein _ 
mit der Nationalverfammlung zu handeln, oder auch nach Ums 
ſtänden ihr gegenüber zu treten. An diefe Aufforderung bat ſich 
weiter eine zweite gefnüpft, nämlich die: Freiſchaaren zu bilden, 
mit Senfen und Büchfen bewaffnet in Frankfurt zuerfcheinen, und 
dad Parlament zu ſchützen. — Hierbei ift nicht gefagt, ihm 
gegenüber zu treten. — Es iſt eine weitere Aufforderung von derſel⸗ 
ben Seite ber an die vemofratifchen Vereine ergangen, bier in 
Frankfurt zufammenzutreten. Meine Herren! Alles vieles find 
meiner Anfiht nach Dinge, über welche wir und ſämmtlich hin⸗ 


‚wegiegen fünnten. Ich kann Sie auch verfichern, daß in Kurs 


hefien die Öffentlide Meinung ſolchen Beftrebungen Einzelner 
durchaus entgegengetreten ift, ſowohl durch die Preſſe in den libe⸗ 
ralften Blättern und die Volksredner, als auch durch Die Gemein- 
debehörden und die Landſtände. Aber der Aufruf ift einmal er: 
gangen. Es wäre möglich, daß Männer in ver beften Abſicht 
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bierher nah Frankfurt kämen, in vem Glauben, uns ſchützen zu 
müffen, weil eben ein Aufruf hierzu einmal in die Welt ergan- 
gen ift. Gerade dieſes Zufammentreffen bier Eönnte aber die um⸗ 
gefehrten Folgen haben, und neue Gerüchte über Unruhen, die 
leer und eitel fein mögen, hervorrufen, und dadurch flörend auf 
den Gang unferer Berhandlungen einwirken. Es fönnte dieß 
auch andererfeitö jenen Männern, die in der beften Abjicht Hier: 


ber ziehen würden, Unannehmlichkeiten zuziehen. Diejed zu vers 


hindern, wäre eine Pflicht, die wir unſererſeits zu erfüllen Hätten; 
aber was irgend hierin geichehen koͤnnte, wäre meiner Anficht 
nah doch nur etwa, die hiefigen Kocalbehörden auf die Sache 
aufmerffam zu machen. Ich glaube, daß wir unfere Zeit beifer 
benugen koͤnnten, al8 eine Commiſſion zu wählen, die prüfen ſoll, 
welche geeignete Maßregeln zu ergreifen wären, um die conflitui- 
rende Nationalverfammlung gegen jede äußere Gewalt ficher zu 
ftellen, und damit und felbft zu befaſſen, jcheint mir weiter zu 
gehen, ald unfer Zweck ift. Ich möchte mir daher folgenden An⸗ 
trag erlauben: 

Die hohe Nationalverfammlung möge mit Umgebung 
diefer jpeciellen Anträge den Beſchluß faſſen, die betref- 
fenden Bebörpen der Stabt Frankfurt um bie geeigneten 
Maßregeln zum Schuge der Nationalverfammlung zu er⸗ 
juchen, und damit von der Sache weiter Umgang zu neh: 
men. 


Präſident: Ich frage die hohe Verfammlung: ob 
piefer Antrag unterflügt wird, oder nicht? (Viele Stimmen: 
Ja! Andere Stimmen: Nein!) 


Schüler von Jena: Meine Herren! Die Gerüchte, 
wie fie und eben mitgetheilt worden find, circuliren allerdings 
und werben auch durch Öffentliche Nachrichten unterflügt. Ich 
würde in der That fehr bepauern, wenn folche zahlreiche Volks: 
verfammlungen fich hier in Frankfurt oder um Frankfurt herum 
vereinigen follten, glaube aber nicht, daß die Nationalverſamm⸗ 
lung in irgend einer Weile dadurch in ihrer Freiheit beeinträch- 
tigt werben würde. Die Sache wäre allerdings fehr bevauerlich; 
fie würde namentlich für die linke Seite, glaube ich, deßhalb ſehr 
nachtbeilig werden, weil eine foldhe Zufammenkunft der Demo: 
fratenvereine zu Verdächtigungen aller Art benugt werden könnte. 
Diefelbe würde reactionären Beftrebungen Vorwand leihen, ihnen 
Tür und Thor Öffnen. Ich glaube aljo nicht, daß es in unfer 
Aller Intereffe und beſonders im Intereffe der linken Seite fein 
würde, daß folche Demonftrationen flattfinden. Demungeachtet 
muß ich mich direct gegen den Antrag, den ich joeben gehört 
habe, ausſprechen, die Localbehoͤrden zu veranlaffen, gewiſſer⸗ 
maßen polizeilich gegen vergleichen Berfammlungen einzuichreiten. 
Ich würde ein ſolches polizeiliches Einfchreiten für unmirkfam 
halten, und glaube, daß dadurch die Gefahr eher hervorgerufen 
und vermehrt, ala ihr Einhalt gethan würde. Ich glaube viel: 
mehr, es würde viel wirffamer fein, nicht zu folchen polizeilichen 
Mitteln, ſondern bloß zur moraliſchen Gewalt zu greifen, und 
eine Aufforderung von bier aus an die Demofratenvereine erges 
ben zu laflen, worin wir fie aufforberten: fie möchten fich ver: 
gleichen Demonftrationen im Intereffe der Verſammlung, der 
Breiheit der Berfammlung ſelbſt enthalten; denn es wäre zu bes 
fürchten, daß, wenn fie zu Stande kämen, wir dann auf unferer 
Seite unter den Schuß der Bajonette geftellt werden würden, 
und dad würden wir ebenfo wenig wünfchen. 

v. Nado witz von Rüthen: Es bevarf wohl feines Be: 
weiſes, daß die erfle Beringung der Wirkſamkeit diefer großen 
Berfammlung die ift, daß fle nicht von Außen her gewaltfam 
geflört werde. Meine Herren! Als viefe Verfammlung hier 


zufammentrat, mag eine bebeutenbe Partei in Deutichland die 
Hoffnung gebegt haben, fie ald Werkzeug ihrer Abfichten benugen 
zu Eönnen. Wenn ich mich nicht täufche, fo ift dieſe Hoffnung 
bereitö in diefen wenigen Wochen ſehr geiunfen. Wird nun jene 


Partei es dabei bewenden lafjen? Wird ſie nicht zu venfelben 


Berfuchen ſchreiten, die von den Jahren 1790 an bis zum 15. 
Mai des Jahres 1848 anderwärts theild mit, theils ohne Er⸗ 
folg in Anwendung gebracht worben find? Diele Frage ift es, 
worum es fich handelt. Meine Herren! Ich glaube fogar, das 
Loſungswort eines jolchen Verſuches ift bereitö gefunden. Es 
heißt: Nieder mit der Reaction! Meine Herren! Mit diefem ° 
Worte geht es jegt ungefähr ebenſo, wie vor etwa 20 Jahren 
mit dem Wort „Demagogie.“ Damals nannte man Jeden einen 
Demagogen, der irgend einen Kortfchritt in dem nationalen Le⸗ 
ben für nothwendig hielt, gleichviel zu welchem Zwecke nnd mit 
welchen Mitteln. Jetzt nennt man Jeden einen Reactionär, der 
das rechtlich Beſtehende nicht eher vernichtet wiffen will, als bis 
er von deſſen Unverträglichkeit mit den höhern Bepürfniffen der 
Nation fi) überzeugt, und bis er erkannt hat, ob Dasjenige, 
was man an deſſen Stelle jegen will, beſſer fei, als das Beſte⸗ 
bende. (Unruhe in der Verfammlung.) Ja! Jeden, ver fo 
denft, nennt man jeßt einen Reactionär ! 

. Meine Herten! Wird dieſe Berfammlung ihr Werk zu 
Ende bringen koͤnnen, das Werk, durch das fie der Welt zeigen 
toll, daß. fie jedem wahren Fortſchritt huldigt? — Diele Frage 
ift davon abhängig, daß fie, die Verſammlung, nicht geftört werde 
in ihrer Ihätigkeit. Ich Brauche wohl das Mißverſtändniß hier 
nicht aufzuklären, als handle es fih um den Schuß unferer Per⸗ 
fonen. Es ift wohl Niemand unter und, der an fich denkt, wo 
es fih um fo Großes handelt. Aber haben Sie auch Ihrerfeits 
fich vergegenwärtigt, lebhaft vergegenwärtigt, welches die Folgen 
ſelbſt einer momentanen Unterbrehung der Verhanvlungen dies 
jer Berfammlung fein würden  — Meine Herren ! Die Einfegung 
einer proviforiihen Regierung, die Proclamirung der Republik; 
(Oho! von einigen Seiten) ja! in Folge hiervon eine Scheidung 
von Deutichland in zwei zum Glück fehr ungleiche Hälften; und 
der innere Krieg, ferner dad Einbrechen des Feindes und der äu— 
Bere Krieg! dad würden die Folgen davon fein. Das jind feine 
reactionären Gedanken, fondern Wahrheiten. Meine Herren ! 
Mir leben hier in einer treuen, wohlgefinnten Stadt; was viefe 
Bürgerſchaft bier will, unterliegt feinem Zweifel. (Bravorufen 
im Saal und befonders auf der Balerie.) Aber ob fie ed vermag, 
wenn der gefahrdrohende Stoff nidht bloß aus dem Innern felbft, 
fondern von Außen hereingebracht wird, daß ift die große Frage. 
Es ift, glaube ich, die heilige Pflicht der Nationalverfammlung, 
nicht bloß gegen ſich, ſondern vor Allem gegen Deutſchland, daß 
fie ſich ſelbſt und Andern die Ueberzeugung verfchafft, gegen jenen 
gewaltfamen Stoͤrungsverſuch volllommen ficher zu fein. Meine 
Herren! Dabin zielt mein Antrag. Er lautet: 

„Die Nationalverfammlung wolle einen Ausichuß 
von 5 Mitgliedern ernennen, unter welchen der Herr 
Präfident fei, und demfelben ven Auftrag ertheilen, 
ungefaumt fi mit den Behörden der freien Stadt 
Srankfurt in Verbindung zu fegen, um vollflänpige 
Nachricht darüber einzuziehen, welche adminiftrativen 
und militärifchen Maßregeln getroffen find, um jeden 
etwaigen Verfuch zur Störung der Verhandlungen der 
Nationalverfammlung ficher zurüdzumeifen. Wenn viefe 
Auskunft dem Ausfchuffe nicht genügend ericheint, ſo 
wird derfelbe fich an die Regierungen der Nachbarftaaten 
wenden und mit diefen dad Grforberliche feftftellen. 
Ueber den Erfolg diefer Verhandlung Hat der Ausſchuß 
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dann in fürzefter Friſt der Nationalverſammlung in ver: 
traulicher Sigung Bericht zu erſtatten.“ 

Grumbrect von Lüneburg: Meine Herren! Als 
Berichterftatter der Commiſſion, welche Ihnen den Antrag vor: 
gelegt hat, habe ich darauf aufmerfjam zu machen, daß wir kei⸗ 
neswegs von dem Gegenftande der Anträge, die vorliegen, me 
nigftend nicht von dem Gegenſtande der hier allein zur Sprache 
fam, den Grund genommen haben, um dem Antrage die Priori- 
tät zuzuerfennen; wir find vielmehr davon ausgegangen, daß, 
wenn überhaupt in der Sache etwas geichehen foll, dieſes bald 
geichehen foll. Ich habe ferner zu erinnern, daß die Anträge, 
welche unter einer allgemeinen Rubrik zufammengefaßt find, 
keineswegs nur den jegt erwähnten Gegenfland betreffen, es be: 
finden fi, wie Sie felbft wifjen, da ſolches vorgelefen wurde, 
darunter auch Anträge bezüglich der Permanenzerklärung der 
Berfammlung, Anträge, die nicht die Außere Sicherheit der Ber: 
fammlung allein besmeden, fondern auch die Wirkfamfeit aller 
ihrer Befchlüffe zu fichern beabfichtigen. Gerade diefer Anträge 
wegen, und weil und die ganze Sache nicht von ber Verſamm⸗ 
fung allein überfchaubar fchien, indem nach unferm Dafürhalten 
Erkundigungen nothwendig fein Eönnen, von deren Refultat die 
Entjcheidung der Sache abhängt, hielten wir eine Commiſſion 
für erforderlich, und ohne auf die Sache einzugehen, die wir ja 
nicht zu beurtheilen hatten, haben wir (ich glaube einftinmig) 
den Beichluß gefaßt, eine Commiſſion zur Unterfuchung der 
Sache zu beantragen, welche natürlich nach dem Ergebniſſe ihrer 
Nachforſchungen die betreffenden Anträge zu ftellen hat. Hier⸗ 
durch wird den verſchiedenen Anfichten in jeder Beziehung Rech: 
nung getragen: wenn die Gommifiion für gut findet, nichts zu 
tbun, fo wird fie vorichlagen, zur Tagesordnung überzugehen, 
worauf auch in unferer Commifjion bezüglich des Antrages auf 
außere Sicherheit die Majorität hinauszugehen ſchien. Dieß find 
die Gründe, welche und beflimmt haben, und bie ich Ihnen mit: 
theilen zu müfjen glaubte. 

Plathuer von Halberſtadt: Meine Herren! Ich wollte 
nur erklären, daß nach meiner Anſicht in diejer Angelegenheit 
die Initiative nun und nimmermehr von und ergriffen merben 
darf. Wir befinden und in den Mauern der freien Stadt Franf- 
furt; diefelhe wird thun, was fie für erforderlich halt. Glaubt fie, 
daß fie allein und nicht ſchützen kann, fo wird fie die nothwendi⸗ 
gen Maßregeln treffen, und wenn fie bei und einen Untrag ftellt, 
fo tünnen wir darauf einen Beichluß faſſen. Wollten wir jegt 
etwas thun, fo Eönnte dieß ausfehen wie ein Zeichen der Furcht, 
und auch nur der Schein der Furcht darf in diefer Verfammlung 
durchaus nicht bervortreten. (Rauſchender Beifall.) Laffen wir 
die demokratiſchen Vereine hierher fommen, laſſen wir fie thun, 
was fie wollen, e8 fann und dad jehr gleichgiltig fein, wir mer: 
den tbun, was Deutichland will, und mad Deutfchland will, das 
wird gefchehen! (Alljeitige Zuftimmung.) 

Bogt von Bießen: Meine Herren! Ich wollte denſelben 
Antrag ftellen, wie der Redner vor mir, ich wollte fie aufınerffam 
nahen, daß wir ſchon Erfahrungen in dieſer Hinficht gemacht 
haben. Zur Zeit des Vorparlanıentd war eine ungeheure Men 
ſchenmaſſe in der Stadt und die Aufregung namentlich in ber 
nächften Umgehung verfelben bei Weiten größer als jetzt; es 
kreuzten fich dieſelben Gerüchte, man molle dad Vorparlament 
audeinander fprengen, e8 kämen bewaffnete Banden, dafjelbe auö- 
einander zu jagen. Man hat bie umfaflendften Mapregeln ge: 
troffen, hat Kanonen aufgefahren und Bataillone an den Eiſen⸗ 
bahnen aufgeſtellt, — fünf oder ſechs Säper und drei ober vier 
Piftolen wurden weggenommen, dad war d ultat, dad man 


damals Hatte Zur Verfammlung von 8 ea, die Hier 
eu 


flattfinden foll, (ich weiß nicht, ob auf den Ruf, der ergangen 
ift, fehr Viele gehen werben) wird von den etwa beftehenden 60 
ober höchſtens 70 demokratiſchen Vereinen jeder böchflens 5 
Mitglieder, die meiften mohl nur ein Mitglied fchiden ; ich frage, 
was haben wir von einer folchen Berfammlung zu befürchten? 

Naveaug von Köln: Meine Herren! Die demokrati⸗ 
ſchen Vereine haben allerdings einen großen Mißgriff gemacht, 
als fie Frankfurt zu ihrem Verſammlungsorte wählten, — bieß 
haben jchon fehr viele von ihnen anerkannt, und es hat einer der 
größten, der demofratifche Verein in Köln, bereitö dagegen res 
monftrirt, er bat die Gründe angeführt, die von diefer Tribüne 
gehört worben find, er bat angeführt, ed koͤnne den Schein haben, 
ald wolle man auf die Verfammlung in der Paulskirche einwir⸗ 
fen, und er, der demokratiſche Derein in Köln, molle durchaus 
nicht dieſen Schein auf fi laden; er wird alfo Hier gar nicht 
vertreten fein, ober wenn er. kommi, feine Gollegen beftinmen, 
eine andere Stadt zum Berfammlungdort zu wählen. Im Uebri⸗ 
gen theile ich durchaus nicht die großen Befürchtungen, die man 
ausgefprochen bat, es murbe bereitd ermähnt, daß im Vorpar- 
lamente die Sache ganz anders fland, aldjegt; die Berfammlung, 
bie jegt beiſammen ift, ift ſtark und machtig genug, nicht bloß 
anarchiftifchen, fondern auch reactionären Parteien die Spige zu 
bieten. (DBielfeitiges Bravo.) Auch muß ich Sie bitten, in Zus 
Eunft von beiden Seiten nicht zu leicht diefe Worte zu verwech⸗ 
feln, und mit den Ausprüden „anarchiſtiſch“ und „reactionär“ 
nicht zu fpielen, es ift nicht genug, daß man PVerpächtigungen 
binwirft, man muß fie bemeifen fönnen, man muß Gründe da⸗ 
für haben. 

Venedeny von Köln: Meine Herren! Ich unterflüge 
den Antrag, daß eine Eleine Gommifjion gewählt werde, welche 
die verfchiedenen Anträge berüdiichtige und barüber berichte; 
es ift nicht Angſt, die mich Hierzu veranlaßt; ich halte e8 aber 
für jehr fhlimm, wenn man in Deutichland glauben follte, daß 
ſolche Störungen vorfallen fünnten, und ich glaube, daß man 
diefen Bunt von allen Seiten ausbeuten kann und auöbeuten 
wird; ich habe hierzu mandherlei Gründe, die ich Hier nicht an- 
führe, weil jie zu weit führen würden. Auch möchte ich Sie 
darauf-aufmerffam machen, dag man hier felbft den Antrag in 
einer Weiſe unterflügt hat, die nicht die rechte iſt; man hat von 
den Verſuchen gefprochen, die vom Jahre 1790 bis zum 15. 
Mai 1848 fortgejegt wurden. Wenn man alle Berfuche hinein: 
bringt, die bis zum 15. Mai 1848 flattfanden, fo jind auch die 
von anderer Seite gemachten Verfuche darunter begriffen, und in 
der Beziehung glaube ich, jollte man einen Unterfchieb machen ; 
denn was der legte Berfuh am 15. Mai 1848 zu Neapel. für 
einen Erfolg gehabt, ift und Allen befannt. Wir brauchen uns 
nicht zu fürchten, und ich wünſche nicht, daß man ſolche Verſuche 
in eine Reihe flellt. Weil wir nun Elar darüber fein wollen, was 
hier in diefer Sache geichehen foll, wollen wir die Angelegenheit 
ruhig an eine Gommifjion weifen, welche jie einfach abmacht und 
ung berichtet, ob irgend etmad zur Sicherheit der Verfammlung 
nothwenpig ift. Es hängt die Frage nicht davon ab, ob die Na: 
tion etwas thut, fonvern davon, daß ed nicht gutift, Querköpfen, 
wie es in allen Nationen gibt, es zu überlaffen, auf eine Ver: 
fammlung, wie fie hier zulammengefeßt ift, irgend .einen Einfluß 
ausüben zu fünnen. (Webrfeitiged Bravo.) 

v. Mayern von Wien: Meine Herren! Wir figen 
Alle Hier durch das Volk und für das Volk, Ich bin auch übers 
zeugt, daß jener Theil diefer Verfammlung nur dad Befte des 
Volkes bezwecken will, auch kann ich durchaus nicht der Meinung 
nachhängen, ald ob wir irgend eine Störung zu befürchten 
Hätten, und ich will paher durchaus Leine Bewaffnung um uns 
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ſehen, mag biefelbe nun aus Senſen oder aus Bajonnetten be: 
ſtehen. Indeſſen find Gerüchte aufgetaucht, un 5 dürfen dieſelben 
nicht beunrubigen, fie müflen aber die Bewohner der Stadt be- 
unrubigen, die und fo gaftlich aufgenommen hat. Ich wünfche, 
dag die conftituirende Nationalverfammlung einige Borfchläge 
annehme, die ich mir die Ehre gebe, hier vorzulefen: 

Die Reihöverfammlung möge befchließen: 

$.1. „Während der Dauer der Reichsverſammlung darf 
feine andere große Verfammlung innerhalb eines um Kranffurt 
gedachten Rayon's von 3 Meilen Halbmeſſer abgehalten 
werden.“ 

(Unruhe im Saale und auf der Galerie.) 

Meine Herren! Dieß iſt eine Maßregel, die bei mehreren 
Parlamenten üblich iſt. 

$. 2. „Die betreffenden Megierungen werden jeden Zuzug 
Bewaffneter innerhalb dieſes Rayon's verhindern.’ 

Ich meine darunter: jede Gattung bewaffneter Macht ſoll 
aus dieſem Rayon ausgeſchlofſſen werben, außer die, die in Frank⸗ 
furt beſteht. Endlich, meine Herren: ich bin Soldat und 
habe die Regel, ſelbſt wenn man mit der Gewißheit des Sieges 
einem Feinde entgegengeht, einen Rüdzugspunft auszuſuchen: es 
iſt dieß eine militäriſche Maßregel, und ich ſchlage Ihnen von 
meinem Standpunkt daher als Drittes vor: 

$. 3. Für den Fall einer Störung der Barlamentöverhand- 
lungen werben fih die Mitglieder veffelben, ohne, weitere NRüd: 
ſprache oder Aufforderung, 8 Tage darnach in Regensburg — 
Wien zur Fortfegung ihrer Berathungen verſammeln.“ 

(Große Unruhe, der Präſident mahnt mit ver Glode 
zur Ruhe.) 

Präſident: Die Frage ift zunächſt die: ob eine Com⸗ 
miſſion ernannt werden joll? 

Edel von Würzburg: Sie haben wohl fhon vielfach 
vernommen, daß Mißtrauen gegen die beftehende Verſammlung 
verbreitet wird, und daß großartige Demonftrationen vorbereitet 
werben follen. Sie haben auch wohl gehört, daß ſchon der Tag 
beftimmt fein foll, an den wir von diefem Orte weichen follen. 
(Unruhe in ver Berfammlung.) 

. PBrafident: Ih bitte, den Redner audjprechen zu 
laſſen. 


Edel von Würzburg: Meine Herren! Ich bin Keiner 
von Denen, die ſich vor einer ſolchen That in Worten fürchten. 
Man kann und tödten, man kann und auseinander jagen, aber 
die Ideen, die doch die Mehrheit der Nation tbeilt, kann man 
dadurch nicht wegbringen. Verlaſſen wir diefen Ort, fo werben 
Andere an diefe Stelle kommen, die diefelben Ideen mit fich 
bringen. Ein Attentat, menn e8 geichehen follte, würde ich 
nicht wegen der Perfonen, die es träfe, bedauern, Tondern 
im Intereſſe der Ehre des deutichen Namens, im Interefle 
der Freiheit, im Intereſſe des Princips der Volld-Souveränität. 
Denn ein Volk, aus deffen Mitte ein folches Attentat hervor: 
ginge, würde beweifen, daß es ver Volfd-Souveränität nicht 
würdig fet, indem es den erſten Grundſatz derſelben, die Achtung 
des Willens, wie er fi durch die Majorität feiner Vertreter 
äußert, noch nicht verflanden hätte. Meine Herren! Ich kann 
nicht auf den Vorfchlag eingehen, der von einer Seite gemacht 
wurde, uns unter den Schug der Bajonnette zu ftellen, das 
wäre unfer unwürbig. Ich kann aber ebenfo wenig den Antrag 
billigen, vie Localbehoͤrden um Schug und Hilfe anzugehen. 
Die Stadt Frankfurt wird fchon von ſelbſt thun, mas 
in ihren Kräften fteht. Die Bürger Frankfurt’s Haben es 
ja bewielen, daß fie jeder Aufopferung fühig find. Das 
Einzige, meine Herren, mad wir nach meiner Anſicht thun 


müßten, wäre ein großer moralifher At. Wir follen den 
feften Entſchluß faflen und ausfprechen, daß wir und durch feine 
Gewalt einfhüchtern laffen, und feiner Gewalt weichen werden. 
(Bravo!) Sollten wir geflört werden in der Unabhängigfeit 
unferer Berathung, fo werben wir und in dem nächftbeften 
Orte innerhalb von 24 Stunden wieder zufamntenfinden, wo 
wir Hoffen können, ungeftört und frieblich unſer Werk fortzus 
fegen. Deßhalb hätte ich einen Ähnlichen Antrag gewünjcht, wie 
ihn der Redner vor mir geftellt, die Verfammlung möge 
beichließen : 

„Im Falle einer Störung der äußeren Unabhängige 
feit ihrer Berathung verjammelt fich dieſelbe in einer fo- 
fort zu beflimmenden Stadt, wo fih vie nöthigen 
Garantien der Sicherheit und die nöthigen Localitäten 
finden. ’’ 

Wollen Sie überhaupt eine Commiffion für diefen Gegen 
fand nieverfegen, fo bitte ich, Dielen Antrag mit vorzulegen. 
(Diele Stimmen: Tagesordnung! Tagesordnung!) 

Simon von Trier: Ich glaube, das einzig Richtige, 
was wir thun koͤnnen, tft, daß wir nichts thun. Ich muß mich 
entſchieden dagegen verwahren, daß wir jegt anfangen, Polizei 
zu fpielen. Wir haben in der Angelegenheit von Mainz nichts 
gethan, und find zur Tagedorbnung übergegangen. In Bezug 
auf die Ausweiſung Haben wir ebenfalls nichts gethan, in 
beiden Ballen deßhalb, weil dieſe Gegerflänne angeblich 
nit zu unferm Reſſort - gehörten. Meine Herren! Damit 
wir nicht etwa Polizei zu fpielen anfangen, müffen wir ge: 
genwärtig erfl recht nichts thun, und zur Tagesordnung über: 
gehen. Was haben wir denn zu fürchten? Immer haben wir 
gefagt: Wir fegen voraus, wir erwarten, wir hegen dad Ver: 
trauen, wir haben die freudige Zuverfiht. Nun fo laffen Sie 
und auch gegenwärtig vorausjegen, erwarten, vertrauen und 
freudige Zuverficht haben. Laſſen Sie doch die Demokraten hier 
zufamnıenfommen, ed werben ihrer nicht Viele fein, und die 
Theorie, die fie mitbringen, müffen wir vertragen Fönnen, fonft 
fähe es Ihlimm um uns aus. Ob fih Leute zu dem Zmede 
vereinigen, Singvögel zu ſchützen, oder das Verhältniß zwijchen 
Capital und Arbeit zu beflimmen, ob bieielben Hafen oder 
Menſchen veredeln wollen, das müſſen wir gleich gut vertragen 
tönnen. Es handelt fich bloß um die phyfifche Gewalt. Wir 
(auf die Linke deutend) fürchten die Bajonnette nicht, fürchten 
Sie (zur Rechten ſich wendend) auch Feine anderen Waffen. Ich 
bitte Sie, geben Sie zur Tagesordnung über. Dieß ift allein 
unferer Würde angemeffen. (Bravo!) 

PBräafident: Es haben ſich noch 15 Redner gemeldet. 
(Diele Stimmen: Tagesordnung! Schluß!) Meine Herren ! 
Ich glaube, es wird zweckmäßig fein, menn ich die Frage fo ftelle, 
ob der Antrag der Commiſſion fomohl, als die einfchlagenven 
Anträge an eine befondere Commiſſion zu einer Begutachtung zu 
überweifen find. (linrube in der Verſammlung. Viele Stimmen: 
Die Tagedordnung gebt voraus! Die Tagedorbnung zuerft!) 
Herr Wippermann verlangt noch als Antragfteller das 
Wort. 

Wippermann von Kaflel: Meine Herren! Ich habe 
mir gar feinen befondern Antrag zu ftellen erlaubt, mein 
Zweck war ein ganz anderer. Unſere Sicherheit fteht unter 
dem Schuge der Ehre der deutfchen Nation. Wir find bier 
ale Träger der National-Souveränität. in Angriff gegen 
und wäre der Nation zuwider. Ich habe jeden beſondern 
| Schuß ablehnen wollen. Herr Schüler trug darauf an, aus⸗ 
zufprehen, baß bie Berfammlung fi) durch die Demofraten 
nicht fchügen laſſen wolle, dieß Hatte ich nur in einer andern 
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Weiſe auszuiprechen beabjichtigt, daß lebiglich Frankfurt pie Be: | 


hörde fei, die und den Schuß, den wir etwa bevürfen, zu gewäh⸗ 
ren babe. Dieß zur Erläuterung des Antrags, den ich geftellt. 

PBrafident: Darauf werde ich Feine Frage ftellen 
fönnen, ich bitte vielmehr, damit wir nicht wieber morgen die 
Sache auf die Tagedorpnung zu bringen genöthigt find, in wels 
chem Balle wieder neue Debatten entftehen fünnten, fogleich 
darüber abzuftimmen, ob fänmtliche Anträge an eine Commiſſion 
verwiefen werden follen. 

Siemens von Hannover: Ich glaube, die nächfte Frage 
muß die fein, ob die Sache nicht heute ſchon durch Beichluß er: 
ledigt werden könne. Wenn von Gefahren die Rebe ift, die 
man jo nahe glaubt, fo Fönnte heute ſchon Veſchluß gefaßt wer: 
den, denn ich glaube, Ieder weiß ſchon, wie er flimmen wird. 
Ich bin dafür, daß Die Frage zuerft geftellt wird, ob heute dar: 
über beichloffen werden joll, und daß nachher die Frage fomme, 
ob man zur Tagedordnung übergehen will. Ich meinestheils 
bin dafür, daß ſchon heute darüber der Beſchluß gefaßt werben 
kann, weil es zunächſt Sache des Präſidenten ift, für Polizei: 
maßregeln behufs der Sicherheit der Verſammlung zu forgen. 

PBrafident: Zwei Rebner haben fich über die Frag⸗ 
flellung gemelvet. 

Jaup von Darmftadt: Auch ich muß mich der Anficht 
des Herrn Präſidenten anfchließen. Zur Tagesordnung über: 
zugehen iſt unmöglich, weil mehrere Anträge vorliegen, die 
noch nicht zur Sprache gekommen ſind. Der einzig mögliche 
Beſchluß ift, die Anträge an eine Commiſſion abzugeben. 

v. Lichnowsky aus Schleflen: Auch ih bin für 
den Antrag unfered Präfidenten. Das Einzige, was dagegen 
angeführt worden, ift die Dringlichkeit der Sache. Ich glaube 
an feine Gefahr überhaupt, am allerwenigften aber an eine 
dringende. (Bravo zur Linken.) Die Sache fann meines Er- 
achtens einer Commiſſion überlaffen werben ; fie mag entjcheiden, 
ob jie weiter verfolgt werden fol, oder nicht. Gegen ein auf 
Dringlichkeit gegründeted jofortiged Weiterbebattiren muß 
ich mich aber auf das Entſchiedenſte erflären. 

v. Puthitzz von Penckow: Ih muß mich umfo mehr... 
(linrube, eine Stimme: Man fpricht beftändig über den Antrag 
und nicht über die Bragftellung) weil es befannt ift, daß Frank⸗ 
furt genug Mafregeln getroffen . . . (Viele Stimmen: gehört 
nicht zur Sache! Der Redner tritt ab.) 

Präafident: Meine Herren, ich würbe dann zunächft 
die Brage fo flellen: Will die Verſammlung über die wegen ihrer 
Sicherheit geftellten Anträge für heute zur Tagesordnung über: 
geben ? und dann würde ich die zweite Frage: Sollen fammtliche 
Anträge einer Commilfton übermielen werben? zur Abſtimmung 
bringen. Darin würde Alles enthalten fein. Ich frage alfo Die 
Derfammlung: Will fie, daß über die angeblich be: 
drohte Sicherheit derVerhandlungen ber Rationals 
yerfammlung und Die dagegen zu ergreifenden Maß: 
regeln zurTagedordnung gefhritten werde? Diejeni: 
gen, welche dieß wollen, bitte ih aufzuflehen. (Die Mehrheit er: 


hebt fih.) Die Srageiftalfo bejaht. (Bravo!) Wir fchreis 


ten alſo darüber zur Tagedorbnung, wenn ich die zweite Frage 
dahin geftellt Haben werde: Will die Verfammlung, daß nad 
dem Antrage der Prioritäts-Commiſſton fammtliche Anträge, die 
in der Richtung geftellt worben find, die Sicherheit der Verſamm⸗ 
fung und ven ungeftörten Fortgang ihrer freien Verhandlungen 
ind Auge zu faflen, an einen befondern Ausſchuß verwieſen wer: 
den? Ic will Die Frage noch einmal wieder fen. (Biele Stim: 
men: Permanenz !) Der Vrioritats⸗ Ausſch at dieſen Antrag 
unter folgende allgemeine Formel fubfumiz, uß h 


„Der Vorfitzende berichtet über die Dringlichkeit der auf 
die Gicherftellung der Wirkfamfeit der Nationalverfammlung be: 
züglichen Anträge. Der Ausſchuß erkennt diefen Anträgen die 
Priorität zu, und fpricht die Anficht aus, daß die Angelegenheit 


an einen hierzu zu erwählenden Ausfchuß zu vermeifen ſei.“ 


Nun kommen die Anträge jpeciell. Ich frage bloß, will 
bie Berjammlung, daß alle Anträge, wie fie im 
Prioritäts-Ausſchuß bezeihnetund rubricirt find, 
an einen Ausfhuß, der durch pie Abtheilungen zu 
wählen ifl, zur Begutadhtung verwiefen werden 
follen? (Unruhe) Ift Wiverfpruch dagegen? Wenn die Frage 
verneint wird, fo find dieſe Anträge abgelehnt und bleiben auf 
fih beruhen. (Viele Stimmen: Permanenz!) Permanenz ift 
nicht das Einzige, denn es handelt ſich auch um eine Anſprache 
an die Nation und um eine Habeascorpus⸗Aecte für die Mitglie- 
der der Berfammlung. (Viele Stimmen: Die find alle erledigt.) 
Ich glaube alfo, es ift in der Natur der Sache begründet, daß 
diefe Anträge an eine Commifflon verwiejen werben follen. (Viele 
Stimmen: Um die Permanenz handelt ed fi!) Herr Jordan 
will noch über die Fragftellung fprechen. 

IB. Jord an von Berlin: Meine Herren! Ich bin 
der Meinung, daß, indem wir über biefe Angelegenheit zur 
Tagesordnung übergegangen find, wir nur haben fagen wollen: 
wir wollen überhaupt unfererfeit3 für unfere Sicherheit gar nicht 
forgen, jondern dieſe Sorge Andern überlaffen, und daß dieſe 
Anträge daher durch diefen Beichluß fammtlich und zwar definitiv 
befeitigt find. (Viele Stimmen: Nein!) 

Präſident: Herr Jucho! 

Juch o von Frankfurt a. M.: Ich wollte nur beantra⸗ 
gen, ſtatt Ernennung einer beſonderen Commiſſton oder eines 
beſonderen Ausſchuſſes die Sache an das Praäſidium und das 
Bürcau zu überweijen. Ich glaube, daß die Sache der Sicherheit 
und alle darauf Hinauslaufende Anträge vorthin gehören. (Eine 
Stimme: Die Bermanenz fann man nicht dahin vermeifen.) 

Ein Abgeordneter: Was Herr Jordan fagte, 
ſcheint mir auf einem Mißverſtändniß zu beruhen; es tft nur auf 
die Anträge, vie fih auf die Sicherheit der Nationalverfamm: 
lung beziehen, befchloffen worden, zur Tagesordnung überzu- 
geben, allein die verfchiedenen Anträge, von denen jetzt bie Rebe 
ift, find noch nicht befeitigt, und über dieſe Toll eine Commiſſion 
niedergeſetzt werben. 

PBrafident: Ic Hätte allerdings gemünfcht, daß ber 
Prioritäts-Ausſchuß die Anträge beffer rubticirt zur Anzeige 
gebracht hätte, damit die Nationalverfammlung gewußt hätte, 
wovon es fich handelt. Es wird am beften fein, wenn ich bie 
einzelnen Anträge verlefe. Der Antrag des Herrn Pfahler 
geht darauf: 

‚Die Verfammlung möge fi) fo lange permanent erflä 

ren, bis dad Verfaffungswerk für ganz Deutſchland voll 

endet ſei.“. 
Der des Herrn Mölling und der des Herrn Keim aud 
Baireuth gehen auf eine Anfprache an das deutſche Volk, zur 
Verſammlung Vertrauen zu haben, ebenfo wie ber Antrag d 
Herın Degenkolb. on 

Degentolb von Eilenburg: Mein Antrag bezweckt 
etwas ganz Anderes, ald den Schug der Nationalverfammlung, 
er ift auf die Zurüdführung bed Vertrauens zu dem gegenwärs 
tigen Zuftande ver Dinge gerichtet. 

PBräfident: Der Antrag des Kern Schloͤffel 
lautet: 

‚‚Die Natisnalverfammlung wolle durch Commiſſarien 

den gegenwärtigen Truppenbeſtand ver Umgegend im 
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Umfange von 10 Meilen prüfen, mit vem früheren verglei: 
den, und nach Befinden, zur Sicherftellung vollftänpiger 
Breiheit ver Berathung, die Entfernung der Truppen decre⸗ 
tiren.“ 

Der Antrag der Herren Frank, 

Mathy geht 
„auf Bildung einer Commiffton, welche die nothwendigen 
tbatfächlichen Ermittelungen vornehmen, und eventuell bie 
geeigneten Maßregeln beantragen foll, damit bie conftitui= 
rende Nationalverfammlung gegen jede äußere Gewalt ge: 
fichert werde.“ 

Zachariä, Joſeph, Gagern, Sommaruga ıc. haben 

beantragt: 
„Es follen alle im Bereiche von 3 deutſchen Meilen lie: 
genden Truppen alsbald für die Nationalverfammlung in 
Pflicht genommen, und die Bundesverfammlung aufge: 
fordert werden, dieſe Beeidigung befagter Truppen auf dad 
Schleunigfte zu veranlaffen.‘ 

Der Antrag von Venedey geht auf ein Geſetz zum Schuße der 

ungeftörten Berhanblung des Reichötags. Der Antrag von Wich⸗ 

mann lautet: 
„daß während der Dauer der Verhandlungen ver Reichstags⸗ 
verfammlung innerhalb einer von diefer näher zu bezeichnen- 
ben Bränzein deren Nähe gar feine oder doch keine größe: 
ren Volföverfammlungen ftattfinden dürfen.“ 

Der Antrag von Radowitz ift bereitö entwidelt, und ich habe 

deßhalb wohl nicht nöthig, ihn nochmals vorzulefen. Ein Antrag 

von Reh lautet: 
„„1) Die conflituirende Nationalverfammlung ſteht unter 
dem Schuge des veutichen Volkes. 2) Kein Mitglied vieler 
Berfammlung kann während ihrer Dauer, den Fall der Er: 
greifung auf frifcher That bei dem Verbrechen des Mordes, 
ber Toͤdtung, des Hochverraths und des Landesverrathö aus⸗ 
genommen, verhaftet werden. 3) Bei einer Verhaftung in 
einem ber vier vorgenannten Fälle ift der Verhaftete fogleich 
zur Verfügung ber Nationalverfammlung zu ftellen. 4) 
Durch ein aus dem Schooße dieſer Berfammlung zu bilden» 
des Bolfögericht werben alle peinlichen Anklagen gegen Mit: 
glieder diefer Berfammlung, fowie Klagen gegen Verleum⸗ 
dungen und Ehrenkränfungen, welcher eines dieſer Mitglie: 
der als folches ſich fchuldig machen follte, fowohl unters 
ſucht, als abgeurtheilt. 5) Ueber pie Bildung diefes Volks⸗ 
gerichts und die Form des Verfahrens wirb die National: 
verfammlung fofort befonderen Beſchluß faſſen.“ 

Das iſt alſo eine Habeas-corpus - Acte. Sodann ift noch ein wei⸗ 

terer Antrag von Mayern geftellt, ven derſelbe jelbft vorhin 

verlefen bat. 

Grumbrecdpt von Lüneburg: Meine, Herren! Sie wer: 
den aus dem Vorgeleſenen erſehen haben, daß die erſteren Anträge 
etwas ganz Anderes enthalten, als die letzteren, dieſe find abgemacht. 
Die beiden erſten Rubriken der verſchiedenen Anträge müflen zur 
Prüfung und Vorberathung an eine Commiſſion überwieſen wer⸗ 
den, was dort daraus wird, das müſſen wir abwarten, das iſt etwas 
Anderes, nur glaubten wir, daß fo wichtige Anträge einer Commiſ⸗ 
flon Überwiefen werden müßten. Jet aber beantrage ich Namens 
der Commiſſion, daß nur die zuerft vorgelefenen Anträge einer 
Commiſſion überwiefen werben, daß aber von den leßteren die Ver: 
fammlung anerfenne, daß fie durch den Beichluß erlepigt find. 

Bicepräfident von Spoiron vn Mannheim: 
Meine Herren! Ich will Ihnen einen Vorfchlag machen. Es 
ift allerdings mancher von den Anträgen erledigt, allein es 
würde zu einer ausgenehnten Verhandlung führen, wenn wir 
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debattiren wollten, welche dieſes find oder nicht; weilen Sie da⸗ 
her jammliche Anträge an pie Prioritäts =: Gommifjion zurüdund 
biefe mag dann Bericht erflatten, welche Anträge erledigt find 
und welche nicht. 

Präſident: Meiner Meinung nad fann die Com⸗ 
miffion gleich über das Materielle Bericht erftatten, fonft müß: 
ten wir noch einen beſondern Ausſchuß Hierzu ernennen, und ich 
glaube, es ift au im Sinne der neulichen Abflimmung, daß 
die Prioritätd- Commilfion auch gleich auf dad Materielle der 
Anträge und Petitionen eingebe. (Ruf von mehreren Seiten: 
Nur von Petitionen! — von anderer Seite: Anträge und Peti- 
tionen!) 

Heckſcher von Hamburg: Meine Herren, nur zwei 
Worte. Leber die Sicherheits-Maßregeln felbft fage ich nichts, 
wenn ich auch nicht glaube, daß fie durch vie beliebte Tages- 
ordnung ecartirt jind. Ich halte den Antrag des Präfi- 
denten, daß die Anträge an eine Commiſſion gewiefen werden, 
für den allein richtigen, diefe wird dann prüfen, welche bringen: 
der Art find und welche nicht, namentlich wird fie beurtbeilen, 
ob es nicht richtig fei, die dringenden vor Allen zu erlevigen, 
und ob nicht unter den dringenden folche find, welche die ganze 
Sorge für die Sicherheit ver Verfammlung dem Präfidenten 
überlaffen. Ich bin nicht für Nachahmung, die Franzofen haben 
daffelbe Princip, obwohl fie viel gefährbeter find, ald wir. (Viele 
Stimmen: Abftimmung! Schluß!) 

Gab von Freiburg an der Unftrut: Ich bin vielleicht 
einer von denen, welche am weiteften im Volke herunfommen, 
ich höre jehr viel, das ich aber nicht nacherzäßlen will. Ich will 
Ihnen nur eine Eleine Erzählung vortragen: Es gingen einmal 
eined Morgend zwei Frauen aus, e8 war noch Zwielicht, wie der 
Franzoſe jagt: entre chien et loup, jie blieben ängftlich ftehen, 
bis ed hell war und rannten dann fluchend aus einander; dieſe 
beiden Frauen kann man heut zu Tage Reaction und Revolution 
nennen. (Gelächter.) 

Ein Abgeordneter: Meine Herren! Ih mollte 
bloß bitten, daß zu der Frage, welche der Präfident geftellt 
bat, noch hinzugefügt wird: ‚‚infoweit fie nicht Durch Die Tages: 
orbnung erledigt find.’ (Stürmifcher Ruf nach Abftimmung. ) 

Schwarzenberg von Rafiel: Ich wollte Sie nur auf 
bie Beſtimmung der Geſchäftsordnung aufmerkſam machen, daß alle 
Anträge entiwever an eine Commiſſion überwiefen werben oder in 
Bezug auf diejenigen, die bier zur Berathung fommen jollen, 
die Frage auf Unterflügung geftellt werden müßte. Wenn zwanzig 
Mitgliever diejelben nicht unterflügen, fo Eönnen jie nicht bera- 
then werben, denn fo ift e8 in der Geſchäftsordnung vorgefchrie: 
ben. (Biele Stimmen: Abflimmung!) . 

PBrafident: Namend der Commiſſion verlangt Herr 
Fuchs das Wort. 

Fuch 8 von Breslau: Es hatte mich ganz Fürzlich ver Priori: 
tät8-Ausfchuß mit ver Berichterflattung über das Materielle ver Be: 
tittionen beauftragt. Run fommen wir wieder häufig bei den Bera⸗ 
thungen der Petitionen über Gegenſtände, über welche auch Anträge 
der Mitglieder vorliegen, in Berlegenbeit ; denn bei diefen jind wir 
nicht ermächtigt, auf das Materielle einzugehen, und das ift ver 
Grund, warum wir ſolche Anträge hier vorbringen. Es wird noch 
ein Ertract der Protocolle vem Präſidium zugeftellt werden, in 
dem auch vie Ermächtigung für ven Ausſchuß nachgeſucht wird, hin- 
fichtlich folcher Anträge quoad materialian zu berichten, namentlich‘ 
ſolcher, für die wir nicht für nöthig halten, einen Ausſchuß 
zu ernennen. Es wird diefe Ermächtigung, daß der Ausſchuß 
nicht bloß über dad Materielle der Petitionen, ſondern auch 
über die Anträge, die er nicht für geeignet hält, an eine Com— 
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mifjion zu vermeifen, Bericht zu erflatten hat, weientlich zur 
Beichleunigung der Geſchäfte beitragen. 

Präſident: Meine Herren! Die Frage auf allges 
meine Ermächtigung fann ich ſchon aus dem Brunde, den ber 
Redner jelbft angeführt hat, meil nämlich von der Prioritätd: 
Commiſſton noch bejonderer Bericht an dieNationalverfammlung 
erftattet werde, nicht fiellen. Wir wollen alfo diefen Bericht ab: 
warten. Ich komme aber darauf zurüd, daß bie verftärkte Priori- 
taͤts⸗Commiſſion in dad Materielle der Sache eingehen möge, damit 
wir nicht vorläufig noch über die Sache zu debattiren haben. Ich 
flelle die Fragealfo fo: Will pie Nationalverfammlung, 
daß die im Bortrage der Prioritätd:GCommiffion 
verzeichneten Anträge an diefe Commiſſion zu: 
rüdgewiefenmwerden, bamitdiefelbe über diejeni- 
gen Anträge, die fie nit durch den heutigen Be 
ſchluß für erlepigt erachtet, fofort weiteren Bes 
richt erftatte? Diejenigen, melde wollen, daß in biefem 
Sinne die Anträge zurüdverwiejen werden follen, bitte ich, auf: 
zufleben. (Die Mehrzahlerhebt ich.) Die Anträge find alſo 
andie Gommifjion zurüdvermiejen. — Meine Herren! 
Auf der Tagedorbnung flieht, außer ven Berichterftattungen, die 
Reclamation in Bezug auf einige Ueußerungen des Herrn Ro⸗ 
bert Blum. Es ift von vielen Seiten gewünicht worden, daß 
die ſchleswig⸗-holſtein'ſche Sache fofort zur Verhandlung komme. 
Ich muß indeß in dieſer Beziehung bemerken, daß, der Geſchäfts⸗ 
ordnung nach, in einer jo wichtigen Sache der Bericht exft ge: 
drudt in unferen Bänden fein fol, und außerdem habeich, außer 
den verjchiedenen Anträgen, welche in diefer Sache ſchon geftellt 
wurden, jeßt noch hier in meinen Acten 16 verſchiedene brzügliche 
Amendementsd. Ich müßte, nachdem mir heute der Vorwurf ge: 
macht wurde, von der Geſchäftsordnung abgegangen zu fein, uns 
ter diefen Umſtänden eine ſchickliche Geſchäfts-Leitung nicht zu füh⸗ 
ren, und ſchlage daher vor, die Sache auf die morgende Tages: 
ordnung zu fegen, und den Drud des Berichtes ded Herrn He d- 
ſcher fo viel als möglich zu befchleunigen. Iſt das nicht mög⸗ 
fih? Die Geſchwindſchreiber haben ihn ja nachgeichrieben? Will 
aber die Nationalverfammlung, daß dieſer Gegenftand vielleicht 
übermorgen auf die Tagesordnung fommt? (Viele Stimmen: 
morgen!) Es handelt ſich alfo nur um die Möglichkeit des Druckes 
des Berichtes. Wünfchen Sie vielleicht die Sigung morgen um 
11 Uhr zu eröffnen? (Biele Stimmen: Nein, um 9 Uhr!) 
IH will in jevem Falle vorläufig diejenigen Petitionen, die mir 
in dieler Beziehung zugefommen find, anzeigen. Ich bin zwar 
erbötig, fie vorzulefen, da mir aber heute darüber Vorwürfe 
gemacht worden find, daß ich wider die Megel gehandelt Habe, 
würde ich nur bie Zahl derielben anzeigen. (Mehrere Stim: 
men: Borlefen!) Sie wiffen, daß eine zahlreiche Deputation 
son Nord-Schleswigern bier anmefend war. Diejelbe hat mir 
eine Petition eingehändigt, deren Inhalt dahin gebt: „bie hohe 
Nationalveriammlung wolle befchließen, daß in dem Friedens⸗ 
Ichluffe mit vem Könige von Dänemark die Integrität des Der: 
zogthums Schleöwig bewahrt und deſſen grunpgefegliche und 
ftaatörechtliche Verbindung mit dem Herzogthum Holftein auch 
für die Zukunft unverlegt aufrecht erhalten werde.” — Go: 
dann ift eine Petition von zwei Abgeordneten von Kiel 
im Namen fehr Pieler und mit vielen hundert Unterfchriften 
übergeben worden. Der Schluß vieler Petition lautet: „Hohe 
Nationalverfanmlung! Sie bitten wir bier ein Einfehen zu 
hun! Sie bitten mir, dad hobe Vertrauen, veflen Sie ge: 
nießen,, Ihr ganzed Anfehen, Ihre volle Maͤcht dafür in bie 
Waagſchale zu legen, daß die fiegreichen Forſſchritte deutſcher 
Waffen nicht durch endloſe und, den Dänen gegenüber durch: 


aus vergebliche Verhandlungen son Diplomaten gehemmt, daß 
die deutſche Devdlferung Schleswig nicht, allem Recht zum 
Hohne, dänischer Knechtſchaft anheimgegeben, daß der deuiſche 
Name nicht mit unauslöfchlicher Schmach beladen werde. Bei 
Ihnen erwarten wir den feften Willen des veutichen Volkes wies 
berzufinden, ihn im Bunde zu finden mit ber erforberlichen 
Kraft, um ſolches Unheil zu verhüten!“ — ine meitere Betition, 
im Gonvente auf dem Tondern’fchen Amthaufe genehmigt und 
bort zur Beglaubigung von Hanſen unterzeichnet, mit fehr 
zahlreichen Unterſchriften bevedt, lautet am Echluffe: „Lim dies 


| fen unfern innigften Wunſch und unfere dringende Bitte dem 


hohen deutſchen Parlamente gegiemend vorzutragen, bevollmäck- 
tigen wir hierdurch unfere Mitbürger und Landsleute Johannes 
Chriſtian Todſen aus Tondern und Soͤnke Soͤnnichſen 
aus Cliſebüll, unfere vorſtehende ehrerbietige Cingabe Einem ho⸗ 
ben deutſchen National» Parlamente in Frankfurt zu überreichen, 
und die Rechte des Herzogthums Schleswig auf Untheilbarkeit 
und unantaftbare Verbindung mit dem Herzogthum Holflein 
nach Kräften zu wahren und zu vertheidigen.” — Ich brauche 
Sie nit darauf aufmerffam zu machen, daß Tondern zu den 
nördlichen Bezirken von Schleswig gehört. Eine weitere Petition 
von Tondern, ebenfalls mit zahlreichen Unterfchriften, fchließt 
ich diefer an: „Wir die unterzeichneten Bürger und Einwohner 
der Stadt Tondern erflären hiermit feierlichſt: „daß wir einer 
Einverleibung auch nur des Fleinften Theils des Herzogthums 
Schleswig in das Königreich Dänemark entfchieven entgegen . 
find, daß wir vielmehr, wie der Süden des Herzogthums Schles⸗ 
wig, mit dem Herzogtum Holſtein unzertrennlich verbunden 
bleiben, und ein und daſſelbe Schidfal theilen mollen“, und be 
vollmächtigen wir aud unjerer Mitte den Herrn Archiviaconus 
Heinſen bierfelft, geeigneten Drts, und namentlich bei dem 
hoben deutſchen National:PBarlament, Fräftigft dahin zu wirken, 
daß die Verbindung bes einen und unzertrennlichen Herzogthums 
Schleswig mit dem Herzogthum Holftein in voller Kraft erhal- 
ten und durch genügende Garantien gefichert werde.” — Zahl: 
reiche Unterfchriften find dabei von Apenrade. Das find bie 
Petitionen, die bei mir noch übergeben worden find. Ich werbe 
alſo auf morgen die jchlesmig-holftein’fche Sache fegen. Herr 
Wurm hat das Wort. 

Wurm von Hamburg: Meine Herren! Ich beantrage 
den Drud der Petitionen aus Schleswig-Holſtein, nicht allein 
mit Rückblick auf einen ähnlichen Vorgang von geftern, nicht 
allein mit Rückſicht darauf, daß ich überzeugt bin, e8 werben ge⸗ 
wiſſe Mißverſtändnifſe, Vorurtbeile, durch das Befanntwerben 
diefer Peritionen gründlich befeitigt werden, fondern auch mit 
Rüdiiht darauf, damit am erflen Tage unferer Verhandlung 
kein Zeichen der Sympathie diefer hohen Verſammlung für bie 
große Sache der Schleswig-Holſteiner vermißt werde. (Allſeitige 
Zuflimmung.) 

Prafident: If diefer Antrag unterflügt? (Wird all: 
jeitig unterftügt.) Will die Nationalverfammlung, daß diefe 
Petitionen gedruckt werden? (Bejahung.) Der Antrag 
ift genehmigt. Die Petitionen werden gedrudt. Herr Kerft 
hat das Wort. 

Kerft von Meferig: Sch glaube, daß die hohe National: 
veriammlung eben fo große Sympathien für die Deutfchen in 
Pofen hege, als für die in Schledwig , deßhalb beantrage ich 
auch den Druck ver Petitionen der Deutſchen aus Bofen. 

Brafident: Wird diefer Antrag unterflügt? (Wird 
unterftügt.) Diejenigen, welche wollen, daß auch dieſe Petis 
tionen gedruckt werden, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehr: 
beit erhebt ih.) Der Antrag iſt genehmigt. Ich werde 
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dieſe Peritionen zufammennehmen und druden laffen. — Auf ver 
Tages-Ordnung wäre nun die Reclamation wegen der Aeu⸗ 
Berung des Herrn Robert Blum. Herr Eifenmann hat ges 
beten, um die Diseuſſion darüber abzufchneiden, das Wort er: 
greifen zu dürfen, 

Dedfcher (vom Plageaus): Es ift ja über ven Antrag 
wegen Schleöwig-Holftein noch nichts beichloflen. 

Eifenmann von Nürnberg: Ich ftelle vor Allem die 
Trage an die Verſammlung, ob fie einen Repner hören will, der 
in befter Abficht und aus den beſten Gründen will, daß dieje An⸗ 
gelegenheit gar nicht debattirt werde. (Ob!) Wenn Sie mir nicht 
wiberfprechen, fo werde ich meine Gründe hier audeinanderfegen. 
Ein verehrliches Mitglied diefer Verfammlung hat eine Behaup- 
tung aufgeftellt, ein conftitutioneller Minifter hat eine amtliche 
Erklärung dagegen gegeben. (Mehrere Stimmen: amtlihe!? — 
feine amtliche!) Ich bitte, meine Herren, ich gehe nicht in das 
Materielle ein, das ziemt fih nicht.. (Mehrere Stimmen: 
Sehr richtig.) Es Hat die Verfammlung beſchloſſen, diefe Sache 
näher zu befprechen und zu erörtern. Was würde da herauefonı: 
men? Ich frage Sie, kann in einer ſolchen Sache ein Befchluß ge: 
faßt werden? Nimmermehr. (Einzelne Stimmen: O ja!) 
Berzeiben Sie, es kann nur eine Meinung auögefprochen werben. 
Die Minorität ift zwar verpflichtet, ſich Beſchlüſſen zu unterwer⸗ 
fen, aber nicht Meinungen. Nun, meine Herren, kommt die Haupt⸗ 
ſache. Es ift vorauszufehen, daß dieſe Debatte mit mehr oder 
minder leidenfchaftlicher Färbung geführt werde, und das Unan⸗ 
genehme einer folchen Debatte ift weit größer, alö der Gewinn 
fein wird, der daraus entfleht. Meine Herren, mollen Sie erlaus 
ben, wir halten gewiß Alle an dem Grundſatze feft, daß wir der 
offenen Erklärung eine? conftitutionellen Staatsminifterd Feine 
Zmeifel entgegenfegen vürfen, fo lange wir nicht die Beweiſe da⸗ 
gegen in Händen haben. Ich bin feft überzeugt, daß Herr v. 
Arnim bei feiner Erklärung fich ſtreng an die Wahrheit gehal⸗ 
ten bat, er hätte eine ſolche Erklärung gar nicht geben Eünnen, 
wenn ein Beweis dagegen möglich wäre. Ich bin andererfeits 
überzeugt, daß Herr Robert Blum nicht abfichtlich oder wiſ⸗ 
fentlich eine Unwahrheit oder Unrichtigkeit vorgebracht hat, mög- 
lich, daß er unrecht berichtet worben ift, ich will auf das Mate: 
rielle nicht eingehen. Ich ftelle daher nochmals die Frage: Was 
wollen Sie dabei gewinnen, mas mollen Sie, beide Theile, ges 
winnen? Der Eine ſteht vollfommen gerechtfertigt da, der Andere 
wenigftens bei fehr vielen Mitglievern. Beide find überzeugt, daß 
fle das Recht für fich haben. Wird der Stand der Angelegenheit 
in irgend einer Beziehung geändert? Ich bitte, was kann erzielt 
werben als der Ausfpruch einer Meinung? Wir glauben pad oder 
jenes, und ift das der Mühe werth, die Berfammlung in fürdhter: 
lihe Aufregung zu verfegen?! eine Herren ..... . (Eine 
Stimme von ver Mitte: Es ift ja gar Fein Antrag geftellt!) Das 
ift ganz gleich, wie Die Berfammlung befchließt. Ich glaube alfo, 
(Unruhe) wenn nicht entjchiedene Motive, Gründe entgegenfteben, 
wenn nicht nachgewiefen werden Tann, daß etwas erzielt werbe, 
den Antrag flellen zu dürfen, die Sache fallen zu laffen, fich zu 
vereinigen. (Aufregung. Stimmen: Wahrheit Wahrheit!) 

Präſident: Ueber die Vorfrage alfo kann ich daß 
Wort den Rednern nicht weiter geben. Es handelt fich bloß da⸗ 
tum, ob wir fofort in die Verhandlung eintreten wollen oder 
nit? Ich will übrigens die Vorfrage flellen, ob die Derfamm: 
lung für angemefjen erachtet, eine weitere Verhandlung über Die: 
fen Gegenftand ftattfinden zu laſſen, denn das Actenſtück, morauf 
v. Auerswald fich bezog, muß ’ein Actenſtück der Nationalver: 
ſammlung fein, und e8 wird Jedem freigeftellt, von demſelben 

Sinficht zu nehmen und fich eine Anficht zu bilden. Findet mein 


Vorſchlag Widerſpruch? (Miemand widerſpricht.) Ich ftelle 
aljo die Frage fo: Will die Nationalverfammlung 
über die Reclamationv. Auerswald's eine weitere 
Verhandlung ftattfinden laffen? Die, melde das 
wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Verfammlung erhebt ich.) 

Kobert Blum und Andere: Die Frage iſt 

nicht verftanden. 
Präſident: Die Frage ift dahin geftellt: ob die Na⸗ 
tionalverfammlung eine weitere Verhandlung zu: 
laffen will? Diejenigen, welche das wollen,, bitte ich wieder⸗ 
bolt, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Ja! Ich kann alfo 
die Verhandlung nicht hindern. Herr Orumbrecht hat das 
Wort, dann Fürft Lichnowsky. Herr Robert Blum hat es 
jedoch eher; haben Eie e8 gleich anfangs verlangt? 

NHobert Blum von Leipzig: Ich weiß dad nicht. Ich 
babe mich gemelvet. 

Brafident: Jedenfalls gebührt Ihnen das Wort zu— 
erft. (Eine Stimme im Hintergrund: Gegenprobe!) Das ift 
jetzt zu fpät. | 

Blum von Leipzig: Meine Herren! Nachdem der Gegen 
ftand einmal verhandelt werden foll, was mir am wenigften leid 
ift, fo kann ich nicht leugnen, daß in der Eingabe ein fehr wes - 
ſentlicher Mangel ift, denn ich weiß in Wirklichkeit nicht, auf 
welches Ziel diefe Verhandlung denn zufteuern fol. Nach meiner 
Anfiht Hätte Doch von den’ Herren, welche die Eingabe gemacht 
haben, ein Antrag geftellt werben follen. Einen folchen Antrag 
vermiffe ich aber durchaus. Da es indeffen zur Verhandlung ge: 
fommen ift, fo Hätte ich gewünſcht, man möchte fie auch geftern 
fortgefegt haben, und zwar war mein Wunfch, daß meine Worte 
buchftäblich Hierhergeholt werden möchten, ein folcher, daß ich 
glaubte, ihm Fönne fofort Genüge gefchehen. Allein dieß war 
nicht der Fall, und es ift auch fo gut. Ich komme zuerit an Die 
Erklärung des preußiſchen Minifters. So weit Ihnen dirfelbe er: 
innerlich fein wird, lautet fie dahin — ich habe fie namlich wört— 
lich — „Die preußifche Regierung habe einen Rath in ver Ver: 
faffungdangelegenheit, und beſonders einen ſolchen Rath nie er: 
tbeilt. Wenn nun in Frankfurt behauptet worden jei, fie habe 
durch einen folden Rath einen VBerrath an der 
deutſchen Sache begangen, ſo ſei dieß verleumderiſch“ u. |. w. 
Ich überlaſſe Ihnen felbft, ob Sie in diefen viplomatijchen Aus—⸗ 
drücken einen Widerfpruch gegen die gemachten Angaben jeben 
wollen, und enthalte mich jedes Urtheild darüber. Der preußische 
Minifter fagt aber ferner: „Wenn nun in Frankfurt behauptet 
wird, fie Habe durch einen ſolchen Rath einen Verrath an 
der deutfchen Sache begangen, fo ift dieß verleumderiſch.“ Das 
preußifche Diinifterium würde darin ganz vollkommen Necht haben, 
wenn e8 fo wäre. Erinnern Sie fi nun aber der Sache, wie fie 
hier vorgelegen hat, fo mögen Sie leicht beurtheilen, in weldyer 
Weiſe der preußifchen Regierung über dieſe Angelegenheit berichtet 
worben tft, ober vielmehr vem preußiſchen Minifter, denn 
einen officiellen Verkehr in dieſer Beziehung gebe ich durchaus 
nicht zu. Von einem Rat he, den die preußifche Regierung gege- 
ben babe, ift nie und nimmermehr die Rede geweien, noch viel 
weniger aber von Befchuldigung eines Verrathes. Wir wollen 
uns die Angelegenheit zurüdrufen, wie fie war. Die ftenographi: 
ſchen Mittheilungen jind noch nicht fertig, und «8 ift in die— 
fem Augenblicke bloß dem Herrn Präſidenten und mir ein 
Abklatſch davon in die Hände gegeben worden. Darnach babe 
ih aljo gefagt: „Die Sachen: Meiningen’sche Regierung Hat 
vor Kurzem an andere Regierungen ein Rundichreiben erlaifen, 
mit der Aufforderung, man folle das Plenum des Bunvestags 
vollſtändig befegen, und für jebe einzelne Stimme einen Ge: 


fandten Herfenden. Darauf bat man von Seiten ber preußtfchen 
Regierung geantwortet, die Beilimmung, die man dem alfo zu: 
fanmengeiegten Plenum geben wolle: die vollendete Verfaſſung 
der Nationalverfammlung zu berathen, darüber zu verhanveln 
und endlich zu beichließen, fei nicht zu erfüllen. Selbſt vieles 
Plenum werde der Nationalverfamnlung gegenüber ohne Macht 
fein ; das einzige Gegengewicht gegen die conflituirende National: 


verfammlung fei rad, daB man möglichft viele conſtituirende 


Ständeverſammlungen in Deutichland berufe.“ Eoweit die Mit: 
theilungen, und nun noch der Nachſatz, der fich auf mich per: 
fönlich beziebt, infofern er mich nämlich zu irgend welchen Schrit: 
ten verbindlich oder verantmortlich machen kann. Gr lautet: 
„Meine Herren! Ich habe Ihnen für die Genauigkeit diejer Mit 
theilung nicht8 einzufegen, als das Ehrenmwort, welches ich Ihnen 
bier gebe, daß fie mir jo gemacht worben iſt.“ Das ift e8 buch: 
Räblih, was Hier vorgefommen iſt. Was ift nun nach diefer 
buchftäblihen Verhandlung zu thun? Ich babe Ihnen für den 
materiellen Inhalt dieſer Mittbeilung weder eine Bürgfchaft geben 
wollen, noch geben Eönnen. Ich babe Ihnen für nichts An- 
deres Dürgfchaft gegeben, als daß fie mir ſo gemacht wor: 
den if. Stünven jich bier nun Perfonen gegenüber, fo würde 
ih Ihnen fagen: ich babe dafür mein Ehrenwort verpfändet, 
und ih halte dafür, daß dieß jedem Manne, der Gefühl für 
Ehre bat, genügt. Wir find indeß eine Verfammlung, die nicht 
nach Ehrenworten handelt, und bie fich nach einer ardern Nich- 
tung zu bewegen hat, als Privatleute. In dieſer Beziehung, 
und nur in dieſer, fage ich Ihnen: diefe Mittheilung von einem 
deutichen Minifter ift mir nicht allein, fondern in Gegenwart 


zweier Zeugen, welche Beide Mitglieder dieier Berfammlung 


find, gemacht worden. Wird die fernere Erörterung diejer Sache, 
um die ih vom erften Augenblide an gebeten babe, et, wie 
ich hoffe, verfolgt, und follte ih im Verlaufe derſelben heraus: 
ſtellen, daß die Mittheilung eine unrichtige fei, To ftehen Ihnen 
biefe beiden Zeugen zu Gebote. (Mehrere Stimmen: Bravo!) 
Ueber die Grenze hinaus, daß mir die Mitiheilung gemacht mor: 
den jei, können Sie, glaube ih, von mir irgend einen Beweis 
nicht verlangen. (Stimmen auf der Rechten: Nein!) Sie haben 
mir geiagt und geftern vorgehalten, ich hätte den Mittheiler 
nicht genannt, und es fei folglich die Stellung eine ungleiche, 
indem ein genannter Widerfprechender nunmehr einer ungenann: 
ten Mittheilung gegenüberftehe- Meine Herren! &8 find unter 
Ionen Viele, die im Gange der amtlichen Berhältniffe wohl 
fo zu Haufe find, daß fie willen, daß man eine unbedingte Wa: 
mendnennung in folcden Fällen nicht immer geben kann. Id 
bin für den Augenblick in diefem Balle, bemerke aber wenig- 
ſtens, daß, wenn auf der einen Seite ein Namen angeführt 
wird, auf der andern Geite auch eine Unterftügung zu finden ift, 
nämlich die Unterffügung durch Thatſachen, daß fo 
und fo viel Ständeverfannmlungen wirflich einberufen find. (Un: 
ruhe auf ver Rechten, Beifall auf den Ballerien.) Es iſt aber 
noch eine andere linterflügung da. In einem Berichte der Ber: 
liner Voßiſchen Zeitung, ed if Nr. 173, wird über die Vor⸗ 
fälle in Frankfurt berichtet. Der Berichterftatter drückt ſich jedoch 
fo unvdeutlih aus, daß wahrſcheinlich die Nebaction angenom⸗ 
men bat, ihre Lefer würden ed nicht verſtehen, und aud dieſem 
Grunde hat fie eine Anmerkung zu dem Berichte gemacht und 
den angeblichen Sachverhalt audeinandergefegt. Diefe Anmer⸗ 
Tung flimmt vollfommen überein mit dem, was ich Bier ge: 
fagt habe, und beweift, daß ich nicht allein Kenntniß dieſer 
diplomatifchen Verhandlung habe. Sie haben ſich geſtern auf 
den rechtlichen, ich moͤchte ſagen proceſſualiſchen Standpunkt 
geſtellt und geſagt: nachdem einer von mir n geführten Er⸗ 
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zählung widerfprochen worden ſei, hätte ich nunmehr die Beweiſe 
zu liefern. Die wörtliche Vorleſung deſſen, was gefchehen ift, 
hat gezeigt, daß ich dieie Beweiſe Ihnen niemald veriprocdhen 
habe, fie Ihnen alfo nicht ſchuldig fein Tann. Gehen wir aber 
davon ab, fo glaufe id) auch), daß die Forderung, welche Sie 
geftellt baben, nicht gerade die richtige ſei. Wenn es fich im 
bürgerlichen Proceife um Herbeifchaffung eines Beweiſes handelt, 
fo ift das allerdings Sache desjenigen, melcher ihn führen will. ' 
Wenn aber im Proceffe ich auf Actenſtücke berufen wird, die 
der Privaiperſon nicht zugänglich find, fo ift es ebeniv üblich, 
daß das Bericht dafür forget, Nie auf amtlichen Wege herbeizu: 
ſchaffen. (Unruhe auf ver Rechten.) Nun will ich durchaus nicht 
leugnen , daß nach der Art und Weije, wie in diefer diplomati⸗ 
ichen Angelegenbeit bis jegt verfahren worden ift, nicht gerade 
zu hoffen jein vürfte, daß dieſe Actenitüde noch zu haben find, 
(Stimmen auf ver Rechten: Oho! — linruhe auf der Linken, 
und von den Gallırien: Bravo!) oder daß dieſe Beweiſe wenig: 
ſtens jegt noch fo leicht herbeizuſchaffen find, wie vielleicht im 
erften Anfange; deſſenungeachtet wied erhole ich vie Bitte an 
Sie, die Cie dad regfte Intereffe daran zeigen, der Sache auf 
den Grund zu geben, zu wilfen, wie ed jich verhält, gehen Sie 
auf die zwei geitellten Anträge ein, fordern Sie von ven beiden 
genannten Regierungen den diplomatiſchen Verkehr actenmäßig 
ein. Weiter will ich auf die Cache jegt nicht eingehen. Iſt fie 
unrichtig miitgerheilt worden, fo bevauere ich diejed. Ich bedau⸗ 
erte e8 um jo mehr, weil ich es gewefen wäre, der eine unrichtige 
Mittheilung in Ihre Mitte gebracht hatte. Einen Wunſch muß 
ich Schließlich wohl noch anfnüpfen. Es ift der: die Stellung 
und die Zeit der Berufung der preußifchen conftituirenden Ver: 
ſammlung hat ver Mittheilung augenicheinlich ein größeres Ge⸗ 
wicht gegeben, als fle möglicherweiie fonft haben würde. Wenn 
ber preußiiche Minifter dieſe Miteheilung nicht für richtig hält, 
fo finde ich es fehr begreiflich, daß lie ihn entrüſtete. Wenn der 
preußiiche Minifter mit dieſer Gegenerflärung, mit dem Brief 
an einzelne Mugliever der conftituirenden Verſammlung vdieß 
ausfpricht, fo ſage ich, — und daß iſt eben der eine Wunſch, — 
es wäre gut gewefen, menn er in der nämlichen Weife, wie ver 
fächfiiche Minifter — welter, ald die Sache zur Sprache kam, 
erklärte, das ſächſiſche Minifteriumn würde einer ſolchen Note 
feine Bolge geben, nicht darnach gehandelt haben — an die Zu: 
rückweiſung einer unrichtigen Beſchuldigung irgend einen Aus⸗ 
ſpruch für Befeitigung der vielfach aufgetauchten Beforgniffe über 
die Etellung der conflituirenden Verſammlung in Preußen zu 
der allgemeinen deutſchen beigefügt hätte. Es thut mir leid, daß 
dieß nicht geicheben iſt. So liegt nach meiner Anjicht das thats 
fachliche Verhältniß. Ich behalte mir vor, menu es nöthig fein 
follte, da8 Wort weiter zu ergreifen. Ich bitte Sie aber, meine 
Herren, bejchließen Sie, vie Einforderung der Ucten zu erbitten. 
(Bravo!) N 

Präſident: Es Haben fih fehr viele Redner zum 
Mort gemeldet. Ich erlaube mir aber, Sie darauf aufmerkſam 
zu machen, daß fein anderer Antrag vorliegt, ald daß die Nas 
tionalverfammlung von der Mitteilung des preußijchen Miniftes 
riumd Kenntniß nehme. Ich erlaube mir ferner, bei diefer Gele⸗ 
genbeit ver Verſammlung eine Mittbeilung zu machen, die mir 
freilich nur zufällig wurde. Sie erinnern ſich, meine ‚Herren, 
und e8 fann dieß von meinem Nachbar bier beflätigt werben, 
daß der 50er: Ausjchuß einen Wunfch ausgefprochen hat, der im 
Gegenfag zu dem flieht, was ald Wunjch ver preußijchen Regie: 
rung iſt bezeichnet worden, namlich den, Daß während der Dauer 
der gegenwärtigen Nationalverfammlung Feine andere contituis 
ende DVerfammlung „in Deutſchland flattfinden möge. Diefer 
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Wunſch ift an die Bundesverfammlung gelangt, und dieſelbe hat 
ihn den einzelnen Regierungen mitgetbeilt, um fich varüber zu 
äußern. Ich glaube, wir follten, da dieſes Fein Geheimniß fein 
fann und auf den Antrag des Fünfziger : Ausjchuffes gefchehen 
ift, die Bundesverfammlung erfuchen, uns die betreffenden Acten 
mitzutheilen. Das wäre wohl der angemeffenfte Weg, einer vor: 
. läufigen Befprehung und der Einforderung der Acten vorzubeu: 
gen. Jedoch iſt dieß nur meine unmaßgebliche Meinung. Soll 
ih nun die Verhandlung weiter fortfahren laſſen? (Mehrere 
Stimmen: Rein, nein. 

v. Auerswald von Breslau: Meine Herren! es ift 
mir gefagt worden, es fei Fein Antrag von mir begründet wor⸗ 
den. Der Antrag befindet fi in dem motivirten Bericht, ven ich 
zu erflatten habe, den geftern zu erftatten darum nicht genehmigt 
wurde, meil die Rede des Abgeoroneten von Leipzig nod) nicht 
da war. Mein Antrag, den ich geftern ſchon vie Abficht Hatte 
zu ftellen, wenn er nicht durch dieſen Zwifchenfall zurüdgebalten 
worden wäre, befteht darin: die Nationalverfanınlung molle 
nach genauer Kenntniß der Sachlage, die ich glaube mit wenigen 
Morten geben zu fünnen.. . . . ich habe ven Antrag nieberge: 
ſchrieben. Ih bitte um die Erlaubniß ihn lefen zu dürfen. Er 
lautet: 

„Die Nationalverfammlung wolle in gerechter Würdi⸗ 
gung der von dem Abgeordneten für Leipzig erhobenen un- 
gegründeten Anflage gegen eine deutſche Bundesregierung 
ihre Mißbilligung aussprechen.” (Vielfache Zeichen des 
Unwillens.) 
Die Begründung dieſes Antrags werde ich mit Vorlage der Acten 
folgen laſſen, nachdem ich die Sachlage, nicht ſo wie der Abge⸗ 
ordnete für Leipzig gethan hat, hingeſtellt haben werde. Ich muß 
damit anfangen, daß ich die Nationalverſammlung bitte, mir 
zu glauben, daß ich sine ira et studio ſpreche, daß ich vollkom⸗ 
men die wohlmeinende Abſicht des Herrn Eiſenmann aner⸗ 
kenne, die ganze Debatte abzuſchneiden, daß ich mich mit dieſem 
Antrage einverſtanden erklärt haben würde, ſobald mir nur vor⸗ 
her das Wort gegeben worden wäre, um das betreffende Actenſtück 
der Verſammlung vorzulegen; daß ich ferner ſehr wohl anerkenne, 
daß auch in der eben gehoͤrten ausführlichen Rede des Abgeord⸗ 
neten für Leipzig ein, wenn ich jo ſagen darf, verfühnliches Ent⸗ 
gegenfommen fich audgefprochen hat (Stimmen: Nein!) — id 
babe es wenigſtens fo verſtanden, habe ich mich geirrt, jo nehme 
ich das zurüd, ich bin alfo dafür feinen Dank ſchuldig. Ich habe 
aber fehr wohl anerkannt, welche Abſicht in dem Antrage bed 
Herrn Eifenmann lag. Ich will nicht wiederholen, was Ihnen 
fhon früher vorgetragen worden iſt. Es ift gefagt worden, bie 
Sache befinde fich in verfelben Lage, als fie jich früher befunden 
bat. Nun, meine Herren, ich glaube, darüber kann gar ein 
Zmeifel beftehen,, daß vie Sache jegt doch fehr verfchienen iſt. Es 
ift feinedwegd meine Abſtcht, das Wort ves Abg. für Leipzig, 
das damals hier auf der Tribüne ausgefprochen, das heute wies 
derholt, und wofür dad Anerbieten gemacht worven ift, Zeugen 
anzugeben, ich fage, es ift nicht meine Abficht, ein ſolches Wort 
in Abrede zu ftellen, indeſſen muß ich vorweg bemerfen, daß ganz 
befonders ein folches Wort weder gerichtliche noch parlamenta- 
tische Seltung hat. (Stimmen: Oh!) Ih glaube nicht, daß 
vor Gericht oder im Parlament ein folched Wort Geltung hat; 
indeffen ‘ich habe erklärt und wieberhole, daß dad Wort in der 
Art, daß die Mittheilung fo gemacht worden fei, natürlich feinem 
Zweifel unterliegen kann. Ich glaube, ich Fönnte die ganze Sache 
dadurch zurückweiſen, daß ich ven befannten Grundſazz fefthielte: 
Niemand darf die Nichteriftenz einer gegen ihn erhobenen Anklage 
beweiſen, fondern es ift altes Rechtsprincip: die Anklage muß 


eriwiefen werben. eine Herren, ich will mich dieſes Rechts Ge: 
geben, darum, weil e8 mir darauf anfommt, nicht unndthig Bett 
zu verbringen, weil ed mir ferner darauf anfommt, in dieſer 
Sache die hohe Berfammlung wirklich aufzullären. Es ift Hier 
gefagt worben ‚!hadjenige, was in dem Schreiben bes preußifchen 
Minifterd des Auswärtigen enthalten wäre, wäre etwas Anderes, 
als möglicherweife durch die damals erhobene Anklage hervorge: 


. rufen wäre. Es ift dabei gejagt worben, fo habe ich e8 wenig: 


ſtens verftanden: es fchiene, als müffe die Sache in dem nicht 
richtigen Referat, dad auf privatem Wege dem Miniſter des Aus: 
wärtigen gematht worden fei, beruhen. Diefer Vorwurf fann, da 
ich Die Sache am 29. zur Sprache gebracht habe, mie ich glaube, 
nur mich treffen follen. Ich muß dieß wie ein perfönliches Faetum 
anfehen und Folgendes erwibern: Die ſtenographiſchen Berichte 
vom 29., jelbft die vom 27. find noch nicht vertheilt, ich weiß 
aber, mein Gedächtniß trügt mich nicht, daß, als ich am 29. 
bie Verwahrung einlegte und mir das Recht vorbehielt, auf 
biefen Bunt zurüdzufommen, ich in der Sache fein anderes Wort 
gebraucht Habe, als in ver Rede des Abg. von Leipzig enthalten 
ift. Diefelben Worte find — ich glaube auch mit den in ven fie 
nographifchen Berichten enthaltenen übereinſtimmend — meiner: 
jeitö nicht an dad Minifterium des Auswärtigen, wohl 
aber in folcher Weife an meine Regierung berichtet worden — 
weil ich den Wunſch Hatte, diefen Gegenſtand aufzuklären — daß 
ber preußifche Minifter des Auswärtigen in dieſen Ihm genen 


.mitgetheilten Aeußerungen dasjenige gefunven bat, was er in 


feiner Erwiderung, die auch nicht an mich direct gerichtet ift, her⸗ 
vorgehoben hat. Er hat nämlich in der Eröffnung gefagt: Wenn 
ber preußifchen Regierung der Borwurf gemacht werbe, fie habe 
irgend einer beutfchen Regierung den Rath gegeben, durch Zu⸗ 
fammenberufung möglicäft vieler Ständekammern in ven einzelnen 
Staaten ein Gegengewicht gegen die Nationalverfammlung bier 
in ver Paulskirche zu bilden, fo habe er in dieſer nicht begründeten 
Angabe eine Anklage gefunden, des Inhalts, daß die preußifche 
Regierung feinen guten Willen gegen die deutſche Nationalver: 
fammlung over gegen das von ihr vertretene Volk zeige; er bat 
ferner darin zu finden geglaubt, wie mir aus feiner Antwort her 
vorzugehen fiheint, daß eine Anklage wegen Mangels an Treu 
und Blauben preußijcher Seitd gegen das deutſche Volk, gegen 
die daffelbe vertretenve Nationalverfammlung In einer foldhen Rebe 
enthalten wäre; er hat, wie mir fcheint, ferner geglaubt, daß er 
eine folche Anklage bezeichnen Eönne wie einen Berrath, deſſen 
fich die preußifche Regierung gegen bie deutiche Sache habe ſchul⸗ 
dig machen wollen. Daß find die drei Aeußerungen, die durch ven 
Antrag als nicht gerechtfertigt Seitens des Abgeordneten für Leip⸗ 
zig angegriffen find. Ich gebe zu, daß die Ausprüde flärfer gehal⸗ 
ten find, als das, was in der Anklage ausgeiprochen war ; indeffen, 
meine Herren, ungeachtet ich hier die Verantwortlichkeit für dieß 
nicht zu übernehmen habe, denn e8 find nicht in meinem Bericht 
diefe Ausprüde enthalten, fo will ich doch verfuchen, vie Recht⸗ 
fertigung dieſer Ausdrücke zu übernehmen. So ift hier gefagt 
worden, bie preußiiche Regierung habe gegen die fachfen: meinins 
gen’fche zwar dad Verlangen abgelehnt, fo viele einzelne Geſand⸗ 
ten hierher zu berufen, als das Plenum möglichermeife geftattet, 
um dadurch der Verſammlung gegenüber ein Gegengewicht zu 
halten, die Grundverfafjung ſelbſt befchließen zu können; fie habe 
dagegen den Math ertheilt, dad einzige Gegengewicht gegen bie 
conftituirende Nationalverfammlung ſei darin zu finden, daß man 
möglichft viele conflituirende Ständeverfammlungen zufammens 
berufe. In derſelben Rebe ift gefagt worben: „Sie werben ſich 
felbft fagen, meine ‚Herren, was die conflituirende Verfamm- 
fung in diefem Augenblick bedentet.“ — Es iſt gefagt worken, 


\\ wurde. 


bie prenßifche Regierung babe gefagt: das einzige Gegengewicht 
gegen die conflituirende Nationalverfammfung fei das, dag man 
möglichft viele conflituirende Ständeverfammlungen in Deutſch⸗ 
land berufe. Dieß bat, in Verbindung gebracht mit dem Vor: 
deriag, wohl Feine andere Bedeutung, als: das Zufammenfallen 
der preußifchen Berfammlung und mehrerer anderer conftitui- 
senden DBerfammlungen der einzelnen Staaten fei nicht ein 
nothwendiges, dringendes inneres Bedürfniß der Staaten, ſon⸗ 
dern es ſei vielmehr die nicht ausgeſprochene, aber wohl exiſti⸗ 
rende Abſicht, durch Einberufung dieſer Verſammlungen ver 
deutſchen Nationalverſammlung ein hemmendes Gegengewicht 
entgegenzuſetzen. Liegt darin etwas Anderes, als: die preußiſche 
Megierung habe die Abſicht gehabt, unter falſchem Vorgeben ein 
Mittel zu finden, um gegen die Nationalverfammlung zu ope: 
riren? Wenn dieſe Argumentation richtig ift, fo iſt der Ausdruck 
zu vechifertigen. Indeß das ift eine Sache, die mich weiter 
nichts angeht. Ich will weiter geben, ich will Sie fragen: 
wenn Jemand im gemeinen Leben über einen Andern etwas 
Nachtheiliges erzählt, nachtheilige Gerüchte verbreitet und dabei 
ſagt: ich babe diefe Gerüchte von einem Dritten gehört, dieſen 
Dritten aber nenne ich nicht, wie nennt man dieß im gemöhn: 
lichen Leben? Würde die Nationalverfammlung es geftatten, daß 
hier von der Tribüne herunter über irgend ein Mitglied von ihr, 
und noch dazu über eins, das nicht anmefend ift (benn Feine 
beutfche Regierung if durch ein Organ bier vertreten, oder fann 
fi bier vertreten laſſen), würde fle es geflatten, wenn nachthei: 
lige Dinge über ein Mitglied auögeiprochen werden ? Ich bezweifle 
das, und ich behaupte, daß, wenn in ähnlicher Art gegen eine 
ganze Negierung gehandelt wird, man es nicht ander bezeichnen 
kann, und ich hoffe, die Nationalverfammlung wird dieß nicht 
dulden. Ich bitte nur um die Erlaubniß, zunächſt noch zur 
Rechtfertigung meiner Anficht etwas anführen zu dürfen über 
das Gewicht diefer Beichulvigung. Es ift Ihnen von dem Ab⸗ 
geordneten aus Leipzig eröffnet worden, daß in Dresden ſchon 
über diefen Gegenſtand Rückſprache in ver Kammer gepflogen 
Es ift die Berwunderung ausgeſprochen worden, daß 
“pie preußifche Regierung Feine ſolche officielle Erklärung abge 
"ben habe. Ich bitte Sie um Erlaubniß, die betreffende Stelle, 
‚de in der Dresdner Kammer vorgefommen ift, vorlejen zu dür⸗ 
fen, damit Sie fehen, welched Gewicht man auswärts einer fol: 
hen Beichulvigung beilegt. Der Abgeoronege Wehner kündigt 
in der Kammer eine Interpellation an, dahin gehend: 
Dresden, 31. Mai. In der heutigen Sigung der zwei⸗ 
ten Kammer fündigte der Abgeordnete Wehner (geflügt auf 
eine in der conflituirenden Berfammlung durch 
NR. Blum gemahte Mitteilung) eine Interpellation an 
das Miniflerium des Auswärtigen an, dahin gehend: ob es ge: 
gründet fei, daß bie preußifche Regierung bie übrigen Regieruns 
gen, und mithin auch die fächfliche, aufgeforbert habe, fo viel als 
möglich Landtage einzuberufen, um hierdurch der Kraft der cons 
flituirenden Verfammlung ein Gegengewicht gegenüberzuftellen? 
Finanzminiſter Georgi erklärte, daß ed der Regierung angenehm 
fein werbe, hierüber die beruhigendſte Verſicherung ertheilen zu 
koͤnnen, denn fo viel ihm befannt, fei eine derartige Note bei 
der fachlichen Negierung nicht eingegangen, abgejehen davon, 
daS eine ſolche bei der dieſſeitigen Regierung auch nicht Hätte 
von Einfluß fein Eönnen. Die Abgeordneten Tzſchirner, 
Küttner und Helbig fragten nun: ob der Regierung über: 
haupt etwas bekannt fei, daß eine folche Note yon per preußiſchen 
Regierung, vieleicht mit Umgehung Sachſens, an andere Regie⸗ 
zungen erlaſſen worden fei; man habe allerding pad Vertrauen 
zu der Regierung, daß fle auf ein derartiges An⸗ gen nicht eins 


gehen werbe, allein va dieſe Maßregel der preußtfchen Regierung, 
wenn fie fidh beſtätige, als eine ſolche erfcheine, durch welche 
Anarchie und reactionäre Beftrebungen gefdrvert und jedenfalls 
Unfraut in das Feld gelüet werde, aus dem Deutfchlanns Ein- 
beit erwachſen folle, fo müffe fie bier zur Sprache gebracht wer: 
den, damit man energifch erklären Eönne, daß ſich Sachſens 
Stände nicht ald Mittel zur Erreichung reactionärer Zwecke miß- 
brauchen lafjen. Staatöminifter v.d. Pforten erklärte hierauf, 
daß die Negierung von einer verartigen Note der preußfifchen 
Regierung durchaus feine Kenntniß beſitze, auch ihren 
Geſandten in Frankfurt inftruirt habe, bei geeigneter Gelegenheit 
zu erklären, daß der gegenwärtige außerorventliche Landtag ledig⸗ 
lich für die Ordnung ber dringendſten inneren Angelegenheiten 
berufen worden fei und keineswegs mit der die Fünftige Ber: 
fafjung Deutfchlands berathenden Nationalverfammlung in Colli⸗ 
fionen kommen werde. Wehner hielt durch dieſe Erklärung 
feine Interpellation für erledigt. (Lärm auf der Linken.) 

Präſident: Ich bitte, ven Redner nicht zu unter: 
brechen, fonft müßte ich ihn auffordern, zum Schluß zu kommen. 

v.Auerswald: Ih werde nur, um den Verdacht 
von der preußifchen Regierung entjchieben zurüdzumweifen, das 
bezügliche Actenſtück vorleſen. (Unruhe. Bine Stimme: 
Borlefen von Actenſtücken bebarf einer befondern Erlaubniß!) 
Es ift nur eine einzige Seite. | 

Präſident: Ih frage die Nationalverfammlung, ob 
e3 ihr beliebt, Dem Redner zu erlauben, auch dieſes 
Actenſtück vorzulefen? Diejenigen, welche es wollen, 
belieben aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt ih.) Es iſt Ihnen 
geftattet. 

v.Anuerswald: Das betreffende Actenftüd lautet: 

„Daß Se. Hohelt der Herzog von Sachen : Meiningen 
Hoͤchſtihre und die Landes » Intereffen des Herzogthums Sachen 
Meinungen bei der deutichen Bundeöverfammlung bis zu befini> 
tiver Feftftellung der neuen Bundesverfafſung durch einen beſon⸗ 
deren Abgeordneten in der Perfon des ordentlichen Profeſſors 
der Rechte an der Univerfität zu Bonn, Dr. Berthes, vertreten 
zu laſſen beabſichtigen, hat der Uinterzeichnete aus der geehrten 
Note de ıc. Herrn von Röder vom 30. v. M. entnommen, 
und ermangelt nicht, demfelben feinen verbindlichſten Dank für 
diefe Mittheilung auszudrücken. — Was den an die legtere ge: 
fnüpften Vorſchlag betrifft, wonach die größeren Bundesſtaaten, 
denen im Plenum der Bundeöverfammlung mehrere Stimmen 
zuftehen, viefelben durch eine gleiche Anzahl befonverer Ge: 
ſandten, anftatt mie biöher durch Einen, abzugeben, und hierzu 
namentlich nichtregierenne Mitglieder fürftlicher Häuſer ab» 
zuordnen hätten, damit aus benfelben die Kandidaten für ein 
als proviforifche Landesregierung zu beſtellendes Triumvirat 
gewählt werden könnten; fo kann die viesfeitige Königl. Regie: 
rung den gegenwärtigen Moment, kurz vor der Eröffnung der 
deutichen Nationalverfammlung, nicht geeignet finden, auf eine 
Erörterung der Zwermäßigkeit folder, an und für fih ſchon 
erheblichen Bedenken unterliegenden, Abänderungen der jegigen 
Geftalt ver Bundedverfammlung näher einzugehen. 

„Derglinterzeichnete beehrt fi, bem Herrn von Röder 
mit Benugung ıc. ıc. 

„Berlin, ven A. Mat 1848. 

(gez.) Arnim. 
„An den Herzogl. Sachen : Meiningen’fchen 
Minifter : Refiventen Herrn v. Röder 
bier.“ 

Das ift das ganze Actenſtück. Ich lege e8 auf dad Bureau des 
Praͤſidenten nieder. 
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Ein Abgeordneter: Es ift ein älterer Antrag 
in dieier Beziebung da, der auf autbentiiche Ermittelung des 
Sachverhalts dringt. 

PBrafident: Ih Habe feinen anderen Antrag, ale 
den von Zimmermann. (Ein Abgeordneter: Er ift in 
den Händen der Privritättcommiifion.) Das Tann ih nicht 
ändern. (Nuf: Schluß!) Es find noch viele Rebner vorgemerkt. 
(Ruf von allen Eeiten: Schluß! Abflinmung!) Ich erlaube 
mir, Sie noch einmal auf den Gefichtspunft aufmerkiam zu 
machen, von dem der ganze Antrag ausgeht. Er war urfprüng: 
(ich dahin geftellt, die Nationalveriammlung folle Kenntniß von 
dem Actenflüde nehmen. Nur diefer Antrag ift mir übergeben 
worden, und ed gibt feinen anderen Weg für ven, der eine 
näbere Kenntniß von demielben nehmen will, nachdem es ver- 
lefen worden ift, als e8 abermald hei mir einzufchen. Den Un: 
trag, den Herr v. Auerswald heute geftellt hat, kann ich nicht 
zur Abflimmung bringen, weil, wenn in der Aeußerung des 
Herrn Blum etwas gelegen hätte, was ich für ungeeignet oder 
beleidigend hätte halten müffen, ich unmittelbar den Ruf zur 
Ordnung ausgeiprochen haben würde. (Von allen Seiten: 
„Bravo !’) Das ift nicht geichehen und ich Tann es jept nicht 
nachholen. Ih made Sie auf dielen Gelichtöpunft aufmerffam, 
ih Eann feinem Redner dad Wort vermehren, wünſche aber, daß 
man fich furz falle, denn der Beſchluß kann kein anderer fein, 
als zur Tagesordnung überzufchreiten. Fürſt Lichnowsky 
will das Wort. (Sturm auf der Linken, allgemeines Rufen 
durch einander: „Schweigen“, „Reden“, „um Schluß“. Anhal: 
tender arm.) Meine Herren! Ich frage die Nationalverſamm— 
lung, ob fie die Verhandlung fortgefegt haben 
will? Diejenigen, melche es wollen, belieben aufzuftehen. (Ein 
Theil der Berfammlung erhebt ſich.) Ich bitte Sie, ſich au fegen, 
. und diejenigen, welche die Verhandlung gefchleffen und zur Ab: 


flimmung geichritten wiffen wollen, aufzuftehen. (Die Minver: . 


beit erbebt fi.) Die Fortſetzung iſt nach der Anſicht des 
Bureau's beſchloſſen. Sch Hitte aber, den Redner mit Rube 
anzuhören, denn fonft fommen mir zu feinen Refultates in ber 
Zufunft werde ich mit den Rednern, je nach meiner Kenntniß 
von der Richtung ihrer Anſicht, abmechfeln laffen. 
v.Lihnowesty aus Schleiien: Meine Gerren! Ich 
muß dem Redner, der der Zweite vor mir dieſe Tribüne beftiegen 
bat, dem Abgeoroneten von Leipzig, vollfommen darin beiſtim⸗ 
men, wenn er ed angemeilen fand, daß dieſe Debatte weiter fort: 
gejegt werde; ich babe hierin nie den geringflen Zmeiiel begen 
fünnen , daß dieß feine Anſicht fein müſſe. Weniger fann ich 
mich mit dem zweiten Bunte, den er vielem gegenüber am Schluß 
feiner Rede aufſtellt, einverftanden erklären. Herr Blum fagt 
nämlih, daß und am meiften an der Eache lirgen müſſe — es 
wurde dieß nach der rechten Seite der Verſammlung gefprochen 
— wir daher diejenigen Actenſtücke bervorfuchen möchten, die 
und pofitive Gewißheit verichaffen fönnen. Ich aber glaube im 
Gegenteil, daß wenn irgend Jemanden — ich fpreche aus dem 
Gefühle, das mich im gleichen Bulle beieelen würde — an einer 
Klaren Verhandlung der Sache gelegen fein muß, e8 eben den: 
jenigen Redner betrifft, ver zuerft von diefer Sache auf dieſer 
Tribüne geſprochen, Herrn Blum nämlich, nächft ihm feine 
politifhen Freunde, und im Allgemeinen allerdings die ganze 
Verſammlung; und in diefer Beziehung auch diejenigen, die 
nicht die Ebre haben, zu Herrn Blum's politiichen Freunden 
fh zu rechnen. Auch und ift daran gelegen, zu wiffen, ob die: 
jenigen Worte, die von diefer Tribüne gelprechen woiden, bes 
gründet find oder nicht, — mit einem ebrlichen veutichen Worte, 
ob fie wahr over unwahr find. Ich erfaube mir jegt, eins 


gedenk der Ermahnung des Herrn Präſidenten, lediglich auf 
die Nede des Herrn Blum überzugehen, und bemerfe, daß es 
wahr ifl, daß nur fehr wenige Exemplare von Klatſchbogen fi 
in dieſer Verfammlung vorfinden, — ih babe zufällig auf 
eines, — daß wir aber, hätten mir auf eine unofficielle Zeitung, 
wie Herr Blum auf Pie Voßiſche Zeitung, Bezug nehmen 
wollen, die Discuffton ſchon neulich Hätten zu Ende bringen 
fünnen. Wir hätten ein Blatt zur Hand genonmen, dad zwar 
wegen feiner gemeflenen und civilifirten Tendenz eben nicht her⸗ 
vorfeuchtet, das aber in diefem Falle, als unter der verantworts 
lichen Redaction des Herrn Blum fich befindend, maßgebend 
ift: es iſt die deutſche Neichstagszeitung. Diefe deutſche Reichs⸗ 
tagszeitung .... (Großer Lärm zur Linken.) 

Präſident: Ich muß bitten nichts vorzuleſen. 

v. Lichnowsky: Ich werde nicht eine Zeile vor⸗ 
leſen, ſondern nur etwas allegiren: in der Nummer vom 
28. Mai dieſer Zeitung iſt dieſer ſtenographiſche Bericht ganz 
genau und wortgetreu abgedruckt, wie aus dem Exemplar her⸗ 
vorgeht, das ich zur Hand habe. Herr Robert Blum diſtin⸗ 
quirt mit der ihm eigenthümlichen Dialektik zwiſchen dem Worte 
Rath und was er Anſinnen nennt, und fragt, ob ein 
derartiges Anſinnen geſtellt ward; dieſen Satz, dieſe Zumuthung, 
die geſtellt worden iſt, dieſe Citation einer preußiſchen Depeſche, 
die von Herrn Blum auf die Tribüne gebracht wurde, nennt 


derſelbe Anfinnen, die fupponirte Aeußerung des Minifters 


der auswärtigen Angelegenheiten aber weigert er fich al& einen 
Rath anzuerfennen. Ih will damit übereinftimmen, daß e& 
eber rin Anfinnen, al® ein Rath war, ich frage aber: handelt 
ed fich hier um Subtifitäten, ob man bloß rieth oder aniann, 
was man thun folle? Herr Blum fagt: „Ich kann die diplo⸗ 
matifchen Archive nicht einfehen, aber es wird nicht ſchwer 
halten, zu erforfchen, ob ein derartige8 Anfinnen geftellt worden 
if” (e8 mag auch von der Meiningen’ichen Rıgierung die Rede 
fein). Ich gehe auf den Ball felbft zurüd und frage Sie, meine 
Herren, wenn eine Regierung einer anderen Regierung ſchriebe: 
was Ihr wollt, geht nit, das einzige Mittel wäre dieß oder 
jenes — ob man dad nit am Ende einen Rath nennen fann und 
nennen muß? Nun komme ich auf die Thatſachen zurüd, 
von denen Herr Nobert Blum gefprocden bat. Es iſt ein 
Factun, daß die Nationalverfammlung in Berlin grgens 
wärtig berufen ift; ich frage aber, mit welchem Rechte ein 
Neoner auftritt und aud diefem Factum berausnimmt, daß 
eine folche Eorreipondenz flattgefunden Hat? Er hat geiagt: 
daß dieſe Thatiache befteht, ift ein Beweis mehr für Daß, 
was ih angeführt habe; — fo haben wir e8 Alle verftan» 
den. (Vielſeitiges Ia.) Ich frage, mit welchem Grund ih 
ein Factum entnehme, und al Motiv vieied Factums eine 
ungeniffe Bebauptung hinſtelle? Was endlich die Voßlſche 
Sritung anbelangt, jo glaube ih wirklich nicht. daß diefe 
fich jemals für ein Organ der preußiichen Regierung außs 
gegeben bat, ich kann alſo nicht begreifen, wie der Abgeords 
nete von einzig bei der Schärfe feined Verſtandes, welche 
ih gern anerfenne, auf ein unofficieled Blatt der Hauptſtadt 
fi bat berufen fünnen, um es old Gegenſatz zu den Depefchen 
aufzuftellen, die wir bier vorgelegt haben. Nun komme ich 
auf den letzten Sag des Herm Abgeordneten von Leipzig; 
er bat uns gefagt: „Trachten Sie, meine Herren, fi vie 
Beweiſe zu verichaffen, aber es wird fo ein Beweis vielleicht 
nicht mehr da fein.” Es iſt wahrlich fehr leicht, ein Etüd 
Papier, welches da iſt, vorzulegen; ich möchte aber wiſſen, 
wer in aller Welt es beweilen kann, daß ein Stück Papier 
nicht da iſt! — Wir follen Hintreten, Haufen von Gorrefpons 


denzen hinlegen und fagen: daraus ift erfichtlich, daß eine 
Gorreipondenz nicht flattgefunden hat. Mögen wir auch einen 
größeren Stoß Acten hinlegen, ald die Acten des Reichskammer⸗ 
gerichtö zu Wetzlar, immer wird Herr Robert Blum hintreten 
und fagen fönnen: das Eine Stüd, auf das ich anfpiele, das 
iſt Hinmeggefommen ! (Bravo.) Ich begreife: das iſt ſehr leicht. 
Ich habe diefen Hieb für den entſcheidendſten betrachtet. Es iſt 
(um mic des Ausdrucks zu bedienen, ven in diefer Verſamm⸗ 
lung ein Öflerreichiicher Militär gebraucht hat) ein perfecter Rück⸗ 
zug, den Herr Blum fich offen gelafien hat; nur Schabe, daß 
er fo leicht abgefchnitten werden kann. Wir haben feinen 
Grund, Actenftüde weiter vorzuführen 3 aber wir haben (und 
das glaube ich, Lännen wir Alle aus dieſer Debatte entnehmen) 
ein Recht darauf, zu begehren, daß, wenn irgend etwas von einem 
Redner auf der Tribline ausgeiprochen wird, er ven Beweis das 
für in der Taiche haben muß. (Großer Beifall.) 

Schaffrath aus Sachſen (von vielen Seiten: ven 
Ramen! den Namen!): Den wiffen Sie fhon. (Ruf von vies 
fen Seiten Seiten: Nein! Nein!) 

Prafident: Was wünſchen Sie? (Stimmen: 
Namen!) Schaffrath aus Suchen. 

Schaffrath: Ich Habe das Wort ergriffen, um 
gegen meinen Breund Blum zu fprehen, um ihm meinen 
Unmillen darüber zu erkennen zu geben, daß er geflern fofort 
auf einen folhen Angriff auf die Mebefreiheit in biefem Saale 
einging und gemiffermaßen, wenn auch fcheinbar , ſich zu ver⸗ 
theidigen begann. Ih Hätte einem ſolchen Angriff den 
Stolz des Schweigens entgegengefeßt. (LUngeflümes Bravo 
auf der einen, Gelächter auf der andern Seite.) Ich bätte ruhig 
gewartet, was das Volk davon haften werde; ich ‚hätte rubig 
an das Volk appellirt (raufchender Beifall in der Verſammͤlunq 
und auf ven Ballerien) und hätte erwartet, ob ed, ob dad Volt 
dem Robert Blum mehr glaubt, oder dem Gerrn von 
Auersmald. Ich Hätte ferner ganz ruhig in meinem Gewiſ⸗ 
fen, in meinem Bewußtſein, daß ich nur die Wahrheit gefagt 
babe , e8 der Geſchichte, der Erinnerung an die früheren Lüs 
gen der Diplomaten überlaffen (rauſchendes Beifalldrufen auf 
der einen Geite), ich hätte ed in diefem ruhigen Bemußtfein 
abgewartet, ob man einem bloßen Privarbriefe eines Minifters 
mehr Glauben ſchenkt, ald dem Ehrenworte eined Bolfdmannes. 
Alſo deßhalb, da die Redefreiheit eine unbeſchränkte ift in dieſem 
Saal, da Niemand in vielem Saal zur Rechenſchaft gezogen 
werden fann wegen feiner Aeußerung, als bis er überfübrt wor: 
den iſt, Daß er eine Unwahrbeit gefagt hat; deßwegen, meil dieſe 
Redefreiheit ein unentbehrliches Recht dieſer Verſammlung ift, 
muß jeder Angriff auf dieſelbe mit Indiqnation zurückgewieſen 
werden. (Bravo!) Die Beinde der Redefreiheit fcheinen mir 
diefelben zu fein, welche die Feinde ver Preßfreiheit find. (Mur: 
ren auf einigen Seiten.) Gier in dieſem Saale muß wenigften® 
die Redefreiheit berrfchen, auch wenn draußen wieder die Geniur 
beginnt. (Ruf auf einigen Seiten: Oho!) Es iſt Eenfur, 
meine Herren, wenn man ein Mißfallen über eine Aeußerung, 
die Einem eben nicht gefüllt, Hier zu erfennen gibt, Am beften 
ift e8, wenn man widerlegt, einfach widerlegt. Am aller: 
meiſten aber wundert es mich, daß die, die auch jegt noch immer 
auf dem „hiftorifchen Rechte" herumreiten, fagen, Blum babe 
etwaß zu beweiſen. Er hat nichts zu bemeilen. (Bravorufen 
auf ver einen, Gelächter auf der andern Seite.) 

Präſident: Ich Bitte, den Redner nicht auf biefe 
Art zu unterbrechen, fonft kommen wir nicht zum Yiele ! 

Schaffrath: Nur vie, die nicht fo ſüer des Volks⸗ 
vertrauens find, die, welchen gegenüber Man jebe® Gerücht 


"glaubt, die Haben ſich zu rechtfertigen. 


(Bravorufen von der 
einen, Zifchen von der andern Seite.) Dean kann nicht fagen, 
daß Herr Nobert Blum eine Anklage erhoben habe. Er hat 
nur von Hörenfagen, von der Verficherung eined zuverläfft: 
gen Mannes Mittheilung gemacht, und nur, daß dieſe Dliıthei: 
fung gemacht worden fei, daß hat er zu vertreten, und dieß 
beflätigen zwei Zeugen, ehrenwerthe Mitglieder dieſer Verſamm⸗ 
lung. (Zwiſchenruf: Wer find fie?) Deren Namen zu nen» 
nen, ift Robert Blum's Sache, allein dieß zu fordern, haben 
Sie kein Recht. Mögen Sie von diefem Falle denfen, wie 
Sie wollen: Robert Blum bat gezeigt, daß er lich vor Nies 
mandem fürditet, am mwenigflen vor denen, die Ihn dieſerhalb 
angriffen. Ich Berufe mich auf weiternichts, ald darauf: Blum 
ift ein Volksmann, dad ift genug! (Stürmiides Bravo.) 

VBräfident: 3 jind fehr viele Anträge auf motivirte 
Tagesordnung übergeben worden. Ich erlaube mir, die Brage 
auf Iagesorbnung zu ftellen: Diejenigen, welche wol; 
len, daß zur Tagedorbnung übergegangen werde, 
bitte ih aufzufteben. (Die Mehrheit der Berfammlung 
erhebt'ſich, Einipruch von der Linken.) Meine Herren! Die 
beiden Zeugen, welche jene Arußerung gehört haben, find die 
Herren Dr. Hermann Joſeph und Dr. Johann Gün— 
ther. (Biele Stimmen: Bravo! andere Stimmen: Rube auf 
der Ballerie!) — I babe jegt noch einige Eleine Beichäfts- 
gegenflände abzuthun. Nach der Geſchäfikordnung fleht e8 mir 
nur zu, einen achttägiaen Urlaub zu geben; ed liegen mir aber 
mehrere Geſuche un längeren Urlaub vor, namentlich eines 
von Pogge, wegen häuslicher Verhältniſſe. Derfelbe Hat 
zwar einen Erfagmann, der aber auch nicht eintreten fann , und 
es müßte deßhalb eine neue Wahl angeordnet werben. Ich flelle 
alfo die Frage: 05 die Verfammlung Herrn Pogge 
einen fehzchntägigen Urlaub ertheilen will? (Die 
Mehrzahl erbebt ih.) Der Urlaub ift bewilligt. — Herr 
Eymuth von Judenburg in Eteiermarf will ganz aus der Bere 
fammfung fiheiden, weil er in feinem Lande zu einer andermeitis 
gen günftigeren Stellung berufen worden ift, und es wird wohl 
dem Herrn Eymuth dieſe Entlaflung zu geben und der Ans 
funft des Herrn Robert, feines Stellvertreterd, entgegenzus 
fehen fein. — Meine Herren, id muß noch zur Frage bringen, 
wie es bezüalich der Sigungen während der Pfingffeiertage zu 
halten if. Wenn wir Samftag keine Sigung Halten, fo iſt 
es nötbig, daß wir morgen zufammenfommen 3 follte aber Sam: 
flag Sigung fein, fo wäre e8 befler, wenn wir den morgenden Tag 
zur Sihung für die Ausſchüſſe ließen. IH will alfo die Frage 
dahin ftellen: ob Samftagnodh eine Sigung fein foll? 
(Nur ein Heiner Theil der Verſammlung erhebt ih.) Wir ha⸗ 
ben genenwärtig drei @egenflände, die auf die Tagesordnung zu 
fegen find: die Beratbung über die fchlesmig » bolfteinifche, bie 
über die fimburgiiche und Iuremburgifche Angelegenheit und bie 
über den Bericht ded Marine-Ausſchuſſes. — Ich habe nodh 
Einiges bekannt zu machen. Der Verfaffungsausfchuß wird eins 
geladen, heute Nachmittag um 5 Uhr fih zu verfammeln. — 
Der Prioritätsausfchuß wird ebenfalld erſucht, ih um 5 Uhr 
zu verfammeln. — Die nächſte Sigung wird dann wohl Mittwoch 
nach Pfingften fein, menn dagegen feine Reclamation eingeht. (Es 
findet kein Widerſpruch flatt.) Herr Nee bittet um das Wort, 
um eine Interpellation an den Legitimationsausſchuß zu richten. 

Nee von Offenburg: Ich verzichte auf das Wort, da 
mir Herr v. Lindenau genügenden Aufichluß ertheilt hat. 

Bräfident: Die nächſte Sigung ift allo morgen 
früh um 9 Uhr. Die Sitzung iſt geſchloſſen. (Schluß ber 
Sitzung gegen 2 Uhr.) 


Verʒeichniß der Eingänge vom 7. Juni. . 
IL Anträge 
An den Berfaffungsausfhuß. 

1. (441) Antrag des Abgeorbneten Wedekind: bie 
Rationalverfammlung möge beichließen, daß bei bem nunmehr zu 
erledigenden Berfaflungsmerke in jedem Balle Fein Fußbreit Erbe 
vom biöberigen deutſchen Bundeögebiete verloren gehen duͤrfe 
noch folle. 

An den Ausfhuß für die Volkewirthſchaft. 

2. (442) Untrag der Abgeordneten Hayden, Dr. 
Egger und Anderer, auf Aufnahme einer Beftimmung in dem 
zu erfaffenden Yolls und Gandelögefege: eb fei jedem Stahl: und 
Eifenmanufacturiften das Nachahmen oder Nachfchlagen fremder 
Gewerkozeichen mit Geloftrafe und im Wiederholungofalle mit 
Verluſt der Gewerbebefugniß zu verhieten. 

An den Ausfhuß für die Bildung einer pro— 
viforifhen Gentralgemwalt. 

3. (443) Antrag ber Abgeordneten Scholten, Dey: 
mann, Braun und Anderer: auf Ernennung eines provifos 
riſchen Reihe: Statthalters. 

An den Ausfhuß für die politifhen und 

internationalen Fragen. 

4. (444) Antrag des Abgeoroneten Kosmann: Die 
Nationalverfammlung wolle 1) erklären, daß fle die Verpflich» 
tung der gefammten deutſchen Nation anerkennt, für allen unmit 
telbaren Schaden aufzufommen, welcher der Schifffahrt und dem 
Gandel deutſcher Territorialftaaten durch die Seiten Dänemarks in 
der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Angelegenheit ergriffenen Maßregeln, 
alfo duch das Embargo auf Schiffe und Ladungen, durch das 
Wegnehmen derfelben, forte durch Blokirung ber Seehäfen zu: 
gefügt worden iſt; 2) beſchließen: a) daß bei dem Friedens⸗ 
ſchluß mit Dänemark fo viel wie irgend möglich auf Aufbebung 
des Sundzolls, mwenigftend für bie pommer'ſchen Eerftäbte, zu 
beftehen, b) im Falle) detr Fortdauer der Beindfeligkeiten aber 
Seiten. ver einzelnen Territortafregierungen mehr als bisher 
Übereinftimmend und init @inheit zu verfahren fei. 

5. (445) Untrag des Abgeorbneten Freudentheil auf 
Erlaſſung eined Schreibene ber Nationalverfammlung an den deut⸗ 
ſchen Bund, worin diefer zur ſchleunigften Ergreifung folder 
Maßnahmen aufgeforvert wird, daß die Einwohner von Schled: 
wig während der Dauer des Kriegs und ber Friedengunterhand⸗ 
Tungen vollfändig gegen die Dänen geſichert werben. 

6. (446) Berbefferungsantrag des Abgeorbneten Jahn 
zu dem Beſchluſſe des Ausſchuſſes in ver ſchleswig⸗ holſteiniſchen 
Sache. Nachfag zur erfien Beichlugnahme: Im Namen des 
geſammten deutſchen Volks thut die Nationalverfammlung offenen 
Tinſpruch gegen jeden Brievensichluß, der nicht Schleswig ⸗ 
Holfteins uraltes Recht feſt und ficher ſtellt und fein unauflöß: 
liches Zufammengehören mit Deutſchland. Nachſath zur zweis 
ten Beſchlußnahme Hinter „getroffen“: im fchlimmften alle 
aber, wenn etwa noch andere Mächte mit einer Einmifchung dro⸗ 
hen follten, fofort bie ganze wehrhafte Mannfchaft des deutfchen 
Volkes zu den Waffen gerufen werde. 

7. (447) Berbefferungsantrag ded Abgeorbneten Wers 
ner aus Goblenz auf einen Zufag zum erften Äbſchnitt: „indem 
die Nationalverfammlung gegen jebe Verlegung jener Rechte 
und gegen jede Uebereinfunft, welche nicht bie nötigen Barans 
tien für Berfonen und Eigenthum der Bürger jener Herzogthü⸗ 
mer enthält, Hiermit ausprüdlich Verwahrung einlegt und bie 
Staateminiſter der contrahirenden deutſchen Staaten für bie 








etwaige Zuwiderhandlung verantwortlich erklärt" Schluß: 
Gegenwärtiger Beſchluß fol durch das Präfivium der Nationaf« 
verfammlung ber Bunbeöverfammlung zur fefortigen weiteren 
Veranlafſung mitgetheilt werden. 

8. (448) Verbefferungsantrag ded Abgeordneten Robert 
Mohl zu dem Ausfhußantrage in der fchleswig = hoffteint« 
ſchen Sache: Anſtatt der Worte „und verlangt, daß bei dem 
Abfchluffe des Friedens mit der Krone Dänemark das Recht der 
Herzogthümer Schleswig und Holſtein und die Ehre Deutſch⸗ 
lands gewahrt werde“ zu fegen: und verlangt, daß bei Srie= 
densunterbandlungen mit ber Krone Dänemark das Recht 
der Herzogthümer Schleöwig unt Holftein und bie Einheit, 
ſowie die Ehre Deutſchlands unverrüdt im Auge bebalten, fers 
ner, baß ber Nationalverfammlung feiner Zeit 
der abgefchloffene Bertrag zur Ratification vors 
gelegt werde.“ 

9. (449) Verbefferungsantrag des Abgeordneten Sta⸗ 
venhagen zu dem Ausfchußantrage in ber ſchleswig- holfteints 
ſchen Sache: „In Erwägung, daß die fchleswig’iche Sache 
eine Angelegenheit der deutſchen Nation ift, ferbert Die National: 
verfammlung die Bunbeöverfammlung auf, dafür Sorge zu tras 
gen, daß 1) im Ball fi das gegen Dänemark operirende Bun⸗ 
deöheer unzureichend erwiefen bat, daſſelbe fofort die zur kräfti⸗ 
gen Fortſehung des Krieges nöthige Verſtärkung erhalte, usb 
dem Oberbefehlöhaber des Heeres auch alle fonft zu jmem Zweck 
erforderlichen Mittel ungefäumt zur Verfügung geftellt werben. 
2) bei dem Abſchluſſe des Friedens mit der Krone Dänemark 
das Recht der Herzogthümer Schleswig und Holften und bie 
Ehre Deutfchlands im vollften Maße gewahrt werde.” 

10. (450) Verbefferungsantrag ber Abgeordneten Bogt, 
Dieskau, Schüler, Blum und 19 Anderer zu dem Aus- 
ſchußberichte in der ſchieswig ⸗ holftein iſchen Sade: „die Ras 
tionalverfammlung wolle fofort von der Bundeöverfammlung 
die ſchleunige Vorlage ver fänmtlichen Acten und Berhanbluns 
gen verlangen, welche die ſchleswig⸗ holſteiniſche Angelegenheit, 
den Krieg gegen Dänemark und namentlich die legten traurigen 
Ereigniffe und bie Urfachen der rüdgängigen Bewegung ber 
deutfchen Truppen betreffen, damit die Nationalverfammlung 
diefe Vorgänge prüfen und weitere Maßregeln ergreifen koͤnne. 
Zugleich beantragen diefelben Abgeordneten: „bie weiteren Ver⸗ 
Handlungen über diefen Gegenſtand bis zum Bingang der Akten 
audzufegen.“ 

Anden Prioritätss und Betitionsausfuß. 

11. (451) Motivirter Antrag des Abgeordneten Scho⸗ 
der’aus Etuttgart: die Nationalverfammlung wolle ihre fefte 
unb unummundene Ueberzeugung dahin ausſprechen, daß in den⸗ 
jenigen Ländern, wo die Leiftungen des Staats für ben Regen- 
ten und feine Familie (Eivilliften-, Nabel: und Suftmtationd- 
gelver, Apanagen u. f. m.) nicht in richtigem Berhäftniffe mit 
den Kräften des Volkes ftchen, eine gleich baldige Verzicht: 
feiftung des Regenten und der betreffenden Angehörigen feiner 
Bamilie auf einen entſprechenden Teil ber ihnen nach den bis 
jegt beſtehenden Geſehen aus der Staatöcaffe zu leiftenden Gelber 
dringend nothwendig fel. 

12. (452) Antrag des Abgeordneten Wedekind, bie 
Nattonalverfammlung wolle beſchlleßen: daß am 1. Jufi diefes 
Jahres durch ganz Deutſchland eine Volkszählung ald Grund⸗ 
lage der Fünftigen Reichsmatrikel gehalten werde. 

13. (453) Antrag des Abgeorbneten Doblhoff aus 
Wien: es wolle die Nationalverfammlung übereintommen, daß 
zut Bezeichnung der Meinungepartelen in derſelben die Aug: 


brüde „Line und rechte Seite, linkes und rechtes Genteum‘ — 
auf der Tribüne vermieben werden. 

14. (454) Untrag des Abgeorbneten Dr. Sreupentheil, 
die Unabhängigkeit ver Juſtiz betreffend. 


An den Ausfhuß für ni Öfterreihifcheflanifche 
vage. 

15. (455) Antrag des Abgeordneten Jeitteles aus Ol: 
wüg: auf geeignete Belanntmachung und Verbreitung ber Pros 
tocollerffärung vom 31. Mai, betreffend die Gleichberechtigung 
ver nichtdeutſchen Bolköftämme auf deutſchem Bundesboden mit 
den deutſchen in politifcher und fortaler Beziehung. 


DUB etitionen. 


Un den Verfaſſungsausſchuß. 

1. (456) Eingabe des Büͤrgervereins zu Zwickau gegen 
Raiferthum und Oberhaus. 

2. (457) Verwahrung bed Volksraths zu Rauſchenburg 
gegen Raiferthum. J 

3. (458) Verwahrung bed Vaterlandövereind zu Kamenz 
gegen Gröfaifer und Oberhaus. 

4. (459) Eingabe des Ruftical: Grundbefigerd Müller 
zu Garbel bei Gleiwitz in Oberfchlefien, mit Uebergabe von Ger 
danken über Einheit, Reichs-⸗Grundverfaſſung und Verfaſſung 
der Ginzelftaaten. 

5. (460) Vorftellung und Verwahrung einer Anzahl Bür⸗ 
ger aus Naffau gegen jeve Einführung eines Zweilammerſyſtems 
bei dem deutſchen Barlamente. 

6. (461) Anſchluß ver freien Gemeinden zu Xiebenrobe 
und Aſchersleben an die Petition ber freien Gemeinden zu Nord⸗ 
haufen und Halberftabt, hetreffend 1) Trennung ber Kirche vom 
Staate, 2) Trennung der Schule von der Kirche, übergeben vom 
Abgeorbneten Dr. Hoffbauer aus Nordhauſen, welcher zus 
gleich die Abgabe der bereit3 an ben Prioritätsausſchuß abgeger 
benen Petitionen ber beiden Iegteren Gemeinden an ben Berfaf: 
ſungsausſchuß wünfcht. 

An ven Ausfhuß für die Volkswirthſchaft. 

7. (462) 1) Cine Petition der Gemeinden Wernédorf und 
Schlumzig im Schönburgifchen, 2) begleichen der Gemeinde 
Mülfen St. Niclas ebendaſelbſt, 3) deögl. von 71 ſächſiſchen 
Semeinden mit.1700 Unterfegriften, ſammtlich um Aufhebung 
aller Feudallaſten durch ganz Deutfchland, übergeben von den 
Abgeordneten Jofeph und Eifenftud aus Sachen. 

8. (463) Petition der Tuchmachergewerke zu Rawicz, Bos 
ianowo, Zabarowo, Frauſtadt, Zpuny, Unruhſtadt, betreffend 
die Abhülfe mehrerer auf ben Bewerben laſtenden Uebelftände, 
übergeben vom Abgeorbneten Nerreter aus Frauſtadt. 

9. (464) Petition mehrerer Schiffer aus der Rheinprovinz 
Baiern, die Verhäftniffe ver Schifffahrt betreffend, mit Erfläs 
rung ihres Beitrittö zu den Schritten, welche die Segelſchiffer⸗ 
des Rheins bezüglich der Dampf» und Schleppſchifffahrt gethan 
haben. 

10. (465) Denkſchrift des Vorſteheramtes ver Raufmann« 
ſchaft zu Königöberg, betreffend das Schutzollſyſtem des Zolls 
vereind u. f. w., übergeben vom Abgeorbneten Dr. Simfon. 

An ven Ausfhuß für die Bildung einer pronis 
foriſchen Gentralgemalt. 

11. (466) Gingabe ver Beauftragten ber am 28. d. M. 
auf der Wolfsburg bei Reuſtadt an ber Haardt abgehaltenen 
Voltöverfammlung, betreffend: Aufhebung des deutfchen Bundes 
und Bildung einer Vollziehungegewalt aus der Mitte der Na— 
tionalverfammlung. . 








12. (467) Eingabe des Dr. Weber 'ald Vorfigenken 
und ® Noll als Schriftführer in Auftrag der Voikoner⸗ 
fammlung vom 2. Juni zu Gießen, betreifend ven Bogt- 
Wefendond’fcen Untrag auf Abſchaffung des Buneötags und 
Ernennung einer executiven Emtralbehörbe. 

13. (468) Betition von 41 Gemeinden bes 10. kurheſſiſchen 
Wahlbezirks, um Beſchließung einer proviforiichen Gentralgemalt 
aus ver Mitte der Rationalverfammlung , übergeben vom Abge ⸗ 
orbneten Rüpl von Hanau mit dem Erfuchen um fofortige Ueber⸗ 
weiſung derfelben an ben betreffenden Ausichuß. 

44. (469) Petitton der Einwohner zu Bockenheim um Bes 
ſchließung einer interimiftifchen Gentralgewalt aus der Mitte ber 
Nationalverfammlung, übergeben von dem ſel ben mit gleichem 
Erfuchen. 

15. (470) Bitte der Einwohner von Gelnhaufen, in dem⸗ 
ſelben Betreff, überreicht vom Abgeoroneten Foͤr ſter. 


An den Ausfhuß für bie politifcgen und inter 
nationalen Bragen. 


16 (471) Eingabe einer großen Anzahl aus Holftein Ge 
flüchteter mit der Bitte: die bohe Berfammlung wolle beſchließen, 
daß in dem Srlevensfchluffe mit dem König von Dänemark die 
Integrität des Herzogthums Schleswig bewahrt, und deſſen 
grundgefegliche und ſtaatsrechtliche Verbindung mit dem Herzogs 
thum Holftein auch für die Zukunft unverlegt aufrecht erhalten 
werben möge. ” 

17. (472) Eingabe einer fehr großen Anzahl Bewohner der 
Stadt Kiel, den Gtand der fchleswig-Holfteinifchen Sache bes 
treffend. 

18. (473) Adreſſe der Gtabtverorbnetenverfammlung zu 
Bofen, betreffend den Anfchluß der Stadt Poſen an den deuiſchen 
Bund, übergeben von dem Abgeordneten Viebig aus Poien mit 
dem Erfuchen, den Inhalt derſelben der Berfammlung vollflän- 
dig mittheifen zu wollen. 

19. (474) Amtliche Erklärung des Magiftrats der Stadt 
Bofen, deſſelben Betreffs, übergeben von bemfelben. 


An den Prioritätösund Petitionsausfhuß. 


20. (475) Betition vieler Einwohner dr Konigreichs Han⸗ 
nober, insbeſondere der Provinzen Hoya und Diepholz ıc. bie 
Wirkfomkeit ihrer Regierung und Ständelammer betreffend. 

21. (476) Eingabe von Florian Mördes und Andern, 
als Bevollmächtigten der am 28. v. M. auf ver Wolfsburg bei 
Neuftadt an der Haardt abgehaltenen Bollsverfammlung, die Auf⸗ 
He aller die Preßfreihelt beſchränkenden Beflimmungen bes 
treffend. 

22. (477) Cingabe des vaterländifhen Vereins in Urach, 
betreffend: Wünfche, reſp. Beiftimmungserflärungen in Betreff 
1) der Ginfeit Deutſchlands nah Innen, 2) eines Gchups 
und Trugbündniffes mit Frankreich, 3) Abſchaffung bes Adels, 
4) Schaffung einer Executivbehörbe. 

23. (478) Gingabe des patriotifchen Vereins zu Berlin, 
betreffend: die Gompetenz der Nationalverfammlung, ſowie 
mehrere andere Wünfche und Anfichten. 

24. (479) Eingabe von. Rittinghaufen aus Göln, 
betreffend: bie Einberufung der conflituirenden Landtage ein 
zelner Staaten zugleich mit der Nationalverfammlung. 

25. (480) Trklaͤrung ber Bewohner der Gtabt bildesheim, 
die von dem hanndverifchen Miniſterlum ausgefprohene Anficht 
über die Befugniſſe ver Nationalverfammlung betreffend. 

26. (481) Gefuh vieler Cinwohner ver Stadt Hilde 


268 


heim: um Verwendung für eine zeitgemäße Inftruirung und 
Entſcheidung eines obfchwebenden politifchen Proceffes. 

27. (482) Eingabe vieler Bürger aus Herborn in Naffau, 
betreffend Amneftie politiicher Verbrecher. 

28. (483) Deögleihden von Florian Moͤrdes aus Neu: 
fladt, in Auftrag einer Volföverfammlung. 

29. (484) Proteft vieler Einwohner aus Darmfladt, Rüfs 
feldheim und Griesheim, gegen das Verhalten des deutſchen 
Reichstags in Betreff ver Mainzer Beichwerden. 

30. (485) Beitrittserflärungen von Bürgern und Bewoh: 
nern der Stadt Freudenftadt zu der von dem vaterländifchen 
Hauptverein zu Stuttgart an die Nationalverfammlung gerid- 
teten Adreſſe vom 26. Mai, die Machtvolllommenbeit der deut⸗ 
fehen Reichsverfammlung betreffend, übergeben vom Abgeordne⸗ 
ten Profeflor Friſch. 

31. (486) Deögleichen der Stadt Geißlingen, der Ort: 
fehaften Armſtetten, Weißenflein und anderer, fowie der Studi: 
renden von Hohenheim, defjelben Betreifs, übergeben vom Ab: 
georoneten Dr. Tafel aus Stuttgart. 


32. (487) Deögleichen des Arbeiterbildungsvereins in 
Stuttgart, deſſelben Sinnes. 

33. (488) Erklärung vieler Einwohner von Minten in 
Hannover, betreffend die Erklärungen der hanndverifchen Re 
gierung in der dortigen Ständeverſammlung. 

34. (489) Adreſſe einer großen Anzahl Bewohner der 
Stadt Würzburg an die Nationalverfammlung, bezüglich ihres 
Befchluffes vom 27. Mai. 

35. (490) Eingabe von Hülsfen und Anderen and Kirch 
belln im Kreife Recklinghauſen in Weftphalen, verfchienene An⸗ 
ſichten und Wünfche enthalteud, 


Derihtiaung: Zn dem Verzeichniffe der Petitionen vom 3. bis 

5. Juni bei Nr. 21 leſe man flatt „Grabert““ — „Grubert““. In dem 

2. Derreichnifle derfelben vom 5. bis 6. Juni bei Nr, 20 flatt „Metzen“ 
pie’. 


Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag: Abgeoroneter Profeffor Wigard. 


Drnd von Breitkopf und Härtel In Leipzig. 


Stenographifcher Bericht 


tiber bie 


Berbandlungen der deutfchen conftituirenden National. 
Berfammlung zu Frauffurt a. M. 


1. Abonnement. | M 16. . Mittwoch, 14. Juni 1848, 











Füufzjebnte Sikuug in der Paulskirche. 
Trettag, den 9. Juni 1848, (Vormittagd 9 Uhr.) 





Präfident: Heinrich vom Gagern. 


Inhalt: Berlefung des Protocolls der legten Sigung. — Berichtigung befielben. — Anzeige des Präfinenten über bie erfolgte Wahl des Militär⸗Aus⸗ 
ſchuſſes. — Berathung des Berichts des Ausfchuffes für völferrechtliche und internationale Fragen über die [hleswig = holfteinifhe Sache. — 


Eingaͤnge. 

Präſident: Die Sitzung iſt eröffnet. Der Herr Se⸗ von der VII. Abtheilung: Schmerling von Wien, 
cretäͤr wird das Protocoll der geſtrigen Sitzung vorzuleſen die „„VIiIIlI. „ Bod von Minden (erfter Schrift: 
Güte haben. (Secretär Feger verlieft daſſelbe.) Ich frage, ob führer), 
Reclamation gegen das Protocoll ift? „nr RM. P Schulge, . 

Ziegert von Minden: Meine Herren! Ich vermiffe im „X. . Reh von Darmfladt, 
Protocoll die ausführlicdere Erwähnung der Interpellation des vn Xl „ v. Schleuſſing, 
Seren Kerft von Birnbaum an ven Herrn Präfidenten, „» .„ ll. P Schilling von Wien, 
einer Interpellation, welche fich auf eine Mittbeilung und Ver⸗ „ „ X. „ v. Auerswald von Breslau 
fefung der Lelewel’fchen Petition bezog, und welche bereitö durch | (exfter Borfland), 
eine Gegenerflärung des Herrn Präfidenten ihre Erledi⸗ „ „XW. v v. Hagenow, 
gung gefunden hat. Ich verlange zwar nicht, daß diefer Punkt „» „ XV. ” Martens. 
als Nachtrag zum Protocoll ausführlich Hinzugefügt werbe, muß Auf der Tagesordnung ſteht die Berathung über den Bes 


aber bemerken, daß der Vorwurf, welcher dem verehrten Herrn || richt, den Herr Heckſcher über die fchleswigsholftein’fche Sache 
Bräfidenten gemacht wurde, die ganze Verfammlung mitbes || erflattet hat. Der Bericht des Ausfchuffes ift wohl in ven Hän- 
troffen bat. den ber Nationalverfammlung. (Don vielen Seiten: Nein! 
Bräafident: Ih kann nicht dulden, daß die deutfche | Nein!) Es find wenigftens viele Exemplare ausgetheilt worden, 
Mationafverfammlung darauf eingehen wird. Haben Sie Re | der Bericht konnte wegen feiner Ausführlichkeit nicht früher ges 
elamation gegen das Protocoll, fo werde ich Ihnen das Wort || drudt werden. DVerlangt die Nationalverfammlung, daß der Bes 
geben. richt noch einmal vorgelefen werve, fo werde ich das thun. (Miele 
Ztegert von Dinden: Ih muß anführen, daß die | Stimmen: Nein! Nein!) Ich werde mich alſo darauf befchrän- 
Nationalverfammlung in dieſem Act der Verlefung der Petition || Een, die Anträge zu verlefen, fie gehen dahin: 


nicht im Entfernteften eine Parteilichkeit, fonvern nur einen gro: „Die deutfche Nationalverfammlung erffärt, daß vie 
fen Act der Humanität gegen ein unglüdliches Volk erkennt. ſchleswig'ſche Sache ald eine Angelegenheit der deutſchen 
Präſident: Ih Tann den angeregten Punkt nicht Nation, zu dem Bereich ihrer Wirkfamkeit gehört, und 
zur Abftimmung Bringen laffen, er wird aber im Protocoll in verlangt, daß bei dem Abfchluffe des Friedens mit ber 
der Art bemerkt werden, daß die Interpellation als Ihatfache Krone Dänemark dad Necht der Herzogthümer Schles⸗ 
aufgenommen werde. Ich frage, iſt ferner Reclamation gegen wig und Holftein und die Ehre Deutichlands gewahrt 
das Protocol? (Niemand meldet fi.) Das Protocol iſt ge⸗ werde.“ 
nehmigt. Ich habe verfäumt, die Mitglieder des Ausſchuſſes für „Auch ſpricht die deutſche Nationalverſammlung bie 
Voltsbemaffnung und Heerweſen bekannt zu geben; er beſteht zuverfichtliche Erwartung aus, in ver Borausfehung, daß 
aus folgenden Mitgliedern : ber Rückzug der deutſchen Bundeötruppen nach dem Sü⸗ 
von der I. Abtheilung: Wartensleben von Siwirfien, den Schleswigs ftrategifehen Gründen beizumeffen ſei, 
„ou. IM . Major Teichert von Berlin, dag für die erforverliche Verflärfung des Bundesheeres 
„., M P Obriſt v. Mayern (Stellvertreter in Schleöwig » Holftein, fowie für vie Sicherftellung des 
bed Vorſtandes), durch den erwähnten Rüdzug den feindlichen Einfällen 
„_„ W. „ Boddien von Pie, etwa bloßgeftellten noͤrdlichen Schleswig jchleunige und 

,V. Oberſt Stav enhagen, wirkſame Fürſorge getroffen werde.“ 
, VI. „ Mbring von Wien ( zweiter Nachdem ich die Anträge des Ausſchuſſes vorgeleſen habe, 
Sqhriſtführer darf ich nicht verfäumen, vie hohe Verſammlung noch einmal 
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auf den Wunfch des Ausſchuſſes aufmerkfam zu machen, daß die 
Anträge nicht zu weit audeinander laufen möchten, fonvern daß 
man ſich im Wefentlichen und wenn irgend möglich, mit dem 
Antrag, den ver Ausfchuß geftellt Hat, vereinigen möge. — 
(Der von dem Abgeoroneten Heckſcher in der geftrigen 
Sitzung vorgetragene Bericht lautet: „Meine Herren! Ich foll 
die Ehre haben, Ihnen im Namen des völferrechtlichen Ausfchuf: 
fe8 über die Anträge der Herren Dahlmann und mehrerer 
Anderer, ſowie über verfchiedene andere Anträge und Eollectiv- 
Betitionen, vie fich auf die gegenwärtige Lage ver ſchleswig-hol⸗ 
ſtein'ſchen Angelegenheit beziehen, zu berichten. Schon geftern 
haben fich Zeichen der Ungevuld Eundgegeben. Sie werben aber 
begreifen, daß ich in einer fo hochwichtigen Sache Ihnen felbft 
einen kurzen Bericht nicht aus dem Aermel fchütteln kann. Es 
waren viele Abgeoronete aus dem nörblichen Schleswig hier, es 
liefen fortwährend Anträge und immer wieder Anträge ein, und 
doch konnte es nicht einmal dem Ausjchuffe gelingen, die An: 
träge, wiewohl ſie an denſelben gewieſen waren, zu erhalten. 
Ueber. diefe Verbandlung und Zögerung verging die Zeit, und fo 
ift es mir mit Mühe gelungen, felbft heute Faum mich im Stande 
zu fühlen, einen Bericht zu erflatten. Sie wiffen, meine Herren, 
daß die fchleswig = holftein’iche Sache eine große Iheilnahme, 
man kann beinahe fagen Leivdenfchaftlichkeit, in-gang Deutſch⸗ 
land rege gemacht bat, und dennoch wird es nicht in Abrede zu 
ſtellen fein, daß Diele, welche ein beftimmtes Urtheil über die 
Sache fällen, nicht genau mit dem Sachverhalte befannt find. 
Die Sache ift ſchon an und für fich eine etwas verwickelte. Ich 
babe daher geglaubt, Ihren Wünjchen entgegen zu fommen, 
wenn ich mir erlaube, Einiges über den wahren Sachverhalt 
vorauszufchiden. Sollte ich indeſſen dabei Ihre Geduld zu fehr 
auf die Probe ftellen, fo bitte ich, mir nur ein Zeichen zu geben; 
ich werde dann unmittelbar zu dem Antrag übergehen. — Meine 
Herren! Ich werde aljo veriuchen, Ihnen, fo gut e8 mir gelin- 
gen will, einen furzen hiſtoriſchen Umriß der Sache zu geben. 
Das Land Schleswig war, ſoweit die Gefchichte reicht, von 
deutfchen Völkerfchaften bemohnt. Es wurde aber frühe von den 
Dänen, welche e8 als abgefonverted Herzogthum den nachgebor: 
nen Söhnen ver Töniglichen Familie verliehen, unterjocht. Diefe 
Lehensbeſitzer wußten bald fich die Erblichkeit zu erwerben. Dieß 
tonnte aber nur mit Hilfe der Grafen von Holſtein gefchehen, 
welche dabei für fi die Anwartfchaft auf das Herzogthum 
Schleswig und die Trennung vefjelben von Dänemark auöbe: 
dangen; das nennt man constitutio Waldemariana. Nach Aus: 
fterben der däniſchen Lehendträger der jüngeren Linie erhielten 
auch die Grafen von Holftein ven wirklichen Beſitz des Lehen 
des Herzogthums Schleswig im Jahr 1375. Es mußten aber 
lange Kriege vorangehen, ehe fie fich in dem definitiven Beſitze 
feftftellten ; dieß gefchah im Jahr 1440, ald Herzog Adolph von 
Holftein mit dem Herzogthume belehnt wurde. Nach deſſen Tode, 
im Jahr 1460, tritt und die erfte wichtige Entſcheidung entge⸗ 
gen: &8 wählten nämlich die Holftein’fchen Stände ven Schwe⸗ 
flerfohn des Herzogs Adolph, den König Ehriftian von Däne- 
mark, aber unter Hinzufügung einer fehr beftimmten Wahlcapi- 
tulation. Der wefentliche Inhalt verjelben war die ewige und 
ungertrennliche Verbindung Schleswigs und Holfteins, und die 
Trennung der Verwaltung von Dänemark für beide Herzogthü- 
mer in den mwejentlichften anminiftrativen Beziehungen. Das 
find die fogenannten Landesprivilegien, die unter allem Wechjel 
der Berhältniffe wenigftend in Stautöverträgen anerkannt und 
aufrecht erhalten wurden, obgleich fie de facto vielfach verlegt 
worden find. Es änderte auch an der Aufrechthaltung viefer 
Landesprivilegien der Umſtand nichts, daß die Königlich Dänifche 


Familie fih ebenfalls in Linien theilte, wodurch die Dänifche 
und bie Gottorper Linie entftand. Die Theilung aber, die viefe 
beiden Länder vornahmen, bezog fich in der Hauptfache nur auf 
verfchiedene Staatsdomänen. Die Länder felbft, nämlich Schles> 
wig und Holftein, blieben, was die Verwaltung und die Lan 
deöregierung betrifft, im Wefentlichen verbunden; fie wurben 
gemeinfchaftlich regiert und namentlich wurden gemeinfchaftliche 
Landtage und gemeinfchaftliche Tandgerichte gehalten. Die war 
die Subftang jener Landeöprivilegien. Im Laufe der Zeit, und 
fo viel ich weiß im 16. oder 17. Jahrhundert hörte der Lehns⸗ 
verband von Schledwig gänzlich auf, und da man auch von dem 
urfprünglichen Gebrauch, die Regenten zu wählen, abging, fo 
wurde die Erbfolge in der Mannslinie nach der Primogenitur: 
Ordnung eingeführt, mad einen wefentlichen Unterfchied von 
dem ungefähr gleichzeitig entſtandenen Königsgefeß und der weib⸗ 
lichen oder cognatifchen Erbfolge in der Krone Dänemarks aus: 
machte. Ich gebe nun unmittelbar zu einem zweiten für die 
Beurteilung der ſchleswig'ſchen Sache fehr wichtigen Momente 
über. Dieß iſt der norbifche Krieg unter Friedrich IV. Diefer 
eroberte duch Waffengewalt den Gottorp’fchen Antheil von 
Schleöwig, verband denſelben mit feinem Eöniglichen Antheil 
von Schleswig und erhielt dafür im Jahre 1721 die Oarantie 
von England und Frankreich. Die Beveutung biefer Incorpori⸗ 
rung und die darauf bezügfiche Garantie ift ver Gegenſtand viels 
facher Gontroverfen geweſen, wenigftens in ver neueften Zeit; 
denn früher moderten dieſe Dinge im Staub ver Archive. Aber 
bie danijche Regierung hat ihre Prätenfionen großentheils auf 
eine einjeitige Interpretation der erwähnten Acte geflügt, und 
man fann nicht anders jagen, als daß fie Hier gänzlich im Uns 
recht ift. Es iſt überzeugend nachgewiefen, daß die Einverleibung 
ſich nur auf den berzoglichen Gottorp’fchen Antheil bezog; nicht 
aber — und dieß bitte ih feftzubalten — wurde das Herzog: 
thum Schleswig dem Königreiche Dänemark Incorporirt. Es 
bezogen jich mit andern Worten biefe Staatötrandactionen nur 
auf dynaftifche, nicht aber auf die Lanvesrechte, und wenn bis 
auf die neuefte Zeit bei der verwirrten gegenfeitigen Darftellung 
deßfalls Zweifel entftehen konnten, fo ift dagegen jegt faum mehr 
einem Zweifel Raum zu geben, ſeitdem die Schrift des olvdenbur: 
gifchen Archivard Levekus erfchien, welcher aus authentifchen 
Documenten, aud Berichten des großbritannifchen Botſchafters 
Bothmer in Kopenhagen und aus eigenhändigen Briefen Georg's J. 
nachweiſt, daß die Garantie der Mächte ſich nur auf den Herzog: 
lichen Antheil von Schleswig bezog, und daß ferner in den eigen⸗ 
händigen Briefen Georg's I. wiederholt und in officieller Weife 
erklärt ift, daß jene Garantie durchaus nur vorbehältlich ver 
wohlerworbenen Rechte Dritter verftanden fein folle. Ich glaube, 
hiermit über dieſen vielbeftrittenen Punkt genug gefagt zu ha⸗ 
ben, und will nunmehr, um Sie nicht zu ermüden, zu der neue: 
ften Zeit übergehen. Denn diefe neuefte Zeit war es, welche vie 
ganze Controverſe in Anregung gebracht bat, und zwar aus Ans 
laß des natürlichen Gedankens oder der Frage, wie fich die Erb⸗ 
folgeorbnung in den Herzogthümern gegenüber Dänentarf ges 
falten werde, befonderd jeßt, wo nur wenige Erben von dem 
Mannsſtamme da find, und zwar ohne wahrjcheinliche Ausficht 
auf Nachkommenſchaft. Da trat, wenn ich recht unterrichtet bin, 
zuerfi die Rothſchilder Stanveverfanmlung mit Prätenfionen 
auf, die alle8 Grundes ermangelten. Sie wollte das Königäges 
jeg, nämlich die abfolute däniſche Vermaltungsweife und bie 
weibliche Erbfolgeordnung auf bie Herzogthümer angewendet wifs 
fen. Diefem traten letztere entichieven entgegen, und zwar Hol: 
flein im Jahre 1844 in einer Rechtöverwahrung, Schleswig 
im Jahre 1846 in einer Adreſſe an ven König. Die Subſtanz 
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biefer beiden Debuctionen war die Darftellung oder Geltend⸗ 
machung ber drei beftimmten Rechte, welche die Herzogthümer 
für fih inAnfpruch nahmen, und welche darin beftehen: einmal, 
daß fie ſelbſtſtändige Staaten, ferner, daß fie unmiderruflich 
engverbunbene Staaten find, und endlich, daß nur die agnatifche 
Erbfolge bei ihnen Plag greift. Da begann nun die lebhafte 
Eontroverfe, wovon wir Ulle Zeuge waren. König Chriftian VIIL, 
ein wohlmeinender und gelehrter Herr, der aber vielleicht die 
Stimmung feiner Herzogthümer weniger kannte, erließ befannts 
lich den offenen Brief vom 8, Juli 1846, worauf nah nicht 
langer Zeit die befannte Beichlußnahme ver Bundesverfammlung 
vom September 1846 erfolgte. Allerdings wird in dem offenen 
Briefe Hauptfächlich nur die Erbfolgefrage erwähnt ; allein Die 
barin enthaltene Andeutung, die die unbebingte Selbſtſtändig⸗ 
feit und unauflösliche Verbindung von Schleöwig und Hoflftein 
in Zweifel ftellte, verbreitete eine gewaltige Unruhe im Lande 
und, wie befannt, auch in ganz Deutſchland. Auch der Bun- 
desbeſchluß vom September 1846 bezog fich weſentlich auf pas 
agnatifche Erbfolgerecht, vermahrte aber in eventum auch das 
Öffentliche Recht der Herzogthümer in befannter Weile. Nach 
dem Tode Chriftian’s VII. war einer der erften Acte feines 
Nachfolgers, des jegigen Königs, die Erlafiung des befannten 
Gonftitutionsreferipts, eines Conftitutionsreferipts, das den 
Herzogthümern die Ausficht auf eine anfcheinend ſehr liberale 


Berfaffung erdffnete, dagegen die Nationalitätsfrage für fie ale 


wefentlich gefährdet erfcheinen ließ. Es war eine Berfammlung 
von Notabeln nah Kopenhagen berufen, und bier war nun zu 
entfcheiden, ob die politifche Freiheit oder die Nationalität 
ſchwerer in die Wangfchale fallen werde. Dan entfchien fich für 
das Leptere. Zwar zeigte man eine bedingte Geneigtheit in ven 
Herzogthümern, erfahrene Männer zu ſenden, aber ich fage auch 
nur eine bebingte, d. b. mit Verwahrung und Gefuchen verbuns 
bene. In Dänemark hatte dagegen jenes Conftitutionsrefcript 
einen umgekehrten Erfolg. Schon lange beftand dort eine fana⸗ 
tifche Partei, und ich nenne fie fo mehr ihrer Mittel, als ihres 
Zweckes wegen 5 denn ich weiß die politifche Neigung und Hand: 
lungsweiſe anderer Völker auch zu würdigen. Es waren die 
Leute am Ende von dem Bemußtlein und der gerechten Beſorg⸗ 
niß durchdrungen, daß bei der gänzlichen Loßtrennung der Her: 
zogthümer die Exiſtenz von Dänemark felbft auf dem Spiele 
ſtehen möchte. Diefer Partei, die ich die fanatifche nenne, und 
welche befonders die Clubbs beherrichte, gelang es, ein Ueber: 
gewicht in dem Rath der Krone zu erlangen. Sie wußte ber 
Anſicht für einen gewaltfamen Eingriff Seitens Dänemarfs in 
das ſtaatliche Recht Schleäwig - Holfteind das Uebergewicht zu 
verichaffen, und es trat jenes Miniſterium ein, da8 man wirklich 
ein revolutionäre nennen Tann, weil ed fi) über den Rechtsbo⸗ 
ben wegſetzte. Wirklich deutet auch das Programm, welches es 
erließ, ganz beflimmt auf die gewaltfame und entichievene Ein: 
verleibung Schleswigd ohne Berückſichtigung des Rechtsſtan⸗ 
des bin. In Schleöwig und Holftein verurfachte dieß abermalß 
eine große Aufregung, und man fchidtte eine Deputation nach 
Kopenhagen, die, ſoviel ich weiß, mit dem doppelten Zwed 
dahin ging, einmal die flaatörechtlichen Verhältniffe beſonders 
zu fchügen, und dann, um bei dem König den Anichluß an 
den deutfchen Bund auch für Schleswig zu beantragen. Che 
jedoch die Antwort des Königs nach Kiel oder nach Holftein 
gelangen konnte, hatte dort ſchon die Aufregung und Belorgniß 
vor jenen Anfichten und Abfichten, beſonders pa ſie mit ſehr 
umfaffenden Kriegörüflungen in Dünemarf zufammentrafen, 
zur rafchen Entwidelung ber Ereigniſſe führt. In einer 
Nacht erklärte fih das Lanb und e8 erfig ie proviſoriſche 
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x Regierung, die in dem Briefe des Königs von Preußen an den 


Herzog von Auguftenburg, welcher in Beziehung auf feine Zeit⸗ 
gemäßheit verfchienen beurtbeilt worden ift, eine flarfe mora⸗ 
liſche Stüge fand. So ſtand die Sache, als die Antwort von 
Kopenhagen mit den Eünftlich aufgehaltenen und in Ihrem Le⸗ 
ben bedrohten Abgeordneten eintraf. Sie lautete auf Einver⸗ 
leibung des Herzogthums Schleswig und Lostrennung deſſelben 
von Holftein, wenn auch nicht gerade in den Worten, doch 
in der Subſtanz. Nun folgten die Kriegsereigniffe, die Sie 
fennen, und zwar zuerft die glüdlicdde Einnahme von Rends⸗ 
burg; doch will ih nicht meiter hiervon fprechen, da Ihnen 
diefe Dinge ebenfo gut oder beſſer befannt find, als mir. Ich 
fchmeige felbft von der glorreichen Eroberung des Dannewirke, 
wo die preußiſchen Truppen ſich unverwelkliche Lorbeeren pflüds 
ten. Was follte ich auch hierzu nach dem begeifterten Zuruf 
von Venedey noch fagen? Ich gebe weiter, und fafle mit 
Ihnen die jegige Lage der Dinge ind Auge. Als ſchon Schles⸗ 
wig ganz von den dänifchen Truppen gefäubert, ja fogar die 
Bundedtruppen in das Herz von Jütland eingebrungen, und 
zur Gntgeltung für die Wegnahme deutfcher Schiffe eine Con⸗ 
tribution von 2 Millionen Epecied im Lande ausgefchrieben 
war, da trat plöglich der Rückzug ein, und es wurde nicht 
bloß Jütland, fondern auch der noͤrdliche Theil von Schleswig 
geräumt. Es ift nicht zu leugnen, daß diefer plögliche und uns 
erflärliche Rückzug eine gewaltige Aufregung und Entrüftung 
hervorrief, und wenn auch nicht die nothwendige Urfache traus 
tiger Verhältniſſe war, doch von foldhen in foweit begleitet 
war, als eine große Zahl von Flüchtlingen, fürchtenn, gemwalts 
fam von den Dänen als Geißel fortgeichleppt und mißhanvelt 
zu werben, fich nach Süden und namentlich auch hierher wen» 
dete. Es war natürlih, daß man dieſen Rüdzug mit den ob⸗ 
ſchwebenden Unterbandlungen über den Frieden und den Wafs 
fenftillftann in Verbindung brachte. Ueber ven materiellen Ins 
halt der Friedensbedingungen und den formalen Gang der Un: 
terhandlungen iſt, fo viel ich weiß, officiell nichts zur öffent: 
lichen Kenntniß gekommen, und ebenfo wenig über die $rage: ob 
and unter welchen Bedingungen ein Waffenftillftand geichloffen 
fei, oder bevorftehe. Genug, unter Denjenigen, die von Norden 
fommen, und die Sachlage genau fennen, bat fi die Anficht 
feftgeftellt, vaß Jütland aus politifchen, Schleswig dagegen nur 
aus ftrategifchen Rückſichten geräumt worden fei,und ich glaube, 
man kann annehmen, daß wenigſtens theilweiſe dieſe Anficht 
eine Beftätigung in dem jüngften Bunveöbefchluß vom 5. Juni 
d. 3. findet, der jo wichtig iſt, daß Sie mir erlauben werden, 
zumal da er ganz kurz ift, ihn zu verlefen: 


Ein und ſechszigſte Sitzung der deutſchen Bundes 
verſammlung vom 5. Juni 1848. 


„In Folge eines Berichts des Generals v. Wrangel über 
die Zurückziehung der deutſchen Truppen aus Jütland und einem 
Theile von Schleswig und in Gemäßheit einer Mittheilung des 
Geſandten von Holſtein über das verzögerte Eintreffen der vollen 
Gontingente ded zum Kriege aufgebotenen 10. Bundedarmeecorps 
ftellt der genannte Gefandte den Antrag, die geeigneten Maßre⸗ 
geln zu treffen, um die Vervollftändigung der Bundedarmee in 
ihrer ganzen Gontingentöftärfe zu veranlaflen. Es wird hierauf 
befchloffen, eine aus dem Gefandten von Bayern und dem Vor⸗ 
flande der dem Bundestage beigegebenen Militärcommilfion bes 
ſtehende Sommiffion an die betreffenden Negierungen abzufenden, 
und an Ort und Stelle zu unterſuchen, ob und welche Hinder⸗ 
niffe der Erfüllung der Bundespflicht im Wege flehen, und bie 
Beſeitigung derfelben fo fchnell wie möglich zu bewirken, Da 
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zugleich ver General u. Wrangel die von feiner Armee genom⸗ 
mene Stellung angezeigt, und um weitere Inftructionen gebeten 
hatte, ſo wurde beichloffen, ihm unter Benachrichtigung der vorhin 
erwähnten Verfügung und der hiernach zu erwartenden fchleunigen 
Verftärfung zu erwiedern, daß der Bundeöverfammlung feine 
politiſchen Gründe vorliegen, welche ver Wieberbefegung der ges 
raumten Rändertheile entgegenftehen, und ver General v. Wrans 
gel die Befreiung des von den dänischen Truppen neuerlich be: 
feßten Theils von Schleöwig zu bewirken wifjen werde.” — 
Aus dem legten Theile dieſes Beſchluſſes, meine Herren ! 
wird Ihnen nun verfländlich fein, wenn ich fage, daß bie 
Auslegung der nordifchen Bewohner wenigftend theilmeife ihre 
Beflätigung in!diefem Bundesbeſchluſſe finde, denn wenn er 
fie ganz gefunden hätte, fo würde die Wieverbefegung nicht nur 
Nord: Schleswigd, fondern auch Jütlands angeordnet worden 
fein. Meine Herren! Bei diefer Sachlage, bei diefer Ungewiß⸗ 
beit über den Fortgang der Friedens- und Waffenſtillſtands⸗ 
Unterhandlungen fanden fi der Herr Abgeordnete Dahl: 
mann und feine verehrten Landsleute veranlaßt, ven bekann⸗ 
ten Antrag an bie hohe Nationalverfammlung zu flellen. Soll 
ich ihn vorlefen, ober ift er Ihnen gegenwärtig? (Stimmen: 
Vorleſen! Nach einer Paufe:) Ich Habe diefen Antrag nicht 
bei mir, ich bitte mich deßhalb zu entſchuldigen, aber fein we⸗ 
fentlider Inhalt ſtimmt mit der Form, die wir Ihnen felbft 
beantragt haben, überein, und wird fich alfo mit dem Antrage 
felbft befprechen laſſen. Gleichzeitig mit dem Antrage des Herrn 
Dahlmann und Anderer wurde bei der Nationalverfammlung 
ein Antrag der AUbgeorbneten von Stadt und Amt Haders⸗ 
leben, welche hauptſächlich Schug für ihre bloßgeftellten Land⸗ 
biftricte beantragen, eingereicht, und ebenfo find im Verlaufe 
der jüngften Tage wiederum eine Reihe von felbfiftänvigen An: 
trägen verehrter Mitglieder ver Nationalverfammlung und an⸗ 
dere Gollectivgefuche hier eingetroffen. Sie find mir zum Theil 
erft geflern Abend ſpät zugeftellt worden, und haben baher 
nicht alle Gegenftand ver Berathung des Ausfchuffes fein ün- 
nen. Wenn ich mich aljo ganz kurz über dieſe Anträge aus⸗ 
ſpreche, fo geichieht e8 nur in der Ermartung, daß ich darin 
im Wefentlichen mit der Anficht wenigſtens der Mehrheit des 
Ausſchuſſes übereinftimme; ich kann aber natürlich nicht dafür 
haften. Im Wefentlichen find dieſe Anträge alfo auf zweierlei 
gerichtet: erſtens auf die Aufrechthaltung der ungetrennten Ver: 
bindung der beiden Herzogthümer; zweitens auf Schug und 
Sicherflellung vor den möglichen Einfällen ver Feinde; dann 
ader fihließen ſich mehrere ſelbſtſtändige Anträge an, die viel 
weiter geben. Ginige beantragen, es follte von der National: 
verfammlung zum Voraus als allgemeines Princip Hingeftellt 
werden, daß Briebendverträge und Verträge überhaupt mit dem 
Audlande ohne Kenntnißnahme und Genehmigung der hohen 
Nationalverfammlung nicht abgefchloffen werden dürfen; andere 
wiederum verlangen, die Nationalverfammlung foll von ver 
Bundesverſammlung oder refp. von der preußiſchen Regierung 
fich die betreffenden Ucten, Documente, Mittheilungen und Vor⸗ 
lagen verschaffen, um vor allen Dingen vie Lage ber Sache voll: 
ftändig überfehen und beurtheilen zu können; andere endlich, 
wenn ich mich nicht irre, find darauf gerichtet, die Nationalver- 
fammlung möge ausſprechen, daß ganz Schleswig bei Deutſch⸗ 
fand verbleiben müſſe. Ich will über dieſe Anträge im Weſent⸗ 
lichen nur zwei Worte fagen. Was ven erften Antrag betrifft, 
der eigentlich einen Artikel unferer Reichsverfaſſung nach feiner 
individuellen Anſicht anticipando Hinftellt, fo glaube ich nicht 
nach dem Geifte und Sinne, der ſich im Ausſchuß ausgelprochen 
hat, daß Diefer fich damit einverſtanden erklären Tann. Das muß 


der Reichöverfammlung vorbehalten bleiben, und darf nicht nes 
fegentlich bei einem einzelnen Ball beichloffen werden. Was das 
Verlangen an die Bundesverfammlung oder an die preußiiche 
Regierung betrifft, die entſprechenden Vorlagen, Acten und Mit⸗ 
theilungen zu machen, reip. zu ertheilen, fo glaube ich auch die 
Anficht des Ausfchuffes dahin ausfprechen zu fünnen, daß er fih 
auch damit in diefem Augenblide nicht einverftanden erklären 
fann. Es fcheint gegen ven Gebrauch des europäiſchen Völfers 
rechts zu fein, daß man in fo großen deliberirenden Verſammlun⸗ 
gen, wie die Nationalverfammlung, die Documente und Mitthei« 
lungen über obſchwebende Verhandlungen communicirt, eben weil 
folche Mittheilungen flörend eingreifen und compromittiren könn⸗ 
ten. Und enblich, meine Herren! was dad Geſuch betrifft, die 
Nationalverfammlung wolle ausfprechen, daß ganz Schleswig 
definitiv bei Deutichland zu verbleiben habe, fo glaube ich auch, 
daß der Ausfchuß fih in diefem Augenblick auf eine fo katego⸗ 
rifche Erklärung nicht empfehlen einlaffen werbe, weil ver Ans 
trag pendenten Friedensunterhandlungen nicht nur vorgreift, 
Sondern auch eine Frage, die man wenigſtens als eine beftrittene 
hinftellen kann, eigenmächtig zu enticheiden fcheint. Ich will mich 
auf diefe wenigen Worte in diefer Beziehung befehränfen, und 
nur zur ferneren Juftification derfelben auf das Rejultat hinweis 
fen, das Sie fi) aus meiner Furzen überfichtlicden Darftellung 
ziehen koͤnnen. Ich habe nämlich das Mecht der Herzogthümer 
auf ihre Landesprivilegien, daß fie unzertrennlich verbundene 
Staaten feien, und die agnatiſche Erbfolgeoronung allein in ih⸗ 
nen ftattfinde, nach Eurzer Berührung der Gontroverspunfte als 
ein unzweifelhaftes hingeftellt, und dabei beharre ich. Aber das 
neben ftellt fich die Frage: Hat Deutichland ein unbedingtes und 
ein unzweifelhaftes Recht, zu verlangen, daß ganz Schleswig zum 
deutfchen Bunde gehören foll? Und da begnüge ich mich, für jetzt 
nach meiner Ueberzeugung zu fagen, daß das eine beftrittene und 
zweifelhafte Frage iſt; ich wünfche aber nicht, auf viele Contro⸗ 
verfe hier einzugehen, und glaube, Sie werben die Gründe meis 
ner Rückhaltung zu würdigen wiffen. Ich Habe nur fo viel gelagt, 
um die verfihienenen Anträge nicht unerwähnt zu laſſen; e8 wird 
Ihnen aber ſchon aus diefer Erklärung einleuchten, mad eigent: 
fich die Motive zu dem Untrage des Ausſchuſſes geweſen find, 
denn diefe liegen eben in ver kurzen hiftorifchen Debuction und 
der Auffaffungswelfe des Ausfchuffes in Bezug auf die obſchwe⸗ 
benden Unterhandlungen und auf die gegenwärtige Lage. Ich 
werde mich nun alfo beehren, Ihnen diefen Antrag zu verlefen : 

„Der Ausfchug für völferrechtliche nnd internationale 
Verhältniſſe und für die ihm zuzumelfenden Fragen des innern 
Staatsrechts hat auf Anlaß des Antrags der Abgeoroneten 
Dahlmann, Micelfen, Francke, Gülich, Engel, 
Droyſſen, Clauſſen, Neergaard, Esmarch und 
Waitz, die ſchleswig-holſtein'ſche Sache betreffend, vom 
2. Juni, und auf Anlaß eines gleichfalls auf die ſchleswig'ſche 
Sache bezüglichen Geſuches von Dr. Mayer, E. B. Golſt 
und I. F. Lorenzen, Abgeſandten von Stadt und Amt 
Haderöleben, vom 2. Juni, in feiner Sigung vom 3. Juni 
befchlofien, bei der Nationalverfammlung folgende Beichlußs 
nahmen in Antrag zu bringen: 

„Die deutſche Nationalverfammlung erklärt, daß 
die ſchleswig'ſche Sache, als eine Angelegenheit der 
deutfchen Nation, zu dem Bereich ihrer MWirkfamfeit 
gehört, und verlangt, daß bei dem Abſchluſſe des Frie⸗ 
dens mit der Krone Dänemark das Recht der Herzogthüs 
mer Schledwig und Holflein und die Ehre Deutſchlands 
gewahrt werbe.” 

Fragen Sie mich bei dem erfien und unbebingt wichtigfien 
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Theile dieſes Antrags, wie die Adreſſe dieſes Verlangens heißt, 
fo Tann ih Ihnen nur fagen, es iſt die Erecutivgewalt, es ift 
entweber bie Bundedverfammlung, oder die und bevorſtehende 
proviforifche Erecutivgemwalt ; an eine andere Tann es nicht ges 
richtet fein. Der zweite Theil des Antrags lautet: 

„Auch Ipricht die deutfche Nationalverfammlung vie 
zuverfichtliche Erwartung aus, in der Vorausſetzung, 
daß der Rückzug der veutichen Bundeötruppen nach dem 
Süden Schleswigs flrategifchen Gründen beizumefien 
fei, daß für die erforberliche Berflärfung des Bundes: 
heeres in Schleswig: Holflein, fowie für die Sicher: 
ftellung des durch den erwähnten Rückzug den feindlichen 
Ginfällen etwa bloßgeftellten nördlichen Schleswigs 
fchleunige und wirkſame Fürforge getroffen werde.“ 

Sie wiſſen fo gut, wie ich, meine Herren! daß biefer zweite 
Antrag durch die Anorbnungen ber Bundesverfammlung, 
weldye Ihnen in dem verlefenen Bundesbeſchluſſe zur Kenntniß 
gefommen find, erledigt zu fein fcheint, und dieſe find auch, wie 
wir wiffen, ihrer Realifirung entgegengeführt, ja, wir haben die 
beftimmte Nachricht aus dem Norden, daß die Truppen fchon 
wieder vorgerüdt find. Ich kann alfo, meine Herren! mich für 
jegt nur darauf befchränfen, Ihnen die Annahme vieles Ans 
trags dringend zu empfehlen, wenigflens für jetzt unbedingt des 
erften Theils. Der zweite ift unerheblicher geworben, kann aber 
fiehen bleiben, damit in Erfüllung gehe, was bier gefordert 
wird, und zum Theil bereitö gefchehen ift. Ich wiederhole, ich 
will nicht auf fernere Gontroverfen in der Sache für dieſen 
Augenblicd eingehen, ich kann nur wünfchen, daß die hohe Ver⸗ 
fommlung, die in ver Mared’ihen Sache neulich eine fo 
große Beionnenheit und einen jo richtigen Takt bewährte, geneigt 
fein wolle, ven Antrag fo, wie er geftellt, zu genehmigen. Ich 
werde mir aber das Necht, das mir ſchon ale Berichterftatter 
zufteht, reſerviren müffen, wenn etwa entichiedene Widerſprüche 
fih geltend machen oder etwaige Mopificationdsanträge eine 
MWahricheinlichkeit ihrer Annahme gewinnen follten.” (Mehrere 
Stimmen: Bravo, fehr gut!) 

Dahlmann von Bonn: Meine Herren! Vergönnen 
Sie ein kurzes Gehör einem Manne, der ohne Ruhmredigkeit 
von ſich fagen darf, daß er die beften Kräfte feiner Jugend, 
daß er die Treue eines Menfchenalterd der ſchleswig-holſtein'⸗ 
hen Sache gewidmet hat. Zwar wird meine Stimme nur 
einen ſchwachen Klang haben, dennoch aber wird dieſe Sache 
obfiegen, fie muß obflegen, denn es gilt die Ehre von Deutſch⸗ 
land. Meine Herren! Wir Antragftelleer haben Sie gebeten, 
Sie möchten wahren die Ehre von Deutſchland; darf ich Ihnen 
auseinanberjegen, was unter Ehre von Deutichland Hier zu 
verſtehen iſt? Die Ehre von Deutfchlann in diefer Sache 
wahren, heißt, altes Unrecht vergüten, heißt, neues Unrecht 
nicht begehen. ragen wir nach dem alten Unrecht. Der 
geehrte Herr Berichterftatter, der und eine fo vortreffliche, kurz 
aber treffend begründete Darftellung der ſchwierigen Sachlage 
gegeben hat, ift dieſes Weges nicht gekommen, um fo eher 
darf ich dieſes Weges gehen, ja, ich halte mich im Interefle 
der Sache verpflichtet, diele8 zu thun. Altes Unrecht, jchweres 
altes Unrecht ifk hier von beuticher Seite begangen. Keined- 
wegs wolle man glauben, was Manche in den neueften Tagen 
zu verbreiten geſucht haben, als jei irgend von ſchleswig'ſcher 
Seite der Rechtsweg umgangen oder nicht betreten worden. Der 
Rechtsweg ift betreten, er ift Schleswig⸗Holſtein abgeſchnitten 
worden; es war im Jahr 1822, als die holſtein'ſche Ritter⸗ 
ſchaft und mit ihr die Gutsbeſitzer von (fein ſich an bie 
deutſche Bundesverſammlung wandte; ſie * die Holſteiner 
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durften es, und auch nur die holſtein'ſche Ritterſchaft, nicht die 
ſchleswig⸗ holſtein'ſche durfte es, denn allein Holſtein gehörte 
zum deutſchen Bunde. Als nun dieſe Sache an die Bundesver⸗ 
fammlung kam, da ward fie von Anfang her verzögert, ohne daß 
irgend etwas in derjelben geſchah. Nachgehend kam fie wirklich 
zur Verhandlung, und dieſe wichtige Sache, an ver ber innere 
Friede, die theuerflen Intereflen der Holfteiner bangen, warb 
allerdings einem gewifjenhaften Neferenten übertragen, welcher 
ein umſtändliches, durch gründliche Erforfchung, durch ges 
nügende Darftellung fich erfchöpfennes Referat aufftellte; allein 
diefes Referat ward in der Bundedverfammlung keineswegs dem 
Geſchäftsgange, keineswegs den gemohnten Formen gemäß bes 
handelt, vielmehr eben weil es ben Forderungen Holfteind günftig 
war, zurüdgelegt, und lediglich für einen beichränften Kreis loco. 
dietaturae gedruckt. Es durfte zu feiner Verbreitung kommen. 
Auf dieſes Referat erfolgte eine nicht umftändliche, überhaupt 
nur über das ganze Verhältniß flach hinſtreifende Erklärung des 
damaligen däniichen Bundeögefandten für Holftein, des Grafen 
v. Eyben. Als darauf die bolftein’iche Ritterſchaft in einer 
zweiten Gingabe die Rechte ihred Landes und des damit eng und 
unauflöslich verbundenen Schleswig gegen ſolche Einwendungen 
wahrte, und biefe zweite Eingabe von Seiten Holfteins in 1000 
Eremplaren gebrudt worden war, duldete der Bundespräfidials 
Befandte Graf v. Münh:Bellinghaufen nicht, daß viele 
Eingabe überhaupt nur vertheilt würde; fie durfte nicht einmal 
an die Geſandten ded Bundestags felbft, gefchweige denn an das 
Publitum (Zeichen der Indignation) vertheilt werben, und erft 
nach einer Reihe von Jahren, als ich, welcher ſowohl die erfte 
al8 die zweite Eingabe abgefaßt Hatte, mich gar nicht mehr in 
Holftein befand, als ich feit längerer Zeit Profeffor in Göttingen 
war, erft da erbielt ich, weil diefe 1000 Exemplare allem Ans 
fehen nach den Räumlichkeiten der Bundestags: Kanzlei zur Laſt 
fielen, ein Schreiben, es ſtehe mir frei, diefe 1000 Exemplare 
in Empfang zu nehmen, die natürlich wie ein todtes Blatt vom 
Baume gefallen waren. Alſo bat fich diefe Sache begeben, und 
nachgehends, als einige mißliehige Geſandte, weil fie der ſchles⸗ 
wig = bofftein’fchen Sache geneigt waren, entfernt waren, kam es 
zu einer rafchen und übereilten Abftimmung, welche dahinaus 
ging, es könne die Bundesverſammlung die holftein’sche Vers 
faffung nicht als in anerkannter Wirkſamkeit beftehend bes 
trachten, die Bundesverfammlung aber merbe darüber wachen, 
daß die demnächſt von dem Könige von Dänemark zu erlafjende 
Berfaflung die Nechte Holfteind in Bezug auf Schleswig feſt⸗ 
ftelle, und überhaupt den Grundrechten des holſtein'ſchen Landes 
und feiner Einwohner entſpreche. Diefe Wache aber, mozu bat fie 
geholfen? Sie hat dad eingebracht, daß die überwachten Augen 
der Bundeöverfammlung gar nicht mehr im Stande waren, 
zu erfennen, daß durch die neue dictirte Verfaſſung die polis 
tifchen Rechte Schleswigs von den hofftein’fchen getrennt und 
abgeichieden waren, und die ganze holftein’sche Verfaffung, die 
nun zu Stande gefommen war, ſich bloß auf berathende Stände 
erſtreckte, alfo in jeder Hinficht in dem äußerſten Widerſpruch 
mit der von den Vorfahren des Königs von Danemarf auf 
immer verbürgten fchleöwig : holftein’jchen Verfafſung fand. 
Hier ift alfo, meine Herren, ein fchwered altes Unrecht 
gefcheben , melched Sie vergüten werden; am allerwenigften 
aber wird diefe hobe Verſammlung geneigt fein, zu altem 
Unrecht neued zu fügen. Nehmen Sie daher die Anträge, 
die Ihnen von den Antragflellern geftellt find, nehmen Sie den 
Antrag des Ausfchuffes für völferrechtliche und internationale 
Verhältniffe an, es if das Wenigfte, meine Herren, was 
Ste für eine fo ſchwer gefränfte Sache thun fönnen; viele 
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Anträge, ach! fie find ganz In. dem Sinne alter dentſcher Be- 
fcheidenheit geftellt, fie überfchreiten wahrli nicht dad Maf 
der Sadjlage, fie erreichen, fürchte ich, nicht einmal die Gränzen 


der gerechten Hoffnungen, die der Schledwiger zu hegen hat ' 


(Bravo !), der wahrhaften Anfprüche, die er zu ftellen bat. 
Ich muß in einer Beziehung dem fonft hochverehrten Bericht: 
erftatter widerſprechen. Ich kann nicht zugeben, daß diejenigen 
Rechte, die Schleswig: Holftein hat, nicht dad gefamnte 
Schleswig: Holftein habe, Ich kann nicht zugeben, daß das 
richtig fei, wenn gefagt worden tft, e8 fei dad ein beftrittenes, 
ein mindeſtens zweifelhaftes Verhältniß. Ich behaupte, dieſes 
Verhältniß iſt durchaus nicht zweifelhaft, und felbft die Dänen 
in al’ ihrer Leidenichaftlichkeit haben das nie beftritten, daß 
die Rechte, die den Schleömig: Holfteinern gebühren, dem ge- 
fammten Schleöwig= Holftein zuftehen, ohne daß an der nörd— 
lihen Gränze Schleswigs irgend etwas verfümmert werde, 
denn der Nörblichfte der Schledwiger iſt ebenfo gut berechtigt, 
ald der Südlichſte, ja ebenfo gut als der Südlichſte der Hol- 
fteiner. Allerdings kann man um des Friedend willen in fehr 
gefährlichen Lagen etwas von feinem Rechte aufgeben, aber 
fo ftebt die Sache wirklich, und das Halte ich feft, daß, wenn 
eine Schmälerung Nordſchleswigs zugegeben würde, damit ein 
Recht, ein unzweifelhaftes Recht aufgegeben würde. Ich Halte 
aber ein Anderes feft, was ich nad voller Wahrheit befennen 
muß; ich betheure, noch babe ich den Schleöwiger nicht geſehen, 
nicht geleben den Bewohner auch des nörblichften Gebiets von 
Schleswig, der den Wunfch gehegt hätte, fich abzutrennen von 
der ihm heiligen Geſammtheit von Schleöwig : Holftein. Meine 
Herren! Wenn Sie in diefer Sache thun, mad gut und recht iſt, 
wie ich nicht zmeifle, fo thun Sie hiermit keineswegs allein an 
Schleswig : Holftein, mad gut und recht ifl, Sie verfünden zu: 
gleich danıit, daß, was gut und recht ift, gelingen werde in ber 
ganzen deutichen Sache, in unferer heiligen Aufgabe, der Ber: 
faſſungsgründung für ganz Deutichland. Glauben Sie ja nicht, 
daß diejenigen Männer, die jeßt fo viel Redens davon machen, 
das ganze europäiſche Gleichgewicht werde erfchüttert, wenn das 
ganze Schleswig, mit Holftein vereinigt, zum deutſchen Bunde 
tritt, daß dieſe Männer irgend Glauben verdienen. Nicht im 
Geringfien wird dadurch das europäiiche Gleichgewicht nur 
irgend erfchüttert, ja nicht einmal berührt. Diefelben aber, die 
das behaupten, werden nicht müßig fein, wenn wir mit unferer 
Verfaflungdfrage, mit Gründung einer neuen Gefammtverfaffung 
für unfer deutiche8 Vaterland zum Ziele'fommen, dann mit dop⸗ 
pelter Stärke ihre Stimmen zu erheben, und bazwifchen zu rufen: 
„Hier wird dad Gleichgewicht von ganz Europa verrückt,“ und 
‚die Männer, die das fagen, werden dann Recht haben. Denn 
allerdings wird das biäherige Gleichgewicht von Europa verrüdt, 
wenn unfer Deutfchland aus einem ſchwachen, verfunfenen Ges 
meinweſen, aus einer im Ausland geringgefchägten Genoflenichaft 
zur Würde, Ehre und Größe hinauffteigt. (Bravo!) Diefe Ver: 
rüdung des Gleichgewichts von Europa wollen wir aber haben 
und fefthalten, und auf vieler Verrüdung des Gleichgewichts 
von Europa wollen wir beftehen, bis der leßte Tropfen Blutes 
und entftrömt if. (Bravo!) Wenn Sie in der ſchleswig⸗ 
holſtein'ſchen Sache verfüumen, was gut und recht ift, fo wird 
damit auch der deutſchen Sache dad Haupt abgefhlagen. Sie 
werden thun, was die Ehre Deutichlands fordert, unt mögen 
die Plane aller Derjenigen zu Schanden werden, welche ihre 
Rechnung ftellen auf die Unfterblichkeit ver Schwäche und Ver⸗ 
funfenheit unfres deutſchen Baterlandes! (Bravo!) 
Präafident: Ed wird wohl Ihre Zuflimmung 
finden, wenn ich Denjenigen zuerft das Wort gebe, die mir 


angezeigt haben, daß fie Thatfachen mitzutheilen hätten, die auf 
unfere Verhandlung von Einfluß fein können. Alsdann werde ich 
nach meiner Kenntniß , oder nach der Angabe der Richtung der 
Mebner, zwifchen denfelben abwechſeln. (Es erfolgt hiergegen 
von Feiner Seite ein Widerſpruch.) 

Frande von Schleewig: Meine Herren! Ih muß 
Ihre Nachficht in Unfpruch nehmen, meil ich megen Heiferfeit 
faum im Stande bin, laut zu fprechen, allein vie Pflicht ruft mich 
heute auf die Tribüne. — Meine Herren! Die quallvoliften, 
fchmerzlichften Tage, die jemald Schleswig - Holftein erlebt Hat, 
waren die Ichten 14 Tage. Das weiß jeder Schleswig-Holſteiner, 
ber in Ihrer Mitte zu figen die Ehre hat. Der Rüdzug der Preußen, 
der Rückzug der veutfchen Truppen überhaupt, der völlig uner⸗ 
wartete Nüdzug nicht bloß aus Jütland, fondern aus Schledwig 
Hatte das ganze Land in die tieffte Trauer, in die größte Beforg- 
niß und den Iebhafteften Kummer ‚verfegen müffen. Sie felbft 
wiſſen Alle, in welchem Grade diefer Vorgang mirfte. Vierzig 
bis fünfzig Nordſchleswiger befinden fich Hier als Flüchtlinge. 
Indeflen trete ich bier auf, um zu beruhigen. Die Sache hat fi 
inzwifchen geändert. Ihnen Allen ift die Weifung der Bundes: 
verfammlung an den General Wrangel vom 5. dieſes Monats 
befannt. Sie kann erft geftern in Schleswig angefommen fein, 
ſchon diefen Morgen aber erhielt ich einen Brief vom 6. dieſes 
Monats aus der Stadt Schleswig, woraus ich Ihnen das Ges 
eignete kurz mittbeilen will. Es wird darin gefchrieben, daß 
fton am 5. vieles Monatd die Preußen die Stapt Apenrade 
wiedergenommen haben (Bravo !); daß ferner der Ort Lügums 
flofter wieder im Befit veutfcher Truppen ift; daß die hannöver’: 
[hen Truppen am 6. dieſes Monats früh ſämmtlich aus der 
Stabt Flensburg nordwärts gerückt find, um ihre alte Pofition 
wieder einzunehmen, und die Dänen muthmaßlich — man muß 
fagen muthmaßlich, denn im Krieg ift der Verkehr gefperrt — 
Hadersleben wieder verlafen haben. Diefe meine Bemerkungen 
follen jedoch nicht dazu dienen, irgend einzufchläfern; denn die 
Gefahr bleibt eine große. Bor der Stadt Flenshurg und in un: 
mittelbarer Nähe verfelben liegen vier däniſche Kriegsſchiffe, die, 
wenn nicht fofort Flensburg von deutfchen Truppen geräumt 
wird, diefer Stadt mit dem Bombarbement drohen. In diefem 
Augenblick ift nun eben die Frage zu erwägen, ob mehr ge: 
Ichehen kann, als ſchon vorbereitet ift. Aus dem erwähnten 
Briefe theile ich ferner mit, daß täglich neue Bundeötruppen des 
zehnten Gontingents in Holftein einrüden, und weiterhin nad 
Schleswig ziehen, daß alfo bedeutende Verſtärkungen borthin 
fommen werden. Ich weiß wohl, und Niemand fann tiefer davon 
ergriffen fein, als ich, melcher immenje Sohn Dänemarks dem 
Rüdzug von Wrangel gefolgt ift. Hätte er fi nur noch 
einige Tage in Jütland gehalten, fo mürde der Krieg beendigt 
und das Minifterium in Dänemark, das ich aus eigener An⸗ 
Ihauung ein nnbefonnened nennen fann, geſtürzt worden fein. 
Indeffen lagen, wie man fagt, ſtrategiſche Nüdjichten jenem 
Nüdzug zu Grunde, der das Land alarmirt bat. Iegt find 
gegründete Hoffnungen vorhanden, daß die Sache eine beffere 
Wendung nimmt, und ich möchte Anträgen vorbeugen, die ein 
weiteres Aufregen ihrem Zweck entiprechend gefunden haben 
dürften. Es wird in dem genannten Briefe zugleich ber 
dringende Wunfch audgelprochen, daß alle Ichleöwig-hofftein’fche 
Beamte, die gegenwärtig in Frankfurt find, fo fchleunig als 
möglich zurüdfehren möchten, weil durch ihre Anweſenheit in 
hiefiger Stadt ihre Heimatb von amtlicher Wirkfamfeit ver: 
laſſen if. — Nun erlaube ih mir nur noch wenige Worte 
über die Sache felbft. Mit größter Berebtfamfeit wurde von 
meinem DBorgänger das alte Unrecht geſchildert. Ich Bin 
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Zeuge ded neuen Unrechts geweien, daß im März dieſes Jahres 
die Rechte der unzertrennlichen Herzogthümer in Kopenhagen mit 
Füßen getreten wurden, wodurch ganz Europa tief erfchüttert wor: 
den ift. Ich zweifle nicht, daß der Jubel und die Sympathie dieſer 
Berfammlung und des ganzen deutſchen Baterlanded die Sache 
zu einem ebrenhaften Ziele führen werde; würde aber eben dar⸗ 
um in hohem Brave beklagen, wenn nach der Anficht des «Herrn 
Berichterftatterd zu dem alten und neuen Unrecht noch ein neues 
ſtes hinzugefügt werben folltez denn das wird Niemand zugeben, 
daß die Frage Hinfichtlich des noͤrdlichen Schleswigs noch zwei: 
felhaft ift. Sie ift vielmehr ganz Kar. Ganz Schleöwig und 
Holftein haben viefelben Nechte, und fowie bie Bundesverſamm⸗ 
lung anerfannt hat, daß bie Ungertrennlichkeit ver beiden Herzog: 
thümer nur durch Aufnahme in den deutſchen Bund aufrecht und 
gefichert erhalten werden kann, fo dürfen auch wir feinen Theil ver- 
jelben ausfchließen. Es wird ſich auch diefe Verfammlung bald 
überzeugen, daß alle Blicke in Norpfchleswig nach Deutſchland 
gerichtet find; Petitionen, die bereitö übergeben worben , werden 
unzählige Nachfolger Haben, und es wird ebenfo jehr als recht: 
mäßig, wie als zwedmäßig dargethan werben, daß ganz Schles: 
wig in verfelben Lage bleiben muß, wie Holftein, und beide mit 
Deutichland ein Schickſal theilen müffen. Was den Antrag des 
Ausſchufſes betrifft, fo ift derjelbe nicht minder beſcheiden, als 
unfer Wunjch, auf welchem er fußt. Dennoch rathe ich zur An- 
nahme. Diefer Ausſchuß wird darüber wachen, erſtens, daß ber 
Krieg mit aller der Energie fortgefegt werde, die derſelbe forbert 5 
denn vollendet ift ex bei Weitem noch nicht. Es ift durchaus 
feine Frage von Waffenftiliftand, vielmehr lodert der Krieg in 
hellen Flammen fort, und die veutfchen Truppen werben denſel⸗ 
ben in Verbindung mit den fchleswig:holftein’jchen zu beendigen 
haben. Wachſamkeit ift alfo nothwendig. Der Ausſchuß wird 
ferner darüber wachen, dad der Friede, wenn er fommt, der 
Ehre Deutſchlands entipreche. Gegenwärtig aber über die einzel: 
nen Bedingungen bed Friedens zu |prechen, ober barüber Beichlüffe 
zu faflen, wäre zu früh; denn jegt denkt Niemand an Frieden. 
Es iſt noch Krieg, und Krieg müffen wir führen. Naht ſich 
der Friede, dann ift e8 am Platz, Über die Beringungen 
deffelben fich auszufprehen. Auch wird Niemand beftreiten, 
daß der Friede mit Dänemark nur mit Zuſtimmung bieler 
erhabenen Verſammlung gefchloffen werden fann, mithin alle 
einzelnen Punkte oder Bedingungen deſſelben ihr vorgelegt wer: 
den müffen. Uber ich wieverhole, nuglos wäre es, über 
bie vielleicht vielfach complicirten Friedensbedingungen heute 
zu fprehen. Durch einen ehrenhaften Krieg müfjen wir zu 
einem ehrenvollen Frieden gelangen. (Bravo.) 

v. Schmerling von Wien: Ich erfcheine auf diefer 
Tribüne unter dem tiefen Eindrud, den die Worte unferes 
hochverehrten Mitgliedes Dahlmann in meinem Herzen 
zurüdließen. Nur mit gerechter Entrüftung babe ich neuerlich 
von dieſem hochverdienten Manne vernommen, in meld’ be⸗ 
dauernswerther ftrafbarer Weife von der frühern Bundesver⸗ 
fammlung eine Angelegenheit behandelt wurde, die bie gerechten 
Wünſche von Deutſchland auf fich gezogen bat. Ich, meine 
Herren! fage mich feierlich los von einer ähnlichen Hand⸗ 
lungsweiſe. (Bravo!) Ich kann es laut betheuern, daß ich 
längft einen Platz verlaffen hätte, auf den mich, wie ich hoffe, 
das Vertrauen meined Volkes und das Vertrauen meiner 
Regierung Hinfegte, wenn ich je voraudfegen dürfte, daß eine 
ähnlihe Zumuthung mir werde gemacht werben, wie Die 
damald an die Bundesgeſandten ergangene, (Bravo!) Wir 
wollen hoffen, und ich bin es innigft: über, ugt, daß die Zeit 
der zweideutigen Diplomatie für immer ders k wien 
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nun an kenne ich nur eine Pflicht der Regierungen, die Pflicht, 
die wohlverfiandenen Intereffen der Völker mit aller Kraft zu 
vertheidigen. Ja, ich bin Üiberzeugt, daß eine Megierung, die 
nicht in dieſem Sinne vorgeht, ohnmächtig ift, und feinen ihrer 
Beichlüffe je vurchführen wird. Dieje Gefinnung, meine Herren! 
bat mich und meine Gollegen in allem Demjenigen geleitet, was 
in ver ſchleswig⸗holſtein'ſchen Angelegenheit neuerlich verhandelt 
worden ifl. Nach dem Antrag Ihres Ausichuffes wird das Vers 
trauen auögefprochen, daß die ſchleswig-holſtein'ſche Cache mit 
aller Kraft der Waffen und auch der Kraft des Wortes werde ges 
führt werden. Auch .ift von dem geehrten Herrn Berichterftatter 
darauf hingewieſen worden, daß nach längft anerfanntem parla⸗ 
mentarifchem Gebrauch eine ruhige Erwartung in fo lange werde 
gehegt werben, als diplomatiſche Verhandlungen im Zuge find. 
Sch nehme dieß mit Dank hin, jenoch nicht In ver Richtung, daß 
ich beabfichtige, mich und die gegenwärtige Bunbeöverfammlung 
in ein Dunkel oder ein Schweigen zu hüllen oder zu fügen. Wir 
ergreifen im Gegentbeil freudig vie Gelegenheit, die und geboten 
wird, um offen auch Dasjenige darzulegen, was in diplomati⸗ 
ſcher Richtung in diefer Angelegenheit vorgefehrt wurde. ( Bra» 
vo!) Es dürfte Ihnen befannt fein, daß bereits vor längerer 
Zeit ein eigener Geſandter Namens des deutichen Bundes, alfo 
nicht Namend einer Regierung, fondern ein Gejandter von 
Deutihland in der Perjon des Senator Banks nach London ges 
ſchickt wurde, weil die englifche Regierung ihre Vermittlung in 
dem Streite mit Dänemarf angeboten bat. Es iſt dieß eine Re⸗ 
gierung, die über ein mächtige freies Land regiert, und fomit 
durch ihre Stellung Vertrauen einflößt, fie werde die Nechte 


eined Volks bei den Diepfalljigen Verhandlungen zu mahren wif: 


fen. Sie werden mir erlauben, alle die einzelnen Züge, die im 
Zaufe diefer Verhandlungen flattgefunden, als vielleicht nicht 
weientlich zu übergehen. Bür das Entſcheidende und der Mits 
theilung an Sie Würbigfte halte ich dagegen Folgendes: Als 
Grundbedingung eines jeden Friedensſchluſſes mit Dänemarf 
ift von Seiten des deutichen Bundes ausprüdlih anerkannt 
worden, daß ganz Schleswig Deutichland verbleibe (Bravo! ); 
dag Fein Theil von Schleewig, wenn nicht der laute, unver: 
hohlen und überzeugend audgefprochene Wille eined Theils 
der Bevölkerung im entgegengejegten Sinne fich äußert, von 
Deutfchland getrennt werden dürfe. Erlauben Sie mir, daß 
ich hierüber noch einige Worte fage. Wir haben bei mehreren 
Gelegenheiten laut audgefprodhen, daß wir bie Smtegrität 
Deutihlands zu wahren willen werden. Wir haben laut aus: 
gelprochen, wie wir nimmermehr zugeben werden, daß ein 
Theil des nun zu Deutſchland gehörigen Gebietes ſich als 
fremde Nationalität lodtrennen dürfe. Etwas Anderes iſt 
ed bei Schleswig. Schleswig ift erſt jegt ein Theil von 
Deutihland geworden, Schleswig ſoll erft flaatörechtlich zu 
Deutſchland kommen, und da ift e8 denn doch immerhin 
noch möglih, daß Diejenigen, welche dieſe Verbindung nicht 
wünfchen, gegen ihren erklärten Willen nicht dazu gezwun⸗ 
gen werben follen. Ich bin feit überzeugt, überzeugt nach 
Dem, was bie verehrten Mitgliener für Schleswig und Hol: 
fein mir oft eröffneten, daß fein Theil von Schleömig je 
daran denken wird, von dem andern Theil fich zu trennen 
und bei Dünemarf zu bleiben; ich bin das feft überzeugt, 
allein ich Habe geglaubt, gegen ven Willen der Mölfer follte 
über fie nicht verfügt merben dürfen, und darum glaube ich, 
daß es fein Treubruch an der Sache Schleäwigs, Fein Verrath 
an der Sache Deutichlandd wäre, wenn, ven Fall angenommen, 
daß auch ein Theil Schleswigs den Wunfch audfprechen würde, 
nicht bei Deutfchland zu bleiben, dieſem Wunſch entiprochen 
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werben bürfte; allein bie Bundesverfammlung hat Sei biefer 
Gelegenheit zugleich laut ausgeſprochen, daß dann der fofort 
nicht zu Deutſchland gerechnete Theil von Schleswig nicht den 
entfernteften Anfpruch an ein lautes, an ein thätiges Interefle 
von Seite Deutſchlands haben werde. Wollen ſie fich trennen, 
fo mögen fle dann ein getrennter Theil bleiben, fie mögen Theile 
eines Landes fein, das Deutfchland feindfelig ift, fie mögen bie 
Folgen dieſes Schrittes felbft tragen. Allein, meine Herren, ich 
bin feft überzeugt, daß es dahin keineswegs Eommen wird. — 
Nachdem ich mir fomit erlaubte, den diplomatifchen Theil dieſer 
Angelegenheit zur Kenntniß zu bringen, fo fel e8 mir auch ges 
flattet, auf den andern, auf den militärifchen überzugehen. Es 
ift eine längft anerfannte Wahrheit, daß eine Verhandlung nur 
dann mit Erfolg geführt werben kann, wenn ihr zur Seite das 
fampfbereite Schwerbt fleht, und daß Derjenige nie einen ehren⸗ 
vollen, gerechten Frieden zu hoffen hat, ver fein Recht nicht zu= 
gleich auch mir der Kraft des Schwerdtes zu vertheidigen weiß. 
Mit Bedauern haben wir vernommen, daß jened tapfere deutſche 
Heer, dad fo fiegreich nach Jütland vorgerüdt, aus ftrategifchen 
Gründen feinen Rüdzug antreten mußte. Wir haben geftern von 
einem Redner vernommen, was in der That der wahre Grund 
dieſes Ruͤckzugs war: Der Mangel irgend eines deutfchen Kriegs: 
Schiffes war e8, der ein fiegreiched Heer nöthigte, zurüdzugehen, 
um nicht in die Befahr zu gerathen, theilmeife abgefchnitten zu 
werden. Sie kennen Alle die geographifche Lage Schleäwigs, Sie 
wiffen, welche zahlreiche Landungspunfte es feinem Feinde dar: 
bietet, Sie wiſſen, daß das fonft armfelige Königreich Däne⸗ 
marf eine Flotte befigt, und dadurch unterflügt an allen Seiten 
Landungen unternehmen könnte. Leider hatte man fein Mittel, 
diefen Landungen entgegenzutreten, weil das mächtige Deutfch- 
fand fein Kanonierbot aufzumeifen hat, um einem fonft geringen 
Beinde entgegenzutreten. Diefe ftrategifchen Gründe, die den 
General Wrangel genöthigt haben, zurüdzugehen, find, wie 
ich hoffe, gehoben. Wir haben nämlich auf das Entfchievenfte 
darauf Hingewirkt, daß bie möglichft große Truppenzahl dem Ge: 
neral Wrangel zur Verfügung komme. Wir haben nicht allein 
die ernfigemeinte Aufforderung an die Negierungen erlaffen, 
beren Contingente zum zehnten Bundedarmeecorps beflimmt find, 
fondern auch eine eigene Commiſſion zu dem Ende abgeorbnet, 
um an Ort und Stelle die fofortige Abſendung ihrer Eontingente 
auf das Entjchievenfte thätig zu betreiben. Nach viefen Einleis 
tungen, meine Herren, bin ich überzeugt, daß zur Stunde ſchon 
General Wrangel im Befit eines Heeres ſich befindet, zahl: 
reich genug, um nicht allein ven Dänen, fondern auch jenen norbi: 
fhen Bundesgenofien, die aller Wahrfcheinlichfeit nach den Dä- 
nen zu Hilfe fommen dürften, mit Erfolg die Epige zu bieten. 
(Bravo!) Die Bundedverfammlung ift aber auch noch weiter ges 
gangen, indem fie aufeine Meldung ded Generale Wrangel über 
den Zuftand der Dinge ihm fofort die Inftruction ertheilte, vor- 
wärts zu geben. Sie hat ihm gefagt, daß, da er durch die getroffe: 
nen Maßregeln nun im Befige einer angemeffenen Streitfraft fein 
werde, nunmehr gar fein Grund mehr entgegenftände, diegeräum: 
ten Landestheile wieder zu befegen. Man bat dabei insbeſondere 
darauf hingewieſen, daß fofort das ganze von den Dünen beſetzte 
Schleöwig wieder bejegt werden möchte. Es iſt von dem Bericht: 
erftatter angedeutet worden, daß der Auftrag des Generald Wran⸗ 
gel noch umfaflender, daß er darauf gerichtet fein dürfte, auch 
Zütland zu befegen. Darauf eine Bemerkung. Ballen wir nicht in 
einen Fehler des vorigen Jahrhunderts, mo man 50 Stunden vom 
Kriegsſchauplatz in einem Rath an einem grünen Tifch Die Kriegs⸗ 
operationen leitete. Ein General wie Wrangel, ein veutfches 
Heer, wie das feinige, wird alle @rünbe in der Vaterlandsliebe fin- 


den, fo weit wie möglich vorzurücken; allein wir find in biefer 
Entfernung nicht fo bekannt mit ven Verhältniffen, um auf bie 
Operationen bed Generald Wrangel einen entfchienenen Ein: 
fluß zu üben. Der General Wrangel if ein zu erfahrener 
Feldherr, um nicht zu wiſſen, daß Derjenige, der angriffsweiſe 
vorwärts geht, immer in der Öffentlichen Meinung den entſchie⸗ 


- denften, vollftändigften Sieg erringen wird; allein wir find nicht 


in der Lage, über die firategifchen Berhältnifie hier in Frankfurt 
abzufprechen, und ich glaube, daß e8 genügt, wenn dem General 
Wrangel nur im Allgemeinen angedeutet ift, daß gar kein 
Grund dem Vorrüden in Jütland entgegenftehe, und es daher 
ber Tapferkeit des Heeres überlaffen bleibt, das Möglichfte zu 
thun, und durch ben entfchienenften Ungriff in das Herz des 
Beindes einen ehrenvollen Frieden in ber Türzeften Zeit zu ers 
ringen. — Nachdem ich mir erlaubte, viefe Erläuterungen zu 
geben, glaube ich mich dahin außfprechen zu dürfen, daß ich ven 
Antrag des Ausſchuſſes nach feinem ganzen Umfange unterflüge. 
Sie haben in dem Bericht bereits ein Vertrauen ausgefprochen, 
baß dahin gewirkt werde, die Integrität Schleswigs bei einem 
Srieden zu wahren, daß alle Vorkehrungen getroffen werben, vie 
den General Wrangel in die Lage fegen, ftegreich vorwärts zu 
gehen, und ich babe mir erlaubt, zu zeigen, daß wir alle Maß: 
regeln, fowohl für die Wahrung Schleswigs auf diplomatiſchem 
Weg als auch durch die Gewalt des Heeres, vorgefehrt haben. 
(Bielfiimmiges Bravo.) 

3. Iordam von Berlin: Meine Herrn! Zunächſt 
ſpreche ich meine Befrievigung darüber aus, daß wir jet end: 
lich erfahren Haben, weßhalb diefe Verhanplung über Schles⸗ 
wig⸗Holſtein fo lange von einem Tag auf den andern verfchoben 
wurde. Gie tft deßhalb fo verfchoben worden, damit vom Bun: 
deötag aus und gejagt werben Eönne, es fei Alles gejchehen, was 
in der Sache zu thun fei. 

Stimme: Ob! Op! 

Präafident: Ih muß den Redner fragen, an wen 
diefer Vorwurf gerichtet iſt? 

W. Jord an von Berlin: Es ſoll kein Vorwurf fein. 

Präſident: Der Bericht iſt geftern erſtattet worden 
und ſteht heute auf der Tagesordnung. 

W. Jordan von Berlin: Der gedruckte Bericht iſt 
ſchon ſeit längerer Zeit in den Händen vieler Mitglieder. (Stim⸗ 
men: Nein!) Ich komme zur Sache. Meine Herren! Auch ich 
bin erfüllt von denſelben Geſinnungen, die der geehrte und be⸗ 
rühmte erſte Redner in einer ergreifenden Weiſe hier ausgeſpro⸗ 
chen hat; aber eben darum muß ich gegen den Antrag des Aus⸗ 
ſchuſſes ſtimmen. Meine Gründe hat zum Theil der geehrte erſte 
Redner ſchon felbft angedeutet; er hat fie aber nicht entfchieben 
ausgeſprochen, fondern nur eben angebeutet. Er hat gefagt, daß 
das Maß der Beſcheidenheit vielleicht zu fehr eingehalten feis es 
ſei dieß das Wenigfte, was man In der Sache thun könne. Eben 
darum, weil ed dad Wenigſte ift, verlange ich, daß etwas mehr 
gethan werbe. Ich glaube, Sie jind geftern, meine Herren! Alle 
erflaunt gemwefen, als der Herr Berichterftatter in feiner ſtaats⸗ 
rechtliche Hiftorifchen Borlefung das Recht Deutfchlanns auf 
Schleswig nicht aus den lebendigen Zufländen der Gegenwart 
berzuleiten, fondern aus dem mehrhundertjährigen Actenſtaub der 
Archive hervorzufuchen bemüht war. (Murren.) Dadurch ift mir 
allerdings auch) die Faſſung des Antrags begreiflich geworden. 
Allein ich Tann nicht leugnen, daß ich bei ver erften Lefung dies 
fe8 Antrags nicht im Stande geweſen bin, meinen vellfommenen 
Gleichmuth zu bewahren. (Unruhe) Was foll es heißen, 
frage id, wenn die beutihe Nationalverfammlung erſt 
ertlärt, daß vie ſchleswig'ſche Sache eine Angelegenheit 
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der deutſchen Nation ſei? Was würden Sie ſagen, meine Her⸗ 
ren! wenn Jemand vor Ihnen auftreten und Ihnen feierlich 
erklären und beweiſen wollte, daß fein Kopf fein Kopf fei, und 
daß für dieſen Kopf zu forgen feine Angelegenheit jei? Man muß 
nicht erklären, was fchon feftfeht, denn dadurch gibt man die 
Möglichkeit zu, e8 wieder zu bezweifeln. Was full es heißen, wenn 
der Ausichuß verlangt, daß bei dem Abſchluß des Friedens mit 
Dänemark dad Recht der Herzogthümer und die Ehre Deutich- 
lands gewahrt werde? wenn man verlangt, was ſich ganz von felbft 
verfteht? Führen wir etwa Krieg, um den Frieden zu Gunften 
Dänemarks ausfallen zu laffen? Führen wir etwa Krieg, um die 
Schande Deutfchlands zu erobern? Vor zwei Jahren mochte 
man fo fprechen, mo ed noch Leute gab, die nicht errötheten, die 
Deutjchheit ver ſchleswig'ſchen Sache zu bezweifeln. Die Zeiten 
find aber anders geworden, und ich muß befennen, diefer Antrag 
fommt mir vor, wie eine foſſile Proclamation irgend eines vor- 
fünpfluthlichen Landtags, aber nicht wie die Erklärung einer 
großen Berjammlung, die geboren ift aus dem Schooße der Re: 
volution. Ich bin alio zunächft für den Wegfall des erſten Ab: 
ſchnitts diefer Erklärung. 

Meine Herren! Das ungemein verlegliche Zartgefühl dieſer 
boden Berfammlung bat das Lerifon der parlamentarifch ges 
Ratteten Ausdrücke etwas ſtark beſchränkt, und ich muß deßhalb 
gefteben, daß es mir an einer nur genügenden Bezeichnung für 
den zweiten Theil dieied Antrags durchaus gebricht. Ich frage: 
welche Meinung hat man denn von der Stellung diefer Berfamms 
lung, wenn man fie verurtheifen will zu der Rolle einer bloßen 
Buichauerin bei Begebenheiten, wo die Integrität Deutichlands 
auf dem Spiele fleht? wenn man ihr zumuthet, daß fie die Er- 
wartung ausiprechen foll, es werde Fürſorge getroffen werben 
für dieß oder jenes? wenn man ihr zumuthet, e8 einem allerhöch: 
Ren und allergnäpdigfien Belieben anheimzuftellen, was in der 
Sache geicheben ſolles Diefe Sprache geziemt ſich nicht für Diele 
erfte deutiche Berfammlung. (Bravo auf der Gallerie.) Der 
Herr Berichterftatter hat geſtern ſogar beliebt, die Faſſung dieſes 
zweiten Theiles eine beinahe verwegene zu nennen. Ich muß ge⸗ 
ſtehen, ich finde keine Verwegenheit darin, wohl aber daß ex⸗ 
tremſte Gegentheil von Verwegenheit...... 

Präſident: Ih muß bitten, dieſen Ausdruck zurück⸗ 
zunehmen. Denn das extremſte Gegentheil von Verwegenheit iſt 
Beleidigung. 

Jordan von Berlin: IH bin nicht gemeint geweſen, 
damit eine Beleidigung auszufprechen. Wenn er allgemein fo auf: 
gefaßt wäre, würde ich den Ausdruck allerdings zurüdnehmen 
müffen; allein ich venfe, daß 3. B. dad Wort Schüchternbeit, 
welches das ertremfte Begentbeil von Verwegenheit ausdrückt, 
feine Beleidigung enthält. (Lärm.) 

Eiue Stimme aus dem Centrum: Das extremfte 
Gegenteil von Verwegenheit ift die ſchändlichſte Feigheit. 

Jordan von Berlin: Das fagen Sie, nicht ich! 

Bräfident: Es würde fehr der Würde diefer Ver: 
fammlung ziemen, jeden beleidigenden Ausdruck, der wahrlich 
nicht die Sache fördern Tann, zu vermeiden. 

Jordan von Berlin: Ich bin vollkommen diefer Mei: 
nung, und wenn Gie in diefem Ausdrude irgend etwas der Art 
gefunden Haben, fo nehme ich es zurüd. 

Präſident: Ich Habe es darin gefunden, und wenn 
es der Herr Reoner nicht zurüdgenommen hätte, fo würde ich 
ihn zur Ordnung gerufen haben. , 

Jordan: Ic habe gefagt, was und wie ich es gemeint 
babe. Wie kann man, frage ich, ber Verſammlun umuthen, fie 
ſolle etwas als ihre Vorausſetzung ausfprech,, > mas von der 
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Mehrzahl unmöglich voraudgefegt werben kann, unmöglich vor: 
audgefegt werden darf? Meine Herren! Wir follen voraußiegen, 
dag der Rückzug der deutichen Armee aus Schledwig allein fira- 
tegiichen Gründen beizumefien fei! Meine Herren! E83 ift allbe- 
fannt, dag, ald die Nachricht von dem Befehle zum Nüdzuge im 
Heere anfam, nicht nur der tapfere General, fondern alle Solda- 
ten mit den Zähnen geknirſcht haben. Ich will das Wort nicht 
wiederholen, da es für diefe Tribüne zu flark ift, welches ein 
hoher Dfficier auögefprochen hat über vieles Eingreifen der Dis 
plomatie. Wie hängt ed zufamnıen, daß, ald die Dänen in höch- 
fter Wuth auswärtige Bundeögenofjen fuchten, daß in demſelben 
Augenblicke die Ausjchreibung der Kriegäcontribution in Jütland 
auf höheren Befehl wieder zurüdgenommen werden mußte? Ging 
dieß etwa auch aus ftrategitchen Rückſichten hervor? Diefe Groß⸗ 
berzigfeit, diefe ungeheure deutiche Gropmüthigkeit follten wir 
und endlich abgewöhnen. Dänemark bat Millionen veutichen 
Eigenthums mit Beichlag belegt, und in deutſchen Häfen muß 
auf Befehl deuticher Regierungen das Wenige, was man Däne- 
marf abgenommen, wieder herausgegeben werden! Wir wiflen 
Alle, meine Herren ! dag nicht flrategiiche Rüdjichten zu diefem 
ganz unbegreiflichen Rückzuge bemogen haben, fondern ein Rath 
von Seiten Englands und ruffiihe Drohungen. Sonft ift man 
der Meinung, daß man einen ehrenvollen Frieden am Beten 
durch gute Bauftpfänder erlangen Eünne, auf Grund deren fich 
gute Bedingungen dictiren lafien. Bel und fcheint dad Ges 
gentheil Mode zu fein. Man gibt und den freundichaftlichen 
Rath, es werde fich Alles am Beten machen, der Briebe werde 
auf das Glatteſte zu erlangen jein, wenn wir zuvor den Dänen 
hübſch Alles herausgegeben hätten. Und wir find gutmüthig 
genug, darauf einzugehen, um fofort Schleöwig preißzugeben. 
Es findet fich aber ferner im zweiten Abichnitt des Antrags 

ein Wort, welches Ihnen Allen gewiß ſehr verwunderlich vorge: 
kommen if. Es ift ein kleines Wörtchen, und es fiebt darum faft 
wie eine Kleinlichfeit aus, menn ich dieſes Wörtchen auffteche. 
Was heißt ed: man folle Bürforge treffen für die Sicherftellung 
des durch den Rüdzug etwa bloßgeftellten Schleswigs? Was 
fol bier dieß etwa? Diejed etwa wird dort, wo diejer Rüdzug 
die größten Galamitäten zur Bolge gehabt hat, die Gemüther in 
einer Weile aufregen, die nicht zu verantworten iſt. Was foll «8 
heißen, von einer etwaigen Blopftelung zu Iprechen, wo man 
doch weiß, daß eine Mengevon Familien vor den Dänen geflohen ift 
in Bolge diefed Nüdzuges? wo man doch weiß, daß dieler Rüde 
zug einen neuen Einfall des geichlagenen Feindes provocirt, 
und die Befchiegung und Einäſcherung deutlicher Städte veran- 
laßt hat? wo man doch weiß, daß jegt dieſer Rückzug unfer Heer 
genöthigt hat, mittheuerm Blute die Stellungen wiever zu erfau- 
fen, die es früber ſchon inne hatte? Ich muß mich entichieben 
auflehnen gegen dieſes etwa, Wir können fo nicht reden, wenn 
wir vor ganz Europa eine Erklärung abgeben. Ich ftelle daher 
das Umendement, daß der zweite Abichnitt, nach Wegfall des 
erften, folgendermaßen gefaßt werde: Die Nationalverfammlung 
verlangt Rechenſchaft über. die Gründe, welche den Rüdzug des 
deutichen Heeres aus Fürland und Nordſchleswig und die Erlaffung 
der den Jüten auferlegten Gontribution veranlaßt haben. (Yon meh: 
teren Seiten: Bravo! So muß ed fein!) Meine Herren ! Diefe 
Leijetreterei, dirfes diplomatifche Herumichleihen, um die Sache 
in Schnedenlinien, die fi vom eigentlichen Kernpunkt, anftatt 
ihm näher zu kommen, nur immer weiterentfernen, diefe Schüdh- 
ternheit, die gefliffentlich bemüht ift, den Nagel nicht auf ven 
Kopf zu treffen, fonvern ja vecht weit daneben, furz diefer Man- 
gel an Muth, die Sache beim rechten Namen zu nennen, ziemt 

ſich wahrlich nicht für eine Verſammlung, die bekleidet iſt mit 
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der Mafeftät des deutſchen Volkes. (Raute Bravo auf der Lin: 
fen und auf den Balerin, Murren auf der Rechten.) 

Warm von Hamburg: Meine Herren! Ich muß vor 
allen Dingen hier wiederholen, mas ich ſchon im Ausfchuffe be: 
merkt habe, daß ich mich nicht zu denjenigen zählen kann, melche 
im Rechte Deutſchlands auf eine Vereinigung des gejammten, 
ungetheiften, untrennbaren Schleswig-Holſteins mit Deutichland 
ein zweifelhaftes oder beftrittenes Recht erfennen möchten. Wenn 
ih nun beklage, daß eine ſolche Anficht doch vorhanden ift, fo 
glaube Ich doch ed auch ver Majorität des Ausfchufles, ver Ma⸗ 
jorität, mit der ich nicht geftimmt habe, und insbeſondere dem 
Berichterftatter, da er jetzt das Wort nicht hat, und ich es habe, 
ich glaube e8 diefen ſchuldig zu fein, bier meine Anficht auszu⸗ 
fprechen dahin, daß fie nicht ausgegangen fein können von klein⸗ 
lien oder unwürdigen Befürddtungen, von Befürchtungen, welche 
nicht in der Natur der Sache felöft liegen. Meine Herren! Ich 
glaube, daß Hier in der Paulsfirche Keiner ift, der das nicht 
fühlt, daß in dieſem Augenblide, wo bie erfte Frage der auswär⸗ 
tigen Politik an und erwächſt, wo der ſchwächſte aller Gegner 
und gegenüberfteht, der vermuthlich jemals und gegenüberftcehen 
fann, in einer Weife aufzutreten, die mit der Würde ver deutſchen 
Nation ſich nicht verträgt, daß dieß allen fremden Nationen 
Beranlaffung geben würbe, Deutſchland fo zu beurtheilen, wie 
fie es bis jeßt leider beurtbeilt haben. In dieſer Beziehung und 
um die Beforgniffe zu entfräften, melche fich doch finden möchten, 
und weil auch Erwähnung gethan worden ift von dem verbrei: 
teten Glauben, daß englifcher Uebermuth oder ruſſiſche Drohun⸗ 
gen auf die auswärtige Politik Deutfchlands Einfluß Haben 
dürften, in diefer Beziehung will ich mir einige Worte erlauben. 
Wenn irgendwo gefragt werden follte, ob wir Schleswig⸗ 
Holftein zu Liebe In einen großen Krieg eingehen wollten, dann 
habe ich zwei Dinge zu entgegnen. Erſtens nämlich: wer fagt, 
dag wir e8 den Schleswig-Holfteinern zu Liebe thäten? Ste 
felbft, die Schleswig-Holſteiner, wiffen recht gut, daß wir e8 
nicht ihnen, fondern Deutfihland zu Liebe tun, wenn wir mit 
den Dänen Krieg führen. Und zweitens: wer könnte fo Eurzfich- 
tig fein, zu glauben, daß ein englifcher over ruſſtſcher Krieg vor 
der Thüre wäre, Ieviglich wegen Tondernd und Haderslebens? 
Ich bitte Sie, meine Herren! erinnern Sie ſich doch des Sach: 
verhältniffes, der Intereffen, ver Politik der auswärtigen 
Mächte. Welches Interefie Eönnte England haben, Deutfch- 
fand zu bebroben und etwas zu verlangen, mad mit den 
Rechten der Herzogthümer fih nicht vertrüge? Woher follte 
den Engländern dieſe Zärtlichkeit für Dänemark kommen? Ih 
weiß folche, die auf die Erinnerungen von 1807 binweifen. 
„England,“ Tagen fie, „ift fich bewußt, damals den Dänen ge- 
genüber wider alles Völkerrecht gehandelt zu haben, und deß⸗ 
halb will England heute den Dänen nicht wehe thun.“ Aber 
maß für einen Moralbegriff traut man den englifchen Miniftern 
zu, wenn man ihnen diefen Gedankengang unterlegt? Damals 
haben unfere politifchen Gegner den Dänen Unrecht gethan, 
deßhalb wollen wir jegt den Deutfchen Unrecht thun zum Bes 
neflz für Dänematk. Es ift gefagt worden, daß England, in 
Folge ver Barantie von 1721, zu Gunften Dänemarks und ge: 
gen Deutfchland rüften und zu entichelden fuchen werde. Es 
ift von dieſer Garantie ſchon geftern die Rede geweſen. Die 
Sauptfache ift, daß eine Garantie auf keine Weiſe zu nahe treten 
fonnte und durfte ven Rechten dritter Perſonen, und dieſe drit⸗ 
ten Perfonen jind natürlich nicht allein die Erbberechtigten, 
fondern auch das Volk ſelbſt. Wir Haben erfahren, daß König 
Georg 1. felbft eingefehen Habe, daß viefe Garantie unbeſchadet 
der Rechte Dritter erfolgt fe. Es kommt darauf wenig an; 


Necht bleibt Rei, ob mun die Könige ed einſehen ober nicht. 
England aber würde allerdings um fo viel weniger anf Grund 
diefer Garantie gegen Deutichland auftreten kͤnnen. Es waren 
diefer Garantie noch ein beſonderes Bewenden; ; fie iſt eine ſolche, 
von weicher die Engländer nicht gern reden hören. Es war nicht 
weife von den Dünen, daß fie davon geredet haben. Es waren 
feine britifchen,, fonbern nur hannöveriſche Intereffen, denen zu 
Liebe die Garantie ertbeilt ward. Es war nichts weiter, ala 
daß Georg I. gern Bremen und Berven haben wollte, um ber 
Intereffen feines Hauſes willen... . 

Mehrere Stimmen: Zur Suhe! Das geht 
nicht hierher ! 

Präſident: Das_gehört allerdings Hierzu, denn ebs 
find Hiftorifche Entwickelungen. 

TR nem führt fort: Meine Herrn! Man bat ſich fehr 
bemüht, unter den Deutfchen die Beſorgniß auszuftreuen, daß 
Gngland durch jene Garantien gebunden jet; ich glaube, dieſer 
Beſorgniß mag entgegengefeßt werden, daß vie Englaͤnder unter 
allen Umſtänden Urfache haben würden, ſich düvon fodzufagen. 
Sie finden, daß zu Georg's I. Zeiten die britifchen Mintfter 
diefe Garantie als hinter ihrem Rüden abgemacht und auf alle 
Weiſe als eine für Großbritannien felbft unmürdige bezeichneten. 
Außerdem, meine Herren: diefe Garantie ift abgethan, fie iſt 
erlofchen mit der Verzichtleiftung auf Schleswig, welche von den 
Rechtönachfolgern des Herzogs von Gottorp ausgeftellt wurde, 
alfo mit dem Jahre 1773. Sagt man aber weiter, England: 
würde gegen und auftreten wollen, weil Deutjchlann jegt groß 
und mächtig zu werden firebe — ja, meine Herren! wenn «8 
glaubte, daß es noch möglich wäre, ven Norden und Süpen 
Deutfchlands zu theilen und in Zwietracht einander gegenüber 
ſtehend zu erhalten, daß es noch gelingen Fönne, die Seeküſte 
vom Herzen Deutfchlands im ſcheuer Spröpigfeit abgefonvert zu 
erhalten, dann würde von eiferfüchtigen Gegenftrebungen Eng» 
lands die Rede fein köͤnnen. Die Engländer wiffen fo gut mie 
wir, daß wir ein Blatt und noch eins aus dem Buch ihrer Hans 
delspolitik zu entlehnen bereit find; fie wiſſen aber auch, daß fle 
das nicht verhindern koͤnnen. Aber glauben Sie, daß der Befig 
von Tondern und Hadersleben Englands Eiferfucht reizen könnte? 
Nein! nur ein Intereffe könnte für England bleiben, feine Ber: 
mittelung in folchem Sinne geltend zu machen, ımb vas 
wäre, wenn die Engländer glaubten, daß Rußland, als der 
einzige Schugherr der Krone Dänemark, bei dieſer Gelegenheit 
eine unzerftörbare Stellung einnehmen Eönnte. Ich muß dieſes 
Verhältniß zur Sprache bringen und mindeſtens die äußerſten 
Umriffe ver Sache andeutm. England fann nicht wünſchen, 
daß Dänemark, an Händen und Füßen gebunden, ſich ganz 
und gar in Rußlands Arme zu werfen gezwungen werte. GB 
gilt bier die Parallele zwiſchen Dänemark und der Pforte, dem 
Sund und den Darbanellen, der Dftfee und dem ſchwarzen 
Meere. In dem einen mie in dem andern Falle hält eine 
ſchwache Macht die Echlirffel einer wichtigen Seepafſage. Ruß: 
land fpielt den Schugherrn ver hohen Pforte, vernittelft der 
Pforte iſt die Meereöpaffage des ſchwarzen Meeres in Ruß⸗ 
lands Gewalt durch den Bertrag von Unkiar-Skeleſſt gelangt. 
Damals, im Jahre 1833, war Konftantinopel von Ibrahim 
Paſcha bedroht, die Türkel fand zwei Schritte vom Abgrnude; 
ba fprach Rußland, unter allen Mächten Rußland allein, das 
tettende Wort — und bie Türkei legte fi) zu den Füßen Rup: 
lands, und der Sultan legte ven goldenen Schlüffel ver Darda⸗ 
nellm in bie Hände des norbifchen Czaaren. Wie, wenn 
Rußland zum Dank für feinen Beiſtand, in gleicher Weife 
ben Schlüffel zum Sunde erhielte? Daß Rußland fofche 
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Tendenzen hat, glauben die Engländer, und fie haben wohl 
Srund. Rußland aber Fennt die ſcandinaviſche Bewegung, es 
weiß, daß der fcanbinanifche Norden fein Geſchick erfüllen wird, 
ed weiß, daß bie große Idee des frandinavifchen Bundes in ben 
MBemütihern der Jugend wurzelt, und daß der Jugend die Zukunft 
gehört. Und, wenn Zeit und Stunde erfüllt iſt, wo die großen 
ſcandinaviſchen Bruperflämme fich aufammentbun, und ein mäch- 
tige nordiſches Reich gründen werden, dann wird ein Bollwerk 
gegründet fein gegen Rußlands Uebermacht. Damit der Sund 
wit in die Hände einer verbrüderten ſcandinaviſchen Nation ges 
fange , deßhalb kann es ver Mühe Mußlands werth fein, der 
Krone Dänemark feine Hilfe zu leiften. Bit dem Augenblicke, 
wo Dänemark auf feine Sonverftellung verzichtet, ift Rußlands 
Oſtſeeherrſchaft dahin. England feinerfeits ann nicht wünfchen, 
daß Dänemark den Schlüſſel zur Oſtſee in ruffifche Hände über: 
antworte, ed wird nicht die Schutzherrſchaft Dänemarks den 
Kuſſen allein überlafien wollen. Sind das Rußlands Abfichten, 
jo mird es ihre Aupführung nicht von dem Beſitz einiger Aemter 
in Nord⸗Schleswig abhängen lajien. Ed wäre die kleinlichſte aller 
Auffaflungen, wenn man eine große europälfche Politik in dieſen 
sungen Rahmen Hineinziwängen wollte, wo ed ſich um den Befitz 
son Tondern und Haderoleben handeln fünnte. — Sch komme 
zum Schluß zu dem Gedanken, daß man follte in Nordſchleswig 
abftimmen laſſen, ob die Leute deutich fein wollen, oder däniich. 
Diefen Gedanken hat zuerſt der abenteuernde Minifter bed Her- 
zags von Bottorp im erflen Viertel des vorigen Jahrhunderts, 
jener Baflewig, dem Cardinal Fleury vorgetragen. Das ift mei: 
ned Wiflens die erfle Spur des Gedankens einer Demarcationd» 
linie. Das Ding war lange begraben und vergeflen. Nun aller- 
dings ‚dat die proviforifche Regierung von Schleöwig : Holflein 
in einem Aufruf vom 30. März, worin fie nochmals die Hand 
au Frieden bot, unter Anderm erklärt, fie wolle frei abflimmen 
Jafien, die Männer von Nord⸗Schleswig follten nach eigener freier 
Mahl erklären, ob fie wollen Deutfche over Dänen fein. Meine 
Herren! Dan mag darüber denken, wie man will, jo wird man 
daraus auf Feine Weile eine Verpflichtung für Deutfchland 
ableiten koͤnnen, ben Frieden unter ſolchen Bedingungen zu 
ſchließen, noch ein Recht für dritte Mächte, ſolche Bedingun⸗ 
gen und vorzufchreiben. Wollte die proviforiiche Regierung in 
Schleswig⸗ Holſtein im erſten Augenblide verfühnenn auftres 
den — wohl und gut; aber jegt find mir mitten im Kriege. 
Bir müfen feiner Zeit an einen guten Frieden denken, und da 
müfſſen wir und nicht dadurch binden laſſen, was jene Regie: 
zung von ihrem Stabpunfte aus für billig gehalten haben 
mag. Erſt handelte es fih um das Mecht der Herzogthümer, 
die dem Frieden einen Theil ihres Rechts zu opfern bereit fein 
mochten 5 jetzt iſt es eine Sache Deutſchlands, welches auf fein 
Recht und auf feine Ehre dringen muß. Ich glaube dargethan 
zu haben, daß nicht irgend ein englifche® Intereffe, ober ein ruſ⸗ 
Riches in diefer Sache und zurüdhalten dürfe. Es iſt nichts von 
England noch von Rußland zu befürchten, und wenn ed wäre, 
follen wir dann der Beforgniß zu Liebe weniger beſtimmt auf 
das Necht der Herzogthümer, auf das Mecht und die Ghre 
Deutichlands dringen? Wenn Rußland Krieg will, fo werben 
wir den Krieg nicht abwenden. Ich habe nie gehört, daß bie 
Furcht vor einem Kriege ein Mittel fei, ihn abzuwehren. Was 
dann fchließlich einen ruſſiſchen Krieg anlangt, ich, meine Herren ! 
ich wünſche ihn nicht, aber ich fürchte ihn noch viel weniger. 
(Allgemeiner Beifall.) | 
Nieffer von Hamburg: Deine Gerren! Ich habe es 
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zahl Bleichgefinnter ausgearbeitet Habe. Derfelbe geht über bie 
Faflung der Anträge des Ausſchuſſes hinaus, ohne jenoch nach 
meiner Veberzeugung von dem Geiſte, von ber weientlichen 
Grundlage derſelben fich zu entfernen. Wenn ich glauben koͤnnte, 
daß der verehrte Redner, der glosreiche Vorkämpfer für dieſe, 
wie für jebe deutſche Sache, daß der zweite Mebner, einer der 


. gründlichfien Kenner der gegenwärtigen Sachlage, daß dieſe fich 


gegen unfern Antrag erklären würben, fo würbe ich freilich bie 
übernommene Pflicht erfüllen, aber nicht ohne Befangenheit dieß 
tbun können. Meine Hoffnung gebt dahin, daß bie erften vers 
ehrten Mebner fig unferm Antrage, da ſich derſelbe nicht fehr 
weſentlich von dem Antrage des Ausſchuſſes entfernt, anfchließen, 
daß fie denfelben nicht bekämpfen werden. Ich finde in den Aeu⸗ 
Berungen des verehrten erſten Redners hierzu einige gegründete 
Hoffnung. Ich glaube, wenn wir an die Stelle der alten deut⸗ 
ſchen Beſcheidenheit eine etwas jugenblicyer Eräftige Auffaffung 
der Sache ſetzen, wir die Zuflimmung des verehrten Redners 
finden werden, Der erſte Theil unſeres Antrags bezieht fih auf 
die im zweiten Theil des Antragd enthaltene Vorausſetzung. 
An die Stelle dieſer Borausfegung wünjchen wir Die Forderung 
um Auskunft geftellt zu fehen. Es liegt in den Vorgängen, bie 
den Müdzug der Bundedtruppen aus Jütland und Schleswig 
betreffen, das Eönnen wir und nicht verhehlen, ein gewiſſes uns 
heimliches Dunkel. Aus dieſem Dunkel tauchen trübe Erinne⸗ 
rungen hervor an das Losreißen von der beutichen Sache, es 
tauchen Belorgniffe auf, daß Achnliches in Zukunft gefchehen, 
und daß Deutichland in jene traurige Lage, in die ed durch bie 
diplomatifche Zerrifienheit verfegt wurde, von Neuem verfallen 
koͤnne. Es widerſpricht auch diefer Vorausfegung die Erklärung, 
welche ber preußiiche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
der preußiichen Stänveverfammlung gegeben bat. Nach viefen 
Erflärungen ift vielleicht der Rüdzug aus Schleswig ſtrate⸗ 
giſchen Gründen, der Rückzug aus Jütland iſt aber gewiß po- 
Litifchen Gründen, dem Stande der Unterhandlung, zuzufchreiben. 
Ich glaube, daß eine genaue Darlegung der wahren Sachlage 
beruhigend wirken, daß die Kenntniß des wirklichen Zufammen- 
hangs nicht fo entmutbigend fein wird, wie die Beſorgniß, 
welche aus der Ungewißheit hervorgeht. Wir wünfchen daher, 
daß der helle Tag der Deffentlichkeit in jenes Dunkel dringen, 
und jene Beipenfter bannen möge. Man Tann nicht einwenden, 
daß wirin eine im Werkbegriffene Unterhandlung eingreifen. Die 
frühere Unterhandlung ift durch den Einfall der Dänen in 
Schleswig, durch die ſeitdem erneuerten Kämpfe ald beenvet zu 
betrachten, und wir Dürfen über die Gründe, welche den Rück⸗ 
zug aus Jütland veranlaßt haben, Auskunft verlangen. Wie 
gelangt, dieſe Sache if abgethan und gehört der Vergangenheit 
an, und wir wünfchen, daß der Geift, welcher die unerfreuliche 
Thatſache hervorgerufen hat, gleichfalls für Deutſchland abge: 
than fein und der Vergangenheit angehören möge. Der erfie 
Antrag gebt dahin: 

„daß von der Bundesverſammlung Aufichluß zu fordern 
fet über vie bisherigen Vorgänge im Krieg mit Dänes 
mark, insbeſondere über die Veranlafſſung des auffallen: 
den Rückzugs der Bunpestruppen aus Jütland und 
Nord⸗Schleswig.“ 

Der zweite Antrag ſtimmt im Weſentlichen mit dem 
erſten des Ausſchuſſes überein, nur daß wir der Meinung 
waren, daß es nicht darauf ankomme, theoretiſch auszuſpre⸗ 
chen, was ſich von ſelbſt verſteht, daß dieſe Sache eine Sache 
Deutſchlands und der Verſammlung ſei, ſondern, daß man 
daraus eine praktiſche Folge ziehe. Der zweite Theil lautet 
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„daß ſofort energifche Maßnahmen zu treffen feien, um bie 
Kriegdoperationen in einer die Ehre der deutfchen Trup- 
pen wahrenden Weife wieder aufzunehmen, und bie Dä- 
nen von deutichem Boden zu vertreiben. ’’ 

Der dritte Antrag, der dahin geht: 

„daß die Genehmigung des abzufchließenden Friedensver⸗ 
tragd der Nationalverfammlung vorbehalten ſei,“ 

findet unſeres Erachtens in den Aeußerungen mehrerer Vorred⸗ 
ner feine Begründung. Es ift erwähnt worden, daß der Friebe 
allerdings der Zuftimmung der Berfammlung bevürfe, und wir 
glauben, daß es gerathen fei, dieſes als Princip auszuſprechen. 
Daß die Verſammlung durch diefen Ausſpruch in die Erecutiv: 
gewalt eingreife, Fönnen mir nicht zugeben, da es ſich bei der Ein: 
verleibung Schleswigs in Deutichland, fo wie bei der etwaigen 
Abtrennung einzelner Beftanptheile Nord: Schledwigd nach dem 
nicht zu erwartenden Wunfch der Bevölkerung um eine Gebiet: 
trage handelt, und diefe gehört der gefeßgebenden und nicht 
bloß der vollziehenden Gewalt an. Wir münjchen daher, daß 
das Princip der Genehmigung audgeiprochen werde. In das 
Detail der Friedens bedingungen einzugehen, halten wir nicht für 
angemeffen. Dieſe Detaild müflen von dem Gange der Ereig: 
niffe abhängen. Der dritte Theil unfered Antrags geht 
dahin: 

„daß die Genehmigung des abzuichließenden Friedensver⸗ 
trags der Natienalverfammflung vorbehalten ſei.“ 

Giskra von Mähriich: Trübau: Ich gehöre mit zu 

denen , welche mit Rieſſer dad Umendement in der vorgebrach: 
ten Faſſung geftellt haben, und balte es für meine Pflicht, das 
Amendement ausführlicher zu begründen, als e8 Nieffer ge 
tban. Die Thatlache, daß die deutichen Bundestruppen aus 
Nord:Schledwig heruntergegangen find, ift beiannt; daß die Däs 
nen auf barbariiche Weile die Kriegsführung fortgelegt haben , ifl 
ebenfo bekannt. Die legten Tage def Ereigniffe bei Sundewitt 
haben jedes deutliche Herz, nicht bloß die Schledmig : Holfteiner, 
mit Betrübniß erfüllt, fie find die ſchmerzensvollſten in der letz⸗ 
ten Zeit. Wir Alle, die wir die Palme des Sieges errungen 
glaubten, mußten die rüdgängige Bewegung mit tiefem Echmerze 
ſehen, welche unfere herrlichen Hoffnungen verfümmert bat. 
Die Thatiache liegt vor, fie mag aus ftrategifchen Gründen over 
aus anderen hervorgegangen fein. Ich mill e8 zur Ehre ver Re⸗ 
gierung annehmen, daß fie nicht aus dynaſtiſchen Intereflen ge: 
handelt und allenfall8 diplomatiſche Kunſtſtücke gemacht hat. 
Allein die Beunruhigung tft vorhanden und foll und fann gebe: 
ben werden durch eine Aufflärung de8 Bundes im Sinne unferes 
Antrags, und die Nationalverfammlung bat dad Recht, eine derlei 
Aufklärung zuverlangen. Ich will nicht das Wort „Rechenſchaft“ 
gebrauchen, wie Jordan, aber Aufklärung zu verlangen, dazu 
haben wir die Pflicht, dazu haben wird ein volles Recht. Wir 
vertreten die Sache des deutichen Volkes, daher auch die Sache 
Schleswig-Holſteins, und Keinem von und fann es verhehlt werden, 
daß eine große Galamität in Schleswig: Holftein durch den Rüd: 
zug der Truppen bereingebrochen iſt. Wir halten es für Pflicht, 
Aufklärung zu verlangen, weil wir Elar fehen müffen, wie e8 fein 
fann, daß man jegt deutiches Blut vergießen und neue Opfer 
machen muß, um das wieder einzunehmen, was man früher 
ſchon gewonnen hatte. Wir Halten es für unfer volles Recht, 
eine folche Aufklärung zu verlangen in einer Verfammlung , bie 
berufen ift, dad Recht des Volkes zu wahren gegen jeden Gegner, 
er mag im offenen Felde ftehen, oder im Gabinete, er mag e8 fein 
durch That, oder durch Unterlaffung der Wahrung der Volls⸗ 
interefien fich verfündigen. Ich aber glaube auch, eine foldye 
Aufklärung kann von der Bundesverfammlung und von einzelnen 


Regierungen nicht verweigert werben; es muß in ihrem eigenen 
Intereſſe liegen, wenn es wahr iſt, daß es ftrategiiche Rückſichten 
waren, dieſes Elaran den Tag zu legen 5 fie muß aber um fo mehr 
in unferer Forderung liegen, wenn andere diplomatiſche 
Gründe vorhanden geweien wären. Ich glaube, daß jelbft vie 
eifrigften Vertheidiger des früheren Beftandes der Dinge keinen 
Anftand daran nehmen fönnen, weil ich annehme, in diefer Der 
fammlung fei fein Mann, der nicht wiſſen wollte, ob durch die 
Vorgänge in Schleswig-Holftein auch wirklich des Volkes Inter: 
efien lebhaft gewahrt worden find, dem Volke wohl gefchchen, 


‘oder nicht. Schleswig⸗Holſtein ift durch das Vorparlament, die 


Berfammlung des Fünfziger » Ausfchuffes, durch die Bundesver⸗ 
fammlung und durd die Verhandlungen dieled Parlaments zum 
deutichen Gegenftand geworden. Es ift daher auch ganz natürs 
lich, daß wir verlangen, energiiche Maßregeln follen ergriffen 
werden, um die veutiche Waffenehre auch dort oben wieder in vol: 
fen Glanz zu bringen. Ich will nicht fagen, daß die deutſchen 
Maffen mit Schmach bedeckt worden find, aber wir fünnen ung 
nicht verbehlen, daß die Ehre, welche der General ‚‚Drauf‘’ und 
die Preußen ihnen gefchaffen, jebt bedeutend verfümmert ericheine. 
Mindeſtens haben die Dänen Angeſichts der ganzen Welt eine 
Trophäe in dem Wiederbeſitz des noͤrdlichen Schleöwigd, vom 
wo die Deutfchen zurücgezogen worden find. Ich glaube darum 
fel6ft nach dem, was der Öfterreichifche Bundestagsgefandte Über 
die Vorgänge ded Bundestags in diefer Sache gefagt hat — was 
ich mit voller Anerfennung begleite und fage: Ehredem Bunde 
tage, wenn er kräftig gemorben in dem Schutze deutiher Sachen! 
— dad die Nationalverlammlung nichts defto weniger im Antrage 
de@ Herrn Rieffer’s befchließen möge, daß energifhe Maßres 
geln ergriffen werden, um die Dänen aus Schleömwig fortzuſchaf— 
fen, ich möchte fagen fortzujagen. Der Wrangel wird e8 im 
Stande fein, zu jagen wird dad rechte Wort fein, dad wir braus 
hen, um unfere Zuverficht an den Tag zu legen, bie wir brau⸗ 
hen, wenn die großen Kämpfe fommen, bie und ald ſchwarze 
Wolfen am politifchen Horizonte drohen. Diefe Zuverficht auf 
unfere Kraft Toll ausgelprochen werden in dem Beichluffe der 
Verſammlung. Was wäre fie auch, wenn wir mit den Rand: 
truppen das Fleine Dänemark nicht in Ordnung bringen koͤnnen? 
Der Wrangel wird fie auch zur Wahrheit machen, und die D& 
nen hinausjagen, mo fie hingehören, hinaus aus den deutſchen 
Marken. Haben wir das fchmarz=roth: goldene Banner dann 
wieder aufgepflanzt am Belt oder im Norden Jütlands, fo muß 
die Sache auch im meitern Gange, im Frieden der Genehmigung 
der Nationalverfammlung zugeflanden merden. Es tft daher 
ganz natürlich, weil das deutfche Bundesgebiet in Schleswig 
in Frage ift, und weil e8 Anfgabe und Pflicht der Nationalver: 
fammlung ift, die Marken des Bundesgebietes abzufteden und 
auszufprechen. &8 folgt vieles aus der Stellung der National: 
verfammlung um fo mehr, als vie ſchleswig-holſteiniſche 
Frage nicht eine Fürftenfrage, ſondern eine Volksfrage if. 
Es wird aber noch ein folcher Vorbehalt gefräftigt durch bie 
Tragmeite eined folchen Beichluffes. Wenn die Genehmigung 
des Friedens in einer Volksfrage das Parlament in Frankfurt 
fi vorbehält, fo wird die ganze Welt erkennen, daß das 
Frankfurter Parlament nichts verfäumt, des Volkes Interefien 
gegen Fürften = Intereffen zu bewahren, Weithin in Deutfchs 
land ſpricht man: Die Herren zu Frankfurt figen nun ſchon 
lange in Frankfurt, reden, vebattiren und Dikcutiren, befchließen 
aber nicht, was für bie deutſche Sache wefentlich ifl. (Bravo!) 
IH theile Diefen Vorwurf nicht, denn ich erfenne die Noth: 
wenbigkeit eines ſolchen Vorgehens, aber von draußen fehen 
fie nicht herein, fie wiſſen nicht, was wir thun, und doch iſt 


nothwendig, daB fich das Anfehen des deutichen Barlamentd in 
Deutichland erhalte und verflärke. in folcher Beſchluß gerade 
jegt wird wieder darlegen, daß dad Parlament fich energiich zu 
bewegen weiß, daß 28 anerkennt, daß „Schleswig-Holſtein meer: 
umfchlungen‘ nicht durch Fürftenrath, fondern durch des Vol: 
kes That ein wahrer treuer Sohn von Deutfchland nun geworben 
iſt. Dazu kommt noch ein anderer Bunft, den ich in's Auge faffen 
muß. Nicht als follte gegenwärtig in einzelne Friedensſtipulatio⸗ 
‚nen eingegangen werben; dazu bat ed Ipäter Zeit, wenn die Waffen 
vorgerüdt haben. Es wäre unflug, Friedensbedingungen vorzu: 
fehreiben, fo lange der Feind im Rande fteht; aber hinweiſen muß 
ich dabei auf einen wichtigen Punkt, ver den Vorbehalt der Ge: 
nehmigung unterflüßen wird. Es ift der Sundzoll. Lieber dieſen 
muß bald ein ernſtes Wort gefprocdhen werden, über Eurz oder lang 
muß diefer Gegenfland der michtigften deutfchen Interefien zur 
Sprache kommen. Diefe Prefferei de8 deutfchen Volks durch 
die Dänen muß ein Ende haben, das Kapergeld befeitigt mer: 
den, und zwar fo bald mie möglich, und fo gewiß, wenn felbft 
ein Krieg darüber reden müßte. Nun diefen Punkt in's Auge 
zu faffen und darin mit einem Frieden mehr ald Ein Intreffe 
zu erreichen, wird die Verſammlung Gelegenheit haben, wenn 
fie die Genehmigung des von den Diplomaten abgemachten Frie⸗ 
dens vorbehält, und darum will ih mit Rieffer auch den 
dritten Punkt des Vorbehalts des Friedensſchluſſes für unfere 
Verſammlung. (Bravo !) 

KHaunter von Berlin: Meine Herren! Ich mürbe nicht 
Anfpruch gemacht haben, dieſe Tribüne zu betreten, va fo viele 
würdige Männer noch zu fprechen wünfchen, wenn ich Ihnen 
nicht Thatſachen mitzutheilen hätte, welche bei Berathung dieſes 
Gegenſtandes zu ermägen wären. &8 find mir, nachdem der Be⸗ 
richt des Ausſchuſſes bereits entworfen war, Mittheilungen zus 
gekommen, die ich für vollfonmen glaubwürdig halten muß. Sie 
betreffen die Unterhandlungen in Dänemark und London. Ic 
hitte um die Erlaubniß, Ihnen den weientlichen Inhalt fo kurz 
als möglich mitzuthetlen und mit einzelnen Bemerfungen beglei: 
tem zu dürfen. Buvörderft Hat man däniſcherſeits einen Plan in 
London über den Abſchluß eines Waffenſtillſtandes überreicht. 
In diefem Plane find folgende hauptfächliche Bedingungen ent: 
halten: Suspenfion der Beindfeligfeiten zu Land und zu Waſſer, 
baldmoͤglichſte Räumung beider Herzogthümer von beiden Eeiten, 
urlaubsweife Entlaffung der ſchleswig-holſteiniſchen Truppen, 
preoviforifche Regierungen für Schleswig vom Könige von 
Dänemark, für Holftein vom beutichen Bunde ernannt — 
Diefe Vorichläge der Dänen find preußifcherfeitd zurückgewieſen 
worden. Darauf bat Lord Palmerſton Vorſchläge gemacht 
über einen Waffenſtillſftand. Diefe Vorſchläge gingen dahin, 
daß die Waffenthaten zu Waſſer und zu Land zugleich einge: 
fiellt würden, ferner, daß bie Kriegögefangenen und bie auf: 
gebrachten oder mit Embargo belegten Schiffe beiderſeits frei⸗ 
gegeben werden, daß die bänifchen Truppen Schleswig und 
die deutfchen Truppen Jütland und die Herzogthümer räumen 
follen. Dieb find die erften Vorſchläge. Dieſen Borfchlägen 
gegenüber hat man preußifcherfeitd weientliche Entgegnungen 
gemacht. Zuvörderſt Hat man preußifcherfeitd verlangt, daß 
nicht allein die Kriegsgefangenen, ſondern daß alle Givilper: 
fonen und alle Andern, welche von den Dänen mweggeführt 
wurden, fogleich In Freiheit gelegt, und alle Schiffe mit allem 
Zubehör und aller Ladung, die fie am Anfange gehabt haben, 
zurüdgegeben werben follen. Berner bat man der Anficht 
widerfprochen, daß die Herzogthümer fogleich vonſden deutſchen 
Truppen geräumt werden koͤnnen. Es fin 


parauf Gründe 
angeführt werben, die ich mit Stillſchweigen übergehen kann, 


| 


weil Jeder von Ihnen fühlt, was man darauf fagen kann. Indeß 
war in England eine beveutende, jedoch allmälig fehr abneh⸗ 
mende Stimmung für die danifche Seite. Preußifcherfeits ift 
Alles gethan worden, um dieſes zu winerlegen. Sie Eennen bie 
Schrift von Bunfen, wo alle rechtlichen Verhältniffe Deutich- 
lands auf die Herzogthümer entwicelt find. Da ich dieſe ald be: 
befannt vorausfeßen darf, fo wiederhole ich nur, daß In den 
diplomatischen Verhandlungen diefe Gründe mit aller Kraft preußi⸗ 
fcherfeitö hervorgehoben worden find. Bei weiteren Berhandlun: 
gen mit England ergab ſich nur einige Schwierigkeit, namlich, wie 
bereitö von dem Redner vor mir bemerft worden ift, daß der Ge: 
danke ſelbſt in Schleöwig:Holftein auftauchte, daß man in befon: 
derer Beziehung auf den nördl. Theil von Schleswig den fanmt- 
lichen Bemobnern die freie Wahl zugeftehen follte, wohin fie ſich 
wenden wollten. Diefer Punkt, welcher auch vielleicht die Dä- 
nen dahin brachte, daß ſie meinten, die Mehrzahl werde fich für 
fie beraudftellen, war in den weiteren Verhandlungen und Vor: 
ſchlägen nicht ganz zu umgehen. Sonft lauten die Friedensvor⸗ 
ſchläge, die zulegt von Lord Palmerfton in London angenommen 
und in Kopenhagen empfohlen wurden, im Wefentlichen folgen: 
dermaßen: „1) Der König von Dänemark nimmt den Befchluß 
der @inverleibung Schleswigs in das Königreich Dänemark zurüd, 
und erfennt das Recht Holfteins auf unzertrennliche Verbindung 
mit Schleöwig an. Die Verbindung mit Dänemark bezieht fich 
nur auf die Herrfchaft des Haufed Oldenburg im Manndftamme. 
2) Durch gütliche Verſtändigung mirb bie Trennung der Yinan- 
zen, des Heeres, der Flotte und der Schulben eintreten. 3) Däne: 
marf mwilligt in die Aufnahme der beiden Herzogthümer in ven 
deurfchen Bund. Doch foll dem nördlichen Theile Schleswigs 
erlaubt fein, fich frei und offen über eine Vereinigung mit Däne- 
marf zu erklären.’ — Ich wiederhole, dieſe Bedingungen find 
vorzugsweiſe von Preußen aufgeftellt worden, in Uebereinftim: 
mung mit den biefigen Beichlüffen und Wünfchen, und nur eine 
fchon bemerfte Bedingung über das nördliche Schleöwig mußte 
modificirt merden. — Ich wiederhole, daß England fi mit 
obigen Bedingungen vollfländig einverflanden erklärte, daß alfo 
eine hoͤchſt günflige Ausjicht für fehr fchnelle Beendigung ver 
Sache vorhanden war. Ehe ich auf.den zweiten Theil meiner 
Bemerkung fomme, erlauben Sie mir ein paar Worte Ich 
glaube, es unterliegt feinem Zweifel, daß fich Hier die Preußen 
auf's Aeußerfte bemüht haben, alles das durchzuſetzen, was 
hier für Deutfchland audgefprochen if. Es unterliegt Teinem 
Zweifel, daß in Preußen fein Menfch Lebt, ver nicht bie 
Innigfte Vereinigung von ganz Deutfchland münfchte, der nicht 
wüßte, daß Preußen die gefährlichfte Stellung Hat, wenn dieſe 
Einigung nicht zu Stande fommt. Preußen bat zunächſt eine 
fehr bedenkliche geographiihe Stellung. Es ift der Gefahr 
ausgelegt, von Oſten und Südweſten angefallen zu werben. 
Alfo neben der Begeifterung für die deutſche Sache Hat 
Preußen die Pflicht: Klugheit, Vorſicht und Mäßigung zu 
üben. — Alles, mas möglich ift, wird gemiß von Preußen für 
die deutſche Sache gefchehen, aber muthen Sie Preußen nicht das 
Unmdgliche, muthen Sie Preußen nicht einen Selbſtmord 
zu. Ich komme jegt auf eine Bemerkung, die, wie ſich weiter 
zeigen wird, zur Sache gehört und wohlbegrünbet if. Ic 
höre fprechen und leſe von der Reichtigkelt und Nothwendigkeit 
eines Krieged mit Rußland, Ich mache Sie zunächſt aufmerk⸗ 
fam auf eine Schrift, die von einem der geiftvolliien und 
unterrichtetften Officiere über die Gefahren eined Krieged mit 
Rußland gefchrieben worden iſt. Man muß fih wundern, 
wenn diejenigen, welche am wenigften gerüftet und am ent: 
fernteften “von der Gefahr find, einen ſolchen Krieg am Leb⸗ 
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bafteften zu wünfchen fcheinen. Sollten Sie aber glauben, 
daß jene Schrift eines fachverftännigen Officiers, der fo genaue 
Kenntniffe beſitzt, daß fie parteiiich fei, fo möchte ich den Schat⸗ 
ten Napoleon’8 herauf beſchwoͤren, um fie zu warnen, fich nicht 
in bie Höble des Polyphem’s zu begeben. (Bon mehreren Seiten: 
Dh!) Ich babe noch nicht audgelprochen, das iſt erft der 


Anfang. (Bon mehreren Seiten: Bravo!) Ich Eomme auf die 


zweite Hälfte meiner Darftelung. Ich wollte, Sie fönnten mir 


vormerfen und mit Recht vorwerfen: es fei Fein wahres Wort 


an Allem, was ich meiter mittheilen will. 24 Stunden, nachdem 
jene Erklärung über ven Frieden nad Kopenhagen abging, lief 
eine ruſſiſche Erklärung ein, die für Deutfchland ungünftig, für 
die Dänen aber viel günftiger war. Diele Erklärung war gewiß 
eher in Kopenhagen, als in London, und hat zweifeldohne Vers 
anlaffung gegeben, daß die Dänen nicht ſchneller auf den Waffen: 
flillftand und Frieden eingegangen find. Heute, wahrjcheinlich in 
diefer Stunde, ift der König von Dänemark und Schweden und 
der ruſſiſche Gropfürft zu einer Gonferenz vereinigt, um eine 
große Allianz zu Schließen. Es ift ſehr zu beflagen, daß fich vie 
Dänen und Schmweben lieber an Rußland als an Deutichland an- 
ſchließen. Man fagt zwar, daß vielleicht Schweden die Ruſſen 
täufchen wollte. Wenn man aber darauf ausgeht, eine Großmacht 
au saufchen, fo fann man allerdings eine furze Zeit lang obftegen, 
biernach pflegt aber lange Reue zu folgen. Berner ift, fo höre 
ich, eine ruffifche Erklärung gegeben worben, daß, wenn die deut: 
fchen Truppen über eine gewiſſe Linie gingen, ver ruffiiche Ge⸗ 
fandte Berlin verlaffen und der Krieg beginnen folle. Ich wünfche 
wiederholt, daß dieß Alles nicht wahr fein möge; nehmen mir 
aber vie Sache ald wahr an, was folgt daraus? Es folgt, daß, 
bei den eifrigften Wünfchen und Beftrebungen Preußens, bie 
ſchleswig⸗ holfteinifche Sache durchzufechten, Preußen dennoch 
feine Truppen nach den Öftlichen Grenzen hinziehen müfle, um 
die Gefahr von Oſt⸗ und Weftpreußen, ja von allem Lande bis 
an bie Oder abzuwenden, mit Ruſſen überfchwemmt zu wer: 
den, ehe die deutliche Nation gerüftet wäre. Was es heißt, 
Ruſſen ald Feinde im Lande zu haben, haben Sie, Gott fei 
Dank, noch nicht erfahren. Wenn aber die Sachen fo liegen, 
fo muß man auch bedenken, was für Kolgen aus einem ſolchen 
Kriege für Schleöwigs Holftein entflehen können. Es fleben 
16,000 Schweden in der Nähe, fic fin fo flarf, daß, bevor 
dorthin genügende deutſche Hilfe kommen vürfte, nicht nur 
der nördliche und ſüdliche Theil von Schleöwig, fonvdern auf 
Holflein von Schweven und Dänen überzogen werben Lönnte. 
ragen biefer Art muß man mit Befonnenheit überlegen, benn 
begeifterte Wünfche gewinnen noch keine Schlachten, obwohl man 
obne Begeifterung auch feine gewinnt. Meine Herren! Diefe 


Begeifterung ift in dieſem Augenblide im Allgemeinen nicht - 


vorhanden. Die ſchleswig-holſteiniſche Frage begeiftert nicht 
alle Deutfihen, wie in dem Jahre 1813 die franzöfliche Frage; 
und die polniſche Frage hat leider nach fehr Furzer Begeiſte⸗ 
rung durch die neueften Greigniffe unleugbar eine ganz andere 
Wendung genommen. So, meine Herren! wie ich leiver mit 
ziemlicher Beftimmtheit glauben muß, Fiegen die Sachen und vor. 

Ich will zum Schlufle einer nahe fliegenden Mißdeutung 
meiner Anſicht begegnen. Man fönnte leicht vermuthen, ich 
wollte die jammerliche, ja ich muß daß flärkfle Wort gebrauchen, 
die nieberträchtige Anfichty vertheidigen, daß ein Bolt, wie bie 
Deutichen,, jemals feine Ehre aus Furcht opfern müßte, — 
Niemand kann meiter bierbon entfernt fein, als ich. Ich wie: 


berbole, daß die Verſammlung ſich muthig und tüchtig aus: 


fpreden und an dem Rechten fefthalten muß, und daß fie zur 
Tapferkeit und zur MBegeifterung der Gefinnung ‚noch die Weiss 


fe Sache geftellt wurden, 


heit und Maͤßigung hinzuzufügen hat, welche den Auaſchuß be 
wog , feine Anträge in der befannten Art zu flellen; obwohl ic 
nicht leugnen will, daß die vorgetragenen Mobificationen keine 
großen Gefahren mit fich zu führen fcheinen. Um nun aber, was 
auch bevorfiche, auf einen rühmlichen Erfolg rechnen zu koͤnnen, 
müffen wir nicht bloß im Großen und. Allgemeinen von Deutſch⸗ 
lands Einigfeit fprechen, fondern wir müffen fuchen, Hier und jm 
ganzen Volke und durch die Preſſe auf Einigkeit hinzuwirken. 
Wir müflen allen Argwohn, alle Eleinlichen Berbächtigungen und 
Anfeguldigungen fallen laſſen und beflimmt von und weifen ; wir 
müffen und Alle brüderlich die Hand reichen, e8 mögen Preußen, 
Badener oder Würtemberger fein. Nur wenn wir bieß im ganzen 
Umfange thun, nur wenn wir völlig vergeflen, wa8 Jeder, maß 
auch Preußen früher verfchuldet haben mag, nur, dann find 
wir unübermwinpdlich! (Bielfeitigeö Bravo.) 

Zimmermann von Spandow: Der geehrte Reduer, 
welcher fo eben die Tribüne verlaffen bat, Hat eigentlich hie 
Lage der Sache auf einen ganz anderen Standpunkt gebraft, 
und es wäre wohl im Intereffe der Hohen Verſammlung 
geweien, wenn der verehrlihe Ausſchuß fih in den Stan 
gefegt Hätte, fih fo genau von ber Lage ver Dinge zu infor: 
miren, wie nun bereitö zwei geehrte Redner binlänglichen 
Stoff zu einer andern Sachlage dargelegt haben. Betrachten 
wir aus diefem Gefigtöpunfte die und vorbereiteten Materiafien, 
fo müflen fie als vollkommen ungenügend bezeichnet merken. 
Wir wollen einen Kampf zwifchen verſchiedenen Nationen zum 
Ziele führen, indem wir die Gegnungen eine chrennelfen 
Friedens herbeizuführen wünfchen, und doch haben wir aß 
Bafis zu einem ſolchen Beichluffe ein Gutachten (doch es if 
fein Gutachten, es iſt nur eine Mitteilung von 7 Beilen), 
in welchem nicht einmal ausgefprochen ift, welche Anträge in 
der hoben Verfammlung überhaupt geflellt worben find. Wenn 
die Mitgliever dieſer Verfammlung aber Anträge ftellen, fo 
erwarten fie mit Recht, daß ihre Anträge von dem Ausfchuffe 
aufgenommen werben, und daß auch dasjenige nachgewieſen 
und widerlegt werde, was barin nach Unficht des Ausfchuffes 
unbegründet erjcheint, — dadurch kann allein unfere Discufflen 
gewinnen, dadurch allein werden wir um fo fehneller auf ben 
Standpunkt fommen, ber der allein wünfchenswerthe fein kann. 
In dieſer Beziehung will ich auf dieſe Unvollſtändigkeit nicht 
weiter eingeben, benn ich glaube, es liegt offen auf der Hand, 
daß bei einer fo wichtigen Sache eine allfeitige Erörterung. ug» 
bedingt nothwendig iſt - - . . . 

Prafident: IK erlaube mir, den Redner zu unfers 
brechen. Mit ver letzteren Bemerkung deſſelben, daß eine aliſei⸗ 
tige Beleuchtung [ver Sache wünfchenswerth ift, bin ich nolls 
fommen einverflanden, allein ben dem Husfchufle deßhalb 
gemachten Vorwurf halte ich nicht für gegründet. Die verſchie⸗ 
benen Anträge, welche in Beziehung auf die ſchleswig⸗ Holfteinis 
find als Amendements geftellt 
worden zu einem unvollkommenen Ausfcgußberichte, welcher als 
folder der Nationalverfammlung nicht angezeigt wurde, — «8 
war alfo dem Ausſchuſſe Fein Stoff zur Berathung vorgelegt. 

Zimmermann von Syandow: Es ift allerdings bie 
Rüdficht in Erwägung zu nehmen, daß die ſchnelle und prompte 
Erledigung ver Angelegenheit, die und befchäftigt, wünidgenss 
werth war, und biefer wuͤnſchenswerthen Schnelligkeit Haben 


wir es wohl zuzufchreiben, daß das vollkändige Material von 


und vermißt wird. Im Uebrigen habe ich mich für verpflich⸗ 
tet gebalten, ein Amenbement zu dem Antrage des Ausfchuffes, 
an doſſen Reihenfolge ich mich genau halten werbe, einzureichen. 
BB iſt geſagt: 


‚die comfittutzende Nationalverſammlung erklãrt, dafs bie fchled« 
wigſche Sache, als eine Angelegenheit der deutſchen Nas 
tion, zu dem Bereich ihrer Wirkjamfeit gehbrt, und ver» 
langt, daß bei.dem Abfchluffe des Friedens mit der Krone 
Danemart bad Mecht der Herzogthümer Schleswig und 
‚Holftein und die Ehre Deutfchlands gewahrt werbe.” 


Verſchlevene Revner haben dieſen Sag für überflüfflg ges 
ten, ich kann mid diefer Anficht nicht anſchileßen; denn wenn 
$ außer Zweifel fleht, daß die fchlebroig’fdje Sache eine deutſche 
de iR, fo kann doch, weil die Berfafjung Deutſchlands noch 
he Begrünnet if}, darüber gezweifelt werden, ob wir in biefer 

und für competent erachten, und biefen Zweifel müffen 
: zu befeitigen fuchen durch die Erklärung: „die Sache 
leswig⸗ Golfieins if eine Sache der deutſchen Nationalver- 
imlung.“ Wenn von dem Ausfchuſſe verlangt if, 


‚ah bei dem Abſchluſſe des Friedens mit der Krone Däne- 
mark das Recht ver Hergogthümer Schleöwig und Hol⸗ 
fein und die Ehre Deutſchlands gewahrt werde z'’ 
betenne ich mich Hier zur Anficht derjenigen, die in biefer 
rung eine Wendung erbliden, die um die Sache herumgeht; 
in wir die Sache Schleswigs zur unirigen machen, fo folgt 
aus, daß wir wiſſen müffen, wie die Sache erledigt werben 
und unter welchen Bedingungen die deutſche Nation den 
eden ſchließt. Dein Amendement geht daher dahin, daß wir 
exe Befondere Zuftimmung zu den Friedensverhandlungen zu 
ea haben, und daß wir, bleibt diefe Zuftimmung aus, alle 
wäge und Bebingungen, bie etwa ohne unfere Genehmigung 
Hloffen werden follten, für ungiltig halten. Es if zwar früs 
"Veizerkt worben, daß wir für eime ſolche Erklärung feinen 
tem Adreſſaten haben ; ich glaube, daß, wenn wir es bffentlich 
Mpeechen, und wenn wir dieſe Erklärung auf den und jegt zu 
betr ſtehenden Wegen, nämlich den deutſchen Regierungen mits 
ilen / oieß genügt, weil wir in dem Verfaffungewerke noch nicht 
wet gekommen find, entſprechende Organe aufzuſtellen. Bers 
foll,die deutſche Nattonalverfammlung eine Erwartung aus⸗ 
een, bezüglich des Rückzuges und defien Nothwendigkeit und 
Anfehung ber weiteren Maftegeln. Ehe man aber über biefen 
ner ſich Außert, iſt es nothwendig, bie vollftänbige Untheilbar« 
GSqhleswigs fomohl als Schleswig · Holſteins auszuſprechen. 
aiſt vieß indeſſen eine Frage, über welche uns die Materialien 
ber Vorbericht hätten vorgelegt werben ſollen, damit wir und 
6 entfcglevener hätten aus ſprechen konnen. Ich meinedtheils 
he für die Annahme dieſes Beſchluſſes folgende Gründe: So 
P ih aus glaubiwärbigen Quellen aus Schleswig, bie in 
unigfacher Beziehung Hier anzutreffen find, vernommen 
je, ĩ in Nord ⸗ Schleöwig Die Anficht vorherrſchend, daß das 
liche Schlebwig die Schicſſale Schledwig · Holſteins voll 
noig auf alle Bälle theilen will; if alſo vie ſchleswig ſche 
age eine deutſche, fo iſt fie in ganz Schledwig eine deutſche, 
Vwie haben die Vetheiligten die unummwunden ausſpre⸗ 
n hören. Die Sympathien ...... (Mehrere Stimmen: 
Haß!) Ic Hin noch nicht am Schluß, mir if das Wort 
ben, umb ich were meinen Vortrag: er vollfländig been⸗ 
pen. Im dem nördlichen Schleswig werden und die Gemüther 
R- einer daniſchen Propaganda durch die laͤcherlichſten Vor⸗ 
tgelungen abhold gemacht 3. B. daß bie ſchleewig ſchen Truppen 
yen bie Türken ſoliten geführt werben; um fo hothwendiger iſt, 
j unfere Abſicht und Grunbfäge in Shleönı; jabſt Sefannt 
tor, damit wir dadurch Gympathien und gewin⸗ 
a, vie umnatüchidieriseife uns entzogen ger Di nun 
a! Schlußanttag anfangt, den ımB der "ac anrupfiehit 























fo glaube ich, daß derſelbe durch die hier erfolgten Mitthellungen 
widerlegt iftz es follen nicht bloß ſtrategiſche Rüdficdhten, ſon⸗ 
vern auch politifche @ründe entſcheidend gewefen fein. Nach dies 
fen Mittheilungen wird es nothwendig, daß wir eine ſolche Er⸗ 
Härung weglaflen, und flatt deſſen verlangen, daß und über bie 
obwaltenden Hüdfichten genaue Auskunft gegeben werde. Wenn 
uns hier erwidert werden follte, daß ein Repner dieſe Punkte er- 
läutert hat, und der darüber Hinlänglich unterrichtet fein wird, 
jo zmweifle ich nicht daran, entgegne aber, daß der Redner als 
Abgeordneter geſprochen, und nur als folder feine Wiflen- 
ſchaft mitgetpeilt hat, die er auß einer zufälligen andern Stellung 
erlangt habe. Es if Klar, daß und feine Garantie geboten ift, ob 
die betreffenden Körper, reſp. Regierungen, biefe Mittheilungen 
vollſtaͤndig zu vertreten gedenken. In diefem Sinne habe ich mein 


| Amenpement geftellt, welches ich nun vorlefen werde: 


„Die conftituirende Nationalverfammlung erklärt, daß 
die ſchleswig⸗ Holfteinifcge Sache als eine Angelegenheit 
der deutfchen Nation zu dem Bereich ihrer Wirkſamkeit ges 
hört und verlangt: 1) daß ver Abfchluß des Friedens mit 
ver Krone Dänemark nur mit ihrer Zuftimmung erfolge, 
da alle andern Friedensverhandlungen oder Abfchlüffe von 
derfelben ald ungiltig betrachtet werden müſſen; 2) daß bie 
Untpeilbarfeit Schleswigs und Schleswig-Holfteins volls 
Ränvig gewahrt bleibe; 3) daß der conflituirenden Natios 
nalverfammlung von der Lage diefer Angelegenheit und ven 
Gründen der firategifchen Maßregeln volländige Mittheis 
lung gemacht werde; A) daß der betreffende Ausſchuß nach 
allen Seiten hin zu beginnende, bie vorliegenden Anträge 
und Petitionen überall berückſichtigende weitere Vorſchlaͤge 
über die Erlevigung der ſchleswig· holſteiniſchen däniſchen 
Brage und über den Friedensſchluß vorlege zu dieſem Bes 
bufe; 5) ver Ausichuß mit der im 5 24 der Geſchaͤftsord⸗ 
nung ausgeſprochenen Autoriſation verfehen werde.“ 

An den Schluß Habe ich Hier noch den Antrag gefnüpft, 
daß der Ausſchuß, welcher mit dieſer Frage ſich beichäftiget hat, 
auch beauftragt werde, biefe Angelegenheit ferner in's Auge "zu 
faflen, und um bie weiteren Verhandlungen nunmehr vollfländig 
vorzubereiten, dazu auch die $ 24 des Reglements enthaltene Au⸗ 
torifatton erhalte, damit er ſich Information von da erhole, wo 
er fle zu fordern für nöthig Hält, da bie Frage durch unfern heu⸗ 
tigen Beſchluß nicht erledigt wird, ſondern bei dem wichtigern 
Friedensabſchluß und beſonders bei der Sundzollfrage uns wie " 
ver befchäftigen wird. Ich habe daher ven Schlufantrag folgen⸗ 
dermaßen formulirt: „Daß der Ausſchuß mit der im $ 24 der 
Geſchaͤftsordnung ausgefprochenen Autorifation verfehen werde.“ 

Michelfen aus Nord⸗Schleswig: Als Abgeordneter 
eines Wahldiſtrictes, zu welchem bie nörblichften @egenden vom 


| Schleswig aus gehören, fage ich der gefammten deuiſchen Ra- 


tion, welche durch dieſe hohe Nationalverfammlung fh reprä · 
fentirt, meinen tiefgefühlteften Dank; Deutſchland hat Schleswig⸗ 
‚Holftein die Hand gereicht, Erafts und erfolgreich, zur Rettung 
und Erhaltung des Gerzogtfums Schleöwig; Deutſchland wird, 
das Hoffe ich zuverfichtlich, abermals und die Hand reichen, um 
Rords Schleswig frei zu machen von der feindlichen Decupas 
ton, um Norb-Schledwig fiher zu ſtellen gegen den ver- 
folgungsfüchtigen Terrorismus der Dänen. Ich fpreche dafür 
nodmals meine tieffte Erkenntlichkeit aus. Die Blüchtlinge 
aus Nord» Schledweg, zunächft aus Haderoleben, die ſich zahl- 
reich Hier eingefunden haben, von denen ein Theil nod zu 
drantfurt Ach befindet, werben mit guten Hoffnungen in bie 
deimaih zurädtehren Tönnen, umb ebenfo bie Deputationen, 
vie aus den Nordviſtticten Haderbleben, Tondern, Apenrade 
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hier erfchienen find. Auch Hoffe ich zuverfichtlich, daß durch 
die Feder der Diplomaten, ber einheimifchen und der fremden, 
nicht verborben werden wird, mas durch das deutjche Schwert 
gewonnen worden ift, ſchon gewonnen war, und leider theil- 
weife wieder aufgegeben wurde. Ich will nicht in die Friedens⸗ 
unterbanblungen mich weiter einlaffen; ich folge darin dem ver: 
ehrlichen Herrn Berichterftatter, ich will mich auch bemühen,* 
wie der Herr Berichterftatter, ohne Pathos die Sache zu verhan- 
dein. Es ift dieß nicht fo leicht für einen Nordſchleswiger; es 
gehört dazu ein beflimmter VBorfag, ohne Pathos über diefe 
Sache hier zu fprechen. Es ſteht, Yo fehr ich auch den Herrn 
Berichterftatter perjönlich verehre, behaupte ich, der Antrag, der 
geftellt worden ift, in Widerſpeuch mit den Motiven deffelben. 
Es ift ver Antrag geftellt worden darauf, daß das Recht Schles- 
wig-Holfteind gemahrt werde; es ift in den Motiven ausge⸗ 
fprochen: das urkundliche Recht, feit 400 Jahren verbrieft, 
durch alle folgenden Könige und Herzöge beftätigt, fei giltig. 
Es flieht aber in diefem urfundlichen Recht: Schleswig und Hol- 
ftein find untheilbar, fie gehören 'zufammen, fie können nicht 
zerftückelt werden. Deffenungeachtet heißt ed in den Motiven des 
Herrn Berichterflutterd, es fei dad Recht auf die Untheilbarkeit 
Schleswigs eine Kontroverfe, es fei zweifelhaft und flreitig. Es 
ift nirgends eine Controverſe. Ich glaube, es ift nicht zweifel- 
haft, es ift anerfannt in den Urkunden des Landes. Es ift aber 
auch das natürliche Necht des Landes, es ift deßhalb das 
natürliche Necht des Landes, weil alle Landesverhältniffe in 
Nord: und Süd-Schleswig nad Süden mweifen, weil der Zus 
fammenbang mit Hamburg, unjerer Hauptftadt, zwar nicht 
in politifcher Beziehung, wohl aber in vielen anderen Hin⸗ 
ſichten, derfelbe ift für Nord wie für Süd-Schleswig. Es ifl das 
natürliche Recht des Landes, weil dad Volk ed will; das norb- 
ſchleswig'ſche Volk will mit Schleswig-Holſtein zufanımenbfei- 
ben; es will nicht davon abgerifien, preißgegeben, aufgeopfert, 
dem Königreih Dänemark incorporirt werden. Kein einziges 
Dorf Hat das verlangt; Fein einziges Dorf mird das verlangen. 
Wir wollen ed nicht! (Bravorufen.) Meine Herren! Es hat 
fich freilich die proviſoriſche Regierung von Schleswig s Holftein 
(ed ift dieß Hier auf der Tribüne erwähnt worden, und deßhalb 
muß ich hier darauf zurüdfommen, obgleich es mir web thut), 
in einer Broclamation erflärt: Wenn der Norden von Schles⸗ 
wig bei und nicht bleiben will, fo mag er ſich Dünemark ein- 
“ verleiben laffen. Er will aber bei und bleiben; es bat fich ſchon 
ganz Klar herausgeftellt. Wie gefagt, feine einzige Gemeinde hat 
den Wunfh ausgefprocdhen, und wird ihn je auöfprechen, von 
Schleswig abgetrennt zu werben. Es bat feit 10 Jahren eine 
dänifche Propaganda mit vielen Mitteln der Gorruption in 
Nord:Schleswig zu wirken gefuchtz es {ft die Preſſe durch 
Polizei und Genfur unterprüdt worden. Wir Deutichgefinnte, 
wir Schleswig-Holſteiner Haben nicht entgegenarbeiten dürfen. 
Man hat unfere Prefle verfolgt durch die Genfur und Alles 
unterbrüdt, was deutſche Geſinnung ausfprah. Zehn Jahre 
lang bat viefer Zufland, diefer Zwang gebauert, und deſſen⸗ 
ungeachtet hat man das Volk nicht verborben, das Volk ift jo 
gefinnt, wie früher; es will nidt von Schleswig getrennt 
werden. Aber in diefem Augenblide würde es vielleicht ſchwer 
halten, eine ausdrückliche Erklärung von den einzelnen Ge: 
meinden dahin zu befommen, daß fie in den deutfchen Bund 
aufgenommen werben ſollen; denn der deutſche Bund iſt wie 
ein Gefpenft dort ausgemalt worden durch Die däniſche Preſſe. 
Es tft alfo, meine Herren! Wenn nad) dem urkundlichen hiſto⸗ 
zifchen Recht, wenn nach dem natürlichen Rechte, welches fich 
auf die Landesintereſſen und auf den Volkswillen gründet, 68 
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feine moralifche Möglichkeit ift, die noͤrdlichſten Diftricte Schles- 
wigs abzuirennen, fo frage Ih Sie: Kann dad Beringung bed 
Friedens fein? Es liegt dieſe Borausfegung zum Theil in Str: 
thümern. Dan glaubt nämlich, der nörpliche Theil von Schles⸗ 
wig fei doch nicht deutſch; im Grunde fei er noch däniſch, die 
Sprache fei däniſch. Darin liegen mannigfache Irrthümer: Zu: 
vörderft verwechjelt man Sprache und Nationalität, eine Ders 
mwechfelung, die vielfach in unferer Zeit vorfommt, und für diefe 
oder jene Seite der Politif ausgebeutet wird. Die Sprache iſt 
nicht die Nationalität 3 fie ift ein weientliched Moment, ein Kenn: 
zeichen der Nationalität, aber nicht das einzige. In der Schweiz, 
wo drei Sprachen geredet werben, find Gegenden, wo in einem 
und demſelben Thale drei Volksfprachen herrſchen. Die Norb: 
amerifaner fprechen engliich, find aber feine Engländer. Ich bitte 
dabei zu bedenken, daß zwiſchen ver deutſchen und der vänifchen 
Sprache fein folcher Unterfchied und Gegenfag if, wie zmwifchen 
der ſlaviſchen und deutichen Sprache; es gehen in Schleswig Die 
Volksſprachen allmälig in einander über. Es ift das däniſche 
Sprachgebiet im nördlichen Schleöwig ein doppeltes: ein fol: 
ches, wo über der Volksſprache die däniſche Schriftfprache ſchwebt, 
die dänifche Sprache ald Schul: und Kirchenfprache, — es iſt 
aber auch ein folches, wo das nicht der Hall ift, mo daſſelbe Ver 
hältniß flattfinvet, wie 3. B. in den friefifchen Diftricten von 
Schleswig in Nordfriesland. Da ift nicht die niederjüchfifche 
oder die hochdeutiche Sprache Die Volksſprache, obgleich in Schule 
und Kirche die hochdeutiche Sprache herrſcht und Darüber ſchwebt. 
In diefem Diftricte, mo auf dem platten Lande väniich gefprochen 
wird, tft die Eulturfprache, die Sprache in Schule und Kirche, 
die hochdeutſche. Es haben die Dänen hier den Verfuch gemacht, 
das Volk dahin zu bringen, daß es fich für die däniſche Kirchen 
Iprache, die vänijche Politik ausſpreche; man hat Umfrage gehalten, 
und mas war das Mejultat in einer großen Menge von Gemein⸗ 
den? — Diefed, daB unter zehntaufend Einwohnern drei Dänen 
fein mollten; alle Uebrigen waren veutich und wollten von der 
Einführung der däniſchen Sprache in Kirche und Schule nichts 
wiffen. Es ift ferner in diefem dänischen Sprachgebiete, wo bie 
Volks: und Schul: und Kirchenfprache vänifch iſt, eine große 
Miſchung vorhanden: theild in ver Bendlferung. Es haben fich 
ſehr viele geborne Deutiche dort bis an die Grenze von Jütland 
bin angeſiedelt; die größern Beflger, vie Beamten find Deutfche s 
bie deutiche Cultur iſt dort verbreitet bis an bie Grenze und 
darüber hinaus; es find ferner in dieſem Diſtriet Tauſende von 
bilingues , die ebenfo gut deutſch, als däniſch fprechen; es if 
ferner in diefem Diftricte in allen ſtädtiſchen Orten die veutfche 
Sprache die herrſchende: in Hadersleben, in Ghriftiansfeld, 
einer herrnhutiſchen Gemeinde, ſpricht man fo gut beutfch, 
wie in Sranffurt a M., und ed ift nur 17% Meile von der 
Grenze. Bedenken Sie, meine Haren! es iſt Eein fo abge- 
Ichloffener Diftrictz es verläuft fich dort Alle mehr allmälig 
in einander; mit einem Worte, es ift eine Miſchung ber 
Sprache wie ber Bevölkerung vorwaltenn. Es ift nun freilich 
für die Nationalitäten ein folcher zweifelhafter Zwiſchenzuſtand 
fein Glück. Die deutiche Cultur ift allmälig erfi nach Norden 
vorgedrungen, und die deutfche Sprache und Givilifation bat 
erft nach und nach, vorzüglich in den Stäbten, ihren unmittels 
baren Einfluß geäußert. Die dortigen Verhältniſſe und Zuſtände 
ziehen den Volksſinn nach Süden. Meine Herren! der Grgenfag 
zwiſchen deutſch und däniſch iſt anderer Art, ald man ihn in 
der Berne fi vorſtellt. Es darf Sie nicht vermundern, menn 
ih als Norpfchleswiger im Namen einer bänifchredenden Be- 
oölferung erkläre: Wir wollm nicht Dänen werden; weil wir 
ed nicht find, Eöunen wir es auch nicht werben. Wir find 
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auch durchaus ver Anſicht (in dem Diftrict, ven ich zu vertreten 
die Ehre Habe), daß man und nicht von Schleswig abtrennen 
fann. Wenn baher ein Friede geſchloſſen würde, der in Wider⸗ 
fpruch flände mit diefem Recht, ein Friede, der und aufopfern 
würde im Widerſpruche mit dem Rechts- und Nationalgefühl: 
28 wäre das ein Friede, der bie Ehre Deutſchlands verlegte, ein 
Friebe, der, geichlofien von Deutſchland in dem gegenwärtigen 
Augenblid, von dem nach höherer Einheit ſtrebenden und hoffent- 
lich höhere Einheit erlangenden Deutſchland, eine oifenbare 
Nechtöverlegung entbielte. Ein folcher Friedensſchluß Fönnte nun 
und nimmermehr als ein ehrenhafter Friede anerkannt werben. 
Es ift alfo, glaube ich, ganz Elar, und unterliegt gar einem 
Zweifel mehr: man kann Schleswig = Holftein nicht zerreißen ; 
e8 kann und will nicht zerrifien werden; es bat ein Recht dar: 
auf, beifammen zu bleiben. Ich zweifle gar nicht daran, daß der 
Beſchluß der Nationalverfammlung dahin gehen wird, daß 
Deutſchland eben fo treu und unverbrüchlich zu Schleswig » Hol: 
ftein und alfo auch zu Nordſchleswig ftehen werde, wie Schleswig: 
Holftein zu Deutichland fleht. Ich werde übrigens, meine Herren ! 
gewiß fpäter noch Veranlaſſung dazu finden, Ihnen entweder 
mündlich oder fchriftlich eine ausführlichere Erörterung vorzu« 
tragen, worin ich das PVerhältnig von Nordſchleswig darthun 
und zeigen werbe, daß es gar feine moralijche und politifche Mög: 
lichkeit gibt, Schleswig zu zerreißen und eine Trennung berbei- 
zuführen, die in der That mehr nur in der Idee eriftirt, und gar 
nicht in abzugrenzenber und beſtimmter Wirklichkeit vorhanden ifl. 
(Bravorufen.) 
Schüler von Jena: Meine Herren! Wir jind gewiß 
Alle dem Ausichuffe und Berichterftatter Dank ſchuldig für ven 
gründlichen Hiftorifchen Vortrag, den er und geflern gehalten 
hat. Allein was den Antrag betrifft, den der Ausſchuß darauf 
gegründet bat, fo muß ich ver Meinung unfers verehrten Dahl: 
mann beitreten, daß dad befcheivdene Maß der Forderungen, bie 
wir aufftellen fonnten, damit nicht erreicht ifl. Der Ausſchuß 
will die Erklärung, daß die Nationalverfammlung die ſchleswig⸗ 
holſteinſche Frage in ihren Bereich ziehen könne. Es ift ganz 
gut, wenn wir biefe Erklärung abgeben wollen, allein fie ift 
nicht nothwendig, da fie ſich von felbft verfieht. Im Weiteren 
fprechen die Anträge des Bericht nichts aus, als Erwartungen, 
Porausfegungen, Verlangen und Wünfche. Damit kann fich die 
Verſammlung nicht begnügen; es ift nicht Zeit mehr zur Er: 
wartung, Vorausſetzung, Wünfchen, fondern zu thatkräftigen 
Handlungen. Es foll die Borausfegung audgefprochen werben, 
daß der Rückzug der deutfchen Truppen aus Jütland und Nord: 
Schleswig feine Schuld in flrategifchen Gründen finde. Diefe 
Erwartung Fan ich nicht theilen, es liegen gewiß tiefere politi= 
ſche Gründe zum Grunde. Es ging früher ein Gerücht über Se- 
paratverträge, die von Hannover gefähloffen fein ſollen; dieß hat 
ſich zum Glück widerlegt. Allein der tiefe Grund des Rückzugs 
liegt gewiß in ven alten Zuflänven, wo die Separatintereffen den 
allgemeinen vorwalteten; wo die dynaftifchen Intereffen vor denen 
der Nation vorwalteten. Daß polttifche Gründe zu Grunde liegen, 
tft felbft vom Berichterflatter zugeftanden worden, indem er meint, 
daß nur der Rückzug aus Nord: Schleswig aus ftrategifchen Grün: 
den, der aus Jütland aus politifchen bewirkt worden fei. Die 
gebt ferner daraus hervor, daß es die Bundeöverfammlung für 
nothwendig hielt, eine Commiſſion an die Staaten des 10. Ar⸗ 
meecorp8 zu fenden, um ben Grund zu erfahren, weßhalb vie 
Truppen = Sendungen fo lange verzögert wurden. Es find nur 
politifche Zuflände, welche das Unglück deg Rückzugs der Deut- 
ſchen aus Norv- Schleswig und Jütland herbeigefuͤhrt. Vor allen 
Dingen muß die Verſammlung in dieſer e klar ſehen, die 
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Verhältniſſe kennen, und deßhalb verlangen, daß ihr die Ver⸗ 
handlungen ſelbſt vorgelegt werden. Es ſind uns heute erfreuliche 
Mittheilungen gemacht worden über Beſchlüſſe des Bundestags, 
allein wir haben gefühlt, daß dieſe Mittheilungen die Sache nicht 
ganz erſchoͤpfen. Sie ſind von der andern Seite Privatmitthei⸗ 
lungen. Allein auf bloße Privatmittheilungen haben wir gewiß 
feinen Beſchluß fügen wollen. Es haben mehrere der Herren, 
denen ich mich angeichloifen, den Antrag geftellt und ala Amen: 
bement übergeben, daß die Verſammlung verlange, daß die Ber: 
Handlungen von Seiten ded Bundestags ihr vorgelegt würden. 
Es ift wohl dagegen bemerkt worden, daß vor einer fo zahlreichen 
Berfammlung derartige Verhandlungen nicht gepflogen werben 
koͤnnen. Das fünnen wir gewiß nicht, und es würde eine zu 
große Unterbrechung jein, wenn bier die feitherigen Verhand⸗ 
(ungen des Bundeötagd erörtert würden, allein durch einen Aus: 
fhuß können fie geprüft werden. Der Ausfchuß wird uns mit- 
theilen fünnen, was mittheilbar ift, er wirb und über ven Stand 
der Dinge Elare Auskunft geben fünnen. Deßhalb muß ich bei 
dem Untrag ftehen bleiben, dag der Verfammlung die Acten der 
Verhandlungen vorgelegt werben, um zu fehen, warum ſich die 
Deutjchen von Nord: Schleswig und Jütland zurüdgezogen ha⸗ 
ben, wie ed fommt, daß und die Brüchte der Tapferkeit der preußi⸗ 
chen Truppen, vie fih auch bier bewährt haben, durch diplo⸗ 
matifche Halbheiten entriffen werben fonnten. Die Berfammlung 
muß die Sache in die Hände nehmen, und ich fihließe mich den 
Anträgen, die beute bier von der Tribüne ergangen find, voll 
fommen an. (Viele Stimmen: Schluß!) 

Zacha riä von Öttingen: Als Mitglied ver Commif- 
fion muß ich mich zunächft aufs Beierlichfte dagegen verwahren, 
als babe durch den Antrag der Gommijjion das Recht von 
Schleswig und Holflein in Zweifel geftellt werven follen. Es 
liegt ja im Untrage felbft eine Erinnerung an dieje Rechte, und 
ich felbft würde um fo meniger zu einen dem widerfprechenven 
Antrage meine Zuflimmung gegeben haben, als ich ja felbft als 
Schriftfteller für dad Recht Schleswigs und Holfteind in die 
Schranken getreten bin. Ich kann aber auch nicht begreifen, wie 
man von einer Seite her den Antrag, der von der Commiſſion 
geftellt worden ift, ald matt oder ald das geringfle Maß ver 
Forderung Deutfchlands bezeichnen wolle, infofern vie Commiſ⸗ 
fion ihren Antrag wörtlich jo geftellt Hat, wie er von Seiten der 
Antragfteller felbft urfprünglih formulirt worden ift, und fie 
bat nur einen in der That viel ftärferen Ausdruck in ven zweiten 
Sag aufgenommen, injofern fie verlangt, und nicht bloß aus⸗ 
gejprochen wiſſen will, e8 möge dafür Sorge getragen werden, 
daß bei einem Friedensabſchluſſe das Recht Holfteind und bie 
Ehre Deutfchlands gewahrt werde. Ich glaube auch, daß unfer 
Berichterftatter mißverflanden worden if, wenn man geplaußt 
bat, daß von feiner Seite das Recht von Schleswig und Hol: 
flein Hat in Zweifel geftellt werden follen. Ich glaube, feine 
Meinung ijt feine andere, als die, daß eben nicht ganz Europa 
die Sache von unferen, vom deutjchen Standpunkte aus auffaßt, 
und wenn man nur die englijche und franzöfifche Preffe beachtet, 
jo liefert fie einen ganz unzweifelhaften Beweis, daß man dort 
eine ganz andere Faſſung babe, ald wir vom deutſchen Stande 
punkte die Sache auffaffen und auffafen müffen, und zweitens, 
bad Recht von Holftein und Schleswig, daß fle ungetheilt blei⸗ 
ben, wie im urjprünglichen Orundgefege ausgeſprochen ift, ift 
ein feftftehendes und nicht zu leugnendes Recht. Aber, meine 
Herren, mit dieſen hiſtoriſch poſttiv feftftehenden und nicht zu 
verfümmernden Rechten Schleömwig = Holfleind muß die Stellung, 
das Recht und die Pflicht des deutſchen Bundes nicht verwechfelt 
werben. Der deutjche Bund hat ein pofitives Recht auf Schles⸗ 
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wig = Holftein und bie Pflicht, Holflein in feiner Beziehung zu 
Schleswig zu ſchützen, und bafür muß Krieg geführt werben. 
Der deutfche Bund muß uns dafür einftehen, daß viefes Recht 
erhalten werde. Uber, meine Herren, der deutiche Bund führt 
feinen Eroberungsfrieg, und infofern iſt eben die Stellung eine 
andere. Die Sache muß, menn dad Recht des deutichen Bundes 
unter feine Pflichten aufgenommen wird, nicht anders beurtheilt 
werden, Er führt für dieſes Necht einen Vertheidigungskrieg, 
er hat bis jegt noch fein pofitived Necht auf Schleswig, was ja 
nie zu Deutfchland gehörte, aber dieſes Necht muß erfänpft wer: 
ben; es ift aber diefe Pofition infofern etwas, was nicht gegens 
mwärtig duch eine Erklärung und ald Recht erobert wird, ſon⸗ 
dern mad wir erft durch Kampf und Friedensunterhandlungen 
erhalten müffen. Uebrigens will ich mich gern damit einverftan- 
den erklären, und glaube auch, die übrigen Commiffionsmit: 
glieder werden vielleicht auch damit einverftanden fein, daß nach 
dem Vorfchlage des Hrn. Rieſſer zujäglich audgelprochen werde, 
daß die Ratification des Friedend der Nationalverfammlung vor: 
behalten werde, dagegen nochmals Auskunft zu verlangen, nach⸗ 
dem bier ſchon genügend Auskunft gegeben worden ift, Dagegen 
muß ich mich erklären. (Biele Stimmen: Sa! viele: 
Nein!) Wir würden gewiß dort nichts Erhebliches holen, deß⸗ 
halb Halte ich diefen zweiten Antrag nach Lage der Sache für 
überflüfitg, fonft würde auch ich mich damit einverflanvden er: 
Hären können. (Viele Stimmen: Schluß!) 

Siegert von Preußiſch-Minden: Ich unterftüge ven 
Antrag der Herren Mohl, Rieffer und des Redners vor mir, 
daß zu dem Gutachten ver Commiſſion der Zufag gemacht werde, 
daß die Terfanmlung fich feiner Zeit die Nlatification des Frie: 
densvertrags vorbehalte. Ich will nicht auf die rechtliche Eeite 
fommen, jle ift fchon vielfach erörtert worden; ich will nur die 
politifche Seite erwähnen. Es erhalten durch den Vorbehalt vie 
Regierungen, welche ven Frieden abichließen, erft Macht und 
Stärke. Es wird dadurch gefagt, fie haben das Volk hinter fich. 
Auf der andern Seite wird dadurch, daß das Volk ſich hinter die 
Regierungen ftellt, bei der Friedensverhandlung vielen etwa ſpä⸗ 
ter entſtehenden Mißverſtändniſſen vorgebeugt. Es fünnte gejagt 
werben: bier ift das Friedenswerk wiederum mißlungen, "wie 
früher ; dent würde durch den Vorbehalt vorgebeugt. Es koͤnnen 
nun aber zwei Hauptbevenfen, die noch nicht zur Sprache ge 
fommen find, entgegengefegt werden. Es Eönnte gefagt werben, 
ed treten Störungen ein beim Friedensabfchluffe. Ich glaube dieß 
nicht; denn wenn der Frieden abgefchloffen wird, tritt doch auch) 
pleichzeitig ein Waffenftillftann ein. Es wird übrigens auch der 
Legitimationdpunft noch feftgeftellt. Wenn die Verſammlung er: 
Härt, daß fle mitwirken wolle, fo merkt Dänemark, daß es nicht 
allein mit ver Regierung, fondern auch, mit der Nation zu con: 
trahiren babe. Zweitens wird aber mit größerem Rechte vielleicht 
entgegengefeßt:: Vertrauen wir doch, daß der Frieden gut und 
für Deutſchland ehrenvoll abgefchloffen wird. Meine Herren, pas 
ift ein Vertrauendvotum, und ich bin immer ber Meinung ge: 
weien, daß die Vertrauendvota ihre fehr bevenkliche Seite haben. 
Ich ehre dag Vertrauen ald Quelle des Handelns bei conftituir: 
ten Berhältniffen, will e8 aber Eeinesmegs ald Maxime des Han: 
delns bei erſt zu conflituirenden anerkannt wiffen, Wenn e8 fich 
um Abſchluß wichtiger Staats - und Nechtöverhältniffe Handelt, 
da kann man allein die Nechtöficherheit, die politifche Klugheit 
als Regel annehmen. Wir haben, meine Herren, mie ſchon von 
vielen Seiten erinnert worden iſt, nicht bloß die ſelbſtſtändige 
Verwaltung der Herzogthümer, fondern auch die Aufhebung des 
Sundzolld und am Ende auch die Aufhebung ver Berfonal-Union 
als Friedensbedingung zu ſtellen. 


Prafident: Her Stavenhagen. (Stimmen: 
Schluß! Schluß!) Meine Herren, es jind noch mehrere Amen» 
dements geftellt worden, und das Recht auf Beſprechung derſel⸗ 
ben kann nicht abgeiprochen werben. 

Stavenbagen von Berlin: Ich habe mich auch ein- 
Ihreiben laffen, um gegen den Antrag ver Commiſſton zu fpres 
hen, aber freilih in einem etwas andern Sinne, ald ed von 
andern Rednern gefchehen if. Ich finde allervingd, daß ber 
Commiffiond » Antrag in mancher Hinficht etwas ſchwankend ift, 
ih finde namentlich, daß im zweiten Sage vie militärifche Logik, 
möchte ich fagen, verlegt ift, und darum hatte ich einen Ver: 
befferungdantrag eingereicht. Im zweiten Sage heißt es: 

„Auch fpricht die deutſche Nationalverfammlung bie 
zuverfichtliche Erwartung aus, in der Vorausjegung, daß 
der Rückzug der veutfchen Bundestruppen nach dem Süden 
Schleswigs flrategifchen Gründen beizumelien fei, daß 
für die erforverliche Verſtärkung des Bundesheeres in 
Schleswig-Holſtein, ſowie für die Sicherftellung des durch 
den ermähnten Rüdzug ven feindlichen Einfällen etwa 
bloßgeftellten nördlichen Schleswigs fchleunige und wirk⸗ 
fame Bürforge getroffen werde.“ 

Meine Herren! Es fcheint mir dabei auf die Befegung des Nor: 
dens Schleswigs oder feine Nichtbefegung gar nicht anzufommen, 
es handelt ſich allein darum, ob das Bundesheer ſtark genug iſt, 
ſeinen Auftrag zu vollenden, und wenn es das nicht iſt, ſo muß 
es verſtärkt werden; daraus aber, daß temporär ein Theil des 
Kriegsſchauplatzes von Truppen entbloͤßt wird, daraus iſt kein 
Schluß zu ziehen; es iſt noch von keinem commandirenden Ge⸗ 
neral verlangt worden, daß er das ganze Gebiet, wo er ſeine 
militäriſche Thätigkeit entwickelt, vor allen Störungen bewahre, 
deßhalb möchte ich mich ebenſo gegen ven Schlußſatz erklären, 
daß Einleitungen getroffen werben follen, für vie Sicherftellung 
des durch ermähnten Rüdzug ven feinplichen Einfällen etwa bloß- 
geftellten nörvlichen Schleöwigs fchleunige und wirkſame Für: 
forge zu treffen. Meine Herren! Es ift fhon am Anfange von 
einem geehrten Redner geltend gemacht worven, daß wir in einer 
Entfernung von 50 bis 60 Meilen dem commandirenden General 
feine Vorſchriften machen könnten, und daß die hohe Verſammlung 
die Stelle des Hofkriegsraths nicht ſpielen kann, und fo glaube 
ih, daß dem commandirenden General auch nicht vorgefchrieben 
werben kann, baß er jeden Ort vor einer vorübergehenven Stö⸗ 
rung jichern folle. Das ift nicht unfere Aufgabe. Wenn mir 
nur die Verſicherung haben, daß das Bundesheer ſtark genug 
ift, daß an jeiner Spite ein Mann fleht, der die nöthige Kraft 
und Energie bat, dem Willen Deutſchlands Geltung zu ver: 
Ichaffen, dann muß und daran genug fein, ohne daß wir bie 
einzelnen Maßregeln einer Kritik unterwerfen. Es ift viel ges 
Iprochen worden von einem Rüdzug aus Schlesmig und daß 
diefer Rüdzug aus flrategifchen Gründen nothmwendig gemefen 
wäre, ver Rüdzug aus Jütland aber aus diplomatifchen ; aber, 
meine Herren, ich frage Sie, wenn die Truppen aus Schleöwig 
zurückgezogen werben, Eönnen die andern in Jütland ftehen bleis 
ben? Das ift ein Widerſpruch. (Beifall.) Es ift ferner foviel 
gefprochen worden von dem Elend und Sammer, fo dadurch 
über Norvichlesmig gekommen fei; ich bin weit entfernt zu 
beftreiten, daß fehr viel Unangenehmed und Trübes dort vor: 
gekommen fein mag, aber, meine Herren, wenn man Krieg 
führt, da gibt es blaue Flecke. (Gelächter) Daß da Jeder 
alfenthalben in höchſt behaglicher Ruhe bleibe, davon kann 
gar nicht die Rede fein. Es iſt viel von einer Wieberbes 
jegung Nord⸗Schleswigs durch die Dänen gejprochen worden, 
aber ich weiß von dieſer Wieverbefegung nichts, ich weiß 
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nichts, als daß einige Abtheilungen hie und da eingerüdt find, 
aber auch bald wieder davon gegangen find, und was da der 
commanbirende General für Maßregeln ergreifen foll, um folche 
Patrouillen von 20 Mann abzuhalten, das begreife ich nicht. 
Es ift Heutzutage viel, fehr viel von ver Volksbewaffnung die 
Rede; von der Volfsbewaffnung in Schleöwig habe ich aber fehr 
wenig gehört; es foll dieß fein Vorwurf fein, aber wenn z. B. 
eine däniſche Patrouille von 10 bis 20 Mann nach Apenrabe 
kommt und da angefebene Bürger wegfchleppt, da frage ich, ob 
man nicht beffer getban, ihr den Weg zu weifen, und wenn 
man glaubte, daß die Dänen darüber böfe werden und Vergels 
tung üben könnten, und das nicht wünfcht, dann ift es freilich 
ſchlimm, dann muß man in Ruhe und Frieden zu Haufe blei- 
ben, und mit feinem Menfchen Händel anfangen. (Gelächter.) 
Es iR von dem vielen Blute....... 
Präſident: Bleiben Sie doch bei der Frage. 
Stavenbagen von Berlin: Ich glaube, meine Her: 
ven, daß ed nur darauf anfommt, daß wir vergewiffert find, 
daß das Bundesheer die nöthige Stärke bat, damit e8 mit Energie 
bie Ehre und Würde Deutfchlands geltend machen kann. Ich 
glaube aber, daß wir uns bei der Erklärung, die wir von dem 
Herrn Bundestags = Präfidenten erhalten haben, beruhigen kön⸗ 
nen, und daß diefe Auskunft als vollfommen genügend anzu⸗ 
iehen ift. Ich nehme mein früheres Amendement zurüd und ftelle 
daher dieſes: 
„In Erwägung der von dem Bundestags : Präftventen 
gegebenen amtlichen Erflärungen, welche dafür bürgen, 
daß für die Schleswig =» Holfteinifche Angelegenheit von ver 
Bundedverfammlung vie nöthige Fürſorge getroffen ift, geht 
bie Nationalverfammlung zur Tagesordnung über.‘ 
Falk aus Schlefien: Meine Herren! In ver bisherigen 
Behandlung der fchleswig - deutfchen Angelegenheit vermifje ich 
einen außerorventlich mefentlichen Pankt, vie deutfche Seite im 
engeren Sinne. Indem ich mich nun, was die übrigen Verhälts 
niffe anbelangt, dem anfchließe, was Herr Rieſſer vorgeſchla⸗ 
gen bat, daß in einer würdigen, fehlen, energifchen Form die 
Rechte Deutſchlands gewahrt werden, kann ich doch nicht um- 
bin, auf einen zweiten nicht minder wichtigen Bunft aufmerffam 
zu machen, der bisher in der Debatte nur flüchtig berührt wor⸗ 
den iſt. Diefer zweite Theil ift der Sundzoll; auf dieſe Brage 
richten fih die Augen von 10 Millionen Deutfchen, und wie 
wir gerne bereit geweſen find, den Schleöwigern mit Gut und 
Blut beizuftehen,, alfo nehme ich ihren Beiſtand in Anſpruch bei 
einer Frage, die bie materiellen Intereffen auf das allermächtigfte 
berührt. Ich Habe das Amendement geftellt: 
„Die Nationalverfammlung möge ven Wunſch ausſpre⸗ 
chen, daß beim Abſchluß des Friedens mit Dänemark auf 
die Befeitigung des Sundzolld Bevacht genommen werde. ’’ 
Ich Habe abiichtlich eine recht milde Form gemählt, ich habe 
abjichtlich gejagt, ex möge befeitigt werden, um den einzelnen 
Friedenshedingungen fein Präjudiz zu flellen, allein in dem 
Moment, wo die Berfammlung zum erften Male ein Urtheil 
audfprechen fol, in dieſem Augenblicke würbe ed ein großer 
Theil von Deutfchland mit Schmerz empfinden, wenn die Ber: 
fammlung nicht zeigt, daß fie auch für feine materiellen Inter: 
effen einzuftehen gerne bereit if. Wenn Gie mir erlauben, 
will ich das Amendement kurz entwideln. (Biele Stimmen: 
Nein!) Da e8 Ihre Geduld zu viel in Anipruch nehmen würde 
(viele Stimmen: Nein!), babe ich in biefer Beziehung ſchon 
einen ſelbſtſtändigen Antrag geſtellt, ich ee un dieſen Ans 
trag nochmal3 der Prioritäts: Commigj bitte eben, und 
mir dann zu geflatten, ihn zu entwig a zu * je , glaube ich 


auch, würde die Zeit nicht Hinreichen, ich bitte alfo, ihn der 
Priorität » Commiffion zu überweifen, die Dringlichkeit brauche 
ich nicht erft nachzumelfen; was nügt und ver Antrag, was bie 
Verhandlung, wenn während verfelben ver Frieden gefchloffen 
if. Ich denfe, die Verfammlung wird gerne und freudig eine 
Frage enticheiven, die von 10 Millionen als eine Befreiung von 
langem Unrecht freudig begrüßt werden wird. (Bielfacher Ruf 
nach Abftimmung.) 

Dftendorf von Soeft: Meine Herren! Sie-verlangen 
den Schluß und ich fehe wohl ein, aus welchem Grunde, allein 
in einer fo wichtigen Sache follten wir uns nicht übereilen, wir 
follten ſelbſt die Eleinften Amendementd anhören . . (Ruf nach 
Abftimmung.) Ich muß auf Einiges zurüdfommen, was bie 
vorigen Redner gefagt, um dagegen zu ſprechen. Sie wiſſen, 
meine Herren, ich verlange nicht fo häufig das Wort, (Ruf von 
der Rechten: O ja!) aber ed handelt ji um eine fo wichtige 
Sache, daß wir darüber fprechen müflen. Es iſt von vielen 
Seiten der Antrag der Commiſſion vertheidigt worden, aber ich 
glaube, daß dem vorzüglichen Bericht der Antrag nicht ent: 
fpriht. Wir müffen mit mehr Entfchievenheit handeln; auch 
ich bin für Mäßigkeit, nicht weil ich einen Kampf fürchte, fons 
dern meil ed ein Zeichen der Macht ift, mäßig, ein Zeichen ver 
Schwäche, unmäßig zu fein, wie das Fleine Dänemark e8 ges 
zeigt bat. (Ruf nach Abflimmung.) Ich werde mir erlauben, 
gleich mein Amenvement zu bringen. Ich flimme nämlich damit 
überein, was vorhin Herr Nieffer gefagt hat, ich glaube aber 
doch, daß wir um unferer Entichievenheit willen Hinzufügen 
müffen, daß im Frieden jenenfalld Deutfchlands Recht auf Schles⸗ 
wig:Holftein al8 deutſches Bundesland anerfannt werden muß, 
und daß fein Theil dieſes Schleswig: Holftein je ohne Einmilli- 
gung eines fchledwig-holfteintichen Landtags abgetreten werden 
darf. Ich glaube, wir haben jegt nicht allein das Recht, fons 
dern die Pflicht, dief hinzuzufügen. Es iſt von verichtenenen 
Seiten gelagt worden, es verftehe fich dieß von felbfl, und es 
liege auch im Antrag. Es mag fein, daß es fich von felbft ver- 
ſteht; aber, meine Herren, es ift vielfach In Öffentlichen Blättern 
von einer Friedensunterhandlung die Rede, die auf die Baſis 
einer Trennung Schleswigs gebaut fein fol. (Stimmen: 
Schluß, Schluß! Der Redner tritt ab.) 

Güllich aus Schleswig, Abgeordneter für einen Theil 
von Nords und Mittel: Schleswig: Meine erfte Pflicht, indem 
ich diefe Tribüne befteige, ift, einem Vorwurfe zu begegnen, 
der einem Theil meined Wahl: Diftrictd, nämlich der Stabt 
Apenrade gemacht ift, als ob man dort nicht gehörig fich maffne, 
um einer kleinen däniſchen Echaar entgegen zu treten. Meine 
Herren, ed war nicht ein Häuflein von zwanzig Mann, ed war 
eine größere vänifche Schaar, welche anrüdte. Was aber den 
Muth der Stadt Apenrade betrifft, fo bat fie im Augenblid, 
ald der offene Brief Chriftians VII. befannt wurbe, auf dem 
Murftplag das Standbild Chriftiand I. errichtet, bie Landes 
privilegien drobend in der Hand. Dann, meine Herren, erlaube 
ich mir eine Berichtigung zu dem, mas Dad verehrte Mitglien 
für Böttingen gefagt bat, als ob Schleswig nie ein deutſches 
Land geweien fei. Ich muß dieſer Aeußerung entichieden wider: 
ſprechen, ich behaupte das Gegentbeil. Bekanntlich war Schles⸗ 
wig in uralten Zeiten ein deutſches Land, es bildete unter 
Heinrich J. eine Markgrafſchaft, und in der Waldemar'ſchen 
Conſtitution iſt ausdrücklich beſtimmt, daß das Herzogthum 
Schleswig nie mit Dänemark vereinigt, nie demſelben incor⸗ 
porirt werden ſoll, nicht einmal ſo, daß Einer über beide 
herrſche. 
Präſident: Ich muß den Redner darauf aufmerk⸗ 
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fam machen, daß das ein Irrthum ifl. Herr Zachariäzß hat 
nur behauptet, Schleswig fei Fein Theil des veutichen Bundes 
gewefen, nicht aber, daß es nicht‘ ein Theil des deutſchen Lan- 
des jei. 

Gülich: So habe ich ihn alfo mißverftanden. Was 
nun dad Verhältniß zum Bund betrifft, fo meine ich, vaß aller: 
dings die Sache nicht völlig fo ſteht, wie der verehrliche Redner 
gemeint hat. Es ift erforverlih, um in den deutſchen Bund auf: 
genommen zu werben, ein Antrag ver betreffenden Negierung und 
die einftimmige Annahme diefed Antrags von Seiten des Bundes. 
Bor längerer Zeit | don haben fich die Vertreter der Herzogthü:- 
mer mit einer anEinftimmigfeit grenzenden Mehrheit dahin aus» 
geſprochen, daß Schleswig in den beutichen Bund aufgenommen 
werde; Schleswig: Holfteind vereinigte Stände haben noch im vori- 
gen Monat diefen Antrag, ven die proviforiiche Regierung ftellte, 
angenommen, und wenn, was mid) hoch erfreut hat, der Bun: 
deötag fich jo ausfpricht, wie das verehrliche Mitglien veflelben 
mitgetheilt hat, fo fcheint nach meiner Anſicht durchaus nichts 
entgegen zu ftehen, daß diefem Wunſche willfahrt werde. Ich 
bin der Anjicht, daß ſich das jedenfall bei der Beiprechung ber 
VBerfaflungdfrage finden mird; aber, meine Herren, ich muß 
auch ald Abgeorpneter Nord : Schleswigs mich dem anfchließen, 
was mein verehrter Kollege aus jenem Diftrict gefprochen bat. 
Wir wollen Feine Theilung Schleswigs. Derfelbe Vertreter Nord⸗ 
Schleswigd hat fchon, wie auch ich gethan habe, vor länger 
als einem Viertel» Jahrhundert die deutfche Cocarde getragen. 
Wir waren Feine Dänen, wir find feine Dänen, wir wollen 
feine Dänen werben und unjere Committenten eben jo wenig. 
(Bravo!) Meine Herren, ed ward und vor einem Decennium 
etwas in Ausficht geftellt, man fuchte und zu ködern, um ung 
für Dänemark oder vielmehr für Scandinavien zu gewinnen. 
Damals fagte man und: Chriftian VII. fei ver Mann, unter 
deffen Regierung die norwegifche Conftitution zu Stande fam, 
ſchließt Ihr Euch und an, fo werdet Ihr theilhaftig der Freiheit 
jener Eonftitution, ftrebt ihr dagegen nach Süden, mas habt 
Ihr dann? Karlsbader Beichlüffe, Ausnahms-Geſetze, einen un⸗ 
erträglichen Polizei-Druck. Wir aber antworten feſt und entſchie⸗ 
den einmüthig: Wir wollen die Freiheit nicht erkaufen um den 
Preis unſerer deutſchen Nationalität, wir find gemeint, daß feſte 
deutiche Männer, wenn ſie am Vaterlande fefthalten, auch bie 
Sreiheit zu erringen wiffen werben, wir wollen veutich fein und 
bleiben, denn das deutſche Volk ift groß und herrlich, groß und 
herrlich muß daher auch Deutichlands Zukunft fein. So wiefen 
wir Alles zurück, was Darauf Bezug hatte, fo wollten wir, und 
wollen in diefem Augenbli mit Dänemark nicht verbunden fein. 
Getheilt aber Tann Schleswig nicht werben ; die nörblichen Di: 
ſtricte find Feine Corporation für fih, nur dad Herzogthum 
Schleswig ift mit Holftein eine politifche Corporation. Die 
ſchleswig⸗holſteiniſche Sache ift eine deutſche Sache, darüber, ob 
getheilt werben foll over nicht, kann nicht Schleswig, kann nicht 
Holftein, fann am menigften ein Strich von Nord-Schleswig ents 
ſcheiden, einzig und allein kann darüber hier in dieſer Verſamm⸗ 
lung entichieven werden. Ich glaube nicht, daß es erforverlich 
fein wird, über dieſe Frage der Theilung ein Weiteres noch zu 
fprechen,, ich möchte nur, daß die Verfammlung entfchieden fich 
außfpreche, daß fie fich Hinfichtlich der Ratification des Frievens 
felbft das Nähere vorbehalte; wir werben dann finden, wie e8 
mit den einzelnen Bedingungen des Friedens ſteht. So viel aber, 
meine Herren, feien Sie überzeugt, daß nicht allein die Vertreter 
bes fchleswigichen Volkes, fondern daß das ganze ſchleswigſche 
Bol tief und innig die Eympathien empfindet, die Deutfchland 
in fo reichem Maße ſchon ihm gezollt hat. (Beifall.) 


Prafident: Herr Vogt aus Gießen hat dad Wort, 
(Stimmen: Schluß!) Wir können noch nicht ſchließen, «8 
haben jich noch mehrere Redner gemeldet, von denen ich glaube, 
daß es gut iſt, daß mir fie hören. Ich werde Sie bald zum 
Ziele führen. 

I Bogt von Gießen: Meine Herren! Ich flimme gegen. 
den Antrag des Ausfchuffes und zwar deßwegen, weil er nur 
in allgemeinen Begriffen fich bewegt, die durchaus verfchiedene 
Geltung bei ven verfchienenen Meinungen haben fünnen, Fürch⸗ 
ten Sie nicht, daß ich mich in meiner Ausführung auf vergilbtes 
Pergament, auf irgend einen alten Herrn, auf Georg III. over 
V. berufen werde: das Recht, das wir auf Schleswig haben, 
haben wir uns im VBorparlament genommen, und dieß iſt das 
einzige Recht, das ich anerkenne. Das Necht der Pergamente 
liegt unter unfern Füßen, und dasjenige, was wir und neb- 
men, ift das einzige, welches gilt. Ich flimme hauptfächlich 
gegen den Antrag des Ausſchuſſes, meil uns fchon bie deut⸗ 
lichften Beweiſe vorliegen, daß verfchievene Begriffe von der 
Ehre Deutſchlands überhaupt in dem ſchleswig'ſchen Handel zu 
Tage gefommen find. Ich muß indeß vor allen Dingen darauf 
aufmerkiam machen, daß man im Verfolge meiner Rede nicht 
vermwechjeln möge das preußijche Minifterium und das preußifche 
Volk, wie man bier ſchon öfter zu thun geneigt war. Ich werde 
dad preußifche Minifterium über feine Friedensbedingungen mit 


„Dänemarf angreifen, allein ich bitte noch ein Mal, dieß nicht 


fo zu betrachten, als ob ich das preußische Volk angreifen wolle. 
Mir iſt Minifterium und Volk zweierlei, und Regierung und 
Rolf vor der Hand auch noch zweierlei. Ich glaube mit um jo 


orößerem Rechte dieſe Friedensſchlüſſe angreifen zu Fünnen und 


das preußifche Minifterium mit dabei, weil und neuerlich von 
diefer, der rechten Seite her gefagt worden ift, daß bie conſti⸗ 
tutionellen Minifter uns, der Nationalverfammlung, verant: 
wortlich feien, daß die Minifter der 38 deutichen Nationen 
gleichfam eine unfichtbare Minifter- Bank bilden, die und ver⸗ 
antwortlich fein muß. Ich geftehe, daß mich diefe Conſequenz 
ungemein gefreut bat, und daß ich Fünftig noch auf Diele Be⸗ 
fugniß der Nationalverfammlung zurüdtommen werde. — Meine 
Herren! Die Eröffnungen, die uns hier über die piplomatifchen 
Verhandlungen gemacht worven find, haben die fchleswig-hol- 
ftein’fche Sache auf ein ganz neues Feld gebracht, und ich muß 
bedauern, daß diefelben uns nicht früher befannt waren, fo daß 
wir und bi8 heute Morgen an die vagen Gerüchte halten muß⸗ 
ten, bie in den Zeitungen berumgingen; ich muß aber von vorn 
herein wirklich mein Erſtaunen außfprechen, baß die beiden «Her: 
ren, die hauptſächlich und Eröffnungen zu machen fich berufen 
fühlten, fo außerordentlich von einander abweichen. Von ver 
einen Seite ift und gejagt worden, General Wrangel fei aus 
ftrategifchen Gründen zurüdgegangen, von der andern Seite ift 
und bemerkbar gemacht worven, daß der Rüdzug in Folge ver 
Friedensvorſchläge von England und theilmeife wohl auch durch 
die Note von Rußland bedingt geweſen fei. Ich begreife in ver 
That diefen Wiperfpruch nicht, ich Ichließe mich aber ver letzteren 
Meinung an; denn, meine Herren! ftrategiiche Gründe, Die 
den Tag darauf wieder zurüdgenommen werden, nachdem Ge: 
neral Wrangel auch nicht eine Spur von BVerftärfung erlangt 
hat, begreife ich in ver That nit. Es find, feit General 
Wrangel zurüdgegangen ift, nad) den Zeitungsnachrichten 80 
Mann und 2 Kanonen in Holftein eingerüdt. Konnten die etwa 
dazu dienen, die Dänen im Nüden abzuhalten? Die ftrategi: 
ſchen Gründe fommen mir hier vor, wie in andern Verhandlun⸗ 
gen die technifchen Gründe. Wenn man fich in einer Angelegen: 
beit verfanmeln, über etwas beratben will, fo heißt es immer 
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von den Regierungen, es ſtehen technifche Gründe entgegen, und 
dieſe technifchen Gründe, meine Herren ! find immer höher wie 
ber Friede Gottes, höher ald alle menjchliche Vernunft. (Leb⸗ 
hafte Beifallsbezeigungen in der Berfammlung und von der Ga: 
lerie.) Alle viefe Friedensbedingungen .... 

Präafident: Es Handelt jich ja noch gar nicht um 
den Frieden. 

Bogt: Allerdings handelt jich’8 von den Vorfchlägen, 
die gemacht worden find. Ich frage noch ein Mal unter wel: 
chen Umſtänden find dieſe Vorfchläge gemacht worden? Wir 
baben gehört, es verſammle ſich ein Fürſten-Congreß, beftehend 
aus dem König von Dänemark, ven Großfürften Gonftantin und 
dem König oder Kronprinz von Schweden. Nun, meine Herren ! 
was Deutfchland von den Fürften zu erwarten hat, das weiß es. 
(Unruhe auf ver Rechten.) Die Friedensbedingungen, die vors 
geſchlagen worden find, find rein dynaſtiſche. Diejenigen von 
.... Was follen jie thun? Schleswig und Hofftein bleiben 
verbunden , die Berfonal-Vereinigung wird anerkannt, die Auf: 
nahme in den Bund fol nach Verſtändigung über die Trennung 
von Schleswig auch erklärt werden. Bon einer Zurüdgabe ver 
Schiffe, Aufhebung der Blocade, Aufhebung des Sundzolls, 
Theilung der vänifchen Flotte, die von Gottes- uud Rechtswegen 
zur Hälfte ven Herzogthümern gehört, weil fie fie zur Hälfte 
bezahlt Haben, davon, meine Herren ! ift nicht die Rede in die: 
fen Friedensbedingungen. (Ullfeitiger Bravoruf.) Und dieſe 
Friedensbedingungen betrachtet man als Bafis, und mährend die 
dänifche Blocade fortbeftebt und überall Bewaffnete ſtehen, laßt 
man die deutfchen Heere zurücdgehen, ein paar Tage vor Eintrei- 
bung der Gontribution. Wiffen Sie, meine Herren, daß es vor: 
gefommen tft, daß die Dänen überall Placate angefchlagen,, und 
ſolche in die veutfchen Quartiere gefendet haben, worin fie den 
General Wrangel fragen, er möchte ihnen doch feine Adreſſe 
geben, damit fie ihm die Contribution nachſchicken fünnten. Das 
ift der Hohn geweſen, der auf die Sache felbft folgte. Wir haben 
von anderer Seite gehört, daß Rußland ſich in die Sache gemengt 
bat. Die rufiifche Erklärung ſei 24 Stunden nach Abgabe der 
Erklärung der englifchen Regierung in London angelangt. Ich 
denke, der Weg von Petersburg nach London führt fo ziemlich 
über Berlin oder menigftend nahe daran her, und wenn viele 
Note 24 Stunden fpäter anlangte, fo mußte fie dad preußiſche 
Minifterium früher haben. Deßwegen ift der Befehl zum Rüd: 
zuge als eine Folge der ruffifhen Note anzufehen. Dan bat 
gefagt, es fei Gefahr vor einem Kriege mit Rußland befonderd 
deßhalb, weil deſſen Heer ein kriegsgeübtes fei. Ich will das 
nicht in Abrede ftellen, ich glaube fchon, daß Gefahr da ift, 
allein wenn ed der Fall, fo frage ich, marum die Regierungen 
immer noch am Rheine armiren und ihre Truppen noch in Ba: 
den Halten? (Allgemeines Bravorufen und Händeklatſchen.) 
Warum in der Provinz Rheinheſſen Einlagerung angefagt ift 
von Sachſen und Kurheſſen? Warum rüften gegen ein Volk, 
welches und die befreunvete Nechte dargeboten hat, an beifen 
Spige Männer ftehen wie Zamartine und Arago ? Warum rüften 
wir und nicht gegen den Oſten, wo, mie man ung verfichert, die 
Gefahr wirklich vorhanden iſt? Warum birigiren; fie nicht Die 
Truppen nach Often, und warum fchiden fie fie nach Rheinheſ⸗ 
fen? (Bon vielen Seiten: Bravo!) Meine Herren! Ich jage 
aus diefen Gründen, daß wenn der Ausſchuß von ber Ehre 
Deutſchlands ſpricht, und fagt, daß jie gewahrt werden folle, 
daß darüber verfchienene Begriffe obtwaften Ich wenigftend 
und viele meiner Freunde begreifen ung . piefet Ehre, daß ver 
Sundzoll aufgehoben, bie däniſche Flo r It, Schleswig⸗ 
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u.f.m. Die preußifche Regierung begreift fie in anderer Weife, 
und deßhalb fage ich; mit der Erklärung des Ausſchuſſes ift fo 
viel wie gar nichts gefagt. Die Ehre Deutſchlands if ein Wort, 
das Jeder nach feinen grammatifalifchen Begriffen anders deutet, 
und ed muß etwas anderd audgebeuticht werben, Thatfachen 
müflen von ver Nationalverfammlung darunter verflanden wer: 
den, das wollen wir und dabei wollen wir feithalten, fei ed gegen 
Rußland oder die Dänen und wer e8 jein mag. (Bravo!) Ich 
jchliege mich aus den angeführten Gründen den Amendement 
von Jordan anz wir müflen Auskunft darüber haben, in wel: 
her Weife die deutſchen Regierungen die Ehre Deutſchlands bes 
greifen, damit wir auch wiffen, ob wir zu diefem Begriffe ber 
Ehre Deutfchlands zuflimmen können oder nicht. (Bravo!) 
Jacob Grimm von Berlin: Meine Herren! Auch 
ich bin für einen ftoßgeren, mutbigeren Befchluß als den von dem 
Ausſchuß auögefprochenen. Ich höre oft fagen und auch von 
diefer Bühne herab, daß und, fobald wir einmal frei und ftarf 
fein werden, Alles wieder zufallen werde, mas von und abgefal: 
len war. ber, meine Herren, mit Schleöwig verhält es fich 
ganz anders: Schleswig mar und ſchon zugefallen, als wir noch 
in Schmach lagen, als wir und noch nicht erhoben hatten, ba 
wollten ſchon diefelben Schleöwiger lieber mit dem geringen 
Deutichland verbunden fein, als ohne Deutfchlann fortleben. 
(Allgemeine Zuftimmung.) Das zeigt recht das Deutiche Herz! 
Meine Herren, ich gehöre nicht zu Denen, melche dafür halten, 
daß bloß die Gegenwart für und Mafftab geben müffe, ich glaube 
auch an unfere große Wergangenheit, und ich glaube, daß über 
Diejenigen, welche nicht8 von der Vergangenheit wiffen wollen, 
ſehr bald auch die Zukunft ven Stab brechen werde. (Allgemei: 
ner Beifall.) Ich habe mich feit langer Zeit in genaue Unter: 
fuchungen eingelaffen über die Gefchichte jener nördlichen Gegen⸗ 
den, und bin dadurch auf rgebniffe gelangt, die von den 
bieherigen zum Theil vollfommen abweichen. Es würde hier 
nicht der Ort fein, in das Einzelne folcher Ergebniffe mich zu 
verbreiten, aber das darf ich als etwas Wichtiges angeben, daß 
nach meinen linterfuchungen die Jüten, welche jegt für die 
Bewohner des nördlichen Theiles der Halbinfel gelten, daß viele 
Jüten ebenfowohl ein urfprünglich germanifcher Volksſtamm 
waren, infofern wir befugt find, germanifche Volksſtämme ven 
ſcandinaviſchen entgegenzuftellen. Uber welche Brinnerungen 
weckt nicht die Geſchichte diefer nördlichen Gegend! Non dort 
find ſchon vor dem Beginn unferer Zeitrechnung bie beiden Völ—⸗ 
fer ausgegangen, welche den mächtigen Römern unüberwind: 
lichen Schreden einflößten, die Cimbern und Teutonen,, die mit 
und gleihen Namen führen. Sollte das nicht gerechten Stolz 
anfachen, und wahrhaftig! andere Völker würden das nicht dul⸗ 
den, Daß von dem Wohnfige ihrer ruhmvollen Vorfahren auch 
nur eine Scholle breit jemals abgetreten werben dürfe. Meine 
Herren, in unfern Tagen ift ein neues Leben erwacht, welches 
alle früheren viplomatifchen Verhandlungen mit einem ftarfen 
Hauche meggeblaien hat. Was fünnen bedeuten jene Garantien 
von dem Jahre 1721, menn ich nicht irre, damals zwifchen 
Srankreih und England gegen Deutichland gefchlofien? Das 
verbindet und nicht, das hat feine Kraft, fondern der Haupt: 
grund ift, weil Schleswig bei Deutſchland immer fein zu wollen 
und bleiben zu wollen erklärt bat. Meine Herren ! In Diejen 
Augenblick ift Kürze geboten, ich befchränfe mich dießmal dar: 
auf, zwei andere Anträge zu ftellen, welche fo lauten: 
1) „Die Nattonalverlammlung befchließt, daß der Krieg 
gegen Dänemark fo lange fortgeführt wird, bie viele 
Krone unjere gerechten Anſprüche auf ein ungertheil: 
bares Schleswig anerkannt hat. 2) Die Nationalvers 
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ſammlung erklärt laut, daß fie ſich niemals die Ein» 
miſchung eined fremden Volkes gefallen laſſen werde.“ 
(Allgemeined Bravo!) 

TE ai aus Göttingen: Meine Herren! Ih bin nicht 
auf viefen Pla hinaufgeftiegen, um nochmals ihre Sympathien 
für Schleswig-Holſtein in Anfpruch zu nehmen. Ich weiß, daß 
diefe Sympatbien in jeder deutichen Bruft wohnen, und mo jie 
eingefcehlummert oder durch andere Verhältniffe zurückgedrängt 
worden, da hat unjeres Dahlmann's ernftes Wort fie wieder 
angefeuert und entzündet. Aber ich meiß auch, daß wir in einer 
Zert nicht bloß der Sympathien leben, in einer Zeit, welche An⸗ 
deres fordert als bloße Begeifterung, in einer Zeit, wo rafche 
Hingebung für eine Sache, für eine Idee zurüdtreten muß 
por der ruhigen Befonnenheit, vor der Erwägung der Dinge, 
wie ſie find, wo es nit bloß gilt, Blut und Gut zu ver- 
fprechen, fonvdern, wo man wilfen mill, was das Gut werth 
ift, und wie viel Blut fließen muß, um das Ziel zu erreichen. 
Ich bin ein Schleöwiger von Geburt, meine legten Jahre find 
meift ter Sache Schleswigs gewidmet geweſen, ich hube die letz⸗ 
ten Monate nach meinen ſchwachen Kräften für dielelbe zu wir: 
“ Zen gejucht, ich glaube aber Ruhe und Unbefangenheit genug zu 
befigen, um jenen Standpunkt feftzuhalten, der von einigen, aber 
ich freue mich nur von wenigen Rednern angedeutet worden ift. 
— Deine Herren, ed gibt ein Zmeifached, was in Erwägung 
fommt, nämlich dad Recht, und zum Necht zähle ich auch die 
Nationalität, fodann die politifche Lage. Ueber Beides ift 
geiprochen worven, über das erfte vollfommen ausreichend, fo 
daß ich kein Wort hinzufügen werde. Ich glaube nicht, daß nach 
mir Jemand auf die Tribüne fteigen wird, ber an dem Recht 
Schleswigs zweifelt, an dem Recht, daß es fein muf, was ed 
geweſen ift, ein eng verbundener Bruder Holfteing, und eben 
deßhalb ein eng verbundener Theil Deutſchlands. Ich fage, 
ih glaube, daß Niemand auf die Tribüne fleigen wird, und ich 
fchließe auch ven verehrten Herrn Berichterftatter nicht aus, denn 
ih glaube nicht, daß er fagen kann, daß die Lage von Nord: 
Schleswig eine andere fei, als die von Süd-Schleswig, und er 
bat anerkannt, daß diefed mit Deutichland in Verbindung blei- 
ben müfle. Es fonımt hauptfächlich die politifche Lage des Lan: 
des in Betracht. Ich fage, Die Lage ded Landes, aber nicht bloß 
bie Lage des Landes, jondern die Lage von Deutichland, die Lage 
von ganz Europa, und mein geehrter Breund Wurm iſt ed, der 
Ihnen bier in großen Umrijfen und Zügen das Bild vorgehalten 
bat, welches fich im Norden entwidelt. Ich flimme mit feiner 
Aniicht zu fehr überein, als daß es meine Abficht fein könnte, 
auf diefe Verhältniffe zurückzukommen, aber wichtig und ernft 
find fie, fo daß es die Pflicht der Nationalverfammlung ift, fie 
in reife Ermägung zu ziehen. Uber Eines will ich hervorheben: 
es ift darauf hingewieſen, aber nicht in den Mittelpunkt geſetzt 
worden, namlich die Vereinigung der feandinavifchen Lande, 
welche fich vorbereitet. Der Grund zum Sturz ded früheren 
Negiments in Dänemark it nicht bloß der Krieg gegen Schles— 
wig und Deutichland, fondern ber Beginn der Tcandinavifchen 
Union. Es find die Männer, welche jeßt regieren, dieſelben, 
melche immer geftvebt haben, Dänemark zu einem Gliede einer 
folhen Union zu machen. Wir jeben die Folgen davon, Schwe: 
den verbindet fich mit Dänemark, und jelbft Norwegen, welches 
fo wenig Eympathien für die Verbindung mit Dänemark hatte, 
reicht ıbm Die Hand, und das Alles nit, um Schleswig zu 
erobern, jondern um ed für die nordiiche Einheit zu gewinnen. 
Dirfe Einheit mollen Die Mächte Europa's nicht 5; um tie zu ver: 
hindern, greifen England und Nußland ein; die beiden Etaaten 
mwettrifern, wer zuerſt Raum gewinne und hindere, was ſich dort 


vorbereitet. — Ich habe England genannt, es ift mehrmals ale 
der Staat bezeichnet worden, der unfern Wünfchen feindlich ents 
gegen treten Tann. Ich theile die Anflcht nicht, ich bin im 
Gegenteil überzeugt, daß die Sympathien Englands für Die 
deutfche Sache von Tag zu Tag gewachſen find, und noch wach⸗ 
fen werben, daß das jetige Minifterium Englands längſt den 
Standpunft des früheren aufgegeben hat, daß nicht mehr davon 
die Rede ift, Dänemark in allen Anfprüchen zu unterftügen, daß 
im Gegentheil England jegt geneigt ift, die Intereffen Schleswig» 
Holſteins zu befördern. Ich glaube aber dad Gegentheil von 
Rußland, und weil ich das glaube, meine ich, daß wir nicht gegen 
England feindlich, auch nicht einmal mit Worten auftreten fol: 
Ien. England wird und muß Deutfchlands Verbündeter fein in 
den großen Gombinationen, welche fich in Europa vorbereiten, und 
eö wird es fein. Es find von verſchiedenen Seiten Mittheilungen 
über den Stand ver viplomatifchen Unterhandlungen gemacht, fie 
find von Einigen al8 neu bezeichnet worden. Den Schleswig⸗ 
Hoffleinern find fie nicht neu gemein. Wir haben, abgeſehen 
vielleicht von dem, mad die allerneueflen Verhältnifſe betraf, 
nichts Neues erfahren. Aehnliche Bedingungen, wie file Preußen 
jegt vorfchlägt, hat es auch früher vorgefihlagen, fie find früher 
weniger günftig von England aufgenommen worden, haben aber 
von Tag zu Tag immer mehr @ingang gefunden. in verehrtes 
Mitglied Hat viefen Bedingungen Preußens einen großen Vor⸗ 
wurf gemacht. Ich Halte e8 für eine Pflicht der Dankbarkeit, 
bie Schleswig: Holftein gerade für pas, was Preußen gethan, zu 
zollen bat, diefen Vorwurf zurüczumeiien. (Bon mehreren Sei: 
ten: Bravo!) Dad verehrte Mitglien hat gelagt, es beftehe ein 
großer Unterſchied in dem Begriffe von der Ehre Deutſchlands. 
Ich glaube, die preußifche Regierung mürbe fich fehr freuen, wenn 
die Begriffe des geehrten Mitgliedes und der Regierung überall 
fo nahe zufammenftimmten, wie hier in dem Begriffe von der 
Ehre Deutſchlands. Worin Hat der ganze Unterfchieb beſtan⸗ 
den? Die preußifche Regierung hat noch daran feftgehalten, 
was — ich bevauere mohl, daß ed gefchehen, aber e8 ift gefchehen 
— mad die proviforifche — und ich nenne fie eine revolutionäre 
Regierung Schleswig - Holfteind felbft ausgeſprochen, und bis 
heute nicht öffentlich zurüdgenommen hat, jie hat zugegeben, daß 
diejenigen Theile Nord-Schleswigs, welche nicht deutſch fein wol⸗ 
len, daß diefe Theile ihre Wege für fich geben, und den Dänen 
fich anfchließen können. Meine Herren! Iſt das mehr ald Ges 
rechtigfeit, iſt das mehr, ald was Sie in anderer Beziehung jeden 
Tag fordern, daß eine Nationalität felbft beffimmen foll, ob fie 
einem fremden Staate ſich ganz anfchließen, vereinen und verför- 
pern will? Wir haben gehört, und ich bin überzeugt und nicht 
erft feit heute, daß Fein Theil Nord-Schleswigs dieſes will, dann 
werben diefe Friedensbedingungen zu nichte. Preußen aber hat 
dieie Bedingungen nach der Lage der Dinge machen fönnen und 
müffen. Es ift weiter gefagt worden, daß Preußen der Flotte 
nicht erwähnt. Sie war ausdrücklich ermähnt, und ed hat mich 
gefreut, daß ſie es war; denn auf dieſe Weile erhalten wir eher 
eine Flotte, als durch die Beichlüffe der verehrten Marine: Com⸗ 
million. Es iſt weiter gefagt, es ſei der Sundzoll nicht ermähnt 
worden. Das aber gerade fcheint mir eine Aufopferung Preußens, 
denn von allen Bedingungen wäre dieſes allein ein Bortheil für 
Preußen, die übrigen find zum Vortheile unſers Landes, des ganzen 
Deutihlands. (Bravo!) Es ift in ben legten Tagen Manches ge: 
ſchehen, was allerdings durch die hier gegebenen Mittheilungen 
nicht vollfommen aufgeklärt und aufgehellt worben ift. Aber ich 
frage Sie, meine Herren, wo in gefchichtlichen Dingen fann man 
erwarten, daß in wenigen Tagen alle8 Dunkel, alle Zweifel 
fi} entfernen, daß politiſche, viplomatifche Unterhandlungen, 
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milttärifche Bewegungen, fünfzig Meilen entfernt, auf der 
Stelle richtig aufgefaßt, richtig beurtheilt werben Lönnen. Ich 
glaube, daß in Feiner Berfammlung Englands oder Frankreichs 
eine ſolche Forderung geflellt wirb, daß da, wo dad politiſche 
Leben fi mehr entwidelt hat, nicht bei jeder augenblidlichen 
Mißſtimmung ſolches Mißtrauen auögefprocgen wird. (Bravo.) 
Ich glaube, daß ein Grund fein kann, daß ſolches Mißtrauen 
herrſcht, und ich glaube, daß es gut iſt, wenn es geäußert 
wird, bin aber der Meinung, die ſich auch in andern con⸗ 
ſtitutionellen Staaten geltend gemacht hat, daß es genügt, 
wenn es auögefprochen wird. ben deßhalb bin ich der Anficht, 
daß wir feinen Grund und fein Recht, ich meine moralifches 
Recht Haben, Hier ein Weiteres zu verlangen, feine Rechenſchaft, 
Teine Aufklärung 5 daß wir vielmehr den Gang ber Ereigniffe 
abwarten, und ihn weiter geben laffen. Daß das Ziel erreicht 
werde, wenn auch nicht immer auf dem grabeflen Wege, dafür 
fteht und das deutſche Wolf ein. 8 ift endlich von dem Redner, 
der gegen den Anfang hin geſprochen hat, ein ſchwerer Vorwurf 
auf die Faſſung des Antrages ver Gommijfion gehäuft; derſelbe 
fällt auf mid und meine Landsleute zurüd. Wir find die 
Schwachen und Berzagten gemwefen, bie dieje Ausdrücke gewählt, 
wir, die wir doch nichts zu fürdten Hatten, Eeinem fremden 
Einfluſſe unterlagen, die aber allerdings mit einiger Befcheibens 
heit, nicht mit Verwegenheit, in dieſe Verſammlung einzutreten 
gedachten. (Unhaltennes Bravo.) Wir fühlten, daß noch 
andere große Fragen Deutjchland und unjere Verfammlung 
beichäftigen, wir wollten und nicht vorbrängen, als ob wir 
allein und auf das dringendſte berüdfichtigt werden müßten, 
Wir glaubten, daß auch ein ſchwaches Wort genüge, um 
dieſe Sache dem deutſchen Volke und feinen Vertretern aufs 
Neue zu empfehlen. Der Ausfhuß hat es für gut und recht 
erachtet, bei diefen Ausprüden fliehen zu bleiben. Ich kann 
ihm wenigftens feinen Vorwurf machen, denn ich glaube, daß 
diefe Ausdrücke genügen, um das zu erreichen, mas erreicht 
werben foll, kann aber ebenfowenig einen Vorwurf benjenigen 
Mitgliedern machen, die meinen, es fei nöthig, daß mir einen 
Schritt weiter gehen. Da ſich ringsher Stimmen bafür aus— 
geſprochen haben, fo können auch mir einen Schritt weiter 
gehen, und ich glaube im Sinne der fümmtlichen Antragfteller 
zu ſprechen, wenn ich äußere, daß mir und einer — ich möchte 
fagen — vernünftigen Erweiterung des Antrages freuen, daß 
wir und perfönlich einem folchen bereitwillig anfchließen wer 
den. Es find ver Amendements viele geftellt worden. Ih 
glaube, daß es zur Abkürzung der Sache nur dienen fünnte, 
wenn eine Vereinigung zwifchen denſelben angebahnt würde, 
ung ich habe mir felbft erlaubt, da ich wußte, daß ich als Mit: 
antragfteller dad Wort erhalten werde, eine Revaction aufzu= 
fegen, die vielleicht die verſchiedenen Antragfteller befriedigt. Ich 
will fie verleſen: 
„Die deutſche Nationalverfammlung erklärt, daß bie 
ſchleswig'ſche Sache ald eine Angelegenheit der beutfchen 
Nation zu dem Bereich ihrer Wirkſamkeit gehört, und 
verlangt, daß energifche Mafregeln getroffen werben, um 
den Krieg zu Ende zu führen, daß aber bei vem Abſchluß 
des Friedens mit der Krone Dänemark das Recht ber 
Herzogthümer Schleswig und Holflein und die Ehre 
Deutfhlands gewahrt, und der Friede der Nationals 
verfammlung zur Genehmigung vorgelegt werde.“ 
Mögen Gie diefen Antrag annehmen ober mögen Sie bei dem 
urfprünglichen Antrag ſtehen bleiben; es fiegt uns nicht viel 
daran; denn im Refultate wird es immer paſſelbe fein. Es 
kann das Recht, es kann bie Ehre der bagoihůmer nicht mehr 


‚namentlich nach außenhin eine ſehr ſchlechte Wirkung. 








gekränkt werden. Dieſe Verhandlung hat es auf's Neue bewie⸗ 
fen. (Bravo und Händeklatſchen.) 

Präſident: In ver Reibenfolge würde nunmehr 
Herr Schwarzenberg, Herr v. Auerswald und dann 
Hr. Raveaur kommen. (Biele Stimmen: Schluß! Schluß!) 
Da aber die beiden erfteren Herrn auf das Wort verzichtet haben, 
fo will ich zuerſt Herrn Raveaux das Wort geben, und dann 
dem Herrn Hedjcher als Berichterftatter, 


Naveaug: Meine Herren! Ich werde mich ganz kurz 
faffen. Ich will Cie bloß darauf aufmerfiam machen, daß 
der ledte Antrag gerade an dasjenige ſich anichlieht, was der 
Rieſfer'ſche Antrag ebenfalls umfaßt. Derfelbe ift aber 
nicht deutlich Hier vorgetragen morden. Herr Nieffer bat 
die einzelnen Paragraphen erft im Verlauf feiner Nede vor: 
gelefen, und ift daher unverſtändlich geblieben. Ich werde 
mir deßhalb erlauben, denſelben noch einmal, wie er im 
Ganzen gefaßt ift, vorzulefen, und Sie werden ſich überzeus 
gen, daß ed der Antrag iſt, welcher am meijten mit allen 
übrigen übereinftinmt , am umfaffenpften, flarftın und, wenn 
Pr mich fo ausprüden darf, nad) Lage der Sache am richtige 

en iſt: 

„Die Nationalverfammlung beichliegt: 1) daß von der 

Bundeöverfammlung Aufihluß zu fordern fei über die 
bisherigen Vorgänge im Krirg mit Dänemark, indbeion- 
dere über die Veranlaffung des auffallenven Rüdzugs 
der Bundeötruppen aus Zütland und Norpfchlesmig ; 

2) daß fofort energiiche Maßnahmen zu treffen feien, 
um bie Kriegeoperationen in einer die Ehre der deut⸗ 
ſchen Waffen wahrenden Weife wieder aufzunehmen und 
die Dänen von beutichem Boden zu vertreiben; 

3) daß die Genehmigung des abzufchliegenden Friedens: 
vertragd der Nationalverfammlung vorbehalten ſei.“ 
Meine Herren! Wenn Ste auch auf den erſten Bunft nicht 
eingeben, (und Sie werden ihn auch wahrſcheinlich deßwegen 
fallen laffen, weil bereit genügende Aufklärung bier von ver 
Irtbüne ertheilt worden ift;) dann mürde ich wie der Antrags 
ſteller ebenfalls von dem erftien Punkte abflrahiren; ich halte 
ihn ebenfalls nicht für fo wichtig, ald die zwei andern, die zwei 
legtern aber find beſtimmt und deutlich; fie fagen das, was 
wir wollen, nicht in einer Weije, wie der Antrag der Gom= 
mifiion, der bloß eine Grflärung abgibt, daß wir vie ſchies⸗ 
wig’iche Frage in den Bereich unjerer Wirkſamkeit gezogen 
haben. Schon durch den erften Beſchluß wird dieje Erklärung 
ganz überflüſſig; denn wenn wir den erften Beichluß annehmen, 
fo ift dieſe Erklärung unnöthig; dann haben wir das bereit® 
in den Bereich unferer Wirfamteit hineingezogen. Dann abre 
auch wird jedenfalls das vermieden, daß wir mieder nur eine 
zuverfichtfiche Ermartung ausſprechen. Cie willen, das macht 
Bir 
Andern fönnten dad allenfalls, wir fünnten die zuverſichtliche 
Erwartung ausfprechen, namentlid), nachdem Heute ver öfter: 
reichiſche Bundestagsgeſandte offen mit dem alten Syſtem ges 
brochen, und die Volfsfouveränität laut und unverholen aner= 
kannt hat; das, meine Herrn, ift ein Faltum; ich begrüße e8 mit 
Freuden. Ich bin nicht wie Andere gefonnen, daraus irgend 
eine Berbächtigung zu ziehen. Bewahre! Ich bin fehr erfreut 
gewefen, als ich diefe Erklärung des Öfterreichiichen Bundes: 
tagögefandten von biejer Tribüne aus vernommen habe; ich 
halte das für ein großes unferer Sache günflige Zeichen; das 
Bute müffen wir nehmen, woher e8 auch kommen mag. (Ge: 
lächter auf einigen Seiten.) Meine Herren! Die Sache iſt 
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nicht fo laͤcherlich, wie Sie vielleicht glauben mögen. Die 
Sache ift ſehr ernfthafter Natur; ich nehme fie menigftens 
nicht als eine fpaßhafte Sache. Es ift vie alte Gefchichte 
von dem verlornen Sohn, der in feine Heimath zurückgekehrt 
it, und fich gebejlert hat. (Bravo, Händeklatſchen, Ger 
lächter.) 

Heckſcheer von Hamburg: Meine Herren! Ich glaube, 
daß man in innern ragen ſehr entjchieven umd unzmweideutig 
auftreten muß, und habe dieſer Lehre nicht allein theoretifch ge: 
huldigt, wie Sie wien. Aber Fragen des internationalen 
Rechtes jind, glaube ih, der Urt, daß man mit Behutjamfeit 
und Befonnenheit dabei zu Werke gehen muß. Innere Fragen 
betrachte ich gewilfermaßen ald Bamilienangelegenheiten. Wenn 
Mitglieder einer Familie ein Wort oder auch einen Uct der Lei- 
denfchaft, des Unmuthes begehen, fo entfleht dadurch fein unwie⸗ 
derbringliched Uebel; man verträgt fich wieder und wird wieder 
gut. Uber nach außen, mit fremden Mächten, da muß man 
jedes Wort und jeden Akt auf die Wangichale legen, und man 
muß fein Wort ausſprechen, dem man nicht den Nachdruck gibt: 
das ift die wahre Würde, pie wahre Ehre, zu der ich mich be- 
fenne. Diejed iſt der allgemeine Stanppunft; erlauben Sie 
mir, nunmehr den Standpunkt, den ich in dem Berichte ein: 
genommen babe, der aber vielfach, vielleicht auch abfichtlich ent- 
Rellt worden ift, Elar und entſchieden hervorzuheben, indem ich 
mich nicht einem einzigen diejer Vorwürfe gefangen geben fann, 
weil ich jie für unbegründet halte. Der ganze Inhalt, die ganze 
Richtung meiner Berichterflattung war ja, das ungmeideutige 
Necht der Hergogthümer auf ihre Selbſtſtändigkeit, auf ihre 
ungertrennliche Verbinvung und auf die agnatiſche Erbfolge 
binzuftellen; er bat ja gar feinen andern Inhalt; aber davon 
habe ich getrennt eine andere Brage: hat Deutfchland ein Mecht 
darauf, daß ihm das ganze Herzogthum Schledwig angehöre? 
ift e8 ein begründetes, erworbened, nothwendig anzuerfennenved 
Recht, daß der deutjche Bund verlange, ed ſolle ihm das ganze 
Herzogthum Schleöwig einverleibt werden? Diefe legte Frage 
allein habe ich als eine beftrittene, al8 eine in den Augen Dritter 
zweifelhafte hingeftellt, und dabei bleibe ih. Nun, meine 
Herren, laſſen Sie uns einen Augenblick unterjuchen, was dafür 
gelagt worden ift, daß Deutſchland ein ſolches unbedingtes Recht 
bat, und da müffen wir doch in ver That von den gegebenen 
vorausgegangenen Thatjachen ausgehen. Wie war es biöher? 
Schleswig und Holftein waren dem Rechte nach eng verbunden, 
aber, wie Profeſſor Zach ariä mit vollem Rechte geiagt hat, 
bat Schledwig nie zu dem deutſchen Bunde gehört, und wenn 
der König von Dänemark und die Herzogthümer auf frievlichem 
Wege jich verftanden hätten, und ed nicht zum Kriege gekom⸗ 
men wäre, fo wäre dad Ende geweien, daß den Gerzogthümern 
ihr Necht geworden, und daß Schleswig fortan in dieſe ſtaats⸗ 
rechtliche Verbindung mit Holftein allerdings, aber nicht mit 
Deutichland in den deutjchen Bund eingegangen ware. Das 
iſt das Kurze und Einfache darüber. Was fügen nun die Geg: 
ner diefer Anträge? Sie fagen: dad Vorparlament hat gejagt: 
ganz Schleswig ift in den deutihen Bund aufzunehmen, der 
Fünfziger-Ausſchuß als Mandatar des Vorpalaments hat daffelbe 
erklärt. Meine Herren, liegt denn darin mehr, als eine ein: 
feitige Erflärung, und wenn von einem Zuftande die Rede ift, 
an welchem zwei Berechtigte Theil genommen haben, kann man 
da — fo hoch man auch in volksthümlicher Rüdjicht die Auto: 
rität des DBorparlamentd oder der Bünfziger fielen mag — 
jagen, daß eine ſolche einjeitige Erklärung allerfeitd unbe: 
bingtes Recht auf Anerkennung hat? Ic follte denken „nein“, 
das iſt meine Meinung... (Gine unverflänblidde Stimme 


unterbricht ven Redner vom Platze aus.) Ich bitte, mich nicht 
zu unterbrechen; ich habe eine fchwierige, ich möchte fagen, 
unwillfommene Aufgabe; auch iſt es leichter, von Deutichheit 
und dergleichen mit Enthuflagmus zu reden, (Rauſchender 
Beifall), als im tiefiten Ernſte und im Bewußtſein getreuer 
Pflichterfüllung gegen das Vaterland fich felbft dem Vorwurfe 
unpatriotifher Gefinnung zu unterwerfen, um großes Unglüd 
von dem Baterlande abzuwenden. (Wiederholter Beifall.) 
Was geſchah Hierauf? Mein Gott, halten wir doch feinen 
Schleier vor die Augen, wollen wir nicht wahrhaft Bildern 
nachhafchen, aber wir können nicht verfennen — auf Worte 
legen Sie fein Gewicht, es iſt Thatfache, — daß der deutiche 
Bund damals fo [wach war, daß er nicht allein glaubte, an 
Bertrauendmänner ſich anlehnen zu müſſen, fonvern er war 
auch ſchwach genug, daß er von der Bolksftimme ſich in's 
Schlepptau nehmen ließ, — daB war das Boͤſe in dieſer volks⸗ 
rechtlichen und flaatörechtlichen Frage. Was that der deutfche 
Bund? Durch Beſchluß vom A. April fagte er: Schleöwig 
und Holftein ſtehen in unzertrennlicher Verbindung; Preußen 
wurde damit beauftragt, und ihm zugleich übertragen, das 
Vermittelungsgeſchäft unter Wahrung der holjteinifchen Rechte 
zu übernehnen, und vor allen Dingen eine Herftellung des 
status quo zu verlangen. Darauf fam am 10. April, wenn 
ich nicht irre, der Beichluß ver DVertrauendmänner, welcher, 
natürlich auch getrieben von den Fünfzigern, — denn esift richtig, 
daß wir damals ihnen den Sporn in die Seite fegten, — auf 
dad Vorparlament und die Fünfziger fich bezog. Was fagten bie 
Bertrauendmänner? Sie fagten furz und bündig: Ihr müßt 
jagen, daß Schleöwig » Holftein in den deutfchen Bund aufge⸗ 
nommen werde, — und was that der Bund? Gehorjamer 
Diener, (Großer Beifall) Preußen ift damit zu beauftragen, 
erſtens die Beinde aus den Grenzen Schleswigs zu vertreiben, 
ja wohl! Preußen ift aufzutragen, den Feind aus den Grenzen 
Schleswigs zu verdrängen; zweitens ift Preußen zu beauftragen, 
zu vermitieln den Eintritt Schleswigs in den deutſchen Bund, 
als beftes Mittel eben die Wahrung des holſteiniſchen Rechts 
auf ungertrennlide Verbindung mit Schleswig herzuftellen, 
und dann die proviſoriſche Regierung anzuordnen. Meine 
Herren, ift denn nur einer dieſer Ucte, der unter ven gegebenen 
Einflüffen entitanden ift, von größerer Bedeutung geweien , alö 
ber einer Einſeitigkeit? Hat nicht vielmehr im Auftrage ver 
Bundesverfammlung der Eintritt Schleswigs in den deutſchen 
Bund, der vermittelt werben follte, nicht flattgefunden? Ic 
follte meinen, das ſei evivent genug, und was man weiter gefagt 
bat, iſt e8 nicht eben fo einjeitiger Natur? Man ſprach von 
Aufforderung der Nationalverfammlung an Schleswig, Ab⸗ 
geordnete in bie Berfammlung zu jenden, man erwähnte ber 
Aufnahme diefer Abgeoroneten, man fprach von Aufnahme eines 
ſchleswigſchen Geſandten, von Abberufung des vänifchen Ges 
jandten. Sie werven fehen, meine Herren, bei leivenfchafts- 
lofer Prüfung, daß dieſer Uct, mo zwei Parteien handeln, 
nicht einfeitig entjchieden werden könne. Ich glaube, meine 
Herren, nicht mehr jagen zu dürfen, um gerechtfertigt zu fein, 
wenn ich eine Frage neben die andere flellte, und fo vorzügliche 
Verehrung ich vor dem erften Nenner hege, jo ſehr muß ich mich 
wundern, daß er, der mit meinem Berichte einverftanven war, 
den Antrag des Berichtd nicht unbedingt empfohlen hat. Das 
fei genug, meine Herren, wenn ich nicht fürchten foll, wenn 
auch unverbientermaßen, Leidenfchaftlichkeit und unüberlegten 
Widerſpruch zu erregen. Ja, Sympatbien für Deutichland find 
in Schlewig vorhanden, das ift Thatſache. Von allen Boten 
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ine Bülle fehr umfangreicher Zweifel in viefer Beziehung flatt- 


inftimmig behauptet worden. Ich könnte aber fagen, daß dort hat, darüber wollen wir nicht reven, aber das muß einleuchten, 


finden, und fönnte Ihnen wiederholen, daß es vie proviforifche 
Regierung zuerſt war, welche auf dad Recht der freien Wahl 
als voltsthümlich provocirie. Ja, waren ed nicht die verehrten 
Abgeorpneten aus Schleswig, — ich erkenne ihre ehrenwerthe 
Gefinnung und ihren Muth an, denn fie haben für das Vater: 
land ihr Leben in vie Schanze geichlagen, und das ift unter 
allen Umnflänvden hochachtungswerth — aber nehmen Sie mir 
das nicht übel, waren fie es nicht, die in Copenhagen daſſelbe 
begehrten? Laffen wir aber diefen Familienſtreit! Geben wir 
zur Beleuchtung der Frage über ohne alle Leidenſchaft, dann 
werben Sie mir fo viel zugeben, meine Herren, daß ich ein 
Recht Hatte, eine Frage, welche man feinem Zweifel unterwor: 
fen glaubte, al8 beftritten und zweifelhaft Hinzuftellen. So viel, 
glaube ih, ift für mich gewonnen, daß da ein Anlaß war, zu 
verhandeln, wenn man nicht mit Gewalt durchdringen Eonnte. 
Da bat man gefagt: wir find aber mit Gewalt durchgedrungen, 
der Krieg ift gelämpft. Man vergißt aber pabei, vaß,ein Frie⸗ 
den jeden Krieg bejchließen muß, un die Nejultate der Krieg: 
führung zu fanctioniren, und dabei ift noch zu berüdiichtigen, 
daß ed nicht allein ein Feind ift, ver uns thatjächlich gerade 
entgegenfteht, fonvern in Europa wenigftend auch andere Mächte 
das Recht oder die Macht haben, ein Wort mitzufprechen, — 
und, meine Herren, dad find in diefer Sache Mächte, von wel: 
hen man nicht ohne große Unbefonnenheit geringfchägig ſpre⸗ 
hen darf. — Ich lege gar Fein großes Gewicht, ich kann es 
fogar confequenter Weife nicht einmal nad Inhalt meines Be: 
richts, auf die anfängliche, jegt nicht mehr ungemefjene Inter- 
vention Frankreichs, auf Grund ver Garantien von 1721. 
Darauf lege ich gar feinen Werth mehr, und Waitz fchon bat 
gefagt, daß die englijche Politik im Laufe der Unterhandlungen 
uns immer freundlicher geworben iſt. Uber es ift gewiß, daß, 
wenn dad Necht Fein unbeftritten veutfches ift, fich ganz Schles⸗ 
wig einzuverleiben, und felbft, wenn wir unpartetifch jind, als 
etwas Beftrittened erfcheinen muß, daß um jo viel mehr den 
fremden Mächten, die mit Necht oder Unrecht ein Wort mit: 
fprechen wollen, Gelegenheit gegeben werde, die Sache auf dem 
Wege des Vergleichs und der vernünftigen Vertragung zu leiten. 
Laffen Sie mich einen fehr kurzen Blick auf das Verhältniß 
diefer Mächte werfen; ich bin überzeugt, nad) Allem, was ich 
gehört, und ich habe mich diefen Gegenftänben fortwährend mit 
großem. Intereffe zugewenvet, daß Preußen vollfommen in die 
volfsthämliche Anſicht ver Sache eingegangen ifl, und daß Eng: 
land wirklich aus Freundſchaft für Deutichland für deſſen Wohl 
beforgt gemefen ift, vielleicht allerdings auch im eigenen Interefie 
fi dieſer Friedend-Unterhandlungen angenommen bat. Daß 
Einjchreiten von Frankreich, zu dem es fich berechtigt glaubte, 
wird wohl nun aus dem Spiele bleiben, weil die Friedenspo⸗ 
litik Lamartine's geflegt bat, aber wenn Sie die Verhältniſſe 
Frankreichs verfolgt haben, fo werden Eie willen, daß die Ge⸗ 
währ biejer Friedenspolitik in Frankreich Feine feſtſtehende ift, 
wie das Eindringen der Nationalverſammlung — absit omen — 
und die auferorventliche Schwäche der erecutiven Gewalt, vie 
fie dabei gezeigt, beweift; heute wird ein fehr angefebenes Mit: 
glieb verfelben verfolgt, und es zeigt fih eine fo zweideutige 
Schwäche unter den Mitglievern bei der Genehmigungderthei- 
lung, daß dad ganze Minifterium vielleicht heute ſchon aufge: 
ft, und die Friedenspolitit ausgefchieden iſt; und ift fie es 
nicht, fo kann fie jeden Tag ausſcheiden. Dieſen Blick mußte 
ich auf Branfreich werfen, denn das iſt Fein, t, die man 
verachten darf. Was Rußland anbelangt ſſelbe gedroht 
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die Lage Schwedens iſt ganz klar, und Dänemark mit ſeiner 
Perſonalunion kann nicht beſtehen, denn vermöge der ſcandina⸗ 
viſchen Sympathien und einer noch praktiſcheren Politik ſpielt 
Schweden ſcheinbar den Beſchützer, um mit dem Raube davon 
zu geben, und Rußland zeigt jich fr Dänemark, weil es Halb: 
part jpielen will: daß ift die einfache aber wahre Lage der Dä- 
nen; dieje Mächte wollen zugreifen, oder fie wollen weniaftend 
nicht dulden, daß wir zugreifen, und England mill und darf es 
nidyt zugeben, daß Scandinavien und Dänemark den Sund be: 
berrfchen. Daß fie nun in einer beftrittenen Sache ein Wort 
mitzureden haben, das fönnen wir ihnen nicht veriagen, und 
wenn wir e8 ihnen verjagen wollten, jo würden fie jich es neh⸗ 
men; nun age ich aber nicht, wir jollen verzichten, over wir 
follen unferer Würde etwas vergeben, ich ſage gerade das Ge: 
gentheil davon. Uber liegt die Ehre und die Würde darin, daß ich 
mir ein beftrittenes Necht unbedingt und gewaltiam zueigne, oder 
befteht meine Ehre und Würde varin, daß ich mich feft erkläre, 
jo weit mein Recht in’d Spiel kommt? — und das hat der Aus: 
ihuß gethan. Soll ich noch ein Wort fagen, fo glaube ih, muß 
ed ganz kurz jein. (Viele Stimmen: nein! nein!) Ich danke 
Ihnen, meine Herren. Man hat mehrere Amendements vorge: 
fhlagen, ich will aber gleich im Voraus erflären, daß ich mid; 
für fein einziges enticheiden kann; ich Halte fie alle fir verberb- 
lid; man bat vorgeichlagen, man folle Auskunft verlangen, 
Vorlagen, Mittheilungen über den Rüdzug, ſei e8 in ftrategi: 
ſchen, fei e8 in politifchen Beziehungen ; ich warne davor; es 
war Herr v. Raumer, der Ihnen jagte, Sie möchten das nicht 
tbun, er bat Ihnen empfohlen, und Sie haben e8 mit Jubel 
aufgenommen, Einigkeit und Eintracht; fo weit mir Die Dinge 
befannt find, kann ich Ihnen nur gleichfalld dazu ruthen; ich 
ſcheue zwar einen Skandal nicht, aber da, mo er fehadlich ift, da 
mache ich ihn nicht. Herr v. Raumer hat auch gelagt, mir 
möchten das nicht thun, und ich kann dieſes aus vollfonmener 
Ueberzeugung beftütigen. Wenn mir die Auskunft forvern woll: 
ten, fo würde es vielleicht hin und wieder einen beflagendwerthen 
Beleg für die Zerriffenheit in der Verwaltung unjerer inneren 
und militärijchen Angelegenheiten geben, und bie werden wir 
dem Beinde nicht zeigen wollen, fondern gern darüber weggehen, 
weil e8 nicht nötbig und ſchädlich iſt. Ebenſo glaube ich mich 
dem Antrage auf Natification des Friedens nicht anjchließen zu 
können. Wir haben ein fehr entichiedened Wort geiprochen, und 
Herr Dablmann mag ed mir nicht übel nehmen, fein Antrag 
war vielleicht mit deuticher Beicheidenheit abgefaßt, aber ich babe 
das unbeſcheidene Wort „verlangt“ binzugeieht, daß wir ver: 
langen, daß das Recht gewahrt werde, aber auf der andern Seite 
müffen Sie wohl fühlen, meine Herren, daß, wenn wir bier un: 
bedingt ausſprechen: ver Friede full vor feinem Abichluß und zur 
Natification vorgelegt werden, die Friedensunterhandlungen leicht 
abgebrochen werden fünnten. Denn täujchen Sie lich nicht, man 
bat no nicht in England den Sinn von der riefenmäßigen 
Größe, zu der das Verlangen nach veuticher Einheit angeichwol: 
len iſt, wir werben fie ihm ſchon beibringen, aber heute können 
wir es noch nicht, höchftend mit Worten, aber nicht mit Tha— 
ten; man hält uns für eine revolutionäre Verfammlung , unt 
wenn man hört, eine jolche habe lich die Katification vorbehal: 
ten, wird England die Friedendvermittlung aufgeben, und bie 
Folgen find nicht zu berecinen. Nun komme ich zum Schluß 
und fann nicht umhin, Ihnen die unbedingte Annahme des Aus: 
ſchuß⸗Antrags zu empfehlen ; e8 iſt nichts vergeben, jeder Zuſatz, 
jede Mopification bringt Gefahr, wir verlangen die Wahrung des 
Rechtes der Herzogthümer, und wenn das, was bier beiprochen, 
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Öffentlich beſprochen, gehört werben wirb, fo ift das eben fo wirk⸗ 
fam, und ifl den andern Mächten gegenüber unſchädlichz darum 
empfehle ich Ihnen angelegentlich den Ausfchußantrag. 

Präfident: Nach dem Wunfche mehrerer Mitglieder 
für Schleömeg = Holftein mache ich Sie in Bezug auf den Bors 
wurf, der beute gehört worden ift, als habe Schleswig: Holftein 
für die Volksbewaffnung nicht hinreichend geforgt, darauf auf: 
merfjam, daß der Altonaer Merkur vom 6. Juni eine Verord⸗ 
nung der proviforifchen Regierung in dieſer Beziehung enthält z 
ich glaube nicht, daß es ndtbig iſt, diefelbe vorzulefen, und mache 
nur darauf aufmerfjam. Wir ind nun, ich nehme an, mit Zus 
fimmung der Nationalverfammlung zum Schluffe ver Verhand⸗ 
lung gefommen ; bezüglich der Abftimmung glaube ich, daß zuerft 
ver Ausihuß- Antrag zur Abftimmung kommen müßte; wird 
diefer angenommen, fo werden bamit meines Erachtens alle 
Amendements erlevigt fein. 

Eifenmann von Nürnberg: Die Brage auf die Ge 
nehmigung des Friedens durch die Nationalverfammlung ift aber 
dadurch nicht erledigt. 

Präſident: Allerdings wären dann mehrere Punkte, 
tie fpeciell zur Abftimmung fommen Fönnen, nod) nicht erledigt. 
Es ift gefordert worden, daß ber Friedensvertrag der Nationals 
verfammlung zur Ratification vorgelegt, daß die Untheilbarkeit 
Schleswig⸗ Holſteins ausprüdlich ausgefprochen, daß ferner aus⸗ 
geiprochen werden foll, es könnte fein Theil ſchleswig- hol⸗ 
fteins ohne Zuſtimmung des Schleswig = Holſteiniſchen Landtags 
abgetreten werden ; es ift weiter verlangt worden, daß das Recht 
des deutjchen Volkes ausgefprochen werde folle, am Endfrieden 
Entſchädigung zu erhalten für erlittene Verlufte an Schiffen 
und Ladungen in Bulge bed Embargos umd anderer folder 
Maßregeln; ebenfo ift der Sundzoll an ver Frage, jedoch von 
dem Antragfteller zurüdgezogen worben, als nicht zur Frage 
gehörig. Dieß find die verfchiedenen Amendements, die zur Noth 
unabhängig von dem Ausfhuß- Antrag zur Abſtimmung kom: 
men Eönnten. Wird darauf beflanden, fo könnte ich fie allen- 
jalls in der angegebenen Reihenfolge zur Abftimmung bringen, 
ich würbe dann. bei jedem einzelnen Amendement, wenn es dazu 
fommt, erft fragen, ob daſſelbe unterftügt ift. Wird ver Aus⸗ 
ichuß- Antrag in der Hauptjache abgelehnt, fo kommt diefem am 
nächften ber Antrag des Herrn Waihz, diefer ift im Weſent⸗ 
lichen mit dem Ausjhuß- Antrag übereinflimmend, er verlangt 
aber und brüdt entjchiedener ven Wunſch aus, wirkfame Map: 
regeln zu treffen, daß bie Kriegdoperationen in einer bie Ehre 
der deutjhen Waffen wahrenden Weife wieder aufgenommen 
merden, am Schluß aber enthält er die Bevingung, daß der 
Friede der Nationalverfammlung zur Ratification vorgelegt wer⸗ 
den folle, im Wejentlichen {ft alfo diefer Antrag von dem des 
Ausſchuſſes nur durch die legte Beſtimmung verſchieden, und es 
müßten nun diejenigen, welche diefe Beſtimmung ausdrücklich 
gleich in den erſten Antrag aufgenommen wünfchen, gegen ven 
Antrag des Ausſchuſſes ſtimmen; dann würde auf dem nächften 
Weg die Beftimmung der Ratification aufzunehmen fein, wenn 
man aber auch das nicht will, wenn man ven Ausfchuß- Antrag, 
vorbehältlich beſonderer Abflimmung über die Bedingung ver 
Ratification des Frledens, zur Abflimmung gebracht haben will, 
jo würde nur ein Unterſchied in der Redaction, bezüglich ver 
Faffung des Ausfchuß-Antages, beftehen. Ich würde alfo zuerft 
einfach die Frage flellen auf ven Ausfchuß- Antrag, und zwar 
die beiden Säge trennen. Der Antrag des Ausſchuſſes geht 
dahin: „Die deutſche Nationalverfammlung erklärt, daß bie 
fchleswig’fche Sache als eine Angelegenheit der deutſchen Nation 
zu dem Bereich ihrer Wirkfamfeit gehört, und verlangt, daß bei 








dem Abſchluffe des Friedens mit der Krone Dänemark das Hecht 
der Herzogthümer Schledwig und Holftein und die Ehre Deutſch⸗ 
lands gewahrt werde.“ 68 wird doch wohl beffer fein, wenn 
man ben zweiten Satz gleich damit zufammenfaßt, und af mas 
diefen dem Waiy’fchen Antrag entgegnftellt. Ich werbe alfe 
den zweiten Sap ebenfalls werlefen: Auch fpricht bie deutſche 
Nationalverfammfung die zuverfichtlicde Erwartung aus, in wer 
BVorausfegung, daß der Rüdzug der deutſchen Bunbeötruppen 
nach dem Süben Schleswigs ftrategifchen Gründen beizumefien 
fet, daß für die erforderliche Verftärkung des Bundes heeres in 
Schleswig: Holflein, fowie für die Sicherftellung des durch den 
erwähnten Rüdzug ven feindlichen Einfällen etwa bloßgeftellten 
nördlichen Schleswigs ſchleunige und wirkfame Fürforge ges 
troffen werde.” Der Wai h'ſche Antrag geht dahin: „Die deut» 
ſche Nationalverfammlung erklärt, daß die fhleswig’fche Sache 
als eine Angelegenheit der deutſchen Nation zu dem Bereich ihrer 
Wirkjamkeit gehört, und verlangt, daß energiſche Maßregeln ges 
troffen werden, ums ben Krieg zu Ende zu führen, daß aber Bei 
dem Abfchluffe des Friedens mit der Krone Damemark das Recht 
der Herzogthümer Schleswig und Holftein und die Ehre Deutſch⸗ 
lands gewahrt werde.” Nun kame ver Nachjag in Beziehung 
auf die Ratification. IH würde alfo vorfehlagen, dieſen Nach» 
fag in jevem Ball befonderer Abftimmung zu überlaffen, ben 
Antrag des Ausſchuſſes in feiner Geſammtheit, und dann dem 
Antrag des Herm Waig in zweiter Linie, mit Ausnahme der 
Tegten Beftimmung, bezüglich der Ratification, dann die Ratifis 
cation beſonders, und nach diefer Abftimmung ſodann die andern 
Amendements, wie ich vorhin erflärte, zur Abftimmung zu brin · 
gen, infofern fie Unterſtühung finden. 

Eine Stimme (vom Plag): Ich glaube, daß ver 
aig’fche Antrag zuerft zur Abſtimmung Eommen follte. 

VPräfident: Das fann ich nicht; ich muß den Aus: 
ſchuß · Antrag zuerft zur Abſtimmung bringen. Diejenigen, welche 
den Waip’fchen Antrag vorziehen, mögen gegen ven Antrag deö 
Ausſchuſſes ſtimmen. (Unruhe und Durceinanderreden.) Wenn 
Jemand noch über die Brageftellung das Wort haben will, fo 
gebe ich es ihn. 

Naveang: Meine Herren! Wenn ber parlamentarifche 
Gebrauch e8 erfordert, daß zuerft der Antrag der Commiſſion zur 
Abfiimmung gebracht wird, jo iſt e8 aber ebenjo parlamenta- 
riſch, daß unmittelbar nachher derjenige Antrag zur Abſtimmung 
kommt, welcher am weiteften greift, der am meiften umfaßt, der 
am beftimmteften und Elarften ſich über die ganze Sachlage aus⸗ 
fpricht. Das ift nach meiner Anficht ver von Rieffer. Wenn 
Sie ihn nicht wollen, fo laffen Sie ihn durchfallen; aber es iſt 
derjenige, ber alleandern Fragen erledigt. Wir haben dann, wenn 
er angenommen wird, nicht nöthig, irgend einen andern Antrag 
zus Abftimnung zu bringen. Ich bin ver Anficht, daß er bie 
Priorität vor dem Waig’fchen hat. Der Waig’iche geht zwar 
etwas weiter, als der Gommiffions-Antrag, er ift aber, im Gans 
zen genommen, eigentlih nur eine Umfchreibung ded Antrags 
der Commifjlon. Nur die Friedendverirag-Ratification ift etwas 
Neues darin, das der Herr Präſident ſich vorbehalten hat, 
beſonders zur Abftimmung zu bringen. 

Präſident: Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen ven 
Unterſchied zwiſchen dem zweiten Theil des Rieffer'ichen Ans 
trags — denn der erfte ift zurücgenommen — und dem Baig’e 
ſchen genau darlege. Der zweite Antrag des Herrn Rieffer 
lautet fo: 

„daß fofort energiſche Maßnahmen zu treffen fein, um 
bie Kriegöoperationen in eimer bie Ehre der deutſchen 


Irappen wahrenden Welle wieder aufzunehmen un bie 

Dänen von beutfchem Boden zu vertreiben.“ 
Herr Wait verlangt, daß energifche Maßregeln getroffen wers 
ben, um ben Krieg zu Ende zu führen, daß aber bei dem 
Wſchluſſe des Friedens mit ber Krone Dänemark das Recht 
der Herzogthümer Schlesmig und Holftein und die Ehre Deutſch⸗ 
lands gewahrt werde, — das iſt der Unterfchien. Im legten 
Ubjag find beide einverſtanden, beide verlangen bie Ratification 
des Vertrags; es iR aljo fein weſentlicher Unterfchien zwifchen 
dieſen beiden Anträgen, ich finde auch nicht einmal einen gerin- 
gen darin; ich will mich aber fehr gerne dazu verſtehen, ven ei⸗ 
nen oder audern zur Abſtimmung zu bringen. (Btele Stim⸗ 
men: Rein, nein!) Das ift der Unterſchied. Im legten Gate 
find beide einverſtanden, beide verlangen Ratification des Fries 
denövertragd. Ich Fann keinen wefentfichen Unterſchied finden, 
will mich aber gern gu einer Trennung verfichen. 

Vogt von Gießen: Nur eine einfache Bemerkung. 
Wenn die Ausfchuß «Anträge zur Abflimmung kommen, dann 
it ed nothwendig, daß fie getrennt werden, ganz nothwendig. 
Man muß ben erfien Sag: „Die deutiche Nationalverfamms 
fumg erklärt, daß die ſchleswig'ſche Sache, als eine Angelegen: 
beit der deutichen Nation, zu dem Bereich ihrer Wirkfamkeit 
gehoͤrt, und verlangt, daß bei vem Abichluffe des Friedens mit 
der Krone Dänemark das Necht der Herzogthümer Schleswig 
und Holflein und die Ehre Deutfchlanns gewahrt werde”, 
beſonders zur Abſtimmung bringen, und bann den zmeiten 
Gay, worin die Erwartung ausgedrückt wird, daß bloß ſtra⸗ 
tegiſche Maßregeln getroffen werven follen. Das find jeden: 
falls Höchft verichiedene Dinge. Dan kann für die Ehre 
Deutfchlands flimmen und braucht doch nicht für die ſtra⸗ 
fegtichen Mafregeln eingenommen zu fein. 

Bräafident: Es ift vorgefchlagen worden, den An- 
trag von Waitz vorzunehmen. Ich will aber nicht vorgreifen, 
bin übrigens gern erbötig, die beiden Säge zu trennen, wenn's 
geforbert wird, (Auf der einen Seite: Irennen, ja wohl! 
Auf der andern: Nein!) Wi die Verfammlung viele 
Trennung? (Mein! Ia, ja! Keine Trennung!) Alſo Feine 
Treanung. Ich frage allo: Beſchließt vie National: 
verfammlung, daß fie erklärt, daß die ſchles— 
wig'ſche Sache, als eine Angelegenheit der deut 
fen Nation, zu dem Bereich ihrer Wirkſamkeit 
nebört, und verlangt, daß beidem Abſchluſſe des 
Friedens mit der Krone Dänemark dad Recht der 
Herzogtbümer Schleswig und Holflein und Die 
Ehre Deutihlan»s gewahrt werde? — Spricht fie 
fernerhin Die zuverſichtliche Erwartung aus, in ber 
Borausfegung, daß der Rückzug der deutfchen 
Bundestruppen nad dem Sünden Schleswigs fira- 
tegifhen Gründen beizumeſſen fei, daß für bie 
erforderliche Berflärfung des Bundesheeres in 
Schleswig: Holftein, ſowie für die Sicherftellung 
des durch den erwähnten Rüdzug denfeindlichen 
Ginfällen etwa blosgeftellten nördlichen Schles— 
wigs ſchleunige und wirkfame Fürforge getroffer 
werde? Diejenigen, welche wollen, daß die Verſammlung 
dieſe Erklärung gebe, bitte ich aufzuftehen. (Es erheben jich 
nur wenige Mitglieder.) Iſt alfo abgelehnt (Diele Stim: 
men: Gegenprobe!) Diejenigen, welche nicht wollen, daß viele 
Erklärung gegeben werde, bitte ich aufzuftchen, (Die bebeu- 
tende Mehrheit erhebt ſich. Dad Bureau ja der Meinung, 
vaß ver Antrag abgeLehnit fei. (Bravo unn Händeklatſchen 

in der Berfammlung und auf der Gallerie, dr Praͤſident er⸗ 
6 


mahnt mit der Glocke zur Ruhe.) Es iſt durchaus Fein Grund 
zu einem Applaubiffement bei einer Aeußerung verfchiedener 
Anfihten. (Eine Stimme: Gallerie geräumt! — Bedeu— 
tendes Ziſchen von der Gallerie und Mißfallendbezeigung auf 
ber Linken.) Ich bringe alio ven Antrag von Wait zur Ab: 
flimmung, vorbebältlich des legten Satzes. Er lautet: 
„Die deutſche Nationalverfammlung erklärt, daß vie 
ſchleswig'ſche Sache, als eine Angelegenheit der deut: 
Shen Nation, zu dem Bereich ihrer Wirkfamkelt gehört, 
und verlangt, daß energifche Mapregeln getroffen wer⸗ 
den, um den Krieg zu Ende zu führen; daß aber bei 
dem Abichluß des Friedens mit der Krone Dänemarf 
das Necht der Herzogthümer Schleöwig und Holflein 
und bie Ehre Deutjchlands gewahrt werde.” 
Diejenigen, welche wollen, daß viele Erklärung fo abge 
geben werde, bitte ich aufzufteben. — Diefer Antrag 
ift mit großer Mehrheit angenommen. Ic ftelle 
alfo jegt die weitere Brage: Erflärt die Nationalvere 
fammlung, daß die Öenehbmigung dieſes abzu— 
ſchließenden Friedens-Vertrages der Nationals 
verfammlung vorbehalten fei? — Die, welche wollen, 
daß diefe Erklärung erfolge, daß alfo die Genehmigung eines 
abzufchließenden Friedens = Vertrages der Nationalverfammlung 
vorzubehalten fei, bitte ich aufzuftehen. (Ehe der Präſident 
die Frage geihloffen und während fich eine große Anzahl der 
Mitglieder erhebt, bittet Venedey um’d Wort.) 

Venedeny von Köln (vom Plage aus): Ich bitte 
wegen namentlicher Abftimmung um das Wort. (Große Un: 
ruhe und Durcheinanderrufen.) 

Präſident: Ich bitte um Ruhe! Es wird um 
namentliche Abflimmung gebeten. Ich glaube, es wirb von 
50 Mitgliedern unterflüßt werden. (Auf der Linken und auf 
dem linken Gentrum: Ja wohl! Es erheben ſich für die nament⸗ 
liche Abſtimmung mehr denn 50 Mitglieder.) 

Fürſt Lihunomwstny (vom Plate aus): Es wurde 
abgeftimmt! (Auf ver Kinfen: Nein!) Es ift während des 
Aufſtehens geſchehen; $. 42 der Geichäftdorbnung ... 

PBräafident: $. 42 des Reglements lautet fo: 

„Namentliche Abftimmung mit Ja und Nein ohne Mo: 
tivirung findet nur flatt, wenn ſolche beim Schlufie 
der Beratbung beantragt und foldher Antrag von wenige 
ſtens fünfzig Mitglievern unterflügt wird. Der Antrag 
geichieht von der Rednerbühne ohne Motivirung.“ 
Ich !glaube allerdings, daß e8 zu fpät war, die namentliche 
Abſtimmung (Lärm), nachdem bereitö abgeflimmt war. . - 
(Rein, nein! auf der Linfen. Zunehmen des Lärmend. Ja, 
ja! auf der Rechten.) 

Benedey: Meine Herren! Ich habe auf namentliche 
Abſtimmung angetragen, bevor abgeflimmt wurde; im Augen- 
blicke, wo die Frage geftellt war. (Starfed Durcheinander: 
rufen: Ia! nein! nein! ja!) 

Präſident: Ich bitte um Ruhe! Ich bitte, in 
Ruhe zu verhandeln. Es wird Jedem gleichgiltig fein, ob 
fein Name unter ver Majorität oder ver Minorität aufgeführt 
ſteht; er wird e8 verantworten Eönnen mit feinem Gewiſſen. 
(Mehrere Stimmen: Ja wohl!) 

Venedey: Deine Herrn! Es iſt mir um eine 
Garvinal= Frage zu thun: e8 kommt darauf an, es ift darum 
zu thun, ob wir competent an der großen Frage Deutiih: 
lands .... (Unruhe) Nun aber... . ich will auch nichts 
motiviren, ich Habe in, dem Augenblide dad Wort genommen, 
wo abgeftimmt werden follte. .. . (Unruhe)... Sch Habe 
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die Frage geftellt, ven Antrag, che zur Abſtimmung gefchrit- 
ten worden (Unruhe), aber dad fommt bloß daher, Sie haben 
mich nicht verftanden; Sie haben mich von meinem Plage 
aus nicht gehört... .. . (Unruhe) Ich habe diefen An⸗ 
trag geftellt, ehe zur Abflimmung geichritten worden ifl. 
(Biele Stimmen: Nein!) Sie behaupten nein; allein das 
fommt bloß daher, weil Ste «8 nicht gewollt haben. (Lärm.) 
Es find Hunderte da, die ed gewollt haben. 

Präſident: Herr Morig Mohl bittet um’d Wort. 
Sie baben dad Wort. 

Mohl von Stuttgart: Bei einer Frage der Geſchäftsord- 
nung muß ed fich doch nothwendig auch davon handeln, ob ed über: 
haupt möglich ift, ver Vorſchrift ver Gefchäftdorbnung Genüge zu 
leiften. Als aber vie allgemeine Verhandlung über diefen Gegen: 
ftand gefchloffen war, lagen und die fperiellen Unterabtheilun- 
gen der Bragen, die der Herr Präſident fo eben erft entwidelt 
bat, noch nicht vor. Es mar damals ganz unmöglich vorauszu- 
fehen, in welche Abtheilungen der Herr Präſident die Bra: 
gen fpalten werde. Hätte über die einzelnen Abtheilungen ber 
Tragen noch eine Berathung flattgefunden, dann wäre nach der 
Gefchäftdordnung Sache derjenigen, die namentliche Abſtim⸗ 
mung verlangten, geweſen, diefe zu fordern. Das war aber nicht 
möglich, denn ed hat eine ſolche Verhandlung nicht flattgefun- 
(Biele Stimmen: Schluß, Schluß!) Nur noch ein Wort. 
Eine folhe Verhandlung, fage ich, bat nicht flattgefunden, und 
man fonnte alfo, nachdem die Trage von dem Herrn Präſi— 
denten geftellt worden, nur noch fordern, daß namentlich ab- 
geftimmt werde. Daß ift geichehen, und diefed Verlangen muß 
nach der Geſchäftsordnung behandelt werden. 

Ein Abgeordneter: Ich muß auf zmei $$. der 
Geſchäftsordnung aufmerffam machen, um zu beweilen, daß die 
Heußerungen der zwei legten Redner mit der Geſchäftsordnung 
in directem Wideripruche ſtehen. In $. 40 heißt ed: „nad 
geſchloſſener Berathung verfündigt der Worfigende die Reiben: 
folge der Fragen“. Hiernach ift aljo angenommen, daß viefe 
Perfündigung der Neihenfolge den Anfang bildet, wenn die 
Berathung geichlojien if. Der 8. 4° fagt: „namentliche Ab- 
flimmung mit Ia oder Nein ohne Motivirung findet nur ftatt, 
wenn ſolche beim Schluffe der Berathung beantragt, und fol: 
cher Antrag von wenigftend 50 Mitgliedern unterftügt wird“. 
Der Antrag geichieht von der Rednerbühne ohne Motivirung. 
Nachdem nun 8. 40 ganz genau audfpricht, mann die Bera⸗ 
thung geichloffen ift, fo Beftimmt auch der $. 42 eben fo ge: 
nau, wann Dieled geichehen fol. Dem Herrn Venedey er: 
widere ich, daß, wenn er einen Antrag geftellt hat, ed nicht 
in Gemäßbeit des F. 42 von der Mepnerbühne geicheben ift. 
Der Schluß dieſes 8. fagt nämlich: .... (Lärmen.) 

Präſident: Der Herr Redner bat um das Wort 
gebeten, und ich bitte ihn ausſprechen zu laffen. 

Ein Abgeordneter: An Schluß ded $.42 heißt 
ed: „ver Antrag gefchieht von ver Rednerbühne“. Dieß ift aber 
bier nicht geſchehen. Schließlich möchte ich nur noch erflären, 
und ich glaube dieje Erklärung im Namen aller meiner Collegen 
geben zu fünnen, daß, menn diele Herren glauben, irgend einen 
Act von Muth; auszuüben, wir Alle bereit find... . (Lärmen). 
Ich babe fagen mollen, meine Collegen von der Rechten. 

Eifenmann von Nürnberg: Die Lage der Geſchäfts— 
ordnung jpricht allerdings gegen und, namlich gegen die Mino: 
rität; allein auch Herr Mohl hat Recht, menn er fagt, daß ter 
Ball, wie er hier liegt, in der Geſchäftsordnung nicht vorgeichen 
ift. Uebrigend frage ich, ob es überhaupt der Mühe wertb if, 
daß wir darüber Zeit verlieren. Wir wollen unfere Namen zu 


Protocoll geben. (Viele Stimmen; Nein, Nein!) Es iſt dai- 
felbe, ob man namentlich abſtimmt, over die Namen in's Proto⸗ 


‚coll aufnimmt, und wer darüber flreitet, will bloß Weitläuflg: 


feiten für Nichts und wieder Nichts. 

Ein Abgeordneter: Ih erlaube mir nur eine 
furze, und zwar £eine fchleswig-holfteinifche Bemerkung. Schon. 
vorbin habe ich bemerkt, daß wir dieſe Faſſung des Befchluffes 
nicht. als eine für und nothwendige anfehen, und noch weniger 
haben wir fie als eine Principienfrage betrachtet; allein ich er: 
laube mir jegt eine formelle Bemerkung. Der Sinn des $. iſt 
meined Erachtens durchaus unzweideutig. Er geht darauf, daß 
nicht namentliche Abſtimmung verlangt werben folle, wenn ſchon 
abgeftimmt iſt; denn das ift das Unrechte, was hier verlangt wird. 
Wenn Herr Venedey wirklich zu rechter Zeit ed verlangt hätte, 
fo hätte auch die erſte Abftimmung eine namentliche fein müſſen. 
Da er aber noch außerdem feinen Antrag nicht einmal in gebö- 
tiger Form vorgebracht, d. h. nicht die Tribüne betreten hat, To 
ift damit die Sache erledigt. (Viele Stimmen: Schluß, Schluß!) 

Blatbuer: Wenn es darauf anfommt, ob Herr Ve⸗ 
nedey fich zur rechten Brit gemeldet bat, fo kann ich verfichern, 
daß er fich meldete, ehe abgeſtimmt worden iſt, denn ich Habe 
bieß von meinem Plage aus wahrgenommen. Gleichwohl glaube 
ih, daß fih Herr Venedey zu ſpät meldete. Der $. 40 ber- 
Geſchäftsordnung fagt namlich: „nach gefchloffener Berathung 
verfündigt der Vorfigende die Reihenfolge der Fragen“. Das 
that der Herr Präſident, und wollte Herr Venedey nas 
mentliche Abftimmung haben, fo mußte er, ehe der Herr Prä: 
fident die erſte Brage vorlegte, fein Verlangen nach nament: 
licher Abftimmung vorbringen. (Wieverholter Ruf nah Schluß 
der Verhandlung.) 

Präſident: Meine Herren! Bei der Verichienenheit 
der Anjichten, die über die Auslegung der Geſchäftsordnung 
beftehen können, ift wohl nichts Anderes zu thun, ald daß über 
bie Frage, ob namentlich abgeftimmt werden foll, die Nationals 
verſammlung entſcheide. (Viele Stimmen: Nein, Nein!) Es ift 
nicht zu leugnen, daß eine Verſchiedenheit der Anfichten Herricht, 
und für jede Anficht fprechen Gründe. 

Weller von Heidelberg: Ich wünfche nicht, daß die 
Mehrheit in dieſem Ipeciellen Falle entfcheide, und denjenigen, 
welche namentliche Abſtimmung forderten, dieſe verweigere. Ich 
will aber, daß die Verſammlung fich über ven Grundſatz außfpreche, 
und dann wird fich das Andere von felbft geben. Ich glaube als 
lerdings, daß Herr Venedey, als die Brage geftellt war, ſich 
melpete, ja ich hate fie felbft gehört; allein ich glaube dennoch, 
daß er im Unrecht iſt, denn der Bunft, wegen deſſen e8 ihm galt, 
eine namentliche Abftimmung herbeizuführen, war in dem Haupts 
antrag enthalten. Ob nun diefer abgefondert vorliegt oder nicht, 
wenn ed feine und feiner Freunde Ehre forderte, eine naments 
fihe Abſtimmung zu beantragen, fo mußte er bieß vor dem 
Schluß der ganzen Verhandlung thun, indem, wie gefagt, der 
erwähnte Punkt in dem Hauptantrag enthalten war. Jedenfalls 
bevaure ih, daß wir unfere Zeit, die für die Verfailungsarbeis 
ten fo nothwendig ift, auf folche Weife zerſplittern. Wir braus 


hen zwei Stunden zu einer namentlichen Abftimmung, und in 


diefer Zeit follten wir im Verfaſſungs-Ausſchüß arbeiten. 
Venedeny von Köln: Wir haben jegt 5—7 Redner 
über diefen Punkt gehört, und aus al dem Gefagten gebt 
flar hervor, daß die Sache zweifelhaft if. (Viele Stimmen: 
Nein!) Sp ſcheint e6 mir wenigſtens. Ich habe das Regle— 
ment fo verftanden, daß die Verhandlung nicht eher gefchloffen 
iſt, ald bis abgeſtimmt wird. Mehrmals babe ich um dag 
Wort gebeten, gerade um den fraglichen Antrag zu flellen, 
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dad Wort aber nicht genommen, weil ich glaubte, es fei noch 
Zeit in dem Augenblick, wo die Brage zur Abftimmung kom: 
men folle, mit dem Antrag hervorzutreten, und dieß habe ich 
gethan. Wenn Sie nun auf ein zweifelhaftes Wort des Megle: 
ments bin, das vielleicht in Ihrem, vielleicht in unferem Sinn 
verftanden werben kann, durch eine Mehrheitsahflimmung ent: 
ſcheiden wollen, jo überlaffe ich Ihnen dieß. (Viele Stinmen: 
Schluß, Schluß! 

Ein AUbgesrdneter: Nur über die Frageftellung 
will ich ſprechen. (Lärmen und Stampfen mit den Füßen.) 
Laffen Sie mich nur fagen, daß ich die Anflcht des Herrn Prä: 
fipenten, wonach vie Mehrheit über die Vornahme einer 
namentlichen Abflimmung enticheiden fol, nicht für gerechtfertigt 
halte. 50 Mitglieder haben das Recht, namentliche Abſtimmung 
zu verlangen, und durch einen Mehrheitsbeſchluß kann diefe Be: 
fugniß den 50 nicht entzogen werden. 

Präſident: Ih werde die Nationalverfammlung 
Darüber abflimmen laſſen, ob bei der Zweifelhaftigkeit der Be- 
ſtimmung des Reglements jeßt noch eine namentliche Abftim: 
mung gefordert werben kann. (Mehrere Stimmen: wir müffen 
darüber abflimmen, oh dad Neglement zweifelhaft fei.) Darüber, 
ob das Neglement zweifelhaft ift, Tann ich nicht abflimmen 
Iafien. Ich muß die Nationalverjammlung fragen, ob fie ver 
Meinung ift, daß einem Mitglied, nachdem die Fragen ſchon 
zur Anzeige gebracht, und eine bereits beſtimmt geftellt ift, 
nach den Reglement noch das Recht zufteben folle, die nament⸗ 
liche Abſtimmung zu verlangen. (Viele Stimmen: Nein!) Das 
if das Princip, worüber ich abflimmen laffen muß. Wenn 
barüber einmal abgeſtimmt iſt, fo ift ed für die Dauer, und ih 
werde mich in Zufunft daran halten. 

Hoffmanna von Friedberg: Es fcheint mir, daß fehr 
verfchiedene Fragen zu entticheiden jind. Die eine ift die, welches 
Princip dad richtige fei, die andere aber die, ob wir in dem vor: 
liegenden Falle eine Ausnahme machen follen. Für das Letztere 
fcheinen ſehr erhebliche over wenigftens Solche Billigkeitögründe 
vorzuliegen, die für die Verfammlung allerdings maßgebend 
fein Eönnten. 

Präſident: Wenn ih eine Mehrheit dafür entichiebe, 
Daß ohne weitere Abftimmung der Minorität die namentliche Ab: 
flimmung zugelafien werben folle, fo würde ich dieß gerne geftattet 
fehen, und wir würden dadurch über alles Weitere hinauskonmen. 
Gegen die Zulaflung einer namentliden Abftimmung jcheint mir 
Tein weiterer Wipderfpruch vorhanden zu fein. 

Eine Stimme: In viefem Balle könnte man fie 
zulaflen. 

Deek von Wittenberg: Ich bitte die Verfammlung, 
in diefem concereten alle die namentlihe Abſtimmung zuzus 
laffen. Ich Bitte darum im Intereffe der Minorität. 

Präſident: Ich frage die Nationalverfamm: 
lung, ob fie will, daß in diefem Falle, ohne über 
das Princip zu entfchriden, dem Berlangen der 
Minorität nah namentliher Abſtimmung nachge— 
geben werden folle? (Ein Theil der Verſammlung erhebt 
fid.) Ich eriuche diejenigen, die nicht wollen, daß in dieſem 
Falle namentliche Abftimmung flattfinde, fih zu erheben. (Ein 
Theil der Berfammlung fteht auf.) Die Abſtimmung ift fo zweifel: 
Haft, und ich getraue mir fo wenig zu fagen, wo die Minorität 
oder Majorität ifl, daß ich Sie bitte, namentliche Abſtimmung ein: 
treten zu lafien. (Vielfeitige Beiftimmung.) Ich müßte, wenn eine 
namentliche Abftimmung nicht geflattet würde, „je Stimmen zählen 
laſſen. Indeſſen frage ich bie Nationalverfg fung, ob ich mit 
der Srageftellung fortfahren und bie namentiſh Abfimmiuns auf 


den Schluß verſchieben ſoll, um über das Uebrige hinwegzu⸗ 
kommen. (Viele Stimmen: Ja, Ja!) Es find noch mehrere Fragen 
zu ſtellen, die von dem Princip, wovon es ſich handelt, unab- 
hängig ſind. Zuerſt handelt es ſich um den Antrag des Herrn 
Jakob Grimm, welcher dahin geht, eine Erklärung zu geben, 
daß feine Einmifchung fremder Staaten in diele Angelegenheit 
Deutſchlands geſtattet werde. IN dieſer Antrag unterftügt? 
(Nein, Ja!) Ich glaube der Antrag ift nicht hinreichend unter: 
ftügt. Einen weitern Antrag hat Herr Zimmermann dahin 
aefteftellt, daß der Ausichuß weitere Borfchläge im Verlaufe der 
Ichledwig » holfteinifchen Angelegenheit ftellen, und ihm dabei 
die Vollmacht des $. 24 ded Reglements gegeben werden folle. 
3 glaube indefien, daß das, was hier gefagt wird, der fünf: 
tigen Grecutivgewalt in Verbindung mit dem Ausſchuß ver: 
bleibt. Wenn jedoh Herr Zimmermann auf der Abftim- 
mung beftebt, fo werde ich hierzu ichreiten. (Zimmermann: 
ich wünſche Abftimmung.) Ift das Verlangen nach einer Abſtim⸗ 
mung gehörig unterflügt? (Viele Stimmen: Nein, nicht unter: 
ftügt !) Herr Oſtendorf hat ven Antrag geftellt, daß Fein Theil 
Schleswigd ohne Zuſtimmung des fchleswig:holfteinichen Land⸗ 
tags abgetreten werden könne; ift diefer Antrag unterftügt? 
(Viele Stimmen: nicht unterflügt !) Der Antrag fcheint nicht 
unterftüßt zu fein. Alle übrigen Anträge fallen unter das allge: 
meine Brineip, wornach die Natification des Friedens für Die 
Nationalverfammlung vorbehalten werben folle, indem dann 
Alles gewahrt werben kann, was von dieſem Frieden weiter vers 
langt wird. Ehe ich zur namentlichen Abſtimmung fchreite, habe 
ih der Berfammlung einige Anzeigen zu machen, indem ed nad): 
ber hierzu zu ſpät fein könnte. — Hr. Ballermann mollte 
etwas anzeigen, ich bitte ihn, bie Tribüne zu befleigen: 

Baffermann: Ehe die Berfammlung fich trennt zu 
den kurzen Ferien, und indem ich bie Mitgliener des Verfaffungs: 
ausfchufles einlade, um 5 Uhr ſich im KRaiferfaale zu verfammeln, 
erlauben Sie mir ein paar Worte. Sie haben neulich den An- 
trag, daß täglich berichtet werden foll über die Arbeiten des 
Ausichuffes, verworfen, und mit Recht, weil e8 unnötbig wäre. 
Allein es wird fo vielfach gehört, wir fehritten in unfern wid; 
tigften Angelegenheiten nicht voran, daß Sie ed gewiß angemeffen 
finden, wenn ich über die Arbeiten des Verfaſſungsausſchuſſes bei 
dem Zeitabfehnitt der Furzen Serien ein paar Worte mittheile. 
Wir wären meiter mit unfern Arbeiten, wenn nicht täglich 
Sigung wäre. Man würde die wichtigften Angelegenheiten mehr 
fördern können, wenn weniger von unjerer Wirkſamkeit fichtbar 
wäre durch die Öffentlichen Eigungen. Deſſenungeachtet bat ſich 
der Ausſchuß bemüht, in angefirengten Sigungen bie An: 
gelegenheit des Verfaſſungswerkes fo zu fördern, daß wir ent 
weder heute oder morgen früb mit den Grundrechten des deut⸗ 
fhen Volkes fertig werben, To daß nicht mehr übrig bleibt, 
ald während der Ferien, welche benügt werben follen, die Res 
daction fammtlicher Beichlüffe und die etwaige Motivirung aus- 
zuarbeiten, und wir erwarten dürfen, daß gleich nach den Berien 
die wichtigfte Angelegenheit, die magna charta vor dieſe Der: 
fammlung gebracht werde. (Viele Stimmen: Bravo!) Alfo um 
5 Uhr lade ich den Verfaffungsausfchuß ein, fih im Kaiferfaale 
zu verſammeln. 

Präſident: Der Ausihuß für Volkswirthſchaft ver: - 
fammelt fih Eonnabend früh um 8 Uhr, der Ausfchuß für Be 
gutachtung einer Centralgewalt verfammelt ſich heute Nachmit: 
tagd um 5 Uhr. 

Stedtmann aus Beflelih: Ich bitte um die Er- 
laubniß, ver Verſammlung mittheilen zu dürfen, daß auch vieler 
Ausſchuß während der ganzen Woche thätig geweſen ift, fo 


daß ih gegründete Hoffnung hege, daß auch dieſe Arbeit heute 
vollendet und während ver Feiertage darüber Bericht erflattet 
wird, und fodann der Bericht über die Errichtung einer proviſo⸗ 
riſchen Gentralgewalt nach Pfingften zur Berathung vorgelegt 
werben kann, (Mehrere Stimmen: Bravo!) 

Präfident: Die Mitgliever des Marine » Ausfchuffes 
verfammeln ſich um 5 Uhr; der Ausſchuß für Militäran- 
gelegenheiten wird gebeten, nach der Sitzung in der Paulskirche 
zuſammenzubleiben. Der Ausichuß für die Öfterreichifch-flanifche 
Sache hat den Wunfch ausgeſprochen, die hierzu gehörigen Ans 
träge zu erhalten. Es ift mir von ber Kanzlei bemerkt worden, 
daß nur der Antrag des Herrn Jeitteles vorliegt, und biefer 
dem Auoſchuß überwiefen wurde. — Der Vorftand des Marines 
Ausſchuſſes bittet, die Verfammlung zu fragen, ob fie nicht 
wegen Dringlichkeit ver Sache den Antrag des Ausfchuffes ohne 
weitere Debatte genehmigen wolle? (Bon mehreren Seiten: 
Nein! nein!) Es liegt nämlich der Bericht vor, der geftern er 
flattet wurbe und heute auf ver Tagesordnung zur Berathung 
ſteht. Der Antrag lautet: 

„Gohe Nationalverfammlung wolle beſchließen, daß die 
hohe Bundeöverfammlung zu veranlaflen, die Summe 
von ſechs Millionen Thalern auf verfaffungsmäßigem 
Wege verfügbar zu machen, und zwar brei Millionen 
Sofort, und die ferneren drei Millionen nach ‚Maßgabe 
des Bebürfniffes ’. 
Es wäre vielleicht wünfchenswerth, daß wir über Diefe Sache in's 
Reine kämen, infofern es fich bloß um bie Geldfrage handelt. Es 
hat fi aber ein Wiverfpruch ergeben in Bezug auf die Auseins 
anderfegung, wie diefed Geld auf die verfchiedenen Kategorien von 
Schiffen verwendet werden foll. Wenn die Brage unpräjubicirlich 
iſt in Bezug auf die Vermendung, fo Fönnte ber Antrag fofort 
zur Abftimmung kommen. Wer will darüber das Wort nehmen? 

Schrodt: Ich alaube au, daß über diefe Geldfrage 
nicht abgeflimmt werden koͤnne, ohne fie früher gebörig verhandelt 
zu haben. Denn man würde und mit Recht tabeln, daß wir, 
ohne noch einen Stein zn dem Baue des großen beutfchen Staates 
auf dem Feſtland gelegt zu Haben, mit einem Bau auf dem Waffer, 
und dazu mit einer Befteuerung des Volkes beginnen. Das Volk, 
nicht allein das flavifche, fondern auch das deutfche Bolt, hat 
vorzüglich zwei Befürchtungen ausgeſprochen, nämlich jene, einen 
weiten Herrn zu befonmen, und jene, mehr Steuern bezahlen 
zu müffen. Als erftes Zeichen unferer Arbeit würde alio, fogar 
ohne vorläufige Verhandlung, eine Steuerforverung erfcheinenz 
denn wie fonft follen dieſe ſechs Millionen gefchaffen werben? 
Die Regierungscaffen können nun einen folchen nicht prälimis 
nirten Betrag, auch die erfle Mate pr. brei Millionen, nicht 
leiſten, da fie befanntlich ſich mehr ober weniger in ber Klemme 
befinden. Man müßte alfo Steuern auflegen, und die Beran- 
laffung einer ſolchen Steuerausſchreibung erforbert doch eine 
gehörige Verhandlung; deßhalb kann ohne eine ſolche, wie ich 
meine, heute nicht abgeflimmt werden. Ich alaube alfo, daß 
diefe Frage nicht fo kurz abgethan werden könne. 

Vräfident: E8 haben fi fo viele Mebner einge 
ſchrieben, daß wir heute nicht zu Ende fommen mürben. Ich 
muß daher die Berathung bis nach Pfingſten verſchieben. 

Stedtmann von Goblenz: Der Ausſchuß für die 
Borbereitung einer proviforifchen Gentralgewalt wird ſich nicht 
um 4 Uhr, fondern um 6 Uhr verfammeln, 

Präſident: Die zweite Umnterabtbeilung des Ausr 
ſchuſſes für Volkswirthſchaft verfammelt fih um 6 Uhr im 
Wendefchen Haufe. — Der Vorſtand bed Central-Wahlaus⸗ 
ſchuffes Iadet die Mitgliever um 6 Uhr im Saraſin'ſchen 
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Haufe ein. — Der Vorſtand ber fiebenten Abteilung ladet bie 
Mitglieder auf Sonnabend um 11 Uhr zu einer Gigung ein. — 
Ich babe eine Anzeige an bie Nationalverfammlung über Die 
Renographifchen Berichte. Die Redactionscommiſſion läßt nämlich 
anzeigen, baf von jept an die Nieverichriften für jeden Reoner 
2 Stunden lang, nachdem er geſprochen, und bis ſpäteſtens 
Nachmittags 4 Uhr zur Durchficht bereit Tiegen. Es iſt das eine 
nothwendige Bedingung zur Beförderung bed Drudes der Kenos 
agraphiſchen Berichte. Für die Heutige Sitzung iſt die Durchſficht 
des Manufcriptes bis heute Abend 6 Uhr auögevehnt. — Die 
fiebente Unterabtheilung der vollkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes 
wird auf heute Abend 6 Uhr) zur Sitzung eingeladen, auch der 
Marine: Ausfhuß will um 6 Uhr Sitzung halten. 

Benedey von@öln: Meine Herren! Ich nehme meinen 
Antrag aufnamentliche Abftimmung zurüd. (Allgemeines Bravo 
auf der Nechten.) Nachdem das vrincip gerettet ift, glaube ih 
dieß tbun zu fönnen. Man hat ſchon früher von der Majorität 
und Minorität geſprochen. Ich habe nun nicht genlaubt, eine 
Minorität für meine Anficht herauszubringen, id} boffte auf Mas 
jorität. Ich alaube, daß, wenn die Anficht, bie Ich vertrete, name 
lich daß das Parlament über jeden Briebendvertrag , der ge 
ſchloſſen wird, etwas mitzureden habe, wenn biefe Anficht in der 
Minorität bleibt, die Namen zu Protocoll gegeben werben. 

Dee: Ich nehme meinen Antrag dann auch zurüd, 

Ein Abgeordneter: Ih erkläre, nachdem Bw 
nedey feinen Antrag zurüdgenommen bat, denfelden zu dem 
meinigen machen zu wollen. 

Ein Abgeordneter: Benedey hat feinen An⸗ 
trag zurüdgenommen, nachdem er vorher erflärte, „meil daß 
Vrincip gerettet ſei“. Ich möchte willen, welches Brincip er 
meint. Was die Anflcht, die er der Geſchäftsordnung zu Grunde 
fegt, betrifft, fo glaube ich nicht... . . (Viele Stimmen: Ges . 
Hört nicht Hierher.) 

Ein Abgeordneter: So chen höre ih auf dem 

Bureau, daß über den Antrag der Herren Waltz und Rieffer 
im Betreffe der Ratification noch nicht abgeftimmt ift. Ich gebe 
diefen Herren anheim, ihren Antrag} zurüdzunehmen . .. . 
(Cine Stimme: Ueber den Untrag des Herr Waitz iſt ſchon 
abgeftimmt, er ift angenommen. 
Präſfident: Ih Fann nichts weiter thun, als über 
den Antrag abftimmen faffen, nämlich der Antrag ift der: 
will die Nationalverfammlung , daß die Genehmigung der abs 
zufchließenden Friedensverträge der Nationalverfammlung vors 
behalten fei? Darum handelt es ſich. In der Abftimmung 
iſt die namentliche Abflimmung verlangt worden, ed war aber 
die Abftimmung nicht verfünbet worden. 

Neb von Darmfladt: Herr Venedey hat feinen Ans 
trag fallen laſſen; wenn daher der von dem andern Herrn 
geftellte Untrag gelten foll, fo muß er von 50 Mitgliedern 
unterftügt werben. Ich hoffe, er wirb nicht unterftügt werben; 
ich feloft gehöre der Minorität an. (Viele Stinmen: Es gibt 
hier feine Minoritä.) Ich ſelbſt gehöre der Minorität an; allein 
ich habe fehr bebauert, daß ‚Herr Vene dey den”Antrag übers 
Haupt bier geftellt hat, da, wie voraudzufehen war, um eine 
an ſich nicht fehr beveutende Frage großer Zwiefpalt in die Vers 
fammlung gebracht worden iſt. Ich bitte daher meine Freunde, 
von diefem Antrage abzuftehen, weil auch bier Eintracht und 
Eriede vor Allem gelten muß. (Großer Beifall.) 

Präfident: Ih frage alfo noch einmal, ob..auf 
der namentlichen Abſtimmung beharrt wird, (viele Stimmen 
Rein! nein!) eb iſt vie Zuſtimmung von 50 Mitgliedern hierzu 
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nothwendig. (Ruf: auf die Bläge!) Sch muß vie Herren bitten, 
fi fämmtlich auf ihre Plüäge zu begeben; fonft fann ich nicht 
feben, ob 50 Mitgliever ven Antrag unterflügen. Diejenigen, 
welche die namentliche Abſtimmung wünfchen, bitte 
ich aufzufteben. (@inige Abgeordnete erheben ih.) Das 
Berlangen ift nach der Meinung des Bureau nicht von 50 Mit- 
gliedern unterflügt: es find Feine AO dafür. Wenn Sie aber 
noch einmal genauer zählen wollen, fo werde ich mich auch dazu 
erbieten. (Eine Stimme von Bureau aus: Es find Feine 50, 
böchftend 40. Die Secretäre zählen die Stimmen auf ven Bän- 
fen.) Der Antrag ift von mehr al8 50 Mitglienern unterftügt. 
Dieſes Refultat hat fich dadurch berausgeftellt, daß viele Herren, 
die vorher auf ihren Sigen verblieben find, nunmehr ſich erho⸗ 
ben haben. Ich werde aljo jetzt zur, namentlichen Abftimmung 
ſchreiten. (Wigard: in der nächften Sigung!) Ich werde die 
Namen ablejen, und bitte jeden der Herren, bei Nennung feines 
Namens zu fügen, ob er die Frage, daß die Genehmigung des 
abzuſchließenden Friedens der Nationalverfammlung vorbehalten 
fei, verneinen oder bejahen wolle. (Große Unruhe im Saale; 
eine Stimme: „Ich bitte um's Wort! Es iſt ein großer Unter: 
ſchied, ob man die Ratiflcation ſich vorbehalten will, oder ob 
man den Frieden erflären will.” Viele Stimmen: Ja! ja! das 
ift ein bedeutender Unterfchien!) Meine Herren! Würden Sie 
fich vielleicht von allen Seiten mit dem Antrage vereinigen, wenn 
der Wunfch und das Verlangen ausgefprochen würde, daß ber 
Sriedendvertrag vor dem Abfchluß der Nationalverfammlung 
mitgetheilt werde. (Diele Stimmen: das ift nicht genug! Ge⸗ 
nehmigt!) Ich Hitte Sie, meine Herren, dieß zu überlegen und 
es dann audzufprechen. 


v. Wartensleben: Ih möchle über die Frage⸗ 
ftellung ſprechen. Don ver Srageftellung tft hier vie Nede. Der 
Benedey’fche Antrag lautet dahin, daß der Friedensvertrag 
diefer Berfammlung zur Oenehmigung vorgelegt, nicht bloß mit: 
getheilt werde. Mitgetheilt werben folche Verträge in jedem 
eonftitutionellen Staate. Die Abflimmung ift auf Genehmi- 
gung gerichtet! Dieß wollte ich aber nicht, und darum babe ich 
Dagegen geſtimmt. (Viele Stimmen: Ial ja! Nein! nein! 
Große Unruhe im Saal.) 

Präſident: Ich flelle alfo jegt die Stage jo: Ers 
Elärt die Nationalverfammlung, daß die Genehmi⸗ 
gung des mit Dänemark abzuſchließenden Sriedend- 
vertragd der Natinalverfammlung- vorbehalten 
werde? (Mehrere Mitgliever wollen fich aus dem Saale ent: 
fernen. Viele Stimmen: Hier bleiben! bier bleiben!) Meine 
Herren! Sept bitte ih um Ruhe, erſuche Sie, Ihre Plätze ein- 
zunehmen und auf die von mir vorhergeftellte Frage mit einem 
vernehmlichen Ja oder Nein zu antworten. 

Auf die vom Präfidenten fo eben geftellte Frage ant⸗ 
worten mit Ja: 

Achleitner von Ried. 
Ahrens von Salzgitter. 
Anderfon von Frankfurt a. d. O. 
Arndt von Bonn. 
Barth von Kaufbeuern. 
Beder von Daan. 
Behr von Bamberg. 
Berger aus Mähren, 
Befeler von Greifömalbe. 
Biedermann von Leipzig. 
Blum von-Leipzig. Br 
Blumenfletter von Bur 
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v. Blumrödber, Guflan, von Kirchenlami;z. 
Boͤcking von Trarbach. 
Bogen von Michelſtadt. 
Bonardy von Greiz. 

Brunck von Fürfeld. 

Cetto von St. Wendel. 
Clauſſen von Kiel. 
Enyrim von Frankfurt am Main. 
Gropp von Oldenburg. 
Cornelius von Braundberg. 
Dham von Schmalenberg. 

v. Diesfau von Plauen. 
Dietfch von Annaberg. 
Drechsler von Roſtock. 
Droyfen von Kiel. 

Edert von Bromberg. 
Cifenmann von Nürnberg. 
Eiſenſtuck aus Sachen. 
Engelaus Hofftein. 

Esmarch von Schleswig. 
Half von Ottolangendorf. 
Ballati von München. 
Ballmerayer von München. 
Beyer von Stuttgart. 

Förſter von Hünfeld. 
Francke, Karl, von Rendsburg. 
Freudentheil von Stabe. 
Friſch von Stuttgart. 

Geigel von München. 
Giokra von Wien. 

Glaß von Landau. 

Goltz von Brieg. 

Grimm von Berlin. 
Gritzner von Wien. 

Groß aus Prag. 

Grubert aus Breslau. 
Grumbrecht von Lüneburg. 
Gulden von Zweibrücken. 
Gülich von Schleswig. 

Günt her von Leipzig. 
Gutherz von Wien. 
Haggenmüller von Kempten. 
Hartmann von Leitmeritz. 
Haßler von Ulm. 

Hehner von Wiesbaden. 
Heifterbergf von Rochlitz. 
Henſel I. von Camenz. 
Henfel von Zittau. 
Hergenhbahn von Wieshaben. 
Heubner von Freiberg. 
Hildebrand von Marburg. 
Hoͤfken von Heidelberg. 
Hoffbauer von Norphaufen. 
Hoffmann, Julius, von Eidfeld. 
Hoffmann von Friedberg. 
Hönntiger von Rudolſtadt. 
Jahn von Freiburg an ver Unftrut. 
Jeitteles von Ollmüg. 
Jopp von Enzersdorf. 
Jordan von Berlin. 

Jucho von Frankfurt am Main. 
Kaiſer, Peter, von Mauern. 


Kaifer, Ignag, von Rep. 
Kapp von Neuenheim,bei Geibelßerg. 
Kerft von Birnbaum. 

Kierulff von Roftod. 

Koch von Leipzig. 

Kolaczeck aus Öflerr. Schlefien. 
Kolb von Speyer. 

Kudlich von Schloß Dietach. 
Kuhnt von Bunzlau. 

v. Lindenau von Altenburg. 
Löwe, Wilhelm, von Calbe. 

. Maier von Ottobeuern. 
Makowiczka von Krafau. 
Mammen von Plauen. 
Marfilli von Roveredo. 
Martiny von Frievlann. 
Melly von Horn. 

Metzler von Dederan. 
Meviffen von Köln. 

Meyer von Liegnig. 
Michelfen von Jena. 
Minkus von Marienfelo. 
Mölling von Oldenburg. 
Möring von Wien. 

v. Mohl, Morig, von Stuttgart. 
v. Mohl, R., von Heidelberg. 
Mohr von ÖOberingelbeint. 


Müller von Damm (bei Ajchaffenburg). 


Murſchel von Stuttgart. 
Nauwerd von Berlin. 
Neigebauer. 

Nicol von Hannover. 
DOftendorf von Soeft. 
Pattai aus Steyermarf. 
Paur von Neiße. 

Peter von Conſtanz. 
Pfeiffer von Adamsdorf. 
Plaß von Stade 
Plathner von Halberftapt. 
Pretis von Innsbruck. 

v. Rappard von Glambek. 
v. Raumer von Dinkelsbühl. 
Raveaur von Köln. 

v. Reden von Berlin. 

Reh von Darmftadt. 
Reichard von Speyer. 
Reichenfperger von Trier. 
Reinhard von Boigenburg. 
NReinftein von Naumburg. 
Rheinwald von Bern. 
Reitter von Prag. 
Riehl von Zwette. 
Nieffer von Hamburg. 
Rödinger von Stuttgart. 
Nömer von Stuttgart. 

v. Roͤnne von Berlin. 
Nö8ler von Oels. 
Rößler von Wien. 
Roßmäßler von Tharand bei Dresden 
Rümelin von Nürdingen. 
Ruhwandl von München. 
Sachs aus Mannheim. 


Scharren aus Strehla. 

v. Sänger von Grabow. 
Schepp von Wiedbanen. 
Schiedermayer von Bödlabrud. 
Schierenberg von Detmold. 
Schilling von Wien. 
Sählöffel von Halbendorf. 
Schmidt, Ernft Friedrich Franz, von Läven 
Schmidt, Julius Theod., von Wurzen. 
Schmitt von Raiferslautern. 
Schnieber aud Echlefien. 
Schoder von Stuttgart. 

Schott von Stuttgart. 

Schüler von Jena. 

Schüler, Friedr., von Zweibrüden. 
Schulz, Friedr., von Weilburg. 
Schulz von Darnfladt. 
Schwarzenberg, Philipp, von Kaffel. 
Schwetſchke von Halle. 
Sellmer von Landsberg a. d. W. 
Simon, Mar, ven Breslau. 
Simon von Breslau. 

Simon von Trier. 

Sonnenkalb von Roͤmſchütz. 
Spatz von Frankenthal. 
Sprengel von Waren. 
Sprißler von Sigmaringen. 
Stedtmann von Beſelich. 
Stieger von Klagenfurt. 
Stolle von Holzminden. 
Stremayer von Gratz (Sieyermarf). 
Tafel von Stuttgart. 

Tafel, Franz, von Zmweibrüden. 
Tappehorn von Oldenburg. 
Thieme von Hirfchherg. 
Trampuſch von Wien. 
Trützſchler von Dresden. 
Tſchucke von Meißen. 

Uhland, von Tübingen. 
Umbſcheiden von Dahn. 

Veit von Berlin. 

Venedey von Köln. 
Vettorazzi von Levico. 

Viſcher von Tübingen. 

Vogel von Eisleben. 

Vogt von Gießen. 

Wagner von Steyr. 

Waitz von Goͤttingen. 

Wedekind von Bruchhauſen. 
Weißenborn von Eiſenach. 
Werner von Coblenz. 
Werthmüller von Fulda. 
Weſendonck von Düſſeldorf. 
Wiesner von Wien. 

Wigard von Dredden. 
Witthaus von Limburg. 

Wurm von Hamburg. 

Zachariä von Göttingen. 

v. Zerzog v. Regensburg. 
Ziegert von Preuß.⸗Minden. 
Zimmermann, Vrof., von Stuttgart. 
Zimmermann von Spandau. 


Zittel von Bahlingen. 
Zitz von Main;. 


Mit Nein antworten: 
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Adams von Eohlenz. 
Aihenegg von Wien. 
Ambroſch von Breslau. 
Anders von Goloberg. 

v. Andrian von Wien. 
Anz von Marienwerber. 
Arnds von München. 

Aue aus Deffau. 
Auerswald von Bredlau. 
Backhaus von Seelbach. 

v. Bally von Beuthen. 

v. Bardeleben von Koͤnigsberg. 
Baſſermann von Mannheim. 
Bauer von Bamberg. 
Becker von Gotha. 

v. Beckerath von Crefeld. 
Beinhauer von Wien. 
Bernhardi von Kaſſel. 
Blömer von Aachen. 

Bol aus Weftphalen. 
Böcler von Schwerin. 
Boddien von Pleß. 

v. Bothmer, Juſtizrath, von Carow. 
v. Brandt. 

Braun von Bonn. 

Braun von Coeslin. 
Bresgen von Ahrweiler. 
Breuning von Aachen. 
Briegleb von Coburg. 
Brons von Emden. 

v. Bruck von Trieſt. 
Burg'er von Trieſt. 
Bürgers von Köln. 
Burfart 1. von Bamberg. 
v. Buttel von Oldenburg. 
v. Buzzivon Klagenfurt. . 
Carl von Berlin. 
Clemens von Bonn. 
Coronini-Cronberg, Graf, von Goͤrz. 
Cramer von Coͤthen. 
Cucumus von Münden. 
v. Dallwig aus Schlefien. 
Dammers von Nienburg. 
Deetz von Wittenberg. 
Degenkolb von Eilenburg. 
Deitersd von Bonn. 
Detmold von Hannover. 
Deymann von Meppen. 
Dieringer von Bonn. 
Dietrich von Reine. 

v. Doblhof von Wien. 
Dohna, Graf, von Heiligenbeil. 
Döllinger von Münden. 
Drintwelder von Krems, 
Dunder von Halle. 
Ebmeier von Paderborn, 
Edart von Lohr. 

Edel von Würzburg. 


Edlauer aus Steyermarf. 
Egger von Wien. 
Englmayr von Laonbach. 
Evertsbujch von Altena. 
Feßler vun Vregenz. 
Fiſcher, Guſtav, von Jena. 
Flir von Landek. 
Flottwell von Münſter. 
Freeſe von Stargard. 
Friederich von Bamberg. 
Fritſch von Ried. 
Fuchs von Breslau. 
Fügerl von Kornneuburg. 
v. Gagern von Wiesbaden. 
Gaſſer von Briren. 
Gebhardt, Konrad, von Fürth. 
Gebhardt, Heinrih, von Hof. 
Genzken von Neu: Strelig. 
Gersdorf von Tretz. 
Gevekoht von Bremen. 
Gfrörer von Giengen. 
Gieſebrecht von Stettin. 
Glück von München. 
Goͤbel von Jagerndorf. 
v. Gold von Abelsberg. 
Gombart von München. 
Graf von Münden. 
Grämell von Frankfurt a. d. O. 
Gredler von Wien. 
Groß von ker. - 
Grüel von Burg. 
Grundner von Ingolflabt. 
Gründlinger von Wolfpaffing. 
v. Hagenow auf Langenfelve. : 
Hahn von Guttflabt. 
Hahn von Ringleben. 
Haßlmanter von Inndhrud. 
Haubenfhmidt von Paſſau. 
Haupt von Wismar. 
Saym von Halle, 
Hayden von Dorff bei Schlierhadh. 
Hedicher von Hamburg. 
v. Hennig von Dempomwalonfa. 
Henning von Thorn. 
Herrmann, Fr., von Münden. 
Herrmann, P., aufund zu Weiplig. 
Herzig von Wien. 
Hlubed aus Steyermarf. 
Höchsmann von Wien. 
Hoffmann von Rubwigsburg. 
Hollandt von Braunfchweig. 
Hübner aus Mähren. 
Hülsmann von Lennep. 
Jaup von Darmflabt, 
Jenny von Trieft. 
Jordan zu Gollnom. 
Junkmann von Münfter. 
Kagerbauer von Lin. 
Kahlert von Leobſchütz. 
Kähler von Gr. Woyenapp. 
Kaiſerling. 
v. Karajan v, Win. 
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Kauzer von Rauchhein. 

Keim von Baireuth. 

Keller von Erfurt. 

Kerer von Innsbruck. 

9. Ketteler von Hopfen. 
Kleinpeter von Brünn. 

v. Knapitfch von Klagenfurt. 
Knarr aus Steyermarf. 
Knoodt von Bonn. 
Kohlparzer von Neubaus, 
Kosmann von Berlin. 
Kreybieg aud Mähren. 
Kromp von Nicoldburg. 
Künsberg von Ansbach. 

v. Kürjinger, ©., von Damsweg. 
v. Kürfinger, Ignaz, von Salzburg. 
Lang von Nerven. 
Langenfeldt von Wolfenbüttel. 
v. Laffaulr von Münden. 
Lauſch von Troppau. 

Lette von Berlin. 

v. Lichnowsky aus Schlefien. 
Liebmann von Meiningen. 
Lüntzel von Hildesheim. 

v. Maltzahn von Küſtrin. 
Mally aus Steyermark. 
Marcus von Friedland. 
Marcks von Duisburg. 
Mareck von Gratz (Steiermark). 
Martens von Danzig. 
Mathy von Carlsruhe. 

v. Mayern von Wien. 
Melchers von Münſter. 
Megerle von Mühlfeld aus Wien. 
Merk von Hamburg. 

Metzke von Sagan. 

Meyer von Lüneburg. 

Mud von Schwahorf. 

Müller von Eöln. 

Müller von Münfter. 

Münch von Weplar. 

Muley von Weidenftein. 
Muttray von Memel. 
Myliuß von Cleve. 

v. Nagel von Oberwichdach. 
Naumann von Wien. 
Neergaard aus Holftein. 
Nerreter von Frauftadt. 
Nemitz von Plathe. 
Neubauer von Wien. 
Neumayer von München. 
Nizze von Stralfund. 
Obermüfler von Paffau. 
Delöner von Trepnig. 
Oſtermünchner von Griesbach. 
Dfterrath von Danzig. 
Dttomw aus Preufen. 

PBamer von Mattinghofen. 
Baur von Augsburg. 

Peitler von Tarenbach. 
Philipps von München. 
Pieringer, Beda, von Efterbing. 


Pindert von Zeitz. 
Pözel von Münden. 


Pogge von Roggow. 


v. Butlig von Penckow. 
v. Radowitzz von Berlin. | 
Raettig von Potsdam. 


Ranzony von Melk. 


v. Raumer von Berlin. 
Reindl von Ort. 
Reiſinger von Freiſtadt. 
Reitmayr von Regensburg. 
Richter von Danzig. 
Röben von Dornum. 
Rodenbeck von Grünberg 


"Röder von Neuftettin. 


Rölle aus Schlefien. 

Roß von Hamburg. 

Rotenhan von München. 
Rüder von Oldenburg. 

v. Salzwedell von Gumbinnen. 
v. Saucken von Angersburg. 
Schauf von Münden. 
Scheuchenſtuel aus Steyermarf. 
Schiermeiſter von Infterburg. 
v. Schleuffing von Raftenburg. 
Schlörr aus ver Oberpfalz. 

v. Shlotheim von Wollſtein. 
Schlüter von Paderborn. 

v. Schmerling von Wien. 
Schmidt, Aloys, von Briren. 
Schmidt, Jojeph, von Linz. 
Scholten von Ward. 

Scholz von Neiſſe. 

Scott von Wien. 

Schrader aus Brandenburg. 
Schrakamp aus Ahlen. 
Schreiber von Bielefelo. 

v. Schrenf von Münden. 
Schrott von Wien. 


Schubert, Friedrich Wilhelm, v. Königsberg. 


Schubert von Würzburg. 
Schulze von Potsdam. 
Schulge von Liebau. 
Schwarz von Halle 
Sedlaj von Pelplin. 
Senff von Inowraclam. 
Siehr von Bumbinnen. 
Siemend von Hannover. 
Simſon von Königäherg. 
Simfon von Stargard. 
Sommaruga von Wien. 
Stahl von Erlangen. 
Staudenheim von Wien. 
Stavenhagen von Berlin. 
Stein von Goͤrz. 
Sturm von Sorau. 
Sudan aus Schlefien. 
Tannen and ver Neumark. 
Teichert von Berlin. 
Tellfampf von Breslau. 
Thinnes von Eichftäpt. 
Tomaſchek von Iglau. 


An den Ausfchuß fjir die politifchen und internationalen Fragen. 
3. (493) Antrag der Abgeoroneten Dahlmann, Michel: 


v. Trestom zu Brocholin. 
Ungerbüler, Otto, von Möhringen. 
v. Unterrichter von Klagenfurt. 
Verſen von Nieheim, 
Viebig aus Pofen. 

v. Binde von Hagen. 

Vogel von Dillingen. 
Vonbun von Feldberg. 
Wachs muth von Hannover. 
Waldmann von Helligenftabt. 
Walter von Neuftabt. 
Wartensleben von Swirſſen. 
Weber von Meran. 

Weber von Neuburg. 

Wedewer von Frankfurt. 

v. Wegnern von Lyk. 

Weiß von Salzburg. 
Mernher von Nierftein. 
Wichmann von Stendal. 
Wiebker von Udermünde. 
Wiederhold von Lübeck. 
Mieft von Tübingen. 
Winiwerther von Wien. 
Winter von Liebenburg. 
MWippermann von Raflel. 

v. Wulffen von Paffau. 
Würth von Wien. 

v. Wydenbrugk von Weimar. 
v. Zenetti von Landshut. 
Zöllner von Chemnitz. 

Zum Sande von Lingen. 


PBrafident: Es haben 475 Mitgliever abgeflimmt. 


Die Frage ift verneint von 275 gegen 200 Stimmen. Die 
Ahftimmungs-Lifte mollen wir behalten und zu den Acten neh⸗ 
men, damit fein Zweifel über die Abſtimmung entflebe; übri- 
gend Tommt fie in die feenographifchen Berichte. — Die nächfte 
Sitzung ift alfo auf Mittwoch. Da aber mehrere Mitglieder ver- 
reifen und vielleicht erft Ipat Morgens zurüdfommen, fege ich 
den Beginn verfelben auf 11 Uhr. Die Tagesordnung wird das 
enthalten, mas heute nicht erledigt worden ift, nämlich die 
Luremburger Wahlangelegenheit und ven Bericht über die Kriegs⸗ 
marine. Die heutige Sigung ift geſchloſſen. (Schluß der Sigung 
Nachmittags 3%, Uhr.) 


Verzeichnig der Eingänge vom S. Juni. 
. Anträge 


An den Verfaſſungs-Ausſchuß. 


1. (491) Antrag des Abgeordneten Lette aus Berlin, betref: 
fend die Vorbereitung einer allgemeinen deutſchen Gewerbe: 
Orbnung und dielufnahme darauf bezüglicher conftitutiver 
Beftinnmungen in die deutfche Verfaſſung. 


An den Ausſchuß für die Bildung einer proviſoriſchen Central⸗ 


gewalt. 


2. (492) Antrag des Abgeordneten O 
ie Bildung einer proofforifchen Gen tend o 


N 


rf in Bezug auf 


7 


0 


0 


ſen, Gülich, Droyſen, Engel, Clauß, Neergaard 
Esmarch und Waitz: Die Nationalverſammlung wolle 
erklären: daß die Schleswig'ſche Sache als eine Angelegen⸗ 
heit der deutſchen Nation zu dem Bereiche ihrer Wirkſam⸗ 
keit gehöre, und ſie wolle Sorge tragen, daß bei dem Ab⸗ 
ſchluß des Friedens mit der Krone Dänemark das Recht 
der Herzogthümer Schleswig und Holſtein und die Ehre 
Deutſchlands gewahrt werde.“) 

(494) Verbeſſerungsantrag des Abgeordneten Oſtendorf 
zu dem Antrage des Ausſchuſſes in der Schleswig-Hol—⸗ 
ſtein'ſchen Sache: daß hinter dem Worte „gewahrt“ ein- 
geſchaltet werde: „und kein Frieden, außer auf der Baſis 
der Anerkennung Schleswigs als eines deutſchen Bundes: 
landes geſchloſſen, ſowie auch kein Theil Schleswigs ohne 
Einwilligung eines Schleswig-Holſtein'ſchen Landtages ab- 
getreten werde.“ 

(495) Verbefjerungdantrag des Abgeordneten Dr. Freu: 
dentheil zu dem Antrage ded Ausfchuffes in derſelben 
Sache, ald Zufag: Die Bundedverfammlung aufzuforvern, 
der Nationalverfammlung Kenntniß zu geben von den zur 
Sicherſtellung Nordſchleswigs getroffenen Maßnahmen, 
fowie darüber: ob und in mie weit die betreffenden einzel: 
nen Staaten ihren Bundeöpflichten genügt haben. 


. (496) Verbefferungdantrag des Abgeorpneten Falk zu dem 


0 


Ausſchußantrage in derſelben Sache, als Zuſatz:“ „Endlich 
hegt die deutſche Nationalverſammlung die Ueberzeugung, 
daß bei dem Friedensſchluß mit Dänemark der Sundzoll für 
deutſche Schiffe werde beſeitigt werden.“ 

(497) Verbeſſerungsantrag des Abgeordneten Ziegert zu 
dem Ausſchußantrag in derſelben Sache: Die deutſche Na— 
tionalverſammlung erflärt, daß die Schleswig'ſche Sache 
als eine Angelegenheit der deutfchen Nation zu dem Bereiche 
ihrer Wirkſamkeit gehört; fie verlangt, daß bei dem Ab— 
ſchluſſe des Friedens mit der Krone Dänemark das Recht 
der Herzogthümer Schleswig und Holftein und die 
Ehre Deutſchlands gewahrt werde; fle verlangt endlich, daß 
ihr, der Nationalverfammlung, ver abgefchloffene Vertrag 
zur Ratification vorgelegt werbe. 


« (498) Antrag des Abgeordneten Dr. Riefferaus Hanıburg: 


Die Nationalverfammlung wolle befehließen: 1) Die Regie: 
zung des Herzogthums Lauenburg darf nicht länger zum 
Königreiche Dänemark, als zu einem mit Deutfchland im 
Kriege begriffenen Lande, in irgend einen Verhältniß der 
Unterordnung, noch in irgend einer Beziehung zu deſſen 
Behörben verbleiben. Es ift vielmehr in jedem Lande eine 
proviforifche, ſelbſtſtändige Negierung einzufegen, welche 
die Angelegenheiten des Landes bis nach wiederhergeftelltem 
Frieden unabhängig von jedem däniſchen Einfluß, unter der 
alleinigen Obhut Deutſchlands zu leiten hat. 2) Es ift hei 
einem fünftigen Friedens-Abſchluß mit Dänemark Sorge 
dafür zu tragen, daß Lauenburg eine flaatdrechtliche Stel- 
lung erhalte, welche ver ihm als einem deutfchen Bundes: 
lande gebührenven Unabhängigkeit von ausländifchen Ein- 
fluß entipreche, welche die volle Verwirklichung ver durch 
die Berfafjung Deutſchlands allen Deutfchen zu verbürgen: 
den Grundrechte und die Aufrechthaltung aller und jeder 
verfafjungsmäßigen Rechte des Landes, insbeſondere auch 


*) Diefer Antrag iſt der Zweckmäßigkeit halber mit den übrigen 


biefelbe Sache betreffenden Anträgen hier noch einmal mit anz 
geführt. 
5* 
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des in deſſen Verfaſſung ſowie in allgemeinen deutſchen 
Staatsrechts-Normen begründeten Princips agnatiſcher 
Succeſſion gewährleiſte. Für den Fall eines Dynaſtiewech⸗ 8 
ſels aber ſoll vor Allem ven Wünſchen des Volkes Rech: 
nung getragen werden. 
An den Prioritäts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß. 
9. (499) Antrag der Abgeordneten Dr. Giskra aus Mähriſch⸗ 94, 
Trübau und Dr. Kaiſer aus Netz in Defterreich, betreffend: 
die Aufhebung aller den freien Beſitz des Grundeigenthums 
beſchrankenden Laſten. 10. 
10. (500) Antrag des Abgeordneten Otto Plathner auf Er⸗ 
wählung von 30 deutſchen Männern mit dem Auftrag: 
1) einen Entwurf eines allgemeinen deutſchen 
Strafgefeßed und einer allgemeinen deut— 
[hen Strafproceforbnung anzufertigen; 2) fich 
gutachtlich darüber zu äußern: a) inmiemeit fhon jegteine || 11- 
Ginheit des Civilrechts und Eivilverfahrens 
zu ermöglichen, b) durch welche vorbereitende Map: 12. 
regeln für vie Zufunft eine vollftändige Ein: 
heit des Rechts zu erwirken. 
11. (501) Antrag ver Abgeordneten Tafel und Gulden, be⸗13. 
treffend: vie Wirkſamkeit des Fünfziger⸗Ausſchuſſes. 
. An den Ausfchuß für die Prüfung der Wehrhaftigfeit. 
12. (502) Antrag des Abgeordneten C. F. Rheinwald, die 
Drganifirung der Volkswehr betreffend. 
An die Redactions-Commiſſion. 16 
13. [(503) Antrag des Abgeordneten Dr. Zachariä, ven Drud 
der Protocolle betreffend. 17 


“ 


I. Petitionen. 


fanten zu Leipzig, bie Gewerbs⸗ und Zollverhältniffe aller 
deutichen Staaten betreffend. 
(511) Eingabevon W. Libbert, Fabrikbeſitzer in Schwedt, 
mit Ueberreichung feiner Schrift: „Wie ift der gegenwär⸗ 
tigen Geldkriſis ſofort und auf immer Fräftig entgegen zu 
wirken? Eine Zeit: und Finanzfrage.“ 
(512) Bitte füämmtlicher Meggermeifter in Tübingen, bes 
treffend Ein- und Ausgangdzoll auf Thierhäute. 

An den Marine: Ausfchuß. 
(513) Bitte des Etablijfements für Schiff: und Dampf: 
mafchinenbau ‚‚Yymoord‘’ bei Rotterdam, unter Direction 
des Herrn Morig Röntgen, betreffend Aufträge zum Bau 
von Fahrzeugen zur deutſchen Flotte. 
An ven Ausſchuß für die Bildung einer proviforifchen 

Gentralgemwalt. 

(514) Eingabe des Abgeoroneten H. Sprießler, bie 
Dringlichkeit ver Einfegung der Centralgewalt betreffend. 
(515) Eingabe der Einwohner zu Seckbach, betreffend die 
Einjegung einer Gentralgewalt, übergeben vom Abgeorbs 
neten Rühl. 
(516) Eingabe der Einwohner des Orts Birftein in dem⸗ 
jelben Betreff, überreicht vom Abgeordneten Förfter. 
(517) Deögleichen ver Einwohner von Öroßenhaufen im 
felben Betreff, übergeben von demfelben. 


. (518) Deögleichen der Gemeinde Horbach in gleichem Sinne, 


übergeben von demfelben. 


. (519) Desgleichen der Gemeinde Somborn in demſelben 


Betreff, übergeben von demfelben. 


+ (520) Deögleihen von Wächtersbach im jelben Betreff, 


übergeben von vemfelben. 


18. (521) Gingabe des neuen vaterländifchen Vereins zu 
An ben Verfaſſungs-Ausſchuß. oo. Mannheim in gleichem Betreff. 
1. (504) Eingabe des cand. jur. Carl Bergmann in eige: An den Ausjchuß für die politiichen und internationalen 


nem und im Namen einer großen Anzahl Geſinnungsge⸗ 

noffen von Gaffel mit Ueberreichung eined Entwurfs eined 19. 

Reichoͤgrundgeſetzes. 
2. (505) Verwahrung des Vaterlandévereins zu Pulsnitz gegen 20. 

das Promemoria vom 4. Mat und gegen Erbfaijer. 


An den Ausfchuß für die Volkswirthſchaft. 

3. (506) Bittgefuch bergifcher Dorfgemeinven , betreffend Die 
Hufhekung der Jagddienſtbarkeit, überreicht vom Abgeorv: || 21. 
netn Venedey. 

4. (507) Antrag des Stadtraths von Bacharach, um Aufhe⸗ 22. 
bung des gehaͤſſigen Lootſenzwanges auf dem Rheine, über⸗ 
geben vom Abgeordneten Stedmann. 

5. (508) Petition einer Anzahl Bürger aus Coblenz, betrefs || 23. 
fend Die Gumulation mehrerer Geſchäftozweige durch eine 
Perſon, übergeben von demfelben. Bu 

- 6. (509) Vorſtellung des Schifferftanded zu Mülheim an der 
Ruhr wegen des Nothftandes ver Rhein⸗ und Rubrfchiffer, || 24. 
überreicht vom Abgeoroneten Jacob Grimm. 

7. (510) Gingabe des Vereins deutſcher Kaufleute und Fabri⸗ 


Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag: 


Fragen. 
(522) Eingabe des deutſchen Vereins zu Leipzig, den Stand 
der Schleswig⸗Holſtein'ſchen Angelegenheit betreffend. 
(523) Eingabe des Guſtav Bleibtreu aus Rheinpreußen, 
betreffend: Wünſche bezüglich eines mit Frankreich einzus 
gehenden Bündniſſes. 
Un den Prioritätd: und Petitions-Ausſchuß. 
(524) Zuſchrift des vaterlänviichen Vereins zu Schwäbiſch⸗ 
Hall, betreffend: die Competenz ver Nationalverfanmlung. 
(525) Eingabe des Vaterlandsvereins in Sigmaringen, ven 
Beichluß der Nationalverjammlung bezüglich des Raveaux'⸗ 
ſchen Antrags betreffend. 
(526) Eingabe von H. Lamarche zu Paris mit Uebergabe 
feiner Schrift: „Projet de Constitution et catechisme 
republicain.‘‘ 
An den Legitimations⸗Ausſchuß. 
(527) Eingabe des Abgeoroneten Dietrich aus Schle⸗ 
fien, betreffend: die Wahl eines Abgeoroneten in Habel⸗ 
ſchwerdt, Provinz Schlefien. 


Abgeorbneter Profeffor Wigard. 


Oruck von Breitlopf und Gärtel in Leipzig. 


nn 
Lin " . . 


Stenographifcher Bericht 


über die 


Berbandlungen der deutfchen eouftituirenden National 
Berfamminug zu Srauffurt a. M. 





1. Abonnement. 


Freitag, 416, Juni 1848, 


Sechzehnte Sißnng in der Paulskirche. 
Mittwoch, den 14. Juni 1848, (Vormittags 11 Uhr.) | 


Präfident: 
Inhalt: Protocollverleſung. — 
willigung von 6 


Präſident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erfuche 
den Herrn Secretär, dad Protocoll der legten Sigung vor: 
zulefen. (Secretär Biedermann verlieft daſſelbe.) Ich frage, 
ob Reclamation gegen dad Protocol gemacht wird. (Da Niemand 
fich erhebt.) Es iſt feine Neclamation gegen das Protocoll gemacht, 
das Protocolt ift aljo genehmigt. — Das Verzeichniß der eingege- 
benen Petitionen und der Anträge von der vorigen Sigung bis zur 
heutigen ift gedrudt und wird nach Beichluß der Nationalver: 
ſammlung nicht weiter zur Unzeige fommen. Ich habe jedoch aus: 
nahmöweife zur Kenntniß zu bringen, weil ich mich dazu für ver: 
pflicätet halte, daß von Wien 50 fl. als Beitrag zur deutſchen Flotte, 
welche durch eine Subjeription zuſammenkamen, eingegangen find. 
Ebenſo find durch den Abgeorpneten Künsberg von Ansbach 
folgende Beiträge zur Anfchaffung der deutichen Flotte übermadht 
worden: 306 fl. 42 Er., als Ertrag einer Verloſung von weibli: 
hen Handarbeitenund anderen Gegenſtänden, von den Frauen und 
Jungfrauen Ansbach's veranftaltets ferner 148 fl. 20 Er. Einlage in 
eine am Rathhaufe auögeftellt gemelene Büchſe. Wir werden dieſe 
Schenkungen dankbar annehmen. — Ich zeige ferner an, daß Dr. 
Theodor Meyer, Abgeordneter des 13. hannöver’fchen Wahlbe: 
zirkes Lüneburg, wegen Dienftverhältniffen den Austritt aus ver 
Nationalverfammlung angezeigt hat ; ebenlo SrafArnim: Boy: 
genburg, deſſen Stellvertreter bereits eingetroffen iſt. Ebenſo 
werde ich benachrichtet, daß Staatsminiſter v. Camphauſen 
von Berlin nicht eintritt, ſondern ſeinen Stellvertreter hieher 
ſendet. — Auf der Tagesordnung ſteht der Bericht des Abgeord⸗ 
neten Mittermaier, die Vertretung Luxemburgs bei der Natio⸗ 
nalverſammlung betreffend. Ich erlaube mir in Bezug auf dieſen 
Bericht die Rationalverſammlung in Kenntniß zu ſetzen, daß die 
Iuremburgifchen Abgeoroneten den Wunfch zu erkennen gegeben 
baben, es möchte die Discuffion verfchoben bleiben. Sie haben 
bereits ein Document vorgelegt, wonach die Beſchränkung jenes 
Mandates aufgehoben ericheint. Sie wollen aber weiter noch 
eine gänzliche Entbindung von diefer Veſchraͤnkung erwirken, 
und bitten dazu um eine kurze Friſt a die Sache nicht 
drängt, trage ich darauf an, daß die ſſion zurückgeſetzt 
werde, bis die luxemburgiſchen Abge Discu N here Erklaͤ⸗ 


rungen eingereicht haben. Iſt die —* ammlung damit | 


Hein von Gageru. 


Anzeige mehrerer Beiträge für die beutfche Marine. — Berathung über ben Bericht des Marines Ausfchuffes, Des 
illionen Thalern betr, — Einlofung der neuangemelveten Mitglieder. — Eingänge, 


einverflanden? (Es erfolgt kein Widerſpruch. — Auf der Tages⸗ 
ordnung fleht ferner der Bericht ded Herrn Abgeordneten v. Ra⸗ 
dowitz, die Bildung einer deutfchen Kriegsmarine betreffend. *) 
Der Antrag des Berichtes geht dahin: 

„Hohe Nationalverfammlung wolle beichliehen, daß bie 
hohe Bundesverfammlung zu veranlaflen fet, die Summe von 
ſechs Millionen Thalern auf verfaffungsmäßigem Wege ver: 
fügbar zu machen, und zwar drei Millionen fofort, und bie 
ferneren drei Millionen nah Maßgabe des Bedürfnifſes.“ 
Diefes ift ver Antrag. Es haben fich mehrere Redner einge: 

fchrieben. Herr Möring hat dad Wort. 

Möring von Wien: Meine Herren! Ich ſpreche über 
einen Gegenftand, der für Deutfchland von der unendlichſten Wich⸗ 
tigkeit iſt. Wir ftehen hier im Begriffe, die Anftalten zur Gründung 
einer deutfchen Flotte zu treffen. Das Haus hier ſoll überzeugt fein, 
daft diefer Gründung @in Gedanke der Ausführung und zwar fo 
zu Grunde liegen muß, daß dadurch die größten Vortheile 
und die größte Wirkſamkeit unſerer neuen Flotte erzielt 
werde. Erlauben Sie mir, meine Herren, daß ich in einige Details 
eingebe, die Ihnen gewiß intereffant zu wiſſen find. Ich will 
Ihnen von dem neueften amerifanifchen Syftem fprechen. Die 
Nordamerikaner find ungefähr in verfelben Rage geweien, und 
zwar im Jahre 1841, in der wir ung jegt befinden, Die Fragen 
über Mac Leod und dad Durchſuchungsrecht, welche in diefer Zeit 
agitirt wurden, haben vie Norvamerifaner in die Lage verfekt, 
Mittel zu treffen, um ver englifchen Kriegsmarine wirkfam 
durch Kriegsichiffe entgegenzutreten. Sie gingen dabei von 
dem Grundſatze aus, nachdem ihnen die Mittel und die Zeit 
fehlten, ver Anzahl ver englifchen Kriegsihiffe eine gleiche 
Anzahl amerifanifcher entgegenzufegen, ihre eignen Schiffe 
dahin zu befähigen, daß Eleinere es mit größeren im Kampfe 
aufnehmen können, Dieb fuchten fle auf folgende Weife zu 
hewerkſtelligen. Sie fagten: Wenn wir unfere Eleineren Schiffe 
fo einrichten, daß fie eine größere Mandvrirfähigkeit erhalten, 
und ihnen dabei ein Galiber geben, welches das Galiber der 
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englifchen Schiffe übertrifft, To fegen mir unfere kleinen Schiffe, 
die wir mit geringeren Geldkoſten erbauen Eönnen, in bie Lage, 
ed mit den größeren englifchen Schiffen aufnehmen zu können. 
Dieſes Syſtem, von dem Kapitän Stodton und dem Mechaniker 
Gricefon erfunden, ift auch durchgeführt worden. Das Schiff, wel: 
ches ale Mufter dient, ift die Fregatte Princeton, Ich will Ihnen 
eine kurze Beichreibung dieſes Schiffes nach allgemeinen Grund⸗ 
fügen machen. Sie wiffen recht gut, daß ein Segelfchiff nicht 
immer Herr feiner Bewegungen zur See ift, ſondern ſich durchaus 
nach dem Wind richten muß, und daß von all’ den 360 Graden 
der Windrofe ed für Segelichiffe ein Gebiet gibt, welches fie nicht 
befahren können. Diejed Gebiet, dad gegen den Wind liegt, beträgt 
ungefähr 125 Grade von jenen 360 Graden, fo daß ein Segel: 
fchiff zu feinen Bewegungen auf ven Ocean, nicht mehr ald 235 
Grade übrig hat. Denken Sie fih nun ein Heinered Schiff, wels 
ches im Stande ift, auch jene neutralen 235 Grade für feine ei- 
genen Bewegungen zu benüßen, daher ein anderes größeres Schiff 
nach allen Richtungen zu umkreiſen und fich fo aufzujtellen, daß 
es dad größere Schiff auf feiner ſchwächſten Seite in der Berlän: 
gerung des Kield anfallen und wirkfam befchiegen kann, fo werden 
Sie e8 erflärlich finden, mie ein ſolches Schiff in Bezug auf Ma- 
növrirfähigfeit einen großen Bortheil über ein anderes größeres 
Schiff erhalten muß. Denken Sie ſich num: diefe Eleineren Schiffe 
fo eingerichtet, daß e8 Segel: und Dampffraft nach Belieben an- 
wenden, daß ed den Dampf Iparen kann, wenn es feine außeror: 
Dentlichen Bewegungen zu machen bat, daß ed den Danıpf wieder 
erzeugen Fann, jo oft fich ein feindliche Schiff nähert, oder ſich 
von ihm entfernen will, jo ift ver Bortheil der Mandvrirfähigfeit 
vollfommen ausgeſprochen. Denken Sie weiter, dieſes Fleine Schiff 
fei mit einem Baliber verfehen, welches dad des größeren Schiffes 
bei Weitem übertrifft, fo kann das Eleinere Schiff dad größere 
aus Entfernungen befchießen, wohin das Galiber des größeren 
Schiffes nit reiht. Dabei hat jenes auch noch den Vortheil, 
ein Fleinered Object den Feinden darzubietens das größere aber 
bat den Nachtheil, ein größered Object varzuftellen, und bietet 
dem Fleineren einen größeren Spielraum für fein Galiber var. 
Dadurch find aljo die zwei großen Vortheile, welche den Erfolg 
in einem Kampfe immer fihern, namlih die Mandvrirs 
fähigkeit und überwiegende phyfifche Stärfe dem 
Eleineren Schiffe geſichert. In dem Schiffe Brinceton, ift die 
Mandvrirfähigkeit dadurch erzeugt worden, daß man ed wie 
ein Segelichiff ausrüftete, und zwar mit lateinijchen Segeln. 
Das Schiff kann nahe an den Wind fahren; zu gleicher Zeit 
ift e8 mit einem Apparate verſehen, welcher die Bewegung 
bervorbringt, wenn der Wind nicht gebraucht werben kann, 
oder gänzlich fehlt. Die Dampfmafchine befindet fich babei 
unter dem Niveau des Waſſers und ift durch das obere Der: 
det, ſowie durch den Kohlenbehälter geſchützt. Der Bewe⸗ 
gungsapparat, ver nicht wie bei andern Dampfichiffen an den 
Borden, fondern unter dem Waflerniveau liegt, iſt dadurch 
gegen Schüffe vollkommen geflchert. Diejer Bewegungsapparat 
heißt der Propeller und ift von dem Mechaniker Ericeſon 
erfundenz er liegt im Tobtholz vor dem Steuerruder und 
befindet fich, wie gefagt, gänzlich unter dem Waſſer, fo daß 
ihn Eeine feindliche Kugel treffen kann. — Nun mill id 
weiter fprechen über Das Geſchütz ſelbſt. Die zerftörenpfien 
Körper gegen Schiffe find Hohlfugeln, und aus diefer Ur⸗ 
ſache Hat man in der englifchen und allen andern Marinen 
die Paixhans eingeführt und fchießt mit Hohlkugeln, welche 
mit Branpröhren veriehen find, im Schiffskörper haften, 
dort fpringen und große Verwüſtungen anrichten. Solche 
Kugeln koͤnnen aber nicht aus großen Entfernungen gejchoflen 


werben, weil eben eine Leine Pulverlanung nothwendig ift, 
um fie im Schiffe haften zu machen, damit fie die Schiffswände 
nicht durchfchlagen und bloß ein Koch hervorbringen. Sie müffen 
vielmehr fteden bleiben, um im Schiffskörper eine Zerftörung 
anzurichten. Schüffe ver Art find aber höchſt unjicher. Die Nord⸗ 
ameritaner fuchten nun diefer Unjicherhelt dadurch zu begegnen, 
daß jie jagten: Wir wollen vollkommen ver Kugeln, die wir ab» 
hießen, verfichert fein, und fie dureh dad Moment ihrer Maffe 
noch einen größeren Schaden anrichten laffen, ald die Kugeln ber 
Paixhans. Sie haben 212pfündige Vollkugeln gegofien. Die 
Wirkungen diefer Geſchoſſe habe ich felbft bei den Verſuchen in 
dem Hafen von New-York, namli in Sandy Hook gefehen. Es 
wurden beide Schiffäwände durchgeſchlagen;z das Koch, das auf einer 
Seite erzeut wurde, betrug9 [I Fuß. Trifft eine folche Kugel ein 
feindliches Schiff, fo muß daffelbe unmittelbar untergehen, weil 
ein Loch von diefer Größe durchaus nicht leicht verjtopft werben 
fann, und feine Mittel dazu vorhanden find. Die Nordamerifaner 
fagten aber noch: Wenn wir folche große Gefchüge und fo gewals 
tige Kugeln gegen die feindlichen Schiffe ſchleudern, fo wollen 
wir wenigftend die 15 Pfund Bulver einer ſolchen Ladung, bie 
viel Geld Eoftet, nicht umfonft verlieren. Sie fuchten daher bie 
Schüffe jo gewiß ald möglich zu machen. Um dieſes zu bewerf- 
ftelligen, erfanden fie zwei Inftrumente. Das eine ifl der Diftanz- 
meffer, ein Bernrohr, deſſen Einrichtung auf die Abrundung der 
Erde nach gewiffen Geſetzen baftrt ift, und in welchem man eine 
Schraube jo lange dreht, bis das anvifirte feindliche Object klar 
und deutlich für's Auge erfcheint, wonach man auf einem Blatt 
mittelft eined Zeigers ablieft, wieviel die Entfernung beträgt. 
Iſt namlih das Schiff fo anvifirt, und zeigt es ſich demnach 
in einer Entfernung von 600 — 800 Yards, fo wird ber 
Kapitän wiffen, welche Bulverladung er bei der betreffenden 
Schußweite in diefer Entfernung zu gebrauchen bat. Diefe 
Pulverladung wird genommen, die Kanone wird geladen und 
gerichtet. Nun handelt es fi) aber darum, die Kugel au 
treffen zu machen, und das erreichen nun die Norbamerifaner 
durch ein felbfiwirkendes Schloß. Diefe Einrichtung weiter 
zu befprechen, meine Herren, wäre unndthig, da dieß ein 
durchaus techniſcher Gegenftand iſt. Mit Eurzen Worten: 
dieſes Schloß iſt ſo beſchaffen, daß im Moment des Schwan⸗ 
kens des Schiffes durch die Schwankung ſelbſt, die Kernſchuß⸗ 
weite erzielt wird, und daher die Kanone in der Richtung 
ſteht, welche dem entfernten Objecte angemeſſen iſt, die Ka⸗ 
none ſich von ſelbſt entladet. Ich habe gleichfalls Verſuche 
geſehen, wo die Kugeln, durch eine ſolche Kanone unter Mit: 
wirfung eines ſolchen Schloſſes abgefchoffen, die erſtaunens⸗ 
wertheften Reſultate in Bezug auf die Richtigkeit des Schuffes 
darboten. Sie fehen alfo, meine Herren, daß dieſe Einrichs 
tung zwei Bortheile darbietet: 1) die größte Manövrir— 
fähigkeit, 2) die größte Stärke, und 3) möchte ich 
binzufügen, bie größte Wohlfeilheit. Dieſer Iegtere Be: 
genftand ift wohl auch zu berüdfichfigen und gehört zu dem 
Wünfchenswertheften, was erzielt werden kann. Nun, vie 
Anträge, von welchen in der legten Sigung die Rede war, 
gehen dahin, daß zwei Bregatten zu 46 — 54 Kanonen, zu 
450,000 Thalern jede, angeichafft werden follen. Ich bin 
ganz damit einverflanpnen, daß man Fregatten ankaufe oder 
beſtelle; fie find unter ven Segelſchiffen die wirkfanfien, vie 
ed geben fann. Der zweite Punkt, der beantragt wurde, iſt 
für Gorvetten. Gegen- viefen Antrag erkläre ich mich ganz, 
weil, wenn mir das Syitem der Dampfboote, wie ich es 
bezeichnet Habe, einführen, die Gorvetten nach meiner Anficht 
ganz überflüſſig erſcheinen. Berner find zwei Dampffchiffe 
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à 500 Pferdekraft beantragt, damit bin ich einverſtarden; jedoch 
wünfchte ich, daß dieſe Dampfer nach dem eben befchriebenen 
Syſtem eingerichtet werden. Endlich find noch vier Kleine Dampfs 
boote a 350 Pferdekraft in Antrag geftellt. Hiermit bin ich 
wohl einverſtanden; jedoch münfchte ich erſtens die Anzahl ver 
Pferdekräfte heruntergefegt und fie nach dem Wufter des Prince 
ton, der bloß 250 Pferdefraft bei 800 Tonnen Gehalt hat, auf 
250 Pferbekraft reducirt. Sie werden dadurch wohlfeiler werden 
und bloß 200,000 Thaler koſten. Haben wir ſolche Dampfer und 
find fie mit der Gattung Geſchütz eingerichtet, wovon ich eben 
ſprach, fo werden wir die wirffamfte Küftenvertheivigung erzie 
len, vie es unter diefen Umfländen geben kann; denn dieſe 
Dampfer werden vermöge ihrer Mandvrirfähigfeit, vermöge ber 
ihnen innewohnenden Kraft, die fie treibt, unter allen Bedin⸗ 
gungen auf allen Küftenpunften in großer Näbe des Ufers er: 
ſcheinen können, da fie bloß 12 — 15 Buß tief Gang haben. 
Ich beantrage daher anfltatt A Danıpfer & 340,000 Thaler jeder, 
lieber 10 Dampfer mit 250 Pfervefraft im Betrag von 2,000,000 
Ihalern. Gegen die 200 KRanonenböte à 2 Kanonen, jedes zu 
einem Koftenbetrage von 7000 Thalern, flimme ich ganz. Eine 
Marine von 200 KRanonenböten wäre fürwahr nicht der rechte 
Anfang für eine deutfche Marine; unfere Aufgabe ift es, nicht 
bloß für die Dauer des fchleöwig:holfteiniichen Krieges Schiffe 
zu haben, nur SchleswigsHolftein zu ſchützen. Haben wir, wie 
ich früher zeigte, Dampfichiffe, die überall hin Eönnen, Die vers 
möge ihres Metallgemichts Fein Linienfchiff zu fcheuen brauchen, 
und daher recht wirkſam gegen jede feindliche Landung operiren, 
diefelbe erreichen und verfolgen Eönnen, fo brauchen mir feine 
Kanonenböte, und wenn dieſe auch gerade für die Kriegsdauer 
taugen, fo taugen fie doch für den Frieden gar nichts. Da fie 
nun noch dazu fo viel Geld verfchlingen, fo können mir fie lieber 
gleich weglafjen und die Anträge auf folgende 3 Punfte reduci⸗ 
ren: Nämlich 3 Bregatten von 46—54 Kanonen, zufammen 
1,350,000 Thaler; 2 Dampfer zu 500 Pfervefraft, zuſammen 
800,000 Thaler und 10 Dampfer von 250 Pfervefraft, zuſam⸗ 
men 2000,000 Thaler. Das gäbe im Ganzen eine Summe von 
4,150,000 Thalern. Nach dem Antrag ded Herrn v. Rado: 
wis find 6,000,000 Thaler für die Marine zu begehren präli: 
minirt; es blieben deninach noch 1,850,000 Thaler. Diefer 
Reſt wird fehr wohl ſich zur Herrichtung von Häfen, Schiffäwerf: 
ten und zur Verbefferung der Küftenvertbeivigung verwenten 
lafien. Ich nehme mir die Breibeit, meine Herren, Ihnen dieſes 
Syſtem, melches in kurzen Worten das der „Sernpofitionen‘ 
ift, nachdrücklichſt zu empfehlen. &8 foll ver lebendige Ge: 
danke für unfere deutfche Flotte fein; nach diefem Syſtem fol 
unfere deutfche Flotte eingerichtet werden. Bis jegt hat man 
fih immer auf 100 bis 150 Schritte geichlagen, Schiff gegen 
Schiff, Schuß gegm Schuß, Kanone gegen Kanone. Natürlich 
mußte bier das größere Schiff mit feiner jchnelleren Bedienung 
den Sieg davontragen. Wenn man aber ein Schiff nimmt wie 
der Princeton, fo Tann ein kleineres Schiff den Sieg noch ein: 
mal fo leicht erringen und dem größeren immer die Spige bieten; 
denn es kann nad) Belieben durch die Anmendung der Dampf: 
fraft Bofttion nehmen , fich fo gegen Echüfle ſchützen, feine Ge⸗ 
füge in der günftigften Lage aufftellen und fi felbft immer 
leicht in eine folche Lage verjegen, daß die Paixhans nichts da⸗ 
gegen ausrichten Finnen. Nun will ih noch einen Gegenftand 
weiter erwähnen, ver auch hierher gehört, Wegen der großen 
Nivalität, welche England gegen Frankreich und Nordamerika 
hegt in Bezug auf Marinegegenſtände, had es, daß bie eng- 
liſchen Blätter den Antrag des Brinze gef oinville, der ein 
ähnlicher iſt, wie der meinige, jedoch „, don 7 nem Brincip des 
Nie, auf 


Princeton fußt, auf alle mögliche Weife vernächtigten und Lächers 
ih zu machen ſuchten. Es find viele Schriften darüber erſchie⸗ 
nen, und namentlich bat die Times gegen die Idee des Prinzen 
von Foinvifle, der auch die Verwendung von Dampfihiffen in 
der franzdfifchen Marine will, jedoch die Schaufelräder durch 
einen andern Apparat erfegt wiffen will, fürchterlich losgezogen. Ich 
werde Ihnen aber ein Factum anführen. Es ift gerade die Times 
vom 28. Juli 1846, welche über die Proheverfuche referirt, 
welche vie Abtheilung des Admirals Parker im atlantifchen 
Meer und im Ganal fa Manche mit der combinirten Flotte ges 
macht Hat. Mehrere Linienichiffe, Pregatten und Gorvetten 
waren beigegeben, fo auch mehrere größere Dampfichiffe, woruns 
ter ich mich aber nur auf vier befinne: Devaftation, Gladiator, 
Scourge und Retribuition. Das maren Dampfboote von 4— 500 
Pferdekraft mit Shaufelrädern,. Ein Dampfboot war noch. 
dabei mit Namen Rattler. Diefed Schiff war das einzige, welches 
mit einem Propeller verfeben war. Es war ungefähr nach dem 
Mufter de8 Princeton gebaut, zum Segeln und zum Dampfen 
eingerichtet, e8 hatte fogar die nämliche Pferpefraft und Tonnens 
gehalt. Aus diefen Berfuchen, die alle möglichen Evolutionen 
der Schiffe zur See umfaßten, ging nun hervor, daß von den 
größeren Dampfſchiffen mit Schaufelrädern fein 
einziges im Stande war, den Bewegungen der Linienſchiffe und 
Tregatten zu folgen. Sie blieben immer getrennt, kamen nie 
zur rechten Zeit heran und bemiefen fih im Ganzen ald unbrauch⸗ 
bar. Nur der einzige Rattler mit dem Propeller war 
das Schiff, welches immer mit den Kinienfchiffen und Fregatten 
gleichen Stand hielt und felbft bei einzelnen Verfuchen die Gors - 
vette Brilliant gefchlagen hat. Engliſche Blätter haben viele 
Berichte angeführt; Sie koͤnnen es felbft nachiehen, daß das, mas 
ich geiprochen, nur Bacta enthalt. Natürlid war dadurch der 
Triumph des amerifantihen Syſtems über alle ans 
dern Dampfichiffe ausgefprochen, und zugleich der Bingerzeig ge⸗ 
geben, mie eine Flotte, die neu zu entſtehen bat, gebildet 
werden fol. Ich glaube daher, meine Herren, dieled Syſtem 
Ihnen empfehlen und der Aufmerkfamkeit des Marine-Ausfchuffes 
vorzüglich bezeichnen zu follen. Was den Koftenpunft anlangt, 
und wie diefe Koften vertheilt merden follen, fo ift darüber nichts 
zu fprechen, bis nicht der Marine-Ausichuß das Nähere hierüber 
bezeichnet. Ich beantrage. alfo ſchließlich: Die Verfammlung 
möge befchließen: 

Es feien zu bauen: 3 Pregatten à 46—54 Kanonen & 
450,000 Thlr., zufammen 1,350,000 Thlr.; 2 Dampfer d 
500 Piervefraft a 400,000 Thaler, zufammen 800,000 Thlr.; 
10 Dampfer a 250 Pfervefraft & 200,000 Thlr., zufammen 
2,000,000 Thaler, melche zufammen nur eine Summe von 
4,150,000 Thlr. betragen würden, fo daß von den von dem 
Marine-Ausfchuß beantragten 6 Millionen noch 1,850,000 zu 
Hafenbauten und Küftenbefeftigungen nebft Werften übrig bleiben, 

Kerft von Birnbaum: Als Mitglied des Marine-Auß- 
fhuffes will ich Ihnen bemerken, daß wir keineswegs gefonnen 
find, die Schiffe anzufchaffen, die hier als Beifpiel angeführt find, 
Mir hätten noch mehrere Berechnungen vorlegen können; es 
handelt ſich aber nur einfach darum, nachzumeiien, daß man um 
ſechs Millionen Thaler eine vollſtändige Flotte fchaffen Eönne. 
Mir wollten nur nachweifen, daß zwar nicht in dieſer Weile, 
aber in einer ähnlichen das vorläufige Bebürfniß befriedigt wers 
ben könne. Es war fein beſtimmter Antrag, fonvern der Berichts 
erflatter hat nur gefagt, daß auf ähnliche Weile dad Geld ver⸗ 
wendet werben Eönne. Was die Anfchaffung ſelbſt betrifft, fo find 
dazu Verhandlungen noͤthig, welche nicht der Publicität übers 
geben werben können, weil jonft fehr leicht unfer Zwed und Ziel 
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yohnehin fo laſtenden Kriegsbudgets der deutſchen Staaten, 


von dem Feinde durchfchaut werben und man dagegen operiren 
koͤnnte. Wir mwünfchten daher, daß man das Geld ohne Dis: 
cuſſion bewillige, weil es Elar ift, daß die Marine bei weitem 
mehr Eoftet als ſechs Millionen Thaler, und daß man das Geld 
fo rafch als möglich in die Hände befommen muß, um vom Re⸗ 
ben zur That übergehen zu koͤnnen. 
v.Wartensleben von Swirſſen: Meine Herren! 
Ih ſtehe Hier eigentlich mit tiefbemegtem Gemüthe. Ich ehe, 
vor meinen Augen ſtehen Millionen der Küſtenbewohner, deren 
Handel und ganzes Leben eigentlich durch dieſe Zeit zerftört 
worden iſt. Ich möchte daher zuerft davon ausgehen, Ihnen ein 
Bild hier zu. entwerfen, wenn es mir nicht von meinen Man- 
danten einfach gefagt wäre: Machet nur, daß Deutichland einig 
werde. Wir haben nur noch das Leben, aber vieles Leben wer: 
den wir gern für Deutfchlands Einigkeit hingeben. Meine 
Herren! Ich glaube, daß die Marine-Commifjion nur davon 
ausgegangen ift, im Allgemeinen die Mittel Ihnen vorzulegen, 
und ich glaube, daß wir hier felbft nicht Techniker genug be: 
figen, um alles Das herauszufinden, was für den Augenblick 
noth thut, und was fich für diefes Geld anfchaffen laßt. Ich 
fann daher dem vorigen Redner nur beiftimmen, daß dieſe Frage 
zu betrachten ift als eine allgemein deutſche Frage, wobei wir 
zum erften Mal das Princip des Volkswillens, der Volksfouve⸗ 
ränetät audfprechen Fönnen. Bisher haben wir dieß wenigſtens 
nicht Direct gethan. Heute aber ift der Tag, mo wir zum erften 
Mal aussprechen: Das ift der deutfche Volkswille. Und, meine 
Herren, ich glaube Leine vergebliche Anfprache gemacht zu haben, 
wenn ih Sie bitte, Mann für Mann es auszufpredhen, daß es 
bier Feine Rechte, keine Linke, fein Centrum gibt, wenn es fidh 
darum handelt, thatkräftig für Deutfchland aufzuftehen. 
Wiesner von Wien: Ich fchmeichle mir, meine Her: 
ren, daß ich, ebenfo wie der befte Freund des Baterlandes in 
Ihrer Mitte, von der Nothwendigkeit durchdrungen bin, die Ehre 
und Machtherrlichkeit Deutichlands zu gründen. Ich bin feft 
überzeugt, daß wir feertüchtig werben müffen, wenn wir unfern 
Beinden,unfern Eleinen Feinden felbft die Spiße bieten mollen ; allein 
ich erkenne e8 auch an, daß wir heute eine beſonders wichtige 
Aufgabe zu Töfen haben. Meine Herren! Heute zum erften 
Male follen wir dem Volke eine Steuer auflegen. Ich fühle das 
Ungebeure und Gewichtige ver Aufgabe, obgleich die Steuer nur 
ſechs Millionen umfaßt. Als ich den Conmiffionsbericht in die 
Hände befam, las ich ihn, prüfte ich ihn aufmerkfam, und mans 
cherlei Fragen drängten ſich mir auf. Zuerft flellte ich mir die 
Frage: Hat der Marine-Ausfhuß fih auch alle nothmenpigen 
Vorlagen verfchafft, ehe er über diefe Geldfrage entſchied? Hat 
er den Marine-Congreß in Samburg angegangen, um Aufichluß 
“über die Anftalten, die dort mit größter Tüchtigkeit in leßterer 
Zeit gefördert worden find, zu erhalten? Hat er an ber Nord⸗ 
und Oftfeefüfte, mo kein Opfer gefcheut worden tft, um den 
Dänen entgegenzutreten, nachgefragt, mas man dort zum gleichen 
Zwecke gefördert? Hat er nachgeforfcht, wientel die Summe 
beträgt, welche durch die Proclamation des Fünfziger-Auafchuffes 
und die dadurch veranlaßten Sammlungen in ganz Deutich- 
land eingegangen iſt? Im Berichte findet fich Fein Aufſchluß 
über alle dieſe Fragen. Die Summe von jeh3 Millionen 
it an und für fich ein. Das deutſche Volk iſt opfermutbig, 
bat von jeher viel gezahlt, zahlt immer noch viel, wird alfo 
auch, wo das Vaterland in Gefahr tft, nicht marften und 
feilſchen. Wir aber, als Vertreter der Nation, wir müjfen 
auf der Hut fein, müſſen Zargen, ſoweit dadurch nicht bie 
Ehre der deutſchen Nation gefährbet wirt. Betrachten wir 
biefe Eumme von fehs Millionen, im Vergleich mit Iven 


dann müflen Ste zugeben, daß die gemachte Forderung ein 
großes Gewicht Hat, und daß wir fie nicht ohne die gewiſſen⸗ 
baftefle Prüfung bemilligen Eönnen, befonvderd da nach dem 
Stande der Dinge große Summen erforbert werden, um der 
Noth unferer Arbeiter abzuhelfen, und ver gelähmten Induſtrie 
wie dem Handel neue Schwingen zu geben. Schon aus dies 
fen Gründen muß ich dafür flimmen, mit den Geldfräften der 
Nation fehr vorfichtig umzugehen. Ich habe noch eine Brage 
aufzumerfen, ob der Marine-Ausfhup nämlich ſich mit dem 
Ausſchuß, der die Wehrbaftigkeit Deutſchlands prüfen foll, in 
Einvernehmen gefeßt hat. Dieſe Blotte ober Blottille, wie fie 
bier projectirt worden iſt, Tann nämlich nur dann für die 
Wehrhaftigkeit Deutfchlands von Nutzen fein, wenn fie mit 
der Landmacht, mit allen disponiblen Streitkräften auf dem 
feften Lande in Einklang gebracht wird. Ich fehe nun aus 
dem Berichte nicht, daß der Ausſchuß das Eine oder das 
Andere getkan bat. Der Marine-Ausfchuß ift durchaus noch 
nicht mit fich felbft einig. Wir haben eben gehört von einem 
tüchtigen Dfficter, daß die Errichtung von 200 Kanonenböten 
durchaus nicht zweckmäßig fei, und ohne Techniker zu fein, 
muß ich glauben, daß diefe ungeheure Anzahl von Kanonen- 
böten, die eigentlich gegen große Schiffe nur wie bewaffnete 
Nupfchalen erfcheinen, nicht zwedmäßig if. Wenn wir zur 
See auftreten wollen, fo müffen wir das auf eine großartige 
Weiſe thun, durch den Bau großer Schiffe, nicht durch Ueber⸗ 
ſchwemmung mit fo vielen. Kanonenböten. Nun aber iſt, ab: 
geleben davon, der Ausſchuß Feineswegd mit fich felbft im 
Klaren. Gr fagt: „Die nähere Angabe des geeigneten Ma⸗ 
terial8 müffen wir und noch vorbehalten.” Auch die Borbe: 
rechnungen des Ausfchufles find noch nicht begründet, haben noch 
feine fefte Stütze. Sollen wir nun die geforverten 6 Millionen 
bewilligen,, ehe der Ausſchuß die näheren fo nothmendigen An⸗ 
gaben geliefert hat, feine Vorberechnungen klar und deutlich auf: 
geftellt find? Ich denke nein! Das erſte Mal iſt ed, daß wirüber 
eine Steuerfrage verhandeln. Sie werben zugeben, daß die Laſt 
der Steuern in Deutfchland eine fo ungeheure iſt, daß mir auf 
alle Weife daran denken müflen, fie zu vermindern. Es gibt 
num einen Weg, ohne neue Anlehen zu machen, ohne das deutſche 
Volk mit neuen Abgaben zu belaften, das uns geſteckte Ziel zu 
erreichen; nur wird ohne Gefahr einige Geduld dazu nothwendig 
fein. Der Friede mit Dänemark if nahe Wenn wir aud 
iept 2 bi8 3 Schiffe zu Wege bringen, fo könnten wir damit 
doch nichts ausrichten. Wir müflen, um mit Sicherheit und 
Ausficht auf Erfolg vorzugehen, abwarten, bis der Ausfchuf, 
welcher über die Wehrhaftigfeit Deutfchlands zu entſcheiden hat, 
fein Gutachten abgeftattet hat, wir müffen die und gefeßte Auf: 
gabe einer einheitlichen Heerverfaſſung für alle Bunbesflaaten 
ohne Verzug und mit größter Lehendigkeit betreiben. Cie 
werden zugeben, daß wir, da wir uns fhöpferiich zeigen und 
die ſchweren Laften des deutſchen Volkes nachdrücklich erleichtern 
folfen, bei der Neugeflaltung des deutſchen Heerweſens viel 
mehr ala 6 Milltonen erfparen müffen. Es wird vielleicht 
das Fünffache dieſes Betrages, vielleiht noch mehr eripart 
werden. Don diefen in Ausficht ſtehenden GEriparnifien kann 
eine viel größere Summe, als bier verlangt wird, für eine 
Flotte verwendet werden. Wenigflend müfien wir vor Allem 
beffere Vorlagen haben, und wenn wir Geld bemilligen wellen 
in diefer trüben Zeit der drangvollen Noth, die Nation auf: 
merkſam machen, daß es ſich nicht um eine neue bleibenve Ab⸗ 
gabe handle, fonvern daß fpäterbin, durch die verminderten 
Abgaben für die'Lanbmacht, ſich die neue Laſt ausgleichen 
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werbe. Mein Antrag gebt alfo dahin, daß dieſer Bericht an den 
Ausſchuß zurüdverwiefen werde, damit er nach allen Seiten 
bin uns Auffchlüffe gebe, die unbedingt nothwendig find, ehe wir 
das Geld der Nation bewilligen können. So muß zum Betipiel 
der Ausſchuß erforfchen, mie viel eingegangen ift durch bie 
Sammlungen in ganz Drutichland, mas der Marine: Eongref 
in Hamburg gethan hat, und noch zu thun gevenkt, was an der 
Oſt⸗ und NordfeesKüfte gefchehen ift, um Deutſchland feetüchtig 
zu machen. Berner hat er, und dieß dünkt mir eine fehr dring⸗ 
liche Nothwendigkeit, ſich mit dem einzigen Staate in Einver: 
nehmen zu fegen, ber eine Eleine Kriegsmarine bat, und das ift 
Defterreich. Hier kann er mänchen guten Rath, manchen nüg: 
lichen Bingerzeig erhalten. Einige Worte können dieß bewelien. 
Nach Ausbruch der Mailänder Revolution ging beinahe die ganze 
öfterreichifche Marine verloren. (Diele Stimmen: Nein!) Id 
fagte, daß beinahe die ganze Marine verloren ging, wenigſtens 
ward eine beveutende Zahl der Kriegsfahrzeuge vermißt. Der 
größte Theil ver noch geretteten Schiffe mar mit Stalienern be 
mannt. Dan fah ein, daß es Höchft gefahrvoll fei, dieſe Be⸗ 
mannung zu belafien. Dan mußte viefelbe durch eine andere 
erfegen, der man trauen konnte, und dieſes, ſowie die Verftär: 
fung der Flottille gefhah in fo Furzer Zeit, daß man jetzt bei- 
nahe eine größere Seewehr hat, als früher, die noch dazu durch 
eine Ruderflotte verftärkt if. Dieß vorausgeſendet, fällt es auf, 
daß man nicht bei der Öfterreichifchen Regierung oder in Trieſt die 
nothwendigen Auffchlüffe fuchte, die bier mit großem Vortheil 
benugt werben Fönnen. Dies ift fo menig geicheben, als manches 
Andere. Daher trage ich darauf an, daß man den Bericht an 
den Ausſchuß zurücdgebe, und auf Vervollſtändigung vefjelben 
durch die angedeuteten Daten dringe, damit die Vorlagen berbei- 
geihafft werben, die zur Erledigung dieſer Fragen nothwendig 
find; ferner beantrage ih, daß man nicht eher dem deutichen 
Volke eine neue noch fo Eleine Steuer auflege, bis nicht die drüf- 
fenden Laften, welche ihm vorzugsweiſe die Landmacht verurfacht, 
gemildert worden find. 

Telltanıpf von Breslau: Meine Herren! Ich erkenne, 
vollfländig die Schwierigkeit an, welche der vorhergehende Redner 
angedeutet hat, die allein im Geldpunkte liegt. Es ift allervings 
bedenklich , in einer Zeit, wo ſchon allgemein über Geldmangel 
geflagt wird, neue Gelobemilligungen auszufprechen. Es fragt 
fih indeß, ob diefer Punkt allein und abhalten Tann, ein Werf 
zu beginnen, welches in aller andern Rüdficht pringlich erfcheint. 
Daß gegenwärtig in unferm Verhältniß zu einer un befriegen: 
den Macht eine Flotte nothwendig ift, hat die allgemeine Stimme 
anerfannt und durch freimillige Sammlung ihre Bereitwillig- 
feit dafür Fund gethan. Dieſe Schwierigkeit ift alſo fchon eine 
geringere geworden, weil fich Schon um fo leichter Alle für Zah: 
lung einer Auflage ausfprechen dürften. Es würde jedoch der 
Geſichtspunkt, daß nur für Diefen Zwed eine Flotte nothwendig 
fei, zu eng und einfeitig fein. Gegenwärtig ift allerdings bie 
Flotte zunächſt für das augenblickliche Bedürfniß herzuftellen. 
In dieſer Beziehung erlaube ich mir, auf den Antrag zurückzu— 
gehen, den der Abgeorbnete von Wien geftellt hat. Ich bin zwar 
fein Techniker, allein ich muß mich dafür erklären, daß die An: 
ſichten, welche bier über die Vorzüge einer Blottenabtheilung 
von Dampfichiffen ausgefprochen wurden, in Amerika allerdings 
die geltenden find. Dort ift man überzeugt, daß ein ähnlicher 
Plan der wirkſamſte iſt. Das Schiff Princeton, welches hier 
beſchrieben worben ift, babe ich beſucht, und fo gefunden, wie 
ed geichildert worden if. Was dieſen Plan anbetrifft, fo 
glaube ih, daß er volle Empfehlung verbienen werde. Aber 
es iſt nicht allein ber gegenwärtige Kr erd en wir vor Augen 
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haben müfjen. Eine Flotte iſt auch höchſt wichtig zur Zeit des 
Friedens. Ich erlaube mir darauf aufmerffam zu mahen, daß 
ohne den Schuß einer Flotte wir viel ſchwieriger Handelövers 
träge ſchließen und aufrecht erhalten koͤnnen, al8 mit derſelben. 
Wir Haben e8 überall gefehen, daß andere Nationen, wenn es 
ſich um Handelöverträge handelte, viel günftigere Bedingungen 
befamen , ſobald fie ihre Gefandten in einem ihrer Kriegeichiffe 
nach den Häfen jener Länder fchieften, wo ihre Flagge bereits 
befannt und geachtet war. Ich erinnere an die Schließung des 
Handelsvertrags der Amerifaner mit China; dort war dieß fehr 
augenfcheinlih. Auch zur Befeitigung des Sundzolld und zur 
Erwerbung und Erhaltung einer Colonie iſt eine Flotte erfors 
derlich. Ich wende mich jegt zu einem noch näher liegenden 
Gefichtöpunfte welcher bisher unberührt geblieben ift, namlich 
zu den, daß wir durch den Schuß einer Flotte für unfere Han⸗ 
delsfchiffe dem Intereffe der Induſtrietreibenden des Inlandes 
auf das Wefentlichfte nügen würden. Es fehlt unferer Bewerb: 
und Fabrikinduſtrie vor allen Dingen bei den jegigen Verhält⸗ 
niffen an Abfag. In Europa liegen Credit und Handel darnies 
der, das ift in den überfeeifchen Rändern, welche jet ruhiger 
find ald Europa, ein Anderes. Wer dorthin Abfag hat, iſt noch 
im Stande, feine Arbeiter zu beichäftigen. Wenn wir alfo eine 
Flotte haben, fo werden wir vermittelfi derfelben und wieder Ab- 
fat nach den überfeeifchen Ländern eröffnen; wir werden unfere 
Arbeiter befchäftigen Fönnen, und wir werben die in dieler Be⸗ 
ziehbung gemachte Auslage zehnfach erfegt erhalten. Es ift aber 
nicht allein die Induftrie der Gewerbe und der Babrifen, fondern 
e8 ift auch der Landbau, der durch die Flotte einen großen Auf: 
fhwung erhält. Wer in Küftenländern gewohnt bat, wird ges 
funden haben, welcher unendliche Abfag durch die Blotte geſchaf⸗ 
fen wird, wie Nahrungsmittel, Waldungen und Bergwerke einen 
höheren Preis abwerfen, fo daß allerdings alle Landbewohner 
dabei fehr intereffirt find. Es ift unzmeifelhaft, daß die Audlage 
für die Flotte durch den Schuß, melchen fie der Handelsinduſtrie 
und den Handelsgütern in fremden Ländern gewährt, reichlich 
wieder erfegt wird. — Aber, meine Herren, e8 giebt nicht allein 
materielle Vortheile, es giebt geiftige, höhere, vie wir durch die 
Slotte und jihern. Die Gefchichte zeigt und, daß geiftiger Fort: 
ſchritt überall da am ſchnellſten und gefundeften fich entfaltete, mo 
der Verkehr mit anderen Völkern am leichteften und ficherften 
war, daß handeltreibende Völker der alten und ber neuen Zeit ed 
waren, wo neben der Givilifation das freiefte politiiche Leben 
fih entwickelte und berrichte. Es leidet das Meer, dieß beweg⸗ 
lie Element, feine Stagnation weder im forialen, noch im po⸗ 
litifchen Leben. Diefe Thatſache ift unendlich wichtig, und es ift 
zu beberzigen, daß die Flotte diefe Wirkung auch in Friedens⸗ 
zeiten äaußert. Es bleibt durch das frijche wagnißvolle Seeleben 
ein Volk ſtets jung und kräftig. Es ift dieſes auch einer ber 
Gründe, weshalb ſich England ſtets fo frei erhalten hat. Selbſt 
fein politifches Leben beweift und feit Jahrhunderten, daß daß 
Seeleben die Küftenvölfer ſtählt und mit den Gefühlen ver Brei 
heit und Unabhängigkeit durchhaucht. Es find alfo die für eine 
Flotte erforderlichen Gelpmittel, fo beveutend fie find, doch 
geringer, ald die angedeuteten Vortheile für unfer materielles 
Wohlergehen und für volitifche Kraft und Freiheit. Wir 
geben durch die Bewilligung der beantragten Mittel ver 
Melt durch die That den Elarften Beweis, daß die Einigkeit 
Deutſchlands eine Wahrheit ift. (Finige Stimmen: Sehr gut! 
Bravo!) 

Zeichert aus Berlin: Meine Herren! Ic babe die 
Ehre, felbft dem Ausſchuß für die Marine anzugehören. 
Wenn wir wirklich, ohne folche nähere Erfundigungen einzu 
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ziehen, wenn wir wirklich nicht nach allen Seiten uns umgeſe⸗ 
hen, ſo verdienten wir mit Recht den Vorwurf, den ein Redner 
und gemacht hat; allein verlaſſen Sie ſich darauf, mir find mit 
großer Gewifjenhaftigkeit zu Werke gegangen, wir haben und 
nach allen Seiten gewendet und Erfundigungen eingezogen, um 
zu erfahren, was geicheben ift, und fagen zu fünnen, wad ge: 
fheben muß. Die fehr danfendwertben Gaben von Privaten 
reichen faum Hin für den erften dringlichen Zweck zur kräftigen 
Beichügung unjerer Küften. Hamburg ift befanntermaßen mit 
gutem Beifpiel vorangegangen,, und Sie werben in den nächften 
Tagen fchon erfahren, daß von dort eine Fregatte in See gegan: 
gen iſt; auch in Preußen an den Küften wird tüchtig an Kano⸗ 
nenböten gearbeitet, die nicht fo unnüß find, wie eben bier geäu⸗ 
Bert worden if. Die Oft: und Nordiee bat fo flache Küften, 
daß man nur mit den mittleren Danıpfichiffen die größeren Hä— 
fen beſchützen Fünnte; jie werden aber auch die Eleineren Han: 
delshäfen fchügen müſſen, fie müffen dort alfo Fahrzeuge haben, 
die überall an der Küfte nutzbar, auch größeren Schiffen die 
Spitze bieten können: das find Kanonenböte, die auch die Ame⸗ 
tifaner in bedeutender Menge haben. Meine Herren! Ich muß 
noch) eimal auf das Technifche zurüdfommen, ich glaube, Sie 
werden auch bier Vertrauen zu und haben fünnen; ich bin Mit: 
glied der Artillerie: Prüfungs: Commiflion, wir ftehen mit allen 
Mächten der Erde in beftändiger Verbindung in Bezug auf Gr: 
findung und Benugung der Waffen, mir flehen auch in directer 
Verbindung mit vem hochverehrten Artillerie-Director Comfield 
in Amerika. Meine Herren! Es ftande,fhlecht um und, wenn 
wir feit dem Jahre 1841 ftehen geblieben wären; wir find weis 
ter gegangen und wir hoffen Beweiſe gegeben zu baben in 
Schleswig, wo unfere Granaten und Shrapnells eine beveutende 
Rolle geipielt haben. Die Wirfung unjerer großen Hohlge: 
ſchoſſe ift jet eine ganz andere, wie der Amerika's und Englands 
1841, auf die fi ein Redner bezog; wir ſchießen bis auf 4800 
Schritt noch ziemlich ſicher. So leicht werben wir fein Linienſchiff 
fehlen, und unfere jegigen Geſchoſſe haben dann eine foldhe 
Sprengwirfung, daß fie auch augenblidlih in den Holz: 
wänden crepiren; das reißt ein folches Koch, daß jedes Schiff 
finten muß. Die Anwendung der Vollkugeln, die ein Redner 
vor mir empfahl, war einNothbehelf, fo lange man feine brauch: 
baren Zünder hatte. Ohne Stolz fann ich mich rühmen, Der: 
jenige zu fein, der dem Vaterlande diefe Zünder gegeben hat. 
Doh das Technifche würde Ihre Geduld zu jehr ermüden, ich 
werde weiter gehen. Was den Bericht der Commiſſion anbelangt, 
fo haben wir Ihnen nur ein Bild vorlegen wollen, was mit einer 
ſolchen Summe für ven Anfang einer Marine zu erreichen iſt; 
wir haben und über fein Syftem ausgelprochen, wir verfennen 
nicht, wie große Vortheile die jegigen Kriegsdampfſchiffe bieten, 
darum haben wir fie in dieſem Bericht aufgenommen, mir wer: 
den aber auch künftig Yregatten bedürfen. Noch bat Feine ver 
großen Seemächte, die ſchon alle eine bedeutende Zahl von Kriegs⸗ 
dampfihiffen haben, die Linienichiffe abgeichafft, wohl aber ihre 
Zahl bedeutend ermäßigt, weil fo große Schiffe immer auf der 
See in großen Schlachten von dem Nutzen find, wie bie fchiwere 
Artillerie bei Belagerungen. Nachdem ich Ihnen dieſes außein- 
andergefegt, glaube ich wohl, Ihre Zuſtimmung in der Nichtung 
zu erhalten, daß Sie die ſechs Millionen votiren, die wir erbeten 
haben. Seien Sie überzeugt, wir werden mit Gewiffenhaftigkeit 
und Sachfenntnif das Geld verwenden, und wir werden als die 
beiligfte Pflicht betrachten, dafür etwas zu ſchaffen, was bleibend 
‚al8 Anfang einer guten veutichen Flotte nüglich wird. Bon 
einer Erſparung durch Grmäßigung des Landheeres, davon 
kann jetzt, worauf ſich der Redner vor mir bezog, am aller⸗ 


wenigſten die Rede fein. Wir müfſen uns jetzt nach allen Seiten 
hin rüften. Wer den Frieden will, der muß zum Kriege rüften, 
und es ift jegt nicht der Zeitpunkt, wo die Rede fein kann, durch 
Erfparniffe bein Landheere die Koften ver Marine auszugleichen ; 
ich gehöre auch dem andern Ausfchuß für das Heerweſen an, 
und glauben Sie mir, wir haben auch ſchon viele Rückſichten 
zwedmäßiger Vereinbarung von Landheer und Kriegöflotte era 
wogen. Ich ſchließe daher mit der Bitte: möge Ihnen dieſes 
Alles ein Grund mehr fein für die Bewilligung der beantragten 
Summe. 

Schlöffel von Halbendorf in Schleflen: Meine Herren! 
Ich intereſſire mih aus Nützlichkeitsgründen für bie balvige 
Realifirung des vorgelegten Projects. Es ift ja nicht ſchwer, von 
der beabjichtigten deutfchen Marine alles Hell zu erwarten, wenn 
wir auf die vaterländiiche Hanfa zurüdhliden. Den Nothſtand, 
der fih für das deutfche Volk und namentlich für die deutſche 
Freiheit durch dad damalige Beftchen ver Hanſa und vors 
zugöweife durch die Ausbildung des Patriciats entwidelt Bat, 
den haben wir kaum zu beforgenz denn e8 ift ja die Marine herz 
vorgegangen aus den Volkswillen und nicht aus dem Willen eis 
nes einzelnen oder mehrerer Beichlechter. Allein e8 fcheint mir, 
wenn man fich auch defien bewußt fein kann, daß das Volk Alles 
und noch etwas ift, fo muß man fih doch namentlich über dieß 
noch etwas klar zu werben fuchen. Wir haben gehört, es fei zu 
der Ginführung deifen, was wir anſtreben, der eigene Wille 
nötbig. Allein was machen wir mit dem Willen, wenn wir nicht 
auch die Kraft Haben? Ich meine, es fände fehr fchlecht um das 
deutfche Volk, wenn es nicht noch einen Brunnen fände, aus 
dem es ſechs Millionen bervorlangen Fönntez es kommt nur dars 
auf an, ernfllich diefen Brunnen aufzufuchen. Ich bin der Mei: 
nung, daß deutfche Volk läßt fih mit einem Scharlacdh - Kranken 
vergleichen; ed bat in A2 Jahren viel Blut verloren; fuchen wir 
nur diejenigen auf, die dad Blut verwahrt haben. Ich bin Ber: 
treter aus dem ſchleſiſchen Weberbezirke. Meine Herren! Ich 
fann Sie verfichern, es hat kaum in der Welt einmal ein Ges 
ſchlecht beftanden, das ſich durch fo großartige Tugend ausge⸗ 
zeichnet hat, ald meine Wähler; fie harren ſchon 20 Jahre auf 
eine Verbeſſerung ihres Loofes. Ja, es gibt Leute, die nicht 
in Stande find, ſich das Salz zu faufen, d. h. die auf das 
Salz gelegte Steuer zu bezahlen, und vie ihr einziges Gewürz 
in der Häringslake fuchen müflen. Wenn wir diefen Leuten 
eine Steuer auferlegen wollen, fo werben fie fagen: Ihr habt 
eure Miljion gänzlich verfanntz; wir haben euch nicht binges 
hit, um uns neue Laflen aufzubürben, fondern ung Erleichs 
terung zu verfchaffen. Ich gebe zwar zu, daß 3. B. bie 
MWeberinpuftrie fehr große Vortheile erlangen würde, wenn 
wir derſelben überjeeiiche Quellen eröffneten, vie ihr reichs 
lihere Nahrung zuführten, ald der mangelhafte Verfchleiß auf 
dem Gontinent ihr verſchafft. Uber fle werden da immer 
fagen: Dad geht nicht, wir haben nicht das Können. Das 
Aehnliche läßt fih von einem großen Theile der Handwerker 
fagen, welche (geftehen wir es und ganz offen cin) wieberum 
in einem großen Theile ver vaterländifchen Provinzen zum 
Proletatiat hinabgeſunken find. Sie werden fehen, daß au 
viele SImduftrielle, welche in die Lage gefommen find, bie 
Bude zuzufchließen, nicht vermögen, große Opfer zu bringen. 
Ob aber die Reſte, die Patricier, folche Opfer bringen wer: 
den, fönnen wir dahingeftellt jein laffen. Jetzt haben fie 
Gelegenheit, ſich audzuzeichnen. (Von vielen Seiten und der 
Galerie: Bravo!) Ich erkenne bie Nüglichkeit der deutichen 
Marine volllommen an, und wünide aus Grund meiner 
Serle, daß fie bald realifirt werden möges aber bevor wir 
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darüber abſtimmen koͤnnen, ob mir überhaupt ſechs Millionen 
potiren, müflen wir doch über die Quellen vergewiffert fein, aus 
denen fle genommen werben follen. Nimmermehr können aber die 
Bertreter ver Bürger, Bauern und Arbeiter in die Auflegung einer 
neuen Laft willigen, bevor jene Quellen nicht genau ermittelt 
finv. Ich würde mir daher erlauben, zu den in dem Berichte ge: 
ftellten Anträgen ein Amenvement hinzuzufügen. Ich fage: Neh: 
men wir von den Privilegirten, und zwar von denjen i⸗ 
gen Privilegirten, welde bisher Alles aus dem 
Bolfgenommen haben. (In der Berfammlung und befon- 
ders auf den Galerien: Bravo! Bravo!) Appelliven wir an bie 
Großmuth diefer PBrivilegirten ; fagen wir ihnen: Gebt einftwei: 
len etwas her, wir werden's euch fpäter mit Zinjen (Heiterkeit in 
der Verſammlung) zurüdgeben ! Ich müßte fonft wahrlich nicht, 
wie wir ed anfangen wollten, jene Summe aufzubringen, Ich 
bin überzeugt, wir können heute die ſechs Millionen votiren, aber 
ich gebe Ihnen die Folgen zu bevenfen! Wir find ja allefammt 
froh, daß wir die erfle Nevolution [98 find; wenn wir aber heute 
eine neue Steuer auflegen, fo wird daB zum Theil hungernde 
Bolt gedrängt werben, eine zweite Revolution zu machen; auf 
die erfte, die politifche Revolution, wird eine zweite, eine Hun—⸗ 
gersRevolution folgen, wenn ed uns nicht gelingt, Pie jo- 
eialen Verhältniffe in ihrer ganzen Bedeutenheit zu berüdfichti- 
gen. (Vielfacher Bravoruf.) 

v. Neden von Berlin: Meine Herren! Der Redner, 
welcher die Tribüne foeben verließ, bat fih mit dem Verthei— 
lungsömaßjltabe derjenigen Summe beichäftigt. welche, wie 
mir feheint, ganz nothwendig jofort bewilligt werden muß, weil 
die Zeitverhältniſſe keinen längeren Aufichub geftatten, jo daß 
wir felbft auf Beantwortung der Brage, ob Erjparungen bei dem 
Landheere, — die ich allerdings auch ſehr wünfche, möglich feten, 
nicht warten können. Was nun diefen Maßſtab anlangt, fo 
glaube ich nicht, daß im Allgemeinen vie Sache fo fich geftalten 
wird, wie der Redner vor mir Außerte. Es find jest ſchon Hilfs⸗ 
fleuern oder außerordentliche Steuern auferlegt worden, um 
außerordentliche Bedürfniſſe damit zu decken. Ich glaube, daß 
diefe wenigftend zum Theile zur Befürderung auch diejed Bedarfs 
verwendet werden müflen, Bekanntlich werden diefe Auflagen 
allerdings vom Volk getragen, aber vorzugäwelle von demje- 
nigen Theile des Volks, welcher etwas befigt, welcher alfo 
Bezahlen kann. Ich hege deßhalb gerade nicht die Beſorgniß des 
vorigen Redners, daß jene Summe, die wir bewilligen, vorzugd- 
weife dem darbenden und hungernden Volke zur Laft fällt. Sollte 
irgendwo eine Regierung die Abficht Haben, diefem Theile 


des Volks jene Bürde aufzuerlegen, fo würde ich entjchieden 


dagegen fein; ich glaube aber nicht, daß irgend eine Staats- 
verwaltung in Deutichland das thun wird, (Bon mehreren 
Seiten: Bravo!) Dietehniiche Frage, meine Herren, ift 
fhon hinreichend erörtert worden, ich werde fie deßhalb nicht 
berühren. Dagegen möchte ih Sie auf eine Außlaffung, 
die im Berichte fich findet, aufmerfjam machen. Es find näm⸗ 
ih unter Nro. 2 die Mittel angegeben, weldhe geeignet 
wären, um dem Zwecke, welchen der Ausfchuß zu erreichen 
ſich vorgefegt hat, zu genügen. Unter diefen jind aber nach 
meiner Meinung fehr wichtige Hilfsmittel vergeffen, vie auf 
einen fpäteren Bericht nicht verwielen werben dürfen, jondern 
jegt gleich zur Verhandlung und vollſtaͤndigen Erörterung 
gebracht werben müflen, wäre es auch Nur, um Zeit zu gewin⸗ 
nen. Welche Hilfsmittel find alfo noqh rhanden, um dem 
angegebenen Zwecke zu genügen? Ga ' ® g pabin bie ſchon 
befiehenden Anftalten zum Kriegeſchi Gender? Ganzen, wie in 
einzelnen heilen, 3. B. für Berferj, m in Anker, Ketten, 
\ af 


Segel, jde8 Tauwerks, ver Gefchüge u. f. w. Vielen von Ihnen 
ift befannt, daß dergleichen Anftalten in Deutfchland ſchon vor- 
handen find; ich halte e8 daher für Höchft wichtig, daß man fich 
davon Kennmiß zu verfchaffen fuche, wo fie find, in welchem 
Umfange fie beftehen, und wie weit fie dem fpateren Bedürf⸗ 
niß genügen werden. Denn wir werden doch jedenfalls nur in 
Deutſchland, wenn irgend möglich, das anfertigen laffen, was 
wir zur Marine nöthig haben. Berner wird zu erforfchen fein, 
ob wir das geeignete Materialan Holz, Metall u. f. m. und 
in welchem Umfange wir e8 in Deutichland haben Eönnen. Diefe 
und noch andere höchſt wichtige Nüdfichten find mit Unrecht, wie 
mir fcheint, im Berichte übergangen worden, fo 3. B. auch die 
Frage: Ob und in welchem Maße die Schiffsmannſchaft 
vorhanden iſt. Ich will nur daran erinnern, daß Deutichland 
jegt Seeſchiffe (ohne Küftenfabrer und Dampfboote) beſitzt von 
wenigftens 470,000 Rocken Laſt Tragfähigkeit, und daß fich auf 
diefen Schiffen 40,000 kräftige, tüchtige Matrofen befinven, die 
feinem Matrofen der andern Nationen nachftehen, vielmehr vor: 
zugsweife gefucht werben. Ich glaube, daß es der Erwägung und 
Unterfuchung wohl bedürfte, ob und in melchem Umfange und 
Maße für die demnächft zu erwartende Kriegsmarine Mannfchafs 
ten verfügbar find. Dann erlaube ich mir noch auf einige För⸗ 
derungdmittel der Marine aufmerkſam zu machen, die, wenn 
auch jegt nicht fo dringender Natur, doch immer ſchon zu nennen 
find, meil e8 wünſchenswerth ift, daß fie gleichzeitig in Betracht 
gezogen werben. Solche Körberungsmittel, Die in andern Staa⸗ 
ten ſchon mit großem Nugen beftehen, find z. B. die Bildung 
freier Matrojengemeinden, wie fie in Rußland, am ichwarzen 
Meere, ichon feit Jahren gut gedeihen. Sodann find in andern 
Ländern mit Erfolg an Privatperionen Prämien ertheilt worden, 
dafür, daß fie beim Baue von Dampfichiffen und von Kauffabs 
tern, nanıentlich bei erfteren, ſolche Einrichtungen getroffen has 
ben, daß fie im Falle eined Krieged armirt werden können. Ich 
babe felbft im Jahr 1843 an der Spike eines ſolchen Comité's 
geftanden, welches vorjchlug: diepreußiiche Regierung möchte zur 
Beförderung und Sicherftellung der Oftfeeichiffahrt die Häfen 
unterfuchen und befeftigen laffen, und uns in den Stand ſetzen, 
eine Unzahl von Dampfſchiffen jo zu bauen, daß fie im Falle 
eines Kriege armirt werben fünnten. Dan ift aber damals 
nicht darauf eingegangen. Noch ein paar Worte über. den 
Geldpunkt. Ich Habe Schon vorhin geäußert, wie bei mir 
ed feinem Zweifel unterliege, daß man fofort die ganze 
Summe bewilligen müſſe; aber in Beziehung auf den Ver- 
theilungsmaßſtab, nicht im Einzelnen, fondern unter 
den Staaten, babe ich eine Bemerkung zu machen. Ob 
meinem Bedenken überall gleich abgeholfen werden kann, laffe 
ich dahingeſtellt fein. Jedenfalls Habe ich aber geglaubt, bei der 
erften Ausgabe: Bewilligung, welche wir machen, zur Sprache 
bringen zu müjlen, daß der Vertheilungsmapitab mir ungerecht 
erfcheint. Es ift namlich durch Artikel 52 der Wiener Schlußacte 
beftinnmt, daß der Beitragsmapftab vom Bundestage feftgeftelft 
werden folle, und demgemäß ift durch Beihluß vom 20. Auguft 
1820 die vamalige Bevölkerung als Vertheilungsmaßſtab ange: 
nommen worden. Dieſe Mutricularbevölkerung ift feit ver 
Zeit mit ganz geringen Abänderungen diefelbe geblieben, und 
wir haben darnach jegtnoch immer nur 30 Millionen Einwohner, 
während die wirkliche Bemohnerzahl über A5 Millionen beträgt. 
Diefed bewirkt, weil die Bevdlferung in den einzelnen Staa⸗ 
ten feit 1820 fih fehr ungleich vermehrt hat, eine unges 
rechte Vertbeilung. In einigen Staaten nämlich iſt die jährs 
liche Durchfchnittövermehrung 17%, Procent, in andern nur 
2/a Procent gewejen, und dadurch iſt im Verlaufe ver Zeit 
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das Mißverhältniß fo weit geftiegen, daß jegt! von einzelnen | 


Staaten 10 Procent und mehr zu viel, von andern wieder 
10 Provent zu wenig bezahlt werden. Das wäre zwar nicht 
gerade von großer Bedeutung für die jegige Ausgabe, wird 
es aber, wenn man ſolche Reichölaften nach der jegigen Bundes: 
matrifel in der jegigen Weile auch fernerhin auf die einzelnen 
Staaten legen möchte. Darauf nur wollte ih Sie aufmerkſam 
machen. Es ift aber bis jegt nicht unfere Sache, Anträge 
deßhalb zu flellen, da gegenwärtig die Bertheilung Deffen, 
was wir bemilligen, noch den einzelnen Staaten überlafien blei- 
ben,muß, felbft für Reich szwede, wie ver jegt in Frage fle 
bende iſt. 

TE edetind aus Hannover: Meine Herren! Man,hat 
bier davon gefprochen, daß man eine Steuer dem Volke auflege. 
Meine Herren Wir legen feine Steuern auf, wir bewilligen bloß 
eine Ausgabe-Poſition. Woher diefe Einnahme von ſechs Mil- 
lionen Thalern zu nehmen, darüber Haben wir jegt Feine Beſtim⸗ 
mung zu treffen, da wir ja feine Finanzcommiſſion haben. Ich 

“glaube, daß die Herbeifhaffung diefer Summe lediglich den eins 
zelnen Staaten überlaffen bleiben muß, und ich glaube, daß die 
finanzielle Lage diejer Stuaten noch von der Art iſt, daß fie die 
betreffenden Summen aus den gewöhnlichen Mitteln Herbeizu: 
fhaffen vermögen. Sollte vieß aber nicht in dem einen ober in 
dem andern Staate der Fall fein, dann werben die neuen Steuern 
nicht die Armen, fonvern bie Befigenden treffen; und es iſt in 
einem &alle, welcher fo ſehr populär if, wohl auch von den Be- 
figenden zu erwarten, daß jie da Opfer bringen, wo auch ber 
Mittelftand willig Opfer nicht ſcheut. Es hieße ven Patriotismus 
unterfchägen, wenn man den Befigenden eine ſolche Theilnahms— 
lofigkeit zutraut, ja ich glaube, man könnte ed beinahe als eine 
Beleivigung anjehen. Ja, meine Herren, ich habe mich wahrhaft 
gefreut, daß diefer Antrag des Ausſchuſſes eingelaufen ift; ich 
werde mit voller Freude dieſe ſechs Millionen votiren. Es ift zu: 
gleich unjere erfte That, und eine folche That, wo wir mit voll- 
fommen gutem Gewifjen vor dad Volk treten können. Sollte 
aber auch viefe Ausgabe läftig werden, jo bitte ich: was wird bei 
ſechs Millonen Ihalern und 45 Millionen Deutjchen den Einzel: 
nen treffen? IEs macht ja für den Einzelnen feine neun Kreuzer, 
und follte das nicht in Anſchlag gebracht werden fünnen, daß das 
Nationalvermögen durch Herflellung der Kriegsflotte beveutend 
vermehrt wird? Es wird fich nicht befonnen, viele Millonen für 
Eijendahnen anzuleihen, ebenjo fünnen wir ja auch unfere Kriegö- 
fchiffe herftellen. Eine Flotte wird ja, wie jedes Andere, Zinjen, 
tragen. Stellen wir und auf den Gefichtöpunft der Specu: 
lation, fo wird dad Volk ſich nicht ſcheuen, jeine Mittel 
anzulegen; unfere ganze politifche Haltung wird, wie Ichon 
von anderen Rednern hervorgehoben wurde, eine vortheilhafte 
werden. Die Bortheile von Handelsgeſchäften, bie mir big 
jegt andern Nationen überließen, werden ebenfalld groß fein, 
und am Ende wird Vieles im Lande bleiben, und viele 
Kräfte und Hände werden durch die Erbauung der Flotte in 
Bewegung geiept, und viele Arbeit gegeben werben. Das 
find Alles Gründe, welche uns über alle Bebenklichkeiten, 
die ich für jehr Fleinlich Halte, Hinwegbringen follten. Weß⸗ 
halb ift eigentlih von dem Ausſchuſſe ein Vertrauensvotum 
verlangt worden? Ich finde, daß auch gar Fein Miptrauen 
obwaltet. Uber ich erlaube mir doch, auf einige Punkte auf: 
merkjam zu machen, welche im Berichte nicht berüdjichtigt 
find, vie vielleicht unbefchadet ver Deffentlichfeit näher erörtert 
werben möchten. Es dient dieß zu unferer Beruhigung, und 
ich möchte wohl wünjchen, daß es gefchehe, damit die Theil⸗ 
nahme um fo größer und unfer Aller Horizont erweitert 


werde. Da kommen, denn einige politifche Verhältniffe in Be: 
tracht. Deutichland liegt an drei Meeren; da fragt ed fich denn, 
ob wir drei Blottenflationen haben müffen. Jedenfalls bepürfen 
wir eine im adriatiichen Meere. Ob aber auch eine in der Oſtſee 
und in der Norbfee, fteht dahin, e8 wird dieß noch von fehr vie- 
len Borfragen abhängen. So lange wir noch mit Dänemarf im 
Kriege liegen, kann höchſtens der Eivderfanal und zum Durchlaß 
dienen, der aber nur für Eleinere Kriegäfchiffe geeignet ifl. Das 
£önnte ſchon ein Motiv abgeben, daß wir für unfere Schiffe, für 
welche wir in der Oft: und Nordſee feine großen Stationen ha⸗ 
ben, eine Station combinirten. ine fehr große andere Rück⸗ 
jicht würde der Kriegshafen fein. Wir haben viel von Deutfch- 
lands Ehre bei der ſchleswig'ſchen Trage geſprochen; wir koͤnnen 
auch von Deutichlands Interefle fprechen. Schleswig ift bloß 
wegen eines Glücksfalles für Deutichland fo fehr wichtig, weil 
wir an den übrigen deutſchen Küften feinen Kriegshafen 
finden. Einen anderen, als den Kriegähafen von Winbom, 
einen anderen werden wir nicht befommen., Wenn wir dies 
fen nicht Haben, fo fände es jchlimm. Ebenſo ſteht es im 
adriatijchen Meere. Es wird nicht zu beftreiten fein, daß ein 
Handelshafen nicht zugleich auch ein Kriegähafen fein kann ; das 
ber wird Trieft nicht ein Kriegähafen fein fönnen, da es ein Hans 
delshafen ift. Wo nehmen wir nun dort einen Kriegshafen her? 
(Einige Stimmen: Pola!) Es wird fein anderer fein koͤn⸗ 
nen, ald der von Pola. (Einige Stimmen: Sehr richtig!) 
Pola gehört aber nicht zum deutichen Bundesgebiet. (Mehrere 
Stimmen: Do! Ja wohl!) Es gehört nicht zum deutfchen 
Bundedgebiete. Es gehört zum Triefter Gebiete, wenden Sie 
ein. Pola ift nah Urt. 6 der Wiener Schlußacte nur für den 
iftrianifchen Kreis vorbehalten. Wir müffen alfo die öfter: 
reichifche Regierung erfuchen, daß fie den iftrianifchen Kreis an 
das deutſche Bundesgebiet anfchließe. Das ift im fiebenzehnten 
Promemoria enthalten, und eben dieſer Vorbehalt müßte jegt 
in’8 Leben treten. Ich will jett Teinen Antrag deßwegen ftellen, 
um dem Ausjchuffe in Feiner Beziehung vorzugreifen. Ich 
wollte nur darauf aufmerkſam machen, nur eine Belehrung 
geben. Nun wäre eine fernere Rüdjicht, wenn man eine Kriege: 
flotte anſchaffen und dabei fparen will, daß man die vorhande⸗ 
nen Mittel dazu benüge. Da haben vorher Redner bemerkt, 
daß an die öfterreichifche Negierung die Anfrage zu ftellen, und 
man jich mit verfelben in’d Vernehmen fegen möge, ob fie viels 
leicht ihre Kriegsichiffe überlaffen wolles «8 könne das ja zu 
dem Beitrage, welchen Defterreich zur Flotte zu geben hätte, zu« 
geichlagen werden. So bringe ich auch Die preußifche Amazone 
(Gelächter in der Mitte und auf der Linken) zur Sprache.... 
(Fortdauerndes Gelächter.) 

Prafident: Ich bitte ven Herrn Redner, fich kurz 
zu fallen, wir werben fonft nicht fertig; wir müſſen zum giele 
kommen. 

Wedekind: Ich glaube aber doch, daß dieß zur Sache 
gehört. Die Amazone wäre ja auch etwas von der Art. (Fort⸗ 
dauernde Heiterkeit.) 

Präſident: Ich muß bitten, fich kurz zu faffen. 

Wedekind: Ei wäre auch damit Alles erledigt, mas 
ich zu fagen hatte, und ich will die Verſammlung nicht weiter 
aufhalten. 

v. Bally aus Oberſchleſten: Deutſchlands Fittiche, 
deren Schwungfedern in der Nord- und Oſtſee und im mittel: 
ländifchen Meere trinken, wollen Deutſchland zur Einheit er: 
heben. Dieſe fann aber nur erlangt werden, wie der 
verehrte Berichterftatter fi ausgedrückt hat, wenn es recht 
bald jich einig zeigt, fo einig, daß es Träftig und mächtig 


313 


daſteht. IK bin auch überzeugt, daß, wenn auch die eine ober 
die andere Gegend in Elend und Armuth ift — ich Hin auch aus 
einer Tolchen Gegend gefommen — dennoch die Leute in Ober⸗ 
fchlefien, im Rieſengebirge und DVoigtlande, Jeder gern und wil- 
fig feinen Beitrag bringen werden, um recht bald dem Vater⸗ 
lande eine Kriegäflotte zu verfchaffen. Nun glaubeich, wenn Heute 
eine Bewilligung von 3 Millionen Thalern ausgeſprochen wird 
... (Lautes Reden in der Nähe ver Nepnerbühne machtvden Red⸗ 
ner unverftändlich.) ... Ich glaube deßhalb ven Ausſchuß erſu⸗ 
hen zu dürfen, er müge ven Antrag von 6 Millionen Thalern fo 
lange ruhen laffen, bis der Ausſchuß für Volkswirthſchaft die 
Banfeinrichtungen zur Beſprechung gebracht. Es iſt fehr leicht 
möglich, bei Unlegung von Banken an ein Flottengeld zu denfen, 
und der freudige Zuruf, der nach Beginn der Bewegung auch 
nach Deutichlands Größe zur Ser fein Echo gefunden, wird auch 
dadurch befriedigt werden müffen, denn wir müfjen auch für eine 
Bunfeinheit jorgen, dafür, daß der darniederliegende Handel und 
die Gewerbe ihren Aufſchwung wieder erhalten werden. Daß ift, 
was ich in Bezug auf den Antrag des Ausſchuſſes anführen wollte. 

Dfterratb von Danzig: Den Ausführungen, womit 
Der erfle Redner uns unterhalten hat, will ich nicht folgen, und 
glaube, daß Viele von Ihnen mit mir in gleicher Lage jind. Ich 
will mich auch jegt nicht darüber audiprechen, ob wir hohle Ku: 
geln oder vollgegoffene Kugeln ſchießen follen. Ich will ferner 
auch nicht davon Iprechen, woher die Bedürfniſſe für unjere Mas 
tine, wie z. B. dad Holz zu entnehmen feien. Erſt haben wir die 


Frage zu beleuchten, ob die verlangten ſechs Millionen gebilligt 


werden follen, over nicht. Wird dieſe bejaht, ſo dürften alle Heil: 
ſamen Vorjchläge diefer Art an ven Ausschuß zurüdzugeben fein, 
damit diefer darüber berathe, wie die Geldmittel zu verwenden 
find. Ich will der ſocialen Fragen nicht erwähnen, die ein Red: 
ner vorhin an den Gegenftand gefnüpft hat, fondern mir nur er= 
lauben, mit wenigen Worten auf die Gegend zurüdzufommen, 
woher ich fomme, namentlich auf Danzig. Danzig ift der Mit: 
telpunft des Handels für einen Theil ver Provinz Preußen. Dort 
iind große Häfen, wo das Holz für den Schiffsverkehr auf der 
See zugeichnitten wird, große Speicher für die Getraidemaffen, 
die eins und auögeführt werden, und überhaupt für alle Pros 
ducte, die von ausmwärtd dahin fommen. Tauſende von Arbei- 
tern find mit Befrachtung der Schiffe mit Proviant beſchäftigt; 
allein jest können fie, fo gern fie auch müchten, feine Ihätig- 
feit entwickeln. Von Schiffen iſt der Hafen vollgevrangt; al- 
lein es fönnen deren feine ein= und auslaufen. Ienen Ar: 
beitern, wiederhole ich, die thätig fein müchten, iſt die Gele: 
genheit hierzu benommen, und diefe Gelegenheit können Sie 
ihaffen, wenn Sie das in Brage flehende Geld bewilligen. 
Ich weiß wohl, daß durch eine folche Bewilligung die Noth 
der Arbeiter nicht aufhören wird, ich weiß auch, daß der 
Krieg mit Dänemark nicht zu Ende iſt, wenn jene ſechs Mil: 
lionen bewilligt find, und der Bau des erſten Kriegsjchiifes 
begonnen bat. Allein die Urbeiter, die ich jegt in Not 


befinden, werden wenigſtens ermuthigt werden, wenn fie fehen, . 


dag man ihrer gebenkt. Vorzugsweiſe würde man ihnen 
hierdurch das Bewußtſein beibringen, daß der Wiederkehr 
einer ſolchen Noth gefteuert werben folle Bei Danzig liegt 
ferner die Amazone, wovon bereitd die Rede war. Man lacht 
und jpottet faft darüber, daß fle jegt, mo die Zeit der Thä— 
tigkeit gekommen fei, müßig daliege, Die Mannfchaft ver 
Amazone brennt aber vor Verlangen, in die See zu ſtechen, 
ih mit dem Feinde zu meffen, und allen HDenjenigen entgegen 
zu treten, bie wie ein Remus bie Mur ned Romulus über- 
fprungen haben. Sie ift aber zu ſ & auer um jegt auslaufen 
17. wich/ 
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zu koͤnnen; denn ſie würde das Opfer des erſten großen Kriegs⸗ 
ſchiffes werden, dem fie begegnete, und dad wäre doch ein allzu 
ungünftiger Anfang für die erfte Operation der deutſchen Krieges 
marine. Es laffen jich allervings auch Kanonenboote herbeibrin- 
gen, allein die Art und Weife der Beichaffung verielben gehört 
der fünftigen Berathung an. Oft: und Weltpreußen find jegt 
in den Bund aufgenommen, und wenn irgendwo, fo ift in Dans 
zig, der deutſchen Stadt, dieſer Anſchluß mit freudigem Herzen 
vernommen worden. Reichen Sie den neu erworbenen Brüdern 
die Hand, nehmen Sie den Antrag der Commiſſion an, und zeis 
gen Sie hierdurch, daß Ste ven beften Willen haben, Handel 
und Schifffahrt zu ſchützen, und dafür Sorge zu tragen, daß 
fein ähnlicher Zuftand, wie der jebige, wiederfehrt; denn eine 
folche Lage, wie die gegenwärtige, ift noch nicht vorhanden ge⸗ 
weien. Noch niemals find die Leute fo ſchutzlos gemwefen, wie 
in diejem AUugenblid. — Was die Summe jelbft betrifft, fo 
fage ich nicht, dag ſechs Millionen ein geringer Betrag freiem. 
Nein, es ift eine große Summe, allein fle wird von ganz Deutſch⸗ 
land gegeben, und ganz Deutichland wird und foll nicht auf 
das Geld jeben, das für eine Sache zu geben iſt, vie gefchaffen 
werden muß. (Bravo!) 

No aus Hamburg: Meine Herren! &8 gereicht mir 
zum bejondern Dergnügen, eine Sache vor Ihnen zu vertreten, 
gegen welche jich nicht ein Redner hat einfchreiben laffen, und 
wogegen ſich nicht ein Redner ausgeſprochen hat. Allgemein dat 
man anerfannt, ed müffe eine deutliche Marine geichaffen werben. 
Die Specialitäten, die wir Ihnen neulich als ein Nechenerempel 
porlegten, koͤnnen durchaus nicht als maßgebend betrachtet wer⸗ 
den, ſondern man wollte Ihnen bierdurch nur ein Bild von der 
Sache geben. Man hat bier fehr werthvolle technifche Details 
dDiscutirt, die für bie Zukunft Höchft nüglich fein werden, und fie 
haben auch ſchon in hohen Grade die Aufmerkfantfeit Ihres Aus⸗ 
Tchuffes in Unfpruch genommen, Derfelbe glaubte aber feine Aufs 
gabe im Wefentlichen fih dahin flellen zu müſſen, erft für das 
Geld zu forgen, damit irgend ein Unfang gemacht werben 
fünne. Um Shnen indefien zu zeigen, daß der Ausſchuß 
wirklich nicht jo ganz rückſichtslos die vorliegende Frage 
behandelte, will ih nur bemerken, daß ja die Frage des 
Propells gegenüber den amerifanifchen Seedampfichiifen eine 
große Streitfrage ift, aber die Mehrheit Derjenigen, vie ſich 
mit ſolchen Gegenflänvden beichäftigt Haben, nicht für das 
Propell iſt. Das fchwere Gefhüg ift für die englifchen Fre⸗ 
gatten nur ebenjo ſchwer, als für ein Dampfichiif, und wenn 
man gefagt hat, das Schießen eines Loches neun Duadratfuß 
groß fei genügend, ein Schiff zu verſenken, jo hat man außer 
Acht gelaffen, daß es unmöglich ift, unter das Waffer zu 
hießen. Man fchießt vielmehr über das Waller, und dann 
ſinkt ein Schiff nicht ſogleich. Als ein Hauptvorwurf ift geltend 
gemacht worven, daß der Ausichuß Feine genauere Vorlage ge⸗ 
macht babe. Dazu gehören aber tüchtige Sachverfländige, und 
talentvolle Männer diefer Art heranzuzieben, Eoftet Geld. Mit 
dem Marine: Congreß ift man nicht in Correfpondenz getreten, 
und ich ſelbſt erhielt Briefe, die nicht einmal an-ven Ausſchuß 
gelangt find. Inveffen war verfelbe durchaus nicht fo unthätig. 
Was thut uns aber vor Allem Noth? Gaben wir nicht am leg: 
ten Freitag gehört, daß das ftrategiiche Hinderniß des Generals 
Wrangel in dem Mangel an Schiffen feinen Grund hat, und 
wir follten noch lange darüber berathen, wo der Sig der 
Noth ift? Der Ausſchuß If vor die Nationalverfammlung 
mit der erflen That getreten, welche befunden foll, daß. das 
deutſche Volk nicht bloß philoſophiſch zu räfonniren, fondern 
auch im Handeln entfchloffen zu fein verfteht. Der Ausſchuß 
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Hat auch die zunerfichtliche Hoffnung, daß, wenn die vorliegende 


Frage zur Abflimmung kommt, auch nicht ein Dann auf feinem | 
ıı in Defterreich ftcht, 


Sitze bleiben, fondern im Volk e8 heißen wird: Bei dieſer Cache 


hat Deutfchland bewiefen, daß da, wo ed gilt, den Feind zu bes 


kaͤmpfen, Jeder mie ein Mann in die Reifen tritt. Auch von 
dem Ausfchuß foll man anerkennen, daß er keine Mühe fcheute, 
den großen Zweck zu fürdern. Ich fordere Sie fo dringend auf 
als ich Tann, eine Mafregel zu fanctioniren, die und unjern 


Feinden gegenüber Achtung verfchafft, die Friedensverhandlungen 


erleichtert, dem Handel und den Gewerben freieren Spielraum 
gewährt, mit andern Worten, der Gewerb- und Arbeitslofigkeit 


(Bravo! Biele Stimmen: Schluß, Abftimmung!) 
Präſident: Es find noch fehr viele Mitglieder als 
Redner eingeichrieben. Auch find viele Amendements geftellt, die 
zum Theil bereitö begründet, zum Theil noch nicht begründet 
find, und ſich über ven Maßſtab oder die Steuer felbft, oder 


Die Art der Steueraufbringung verbreiten. So hat:Herr Elfen: ; 
ſtuck den Antrag geftellt, die ganze Bewilligung auszufegen biö | 
! dann müßte jedoch auch darauf geantwortet werden dürfen. 
\ (Diele Stimmen: Ja! Ja! Andere: 


nach der Beſchlußnahme über die Niederjegung eines Vollzie⸗ 
hungs-Ausſchuſſes. Berner bat fih Herr Grubert, jedoch 
ſehr fpät, zum Wort gemeldet, un überhaupt gegen jeve Be- 
willigung für die Marine zu ſprechen. Wollen Sie vielleicht 


dieſes Mitglied hören, weil dieß ein neuer Gegenftand ift? | 


(Biele Stimmen: Ja!) 
Grubert von Breslau: 


Antrag gebt dahin, venjelben vorläufig ganz zu verwerfen. Ei⸗ 
nerfeitö ift mir die Flottille, welche gefchaffen werben foll, zu 


der Einheit Deutſchlands fein. Ich muß aber bekennen, daß, 
wenn nach diejer Slottilfe, vie, ſobald fie in das Meer Fame, leicht 


bemeffen werben foll, man nicht weit mit dem Gleichniß Eommen 
wird. Die Einheit Deutfchlands ift noch nicht vorhanden, und wenn 
nach deren Erringung das einige deutſche Volk nach außen hin auf: 
treten foll, wird es meines Erachtens Eräftiger auftreten. Der An: 
trag des Marines Ausfchuffes: Die hohe Nationalverfammlung 
wolle beichließen, den Bundestag zu veranlaffen, die 6 Millionen 


Thaler auf verfajfungsmäßigem Wege verfügbar zu machen, iftuns |. 
zulälfig, und ich kann dein Bundedtage eine Einwirkung garnicht 
die Srageftellung. 


zugeftehen. Iſt das veutfche Volk, und durch daſſelbe die hohe 


Nationalverjummlung, fouverän, jo hat legtere ausfchlieglih ' 
den nöthigen Bedarf auszufchreiben. Es ift nicht gelagt, inz 
wiefern die 6 Millionen Thaler auf verfaffungsmäfigem Wege | 
verfügbar gemacht werden follen, allein meines Erachtens kann 
der Antrag nur auf eine Steuer zielen. Wie e8 aber mit den ı 
Steuern in Preußen und Deutjchland überhaupt ſteht, dafür - 
will ih nur zwei ganz kurze Belege anführen. In Darmſtadt 
1 Million Gulden zu 5% nicht aufge: . 
- tenverhältniß wird zum Neffort ver Erecutivgemalt gehören, und 
: die Geldfrage kann gar nicht feftgeftellt merven, wenn Die Behörde 
“ nicht zugleich feftgeftellt wird, melcher dad Geld bewilligt wer: 
', ven follz; dieſes kann nur die niederzufegende Executivgewalt fein. 
; Deßhalb wird auch Fein anderes Amendement angenommen mer: 


bat ein Darlehn von 
bracht werden m, und es mußte deßhalb Papiergeld ge- 
fchaffen werden; in Preußen ift der Staatsſchatz vollftändig er- 
ſchoͤpft. Es lagen darin 40 Millionen, allein man weiß nicht, 
wohin fie gefommen, wozu fie verwendet worden find; es haben 
zur Dedung der laufenden Ausgaben freiwillige Beiträge aus: 


geichrieben werben müſſen, allein nach einem Bericht des Fi- 


nanzminifterd Sanfemann in einer der legten Kammerſitzun⸗ 
gen zu Berlin ift am Schluß des vorigen Monats noch nicht 
eine Million Ihaler eingefonmen. Der Geldbedarf für den 
Staatshaushalt kann alfo folchergeftalt durch freiwillige Beiträge 
nicht gedeckt werben, und der genannte Minifter hat deßhalb die 


Es thut mir leid, daß ich |. 
gegen den Antrag des Marine: Ausfchuffes fprechen muß. Mein ' 


Einbringung eined Gefegentwurfs wegen Aufbringung eines 
Bwangsanlehens in Ausficht geftellt. Wie es mit dem Staatsſchatz 
wiffen wir ebenfalld, und wie mag es im 
übrigen Deutfchland damit ftehen? Wenn wir bei der jegigen 
Gelvcalamität neben den Zwangsanlehen noch 6 Millionen 
Steuern aufbringen wollten, fo würden wir wiederholt eine große 
Aufregung unter dem deutfchen Volfe herbeiführen, weil nur der 


; Arme, Gevrüdte von der Steuer wieder wie gewöhnlid am 


ſchwerſten getroffen werden würde. Ich glaube auch gar nicht, 
daß das deutſche Volk irgend etwas bewilligen wird, fo lange 


i nicht deffen Vertreter in dieſer Verſammlung feine Freiheit uns 
ein Ziel fegen ſoll. Beſchließen Sie einftimmig die große That. | 


bedingt feftgeftellt und garantirt haben, und aus allen dieſen Grün: 
den erkläre ich mich gegen ven Antrag des Marine-Ausfchuffes. 


: (Bielftimmiger Bravoruf und Verlangen nach Abftimmung.) 


PBrafident: Wenn befchlofien würde, daß die geftell- 
ten Amendementd noch begründet werden jollen, fo würde ich 


vorzugsweiſe denjenigen Mitglievern, die folche Amendements 


geftellt haben, das Wort geben. Ich frage nun die Verſamm⸗ 
fung, ob ich diefen Mitgliedern das Wort noch geben foll. Ale: 


Nein.) 

Vene dey von Köln: Man joll die Amendements nur 
vorlejen, und dann fragen, ob diefelben Unterflügung finden. 

Bräafident: Her Eifenftud hat das Amendement 
in Vorſchlag gebracht, die Verfammlung wolle die Bewilligung 
für die Marine bis zur Niederfegung des Vollziehungsaus⸗ 
ſchuſſes ausfegen. Herr Wies ner hat ein ausführliches Amen: 
dement geftellt , die Art ver Erhebung genauer Notizen für die 


. gegenwärtige Brage betreffend, und Herr Zimmermann aus 
Hein, und andererfeits die Gelobewilligung zu groß. Die Flotte ;' 
fol, wie der Herr Berichterftatter erflärt hat, das erfte Zeichen :- 
Einkommenſteuer den Aufwand deden, und dabei die geringeren 
Vermoͤgen außer Unfchlag Taffen, und Herr Weſendonck die 
das Schickſal von Navarin erleiden Eönnte, die Einheit Deutfchlands 
: und Einkommenſteuer erheben. Letzteres Umendement fällt mit 
I! jenem des Herrn Eifenmann im Wejentlichen zufammen. Sie 


Spandau den Antrag eingereicht, durch Nationalfubfeription 
den Aufwand zu decken. Herr Bifenmann will durch eine 


Summe von 6 Millionen durch eine progrejjive Vermögens: 


werden einfehben, meine Herren! daß ich das Wort auch gegen 


dieſe Amendements geben muß, und es fragt fi nun nur, ob 


diejenigen Amendements, die die Aufbringung des Anlehens übers 


: haupt betreffen, Unterftügung finden, und ob darüber die Die: 
“euffion weiter fortgefegt werden foll. 


Ein Abgeordneter: Ich bitte um das Wort über 


PBrafident: Ich habe noch feine Frage geftellt. 

Mumge von Leipig: Es müſſen doch zuerft Diejenigen 
Anträge vorkommen, die die Sache verichieben wollen. Das 
Amendement des Herrn Eifenftud verfchiebt die ganze Sache 


bis zur Einfegung der Erecutivgewalt ohne Zweifel darum, 


weil wir Niemand etwas beivilligen Ffönnen, als der Erecutiv- 
gewalt, die wir einjegen werben. Der Commifjion können wir 
fein Geld bewilligen, jo wenig wie dem Bundedtag. Daß Flot- 


den Eönnen, als ein folches, das die Verſchiebung der ganzen 
Sache bis dahin in Vorſchlas bringt. 
Präſident: Ich bin mit denjenigen Rednern im 


Weſentlichen ganz einverſtanden, die da glauben, daß von der 


Verwendung des Geldes bier nicht eher die Rede fein Fünne, 


: als bis eine Behoͤrde beſteht, die für diefe Verwendung ver- 
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antwortlich if, oder diejelbe auf ihre Verantwortlichkeit nimmt. 
Eine andere Frage iſt aber die, od, da bie Aufbringung bed 
Geldes Zeit bevarf, die Schaffung der Erecutivgewalt aber bof- 
fentfich in naher Ausficht fleht, nicht nach den Anıray des Aus⸗ 
ſchuſſes zu Beiträgen aufgefordert werben folle. 

Ro von Hamburg: Das war auch nur die Anjicht des 
Ausfchuifes, und man hat auch die Sache von feinem andern 
Geſichtspunkt betrachtet, ald daß einer Erecutivgewalt oder einer 
provijorifchen Regierung die Mittel zur Verfügung zu ftellen 
jeien. ' 

Huge von Leipzig: Die Aufbringung der Steuer gehört 
allervings auch zu der Executivgewalt, und der Modus fiele fo: 
mit ebenfall3 dahin, 

Präſident: Ih glaube allerdings, daß ed zur Ab⸗ 
fürzung der Sache führen fönnte, wenn zuerſt gefragt würde, 
ob man die Sache audgejegt fein laffen wolle, bis die Executiv⸗ 
gemalt geichaffen ift. Würde dieſe Frage verneint, alſo befchloffen, 
daß die Summe fofort auögefchrieben werde, jo wäre die Art der 
Aufbringung Gegenſtand weiterer Erörterung, bie dann unnöthig 
fein würde, wenn man die Frage bejahte. Auf diefen Wege wür: 
den wir viele Zeit gewinnen. 

Eifenftucd: Meine Herren! Ih will Ihnen nur ganz 
£urz die Gründe mittheilen, die mich zu meinem Antrag beftimmt 
haben. Darüber fein Wort, wie nothiwendig die Maßregel an 
fich ift. Kein Verſäumniß deö alten Syſtems, das über Deutich- 
and fo viel Unglück gebracht hat, ift je lebhafter empfunden und 
öfter gerügt worden, ald dasjenige, um deffen Abftellung es jich 
jegt handelt. Aber, meine Herren ! ich muß Sie darauf aufmerk⸗ 
fam machen, ob Sie fih überhaupt auf dem Standpunkte zu be= 
finden glauben, irgend eine Bewilligungsmaßregel jegt zu er= 
greifen, auf irgend eine Weife grundfäglich jegt ſchon Geldhe⸗ 
willigungen audzufprechen. Die Commiſſion hat Ihnen vorge: 
ſchlagen, ſechs Millionen zur Gründung einer Marine ausdzus 
fegen, indem die Bundesverfammlung veranlaßt werben joll, dieſe 
Summe auf verfaffungsmäßigen Wege zur Verfügung zu ftellen. 
Dabei ift aber zuerft ind Auge zu faſſen, ob eine folche Verfü— 
gungöftellung auf verfaffungsmäßigem Wege überhaupt möglich 
ift. Meines Erachtens ift dem nicht fo, und zwar aus zwei Grün⸗ 
den: Der eine Grund ift der, der von einer andern Seite ſchon 
angeführt wurde, unp darin befteht, daß in den einzelnen Staaten 
obnebin für das eigene Bedürfniß jegt nicht das aufgebracht 
werden kann, was nothwendig ift. Der anvere Grund iſt der, 
daß in den einzelnen Staaten die Kraftlojigfeit der Regierungen 
vielfach fo groß iſt, daß die eigene Stenererhebung nur eine fehr 
unzureichende ift, unzureichend nämlich die Leiftung von Geiten 
der Steuerpflichtigen. Aus diefen beiden Gründen glaube ich 
nicht, daß ed irgend möglich werben würde, dad Geld zu erheben. 
Daß ift indeffen nicht die Hauptfrage, warum ich und nicht für 
berechtigt halte, jegt überhaupt eine Bewilligung audzufprechen. 
Meine Herren! Wir haben im Allgemeinen feine Vertretung für 
dasjenige, was wir bewilligen follen. Die Commiſſion, welche 
und die Bewilligungsfrage vorlegt, ſteht auf dem Stanppunft, 
wie ein verantwortlicher Minifter einer Kammer gegenüber, fie 
bat aber feine Pilicht der Verantwortlichkeit, und noch weniger 
Hai dieſe der Bundestag! Sie hat in der Motivirung für ihre 
Bewilligungsfrage fogar von einem Vertrauendvotum gefprochen, 
das wir bei der Bewilligung zugleich über pie Verwendung ge: 
ben follen. Ich frage Sie, meine Herren! ob man gegenüber 
einer Behörde, die entweder noch gar nicht exiſtirt, oder doch nicht 
geregelt iſt, eine Verwendung bewillige nn? Und wenn Sie 
Tagen wollen, daß biefe Behörde in y, N fa peötage exiftire, ſo 
Kann ich dieß durchaus nicht zuſebegen Bun uͤber deſſen Ver⸗ 
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"dung ohne Weiteres zulaffen wollte. 


pflihtung in Beziehung auf die DVerantwortfichkeit durchaus 
nichts feſtſteht. Ich bin ganz einverflanden mit einen der legten 
Redner, der mit Enthufiadmus Ihnen zugerufen bat, Sie mödhe 
ten heute zum erften Male eine That der Volksſouveränität bes 
geben. Ich jelbft werde bei jeder Gelegenheit, wo es derfelben 
gilt, freundlich ihm die Hand bieten, un auf der Breſche zu fies 
Gen, mo nur im Mindeften die Volksſouveränetät in der That 
und in der Wahrheit zu vertheidigen ift. Wenn wir-aber in bie 
Taſchen des Volkes greifen wollen, wie jegt, fo will ich vor Als 
lem veriiegelte und verbriefte Garantie dafür, daß das Geld, mel 
ches das jouveräne Volk bewilligt, auch von den dem fouveränen 
Volk verantwortlichen Organen im Sinne und zum wahren 
Nutzen deffelben verwendet werde. (Bravo!) Eo lange ein fol« 
ches Drgan nicht vorhanden und überhaupt die einheitliche Kraft 
Deutichlands nicht wirklich in einer Gentralgewalt ausgeſprochen 
ift, die auf volfsthümlicher Bajis beruht, und der Nationalvers 
fauımlung in der Weife verantwortlich ift, dag fie nichts thun 
darf, ald mit Zuftimmung der legtern, finde ih mich nicht für 
befugt, auch nur über einen Biennig eine Bewilligung auszufprer 
hen. Darauf gründet fih mein Antrag, und ich bitte Sie, den⸗ 
felben anzunehmen, denn es wird dadurch weder ver Sache ge 
ſchadet, noch überhaupt vielleicht eme Mafregel zurückgedrängt, 
von deren Nothwendigkeit wir Alle überzeugt find. Wenn Gie 
aber zum erſten Male für den fraglichen Zwei Geld bewilligen 
wollen, jo thun Sie e8 nicht früher, ald bis das ganze deutſche 
Volk weiß, wie dad Geld verwendet werden foll. Meinen Antrag, 
die Bewilligung der Mittel für die Marine bis nach der Bes 
Ihlußnahme über die Nieverfegung eines Vollziehungs-Aus— 
fchuffes auszufegen, halte ich nicht für eine Verfchleppung ver 
Sache, fondern vielmehr für die Erfüllung einer heiligen Pflicht! . 
(Bravo!) 
Präſident: Es wird am beften jein, wenn wir bie 
Discufjion nunmehr auf diefen Punkt befchränfen, und ehe über 
biefe Frage entfchieben iſt, nicht über die Art und Weije fpre 
hen, wie das Geld aufgebracht werben ſoll. 

Eifenmann von Nürnberg: Ich bin im Wefentli- 
hen mit demjenigen, was der Herr Redner vor mir gefagt bat, 
einverflanden, unterfcheide aber ſehr zwifchen der Bewilligung 
einer Steuer und der Verwendung einer bewilligten Steuer. Ich 
finde ed allerdings hoͤchſt bedenklich, wenn man jegt eine Steuer. 
von ſechs Millionen Thalern ausjchreiben, und deren Verwen⸗ 
Allein diefe ſechs Millioe 
nen geben nicht ſo fehnell ein, daß diefelben auf cine fchlechte 
oder überhaupt tadelndwürdige Weile ſchon in der nächften Zeit 
verbraucht werden Eönnten. Wir können vielmehr alle Bedin— 
gungen daran fnüpfen, die und zweckmäßig jcheinen. Auch ich 
wollte in meinem urfprünglichen Antrage jagen, das vorläufig 
die Steuer bewilligt, unter zwedmäßigen, volksthümlichen Bes 
dingungen eincaffirt, und von der erecutiven Gewalt, die doch 
hoffentlich in Eurzer Zeit ins Leben treten wird, in der Weife 
darüber verfügt werde, daß ed unfer Vertrauen verdient. Wir 
werben natürlich eine Controle über eine folhe Summe nicht 
aus der Hand geben. Wir berathen jegt über eine große Trage, 
und wenn wir fie vertagen, und nicht dazu kommen, den erſten 
Anfang mit der Sache zu machen, was haben wir dann den gan 
zen Tag zu Stande gebracht? Nichts! Dan macht inımer ben 
Borwurf, die Verfammlung in Frankfurt dreiche leeres Stroh, 
und wenn fie daran fei, Körner herauszupreſſen, fo finde fie alfe 
möglichen Hinderniffe. Wir werden eine proviforifche Executive 
gewalt bekommen, aber fein Selb Haben. Warum und den Weg 
verfperten, der und zum Ziele führen kann? Ich bin mit Herrm 
Schlöffel darin einverflanden, daß das Geld nur fo aufge 
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bracht werde, wie e8 aufgebracht werben fann. Seit dem Vor⸗ 
parlament Eenne ich Feine privilegirten Claſſen in Deutfchland 
mehr, fondern Staatsbürger mit ven gleichen politischen Rechten. 
Aber ich erkenne Arme, Wohlhabende und Reiche, und wir müf- 
fen das Geld da holen, wo es möglicherweije zu holen ift. Bei 
den Armen können mir ed nicht Holen, wenn wir auch inhu⸗ 
man genug: fein mollten, ed dort holen zu wollen. Ich muß 
dringend darauf antragen, nur um wenigftens auch unfern guten 
Willen zu zeigen, die Steuer zu bewilligen, und aber vorzubehal- 
ten, daß die Verwendung derielben unter der Controle der Na: 
ttonalverfammlung geichehe, damit wir unfern Committenten frei 
und offen unter das Geficht treten und fagen Eönnen: wir haben 
euer Geld nicht verfchwendet, fondern für veffeh gute Verwendung 
geforgt. Ich bin nicht gemeint, daß der Bundestag das Geld 
einziehen jolle, denn nur die Regierungen der Einzelftaaten find 
eö, die dieß können. Ich bin ferner nicht gemeint, daß mir dieſe 
Geldſummen nad der Steuerleiftung, fonvdern nach Köpfen aus— 
ſchlagen, wobei jedoch der Arme ganz frei zu lafjen, ver Wohl: 
babende mäßig zu bedenfen, und der Reiche gehörig beizuziehen 
wäre. Dieſes Verfahren mird Leinen Widerfpruch bei uns finden; 
allein die Mittel und Wege müffen und geöffnet werben, un zum 
Ziele zu gelangen. Die nähere Ausführung ſteht und immer noch 
frei, und wir werden und diefelbe auch ohne Zweifel vorbehalten. 

Eiemens von Hannover: Theilmeife muß ich dem, was 
eben der Redner vor mir gefagt hat, beipflichten, aber nicht in 
der Beziehung, daß Hier der Steuerfuß feftgefegt werde, ich will 
vielmehr darauf zurücdfommen, daß man. dem Antrag der Com: 
miffion, welcher dahin geht: 

„Hohe Nationalverfammlung wolle befchließen, daß die 
hohe Bundesverfammlung zu veranlaffen fei, die Summe 
von fechs Millionen Thalern auf verfaffungsmäßigen Wege 
verfügbar zu machen, und zwar drei Millionen fofort, und 
die ferneren drei Millionen na) Maßgabe des Bepürfniffes“ 

sollfommen beipflichte, und dieß beruht darauf, weil ich glaube, 
dag, wenn wir wirklich fouverän find, wir auch die Werkzeuge, 
die bisher die Steuern erhoben haben, autorifiren Fönnen, bieß 
auf dem bisherigen Wege zu thun. Man Fönnte zwar jagen, da⸗ 
rin liege vielleicht eine Sanction des Zuſtandes, ven wir ab- 
ſchaffen wollen; fo Sange wir aber nicht beffere Werkzeuge haben, 
müſſen wir bie, welche wir haben, benugen. Was würde daraus 
entftehen, wenn wir neue Steuerprincipien gründen, und in ben 
Einzelftaaten zur Ausführung bringen wollten? Ich meine daher, 
wir müffen Kraft unferer Souveränität die vorhandenen Ber: 
faffungen und Gefeße anhalten, und diefe Summe zu liefern, die 
dann unfere Executivgewalt verwenden mag. 

Francke von Schleswig: Deine Herren! Ich bin ber 
Meinung, daß wir die Bildung der entralgewalt in dieſer 
Sache nicht abzuwarten haben. Sie find wahrfcheinlich ermübet, 
ich bin ed auch; es haben in dieſer Sache Discuffionen flattge- 
funden, die fo fehr ins Detail gingen, daß eine Ermübung we: 


nigftend entſchuldbar wäre. Man fagt, es fei eine Zeitverſchwen⸗ 


dung, menn wir nicht eine meitere Entwicklung unferer inneren 
Derhältniffe abwarten wollten. Das Bedürfniß, das dem Aus: 
ſchußberichte zu Grunde liegt, if aber ganz allgemein anerkannt. 
Man fpricht vom nahen Frieden, — find das etwa die Anzeichen 
des bevorftehenden Friedens, wenn täglich preußifche und andere 
deutſche Schiffe in Kopenhagen als gute Beute erklärt werden? 
Der Reoner vor mir hat Sie aufgefordert, fich für die fofortige 
Bewilligung der in Antrag gebrachten Geldmittel auszufprechen, 
ich unterflüge denfelben aufs Allerdringendſte. Es verfteht fich 
natürlich von ſelbſt, daß Nechenfchaft dafür abgelegt werben 
müßte. Es kann kein Bedenken darüber obwalten, die Steuer 
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ſchon jetzt in gewoͤhnlicher Weiſe auszuſchreiben, es wird dadurch 
gewiß keine Colliſion herbeigeführt werden. Setzt man die Exe⸗ 
cutivgewalt an die Spitze der deutſchen Verhältniſſe, und bat 
folchergeftalt die Volksſouveränität eine ausführenne Macht er: 
langt, jo ift es klar, daß alle bisherigen Organe, namentlid 
auch der Bundestag, in ihren Rechten untergeorbnet find, alfo 
wird der Bundestag nothwendig Rechnung ahflegen müſſen. Das 
Schreckhafte und Gefpenftige einer neuen Steuer, defien ermähnt 
worden ift, tritt durchaus in den Hintergrund,, wenn man weiß, 
daß Schon jegt eine nicht unbedeutende Summe für diefen Zweck 
in der Bundesfaffe fich befindet, daß, wenn auch eine Steuer von 
drei Millionen Thalern fofort in matrifelmäßiger Weife wird 
ausgefchrieben werden müffen, doch ſchon mit den vorhandenen 
Gelde zur Gründung des erften großen veutfchen Nationalmwerkes 
ein großer Fortjchritt gemacht werden kann. Meine Herren! 
Ganz Deutfchland ficht auf diefen Tag, lehnen Sie die Bewilli— 
gung ab, jo werden Sie verfannt werben; es iſt die Zeit ber 
That; Vorficht und Sparſamkeit find allerdings Tugenden, allein 
es gibt noch größere: rajcher Entfshluß und ſchnelle Ausfüh- 
rung. (Bravo!) | 

Prafident: Meine Herren! Ich werde jetzt die Frage 
ftellen, vb nach dem Antrage des Herin Eiſenſtuck die Bewilli— 
gung der Mittel für die deutfche Marine His nach der Beſchluß⸗ 
nahme über die Nieverfegung des Vollziehungsausſchuſſes aus— 
gefegt werben foll, Würde die Srage bejaht, fo wäre vorläufig 
damit die Sache erledigt, würde fie aber verneint, jo würde bie 
zweite Srage Die fein, ob nach dem Antrage des Ausfchuffes die 
zu verwilligenden Gelpmittel auf dem bisherigen verfaffungsmä- 
Bigen Wege aufzubringen feien. Wird diefe Frage bejaht, fo ift 
damit das Weſentliche des Ausfchußberichtes erledigt, und dem 
Antrage entfprochen. Würde fie verneint, folglich damit audge- 
fprochen, daß nicht auf dein biöherigen verfaffungsmäßigen Wege 
die zu bewilligende Summe aufgebracht werben folle, dann würde 


nichts übrig Hleiben, als über die einzelnen Vorfchläge in Be 


ziehung auf bie Aufbringung der Summe die weitere Discuffion 
zuzulaffen; ich würde dann jeben einzelnen befonvers zur Ab⸗ 
flimmung bringen. 

Bogt von Giefen: Es muß aber doch erft über die ein- 
zelnen Amendements gefprochen merben ! 

Präſident: Ueber dieſe fprechen wir erfl, wenn über 
den Ausfchußantrag entfchieven iſt. Es können noch manche Ge: 
fihtöpunfte bezeichnet werben, die aber in diefem Augenblide nicht 
von Interefle find. Ich habe eben ven Weg angezeigt, wie wir 
die Sache zum Echluffe bringen können. In Bezug auf die erfte 
Frage alfo if gar fein Zweifel mehr, daß der Eifenftud’fche 
Antrag zur Abftimmung fommt, denn jelbft Diejenigen, die gar 
feine Marine wollen, mie von Grubert beantragt ift, Fönnten 
fich, wenn die Brage verneint würde, ganz beruhigen, denn in dieſem 
Fall müßte eine neue Bropofition vom Ausfchuß gemacht werben. 

Eiſenſtuck von Chemnig: Ich will nur die Sache 
vorläufig audgefegt wiffen, und bin deßhalb mit dem Herrn 
Präfidenten einverflanden. 

Brafident: Ic ftelle alfo vie Frage: Will die Na⸗ 
tionalverfammlung, daß die von dem Ausſchuß beantragte Bes 
willigung der Mittel für ven Anfang einer Marine bis nad 
Beſchlußnahme über die Nieverfegung des Vollziehungsaus— 
ſchuſſes ausgefegt bleiben folle? 

v. Wartensleben von Swirffen: Ich trage auf 
namentliche Abflimmung über biefn Antrag an, und zmar 
deßhalb, damit man nicht, wie früher gefagt worden iſt, fagen 
Tann, man wolle Diejenigen, die an der Küfte wohnen, ins 
Schlepptau nehmen. 
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Präſident: Es ift auf namentlihe Abftimmung an- 
getragen; wenn der Antrag von 50 Mitgliedern unterflügt iſt, 
fo muß ich ihn zur Berathung bringen. 

Siemens von Hannover: Ein folder Antrag bedarf 
feiner Unterflügung von 50 Mitgliedern dieß iſt nur bei jelbft- 
fländigen Anträgen der Ball. 

PBräfident: Allervings bedarf ein ſolcher Antrag 
der Unterflügung von 50 Mitgliedern; ich bitte alfo alle Die: 
jenigen, die ven Antrag des Herrn v. Wartendleben unter: 
fügen wollen, aufzuftehen. Der geftellte-Antrag ift zwar ein 
fehr graufamer, ich muß ihn aber, wenn darauf beftanden wird, 
zur Ausführung bringen. 


Nof von Hamburg: Ihr Ausfhup würde unendlich 


bedauern, zu irgend einer ſolchen Maßregel zurüdzugeben. 

v.Wartensleben von Swirfien: Ich ziehe meinen 
Antrag zurück, befonderd auch deßhalb, weil er nicht unter: 
fügt wird. 

Martiny aus Weftpreufen: Ich nehme den Antrag 
auf namentliche Abftimmung auf, er ift unterflügt. 

PBräfident: Ich frage noch einmal, iſt der Antrag 
auf namentlihe Abſtimmung unterftügt? (Diele Stimmen: 
Nein! Nein!) 

Ein Mitglied: Der Antrag war vorhin ſchon an: 
genommen, es kann gar nicht mehr darüber abgeflimmt werden, 

Präſident: Ich werde die Frage noch einmal ftellen, 
und dann abflimmen lafien. Will die Nationalverfammlung, 
daß die von dem Ausſchuſſe beantragte Bewilligung der Mittel 
für den Anfang einer Marine audgejegt bleiben folle biß, nad 
Beſchlußnahme über die Nicderfegung einer proviforifchen Gen: 
tralgewalt? " 

W. Jordan von Berlin: Ich beirete die Rednerbühne 
. ala Mitglied des Ausſchuſſes, da, wie e8 fcheint, Feiner der andern 
Herrn dad Schlußwort ergreifen will. Denn vor der Abſtim⸗ 
mung über den Ausſchußantrag muß vemfelben noch das Wort 
geftattet werden. 

Mehrere Stimmen: 
anweſend. 

Präſident: Wenn der Herr Berichterſtatter das Wort 
verlangt, fo werbe ich es ihm geben. 

W. Jordan von Berlin: Wenn dieß geichieht, fo trete 
ich es gern ab. Ich glaube nur, daß, wenn jegt abgeflimmt, und 
der Antrag vertagt wird, derſelbe fo gut wie verworfen if. 
Dad, was er eigentlich beabfichtigt, wird dadurch unmöglich 
gemacht, e8 muß alfo jetzt, vor biefer Abſtimmung und nicht 
vor dem Schluß der ganzen Sache, dem Ausfhuß das Wort 
gegeben werben. 

Präſident: Sie haben das Wort. 

W. Jordan von Berlin: Ich glaube dad Wort 
hauptfächlich nach diefer Seite Hin (der Redner wendet ſich nad 
der Linken) richten zu müſſen, denn auf der Rechten findet der 
Antrag, wie ed fcheint, feinen großen Widerſpruch. Der Wider: 
fpruch, der von dieſer Seite, ber ich ſelbſt angehöre, erhoben 
wird, bezieht ſich hauptſächlich auf zwei Punkte, Ich glaube, ein 
großer Theil Ihrer Widerſprüche würbe nicht laut geworben 
fein, wäre nicht der Bundestag ald das Organ bezeichnet, 
welches das Geld aufbringen fol. Ich glaube den Gedanken 
biefer Herren zu treffen, und will fuchen, fle zu widerlegen. 
(Viele Stimmen: Nein! Nein!) Wir Hafen In biefem Augen: 
blicke noch fein andered Organ, als den Bunbedtag. Ich hege 
wahrlich feine Sympathie für denſelben zwunſche von Herzen, 
ihn ſobald als möglich verſchwinden un Aber er iſt leider 
noch da, und in einem ſolchen provif zu ſehen ftand⸗ wie der, in 
| ur nd 


Der Berichterflatter ift 


welchem wir und befinden, wäre e8 fehr falfch, ſich des einzigen 
Werkzeuge, dad man bat, nicht bedienen zu wollen. &8 ift auch 
von dem „‚verfaffungdmäßigen Wege ’’ geiprochen worden, und 
biejer Auddrud, ich glaube mich nicht zu irren, erregt ebenfalls 
das Mipfallen der Linken. Wir haben allerdings gegenwärtig 
feine Berfaffungs mas wir haben, find nur Neberbleibſel, e8 find 
nur Ruinen aus einer vergangenen Zeit. Wir dürfen aber in 
einer Sache, die durchaus auf der Stelle entfchieden fein will 
und muß, nicht erft warten, bid dad neue Gebäude fertig ifl, 
fondern müffen und mit viefen Lieberbleibfeln, diefen Ruinen be 
helfen fo gut als möglih. Im Ausſchuſſe ſelbſt ift vielfach vie 


"Rebe davon gewefen, daß mir bis zur Conſtituirung einer Gen: 


tralgewalt warten müßten. Wir haben aber gefunden, daß da⸗ 
durch die Sache fehr gefährdet worden wäre. Nur, weil im Ber: 
zug Gefahr wäre, und weil e8 bier weit mehr auf die große 
Sache, ald auf den Weg anfommt, auf dem fie erreicht wird, . 
bin auch ich dieſer Anflcht Heigetreten, und bitte meine Freunde 
auf der Linfen, dafjelbe zu thun. 

Nadomwitz von Berlin: Ich bitte um die Erlaubniß, 
einen Rückblick auf die Verhandlungen, die ftattgefunden haben, 
richten zu bürfen. Ueber die Nothwendigkeit, daß Deutſchland 


“eine Kriegsmarine erhalte, habe ich nur eine einzige verneinende 


Stimme gehört, ich nehme an, daß hierüber im Allgemeinen fein 
Zweifel obwaltet, und zwar nach beiden Richtungen hin: in Be⸗ 
zug auf die materielle Nothwendigkeit und auf die weit höhere 
fittlicde Bedeutung. Es Tann fich alfo Hier nur um die Art ver 
Borfchläge Ihres Ausfchuffes Handeln. Meine Herren, wir find 
davon ausgegangen, daß die Schöpfung einer veutfchen Marine 
eine unermeßliche Aufgabe fei. Wir haben geglaubt, daß man 
fih, wenn irgenpwie in dieſer Sache Buß gefaßt werden fol, 
hüten müſſe, in die erſte Borfrage hinein zu ziehen, was erft in 
den ferneren Verlauf der Sache und zum Theil erft in beren 
Schluß gehört. Wir glaubten, daß man vom Allgemeinen ins 
Beſondere übergehen, und nichts, hineinziehen dürfe, was erſt 
erdrtert und erledigt werben kann, wenn die Grundlinien bereits 
feftfteben. Daher Haben wir und aller technifchen Einzelheiten 
ſtreng enthalten, wir haben die Stage über das Vortheilhafte des 
amerikaniſchen Enftemd, über die wir fehr belehrende Dinge 
heute hörten, nicht zum Gegenſtande unferer erften Berathung 
machen fönnen, und die fehr controverfe Frage über dad Ver: 
hältniß der Dampf: und Segelſchiffe nicht in Anreguug gebracht. 
Wir haben ferner geglaubt, daß wir über die Modalität ver Aufs 
bringung der erforderlichen Summe feinen Borfchlag zu machen 
hätten, indem wir das Mißverſtändniß gar nicht erwarteten, daß 
ed fih um die Berwendung ber Summe handele, da wir außs 
ſchließlich die Nothwendigkeit im Auge hielten, daß überhaupt das 
Geld herbeigeſchafft werde. Wir erbaten ung die Erlaubniß, über 
Die Verwendung des Geldes noch befondere Vorſchläge vorzu- 
legen. Die Ausführung dieſer Vorfchläge follte nach unferer 
Borausfegung derjenigen Behörde anheimfallen, welche die Lands 
und Seemacht Deutichlands für die Zufunft zu leiten haben 
wird. Wir haben meiter geglaubt, und jorgfam jedweder An⸗ 
deutung über die Art der Unfchaffung, wie weit ver Anfauf und 
der eigene Bau der Schiffe gehen dürfte, enthalten zu müſſen; 
wir haben nicht über die Verwendung unferer Flotte, nicht über 
die Art und Welle und geäußert, wie bie drei Meere, die uns 
umziehen, bierbei in Betracht zu nehmen find, nicht das Verhält⸗ 
niß der ſchon vorhandenen öſterreichiſchen Kriegsflottille berühren 
wollen. Alle diefe Punfte Haben wir abjichtli und ſorgſam 
vermieden, weil wir nichts mehr befürchtet haben, ald daß bei 
Beginn des großen Unternehmens gleich am Anfang in den erften 
Art Steine und Bankäpfel geworfen würden ; hierbei mußten mir 
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Reben bleiben. Unter Vorſchlag beichränkte jich darauf, eine 
Summe anzugeben, die nach der. allgemeinen Ausmittelung, bie 
wir vornahmen, hinreichen wird, um dem nächſten Bedürfniß 
zu entfprechen ; die Art und Weile, wie diefe Verwendung in 
meinem Vortrag angedeutet worden ift, ift lediglich ein Beilpiel; 
es follte zeigen, wie weit man damit reichen fünnte. Wir haben 
lepiglich zwei Orundfäge in den eriten Antrag aufgenommen und 
ich hebe fie deßmegen nochmals hervor. Wir können nicht vor: 
fhlagen, eine Linienflotte zu fchaffen, und wir erklären die Küften: 
vertbeidigung ald eine Sache ded Bundes und zwar ald eine 
dringende, weßhalb wir die Anſchaffung einer Küftenflotte ſchon 
in den erften Act aufzunehmen vorichlagen. Dabei müſſen wir 
fteben bleiben, und ich muß dringend bitten, daß wir nicht das 
Erſte, was ein Zeichen unferer Einheit werden joll, von Haus 
aud zu einem Zeichen unferer Zwietracht ftempeln. Ich halte für 
beffer, vaß Derjenige, welcher etwas im Einzelnen zu tadeln hat, 
lieber fchweigt, und ed in der großen Aufgabe aufgehen läßt, vie 
“nicht darin beſteht, von einer abflracten Einheit zu reden, 
jondern Einigkeit in der Wirklichkeit zu zeigen. Darauf zielt 
unfer Vorfchlag. 

Präſident: Ih komme mit einigen Worten auf die 
Rede des vorlegten Redners zurüd und erlaube mir, den Stand 
der Verhandlung der Nationalverfanmlung vorzulegen. Es find 
nur Wenige unter und, die die Schaffung einer Marine nicht 
mwollen und dafür nichts bewilligt haben wollen. Für die Anſicht 
Derjenigen, welche ein Ausiegen der Frage wollen, weil jie Davon 
audgehen, daß eine der Nationalverfammlung verantwortliche 
Behörde vorerft beftehen müſſe, die ſowohl den Bedarf aus: 
Schreibt, als über die Verwenduug deffelben Rechenſchaft zu geben 
bat, für diefe Anficht Tpricht Manches. Die nächfte Zeit wird 
diefe VBorausfegung bringen. Wenn mir aber heute die Verwil⸗ 
ligung ausfprechen, fo würde weder der Ausichlag ohne verant: 
wortliche Behörden, noch die Verwendung ohne eine der Nation 
verantwortliche Behörde erfolgen. Was wir heute thun, ift eine 
Vorarbeit für die Ffünftige Gentralgewalt, die uns dafür Dank 
wiffen wird, weil wir fie dem Ziele näher führen. Kein Kreuzer 
wird der Nation vergeudet werden, und man wirb in der Ver⸗ 
wendung diefer Summe am mwenigften der Nationalveriammlung 
den Vorwurf machen, daB ihr erfter Vermwilligungdact ein Ver: 


fihwendungsact fei. Es wird ein Act der Sparfamkeit fein für | 
eined der wichtigften Intereffen der Nationalmohlfahrt. Ich | 


glaube, wir jollten und vereinigen in der einmüthigen Abftim: 
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mung für Verwilligung und nicht die Sache bis zur Schaffung 
der Centralgewalt ausſetzen. Es würde zweckmäßig ſein, wenn 


Diejenigen, welche beſondere Vorſchläge gemacht haben, auf wel⸗ 
chem Wege dieſe Summe aufgebracht werden ſoll, dieſelben für 
jetzt zurückziehen. Ich mache darauf aufmerkſam, welche Schwie⸗ 
zigkeiten das Aufbringen der Summe ſelbſt durch eine Bermd: 
gens⸗ und Einfommenfteuer baben würde. Lange Zeit wird 
darüber hingehen, bis nur die Vorarbeiten beendigt fein werben. 
Der Ausichlag kann für jegt nur durch Die einzelnen Staats- 
zegierungen erfolgen und damit ift auch dem Ginwande, der Aus⸗ 
flag erfolge durch den Bundeötag, begegnet; dieſer ift die ver: 
mittelnde Behörde der Einzelftaaten. Bon dieſem Stanppunfte 
fönnen wir Alle audgehen, ohne unferem Princip etwas zu ver: 
geben. Ich wiederhole die Frage: Will vie Nationalverfammlung, 
daß die vom Ausichuffe beantragte Bewilligung der Mittel für 
den Anfang der Marine ausgeſetzt bleibe bis nach der Beſchluß⸗ 
nahme über Nieverfegung einer proviforifchen Gentralgewalt? 
Wird diefe Frage bejaht, fo iſt gegen die Anficht, die ich fo eben 
vertbeidigt babe, entichieven. Dann bleibt Die Sache ausgeſetzt, 
bis eine probiforifche Gentralverwaltung befieht. Wird aber bie 
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Frage verneint, alſo ausgeſprochen, daß unmittelbar das Geld 
aufgebracht werden ſoll, ſo werde ich weiter fragen, nach dem 
Antrag des Ausſchuſſes, ob auf dem bisherigen verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Wege, d. h. durch Vermittlung der Staatöverwaltungen und 
nach den bei ihnen üblichen Syftemen, das Geld aufgebracht 
werden foll. Erſt menn Diele Frage verneint werden follte, müſſen 
wir aufdie einzelnen Anträge, wie dad Geld aufgebracht werden foll, 
näher eingeben, und eine fpecielle Discufiton darüber beginnen. 

Ein Abgeordneter von Plate aus: Ich Habe 
noch einen lUinterantrag zu dem Eiſenſtuck' ſchen Vorfchlag 
geftellt. (Bieljtimmiger Ruf nach Abftinmung.) 

Präſident: Alle andern verfchiedenen Anträge fall 
weg, die beiden Berichterjtatter haben zum Schluß das Wort 
erhalten. Ich frage nun nochmals: Wird auf die Abftimmung 
mitteljt mamentlihen Aufruf beftanden? (Die Verſammlung 
ſpricht fich Dagegen aus.) Ä 

Eifenmann: Ih bitte, daß der Herr Präfident 
die Brage fo ftellen möchte, daß, wenn dad Geld bewilligt wird, 
ed mit Vorbehalt der Verwendung durch die Gentralgemwalt vers 
willigt werde. Es richten ſich viele Herrn in der Abftimmung 
darnach. Wenn die Brage jo allgemein geftellt wird, ſo flimmen 
Mehrere dagegen. 

Eiſenſtuck: Meine Herren! Wenn in den Commif- 
fionsantrag, oder in den Beichluß, den Sie fallen, die ausdrück⸗ 
liche Beftimmung aufgenommen wird, ed werde die Bewilligung 
auögeiprochen unter der Bedingung, daß die Verwendung und 
Bertretung lediglich der niederzuſetzenden proviforiichen Central⸗ 
gemalt anheimfalle, und dieſe der Nationalverjammlung dafür 
verantwortlich fei, dann nehme ich meinen Antrag zurück. 

Berichterftatter v. Madow itz: Wir nehmen in der 
Commiſſion diefe Mopdificationsbedingung an. 

Präfident: Der Ubgeoronete Eiſenſtuck hat aljo 
feinen Antrag zurüdgenommen. Ich flelle demnach die Frage 
über die Verwilligung felbft. Beichließt die Nationalverjanm- 
lung, daß die Bundesverfammlung zu veranlajfen fei, die 
Summe von 6 Millionen Thalern, über deren Verwendung und 
Bertretung die zu bildende proviiorifche Gentralgewalt der Na: 
tionalverfammlung verantwortlich fein wird, auf bisher verfaf: 
fungsmäßigem Wege verfügbar zu machen, und zwar 3 Millionen 
Thaler fofort, und die meitern 3 Millionen nach Maßgabe des 
Bedürfniſſes? 

Eine Stimme: Ih glaube „auf verfaſſungsmäßigem 
Wege“ könnten wir weglafjen. 

Präfident: Ich glaube nicht. Der verfajfungsmäßige 
Weg ift derjenige, daß der Bundedtag den einzelnen Staatens 
regierungen fagt: nach eurer Matrifel habt Ihr fo und fo viel 
beizutragen. Daß ift Elar, darüber kann fein Zweifel fein. (Viel: 
feitig wird Abflimmung verlangt.) Ueber die Brageftellung kann 
geiprochyen werden. Ueber dad Materielle ver Sache laffe ich 
feine Discuſſion mehr zu. 

Eine Stimme: 68 fehlt in der Brageftellung der 
Zweck: für Die deutiche Flotte oder Marine. 

Zimmermann von Spandau: Das wollte ich auch 
jagen. 

PBrafident: Ih ſtelle nun die Stage fo: Be 
ihließt die Nationalverfammlung, daß die Bun- 
desverfammlung zu veranlaifen fei, die Summe 
von 6 Millionen Thalern zum Zweck ver Begrün- 
dung eined Anfangs für die deutſche Marine, 
über deren Verwendung und Vertretung die zu 
bildende provijoriihe Gentralgewalt ver Natio 
nalverfammlung verantwortlid fein wird, anf 
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biſher verfafiungsmäßigem Wege verfügbar zu 


machen, und zwar 3 Millionen fofort, und die fer⸗ 
nern 3 Millionennah Maßgabe des Bepürfniffes? 
Diejenigen Mitglieder, welche wollen, daß der Bundestag auf 
diefe Weife zu veranlafjen fei, bitte ich aufzuftehen. (Haft bie 
ganze Berfammlung erhebt ih.) Die Frage ift mit einer an 
Stimmeneinhelligfeit grenzenden Majorität be: 
jaht. (Allgemeined Bravo.) 

Schoder aus Stuttgart: Meine Herren, erlauben Sie 
mir, eine furze Bemerkung an den fo eben gefaßten Beichluß 
anzufnüpfen. Wir haben einen Beſchluß gefaßt, der, fo begrün- 
det und fo nothmendig er ift, doch geeignet fein koͤnnte, Beſorg⸗ 
niffe einzuflößen in einer Richtung, wie jie in der Discuffion 
angedeutet worden iſt. Unſer heutiger Beſchluß ift der erfte der 
Nationalverfammlung in materiellen Dingen. Diefer unfer erfter 
Beichluß fordert von dem deutſchen Volke, das in materiellen 
Dingen Hilfe, namentlich auch eine Erleichterung feiner Laften 
und mit großem Necht verlangt, ſechs Millionen Thaler. Leider, 
meine Herren, ift nicht Jeder im Volke im Etande, die Halt: 
jamfeit des Zweckes diejer Forderung zu begreifen, und von Den⸗ 
jenigen, die es begreifen, wird Mancher ſein, ſei es in den 
unteren, ſei es in den oberen Schichten der Geſellſchaft, der ſich 
zurüdhält, den unmifjenden Theil des Volkes tarüber zu beleh— 
ren. Daraus faun Miptrauen gegen die Nationalveriammlung 
entfteben, ein Mangel an Vertrauen, ohne welches unjere ganze 
Thätigfeit nichts ift. Wir haben aber ein Mittel, viefem Mip- 
trauen vorzubeugen. Wir haben das Mittel darin, daß wir recht 
bald durch die That an ven Tag legen, daß wir nicht bloß ge⸗ 
fonnen find, neue, aber freilich nothwendige Laften zu jchaffen, 
fondern daß wir aud) gefonnen find, alte, aber mehr over min= 
ber nicht mehr nöthige Laften zu entfernen oder zu beichränfen. 
Meine Herren, ich habe vor wenigen Tagen einen Antrag auf 
das Büreau niedergelegt, der und neue Einnahmsquellen ſchafft 
oder mwenigitend einzelne Ausgaben bejchränft. Es ift ein An: 
trag, der fich bezieht auf die Bivilliften und was damit zuſam⸗ 
menhängt. Diefer Antrag ift an den Prioritäts - Ausfchuß ver: 
wiefen. Ich glaube im Intereffe der Nationalverfammlung . 
(Unruhe in der Berfammlung.) Ich bitte die VBerfammlung, den 
Antrag ftellen zu dürfen: daß der Prioritäts-Ausſchuß, — denn 
einen befonderen Ausſchuß mit der Sache zu beauftragen, wird 
nicht nöthig jein, — erfucht werde, biefen meinen Antrag fo 
ſchleunig als möglich in Berathung zu nehmen, fo fhleunig als 
möglich dad Refultat verfelben unjerem Herrn Präfidenten 
vorzulegen, und unfer Präſidium erjuche ich, den Gegenftand 
fo fchleunig als möglich auf die Tagesordnung bringen zu wol: 
len. Deine Herren, dad Vertrauen des Volkes und insbeſondere 
der unteren und mittleren Glafje ift der einzige Grund, auf dem 
die Nationclverfammlung ruht, und vergeffen wir nicht, daß 
das Volk nirgends fenfibler ift, und nirgends fenitbler fein muß 
vermöge jeiner Rage, als gerade in materiellen Dingen. (Bravo!) 

Präſident: Der Gegenfland ver Tagesordnung ift 
durch ven Beichluß der Nationalverfammlung erlevigt. Ich Habe 
voraus bemerkt: wenn der zweite Antrag abgelehnt wird, dann 
fommen die einzelnen Anträge zur Discufflon. Es ift aber 
nach der Faſſung der Abflimmung beichloffen worben, daß ber 
bisherige Mapflab zum Steuerausſchlag Hfeiben jol. Damit 
find alle einzelnen Anträge abgethan. Ich erfläre die Discuf- 
fion für geichlofien. — Ich habe befannt zu machen: ter Ab- 
georonete Henkel aus Gafjel bittet y inen vierzebntägigen 
Urlaub. Er wird wohl bewilligt werde Her Verfafjungs- 
Ausſchuß ift eingeladen, ſich um 46 yerfammeln. — 
Die Mitglieder für die flawifchen * Ir erben fich Heute 


fe 


— — — — — — 





Nachmittag 5 Uhr verſammeln; jene des Ausſchuſſes für die 
Wehrverfaffung nach der Sigung im Sarafin’fchen Haus — 
Die Mitglieder der Prioritäts: und Petitions-Ausfchüffe kommen 
um 5 Uhr zufammen. 

Kerft von Meferik von der Tribüne aus: Im Auftrag 
des Marine-Ausichuffes babe ich der hohen Verfammlung anzus 
zeigen, daß ich zum Nechnungsführer ernannt worven bin. Ich 
bitte daher, die freiwilligen Beiträge mir behändigen zu wollen. 
Sodann habe ich anzuzeigen die Ehre, daß nach Beichluß des 
Ausschuffes die Gelder für die deutſche Flotte auf dem Rechnei⸗ 
amt deponirt, und dort fo lange aufbewahrt werben follen, bis 
weitere Verfügung darüber getroffen fein wird. Ich halte es zu⸗ 
gleich für meine Pflicht, anzuerkennen, daß die betreffenden Be⸗ 
hörden die Depofition frei zugefichert Haben. Zugleich ftelle ich 
den Antrag, daß von Zeit zu Zeit mir oder einem anderen Mits 
gliede des Ausſchuſſes geflattet werbe, die Namen der Geber mit 
Angabe ver Beiträge hier von ber Tribüne verkünden zu dürfen, 
damit die Verfammlung Gelegenheit habe, den patriotifchen Bei: 
fleuernden ihren Dank zu votiren. (Eine Stimme. Ich pro: 
teftire gegen das Vorleſen diefer Rede.) Ich will hinzufegen, daß 
diejenigen Beiträge, die etwa für beftimmte Eomite’s übergeben 
werden, an diefe beförveri werben Tünnen. 

Präſident: Ich erkläre die Sigung für geſchloſſen. 
Die nächſte Sigung wird am nächften Breitage flattfinden. Die 
Tagesordnung wird Berihterftattungen enthalten. (Schluß 2, 
Uhr.) 

Hierauf wurden noch die neuangemelbeten Abgeordneten 
Schneider aus Wien und Richter aus Danzig der XII. Ab⸗ 
theilung zugewieſen. 


Verzeichniſz der Eingänge 
vom 10., 11., 12. und 13. Suni. 


l. Anträge 
An den Berfaffungs:Ausfhuß. 

1. (528) Zufagantrag bed Abgeordneten Vene dey zu dem 
Antrage des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes: „die Nationalverfamms 
lung: in Erwägung, daß die Abgeordneten aus Luxemburg, 
wie alle Abgeordnete der deuſchen Reichsverſammlung, Vertreter 
des ganzen deutſchen Volkes ſind, daß Beſchränkungen und In⸗ 
ſtructionen bei Wablen 10.’ — wie im Antrage des Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes. 

Anden Marine-Ausſchuß. 

2. (529) Antrag des Abgeordneten Kohlparzer and 
Neubaus: die hohe. Verſammlung möge befchließen: ‚Bon den 
für die deutfche Kriegsmarine beantragten 6 Millionen Thaler 
werde die Hälfte zur Gründung einer Kriegsflotte im adriatiſchen 
Meere beflimmt, und wegen Aufbringung der Koften feien vorerft 
die deutſchen Regierungen anzugehen, unveriveilt eine Samm- 
lung freiwilliger Beiträge einzuleiten, zu welchem Behufe ver 
Gefertigte einen Beitrag von 20 fl. Conventiond: Münze zu geben 
verfpricht, welchem Beifpiele fammtliche Abgeoronete folgen wer⸗ 
den, wodurch allein eine Sunme von 10,000 fl. erzielt werde.“ 

An den Ausfhup für die politifchen und inter 
nationalen Fragen. 

3. (530) Antrag des Abgeordneten Beda Weber im Ver: 


; eine mit jeinen beutjch = tirofifchen Freunden, den Abgeoroneten 
Egmuth, Kürlinger I, 


Kürfinger II., Peitler, Dr. Grundler, 
Dr. Kerer, Slir, Schmidt, Haßlwant und Gaffer: „die hohe 
Nationalverfammlung möge nie und nimmer in bie beantragte 
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und beabfichtigte Lostrennung des unftreitig zu Deutichland ge: 
hoͤrigen wälſchen Tirols willigen und nie die durch eine folche 
Trennung beabfichtigte Vernichtung des einigen Tirol fanctio- 
niren, mit dem befonderen Erfuchen: die Nationalverfammlung 
möge den Antrag für pringlich erklären und durch unverzüg:- 
liche Behandlung der Frage dad moralifche Gewicht ihres Anſe⸗ 
ben3 für die Integrität des deutfchen Bundes auf dieſer Seite in 
die Schale legen. ’' 

4. (531) Antrag des Abgeoroneten Kohlparzer: bie 
Nationalverfammlung möge beichließen: „daß jeder Angriff auf 
Trieſt oder irgend einen deutſchen Hafen ald eine Kriegderklärung 
gegen Deutfchland betrachtet werden müßte.“ 

5. (532) Dringlier Antrag des Abgeordneten von 
Neden: Die Nationalverfammlung erklärt zu Protocol: „daß 
jede auf den Kriegszuſtand Deutſchlands mit Dänemark fich bes 
ziehende Sonberunterhandlung einzelner deutſchen Staaten eine 
Verlegung deutfcher Ehre und ein Verrath am Vaterland ift. 

an den Prioritäts= und Petitions-Ausſchuß. 

6. (533) Antrag des Abgeorpneten Müller von Köln 
auf Freigebung des perfönlichen Verkehrs innerhalb des deutſchen 
Reichsgebietes von der Nöthigung, Reifepäffe, Wanderpäſſe, 
Wanderbücher oder ähnliche Legitimationspapiere zu beſitzen oder 
vorzuzeigen. 

7. (534) Antrag des Abgeordneten Dr. Arndts und 49 
Anderer auf eine Zuſatzbeſtimmung zu dem erſten Abſatze des 529 
der Geſchäftsordnung, dahin lautend: „Jeder felbitfländige Un: 
trag iſt bei dem Secretariate ſchriftlich einzugeben, und deſſen 
Zuläffigkeit vor Allem davon abhängig, daß derſelbe ſchon vor 
der Uebergabe von wenigſtens zehn Mitgliedern der Nationalver: 
fammlung unterftügt und dieſes durch deren Mitunterfchrift be: 
flätigt wird. Auf Veranftaltung des Serretariats werben folche 
Anträge fo ſchleunig ald möglich gevrudt und unter die Mitglie- 
der der Verfanmlung vertheilt. 

8.(535) Dringlicher Antrag des Abgeordneten Scharre: 
„Sämmtliche auf internationale Fragen bezügliche Berichte 
fo lange zurüdzulegen, bis die proviforifche Kentralgewalt für 
Deutfchland ind Leben gerufen fein wird. ’’ 

9. (536) Antrag des,Volksboten“ für Solingen, Arndt: 
im Auftrage feiner Bevollmächtiger Hinjichtlih der Mainzer 
Vorfälle eine kurze Erklärung machen zu dürfen. 

10. (537) Antrag des Abgeorpneten Nee auf Ermwirkung 
einer allgemeinen Amneſtie ver wegen politifcher Verbrechen Ber: 
urtheilten und Nieberichlagung der noch anhängigen gleichartigen 
Procefje, gleich nach Einführung der proviforifchen Centralgewalt. 

11. (538) Antrag des Abgeordneten Münch auf Befrei⸗ 
ung der Unterfaßen in der- gräflich Hapfelo’fchen Standesherr⸗ 
ſchaft Wildenburg von drückenden Beichränfungen und Laften, 
mit Uebergabe einer Eingabe, diefe Wünjche und Bitten feiner 
Wähler betreffend. 

12. (539) Antrag des Abgeordneten Knoodt auf Herab⸗ 
fegung der Porto: und Speditionskoſten für Briefe und Geldſen⸗ 
dungen, auf die Einführung von Schutzzöllen. 

An den Ausſchuß tür ale öſterreichiſch-ſlawiſche 
rage. 

13. (540) Antrag des Abgeordneten Neumann, die Na⸗ 
tionalverſammlung wolle beſchließen: „daß gegenwärtig kein 
Grund vorhanden ſei, beſondere Maßregeln gegen Böhmen zu 
ergreifen, daß aber, ungeachtet ver fehlenden Vertreter aus Böh⸗ 
men, die von der Nationalverfammlung befchloffene Verfaſſung 
Deutſchlands auch für Böhmen volle Giltigkeit habe.“ 

An den Ausſchuß für die Wehrhaftigfeit. 

14. (541) Dringlicher Antrag bes Abgeoroneten T eis 


hert von Berlin auf fchleunige Einführung eines allgemeinen 
Kriegs: und Militärrehtd, gegründet auf Schwurgerichte und 
Öffentliche8 Verfahren, für alle deutſche Bundestruppen. 

15. (542) Verbeiferungdantrag des Abgeorbneten Enyrim 
zum Gommifflondberichte in der Ruremburg’ihen Wahlangele- 
genheit und Proteftation: „Die Nationalverfammlung erklärt: 
1) daß Luremburg durch das Wahlgefeg vom 2. Mai, welches 
die Wahl von Abgeorbneten mit befchränftem Mandate anoronete, 
der Aufforderung der deutjchen Bundeöverfammlung vom 7. April 
fein Genüge geleiftet hat; 2) daß die mit befchränftem Mandate 
gewählten Ruremburg’fchen Abgeorbneten von der Theilnahme an 
den Verhandlungen ver Nationalverfammlung auszufchließen find, 
und 3) daß die von ihnen eingelegte Proteftation ohne rechtliche 
Wirkung if. I. Die Nationalverfammlung feßt die Luxem⸗ 
burg’ jche Regierung von diefen Befchlüffen mit der Aufforderung 
in Kenntniß, noch alsbald die Berfammlung mit Abgeoroneten, 
welche ohne Beichränfung in ihrem Mandate gewählt find, be- 
ſchicken zu laffen, indem e8 andernfalls fo angejeben werben wird, 
als verzichte Luremburg auf fein Stimmrecht und trete der Mehr⸗ 
heit der Abſtimmenden bei. 


Il. Betitionen. 
An den Verfaſſungs-Ausſchuß. 


1. (543) Eingabe des liberalen Bürgervereind zu Aachen, 
verfchiedene Wünfche bezüglich der Verfaffung enthaltenv. 

2. (544) Eingabe des Volksraths zu Wetter, enthaltend 
Wünfche bezüglich der Verfaſſung, kein Kaiſerthum. 

3. (545) Eingabe von Eduard Wippermann zu Halle 
mit Uebergabe der Motive zu feinen bereits überreichten „Ent— 
wurfe eined deutfchen Reichsgrundgeſetzes““ zur Abgabe an fol: 
gende Mitgliever ver VBerlammlung: v. Andrian, Graf Arnim, 
Baffermann, v. Bederath, DBejeler, Biedermann, Robert Blum, 
Breufing, Cnyrim, Detmold, Droyjen, Eiſenmann, Esmarch, 
Freudentheil, Gervinus, Jacob Grimm, Hedicher, Hergenhahn, 
Hildebrand, Jaup, Jucho, Kierulff, Fürft Lichnowsky, v. Lin- 
denau, Mareck, Mathy, Meviffen, Michelfen, Mittermaier, 
Nobert Mohl, Nauwerck, Pfizer, Georg Phillips, Raveaurx, 
Rieffer, Römer, Ruge, Schaffrath, v. Schmerling, Schufelfa, 
Ludwig Schwarzenberg , Heinrich Simon von Breslau, Soiron, 
Spag, Stengel, Uhland, Benevey, v. Binde, Georg Waig, 
Werthmüller, Weiendond, Wiederhold, Wigard, v. Wyden⸗ 
brugk, Zachariä aus Göttingen. 

4. (546) Verwahrung in 2 Exemplaren von Dr. Bride, 
Schneider und vielen anderen Bürgern zu Leipzig gegen erbliches 
Kaiſerthum. 

5. (547) Verwahrung des deutſchen Vaterlandsvereins zu 
Hohnſtein in der Sächſiſchen Schweiz gegen das Promemoria 
vom 4. Mai, gegen Republik und gegen Erbkaiſer. 

6. (548) Eingabe des Obergerichtsadvokat, Hofraths Merz 
zu Fulda, mit Ueberreichung eines Promemoria über die Beſtel⸗ 
lung eines Reichsoberhauptes. 

7. (549) Vorſtellung der katholiſchen Pfarrer des Decanats 
Creuznach, um Erklärung der Unabhängigkeit der Kirche vom Staat. 

8. (550) Desgleichen der katholiſchen Gemeinde zu Creuz⸗ 


nach im ſelben Betreff. 


9. (551) Petition vieler Bürger zu Linz a. R., betreffend 
die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate, übergeben vom Ab: 
geordneten Knoodt, welcher ven weſentlichen Inhalt dieſer Pes 
tition zu feinem Untrage macht. 

10. (552) Deögleihen vieler Bürger der Bürgermeifteret 
Leutesdorf im felben Betreff, überreicht von demſelben. 
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11. (553) Petition der Stadt Dierborf, enthaltend Wün⸗ 
iche bezüglich der Verfaffung. 

12. (554) Eingabe des württembergifchen Generallieutes 
nants a, D. v. Bangold mit Meberreihung feiner Schrift: 
„die materielle Begründung des deutſchen Bundesftaates 
dur die organifche Geftaltung der Stantengebiete, 
ein unparteiifches patriotifche® Votum“, der hohen conftituiren= 
den Nationalverfamnlung zur geeigneten Prüfung vorgelegt. 

An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft. 

13. (555) Petition des Verloſungs-Comité's zu Geyer 
im Erzgebirge zur Beichäftigung brodlofer Arbeiter, mit Ueber: 
fendung von 3000 Stück Actien auf Pofamentier: und Spigen- 
waaren. | 

14. (556) Gingabe der Vertrauendmänner des norbdeut: 
ſchen Handels- und Gemerbecongreffed, d. d. Hamburg den 
7. Juni: Wünfche in Betreff ver Hebung des Gewerbeftandes, 
Anzeige von den NRefultaten ihrer Berathung und dem auf 
den 15. Juli nach Frankfurt berufenen Arbeiters und Ge: 
werbecongreß. 

15. (557) Geſuch des Gemeindevorflandes zu Schönberg 
bei Glauchau, die Abichaffung der Feudallaſten betreffend. 

16. (558) Geſuch der Zunftmitglieder der Gold, Silber: 
und Semilor-Arbeiter zu Schwäbifh- Gmünd in Württemberg, 
die Verfaffung des deutichen Handwerker- und Gewerbftandeg, 
die Hebung der darniederliegenten Inbuftrie betreffend. 

17. (559) Eingabe von B. Burchardt in Berlin mit 
Ueberreichung von 600 Sremplaren ſeines Finanzplans. 

18. (560) Eingabe von Dr. Wallach zu Frankfurt mit 
Ueberreihung von zwei Exemplaren des Werkes: „Unterſuchun⸗ 
gen über die Organifation der Arbeit oder Syſtem der Welt: 
öfonomie” von Carl Marlo. 

19. (561) Petition jammtlicher Kattundruder und Form: 
ſtecher Eilenburgs, betreffend die Mafchinen-Induftrie, insbeſon⸗ 
dere Vorfchläge und Wünfche zur Hebung ihres Nothſtandes 
enthaltend. 

20. (562) Petition des Vorſtandes des Tuchmacherge: 
werfed zu Croſſen, enthaltend VBorfchläge und Wüniche zur Em- 
porbringung ded Gewerkſtandes im Allgemeinen und der Tuch: 
fabrifation inäbefondere, übergeben von dem Abgeoroneten von 
Rönne. 

21. (563) Petition der Künſtler Königsbergs, um Be⸗ 
förderung der bildenden Kunft, übergeben vom Abgeorbneten 
Dr. Simfon. 

22. (564) Eingabe ded Baterländifchen Vereins zu Agbach, 
Kreiſes Wetzlar, um Aufhebung aller Branntweinbrennereien. 

23. (565) Eingabe des Zuderfabrifanten Weinrich zu 
Döringheim bei Hanau, Vorſchläge zur Emporbringung der 
Runfelrübenzuder:Sabrifation. 

24. (566) Eingabe des Handlungsgehülfen Branz Carl 
Hospes zu Aſchaffenburg, enthaltend verfchiedene Bropofitionen 
volföwirtbichaftlichen Inhalts. 

25. (567) Eingabe von Belli:Seufferheld, Kauf 
mann in Frankfurt, überfchrieben: „Gedanken über Geldumlauf 
und Banken.“ 

26. (568) Petition des Vereins deutfcher Kaufleute und 
Fabrifanten und des Gewerbes und Bürgervereind zu Reichen: 
ba, die Zoll: und Handelöverhältniffe betreffend. 

27. (569) Eingabe von J. G. Hofmann, Babrif: Con: 
miffarius in Breslau, mit Ueberreihung feiner Schrift: „Vor: 
ihläge zur Abhülfe der Norp ;, Ruf an meine Mits 
bürger.“ ein 


28. (570) Wünfcde der G ‚di ts 
7 "eh, uaubad die Zehn 


und andere Gerechtſame betreffend, übergeben-vom Abgeordneten 
Knoodt. 
An den Marine⸗Ausſchuß. 

29. (571) Eingabe des J. D. Sturz aus Erlangen, 
betreffend: die ſofortige Lieferung des Bauholzes für die deutſche 
Flotte und Herbeiziehung erfahrener deutſcher Matroſen. 

An den Ausſchuß für völkerrechtliche und 

internationale Fragen. 

30. (572) Petition pieler Einwohner zu Altona, den 
Stand der ſchleswig⸗holſteiniſchen Sache betreffend. 

31. (573) Eingabe des Elberfelder politifchen Clubs 
mit der Bitte: um Kenntnißnahme von den mit Dänemark ge: 
ſchloſſenen Separatbündniffen und Ergreifung son Mafiregeln 
zur Wahrung der Ehre Deutichlands bei den einzuleitenden 
Briebendunterhandlungen. | 

32. (574) Eingabe des Bürgervereind zu Lätjenburg in 
Schleswig-Holſtein, die Sache ihred Landes und deffen unzer- 
trennbare Verbindung mit Deutjchland betreifenv. 

33. (575) Petition des deutichen Vaterlandsvereind zu 
Ehemnig, die Baſis ded mit Dänemark abzufchließenden Frie⸗ 
dens betreffend. 

34. (576) Adreſſe des deutichen Gentral:Jtational:Gomis 
té's zu Voſen, betreffend die Pofener Anfchlußfrage, übergeben 
vom Abgeordneten Viebig. (Wird gebrudt beigegeben.) 

35. (577) Woreffe des Polen-Comité's zu Paris, betref⸗ 
fend: die Reorganifation Polens, überreicht vom Abgeorbneten 
Venedey. (Wird gebrudt beigegeben.) 

36. (578) Eingabe des Revierförfterd Scriba, zu Lohr⸗ 
haupt in der Provinz Hanau, die Leitung der Auswanderung 
betreffend. 

37. (579) Petition des Leipziger Verein! zur Wahrung 
deutfcher Intereffen im Often, um Fürforge für die Deutfchen 
in Siebenbürgen und Ungarn. 

Un den Ausfhup für die Bildung einer pro= 
viforifhen Gentralgemalt. 

38. (580) Bitte ner Einwohner von Ober: und Unter: 
ſotzbach um Beſchließung einer interimiftifchen Eentralgewalt 
für die nationalen Angelegenheiten Deutfchlands, überreicht vom 
Abgeordneten Förfter. 

39. (581) Eingabe de8 Bürgervereind zu Malen, in dem⸗ 
jelben Betreff. 

40. (582) Bitte der Einwohner zu Gronau, vdeffelben 
Inhalts, übergeben vom Abgeorbneten Rühl. 

41. (583) Bitte der Einwohner zu Meerholz, deflelben 
Inhalts, übergeben vom Abgeordneten Rühl. 

42. (584) Bitte der Einwohner zu Roth, vefjelben Be 
treffs, gleichfalls übergeben vom Abgeoroneten Rühl. 

43. (585) Petitionen der Furheffifchen Gemeinden Neuen: 
haßlau, Gondsroth, Flersbach, Mosborn, Kempfendrunn, Lohr 
Haupten, um Beichließung einer interimiftifchen Gentralgewalt 
aus der Mitte der Nationalverfammlung, überreicht vom Abs 
georpneten Rühl. 

An den Prioritätds und Petitiondausfhuß. 

44. (586) Dertrauendadreffe vieler Bürger und Ein- 
wohner zu Darmſtadt an die Natlonalverfammlung, betref- 
fend die Beſchlüſſe derfelben, fowie Zuficherung fräftiger Unter: 
flügung zur Aufrechthaltung der von der Nationalverfammlung 
audgegangenen Beichlüfle. 

45. (587) Adreſſe vieler Einwohner zu Giengen bei Hei: 
denheim in gleichen Betreff. 

46. (588) Petition des Ausſchuſſes des vaterlänpifchen 
Vereind der Stadt Schornvorf, betreffend die Machtvoll⸗ 
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fommenheit der conftituirenden Nationalverfanmlung, fowie 
den Wunfch um Auflöfung des Bundestags, übergeben von dem 
Abgeordneten Tafel aus Stuttgart. 

47. (589) Petition des Volksraths von Frankenberg in 
gleichem Betreff. 

48. (590) Petition des Köntgäberger Vereins „für Res 
form der deutfchen Univerfitäten”, die Reorganifation der deut⸗ 
- Then Univerfitäten betreffend. 

49. (591) Petition bed Vereins der DVerfaffungsfreunde 
in Potsdam, die Einführung deutfcher Ausdrücke in dem Ge: 
ſchaäftsſtyl, den Zuſtand der Mutterfprache überhaupt betreffend. 

50. (592) Petition des Commiſſionsagenten Böhm zu 
Berlin, um Verwendung bei der Bundeöverfammlung in Sachen 
der meftphälifchen Staatsfchulds Angelegenheit. 

51. (593) Eingabe des Bandidaten der Theologie, Carl 
Büringer zu Dettingen, dad Gensd'armen- und Paßweſen 
betreffend. 

52. (594) Bitte einer Anzahl von Bewohnern der Stabt 
Nürnberg, die Ausweiſung des Dr. G. Diezel aus Nürnberg, 


refp. die gefeßliche Anerkennung des allgemeinen veutichen 
Staatsbürger- und Ueberzugsrechteß betreffend, gedruckt über- 
geben in AO Exemplaren, mit den Erklärungen niehrerer Die 
fer Petition ſich anfchließenden Nachbargemeinden und einer 
Anzahl Nummern ded in Nürnberg erfcheinenden Volksblattes 
„der freie Staatsbürger.“ 

53. (595) @ingabe des „veutfchen Vaterlandsfreundes“ 
Starfloff zu Göslin, die Verlegung der conftituirenden 
Nationalverfammlung auf Schloß Priedenftein bei Gotha 
betreffend. 

An den Legitimationdausfhup. 

54. (596) Petition des Urbeitervereind zu Cöln, die 
directe und indirecte Wahl betreffend. 

55. (597) Reclamation des Johanne8Be der von Nidda, 
gegen die am 4. Mai vafelbft vollzgogene Wahl zur National 
verjammlung. 

An den Ausſchuß für die Wehrhaftigfeit. 

56. (598) Eingabe einer Anzahl Bürger zu Michelftabt 
im Heflen: Darmfläbtifchen, die Recrutirung betreffend. 


Die Revactiond : Sommiffion und in deren Auftrag Abgeorpneter Profeffor Wigard. 


— 


Drud von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 


Stenographifcher Bericht 


Berbandlungen der dentfchen conftituirenden National: 
Verſammlung zu Frankfurt a, M. 
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Siebenzehnte Sitzung in der Paulskirche. 


Sonnabend, den 17. Juni 1848. 


ormittags 10 Uhr.) 


Bräfivent: Henri von Gageru. 
Inhalt: Betefung des Brotocoll6 der lehten Gigung. — Bertigung deſſelben. — Antrag von Simmermann: bie Berlefung des Amendements 


et. — Anträge, 
Mitteilungen üb 


den Ausfall einer angefagt gewefenen 


gung 
er bie Biöherige Thätigteit der Ausfcnüffe. — Berichte des Marine: 


keit der Natjonalverfammlung betr. — 


unb die Beftgleunigung ber Thaͤtit 
A —E richte des Brioritätes und —X 


Ausichufled, unter andern aud über eine Beſchwerde der Stadt Mannheim, Cinguartirungslaften detr — Berichte beffelben Ausfcufles 


über die Anträge auf gleichförmige Gefegg 


für gan) Deutfepland. — Anträge wegen Wieberaufhebung bes Bunbeobefejluffes vom 8. Mai 


jebung 
und in Betreff der Geparatverhanblungen eingebe deutfchen Staaten mit Dänemark, — Antrag von Wogt und Zimmermann in Ber 
treff der biplomatifchen Vertretung ber gingelnem deutſchen Regierungen unter einander. — Anträge von Rösler und Schiöffel, bet. 


die perfönliche Gicherheit und U: 
en en —e— 
— Anzeigen. — Verzeichniß der 





Ingänge. 


Präſident: Die Sigung ift eröffnet. Ih erfuche 
den Herrn Secretär, dad Protocol! der legten Sigung vorzu⸗ 
Iefen. (Gecretär Riehl verlieft daſſelbe.) Ich frage vie National: 
verfammlung, ob Reclamation gegen das Protocoll ift? 

Martiny von Friedland: Im Protocollift gefagt, 
daß der Beſchluß wegen Aufbringung von 6 Millionen Thalern 
für die Marine mit einer an Stimmeneinheit grenzenden Majo: 
zität angenommen worben ſei. Grubert von Bredlau, 8 im⸗ 
mermann von Stuttgart und ich gehören zur Minoritätz au 
wir wünfcen von ganzem Herzen, daß Deutſchland eine recht 
große, mächtige Blotte befommt; wir würden auch bafür ge 
ſtimmt Haben, daß 6 Millionen Thaler zu diefem Zweck ange 
nommen und befchafft werden; es ift und aber die Möglichkeit, 
dafür zu flimmen, genommen worben. (DBiele Stimmen: Das iſt 
nicht gegen dad Protocoll.) Wir wollen eine Erklärung in das Pro⸗ 
tocoll aufgenommen wiffen, und ih frage den Herrn Präfldenten, 
ob die Mitglieder, die foeben gerufen, dieß zu beftimmen haben ? 

Präafident: Wenn Sie nicht in ver vorigen Sigung 
einen beftimmten Antrag darauf geftellt Haben, daß eine Erfläs 
zung ber Minorität in das Protocoll aufgenommen werben foll, 
fo gehört eine ſolche Bemerkung nicht als Nachtrag zum Protocoll 
der vorigen Sigung, undes müßte, um Ihren Zweck zu erreichen, 
ein beſonderer Antrag an bie Nationalverfammlung geftellt werden. 

Martiny von Friedland: Iſt ein Antrag noch zulälfig, 
auf welche Weife das Geld für die Marine beſchafft werden folle, 
denn darüber haben wir noch nicht abflimmen fönnen? (Miele 
Stimmen: Nein! Nein!) Ich frage nochmals, ob in Bezug auf 
die Marine noch ein Beſchluß zufäffig iſt, daß nämlich auf andere 
Weiſe, als auf verfaffungsmäßigem Wege, die 6 Millionen Tha⸗ 
ler zu beſchaffen felen. (Viele Stimmen: Ja! Andre: Nein! 

Bräfident: Meine Herren! ver Antrag untere 
fügt? (Bon vielen Mitglievern Seiſtimmung , yon andern 
Wiverfprudh.) Ich frage Die Nationalverſa ng, ob fie für 
zuläffig erklärt, daß ein Rad; mes ym vorigen 
Protocol, welder nit unmf tag 3 m Säluffe 
der Gigung angezeigt worden fear per darauf 

18. iß“ yn 
’ 


eit der Mitglieber der Nationalverfammlung. — Abrefie von Bien. — Antra, 
fe. _ inträge an ben Begitimations + uofjuß über le Begitimation der Abgeorbnelen 9 


in Betreff ber den 
eterumb Titus. 


| folgenden Sigung als folger geltend gemacht wer- 
| den fönne? Diejenigen, die wollen, baf dem Antrage Mar: 
tiny’s in biefer Weiſe Statt gegeben werben möge, bitte id) 
aufzuftehen. (Wenige Mitgliever erheben fi.) Der Antrag ift 
abgelehnt. Ich muß alfo wiederholen, daß, wenn Herr Mar: 
tiny wünfcht, daß fein Zweck erreicht werbe, ein befonberer 
Antrag an bie Nationalverfammlung geftellt werden muß. Ih 
frage, ob weitere Reclamation gegen das Protocoll ift? 

Kerft von Birnbaum: Ich habe im Namen des Marine: 
Ausfchuffes in der legten Sigung eine Anzeige an die Nationale 
verfammlung gebracht, nämlich vie, daß ich zum Rechnungsführer 
dieſes Ausſchuſſes ernannt worden bin, und bie eingehenden @el: 
ver in Empfang nehmen werde. Ich wünfche, daß dieß in das 
Protocoll aufgenommen werde, damit e8 zur geeigneten weiteren 
Kenntniß komme. 

Präſident: Das iſt ganz richtig, und Ich werde es 
nachträglich in das Protocoll aufnehmen laſſen. 

Zimmermann von Spandom: Es if in ber letzten 
Sigung befchloffen worden, auf welche Weife die 6 Millionen 
Thaler für die Marine beigeſchafft werben ſollen; nun find aber 
noch andere Amendements vorhanden, worin Vorfchläge darüber 
gemacht find. Diefe Amendements find nicht vorgelefen worden; 
ich glaube aber, daß fie dennoch als ein integrirender Theil ber 
Verhandlung betrachtet, und daß fie wenigſtens dem Protocoll 
beigefügt werben müflen. Beifpielöweife habe ich in biefer Bezie- 
Hung ven Antrag geflellt, daß das Geld für das erfle Vedürfniß 
aus dem dioponiblen Feſtungsfonds und demnächſt aus dem bis: 
poniblen Fonds der Regierungen ohne eine neue Auflage befchafft 
werde. Die Sache felbft-ift zwar Durch Beſchluß abgemacht, allein 
ich glaube, daß ‚bie Amendementd an und für fich Theile der Ver: 
handlung geworben find. Ich trage deshalb darauf an, durch 
Aufnahme der Amendements ald Beilagen zum Protocol das 
Protocoll felbft zu vervollfländigen. 











Präſident: Ich muß dem Redner fragen, ob er 
weiß, daß das Amendement verlefen worden ift. 
1 


Verhandlung werde. 
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Zimmermann vonjSpandow: Ich habe daſſelbe 


nicht verleſen hoͤren. 

Präſident: Es iſt nicht verleſen worden, und ſomit 
kann ich das Amendement nicht als Theil des Protocolls betrachten. 
Man iſt mit dem Amendement in demſelben Fall, wie mit andern, 
die wegen Schluſſes der Discuſſion nicht zur Verhandlung kamen. 

Zimmermannn von Spandow: Mit dieſer Entſchei⸗ 
dung kann ich mich nicht einverſtanden erklären. Wer hier über 
eine Frage, die zur Berathung und Entſcheidung kommt, ein 
Amendement einbringt, darf erwarten, daß dieß ein Theil der 
Sie haben beſchloſſen, daß 6 Millionen 
Thaler auf verfaſſunggmäßigem Wege aufgebracht werden ſollen, 
Andere haben Amendements hierzu eingebracht, und dieſe bilden, 
wie mir ſcheint, unbedingt einen Theil der Verhandlung, denn 
mit dem Uebergeben an das Präfidium ſind die Amendements 
Theile der Verhandlung geworden; ich muß deßhalb bei meinem 
Antrage ſtehen bleiben. 

Präſident: Ich frage alſo die Nationalverſammlung, 
ob ſie der Meinung iſt, daß Amendements, die ſehr häufig während 
der Discuffion zahlreich bei mir eingegeben werben, auch dann, wenn 
die Nationalverfammlung entſchieden hat, daß die Diöcuffion ges 
fchloffen fei, ehe viefelben verlefen find, einen Theil ver Verhand⸗ 
fung bilden müffen, daß alfo die weiteren Amenvements, die bis zum 
Schluffe ver Sigung nicht vorgelefen undzur Verhandlung gekom⸗ 
men find, trogdem nicht befeitigt find? (Zimmermann begibt 
ſich nochmals auf die Tribüne. — Unruhe in der VBerfammlung.) 

Zimmermann von Spandow: Meine Herren! 
Wenn Sie mir auch durch Murren Ihre Unzufrievenheit zu ers 
kennen geben, fo halte ich die Sache dennoch für fo wichtig, daß 
ich fie nicht mit Stillichmeigen übergehen kann. Es handelt fich 
darum, ob Amendements, die vom Untragfteller als zur Sache 
dehörig betrachtet werben, durch Nichtverlefen befeitigt werben 
tönnen. Ich muß deßhalb die Frage fo geftellt wiffen, ob Amen- 
bements, bie einmal dem Seren Präfiventen überreicht worben 
jind, zu verlefen find, und einen Theil der Verhandlung bilden, 
oder nicht, und fomit dem Protocol! beigefügt werden. 

Wigard von Dresden: Was in ver Verfammlung 
während der Discuffion nicht vorgefommen ift, kann meines Er⸗ 
achtens auch nicht in das Protocoll aufgenommen werden. Damit 
ſteht aber ein anderer Umſtand in Verbindung, ven ich allerdings 
auch nicht für angemefien halte. Ich und jeder Abgeordnete, 
welcher ein Amenvement einbringt, hat auch dad Recht, zu vers 
langen, daß es zur Kenntniß der Nationalverfammlung gebracht 
werde. Es wird alfo darauf anzutragen fein, daß jedes Amen: 
bement, das ein Mitglied einreicht, auch zur Verlefung komme. 
Dadurch wird zugleich erreicht, daß die Mitgliever wiſſen, wann 
ed angemeffen ift, dieBerathung zu fihließen, und was etwa nod) 
von Amendements zurückſtebt. Auf diefe Weife werben dann 
auch alle Amenvements als Beilagen zum Protocoll gebracht 
werden koͤnnen; das ift alfo mein Antrag. 

Präfident: Ich muß bemerken, daß alle Amende⸗ 
ments, die von der Marine: Gommiffion an mich famen, zur 
Anzeige gebracht worden find. Ich habe fle ber Reihe nach ver: 
lejen, und damals die Nationalverfammlung gefragt, ob fie in 
extenso verlefen werben follen, um dann zur Verhandlung zu 
fommen. Diefe Frage iſt verneint worden, und damit iſt, glaube 
ich, entfchleden, daß Amendements, die nicht verlefen werden, auch 
nicht Theile der Verhandlung find. Eine andere Frage iſt die, 
ob es meine Pflicht ift, Amendements, wie fie mir übergeben 
find, fogleich vorzulefen; das, glaube ich, tft unter Umſtünden 
gar nicht moͤglich. Denn e8 werben mir oft im Laufe ver Ver: 
handlung Amendements in die Hände geſchoben, und auf dem 


Tiſch gelegt. Dadurch wire ich alfo gendthigt fein, die Verhand⸗ 
lung jeden Augenblick zu unterbrechen, und dad Verleſen derſel⸗ 
ben würde den größten Theil der Eigungen erfordern. Ich halte 
daher für das Einfachfte, wenn in Bezug auf dad Reglement ein 
beflinnmter Antrag an die Nattonalverfammlung geftellt würde. 
Dem daraus hervorgehenven Beichluß werde ich mich dann fügen; 
allein bis jeßt habe ich nicht anders handeln fünnen. SIR Herr 
Zimmermann damit zufrieden ? 

Zimmermann von Spanbow: Meine Herren! Die 
Sache iſt außerorventlich wichtig. Site ſollen heute beſchließen, 
ob Ihnen die Amendements mitgetheilt werben, over nichts; in 
weſſen Hände legen Sie dann bad Urtheil, was heißt dad; die 
Amendements werben im Allgemeinen mitgetheilt? So find in 
der legten Situng bloß die Namen Derjenigen genannt morben, 
die überhaupt Amendements geftellt haben. 

Brafident: Das ift nicht ver Fall. 

Zimmermann von Spandow: Ich muß nur foviel 
bemerken, daß mein Amendement nicht einmal im Wefentlichen 
mitgetheilt worden ift; meines Erachtens müſſen alle Amende⸗ 
ments vorgelefen werden, damit fie ihrem Zweck gemäß zur Kennt: 
niß der Nationalverfammlung kommen. Die Beſorgniß, daß zu 
viel Amendements geftellt werden fünnen, fcheint allernings durch 
frühere Erfahrung einige Begründung erhalten zu haben ; dennoch 
kann dieß nicht entfcheinen. Ich halte aber auch die Beforgniß nicht 
für begründet. Werben wir uns erſt gegenfeitig mehr concentrirt, 
und und mehr über ven Gegenftand vereinigt haben, fo wird eine 
jolche Häufung der Amendements künftig von felbft wegfallen. 
Aus diefen Nüdfichten glaube ich, daß die Berfammlung erft vie 
Borjchläge eines Mitgliedes hört, und ich bitte fehr, daß fie den 
Grundfag nicht aufgibt, daß fammtlicde Amendements vollftäns 
dig verlefen werden; dann erft fünnen Sie beurtheilen, ob ihnen 
Folge zu geben ift, oder nicht. Ich ftelle daher ven Antrag, daß 
bie Amendements jederzeit vollftändig verlefen werben, und das 
ift es, worauf es zulegt weſentlich anfommt. 

Prafident: Ich halte das für einen Antrag, ber bie 
Sefchäftsornnung im Allgemeinen berührt, undalfo von 50 Mits 
gliedern unterflügt fein muß. Ich kann für heute feine andere Frage 
ftellen, al8 Die: Will die Nationalverfammlung, daß dad Amendes 
ment des Herrn Zimmermann, obgleich es feinem ganzen In- 
balte nach nicht verlefen worven und nicht zur Verhandlung ger 
fommen tft, dennoch ein Theil des vorigen Protocolls fein joll? 
Das ift meines Erachtens vie Frage, die zu flellen ift, eine andere 
kann ich nicht flellen. Wollen Sie aber dennoch über die Frage⸗ 
ftellung fprechen, jo haben Eie noch einmal das Wort. 

Zimmermann von Spantow: Es fommt mir auf 
mein Umendement bier gar nicht an, der Grundjag iſt mir bie 
Hauptjache. 

Weſendonck von Düffelvorf: Meine Herren! Id 
halte ven Antrag, den Herr Zimmermann geftellt hat, 
für höchſt dringlicher Natur und der Mühe werth, daß Gie 
fofort darüber entihelven, und zwar aus dem Grunde, weil 
die Stage, die von Herrn Zimmermann angeregt wurde, 
jeden Augenblid wieder in Anregung fommen, und fidh viel 
leicht ereignen Tann, daß wir in biefer Sigung drei oder vier 
oder noch mehrere Male darüber zu erfennen und zu urtheilen 
haben werven, ob Amendements verlejen werben follen, ober 
nicht. Ich bin deßhalb der Meinung, daß wir heute noch 
darüber berathen und befchließen, va ja ohnehin auf der heu⸗ 
tigen Tagesordnung bejondere Gegenftänne nicht angezeigt 
worden find. Auch ich war in ver Lage, bei der Berathung 
über den Antrag des Marines Ausfchuffes ein Amendement zu 
fielen, und zwar ein ſolches, das mit mehreren andern dahin 


gerichtet war, daß bie betreffenden ſechs Millionen im Wege 
einer progreffiven Vermögens: und Einkommenfteuer aufgebracht 
werben follen. Im Allgemeinen ift zwar dieſem meinen Amen» 
dement mit demjenigen des Gern Gifenmann und anderer 
Mitglieder dad. Glüd zu Theil geworben, daß ſie ihrem weſentli⸗ 
Gen Inhalte nach zur Kenntniß der Verſammlung gebracht wur⸗ 
ven. Verlefen wurden fle aber nit, und die Verfammlung hat 
demnach von dem Inhalte verfelben wenigſtens keine vollftändige 
Kenntniß gehabt. Das ift aber von bebeutendem Einfluß auf 
den Bang oder den Schluß der Discuſſion; denn wenn Sie bie 
Amendements ihrem voilſtaͤndigen Inhalte nach kennen, fo wer⸗ 
den Sie fich vielleicht beſinnen, den Schluß der Discuffion fo 
ſchnell anzuorbnen, ald ed das legte Mal geſchah. Hier wurbe 
B. der Beſchluß gefaßt, daß die ſechs Millionen auf verfaf 
ſungsmãßigem Wege aufgebracht werben follen; allein eine ganze 
Menge von Amendements war bahin gerichtet, baf jene Summe 
nicht auf verfaffungsmäßigem , fondern auf irgend einem andern 
Wege beigeichafft werben folle. Hierüber Hat jedoch, weil dieſe 
Amenvements nicht vollftännig verlefen wurben, eine Discuſſion 
gar nicht flattgefunden. Die Worte: „auf verfaflungsmäßts 
gem Wege,’‘ murben in ven Beſchluß aufgenommen, ohne 
daß es irgend einem ver Mitglieder, das in diefer Hinficht einen 
Antrag geftellt Hatte, geftattet war, das Entgegengefeßte zu bes 
gründen, wie ich denn felbft mehrmals um das Wort.bat, es 
aber nicht erhalten konnte. Ueberhaupt hat über dieſen ganzen 
Vunkt eine Discufjlon nicht ſtattgefunden, und ich bin. deßhalb 
ber Meinung, daß das betreffende Amendement verlefen werben 
muß, und ber geftellte- Antrag fo dringlich ift, daß im Augenblick 
daruber berathen und beſchloffen werben follte. Ohnehin ift es ja 
auch kein folder Antrag, der eine Abänderung der Gefchäfts- 
ordnung involvirt, und vor Allem von 50 Mitgliedern unters 
ſtãdt werden müßte. Die Geſchäftsordnung enthält hierüber 
nichts, fondern hat fich an dad Princip gehalten, daß im Allge- 
meinen die parlamentarifche Ordnung dad Hauptgefeg fein müffe. 
Der frühere. Entwurf enthielt über bie Amendements beftimmte 
BVorfchriften, wie 3. B. die, daß folche vor dem Hauptantrag zur 
Abftimmung kommen ſollten. Es iſt jeboch viefe Baflung nicht 
beliebt worden, weil, wie es hieß, hierüber nad} den Umftänden 
du entſcheiden fet. Bei den beften Kräften und bem beften Willen 
aber, die wir gewiß Alle dem Herrn Präflventen zutrauen, fann 
ihm / weder zugemuthet noch und angefonnen werden, daß er alle 
amd jede Amendements fo gründlich beurtheile, daß es an ber 
Mittheilung bes allgemeinen Inhalts beffelden genügen dürfte. 
Die Berfammlung muß vielmehr nähere Kenntniß hiervon neh⸗ 
wen, benn nur bann, fann fie ven Einfluß folder Umendements 
auf den Gang oder ven Schluß der Discuffion beurtheilen, und 
ich erllare mich deßhalb mit Herrn Zimmermann einverftan« 
ven und wünſche bie fofortige Discufſion. 
J Bräfident: Erft müſſen wir das Protocol ſchließen. 
he dieß gefchehen ift, kann ich eine Discuffion über den vorlies 
genden Antrag nicht zulafien. Will alfo die National: 
verfammlung, daß, ungeachtet dad Amendement 
des Heren Zimmermann nicht zur Berlefung und 
zur Verhandlung kam, es doc Theil des legten 
Protocolls fein folle? Diejenigen, die. dieß wollen, Bitte 
ich fich zu erheben. (Es erheben ſich nur wenige Mitgliever.) 
Die Sache iſt alfo von ver Nationalverfammfung abgelehnt, 
und num muß ich zunächft fragen, ob in Balehung auf das 
Protocol ber legten Sihung noch eine Mecfqy,zgion vorgebracht 
werben will? a 
Vogt von Biefen: IA babe dag 
eine au dem. Protocoll 45, 
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nämlich in demſelben, wenn ich recht gehört Habe: Der Praäſident 
tefumirt die Verhandlung. Ich behaupte nun aber, daß ber Herr 
BVräfivent in ber legten Sigung förmlich discutirt hat, und zwar 
am Schluffe verfelben von dem Präfiventenftuhle aus. Ich kann 
allerdings nicht anders jagen, ald daß mir gerade dieſe Discuffion 
um deßwillen fehr erwünfcht gewefen ift, weil fie eine Cinigung 
in ver Rationalverfammlung hervorgebracht hat, und dahin 
wirkte, daß wir mit einer faft an Stimmeneinhelligkeit grenzen» 
den Mehrheit und zu einem Beſchluß über die Marine geeinigt 
haben. @erabe darum aber, weil mir und gewiß. auch vielen 
Andern biefe Einwirkung des Herrn Präfldenten geftern ſehr 
wünſchenswerth war, ergreife ich jegt bad Wort, um darauf aufs 
merffam zu machen, daß ber ‚Herr Präfident, wenn er biöcutiren 
will, den Präfiventenftuhl verlaffen, auf die Tribüne fteigen, 
und dann als wahres Mitglied der Nationalverfammlung ſich 
gerixen folle. Wenn der Herr Präfivent vom Präfiventenftuhle 
aus biöcutirt, fo werben Eie darin mit mir einverflanden fein, daß 
dann das Princip der Unparteilichkeit, welches in. dem Gern 
Präfiventen gewahrt fein fol, und auch, mie ich gern anerfenne, 
in unferm Herrn Präjiventen bis jegt eine fehr ſchoͤne Verwirk⸗ 
lichung gefunden hat, gefährbet wird. Diefes Princip ver Uns 
parteilichkeit ift dem ‚Herrn Präjldenten in der Gefchäftdorunung, 
und zwar ſchon dadurch garantirt, daß er nicht mit abjtimmt, 
alfo über den Verhandlungen als Unpartelifcher ſchwebt, und 
feine Meinung nicht abgibt. Wenn er dieſe über einen Antrag 
abgeben will — und eine folche hat er förmlich über einen Antrag 
‚abgegeben, wie aus dem flenographifchen Bericht hervorgeht, 
indem es da heißt: ich glaube wir follten und in ver einmüthigen 
Abftimmung vereinigen — fo muß er nad) der Sitte aller par⸗ 
Iamentarifcgen Verhandlungen den Präſidentenſtuhl verlaflen, 
und während ber Verhandlung auf der Tribüne discutiren. s 


Präſident: Herr Vogt hat ganz Recht; allein es 
iſt ſehr ſchwer zu unterſcheiden, wo die Grenze zwiſchen ber Re— 
fumirung einer Verhandlung und einem Eingreifen in fie ſelbſt 
liegt. Habe ich in diefer Beziehung gefehlt und zu fehr eine bes 
ſtimmte Anficht zu erkennen gegeben, fo fol dieß künftig nicht 
mehr vorfommen, fondern id} werde dann in einemähnlichen Falle 
die Tribüne befleigen. (Bravo!) &8 fcheint Feine weitere Recla⸗ 
mation gegen das Protocoll vorgebracht zu werben. 

Schoder von Stuttgart: Ih Habe am Schluß. der 
letzten Sigung den motivirten Wunfch außgefprochen, daß mein 
Antrag in Betreff der Civilliſten u. ſ. w. fo ſchnell ald möglich 
zur Beratbung kommen möchte. Ich lege Werth darauf, daß 
dieß in's Protocoll aufgenommen werde. 


Präſident: Dieß iſt allerdings eine Auslaſſung in 
dem Protocoll, und ich werde daſſelbe unverzüglich ergängen laſſen. 

@ifenftud von Chemnitz: Meine Herren! Nach der 
Faffung des Protocolls ſcheint ed, ald ob alle die Amendements, 
die in Beziehung auf die Aufbringungs-Modalitäten gemacht 
wurden, als brieitigt zu betrachten feien. Nun lautet aber ber 
Beſchluß der Nationalverfammlung dahin, daß bie Aufbringung 
auf verfaffungsmäßigem Wege gefchehen müfle, und ich glaube. 
deßhalb daß alle die Amendements über die Aufbringungs⸗Mo⸗ 
valitäten, bie nicht verfaffungswibrig find, als noch beftehend zu 
betrachten feien, und eine bießfallfige Nachtragäbemerkung zu 
dem Protocol! gemacht werden muß, daß mit andern Worten 
folche Amendements allerdings noch zur Berathung kommen 
tönnen und müffen. 

Bräfident: Was die Anſicht des Herm Ciſen⸗ 
Rud betrifft, fo mn ich den dießfallſigen Hergang, ſoweit 
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von einem Mitglieve darauf aufmerkfam gemacht, daß die Worte 
‚auf verfaffungsmäßigem Wege“ nicht zur Sprache gebracht 
worben feien. Diefe Worte liegen aber im Antrage des Ausſchuſ⸗ 
fe8, und ich habe die Frage gerade fo geftellt, wie der Antrag 
- lautete. Dabei habe ich aber auseinanvergefegt und die Natio- 
nalverfammlung darauf aufmerkfam gemacht, daß der verfaffungs: 
mäßige Weg der Ausfchlag auf ven Grund der Bunvesmatrifel 
nach den beftebenden Normen fei, und damit nicht ausgefchloffen 
iwerbe, wenn man in den einzelnen Staaten es für gut fände, ven 
Ausichlag auf dem dort beſtehenden verfaffungsmäßigen Wege 
einzuleiten. Für die Nationalverfammlung befteht noch zur Zeit 
in Beziehung auf das Gelvaufbringen fein anderer verfaſſungs⸗ 
mäßiger Weg, als ver Ausfchlag nach der Matrifel auf die ein- 
zelnen Staaten. Das fchien mir anerkannt zu werben, und ed fam 
diefer Punkt auch zur Sprache. 


Eifenftuc von Ehemnig: Durch dad, was der Herr 
Präfident bemerkt hat, kann in feinem Fall abgefchnitten fein, 
Borfchläge über die Aufbringung noch zu machen, zu berathen 
und darüber zu befchließen. Es liegt auch ein Vorſchlag vor, ver 
gar nicht auf eine Aufbringung durch die Regierungen, fondern 
darauf hinausgeht, ed möge die Nationalverfammlung eine Bitte 
an gewiffe, näher bezeichnete Mitglieder des veutfchen Volks rich: 
ten, in einer angebeuteten Weife Beiträge zu liefern. Ueber folche 
Anträge wird unter allen Umſtänden noch berathen und befchloffen 
werben koͤnnen. 


Präfident: Ein weiterer Antrag in Beziehung auf 
dad Protocoll ſelbſt ift nicht geftellt. 

Eiſenſtuck von Chennig: Ich begnüge mich, wenn 
meine Bemerkungen in das ftenographifche Protocoll aufgenom: 
“men werden. 

PBräafident: Das verlefene Protocol iſt fonach mit 
den angeveuteten Zufägen genehmigt. — Es find ſodann mehrere 
Anträge geftellt worden mit dem Wunfche, daß fie als dringend 
fogleih zur Berathung kommen möchten. Zuvörderſt muß ich auf 
den Antrag ded Herrn Zimmermann zurüdtommen, welcher 
von Herrn Wefendond unterflügt wurde und dahin geht, fo= 
gleich über Die Frage zu berathen, ob Amenvements, die während 
der Verhandlung geftellt werden, aber nicht mehr zur Verhand⸗ 
lung kommen, doch fofort verlefen werden follen. Herr Wigard 
bat ein befondered Amendement dießfalls geftellt, und ich forbere 
ihn auf, dad Wort hierüber zu nehmen. 


Wigard von Dredven: Bel ver angeregten Frage 
fommt es eigentlich auf zwei Dinge an. Einmal handelt es ſich 
darum, wie es mit den Anträgen zu halten fel, vie als felbft- 
ftändige Anträge an Ausfchüffe abgegeben worben find, in wel- 
her Beziehung auch die Klage laut wurde, daß durch dieſe Aus- 
fchüffe Feine weitere Kenntniß von denſelben gegeben werde. Ich 
halte dieß ebenfalls nicht ganz in der Orbnung, fondern muß ver 
Anficht huldigen, wonach jeder Antragfteller wenigſtens fo viel 
von einem Ausfchuß verlangen kann und darf, daß er de betref- 
fenden Antrags in feinem Bericht ermähne, und etwa angebe, 
er fei durch den von ihm gefaßten Beſchluß befeitigt. 


Präſident: Erlauben Sie, daß ich Sie unterbreche. 
Ich kann nur zulaffen, daß Sie über die Dringlichkeit fprechen. 
Ueber das Materielle kann ich erſt dann die Verhandlung ge« 
flatten, wenn über das Erftere entfchieben iſt. 

Wigard von Dresven: Was die Dringlichkeit dieſes 
Antrags betrifft, fo glaube ich, viefelbe nicht näher motiviren 
zu dürfen, indem ſchon bei der Berichtigung des Protocolls 
Beſchwerden darüber gehört wurden, daß Anträge darin beſei⸗ 
tigt ſeien, die als Amendements eingegangen waren. Dieß wird 


ſich natürlich in jeder Sitzung wiederholen, wenn wir bei dem bis⸗ 
herigen Verfahren ſtehen bleiben. Da nun überhaupt die Sache 
für ſich ſelbſt ſpricht, und nicht erſt einer großen Ueberlegung 
bedarf, ſo koͤnnte zur Beſeitigung aller ſolcher Beſchwerden ohne 
Anſtand ſofort beſchloſſen werden, in die Geſchäftsordnung Des 
ſtimmungen darüber aufzunehmen, einmal wie die Ausſchüſſe in 
Beziehung auf die Antrage zu verfahren haben, die bei ihnen 
eingegangen find, und zum andern, wie in Beziehung auf jene 
Amendements zu verfahren fei, die während der Verhandlung 
ſelbſt bei dem Präſidium eingereicht werben. 

Präſident: Verlangt Jemand das Wort, um über 
die Dringlichkeit ver Sache zu fprechen? 

Freudentheil von Stade: Obgleich ich im Allges 
meinen nicht dafür halten kann, daß der Antrag fo bringlich 
fei, fo werbe ich doch dafür flimmen. Wir haben Anträge, 
bie von unendlicher Wichtigkeit find, und vielleicht koͤnnen wir 
bald fagen: Hannibal ante portas, Ich werde dafür flimmen, 
daß diefer Gegenſtand nicht nochmals unfere Zeit in Anſpruch 
nimmt, er Tann fchnell erledigt werben. 

Zimmermann von Spanvow: Amendements find 
BVerbefierungsvorfchläge, und daß Sie Verbefferungsvorfchläge 
zu jeder Zeit hören, bedarf Feiner Discuffion. Ich will dem 
Herrn Präfiventen gern ein volllommen richtiges Urtheil zus 
geſtehen, veffenungeachtet darf es ver Verfammlung nicht abs 
gefchnitten werden, felbft zu urtheilen; denn die Vorſchläge 
werden nicht für ven Präflventen, fonbern für die VBerfammlung 
gemacht. 

Bräfident: Ich halte es für durchaus nothwendig, 
daß über die Frage, wie es mit Amendements gehalten werben 
foll, ein Bericht der Commiffion für die Gefchäftsoronung ers 
ftattet werde. Die Sache ifl von großer Wichtigkeit, und der Bes 
richt kann ſchnell erflattet werden, weil ich weiß, daß die Coms 
mifjton ſich ſchon damit befchäftigt Hat. Herr Mohl bat das 
Wort verlangt, ich gebe e8 ihm. 

Mobl von Heivelberg: Ich verzichte darauf, wenn bie 
Sache an die Commiſſion geht. 

Brafident: Ich frage: Will die Nationalvers 
fammlung, daß wegen Dringlichkeit des Antrags 
des Herrin Zimmermann unverzüglich auf die Des 
batte eingegangen werden foll? Diejenigen, welche 
die Dringlichkeit anerfennen, bitte ich aufzuftehen. (Einzelne 
erheben fih.) Die Dringlichleit des Antrags ifl vers 
worfen. Es gebt ver Antrag an ven Ausſchuß für die Ge: 
ſchäftsordnung. Derfelbe wird daher erfucht, fehleunigft Bericht 
zu erflatten über ven Antrag des Herrn Zimmermann in 
Verbindung mit dem des Herrn Wigard. Ich gebe dem Herrn 
Weſendonck das Wort, um in Bezug auf die geflern audges 
fegte Sigung zu fprechen. 

Wefendond von Düffelvorf: Meine Herren! In 
ber Sigung vom vergangnen Mittwoch war beflimmt worben, 
wie das eben verlefene Protocol! darthut, daß die naͤchſte 
Sigung nicht, mie e8 wirflich der Fall gewefen ift, heute, 
fondern geftern flattfinden ſollte. Es lag alfo ein förmlicher 
Beichluß der Nationalverfammlung dahin vor, daß wir geflern 
Sigung halten follten. Statt deſſen erhielten wir vorgeftern 
ein Gircular vom Präflvium, worin gefagt war, daß vie 
Sigung von geftern ausfallen müßte, weil tie erwarteten 
Berichte noch nicht eingelaufen fein, und daß bie nächfte 
Sigung erft heute ftattfinven koͤnne. Es ergibt fich hierbei 
bie Frage: Wem fteht e8 zu, zu beflimmen, wann Gigung 
fein foll, der Nationalverfammfung, ober dem Präſidium? Die 
Geſchaͤftsordnung beſtimmt Hierüber nichts, fie fagt nur: dem 
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Präfldtum Tiegt es ob, die Tagesordnung am Schluffe einer jeven 
Sitzung zu beftimmen. Es ſcheint mir aber, daß, da die Ger 
ſchaͤftsordnung darüber nichts beftimmt, im Allgemeinen auch 
in dieſer Beziehung auf ven parlamentariſchen Brauch recurriri 
worben ift, und ſoviel ich in dieſer Beziehung in Erfahrung ger 
bracht Habe, Hat es überall nicht der Präflvent allein, ſondern 
die ganze Verſammlung zu beftimmen, auf welchen Tag bie 
nächfte Sitzung angefagt werben foll. Im vorliegenden Kalle war 
es bereit8 gefchehen, und «8 hätte meines Erachtens die Sihung 
auch geftern wirklich flattfinden follen. Aber auch in andern 
Fällen, wo ein ausbrüdlicher Veſchluß von der Nationalver- 
fammlung nicht gefaßt worben ift, glaube ich, daß es nur Ihre 
Sache, und nicht die Sache des Präflenten if, darüber eine 
Entſcheidung zu treffen. Ich Ein weit entfernt, irgendwie ans 
zunebmen, daß aus andern Gründen, als ven im Gircular an⸗ 
aegebenen, die Sigung nicht flattgefunden habe; ich babe das 
voilſte Vertrauen dazu. Allein es iſt Ihnen befannt, daß meh⸗ 
rere Aeußerungen, wenigftens in Berfammlungen, vorgefommen 
And, daß möglicher Welfe andre Gründe obwalten können. 
(Mehrere Stimmen: AB!) Ich erkenne das nicht an, Sie wer» 
ven es aber für gut finden, wenn wir eine Vorfehrung treffen, 
daß in Zukunft ſolche Aeußerungen unmöglich gemacht werben, 
und daf in Zufunft eine beftimmte Norm feftgefegt werbe. Ich 
meinte, es verftände fich im Weſentlichen von fich ſelbſt, daß 
wir alle Tage Sigung halten, mit Ausnahme der Sonn» und 
Felertage. Wir find hierher gefendet, nicht um zu feiern, ſon⸗ 
dern um zu arbeiten. (Bravoruf und Händeklatſchen.) Wir müf- 
fen nach meinem Dafürhalten jeden Arbeitötag, ber und- vors 
liegt, zur Arbeit benügenz wir müffen es um fo mehr thun, 
nachdem wir vier Beiertage gehabt Haben, und nur einen Tag ber 
Arbeit nach vier Feiertagen. Wenn num wirklich in der geftrigen 
Gigung fih Commiſſionsberichte nicht vorgefunden hätten, welche 
fo weit gebichen waren, um barüber zu verhandeln, dann wäre 
de Verfammlung felbft in ver Lage gewefen zu urtheilen, ob fie 
die Sigung aufheben wollte. Vielleicht hätte ſich aber in biefer 
ereignißvollen ſchweren Zeit ein oder ber andere Gegenftand ges 
funden, über ven Berathung hätte gepflogen werben müffen. 
Bir find Heute auch in dem Fall, daß wir nicht wiflen, ob Com⸗ 
niſſionsberichte fertig find; mwenigftens find und feine gedruckten 
vorgelegt worben, und an der Tagedoronung ftebt nur: „Bericht- 
erftattungen, foweit jle gediehen find,“ ohne daß man daraus 
erſehen konnte, ob fie wirklich gebiehen find. Ich bin daher der 
Meinung, daß wir für die Zukunft eine beflimmte Entfcheivung 
treffen müffen, und trage daher darauf an, daß die Nationals 
verfammlung erflären wolle, daß täglich Sigungen ftattfinden, 
nur Sonn» und Feiertage und diejenigen Fälle ausgenommen, 
wo die Nationalverfammlung anders befchließt. Dann ift e8 uns 
möglich, daß ohne Noth wiederholte Ausfegungen ver Sigungen 
Rattfinden, und ich glaube, es Tiegt dieß im Sinne der Berfamms 
fung. Ich wieberhofe, daß es meine Meinung nicht ift, einen 
Zabel auszuſprechen; ich Tann aber dem Präflvium nicht das 
Recht zugeftehen, die Sigungen audzufegen, wenn die National» 
verfammlung folche befchloffen Hat. Nehmen Sie die Gonfequenz 
dieſes Beſchluſſes. Wenn Sie dieſes zugeftchen, fo müflen Sie 
auch dem Präflventen das Recht geben, zwei, drei Tage, ja wos 
Genlang auszufegen; Sie geben fobann dem Präflventen cine 
dißcretionäre Gewalt, die Sigungen auszufegen , fo lange er 
will. Diefe koͤnnen Sie ihm nicht geben, gute befigen einen 
Vraͤſtdenten, der dad volle Vertrauen der Bar mmfung beinahe 
mit Stimmeneinheit befigt, allein dieſe P er ichteit, die jeht 
auf dem Praſidentenſtuhl figt, kann ung ton gepimmen, von 
Grunbfägen abzuweichen. In biefer 2, nicht muß die Vers 
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ſammlung ihre Souveränetät aufrecht erhalten, fie muß beſtim · 
men, daß die Sigungstage von ihr felbft beſchloſſen werben, und 
dem Präfldenten nicht dad Recht In die Hände geben, die Sitzun⸗ 
gen auözufegen. Ich glaube, daß mein Antrag nicht nur durch 
den geftrigen Ausfall motivirt, fondern auch im Allgemeinen vers 
nünftig if. 

Bräfident: Grlauben Ste mir, daß ich über ben 
ganzen Vorfall, und was mich dazu veranlaßt hat, Meienfchaft 
ablege. Ich bin nicht zweifelhaft für mich geweſen, ob ich aleich 
anerkennen muß, daß die Geſchäͤftsordnung es nicht ausbrücklich 
in meine Hände legt; ich fage, ich war darüber nicht zweifelhaft, 
daß Ihrem Vorfigenden dad Recht zuftehen müffe, die Sigungen 
anzuberaumen ober abzufagen, je nach feinem Urtheil über den 
Stand ber Gefchäfte. Ich habe in ber legten Sigung, als bie 
Tagesordnung feftgefeßt wurbe, Ihnen mitgetbeilt, und habe 
Ihnen ausbrüdlich gefagt: Ich beraume die nächfte Sigung auf 
Freitag an, in der Vorausfegung, daß bis dahin von den Aus: 
fehüffen Berichte erftattet werden koͤnnen. Meine Herren! Ich 
war vorgeftern Nachmittag in allen Ausfchüffen, die verfammelt 
waren, ich war bei allen Vorfländen der Ausſchüſſe, die ich er 
reichen Eonnte, und babe.mich erfundigt, ob die Tagesordnung 
für die geftrige Sitzung vorliege, und das Refultat war, daß 
feine Vorlage gemacht werben könne. Ich babe ed unter biefen 
Umfländen nicht für gut gebalten, eine Gigung zu halten, wo 
nichts auf der Tagesordnung ftünde, denn die Tagesorbnung, 
d. b. die beftimmte Richtung, was die Nationalverfammlung, 
in ihren Gefchäften vornebmen foll, ſehe ich als die Bebingung 
ihrer Thätigfelt an. Davon ausgehend, habe ich amar bier nicht 
die Befugniß, mich über den Antrag des Herrn Wefendond. 
auszuſprechen, fonbern ich überlaſſe e8 Demjeniaen, der dieſen 
Antrag begutachten wirb; ich Hatte nur biefe Erläuterung zu 
neben, und kann Gie verfihern, und Sie werden biefer Ber: 
ſicherung glauben, daß feine andern Gründe vorlagen, daß bie 
Stgung auf heute verſchoben wurde, als meine Ueberzeugung, 
daß es nicht paſſend fei, eine Sitzung zu balten ohne Tagesord⸗ 
nung. Here Jordan von Berlin hat dad Wort.” 

Eine Stimme: Ih habe dad Wort verlangt, aber 
ich, verzichte darauf, weil durch die Bemerkung des Herrn Prä- 
fiventen die Sache erledigt ift. 

WB. Iordan von Berlin: Meine Herren :+ Ich glaube, 
«8 kann feinen Augenblid zweifelhaft fein, daß ver Vorfigende in 
der That das Recht baben muß, eine Sitzung wieber abzufagen, 
wenn durchaus Fein Gegenſtand vorliegt, oder wenn irgend ein 
Hinderniß dieſelbe unmöglich macht. Es fällt mir nicht ein, auch 
nur indirect einen Vorwurf gegen den Herrn Vorfigenben in dies 
fer Sache auszufprechen ; aber ich glaube, wir müffen bie mora= 
ilſche Seite der Frage in's Auge faffen. Was meinen Sie, was 
man außerhalb fagt, daß wir einen Tag nach dem andern -in 
unverantwortlicher Unthätigfeit hingehen laffen? (Zuruf aus ber 
Berfammlung: Die Ausſchüſſe!) Kaum find die Feiertage vor⸗ 
über, die ver Kalender gebletet, fo werben und nach eintägiger 
Unterbrechung neue zu Theil. Die Berfammlung, welche das 
deutſche Volk in einer ereignißſchweren und verbängnißvoflen 
Zeit auf feine politifche Hochwarte geftellt hat, um feine Geſchicke 
au leiten und befeftigen, Iegt ruhig die Hände in den Schooß, 
(Zuruf aus der Verfammlung: Ah! Das ift zu ſtark!) und wir 
fehen zu, wie bie Feuersbrunſt der Revolution an allen Ecen 
und Enden aufs Neue emporfladert, (Zuruf: Die Ausſchüſſe!) 
von der Mancher geglaubt hat, fe ſel ſchon erlofchen, weil fh 
hier und da eine dünne Aſchenſchicht über die Ichenbigen Kohlen 
gelegt hatte. Die Ereigniffe thüürmen und Überftärzen fich lavinen ⸗ 
Haft und wir — wir Halten deiertage. Im Eüven hat eine blu: 
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tige Reaction einen ebenfo fehnellen Gegenftoß zur Folge gehabt, 
und noch if das Gerücht nicht widerlegt, daß ein Kdnigshaupt 
dabei ald Opfer gefallen fei. Was fümmert e8 und? fagen wir, 
indem wir den alten Vers: „Was gehen uns die Türken an?“ 
zu unferm Motto machen. (Bon ver Gallerie ſtürmiſches Bravo.) 

Bräfident: Ih muß darauf aufmerkfam machen, daß 
Beifalls = und Mipfallöbezeigungen von Seite der Gallerie durch⸗ 
aus nicht zuläffig find. (Zuruf von ver Berfammlung: Bravo!) 

Jordan von Berlin: Eine beutfche Stabt, eine wich⸗ 
tige Seeftabt im Süven, ift bedroht von einer feindlichen Flotte, 
und in biefem Augenblick fteht ſie vieleicht in Flammen, und wir? 
— mir halten Feiertage! In Prag geftatten wir e8, daß ein 
Slaven-Congreß und alle möglichen Keckheiten an den Kopf 

-wirft, und warten ab, bis er alles Mögliche gethan Haben wird, 
was ihm beliebt, und dann aus einander gebt; denn das gebt und 
ja nichts an: wir halten Serien! — In einer nordiſchen Haupt» 
ſtadt klopft die Revolution zum zweiten Male an bie Pforte. Eine 
bochgeftellte Berfon betritt in Beneralsuniform bie Rebnerbühne, 
um ben Wahliprud der alten überwundenen Zeit herunter zu 
ſchleudern in die aufgeregten Maflen, gerade, ald ob e8 dort ges 
fliffentlich gewünfcht würde, einen neuen blutigen Zufammenftoß 
zu provociren. In diefem Augenblick ift dort wirklich ſchon Blut 
gefloſſen; aber das geht und nichts an, das kümmert ung nicht, 
wir — halten Serien! (Zuruf durch einander: „Zur Sache! Zur 
Sache! Bravo!” — Beifall: und Mißfallsbezeigungen. Klat: 
ſchen auf den Galerien.) 

PBräfident: Here Jordan! Ih glaube nicht, daß 
es in Ihrer Rolle liegt, Mißachtung gegen die Nationalverfamm- 
fung au&jubrüden. (Zuruf aus der Verſammlung: „Herunter 
von ber Bühne!“) 

(Jordan wendet fich gegen den Präfidenten.) 

Bräfident: Ich werde Ihnen das Wort geftatten, 
Sie haben es weiter. 

Jordan von Berlin: Ich bin fehr erflaunt, ven Vor- 
wurf von dem Herrn Vorfigenven zu hören! Ich hätte Miß- 
achtung gegen vieNationalverfammlung außgefprohen? (Zuruf: 
„Ja! Ja wohl!) Ich bitte ven Herrn Vorfigenden und ich bitte 
Sie, meine Herren, mir zu fagen, in welchen meiner Worte bie 
mindefte Mißachtung ausgebrüdt Tag. (Geräufh.) Was meinen 
Worten eine vielleicht übergroße Wärme gibt, das iſt weiter 
nichts, als gerade dad Bewußtſein von ber hohen Achtung, die 
wir ver Majeftät dieſer Verſammlung ſchuldig find. 

Präſident: Bon ver Sie aber angenommen haben, 
daß fie nicht das gleiche Gefühl theile, indem es doch ganz gewiß 
dad gleiche Gefühl ver ganzen Nationalverfammlung if. (Bei: 
fall, Bravo!) 

Jordan: Eben weil ich fo feſt davon überzeugt bin, 
ſpreche ich fo, wie ich gefprochen habez eben weil ich davon 
überzeugt bin, daß ebenfo wie ich felöft, die ungeheure Mehr: 
zahl der Nationalverſammlung es nicht gleichgiltig angefehen hat, 
daß man und einen unfreimilligen Beiertag nach dem andern ger 
geben und zu unerwünſchter Muße verurtheilt hat. Eben deß⸗ 
wegen und aus feinem anbern Grunde, ald weil ich eine fehr 
Hohe Meinung hege von dem Pflichtgefühl dieſer Berfammlung, 
Habe ich geſprochen, wie ich ſprach. — Bragen Sie einmal 
draußen an, meine Herren, was bie Bevölkerung draußen von 
ung fagt. Sie fagt: Ihr täufcht und, wir erwarten von Euch 
die ‚Heilung von ſchweren Leiden, unter denen wir Jahrhunderte 
gefeufzt Haben. Die Träger wer Geſellſchaft, die arbeitenden Klaſ⸗ 
fen, welche ihre Laſt nicht mehr aushalten, vegen fi überall in 








drohender Weife. Sie, die eigentlichen Inhaber ver Kraft der 
neuen Revolution, haben ihre wunben Schultern gewaltig ges 
fhüttelt, und fie brohen jegt dad ganze Gebäude der europäl« 
ſchen Cultur, wenn fle ed abwälgen von fi, in Trümmer zu 
werfen. Noch Halten fle aus, noch erwarten fie von und da& 
Wort, die That des Heils. Aber laſſen Sie fie nicht zu lange 
warten ! Ich fürchte, es vürfte fonft auch Hier heißen: Zu fpätt 
(Bravo!) Wir dürfen und nicht einbilven, hier in Bequemlich« 
Teit gleichfam wie in einer Kanzleiftube alten Styls figen zu kön⸗ 
nen, wo man nie fo viel Eile hat, um nicht nach je fünf Minu 
ten Arbeit eine Viertelftunde Pauſe machen zu Eönnen. Bir 
müffen uns bier drinnen erfüllen mil dem @eifte, der jegt nur 
draußen, aber ungeorbnet und wild brauft; mir müſſen Ihn zu 
und hereinnehmen, um ihn bier zu berubigen und in wirklichen 
Schöpfungen zum Frieden und zur Klarheit zu bringen, Dom, 
diefem @eifte müffen Sie fi} durchdringen laffen, wenn es end» 
lich vorwärtd gehen ſoll, wenn Sie nicht wollen, daß er draußen, 
ſich ſelbſt überlaffen und aufgeregt, Hier drinnen Feine Anerken⸗ 
nung zu finden, unſer Vaterland nicht an den Rand, ſondern 
mitten hinein in ven Abgrund des Berberbens fürze. Diefen 
Geiſt, dieß Bewußtfein, zu dem wir un erheben müffen, er ifk 
fein anderer als der Geift, als dad Bewußtſein der Revolution. 
(Beifall » und Miffalls » Bezeigungen.) 

Vifcher von Tübingen: Der Herr Vorrebner ſprach 
offenbar von ber Wirkung, welche unfere wieberholten Ferien 
auf das Volt haben mußten. Gr wollte varftellen, wie bie Sache 
erfcheint, und daher vurfte ex erklären, daß er keine Miße 
achtung der Verfammlung ausſprechen wollte. Wenn ich ein 
Wort binzufege über die Volksftimmung in einem großen Theile 
Deutfchlands, wie ich fle kenne, fo ſchide ich vorauß, daß «8 mir 
nicht in die Seele kommen kann, zu glauben, daß je diefe hohe 
Berfammlung aus Furcht etwas thun ober unterlaffen fönne,, 
Ich Habe zu viel Ehrerbietung vor ihr, als daß ich nicht über 
zeugt wäre, baß das einzige Motiv ihrer Handlungen nur bie 
Xiebe des Baterlandes fein kann. Auch glaube ich nicht, daß wir 
je zu handeln Hätten, nur darum, weil «8 fo ober fo erſcheinen 
Toll; der Eindruck auf das Volk kann nicht unfer Hauptmotiv 
fein. Wir werben nicht Sigungen halten, nur damit man fehe, 
daß wir Sigung Halten. Wahr ift es aber, daß bie Aufregung, 
und Misftimmung im Volke größer ift, als es Diele willen, 
Der Nero der Ungebuld, bie Aber des nicht mehr länger Wars 
tenwollens ift bis zum Springen geipannt. Glauben Sie nicht, 
daß nur die Schichten ver Gefellſchaft in bebenklicher Spannung 
find, welche von beftimmten politiſchen Ideen klarer ober vers 
worrener aufgeregt find; die Aufregung hat andere Maſſen ers 
griffen, wo die Wirkung wohl noch ſchlimmer if, weil kein bes 
ftimmte® politifches Vorurtheil zu Grunde liegt, fondern gerade 
ſchlechthin Ungevuld und Miptrauen auch bie Unbefangenen ers 
greift. Mein Kleines Vaterland ſcheint Ihnen vielleicht zu unbe 
deutend, als daß ich es erwähnen bürftez aber es iſt nicht gleich» 
giftig, wenn hier, wo doch die Regierung ſich offen und glüdlich 
alsbald ver Bewegung anſchloß, alle Stände von einer flebers 
haften Aufregung ergriffen find, weil Alle fagen: In Sranffurt 
geht es nicht vorwärts. Nicht bloß der aufgeregte Arbeiter, auch 
der ſchwer bewegliche Bauer Hagt: Es geht in Frankfurt nicht 
vormärtd, wir werben wohl fommen müflen und helfen, aber 
die Ungebuld, die Aufregung geht weiter: ber Bürger, bie ges 
bildeten, bie intelligenten Gtände fangen an, dad Vertrauen 
zu und zu verlieren, Allen will die Geduld ausgehen. Gie wer⸗ 
ben dem Volke vergeblich. fagen: Ihr begreift die Art und Form. 
— Arbeit nicht, Ihr febtjdie Ausfhüffe —— arbeiten, daß 

lbends nicht mehr auf den Weinen ſtehen konnen. Das. 


Bolt will fehen, das Volk denkt anſchaulich: es will Thaten und 
Handlungen fehen. Wenn wir ihm erzählen, wie ſtch die Aus: 
ſchüſſe abmühen, fo wird e8 uns antworten: Sie könnten weni⸗ 


ger lang und oft figen, und doch fehneller fertig werden. Ich 


kam nach Pfingften mit viefen Ginprüden hierher, die ich zunächft 
in Schwaben geſammelt; aber nicht Hloß in Schwaben fteht es 
fo, auch aus Schteflen, Weftphalen fehreiben die Wähler: Wie 
tft es denn, geht es nicht vorwärts, follen wir fommen und hel⸗ 
fen? &o kam ich Hierher, brennend vor Eifer, durch raſche Thä⸗ 
tigkeit daB Vertrauen des Volks wienerhergeftellt zu ſehen, aber 
fiebe da: am Donnerflag feine Sigung! am Freitag wieder 
feine ! Eine Maſſe von Fremden war hier, die ald Propaganda 
der Unzufriedenheit und Ungeduld in Deutfchland fich verbrei- 
ten. Ich fage das keineswegs, um über das, was geſchehen ift, 
Bormürfe zu machen. Ich wünfche nicht, daß die Debatte in 
diefer Richtung weiter gebe, fonft befommen wir heute wieder 
eine unerquidliche Sigung. Ich wünjche, daß wir diefe Sache 
von der Zufunftjeite anfafen, und trage auf Abkürzung der Ge: 
fhäfte in den Commiſſionen an, fo daß nicht länger Einer in 
Wehreren Commiſſionen figt 3 ferner unterflüge ich den Antrag 
des Herrn Weſendonck, und drittens glaube ich, daß wir bie 
allzu vielen Ferien durch einen beſondern Act gut machen müffen. 
IH fage, wir wollen morgen am Sonntage Sigung halten, in 
Grwägung, daß der Dienft für’! Vaterland ein reiner Gottes⸗ 
dienft iR. (Beifall.) 

Benedey von Köln: Meine Herren! Es gibt eine 
Voppelte Art der Anklage. Man Elagt oft gegen Einen, welchen 
mah liebt, man Elagt oft gegen Einen, ven man man haft. Ich 
komme Elagend gegen Die, welche ich liebe, klagend gegen Sie 
Alte, meine Herren! Wir haben eine Art und Weiſe der Ges 
fHäfte angenommen, die wahrlich nicht diejenige iſt, die und 
ndrhig wäre. In den erften Tagen, werden Sie ſich noch ent= 
Minen, wurde von einem Tage zum andern der Naveaurx’fcdhe 
Antrag ausgeſetzt. Sie werden ſich noch entfinnen, wie er zur 
Berathung gefommen iſt, und was hatten wir erreicht? Wir 
Werten drei bis vier Anträge flatt eines einzigen. Wir 
gen bier einen Monat, und in dieſem Monate find zwei bis 
drei thatfüchliche Anträge durchgegangen 5 wir haben eine Ge: 
ſchaftsordnung raſch angenommen, aber wir haben eine lang⸗ 
fame Befchäfisorbnung fehr rafch angenommen. Es liegt dad 
theilweiſe in dem Geiſt, der unter un herrfcht, und dieſen Geift 
möchte ich befämpfen. Die Nation liegt auf einem glühenven 
Boden.... Das ift unfer Unrecht, und darüber klage ich und 
Hoffe, daß dieſe Klage nicht wieder vorfommen foll, Wenn ich 
einerſeits manche Klage zugebe, jo muß ich auf der andern Seite 
Anlagen zurüdweifen, die nicht aus demfelben Grunde hervor: 
geben. Ich Habe in dieſem Saale und anderswo Klagen gegen 
die Berfammlung gehört, die dahin gingen, viefelbe herabzumür: 
digen, die fie in einer Welfe höhnten, wie man nie von einer 
Verfammlung, wie der unirigen, ſprechen follte, — das halte 
ich, meine Herren, für einen wahren Verrath an der deutſchen 
Sache. Zum erflen Male fiht die deutiche Nation Hier verfam: 
melt, wir find gemählt von dem Volke; mögen Binzelnheiten 
vorgelommen fein, mögen manche begründete Klagen, namentlich 
bezüglich der Wahlen, ftatifinpen, im Weſentlichen find wir den: 
noch die Vertreter der Nativn, und wer da Tommt und mit 
Hohn uud Spott zu Werke gebt, der, meine Herren, verräth die 
Nation! (Bravo!) Ic fage, zum erfien Mal find wir hier, 
zum erften Dal fliehen wir aufrecht ald beutfche Nation, die erften 
Schritte, die wir gethban, waren langfam aber «8 wird befier 
werben; wad wir bis jept gethan haben, & en wir rechts und 
{HN veranworten, wir haben zwei, u preimal wirklich 


gehandelt, und die Welt wird ſagen: „Das find Thaten.“ Es 
wird auch raſcher geben, aber verhehlen wir e8 uns nicht, während 
wir bier oft nichts thun koͤnnen, handeln Andere; ich Elage Nie 
manden an, aber während wir ſcheinbar nichts thaten, bat ver 
Bundedtag gehandelt. Der Bundestag, meine Herren, täu: 
ſchen wir und nicht, er ift nichts ald unfer Gefchäftsführer 
(e8 ift dieß ſchon Öfter gefagt worden, er war es früher und iſt 
es heute noch), aber er führt raſcher wie wir die Geſchäfte. Dieß 
iſt der Nachtheil für uns, und fo oft dieſes gefchieht, geben Sie 
zu einer höhnifchen Anklage nicht das Necht, wohl aber Belegen: 
heit, fle auszuſprechen. Es ift vie Schon mehrfach vorgefom: 
men; ich erinnere an den Raveaur’ichen Antrag. Während 
wir Sprachen, bieß ed: „Es ift zu frühz“ als wir verhandeln 
wollten, hieß ed: „Es ift zu ſpät“z ich erinnere an die ſchleswig⸗ 
bolfteinifcge Angelegenheit. Während wir die Berathung ausge 
fegt haben, ſchickte der Bundestag in einem Augenblide, wo 
unfer Wort mehr gemirkt hätte, ald die Gefandten des Bundes⸗ 
tags, nad Hannover, um den Krieg zu fördern; während wir 
in diefem Augenblide die Berathung heute vielleicht wieder aus⸗ 
fegen werben, bat der Bunbedtag an den König von Sardinien 
eine Botſchaft gefhidt, die und in Kurzem Krieg oder Frieden 
mit Italien bringen kann. Daß wir diefe Belegenheit aus der 
Hand fallen ließen, liegt an und, und wir geben allen Denen, 
die und nicht wohlwollen, Gelegenheit, und zu läftern und zu 
verleumbden 5 ich glaube nicht, daß hier die Mehrzahl mit einver⸗ 
fanden ift, aber wer kann bezweifeln, daß Männer zwifchen uns 
figen, die volllommen damit einverflanven find, und und gern in 
diefer Bahn halten möchten? Deine Herren ! Ich vernächtige 
nicht, ich fordere nur Vorficht. Wir find bier nicht Alle reinen 
Blutes. Ich ſage auch hiermit nichts gegen Einzelne, denn Cin⸗ 
zelne mögen die neue Zeit begriffen haben und friſch und Eräftig 
in biefelbe bineingetreten fein; aber wer ſteht uns dafür, daß 
die Männer, die noch vor Kurzem den Fuß auf den Naden der 
Völker hielten, e8 gut mit und meinen? Diefe find noch heute 
überall an der Spige Deutfchlands. Sehen Sie die. Heere Deutſch⸗ 
lands an, iſt ein einziger General und Öfflcier, der aud der Juns 
Eerfchule hervorgegangen iſt, abgetreten? Sehen Sie auf vie 
deutſche Bureaufratie, mit feltenen Ausnahmen ift fie noch heute 
diefelbe, wie früher; fehen Sie auf die veutfche Diplomatie, wer 
verhandelt für Deutſchland in London, Peteräburg, Wien und 
Paris? Die Art und Weije, wie ich im Volle über die Natio- 
nalverfammlung oft fprecjen hörte, bat mir das Herz bluten 
machens es hat mir geblutet bei dem Gedanken, daß etwaß 
Wahres in diefen Anklagen liegt. Sorgen wir dafuͤr, daß dieß 
nie mehr vorfomme! Ich bin nicht Hierher getreten, um biefen 
oder jenen Antrag zu unterflüßen, fondern ich bin hierher gekom⸗ 
men, um ein Wort zu ſprechen, dad mir auf dem Herzen liegt: 
Sechzehn Jahre bin ich Flüchtling in ver Fremde geweien, und 
während diejer jechzehn Jahre habe ich nie einen Augenblid an 
Deutſchland verzweifelt; aber feit ich wieder im Vaterlande bin, 
feit wir bier verjammelt find, habe ich oft und oft ſolche Augen⸗ 
blidde gehabt. — Es waren nur Momente, ed waren nur Minus 
ten, das Vertranen tft fletö bald wieder aufgewacht; Mißtrauen 
tft mir In diefen Minuten gekommen, weil ich gejehen habe, daß 
es nicht vorwärts geht. Kaffen Sie und daher alles Zaudern bei 
Seite ſchieben, und raſch und fräftig vorwärts gehen. — Thun 
wir es nicht, fo thun es Andere! (Rauſchender Beifall.) 
Simon von Trier: Daß unfere flebentägigen Serien 
die größte Unzufriedenheit verbreitet haben, darüber will ich Sie 
nicht länger unterhalten ; es ift die natürliche Folge davon, daß 
ganz Deutſchland, daß AO Millionen fieben Tage lang mit glü> 
bender Ungeduld auf die Paulskirche gefchaut, und ſieben Tage 
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lang die Paulskirche oͤde und leer gefunden haben. Wohl aber 
will ich nach ven Mitteln fragen, womit wir in Zukunft ſolchem 
Nefultate vorbeugen. Die Gründe unferer jiebentägigen Unthä- 
tigfeit wurden verfchienen aufgefaßt. Einige fagen, wir hätten 
Serien gemacht, weil der demokratiſche Congreß hier anweſend 
fei. (Viele Stimmen: Dh! Dh! Nein!) Ich kann nicht bloß 
fagen, was Ihnen angenehm if. (Mehrere Sıimmen: Es 
gehört nicht zur Sache! In ver Berfammlung bat ed Niemand 
geſagt.) Es gehört zur Sache. Obſchon diefem Vereine von 
hier aus der Paulsfirche bereits ein unliebfames Wort entgegen: 
gerufen worden iſt, glaube ich doch nicht an dieſen Grund, 
ſchon deßhalb, weil der demokratiſche Congreß nicht an einen 
Zeitraum von vier und zwanzig Stunden gebunden iſt. Als 
zweiter Grund wurde angeführt, daß Beichlüffe in wichtigen 
Dingen vorerft ven 34 Nationen oder deren erblichen Vorftehern 
mitgetheift werden müßten (Unruhe im Saule). An diefen Grund 
glaube ich auch nicht, da er auf den Inhalt des Separatproto- 
cold vom A. Mai zurüdführen würde, welcher eine Perſon 
bereitd unmöglich gemacht hat, und jede ähnlich handelnde Per⸗ 
fon unmöglid machen müßte. Gin wahrer und wirklicher 
Grund beruht aber in den Ausjchüffen. Es ift Ihnen befannt, 
daß einzelne Mitglieder der Nationalverjammlung zwei oder drei 
Ausſchüfſen angehören; dadurch wird eine Ueberladung mit Ar- 
beiten berbeigeruhrt, und es fragt fi, wie man diefem Uebel: 
flande begegnen fönne. Ic werde den Anırag des Herrn 
Weſendonck unterflügen, jofern er dahin geht, alle Tage un: 
ausgeſetzte Berathung zu halten; darüber, ob die Geſchäftsord⸗ 
nung dem Präfivenien das Recht gıbt, Die Berarhung audzus 
fegen, will ich nicht jprechen 5 damit haben wir dad Uebel nicht 
bejeitigts wenn die Commiſſionen feine Berichte liefern, fo 
baben wir feinen Stoff zur Berathung. Bezüglich der Frage 
nun, wie wir ed zu machen haben, Damit wir Stoff erhalten, 
babe ıch meinen Antrag folgendermaßen formulirt: 
Die Nationalvertganımiung wolle beichlichen : 

1) Daß fein Deputirter, weicher bereits Mitglied eined Aus⸗ 
ſchuſſes ift, deſſen Berichterflattung noch nicht vorliegt, in 
einen ferneren Ausſchuß gewählt werden dürfe; 

2) daß es jedem Mitglied der Nationalverfammlung, welches 
gegenwärtig Mitglied mehrerer Ausſchüſſe iſt, freiftebe, 


fi wegen ver Theilnahme von den übrigen außer einem zu. 


entſchuldigen. 

Der erſte Sup des Antrages geht rein auf die Zukunft, der 
zweite auf die Vergangenheit. Wie jie wiſſen, find die Haupt⸗ 
angelegenhbeiten bereits verschiedenen Ausſchüſſen zugewieſen; ein 
Eingreifen in die Geſchäſte hielt ıch für bedenklich und befürch⸗ 
tete die Derbeiführung noch größerer Zeitvergäumniß. Es muß 
daher der Erwägung des Einzelnen, der das Geſchäft in der 
Band har, überlaffen bleiben, deßfallſige Schritte zu thun. Die 
Seichäftsorpnung beſtimmt, daß man fich bloß dann entjchulpi- 
gen dürfe, wenn man bereitd Miiglied zweier Ausıcyüffe fet. 
Nehmen Sie nun ven erſten Sag meines Antrages für Die 


Zukunft an, jo folgt daraus mit Nothwendigkeit, daß auch für 


die Vergangenheit jeoem Mitgliede erlaubt ei, fich zu entichuls 
digen und Die Ueberladung an Arbeit nebft der aus deren Bei⸗ 
- behaltung hervorgehenven Verantwortlichkeit nicht länger auf 
fich zu behalten, wenn er in mehr ald einem Ausjchufle befchäf: 
tigt iſt. Ich habe einen dritien Antrag hinzugefügt, welcher 
dahin lauter, e8 möge beichloffen werden: 

3) Daß ber Vorfigende des Ausſchuſſes zur Begutachtung der 
Anträge auf Bildung der Centralgewalt über den gegen- 
wärtigen Stand der Arbeiten des Ausſchuſſes in der heuti⸗ 
gen Gigung Auskunft ertheile. 


Meine Herren! Das ift die Frage, auf meldhe das ganze 
deutfche Volk ſchaut, weil ed genau weiß, daß mit der Entſchei⸗ 
dung diefer Frage viele andere Fragen entfchieden find. Warum 
warten wir feit vierzehn Tagen auf diefen Bericht? Ich weiß 
auch, daß, Indem ich Sie bitte, die Perfonen vor zu vieler Arbeit 
zu verwahren, ich nicht nur eine Annäherung ver PBerfonen, 
fondern mittelbar eine Annäherung der Brincipien verlange; 
deffen bin ich mir bewußt, aber ich glaube, diefe Annäherung 
muß flattfinden, wenn wir der frienliche Bligableiter für die Sturms 
wolfe werden wollen, die über Deutſchland ſchwebt. (Bravo!) 

Eine Stimme: Schluß! 

Prafident: Vom Schluß kann noch feine Rebe fein, 
da noch Fein Ausſchuß berichte hat. 

Nö sler von Deld: Herr Venedey hat Ihnen gefagt, 
wer Hohn und Spott über unfere Verſammlung und über Deutſch⸗ 
land auögieße, ver ſei ein Vaterlandsverräther; ich kenne auch 
fo einen Vaterlandsverräther, der hat lange in Frankfurt gelebt 
und lange in Paris, er hieß: Börne, — ich weiß nicht, ob er 
ein Baterlandöverräther geweien iſt ..... (Einige Stimmen: 
Zur Sache!) Ich muß tiog dem, was Herr Venedey gelingt 
bat, darauf zurüdfommen, daß viel Hohn und Spott darüber 
audgegofien ift, daß unjere Sigungen ausgeſetzt wurden; ich muß 
Ihnen erzählen, daß in einer Verſammlung von ziemlich anders 
gefinnten Männern ald das Parlament, von Männern, mit denen 
auch ich nicht gleichgefinnt bin, gejagt wurde: Wir müffen raſch 
machen, denn wir befommen feine Diäten und fünnen feine 
Berien machen, wie das Parlament. (Dh! Ob!) Ich glaube, 
daß die Ihr Mißfallen erregt, mir gefiel e8 auch nicht; aber 
wahrſcheinlich aus andern Gründen. Ich komme nun auf die 
Urfachen des Nichtsthuns und finde fie, indem ich alles Andere 
bei Seite laffe, zunächft in der Nichtbeachtung der Geſchäftsord⸗ 
nung. Im $ 48 der Geihäftsornnung ift feitgefeht: „Dem 


Beritiond:Uusjchufle iſt ein beſtimmter Tag in jeder Woche zur 


Vorlegnng feiner Berichte einzuräumen. Erſt nach völliger Er 
levigung dieſer Berichte kann zur andermeitigen Tagesordnung 
übergegangen werden.” Die Geichäftsordnung iſt vierzehn Tage 
angenommen, deffenungeachtet ift noch in feiner Woche ein folcher 
Tag für dieſe Berichteiflattung eingeräumt worden. Der Betis 
tions: und Prioritätsausichuß hat einige gedruckte Berichte erflats 
tet, von denen ich felbit nur einen befige, nurdarüber, was er an 
andere Ausſchüſſe verwiefen hat; was er aber jelbft fonft ausgear⸗ 
beitet bat, darüber iſt fein Bericht vorhanden. Solche Tage wie 
der geftrige, wo andere Ausſchüſſe nicht8 berichteten, wären jehr 
nüglıch dazu verwendet worden. — Ich muß zweitens darauf aufs 
merfjam machen (worauf aud) fchon andere Redner hingewieſen 
haben), wie wichtig verjchiedene Vorfälle find, z.B. der Trieſtiner. 
Es ift nie Zeit geweſen, darüber eine Interpellation anzufündis 
gen, einen Antrag zu ſtellen; es ift nie Zeit geweſen, einen fols 
hen Antrag ald dringend zu begründen. In andern parlamentaris 
ſchen VBerjammlungen ift die Tagesordnung durchaus nicht immer 
dad Wejentlichflez gerade die Interpellationen find oft das Weſent⸗ 
lichſte. Wir aber Haben zu Interpellationen feine Zeit. Es find Ans 
träge der wichtigften Art zurüdgefchoben worven; die Bundes⸗ 
verjammlung hat jedoch Zeit gehabt, das ohne ung zu erledigen. Ich 
will ver Bundesverſammlung daraus feinen Borwurf machen ; fie 
ſtrebt varnach, ihrXebenzuerhalten, d. h. die Achtung in Deutſch⸗ 
land ſich zu erhalien, und ſie hat in den legten drei Wochen verſchie⸗ 
dene Beweiſe gegeben, daß ſie manches Beſſere geleiſtet hat, als 
wir; aber zum Vortheil der Parlamentdjache iſt dieß nicht. 
Die Gauptiachen find aber die Ausjchüffe, worauf ſchon hinger 
wiefen worden if, und ich flelle nun die Interpellation an die 
einzelnen Ausfchüffe, und erfuche zunächfi den Prioritaͤts⸗Aus⸗ 
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ſchuß Auskunft zu geben, mo verfchienene Anträge find, die doch 
wohl an folgen Tagen, wie geflern, behandelt werden koͤnnten. 
Es jind Anträge fehr einfacher Art geſtellt worden; 3. B. der 
von Ziegert, es möge ein Ausſchuß für die Strafgeleßgebung 
Deutfchlands niedergefegt werben; von mir und einigen Andern 
ein Antrag auf Nieverfegung eines Ausfchuffes für National: 
erziehbung. Das find Dinge, vie fehr wenig Arbeit für die 
Berichterflattungen erfordern ; das find Dinge, die an Tagen, 
wie 3. B. der geftrige war, jehr leicht abgemacht werden Eonn- 
ten. Es find Anträge vorhanden, einer von Trügfchler und 
Günther auf Berlegung des Sitzes der Rationalverfammlung 
nach Wien. Ich weiß nicht, ob er die noͤthige Majorität finden 
werde; denn das iſt von vorne herein nit ausgemacht. Das 
fteht aber fehl: der Antrag kann nicht zur Discuſſton kommen, 
wenn bie Nationalverfammlung ihrem Schluffe nahe iſt (Prä- 
fident: Er flieht Heute erft in ver Regiſtrande), aber er ift 
datirt vom 7. Juni. Es ift ſchon längere Zeit ein Antrag von 
Wedekind da, darauf gerichtet, e8 möge am 1. Full eine Volks⸗ 
säblung gehalten werben; dieſer Antrag ifl am 7. Juni über: 
geben worden; ich weiß nit, ob er die Billigung der Ber: 
fammlung finden wird, und laffe dieß ganz bahingeftellt ſein; 
aber ein Antrag, der darauf bingeht, daß am 1. Juli etwas 
Horgenommen werben foll, muß doch beachtet werden, damit zur 
rechten Zeit etwas gefchehen Tann. Bin Antrag von mir geht 
dahin: „Das Parlament möge fi alle die Befugniffe beilegen, 
die die parlamentarifchen Berfammlungen anderer Länder haben.“ 
Namentlich wichtig ift der Bunkt, daß die Parlamentömitgliever 
für unverlegfich erklärt werden. Wir werben, mie ich aus 
Zeitungsnachrichten erfahren babe, in kurzer Zeit in den Fall 
kommen, über die Anwendung dieſes Grundſatzes und auszu⸗ 
fprechen und gu discutiren. Wird ber Grundfag ruhig vorher 
gefeglich feſtgeſtellt, oder abgelehnt (ich will darauf gar nicht 
eingehen), fo Eönnen wir dieß bier ruhig abmachen, wie es bie 
Gefeggebung mit fich bringt. Kommt er erfl dann vor, wenn 
em Fall, der einen großen Theil von Deutſchland mit ver hoͤchſten 
Leidenſchaft erregt, bier behandelt wird, fo wirb die Discufiion 
auch einen leidenſchaftlichen Charakter annehmen. Ich führe 
diejed an, damit der Prioritäts-Ausſchuß Anträge vorlege, die 
geeignet find, an Tagen behandelt zu werben, mo ber Ausſchuß 
für die Gentralgewalt und der Verfaſſungs-Ausſchuß nichts zu 
thun haben. — Ich wende mich mit meiner zweiten Frage an den 
Central⸗Ausſchuß für die Prüfung der Legitimationen. Diefer 
Ausſchuß Hat und die Namen der Mitglieder berichtet, deren 
Legitimationen als vollgiltig erflärt worden find, unter dem 
29. Mat, wenn ich nicht irre. In diefem Verzeichniß der Mit: 
gliever fehlen nun fehr viele Namen. Ich interpellive alfo 
(Schluß! Schluß!) ven Ausſchuß fir die Legitimationen, 
warum feit achtzehn Tagen Fein neuer Bericht, namentlich über 
die angefochtenen Wahlen, deren mehrere da find, eingegangen 
it. — Ich interpellive drittens den Ausſchuß für die Nieder: 
fegung einer Gentralgewalt, und frage ihn, wie es fommt, daß 
der Bericht über ven Beſchluß, den er gefaßt Hat, ſchon vor acht 
Tagen veröffentlicht worden iſt, oder vielmehr in den Zeitungen 
aus guter Hand erſchien. (Präfident: Dieß Sinnen Sie 
übergeben ; ver Bericht liegt gedruckt vor und iſt in Jedermanns 
Sand. — Viele Stimmen: Nein! Nein! Wir haben ihn 
nicht!) — Ich interpellire vierten® und letztens den Berfaflungs- 
Ausſchuß. Herr Baffermann bat uns am Anfang voriger Woche 
die freubige Ausficht geftellt, binnen zehn Tagen würden die 
Grundrechte des Volks koͤnnen feftgeftellt ſein; er bat dieſes 
noch einmal in einer andern Sitzung wiederholt und ‚gehufert, 
ſogle nach Pfingſten wuͤrde er daran gehen koͤnnen. 


iſt nun bereits der Sonnabend nach Pfingſten; ich interpellire 
alſo viertens den Verfaſſungs-Ausſchuß, darüber Nachricht 
zu geben. 

Baſſermann von Mannheim: Es iſt wahr, meine 
Herren, ich habe geglaubt, der Verfaſſungs-Ausſchuß würde 
früher feine Aufgabe vollenden fönnen, als es wirklich möglich 
wars allein in einer Sache, in der man noch Feine Erfahrung 
hat, (denn Niemand auch von Ihnen war noch in dem Fall, 
eine Verfaſſung für Deutjchland verfaffen zu müffen,) kann man 
ſich menſchlich täufchen. Uebrigens liegt die Verzögerung erftend 
darin, daß der Ausfchuß für Volkawirthſchaft dem Verfaſſungs⸗ 
Ausihup noch ſpät eine Reihe von Anträgen übergeben, mas 
wir vorher nicht wiffen Ffonnten, und was und veranlaflen 
mußte, wegen der Wichtigkeit viefer Anträge, neue Berathungen 
eintreten zu laffen. Berner fand jich bei der Schlußrebartion, 
daß, da ja jedes Wort einer Verfaffung fpater von unermeßlidher 
Bedeutung für die Zufunft Deutfchlanne werben fann, «8 
unmöglich war, in ven zwei Tagen nach Pfingften fertig zu 
werden, allein, meine Herren, eine Sache, die auf lange Zeit 
hinaus die Zufunft Deutſchlands feftjegen foll, ift jedenfalls 
wichtig genug, einige Tage längerer Berathung zu rechtfertigen. 
Sollte Jemand hier glauben, die Verzögerung fei durch unfere 
Schuld geſchehen, fo hat er feine Kenntniß von unferer Tihätig- 
keit. — Uebrigend, warum haben Sie feiner Zeit nicht meinen 
Antrag genehmigt, ed möge der Verfaſſungs-Ausſchuß aus 
15 Mitgliedern flatt aus 30 beftehen! Dadurch, meine Herren, 
ift ein großer Theil der Berzögerung entflanden. Grlauben 
Sie mir nun, meine Herren, Ihnen anzufündigen, daß die 
Schlußredaction fertig iſt. Wie der Herr Berichterftatter, der 
auch die Pfingftfeiertage hindurch nicht unthätig war, und ge- 
fagt, — Infofern namlich feine Geſundheit es geflattet, denn 
diefe leidet bei fulcher Arbeit, — wird er bis nächſten Dienflag 
feinen Bericht über die Grundrechte des Volks vortragen fünnen. 
Ich komme nun, meine Herren, auf einige Bemerkungen, welche 
einige Redner vor mir gemadht. Die Anklage, daß geflern feine 
Sigung war, hat fich zu einer Wichtigkeit ausgebehnt, die wohl 
verdient, daß man ihr einige Minuten widmet. Man fagt, 
das Volk ift ungeduldig; es erwartet, daß wir vorwärts ſchrei⸗ 
ten, nicht die Hände in ven Schooß legen, nicht feiern. Allein, 
meine Herren, wer legt die Hände in den Schooß? — Die 
nicht, welche berufen find, die Arbeiten für die National- 
verfammlung vorzubereiten; die nur feiern, welche eben nicht 
gewählt wurben zur Vorbereitung unferer Arbeiten, und bloß 
um dieſe Mitglieder zu beichäftigen, glaube ich, iſt es nicht 


- gerechtfertigt, Diejenigen, welche die eigentlichen Arbeiten vor: 


zubereiten haben, abzuhalten von biefer Vorbereitung. Deine 
Herren! Nehmen Sie den Antrag an, welden Herr Weſendonck 
geftellt hat, alle Tage ohne Ausnahme Sigungen zu halten, 
dann müßte die Ungeduld des Volks noch Höher fleigen, denn 
dann würden wir nicht heute ſchon zur Berichterftattung über die 
Gentralgewalt kommen. Dann f£önnte nicht in ber nächften 
Woche ſchon die Berathung und Befchlußfaflung darüber ſtatt⸗ 
finden, denn es wäre vor lauter täglichen Sigungen die nöthige 
Zeit zu den vorbereitennen Arbeiten nicht vorhanden gemejen, 
und das Bolt würde mit mehr Recht jagen: „Ihr thut nichts!” 
Dann wäre die Möglichkeit, die @reigniffe in Prag, Wien, 
Trieft oder wo ſonſt dad Feuer lodert, durch eine Fräftige, ein- 
heitliche Gentralgewalt zu befämpfen, oder fonft hanbelnd ein: 
zugreifen, noch binausgejchoben worden. Gerade alſo, wenn 
Sie der Ungeduld des Volkes Rechnung tragen wollen, müfjen 


. Sie auch ‘gerecht fein und den vorbereitenden Ausſchüſſen Zeit 


laſſen, ihren Stoff zu bewältigen, und wenn Sie fagen: Lieber 
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gleich in der Nattonalverfammlung , als die Sache ausführlich 
vorher beratben ! — es ift zu große Gefahr in dem Zögern! — 
jo fage ih: Wenn der gegenwärtige Augenblic gefährlich ift, 
was ich nicht glaube, fo ift es doch meit gefährlicher, in folchen 
entſcheidenden, wichtigen Dingen übereilte Beichlüffe zu faſſen, 
und ih machte die Erfahrung in der badifchen Kammer, daß 
dad Volk, wenn es auch einmal über feine Vertreter ungeduldig 
war, und nicht begriff, mie folche Dinge erft ihren gehörigen 
würdigen Gang durchmachen müßten, dann aber, wann bie 
Sache nad geböriger Vorbereitung zur reifen gewiflfenhaften 
Entfcheidung gefommen war, immer fo viel Einficht und geſun⸗ 
den Verſtand hatte, zu fagen: Jetzt fehen wir, woher ed kommt, 
daß unfere Vertreter fo reiflich und erft jegt, nach folchem Zeit⸗ 
aufwand, ihre Befchlüffe faßten. Uber, meine Herren, das 
Volk ift nicht allein fo, mie es bier gefchildert wird, ich gebe zu, 
das Volk — umd ich lebe da, wo vielleicht die Stimmung, von 
ber bier geiprochen wird, am lauteften ift — es hat einen fehr 
ungebuldigen Theil; aber es ift auch wahr, daß der größere 
Theil des Volkes dringenn wünſcht, daß man nicht ewig auf: 
rege, fehr wünſcht, daß man von allen Seiten endlich dazu 
beitrage, dad Vertrauen in die Nationalverfammlung zu heben, 
und ed nicht zu ſchwächen. (Bravo!) Wenn wir und Alle 
biefe große Aufgabe zur Pflicht machten, dann glaube ich, 
meine Herren, würden unfere Verhandlungen und unjere Be: 
fhlüffe weit mehr gefördert, als fie gefördert werben durch 
wirklich unbegründete Anklagen wegen Unthätigkeit. Wenn 
man und verfchiedene Gründe unterfchiebt, wenn man gar — 
von Diäten fpricht, wenn man von Furcht fpricht, aus welcher 
man einen over zwei Tage feine Sigung hielt, und uns zu: 
mutbet, wir follten wegen foldyer Verdachtsgründe abweichen 
von Dem, was wir für Recht halten, fo geſtehe ih, daß ich 
dazu nun und nimmermehr flimmen werde. Ich mwenigftend 
habe mich längft gewöhnt, alles Das über mich ergehen zu 
laſſen, was man deßhalb über mich fagt. Es gibt Fein flarkes 
Wort, dad nicht ein gefinnungsvoller Dann in diefer Zeit über 
fih ergehen laſſen muß; aber mir ift es gleichgiltig, dem Herrn 
Präfidenten ift es gleichgiltig, und Hoffentlich wird das auch 
der Berfammlung gleichgiltig fein. (Bravo auf der Rechten, 
Zifchen auf der Linken.) Aber wenn davon gefprodhen wird, 
daß man fommen wolle — ung zu helfen, fo wifjen Sie, was 
damit gemeint iſt. Dann deutet man auf einen wunden Fleck, 
ben ih ebenfo tief beklage, ald das ehrenwerthe Mitglied Venedey. 
Wenn unfer Volk nicht die Achtung vor feinen Vertretern, 
alfo vor fich felbft Hat, die ein freies Volk vor feiner Sou⸗ 
veränetät haben muß, dann iſt es diefer Freiheit nicht werth, 
und ich würde nie erwähnen, daß ſolche Gedanken Hoffentlich 
nur bei @inzelnen im Volke, in augenblidlicher Verblendung 
vorhanden feten, ohne fie von der Tribüne aus auf das Tieffle 
zu mißbillign. (Stürmifches Bravo.) Meine Herrn! Wir 
find freilich vier Wochen beifammen, was haben mir in dieſen 
vier Wochen gethan? Wir haben einen Grundſazt ausgeſprochen, 
ber folgenreich ift, Sie wiflen noch gar nicht, in welchem Maße 
und in welcher Zeit. Wir Haben vie zwei größten Dinge vors 
bereitet, die ein Volk, welches fich neu geftalten will, zu thun 
bat, wir haben eine neue Gewalt und eine neue Verfaſſung 
vorbereitet. Diefe Vorbereitung tft geſchehen, und die nächſte 
Woche bringt und in die Lage, darüber beichließen zu koͤnnen. 
Dann, meine Herren, wird ſich erft zeigen, daß man vorher 
Öffentlich fcheinbar unthätig fein mußte, um nachher öffentlich 
um fo thätiger zu fein, denn nun werben Sigungen auf Sigun- 
gen folgn. IH würde es aber dem Präfiventen verübeln, 
wenn er bloß, um irgend Jemand zu beichäftigen, Sigungen 


zufammen beriefe, und uns unterbräche in Dingen, auf die das 
Volk wartet. Durch wen follen wir anders handeln, als durch 
die Gentralgemalt? In der nächften Woche werben wir über bie 
Gentralgewalt Beichluß faſſen. Wollen Sie, daß fie beilfam 
werde, fo müffen wir uns vereinigen, damit wir außen und 
innen die Einigkeit fürdern, kein Mißtrauen gegen ven Eifer, 
dad Pflichtgefühl der Verſammlung zeigen, und wo fich dieſe 
Mipftimmung zeigt, fo müſſen wir und beeilen, fie zu beſſern, 
und dad Bertrauen wieder berzuftellen, ohne welches nimmer: 
mehr, wir mögen eine Geſchäftsordnung haben, welche wir 
wollen, von diefem Saale aus etwas Erfprießliches geſchehen 
Tann. (Bravo auf der Rechten, Zifchen auf der Linfen.) 

Heiſterbergk vun Rochlitz: Ich wollte denſelben 
Antrag flellen, den Herr Weſendonck bereits geftellt hat. Die 
Motive diefed Antrags find ebenfall8 vorgetragen, und ich habe 
nur noch Weniged Hinzuzufegen, als Entgegnung auf die Aeuße⸗ 
rung ded Herrn Bafjermann. Baflermann warf die Aeußerung 
Bin, um mich trivial auszubrüden, die Leute hätten gut reden, 
die nicht in den Ausfhup gewählt worben wären. Meine 
Herren! Daran find wir nicht ſchuld. (Bravo auf der Linken.) 
Ich gehöre zu ver Linken, fie iſt in ver Minorität, es wird alſo 
nicht auffallend fein, daß wir auch in den Ausſchuͤſſen in ver 
Minorität find. Andrerſeits wird gefagt, man verbächte es dem 
Präfidenten, wenn er Situngen anberaume, ohne daß Berichte 
eingegangen feien. Der Meinung bin ih nicht. Ich glaube, 
daß wichtige Angelegenheiten vorliegen. Wenn dad Vaterland 
jemals in Gefahr war, fo ift es jegt in Gefahr. Don Often 
droht ein Einfall der Barbaren, an Grenzen, die vielleicht nicht 
gehörig gefhügt find. Im Norden wüthet ein volksthünlicher 
Krieg mit abwechſelndem Glücke, im Süden ein nicht volfe: 
thümlicher mit fehr zweifelhaften Erfolge. Ich meine ven 
Aufſtand der Slaven. IH glaube, daß dieß Gegenfland genug 
zur Berathung bietet. Meine Herren! Es iſt Grund genug 
da (Viele Stimmen: Schluß!), Sigungen zu halten, «8 liegt 
ja die Vermittlung des Friedens zwifchen Deflerreih und Sta: 
lien vor, wo täglich das Blut tapferer Krieger in einem unges 
rechten Kriege vergoffen wird. Endlich, wann iſt es mehr Zeit, 
ein Bündniß zu ſchließen mit der einzigen Macht im Weften, die 
noch Sympathien für und zeigt? (Viele Stimmen: Bravo! 
Andere: Schluß!) Meine Herren! Ich glaube, das Vaterland 
if in Gefahr, und ed war nie nothwendiger für uns, auf 
unferem Poſten in der Paulsfiche zu fein. (Bravo! Viele 
Stimmen: Schluß!) 

Präafident: Hear Giskra! (Viele Stimmen: 
Schluß!) Ih fchlage vor, meine Herren, da ſich noch fehr 
viele Redner gemeldet Haben, und wir bisher nur folche, welche 
dafür gefprochen, gehört haben, nur noch einen Redner dagegen 
zu bören, dann aber noch Die, welche Seitend der Ausfchüffe 
zu fprechen verlangt haben. Herr Giskra bat das Wort. 

Eine Stimme (vom Plap): Ich wollte darauf 
antragen, daß wir in Bezug auf diefe Frage zur Tagedorbnung 
übergingen. 

Giskra von Mähriſch-Trübau: Ich unterfcheive zwis 
fen Vorwurf und Vorſchlägen in der Sache. Der erfle 
Vorwurf gegen den Wegfall der Sigung von geftern iſt geläft, 
der weitere geht gegen die ganze Nationalverfammlung. Ich 
bin immer Einer von Denen, der vorwärts will, und nicht nach 
rechts oder links unndthig ſchaut, ſondern raſch vorwärts 
draͤngt, aber die Vorwürfe, wie ſie gegen die ganze Verſamm⸗ 
lung laut geworden find, weiſe ich entſchieden zurück. Man 
weiſt in die Grenzen des deutſchen Reichstags Ereigniſſe, vie 
zum raſchen Handeln auffordern ſollen, die angeführten find 
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ed nicht. Man weiſt Hin auf Neapel; was foll pie Nationalvers 
fammlung in Neapel thun? Dem König helfen? Wenn ver König 
wirklich gehenkt ift, fo gefchteht ihm Recht daran (Stürmifches 
Bravo !), wie Jedem, der durch eine Soldatesca pie Rechte feined 
Volks mit Füßen tritt. Was tft in Trieftzuthun? Man fprach von 
Bedrohung durch eine mögliche Blokade. Was könnte man thun, 
fo lange wir feine Marine haben? Wir koͤnnten bayerifche Trup- 
pen nach Tyrol ſenden, und die Berfammlung dadurch in Mif- 
credit bringen, daß fie einen nicht fehr volksthümlichen Krieg, 
der, wie Viele meinen, nur im Intereffe der Krone gegen ein 
freigewordenes Volk geführt wird, durch Freie deutſche Männer 
unterftügen will. Wenn man fagt, die Bunveöverfammlung, 
fobald fie davon Nachricht erhalten, habe ven Angriff auf Trieft 
durch eine Depeſche an den farbinifchen König für einen casus 
belli für ganz Deutfchland erklärt, fo finde ich das recht, und 
weife entſchieden zurüd, daß darin ein Vorwurf für die Natio- 
nalverfammlung liege. (Unruhe in der Berfammlung und auf 
der Sallerie. Viele Stimmen: Gallerie raumen!) Ich erkenne 
das Bute an, woher ed gefommen fein mag, ich will ed gerade 
anerkennen, daß der Bundestag einen Beſchluß gefaßt hat, ver 
vielleicht bewirkt, Trieft möglicherweife zu ſchützen vor Zerftd- 
rung. Dan bat auf Prag bingewiefen, meine Herren; in Prag 
ift nicht gehandelt worven in einer Weife, daß fich das Parla- 
ment darüber beklagen könnte. Eine Zeitungsnachricht von heute 
fagt, daß die Deutfchen dort geflegt haben, daß der flavifche Con⸗ 
greß aufgelöft worden ift, daß ezechifches Militär gegen die Czecho⸗ 
manen mit größter Erbitterung gefochten. Ich anerfenne, daß 
das Volk nicht zufrievden mit dem Bange der Verhandlungen in 
der Verfammlung ift, der hat aber Fein anderer fein können. 
Woher fommt e8, daß der Gang der Verhandlungen immer auf: 
gehalten wird? Ich glaube großentheilß von uns, von ver Linfen 
aus. Bietet nicht gerade die heutige Verhandlung ven Beweis, 
daB aus unferer Mitte viel zur Verzoͤgerung gefchieht? Nicht 
weniger als ſechs haben über viefen Gegenſtand gefprochen, ohne 
daß ein Nefultat zu erwarten wäre. Ich gehöre auch zur Linken, 
aber Alle von viefer Seite haben die entgegengefegte Richtung 
meiner Unficht, ich muß wohl fagen, daſſelbe gefagt. (Unruhe 
in der Verſammlung.) 

Präſident: Ih bitte um Ruhe. 

Giskra von Mährifch-Trübau (zur äußerſten Linken 
gewendet): Sie mögen mich zurückweiſen, over nicht, dad ändert 
nichts. — Ich gehe nun zu ven einzelnen der Vorſchläge. Wenn 
es beißt, wir follen täglich Sigung halten, fo richte ich die Frage 
an die Verſammlung, mas follen Sigungen, wenn nichts darin 
zu verhandeln ift? Das ift fhlechter, als keine halten. Morgen 
oder fonft an Sonns und Fefttagen figen, wird dem Volke zur 
Beruhigung auch nichts nügen! Hat Jemand beſonders Wichti⸗ 
ges anzubringen, fo ſteht e8 ihm ja immer frei, fich an den Prä- 
fiventen zu wenden, der dann im Kürzeften eine Situng einberu= 
fen fann, und unfer Präfldent wird e8 auch thun. Ich muß wei⸗ 
ter fagen, was fonft die Beſchwerde über Theilnahme an verfchie: 
denen Ausfchüffen zugleich anbetrifft, daß fle nicht ausreichend 
begründet fei. Iſt denn irgend ein Bericht verzögert morben, weil 
ein Mitglied fich in mehreren Ausfchüffen befindet? Ich bin über: 
zeugt, daß dieß nicht der Ball ift, da zwei Drittel des Ausſchuſſes 
zur Verhandlung defjelben zureichend find. Ich möchte darum, 
daß diefer Sache ein Ende werde, und daß wir vorbebältlich ver 
orpnungsmäßigen Verhandlung über die verſchiedenen Anträge 
fediglich Heute zur Tagedorbnung über (Bravo ) 
| v. Linden an von Atent nen Vorſtand des Aus: 
fuffed für Begutachtung ber Genp, 79: als .., (Umrube 
in der Berfammlung.) pe „lt .. 


Bräafident: Meine Herren! Ich bitte um Ruhe, in 
Rückſicht auf das Alter des Herrn Sprechers. 

Liudenam von Altenburg: Als Vorftand des Aus: 
Tchuffes für Begutachtung ver Gentralgewalt halte ih mich für 
verpflichtet, auf eine Interpellation, die von einem der Herren 
Redner bier in Bezug auf deſſen Thätigfeit gemacht worden ift, 
zu antworten. Allerdings ifl feit dem 30. Mai ein neuer Bericht 
über die Refultate des Gefchäftes nicht Öffentlich erfchtenen. Al⸗ 
fein die Arbeiten find vorgefchritten, und find im Mefentlichen 
beendigt. Doc darf ich nicht unerwähnt laffen, daß die Arbeit 
allerdings geftört worden tft, theil durch die Feiertage, theils 


dadurch, daß mehrere Mitglieder in andern Ausſchüſſen beichäf- 


tigt waren, fo daß fie im Central: Ausfchuflfe nicht erfcheinen 
fonnten, und in diefer GHinficht muß ich dem legten Redner wi- 
derfprechen, indem ich drei Sigungen anberaumt habe, wo wegen 
Mangel der Anweſenden nicht Befchluß gefaßt werben Eonnte. 
Es wird heute wieder Sitzung des Central⸗Ausſchufſes fein, wo 
mehrere wichtige Angelegenheiten zum Bortrage kommen werben. 
Der Präfident wird fie anfündigen, und ich bitte im Voraus alle 
Mitglieder, wenn möglich, diefen Nachmittag zu dieſem Behufe 
im Sarafin’fchen Haufe zufammenzufommen. Wenn man fidh 
über die Art der Beichäftöbetreibung in Ausfchüffen geäußert 
bat, fo ift bereitö von Herrn Baflermann über die Wichtigkeit 
der Ruhe und Ueberlegung in der Berathung eine fehr beftimmte 
Erklärung abgegeben worden, und ich glaube nur noch einige 
Worte in Bezug auf den Ausfchup für Executivgewalt beifügen 
zu müffen. Daß diefer Ausſchuß eine der wichtigften Aufgaben 
zu bebanveln bat, wird allgemein anerkannt. Derfelbe hat in 
neun Sigungen von 3 bis A Stunden diefe Angelegenheit behan⸗ 
delt, nach allen Seiten geprüft, und ver Bericht liegt vor; ber 
Gegenftand wird alſo mit Anfang Fünftiger Woche zur Bera⸗ 
thung kommen. Als Beiſpiel der Geſchäftsbehandlung muß ich 
auf England hinweiſen; dort nehmen die Commiſſions-Arbeiten 
einen großen Theil ver Zeit weg, kürzen uber die Verhandlung 
wefentlih ab, indem fie fo vorgearbeitet find, daß fie dann in 
fürzefter Zeit erledigt merden fünnen. Noch erlaube ich mir in 
Bezug auf den Wefendond’fchen Antrag den Vorſchlag, daß man 
am fchnelfften und beften zum Zmede gelangen werde, wenn 
diefer Antrag an den Ausſchuß für Geſchäftsordnung vermwiefen 
werde. 

Wiederbold von Lübeck: Als Vorſtand des Priori« 
tat8:Ausfchuffes bin ich aufgefordert worden, Rechenſchaft abzu⸗ 
geben über deſſen Thätigkeit. Ich will fein Lob feiner Wirkſam⸗ 
feit anflimmen, ich freue mich aber, mas die Anträge anbelangt, 
anzeigen zu fünnen, daß diefe fammtlich aufgeräumt find, und 
daß die Berichterftatter im Stande find, ſchon diefen Morgen 
über mehrere dieſer Anträge Bericht zu erftatten. Ueber einzelne 
Anträge bin ich freilich außer Stande, Ihnen anzeigen zu koͤn⸗ 
nen, was aus ihnen geworben ift, welchen Weg fie gegangen, 
oder an welche Ausſchüſſe fie abgegeben find. Was die Betitionen 
betrifft, fo ift ver Ausſchuß befchäftigt, fie ſämmtlich zum Vor⸗ 
trage vorzubereiten, was bis dahin noch nicht füglich geichehen 
fonnte, weil ein Tag dazu, wie es die Geſchäftsordnung vor- 
ſchreibt, noch nicht beftimmt iſt; über eine verfelben, melche dem 
Ausſchuß fehr vringlich erfchien, kann ſchon heute Bericht er- 
flattet werden; ich glaube, daß in diefer Beziehung auch ſchon 
dem Prafivium Anzeige gemacht worden iſt. An angefttengter 
Tätigkeit, glaub’ ich verfichern zu Dürfen, wird es ver Ausſchuß 
nie fehlen laffen, um vie Gejchäfte zur fchnellften Erledigung zu 
bringen. 

v.Anerswald von Breslau: Nur wenige Worte! 

Als Vorſtand des Ausfchufjes für die Wehrhaftigkeit will ich nur 
2” 
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anzeigen, dag ein etwaiger Bormurf megen Unthätigkeit denſel⸗ 
ben, was dad Kactifche ver Thätigkeit anbelangt, nicht trifft. Das 
MWort Ferien, welches ein früherer Redner gebraucht hat, kennt 
der Ausſchuß nicht. In den zwei Tagen, wo feine Sigung war, 
bat der Ausſchuß drei Sigungen gehabt; die übrige Zeit waren 
die Mitglieder fchriftlich und mit Lefen fünf bis ſechs Stunden 
befchäftigt. (Einzelne Stimmen: Ja! Ja!) Sch bitte alfo, daß 
die hohe Nationalverfammlung überzeugt fei, daß, wenn unfere 
Thätigkeit nicht fchnell genug von Statten geht,“ dieß nicht am 
guten Willen, fondern höchftens am Mangel der Befähigung liegt. 

Stedmann von Beflelih: Meine Herren! Als Vor: 


ftand des Ausfchuffes für Bildung der Eentral= Gewalt habe ich 


einzelne Bemerkungen an Sie zu richten. Es wird Ihnen befannt 
fein, daß der Fünfziger-Ausſchuß und die Vertrauensmänner, 
welche dem Bundestage zur Seite geflanden, bereitd vor zwei 
Monaten den Plan zur Bildung einer Central: Gewalt gehabt 
haben. Sie können glauben, daß die Herren, die zu dieſem Aus⸗ 
ſchuß gehören, nicht ganz gleicher Anſicht waren, daß aber Nie: 
mand mehr von der Wichtigkeit ver Aufgabe durchdrungen ift, 
als eben dieſe Mitglieder, von denen ich felbft eins bin. Ich kann 
Ihnen die Verficherung geben, daß wir die angeftrengtefte Thä⸗ 
tigfeit entwidelt haben, und daß wir die befte Unterftügung in 
den. Mitgliedern gefunden haben; allein wenn wir ſchon damals 
vor zwei Monaten die Gentral:Gewalt hätten bilden fünnen mit 
allen Sarantieen einer dauernden, ſtarken, kräftigen Macht, fo 
haben fich die Umſtände gerade durch den Zufammentritt der Na⸗ 
tionalverfammlung beveutend geändert. Es ift eine ebenfo wich: 
tige als ſchwierige Aufgabe, das wahre Syftem herauszufinden, 
welches nicht bloß die größte Kraft gibt, fondern auch möglichft 
die verfchiedenen felbftftändigen Anträge und Betitionen berüd: 
fihtigt,. die fich nicht felten ganz kreuzen. Es ift bereitö ver Aus- 
ſchuß feit vierzehn Tagen ernannt, und er bat in neun fehr lan: 
gen mehrflündigen Sigungen fänımtliche Meinungen angehört, 
die Anträge geprüft, und ed liegt Ihnen ein Bericht nun vor, 
der unter Ihren Händen fein muß, der aus einer berühnen Fe—⸗ 
ber geflofien, und deſſen Gediegenheit Sie anerkennen werben. 
(Eine Stimme: Ex ift feit acht Tagen fertig.) Ich darf fagen, 
daß an Fleiß, an Patriotismus fein Mitglied des Ausfchuffes 
irgend Einem in dieſer Berfammlung um ein Saar breit weicht. 

v.NHönne von Berlin: Meine Herren! Ich habe zu 
meinem Erftaunen gehört, daß man von diefer Tribüne bie Thä⸗ 
tigfeit der Ausfchüffe in Zweifel gezogen bat. Ich würbe mid 
als Vorſtand des Ausfchuffes für Volkswirthſchaft nicht ver- 
pflichtet Halten, und gegen eine andere Competenz als die ver 
hohen Berfammlung zu rechtfertigen. Ich proteflire dagegen, daß 
ed meine Abficht fei, Worte ver Nechtfertigung zu ſprechen; 
überhaupt muß ich bemerken, ed ift gefagt worden, es berriche 
in ven Ausſchüſſen eine bureaufratifche Thätigkeit, und zwar von 
einer Seite, von der man ſolche Sprache am wenigften hätte er- 
warten follen; das beruht auf einem gänzlichen Mißverfennen 
der Stellung der Ausfchüffee Meine Herren! Wir find Feine 
Bureaufraten, wir find felbft dus Volk, wir find die Männer 
des Vertrauens und des Volkes, und ed ift weiter nichtö als die 
alte bureaufratifche Sprache, und einfchüchtern zu wollen mit 
dem Volke, denn ich wienerhole es, das Volk find wir. Ich 
habe ſchon bei einer andern Gelegenheit gefagt, im Handel und 
Verkehr kommt jest Alles auf Herflellung des Vertrauens an; 
ich komme in tägliche Berührung mit Geſchäftsleuten, vie ber 
flätigen dieß vollfommen, und ich Fann die Verficherung geben, 
daß unter diefen Männern fein Einziger ift, der Zweifel gehegt 
über die. Wirkſamkeit und Ihätigfeit unferes Ausſchuſſes. Wohl 


"Haben fie aber ben beingennen Zunfa) ausgefprogen, dap wir 


fortfahren möchten auf der Bahn, die allein fähig if, das Ver: 
trauen wieder berzuftellen, und nur um in diefer Hinficht beru⸗ 
higend zu wirken, wünfche ich einige Worte zu fprechen. Der 
Ausſchuß hat von Anfang an feine Aufgabe und deren Größe 
verftanden. Der Ausſchuß für Volkswirthſchaft hat fich gefagt, 
daß feine Aufgabe eine doppelte fei, zunächſt die Feſtſtellung ver: 
jenigen Beflimmungen, die vom volföwirtbfchaftlichen Gefichts- 
punkte in die Verfaſſung gehören, und demnächſt meiter zu 
prüfen, in wie weit die Dringlichkeit der Umſtände die Erlaſ⸗ 
fung von legislativen Maßregeln erheifche. Das Legtere iſt wüns 
ſchenswerth, und kann allein zur Herſtellung des Vertrauens 
dienen. Wir find auf vem Punkte, eine proviforifche Central⸗ 
Gewalt zu bilden ; erft wenn dieſe da ifl, dann werben wir und 
über die wichtigften Fragen entfcheiden, vie inzwifchen auch ſchon 
porbereitet find, wie die Handels: und Zoll: Einheit, die Auf: 
hebung ver Flußzoͤlle u. ſ. w. Die Verfaffungsfrage mußte unfer 
erſtes Geſchäft fein, weil wir mußten, daß der Verfaſſungs⸗Aus⸗ 
ſchuß mit diefer Frage befchäftigt fei, nämlich zunächft die Grund: 
vechfe feflzuftellen. Meine Herren! Ich halte die Redaction die: 
fer Grundrechte, fo weit der volfswirtbfchaftliche Ausfchuß dabei 
intereffirt ift, in ver Hand, Ich will nur ganz kurz auf die große 
Michtigkeit ver hier behandelten Fragen aufmerkfam machen, 
womit die fieben Unterabtheilungen des Ausfchuffed wie ver 
Ausſchuß ſelbſt fortwährend befchäftigt geweſen find, fo daß wir 
Bor: und Nachmittag bis ſpät Abends Sigungen gehalten ba- 
ben, und daß die Berichterftatter fortwährend beichäftigt geweſen 
find, die Gutachten vorzubereiten. Die hier behandelten Fragen 
jind die hochwichtigen Fragen der Unverleglichkeit des Briefge⸗ 
heimniffes, des Schuges des geifligen und phyſiſchen Eigenthums, 
der Ermerbung des deutſchen Staatsbürgerrechts, der Erwer⸗ 
bung von Liegenſchaften, der Freizügigkeit und Anſäſſigmachung, 
ſowie des Gewerbebetriebs, die Fragen über Auswanderung und 
Schutz der Deutſchen im Auslande, die Fragen über Dismembra⸗ 
tion und Erpropriation, über Aufhebung der Fideicomiſſe', des 
Lehns⸗, des Hörigkeitd- und Unterthänigfeitd - Verbandes, der 
Patrimonialgerichtöbarfeit und der grundherrlichen Polizeige: 
walt, die Fragen über unentgelvliche Aufhebung over Ablöshar: 
feit der Feudal- und Communal⸗Laſten und eine Menge ähnlicher 
wichtiger Gegenſtände. Ich frage Sie, meine Herren, ob e8, 
wenn der Ausfhup für Vollswirthfchaft in dieſer Welle be: 
ſchäftigt war, zu verwundern ift, daß er noch nicht meiter ge: 
fommen ift, oder ob nicht vielmehr zu bewundern iſt, daß er jo 
viel in fo kurzer Zeit zur Entfcheivung hat bringen können? 
Meine Herten! Es gehört weit mehr Muth dazu, auf dem bis- 
berigen ruhigen und befonnenen Wege fortzumandeln, als nur 
dahin zu ftreben, Ulles recht fchnell, aber dann freilich auf Ko⸗ 
fien der Gründlichkeit abzumachen. Auf dieſem lehtern Wege 
mag man eine gewiffe Popularität erwerben ; ich für meinen 
Theil leiſte gern Verzicht auf eine folche Popularität, und bin 
überzeugt, daß das Volk felbft mir dafür eined Tages Dank 
wiſſen wird. 

Präafident: Meine Herren! Es find noch viele Red⸗ 
ner eingezeichnet s ich nehme aber an, daß durch die Antworten 
der Vorſteher ver Ausfchüffe ver durch die Interpellation anges 
tegte Gegenſtand erichöpft ift. 

Vogt von Gießen (vom Plage aus): Der internationale 
Ausſchuß hat noch gar nichts über feine Thätigkeit hören laſſen. 

Jaup von Darmfladt: Ich will Erklärung darüber 
geben. 

Präſident: Herr Jaup bat das Wort. 

Jaup von Darmflabt: Der internationale Ausſchuß iſt 
von dem frühern geehrten Redner nicht mitangeführt worden; 
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.deßhalb kann ich erſt jetzt mich veranlaßt fühlen, darüber kurze 

Rechenſchaft zu geben. Es hat derſelbe erſt vor einiger Zeit einen 
Gegenſtand feiner Thätigkeit vorläufig erſchoͤpft, indem er über 
die ſchleswig⸗ holſteinſche Frage und mas damit in Verbindung 
fland, Vortrag gehalten hat. Die fämmtlicyen übrigen Ange: 
legenheiten, welche dem Ausfchuffe von ver Nationalverfammlung 
zugeibeilt worden find, find vorläufig befprochen und erwogen 
oder unter verſchiedene Arbeiter und Referenten auögetheilt worben. 
Dad gerade diefe Gegenſtände einer ganz beſondern Umficht be: 
bürfen, weil fie fämmtlih mit Verhältniffen zu andern, außer: 
deutfchen Staaten in weientlicher Verbindung ſtehen, wird wohl 
auch Ihrer Erwägung nicht entgehen. Ich brauche nur an die 
pofeniche oder polniſche Frage zu erinnern, welche gewiß die viel- 
feitigfte Erwägung vervienen. Seien Sie überzeugt, daß der 
vdlferrechtliche Ausichuß feine Pflicht nicht verfennen wird, feine 
Berathungen fo viel ald möglich zu befchleunigen, 

Präſident: E3 haben ſich an die Interpellationen 
drei Anträge angefchloffen. Der erfte ift von Weſendonck 
und verlangt: 

Die Verfammlung bält alle Tage Sitzung, mit Ausnahme 
der Sonn = und Feiertage und derjenigen Tage, für welche 
Ausſetzung ver Sitzung von der Berfammlung befchloffen 
worden ifl. — 

Der zweite Antrag iſt der Sim on'ſche, dahin lautend: 

1) daß Fein Deputirter, welcher bereits Mitglied eines Aus- 
fchuffes iſt, deſſen Berichterſtattung noch nicht vorliegt, 
in einen ferneren Ausſchuß gemäahlt werben dürfe; 

2) daß jedem Mitglieve, welches Mitglied mehrerer Aus⸗ 
ſchüſſe iſt, freiftehe, fih wegen der Theilnahme an ven 
übrigen, außer einem, zu entſchuldigen. 

Den dritten Punkt darf ich wohl mwegftreichen; er bezieht 
fi auf die Gentralgewalt, und iſt durch die vorbergegangenen 
Mittheilungen wahrfcheinlich erledigt. — Der dritte Antrag iſt 
vom Herrn Wigard geftellt, jedoch noch nicht motivirt; ich 
weiß nicht, ob der Herr Untragfteller dieß wünſcht? 

Wigard von Dresden: Das wird wohl nicht noth- 
wendig fein. 

Präſident: Es fteht vieler Antrag eigentlich nicht in 
unmittelbarer Verbindung mit den Gegenfländen, welche zur Be: 
ratbung vorliegen. Ich weiß nun nicht, ob der Antragfteller 
wünfcht, daß er zur befonvern Verhandlung genommen werbe. 

Wigard von Drespen: Er würde wohl an die Depu⸗ 
tation für die Geſchäftsordnung zu verweilen fein. 

Prafident: Ganz recht. Ich frage Kern Simon, 
ob er nicht vielleicht damit einverftanden ift, daß frin Antrag 
derfelben Gommiffion zugemwiefen werde ? 

Simon von Trier: Da der Bericht über die Eentral: 
gewalt foeben audgetheilt worden ift, und ſchon nächften 
Montag berathen werden wird, fo babe ich nicht nöthig, auf 
die Dringlichkeit zurüdzufommen, und willige darein, daß die 
übrigen Anträge dem Ausſchuß für die Geſchäftsordnung ge: 
geben werben. 

Präfident: Es ift noch ein Antrag von Riehl vor: 
‚ handen, dabin gehend, das Niemand in mehr ald zwei Aus: 
fhüffen Mitglied fein koönne. Ich hoffe, der Herr Antrag: 
fteller ift mit mir dahin einverflanden, daß der Antrag ebenfalls 
dem Ausſchuſſe für die Geſchäftsordnung überwiefen werbe, da er 
mit den übrigen im Zufammenhange fteht. 

Viſchenr von Tübingen: Ich habe mündlich den Antrag 
geftellt, daß morgen Sitzung gehalten werben möge. 

Präſident: Ih werde am Schluſſe der Sikung 
die Frage darauf ftellen. Ich weiß nun feinen anbern Antrag 


mehr (Mehrere Stimmen: Der Antrag auf Tagesorbnung !) 
al8 den, wie ich eben fagen mollte, auf Tagesordnung. Will 
bie Verſammlung, daß nach diefen Interpellationen zur Tages- 
ordnung übergegangen werbe? ' 

Weſendonck: Diefer Antrag bezieht fih nur auf 
Interpellationen, folche find aber nicht von mir; dagegen iſt 
von mir der Antrag ausgegangen, täglih Sigung zu halten. 
(Unruhe in der Verfammlung.) 

Präſident: Ich habe voraudgefekt, daß, als Sie Ihre 
Beiftimmung gegeben hatten, der Antrag an den Ausschuß ver: 
wiefen werde. 

MWefendond: Nein! 

PBrafident: Will die Berfammlung, daß 
der Weſendonck'ſche Antrag feiner Dringlidkeit 
baldber fonleih in Beratbung gezogen werde? 
Im Fall der Annahme würde diele Berathung eintreten, nachdem 
wir die Berichterftattung angehört haben. Ich frage alfo die Na: 
tionalverfammlung, ob fie den Wefennond’fchen Antrag für 
dringlich erklärt? Diejenigen, melche diefer Meinung ſind und fo- 
fortige Verhandlung wünfchen, bitte ich, aufzuflehen. (@ine ge: 
ringe Anzahl Abgeoroneter erhebt ih.) Die Dringlichkeit ift 
mit Mebrheit verworfen, und es gebt alfo der Antrag 
mit den übrigen an den Ausihuß für Geſchäftsordnung. No 
bat Herr Binnmermann den Antrag geftellt, daß Amande⸗ 
ments, welche nach $ 33 der Geſchäftsordnung geftellt worden 
find, zu verleien feien. Ich frage nun die Verfammlung , ob fie 
diefen Antrag für bringlich erklärt, oder ihn an eine Commiſſion 
für die Geſchäftsordnung verweilen will? Diejenigen, welche der , 
erftern Anficht find, bitte ich, fich zu erheben. (Die Mehrheit 
bleibt figen.) Er ift alſo nicht dringlich. I frage nun weiter: 
Wollen Sie, daß in Bezug auf die verſchiedenen 
Interpellationen, die an die Ausſchüſſe und zu: 
glei an mich geftellt worden find, zur Tagesord⸗ 
nung gefchritten werde? Die Beiſtimmenden bitte ich, 
aufzuftehen. (Die große Mehrheit erhebt fich.) Die Tageb- 
ordnung tft alfo angenommen. — Auf der Tagesord: . 
nung ftehen die Berichterftattungen. Ich fordere den Bericht: 
erftatter des Ausichufles für die proviforifche Centralgewalt auf. 
Uebrigens glaube ich, daß wir den Berichterftatter, wenn er 
nicht ſelbſt die Verlefung wünſcht, von dem Verlefen des Be: 
richts dispenfiren, da der Bericht gebruckt tft, und wir ihn in den 
Händen haben. Haben Sie, Herr Berichterflatter, noch etwas 
beizuſetzen? ... (Mehrere Stimnen: Beilagen, fämmtliche Bei⸗ 
lagen.) Bitte, Herr Berichterftatter, das Wort zu ergreifen. 

Dablmann von Bonn: Ich habe leviglich zu be: 
merken (Laut! Laut!), daß die fänmtlichen Anträge und ein 
Bericht über den Hauptinhalt der Petitionen (Laut!) und 
namentlich auch derjenigen Anträge, welche an Ausfchüffe ver- 
iwiefen worden find, bereit dem Drucke übergeben worven find, - 
und daß fie, wie ich vermuthe, in fehr wenigen Stunden und 
ganz gewiß noch im Verlaufe dieſes Tages an bie Mitglieder 
diefer hohen Berfammlung vertheilt werden. 

Präſident: Meine Herren! Ich erfuche Sie, auf 
Ihre Plätze fih zu begeben; wenn die Gänge frei find, fo 
trägt dad auch zur arößeren Ruhe bei. Es ift vom Marine: 
Ausſchuß Bericht zu erftatten. 

Noß von Hamburg: Ihr Marine: Wusihuß ift zwar 
nicht interpellirt worden, aber da er Doch Bericht erftattet, fo 
kommt auch die Gelegenheit, zu fagen, daß er nicht völlig 
unthätig geweſen; aber, meine Herren, ich frage Sie nur ein 
Einziges: Was hat die Ausführung unferer Thätigfeit gehemmt? 
Meine Herren! Am Freitag hatten wir einen bringlichen Antrag 
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auf Bewilligung des Geldes zum Kriege. Wir haben 3 Stunden 
abgeflimmt darüber, ob wir die Friedensbedingungen mit Däne- 
mark ratificiren follen. Ihr Marine-Ausfchuß ift nicht daran 
ſchuld, er hat Alles gethan, ihn, den Antrag, am Preitag 
durchzubringen, um den Krieg fortzufegen . . . . 

Wigard von Dredven: Nur keine Vorwürfe! 

Präſident: Ih muß den Redner bitten, bei ber 
Berichterflattung zu bleiben. 

Nof von Hamburg: Der Marine Ausfhuß Hat die an- 
genehme Pflicht, Zeugniß abzulegen von der großen Bereitwil: 
ligfeit, mit welcher aus ganz Deutichland Opfer für die gemein: 
fame Sache gebracht werden. Das Erbieten ver Murgfchifferichaft 
In Gernsbach und des Bürgervereins in Baden, Holz unentgelo- 
ih zum Schiffebau zu liefern, Hat dem Gongreß der Uferftaaten 
im Norden thätlichen Beweis geliefert, daß der Süden nicht 
minder Antheil an unjerm Slottenbau nehme — Vorſchläge, wie 
das Holz am zwertmäßigften verwendet werben kann, werden ung 
ebeftend zugeben. Die Zahl der werthvollen Mittheilungen ift zu 
groß, um eine einzelne Aufzählung zu geftatten, denn jede Poſt 
bringt und Materialien aus allen Gegenden Deutfchlands, für 
welche augenblidlich ein Archiv eingerichtet wird. Der Marine: 
Congreß in Hamburg iſt in einer Ausdehnung zufammengetreten, 
welche beweift, wie Eräftig Alle veutfchen Staaten für die deutfche 
Marine ftreben. Alle Regierungen der Uferflanten waren ſchon 
durch Commiſſäre vertreten mit Ausnahme von Hannover, 
von wo derſelbe flündlich eintreifen follte, und von Defterreich, 
von wo beftimmte Antwort fehlt. Dem Marine-Congreß in Ham⸗ 
Burg ift laut defien Mittbeilung angezeigt, daß von Preußen 
viele Kanonenboote gebaut, ſowie 500,000 Thaler zur Bes 
gründung einer Marine vdisponirt worden find. 25 Privat: 
Vereine hatten Delegirte gefendet, eine ſtehende Commiſſton 
hatte fih gebildet, um Vorarbeiten zur Errichtung einer Marine 
der Nationalverfammlung vorlegen zu können, und wir dürfen 
gediegenen Arbeiten entgegenfehen. Das Kriegs: Marine:Comite 
in Hamburg, im engflen Vereine mit dem Congreß, beichäftigte 
fih mit Löfung der Frage des Augenblids. Ein Schiff von 
800 Tonnen, welches von dem Haufe Godeffroy dem Pater: 
lande zur unentgelolichen Benugung während des Kriegs über: 
geben war, hat Sregatten- Armatur erhalten, und führt den 
Namen „Deutſchland.“ Eine Corvette von Sloman war 
ebenfall® zur unentgelvlichen Verfügung geftellt. In Kiel find 
zwei Ranonenboote der Vollendung nahe, Bremen hat außer 
bedeutendem Kriegämaterial gegen 50,000 Thaler für die Kriegs⸗ 
marine angewiefen, in Schleswig⸗Holſtein find vielfache Anfänge 
zum Flottenbau gemacht worden, in Stralfund iſt ein Kanonen: 
boot im Bau, und ein zweited in Angriff genommen. Es ift 
aber ihrem Ausschuß befonvers erfreulich, daß der Eifer in allen 
Teilen des Baterlandes ein gleicher iſt, und daß von jeder Seite 
der Nationalverfammlung Bemeife zugeben, daß Alles von ber: 
felben leitende Anorbnungen erwartet, und in ihr den Ver: 
einigungdpunft aller beutfchen Anftrengungen ſieht. 

Präſident: Vom Prioritätd- und Petitiond = Aus: 
ſchuß — Herr Fuchs! 

Fuchs von Breslau! Meine Herren! Der Bericht, 
den ich Ihnen vorzutragen habe, betrifft die Beſchwerde ber 
Stadt Mannheim über die drüdende Einquartirungslaft. Der 
Bericht enthält Folgendes: 

Der Gemeinderath, der Bürger-Ausſchuß und viele 
andere Bürger ımb Einwohner der Stadt Mannheim, 707 an 
der Zahl, Haben um Abnahme der fie drüdenden @inquar: 
tirungslaft gebeten. Gie tragen vor, daß die Stadt Manns 
beim in WFolge eines von der Bürgerſchaft tief beklagten 


unglüdlichen Vorfalls zu Anfang des Maimonats in Krieges 
zuftand verfeßt worden, daß nafjauifche, kurheſſiſche und 
bayerifche Truppen eingerüdt, deren Zahl nach und nach auf 
7000 bis 8000 Mann gebracht worden, und daß dieſe bis auf 
etwa 1500 Mann bei den Bürgern eingelegt morben ſeien. 
Der Kriegszuſtand ſei zwar am 10. Mai in Zolge der 
dringenden Bitten der Gemeinvebehörden aufgehoben, und ein 
Theil der Truppen weggezogen worden, es feien aber immer 
noh 4000 bis 5000 Dann Nafjauer und Bayern in der 
Stabt geblieben, von denen etwa 2000 Mann in den Ka: 
fernen und anderen Öffentlichen Räumen, fogar aud in 
den Volfsfhulen untergebracht, die übrigen aber nad 
wie vor bei den Bürgern im Quartier gelaffen worden feien. 
Diefe Laft fei nah und nach unerträgli geworden. Die 
dringendften, an die Regierung gerichteten Bitten um Abhilfe 
bätten feinen Erfolg gehabt, man habe zwar @rleichterung 
verfprochen, aber nicht geichafft, und zuletzt fei ver Beſcheid 
eingegangen, daß die Maßregel nicht eine von der Badenſchen 
Regierung ergriffene, ſondern eine bed deutfchen Bundes fei, 
welche alfo von jener nicht einfeitig aufgehoben werden koͤnne. 
Die Berwendung an den Bund habe zwar zur Folge gehabt, daß 
auf Koſten der Stadt Räume zur Unterbringung einer großen 
Anzahl Truppen eingerichtet worden; gleichwohl feien aber noch 
jetzt ungefähr 800 Mann bei den Bürgern einguartirt. 

Die Birtfleller ‘geben an, daß die in ihrer Stadt vor⸗ 
bandenen, zu militärifchen Zweden beftimmten Räume 2500 
Mann aufnehmen können; fie behaupten, daß eine Garnilon 
von diefer Stärke volllommen außreiche; fie wollen indeß 
nichts dagegen erinnern, wenn, um militärifcher oder anderer 
Zwecke willen, eine größere Truppenzahl in ihrer Stadt ver- 
einigt bleibes fie halten es aber in feiner Beziehung für 
gerechtfertigt, daß fie auf Koften der Stadt bei den 
Bürgern untergebradyt werden, und verjichern, daß durch 
folde Einquartirungslaft der Wohlſtand der Stavt und ihrer 
Bewohner auf Jahre zerrüttet werde. Sie beklagen fich darüber, 
daß ihre Regierung gerade wie in früherer Zeit die Schuld 
auf den Bund fchiebe, daß fle vom Bundestage feine Abhilfe 
ihrer Beſchwerde hätten erlangen Fönnen, und wenden fich deß⸗ 
halb an die Nationalverfammlung, um Schuß gegen ven be⸗ 
baupteten Drud bittend und die Hebung ber Einquartirungdlaft 
von derſelben begehrend. 

Die Bittſchrift enthält im Weſentlichen eine Beſchwerde 
über eine von der großherzoglich Badenſchen Regierung und 
beziehungsweiſe von dem beutichen Bunde angeorbnete Re 
gierungdmaßregel. Es fragt fidh: 

1) ift der Sachverhalt mahrbeitögetreu angegeben? 

2) iſt unter Voraußfegung der Wahrheit des Vortragd ein 
Unrecht geichehen? 

3) ift die Nationalverfammlung in der Sache zuftändig? 

Würde die leßtere Frage verneint, fo wäre ein weiteres 
Eingehen auf die Sache nicht erforderlich. Ste muß deßhalb 
zuerfl erörtert werben. 

Die Nationalverfammlung ift ihrem Berufe gemaß eine 
verfaffunggebende Verſammlung. Sie bat die in Folge des in 
Deutichland eingetretenen Umſchwungs der Dinge erforderliche 
Umgeftaltung des Staatslebend vorzunehmen, vie nöthigen 
neuen Einrichtungen zu treffen, und bie Wirffamfeit der neuen 
Verfafſung zu fihern. In die laufende Verwaltung bat fie fich 
alfo nicht zu miſchen; fie ift auch Feine Auffichts = Behörde oder 
Beichwerbe = Inflanz für die deutſchen Regierungen. 

Man darf aber nicht vergefien, daß in einer Ueber: 


gangsperiode, in welcher alle DVerhälmmiffe erſchüttert, die 
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beſtehenden Gewalten gelähmt, und neue Vertrauen erweckende 
noch nicht begründet find, ein ſcheues und zaghaftes Anklam: 
mern an gebrechlicde Formen gefährlicher ift, als ein kühnes, 
thatkräftiged Cingreifen ins Leben, und daß eine aus ber 
Volkswahl Heroorgegangene, in dem Vertrauen des Volks 
wurzelnde, und ſeine Geſchicke auf Menſchenalter feſtzuſtellen 
berufene Verſammlung ſich nicht theilnahmlos hinter das Au⸗ 
ßenwerk einer vermeintlichen Unzuſtaͤndigkeit verbergen darf, wo 
e8 gilt, entichieven hervor zu treten und das verlegte Recht 
wieder in fein Recht einzufegen. 

Eine Rechtöverlegung dürfte aber vorliegen, wenn die Ans 
führungen der Beichwerveführer gegründet wären. Die Beichwer: 
deſchrift ift zwar inſofern unvollfländig, als der gewöhnliche 
Beftand der in Mannheim ſtehenden Truppen darin nicht ange: 
geben, und die Thatfachen, welche zur Vermehrung ver Truppen- 
zahl Anlaß gegeben, als befannt vorausgefegt, auch die den Be: 
fewerbeführern von den Landesbehörden und den Bundestage 
ertbeilten Vorbeſcheidungen nicht beigefügt find. Man erfieht 
nicht, ob die Verſtärkung der Beſatzung im allgemeinen deutſchen 
Intereffe gegen außere Feinde, oder zur Sicherung der Ruhe im 
Innern, oder als Strafmaßregel angeordnet ift. Allein im erfte: 
ren Falle würden die Sinquartirungdfoften aus der Bundeskaſſe, 
im zweiten aus der Landespolizeikaſſe, in legterem aus dem Beu⸗ 
tel der Schuldigen aufzubringen fein. Die Maßregel der Einlas 
gerung auf Koften der Stadtgemeinde und fämmts 
lider Bürger erfcheint ſonach nicht gerechtfertigt, und es läßt 
fih auch nicht annehmen, daß — gefeht ſie fei eine Strafmaßre: 


gel— die Schulvigen ſchon auf geieglichem Wege ermittelt find. ' 


Indem nun der Ausſchuß die Anficht ausfpricht, daß — 
die Nichtigkeit der in der Beſchwerde angeführten Ihatfachen 
vorausgeſetzt — allerdings anfcheinend eine Beeinträchtigung 
der Rechte der Stadt Mannheim und ihrer Bürger vorliegen 
wöchte, und indem er für vie conftituirende Nationalverſamm⸗ 
lung dad Recht in Anfpruch nimmt, bis zur Einfegung einer 
allgemeinen deutſchen Reichögewalt und eines oberften Reichs: 
gerichtöhofes von vorgefommenen Rechtöverlegungen Kenntniß 
zu nehmen, und auf Herftellung des verlegten Rechtszuſtandes 
zu dringen, befonderd in Bällen, wo bie oberſte Bundesbehörde 
bereitö vergeblich angegangen worden iſt, flellt derjelbe an bie 
Berfammlung dad Anfuchen: 

ihm die im 6.24 der Geſchäftsordnung vorgeſehene Ermäch⸗ 
tigung zur Ermittelung des wahren Sachverhalts zu 
ertbeilen, damit er in den Stand gefegt werde, fich 
von dem Bundedtage, erforkerlichenfalld auch von 
den Behörden des Großherzogthums Baden die Ein⸗ 
ficht der über den Gegenfland vorhandenen Acten und 
fonfligen Aufflärungen zu erbitten.“ 

WBrafident: Meine Herren! Herr v. Shmerling 
hat ſich erboten, Auskunft über den Stand der Sache zu geben. 
Ich erfuche Sie, ihn zu hören. 

v. Shmerling von Wien: 88 ift allerdings vor 
beiläufig zwei Wochen von Seiten ver Einwohner Mannheims 
eine Bitte um Abhilfe gegen die drückende Laſt der Einquars 
tirung an die Bundesverfammlung gebracht worden. Die 
Bundesverfammlung bat ich fogleich mit der Würbigung diejer 
Eingabe beichäftigt, hat jedoch erkannt, daß es unmöglich if, 
hier in Frankfurt über eine militäriſch nothwendige Maßregel 
vornherein abzufprechen, und fie hat, nachdem die Occupation 
von Mannheim von ihr als eine politiſch nothwendige Map: 
zegel erkannt, und nachdem jie ausgeführt wurde durch das 
Obercommando des fiebenten und achten Armeecorps, durch⸗ 
aus für angemeſſen gehalten, auch hieſen Obercom mando 


dieſes fiebenten und achten Armeecorps es überlaſſen zu müſſen, 
dieſe Eingabe ihrem ganzen Umfange nach zu würdigen. Es 
ift daher diefe Eingabe an vieles Obercommando mit dem 
Bemerken, daß man die Würdigung verjelben auf das Dring- 
lichte anempfehle, abgegeben. Es ift ſchon vor mehreren Ta⸗ 
gen die Antwort hierher angelangt, und die lautet dahin, daß 
möglichft bereitö den Wünfchen der Bewohner von Mannheim 
entiprochen werde. Wie ich glaube, ift die an die National: 
verfammlung eingelaufene Eingabe vor mwenigftens ſchon zehn 
Tagen eingelaufen. Während dieſer Zeit iſt ſchon den Wünfchen 
nach Möglichkeit nachgekommen worden, und ſchon alle Trup⸗ 
pen, mit Ausnahme weniger, die noch nicht ausquartirt werden 
konnten, in Kaſernen eingelegt, und bie Truppen find ver- 
pflicdtet, eigene Menage zu führen, damit durchaus ven Ein⸗ 
wohnern nichts zur Laft fällt, da nur noch wenige hundert 
Mann zur Einkafernirung begriffen fein werden, und nur 
noch die Locale für dieſe auszumitteln find. Sobald bie 
Zocale kaſernenmäßig zugerichtet fein werden, fo wird unver: 
züglih die Uebernahme in die Kaferne flattfinden, und ich 
darf vorausſetzen, daß fie im gegenwärtigen Augenblic bereits 
ftattgefunden, und ich glaube, daß die hohe Nationalver: 
jammlung bereitö in befriedigender Weife jich über die Bitte 
der Mannheimer Einmohnerichaft aufgeklärt anfehe, und gegen« 
märtig fein Anlaß fein bürfte, über diefen Gegenftand zu wei⸗ 
teren Verhandlungen zu fchreiten, nachdem ich mir erlaubt 
babe, vfficielle Mittheilungen zu geben. Die hohe National: 
verſammlung wird eingejehen haben, daß durch die admini- 
Rrative Behörde geſchehen ift, was den Umflänven gemäß 
geichehen Eonnte. (Beifall auf der Rechten.) 

Prafident: Der Antrag des Ausſchuſſes geht dahin: 

„ihm die Ermächtigung des $. 24 der Gefchäfts: 
orbnung zu ertheilen.“ 

Ih glaube, es ift zweckmäßig, wenn die Nationalver: 
ſammlung fich darüber ausſpricht. (Unterflügt! Abftimmung ) 

Zimmermann von Spandau: Aus den Aeußerun- 
gen der hoben Verſammlung glaube ich ſchließen zu müffen, daß 
die Abflimmung ohne weitere Discuffion verlangt wird, (Ja! 
Ja!) und aus dieſem Grunde überhebe ich mich denn einer wei— 
teren Betrachtung der Sache. (Ah! Ha!. Allgemeines ſchallen⸗ 
des Belächter in der Verfammlung und auf den Galerien.) 

Präafident: Meine Herren! Ich fielle die Frage fo: 
„Wil die Nationalverfammlung , daß dem Petitions⸗ und dem 
Prioritäts: Ausihuß die im $. 24 der Geſchaͤftsordnung ent⸗ 
haltene Vollmacht ertheilt werde? Die, welche wollen, 
daß dem Petitions- und Prioritäts-Ausſchuß 
bie im 8.24 der Geſchäftsordnung vorgeſehene 
Ermächtigung ertheilt werde, bitte ich aufzuftehen. 
(Geſchieht.) Die Ermächtigung ift ertheilt. "Herr 
Briegleb für den Prioritäts-Ausſchuß. 

Briegleb von Coburg: Der Prioritäts » Ausfchuß 
bat beichloffen, ver Verſammlung folgenden Antrag zur Ge 
nehmigung vorzulegen: 

Die Nationalverſammlung beichließt: 

Der Prioritätd: und Petitiond » Ausfchuß hat über 
biejenigen — Beſchwerden über Regierungsmaßregeln 
enthaltenden — Anträge von Mitgliedern gutachtlich 
zu berichten, die nicht an einen fchon beftehenven 
Ausſchuß gehören, und für welche der Prioritätd- und 
Petitions-Ausſchuß die Ernennung eined befondern 
Ausſchuſſes nicht beantragt. 

Präfident: Eine Discuffion über dieſen Gegenſtand 
wird nicht nöthig fein. ' 
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Ein Abgeordneter (vom Platze): Ich habe einen 
Antrag eingegeben. 

Bräfident: Ia, ich kann ihn aber nicht zur Dis: 
cuſſion bringen. 

Ein Abgeordaeter (vom Platz aus): Ich habe 
den Antrag geflellt, daß der Prioritäts-Ausſchuß aufgehoben 
werden foll. 

Prafident: Dann muß diefer Antrag als ein be⸗ 
fonderer ericheinen. 

Grumbrecht von Lüneburg: Meine Gerren! Ich 
babe über ven Gegenftand zu berichten, ven joeben der Abgeorb- 
nete Wedekind in Anregung gebracht bat. Wir find im Aus: 
ſchuſſe übereingefommen, bei Ihnen einen bejondern Ausſchuß 
für Kirchen- und Schulangelegenheiten zu beantragen, welcher 
diefe Angelegenheiten vorzuberathen Hätte, um dann die Reſul⸗ 
tate denn Verfaſſungs-Ausſchuſſe vorzulegen behufs Benutzung 
der Hauptgrundfäge für das Verfaſſungsgeſetz. Ich glaube, daß 
ih zur Begründung dieſes von dem Prioritätd = Ausichuß ge 
ftellten Antrages nichts anzuführen habe, als eben die Thatjache, 
daß der Gegenftand an fich fehr wichtig ift. Ich glaube, daß Nie 
mand an diefer Wichtigkeit zweifeln wird. Ich muß aber, um bie 
Beranlaffung darzulegen, welche die Beantragung des beſondern 
Ausſchuſſes für nöthig Hat erkennen lafien, die Anträge mittheis 
len, vie an den Ausſchuß gefommen find. Zuerft ein Antrag des 
Herrn Rösler von Deld auf Nieverfegung eines ſtehenden 
Ausſchuſſes für Nationalerziehungsweien. Diefer Antrag ift vor 
der Annahme der neuen Gejchäftsordnung geftellt worden, und 
da die neue Geſchäftsordnung feine ſtändigen Ausichüfje kennt, 
jo ifl der Antrag erledigt. Ich fordere den Herren Antragfieller 
auf, fi) darüber zu erklären, ob ihm die Niederfegung Des be: 
antragten Ausſchuſſes genügt, der auch wohl der That nach ein 
fländiger fein wird. Der zweite Antrag iſt der des Herrn Vogt 
auf Reorganijation ded ganzen Unterrichtsweſens; andere, den: 
jelben Gegenfland betreffende Anträge find eingereicht worden 
von den Herren Schmidt, Beidtel, Zimmermann ul. 
Ich glaube, dad wird genügen, um unjern Antrag auf Niever- 
feßung eines befondern Ausjchuffes für Schul: und Kirchenan⸗ 
gelegenheiten zu begründen. Die von und vorgeichlagene Com⸗ 
miſſion wird gewiß eine gute Vorarbeit für die Bearbeitung der: 
jenigen Beftimmungen liefern, welche in die VBerfaffung über 
dieje wichtigen Fragen aufzunehmen find. - 

Nömer von Stuttgart: Meine Herren! Sie haben 
foeben gehört, daß der Ausſchuß für Priorität und Petitionen 
den Antrag geftellt hat, mehrere, das Kirchen: und Schulwefen 
betreffende Eingaben dem Berfaffungs : Ausfchuffe zur Berüd: 
fichtigung zuzuweifen (von mehreren Seiten Wiberfpruch), oder 
wir ſollen die rveligiöfen Sachen jo lange aufbewahren... . 
(Abermaliger Widerſpruch.) Anfangs wurde die Sade jo 
geftellt, vie ich eben bemerkt habe. Ich habe anführen wollen, 
daß der Ausfhuß die Sache einer Prüfung unterzogen hat, 
und daß darüber Bericht erftattet wird in der nächſten Woche. 
Es wird daraus hervorgehen, dag der Verfaffungs » Ausichuß 
zu tafch feinem Ziele vorangeeilt il, und daß ihn der Mor: 
wurf nicht trifft, der ihm heute gemacht worden ift. 

Präſident: Ich werde den Antrag des Prioritäts: 
Ausschuffes zur Abſtimmung bringen, ob die Nationalverſamm⸗ 
lung will, daß ein beſonderer Ausſchuß für die Kircden- und 
Schulangelegenheiten gebilvet werde. Wenn über dad Princip 
diefer Trennung feine Discujjion fich entipinnen jollte, fo müßte 
ich die Debatte außfegen. (Nach einer Baufe.) Der Gegenftann 
ift ausgefegt, Ich werde ihn auf Die Tagesordnung bringen, 

Hieffer von Hamburg: Es liegen der Nationalver⸗ 


fammlung mehrere Anträge und Petitionen vor, welche fich theils 
auf die Herbeiführung einer möglich gleichförmigen Geſetzgebung 
für Deutichland im Allgemeinen, theild auf einzelne Gegenſtände 
der Gefeggebung und Rechtöpflege, für welche die Thätigkeit ver 
Verſammlung in Anipruch genommen wird, beziehen. Ed find 
diefed: 1) Der Antrag des Abgeoronetn Siemens auf Nies 
derfegung einer Commiſſion, um über die Mittel zu beratben, 
möglichfte Mebereinftimmung der bürgerlichen und peinlichen Ges 
lege, insbejondere auch des gerichtlichen Verfahrens für gang 
Deutſchland auf dem kürzeften Wege zu erlangen. 2) Der Antrag 
des Abgeoroneten Julius Jordan, gerichtet auf Rieberfegung 
eined ſtehenden Ausjchuffes von 15 Mitgliedern für bürgerliche 
und Strafgejeßgebung, welcher für Abfaſſung allgemeiner Geſetz⸗ 
bücher Borjchläge zu machen, betreffende Anträge und Petitionen 
zu begutachten, und über dringende Gegenſtände ver Gefetzgebung 
Anträge zu flellen habe. 3) Der Antrag des Abgeorpneten Zie 
gert auf Erwählung eines Ausſchuſſes von 30 Mitgliedern für 
die deutjche bürgerliche und Strafgeleßgebung. 4) Der Antrag 
des Abgeorbneten Otto Plathner auf Erwählung von 30 
Männern aus Deutichland und Beauftragung derfelben mit Ext: 
werfung eined allgemeinen deutfchen Strafgeſetzes nebſt Strafpro: 
ceßorbnung, fowie mit vorbereitennen Maßregeln für Fünftige 
Einheit in andern Zweigen des Rechts. 5) Der Untrag des Ab- 
geordneten Tafel auf Nieberfegung einer Commiſſion zur Ein: 
leitung einer gemeinfamen deutfchen Nationalgefeßgebung, jvwie 
auf den Beichluß, daß ſchon jeßt die in einem veutfchen Staute 
gefällten vichterlichen Urtheile in allen übrigen deutfchen Staaten 
zu vollziehen feien. 6) Der Antrag des Abgeorbneten Zinmer: 
mann von Spandau auf Schuß der periönlichen Freiheit und 
auf Aufhebung ver Todeöftrafe. 7) Der Antrag deſſelben auf Ver⸗ 
befierung der Juftizverfaffung, insbeſondere angemefjene Stellung 
des Richterſtandes. 8) Der Antrag des Abgeordneten Freu⸗ 
dentheil, daß die Entiheidung der Kompetenz = Konflicte ven 
höchften Landeögerichten zuzuweiſen fel, mit Vorbehalt des Re⸗ 
curſes an dad Reichötagsgericht. Diefer Antrag iſt des in Bes 
tracht kommenden Grundſatzes wegen an ven Verfaffungs-Aus: 
ſchuß gewieſen worden, gehört aber zugleich in Betreff der Aus 
führung in bie vorliegende Kategorie. 9) Der Antrag des Abge- 
ordneten N. Schmitt von Raiferslautern auf Aufhebung der 
Todesſtrafe bei politifchen Verbrechen. Auf denſelben Zweck ift 
eine mit vielen Unterjchriften verfehene Petition aus Osnabrück 
gerichtet. 10) Der Antrag ded Abgeoroneten Wiesner, dahin 
gehend, daß die Berfammlung fich für eine vollfländige Amneflie 
für alle bis jegt begangenen politiichen Verbrechen und Vergeben 
auöfpreche und verwende. Auf dieſen letztern Zweck find auch drei 
vorliegende Petitionen gerichtet, eine auß Herborn mit vielen Un— 
terjchriften, eine von-Dr. med. Herr in Weplar, im Namen und 
als Präfident der dortigen Bürgerverfammlung unterzeichnet, eine 
von der Bürgergemeinde zu Heilbronn, unterzeichnet von. Brud: 
mann ald Sprecher. 11) Eine Petition aus Hilveöheim, darauf 
gerichtet, daß gegen die dort in neuerer Zeit politifch Angeklagten 
nicht in der alten Prozeßform, fondern Öffentlich und durch Ge⸗ 
ſchworne verfahren werde. Der Ausfchuß glaubt den Gegenfland 
dieſer Petition als einen der Zeit nach beſonders dringlichen her⸗ 
vorheben zu müſſen. — Der Prioritäts⸗Ausſchuß ſchlägt Ihnen 
zur Bearbeitung dieſer, jo wie derjenigen fpätern Anträge und 
!Betitionen, welche Aehnliches zum Gegenſtande haben werben, 
bie Ernennung eines Ausfchuffes für Befeggebung in der gewöhn⸗ 
lichen Weile vor. Diejer Ausſchuß wird einerfeits alle ‚diejenigen 
Angelegenheiten des bürgerlichen Rechts, des Strafrechts und 
ver Mechtöpflege, für welche die gejepgebende Thätigfeit ver 
Rationalverſammlung in Anfpruch genommen wird, zu ihrer 
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Tntſcheidung vorbereiten. Anbererfeitö wird derſelbe, mehreren der 
ritehenden Anträge gemäß, bie Mittel zur Herbeiführung mög» 
ichfter Uebereinſtimmung der bürgerlichen und peinlichen @efege, 
'owie des gerichtlichen Verfahrens für ganz Deutſchland zu bera⸗ 
‚ben haben. Ie größer und jchwieriger dieſe Aufgabe ift, deſto uns 
jefäumter muß ein vorbereitender Anfang zu ihrer Röfung gemacht 
verden. Auch die Frage: in wie weit, für welche Mate: 
:ten der Geſetzgebung die Herftellung einer mehr ober weniger 
ollſtaͤndigen Liebereinftimmung möglich und wuͤnſchenswerth iſt, 
owie die verwandte Frage, welche Zweige der Bejeßgebung vor: 
ugöweife und früher als andere einer einheitlichen Behandlung 
ür das gefammte Vaterland entgegenzuführen fein möchten, nicht 
ninder endlich vie Frage über die Mittel und Kormen, wie das 
fehnte Ziel der Einigung auch auf diefem Gebiete am beften 
u erreichen fein vürfte, wird Gegenſtand der Arbeiten ver nieder: 
vefegten Commiſſion fein. Eine Erweiterung der Anzahl ver Aus- 
chußmitglieder auf 30 iſt und nicht angemeflen erichienen ; würde 
ie Erfahrung fpäter das Bedürfniß einer ſolchen Vermehrung 
yeraußftellen, fo würde ver Ausſchuß felbft eine folche beantragen 
innen. Wohl aber dürfte verfelbe fchon jegt in ven Fall fommen 
!önnen, mit Sachverfländigen im Schooße und außerhalb ver 
Berfammlung in Verbindung zu treten; wir tragen deßhalb 
Yarauf an, daß dem zu bildenden Ausſchuſſe die Ermächtigung 
yierzu nach $. 24 der Geſchäftsordnung ertheilt werde. Der An: 
trag des Prioritätd-Ausfchuffes geht demnach dahin: 
Die Nationalverfammlung möge die Nieverfegung 
eines Ausfchuffes für Geſetzgebung, beſtehend aud 15 
Mitgliedern, die durch die Abtheilungen in gewöhnlicher 
Welle zu ernennen find, befchließen, und dieſem Ausſchuß 
bie Befugniß erteilen, ſich mit Sachverfländigen in und 
außerhalb der Berfammlung in Verbindung zu fegen. 
Präſident: Ich frage, ob gegen diefen Antrag Wi- 
verfpruch ift. (Bon keiner Seitewird etwas bemerkt.) Es wird mir 
ioeben der Wunſch audgejprochen, daß der Ausſchuß aus 30 
Witgliedern beftehen möge. (Bon vielen Seiten: Nein ! Nein!) Der 
Antrag gebt dahin: Die Nationalverfammlung möge die Nieders 
iegung eines Ausichuffes zur Begutachtung des Antragd auf 
zleichmäßige Gelepgebung für Deutſchland, beſtehend aus 15 
Mitglievern, durch die Abtheilungen in gemöhnlicher Weife be 
ſchließen, und demfelben die Befugniß ertheilen, ſich mit Sad: 
yerftändigen in und außer ver Verfammlung in Verbindung zu 
jegen ; diejenigen Mitgliever, welche dieſem Antrag beiſtimmen 
wollen, belieben, ſich zu erheben. 
Wäürth von Wien: Meine Herren, ich wollte dem An⸗ 
trage der Commiſſion in diefer Sache vollfommen dad Wort res 
ven, wenn ſchon ich überzeugt bin, das es zu den ſchwierigſten 
Begenftänden gehört, in Deutichland eine Einheit in der Geſetz⸗ 
zebung zu Stande zu bringen. Ich wollte nur eine Mopification 
des Antrags des Prioritäts-Ausſchuſſes vorichlagen, namentlich, 
vaß der Ausfchuß beftehen möge auß einer Zahl von 30 Mitglie- 
dern, und zwar aus dem Grunde, weil ed fich um einen auöges 
dehnten Gegenſtand handelt, wobei nothwendig wird, daß ver 
Ausſchuß fich in Sectionen theile, namlich für Ginilgegenflände, 
Strafgeſetzgebungsgegenſtände, Handelsgegenſtände ıc. Die Zu: 
fammenfegung des Ausſchuſſes ſcheint mir zu gering zu fein. 
Aus diefem Grunde fchlage ich vor, daß 30 Mitglieder gewählt 
werden, die ſodann den ganzen Ausſchuß bily, 
Kolb von Speyer: Meine Herren: Wi haben die Frage 
im Ausſchuſſe erdrtert, ob bie Commiſſton , I 7 ner 30 Mit: 
gliebern beftehen foll. Die Erfahrung daß einer 


Gommifften, wenn man fie jehr zablreich 4 —* bel nicht 
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werben ja überhaupt Ausichüffe gebildet, varum bringt man die 
Sachen nicht in die Verſammlung fogleich, weil bei einer klei⸗ 
nen Anzahl die Berathung geregelter und fehneller vor fich geht. 
Belafien Sie es, meine Herren, bei einer Anzahl von 15"Mits 
gliedern. Findet ver Ausſchuß, daß es nöthig ift, ihn zu verflärs 
fen, fo wird er von felbft den Antrag darauf flellen. Wie ges 
fagt, wir haben die Sache eriwugen und: gefunden, daß «8 befier 
ift, die Ausfchüffe nicht zu zahlreich zu machen. 

Eiſenmann von Nürnberg. Meine Herren! Ich er: 
laube mir Eurz auf ein Verhältniß aufmerkſam zu machen, wel: 
ches namentlich bei SeieggebungsQlusichüffen von großer Be- 
deutung ifl. Sie werben fich überzeugt haben, daß bei der Art 
der Wahl unferer Ausjchüffe nicht immer entſprechende Specialts 
täten in den Ausſchuß Fommen fönnen, meil fie zuweilen ver 
einen oder ber andern Abtheilung fehlen. Beim Geſetzgebungs⸗ 
Ausſchuſſe können wir ohne Specialitäten nicht auskommen. 
Wenn wir den Ausſchuß aus 15 Mitglievern zufammenfegen, 
fo wird ed noͤthig fein, daß er fidh erfahrene Männer auswähle, 
um mit deren Unterftügung zu arbeiten. Haben Sie aber einen 
Ausſchuß aus 30 Mitgliedern, jo befommen Sie eine Maffe von 
Specialitäten. Wollen Sie dem Ausfchuß die Freiheit geben, ſich 
fo viele Specialitäten beizugefellen, als ex für nöthig erachtet, fo 
bin ich zufrieden. 

Engel aus Holftein: Ich wollte mir erlauben, mich da⸗ 
hin zu erklären, daß ich für 30 Mitglieder bin, und zwar aus 
einem Grunde, der bisher noch nicht angeführt worden ift, weil 
ed nämlich beſonders darauf anfommt, aus den verfchiedenen 
einzelnen Gefeggebungen der deutſchen Staaten ein Ganzes zu: 
fammenzufügen. Es fommt darauf an, die Kunde des Einzelnen 
zu erfahren, und eine Maſſe von fpeciellen Kenntniffen ift nöthig 
für die Schaffung eined allgemeinen deutfchen Geſetzes. Darum 
erfläre ich mich infonderheit für einen Ausfchuß von 30 Mits 
gliedern. ‘ 

Präſident: Ih werde alſo den Antrag des Aus: 
ſchuſſes zur Frage bringen, wird er verworfen, fo würde dann 
der Antrag auf 30 Mitglieder fommen. 

Rieſſer von Hamburg: Gerade die Nüdficht, melde 
Herr Engel geltend gemacht Hat, iſt au im Ausſchuß zur 
Sprache gekommen, und diefelbe Rüdfiht Hat uns veranlaßt, 
den Weg vorzufchlagen, den wir vorgefchlagen haben. Wenn auch 
aus den Abtheilungen je zwei immer gewählt werben, fo gibt 
das doch nicht Garantie, daß die Specialitäten vertreten find, 
während gerade, wenn der Ausichuß aus 15 Mitgliedern befteht, 
und er diejenigen, welche vie nöthigen Kenntniffe befigen, mwähs 
Sen fann, ihm eine viel beſſere Barantie gegeben ift, daß die Aus⸗ 
ſchüſſe alle Specialitäten enthalten, ald wenn 30 Mitglieder aus 
den Abtbeilungen gewählt werben. 

Präſident: Will die Nationalverfamm: 
lung, daß ein Ausſchuß für die Geſetzgebung, bes 
ſtehend aus 15 Mitgliedern, durch die Abtheilun: 
gen in gewöhnlicher Weije ernannt werden möge, 
dem dann die Befugniß des 9. 24 des Reglements zus 


ſtehen ſoll? Diejenigen, welche wollen, daß ein folder Ausſchuß 


von 15 Mitgliedern durch die Abtheilungen erwählt werde, bitte 
ich aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt ſich.) Dieſer Ausſchuß iſt 
angenommen. Die Abtheilungen werden ſich heute Nachmit⸗ 
tag oder gleich nach der Sitzung, (Zuruf: gleich!) alſo gleich 
nach der Sitzung verſammeln, um die Wahl vorzunehmen. — 
Es ſind vom Prioritäts⸗-⸗Ausſchuß noch zwei Anzeigen erfolgt über 
das Schickſal mehrerer Petitionen und Anträge, welche an andere 
Ausſchüſſe verwiefen worden find. 

Secretär Niehl von Zwettl: Diefe Anzeigen lauten: 
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„Der Brioritätd + und Petitions-⸗Ausſchuß bat abgegeben: 

1. An den Verfaſſungs-Ausſchuß: 1) Antrag des Abs 
geordneten Mohr, Trennung] ver fRirche vom Staat ıc. beir. 
Beil. 8 3. Prot. der 10. Sigung. 2) Antrag des Abgeordneten 
v. Naumer, Bertbeilung der Steuerlaft und Aufhebung der 
Feudallaſten. Beil. 5 z. Prot. der 11. Situng. 3) Untrag des 
Abgeordneten Grimm, Beichleunigung ber Urbeit des Verfafſ.⸗ 
Ausſchuſſes betr. Beil. 7 z. Prot. der 11. Sitzung. A) Antrag 
des Abgeoroneten Tafel auf eine gemeinfame deutſche Geſetz⸗ 
gebung Beil. 8 z. Prot. der 11. ff. Sig. 5) Betition der Ge 

meinden zu Nordhauſen, Trennung der Kirche vom Staat betr. 
Beil. 24 z. Brot. ver 12. Bi. Sig. U. Un den volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuß: 1) Abichrift des Antrags des Ab⸗ 
geordneten v. Raumer, Vertheilung der Steuerlaft und Aufhe⸗ 

bung der Feudallaften betr. Beil. 5 4. Prot. der 11. Sitz. 2) An⸗ 
trag des Abgeoroneten W. Schulz, Beſeitigung des Nothſtan⸗ 
des betr. Beil. 9 z. Prot. der 10 Sig. 3) Antrag des Abge⸗ 

ordneten Ziegert, Uferbauten an ven fchiffbaren Strömen betr. 

Beil. 12 3. Prot. der 10 Sig. 4) Antrag des Abgeordneten 
Dr. Sepy, den deutichen Fabrikſtädten zu verbieten, ihre Fabri⸗ 

fate unter ausländifcher Firma abzufegen. Beil, 18 5. Br. der 

10. Sitz. 5) Antrag des Abgeordneten Blumenftetter auf 

eine Feuer: und Sagelverficherung. Beil. 14 3. Brot. der 10. 

Sig. 6) Untrag der Abgeordneten Joſeph und Schaffrath 

auf ein Befeg, die Aufhebung der Feudallaſten ıc. betr. Beil. 3 z. 

Prot. der 11. Sig. 7) Antrag des Abgeordneten Rauwerd, 
Errichtung von Leihcaſſen und audern Greditanftalten betr. Beil. 6 

j. Brot. der 11. Sig. 8) Antrag bed Abgeordneten Diegich auf 
Vorforge und Berüdjichtigung ver ſocialen Bedürfniſſe. Beil. 15 
z. Brot. der 11. Sig. 9) Antrag des Abgeordneten Ziegert, 
Aufhebung der Lotterien betr. Beil, 11 3. Prot. ver 10. Sigung. 
11. Anden Ausſchuß für völkerrechtliche und inter 

nationale Verhältniffe: 1) Abfchrift des Antrags des 

Abg. Schulz, Erlafjung eines Manifefles an alle europäifch- 

 amerifanifchen Staaten, Beil. 9 z. Prot. der 10. Sig. 2) Ans 
trag der Abg. Gredler, Schuler ic., die Stellung der Na⸗ 

tionalverfammlung zur italienischen Frage betr. Beil. 6 3. P. 

der 10. Sig. 3) Antrag des Abgrordneten Nägele auf Errich⸗ 

tung eined Schug - und Trug-Bünbniffes mit Franfreich. Beil. 7 
z. Prot. der 10. Sig. A) Antrag des Abgeordneten Braun, 
Entſchädigung wer durch den bäniichen Krieg Verlehzten, item 

Aufhebung des Sundzolls betr. Beil. 10 5. Brot. der 10 Sig. 
5) Antrag des Abgeordneten Dahlmann zc. , die ſchleswig'ſche 

Frage betr. Beil. 12 3. Brot. der 11 Sig 6) Antrag des Ab; 
georpnetn Oſtendorf, Rüdzug der Truppen aus Jütland betr, 
Beil, 11 3. Brot der 11 Sig. 7) Betition von A. Poninski. 
Beil. 8 3. Brot. der 11. Sig. 8) Betition von Nalwasfi. 
Beil. 2 3. Brot. ver 11. Sie. IV. Anden Narine: Aus: 
ſchuß: Antrag des AUbgeoroneten Haupt ic., Berüdfihtigung 
von Wismar als Kriegähafen betr. Beil. 14 3. Brot. ver 11. 
Eig. V. An ven Ausfhuß für die GentralGemwalt: 

1), Abſchrift des Antrags des Abg. Schulz, Execution der Bes 

ſchlüſſe ver Nat. Perf. betr. Beil. 9 3. Pr. der 10 Sig. 2) An⸗ 
tıag ded Abg. Roͤdinger auf Errichtung einer proviforiichen 
Central : Gewalt. Beil. 5 3. Brot. der 10. Sig. 3) Antrag 
des Abg. Shierenberg auf Errichtung einer proviſoriſchen 
Geſchäfts⸗Ordnung. Beil. 1 3. Brot. der 11 Sig 4) Antrag 
des Abg. Schaffrath, die Publication ber Beicylüffe der Nat.⸗ 
Verf. betr. Beil. 2 3. Brot. d. 11. Si. VI. Un den Aut 
ſchuß für Bollsbemaffnung und Heerweien: 1) Ab⸗ 
fhrift des Antrags des Abg. Schulz, Gründung eines Volks 
heeres bett. Beil. O 3. Brot. der 10. Gig. 2) Antrag des 


Ag. Teichert, Errichtung der Volkswehr beir. Beil. 2 5. 
Prot. der 10. Si. 3) Antrag des Abg. Kerft. Bil. 3 3. Proi. 
der 10. Sig. VI. An ven Ausfhuß für bie Slapnen 
frage: 1) Antrag des Ubg. Meitter, bie Integrität dea Buns 
desgebiets betr. Beil. 1 3. Brot. ver 10. Sig. — Einem hoben 
Prafvium der Nationalverfammlung wird ſolches zu gemeigter 
Mittheilung an die conflituirende Nationalverfammlung auge 
zeigt. Frankfurt a. M., ven 14. Juni 1848.* 
Die zweite Anzeige lautet: 

„Der PBrioritäts- und Petitions-Ausſchuß bat abgegeben: 
I. An den Verfaſſungs-Ausſchuß: 1) Antrag des Ab 
geordneten Schoder, Minderung der Cipilliſten betreffend, Reg. 
No. 234. Beil. 11 3. Br. der 14. Sig. 2) Antrag des Abge⸗ 
orbneten Wedekind, Volkszählung betreffend, Meg. No. 235. 
Beil. 12 3. Br. ber 14. Gig. 3) Schreiben des Gern Bar 
marche zu Paris, Nedacteur des Siecle, mittel deſſen der⸗ 
jelbe eine Schrift überiennet. Reg. No. 287. Bell. 23 3. Br. 
der 15. Sig. 4) Petition einiger Bürger zu Neuſtadt a. d. 
Haardt, Zuflände ber Breffe betreffend, Reg. No. 248. Beil. 
23 z. Br. der 14. Sid. IL. An den Ausſchuß für Die 
flavifde Srage: Antrag des Abgeorbneten Kahlert, Be 
fanntmgchung ber auf Marek's Antrag erlafienen Erklaͤrung. 
Reg. Ro. 180. Beil, 105. Br. der 12. Sig. IL Un ven Aus 
ſchuß für völkerrechtliche und internationale Bew 
hältniſſe: 1) Petition Bes Dr. Röſch. Namens des vaterlän: 
diſchen Vereins zu Urach, verichienene Gegenſtände betreifend, 
Reg.⸗No. 249. Beil. 24 3. Br. der 14. Sitz. 2) Betition vers 
ſchiedener Einwohner gu Müllenbach in Betreff des ſonderbünd⸗ 
leriichen Verhaltens Hannovers und einiger freien Städte. — 
Einem hohen Präſidium der Rationalverfammlung wird folche 
zu geneigten Mittheilung an die conflituirenne Nationalverfamms 
lung angezeigt. Branffurta. M., den 16. Juni 1848. 

Bräftdent: Herr Jordan hat für den Maria 
Ausſchuß das Wort: 

Seordam von Berlin: Ich bin beauftragt, Ihnen dis 
nige Anträge zur Genehmigung vorzulegen, weiche theils nicht 
bebeutend genug, um erfi vorbereitet zu werben, theils bring 
licher Ratur find, ſo daß fe fchnell erledigt werben müffen. 
Ich glaube, ich brauche dieſe Anträge nur zu verliefen. Si⸗ 
haben dem Marine⸗Ausſchuß zwar die Befuquiß ertheilt, ſich im 
Verbindung zu ſetzen mit ben Marine Gomites ber Seeſtädte 
im In» und Auslande, und ſich alle Materialien einzuholen, 
beren er bedarf. Allein es ift Zweifel entſtanden bei einigen 
Mitglievern, ob wir aud) dad Mecht haben, uns ber Brefie zu 
bedienen zur Auknũpfung der Beringungen, wo es nöthig if, 
und ob wir, da wir viele Gomites nicht kennen, Aufforberungen 


erlaſſen föunen, fie möchten füch an und wenden. Deßhalb bitten 


wir um Genehmigung dazu. Der Antrag lautet: 

„Die Rationalveriammlung wolle genehmigen, vaß fich 
ver Marine: Ausichuß zu nothwendigen Anforderungen 
und Anzeigen ber Öffentlichen Blätter bediene.“ 

Mehrere Stimmen: Verſteht ſich von ſelbſt! 

Zordan von Berlin: Ich bemerke, daß vie Meiften im 
Ausſchuß nicht an dieſer Befugniß gezweifelt haben, ſondern 
glaubten, fte ſei ertheilt. Da aber Einige anderer Meinung 
waren, fo ſahen wir und gendshigt, um Genehmigung nachzu⸗ 
fuchen. Berner bitten wir, daß dem Marine-Ausihuß aud Die 
Beiugniß, die im $. 24 der Geilhäftsorunung ausgeſprochen 
IR, auodrũcklich beigelegt werde. — Etwas wichtiger ift eine an⸗ 
dere Angelegenheit. Es gehen nämlich gegenwärtig von allen 
Seiten ziemlich reichliche Beiträge ein. EB ſcheint, daß Das deutſche 
Volk eine Vegeiſterung für die Marine eugriffen bat, wie vor 
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migen Jahren, ald 08 galt, Hamburg wieder aufzubauen. Ee 
yeint Hier das ganze Bolt fi zum erſten Dale einig zu fühlen. 
iR ſehr wichtig, daß dieſe verfchtebenen Beiträge nicht be⸗ 
ichtlich verkürzt werden , daß nicht bebeutende Procente davon 
gehen, uns zwar durch das Porto, welches erhoben wird. 
te bitten daher die Verſammlung, fle wolle die Regierungen 
fordern, allen dieſen Geld» und andern Senbungen in ganz 
eutſchlaud Bortofreiheit zu gewähren. 88 find aber nicht nur 
eldſendungen zu machen, fondern Materialien zur Flotte zu ber 
bern, theils aus dem Ins, theild aus dem Auslande zu ven 
fenflänten. Deshalb ſtellen wir den Antrag, die Nationals 
ſammlung wolle befchliegen: Ä 

„Die zus Ausrüſtung veutfcher Kriegäfchiffe beſtimmten, 

vom In: und Auslande eingebenven Dateriallen und Ar⸗ 

mirungsftüde find bis auf Weiteres befreit von alien 

Eingangs: und Durchgangezbllen.“ 

d glaube, dieſe Anträge fprechen fo fehr für Ach ſelbſt, daß es 
Dt nothig iR, etwas beizufügen. (Bon mehreren Seiten: 
in, Nein!) Sollte Widerſpruch dagegen eingelegt werden, fo 
b wir gern bereit, darauf einzugehen. (Won mehreren Seiten: 
ſtimmen!) 

Praäſident: Soll Ich die einzelnen Anträge zur Ab⸗ 
mung dringen? (Diele Stimmen: ven lehten allein! 
‚Bere Stimmen: alle)! Diejenigen, melde wollen, 
ß den ſämmtlichen Anträgen des MarinesYu 
juſſes, die wir eben gebdrt haben, beigetreten 
Ede, bitte ih aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt 
») Die Ahträöge find genehmigt — Hr. Her 
ınn aus München hat filr ven Ausſchuß für Bolkswirtbichaft 
en Bericht zu erflatten. 

v. Dermann von Münden: Beine Herren! Ih 
be Ihnen im Namen des Ausfchuſſes für Volkswirthſchaft 
re den Antrag des Abgeorbneten v. Bally auf Deffentlichkeit 
Gihyungen des Ausſchuſſes für Volkswirthſchaft Bericht zu 
latten. Der Abgeordnete Bally aus Schleſten bat unter 
n 35. Mat den Antrag geſtellt, die Sitzungen des Ausſchuſſes 
das materielle Volkswohl Deutichlands in den erflen Früh⸗ 
nen in der Paulskirche abzuhalten... (Mehrere Stim: 
m iſt ja gebrudt!) Soll ich den Bericht Iefen, ich glaube 
ht, Daß ich etwas Weiteres werde beizufügen haben. (Diele 
tmmen: Mein! Der Redner tritt von der Rednerbühne ab.) 

Wräfident: ch werde den Bericht, da er gegen den 
trag geftellt ift, auf eine künftige Tagesordnung fegen, preflant 
er auf feinen Ball. — Auf ver heutigen Regifirande der An: 
ge Reben fünf, für welche die Begründung ber Dringlichkeit 
fangt wird; ich werde fle nach der Meibenfolge, wie le in der 
giftrande flehen, vornehmen. Der erfte dieſer Anträge iſt der 
trag der Herren Stayvenhagen, Flottwell, Schubert 
bv. Auerswald, dahin lautend: Ä 

die Nationalverfammiung wolle die Bundesverſammlung 

auffordern, den Beſchluß vom 8. Mai zurückzunehmen, 

und für ganz Deutichland gemeinfame ſtetorſtonsmaßregeln 
gegen die von Seiten Dänemarks gegen den beutfchen 

Handel und bie deutſche Schifffahrt fortdauernden Feindſe⸗ 

ligkeiten veranlaffen. 

e Dringlichkeit des Antrags iſt zu begründen verlangt worden; 
frage: will die Rationalverſammlung, dab die 
t Antrag feiner Dringlichkeit Wegen begründet 
er de? (Sehr viele Stimmen: M N) jejentgen, welche 
Men, daß die Dringliäteit Sgrändet 14, DE ine 16 aufıw 
hen. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Eg ''r _ gmommen. 
Ein Abgeordneter: je | — wir glei 
[nur 


bie Dringlichkeit erklaͤren und die Sache an ven Ausſchuß geben 
koͤnnen. 

Präſident: Dieß iſt Ja die Folge des Beſchluſſes! 
(Biele Stimmen: Ohne Discuffion abſtimmen) 

Stavenbagen von Berlin: Ich habe bloß die Ab⸗ 
Acht, Ihnen den Antrag felbſt vorzuleſen. Es ift am 8. 
Mai von der Bundeduerfammlung der Befchluß ergangen, daß 
bie einzelnen beutfchen Staaten zwar berechtigt, aber nicht ver. 
pflichtet fein, Embargo auf dänifches Eigenthum und auf 
dänische Schiffe zu fegen. Auf Grund dieſes Bunpesbefchluffes, 
deſſen Veranlaffung ich nicht kenne, find nun aber von mehreren 
deutſchen Staaten Befchlüffe in dieſer Beziebung gefaßt worden. 
Es Hat namentlich der hanndver'ſche Gefandte in Berlin auf offls 
ciellem Wege erklärt, daß von hanndver’fcher Seite ein folcher 
Beichluß gefaßt fei, das ſchon beſtandene Embargo auf vänifches 
Eigenthum aufzuheben, «8 ift fogar von der ſchleswig⸗holſteinl⸗ 
ſchen proviforiichen Regierung durch einen Beſchluß vom 17. 
Mai, wenn ich nicht irre, ebenfalls das Embargo auf dänifches 
CEigenthum und auf Bänliche Schiffe aufgehoben morden. 8 
find noch von mehreren Negierungen ähnliche Belchlüffe gefoßt 
worden, die mir dem Datum nach nicht gegenwärtig find; fo viel 
aber ſteht feſt, daß nach Maßgabe dieſes Bundestagsbefchluffes 
und nach Maßgabe dieſer Befchlüffe der einzelnen Regierungen 
daniſche Schiffe in veutfchen Häfen ungehindert landen und 
Berkehr treiben, mährens Dänemark gegen Schiffe und QRigen» 
tbum anderer deutſcher Staaten fortwährend Feindſeligkeiten 
ausübt, während namentlich pie mecklenburgiſchen und preußifchen 
Häfen blofirt find, und dad Eigenthum preußifcher Untertbanen 
in Copenhagen verfteigert wird. Ich glaube, daß es bloß der 
Anführung diefer Facta bedarf, um die geehrte Werfammlung au 
der Anflcht zu führen, daß dieſes mohl ein Zuſtand ver Schmach 
ift, und eine wahre Satyre auf die Einheit Deutſchlands (Bravo!), 
und daß er ebenfo im grellften Wiperfpruche mit Ihrem neulich 
gefaßten Beichluffe ſteht, wonach die ſchleswig⸗holſteiniſche Sache 
als eine Angelegenheit von ganz Deutſchland erflärt wurde, und 
wonach die Bundesverfammlung aufgefordert morben ift, den 
Krieg gegen Dänemark auf dac Nachdrücklichſte fortzufegen. Es 
wäre mir leicht, noch Mehreres, was die Sache in ein fchärfere® 
Licht zu flellen vermöchte, Hier anzuführen, ich will aber Ihre 
Zeit nicht Tänger in Anfpruch nehmen, weil ich glaube, daß das 
einfache Hinftellen des Factums in dieſem Halle wohl laut für 
die Sache ſelbſt fpricht. (Ruf nach Abſtimmung.) 

v. Meden von Berlin: Meine Herren! Ich babe ſchon 
am 14. d. M. einen Untrag geflellt, der fi auch auf der Mes 
giftrande des Tages befinden muß. Ich habe dvamals fchon ger 
beten, wegen der Dringlichkeit dieſes Antrages mich ausfprechen 
zu dürfen, habe aber nicht dazu kommen können, weil er nicht 
genannt worden Äfl. Dein Antrag betrifft denfelben Gegen⸗ 
ftand, lautet aber etwas anders, und ich bitte wenigſtens um 
Erlaubnig, ihn vorlefen zu dürfen. @r lautet: _ 

„Der verfaffungsgebende Reichstag: im Erwügung ber 

offenkundigen Thatſache, daß vänifche Schiffe — obgleich 

Deutfchland mit Dänemark im Kriege ift, und obgleich 

deutſche Schiffe von ben vänifchen Kreuzern aufgebracht 

werden — in den Däfen einzelner deutfcher Staaten unge 
bindert verkehren; in Erwägung ferner, daß offenkundig 
fogar Verhandlungen zwiſchen einzelnen deutfchen Staaten 
und Dänemark flattgefimden haben, deren Folge die Neus 
tralttäte s Erklärung der Flaggen jener einzelnen deutſchen 

Staaten gewefen iſt, — erklärt zu Protocell: daß jede auf 

den Kriegszuſtand Deutſchlands mit Dänemark fi ber 

ziehende Sonderunterhanblung einzelnes deutſcher Staaten 
9° 
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eine Verletzung deutſcher Ehre und ein Verrath am deutſchen 

Vaterlande iſt.“ 

Wigard von Dresden: Auf die nächte Tagesordnung! 

Heckſcher von Hamburg: Meine Herren! Ich pro⸗ 
teſtire dagegen, daß über einen fo wichtigen Gegenftand eine im⸗ 
provifirte Abftimmung erfolge und trage darauf an .... (Mehr 
rere Stimmen: Nur über die Dringlichkeit!) Es Hat fich 
nämlich in gewiffen Kreifen die Beforgniß verbreitet, es möchte 
fogleih ohne Discuffion adgeflimmt werden, wenn dieß aber 
nicht der Ball ift, fo bin ich beruhigt. 

Nauwerck von Berlin: Wie der Herr Präſident 
bemerkte, würde ich gleich nachher das Wort bekommen haben, da ich 
der Nationalverfammlung einen Antrag gemacht Habe. Der 
Herr Redner, welcher. eben bier geflanden bat, glaubt, daß wir 
nicht fofort über einen fo wichtigen Gegenftand Beſchluß faffen 
fönnen; aber, meine Herren, über den Antrag, welchen ich mir 
erlaubt babe, können wir füglich wohl abflimnıen. Sie wiflen 
Alle und haben Alle geleien, daß, während die Preußen von der 
einen und zugleich die Dänen von der andern Seite mit gewaff- 
neter Fauſt einander bearbeiteten, vie deutſchen Regierungen mit 
der dänifchen zärtliche Händedrücke wechſelten. Das iſt eine 
Thatſache: es iſt geſchehen; denn nicht blos in den Zeitungen 
ift davon gefprochen worden, fondern es iſt namentlich darüber 
in der preußifchen Nationalverfammlung verhandelt worden. 
I glaube daher nicht, daß wir Urfache haben, an der Tihatfache 
felbft im Geringſten zu zweifeln. Es fcheint, als wenn noch 
jegt, wo wir nahe darin find, endlich die Einheit der Negierung 
zu beflgen, gewiffe Regierungen (viele Stimmen: Ueber die 
Dringlichkeit! Zur Sache!) fi) zu guter Letzt noch das Ver: 
gnügen der Separatverhandlungen machen wollen. Ich venfe 
aber, wir follten dieſe Thatſache, obgleich fie leider fchon ge⸗ 
ſchehen und ſchon vorbei ift, doch ein wenig einholen und und 
näher darin umfehen. Es ift dieſes nothwendig im Intereſſe 
der einzelnen Regierungen ſelbſt. Diefe Regierungen, die öfter: 
reichifche, die bannoveranifche . .. (Viele Stimmen: Ueber 
die Dringlichkeit!) Meine Herren! Das hängt fo zufammen 
mit der Dringlichkeit, daß Ste mir Diefe paar Worte noch ges 
flatten müffen. (Eine Stimme: Das hängt gar nicht das 
mit zufammen !) Ich wollte eben fagen, dieſe Negierungen mer: 
den fchwerlich felbft die nöthigen Verfügungen veranlaflen. Wenn 
das gewiß zu erwarten wäre, fo hätten wir es nicht nöthig; 
diefe werden e8 aber ſchwerlich thun; denn da mir noch bie 
alten Diplomaten haben, fo werden wir auch noch die alte Di: 
plomatie befigen. (Ruf: Nein!) Zweitens, meine Herren! iſt 
es nothwendig im Interefle der Nationalverfammlung, der all 
gemeinen Ehre Deutfchlands, welche wir zu vertreten haben . .. 
(Präfident: Sie geben in das Materielle ein; gegen Ihren 
Antrag wird aber wohl Niemand etwas audzufegen haben.) 
Nun, das iſt doch noch zweifelhaft. Daher erjuche ich Die hohe 
Nationalverfammlung, fie wolle beichließen : 

durch den Ausſchuß für die Internationalen Fragen von 

der Bundeöverfammlung Auskunft über bie Separatver: 

Handlungen einzelner deutfcher Regierungen mit Dänemark 

zu verlangen. 

Präafident: Ih glaube, daß der Antrag des Herren 
Naumwerd als Amenvement zu dem des Herin Stavenha⸗ 
gen und Reden angefehen werben Eünne Wenn wir ihn 
zuerfi zur Abflimmung bringen, fo werben die andern Anträge 
fich erledigen, und dann wäre es beſſer, da die Sachlage Vielen 
noch undeutlich zu fein fcheint, vor der Begründung ber Drings 
lichkeit bloß über die Frage abzuftimmen, wie fie Herr Naus 
werd geſtellt, nämlich durch den International⸗Ausſchuß die 


Bundeöverfammlung um Erläuterung des Sachverhalts hinficht⸗ 
lich der abgefonderten Verhandlungen einzelner deutſcher Staa⸗ 
ten mit Dänemarf aufforvern zu lafien. Es find drei Anträge, 
welche wie ich glaube, denfelben Gegenftand betreffen, und bloß 
den vorläufigen Beſchluß, den Sachverhalt kennen zu lernen 
wünfchen. Der Antrag des Herrn von Reden und von Sta 
venhagen fegt den Sachverhalt voraud, während er ben 
Meiften noch unbekannt iſt. Ich glaube, daß es geeignet ift, zu: 
erft auf den Antrag des Herrn Naumerd einzugeben. 
Beneden von Köln: Ich bitte um's Wort. 
Präſideut: Herr Venedey hat das Wort. 
Venedeny von Köln: Erf muß die Frage enifchienen 
fein, daß die Sache dringlich ift, und nachdem die Dringlichkeit 
entfchieden ift, dann muß man fragen, ob man, ohne einen Bes 
richt des Ausichuffes abzumarten, unmittelbar und fo ſchnell als 
möglich die Ausführung der Sache berathen wolle. Ich wünfche, 
daß ohne weiteren Bericht über die Dringlichkeit entichieden 
werde. (Viele Stimmen: Iſt Schon gefchehen!) Meine Her: 
ren, das tft nicht gefchehen, mir haben blos befchloffen, bier die 
Dringlichkeit zu vertheidigen, nicht, daß die Sache wirklich- dring⸗ 
(ih fei. Der Bräafident hat, indem er. ven Antrag des Herrn 
Naumerd zur Abflimmung bringt, die Dringlichkeit ald ents 
ſchieden vorausgeſetzt. Nur wenn die Dringlichkeit entfchieben 
it, Tann der Antrag ded Herrn Naumerd zur Abflimmung 
gebracht werden, und ich glaube, das iſt in der Ordnung, und 
e8 wird wohl Fein Widerfpruch dagegen vorhanden fein, dar⸗ 
über, daß die Fragen in diefer Reihenfolge zur Abſtimmung ge 
langen ..... Erſt muß über die Dringlichkeit abgeflimmt 
werden, und nachher muß der Präfident fragen, ob unmittes 
bar die Discuffion hierüber flattfinden, oder ob fie an einen Auß 
ſchuß verwieſen werden joll. 
Präſident: Man bat deßwegen verlangt, ven Naw 
werd’fchen Antrag zur Abftimmung zu bringen... ... 
Eine Stimme vom Plage: Er ift aber noch gar 


‚nicht discutirt, worden. 


Präſident: Das wird nicht nöthig fein. (Viele 
Stimmen: Abftimmen!) 

Lette von Berlin: Ich wünſche nur noch das eine 
Wort zu fagen: ich wünfche nicht, daß in Folge des Antrags 
des Herrn Naumerd noch Beratbung darüber eintrete, fons 
dern mwünfche, daß die Suche dem International:Ausfchufle 
wegen unmittelbarer Auskunft überwiefen werde, und er in ber 
Sache ſelbſt Beichluß fafle. 

Heckſcher von Hamburg: Ich fchließe mich dieſen 
Antrage an, und es ſcheint mir um fo natürlicher zu fein, well 
bereitö ver Antrag von Neden an den International-Ausfchuf 
verwiefen worben iſt, und ed würde eine große Formwidrigkeit 
enthalten, wenn dieſer Gegenftand theilweiſe hier beratben, theils 
ber vorgängigen Berichterftattung überlafien würde. Man kann 
ed ja machen wie mit ben vorigen, und unmittelbar den Gegen: 
fland an den International:Ausfchuß verweilen. Er bat ja auch 
bereitö nad) 8. 24 der Geſchäftsordnung..... (Unruhe in 
ber Berfammlung.) 

Prafident: Die würde doch nur eine Aufforberung 
an den Ausſchuß fein, feinen Bericht recht bald zu erflatten. 
(Biele Stimmen: fehr nothwendig.) Ich bin damit einver 
fanden, wir fünnen zwar barüber biscutiren, ob wir Auskunft 
verlangen follen, ob aber dieſe Discuffion nothwendig fei, 
muß ich einem Jeden anheimgeben. Ich mürbe alfo bloß viele 
Brage flellen, und die Dringlichkeit ver Sache als entſchieden 
voraußfegen.,, Wollen Sie noch über die Brageftellung 
iprechen ? Ä 
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Eine Stimme: Es iſt kein’ Zweifel, daß nach der 
gewöhnlichen Geſchäftsordnung vorher dieſer Gegenſtand an ven 
Ausihuß verwiefen werben muß; ich habe einen Antrag mit meh: 
reren Mitgliedern geftellt, es find verſchiedene Facta hingeſtellt 
... (Unrube.) 

Präfident: Darüber kann ich eine Discuſſion zus 
laſſen. Ich frage Sie: Soll nach dem Antrage des Herrn Nau⸗ 
werd der Ausſchuß für völkerrechtfiche und internationale Fra⸗ 
gen beauftragt werben; von der Bunbesverfammlung Erläutes 
rung über das Sachverhältniß zu verlangen? 

Eine Stimme vom Plag: Ich proteflire gegen dieſe 
Sragftellung. (Unruhe.) 

Präſident: Ich frage alfo die Nationalverfammlung, 
ob fie den Antrag des Herrn Nauwerck für vringlich hält. 
(Viele Stimmen: Ja! Nein!) Ic frage nochmals: Hält vie 
Nationalverfammlung die Anträge der Herren 
Stavenbhagen, Nauwerdund von Reden für dring— 
lich? und bitte Diejenigen, welche fie für pringlich halten, auf- 
zufteben. (Die Mehrzahl der Mitgliener erhebt ih.) Nun fragt 
es ih, ob wir unmittelbar in die Verhandlung dieſer Anträge 
eintreten wollen, oder ob die Anträge an den internationalen 
Ausſchuß zur fofortigen Begutachtung übergeben werden follen. 
(Ein Abgeordneter bittet vom Plage aus um's Wort.) Soll 
barüber gefprochen werden? Das ift die Frage. (Diele Stim⸗ 
men: Nein! Nein!) Herr Venedey hat- den Antrag geftellt, 
biefen Begenfland ohne Berichterftattung auf die Tagesordnung 
zu fegen! If diefer Antrag unterflügt? (Die Unters 
Rügung erfolgt.) Diejenigen, welche wollen, vaf pie Anträge 
der Herren Stavenhbagen, Nauwerckundvon Reden 
ohne weitere Berihhterfiattung auf die Tages⸗ 

Ardnung gefegt werben follen, bitte ich aufzuftehen. 
(Die Minderheit erhebt fi.) Der Antrag ift verworfen. 
Es iſt jet nur noch die Frage zu flellen: Sollen die Ans 
trägeder Herren Stavenhbagen, Nauwerckund von 
Reden an ven Ausfhuß für internationale Ber: 
hältniffe verwiefen werden? Diejenigen, welche das 
‚ wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit ver Mitglieder ers 
hebt fi.) Der Antrag ift an ven Ausfchuß vermwiefen. 

Eine Stimme vom Plag: Noch ein Zufag-Antrag. 

Wrafident: Den kann ich nicht zulaſſen, «8 ift be: 
reits abgeftimmt. — Es iſt von den Herren Vogt und Zim: 
mermann ein Antrag geftellt worben, die diplomatifchen Ver: 
haftniffe Deutſchlands betreffend. Der Antrag lautet: ... Herr 
Bogt, wollen Sie ihn verlefen? 

Bogt von Gießen: Meine Herren, ich will Ihnen nur 
den Schluß unferes Antrages vorlefen, denn es ſcheint mir, daß 
die Verfammlung wenig Geduld und viel Hunger bat: 

Bis die Negelung der diplomatischen Beziehungen 

Deutſchiands im In: und Auslande durch die National: 

verfammlung erfolgt fein wird, macht diefelbe ſämmt⸗ 

liche Regierungen der Einzelſtaaten Deutſchlayds für die 

Schritte und Handlungen ihrer Geſandten verantwortlich, 

und verlangt, daß die Geſandten einzig und allein mit 

ben verantwortlichen Miniftern der Einzelſtaaten diplo⸗ 
matifchen Verkehr pflegen. 

Meine Herren! Wenn mir bie Nationay, ſammlung über die 

Dringlichkeit zu ſprechen erlauben wi . ich nur einige 

Umftände erwähnen, die die Dringlig, d tiviren. Meine 

Herren! Wir haben neulich gelch, Reir me A Kaiſer von 

Defterreidh feinen Regierungäfig Bir, N, Ri De gt, und nach 

un Tüng dj? gerolrng wm 
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ſind einige Miniſter, und namentlich der preußiſche, dem Hofe 
nach Innébruck gefolgt. (Viele Stimmen: Alle!) Die Meiften, 
allein ich nenne nur den, von dem ich es gewiß weiß. Es ift, 
wie ich Höre, eine Interpellation in Berlin erfolgt, und da hat 
der Herr Minifter erklärt, das Accreditiv Taute von Perfon zu 
Perfon, die Abgefandten hätten mit den Fürften zu communi- 
eiren, da fie nur bei der Perſon der Negenten beglaubigt feien. 
Meine Herren! Es thut mir leid, e8 fagen zu müffen, aber es 
fcheint mir, daß der Miniſter der ausmäartigen Angelegenbeiten 
in Berlin noch feinen Begriff von einem conftitutionellen Mini⸗ 
ftertum bat, noch weniger aber einen Begriff von einem conſtitu⸗ 
tionellen Fürften. (Auf ver Linken und auf der Gallerie: Bravo!) 
Die Creditive lauten allerdings auf die Perſon, allein die Per: 
fon, d. 5. der conftitutionelle Fürft, Tann nur Verhandlungen 
vornehmen durch feine verantwortlichen Minifter. Der conftitu- 
tionelle Fürft ift bei Creditiven weiter nichts, als berjenige, der 
diefelben mit Büdlingen in Empfang nimmt, und nachher an die 
Minifter abgitz. Was die Gefandten nachher zu thun haben, 
das haben fie mit den Miniftern zu thun, und nicht mit dem 
Fürften. Es ift alfo von höchſter Dringlichkeit, daß einem fol: 
Ken Zuſtande ein Ende gemacht werde. Denn wir dürfen ed uns 
nicht verhehlen, daß neben ver ehrlichen Politik einiger verant- 
wortlichen Minifter, welche jet in Deutichland durch den lim: 
fhmung der Dinge an dad Ruder gekommen find, eine Ehrlich: 
feit, die ich fehr gern anerfenne, daß neben diefer officiellen Po⸗ 
litik noch eine Camarillen-Politik eriftirt (Bravo!), und wenn 
wir zugeben, daß unfere Gefandten mit der Camarilla und den 
Hofſchranzen zu thun haben, und nicht mit den verantwortlichen 
Miniftern, den verantwortlichen Megierungen, fo wird dieß zu 
einem Ende führen, welches Jeder voraudfehen fann. (Bon vie 
len Seiten ſchallendes Bravo.) Wir haben geliehen, zu melden 
Refultaten diefe Camarillen⸗Politik führt. Der Sturz Louis Phi- 
lipp's und feiner ganzen Politik iſt zum Theile dadurch herbeige: 
führt worden, daß die Gefandten fich dazu hergaben, hinter dem 
Rüden ihrer Regierungen Eorrefpondenzen zu führen mit den Mi- 
niftern Sranfreich8, und daß der König felbft Hinter dem Rücken Bei⸗ 
der correfpondirte und intriguirte. Wenn mir und auf conftitutio- 
nellen, auf rein conftitutionellen Boden ftelfen wollen, — und 
das iſt doch das Wenigfte, wad wir thun Eönnen, follte ich 
denken, — (in der Berfammlung und auf den Gallerien lautes 
Bravo und Gelächter) nun, wenn wir das wollen, jo müffen wir 
den Antrag für dringend erklären, und auf's Ernfllichfte dafür 
forgen, daß ſolchen Handlungen Abbruch gefchehe, damit nicht 
über unfere Beziehungen zum Auslande Gefahr hereinbreche. 
Ic bitte Sie alfo, Die Dringlichkeit dieſes Antrags zu erflären, 
und den Ausschuß für internationale Fragen bis dahin zu beauf- 
tragen, die nötbigen Schritte zu thun. (Bon vielen Seiten: 
Bravo! Vortrefflich!) 
Grafv. Wartensleben: Es iſt von dem Herrn 
Bogt die Dringlichkeit feines Antrags befonderd burch den 
Aufenthalt des preußiichen Geſandten in Innsbruck motivirt 
worden. Ich muß hier, da der Antrag fehr mefentlich motivirt 
wurde, Harn Vogt noch fragen, ob er die Beweije in ver 
Tafche Hat, 06 dort etwas geichieht, was zur Zeit die verant- 
wortlichen Minifter in Wien und ‚Berlin anklagen koͤnnte; ich 
muß nochmal8 fragen, ob er die Beweiſe in der Taſche Hat. 
Wenn fie vorliegen, fo wird die Nationalverfammlung gegen 
die Dringlichkeit ver Sache nichts Haben, find fie aber nicht 
vorhanden, fo trage ich darauf an, daß fie herbeigefchaflt wer: 
den, ehe man tiefer in die Sache eingeht. (Auf der Rechten 
Bravo! auf der Linken Unruhe, auf der Gallerie Zifhen.) Sonſt 
\ muß die Sache den reglementsmäßigen Bang gehen. 
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Ja hen von Breiburg a. d. Unftrut: Nach dem Boten von 
Tirol und andern öſterreichiſchen Zeitungen gibt's noch einen 
dänifchen Gefandten in Inndprud, der muß auögewiefen werben. 
Wir haben noch Krieg mit Dänemark, alfo bat er dort nichts 
zu thun. 

v. Mühlfeld von Bien: Wenn zur Begründung 
der Dringlichkeit des Antrags, gegen den ich in feiner Wefenheit 
nicht dad Geringfle einzumenden. habe, auch Oeſterreichs gedacht 
worden ift, fo ift wenigftend die ſchon längere Zeit hindurch aufs 
geftellte Behauptung, daß in Innsbruck Fein verantwortlicher 
Minifter fei, eine unrichtige. Es exiſtirt bei unferm Kaifer in 
diefem Augendlide und ſchon feit längerer Zeit nicht nur der 
Minifter ded Auswärtigen, fondern ein zmeiter Minifter, der 
ungarifche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, und unfer 
Regent ift daher ganz beftimmt mit conftitutionellen Miniftern 
umgebeu. (Mehrere Stimmen: Bravo!) 

v. Becke rath von Erefeld: Ich habe zmar mit gro- 
fem Vergnügen wahrgenommen, daß von jener Seite her (auf 
die Linke weiſend) ein warmer Eifer für die Herftellung ver con- 
Kitutionellen Monarchie in Deutichland an ven Tag gelegt wird, 
(Selächter auf der Linken) ich halte aber nicht dafür, daß dieſe 
Herftellung eine fo dringende fei, daß wir fofort mit Umgehung 
des parlamentarifchen Bebrauches die dazu nöthigen Berathun⸗ 
gen beginnen follen..... (BielfeitigerZuruf: Es ift 
nicht beantragt!) Meine Herren, ich nenne e8 parlamentarifchen 
Gebrauch, menn die angebrachten Anträge ven Weg geben, ven 
die Geſchaftsordnung vorfchreibt. Es ift eine Ausnahme bean- 
tragt, mithin eine Umgebung des Gebrauch. (Unruhe.) Meine 
Herren ! Wir haben ein große Werk zu vollbringen. (Mehrere 
Stimmen: Ah! OH! So!) Es kann nur unerfreulich fein, 
wenn wir darin fo oft unterbrochen werben. Ich gehöre zu Den- 
jenigen, welche bie Berechtigung der Nationalverfammlung aner: 
fennen, in außerordentlichen Fällen, wo wirkli Gefahr droht, 
das ihr augewiefene Werf ruhen zu laſſen, und die rettende Hand 
anzulegen; aber eine folche Veranlaflung legt nicht vor. Es ift 
am jo weniger wünfchenewertb, daß die Verſammlung barauf 
eingeht, als mir dem Volke beweifen müflen, daß wir unfern Ber 
ruf zu würdigen wiſſen, daß wir mit bebarrlicher Feſtigkeit an 
unferer Aufgabe arbeiten, und und nicht bald durch dieſes, bald 
Durch jenes davon abziehen laflen. Das ift ed, was das Volk 
verlangt, daß der Geift einer treibenden Unrube, der die gemöhn: 
liche Folge großer Erſchütterungen ift, ſich nicht auch Hier in ber 
Berfammlung geltend mache, das Bolt verlangt, daß wir außer: 
und innerhalb der Verſammlung diefem Geiſte mit Feſtigkeit ent⸗ 
gegentreten, und in dieſer Beftigkeit liegt allein dad Mittel, den 
Sturm zu befchwören, die Freiheit mit der Ordnung zu verbin- 
den, und die Gefahr abzuwenden, ‚auf welche heute bier fo viel- 
fach Hingedeutet worden iſt, daß eben durch dieſe vielfache Hin⸗ 
deutung die Gefahr vielleicht noch vermehrt wird. Ich trage dar: 
auf an, daß die Dringlichkeit des Antrags nicht anerfannt werde. 

 Brande von Schleswig: Ich kann diefe Anſicht nicht 
theilen, meine Herren! Ich babe biöher in der Meinung ge 
fanden, Deutfchland fei im Kriege mit Dänemark, nicht 
blod etwa Bremen, Hannover Oldenburg, Schleswig = Hol: 
flein u. f. w., fondern ganz Deutſchland. Dagegen erfährt 
man jetzt, daß Deftereich noch feinen Gefandten in Copen⸗ 
bagen bat, während der dänifche Geſandte in Wien oder in 
Innsbruck refidirt. Der preußifche Geſandte hat längft Copen⸗ 
bagen verlaflen, weil Krieg zwifchen beiden Mächten beſteht, 
ebenio der Minifterrefivdent für die Hanſeſtädte. Dieſes freunde 
liche Verhaͤltniß zwiſchen Defterreich und Dänemark trägt nicht 
wenig dazu bei, mit jedem Tage den Hochmuth Dänemarks zu 


vermehren, und in Kriegäzuftänden ift Alles bringend. Ich Halte . 
es allerdings für wichtig, daß dieſer Zuftand nicht fortvauere. 
Er iſt nicht von der Art, daB man darüber hinwegſehen darf. 
Daß man indeſſen darüber nicht gleich beſchließe, ſondern din 
Gegenſtand an den Ausihuß für internationale Fragen zur Bes 
gutachtung verwelie, verfteht ſich von felbft. 
Hrmdt von Bonn: Deine Herren! Ih führe kurze 
Worte, und will Sie alfo nicht aufhalten. Peine Herrn, ich 


ſtimme gegen vie Dringlichkeit, behaupte, daß der geehrte Gerz, 


der zuerft das Wort ergriffen, darin geirrt hat, daß er ſagte, daß 
in einem conftitutionellen Staate (Unruhe).... Dat kann ich 
nicht fagen. Ich will ven legten und gewiflermaßen doch nod 
den ebelften conftitutionellen Staat, troß feiner Mängel, bie er 
hat, den englifchen als Beifptel angeben. Die bei der englifchen 
Regierung accrebitirten Gefandten folgen der Königin von Groß⸗ 
britannien nah Schottland, nach der Infel Whigt u. |. w. Der 
König oder Kaifer ift auch in conftitutionellen Staatm das Haupt 
der Regierung. Diele Haupt muß communiciren mit andern 
Mächten durch die Geſandten.... (Unruhe.) 

Kapp von Heidelberg: So jehr ich die Worte des hoch⸗ 
geehrten Sprechers vor mir anerkenne, fo kann ich doch nicht um⸗ 
hin, für die Dringlichkeit mich mit vollfter Entſchiedenheit and 
zufprechen. Wir leben nicht in fo feft begrümbeten conflitutloneilen 
Zuftänden, wie England; wir müflen auf die Thatſachen ums 
befchränten, und ed zeigt fich überall ein aufwogender vulkaniſche 
Boden. (Gelächter auf der Rechten, Beifall auf der Ballerie) 
Sie lachen über die vulkaniſchen Mächte — der tief aufgemühkte 
Boden wird eine andere Sprache führen, beſchwoͤren Sie nicht 
das Kohngelächter der Unterwelt — (Schallendes Gelächter auf 
der Rechten, Beifall auf der Linken und Händellatfchen auf der 
Gallerie) beſchwoͤren Sie nicht herauf das Hohngelächter ver Eu⸗ 
meniden ! Ich bin Ihnen dankbar (nach der Rechten ſich wendend) 
für diefen Spott, ich betrachte ihn als eine Chrenbezeugung. Die 
entfchiebenfte Unterflüßung für die Worte, die vor mir über bie 
Dringlichkeit der Sache gefprochen wurden, liegt meines Erach⸗ 
tens in der Rede des Hrn. Abgeoroneten Beckerath. Er vers. 
langt Beftigfeit der Regierungen. Wohlan ! eine feſte ſtarke Mes 
gierung will Jever, der es gut mit dem Volt meint. Aber eben 
aus dem Grunde, aus dem wir einer feften Megierung bepürfen 
und eine fefte Regierung wollen, müffen wir mit aller Gntichier 
denheit Darauf dringen, daß in keiner Weife auch nur eine Ger 
cunde Ruhe gelafien werde ven Berfuchen jener Negierung, 
die hinter den Regierungen wühlt, und ſelbſt wenn ba8 
in der gegebenen Frage nicht der Fall wäre, fo forbert ed Die ges 
funde Politik, daß wir felbft den Schein wegnehmen, als ob bins 
ter den Regierungen eine ſolche Macht exiſtiren könne. Sie exiftirt 
aber, und wer fie nicht fleht, flieht Die Thatfachen nit. Er 
macht ſich einen blauen Dunft von Hoffnungen vor, und ſieht die 
Dinge fo, wie er fie wünicht. Meine Herren ! Die Revolutionäre 
oder die Männer, welche eine Revolution heraufbeſchwoͤren, find 
diejenigen, und nur diejenigen, ja in jever Weile diejenigen, bie 
ſtets nur im alfergeringflen Grade die gute Sache fördern, bie 
nicht darauf dringen, daß bier, in dieſer Verſammlung des deut⸗ 
ſchen Volkes, andgefprochen werde, daß wir in jeder Welle eine 
offene Elare Negierungsgemwalt wollen, die hinter ihrem 
Rüden nichts bat. Wenn diefe Partei nicht offen dem Geiſte de@ 
Volkes vertrauen, in die Arme des Volkes fi legen will, fo 
verbirgt fie fih nur den Abgrund, auf dem fie fleht, und ruft 
das Unglüd nicht nur über fi, ſondern über ganz Deutſch⸗ 
land hervor. (Belächter.) Lachen Sie nur, aber verlaflen Gie 
ſich auf Die Zukunft: Mevolutiondmänner finb ed, Die gegen 
Entſchiedenheit ſprechen. (Allgemeines Dravo auf der Gallerie. 
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(Der Praͤſident flellt mit der Glocke Die Ruhe Her.) Die Her⸗ 
ren, die da glauben, daß fie den tief aufgähnenden Boden, ber 
überall glühenne Spalten Öffnet, mit berubigenden Worten, mit 
ſchoͤnen Bildern der Hoffnung zudeden Ednnen, was thun fie? Sie 
gleidgen jenen... ..(Biele Stimmen: Zur Sade! zur Sache!) 
Das gehört zur Sache und gur Dringlichkeit der Sache! 
Jene Herren, die den vulfanifch aufgähnennen Boden mit beruhi⸗ 
genden Worten zupeden möchten, gleichen jenen Unglücklichen, 
Die ſich überall felbft blauen Dunſt vormachen und die That- 
ſach en nicht fehen wollen, wie fie ſind. (Bravo!) 

Schrott von Wien: Jh will mich nur in foweit vers 
wahren, ald die Dringlichkeit des gegenwärtigen Antrags mit den 
Zußänden bei dem Öfterreichiichen Hofe motivirt werden wollte. 
In der Hauptſache hat ſchon Herr v. Mühlfeld gezeigt, daß 
wir uns auf confituionellen Boden befinden. Eines muß ich 
aber mit Ernft zurücdweifen, und zwar ven Vorwurf, daß ein 
daͤniſcher Geſandter in Innöbrud fei. Oeſterreich — dieß bitte 
ih nicht zu vergeſſen — iſt nicht blos eine deutſche, fondern eine 
europäifche Macht, und der Kaiſer kann einen däniſchen Geſand⸗ 
ten wohl bei ſich haben; oder wollen Sie etwa dem Kaifer von 
Defterreich auch verwehren, daß er feine Souveränetät übe? 
(Bir in der Verſammlung.) 

Berger von Win: Zwei Redner vor mir fuchten das 
‚Ihatfüchliche, weldges dem Antrag des Herrn Vogt zu Grun⸗ 
de liegt, in der Weile darzuſtellen, als ob der Kaiſer von 
Dekerreih in Innsbrud fi von feinem Minifterium umgeben 
befinde. Dem muß ich entſchieden widerfprechen. Einmal ift nicht 
das Minifterium in Innsbruck, fondern es find dort nur zwei 
Miniſter, und in Deflerreich iſt durchaus noch nicht feſtgeſtellt, 
ob die einzelnen Minifter für fich allein die Berantwortlichkeit 
übernehmen können, oder ob dieß nur das ganze Minifterium 
taun. So viel ich weiß, befinden fich Die zwei deutſchen Mint: 
ſter Oeſterreichs — nicht Der ungarifche, denn auf dieſen werbe 
ich noch zu ſprechen fommen — durchaus nicht in Innsébruck, 
um den Kaiſer conftitutionell zu berathen, fondern um die Ca⸗ 
marilla von ihm abzuhalten, um» ich glaube aljo nicht, daß die 
beiben Minifter, die fich dort befinden , eine ſtreng minifterielle 
Stellung va haben. Der Kaiſer ſelbſt aber fcheint feine ſchiefe 


inconftitutionelle Stelung in Innobruck dadurch zu begreifen, 


daß er nach Wien zurüdkehrt. Die Berufung auf die Anweſen⸗ 
beit des ungariichen Binifters iR vollends ohne alled Gewicht. 
Es handelt fi um die Stellung der deutſchen Minifter in deut⸗ 
(Gen Länvern. Der ungarifche Minifter if kein Deuticher, ſon⸗ 
dern gehört zu nem Palatin nach Peſth, und wenn er noch in 
Innsbrud if, fo ſollte er abreiſen. 

Kayeamx von Adln: Aus dem, was ein Redner gegen 
die Dringlichkeit des Antrags bemerkt hat, babe ich gerade bie 
Ueberzeugung geſchoͤpft, daß der Antrag hoͤchſt dringlich ift. Es 
iſt nämlich geſagt worden, ein großer Theil Deutſchlandse ſei nicht 
rein deutſch, und ed koͤnne dieſem Theile nicht übel genommen 
werhen, wenn er Den däniſchen Geſandten noch an feinem Hofe 
acereditirt lafle, während Deutichland im Kriege mit Dänemark 
iR. Gerade dieſe Aeußerung, wiederhole ih, bewegt mich, ven 
Antrag für driuglich zu erkläͤren. Wenn nämlich dem fo wäre, 
fo wären alle unfere Beſchlüfſe, die wir in Betreff Schledwigs faß⸗ 
ten, null und nichtig. Wir hätten alsdann bloß leere und hohle 
Formen, fihöne Revensarten und Phrafen gemacht. Ueberhaupt 
wundert mich ſehr, daß gerade diejenigen Rebner, die hier auf dieſer 
Tribüne immer von Fefligfeit, Sreibeit und Ordnung fpreigen, fo 
oft fi’ darum handelt etwas zu thun, was dafür bätgt, daß wir 
dieß wollen, ſich ſtets Dagegen erflären, GBrab⸗!) Es iſt dieß eine 
Erſcheiaung, bie wir hier ſchon fo daufig harten daß ich nit 


umhin kann, bei dieſer Gelegenheit fie ebenfalls in's Gedaͤchtniß 
zurückzurufen. Ich gebe nichts dafür, allgemeine Redensarten 
ſtets zu wiederholen. Bei uns kommt es lediglich auf Handlun⸗ 
gen an. Wir können unſere Geſinnungen nur vurch unſere Bes 
ſchlüſſe zeigen. In dieſen perſonificiren wir unſere Sinnedart, 
und wenn wir hier tauſendmal reden für die Freiheit, Einigkeit 
und Groͤße Deutſchlands, bekaͤmpfen aber jene Anträge, bie dieß 
bezwecken, fo fina wir unwahr, und dieß dürfen wir nicht fein; 
denn bad Volk und die Nation blickt auf uns. Ich gehöre nicht 
zu den Graltirten; allein wir follen ewas ſchaffen, und zwar 
dasjenige jchaffen, wozu wir berufen find. 

Sommanriuga von Wien: Beine Herren! Ich fühle 


deßhalb einen Beruf, zu ſprechen, um über einiges Thatſächliche 


Berichtigung zu geben. Ich bemerke insbeſondere: der daͤniſche 
oder ber preußifche Geſandte ift bei dem Kalfer von Oefterreich 
nicht blos in der Bigenfchaft als deutſchem Bunbeöfürften accre⸗ 
ditirt, fondern auch in der Eigenſchaft ald König von Ungarn, 
Dalmatien u. |. w. Wenn auch die Verbältniffe mit Dänemark, 
fo weit fie die fehlesmig-holfteinifche Sache betreffen, allerdings 
eine Abberufung oder Anbietung der Paͤſſe aus dem Geſichtspunkte 
ber Stellung Oeſterreichs als Glied des deutſchen Bundes erfor 
derten, fo werden Sie mit mir darin übereinſtimmen, daß dieſes 
Verhältnig des Kaijerd nimmermehr das Verhältniß als König 
von Ungarn affie'rt, immerhin könnte der dänifche Geſandte bei 
dem Hofe oder der Perfon des Kaiſers bleiben. Bin zweiter Punkt 
ift der, daß man gejagt hat, der Minifter des Auswärtigen, ver 
fich factiſch in Innsbruck befindet, fet nicht dort, um conftitutios 
nelle Functionen auezuüben, jondern den Einfluß der ven Kaifer 


„umgebenden Gamarilla zu befeitigen. Ich theile vollkommen dieſe 


Anfiht, daß feine wichtigfte Aufgabe darin beftehe, nicht aber 
kann ich die Anjicht theilen, daß das Minifterium des Auswärs 
tigen ganz feiner Beilimmung bort nicht entſpreche, das ganze 
diplomatische Corps hat Wien verlaffen und ſich nach Innsbruck 
begeben ; ich ftelle anheim,, ob Sie nicht finden werden, daß eß, 
wenn ber englifche, franzöftiche, ſpaniſche, türfifche Gefandte ſich 
dahin begibt, in ihrem nächften Intereffe feldft It, an jmen Ort 
zu eilen, wo bie übrige diplomatifche Welt fich auch befindet; ein 
entgegengejeßteß Verhalten würde ben Zweck ver Mifflun vereiteln. 
Der däniſche Geſandte ift zunächſt angewiefen, nur mit dem Mi: 
nifterium des Auswärtigen zu verkehren, er bat kein Recht, mit 
einem einzelnen Minifter direct zu verkehren, fondern alle Ange: 
legenheiten, welche ihm übertragen find, Eönnen nur durch das 
Medium des Minifteriums des Auswärtigen behandelt werben. 
Das allein begründet, daß, wenn alle Minifter bis auf ven 
Miniſter des Auswärtigen fi vom Hoflager entfernt hielten, 
er dennoch gendthigt wäre, fih dort aufzuhalten. (Viele 
Stimmen: Schluß! Abflimmung!) 

Bogt von Biegen: Beine Herren! Als Antragfteller 
will ich mir nur noch einige Worte erlauben. Man bat mich ges 
fragt, ob ich den Beweis in der Tafche hätte, daß die Minifter 
in Innsbrud in der Weife, wie ich angeventet habe, diploma⸗ 
tifche Verhandlungen pflegen 3 die Antwort darauf iſt fehr ein: 
fa. Der Kaiſer ift ohne Vorwiſſen feines Minifteriums von 
Wien geflohen, und der jegt fungirende Minifler des Auswärs 
tigen iſt höchſtens feit 14 Tagen dort, die Geſfandten aber ka⸗ 
men fon 3 oder A Tage nach der Flucht nach Innsbrud. 
(Diele Stimmen: Nein, nein, das iſt falſch!) 

Präſident: Ih glaube nicht, daß dieß zum Dates 
riellen der Sache gehört. 

Vo gt von Gießen: Wenn das falich iſt, fo iſt es gut. 
(Lachen.) Man Hat mich alfo gefragt, ob ich den Beweis in der 
Taſche Habe, — meine Herren, den babe ich nicht; wenn aber 
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die Gefandten dorthin gegangen find, blos um fpazieren zu gehen 
und undiplomatifch zu fein, fo weiß ich nicht, warum fie fich dort 
aufzuhalten haben. Ich habe mit meinem Gollegen Zimmermann 
den Antrag geftellt, um ein Princip audzufpredhen, und nicht um 
eine einzelne Thatſache vorzufühten, auf die am Ende wenig ans 
fommt. Wir haben ven Antrag geftellt, weil wir eingefehen haben, 
daß die jegigen viplomatijchen Agenten noch die Diener des alten 
Syſtemes ſind, und deßhalb zum großen Theil nothwendiger Weife 
eine Gamariliens Politik unterflügen müffen, und weil diefem Zu: 
ftande ein Ende gemacht werden muß. Wenn man dafür den Beweis 
haben will, fo will ich zeigen, daß manche diplomatifche Agenten 
noch nicht mit dem alten Syſteme gebrochen haben, jonvern in 
demfelben unerſchütterlich feftftehen ; ich glaube fogar, es ift die 
große Mehrheit, und ich würde auch feine große Achtung vor die⸗ 
fen Herren haben, wenn fie fo unmittelbar mit einem Syſteme 
brachen, in dem fie ſich 30 Jahre lang fo gut befunden haben. 
(Bravo!) Allein, ich glaube, wie gejagt, nicht, daß ſie mit die: 
fem Sufteme gebrochen haben, und zur Unterflügung dieſer Ans 
fiht will ih Ihnen eine Thatjache anführen, die vor etwa 3 Tas 
gen in den Zeitungen geſtanden bat. Diefe Thatfache iſt, daß 
Graf Schulenburg, Geſandter von Preußen in Neapel, ven Kö- 
nig von Neapel über den blutigen Sieg, den dieſer mit Hülfe 
der Lazzaronis und der rothen Roͤcke der Schweizertruppen über 
feine Hauptſtadt erfocht, becomplimentirt hat. Das, meine Her: 
ren! ift auch fo eine Art von Beweis. (Bravo.) 

Präſident: Meine Herren! Bor Allem mußich, was 
die Behandlung diefed Gegenſtandes betrifft, auf dad Reglement 
eingeben. Herr Bogt bat darauf angetragen, nicht, daß fein 
Antrag unmittelbar verhandelt werde, ſondern daß er an den 
Ausſchuß für internationale Bragen verwielen werde. Nicht 
wahr, das ift der Antrag? 

Bogt von Gießen: Allerdings mit dem Bemerken, baf 
von dem Ausfchuß fchnell darüber berichtet werde. 

Präſident: Nun, meine Herren! das fleht eigent- 
li nicht im Reglement, fondern, wenn verlangt wird, bie 
Dringlichkeit eines Antrags zu begründen, fo wird nur damit 
verlangt, daß ein Antrag ohne Ausichußbericht fofort zur Ver: 
handlung kommen foll, das ift die Vorfchrift in 9. 31 und 32. 
Wenn ich alfo gemußt hätte, daß der Antrag dahin geftellt 
fei, man möge diefen Gegenfland an ven Ausfchuß vermeifen, 
fo würde nichts nöthiger geweſen fein, ald dem Ausjchuß die 
Beförderung ſeines Berichtes zu empfehlen, und wir hätten 
die Zeit, die bis jeßt darauf verwendet worden iſt, fparen füns 
nen. Gegen die Verweiſung an den Ausſchuß iſt alſo nichts 
einzuwenden, und auf die Dringlichkeit ded Antrags brauche 
ih, weil die Verweifung an den Ausjchuß verlangt wird, nicht 
die Frage zu flellen, ſondern bloß den Wunſch auszufprechen, 
daß der Ausſchuß fo bald ald möglich feinen Bericht erflatte. 
Ih frage alfo, ob ver Antrag, was ohnehin der 
Ball gewefen wäre, an den Ausfhuß für inter: 
nationale $ragen verwiefen werdenfoll, zugleid 
mit dem Wunſche, daß derfelbe jhleunig varüber 
berichte? (Allfeitige Zuftimmung.) Es find noch zwei ans 
dere Anträge vorhanden, wofür wegen Dringlichkeit die Bes 
gründung begehrt wurde. Der erfle Antrag iſt von Herrn 
Nögler geftellt worden und betrifft die Stellung der Abge⸗ 
ordneten. 

Eine Stimme vom Plage: Ich trage darauf an, 
daß die Verhandlung auf 2 Stunden vertagt werde. (Diele 
Stimmen: Nein, fortfahren!) 

Präſident: Ueber vielen Antrag werben wir fehr 
ſchnell hinwegkommen, nach der Bemerkung des Herrn Roͤßler. 


Nöfler von Deld: Meine Herren! Ich habe folgenden 
Antrag geftellt: 

Die Nationalverfammlung ‚möge befchließen, daß ihren 

Mitgliedern diefelben Rechte und derjelbe Schuß für per- 

fönliche Freiheit und Sicherheit zuftehen, welche den Mit: 

gliedern geſetzgebender Körperjchaften in conflitutionellen 

Staaten verliehen find. 

Ich glaube, daß diefer Antrag fo einfach ift, daß ich jegt nichts 
weiter darüber zu fagen brauche. Gin Jeder wird verſtanden ba: 
ben, undein Jeder wird auch wiſſen, was ich damit will. Ich ſtimme 
demjenigen bei, wad der Herr Präſident in Bezug auf den 
andern Antrag gefagt hat, und ich trage nur darauf an, daß 
mein Antrag an den Petitions-Ausſchuß verwiefen werde mit 
dem Wunfche, daß derfelbe baldmöglichſt darüber berichte. 

Präafident: Hear Schlöffel bringt einen Antrag 
über die Unverleglichfeit der Mitglieder der Nationalverfamm- 
lung, id muß ihn bitten, ſich nur auf die Begründung der Dring- 
lichkeit zu befchränfen. 

Schlöffel von Halbenvorf in Schlefien: Meine Her: 
ten! Damit Sie ein Urtheil über die Dringlichkeit gewinnen, wer: 
den Sie mir erlauben, meinen Antrag zu verlefen, ex gebt dahin: 

Die deutsche Nationalverfammiung wolle fofort und 

vor jeder andern Beihlußfaffung als Befeg 

erklären: jedes Mitglied ver deufchen conflituirenden 

Nationalverfammlung fei unverleglih, und jeder 

Beamte, fo wie jede Staatögewalt fel des Hochverrathß 

Ihuldig, welche dieſem Gefege nicht Folge leifte ober 

zuwider handele. 

Im Intereffe für diefen Antrag, und ich glaube auch, 
meine Herren, im alljeitigen Intereffe der Verfammlung, bes 
merke ich Folgendes: An diefer Stelle ift wiederholt von ver 
Bolföfouveränetät gefprochen worden. Ich glaube, wir müflen 
unterſcheiden zwiichen astiver und paſſiver Volksſouveränetät. 
Das Volk war ſtets fouverän, d. 5. es hat flillichiweigend 
ohne That feine Dränger geduldet, das Volk hat früher 
in feiner Souveränetät fi von der GSouveränetät, mie fle 
von der Revolution geboren wurde, nur dadurch unterſchieden, 
daß es paſſiv war; es hatte weiter nichts zu thun, als zu 
wünſchen. Eine andere Volksſouveränetät iſt jetzt. Diefe 
Verſammlung iſt die Tochter der Revolution, fie kann ſich 
nicht mehr auf Wünſche beichränfen, fie muß wollen, und 
Jemand, der will und Kraft zum Handeln haben foll, 38 
Gewalthabern gegenüber, der muß vollftändig gefichert und für 
unverleglich erklärt werden. Wir fönnen nicht erwarten, daß 
wir von denjenigen, welche fih im Wiberfpruh zu und und 
der Revolution befinden, eine Uebereinflimmung freiwillig er: 
langen. Wir müffen es ausſprechen, wir feien unverleglich, wir 
müffen ein Gejeg geben; denn nimmermehr werben 34 Fürften 
fh berufen fühlen, es und entgegenzutragen. Gin Beifpiel 
will ich Ihnen fagen. Ein Mitgliev in unferer Verſammlung 
befindet ſich bier, aber jicher nicht ohne Gefahr, denn es wird 
in dem Augenblick berathen, ob man fich feiner Perfon und 
feiner Freiheit beinächtigen fol. (Mehrere Stimmen: Wer?) 
Es ift der Regierungspirector Peter von Baden. Wir find 
bie Vertreter des Volkes, und haben in unferm Exfcheinen in 
biefer Kirche Gehorfam dem Volke gelobt, wir haben uns in 
Widerſpruch mit den Regierungen zu ſetzen, die nothwendiger 
Weiſe beflegt werden müſſen; es ift Ihatfache, daß wir nicht 
mit Glacéhandſchuhen den Kampf vurchfechten koͤnnen. Es 
wird fih auch in nächfter Zukunft die Sache bier fchlechter 
geftalten, wir werben ben Bartnervigen Manches zu fagen 


baben. Meine Herzen! Unfere Aufgabe ift, dahin zu wirken, 
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daß ſich die Zukunft von der Gegenwart unterfcheide, daß das 
Geſellſchaftsverhaͤltniß eine andere Phyſiognomie erlange. Wir 
haben für die Befammtverfaffung zu forgen, welche nicht allein 
die politifchen, ſondern auch Die ſocialen Verhältniffe zu berüds 
fihtigen hat, und darum fage ich, wenn wir gefehen haben, daß 
unfere Gegner vom Jahr 1819, 1832 und 1834 zu erflären den 
Muth Hatten: „es gibt Feine Öffentliche Meinung’, fo haben 
wir jegt zu bemeifen, daß es eine Öffentliche Meinung gibt. 
(Allgemeines Bravo auf der Gallerie und von einigen Seiten der 
Berfammlung.) Damit wir fie aber zur Geltung bringen Eünnen 
biefe Wahrheit und diefe öffentliche Meinung, deren Ausprud wir 
fein follen, fo ift ed nöthig, daß wir für unverleglich erklärt 
werben, und ich trage daher darauf an, daß vor jeder andern 
Beihlupfaffung diefe Erklärung gegeben werde. (Anhaltenver 
Beifall auf der Gallerie.) 

Pränſident: Ich verbitte mir jede Miß- und Beifalls: 
bezeigung von Seiten ver @allerie, ich darf es nicht leiden. 

Grumbrecht: Als Mitglied des Prioritäts- Aus- 
ſchuſſes muß ich darauf aufmerkſam machen, daß und jchon ganz 
ahnliche Anträge zum Bericht übergeben, und von dem Präfidenten 
zur Berichterftattung im Ausfchuß, fo viel ich weiß, ausgetheilt 
worben find. Es fcheint mir unzweckmäßig, daß mir dieſen ein: 
zelnen Gegenftand aus dem Ganzen herausreißen. &8 fcheint mir 
diefed um fo bedenklicher, weil man auch Verbrechen gegen die 
Volksſouveränität felbft, als deren Anhänger im Principe ich 
mich befenne, begehen kann, deßhalb bezweifle ich, daß wir «8 
wagen dürfen, und für unverleglich zu erklären. Wir vürfen 
ed nicht wagen, obgleich wir nicht, wie jo manchmal geltend ge 
macht wird, jedem Bruchtbeile ver Nation, fondern nur dem gro⸗ 
Ben deutichen Volke in feiner Gefammt heit verantwortlich find. 
Gerade dieſer Verantwortlichkeit wegen würde ih mich nicht 
gerne für unverleglich erklären laffen. Jeder Menſch muß für 
feine Handlungen verantwortlich fein und vor irgend Jeman⸗ 
dem Rede ſtehen. Ich glaube daher nicht, daß dieſer Antrag fo 
dringend iſt, vaß man nicht auf den Bericht des Ausſchuſſes war: 
ten £önnte, der wohl bis nächſten Montag zum Vortrag kommt. 
Deßwegen bitte ich, fich gegen die Dringlichkeit des nur einen 
Punkt hervorhebenden und in vielen Beziehungen unzulänglichen 
Antrags andzufprechen. (Ruf: Abftimmen !) 

Keue von Köln: Meine Herren! Da Ser Schlöffel 
feinen Antrag an den meinigen, ven ich bereit vor vier Wochen 
übergeben babe, angereiht hat, fo erlaube ich Ihnen die Dring⸗ 
lichkeit deſſelben mit einigen Worten and Herz zu legen. Ich 
habe damals, obgleich ih der Anficht war, daß über meinen An: 
trag der erſte Beichluß gefaßt werden müßte, keinen beſonderen 
Antrag geftellt, um die Dringlichkeit veffelben zu begründen, 
weil ich es vom ſelbſt vorausfegte; denn jede Verfammlung ohne 
Ausnahme, jede Behörte, und am meiften jene Berfanmlung, 
welche im Namen des veutfchen Volkes vafteht, bat die erfte 
Pflicht, ihre eigene Gompetenz zu beflimmen. Das kann aber 
feine andere Behörde thun, fondern wir müſſen felbſt unfere 
Eompetenz und ben Umfang ber Berechtigung feftftellen. Haben 
wir das gethan, fo haben wir einen feſten Grund, auf dem wir 
weitergehen koͤnnen, und wir können die Brundfäge ausfprechen, 
welche wir durch unfere Beichlüffe zum Geſetz für das ganze 
deutfche Volk erhoben wiſſen wollen. Dabin, meine Herren, ging 
mein Antrag. Wir find bereit vier Wochen Hier verfammelt und 
haben und noch nicht als Reichsverſammlung conſtituirt. (Unrube.) 
Wir haben noch keineswegs den Grundſatz ausgeſprochen, daß 


der fih endlich die Fürften und die Volksſtämme zu unterwerfen 
haben. (Beifall.) Thun wir dieſes, fo iſt die nächfte Folge, daß 
wir e8 in Sicherheit thun können, denn ohne perfdnliche Sicherheit 
gibt es Feine Freiheit. Denn da wir fehr gut wiſſen, melche Feinde 
wir zu beflegen haben, und von einer Seite Berantwortlichkeit 
gefordert wird, von der Seite Derjenigen, von welchen wir nicht 
den Huftrag haben, Hier zu erfcheinen, fo müflen wir unfere Per: 
fon für Heilig und unverleglich erklären, wie das ganze Volt fein 
würde, wenn e8 möglich wäre, daß es ſich perfünlich verfammeln, 
und in Geſammtheit feinen Willen abgeben koͤnnte. Daher ſchließt 
fih der Antrag des Herrn Schlöffel an meinen Antrag über 
die Competenz der Reichöverfammlung an. Die Erklärung der 
Competenz ift der dringlichften Natur und hätte zuerſt gefchehen 
follen. Sie ift der dringlichften Natur, und haben wir dieſes ge- 
than, fo haben wir etnoas fehr Ernftliches erwirkt, wo das ganze 
Volk nicht den Vorwurf ausjprechen wird, mie ich ihn heute von 
der Tribüne fo oft ſchon gehört habe: „wir hätten nichts gethan.“ 
Dann iſt etwas Wichtiges gefchehen. So lange wir aber diefe 
Tribüne ald Schule ver Rhetorik betrachten, fo lange man meint, 
man müſſe Zeugnifje des Fleißes mit nach Haufe bringen, fo 
lange wir noch Stunden lange verfchwenden, um über die Ge: 
nehmigung des Protocolled und tiber Priorität zu verhandeln, 
fo lange werden wir nicht vorwärts kommen. Wenn wir aber die 
Berechtigung des deutichen Volkes, Die wir auszuüben haben, 
durch ein Princip als Grundſatz feftftellen, fo haben wir etwas 
gethan, mas ald Grundlage dient für dad Werk, das wir zu be: 
gründen berufen find, und deßhalb bin ich der Meinung, daß 
der Gegenſtand dringlicher Natur ift. 

Wefendond: Meine Herren! Erlauben Sie mir, 
ein Beiſpiel anzuführen, um darzuthun, daß ed wichtig ift, daß 
wir diefen Antrag fofort in Berathung nehmen. Bei einer andern 
conftituirenden Verfammlung wurde Anlaß gegeben, einen Be: 
ſchluß zu faffen über die Zulaffung eined Mitgliedes. Der Dr. 
Valdenaire audTrier war angeblich wegen feiner Theilnahme 
an politifchen Umtrieben zu Trier zur Haft gezogen worden. Es 
wurde bei der Verſammlung in Berlin der Antrag geftellt, ven 
Dr. Baldenaire fofort einzuberufen. Dan beichloß aber flatt 
deffen eine Commiſſion zu ernennen, welche diefe Frage zu prüfen 
habe. Die Commiſſion wurde ernannt, fie nahm die Prüfung 
vor, und was ift das Rejultat derfelben gewefen, und zu melchen 
Beſchluß ift die Verfanmlung gefommen? Man fagte fo: aller: 
dings geſetzlich follte jeder Abgeordnete unverleplich fein, niemals 
follte ein Anderes flattfinden können, aber wir befinden uns in 
der eigenthümlichen Lage in Preußen, daß wir eben ein folche® 
Gefeß in dieſem Augenblid nicht befigen. Der Befchluß war der, 
der Gerechtigkeit ven Zaufzu laffen. Wir werden in die nämliche 
Lage fommen. Wir mwiffen, daß das Schwert der Gerechtigkeit 
über den Häuptern einiger der Abgeoroneten ſchwebt. Wir Tön- 
nen nicht dafür ſtehen, daß nicht einer Regierung einfallen kann, 
irgend einen andern Abgeordneten zur Verantwortlichkeit zu ziehen. 
Gegen ſolche Möglichkeiten müffen wir ein Oegenmittel anwenden ; 
ed befteht darin, daß wir die Unverleglichkeit der Abgeorbneten 
in dem Sinne ded Antrags, den der Abgeordnete Leue am 
23. Mai geftellt hat, und wie er heute von Kern Schlöffel 
wiederholt worden ift, zum Parlaments: Befchluß erheben, und 
fofort zur Berathung übergehen. Ich unterflüge den Antrag bed 
Abgeordneten Schlüöffel, daß wir ohne Weiteres den Antrag für 
dringend erkennen, und die Sache heute Nachmittag oder mor- 
gen früh berathen, um über diefen Antrag Beſchluß fallen zu 


wir und wir ganz allein tm Namen bes deutſchen Volkes hier 

ſtehen, daß das deutſche Volk allein fidh feine Verfaflung geben 

wird, und daß wir ganz allein die Verfaffung zu beſchließen haben, 
o 


fünnen. 
Präſident: Zur Berichtigung einer Thatfache muß 
Folgendes anführen. Der Prioritäts:Ausichuß hat die Sache 
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bereits der Nationalverfommlung vorgelegt. Der Gegenſtand 
gehört zu den Anträgen, die zur Sprache kommen in Beziehung 
auf die Sicherheit der Natiovnalverfanmlung. Die Sache wurde 
damald an den Prioritäts-Ausſchuß, nämlich vor Pfingſten, 
jnrüdverwiefen, damit er feinen Bericht, in das Materielle ge: 
hend, erflatte. Ich wollte dad nur zur Berichtigung anführen. 

Heb von Darmſtadt: Ich habe bei Beginn der National⸗ 
verfammlung einen ähnlichen Antrag geftellt, von dem ich glaube, 
daß er dringlich fei. Der Bericht darüber iſt noch nicht erftattet, 
und ich bin veranlaßt zu bitten, daß er bald erflattet werde. 
Uebrigen® anerkenne ic, daß die Sache nicht übereilt werven kann. 
Meine Herren! wir find unverleglih im rechten Sinne des 
Worts, wenn wir auch noch fein Geſetz haben. Wir ſtehen auf 
dem Rechtsboden. Welche Macht wird e8 wagen, gegen und ein= 
zuichreiten, da wir im Namen des Volkes hier verfammelt find ? — 
Ich glaube, wir Dürfen ſolche wichtige Gegenſtände nicht übereilen. 
Wir müffen mit Ruhe und Ueberlegung vorfchreiten. Geben 
Sie zu, meine Herren, daß wir den in der Kürze erfolgenden 
Bericht anhören, dann erft werden wir auch einen fachgemäßen 
Beſchluß fajien koͤnnen. Für heute ift dieß aber nicht möglich. 

Hieffer von Hamburg: Der Ausſchuß hat eine ganze 
Kategorievon Unträgen zufanımengeftellt, die ſich auf die Sicherheit 
der Nationalverſammlung beziehen. Sie beziehen ſich auf Ge⸗ 
waltthätigfeiten gegen die Nationalverfammlung von Außen, gegen 
Zumulte und dergleichen. Dieje Reihe der Anträge ift vor 8 Ta: 
gen der Nationalverſammlung vorgelegt worden. Die National: 
verſammlung bat beichlofjen, Daß dieſe Anträge, welche vie Si⸗ 
cherheit der Verjammlung vor Störungen betreffen, nicht bring: 
lich feien, und fie Hat dieſe Reihe von Anträgen an ven Prioritäts⸗ 
Ausſchuß verwiefen. Unter denſelben befindet ich auch namentlich 
der von Herrn Nö pler. Ich gebe zu, daß der Prioritäto⸗Ausſchuß 
nicht geglaubt hat, daß Die Nationalverfammlung, indem fe den 
Antrag für Sicherheit nach Außen nicht für pringlich gehalten hat, 
biefen Untrag für pringlich halten werde. Die Anträge find 
übrigend zum Üteferat hinausgegeben, und wenn auch gerade nicht 
am Montag, jo bezweifle icy doch nicht, daß nach mehreren Ta: 
gen der Gegenftand zur :Beratbung kommen wird, den der Aus⸗ 
ſchuß nicht als dringlich bezeichnen zu dürfen glaubte. 

Plathner (ftürmiicher Ruf nach Abftimmung.): Ich 
muß eine Ihatfache berichtigen. Es ift die Ihatjache angeführt 
worden, daß der Abgeordnete von Triernicht in die Berjammlung 
in Berlin gelaffen worden fei, weil man dort befchloffen habe, 
der Gerechtigkeit den Yauf zu laſſen. Das ift fo leicht hingeſagt 
worden. Die Ihatjache ift richtig, allein der Grund davon ifl 
der: weil die Unterſuchung bereits eingeleitet war, hat die 
Veriammlung gelagt, der Abgeordnete dürfe nicht Fommen. 
Man hat dieß aus Achtung vor dem Richterftande gethan, und 
ich glaube, daß dieß in der Provinz, aus welcher der verehrte 
Abgeordnete ift, dankbar anerfannt worden ifl. Man hat bisher 
ben Richterſtand gegen die Willkür der Fürſten jchügen wollen, 
allein wir müſſen ihn gegen jede Mache ſchützen, fonft ift es 
vorbei mit der Unabhängigkeit des Richterſtandes. (Don allen 
Selten: Abſtimmung, Schluß, Schluß!) 

Präſident: Ich flelle die Frage an die Nationalver- 
ſammlung, ob fie die Sache fo weit für erſchöpft hält, 
um abflimmen zu Lönnen? Wer hiermit einverflanden iſt, 
bellebe auſzuſtehen. (Die Mehrheit der Verfammlung erhebt 
fiy.) Ich trage ferner: Hält vie Nationalverfammlung 
Den Antrag von Heren Schlöffel für dringlich? 
Wenn dieſe Brage bejaht wird, dann verfteht es fich von ſelbſt, 
dan ſogleich In die Behandlung des materiellen Iheild einges 
Idysitten werden kann, heute Nachmittag oder wie ed beftimmt 


werben will, Wird die Frage verneint, fo geht der Antrag 
in den Ausſchuß, um darüber einen Bericht erflatten zu können. 
Wer mit obiger Frage einverftanden ift, beliebe aufzuſtehen. 
(Es erhebt fi nur eine Minderheit.) Die Nationalverfamm- 
lung bat alfo den Antrag des Abg. Schlöffel für nit 
dringlih erklärt, etz geht alfo an den Ausſchuß zur 
Berichterftattung. — Drei Wünſche find mir eröffnet worden. 
Der Abg. Rohlparzer wünfcht über die Triefter Trage das 
Wort, der Abg. Reh über die Adreſſe ver Wiener Abgeordneten. 
Sodann hat der Abg. Jahn einen Antrag geflelt, und bie 
Dringlichkeit deſſelben erklärt. Er betrifft die jüngften Vor⸗ 
fälle in Prag und die Rechte der Deutichen in Böhmen. Endlich 
baben die Abgeordneten Rée und Kapp verlangt, wegen ber 
Peter’ichen Wahl eine Interpellation vorzunehmen, 

Neh von Darmfladt: Ich will mir erlauben, felbft auf 
den Fall Ihrer Ungeduid und Mißbilligung, eine dringende 
Bitte an Sie zu richten. Es iſt zwar Regel des Haufe ges 
worden, daß Adrefien, welche überreicht werben, nicht mehr 
vorgelefen werden follen, und dieſe Regel ift gut. Wir haben 
aber heute eine vollkommene DBeranlafjung, fie zu verlejen. 
Es ift von Wien aud eine Adreſſe eingefommen, unterzeichnet 
von dem größten Theile der Bevölkerung Wiens, einfchließ- 
lich der Studenten. Meine Herren! Dieje Adreſſe ift ein 
großes Ereigniß. Ihr Inhalte iſt von großer Wichtigkeit. 
Defterreich reicht und die Bruderhand, es erklärt, daß es fort 
bin eins fein wolle mit Deutſchland. ine folche Adreſſe 
fönnen wir nicht behandeln wie die übrigen. Sie ift eine 
Sache von großer Bedeutung. Ich bitte Sie, meine Herren, 
diefe Moreffe durch das Präfivium oder Serretariat verlefen 
zu laffen, und Ihre Sympathie durch allgemeine Erhebung 
auszuſprechen. 


Präſident: Ih frage die Nationalverſammlung: 
Soll die Adreſſe ver Bevdlferung Wiend an das 
Parlament in Frankfurt verlefen werden? (Die 
große Mehrheit erhebt ſich.) 


Bicepräfident v. Soiron: Diefe Adreſſe lautet wie 
folgt: „Vertreter des deutſchen Volkes! Mit dem uns 
endlichen Jubel eines freiheitäbegeifterten Bemüthes, mit dem 
erhebenden Bewußtſein freier Männer, begrüßen wir in Euch 
die Edelſten unferes Volkes, denen die Heilige Aufgabe gewor: 
den, den Bau unferer Breiheit zu beginnen, ihn zu begründen 
und gebeihlich zu vollenden. Als wir in den Märztagen bie 
Sflavenfetten gebrochen und unfere Unterbrüder verjagt, war 
ein großes einiges Deutfhland unfer heißefter Wunſch; 
al8 wir im Mai unfere Freiheit zweimal errungen unb be 
wahre, war Deutſchland unfere Lofung, war innigfter 
brüderlicher Anſchluß unſer Wahlſpruch. Don den Zins 
nen unfered Domes glänzen die deutſchen Barden, und in 
der alten Burg feiner Ahnen, wo Joſeph, der deutſche Kai⸗ 
fer, der Unvergeßliche, ewig thront, pflanzte Kaiſſer Ferdi⸗ 
nand die deutiche Fahne auf. Da man nun nicht mehr fras 
gen kann, ob Defterreich frei, ob es deutich iſt, da wir nicht 
bloß einige Inftitutionen, einige Geſetze gemeinſchaftlich mit 
unfern .deutfchen Brüdern haben wollen, nicht bloß gemein- 
jame Ele und gemeinfames Pfund, fondern Eine Gefin: 
nung, Einen Geil, Einen Willen, Eine Thatkraft, ein 
Einiges zu einem Ganzen verſchmolzenes Deutfchland, fo 
hoffen und erwarten wir, daß Ihr Männer des Volkes nicht 
zurüdbleiben werdet hinter ven Bewegungen ber Zeit, Hinter 
den Bortichritten der einzelnen beutfchen Stämme, die fortan 
keine Schranke, Fein Gonperintereffe und Leine Fürſtenpolitik 
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mebr trennen darf. Wir Oefterreicher Haben am 15. Mai dies 
jenige Bahn betreten, welche zur beflen Regierungsform, zur 
eonftitutionellen Monarchie auf voltsthümlicher Grundlage 
führt. Soll die Einheit Deutfchlands zur Wahrheit werben, 
fo kann fein Parlament nicht minder freifinnig fein, als wir es 
waren. Vorwärts! ift die ernfle Mahnung; vorwärts! iſt der 
Ruf der Zeit. Wir haben Ihn verflanden und flehen auf dem 
Standpunkte, auf welchem wir alle unfere veutfchen Brüder zu 
ſehen wünfchen. — Es Hatte und mit freudigem Muthe befeelt, 
al8 die Männer, die zu Frankfurt tagen, an der Oſtſee unfere 
Grenzen entſchieden zu wahren befchloffen, und um fo tiefer 
und bitterer war unfer Schmerz, ald wir jüngft vernommen, daß 
eine den Deutfchen von jeher feinvliche Macht mit allen Diplo: 
matenfniffen unfer heiliges Recht zu beichränfen fih bemüht, — 
ja daß fogar eine deutfche Regierung fi) nicht gefchämt, mit 
den Feinden des Vaterlandes ESeparatverträge zu Tchließen. — 
Bertreter des deutſchen Volkes! Wiſſet, fo lange die Sonne ber 
Freiheit Wiend Mauern befheint, merden feine Bemohner nicht 
aufhören, für deutſches Volksthum, deutſches Recht 
und deutſche Freiheit zu leben und zu fterben. Es lebe 
Deutſchland! Bott mit Euch! Wien am 8. Juni 1848. Im 
Namen der ganzen Bevölkerung Wiens: der Ausſchuß der Bür- 
ger, Nationalgarden und Studenten für Ruhe, Ordnung, Sicher: 
beit und Wahrung der Rechte des Volkes.“ 

Kohlparzer von Neubaus: Ich babe am 13. d. M. 
zwei Anträge geftellt, bezüglich der deutſchen Kriegemarine, dieſe 
Anträge find aber nicht zur Verhandlung gekommen. Ich glaube, 
ich darf fie ablefen. (Viele Stimmen: Nein! nein!) Der erfte 
Antrag lautet: (Nein! nein!) Nun, Sie müffen doch wifjen, um 
was es fih Handelt. (Der Präfident läutet mit ver Glode, 
um bie Ruhe wieder herzuftellen.) Wenn Sie den Antrag nicht 
fennen, fo koͤnnen Ste auch nicht wiffen, worum es ſich handelt. 

Mrafident: Wollen Sie Ihren Untrag verlelen? 


KRohlparzer: Ich lefe nur ven zweiten Antrag. Er 
lautet folgendermaßen : 
„Jeder Angriff auf Trieft oder einen andern deutſchen Hafen 
ift eine Kriegderklärung gegen Deutſchland.“ 
Nun, ich Habe die Uebergehung dieſer meiner Anträge mir 
nicht fo fehr zu Herzen genommen, weil am 15. d. M. die 
hohe Nationalverfammlung befchloffen bat, daß eine große 
Summe Geldes für die Kriegsmarine verwendet werben folle, 
Zu meinem größten Schmerz aber las ich geftern in der All⸗ 
gemeinen Augsburger Zeitung eine Befchuldigung der hoben 
Nationalverfammlung und ich glaube, eine fo michtige Be: 
ſchuldigung foll nicht unbeantwortet bleiben. Es handelt ſich 
nämlich nur darum .... (Schluß! Schluß!) Ich bitte! Es ha⸗ 
ben viele Herrn ſchon 50mal geſprochen; ich bin einen Monat 
hier und fpredhe in einer wichtigen Sache, und Sie wollen 
mich nicht anhören. Wenn Gie nicht wollen, fo will ih an 
meine Gommittenten fchreiben: man will nichts von einem 
beutfchen Hafen, von dem fo viel Wichtiges für deutiche In⸗ 
duftrie und deutichen Handel abhängt, hören. (Diele 
Stimmen: Bir wollen bören.) Ich bin immer bei ver 
Sache geblieben und Habe mich nie davon entfernt. Es heißt 
nämlich in diefer Beitung: „Alle Conſuln — mit Ausnahme 
des franzöfifchen — felbft der ruſſiſche, ſchwediſche, amerika⸗ 
nifche, ſpaniſche ıc. haben dort dem Proteſt 'gegen feinpfelige 
Angriffe auf diefen Freibafen des deutſchen Bundes 
Ach angeſchloſſen; aber von einer Erklaͤrung des deutſchen 
Bundestags hören wir no ni und in der Frankfur⸗ 
ter Nationalverfammlung, in wiit ſaſt ſiebenhundert Ver⸗ 


treter deutſcher Nation figen, hat ſich — wo wir nicht irren — 
noch nicht Eine Stimme für jene große Frage, vie einen Lebens» 
punkt der Hoffnungen auf eine deutfche Marine bildet, erhoben. 
Noch nicht Eine Stimme! Fünfzig und mehr Stimmen aber für 
Polen, Tſchechen, Franzofen, Italiener! Auch viefe Erfcheinung 
gehört zu denen, welhe Dahlmann zu dem Ausruf veranlaß: 
ten: ob die deutſche Schwäche und Zerfplitterung unfterblich 
fein follten! Doch hören wir auf mit diefen Klagen — die Ers 
fahrung bat gelehrt, daß fie im Wind verballen.” Diefe Beſchul⸗ 
digung, glaube ich, trifft die deutfche Nationalverfammlung nicht 
in ihrer Ausdehnung; allein ich meine, Deutichland foll nicht 
halbdeutſch fein, wir follen ganz Deutiche fein; nämlich Sie 
follen nicht bloß Hefchloffen haben, daß wir Geld für die Kriegs⸗ 
marine verwenden wollen, fondern ich meine, wir follten bes 
ſchloſſen haben, daß jeder Angriff auf Deutſchland eine Kriegd: 
frage fei. (Einige Stimmen: Das verfteht fich javon ſelbſt!) 
Nun, wenn e8 ſich von felbft verſteht, warum bat denn, mie ich 
heute erft bier gehört habe, der Bundestag ed für nothmendig 
gefunden, das erft erklären zu müflen? Wenn es ſich von felbft 
verfteht, fo wird auch die hobe Nationalverfanmlung fich darnach 
richten, und ich alaube, da Hannibal vor den Ihoren ftebt, und 
die Kanonen auf Trieft zielen, To werde ich feine weiteren Worte 
brauchen, denn für deutihe Männer, glaube ich, geziemen ſich 
nicht Worte, fondern die That. 

PBräfident: Sie haben, glaube ich, keinen befonvern 
Antrag geftellt. (KRoblparzer: Ja, ich babe ſchon einen An⸗ 
trag geftellt.) Es ift Ihnen durchaus nicht verwehrt, den Antrag 
zu verlefen, und ich frage Ste, welchen Antrag Sie in Bezug auf 
den zweiten Bunft geftellt haben. (Rohlparzer: Jeder Angriff 
auf Trieft oder einen andern deutfchen Hafen iſt eine Kriegders 
Härung gegen Deutfchland.) Dieß ift alfo der Antrag, den Sie 
al8 dringend begründet wifjen wollen. 

Benedey von Eöln: Trieft ift eine deutſche Stadt, 
und wenn man eine deutfche Stadt befchießt, fo hat man Krieg 
mit Deutichland. 

Präſident: Ich frage alfo die hohe National: 
verfammlung, ob fie den Antrag des Herrn Kohl 
parzer für dringend Hält. Diejenigen Herren, melde 
ihn für dringend halten, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehr: 
zahl erhebt fih.) Der Antrag if alfo für dringlich er: 
achtet, Tann aber nicht heute, fondern erft in der nächſten 
Sigung zur Didcuffion ausgeſetzt werden. 

Nee von Offenburg: Ih Habe mich vor Gröffnung 
biefer Sigung bereitd wie in der vorigen Woche am Donners 
flag gemeldet, um eine nterpellation an den Legitimationds 
Ausſchuß zu richten, betreffend die Prüfung der Legitimationen 
einiger politifchen Freunde von mir, nämlich es ift dieß der Ab⸗ 
georbnete Peter von Conſtanz und Titus von Bamberg. 
Es ift feit vorigem Monat noch nicht definitiv über Die 
Zulaffung diefer Männer in die Nationalverfammlung er: 
fannt worden. Nachdem aber heute der Herr Vorſtand des 
Legitimationd: Ausfchuffes erklärt Hat, daß demnächſt eine 
Sigung fein werde, und daß über diefe Legitimationen Be: 
ſchluß gefaßt werde, fo beſcheide ih mich, ohne weiter 
darauf heute einzugehen, bis zur nächſten Woche die Sache 
liegen zu lafien. 

Kapp von Heidelberg: Ich verzichte gleichfalls aus 
demſelben ausgeiprochenen Grunde aufs Wort. Es ift übrigens 
doch etwas auffallend, daß ſolche Anträge. . . . (Schallenves 
Gelächter in der Berfammlung, weil hinter dem Redner ſchon 
der folgende die Tribüne beftiegen bat.) 
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Prafident: Da Sie aufs Wort verzichtet haben, fo 
bat es Herr Eifenmann. 

Eifenmann: Weine Herren! Der Abgeoronete Ti: 
tus iſt der 7. Abtheilung zugetheilt und deſſen Legitimationd- 
Urkunde wurde der 8, Abtheilung vorgelegt, und dort nicht be- 
anftandet; mir wenigftens ift von einer Beanflandung nichts be- 
kannt. 

v. Lindenau: Bezüglich des Abgeordneten Titus 
bat ſichzkein Anſtand ergeben, bezüglich des anderen Abgeordne⸗ 
ten aber wird heute Abend Vortrag gemacht werden. 

Präſident: Herr Jahn wird auf Begründung ſeines 

Antrags verzichten, ich werde den Gegenſtand auf die nächſte 
Tagesordnung ſetzen. (Fahn: Ja!) Wir haben nach der Sitzung 
einen Ausſchuß der Geſetzgebung zu wählen, und ich ſtelle Ihnen 
anheim, ob wir nicht diefe Wahl bis zur nächflen Sitzung auf: 
ſchieben wollen, da fonft Feine Ausfhußfigung gehalten werben 
Tann. (Allgemeine Zuftimmung.) Der flawifche Ausfchuß wird 
erfucht, ſich um 6 Uhr zu verfammeln, ebenfo der Ausfchuß für 
Volkswirthſchaft 2. Section um 6 Uhr, der völkerrechtliche Aus- 
ſchuß um 6 Uhr und der Ausihuß für die Gefchäftsorbnung 
morgen um 10 Uhr im Sarafin’fchen Haufe, der Ausichuß 
für die Wehrverfaffung heute Abends um 6 Uhr, zu gleicher 
Stunde der Gentral:Wahlausfchyuß und die A. Abtheilung des 
volkswirthſchaftlichen Ausichuffes, dann ver Gefanmt:Ausfchuß 
für Volkswirthfchaft morgen, Sonntag um 9 Uhr, vorausgeſetzt, 
daß Feine Sigung iſt. — Ich babe der Nationalverfammlung 
ferner anzuzeigen: in einer Sigung des Vorflandes, der Präſi⸗ 
denten und der Schriftführer haben wir geftern die Gefchäfte un- 
ter die verfchievdenen Schriftführer vertheilt. Dadurch hat der 
früher beftandene Revtfiond- und Redactions-Ausſchuß fein Ende 
erreicht; ferner ift beichloflen worden, daß diejenigen Herren, 
welche ven Drudangelegenheiten ihre Thätigfeit bisher gewidmet 
Haben, erfucht werben, dieß ferner zu thun, und daß ein Dritter 
als Schriftführer ihmen beigegeben werde; die Drucdangelegen- 
beiten werden alfo beforgt durch den Vorfland der Stenogra- 
phen-Ganzlei, Herrn Wigard, dann Herrn Haßler und Herrn 
Biedermann als Schriftführer. Die Billetangelegenheiten 
für den Sigungsfaal werben beforgt Durch die Herren Fetzer und 
Simfon, die Aufiiht über die Abtheilungs-Locale durch Herrn 
Möring, die Aufficht über dad Inventar durch Herrn Ruh⸗ 
wandl, die Aufficht über das Ganzlei= und Caſſen-Weſen durch 
Herrn Judo. (Ein Mitglied vom Plage aus: drucken laf: 
fen!) Ich werde e8 heute in das Protocoll aufnehmen laſſen. — 
Bon dem Vorſtande der Eatholifchen Kirchengemeinde dahier 
wurde folgende Mittheilung gemacht: „Der unterzeichnete Vor: 
fland der fatholifchen Kirchengemeinde dahier würde die Pflicht 
der Achtung gegen die hohe conftituirende Nationalverfammlung 
zu verlegen glauben, wenn er die der Eatholtichen Confeſſion an- 
- gehörigen Mitglieder verfelben zu ver am 22. diefes Monats, 
Morgens g Uhr, in der biefigen Domfirche ad Sanctum Bar- 
tholomaeum ftattfindenden Feier des Brobnleichnamäfeftes einzu: 
laden verfäumte. Außer Stande jedoch, fpectelle Einladungen an 
die Einzelnen der betreffenden Herren zu richten, erlaubt fich der 
Vorſtand, in dem Gegenwärtigen eine allgemeine Einla⸗ 
bung niederzulegen, und die Bitte anzufügen: Em. God: 
wohlgeboren wollen viefelbe an die Hohe DVerfammlung in 
geeignet erfcheinender Weiſe mit dem Bemerken gelangen 
lafien, daß diejenigen Herren, welche fich bei der Feierlichkeit 
betbeiligen wollen, in vem Chore der Kirche und den zunächft 
gelegenen Stühlen des Schiffes Plätze finden werben. Es 
verharrt mit dem Ausprude ausgezeichneter Hochachtung 
Em. Hochwohlgeboren ergebener Vorſtand der Tatholifchen Kir⸗ 


hengemeinde dahier und in beiien Namen der Senior Ant. 
TH. Brentano.” — Ich frage jet Die Verfammlung, da der 
Antrag beftimmt geftellt ifl, daß morgen Sitzung fein foll, ob 
fie dieß wünſcht; Diejenigen, welche wünſchen, nad 
dem Antrage ded Herrn Vifher, daß morgen, 
Sonntag, Sigung gehalten werde, bitte ich auf: 
zufteben. (Nur wenige Mitgliever erheben fih.) Der Un: 
trag ſcheint Feine hinreichende Unterflügung ge: 
funden zu haben. Es ift alfo übermorgen, Montag den 19. 
Juni, Vormittags 9 Uhr, Sigung, und auf die Tagedorpnung 
werde ich als das Dringenpfte fegen die Discuffion über die Een- 
tralgewalt. 
(Schluß der Sigung um 4 Uhr.) 


Derzeichnif der Eingänge 
vom 15. und 16. Juni. 
. Anträge. . 
An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft. 

1. (599) Untrag des Abgeordneten Dietrich aus Rein- 
erz betreffend: Volkswirthſchaftliche Grunpfäge, 

Un den Ausfhuß fürdie politifhen und in 
ternationalen Fragen. 

2. (600) Dringlidger Antrag der Abgeordneten Sta: 
venhagen, Blottwell, Shubert und v. Auerswald: 
„die Nationalverfammlung wolle die Bundesverfammlung auf: 
fordern, den Beſchluß vom 8. Mai zurüdzunehmen und für ganz 
Deutfhland gemeinfame Retorfionsmaßregeln gegen die von 
Seite Dänemarks gegen den deutichen Handel und die deutfche 
Schifffahrt fortvauernden Feindſeligkeiten veranlaſſen.“ 

"3. (601) Dringlicher Antrag des Abgeoroneten Na u: 
werd: auf Erläuterung des Sachverhalts Hinfichtlich der abge: 
fonderten Verhandlungen einzelner deutſchen Regierungen mit 
Dänemark. 

4. (602) Antrag des Abgeoroneten Kahlert, ein Bünd⸗ 
nig mit Nordamerika betreffend. 

Un den Prioritätd: und Petitions-Ausſchuß. 

5. (603) Antrag des Abgeoroneten v. Nagel, die Beants 
wortung ded Begrüßungsfchreibens der Bundesverfammlung vom 
18. Mai betreffend. 

6. (604) Antrag der Abgeordneten Günther und v. 
Trüsfchler, praes: den 9. Iunt: „die Nationalverfammlung 
möge beichließen, ihren Sig fchleunigft von Frankfurt am Main 
nach Wien zu verlegen.” 

7. (605) Antrag des Abgeoroneten Höfken: auf Nie: 
derfegung einer Commifflon für das nationale Schulmeien. 

8. (606) Antrag des Abgeorbneten. Simon aus Trier: 
„die hohe Berfammlung folle befchließen, daß, ſobald die nament⸗ 
liche Abſtimmung beantragt und von mindeftend 50 Mitglievern 
unterftügt ift, die Schließung der Thüren durch den Vorfigenven 
angeordnet werde.“ 

An den Ausſchuß für die politifchen und 

internationalen Bragen. 

9. (607) Dringlicher Untrag der Abgeordneten Vogt 
und Zimmermann, bie viplomatifchen Beziehungen Deutjch- 
lands betreffend. 

10. (608) Antrag des Abgeorbneten Neugebauer, rin 
Schug: und Trutzbündniß mit Frankreich und den vereinigten 
Staaten von Nordamerika betreffend. 

Anden Privritäts: und Petitiond:-Ausfhuß. 

11. (609) Dringlicher Antrag des Abgeordneten Bres: 
gen, die Stellung der Abgeorbneten betreffend. 
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12. (680) Antrag des Abgeordneten Hentges, vie Hebung 
des Volksunterrichts und vie Berbefferung der Lage ded Lehrer: 
ſtandes betreffend, 

13. (611) Antrag der Abgeorbneten Kolb, Spag, 
Gulden, Brund, Reinhard und Tafel, die Ehe in kirch⸗ 
licher und bürgerlicher Beziehung betreffend. 

14. (612) Dringlider Antrag des Abgeordneten 
Schlöffel auf ein Gefeg, die Unverleglichkeit der Mitglieder 
der Nationalverfammlung betreffend. 

An den Ausſchuß tür ae oͤſterreichiſch-ſlawiſche 
rage. 

15. (613) Antrag des Abgeordneten Neugebauer, das 
Ergebniß der Deputirtenwahlen in Böhmen betreffend. 

An den Legitimations-Ausfhuß. 

16. (614) Berbeflerungs: Antrag des Abgeordneten Bres⸗ 

gen in der Luremburgifchen Ungelegenheit. 


IL. SB etitiponen. 


An den Berfaffungs:Ausfchuß. 

1. (615) Eingabe von 127 Rinwohnern ver Stabt Düren, 
pie Unabhängigkeit der Kirche vom Staat betreffend, übergeben 
vom Abgeoroneten Dr. Braun aus Bonn. 

2. (616) Petition vieler Einwohner von Halverde im Kreiſe 
Tecklenburg in Weftphalen, in bemfelben Betreff, untermiſcht 
von andern Wünichen. 

3. (617) Deßgleichen von Mettingen. 

4. (618) Petition einer Anzahl Pfarrer des Decanats Ott: 
weiler, Bisthums Trier, in demſelben Betreff. 

5. (619) Deßgleichen von eilf Pfarreien im Decanat Bern- 
faftel im Bischum Trier , im felben Betreff. 

6. (620) Verwahrung einer großen Anzahl Bürger und 
Ginwohner von Altenburg gegen republifanifche Staatöform. 

Anden Ausfhuß für Volkewirthſchaft. 

7. (621) Eingabe des k. fächflichen Oberpoflamtöferretärs 
Hüttner, die Gentralifation der deutſchen Poſten betreffenn, 
nebft 3 Exemplaren einer darauf bezüglichen Denkſchrift, über: 
geben vom Abgeordneten Biedermann. 

8. (622) Eingaben: 1) Neun Petitionen mit 951 Unter: 
ſchriften für allgemeine, fofort zu exgreifende gefegliche Maßregeln 
zur Aufbülfe des Gewerbſtandes. 2) Eine Petition von fächft- 
ſchen Fabrikarbeitern für Schug ber Arbeit nach Außen und Be: 
freiung des Gewerbsverkehrs im Innern. 3) Eine Petition der 
ſaͤchſtſchen Arbeiter-Gommiffion, um Aufhebung ver Zoll⸗Credite 
und ber fogenannten Meß⸗Contirung, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten @ifenftud. 

9. (623) Petition des Carl Hoffmann aus Kunzendorf 
bei Freiburg in Schlefien, um Schußzoll der Handmeberei, Bes 
ſchraänkung der Mafchinenfräfte ıc., übergeben vom Abgeorbneten 
Kahlert. 

10. (624) Petition der Webermeifter zu Neurode in Preus 
ßiſch⸗Schlefien, betreffend die Beſchränkung der Gewerbefreiheit, 
der Maſchinenmacht, Einführung befferer Gewerbe » Ornnungen, 
fowie Schuß gegen das Fabrikweſen, übergeben von demſelben. 

11. (625) Petition von 159 Tuchmachern und Webern, im 
Namen der Tuchmachers und Weberzunft zu Hultſchin im Kreife 
Ratibor, Negierungsbezirts Oppeln in Schlefien, betreffend pas 
Berbot der Zufuhr der Wanren aus England, Frankreich, Belgien 
ic., oder Einführung von Schupzöllen, übergeben von dem ſelben. 

12. (626) Petition des zu Peterswaldau bei Reichenbach 
in Schleflen beſtehenden, 12,000 Einwohner repraͤſentirenden, 
aus der freien Wahl der Babrifanten und Weber hervorge: 
gangenen Local: Ausfcäuffes, welcher verlangt, daß den Spinn- 


Mafchinen für Leinen, Wollen: und Baummollen : Garn die 
Benugung infoweit entzogen würde, als bie Garne durch Men: 
ſchenhaͤnde in eben der Qualität geliefert werben koͤnnen, über: 
geben von nemfelben. 

13. (627) Petition des Lehrers Alfred Rufin an ber 
Eönigl. preuß. Flachobauſchule zu Nicolſtadt bei Lieguig , betref⸗ 
fend die Anlage von Privatfpinnereien Geitend der Regierun⸗ 
gen, vorzüglich aber die Hebung und Verbefferung der 
Flachszucht, überreicht von demſelben. 

14. (628) Petition des ©. R. Vogler aus Difien bei 
Dönabrüd, behufs der Hebung der gefallenen Handweberei, Ver⸗ 
bot aller Spinn= und Webe : Maichinen, oder fo hohe Steuer 
auf Maſchinen-Fabrikate, daß Menfchenarbeit bequem mit 
ihnen concurriren kann; außerdem Erhebung von Schugzöllen, 
bie einem Verbote ausländischer Waaren gleihlämen, übergeben 
von vemfelben. 

15. (629) @ingabe ver Vorſteher der Dorfſchaft Blanke⸗ 
neſe in der Braffchaft Pinneberg, um Begünftigung ihrer Schiff: 
fahrts- und Zollverhaltniſſe gleich der Nachbarſtadt Altona, über- 
geben vom Abgeoroneten Engel. 

16. (630) Petition von Aug. Av. Butömuthe, Ehrif, 
Linke und Anderen zu Quedlinburg, Schußzölle für die Hands 
ſchuh⸗Fabrikation betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Flottwell. 

17. (631) Petition bed Freihandels-Vereins zu Stettin, 
betreffend: die Fefthaltung des Princips des freien Handels, über: 
geben vom Abgeorbneten Cosmann. 

18. (632) Schrift vom Fürſten Herrmann Hatzfeld, be- 
titelt: „Cinige Worte über die in Schlefien ven Rittergutäbes 
figern zuſtehenden Rechte, deren Aufhebung und Abloͤſung.“ 

19. (633) Eingabe von Adolf Garl v. Loe ben aus Bdrs 
ig, Vorſchläge: das Zollweien betreffend. 

20. (634) Eingabe des Dr. Pfeffinger von Offenbach, 
Vorſchlaͤge zur Hebung des Credits, Schaffung von Papiergelv. 

21. (635) Bitte einer Anzahl Bewohner in Kleinbottwar 
in Württemberg, Aufhebung over doch Verminderung ver drük⸗ 
kenden gundherrlichen Abgaben, übergeben vom Abgeordneten 
Nägele. 

An den Ausſchuß für voölkerrechtliche und inter: 
nationale Fragen. 

22. (636) Petition des deutjchen Vereins in Itzehoe mit 
dem Schluß: Hohe Verſammlung wolle Träftig dafür wirken: 
‚daß der abzufchließenne Friede zwifchen dem deutſchen Bunde 
und Dänemark auf Grundlage der Aufnahme des ungetheilten 
Schleswigs in den deutſchen Bund und volfftänvige Trennung 
der Perfonalunton zwifchen Dänemark und Schleswig = Holflein 
adgeichloffen were.‘ 

23. (637) Petition einer großen Anzahl Einwohner von 
Itzehoe, die Wahrung der Ehre Deutfchlands in dem Kampfe 
gegen Dänemark betreifend. 

24. (638) Bertrauend s Udrefje der Rendsburger Bürger: 
Berfammlung vom 9. Juni, in Betreff der Wahrung der Ehre 
Deutichlands in der fehleswig:holftein’fchen Sache. 

25. (639) Aorefie ver Eentralbürgerverfammlung zu Bonn 
über Deutfchland und feine Beziehungen zu Frankreich und Polen, 
übergeben vom Abgeordneten Deiterd, mit der Bitte um Ber: 
lefung dieſer Adreſſe. 

An den Prioritäte- und Petitions-Ausſchuß. 

26. (640) Vertrauens⸗Adreſſe von 803 Einwohnern und 
Bürgern ber Stadt Gießen, unter Bekennung zur demokratiſch⸗con⸗ 
ftitutionellen Monarchie und dem Princip der Vollöfouveränetät. 

27. (641) Beitritts-@rflärung des Buͤrgervereins in Tutt⸗ 
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fingen zu den von den politifchen Vereinen in Debringen und 
Stuttgart an die Nationalverfammlung gerichteten Apreffen, die 
Machtvollkommenheit des Barlaments betreffend, nebft Wünfchen 
politifcher und volföwirthfchaftlicher Natur, übergeben von dem 
Abgeordneten Dr. C. F. Rheinwald. 

28. (642) Adrefſe des Volksvereins in Detmold, ver: 
ſchiedene politiſche Wünfche enthaltend, übergeben vom Abge⸗ 
ordneten Schierenberg. 

29. (643) Adreſſe vieler Bewohner der Stadt Hameln in 
Sannover, betreffend die Erklärung der hannöverfchen Regie⸗ 
rung in der dortigen Ständeverfammlung in den Sitzungen 
vom 17. und 18. Mai, übergeben von dem Abgeorpneten 
Dr. Earl Nicol, 

30. (644) Verwahrung des patriotiichen Vereins zu 
Bitterfeld gegen Verdächtigungen der preußifchen Regierung, 
des Königs und des Militärs. 

31. (645) Vertrauens: Aodrefle und verſchiedene Wünfche 
des Volksraths zu Bulda, übergeben vom Abgeordneten 
MWerthmüller. 

32. (646) Petition der Volksſchullehrer der Grafſchaft 
Mark, die Neorganifation des Volksſchulweſens betreffend, 
übergeben vom Abgeorpneten Dr. Höffen. 

33. (647) Petition de8Dr. Ebeling und des W. Weiß: 
gerber aus Halle, betreffend die politifche Gleichſtellung aller 
Gonfeffionen, übergeben von dem Abgeordneten Ldöm von 
Magdeburg. 

34. (648) Eingabe von Dr. F. W. Ebeling, Haat 
und Anderen zu Halle, verfchiedene Anfichten und Wünfche über 
. Berbefferungen in den fperiellen Berfafjunigen enthaltend, übers 
geben von demſelben. 

35. (649) Adreſſe von Wislicenus, Höolzner und 
Anderen von Halle, betreffend die Beſchlüſſe der Nationalver⸗ 
ſammlung, übergeben von demſelben. 

36. (650) Adreſſe des conſtitutionellen Clubbs zu Könige: 
berg, Begrüßung des Beichluffes vom 27. Mai und handelnd 
von der Aufnahme der Provinz in den deutfchen Bund. 

37. (651) Gingabe des Ausfchuffes des vaterländifchen 
Hauptvereind zu Stuttgart, die Machtvolllommenheit der Natio: 
nalverfammlung betreffend. 

38. (652) Zufhrift von Theodor Fiſcher von Kaffel mit 
Ueberreihung von 100 Exemplaren von der Schrift: „Noch ein 
Wort, dem Ernfte der Zeit entſprechend, über bie 
urfprüngliche Aufgabe des deutſchen Parlaments”, 
Im Auftrage des Verfaſſers übergeben von oben Benanntem. 

39. (653) BVertrauend - Adreffe der Gemeinde Beflungen, 
mit Zuficherung fräftigfler Unterflügung der Beſchlüfſe ver 
Nationalverfammlung; in deren Anfchlug eine große Anzahl 
weiterer Unterfchriften der in demielben Betreff übergebenen 
Adreffe von Darmftadt. 

40. (654) Geſuch evangelifcher und katholiſcher Volksſchul⸗ 
lehrer im Regierungsbezirk Erfurt, um Neorganifation ver 
Volksſchulverhältniſſe; übergeben vom Abgeorpneten Hahn 
von Ringleben. 

41. (655) Petition einer Lehrerverfammlung zu PBried: 
berg, betreffend die Reorganifation des Schulmefens. 

42. (656) Eingabe des vaterländifchen Vereins zu Blau: 
beuern in Würtemberg , betreffend den Beſchluß vom 27. Mat, 
übergeben vom Abgeordneten Hafler. 

43. (657) Cingabe der Turngemeinden zu Ulm und 
Biberach, die Einheit und Kraft Deutfchlands betreffend, über: 
geben vom Abgeoroneten Haßler. 

44, (658) Verwahrungen vieler Gemeinden in Oftfries- 


land gegen vie Aeußerungen einiger Hanndverfchen Minifter über 
die deutſche Nationalverfammlung, nebft mehreren Proteſtationen 
bortiger Volksverſammlungen gegen die fortgefegte Thätigkeit 
der jeßigen Stänbeverfammlung in Sannover, übergeben von 
den Abgeoroneten Brons, Groß und Nöben. 

45. (659) Adreſſe de vaterländifchen Vereins in Neuen 
burg, die Competenz der Nationalverfammlung betreffend. 

46. (660) Petition von Heinrich Ferdinand Hänßel, 
Wilhelm Meißner und Anderen zu Zittau in Sachſen, um 
Ablehnung des Antrags auf Aufhebung der Lotterien. 

47. (661) Bortrag des Vereins für deutihe Statiftik, 
gezeichnet: „„Breiherr von Reden”, mit Ueberreichung ber bis⸗ 
ber erfchienenen Hefte feiner Zeitfchrift für die Biblio thek und 
eines gedruckten Aufſatzes, die Aufgabe und Stellung der Stas 
tiftif bei der Oberbehoͤrde des deutſchen Reichs betreffend — zur 
Bertheilung an die Mitglieder des Reichstags. 

Anden Ausſchuß für Bildung einer provifos 
rifhen Gentralgewalt. 

48. (662) Eingabe von Bernhard in von der Sorge 
in Oftpreußen, die Bildung einer Gentralgewalt und andere 
Wünſche betreffend. 

49. (663) Bitte des vaterlandifchen Vereins des V. Wahls 
bezirks des Großherzogthums Heilen, die Beichliegung einer 
interimiftifchen Gentralgewalt betreffend. 

50. (664) Deögleichen des vaterlänbifchen Vereins zu 
Kirchheim a. d. T., vie Bildung einer proviforifchen Central: 
gewalt betreffend, übergeben von dem Abgeordneten Rümelin. 

51. (665) Gingabe vieler Bürger und Ginwohner zu 
Marburg, die zu fehaffende Erecutivgewalt betreffend. 

52. (666) Aoreffe des politifchen Vereins zu Dehringen, 
in gleichem Betreff, übergeben vom Abgeoroneten Rodinger. 
Anden Legitimationsausfhuß. 

53. (667) Aufforderung des Congreſſes der deutlichen 
Demofraten zur Einberufung Friedrich Heders. 

54. (668) Reclamation dreier Wahlmänner aus Hanner 
gegen bie Abgeorbnetenwahl im 9. Wahlbezirk des Grofhers 
zogthums Heſſen. 

55. (669) Reclamation der Vorſteher des conſtitutionellen 
Clubbs zu Marienburg gegen die Wahl des Herrn Biſchofé 
Dr. Gehritz. 

56. (670) Vorſtellung des Dr. Tabor, als Bevollmächtig⸗ 
ten des Grafen v. Bentinck, die Wahl von Kniphauſen betreffend. 

57. (671) Proteſtation der Wahlmänner des Wahldi⸗ 
ſtricts Neumark gegen die Abſendung eines Abgeordneten zur 
deutſchen Nationalverſammlung. 

58. (672) Schreiben des Großherzoglich Badiſchen Mini⸗ 
fterilume des Hauſes und der auswärtigen Angelegenheiten, die 
Wahlhandlung in dem Großherzoglichen Bezirke Thiengen 
betrefſend. 

59. (673) Schreiben deſſelben Miniſteriums, die Wahl 
von Conſtanz betreffend. 

60. (674) Proteſt mehrerer Wahlmänner der Städte Pinne 
und Neuſtadt, Negierungbbezirks Poſen, gegen die Wahl des 
Probfted Janiszewski, übergeben vom Abgeordneten Viebig. 

61. (675) Eingabe des Landgerichtsaſſeſſors Wagner von 
Gaſtrow, den Eintritt des Stellvertreter& bei Verhinderung ver Ab: 
georpneten betreffend, übergeben vom Abgeordneten ®erspdorff. 

Anden Ausians für Volksbewaffnung und 

Mehrhaftigkeit. 

62. (676) Anfichten über —* Volksbewaffnung und 
Heerverfaſſung, von einem ehemaligen Officier, überreicht von 
dem Abgeorbneten Telllampf. 
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63. (677) Bitte ver Bürgermehr in Höpfighelm in Eür« 
temberg, Bollöbewaffnung betreffend, übergeben vom Abgeorb: 
neten Rägele. 

64. (678) Propofition von 2. Freiherr von Rango, 
Drift a. D. in rf, wegen Errichtung eines Freicorpo. 

65. (679) Gingabe von Georg Strobel zu Brankfurt, 
eine Erfindung über Bervolllommnung und Eriparniffe bei ber 
Artillerie betreffend. 

An den Verfaſſungs-Ausſchuß. 

66. (680) 24 Petitionen ver Bewohner von Goblenz, 
Ehrenbreitenſtein ıc. , bie Unabhängigkeit ver Kirche vom Staat 
betreffend, übergeben vom Abgeoroneten Adams. 

67. (681) Petition ver katholiſchen Pfarrgemeinde, In 
demfelben Betreff. 

68. (682) Deögleichen von Siegen, im felben Betreff. 

69. (683) Deögleichen des Kirchenrathe von Carlshauſen, 
in vemfelben Betreff. 

70. (684) Desgleichen der Einwohner ver Bürgermeifterei 
Deuz, in demfelben Betreff. 

71. (685) Deögleihen ver Bürgerfchaft und Landgemeinde 
Dlpe, um Bewilligung unbefchränfter Kirchen⸗ und Erziehungs: 
freißeit. 

72. (686) Deögleichen der Stadt und Landgemeinde Drolds 
hagen, Unabhängigkeit ver Kirche vom Staat betreffend. 

73. (687) Petition des Pfarrers und Vorſtandes ber fas 
tholifchen Gemeinde zu Neuried, in gleichem Betreff , mit Bei— 
fügung fonftiger Wünfche, auf bie Verfaflung bezüglich. 

An den Ausfhuß für VBolkswirthfhaft. 

74. (688) Denkfchrift der in der Mannheimer⸗Holländer 
Rangfahrt befchäftigten 30 Rheinſchiffer, die dermalige Lage 
der Rheinfchiffer betreffend. 

75. (689) Antrag der Handwerker zu Bielefelo, Halle und 


anderen Orten in Weftphalen, enthaltend allgemeine Vorfchläge 
zur Hebung des Gewerbflandes, übergeben vom Abgeordneten 
Schreiber. 
An den Ausſchuß für vie politifhen und inter: 
nationalen Fragen. 

76. (690) Adreſſe der gefammten Einwohner Wiens an 
das fouveräne deutſche Parlament zu Srankfurt, enthaltend: 
einen Zuruf an die Vertreter des deutſchen Volks, Grelärung 
des innigften Anfchluffes an Deutfchland und Bekennen jur con⸗ 
ſtitutionellen Monarchie auf vollstbümlicher Grundlage, über 
geben von Wiener Äbgeſandten des Ausichuffes der Bürger, 
Nattonalgarde und Studenten für Ruhe, Ordnung, Sicherheit 
und Wahrung ver Rechte des Volkes. 

77. (691) Petition einer großen Anzahl Ginwohner von 
Friedrichoſtadt in Schleswig - Holftein: die Briedensunterhand: 
lungen mit Dänemark betreffend. 

An den Prioritäts: und Petitionsausfhuß. 

78. (692) Gingabe des leitenden Ausfhuffes des Reußfi⸗ 
fügen Vaterlandsvereins in Hirſchberg, im Namen und Auftrag 
von 55 Vereinen, betreffend die Competenz ber Nationalver- 
fammlung , übergeben vom Abgeorbneten Thieme. 

An den Ausfhuß für Volkewirthſchaft. 

79. (693) Petition ver zu einer Generalverfammlung des 
rheinifch s weftphälifchen Gewerbevereins verfammelten Handels 
und Gewerbtreibenden und anderer Staatöbürger der Eöniglich 
preußiſchen Provinzen Rheinland und Weftphalen, bie Handeld- 
und Zollverhälmiffe und ven Zuſtand der arbeitenden Clafſen 
betreffend. 

An den Ausfchuß für die politifchen und inters 
nationalen $ragen. 

80. (694) Adreſſe der Mitgliever des letzten polniſchen 
Reichstags, die Reorganifation Polens betreffend. 


Die Revactiond» Gommifflon und in deren Auftrag Abgeordneter Profeffor Wigard. 


Dead von Breittopf und Görtel Im Leipig. 


Stenographifcher Vericht 


Verhandlungen der deutſchen conftituirenden National⸗ 
Verfammlung zu FSrauffurt a. M. 





1. Abonnement. N 19. 


Dienftag, 20. Juni 1848. 








Achtzehnte Sitzung in der Paulskirche. 
Montag, den 19. Juni. GVormittags 9 Uhr.) 


Präfident: Heinig von Gagern. 


Inhalt: Berlefung des Protokolls der letzten Sitzung. — Berichtigung befielben. — Aueſchußbericht über die öfterreichifch-flavifche Frage. — 
Bericht des PrioritätssAusfchufies über die Abgabe mehrerer Anträge uud Petitionen an andere Ausfchüfie. — Beratung Aber dem 
Bericht des Ausfchuffes wegeu einer proviforifchen Geutralgewalt. — Bingänge. 
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Bräfident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erfuche ven J öfter Gelegenheit haben wird, ein ernſtes Wort zu fprechen, 
Herrn Secretär, dad Protofoll der Iegten Sigung vorzulefen. || und auch fchon Hier in dem beantragten Beſchluß wegen ber 
(Dieß gefchieht durch Serretär Ruhmwandl.) Ich frage, ob Necla: | flavifchen Wahlen angeveutet ift, daß man Ernft gebrauchen 
mation gegen das Protokoll ift? will, wenn fie ihre Beinpfeligkeiten gegen Deutſchland fortfes 

Jahn von Freiburg an der Unftrut: Im Protokoll if | ten. Im einer andern Beziehung habe ich bebauert, daß ein 
nicht erwähnt, daß ich einen fehr dringlichen Antrag wegen ver | Paſſus der firengeren Faſſung weggelafien wurde. Ich Hatte 
Deutfchen in Böhmen Habe ftellen wollen und auch eingebracht || nämlich beabfichtigt, bei dieſer Gelegenheit etwas, was man ven 
habe. Ich Habe ihn blos deßwegen bis auf Heute zurädgezogen, || Slaven in Böhmen und Mähren zu fagen hatte, ganz Deutfch- 
weil die ganze Berfammlung ermübet war. Iand zu Obren zu reden. Es war dieß ein Paſſus in Beziehung 

Präſident: Ih muß berichtigen, daß diefer Antrag || auf feparatiftifche Tendenzen, die dem allgemeinen Wohl von 
nicht zur Grörterung bat kommen koͤnnen, weil er mir den || Deutfchland feinpfelig oder behindernd entgegentreten. Meines 
Tag vorher nicht angezeigt, ſondern unmittelbar vor der Te» | Erachtens wäre ein ſolches Wort bier am rechten Plag gewefen. 
ten Sigung übergeben wurde. Er gehörte eigentlich erft in die | Doch auch darüber mag die hohe PVerfammlung noch oͤfter 
heutige Regiftrande und ift alfo fein Gegenſtand der Meclas || Gelegenheit haben, fi bündig und gehörig auszufprechen. 
mation. Iſt weitere Reclamation gegen daB Protokoll? (Nie | (Bravo!) 
mand erhebt fi.) Es ift Feine Reclamation gemadıt, daß Prafident: Der vorgetragene Bericht wird gedruckt 
Protokoll ift genehmigt. — Die Anträge, ſowohl felbftfländige, | an die Mitglieder der Verfammlung vertheilt und als einer ver 
als Petitionen, vie bis heute eingebracht wurben, find gedruckt in | bringlicheren Gegenftände demnaͤchſt auf die Tagesordnung geſetzt 
Ihren Händen. — Es ift von Herrn Beidler über die Öfterreichifchs | werben. — Sodann iſt von dem Priorität3-Ausfhuß ein Ver⸗ 
Havifche Frage ein Bericht zu erflatten. zeichniß über abgegebene Anträge und Petitionen übergeben wor⸗ 

Beidler von Münden: Ich Habe über die öfter || den. Sch werde daſſelbe verlefen laſſen, damit die Mitglieder ver⸗ 
reichifch-flavifche Frage einen Bericht zu erflatten*). (Nady« | nehmen, was aus ihren Anträgen geworben ift und an welche 
dem der fchriftliche Vortrag erftattet ift, Außert ver Berichts | Ausfchüfle fle gewiefen find. (Der Serretär verlieft folgendes 
erftatter noch weiter mündlich:) Ich befenne, daß ich in dem | Verzeichniß:) Ä 
Ausfhuß zu Denjenigen gehört habe, die für vie energifchere „Der Prioritäts: und Petition Ausfhup Hat abgegeben: 
Faffung waren. Es find der Worte der PVerfühnung, der | I. an den VerfaflungssAusfhuß: 1) Antrag des Abgeordneten 
milden Worte meines Erachtens bereit? genug gegen die | Schubert, vie Entwerfung einer Reichsmatrikel betr. R. Nr. 139. 
SIavifche Bewegung gefprochen worben. Das, was in Böh- | Beilage 2 zum Protokoll der 9. Sigung. 2) Petition ver⸗ 
men "vorgegangen, ift ein feinpfeliger directer Angriff gegen | ſchiedener Einwohner zu Kirchhelln, den Verfaffungsentwurf 
Deutfchland, und ich war deßhalb für die firengere Bafjung, | der XVII betr. NR. Nr. 262. 3) Petition des Dr. Nittings 
habe mich aber gleichwohl der Majorität, die daB Mildere 1 Haufen zu Köln, DVerhältniffe der nicht zum deutfchen Bunde 
wollte, gern gefügt, weil die Nationalverfammlung wohl noch | gehörigen, mit beutfchen Bunbesftaaten in ſtaatlichem Zuſam⸗ 
— — J menhang ſtehenden Laͤnder betr. * Nr. 251. ge 26 

x zum Protokoll der 14. Sigung. 4) Antrag des Abgeorbneten 
er e dehgenulich ver Berathung über biefen Ge— Behr, feinen früher übergebenen Antrag, betr. die Einlapung 
19. 1 
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der deutſchen Bürften zur Theilnahme an ben Berathungen der Na⸗ 
tionalverfammlung, zur Verhandlung zu Bringen, betr. Nr. 218. 
Beilage 14 zum Protokoll der 13. Sigung. 5) Antrag des Abge⸗ 


ordneten Freudentheil, betr. die Unabhaͤngigkeit der Gerichte. | 


Nr.237. Beilage 14 zum Protokoll der 12. Sigung. 6) Eine Mehr: 
zahl von Anträgen des Abgeordneten Grävel, Ungültigfeitderflä« 
rung der deutſchen Bunbesacte ıc. betr. 7) Antrag des Abgeorb- 
neten Giskra, Aufhebung aller Hörigfeitönerhältnifie betr. Nr.248. 
Beilage 9 zum Protofoll der 15. Sigung. IL. an ven Ausſchuß für 
die jlavifche Frage: 1) Antrag des Abgeordneten Höffen in Betreff 
Des ſlaviſchen Frage. Beilage 9 zum Protokoll der 12. Sigung. 
II. an ven Ausſchuß für völferrechtliche und internationale Bers 
bältniffe: Amendement des Abgeortneten Kalk zur fchledwig’jchen 
Sache. Nr. 245. Beilage 6 zum Protokoll der 15. Öffentlichen 
Sigung. IV. an den Ausſchuß für Volksbewaffnung und Heerwe⸗ 
fen: Antrag des Abgeordneten v. Reden, Errichtung eines Aus⸗ 
fhufles für Volköbewaffnung betr. Nr. 183. Beilage 14 zum Pro⸗ 
tofoll der 12. öffentlichen Sigung. 
Nationalverfammlung wird foldyed zu geneigter Mittheilung an 
die conftituirende Nutionalveriammlung angezeigt. Branffurt 
a. M. ven 16. Juni 1848. Der Prioritaͤts- und Petitions⸗Ausſchuß. 
Vorſitzender: Wiederhold. Schriftführer: Briegleb.“ 

Präſident: Wir gehen nunmehr zur Tagesordnung 
uͤber, zu der Berathung des Berichts des Ausſchuſſes der conſti⸗ 
tuirenden Verſammlung uͤber Errichtung einer proviſoriſchen 
Centralgewalt fuͤr Deutſchland. 

(Dieſer Bericht lautet wie folgt: 

Bereits ſeit manchem Jahrzehend lebt im deutſchen Volke 
die Ueberzeugung, die bisherige Bundesverfaſſung ſei ungenuͤgend 


Für die Sicherſtellung Deutſchlands vor innern und aͤußeren Ge⸗ 


fahren, und nach den großen Umwaͤlzungen vom Maͤrz d. J. hat 
der Fuͤnfziger⸗Ausſchuß in ſeinen Sitzungen vom 18., 26. und 27. 
April die wunde Seite unſeres Gemeinweſens vollends aufgedeckt. 
Man ſtellte hier, im Einverſtaͤndniſſe mit einem Ausſchuſſe der 
XVII Vertrauensmaͤnner, den Antrag auf eine executive Gewalt, 
welche in eilenden Faͤllen unter eigener Verantwortlichkeit handle, 
in allen anderen Faͤllen aber nach dem Nathe der Bundesverſamm⸗ 
Iung verfahre. Man lehnte fomit den Plan an die beſtehenden 
Gewalten an, ja die drei Männer, welchen man die erecutive Ge: 
walt vertraut wiffen will, werben lediglich ald eine Verftärfung 


der Bundeöverfammlung betrachtet, in welcher fie mit beras | 


thender Stinnme Plag nebmen. Sie follen von der Bundeds 


verfammlung im Einverftändnig mit den Vertrauendmännern und |} 
Von da | 

Minifter ver Regierungen oder auch der Bundesverſammlung anges 
| fehen miffen ; fte follen der Nationalverfanmlung verantwortlich 


den Fünfzigern den Regierungen vorgejchlagen werben. 
an ift der Plan Häufigft in Eleineren und größeren Kreifen, 
‚bei den deutſchen Höfen und in der Bundeöverfammlung,, allein 
und in Verbindung mit den XVII Bertrauensmännern, beipro- 


chen; man fühlte das gefteigerte Beduͤrfniß, aber die Erle- | 
Diefelben Uebel, welde man durch eine | 


digung blieb auß. 
Verſtaͤrkung des Vollzichungs⸗Organs Heilen wollte, waren 
vermuthlich die Urfache, dag diefe nicht zur Vollziehung fan. 


Seit vem Zufammentritt der conftituirenden Nationalverfamm= | 


lung bäuften ſich die dringendften Anträge in dieſer Michtung. 


Es liegen deren eine große Anzahl, zum Theil von einer | 
| feßen, die es wirklich und nicht blos dem Namen nad, fei. Daß die 


bedeutenden Zahl von Abgeordneten unterzeichnet, dem Aus⸗ 


ſchuſſe vor und eine Beilage (B) zu dieſem Berichte wird | 
| verbienflvoller und vaterländifch bewährter Mitglieder verftärft wor⸗ 


folche, nebft einer Unzeige vom Inhalte der vielen Bittfchriften 
biefed Gegenſtandes, zur Kenntniß der hohen Verſammlung 
bringen. Mochten die Anfichten ver verfchiedenen Antragfteller 
noch fo fehr audeinanverlaufen, und wuͤrde ed ermübend fein, 
in ihre Unterfchieve bier einzugehen, die hohe Verſammlung hat 
augenfcheinlich einem in gang Deutfchland tiefgefühlten Beduͤrf⸗ 


Einen hohen Präfivium der | 


1 den errichtet werben koͤnnte. 


| und v. Trüßfchler (Beilage A. 34). 





niſſe entfprochen, als He am 3. dieſes Monats ven Ausſchuß von 
15 Mitgliedern, aus den Abtheilungen zu ermählen, nieverfegte, 
welcher fich heute beehrt, verjelben von dem Ergebniß feiner viels 
fachen Berathungen, von 3. bis zum 16. diefed Monats gepflogen, 
Bericht zu erftatten. Alles beruhte hier auf dem Spftem, welchem 
Ihr Ausſchuß folgen wollte. Die einander am fchroffften entges 
genftehenden politifchen Parteien möchten zu demſelben Ziele auf 
entgegengefeten Wegen gelangen, die einen laven vielleicht bei ih» 
ren politifchen Gegnern den Vorwurf der bevenklichften Neuerung 
auf fih, erhalten dagegen von dieſen den Vorwurf zuruͤck, daß fie 
auf dem alten morſchen Grunde dad neue Gebäude aufführen wol⸗ 
len und fomit nicht8 ausrichten werben. Allein es laſſen ſich vie 
beiden ertremen Spiteme ſchon darum fchärfer bezeichnen, weil fte 
inmitten unferes Ausfchuffes ihre lebendigen Vertreter gefunden. 
Das erfte Syſtem erblidt, vermöge des Grundſatzes der Volfsfous 
veränetät, in ver Nationalverfammlung vie erfte und alleinige 
Duelle der Erecutivgemalt. Es verlangt eine Vollziebungdges 
walt, von der Nationalverfanmlung allein ernannt und aus 
ihrem Schooße entfpringend; ihre Aufgabe ift, die Befchlüffe ver 
Nationalverfanmlung zu vollziehen. Diefes Spftem nimmt feine 
Ruͤckſicht auf die Rechte der deutfchen Regierungen, feine auf ihr 
Organ, die Bundesverſammlung. Wird es angenommen, fo bat die 
Nationalverfammlung die Regierung über Deutfchland thatſaͤchlich 
angetreten; ed Fann fein, daß fie fich ihres Rechts mit Maͤßigung 


| bedient und die beftehenden Regierungen fortbeftehen laͤßt; allein 


bie vollziehende Gewalt ift dem Grundſatze nach ihr, als der wah⸗ 
ren und einzigen Gentralgemwalt, untergeorbnet und fu der Weg zur 
Republik practifch angebahnt. Es ift Hier nicht die Stelle für die 
Unterfudyung, ob die Republik denn wirklich dem Wolfe, und 
einem Volfe von 45 Millionen, mehr Breiheit und mehr Frei- 
heitsjicheritellung und mehr Macht nach Außen gewähre, als die 
monarchiſche Verfaffung. Hier genügt die einfache Thatfache, daß 


| die überwiegend große Mehrzahl unferes Volks der Monarchie ans 


hängt, wovon die Folge, daß die Republik allein durch blutigen 
Bürgerfrieg und auf vem Wege langer Anarchie auf deutſchem Bos 
Der Geiſt dieſes republifanifchen 
Syſtems zeichnet ſich ſchon in verfchiedenen Anträgen und Petitio⸗ 


| nen ab, welche in ver Beilage (C) aufgeführt werden, am entwis 


ckeltſten aber in dem Untrage ver Ausfchußmitgliever Robert Blum 
Ihr Ausſchuß erflärte fi 
gegen dieſes Syflem, mit einer Majorität von 13 gegen 2. Das 
entgegengefegte Spiten fchließt fich um fo fefter an die gegebenen 
Verhältniffe an. Es will die (immerhin 3) mit der Executivge⸗ 
walt beirauten Männer von den Regierungen ernannt und als 


fein. Diefem Plane aber tritt ein Haupteinwand entgegen. Gleich 
in der eriten Ausfchußfigung vom 4. d. waren nämlid alle Mit- 
gliever darin einverjtanden, daß die Errichtung einer proviforifchen 
Grecutivgewalt für Deutfchland nothmwendig fei, weil ohne fle 
man fchwerlich hoffen fünne, die mannigfachen Gefahren, die vem 
DBaterlande von Innen und von Außen drohen, zu überwinden. 
Wenn aber diefe Wahrheit mit fo großer Uebereinftimmung aners 
fannt wird, fo fommt ed auch gewiß darauf an, eine Gewalt einzu: 


deutfche BundeöverfammInng neuerdings durch eine bedeutende Zahl 


den ift, mer möchte das in Abreve, flelen? Von der andern Seite 
aber, wer möchte behaupten, daß durch diefe veränderte Belegung 
da@ Unmoͤgliche möglich gemacht und es gelungen fei, die Uebel 
Hinwegzutilgen, welche unvermeiblich an diefer ganzen Inftitution 
haften — die Uebel ver Vielherrſchaft und in Folge Davon 
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zen ſteht. Unfer Ausſchuß entfchieb fih am Ende dahin, vasNecht | 
der gefammten Nationalverfammlung ungefchmälert aufrecht zu | 


erhalten, jedoch die hohe Berfammlung zugleich zu erfuchen, ihr 


Recht ver Genehmigung over Nichtgenehmtgung in diefem Auß- | 
nahmsfalle auf dem Wege der einfachen Abftimmung ohne vor: | 
hergehende Discuffion üben zu wollen. — Gelingt auf folchem | 
Wege die Vereinbarung, wozu bei einem Entgegenfommen ber | 


Megierungen alle Hoffnung ift, fo wird die Nationalverfammlung 


‚fortan ſich mit verboppeltem Vertrauen ihrem hoben Werke der | 
Eonftituirung Deutfchlands widmen können; denn durch die Thä- | 


tigkeit de8 Bundesdirectoriums über die allgemeinen Verhältniffe 


des Baterlandes beruhigt, wird fie minder Störung in ihrer Haupt= | 
aufgabe erfahren. An dem Verfaffungdwerfe nimmt das Buns | 
deöbirectorium keinen Antheil, und die Stellung ver Nationalvers | 


fammlung den Bundeöregierungen gegenüber bleibt in dieſem Ber 
tracht unverändert. 


gemacht, weil ed nämlich fchon jetzt Minifter und Gefandte 
fordert, die fih, meint man, allein für fchon fchließlich feſt⸗ 
geftellte, nicht für blos proviſoriſche Verhältniffe paffen follen. 


Allein die großen Berhältniffe der Gefchichte richten fich nach | 
| niffe Deutſchlands getreulich ab. Die Aufftellung eines einzigen 


feinem deutſchen Proviforium,. und um nur Eined herauszu⸗ 
heben, fihwerlih Hätte in der neuerlichen Discufflon über 
Schleswig⸗Holſtein und den dänifchen Krieg eine getheilte 

Meinung in Bezug auf die NRatification des Friedens von 


Seiten der Nationalverfammlung auftauchen koͤnnen, hätte | 
| große politifche Maffen, Die wir ald Defterreich, Preußen und die 


Deutſchland ſchon jet feine auswärtigen Geſandten. Auch ift 
e8 wohl fein Vorwurf gegen das erwählte Syſtem, wenn man 
ihm nachſagen muß, daß es in die bevorftehenne, nothrbendig 
einheitlidere Ordnung der deutichen Dinge bereits ſich hinein- 
lebe. Denn aͤchte Staatsweisheit gebietet, alle jähen Sprünge 
in den flaatlihen Dingen möglichft zu vermeiden. 
jo mehr Vertrauen empfiehlt Ihnen der Ausfchuß dieſes Sy: 
flem, weil e8 den Forderungen der Gegenwart entfpricht und 
zugleih die Einleitung bildet in eine hoffentlich gehobenere 


bie Annahme folgender 8 Punkte zu befchließen, über melche 


die Majorität, beſtehend aus den Mitgliedern Elauffen, Dahl: | 
| nicht rathfam. Auch in anderer Weife beachtet ver Ihnen vorlies 
| gende Plan die beſtehenden Verhältniffe, ohne fich ihnen vienftbar 


mann, Dunder, v. Gagern, v. Mayern, v. Raumer, v. Sauden, 
MWippermann, v. Würth, v. Zenetti, uͤbereingekommen ift. 
Die Nationalverjanımlung beichließt: 
1) Bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt 


für Deutfchland fol ein Bundesdirectorium zur Aus: | 
übung diefer oberflen Gewalt in allen gemeinfamen | 


Angelegenheiten ver deutfchen Nation beftellt werben. 
2) Dafielbe fol aus drei Männern beftehen, welche von ven 


beutfchen Regierungen bezeichnet und, nachdem bie 


Nationalverfammlung ihre zuflimmende Erflärung 
durch eine einfache Abſtimmung ohne Discuffion ab- 
gegeben haben wird, von venfelben ernannt werden. 

3) Das Bundesdirectorium hat proviforifch 
a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Angelegen- 
heiten, welche die allgemeine Sicherheit und Wohl- 

fahrt des deutfchen Bundesſtaats betreffen; 
b) die Oberleitung des gefammten Heerweſens zu über« 
nehmen und namentlich ven Oberfeloberen ver 

Bunbedtruppen zu ernennen; 


Sollte ed ſich aber von den michtigften | 
Staatöintereffen, von Verträgen mit auswärtigen Mächten, ober | 
vollends von Krieg und Brieden handeln, fo liegt dem Bundes⸗⸗ 
directorium ob, fich, bevor es befchließt, durch feine Minifter | 
des Einverftändniffes der Nationalverfammlung zu verfichern. | 
Es ift diefem Syſtem, welchem die Mehrheit Ihres Ausfchufies | 
ſich anſchließt, manchmal feine DVerzweigtheit zum Vorwurfe 


Mit um | 
| Mißdeutungen zu Fämpfen haben, welche aus ver biäherigen Rage 
unſeres Baterlandes ſtammen. Dan würde in kurzer Friſt von fei- 
| nen Sinneigungen zu irgend einem biefer drei Theile reden. Moͤge 
Zukunft unferes Vaterlandes. Ihr Ausfhuß empfiehlt Ihnen, | 
| Verdächtigungen für immer auf dem vaterländifchen Boden befel- 





c) bie wölferrechtliche Vertretung Deutfchlands auszuüben 
und zu biefem Ende Geſandte und Eonfuln zu 
ernennen. 

4) Ueber Krieg und Frieden und über Verträge mit aus⸗ 
wärtigen Mächten befchließt dad Bundesdirectorium 
im Einverftändniß mit der Nationalverfammlung. 

5) Die Errichtung des Verfaſſungswerkes bleibt von ver 
Wirkſamkeit des Bundesdirectoriums ausgefchloffen. 

6) Das Bundesdirectorium uͤbt ſeine Gewalt durch von ihm 
ernannte, der Nationalverſammlung verantwortliche 
Miniſter aus. Alle Anordnungen derſelben beduͤrfen 
zu ihrer Guͤltigkeit der Gegenzeichnung wenigſtens 
eines verantwortlichen Miniſters. 

7) Die Miniſter haben das Recht, den Berathungen der 
Nationalverſammlung beizuwohnen und von derſelben 
jederzeit gehoͤrt zu werden; ſie haben jedoch das 
Stimmrecht in der Nationalverſammlung nur dann, 
wenn ſie als Mitglieder derſelben gewaͤhlt ſind. 
Dagegen iſt die Stellung eines Mitgliedes des Bun- 
desdirectoriums mit der eines Abgeordneten zur 
Nationalverſammlung unvereinbar. 

8) Sobald dad Verfaſſungswerk für Deutſchland vol len⸗ 
det und in Ausfuͤhrung gebracht iſt, hoͤrt die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Directoriums und ſeiner Miniſter auf. 

Der Plan, wie er Ihnen hiermit vorliegt, macht keinen Anſpruch 
auf Idealitaͤt, es bilden ſich vielmehr in ihm die concreten Verhaͤlt⸗ 


Bundesdirectors oder Reichsverweſers wuͤrde den Anſpruͤchen der 
Theorie mehr genuͤgt, ſchwerlich aber den Anforderungen der Ge⸗ 
genwart beſſer entſprochen haben. Wie es bis dahin ſteht, theilen 
nun einmal die ſtreitenden Intereſſen unſer Deutſchland in drei 


minder maͤchtigen Staaten bezeichnen. Die Aufſtellung eines ein⸗ 
zigen Individuums wuͤrde in ſolcher Lage der Dinge große, gefaͤhr⸗ 
lich verzoͤgernde Schwierigkeiten finden, und der vielleicht aufges 


| fundene Mann eined zufammenftimmenden vreifachen Vertrauens 


würbe gleichwohl in feiner Wirkſamkeit unvermeidlich mit allen den 


ein baldiges Hineinleben in eine noch einheitlichere Ordnung ſolche 


tigen; aber einen ſolchen Zuſtand vorwegnehmen zu wollen, ſchien 


zu machen. Ohne Zweifel wird durch ihn die deutfche Bundesver: 
ſammlung in ihrem biöherigen beveutfamften Verhältniß, viel- 
leicht fogar in ihrem Namen bedroht, und e8 gehörte nicht noth: 
wendig in unfern Plan, ven Plag für ihre fünftige Wirffamfeit 


| zu ermitteln. Nichts deſto weniger ift e8 unverfennbar, daß das 


Bundedbirertorium einer fleten lebendigen Mittheilung mit ven 
einzelnen Bundesſtaaten bedarf, und vermuthlidy wird daffelbe in. 


| den Abgeordneten der einzelnen Staaten einen für die fortlaufende 
| Kenntniß der innern Angelegenheiten unferes deutſchen Bundes- 
ſtaats unentbehrlichen Staatsrath erbliden, deſſen Gutachten ein- 
| zuziehen, mit Ausnahme befonders eiliger Fälle, ihm von Wichtig: 
j Eeit fein muß. Es ift ein großes und ſchwieriges Werk, welches die 
| hohe Verfammlung unternimmt, indem fie den Grund zu einer 
deutſchen Gentralgewalt legt; wenn aber innere Klarheit und Be- 
| fonnenheit ihre Schritte zum rechten ſtaatsgemaͤßen Ziele Ienfen, 


wird der Dank des von langem Zwiſt der Intereffen genefenen 
Baterlands Ihr Bemühen Iohnen. — Dahlmann, Berichterftatter. 
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A. 
von Mitgliedern deſſelben geſtellt wurden. 


v. Truͤtzſchler. 
Die conſtituirende Nationalverſammlung beſchließe: 


Mitglieder zum Vorſitzenden eines Bollziehungs-Auss 
chuſſes. 


2) Si Vorfigende gefelt fih nach freier Wahl vier | 


Genofien zu, die gemeinfchaftlich mit ihm den Voll⸗ 
ziehungs⸗Ausſchuß bilden. 
3) Diefer Vollziehungs » Ausfhuß Hat die Veichlüffe der 


Nationalverfammlung audzuführen und die DVertres | 


tung Deutſchlands nach Außen zu übernehmen. 
4) Derfelbe ift der Nationalverfammlung verantwortlich) 


und muß fih zurüdziehen, wenn die Mehrheit ver | 


Berfammlung gegen ihn ift. 


5) Die Nationalverfammlung wählt in diefem Falle einen | 
andern VBorfigenden, welcher einen neuen Bollziehungß- | 


Ausſchuß, wie oben angegeben, zufammenfekt. 


6) Der Vollziehungs⸗Ausſchuß vertheilt die verfchienenen Ge- | 


ſchaͤftszweige unter feinen Mitgliedern nad) eigner 


ahl. 

7) Dieſer Vollziehungs⸗Ausſchuß beſteht fo lange, bis 
die veutfche Bundedgewalt durch die Nationalvers 
fammlung beflimmt eingefegt ift. 

2. Antrag des Abgeorpneten v. Lindenau. 

Das proviforifh für Deutſchland feftzuftellende Bundes⸗ 
directorium fol beftehen: 

I) Aus drei Männern, die von den deutſchen Bundesregie⸗ 
rungen in ber Art erwählt werben, daß der eine 
von Defterreih, der zweite von Preußen und der 
dritte von den übrigen Mitgliedern des deutſchen 
Bundes ernannt wird; ferner 

2) aus drei Männern, die von und aus der Mitte der Nas 
tionalverfanmlung mit abfoluter Majorität erwaͤhlt 

werben, und 

3) aus einem von der Nationalverfammlung durch abfolute 
Majorität zum Präfiventen zu ermwählenden nicht 
fouveränen Mitgliede eined zum deutfchen Bunde ge⸗ 
hörigen Fürftenhaufes. 

Diefe 7 Perfonen bilden dad Bundeddirectorium mit den 
von der Majorität des Ausfchuffes beantragten Befugniflen ; 
ed haben ſelbige ſelbſtſtaͤndig zu handeln, und find für ihre 
Handlungen ver Nationalverfammlung folidarifch verantwortlich. 

Der diefer proviforifchen Behörde ertheilte Auftrag er» 
reicht feine Endſchaft, fobald die fünftige Gentral: Bundeöge- 
walt feftgeftellt worden iſt. 


3. Berbefjerungdantrag des Abgeordneten v. Flott⸗ 
well zudem Mehrheitsantrage des Ausſchuſſes. 


Die 6H 1 bis 3 bleiben unverändert. 

$4. Ueber Krieg und Frieden und über DBerträge mit 
auswärtigen Mächten befchließt das Bundesbirectorium im Ein- 
verftändniffe mit der Nationalverfammlung, ohne daß jedoch 
weder über die Motive jener Kriege, noch über die Bedingun⸗ 
gen des Friedens eine Discuffion flattfindet. 

$ 5 bleibt unverändert. u 

5 6. Das Bundesminifterium bildet dad Gefammtminis 
flerium der Staaten des deutſchen Bundes und ft in biefer 
Eigenfchaft der Nationalverfammlung verantwortlich. 

$ 7. Seine Mitgliever Gaben das Hecht, den Berathungen 


e, welche in der Mitte des Ausſchuſſes 
| zeit gehört zu werben; ſie haben jedoch ein Stimmrecht nur 


1. Antrag der Abgeorpneten Robert Blum und || dann, wenn fie ald Abgeordnete gewählt werben. 





ber Rationalverfammlung beizumohnen und von berfelben jeder⸗ 


$ 8 bleibt unverändert; nur fällt die Bezeichnung ber 


| Miniſter weg. 
1) Sie wählt mit abſoluter Stimmenmehrheit eines ihrer | 


B. Anträge, weldhe von anderen Mitgliedern an bie 
Rationalverfammiung in Bezug auf die proviſoriſche 
| entralgewwalt geitellt wurden. 


1.” Anträge der Abgeoroneten Dr. Wilhelm Schulz 
und Reh. 
Wir beantragen: | 

daß der Verfaſſung⸗gebende Reichstag das Vaterland in Ges 
fahr erkläre und die zu feiner Rettung erforverlichen 
Mapregeln in einer durch Feine Sonntage und Feier 
tage unterbrochenen Reihe von Sigungen befchließe. 

Er befchließe alfo: 

1) die zur Serftellung des Vertrauens in Handel und Wan⸗ 
del, zur Befeitigung der Stockungen in Arbeit und Er⸗ 
werb und zur Erreichung aller andern zunaͤchſt vor⸗ 
liegenden Nationalzwede unumgänglich nothwendigen 
volföwirthfchaftlichen und finanziellen Maßregeln; 

2) die zur Erhaltung der innern Orbnung und zur Verthei- 

digung der Grenzen ded Vaterlandes erforverlichen 
militärifchen Maßregeln. 
Er treffe zugleich 

3) alle zur Vollziehung feiner Befchlüffe dienlichen Vorkeh⸗ 
rungen, bis die hoͤchſte vollziehende Behörde des zu 
gründenden deutfchen Bundesſtaates in Wirkſamkeit 
getreten iſt. 


2. Antrag des Abgeordneten Wefenpond von ' 
Düffeldorf. 

Die deutfche conftituirende Nationalverfammlung befchließe: 

$ 1. Es wird ein vorläufiger Vollziehungs⸗Ausſchuß von 
neun Mitgliedern gebilbet. 

Diefe neun Mitglieder werden in neun einzelnen Wahl 
acten aus der Mitte der Verfammlung gewaͤhlt. 

Die Wahl gefchieht durch Serutinium nach abfoluter 
Stimmenmehrheit. 

$ 2. Der Vollziehungs⸗Ausſchuß vollſtreckt alle Beſchluͤſſe 
der Nationalverfammlung durch ein vorläufiges Reichsmini⸗ 
flerium , welches er einfegen wird und welches ver National 
verfammlung verantwortlich ift. 

$ 3. Der Vollziehungs⸗Ausſchuß ernennt einen Oberfeld- 
herrn über vie ſaͤmmtlichen Truppen der deutfchen Bundesländer, 
welcher nach den Befehlen des Vollziehungs⸗Ausſchuſſes handelt. 

Sämmtlihe Truppen leiften ven Eid der Treue gegen bie 
deutfche conftituirende Nationalverfammlung. 

$ 4. Gegenwaͤrtiges Gefeß bleibt nur bis zu erfolgter 
Eonftituirung der Verfaſſung Deutfchlands und des Verhaͤlt⸗ 
nifjed der deutfchen Einzelftaaten zu verfelben In Kraft. 


3. Antrag des Abgeordneten Vogt von Gießen. 
Die conftituirende Nationalverfammlung möge befchließen: 
Die Hohe Bundeöverfammlung ift aufgeldft; fe 
darf ferner Feine Sigungen mehr halten. 
4. Antrag des Abgeordneten v. Dieskau. 
Die deutfche Nationalverfammlung möge decretiren: 
1) daß die Regierung des gefammten Deutfhlands 


durch die Bundesverfammlung, genannt Bunbedtag, 
zu fein aufgehört habe; und a 


V vaß an deren Stelle eine Commiſſtion zur Regierung des 
gefammten Dentfhlands aus der Mitte ver 


e nftitwirenden beutfchen Nationalverfammlung fo | 
Tange , bis die allgemeine deutſche Neichöverfaflung | 
vollendet und ausgeführt fein wird, zu erwählen und | 


einzufegen ſei. 
5. Antrag des Abgeorpneten Wilh. Schulz. 
Ich beantrage: 


L Bis zur Berufung einer andern hoͤchſten DVollziehungs- | 


Behörve für das gefammte Deutfchland theilt die 


Reichsverſammlung ihre Befchlüffe der Bundesver⸗ 


fammlung zur unverzüglichen Vollſtreckung mit. 

I. Sie forgt aber auch von fi aus für die Vollziehung 
ihrer Befchlüffe und ernennt zu dieſem Zwecke aus 
ihrer Mitte einen Vollziehungs-Ausſchuß von drei 


Mitglievern: eined aus Defterreidh, eined aus Preus | 
pen und eined aus dem Gejammtgebiete der mitt- | 


fern und fleinern Staaten. 


M. Der Bollziehungd = Ausfhuß ift der Reichsverſammlung 


| verantwortlich. 
IV. Er hat das Recht, aus den Mitgliedern der Reichsverſamm⸗ 


lung, je nach der Wichtigkeit des vorliegenden Falles, | 
1 bis 3 Beauftragte (Commiffäre) in die einzelnen | 


deutſchen Staaten oder ind Ausland abzuorbnen. 
V. Diefe Commiſſaͤre koͤnnen fih in Deutfchland 


1) mit ven betreffenden Minifterien in unmittelbare Ver-⸗ 


bindung feben; 


3) in den gerabe verfammelten Kammern ber Abgeordneten 


auftreten, um bie Unterflüßung derſelben zur Bol: 
ziehung der Beichlüffe der Reichsverſammlung in 
Anſpruch zu nehmen; 


3) Volksverſammlungen berufen, um dad Volk aufzufordern, | 
durch den gefegmäßigen Ausprud feines Willens den | 
Befchlüffen ver Reichsverſammlung Nachdruck zugeben ; 


4) die Perfon der Beauftragten der Neichöverfammlung ift 
unverleglidh ; 


5) zur Beurkundung ihred Auftrags erhalten fie eine Voll⸗ 
macht des Vollziehungs⸗Ausſchuſſes, fowie Äußeres | 


Abzeichen; 


6) fie ſtehen unter dem Schuge ber beutfchen Nation, zu- | 
mal der Volföwehr, Buͤrgergarden und bed ftehen- | 


den Heeres. 
6. Antrag des Abgeorpneten Zimmermann von 
Spanbom. 
Ich trage darauf an: 
1) für die Dauer der gegenwärtigen conftituirenden Natio⸗ 


nalverfammlung und bis zur erfolgten Ausführung | 


der zu befchließenden Reichsverfaſſung einen Vollzie: 
hungs⸗Ausſchuß zu ernennen ; 
2) daß der Vollgiehungs-Ausfhuß aud 
a) die Publicationder Beichlüffe der Natior 
nalvertretung mit gefegliher Wirkung 
für ganz Deutfhhland bewirfe; und 


b) eine beftimmte Form der Publication vers, 


einbart werbe. 
7. Antrag der unterzeichneten Abgeorpneten. 


In Erwägung, daß der außerorventlihe Zuftand, In | 


1.1) & fol bis zur Begründung einer oberften Regierungss 


gewalt für. Deutfchland alsbald ein Minifterium 
als Vollziehungsbehörve in den gemeinfamen Ange: 
legenheiten der deutſchen Nation aus Männern ges 
bildet werben, welche das volle Vertrauen ver Nas 
tionalverfammlung befigen. 

2) Daffelbe Handelt im Namen fämmtlicher Einzelftaaten 
Deutfchlands und ift für feine Handlungen der Na- 
tionalverfammlung verantwortlich. 

3) Die Regierungen der vermaligen einzelnen Staaten Deutfch- 
lands und, Namens verfelben, veren in Frankfurt 
am Bundedtage verfammelte Bevollmächtigte werden 
aufgefordert, fofort der Nationalverfammlung die 
Minifter zu bezeichnen. 

I. Es ift Diefer Antrag einem beſonders zu wählenden 
Ausſchufſe zur fchleunigen Prüfung zu übermeifen. 

Wippermann. K. Jürgens. Bernhardi.. 
€. v. Laſſaulx. J. v. Würth von Wien. 
Carl Mathy von Mannheim. Joh. Guft. 
Droyffen. Andrian aus Defterreic. 
Francke aus Schleömwig. Heinr. Zahariä von 
Böttingen. Mar. v. Sagern. Baffernann 
von Mannhein. I. Sommaruga für Eger. 
Jaup von Darmſtadt. Bompes von Köln. 
Adams von Koblenz. Knoodt von Bonn. 
Widenmann von Düffelvorf. Langerfelpt 
von Wolfenbüttel. Biedermann von Leipzig. 
Hollandt von Braunſchweig. Ballhaus 
von Iena. C. F. Wurm. Stolle von Holz 
minden. Stedmann von Beileid. Dapl- 
mannfürdenfechöten holſtein'ſchen Wahlpiftrict. 
v.Rönne C. 5. Gevekoht. Droͤge von 
Bremen. Wyodenbrugk. 

8. Anträge der Abgeordneten Leite und Pagens 


ſtecher. 
Wir beantragen: 

Die hohe Nationalverſammlung wolle beſchließen, 
daß bis zur ſchließlichen Feſtſtellung der Verfafſung 
Deutſchlands: 

J. durch die Bundesverſammlung ein Directorium als Cen⸗ 
tral⸗Executivgewalt Deutſchlands aus drei Repraͤ⸗ 
ſentanten der deutſchen Regierungen beſtellt werde, 
und daß 

I, dieß Directorium ein dem Reichstage verantwortliches 
Miniſterium ernenne, beſtehend aus: 

1) einem Miniſter⸗Praͤſidenten, 

2) einem Miniſter des Kriegs, 

3) einem Miniſter für Handel, Gewerbe und Ar⸗ 

beiterverhältniffe, 

K einem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 

5) einem Minifter der Finanzen, 

6) einem Minifter der Marine. 

Diefem Minifter Tiegt ob: | 

a) die Sorge für Die Innere und äußere Sicherheit Deutſch⸗ 


lands; 
b) die Vollziehung der Deſchluͤſſe der conſtituirenden Natio⸗ 
nalverſammlung. 
Daſſelbe hat ferner: 


e) den Berathungen der Verſammlung, insbeſondere denen 
über die Verfaffungsfragen, beizuwohnen. 
9. Antrag. 
Die Rattonalverfammlung wolle befgließen: 


weldgen ſich vermalen Deutfchland befindet, und die Beziehung | 
Des dentſchen Volkes zu andern Ländern die alsbaldige Hers | 
MWihmg einer einheitlichen Leitung feiner sffentlichen Verhält- | 
niſſe erheiſcht — wolle die Nationalverſammlung befchließen: 
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Die zum Bundestage vereinigten bevollmäctigten Ver⸗ 


eine Erecutivgewalt zur Wahrung der Intereffen der deutfchen 
Einheit zu begründen, zu dieſem Ende einen Minifterpräftven- 


ten zu ernennen und benfelben mit ver Bildung eine ber’ | 


Nationalverfammlung und dem Bundestage verantwortlichen 
Reichsminiſteriums zu beauftragen. 
Branffurt am 24. Mai 1848. 

5. v. Auerswald. 
Gervinus. Michelfen. 
Teichert. Bardeleben. Meviſſen. v. 
Hagenow. Flottwell. v. Boddien. v. 
Bally. 


10. Antrag des Abgeordneten Roͤdinger von 
Stuttgart. 


Der Nothſtand Deutſchlands gebietet, ein Oberhaupt zu ſchaf⸗ 
fen, das die deutſchen Staͤmme als den Ausdruck ihres Willens, 


und die Fuͤrſten, anſtatt eines Oberherrn und gefuͤrchteten Rivalen, 


als bloßen Mandatar der geſammten Nation anzuſehen haben. 
Dieß waͤre ein durch die Reichsverſammlung gewaͤhlter Praͤ⸗ 

ſident, der nicht aus der Klaſſe der ſucceſſionsfaͤhigen Fuͤrſten ſein 

duͤrfte. An feiner Seite ein Miniſterium, insbeſondere ein Kriegs⸗ 


minifter. Im Augenblicke der Einjegung diefer Negierung gehen | 


fogleih die in dem Entwurfe der XVII (Art. II.) bezeichneten 
Hoheitsrechte an dieſelbe über und die Regierung hat fogleich 
die Bundesfeldherrn zu ernennen. 

Der Präflvent und das Minifterium haben die vollziehende 
und der gegenwärtig verfammelte Neichötag während des Provifos 


riums die gefeßgebende Gewalt. Der Präfivent und die Minifter 


find der conftituirenden Verfammlung verantwortlich. 


blos eine proviforifche und dauert nur fo lange, bis das Ver⸗ 
faffungöwerf definitiv befchloffen und in Vollzug geſetzt ift. 
Sogleich einzufegen ift dieſe Gentralgemalt, weil unfer 
Zuftand ein wahrer Nothſtand ift, der nicht verträgt, bie 
Gründung einer mächtigen Ayctorität auh nur auf Wochen, 
gefhweige denn auf Monate oder nody Tänger zu verfchieben; 
denn die Bundesbehoͤrde, die ohnedieß Feine Macht hatte, ift 
factiſch aufgelöft und die Wirkfamfeit der Territorialregies 
rungen reicht nicht mehr aus. Die Sicherheit nach Außen 
ift wegen des Mangeld einer einbeitlihen Drganifation der 


Militär: und Volksmacht vernichtet und die Ruhe in Innern | 


fortwährend bedroht. Die natürlichen Folgen dieſes Zuftan- 


des find bereitd eingetreten. 


ber Lebenskraͤfte müßte nothwendig auf der geifligen Site 
Naferei und auf der phyfiſchen Armut, Hunger und Ber: 
zweifelung der Einzelnen und Beraubung des Einen durch ven 
Andern nach fidh ziehen. 


Diefe nothwendige Auctorität Tann nur durch alsbaldige | 
ben, wenn fie leuchtet. 


Einfegung einer Gentralgewalt gefchaffen werben, weil die 


ganze Nation von diefer Reichsverſammlung vie Herftellung | 


der neuen Staatdgewalt erwartet. 


Diefe neue Staatögewalt foll aber infofern nur pro- | 


viforifch fein, ald fle nur fo Tange zu vauern Hätte, bis Die 
Nationalverfammlung in ruhiger und ernfter DBerathung die 
Meichöverfaffung, etwa auf dem Wege der Verſtaͤndigung mit 
den deutfchen Staaten, zum Abſchluß gebramt Hat. Weil 
aber ein proviforifcher Zuſtand in Zeiten einer allgemeinen 


Die Ideen find verwirrt, &rebit, | 
Handel und Gewerbe find gänzlich gelähmt und die Tängere | 
Unterbrechung der naturgemäßen Strömung und Eirculation | 





‘ 


| zeitig zu beflimmen, daß Die eingefegte Regierung vie gefehliche 
treter ber beutfchen Regierungen aufzufordern, unverzüglich | efealige, 


blos Im verfaffungsmäßigen Wege abzuänvernde Gentralgemalt ber 
Nation if, wenn von dem Zeitpunkt an, wo bie Reichsverſamm⸗ 


| Tung ihren Verfaffungsentwurf den veutfchen Staaten vorgelegt 


hat, nicht binnen drei Monaten eine Vereinbarung erfolgt iſt. 
Der Präfivent des Bundes wird ayf vier Jahre. gewählt 


| und kann dad Naͤchſtemal nicht wieder gewählt werben. Er 
j wird jegt und in Zukunft durch die Reichsverſammlung wit 
v. Sauden. Bejfeler. | 
v. Bederath. | 


abfoluter Stimmenmehrheit gewählt. Ergibt fich bei ver Wahl 
in brei, während brei aufeinander folgenben Tagen vorgenoms 
menen Abſtimmungen keine abfolute Mehrheit, fo bleibt ver 
Präftpent bis zum Zufammentritt des Parlaments im nächfien 


| Jahre. Ein erfler und zweiter Vicepraͤſident werden auf dies 


jelbe Weife gewählt. 

Die weitere Motivirung dieſes Antrages ift in der Beis 
Inge 5 zum Protokolle der zehnten Öffentlichen Sitzung vom 
31. Mai 1848 abgedruckt. 


11. Antrag des Abgeorpneten Carl Möring von 
Wien. | 


Die Gährung der innern Zuftände, die drohenden Außen. 
Verhältniffe Deutfchlands ftellen die Schaffung einer Ererus 
tiv⸗Gewalt ald eine unabweisbare Nothwendigkeit bar. 

Im Beginn unfered Verfaffungswerkes begriffen, Tann 
diefe Gewalt nur eine proviforifche fein. 

Dennoh fol fie groß und ſtark fein, um geadtet 


| und gefürchtet zu werben. 


1) Die proviforifhe Gewalt muß daher Elemente 
in ji) vereinigen, welde Ihr das Präfti- 
gium der Größe und Stärke verleihen. 

Sie muß aber ebenfo fehr auf materiellen wie au 


Diefe Regierung ift fogleich einzufegen, aber fie ift | moralifhen Grundlagen ruhen. Die einen finden wir b 


ben Regierungen, die andern in’ ver Nationalverfamm- 

un als Ausdruck des Vertrauens der Völker. Hieraus 

olgt: 

2) daß die Erecutivgewalt aus den Regierun— 
gen und aus der Nationalverfammlung 
gefchaffen werden muß. 

Die Einheit Deutfchlands iſt erſt nur eine, Ibee. Ein 
praetifher Geift baut mit den Materialien, die ihm zur Hand 
liegen. Diefe Materialien find die Regierungen von Oeſter⸗ 
reih, Preußen und den andern fleinern Staaten; — leider 
müffen wir ihre politifhen Rivalitäten mit in Rechnung brins 
gen, es find die Völker mit ihren gefchichtlihen, geographis 
hen und nationalen Differenzen. Die Widerfprüche zu ver- 
föhnen, Tann die proviforifche Executivgewalt nicht eine Perſon 
fein; fie muß vielmehr: 

3) ein Triumvirat bilden, aus den Männern des 
Bertrauend der Regierungen von Deflers 
reih, Preußen und der andern Pleinern 
Staaten zufammengefest. 

Die Spige einer Pyramide wird aber am weiteſten geſe⸗ 
Es muß daher: 

4) jened Triumvirat aud Männern beftehen, die 
mit moralifher Größe den Vortheil ver- 
einigen, daß fie ven Thronen nahe ftehen, 
wie der Erzherzog Johann von Defters 
reih, der Prinz Wilhelm von Preußen, 
der Prinz Earl von Bayern. 


5) Das Triumvirat führt den Titel: Oberſte Neichs—⸗ 


Ä @rattpalterei 
Bewegung ohne Gefahr nicht lange währen darf, fo iſt gleich- | 


r unterfieht, als Bruͤcke non ber exerutinen zur gefege 
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gebenden, von der materiellen zur moralifchen Gewalt, von 
den Megierungen zur Nationalverfammlung : 


6) der Reichſsrath, aus 4 von den Regierungen | 
zuernennenden, und au8 5 von der Natios | 


nalverjammlung zu erwählenden Mitglie 
dern zufammengefegt. 


verantmwortlid. 


8) Er theilt fi in die erforderlichen Miniftes | 


rien ab. 


9) Die Beihlüffe der Nationalverfammlung | 
gelangen burh den Reichsrath an die eins | 


zelnen Regierungen, und umgekehrt. 


10) Sind fie von beiden Seiten angenommen, fo werben ſie | 


der Neichöftatthalterei zur Vollziehung übergeben. 


Der Untragfteller hätte gewünfcht, daß der Schaffung der | 


Executivgewalt eine Erklärung ver Grundrechte aller Deut- 


hen und Deutfchland Angehörigen, fowie der allgemeinen | be 
' | für ihre Aufgabe, mit ven beftehenven Regierungen !in Unterhand⸗ 


politifhen Principien Deutfchlanne voraudgegangen 
wäre. Diefe Erklärungen hätten Deutfchlande , Europa’ Ver⸗ 
trauen geftärkt, und Vertrauen, das ift die große Macht ver öffent: 
lichen Meinung, ift ver Anker ver Nationalverfammlung. 


12. Antrag des Abgeorpneten Hüldmann von 
Lennep. 


Die Nationalverfammlung fordert, im Hinbli auf die 
gefahrdrohenden Verhaͤltniſſe Deutſchlands im Innern und 
nach Außen, die deutfchen Negierungen auf das Dringenpfte 
auf, in kürzefter Friſt eine proviforifche Reichsregie⸗ 
zung zu errichten. 

A. Charakter derfelben. 


1) Die proviforifche Negierung Fann nur einem ober | 


mehreren Gliedern der deutfchen Bürftenhäufer über- 
tragen werben. 
2) Sie fteht an der Spitze des gefammten veutfchen Bundesſtaats 


in allen die Gefammtheit betreffenden Ungelegenheiten. | 


3) Sie ernennt ein der DVerfammlung verantmwortliches 


Minifterium aus Männern, die dad Dertrauen ver | 


Nation im vollen Maaße genießen. 


B. Berhältniß der proviforifpen Regierung zur | 


Nationalverfammlung. 


1) Sie ift berechtigt, Anträge zur Discufflon und Befhluße | 16, Antrag des Abgeordneten Scierenberg 


nahme an dieſelbe zu bringen. 
2) Sie hat das Recht und die Pflicht, durch ihre Miniſter 


den Sigungen der Nationalverfammlung beizuwohnen. | 


3) Ertheilt fie zu einem Beſchluß der Nationalverfammlung 


ihre Zuftimmung, fo ift derſelbe Reichsgeſez. Im | 
entgegengefebten Fall kann fie den gefaßten Beichluß | 


mit ihren Gegengründen an die Nationalverfammlung 
zurüdfenden, welche gehalten ift, ven beanftanbeten 


Beſchluß aufs Neue zur Discuffion zu bringen. | 


Beharrt fie, der vorgebrachten Einreven ungeachtet, 


bei ihrem gefaßten Beſchluß, fo iſt verfelbe Reichs⸗ 


gefeg. Die Abftimmung kann in foldhen Allen nur 
durch Namensaufruf gefchehen. 


4) Sie beftätigt die Meichögefege und trifft die zu ihrer | 
ea | befchließt die Nationalverfammlung: 


Vollziehung erforverlihen Maßregeln. 


Die Nationalverfammlung beantragt bei dem Bundes | 
tage, als dem zur Zeit noch beftchenden einzig rechtlichen | 


Drgan ver deutſchen Megierungen, die zur Errichtung einer 


Die Negierungds | 
männer find die Geſandten am Bundedtage. | 
T) Der Reichsſsrath iſt verNationalverfammlung | 





proviforifchen Reichsregierung nöthigen Schritte auf das Schleu= 
nigfte zu thun. 


13. Antrag des Abgeorpneten DOfterrath. 


Die Nationalverfammlung befchließe: 
dag ein Ausſchuß zur Prüfung der Anträge auf Beſtellung 
eiines Vollziehungs⸗Ausſchuſſes gebilvet, gleichzeitig 
aber die Regierungen Deutſchlands und zwar deren Or⸗ 
gan, die Bundesverfammlung, aufgefordert werde, einige 
Commiffarien abzuoronen, welche den Sigungen der Nas 
tionalverfammlung beimohnen, der Tegteren die Anficht 
ber Regierungen über die zu berathenven Gegenftände 
mittheilen und vie über Handlungen der Regierungen 
etwa erforberliche Auskunft ertheilen. 


14. Antrag des Abgeordneten Grumbrecht. 


Die conflituirende Nationalverfammlung, kraft des unveraͤu⸗ 
Berlichen Rechts des Volkes zur Selbftregierung berufen, die ein= 
heitliche Verfaſſung Deutſchlands feflzuftellen, Hält es zuerft 


lung zu treten, und erſucht dieſe daher durch ihre Vertreter beim 
Bundestage, in kurzer Friſt eine aus einer Perſon, hoͤchſtens 
aus Dreien beſtehende, mit vollkommen freier Gewalt ausgeſtat⸗ 
tete Central⸗Executivgewalt zu conſtituiren und mit, dem veutfchen 


ı Volke verantwortlichen, Miniftern zu umgeben. 
| 15. Antrag der Abgeordneten Scholten, Deymann, 


Braun von Bonn, Cornelius, v. Ketteler, W. 
Junkmann, Schlüter und I. 8. Zum Sande. 


Da die Lage des Vaterlandes eine Eräftige, einheitliche 


| Oberleitung der gemeinfamen veutfchen Angelegenheiten gebie- 
| teriich fordert, befchließt die Nationalverfammlung: 


1) Die deutfchen Fuͤrſten und freien Stävte find aufzu= 
fordern, binnen kuͤrzeſter Friſt einen Reichsſtatthalter 
zu ernennen. - 

2) Der Reichöftatthalter fteht, befleivet mit aller zur Aus—⸗ 
übung der Gentralgewalt erforberlichen Machtfülle, an 
der Spige des deutſchen Bundesſtaates. 

8) Der Reichsſtatthalter ernennt ein der conſtituirenden 
Nationalverfammlung verantwortliches Minifterium. 

4) Die Gewalt des Reichäftatthalters erlifcht, fobald gemäß ver 
von der Nationalverfamnlung zu begründenvden Verfaſ⸗ 
jung eine definitive Reichsregierung eingefegt fein wird. 


v. Detmold. 


In Erwägung, daß 

1) unfer veutfches Vaterland in einen auswärtigen Krieg 
verwidelt und von einem zweiten ungleich gefährliche: 
ren bedroht ift; 

2) die nicht deutſchredenden Volksſtaͤmme des deutfchen Bun⸗ 
deögebieted ven Abfall vom Meiche theild drohen, 
theils fchon vollzogen haben ober doch im Vollzug 
befielben begriffen find ; 

3) der deutfche Bundestag, als eine viel zu zahlreiche und 
an die Inftructionen der einzelnen Regierungen gebuns 
dene Körperfchaft zur Handhabung ver vollziehenven 
Gewalt in dieſer gefahrvollen Zeit nicht geeignet iſt, 


I. Es fol fofort eine proviforifche vollziehende Gewalt für 
Deutfchland ernannt werden, an melde alle dem 
Bundestag, als bisheriger Vollziehungsbehoͤrde des 


Bundesſtaates, zugeſtandene echte übergehen, ohne | 


daß diejelbe jenoch irgend an Inftructionen ber einzels 
nen beutfchen Regierungen gebunden ift. 


I. Diefe Volziehungsbehörve fol aus drei Perſonen bes | 


. fteben, von welchen eine von Deflerreih und Preu⸗ 
Ben gemeinfchaftlih, eine von ben übrigen Bundes» 
ftaaten, die Dritte zum bleibenden Vorſttz berufene 
von der Nationalverfammlung zu ernennen ifl. - , 


O. An die Nationalverfammlung gerichtete Petitionen in 
Bezug auf die prosiforifehe Sentralgewalt.ı 


1) Eingabe der Beauftragten der am 28. Mai d. I. auf 
der Wolfsburg bei Neuftadt an der Haardt abgehaltenen Volfs- 
verfammlung wegen Aufhebung ver deutfchen Bundesverſamm⸗ 
lung und Bildung einer Vollziehungdgewalt aus der Mitte der 
Nationalverjammlung. 


2) Eingabe des Dr. Weber ald Vorfigenden und ©. Ä 


Noll als Schriftführers im Auftrage der Volksverſammlung 
zu Gießen vom 2. Juni d. J., betreffend ven Vogt-Wefen« 
donck' ſchen Antrag auf Abjchaffung des Bundestaged und Ers 
nennung einer erecutiven Centralbehoͤrde. 


heim mit der Bitte: Der Reichstag möge bis zur Einführung 


der neuen Verfaſſung Deutſchlands vie deutſchen Angelegen- | 
heiten ausſchließend Teiten und zur Ausführung feiner Befchlüffe | 


einen mit der fämmtlichen DVollziehungdgewalt, namentlich mit 
der deutfchen Militärgewalt betrauten Ausſchuß ernennen. 


bezirks um Beſchließung einer proviforifchen Gentralgemalt, aus 
der Mitte der Nationalverfammlung, übergeben durch den Ab⸗ 
georoneten Ruh! von Hanau. 


5) Petition der Einwohner der Stadt Hanau, gleichen | | 
| nung ift das Einfchreiben erft geftattet, wenn die Debatte eröffe 


Inhalts, übergeben von Demfelben. 


6) Petition der Einwohner von Bodenheim, gleichen Ins | 


halts, überreicht von Demfelben. 


7) Zwei Petitionen der Einwohner von Berkersheim und | 


Bräungeöheim deſſelben Inhalts und überreicht von demfelben 
Abgeordneten. 


8) Petition der Einwohner von Gelnhaufen, gleichen In» 


halts, überreicht von dem Abgeordneten Förfter. 

9) Zwei Petitionen ver Eurhefftichen Gemeinden Neuenhaßlau, 
Gondsroth, Flersbach, Mosborn, Kempfenbrunn und Lohrhaup⸗ 
ten, gleichen Inhalts, überreicht durch ven Abgeordneten Ruͤhl. 

10) Petition der Einwohner zu Gronau im 10, Eurbefftfchen 
Wahlbezirk, gleichen Inhalts, übergeben von Demfelben. 

11) Petition der Einwohner von Meerholz, gleichen Inhalts, 
überreicht von Demfelben. 


12) Petition der Gemeinde Roth in Kurheffen, gleichen Ins | 


halts, überreicht von Demfelben. 


13) Eingabe des Bürgervereind zu Aalen in Würtemberg | 


megen baldiger Aufftellung einer Gentral » Erecutivgewalt im 
Vereine mit allen Regierungen. 

14) Fuͤnf Betitionen ver Einwohner von Ober: und Unters 
ſotzbach, Voͤltzberg, Lichenroth, Unterreichenbach und Salmünfter 
in Kurheſſen, wegen Beftellung einer proviforifchen Centralge⸗ 
malt aus der Mitte der Nationalverfammlung, überreicht durch 
den Abgeoroneten Foͤrſter. 


15) Sechs Petitionen, gleichen Inhalts, von den Cinwoh⸗ 


nern zu Birftein, Großenbaufen, Horbach, Somborn, Altenhaplau 
und Wächteröbach In Kurheſſen, überreicht von Demfelben. 

16) Petition der Einwohner zu Seckbach In Kurhefien, deſ⸗ 
ſelben Inhalts, überreicht durch ven Abgeordneten Ruͤhl. 


19. 


| nicht zuftehen folle. 
| fland die Discufiton vielleicht eröffnen fol. Iſt diefer Antrag 
J unterftägt? (Viele Stimmen: Ja! Andere: Rein!) 
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17) Eingabe von I. Sprißler in Frankfurt wegen baldi⸗ 
ger Einfegung einer proviforifchen Gentralgewalt.) 

Präſident: Diefem Berichte Tiegen, wie Sie aus den 
Beilagen erfehen, ſechszehn verfchienene Anträge zu Grunde, ſo⸗ 


| dann fiebenzehn verfchiebene Petitionen, vie auf den Gegenftand 


Bezug haben. Im Ausfchuffe felbft find außer dem Mehrheits⸗ 
Antrage brei befondere Minorität3-Anfichten geltend gemacht wor⸗ 
ven, melche gleichfalls in den Beilagen enthalten find. Was vie 
Behandlung des Gegenftanves betrifft, fo muß ich mir erlauben, 
Folgendes der Verfammlung zu eröffnen und mich mit ihr dar⸗ 


| über zu vernehmen. Außer dieſen fiebenzehn Anträgen, welche 


bem Ausfchuß überwiefen worden find, liegen mir jegt drei und 
breißig neue vor, von welchen mir biß vor einer halben Stunde 
erft fünf befannt waren. Ich habe alfo acht und zwanzig, zum 
Theil ganze Bolioblätter einnehmend, auf dem Büreau vorgefun» 
den. Daß ich diefe nicht zum Gegenftand einer Debatte machen 
kann, ift einleuchtenn. Ich kann alfo die Discufflon über viefe 
beſondern Anträge heute gar nicht zulaffen. Ich fchlage daher 
vor, heute mit der allgemeinen Debatte, und namentlich über bie 
Frage zu Beginnen, ob überhaupt eine proviforifde 


| Sentralgewalt nievergefegt werden folle bis zum 
3) Eingabe des neuen vaterländifchen Vereins zu Manns | 


Augenblide, woo das Verfaſſungswerk beendigt fein 
wird. Sind Sie damit einverſtanden, ſo wuͤrde ich den Rednern, 
welche uͤber dieſe Frage ſprechen wollen, zunaͤchſt das Wort ge⸗ 
ben. Daß uͤber dieſe hoͤchſt wichtige Frage eine große Anzahl 
Redner ſich angemeldet haben, war vorauszuſehen. Ich ſchlage 


| ferner vor, daß, da unmöglich heute oder wohl auch morgen die 
4) Petition von 41 Gemeinden des 10. Eurheffifchen Wahls | 


Diseufiton gefchloffen werden wird, die Einzeichnung der Redner 
gelten möge bis zum Schluffe ver Debatte. Es Haben fich einge» 


1 fchrieben, über die Sache ſelbſt zu reden, 121, dagegen 72, und 
| dafür 30. 


(Allgemeined Erftaunen.) 
Eine Stimme (vom Plage): Nach der Geſchaͤftsord⸗ 


net wird, 

Mräfident: Ich Habe biöher immer ven Gebrauch be= 
obachtet, bei Eröffnung der Situng die Einfchreibungen anzus 
nehmen über die Gegenſtaͤnde, die auf ver Tagesordnung waren; 


| ein anderes Verfahren ift nicht möglich auszuführen, fonft müßte 
| ih in dem Augenblide, wo die Debatte über diefen Gegenftand 
| beginnt, noch eine halbe Stunde audfegen, bis die Redner ſich an⸗ 
| gemeldet, und das wäre eine unnüße Zeitverſchwendung. IH 
| habe übrigend noch mitzutheilen, daß über die Art und Weife der 


Verhandlung zwei Unträge vorliegen, und dieſe will ich vor Allem 


| zur Verlefung bringen. Uebrigend muß ich audy hierbei bemer- 
| Een, daß auch dieſe mir eben erft zugeftellt worden find und mir 


früher nicht bekannt waren. Der Antrag des Herrn Kollarzed 


| geht dahin: 


„Die Nationalverfammlung wolle befhliegen: daß Fels 
nem ber zur Discuffton über die Frage einer proviforifchen 
Gentralgewalt fich meldenden Redner dad Wort vorenthalten 
werbe, ed fei denn, daß freimillig darauf verzichtet wird”. 
Diefer Antrag ift alfo darauf gerichtet, wenn ich ihn 


| recht verftehe, daß der Nationalverfammlung das Recht, pie 


Debatte für gefchloffen zu erklären, bei dieſem Gegenſtande 
Ih frage alfo, ob ich über dieſen Gegen» 


Der Ans 
trag iſt alfo nicht unterflügt. (Viele Stimmen: Ja! Andere: 
Nein!) Iſt er unterftügt? (Ia!) Meine Herren! Ich glaube, 


| wir werden wohl darüber einig fein, daß vie weiteſte Die 


euffton über den Gegenſtand flattfinden fol. Diefe abzufürgen, 
„wird Niemand einfallen. Wollen Ste aber dennoch eine Abſtim⸗ 
2 


mung jparüber, daß die Verfammlung fi des Nechts, in 
dieſer Sache die Debatte für gefchlofien anzuſehen, begeben 
ſolle? Ich. Halte es nicht für zweckmaͤßig. 

Eine Stimme vom Plage: Es wird genügen, wenn 
nur bie Debatte nicht zu ſchnell gefchlojfen. wird. 

Präſident: E3 wird Niemand darauf bringen, und 
ich ſelbſt werde es möglichft zu .verbinvern fuchen. . Diefen Ge⸗ 
genftand Fönnten wir alſo verlafien. 

Eine Stimme. vom Plage: 
damit einverftanden ift. 

Präſident: Ift Herr Kollaczeck damit einverſtanden? 

Kollaczeck: Ja! 

Präſident: Es iſt von 35 Mitgliedern der Verſamm⸗ 
lung ein Antrag in Bezug auf die Reihenfolge der Discuffion 
übergehen worden. Der Antrag lautet: — er ift wohl in den 
Händen der Meiften — 

‚Die Nationalverfammlung wolle befchließen, daß 
die in den $$ 1, 3, % und 5 bed Antragd des Aus 
ſchuſſes enthaltene Beſtimmung und Begrenzung .ver 
DBefugniffe und Pflichten ver zu bildenden proviiorifchen 
Gentralgewalt vor der in dem 6 2 dafelbit enthaltenen 
Art und Weile ver Bildung und Ernennung berfelben 
zur Verhandlung und Abſtimmung zu bringen fei. — 
MWidenmann H. v. Raumer. Ballati. Wurm. 
Greudentbeil. Clauſſen. Cetto. Zell. v. 

- Mappard. Ball Goltz. Compes. Raveaur. 

Koch. Werner Biedermann Beder. 
her Schott Robert Mohl. Rieſſer. Scho— 
der. Böding. Sprengel. Connentalb. Gis— 
fra. Leue. Murſchel. DOftenvorf. Ignaz Kai— 
fer. Makowiczka. Neuwall. Roͤſſler von Wien. 
Wagner. Uchleitner. 

$ 2 der. Anträge. des Ausfchuffed befagt: 
(nämlicy das Bundespirectorium) aus drei Männern beftehen, 
welche von den deutſchen Megierungen ‚bezeichnet unp, nachdem 
die ‚Nationalverfammlung ihre zuſtimmende Erflärung durch 
eine einfache Abſtimmung ohne Discufflon ‚abgegeben haben 
wird, von denfelben ernannt werden”. Der Antrag will alſo, 
daß über dieſen Punkt erſt dann beratben werden foll, wenn 
über die 66 1, 3, 4 und 5 berathen worden if. Wollen Sie, 
daß über dieſen Gegenftand die Discuffion eröffnet werde? 
(Stimmen: Sa!) 

Auge von Leipzig: Meine Herren! Der Präflvent hat 
fon felb den Vorſchlag gemacht, erft die Frage zu fl.ilen, 
ob überhaupt eine Gentralgewalt ernannt werben ſolle. Wenn 
das der Hal ifl....... 

Wräfident: Das ift ganz richtig. Ich gebe aljo 
über die Frage, ob überhaupt eine proviforifche Centralgewalt 


Seren Dahlmann. (Unruhe) Was wollen Sie? Herr Dahls 
mann! Sie haben das Wort! 

DabIimaun von Bonn: Meine Herren! Ich bitte 
als Berichterftatter um Gehör bei der hohen Verfammlung nur 
für ‚wenige Minuten, in Bezug auf einen Gegenfland, auf deſ⸗ 
fen: Erledigung .... 

Präf tdent: Ich bitte, auf den Plägen zu bleiben. 

Dahlmann «von Bonn: ......- zum bebeutenden 
Theile die Zukunft von Deutfchlann beruht. Allerdings war 
es ‚meine, Abficht, mich mit laͤngern und ausführlidheren Worten 
as die Berfammlung zu wenden. Es mar meine Abſicht, aus⸗ 
ehr pie vorjchienenen Syſteme, auf. welche hingewieſen wor⸗ 


den iſt im «Berichte des Ausſchuſſes, zu entwideln und bie 


Wenn Kerr Kollaczeck 





wegs für das große Unternehmen, welches uns vorliegt. 


anker fein für die edlen Freunde der Freiheit, 


JVorzuͤglichkeit des dritten Syſtems, welchem der Ausſchuß in fei« 
| ner Mehrheit gefolgt ift, ins Licht zu fegen. Inzwiſchen, ich habe 
| mid) geftern und vorgeftern in der Gegenwart von verfchiedenen 
| Verfammlungen befunden, habe beigewoßnt tiefeingehennen Di: 
| eufflonen, welche über dieſen hochwichtigen Gegenſtand an ver⸗ 
ſchiedenen Orten find gefuͤhrt worden, und habe zu meiner Freude 
| und Genugthuung bemerkt, daß die verfchiedenen Eyfteme von ven 
| Discutirenden vollftändig erfannt und richtig gemürbigt und un= 


terfchieden worden find. Ich glaube deßhalb, daß der gebruckte, ber 
hohen Verjammlung vorliegende Bericht in dieſer Hinficht voll⸗ 
kommen genug gethan hat, und möchte ed am allerwenigften ver- 
ſchulden, ber Discuffion Über diefen Gegenftand irgend einen un: 
nötgigen Aufenthalt zu verurfachen, befonners nach der Tiheilung 

der Brage, welche unfer verehrter Präfivent foeben geftellt bat. 
Erlauben Sie mir nur, zunächft Eines zu bemerken, mobei ich 
freilich mich felber eined Verſehens zeihen muß. Es iſt naͤmlich 
in dem gedruckten Berichte von jenen acht Punkten, die der Ver⸗ 
ſammlung zur Berathung vorliegen, wo geredet iſt von den Mit⸗ 
gliedern des Ausſchuſſes, welche ſich vereinigt haben fuͤr dieſe acht 
Punkte, und wo ihre Namen aufgeführt worden find, aus Ver—⸗ 
ſehen bei der Revifton eines der Herren Mitglieder ausgelaſſen 
worden, nämlicy Herr Stenmann, welcher gerade VBorfigenver im 
Ausſchuſſe war. Ich bitte, diefen Mangel gütigft zu entfchuldie 
gen. Ich Enüpfe daran eine andere Bemerkung. Die genannten 
Ausſchuß⸗Mitglieder, eilf von fünfzehn, weldy: fi in Bezug auf 


| die acht Punkte geeinigt haken, find allerdings nicht in dem Grade 
Vi⸗ 
politiſchen Wuͤnſche der einzelnen Abgeordneten auch wirklich als 
| gänzlich erfüllt in den acht Punften, zu betrachten wäre. 
| haben es aber ſaͤmmtlich für ihre Pflicht gehalten, einander nach= 
| zugeben, injoweit es irgend mit ihrer Ueberzeugung-übereinftinimte, 
| dag füglich nachgegeben werben Fönne, und fo erfennen die Eilf 
„Dafjelde fol | 
| allenfalls, ohne daß fie einen Widerſpruch von ihrer Seite her⸗ 
| vorrufen würden, eine Aenderung erleiden koͤnnen. 
| beweglichen Punkten wird nun auf feine Weife die Grundlage 
| deö gefammten aboptirten Syſtems gehören. 


ald geeinigt anzufeben, daß nun jeder der Lieblingoͤwuͤnſche, ver 


Sie 


alfo an, daß einzelne bewegliche Punkte übergeblieben find, welche 
Zu biefen 


Allerdings aber. 
würde dazu gehören können tiefes und jenes Andere, welches 


| nebenher ſchwebt, fogar die im Berichte nicht unbedingt vorges 
| fchlagene, 


aber wegen ihrer leichten Ausführbarfeit beſonders 
empfohlene Anzahl Berfonen. Meine Herren! Sie werben nun 
berathen, Sie werben nun prüfen und entfcheiben, Sie werben 
das mit Gerechtigkeit und Vaterlandsliebe thun. An Ihrer 
Enticheidung hängt ein Großes. Sie werben bei dieſer Beras 


| thung fich wohl in Acht nehmen, ven Strom der Debatte ir⸗ 
| gendwie unnatärlic einzubämmen, aber auch darauf achten, 
| daß diefer Strom zu feinem Ziele endlich auslaufe. 
| den keineswegs die Einmifhung fremdartiger Gegenftänve ges 
eingeführt: werben fol, das Wort zuerft dem Berichterftatter | 


Sie wer⸗ 


ftatten, Sie werben an dem einmal und geftellten Ziele fefthal- .- 
ten. Meine Herren! Ich fürchte den auswaͤrtigen Feind keines⸗ 
Was 
ich fürchte, ift der innere Feind, die mit jedem Tage mehr und 
mehr um ſich greifende Anarchie auf veutfchen Boven. (Uns 
zube in der Verfammlung. Zifchen.) Ihre Befchlüffe, die 
Weisheit und Kraft Ihrer Beichläffe. werben ein Hoffnungs- 
fie werben ein 
Todesſtoß fein für die Freunde der Anarchie. (Bravo auf der 
Rechten, Ziſchen auf der Linken.) 

Praͤfident: Ueber die Nothwendigkeit einer allge- 


meinen Discuffion Hat Herr Jordan das Wort verlangt. Ich 
gebe es ihm, | 
Ich bin fe. 


Jordan von Berlin: Meine Herren! 
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überzeugt, daß in diefer Verſammlung auch nicht ein‘ itglieh 
gegenwärtig iſt, welches jegt auch nur noch im Mindeſten zwei⸗ 
felt an der Nothwendigkeit einer Centralgewalt. Ich glaube, 


daß die Discuffion über diefen Punkt und nur aufhalten wird; 


die Berathung über die Nothwendigkeit fcheint mir vollkommen 
überflüfftg. (Bon mehreren Selten Zuflimmung.) | 
Präſident: Unter Denen, die im Allgemeinen fprechen 
wollen, ift Herr Heckſcher ver Erfte. 
Heckſcher (vom Platze): Ich Habe nicht über dieſe 


Frage das Wort verlangt; ich bin mit Herrn Jordan vollkom⸗ 


men einverftanden. (Ruf nach Abſtimmung.) 
Präſident: Will die Nationalverjammlıng, 


daß, ohne über die Nothwendigkeit der Errid- 


tung einer provijorifhen Gentralgewalt zu vers 
handeln, fofort zur Discuffion über die Audführ 
rung gefhritten werden ſoll? (Die Mehrheit ver Mit- 
glieder erhebt fih.) Es wird fofort auf den Bericht ein» 
gegangen werten. Ueber die Frage im Ullgemeinen-ohne 
Fuͤr und Gegen find vie eingefchriebenen Redner in folgender 
Meihenfolge eingezeichnet. Ich Habe an ver Einzeichnung feinen 
Theil. Es find zuerft die Reoner: Hedicher, Behr, Mammen, 
Pagenftecher, Radowitz. Ich weiß übrigens nicht, ob es nicht 
zweckmaͤßiger fein wiirde, wenn wir den Herren, welche die ver⸗ 
ſchiedenen Syſteme des Ausfchuß- Berichts vertreten, abwechſelnd 
dad Wort geben. 

Widenmann von Düjfeldorf (vom Plate): Ich bitt 
ums Wort. | 

Präſident: Herr Wivenmann hatdas Wort. | 

Widenmann von Duͤſſeldorf: Meine Herren! Ie wich⸗ 
tiger ver Gegenftand unferer heutigen Verhandlung ift, deſto nö» 
tbiger wird es fein, daß wir im Voraus den Gang, weldyen die 


Verhandlung und Abftimmung zu nehmen hat, und genau und ber 


ſtimmt vorzeichnen. Ich halte 'das für um fo nöthiger, ald der 
Ausſchuß over die Majvrität des Ausfchuffes in Ihrem Vorſchlage 
die Gegenftände auf eine Weiſe claſſtficirt Hat, welche ich keines⸗ 
wegs für eine logiſche, noch für eine ver Sachlage angemeſſene 
Halten kann, und es ſcheint daher erforberlih, daß wir und dar» 


“ über verftändigen, damit diefe Ordnung nicht der Verhandlung 


zu Grunde gelegt werde. Es heißt in dem Antrage ded Ausſchuſ⸗ 
ſes zunächft $ 1: „Bis zur definitiven Begründung einer Regie⸗ 
rungsgewalt für Deutfchland foll ein Bundesdirectorium zur Aus⸗ 
bung dieſer oberften Gewalt in allen gemeinfamen Angelegenhei- 
ien der deutfchen Nation beftellt werden”; — und ehe nun die Bes 
fugniffe und Pflichten dieſes Directoriumd audeinandergefegt wer» 
den, ehe deſſen Competenz näher beſtimmt wird, ehe wir willen, 
wie dieß Directorium beſchaffen jein fol, wird im $ 2 übergegans 
gen auf die Art und Weije ver Bildung und Ernennung deffelben. 
Erft in den 66 3, 4 und 5 werben die Befugniffe und Pflichten 
auseinandergeſetzt. Ich halte diefen Gang, wie ſchon bemerkt, 
nicht für einen richtigen, und habe deßhalb in Verbindung mit 

niehreren meiner Herren Collegen folgenden Antrag geftellt: 
„Die Natlonalverfanmlung wolle bejchließen, daß vie 
in den $$ 1,3, 4 und 5 des Antrags des Ausſchuſſes ent⸗ 
haltene Veſtimmung und Begrenzung der Befugnijfe und 
Pflichten ver zu bildenden proviforifchen Gentralgewalt 
vor der in dem 6 2 dafel&ft enthaltenen Art und Weile 
der Bildung und Ernennung derſelben zur Verhandlung 

und Abjtimmung zu bringen fei”. 

Mir geben davon aus, meine Herren, daß vor allen 
Dingen die Eentralgewalt genau beſtimmt uns begrenzt fein 
muß, daß ihr Umfang und ihre Modalitaͤten yenau bezeichnet 


fein müffen; erft wenn daB der Fall ift, wenn wir wiflen, was 


gebilbet, welche Gewalt creirt werben foll, mit welchen Befug⸗ 
nifien und Pflichten, erſt dann Lönnen wir und.beflimmen, wem 
dieſe Gewalt übertragen werden foll, ob es zweckmaͤßiger fei, ob 
nur Einer oder mehreren Perfonen, und von mem fie ernannt 
werden fol; es muß die obfective Begrenzung vorgehen, ehe die 
fubjectiven Beziehungen zur Sprache fommen können. Ich glaube, 
baß dieſes den Regeln der Logik entfprechenn ift und daß jeder 
andere Gang ein durchaus unangemeffener fein wuͤrde. Es dürfte 
auch weit eher zu einer Verftänpigung führen können, wenn wir 
diefen Bang nehmen. Sind wir erft einig über das Wefen ber 
Gentralgewalt, dann, glaube ih, wird die Frage über vie 
Ernennung viel von ihrer Wichtigkeit verlieren.. Ich halte 
dann für eher möglich, daß auch vie extremſten Parteien in 
ihren Anftchten näher aneinander rüden. In einem von mir 
in Gemeinſchaft mit mehreren Collegen geftellten materiellen 
Antrage, in einem Verbefierungdantrage zu dem des Ausſchufſes, 
ift unter andern der Zuſatz gemacht worden, daß die Executiv⸗ 
gewalt die Beichlüfje Der Nuationalverfammlung zu 
vollziehen Habe; ich zweifle nicht, daß man die Souverä- 
netät der Nationalverjamnlung und fonit die der gefammten 
Nation felbft durch vieien Zufag gewahrt fehen wird; ift aber 
das Wefen ver Souveränetät, worauf ed doch nur ankommen 
fann, vollfommen gefichert, jo wird vielleicht Mancher von 
und nicht mehr fo eiferfüchtig in Beziehung darauf fein, ob 
den Megierungen und welche Mitwirkung bei Ernennung 
der Gentralgewalt einzuräumen fein wird. Auch aus dem 
Punkte der Nüslichfeit erlaube ich mir daher, ven Antrag 


- Ihnen zu empfehlen; in logifsher Beziehung glaube id», daß 


er wotl feinem Widerfpruch unterliegen fann. 
Bräafident: Wil Niemand über dieſen Begenfiand 


das Wort nehmen? Sonjt würde ich unmittelbar die Frage 


ftellen, ob wir die Berathung über den $ 2 des Commiſſions⸗ 
Berichts der Discuffion über 63 bis 5 nadyfegen wollen. 
Mefendone von Düffeldvorf: Meine Herren! Ich 
bin vollfommen damit einverftanden, daß es der Iogijchen 
Ordnung allein entfpricht, wenn uber den Umfang der Befug- 
nifje der zu ernennenden Gentralgewalt zuerſt abgeſtimmt 
wird, und ſchließe mich in diefem Punkte dem Antrage, ver 
von meinem Vorgänger und mehreren Gollegen geftellt wor⸗ 
den ift, an; ich glaube aber nicht, daß man auch die Dig» 
euffion in dieſer Weile trennen kann; ich glaube nicht, 
daß ed auch nothwendig ift, daß bei der Debatte fidh die 
Redner zunächit blo8 an die im Amenvement bezeichneten 
Paragraphen halten und daß fie in diefer Discuffion nicht 
auch darüber reden follten, wie "vie Eentralgewalt ernannt 
werden fol. Würde dieſer Weg belicht werben, fo wuͤrden 
wir eine doppelte Debatte haben; wir würden die Sade 
zweimal behandeln, denn meines Erachtens laflen ſich bie 
Bragen nicht fo fireng trennen, daß man fih nur an die 
eine halten kann, ohne die andre zu berühren. Ich meine, 
daß zunächft eine allgemeine Discufjion jtattfinden ſollte und 
daß wir uns dabei über den ganzen Inhalt des vom Ausſchuß 
vorgelegten Berichts ausfprechen, daß mir aber allerbinge, 
wenn es zur Abftimmung kommt, auf den gemachten Borfhlag 
eingehen und zuerft über den Umfang der Befugniffe abftim- 
men, welche der proviforifchen Gentralgewalt beigelegt werben 
ſollen. Was die Nuͤtzlichkeitsgruͤnde anbelangt, fo bin ic 
damit nicht einverftanven; ich halte das Princip ver Volks⸗ 
fouveränetät nicht fir unabhängig von der "Ernennung der 
Gentralgewalt; ich halte vielmehr auch aus vielem Grunde 
für nothwendig, über: den ganzen ‚Bericht die Discuſſion zu 
verbreiten. Ich glaube auch, daß bie Redner fi, um uͤber 
2* 


den ganzen Bericht überhaupt zu fprechen, Haben einfchreiben 
laſſen. Ich glaube nämlich, daß feiner derjenigen Redner, welche 
fi) zum Sprechen über den ganzen Bericht haben einschreiben 
laſſen, fpeciell blos über den einen ober den andern Punkt, über 
die Art der Ernennung oder den Umfang der Befugniffe zu 
fprechen gewünfcht hat, daß vielmehr Jeder, welcher reden will, 
die Abſicht bat, fich über die Sache im Allgemeinen vernehmen 
zu laffen. Daher glaube ih, daß man den Antrag des Herrn 
Widenmann annehmen Fann. 

Präfident: Der Antrag des Mebnerd geht dahin, 
dem Widenmann’fchen Amendement Folge zu geben, in Bezug 
auf die Berathung der verichievenen Gegenftände aber Feine 
Beichränfung eintreten zu laffen. Herr Blum hat dad Wort, 

Blum von Leipzig: Auch ich wollte mich im Sinne des 
Iohten Sprecher erflären. Ich glaube, der Widenmann'ſche 
Antrag kommt zu früh. Es wird ſich zunaͤchſt darum handeln, 
diefe ſehr auseinanderlaufenden Anfichten zu irgend einem Biele 
zu führen. Es fragt ſich naͤmlich, ob wir eine proviſoriſche 
Regierung, oder einen Vollziehungs⸗Ausſchuß errichten wollen? 
Will man das Letztere, ſo wuͤrde hoͤchſt wahrſcheinlich jede Ver⸗ 
handlung uͤber die einzelnen der aufgeſtellten Punkte uͤberfluͤſſig 
ſein, ich wuͤrde ſie dann fuͤr beſeitigt halten. Will man das 
Erſtere, nämlich eine proviſoriſche Regierung, fo würde man als⸗ 
dann nach dem Beichluß, durch welchen diefelbe eingejegt werden 
fol , über dieReihenfolge ver Anträge zu discutiren haben, welche 

Im Berichte aufgeftellt find. 

j Schaffrath aus Sachſen: Eben deßhalb, meine Her⸗ 
zen, weil Einige eine Centralgewalt, Andere aber einen Vollzies 
hungs⸗Ausſchuß wollen, muß ich dem Vorfchlage Widenmann’s 
und feiner Freunde beiftimmen und fann mich dem meiner Freunde 
Blum und Weſendonck nicht anfchließen. Der Unterjchien betrifft 
die Gompetenz der zu gruͤndenden Gewalt, mag fie nun eine Een» 
tralgewalt oder nur ein Vollziehungs⸗Ausſchuß fein. Gerade 
durch dieſes Wort geht man auf die Eompetenz über, gerade dad 
beweiſt, daß Dieb die Hauptfrage ift, daß wir zuerft über die Com⸗ 
petenzfrage abflimmen muͤſſen. Cinige find z. B. bloß für einen 
Vollziehungs⸗Ausſchuß. Che fie alfo müßten, wie die Compe⸗ 
tenz beftimmt wird, müßten fle gegen den erflen und zweiten 
Punkt flimmen. Nun hat zwar Wefendond vorgeichlagen, daß 
die Frage gefpalten werbe, allein das ift ſchon an und für ſich 
nicht richtig, und namentlich iſt es nicht logiſch, daß man nur die 
Abſtimmung trennt und nicht die Initiative, Am meiften aber 
bin ich dagegen, daß man fich bei der Berathung dieſes umfafjen- 
den, wichtigen Gegenftandes über alles Mögliche verbreite. Die 
Logik, meine Herren, forbert möglichfle Trennung und Separation. 
Es ift ganz unmöglich, auch für ven geübten Redner, in einer 
einzigen Rede ſich über alle mögliche einfchlagenden Fragen zu 
verbreiten. Es ift alfo nicht allein die Abftimmung zu trennen, 
fondern auch die Berathung, und zuvörberft die Competenz zu 
beftimmen und nur über dieſe zu reden. Fuͤr mich z. B. wird 
dieß maßgebend fein, ob ich eine Gentralgewalt oder einen Vol: 
ziehungs⸗Ausſchuß will. 

Biedermann von Leipzig: Auch ich, meine Herren! 
kann mich nur für den Wegfall ver allgemeinen Debatte und für 
den Vorſchlag Widenmann's erklären. Ich berufe mich zur Be- 
gründung meiner Anficht auf frühere Erfahrungen, beifpieldmeife 


auf die Verhandlung über ven Raveaur’fchen Antrag. Gier wurde‘ 


auch die allgemeine Debatte eingeleitet, fie ging aber fehr bald 
in vie fpecielle über, und fämmtliche Redner haben über einzelne 
Bunte geſprochen. Die allgemeine Debatte könnte ſich nur über 
die Nothwendigkeit ver Gentralgewalt verbreiten, und darüber find 
wir bereits übereingefommen,. Zunächft handelt es ſich dann um 


die Competenz und die Art der Bildung. Jede allgemeine Des 
hatte über beive Punkte wuͤrde aber nicht zum erwünfchten Siele 
führen, und Debatte und Abftimmung laffen ſich nicht trennen. — 

Bothmer aus Pommern: Ich Habe Heute morgen 
Im Anfange der Sigung den Antrag geflellt: daß bei Demjes 
nigen, was auf die Debatte jelbft Bezug hat, nichts getrennt 
werde. (Mehrere Stimmen: Laut!) Ich werde mi fo laut 
außbrüden, als es meine Bruſt geftattet. Mein Antrag ift 
vom Praͤſidenten unter benjenigen nicht genannt worden, 
welche die Debatte zu regeln beflimmt waren. Ich erlaube 
mir daher, einige Worte in Bezug auf ven Inhalt deſſelben 
binzuzufügen. Der in dem Antrage des Herrn Widenmann 
und feiner Collegen aufgeftellte Satz, daß $ 2 zurückgelegt 
werden möge bis hinter ven Artikel 7, wenn ich nicht irre, 
war darin auch aufgeftellt worden. Ich Hatte außerdem in 
Bezug auf Die allgemeine Debatte ven Wunfch geäußert, daß 
biefe ſich nicht blos über die Frage verbreiten möchte: Ob 
eine proviforifhe Centralgewalt nothivendig fei, — da ich 
nicht Davon ausging, daß hier ein Diffens flattfinden Einnte — 
id) hatte vielmehr gewuͤnſcht, daß die allgemeine Debatte bie 
Prineipien erörtern möchte, nach welchen die biäher geftellten 
Amendementd zur Verhandlung zu bringen feien. Ferner 
wünjchte ich, daß Amenvementd nur zu einzelnen Artikeln 
geftellt und vorgebradht werden möchten, und daß nady dem 
Schluſſe der Debatte einzeln die Abftimmung erfolge. Am 
Schluß der ganzen Debatte, nachdem fänmtliche Artikel durch⸗ 
discutirt und reſp. angenommen oder verworfen wären, follte 
noch über dad Ganze des Geſetzes votirt werden. Die Ges 
ſchaͤftsordnung enthält darüber nichts und id) glaube nicht, 
bap man buch Annahme meines Vorſchlags eine Aenverung 
jener vornehmen würde. Ich weiß nun aber nicht, ob nady 
denn von ber Verſammlung angenommenen DBorfchlag des 
Herrn Präfiventen noch auf ben meinigen recurrirt werben 
Tann. Ic entfage demſelben nun recht gern; natürlich aber 
wird man fich vorbehalten muͤſſen, das Nöthige über das 
Prineip, aus weldem heraus das Ganze zu conftruiren fein 
wird, zu erwähnen, wenn bie einzelnen Paragraphen Gelegen- 
beit dazu geben. Ich werde mich daher dem Widenmann’fchen 
Antrage anjchließen und auf meinen eigenen, welchen ich dem 
Secretaͤr Möring übergeben habe, verzichten, 

v. Müblfeld von Wien: Meine Herren! In dem 
Antrage von Wivdenmann find zwei Momente wefentlich zu 
unterſcheiden; das eine ift die Verhandlung, und dad andere 
die Abftimmung: Ob die Verhandlung zuerft im Alfgemeinen 
gehalten und dann insbeſondere eingeleitet werben foll, Ueber 
biefe Frage wuͤrde ich meiner Meinung nah mich dahin 
entiheiden, daß die allgemeine Verhandlung, mit Ausfchluß 
einer befonderen über die einzelnen Paragraphen, nur geeignet 
jein kann, Unorbnung und Verwirrung zu erzeugen und vie 
nöthige Klarheit zu verhindern. Was aber die Abflimmung 
anlangt, fo finde ih die Vorausfegung in Frage gejtellt, über 
welche man fi vor Allem Klar fein muß. Wenn $ 2 vor 
3, 4 und 5 behandelt werden fol, und wenn auf diefe Art 
in der Abflimmung nad) und nad) vorgegangen werben nıag, 
jo iſt das ganz zweckmaͤßig, kann aber nur gefchehen, wenn 
noch vorbehalten wirb, daß über dad Ganze eine eigene abge- 
jonderte Abftimmung erfolgt. Sollte dieſe Abſtimmung aber 
nicht beliebt werden, fo wuͤrde ih dieſen Vorgang für eine 
Beeinträchtigung der Meinung der einzelnen Mirgliever halten. 
Denn ed wird ſich erſt bei ber allgemeinen Abftimmung zeigen, 
inwiefern die Mitglieder, welche bei einem ober dem andern 
Paragraphen in ver Minorität geblieben find, vergeftalt darin 
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verbleiben, daß das Ganze verworfen if. Es kann nur auf 
diefe Art in Wahrheit vie Meinung der Abflimmenven gefunden 


werden. Ich werde daher den Antrag ftellen, daß zuvor über -| 
| Vertagung der Discuffion; denn der Bericht Über feinen Antrag 
| ift noch nicht erftattet. 


den Vorfchlag Widenmann's abgeflimmt werde, infofern er 
ſich fchon zur Abflimmung eignet, damit fage ih, beflimmt und 
klar auögefprochen und bejchloffen wird, daß auch nach Annahme 
ber einzelnen Paragraphen in dieſer over jener Baflung eine Abs 
flimmung wenigſtens über das Ganze erfolge und das Ganze nur 
dann angenommen fei, wenn auch Hier fid) eine Majorisät für 
daffelbe zeige. 

Vogt von Biegen: Meine Herren! Ich will nicht wie der 
Redner vor mir mit einer Debatte über die Sragftellung beginnen, 
die meiner Meinung nach zu Ende kommen follte; nur bemerken 
will ich, daß Sie in ven Acten aller parlamentarifchen Ver hand⸗ 
lungen vergebens auch nur eine einzige fuchen würben, wo nicht 
über einen Vorſchlag, zumal wenn er umfangreih ift und 
Principien enthält, zuerft eine Debatte über vie Grundfäge und 
dann befonderd über die einzelnen Artikel und Amendements 
ftattfände. Mir ift das menigftens, fo lange ich parlanıens 
tarifche Debatten Eenne, noch niemald vorgefonmen. Und fo 
iſt e8 auch in allen übrigen Verſammlungen, menigftend in 
der franzöfifchen und engliſchen Kammer. Dort beginnt man 
von vornherein mit der allgemeinen Debatte und. endigt mit 
der befondern. | i 

Präſident: Id bin mit dem Redner, ber eben bie 
Tribüne verläßt, in foweit einig, daß nach geſchloſſener Debatte 
über die Prageftellung und Art und Weife der Abftimmung 
noch eine Zurze Debatte erfolgen wird, daß alfo der Punkt, 
der von Herrn Muͤhlfeld angeregt worden, allerdings zur 
Sprache und Entfcheidung kommen muß, ehe noch irgend eine 
Entſcheidung über die Sache felbft gegeben wird. Herr Orävell 
bat dad Wort. 

Grävell von Frankfurt a. d. D.: Ich Habe, meine 
Herren, mir Iängft ſchon die Bemerkung nicht verfagen koͤnnen 
und ung Allen ift der Vorwurf gemacht, daß wir einen großen 
Theil unferer Arbeit begonnen und ſchon zurüdgelegt haben, 
ohne vor allen Dingen das Bundament und den Plan ind Auge 
gefaßt zu haben. Ich freue mich in fofern über den heutigen 
Gang der Debatte, ald die Nichtigkeit dieſer Bemerkung dadurch) 
herausgeftellt worden ift. (Laut!) 


Präfident: Meine Herren! Wenn meniger in ven | 


Gängen auf» und abgegangen wird und man bie Pläge einneh- 
men wird, jo berricht gewiß auch mehr Ruhe. 


Gräpvell: Herr Schaffrath, wenn ich nicht irre, und, | 


noch einige andere Redner haben ſchon darauf aufmerffam ges 
macht, daß, bevor auf irgend fpecielle Weife in die Sache felbt 
eingegangen werden kann, vie Competenz⸗Frage erledigt werben 
muß, nämlich die Frage über unfere rechtliche Stellung überhaupt 
und indbefondere gegenüber der Bundesverſammlung. Ich habe 
Schon vor mehreren Wochen in dieſer Hinficht einen Antrag ges 
ftellt, und ich weiß nicht, eben weil er dieſes Fundament betrifft, 
warum er noch nicht zur Vorlage gefommen ift. ch trage aber 
jegt darauf an, daß diefe Praͤjudicialfrage über unfere Competenz 
und rechtliche Stellung ganz vorweg in Berathung gezogen werde, 
damit wir darüber ind Klare kommen; alsdann werben wir ganz 
leicht über die gegenwärtige Stage wegfommen und ich bitte um 
die Erlaubniß, dann auf meinen Antrag zurüdfommen und ihn 
Ihrer Erwägung empfehlen zu duͤrfen. 
Präſident: Worauf geht Ihr Antrag? 


Gräpvell: Darauf, daß über ven Präjudicial- Punkt, | 


über die Competenz vorweg im Allgemeinen gejprochen, dar⸗ 


über Beſchluß gefaßt und daß bei diefer Discufjlon der von | 


j meined Erachtens feiner näheren Gompetenz. 
| der Competenz der Nationalverfammlung ſelbſt abhängen. 
| Diefe Tann aber Hier nach meinem Erachten nicht zur Sprache 





| mir in Haͤnden befindliche Antrag in Erwägung gezogen 


werde. 
Präſident: Der Antrag des Mepners geht alfo auf 


Ih weiß nicht, ob er im Prioritäts- 
Ausſchuß if. Ih frage, ob der Antrag unterftüpt 


iR. Mein! Nein!) Ih muß ihn alfo als abgelehnt 
i betradıten. 


Herr Hermann hat das Wort. 
Der mann von Münden: Meine Herren! Es fcheint 
mir fehr wichtig, die Entſcheidung, die Herr Mobert Blum 


| berührt bat, jchärfer ins Auge zu fallen. Er hat, wie es mir 


vorkommt, durchaus mit Grund Sie darauf Hingewiefen, zu er⸗ 
waͤgen, ob Eie die GentralsGewalt als eine Regierungs-Gewalt, 
ald eine Eentral- Regierung, ald ein Dirertorium conftituiren 
wollen, oder als einen Vollziehungs⸗Ausſchuß, und er hat mit 
Recht nur mit einem Worte, aber ſchlagend genug in legterm 
Valle die Frage bezüglich des Umfanges der Competenz als ab» 
gemacht erklärt. Dieß fcheint mir ganz gegründet, denn wenn 
Sie die Eentral-Gewalt ald VBollziehungs-Ausfchuß der Nationals 
verjammlung conflituiren, fo ift e8 klar, daß lediglich Das, was 
bie hohe Nationalverfammlung jelbft befchließen wird, dieſem 
Vollziehungs-Ausſchuß zum Vollzug zugewiefen werben wird, 
Da nun die Nationalverfammlung über ihre eigene Competenz, 
über den Umfang ver eigenen Gewalt nur einen allgemeinen Bes 
ſchluß vorerft gefaßt Hat, in Bezug auf ven Raveaur’fchen An⸗ 
trag, Daß fie nämlich zur Grändung der Einheit Deutfchland’s 
und der politifchen Freiheit zufammengetreten fet, fo iſt, meine 
Herren, bier der Competenz der Nationalverfammlung feine fo 
enge Grenze gejegt, daß fich in einer Rede gleich wird ausſpre⸗ 
hen laſſen, wie viel oder wie wenig biefer Vollziehungs = Ges ' 
malt von Ihnen zu überlaffen fe. Wenn aljo ein Volziehungs« 
Ausſchuß von Ihnen würde angenommen werben, fo bebarf er 
Sie würde von 


kommen. Begründen Sie aber ein Dirertorium In ber Weife, 
wie von dem Ausſchuſſe begutachtet, oder auch eine Praͤſtdent⸗ 
[haft mit verantwortlichen Miniftern nah Art Nord» Ames 
rika's, ſo Haben Sie immerhin eine NRegierungs- Gewalt, 


| welcher Sie dann allerdings beſtimmte Befugniffe beilegen 


müffen. Ich bin daher durchaus nicht für den Antrag des 
Herrn Widenmann, Ich glaube, die Sache ift von größter 
Bedeutſamkeit, daß wir vor allen Dingen über ven erſten 
von Herrn Robert Blum angeregten Hauptpunft ins Heine 
fommen, und daß vor allen Dingen darüber Beſchluß gefafit 
werde, wie das eigentliche CentralsOrgan der beutfchen 


j Neichögewalt zu conftituiren fei. Ich trage daher darauf an, 


daß zuerft über ven $ 2 die Debatte eröffnet werde und dann 
erit, wenn wir im Meinen jind, von welcher Art das Organ 
fein fol, ihm auch die angemefjenen Attribute beigelegt wer⸗ 
den. (Gut!) | | 

Präfident: Sie haben darauf angetragen, daß erft 
$ 1 zur Debatte komme, alfo in der Reihenfolge des Ausfchuffes 
verhandelt werde? 

Dermann: Ja wohl! In der Meihenfolge des Aus⸗ 
ſchuſſes. 
Präſident: Herr Berger hat jetzt das Wort! 

Berger von Wien: Meine Herren! Ich ſchließe mich 
dem Antrage des Redners vor mir an. Ich halte den Beſchluß 
einer Centralgewalt fuͤr einen objectiv gegebenen, fuͤr einen 
gewiſſen, die Organe hingegen, denen die Ausuͤbung der 
Centralgewalt gegeben werden ſoll, fuͤr das noch Ungewiſſe, 
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noch zu Beflimmende. Es wurde vor mir viel mit Logik her- 
‚ umgeworfen; ich glaube, das Gewiſſe ſteht feft, darüber ift Eeine 
Erörterung nothwendig, vielmehr muß das Ungewiſſe feftgeftellt 
werten. Was aber vie politifchen Nüdfichten betrifft, fo, glaube 
ich, binden wir uns die Hände, wenn wir von vornherein beſtim⸗ 
men, was dad Organ der Eentralgewalt fei. Iſt dieſe fubjectiv 
feftgeftellt, dann werben wir wifjen, wie viel wir objectiv dem Or⸗ 
gan zuzuweiſen haben. Ich glaube, Sie werben mit mir einvers 
ftanden fein, daß dasjenige Maaß von Rechten, welches wir ver 
Executivgewalt zumeifen, beſonders verfdyieden fein wird, je nach⸗ 
dem wir dad Organ durch uns, von der Nationalverfammlung 
allein, oder durch Mithinzuziehung der Regierungen, over durch 
Combinirungen fchaffen. Ich glaube daher, daß wir und nicht 
die Hände wollen binden lajjen, und daher vorher beftimmen, wer 
daB Organ zu beftimmen habe. Ich bin hiernach gegen ven Anz 
trag von Widenmann und für den Antrag meined Breundes Blum. 
\ Präſident: Ich glaube, wir Fönnten die Discuffion 
darüber für gefchloflen erachten. (Ya! Ja!) 

Kette von Berlin: Meine Herren! Ich fchließe mich dem 
Antrage von Widenmann an. Ic, glaube, man muß objectiv 
die Grenzen der Gentral-Gewalt feftfegen; aber fo viel ift ganz 
gewiß richtig, daß zuerft daruͤber beſtimmt werden muß, ob eine 
Bollziehungds oder eine proviforifche Regierungs⸗Gewalt einzu⸗ 
richten ift, und zwar nur im Ullgemeinen. Wie aber die pro: 
siforifche NRegierungd» Gewalt einzurichten, wie fie zu ernennen 
iſt, darüber würde nach der Präjupizfrage, welche Blum ange⸗ 
regt bat, demnaͤchſt zu befchließen fein. (Beifall.) 

Präſident: Herr Ruge hat dad Wort. 

Huge von Leipzig: Deine Herren! Die Frage iſt doch 
noch nicht erlebigt. 


die Befugniffe und Zugeftänpniffe in allgemeinen Grenzen geges 
ben find, durch Gefege, weldye fie einfeßt. 


gierung; nur fönnte man ihn ſich fo denken, daß er jeden ein« 

zelnen Beſchluß vollzöge, over daß ihm auch einzelne beſtimmte 
Befugniffe zugetheilt würden. Ich würde auch dafür fein, daß 
man dem Vollziehungs-Ausfchuß beflimmte Befugniffe für laͤn⸗ 
gere Zeit, nicht für immer, daß man ihm namentlidh dad Mir 
. Titär zuthellen müffe. Er iſt daher nur die ind Deutfche über» 
fegte proviforifche Neglerung. Er ift, um nod Eines hinzuzus 
fügen, die Auffaffung ver Negierung aus dem Gefichtöpunfte der 
Volksſouveraͤnetaͤt. Es wäre daher dieſer Unterſchied nicht feftzu- 
halten, die GentralsGewalt mag ernannt werden wie fie will. Wir 
werben immer beflimmte Gewalten einfegen müffen. Die Regie⸗ 
zung ginge nad) dieſer Auffaffung von und und der Nation aus, 
‚und daneben wäre die alte Auffaffung vie, wonach fie von ven 
Negierungen außgehen würde. Mag nun eine proviforifche oder 
Bolziehungs » Gewalt ernannt werben, wir werben immer eine 
Vollziehungs⸗Gewalt mit beftimmten Befugniffen einfegen müffen. 
Wir müffen daher erft dieſe firiren. Und wenn dieje Regierung 
nach alten Regime eingefegt wird — wie foll fie und doch aus 
biefen Zuftänden Helfen? Ich fürchte mich nicht davor, daß fie 
zu weit gebe. ine flarfe Gewalt brauchen wir, und darum bin 
ich für den Widenmann'ſchen Antrag, daß wir beflimmte Befug- 


nifje für die Central» Gewalt feflfegen. Diefe Gewalt muß der | 


Bewegung der Welt, tie und ergriffen, gemwachfen fein. 


gefeßt. Es werden verfchienene Fragen zu entfcheiben fein, von 
weldyen die eine bie Vorfrage ver andern bildet. Es werben 
aber auch ſolche ragen, die keine Vorfragen find, wieder pie Be⸗ 


Die proviforifche Regierung iſt der Volle | 
ziehungs⸗Ausſchuß, nur daß der proviforifchen Regierung ſchon 


Der Vollziehungds | 
Ausſchuß der Nationalverfammlung wäre auch proviforifche Ne= | 










| 


| 
| 


ö — —— — — ———— — — — —— 


dingung fuͤr fruͤhere Fragen, oder fuͤr ihre Beantwortung we⸗ 
nigſtens von Einfluß ſein. Ich glaube daher, daß wir nicht an⸗ 
ders zum Ziele kommen koͤnnen, als wenn wir die Discuſſion 
ganz unbeſchraͤnkt laſſen und ganz frei Jeden uͤber das, was er 
für wichtig haͤlt, nach der von ihm beliebten Reihenfolge reden 
laffen. If dann die Discuffion gefchloffen, haben wir die Bes 
gründung aller Anträge gehört, haben wir alle Amendements ges 
hört, dann erft LAßt fich bemeflen, ob und in wieweit bei ver Ab» 
ftimmung eine Trennung vorgenommen werben kann. Bann 
erft wird bie Frage zur Erörterung kommen Fönnen, ob, wie es 
bei Parlamenten Brauch ift, wir $ für $ abftimmen Taffen, over 
über beftimmte Grundjäge entjcheiden, und ob aldvann, wie es 
jedenfalls parlamentarifcher Brauch ift, wir eine Schluß-Abflim- 
mung über die ganze Frage erfolgen Iaffen. Meine Herren! 
Verſchieben Sie dad Alles, verfchieben Sie die Brage, wie das 
Materielle am Schluffe verhandelt werben fol, bi8 wir dad Ma⸗ 
terielle haben; wir haben es nody nicht, wir wiffen nody nicht, 
was für Anträge heute, morgen oder übermorgen geftellt und 
wie fle begründet werden. (Bravo!) 

Präfident: Ich frage in Beziehung auf den Antrag von 
MWidennann und feinen Freunden: Will die Nationalverfammlung, 
daß, abgefehen von ver Abftimmung, für vie Verhandlung feltft ir⸗ 
gend eine Befchränfung in der Reihenfolge der Diaterialien eins 
treten fol? Diejenigen, welche wollen, daß eine Be- 
IhränfunginderMReihenfolgederMaterialien ein» 
treten foll, fo daß ven Rednern nicht zuftehen ſoll, 


| den ganzen Gegenftand in ihren Reden zu eridhd- 


pfen, bitte ich aufzuftehen. (Wenige Abgeorpnete erheben ſich.) 
Demnad ift mit großer Mehrheit entfchievden, daß 
jeder Redner über den ganzen Gegenftand fi ver: 
breiten darf. Ic gebe alfo jegt Herrn Hedjcher über den 
Gegenitand felbft das Wort. Es wird verlangt, daß die Lifte 
der Redner erft vorgelejen werde. 

Secretaͤr Möring: Es haben ſich folgende Redner cin» 
zeichnen laſſen: 

Im Allgemeinen: Hedider von Hamburg, Behr von 
Bamberg, Mammen von Plauen, Bothmer von Garrow, Braun 
von Bonn, Wedekind von Bruchhaufen in Hannover, Henfel von 
Zittau, Dieringer von Bonn, Degenfolb von Eilenburg, Lindenau 
von Altenburg, Schaffrath von Neuſtadt 6. Stolpen, v. Binde von 
Hagen, Laſſaulx von Münden. — Gegenden Commiſſions— 
bericht: Wiesner von Wien, Rheinwald von Bern, Wefenvond 
von Düffeldorf, Leue von Köln, Reh von Darmftadt, Blum von 
Leipzig, Simon von Trier, Trüßfchler von Dredven, Jordan von 
Berlin, Eifenftud von Chemnig, Clauffen von Kiel, Schover von 
Stuttgart, Diedfau von Plauen, Schmidt aus Schleften, Ruͤhl von 
Hanau, Ruge von Reipzig, Hartmann aus Böhmen, Thinned von 
Eichſtaͤdt, Rieſſer von Hamburg, Metzler von Oederan, Golg von 
Brieg, Roͤmer von Stuttgart, Biedermann von Leipzig, Vogt von 
Gießen, Spatz von Frankenthal, Reitter von Prag, Hoffmann, 
Raumer ver Jüngere von Dinkelsbuͤhl, Schwetſchke von Halle, 
Zig.von Mainz, Rösler von Dels, Naveaur von Köln, Hents 
ged von Heilbronn, PHil. Schwarzenberg von Kaflel, Venedey 
von Köln, Nauwerck von Berlin, Melly von Wien, Schneider 
von Wien, Schilling von Wien, Kaifer von Wien, Hlubed 
aus Steyermarf, H. Simon von Breslau, 8. Schwarzenberg 


J von Kaffel, Giskra von Mährijch- Trübau, M. Simon von 
Erfter Bicepräfitent v. Sotrom (vom Präfibialtifch | 
aus): Meine Herren! Die Sache ift allerdings febr zufammen- | 


Bredlau, Pfeiffer von Adamsdorf, Haßler von Un, Wurm von 
Hamburg, Berger von Wien, Ziegert von Minden, Bernhardi 


| von Kaflel, Rappart von Glambek, Freudentheil von Stade, 


Kodmann von Gtettin, Sellmer von Landsberg a. d. W., 
Koch von Leipzig, Schubert von Koͤnigsberg, Yallati von Tuͤ⸗ 
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Bingen, Falk von Dttolangendorf, Schlöffel von Halbendorf, 
Uhland von Tübingen, Zimmermann von Stuttgart, Kapp von 
Heidelberg, Schulz von Darmftadt, Hagen von Heivelberg, Titus 
von Bamberg, Mohr von Oberingelheim, Grubert von Breslau, 


Martiny von Friedland, Pfahler von Tettnang, Zimmermann | 
von Spanbow, Wernher von Nierflein, Beintel von Brünn, Dietſch 
von Annaberg, Heubner von Freiberg, Roͤdinger von Neuftettin, } 
Grundrecht von Lüneburg, Diegfch von Saarbruͤcken, Badhaus | 
| wende Erklärung durch eine einfache Abſtimmung ohne Discufs 


von Sena, v. Watzdorf von Leichnam In Sadıfen, Wigard von 


Dresden, Wydenbrugk von Welmar. — Für den Gommif- | 
| fer Artikel ift es Hauptfäcdhlich, der mich veraitlaßt Kat zu fagen: 
| idy rede nicht für, ich rede nicht Dagegen, fonvern ich rede 


fionsbericht: Pagenſtecher von Elberfeld, Radowitz von 
Sranffurt, Baflermann von Mannheim, Dunder von Halle, 
Wirth von Wien, Leite von Berlin, Welder von Sranffurt, 
Beckerath von Greield, Flottwell von Münfter, Möring von 
Wien, v. Leiöler von München, v. Aueröwald von Bredlau, 
Bally von Beuthen, Blömer von Aachen, v. Sauden von 
Tarputfchen, Plathner von Halberftadt, Oberinüller von Paſſau, 
Gombart von München, Raumer von Berlin, Mittermaier von 
Heitelberg, Sollandt von Braunſchweig, Haym von Halle, Jürs 
gend von Stadtolendorf, v. Lichnowsky von Natibor, Nizze von 
Stralfund, Rönne von Berlin, Münd von Weplar, Philipps 
von München, Roß von Hamburg, Tellkampf von Breslau. 
Heckſcher von Hamburg: Meine Herren! Ich habe kei⸗ 
neswegs die gefährliche Ehre ambitionirt, der Erfte zu fein, ver 
dad Wort in diefer hochwichtigen Angelegenheit ninnmt. Es 
waren eine Reihe Redner für und eine Reihe Redner gegen ein⸗ 
gejchrieben, und num wurde ich gefragt: Kür ober gegen? Dar⸗ 
auf antwortete ich: Ueber; fo wurde mir unvorbereitet Die uner⸗ 
wartete Ehre zu Theil. Ich freue mich, daß Sie eben befchloffen 
haben, daß die Discufflon unbefchränkt ſowohl im Allgemeinen 
als über den Inhalt ver einzelnen Paragraphen und Nummern 
fi ergehen könne, und ich will verfuchen, gleich in medias res 
überzugehen und wo möglich durch Concentrirung meiner im⸗ 
proviftrten Gedanken Ihnen mit einem Beifplel der fo rathſamen 
und wünfchendwerthen Kürze voranzugehen; aber mit gewohnter 
Aufrichtigfeit werde ich ruͤckhaltlos den Stanbpunft bezeichnen, 
von dem ich ausgehe. Ich ftehe erfiend auf dem Standpunfte der 
Bolkfsfouveränetät, und zmeitend, ich ſtehe nicht auf dem 
Nechtöboden, d. h. es ift mir fehr gleichgültig, wie viel und 
wie wenig von den alten Inftitutionen beibehalten wird, ich achte 
nur darauf, vb fie gut find. Ich gehe nur darauf auß, inſoweit 
etwas Neues zu fchaffen, als es zweckmaͤßig iſt; babel aber gebe 
ich ſchrankenlos zu Werk, ohne Rüdficht, ob ich auf dem Rechts⸗ 
boden ftehe oder nicht. Da man gewuͤnſcht bat, daß man ſich erft 
im Allgemeinen ausfprechen möge, fo will ich daß in wenigen 
Worten thun. Ich erblidde mein Vaterland in Gefahren nad 


Innen und nad) Außen, deren Größe und Dringlichkeit fein aufe | 


merkfamer Beobachter Teugnen kann, und darum wuͤnſche ich eben 
eine proviforifche Centralgewalt, weil e8 klar ift, daß, ehe man 
die verfchienenen Parteien über eine Definition vereinigen fann, 
das Vaterland vielleicht dad Opfer viefer gerechten Gefahr wer⸗ 
den koͤnnte. 
nicht blos einen Vollziehungs-⸗Ausſchuß, fondern ich 
will eine proviforifhe Central⸗Regierung; dann, meine 
Herren, will ich, daß fie von der Nationalverfammlung er» 
nannt werde, und Ich will eine un verantwortliche Cen⸗ 


tralgemwalt, welche ein Minifterlum ernenne, das ber Nationale 
Da haben Sie die allgemeis | 
nen Grundzüge meines Glaubensbekenntnifſes. Ich gehe nun |} 
i lichen Umflänven, weil man von ver Einheit mehr Entſchloſ⸗ 
Ä | fenheit und Einigkeit erwarten Tann. "Aber, meine Herren, es 
Reglerungsgemwalt für Deutſchland fol ein Bundesdirectorium 


verfanımlung verantwortlich fet. 


ohne Weiteres zur allgemeinen Beleuchtung ver Paragraphen 
über. Mit dem $ 1: „Bis zur vefinitiven Begründung: einer 


Wie will ich aber vie Gentralgewalt? Ich will | 
| ner fein? Gonfequenter, Togifcher, dogmatiſch theorefifcher wirbt ' 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
Ä 
Ä 
| 
| 
| 
| 
| 
Ä 
| 
| 
Ä 





zur Ausübung diefer oberfien Gewalt in allen gemeinfamen 
Angelegenheiten ver deutſchen Nation beftellt werben‘ bin ich 
unbedingt‘ einverftanden, und ich finde vie Faſſung dieſer erſten 


| Nummer zwedmäßiger als den Schluß. Sie ſagt geradezu: 


So Tange fol die proviforifche Megierungdgewalt beitehen, bis 
die neue eingefegt ifl. In Nr. 2 heißt ed: „Daſſelbe ſoll aus 
drei Männern beflehen, welche von ben deutſchen Megierungen 
bezeichnet und, nachdem die Nationalverfammlung' ihre zuftin- 


fion gegeben haben wird, von venfelben ernannt werben”. Dies 


darüber, denn mit biefem Paragraphen bin ich Nicht einver⸗ 
ftanden. Ich hätte gewuͤnſcht, meine Herren, daß Sorge dafür 
getragen worden wäre in dem Augenblick, mo dieſer Gegenftand 
in Anregung fam, fich zu vergewiffern über die Wünfche und 
Anftchten der Regierungen, und daß man dann in diefer Kennt⸗ 
niß pure und fühn audgefprochen hätte: die Nationalverfamm« 
lung ernennt die. proviforifche Regierungsgewalt. Ich weiß nicht, 
ob das gefchehen ift, ich bin nicht eingeweiht und fehe nicht 
hinter vie Couliſſen. Wenn e& gefchehen ift, deſto beſſer; ift 
ed nicht gefchehen, fo muß vie nothwendige Vermittelung, glaube 
ih, Dadurch gefcheben, daß man fagt: die Regierungen ſchlagen 
vor, die Natienalverfanmlung ernennt. Daß genügt mir, meine 
Herren, jelbft von meinem Stantpunfte der Bolköfouveränetät, 
denn dieſer Vorſchlag vet Regierungen ift eben ein unmaßgeb- 
liyer, er ift aber ein friedliches Entgegenkommen, wie «3 in 
allen öffentlichen Angelegenheiten immer wuͤnſchenswerth ift. 
Aber von ber entfcheivenden Gewalt der Ernennung durch die 
Nationalverfannmlung werde ich nie und nimmermehr abgehen; 
id würde erfilich nicht davon abgehen, weil ich fonft meinen 
Anfichten von der conftituirenden Befugniß dieſer hoben Ders 
fammlung berogiren wuͤrde; ich würde aber auch nur dann 
davon abgehen können, wenn ich mich überzeugen koͤnnte, daß 
dad Gegentheil mit den großen Intereffen Deutſchlands verein- 
bar wäre. Daß tft es aber, was ich nicht glaube; Ich glaube, 
daß, wenn dieſer proviforifchen Gentralgewalt eine Autorität, 
eine Macht, ein entſcheidender Einfluß in Deutſchland geflchert 
werden foll, Sie dann nicht anders fönnen, meine Serren, als 
dag Sie jagen: Die Nationalverfammlung ernennt, denn nur 
Das wird bei dem beutfchen Volke willigen Gehorfam finden, 
und Ich glaube, meine Herren, daß, wenn ich auch nicht mit 
den Anflchten der Herren von der Außerften Linken vertraut ' 
bin — wiewohl ich die Ehre babe, mit Manchen von ihnen 
befreundet zu fein — ich glaube, daß, wenn wir das thun, 
wir audy Ihren (nach der Linken gewendet) billigen Wünfchen' 
und Borderungen entfprechen, und daß dad große Gewicht auch 
Ihrer Anfichten und Meinungen in vie gewaltige Schale ver 
Entfcheidung fallen wird. Meine Herren! Laſſen Sie mid 
nur einen Augenbli auf einige fperielle Beziehungen biefer 
Nummer 2 eingehen. Da heißt es: Die Gentralgemalt fol 
aus drei Männern beſtehen. Sollen e8 Drei fein, ſoll es Ei⸗ 


ed wahrfcheinlich fein, zu fagen, Einer, d. 5. in einem hewiſ⸗ 


| fen Stan, in einem doppelten Sinn, in’ dem’ Sinn’ ‘zuerft, 
| wenn man’ davon ausgeht, daß die Bentralgewalt gebifbet wer⸗ 


ben’ müßte wie die Gewalt der meiften Stanten in Deutſch⸗ 
land, der Monarchleen, und es wuͤrde zweitens confequenter 
fein den Anſptuͤchen an eine Gentralgewalt, zumal in gefaͤhr⸗ 


wiegt hier bei mir zundrberft bet Grund vor, ob eine Analogie’ 
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flattfinve zwiſchen ver Bildung der Gentralgewalt und ver | 


Bildung der Regierungsgewalt der einzelnen Staaten. Id 
glaube aber nicht, daß darüber im Mindeſten etwas präjubicirt 
if. Ich wünfche allerdings, daß die Regierungen der einzelnen 


Einfluß und der Entſcheidung ver Gentralgewalt unterworfen 
find, felbftftändig feien, daß fle im Stande feien, mit Eräftigem 
Arm die vollenvetite Freiheit zu fchügen; aber ich glaube eben, 
daß durch Conſtruirung einer ftarfen Gentralgewalt, auch einer 
proviforifchen, am beften dafür geforgt werden kann, neben ver 
Abwenvdung der Gefahr von Deutjchland. Und nun habe ich 
noch einen Grund, warum ich mich nicht beftechen laffe, vaß 
die Einheit ver Beichlüffe die Einheit auch der Perfon erfordere. 
Ich fehe vie Sache fo an: Es ift dieß eine neue, eine große 
verantwortliche Stellung; ich glaube, daß, wenn man einen nod) 
fo Hervorragenden Mann an die Spige ftellt, fo wird er bald 
ih nad; Stügen und Mitberathern unfehen, und darum wuͤn⸗ 
ſche ich, daß es Drei feien und nicht Einer. Dagegen ift mir 
die Frage, ob dieſe drei Männer Yürften feien over Privat- 
Ieute, vollfonımen gleichgültig. Was mir aber nicht gleichgültig 
ift, das ift die perfönliche Oualität diefer Perfonen. Ich habe 
wohl die Meinung dußern hören, dag man da gewifjermaßen 
nur drei Vertreter binzuftellen habe, va man fie doch mit einem 
verantwortlichen Minifterium verfehen will. Auch diefer Anficht 


kann ich nicht huldigen, daß ift eine Fiction, die fich realifiren- 


laͤßt in einer alten, feſtwurzelnden conftitutionellen Monarchie; 
da mag es gleichgültig fein, ob ein Srauenzimmer oder ein 
weibifcher Dann auf dem Thron figt, aber nicht fo im unferer 
Lage. Die deutfhe Nation will Feine Puppen ald Träger ihrer 
Majeftät und Gewalt in fo gefahrdrohenden Zeiten, Ich würde 
alfo, wenn man fle finden fann, drei der beiten, vortrefflich- 
ſten Männer an Charakter und Intelligenz dazu nehmen. Ich 
weiß recht gut, was man dagegen gejagt hat. Man hat ger 
fagt: Da nügt man fih ja ab. Meine Herren! Man nügt fich 
nicht in ſolcher Stellung ab, und was hindert denn diefe Män- 
ner, mit ihrem Minifterium fich zu berathen? Denn fo weit 
find wir nicht, daß wir heutzutage in diefer gefährlichen Krife 
den Thiers'ſchen Grundfag: Le roi rögne et ne gouverne pas, 
aboptiren koͤnnten. — Folgen Sie mir nun gefälligft nad in 
einige flüchtige Bemerkungen. Man wird mir vielleicht fagen, 
durch dieſen kecken Griff der Ernennung der Eentralgewalt durch 
die Nationalverfammlung wird die Republik in Deutfchland pro⸗ 
clamirt. Ich Habe ſchon diefen Einwand zum Voraus wider⸗ 
legt. Deine Herren! Ih, ein Freiſtaͤdter, kann Fein natürs 
licher Feind der Republik fein, aber als aufrichtiger Freund 
meine® Vaterlandes Tann ich Heute nicht für eine Republik 
ſtimmen, eben weil ich jehe, daß die überwiegende Mehrheit 
nicht dafür ift und wir fie nicht ohne Anarchie, Vürgerkrieg, 
Perarmung und Elend erfaufen können. Ich bin daher für Die 
eonftitutionelle Monarchie; im Princip felbft aber bin ich Re⸗ 
publifaner, und daher mögen Sie ſich die Freiheit und Ruͤck⸗ 
haltloſigkeit erflären, mit der ich die Frage behandle. — Was 
wird, fragt man, das Verhältnig der Bunvesverfammlung zu 
diefer proviforifhen Bentralvegierung fein? Auch darauf ift 


Ih kann mir nämlich nicht zwei Executiogewalten nebenein« 
ander denken, und zweitens, ich kann es nicht für das Wohl 
und Interefle Deutſchlands erachten, dag eine Behoͤrde, die bei 
allen Berbienften einzelner Individuen, bie ihr in ver letzten 
Zeit beigeorbnet find, mit Recht durch eine vreißigjährige Miß⸗ 
verwaltung Deutſchlands den Haß und Abfcheu veflelben erregt 
hat, unter irgend einer Form beibehalten werde. (Vielſtimmiger 
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1 noch eine kurze Erinnerung zu machen. 
| und es ift dad Lebenöprincip meiner Anficht in dieſer Sache, 
| daß die Gentralgewalt von dieſer Verfammlung ernannt werde, 
Staaten in allen ven Beziehungen, die nicht nothwendig dem | 


| und Titel. 
| unnüge Titel abfchaffen. 
| und 3. — Ih fomme zu Nr. 4, nämlich zu den Beftimmuns 
| gen über Krieg und Frieden. 
meine Antwort kurz und einfach, und zwar aus zwei Gründen. | 


Beifal.) — Nun, meine Herren, babe ich bei dieſem $ 2 
IH Habe Ihnen gefagt, 


um auf ewig ein unerfchütterliches Prineip über den Urfprung 
der Gewalt in Deutſchland Hinzuftellen und um die Einheit und 
den Gehorjam von ganz Deutfchland um eben viefe Centralge⸗ 
walt zu ſchaaren. Alſo davon gehe ich nie und nimmermehr 
ab, und follte ich allein fiehen. Uber vielleicht wird man mich 
ferner fragen: Winft du denn, daß die Gentralgemwalt und ihre 
verantwortlichen Organe auch aus dem Schooße der National- 
verfammlung ernannt werden? Da fage ich nein, dad will ich 
nicht; das beißt, ich glaube nicht, daß man in diefer Bezie⸗ 
hung irgend etwas vorfchreiben full; man nehme fir in oder 
außerhalb der VBerfammlung, aber man nehme die Beiten und 
Faͤhigſten. Uber, meine Herren, das dürfen Sie ſich nicht vers 
hehlen, conftituirend find Sie im weiteften Umfang des Worte, 
dazu hat Sie dad Volk Hierher gefchickt, aber wir haben nicht 
das errlujive Recht, Daß unter dieſen Sechöhundert, welche hier 
figen, die Erecutivgewalt gewählt werde, und Sie werven felbft 
fo befcheiven jein, zu fagen, daß mir nicht die ganze Intelli⸗ 
genz, nicht Die ganze Kraft, nicht die ganze Faͤhigkeit Deutſch⸗ 
lands find. Ich Habe Sie vielleicht ſchon zu lange aufgehals 
ten, meine Bemerkungen werben jetzt fehr Eurz fein, weil ich 
mich über dad Wefentlichfte und Hauptſaͤchlichſte fchon geäußert 
habe, und ich will dad nur nochmald entſchieden Hinftellen. 
Meine Herren! Ich bitte Sie, das nicht zu überfehen, und bitte 
Sleichgefinnte, welche mich mit folcher Gleichheit der Gefinnung 
beebren, es zu behalten. Ich will eine unverantwortliche Gens 
tralgewalt als flabilen, unbeweglichen, feftgemurzelten Repraͤ⸗ 
fentanten ver Central⸗Regierung und ich will ein veraniwori⸗ 
liches Deinijterium von ihr ernannt und wuͤnſche, daß ich nur 
nach Feiner Seite mißverflanden werde. — Nun zu Nr. 3 habe 
ich feine Bemerkung außer ad Nr. 3 b. Hier heißt ed, es 
habe die Gentralgewalt „vie Oberleitung des gejammten Heer⸗ 
weſens zu übernehmen und namentlich den Oberfelvherrn ver 
Bundeötruppen zu ernennen”. Meine Gerren! Daß ift eine Bes 
flimmung, die ich nicht verftehe, ich bin aber fein Militär und 
laſſe mich gern belehren. Ich fehe aber gar nicht ein, und es 
ift mir beifpiellod in der Gefchichte, dag ein großes Volk von 
vierzig Millionen Einwohnern ſich einen Oberfeloheren ernennt. 
Wozu? Sie haben gejagt: Ein verantwortliche Minifterium 
unter der Gentralgewalt. Unter diefen DMiniftern wuͤrde auch 
ein Kriegsminiſter fein, viefer hat die Oberbefehlähaber für vie 
verfchiebenen Armeen zu ernennen. Findet er es angemeijen, 
Einen Oberfeloherrn zu ernennen, jo mag er ed thun. 
allen Staaten aber, die ich Eenne, ift dieſe Stelle eine Ehren 
ftelle, Eeine praftifhe. Dan batte einen Gonnetable in Frank⸗ 
reih, man hat ven General⸗Feldmarſchall Wellington in Enge 
land, aber das find Feine Aemter, fonvdern nur Ehrenftellen 
Ich glaube aber, daß wir auch in dieſer Beziehung 
Die meine Bemerkung zu Nr. 2 


Ih weiß ſehr gut, daß ich 
wegen meiner Anſprache und meined Votums in der ſchleswig⸗ 


| Holftein’fchen Sache vielfältig angefochten worben bin, das darf 
| mich aber nicht irre machen in meiner Pflichterfüllung. 
| muß wieverholen, daß ich die Beziehungen zum Auslande für 


Ich 


beinahe unmoͤglich halte, wenn Sie Vertraͤge von dem Ein⸗ 
verſtaͤndniß dieſer Verſammlung abhaͤngig machen. Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß die Centralgewalt und das Miniſterium, das 
ohne Majoritaͤt der Nationalverſammlung nicht Einen Tag fort⸗ 
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regieren kann, tag dieſe im Geiſte der Verfammlung regiert, 
aber geregelte, internationale, völferredgtliche Beziehungen machen 
Sie geradezu unmöglich, oder erfchweren fie auf dad Bedenk⸗ 
Tichfte, wenn Sie fagen, daß fie nur im Einverflänpnig mit der 
Nationalverfammlung geregelt werben koͤnnen. Weberlafien Sie 


diefed dem Minifterium, das wird ſich nad) ven Anftchten richten, 


was für Deutfchland gut if. Zumal bei der proviforifchen Gens 
tralgewalt, da Sie noch Zeit Haben zur definitiven. Richten Sie 
ſich nach dem freieften Staate, wie England, wo bei aller Brei» 
heit Krieg und Frieden in den Händen ber Executive Tiegen, wie 
es auch nicht anders fein fann. Mit Nr.5 bin ich einverftanden, 
ebenfo mit Nr. 6, ja ich fehe zu meiner großen Freude, daß 
ih Sie nun endlich mit meinen. Bemerkungen verfchonen fann. 
Sch bin nun zu Ende, bedaure, wenn Ich nidyt ganz und gar mit 
Kürze ald Beifpiel vorangegangen bin, und will ausdruͤcklich den 
Antrag geftellt haben, daß die provijorifche Gentralgewalt von 


Niemand ald von der Notionalverfammlung ernannt werben darf | 


auf Vorfchlag der Negierungen, unter Streichung der entgegen: 


ftehenden Beftimmungen im $ 2 und ferner, daß im $ 3 sub.b | 
die Ermähnung des Oberfeloheren und im $ 4 das „Einverſtaͤndniß 


mit der Nationalverſammlung“ wegfalfe. 


Präſident: Meine Herren! Sie werden mit mir eins | 
verftanden fein, daß es am zweckmaͤßigſten ift, nach den 3 Rubri⸗ 


fen der Einzeichnungen die Redner zu hören. Ich gebe Herrn 
Wiesner, ald gegen ven Antrag eingefchrieben,, das Wort. 
Wiesner von Wien: Es ift heute das fünfte 
Mal, daß ih mid dur mein Pflichtgefühl gebrungen 
fühle, gegen einen ähnlichen Antrag zu ſprechen. Sie werben 


fich erinnern, meine Freunde, daß wir bereit im Ausſchuß 
Es wird nicht über | 
flüffig fein, wenn ich ber Müderinnerung einige Dlinuten | 
weihe. Der erfle Antrag, der dem Fünfziger sAusfchufie über | 
| ihr ewige Laviren, durch ihre ewige Unthätigfeit dahin, daß 


der Fünfziger ähnliche Anträge hatten. 


Einführung der Eentralgewalt, over eined Triumvirated, ober 


einer Dictatur, wie man e3 nannte, gemacht wurde, rief | 
<inen Kampf bervor, der zwei Tage dauerte; am Schlufle | 


veifelben wurde der Antrag verworfen. Später befamen mir 


Fünfziger einen ähnlichen Antrag mit gewiffen Mopificationen. } 
Darüber wurde wieder zmei Tage gefampft, dann eroberte man | 
die Majoritaͤt von einigen Stimmen, eine fo Fleine Majorität, | 
daß die Megierungen es nicht wagten, eine fo ungeheure | 


Maßregel auf dieſe paar Stimmen zu bafiren. Heute nun 


fommt und ein ähnlicher Antrag vor, und ich muß mein | 
tieffte8 Bedauern ausſprechen, daß diefer Bericht, der aus | 
unferer Mitte hervorging, der von Männern herrührt, die wir | 
achten, daß dieſer Bericht und Dinge zumuthet, die und ber | 


Bundestag im Pünfziger » Ausfhuß nicht zuzumutben wagte. 
So weit find wir fihon Hinter die Tage des Vor⸗Parlaments, 
hinter die Tage des Fünfziger » Ausfchuffes zuruͤckgeſchritten, 


fo meit hat die Reaction bereit3 um ſich gegriffen, daß man un | 
mit einem folchen Antrag kommen kann! (Bravo! Lärm.) Ich | 


werde meine Worte bemeifen. Es ift eine Heilige Aufgabe, 
die wir zu erfüllen haben; ich erbitte mir von der Gerechtigs 


Es heißt hier im Bericht des Ausfchuffes Punkt 1: „Die Natio= 
nalverfammlung beichließt: Bis zur definitiven Begründung 
einer Regierungsgewalt für Deutſchland foll ein Bundes⸗Direc⸗ 
torium zur Ausübung dieſer oberften Gewalt in allen gemein- 
famen Angelegenheiten der beutfchen Nation beftellt werben‘. 
In diefem Punfte könnte ih nur den Ausdruck „gemein- 
fame Angelegenheiten” tabeln, da er einer fo vielfachen Deutung 
fähig wäre; ich will aber daruͤber hinausgehen. Nr. 2 lautet: 


19. 





| und beleibigt. 


„Daſſelbe fol aus 3 Männern beſtehen, welche von den deutſchen 
Regierungen bezeichnet und, nachdem die Nationalverfanmlung ihre 
zuſtimmende Erflärung durch einfache Abſtimmung ohne Discuf- 
fion abgegeben haben wird, von benfelben ernannt werben”. Es 
wird und alſo dad Anfinnen gemacht, daß die Megierungen uns 
die Männer vorfchlagen, bie in dieſer ſchweren Zeit des Dranges, 
der gegenwärtigen und wahrfcheinlich noch Eommenver Stürme an 
das Steuerruder des deutſchen Staatsfchiffes treten follen. Ich 


"muß fagen, daß mich diefer Antrag mit maßlofem Erftaunen ers 


füllt. (Rechts Heiterkeit.) Iene Regierungen, welche 30 Jahre 
hindurch an die Spige der Staatögefchäfte Männer geftellt Hatten, 
die ihrer Aufgabe größtentheils nicht gewachfen waren, bie ben 
Zuſtand ver Dinge herbeiführten , in welchem wir ung jet befin« 
den, diefe Regierungen, welche dadurch gezeigt haben, daß fe Feine 


‚Männer wählen und herausgreifen koͤnnen aus dem Volke, bie 


diefer drangvollen Lage gewachſen wären — diefe Regierungen 
ſollen uns jegt StaatSmänner für ganz Deutfchland vorſchlagen! 
Meine Herren! Ich wäre froh, wenn 3.8. die öfterreichifche 
Regierung Ihnen einen Mann bezeichnen könnte, ven fie mit 
diefer unermeßlich großen Aufgabe zu betrauen vermöchte, aber 
ich würde dann meiner Regierung zurufen: Stelle diefen Mann 
in Defterreih an die Spike der Regierung! Wir brauchen ihn 
dort nothwendig. Wenn Sie fih an die preußifche Regierung 
wenden und die preußifche Regierung Ihnen ebenfalls einen ſtaats⸗ 
meifen Bunded= Director bezeichnen wollte, fo würde ich auch Ihr 
zurufen: Behalte diefen Mann lieber im eigenen Lande! Gie 
wiffen ja, meine Herren, die Minifter, welche in Berlin und in 
Wien walten, find nicht fähig, den großen Stürmen ver Zeit 
entgegen zu treten und fie zu beberrfchen. ( Bravo!) Wir haben 
in Berlin eine Revolution, in Wien war erft unlängft wieder 
eine, in Prag kam ed durch die Schwäche und Nathlofigkeit 
der Regierung, durch ihr Liebäugeln mit den Slaven, durch 


der Knoten, ftatt in Frieden gelöft zu werben, blutig zerhauen 
werden muß. Und, meine Herren, diefe Regierungen, die fo 
rathlos find, die im eigenen Staate die Männer nicht heraus⸗ 
finden, weldye ihren Thronen neue Stügen bieten koͤnnten, 
diefe Regierungen follen und nun Männer vorſchlagen, bie 
ganz Deutichland beruhigen und beglüden follen! Das ift 
mir ein Antrag, der, wie Sie jet wohl begreifen werben, 
mein maßloſes Erflaunen hervorrufen mußte. (Bravo! Auf 
den- Galerien Klatfchen.) 

Präfident: Ich bitte, Teine Beifalls- und Miß⸗ 
fal8bezeigungen ! 

Wiesner: Diefer Punkt 2 enthält aber noch eine 
Zumuthung, welche die Souveränetät des deutfchen Volkes, 
welche die Majeftät dieſer Verfammlung aufs Tieffte verlegt 
Es wird und nämlich darin angefonnen, durch 
eine einfache Abftimmung ohne Discuffton unfere Zuftimmung 
den Männern zu geben, welche die Regierungen uns vorge ' 
Thlagen haben. Sie werden auch hier mein Erflaunen begreis 


| fen. Wenn ein Mann in Hefien, in Neuß» Schleiz, in Naffau 
feit und Majeftät ver Verfammlung, daß fle mich ruhig Höre, | 
wenn ich auch ver Anſicht ihrer Majorität entgegentreten muß. 


oder fonft wo in einem kleinen Staate Deutſchlands in eine 
Kammer treten will, dann muß er fi vor dem Volke zeigen 
und fein Innerftes entfalten, er muß fich fichten und richten 
laſſen — und und wird angefonnen, daß wir die Männer, 
welche an die Spike von ganz Deutichland treten, bie dem⸗ 
felben Frieden und Gluͤck, deſſen es fo fehr bedarf, geben 
folen, daß wir diefe Männer auf einfache Empfehlung hin 
mit geichloffenen Lippen annehmen follen! So warb bie 
Majeftät dieſer Derfammlung noch nie verlegt. — Wo 
man einen foldhen Antrag machen Tann, Da achtet man 
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die Souveränetät des Volkes nicht — auf die gebührenne Weije. 
Ich werde dafür flimmen, daß mir jene Männer, die wir und 
uͤbrigens felbft erwählen müffen,, genau fichten, daß wir ihre Her» 
zen und Nieren prüfen, daß wir ſie zwanzigfach ind Bericht ziehen, 
daß wir fie von allen Seiten beleuchten und zwar von ver Ber» 
gangenheit wie von der Gegenwart. (Bravo auf der Kinfen. ) 
Das tft unfere Schufpigfeit. Wir find nicht da, um mit verfchlof- 
fenen Augen und verfchlojjenen Lippen zu handeln, wir müflen 
prüfen, nad) allen Seiten und umblicfen, und nur Das annehmen 
und. dem deutfchen Volk empfehlen und geben, was wir als voll: 


fommen tüchtig anerkannt haben. — Es ift von einen Vorreoner 


bier gefagt worden , daß es ihm gleichgültig fei, ob Fuͤrſten⸗ oder 
Brivatperfonen an die Spige ald Bundesdirectoren geftellt werben. 
Ich muß fagen, daß mir diefed nicht gleichgültig ift, ich will das 
fagen im Interefle der Fuͤrſten ſelbſt. Es fteht im Bericht des 
Ausfchufles Leine Silbe, daß dad Bundesdirectorium vem Volke 
oder der Nationalverfanmmlung verantwortlich fei; es fteht einzig 
und allein hier, daß dad Minifterium, durch welches dad Bundes: 
directorium feine Vollziehungsgewalt ausübt, verantwortlich fei. 
Ich glaube, daß diejenigen Herren, welche ver Meinung find, daß 
man nöthigenfalld — und das ift wohl die Anflcht ver Majorität 
der Verſammlung — einen oder zwei fürftliche oder prinzliche Ber: 
fonen ind Landesdirectorium berufen folle, von der Anftcht aus⸗ 
geben, daß die Unverantwortlichkeit des Bundesdirectoriums feft- 
gefeßt werben muͤſſe. Ich muß Ihnen aber aufrichtig gefteben, 
daß ich einer ſolchen Unverantwortlichkeit nie meine Zuflimmung 
geben werde. 
umnverantwortlid, dad Miniſterium aber, durch welches das 


ſtriche. (Von mehreren Seiten Gelächter.) Ich gebe zu, daß 
diefe Beflimmung jegt durchgehe; ich feße voraus, daß die 
Unverantwortlichfeit dieſes Bundesdirectoriums audgefprochen 
werbe, ich ſetze enplich voraus, daß die eine oder die andere 
fürftliche Perfon ind Bundesdirectorium komme, frage. aber: 


Wird diefe Unverantwortlichkeit, Die die Majorität vem Bunbed= | 
Divertorium zugemenvet hat, dafſſelbe wohl fchügen? Nein! | 
Blauben Sie, wenn die Minifter des Bundesdirectoriums an 
der Maforität viefer Verſammlung, an der Souveränetät ded | 


Volks gefrevelt haben und man fie deßhalb vor Gericht 
eben muß, — diefed Gericht wird fein geheimes, fondern ein 
ffentlicheö fein, — glauben Sie denn, daß das deutſche Volt, 

deſſen Rechtsgefuͤhl fo lebendig ift, fich an Ihren Beſchluß kehren 


und daß dad Bunbesdirectorium dann wirklich unverantworts | 


ih fein werde? Nein! das Volk wird fagen: Das Bundes: 


Directorium war Urheber, die Miniſter waren nur Werkzeuge; | 
wollt Ihr die Werkzeuge vor Gericht ftellen, fo fordern wir | 
Nun frage ich Sie, ob Sie dann | 
nicht die Fuͤrſten oder die prinzlichen Perfonen ded Bundes | 


die Urheber vor Gericht. 


Directoriumd den größten Gefahren ausgelegt hätten, und ob 
Sie nicht auf dieſe Weife Stürme und Revolutionen hervors 
rufen koͤnnen, die Deutfchland noch nie erlebt hat und vor 
welchen und Gott bewahren möge. 


darauf an, daß der ganze Bericht, ald die Souveränetät des 


fahren entgegenführenn, im Ganzen und in feinen Teilen 
unbedingt verworfen werde. (Stuͤrmiſches Bravo von der 
Linken.) 

Pagenſtecher von Elberfeld: 
Wenn ich meine Gruͤnde, welche mich zur Empfehlung des vom 


Nochmals: Das Bundesdirectorium, ſteht hier, iſt 


Ich trage daher, nachdem | 
ich mich in Erörterungen des Berichtö fo meit eingelaffen habe, | 


Meine Herren! | 
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| nur der Majorität anfchließen. 
deutichen Volkes antaftend und Deutſchland den größten Ger | 


| Ausfchuß vorgelegten Programms hinfuͤhren, Ihnen zu entwideln 


mir erlaube, fo muß ich bemerfen, daß ich mid) auch auf dem Bo: 
den der Theorie nicht bewegen werde; ich habe dazu weder Neigung 
noch Befähigung, ich bin weder Staatsmann noch Rechtögelehrter. 
Der Boden, ven ich einzig einzunehmen im Stande und berufen 
bin, ift ver Boden ver Thatfache, der einfachen und lebendigen 
Auffafiung Defien, was gefhehen ift und was und hierher ge: 
führt hat. Das deutfche Volk Hat feit dreißiqg Jahren, feitvem 
ed fich zuerft durch Unterprüdungen von Außen ald Volk zu er 
fennen vermochte, bewußt oder unbewußt dafür gefämpft , daß ihm 
ein freierer und rechtlicherer Zuftand gegenüber der Willkuͤr end⸗ 
lic) bereitet werde. Die Männer ver Intelligenz, die hervorras 
gendften Geiſter der Nation haben fly ein ganzes Menfchenalter 
hindurch abgemüht, daß ein ſolcher Zuftand dem deutſchen Volke 
werde, daß die Sonne der Freiheit ihm endlich fcheine. Dreißig 
Jahre des geiftigen Kampfes waren ohne ſcheinbare Fruͤchte, aber 
fie legten die Keime, die jeßt aufgegangen find und die Die 
Ketten geſprengt haben, welche und umfchlungen hielten. In wer 
nigen Wochen war das Hinzutreten der phyſiſchen Gewalt zu dem, 
was die Geifter vorbereitet hatten, hinreichend , um diefen Zuftand 
für und herbeizuführen. Das Volk hat ebenfo gut wie die Geifter, 
die ihm den Weg bereiteten, gefühlt, was erreicht werden müfle, 
nämlid) die Freiheit und das Geſetz. Dad Volk hat fih damit 
begnügt, die Willfürherrfchaft, mweldhe von Oben herunter auf 
ihn: Taftete, zu zerflören; es ift nicht weiter gegangen, es hat nicht 
den Baum umgehauen, um die Früchte zu pflüden, es hat nicht 
die erften Inftitutionen rein weg zerflört, um ganz neue auf diefem 


| gefehrten Boden aufzurichten. Das Volk Hat die Gefege belafien, 
Bundesdirectorium feine Vollziehungsgewalt ausüben laͤßt, ift I 
verantwortlih. Das erinnert mich an ein Spruͤchwort: ‚Die | 
Kleinen — und die Großen —“ ich mache zwei Gedanken⸗ 


es hat blos die Willkür, die an der Ausübung derfelben haftete, 
befeitigt. So weit geht nad) meiner Auffr "ng auch unfer Beruf. 
Wir haben entſchieden mit dem alten Ne,.r:>, mit der abjoluten 
Fürftengewalt gebrochen. Diefe wiederherzuftellen, wäre Reac⸗ 
tion. Wir find nicht vom Volfe in den Zuftand der Republik 
bineingevrängt worden. Es ift Fein einziger Staat, wo eine 
Regierungsgewalt geradezu verjagt und vernichtet worden \wäre. 
Sn fehr vielen Staaten ift vielmehr noch die alte Anhaͤnglich⸗ 
feit an die Dpnaftieen, an bie beftehenvden Geſetze und Staats⸗ 
anorbnungen entjdhieven vorhanden, und meiner Weberzeugung 
nach würden wir über die Schranken, melche das Volk im 
Gefühle der Gefeglichkeit, der alten Gemohnheit und der 
Ordnungsliebe fich felbft geftellt Hat, weit hinausgehen, wenn 
wir dieſes verleugnen wollten. Wir haben die rechte, nicht 
die feige, lahme Mitte, vie Iebendige, welche zwiſchen dem 
Abfolutismud und der Anarchie Tiegt, berzuftellen. Dafür 
haben mih meine Wähler geſchickt. Diefe rechte Mitte ift 
die auf den reinen demofratifchen Grundlagen ruhende conftitus 
tionelle Monarchie. Diefe auch jekt ſchon im Typus, in der 
erften Anlage ver Negierungdgewalt, die wir im Proviforium 
Hinftellen, audzufprechen, fcheint mir eine Principienfrage zu 
fein, und weil diefe Prineipienfrage in unierem Progranım 
deutlich ausgefprocdhen ift, darum flimme ich ihm bei. Id 
fprehe mich aufrichtig aus, und werde Ihnen die einzelnen 
Punkte darlegen, welche mich beftimmen, meine Adhaͤſion zu 
geben. Einzelnheiten werden mich nicht beflimmen, ich werde 
über jede Einzelnheit weggehen und mich in dieſer Beziehung 
Veber das Princip bin ich 
einig und werde nie bavon abgehen. Das Princip der con- 


| flitutionellen Monarchie, welches wir bier audgeiprochen haben, 
| ift auf einer Seite, wie wein Breund Heckſcher gejagt hat, 


eine unverantwortliche Gentralgewalt, ftabil und feſt gemurzelt; 
auf ter andern Geite ein innerhalb der Gelege unbefchränfter 
Volkswille, wie ihn die Verſammlung varftellt; zwifchen beiden 
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ein verantwortliches Minifterium. Ich wuͤnſche, daß die beiven | 
an den Polen Uegenden Schichten, die Megierungdgerwalt ſowohl 


ald Die Gewalt des Volkswillens, in ihrer ganzen Stärke und 
Freiheit ſchon in der Form, die wir ihnen geben, fich ausfprechen. 
Ich wuͤnſche, daß die Regierungsgewalt, alfo das Oberhaupt, das 
wir an die Spitze der Regierung ala unverantwortlich und unver⸗ 


letzlich hinſtellen, daß es in der That aus den beſtehenden Staats⸗ 


gewalten hervorgehe, damit es von vornherein ſchon dieſen Cha⸗ 
rakter trage. Ich glaube, daß das deutſche Volk ſich vollkommen 


vor einem oder drei Maͤnnern fuͤrchte, die, aus dem Schooße der 
Fuͤrſtengewalt hervorgegangen, von uns aboptirt werben; daß 
es recht wohl weiß, daß ſowohl in ſeiner Maſſe als in dem 
Schooße der Vertreter, die es hierher geſandt hat, ein hinlaͤng⸗ 
liches Gegengewicht liegt, nicht um die Centralgewalt zu laͤhmen, 
aber vor aller Willkuͤr hinlaͤnglich es zu huͤten und zu bewahren. 
Das verantwortliche Miniſterium, welches dazwiſchen ſteht, iſt 
natuͤrlich das einzige Organ, durch welches die Centralgewalt 
ihren Willen berhätigen kann, der Arm, den wir loͤſen und binden 
koͤnnen; es ift das verantwortliche Mittelglied, ohne deſſen Unter⸗ 
ſchrift und Mitbethaͤtigung fein einziger Schritt von dem Ober⸗ 
haupte geichehen kann. — Was vie Einzelnheiten anbelangt, ob 
drei Männer ober Einer dieſes Oberhaupt bilden follen, darüber 
wuͤnſche ich erft mich ſelbſt gehörig aufzuklären. Es ift mir dad 
im Wefentlichen einerlei. ine Connivenz mag e8 fein, bei ver 
leider noch immer beſtehenden Zerſtuͤckelung, preiMännern die Gen- 
tralgemwalt anzuvertrauen; die Logik fpricht fir Einen. Die übri- 
gen Paragraphen will ich, da fie doch noch befprochen werben, 
nicht anziehen. Ich.erfläre, vah ed mir nur um das Princip zu 
thun ift und daß ich daran fefthalten werbe. | 

Behr von Würzburg: Meine Herren! Ih werde mid 
nicht blos furz fafjen, fondern mu $ mich wohl kurz faffen, da es 
meine Bruft nicht lange aushaͤlt. Wir find Alle damit einvers 
flanten, daß wir nur die Vollmacht haben, eine Verfaſſung für 
den Gefammtftant Deutfcyland zu geben. Dazu gehört als Schluß⸗ 
ftein eine Erecutivgewalt. (Diele Stimmen: Rauter! Lauter!) 
Mir find aber einverftanden, daß dringende Verhäftniffe, daß ein 
Nothſtand vorhanden fei, der eine Ausnahme von diefem Gang 
der Gefchäfte gebietet. Wenn aljo eine proviforifihe Executivge⸗ 
malt beliebt wird, fo muß ich mir erlauben, ohne geradezu dage⸗ 
gen aufzutreten, doch wenigflens etmaß hierbei zu erinnern. Wir 
wiffen wohl, durch welche Bemühungen man die Stimmen der 
Menſchen zu gewinnen trachtet und melde Wirkung man dadurch 
bervorbringt, daß nämlich dadurch allerdings einige Gefahr her⸗ 
beigeführt wird. 
die Mehrheit, auf die Kenntniß des deutfchen Volkes! Die Mehr: 
heit ift befonnen genug, um zu wiffen , zu welchem Ziele ver Weg 
der Anarchie führen würde, und die Mehrheitdes deutſchen Volkes 
wird ruhig bleiben; darauf vertraue ich fefl. Diefer Grund bes 


man hin auf die Gefahr eined Krieged von Often und Weiten. 
Aber auch diefe fürchte ich nicht; es ſcheint mir nicht, daß fie fo 
groß fei. Vermuthungen und Gerüchte aller Art durchkreuzen 
fich freilidy genug; allein wir haben keine beftimmten Nachrichten 
darüber, und dann haben wir auch von anderer Seite beruhigende 
beftimmte Verfiherungen. (Unrube im Saal. — Der Präftvent: 
IH muß um Ruhe bitten aus Nüdficht auf pas Alter des Herrn 
Redners, der feine Stimme nicht höher erheben kann.) Indeſſen 





| in ganz Deutjchland vorleuchten muß, ift nicht vorhanden. 


| nicht viel zu thun haben. 


Mittel anwenden follen, und erlaube mir, die Erlaffung eines 
Manifefted ber deutichen Nation in Vorfchlag zu bringen, mit beim 


| Sie vielleicht einverſtanden fein werben. 


Bräfident: Wollen Sie diefes Manifeft vielleicht vor- 


| Iefen lafien? 


Serretair Simfon (verlieft das Manifeft): Die hohe 
Nationalverfammlung wolle beſchließen, ungefäumt ein Manifeft 
zu erlaflen, des Inhalts: „Die veutfche, in ihren NRepräfentanten 


| zu Frankfurt am Main verfammelte Nation erklärt anmit felers 
beruhigen kann in Bezug anf die Mebergriffe, die etiwa gemacht | 
werden können. Ich habe dad Vertrauen zu dem Selbftgefüht, zu | 
dem Mutbe, den das Deutfche Volk feit drei Monaten fo viel- | 
fach und ruhmreih an ven Tag gelegt bat, daß es fich nicht | 


lich: daß fle den aufrichtig ernften Wunſch hege, mit allen Voͤl⸗ 
fern und deren Regierungen ein rechtlich⸗friedliches Verhältniß zu 
unterhalten, oder, infofern bereits ſolches geftört ift, daſſelbe un⸗ 
gefäumt auf rechtlicher Baſis wieder herzuftellen, und nährt das 


| Vertrauen, daß diefe rechtliche Gefinnung gewuͤrdigt und erwi⸗ 
| dert, und jeder Anlaß zum Friedensbruch allfeitig werde vermies 
i den werben. 
| europäifhen Großmächten den der deutfchen Nation mit vollem 
| Rechte gebührennen Platz als gleichberechtigte Großmacht ans 


Sie erflärt zugleich, daß fle von nun an unter ven 


fpreche und erwarte, daß diefe ihre Eigenfchaft mit allen Wirkun⸗ 
gen und Ausflüffen werde beachtet werden“. ° 

Behr von Würzburg: Ich glaube, wenn wir gleich 
noch zur Zeit in unferer Gefammtbeit feine fo entſcheidenden 
Proben unferer Kraft haben geben fönnen, fo muß eine folche 
Anſprache an die übrigen Nationen roch nicht ofme gute 
Wirkung fen. Haben wir doch auch das Beifpiel anderer 
Nationen in dieſer Beziehung vor und und ich glaube, Sie 
werben ſich noch wohl erinnern, daß, als von der franzöftfchen 
Nation in neuefter Zeit eine ähnliche Erflärung ausgegangen 
war, dieſelbe einen fehr guten Eindruck gemacht hat. 

Präfident: Ich muß bemerken, daß dieſer Gegenftand 
die Tagesordnung gar nicht zu berühren fcheint. (Der Nenner - 
fpridyt einige Worte Teife mit dem Präfiventen.) Der Herr 
Redner hat mir die VBorlefung. dieſes Manifeſtes vahin erläu- 
tert, daß er davon ausgeht, ald koͤnne die Schaffung einer 
proviforifhen Gentralgewalt in Deutfchland Beunruhigung bei 
den fremden Nationen verurfachen. Ich glaube, daß viefe 
Vorausſetzung durchaus nicht begründet ſei; übrigens haben 
Sie das Wort, dieſelbe meiter zu begründen. 

Behr von Würzburg: Wir wollen eine yproviforifche 
Grecutivgewalt .... 

Ein Abgeordneter: Ic bitte, vie Worte des Herrn 
Redners lieber in ven Drud zu geben; wir verftehen fein Wort ! 

Präſident: Ich kann aber nichts ind Protokoll feßen 
lafjen, was nicht gefprochen worden ift. 

Behr von Würzburg : Es foll eine Ererutivgewalt erridhe 


| tet und natürlich auch der Wirkungskreis derfelben beftimmt wer⸗ 
| den, wie auch bier im Ausfchußbericht in Nr. 3, 4 und 5 gefches 
Aber geben wir dad Vertrauen nicht auf, auf | 
| gene Geſetzgebung fei nicht recht zu denken; eine Gefeßgebung aber 


ben ift. Ich meinenun, eine Erecutiogewalt ohne voraudgegans 


für ganz Deutfchland , wie fle dem finftigen Gebrauch der Macht 
Ste 
fagen mir dagegen: Wir brauchen zur Vollziehung unferer Bes 


ſtimmt mich alfo nicht in meiner Anftcht. — Andererſeits weift Jſchluͤfſe eine Erecutivgemwalt; aber auch diefe Beichlüffe find noch 


nicht vorhanden; mithin fann eine Erecutivgewalt vor der Hand 
Allein wenn man doch ind Detail ein« 
gehen will, hier vorzuzeigen, was ihr ald Wirkungskreis einzu⸗ 


| räumen ſei, was vorhin als der vorzuͤglichſte Gegenftand ihrer 
| Wirkfamfeit gezeigt worden ift, fo halte ich das für unmöglich und 
| ich glaube, wir fönnen und unmöglich auf dieſe Allgemeinheiten 
| einlafien. Es heißt in Nr.3 Lit. a: ‚Alle Angelegenheiten, 
| welche die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des deutfchen 
glaube ich, daß wir felbft in dieſer Hinficht nicht provtforifche | 


Bundesſtaates betreffen ”; — das find fehr allgemeine und unbes 
3% 
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flinimte Ausdruͤcke. Ich glaube, es müßten ihre Grenzen viel 
mehr beflimmt und gejagt werben: „Die vollziehende Gewalt hat 
alles Dasjenige ind Werk zu fegen, was für ben Zweck und bie 
Beſtimmung des deutfchen Gefammtftaates erforberlic if”. — 
Diefer Zweck und diefe Beftimmung muß aber noch in genaueren 
Grenzen feftgeftellt werben, und dad muß Norm werben für bie 
Erecutigewalt. Außerdem wuͤrden mir und der Herrfchaft eines 
Privatwillens, vieleicht einer Privatwillkuͤr hingeben, und das 
darf, das kann nicht mehr fein. Denn nur das Geſetz allein, nicht 
die Privatwillkuͤr fol in der conftitutionellen Monarchie herrſchen, 
wie in ver Republit. Um e8 aber dahin zu bringen, müffen wir 
auch Gefege geben, damit das bewerffteligt merken koͤnne. — Ich 
frage dritiens: Wo ift die reelle Gewalt, wo ift die reelle Kraft, 
die wir biefer Exerutivgewalt zu Gebote ftellen Fönnten, um, wenn 
es Noth thut, die Beſchluͤſſe auch wirflic zu vollziehen? Diefe 
reolle Kraft ruht zur Zeit noch entfchieven einzig und allein in den 
Händen ver Megierungen der einzelnen Staaten. Werben biefe 
Regierungen dieſe reelle Kraft und ohne Weiteres zu Gebote ftellen, 
ohne vorgängige Verftäntigung mit ihnen? Dieß würde ſchwer 
zu erwarten fein; und wenn fie fih nun widerſetzen mollten, 
wollten wir erft diefe reelle Kraft von ihnen erobern und womit? 
— Vielleicht wäre ed möglich, daß der Bolfögeift ji für den 
Entſchluß feiner Regierungen erklärt. Sie werben mir fagen: 
Das Bertrauen bed Volkes wird auf unfere Eeite treten und uns 
fere Befchlüffe vollziehen machen. Meine Herren! Es ift recht 
gut, dieſes Vertrauen, aber ich möchte rathen, durchaus nicht zu 
bald eine Probe viefer Willfährigfeit und Bereitmilligkeit des Vol⸗ 
168, feine Kraft und zu leihen, anzuftellen. Solche Proben müffen 
wir wenigftend nur mit ber größten Vorficht anftellen; denn 
denken Sie fih den Ball, daß es unfere Sache verließe, welches 
wäre dann der Erfolg? Hieraus ergiebt ſich die abjolute Noth⸗ 
menbigfeit, worauf ich hinweiſe, daß wir und verftänbigen 
muͤſſen mit den Megierungen, in deren Händen jegt allein 
noch alle Kraft ruht. Wir müffen und durchaus mit ihnen 
verfländigen. — Der Entwurf des Ausſchuſſes beftimmt, daß 
aus drei Männern ein Directorium gefchaffen werben folle. 
Ich geftehe Ihnen, daß ich mich mit diefen Dreimännern, mit 
dieſem breigliebrigen Directorium nicht einverflanben erklären 
Tann, obgleich ih, wenn die Majorität der Nationalverfammlung 
fich dafür erflärt, aus Achtung für ven Beſchluß der Majorität 
auch dazu flimmen merbe. Allein jo viel ich weiß, Hat bie 
Mehrheit des Volkes und beauftragt zur Schaffung einer 
eonflitutionellen Monardjie, und ich glaube, Sie find damit 
Alle einverftanden, daß in ber proviſoriſchen Executivgewalt 
ſchon dad Vorbild Defien, mas definitiv gebilvet werben foll, 
erblickt wird. Mir ift aber nicht befannt, daß man bieher 
ein breigliebriges Subject eine Monarchie genannt hat; in ter 
Monarchie regiert immer nur Einer und Jenes hieß man 
biöher ein confularifdes Dirertorium oder fonft wie; aber bie 
Monardie ift nur da, wo bie Gewalt in den Händen eines 
Einzigen ruht, obwohl diefelbe durch conflitutionelle Einrich⸗ 
tungen befcgränft werben muß. Soll alfo etwas geſchaffen 
werben, fo Nes auch befler, wenn wir indem Vorbilve ſchon 
etwas Soiches realifiren. Zudem ift es eine befannte Sache, daß 
zwar zu: Function der Geſetzgebung allerdings die Deliberation 
und Einſicht Mehrerer, ja Vieler ſehr gut und zweckmaͤßig iſt; 
aber zur Vollziehung nimmermehr. Die Vollziehung fordert 
Einheit der Kraft und Einheit und Raſchheit des Entſchluſſes. 
Diefe wird aber gebrochen, man mag fagen, mad man will, 
wenn man drei Männer an die Spitze ſtellt. Die Regierung 
iſt entweder lahm ober wird gelähmt, ober Einer wird fih 
das Uebergewicht verfchaffen und bie Anbern find feine Mar 


ſcheint es mir. 


ſchinen. Ich kann alſo nur dafuͤr ſtimmen, vorlaͤufig, daß dieſe 
proviſoriſche Vollziehungsgewalt in ben Haͤnden Einer’ Verſon 
fel. Was den Wirfungäfreis betrifft, fo muß ich mich dafür erklaͤ⸗ 
rem, daß der Staatszweck und die Beftimmung des Gefammts 
ſtaates in Ausficht geftellt werben muß und baf ber proviforis 
ſchen Gewalt aufgegeben werde, Alles zu thun und durchzu⸗ 
fegen, was die Erreichung des Zweckes des Gefammtftaates 
erhelſcht. Dieß ift wohl bie richtige Beflimmung, denn in dad 
Einzelne koͤnnen wir und nicht einlaffen. Indem ich ichließe, 
glaube ich noch einmal auf den Punkt zuruͤckkommen zu müffen, 
daß es durchaus nothwendig if, und mit ben einzelnen Regie⸗ 
rungen zu verflänbigen. Glauben Sie nicht, daß ich geneigt 
fei, der Souveränetät bes Volkes, die ich von jeher unterftügt 
Habe, zu viel zu vergeben; die Nation wi die Regierungen 
nicht eliminirt, nicht aus ihrem Wefen herausgeworfen wiffenz 
die Regierungen haben noch die Kraft in ihren Hänten und 
es ift ihre Theilnahme um fo billiger, ta die Gefammtnation 
niet blos aus Vdikern, fondern auch aus Regierungen befteht 
und bei einer Verftändigung Alle zugegen fein follen. Die 
Fürften al Theil ver veutfchen Natien follten bier ſein; 
darum bin ic ver Meinung, daß es mohl ver naͤchſte Weg 
und dad naͤchſte Ziel zur Verftändigung wäre, wenn wir bie 
Fuͤrſten aufforberten, in Perfon oder durch einige bevollmächtigte 
Nepräfentanten hier zu erfcheinen und unfere Anfichten anzus 
hören. Wir vernähmen die ihrigen und befehlöffen dann, jo 
Wenn Sie es aber auf Verhandlungen ankom⸗ 
men laſſen, fo weiß Gott, wie Iange wir brauchen, während 
wir inzwifchen eine ganze Verfaſſung hätten aufbauen loͤnnen. 
Ic bitte Sie noch einmal, die Nothmwendigfeit einer Verſtaͤn⸗ 
digung mit ven Megierungen ind Auge zu faflen. 


VB räfident: Meine Herren! So weit id) dem Reds 
ner habe folgen koͤnnen, find es drei Punkte, die er enzwidelt 
hat. Er wuͤnſcht, daß ber Begriff des Gefammtftantes feftger 
feßt mwerbe, indem daraus erft die Competenz ſich entwidele; er 
wuͤnſcht, daß eine Verftänbigung mit den Regierungen ftatıfinde, 
und endlich ifl er in Beziehung auf bie Perfenen, welde die 
proviforifche Eentralgemalt bilden follen, der Meinung, daß bie 
proviforifche Gentralgewalt in Einer Berfon beftehen foll. Dieß 
find die drei Hauptpunfte, fo weit ich fie verftanden habe. 


Nheinwald von Bern: Ich werde Furz fein. 
Man hat bisher der Linken mehrfach vorgeworfen, daß fie 
ungeflüm auf bie außbrüdliche Anerfennung ter Volksſouve- 
ränetät bringe; man hat gefagt : wozu bedarf es deſſen, es ift 
die Volksſouveraͤnetaͤt in Wahrheit vorhanden, wozu eine 
Anerkennung teilen, was man ſchon hat? Heute nun, mo es 
gilt, die Wolföfouveränetät zur Wahrheit zu machen, Keute 
follen wir fie verlieren, heute follen wir fie aufgeben?! Diejes 
aber und nichts Anderes liegt in dem Antrage ber Glfer-Eoms 
mifflon; denn auf deſſen Seite 2 unten wird gefagt: „und 
wer auch tie Rechte ber Erbregierungen noch ſo hech hält, 
weil er in ihnen die Sicherſtellung des Volkswohles erklidt, 
darf dieſelben doch fo weit nicht ausbehnen wollen, daß er 
den erblichen Regierungen auch das Recht beilegte, ihre Ber 
fugniffe beliebig anderswohin zu übertragen. Cine ſolche 
Uebertragung von Reglerungsrechten gibt e8 aber hier, menn 
ein Bunbeöbirectorium eingefegt wird, immerhin nur auf 
vielleicht wenige Monate, gieichwohl unvermeidlich durch einen 
Act ver Negierungs-Uebertragung. Darum fonnte Ihr Ausſchuß 
nicht einen Augenblid zweifelhaft fein, daß dieſe Uekertragung 
unter Zuftimmung der Nationalverfammlung geſchehen müjfe”. 
Meine Herren! Wenn wir biefe Worte genau betrachten, fo liegt 
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darin Folgendes: Das Volk hat die Sonveränetät errungen, es 
hat ſie errungen durch heiße Kämpfe, — diefe Souveränetät ſoll 
es nun aber aufgeben zu Gunften der Regierungen, damit diefe 
eine Central⸗Gewalt bilden können. Wir find, wie mich däucht, 
nicht hierher gefenvet worden, um die Volksſouveraͤnetaͤt aufzuge⸗ 
ben, um fie auch nur fir Tage aufzugeben, fondern wir find hier⸗ 
ber gerufen worden, um fie fofort ind Xeben zu führen und ver- 
möge ihrer die Central⸗Gewalt felbft feftzuftellen. Ich glaube da⸗ 


her, daß wir nie und nimmermehr zugeben vürfen, daß die Bürften | 


die Mitglieder diefer Gentral-Gewalt ernennen, denn damit geben 
wir die Volksſouveraͤnetaͤt felbft auf, damit geben wir das Princip 
auf, das ung hierher geführt hat. Meine Herren! Wir müflen da- 
ber nothwendig die Central⸗Gewalt felbft beftellen, und ich protes 
ftire hiermit feierlich und im Namen des Volkes gegen jede Beftin- 
mung durch Andere, ich proteflire namentlich dagegen, daß die 
Fuͤrſten dieſe Gentral= Gewalt beftimmen; nur die Nationalvers 
fanımlung ift berechtigt dazu, und wir dürfen und unter feinen 
Umftänden dieſes Kleinod des Volkes entziehen laſſen ... (Beifall 
auf ven Galerieen.) 

Präſident: Ih muß dem Redner bemerken, daß 
er jedenfalld nur in feinem Namen proteftiren Tann, denn 
Jeder proteftirt hier mit feiner Stimme im Namen des Volks. 

NHheinwald: Ich proteftirte für mich, zugleich aber auch 
im Namen des Volkes ..... (rauſchender Beifall auf der Galerie) 
im Namen des Volkes, das mich Hierher geſandt hat... 

Eine Stimme (vom Platze): Nicht das ganze 
Volk, nur ein kleiner Wahlkreis hat Sie geſendet. 


henden Gewalten find nicht im Stande, fie zu ſchuͤtzen. Ich ſchweige 


in dieſem Augenblicke von unferer äußeren Lage; balo genug | 


wird dieje Lage in die erjte Linie treten, und wir werben fie zu 
erivägen haben, ohne die Sympathien und Untipathien des Mo- 
ments zu fchonen. Unfere innere Sicherheit ift ebenfalls gefähr- 
det; fie war es früher Häufig durch Willtür von Oben, fte ift es 
jest durch Zügellofigfeit von Unten (Auf einer Seite 
Bravo, auf ter andern heftige® Zifchen.) 

Mräfident: Ich bitte, ven Redner nicht zu unterbrechen, 
e8 bat ein Jeder dad Recht, feine Meinung audzufprechen. 

Nadowitz: Wir bevürfen einer proviforifchen Gen» 


tralgewalt und fragen und: wie jo fie befchaffen jein? Die | 


Nechtöfundigen unter und werden darin übereinftimmen, daß 
bei der Regulirung eined Proviforiumd man trachten fol, es 
möglichit nahe an das zu erwartende Definitivum zu bringen. 
Es ift daher unmöglid, von ver beten proviforifchen Execu⸗ 
tiogewalt zu reden, ohne ſich zuerft Die Stage vorzulegen: was 
wird deren Stellung in der demnaͤchſt von und zu vereinba» 
renden Verfaffung fein? Iſt diefe Frage jetzt fihon einer Ant: 
wort fähig? Ich glaube, ja, jobald man fi auf das bes 
fchränft, was hierbei allein in Betracht koͤmmt, und die Wirk: 
lichkeit ind Auge faßt. Meine Herren! 


tief in unferm Wefen verwachſen, Beides macht und recht eis 
gentlich zu dem, was wir find; ed gibt und unfere Vorzüge, 


es legt und aber auch die Nachtheile auf, die unfere Stellung | 
zu den europäifchen Völkern mit fi bringt. Die Nachtheile | 
| fehlt, und weiß auch, daß er jegt nicht zu befchaffen, nicht zu 
| improvifiren if. Die Bundeöverfammlung ift dazu nicht fähig. 
| Zwar billige ich nicht jene Meihe ſchwerer Vorwürfe, die 


leuchten zunächft ein: es ift Elar, Deutfchland vermochte nie 
eine centralifirte Nationalkraft in die Wagfchale zu legen, wie 
Frankreich feit Ludwig XI. Aber e8 wird Ihnen eben fo wer 


nig entgehen, welche Vorzüge daraus erwachſen find, daß 


Deutichlands Ges | 
fchichte zeigt und eine Vielheit und eine Einheit, Beides ift | 
| uns vorliegt, fo tritt zuerjt entgegen, daß dieſe proviforifche 
I Executivgewalt nur einem jener beiden Körper gegenüber treten 











| einigung beider wird hervorgehen müffen. 


Deutſchlands Herz und Leben nie in eine einzige Hauptſtadt hat 
zufammengedrängt werben koͤnnen, fondern bis in die entfern« 
teiten Punkte der Peripherie feine Ihärigkeit äußert. I 
fann dieß für ausgemacht annehmen, aber wichtiger und für 
Viele noch einleuchtender ift eine andere Thatfache. Meine 
Herren! Die große Mehrzahl des deutſchen Volkes will feine 


ſtaatlichen Befonderheiten nicht vernichtet willen! Stellen Sie 
| mir nicht die Stimmung entgegen, die in einzelnen ‚heilen - 


Deutfchlands fich zeigen mag, — vorzüglid; da, wo diefe Lande 
nie Beftandtheile einer großen Monarchie, einer alten Genoj- 
fenfchaft geweſen find, wo fie deren ruhmwuͤrdige Erinne- 
rungen nicht getheilt haben. Über fragen Sie nah in ven 
größern Voͤlkerſtaͤmmen, jo werden Eie finden, daß bie 
überwiegende Mehrzahl nicht haben will, daß man damit be: 
ginne, ihre ftaatlihen Befonderheiten zu zertrimmern. Man 
will und wird dort gern die Hand zu Allem bieten, was bie 
Eintracht befeftigen, was unfere Wohlfahrt fürdern und unfere 
Kraft nah Außen flärken kann, aber man verlangt, daß die 
Nothwendigkeit vorher Ear erkannt werde, daß nicht der 
Öfterreichifche, der bayerifche, der preußiiche oder jeder andere 
deutfche Staat zuerft zertrimmert werde, um dann an ben 
Trümmern zu erperimentiren, welches neue Gebäude fich etiwa dar: 


aus aufrichten laſſe. Daher, meine Herren, — ich faſſe diefe Ber 


trachtung zufammen — wird die VBerfaffung, der wir entgegenfe: 
ben, beide Bedingungen zu erfüllen haben, fie wird ver Eelbitftän- 
digkeit volle Rechnung tragen müffen und über dieſe dann die Eins 


| heit jtellen. Die Aufgabe iſt ſchwierig, aber fie ift nicht unlöglich, 

Hadomwig von Ruͤthen: Meine Herren! Ueber die Noths | 
wendigfeit ver Einfeßung einer proviforifchen Erecutivgewalt bes | 
fteht fein Zweifel zwifchen und. Zwei Dinge ſtehen feft: die äußere | 
und innere Sicherheit Deutfchlands ift gefährbet, und die beſte⸗ 
| die dieß ſchwer genug empfunden haben, die alle Sehnfucht 


wenn man den guten Willen allfeitig hinzubringt. Diefer gute 
Wille, meine Herren, bat früher oft und nur zu oft ges 
mangelt, wenn es fi) darum handelte, Opfer zu bringen für 
die Einheit Deutſchlands. Es find vielleicht Manche unter ung, 


ihres Herzens, alle Kraft ihrer Handlung daran fehten, nad) 
diefer Einheit Hin zu ftreben, lange vorher, ehe dieſer Gedanke 
Gemeingut geworden und hierin die Bedenken verloren hat, bie 
damald im Wege flanden. Aber-hüten Sie fi, in ven andern 
Abweg zu verfallen und diejenigen Opfer zu verweigern, vie 
der Selbititändigkeit und Vielheit gebracht werden müffen! Die 


| Verfaffung, die wir erwarten, wird, wie gefagt, beite DBe- 


dingungen zu erfüllen haben und daher im Großen und 
Ganzen zwei Körper neben einander ftellen; den einen, ter 
die Gefammt:Intereffen, und den andern, ver die Bebürfniffe 
und die berechtigten Intereffen der Einzelflaaten vertritt. Man 
nenne nun ben einen biefer Körper dad Gefammthaus und ben 


| andern das Stantenhaus, immerhin ift fo viel gewiß, daß daß, 


was Deutichland wahrhaft Heilfam jein foll, aus der Ver⸗ 
Diefen gegenüber 


wird demnädft die Gentralgewalt treten. Man nenne dieſe 


| nun Kaifer, Präfident, Directorium, Vorort, oder wie man 


will, man übertrage fie Einem oder Mehreren, immer wird 
ihre naturgemäße Stellung die fein, daß fie dasjenige auszu⸗ 
führen und zu vollziehen haben wird, was auß den gemein- 
famen Befchlüffen beider Körper hervorgegangen “c. Stelle 
ih mit dieſem Ziele nun das Proviforium zufammen, das 


wird, nämlich und, der Nationalverfammlung, der Vertreterin 
der Gefammt : Intereffen. Ich weiß, daß der zweite Körper 


wir auch bier hörten, allein ich weiß, daß eine Verfammlung, 
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die in vielen Fällen an Cinflimmigfeit, in allen Faͤllen an 
Special» Inftructionen gebunden if, diefe Aufgabe nicht zu er⸗ 
füllen vermag, wie gut fie auch in Beziehung auf die Per 


Diefer zweite. Körper fehlt alſo und wird fehlen bis zur Voll 
endung unferes großen Verfaſſungswerks. Um fo Höher iſt 
aber auch die Bebeutung, die ich darauf lege und legen muß, 
daß den Negierungen allein die Bezeichnung oder Ernennung 


der Perfonen bleibe, vie die Eentralgewalt bilden follen. Wir | 


haben hier vielfach gehört, daß es fih darum handle, ob man 
die Ernennung dieſer Perſonen in die Hände der Fuͤrſten ober 
des Volks Iegen folle. Meine Herren! dieß ift ein großes, 
ſchweres und, ich will hoffen, allſeitig unbewußtes Mißver⸗ 
ſtäͤndniß. Wir find in Deutſchland umgeben von conſtitutio⸗ 
nellen Staaten. In diefen Staaten haben die Zürften feine 
Regierungdacte ausgehen zu lafjen, die nicht in vollfommener 
Uebereinftimmung mit ihrem Minifterium ftehen. Diefe Mis 


nifter, meine Herren, find die Vertreter der Mehrheit ber | 


Kammern, und die Kammern find die Vertreter der Mehrheit 
des Volkes. Dieß ift wohl, glaube ich, die richtige conftitutio- 
nelle Theorie. Wenn alfo die Ernennung ver Mitglieder ber 
proviforifhen Gentralgewalt in die Hände der Regierungen 
gelegt wird, fo heißt dieß nicht, fie werde in bie Hände der 
Fuͤrſten gelegt, im Gegenfag zum Volke, ſondern in bie Hände 
der einzelnen beutfchen Staaten, im Gegenſatz zu dem Gefammt- 
flante. Das, fage ich, ift der Hier vorliegende Unterichied, er 
ift weſentlich und durchaus verſchieden von der Aufftellung, die 
wir bier vernommen haben; er ift nothwendig, damit unfer 
Werk nicht von Haus aud an dem tiefften Gebrechen Franke 
und nicht übergehe in die republique une et indivisible. (Anhal⸗ 
tendes Bravo. Auf einer Seite der Galerie hört man Pfeifen.) 

Präfident: Hier ift eine große Ungezogenheit gefchehen. 
Es ift gepfiffen worden! Das ift ein Bubenſtreich! Und wenn ich 
wüßte, von wem derfelbe ausgegangen wäre, jo würde ich ihn 
Hinausführen laſſen. Ich hoffe, dad Publicum werde in Zus 
Zunft felbft die Ordnung erhalten. - 

Mammen von Plauen: Meine Herren! Der Ans 
trag des Ausſchuſſes in feiner Mehrheit ift und in dem Be⸗ 
richt gleihfam ald der Antrag, der rechten Mitte zwijchen 
zwei Syſtemen hingeftellt. Das eine Syſtem ift bier fo dar: 
geflellt worden, daß ed gewiſſermaßen mit dem fünften Rad 
am Wagen verglichen wurde. Man hat nämlich gejagt, dieſel⸗ 
ben Bedenken, die gegen das eine Syſtem auffommen, treten 
auch gegen das andere auf, fofern ed mehr leiften wolle als das 
fuͤnfte Rad am Wagen. Was aber dieſes Syſtem leiſtet, wenn 
es mehr leiſten will als das fuͤnfte Rad am Wagen, iſt im 
Bericht nicht geſagt. Das andere Syſtem iſt als dad republi- 
kaniſche bezeichnet. Man hat ferner geſagt, daß der Antrag 
der Ausſchuß⸗Mitglieder Blum und Truͤtzſchler der ent⸗ 
wickeltſte von diefem Syſtem fei. Ich bevaure, daß man in dem 
Bericht nicht auch noch einen andern Antrag herausgehoben 
hat, nämlih den Antrag des Abgeorbneten Dieskau, ver 
meines Erachtens jevenfall® weiter geht. Der Antrag der 
Herren Blum und Truͤtzſchler ift gewifiermaßen nur ein 
Bermittlungsvorfählag, und ich kann hierbei nicht unterlaffen, 


mein Bedauern darüber auszufprechen, daß man in dem Bericht | 


für nothwendig gefunden hat, eine Art von Verbächtigung gegen 
diefen Antrag auszufprechen, indem da gefagt ift, daß dieſes Sy⸗ 


flem, wenn angenommen, ven Weg zur Republik praftifch anbah⸗ 
nen werde. Ich glaube, daß dieß nicht ver Fall ift. Man hat hier | 
nie Errichtung der Eentralgemalt wohl nicht genügend gefchieben 


von der Errichtung oder Feſthaltung ver Regierungen in den ein- 


| 






zelnen Staaten. Ich bin feft überzeugt, daß Manche für ven An- 


| trag von Blum und Trügfchler flimmen Eönnen und werben, 
| die fi durchaus nur auf dem Boden der conflitutionellen Mon⸗ 
fonen zufammengefegt und wie achtbar ihr Wille fein möchte. 


arhie in den einzelnen Staaten bewegen unb durchaus Feine an- 


| dere Regierungsform in den einzelnen Staaten haben wollen, als 


gerabe bie conftitutionelle Monarchie auf der breiten demofratifchen 


JBaſfis. Ich bedaure ferner, daß man in dem Ausfchyuß- Bericht etwas 


nadt und kahl den folgenden Saß hingeftellt: ‚hier genügt die eins 
fache Thatfache, daß die überwiegend große Mehrheit unfered Volks 
der Monarchie anhängt, wovon die Folge ift, daß die Republik 
allein durch blutigen Bürgerkrieg und auf dem Wege langer Anars 
hie auf deutfchem Boden errichtet werben könnte”. Solche Säke, 
nadt und kahl, fann man überall hinftellen, wo ſie auch nicht hin⸗ 
gehören, und hierher gehören fie auch gewiß nicht. Es liegt darin 
eine Verdaͤchtigung, und fo wie jene Säge hier ſtehen, find fie 
nichts als Vogelſcheuchen, die aufgeftellt find, nicht in einem wohl⸗ 
angebauten Garten over wohlbefäeten Feld, fondern auf einer 
nadten Wiefe. Ic komme nun zu den einzelnen Anträgen felbft 
und erkläre zum Voraus, daß ich im Allgemeinen gegen die Ans 


| träge bin, die und die Mehrheit des Ausfchuffes vorlegt, vorzugd- 


weife aber gegen ven Antrag unter Nr. 2. Ich erkläre mich nämlich 
unbedingt gegen ein Triumvirat und bin feft überzeugt, daß gerade 
dieſes Triumvirat nicht Einheit, fonvdern Zwietracht bringen 
und felbjt unter ven einzelnen Stämmen und Staaten Zwietracht 
jäen wird; während, wenn ein Einzelner aus und gewählt würde, 
diefe Zwietracht nicht zum Vorſchein Eommen koͤnnte. Was die, 
Ernennung einer proviforifchen Centralgewalt over des Vollzie⸗ 
hungs⸗Ausſchuſſes betrifft, jo erkläre ich mich unbedingt dahin, 
daß wir dieſe Gentralgewalt wählen müffen. Wählen wir ſie 
nicht, fo geben wir von unferer Souveränetät, die wir bereitd offen 
erklärt haben, etwas auf. Hätte man gegen diefe Souveränetät 
ſprechen wollen, fo hätte man ed thun müffen bei vem Raveaux'⸗ 
fhen Antrag, jenem Antrag, der nad) vem Wer ner'ſchen Amen: 
dement angenommen, und damit auch dad Princip ver Volksſou⸗ 
veränetät beftimmt audgejprochen wurde. Indem ich bereitd im 
Ullgemeinen bemerkt habe, daß ich von dem Antrag, den die Mehr: 
heit des Ausfchufjes an und brachte, ganz abgebe, füge ich noch 
hinzu, daß ich mich vorzugsweiſe für den von Blum und 
Trügfchler geftellten verwenden werde. Ich halte viefen An⸗ 
trag, wie ich wiederhole, für einen Vermittlungdantrag, außer⸗ 
dem aber auch noch für denjenigen, der am meiften praftiich und 
am leichteften einzuführen ift, am leichteften befonverd darum, 
weil, ſowie wir unfern Befchluß gefaßt haben, wir dann ſogleich 
an die Wahl felbft geben koͤnnen; während, wenn wir, jei es ein 
Zriumvirat oder einen einzelnen Mann von Außen, entweder durch 
unfere Wahl oder durch eine Ernennung von Seiten der Regie⸗ 
rungen, beiziehen wollten, viele Zeit verloren gehen wuͤrde. Aus 
diefem Grunde kann ich mich, wie gefagt, nur für den Antrag 
der Herren Blum und Trügfchler audfprechen, und erlaube 
mir nur noch auf einige Aeußerungen zurüdzufommen, die von 
einigen Rednern vor mir audgingen. So ift 3. B. von Herm 
Pagenfteher gefagt worden, daß die jegigen Regierungen 
mit dem alten Syſteme gebrochen hätten. Ich glaube nicht, 
daß alle Megierungen mit vemfelben gebrochen haben, und wir 
haben auch wirflih noch in der neueften Zeit viele Beweiſe 
davon erhalten, daß jener Bruch noch nicht fo ftarf iſt. Zwar 
glaube ih, daß in vielen einzelnen Staaten die Männer, vie 
jeßt an der Spige der Regierung flehen, Vertrauen verdienen, 
und ich ſchenke e3 ihnen auch in vollem Maaße. Ich bin ferner 
ber Meinung, daß man diefe Männer jo viel ald moͤglich darin 
unterftügen muß, daß Ordnung und Ruhe nicht bloß erhalten, 


| fonvern, wo diefe geftört find, wieberbergeftellt werben. Aber 
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nicht überall fann man-diefed Vertrauen begen, venn, ich wies 
derhole, nicht überall ift ed der Fall, daß die Männer, vie fi 
an der Spitze der Geichäfte befinden, mit dem alten Syſtem 
gebrochen haben. 

Wefendond von Düflelvorf: Meine Herren! Ich bin 
ebenfalls für denjenigen Antrag, den in dem Ausfchuß leider nur 
zwei Mitglieder vertreten haben, für den Antrag von Blum und 
Truͤtzſchler, der auch heute wiederum ald Amendement über« 
geben worden ift und zur Abſtimmung gebradıt werben wird. 
Ich huldige dem Brincip ver Volköfouveränetät, ich huldige dies 
fen Brincip aber nicht nur vem Namen nah, nicht nur mit dem 
Munde, fondern ich huldige ihm in ver That. Ich bin der Mei- 
nung, daß mir nicht nur Eraft des Princips der Volksſouveraͤnetaͤt 
und bier befinden, fonbern daß wir dieſes Princip ver Nation auch 
fihern und erhalten müflen, und daß wir auf feine Weife 
berechtigt find, irgend Maßregein zu beichließen, Die ganz oder 
theilweife diefe Souveränetdt an irgend einen Andern übertragen. 
Andere Redner, die ſich auch zu dem Princip der Volksſouveraͤne⸗ 
tat befennen wollen, baben Ihnen gefagt, Sie follten ſich auf den 
Boden der Thatfachen ftellen, und wenn man auf diefem Boden 
ftebe, fo befinde man ſich nicht in einer Republik, fondern man 
befinde ſich in einer conftitutionellen Monarchie. Ich glaube, 
nieine Herren, es wird mit diefem Wort Republik viel gefpielt, 
ich glaube, es wird diefer Ausdruck vielfach mißverftanden, und 


ſes Wort, ich möchte fagen, als eine Scheuche benügt hat, um 


ftellt haben, abzulenfen. Wir müffen uns ganz klar gemacht 
haben, daß wir hier nicht zufammen find, um über die Verfaffung 
der einzelnen veutfchen Staaten zu berathen, fonvern daß wir 
blos die Verfaſſung für Deutfchland ald Bundesſtaat feftftellen 
wollen. Wir haben uns alfo vorläufig gar nicht darum zu befüms 
mern, ob in ven einzelnen deutfchen Staaten die Mehrheit ver Be⸗ 


al dem Volke zuzumeſſen ift, wie ein vorheriger Redner geäußert 


bat, daß für den Zuftand ver Republik in einzelnen deutſchen 


Staaten ein Uebergang noch nicht gefunden worben ift, ich glaube, 
daß dieß ganz andern von außen und nicht dirert aus dem Volke 
hervorgehenvden Thatfachen zuzufchreiben ift, aber mir haben 
ed bier, wie gefagt, mit der Verfaflung der einzelnen Staaten 
nicht zu thun, fonvern blos mit der DVerfaffung Deutſchlands 
als Bunveöftaat, und. bier ftehen wir nicht auf dem Boden 
der conftitutionellen Monarchie, bier haben mir nicht nur ta- 
bula rasa durch die Ereignifle, fondern hier haben wir ganz 
und gar nichts, was mit einem conflitutionellen Königthum 
im Geringften zu vergleichen wäre. Wir finn daher im der 
Lage, etwas ganz Neues zu fchaffen, und da entfteht die Trage, 
ob wir und, wenn wir dieſes Neue fchaffen, auf ven Boden 
der conftitutionellen Monarchie auch bei der Verfaffung Deutſch⸗ 
lands ald Bundesftaats ftellen follen, obmohl wir auf dieſem 
Boden augenblicklich noch nicht ftehen, ob wir Luft haben, zu 
den 34 Fuͤrſten, bie wir befigen, noch einen ober mehrere 
Oberfürften zu ftellen, die dann über alle Angelegenheiten, Die 
das gemeinjame Vaterland betreffen, mit entfcheiven. Ich glaube 
aber allerdings nicht, daß wir dem Gefammtwillen des Volkes 
entiprechen, wenn wir über diefen 3% conftitutionellen König» 


thuͤmern ein conftitutionelle8 Kaiſerthum fchaffen, ich glaube die | 


Stimmung des Volkes in diefer Beziehung dahin erfannt zu 
haben, daß man allgemein, wie jehr man auch im Uebrigen 
in der Verfaffungsfrage abmeicht, ein conftitutionelled Kaiſer⸗ 
thum für Deutichland nicht wünicht. Iſt das der Fall, dann, 


I Tonnte. 


| Minorität macht. 


| alaube ih, erfüllen wir audy unfern Beruf, ven Willen des Vol⸗ 
kes zu vollziehen, am beften, "wenn wir ım8 von biefer Theorie 


eines conftitutionellen Kaiſerthums ganz und gar entfernen mb 
dasjenige Princip feftftellen, welches nach der Natur der Dinge 
das einfachfte, das natürlichfte, zweckmaͤßigſte und moßlfeilfte 


ı tft. Ich glaube auch nicht, mie ein anderer Redner bemerkt Hat, 
| daß hiedurch das Beftehen der einzelnen Regierungen in ihren bis⸗ 


berigen Verfaffungen im Geringften gefährbet würde. Es iſt rich⸗ 


| tig, einzelne Staaten find in ihrer Mehrheit ganz entfchieven da⸗ 


für, das conftitutionelle Königthum beizubehalten, und wenn wir 
den Willen des Volkes vollziehen wollen, fo müffen wir dies auch 
bier thun, aber ih glaube, die einzelnen Staaten würben durch 
eine republifaniiche Spige gar nicht gefährbet. Es ift eine Illu⸗ 
fon, wenn man Ihnen vorhält, es werde hier der Uebergang zu 
der r&publique une et indivisible, wie man fich ausgevruͤckt hat, 
gebildet werden. Ih glaube, daß im diefer VBerfammlung nur 
Höchft wenige Mitglieder find, welche eine republique une et indi- 
visible mollen. Ich glaube, daß insbefondere das Beiſpiel in 
einem Nachbarflaate und belehren muß, daß in einem fo großen 
Lande wie Deutfchland, und namentlich einem Lande, welches 
eine folche Geftalt hat, eine republique une et indivisible etwas 


| ganz Unthunliches fein und die Freiheit nicht fördern würde. Et⸗ 
was Anderes ift, ob man nicht ver Meinung fein Tann, daß bie 
| Berfaffung ded Ganzen republifanifcher Natur fei, und daß ſich 
ich glaube, daß felbit ver Ausfchußbericht in feinen Motiven dies | 


unter biefem Ganzen in den einzelnen Staaten, nach dem Belieben 


| und Willen ver Mehrheit, ſowohl Republiken als conftitutionelle 
von einem andern Antrage, wie ihn Blum und Trüsfchler ges | 


Monarchien befinden können. Ich glaube, mit einer republifanis 


ſchen Spige iſt dieß durchaus nicht unvereinbar, und wir haben 


und daher biefer Furcht ganz und gar nicht hinzugeben. Der» 


| felbe Nenner hat audy noch gefagt, wir müßten das zu fchafe 
| fenve Proviforium dem Definitivum fo nahe -mwie möglich 
| bringen. 
| an, fondern bin der Meinung, daß wir Diejenige proviforifche 
wohner dafür ift, die conftitutionelle Monarchie beizubehalten, | 
oder ob fie die Republik wil. Ich glaube zwar, daß ed nicht über« | 


Ich ſehe dieß vorläufig nicht für unfere Aufgabe 


Centralgewalt, die wir nun einmal durchaus fchaffen müffen, 
fo unpräjubiciel als möglich für die definitive Gewalt hin⸗ 
ftellen müffen und und nicht verleiten laſſen dürfen, bier 
ſchon bei dieſer proviforiihen Gewalt, wo es nur barauf 
ankommt, unfere Beichlüffe zu vollziehen und dem Auslande 
gegenüber Deutſchland Kraft zu verleihen, praͤjudiciell zu 
verfahren, . jondern daß wir der veflnitiven Gewalt allen 
möglichen Spielraum geftatten. Ihun wir aber, was ver 
Ausſchußbericht beantragt bat, und laſſen durch die Regie⸗ 
rungen eine Gentralgewalt ernennen und fle dazu unverants 
wortlich fein, fo haben wir für das conftitutionelle Kaiſerthum 
bereit8 ein bedeutendes Präjubiz gebildet, und ed duͤrfte ſchwer 
fein, und von dieſem Principe wieder zu entfernen. Die 
Frage über die Geftaltung der definitiven Verfaſſung Deutſch⸗ 
lands ift noch nicht reif, wir haben einen Ausfchuß hiefür 
nievergefegt, der uns bis dahin feine Anſichten und Anträge 
noch nicht vorgelegt bat und auch noch nicht vorlegen 
Greifen wir dieſem NAusfchuffe durch ein Provifos 
rium, welched ein bedeutendes Vorurtheil enthält, nicht vor. 
Nah meiner Meinung Tann vie Eentralgewalt, die mir 
ſchaffen follen, nur von und ernannt, fie muß aus unferer 
Mitte ernannt werden und und verantwortlich fein. Nur 
auf dieſe Weile halte ich das Princip der Volksſouveraͤnetaͤt 
gerettet. Der Ausschuß verleugnet dieſes Princip. Er hat 
in feinem Berichte nur daher ein fehr eigenthümliches Ver⸗ 


| fahren beobachtet, ex rechtfertigt weniger ven Antrag, den er 


geitellt Hat, als daß er Angriffe gegen die Anträge ver 
Auch in ver Faflung feines Petitums felbft, 


glaube ih, befindet er fich durchaus nicht in einer richtigen 
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Mitte, fondern in einer unhaltbaren Mitte, ich glaube, 
feine Anträge find unklar, es liegt ihnen ein beſtimmtes Princiy 
überhaup: nicht zu Grunde. Gehen wir auf diefen Ausfchußbe: 
richt näher ein, fo finden wir zunächft, daß von einem Bundesdi⸗ 
rectorium die Rede if. Der Ausorud „Bundesdirectorium“, 
muß und aber fchon mit Recht auffallen. Wir find Hier fein 
Bund, wir fiheinen auch von dem beutjchen Bunde im Ganzen 
wenig willen zu wollen, bagegen jcheint mir in diefem Antrage 
ſchon das zu liegen, was fich auch bei den fpäteren Anträgen hin⸗ 
YAnglich Elar macht, daß man dem Bundedtag neben der zu fchaf- 
fenden Sentralgewalt noch irgend eine Stellung in Deutfchland 
beibehalten wiſſen will. Der Ausſchuß glaubt ziwar dem Bundes- 
tag ſehr hart zu Xeibe zu geben — er faßt ihn indeſſen nur mit 
Glacehandſchuhen an, und meint doch ſich am Schlufie fehr ent- 
ſchuldigen zu müffen, daß er vielleicht den Bundestag fogar in fei- 
nem Namen angegriffen habe. Er würde beffer gethan haben, 
wenn er den Bundestag nicht nur in feinem Namen beeinträchtigt, 
fondern geradezu erflärt hätte: der Bundestag ift aufgehoben, die 
proviforische Gentralgewalt, die wir errichten wollen, hat ven 
Willen der Nationalverſammlung zu vollziehen und mag auch 
diejenigen Yunctionen, die bisher dem Bundedtage oblagen und 
die fich mit der neuen Rage der Sache nod) vertragen, auf fich neh: 
men. Wozu folfen und zwei Centralgewalten neben einander, wo⸗ 
zu fol und eine Art von Staatöratd Wir wiffen, mas folche 
Staatöräthe zu bedeuten haben, wir willen, was fie vor ber Juli: 
revolution in Frankreich zu bedeuten hatten. Wir willen, daß ſie 
in Sranfreich unter Guizot wieder hergeftellt worden find als Mit: 
tel der Reaction. Wir wilfen, daß fie dort eingeführt worden 


find, um abgenugte Minifter zu placiren, wir Eönnen aber foldhe | 


abgenußte Leute nicht niehr brauchen. Der Bundestag ift gleich" 
fall8 abgenutzt. Er bat feit mehr ald 30 Jahren dad Vertrauen 
des deutichen Volks mißbraucht. Wir dürfen ſolche Inftitute nicht 
mehr, weder der That noch dem Namen nad, fortbeftehen Taf» 
fen. (Bravo!) Der Ausſchuß, meine Herren, fchlägt Ihnen 
nun ein Directorium vor, und zwar ein Directorium, beftehend 
aus drei Diännern. Was das für Männer find, das willen wir 
nicht, darüber ſpricht fihh der Ausfchuß: Bericht nicht aus. Es 
find aber Andeutungen darin enthalten, daß viele Diänner aus 
unferer Mitte wohl nicht genommen werden können. ineötheils 
wird und in den Motiven gefagt, daß die Bezeichnung dieſes Di- 
rectoriumd den Megierungen anheimgegeben wäre, und daß die 
Männer ihre eigenen PVertrauend nicht ausgeſchloſſen feien, 
und daß fugar die Glieder der regierenden Haͤuſer zu biefem 
Directorium ernannt werden koͤnnten. Zweitend aber foll vie 
Gentralgewalt, die gefchaffen werden foll, unverantmwortlic 
fein. Aus diefen beiden Umſtaͤnden fchliege ich, daß, menn 
dieſer Bericht, dieſer Antrag des Ausſchuſſes durchgeht, un« 
möglich diefed Directorium aus Perfonen beftehen Tann, die 
ſich in unferer Mitte befinden, und daß es nur Mitglieder 
der regierenden Käufer fein können; denn daß ein Mitgliev 
des Directoriumd, wenn es aus unferer Mitte gewählt wer: 
den fönnte, gänzlich unverantwortlich fein fol, hat der Aus⸗ 
fhuß gewiß nicht gemeint. Diefe Unverleglichfeit, die uns 
einmal nod für gewiſſe Perfonen für nothwendig gehalten 
wird, wird doch nicht fo weit gehen füllen, daß man fle auch 
fir Mitglieder der Verfammlung vindicirt. Ich glaube aber, 
dag auf dieſe Weife, wenn dad Directorium aus Mitgliedern 
der regierenden Häufer Deutfchlandd gewählt werden foll, 
wir und wiederum von unferer Aufgabe entfernen, daß wir 
das Vertrauen der Nation mißbrauchen würden. 
das Vertrauen der Nation, die Negierungen oder die Nationals 
serfammlung? Ich glaube, mit Ausnahme einiger Fleinen 


| mit der Nationalveriammlung. 


| äußern, aber es foll feine Discuffion vorbergeben. 


| Wiffenfchaft hierüber mitzutheilen ! 
| lingd Ja oder Nein fagen, fondern wir muͤſſen es motiviren, 
| warum wir Ja oder Nein fagen. Es würde unerhoͤrt fein für 
| eine Nationalverfammlung, wie die deutfche, einen Befchluß zu 
| faflen, ohne vorher fich über die Gründe auszuſprechen. Es 
| würde die gerühmte veutfche Grünvlichkeit verlegen, wenn wir 
| auf das Blinde hinein Ja ober Nein fagen follten. 
| daher, daß der Ausfchuß angenommen hat, es dürfte der Fall 
| nicht eintreten, daß die Nationalverfammlung die Vorfchläge 


Mer Hat | 





Regierungen in Deutichland, Hat von ven jet beſtehenden Regie: 
rungen bis jett feine einzige dad Zutrauen ihrer Angehörigen. 
Wie viel weniger werden die Regierungen bei diefer hoͤchſt wichti- 
gen Frage, die ihnen zur Köjung anheimgegeben werben foll ſich 


des Vertrauens der Staatöbürger erfreuen, wie viel weniger wers 


den die Regierungeu bier dad Richtige treffen! — Sodann glaube 


ih, daß es auch faljch ift und unrichtig, Hier ein Directorium von 


brei Berfonen zu ernennen. Ich glaube, es wird den Regierun: 
gen felbft eine große Schwierigkeit beteiten, wenn wir ihnen zu⸗ 
muthen follen , fich über drei Perfonen zu vereinigen, um die voll: 
ziehende Gewalt feftzuftellen. Sie haben ſich bis dahin menigftens 
niemals einigen können, wenn ed darum galt, vie Rechte des 
Volks zu vertreten, fondern nur dann, wenn e3 darum galt, dad 
Volk in feiner Freiheit zu befchränfen, ich möchte fagen, zu uns 
terdruͤcken. Dann allerdings find fie einig gewefen. Hier han: 
delt es fich aber um eine Gentralgewalt, vie das Vertrauen ver 
Nation beſitzt und vor allen Dingen ven Willen und die Kraft 
hat, die Volks - Souveränetät aufrecht zu erhalten und den Wil: 
Ien ver Nation zu vollziehen. Noch in eine größere Schwierigkeit 
wird aber die Berfammlung geratben, wenn fie am Ende in die 
Lage gebracht werben fol, fich daruͤber zu außern, ob diefe 3 Per: 
fonen, die die Regierungen vorgefchlagen, ihr genehn find over 
nicht. Ich bezweifle es, daß die Perfonen, die von den Regie: 
rungen in Borfchlag gebracht würden, der Verſammlung felbft in 
ihrer jegigen Mehrheit genehm fein würven. Ich bezweifle e3 im 
höchften Grade. Würden die Berfonen, ihr biöheriger Kebens- 
wandel, ihre Fähigkeit, das Vertrauen, welches ihnen die Na: 


| tion fchenkt, bier von der Tribüne aus einer ausführlichen Kritik 


unterworfen, fo dürfte leicht eintreten, daß das Reſultat für 
diefen Vorſchlag der Regierungen fein günftiges fein werde. 
Wenn wir den Megierungen nun zumuthen, ſie folen uns 
die Mitglieder ver Gentralgewalt vorfchlagen, und wenn wir 
fie auf diefe Weife in die Lage bringen, von der National- 
verfammlung fpäterhin erfahren zu müflen, daß diefe Männer 
dad Vertrauen des Volks nicht befigen, was mirden wir 
dadurch herbeiführen? Nichts mehr und nichtd weniger als 
den totalen Bruch fammtlicher Megierungen Deutfchlande 
Ich glaube aber, daß es den 
Herren, die und im Ausſchuß diefen Vorſchlag gemacht 
haben, mit diefer Genehmigung der Verfammlung nicht fo 
Ernft gemeien if. Das ſehen wir auß verfchievenen Momenten. 
Zunaͤchſt heißt ed nicht, die Megierungen follen vorfchlagen, 


| fondern es ift gefagt, die Regierungen follen bezeichnen, 


und nun fol ſich zwar allerdings die Verſammlung darüber 
Was thun 
wir mit einem folchen Rechte, Perfonen zu genehmigen, wenn 
ed und nicht mechfelfeitig geftattet ift, und darüber aufzufläs 
ob diefe Perfonen dad Vertrauen befiten oder nicht, 
wenn koir nicht berechtigt find, Einer dem Andern unfere 
Mir dürfen nicht blind- 


Ih glaube 


der Regierungen abwiefe, und was iſt dann diefe Genehmigung ? 
Dann ift fie nur ein Scheinbild, dann will man und weiß 
mahen, wir fliehen auf dem Stanbpunft der Vereinba⸗ 
rung, allein wir flehen dann nicht einmal auf diefem Stand⸗ 
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punkt. Wir erklären dann gewifiermaßen: wir wollen und die Be: 
fugniß und die Kraft nicht anmaßen, die proviforifche Gentralge: 
walt zu ernennen, die das Vaterland retten fol, fondern Ihr Re 
gierungen, ſeid fo gut und ernennt fie. Mit unferer Zuflimmung 
Tann ed nicht ernft gemeint fein, wenn wir nicht einen Bruch zwi⸗ 
fhen ven Regierungen und der Nationalverfammlung ridquiren 
wollen. — Auf diefe Weife wuͤrde nun auch dieſer Vollziehungs⸗ 
Ausſchuß nicht das Organ der VBerfammlung, fondern er 
würde dad Organ der Megierungen werben, die Negierungen 
würden auf die Beibehaltung diefer Gentralgemalt Einfluß haben, 


und es wiirde ven Negierungen, die die Gentralgewalt ernannt | 
| Iehte Argument ded Redners vor mir bedarf, glaube ich, kei⸗ 


haben, auch frei ftehen, eine andere zu fubftituiren. Das aber, 
meine Herren, dürfen wir und nicht nehmen laffen, daß wir über 


die Gewalt, welche unfere Beichlüffe ausführen fol, die oberfte | 
Aufficht führen. Aber auch da hat der Ausfchußs- Bericht ein Mit: | 


tel gefunden, indem er nicht einmal fagt, daß dieſe Centralgewalt 
unfere Befchlüffe ausführen fol. Er hält ſich an den Beſchluß, 
der von dem Bundedtage am 3. Mai gefaßt worden ift, indem er 


erflärt, es foll die vollziehende Gemalt alles dad ausführen, muß | 


die Wohlfahrt und die allgemeine Sicherheit des veutfchen Bun- 
deöftantes betrifft. Daß ift Alles gefagt und Nichts gejagt. Dar: 
unter können wir eine beſtimmte Befugniß nicht verftehen, und 
darum ift am Anfang der Verhandlung mit Necht bemerft wors 


proviforifhen Vollziehungs⸗Ausſchuß darum geforvert, um das 
zu vollziehen, was wir wünfchen, und wir hätten deßhalb erwar: 
ten können, daß der Ausfchußbericht vor Allem gefagt hätte: dieſe 
proviforifche Gewalt hat die Beichlüffe ver Nationalverfammlung 
- zu vollziehen. Davon fteht aler Feine Silbe drin, und ed wird 
fo nicht ein Organ der VBerfammlung, fondern ein Organ ber Res 
gierungen gefchaffen, welche8 zu fchaffen wir einen Beruf haben. 
Ich komme zum Schluß noch einmal auf die Berantwortlichkeit zu⸗ 
rüd, und erinnere Sie an dasjenige, was Sie bei ver Abftimmung 
über den Vorſchlag des Marine-Ausfchufjes befchloffen haben. 
Man kann e8 denkenden verftändigen Männern nicht zumuthen, 
daß fle von einem Befchluffe, ven fie nach reiflicher Meberlegung 


gefaßt haben, wieder abgehen, und wenn ed nun Elar ift, daß Sie | 
bei Abftimmung über den Vorſchlag ded Marine = Ausfchuffes | 
| und ver Ausfchuß wäre eben meiter nicht als ein Compler 
| von Beamten zum Vollzuge der Anorbnungen der Regierung, 


deutlich und Elar ausgefprochen haben, daß die Central⸗Ge⸗ 
walt ver Nationalverfammlung verantwortlich fein foll, dann 
werden Sie fich nicht dazu beftimmen, ven Ausfchußbericht anzu- 


nehmen, worin gefagt ift, daß die proviforifche Gentralgewalt nicht | 


verantwortlich fein ſoll, ſondern blos das Minifterium. Hier 
fommen Sie, meine Herren, nicht durch, bier finden Sie, wenn 
Sie auch wollten, Fein Loch; denn es fteht klar und deutlich da, 
daß die proviforifche Gentralgewalt, welche für die Verwendung 
der ſechs Millionen zu forgen hat, ver Nationalverfanm- 
lung verantwortlid fein wird. Hier haben Sie es ausge⸗ 
fprochen, fehen Sie die flenographifchen Berichte nach, es heißt 
wörtlich „die Sentral»®ewalt”, Sie haben nicht gefagt 
„dad Minifterium” und Sie können es auch jet nicht 
fagen. Wollen Sie nun fagen, daß die Sentralgewalt nur 
durh ein Minifterium verantwortlich fei, dann fagten 
Sie etwas, was im früheren Beſchluſſe nicht Tiegt, dann ges 
ben Sie dem früheren Beſchluſſe eine andere Bedeutung, als 
wie darin gefunden werden muß. — Diele von und haben 
ſich wegen dieſes fo loͤblichen Zufages, den wir wirklich nicht 
erwartet hatten, allerdings beivogen gefunden, dem Antrage 
des Marine » Ausfchuffes ihre Zuflimmung zu geben, und 
ed ift dieß namentlich von denjenigen gefchehen, welche fonft 
vielleicht nicht beigeftimmt, welche vielmehr auf Berathung und 


Beichlußfaffung über verfchiedene Amendements beftanven ha⸗ 
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| von beiden Gegenfägen zur Verwirklichung gelangt. 
| ein tieferer Unterfchied muß ed fein, daß wir einen Kampf 


| Tage befchäftigen wird. 
| liegt und audy vor, 


| diefer VBerfammlung nicht beeinträchtigen. 


| gen früh die Nachricht hier eintreffen follte: 
| Eirt, vielleicht bombarbirt — was würde die VBerfammlung zu 


| Herren! einen folchen Ausfchuß. wollen wir nicht. 
| uns neulich den Vorwurf gemacht, wir feierten, während in 


| Nehmen wir den Antrag von 





ben würden. Da Sie aber auf dieſe Weife und fo unummwuns 


| den erklärt Haben, daß der Gentral- Ausfchuß der National 


verfammlung verantwortlich fein folle, fo können Sie au 
jegt nicht mehr davon abgehen. Darum, meine Herrem, 


| glaube ih, Sie finden den Ausprud Ihres Willens lediglich 


in vem Antrage Blum's und Truͤtzſchler's. In dieſem 
Untrage wird die Souveränetät der Nation nicht verhandelt 


| an fremde Perfonen, bier bleibt fte Teviglich bei und, indem 


die Gentralgewalt von und aus unferer Mitte geftellt wird 


| und und verantwortlich ift. (Viele Stimmen: Bravo !) 


Baffermann von Mannheim: Meine Herren! Das 


ner Widerlegung, ich wende mih daher an die Hauptſache 
ſelbſt. — Es liegen zwei Gegenfäe vor, repräfentirt durch 
Anträge von Blum und Trügfchler und dur die Anträge 
der Majorität des Ausſchuſſes. Sch behaupte: welcher dieſer 


| Pläne auch ausgeführt werden möchte, es wuͤrden doch dieſel⸗ 
| ben handelnden Perjonen als verantwortlich handelnde vor Dies 


fer Nationalverſammlung erfcheinen müffen. Denn nad) dem 
Antrage der beiden Genannten müßten die handelnden Mit- 
glieder ded Vollziehungs-Ausſchuſſes der Mehrheit dieſes Hau⸗ 


| ſes vollkommen entfprechen, und nach dem Antrage ver Mas 
| jorität des Ausfchuffes Eönnten wiederum die verantwortlichen 
den, daß der Ausfchußbericht Hier eine Lücde hat. Wir haben einen | 
| | der Maforität diefer Verfammlung zu entfprechen Hätten. In 


Minifter Feine anderen fein, als ſolche, die ebenfalld genau 


viefem Punkte könnte e8 und ganz gleichgültig fein, welcher 
Allein 


ſich entfpinnen fehen, der vielleicht diefe Berfammlung mehrere 
Und. wahrlich, ein tiefer Unterſchied 
und wir wollen bie Sonde tief legen, 
ungefcheut, wohin wir auch rühren, wenn wir nur die Würde 
Zuerft, nıeine Ser: 
ren, laffen Sie mich Sie darauf aufmerffam machen, daß ber 


| Antrag der beiden genannten Herren nichts Andered will als 


einen Vollziehungs-Ausſchuß, der lediglich Das vollziehe, was 
die Berfammlung befchließt. Das heißt nicht, daß er regieren 
folfe, fondern damit ift gefagt, vaß die Verfammlung regiert, 


die wir Sechöhundert bilden. Ob nun eine ſolche Maßregel 
weiſe jei, weife beſonders zu einer Zeit wie die unfere, das 
ift eine große Frage. Ich ſetze den Ball, wenn vielleidht mor⸗ 
Trieft ift blo⸗ 


alfererft thun? Es würde die Sache vielleicht an die Abthei⸗ 
lungen oder an einen Ausſchuß, vielleicht den Marine > Aus« 
fchuß verwiefen, dann Bericht erftattet, hiernach discutirt wer⸗ 
den, vielleicht über die Fraaftellung, am Ende auch mit naments 
licher Abſtimmung entſchieden; nun erft würde man Beichluß 


| faffen, und dann endlich die executive Behörde Auftrag erhal⸗ 


ten, den Beichluß zu vollziehen, Trieft zu entfeßen, während 
ed ſchon brennt, vielleicht fchon in Aſche liegt. Nein, meine 
Man Hat 


Prag, Trieft und fonft mo noch entfeglihe Dinge geichehen. 
Blum und Truͤtzſchler an, 
dann fönnte und derfelbe Vorwurf treffen, es wirde Niemand 
da fein, der fogleich helfen Fönnte, wir müßten dann ebenfalls 
feiern. Wir aber, meine Herren, müffen durchaus eine Res 


| gierung haben, eine Regierung, welche regiert, während wir 


bier die Berfaffung berathen, die zwar nad dem Willen 
4 


son und regiert, die aber nicht jeden Uugenblid zu fragen braucht, 


fondern die aleich eine Stunde nachher, nachdem jle eine folche | 


Nachricht empfangen, einen Beichluß faflen, und 3. B. hinſchicken 


kann nach Sarbinien an die dortige Regierung. Mag fie dann | 
auftreten und antiworten wie einft Canning, als er interpellirt | 


werde, mag fie dann fagen: Wir haben ausrüften und marfchiren 
laſſen dieſes oder jened Regiment, und auslaufen Iafjen dieſe oder 
jene Schiffe. Das muß ein Minifter thun Tönnen im Augenblicke, 
namentli in der jebigen Lage Deutfchlands, funft ift dem nicht 
abgeholfen, dem wir doch in dieſen Eritifchen Zeiten abhelfen wol 
Ien. (Bon der Rechten und aus dem Gentrum laute8 Bravo.) Und 
wenn das wahr ift, daß diefelben Perfonen im Namen ver Nation, 
mögen fie nun fo oder fo ernannt werben, handeln müßten, ift es 
dann nicht ganz gleichgültig, meine Herren, ob ſie fo oder fo er⸗ 
nannt werden? Mir, ich geftehe es, ift es ganz gleichgültig, ob 
dieſe Drei, oder ob die Bundedregierung diefe Vollziehungsgewalt 
ernennen, fo wie ed ven Englänvern ganz gleichgültig ift, ob eine 
Bictoria ober ein Georg auf dem Throne fit. Die Hauptſache 
ift, daß die Diener ber Gewalt die Majorität ver Nation in fi 
vereinigen, in dem Namen und Willen diefer Mehrheit handeln 
und ihr verantwortlich find. Allein, meine Herren, ich fcheue 
auch bier nicht den Anſchein, als brachen wir nicht vollfommen 
mit den gefeßlichen Gewalten, ald brächen wir nicht vollfommen 
mit aller Vergangenheit. Ich kann ed nicht über mich gewinnen, mich 
5108 an Namen zu Fetten; weil die Bundeöverfammlung diefen 
Namen trägt, weil 17 Männer 30 Jahre hindurch das Gegentheil 
von dem gethan, was die jegigen thun, was nun die 17 jeit 3 Mo: 
naten anders thun, deßwegen ſoll ich Fein Vertrauen haben? Wäh- 
rend der Jord an, welchen früber die Bundesverfammlung mit⸗ 
geholfen hat in den Kerfer zu werfen, jet in derfelben Verſamm⸗ 
Yung figt, follte ich blo8 vephalb, weil diefe Verſammlung den⸗ 
felben Namen führt, feinen Unterſchied annehmen zwiſchen dem 
Alten und Neuen, zwifchen Sonft und Jet, feinen Unterfchied zwis 
fchen den Männern annehmen, blos weil fle hier aufderfelben Stelle 
ſtehen? Weſendonck fleht einen Berrath an ver Souveränetät 
des Volkes, „wenn man die Staatömänner der verfchiedenen Ne 
gierumgen mitzulafle, jener felben Regierungen, welche feit 30 Jah⸗ 
zen Deutfchland gefnechtet haben“. Meine Herren, ich frage Sie, 
tft jene darmfläbtifche Regierung noch dieſelbe, ſtand an ihrer 


Spige nicht ein Mann feit 2 bi8 3 Monaten, ein Mann, den der - 


Volkswille an die Spige der Stantöregierung geftellt hat, und kann 
man von diefem Manne, den wir faft einftimmig zum Vorſttzenden 
gewählt haben, kann man von Dem fagen, er habe das ventfche 
Volk feit 30 Jahren unterbrüden helfen? (Bravo auf ver Rech⸗ 
ten.) Ja, meine Herren, man muß nicht an Namen hängen, 
nicht blind fein, man muß die Dinge nehmen, wie fte find, und 
ſie namentlich nicht mit einer ſolchen Logif verbinden, wenn man 
dem Vaterlande helfen will. Ich werde alfo, wenn man die 
Organe ernennt, Die man an die Spitze ftellen fol, wenn man 
zur Abſtimmung fchreitet, ich werde mich dahin neigen, wohin 
die große Majorität fidh neigt, feien ed Drei, die man ermäßlt, 
oder Einer, weil ich glaube, ſie müflen von der großen Ma- 
jorität de8 Hauſes ernannt und getragen werben; ich werbe 
meine Anſicht der Majorität unterordnen und nur noch den 
fpecielen Verlauf der Debatte abwarten. Aber wer gewählt 
wird, der wird fchon ein flarfed Vertrauen genießen müffen, 
und die Gewalt, die wir fchaffen, muß eine ftarfe fein, und 
deßhalb ſtimme ich auch darin mit Hedfcher überein, wir 
muͤſſen die Befugniß ihr überlafen, Krieg und Frieden zu 
fließen. Es ſpricht Niemanden an, daß. eine Verſammlung 
von 600 Männern urtheilen fol über Ankuͤndigung eines 
Krieges, über Ratification eined Friedens, und was ich vor⸗ 





hin von Trieft jagte, von der Blokirung und vielleicht von 
dem Bombardement dieſer Stadt, gehört ganz hierher, wie 
Kriegdanfändigung muß in vemfelben Momente gefcheben, 
wo der Minifter die Depefche erhält. Meine Herren, man 
fagt es, wir verrathen die Volksſouveraͤnetaͤt, wenn wir nicht 
ganz allein, ohne Frage alled deſſen, was rings um und be- 
ſteht, wenn wir nicht ganz allein aus uns dad Executivco⸗ 
mite, den Vollziehungs⸗Ausſchuß nad) Antrag von Blum und 
Trügfchler bilden. Wir kommen alfo an einen Begriff und 
an ein Wort, das zu unferer Zeit mit Recht eine große, un⸗ 
geheure Bedeutung gewonnen. Allein, meine Herren, id 
glaube, wir follten, ehe wir über Principien ftreiten, was in 
Deutjchland nur zu Häufig und zu lange gefchehen ift, bie 
Sache praftiih ins Auge fafien. Ich habe ſchon von Anfang 
gejagt, die Perfonen werben viefelben fein. Ich fehe nad) Bels 
gien, ih frage, halten Sie das belgifche Volk nicht für four 
verän? Ich glaube, die Belgier find ein jouveränes Volk, 
freier ald irgend eins, denn fte haben in viefen Zeiten e8 ges 
zeigt. Als Alles erfchüttert war, fagten fie ſtillſchweigend: 
unfere Verfaſſung ift und die Tiebfte, wir befinden und dabei 
am beften. Sie haben im Jahre 1830 vermöge der Volksſou⸗ 
veränetät ſich eine conftitutionell = monarchiſche Regierung ger 
geben, dad war eben ein Act von Bolköfouveränetät, daß fie 
jene Berfaffung wählten nach freiem Willen; und fo ein Act 
ver Volksſouveraͤnetaͤt ift ed, wenn wir heute irgend eine Re⸗ 
gierungsform wählen, welche uns als vie gebeihlichfte, rath- 
ſamſte für dad Vaterland erfcheint. Ich habe nicht gehört, 
bag man in England, wo die Volksfouveränetät jo ausgeprägt 
it, daß das englifche Volk von Souveränetät viel fpricht; dort 
überhaupt fpricht man weniger davon und thut mehr. Allein ich 
glaube, dort fteht die Souveränetät des Volkes weit anders, fie ift 
weit höher ſtehend, ganz anders als bei andern f. g. freien 
Völkern; und der Engländer, der an der fernften Küfte fich 
geſchuͤtzt fuͤhlt durch die Macht ſeines Vaterlandes, er weiß, 
daß er durch die Souveraͤnetaͤt ſeines Volkes geſchuͤtzt wird, 
wenn auch weniger von Volksſouveraͤnetaͤt im engliſchen Par⸗ 
lament geredet wird. Meine Herren! Betrachten Sie Frank—⸗ 
reich! In den 30er Jahren ‚haben vie Franzoſen das Princip 
ber Bolföfouveränetät Taut proclamirt. Es war ihr Stolz, 
ihr Triumph; allein fie haben in den Sachen nichtd geändert 
und dad war ſchlimm; fie haben ihr fchlechtes Wahlgeſetz 
behalten, und fo mußte jett nad) 18 Jahren erft eine neue 
Umwälzung geſchehen, um enplih ven wahren Volkswil—⸗ 
len zu vernehmen. Und ich meiß nicht, ob die Mehrheit 
des franzöfifchen Volks jet wirklich fouverän ift, oder ob e# 
nit einen Souverän hat. Ich meiß nicht, ob nicht der brave 
arbeitende Franzoſe, wenn er wöchentlih drei Millionen 
Franken Credit verlangen hört in der Pariſer National- 
verfjammlung für die ſ. g. Nationalmerkftätten, im Stillen 
zu ſich jagt: wir haben eben 80,000 Souveräne bekommen, 
die mir ernähren muͤſſen, jtatt eine® einzigen. Ich weiß - 
nicht, 0b dadurch die Freiheit am meiften gelichert, ob hier 
von einer Majeſtaͤt des Volks vie Rede ift, wo die Republik 
ſchon in den erfien Wochen ver Begeiflerung zittern mußte 
vor einem jungen Menjchen, der fchon zweimal vor Europa 
ſich blamirt hat. (Beifall.) Mir ift jeder Weg, auf dem 
Deutſchland Einheit und Kraft findet, lieber als Principien⸗ 
ftreite, lieber als Worte, idy halte wich an die Sache und 
glaube, wir Deutfchen follten endlidy anfangen PBraftifer zu 
werden, und nicht Iheoretiter bleiben. Der Mathematifer 
eonftruirt ebenfalls jeine Säge nah der reinen Mathematik, 
tritt er aber hinaus in die &lemente, kommt der Aſtronom 
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mit dem Geſetz der Schwere in die Atmofphäre, in Die Nähe von 
andern Weltköryern, fo muß er wohl dieſen rein theoretiſchen Bo⸗ 
ven verlafien, er muß dann wohl fragen, ob ein fefter Weltkoͤrper 
nicht feine Anziehungskraft übt, er muß berechnen die Dinge und 
ihre Wirkung, je nachdem er fich eben in einem gegebenen Element 
befindet, und ebenfo müflen wir berechnen, was wir jegt thun, 
nach ven gegebenen Verhaͤltniſſen, in denen wir leben, und ich fage 
daher ganz umgekehrt wie der Redner vor mir: wir haben feine 
tabula rasa in Deutſchland, wir haben gegebene Verhältnifie, und 
e8 gilt zu reformiren, und nicht zu revolutioniren. — Well ich doc) 
von der Volfsfouveränetät fpreche, will ich mich doch gegen Die 
Anklage vertbeidigen, als wollten wir diefe Souveränetät etwa 
verrathen, weil wir den beftehenden Megierungen eine Mitwirkung 
dabei zufprechen. Laſſen Sie mich noch mit wenigen Worten 
daran erinnern, daß diefe Regierungen tiberall jetzt den fouverä- 
nen Willen ver einzelnen Völker wirklich vertreten. Schauen Sie 
fih um, überall ſtehen an der Spike die Antipoben derjenigen, 
die geftürzt find, und mag auch jest dad Miftrauen, die poli⸗ 
tifche Leidenſchaft, die ich natürlich Halte, die beften Männer ver⸗ 
feßern, Die Nachwelt wird fle gerechter beurtheilen und man wird 
und danfen für dad Werf, das wir heute beginnen. — Wenn ich 
aber den Antrag von Blum und Trüsgfchler in ſeinem praftis 
Then Verlauf verfolge, wohin komme ich? Die beiden Herren und 
Andere, welche bier gefprochen haben, wollen einen Vollziehungs⸗ 
ausſchuß, der die Beichlüffe diefer Berfammlung pure vollzieht. 
Womit werden wir fie vollziehen? Das ift die Frage. Kann 
biefe Berfammlung legitim iiber einen Kreuzer Geld, über einen 
Solvaten verfügen? Ich glaube nicht. Sie kann ed durch die 
moralifche Gewalt allein. Diefer Vollziehungsausſchuß wird 
alfo feine Befehle hinausſchicken an die deutfchen Negierungen, 
und wird erwarten, daß dieſe Regierungen dieſe Befehle pünktlich 
vollziehen, daB die einzelnen Volksſtaͤmme puͤnklich nachfommen 
dem Dictat dieſes Vollziehungsausſchuſſes. Meine Herren! Es 
mag wahrfcheinlich duͤnken in diefem Augenblid, daß diefen Bes 
fehlen nachgelebt wird, aber die Möglichkeit werden Sie mir nicht 
beftreiten, daß da oder dort aus guten oder fchlechten Gründen 
ein Widerſtand gefunden wird, ja ed koͤnnte fein, daß eine oder 
die andere der deutfchen Regierungen mit Recht fagt: es ift unge⸗ 
hörig, eine neue Gewalt zu fehaffen ohne alle Mitwirkung ber 
einzelnen Staaten, man ift in Sranffurt nicht berechtigt dazu. 
Es wäre auch möglich, daß einige Beichlüffe kommen, die einzelne 
Regierungen verlegen koͤnnten, und was bliebe dann ber Natios 
nalverfammlung übrig? Einmal befchloifen, müßten die Befchlüfie 
mit allen Mitteln vollzogen werden, denn bie Majeftät der Ver⸗ 
fammlung wuͤrde fonft darunter leiten, und Hätte ich einmal 
mitgewirkt zu einer folden Gewalt, dann würde ich auch aller⸗ 
dings mitwirken, den Beſchluß um jeden Preis vollziehen zu 
laſſen. Was wuͤrde aber die Folge fein? Um biefen Beichluß 
zu vollziehen, müßten Sie appelliren an die zwingende Kraft in 
jenen einzelnen Staaten, Sie müßten zur Oppofltion, zum 
Umfturz auffordern, Sie müßten bie einzelnen Regierungen 
geradezu für abgelegt erflären, Sie müßten Breifchaaren am 
Ende bilden, um fie Ihrem Willen zu unterwerfen. Ich 
frage aber, meine Serren, ift es das, was die Nation von 
und erwartet? Wartet auf neue Erfchütterungen der Gewerb#- 
mann, der fich darnach fehnt, daß dad Vertrauen, ver Wohls 
Hand wiederkehrt? Wartet man darauf etwa dba, mo man fidh 
fehnt nach der Goncentrirung der Kräfte, um die Graͤnze 
zu fügen gegen Tänemarf, Rußland und Italien? Glauben 
Sie, dad, was man und bier vorzeichnet, fo wohl es aud) 
gemeint fein mag, es Fünnte und nur unter großen Gefahren 
erhalten, es ift ein abſchuͤſſiger Gang, deffen Ende wir nicht 


voraußfehen Eönnen, und ich nach meiner Ueberzeugung warme 


‚davor. Man mag dann auch fagen, wir vertheidigten bie 


Freiheit des Volkes nicht, wir willen was wir wollen. Aber 
ich glaube auch, in Zeiten wie die jebigen gilt e8 nicht bie 
Breiheit für den Augenblick, es gilt eine ängere Dauer, und 
man nıuß den Blick weiter fchmeifen laſſen, als in bie aller 
nächfte Umgebung, in der man befangen if. Es hat fich immer 
gezeigt, feitbem die Weltgefchichte beſteht, daß, wo man bie 
Sreiheit mißbraucdhte, wo man mit dem laͤngſt Erfehnten fi 
noch nicht begnügte, wenn das Maaß verlaffen wurbe: es hat 
fi) immer gezeigt, daß dann in den Gemüthern eine ftilfe 
Reaction ſich bildete, und daß hunderttauſend und Milfionen 
Bürger, wenn auf. nicht laut, duch einftweilen im Stillen 
fagten, lieber Ordnung ohne große Freiheit, als eine folche 
Sreiheit ohne Ordnung. Aus dieſem Grunde allein war es 
möglich, daß ein Militärvefpotismus folgen Tonnte auf bie 
Tage ver Freiheit. Aus dieſem Grunde erklärt es ſich, daß 
unfere beutfchen Spießbürger jo lange mit dem Worte Frei⸗ 
heit immer nur den Begriff Buillotine verbanden, aus die⸗ 
fem Grunde folgte fo bald auf das Hambacher Feft, von dem 
Metternich fagte: „ed kann auch noch ein Feſt der Guten 
werben”, die Reaction in den 30er Jahren von 1835 bi8 
1848. Und Diejenigen, die vor einem ſolchen Heberfchlag 
der Welle warnen, thun vielleicht mehr noch für die mahre 
Freiheit ald Diejenigen, die, das Wort Volks⸗Souveraͤnetaͤt 
im Munde, Jene anklagen, vie fich entgegenftemmen dem 
Ueberftürzen, dad da fein Heil bringt. (Vielſtimmiger Bet 
fall.) Laſſen Sie mich fchliegen, meine Herren! Auf dem 
Wege, »er bier gegangen ſein will, will man dieſe Verſamm⸗ 
lung zur Regierung machen; fie wird dann vollauf zu thun 
haben, und dad Verfafſſungswerk wird nicht zu Ende kommen; 
auf diefem Wege hören die Erfchätterungen nicht auf, es 
fehrt nicht dad Vertrauen wieder, wir fehen feinen Hafen, 
in dem die beutfchen Hoffnungen ankern fünnen. Auf ver 
andern Seite aber ſehen wir, daß in der Sache ganz daſſelbe 
gefchieht, ganz diefelben Perſonen handelnd im Namen und 
im Willen der Nation auftreten werden, ganz bdiefelbe ret⸗ 
tende Hand wird vor und ericheinen, während die Megierung , 
und die Muße laͤßt, das große Werk des Verfafſungs⸗Auf⸗ 
baued zu vollenden. Hier fieht man einen feften Punft, bier 
ſchließt fih der Schlund und über diefem Schlund erfteht 
wieber eine beflere Zelt, ein Anfang von Vertrauen und 
Wohlſtand, aber auch ein Anfang von Einheit und Kraft; 
ein Anfang des Gegentheild aber wäre es, wenn wir au 
dem andern Wege geben, wo uns nur Erfchütterung, Zer⸗ 
fplitterung und ein theilweiſes Preisgeben an dad Ausland 
in Ausficht ſteht. Ich bin dafiir, daß wir und um Prince 
pien nicht ftreiten, wo e& gilt, das Vaterland zu retten, und das 
für, daß, wenn ein Weg fich zeigt, der zu einem heilfamen Biele 
führt, wir nicht einen andern Weg gehen, der und im glüdlich« 
ften Falle nur zu dieſem Ziele, im wahrfcheinlichften Falle aber 
zu neuen Gefahren neben den alten führen würde. (Vielſtimmiger 
Beifall.) 

v. Bot hmer aus Pommern: Meine Herren, ich bes 
fleige die Tribüne mit der fchweren Aufgabe, dem Redner zu 
folgen, ver fle eben verlafien bat. Es würde dieß ſchwer 
fein, wenn ich gegen ihn fprechen wollte, es ift vielleicht 
doppelt ſchwer, da ich mich in demſelben Sinne zu dußern 
gedenke. Ich bin zwar unter der Rubrik „über den Com⸗ 
mifflonsbericht‘‘ eingefchrieben, inveflen fchließt das nicht auß, 
daß ich mich mit dem Mebner vor mir einverſtanden erfläre,' 
was wirklich der Sal if. Es iſt vielfach als hoͤchſt wuͤn⸗ 
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ſchenswerth hingeſtellt worden, daß der Befchluß, den wir faſ⸗ 
fen möchten, mit einer bebeutenden Majorität ergebe. Ich er- 
kenne dieſes Wünfchenswerthe durchaus an, ich für meinen gerin= 
gen Theil würde daher gern bereit fein, Detaild zum Opfer zu 
dringen. Wenn aber wichtige Principien in Frage ftehen, vers 
deckt vieleicht ausgedruͤckt in Vorfchlägen, fo kann ich für ſolche 
Compromiffe nicht flimmen und ich glaube, dieß ift bei Manchen 
der Kal. Es ift ſchon mehrfeitig hervorgehoben, daß der Com⸗ 
miſſionsentwurf und diejenigen Redner, welche fi ihm anfchlies 
Ben , im Weientlichen von dem Princip der conftitutionellen Mon⸗ 
archie ausgehen; von anderer Seite ber iſt in Abrede geftellt wor: 
den, und idy glaube mit Recht, daß man geradezu die Republif 
wolle. Es liegt aber noch etwas in der Mitte. Man kann Ten» 
denzen haben, vie mit längerer Erhaltung ronftitutioneller For⸗ 
men unvereinbarlich find. Ich für meinen Theil hänge der conſti⸗ 
tutionellen Monarchie an. Ich will mich nicht bemühen, die Re: 
gierungdform, die nöthig ift, um die einzelnen Staaten und daß 
gefammte Deutfchland glüdlich zu machen, näher zu erörtern. 
Einmal fheint mir das in der That nicht zur Sache zu gehören, 
und dann fommt ed auch, wie ich glaube, nicht darauf an, jeht 
über die definitive Negierungsform von Deutfchland zu entfcheiven, 
fondern nur darauf, wie die Aufgabe einer proviforifchen Central⸗ 
gewalt zu loͤſen ſei. Es ift zwar häufig ober wenigſtens mehrfach 
gefagt worden, daß auch bei diefem legten Punkt man vorzuͤglich 
ind Auge zu faffen habe, was wir wollten, und daß dieſer provi- 
forifche Zuftand thunlichft ein genaues Bild dedjenigen darzuftellen 
babe, wohin wir demnaͤchſt ftreben. Ich kann nicht annehmen, 
daß dieſes fo nothwendig fei. Ich glaube, daß gegenwärtig nur 
der Befigftand ind Auge zu faffen fei. Ich halte nun dafür, daß 
derfelbe für die conſtitutionell- monarchiſche Form ſpreche. Es ift 
zwar angeregt und dargethan worden, und zwar mit vielem An⸗ 
ſchein, daß dieſe conſtitutionell⸗ monarchiſche Form in Deutſchland 
ſich abgeſpiegelt habe, nicht aber in der Geſammtheit. Das iſt 
richtig. Ich glaube aber, daß es von der allerdings groͤßten Wich⸗ 
tigkeit iſt, gegenwärtig die Schritte fo einzurichten, daß bie befte- 
henden Regierungen Deutſchlands — und fie beftehen noch alle — 
mit Freuden darauf einzugehen im Stande find. 
ift aber nur möglich, wenn mit der Kraft die Mäßigung verbunden 
wird. Bon diefem Geſichtspunkte auögehend, muß ich midy im 
Mefentlihen vem Commiſſions⸗Entwurf anſchließen. Ich will 
noch mit wenigen Worten auf einen oft gemachten Einwurf Ruͤck⸗ 
fiht nehmen, daß wir auf dem Boden der Revolution ftehen. 
Ganz ift dad nicht in Abrede zu ſtellen. Es ift vorgefommen und 
war auch nothwendig; aber daß fie vollendet ward, ift nicht der Fall. 
Ein völliger Umſturz ift nicht erfolgt. Die beftehenven Regierun⸗ 
gen haben, wenn auch gefchwächt, die Macht noch in Händen. 
Mir müffen verfuchen, das ſtuͤrzende Gebäude, ftatt ed einzureißen, 
zu fügen und audzubeflern. Ich bin auch nicht ver Meinung, daß 
die Souveränetät und Befugniß zu conftituiren der Berfammlung 
durch den vorgelegten Entwurf genommen werde. Dad Eonftituiren 
bezieht ſich meines Erachtens auf die Gefeßgebung und das Ver⸗ 
faffungswerf. Hiervon ift aber eben nicht die Rede, ſondern von 
dem Ausüben ver Negierung , und von dem können wir und nicht 
fern genug halten. Nur in den dringendſten Faͤllen haben wir 
und darein zu mifchen. Ich glaube deßhalb im Wefentlichen, daß 
ber Commiſſtions⸗Entwurf fich zur Annahme empflehlt, und erlaube 
mir ſchließlich noch mit einigen Worten auf das Detail eingehen 
zu dürfen. Da entſteht vor Allem die Frage, ob ein ober drei 
Perſonen an bie Spige fommen. Ich Iege darauf fein entfchiebes 
ned Gewicht. Mir märe es lieber, wenn man die Alternative 
felte und den Vorſchlagenden es felbft in bie Hand gebe, ob 
fle ein oder drei Mitglieder vorfchlagen wollen. Dieb würbe 


Ich glaube, dieß 


die Sache erleichtern. Endlich moͤchte ich mich dem anſchlie⸗ 
ßen, was uͤber das Recht, Krieg oder Frieden zu ſchließen, geſpro⸗ 
chen wurde. 

Präſident: Es iſt der Wunſch zu erkennen gegeben 
worden, ich moͤchte die Sitzung auf zwei Stunden vertagen. 
Ich wuͤrde ſehr gern dazu erboͤtig ſein, wenn wir daran den⸗ 
ken koͤnnten, die Discuſſion heute dann zu Ende zu fuͤhren. 
Sie wird aber noch Tage lang dauern. Ich glaube daher, wir 
ſollten bis 43 Uhr die Discuſſion fortſetzen und dann mors 
gen weiter fortfahren. Ich bitte die Herren, ihre Plaͤtze ein⸗ 
zunehmen. 

Leue von Köln: Meine Herren! Ohne Einleitung über 
die Wichtigfeit der und vorliegenden Frage, und ohne mich mit 
Bildern der Phantafte an Ihr Gefühl zu wenden, will ich 
einfach die Mechtöpunfte in diefer wichtigen Sache, veren 
Entfcheidung und vorliegt, erörtern. Unſere Berechtigung zur 
Einleitung einer proviforifchen Megierung berubt auf dem 
Willen des Volfes, deſſen Ausübung und übertragen wurde, 
und auf ver Noth des Vaterlandes. Da das Volk durch und 
feinen Willen zu erfennen geben und ausüben will, fo haben 
wir für Alles, was wir bier beſchließen, die Genehmigung 
des Volkes für und, Das Beduͤrfniß wird von allen Seiten 
hinreichend gefühlt werten, fo daß ih nicht zu fchildern 
brauche, wie höchft nothwendig es ift, unferm Vaterlande durch 
eine kräftige Regierung zu Hülfe zu fommen. Die erfte Frage, 
die und begegnet, ift nach Togifher Ordnung ter Umfang der 
proviforifchen Regierung. Diefelbe Hat im Allgemeinen unfere 
Beichlüffe auszuführen und zugleich die allgemeinen Angeles 
genheiten und Verwaltungsgegenſtaͤnde von ganz Deutfcdyland in 
die Hände zu nehmen. Wenn wir und darauf befchränfen 
wollten, diefe beiden Grundſaͤtze ganz allgemein, ohne Eins 
geben in das Einzelne, binzuftellen, fo würden wir und fchneller 
einigen über das, was wir zu thun haben, e8 würden ſich weniger 
verſchiedene Meinungen darüber bilden; und uͤberdieß glaube ich, 


‚daß mehrere Redner nach mir die einzelnen Gegenftänve berühren 


werben, weßhalb ich blos auf die beiden Punkte eingeben will, 
bei denen wir am meiften interefftrt find; es find die beiven Fra⸗ 
gen: aus wieviel Mitgliedern foll die proviforifche Regierung bes 
ftehen und wer foll fie ernennen? Nach dem Vorfchlag des Gut⸗ 
achtens ſoll das Bundesdirectorium aus drei Männern befteben, 
wogegen nad) dem Verbeſſerungsantrag, ven ich mit unterfchries 
ben habe, eine einzige Berfon als Präfivent ver Erecutivgewalt 
gemählt werben fol. Ich unterftüße natürlich ven letzten Antrag, 
und bemerfe zuerft, Daß in dem Gutachten darin eine Kiicke befteht, 
daß nicht angegeben ift, wie dieſes Directorium, aus 3 Mitglies 
dern beftehend , über die Ausuͤbung feiner Gewalt zur Einheit kom⸗ 
men fol. Es fcheint allerdings, daß unter Dreien eine Mas 
jorität der Meinung fich ergeben müfle, es ift aber dieß nidht 
immer nothwendig der Ball, denn es fönnen drei Mitglieder 
drei verfchiedene Meinungen haben, daher es moͤglich ift, daß 
die Meinungen getheilt bleiben und Keine Stimmen - Mebr- 
beit fich ergiebt, wenn jeder auf feiner Meinung beharrt. Wenn 
wir einem einzigen Präflventen die Ausübung der Erecutiv« 
gewalt übertragen, fo haben wir dieſe Gewalt auf die kraͤf⸗ 
tigfte Meife organifirt, und dieß ift nicht nur in den ruhige 
ften und gewöhnlichften Zeiten nothwendig, fondern viel mehr 
noh in gefährlichen. Denn gerade in ver Schnelligkeit ber 
Ausführung der Gefehe, in der flrengen Aufrechthaltung ber 
Ordnung, in der fichern Handhabung ber übertragenen Ger 
walt befteht der Vorzug der Einrichtung, die einen einzigen 
Mann an die Spige der Erecutivgewalt ftellt. Diefe Vorzüge 
find der Grund, warum in gegenwärtigen Zeiten die conſti⸗ 


tutionelle Monarchie, deren Anhänger ich bin, eine unumgaͤng⸗ 
liche Nothwendigkeit ift, und wenn man von republifanifcher Seite 
die erbliche Krone ald ein Uebel hetrachtet, jo Tage ich Dagegen, 
daß bei unferm Bildungdftand und der geringen Erfahrung, die wir 
in ver Uebung der Freiheit gemacht haben, vie Könige, mwenn- fle 
einmal ein Uebel fein follen, wenigftend ein nothwendiges Uebel 
find und für Friede und Freiheit, für gefegliche Ordnung beibehals 
ten werden müffen. Wollen wir die Erecutingewalt moͤglichſt ftarf 
machen, jo wird nichts übrig bleiben, al8 daß wir fie Einem in bie 
Hände legen, ver fie natürlich nicht felbft ausuͤbt, ſondern nach 
feiner Wahl ein Minifterium bildet. Diefed Minifterium ift eigent- 
lich die vollziehende Behörde, die Minifter find und zunächit ver⸗ 
antwortlich und die Aufgabe des Präftventen ift zunächft, der Thaͤ⸗ 
tigkeit des Minifteriums die Richtung anzumelfen und die Grund» 
fäße anzugeben, nad) welchen gehandelt und verwaltet werden fol. 
Diefe Gründe ver Zweckmaͤßigkeit ſcheinen mir überwiegend zu fein 
und unfere Enticheivung auf Einen Präftventen an der Spike ber 
executiven Gewalt leiten zu müflen. Die zweite Srage ift: von 
wem diefer Praͤſident oder das Directorium gewählt werben fol. 
Nach dem Gutachten, dad und vorgelegt wurde, fol dad Directos 
rium aud drei Männern beftehen , welche von den deutſchen Regie⸗ 
rungen bezeichnet und von denjelben ernannt werben. Als einzige 
Bedingung, an welche die Bezeichnung und Ernennung gefnüpft 
ift, wird Hinzugefügt, daß fle an unfere Genehmigung gebunden 
ſei. Ich vermifle zuwörderft die Zeitbeftimmung, bis wohin bie 
Bezeichnung gefchehen fein muß. Wollen wir diefen Artikel an= 
nehmen, wie er dafteht, und feine Zeitbeflimmung hinzufügen, fo 
ift e8 den Regierungen in die Hand gelegt, entweder abſichtlich, 
oder weil fle fich nicht vereinigen koͤnnen, die Sache weit über vie 
Zeit hinauszuſchieben, wo wir vielleicht eine ſehr Eräftige Handha⸗ 
bung der Verwaltung und der Öffentlihen Macht in Deutichland 
bedürfen. Ich erinnere Sie an das, was Hr. Radowitz von 
diefer Tribüne angebeutet, er kann wahrfcheinlich mehr davon wiſ⸗ 
fen wie wir Alle, und indem, was er angedeutet hat, finde ich 
einen Grund mehr, um die Erecutivgewalt Einem in die Hände zu 
legen und diefen unter und zu waͤhlen. Es iſt die Ausficht auf 
einen auswaͤrtigen Krieg, und weil gerade durch die Ernennung des 
Bundesfeldherrn die Unterorbnung der ganzen deutfchen Armee 
unter deffen Befehl ausgefprochen werben fol, fo halte ich dafür, 
daß dieſer Grund weniger für ein Directorium von drei Mitglie⸗ 
dern, als für einen Präflventen fpricht. Demjenigen, der vie Mit- 
glieder der proviforifhen Regierung zu ernennen hat, find fie 
allein verantwortlich. Diefe provijorifche Regierung hat zuvoͤr⸗ 
derſt unfere Beichlüffe auszuführen, und wenn ich dabei allein ftehen 
bleiben wollte, fo würde Jever fühlen, daß es eine Ungereimtheit 
fein wiirde, zur Ausführung feiner eigenen Beſchluͤſſe irgend einen 
Andern zu erfuchen, und den Handelnden und Ausführenden anzu⸗ 
geben. Das ift einzig und allein die Sache des Befchließenden. 
Allerdings fol auch dieſe proviforifche Regierung noch etwas weis 
ter geben, fte foll die allgemeinen Angelegenheiten Deutſchlands 
und insbefondere Diejenigen Sachen , welche durd; Petitionen, Ans 
träge, Greignifje der Zeit oder Verweifung der biefigen Verſamm⸗ 
lung angeregt werben, nach dem Geiſte ver Verſammlung und der 
Öffentlichen Meinung im Volke in befte Ausführung bringen. Dem: 
ungeachtet behaupte idy, daß die Ernennung der Mitglieder allein 
von und gejchehen muß. Denn der Auftrag zur Ausführung eines 
Geſchaͤfts gibt allein das Recht, von dem Gefchäftsführer Rechen⸗ 
fchaft zu fordern, und der Letztere ift Dem allein verantwortlich, der 
ihn ernannt hat. Wenn wir die Ernennung des Präftventen der 
provijorifchen Regierung in unferer Hand behalten und dieſer Präs 
ſident ein Minifterium ernennt , jo haben wir völlige Freiheit in 
Beurtbeilung verfelben. Wir können die Handlungen ver Minifter 


billigen oder tabeln, genehmigen oder verwerfen, viefelben beibe- 
halten oder ihre Entlafjung verlangen und im Falle der Untreue, 
einer abfichtlichen Pflichtverlegung, aus dieſer Nationalverfamm« 
lung einen National⸗Gerichtshof conſtituiren, indem wir ein Mit« 
glied als Ankläger beftellen, um die Anklage gegen den untreuen 
Minifter zu erheben: das Alles fönnen wir nicht, wenn bie Regie⸗ 
rungen die Mitglieder der Gentralgewalt bezeichnen und wirklich 
ernennen, denn biefe Mitglieder werden immer fagen : wir find von 
Seiten der Regierung aufgeitellt und ſind allein unferen Regierun« 
gen verantwortlich, und wir haben am Ende Fein anderes Mittel zu 
deren Entfernung, ald ein Erſuchen an bie betreffenden Staatsre⸗ 
gierungen. Es find von andern Mebnern die großen Gefahren 
vorgeftellt morben, vie hieraus entftehen fönnten,, wenn wir bie. 
Regierungen übergingen ; man, hat zuerſt angebeuter, es würde da⸗ 
durch der Weg zur Republik angebahnt. Hierauf erwidere ich 
furz, daß wir, da wir über die Stautöform für Deutſchland noch 
nicht beichlofien haben, durch feine That oder Geſetz der Staats» 
form präjubiciren, weber der Monarchie, noch dem Foͤderativ⸗ 
Staat, noch der Republif. Es ift ferner bemerkt worben, daß in 
vielen Ländern Deutfchlands eine ſehr große Anhänglichkeit an bie 
dort beſtehenden Obrigkeiten, Befege und Formen berrfche und die 
Regierungen im Stande wären, ſich unferen Befchlüffen nicht zu 
fügen. Um bierüber zu urtheilen, muß man die Sache auf bie 
Spige ftellen. Angenommen, eine Regierung würde im blinden 
Vertrauen auf ihre früheren Kräfte vie Unterwerfung unter unfere 
Beichlüffe verweigern, jo wäre die fchlimmfte Möglichkeit, nie ent« 
ſtehen könnte, ver Bürgerkrieg... . (Große Heiterkeit; einige Stim⸗ 
men: Das ift ja das Schlimmfte!) Wenn man die Eonfequenzen 
theoretifch verfolgt, ſo kommt man allerdings auf das ſchlimmſte 
Reſultat. Das ift die aͤußerſte Möglichfeit, die überhaupt in Ges 
danken anzunehmen if, — und wenn ich fage, daß der Bürgerkrieg 
bie ſchlimmſte Folge fei, fo ift dieß nur die Außerfte Schlußfolge, 
zu der ein folcher Gebanfengang mitt führt, es ift aber noch lange 
nicht irgend eine Wahrfcheinlichkeit vamit angedeutet, daß es wirk⸗ 
lich zum Bürgerfriege kommen koͤnne, den id) alfo praftifch ald uns 
möglich anfehe und zwar aus folgenden Gründen: Wir find ver- 
möge des Willens des Volkes hier, wir haben fein fchriftliches 
Mandat, fein Gefeg für ung; der Wille des Volkes ift der Titel 
unferer Berechtigung, die Öffentliche Meinung ift der Träger unſe⸗ 
rer Berfammlung. Wenn wir thun, was das Volk will, wenn 
wir der einbrechenden Anarchie entgegen treten, wenn wir erwirfen, 
was das Ziel und Streben aller Deutfchen ift, die Freiheit und Eins 
beit unſeres Vaterlandes, — da frage ich, ob ed denkbar ift, daß 
bie Öffentliche Meinung ſich von und abwenvdet? Nein, fie wendet 
fih nicht von und ab, fondern wird und Eräftig fchligen, und wenn 
bie eonftituirenden Verſammlungen der beutfchen Stagten, wenn 
alle Bürger diefer Staaten dad wollen, was wir befchließen, wenn 
ganz Deutfhland Gut und Blut einfegen wird, und zu 
Thügen und dem durd und erklärten Willen des gefammten 
Volks Achtung und Befolgung zu verfchaffen, fo ift die Uns 
möglichkeit irgend eines Verſuchs zum Bürgerfriege hinreichend 
erwiefen und e8 ift gewiß, daß fein Fuͤrſt in Deutfchland vie oͤffent⸗ 
liche Meinung fo fehr verachten wird, um die Sonder » Intereffen 


- feiner Dynaftie oder feined Staated mit Waffengemalt zu verfolgen. 


Wenn alfo in den größten Staaten Deutſchlands, in Defter: 
reih und Preußen, die conflituirenden DBerfammlungen erflä« 
ren, daß fie mit unfern Beichlüffen einverflanden find, wenn 
in den Hauptſtaͤdten der Wille der Bürgerfchaft äffentlich ihre 
Freude darüber zu erfennen gibt, daß wir — wie ich immer von 
und hoffe — die rechten Mittel zum Helle Deutſchlands ergriffen 
haben, wie könnte da ein Minifter, wie ein König auf den 
Gedanken kommen, daß er feinen Willen über unfere Bes 
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ſchluͤſſe ſtellen, daB er gewaltfamen Mderſtand gegen unfere 
Gefete verfuchen koͤnne? Das find zwar in theoretifcher Bes 
trachtung Möglichkeiten, aber in der Wirklichkeit Unmoͤglich⸗ 
feiten. Wenn nun die größten Staaten Deutfchlands nicht 
daran denken werben, unfern Beſchluͤfſen fi zu widerſetzen, 
nicht weil die Fuͤrſten ihnen freiwillig beiftimmen, ſondern weil 
ſie ihnen beiftimmen müffen, werben etwa vie Eleineren Staa- 
ten ein Schug- und Trutz⸗Buͤndniß ſchließen, um. Deutfchlanng 
junge Freiheit zu unterbrüden? Ich glaube das nicht, meine 
Herren. Ich habe bloß die Gründe widerlegen wollen, vie 
hier von der Tribuͤne von den Vertheidigern des Gutachtens 
des Audfchuffes vorgetragen worden find, und habe deßhalb 
in Gedanken vie äußerfte Folge bingeftellt,. vie theoretifch ges 
zogen werben fann. In der Wirklichkeit aber iſt es jchlechters 
dings unmöglich, daß irgend eine Megierung, wenn wir das 
Wahre und Rechte befchließen, mit Gewalt ver Waffen unfern 
Beſchluͤfſen, das heißt dem Willen des gefammten deutſchen 
Volkes Widerſtand entgegeniegen koͤnnte. Gegen eine etwaige 
Abneigung wuͤrden wir bald die geeigneten Mittel zur Her⸗ 
ſtellung des guten Willens finden. 

Duncker von Halle: Die Brage, welche und heute 
befchäftigt, ift vor allen Dingen nationaler Natur. Es hans 
velt fich darum, dad Unhell, welches 600 Jahre lang auf den 
Geſchicken unfered Volkes gelegen, aufzuheben. Es Handelt ſich 
darum , die Zerriffenheit- zu heilen, welche uns lange zum 
Spott anderer Völker gemacht hat. Es Handelt fich darum, 
den Gefahren des Augenblids im Innern und an den Gren⸗ 
zen des DBaterlanded zu begegnen. Bei einer folchen Trage, 
meine Herren, da darf die politifhe Dogmatik der Parteien 
nicht in dem Vordergrunde ftehen; Hier müffen fie nach einer 
Bereinigung trachten, denn ed gilt dad Wohl des Waterlandes, 
und dad Wohl des Vaterlandes, dieſes ſetzen wir voraus, will 
hier die Mechte fo fehr wie die Linke. In diefem Sinn ift 
der Vorſchlag des Ausfchufles gemacht, im Sinne einer Vers 
mittlung zwifchen ven Confeſſtonen der aͤußerſten ‘Parteien, 
"im Sinne des Eentrum, im Sinne einer lebendigen, ſchoͤpferi⸗ 
ſchen Mitte, nicht jener Mitte, die ſich Angftlid) von den Er» 
tremen entfernt hält, fondern jener Mitte, vie die auseinan⸗ 
berfirebenden Kräfte zufammenfaßt zu einer ſchaffenden und 
geflaltenden Triebkraft. Es ift dem Butachten des Ausfchufs 
fe8 vor Allem entgegengefegt worden ein anderes Project, 
nach welchem für die Errichtung der zu ſchaffenden Central⸗ 
gewalt ganz allein unfere Berfammlung thätig fein folle; 
fie foll von ihr gewählt werden, aus ihrer Mitte hervorgehen. 
Ih halte das für unpolitifch; ich halte es für unpraktiſch. 
Ich Halte e8 für unpolitifch darum, weil ed ein Fehler if, 
ein uͤberwundenes Syſtem, die Elemente und Träger eines 
übermundenen Principed ganz zu Boden zu werfen. Das pos 


litiſch Richtige in einem folchen Ball, wie wir ihn bier vor | 
und haben, in einer folchen Lage ver Dinge, in der wir ung | 


befinden, ift das, die alten Elemente, welche die früheren Zus 


ftände fo Tange aufrecht erhalten haben, mit fortzuziehen, fte | 
Auf diefem Wege allein | 


hineinzunehmen in vie Bewegung. 
ſchneidet man die Neaction ab. Es tft aber falfch, ven über- 


aus dem Boden, auf ven man ihn hinwirft, neue Kräfte; alle 


Gemäßigten treten auf feine Seite und wir thäten auf viefem | 


Wege nichts, als die Reaction heraufbeſchwoͤren und ben Sieg 
des neuen Syſtems auf das Ernftlichfte gefährben. 
wir nicht in den Fehler des alten Syſtems. Diefes wollte 


allein herrſchen; es erfannte die Fuͤrſten allen als jouverän | wendung bringen, fo glaube ich nicht, daß die PBerfonen, vie 


an; es gab ifmen die Omnipotenz und num follten wir im | 


| der Regierungen ift nicht das Entſcheidende. 
Fallen 





Momente des Sieges unſererſeits denſelben Fehler begehen, 
dieſelbe Omnipotenz und beilegen? Dan bat uns despotifiri 
und nun ſollen wir wieder deopotiſiren? Iſt dieſes das Rich⸗ 
tige, das Politiſche, das Weiſe, iſt dieſes das Gute, das Nuͤtz⸗ 
liche? — Nein, es iſt politiſch falſch und es iſt ſittlich falſch. 
Auf dem Grundſatze: Auge um Auge, Zahn um Zahn, auf 
der Rache, auf der Vergeltung, auf dem Niederwerfen des 
Gegners kann kein dauerndes Gebaͤude errichtet werden, auf 
ſolcher Grundlage wird kein feſtes Haus der Freiheit gebaut. 
Meine Herren, lafſſen wir dieſe Herrſchergeluͤſte! Stellen wir 
und, fo wie es die wahre Freiheit verlangt, der Freie dem 
Treien gegenüber! Ich fagte, die einfeitige Geflaltung ber 
Gentralgewalt fei unpolitifch. Ich halte aber auch die Durch⸗ 
führung dieſes Projects für durchaus unpraftifh. Ich glaube, 
daß wir auf dieſem Wege nicht befommen, was wir brauchen, 
eine Gentralgewalt. Es wird diefe Gewalt, wenn ſie rein auß 
unferer Mitte gefchaffen wird, nicht im Stande fein, vie feften 
Punkte, um welche die Stämme jegt noch gruppirt find, zu 
überwältigen. Wenn wir einen ordentlichen Mittelpunft haben 
wollen, fo müflen mir bineinnehmen in dieſen, was von den 
beftehenden Ordnungen noch vorhanden if. Wir würden nur 
Zwieſpalt erregen, wenn wir allein gingen, wenn wir und den 
Negierungen einjeitig gegemüber jtellen wollten, und dann, 
meine Herren, glaube ich, wir würven bei einem großen Theil 
des Volkes einen großen Wiverftand finden. Wir wuͤrden bie 
Stämme zurüdwerfen auf vie Regierungen, wir würden 
eine Neaction des Particularismus provociren und das 
Vaterland um das bringen, was Noth ıhut, um eine 
allen Wechfelfällen gewachſene Gentralgewalt. Meine Herren, 
Sie find ſchon daran erinnert worden, welche. Mittel wir in 
jenem alle gebrauchen müßten. Wir dürfen nichts unterneh- 
men, was wir nicht im Stande’ find vollfommen durchzufuͤh⸗ 
ren. Es bleibt Ihnen aber fein anderes Mittel ald ver Ters 
rorismus. Wohin viefer Weg führt, darauf ift ebenfalld hin⸗ 
gewiejen worden. Sie müflen von Gewaltfamfeit zu Gewalts 


ſamkeit, wenn Sie diefen Weg einjchlagen, ven Weg, welchen 


einft ver Convent in Branfreich gegangen if. Dann find Sie, 


| die Sie auf der Außerften Linken fiten, bald nicht mehr die 


Außerfte Linke. Dann find die Fuͤße Derer, die aub Sie 
hinaustragen werben, bereitö vor den Thüren. (Unruhe in 
der Berfammlung.) Ich wenigſtens, meine Herren, möchte nicht 
die Verantwortung auf mich nehmen, die Nation auf diefen 
Weg geführt, fle in dieſen Abgrund hineingeſtoßen zu haben. 


| Dad wäre das, was ich über dieſes Project zu jagen hätte, 


allein aus unſerer Mitte die Gentralgewalt zu ichaffen. Man 
hat gejagt, wir verrietben die Souveränetät des Volkes, wolls 
ten wir den Antrag des Ausſchuſſes annehmen. Ich glaube, 
wenn wir jenen Weg einfchlagen, verrathen wir nicht nur bie 
Souveränetät des Volkes, fonvdern das Volk jelbfl. Dann, 
meine Herren, ſehe ich nicht ein, wie wir die Souveränetät des 
Volkes verrathen, wenn wir kraft eben dieſer Souveränetät 
dem Volke eine DBerfaflung geben. Ich fehe nicht ein, wie 
wir dieſe Souveränetät verrathen, wenn wir die Männer, die 


1 die Regierungen vorfchlagen, genehmigen. Thun wir dieß, fo 
wunbenen Gegner vollkommen nieberzutreten; ed erwachlen ihm | 


haben wir die Ernennung, denn die andere Ernennung, die 
der unjeren folgt, ift eine bloße Formalitaͤt. Wir alfo find 
ed, die die eigentliche Gewalt fchaffen, und die Mitwirfung 
Sie haben das 
Borfchlagdrecht, wir genehmigen durch unfer Votum. Menn 
aber gefagt worden ift, wir müßten eine Discufflon in Ans 


in der Mitte von Deutfchland ſtehen jollen, hier einer Diss 


cuſſion unterworfen merben Tonnen. linfere Macht ımb unfer | 


Wille ſpricht ſich deutlich genug durch die einfache Abftimmung 
aus. 
lung ohne weitere Discuſſion zu waͤhlen. Es iſt dann davon ge⸗ 


ſprochen und gegen ven Ausſchuß geltend gemacht worden, es ſei 


beſſer und zweckmaͤßiger, nur einen Praͤſidenten an die Gpige 


zu flellen. Ich ehre dieſen Drang nach Einheit, der fi darin | 
außipricht, nur Einen Mann an der Spige zu haben. Aber, meine | 


Herren, ich glaube, in dieſem Augenblicke find Drei eine beffere 
Einheit als Einer. Unſere Stämme werben fich heimifcher fuͤh⸗ 
len in diefer Dreiheit als in jener Ginheit. Sie werben in den 
Dreien Repräfentanten der drei großen Theile Deutſchlands fehen, 
fie werden immer finden, daß ihre Interefien befier gewahrt wer- 
den in biefer Gompofttion, in viefer Zufammenfegung. Ich glaube 
auch, daß ed den Regierungen, die woejentliche Rechte aufgeben 
müjfen, leichter fein wird, hierauf einzugehen, als auf einen ein» 
zigen Präfiventen. Ich meine darum, daß jetzt die Eentralgewalt 


fame Höhe geftellt, eben fehr vereinfamt und ohne lebendige 
Verbindung nach unten hin daftehen wird! 
fivent, wenn wir darauf eingehen wollen, was icy im Augen⸗ 


blide nicht für zweckmaͤßig halte, müßte dann aber gemählt | 


werden, wie e8 die Commifſſion für die Drei vorgeichlagen hat, 


nämlih auf Vorjchlag ver Regierungen durch einfaches Votum | 
Wollen wir einen Praͤſidenten nur aus un« | 
ferer Mitte, durch unfere Wahl allein, fo wuͤrde Dieb die Des | 
| ſchlag aus, daß diejenigen Abgeordneten, welche für ven naͤch⸗ 


der VBerfammlung. 


publif fein. Diefer Eine, ven wir allein gewählt hätten, ver 
müßte nachdruͤcken und durchzudringen verfuchen gegen das 
monarchifche Princip. Es ift unmöglich, eine Gentralgemwalt 
berauszubringen, wenn oben Republik und unten Monardjie 
fl. Das ift ein Wiverfpruch, das iſt eine contradiotio in 
adjecto, daß ift euer und Waſſer. — Meine Herren, der Mo» 
ment ift groß, Das deutſche Volk hat zum erften Male feine 
Geſchicke in die Hand genommen und will ſelbſtſtaͤndig dar 
über entſcheiden. Wir Haben die ganze Verantwortung, 
und fünnen und nicht entfchulvigen wie biöher, daß uniere 
Megierungen gefehlt und und irregeleitet hätten. Treffen wir 
unfere Entfcheidung umfichtig, halten wir und befonnen an die 


Verhältniffe, wie fle Tiegen, täufchen wir und nicht über bie | 
Kräfte des Neuen, nicht über die Gewalt ded Alten, nehmen | 
wir die augenblidliche Agitation nicht für den großen Strom | 
| da morgen Sigung if. Außerbem, meine Herren, muß id) 


der öffentlichen Meinung. Faſſen wir unfere Entfcheivung 
weiſe, umfichtig, ſtaatsmaͤnniſch, geratben wir nicht auf Wege, 


die und in den Abgrund führen, nicht auf die Wege des | 


Eonventd. Wir wiffen, was auf diefer Bahn fommen muß, 
wir haben ed und an den Kinderſchuhen abgelaufen. 
ein Kinderſpiel, das alte Stuͤck noch einmal aufzuführen. Bauen 
wir, wie e8 der Ausſchuß vorgefchlagen Hat, dem beutichen 
Volke ein fefted Haus der Einheit und der Freiheit. (Bravo 
auf der Rechten, Zifchen auf der Linken.) 

Präſident: Ich ſpreche die Vertagung diefer Verhand⸗ 
lung ans, ich babe Ihnen aber noch einige Anzeigen zu machen. 


Mar tiny aus Weftpreufen (vom Plag): Herr Bräft- | 
dent, ich beantrage, daß die Amendements vorgelefen werten. | 
I gedenken? (Sehr viele Stimmen: Nein!) Gut, dann merbe id) 


Präſident: Darauf wollte id eben kommen, aber 
wenn die Amendements vorgelefen werben follen, brauchen wir 
zwei Stunden dazu. Ich wollte nur den einzelnen Mitgliedern 
zu bevenfen geben, ob es nicht möglich wäre, ihre individuellen 


Anſichten einer der großen Hauptkategorien unterzuordnen. Ich | 


glaube, ed fann nicht jo viel Mamnichfaltigkeit in den Anfichten 
mit wefentlicher Verfchievenheit befteben, als bier zu Tage liegt. 


Wir pflegen ja auch die Präfiventen ımferer Verfamm- | 


Diefer eine Präs | 
| mentd zurüdgeforbert werben. Auf der Vorlefung wird wohl 


Es wäre | 
| Anträge für dringend erfannt morven, die alsbald zur Ver⸗ 
1 Handlung kommen follen. 





Einige Mitglieder find auch ſchon dem entgegen gekommen und ha⸗ 
ben ihre Amendements zurüdgenommen. Diejenigen, welche fle 
nit zurüdnehmen, miüffen fich gefallen laſſen, wenn fle über ven 
Inhalt derſelben auch morgen theilmelfe nicht zum Worte kommen. 

Martiny vom Pla: Es muß eine Unterftügungßs 
frage bezüglich der einzelnen Anträge geftellt werben. 

Präfident: Sol ich fie alle verlefen? 

Auge von Leipzig: Meine Herren! Ich habe einen 
Vorſchlag in die Hände des Herrn Praͤſidenten niebergelegt, 


| daß alle die einzelnen Herren, die Amendements abgegeben Ya- 


ben, fich doch mit ihren politifchen Freunden dahin vereinigen 


| möchten, daß fe alle Vorfchläge zum Ausorud ihrer Partei ums 
| formulicen. Damit würben ſich alle Amendements, deren Zahl 


80 ift, reduciren auf etwa 4, da fich die hohe Berfammlung 
ja wohl in 4 Parteien fpaltet. Es waͤre wirklich zweckmaͤßig 
wenn bie Herren Daß genannte patriotifähe Opfer bringen wol 


| ten. Diejenigen, welche ſich noch nicht zu einer Partei befens 
fefter fein wird, wenn fie Drei ausüben, ald wenn fie von | 
Einem ausgeübt wird. Ich glaube, daß diefer Eine, in ein= | 


nen, würden ja nun wiſſen, wohin fle fich zu wenden Hätten; 

dann würde In ber Discuſſton eine bedeutende Vereinfachung 

herbeigeführt. (Biele Stimmen: ja! ja! gut! gut!) 
Präfident: Ih muß abwarten, welche Amendes 


Niemand mehr befiehen. Ich werde aljo die Amendements, 
welche bis in einer Stunde nicht zurücgeforvert worden find, 
zum Drude beförbern. — Ich habe zunächft noch Einiges anzus 
zeigen. Der Andrang nach Billetten war geflern und heute 
außerorbentlih. groß. Es geht nun vom Büreau der Vor⸗ 


ſten Tag ein Billet zu ihrer Dispofltion: haben wollen, ihren 
Namen in eine Lifte eintragen möchten. Das Billet wirh 
ihnen dann ind Haus zugeftellt werden. Wenn aber die Schrifts 
führer ober die Billeteure, welche ernannt find, auf diefe Art 
überlaufen werden, jo Finnen fe ſich faum des Andrangs ers 
wehren. IH muß alfo Bitten, daß die Herren Abgeordneten 
fih um Billete anmelden (mehrere Stimmen: wo?) bei dem 
Heren Dr. Kehl im Sarafin’fhen Haufe. Die Kifte wirb 


| in Zukunft während der Sigung aufliegen. (Viele Stimmen: 


aber heute?) Sie Liegt jetzt ſchon im Eingange auf. — Ich 
Habe noch anzuzeigen, daß heute um 5% Uhr die 3te Abtheis 
lung bes volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes ſich verfammelt, um 
6 Uhr der Verfuffungsausfchuß, um 5 Uhr der Prioritätds 
und Petitionsausſchuß und um 5 Uhr der Marineausfchuß, 


Sie bitten, jegt noch bier zu bleiben, damit die Abtheilungen 
noch fofort 15 Mitglieder zum Gefepgebungdaudfchuffe wählen; 
die kann jegt noch geſchehen. Schließlih habe ich Ihnen 
noch etwad zu jagen. 8 find in voriger Sitzung mehrere 


Sie beziehen ſich hauptſaͤchlich auf 
den Antrag des Herrn Kohlparzer wegen Triefl. Es ift 
dieſer Antrag, glaube ich, an den internationalen Ausſchuß 


! vertiefen worden. (Mehrere Stimmen: Nein!) If die Ver 


weifung vorbehalten, fo frage ich, ob wir die morgende Sitzung 
mit diefer Sache eröffnen wollen, diefen Gegenftand alfo vor 
Fortfegung der Berathung über die Eentralgewalt zu berathen 


morgen weiter fragen. Es ift demnach morgen früh 9 Uhr Sigung 
und in derfelben: Kortfegung der Verhandlung über die provifor 
rifche Centralgewalt. Die heutige Sigung ift gefchloflen. 

: (Schluß Nachmittags 21% Uhr.) 
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Verzeichniß der Eingänge 
vom 18. Juni. 
1. Auträge. 


1. (69) Zwölf Anträge des Abgeordneten Mölling, 
die Reichsverfaſſung betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


3 2. (696) Antrag des Abgeorbneten Naumerd, wegen | 
Befchleunigung der Verhandlung über den Öfterreichifch = italieni= | 
hen Krieg. (An den Ausſchuß für voͤlkerrechtliche und inter | 


nationale Fragen.) 
3. (697) Zurüdnahme des Antrags des Abgeorbneten 


Kodmann, vom 7. diefed Monats, bezüglich der Schleswig: | 
Holſtein'ſchen Sache. (An ven Ausfhuß für völferrechtliche und | 


internationale Bragen.) 


der franzoͤſitſchen Republik betreffend. (Un den Ausſchuß für 
völferrechtliche und internationale Yragen.) 


5. (699) Dringlicher Antrag des Abgeordneten Jahn, | 
die jüngften Vorfälle in Prag betreffend. (An ven Ausſchuß 


für völferrechtliche und internationale ragen.) 
6. (700) Antrag des Abgeoronsten Michelfen, die 


Errichtung von Eonfulaten bdeutfcher Nation betreffend. (An | 
den Ausſchuß für völferrechtlihe und internationale Yragen.) | 


7. (701) Antrag des Abgeordneten Ottow, die Auf: 


hebung ver perfönlichen Steuern ver Tagelöhner betreffend. | 


(An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 
8. (702) Antrag des Abgeorpneten Grubert, die Auf- 


(An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 
9. (703) Antrag des Abgeordneten Zachariaͤ von 


temberg auf unverzüglihe Wahl eines Ausſchuſſes zu Vor⸗ 


ſchlaͤgen für Einführung eines gleichen Maaßes und Gewich⸗ 


tes. (Un den Prioritätds und Petitions⸗Ausſchuß.) 


11. (705) Antrag der Abgeorpneten C. F. Rhein⸗ 


wald und Nägele, die TerritorialsEintheilung einzelner Staa⸗ | und Nizze in Bezug auf dad Gutachten des Nusichuffes ver 


| deutfchen Nationalverfammlung für die Erscutivgewalt: Bis 


ten und ihre Megierung betreffend. (An den Prioritätds und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 


12. (706) Amendement des Abgeordneten Rösler von | 


Dels zum Vorſchlage des Prioritäts-Ausfchuffes auf Nieder» 


fegung einer Commiflion für Kirchen» und Schulweien. (An | 


den Prioritätd- und Petitions⸗Ausſchuß.) 
13. (707) Antrag des Abgeorbneten Wedekind, ven Ges 


| ſchaͤftskreis der Ausſchuͤſſe betreffend. (An den Vrioritäts- und | 


Petitions⸗Auoſchuß.) 

14. (708) Dringlicher Antrag des Abgeordneten 
Schule, die Nationalverfammlung möge der proviforifchen Exe⸗ 
cutiv⸗Gewalt die Beförderung diſtricts⸗ oder gemeindeweiſer Aſſo⸗ 


ciation zum Ankaufe der nothwendigſten Lebensbeduͤrfnifſe im Gro⸗ 
ßen und deren Abſatz unter den Aſſociationsmitgliedern im Kleinen 


aufgeben. (An den Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 


15. (709) Dringlicher Antrag des Abgeordneten | 
Wiethaus auf fofortige proviforifche Ausdehnung des bes | 
ſtehenden deutſchen BZollgebiets. (Un den Prioritätd: und Pe- | 


titlons⸗Ausſchuß.) 


16. (710) DBerbeflerungsantrag des Abgeordneten Za⸗ 


char iaaͤ aus Bernburg zu dem Mehrheitsantrage des Aus⸗ 


ſchuſſes wegen Errichtung einer proviſoriſchen Gentralgewalt: } 


Die Nationalverfammlung beichlieft: 1) Bis zur befinitiven 





Begründung einer Gentralgewalt für Deutfchland fol ein Bundes⸗ 
bireetor zur Ausübung diefer oberften Gewalt in allen gemeinfas 
men Angelegenheiten ver beutfchen Nation beftellt werden. 2) Die 
Ernennung des Bundesdirectors gefchieht auf folgende Weife: 


| a. Sämmtliche deutfche Bundesregierungen haben binnen einer 


furzen Friſt von — Tagen dur die Bundeöverfammlung, eine 
jede zwei Berfonen aus der Zahlver ſechs größeften veutichen Buns 
beöfürften der deutjchen Nationalverfammlung zur Wahl vorzu- 
ſchlagen. Gejchieht dieß nicht, fo wird angenommen, daß fie auf 
ihr Theilnahmerecht verzichten, fi) der Mehrheit anfchließen und 
event. die alleinige Ernennung des Bundeödirertord der National⸗ 
verfammlung überlafien. b. Bon denjenigen drei Berfonen, welche 
bie meiften Stimmen haben, wählt die Nationalverfammlung 
durch Stimmenmehrheit denjenigen zum Bundesdirector, welcher 


| ihr unter den gegenwärtigen Umftänden der geeignette ſcheint. 
4. (698) Antrag des Abgeorbneten Dies kau, die Stel- | 
Jung Deutſchlands zu Frankreich, in specie die Anerkennung | 


6. Gegen die von der Nationalverfammlung auögefprochene Wahl 
und Einfegung des Bundesdirectors kann Feine Regierung, wenn 
fie ſich nicht feindſeliger Abſichten gegen die Einheit und Frei⸗ 
heit Deutſchlands ſchuldig und der Nativnalverfanntlung vers 
antwortlid machen will, Einwendungen erheben, fonvdern muß 
fi derjelben unbedingt unterwerfen. 3) Der ernannte Bundes⸗ 


director muß für die Dauer der Führung der Reichöregierung 


feine. Refidenz in der Regel an dem Orte nehmen, wo die Natio— 
nalverfammlung ihren Sig bat, auch muß er ſich der unmittelba«= 
ren Megierung feiner Erblanve begeben. 4) Dem Bundesdirector 
jol ein Staatörath von 12 Perfonen zur Seite ftehen, welche er 
mindeftend zur Hälfte aus der Nationalverfanmlung, im Uebris 


| gen aber aus folchen Perſonen zu wählen hat, welche hinficht: 
| li ihrer BäÄhigfeiten und deutſchen Geflnnungen das allge= 
bebung ver Belaftungen ver bürgerlichen Grunpftüde betreffend. | 


meine Bertrauen genießen. Es ift dabei darauf Nüdjicht zu 
nehmen, daß wenigſtens die größern vdeutfchen Staaten im 


| Staatdrathe vertreten find. 5) Dem Bundesdirector ſtehen die 
Bernburg — die Wahl ded Berufs, die Betreibung von Ges | 
fchäften betreffend. (An den Ausfhup für Volkswirthſchaft.) | auch finden auf ihn die Beflimmungen sub —8 Anmendung. 


10. (704) Antrag ded Abgeordneten Srifh aus Wür- | 


in den Antrage des Ausſchuſſes sub 3 genannten Befugniffe zu; 


6) Mit der Ernennung der jo geftalteten proviforiichen Central⸗ 
gewalt hört die Wirkfamkeit des Bundestags für die allgemeis 
nen deutſchen Ungelegenbeiten auf. (An ven Ausſchuß 
für die Bildung einer proviforiihen Gentralgemalt.) 


17. (711) Antrag der Abgeordneten Braun, Röder 


zur befinitiven Begründung einer oberftien Res 
gierungdgewalt für Deutihland werde die Außs 
übung derfelben in allen gemeinfamen Angele— 
genheiten der Krone Preußen übertragen mit 
denjenigen Beflimmungen und Mopalitäten, 
welhe das Gutachten für das vorgefchlagene 
Bundeddirertorium aufgeftellt Hat. (An den Aus⸗ 
ſchuß für die Bildung einer proviforifchen Eentralgewalt.) 


18. (712) Zuruͤcknahme des Antrags der Abgeorbneten 
v. Auerswald, Schirmeifter und Anderer vom 5. Juni, 
ben Drud der Protokolle betreffend. (Un die Redactions⸗Com⸗ 
miffion.) 

19. (713) Antrag des Abgeorpneten Naumerd, das 
Einbringen dringlicher Anträge betreffend. (An ven Ausſchuß 
für die Gefchäftdorbnnung.) 

20. (714) Antrag des Abgeordneten Mare, vie Bes 
fugnijle des Präfiventen betreffend. (An den Ausfhuß für die 
Geſchaͤftsordnung.) 

21. (715) Antrag des Abgeordneten Baſſermann und 
49 Anderer, auf Abänderung der Geſchaͤftsordnung. (An den 
Ausſchuß für die Geſchaͤftsordnung.) 


HI. SB etitionuem. 
1. (716) Adreſſe von 374 auf ber Wartburg verfammelt 


gewwefenen Studenten Deutichlanps d. d. 13. Iuni, enthaltend |} 
eine Begrüßung der Nationalverfammlung und Verwahrung | 
Slachs⸗ x. Spinnmafchinen, übergeben von Demfelben. (An 


gegen Republik. (Un ven Verfaffungs »Ausfchuß.) 
3. (717) Eingabe des Dr. und Profeffor Köllner zu Gie⸗ 


Ben mit Viebergabe eines Auffages: „Wie kann die Reichöver- | 
faffung Deutſchlands ſchnell und zufriedenftellenn geordnet wer | 
| gen, das Beichaffen und Vertheilen guter Webftühle ꝛc., übers 


den?“ — zur Vertheilung. (An ven Verfafſſungs⸗Ausſchuß.) 


3. (718) Betition 1) ver katholiſchen Bfarrgenoflen von Bölt- | 
lingen, 2) derjenigen von Emmerdweiler, 3) derjenigen von Groß: | 
rofleln, die Unabhängigkeit der Kirche von dem Staat betreffend, | 
übergeben von dem Abgeordneten Dietſch. (An ven Ber- | 
| Telben. (Un ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


faſſungs⸗Ausſchuß.) 

4. (719) Eingabe einer zu Fulda ſtattgefundenen Volksver⸗ 
ſammlung, die Trennung der Kirche vom Staat betreffend, uͤbergeben 
von dem Abg. Werthem üller. (An ven Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

5. (720) Eingabe der deutſchkatholiſchen Kreisſynode zu 
Alzey, in aleihem Betreff mit mehreren darauf bezüglichen 
Winfchen, übergeben vom Abgeordneten Dr. Mohr. (Un ven 
Berfaffungs » Ausfchuß.) - 

6. (721) Eingabe vieler Einwohner ber Gemeinden Kirch⸗ 
berg, Kappel und Dickenſchied, in demſelben Betreff. (An ven 
- Berfaflungs : Ausfchuß.) 

7. (722) Eingabe in vemjelben Betreff, des Pfarrers 
und der Bürger zu Kirn. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

8. (723) Deögleihen einer Anzahl Einwohner zu Meis 
fenbeim, übergeben vom Abgeoroneten Adams. (An den 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

9. (724) Desgleihen einer Anzahl Bewohner von Op⸗ 
penheim und Dienheim , betreffend Freiheit der Religion und 
Erziehung, übergeben vom Abgeordneten Dieringer aus 
Bonn. (An den Verfailungsd: Ausfchuß. ) 

10. (725) Deögleihen ver Katholifen des Kirchfpield Mar⸗ 
bad, Religions» und Erziehungfreiheit betreffend. (Anden 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

11. (726) Bitte der deutſchkatholiſchen Gemeinde zu 
Worms, um gaͤnzliche Trennung der Kirche vom Staat. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


12. (727) Eingabe einer Geſellſchaft deutſcher Volks⸗ und Va⸗ 


terlandöfreunde in Carlsruhe, den Entwurf zur fünftigen deutſchen 
tigen Muͤhlenbeſitzer Schleſiens wegen Aufhebung der Mühlzinfen 


Reichöverfaffung betreffend. (An ven Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 
13. (738) Eingabe des Öfterreichifchen Regierungsſecretaͤrs 


Carl Freiherr von Haan in Linz, Ideen zu einer deutſchen 


Reichsverfaſſung. (An den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 


14. (129) Bitte des Volksraths zu Gelnhauſen, im Na- 
men der Gefammtbürgerjchaft vafelbft, dad Einfammerfpftem | 


betreffend. (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


15. (730) Adreſſe einer zu Weil der Stabt in Würtemberg ' 
| wiethfchaft.) 


abgehaltenen Volksverſammlung, das Verfaffungdwerf und fon- 


flige Wünfche des veutfchen Volks betreffend, übergeben von dem | 


Abgeorpneten Feger. (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


16. (731) Schreiben ver fürftl. Thurn» und Taxis'ſchen Ge⸗ 
neralpoflamt3» Direction mit Meberfendung von Exemplaren de | 


unter dem Titel. „Telegraph“ erſcheinenden monatlichen Berichts, 
zur Vertheilung an die Abtheilungen. (Un den Ausſchuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

17. (732) Petition eined Frankfurter Kaufmanns, betr. bie 


Unterflügung der Flachsſpinnerei mit Mafchinen aus Staatds | 
(An den | 


mitteln ıc., übergeben vom Abgeordneten Kahlert. 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 
19. 





18. (733) Betition des P. D. Theiſſohn aus Zwei⸗ 


| brüden, Zollerhoͤhung betreffend, übergeben von Demfelben. 
| (An den Ausihuß für die Volkswirthſchaft.) 


19. (734) Petition des Kaufmanns Seeliger aus Striegen 
in Schleften, betreffend die Abfchaffung oder Beſchraͤnkung ber 


den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 
20. (735) Petition des Kaufmanns A. R. in Frankfurt am 
Main, betreffend Borfchüfle an Kaufleute von Seite der Regierun⸗ 


en en Demfelben. (An den Ausſchuß für die Volkswirth⸗ 
aft. 

21. (736) Petition des Balth. Schneider aus Hünfeld, 
betreffenn die Befteuerung der Mafchinen x., übergeben von Dem⸗ 


22. (737) Petition des Kaufmanns Elwendicht aus 
Reichenbach, Gewerbe = Dronung betreffend. (An den Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) | 

23. (738) Petition des G. S.t.d aus Liegnig, betref⸗ 
fend die directe Verbindung der Yabrifanten mit den Webern 
ohne Bermittlung von Factoren, übergeben von Demfelben. 
(An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) a 

24. (739) Anfichten mehrerer Einwohner des Kreiſes 
Worbid, Handels⸗ und Gewerböverhältniffe betreffend, üher- 
geben vom Abgeoroneten Waldmann. (Un ven Ausfchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

25. (740) Antrag des Bereins für volf3wirthfchaftliche und 
focinle Angelegenheiten zu Roͤſel in Oftpreußen , volkswirthſchaft⸗ 
lichen Inhalt, übergeben vom Abgeordneten v. Raver gne⸗Pe— 
guilhen. (Anden Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

26. (741) Eingabe von Schneider und Bellchaum 
in Siegen, die Aufhebung der Hazarbfpiele und Kotterien bes 
treffend. (Un den Ausichuß für die Volkswirthſchaft.) 

27. (742) Petition der Randgemeinden zu Stochen, Trüns 
zig und Wolframsdorf in Sadıfen, um Aufhebung ver Feu⸗ 
dallaſten, übergeben von Abgeorbneten Günther. (Un ven 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

28. (743) Petition einer Anzahl Gemwerbtreibenver aus 
Marienwerver, die Gewerböfreibeit und dad Zunftweſen bes 
treffend, übergeben vom Abgeoroneten v. Auerdwald. (An 
den Ausfchuß für die Volkswirthſchaft.) 

29. (744) Petition fämmtlicher altberechtigten zinspflich⸗ 


als Gewerbeabgaben, übergeben vom Abgeoroneten Mayer. 
(An den Ausihuß für die Volkswirthfchaft.) 

30. (745) Petition der zünftigen Gewerbe zu Dippoldis⸗ 
walde, Gemwerböverhältniffe betreffend. (An den Ausſchuß für 
bie Volkswirthſchaft.) 

31. ( 746) Petition mehrerer Einwohner zu Oſtritz, um 
Sortbeftehen ver Lotterien. (An den Ausſchuß für die Volke—⸗ 


32. (747) Betition der fämmlichen Spinnereien zu Aachen, 
verfchiedene gewerbliche Wünfche enthaltend. (Un ven Ausfchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

33. (738) Eingabe, gezeichnet „Henrich und Lauten“ 
im rothen Hof in Frankfurt, Erfindung, die Anwendung der 
Ruder bei Kriegäfchiffen betreffend. (An ven Ausſchuß für bie 


| Volfswirthfchaft.) 


34. (749) Eingabe von Friedrich Forkel, Advocat au 
Coburg, im Auftrage mehrerer Coburger Bürger mit Ueberfen- 
fendung von 318 fl. 53 fr. als Beitrag zur beutichen Flotte. 
(An den Marine» Uusihuß.) 

5 
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35. (750) Bufchrift der Bürger und Einwohner der 
Stadt Hanau, die Erhaltung des Principe der Volksſouveraͤ⸗ 
netät betreffend, übergeben durch ven Abgeorbneten Ruͤhl. 
(An den Prioritätös und Petitiond: Ausfchuß.) 

36. (751) Petition einer großen Anzahl Einwohner Mann: 
he ims, vie Anıneftie der politifchen Verbrecher betreffen. (An 
den Prioritaͤts⸗ und Petitionds Ausfchuß.) 

37. (752) Eingabe einer großen Anzahl Einwohner ber 
Gemeinde Mettmann, vie Thätigkeit der Nationalverfammlung 
betreffend. (An den Prioritaͤts⸗ und Petition Ausfchuß.) 

38. (7563) Petition von 590 Volksſchullehrern aus Würs 
temberg,, die Erhebung der Volksſchule zur Staatsanftalt betr. 
(An ven Prioritätd » und Petitions⸗Ausſchuß.) 

39. (754) Beiflimmende Erflärung vieler Preeger Bürger 
zu der von dem Kieler deutfchen und Bürgerverein befchlofienen 
Horeffe, übergeben von dem Abgeorpneten Profefior Waitz. 
(An ven Prioritäts- und Petitiond - Ausfchuf.) 

40. (755) Eingabe von Karl Hill von Hamburg, Sprach⸗ 
reinigung betr. (Un ven Prioritäts- und Petitiond-Ausfchuß.) 

41. (256) „Wünfche und Anträge von veutfchen Bauern“, 
von einer Anzahl Bauern aus Reichenbach in ver baperifchen 
Pfalz, übergeben vom Abgeorbneten Schmitt. (Un ven Prios 
ritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

42. (767) Ergebenheitsadreſſe des freien Buͤrgervereins 
zu Friedberg, übergeben vom Abgeordneten Hofmann, mit 
ber Bitte, diefelbe zur Kenntniß der Verſammlung zu bringen. 
(An den Prioritätss und Petitions⸗Ausſchuß.) 


' 43. (758) Petition des Gentralausfhufled zur Wahrung 
der deutichen Intereflen der Provinz Poſen und des Magiftratd 
und der Abgeordneten der Stadt Meſeritz, übergeben vom Abge⸗ 
orpneten Kerf. (An den Ausfchug für völferrechtlidde und 
internationale Fragen.) 

44. (759) Drei Petitionen von: Gemeinden, betreffend: 
die Bildung einer proviforifchen Gentralgewalt, überreicht vom 
Abgeordneten Förfter. (An den Ausſchuß für die Bildung 
einer proviforifchen Gentrafgewalt.) 

45. (760) Petition des veutichen Vaterlandsvereins zu 
Leipzig im felben Betreff. (Anden Ausſchuß für die Biltung 
einer proviforifchen Gentralgewalt.) 

46. (761) Eingabe der Bürger von Grünftadt im ſelben 
Betreff, überreicht vom Abgeordneten Spatz. (An den Aus» 
ſchuß für die Bildung einer proviforifchen Gentralgemwalt.) 

47. (262) Petition des Stadtrichters Liebmann, Stell 
pertreter für die deutfche Nationalverfammlung,, die Einfuͤh⸗ 
zung von Schwurgerichten betreffend. (An ven Ausfchuß für 
Rechtspflege. 

48. (763) Eingabe des Freiherrn v. Cloſen mit Ueber⸗ 
reichung umfaſſender Beitraͤge zum Entwurf einer Militaͤrver⸗ 
faſſung. (An den Ausſchuß fuͤr Heerweſen und Volksbe⸗ 
waffnung.) 

49. (764) Eingabe von Dr. ©. Fiedler in Dresden 
mit Weberreichung von zwei Exemplaren feiner Echrift: „Die 
befte Ausrüftung für Freiwillige zu Fuß”. (An ven Ausihuß 
für Seerwefen und Bolföbewaffnung.) 


Die Redactions⸗Commiſſton und in deren Auftrag Abgeordneter Profeffor Wigard. 





Trad ven Breitkorf und Härtel une B. ©. Teubner in Leipzig. 





Stenographücher Bericht 





über die 


Berbandlungen der deutfchen conitituirenden National 





1. Abonnement. 





Berfammlung zu Frankfurt a. M. 






Neunzehnte Sitzung in der Paulskirche. 


21. Iumi 


Dienftag, den 20. Juni. (Vormittags 9 Uhr.) 


Präfident: Heinrich von Sa gern. 


Inhalt: Berlefung des Protofolls der legten Sitzung. — 


Antrag von Kohlparzer wegen bes dem Hafen von Triefl drohenden Angri 


Fortſetzung der Berathung des Ausichußberichts über Errichtung einer proviforifchen Gentralgewalt für Deutſchland. — une in 


Bezug auf die Prager Creigniſſe. — Eingänge. 


Präſident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erfuche den 
Herrn Schriftführer, das Proto!oll der geftrigen Eisung vorzu⸗ 
leſen. (Secretär Beer verlieft daſſelbe.) Ift Neclamation gegen 
das Protokoll? — Es ift feine Reclamation, das Protokoll ift 
genehmigt. Ich zeige der Nationalverfammlung an, daß der Vers 
faſſungs⸗Ausſchuß den Bericht über die Volksrechte zu erftatten 
bereit ift, er ift bereit3 im Drud und wird morgen gebrudt an 
die Mitgliever auögegeben werden. Ich glaube, wir können 
diefe Anzeige ald Berichterftattung hinnehmen. (Bon allen Seis 
ten: Ja! Ja!) Ih babe ein Schreiben der fürftlih Thurn: und 
Taris’fchen General⸗Poſtdirection in Betreff der freien Beför- 
derung von Packeten und Drudfachen befannt zu machen: 

„Hoher conftituirender Nationalverfammlung haben wir 
ganz ergebenft mitzutheilen die Ehre, daß fortan auch die Sen- 
dung von gedruckten Sachen und Ucten, welche an Hochdieſelbe 
oder deren Mitglieder gerichtet find, oder von benfelben abge⸗ 
fendet werden, auf den zur fürftlih Thurn: und Taris’fchen 
Verwaltung gehörenden Poften in verfelben Weife, wie feit- 
her die Eorrefponvenz, portofrei beförbert werden. Wir ſtel⸗ 
len hoher conflituirender Nationalverfammlung anbeim, die 
Herren Abgeoroneten hiervon in Kenntniß zu fegen. Yürftlich 
Thurns und Tarid’fche General:Boftdirertion”. 

(Bravo !) 

Deßgleichen in Betreff der portofreien Beförderung aller 
Gelvfendungen auf den fürftlih Thurn: und Taxis'ſchen Pos 
ften für die deutſche Kriegäflotte: 

„Wegen ded hohen nationalenInterefle, dad die Bildung 
einer deutſchen Kriegsflotte gegenwärtig für ganz Deutfchland 
gewinnt, haben Seine Durchlaucht der Fürft von Thurn und 
Tarid zur Unterftügung diefer Angelegenheit unterm 7. dieſes 
Monats angeoronet, daB alle Geldſendungen, welche ald Bei: 
träge zur Bildung einer deutfchen Kriegsflotte auf der Adreſſe 
bezeichnet und an zu dieſem Zwed gegründete Vereine oder 
Öffentlich genannte Sammlungen gerichtet find, auf fämmtlichen 
Poften des fürftlich Thurns und Taris’fchen Verwaltungs⸗Um⸗ 
fangd portofrei befördert werden. Hiernach find Tämmtliche Poft- 

20. 


ftellen unterm 10. dieſ. Mon. inftruirt worden. Hohe conftituirende 
Nationalverfammlung ermangeln wir nicht von diefer Anord⸗ 
nung ganz ergebenft zu benachrichtigen, indem wir die Verſiche⸗ 
rung unferer ausgezeichnetften Hochachtung erneuern. Frankfurt, 
den 11. Juni 1848. Fuͤrſtlich Thurn: und Taris’fche General-Pofts 
direetion. In Abwefenheit des General⸗Poſtdirectors: Bona“. 

(Bravo!) 

Beides wird dankbar anzuerkennen fein. Die meiften Abs 
theilungen haben geflern ein Mitglied für den Ausſchuß ver 
Nechtöpflege ernannt, aber noch nicht alle, ich bin daher noch 
nicht im Stande, diefe Commiffton anzuzeigen. — Es ift ges 
ſtern bejchlofien worben, daß der Antrag des Kern Kohlpar⸗ 
zer wegen der Triefter Angelegenheit heute befprochen werben 
folle. Herr Kohlparzer hat das Wort. 

Mehrere Stimmen: Die Mehrheit ver Vers 
jummlung meint, man folle mit der geftern begonnenen Beras 
thung des Berichtes über die Executiv⸗Gewalt fortfahren. 

Präafident: So viel ich mich erinnere, iſt geflern 
der Beſchluß gefaßt worden, daß diefer Gegenſtand heute zur 
Berathung kommen Toll. 

Kohlparzer von Neuhaus: Es ſteht bereit3 in dem 
ftenographifchen Berichte, daß dieſe Frage in der heutigen 
Sieung zur Verhandlung kommen fol. 

Präſident: Halten Sie die Sache wirklich für fo 
dringend, daß fie heute zur Berathung kommen folle? 

Koblparzer von Neuhaus: Ich Eenne die Ereigniffe 
nicht, die vor Trieſt gefchehen, allein wenn wir zögern, ſo 
fann und der Vorwurf gemacht werden, Roma deliberante 
Saguntum perit, und ein folcher Vorwurf iſt ein fchmählicher. 

Präſident. Ich fragedieNationalverfamme 
lung: ob fie wegen Dringlichkeit der Sache die 
Verhandlung fofort zulaffen will? Diejenigen, 
welche für die Dringlichkeit find, bitte ich, aufzuftchen. (Ger 
fhieht.) Da es unentfchieden ift, fo muß ‚ich die. Herren bitten, 
fih zu fegen, um die Begenprobe machen zu koͤnnen. Dieje 
nigen alfo, welche die Sache für nicht dringlich halten, Bitte 
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ich aufzuftehen. (Wenige Abgeordnete erheben A.) Ich muß alfo | 
| eine eigene Abenpfitung anzuberaumen, in welcher dieſe beiden 
dringenden Angelegenheiten verhanbelt werben. (Viele Stim> 
| men: Unterftügt! Abftimmung!) 


erflären, daß nach der Abflimmung die Sahe für dringlich 
erklärt worden ift. 

Kolb von Speyer: Wir, die wir eben aufgeflanven 
find, fprechen feineßwegd gegen die Dringlichkeit der Sache, 


glauben aber, daß die einmal begonnene Discuflipn jegt nicht | 
Ich glaube, daß man das erklären | 
| Ic ftelle einen Turzen Antrag dahin, daß der Antrag des Herrn 

Bräfident: Ich frage num ferner: Wil die Natios | 
nalverfammlung, daß mit Unterbrechung ver Verhandlung | 
über die proviſoriſche Centralgewalt jofort über die Triefler | 
Angelegenheit bexathen werden fol? Diejenigen, welde | 
wollen, daß fofort Über die Triefter Angelegen- | 


unterbrochen werben follte. 
muß, um nicht mißverftanden zu werben. 


heit verhandelt werde, bitte ih aufzufteben. 
(Die Mehrzahl erhebt fidh.) 
Kohlparzer von Neuhaus: 


„Die Nationalverfammlung möge beſchließen, 


daß jeder Angriff auf Triefl oder jeden vdeuts | 


{hen Hafen als eine 
Deutfhland betradtet werden müßte. 
Herren! Wenn die Hanauer im Begriffe mären, die Pauls- 
kirche mit Kanonen zu beſchießen, Sie würden, wenn ich 
einen Antrag flellen wuͤrde, wie Sie ſich retten wollten, von 
mir feinesweg® verlangen, ich folle Ihnen die Dringlichkeit 
beweifen, Sie würden auch nicht verlangen, ich folle Ihnen 


Kriegserflärung gegen 


würden die Hanauer angreifen und in die Ylucht fchlagen. 


Sept find Ste zwar nicht in Gefahr, aber dad deutiche DVater- | 
Ein treulofer König, ein Menfch, ver | 


Iand ift in Gefahr. 
fon oft feinen Rod gemechjelt Hat, wagt ed, eine beutfche 
Stadt, Trieft, zu befchießen, er gefährvet den deutſchen Hans 
del, er Hat die deutſche Ehre befubelt. 


die Sie immer von der Volksſouveraͤnetaͤt ſprechen, bie Sie 


die Ehre Deutfchlands zu verwahren haben, Sie, frage ich, | 
| zu rufen. 


wollen die Hände in den Schooß legen? Das Tann nimmer; 
mehr fein; wir müflen augenblidlich dieſem jchmählichen Dien- 
fen ven Krieg erllären, ‚und wir haben den Muth dazu. 
ragen Sie nicht um dad Recht; das Völkerrecht ift verlegt, 
außer es wuͤrde fih Iemand zu einem Voͤlkerrecht befennen, 


welches fagt: Wenn Du auf bie rechte Seite einen Schlag | 
befommft, fo reiche auch die linke Hin; das ift ein Voͤlkerrecht 
Meine Herren! Die Pauls | 


für Schafe und nicht für Deutfche. 
irche ift mir zu groß, und meine Lunge‘ ift zu Elein, ich bin 
überhaupt fein Freund von Worten, fondern ein Freund von 


Thaten, und Ah glaube, Keiner verbient hier zu figen, ber | 
meint, es ſei Alles mit vielen Worten abgetban. Der beutiche | 
| €8 war ja nur ein Beifpiel, das ich anführte, und ich hätte 
Ich vente, | 
wenn eine | 
| genügen. (Wieverholtes Gelächter.) 
genheit iſt. Dr. Berger und ich Haben ebenfalls einen ſehr 


Mann muß handeln. (Bravo!) 

Schilling von Wien: Meine Herren! 
wir Alle werven damit einverflanden fein, daß, 
deutſche Stadt bombarbirt wird, dieß eine dringende Angele⸗ 


dringenden Antrag auf das Buͤreau gelegt, wir beantragen 


nämlich eine Intervention bayeriſcher und fächftfcher Truppen | 


zum Schuge der Deutihen in Böhmen. Ich denke, dieſe beiden 


Angelegenheiten find dringend und follten fogleich verhandelt | 
| denden Wirkung fein £ 


werden; es laͤßt fich aber ein Mittel finden, dahin gehend, zu 
verhindern, daß die Discuflion über die Erecutivgewalt, welche 
fo fehr michtig if, nicht unterbrochen werde. Es befteht darin 


Meine | 


Meine Herren! Die | 
Amerikaner, die Spanier, die Schweden und fogar die Ruſſen 
haben fi um Ihre Ehre angenommen, fie haben gegen bie | 
Deutſchland zugefügte Schmach proteflirt; Cie, meine Herren, | 





und ich trage darauf an, jegt die Discufflon zu fchließen, aber 


Sommaruge von'®ien: Meine Herren! Wenn e8 noch 
Worte beburft hätte, um unferEhrgefühl aufzuftacheln, fo würden 
die Worte Herrn Kohlparzer's und gewiß dazu beftimmt haben. 


Kohlparzer ohne alle Dißcufflon angenommen werbe. Der Artikel 
neun und dreißig der Wiener Schlußarte, auf die wir und dermal 
wohl noch immerhin berufen müflen, enthält deutlich die Ve⸗ 
flimmung, daß jeder Angriff auf deutſche Häfen oder Territorien 
eine Kriegberklaͤrung gegen ganz Deutfchland ifl. Es handelt fich 
alfo nicht mehr um eine flreitige Frage, zu deren Entfcheidung e8 


| einer Discufflon beduͤrfte, jondern einzig nur um Zaffung eines 
Mein Antrag Heißt: | 
| (Biele Stimmen: Abflimmen!) 


Beichluffes und um den kraͤftigen Ausfpruch dieſes Beſchlufſes. 


ühl von Hanau! Meine Herren! Ich bin der Abge⸗ 
ordnete von Hanau, der Stadt, die hier auf eine Weife bes 
rührt ift, wie es meiner Anftcht nach fich nicht ziemt. (Unruhe 
in der Verfammlung.) 
Präſident: Laflen Sie den Redner fortiprechen. 
Nühl: Ih Fann mir nicht denken, daß der Redner, 
den ich hier zu rügen habe, vorausfegt, vie Nationalverfamm- 


| Iung beftehe aus Männern, die auf eine ſolche Weife etwas 
beweifen, daß Sie in Gefahr find: Sie würden im Gegentheil | 
Dann für Mann aufftehen, und die Muthigften an ver Spike | 
| Stadt neuerlich vorgebracht werben. 


ad oculos müjjen vemonftrirt haben. Ich kann dieß nur als 
eine der vielen Verdaͤchtigungen betrachten, die gegen jene 


Präſident: Ich muB den Herren Redner wegen des 
Wortes perfid zur Orbnung rufen. Herr Kohlparzer hat fich 
feiner Perfivie jchuldig gemacht, und ich wieverhole, daß ich 


| wegen dieſes Ausbruds zur Ordnung rufen muß. 


Näühl: Ich Habe nicht ven Ausdruck „‚perfive Verdaͤchti⸗ 
gungen” gebraucht. (Viele Mitglieder beftätigen dieß.) — Nach⸗ 
dem nunmehr von allen Seiten anerkannt worden, daß ich 
den mir vorgeworfenen Ausdruck nicht gebraucht habe, fo vers 
diene Ih auch den Ordnungsruf nicht, fondern bitte vielmehr, 
den Herrn Kohlparzer wegen feiner Aeußerung zur Ordnung 


Prafident: Ih muß zuvörberft um DVerzeihung bits 
ten, daß ich dem Herrn Redner Unrecht gethan habe. Es ift fehr 


ſchwer, von meinem Plage aus Alled genau zu verfichen, und 


fo Habe ich flatt ver Worte: fehr vielen, perfiven verjtanden, 
weßhalb ich meinen Auf zur Orbnung zurüdnehme. Uebrigens 
glaube ih, daB auch "Herr Kohlparzer nichts Beleidigendes 
gegen Hanau bat fagen wollen und fich Herr Ruͤhl hierbei 
wird beruhigen können, beſonders da, wie ich bemerfe, Herr 


| Kohlparzer noch ſelbſt eine Erklärung hierüber geben wird. 


Kohblparzer von Neuhaus: Mir ift es nicht einen 
Augenbli€ eingefallen, vie waderen Hanauer zu beleibigen. 


ebenjo gut auch die Dffenbacher nennen fönnen. (Geläditer.) 
Präſident: Herr Kohlparzer, dieſe Erflärung wird 


dv. Bruce von Trieit: Ich erlaube mir nur wenige 
Worte darüber, warum wir die fragliche Angelegenheit nicht 
felbft von dieſer Tribüne aus zur Sprache brachten. Herr 
Sommaruga hat bereits bemerft, und auch wir glaubten, daß 
eine Erklaͤrung, in Beziehung auf Trieft, von feiner entjcheis 

Inne ba die Bundesacte bie beantragte 
Beflimmung enthält. Die ſchleswig⸗holſtein'ſche Angelegenheit 
war ganz anderer Natur, und in dieſer Beziehung eine Erklaͤ⸗ 
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rung nothwendig, denn in feinem Öffentlichen Aetenſtuͤck war noch 
ausgefprochen und anerkannt, daß Schleswig zu Deutfchland ges 
höre. Wir haben indeffen die Bunvesverfammlung erfucht, we⸗ 
gen Trieft einzufchreiten, was auch bereits gefchehen ift, und wenn 
der Erfolg nicht günftig fein follte, fo wird es an der Zeit fein, an 
die hohe Verfammlung zu appelliren, und wir werden dieß nicht 
unterlafien, damit die Ehre und Würde von Deutfchland zur vol: 
Ien Geltung komme. Uebrigens vertrauen wir auf die treffliche 
Geſinnung der Triefter Bevölkerung ; wir vertrauen auf die tapfere 
Beſatzung, ſowie auf die zwar Eleine, aber muthuolle öfterreichifche 
Krieggmarine und auf den ausgezeichneten Führer, der in Trieft 
befehligt. Deshalb könnten Sie, meine Herren! den Gegenſtand 
für heute verlafien, um in ver Berathung ver großen Frage fort» 
zufahren, die Sie geftern begonnen haben. 

Präſident: Bon Her Kohlparzer ift der Antrag 
geftellt worden, daß der Angriff auf Trieft ald Kriegderklärung 
gegen Deutfchland betrachtet werve, zugleich aber auch der Wunſch 
auögefprochen worden, daß die Verhandlung hierüber in einer 
Abenpfigung flattfinden ſolle. Es fragt ſich deßhalb, ob die 
Nationalverfammlung unmittelbar zu dem wichtigen Gegenftande 
der heutigen Discuſſion übergeben und heute Abend über die ans 
dere Angelegenheit weiter verhandeln will, over aber, wenn die 
Abendſttzung nicht beliebt werben follte, ob ich die Sache als 
erften Gegenfland auf die Tagesordnung der morgenden Sigung 
fegen jol. Nach meiner Anficht ift jedoch die Sache fo bes 
fhaffen, daß wir fle fogleih, nämlich ohne große Discufflon, 
erledigen fönnten. Herr Riehl hat den Antrag geftellt, durch 
Acclamation ven Antrag anzunehmen; allein diefer Vorſchlag 
ift Jedem ind Gewiſſen geichoben, ich kann darüber nicht ab» 
ftimmen laffen. 

Neuwall von Brünn: Es ift ſehr ſchoͤn von dem 
Bundestag, daß er die von ihm erlajfene Erklärung gab; allein 
da es fich Hier um eine deutſche Stadt handelt, und wir fo 
oft jagen, daß mir dad fouverdne Volk find, fo glaube idy 
auch, daß wir als fouveräned Volk audfprechen follten: wir 
wollen unfern deutfchen Brüdern helfen, denn fonft werben 
die Trieſter und alle Diejenigen, die an Deutfchland zweifeln, 
fagen, die Zürften haben ihre Zeit begriffen und fie helfen 
Trieſt. Wir aber wollen fagen: Wir haben die Zeit begrife 
fen und wir helfen Trieft. 

Präſident: Diejenigen, die der Anſicht find, daß 
jogleih zur Abflimmung gefchritten werden folle, bitte ich, 
aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt ih.) Der Antrag iſt 
angenommen, und nun ftelle ich die weitere Brage: Erflärt 
die Nationalverfammlung, daß der Angriff auf 
Trieft als eine Kriegserflärung gegen Deutſch— 
land betradtet werden ſolle? Diejenigen, vie dieſe 
Erklärung geben wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Säammtliche 
Mitgliever erheben fih. Ullgemeined Bravo und Haͤndeklat⸗ 
fhen.) Wir gehen nun zur Tagesordnung, naͤmlich 
zur Berathung dedjenigen Gegenftandes über, worüber die 
Verhandlung geftern unterbrochen wurde. Es iſt dieß die Bil- 
dung einer proviforifchen Gentralgewalt.. Ic Habe Diejenigen 
Amendements , die bis geflern in meine Hände famen, fomeit fie 
nicht zurüdgezogen wurden, drucken Taflen, und es werben fidh 
diefelben bereitö in ven Händen der Mitglieder befinden. 

(Es find dieß folgende Amendements: 

1. Antrag der Abgeordneten Braun von Coͤslin, 
Nöder von Neuftettin und Nizze von Stralfunt. 
Bis zurdefinitiven Begruͤndung einer oberften 
NRegierungdgewals .. : Deutſchland werde 

die Ausübung de..." en in allengemein» 


ſelb 


famen Angelegenheiten der Krone 
Preußen übertragen mit denjenigen 
Beflimmungen und Modalitäten, welde 
das Gutachten für das vorgefhlagene 
Bundespirectorium aufgeftellt Hat. 

Das Baterland ift in Gefahr. Die einzelnen Staaten 
befielben befinden fich mehr oder weniger im Zuſtand innerer 
Auflöfung. Nah Außen beficht Krieg und droht Krieg. Der 
Fuͤrſtencongreß in ber Bunbeöverfammlung ift ohnmaͤchtig. 
Jedes Territorium Hat Teider noch immer, wie es ſich neuer 
dings wieber zeigt, vorzugsweiſe feine Sonderintereflen im Auge. 
So bleibt die Einheit Deutfchlands eine ſchwaͤrmeriſche Phraie, 
und es könnte fogar unter ven Stuͤrmen und Wühlereten diefer 
Zeit daB theure Vaterland von dem Schickſale Polens betroffen 
werden. Unter folden Umſtaͤnden Haben felbjt die freieften 
Völker die Dictatur errichtet. Sie wäre jeht wahrlich in 
Deutfhland nicht unberechtigt. Der Ausſchuß erkennt zwar 
die Gefahr, geht aber nicht bis zum Vorfchlage der Dictatur. 
Er will ein proviforifched Directortum mit conftitutionellen 
Einrihtungen. Dieß möchte genügen, wenn nurdie Zuſam⸗ 
menjegung aus dem Bundestage der vorliegenden großen Auf- 
gabe, welche mit raſchem Nachdruck zu Iöfen iſt, gewachſen 
wäre. Gin dreikoͤpfiger ober ein achtunddreißigkoͤpfiger Bun⸗ 
beötag, das ift eben Fein großer Unterſchied. Eine einige 
ftarfe Hand muß für jegt die Zügel ver Regierungsgewalt 
ergreifen und vereint mit der Energie dieſer National» Vers 
jammlung die Nevolution im Innern fliegen, nad Außen 
die Unabhängigkeit und Ehre Deutfchlands durch die Macht eines 
einigen großen Volkes wahren. — Wer kann dieſe Fräftige Hand 
dem gemeinfamen Baterlande anbieten? — In diefem Augenblide 
Niemand ald Preußen! — Es find nicht blos die funfzehn Mile 
lionen deutſcher Einwohner deſſelben, welche diefe Anficht unters 
flügen. Es ift feine geographifche Tage, welche ihm die Verthei⸗ 
digung der Grenzen Deutichlands im Often, Welten und Norben 
gegen die mächtigften Nachbarn zur Pflicht macht. Es ift fein 
aus der allgemeinen Wehrpflicht herausgewachſenes tuͤchtiges Kriegs⸗ 
heer. Es ift die pflichtmäßige Offenheit, mit welcher feine Regie⸗ 
tung die bisherigen Errungenfchaften ver Nevolution zu fichern bes 
muͤht iſt. Es iſt die Ordnung in der Verwaltung feiner Finanzen. 
Es ift die hingebende, mit großen Opfern verbundene Bereitwillige 
feit zum Vorkampfe für die allgemeine deutſche Sache. Es ift 
endlich eine ehrenvolle Geſchichte und der Ruhm feiner Adler ein 
nicht veraͤchtliches Vermächtniß für die erneuerte deutſche Fahne. — 
Demnad Halten wir dafür, daß in der proviforifchen Ueber⸗ 
tragung der deutſchen Gentralgewalt an die Krone Preußen 
unter den vorn angegebenen Bebingungen ver ficherfte Ausweg 
aus dem gegenwärtigen politifchen Labyrinthe zu finden fei. — 

Verbefferungsantrag. 

1) Bis zur definitiven Begründung einer Negierungsgewalt 
für Deutfchland fol eine proviforifhe Cen⸗ 
tralgewalt für alle gemeinfamen Angelegenheiten 
der deutichen Nation beftellt werben. 

2) Diefelbe hat 

a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Angelegen- 
beiten, welche vie allgemeine Sicherheit und Wohls 
fahrt des deutſchen Bundesſtaates betreffen, und ind= 
befondere die Befhlüffe der Nationals 
verfammlung zu verkuͤndigen und zu volls 
zieben; 

b) die Oberleitung der gefammien bewaffneten Macht 
zu übernehmen, und namentlich die Oberbefehlss 
baber derfelben zu ernennen; 
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c) die völferrechtliche und handels politiſche Vertre⸗ 


tung Deutfchlands auszuüben und zu biefem Ente | 


Geſandte und Conſuln zu ernennen. 


3) Ueber Krieg und Frieden und über Verträge mit aus- 


wärtigen Mächten befchließt die Gentralgewalt im 
Einverſtaͤndniß mit der Nationalverfammlung. 


4) Die proviforifhe Centralgewalt wird einem | 


Präfidenten übertragen, welder binnen 


fürzefler Srift von ben deutſchen Wegie- | 


rungen der Nationalverfammlung bezeid- 
net und von derfelben genehmigt wird. 


ernannte, der Nationalverfammlung veranimwortliche 


Minifter aus. Alle Anordnungen veffelben beduͤr⸗ 
fen zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung wenigftend 


Eined verantwortlichen Minifters. 


6) Die Minifter haben das Recht, den Berathungen der | 
Nationalverfammlung beizumohnen und von berfelben | 
gehört zu werben, ſowie die Verpflichtung, | 


auf®Berlangen der Nationalverfammlung 


in derfelben zu erfhheinen und Auskunft | 


zu ertheilen. Sie haben jedoch dad Stimmredt 
in der Nationalverfammlung nur dann, menn fie als 


deren Mitglieder gemählt find. Dagegen ift die Stel- | 
lung des Präfidenten mit ver eined Abgeordneten 


zur Nationalverfammlung unvereinbar. 

7) Sobald das Berfaffungswerf für Deutſchland vollendet 
und in Ausführung gebracht ift, Hört die Thaͤtigkeit 
der proviforifchen Gentralgewalt auf. 

Schoder.. Widenmann. Compes. PBallati. 
Zell. Wurm Werner Schott. R. Mohl. 


H. v. Raumer. Golg. Freudentheil. Kod. | 


Rieſſer. v. Rappard. Elauffen. Cetto. 
Bifcher. Boͤcking. Beder von Trier. Spren= 


gel. Sonnenkalb. Fall. Raveaux. Gid- | 
Murfdel. | 
Dftenvorf. Janatz Kaifer. Dr. Neumall. | 
Roͤſſler von Wien. Camillo Wagner. Ma- | 


fra. Biedermann. Leue. 


kowiczka. Achleitner. Lauf. — 
3. BerbefferungssAntrag des Abgeorpneten 
Gruͤl von Burg. 


1). Bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt 
für Deutſchland fol ein Reichsverweſer zur | 
Ausübung diefer oberflen Gewalt in allen gemeinjas | 


men Angelegenheiten ver deutſchen Nation beftellt werben. 
2) Derfelbe ſoll von den deutſchen Megierungen bezeichnet 


und, nachdem die Nationalverfammlung ihre zuftims | | 
mende Erflärung durch eine einfache Abftimmung ohne | 


Discufflon abgegeben haben wird, von denſelben 
ernannt werben. (3 bis 8 bleibt.) — 
4. Antrag der Abgeordneten H. Neitter und 
Guſtav R. Groß. 
Die conſtituirende Nationalverſammlung beſchließe: 


1) Es ſollen von der Nationalverſammlung drei Maͤnner] 


aus dem deutſchen Volke den Regierungen Deutſch⸗ 


lands vorgeſchlagen werben. (Mit abſoluter Stim- | 


menmebrbeit.) 


3) Die deutſchen Negierungen wählen binnen 14 Tagen | 


(vom Tage des Vorſchlags an gerechnet) einen aus 


den von ber Nationalverfammlung Borgefchlagenen | 
zum proviforifchen Praͤſidenten Deutſchlands. 1 


8) Dieſer Praͤſtdent hat ſogleich nach Antritt ſeines Amtes 





ein vollſtaͤndiges Miniſterium zu ernennen, welches der 
Nationalverſammlung verantwortlich iſt. 

4) Dieſe aus dem Praͤſtdenten und dem Miniſterium beſte⸗ 
bende Vollziehungsgewalt bringt die Beichlüffe ver 
Nationalverfammlung in Ausführung und vertritt 
den deutſchen Staat nah Außen. 

5) Die Wirkfamfeit diefer Erecutivgewalt hört mit der Ein» 
fegung der definitiven Regierungsgewalt auf. — 

5. Verbefferungs- Antrag des Abgeordneten 

Wedekind. 


(Anmerk.: Salva redactione. — Die Zufäge und Abänderungen 
5) Der Präfident übt feine Gewalt vurdh von ihm | 


bes urfprünglichen Antrags find gefperrt.) 

Die Nationalverfamnlung befchließe : 

1) Bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt 
für Deutfchland fol ein Bundesdirectorium zur Aus 
übung dieſer oberften Gewalt in allen gemeinfamen 
Angelegenheiten ver deutſchen Nation beftellt werben. 

2) Daffelbe fol aus 5 Mitgliedern befichen, 3 Männern, 
welche binnen 14 Tagen von den beutfchen Regie 
rungen bezeichnet und, nachdem die Nationalver« 
fammlung ihre zuſtimmende Erklärung durch eine 
einfache Abftimmung ohne Discuffton abgegeben haben 
wird, von denfelben ernannt, und aus 2 Männern, 
die unmittelbarvonund aud der National; 
verjammlung durch abfolute Stimmen— 
mehrheit erwaͤhlt werben. 

3) Das Bundeöpirectorium tritt an die Stelle des 
bisherigen Bundestags, deſſen fämmtlide 
Befugniife auf daffelbe übergehen, aufer: 
dem bat es proviforifc 

a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Angelegen⸗ 
heiten, welche die allgemeine Sicherheit und Wohl⸗ 
fahrt des deutſchen Bundesſtaates betreffen; 

b) die Oberleitung des gefammten Heerweſens zu über: 
nehmen und namentlich die Oberfeldherren der Bun⸗ 
deötruppen (Armee⸗Corps) zu ernennen ; 

bP) eine deutfhe Marine zu bilden; 

c) die alleinige völferrechtliche Vertretung Deutſch⸗ 
lands auszuüben und zu dieſem Ende Gelandte und 
Eonfuln zu ernennen und anzunehmen; 

d) die Befhlüffe der Nationalverfammlung 
befannt zu maden, wodurd diefelben Ges 
fegedfraft dur ganz Deutſchland erlan— 
gen, und über deren Ausführung zu wachen. 

Eine Erweiterung diefer Competenzbiß 
zu den Befugnifien, welche der $ 3 des 
Entwurf der XVII VBertrauendmänner zu 
einem deutſchen Reichsgrundgeſetze der 
definitiven Reichsgewalt beilegt, bleibt, 
jenad der Dringlidfeit der Umftände, fer- 
nerem Beſchluſſe der Nationalverfamm- 
Tung vorbehalten. 

4) Ueber Krieg und Frieden und über Verträge mit außs 

" wärtigen Mächten befchließt das Bundesdirectorium 
im Einverftänpniß ‘mit der Nationalverfammlung. 

5) Die Errihtung des Berfaflungswerkes bleibt von der 
Wirkſamkeit des Bundesdirectoriums ausgefchlofien. 

6a) Das Bundeddirectorium hat weder von der 
Rationalverfammlung, no von den Ters 
ritorialregierungen Deutfhlands Inftrucs 
tionen anzunehmen. Letztere ſind ihm 
innerhalb der Grenzen feiner Eompetenz 


\ 
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unterworfen und haben Befehle von ihm ans 
zunehmen. 


6) Sofort mit jeiner Inftallirung Idfet der | 
deutfhe Bundestag fi auf, deſſen fämmt: | 
liches DBermögen (an Baulidhkeiten, Gafs | 

Archiven u. |. w. wie aud | 


fenbeftänden, 
an Paſſivas) an das Bundesdirectorium 
übergebt. 

6) Der Borjig im Bundesdirertorium wedjelt 
monatömeife unter fämmtliden Mitglie- 
dern. Das Bundedvirectorium faßt feine Bex- 
ihlüffe durch einfahe (abjolute) Stim- 
menmehrbeit und übt feine Gewalt durch von ihm 
ernannte, der Nationalverfammlung verantwortliche Mi: 
nifter aus. Alle Anorbnungen deſſelben bebürfen zu ih: 
rer Giltigkeit der Gegenzeichnung wenigftend Eines vers 
antmwortlichen Minifters. 

7) Die Minifter Haben das Necht, ven Berathungen ver Na: 
tionalverfammlung beizuwohnen und von derfelben je- 
derzeit gehört zu werben; fie Haben auch die Ber: 
pflidtung, auf Snterpellationen in der Na⸗ 
tionalverfammlung zu antworten; fle haben jedoch 
das Stimmrecht in der Nationalverfammlung nur dann, 
wenn fte ald Mitglieder verfelben gewählt find. Dagegen 
ift die Stellung eine Mitglieds des Bundesdirectoriums 
mit ber eined Abgeoroneten der Nationalverfammlung un: 
vereinbar. 

8) Sobald das Verfaſſungswerk für Deutfchland vollendet 
und in Ausführung gebracht ift, Hört die Tihätigkeit des 
Dirertoriumd und feiner Minifter auf.. Auch bleibt 
bei großer Dringlichkeit der Umflände der 
Nationalverfammlung vorbehalten, die Thä- 
tigfeit ded Bundeßdirectoriumd zu fußpen- 
biren und einen Dictator zu ernennen. 

9) Sobald dad Bundesdirectorium in WVirffam: 
feit tritt, wird es ſolches durch eine Pro- 


clamation an die deutſche Nation verfündis | 


gen, womit fofort alle bewaffnete Madt 
in Deutfhland in Kraft eidlicher Ver— 
pflidtung der Nationalverfammlung und 
dem Bundedödirectorium untergeben wir. 
10) Die Reſidenz ded Bundesdirectoriums ifl 
jederzeit an dem Orte, an weldem die Na= 
tionalverfammlung ihre Sigungen halten 
wird. — 
6. Verbeſſerungs-Vorſchlag des Übgeorpneten 


v. Wydenbrugk zu Nr. 1 und 2 des Eommiffiond- Berichts | 


über die proviforifche Gentralgemalt. 
Die Nationalverfanmmlung befchliept: 

1) Sämnttliche deutſche Regierungen jchlagen einen Statt: 
halter vor, und die Nationalverfammlung ernennt den» 
felben. 

2) Ift dieß bis zum 4. Juli nicht gefchehen, fo ernennt die Nas 
tionalverfammlung ven Reichsverweſer oder Statthalter 
unmittelbar und überträgt vemfelben bie proviforifche 
Gentralgewalt. — 

7. Amendements des Abgeorpneten Kerft von 


Birnbaum. 
Zu Nr. 1 flatt: „Bundesdirectorium“ beantrage ich: „Reichs⸗ 
ſtatthalter“ zu ſeten. 


Zu Nr. 2 wie folgt zu formuliren: Derſelbe ſoll ein Fürft aus | 
einem ber regierenden beutfchen Käufer fein, welcher | 











von den deutfchen Megierungen bezeichnet und von ber Nas 
tionalverfammlung ohne Discufflon angenommen ober ab: 
gelehnt wird. Die deutfchen Regierungen haben in ber 
allerfürzeften Friſt venfelben zu bezeichnen “können fte ſich 
aber über die Perſon veffelben nicht vereinigen, fo wählt 
ihn, nach Ablauf diefer Frift, die Nationalverfammlung. | 

Zu Nr. 3 b) flatt: „den Oberfeldherrn ver Bundestruppen” 
beantrage ich zu fegen: „die Reichs⸗Generaͤle und Ad⸗ 
miraͤle“; 
ec) ſtatt: „voͤlkerrechtliche Vertretung‘ beantrage ich 
zu ſetzen: „voͤlkerrechtliche und handelspolitiſche Ver⸗ 
tretung“. 

Hinzuzufuͤgen: d) bei allen dieſen Ernennungen ſowie bei den 
wichtigſten Angelegenheiten, die allgemeine Sicherheit 
und Wohlfahrt des Bundesſtaates betreffend, hat der 
Reichsſtatthalter den Reichsſtaatsrath zu hoͤren, in 
welche Funciion der gegenwaͤrtige Bundestag tritt, 
mit der Bedingung jedoch, daß die Regierungen ihre 
Geſandten ſofort mit den ausgedehnteſten Vollmachten 
verſehen. 

Zu Nr. 5 folgendergeſtalt zu formuliren: Die Errichtung des 
Verfaſſungswerkes bleibt von der Wirkfamfeit des Reichs⸗ 
ſtatthalters ausgefchloflen; indeſſen hat der Reichsſtaats⸗ 
rath die wichtigſten Geſetzentwuͤrfe fowie die einzelnen 
Verfaſſungsbeſtimmungen, wie fle aus den Berathungen 
der Ausfchüfle ver Nationalverfammlung hervorgehen, zu 
begutachten. Die Beichlüffe, welche dann die Nationals 
verfammlung auf Grund der Anträge der Ausfchüffe und 
der Gutachten des Staatsrathes frei faht, find Reichsge⸗ 
jeße und vom Neichäftatthalter Durch das Minifterium zu 
vollziehen. 

8. Umenvdement des Abgeordneten Dr. Barth. 

Ich beantrage: 

zu $ 1 ftatt „ein Bundesdirectorium“ zu fegen „ein Buns 
desdirector“ und flatt „diefer oberften Gewalt” — „dieſes 
Zweiges der oberften Gewalt‘; 

zu 6 2 demfelben folgende Faſſung zu geben: „Diefer (der 
Bundespräftvent) joll von den Regierungen der im veutfchen Bunde 
begriffenen Staaten bezeichnet und über feine Annahme von ber 


| Nationalverfammlung befchloffen werven” ; 


zu GA nad) „Maͤchten“ einzufchalten: „dann, wo es fih um 
Geſetzgebung und Befteuerung handelt‘ ; 

zu $5 beizuſetzen: er (e8) iſt aber zum Vollzuge befjelben vers 
pflichtet”; 

zu $ 5 weiter beizufegen : „der Buntesbirector (das Bundes 


| bireetorium) Tann die Nationalverfammlung weder auflöfen noch 


vertagen, nod) irgend einen Einfluß auf ihre inneren Angelegen« 
beiten ausüben‘; 
zu $ 6 beizufeßen: „ver Bundestag enbet feine Wirkſamkeit 


| mit dem Amtsantritte des Bundesdirectors (Bunded-Directos 


riumd). Seine Archive, Anftalten und Bonds gehen an bie pro= 


| viforifche Bundesregierung über” ; 


zu $ 6 weiter beizufeßen: „dem Bundesdirector und feinem 
Minifterium zur Seite ſteht ein Staatörath mit berathender 
Stimme, in weldhen jeder veutfche Bunbesflant ein Mitglied zu 


, 4 . 
| ernennen hat’; — 


zu $ 7 nach „gehört zu werben‘ einzufßhalten: „ſie find ver- 


| pflichtet, auf Verlangen in der Nationalverfammlung zu er⸗ 


| fcheinen”. 
| 9. Amenvement ded Abgeordneten Zimmermann 


von Syandom Zu Pofttion 1. 
Der durch die deutſche Bundesacte vom 8. Juni 1815 


und Gchlufacte vom 15. Mai 1820 durch bie founeränen Fuͤrſten 


und freien Städte Deutfchlands gegründete Bund wird aufgehoben, | 
Dagegen treten bie in biefen Bund gehörigen Staaten zu einem uns | 
trenabaren Staatenbunde zufammen, deſſen Berfafiung die gegens | 
wöärtige conftituirende Nationalverfammlung feftftellen wird. Bis | 
dahin, wo dieſe Berfaflung eingeführt ift, wird eine proviforifche | 


Bundesgewalt eingelegt. — 


10. Berbefferungsd- Antrag des Ubgeorpneten Hofs Ä 


mann von Friedberg. 


Der Unterzeichnete beantragt, die Vorfchläge unter Nr. 1 | 


und 2 bed Ausichup- Berichtes jo zu faſſen: 


1) Bis zur definitiven Begründung einer Regierungdgemwalt für | 
Deutfchland fol ein unverantwortlicher Bundesdirector 
(Reichsflatthalter) zur Ausübung dieſer Höchften Gewalt | 
in allen gemeinfamen Angelegenheiten ver veutfchen Na= | 


tion gewählt werben. 


2) Die Regierungen find aufzuforbern, alsbald 3 Candidaten | 
vorzufchlagen, aus denen die Nationalverfammlung Einen 


wählt. Sollte jener Vorſchlag nicht in kürzefter Frift 
erfolgen oder follte Keiner der Vorgefchlagenen ver Na⸗ 
tionalverfammlung genehm fein, fo ift fofort von ihr 
ſelbſt zu wählen. Sobald die proviforifche Reichsgewalt 


in Wirffamfeit tritt, Hört bie feitherige Thätigkeit des | 


Bundestags auf. — 
11. Amendement zu den zwei erften Paragraphen des Vor» 
ſchlags des Ausichufles. 
Wir ſtellen ven Antrag, ſtatt der von dem Ausſchuſſe bean⸗ 


tragten Nr. 1 und 2 des Vorſchlags einer proviſoriſchen Central⸗ 


gewalt, die Nationalverfammlung möge befchließen: 

1) daß die Regierung ded gefammten Deutſchlands durch die 
Bundedverfammlung, genannt Bundestag, aufgehört habe 
und Letzterem unterfagt fei, fich ferner zu verfammeln. 

2) Die Nationalverfammlung erwählt aus ihrer Mitte eine 
mit der oberften vollziehenden Gewalt in dem gefammten 
Deutſchland bekleidete und der Nationalverfammlung 
verantwortliche proviforifche Regierung von fünf Mit- 


gliebern. 

Zig. Molf Kollaczel Dr. Mohr Hagen. 
Schlöffel. Ruͤhl. Dr. I. N. Berger. Mar: 
tiny Hlubed. Zimmermann von Stutt⸗ 
ger Stanz Schmidt. Rheinſtein. Ruge. 

ee. — 
13. Amendement des Abgeorpneten Kunth von 


Bunzlau. 
- Die hohe Berfammlung wolle beichließen, daß $ 2 des Aus» 
ſchuß⸗Antrages in folgender Weiſe abgeändert werde: 
Die Ererutivgewalt wird in die Hand eines Bundes⸗ 
praͤfidenten gelegt. Die Regierungen ver einzelnen deut⸗ 
fen Staaten bezeichnen der Nationalverfjammlung 3 
Candidaten, und Lestere wählt aus den Begeichneten 


durch einfache Abflimmung ohne Discnfflon nach abjolu= | 


ter Stimmenmehrheit ven Bundespräfldenten und er» 
nennt ihn als folgen. Souveräne Fuͤrſten und ihre 
Thronfolger find nicht mit in Vorſchlag zu bringen. 
Alle übrigen Paragraphen des Ausfchuß- Antrages bleiben 
unverändert. — 


13. Amendement des Abgeordneten Scheller zu | 


Nr. 1 und 2 des Gutachtens des Ausjchuffes über die provifo- 
riſche Executivgewalt. 


Zu Nr. 1 wird ein Zufag beantragt in folgender Fafſung: Bis | 


zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt in 
Deutfhland fol entweder ein Meichäftatthalter ober 
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ein aus 3 Männern beſtehendes Bundesdirectorium 
zur Ausübung dieſer oberſten Gewalt in allen ge= 
meinjamen Angelegenheiten der deutichen Nation beftellt 
werden. 

Zu Nr. 2 wird ein Zuſatz beantragt in folgenver Fafſung: 
der Neichöftatthalter oder dad Bundesdirectorium fol 
binnen längftens 14 Tagen von den beutfchen Regierun⸗ 
gen bezeichnet und, nachdem die Nationalverfammlung 
u. |. w. 

Erfolgt die Bezeichnung in dieſer Friſt nicht, fo wird 
die Nationalverfammlung den Reichsftatthalter oder das 
Bundesbirectorium ernennen. 

Wird ein Bundedbirectorium bezeichnet und ernannt, 
fo ift zugleih ein Erfagmann für den Fall zu. bezeich⸗ 
nen und zu ernennen, daß einer der 3 Männer durch 
Krankheit verhindert werben follte, fein Amt zu vers 
walten. — 

14. Antrag des Abgeorpneten Langenfeldt. 

Statt der Faſſung der Nr. 2 des Ausfchuß-Antrags fchlage ich 
folgende vor: 

2. Dafielbe fol aus 3 Männern beftehen, welche von den 
deutjchen Negierungen bezeichnet und durch die zuftim- 
mende, mittelft einfacher, ohne vorherige Discuffton abs 
zugebenver Erklärung der Nationalverfammlung ernannt 
werden. — 


| 15. Amendement ded Abgeordneten Schmidt aus 


Schleſien. 
Die Nationalverſammlung waͤhlt aus ihrer Mitte einen ihr 


| verantwortlichen Praͤſidenten und folgt dabei der moraliſchen 
J Verpflichtung, von jedem befonderen Partei⸗Intereſſe abzuſe— 


ben und ihre Stimmen auf einen Mann des alljeiiigen 


| Bertrauend und allfeitig anerfannter Tüchtigfeit zu len⸗ 


fen. Die Wahl der Minifter überläßt fie dem fo gewählten 


Präftdenten. — 


16. Amendement des Abgeordneten Roß. 

Bei $ 4: über Krieg und Brieden und über Verträge mit aus⸗ 
waͤrtigen Mächten beſchließt das Bunvespirectorium im Ein» 
verſtaͤndniß mit der Nationalverfammlung, bitte ich 
um das Wort, um die Unzuläffigfeit des unterſtrichenen Zufages 
darzuthun. — 

17. Subamendement de3 Abgeorpneten E. Wagner 
aus Steyr zum Schoder’fhen Berbefjerungdans 
trag ($ 4). 

Die proviforifche Eentralgewalt wird einem Präflventen 
übertragen. Der Praͤfident wirb von ver Nationalverfammlung 
aus drei von den deutſchen Megierungen vorgefchlagenen In⸗ 
dividuen, im Falle aber von den Regierungen Fein Vorſchlag 
binnnen 1% Tagen der Nationalverfammlung vorgelegt 
werden follte, oder Keiner ver drei Vorgefchlagenen von ber 
Nationalverfammlung genehmigt werben follte, unmittelbar 
und ohne einem weiteren Vorſchlag Rath zu ge- 
ben, gewählt. — 

18. Antrag des Abgeorpneten Schwetihfe von 
Halle. 

Nach $ 2 iſt einzufügen: 

(neuer) $ 3. Die Stellung der Mitgliever des Bundes» 
Dirertoriumd zu einander iſt die, daß ein Mitgliev 
ald oberfter Bundesdirector, ein anderes ald erfter 
Stellvertreter und dad dritte als zweiter Stellvertreter 
im Bundesdirectorium fungirt. Die Nationalverfamnts 
lung ernennt in zwei befondern Wahlacten durch ab- 
folute Stimmenmehrheit den oberflen Bundesdirector 
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und ben erften Stellvertreter ; das übrigbleibende Mit- 
glien tritt als zweiter Stellvertreter hinzu. 


(neuer) $ 4. Saͤmmtliche nachſtehende Befugnifle des Bundes⸗ 


Directoriums übt der oberſte Bundesdirector nach Ans 


hörung der beiden Stellvertreter, jenoch ohne buch bie U 


abgegebene Meinung derſelben trgenpiwie gebunden zu 


fein, aus. Bel Berbinderung des oberflen Bundespirec» | 
tors fungirt in deſſen Eigenſchaft der erfte Stellvertreter. | 
Nun folgen die biöherigen 6$ 3 bis 8 bed Majoritäts- | 


Gutachtend unter der Bezeichnung $6 5 bi8 10. — 


19. Antrag des Abgeordneten Reh von Darmftadt. | 


Ich beantrage, den von der Mehrheit des Ausichufles In 


Betreff der Einrichtung einer proviforifchen Centralgewalt für | 
Deutichland geftellten Antrag, wie folgt, zu verbeflern, bezie⸗ 


hungsweiſe zu ergänzen: 
1) die Ziffer 2 dahin: 


das Bundesbirertorium übernimmt ein von der Natio: | 


nalverfammlung erwählt werdender Präfident, 
2) als Ziffer 4 einzufchalten: . 


fämmtliche Bundedtruppen follen fofort der Nationals | 
Verfammlung und dem Bundesdirectorium den Eiv | 
In gleicher Weife fol eine nadh | 
vorheriger DBerichterflattung des betreffenden Aus⸗ 


der Treue leiften. 


ſchuſſes alsbald zu gründende Volkswehr vereivigt 
werden. — 

2. Zufabantrag des Abgeordneten Pfeiffer. 

In Erwägung, dab das Vaterland durch innere und 
äußere Feinde in Gefahr ift und feine vollſtaͤndige Aufloͤſung 
droht, befchließt die Nationalverfammlung: 

1) Es wird fofort nach gefchloflener Debatte über viefen 
Gegenftand eine proviforifche Gentralgemalt für 
Deutfchland gebildet. 

2) An der Spite derſelben ſteht ein Praͤſident, ver von ber 
Nationalverfammlung,, kraft der ihr einwohnenden 
fouveränen Machtvollkommenheit, durch abfolute Stim⸗ 
menmehrheit gemählt und ernannt wird. 

3) Die auf diefe Weife vollgogene Wahl wird ven Regie⸗ 
rungen der Einzelftaaten zur Anerkennung mitgetheilt. 


4) Der Praͤſident, felbit nicht verantwortlich, ermählt ein | 
ber Nationalverfammlung verantwortliche Miniftes 


rium. 

5) Die proviforifche oberfte Reichsgewalt hat vie in $. 3., 
4 und 5 des Majoritätd » Antrags des Ausfchuffes 
bezeichnete Competenz. 


Es laſſen fi bei ihr die Regierungen der einzelnen 
Staaten des Foͤderativ⸗-Staats zur Wahrung ihrer | 
Intereſſen durch bevollmächtigte Minifter, resp. Ges | 


fandte vertreten. — 
21. Amendement ded Abgeorpneten Hollanpdt. 
Ich beantrage, daß der Sag: 


5) „Die Errichtung des Verfafſungswerkes bleibt von ber | der Megierung eines folchen Gebietes zu bemächtigen hat. 


Wirkfamkeit des Bundesdirectoriums außgefchloffen‘‘, 
geftrichen werde. — 
22. Berbefferungs = Antrag des Abgeordneten 
Graͤvell. 


Ih bitte um das Wort gegen ven Bericht des Aus: | 
ſchuſſes für eine proviforifche Centralgewalt, behufs | 
der Einbringung des nachflehenden Verbefferungs- | 


Vorſchlags: 


J. Es wird anerfannt, daß die deutſche Bundesverſammlung 
in ihrem (endlich ſchicklicherweiſe zu beantwortenden) 


Anſchreiben vom 18. v. M. ganz richtig ihre eigene 





Stellung der unſrigen gegenuͤber dahin angegeben 
hat, daß ſie ſei das gemeinſchaftliche Organ der 
Regierungen der ſaͤmmtlichen Deutſchland audomachen⸗ 
den Territorien zur Wahrung und Uebung ihrer 
gemeinſamen Gerechtſame und Zuſtaͤndigkeiten. 

U. Unter den eingetretenen Zeitlaͤuften Tann jedoch, ohne 
Herbeifuͤhrung der Gefahr der Aufloͤſung und des 
Unterganges, die Erecutivgewalt im Reiche deutſcher 
Nation von der Bundesverſammlung nicht ferner, 
wie biöher, fortgeführt werben, fonvern die Nation 
muß bis zur Einführung der neuen Verfafſung des 
Reiches für die Zwifchenzeit auf die Herftellung einer 
die nöthige Einheit und Kraft in fich tragenden Eins 
richtung dieſer Gewalt beftehen und zu dem Ende 
ſowohl auf eine Umgeſtaltung der Bundesverſamm⸗ 
lung ſelbſt, als auf die Einſetzung eines verantwort⸗ 
lichen Miniſterii ohne allen Aufenthalt dringen. 

1. Anlangend die Organiſation der Bundesverſammlung, iſt 

1) eine Vereinfachung derſelben in der Art nothwendig, daß 

a) Heffen: Homburg und Kiechtenftein ſich entfchließen, ſich 
vertragsmäßig mittel Medintifation einem andern 
deutichen Staate anzufchließen; 

b) die beiden mecklenburgiſchen fowie die vier fächflichen 
Herzogthümer, ferner die beiden anhaltifchen, vie beis 
ben ſchwarzburgiſchen, die beiden hohenzollern'ſchen, 
ebenfo die beiden reußifchen Fürftenhäufer, endlich 
die beiden Lippe’ichen zufammen mit Walned fi in 
der Art mit einander einigen, daß fie gemeinfchafte 
lich nur Ein politifches Glied und Einen Stand im 
deutſchen Meichöverbande vorftellen, und hiernach 

ec) für eine jede dieſer 25 Territorialvegierungen die ihr 
gebührende Stimmenzahl, nad Maßgabe der Anzahl 
ihrer Landedangehörigen, zugetheilt erhalten, ohne alle 
Unterſcheidung von weiterer oder engerer Abflimmung, 
von organifchen oder Berwaltungs » Angelegenheiten. 

3) Die Geſandten der Bundedverfammlung müflen mit fols 
her Vollmacht und Inflruction verfehen fein, daß 
fie darnach in jeder vorkommenden Angelegenheit 
jofort und ohne weitere Rüdfrage ihre Stimmen 
abgeben fönnen und ein für dad Ganze verbinvlicher 
Beſchluß ohne Aufenthalt gefaßt werde, ver auch von 
benjenigen Regierungen unweigerlich befolgt wers 
den muß, deren Gefandte fi etwa der Abflimmung 
enthalten haben, bei Vermeidung der Execution nach 
den deßfalls beſtehenden Beftimmungen. Ueber jeden 
Beſchluß enticheivet die einfache Stimmenmehrheit. 

8) Jede Territorinlobrigfeit, welche auf erfolgte Mahnung es 
wirklich zur Execution kommen läßt, verwirkt eben das 
durch ihre Ranveshoheit, welche an dad Reich deutſcher 
Nation verfällt, jo daß deſſen Höchfte Obrigkeit ſich fofort 


IV. Die Bundesverfammlung läßt die gefammte vollziebende 
Gewalt, welche alle für das Reich deutfchereNation 
als eine flaatliche Einheit zu beforgende Angelegen- 
beiten in fich begreift, durch ein Minifterium ver- 
walten, beftehend vor der Hand aus drei Miniftern: 

a) für das Kriegsweſen zu Lande und zur See, 

b) für die auswärtigen Angelegenheiten, 

0) für das Innere und bie Finanzen, 
welche fie nach ihrem Ermefien ernennt und wieder 
entläßt; welche aber ber Nationalverfammlung für 
ihre ganze Verwaltung verantwortlich find, gleichviel 


ob wegen Unterlaffungen ober Begehungen. 
deßhalb 


1) feine An⸗ oder Verordnung ver Bundesverſammlung 
Gültigkeit, welche nicht von dem betreffenden Minis | 


ſter gegengezeichnet ift; 


2) auf die Anfragen und Anträge der Minifter muß die | 
Bunbeöverfammlung binnen 48 Stunden, in unver- | 
ſchiebbaren Sachen an demſelben Tage ihre Entjchlies | 


Bung faffen und Beicheid geben, wibrigenfalld ver 


Minifter nicht blos befugt, fondern auch gehalten ift, fich | 
an die Verwaltungs⸗Commiſſton der Nationalverfamms | 
lung um Ertheilung einftweiliger Anweifung zu wenden. | 
3) dad Geheiß der Bunbeöverfammlung allein befreit vie | 
Minifter noch nicht von ihrer Berantmwortlichkeit und | 
von der Civil- und Griminalverbaftung auf Ans | 
Auf eine foldhe Ans | 


Elage der Nationalverfammlung: 
klage erkennt in erfter Inſtanz die Eleinere Hälfte des 


Höchften Reichsgerichts, und in zweiter Inflanz bie | 
Keine Begnabigung ver- 
mag der Bollfiredung ver rechtöfräftigen Entfcheis | 


größere Hälfte deſſelben. 


dung Einhalt zu thun. Jedwede Untreue in der anvers 
trauten Amtöverwaltung aus Boßheit oder fchwerer 
Verſchuldung gibt der Anklage Raum. Die Unklage 
bat die jofortige Dienftentlafjung zur Folge. 


4) die Minifter können ſich der Verantmwortlichkeit vaburch | 


entfchlagen, daß, 


a) wenn zwei von benfelben ihre Llebereinftimmung erflärt | N 
| die betreffenden Mitglieder größtentheild noch zum Wort mels 
| deten, um ihre VBorfchläge zu begründen, deren Motivirung abmars 


baben, demnaͤchſt 
b) die Maßregel nicht blos von der Bundesverfammlung, 


jondern auch von dem Verwaltungs⸗Ausſchufſe ver | 
Nationalverfammlung, auf beffallfige Anfrage bei | 


ihr, gebilligt worden if. 


V. Einen folhen Ausſchuß von fünf Perfonen, fo auf ihr | 


Ehrenwort das Gelübbe der Verſchwiegenheit ablegen, 


erwählt die Nationalverfammlung aus ihrem Schooße | 


auf eine beſtimmte Zeit, damit außer dem, was | tionen der Verfammlung zu vereinigen, wogegen Andere dieß 


bereit8 vorgefommen iſt, der ganze Verkehr ver Natio- 


Ausſchuß gehe und betrieben werde. Die Minifter 
müflen demſelben unweigerlich jede Auskunft ertheilen 
und actenmäßig barthun, den er erheifcht, ſobald 


ed ſich um vollbrachte Thatfachen und abgemachte | 
j 9 | fe ſaͤmmtlich gedruckt vorliegen, nur gefagt wuͤrde, welche fie 
| find. Da ich jelbft dieß fagen kann, fo bitte ich, es thun zu 


Geſchaͤfte Handelt. So lange hingegen noch erft von 
Borhaben, Vorbereitungen und ſchwebenden Unter⸗ 
bandlungen die Rede ift, duͤrfen die 
Mittbeilung vorenthalten. 

VI. Infofern ein Miniſter nicht Mitglied der Nationalver- 


fammlung ift, bat er in verfelben kein Stimmrecht, | 
mag jedoch deren Sigungen beimohnen. Auch Bundes: | 


tagögefandte können zugleich Mitglieder der National- 
verfammlung fein. 


deögefandter oder Minifter fei. 
durch 


werben joll, 
3) den Einwohnern des Reiches Buͤrden und Berlufte, 


oder Beſchraͤnkungen ihrer Freiheit und Ehre anges | 
: i | die Sraction der Berfammlung, die fle vertreten, nicht protes 


jonnen oder auferlegt werben, 
bedarf zu feiner Gültigkeit der ausprüdlichen Zuſtim⸗ 
mung der Nationalverfammlung. 


Es bat | 


Miniſter die J U 
f | Zik, das von der Blum’fchen Richtung von Herren Blum und 
Truͤtzſchler; alsdann folgt das Amenvement, welches Herr 


Dagegen ift e8 unftatthaft, daß | ! 
einer von ven Präfiventen der Iegteren zugleich Buns | höre, daß biefe Herren fich für drei Perfonen, denen die oberfle 


| Gewalt zu übertragen fei, und nicht für einen Präflventen 
VI. Ein jever Vertrag mit einer auswärtigen Macht, imo» || mit oberſter Gewalt entfchieven haben, fo bezeichnen dieſe 
| vier Amendementö bie vier weſentlichen Meinungsverſchieden⸗ 
1) irgend ein Gebietötheil von Deutfchland abgerifien | heiten im viefer hohen Verfammlung, und im Interefje viefer 
| vier weſentlichen Abweichungen der Anfichten vie bier herr- 


| fen, duͤrfte es wohl liegen, wenn denjenigen Rednern, bie 





VII. Mit der Ausführung der neuen Reichöverfaffung, mit 
deren Begründung die Rationalverfammlung beauftragt 
ift, erlöfcht von felbft diefe vorläufige Einrichtung. — 

23. Beränderungdvorfhlag bed Abgeordneten 
v. Watzdorf. | 

1) Bis zur Beendigung des Berfaffungswerfes wird die aus- 
übende Gewalt des deutſchen Bundes einem von ber 
Nationalverfammlung und den deutſchen Negierungen 
gemeinfchaftlich zu ernennenden Präfiventen übertragen. 

2) Zu diefem Endzweck wählt die Nationalverfammlung mit 
abfoluter Stimmenmehrheit drei Candidaten, von 
welchen die Bundesverſammlung, die fi zu biefem 
Endzwede zu einem Pleno vereinigt, nad) Stimmen- 
mebrheit einem den Borfig der proviforifchen Regie⸗ 
rung überträgt. 

Iſt nach zweimaliger Abftinnmung eine abfolute 
Majorität für feinen Candidaten erlangt worven, fo 
Tann bei der britten Abſtimmung nur für Diejenigen 
zwei Gandivaten, auf welde die hoͤchſte relative 
Mehrheit ver Stimmen gefallen ift, vie Abftimmung 

erfolgen. 

3) Der Praͤſident ernennt für die verſchiedenen Zweige ver 
Verwaltung Minifter, welche, fowie er felbft, ver 
Nationalverfammlung verantwortlich find.) 

Präfident: Außer dieſen find erft heute noch einige 
weitere Amendements mir zugefommen; allein ich halte nicht für 
nothwendig, fe zu verlefen. Vielmehr werben wir, da fich 


ten koͤnnen. Nach der Neihenfolge ter Redner, wie fie geftern 
aufgezeichnet wurde, hat Herr Ruge das Wort. 

Zu, Muge von Leipzig: Ich werde fehr kurz fein, und 
beabfichtige die Verhandlung überhaupt, die wir hier vorhaben, 
abzufürzen. Einige der Mitglieder find darauf eingegangen, 
ihre Amendements zurüdzuziehen und fich mit jenen ver Frac— 


nicht gethan haben. So viel bleibt jedenfalls flehen, daß bie 


nalverfammlung mit dem Minifterio durch diefen | Amendementd, welche vie Abtheilungen viefer hohen Verfamm- 


lung barftellen, im Wefentlichen auch den Ausdruck biefer 
ganzen Berfammlung darſtellen. Es dürfte daher gewiß im 


| Intereffe unferer Discufflon Liegen, wenn die vier verfchienenen 


Anträge, die jened darftellen, zur Berlefung kaͤmen, oder, da 
bürfen. Das Amendement der Außerften Linken ift von Herm 


Schoder und Andere unterzeichnet haben. Das vierte Amen- 
bement, welched die vierte Anſicht dieſer Verſammlung, das 
heißt Die Anſicht der vierten Fraction barftellt, ift eigentlich 
der Gommifftonds Bericht ded Herrn Dahlmann. Da ich nun 


ſich zur Begründung jener Amendements melden und mogegen 


flirt, vorzugäweife das Wort gegeben würde. Auch würden 
wir zuverläffig Hierdurch unfere Verhandlungen abkuͤrzen, 
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(Biele Stimmen: Nein! Nein!) Wenn wir bei ven alten Verfah⸗ 
en ftehen bleiben, fo müfjen wir alle eingefchriebenen Redner 
hören, und find ver Gefahr ausgeſetzt, diejenigen Amendements, 
bie jetzt noch nicht begründet find, erft fehr fpät begrünven zu 
hören; alfo die ganze Discufflon nicht fo zu überfehen, als wenn 
vier Redner ven Vorzug erhalten, nämlich ein Redner für die Be 
gründung des Amendements ver aͤußerſten Rechten, einer für je⸗ 
nes der mittlern Fraction und zwei fuͤr die Begruͤndung der 
Amendements der Linken. Ich wiederhole, daß wir durch die⸗ 
ſen Vorſchlag unſere Discuſſion gewiß ſehr abkuͤrzen wuͤrden. 

Präſident: Nach meiner Anſicht ſollten wir, ohne 
und über die Art der Verhandlung weiter einzulafſſen, gera⸗ 
dezu darin fortfahren, denn es wird doch Jeder in biefer 
Sade feine Meinung äußern wollen. 
ſchon geſtern erflärt, daß mir Niemand daran hindern wollen. 
Herr Braun bat nunmehr dad Wort. 

Braum von Goedlin: Meine Herrn! Im Allgemeinen 
mit dem Antrag Ihrer Gommifflon einverftanden, babe ich 
mir nur erlaubt, nit meinen Freunden Röder von Neu-Stet- 
tin und Nizze von Stralfund ein Amendement zu der wichti⸗ 
gen Frage ded Antrags der Commiſſion einzubringen, des 
Antrags, welder die Zufammenfegung der zufünftigen provi- 
forifhen Gentralgewalt betrifft. 

Eine Stimme (vom Play): Ih muß bemerken, 
dag für die Abgeorbneten, welche hier in dem Hinteren Theile 


figen, die Neben verloren gehen, wenn von der Tribüne nicht 


gerade aus zur Verſammlung geſprochen wird. 

Braum von Eoeslin: Das Amenvdement Tautet: 

„Bis zur definitiven Begründung einer oberften Re 
gierungdgewalt für Deutfchland werde die Ausübung 
derfelben in allen gemeinfanen Angelegenheiten ver 
Krone Preußen übertragen”. ... (Stürmifche Heiter⸗ 

feit in der Verſammlung.) 

Präſident: Meine Herren! Laffen Sie doch Jeden 
feine Meinung ausfprechen. 

Eine Stimme (vom Plag): Der Redner auf der 
Tribüne lacht ja jelbft mit. 

Braum von Eoeslin:... „mit denjenigen Beſtimmun⸗ 
gen und Mopalitäten, welche das Gutachten für dad vorges 
fhlagene Bunded-Directorium aufgeftellt hat”. 

Zur Begründung diefed Amendementd, das bereitd in allen 
Reden Derjenigen, die vor mir gefprocdhen haben, meiſtentheils 
feine Begründung gefunden hat, werde ich mir erlauben, nur einige 
wenige Worte hinzuzufügen. Meine Herren! Daß das Vaterland 
in Gefahr ift, ift oft hier audgefprochen worden. Ein jeder Blick, 
den wir nach Innen wenden oder nach Außen richten, legt und daſ⸗ 
felbe offen vor Augen. Im Innern überall Wühlereien und Emeu- 
ten. Das Vertrauen in den Beftand der gefellfchaftlichen Ord⸗ 
nung iſt tief erfchüttert. Daher vie Noth in den Bewerben und 
ben Verkehr, daher die Noth unter ven Maffen. Nach Außen bes 
fteht Krieg und droht Krieg. Im Norden fchlagen wir und mit 
den Dänen, im Süden befchießen die Italiener Trieft, im Often 
fteht das gewaltige Rußland Fampfgerüftet an den Thoren. Der 
oft gerühmten Friedensliebe der Nachbarn im Weften vertraue ich 
auch nicht viel. (Mehrere Stimmen: Doch! Doch!) Ein revolutios 
närer Hauch über Nacht — und die Sonne fteht blutig auf am 
Morgen. Von dem Bundestag und feiner Ohnmacht will ich auch 
nicht fprechen. Faſt jedes Territorium Läuft wie immer nach alter 
Väter Weife feinem Sonderinterefie nah. Ich erinnere nur an 
den dänifchen Krieg und an die Separatverträge, welche einige 
Staaten mit dem Feind im Intereffe des Handels abgeſchloſſen 
haben. Was fol unter diefen Verhältniffen aus der Einheit 


Auch haben wir ja: 


Deutſchlands werden? Die Lage ift von der Art, daß wohl bie: 
Dictatur in diefem Augenblick gerechtfertigt wäre. Allein ver Com⸗ 
mijjtondsAntrag geht nicht jo weit. Er ſchlaͤgt ein Directorium 
mit conjtitutionellen Injtitutionen vor. Gott gebe, daß das ger 
nügt! Aber er will dieſes Directorium aus drei Perfonen zufams 
menjegen, die aud dem Bunbeötag genommen werben follen, ober 
welche aus den Fuͤrſten, oder aus den Megierungen des Bundes⸗ 
tags hervorgehen jollen, durch Verfügung oder Wahl der Ratio» 
nalverfammlung. (Mehrere Stimmen: Schluß! Schluß!) Meine 
Herren! Ein dreikoͤpfiger oder ein achtunddreißigkoͤpfiger Bundes⸗ 
tag, das ift fo ziemlich gleichgültig. (Schluß! Schluß!) Ich bin 
noch dran, ich bin noch nicht fertig. In ruhigen und gemüthlichen 
Zeiten möchte das geben, jet aber, wo die Gefahr groß und 
dringlich ift, muß eine Fräftige Hand die Zügel ver Regierungs⸗ 
gewalt ergreifen, und geftärkt durch das Anfehen, bie moralis 
Ihe Macht und die Energie der Berfammlung im Innern die 
Revolution fchließen, dad Vertrauen herftellen, nach Außen vie 
Unabhängigkeit und Ehre Deutfchlands durch die Macht eines 
großen einigen Volkes wahren. Ihre Commiſſion, meine Her- 
ren, jcheint ed gleichfall8 anerkannt zu haben, aber fie hat 
Nüdfiht genommen. In folchen Tagen der Gefahr, meine Her- 
ren, liegen alle Rüdfichten außerhalb der Grenze des Patrio- 
tismus. Die Baterlandsliebe der Fürften und der Völker muß 
den Muth Haben, dieſe Nüdfichten und die Eiferfüchteleien 
zu unterbrüden. Es ift eine eiferne Zeit, und diefe eiferne geit 
fordert eine eifern beſchuhte Fauſt. Wer kann dieſe Bauft in 
diefem Augenblide dem Vaterlande anders bieten, ald Preus 
Ben? (Eine Stimme: Preußen wird uns die Kauft bieten, wir 
brauchen die Hand.) Es find nicht blos die fünfzehn Milio- 
nen Deutfche, welche diefe Anjicht unterjtügen. &8 ift die geo⸗ 
graphiiche Lage. Es ift vorzugsweiſe dad preußifche Heer, auf 
welches fi Deutfchlann verlaffen kann. Es ift dieſes Heer 
bier oft eine Solvatedca genannt worden. Meine Herren! In 
Preußen bat jeder wehrhafte Dann die Pflicht, die Waffen in 
die Hand zu nehmen. Da ſchuͤtzt fein Privilegium des Stan- 
des oder des Reichthums. Darum bemißt auch der Mann 
nicht das Blut, dad er für das Vaterland zu vergießen bereit 
ift, tropfenweife nach den Gulden, die er etwa zu befommen 
hat, das ift der preußifche Stolz und die Ehre. Es ift ferner 
das Vermächtniß einer großen und ruhmvollen Befchichte. Es 
ifl, meine Serren, die Erinnerung an jenen großen Tag, wo 
unfer Wahlſpruch war, für unfer Vaterland und unfern Koͤ⸗ 
nig fterben. Meine Herren! Ich huldige nicht dem politischen 
Atheismus, der die Berechtigung der Geſchichte der Vergan⸗ 
genheit auf die Zukunft durch den Terrorismus der Vernunft 
wegzuleugnen bemüht ift. Aber, wird man fagen, fünnte Defter> 
reich dem Vaterlande nicht dieſelbe Hand bieten, ober denſel⸗ 
ben Dienft Ieiften? Dieſes Defterreich, an großen Erinnerungen, 
an Siegen und an Ehren reih. Die Gewohnheit des Deuts 
ſchen weift auf fein altes Kaiferhaus Hin. Ja, könnte Deftere 
reich fih von allen nichtveutfchen Theilen ablöfen und ganz 
aufgehen in Deutſchland, wie Preußen, dann ließe ſich mägen. 
Meine Herren! Es ift Keiner, der die Berechtigung der Ge 
wohnheit und der Tradition mehr anerkennt, als ih. Aber 
in diefem Augenblid glaube ich nicht, daß Oeſterreich in ver 
Lage ift, diefe Miſſton zu übernehmen. Ich frage Sie, melches 
andere Land wäre wohl da in Deutfchland, welches das Di: 
rectorium fo Eräftig übernehmen könnte, wie Preußen? Ich 
weiß feines. Meine Herren! Ich fpreche nicht von den Zürs 
ften, weder Boͤſes, noch Schmeichelhaftes. Die Perfonen ver 
Fuͤrſten find vergänglich, aber ihre Volk bleibt. Kür den Augen- 
blick iſt freilich nur von einem Proviforium die Rebe; allein 
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wenn es fi auch um die Zukunft handelte, fo würde Ich, was 
mich betrifft, mit dem großen Dichter vem Bunbestage zurufen: 
Einen zu beteichern unter Allen, muͤſſe deine Goͤtterwelt vergehen”. 

Präſident: Es iſt der Wunſch ausgeſprochen worden, 
daß ſogleich gefragt werden ſoll, ob ein ſolches Amendement 
Unterſtuͤtzung findet, damit dann über denſelben Gegenſtand 
ſteh nicht weiter verbreitet werben koͤnne. ' 

—Eine Stimme von der Linken: 
hier nicht zu fürchten. 

Präſident: Das Amendement Iautet: „Bis zur befi- 
nitiven Begründung einer oberften Regierungsgewalt für 
Deutfchland werde die Ausübung derſelben in allen gemeinfa- 
men Angelegenheiten ver Krone Preußen übertragen mit den⸗ 
jenigen Beflimmungen und Mobalitäten, welche das Gutachten 
für das vorgefchlagene Bundesdirectorium aufgeftellt hat’. 
Rh frage, ob dieſer Antrag Unterflügung finvet? 
(Bon vielen Seiten: Nein!) Der Antrag finver alfo Feine 
Unterftüßung und zerfällt daher. Denn e8 müßten den Antrag 
wenigftend 20 Mitglieder unterftübt haben, wenn weiter darauf 
eingegangen werben follte. Meine Frage Tann feine weitere 
Folge haben, als vie Aufforverung, ſich über Anträge, vie 
Teine reichliche Unterftügung finden, nicht weiter zu verbreiten. 

ANeh von Darmſtadt: Meine Herren! Ich will auf bie 
Rede ded Abgeordneten aus Sinterpommern nichts ermwiebern. 
Ich habe mir das Wort erbeten, nicht als wenn ich glaubte, 
daß ich Ihnen mehr oder Beſſeres ſagen koͤnnte, als Andere. 


Das iſt wohl 


So viele erleuchtete Namen zählt die Verſammlung, daß ich | 


ihnen dieſe Tribüne fuͤglich uͤberlaſſen koͤnnte. Ich fühle mich 
aber verpflichtet, in dieſer hochwichtigen Sache nicht zu ſchwei⸗ 
gen. Meine Herren! Sch buhle um keine Gunſt, ich erftrebe 
nicht die Zuſtimmung der Maffen, und ich erkenne feinen ans 
dern Michter über mir, als mein Gewiffen. Meine Herren! 
Grkennen Sie deßhalb in dem, was ich fagen werde, das Er⸗ 
gebniß meiner innigſten Ueberzeugung und glauben Sie mir, 
daß dieſe Ueberzeugung auf reiflichſter, redlichſter Pruͤfung be⸗ 
zruht. — Wir find einig daruͤber, daß eine Centralgewalt für 
Deutſchland geſchaffen werden muß. Deutſchland befindet ſich 
im Zuſtande der Aufloͤſung. Alle Bande der Ordnung ſind 
theilweiſe zerriſſen, theilweiſe gelockert. Das Geſetz beſteht nur 
noch dem Namen nach, die Ordnung nirgends. Deutſchland iſt 


ſchwach im Innern, ſchwach nach Außen, darum iſt es unſere 


naͤchſte und heiligſte Aufgabe, dem Huͤlferuf, ver aus allen Ge⸗ 


genden Deutſchlands zu uns dringt, Genuͤge zu leiſten Darum 


ſind wir einig, dieſe unfere Aufgabe ſchleunig zu loͤſen, aber wir 
find nicht einig Aber die Mittel zu diefem Zweck. Ach ſetze 


voraus, daß wir über viele Punkte und noch einigen werben, | 
darüber, ob für die Bentralgewalt eine oder mehrere PBerfonen | 
niedergeſetzt werben, barüber, welche Rechte diefe Perfonen, | 
welche Verantmwortlichkeit fte haben ſollen; allein eine Brage | 


ſehe ich als vie fchwierigfte an, für die die Einigung am mes 
nigften in Ausficht ſteht, und hoch ift es gerabe fie, für die 


Die Einigung vor Allem noͤthig ift, Die Frage, durch wen bie | 
Wahl erfolgen foll. Meine Herren! Es iſt meine Ueberjeugung, | 
daß diefe Wahl nur durch uns gefchehen kann, dur; Niemand | 
anders. Ich flüge dieſe Anfiht auf drei Grüne. Meinen | 
nädhften Grund entnehme ich auß einer Thatſache, die Sie Alle 


nicht ableugnen Finnen: Aus allen Gegenden Deutfchlands er- 


geht ver Ruf an uns, zu Handeln; man erwartet, man forbert | 
von uns, daß wir in biefer Angelegenheit felbftftinbig handeln. | 
Wir koͤnnen uns nicht täufchen, daß dieſe Erwartung, dieſe 
Forderung wirklich befteht; täufchen wir un® aber auch daruͤber 


nicht, welche Folgen es nach fiih ziehen könnte, wenn wir biefe 





Erwartung und Forderung unbefriedigt laſſen. Die naͤchſte 
Folge wäre gewiß, daß wir nicht erreichen, was wir erreichen 
muͤſſen, die Vereinigung Deutſchlands unter einer oberften Kraft. 
Was wir fchaffen könnten, märe ein Werk ohne Grund und 
Boden, eine Gewalt, die nur dem Namen, aber nicht der That 
nach beftänve. Es find aber, meine Herren, noch ſchlimmere 
Folgen möglich. Sie wiſſen, wie fehr die Anarchie wählt, Sie 
fennen bie Zahl Derer, vie um jeden Preis unfere Zukunft 
zerftört fehen wollen. Deine Herren! Ich fürchte, biefer Partei 
arbeiten wir in die Hände, wenn wir in diefer Angelegenheit 
nicht das thun, was man von und zu erwarten das Recht hat. 
— Diefer Bemerkung fiige ich das hinzu, was ich den Rechts⸗ 
grund meiner Anflcht nenne. Ein Nebner hat geftern beftrit- 
ten, daß wir das Recht Hätten, dieſe Wahl vorzunehmen, und 
fich auf ein Beifpiel berufen. Es fcheint mir aber dieſes Bel⸗ 
fpiel ſehr übel gewählt zu fein, venn ich kann es für mid 
vindiciren, um dieſes Recht ald unbeftreitbar varzuftellen. Bel: 
gien hat fih von Holland getrennt, Belgien hat feinen König 
gewählt und feine Staatöverfaffung felbft gefchaffen, meine Her: 
ren ; was Andere war dieß, ald ein Act der Volfdfouveräne- 
tät, und in welch anderem Falle befinden wir und? Deutſch⸗ 
land war zerriffen durch die Fürften, Deutſchland ijt vereinigt 
worden durch das Volk, und fo glaube ich, daß nur die Vers 
treter des Volks berufen find, die Volksangelegenheiten zu ord⸗ 
nen. Derfelbe Redner bat davon gefprochen, wir follien Ver⸗ 
trauen haben. Ic bin gewiß Derjenige, der am menigiten das 
Vertrauen von fich weift, ich glaube aber, e8 foll im Privatleben 
fidy bewähren, da nur ift e8 eine Tugend, im öffentlichen Reben er: 
fläre ich ed der Regel nach für eine Schwäche, wenn ed nicht auf 
fefte Grundlagen ſich ftügt. Und Haben wir diefe Grundlagen? 
Ich fage nein, und diejenigen Herren, welche hier auf den Hiftori= 
ſchen Boden fich ftellen, frage ich, ob fie nicht auf einem Boden 


| fleben, unter dem fie einfinten müffen. Ich will nicht auf frühere 


Zeiten zurüdgeben, allein unvergeßlich find uns vie Jahre 1815 
und bie ihm nachgefolgten. Im Jahre 1815 hat das deutſche Volt 
mit jeinem Blut die Bremblinge weggeſchwemmt, die Deutfchen 
haben am Altare des Vaterlandes geblutet zu Hunderttaufenden, 


| das deutſche Volt Hat mit feinem Herzblut die wanfenden 


Throne geftügt. Damals haben die Kürften erklärt, daß fle 
dem Volke zu Dank verpflichtet feien, aber kaum waren bie 
Majeftäten wieder geflchert, kaum hatte die oberfte Gewalt bie 
Zügel ergriffen, fo trat das Gegentheil von dem Allen ein. 
Breigefinnte Männer wurden eingeferkert, das Volk blutete, 
es wurde gefnechtet, und in biefem Zuftanve find wir geblieben 
bis in die neuefte Zeit. — Das war der Dank für die Opfer, 
die damals gebracht, da8 war die Erwiederung für dad Vers 
trauen, das damals gefordert wurde. Und wie ift ed denn heute? 
liegt eine gleiche Zeit unmittelbar hinter und? Nein, gerade 
die entgegengefeßte! Dermalen Hat das Volk die Throne nicht 
gerettet, nein, es hat gegen fle angeflrebt, und ich frage, 
kann das Volk dafuͤr Dank erwarten von den Fürften? Ich 
fage nein, und darum wird es Plug fein, daß wir und nicht 
durch den Ruf auf Vertrauen täufchen laſſen. (Vielflimmiger 
Beifall.) — Ich Habe noch einen dritten Grund für meine Ans 
ſicht, der, wie ich glaube, gleichfalls für vollwichtig angejehen 
werden muß. Deine Herren! Ich frage Sie, warum ift dieſe 
Wahl nicht längft getroffen worden, find wir denn feit Geftern 
oder Heute in dieſem troſtloſen Zuflande, der von Ihnen Allen 
anerkannt wird? Meine Herren! &8 Tiegen Donate hinter uns 
und es ift nicht8 geſchehen. Das Blut, dad in Schleswig, in 
Pofen gefloffen ift, die Bräuelfcenen, die wir von Prag lefen, 
das Ungläd, das Trieft zu drohen fcheint, haben die zu vers 


antworten, die gezögert haben. Es war ſchon lange Zeit, zu 
Handeln. Bereits vor wenigen Wochen wurben mit dem Fünf: 
ziger⸗]Ausſchuß Unterhanblungen gepflogen wegen ver Gentrals 
Everutingewalt. Der Fuͤnfziger⸗Ausſchuß hatte damals feine 
Sand bereitwillig geboten, damit das geſchehe, was von allen 
Seiten als nothwendig erfannt wurde; es ift aber nichts 
geſchehen. Und ald die Nationalverfammlung zufammentrat, 
auch da hätte mar noch handeln, Hätte man fagen koͤnnen: 
wir legen einen Vorſchlag vor, ver ben Bebürfniffen des 
Augenblicks genügt, die Nationalverfammlung mag ihn geneb- 
wigen; aber, meine ‚Herren, wir find bereits feit fünf Wochen 
verjammelt und noch ift fein Vorfhlag an und gekommen. 
Daraus folgere ich ganz einfach, daß die Kürften nicht handeln 
wollen oder nicht handeln koͤnnen, und darum nehme ich daß 
MRecht für und in Anſpruch, daß wir thun, was der Nugenblid 
von und fordert. (Beifall.) Meine Herren! Man wird fragen: 
Was ſagt dad Volk dazu, wenn wir diefe Wahl treffen? Diefe 
Frage Halte ich für eine ganz müßige, denn ich bin feft über: 
zeugt, daß der Beſchluß, den wir bier faflen, überall im ganzen 
deutichen Lande mit Jauchzen aufgenommen wird. Man bat 
eben auch gefragt: Was werden die Kürften dazu jagen? Meine 
Herren! Das Bolt hat lange den Yürften vertraut, die Kürften 
mögen jegt auch dem Volke vertrauen. Viele Opfer hat das 
Volk den Fürften gebracht, die Fürften follen jetzt als wuͤrdige 
Söhne Deutſchlands auch dem Volk ein Opfer bringen. (Beifall.) 
Ich glaube, die Kürften retten fich felbft, wenn fie ſich dem fügen, 
was die Nationalverfammlung ausſpricht. Ich will Niemand 
ſchrecken, ich bin fein Terrorift, ich wünfche, daß diefe aͤußerſte 
Noth noch nicht beftehe, aber ich würbe die Wahrheit nicht 
fprechen, wenn ich Ieugnen follte, daß unfer Beichluß auch über 
die Eriftenz der Fürften entfcheinen wird. Meine Herren! Wir 
feuern durch zmei Klippen, an ber einen können wir fcheitern, 
wenn wir Muth, an der andern, wenn wir Furcht haben, und, 
meine Herren, wir follten ſchwanken und zögern, wir, die Erwaͤhl⸗ 
ten von vierzig Millionen, wir fünfhundert veutfche Männer, be 
zufen in dem Drang ded Augenblicks, dad Vaterland zu retten, 
wir follten ſchwanken? Nimmermehr! Meine Herren! Ich rufe 
Ihnen zu: Muth! Muth! und Millionen rufen Ihnen zu: Muth! 
Muth! Ich glaube, ver Sieg wird unſer fein, dieſe Tage enticheis 
ven das Schickſal Deutſchlands. (Stürmifcher Beifall.) 

Hlubeck von Srag: Meine Herren! Ich will mir nur 
eine Berichtigung erlauben. Mit Erftaunen leſe ich Hier meinen 
Namen unter dem eilften Amendement von Zig. Ich habe mit 
dieſen Herren gar nicht verhandelt, und auf einmal erblide ich 
weinen Namen unter einem Amendement, bad meiner politifchen 
Ueberzeugung durchaus entgegen if. Ich furbere dieſe Herren 
auf, varüber Aufſchluß zu ertheilen, wie man Namen anderer Ab: 
geordneten mißbrauchen kann, um feine Anflcht geltend zu machen. 

Präſident: Meine Herren! Es iſt ein Irrthum, der 
Name fol wahrfcheinli Grubert beißen. 

Grubert von Breslau: Ich Habe das Ungluͤck, daß 
mein Name ftetd verfchrieben wird, bald heiße ich Grapert, 
bald Hlubel, bald Grumbert. 

Big von Mainz: Der große Mißbrauch kommt nur daher, 
daß der Name Hlubeck außerorbentliche Senfation erregt hat. 

Würth von Wien: Meine Herren! Es ift Ihnen 
bereits von vielen Seiten gefagt worden, das Baterland iſt in 
Gefahr. Leider koͤnnen wir dieſer Aeußerung nicht wider⸗ 
forechen, es ift wahr, das Vaterland ift in großer Gefahr. 
Bir fiehen am Vorabend eines großen, eined gefährlichen 
Krieges, eined Krieges ohne Zweifel wit unferm oͤſtlichen Nach- 


barn, wielleicht auch mit unferm weſtlichen (Widerſpruch auf 


der Linken), während gleichgitig ber Krieg mit Dem Norden 
noch nicht beendet, ein frienliches Abkommen Defterreiche mit 
Italien noch nicht erreicht if. Sind wir gerüftet, einem ſolchen 
Kriege mit dem vollen Muthe der Siegeshoffnung entgegenzu⸗ 
geben? Zu diefer Gefahr nach Außen gefellt ih vie Gährung 
im Innern, bie Zerruttung aller focialen und politifchen Bande, 
bad Mißtrauen, womit jeder Eräftige Schritt der Negierungen 
betrachtet wird, das Mißtrauen der Negierungen felbft in ihre 
eigene Kaft, und daher das unruhige und thatenlofe Hin- und 
Herſchwanken, welches die leider nicht ganz wegzuleugnenden 
Elemente der Unordnung und Geſezloſigkeit begünfligt. Eine 
ſchwere Zeit, meine Herren, ruft unfere ganze Kraft, unfern gan« 
zen Muth auf. Mit Worten Tann bier nicht geholfen werben, 
hier gilt es, eine Gewalt zu ſchaffen, welche im Stande fei, das 
Vaterland aus der drohenden Gefahr zu retten, die den Sturm 
befhwören ann, der über unfern Häuptern dahinbrauſt. — 
Eine große That ift in jüngfter Zeit gefchehen, meine Herren! 
Die Einheit aller deutſchen Stämme, die bißher nur im Bewußt⸗ 
fein des Volks lebte, ift vurch unfern Zufammentritt zur Wahrs 
beit, zur That geworben. Dieſe That, fie fol, fo Gott wii, - 
befteben für alle Zeit; aber fie allein rettet und noch wicht 
vor den äußern Feinden, ſchlaͤgt nicht die Hydra innerer Uebel 
zu Boden. Dazu brauchen wir eine Träftige einheitliche Leitung 
aller Angelegenheiten der deutſchen Nation, dazu bevürfen wir 
einer Gentralgewalt, mächtig nach Außen, wie nach Innen. 
Es find Ihnen verſchiedene Vorfchläge gemacht worden; ſchwer 
ift es zu fagen, diefer iſt ver rechte. Es handelt fi Hier 
vorzüglich um zwei Dinge, um eine Princpienfrage und um 
eine Maßregel der innern Zweckmaͤßigkeit. Diefe Ießtere betrifft 
vie eigentliche Sinrichtung der proviforifchen Gentralgemalt, 
die Zahl, aus welder die Mitgliever dieſer prosiforifcgen 
Gentralgewalt befteben fol. Diefe glaube ich der beſondern 
Discuffion vorbehalten zu müffen. Ueber die Principienfrage 
aber, glaube ich, müflen wir und jegt fhon Flar werben. Es 
handelt fich dabei meientlih um zwei Punkte. Die Einen 
wollen, daß vie Gentralgewalt, welche beftellt werden foll, 
die Gefchide des Vaterlandes zu leiten, verantwortlich Hin- 
geftellt werbe, und daß die Mitgliever von den Hegierungen 
bezeichnet, von der Nationalverfammlung genehmigt werben. 
Die Andern wollen nur verantwortlihe Männer hingeſtellt 
wifien, und daß biefe von der Natlonalverfammlung felbft 
ohne Mitwirkung der Regierungen aus ihrer Mitte ernannt 
werden. Meine Herren! Laſſen wir und nicht täufchen durch 
bie unfcheinbare Faſſung, welche man dem letzteren Vorjchlage 
zu geben fucht, dur das Wort „Vollziehungo⸗Ausſchuß“. 
Vergebens verhuͤllt man Ihnen durch dieſes unſcheinbare Wort 
die ungeheure Tragweite des Entwurfes. (Bravo! aus bem 
Centrum und der Rechten). Deine Herren! Man will eine 
proviforiiche Gentralgewalt hinftellen, vie blos der Nationale 
verfammlung verantwortlich fei, die durch fie allein beſtellt 
wird. Man räumt diefen Männern in den Amendements, bie 
geftellt worben find in den verfchievenen Anträgen, eine hoͤchſt 
beveutende Gewalt ein. In dem Antrag ber Herren Blum 
und Truͤtzſchler heißt ed ausdruͤcklich, daß dieſer Vollzie⸗ 
hungs⸗Ausſchuß die völkerrechtlihe Bertretung Deutſchlands 
nach Außen zu übernehmen habe. — In dem Antrag bed 
Herın Wefenpond heißt ed ferner ausbrädlih, daß dem⸗ 
felben die Oberleitung des Heeres, die Ernennung bed Ober- 
feldherrn aller deutſchen Truppen zuftehe. — Eine ſolche Thaͤ⸗ 
tigkeit, meine Herren, pflegt man in ver Megel „Regierung“ 
zu nennen uns dieſe Regierungdgewalt foll alfo dem Vollzie⸗ 
bungd: Ausfchuß über ganz Deutſchland beigelegt werben, wie 
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e8 auch geftern von Herrn Ruge offen auf diefer Tribüne aus: 
geiprochen wurde. (Bifhen und Murten auf ber Linken.) 
Präſident: Ich bitte Die Unterbrechungen zu unter: 
Iaffen, e8 unterbricht Sie auch Niemand, wenn Sie reben. 
Wärrth von Wien: Diefer unfcheinbare Vollziehungs> 
Auoſchuß ſoll die oberfte Vollziehungsgewalt für ganz Deutſch⸗ 
Iand jein. Glauben Sie, meine Herren, daß Sie damit den 
Willen des deutfchen Volks erfüllen? Ich rede nicht von ben 
Regierungen, meine Herren, ich rede allein von dem Volke, 
deffen Souveränetät eben die Steller dieſer Anträge beftändig 
im Munde führen. Glauben Sie, daß die Volksſtaͤmme es 
ruhig binnehmen werden, menn man wine Gewalt hinftellt, die 
blos aus unferer Mitte hervorgehen fol; wenn man der Na: 
tionalverfammlung nicht blos Die oberfte gejeßgebende, ſondern 
auch die oberfte vollziehende Gewalt einräumt? Wenn wir und 
unbedingt hinftellen als die Regierung von Deutfchland, Tiegt 
darin nicht eine Herabfegung fämmtlicher Regierungen in Deutjch- 
land? Werden vieß die Volksftämme dulden, liegt darin nicht 
unmittelbar der Uebergang zur Republif? (Zifchen auf der Lin- 
ten.) Es ift darin allein, daß dieſe Männer verantwortlich fein 
ſollen, daß das Oberhaupt verantwortlich fein fol, begründet, 
daß der Schwerpunft aller Verhandlungen über vie Regierungen 
Deutichlande in die Nationalverfammlung verlegt wird. Damit 
aber, jomwie mit der Wahl, welche mit Ausſchluß der Regierungen 
von der Nationalverfammlung gefchehen foll, ift die republifas 
niſche Tendenz diefes Antrags jcharf audgefprochen, und dieſe zwei 
Punkte laufen dem Principe der conflitutionellen Monarchie ge: 
rabe zuwider. Meine Herren! So weit ich Deutfchland kenne, 
fo weit ich das deutfche Volk Tenne, glaube ich nicht, dag es 
diefem beiftimmen wird. Ich Eenne nicht nur mein jpecielles 
Vaterland, fondern ich kenne viele große Theile des deutſchen 
Baterlandes genau, und wieberhole ed noch einmal, das Volk 
von Deutſchland will keine Republik. (Zifchen auf der Linken.) 
Das Volk in jeiner großen, in feiner weit überwiegenden 
Mehrheit will die conftitutionelle Monarchie allein. (Bravo 
auf der Nechten.) Es Iebt noch im deutfchen Volke, in ber 
großen Mehrzahl des deutfchen Volkes die Treue gegen bie 
angeftammten Fürften. (Ziſchen auf der Linken.) Es Iebt 
noch in der großen Mehrzahl des unverborbenen Landvolkes 
in allen Theilen Deutfchlande . . . (Zifchen auf der Linken.) 
Präſident: Id muß bitten, daß die Iinterbrechungen 
unterbleiben, und daß man den Redner ruhig anhört. 
Wärth von Wien: Es lebt im Landvolke ganz bejon: 
ders jener Acht germanifche Zug, der von ven älteften Zeiten 
der deutſchen Gefchichte dad Volk an feine Fuͤrſten Enüpfte. 
Meine Herren! Diefe Geſinnung ift nicht auögeftorben, alle 
Berfuche, für Deutfchland republifanifche Formen herbeizu⸗ 
führen, find vereinzelte Verſuche, die dem eigentlichen Sinn 
und Leben des Volks widerfireben. Den Beweis dafuͤr liefert 
die eine Thatfache, daß, obſchon feit dem Monat März 
dieſes Jahres die große Erfehätterung, welche Europa durch⸗ 
läuft, alle Throne durchbebt bat, nicht ein veutfcher Thron 
gefallen if. Glauben Sie, wenn das Voll die Monardie 
nicht gewollt Hätte, daß noch eine Krone geblieben wäre? 
(Bravo!) Deine Herren! Auf diefen Willen des Volkes zu 
achten, iſt unfere Heilige Pflicht, dieſen Willen des Volkes zu 
vollziehen, ift unfere Aufgabe. Nur wenn wir biefed thun, er- 
kennen wir die wahre Volfäfouveränetät an, und vollziehen, was 
das Volk wirklich will. Wir beugen aber nur dadurch vor der 
Zerreifung Deutſchlands, und das ift, was ich hervorheben will, 
damit es Diejenigen hören, welche beftänbig auftreten als Ber 


Deutſchlands will, muß nicht ſolche Maßregeln vorjchlagen, 
die Deutfchland in entgegengefeßte, und ich fage es ganz offen, 
in ganz ungleihe Hälften fpalten. Meine Herren! Man bat 
geftern hier gefagt, e8 handle ſich hoͤchftens um die republika⸗ 
nifche Einrichtung der Eentralgewalt; man wolle nicht Die Einzel 
Regierungen in ihren Principien und ihrer Zujammenfegung 
angreifen. Eine Gentralgewalt, die republifanifch eingerichtet 
fei, könne fich fehr gut vertragen mit den monarchiſchen Eins 
richtungen der Einzel-Staaten. Ich gebe nun zu, daß es fidh 
nur um bie Gentralgewalt handle, aber das Weitere ftelle ich 
in Abrede. Glauben Sie, meine Herren, daß der Widerſpruch 
zwijchen ber republifanifchen Einrichtung ver Eentralgewalt und 
der Form der Monarchie in den EinzelsStaaten dieſe nicht tief 
erfchüttern müßte? Wer irgend Kenntniß hat von dem eigent« 
lichen Leben des Vol£s, von der inneren Entwidelung der Völker, 
wie fie in der Befchichte gefchieht, wird zugeben müflen, daß es 
nicht möglich ift, daß zwei ſolche Formen nebeneinander fich ver: 
tragen. Zwiſchen der Form der Bentralgewalt und der Form ver 
EinzelsStaaten müßte nothwendig ein Kampf entftehen, und ich 
fage e8 gerade heraus, es wäre ein Kampf auf Xeben und Top. 
Was die Folgen diefed Kampfes jein werden, kann jich Jeder jelbft 
ausmalen. Der Bürgerkrieg mit allen feinen Folgen, der nicht fo 
leicht und einfach hinzufchleudern ift, wie es geitern vor dieſer 
Tribüne aus geſchehen ift, ver Bürgerkrieg mit allen feinen Fols 
gen, eine dad Wohl von ganz Deutfchlann auf Jahrzehnte hin⸗ 
aus vernichtende Anarchie, das wären die Folgen, wenn wir einem 
ſolchen Entmwurfe zuftimmen und dadurch die Loſung zum Buͤr⸗ 
gerfrieg geben. Ich erfläre mich für den Antrag, welchen der 
Ausihuß, dem ich anzugehören felbft die Ehre hatte, in feiner 
Mehrheit Ihnen vorlegte. Hier kommen wejentlich zwei Buntte 
in Betracht, die Unverantwortlichfeit, welche die zu ſchaffende 
Gentralgewalt für fi in Anſpruch nimmt, und der Punkt, daß 
die Mitglieder der Gentralgewalt von den conftitutionellen Mes 
gierungen Deutſchlands, die ſaͤmmtlich jegt aus dem Volk her» 
vorgegangen find, bezeichnet, und von der Nationalverjammlung 
genehmigt werden. In diefen zwei Bunften ift ver Geift der con» 
ftitutionellen Monarchie fireng ausgeprägt; in diefen zwei Punfs 
ten liegt dad Weſen der conftitutionellen Monarchie. Wir wollen, 
meine Herren, daß das Volk feine Mitwirkung berhätige, und 
ich glaube, daß durch die der Nationalverfammlung vorbehals 
tene Genehmigung der Mitglieder ver oberften Gentralgewalt 
diefe Mitwirfung des Volkes, das Recht des Volkes vollkom⸗ 
men gewahrt ſei. Es iſt, meine Herren, dadurch Alles ges 
ſchehen in dieſer Genehmigung, um dem einzuſetzenden Bun⸗ 
desdirectorium, welches der Traͤger der Majeſtaͤt des ganzen 
deutſchen Volkes ſein ſoll, welches die Geſammtheit der deut⸗ 
ſchen Regierungen ausdruͤcken ſoll, das allgemeine Vertrauen 
zu wahren. Man hat den Zweifel ausgeſprochen, ob die Re⸗ 
gierungen ſolche Maͤnner vorſchlagen werden, welche die Ge⸗ 
nehmigung der Nationalverſammlung erhalten. Ich glaube, 
meine Herren, daß man dieſes fuͤglich abwarten koͤnnte, und 
ich glaube daran nicht zweifeln zu duͤrfen, daß die Regierungen 
ſich wohl huͤten werden, ſolche Maͤnner vorzuſchlagen, die einer 
Verwerfung der Nationalverſammlung gewiß ſein koͤnnen. Man 
hat ferner ſogar geſagt, fuͤr den Fall, daß die Regierungen 
ſolche Maͤnner vorſchlagen, welche die Genehmigung der 
Nationalverſammlung erhalten, fuͤr den Fall, daß die 
Nationalverſammlung einſtimmt, iſt ihr das wichtige Recht 
genommen, ihre Verwerfung auszuuͤben. Ich muß geſte⸗ 
hen, daß ich uͤber die Logik dieſer Rede ganz erſtaunt bin. 
Ich hatte immer geglaubt, daß man ſich uͤber ſolche Maßre⸗ 


theidiger der Einheit von ganz Deutſchland. Wer die Einheit geln freuen muͤſſe, daß wir uns freuen müßten, wenn wir 
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das Hecht ver Berwerfung nicgt auszuüben brauchen. Ich glaube, 
daß gerabe in ber. Mebereinflimmung der Regierungen mit ber 


über die großen Prineipien, welche jet die ganze Welt bewegen. 
Sprechen Sie fih aus im Sinne des Volkes, der großen uͤberwie⸗ 


genden Mehrzahl des Volkes, verkuͤndigen Sie es laut vor aller | 
Welt, daß die conftitutionellemonardifche Form diejenige fei, | 
welche ven Wuͤnſchen und den Benürfniffen des deutichen Volkes, | 
dem deutfchen Gulturzuftande, ven Forderungen der Zeit am mei⸗ 


ften entfpricht, und Ihr Ausſpruch wird im ganzen Deutichland 
lauten Wiederhall finven. Sie brechen damit ebenfo gut Denjenigen 
den Stab, welche an die Macht des geſtuͤrzten Abſolutismus nod) 
glauben können, als Denjenigen, welche republifanifche Ideen vor» 
eilig dem unreifen Volke aufzudrängen jich beftreben. Freiheit 
wollen wir Affe, aber nicht dieje Breiheit wollen wir, welche alle 
Schranfen durchbricht, fondern wir wollen eine Freiheit, die fich 
verträgt mit der Ordnung und dem Rechte. Im Namen dieſer 
Freiheit rufe ich Sie, meine Herren! auf, geben Sie Ihre Zuſtim⸗ 
mung dem Untrage des Ausſchuſſes, Ichaffen Sie eine Eentralges 
walt, die ed vermag, Deutſchland nach Außen kraͤftig zu vertreten 
und ihm jene Stellung zu fihern, vie ed als dad Herz von ganz 
Europa einzunehmen hat: ſchaffen Sie eine Gentralgemalt, welche 
Hand in Hand mit der Nationalverfammlung ebenfo kraͤftig 
die Freiheit und die Rechte des deutſchen Volkes fchirmt, als 
fie jeder die Gefammtheit ſtoͤrenden Geſetzloſigkeit entgegentritt. 
Laſſen wir alle Heinen Ruͤckſichten in dieſer Trage fallen, fegen 
wir unjere Privatmeinungen, jo weit es wirflid unbeſchadet 
des Princips gefchehen fann, zurüd vor dem großen Zweck, 
den wir erreichen wollen. Jetzt oder nie gilt ed, zu zeigen, 
dag und Ale nur ein Wunſch befeelt, Deutſchlands 
Wohl über Alles! (Bravo von ver Rechten.) 
Wedekind von Bruchaufen: Meine Herren! Der 
verehrte Redner vor mir hat ald Mitglied des Ausſchufſes 
und ausdruͤcklich eingeſtanden, daß am Princip etwas vergeben 
fei, aus Gründen ver Zweckmaͤßigkeit. Es laͤßt fih auch von 
Ihrem berühmten Berichterftatter nichtd andered erwarten, als 
daß er auch bier feine Politik an das Maaß der gegebenen 
Zuftände knuͤpfen würde, und es fünnen in der Mitte des Aus 
ichuffes Gründe vorgewaltet Haben, die dringender Natur, und 
aber nicht befannt find. Wir werben fle ohne allzugroße Divi⸗ 
nationdgabe allerdings errathen und vermuthen Fönnen, aber 
wir find nicht im Stande diefen Gründen das volle Gewicht 
beizumeffen, welche fie im Schooße ter Commiſſion felbft gehabt 
haben mögen. Demnach muß ich von meinem Standpunfte 
aus erflären, daß man im Principe zu viel vergeben habe, und 
ich glaube, es möchte mit dieſem Berichte ebenſo gehen, wie 
mit dem, der in ber ſchleswig⸗holſtein'ſchen Sache erflattet 
wurde, wo audh die deutſche Beſcheidenheit etwas zu jehr her: 
porgetreten war. So beſcheiden brauchen wir mit 45 Millionen 
jet nicht zu fpreijen. Ich muß mir deßhalb erlauben, gegen 


den Bericht zu fprechen, aber nicht jo, daß ich ihn micht zu | 


Grunde legen wollte für fernere Modalitäten. Ich warne nur 
gegen eine Dreiheit. { t 
und bei ven Voͤlkern umgeſehen habe, jo bat die Dreiheit nie 


ſchieden dagegen aufgetreten worden, daß man auß diefer Praris 
behaupten kann, daß das Prineip der Dreiheit gänzlich ver» 
worfen wurde. Go in Belgien, Spanien und in Frankreich, 
alle haben für die Einheit entfchieden. Belgien, indem es 


So weit ich mich irgend In der Geſchichte 
| verantwortlih, dann ift es der Regent nid. Das muß für 
zur politifchen Einheit geführt. Alle Beifpiele der Gedichte | 
find dagegen, und es ift in der neueren Zeit praftifch fo ent» | 

Punkt, in dem ich mich gegen ven Commiſſionsbericht aus⸗ 
| fpredden muß. Der Gommiffionsbericht mil anfcheinend (und 
| nicht blos anfcheinend) den Bundestag neben der Gentralgewalt 
| beftehen Laffen. Meine Herren! Das ift nach meiner Meinung 
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Surlet de Choquier an vie Spige fellte... Spanien wählte Espar⸗ 


| tero, und al8 in Frankreich unter ver letzten Regierung bie Rede 
Nationalverfammlung das Heil, das Wohl und der Friede des | 
gefammten Vaterlandes liegt. Es ift jeht das Erſtemal, feit wir | 
verfammelt find, daß Sie einen feierlichen Ausſpruch zu thun haben | 


son einer Regentſchaft war, fo war man blos im Zweifel zwijchen 
dem Oheim und der Mutter, aber nicht daruͤber, ob eine ober 
mehrere Perfonen die Regentfchaft bilden follen, das war nie bie: 
Trage. Außerdem, wenn wir für Deutfchland eine Trias an bie 
Spite fegen, jo fegen wir das Symbol ver Uneinigfeit an bie 
Spige, e8 ift dad Bild einer wahren Germania tripartita, das wir 
vor aller Welt aufftellen wollen, da wir natürlich ein Mitglied 
von Defterreich, eins von Preußen und eins vom übrigen Deutfch- 
land erhalten. Wollen wir dieſe dreifache Theilung, welche mit 
mehr oder minder unbewußten Particularismus und noch geipale 
ten Hält biß tief in ven Grund, wollen wir fe hier verkürzen? Es 
kann gar feine Frage ſein, daß wir eine Gentralgewalt und nicht 
eine Regierungs⸗Commiſſion fliften wollen, wir muͤſſen aljo ein 
verantwortliched Miniſterium haben ; aber ich bitte Ste, wie ſtehen 
diefe Minifter einer folchen Trias gegenüber, wie wollen Sie ver» 
antmwortliche Minifter Haben, die mit Freude einer ſolchen Trias 
dienen? Ueberhaupt in Zeiten, wo e8 gilt, große Opfer zu brins 
gen, kann nur ein einiger Wille mit Begeifterung dad Ganze leiten 
und in Schwung bringen. &8 ift gar nicht anders möglich, als daß 
wir eine ganz concrete Einheit an die Spige flellen, und die Dreis 
beit muß ich ſchon als folche verwerfen. Aber indem wir die Ein» 
heit an die Spige flellen wollen, fo entfteht die jehr wichtige Frage : 
woher vie nehmen? und da Tann fie nicht anders fommen, 
al8 durch und. Die deutfchen Regierungen werben ſich nie 
auf eine Einheit vereinigen, fie haben fih nicht einmal auf 
eine Trias vereinigen Lönnen. Uber ebenfo ift auch jekt noch 
nicht der Zeitpunft da, daß wir die Einheit ichaffen koͤnnen. 
Ich gebe fo weit für mein Vaterland, wie Einer will, in 
foweit ich es mit meinem Gewiſſen vertreten Tann, und ich 
bin überzeugt, es gibt im Leben ver Völker wie im Leben 
der Privaten Augenblide, wo die größte Kuͤhnheit die größte 
Klugheit if. Ein folder” Moment war vielleicht vorhanden 
zur Zeit des Borparlaments, ganz gewiß ift er aber jeßt 
nicht vorhanden, ebenfo ganz gewiß aber fommt er wieder. 
Wollen Sie jegt aud Ihrer Mitte einen Präflpenten oder 
Negenten für ganz Deutſchland ernennen, nun ja, To hätten 
Sie einen Präfiventen ernannt, und ed wäre die Frage, wie 
viel Gewalt er haben werbe, fehr probleniatifch, und fle wuͤrde 
zu den aͤußerſten Bolgerungen Anlaß geben. Aber ver rechte 
Moment wird kommen und bald. Darum, und weil wir nur 
im Proviforio ftehen, habe Ih den Vorſchlag gemacht, ven 
Dreien, die von den Pegierungen zu ernennen wären, Zwei 
aus unſerer Mitte beizufügen, dann erhalten wir ein Bundes 
bireetorium, aus dem wir den Uebergang zu einem Dictator, 
den ih ausprädlih vorbehalten Habe, und ber von uns zu 
ernennen fein wird, leicht finden, ich glaube, daß wir mit 
diefer Maßregel über eine kurze Periode hineilen, um bann 
den @inen Regenten zu finden; der nur von und audgehen 
fann. So viel über die Mobalität der Regentſchaft, fie mag 
Bundesdirectorium beißen, aus 3 over 5 Mitglievern beflehen. 
Daß uͤbrigens ein ſolcher Negent nie verantwortlich iſt, verfteht 
fi von felbft, venn entweder iſt der Präflpent verantwortlich, 
und dann find ed die Minifter nicht, oder es find die Miniſter 


Einen, ver ſich nur einigermaßen mit politifchen Dingen beſchaͤf⸗ 
tigt hat, gar feiner Erklärung mehr bebürfen. — Nun ein anderer 
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ein — auf unklaren Principien darf ich nicht fagen, weil ich den 
Herren folche nicht zumuthen darf, aber ich weiß nicht, aus welcher 
&de er hervorkam, — doch auf einer zu großen Eonceflion an das 


bunde in einen Bundedftaat verwandeln wollen und follen. 
Der erſte Weg dazu, Deutjchland in einen Bundesflaat zu verwan⸗ 
deln, ift die Bildung einer Gentralgewalt ; wie Tann nun daneben 
der Bundestag beftehen bleiben, der auf dem Principe des Staa⸗ 


Gentralgewalt fämmtliche Befugniffe des bisherigen Bundestages 
zu übertragen fein, die entralgewalt wird ſich fortan in die Eſchen⸗ 


heimerſtraße hinſetzen, die Archive, Kaſſenbeſtaͤnde und Baulich- | 


Zeiten zu übernehmen haben u. ſ. w., ſie ift Erbe des Bundestags, 
fe if ein anderer Bundestag vermöge eined andern jubflituirten 
BPrincips. — Der dritte Punkt, meine Herren, ift die Unterordnung 
der beftehennen Gewalten," Ich höre in dieſer Beziehung fo viel von 
conftitutionellem Monarchismuß reden; das Princip vertheidige ich 
auch, aber ich vertheidige nicht dad Princip ver Landeshoheit neben 
dem Principe ver Gentralgemwalt, ich Halte für erforverlich, daß wir 
einen feften Inftanzenzug von Unten bis Oben bilden. In dem, 
was die einzelnen Regierungen an die Gentralgewalt abgeben muͤſ⸗ 
fen, müffen fie ver Sentralgewalt unterworfen fein, und haben von 
Derfelden Befehle anzunehmen; dieß ift der Linterfchied der 
Gentralgewalt gegen ven biöherigen Bunvedtag, und id 
wünfchte, daß dieß ausdruͤcklich ausgeſprochen wuͤrde. Im 


dieſem Sinne habe ich den Antrag verfaßt, der bereits in ven | 
Händen aller verehrten Mitglieder ift, und ich will die Natios | 


nalverfammlung nicht länger damit aufhalten, die einzelnen 


Punkte zu erwähnen; nur foviel Mh: Das, was unfere Gen: | 


tenlgewalt zur Gentralgewalt macht, und was ihr nothiwendig 


gegeben werben muß, damit fie nad) allen Seiten hin wirken | 
Tann, läßt fich noch nicht überfehen, wir müfjen in unfere 


Gentralgewalt ein elaftifche® Princip legen, und ihr vorbehalten, 
daß wir das Princip erweitern können. Ich habe ald Mari: 
mum bingefest die Befugniffe, die der Entwurf der XVII Ber- 
teauenömänner der definitiven Gewalt beigelegt; hierbei werben 
wenigſtens die Regierungen nicht befürchten duͤrfen, daß zumeit 
gegangen werde, man wird aber auch von und nicht jagen 
Zamen, wir haben zu wenig gethan; es bat vorläufig Hand 
und Fuß, und fomit lege ich Ihnen dieß an das Herz, — es 


iſt für die nächte Zukunft unſres ganzen großen und fchönen | 
Vaterlandes vie wichtigfle Frage, die Jeder nach feinem Ges | 
willen beantworten muß; man kann nicht anders, und dad muß | 
| Welen und in ihrer Kraft nicht im Mindeſten angetaftet, fie 
Nobert Blum von Leipzig: Diefe Berfammlung, | 


am Ense ald Maforität des Volkes freilich erfcheinen. 


‚meine Herren , erfiheint mir oft wie der Prometbeus; feine 
Riefenkraft war angefchlofien an einen Bellen und er Eonnte 
fie nicht brauchen, — Die Riefenkeaft der Verſammlung fcheint 


zit zumeilen angefchloffen zu fein an den Felſen des Zweifels, | 


den fie ſich felbft aufbaut. Zu verfchienenen Beiten ift fie fich die⸗ 


fer ungeheuren Kraft bewußt geworben, und der Ausdruck ver- | 
ſelben genügte, in den Augen ver Nation fie wieder auf ven | 


Standpunkt zu fiellen, den fie einnimmt, den aber der Zweifel 


auf der anbern Seite ihr fireitig zu machen fuchte; fo beidem | 
Beichluffe über den Raveaur'ſchen Antrag, dem ber Zweifel | 
vorauging; fo bei dem Bweifel, ob man einen Brievensichluß | 


genehmigen Tnne und dürfe, währenn es doch ſonſt Riemanpen 





gibt, der ihn genehmigen kann; fo bei der Bewilligung der 6 Mil« 
lionen für die Marine, und fo heute wieder, als Ste mit dem groß⸗ 


| artigften Schwunge einen Krieg erflärt haben, ohne ſtch zu fragen, 
Beſtehende beruhender Ausſpruch. Von wie verfchiedenen Brund- | 
fügen wir auch ausgehen, wie verſchieden auch dad Ziel ift, wohin | 
wir fteuern, fo ift doch fo viel jenenfalld dad Maaß des gegebenen | 
Zuftanves für und, daß mir Deutſchland auß einem Staaten | 


ob Sie ein Heer haben, und ob Sie eine Flotte Haben , und ob Sie 
Mittel dazu haben; aber Sie haben mit ver Eühnen Erklärung zu 
gleicher Zeit ven Sieg beſchloſſen, denn der Gieg lebt in und, 
nicht da Draußen und nicht in materiellen Dingen! Eine neue große 
Entſcheidung ſchlaͤgt an Ihr Herz, und Sie follen noch einmal den 
Zweifel Löfen, 0b Sie Ihre Gewalt fühlen und die unumftößliche 
Mafeftät, die in Ihren Händen liegt, und ob Sie fle gebrauchen 


| wollen. — Sie jind hierher gefommen, um dieſes zerſtuͤckelte Deutſch⸗ 
tenbundes beruht, er verliert ja fein Bundament, indem wir eine | 
Gentralgewalt ſchaffen; es ift daher nothwendige Selbftfolge, daß | 
die Sentralgewalt ver Erbe des Bundestags werde, es werben der | 


land inein Ganzes zu verwandeln; Sie find hierher gefommen, um 
den burchlöcherten Rechtsboden in einen wirklichen, in einen 
flarfen zu verwandeln, Sie find bierber gekommen, bes 
Fleivet mit der Allmacht ded Vertrauens der Nation, um da3 „ein: 
zig und allein‘ zuthun. Genügt ed dazu, daß Sie Beichlüffe 
faſſen und fagen:: die Nationalverfanımlung befchließt, vaß das oder 
das geichehe? Durchaus nicht. Sie muͤſſen fi dad Organ ſchaf⸗ 
fen, durch welches dieſe Beichluffe hinausgetragen werben in das 


| Leben, durch welches fie gefeßliche Geltung erlangen; viefes Organ 


zu fhaffen, ifl der Gegenftand unferer Verhandlung. Was wird 
diefed Drgan fein? Bei dem erften Anblick Deſſen, was wir beduͤr⸗ 
fen, eben nur das Organ, welches Ihren Willen verfündet. Man 
fagt ung, ver Vollziehungs⸗Ausſchuß, der von einer jehr Kleinen 


| Minderheit vorgefchlagen worden ift, fei eine republifanifche Ein⸗ 


richtung, und wir geben das fehr gerne zu ; wir verhehlen gar nicht, 
wir wollen die Republik für ven Geſammtſtaat, wir wollen 
diefe Einrichtung, und nicht deßhalb, weil wir die Verhältniffe in 


| Deutichland auflöfen rollen, fondern weil wir fle ſchuͤtzen wollen, 


weil wir glauben, daß zwei gleichartige Michtungen nicht mit 
einander beſtehen fünnen, meil wir in der republifanijchen 
Form un der Spite des Gefammtitaates Sicherheit ſehen 
für die Freiheit jedes einzelnen Staates, jeinen eigenen 
Willen auszufuͤhren und zu erhalten, und weil wir zu gleicher 
Zeit dieſe Spige nicht ven Zielpunft niederen Ehrgeizes fein 
laflen wollen. Allein es ift ein arger Irrthum, wenn man 
dieſes Streben nah einer republifanifchen Einheit vermechfelt 
mit dem, was in den einzelnen Staaten gefchieht oder geſchehen 
fol. Wir bauen den Gefammtftaat aus den einzelnen Theilen, 
bie vorhanden find, wir erfennen vie Thatfache dieſes Vor: 
bandenfeind ebenjo wie die Formen an, und unfer Beftreben 
ift dahin gerichtet, in der großen Gefammtheit einer jeden 
Einzelnheit ihre Zreiheit, den Spielraum zu ihrer eigenthuͤm⸗ 
lihen Entwidelung, zu gönnen und zu belafien. Schaffen Sie 
den Vollsiebungs-Ausfhuß, ſo ſind ed die beſtehenden 
Gewalten, vie beftehenven Regierungen, welche vom Bolls 
ziehungs⸗-Ausſchuß Die Beichlüffe der Nationalverfammlung 
empfangen und dieſe Beſchluͤſſe ausführen; fe werben in ihrem 


bleiben vielmehr im Vaterlande völlig auf dem Stanppunfte, 
den fte fih zu erhalten bis jeht vermocht haben. Wenn die 
Regierungen das find, was man jo vielfach behauptet, gutwillig 
in Bezug auf die Ausführung und bereit, Opfer zu bringen 
zum Gedeihen des Ganzen, fo ift diefe Einrichtung jo einfach, 
daß es feine einfachere gibt; wenn fle aber nicht gutwillig 
find, mad von anderer Seite auch vielfach behauptet wirb, und 
wofür man ſich auf einzelne Erſcheinungen flübt, die man 
vielleicht überfchägt, dann — wir haben feinen Hehl in unfern 
Gedanken — dann foll er die Benürfniffe wer Zeit jtellen uber 
die Hegierungen, dann joll er ihnen entgegentreten, dann foll 
er die Ration nicht den Gonberinterefien aufopfern, ſondern 


| vielmehr vie Wiverſtrebenden — gradezu berausgefagt! — zer: 


malmen. — Bäre ein ſolcher Ball denkbar, ich hoffe, er iſt es nicht, 
dann wäre ed eine fonderbare Einrichtung, daß wir Denen bie 
Vollziehungs⸗Gewalt oder die proviforifche Regierung, bie es dann 
allerdings werben müßte, in die Hand geben, gegen die fe handeln 
fol und handeln muß. — Man hat ben Bolziehungsausfhuß 
auch in anderer Beziehung angegriffen und bat ihn ungenügend 
genannt, da er nur bie Vertretung Deutſchlands nad Außen, nicht 
die Vertheibigung deffelben enthält. Run, e8 muß in biefer Ber 
ziehung ein arges Mißverſtaͤndniß bereichen, denn bie Vertretung 
eined Landes nach Außen befteht nicht blos im viplomatifchen Ber» 
fehre, fie beſteht auch in der Entwidelung ber ganzen Kraft und 
Gewalt, die eine Nation hat, da mo fie nothwendig wird. Der 
Vollziehungsausſchuß hat ferner einen großen Vortheil: Er ge: 
währt ven Regierungen, was fle bepürfen, ven Mittelpunkt, in 
dem das Staatdleben für ven Gefammtftaat in dieſem Augenblick 
zufammenläuft. Er ift ihnen, wenn fie wirklic dad Befte ver Na⸗ 
tion wollen, ihr Aufftreben fördern, nicht im Geringften gefähr- 
lich. Er fichert die Verfammlung vor jedem Mißbrauch; denn die 
Verſammilung hat es in der Hand, ihn zuruͤckzuziehen, fobald er 
die Begrenzung überjchreitet, die fie ihm zu ſtecken für gut findet. 
Er ſichert vie Regierungen auch durch Die Wahl; denn wie die 
Verſammlung zuſammengeſetzt iſt, haben ſie nicht zu beſorgen, 
daß eine Meinung aufkomme und an die Spige geſtellt werde, Die 


den Regierungen Beforgniffe erregt. Hat doch ein Mann, der in’ 


enen Kreiien lange Jahre gelebt und gewirkt hat, Ihnen ausdruͤck⸗ 
ni at, —* ohne alle Beſorgniß das Wohl des Geſammt⸗ 
wie der einzelnen Staaten in ven Händen dieſer Berfammlung 
ehe. 

— Uebergriffen, indem er als ein Ausfluß der von ihm 
erwählten Berfammlung, ald ein Ausfluß der Gewalt der Träger 
feiner Majeftät und Souveränetät dafteht, und dad Vertrauen des 
Volkes aus feinem Urſprunge fehon für fi in Anſpruch nimmt. 
Das Directorium, welches man Ihnen vorgeſchlagen hat, fihert 
in biefer Beziehung Niemanden. Wird es flark, dann find die 
einzelnen Regierungen ihm preisgegeben; bie Bürften der kleinern 
Staaten können ſich als halb mebiatifirt betrachten, fobald dieſes 
Directorium ins Leben tritt. Es ſichert die Verſammlung nicht; 
denn die Verſammlung, die ihre ſtillſchweigende, wenigſtens ihre 
pruͤfungsloſe Zuſtimmung dazu geben ſoll, fie bat nicht mehr die 
Macht, vaffelbe zu entfernen. Die angebliche Verantwortlichteit, 
fle iſt eine leere Phraſe. Es gibt feine Verantwortlichkeit ohne Ge⸗ 
ſetz; es gibt feine Verantwortlichkeit ohne einen Gerichtshof wo 
ich den Verantwortlichen belangen kann; und nicht einmal das 
letzte kuͤmmerliche Mittel, ſich zwar nicht eine Verantworilichteit, 
doch einen Ruͤckzug zu erzwingen, die Steuerverweigerung, fie iſt 
nicht in Ihrer Hand. Und weil Sie keine Verfaſſung haben, und 
weil Sie keine Grundlage haben, auf welcher dieſe Gewalt ſteht, 
und weil Sie feine Schranken gezogen haben, innerhalb beren fe 
fh bewegen muß, und weil Sie Fein Mittel haben, fie in den 
Schranken zu halten, deßhalb it es die Despotie; deßhalb ift es 
die Dietatur, die ſchrankenloſeſte Dictatur, bie bie 
Freiheit gefährbet, wie nie etwas Anderes. Sie wollen ein ſolches 
Directorium ſchaffen, und ich frage Sie: Duͤrfen Sie daſſelbe 
ſchaffen? Haben Sie ein Mandat dazu, mit irgend Jemand in der 
Melt zu verhandeln? Hat eine einzige Wahlhandlung auch nur 
einen derartigen Vorbehalt nicht auflommen, fondern nur ge⸗ 
wiffermaßen als eine Anftcht aufpänımern laffen? — Nirgenbd in 
der Welt. Berufen find Sie durch bie Allmacht des Volkes und Sie 
find nur jenem Mandate treu, fo Tange Sie diefe Allmacht wahren. 
Siepdürfenniht verhandeln; Sie müffen eher Ihr Mandat 
nieberlegen, als fich von der Aufgabe entfernen, die und gemorben 
if. Sie dürfen am mwenigften in dem Augenblick, wo das Bolt 


Der Vollziehungsausſchuß fichert aber auch das Bolt vor | 


feine lang verfümmerten Rechte und jene lang verfümmmerte 
Macht errungen Bat, mit Denen unterhandeln, vie ſeit 
30 Jahren niemals mit und unterhandelt haben, vie ſelbſt 
unfern Rath niemald Körten, wenn es fi darum handelte, 
Deutfchland ald ein Ganzes zu vertreten. Allein es wird 
auch der Unterhandlungen nicht bebürfen; wahrlich, Diejenigen 
Ieiften ven Regierungen einen fehr fchlimmen Dienft, vie fie 
darftellen ald etwas, was außerhalb uns, dv. b. außerhalb des 
Volkes ſteht; man jagt und ja immer: „Die Regierungen find 
jegt volfsthümlich, fie find aus dem Volle hervorgegangen, fle 
gehören dem Volke an.” — Nun mwohlan! Wenn dad wahr 
ift, fo vertreten wir fle mit, wir vertreten nicht den Einzelnen, 
nicht den Stand, eine Kaſte; wir vertreten dad Volk und bie 
Regierungen, fie gehören zum Volke, minbeftens follen fie 
zum Volle gehören. Wo das nicht der Fall wäre, daß bie 
Regierungen im Volle aufgingen, nun, dann wuͤrde nichts 
vorliegen, als vie Wahrung der alten Zürften- und Dynaften- « 
Intereſſen, und wahrlich ein Volt von 40 Millionen, es wuͤrde 
nicht unterhandeln koͤnnen mit 34 Menſchen, die ihr Sonder 
Interefie fördern wollen. So ift in unferm Vorfchlage nach 
meiner Ueberzeugung gewahrt, was Cie wahren wollen; daß 
allfeitige Necht, die allfeitige thatfächliche Stellung ift aner⸗ 
fannt, wenn Sie fi} darauf beſchraͤnken, zu erflären, mas Sie 
bedürfen, und wenn Sie warten in Beziehung auf die Aus⸗ 
dehnung der Gewalt, bis Sie fle bebürfen. — Man hat und 
vielfach in diefen Tagen darauf hingewiefen, es berrfche Pie 
Anarchie, und fle trete hervor an biefem und jenem Orte in 
Deutfchland, und das ift wahr, leider iſt e8 wahr; aber fragen 
Sie, was ift denn diefe Anarchie? Iſt fie etwas Anderes, als 
die Zudung der Ungebuld, die in dem gehemmten Leben ſich 
kundgibt, die Zudung der Kraft, die nach Außen oder nad 
Innen fich geltend machen will? In einer Weife, wie es bie 
Meltgefchichte noch nie gefehen hat, hat das Volk in Deutſch⸗ 
land feine Revolution gemalt; e8 hat mit wenigen Ausnahmen 
die Gewaltäußerungen gefcheut, weil eine revolutionäre Volks 
verfammlung, eine revolutionäre Nationalvertretung im Vor⸗ 
parlament bier zufammentrat und dem Gefammtausbrud feine 
Geltung zu verfchaffen ſuchte; es hat ſich gemäßigt, weil aus ˖ 
jener revolutionären Volkbvertretung eine zweite, gleichartige, 
wenn auch in anderer Beziehung auf einem Gefeße beruhenbe 
Volksvertretung ſich geftaltete, verhehlen wir e8 nicht, eine auf 
einem Geſetze der Revolution beruhende Verfammlung, die ihm 
verfprach, feine Wünfche zur Geltung zu bringen, feine Bepürfniffe 
zur Wirklichkeit zu machen. Wollen Sie der Anarchie entgegen- 
treten, Sie fönnen es nur durch den innigen Anfchluß an die Re⸗ 
volution und ihren bisherigen Bang. Daß Directorium, das 
Sie fchaffen wollen, ift aber kein Anſchluß daran; es ift ein 
Widerſtand, es ift Reaction, es ift Eontrerevolution, — und die 
Kraft erregt die Gegenkraft. Man wirft mitunter ſchielende 
Blicke auf einzelne Parteien und Perfonen, und fagı, daß 
fe die Anarchie, die Wühlerei, und wer weiß was, wollen. 
Diefe Partei läßt fi den Vorwurf ver Wühlerei gern gefal⸗ 
len; fle hat gewühlt ein Menfchenalter Tang, mit Gintanfegung 
von But und Blut, minveftend von allen den Gütern, vie 
bie Erbe gewährt; fle hat den Boden ausgehöhlt, auf dem 
die Tyrannei fland, bis fle fallen mußte, und Sie ſaͤßen nit 
bier, wenn nicht gewühlt worden wäre. (Stürmifcher, anhal⸗ 
tender Beifall in der Verſammlung und auf den Gallerien.) 
Allein die Leute, die man in biefer Beziehung anfleht, fie 
fagen Ihnen mindeftend geradezu und ungefchminft, was fle 
wollen. Ich muß befenmen, ich habe das in dem Commiſſiond⸗ 


. Berichte nicht gefunden. Ja ich fürdite, daß bie Dinge, bie 


hinter veusjelben verſteckt find, jchlimmer find als die Dinge, die 
ausgeſprochen wurden. Sie haben eine Abſtimmung gehört im | 


Ihrem Kreife heute, ald man Ihnen vorfchlug, Die Gewalt einer 


Krone zu übertragen, — man bat diefelben verhöhnt, ausgelacht, 


was thun Sie anders, ald die Gewalt 3 Kronen oder 34 Kronen 


zu übertragen? @lauben Sie, daß die Abftimmung über Ihren | 


Vorſchlag anderd werde? Ein Nachtrag, deſſen Urheber ſich nicht 
einmal genannt hat, jchlägt Ihnen auch vor, den vor 10 Wochen 
auf dieſer Stelle zurXeiche erklärten Bundedtag beizubehalten, und 
ver Commifjtonds Bericht hat es nicht gewagt, ſich darüber auszu⸗ 


fprechen, was mit demſelben werben jolle. Oh! beſchenken Sie doch | 


das deutſche Volk mit Ihrem Directorium und lafjen Sie den 
nad) ven Geſetzen der Natur, wenn er Leiche geworben war, in 
Faͤulniß übergegangenen Bundestag dazu! — Sie werben ſehen, 
was Sie audfsen damit, indem Sie behaupten, die Einheit zu 
fäen! — Man hat mir hingewiefen auf andere Länder und ein 
o Borgänger vor mir hat Ihnen bereitd in fofern widerſprochen, 
als er Ihnen gefagt hat, daß Belgien, bevor es unterhandelte, 
feine Berfafjung, jeine Grundlagen, jeine Sicherheit ſich geſchafft 
hat. Thun Sie daſſelbe, und Sie werden auch hoffentlich das Gluͤck 
Belgiens genießen. Man hat Sie hingewieſen auf einen andern 
Staat, auf einen Staat, der großartig ſich erhoben hat fuͤr die 
Freiheit in der letzten Zeit. Man hat ein Geſpenſt heraufbeſ⸗ chwo⸗ 
ren und hat Ihnen geſagt, dieſer ſtarke Staat erzittre vor einem 
unbedeutenden jungen Menſchen. Meine Herren! Es gab einen 
Staat in Deutſchland, der auch ſtark war, der auf dem hiſtoriſchen 
Rechtsboden ſtand, auf Ihrem hiſtoriſchen Rechtsboden, der uns 
hier ſo oft vorgefuͤhrt wird. Dieſer Staat ward in ſeinen Grund⸗ 
veſten erſchuͤttert durch den Fuß einer Tänzerin. (Bravo N) € 
mag Manches feft jcheinen im veutfchen Vaterlande, was, beim 
Lichte gefehen, nicht fefter ift, ald der Zuftand, den eine Phryne 
ſtuͤrzte. Es iſt nach meiner Anſicht eine Gotteslaͤſterung der Frei⸗ 
heit, wenn man ihr aufbuͤrdet, daß fie krankt an dem Erbe, welches 
fle von der Despotie unfreiwillig hatgmit übernehmen muͤſſen. Es 
ift eine Botteöläfterung an der Menichligpkeit, wenn man darauf 
binweift, daß dieſer Staat achtzigtauſend feiner hungernden Bru- 
der hat ernähren muͤſſen. Diefe achtzigtaufend Hungernde koſten 
„nicht fo viel, als ihnen der geftürgte Thron gefoftet hat, und man 
Tann noch eine Null Hinzufügen und ſie koften immer noch nicht jo 
viel. Abgefehen vavon, daß in dem Sumpfe, der fih um dieſen 
corrumpirten und corrumpirenden Thron außgebreitet, neben aller 
Sittlichkeit, Ehre und Tugend auch alle Mittel verſchlungen wur» 


den, die nöthig waren, um die Hungernden zu ernähren. Aufpem | 
hiſtoriſchen Rechtsboden, auf welchem wir angeblich fiehen, hat | 
man in einem ganz ähnlichen Falle vie Hungernben lieber ver | 


Hungerpeft preißgegeben. (Bravo!) Dorthin, wo man dad Ges 
ſpenſt hervorruft, wird die Freiheit ven Kranz des unvermelklichen 


Dankes nieverlegen, wenn fie flegt; und wenn fle unterliegt, wird | 


“ auch der legte fehnfüchtige Blick ihres brechenden Auges ſich dort⸗ 


hin wenven. Wollen Sie das Himmeldauge brechen fehen, und | 


die alte Nacht über unfer Volt aufs Neue heraufführen, fo ſchaffen 
Sie Ihre Dictatur. (Stürmifches Bravo.) 
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Lette von Berlin: Meine bodpuverehrennen Herren! 


Bereitd in den erflen Tagen nad Eröffnung der Sigungen 
Babe ich einen Antrag auf Schaffung einer Gentralgewalt ges 


wendigſte ſei für die Gründung der Einheit und freiheit 
Deutichlanns. 


auf Einfegung verantwortlicher Minifter angetragen, vie für 


alle Beduͤrfniſſe zu forgen Hätten, vie uns die Einheit Deutfche | 


IH Habe in dem Untrage auf Nieverfegung | 
eined Dirertoriumd von drei Mitglievern, welche aud ben | 
Regierungen in Deutſchland hervorzugehen habe, gleichzeitig | 





lands beraufdringen wird. Ueber die Nothwendigkeit dieſer Cen⸗ 
tralgewalt habe ich nichts zu jagen. Zunaͤchſt aber erkläre 
ih hiermit, daß wir unjern Antrag — ich erkläre dieß in 
meinem usb bed Abgeordneten von Elberfeld Namen — zu: 
rüdziehen, und dem Gommiffionsantrage und im Wefentlichen 
anſchließen. Ich wuͤnſche, daß dieß Beifpiel von recht vielen 
Rednern nach mir nachgeahmt werden möge. Ich geftatte mir 
indeß, ven allgemeinen Gebanfen, ver und bei dem Antrage 
geleitet Hat, vor Ihnen zu entwideln, und zwar nur deßhalb, 
damit Sie vollftändig überfehen koͤnnen, welche Einrichtung 
wir beabfichtigt, und wie weit wir in Bezug auf die Eompes 
tenz geben wollen. Der allgemeine Gedanke ift ver: Es if 
nicht zu leugnen, daß wir und der neue Zuſtand der Dinge 
aus einer Revolution hervorgegangen find. Diefe Revolution 
dauert noch fort, und wir haben die große Aufgabe, viefelbe 
zu fließen. Noch, es ift wahr, bebt der Erdboden unter ung, 
die Schwingungen gehen von einem Ende Deutfchlands bis zum 
andern. No umzuden und die Slammen, welche die unter» 
irdiſchen Mächte Herauffprühen. Aber wenn wir die Revolution 
fließen wollen, jo haben wir nur daß eine Mittel, die Er: 
rungenjchaften der Revolution, die Einheit und Freiheit Deutſch⸗ 
lands zu organiſiren. Daß dieſe organifirt werden durch eine 
Verfaſſung, dieß ift unfere Aufgabe. Diefe müffen wir zunaͤchſt 
und ganz erfüllen. Weßhalb wir aber vor allen Dingen, um 
biefe Aufgabe zu erfüllen, einer Gentralgewalt bevürfen, jcheint 
mir duch Folgendes begründet. Wir muͤſſen fobald als 
möglich dem Volke einen Ausorud, eine Anfchauung der Eins 
heit geben in ver Gentralgewalt. Wir bevürfen einer Eräfti- 
gen Erecutivgewalt, ſchon um der Anarchie entgegenzutreten. 
Ich verſtehe hierunter die Agitationen derer, welche unter ver 
rothen Fahne das Eigenthum, fei ed des Staats, jei es ver 
Privatperſonen zerſtoͤren, die die Arbeiter um ihren Lohn brins 
gen, und diefe Bewegungen aufrecht erhalten, um ven ganzen ge- 
ſellſchaftlichen Zuftand über ven Haufen zu werfen. Wir brauchen 
eine ſtarke Gentralgewalt auch gegen die Reaction. Fuͤr jegt, ſoweit 
meine Blicke reichen, fürchte ich eine Reaction nicht, mag auch bei 
Einzelnen dergleichen Belüfte noch fo ſtark fein. Wohl aber, fürchte 
ich, wird eine Reaction hervorgehen aus den anarchiſchen Actio— 
nen, die dem Volke dad Bebürfniß der Orbnung fühlbar machen, 
die ed endlich dahin bringen, daß es ſich der Despotie, ver 
Ayrannei in die Arme wirft. Auch dleß wollen wir durc pie 
Gentralgewalt vermeiden, und darum wollen wir fie nach dem 
Vorſchlage, wie er im Berichte vorliegt, aufgebaut willen. 
Nur zwei Worte noch laſſen Sie mich über die verfchiedenen 
Spiteme jagen: das eine Syftem, blos von verantwortlichen 
Piniftern durch den Bundedtag, fcheint mir jchon deßhalb un- 
zuläffig, weil wir und an eine gebrochene Macht anlehnen,. 
weil wir dadurch flebzehn Regenten fchaffen wuͤrden und fo 
viele gleichzeitig unmöglich regieren können. Das zweite Syitem 
Dagegen, dad der Minorität des Ausfchuffes, würde die Per: 
manenz der Revolution außfprechen und und um die Früchte 
berfelben bringen, weil wir damit immer wieder in neue Re 
volutionen hinein fommen müßten und zulegt einem Tyrannen 


| in die Arme flürzten. Wie ift es möglich, auß Ihrem Schoofe 
| ein verantwortlies Minifterium mit einem verantwortlichen 
flellt, in der Ueberzeugung, daß dieſe das unbedingt Noth⸗ 


Präfidenten an der Spige zu jchaffen, ven wir vielleicht alle 
vier Wochen zurüdziehen wuͤrden? Wir würden nie zur Boll: 
endung unſeres Verfaſſungswerkes kommen, weil fortwährende 
Interpellationen, die fi gewiß an jevem Tage wiederholen 
wärben, eine folche Erecutivgewalt zwingen müßten, von ver 
Bühne wieder abzutreten. Diefer Vorſchlag fcheint außerdem 
an einer großen Unbeſtimmtheit zu leiden. Es heißt, das 


405 


Oirectorium folle die Beichlüffe ver Verſammlung ausführen. | 


In wie weit aber die Gompetenz der Berfammlung geben folle, ift 
darin nicht gefagt, und wenn im Hintergrunde des Vorſchlages 
der Anfang einer Revolution beabfichtigt wird, fo möchte ich ſa⸗ 
gen, ed wäre nur eine halbe Maßregel. Es ift vom vorigen 
Redner gejagt, wir hätten fein Mandat, um eine Regierungs⸗ 
gewalt zu ſchaffen. Dieß haben wir allerdings ; fle iſt ein Theil 
der Verfaſſung. Um einen revolutionären Vollziehungs⸗Aus⸗ 
ſchuß aus unferer Mitte zu fchaffen, dazu haben wir allerbings 
fein Mandat von unfern Wählern befommen. Sch möchte dar» 
auf aufmerffam machen, daß wir ſeit 200 Jahren den Franzoſen 
nachgeäfft; mit einem eigenthümlichen qui pro quo möchte ich den 
Demokraten vorhalten, was man früher den Ariflofraten gegen» 
über fagte: fie haben nichts gelernt und nichts vergeſſen. Laſſen 
Sie uns daher eine wirkliche Gentralgewalt fchaffen, die außer» 
balb unfrer Mitte flieht. Ich mende mich jegt zu ven einzelnen 
Beftimmungen bed Entwurfs, mit denen wir zwar nicht volllom- 
men einverftanden find. Ich ziehe aber alle meine Bedenken zu- 
ruͤck, weil ed mir vor Allem darauf anlommt, dad eine fehr große 
Majorität fich in vem Befchluffe vereinige. Ich würde gemünfcht 
haben, daß die Beitellung des Directvriums rein von den Regie⸗ 
rungen ausgehe. Sch fürchte nicht, daß dadurch die Souveräne- 
tät der Verſammlung und des Bolfes im Mindeften benachtheis 
ligt würde. Außerdem glaube ich, daß es eine nicht ausführbare, 
daher fpäter abzuandernte Maßregel ift, dan bei Kriegserfläruns 
gen und bei Friedensſchluͤſſen jedesmal ein Befchlug der ganzen 
Berfammlung erfordert werde. Dieß zu monificiren wird indeß 
fpätsren Befchlüfien vorbehalten fein. Jetzt fomme ich zu dem 
Punkte, der den wefentlichen Unterjchied zwijchen vem Borfchlag 
der Linken und dem der Commiſſion — dem ich mich angeichloi» 
jen und der in dem weſentlichen Brincip mit bemjenigen über- 
einftimmt, welcher geitern von einigen Abgeordneten vertheilt 
worden ift — ausmacht. Ich will ein Directorium, vor allen 
Dingen ein unverantwortlidhes, und für Die ganze Dauer 
der conftituirenden Verfammlung ernannt wifien. Wir müffen 
in der Gentralgewalt eine eftigkeit haben. Die Minifter mögen 
wechfeln, das Directorium muß unverantwortlicdy fein. Was vie 
Frage der Trias oder Einheit angeht, fo geftehe ich ein, daß es 
eine Frage der Zweckmaͤßigkeit iſt. Wenn wir aber aus dem 
Geſichtopunkte der Zweckmaͤßigkeit die Sache betrachten, jo muß 
die Betrachtung der Lage der Nationalverfammlung als beſchluß⸗ 
faſſende den einzelnen Staaten gegenüber jo lange maßgebend 
jein, ald ver Bundesſtaat nicht ind Leben getreten if. So lange 
wir für die Ausführung der verfchiedenen Beichlüffe in Bezug 
auf die Verfaffung und einzelne, die wir über einzelne mas 
terielle Intereflen ver Nation wahrſcheinlich noch faflen wer⸗ 
den, nicht eigene Drgane creirt haben, find wir gezwungen, 
und der Organe, die und die gegenmärtigen Ülegierungen ans 
bieten, zu bedienen, dazu haben wir audy der Sympathie und 
ded Einverftänpnifjes der Megierungen noͤthig. Deßhalb glaube 
ich, daß wir eine Dreiheit aufftellen müflen, weil ſie einen 
größern Einfluß auf die Einzelftaaten ausübt, wenn es darauf 
ankommt, die Heere an die Grenze zu dirigiren, die Feſtungen 
zu armiren , ald eine Einheit. Wenn bier gefagt worden ift, 
die Megierungen wuͤrden nicht bereitwillig fein, unfere Bes 
ſchluͤſſe zu vollführen, fie wären völlig ohnmaͤchtig, jo muß ich 
doch darauf aufmerffam machen , wie e& ſchon von der andern 
Seite in Bezug auf Defterreich gefchehen, daß ver überwies 
gende Theil, ih kann wohl fagen, die ganze Nation, noch 
fehr eng zufammenhängt mit ihren Negierungen. Mag eb 
ſein, daß uber Preußen feit den legten zwanzig Jahren eine 
trübe Wolke fich lagerte, fo verdankt doch das Volk vieler 
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Regierung vielfache Wohlthaten. Preußen bat in Bezug auf Die 
Bollörechte eine magna oharta ſchon feit 1807 gehabt, es bat Die 
Seudallaften aufgehoben und vielen alten Schutt weggeräumt, 
dafür find Die Voͤlker dankbar, und daB vergefien fle fo leicht 
nit. Ich habe die Frage über die Trias oder über die Einheit 
für eine Frage der Zweckmaͤßigkeit erlärt, ich geflch: , daß, wenn 
ih eine jehr große Mehrheit dieſer Berfammlung unter den Pas 
nier der Einheit vereinigt fehen würde, ich meinen Borfchlag 
fallen lafien möchte. Doch halte ich die Trias für praftiicher 
und jegt für ausführbarer wie die Einheit. Glauben Gie aber, 
daß ich bereit bin, jene Meberzeugung zu opfern, wenn es für das 
Ganze it. Man Hat jüngft von dieſer Tribüne eine neue privi⸗ 
legirte Glafje, die der DVolkgmänner gefchaffen ; infofern dieſe 
nicht bloß ihr Leben, fondern ſelbſt ihre Meberzeugungen in biefer 
Sache vem Baterlande zum Opfer bringen möchte, mache ich An⸗ 
fpruch darauf, zu diejer Claſſe zu gehören. Ich wuͤnſche herzlich, 
daß aud in viefer Sache Befchlüfle gefaßt werden mögen, die zur 
Einheit Deutfchlands führen, daß dad Beifpiel, wag ſchon einmal 
dem deutjchen Volke in dieſem Haufe gegeben worden iſt, auch 
bei diefer hochwichtigen Srage von Neuem gegeben werde. 
Henſel von Zittau: In fo weit flimme ich mit dem 
Vorſchlage der Majorität der Commiffion überein, als ich ebene 
falls ver Meinung bin, daß diejenige Gewalt, welche proviforifch 
eingefegt werben joll, eine flarfe jein müfle. Ich glaube, wir 
fönnen uns nicht damit begnügen, ihr nur die Vollziehung 
ver hier gefaßten Beichlüffe aufzutragen, denn vie Greignifie 
fommen unjeren Bejchlüjfen zuvor; ich ſtimme aljo naments 
lidy mit dem 3. Abjchnitte des Majoritaͤts⸗Vorſchlags überein. 
Hiernach aber wird die Vollziehungs⸗Gewalt Befugniſſe eı halten, 
welche einer jtrengen Prüfung zu unterwerfen jind , infofern als 
wir hiernach die vollziehende Gewalt einzurichten haben; denn 
nach dem erjten Abjchnitte des 6 Il. foll das Bundesdirectorium 
eine vollziehende Gewalt in allen Angelegenheiten üben, weldhe 
die allgemeine Wohlfahrt und Sicherheit des veutichen Bundes⸗ 
ſtaates betreffen. Es entfteht nun die Frage: nach welchen geſetz⸗ 
lichen Beflimmungen wird dieſe vollziehenne Gewalt auszuüben 
fein? Gibt es derartige Beſtimmungen? Es Zönnte dieß nur 
die Bundesacte oder die Wiener Schlußacte fein. Gie werben 
aber Alle überzeugt fein, daß mit der Einjegung der proviforifchen 
Vollziehungs⸗Gewalt dieſe beiden Hauptgrundgeiege des früheren 
Staatsrechts von felbit aufhören; die Ausnahmögefege werben 
nimmermehr in Zukunft in Anwendung kommen Tonnen. 
Demnach bleibt nichts übrig, als daß diefed Bundesdirectorium 
nach feinen eignen Grundſaͤtzen in Faͤllen, welche bringen» 
find une in melden die Beichlüffe der Nationalverjammlung 
nicht abgewartet werben £önnen, verfahren muß. Es wird 
mithin hauptſaͤchlich das fubjertive Ermeflen der Männer, 
welche an die Spige geftellt werden, eintreten; was ift aber 
dieſes jubjective Ermeſſen anders in einer Zeit, wie fie jelt 
dem Beireiungdfriege in Deutſchland nicht wieder vorhanden 
war, ald ein Directorium? Gin joldyed Directorium aber koͤn⸗ 
nen wir nur foldyen Männern anvertrauen, welche die sffente 
lie Meinung für ſich haben, welche das Vertrauen ver Na⸗ 
tion genießen. Es wird zwar hiergegen eingewanbt: es foll 
eine Berantwortlichkeit diefen Männern oder doch wenigſtens 
den Miniftern auferlegg werden. Wenn aber die Verant⸗ 
wortlichkeit dieſes Bundesdirectorium nicht felbft trifft, fo if 
fie eine fcheinbare, an und für ſich gar keine. Die Verants 
wortlichkeit, welche die Minifter haben follen, iſt ebenfalls 
nicht vorhanden, denn wie bereitö ein voriger Mepner bemerkt 
bat, Haben wir noch nicht Geſetze, welche die Verbrechen ober 
Vergeben beflimmen , wegen welcher das Bundesdirectorium 
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zur Verantwortung kann gegogen werben, wir haben noch feinen 
Gerichtehof, vor weichen fle angeflagt werden können , mithin, 
meine Herren, verhält es fich mit dieſer Berantwortlichkeit gerade 
fo wie mit der conftitutionellen Berantwortlichkelt der Miniſter, 
welche in den Iangburchlebten Jahren der deutſchen Eonftitutionen 
nur auf dem Papiere fland, niemals aber zur Anwendung kam. 
Deshalb, wiederhole ich, wird die Nation nur der proviforifchen 
Gewalt ihr Vertrauen fühenfen, melde vie oͤffentliche Meinung 
für ſich Hat, vie Öffentliche Dieinung iſt aber nur dafür, daß fie 
von und, ven son dem Volke frei gewählten Mepräfentanten, ge 
wählt werde. Es iſt zwar entgegengeiworfen worden, dieſes 
Bertrauen beſaͤßen and jetzt die Regierungen, es habe ſtch ger 
zeigt, daß das frühere Syſtem in ven legten 3 Monaten verändert 
werben fei. Meine Herren, es ift möglich, allein Thatſachen, 
die dafuͤr ſprechen, find zur Zeit noch nicht vorhanden. Man 
weift uns fo oft auf vie Geſchichte, ſie urtheilt aber nicht nach 
drei Monaten, fondern nach ebenforiel Jahrzehnten, und wohl 
Keiner unter, uns fann mit vollffändiger lieberzeugung auftreten 
und. fagen, daß die Boncefflonen, welche ver deutſchen Nation jegt 
gemacht worden find, wirffich aus der freien gutwilligen Ueberzeu⸗ 
gung der Fürften hervorgegangen jeien, vielmehr kann man im 
Gegentheil beitimmt annehmen, daß nur die Notb, der Drang der 
Umſtaͤnde die Fürften bewogen, Goncefflonen zu machen. Liegt 
aber dann eine Sicherheit für dad Volk, wenn wir bei dem Ruͤck⸗ 
blick auf wie legten dreißig Jahre ſtets die Furcht Haben müflen, 
daß, wenn günjtigere Augenblide eintreten, vieje Verheißungen 
wieder zurädgenommen werden können? War nicht fchon in 
Baden Preßfreiheit proclamirt? Uber der deutſche Bund hob fie 
auf und die badifche Negierung milligte ein. Derartige Beifpiele 
könnten mehr angeführt werden. Sind die Megierungen volks⸗ 
thuͤmlich, alsdann können wir ung mit Sicherheit darauf verlafien, 
daß fie die von uns eingefegte proviforifche Gewalt refpectiren. 
Man hat uns zwar zur Mäßigung aufgefordert; meine Herren, 
dieſes Rufes bedarf es aber nicht. °E8 ift vielfach darauf hinges 
deutet worden, daß die Freiheit, die wir erft erhalten follen, ges 
mißbraucht werde; leider muß ich beklagen, daß man ſchon den 
Gehraud der Kreibeit als einen Mißbrauch dargeſtellt hat. Ich 
verweiſe darauf, Daß geſtern bier gefagt worden ift, man müffe 
ſich vor der Reaction hüten, die nach dem Hambacher Fefte ein- 
getreten fei; aber Das ift nicht der einzige Ball, — auch nach bem 
Wartburg⸗Feſte trat Reaction ein. Aber welcher freie Deutfche, 
welcher Mann, der Gerähl für Freiheit hat, wuͤrde jene Ver⸗ 
fammiung für einen Mißbrauch der Freiheit halten? Es war 
nur der natuͤrliche Gebrauch eines Rechtes. Wir erkennen in 
piefer Drohung, wie weit Diejmigen gehen, welche für die Maͤßi⸗ 
gung fprechen, mie weit fie die Freiheit dem Volke zugeftehen 
wollen. Nach dieſen Srünven kann ich mich nur allein für den 
Vorſchlag von Trügfchler und Blum erfläsen. Wirft man 
einen Blick auf den Vorſchlag ver Majoritdt, fo muß mun 
darin eine Inconfequenz finden, denn nachdem wir hier Sou⸗ 
veränetät laut procamirten,, wird fie in dem Vorſchlag ber 
Majoritaͤt verlaffen. Wir können es und nicht verhehlen, wenn 
wir den Megierumgen dad Recht einräumen, daß fie und Maͤn⸗ 
ner bezeichnen ſollen, fo iM dus ein verſteckter Vertrag, ein 
Zugeftändniß, das Sie den Regierungen machen wollen. Der 
BorfHlag der Majorität ift aber au eben fo revolutiondr 
wie der der Übrigen Mitglieder. Denn, nreine Herren, auf 
weichen Grundgefetze fol dieſer Worfchlag beruhen? Gewiß 
nicht auf der deutſchen Bundedacte oder der Wiener Schluß⸗ 
acte. Er verlaßt gänzlich) die Grenzen dieſes Stantörechtd und 
IM nichts als wine Gonnivenz mit den Älteren Iufländen. Der 
Vorſchlag iſt aber ferner verzoͤgerlich und gefaͤhrlich, denn wir 


haben nicht die mindeſte Garantie, im Gegentheile gewaltige 
Zweifel darüber, daß die Negierungen ſich ſofort verftännigen 
und über die drei Perfonen einigen werben, welche und vorzu⸗ 
ſchlagen find. Während ganz Deutfchland in Befahr ift, waͤh⸗ 
rend uns von allen Seiten Krieg droht, follen wir vielleicht 
noch 14 Tage warten, bi8 dad Organ gewählt ift, welches ven 
Willen ver Nation ausführt. Deßhalb finde ich den Vorfchlag 
auch hoͤchſt gefährlich, dann aber. auch undeutlich, indem ex fig 
im zweiten Sage nicht beflimme ausbrüdt darüber, ob bie Ma⸗ 
jorität der Commiſſton blos zuftimmende Erklärung geftattet, 
over ob fie dad Met ertheilt, vie Drei Männer, welche vorges 
füylagen werben, abzulehnen. Wollte fie dad Letztere, fo Hätte 
fie einen befttmemteren Ausdruck mählen follen. Dieß ift aber 
nicht geſchehen, und aus dem Stillfyweigen darüber läßt fi 
wohl annehmen, daß die Majorität vorausjest, wir follten nur 
Zubilligung, aber Keine Verweigerung haben. Wenigſtens wird 
dadurch nachgewieſen, daß der Vorſchlag undeutlich ifl. Er if 
aber auch ungenügend. Betrachten wir ben ftebenten Punkt, 
fo fteht darin: „die Minister haben das Recht, den Berathun⸗ 
gen der Nationalverfammlung beizumohnen und in verjelben 
jederzeit gehört zu werben”. In diefem Abfchnitte Iefe ich aber 
durchaus nichtd von der Pflicht ver Minifter. Sie müffen 
eben fogut verpflichtet fein, den Verſammlungen beizumohnen, 
hier zu erſcheinen, um auf Interpellationen Rede und Antwort 
zu geben. Infofern ift alfo ver Vorfchlag auch ungenuͤgend. 
Ich werde mich daher einzig und allein an ven Grundſatz der 
Volksfouveränetät Halten und wie Blum und Truͤtzſchler 
flimmen, welche die einzelne Gewalt allein aus ver des Volks, 
aus der Nationalverfammlung hervorgehen lafjen wollen. (Beis 
fall auf der Linken und auf der Gallerie.) 

&tmon von Trier: Meine Herren! Bolfsjouveränetät 
ift dann vorhanden, wenn im Namen des Bolf3 regiert wird, 
Es ift aber biöher fehr viel im Namen des Volks regiert 
worden, und dad Bolt ift dennody betrogen worden. Es wird 
daher nicht darauf ankommen, ven Begriff der Volkeſouveraͤne⸗ 
tät in die Welt zu ſchicken, fondern die Mittel ausfindig zu 
machen, vermüöge deren jene Souveränetät wirflih gewahrt 
wird. — ‚Bon der Volföfouveränetät if die abjolute Monare 
bie am allerweiteften entfernt. Der abjolute Monarch bat 
Alles zu fagen, die Andern Nichts. Es iſt, möchte ich 
fagen, dieſe abjolute Monarchie ein fabelhafter Zuſtand, und 
doch habe ih von meiner Wiege an bis vor kurzer Zeit unter 
derfelben gelebt. Dann kommt die conftitutionelle Monardie, 
Da Bat ein Menſch fo viel zu jagen wie die andern Alle und 
er ift der Art mit Privilegien umgeben, daß er dieß au 
wirklich auf eine Zeitlang vermag. (Mebrere Stimmen: lauter!) 
Er if Halb von Gottes, Halb von Volkes Gnaren. Nach 
diefen beiden kommt die Republik. Republik ift Form, Demokra⸗ 
tie iſt Inhalt (Geraͤuſch auf der Rechten), ariſtokratiſche Re⸗ 
publik iſt ſchlechter als demokratiſche Monarchie, letztere eigent⸗ 
lich ein Widerſpruch in fidy ſelbſt. Ich werde alſo gleich far 
gen: demofratifche Republik. (Lebhafter Beifall auf der Linfen 
und Gallerie, Unruhe auf ver Medien.) Demofratifche Re⸗ 
publik ift diejenige Form, bie nach meiner Ueberzeugung dem 
Volkswillen am beften Ausdruck und Verwirklichung verfchafft. 
Aber auch damit iſt die Volksſonveraͤnetaͤt noch nicht vollkom⸗ 
men gewahrt. Es kommen für die Geſammtheit Vertreter, welche 
für die Andern fprechen, aber es ift nicht ein Menich wie ver 
andere. Die Volksſouveraͤnetaͤt iſt vollſtaͤndig blos dann ges 
wahrt, wenn ſich Jever ſelbſt vertritt. (Geräufh und Ger 
lächter auf der echten, auf der Gallerie: Brave!) Meine 
Herren! Das ift MWolksfounerinetät. Diefe Bolköfouneränesät 
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iſt nicht formulirt, fie laͤßt fich auch nicht formuliren. Sie ift 
die FKormlofigkeit, fie wäre gegenwärtig bie unerquickliche Anars 
hie, für die Zukunft erachte ich fie als hoͤchſte Blüthe menſch⸗ 
Vicher Bildung. (Gelächter und Widerſpruch auf der Rechten, 
Beifall auf der Gallerie.) Wenn wir die Bolköfouveränetät ges 
genwärtig wahren wollen, dann greifen wir nach derjenigen For⸗ 
mel, welche uns gegeben if. Ich bin nun aber auch nicht der 
Anftcht, daß ich meine Meinung vor der aller andern Menſchen 
durchfeßen Eünne, ich erkenne eben fo gut an, was die Freiheit 
Anderer if. Der Einzelne bat Einfluß auf die Zeit, aber vie 
Beit hat mehr Gewalt über ihn. Deßhalb muß man ven vor- 
handenen Zuftänden und Bildungsjtufen Hechnung tragen. (Meh⸗ 
rere Stimmen: Sauter!) Das ift dasjenige, was die Profeſſoren 
von Katheder herunter das Princip ver Relativitdt nennen und 


worauf neben einigen Anvern auch befonver8 Herr Würth Hine | 


gewiejen bat. Diefen Grundſatz erkenne ich vollfommen an; 
aber, meine Herren, ich muß Sie fragen: wie ift gegenwärtig 
der Zuftand der Bildung befchaffen? Wollen wir Republik, wols 
Ien wir Monarchie? Man jprach von Pietät gegen die Fürften, 
man fagte: wir wollen vie Träger ded alten Syſtems nicht ganz 
zu Boden fchmeitern. Meine Herren! darum handelt e8 ſich gar 


neue Madıt= und Glanz Unwälzung conftruiren und zu den vier» 
unddreißig vorhandenen hinzufügen follen. Und da muß ich nach 
dem Prineipe der Nelativität gerabezu fagen: das deutfche Volt 
will dieß nicht. 
nes deutfchen Volkes? Diefer letzte Auspruc wird und nach dem 
Brincip der Melativität dahin führen, was das veutfche Volk 
will. Dad deutſche Volk hat und hierher geſchickt, wir find vie 
Demokratie, wir haben dieſelbe nicht zu gewinnen, fondern nur 
gu verlieren. (Bon vielen Seiten: Bravo!) Ich werde nachweifen, 
daß wir die Demofratie find. Das Borparlament bat audges 
fprochen, dag wir einzig und allein die Verfaſſung feſtzu⸗ 
fteßen haben. Das Borparlament war eigentlich auch eine res 
volutionäre Größe, denn wenn bie Zürjten die Gewalt gehabt 


hätten, jo wuͤrden fie wohl auf die Beſchluͤſſe von 1832 zurüd- | 


gefommen fein und fi eine folche interejfante Berfammlung 
Höflichft verbeten haben. (Bon allen Seiten: Bravo!) Nach dem 
Borparlament fanı der Fuͤnfziger⸗Ausſchuß, und diefer hat das 
Brincip rein gewahrt in allen Gonflicten mit der Bundesver⸗ 
fammlung. Plan will und aber auf ven Rechtsboden zuräd 
führen, um das Princip der vertraglichen Vereinbarung um 
jeben Preis zu retten. Biöher hat dad Recht vie Geſchichte ges 


Acht. Wir wollen den alten Rechtszuſtand nicht wieder her⸗ 
ftellen. Man fagt: die Fuͤrſten hätten unfer Recht anerkannt, 
indem ſie nach den Beichlüffen des Borparlaments die National- 
verfjammlung einserufen Hätten. Darin liege eine ſtillſchweigende 
Genehmigung und Vereinbarung. Dadurch fucht man ben Bo⸗ 
den der Verträge wieder herzuftellen und die Volksſouveraͤnetaͤt 
in Zmeifel zu ziehen. Es ift aber mit diefer Anerkennung eine 
eigene Sache. ine Anerkennung mug — wenn wir einmal 
Zuriften find — frei gegeben fein. Ich möchte aber wohl fras 
gen, ob fie wirklich frei gegeben worden oder nicht vielmehr Durch 
Zwang abgebrungen worben fei? Wenn wir einmal Juriſten 
And, fo müflen mir offenbar zugefichen, daß überall die Fuͤrſten 
in Bezug auf diefe Auerfennung und bie exoeptio vis ac motus 
wit Zug entgegen ſtellen koͤnnten. Die Gefahr, weiche vorlag, 
war dringend, Eindruck machend auf eine verflännige Merfon, 


gerade fo, wie es in den Pandekten geſchrieben ſteht. (Belächter, | 


Braveruf.) Da tann'eine Anerkennung gar nichts nägen. Diefe 
exceplio vis ao motas wollte Pillera dorf in Wien nach dem 


. menfommen, es ijt nichts daraud geworden. 





15. Mai auch wirklich in Anwendung bringen; da find aber Die 
Wiener am 26. abermals aufgeflanven und haben vie replicatio 


‚revolutionis entgegengefegt. (Bon allen Seiten Beifall und Ges 


lächter.) Meine Herren! Der Boden, auf welchem wir fteben, 
ift der Voden der Gefchichte, auf diefem wollen wir uns frei 
bewegen, wir wollen von alten Rechtsboden nichts wiflen, es 
fragt ſich blos um die Bildungsftufe des Volkes. Wir find die 
Demokratie und Haben mit Niemand Etwas zu vereinbaren; das 
Bolt würde dagegen protefliren, wir dürfen unfere Vollmach⸗ 
ten nicht mißbrauchen, wir dürfen nichts von demjenigen in 
fremde Hände zurüdlegen, was fid das Bolt genommen und 
und gegeben bat. Diefe Betrachtung, meine ‚Herren, ergibt 
nach dem Principe der Belativität ganz einfach die Republik 
im Befammtftaate. (Unruhe auf ver echten.) In unferer Ver⸗ 
fammlung ift Alles enthalten, die Bürften ſowohl ala die Volks⸗ 


| ftämme. Die Bürften, meine Herren, die Bürften maren ſaͤmmt⸗ 
| li Urmähler (Schallended Gelächter), wenn fie nicht gewählt 
| haben, fo iſt das ihre Schuld. 
| Sie konnten auch fämntlidy gewählt werden; wenn fle nicht 
| gewählt wurden, fo befaßen fie fein Vertrauen. 
| zen wurben wirklich gewäßlt. 
nicht, vielmehr darum, daß wir eine neue Pietät fehaffen, eine | 


(Bon allen Seiten: Bravo!) 


Einige Prin⸗ 
Sie haben das Beifpiel erlebt 
an dem Prinzen von Preußen, ver nad) Berlin, an dem Erz⸗ 
herzog Stephan, welcher nah ..... (Eine Stimme: Johann!) 


| Johann, meine Herren, der na Frankfurt gewählt wurde. 
| Das baben Sie felbft erlebt. 
Ich frage Sie: welches ift der letzte Ausdruck 


Eine befondere Souveränetät der 
Fürften ift für und nicht vorhanden. Diefelben find ſaͤmmtlich 
in uns enthalten, und biejenigen, welche einen Gegenfat von 


J Zürften und Volksſtaͤmmen machen und bie Souveränetät der 
| Bürften durch die angebliche Pietät der Volksſtaͤmme für uns 
1 aufrecht erhalten wollen, (Stimmen: lauter!) vergeflen, daß auch 


fänmtliche Volksſtaͤmme in und vertreten find. Warum wollen 


| Sie nun aud unferer Mitte berausgreifen, da ja Alles in und 
| enthalten ift? (Diele Stimmen von der Rechten: Nein! Rein!) 
J Daß factifche Nichtoorbandenfein beſonderer Souveränetäten koͤn⸗ 


nen Sie auch daraus ermeflen, daß aus ſaͤmmtlichen Bürften- 
congreffen nichts geworden ift. Einer follte in Dresden zuſam⸗ 
Der König von 
Preußen beatfichtigte fpäter den Bürften und Ständen Gelegen- 
heit zu geben, am 2. April mit dem vereinigten Landtage zu 
Berlin in Verbindung zu treten; es iſt auch daraus nichts gewor⸗ 


| den. Sie fehen alfo, es war in dem Augenblidle wirklich feine 
| befondere Souveränetät vorhanden. Das Volt bat uns gewählt, 
| e8 hat und die Souveränetät gegeben, und wir haben fle nur zu 
fnebelt, jest ift die Befchichte einmal Herr geworben über pas | 


verlieren, nicht zu gewinnen. — &8 wirb aber gegen die Re- 


| publif im Beſonderen und im Allgemeinen mancherlei eingewen⸗ 
| det: wenn die Republik im Gefammtftaate vorhanden, da fei auch 
| die Monarchie im Einzelftante verloren. Die Republik, meine 
| Herren, ift Human. (Stimmen auf der reiten Seite: So!) Die 
| Außerfte Linte, welche die Republik im Gejammtftaate will, wird 
| der Pietät des Volks Im Einzelftante keineswegs gewaltfam ent- 


gegentreten. Aber wenn Sie die conftitutionelle Monardhie an 


| die Spige fielen, und Sie finden Ranbestheile, wo das Volk zur 
| Republit reif ift, fo forore ich den erften Freund bes Gonftitutios 
I nalismus im Geſammtſtaate auf, mir zu fagen, ob er fie dulden 
| will? (Große Unruhe in ver Verſammlung. Mehrere Abgeord⸗ 
I nete: Ja wohl, warum denn nicht? Viele Stimmen von ber 


Rechten: Nein! Mein! Der Präfivent ergreift die Glocke.) 
Präſident: Ich bitte, wen Redner nicht zu unter» 
n. 
Stmon von Trier: Ich habe geſagt, wenn ein Redner 
nach wir auftritt, welcher will, daß die couflitutionelle Monar⸗ 
gie an die Spitze trete, fo ſolle ex mir fagen, ob er da, wo das 
3* 
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Volk zur Republik reif fei, die Selbſtbeſtimmung zu dieſer Ver⸗ 
faſſungsform geflatten werde. Meine Herren, ich verfenne nicht 
die Dankespflicht gegen Männer, welche früher für die Freiheit 
geſtrebt und gebulbet haben; aber es kann und nicht zugemuthet 
werden, daß wir mit einer Einzelbilnung die Geſchichte fchließen. 
Wir haben die Vollmacht vom Volke erhalten, wir find das 
Volk; wir dürfen und der Volksfouneränetät nicht begeben, wir 
müffen an die Spige Deutfchlands die Republik ftellen. Es ift 
auch ein mißliebiger Blic auf die Republik wegen ver achtzig⸗ 
taufend Arbeiter geworfen worden, vie Frankreich in ven Natios 
nalsWerkftätten befchäftigte. (Nach der Mechten gewendet:) Ich 
gehöre nicht zu... (Zuruf von der Linken: Gerade ausfprechen 
und laut!) zu benfenigen, welche einer Theorie huldigen, aus 
welcher Nationalwerkſtaͤtten bervorgehen. Aber diefelben waren 
für Frankreich eine gefchichtliche Nothwendigkeit geworben, ges 
rade der Widerſtand des alten Syſtems hat diefe gefchichtlicye 
Nothwendigkeit herbeigeführt, und mir für meinen Theil ift es 
lieber, daß die Arbeiter in den Nationalwerkftätten ernährt wor» 
den find, als wenn man biefelben hätte hungern und die Angreis 
fenden alsdann todt ſchießen latien. (Bwavo auf ber Linfen und 
auf ven Gallerien.) Ich aber will Ihnen ein Beiipiel von Volks⸗ 
und Königdö»Souveränetät geben. Vergleichen Sie ven König 
von Neapel mit ver Bevölkerung von Win: Die Fuͤrſten⸗Souve⸗ 
tänetät firedte in Neapel flebenzehnhundert Leiber nieder mit 
Hülfe der rothrödigen Schweizer⸗Soͤldner und öffnete ven pluͤn⸗ 
dernden Lazzaronis die Paläfte ver Beſitzenden; die Bollsfou- 
veränetät in Wien gieng mild und friedlich durch die Straßen, 
und ber Arbeiter fchrieb auf die Läden: „Heilig ift das Eigen⸗ 
thum.” (Bravo auf ver Linken und im Gentrum, Stürmijcher 
Beifall auf ven Ballerien.) Dan feßt und entgegen, bie von 
dem PVorparlamente ung überlieferte Befugniß, einzig und al⸗ 
Iein zu handeln, beziehe ſich blos auf die Verfaſſung. Aber, 
meine Herren, mer den Zwed will, muß audy die Mittel wol» 
Ien. Wer vie Berfaffung fhaffen und praftifch einführen will, 
ver Tann natürlich ven Schuß, unter welchem dieſelbe einge» 
führt werden ſoll, nicht in die Hände Desjenigen legen, weldyer 
vielleicht nicht damit einverftanden fein möchte. — Meine Fol⸗ 
gerungen find einfach. Ich fage: vie Vollziehungsgewalt muß 
durch die Nationalverfaumlung ernannt werden. Es find 
MittelsBorfchläge gemacht: „Die Regierungen follen vorſchla⸗ 
gen”. Ic weiß nicht, was damit gemeint iſt; will man da⸗ 
durch befondere Einfichten und Kenntniffe gewinnen ober mill 
man Gonceffionen machen? Diefe Einfichten und Kenntnifle 
verbitiet ſich das veutiche Volk ebenſowohl ald die Gonceffto- 
nen. Wollen wir aber weder vie erftern gewinnen, noch die 
Ietern gewähren, fo ift es auch ganz überflüfftg, noch Com⸗ 
plimente zu machen, welche den Bürften nichts nügen, uns aber 
beim Volke nur verbächtigen können. — Daß die provijorifche 
Gentralgemalt auch aus der Nationalverfammlung genommen 
werde, wird durch das Princip der Volköfouveränerät nicht 
gerade erfordert. Wohl aber hängt damit eine andere Frage 
zufammen, und bad iſt die Frage der Verantwortlichkeit. 
In der Demokratie ift die Gentralgemalt jelbft gefeglich ver- 
antwortlich, in der conftitutionelen Monarchie ind es bloß die 
Minifter. Geſchichthich ift Jeder verantwortlich, auch die 
Mofeftät: ich erinnere Sie an Louis XVI. und Karl L — In 
der Geſchichte gibt es Leine Unverantwortlichkeit. Ich möchte 
nun lieber haben, daß gleich gefetlich, als daß früher oder 
foäter aeichichtlich zur Verantwortung gezogen würde. In Dies 
fer Unverantwortlichkeit ſteckt der Begriff der Majeſtaͤt, das 
Genehmigungsrecht ſammt Veto. Nur die Majeſtaͤt von 


Gottes Gnaden iſt nicht verantworilich. Das Volk hat einen 


Theil ſeiner Souveraͤnetaͤt an eine einzciane Perſon verloren, 
und biefe einzelne Perſon hat ſich daraus das Recht ver Maje⸗ 
ſtaͤt gebildet. Meine Herren, ich bit kein Freund von geſetz⸗ 
lichen Majeſtaͤten. Ich liebe die natuͤrliche Majeſtaͤt, welche 
keiner gefeglichen Fiction bebarf, ſondern ſich jeden Augenblick 
ſelbſt erzeugt. Mir imponiren freie Kraft und Staͤrke ſelbſt 
beim Feinde. Wo mir die Majeſtaͤt frei und natürlich entge⸗ 
gentritt, da erkenne ich fie an und freue mich ihrer; aber ich 
mag feine gefeglich fingirte Majeſtaͤt, welche häufig gerave den 
Begenfag von wahrer Mafeftät bildet. Freilich iſt es hart, für 
die Leitung fo ſchwieriger Geſchaͤfte verantwortlich zu fein. Aber 
die Minifter follen ja auch verantwortlich fein, und biefe find 
doch aut Menichen, — fehen Sie, meine Herren, ba liegt der 
Unterſchied (Heitere Stimmung in der Verfammlung), da liegt 
der Begriff der Majeftät. — Seitvem Rogier in Belgien am Rus 
der ift, hat ver König der Belgier weniger Gebrauch von feiner 
Majeftät gemacht, fo auch der König von Norwegen. Wo von 
der Majeſtaͤt am mwenigften Gebraudy gemacht wird, da herrfcht 
Ruhe und Ordnung, da gibt e8 die wenigſten Schulven. Wird 
aber zuviel @ebraudy von der Mafeftät gemacht, dann haben Ste 
die Revolution. (Beifälliges Lachen.) Sollen wir nun eine Mas 
jeftät zu dem Zwecke fchaffen, daß möglihft wenig Gebrauch 
davon gemacht werdet — Es ift aber noch ein Hauptpunft zur 
Sprache zu bringen. Wie werden wir die Bewalt erhalten, wenn 
wir durch die Berfammlung und aus der Berfammlung waͤh⸗ 
Ien? Wenn wir einen Verantwortlichen wählen, dann if 
ed nicht gerade nöthig, aus der Verfammlung zu wählen, dann 
mag man meinettwegen den Ezaaren wählen. Wer aber Jeman⸗ 
den von Außen berzunehmen geftattet, wie der Bericht des Herrn 
Dahlmann, der will audy die Unverantwortlichkeit flatuiren. 
Dieß erfehen Sie fchon daraus, daß über die drei Perfonen des 
Berichtes nichts discutirt werpen foll. Lieber Majeftäten darf 
man nicht discutiren. Doc ich fomme darauf zurüd: vıerben 
wir audy die phyſiſche Gewalt erhalten? Da fteht die eine Mei⸗ 
nung der andern gegenüber. Jeder fagt: wenn Du mir mei⸗ 
nen Willen nicht thuſt, fo kommt Anarchie. “Bon ver Linken 
her: laut! gerade aus!) Es ift dieß dad Syſtem der Einfchiiche 
terung, welches von jeder Seite gebraucht werden kann; um 
nicht viel Worte darüber zu verlieren: es kommt babei auf 
ein ſtatiſtiſches Rechenexempel heraus. Es iſt gejagt worden: 
„das Parlament habe keine Soldaten, auch nicht einen ein⸗ 
zigen“. Es iſt mir leid, daß dieſer Punkt angeregt worden 
iſt; da es aber geſchehen, ſo beruͤhre ich ihn, nur ſo muͤſſen 
Sie mir erlauben, daß ich darauf erwidere. Unſere Land⸗ 
wehrmaͤnner und Reſerviſten in Trier, welche meine Urwaͤh⸗ 
ler find, haben an das Staatd-Minifterium nach Berlin eine 
Eingabe gerichtet, worin fie fich bereit erklären, dem Parla⸗ 
mente gegen einen etwaigen wiveripenftigen Yürften fofortigen 
Beiltand zu leiften. Sie kennen gewiß auch vie Apreffe der 
Breslauer Landwehrmaͤnner. Der Soldat, Unterofficier, ſo⸗ 
wie der intelligente Theil des Heeres weiß ganz genau, was 
ihm die Zukunft bringt, was ihm die Vergangenheit geboten; 
der Gemeine weiß, daß vie Freiheit ver Zufunft ihn nicht 
mehr fo lange in vie Gaferne ſteckt; der Unterofficier weiß, 
daß er in Zufunft wird zum Dfficier emporſteigen fünnen; der 
Dfficier weiß, daß Gerechtigkeit ohne Anfehen ver Geburt unb 
des Dermögend eintreten, daß Jeder die Stellung erbalten 
werbe, welche ihm nach Fleiß und Tuͤchtigkeit zukoͤmmt. Die 
Freiheit ift der Tod des Junkerthums. Dieß weiß das Heer, 
und nun wiederholen Sie: das Parlament hat feinen Sols 
baten! (Weifälliged Lachen.) Aber ich glaube nit an Wis 
derſtand; ich glaube nidyt, daß ein Mann gegen das Parla⸗ 
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ment geichidtt wird. Wer ſich ven Befchlüfien des Barlaments 
‚wiverjegt, der ift ein Rebell, fei er Fuͤrſt over Knecht. Willen 
Sie, wer ein Rebell iſt? — Derjenige, meine Herren, welcher 
gegen den status quo anfämpft, und wir find ver status quo. 
(Heitere Stimmung.) Aber man wird nicht gegen das Parlament 
anfämpfen, und zwar ſchon aus Humanitaͤts⸗ und Vernunft⸗ 
Gründen. Dad Regieren, fagt man, ift ein Opfer, dem Volks⸗ 
wohl gebracht ; wenn ed nun fo ſchwer fiele, auch nur einen Augen 
blick zuzuwarten, wie die Sache ſich geftalte, fo koͤnnte man Teicht 
auf den Gedanken fommen, daß mit diefem Opfer doch verfchies 
dene perfdnliche Annehmlichkeiten verbunden feien. (Heiterkeit.) 
Ich glaube, daß die Fürften fi ſchon aus Humanität dem Pars 
Iamente nicht widerfegen werben, und würpe die Sumanität nicht 
ausreichen, dann würde die Klugheit ed gebieten. Sie wiſſen, 
wie die Throne in Berlin und Wien auf das Heftigſte wanken. 
Sie wifien, daß die Lage der Sache gegenwärtig eine ganz andere 
ift als wie bei der eriten Revolution Sie willen, daß in uns 
ein moralıfıbes Centrum für dad Volk gegeben iſt, Sie wiſſen, 
daß der Geiſt ver Kreiheit mehr und mehr in die Heere gebrungen 
if, Sie wijfen, daß die Waffen nicht mehr in ven Zeughäufern 
und Waffenläoen ruhen, fondern in alle Welt zerjtreut find. 
Wenn man dad Spflem der Einfchüchterung gegen uns anwendet, 
dann muß man Yie Sache hinftellen,, wie fie ift: fich dem Parla- 
mente widerjegen, beißt va banque fpielen. Im andern Falle 
Hingegen ift man ja immer der Majoritdt des Barlamentd ver- 
fichert, welches ver Pietaͤt in den Einzelitaaten Rechnung zu tra⸗ 
gen gewiß nicht verabfäumen wird. Nehmen Sie viefe beiden 
Begenfäge, das Spiel va bangue und was auf der anderen Seite 
übrig bleibt, und Sie werden fich überzeugen, daß wir nichts 
Ernſtliches zu befürchten haben. Deine Herren, Sie kennen den 
"Sag: „Fuͤrchte Di, oder ih fürdhte mich”. Ich für meine 
Berfon fürchte mich nicht. Wenn ſich denn doch einmal qefürdh- 
tet werden foll, fo mögen e8 lieber Andere thun. — Was Sie 
vor Allem wollen, meine Herren, it Rube unv Orpnung. 
— Pietaͤt für Zürften ift theild als wahre Freundſchaft vorhanden; 
ferner find gewifje Interefien mit den Thronen verknüpft und auch 
daraus entjleht eine Art von Pietät. Hauptfſaͤchlich aber gilt vie 
Pietaͤt dem Zuftande der Ruhe und Ordnunq. Sie wuͤn⸗ 
ſchen lebhaft, daß die Revolution ſich endlich ſetzen moͤge, damit 
Jeder wieder wiſſe, was er zu thun und zu laſſen habe, Sie ſeh⸗ 
nen fi Alle nach einem Zuftande der Feſtigkeit und Sicherheit, 
in welhem man wieder den Geſchaͤften des Friedens nachgeben 
und ruhig im Schooße des häuslichen Lebens verweilen fünne. 
Aber, meine Herren, wenn Sie Ruhe und Drpnung haben wol⸗ 
Ien, dann dürfen Sie nicht zuruͤckweichen in die Vergangenheit, 
dann müjjen Sie mit fühnem Schritte bis an vie letzte Schranfe 
vorſchreiten, welche die neuefte Zeit gekürzt bat; da fegen Gie 
Ihr Gebaͤude Hin, und dann haben Sie Ruhe und Ordnung. 
(Beifall auf der Linken und in der Mitte.) Ziehen Sie die 
Schranfen enger, fo weifen Sie Diejenigen wieder hinaus, welche 
ſchon Aufnahme gefunden hatten. Diefe werben dann anflopfen 
und Einlaß begehren, man wird fich von Innen mideriegen, es 
werden Soldaten audrüdfen, und der Genius der frievlichen Frei⸗ 
heit wird fein Auge verhüllen ob der fommenden Scene! (Bravo 
auf der Lınfen.) 

eier von Heidelberg: Niemals, meine Herren, babe 
ich in einer michtigeren, in einer fchmierigeren Sache das Wort 
ergriffen. Ich ſtimme auf das Vollkommenſte mit dem mohl- 
meinnden Gedanken der Commiſſton überein, eine kraͤftiqe, 
Rurfe Regierung oder, wie Sie es nennen wollen, eine Voll⸗ 
ziehungsgewalt zu fcharfen. Alles, was ich außfihren werde, 
wird, wen" ich mit den einzelnen Geflchtöpunften des Com⸗ 


herrſchte. 


miſſtonsantrags oder wenigſtens ſeiner Begründung nicht uͤber⸗ 
einſtimme, davon ausgeben, daß mir dieſe Gewalt nicht ſtark 
genug iſt; aber ich muß hier, obwohl ein Feind von unnoͤthigen 
Eroͤrterungen über Principien, um meine Anſichten zu begruͤnden, 
einige allgemeine Grundſaͤtze vorausſchicken, Brundfäge, bie Hier 
fo vielfach widerfprochen, Hier fo vielfach in fchlimmem Lichte dar» 
geſtellt worden find, daß ich nicht hoffen dürfte, meine Anfichten 
Ihnen zu begründen, ohne meine Ueberzeugung volftändig und 
Mar außzufprechen. Denn idy bin keiner von Denen, die da glau⸗ 
ben, daß in Dingen des Staatslebens ein Princip Inconfequent 
nach bloßem Wohl⸗ und Butmeinen, nach der Nüplichkeit gemacht 
werben inne. Ich glaube, daß Zufammenhang und Conſequenz 
in den Dingen fein muß, und diefe £örmen nur von Grundſaͤtzen 
ausgehen. Deine Herren! Faſt alle Redner bis jegt find mit dem 
Worte der Volföfouveränetät auf diefer Tribüne zu Begruͤndun⸗ 
gen ihrer Anſichten aufgetreten; auch ich fage Ihnen, vie Volks⸗ 
fouveränetät, die ganze und vollfommene Volksſouveraͤnetaͤt iſt die 
Grunplage meiner rechtlichen Ucberzeugung in Beziehung auf das 
Stantdleben. Mein Lebenlang habe ich den großen Grundſatz 
des römifchen Rechts, des consgensus ommium und salus omnium 
durch den consensus omnium, zu deutfch: durch die Zuſtimmung 
Aller, over das Volkswohl nach dem Geſammtwillen, vertheidigt 
und mein Lebenlang gegen bie entgegengefeßten feindlichen Prin⸗ 
cipien des göttlichen Rechts der LKegitimität gekämpft. Meine 
Herren, ich hätte aber in einer fo vorzugsweiſe veutfchen Ver⸗ 
fammlung gewuͤnſcht, daß ein fo fremdes und baftarpmäßiges 
Wort ald die einzige Grundlage nicht gebraucht würde, Es wun« 
dert mich, daß diefe ercluflo deutfchen Herren dieſes Wort, daß 
aus fünf Sprachen zufammengefegt ift, in Anwendung gebracht 
haben: vᷣxéo, supra, supremo, soprano, sonverain, das Alles iſt 
das Baſtardweſen dieſes Worted. Wenn ich an diefes Wort 


-benfe, fo venfe ich an die abfolute Souveränetät Ludwig's des 


XIV. und an die Guillotine, die in jener unglüdlichen Zeit 
Laſſen Sie aber dad Wort gelten, fo liegt in dem 
Worte felbft und in dem rechtlihen Beariffe nienmald, mas 
man jest hineinlegt, niemal8 eine rechtlofe Gewalt. Meine 
Herren! Sagen Sie nicht dem Volke, feine Gewalt iſt eine 
rechtlofe, grenzenlofe Willkuͤrgewalt? Was aber nicht begrenzt 
und bedingt iſt, das hat auch Feine rechtliche Haltbarkeit, daß 
liegt außer dem Rechte, ift blos Thatfache, Factum, uͤberwind⸗ 
lih durch das flärfere Factum, und eben fo wenig kann ip 
glauben, daß dieſe Souveränerät in unfern Berbältniffen eine 
ausfchließliche iſt. Dieß ift das Wort fouverän, wie ed 3. B. in 
Frankreich vorfommt, fir den oberiten Gerichishof der deutſchen 
Nation gegenüber, es enthält aber dieſes Wort fonft weder bie 
Nechtlofigkeit und die Brenzenloritgkeit,, noch die Ausichließlichkeit, 
auch nicht in Beziehung auf das eigene Bolf. Das Vaterland 
find Fuͤrſt und Boll, fouverän gegen Außen und gemein- 
fhaftlih und unzertrennbar verbunden in Bezug auf die in» 
nere Negierung. Ich kenne feine andere Negierung als die 
Vollzieherin, die geordnete, vie wuͤrdige Vollzieherin des Ge⸗ 
fanımtwillen des freien Volkes, hier ift feine Trennung von 
Regierung und Volk, aber wohl — das geftehe ich und das 
ift unfer Fall — mohl ift eine Verſchiedenheit ver Stande 
punkte gegeben. Es Handelt fih nämlich um echte ver Re⸗ 
glerungen gegenüber dem Bolfe, und umgekehrt. Sie haben 
das eine oder dad andere vernichtet, aufgehoben und unfelbfts 
ſtaͤndig gemarbt, wenn Sie eines ber abfoluten Willkuͤr des 
anderen unterorpnen. Dan füge mir nicht, daß ich Die Rechte 
bed Volkes von Willfür und Gnade abhängig machen molle, 
nein, meine Herren, Onade mag für arme Sünder gelten, 
nicht aber für freie Männer und Voͤlker, und Willkür dul⸗ 
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ver Fein edler Dann und fein edles Voll. Aber ver Weg ber 
Bereinigung beider rechtlichen Perfönlichkeiten ift, wo e8 um die 
Berfaffung gilt, ver Weg der rechtlichen Vereinbarung, und 
kommt fie nicht zu Stande, fo muß nach der rechtlichen Friedens⸗ 
bemühung ver Schwächere fich. dem Willen des Stärferen fügen. 
Man hat zwar hier gefagt, daß dieſe grenzenlofe, abfolute, unbe⸗ 
dingte, ausfchliegliche Volköfouveränetät bei vem Raveaur’- 
ſchen Antrage von diefer Verſammlung ausgejprodyen mworben 
fei; ich Habe aber vamald bewieſen, daß diefer Grundfug weder 
von den Regierungen noch von der Nationalverfanmlung oder 
dem Vorparlament vor dem Rave aux' ſchen Antrag audge- 
fpruchen war, und bei dem Raveaux'ſchen Antrag, dem ich 
zugeſtimmt oder bezüglich beffen ich wenigftend dem erfolgten Bes 
ſchluſſe zugeftimmt habe, ift er auch nicht außgefprocdhen worden ; 
denn der Antrag auf audfchließliche Schaffung der gemeinfamen 
Berfafjung ift zurüdgezogen und nidyt. angenommen worden. 
Laſſen wir und aljo nichts hineinſchieben, was nicht da ift. Wenn 
die hohe Verfammlung diefen Grundſatz ſich zu eigen machen 
will, wohlan, fo befchließe fle ihn heute; aber ich fage, wenn fie 
es thut ohne Noth, fo revolutionirt fie ohne Noth. Es ift mei» 
ner Meinung nad) fo wie ich fage; wir find von unfern Dlits 
bürgern nad) den Anorbnungen derjenigen Regierungen, vie dad 
Volk in dem Augenblick faft ver Enıpörung doch Hat beftehen Laffen, 
gewählt worden. Ich habe fein Mandat enıpfangen, um vie Res 
gierungen vom Throne oder von ihrer Würde und Ehre herabzu- 
reißen (Bravo von der Rechten), um den Schlund der Revolus 
tion weiter zu reißen, jonbern ed lautet: ſchließt einmal Durch 
rechtliche Begründung eines Verfaſſungszuſtandes den unglüdli- 
Ken Weg, den Abgrund der Revolution, begründet dadurch 
wieder Vertrauen, gegenfeitige Rechtsachtung, Frieden und Ruhe, 
danıit der Gefchäftsinann wieder Wohlftand und Sreiheit in feinen 
Unternehmungen geniege. So lautet mein Mandat. Wenn 
alfo nach dieſem Gefichtöpunfte die ganze Brage beurtheilt 
werden fol, fo werden Sie mir zugeben, daß ich nicht auf 
den Standyunft flehe, den der erjte Redner eingenommen bat, 
noch weniger auf dem, daß blos Nüglichkeit u. f. w. uns leite, 
nicht aber die allgemeine Nechtlichleit und das Recht, fo weit 
es mit dem Nationalwohl und unferer großen Aufgabe verein- 
bar if. Ich geſtehe alfo gern, meine Herren, daß idy von 
dieſem Standpunfte aus Fein buhleriſches Wort von einer 
BVBolköfouveränetät im Sinne eined großen Theiles ver Ver⸗ 
ſammlung über meine Lippen kommen laſſen werde, idj werde 
nicht mit Ihnen buhlen, ich werde Feine Conceffion machen. 
Sie machen auch feine, und Sie haben Recht, daß Sie es 
nicht thun, Sie fiehen auf Ihrem Boden und find zum Teil 
eonfequenter ald wir. Jede Concefiion, fel fie aus allzu- 
großer Gutmüthigkeit oder aus einem gewiſſen Furchtprincip 
hervorgegangen, jede nehmen Sie ald eine Huldigung für bie 
alleinige Seligmahung Ihres Syftend. Deine Herren! Ih 
habe ehrenwerthe Freunde auf diefer Seite figen, ich werbe fie 
ferner ehren, und ich bin vielleicht in der Lage, le zu bitten, 
mich in ihre Bänke aufzunehmen, venn das geftehe ich, ich 
bin lieber auf dieſer Seite ald auf jener, wo Inconfequenz 
und Nichtmuth das Ruder führen. Ih geflehe, wenn einmal 
die Zürken die letzten rechtlichen Grundlagen zertrümmern 
oder aud Feigheit aufgeben wollten, und wenn wir dann hier 
in viefem Saale die Bürftenehre vernichten wollten, dann bitte 
ich, mich auf diefe Seite einzufchreiben, und ich werde mid 
bemühen, nicht in dem Hintertreifen zu ſtehen, ſondern in dem 
Vordertreffen. Ih babe die Ueberzeugung, daß wir mit ver 
Republif in unfern Tagen — da mir eine Republik ohne 





| dungen ver Mevensarten die Regierungen gefekt. 


| fein ſcheint und da ich republikanifche Tugend und Bildung hei 


meinem Volke in einiger Ausdehnung nicht finde — einem trau⸗ 
tigen Zuftande entgegen gehen und mit der Republik zur Soldas 
tenherrfchaft fommen. Aber lieber würde ed mir fein, die Sache 
auf dem fchnellen Wege des Fiebers zur Entfcheivung zu brin- 
gen, ald auf vem Wege eines Gefaufeld, das zulegt nur der Re⸗ 
publif in die Hände arbeitet. Bon diefem Stanppunfte, von 
dem ich audgehen muß und jetzt ausgehe, ift noch Ihr Weg fo 
total entgegengefegt, twie Zerftören und Aufbauen. Da id) mid) 
alfo glüdlicherweife noch nicht auf vem Wege des Zerftörend bes 
finde, ſo werde ich auch nicht dasjenige von unfern biöher befte- 
benden Einrichtungen aufgeben, was ich für vereinbarlih und 
zwar heilfam für eine Eräftige Vollziehungsgewalt halte, und 
auch nicht Das, was vom deutfchen Bunde und in diefer Hinficht 
erhalten werben kann. Da Efomme ich freilih an das große 
Schlagwort, welches überall mit Haß, ja mit Geringfchäßung 
und Verlegung audgefprochen wird. Meine Herren, audy hier 
habe ich einen Punkt der Vereinigung mit diefen Herren. Ich 
darf wohl fragen, wo ift ver Mann in Deutfchland, der entſchie⸗ 
dener und feindlicher fein Leben lang gegen den alten deutſchen 
Bund gefämpft hat ald ih? Von ver Zeit an, wo ich nody vor 
der Gründung ded Bundes die Nothwendigkeit gezeigt habe, daß 
ihm eine Volföverfammlung zur Seite ftehe, von der Zeit an, mo 
der Mangel einer folchen Einrichtung ven Bund täglich ververbs 
licher und verfehrter werben ließ, Hat Niemand in Deutſchland 
die offenen und geheimen Gebrechen des Bundes energifcher und 
feinpfeliger verfolgt, als ih. Da indeſſen die Iingerechtigfeit zu 
feinen Dingen gut ift, fo habe ich aud) ſchon damals anerfannt, 
daß diefer Bund wenigſtens einiged Gute Habe. Er hat 5.8. 
länger als 30 Jahre einen vorher in Deutfchland nie gefehenen 
inneren Priedendzuftand zwifchen den Staaten erhalten, er hat 
das fauftrechtliche und Raubſyſtem 30 Jahre lang verfchloffen ge= 
habt und er hat und, menn auch nicht eine vollftänpige, fo doch 
eine befjere Kriegs» oder Wehrordnung verfchafft, ald das deutfche 
Reich fie in 1000 Jahren beſaß. Aber ich Habe natürlich, als vie 
Zeit eine andere murde und ald auch der Bund ein anderer wer⸗ 
den follte und mußte, und als ferner meine oppofitionellen 
Freunde wünfchten, daß ich mich für denfelben beſtimmen Tieße, 
mich nicht mit unftaatsmännifhem Vorurtheil geſcheut, mich 
diefem Körper anzuſchließen, und feit ver Zeit, feit der ich die 
Ehre babe, fein Wirken genauer zu Tennen, ſeitdem ich ven 
ehrenwerthen Kreis, worin ich mid) befinde, kennen gelernt habe, 
kann ich Ihnen offen fagen, der Bund ift ein ganz ehren 
werther Verein, und ich bin fol; darauf, ihm anzugehören. 
(Bravo!) Er hat in wenigen Monaten durch die Befchlüffe über 
Schleswig und Pofen, über die Freihaltung unferer ſuͤdweſt⸗ 
Then Grenze von gefährlichen auswärtigen Einfällen fomie 


durch die Befchlüffe in Beziehung auf den fünlichiten Theil 


unfered Landes gezeigt, daß er dad Wohl des Vaterlandes und 
feine Ehre im Herzen trägt und, wie hier wiederholt geklagt 
wurde, er dieſer Berfammlung überall zuvorfommt in Eräftigen 
und nuͤtzlichen Maßregeln für das Wohl des Vaterlandes. 
Kein Staatsmann wird alſo wegen einer ganz abgebrochenen, 
verworfenen Vergangenheit, die doch weniger dem Bund als 
den abſoluten Regierungen von Oeſterreich und Preußen zur 
Laſt faͤllt, eine Einrichtung, die eine ganz andere geworden 
iſt, nun gleichwohl mit blindem Haſſe verfolgen. Solche 
Haſſesworte hoͤrt man aber noch taͤglich, ja ſtuͤndlich von dieſer 
Tribüne. Das Geheimniß dieſer Haſſesworte iſt übrigens 
gleichfalls kundgegeben worden; denn man hat neben dem 
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ich Republikaner wäre und zerfiören wollte, was koͤnnte ich Beſſe⸗ 
ses thun, als die Regierungen zerfiören? Und wenn ic Wühler 
wäre, was Lännte ich Beſſeres thun, als den legten Reſt dieſer 
Regierungen zu unterwühlen? Wenn diefelben von diefer ganzen 
Berfammlung gebaßt, verabfcheut und verachtet werben, weil «8 
eine Zeit gab, wo dieſe Regierungen nicht gut waren, dann ver 
achten Sie audy den Bund; aber es ift nicht Raatdmännifch und 
verfländig, ed in einem andern Sinne zu thun als in dem ber 
Zerfiörung. Wollen wir übrigens dad haſſen und verachten, 
was früher ſchlecht war, fo mögen ſich diefe Herren, bie fo vor⸗ 
zugsweiſe die Souveränetät des deutfchen Volkes und die alleinige 
und ausjchließliche Majefät viejes großen Volks im Auge haben, 
vergegenwaͤrtigen, daß auch dieſes Wolf einmal weniger achtungs⸗ 
werth war. Don dem guten Karl Friedrich von Moſer an bis 
zu dem Freiheitsmann Börne hört man viele Klagen über hün« 
diſche Demuth und Rechtsverachtung, und wenn wir gehört has 
ben, wie in jenen fchlechten Zeiten vor ven Bunde, wegen bed 
Bortheild eined Negierungäflges oder einer Garnifon ober eines 
Negiments, die Darerlandsfreunde aufgegeben und preiögegeben 
wurden, fo muͤſſen wir fagen: Gottlob, daß diefe Zeit ver- 
gangen if. Wir und unfer Volk find anders geworben, und 
wegen der DBergangenheit ſoll wenigſtens nicht in flaatdmän- 
niſchen Kreifen die Fortdauer und die Einrichtung ſelbſt ver- 
worfen werden. Da komme ich nun aber freilid auf einen 
wie es fcheint bedenklichen Punkt. Wenn ich noch etwas von 
dem Bund beftehen laſſen will, fpreche ich da nicht pro domo ? 
(Mehrere Stimmen: Ja, ja.) Sie fagen ja. Ich habe meine 
Ehre und mein Lebendglüd dieſem Bunde nidyt zu verbanfen, 
und die wenigen Monate, bie er jevenjalld nur noch beftehen 
koͤnnte, bis die neue Reichsverfaſſung zu Stande gebracht iſt, 
werben mir jeme Güter nicht geben. Die Gommilfion will 
übrigens den Bund beitehen lajlen und ibm nur etwas we⸗ 
niger zu thun geben. Ich hatte bisher viel zu thun, es ſchreckt 
mid alſo die Abſicht der Commifjion nit, und wenn Sie, 
meine Herren, ben Bund auch etwas an feiner Gewalt neh⸗ 
men, fo nehme ic mir in ber Nationalverfammlung wieder 
den Theil, den man mir dort entzieht. (Bravo.) Wenn noch 
irgendwo ein Uebelmollenvder glauben follte, daß ich pro domo 
ſpreche, fo bitte ich ihn, meine Gründe zu prüfen. Damit 
fonıme ich nun aber unmittelbar zur Sache, naͤmlich dem 
Commiſſionsbericht. Ich geitehe, obgleich ich aus Liebe und 
Sreundichaft zu feinem Urheber und aus Adıtung für die wohl⸗ 
wollende Befinnung deſſelben und das viele Treffliche, das fid) 
dort findet, mich ald Redner für denſelben einjchreiben ließ, fo 
babe ich doch auch einige ſchwere Bedenken, bie ich Ihnen 
mittheilen muß. ragen wir und nur einmal ernfilih, was 
wir überhaupt für eine Ausgabe in diefer Sache haben. Wir 


wollen auf verfaffungämäßigem Wege einen Bundesſtaat grüns : 


den und haben ihn gewiſſermaßen fchon anticipirt. Don dies 
fem Bundesftaat nun find zwei Beſtandtheile vorhanden, naͤm⸗ 
lih eine Nationalverfamnlung und verfchiedene Volksſtaͤmme 
mit ihren Regierungen. Nun will man aber audy noch eine 
Vollzugsgewalt fhaffen. Das find drei Dinge. Uber, meine 
‚Herren, ich iorvere Sie und alle Staatsmänner auf, zu jagen, 
ob es an biefen drei Dingen genug iſt? Go lange ed einen 
Bundesſtaat hei politifhy gebilneten Völkern gab, waren auch 
noch andere Beitanptheile vorhanden. Werfen Sie nur einen 
Blick auf die alten griechifchen und tlalieniihen Bundesſtaa⸗ 
ten, jowie auf jenen Bunveßftaat, der vorzugsweife den Typus 
aller Bundesverfaſſungen barbietet, naͤmlich Norkawerife. 
Dort gibt ed auch ein Staatenhaus, welches und ganz fehlt. 
Diefer Vertreter der Verſchiedenheit ber Inbivipualitäten und 


Benürfniffe der einzelnen Staaten und ihrer Negierungen fehlt 
und, ſage ih, ganz. Es iſt ein großer Dlißgriff, wenn man 
behaupten will, viefe feien durch die Verfaffungen freier Bürger 
vertreten. Ich fage nein. Man weiß, dafı hier die innige Ber- 
bindung in den allgemeinen bürgerlichen Nationalrechten des gan⸗ 
zen Volkes ruht; die herrlichfle, größte, tüchtigite Schwerkraft 
der Nation iſt Gier vereinigt, aber dad Staatenhaus oder der 
Dertreter der Megierungen, in Beziehung auf ihre noch übrig 
gebliebene Selbfiftändigkeit, ihre befonderen Rechte und Ber- 
bältniffe, fehlt ganz, und wo dieſes fehlt, hat man feinen ger 
ſunden Bundesſtaat. Denken Sie ſich hierzu noch die ganz ei⸗ 
genshümliche Seite, oder ich darf fagen, Kuͤhnheit unferer Com⸗ 
miſſton, die eine flarfe und Fräftige Sentralgewalt fchaffen will, 
unmittelbar abhängig, wie fein Menich leugnen wird, von die⸗ 
fem hochachtbaren demofratifchen Körper der allgemeinen Buͤr⸗ 
gerichaft von Deutfchland. In einer Zeit, wo noch nicht einge 
Grenzlinie gezogen ift zwifchen den echten ver einzelnen Staa⸗ 
ten, noch eine Megierung zu gründen, die durch ihre verantwort= 
lichen Dinifter leviglidy und allein von diefer Berjammlung abs 
hängig ift, wo bleiben da die Staaten mit ihren Regierungen? 
Sie werden fagen, dad ift nur ein Provijorium; allein ed iſt 
ein großed und inhaltfchwered Provijorium, und mir fcheint ed 
wichtiger zu fein, daß hier fein lüdenhafter over verfehrter Zu⸗ 
ftand beſtehe, als in den Zeiten einer definitiven Gewaltſchaffung 
während der Ruhe und Ordnung. Die Staaten fühlen ſich be⸗ 
droht, das ganze Vaterland jühlt fih bebroht, und wir dürfen 
feine wefentlichften und wichtigften Beburfniffe nicht vernach⸗ 
läffigen. Gerade weil wir jegt eine Verfafſung machen wollen, 
müffen doch auch noch Organe ver Regierungen vorhanden fein, 
die in Beziehung auf dad, was gemeinſchaftlich fein foll, fich 
gemeinſchaftlich mit einander befprechen und gemeinſchaftlich 
ihre Ueberzeugung kundgeben. Ohne dieſes haben Sie nichts 
als mit einer Staffage von übriggebliebener Monarchie die fran« 
zoͤſiſche Republik, die einige und untbeilbare Nepublif. Daß 
ift dad Weſen derjenigen Verfaflung, die und vorgejdhlagen 
wird, und aus biefer Einrichtung, aus diefem großartigen Ue—⸗ 
berfehen des Punftes, daß man, wenn man proviforifch eine 
Gentralgewalt ſchaffen wollte, auch wenigftend proviforifch für 
ein Staatenhaud forgen müßte, ift die Inconfequenz geflojlen, 
welche bie Herren auf diefer Seite (ner Redner deutet auf bie 
Linke) vollfonmen treffend und grünklidy geriigt haben. Ich 
weiß auch nicht, wie fe ihr Project non einem gewijlen andern 
Projest fcheibet. Sie nennen das, was fie wollen, feine Res 
gierung, naͤmlich feine allgewaltige Regierung, fie wollen nicht 
jagen, daß Sie eine Regierung eingefegt haben, fondern wollen 
fly mit dem Namen Gentralgewalt, Vollziehungsausſchuß u. |. 
w. heraushelfen. Leſen Sie aber einmal den Commiſſionsbe⸗ 
richt. Da ſteht, für die Wohlfahrt und Sicherheit habe viele 
Gentralgewalt zu jorgen. Ich muß gefteben, dag ich in meinem 
ganzen Leben feine umfaflendere Erklärung von Staatögewalt 
nebört habe als eine foldye, fie habe für die Woplfahrt und 
Sicherheit zu jorgen. Zwar fagt der Commifflondbericht außer 
ordentlich troͤſtlich, die Megierungen duͤrfen nicht die leiſeſte Ber 
forgniß haben, daß in ihre bejonveren Kreife eingegriffen werde, 
da werde gemacht werben u. f. w. Das iſt aber nicht möglich, 
und wenn fie alle miteinander Engel vom Himmel ſind. Wp 
Gewalt ift, wird fie gebraudt, fie wird ausgebehnt, und wo 
nicht der große britifche Grundſatz von ber Begrenzung oder 
der Gleichſtellung der Bewalten gilt, do ift eine allmächtige 
Gewalt und antere neben ihr fichende Bewalten find fo gut 
wie nichts. Sie felbft können fich durch ihre eigenen Beſchluͤfſe 
hiervon überzeugen. Bor einigen Tagen fam auß einem Lande 
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von Dentfchland eine Veſchwerde über eine bloße Berwaltungd« 


maßregel hier ein. Die Sache betraf keine Verlegung eines Ver⸗ 


faffungsrechteö, fondern es hanvelte ſich wie gefagt nur um eine 
Heine abminiftrative Verlegung. Diefe hohe Berfammlung hat 
Ah aber ohne Widerſpruch für competent erklärt; fle hat bie 
Acten eingeforbert und wirb demnächft darüber entfcheiden. Mas 
hen wir aus der Sache kein Hehl. Wenn fie jo wie vorgeſchla⸗ 
gen ind Leben tritt, fo find unfere fänımtlichen Regierungen 
Präfeeten einer abfoluten über ihnen fiehennen Gewalt. Die 
Staaten ſind in ihrer Selbfiftändigfeit aufgehoben und die Re⸗ 
gierungen herabgewuͤrdigt. Da will ich dann Fieber den Namen 
geradezu berausgejagt haben; ich will lieber von abfoluter Ge⸗ 
walt over Dictatur hören, denn dieß bat denn doch noch eine 
Wahrheit in fih, während das Andere der Wahrheit entbehrt. 
Nun wird man fidh zwar auf dad Ernennungsredht berufen und 
darauf beruht die ganze Spige der Argumentation aller meiner 
trefflichen Tiebend» und hochachtungswuͤrdigen Freunde. Bei die 
fer, ich darf mohl jagen, komoͤdienartigen Ernennung fol aber 
Doch den Regierungen vorher gefagt werden: das müßt Ihr 
thun; nachher foll e8 genehmigt werben, und dann heißt es: Ihr 


- dürft ed wiederum thun. Mit ſolchen Gefchichten joll die Sache - 


abgemacht werden. Das würde mich, wenn ich Zürft wäre, nicht 
im mindeften tröften. Sowie jene Directoren von der Nabel: 
ſchnur abgelöft fin, fo find fie nicht mehr Leute der Regierungen, 
fondern dieſes Haufes. Sie find durch das unmittelbare Zuſam⸗ 
menfein mit Ihnen Ihre Organe und nicht mehr Organe der Re⸗ 
gierungen, und wenn Sie Werth darauf legen, daß Sie fagen, 
wir wollen 3 Männer haben, von denen durch den Xct ver Er» 
uennung die 34 Regierungen vertreten find, fo erwidere ich, daB 
dieß Täufchung if. Was werden die Hannoveraner, die Heflen, 
die Sachfen dazu fagen, wenn fle ausgefchlofjen, wenn jie preis⸗ 
gegeben fein follen? Werben fie die größeren nehmen, fo wird 
man benfen — und meine Herren, jever Gedanke ift möglih — 
ab, vie Herren mwirfen ein, dam die Kleinen huͤbſch geduckt 
werden. Dann haben Sie in Deutfchland Zwiefpalt, Mißtrauen 
und Nechtöverlegungen hereingezogen. Meine Herren, ich glaube, 
daß nach dieſem Gefichtöpunfte ein Berbeilerungsvorfchlag uner⸗ 
Käglich nöthig wird. Ich muß aber zur Ehre der Herren von der 
Gommiffton zugeben und eben fo zur Ehre des vortrefflichen Be» 
richterftatter8, daß fle den Fehler der gänzlichen Nichtberuͤckſich⸗ 
tigung eines Staatenhaufes und beffen Zunctionen gefühlt Haben ; 
denn am Schluſſe des Berichts ift deutlich außgefprochen, Flar 
gefagt, man wolle ven Bund fortbeftehen‘lafien. Man fleht ihn 
als nothwendig an, ald nothwendige Vermittelung für die Gen» 
tralgewalt mit den einzelnen Regierungen. Er wird dort Staats⸗ 
raıh genannt. Hätte man ihn Gtaatenrath genannt, jo würbe 
dieß etwas bezeichnen, wozu ich beiftimmen könnte. Allein e6 
kann mir nicht gehügen, daß diefe ausgefprochene Anficht allein 
nur in den Motiven des Kommilftond» Antrags flieht. Diefer 


Punkt muß in den Beichluß der Verfammlung aufgenommen - 


werden. Ich habe daher ein kleines Amendement vorgefchlagen, 
das ſich der Zuflimmung mehrerer Mitglieder ver Commiſſion 
und einer großen Anzahl der Berfammlung felbft erfreut. Ich 
Habe dieſes Amendement fchon vorgeftern dem Herrn Praͤſiden⸗ 
ten übergeben. Es Tag geftern gefchrieben auf der Tribüne des 
Herrn Praͤſidenten und ich habe es dann druden laſſen. Es 
enthält mein Amendement vie einfachen Worte: 
„das Bundesdirectorium hat fih in Beziehung auf bie 
Bollzugsmaßregeln fo weit thunlich mit den Be 
vollmädhtigten ver einzelnen Zandedregierungen ind Ein» 
vernehmen zu fegen“. 
Meine Herrn! Ich habe nicht gedacht, daß ver Antrag 


’ 
fid auf eine doppelte Executivgewalt bezieht, ſondern ich habe 
daran gedacht, daß hier ein Supplement des Staatenbundes ge⸗ 
geben werden foll, bis Sie ein befieres ſchaffen. Ich habe nicht 
geglaubt, daß Sie erfchreden vor Bunbestagdgefannten. Ich ver» 
lange audy nicht, daß Sie diefe nehmen follen. Laſſen Ste bie 
Bevollmächtigten der Regierungen zufammentreten, welche Sie 
wollen, aber lafien Sie fid) miteinander befprechen und mit dem 
Dirertorium in Verbindung treten. Machen Gie dad ganz wie 
Sie wollen. Ic babe durdy mein Amendement die Gentralges 
walt nicht auf eine dem Vaterland gefährliche Weife beſchraͤnken 
wollen. Dorum habe ich in dem Amendement beigefegt „fo 
weit thunlich“. Aber ich habe auch das Wort „ins Ein- 
vernehmen” in etwas weitem Ausdruck abfichtlicdh genommen. 
Ich habe nicht fagen wollen, unfere Regierungen feien durchaus 
ausgeſchloſſen und abgeſetzt. Meine Herren, Sie werben fich nicht 
verhehlen, daß, jo lange das Parlament hier figt und es die Ach⸗ 
ung der Nation genießt, alle Befchlüfle in ver Hauptſache pom 
Parlament auögehen werden. Der Volkswille wird jich verwirk⸗ 
lichen wie ver Barlamentswille in Großbritannien, wo mar, wenn 
eine große Majoritaͤt da ift, unter ſich die Minifter der Krone 
hat wählen fehen. Aber antworten Sie mir nicht, meine Her⸗ 
ren, dieß fei Edyein, Das mögen die Herren da drüben fagen. 
Sie können mir das nicht fagen (auf die rechte Seite ſich wen⸗ 
dend). Wer nody dad Weſen der conjtitutionellen Monarchie 
im Auge bat, muß wiſſen, daß gerade die nicht ausdruͤckliche 
Ausſchließung von der entfcheidenden Stimme zur monarchifchen 
Ehre gehört. Die Engländer wiſſen recht gut, dan die Königin 
nicht regiert, aber jle würden es für ganz verfehrt halten, wenn 
man jagen wollte, vie Königin dürfe zu einem Beichluß der Re⸗ 
gierung nicht Rein fagen. Die Achtung und die Ehrenerflärung 
ift in der confliturionellen Monarchie mehr als Realität. Wer 
ih zur conflitutionellen Monarcie befennt, muß dieſes achten. 
Es könnten aber auch Zeiten fommen, wo es der Nation nicht 
zur Unehre gereichen würde, wenn fich viefer Anſpruch mehr gel« 
tend machte. Run, meine Herren, bitte ich Sie, mir zu erlau- 
ben, chließli darauf zuräcdzufommen, wie wichtig diefe Ein- 
richtung iſt, von der ich fpreche. Deine Herren, ich komme noch⸗ 
mals darauf zurüd, und wenn die Herren noch fo viel von ihren 
revolutionären Soldaten fagen. Hier haben Sie dieſe Beichlüffe. 
Sie haben aler kein Gaffe, Eie haben feine Regierung, Sie 
haben feine Armee, Sie haben feine DBollzugsbeamten bier. 
Diefe Alle find in Wien, Berlin, Dresden, Mündyen, alfo in 
Städten, wo nicht blos ein König wohnt, fonvern zugleich eine 
Bevölkerung, die nicht haben will, daß die Megierungen zu 
Dresden, München u. f. w. verſchwinden. Denken Sie, meine 
Herren, nicht für die heutige Stunde. Wir find jetzt ganz ver⸗ 
gnügt beifammen ; allein wenn die Widerfprüche fommen und vie 
Gefahr, wenn vielleicht Stürme im Parlament felbft große Tren- 
nungen der Parteien hervorrufen, dann bedarf ed ver Kraft ber 
Vollziehung. Laflen Sie fich nicht täufchen durch die Kraft der 
Worte, wie fie auf diefer Seite gebraucht werden (auf die Linke 
deutend): „Bir wollen e8 befehlen und zwar im Namen des four 
veränen Volks“. Ja, meine Herren, die Zeiten finp vorbei, wo 
der Pofaunendonner die Mauern von Jericho eingeftürzt hat. Es 
bedarf der wirklichen Kraft, und die wirkliche Kraft ift da, wo 
alle Regierungen gern und willig vollziehen, willig das thun, 
was Sie hier befchließen, und fle werden es thun, wenn 
fie zum Voraus darum befragt find. Aber wenn die Männer 
bier in der Pauldfirche nad Wien und Berlin kommen und 
Beichlüffe mitbringen, wozu man nicht mitberaihen bat, fo 
wird mancher nicht vollzogen ober fpäter vollzogen. Sie wer« 
den dann die Wiener nach Berlin ſchicken muͤſſen und vie Ber- 
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Iiner nat Bien, um fle zu zwingen, Ihren Befchläffen nachzu⸗ 
kommen. Da gebt aber eine ſchoͤne Kraft verloren, ober :wollen | 


Sie wirklich dem Beifplel ver Herren (ſich nach der Linfen wendend) 
folgen, wollen Sie wirklich vie republifanifche Garde aufbieten, 
um bie Throne wanken zu machen in Wien und Berlin? Dann 
gergefien Sie nicht, daß die Commandeure der Garde Ihre Herren 
And, und Sie ihre Diener. Dann Hat es mit diefen Herren bier 
ein Ende, und ob diefe Herren je wieder obenhin und über viele 
republifanifhe Garde kommen, bad muß ich Ihnen zu bevenfen 
überlaffen. Und wenn Sie dieſe Mafregel mit Verlegung ber 
Gefuͤhle, der Intereffen, der Würde, der Ehre der Regierungen 
und der einzelnen Volksſtaͤmme beichließen, glauben Sie mir, 

dann haben Sie fi, abgefehen von der fchlechten Vollziehungs⸗ 
gewalt, die Sie erichaffen haben, um ven Frieden des Vaterlan⸗ 
des fchlecht verdient gemadıt. Herabgewuͤrdigte Regierungen, 
von dieſer Verfammlung hberabgewürdigie Regierungen, wo 
folfen fie Achtung finden auf ihren erfchätterten Thronen? Dann 
fage ich, meine Herren: Iebe wohl, Briede des Vaterlandes, und 
erwarte vie Republik. Wenn Sie ohne alle North, alfo unrecht» 
lich die Regierungen herabfegen und entwürdigen, dann haben 
Sie es zu verantworten, wenn dad Vaterland in große Gefahr 
koͤmmt. Weine Herren! Ich Hoffe, daß mein Antrag, ver fo 
viele Zuftinmung in Privatfreifen fand, von einer großen Mehr⸗ 
beit dieſer Verſammlung genebmigt werde. Sie erinnern ſich, 
meine Herren, ich habe mich ſchon monatelang vor der Zufams 
menfunft diefer Berfammlung mit diefer Vollziehungsgewalt be» 
fhäftigt, ich habe nachgedacht uͤber die Sache bei Tag und Nacht, 
und nehmen Sie ed mir nicht uͤbel, ich kann irren, ater bin der 
lebendigſten Ueberzeugung,, ich bin im Innerften davon durchdrun⸗ 
gen, daß es ein wirklich unnöthiger revolutiondrer und alfo uns 
rechtlicher Act fein würde, jo zu verfahren mit den deutſchen Res 
gierungen, ebe fle irgend einen Widerſpruch gegen die rechtlichen 
Borverungen fi haben zu Schulden fommen lafien. Ich hin ver 
lebenvigften Ueberzeugung, daß e8 eine durch und durch verberbliche 
Maßregel fein wuͤrde, und bei dem ewigen ®ott, fo ſehr ich 
wuͤnſche, daß alle unfere Befchlüffe vollzogen werden, ich würde 
es mit meinem Gewiſſen nie verantworten koͤnnen, diefem Be⸗ 
ſchluß ohne ven Zuſatz, den ich vorgefchlagen habe, beizutreten. 
Ih ehre ven Willen ver Mehrheit, ich füge mich ihm, aber wir 
wuͤrden bie Kraft des Vaterlandes fchmwächen und ven Weg des 
alten Mißtrauens wieder dffnen. 


Baterlanded. 
der Linfen) an Ihre Gerechtigkeit ebenfalls, an die Gerechtigs 
feit aller Wohlmeinenvden in unferm Vaterlande. 


tung der Rechtlichkeit” hat fich das Volt bewahrt, und uns 


nöthige, alfo unrechtliche Berlegungen wird das Volf nicht gut | 
Im Namen diefer Nechtlichkeit, worauf auch das | 
allein beruhen Tann, mad und Deutfchen faft immer gefehlt | 


hinnehmen. 


hut, die Einigkeit und Eintracht, im Namen diejer Rechtlichkeit 
möchte ich Sie beſchwoͤren, gerecht zu fein; prüfen Sie meinen 


lich, verderbfih und unnsthig if. An Sie, an Alle, welche 
die conftitutionele Monarchie in unferm Vaterlande wollen, 
an Sie auf dieſer Seite (fich auf die rechte Seite wenvend ... — 


Arndt auf der Linken vom Plage aus: Hier figen auch noch | 


20. 


Meine Herren ! Nie in meis | 
nem Leben babe ich mehr ven geringen Umfang meines Tas | 
lentes bedauert. Hätte ich die Kraft eines Lord Chatam, eines | 
For, ich bin überzeugt, — fo innig bin ich durchprungen von | 
der Nothwendigkeit meiner Maßregel, — ich würde Sie mit | 
fortreißen, denn es gilt hier dad Wohl und die Ehre unferes | 
Aber ich wende mich an Ihre Gerechtigkeit, (nadh | 


Viele Un⸗ 
tugenven bat fich das deutſche Volk zu Schulden fonımen laſſen, 
aber eine große und herrliche Tugend „Nechtlichfeit und Ach⸗ 
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Einige!) An Sie, meine Freunde, Alle richte ich das Wort des un⸗ 
ſterblichen Montesquieu : „daß die Ehre das Princip der Monarchie 
iſt“. Die Ehre ift aber auch das Princip unferer Volksſtaͤmme, der 
Schwaben, ver Heilen, der Würtemberger, der Hannoveraner, 
der Sachen , und die Ehre ift unendlich gefränkt, wenn fle ente 
münbdigt werben follen, und auch nur auf Monate, und von dem 
Stimmrechte in allgemeinen Angelegenheiten, von dem Stimm. 
rechte als befondere Staaten und Regierungen ausgefchloffen wer⸗ 
den. Fuͤr die Monarchie haben Sie ſodann den Todesſtreich ge= 
geben. „Ehre verloren, beißt auch in der Monarchie Alles ver⸗ 
loren! (Stürmifcher Beifall aud dem Gentrum und der Rechten.) 

Dieringer von Bonn: Meine Herren, dad Verſprechen 
ift Hier fhon oft gegeben worden, daß man fich Eurz faflen wolle. 
Ich gebe es und halte es auch. (Bravo.) Ich fpreche nicht über 
den Nothftand unfere® Baterlanted. Ein großer Theil des Volkes, 
und es ift lange nicht der fehlechtefte Theil, wünfcht beute, daß 
wir nicht ein Broviforium , fondern ein Definitivum bätten. Geht 
es noch eine geraume Zeit fo bin, fo möchte e8 in unferm fchönen 
deutſchen Vaterlande nidyt an Einigen fehlen, welche Diejenigen 
herbei wünfchen,, welche ich die Unausfprechlichen , die Unmoͤalichen 
nennen möchte. Handelte ed ſich lediglich um eine Vollziehung 
dee Befchlüffe, welche wir in unferem Schooße faffen, fo würde 
ich auch den Muth gehabt Haben, ungeachtet der vielen Leichen⸗ 
reden, die an dieſer Stätte find gehalten worven, diejenige Bes 
hoͤrde anzurufen, die in ihrer Verfaſſung für die Vollziehungsqe⸗ 
walt Vorforge getroffen, aber niemald davon Bebraud gemacht 
hat, und es wäre dieſes die erfte fchöne Aufgabe, welche die Buns 
desverſammlung Iöfen fünnte. Aber es handelt fi) um etwas 
Weiteres , ed handelt fi um etwas Größeres, und meine Stimme 
möchte ich blos zu einer Bitte machen, zu der nämlich, daß 
wir die in und liegende Gewalt nicht überfchägen, aber auch 
nicht zu gering anfchlagen follten. Ich fage: nicht überfchägen: 
denn wir müjlen ben Sympathien der einzelnen Stänme 
deutfcher Nation Rechnung tragen, weldye — und es iſt dieß 
eine Thatſache — melde ungeachtet der vielen Veränderungen, 
welche die legte Zeit hervorgerufen hat, dennoch mit dem Ges 
fühle heiliger Pietät an ihrer Geſchichte und ihren Fuͤrſten⸗ 
häufern hängen. Tragen wir vielen Gefühlen ver Pierät feine 
Rechnung, fo werden wir die Rechnung ohne den Wirth 
machen. Eine andere deßfallfige Bemerkung erlauben Sie 
mir, meine Herren. Wir haben uns vielfach auf die 
Volköfouveränetät, deren Vertreter und Wahrnehmer wir in 
dieſer Verſammlung feien, als hervorgegangen aus dem 
Vertrauen der vdeutfchen Nation, berufen. Ich füge, es 
ift auch eim Act der Souveränetät und zwar ein Act ber 
fuuveränen Selbitverleugnung, wenn man fo handelt, mie ges 
gebene Verhaͤltniſſe es nothwendig machen, und unter dieſem 
Gefichtopunkt Habe ich den Commifilonsantrag angelehen, fo 
ſtark auch vie Bevenfen von anderer Seite fein möchten, denen 
ich mich ebenfall® anſchließen könnte. Man hat z. DB. die Vers 
antwortlichfeit ded Minifteriumd der Gentralgewalt aus dem 
Srunde in Frage geftellt, als IMuflon zu bezeichnen beliebt, 
weil kein Geieg vorhanden fei, wonach fle zur Verantwortung 
gezogen werden könnten. Uber ich frage Sie, wenn die Execu⸗ 
tiogewalt, welche wir felbft beftellen, wenn fie zur Verantwor⸗ 
tung gezogen werben fol, wo haben wir das Belek, wonach 


| e8 geichehen fol? Iſt es nicht unjere Billigung oder Mißbil⸗ 
Vorſchlag und verwerfen Sie ihn nicht, wenn er nicht gefähr- | 


figung der von ihnen vollgogenen Acte, welche die Verant⸗ 
wortlichfeit oder Nichtverantmortlichkeit in fich fchließt? Ich 


| bitte Sie, meine Serten, wollen wir die in und liegende Macht, 


fie mag fo groß fein wie fie will — Einer nur if allmädye 
tig, ber da droben im Himmel — wollen wir biefe Macht 
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J„Volkaſouveraͤnetaͤt jegen, nämlich nad Wort, Selbſtherrſchaft“. 
Militärs in unferer Mitte find und fle fpäter Gelegenheit | 


wicht uͤberſchaͤzen! Ich will vom Militär nichts jagen. Wenn 


Yoben, an dieſer Stätte dad Wort zu ergreifen, fle werben be⸗ 
zeugen, daß das Militär in Deutihland in feines großen 
Allgemeinheit feines Pflicht treu geblieben ik. ber ſo wenig 
wir Die Macht, die in und Liegt, überjchägen duͤrfen, eben fo 
wenig, meine Herren, dürfen mir fie gering anſchlagen. Wir 
haben allerdings Fein Heer, über nad wir hefehligen, wir haben 
allerdings feine Gaffe, aug welcher wir unſere Ausgaben bes 
reiten füunten, wir haben allerdings Fein organiſtrtes Beamten⸗ 
heer, durch welches wir 613 in bie Außerfien Spigen des deutſchen 
Volkes hinab unferen Willen tragen und ihm dort Nachdruck ver: 
Schaffen koͤnnen. Aber wir haben eine große moralifche Kraft in 
uns, es ift das Vertrauen des Volkes, und wenn wir in dieſem 
Bertrauen unferes Volkes jelbft den Gedanken ausſprechen: wir 
erwarten von unferen Fuͤrſten, daß fie einen fräftigen Dann, dem 
unfer Vertrauen begegnen fann, an die Spige ftellen, fie würben 
dieſe moralifcye Kraft anerkennen und fie würben ſich durch und 
und ihren Dann geftügt fühlen. Aber eine andere Frage iſt es, ob 
nach der Sacdjlage der Verhältnifle ein ſolcher Antrag geftellt wers 
den foll, und diefe Frage verneine ih. Seiner Zeit wird dieſe 
Frage näher befprochen werden. Nur einen Punkt in dem Com⸗ 
mifftondantrag glaube ich beftreiten zu müflen, es ift nämlich der, 
daß die Nationalverfammlung über Krieg und Frieden entſcheiden 
ſoll. Meine Herren, forgen wir dafür, daß den Deutfchen nicht 
fernerhin nachgefagt werde, fte feien vortreffliche Theoretiker, welche 
aber durch die Praris zu Schande werden. 

Trligfchler von Dredven: Meine Herren! Heute zum 
erften Mal trete ich vor Deutfchland auf, aber es thut mir leid, 
Daß ich gleich vamit beginnen muß, einem Manne entgegenzutreten, 
von dem ich noch vor wenig Monaten geglaubt, daß wir ftetd auf 
einer Seite fämpfen würden; ich meine den Abgeorbneten Welder. 
Es ift eine traurige Erſcheinung in viefer Zeit, daß Viele, die 
früher als Freunde, als politifch Gleichgeſinnte zufammen ge⸗ 
gangen find, daß fe jet auseinander gegangen find und fich auf 
dem entgegengefegten Weg befinden. Es wird oft behauptet, es 
wäre daran Schuld, daß die Einen ſich überflürzten und die An⸗ 
dern Neactionaͤre geworden wären. Es mag bei Binzelnen wahr 
fein, bei der großen Mehrzahl iſt es ganz anders. Es kommt 
daher, daß Viele früher zufanımen nenfelben Weggingen, weilte ein 
Biel verfolgten. Aber die Einen gingen noch über das Ziel hinaus. 


dem Zeitpunkt angefommen, wo noch immer das Ziel vor Ih» 
nen liegt, während Andere nach hinten bliden, weil dad Ziel 
zurüdgeblieben und die Zeit vorgefchritten if. Diejenigen, 
welche früher vorwärts blickten und deren Blide nunmehr rüd« 
waͤrts gewendet find, fle erkennen zum großen Theil die Zeichen 
ver Zeit nicht gehörig. Sie meinen, es fei nur eine Reform⸗ 
bewegung oder eine fleine Revolution, welche Feinen andern 
Zweck Hätte, als dem Volke gewifle Rechte zu erfämpfen und 
einzelne Beichränkungen wegzureißen. Dad ift nad) meiner 
innigften Ueberzeugung ein Irrthum. Es ift eine große Bes 
wegung, in der wir uns befinden, und ihr Ziel if Fein ande⸗ 
ze8, ald große Grundfäge zur Geltung zu bringen, die in jever 
Menſchenbruſt liegen, die Grundſaͤtze der Freiheit, Gleichheit 
und Brüberlichkeit. Das find die großen Principien, um bie 
8 ſich handelt, nicht um leere Formen. Der Redner, von dem 
ich eben ſprach, fagte, es wäre Mißbrauch getrieben worben 
wit dem. Worte „Volksſouveraͤnetaͤt“, es fei ein baſtardmaͤßiges 
Wort. Das fol wahrſcheinlich die deutſche Weberfegung jein 
füs den Ausorud „Brembwort”. Ich glaube, wir fünnen ein 
antes deutſches Mort an die Sulle des fremden Wortes 





Das Volk will ſelbſt herrſchen, et will ich nicht mehr von Audern 
regieren laſſen, ſondern e4 bat feine Macht ſelbſt in die Hand ges 
nommen und führt ſelbſt die Zügel, die früher ein Anderer lei⸗ 
tete. — Es iſt gefagt worden: die Syuveränetät muß getheilt fein. 
Das kann ich wicht zugeben. Es gibt in meinen Augen Teine ges 
tbeilte Souveränetät, Beine getheilte Herrſchaft, nur ein Theib 
kann herrſchen, er kann zwar von einem andern Theil in der Aus⸗ 
übung gewiſſer Rechte vertragsmaͤßig befchränkt fein, aber Herrn 
fhen kann nur Einer. Es wird behauptet, ed ware in dieſem 
Sinne noch nicht ausgeſprochen worden, daß dad Volk wirflid 
und ungetheilt fouverän fei. Ich laſſe ed dahin geftellt fein. Wir 
brauchen einen folcden Ausſpruch nicht, er verfteht fich von jelbft, 
jever Menfch fommt, meiner Meinung nach, als ſouveraͤu auf 
die Welt (allfeitige Heiterkeit), er hat das Recht, fich ſelbſt zu 
keflimmen, und feine Mitmenſchen haben bloß das Recht, feine 
Macht nur da zu beichränfen, wo es zum Wohlfein des Ganzen 
nothwendig ift; ich wiederhole noch einmal, ich halte jeden ein» 
zelnen Menſchen für ſouveraͤn, idy glaube, daß jede Gemeinde ihre 
Angelegenheiten ordnen fann, wie fie will, und daß ſie blos durch 
die Nüdficht auf dad Ganze befchränft werden tarf, wie daß 
Wohl des Ganzen es erfordert; fo verftehe ich es von den einzelnen 
Staaten und von dem Gefammtflaate Deutſchlands, und fo vers 
ftehe ich ed von der ganzen Erbe. Meine Herren, es wird uͤberall 
einen Gerichtshof geben, - ver über die Kleinen entjcheivet, ber fie 
zwingt, fich dem Groͤßeren zu unterwerfen; es gibt Gerichte, die 
den Einzelnen zwingen, fid) dem Ausſpruch der Gemeinde zu füs 
gen, welche hinwieder die Gemeinden nöthigen, dem Ausſpruche 
des Einzelftantes zu gehorchen, und weldje ven einzelnen Staat 
zwingen, fidh dem Ausfpruche der Geſammtnation zu unterwers 
fen. Einen Gerichtöhof, der auch die verjchiedenen Nationen 
zwaͤnge, ſich unter ein gemeinfchaftlicyes Princip zu beugen, haben 
wir noch nidht, aber ich Hoffe, daß wir einen folchen Gerichtshof 
noch erleben werden. Meine Herren, ich muß dabei Bleiben, wir 
find fouwerän und haben allein die Verfajfung zu gründen und 
unfere Beichlüffe, unabhängig von jeder fremven Einwirkung, zu 
faffen.und zu vollziehen. Man hat entgegengehalten, das hieße 
die einzelnen Regierungen flürgen. Meine Herren, das ift durch⸗ 
aus nicht der Fall, der Beweis des Gegentheild Liegt in dem, was 


| ich eben fagte, der einzelne Staat ift für ſich fouverän und mir 
| dürfen uns in feine Angelegenheiten nicht anders einmitchen, 
Das Ziel Beier lag damals vorwärts, jetzt find die Einen an | 


ald mo es daß große Ganze erfordert. Keiner in unjerer 
Berfammlung wird fein, der ven Sat vertheibigte, daß wir die 


| einzelnen von den 4 beſtehenden Mepublifen in Deutſchland 
| zwingen wollten, conftitutionelle Monardhien zu werden, oder 
| daß wir eine ceonflitutionele Monarchie zwingen wollten, eine 
| Republif zu werben. 
1 jedes einzelnen, barum bürfen wir fle nicht flören, wir haben 
j| Feine weitere Befunniß, ald dad Wohl des Ganzen zu ordnen, 
| und Eönnen die Souveränetät der einzelnen Staaten nur jo 
| weit befchränfen, als es zum Wohle des Ganzen erforverlich 
| if. Damit hängt zufammen die Klage, daß die Exiſtenz ver 
| Bunbeöverfammlung gefährbet fei. 


Nein, meine Herren, das iſt die Sache 


Sch verfenne durchaus nidkt, 
daß jeht andere Mienfchen in der Bunbesverfammlung figen 
al& vor einigen Monaten. Es wäre mir aber lieber, wenn der 
Perſonenwechſel erft nach dem 4. Mal eingetreten wäre, und 
wenn Niemand mehr barin fäße, ber ein verrätheriiches Pro» 


| memoria feiner Regierung zur gutfindenten Kenntnißnahme zus 


geſchickt Hätte (mehrfaches: Dh! Dh! von andern Geiten: 
Bravo!) Meine Herren, dieß würde mich nicht flören, wir 
koͤnnen aber ven Bundestag nicht leben laſſen aus dem ein« 
fachen Srunde , weil das Volk nie an ihn glauben wird unb, 





wenn noch anbere Leute hineinkommen, nie an bie Verſammlung 
glauben wird, bie in der Eſchenheimer Gaſſe in dem Incompetenz« 


hauſe ſigt. Meine Herren, ich komme zu unferm Antrage, den 
Robert Blum und ich geftellt haben; er ift von Blum und 
andern Rednern vertheidigt worden, und ich habe nur Weniges 
hinzuzufuͤgen. Man hat geſagt, wenn wir einen ſolchen Vollzie⸗ 
hungs⸗Ausſchuß einſetzten und bei dieſer oder jener Gelegenheit 
ihm das Recht der proviſoriſchen Regierung einraͤumten, ſo ſtell⸗ 


ten wir eine ſouveraͤne Gewalt auf, die den Regierungen Gefahr 


bringend werben koͤnnte. Dieß iſt ein Irrthum; es ſteht ausdruͤck⸗ 
lich in dem Antrage, daß der Vollziehungs⸗Ausſchuß zuruͤcktre⸗ 
ten muͤßte, ſobald er die Majoritaͤt dieſer Verſammlung gegen ſich 
haͤtte; es iſt dieß ausdruͤcklich ausgeſprochen, obgleich es gar nicht 
nothwendig geweſen waͤre, es hineinzuſetzen, weil es ſich von ſelbſt 
verſteht, daß der Beauftragte weggehen muß, wenn ihn der Auf⸗ 


traggeber nicht mehr haben will. Der Vollziehungs-Ausſchuß 


kann alfo nie den Negierungen gefährlich werden, fonvern wir 
fönnen ven Regierungen höchftens gefährlich werden. Sobald ber 
Vollziehungs⸗Ausſchuß etwas gegen die Regierungen thäte, mas 
wir nicht wollten, nun dann ſchicken wir ihn fort und machen einen 
neuen Vollziehungs⸗Ausſchuß. Gefahr ift alfo da gar nicht vor⸗ 
handen. Man hat ferner getabelt, daß der Vollziehungs⸗Aus⸗ 
ſchuß aus der Mitte der Verfammlung nothwendig gemählt werben 
müffe. Auch das ift nicht richtig. Es ift blos von und der Sag 
aufgeftellt worden, daß ver Präftvent des Vollziehungs⸗Ausſchuſ⸗ 
ſes nothwendig aus ber Verfammlung hervorgehen müffe. Der 


Praͤſident, der fich vier andere Collegen beigefellen fol, kann die» | 


felben hernehmen, wo er will, aus der Verfammlung oder außer⸗ 
halb verfelben. 


ben wir das blos gethban, damit die Megierungen eine Garantie 
haben für die Wahl der Perfonen; denn wenn wir aud der Ver⸗ 
fammlung hier zu wählen haben, fo wird es nicht zweifelhaft fein, 
wer dieſer Vräftdent fein wird. Ich fomme nun zu dem Antrag 
der Majorität. Ich will auf die einzelnen Punkte nicht ein⸗ 
gehen, fonvdern nur eine einzige Bemerkung darüber machen. 
Meine Herren, ich gehöre zu den Leuten, Die das zweifelhafte 


Gluͤck haben, Juriſten zu fein, und ich will deßwegen einmal |} 
den Antrag der Majorität des Ausſchuffes vom Standpunfte | 
j Regierungsrecht8 bezweckt, dad Wohl Deutſchlands fo feft zu be⸗ 


eined Juriften betrachten. Meine Herren, ich habe Ihnen 


vorhin auseinanderzufegen gefucht, 
Wir find hierher gefandt worden von dem Volk, 
feine Suuveränetät einen Ausdruck zu bilden, 


um für 


eben im Drange der Zeit zu beforgen nothwendig ifl. Nies 
mand aber hat uns beauftragt, die Souveränetät des Volkes 
an Andere abzutreten. Daß die Souveränetät des Volkes 
durch den Vorfchlag der Majorität des Ausſchuſſes abgetreten 
wird, daß fleht Jever ein; das kann keinem Zweifel unterlies 
gen. Wenn Sie aber nun die Souveränetät abtreten, fo be⸗ 
gehen Sie dad Verbrechen, das in ben gewöhnlichen Crimi⸗ 
nalgejegbüchern mit dem Namen „Hochverrath“ 
wird. Meine Herren, ich gebe zu, daß in dieſem Augenblid 
fein Gerichtshof vorhanden ift, der das Urtheil über Die aus» 
fprehen wird, die für den Antrag des Ausfchuffes flimmen 
and die alfo in meinen Augen fich eines Hochverraths ſchul⸗ 
dig machen. (Stimmen: Oh! oh!) Aber, meine Herrn, es 
Könnte fein, daß das Volt zur Erfenntnig kaͤme, mad bie 
eigentliche Bedeutung dieſes Antrags iſt, Daß es felbft ber 
Meinung wuͤrde, ed fe ein GHochverratb an ihm begangen 
worden, und daß es die Leute, die feiner Freiheit, feiner 
Souveränetät Schranken ziehen wollen, felb vor die Schrans 


| dermann jeine Schuldigkeit thue. 


Wenn wir aber ald Grundfaß aufgeftellt haben, | 


daß mwenigftens der Präftvent aus unferer Mitte fein müfle, fo has j antworten. 
| erbliche königliche Gewalt der Dynaſtie Coburg, der belgifche Con⸗ 


| greß beging alje nach den Anflchten des vorigen Redners einen 


daß wir fouverän find. | 
| dete, fo erkläre ich mich zur Theilnahme an diefem Hodhverrathe 


um die Ver⸗ 


faffung zu gründen und inzwifchen vasjenige zu beforgen, was | 
| wenn die Berfammlung einen Volziehungs-Ausihuß aus ſich 


j felbft ernennt , weniger viefer Vollziehungs-Ausſchuß als fle ſelbſt 
| regierte. 


bezeichnet | 


| fen fordert und Alle dann verurtheile. (Gtürmifches Brave 
und Saͤndeklatſchen anf ber Linken und auf ven Gallerien. 
| Ruf gur Ordnung. Der Präflvemt ſucht mit der Glocke vie 


Ruhe wieder herzuftellen.) 
Vicepräfident v. Soiron: Wollen Sie mich dar⸗ 


| über fprechen Iaffen! Der Redner hat vorhin ein Urtheil auße ° 


geſprochen, das ein juriftifch richtigeß fein kann oder auch ein juris - 


ſtiſch unrichtiges. Ich glaube nicht, daß er es in beleidigender 


Abſicht gethan hat. Ich kann alſo auch in dieſem Urthei feine 
Beleidigung weder fuͤr die Verſammlung noch fuͤr Einzelne 
finden. Das Urtheil mag widerlegt werden. — Ferner hat 
der Redner eine Möglichkeit ausgeſprochen, in ver ich Feine 
Drohung finden kann. Ich erfuche den Redner fortzufahren. 
(Stürmifched Bravo auf der Linfen und Bravo und Hände 
Elatfchen auf den Sallerien.) 

Telgfchler: Meine Herren! Ich komme zum Schluffe. 
Ich brauche nicht darauf aufmerffam gu machen, daß das 
Wort Ja oder Nein, dad Sie in wenigen Tagen bei vem Na- 
mendaufruf über dad Princip außfprechen werben, vielleicht das 


| erntefte Wort ift, mas Sie jemald in Ihrem Leben audgefpro- 


chen haben werben. Ich brauche Sie wohl nicht daran zu erin« 


| nern, ſondern nur bie Bitte möchte ich an Sie ausfprechen, 
| daß Sie, bevor Sie Ihre Stimme abgeben, die Zeichen ver Zeit 
| wohl prüfen. 


Sie find wahrhaftig von der Art, daß unfer 
großes ſchoͤnes Vaterland mehr wie je erwarten darf, daß Je⸗ 
(Bravo!) 

Beckerath von Erefeld: Meine Herren! Der vorige 
Redner flieht in ber Uebertragung eines Regierungsrechtes einen 
Hochverrath. Ich will darauf mit einem gefchichtlichen Beifpiele 
Der belgiſche Congreß vom Jahr 1830 übertrug vie 


Hochverrath. (Gelächter) Es ift ſeltſam, daß waͤhrend ver 


| 18 Jahre, die das Königreich Belgien bereits bluͤhend beſtanden 
J bat, Niemand auf den Gedanken gefommen ift, den ganzen Con⸗ 


greß oder auch nur einzelne Diitgliever deſſelben des Hochverraths 
anzuflagen. Ich theile die Anſicht des Redners nicht und geftehe, 
daß, wenn ed diefer Berfammlung gelingt, durch da8 Werk, wo— 
mit ſie fich jet befchäftigt und das ebenfalls die Uebertragung eines 


gründen, wie damals jener Congreß dad Wohl Belgiens begrün- 
gern bereit. Ich gehe nun über zu dem Gegenſtande ver Beras 
thung. Meine Herren, e8 ift Ihnen bereit8 bargelegt worden, daß, 


Die Mitglieder des Vollziehungs - Ausfchuffes wären 
nichts mehr und nichtd weniger ald Beamte der VBerfammlung. 


| Nun fragt es fi, 0b dieſe Regierungsform eine heilbringende ifl. 
| IH will die ftaatörechtliche Seite, die fo vielfach erörtert worden iſt, 
1 nicht weiter berübren; ich will nur von dem Stanbpunfte ber 


Zweckmaͤßigkeit aus meine Argumente vorbringen. Ich frage alfo: 
ift dieſe Reglerungoform zweckmaͤßig? If e8 heilbringend, daß 
eine Verſammlung ſelbſt regiert? Ich muß dieß verneinen. Wenn 
die Macht ſich ohne irgend ein Gegengewicht in einem einzigen 
Punkt vereinigt, fo iſt die Freiheit nicht gefchägt. Eine abfolut 
tegierende Berfammlung kann ihr eben fo gefährlich werden als 
ein einzelner Despot. Daß ift ja eben bie ſchoͤne Frucht unferer ges 
ſchichtlichen Erfahrung, daß die Fülle des freieften Lebens ſich in 
einer gerviffen Gegenfeltigfeit der Gewalten erzeugt, und ein Blick 
in die Gefchichte zeigt ung, daß die Völker, die noch weniger in der 
Lage waren, Ruͤckſicht auf beſtehende Berbältniffe zu nehmen, als 
4* 
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wir es find, ihre Staatseinrichtungen nach jenem großen Grund⸗ 


ſatze gemacht Haken. Go geſchah es in Amerifa, fo geid;icht es 
noch jet in ver Schweiz. 
einzige Macht regiert, oft flatt ver Freiheit Willkür eintritt, und 
der Schuß, die Pflege der Freiheit, das iſt die erfte Aufgabe aller 
Regierungen. Nicht defto weniger ift ung ein Vorfchlag gemacht 


worden, ber ein getreuer Ausdruck dieſes Syſtems iſt. Es ift dieß | 


der Vorfchlag der Herren Blum und Trügfdhler Es fei 
mir erlaubt, auf Einiges, was Herr Blum zur Bertheidigung 
feines Vorſchlags angeführt hat, zu antworten. Gewiß hat 
Herr Blum nicht vazu beigetragen, feinem DBorfchlage in ter 
Verſammlung Eingang zu verichaffen, als er eine offene Erflä- 
rung dahin abgab — und Diele Freimütbigfeit ehre ich — Daß 
er die Centralgewalt, wie er fie will, als Einleitung zu einer re 
publikaniſchen Geſammt⸗-Verfaſſung Deutſchlands betrachtet. 
Gewiß Viele in Ihrer Mitte, und wohl die Meiſten, find ım dem 
Falle, nicht zu winfchen, daß durch die proviforifhe Einrichtung, 
die wir zu treffen im Beariffe find, die Form der definitiven 
Staatsgewalt in irnend einer Weife zräjubicirt werde. Es wird 


mithin feine Empfehlung der beabſichtigten Einrichtung fein, taß | 
fie das Vorbild einer Fünftigen republitaniichen Gefammt; Ber: 


faffung Deutfchlands fein fol. Wenn ic ferner bedenke, wie Har 
es ift, daß die einzelnen Monarchien Deutſchlands fich ſchwerlich 
unter einer folchen republifanifchen Spitze, von mo auß fie tod) 
ihren Lebensimpuls empfangen müffen, als Menardıien werden 
behaupten fönnen, fo glaube ich dad Wort, was der verehrlidie 
Redner gegen ven Gonmilflond » Antrag richtete, auf feinen Bor» 
ſchlaqg anwenten zu müffen, indem ich ausfpreche, daß vielleicht 
mehr dahinter liegt, al8 in die Erfcheinung tritt. Derſelbe Red: 
ner hat fich gegen die Mitwirfung der Regierungen bei Ernennung 
der Gentralgewalt erhoben, ja, er hat nicht nur die Viänner, 
welche in den früheren traurigen Zuftänden unſeres Vaterlanded 
mit aller Kraft firekten, ver Breiheit eine Gaſſe zu brechen, ſon⸗ 
dern auch die, bie er Wuͤhler nannte, vie jegt nody ven Regierungen 
feinplich gegenüber ftehen und ihre Feſtigkeit zu erſchuͤttern fuchen, 
auch tiefe hat er gerühmt. In ver erjten Beziebung trete ich 
ihm vollfommen bei, Niemand erfennt mehr als ich die Hin⸗ 
gebung an, mit der in unferem VBaterlande und aud von 
mandıem Verbannten außerhalb des Baterlandes die Treue gegen 
die Volfäfreiheit in Wort und That bewährt worden if. Wenn 
einem Volke vie heiligften Nechte verfümmert werden, wenn 
die Preffe nicht frei ift, die perfünliche Freiheit richt geichügt 
wird, bie Volkövertretung gar nicht oder nur unvollfommen 
vorhanden ift, dann hat die Bewegung, die diele unveräußer: 
lichen Güter zu verlangen ftrebt, eine große Yeredtigung zur 
Seite. Wenn aber das Ziel erreicht, wenn die Preſſe frei, 
die Regierung aus dem Volke hervorgegangen iſt, 
Volfsvertretung bergeftellt, die periönlide Breiheit nicht mehr 


weg; dann hat fie fein Ziel, Fein anpre gel ald den Ab⸗ 
grund, und ich fann dem nicht beiſtimmen, ver e8 für ruͤhmlich 


dafür, daß er fich über einen Theil ver Aufgabe des Voll⸗ 
jiehungs» Ausfchuffes offen ausgeſprochen bat. 


die Wiverfirebenden zermalmt werben müßten. Ja, meine 
Herren, biefer Bollziehungd- Ausfhuß muß, wenn er feine 
Autorität behaupten will, zermalmend auftreten. 
nur behaupten Fönnen auf dem Wege der Echredensherrfdaft. 


fämme find es, 


| gegen die ter Verwuͤſtungskampf geführt 
werben muß. 


Ich ehre es, wenn von der Megierung verlangt 


| zu zermalmen. 
Man erkennt überall, daß da, wo eine | 


1 Bewußtſein tes Volks, das ift gefallen. 


wenn die | 


| nicht8 enthäft. 
Hält, ein Wühler zu fein. Ich danke dem verehrlichen Redner 





wird, daß fie fly in die Verfaſſung ſetzt, den dußeren Belu 
Wenn aber als Aufgabe einer Staatagewalt hin⸗ 
geftellt wird, Ihre eigenen Angehörigen zu zrmalmen, vann muß 
ich gefteben, ich wuͤnſche nie eine ſolche Staatsgewalt in unferm 
theuern Baterlande. (Bravo auf der Rechten, Bifchen auf ber 
Linfen.) Man hat auf diefer Tribüne getadelt, Haß der König von 
Neapel in den Straßen der Refidenz feine Untertbanen hat nieber- 


| fhiefen laſſen; das war eine blutige That, die Geichichte wird fie 


richten; aber dulden wir nicht, daß fie von irgend einer Seite her 
jemal8 in Deutfchland gefchehen kann! Deine Herren! Der 
Deutfche hat noch nicht gebrochen mit der Bergangenbeit, er will 
es nicht; was die Bergangenheit ihm Unwuͤrdiges auferlegte, das 
hat er von ſich geworfen, die Feſſeln find gebrodyen, die die Ents 
widelung des Volkes hemmten; was fein Leben mehr hatte in dem 
Meine Herren, büten 
wir und, die noch lebensvollen Kräfte anzuareifen, fie find bereit, 
fib mit und zu verbuͤnden, wenn wir ihnen gerecht werben, huͤ⸗ 
ten wir und, unfere Bundeögenoffen zu unferen Feinden zu ma⸗ 
hen! — Mit Verwunderung babe ich gehört, daß gerade darum 
eine republifanifche Einrichtung nöthig fei, um niederem Ehrgeiz 
nicht freien Spielraum zu laffen. Meine Herren, ich habe immer 
geglaubt, und wenn es anders ift, habe ich die Geichichte nicht 
begriffen, daß ed gerade die ſchwache Seite der Republik, nament⸗ 
lich in großen Staaten ift, daß bei dem häufigen Wechfel in der 
Gewalt, den die Bluctuation der Volksſtimmung bewirft, die 
Leidenſchaft des Ehrgeizes ſich nicht felten zum Verberben des Vol⸗ 
kes geltend macht. Coflte denn, was die Weltgefcbichte feit Jahr⸗ 
taufenden zeigt, in Deutfchland anters fein? Sollten nicht aud) 
in unferm Rande einzelne verwegene Menfchen ſich finden, die Luft 
hätten, die Molle eines Diarat und Nobespierre zu fpielen? Dod 
ich will eine edlere Geftalt aus jener Epoche anrufen, ich erinnere 
an Mirabeau, diefen großen Vorkaͤmpfer der Freiheit, er hielt 
feft an der Monarchie, weil er in ihr die größten Bürgfchafr 
ten für die Freiheit erfannte; nach feinem Tode brach Die 
Monarchie unter den Streichen einer abjolut regierenden Vers 
fammlung zufanımen; was war die Folge? Todesmuͤde gehetzt 
durch wilde Demagogen, warf die Nation fidh endlich einem 
Militärs Dietator in die Arme, fremde Bajonnette mußten 
erft die Freiheit wiederbringen, und das franzöfiihe Volk if 
in Bolge innerer, fchwer beilbarer Schäden immer nicht zu 
ihrem vollen Genuß gekommen, es fteht in dieſem Augens 
blide, von allen Aengften des VBürgerfriegg umgeben, wieder 
am Anfange ded Anfanas! — Meine Herren, ich erlaube 
mir nun, einen Eurzen Vergleich zu ziehen zwifchen den Ans 
trage des Ausichuffes und den Verbeſſerungs-Antrage, der 
von mehreren Mitgliedern (Wiedemann, Comped und An: 
deren) geftellt ifl. Der erfte Unterichied ift der, daß in dem 


| legteren, in dem Verbeſſerungs-Antrage, ausdruͤcklich gefagt 


beſchraͤnkt ift, dann fällt die Verechtigung der Bewegung hin- | wird, 


daß die Gentralgemalt die Befchlüffe der Verſamm⸗ 
lung zu vollziehen habe, woruͤber der Commifflond » Antrag 
Deßhalb kann ich aber in den legteren feine 
Züde finden, es jcheint mir felbftrevend, daß die Gentralgewalt 


| jene Beichlüffe auszuführen hat; es koͤnnte fih nur fragen: 
Er bat gelagt, } 
daß im Fall des Wiverflandes gegen den Vellziebungs » Ausichuß | 


fol ausprudlich gefagt werden, daß die Eentralgewalt willens 
108 dieß zu thun Habe, ober hat fie ein Veto einzulegen? 


| Es gebt aus der Yaflung des Verbeflerungdantragsd nicht Flar 


j| bevor, ob ver Antragfteller vie Abficht gehabt Hat, das 
Er wird fie | 


Veto wegfallen zu laſſen. Ich möchte im Gegentkeile glau⸗ 


i ben, daß man es der Gentralgewalt vındiciren wolle, Indem 
Nicht um die Regierungen handelt es fich bier, — die Volt» 


fie in einem fpäteren Satze uͤbereinſtimmend mit dem Gommifs 
ftonsberichte ausdruͤcklich gefegt ift: „Weber Krieg und Frie⸗ 
den entfcheidet die Gentralgewalt im Einverſtaͤndniß mit ver 
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Rattonalverfammlung”. Meine Herren! Meine Anficht geht bar 
hin, daß der Schwerpunkt deutſchen Staatslebens, wie bad 
auch bier fchon oft ausgeſprochen worben ift, von fegt an in ber 
Nationalverfammlung liegt, und daß fie der Ausführung ihrer 
Beichlüffe vermittelft der Eentralgewalt gewiß fein kann, gewiß 
fein muß. Ich Halte e8 aber nicht für politik, nicht den ho⸗ 
ben Zwecken, die wir zu berüdfichtigen haben, entfprechend, 
wenn wir in irgend einer Weiſe ausprüdlich erklären wollen, 
daß die Gentralgemalt und in Folge ihrer Anordnung mithin 
alle deutschen Regierungen willenlos die Dictate der Natlonalver: 
fammlung audzuführen haben wuͤrden. Ich kann dem Commiſ⸗ 


flonsantrage darin nur vollftändig beitreten," daß er einen Aus= | 


fpruch, der nur zu bevenflichen Unterfuchungen über die Grenzen 


unferer Macht führen würde, gar nicht aufgenommen hat. Ders | 


barren wir, meine Herren, rubig im Bemußtfein unferer Macht; 


bedienen wir und derſelben mit Mäßigung, und auch ohne Stipus | 


lationen wird unfern Befchlüffen ftetd die gebuͤhrende Achtung 
zu Theil werden. Der zweite linterfchieb ift ber, daß nach dem 
Commiſſtonsberichte die Gentralgemalt aus drei Berfonen, nach 
dem Amenvement aber nur aus einer beftehen fol. Ich halte da⸗ 
für, daß, wie jegt noch die deutfchen VBerhältniffe liegen, den Bes 


fonderheiten, die zur Zeit noch nicht vermittelt find, Nechnung | 
getragen werben muß. Man hat gefagt, daß durch Adoption der | 
Dreizahl dem Particularismus wieder Nahrung gegeben werde. | 
Ich glaube das Gegentheil. Ich glaube, daß, wenn durch die Wahl | 
ſaͤmmtlicher Regierungen drei Männer aufgeitellt werden, welche | 


die drei großen Laͤndermaſſen Deutfchlands vertreten, die Anord⸗ 


nungen dieſer Bentralgewalt mehr vor Particularismus gefhügt | 
wirken, ber wir den Vollzug unferer Beſchluͤſſe übertragen koͤn⸗ 


find, als wenn die Regierungen ſich noch nicht durch die Mitwir- 


fung ihrer perfönlichen Vertreter gebunden Haben und den hier | 
gefaßten Beichlüffen noch fremd gegemüberftehen.. Dann heißt e8 | 


im Antrage der Gommifflon, daß die vorgenommene Wahl ohne 


Discuffton aenehmigt werben folle. Der Verbefferungsantrag hat | 
die beiden Worte „ohne Discuſſton“ megaelaffen. Es fcheint mir | 


aber, daß fie beibehalten werden muͤſſen. Es hängt mit der unvers 


antwortlichen Stellung zufammen, daß der Name der unverants | 
| zu vereinigen, und mit bedeutender Majorität muß die Natios 


mortlichen Perſonen ohne erheblidyen Nachtheil nicht zum Gegen» 


ftand einer Discuffion gemacht werben kann. Es hat geftern ein | 
Redner über dieſen Punkt fich dahin geäußert, daß die Berfamms | 
Iung doch nicht fo meit gehen werde, nie Megierungen durch Nicht | 
genehmigung der Wahl zu compromittiren, es beftehe alfo ein | 
moralifcher Zwang zur Genehmigung; dieſe fei nur eine Forma⸗ 
lität, die nichts weiter nüge. Das ift ein Irrthum. Jene Bedin⸗ 


gung fichert der Berfanmlung, daß die Regierungen fich nicht einer 


Eompromittirung ausſetzen, ſondern folhe Männer wählen mwers | 
| entfchloffene That, ich Habe darin das erfte Heranwehen des 


den, von welchen fie überzeugt find, daß fle die Billigung der Ver⸗ 


fammlung finden. Es find in dem Amendement drei andere Vors | 
fchläge, welchen ich beitrete. Es ift dieß einmal die Abänverung | 
des Wortes „Oberfeloherr‘ in „pie Oberbefehldhaber”, dann bie | 
Hinzufügung auch der handelspolitiſchen Vertretung, und enblich | 
die Anordnung, daß die Minifter auf Verlangen ver Nationalvers | 
JVolk jemald ein einige wird, wenn wir und nicht einigen, 


fammlung verpflichtet find, in diefer zu erfcheinen. Der im Com⸗ 
mifftonsantrage enthaltenen Beſtimmung, daß bei Abfchluß von 


Friedendverträgen und bei Kriegderflärungen die Nationalver- | 
fammlung mitzuwirken habe, muß ich beitreten. Ich glaube, daß | 
dieß nur zur Stärkung der Gentralgemwalt dient und Tann mir ven | 


Full nicht denken, daß biefe Mitwirkung ber Verſammlung 


irgend einen Nachtheil herbeiführenwird. Was nun den Borfchlag | 


des Hrn. Welder betrifft, fo möchte ich, meine Herren, vaffelbe, 
was ich ſchon früher von einem andern Borfchlag fagte, von bies 
fem wienerholen, daß nämlich durch Weglaffung dieſer Stipulas 
tion keine Lüde entfieht. Der Ausfhuß fcheint ich, und mit 





Recht, zur Aufgabe gemacht zu haben, vorzugäwelfe piejenige Geite 
ber Gentralgewali auszubilden, welche der Nationalverfammlung 
gegenüber befteht, die andere Seite aber, das Verhaͤltniß ver Gens 
tralgewalt zu. den Regierungen, das ift eben Sache ber Regie 
rungen. Es if, wenn Sie den Commiſſionsantrag annehmen, den 
Regierungen unbenommen, für eine folche Vertretung genenüber 
ver Sentralgewalt Sorge zu tragen, wie Herr Welder fle vor 
fHlägt. Er fchlägt vor, daß: „vie Eentralgewalt, foviel ale 
thunlich, ſich mit den Bevollmächtigten der Negierungen In 
Einvernehmen fee”. Ich trete dem gern bei, ich fann aber 
nicht einfehen, daß wir dadurch eine Lüde im Gommiifions- 
Antrage ausfüllen würden, und ich meine, daß, wenn nicht 
wefentliche Verbefferungen durch Abänderung des Commiſſions⸗ 
Antrags eintreten, wir an demſelben fefthalten müjlen, nament⸗ 
lich deßhalb, weil ich die aroße Hoffnung, ja Gewißheit möchte 
ich fagen, babe, daß der Commiſſions⸗Antrag leicht und raſch 
ausführbar if. Es ift ſchon Iange eine SInftitution in dieſer 
Weife vorbereitet worden, und wenn fie nun auch durch ben 
Beſchluß der Nationalverfammlung einen höheren Charakter, 
eine burchgreifendere Bebeutung erhält, fo wird man auf daß, 
was hier dem frühern analog vorgefchlagen ift, Teichter ein» 
gehen, die Megierungen werben fich leichter einigen, ald wenn 
wieder ein neues Syſtem aufgeftellt würde. Wir haben ja 
dringende Veranlaffung, zu wünfchen, daß fofort die Eentrals 
gemalt aufgeftellt werbe, wir haben heute wieder gehört, welche 
große Verwidlungen und entgegentreten, und in welcher Rage 
befinden wir und biefen großen Erfcheinungen gegenüber, wenn 
wir nicht eine Erecutivgewalt haben, mit der wir zufammen- 


nen? Ich glaube, daß dieſe Rüdfichten ein bringended Motiv 
abgeben, am Gommifftons » Antrag feftzuhalten und auf alle 
Abänderung zu verzichten, bie ihn nicht gang wefentlich ver . 
befiert. Aber noch ein anderer Grund fpricht dafür, den Com⸗ 
mifftond-Antrag anzunehmen, denn ich glaube, daß, fo wie ich 
die Stimmung in der Verſammlung Eenne, eben dieſer Antrag 
am beften geeignet ift, eine aroße Zahl von Stimmen für fi 


nalverfanımlung die Gentralgewalt ind Leben rufen, wenn fle 
bie erforberlihe Autorität erlangen fol. Ich hoffe, daß es 
gelingen wird, dieſen Zweck zu erreichen, Großes hängt davon 
ab. Meine Herren! Ein Augenblid unferer heutigen Verhand⸗ 
lung hat mid) tief ergriffen, der Augenblick, in welchem bie 
Berfammlung, wenn ich nicht irre, einftimmig erflärte, daß fle 
einen Angriff auf jene deutfche Stadt als eine Kriegderflärung 
gegen Deutfchland betrachte. Bon höherer Bedeutung war dieſe 


gewaltigen Volksgeiſtes erfannt, der in die bisher zerftüdelten 
Gliedmaßen des veutichen Volkes fährt und fie zu einem Gans 
zen an einander fügt; möge diefer Geiſt der Einigung uns 
auch bei unferer jetigen Verhandlung, bei der Beſchlußnahme 
leiten! Wie koͤnnen wir, meine Herren, erwarten, daß unfer 


wir, die mir mit dem Willen dazu hergefommen und bier in 
einem Raume verfammelt find? Meine Herren! Man hat hier 
gefagt, Sie hätten über feinen Solvaten, über keinen Thaler 
zu verfügen, und dem ift wirklich fo; ich fage Ihnen aber, 
wenn Sie einig find, wenn Sie den Gommifflond- Antrag mit 
impofanter Majorität votiren, dann werden Sie eine größere 
Macht befigen, ald Bajonnette jemals verleihen können, denn 
dann flieht Ihnen die Macht des Volksgeiſtes zur Seite! Dann 
wirb es fich zeinen, daß es ein wahres Wort war, was ein 
früherer Hebner fprach, daß biefe Berfammlung eine Riefenfraft 
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beftgt, denn die Macht des Volksgeiſtes ift eine Rieſenkraft. 
Aber vie Verſammlung hat dieſe Kraft biäher nicht, wie der 
Revner anführte, Durch Zweifel geſchwaͤcht, fondern ihr durch 
weife Mäßigung erft ihre mahre, fittliche Bedeutung gegeben. 
Verharren wir bei viefer Maͤßigung, fie ſtaͤhlt und die Kraft; 
dann wird dad Himmeldauge der Freiheit nicht brechen, tie ver 
Redner fo poetifch gefchilvert hat, e8 wird ewig leuchten an 
Deutichlands Horizont, unfer Auge mag brechen, wir werben viel- 
Leicht untergehen in der Vertheidigung der wahren gefjeglichen 
Freiheit, aber auß der heiligen Nähe diefer Freiheit wird jeber 
Frevel der Anarchie entfernt werden! (Beifall auf ver Rechten.) 

Virepräfivent v. Sotron: Es ift vielfah der Schluß 
der heutigen Berathung verlangt. Ich muß deßhalb die Der: 
fammlung über dieſen Gegenftand befragen. (Einige Stim⸗ 
men: bis 3 Uhr!) Wer dafür flimmt, daß die Verhanblung 
jegt unterbrochen und morgen fortgefegt werbe, molle ſich er 
heben. (Ein Theil der Verfammlung ſteht auf.) Ich bitte um die 
Segenprobe. Ich erfuche die, welche die Fortſetzung 
der Debatte wollen, fich zu erheben. (Die Minderzahl 
erhebt fi.) Der Schluß der Berathung ift befchloffen. — 
Meine Herren, wollen Sie Ihre Pläge einnehmen, um noch 
eine Abftimmung vorzunehmen. Es ift der Antrag geftellt 
worden, eine befondere Sieung heute Abend wegen eines An⸗ 
teaged zu halten in ver böhmifchen Angelegenheit. (Eine 
Stimme im Centrum: „Ah! da hat der Bundestag fchon vor: 
geſehen“.) Es wird in diefem Antrage verlangt, die Bundes⸗ 
verfammlung aufzuforbern, fogleich dafür zu jorgen, daß durch 
Bundestruppen in Böhmen eingefchritten werde. (Diefelbe 
Stimme: „er bat es fchon gethan”.) Wer wünfcht, daß über 
diefen Gegenftand beute Abend beſondere Situng gehalten 
werde, der wolle fich erheben. (Viele Stimmen: Sogleich!) 
Herr von Schmerling will über dieſen Gegenſtand eine 
Erläuterung geben. Herr von Schmerling hat das Wort. 

v. Schmerling von Wien: Ich erlaube mir nur in 
aller Kürze ver geehrten Berfammlung mitzutheilen, daß Die Bun- 
deöverfammlung megen ber Prager Ereignifje bereitd einen Bes 
ſchluß gefaßt hat. Es iſt Heute morgen um 8 Uhr eine Sigung der 
Bundesverfammlung gehalten, und befchloffen worben, an bie 
Regierungen von Preußen, Bayern und Sachſen die Weifung er- 
gehen zu lafien, beträchtliche Truppentheile bereit zu halten, um, 
fobald fle von der Öfterreichifchen Negierung aufgeforbert werben 
folten, fofort in Böhmen zur Unterftügung der Öfterreichifchen 
Truppen einrüden zu können. 

Venedeny von Köln: Meine Herren! Ich freue mich, daß 
dieſer Befchluß von dem Bundestag gefaßt worden ift. Ich glaube 
aber, die Sache ift nicht jo einfach, daß fle Damit abgemadht mer» 
den kann. Wir haben dieß an einem andern Kriege gefehen, ber 
zwiſchen Deutfchen geführt wurde. Wenn wir einen Krieg führen 
wollen, fo glaube ich, daß wir zugleich und nicht verhehlen Dürfen, 
Daß diefer Krieg in einem beutfchen Lande geführt wird. Ich rathe 
Ihnen, tommen Sie heute Abend hier zufammen und laſſen Sie 
die Sache befprechen, damit nicht nur beratben wird, daß Krieg 
geführt werben fol, fondern auch die Art und Weiſe, wie im Bas 
terlande Krieg geführt werben darf. 

KRnranda von Böhmen: Meine Herren! Ich Tomme fo 
eben and dem unglüdlichen Prag, welches meine Vaterſtadt ift 
und mo ſich meine Familie befinvet. Prag befindet ſich gegen- 
wärtig in der Lage, daß es von feinen $reunden von oben — 
denn leider iſt das Milttär fein Freund — beſchofſſen und 
von feinen Feinden von unten, von ven Proletariern, gepluͤn⸗ 
dert wird. Es brennt gegenwärtig in mehreren Straßen. Ic 
glaube nicht, daß wir zuwarten Tünnen, bis der beutfche Bunb 


es für gut finden wird, Bahern und Sachen zum Einmarfch 
nad) Böhmen aufzurufen. Uns liegt zur Erwägung ob, ob 
nit Deſterreich einzufchreiten habe. Ich glaube, unfere Auf 
gabe wird es fein, mit aller Energie bie Öfterreichifche Regie⸗ 
rung zu bewegen, baß fie die Sache ver Deutjchen in Böhmen 
zu ber ihrigen macht, damit wir nicht in der Unruhe fortan 
leben muͤſſen, daß Defterreich mit den Deutfchen in Böhmen 
ein falſches Spiel treibt. Wir muͤſſen wiffen, was Oeſterreich 
thut. Darum bitte ich Sie wiederholt, ven heutigen Abend 
nicht unbenägt vorübergehen zu Iaffen. 

Berger von Wien: Meine Herren, der Antrag auf 
Einmarſch bayeriſcher und ſaͤchſiſcher Truppen in Böhmen geht 
von mir und meinem Collegen Schilling aus. Ich muß ges 
gen die Heußerung bed Bundestagsgeſandten bemerken, Daß wir 
nicht abwarten wollen, bis Hülfe verlangt wird. Es ift vie 
Möglichkeit vorhanden, daß die Hülfe nicht begehrt wird, daß 
Einſchreiten ift aber nöthig. Es Liegt zu Tage, daß e8 auf ein 
allgemeined Gemepel ver Böhmen gegen die Deutfchen abgefer 
ben iſt; dad wird gar nicht fehlen. Was ein Redner vor mir 
bemerkt hat, daß mir Defterreich auffordern follen, fich der 
bögmifchen Angelegenheit anzunehmen, ſcheint mir nicht zum 
Biele zu führen. Oeſterreich hat vermalen menig Truppen 
verfügbar in Deutichland. Zudem fcheint es auch feine bes 
jondere Neigung für die Sache zu haben. Ich bin vafır, 
dag von Seiten ber Sationalverfammlung das Einfchreiten 
deutjcher Truppen nach Böhmen verfügt werde. 

MWiedner von Wien: Wenn der Bunvestagdpräftvent 
dem beutfchen Bunb einen Glorienfchein um dad Haupt weben 
will, fo muß ich dagegen protefliven. Der Herr Bundestags⸗ 
präfldent weiß fehr gut, daß ver Bürgerkrieg in Prag mwüthet, 
und doch jagt er, man habe von Seiten des Bundestags be: 
jHlojien, erft auf eine Weifung zu warten. Ich glaube, ver 
Bundestag hätte gleich einwirken fünnen. Der Bund thut 
nichts. Er Hat ſchon Iange genug gezögert. Wir müffen, was 
der Bund verhindern will, thun; wir muͤſſen felbit handeln. 
Meine Herren, die Berfammlung wird heute flattjinden. Wenn 
nit alle Mitglieder der Nationalverfammlung daran Theil 
nehmen, fo wird eine Fraction derfelben die Gejtnnung haben, 
ihr beizumohnen; denn das“ DBaterland ijt in Gefahr. (Große 
Aufregung.) 

Vicepraͤſident u. Epiron: Der Redner hat davon ges 
ſprochen, eine Sraction dieſer Berfammlung werde heute Abend 
Sigung halten. Ich habe zu bemerken, daß eine Fraction 
biefer Berfammlung die Nationalverfammlung nicht ift. 

Vogt von Gießen: Meine Herren, idy proteftire in 
meinem und meiner Breunde Namen dagegen, daß jemals in 
unfern Sinn irgend etma® der Art gelommen ift, wie der 
Redner vor mir bemerkt hat. (Bravo!) Was aber die Sache 
jelbft betrifft, fo bin ich dafuͤr, daß wir Situng halten. Wir 
haben nicht auf eine Weifung zu warten, jonvern wir wollen 
fie felbft geben. 

BVicepräfident v. Sptiron: Wir werven zur Abftim- 
mung ſchreiten können, ob heute Abend eine bejondere Sitzung 
wegen des Gegenſtandes gehalten werben foll; over ift vie Vers 
fammlung etwa geneigt, über dieſen Gegenſtand jogleich zu 
berathen? (Die große Mehrzahl der Abgeorbneten erhebt fich, 
von allen Seiten: Ja, Ja! Allgemeine® Bravo.) 

Dee von Wittenberg: Meine Herren, ich bin dafuͤr, 
daß fofort Bundedtruppen nach Böhmen gehen, daß wir aber 
nicht darüber berathen, wie fle ven Krieg führen follen, denn 
Krieg ift Krieg, und daß fie ven Krieg energijch und wie es 
deutſchen Truppen geziemt, führen. (Beifall.) 
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Jordan von Berlin: Meine Herren, mein Herz hebt 
fi zum erfien Male vor Stolz. (Unruhe.) Das werben @ie 
mir wohl geflatten, zu fogen; ich bin flolz darauf, daß enb⸗ 


lich in einer ſolchen Sache eine fo ungeheure Einmütbigkeit und | 


ergreift. Ich ſehe daraus, daß wir endlich aufpören, auf dem 
wolfigen Gipfel des Koßmopolitismus zu fliehen, von bem 
aus man fein eigened Vaterland nicht mehr fieht. 
dag wir endlich Ernft machen wollen gegen die Verſuche der 
Nationalitätchen, bei und ein eigenes Dafein fuchen zu wollen 
und wie Schmarogergewächle unfere eigene Eriftenz zu ver- 
nichten. Ich bin der Meinung, daß die Nationalverfammlüng 
nicht nur zu befchließen habe, es folle mit der größten Kraft 
gegen die Ezechen eingefchritten werben, ſondern daß aud) zwei 
Abgeorbnete aud-unferer Mitte hingeſendet werben. 

Vogt von Gießen: Meine Herren, ver Kampf, ber 
fit) in Prag entjponnen bat, ift ein zweifacher, es iſt derje⸗ 
nige der deutſchen Nationalität mit der czechiſchen, und leider 
Gottes muß ich auch fagen, derjenige einer ariftofratifchen 
Gefinnung gegen eine demokratiſche. Es thut mir wirklich leid, 
daß zu dem Vertreter der deutſchen Sache, ich muß ed geradezu 
fagen, ein fo verhaßted Individuum genommen worten ift als 
der Fuͤrſt Winpifhgräg. Das, meine Herren, ift der faule 
le an der Sache, der faule Fleck, ver zum Theil den Ausbruch 
hervorgebracht Hat, und darin liegt auch die Urſache, daß Die 
deutfche Nationalität in Prag in fo mandyer Beziehung unterlegen 
if. Wir erhalten foeben die Nachricht, daß Fuͤrſt Windifce 
gräg feinen Dienft nieverzulegen ſich entjchloffen habe, daß man 
Ruhe erivarte, und daß die Truppen in dem Maape, ald die Bar⸗ 
ricaden weggeraͤumt werben, einrüden in die Stadt. Deine 


Herren, wenn wir die deutiche Nationalität und die veutfche | 


Sache in Böhmen zur Geltung bringen wollen, dann müfjen wir 
dahin wirken, daß dasjenige Element, das man an bie Spike 


geftellt hat als Vertheidiger der veutjchen Sache, nämlich dieſes 


ariftofratifche Element, vertreten in dem Fuͤrſten Windiſch⸗ 
gräß, mweggethan werde und ein andered Element binfomme; 
wir muͤfſſen alfo nothwendig die deutſche Sache vertreten lafſen 
durch Maͤnner, die wir hinſchicken als Vertreter der Nationalver⸗ 
ſammlung. Meine Herren, das iſt eine Bedingung zum Siege 
und eine Bedingung dafür, daß der Krieg nicht jo geführt werde, 
wie zu erwarten iſt. Es fcheint wahrhaftig, als hätte man fi 
in ber legten Zeit daran gewöhnt, die nach Freiheit hungernden 
Nationalitäten mit Shrapnelld zu füttern, und wenn es nicht dazu 
fommen fol, dag wir einen Vernichtungskrieg führen follen, fo 
fönnen wir ung nicht mit ſolchen Maßregeln begnügen, wie fie ber 
Bundestag vorgeſchlagen bat. Das ift wieder daſſelbe alte 


Syſtem des Zauderns, ded Hin⸗ und Hergehend und Nichtwiſſens, 


was geſchehen ſoll, daſſelbe alte Syſtem, dad von jeher in dem 
Bundestage geherrfcht hat und auch feit ver Regeneration deſſel⸗ 
ben durchaus nicht verſchwunden ift, fondern immer noch eriftirt. 
Meine Herren, ich habe das in der Schweiz geiehen, daß, wenn 


man zumartet, bis die Hülfe verlangt wird, fie alle Mal zu ſpaͤt 
fommt, und ich will e8 gerade herausſagen, dad war das Mittel | 


der radicalen Negierungen, um bie ariftofratifchen zum Sturze zu 
bringen: bis fle die Hülfe verlangten, waren fle längft geſtuͤrzt. 


So ift ed gerade auch mit dem Mittel, das der Bundestag vore | 


ſchlaͤgt: bis Hülfe verlangt wird, iſt bie deutſche Nationalität in 


Böhmen fo Halb und halb geczecht, und dann bünnen wir fehen, | 
| Krieg improvpiſiren. 
| rung ausgefprochen und ich bis auch dafuͤr aufgeflanden, denn 
daß der Antrag, um ven es fich Hier Handelt, vorgeleſen werde; | 


was wir weiter thun fönnen, 
Picepräfttent v. Soiron: Es if gewünfcdht worken, 


dann hat Herr Benedey dad Bart. 
ger und Schilling lautet: 


Der Antrag, on Ber 


Sch febe, | 


— —_— nn nme 
- - - - 





„In Ermägung des zwiſchen ver czechiſchen Partei und 
Deutſchen in Böhmen ausgebrochenen blutigen Kampfes, ” 
Erwägung der großen Gefahr eines allgemeinen Blutbades und 
eined nationalen Vertilgungsfampfes, zu welchem ber ſlawiſche 
Fanatismus in Böhmen führen Tann, wenn ibm nicht mik 
Kraft entgegengetreten wird, wolle die hohe deutsche Nationale 
verfammlung zum Scyuge der Deutfchen in Böhmen unmittelbar 
noch vor Schaffung ber proviforifchen Executivgewalt und ohne 
alle vorläufige Verweiſung an eine Commiſſion und Berichts 
erflattung den Beſchluß faflen: 

es fei die hohe Bundesverſammlung fogleich aufzuforbern, 

zum Schuß der deutichen Bewohner Böhmens den Ein 

marjch baprijcher und jächfifcher Bundeötruppen nach Boͤh⸗ 
men zu verfügen.“ 

Venedey von Köln: Meine Herren! Man hat hier eben 
gejagt: „Krieg ift Krieg”, das ift nicht jo, es gibt der Kriege 
vielerlei und hier insbeſondere zweierlei, Krieg mit dem Feinde und 
Krieg mit dem Vaterlande, d. h. Bürgerkrieg. Wenn wir mit den 
Czechen einen Krieg anfangen, jo gibt ed einen Bürgerkrieg. Wo 
fie und mit Warfen gegenüber treten, werben wir dem Krieg mit 
den Waffen in der Hand ein Ende madıen. Im Lande gibt es 
noch einen großen Iheil von Gzechen, die nicht bereit find, uns 
mit den Waffen entgegenzutreten, und Die man jehr Teicht verleiten 
könnte, menn man mit Gemalt, wie in Polen, jo aud) in Böhmen 
and Werf ginge. Ich glaube, wir müfjen ven Czechen fagen, welche 
noch nicht Waffen in der Hand haben, was wir wollen, und zwar 
müflen wir dieß, ehe wir mit ven Waffen in ver Hand eintreten. 
Ich glaube, e8 würde gerade dadurch in Böhmen wie in Polen, 
wo zwei Racen fich einander gegenüberfichen, ein Racenkrieg vers 
mieden werben können. Ich glaube, es ift nicht nöthig, daß wir 
ſie belehren, aber auch, daß wir fie nicht vergeflen Iaflen, vaf ein . 
Bürger dem andern gegenüberfieht. Ich glaube, daß wir dieß 
auch dem Heere einimpfen müflen bis auf den legten Dann. Jeder 
deutfche Soldat muß eine Proclamation in der Tafche haben des 
Inhalts: e8 ift ein Bürgerkrieg; mo du einen bewaffneten Büts 
ger findert, haueft du ihn nieder, wo du aber feine Waffe finveft, 
wo du einem unbewaffneten Bürger gegenüberftehft, va vergiß nicht, 
daß er dein Bruder iſt. Ich ſpreche bier nicht aus einem zufälli» 
gen Antrieb, man hat in Bolen die Menfchen gebranpmarkt, man 
hat ihnen die Ohren und die Stirn ſchwarz gefärbt, man hat die 
Leute geprügelt, nicht diejenigen, welche Waffen hatten, fondern 
diejenigen, von welchen man glaubte, daß fie folche hätten, um 
fie heraus zu befommen. Das iR aber der Weg, auf welchem 
wir Krieg mit allen Gzechen und Slawen befommen. Ich wüns 
je nicht, daß dieſer Krieg in Böhmen auf diefe Weife angefangen 
werde; wir mollen biß zum legten Blutstropfen kaͤmpfen, da⸗ 
mit unfer Land jo flark und groß ald möglich bleibe. Mein 
Antrag geht daher darauf Hin, dag wir nicht allein fagen, «8 
fol einmarjdirt werden, fondern es joll eine Commiſſton eu 
nannt werben, welche ſich mit drei Proclamationen 1) an bie 
Czechen, 2) an die Deutfchen in Böhmen und 3) an has Keer, 
welches im Geiſte der Humanität fampfen joll, zu menden hat. 
Ich trage auf eine ſolche Commiſſion an. 

Befeler von Greifswalde: Ich bin wie Jeder von Ihnen 
im höchflen Grade bewegt worden durch Das, was wir heute 
über Prag gehört haben; aber ich erhebe meine Stimme, um 
Sie zur Befonnenheit zu rufen und damit Cie nicht einen 
Schon heute Haben wir eine Kriegserklaͤ⸗ 


das Princip, worum es ſich haudalte, muß aufrecht erhalten 
werben, Uber den Fall, ver. plaͤglich in die Verſammlung ge⸗ 


Jſchleudert worben: iſt, kennen wir nicht vollſtaͤndig. Ich frage 
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Sie, was Tönnen wir in diefem Augenblick thun, um für Prag 
einzuftehen? Wir berathen uns über bie Bildung einer Gentral- 
gewalt, wir find bebenflich, wenigſtens der größte Theil, daß 
ein Ausichuß die Gentralgewalt übernehmen fol, und denken 
darüber nah, wie wir die Brenzen ziehen, die wir einhalten 
wollen. Und in dieſem Augenblid wollen wir Megierungsrechte 
in Deutfchland in den michtigften Beziehungen ausüben, wir 
wollen Truppen marfchiren und Proclamationen audgehen laſſen. 
Uebereilen Sie diefe wichtige Frage nicht in dieſer Weife, Taffen 


Sie und nicht vor Europa das Schaufpiel geben, daß in einer | 
folhen Verſammlung eine ſolche Frage übers Knie gebro: | 


hen wird. Es ift etwas Anderes, daß man zu Kaufe feiner 
gemüthlichen Aufregung folgt, und daß man bier in einer gro» 
Ben Nationalfrage einen Beſchluß faßt, der unabiehbare Folgen 
bat. Das, was zu thun ift, kann in dieſem Augenblick nicht über- 
feben werten. 
Wir können das brennende Prag nicht Idjchen, können die Ka⸗ 


die Entfernung ift zu groß im Verbältniß zu dem, was von hier 


aus geichehen kann; und was mir in diefer Art beichließen, | 


wird unfruchtbar fein. Mein Antrag geht nun dahin, diefe An⸗ 
gelegenheit an die Commiſſion zu fenden für flaatörechtliche und 


Bericht zu erbitten. Sch glaube, daß die Vorbereitung in diefer 
Commiſſion unerläßlih iſt, und daß dieſe Commiſſion die Vor» 
bereitung der Sache wohl übernehmen fann. 

Beitel von Brünn: 
Deutfchen und Slawen in Böhmen, hauprfächlidh wenn man 
ihre gegenfeitige Stellung und Kraft beurtheilt. Der Deutſche 
hat das Gebirge für fich, die ganze militärifche Stellung für ſich, 


die Deutfchen haben ferner den Saaper, den Eflenbogener | 


Kreis, die feft an Deutfchland anliegen, die Deutichen liegen im 
Böhmer Walde, die Deutichen haben die Grenze von Böhmen 


und Defterreich, fie find überall von Deutfchen umringt, fie | 


haben eine feſte Stellung. Die Slawen befinden ſich dagegen 
‚in der Mitte des Landes, in einer völlig wehrlofen Ebene. Die 
Stäpte find deutſch, deutfch ift der Handel, deutfch die Induſtrie 
Böhmens, deutſch ift Alles, mas in Böhmen gebilvet ift, und alle 
Ueberlegenbeit ift auf Seiten der Deutfchen. Die Böhmen haben 


in neuerer Zeit viel erlangt, aber nur durch das Megierungd- | 


patent vom 8. April 1848. Hier haben die Böhmen ihre Sprache 
gleichgeftellt befommen mit ber deutſchen. 
ten hat man die deutfche Sprache in den Unterricht hineingebracdht, 
man hat die deutſche Sprache felbft zur Staatsiprache machen 
wollen, was fie nie in Böhmen war. 


eine fremde Macht für und Deutfche, fondern für die Slamen, 


denn das flaatlihe Verhaͤltniß befteht in dieſem Augenblide | 


nicht. Wir haben es nicht herabgeprüdt, und nun, wo vieles 
alle Kraft angewendet werde, damit man nicht Mißtrauen in 
feine Macht fege. Ich glaube auch wirklich, daß Oeſterreich 
mächtig genug ift, diefe Bewegung zu unterbrüden. Mähren 
IR ganz gegen Böhmen, ed hat fich dieſes in der letzten Zeit 
gezeigt. 
nicht gegen Böhmen, dad Volk Hat ſich durchaus gegen bie 
Giechen ausgeſprochen. 
zwiſchen ven Böhmen und Mähren. Es gibt in Mähren Be 
zirke, obwohl von Slawen bewohnt, wo ber czechiſche Name 
mit einem Fluchnamen belegt iſt. Sie mögen fle nicht, fie 
find durch deutſche Gebiete getrennt, größtentheils aber noch mehr 


Es handelt fi um die Tage der | 


| unter dem Namen ver Wenzelritter creirt bat. 
Mit Nüdfiht auf die | 


ftarfe Stellung der Deurfchen in Böhmen glaube ich nicht, daß es | 
notbwendig If, eine fremde Macht Hineinzubringen, d. 5. nicht | 


Es herrſcht eine nationale Antıpathie | 





durch Ihren Haß. Ich wollte, das flawifche Borparlament wäre 
länger in Prag geblieben, es wäre nicht weiter gefommen, 
Sie haben fich lächerlich gemadıt. Der Pole hat den Illyrier 
nicht verflanden, der Dalmatier ven Czechen nicht. Wäre das 
Parlament zufammengeblieben, jo hätte man doch gefehen, daß 
ed mit der flamifchen Nationalität nicht ift, jondern daß alle 


| im Borparlament nur germaniftrte Leute waren. Ich glaube 


aber, daß man ed der üfterreichifcken Regierung uͤberlaſſen 
fann, ihre Slawen zu meiftern. Erſt wenn ed der Megierung 
nicht gelingt, fo follen wir helfen. Die Huülfe ift dann nicht 
weit. Die Preußen und Sachen find fchnell da, und vie Uns 


| garn find jeden Augenblick bereit zu Fommen. 


Vicepraͤfident v. Soiron: Ih muß die Dlitgliever 
bitten, ihre Pläge einzunehmen, denn es wird von der Verfamms 


| Tung Beſchwerde geführt, daß die Gänge alle beſetzt find. 
Es handelt fih nicht un Minuten und Stunden. | 


KRuranda von Prag: Meine Herren! Ich bitte über 


| diefe wichtige Frage nicht fo ſchnell abftimmen zu wollen; fie ift 
nonen nicht abführen, die e8 in den Grund gefchoffen Haben. Denn | 


hoͤchſt wichtig, zuerft in der Brarid und dann aud im Princip. 
Ich fommeaus Prag, wie ich Ihnen geiagt habe, ung, meine Herren, 
vielleicht Feiner als rei oder vier Berfonen, nämlidy Herr Reitter, 
Roͤßler und ich find ebenfo berheiligt ... . (Eine Stimme: 


| ich auch!) Deine Herren! Es find unfere Familien dort, ich muß 
internationale VBerhältniffe und von diejer Gommiffion bald ! 


Ihnen Allen jagen, es geht die Sage und ich habe dieſelbe vorges 
ſtern von Dresden mitgebracht, daß der Vater eines diefer Abs 
georbneten erichoffen worven. Sie können ſich denken, daß, was 
wir fprechen, wir aud guten Gewiſſen fprechen; dennoch muß ich 
fagen, daß ver Vorfchlag, deutfche Truppen ſogleich ohne Befras 
gen der Öfterreichiichen Megierung den Deutfchen zu Hülfe zu ſchi⸗ 
en, hoͤchſt gefährlich für und Deurfche wäre. Nehmen Sie vie 
Sache praftifch; indem Sie uns helfen wollen, ftoßen Sie ung nies 
der! Meine Herren, wir find keineswegs in der unglüdlichen 


| Lage, daß in ganz Böhmen ein Bürgerfrieg ftattfindet; die Lands 


bevölferung Böhmens ift ruhig, und fie hat den Ezechen feinen 
Zuzug geleiftet. Die Landbevoͤlkerung wird audy fünftig, wie ich 


1 hoffe, ruhig bleiben, fie hat 2 Jahre hintereinander gute Ernten ges 
| habt — e8 iſt Dieß der praftifcdye Gefichtöpunft und er iſt wahr, 
| denn ich fenne dad Land — und will diejelben genießen, fie bat 
| diefed Jahr eine gute Ernte in Ausficht und wird fich den Teufel 
| darum kümmern, nach Prag hinein zu gehen. 


In Prag ftebt auch 
nicht der Ezeche dem Deutichen gegenüber, es iſt blos die fanatifche 


| Partei der Nationalgarde, die, als die allgemeine Volksbewaff⸗ 
Seit Jahrhunder⸗ 


nung in Böhmen bewilligt wurde, fich zu einer fpeciellen Vartei 
Diefe Wenzel 
ritter trugen ein rothes Kreuz auf dem Arme, zum Beweiſe, daß 
fie den Kreuzzug gegen die Deutichen in Böhmen machen wollen, 
und als fle auf Neclamation der Deutfchen viefes abgelegt 
batten, haben fte fi die Sworner-Eintracht genannt. Diefe 
Partei und eine Reihe von Baftwirtben und Bierbrauern, 
und leider auch eine Reihe des Adels, ver fi) vor dem Anſchluß 


| an Deutichland fürchtet, bilden das einzige Czechentbum. In 
ſtaatliche Verhaͤltniß nicht mehr befteht, will der Staat, vap } 


diefen Händeln, und in diefem Augenblide, wo ber Fuͤrſt Win« 
diſch⸗Graͤtz die Bürgerichaft unteritügt, ift feine Nothmendigs 


| Feit einer Truppenfendung vorhanden, und ich bin feft über» 


zeugt, bis die Truppen hinkaͤmen, würde der Kampf zu Ende 


| fein. Sie fämen dann umſonſt. Wohl aber ift nothwendig, und 
Nur in der Stänvdeverfammiung in Brünn war man | 


in foweit muß ich den Antrag der Herren Berger un Schil- 
ling unterflügen, daß die deutſche Nationalverfammlung ſich 
energifch ausſpreche, Truppen fogleich einmarfchiren zu laſſen, 
fobald die oͤſterreichiſche Megierung nicht ftarf genug iſt, dies 
ſes Element nieverzubalten. Die Nationalverfammlung jol 
ber fächflichen und baprifchen Regierung den Auftrag geben, 
ihre Truppen auf dad Piquet zu flellen, damit fie auf ven 
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erſten Ruf einrüden koͤnnen. (Einige Stimmen: Es iſt ja ge 


fcheben!) Gegen den Antrag des Herrn Abgeorbneten Vene⸗ 

dey wende ich ein, daß er meines Erachtens Fein Ziel hat. 

Vicepraͤſident v. Soiron: 

Amendements uͤbergeben worden, die ich vor allen Dingen 

verleſen muß, um zu erfahren, ob dieſelben Unterftügung fins 
den. Das erſte Amendement lautet: 

Die Nationalverfammlung beſchließt: 1) durch die Bun 

deöverfammlung Bayern den Auftrag zu geben, fofort 

durch eine Militär: Sommiffton zu prüfen , ob die beutfche 

Sache in Böhmen das Einfchreiten der Bundestruppen er- 


hen Falls auf Unorbnung jener Commiffion in Böhmen 
zur Herftellung ver Ruhe einmarſchiren und energifch eins 
ſchreiten; 3) Bayern und Sachſen ober die fonfl geeigne- 
ten Regierungen aufzuforbern, zu dem Zmede (zu Nr. 2) 
ion jest fofort Truppen an der Grenze Boͤhmens dereit 
zu halten. 

Findet daffelbe Unterftügung? 


(Biele Stimmen: Nein! 


Einige Stimmen: Theilweife!) Wird daſſelbe theilmeife uns | 


terftügt? (Wird verneint.) Gin weiteres Amendement mwurbe 
mir fo eben von Herrn Jahn übergeben, e8 lautet: 


fchen in Böhmen unter ven Schuß des deutichen Gefammt- 


Preußen fofort ihre entbehrlichen Truppen in die deutſch⸗ 


boͤhmiſchen Grenzmarfen einrüden lafin, Weimar, Co⸗ 
burg, Gotha, Meiningen, beide Schwarzburge und Reus | 
| nadı Böhmen fenden. (Viele Stimmen: Bravo!) 
dad Königreih Sachſen zur Deckung von Thereftenftabt | 


Benländer aber ven ganzen bundespflichtigen Zuzug, und 


zehntaufend Mann im deutfchen Böhmen aufftellen. 
Findet dafjelbe Unterftügung? (Allgemeiner Ruf: Nein!) 
Fuͤrſt Lihnomwsfy Hat das Wort. 

v. Lichnowsky aus Schleſien: Deine Herren! Bir 
befinden und hier auf vollfommen militärifhem Standpunkte. 
Es ift gar fein Zweifel, daß jegt nur mehr die Kraft des Schwer: 
te8 entſcheiden kann. Sie wiffen Alle fehr gut, daß die Vartei 
Swornoft von dem in Böhmen commandirenden General Waffen 
begehrte, daß derſelbe dieſes Begehren von ſich gewieſen bat, und 
daß in Folge davon der Bürgerkrieg ausgebrochen ift. Ich be= 


greife fehr gut, daß es nebft dem Worte „Regierungen“ noch ein | 
paar Worte gibt, welche auf einer gewiffen Seite immer einen fo | 


fehr mißliebigen Klang finden. Es find dieß die Worte „Bundes 
tag” und „Mriftofratie”. Ich möchte aber wiflen, wenn ftatt 


des General Fuͤrſten Windiſchgratz ein General Schufter oder | 


Schneider dort gewefen wäre, mas er in diefem Falle anders 
befier oder rühmlicher Hätte unternehmen koͤnnen, als ven 
Waffenbegehrenden dieſelben abzufchlagen, 
Bürger von Prag und ſeiner Truppen die czechifche Partei 
fo Iange als möglih im Zaume zu balten, felbft dann noch 


zu tämpfen, nachdem feine Gattin erfhoflen war, das Com⸗ 
1 meined Antragd behalte ich mir vor, weil verfelbe in der Elle 
| gefhrieben iſt. Er geht aber dahin: ' 


mando fortzubehalten und Prag den Deutfchen zu erhalten? 
Ob es geeignet und würdig war, in biefem ernflen Augens 


blide — ich ſpreche hier durchaus nicht pro domo — den gans | 
zen Haß, den man gegen eine Kaſte begt, auf den einzelnen | 
abwefenden und kaͤmpfenden General loszulaſſen, das übers | 
Iaffe ic der Beurtheilung der Verfammlung ſelbſt. (Bravo!) | 
auf den zweiten Theil, auf die | 


Ih komme nun aber j 
firategiiche Maßregel, welche der Deputirte von Gießen, Hr. 


Bogt, vorgefchlagen hat: zuerft fol der alte verbiente Genes | 


ral in Prag abgejeht werden; doch dieß, fügt er bei, iſt gar 
nicht mehr nothwendig; denn er hat bereitö feine Entlafjung 


20, 


Es find mir mehrere | 
| liegenden, vielleicht von den Czechen befegten Orten ven Befehl 
| zu führen, das iſt eine andere Frage und unterliegt einem fehr 


| Nein! Nein!) Der Antrag wird nicht unterftüßt. 
mit Hülfe der | 





gegeben. Statt feiner follen zwei Männer von bier auß ver Mitte 
dieſer Berfammlung nach Böhmen gefchidt werden. Die mögen 
nun ganz vortrefjliche Männer fein; ob fie aber auch tüchtige Ges 
nerale find, um in den engen Straßen von Prag und in den ums 


billigen Zweifel. Wenn id} ven Vortrag des öfterreichifchen Bun⸗ 


destagsgeſandten recht verſtanden habe, fo handelt es fich darum, 
| daß die andern beutichen Bunbeötruppen dann einrücden werben, 
| wenn bie öfterreichifche Neglerung in Prag, oder wenn der in 
| Prag commandirende General — heiße er nun Winpifchgräs 
fordert; 2) zu veranlaflen, daß viele Truppen erforberlis | 


oder X. 9. 3. — finden wird, daß er mit feinen Truppen nicht 


| mehr den Czechen flegreich entgegentreten kann. Davon ift bie 


Rede, und ich glaube, nad} den topographifchen und jlatiftifchen 
Erklärungen, welche ein mährifcher Deputirter hier gegeben hat, 


1 daß es viel beffer und viel zweckmaͤßiger iſt, wenn man biefen 
| Moment abwartet, ehe man voreilig einfchreitet. 
rerſeits feft überzeugt, daß weder die Öfterreichifche Regierung noch 


Ich bin ande 


der General mit einem derartigen Antrag einverflanden wäre, 
und daß ſie jich Tieber cerniren und decimiren ließen, als daß fie 


| davon Gebrauch machen und andere Truppen hereinrufen wuͤrden. 
| Ich ſehe alfo nicht ein, 
Der hohe deutſche Verfaſſungs⸗-Reichstag ftellt die Deut- | 
ſchiren follen — am Ende zur großen Berwunderung der vortis 
volkes und verlangt: daß die Nachbarſtaaten Bayern und | 


warum wir becretiren follen, daß 
von allen Seiten deutfche Bundestruppen nach Böhmen mar- 


gen deutfchen Bürger felbit. Wir koͤnnen uns alfo, glaube ich, 
ohne den ftrategifchen Kenntniffen des Abgeorbneten Vogt zu 
nahe zu treten (Gelächter), damit begnügen, menn wir den 
dringenden Augenblid abwarten und erſt dann Bundestruppen 


Vicepräfident vd, Soiron: Es find neue Am 
dements eingefommen. Wollen Sie mich viefelben noch vers 
Iefen laſſen; fie find ganz fur. Herr Wippermann hat 
folgenden Antrag geftellt: 

bie oͤſterreichiſche Megierung zu veranlafin, daß fie 

fofort für Herflellung der Ordnung und Ruhe in Boͤh⸗ 

men Sorge mit Hülfe der zur Verfuͤgung geftellten 
deutichen Bundestruppen trage. 
Wird daffelbe unterftügt? (Findet feine Unterflükung.) Ein 
weiterer Antrag von Herrn Ziegert lautet: 

In Erwägung: 1) daß die Nationalverfammlung von 

ber Sadjlage nicht gehörig unterrichtet iſt; 2) daß ver 

Bundestag bereit8 Mafregeln zur eventuellen Hülfe ger 

troffen bat; 3) daß in Folge der heutigen Verhandlung 

weitere Maßregeln werden getroffen werben, gebt die Ber: 
fammlung zur motivirten Tagesordnung über. 
Wird diefer Antrag unterflügt? (Die ganze Verfammlung: 
(Stims 
men: Schluß! Schluß!) Die Verfammlung verlangt vielfady 
den Schluß der Beratfung. (Stimmen: den Antrag von 


| Kuranda!) 


Kurauda von Prag: Weine Herren, die Revaction 


Die öfterreichifche Megierung wird aufgefordert, die ent 
ſchiedenſten Schritte zum Schuge der deutfchen Bemohner 

in Prag und dem Königreih Böhmen zu thun, indem 

ihr gleichzeitig drei Truppen- Gontingente aus Preußen, 
Bayern und Sachſen zur Verfügung geflellt werben, die 
fogleich einzufchreiten haben, fobald die Öfterreichifche Re⸗ 

gierung oder die Rage der Deutfchen dieß verlangt. 
Vicepräfident v, Soirou: Meine Herren, id 
glaube, daß wir füglich über den Antrag des Hrn. Bejeler 
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abflimmen können. Wird der Antrag angenommen, nämlich bie 
Sache an die völferrechtliche Commiſſion uͤberwieſen (Unruhe 
in der Berfammlung), fo wird doch noch eine Berathung ſtatt⸗ 
finden. Wird er nicht angenommen, fo geht die Berathung 
fofort weiter. (Diele Stimmen: der Antragfteller!) Erlauben 
Sie mir, es ift vielfah der Schluß der Berathung verlangt 
worden, ich glaube, daß wir fo die Sache am leichteften 
auögleichen werden. Wollen Sie noch weiter berathen, fo 
werben Sie gegen den Befeler’fchen Antrag ſtimmen. Wollen 
Sie ihn an eine Commiffton überweifen, fo kommen fpäter 
bei der Berathung alle Redner noch zum Wort. Die motinirte 


Tagesordnung würde eine gründlichere Berathung erfordern. , 
Deßwegen will ich nicht in der gewöhnlichen Iogifchen Ord⸗ 


nung die motivirte Tagesordnung zuerft, fondern vorher ven 
Antrag Herrn Befeler’s, der lediglich ein verſchiebender ift, 
zur Abflimmung bringen. (Unruhe in der Berfammlung.) 

Eine Stimme: Ih will blos das Wort über den 
Iegten Punkt. Es fol der Antrag dem völkerrechtlichen Aus⸗ 
ſchuſſe überwiefen werden . . . (Unrube, nein! nein!) 

Bicepräfldent v. Spiron: Das war ein Mißver- 
ſtaͤndniß, er fol an die Commifflon wegen ver flavifchen 
Berhältniffe verwiefen werden. Hat noch Iemand das Wort 
über die Srageftellung begehrt? 

Eine SEtimme: Ih glaube, daß vor Allem über 
die Tagesordnung abgeftimmt werben muß; denn das muß 
immer der erſte Gegenſtand fein, welcher zur Abflimmung 
kommt. 

Vicepraͤſident v. Soiron: Ih glaube, wir follten 
über den Antrag des Herrn Befeler jegt abflimmen; viefe 
Abſtimmung entfcheivet aud über den Antrag auf Tagesord⸗ 
nung. Ih Stelle alfo einfah die Brage: Wollen Sie 
über den Befeler’fhen Antrag abflimmen? (Die 
Mehrheit erhebt fih.) Der Antrag iſt angenommen. 
Ich laſſe alfo den Antrag des Gern Befeler felbft folgen. 
(Mehrere Stimmen: vorlefen!) Ich will ihn fogleich ver 
fünden. Ich frage Sie, meine Herren! ob ſaͤmmtliche 
bier geftellte Anträge, welde Unterflügung ge: 
funden haben, an die für die flavifhen Verhält« 
niffe beftedende Commiſſion verwiefen werden 
follen? (Die Mehrheit erhebt fi.) Der Antrag ift ange 
nommen; fomit ift biefer Gegenfland für heute erledigt. — 
Ich Habe Ihnen verfchtevene Bekanntmachungen zu machen. 
Herr Kerft will noch fprechen. (Abgeordneter Kerft befteigt 
die Tribuͤne. Viele Stimmen: Sie haben dad Wort nicht! 


Gerunter! 


Große Unruhe; der Praͤſtdent ſchellt mit der 
Glocke, der Redner tritt ab.) Ich habe nicht mehr hoͤren 
koͤnnen, woher die Unruhe gekommen if. Wenn fie von 
den Sallerieen gefommen, fo will ich auch von dieſen Ruhe. 
Will die Gallerie nicht mehr der Berathung beimohnen, fo 
Tann fte fih entfernen. — Alſo, meine Herren, ich babe 
Ihnen Einiges befannt zu machen. 8 wird die V. Unter⸗ 
abtheilung des volföwirthfchaftlihen Ausſchuſſes auf 6 Uhr 
eingelaben, die II. ebenfalls auf 6 Uhr. Der Central Wahls 
ausſchuß verfammelt fih auch um 6 Uhr; es wird dabei 
bemerft, daß einige wichtige Angelegenheiten zur Erledigung 
zu bringen, find. Die Mitglieder des Ausfchuffes für die 
Slaven- Frage verfammeln fi um 6 Uhr, die des Marines 
Ausſchuſſes um 5 Uhr, die des Ausfchuffes für die Wehrs 
Angelegenheiten um 5%, Uhr. Hiermit fchließe ich die Sitzung. 
Die naͤchſte ift morgen um 9 Uhr. Tagesordnung: Wort 
ſetzung der Berathung über die Gentralgemwalt. 

(Schluß der Sigung 3 Uhr 15 Minuten.) 


Verzeihnig der Eingänge 
vom 19. Juni. 


Anträge. 


1. (765) Antrag des Abgeordneten Reifinger auf 
Beftellung eined eigenen Minifteriums für das Proletariat in 
allen deutfchen Staaten. (An ven Ausfhuß für die Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

2. (766) Dringlich er Antrag des Abgeordneten Oſten⸗ 
dorf, den oͤſterreichiſch⸗ italieniſchen Krieg betreffend. (Un 
den Ausfchuß für völferrechtliche und internationale Fragen.) 

3. (767) Dringlidher Antrag des Abgeorbneten Nau⸗ 
werd, vie Befegung der weftlihen und öftlichen Grenze 
Deutfchlandd mit Truppen betreffend. (An ven Ausſchuß für 
völferrechtliche und internationale ragen.) 

4. (768) Dringlider Antrag von den Abgeordneten 
Wilhelm Schulz und Reh auf Nieberfegung eined Außs 
ſchuſſes zur Vorbereitung eined Manifefted an die Nationen 
und Negterungen. (An den Ausfchuß für völkerrechtliche und 
internationale ragen.) 

5. (769) Antrag des Abgeoroneten Reifinger, das 
Erziehungswefen betreffend. (An den Prioritätö- und Petitionge 
Auſchuß.) 





Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 





Drud von Breittopf und Härtel un B. G. Teubner in Leipzig. 


Sienographiſcher Bericht 


Berhandlungen der deutichen couſtituireuden Rational. 








1. Abonnement. | 











Berfammlung zu Frankfurt a. M. 


— — — pet _— —— + > _- _ 


Zwanzigfte Sitzung iu der Paulskirche. 





Donnerftag, 22. mi 1848} 





Mittwoch, ven 21. Juni. (Vormittags 9 Uhr.) 





Präfivent: Heinrih von Bagerm. 
Inhalt: Berlefung und Genchmigung des Protokolle. — Berlefung einer Lifte von Beiträgen für bie deutſche Mariue. — Berichterflatiung 


Namene des Ausfchufles für die öfterreichifchsflanifche Frage über die B 


er Berhältaifie. — Fortſetzung der Berathung über den 


Bericht des Ausſchuſſes wegen Errichtung einer proviforifhen Gentralgewalt. — Eingänge. 





Präſident: Die Sigung ift eröffne. Der Herr 


Schriftiührer wird das Protokoll von geftern vorlefen. (Schrifte | 
führer Jucho verlieft daſſelbe.) Ich frage, ob Reclamation gegen | 


das Protokoll ift? 


Schilling. von Wien: Es ift im Protokoll nicht er= | 


wähnt, daß, ald der Abgeoronete aus Bommern feinen Antrag 
ftellte, diefer Antrag eine allgemeine Heiterkeit erregte. 


Antrag Unterftügung finde, und daß derſelbe nicht Hinreichend 


unterflügt worden ift. Ich glaube, daß dieß von Wichtigkeit | 
ift, denn, wenn das Protokoll in die Welt hinausgeht, fo werden | 
Diejenigen, welche erfahren wollen, was hier vorgeht, nicht | 
wiſſen, inwiefern diefer Antrag unterlügt worden ift ober nicht. | 
In dieſer Heiterkeit ift bereit eine Abftinnmung gelegen. (Ges | 


lüchter. 


Iächter.) Ich frage, ob ferner Neclamation gegen dad Pro⸗ 
tokoll it? Die Thatſache, daß gefragt worden ift, ob ver An: 
trag des Abgeordneten Braun von Coeslin Unterflügung finde, 
und daß diefe nicht flattgefunden hat, wird 
bemerkt werben. 
funden, da8 Protokoll ift mit Vorbehalt dieſes Nachtrags ges 
nehmigt. 
ſchuß iſt mir ein Verzeichniß von Beitraͤgen, die mittlerweile 


für die deutſche Kriegsflotte eingekommen find, mit der Bitte re en 
| 17) Beitrag der Bürger Sinsheims, einges 
ftenographifchen Bericht aufgenommen werden möge. Ich bitte, | 


iibergeben worden, daß die Lifte verlefen und demnaͤchſt in den 


die Lifte zu verlefen. 
Serretär Simfon verlieft folgendes Verzeichniß: 


Beiträge zur deutſchen Flotte, welche vom 5. bi } 
20. Suni bei dem Marines Ausfhuß der deutſchen 


Nationalverfammlung eingegangen find: 
1) Beitrag von Denutfchen in Neapel 
2) 


1 2 ” in Bajelland ® 26 n 7” ” 
3) „ bes Herrn Grafen von Arnims 
Bongenburg . 0.0. 8, 5 „ 


Uebertrag 5BR fl. 45 fr. 
21. 


Es iſt 
nicht erwaͤhnt, daß hierauf die Frage geſtellt worden iſt, ob der 


Präſident: Heiterkeit iſt keine Abſtimmung. (Ges | ren 
| 13) Beitrag des Herrn Abgeordneten Gra⸗ 


im Protokoll 
Weitere Reclamation Hat nicht ſtattge⸗ rn 
| 15) Aus einer Silbergrofchen » Sammlung 
Von dem Redynungsführer für den Marine-Außs | 


500 fl. — er. | 





Ueberirag 
4) Beitrag des Herrn Dithmar aus Dermbah. 33 „ 38 „ 
5) Eine Sammlung , übergeben vom Abge⸗ 
orbneten Seren Roß .e - . 7 
6) Beitrag des Herrn Abgeord. Sprengel. 50 „ — 
7) „ der Bürger aus Solitfh - . 60 — u 
8) vn „ von Orufn . . 89 „ 50 
9) Ertrag einer Berlofung von Handar⸗ 
‚beiten ber rauen und SJungfrauen 
Anfvahd - > 2 0 en U. „ 
10) Einlage in einer vor dem Rathhauſe 


Anſpachs ausgeſtellt geweſenen Buͤchſe. 148 „ 19%, 
11) Ertrag einer Production der Liedertaſel 
| zu Würzburg . > 2 2 020 6 „ 18 „) 
12) Beitrag ded Herrn Abgeordneten Kohl- 
yarır . . . 2 „ — u; 


fen v. Keller . 20.0.9. 6, 
14) Beitrag mehrerer Bürger Coburgs, 

eingefandt durch ven Herrn Advoca⸗ 

ten Sorlel . . . 38 „53 „ 


| zu Kalb . ı . 2.20. Om 
| 16) Beitrag des Seren Dr. Zais aus Wied- 
baden -. . . 4,36 „ 


jandt von den Rechtöpraftifanten Wils 
end und Suffihmid . . . o . + 6,4 „ 
Summa 2338 fl. 14% fr. 
Der Abgeoronete Kerft, 
Rechuungsführer des Marine⸗Ausſchuſſes. 


Präſident: Diefe Liſte wird dem Protokolle einvers 
leibt werden. — Die Nationalverfammlung hat befchloffen, daß 


| eine Commiſſion für Nechtöpflege nievergefegt werden foll. 


Bon vierzehn Abiheiluugen find die Mitgliever zu dieſer Com⸗ 


| miſſton gewählt, von einer, von der zehnten, ift vie Wahl noch 
| nicht vollzogen ; ic) bitte die Mitglieder ver zehnten Abtheilung, 
1 
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wäre LJch 
ſogleich nad} der Sigung Hier verſaumalt / zu bleiben, thwdiefe |: 
Wahl zu vollziehen, damit ich in den Stand gefegt werde, die Miit- 
glieder ver Commiſſion für Nechtöpflege ver Nativnalverfanuns 
lung befaunt zu machen. — Ss ift in Bezug auf die Slavenfrage 
von Heren Beisler von München Beriat ji erſtatten. 
Beisler von Minden: Ihr Ausfhug für bie oͤſter⸗ 
reichiſch⸗ſlaviſche Frage hat ſich geftern Nachmittag fogleich ver= 
fammelt, um über die Anträge in Berathung zu treten , weldye 
die neueften Ereigniffe in Prag hervorgerufen und welche Sie 
diefem Ausſchuſſe übergeben Haben. Der Ausſchuß Hat die Sache 
in. reifliche Erwägung gezogen, er iſt auch zur Beſchlußfaſſung 
darüber gefommen, indeſſen iſt keine Zeit verblieben, daß id) mei⸗ 
nen barüber zu erflattenben Bericht feiner Genehmigung unter⸗ 
ftelfen Eonnte. Ich Habe deßwegen nielnen Bericht. fo. abgefaßt, 
wie ic} die Verhandlung in der Commiffion aufgefaßt habe, und 
im Falle Einiges darüber von den Mitglievern des Nusfchufjes 
zu berichtigen ober zu ergänzen wäre, müßte ich den Mitgliedern 
felbſt überlaflen, die geeigneten Erklärungen barüber zu geben. 
Es find fieben Anträge zur Vorlage gekommen. Da indeſſen 
nur zwei bavon bie erforberliche Unterftügung erhalten haben, 
und da ber flebente erſt nach dem Schluffe ver Sigung in dies 
fem Haufe dem Auseſchuſſe zugefommen ift, fo koͤnnen nur zwei 
viefer Anträge Gegenſtand des Berichts fein, nämlich der Antrag 
der Abgeoroneten Berger und Schilling, und das Amendement 
des Abgeordneten Biegert. Beide find von geftern her befannt. 
In Ihrem Ausſchuſſe Hat fich eine noch Iebhaftere Theilnahme 
für die deutſchen Brüder in Böhmen fund gegeben, als ſelbſt 
in dieſer hohen Verfammlung, indem ver größte Theil feiner 
Mitglieder mehr oder minder betheiligt iſt. Einige verjelben 
haben ihre Familien in Prag zurüdgelaffen, und Einer hat 
wahrſcheinlich den Tod feines im Kampfe mit den Gzechen 
gefallenen Vaters zu betrauern. Indeſſen traten beim Iebhaften 
Wunfihe, den deuiſchen Brüdern in Böhmen Hilfe und fchnelle 
unb Träftige Hilfe zu leiften, gleichwohl mancherlei Bedenken 
entgegen, die fi zum Thell auf die Bedraͤngten in Prag 
felbR, zum Theil auf bie oͤſterreichiſche Regierung bezogen. 
&8 mangelte an umfafjenden Nachrichten über die Natur, über 
den Umfang, über die Intenſitaͤt, über die Mittel des Auf- 
ruhrs. Der Kampf, ver vielleicht ein abgefchlofener auf Prag 
fein Eonnte, Könnte möglicherweife durch eine vorfchnelle Hilfe 
zu einem allgemeinen gemacht werden, es koͤnnte möglicher 
weife der Bürgerkrieg dadurch erſt recht entzündet werben. Es 
mängelte aud) an ven nöthigen Nachrichten über die Mittel, 
welche vie öfterreichifche Negierung felbft befigt. Cine vor- 
ſchnelle Einfchreitung Eönnte das Anfehen diefer Regierung ger 
fährden. Es ift wahrſcheinlich, felbft mehr ald wahrſcheinlich, 
daß bie öfterreichifche Regierung ſelbſt die volfommen hinreichen- 
den Mittel befigt, den Aufruhr zu dämpfen und Ruhe und 
Ordnung im Lande wieber herzuftellen. Es trat ferner die Er- 
waͤgung ein, baf der Bunbeötag bereitd Einleitungen getroffen 
hatte, um nötigenfalls Hilfe zu leiften, eine Hilfe, die im Falle 
des Bedarfs um fo zureichenber erfcheinen bürfte, als bie geo= 
graphiſchen Verhältniffe und die Communicationsmittel derjeni» 
gen Bundeslande, die zum Piquet aufgefordert wurben, jo be— 
ſchaffen find, daß auch die ſchnellſte Hilfe geleiftet werben fann. 
Der Ausſchuß iſt demnach in feiner Maforität zu folgendem Be⸗ 
ftuß gelangt: 

„nie Nationalverfanmlung wolle erilären, durch bie von 
dem Bunbeötag getroffenen Einleitungen fei Alles ger 
ſchehen, was die Rage des Augenblicks fordere, und 
die Nationalverfammlung werde der oͤſterreichiſchen 
Regierung in allen ihren Maßnahmen zum Schuge 








der bon ber cyechiſchen Partei angegrifienen Deutſchen 

in Böhmen im Falle des Bedarfs die Eräftigfte Unter⸗ 

ſtuͤtzung gewähren“. 
Ihr Ausſchuß hat naͤmlich geglaubt, daß, wenn es auch nicht an 
der Zeit ſei, im Augenblid mit phyſifchen Mitteln einzutreten, 
es doch angemeffen und der Würde dieſer Berfammlung ente 
ſprechend fei, die vollſte Theilnahme ven Brüdern in Böhmen 
und zu geben, umb ihnen in Ausflht zu ftellen, daß, wenn fie 
es bevürfen, fie ber vollſten Hilfe des ganzen deutſchen Volls 
verfichert feln koͤnnten. ine Minorität Ihres Ausſchuſſes aus 
3 Mitglievern war jedoch nicht der Anficht, die ich ſoeben aus⸗ 
gefprochen habe, hat ſich aber vorbehalten, ihre abweichenden An⸗ 
fhten beſonders diefer hohen Verſammlung vorzutragen. 

Präſident: Nach ver Geſchaͤftsordnung müßte biefer 
Bericht 24 Stunden gedruckt in den Händen ver Mitglieber fein, 
ehe er zur Beratfung kommen Eönnte; allein davon kann natüre 
fi) eine Ausnahme ftattfinden, wenn es gewünfcht wird. Ich 
frage deßhalb, ob die Nationalverfammlung gefon- 
nen ift, in die Verhandlung über dieſen Gegen— 
Rand ſogleich einzugehen? Diejenigen, die dieß wollen, 
bitte ich aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fi.) Die Mehr⸗ 
heit Hat entſchieden, daß für heute zur Tagesorbnung iberges 
gangen werbe. — Ich frage, ob noch weitere Berichte zu erftatten 
find? (Es melvet fi Niemand.) Wir gehen nunmehr zur Tas 
gesorbnung über. In Beziehung auf ven Gegenftand, ben wir 
foeben verlaffen, habe ich übrigens zu bemerken, daß noch nadje 
träglich in Betreff ver Prager Vorfälle mehrere Anträge einges 
langt find, und da e8 moͤglich ijt, daß der Gegenftanb früher 
zur Berathung Fonımt, als e8 nach dem gewöhnlichen Gange der 
Ball wäre, fo werde ich fie verlefen laſſen. (Secretaͤr Riehl 
verlieft diefelben.)*) Ich werde ſowohl das Minoritätd- Gute 
achten als diefe neuen Anträge mit dem vorgetragenen Bericht 
drucken laſſen. 

Ange von Leipzig: Ich bitte um Verleſung des Minori- 
tät8- Antrags, 

Präſident: Das fann flattfinden, und der Herr Ser 
cretaͤr wird bie Gefälligkeit Haben, ed zu thun. (Der Gerretär 
Simfon verlief den Antrag nebft den Unterfchriften.) 

Mehrere Abgeordnete: Die Minorität beficht 
ja aus 3 Mitgliedern, und hier find blos 2 unterzeichnet! 

Hnge von Leipzig: Der Dritte hat noch nicht unterzeich ⸗ 
nen fönnen. 

Eine Stimme: Wer ift der Dritte? 

Auge von Leipzig: Kalchberg von Tefchen. 

Präfident: Nach der Tagedorbnung iſt nunmehr bie 
Berathung über den Bericht der Commiffion in Betreff der Ein« 
führung einer proviſoriſchen Gentralgemalt fortzufegen. Inzwi⸗ 
ſchen find mehrere weitere Amendementd übergeben und gebrudt 
worden. Diefelben befinben ſich in ven Händen ver Mitglieber. 

(E8 find folgende Anträge: 


1 Des Abgeorbneten Fuchs. 


Die vollziegende Neichögewalt wirb einem durch die con⸗ 
fituirende Nationalverfammlung aus den deut— 
{hen vegierenben Fuͤrſten nad) abfoluter Stimmenmehrs 
heit zu erwaͤhlenden Reichsverweſer anvertraut, welcher diefelbe 
durch) ein von ihm zu ernennendes verantwortliches Miniſterium 
bis zur Einfegung der vefinitiven Reichsgewalt ausübt. 

*) Diefe Anträge fowie das Minoritäts- Gutachten werben wir bei 
der Beratung über ben Gegenſtand felbR folgen laſſen. 





U. Des Abgeordneten Förſter zu dem Vorſchlage ver 
Maforität des Ausſchuſſes für Errichtung einer proviſoriſchen 
Central» Erecutivgewalt, beziehungdweife zu dem Verbeflerungd« 
Antrage der Abgeordneten Schoder, Koch, Bidfra und 
Collegen. 
¶ bis mit 3 der letztere Antrag.) 

4) Die proviforifche Central⸗ Crecutivgewalt wirb einem 
von der deutſchen Meichöverfanmlung mit abfoluter Stimmen- 
mehrheit gewählten Vraͤſidenten übertragen. 

5) Diefer ift der Nationalverfammlung verantwortlid und 
der Anklage nach einem alsbald zu erlaſſenden Gefege unterworfen. 

6) Derfelbe tritt ab, ſobald er dad Vertrauen der National⸗ 
verſammlung verloren hat. Im dieſem Balle fchreitet die Natio- 
nalverfammlung fofort zur Wahl eines anderen Praͤſidenten. 

7) Der Praͤſident ernennt eine genügende Anzahl Director 
ten, unter welche er vie Geſchaͤftezweige vertheilt und benen er 
das nöthige Huͤifoperſonal beigibt. 

8) Die Directoren bilden einen berathenten Staatsrat, 
defien Gutachten der Präfident hört. 

9) Präfident und Directoren haben das Recht (1. wie ver 
Verbefierungd-Antrag von Schober ıc., auch unter Beibehaltung 
der Nr. 7 dafelbft.) 

IL. Des Abgeordneten Möllin. 

1) Die provlforifcge Ceutralgewalt beſteht aus einem Präs 
ſidenten und zwei Mitgliedern. 

2) Den Präfiventen wäplt die Nationalverſammlung mit abs 
foluter Stimmenmehrheit aus ihrer Mitte. 

3) Die Mitglieder wählt der Präfldent aus dem beutfchen 
Bolfe, Bringen aus den deuiſchen Kürftenhäufern mit 
einbegriffen. Doch duͤrfen es feine regierenden Haͤup⸗ 
ter fein. Die Wahl unterliegt ver Genehmigung der 
Nationalverfammlung. 

IV. Des Abgeordneten Moriz Mohl Unter-Verbeſſe-⸗ 
rungssAntrag zu bem Verbefjerungd-Antrage von Schober: 

Den 5 4 einfach fo zu faflen: 

„Die proviforifche Centralgewalt wird einem Praͤſi— 
denten übertragen, welcher von der Nationalverfanme 
Tung frei gewählt wird". 

V. Des Abgeordneten Gülic. 

Die Nationalverfammlung beauftrugt die deutfchen Res 
gierungen, fpäteftens innerhalb drei Wochen ein unverantworts 
Tiches proviforifches Reichsoberhaupt zu ernennen, welches dann 
ohne Weiteres fein hohes Amt anzutreten und baldigſt ein 
ver Nationalverfammlung verantwortliches Dinifterium zu bilden 
hat. Wollen ober können die Regierungen diefen Auftrag in der 
gebachten Zeit nicht ausführen, fo wählt die Nationalverfanms 
Tung das provifortfche Reichsoberhaupt felbft. 

VI. Der Abgeordneten Kohlparzer und Reijinger, 

1) Die Nationalverjammlung räumt den Regierungen 
Deutſchlands das Vorſchlagsrecht von drei Candidaten fr bie 
proviforifche Centralgewalt der Art ein, daß Defterreich, Preußen 
und die übrigen beutfchen Regierungen zufanımen je einen Gan» 
didaten vorzufchlagen haben. 

2) Die Nationalverfammlung waͤhlt aus dieſen Kandidaten 
Einen zum proviforifchen Bunbeöpräfldenten. 

3) Der Bunvespräfident ift unverantwortlich. 

VI. Des Abgeoroneten Jaup. 

Zu Nr. 2 beantrage ih den Zufag: „bie Bezeich— 
nung möge bald, fpäteftens in Monatöfrift er- 
folgen". 























Zu Pr. 4 beantrage ich flatt: „im Einverſtaͤndniß mit ber 
Nationalverfammlung“ zu fegen: „im Einverſtaͤndniß mit 
einem dazu erwählten Ausfhuß der Nationalver: 
fammlung”. 

VII. Des Abgeordnelen Enyrim zum Schober’fchen 
Verbefferungd-Antrage (Nr. 2.) 

Zu 5) Der Präfivent felbſt ift der Nationalverfammlung 
nur wegen folcher Amtöverlegungen verantwortlich, welche 
gemeinrechtlich Entfernung eines Beamten von feinem Amte nach 
fich ziehen.) 

Präfident: Das Wort gebe ich zuerſt Herrn Des 
genfolb. 

Degentolb von Eilenburg. Für die Begünftigung, 
heute zuerft die hochwichtige Berathung, die und ſchon feit drei 
Tagen befäftigt, wieder aufnehmen zu duͤrfen, werde id) meinen 
Dank dadurch zu erkennen geben, daß ich mid) nur auf das Aller: 
nothwendigſte befchränfe, venn ich darf nicht vergefien, daß noch 
100 Redner hinter mir eingejchrieben find, die mit berfelben 
Berechtigung ihre Anficht auöfprechen wollen. Ich gehe kurz 
zur Sache, und erkläre mid) ohne Ruͤckhalt, daß ich meinen Ges 
finnungen nad) der Republik angehörte, und hoffe oder fürchte, 
die Zukunft Deutſchlands Tiege in ihr. Ich ſtehe uͤbrigens nicht 
auf dem Standpunkt, auf den man fichen muß, wenn man einem 
Prineip um jeden Preis Geltung verfchaffen will. Der Preis, 
um den wir ihm jegt Geltung verfehaffen müßten, könnte möglie 
cherweiſe ein furchtbarer fein. Ein berühmter Redner jener 
Außerften Seite, der geſtern durch ein rhetoriſches Meifterftäd 
die Vorzüglichkeiten und die Nothwendigleit ver Republik gefchil« 
dert hat und dem gewiß die Elemente genau befannt find, aus 
denen jegt allein eine Republik hervorgehen koͤnnte, hat an einer 
anderen Stelle dad Geftänpnifi gemacht, daß es und an Repu—⸗ 
blitanern fehlt. Wie, frage ich, kann man aber eine Mepu: 
blit anftreben, wenn man weiß, daß die erfien Elemente der 
Nepublik felöft fehlen? Ich Habe es fo verftehen muͤſſen, daß 
unferer Zeit die republifanifchen Tugenden fehlen, und dieß 
muß id) anerkennen, darf alſo für die Republik nicht wirken. 
Ich darf es aber auc darum nicht, weil ich die Ueberzeugung 
habe, daß die Mehrheit der veutfchen Nation die Republü 
nicht will, fie alſo nur unter den Graͤueln eines Bürgerkriegs 
eingeführt werben koͤnnte. Es gibt aber nichts Furchtbareres 
als einen Bürgerkrieg. Bliden wir nad) Prag und betrachten 
wir, was ſich feit einigen Tagen dort begeben Hat. Ich weife 
die ungeheure Verantwortlichteit, das Geringfte hierzu beis 
tragen zu follen, weit von mir. Ich koͤnnte vieleicht durch 
ſchoͤne Worte bei meinen Vollmachtgebern, die mich Hierher 
ſchickten, den Frieden zu vermitteln und nicht den Krieg zu 
bringen, mich entſchuldigen. Aber dieß, meine Herren, ift nicht, 
die einzige Autorität, ver ich verantwortlich bin. Es gibt eine 
Autorität, der man nicht entgehen kann, und dieß iſt der eigene 
Richter. Es gibt noch einen höheren Richter, der Herzen und 
Nieren prüft, und weiß, warum wir fo oder anders handeln. 
Es ift keine Kleinigkeit, das Heil und Wohl von Hunderttaus 
fenden zu opfern, um ein Princip zur Geltung zu bringen. 
Ich Habe gefagt, daß mein Mandat dahin Iautet, den Frieden 
zurüdzuführen, damit fage id) aber nicht, daß man ihn zurüd: 
führen müffe um jeben Preis. Ich würde ihm nicht annehmen 
um den Preis, wenn wir die errungene Volksfreiheit aufgeben 
ſollten, aufgeben die Macht: alled Das, was am politifchen 
und forialen Uebeln auf dem Wolke Iaftet, den materiellen 
und geifligen Drud, ver fo Iange auf Deutſchland gelaftet hat 
und der auögerottet werben muß, auöjurotten mit Stumpf 
und Stiel. Ich bin fein Fanatiker ver Ruhe, aber auch Feiner 
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der Freiheit. Wenn ich aber auch das Letztere nicht bin, fo muß 


ich doch der Verfammlung dad Recht vindiciren, daß fle, wie fle | 
| Gentralgewalt hervorgeht, vie flarfe Gewalt gewonnen werben, 


immer nur wolle, dad Geſchick Deutſchlands zu geftalten berech⸗ 


tigt iſt. Sie hat meiner Anſicht nach einzig und allein die Müd- | 


ficht nur zu nehmen, wie die Größe, die Einheit und vie Freiheit 
Geſchenk von einer Stelle aus annehmen werben, zu der fle biöker 


J fein Vertrauen hatten und zu welcher fie es auch fo bald nicht 


Deutfchlandse gewahrt werden kann; eine andre hat fie meiner 
Meinung nach nicht zu nehmen. Wie fie aber auch immer ed ge⸗ 


ftalten möge, find die Worte, welche vor vier Wochen von diefer | 
Tribuͤne herunter feierlich erflärt worben find, nicht bloße Worte, | 
Zon ohne Wefen gewefen; ift e8 wahr, daß diefe DBerfammlung | 
aus dem fouveränen, freien Willen des Volks hervorgegangen ift, | 
| worden ein gefefjelter Prometheus, der ſich dann und warın auf: 


fo kann dieſe Berechtigung gar nicht beftritten werben, und ob Sie 


auf diefe oder jene Weife die Gentralgewalt ſchaffen, fo wird fie | 


innmer aus dem Willen des Volks hervorgehen, jelbfi wenn Sie 
den Fürften Auftrag geben, dieſe Gentralgewalt vorzufchlagen. 


Ich Eenne keine dynaſtiſchen Intereffen, ich habe keine hiftorifchen | 
1 gen, weldye ven Entwurf theild gefchaffen haben , theils vertheidi⸗ 


Erinnerungen; die einzige Richtſchnur meiner Abftimmung ift als 


lein die Wohlfahrt ver deutſchen Nation, einzig und allein das | 


Bewußtſein, daß ich Einzelner mid; unterorbnen muß ber Majo⸗ 
rität. Ich beflage es tief, daß ich dem Antrage Ihres Ausſchuſ⸗ 
ſes nicht beiftimmen fann. Ich vermiſſe in vemfelben bie. weſent⸗ 
Iichften Beftanptheile ver Einheit, Kraft und Sicherheit, ſowie 
die Möglichkeit einer ſchnellen Vollziehung. Es Heißt viel voraus⸗ 
gefeßt, wenn wir erwarten wollen, daß die deutſchen Bürften ſich 
einigen in der Zahl Drei. Es Heißt noch mehr vorausgefekt, 
anzunehmen, die Berfammlung werde pure annehmen, was von 
dort aus ihr geboten wird. Wenn fie ed aber nun nicht annimmt, 
was wird dann? Entkleiven wir dann nicht die Fürften des Re⸗ 
fled der Majeftät und viirfen Ste dad wollen, die Sie eine con» 
flitutionells monardhifche Regierung aufrecht erhalten wollen? 
Was anders fhüht denn noch) in unferen Tagen bie Regierungen, 
als die Adytung des Volks? Ich glaube daher nicht, meine Herren, 
daß auf ven Antrag des Ausſchuſſes einzugehen ift. Das Schlimmite 


aber wäre der Zeitverluft! Vergeſſen wir ja nicht, daß jeder ver- | 


Iorene Tag ein großer Nationalverluft ift, daß jeder Tag ein 
Unheil heraufbefchwören kann, welches zu bannen jeder Gewalt, 
fie möge hervorgehen, aus welchem Princip fie wolle, ſchwer 
fein möchte. Sie Alle, meine Herren, wifien, daß Hunderttau⸗ 
fende in diefer trüben Zeit brodlos find. Ich beivundere die Re⸗ 
fignation, mit welcher ſie ale Entbehrungen getragen haben bie 
zu diefem Tage. Aber, meine Herren, ed gibt auch für die Refig⸗ 
nation eine Grenze, und ich fage es unverhohlen, jenſeit dieſer 
Grenze Heißt fie Berzmeiflung. Was daher geſchehen folt, 
das muß raſch, Eräftig gefchehen. — Unter allen ven vorliegenven 
Anträgen babe ich einen gefunden, vem ich unbedingt mich unters 
ordnen könnte. Ich Habe daher, fo ungern ich es auch gethan, 
mir erlaubt, einen eigenen Antrag zu ftellen, und nehme mir bie 
Freiheit, ihn vorzulefen. Er lautet: 
Die Nationalverfammlung befchließt: 


. 1) Bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt | 
| Tünftlichen Pairskammern! Aber es hat Alles nichts geholfen. 


für Deutfchland wählt die hohe Nationalverfammlung 


aus Ihrer Mitte einen Bunbeöpräftnenten zur Aus | 
| fie find geflärmt worden, allerdings nicht mit ven Pofaunen 


übung biefer oberften Gewalt in allen gemeinfamen 


Ungelegenheiten der beutfchen Nation und bezeichnet | 


denfelben ven deutfchen Megierungen zur Beftätigung. 
— Iſt diefe Betätigung binnen acht Tagen nicht erfolgt, 


jo wird von ver hohen Nationalverfammlung die | 
| erreicht Durch die Gewalt ver Barricaden. 


ſtillſchweigende Uebereinſtimmung angenommen. 


2) Der unverantwortliche Praͤſident wählt das Bundes⸗Mini- 


ſterium, welches von der Nationalverſammlung beſtaͤ⸗ 
JVolksſouveraͤnetaͤt, ſie verleugnen ihn in offenem Bekenntniß, 


tigt ſein muß und dieſer verantwortlich iſt. 
Sch darf kaum Hoffen, daß die hohe Nationalverfammlung 





dieſem Antrage beiftinnmen werde. Meiner Ueberzeugung nad 
aber kann nur dadurch, wenn aus der Verſammlung ſelbſt die 


die und unentbehrlich ift. Denn, meine Herren, 34 Yürften unter: 
werfen fich eher einer Nothwendigkeit, ald daß 45 Millionen cin 


gewinnen werben. 

Hräfident: Herr Jordan hat das Wort. 

28. Jordan von Berlin: Meine Herren! Bon einem 
gefeierten Redner vor mir ift dieſe hohe Verfammlung genannt 


raffe zum Bewußtfein feiner Götterflärfe, aber nur, um alsbald 
wieber zurüdzufinfen auf ven Zelfen feiner Ohnmacht, an den er 
fich geſchmiedet mit den Ketten feiner eigenen Zweifel. Sch vers 
gleiche, nicht diefe ganze Verſammlung, fondern nur Diejenis 


gen, mit jenem Archimedes, ver jich verjenkte in tieffinniges Gruͤ⸗ 
bein über feine geliebten Zirkel, als die Mauern feiner Baterftabt 
bereitö geflürmt wurden von dem Feinde. Ein jugenpfräftiges 
Volk, welches die Zulunft ver Welt in fich trug, berannte dieſe 
Mauern. Er aber hatte fich vergeblihe Mühe gegeben, fie zu be: 
firmen durch die verwidelten Künfte feiner Wiſſenſchaft. Anftatt 


i nun, als ed zu fpät war, den Mathematiker endlich auszuziehen 


und in den großen Math feiner Stadt zu eilen, um der Noth ents 
gegenzutreten, nicht mit tieffinniger Gelehrſamkeit, fundern mit 
der einfachen gefunden Vernunft, um wenigſtens noch einen guten 
Brieden zu erlangen, vergrub er fich in feiner Studirſtube, 
um wo möglich etwas ganz Nagelneues und Unerhoͤrtes zu 
ergründen. (Mehrere Stimmen: Zur Sade!) Ih bin ſehr 
bei ver Sache. Sie werden erlauben, daß ich einen Vergleich 
aufftelle, von dem es ſich erſt am Schluffe recht erweifen ſoll 
und wird, wie fehr er zur Sache gehört. Ich bitte alfv, mich 
ferner nicht zu unterbrechen. — Die Mauern brachen zuſammen 
unter bem Stoße ver Widder. Er aber hörte es nicht, er wollte 
es nicht hören. Das Siegesgefchrei fchallte durch dic Gaſ— 
fen, — er hörte es nicht, er wollte es nicht hören. In 
fein eigned Haus drangen die Feinde, in feine Studirſtube 
flürmte ein Bewaffneter — und er hatte feine andere Antwort 
für den Eintretenvden al: „Zertritt mir meine Figuren 


[| nicht!” (Unruhe in ver Verſammlung, Ruf: Zur Sadıe.) 


— Wie haben die Herren vom gefchichtlichen Fortſchritte, 
vom biftorifchen echte gegrübelt und gekünftelt, um vie alten 
Bollwerke, um die morfchgemordenen Mauern der alten guten 
Zeit noch eine Weile zu fhügen vor dem Andrange der jugend⸗ 


| Tichen Welt, welche die Zufunft die ihre nennen will! Wie 


haben fie, dieſe Wühler der DBergangenheit, gewühlt und 


| gefucht in den murmflichigen Truhen des Mittelalterd und 
| Experimente gemacht mit ihren Fuͤnden, mit ihrer ftändifchen 


Gliederung, mit ihrer Fuͤrſten- und SHerrenbanf, mit ihren 
Sie find nicht im Stande gewefen, die Bollwerke zu fchirmen, 


von Jericho, die ein Vorredner erwähnte, — denn in unferer 
Zeit gefhehen keine Wunder mehr, — aber fie ſind geflürmt 


| worden von dem jungen Volle, das die Zukunft fein nennen 


will, und dad Regiment von Gottes Gnaden hat fein Ende 
(Lauter Beifall.) 
— Über fie fehen es nicht, fie Hören es nicht, fie wollen es 
nicht hören! Sie wollen nichts wiffen von dem Grundfag der 


fie verleumben ihn ald den Weg, ver durch vie Gewaltsrepublik 
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nirgend anders Hinführe ala zur wildeſten Anarchie. Noch 
immer koͤnnen fie fich nicht losreißen von dem Verſuch, dad 
neue, gewaltig pulfirende Leben hineinzubannen in ihre Aunen 
und Zauberfreife. Noch immer fuchen fie herum nach dem Punkte, 
ben fle benügen Eönnten zur Widerlage für ihre theoretifchen 
Hebel, um Die ganze junge Welt aus ihren Angeln zu heben. 


Noch immer zeichnen ſie ihre Biguren in den Sand, und wenn | 
man zu ihnen Hintritt und ihnen ind Ohr fchreit: „Wachet 


anf! Das Vaterland ift in Gefahr!” da ift ihr einziges 
Gefühl der Aerger, ihre einzige Antwort: „Zertritt mir 
meine Figuren nicht!” „(Bon den Gallerieen fürmifches 
Aravo, auf der Linken Beifall, auf ver Mechten: Zur Sache! 
— Große Unruhe. 


nen Vergleich, ven Geift zu bezeichnen fucht, aus welchem Das» 
jenige hervorgegangen ift, worüber wir verhandeln. 


Stimmen: Bravo! Gut gefprochen!) Ich gehe weiter. Wenn 


id) nun ben Quellpunkt bezeichnen foll, aus welchem ver ganze | 


Entwurf entiprungen ift, fo Tann ich ihm nicht vergleichen mit 
dent Keimpunfte im Ei, aus welchem ſich dad Leben entwidelt, 
fondern nur mit dem Punkte, von welchem, ſich nach allen Sei» 


eine bloße Verneinung, woraus das Ganze dieſes Entwurfs her: 
vorgegangen iſt. Ein Gefpenft Bat diefen Entwurf bietirt. 
(Schallendes Gelächter, Beifall auf der Linken, Murren auf ver 
Rechten.) Die Sache ift allerdings Lächerlich, aber nicht ganz und 
6198 Lächerlich. (Diehrere Stimmen auf ver Rechten: O ja! Ja⸗ 
wohl!) Diefes Gefpenft, meine Herren, ift die Yurcht vor ber 
Republik! Diefe Furcht, meine Herren, ift Hier durchaus übel 
angebracht. 


befenne, man mich deßwegen ohne Weiteres und in jeder Be⸗ 
ziehung zum Nepublifaner ſtemple. Auch ich bin der Meinung, 
daß die große Majvrität des deutſchen Volkes die Republik nicht 
will. (Auf ver Linken: So?) Ich halte fie namentlich in mei⸗ 


nem engeren Vaterlande, Preußen, für unmöglich, oder viel= | 
mehr ich weiß, daß fie es dort ift, und wuͤrde es für eine | 
große Balamität erachten, wenn fie dort auf gemaltfane Weife | 
| uns gejagt: dad Volk habe allerdings die Willfürherrfchaft 
| zerflört, aber es Gabe den Baum nicht abgehauen, und daraus 


eingeführt werden wollte. Uber ift denn Davon bier vie 
Rede? Kann man fih denn nicht offen, wie ich e8 Hiermit 
the, offen befennen zum Princip des conftitutionellen König- 
thums im Ginzelftaat, wenn man der Spige des Gefammtftants 
die republifanifche Born geben will? (Nein! auf der Rechten. 
Sa! in der Mitte) Gewiß, man kann ed. 

Präſident: Ic, bitte, Fein Hineinreden. 

Fordan: Dan kann ed gewiß, und gerade Diejenigen, 


die den Entwurf verfaßten, haben es felber bewiefen, denn ich | 


zeihe jte der Lintreue gegen ihr eigenes Princip des hiftorifchen | 
| einer folchen Mesalliance entſtanden. Ich glaube, zivei foldhe 


| Ungeheuer wie Abfolutismus und Anarchie Tönnen, wenn fie 


Vortfchrittes, wenn fle jeßt gegen die Geſammt⸗Republik auftres 
ten. Deine Herren! Ich frage Sie, was iſt denn Deutichland 
diefe 33 Jahre lang geweſen? Was anders als eine Republik, 


wenn allerdings auch eine Höchft erbaͤrmliche? (Heitere Stim= | 


mung.) Die gefammte Monarchie ift gefchichtlich geftorben, und 
ihr Sterben iſt langſam genug geweien, als daß man nody fagen 
koͤnnte, fe fei eines natürlichen Todes geſtorben. 
getorben an Altersfchwäche, und Sie werben fie nun und nim= 


voniftren .... (Zur Sade!) 
Wigard (vom Plage aus): Er ift bei ver Sache! 
Jordan: Id fage, Sie können einen Leichnam zwar 


Der Praͤſident ftellt durch vie Glocke 
die Ruhe wieder her.) (Zur Mechten gewendet.) Ich glaube, | 
man ift bei der Sadye, wenn man, und fei es audy durch eis | 


(Viele | 


Ich verwahre mich dagegen, daß, wenn ich mich | 
offen und frei zudem Antrage der Herren Blum und Trüßfchler | 


Nein, fie ift | 
| vaß fle in fomeit allerdings bekaͤmpft werden müfien, als ſie 
mer lebendig machen, Sie können einen topten Körper wohl gale | nody jet Träger jener alten Zeit find, und nicht dadurch wird 
| vie evolution wieder herauf beſchworen, daß man dieſen 


| Kampf fortfeßt, fondern Im Gegentheil durch die Verleug⸗ 





| galvanifiren und zu Zudungen bringen, nimmermehr aber ihn 


ins Leben zurücdtufen und ihm feine Kraft wieder verleihen. 
Die Krone des ganzen Entwurfs, auf den ich nicht mehr aus⸗ 
führlicy einzugeben braudye, da er mir bereitö vorfommt wie ein 
gerupfter Vogel, an melden man mit dem Mikroſkop fuchen 
muß, um noch eine Feder zu finden — (Heiterkeit); die Krone 
des ganzen Entwurfs, fage ich, ift jenenfalld die angebliche Vor: 
tehrung, die man getroffen hat, um die zu weite Ausdehnung der 
Rechte ver Erbregierungen zu verhindern. Man will nicht, daß 
eine beliebige Uebertragung dieſer Regierungsrechte ſtattfinde. Und 
auf welche Weiſe ſucht man dieſes Belieben zu verhindern, wel⸗ 
chen probaten Hemmſchuh ſtellt man dieſem Belieben entgegen? 
Es iſt wahrhaft unglaublich, und es iſt dieß das Staͤrkſte, was 
man dieſer Verſammlung bisher zuzumuthen gewagt hat. Wir 
ſollen es uns gefallen laſſen, ſtumm, in aller Ehrerbietung und 
Demuth „Ia’ zu ſagen! Das iſt dad Ganze, das ſoll Alles fein, 
was man und noch zugeftehen will, und dadurch foll erreicht fein, 
daß es nicht blos dad Belieben der Negierungen ſei! Alfo zu 
bloßen Jaherren will man und ernievrigen! Man Hat 


‚gejagt in dem Entwurfe, es koͤnne eine Didcufjion über bie 


zu wählenden Berfonen nicht flattfinden; es fei ihnen eine fo 
hohe Stellung zugedacht, daß fie vor der Nationalverfammlung 


ten audbreitend, in einem Organismus die Verwefung beginnt. | unverantwortlich daftehen müßten, und wir mürben ber noth⸗ 


Ich meine damit, e8 fei nicht ein ſchoͤpferiſcher Gedanke, fondern | 
| einen unsermeiblicyen Eintrag thun. 


wendigen Unantaftbarfeit ihrer Stellung durdy eine Discufiton 
Ih kann darauf nur 
antworten, daß Diejenigen, deren Charakter die Feuerprobe 
einer öffentlichen Discuffion nicht aushält, die nicht aus ihr 
größer und verherrlichter hervorgehen, als fie vorher erſchie⸗ 
nen find, daß Diejenigen nun und nimmer würbig find, an 
der Spige des veutfchen Volks zu ftehen. (Bravo! Gut!) — 
Man hat und gefagt, ed fei dieß eine Frage, in welcher 
jede Partei» Dogmatif in den Hintergrund treten muͤſſe. Ich 
muß ganz offen geftehen, gerade In biefer heiligen Dreieinigkeit, 
die man ung zumuthet, fehe ich ein recht entfchievened Hervor⸗ 
treten einer einfeitigen Partels Dogmatit. Am offenften bat 
diefe Partei» Dogmatif der geehrte Abgeorbnete Pagenſtecher 
außeinandergefeßt . . ... Doch ich irre mid in der Bezeich- 
nung: ich nannte fie einfeitig; nach der Aeußerung des 
geehrten Gern Pagenſtecher ift fie aber vielmehr fehr zwei⸗ 
feitig oder, wenn Sie lieber wollen, zweideutig. Er Hat 


wird denn für und wahrfcheinlich die Verpflichtung abgeleitet 
werben, bie bie und da bereits wieder luſtig aufichießenvden 
Schößlinge ruhig gewähren und wachen zu Iaffen! Er Hat 


J ferner gefagt, die rechte Mitte müfje gefunden werben zwijchen 
| dem Abfolutismus und der Anarchie, und dieſe rechte Mitte 
| fei das conflitutionelle Koͤnigthum. Deine Herren! Ich muß 


geftehen, ich habe noch eine zu Hohe Meinung von dem confti« 
tutionelen Königthum, als daß ich zugeben Tönnte, es fei auß 


überhaupt mit einander zeugungdfähig find, eben nur wieder 
eine ganz ungeheuerliche Mißgeburt zu Tage bringen. (Gelädh- 
ter.) Es liegt nicht in unferem Sinne, bie früheren Träger 


| der überwundenen alten Seit völlig zu Boben zu werfen, wie 


und Here Dunder gefagt hat; wir find aber ber Meinung, 


nung, durch das Escamotiren ihrer Errungenſchaft. Darüber 
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freilich bin ich nicht zweifelhaft, daß an vemielben Tage, wo 
diefe preifache Gewalt bier beſchloſſen würbe, auch vie zweite Re⸗ 
volution proclamirt fein würde. (Senfation, Widerfpruch.) — 
Man hat und gefagt, die einfache Genehmigung von uns fei die 
beſte Schöpfung; fie fei fogar ein Act ver Volksfouveränetät. 
Fuͤrwahr, ein fehöner Act ver Volköfouveränetät, der darin bes 
fteht, eben die Bolföfouveränetät aufzugeben! Diefe Art ver 
Bolfsfouveränetät fteht ganz auf gleicher Stufe mit derjenigen 
Breiheit, in ver es gejtattet ijt, freiwillig felbft vie Sklaverei zu 
übernehmen! Wenn aber verfelbe geehrte Abgeoronete, Herr 
Bajfermann von Mannheim, gelagt Hat, es fei ihm voll⸗ 
kommen gleichgültig, von wen die Ernennung auögehe, vom 
Bundestag, von ven Megierungen, ober fonft wen, fo babe ich 
mich über dieje Aeußerung aufrichtig gefreut und ich Hoffe, daß 
er um der lieben Einmüthigfeit willen dann auch nichts Dagegen 
haben wird, die Gentralgewalt durch diefe Verſammlung ernen» 
nen zu lafjen. (Beifall auf ver Linken und in ver Mitte.) Ders 
felbe Abgeordnete hat und ſchwere Vorwürfe gemacht wegen uns 
ferer großen Empfindlichkeit auf ven Bundestag. EI beruhe, 
meint er, auf einer ganz falfchen Meinung, wenn man in ber 
jegigen Zeit nody Mißtrauen gegen ven hohen Bundestag und vie 
Regierungen hege. Es gibt aber Inftitutionen, meine Herren, 
die fo verhaßt find und mit Recht fo verhaßt find, daß man 
durch eine Modification derfelben vie öffentliche Meinung nicht 
verjöhnen kann, fondern nur dadurch, daß man fie ausrottet mit 
Stumpf und Stiel. (Beifall.) Eine ſolche Inftitution war die 
Inquifition, eine ſolche Inflitution war die Genfur, eine folche 
Inftitution ift, ich möchte gern fagen duͤrfen: war ver Bundes⸗ 
tag. Die ſchmachvolle Stellung unfered Vaterlandes nach Außen, 
die graujame Unterbindung alles frei puljirenden Lebens im In» 
nern, das find Begriffe, die in der Vorftellung des ganzen Volks 
ungertrennbar innig verwachfen find mit dem Namen des Bundes» 
taged. Haben nicht die Meiften von uns mit eigenen Augen ge⸗ 
ſehen die lebendigen Dienfchenruinen, denen das fcheußliche Re⸗ 
giment des Bundestags ihre Keibeds und Charakterftärke völlig 
geknickt hat in langjährigem Gefängniß? Und ein ſolches Inftitut 
fol man ohne Empfindlichkeit nennen? (Beifall.) Es wird und 
zum Vorwurfe gemacht, wenn wir gegen folcye Inflitutionen mit 
ſtarken Worten fprechen. Eben darum ift e8 nicht einer der 
Heinften Bormwürfe, die ich dem Entwurfe zu machen habe, daß 
er den Bundestag theild mit Stillſchweigen übergeht, theils fich 
in Bezug auf denjelben völlig widerſpricht. Einmal weift er 
gluͤcklich nad), daß eine ſolche Vielherrfchaft jept nicht mehr tau= 
ge; anberntheild aber macht er ed dem Vorfchlage von Blum und 
Trügjepler zum Vorwurf, daß fie den Bundestag gar nicht beruͤck⸗ 
fihtigt haben, und drittens, um feiner Logik vie Krone aufzu- 
ſetzen, erklärt er, e8 Babe in feinen Blan nicht hineingehoͤrt, 
über den Bundestag und feine Stellung etwas zu fagen! Wie 
dieſe drei Ausfprüche mitelnander zu reimen find, das, muß ic) 
geftehen, geht völlig über meine Begriffe; das ift mir unerklär- 
lid. (Bravo!) — Es gibt aber allerdings Männer, die ſich eine 
fo wunderbare, heiligende Kraft zutrauen, daß fle meinen, mit 
ihrem Eintritte fei ein verhaßtes Inſtitut fofort in ein beliebtes 
verwandelt, in ähnlicher Weife etwa wie Raphael mit eis 
nem Pinfelftriche ein weinendes Bild in ein lachendes verwan⸗ 
velt haben ſoll. Es gibt Männer, die förmlich in Harniſch 
geratben, daB die jetige Nevolution die Prätenflon mache, 
noch nicht fertig zu jein, und dennoch weiter zu fchreiten, ob» 
gleich bereits der große weltbiftorifche Moment eingetres 
ten iſt, wo fie Bunvedtagögefandte geworben find! (Unruhe.) 
Diefe Herren ſollten aber bevenfen, daß vie Staatölerifa ber 
alten rationaliftifegen Zeit denn doch nicht ganz dad A und 


- Regierungd» Mitglieder ald Minifter befänden. 


O aller politiihen Weisheit für alle Ewigkeit in fich enthal> 
ten. (Laͤrmen.) 

Präſident: Ic muß ven Redner aufmerkjam machen, 
daß bie Iegte Bemerkung eine perfünliche war, vie mir nicht 
ſchicklich erſcheint. Ich bitte, bei der Sache zu bleiben. (Bruvo 
auf der echten.) 

Jordan: Bezeichnung einer allgemeinen Kategorie und 
von Berfonen, die... (Laͤrmen. Der Prafivent jtellt mit ver 
Klingel die Ruhe ber.) 

Präſident: Ih will dad dem eigenen lirtheile des 
Redners überlajjen; ich bitte, fortzufahren. 

Lordan: Herr Baflermann hat und ein noch kuͤhneres 
Amendement zum Beten gegeben. Er hat und gelagt, die Re⸗ 
gierungen feien jegt eigentlich ganz Eind und Daſſelbe mit ver 
Volksſouveraͤnetaͤt, fie feien der treue Ausdruck derfelben, meil 
fid) jegt in diefen Regierungen die Antipoden ver früheren 
Er Hat, um 
dieſes zu beweijen, auf ein Beifpiel bingewiefen, und ich kann 
nicht leugnen, daß dieſes Beiſpiel eines von uns Allen ver: 
ehrten Mannes fo glüdlich gegriffen war, daß ich fürchte, es 
wird ſchwer Halten, demſelben ein zweite an die Seite zu fiels 
len. Allein bei diefer Erwähnung ift mir hauptfächlih Das 
einleuchtend geiworden, daß man über parlamentarifchen Takt 
jehr verfchievene Anfichten haben Fann. (Bravo auf der Linken.) 
Was aber das Antipoventhum betrifft, fo will idy nur daran 
erinnern, daß man Erempel hat von Männern, die zu vers 
Ihiedenen Zeiten und unter verfchiedenen Umftänden ihre eig⸗ 
nen Antipoden gewefen find. Ein ſolcher Antipode feiner felbit 
war auch der große Mann, den geftern ver geehrte Abgeord— 
nete von Grefeld hier als fein politifches Ideal aufgeftellt Hat, 
Mirabeau. Ich frage aber ven Herrn Abgeorpneten von Eres 
feld, ob er ven Mirabeau gemeint hat, der da donnerte: „Wir 
jtehen hier durdy ven Willen des fouveränen Volkes und wer- 
den feiner anderen Gewalt weichen, als der Gewalt der Ba— 
jonnette”, oder den, ber fid in übermäßigem Duͤnkel zutraute, 
die Revolution aufhalten und rüdgängig machen zu koͤnnen, 
und der an ſich ſelbſt und an feinem Vaterlande zum ers 
täther, zum Schurken wurde, indem er ſich Geld dafiir bezah⸗ 
len ließ? (Bravo! Bravo!) Der geehrte Abgeorpnete von Cre⸗ 
feld hat geftern noch einige Aeußerungen gethan, für die wir 
Urfache Haben ihm fehr dankbar zu fein. Er ſprach uber den 
von mehreren Mitgliedern der Linken und des linken Centrums 
unterfehriebenen Entwurf und namentlich über den Paragras 
phen, nach welchem die Gentralgewalt die Beſchluͤſſe viejer 
VBerfammlung zu vollziehen hat. Er Hat dabei zivar nicht 
ausdruͤcklich gefagt, aber doch zu verftchen gegeben, ober rich⸗ 
tiger, ed fich entichlüpfen laſſen, daß dieſe Vollziehungsgewalt 
eine Art von Genehmigung für ſich behalten, vaß ihr, um es 
mit einem Worte zu jagen, ein Veto zuftehen follte. Die 
urfprüngliche Faſſung ded Ausfhuß- Entwurfs beftätigt dieß 
vollfommen. Sn berjelben Heißt es namlich: „vie Gentralge- 
walt babe die von der conftituirenden Nationalverfammlung 
gefaßten und von dem Direcrorium genehmigten Be- 
hlüffe durch feine Verkündigung in Nechtöfraft zu feßen und 
zu vollziehen”. Folgendes ift Thatſache: man hat ſich im 
Ausſchuß denn doc, gefheut, ver Verſammlung dieß Veto zur 
Bewilligung zuzumuthen, und barum bat man den ganzen 
Paragraphen nit in den Entwurf aufuchmen zu koͤnnen ge= 
glaubt. — Als ver Bedeutſamſte unter ven DVertheidigern bes 
Entwurfs ift mir der geehrte Abgeordnete v. Radowitz erfdjies 
nen, und mit ber aufrichtigen Gochadhtung, die man felbft jei- 
nem entjichiedenften politifcden Gegner ſchuldig ift, wenn er mit 


429 


offenen Vifir und durch und durch ehrlich für feine Veberzeugung 
in die Schranken tritt, verbeuge ich mich vor der Klarheit feiner 
Auffaffung, vor der Schärfe feiner Argumente. Auch ich ſtimme 
vollfommen mit ihm überein, wenn er fagt, daß die Gefahr biäher 
gelegen habe in der Zügellofigkeit in den oberen Regionen ; ich 
ſtimme auch darin mit ihm überein, daß jebt die Gefahr ver 
Zügellofigkeit drobe in den unteren Regionen. Es ift wahr, 
und ich merbe felbft im Intereffe meiner Partei die Wahr⸗ 
heit, wo fie mir zu liegen fcheint, niemals verleugnen. Aber.wir 
duͤrften allerdings verſchledener Meinung fein in Beziehung auf 
die Zügel , die nach diefen unteren Regionen hin audgefpannt 
werben muͤſſen, um bie aufgeregten Reidenfchaften, die ven Wagen 
des Siaates in den Abgrund zu reißen proben, mwieber in die Ge⸗ 
walt einer regierenden Bernunft zu bringen. Ich bin nicht der 
Meinung, daß man das Flickwerk, das veraltete Gefchirr benügen 
fol, welches abgemworfen ift, denn dadurch würde man nur eine 
viel größere Zügellofigkeit hervorrufen. Ich bin der Meinung, 
dag man die Winfche, die Beflrebungen des Volkes felbft zu 
Rathe zu ziehen und zur Klarheit zu bringen hat. Ich wieder⸗ 
hole, was Ich ſchon einmal von biefem Plage aus gefagt habe: wir 
müflen den Geift, ver draußen ungeftiim waltet, hereinnehmen zu 
und. Hier bei und muß der Geift ver Revolution Fleiſch wer⸗ 
den in Geſetzen und Einrichtungen, dann werden den unteren 
Maſſen die Zuͤgel angelegt werden, die ſchon jetzt, nur verwirrt, 
in ihnen ſelber liegen. Denn die Zeit iſt voruͤber, wo der Menſch 
ſich durch etwas Anderes beſtimmen ließ, als durch die Geſetze, 
die in ſeiner eignen Bruſt geſchrieben ſtehen. (Lauter Beifall.) 
Ich bin ferner vollkommen einverſtanden mit Herrn v. Radowitz, 
wenn er behauptet, daß dad Proviſorium dem Definitivum mög» 
lichſt nahe kommen müfle, aber eben darum, weil id) erhalten 
wünfche, was wir jest fchaffen werben, und weil ich nur einem 
Präftventen mit verantwortfichem Diinifterlum Dauerfähigkeit zu⸗ 
traue, weil ich nur diefe Einrichtung für eine natürliche, zeitents 
fprechende Halte, muß ic) gegen ven Entwurf flimnen. Auch 
darin bin ich ferner mit ihm einverftanden, wenn er fagt, wir 
feien innig vermachfen mit den: und lebensnothwendigen Ges 
genjage der Vielheit in ver Einheit, und ich würde überall aus 
Leibeskraͤften dagegen protefliren, wenn man unfere lebensvollen 
Befonderheiten mit Gewalt vernichten wollte, gleichviel, ob zu 
Gunften einer einen und untheilbaren Republik, oder zu Gunften 
eined aus der Rumpelkammer des Mittelalterd heraufzuholenden 
Kaiſerthums. Wenn aber ver geehrte Abgeordnete das Argue 
ment für den Entwurf gebraucht hat, daß ja die jegigen Regie⸗ 
rungen auch aus dem Volke hervorgegangen und deßhalb ihre 
Betheiligung bei Errichtung ber Gentralgewalt nöthig fei, fo ift 
diefer Einwurf ſchon von vielen Rednern vor mir erledigt. Wir 
find bier, das tft die einfache Antwort, ebenfo gut auch die Ver⸗ 
treter unferer Regierungen, und die Megierungen würden doppelt 
vertreten fein, wenn wir noch ihre Genehmigung einholen woll- 
ten. Herr Baffermann bat uns aber gefragt, wo man denn bie 
Kraft bernehmen wolle, un die Beichlüffe eines Vollziehungs⸗ 
Ausſchuſſes auch wirklich zu vollziehen? Ich will weiter nicht 
zurüdfommen auf die vielbefprochenen Soldaten, ich will nur far 
gen, daß ed wahrlich troftlo8 fliehen wuͤrde um und, wenn bie 
eigentliche Stärfe ver Megierung,, die aus dem Schooße biefer 
Berfammlung hervorgehen wird, nicht wo anders beruhte als 
auf der Spite ver Bajonnette! Die Negierung, die es wagen 
wollte, gegen einen foldyen Befchluß aufzutreten, würde fich ihr 
eigened Todesurtheil fprechen, und wir brauchten nicht ihre Abs 
fegung zu erflären, wir brauchten nicht erft, wie man und 
in bie Schuhe gefchoben bat, Freiſchaaren gegen fie zu werben, 
um ihres Todes gewiß zu fein, um fie zu flürzen. Dan bat un 


endlich gefagt, die Berfammlung folle den Entwurf annehmen ; 
dann ſchließe fich der Schlund der Revolution; nehme fe ihn aber 
nidyt an, fo werde er weiter aufklaffen, fo wuͤrden wir in bie wil- 
defte Anarchie bineingeratben und Deutfehland ſich theilweiſe 
preiögegeben feben an dad Ausland. Ja, fchliegen Sie ven 
Schlund auf dieſe Weife, wir wollen fehen, was dann heraus 
fommt! Das Heißt eine berſtende Mauer zufammenkleben mit 
Papiertapeten, das heißt einen thätigen Krater von Oben her 
verftopfen wollen, damit das ganze Land nmhber erfchüttert werbe 
von den unterirpifchen Gewalten, damit fich ihre verheerenden 
Zavaftröme neue Bahnen brechen durch die Flanken des Berges. 

— 3a, erheben Sie, meine Herren, die Zwietracht zum Prins 
cip In diefer Zeit der Gefahr, indem Sie eine Dreieinigkeit, wo 
moͤglich aus Prinzen zuſammengeſetzt, ans Ruder ſtellen, und Sie 
werden trefflich geſorgt haben fuͤr das Wohl des Vaterlands in 
einer Zeit, wo wir bald umlodert ſein werden von einem allge⸗ 
meinen europäifchen Kriegsbrande: Dan braucht wahrlich fein 
Prophet zu fein, um unter diefer Vorausſetzung die Ereigniſſe 
und Geftalten zu erbliden, die herummogen und wimmeln hinter 
dem dunkeln Vorhange ver Zukunft. Dann freilich wird fidh 
Deutfchland nicht theilweife preidgegeben fehen an das Aus- 
land! Dann wird der Kofad im Rhein fein Roß tränfen, aber 
nicht als Bundeögenoffe ; dann werden unfere blühenven Fluren 
eingeſtampft werben zu einer Wüftenel, dann wird Mittel-Europa 
ſich verwandeln in eine große Blutlache von Schlachtfeldern! — 
und zwar durch Sie, meine Herrn! Aber auch dann, ja aud) 
dann verzmweifle ich nicht an ver Unfterblichfeit unſeres Vaterlan⸗ 
ded. Denn dann wird aus den brandenven Voͤlkerwogen, aus 
dem Meere von Blut ein Dann bervortauchen,, ein Mann der 
Gewalt, der vielleicht jegt fchon in irgend einer Kaferne träumt 
von fünftigen LZorbeeren, ein Mann, der mit der Kraft des 
Schwertd die Einheit verwirklicht, welche das erfte deutſche Par⸗ 
lament nicht zu verwirklichen vermochte mit der Macht ned Ge- 
ſetzes, weil feine Eonfervativen die Revolution wollten. — Ich 
fehließe, meine Herren. Es komme, was da fommen muß! Stime 
men Sie immerhin für den Ausfchuß- Antrag! Wenn keiner der 
Anträge durchgehen follte, der wenigſtens die Souveränetät des 
Volks rettet, dann, meine Herren, wuͤnſche ich Ihnen ven Sieg 
für Ihren Antrag, aber ich geftehe ed offen ein, aus Peſſimismue, 
denn dann ift mein Wahlfprud): quod medicamenta non sanant, 
ferrum sanat! — (Beifall.) 

Flottwell von Münfter: Nach dem Tebhaften Pas 
t508 der Rede des geehrten Mitgliedes, das eben die Redner⸗ 
bühne verlaffen hat, fürchte ich, werven vie Worte, vie ich zu 
Ihnen zu fprechen habe, fehr trivial und nüchtern erfcheinen. 
Ih Hätte aber gewünfcht, daß der geehrte Redner bei dem 
Bilde, dad er und von Archimedes aufgeftellt hat, mit defien 
Mangel an Thatkraft er vie Leiftungen ver Commiſſton vere 
glich, die Thatſache nicht vergeifen haben möchte, daß eben 
diefer Archimedes mit dem Producte feiner wiffenfchaftlichen 
Forſchungen, mit feinen Brennfpiegel, die ftolz geblähten Se— 
gel der Feinde feined Vaterlandes in Staub und Afche ver⸗ 
wandelte. (Mehrftimmiger Beifall.) Nach viefer Abſchwei⸗ 
fung erlaube ih mir nur anzuzeigen, daß ich ald Mit« 
glied Ihrer Commiſſion mir gleih am Anfang der Berathung 
das Wort erbeten hatte, um ein zweifaches Amendement, das 
auch ven Verhandlungen Ihrer Commiſſton beigefügt ift, zu 
vertheidigen. Ein Amendement, Infoweit e8 die innere Orga⸗ 
nifation de8 Bundes - Directoriums und des ihm beigeorbneten 
verantwortlichen Minifteriums betrifft, ziehe ich zurüd, indem 
ich durch den Entwickelungögang der Discuſſion mich überzeugt 
babe, daß e8 hier Teinen rechten Anklang finden und vielleicht 
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zu Mißdeutungen führen koͤnnte, welche ich im Intereſſe des Gut⸗ 
achtens der Commiſſion zu vermeiden wuͤnſche. Dagegen muß 
ih bei einem zweiten Amenvement ftehen bleiben, welches ſich auf 
den $ 4 des Entwurfs bezieht: 


„Ueber Krieg und Frieden und über Verträge mit 
auswärtigen Mächten befchließt das Bundes-Dirertorium 
im Einverftändnig mit der Nationalverfammlung”. 


Ich kann mich unmöglich davon überzeugen, daß irgend ein bebeu- 
tender Bertrag mit einer auswaͤrtigen Macht, am wenigften ein Frie⸗ 
densvertrag je zu Stande kommen könnte, wenn über alle einzelnen 
Punkte und Nebenbeflimmungen jeveömal in viefer Berfammlung, 
die natürlicherweife ganz verfchiedene politifche Richtungen in ſich 
fchließt, viscutirt werden fol. Ich hatte daher verfucht, durch 
eine andere Faſſung dieſem Nachtheil vorzubeugen, ich hatte vor⸗ 
gefchlagen, daß die Discufflon über die Bedingungen des Friedens 
auögefchloffen werden folle; ich überzeugte mich aber, daß ver 
Ausſchluß folder Discufflonen über materielle Gegenſtaͤnde immer 
etwas Bedenkliches und Verfängliches in ſich fchließt. Ich ab- 
ftrahire alfo davon und ftelle ven Antrag, daß dieſer Paragraph 
ganz geftrichen werde, denn ver Paragraph hat nur die Tendenz, 


der Nationalverfammlung dieſes Recht vorzubehalten. Ich gebe | 
davon aus, daß Niemand im Zweifel darüber fein werde, va dem: | 


auf ſolche Weile conftituirten und organifirten Bundes⸗Directorium 


auch dad Recht zuſtehe, Verträge aller Art, alfo auch Friedensver⸗ 


träge, abzufchließen, daß auch keine auswärtige Macht einen Anftoß 


daran nehmen werde, wenn ein foldyer Vorbehalt nicht audprüde | 
lich ausgefprochen worden iſt. Ich Habe aber auch die Ueberzeus | 
ji beichränft und abgekürzt durch Dasjenige, was bereits in biefen 


gung, daß weder ein Bunbed-Directorium noch ein verantwort« 


Tiches Minifterium es wagen wird, jemals irgenv ein wichtiges | 
oder erhebliches Moment eines ſolchen Vertrages ver Eognition | 
der Nationalverfammlung zu entziehen, denn dad Minifterium ſo⸗ 
wohl als dad Bunded- Dirertorium wirb die Größe und Wichtig⸗ 
keit der Verantwortung wohl zu würbigen wiflen, welche e8 vor | 
dem beutfchen Volke auf fi) genommen Hat, und es ift aber auf | 


keine Weife zu beforgen, daß der Nationalverfammlung irgend 


etwas von dem Rechte entzogen werden wird, das ihr gebührt. | 
Es wird aber ganz füglidh der eigenen Discretion des Minifte- | 
riums und des Bunded-Directoriums überlaflen bleiben Tünnen, | 
ſich dieſes Einverftändnifjes auf eine Weife zu verfichern, welche 
feine weitläufige Erörterung und Feine dem Friedenswerk ungün- | 
flige Publication erfordert. In allen übrigen Theilen des Ent- | 


wurfs ftimme ich dem Vorfchlage Ihrer Commiſſion völlig bei 


und erlaube mir nun nur noch einige Worte zu dem Inhalt Ih⸗ 
red Berichts, ſoweit ſich berfelbe in feinem vorlegten a linea auf | 
die Stellung der Bundeöverfammlung bezieht. Sch bin fehr weit | 
| moralifchen und phyſiſchen Welt viefes Privcip vorberrfcht 
| und aufrecht erhalten werden muß; daB das ſcharfe, ſchroffe, 
digen, und ebenfowenig, fie in eben biefer Organifation für geeige | 


davon entfernt, die Organifation der Bundedverfammlung, vie ich 
ſelbſt mit voller Ueberzeugung eine todtgeborne nenne, zu vertheis 


net zur Bertretung der Gentralgewalt zu erachten. Es find aber 
hier fo beflimmte Anträge auf bie gänzliche Auflöfung der Bun- 
deöverfammlung geftellt, und es find dieſe Anträge geftern von 


Herren Welder in einem mit ſolcher Wärme und fo einpringender | 


Kraft abgefaßten Vortrag befämpft worden, daß ich mich zu der 


Erklärung bewogen finde, daß auch ich ver Bunveöverfammlung | 


eine allerdings mehr untergeorbnete Stellung neben dem Bundes⸗ 
birertorium anweiſen zu koͤnnen glaube. Ich will dabei keines⸗ 
wegs geltend machen, daß In den legten Monaten viefeß Jahres 
die Bundeöverfammlung eine allerdings fehr erfolgreiche Wirk⸗ 
ſamkeit an den Tag gelegt Hat, denn ich weiß ſehr wohl, daß wir 
diefe Wirkſamkeit nur dem patriotifchen Sinne ihrer Mitglieder 
verdanken, und ich betrachte darin nur einen erhebenven Ber 





weiß für die Thatſache, daß auch bei einer jo mangelhaften, 
ja völlig ungeeigneten Organifation dennoch ver edle patrio- 
tifche Sinn ihrer Mitgliever in richtiger Wuͤrdigung des 
heute herrſchenden Geiſtes im deutſchen Volke, in richtiger 
Würdigung und Auffaffung des großen Verhängnifjes, das 
über unferem veutfchen Vaterlande waltet und deſſen Seg⸗ 
nungen wir ihm zuzuführen berufen find, ich fage, es ift ein 
erhebender Beweis ver Thatfache, daß brave Männer auch 
unter den ungünftigften Umſtaͤnden zum Wohle des Vater⸗ 
landes zu wirken vermögen. Ich mache aber darauf aufmerf- 
ſam, daß ich in MUebereinflimmung mit dem Abgeordneten 
MWelder die gänzliche Aufhebung ded Bundestags flaatöredhts 
ih für nicht begründet, politifch und wölferrechtlich aber für 
ganz unzuläffig erklären muß. Ich mache darauf aufmerkjam, 
dag in viefer feierlich befchwornen Bunvesacte fämmtlidye 
Fuͤrſten Deutſchlands fih die Integrität ihrer Befigungen 
zugefichert haben, ja daß die Bundedacte zugleid) das ganze 


| völferrechtliche Verhaͤltniß des deutſchen Bundes zu auswärti= 


gen Staaten in jich ſchließt, und daß ein ſolches Verhaͤltniß 
nicht ohne eine dringende Gefahr geflört werben darf. Jeden: 
falls würde zur Aufhebung einer folchen Arte die Zuſtimmung 
aller Staaten nothwendig fein. Ich trete daher ven Amende⸗ 
ment des Herrn Welder bei umd behalte vie nähere Eroͤrte⸗ 
rung dieſes Gegenſtandes ver Fünftigen Discuffton über den⸗ 
jelben vor. 

v. Liundenan von Altenburg: Die Mittheilungen, 
meine Herren, die ich der hoben Verfammlung über die vors 
liegende Frage zu machen beabfichtige, finden ſich weſentlich 


Tagen von Anderen daruͤber gefprochen wurde, da ich aller 
dings nicht gemeint bin, Dasjenige, was bereitö öfter hier 
wiederholt wurde, nochmald zu fagen. Diefe Mittheilungen 
follten betreffen theild die Frage der Executivgewalt überhaupt, 
theild die Gründe, warum ich ald Mitglied des Ausſchuſſes 
dem Mehrbeitd-Antrage nicht beigetreten bin, envlidy) die Mo—⸗ 
tioirung des Antrags, ver bereitd gedrudt in Ihren Händen 
iſt und den ich Heute Turz wiederholen werde. Die beiden 
erfteren Mittheilungen fallen gänzlidy weg, da ich daruͤber 
nichts Neues zu fagen weiß und ich mich daher blos auf bie 
Motive meines Antrages zu bejchränfen habe. Wenn bier 
geftern und heute von dieſer Tribüne mebrfeitig die Anficht 
auögefprochen wurde, daß in heutiger Zeit das Princip ver 
PVermittelung, des Nachgebens und der Conceſſionen ein nach⸗ 
theiliges, ein verwerfliches fei, jo muß ich mich entichieben 
dagegen erklären, da gerade mein Princip ein vermittelndes 
iſt. Ich bitte zu bebenfen, meine Herren, daß in ver ganzen 


bartnädige Feſthalten an einer Meinung nur zur Zwietracht, 
zur Zerrüttung, zur Kataftrophe führt, während die Berftäns 
digung Einigkeit und Frieden berbeiführt. Und das iſt e8 ja, 
was wir Alle wollen. Ich bitte zu bevenfen, daß unfere Haupt⸗ 
anfgabe, nie Herftellung eines Eräftigen, einigen Deutſchlands, 
nur durch dieſes Princip erreicht werben kann, denn es wer: 
den unzählige Interefien dadurch betroffen, viele dadurch bes 
nadhtheiligt werben, die fich allerdings dem hohen Zwecke 
fügen müffen. Allein viefen verworrenen Knäuel wollen wir 
nicht zerbauen, wir wollen ihn entwideln, um zu jenem zu 
gelangen, der unſer Aller Wunſch if. Ich erlaube mir die 
Bemerkung, daß auch in ver phpflfchen Welt vie Ihatfache 
vorherrſcht, daß überall eine gewiſſe Vermittelung zur Noth⸗ 
wendigfeit wird. Das ganze Schaffen der angewandten Ma» 





thematik beruht nicht auf ber jirengen Theorie, jondern bars | 
auf, daß man aus abweichenden und verjchiedenartigen Beobach⸗ 


tungen dad mittlere Nejultat ableitet. Wenn bereitö von meinem 
Borredner der berühmte Archimedes gegen einen Vorwurf vertheis 


digt wurde, jo möge mir gejtatiet fein, nur das hinzuzufügen, daß | 
gerade Archimedes durch die aud) im Sturm und Drang feiner Bas | 
terftabt fortgejegten Studien zur glänzenden mehrjährigen Ver- | 
theidigung von Syracus weſentlich und huuptfächlich mit beitrug. | 
Meine Herren! Ich gehe fetzı auf meinen Antrag über, den id) ei- ! 


nen vermittelnden genanni babe und den ich allerdings auch bier 
fefthalten werde, weil dieſes Rrincip das meines Lebens war. Als 
Anſpruch an die neue Behörde, mit deren Gonftituirung wir be 
fchäftigt find, jtelle ich zundchft pas Verlangen auf, das fie jchnell 


ind Zeben treten, dab ſie hervorgehen muß aus dem vereinigien | 


Vertrauen der Nationawerfammlung und der Regierungen, und 


daß dadurch ein Brand ded Friedens zwiſchen Fuͤrſten und Volfern, | 
daß ihr endlich durd) das Öffentliche Dertruusn eine große moralis Ä 


fche Kraft gegeben werden möge, die ed ihr allein möglidy machen 


fann , den hohen Beruf, den wir ihr anweifen, mit Erfolg zu er= | 
Zu diefem Behuſe alio, meine Herren, wuͤnſche ich, daß | 


fülfen. 
dieje Executivbehoͤrde, in der ich allerdings nicht eine blos vollzie- 
hende, fondern regierende Gewalt zu jehen wuͤnſche, zufammenges 
fegt werden möge aus drei Männern, vie von den Negierungen, 
namentlich einer von Dejterreich, einer son Preußen und einer von 
den übrigen Staaten ernannt werden. Dann drei Männer, die 


aus diefer Mitte und in Diefer Mitte durch die Ma;orität ernannt | 
| Sch finde den Schwerpunft, um den unfere Berathung feit drei 


werben, und aus eınem Vorſtande, ven die Narionalverininmlung 
aus den nicht jouveränen deutſchen Bürsten erwählt. Diefe jieben 
Perſonen jollen nach meiner Anſicht das Bundesdirec:orium bil: 
den, follen vole Gewalt ded Handelns und Regierens haben, da⸗ 
gegen aber auch fiir alle Handlungen ver Nationalverfanmlung 
vollftändig verantwortlich fein. Durch diefen Antrag wuͤrde ed 
möglid) werben, daß dieſe Behörde in acht Tagen ind Xeben treten 
kann, du ich nad mehrfachen Mitcheilungen verinuthen muß, daß 
von Seiten der Megierungen wegen vieler drei Perſonen fchon eine 
Mebereinfunft getroffen worden it, während unjere Wahl ſefort 


vor fich gehen kann. Daß durch eine ſolche Behörde die öffentliche | 


Meinung gewonnen werden würde, davon halte icy mid) ebenfo 
überzeugt, als daß es ſehr wichtig ift, daß wir dieſer Behörde volle 
Gewalt, aber uuch volle VBerantwortlichfest geben, wodurch Kruft 
und Einheit der Verwaltung herbeigeführt: wire. Ich kann aus 


Gründen, welche heute nicht umjtändlich auseinander zu jegen find, | 


mich nicht für die Fickion des augelebien, nicht auf deutſchem 


Rechtsboden entſtandenen und un ji) zweckwidrigen Principe der | 


Unverantwortlichfeit erflären. Sch geaube, daß unter den heutis 
gen Verhältniffen mit gzoßer Gewalt auch eine große Pflicht und 
eine große VBerantwortlichleit verbunden fein muß. Sekt, wo wir 
dad Princip des getlichen Urfprungs der Fuͤrſtengewalt nicht mehr, 
fondern als deren Quelle dus Volk anfehen, ift Fein Grund, daß 
wir zwifchen den Perſonen unterfcheiden und der einen das Privis 
leqium der Unverautwartlichfeit beriegen ſellten. Es iſt vier eine 
Fiction, die nur Schwierigkeiten und Verdrehungen herbeiführt, da 
bekanntlich Die ftrenge Trennung von Gemult uno Verwaltung, von 
regner und gouverner nichts als Verwickelungen und auf die 
Spiße geftelt deu Sturz der Regierung berkeiführt. Ich glaube, 
dag in: meinem Antrage die Bortheile Tiegen, Ichnell zum Zwecke 
zu führen, das Vertrauen der Negierung mit der Platienalvers 
fammlung zu vereinen, die moraliiche Krafi der neuen Behoͤrde zu 
verftärfen, und das Zerwuͤrfniß berfeifügrende Princip des Bor: 
fchlagens und Genehmigens zu verhüten. Sind dieß die Vortheile 
meines Antrags, jo werde id; Doch, treu dem Principe der Vermit: 
telung, gern jedem Amendement, jeder mit meiner Ueberzeugung 
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nur irgend vereinbaren Verbeſſerung beitreten, da unſer gemein⸗ 
ſchaftlicher Hauptzweck, der mich und gewiß uns Alle belebt, nur 
der ſein kann, dieſe Executivgewalt, von der wir Ruhe, Ordnung, 
Sicherheit nach Innen und Außen erwarten, bald zu Stande kom⸗ 
men, und mit der Gewalt ausgeruͤſtet werde, die zu deren Erfolg 
unentbehrlich iſt. 

Eiſenſtuck von Chemnitz: Meine Herren! Wenn auch 
ich nach ſo vielen Rednern noch die Rednerbuͤhne betrete, ſo thue 
ich das zuvoͤrderſt mit der Erklaͤrung, daß ich mich nicht ſtellen will 
auf den Boden der politiſchen Dogmatik, wie ein Redner vorge⸗ 
ſtern geſagt bat, noch des politiſchen Factionsgeiſtes. Nein, meine 
Herren, weil ich uͤberzeugt bin, daß die hochwichtige Frage, die uns 
vorliegt, daß der Beſchluß uͤber dieſe Frage eine Stelle einnehmen 
wird in der Geſchichte unſeres gemeinſchaftlichen Vaterlandes, weil 
ich uͤberzeugt bin, daß die Folgen dieſes Beſchluſſes, er mag ſein, 
welcher er will, einſt einen Urtheilſpruch in der Geſchichte Deutſch⸗ 
lands niederlegen werden über die Geſinnung ver Männer, die ihn 
gefaßt haben, weil diefe Ueberzeugung mich durchbringt mit aller 
ihrer Kraft, deßhalb jtelleich mich auf den Boden der Wahrheit, 
auf den Boden der unbefangenen Beurtheilung, auf ven Boden der 
Vaterlandsliebe und nırr auf diefen Boden. (Bravo!) Ich will 
£urz fein, meine Herren, ich bin fein Staatsfünftler, eg ift mir nie 
vergoͤnnt geweſen, einzutreten in die Hörjäle der Theorie, ich bin 
hervorgegangen aus dem empirifchen Leben, aber darum gerade 
will ich mir gejtatten, aus dem reinen Standpunkte von Unten — 
Ihnen die Gründe meiner Abftimmung in der Brage vorzulegen. 


Tagen fid bewegt, ich finde ihn vor allen Dingen — und idy glaus 
be, damit wird mit wir die ganze Verſammlung einverjlanden 
jein, — in der Stage: Auf welche Weife fol ein Vollziehungs⸗ 
Ausſchuß der Nationalverfammlung gemählt werben und melde 
Stellung ſoll er einnehmen? Meine Herren! Wenn Sie mid) fra⸗ 
gen, auf welche Weife ich wählen will, da antworte ich Ihnen: 
Ich ftüge mich auf die beſtehenden Verhaͤltniſſe, da fage ich, wir 
wollen nicht brechen mit dem, was da ift, wir find nicht Hierher 
gekommen, um wieder umzuſtuͤrzen, wir find hierher gekommen, 
um zu ordnen und aufzubauen. Und welches ift der beſtehende 
Boden, der und als Baugrund dienen fol? Dieſer Boden warb 
gebilvet in ven Märztagen 1848. Er wurde vorbereiiet durch die 
große Bewegung im Welten und ift geebnet und eingefurdt 
durch die Beſchluͤſſe des Vorparlaments. Nachdem ver Sieg 
der DVarriraden unzweifeihaft dargethan hatte, daß fortan das 
alte Eyften nicht mehr in Vereinbarung bleiben Fünne mit 
dem Millen des Volks, nachdem dad Vorparlament in wenig 
Stunden ein Wahlgefeg decretirt hatte, demokratiſch, wie noch 
feined in Deutichland, nachdem dieſes Wahlgeſetz fofort und 
unmeigerliy von allen einzelnen Regierungen ansifannt war, 
nachdem das Worparlament weiter geboten hatte, die Männer 
am Bundestage, die tad alte Soſtem geichafien und getragen 
hätten, follten herabſteigen von ihren 30 Jahre alten Stühlen, 
und nachdem diefe Männer noch in derjelben Nacht herabgeftiegen, 
nachdem dien "Alles geichehen, meine Herren, fland der Boden feit, 
auf den wir und befinden. Wenn wir demnach vie Einwen⸗ 
dungen, welche von vielen Seiten Dagegen gemacht wurden, wenn 
wir namentlich gegenuber tem Nedner aus Elberfeld, der am 
Montag gefagt hut, es ſei, nachdem dieſer Boden geichaffen 
worden wäre, nicht weiter noͤthig, auf die, welche ihn gefchaffen 
haben, zuruͤckzukommen, weil ihre Werk vollendet ſei; wenn wir 
das prüfen, müfjjen wir uns fragen: Hat von dem Augenblide 
an, wo wir zufammengetreten find, die Bewegung in biefer 
Richtung aufgehört? Hat fle aufgehört in Wien, hat fle aufs 
gehört in Berlin? Meine Herren! Und was iſt die Urfache 
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ihrer Fortdauer? Ich antieorte: Das Volk, welches die Freis 
heit proclamirt hat, traut und noch nicht und zweifelt noch, 
ob wir auch den Boden ver Revolution ausbilden und befruch⸗ 
ten werben, recht wahrhaft und eifrig, wie es uns obliegt. 
Wenn ferner gefagt worden iſt, um weiter zu gehen auf dem 
Standpunkte, den wir beim Wahlmodus einzunehmen haben, 
wir felen auf dem richtigen Boden, wenn von den einzelnen 
Regierungen gewählt werbe, weil dad Volk in ven Einzel⸗ 
ſtaaten ohnehin conftitutionell vertreten ſei, jo ift das ſchon 
hinlaͤnglich widerlegt worden. In der That wird auch Nie⸗ 
mand im Ernſte ſagen, daß die perennirenden Pflanzen der 
erſten Kammern in ven Einzelſtaaten als Volksvertreter zu 
betrachten ſeien, und ich fuͤge nur hinzu, daß, als nach dem 
Beichluffe des Vorparlaments Preußen ſich erlaubt Hatte, 
Wahlen zu treffen, welche dem reinen Shfleme der Volksver⸗ 
tretung entgegen waren, dieſe Wahlen fofort caffirt werben 
mußten und von Deutſchland nicht anerfannt worben find. 
Daraus geht mir hervor, daß die Wahl, die jekt vor ſich 
geben fol, um die Beſchluͤſſe viefer hoben Verfammlung aus: 
zuführen, feine andere fein kann und nicht anders flattfinden 
barf, ald durch und, die wir die Träger derjenigen Machtvoll- 


- Tommenheit find, die eben in den beftehenden Berbältnifien 


berubt. Der Commifflonsbericht Hat namentlich dagegen einges 
wendet, daß, wenn die Wahl durch uns gefchehe, und fomit 
der Vollziehungs⸗Ausſchuß unmittelbar von und abhängig 
fei, daß diefe DVerfammlung ein folhes Recht mißbrauchen 
koͤnne. Ich frage, meine Herren, ziemt e3 dieſer hohen Ver: 
fammlung, vor ihrer eigenen Machtvollkommenheit zu er: 
fhreden? Sind die Regierungen, ift der Bundestag während 
der 33 Jahre feines Regiments jemals vor feiner Machtvolls 
kommenheit erfchroden? Ich wieverhole mich, wenn wir bie 


Wahl nicht durchaus vornehmen und aus uns, verlaffen wir 


den einzig Iegitimen Boden, ver vorhanden, und prorlamiren 
demnach die Gontrerevolution, anftatt daß wir hierher gekom⸗ 
men find, bie Früchte der Mevolution dem Volke genießbar zu 
machen und ihre Ergebniffe zu ordnen und zu fihern. Wenn 
wir daran nun zweitens bie Frage knuͤpfen, welche Befugnig 
folfen wir biefer auf dieſem Boden aufgebauten Gentralgewalt 
einrdumen, fo muß ich befennen, baß, wenn bei Beleuchtung 
diefes Umſtandes vie Principienfrage über Republik und Mo- 


narchie grundfäglich fo vielfach in den Bereich ver Debatte 


ebracht worden ift, ih dad nur hervorgerufen finde durch vie 

tt, tie der Commifflond> Antrag die Befugniß der Centralge⸗ 
walt ordnen will. Nach meiner Meberzeugung find wir hier» 
her gefommen, um zunächft die Verfaſſung zu machen und 
mit der Beftftellung der Volksrechte zu beginnen. Während 
dem haben wir geliehen ımb fehen es täglich durch die von 
alfen Seiten einbringenden Gefahren, vaß eine Executive uns 
unerläßlih, daß fonft das Vaterland in Gefahr if. Um 
vieſe herbeizuführen, wollen wir eine außerorbentliche 
Mafregel ergreifen, und man mag fagen, was man will, 
ed iſt dieß die Ergreifung einer Mafregel, in ver die Eünftige 
Stantsform nicht audgefprochen und feflgefegt wird. Wenn 
wir aber zu ver Art und Weile und wenden, wie fle von 
dem Gommifflons =» Bericht ausgegangen iſt, wenn wir eine 
förmliche Regierung einfegen, bann freilich wird ein Zuſtand 
hervorgerufen werben, vor deſſen Wirkung ich erfchrede. Nach 
dem Gommilftond = Bericht mollen Sie machen neben dem 
Bundestag drei unverantwortliche Kaifer oder Könige. Der 
Eommifftond- Bericht ſpricht nicht von eonftitutioneller Monarchie, 
fondern von conflitutioneller Triarchie. Was gehört zur Mo⸗ 
narchie? Eine Clvilliſte und ein Hofflant. Wenn Gle com 


fenuent fein wollen, fo fchaffen Sie alfo drei Eivilliften und 
drei Hofftante zu den übrigen, die da find. Ob Sie damit 
dem deutjchen Volfe dienen werben, dad mag Jeder mit feinem 
Gewifjen abmachen. (Von einigen Seiten Bravo.) Diefe drei 
Fürften, Kaiſer oder Könige follen eingefeßt werden durch unß, 
d. 5. fie follen und genannt werben und wir follen mit zuges 
flebtem Mund „Ja“ fagen. : Ihnen follen beigegeben werden 
verantwortliche Minifter ohne Verantmwortlichkeit, denn ohne 
Geſetz gibt es Feine Verantwortlichkeit. Sie follen die Vertre⸗ 
tung haben, und dem Trifolio untergeben fein. Der Commifs 
fiond-Bericht jelbft fagt, daß es fchwer fei, 34 Yürften gegen» 
über verantwortliche Minifter zu machen. Nun, ich glaube, 
das bleibt ſich im Principe ganz gleih. Sie fchaffen alfo 
eine conftitutionelle Monarchie oder Triarchie ohne Conſtitution. 
Sie fihaffen verantwortliche Minifter ohne Berantwortlichkeitds 
geſetz, Sie ſchaffen Gefete und geben Befugnifle, ohne ein Gefek 
zu haben, denn die Tünftigen Reichsgeſetze follen erft bie 
Regulirung beflimmen. Wenn man alfo verfährt, wenn man 
Befugniffe gibt ohne Geſetz, fo nenne ich es nach meinen 
Begriffen Anarchie, und die Anarchie kann von allen Seiten 
fommen, auch von Oben! (Bravo von mehreren Seiten.) 
Meine Herren! Auf viefem Wege ift dann Ulles zu befürchten, 
dad ift fa das Gefpenft, welches überall Gingehalten wird, 
zuweilen, wenn ed fich eben nur darum handelt, ruhig und 
befonnen vorwärts zu gehen. Ja, meine Herren, auf dieſe 
Weiſe innen Sie Bürgerkrieg haben von allen Seiten, und 
die Souveränetät der Guillotine obenprein, die und geftern 
entgegengehalten wurde! Es ift gleich, welche Motive die 
Anarchie Hat, in ihrem Auftreten wird file immer biefelben 
Nefultate bringen. Wenn ich mich demnach entfchieven gegen 
die Befugniffe erkläre, die die Commiſſton der proviforiichen 
Gentralgewalt beigelegt haben will, fo finde ich die einfache 
Borfchrift, weil wir nur eine vorübergehende Maßregel ergreifen, 
weil wir nicht gemeint fein innen und vürfen, eine geglies 
derte proviforifche Regierung einzufegen, ich finde — jage ich 
— die einfache Baſis in dem ntrage, der da fagt, man 
lege dem Vollziehungs⸗Ausſchuß die Verpflichtung auf, bie 
von und gefaßten Beſchluͤſſe zu vollziehen und und gegenüber 
zu vertreten. Laſſen Ste mich fchließlich noch einen Grumb 
angeben, aus welchem die Wahl, wie fie der Commiffiont- 
Antrag vorfchlägt, verfehlt fein würbe, und das ift ein Grund 
der Erfahrung. Das, was der Commiffions » Antrag will, 
nen wir auf leichtem Wege haben und Haben e3 fon. 
Der Bundestag ift nichts Anderes, ald eine Fuͤrſtenregierung, 
die collectiv ſein und ganz Deutfchland umfaffen fol. Sie 
bürfen blos den 17. Artifel aus den geheimen Bundesbe⸗ 
fhlüffen vom Jahre 1834, wornah es jedem einzelnen 
Staat verboten iſt, Beſchluͤffſe zu faflen, gegen den Bundes⸗ 
beſchluß noch beſonders procamiren, und Gie haben 
fhon, was Sie machen wollen. Hat fih dieß Machwerk 
bewährt? Ich will nicht mieberholen, was darüber ſchon 
gejagt worden ift, aber ich will Sie nur auf einen Umſtand 
aufmerfjam machen. Es Hat ein Wigbold Türzlich gefagt: 
„Die Luft im Bundespalais fei durch 30 Jahre jo verdorben 
worben, daß burch fie auch die befte Lunge alsbald hektifch 
würde, wenn fie hereintommt”. Meine Herren! Es Tiegt darin 
ein fürchterlicher Ernſt. Wir haben feit der deutſchen Revo⸗ 
Iution Kräfte im Bundestag verfchwinden fehen, vie ſonſt 
zu den beften gehörten, wenn es galt, auf vemofratifcher Seite 
zu fleben; wir haben Männer fcheitern fehen in ihm, 
auf welche früher das Volk gebaut Hat. Der Grund 
Tiegt in dem verfaulten Syſtem, der Grund liegt darin, 
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dag ſie in nem Augenblide, wo fie eintraten, ald Spige auf eine 
unter ihnen verborbene Pyramide geſetzt wurden und eine fchlechte 
Pyramide verbirbt auch die befle Spige, und darum fliehen Sie 
jeden ®rundfag, welcher gegen das rabicale Syſtem ver Gegen 
wart, gegen bie jeßt beſtehenden Verhältniffe, gegen unſere Miffton 
gerichtet if. Erlauben Sie mir no, Sie auf einen einzigen, 
fleinen, fpeciellen Erfahrungsgrund, den ich noch beifüge, aufe 
merkſam zu machen, um zu zeigen, was berausfommt, wenn Sie 
eine beutfche Regierung auf den Grund einer Uebereinkunft eine 
gen. Der $4 des Commiſſtons⸗Berichts hat der künftigen provis 
forifchen Regierung — etwas Anders ift nach ihr der Vollzie⸗ 
hungs⸗Ausſchuß nicht — die Befugniß ertheilt, alle Maßregeln 
zu ergreifen, welche in der allgemeinen Wohlfahrt Deutfchlands 
begründet find. In diefer Beziehung muß ich Sie verweifen auf 
eine Maßregel, die zu treffen märe und nicht verfehoben werben 
kann, bis die Berfammlung das Verfaſſungswerk vollendet bat. 
Wir befchäftigen und zunächft mit den politifchen Bragen, aber 
überall hat fich die fociale Noth gleichzeitig in den Vordergrund ges 
ſtellt. Es Tiegen taufende von Unterfchriften in hunderten von 
Petitionen vor, welche alle auf einen Punkt zufammenlaufen, 
welche alle als Hauptgrund ver Zerftörung des forialen Lebens 
das Syitem vermünfchen, wie es fich im inbirecten Steuerwefen 
über 25 Millionen Deutfcher unter dem Namen preußiſcher Zoll⸗ 
verein feit Jahren erftredkt hat. Wenn Sie warten wollen, daß 
dieſes Syftem erft nach Einführung der Verfafſung geändert wird, 
dann werden Sie ein freied Volk gefchaffen haben und dieſes freie 
Volk wird in dem QAugenblide, wo ed von dieſer Freiheit Ge⸗ 
brauch machen foll, Halb verfümmert und Halb verhungert fein! 
An der Spike dieſes Syſtems nun fiehen noch dieſelben Männer, 
die e8 gehalten, und das Syflem wirb noch in bemfelben @eifte 
geführt. Es ift vor Kurzem, in ber Mitte des Aprils, von 
Seiten der preußifchen Regierung an die ſuͤddeutſchen Regierun⸗ 
gen die Aufforberung ergangen, ſich zu erklären, ob man unter 
den jeßigen Umftänden geneigt fei, daß ein Zollcongreß heuer 
ſftattfinde. 

Präſident: Ich muß den Reydner erinnern, wie viele 
Medner noch nad) ihm zu fprechen haben, und daß dieſer Gegen⸗ 
— fo weitumfaſſend iſt, daß er wohl nicht zu dieſer Discufflon 

ehoͤrt. 
er Eiſenſtuck von Chemnig: Ic erlaube mir nur zu bes 
merfen, daß von preußifcher Seite dabei nie Anficht ausgeſpro⸗ 
hen worben ift, daß bis zum Jahr 1850 irgend eine Veränderung 
nicht eintreten ſolle. Dan will alfo das Syſtem beibehalten, das 
bisher darauf berechnet war, die erften Lebensmittel am hoͤch⸗ 
ſten zu befteuern und 30 Millionen Thaler Arbeitslöhne jährlich 
nad) England zu zahlen, währenn mehrere Weber verhungern. 
Ich mache dringend darauf aufmerfjam, was, wenn diefe Maßre⸗ 
gel nicht von der Nationalverfammlung proviforifh und fo> 
fort in die Hand genommen wird, dann kommen werbe, und bier 
finden Sie einen Hauptgrund, welcher mich beflimmt, Dagegen zu 
fein, daß wir die Einzelregierungen auf die alte Weife und mit 
biefen Befugnifien und ohne Controle fortgemähren laſſen, wie es 
der Sommiffions- Antrag beabfichtigt. (Bravo von ber Linfen.) 
Sch will zum Schluffe gehen. Es ift die wichtigfte Frage, die und 
vorliegen kann, und ich wünfche von Herzen, daß es möglich fel, 
eine Mehrheit herbeizuführen, vie dem beutfchen Volke die Kraft 
bewahrt, und die jchweren und blutigen Errungenfchaften feiner 
evolution ficher und feft fell. Darum, wenn die Enticheis 
dung zu geben ift, bliden Sie auf unfer Vaterland. Sehen 
Sie Hin, welchem Bilde es gleicht; es ift ein flürmifch beweg⸗ 
tes Meer, auf dem eine Anzahl irre Fahrzenge treibt, ohne 
daß ein einziges fich eines feften Steuerruders oder einer fidhes 


ren Leitung erfreut. Thun Sie Alles, um dieſe Schifflein zus 
fammenzuführen zu einer großen mächtigen Blotte. Und wenn 
Sie dad wollen, bliden Sie auf die Farben, die über viefer 
Tribüne wehen, fie find nicht weiß und ſchwarz, nicht ſchwarz und 
gelb, fie find die Farben des einigen Volkes, und biefe Flagge 
it es, die Sie aufziehen müflen, um ficher in ben Hafen zu 
fteuern ! 

Möriug von Wien: Meine Herren! 29 Redner haben 
vor mir gefprochen, und es find noch 130 zu hören. Ich babe 
einen ganzen Bogen voll Notizen hier; wollte ich ſie nach Anderer 
Beifpiel benügen, um eine Perlenfchnur von Phrafen Ihnen bier 
vorzufagen, jo koͤnnte ich die Mafeten des Witzes und die Leucht⸗ 
kugeln ver Dialektik, die Luftballone der Theorien, die um fo höher 
fteigen, je leichter fie find, loslaſſen. Deine Begeifterung ift aber 
abgekühlt, ich bin eben durch den Jordanfluß ver Mhetorik ges 
ſchwommen. (Bravo!) Meine Herren! Ich bin, wie Sie Alle, - 
von ber Idee der Zeit, die das innigfle, tiefſte Beduͤrfniß aus⸗ 
Spricht, von der Idee der Souveränetät des Volkswillens durch⸗ 
drungen; darunter verſtehe ich aber ein Ganzes, wie es ſich aus⸗ 
praͤgt in dem klar gewordenen Bewußtſein aller heiligen Men⸗ 
ſchenrechte und der Menſchenwuͤrde. Meine Herren! Dieſes Be⸗ 
wußtſein hat die Form der Republik am reinſten, am ſchaͤrfſten, 
am edelſten gezeichnet. Ich habe zwei Jahre in Amerika gelebt, 
ich babe dort gelebt mit Iefferfon, Hamilton, Tocqueville an ver 
Hand, und willen Eie, meine Herren, wer diefe amerifanifche 
Republik gegründet bat? Männer mit grauen Haaren, Männer, 
Die ein großes Vermögen, ein reiches Einkommen auf dem Spiele 
hatten, als fie die Unabhaͤngigkeits⸗Acte in Philadelphia am 4. 
Juli 1776 unterfchrieben;; von den Männern, die jene Unabhängige 
keits⸗Acte unterfchrieben, ift Ihnen der Name Caroll bekannt; er 
hatte ein Vermögen von 100,000 Thalern Einkünfte, 500 Scla⸗ 
ben, unb als er feinen Namen hinſchrieb, riefen bie Umftchens 
den: „ver Caroll's gibt e8 Viele“, und er fehte hinzu: „von 
Garoliton” (fo hieß fein Gut). Meine Herren! Die Genien, 
welche an der Wiege der amerifanifchen Mepublif ftanven, 
waren die höchfte Sittenftrenge, Selbſtuͤberwindung und Selbſt⸗ 
verleugnung. Wenn ich einmal dieſe Genien in Deutichland 
finden werde, dann, aber erft dann will auch ich die Republik 
unterfchreiben; fo lange ich fie aber nicht finde, thue ich es 
nicht. Ich verfiche die Republil, bin aber fein Nepublis 
faner. Deine Herren! Das iſt mein Gtandyunft, von bie 
fem Standpunkte aus fpreche ich; die Bröße, die Einheit Deuiſch⸗ 
lands wünfche ich, fle war ver Traum meiner Jugend, fie if 
dad Ziel für dad Wirken meines Mannesalterd, und biefen 
Traum kann ih nur verwirklicht denken, wenn ich die Executiv⸗ 
gewalt ſtark und Eräftig daſtehen fehe, fo daß fe ven Stürmen 
ber Zeit zu trogen vermag. Meine Herren! Das kann fie nur, 
wenn ihr die Völker geboren; bedenken Sie, daß 
Deutſchland aus 45 Millionen Menfchen befteht, und zwar unges 
fähr in dem Verhaͤltniſſe vertheilt, daß 15 Millionen Preußen, 
15 Millionen Defterreicher und 15 Millionen der übrigen Staaten 
bie compacte Maſſe formiren; bedenken Sie, daß, wenn Gie die 
Erecutivgewalt fchaffen, fle mag aus einer einzigen Spite ober 
aus einer Trinitär beftehen, und diefelbe nicht ſtark ges 
nug ift, den Völkern Ehrfurht und Gehorfau 
eingufldößen, Sie der Reaction, dann’ der Revo⸗ 
Iution und zuleßt der Anardie den ſtarkſten He⸗ 
bel in vie Hand geben; maden Gie daher dieſe Gewalt 
ſtark, dann bin ich vollkommen einverflanben ; die Lleberzeugung 
aber von diefer Stärke habe ich weder in dem gefunden, was die 
Commiſſton vorgeichlagen hat, noch indem, waß die Linke will. 
Der Commiſſtons⸗Antrag ift für mich zu unentſchieden, bie Linfe 
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fpricht wenigſtens auß, was fie will, und ich danke ihr, daß fle das 
Viſir erhoben; ich erhebe das meinige und gebe baare Münze zu⸗ 
ruͤck, ich fage laut, daß ich für Deutfhlands Größe und 
Einheit feine andere Möglichkeit fehe, ald wenn an der Spike 
der zu ſchaffenden Centralgewalt 3 Fürften ſte— 
ben. Ja, meine Herren, fo ift e8, ich fpreche für meine Oeſter⸗ 
reicher, ich fenne ihre Gefinnung ; jol die Linfe einen Mann 
aufftellen , oder auch drei, ihre evelften und beiten Kräfte, und 
dieſe decretiren, dieſes oder jenes habe zu geichehen, 3. B. 40,000 
Mann follen da: oder dorthin marfchiren, um die Einheit Deutfch- 
lands zu erhalten, bei und wird man darüber fpotten, und daß 
dieß gefchehe, Das will ich nicht ... (Mehrfaches Zifchen.) Es 
mögen ſich Stimmen dagegen erheben, aber ich frage die größere 
Anzahl aus Oeſterreich, ob fie nicht der gleichen Anftcht mit mir 
in dieſem Punkte find ... (Berjchievene Stimmen: Ja! andere: 
. Nein!) Meine Herren! Sie alle fennen meinem Antrag, feit vier- 
zehn Tagen ift er in Ihren Händen, er ift am 3. Juni dem Präfts 
dium übergeben worden, ich werde fein weiteres Wort darüber ver: 
Tieren, denn dieß hieße Ihre Zeit ftehlen ; ich will nur fagen, daß ich 
den Ausorud „„oberfte Reichsſtatthalterei“ gerechtfertigt 
finde und die Benennung Bundesdirectorium vermwerfe, ed erinnert 
an den alten Bund; ich will aber von dem Bunde nichts mehr 
wiffen, obwohl er jegt Kräfte enthält, Die ich jchäge und ehre. 
In den andern Punkten ift er menig von dem Antrage der Com⸗ 
miffton verfchieden, er hat fi} nur fchärfer und fefter ausgefpro- 
chen ; ich Tibergebe ihn Hiermit dem Praͤſidio als ergänzendes Amen⸗ 
dement mit dem Beilage: ich wuͤnſche die Executivgewalt der 3 
Perfonen jo geichaffen zu ſehen, daß die Regierungen von der 
Nationalverfammlung aufgefordert werben, jene 3 Perfonen 
zu ernennen. (Der Rebner übergibt dad Amendement dem Prä- 
ſfidium.) 

Schaffrath von Neuſtadt: Meine Herren! Ich kann 
Ihnen leider! nicht auch ſagen, daß ich in meinen „Notizen“ eine 
Menge „Witze“ und „ſchoͤne Phraſen“ habe, denn ich bin nur ein 
trockener Juriſt; allein ich hoffe, daß ich dennoch gerade dadurch, 
daß ich mich heute bei dieſem ſo wichtigen Gegenſtande ganz und 
gar an die Sache halte und nochmals verſuche, dem Gutachten un⸗ 
feres Ausſchuſſes „einige Federn auszurupfen“, mehr dazu bei⸗ 
trage zur gegenſeitigen Verſtaͤndigung, als wenn ich von dem 
„Dombau des großen Werkes“ ſpreche, oder durch eine oratio pro 


durch eine gelehrte Ethmologie des Wortes Volksſouveraͤnetaͤt 


u. fe w. Sie unterhielte. Ich werde nur kurz durch ein paar Bei⸗ 


fpiele zeigen, daß der Bericht, troß dem, daß er aus einer fo 
berühmten Weder gefloffen ift, fidy felbft wiverfpricht und deßhalb 


Nationalserfammlung, mag er ausfallen wie er will, außerhalb 


„verlacht“ werden wird; ich habe zu mir felbft, obwohl ich nur 
eine einzige Perjon bin, und noch viel mehr zu einer fo erleuchtes 


zu fi) und zu diefer Verſammlung haben, der da fürchtet, unfere 


Beſchluͤſſe würden „verlacht”, der muß die großen Ideen, die | 


die Zeit bewegen, und die Macht der Ipeen nicht fennen, der da 


glaubt, ohne phyſtſche Kraft und Macht fei man heut zu Iage | 


ohnmaͤchtig. Die phyſiſchen Mächte regieren nicht mehr vie 
Welt, noch weniger die Bajonette der Soldaten, ſondern bloß 
die Ideen, und dieſe werden nicht mit Bajonnetten todtgeftochen, 


noch weniger werben Grundfäge ver ewigen Wahrheit todtgefchla= | 


gen. Dlit einer einzigen Idee, meine Herren, mit einem einzi⸗ 





| ohne Zuftimmung der Stände. 
ten Berfjammlung ein zu große8 Vertrauen, als daß ich fürchten | 
koͤnnte, daß in irgend einem Theile Deutſchlands deren Beſchluͤfſe 
„verlacht“ würden. (Bravo!) Der muß fehr wenig Zutrauen | 


gen Beichluffe diefer Verjammlung, der den großen Zeitiveen 


| und dem Volkswillen Rechnung trägt, getraue ich mir, alle 


phyſtſchen Kräfte und Armeen Deutfchlands flürzen zu machen 
fanmt den Thronen. .. (Einfeitiges Gelächter. Andererſeits: 
Bravo!) Wenn Sie (nad) der Rechten gewendet) lachen, meine 
Herren, jo will ih Ihnen ein Beilpiel von einen folchen 
Beſchluſſe jagen: Wir wollen 3. B. befchließen, daß innerhalb 
Deutfchlands alle Zollfchranfen von heute un aufgehoben feien, 
und von morgen an zahlt fein Menfch mehr einen Kreus 
zer Zoll; (Bravo auf den Ballerien) oder wir wollen befchlies 
Ben, von heute an find alle Beupallaften aufgehoben, fo lei⸗ 
ftet fein einziger Unterthban oder Bauer noch eine foldhe 
mehr. Sie fehen, daß, wenn man dad Ding nur recht ans 
fängt, man fehr maͤchtig fein fann auch ohne phyoſtſche Kraft. 
(Vielfeitiges Gelächter.) Doch, ich komme zu der, wenn auch 
trodenen und undankbaren, dennoch nothiwendigen Kritik des 
Gutachtens ded Ausſchuſſes. Man wirft dem Syfteme Blum's 
und Trügfchler’8 vor, es erblide in der Nationalverfammlung 
die einige Duelle der Erecutivmadit. Nun, meine Herren, 
das Spften der Mehrheit erblidt es ebenfall8 in dieſer, und 
wiverlegt ſich alfo felbfl. Denn nad) dem Antrage der Major 
rität befchließen wir ohne Zuftimmung ver Regierungen, daß 
von nun an eine Geſammt-Centralgewalt über Deutfchs 
land regieren fol, ohne die Regierungen zu fragen; mie 
fann das die Majorität des Ausſchuſſes, ohne daß fie die eins 
zige Macht in diefer Derfanmlung erblidt? Sie widerſpricht 
fih alfo jelbft, fie Hätte zu viefem Befchluffe die Zuſtim⸗ 
mung ver Negierungen vorbehalten müffen, das bat fie aber 
nicht getban, ſondern Tebiglid ven Hegierungen überlaffen, 
ein Bischen bei der Ausführung ihrer Beſchluͤſſe mitzuhel« 
fen. Diefe VBerfammlung ift aber auch die Quelle aller Eres 
cutivgewalt; mo ift die Gewalt fonft? Sobald Sie die phy⸗ 
ſiſche Gewalt meinen, fo ift fie eben bei dem Volke, und wenn 
Sie die moralifhe Macht der Ideen meinen, fo ift fle wieder 
bei dem Volke. Es ift immer eine Art Souveränetät von 
unfern Diplomaten den Fürften zugefchrieben worden, daß 
verleiht ihnen noch nicht die Souveränetät, das heift, die 
Macht, die moralifhe und die phyſiſche, iſt, fo lange die 


J Welt fteht, bei dem Volke gewefen, und nie kei ven Fürs 
ı fien. 
domo oder eine Vertheidigung ver Behörve, der ich angehöre, oder | 


Berner jagt dad Gutachten: Diefes Syſtem nimmt feine 
Ruͤckſicht auf die Rechte der deutfchen Negierungen. Nun, 
meine Herren, welches find denn dieſe Rechte? Es find Ho— 
heitörechte, welche auf die neue Gentralgewalt übertragen wer⸗ 
den follen, die Souveränetätärechte, die Regierungsrechte. 


| Nun, da dürfen Sie aber nicht nur die Negierungen fra⸗ 
geradezu unaudführbar ift. Ich Hoffe dabei, daß ver Beichluß ver | 
| ftänbifchen Kammern, denn in den meiften Verfaſſungs⸗Ur⸗ 
der Baulsfirche auch ohne phyſiſche Macht refpectirt und nicht | 


gen, ſondern in den conftitutionellen deutichen Staaten auch die 


funden Deutſchlands befteht die ausdruͤckliche Veſtimmurg, 
daß die Regierung Fein Megierungs = Befugniß veräußern dürfe 
Es ift mir dieß fehr lieb. 
Denn wenn ih nich auf dieſen Stanvpunft ftelle, wenn 
Sie den Negierungen ein MWiverfpruchörecht und eine Mit⸗ 
wirkung zugefteben, fo haben die ſtaͤndiſchen Kammern auch 
mit darein zu reden, und bann frage ih Sie, ob Ihr 
Beſchluß ausführbar ift? Dahin führt die fogenannte Mitte, 
jene Halbheit, die nicht confequent iſt. Auch diefe Eens 
tralgewalt ift, wie die zu gründende Verfaffung, nur aus» 
führbar, wenn wir und die ausſchließende Macht dazu beilegen, 
felbft wenn wir fte nicht Hätten; nur dann ift fie möglich. 
Auch diefe „Central“⸗Gewalt ift daher in ihrer Geburt fchon 
tobt. Sämmtliche deutſche Kammern werden nicht beiftimmen, 


| und eher werben wir mit der deutfchen Verfaſſung fertig wers 
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ben, als bis ſaͤmmtliche deutſche Kammern dieſer Gentral- 
Gewalt zugeſtimmt haben. Sobald Sie alfo die Zuflimmung 
ber Regierungen zu Ihrer „Bentral”s®ewalt für noth- 
wendig halten, fo ift dad mir fehr Tieb, weil ich dieſelbe 
unausführbar machen möchte. Dann werve ich vielleicht vie 
Verſammlung bier verlaffen und an einem andern Orte gegen 
dieſen Beſchluß fprechen, und ich hoffe, felbft wenn ich nicht 
borthin fomme, daß meine Meinung dort die Majorität hat 
und dort flegen wird, wenn wir hier unterliegen. (Bravo!) 


Ich menigftens bin überzeugt, daß die Verfaſſung ... (Viele | 
Stimmen: Das ift eine Drohung.) Das ift Feine Drohung, | 
meine Herren; wenn ich verfaffungsmäßige, gefeßliche Mittel gel⸗ 
tend mache, meiner Weberzeugung Geltung zu verfchaffen, fo | 
möchte ich Den fehen, ver das eine Drohung nennen könnte. Dann | 


ift die Anwendung gefeglicher Drittel überhaupt eine Drohung. 


Präſident: Meine Herren! Ich habe Feineirfache, ven | 
Redner zu unterbrechen. &8 fcheint mir recht gut zu fein, daß man | 


alle Mittel fenne, die.man in Bewegung fegen will. (Bravo!) 


Schaffrath: Es verfteht fi von ſelbſt, meine | 


Herren, und man müßte feine Ueberzeugung nicht lieben, 


feiner Ueberzeugung nicht trauen, wenn man nicht alle gefeglichen | 
und verfafjungsmäßigen Mittel anmendete. Das ift Pflicht, meine | 
Herren, e8 ift Ihre Pflicht, Ihre Anfihtdurdhzuführen; es ift | 
meine Pflicht, meine Anjicht geltend zu machen, durch gefegliche | 


und verfaffungsmäßige Mittel, das verfteht ſich von ſelbſt. Ich 


Tage, da ich einmal bei diefem Punfte bin, noch mehr: Ich Habe von | 


Vielen unter Ihnen felbft gelernt, daß man auch auf geieglichen: 


Wege agiren könne: Viele von Ihnen find darin meine Lehrer ges | 
weten. Wenn man diefe gefegliche, auf dem Boden des Geſetzes fi | 
bewegende Agitation als Mittel benugt, um feine Anſicht geltend | 
zu maden, fo ift auch das durchaus Feine Drohung, meine | 
Sie haben ferner gefagt: Diefed Syſtem von Robert | 
Blum und Trüpfchler führe zur Republik; mit diefem Spftem | 


Serren. 


treten wir thatfächlich die Regierung Deutfchlands an. Ich 


fage ebenfogut: Mit viefem Shitem, das Heißt, überhaupt mit | 
der Schaffung eines „Vollziehungs-Ausſchuſſes“ bahnen wir | 
den Weg zum Kuiferifume, ebenjo wie durch Ihre Eentral= | 


Gewalt. — Wir haben e8 ja allemal noch in der Sand, die 
Verfaſſung Deutfihlants zu beitimmen, wie wir wollen; möge. 


Sie einen PVollziehunge » Ausfhuß, oder eine Centralgewalt 


fchaffen, fo fann dieß zu dem Einen over Andern führen. 


Ich begreiſe alfo nicht, wie man eine folhe Behauptung hin= | 


flellen Tann, ohne diefelhe nur im Geringſten nachweiſen zu 
fönnen. Man muß alfo nit ſagen, daß ed zu einem von 
Beiden den Weg bahne, vas iſt falfch ; denn, wie gejagt, e8 
föunte zu Beiden führen. Wenn Sie ferner dieſem Eyſtem 


vorwerfen, wir treten durch vie Annahme eined Vollziehungs⸗ 
Ausſchuſſes die Regierung Dertichlan:s thatfählih an, fo | 


trifft diefer Vorwurf noch viel mehr din Antrag der Majoritaͤt; 
denn bier wollen wir nur einen Vollziehungs⸗Ausſchuß, al: 


eine überhaupt vollziehende und uusäbende Gewali; Sie aber | 
mollen viel mehr; Sie wollen, meine Herren, einen Vollzie⸗ 
bungs-Ausfhuß, deſſen Befugniß, mie fih der Vericht naiv, | 
aber, wie mir ſcheint, fehr ironifch ausprüdt, auf Alles | 
„beſchraͤnkt“, was „bie allgemeine Sicherheit und Wohl- | 
fahrt” betrifft. — Eine außerorventlihe Befhränfung, | 
meine Herren! Es ift faft gar nichts, was wir diefer Centrals | 
gewalt einräumen wollen: Nur bie allgemeine Sicherheit und | 


Wohlſahrt Deruſchlands fol fie beforgn! (Eine Stimme: 


Das ift Altes?!) Allerdings, das ift, wie fon geftern Herr | 


Welder ganz richtig bemerkt hat, der ganze Staatszweck; es 
gibt außerdem nichts, was wir viefer Gentralgewalt noch ver» 





leihen könnten, nichts weiter, wenn die @recutiogewalt vie 
„Wohlfahrt“, das Volkswohl beforgen jol und alles das 
ausführen, mad darauf Bezug bat. Alſo dieſer Vorſchlag, 
der aus der Mujorität des Ausſchuſſes hervorgegangen ift, 
er ift viel vevolutionärer, er geht viel weiter als wir. Wir, 
die Linke, find wieder einmal die Genügfamen. (Geldchter.) 
— Diefen Vorwurf wird mir Niemand megpißputiren, daf Sie 
die Befugniffe diefer Gentralgewalt viel weiter ausdehnen als 
Blum und Trügfchler in Bezug auf die Rechte, die Sie Ihrem 
VollziehungssAusfchuffe beilegen. Alfo, Sie geben der Central⸗ 
gewalt die Möglichfeit in die Hand, fämmtliche Monarchen abzus 
ſetzen; der Vollziehungs- Ausfhuß, der nur unfere Befchlüffe 
auszuführen hat, kann dieſes nicht, wenigftens nicht ohne unferen 
Beſchluß; aber Ihre Eentralgemalt kann e8 auch ohne unfern 
Beſchluß. Sie geben ferner der Bentralgewalt das Recht in die 
Hand zu allen Schredensmitteln ; denn was wäre nicht ſchon zum 
„Wohle und zur Wohlfahrt des Volkes’ gefchehen? — Man hat 
guillotinirt, man hat maffacrirt zum „Wohle des Volkes!" Diefe 
Befugniß geben Sie Ihrer Gentralgewalt ebenfalls; — wir ges 


ben fie unferm Vollziehungs⸗Ausſchuſſe nicht, wenigftens nicht 


ohne den Beſchluß diefer Berfammlung. Alfo, meine Serren, wenn 
Sie wahrhaft die Freiheit nicht untergraben wollen, wenn Sie 
nicht die Freiheit diefer Gentralgewalt hingeben und anvertrauen 
tollen, fo geben Sie ihr nicht diefe Befugniß, ſondern beichräns 
fen Sie fie noch weiter, mehr, ald Sie es gethan haben ; minveftend 
aber laffen Sie das Wort Wohlfahrt” aus Ihrem Befchluffe 
weg; ed möchte für Alle gut fein. — Deine Herren! Es find die 
meiften, obwohl noch nicht erfchöpften Gründe doch immer von 
dem Einen und dem Andern berührt worden. — Ich fchließe daher 
aus Nüdficht auf die Zeit, ungeachtet id), um es noch einmal zu 
fagen, auch vier Bogen ‚Notizen‘ habe! Allein, meine Herren, 
noch einmal fage ich es, wenn Sie die Errungenfchaften der 
Neuzeit nicht Irgendwie gefährben wollen, fo fchaffen Sie 
um bed Himmelswillen feine Gentralgewalt in Ihrem 
Sinne! Bleiben wir Ale dem, was das Volk will, treu 
und mafen wir und nicht an, ber Bewegung der Belt auf 
einmal einen Damm zu fegen. Daher kommt es, meine Herren, 
daß die, die früher an ber Spige, der Bewegung flanden, 
heute auf einmal für veactionär (was ich nicht fagen will), 
nit Necht aber für confervativ gelten, weil fie wähnen , mit 
ihrer politiſchen Weisheit fei Alles erfchöpft ; wenn aber bie 
Bewegung über ihr Syſtem und über ihren Willen hinaus⸗ 
gebe, dann jei Alles vom Uebel, was varüber hinausgehe. So, 
meine Herren, baben wir das alte politifche Papſtthum, ven 
alten Polizeiſtaai wieder, der da glaubt und immer fagt, 
jebe Breiheit führt zur Zuͤgelloſigkeit. So fagen jetzt Dieſel⸗ 
ben, die früher fene Reden der Negierungsmänner angriffen. 
Die Welt wird nie ſtill ſtehen; Sie koͤnnen alſo auch nicht 
fagen: Bon nun an muß die Bewegung ein Ende haben und 
der Fortſchritt muß aufhoͤren. Das koͤnnen wir nicht ge» - 
ten laſſen; die Bewegung wird immer und ewig fortgehen. 
Darum flimme id; gegen jene Dictatur, weil die Diänner, bie 
fie wollen, . offen fagen, jle folle geradezu aller Bewegung 
eine Halt gebin; fle wollen fagen: Bis hierher und nicht 
weiter. Das ift aber nicht moͤglich; damit gehen wir felbft 
zu Grunde, fobald mir das wollen. Ich Liebe vie Freiheit 
über Alles und liebe au die Einheit; aber ich gebe die 
Selbſtſtaͤndigkeit der einzelnen Staaten für etwas Ungewiſſes 
nicht hin; jetzt tauſche ich ſte noch nicht ein mit unſerer 
Centralgewalt, denn damit werden jetzt ſchon ſaͤmmtliche Staa⸗ 
ten aufgehoben. Das will ich aber jetzt noch nicht; ich will 
es erſt dann, wenn wir einmal eine gute Verfaſſung zu 
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Stande gebracht Haben zum Heile Deutſchlands; aber jeht, mo Sie 
mir gar nichts bieten Fönnen, jet gäbe ich die Selbſtſtaͤndigkeit 
ſelbſt meines Meinen glüdlichen Vaterlandes nicht preiß für ein 
Ungewiffes; ich taufche fle nicht dafuͤr ein, im Gegentheil, ich will 
fle fo lange wahren, bis wir jagen innen: Wir haben eine gute 
Berfaffung begründet; dann wirb meine Regierung, dann wird 
mein Volk bereit fein, feine Selbftftänbigkeit hinzugeben, aber nim⸗ 
mermehr jest fchon, und deßhalb Halte ich mich für verpflichtet, 

fagen: Wir werben alle geſetzlichen Mittel anwenden, um 
Ihre Gentralgewalt unaudführbar zu machen. Eben deßhalb jage 
ich, weil ich die Freiheit Liebe, will ich Ihre Gentralgewalt unaus 
führbar machen, denn fie iſt nur gegen die Bewegung gerichtet. 


find die einzelnen Negierungen flark genug, dagegen brauchen 
Sie feine Centralgewalt. Dan bat fo viel von der Anarchie ges 


fprochen. 3a, meine Herren, wo fteift, da find Die einzelnen Res | 


gierungen daran ſchuld. Gehen Siein viele Staaten Deutſchlands! 
Da ift Feine Anarchie, Die Rechtspflege und die Verwaltung ift dort 
in voller Kraft. Wozu alfo fagen: Es ift überall Anarchie? Sie 
muͤfſen alfo etwas Anderes umter Anarchie verfiehen, ald was fe 
wirklich iſt; Sie müffen darunter überhaupt die geiftig fortichreis 


ende Bewegung denken; dieſer wollen Sie einen Halt madıen | 


(Bravo!) und das will ih nicht. Wie einft ein von mir 
Beute noch hochverehrter Mann und Freund, möchte ich fagen, 
fagte: Eher foll meine Hand verborren, ehe ich je die Mechte 
des Volks verratben werde, fo fage ich: Ich Tiebe die Eins 
Heitz aber noch mehr liebe ich bie Sreiheit und Diefe werde 
ich nie verkaufen für eine ungewiſſe Einheit. (Bravo!) 
| Schoder von Stuttgart: Meine Herren! Erlauben 
Sie mir, den Berbefferungsantrag zu begründen, weldyen id) 
und eine Anzahl Abgeordneter dem Antrage bed Ausſchuſſes 
entgegen fiellen zu follen geglaubt haben. Unſer Verbeſſe⸗ 
rungsantrag unterſcheidet fich von dem des Ausſchuſſes weſent⸗ 
lich in drei Beziehungen, naͤmlich in Beziehung auf den 
Wirfungsfreis der zu grünbenden Bundescentralgewalt, in 
Beziehung auf bie Beſchaffenheit dieſer Bundescentralgewalt 
und im Beziehung auf bie Art der Beftellung ber berfelben 
zu gebenden Spige. — Was zunächft den Wirkungskreis viefer 
Bundvescentralgewalt betrifft, fo wollen wir feinen Vollziehungs⸗ 
Ausſchuß im Sinne des Blum'ſchen Antrages, wenn wir audh 
Gefahr laufen, deßwegen Hochverraͤther an der Souveränetät 
ves Volkes genannt zu werden. — Wir wollen eine Regie⸗ 
rungsgewalt weſentlich mit der Kompetenz, wie fie der Antrag 
ned Ausichufles feflgeftellt Hat; aber mit dem Zufaß, daß bie 
gruͤndende Bundedcentralgewalt verpflichtet ift, Die Beſchluͤſſe 
Ser Nationalverfammlung zu verkünden und zu vollziehen. 


Drgans bevarf, um ihre Beichlüffe zu verkünden und zu voll⸗ 
en, und ganz erflärlich ift e8, daß fle fich hierzu des Organs 
ienen wird, welches in nächfter Zeit entflehen fol. Eine 

Solge des Principe ber Sonveränetät der Gentralverfanm- 

Yung ift es, daß dieſes Organ die Beichläffe ohne Prüfung 

zu verkuͤndigen und zu vollziehen Habe. Es wirb aber dadurch 

ein Gonflict zwiſchen der Bundescentralgewalt und der Natio- 
aalverfammlung nicht wohl entfliehen. Die Rationalverfamms 

Kung wird hoͤchſt felten in den Wirkungskreis der Bun⸗ 

des⸗Centralgewalt eingreifen, indem bie Verſammlung, wenn 

fie einmal eine Regierungsgewalt geichaffen Hat, ſich Haupt 
nichlich mit dem DVerfaffungsmwert befdhäftigen wird, was 
allerdings nicht ausichließt, daß, wenn die Berfammlung kraft 
ihrer Souveränetät etwas nicht zunaͤchſt das Berfaflungswert 
Betreffendes in ihren Kreiß Hineinziehen will, fe es auch kann 





ſtehen wuͤrde. 
| handeln fähigen Bundescentralgewalt würden Sie in dem 


und in diefer Beziehung die Bundedcentralgewalt ihr folgen muß. 
Ich beſchraͤnke mich auf dieſe Andeutungen in Beziehung auf den 
Wirkungskreis der Bundescentralgewalt, indem ein anderer Uns 


| terzeichner unſeres Antrages hierüber des Näheren fprechen wird. 
| Ich wende mich zur Frage von der Bundes⸗Centralgewalt felbft 


und erkläre mich mit aller Entfchievenheit gegen das vom Aus⸗ 


ſchuß vorgefchlagene Directorium, und für einen Präftventen. Am 


Namenliegt mir nichts, wenn ihn die Herren lieber Reichs⸗Statt⸗ 
halter, oder Meichds Kanzler nennen wollen, fo ift das mir gleich- 
gültig. Meine Herren! es iſt Ihnen Allen Har, Sie wiſſen e8 Alte, 
daß unier Vaterland inmitten der Vermwidelungen, in welchen e8 


| im Innern und gegen Außen ſich befindet, nur dann fich aufrecht 
Gegen die Gefeglofigkeit, gegen die Zügellofigkeit, meine Herren, | 


erhalten Tann, wenn eine fefte Gewalt an die Spige geftellt wird. 
Es muß Jeder von Ihnen anerfennen, e8 lehrt ed die Natur der 
Sache und die Geichichte, daß Regierungen, an deren Spige meh⸗ 
tere Köpfe ftehen, nicht die Entſchiedenheit, Eonfequenz und Raſch⸗ 


| beit im Handeln zufommt, wie Regierungen, an deren Spige ein 
| Kopf geſetzt ift. Soviel ich höre, iſt dieß auch im Ausſchuſſe ſelbſt 


von Denen, welche dem Directorium auf die Beine verholfen haben, 
anerfannt worden. Warum, fragen Sie, meine Herren, fchlägt 
die Mehrheit des Ausſchuſſes Ihnen das minder Zweckmaͤßige, 
das der gefahrdrohenden Lage Deutfchlands minder Angemeffene 
vor, ftatt des Zweckmaͤßigeren? Warum will fie Ihnen ein Direc⸗ 
torium geben, flatt einer Praͤſidentſchaft? Die Antwort hierauf 
werben Sie ih Alle ſelbſt geben können. Sie liegt ausgefprochen 


| in dem früheren Untrage der Mehrheit des Ausfchufles, wel⸗ 
| her fpäter wieder verlaffen worven iſt. Dort hieß ed: Das 


Direstorium befteht aus drei Diännern, von melden ven 


i Einen Defterreiö, den Zweiten Preußen, ven Dritten auf 


Borfchlag der übrigen Staaten Bayern erwählt; hier haben 
Sie die Antwort. Man hat zwar diefen Pafjus weggelaſſen, 
aber im Berichte felbft ift angebeutet, daß die Sache viefelbe 
bleibe. Man Hat Ihnen alfo ein Directorium vorgefchlagen, 
um ed möglich zu machen, daß Defterreih, Preußen, Bayern 


| je einen Abgeordneten an die Spige der Bundescentralgewalt 
i ftellen. 


| daß in den vielen eben, die gehalten worben find, mit geringen 


Meine Herren! Es nimmt mich in der That Wunder, 
Ausnahmen noch fo wenig auf daB Bedenkliche der Sache, 
noch nicht darauf hingewiefen worden it, melde Dermides 
Iungen dieſe Einrichtungen herbeiführen werden und welche 
Gonfequenz and der Anerkennung des zu Grunde liegenden 
Princips folgen würde. Meine Herren! Indem Sie ein Buns 
deö-Directorium zu dem Zwede fchaffen, um etma drei großen 
Stanten Deutſchlands möglich zu machen, je einen Abge⸗ 
ordneten an die Spige der Gentralgewalt zu ftellen, legen 


1 Sie von vornberein den Keim der Zwietracht in die neue 
&s if klar, meine Herren, daß bie Nationalverfammlung emes | 


Gentralgewalt. Jeder der drei Directoren wird in allen ven 
Angelegenheiten, wo dad Sonder » Intereffe des Staateß, ber 


| ihn zunaͤchſt gefenbet bat, im Wiperjpruch fleht mit den allges 


meinen deutſchen Intereſſen, feinen Sonder » Interefien Gel⸗ 
tung zu verfihaften fuchen. Es Tiegt dieß in der Natur ver 
Sache ſelbſt. Anftatt auf Ein Ziel bin und von Cinem 
Standpunfte aus einheitlich zu wirken, würbe in dieſem Dis 
rectorium gerade in ben wichtigften Angelegenheiten, denn das 
find die, mo dieſe Sonder » Interefien am meiften collipiren, 
der eine Director das, der andere borthin ziehen, und viefer 
Zwiefpalt würde fih auf die Minifter übertragen, denn, wenn 
einer der Dirertoren etwas burchfegen wollte, würde er bie 
Minifter für fich zu gewinnen ſuchen, woraus ein großer 
Zwiefpalt in dieſer fogenannten einheitlichen Einrichtung ents 
Statt einer einheitlichen, Träftigen, vafch zu 
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Directorium fchaffen alle Uebel der Vielherrſchaft, wegen welcher 
Sie den Bundestag abſchaffen wollen, und das Uebel ver fich wider⸗ 


ſtreitenden, zum Mindeften gefährlich verzoͤgernden Intereſſen. So⸗ 


dann, meine Herren! hat ver Außfchuß auch bedacht, was werden 
die kleineren Staaten zu dem Directorium ſagen? Gern werben ſie 
alle Opfer für die Einheit Deutſchlands bringen, wenn fle die an» 
deren Staaten auch bringen ; aber daß heißt eine Löwentheilung, 
wenn man ben Eleineren Staaten zumuthet, ven Bundesſaal zu 
verlafien, damit die größeren Staaten deſto befleren Pla darin has 
ben, (Bravo!) und wenn die Megierungen der Eleineren Staaten 
dem auch ruhig zufehen wollten, würden es die Volksſtaͤmme dul⸗ 
ben, daß eine Einrichtung ind Leben gerufen würde, durch welche 
ihr Interefle auf die empfindlichfte Weile gefährdet wuͤrde? Aber 
ich komme nun an den wichtigften Gefichtöpunft, meine Herren! 
Indem Sie dad Directorium blos ſchaffen zu dem Zwede, um «8 
den drei größeren Staaten Deutfhlands möglich zu machen, je 
einen ihrer Abgeordneten an die Spige der Bundes⸗Centralgewalt 
zu ftellen, anerkennen Sie bei der erſten Einrichtung, durch welche 
Sie die deutjche Einheit gründen wollen, dad Hecht einer bevor; 
zugten Stellung dreier Staaten, anerkennen Sie die Berechtigung 
der Sonder-Interefien verfelben; Sie ftellen damit einen Grund⸗ 
faß, deſſen Conſequenzen ſich durch das ganze Berfaffungswerf hin: 
durchziehen wuͤrden. Wo iſt aber dann die Einheit? Sie geben 
der kaum gebornen Einheit dadurch den Todesſtoß. (Bravo!) Da⸗ 
rum, meine Herren! wenn Sie die Einheit in der That wollen, 
nicht blos wie bisher auf dem Papiere, wenn es wahr ſein ſoll, 
das große Wort, welches unter dem Zujauchzen ihrer Voͤlker Fuͤr⸗ 
ſten geſprochen haben: fein Oeſterreich, kein Preußen, kein Bayern 
mehr, ſondern ein einiges Deutſchland; dann verwerfen Sie mit 
aller Entſchiedenheit das Directorium, und erklaͤren Sie ſich fuͤr 
die Praͤſidentſchaft. ( Bravo!) Sie werden vielleicht im Laufe der 
Debatte zu Gunſten des Directoriums anfuͤhren hoͤren, es ſei noth⸗ 
wendig, daß die Centralgewalt bald ins Leben trete, dieß koͤnne 
aber am eheſten dadurch erreicht werden, daß man das Directorium 
annehme, denn die Regierungen ſeien bereits darauf vorbereitet, 
Ihnen Männer vorzuſchlagen, fie koͤnnten in zwei Tagen ſchon Ih⸗ 
nen Männer bezeichnen, und dann fei dieſe neue Einheit auf den 
Thron gejegt. Meine Herren! Ich möchte mich nicht durch viele 
Zufage in meiner Anftcht von der Verwerflichfeit des Directoriums 
beirren lafien. Haben die Regierungen fich wirklich auf die Frage 
»on der Centralgewalt vorbereitet, ei, warum vereinbaren fte ſich 
6108 über Das, was ihnen gefällt, und nicht über Das, was An⸗ 
dern gefällt, denn die Nationalverfammlung ift doch auch Etwas? 
Wollen Sie blos Das, was ſchon im Fuͤnfziger⸗Ausſchuß feinen 
Anklang fand, Hier durchjegen? Meine Herren! Ich Hoffe, ich 
wüniche, daß ein derartiger Verſuch, dem Directorium eine Stim⸗ 
me zu gewinnen, feine Wirkung habe, denn lieber will ich eine 
zweckmaͤßige tüchtige Bundes⸗Centralgewalt in acht oder vierzehn 
Tagen, als eine ſchlechte, oder den Keim ihrer Auflöfung in ſich 
tragende in zwei Tagen. Man wird Ihnen vielleicht gegen die Prä- 
fidentjchaft auch anführen, die Laſt, welche ein einziger Mann auf 
feine Schultern zu nehmen hätte, wäre zu groß. Meine Herren! 
id) glaube im Intereffe der Ehre Deutſchlands, daß in gefährliayen 
Zeiten audy in Deutichland ein Mann ſich finden wird, welcher eine 
ſolche Laft tragen fann. Haben wir einmal den Rechten gefunden, 
und wir werden ihn finden, dann wird er ſich nicht entziehen, die 
ehrenvolle Laſt, welche ihm ver Wille der Nation anvertraut, auf 
feine Schultern zu nehmen. Ich knuͤpfe hieran einige Worte über 
die Stellung des Präfiventen over Reichsſtatthalters oder mie Sie 
ihn nennen wollen, ven unfer Berbefferungd-Antrag im Auge hat. 
Es ift über feine Verantwortlicgkeit nichts gefagt, ich will Sie dar⸗ 
über aufllären. Wir wollen, daß ein Oberhaupt, welches zwar ver: 


| 
| 





antwortlich fein fol, wegen jeber im Geſetze verpönten ober noch 
zu verpönenben Handlunzg, befien Stellung aber fo feft iſt, daß er, 
wenn feine Regierung in Widerſpruch mit der Mehrheit der Nas 
tionalverfammlung geräth, nicht fofort abzutreten bat, fonbern ſich 
dadurch helfen kann, daß er fein Dinifterium wechjelt und ein 
neues an die Spige ſtellt, das dem Willen der Nationakverfamms 
lung entfpridht. ‚Heiße man dieß eine Verantwortlichkeit oder Uns 
verantwortlichkeit, das ift gleichgültig. Man Hat gefagt, mas Hülfe 
die Berantwortlichkeit der Minifter, wenn fein Gefeh vorhanden 
ift für diefe Verantwortlichkeit? Wir wiſſen e8 leiver, meine Her» 
ren, aud eigener Erfahrung, daß Verantwortlichkeit ohne Gefek 
leerer Schall ift. Aber, fpricht denn das gegen die Einrichtung? 
Was hintert und denn, in den nächften Wochen ein ſolches Geſetz 
zu fchaffen? Meine Herren! Ich ftelle ven Zufags Antrag zu uns 
ferem Berbeflerungd» Antrage: Daß der Verfaſſungs⸗Ausſchuß, 
ober ein eigend zu ernennenver Ausſchuß, fich mit der Frage über 
ein Geſetz über die Verantwortlichfeit der Miniſter befchäftige, 
und in fürzefter Zeit einen Entwurf vorlege. Dann würte den 
Einwendungen, welche von der linken [Seite erhoben worden find, 
Rechnung getragen werben, Ich wende mich nunmehr zur Art unb 
Weiſe ver Beftellung ver Spige der Eentralgewalt. Hier bin ih 
mit dem Untrage des Ausſchuſſes durchaus nicht einverflanden, ich 
glaube, er verlegt die Souveränetät ded Volks, indem er bie Er» 
nennung den Regierungen zufchiebt, Die und eingeräumte Zuſtim⸗ 
mung aber in einer Weife befchränft, welche nie von und zugeges 
ben werben kann. Wir flehen auf vem Principe der Volksſouveraͤ⸗ 
netät, und fprechen e8 Hier laut aus. Zwar ift vorgeflern von 
Herrn Abgeorbneten Baffermann gefagt worden: Ei, man folle 
doch von dieſer Volföfouveränetät nicht fo viel fprechen, die Eng⸗ 
länder jeien auch fouverän, aber fle führen folche nicht immer im 
Munde. Allervings find die Engländer ſouveraͤn und ſprechen nicht 
viel davon ; fie haben e8 auch nicht nöthig, weil es Niemand 
einfällt, dieſe Souveränetät zu beftreiten, weil fle im unanges 
fochtenen Beſitze derſelben fich befinden. Aber, meine Herren, 
die Souveränetät bed deutſchen Volkes, fie ift noch fehr neu, 
fie wird von den Regierungen angefochten, in diefer Verſamm⸗ 
lung felbft beftritten. Wir müffen fle daher fo oft als moͤg⸗ 
lich laut befennen, damit dieſe Souveränetät des Volkes 
nicht in Vergeſſenheit gerathe. (Bielfeitiged Bravo.) — Aber, 
meine Herten, (zu ber 2infen gewenvet) Sie werben mir 
fagen: So handelt auch nad) dieſem Grundfage, Ihr, die Ihr ° 
die Verwirklichung der Volksſouveraͤnetaͤt unterſtuͤtzt. Ja, 
meine Herren, wir handeln darnach. Wir beftehen darauf, 
daß die Nationalverfammlung es ſei, melde ven Präftventen 
ernenne, und ich für meine Perfon halte es nicht für noth» 
wendig, daß die Regierungen, welche Zeit genug gehabt hatten, 
ung Vorſchlaͤge mitzutheilen, noch darüber gefragt werben, umd 
in diefem Sinne kann ih dem Antrage des Herm Blum’ In 
Bezug auf diefen Punkt beitreten; aber, meine Herren, «8 
handelt fih darum, eine große Majorität zu erhalten. Es gibt 
eine große Anzahl! Mitglieder, vie fich zu dem Grundſatze ber 
Nationalfouveränetät befennen, welche fagen, und fie haben 
auch ihre gewichtigen Gründe dafür: Wir wollen nicht einen 
Weg einfihlagen, ver am Ende dahin führen Kann, daß keine 
Maforität entfteht, daß nichts zu Stande kommt, daß nur ber 
Bürgerkrieg möglicherweife außbricht. Diefe Leute fagen: Wenn 
wir den Negierungen einige Ruͤckſicht ſchenken, ob fie dieſelbe 
vervient haben, ober nicht, iſt gleichguͤltig; wenn wir ihnen 
Gelegenheit geben, ihre Anfichten zu Hören und zu prüfen, 
dann vergeben wir und nichts. Wir find ed ja, die den Buns 
bestag als Geniralgewalt aufheben, ‚wir find ed, die eine 


I neue Gentralgewalt an feine Stelle fegen, die ihren Wirkungee 
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£reis befſtimmen, das Haupt berjelben ernennen, und wir follten 
nicht Eraft unferer Machtwollkommenheit und unbefchabet der» 
felben ven Regierungen geftatten dürfen, ihre Anſichten und 
Borjchläge und zu bezeichnen? Ich fpreche es als weſentliche 
Borausfegung aus, von der alle Uinterzeichner unfereö Antrages 


ausgegangen find, daß die Meinung die ift: Wir find nicht | 
| HSerrichaft des Geſetzes angreifen wollten. 
letzte Wort, und weil die Zeit drängt, fo werden wir, wenn | 
diefelben nicht binnen der kuͤrzeſten Friſt einen tauglicıen | 
Ich verftehe in | 


gebunden an die Vorſchlaͤge der Regierungen, wir haben das 


Deann bezeichnen, denſelben felbft ernennen. 
der That nicht, wie man dadurch dem Princip der Volks⸗ 
fouveränetät etwas vergeben, wie man dadurch zum Hochver⸗ 
räther werben kann an der Somveränetät bed Volks. Meine 
Herren! Wir fchlagen Ihnen einen Verbeſſerungsantrag vor in 
einer Angelegenheit, in welcher eine möglichft uͤbereinſtimmende 
Willensmeinung der Nationalverfammlung im Intereſſe der 
Erhaltung des Friedens und der Ordnung in unferm Vaters 
Iande, im Intereſſe der Gründung der Einheit Deutfchlande 
dringend nothwendig ift. Diefer DVerbeflerungdantrag ift fo 
‚gehalten, daß auch die verfchiedenen Parteien in diefer Ver⸗ 


“  fammlung damit übereinflimmen fönnen; er hält auf der einen 


Seite feft an dem Princip der Souveränetät der National» 
verfammlung, er nimmt auf der andern Seite Nidfidyten auf 
die Regierungen; ohne dem Princip etwas zu vergeben, welches in 
der denfwürbigen Situng vom 27. Mai anerfannt worben ift, 
wählt er diejenige Form, welche unbejchabet dieſes Princips am 
wenigiten verlegen, am wenigften fchroff it. Deine Herren! 
Wir brauchen eine Centralgewalt, um die Einheit Deutſchlands 
enzlich zu begründen; wir wollen, daß ganz Deutfchland ſich 
einige, und wir 550 Männer follten und nicht einigen Tonnen? 
Sch beſchwoͤre Sie, meine Herren, im Namen des Bater- 
landes, heilen Sie die Wunden veffelben, ſchaffen Sie die 
Gentralgewalt, durch welche Ruhe und Ordnung und ber 
Berfehr wieder hergeftellt werden wird (zur Linken): Gie, 
meine Herren, Sie können ed thun, Sie vergeben Ihrem 
Princip nichts, wenn Sie vaffelbe in einer mildern Form 
ausüben, und Sie (zur Rechten), Sie koͤnnen es auch thun, 
warum find Sie denn da? Sie find ale Vertreter des Volks 
da, daß Sie begriinden die Einheit Deutichlands und dem 
- Baterlande eine Verfaflung geben, und Sie handeln nach unferm 
Antrage auf eine ZBeife, welche. allen Nüdfichten, die unbes 


genommen werben koͤnnen, Rechnung trägt. Die Regierungen, 
die Fuͤrſten, fle werben ſich fügen, wenn auf dieſe Weite 
ein großartiger Beichluß zu Stande kommt, fie müflen e3 
tun, wenn fie ihre Lage und ihr Interefle verftehen, wenn 


fie nicht wiederholt fich nachſagen laſſen wollen, daß fle nichts | 


vergeſſen und nichts Iernen fönnen. Darum, meine Herren, 
ſchrecken Sie nicht zurüd vor einem Conflict mit den Regie⸗ 


rungen, und follten die Negierungen vergefien, mas fie dem | 
Willen der Nationalverfammlung ſchuldig find, follte Zwies | 


tracht und Bürgerfrieg daraus entflehen, dann, meine Herren, 
würde die Verantwortung nicht auf und ruhen, die wir im 


Namen der Nation mit redlichem Gewiſſen dahin geftrebt haben, | 
das dur die Schuld der früheren Megierungen zu Grunde | 


- gerichtete und zerriffene Deutichland wieder aufzurichten und 
zu einigen. (Unhaltende Bravo.) 


v. Beidler von Münden: Meine Herren! Ich will I 


Sie nicht mit Tangen Discufflonen ermüden, ich würde ohne⸗ 
Hin nur Geſagtes wiederholen, ich werde mich deßwegen auf 
einige praftiiche Bemerkungen befchränfen. Auch ich ftelle 








i Zürften oder diefe Verſammlung? 


| Thatfache, und hier finde ich nun zunächft mir Ausnahme der 
1 freien Städte die conftitutionelle Monarchie auf demokratiſcher 
JBaſis in rechtlichen Befiand; ich finde Hier, daß das Volf in 


den jüngften Zeiten die Herrfcbaft ver Willkuͤr gebrochen, daß 
ed aber vor der Herrichaft des Geſetzes uchtend ftehen geblieben 
ift und Diejenigen mit Ernſt zurüdgemiefen bat, vie auch die 
Dieje Thatjache 
nehme ich nicht etwa als Thatfache an, die ich annehmen muß, 
weil ich nicht anders Tann, ſondern ich begrüße fe als die 
Errungenichaft deſſen, wofuͤr ich mein ganzes Xebenlang ge» 


| flritten habe, ich begrüße fie mit ker freudigen Hoffnung, daß 
| eine naturgemäße Fortbildung im Sinne der Freiheit flattfins 


den wird; von dieſem Standpunkte befämpfe ich die Willftr, 
von wo und von mannen fie auch kommen möge Ich will 
die Herrfchaft des Rechts, und nur die Herrſchaft des Rechts, 
aber ih will auch nur die Wreiheit innerhalb ver Schranfen 
des Geſetzes. Auf diefem Standpunkte werde ib mir mohl 
von einem Theile der hohen Verſammlung den Namen eines 
Reactionaͤrs gefullen laffen müffen, das muͤſſen wir Grauföpfe, 
wir alten Breiwilligen son 1814, wohl über urd ergehen 
lafien, wir, die wir unjer ganzes Leben fir die Sache gefänpft 
haben, die jegt ſtegreich daſteht, wir, Die wir zu einer Zeit 
dafür gekämpft haben, wo und tafıır feine Ehren und Stellen, 
kein Beifall der Gallerien, fondern nur die offene Thuͤre des 
Gefängniffes winfte, wir, die bis dahin daſuͤr angejehen murs- 
den, als in der erjten Linie kaͤmpfend, bis ein jüngerer Freis 
heits⸗Enthuſtasmus und überholte, veilen Träger jih nun al 
die einzigen Kämpfer für Freiheit au&geben, welche feinen 
Anftand nehmen, uns bei Seite zu fegen, und Denen zuzu⸗ 
zählen, vie Werkzeuge eines unterdruͤckenden Desporismus ges 
weſen find; wir achten dieſen Enthuſiasmus, wir möchten ihm 
nur wünjchen, daß er die Lehren der Erfahrung etwas mehr 
zu Rathe ziehen miüchte, wir möchten ihm nur wuͤnſchen, daß 
er das gute, aber zweiſchneidige Echwerdi ver Algitation für Die 
Breihelt etwas behutfamer handhaben möge, damit ver im 
erlen Auſſchwung geführte Echwerctfireich nicht aus Ihrer Hand 
gleitend dahin treffe, wohin Sie nicht treſſen mollen, damit 
nicht die Verantwortlichkeit ver.offenen Puraerilutes auf Ihr 
Hanpt falle. Was wir bebürfen, ift Beruhigung ver Gemuͤ— 
ther, Vertrauen in den ftänvigen Zuſtand; wir beduͤrfen 


| Ruhe, damit unfere Induftrie bluͤhe, damit unfere Arbeiter 
ſchadet nes Wohls ned Vaterlandes den Regierungen gegenüber | 


Biod finden; in fortgefegter Anitation fingen Sie e8 nicht, 


| darum noch einmal, laſſen Sie ab von ter Agitation, fie if 


nicht mehr nörhig, es ift Feine Reaction mehr möglich! 
Es ift feine Reaction mehr möglich, feine antere, als vie 
Reactien gegen Unordnung und gegen Gelegwivrigkeit. (Bravo 
von der Mechten.) Sie ift nicht mehr moͤglich, weil die Völfer 
zum Bemußtfein ihrer Kraft gekommen jind, ſie ift nicht mehr 
möglich, weil alle deutſchen Staaten ihre geſetzlichen Vertreter 
haben, und teil alle diefe ihre Schuldigkeit auch thun werden, 
ſowie wir fle bier thun irollen. (Bravo!“) Ben Entwurf des 


| Ausfchuffes betreffend, fo treten hier vor Allen einige Haupt—⸗ 


jragen hervor, ed find dieß folgente: Welcher Nutur ſoll bie 
zu fchaffende Gentralgewalt fein, foll es eine blos vollziehende 
Behörde fein, welche die Beſchluͤſſe dieſer hohen Verſammlung 


| zu vollfireden Hat, over fol e8 eine ſoͤrmliche Regierungs- 


gewalt fein; jol an ihre Epige die Einheit, over ſoll an ibre 
Spige die Dreiheit geftelli werten; ver joü fle ernennen, bie 
Was die erſte Frage be 
trifft, ſoll dieſe Eentralgewalt cine Bebörbe ſein, welche ledig⸗ 


| Lich die Befcläffe ver Naticnalverfaninlung zu vollziehen hat, 
mic) wie mander der vorigen Üebner auf den Boden ber | 


jo will ih nicht unternehmen, noch einmal zu beweifen, was 
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bereitö bewiefen iſt. Dieſer Beichluß würde diefe Verſammlung 
zur Regierung machen, und dad zu bejchließen, meine ‚Herren, 


find Sie nicht berechtigt, wir find Hierher gefenbet auf Auffore | 
ji meine Herren, glaube ich, daß gerade Perjonen aus ben regie- 


derung des Bundestagd. (Vielfacher Widerſpruch.) 

Präſident: Ich muß bitten, dem Redner nicht zu wi⸗ 
derſprechen. 

Beisler von Münden: Die Regierungen haben auf 
Aufforderung des Bundestags die Wahlen zu dieſer Nationals 
verfammlung angeordnet. (Viele Stimmen: Nein! Nein! An⸗ 
dere: Ia!) 

Bräfident: Ich bitte, den Redner weder mit Ja! noch 
mit Nein! zu unterbredyen. 

Beidler von Münden: Die Regierungen haben der an 
fie ergangenen Aufforderung auf gefeglihemn Wege genügt. Die 
Negierung meines Landes hat hieruͤber ein Gefeg erlaffen, wel- 
ches die Abordnung nach Frankfurt zur Nationalverfammlung, 
bie Abordnung die Beglaubigung an den deutfchen Bund benennt. 
Wir find Hier, un mit den Megierungen und Kürften das Wert 
der Eonftitution von ganz Deutfchland zu vereinbaren, (Viele 
Stimmen: Nein, nein! Wir proteftiven! Das ift nicht wahr!) 
Meine Wähler haben mich nicht hierher gefchidt, um 550 oder 
sd0 ihres Megenten zu fein, fonbern fie haben midy hierher ge⸗ 
dit, um ihre Interefien und die Intereffen des Landes zu ver- 
treten, dieſes Landes, welche® bereit und willig ift, alles das zu 
gewähren, was nothwendig ift, um eine große und ftarfe Cen⸗ 
tralgewalt zu jchaffen, weldye mit Ehren und Wuͤrden befteben 
fann. Die zweite Frage, ob diefe Gentralgemalt eine Regierung» 
gewalt fein foll, beantworte ich mit ja, weil in dem Gegenfage 
ohnehin nicht8 Anderes Liegt. Sie foll für alle gemeinfamen Ange⸗ 
legenheiten des deutichen Baterlandes eine Regierungsgemwalt wer⸗ 
den, fie foll mit ver nöthigen Kraft umgeben werben, um ihren 
Beſchluͤſſen Vollzug zu geben. Die weitere Frage, welche zwar 
nicht die Hauptfrage, jedoch unter den Nebenfragen eine ber 
bauptjachlichften ijt, ift die, fol die Einheit oder die Freiheit an 
die Spite diefer Negierungdgewalt geftellt werben? Beine Ans 
fihten baten viele Vertreter, für jede Anficht find gewichtige 
Gruͤnde vorgebracht worden: doch feheint mir, daß man bei den 
Gründen für vie Einheit an der Spike der Negierung Einige 
überjeben hat. Man fügte gemeiniglich, wir brauchen eine ftarfe 
Negierungsgewalt, die, um eine ftarfe zu fein, eine Einheit jein 
muß; die Vielheit trägt ven Kein ver Schwäche in fi. Meine 
Herren! Dad würde richtig fein, wenn dieſe Einheit an der Spige 
der Regierung mit der ganzen Bollgewalt aller Regierungsredyte 
bekleidet würbe, wenn es fih varumı handelte, einen Dictator zu 
ſchaffen. Dann freilich wurde ich auch für Einen ftimmen müf> 
fen und nicht für Drei, und auch die Beifpiele, Die man aus der 
Geſchichte angeführt hat, gehen auf cin jolched Verhältniß, ins 
bem dabei die volle Regierungsgewalt in allen ihren Zweigen in 
ein Haupt gelegt war. Es treten aber auch andere Nüdjichten 
vor, welche nicht raͤthlich machen, die Einheit an die Spike zu 
jtellen. Ich gebe wohl gern zu, daß in ber Theorie uͤberbaupt 
die Einheit vorzuziehen wäre; indeflen haben wir beſtehende Ver⸗ 
hältniffe zu achten. Wir baben eine Gentralgewalt für unfer 
großed Deutichland zu jchaffen, welches aus vielen zum Theil 
fehr muchtigen Staaten beſteht. Wir wiffen aus der Geſchichte, 
daß zwijchen unfern Großjtaaten von Deutfchlaund Häufig Rei⸗ 
bungen und Jalouſie beilanden. Rufen wir das nicht wieder 
hervor, indem wir ein Haupt an die Spige unferer proviforiichen 
Gentrafgewalt jegen. Wäre der Mann aus Deiterreich gewählt, 
fo würde er den Preußen nicht angenehm fein, wäre er aus Preu⸗ 
Ben, fo mirde er den Deiterreichern nicht angenehm fein; wir 


wuͤrden damit gleich von vorneherein den Keim der Schwäche, | 
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den Kein der Zwietracht hineinbringen. Man hat einiged Bes 
denken dabei defunden, als bei Schaffung DAR Gentralgewalt 
brei der Namen von Bürftenperjonen genannt murben, und Doch, 


renden Fuͤrſtenhaͤuſern hier die geeignetſten wären, nicht auß eis 


1 ner befonvdern Vorliebe für die Fuͤrſten, ſondern aus Gründen, 


bie in der Sache felbit liegen. Wie man auch die Sache nehmen 
mag, das bleibt richtig: wenn Fürften aus alten regierenden Häus 
fern an die Spitze fommen, fo ift mancher Privatehrgeiz in den 
Hintergrund geftellt, und diejer Privatehrgeiz iſt es, den wir in 
unferen Verhältniffen zu fürdhten haben. Zu beachten ift aber 
auch, daß die deutſchen Völker noch eine alte Verehrung für ihre 
angeftammten Zürftenhäufer haben, wenigftens ein großer Theil 
derſelben; zu beachten ijt ferner, daß die einzelnen Regierungen 
geneigter gemacht werben, den Beſchluͤſſen dieſer Gentralgemwalt 
Bolge zu geben. — Enplid tritt noch eine wichtige Frage hervor, 
nämlid) die Brage, wie man es anzufaffen habe, daß wir recht 
fchnell zu dieſer proviforifchen Gentralgewalt fommen. Darauf 
antworte id) ebenfall8 wieder: meine Herren, wenn wir zur Wahl 
der Dreiheit und entfchliegen. Sie haben e8 vorhin ſchon gehört, 
und e8 haben fchon mehrere Redner darauf hingebeutet, daß vie 
Regierungen ſich Höchft wahrſcheinlich für dieſen Fall bereits im 
Grundfage, vielleicht auch mehr, vereinbart haben, jo daß, wenn 
fie einen Beichluß in dieſer Richtung fallen, derſelbe audy fogleich 
feine Vollziehung finden fann. Es ift dieß fehr wichtig, denn 
wir leben in einer Zeit, wo Tage oft daß find, was ſonſt Mo⸗ 
nate waren. Man bat ven Negierungen vorwerfen wollen, daß 
fte nicht Schon früher mit einem foldyen Vorſchlag, wozu fie jeßt 
geneigt wären, berworgetreten feien. Aber, meine Herren, bes 
denfen Sie, daß die meiften Regierungen in Bezug auf ihre Mi⸗ 
nifterien in der neueften Zeit in einem regenerirten ober in einem 
fehr getrübten Zuſtande fich befinden, daß alfo cine Vereinbarung, 
bie fonjt faum möglich war, jeßt leichter zu Stande kommen 
wird. Ich werde deßhalb für ven Ausjchuß- Antrag ſtimmen, und 
ich empfehle Ihnen dieſen Antrag im Intereffe unjerd gemein⸗ 
jamen großen Vaterlandes. 

Vincke von Hagen: Der erfle Mebner, der in der vors 
liegenden Frage das Wort nahm, das verehrte Mitglien für Ham⸗ 
burg, bat mit der Offenheit und Klarheit, die wir an ihm ges 
wohnt find, ein Princip, gewiflermaßen ein Glaubensbekenntniß, 
an die Spige feined Vortrags geflellt. Ich bitte um die Erlaubs 
nip, bdiefer guten Sitte folgen und mit wenigen Worten den 
Standpunft andeuten zu dürfen, auf dem ich mich befinde. Es 
ift nicht der Standpunft der Revolution, auf den ſich dad Mit 
glied von Hamburg befindet, noch weniger der Standpunkt ber 
Fleiſchgewordenen Revolution, die wir vorhin bier erlebt haben, 
Ih kann in der Revolution mit einem Mebner, weldjer geftern 
gefprochen, überhaupt Fein Brincip, jondern nur ein Factum ent⸗ 
deden; mein Standpunkt ift der des vielbefprocdhenen Rechtsbo⸗ 
dend. (Diele Stimmen von der Kinfen: Oh! DLN) Ih freue 
mich, meine Herren, über Ihre Theilnahme (Gelächter), und um 
mich aud Dankbarkeit gleich eined Ausdrucks von diefer Seite ber 
zu bedienen: Ich ſtebe auf den Standpunkte des durchloͤcher⸗ 
ten Rechtsbodens. Wir haben in früheren Zeiten geieben, daß 
der Rechtsboden von Oben ber durdhlöchert wurde, und in einer 
ſolchen Zeit habe ich mich mit vielen gleichgefinnten Freunden 
auf den Rechtsboden geftellt. Ich bebaure zwar mit dem Mit- 
glievde aud Dreöden, wenn auch in entgegengejektem Sinne, daß 


ſich nicht alle meine Freunde noch mit mir auf dem Rechtsboden 
befinden, ich vermifle manch theures Haupt; fie haben auch nicht 


bloß, wie das Mitglied aus Dresden annahm, ihre Stellung ge= 
ändert, weil fle von Haufe aus ihr Ziel weiter geftedt hatten, 
3 
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fondern auch aus dem, ich will hinzujegen, ehrenhaften Grunde, 
weil ſie fanden, day einzelne unferer Grunbfäge nicht mehr aus⸗ 
führbar waren, oder richtiger, weil fie nicht mehr flimmten zu 
der veränderten Richtung der Zeit. Die Stimmung der Zeit aber 
ift fein Grund für mich, ven Rechtsboden zu verlafien. Wenn ich 
auch in joweit ver Zeitrichtung Rechnung trage, als ich nicht Als 
led mehr für ausführbar halte, was ich vielleicht einft anftrebte, 
jo kann id) doch fein genuͤgendes Moment darin finden, um meine 
Grundſaͤtze in daß entgegengefegte Princip zu verkehren. Ich 
huldige nidyt dem politifchen Papftthum, wovon vorhin vie Rede 
war; aber ich glaube, daß einige Conſequenz in ven Grunpfägen 
das DBefireben jeved Mannes fein muß, der die Ehre bat, bier 
vor Ihnen zu iprechen. Sch werde zwar einigermaßen beforgt, 
denn id) erinnere mich eben, daß dad ehrenwerthe Mitglied für 
Leipzig vor einigen Wochen dußerte, dieſer Rechtsboden ſei nur 
eine trügerijche Eisdecke, unter melcher ver Strom der Revolu⸗ 
tion dahinbrauſe; ich habe ferner gehört, daß das Mitglied für 
Neuftadt für viejen jeinen Freund das ehrenhafte Präpdicat eis 
ned Volksmannes vindicirte, daß er binzufügte, ein Volksmann 
Habe immer Recht, er brauche feine Behauptung nicht zu bes 
meifen. Ich will das dahingeftellt fein laſſen, ich habe aber 
bad Vertrauen, daß dieſer Rechtoboden — und ich. glaube gern, 
daß die Yuft vom Rechtsboden das geehrte Mitglied eijig an⸗ 
weht — daß dieſer Rechtsboden noch der Eisberg jein werde, 
an dem dad gebredhliche Bahrzeug der Revolution zerfchellt, und 
daß das geſammte deutſche Volk wie früher mit der Ueberzeu⸗ 
gung ſich durchdringt, dag feine Einrichtung im Staate gegruͤn⸗ 
det werden kann, es jei Denn auf den ewigen Orbnungen bed 
Rechts. Ic) weiß wenigftend zwei Bollwerke, die genügen wer⸗ 
den, das Eiland des Rechtsbodens zu ſchirmen, wenn e8 auch 
ringd umfluther ift von den Wogen der Revolution. Sie heißen 
deutſche Redlichkeit und deutſche Treue. Sie haben im⸗ 
mer etwas gegolten in Deutfchland, feit Jahrhunderten — und 
gelten noch in vielen veutfchen Bauen, und namentlich aud) in 
dem Eleinen Landestheile, ver mich hierher gejanpt hat: in ber 
Grafihaft Mark. Man hat mich nicht hierher geichiekt, um bloß 
die ewigen Rechte des Volks zu wahren, fondern auch die Rechte 
ver Bürften zur Geltung zu bringen .... (Zifchen auf der Gallerie.) 

PBräfident: Ich muß das Zifchen durchaus verbieten. 

v. Vince: wie fon der Nenner, ber unmittelbar vor 
mir fprach, das von feinem Wahlbezirke und feinem Volksſtamme 
geiagt hat. Nun denn — von dem Standpunfte der Fuͤrſten⸗ 
techte, die ich bier eben jo gut vertrete als die Mechte des 
Volkes, vindieire ich, wenn von der andern Geite allein für 
die Rechte des Volkes gejprochen wird, mit einem vorgeftrigen 
Redner, dem Sie jelbft hier dad Verdienſt der Conſequenz ſei⸗ 
ner Anfidhten zuerfannt haben, für die Fuͤrſten vie alleinige Er⸗ 
nennung der Gentralgemwalt, ohne Mitwirkung der Nationalvere 
janmlung. Dan beruft ſich dagegen auf den Grunbfag ber 
Volksſouveraͤnetaͤt. Ich huldige dieſem Grundjag nicht und fage 
dieß offen, habe aber nicht vor, mid) in Schulftreitigfeiten über 
die Volksſouveraͤnetaͤt einzulaflen, wie ich dieß ſchon einmal ges 
fagt habe. Auch, venfe ih, haben wir gelehrte Männer ver 
Wiſſenſchaft und ver deutſchen Gründlidhfeit genug unter uns, 
die hierzu beiler im Stande wären. Ich bin vielmehr einver« 
ftanden mit den Anſichten des verehrten Mitgliedes aus Manns 
heim, dad vorgeftern jprach, daß bei foldhen theoretiſchen Strei⸗ 
tigfeiten nicht viel berausfomme. Sch glaube überhaupt, daß 
man mit jenem Ausdrucke viel zu viel fpielt, und rer Eine 
Diejeö, der Andere Iened darunter fich denkt. Ich will aber 
nicht vorgreifen, denn ich habe gehört, daß in ven naͤchſten 


Zagen ein Antrag geftellt werven wirb, daß, jo oft rad Wort | 


Bolksiouveränetät und das Wort Reaction audgefprochen werde, 
eine Steuer von 6 Kreuzer zu Gunften der deutſchen Marine 
zu entrichten jei. (Heiterkeit.) Ich werde mich gegen einen fols 
chen Borfchlag erklären, weil, wenn er feither in Wirkjamfeit 
geweſen wäre, wir manche interefiante Belehrung nicht genoſ⸗ 
ien haben würden. Wir haben z. B. noch geftern erfahren, 
dag wir eigentlich Alle als kleine Souveräne auf die Welt ges 
fommen find. (Heiterkeit.) Ich bin zwar nicht ganz unbeforgt 
um die praftijchen Folgen diefer Theorie, weil in ven naͤchſten 
Tagen ein Sohn feinem Vater, wenn ihm diefer einen Ver⸗ 
weiß geben will, jagen Eönnte: Vater, gieb mir feine Rüge, 
denn auch ich bin fouverän; oder weik die Frau dem Manne 
fagen Eönnte: der Grundſatz der Bibel gilt nicht mehr, denn 
auch ich bin ſouveraͤn. — Ich verlafie nunmehr die Volkdfoue 
veränetät, unter der ich mir überhaupt nichts Klares denken 
fann, und ftelle mich auf den rein praftifcdyen Standpunft. Und 
da freue ich mich, zum erften und vielleicht zum legten Male 
mit dem verehrten Mitglieve für Leipzig mich zu einer Anficht 
zu befennen. (Seiterkeit.) Er jagte: fein Mandat und feine 
Wahlhandlung berecitige und, mitzuwirken zu der Bildung ber 
Gentralgewalt. Ich flimme ihm darin vollfommen bei, und ich 
würbe mich auch diefer Autorität bedienen gegen den Grunpfag, 
der von einem andern Mitglieve im Namen des Ausſchuſſes 
verfündet wurde, dag nämlich alle Mandate, nicht etwa bie 
fpeciellen, ſondern auch biezenigen, die ich als den einzigen 
Mechtötitel hier betrachte, auf deſſen Grund wir bier ſind, näms 
lidy die Wahlgejege, nichtd gelten. Ich würde weiter hierauf 
eingehen, wenn ich nicht eben bemerfte, daß das betreffende 
Mitglied nicht an feinem Plabe ift, und wenn ich es nicht für 
unparlamentarifch bielte, gegen Abweſende zu ſprechen. Zugleich 
will ich jedoch dem geehrten Mitglieve für Leipzig die Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren Taflen, daß ed jenen Grundſatz einigermaßen 
mopifleirte. Er jagte: wir braudyen gar fein Mandat, — d. h. 
alfo wohl, wir find fo eine Art Vorparlament, — wir befin« 
den und bier vermöge der Allmacht des Volks. Wenn ich nun 
aber auch diefe Allmacht in Beziehung auf die phyſiſche Ge« 
walt des Volkes ald vollgültig anerfenne — denn wir haben 


| freilich Hiervon in der neueften Zeit eclatante Beweiſe erhalten 


und fönnten zu dem Ende felbft auf die Pauldkirche ung bes 
rufen, denn faft alle Neben unferer Gegner fchloffen mit einer 
Mahnung an vie phHflfche Gewalt des Volkes — fü muß ich 
doch die rechtliche Allmacht eben jo entichieven verneinen. 
Ich möchte vielmehr das verehrte Mitglien von Leipzig wars 
nen, wirklich freundſchaftlich warnen (große Heiterfeit), ſich 
nicht zu häufig auf jene Allmacht des Volks zu berufen. Es 
fönnte fein, vaß er eines Morgens fich die Augen riebe und 
entdeckte, daß der Rechtsboden, den er und Hier zinnmern will 
und auf dem er ruhig einzufchlummern gedenkt, audy nur eine 
trügerifche Eisdede war, unter welcher die Wogen ver Nevo⸗ 
Iution dahinhraujen, und daß, wenn man überhaupt feine an⸗ 
dere Schranfe Tennt als die Allgewalt des Volks, überhaupt 
für feine Einrichtung im Staate ein ficherer und dauernder 
Beftand zu finden if. Die Frage des verehrten Mitglicves von 
Stuttgart beantworte ich fomit dahin: ich Hin hier auf den 
Grund des Wahlgeſetzes, vermöge deſſen meine Wähler mich 
hierher beriefen, und in diefem Gefepe fleht, daß es dic Be⸗ 
fiimmung ver Gewählten fei, zwiſchen dem Volke und ven Re⸗ 
gierungen das Verfaſſungswerk zu Stande zu bringen, over, 
wie dad verehrte Mitglied aus München fich noch präcifer aue⸗ 
prüdte, zu vereinbaren. (Widerfpruch.) Andere Mandate oder 
Wahlgefege mögen anders lauten, das preußifche lautet fo, wie 
ich gefagt habe, und wenn Jemand etwas Anders davon denkt, 
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fo fann er mich ja fpäter widerlegen, braucht mich aber jegt 
nicht zu unterbrechen. 


und von dem werde ich nicht laſſen. Das verehrte Mitglied 


für Hamburg hat außer ver Volfäfouveränetät auch noch ver | 
Sympathien der Nation erwähnt; ed fügte, wir werben die | 


Sympathie der Nation nur dann fir und haben, wenn die 
Gentralgewalt von der Nutionalverfammlung gewählt werde. 
Dem muß ich von meinem Standpunft aus und von dem 
Standpunkte meiner Wähler, deren Unftchten ich vertrete, ents 
fhieden widerſprechen. Wir Tieben unfere Fürften .. 
lächter und Zifchen auf der Gallerie.) 


Präſident: Ich Habe ſchon einmal gebeten, daß das 
Zifchen unterbleiben möge, und wenn dem nicht nachgekommen 
wird, jo bin ich genöthigt, die Gallerie räumen zu laſſen. 
(Bravo!) Ich bitte den Herrn Redner, fortzufahren. 


v. Binde: Ih füge nochmals, wir lieben unjere Fuͤr— 
ften, und zwar nicht bloß darum, weil wir, wie ein Redner vor 
mir e8 interpretiren wollte, venjelben Ruhe und Ordnung zu vers 
danfen hoffen, jondern weil ſie feit Jahrhunderten zu und gehoͤ⸗ 
ren. Wir in der Oraffchaft Mark find ftolz darauf, daß und ver 
große Kurfürit einft jeine erten und gehorſamſten Linterthanen 
nannte, und dieß nach 150 Sahren von Friedrich Wilhelm LIL 
und bejtätigt wurde, baß ferner im 17. Jahrhundert der große 
Kurfürft und im 18. Friedrich der Große ung zu einem großen 
Volke in Europa machten, und daß unter Friedrich Wilhelm III. 
und unter feiner Mitwirkung diefe Größe in einer Weife wieder her⸗ 
geftellt worden ift, wie eine folche Herftellung in ver Weltgejchichte 
noch nicht pa war. (Unruhe und Widerſpruch in ver Verſamm⸗ 
fung.) Ich Bitte wiederholt, mich nicht zu unterbrechen, denn 
was kommt dabei heraus? Wenn wir und gern für die Ein- 
heit Deutſchlands hbegeiftern, jo denken wir dann aud daran 
zuruͤck, daß Deutjchland am größten war unter feinen großen 
Kaijern, am größten nach Außen unter ven Hobenflaufen, und 
im Innern unter Rudolf von Habsburg. — Wir Tieben, 
jage id), die Monarchie, weil wir in ihr die Krone auf eine 
Höhe Hinaufgerücdt fehen, wo fie nicht durch den niedern Ehrgeiz 
angeftrebt werben kann, weil wir glauben, daß unfere Bürjten 
fich des Ruhms erinnern werben, den ihre Väter ihnen Hinter 
Iaffen haben; wir lieben dieſe Fürften, weil wir überzeugt find, 
daß fle in Uebereinflimmung mit dem Willen des Volkes regieren 
werben, und weil wir in ihnen die erhlichen Träger jener ewigen 
Grundfäge des Rechtes erblicken, vie ftärfer find, als die ephemes 
ren Raunen des Tages. Wir Lieben ſie nicht etwa ald Puppen, 
welche Thronfolger zeugen und Premiers Dlinijter ernennen, oder, 
wie dad verehrte Mitglied für Salzwedel gejugt bat als noth» 
wendige Mebel; fondern wir lieben fle wie der freie Engländer, 
der fein God save the king neben dem Rule Britannia mit Bes 
geifterung fingt. Wir wollen, daß fle mächtig feien, wie in Eng« 
land, alles Gute zu wirfen und dazu den beveutjamen Einfluß 
ihrer hohen Stellung in die Wagfchale zu legen, ohne daß jie 
darım im Stande find, einem einzigen Engländer ein Haar auf 
tem Haupte zu frümmen. Wir wollen darım den Fuͤrſten ihre 
Rechte erhalten wiſſen im Intereffe der Ordnung und Freiheit, 
weil wir in der conftitutionellen Monarchie die ficherfte Buͤrgſchaft 
für die Zreiheit erbliden. — Im Ausfchußberichte wird gejagt, 
die Fuͤrſten könnten nicht beliebig ihre Mechte übertragen. Dad 
verſteht ſich wohl von felhft, und auch die Zweifel des geehrten 
Mitglieved von Darmftabt und anderer Mebner glaube ich damit 
widerlegt zu jehen. Wenn nämlich geltend gemacht wurde, daß 


Vermuoͤge dieſes Gejeged bin ich hier, | 


. (Ses | 


ed hierzu des Einverſtaͤndniſſes mit der Nationalverjammlung 
bedarf. Es handelt fi), wie gefagt, bier um eine Vereinbarung 
zwijchen der Nationalverfammlung ald Vertreterin des deutfchen 
Volks und den Fuͤrſten, und wenn man diefe Vereinbarung an» 
bahnen will, jo muͤfſen doch wohl die Bedingungen jo fein, daß die 


| Bürften im Stande find, ohne ihren Rechten zu viel zu vergeben, 
| damit einverflanven zu jein. 
| Vürften ohne Mitwirkung diefer Verfanmlung die Gentralgewalt 


Eben darum müffen aber auch die 


ernennen. Wollten wir dieſes Princip nicht annehmen, fo wuͤr⸗ 
den wir die Grundbedingung der Dionarchie, wenn Sie wollen, 
die juriftifche Fiction, daß nichts im monardjiichen Staate ohne, 


| nichtö gegen den Willen des Königs gejchehen fünne, aufheben 
| und eine Gewalt über die Bürften jegen, die nicht von ihnen aus⸗ 
| gegangen iſt. 


Man wird mir jagen, und dad verehrte Mitglied 
für Düffelvorf hat es gejagt, vie Yürften würden ſich uber bie 
zu ernennenden Perjonen nie einigen fönnen. Ich glaube, wir 
thun amı beiten und warten dad ab, aber wir kämpfen nicht mit 
Windmühlen, wie ver Ritter von la Mancha. Auch Haben andere 
Mitglieder ja jchon verfichert, daß ſich die Fuͤrſten bereitd geeinigt 
haben. Ich Habe auch feinen Grund, daran zu zweifeln. Nach 
dem Ausjchuß- Antrag würde aber die Ernennung der Gentralges 
walt lediglich in die Hunde der Nationalverfanmlung kommen. 
Selbſt mehrere Redner haben aber dem Ausſchußantrag damit 
das Wort reden wollen, daß jte meinten, er enthalte ja doch nichtd 
Anderes, als daß über die einzelnen von den Fuͤrſten Vorgeſchla⸗ 
genen die Nationalverfammlung zu entjcheivden haben wuͤrde. Ich 
theile dieje Anſicht vollftändig, denn die Nationalverlammlung, 
mag fie nun debattiren oder nicht, wird ſich immer über die Vor⸗ 
fchläge zu entjcheiden haben, und man würde den Borgejchlagenen 
jo lange verwerjen koͤnnen, bis endlich der Gewuͤnſchte bezeichnet 
würde. Es fommen aber auch noch praktiſche Schwierigkeiten 
hinzu. Ich bin ganz einverftanden mit ven Motiven des Aus⸗ 
ſchuſſes darin, daß eine jede Discufflon über die Verjönlichkeit 
des Deftgnirten feiner Eünftigen unverantwortliden Stellung ent⸗ 
Schienen nachtheilig jein würde. Aber eben jo einverjtanven bin 
ich mit dem verehrten Mitgliede für Duͤſſeldorf, daß es der Wuͤrde 
diefer Verſammlung durchaus nicht gemäß fein kann, ohne Dis- 
cujfion gewiffermagen mit verbundenen Augen und flummen 
Munde über die Perjon abzuftimmen. ben fo wenig kann ich 
aber auch annehmen, daß ed eine Empfehlung für den Vorgeſchla⸗ 
genen ijt, wenn ohne Discuffton über feine Genehmigung abge⸗ 
ftimmt wird. Dan bat dagegen und das Beiſpiel unierer Präfts 
penten- Wahl entgegengeftelt. Ich glaube, es geichah dieß na⸗ 
mentlich von dem geehrten Mitgliede aus Halle. Dem möchte ich 
nur entgegenfegen, daß wir unfern Bräjidenten wählen, nach⸗ 
dem wir einige Zeit beieinander gewefen, ung gegenfeitig fennen 
gelernt und namentlich aus Erfahrung und von der Tuͤchtig⸗ 
keit ded zu Wählenden überzeugt haben. Das geichieht aljo, 
nachdem bereitd längere Zeit verflojfen it und wir in ben 
Stand gelegt find, mach reiflicher Ueberlegung zu wählen. 
Die zu dejignirenden Mitglieder ver Gentralgewalt fünnen und 
aber gänzlich fremd fein. Wollen wir bei ihnen jene noth⸗ 
wendigen Nüdjichten nehmen, jo würte dieß bei Vermeidung 
von Zeitverluft doch nur in Folge einer Discuſſton gefchehen 
fönnen, und eben veßhalb halte ich ven Vorfchlag des Aus» 
ſchuſſes fir praktiſch unausfuͤhrbar, zudem aber, wie ſchon ges 
fagt, der Würde dieſer Verſammlung nicht entfprecyenn. — 
Es ift ſchon mit Mecht gefagt worden, daß die Ausfuͤh⸗ 
rung eined jolchen Syſtems der Wahl der Gentralgewalt durch 
die Verſammlung unbedingt zur Republik führen würde. Man 


die Kürften ſich noch nicht zur Bildung einer Gentralgewalt ges || hat zwar verſucht, zu deduciren, daß eine republifanifche Spige 
einigt hätten, fo fcheint der Grund davon einfach der zu fein, weil U ja feinen Schaden bringen und daß recht wohl daneben dıe 


3* 


442 


Monarchie in den Ginzelfisaten beftehen könne. Ich Tann 
das nicht faſſen. Es Haben fchon viele Redner vor mir weiter 
ausgeführt, daß es rein undenkbar jei, daß zwei einander fo ents 
gegengefegte Principe fich nebeneinander Kalten fönnen, ohne daß 
Eins das Andere aufhöhe oder zerftörte. Ich erfenne zwar fehr 
dankbar das Zugeftänpnig der Herren auf viefer Seite an, daß man 
ed den einzelnen Staaten oder vielmehr den einzelnen Völkern 
überlaffen will, ihre Megierung und flaatlihe Einrichtung fidh 
felbft zu geben oder zu behalten. Ich acceptire das um fo dank⸗ 
' barer, ald mir daraus hervorzugehen ſcheint, daß man jelbft auf 
diefer Seite (der Redner zeigt auf die Linfe) noch verjchiebene 
Völker in Deutfchlann anerkennt. (Unruhe anf der Linken, Bei⸗ 
fall auf ver Rechten.) Wie gejagt, ich acceptire ed dankbar, daß 
man neben der Souveränetät des geſammten deutjchen Volkes 
noch eine befondere ver einzelnen Völker in Deutfchland anerkennt. 
Mag aber eine ſolche Befugniß anerfannt werben oder nicht, mag 
geichehen was das will, jo wird doch jedenfalls die republifanifche 
Spite dahin führen, daß in ven einzelnen Territorien die Einfüh- 
rung der Republik erleichtert wird, daß ferner vielleicht, um mich 
eine® hier gäng und gäbe geworvenen Worte zu bevienen, die 
Wuͤhler — ich will jedoch damit feinem ver gechrten Herren, 
welche fih in ver Art äußerten, zu nahe treten — dieſe Spige zu 
ihren Zwecken benugen würden, um ihrem Principe Folge zu ges 
ben. Wir haben heute von dem geehrten Mitgliede für Neuftapt 
einige kleine Andeutungen gehört, vie ganz hierher paffen. Er hat 
gefagt: man muß ˖ das Ding nur recht anfangen. (Auf per Rech⸗ 
ten Gelächter.) Allerdings. Ich glaube, wenn man's nur eben 
recht angefangen hätte, jo würben wir die Republik ſchon vor ver 
Thuͤr haben. (Gelächter auf der Rechten.) Das geehrte Mit- 
glied aus Berlin ijt freilich noch weiter gegangen, es hat gejagt, 
wir hätten die Republik fchon feit 33 Jahren. Ich muß geftehen, 
troß ded Scharffinned, den ih an dem geehrten Mitglieve bewun⸗ 
dere, ift mir diefe Entdeckung doch uͤberraſchend geweſen. Ich 
hate noch nicht gewußt, daß man die Geſandten ver Yüriten, die 
von ihnen beliebig abberufen werben, vie feinen Schritt thun koͤn⸗ 
nen ohne die gemeffenften Inftructionen ihrer Fuͤrſten, als Träger 
republifanifcher Inftitutionen betrachte, (Gelächter.) Ich glaube 
übrigens hier noch etwas bemerken zu duͤrfen. Es ift fehr viel 
von Thalern und Soldaten die Rede geweien, welche und zu Ge⸗ 
bote flünden oder nicht, und dad geehrte Mitglien für Leipzig hat 
bebauert, daß wir das Mittel der Steuervermeigerung noch nicht 
praktiſch, oder richtiger noch nicht conſtitutionell beſaͤßen. Ich 
habe darauf zu erwidern: ich glgube, wenn wir bie republifani= 
ſche Spige bier ſchon befäßen, fo wuͤrde ein großer Theil von 
Deutfchland auch noch feinen Thaler an Steuern für die Eentrals 
gewalt bezahlen. (Auf ver Rechten flarfer Beifall.) Aber — 
hat vaffelbe Mitglied gejagt — wir wollen vie Republik. 
Im Allgemeinen fchließe ich mich Hier ganz dem Danfe an, ver 
von dem geehrten Mitglied für Crefeld dieſem offenen Geftänbniffe 
gezollt wurbe. Noch erlaube ich mir aber bei viefer Gelegenheit, 
für ein abweſendes Mitglied, welches ich mit Bedauern nicht mehr 
in unferer Mitte fehe und welcheß lange Zeit mit Ehren im Ra⸗ 
the unfers Koͤnigs geſeſſen Hat, eine Bermahrung einzulegen gegen 
dad, mas dad Mitglied von Leipzig hier von ihm angeführt hat. 
Wenn verfelbe gefagt haben joll, daß er Alles mit DBertrauen 


unjerer Berfammlung anheimgeben koͤnne, fo hat er natürlidy 


nur von Iegißlativen Dingen geiprochen, ven einzigen, womit 
fie nach feiner und meiner Meinung fich zu kejchäftigen bat, 
keineswegs aber von erecutiven, namentlich nicht von Ernen⸗ 
nung der erecutiven Gentralgewalt. 
puhlifanifche Frage betrifft, fo begreife ich fehr gut, daß das 
geehrte Mitglien für Hamburg ſich begeiftern kann für bie 


Was nun fpeciell die re | 


EHE ——— ——— — 


kleine Republik ſeiner Vaterſtadt; ich denke mir, er bat ſich 
vielleicht auch auf hiſtoriſchem Boden befunden, indem er an 
die Hanſa dachte, welcher Hamburg ſeinen europaͤiſchen Namen 
verdankt; ich begreife aber nicht, wie er jene Begeiſterung 
fuͤr republikaniſche Verhaͤltniſſe auf ganz Deutſchland, auf ein 
ſo großes Land uͤbertragen kann. Er hat zwar nicht geſagt, 
daß dieß gleich jetzt erfolgen ſolle, weil er davon Anarchie 
beſorgt, aber ich glaube auch nicht, daß ſelbſt in Jahrhun⸗ 
derten in Europa eine Republik moͤglich iſt. Um ein ge⸗ 
ſchichtliches Beiſpiel anzufuͤhren, will ich nur auf Frankreich 
verweiſen, welches in den Convulſtonen der mannigfachſten res 
publikaniſchen Syſteme ſeit 1789 die Unmöglichkeit ver Re⸗ 
publik praktiſch bewieſen hat, und ob ihm der jetzige Verſuch 
gelingen wird, das ſteht doch wohl noch ſehr dahin. Es find 
ſchon geſtern Zweifel deßhalb angeregt worden; namentlich 
hat man fich gewundert über die Ernährung der 80,000 Brod⸗ 
Iofen auf Koften der ganzen Gefammtheit. — Man hat von 
anderer Seite gefagt, dieß würde immer noch weniger £often 
als die Unterhaltung nur des einen franzoͤſiſchen Hofe. Meine 
Herren, ich Habe noch nicht gehört, daß ein Inftitut, welches 
das Recht und die Wohlfahrt im ganzen Lande jchiken und 
aufrecht erhalten ſoll — und dafür hat man menigftend vie 
Monarchie immer noch anerfannt — nach den Koflen, die es 
dem Lande verurjacht, abgefchägt wird; ich meine doch, daß 
jelbft die Franzoſen im Jahre 1830 eine monarchiicke Regie— 
rung nicht für zu koſtbar Hielten, da fie fie beibehielten im 
Intereffe des ganzen Landes. Diefelbe Logik ließe fich uͤbrigens 
noch weiter fortführen; e8 ließen fich vielleicht noch eine Dienge 
von Privatleuten aufführen, die am Ende mehr Haken, als fie 
gerade nothwendiq beduͤrfen, vie nun aber in ter Yage find, 
einen großen Theil des Mehr zur Foͤrderung alled Guten und 
Schönen zu verwenden, überhaupt zur Schaffung alles Derien, 
wozu es des concentrirten Capitals bedarf, die man dann 
aber zwingen müßte, das Ihrige hinzugeben, um vie 80,000, 
ober weiß Gott wie viele Taufende, zu ernähren. Wenn man 
dad von der Republik, wenn man ſich davon veriprict ... 
(Bon ber Linfen: zur Sache, zur Sadje!) In Kin vollftäne 
big bei ver Sache; ich fprecdhe ja von ver Republik. (Gelaͤch⸗ 
ter auf der echten. Eine Stimme im linfen Centrum: Sie 
reden ja aber nicht von der Gentralgewalt.) Wenn man 
folhe Folgen von der Republik fich verfpriche, To hate ich 
allerdings either nicht gewußt, daß dieß eine nothwendige 
Folge der Republik wäre. Ueberhaupt wird man mir eins 
werfen: warum beruft Du Dich auf Branfreih? Dun bes 
rufe fh Doch auf Nordamerika, wo der Segen ter Mevublif 
jeit Generationen verbreitet If, wovon ja noch vorhin auf 
viejer Stelle die Nee war. Ich muß mir darum ſchon er—⸗ 
Tauben, über Norpamerifa die Benerfung zu machen, daß 
drei ganz weſentliche Momente dort wohl zu berüdijichtigen 
find, welche die Republik dort möglich und blühend gemacht 
haben: zmei negative und ein pofltived, welche wir nach Jahr⸗ 
hunderten noch nicht bejigen werben. (Oh! im Eentrum und 
auf der Linken) Nun doch gewiß nicht in ben nächiten 
Generationen. — Die beiden negativen Momente find, daß 
Nordamerika faft der einzige Staat auf der anderen KHenis 
ſphaͤre ift, der auf feiner eigenen Stärfe beruht, ver ohne 
alle nennenswerthen aͤußeren Feinde ift, denn ald einen jols 
hen ſehe ih Merico nit an. Wir dagegen, wenn wis 
Deutfchland betrachten, finden, daß wir ringeum son Feinden 
ungeben jind — id) brauche dad wohl im gegenwärtigen Aus 
genblide nicht naher auszuführen — und daß Deutichlund, vers 
möge jeiner Lage in ver Mitte von Europa, noch lange Zeit 
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der Tummielplaß und der Zankapfel von ganz Europa jein wird. 
Die zweite negative Eigenſchaft ift: Norbamerifa befigt feine 
Proletarier und wird fie noch auf lange hin nicht befigen, fo 
Tange nur im Weften noch Land genug ift, um dieje Elemente dort 
hinüber zu fenven. 
Moment, daß die Bewohner von Nordamerika jelt Jahrhunderten 
einen angeerbten Sinn für Necht und Gefeglichfeit von England 
tiber ven Ocean mit hinübergebradjt haben. Wir, meine Herren, 


in Deutfchland Fönnen davon leider noch nicht viel reden , das | 
haben die Bewegungen der letzten Donate uns gezeigt; ic} meine | 


jest nicht die politifchen, fondern die gegen daß Eigenthum. (OH!) 
Ja in Deutfchland iſt leider der Sinn für Gefeg und Ordnung 
noch lange nicht genug verbreitet. Man hat nun die Monardhle, 


wenn auch nicht geradezu verdächtigt, Loch ihr einige fpecielle | 


Facta zum Vorwurf gemacht: man bat an die Hungersnoth in 
Schleſien, an die Füße einer Taͤnzerin erinnert und an jehr vieled 
Andere. Ich glaube, Daß derartige Uebelftände fich unter allen 
Regierungsfornen finden werten. Im conftitutionellen England 
finden wir auch die Hunger@noth in Irland; in Nordamerika, in 
den Freiftaaten finden wir bie Sklaverei und die Indianer; in ver 
Schweiz die Heimuthlofen, Die Helden der Revolution — id) 
meine der franzoͤſiſchen Revolution — haben ſich, wie ich glaube, 
mit Thenterperfonen auch hinlänglich abgegeben. (Gelächter in 
der Verſammlung, heitere Stimmung, Bravo! audgezeichnet! 
auf der rechten Seite.) Man hat uns bei verjelben Gelegenheit 
gefagt . - -» (zur Sache!) und das fcheint mir body aud) 
hierher zu gehören, — der Herr Abgeoronete von Trier führte 
hier an, die Stimmung des Heered, der Randwehrleute und 
Reſerviſten jei eine ganz andere geworden. Dagegen muß id) 
mich im Namen der preufijchen Armee verwahren, ver ich 
wenigſtens durch einjährige freiwillige Dienftzeit angehört 
habe, daß eine Geſinnung, nie er fie fihildert, im All⸗ 
gemeinen in der preußifchen Armee herrſcht. Auch ver 
fiyere ich Ihmen, bei und in Preußen hat man die Bar- 
ricaden von Trier ſich nicht zum Mufter genommen; fle has 
ben bei und nichts erregt als unausloͤſchliches Gelächter. 
Und dann glaube ich, daß wenn wir auch ald jouverän auf 
die Welt gefommen ſind, wir doch, ich fage es mit aller Ehr— 
erbietung vor der Hohen Verſammlung — nody Feine Ver- 
ſammlung von Souveranen bilden — einen Rath von Köni- 
gen, wie einft Pyrrhus den roͤmiſchen Senat nannte und wie 
man in neuerer Zeit das engliiche Parlament genannt hat; 
von einer fo jungen Berfammlung, wie die unfrige hier, ließ 
fich Dad wohl auch nicht erwarten. Aber eine fchmerzliche Ems 
pfindung hat ed bei mir und gewiß auch bei vielen Anderen 
hervorgerufen, daß ein Grundſatz der parlamentariſchen Gitte 
nicht genug beachtet zu werden jcheint. (Lärmen auf ver Linken.) 
ch bitte, fehen Sie es nicht ald eine Anmaßung an, wenn 
ich es außipreche, es Ift aber meine innige Ueberzeugung, und 
e8 liegt, glaube ich, im Intereſſe Aller: ich glaube nicht, daß 
ein Engländer oner auch ein Franzoſe von den wunden Stellen 
ſeines Vaterlandes jo fprechen wuͤrde, wie dieß hier aefchchen 
it. (Aufregung. 


von den Schwächen eines Vaters fpricht: mit ſcheuer Ehrfurcht 
und zitternder Bejorgniß. Es wird und fo oft mit Mecht ge- 
jagt, daß ter Di von ganz Europa auf und gerichtet ift, 
wir von allen Seiten mit Krieg bedroht find, fann es da er⸗ 
wuͤnſcht fein, daß man uns bier vorerzählt hat, die Disciplin 
im Heere fei geichtwächt, in dem Heere, von deffen Haltung 
die Mertheidigung Deutſchlands gegen die berandrängenden 
Feinde abhängt? 


Ganz beſonders wichtig aber ift das pofitive } 


| rauf an, 


Cine Stimme: Sie machen e8 ja felbfl | 
fo!) Ic glaube, Daß man fie mur berühren darf, wie man | 


1 fondern der moralifchen Verantwortlichkeit, vie ich 
i höher ftelfe, der Werantivortlichfeit vor feinen Gewiſſen, vor 
| der Öffentlichen Dieinung von Deutfchland, von Eurcpa. Dies 
Ih bin alfo, ich wiederhole es, für vie cons | 





4 ftitittionelle Monarchie, weil ich in ihr die ſicherſte Gewähr ers 


blicke für die Sreiheit; ich bin Monardift, und daraus, fage Ich 
mit dem Mitglieve für Hamburg, mögen Sie fich die Freiheit und 
Nüdfichtslofigfeit meiner Rede erflären. (Bravo!) Ich ſehe 
zwar ein, daß ſolche Grundſaͤtze nicht ganz ungefährlich find, nicht 
etwa für meine Perfon, denn ich habe feine Beforgniß für mich, 
ſondern für die hohe Verſammlung; es ift uns noch heute eine 


J zmeite Revolution angefüntigt worden für ven Ball, daß die hohe 


Verſammlung diefen over jenen Beichluß faffen follte. Derfelbe 
Redner, dad geehrte Mitglied für Berlin, hat gefagt: quod me- 
dicamenta non sanant, ferrum sanat. Ich fönnte vielleicht aus 
denn Standpunkte des Geſetzes dent geehrten Redner entgegnen: 
quod ferrum non sanat, mors sanat. (linterbrechung : ignis muß 
es heißen!) Sehr richtig: ignis muß es heißen, das kommt dazu, 
und dann kommt mors. (Großer Laͤrm.) Aber ich will dem Red⸗ 
ner auf diefen Gebiete nicht folgen, nur fagen , Daß die Rede des 


| geehrten Mitgliedes von Berlin feinen jo großen Eindruck auf mich 


gemacht hat, wenn derſelbe Worte in ven Mund nahm, die an 
aflatifche Bilder erinnern. Er hat und von mit Papiertapeten 
verflebten Wänden erzählt, von fpeienven Vulfanen, die in Erds 
beben ſich verwandeln, von Gejpenftern ; hat er doch jelbft von 
myſtiſchen Ungeheuern (zunehmender Laͤrm auf der linken Seite, 
Gelächter auf der Rechten), hat er doch von Ungeheuern geſpro⸗ 


| den, die auf wunderbare Weife auf die Welt kommen. (Verſtaͤrk⸗ 


ter Lärnı.) Es hat das auf mich, ich bekenne es offen, feinen 
Eindruck gemacht. Ich will Niemandes Ruhm fehmälern (Un⸗ 
ruhe auf der Linfen), ich will Niemandem nahe treten, es hat 
aber nur den Eindruck auf mich gemacht, daß ich einen Augen: 
blick glaubte, nicht in Der Paulskirche zu fein, fundern im Theater, 
wo der Freiſchuͤtz ..... (Großer Lärm, Auf: zur Ordnung!) 

Bräfident: Meine Herren , ich Bitte um Ruhe. 

v. Vincke: Ih kann ja nicht fprechen, der Nraͤſtdent 
frägt mich, wie folf ich ihm antworten, wenn Sie mid) jtören? 
(Erneuertes Laͤrmen.) Ich habe von Haufe aus gefagt: ich 
müffe mich gegen jedes Perfönliche verwahren. (Große Un⸗ 
tube. Eine Stimme auf der Linfen: Sie verlegen bie 
ganze Berfammlung!) Sie haben dad Wort gar nicht, id 
habe ed, laſſen Sie mich reden. (Xärın.) 

Präſident: Ich mu dem Redner bemerken, vaß, 
wenn er den Ausdruck: er habe geglaubt, jich im Theater zu 
befinden, auf .einen früheren Redner bezogen hat, ich vieß für 
unangemeifen halte und ihn zur Ordnung rufe (Bravo auf 
der Linfen.) 

v. Vince aus Weftphalen: Ich Taffe mir das ges 


| falfen, ich will dad Bild nicht weiter ausmalen, das ich im 


Sinne Hatte, ich will dem verehrten Mitgliede nur noch bes 
merfen, da er ja aus Berlin ift, daß er mich an die befannte 
Berliner Redensart erinnert bat: „bange machen gilt nicht”. — 
Die Mitglieder der Crecutivgewalt muͤſſen alfo nach meiner 
Anjicht durch die Kürften ernannt werden, es koͤmmt nur das 
ob Einer over Drei. Ich bin nach dem alten 
Grundſatze Homer's, der die Vielherrſchaft für nicht erfprieß« 
ih erflärte, für Einen. — Ich glaube, daß nur Einer bie 
nöthige Kraft und Energie habe, um fih nad) Aufen und 
nach Innen die nöthige Autorität zu verfrhaffen, ich glaube, 
daß nur Einer fich jeiner vollen DVerantwortlichfeit in jedem 
Augenblid bewußt ift, nicht der cinilrechtlichen oder jtautd- 
rechtlichen Berantwortlichkeit, wie die verantwortlichen Minifter, 
weit 


fer Verantwortlichfeit werben ſich Drei niemald in demfelben 
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Maaße bewußt werden wie Einer, denn ed wird fi) immer | 


Einer Hinter den Andern verfteden und feine Verantwortlichkeit 
durch die des Andern decken. Das würde dann auch, wenn es 
darauf anfäme, noch neue Gründe gegen ven Vollziehungsaus⸗ 
ſchuß aufzufuchen, dagegen fprechen ; denn er regiert nur nach ven 
Welfungen der Berfammlung, und in biefer wird ſtets Einer 
feine Berantwortlichkeit durch die des Andern deden. Sch glaube 
alfo, daß nur Einer die nöthige Verantwortlichfeit befigt. Ich 
glaube, dad Triumvirat ift ein gefährlicher Name, über den vie 
Geſchichte bereit8 in Nom und in neuerer Zeit in Frankreich une 
ter dem Gonfulate gerichtet hat. Entweder wird Einer jo viel 
moralifche Kraft haben, um feine beiden Kollegen ind Schlepp⸗ 
tau zu nehmen, und dann find die Andern uͤberfluͤſſige Krüden, 
oder es bat Steiner diefe überwiegende Kraft, dann werden fie nad) 
drei verjchiedenen Richtungen auseinandergehen, und das halte 
ich noch für viel ververblicher. Ich weiß überhaupt nicht, wie 
ich mir die Verantwortlichkeit ver Minifter dabei ald möglich 
denfen will, venn wenn wir annehmen, was doch gewiß fehr 
wahrſcheinlich ift, daß die Drei fich nicht einigen, jo wird es 
dann dahin fommen, daß die Minifter hier erfcheinen und und 
Erzählungen machen, welche Uneinigkeit in der Executivgewalt 
berrfcht,, und welchen moralifchen Einprud wird das hervorbrin⸗ 
gen! Es hat und zwar daß verehrte Mitglied für Hamburg erwis 
dert, Einer werde ſich immer noch Stügen fuchen müffen, und ung 
aljo felbft dahin bringen, was wir vermeiden wollen. 
auch der Meinung, daß er ſich Stügen fuchen wird, und er wird 
fie finden in jeinen verantwortlichen Miniftern,, er fol fie aber 
nicht erhalten durch die Verſammlung, fie folen nicht neben, 
fie follen unter ihm flehen, und wenn er in fid) felbft die noͤ⸗ 
thige Energie findet, fo braudyt er eben Niemand fonft als vie 
verantwortlichen Dinifter. Es ift ferner von dem geehrten Mit: 
glievde von Halle eingewendet worven, der Eine werde ſich auf 
einer einjamen Höhe befinden. Ich glaube nicht, daß er einfam 
daftehen wird, er wird Gefellichaft finden in den Miniſtern, in 


den Mitgliedern dieſer hoben Berfammlung, er wird oft fich be= | 


wegen in allen Kreifen des Volkes, und wenn er denn auch als 
einfamer Robinfon daftehen wuͤrde, was würde ed ihm nügen, 
iwenn wir ihm noch einen Freitag oder Donnerftag zur Seite jegen 
wollten? (Heiterkeit. Das geehrte Mitgliev für Hamburg hat 
ferner bemerkt, es wäre ihm ganz gleichgültig, ob Fuͤrſten an 
der Spige flänven oder Privatleute. Ich Halte dieß nicht für 


gleichgültig, ich bene zwar nicht die Beforgniß des Mitgliedes von 
Duͤſſeldorf, das diesmal fo ungemein viel Zartgefühl für die Fuͤr⸗ 
fien bewährte, Sch finde e8 immerhin nicht wünfchenäwerth, daß | 
wir blutige Schatten ver Vergangenheit, die Schatten Ludwig's 
XVI. und Karl's I. heraufbeſchwoͤren, ich glaube, dieſe Ruͤckſicht 
ſind wir ſchon den Voͤlkern ſchuldig, deren Fuͤrſten ſie einſt waren. 


Ich denke, wir laſſen die Todten ruhen, und es hat mir deßhalb 


auch das Todtengericht nicht gefallen, was heute über Mirabeau 


gehalten wurde. Ich glaube aber nicht, daß die deutſche Nation 


dieſen blutigen Pfad wandeln wird; ich glaube vielmehr, daß 
fle ſich genuͤgen laſſen wird mit den verantwortlichen Miniftern. | 
Aber ich wuͤnſche einen Fuͤrſten an ber Spike der Erecutivs | 
gewalt, um bie Höhe, auf der jle fteht, nicht angeftrebt zu I 


fehen von dem niedern Ehrgeiz, ich wünfche ihm ferner, 


weil er ung die Sympathieen des Volfäftammes zubringen | 


wird, dem er angehört, weil er in ber Neidloſigkeit einer 
gegönnten Stellung umkleidet iſt von den alten hiſtoriſchen 
Erinnerungen des Volkes, 
keine Kaiferichaft. 
die Rivalität der einzelnen veutfchen Volksſtaͤmme noch groß 
und die Einheit Deutſchlands in dieſer Beziehung noch ſehr fern 


Ic bin } 


Man hat gefagt, das Volk wünfde | 
Warum mwünfdht e8 fie nicht? Weil leider | 





EEE? 


ist, um dieſe Regierung jest ſchon möglich zu machen. Wollen 

Sie Bereife, fo berufe ich mich auf ven Vortrag des geehrten 

Mitglieved aud Stuttgart. Aber dieſe Rivalität kann nicht in 

Betracht kommen bei einem bloßen Proviforium. — Gehe ich über 

auf die Kompetenz, fo bat man eine Rüde in dem Entwurf gefun« 

ben, weil er von dem Veto nichts fpricht. Ich bin für das Veto, 
weil ich für die conflitutionelle Monarchie bin, wovon ed unzer⸗ 
trennlich ift, und meil ich eö ehrlich und offen bin, fo wäre es mir 
auch wünfchenäwerth geweſen, wenn ausdruͤcklich davon geſprochen 
wäre; ich finde aber, daß es fich, wenn nichtd davon gejagt wor⸗ 
den, von jelbft verfteht, daß die Erecutivgewalt das Veto baben 
ſoll. Ich bin ferner mit dem Mitglied für Hamburg einvers 
flanden, daß die Nationalverfanmlung nicht mitzuwirken bat bei 

Kriegderflärungen und Briedensichlüffen. Dieß ift von ven ges 

ehrten Mitglievern aus Hamburg und Mannheim mit bejjern 

Gründen vertheidigt worden, als ich es koͤnnte. Ic will nur 

noch einen Grund Hinzufügen, der, wie ich meine, ſchon in der 

berühmteften Rede von Mirabeau genen Barnave vorfam, der 

Grund, daß eine große Berfammlung fich leicht fortreißen läßt 

von der Leidenſchaft des Augenblicks, daß eben der Einzelne fich 

aus feiner Berantwortlichkeit weniger macht und weniger derſel⸗ 
ben bewußt ijt, wenn er fie mit Sechshunderten theilt. Dad vers 
ehrte Mitglied für Leipzig bat mit einem gewiflen Triumphe 
auf den geflrigen Beichluß wegen Trieft fich bezogen, das 

Mitglied für Crefeld Hat fh Sud gewuͤnſcht, daß ver von 

ihm bezeichnete Beſchluß einflimmig gefaßt worden jei. Ich 

erlaube mir doch dabei zu bemerken, jo ungern ich auch 
von einem blos yerjänlichen Facto rede, daß ich dagegen 
geftimmt Habe, nicht weil ich weniger patriotifch bin, aber 
einmal, weil ich die Competenz der Berfammlung nicht bes 
gründet fand, dann, weil ich ihn nicht im Einklang halte 
mit dem Ball von Schleswig, und weil ich nicht einen Theil 
von Deutfchland fchledhter geſtellt ſehen möchte als ven 
andern, und endlich, meil ich glaube, daß mit hochtoͤnen⸗ 
den Mebendarten in ſolchen Fällen nichts gethan ift, fo lange 
fie nit von Kanonendonner begleitet find. Ich bin alfo 
dafür, daß die Erecutivgewalt ernannt wird von den Für» 
fin, ferner, daß nur Einer ernannt wird, und zwar mit 
der gewöhnlichen Competenz, wie in der conititutionellen Mo⸗ 
narchie, und um dieß kurz zu betailliven, babe ich mir er« 
laubt, ein Amenvement zu ftellen, dad ich ven Herrn Praͤ⸗ 
fidenten übergeben werde und das dahin Tautet: 

Die Nationalverfammlung beichließt, vorbehältlid des 

Einverftänpniffes mit den deutfchen Fuͤrſten: 

1) Bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt 
für Deutſchland fol ein Bundesdirector zur Ausübung 
diefer oberften Gewalt in allen gemeinfamen Angelegen⸗ 
heiten der veutfchen Nation beitellt werben. 

2) Derfelbe fol von den deutfchen Regierungen ernannt 
werben. 

3) Der Bundesdirector hat yprovijorijch 

a) die vollziehbende Gewalt zu üben in allen Angeles 
genheiten, welde vie allgemeine Sicherheit und 
Mohlfahrt des deutſchen Bundesſtaates betreffen; 

b) die Oberleitung des deutſchen Heerweſens zu uͤber⸗ 
nehmen; 

e) die voͤlkerrechtliche Vertretung Deutſchlands aus— 
zuuͤben und zu dieſem Ende Geſandte und Con⸗ 
ſuln zu ernennen. 

4) Die Errichtung des Verfaſſungswerkes bleibt von ver 
Wirkſamkeit des Bundesdirectors ausgeſchloſſen. 
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5—7) mie 6—8) des Entwurfes, ftatt Bundesdirectorium — 

Bundesbirector. 

Ich bitte nur noch für wenige Augenblide um Ihre Aufmerkſam⸗ 
feit, nicht um noch über dad Amendement zu fprechen, fonbern 
um mich und Diejenigen, die dem engeren veutfchen Staate ans 
gehören, ver und gemeinfchaftlich hierher geſandt Hat, gewifler- 
maßen gegen einen möglichen Vorwurf zu verwahren. 8 ift 
geftern von den verehrten Mitgliede für Coͤslin der Antrag ges 
ftellt worven, daß der Krone Preußen die Vertretung ber deut⸗ 
ſchen Interefien übertragen werden möge. Man könnte vielleicht 
aus dieſem Antrage fchließen, ala ob idy auf daſſelbe Ziel hin⸗ 
auswollte. Wenn mir auch das perſoͤnlich gleichgültig wäre, 
fo wäre es mir doch nicht gleichgültig im Interefle des Staateß, 
dem ich angehöre. Ich befinde mich nicht mehr in preußifchem 
Stantövienfte, ich bin nur ein fimpler Privatmann. Wenn id) 
auch mit ven Ehrenmännern, die jegt in Preußen an der Spipe 
der Regierung fleben, perfönlich befreundet bin, fo find mir doch 
ihre Anfichten nicht befannt, aber fo meit ich fie kenne, kann ih 
jagen, daß Preußen jeded Opfer bringen, jedes Sonderinterefie 
auf den Altar des Vaterlandes niederlegen wird, fomweit e8 irgend 
jeine Ehre geftattet und fobald vie Einheit Deutfchlanns in 
dem Berfaffungswerfe vollendet it Ich verfenne die Gewich⸗ 
tigfeit der Gründe des Mitgliedes für Cöglin nicht; fie find 
noch vollitändiger von dem verehrten Mitglieve für Wanz⸗ 
leben in deſſen Zeitung erörtert; aber jo jehr ich auch die 
Gründe für einen foldyen Antrag anerfenne, fo ift e8 mir doch 
zweifelhaft, vb es der Augenblid überhaupt wäre, jest jolche 
Borfchläge zu machen. Ich verwahre mich dagegen, daß bad in 
meiner Abjicht gelegen hat. Nach dem nun, waß ich von den 
Gefinnungen des Königs und feiner conflitutionelfen Minifter 
erwarte, glaube ih, daß fie durchaus nichtd dagegen einwen⸗ 
den würden, wenn ein anderer beutfcher Sürft, und ich glaube, 
wir haben deren fehr Viele, namentlich aus dem erhabenen 
Haufe , da8 Jahrhunderte lang an der Spige des deutfchen Rei⸗ 
ches geftanden hat, hierzu auserfehen würde. Ich mill feinen 
Fuͤrſten hier näher bezeichnen, ich glaube aber, daß allerdings 
dad Haus Defterreich unter feinen Mitglievern Eined zählt, 
das beſonders viele Shympathien in Deutfchland hat, daß feine 
Verdienſte ihm nicht bloß die Liebe der Steyermark ermorben 
haben, daß Deutichland noch gedenkt der erhabenen Worte, vie 
er einft bei einen Königsmahle gefprochen hat: „Kein Preußen 
und fein Defterreich, ein einiges freied Deutfchland, feft mie feine 
Berge‘! Nochmals, ich will nicht indigeret fein, ich will mid) 
nicht einprängen in den Math der Bürften, ich habe feine Aus⸗ 
fichten, wieder in ten Staatsdienſt zu gelangen; ich wollte nur 
hindeuten auf die Möglichkeit eines glüdlichen Ausweges. Ic) 
bitte, meine ‚Herren, würdigen Sie die Borfchläge, die ich Ih- 
nen bier entwidelt habe, laſſen Sie uns die Sympathien, die 
wir befigen, wenn auch nicht der demofratifchen Vereine, aber 
doch der großen Mehrheit ver deutichen Nation, nicht fchmälern 
durch Mapregeln, die fie in ihren leberzeugungen verlegen 
fönnten, ich bitte Sie, gründen Sie dad Werf, dad wir berufen 
find gemeinfam zu vollenden, auf den unerfcyütterlichen Felſen 
des Rechts, den die Pforten ver Hölle, die ſchon oft hier aufges 
than worden find, nicht itbermältigen werden. Thuen Sie daß 
nicht, jo wird der Sturm der Mevolution darüber hinweggehen, 
und feine Spur wird nicht mehr gefunden werben in ver Ge⸗ 
jchichte. (Xebhufter Beifall.) 

Glauffen von Kiel: Meine Herren, die Bebeutung 
per hochwichtigen Suche, welche wir hier verhanbeln, erfüllt 
meine Seele mit ſolchem Ernſt, daß ich nicht in den Ton 
verfallen werde, der vorher auf biejer Tribline geweſen if. 


Ich bin Hier mit der jchwierigen Aufgabe aufgetreten, das Wer 
der Verſoͤhnung zu ſchaffen. Ich bin indeß ber Ueberzeugung, 
duß wir an dem Werke der Einigung Deutſchlands bauen wollen 
mit dem Geifte der Verſoͤhnung und Aufopferung der indivi⸗ 
buellen Anftcht. Ich werde daher für den Untrag bed Hrn. 
Schoder fpredhen, indem ich der Meinung bin, daß er bie ver⸗ 
fchiedenen Anftchten, welche in ver Berfammlung find, fo ziem⸗ 
lich vereint. Ich muß dabei Ihnen einen Auffchluß geben. In 
dem Ausichuß- Bericht bin ich bezeichnet al einer von Denjenigen, 
welche für den Vorſchlag des Ausfchufies flimmen. Ich muß 
aber bemerken, vaß ver Bericht des Ausfchuffes lediglich das 
Werk des Hrn. Dahlmann if. Mehrere vom Ausfhuß, zu 
dem ich zu gehören die Ehre hatte, Hatten Ausftellungen gegen 
Einzelned im Berichte, und ich meinerfeitd habe erklärt, daß 
ich mit den darin ausgeſprochenen Grundſaͤtzen nicht überein- 
ftimme, habe die Vorjchläge darin allerdings gebilligt, jedoch 
mit Vorbehalt. Ich habe im Ausfchufle nicht für Die Dreiheit, 
jondern für die Einheit geſprochen und geflrebt, jedoch ver: 
geblih. Ic Habe daher im Schluffe mir vorbehalten, über 
dieje Einheit das Wort zu nehmen und über einige Punkte meine 
abweichende Meinung zu rechtfertigen. Herr Dahlmann hat 
das im Vorwort angedeutet, inven er erklärt, im Berichte waͤ⸗ 
ren gewiſſe bewegliche Punkte und vieje bezögen fich auf bie 
Dreiheit. Daſſelbe, was ich von mir gefagt babe, gilt auch 
Alle vom Hrn. v. Raumer, weldyer ald zur Majoritaͤt ger 
börig benannt ift und auch den Antrag von Hrn. Schoder 
unterichrieben hat. Ich wende mich dahin, viejen Untrag zu 
rechtfertigen, mich im Wejentlichen varauf beziehenn, was 
Herr Schoder bereits für fidy vorgebracht Hat. Ich will es 
verfuchen,, die verfchienenen Standpunkte, vie hier in diefer Ver⸗ 
ſammlung, wenn auch nidyt von der Äußerften Rechten unb 
Linken, geltend gemacht worden find, vorzuführen und darzu⸗ 
legen, worin ſie einig find und worin fle abweichen. Ich finde 
in ver That — und dad wird Sie verwundern, und den Redner 
auch, der eben vorher daſtand — ich finde in dem Antrag bed 
Hrn. Dahlmann und der Liebrigen den Vorfchlag, eine repu⸗ 
blitanifche Form an die Spige Deutſchlands zu ſtellen; biefes 
und nichtd Anderes ift nach meiner Ueberzeugung in dieſem Vor⸗ 
fhlage enthalten. ch werde das näher begründen. Wodurch 
unterfcheidet fich die Nepublit von der conftitutionellen Monar⸗ 
chie? Meiner Meinung nady nur durch die Dauer ver Gewalt. 
Der norwegifche König Hat nicht viel mehr Gewalt als ein 
norbamerifanifcher Praͤſident. Beide Haben das Veto, Beide ha⸗ 
ben daB Mecht über Krieg und Frieden, und wenn einige Ver⸗ 
ſchiedenheiten beftehen, fo find ſie auch nach meiner Anficht für 
das Princip ver Monarchie nicht entfcheivenn. Es ift die Dauer 
allein, welche den Unterſchied bildet. Deßwegen, weil ver nord⸗ 
amerifanifche Präflvent auf 4 Jahre gemählt wird, und ver Koͤ⸗ 
nig in Norwegen erblich und lebendlänglich ift, ift in dem einen 
Neid) dad Königtfum, in dem andern die Republik. Ich 
glaube, wenn wir dieſen Grundfaß auf unfern Ball anwenden, 
ſo haben wir in dem Vortrag des Herrn Dahlmann nad 
meiner Lieberzeugung nichts Anderes an der Spike als bie 
Republik. Das ift es und darauf mache ich aufmerkfam, 
ed it die Macht ver Berhältniffe, vie ungehenre Gewalt der 
Meltgefihichte, welche dieſe Männer in dem Drang ver Um⸗ 
fände und der Nothwendigkeit dahin geführt hat, Grundſaͤtze, 
woran fie hängen, weldye ſie durch langes Studium in ſich 
befeftigt Haben, für ven vorliegenden Fall aufzugeben — 
wie es bei der vemndchfligen Conſtituirung Deutſchlands 
werben fol, dad mag babingeftellt fein. Uber für ven Aus 
genblick Haben die. Männer, welche fi der Sache bewußt 
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waren, nichts Anderes vorgefchlagen als vie republifanifche Res | 


gierungäform an ber Spige, und eben deßhalb, weil das der | 


Sal, fo fehe ich nicht ein, warum die Herren auf jener Seite | 


(auf die Linke veutend) mit Vorwürfen von Hochverrath fo frei⸗ 
gebig find. Die Herren find viel weniger aud einander als es 
den Schein bat; in Wahrheit find fie es nicht, 
blos um Dogmen und Principien, nicht blos auf dieſer Seite, 


wie Hr. Bafjfermann das fo gut ausgeführt bat, fonvern } 
I die mit Zuftimmung ver Fuͤrſten gefchehbene Wahl und durch vie 


auch auf jener Seite. Dan flellt ven Grundſatz ber Linverant- 


wortlichkeit auf, der übrigens nicht in unjerem Vorfchlage ent | 
halten ift, ſondern nur in dem Berichte des Herrn Dahlmann. } 
Wir haben über diefe Bragen im Ausfchuffe weitläufig gefpro= | 
chen und ich habe die Anficht ausgefprochen, daß der Praͤſtdent 
oder dad‘ Directorium verantwortlich fein müffe, wie ver Prä= | 


fident von Nordamerika, d. h., dag er ſich nicht gleich zurüde 


ziehen müffe, wenn ein Botun in der Nationalverfammlung | 


gegen ihn fällt, ſondern daß er neue Miniſter ernennt, aber nicht 


in der Weife, daß, wenn er einen Hochverrath begeht, er erimirt | 
Das | 


fein folle und das Privilegiunm ber Straflofigfeit habe. 
ift aber meine Meinung nicht, das fteht audy nicht in den Vor⸗ 


fdhlägen, welche wir vorgelegt haben, und dad Amenvement des |} 


Hrn. Enyrim ift unnöthig, denn der Sag, ben er auöge- 
drüdt haben will, ift in ven Borfchlägen enthalten. Ich vente, 


eine Beſtimmung in diefem Sinn, wie fie auch in der norvames | 


rikaniſchen Berfaffung über die Verantwortlichkeit des Praͤſiden⸗ 
ten enthalten ift, over eine ähnliche, kann fehr wohl gelten für 
unfern Praͤſidenten, 
Mann auf eine fehr hohe Stelle, auf welcher, mag er Fuͤrſt 
ober Privatmann fein — übrigens bin ich nicht für bie Fuͤrſten 


in diefem Stüde — er jedenfalld in die fchmere Verfuchung | 
| ganz allein ven Präfiventen zu erwählen, wir haben auch, wenn 
j| wir einig find, die Macht dazu; ich ſtimme bierin der Ausein⸗ 


fallen fann, ob er die Tugenden eined Wadhington bat, oder 
ben Berfuchungen eined Cromwell oder Napoleon unterliegt. 


Wer kann e8 wiſſen, und warum ſollen wir einem ſolchen Mann, | 


der doch auch im Bereich der Möglichkeit ift, Straflofigfeit zu⸗ 


fihern, warum wollen wir ihn erimiren von allen Gefegen? | 
i fand, und ich Hoffe, feine Macht auf Erden iſt flärfer ald unfere 


Zür ihn muß das allgemeine Rechtsprincip gelten, und das bes 


ſteht darin, daß ein Beamter nicht abgefett werden fönne megen | 


eined Berfehens oder weil er mißliebig it, jondern nur wegen | 
| Worte „vie Fuͤrſten bezeichnen und wir geuchmigen Die, welche 


eined Verbrechens, und wenn ein Präflvent, auf ver Hoͤhe, 


worauf wir ihn flellen und wo er doch noch immer Dienich | 
bleibt, von verbrecherifchen Grillen angewandelt wird, fo mag | 
| und aufdie Stimmung, die in den Cabinetten bei den Fuͤrſten und 
| bei manden Volksſtaͤmmen berricht. 


ihn fodann auch die Strafe des bürgerlichen Geſetzes treffen. 
Ich Hoffe, der Hall wird nicht eintreten, aber waruni wollen 


wir auch, nur für den unmwahrfcheinlichen Fall volle Straflofig- | 
1 gerfrieg ind Xeben geführt wiffen, ich halte dieß nicht für recht und 


feit zuſichern? Noͤthig iſt es nicht, es iſt nur Folge eines 
Dogmas, eines Doqmas von conſtitutioneller Monarchie, wel⸗ 
ches feine Anwendung finden kann; deun es iſt Feine conſtitu⸗ 
tionelle Monarchie, welche wir ſchaffen, es iſt eine Reyublik, 
machen wir uns feine Taͤuſchung; warum ſollen wir bie Sache 


nicht nehmen, wie fie it? Der Redner vor mir und ber frühere | 
I die leitende Vorfehung, werben wir im Gang der Greigniffe fehr 


Redner haben gefagt, es wuͤrden die Bürften durch dieſe Vor⸗ 
ſchlaͤge gleichſam mebiatiflrt. 


leiden einen großen Abbruch von ihrer Macht, indem eine an 


muͤſſen, und bierin ift auch twienerun der Grundjag der republis 
kaniſchen Reyierungsforin an der Spige anerfannt. 
ser vor mir bat gelaunt: aber iſt das recht, 
ſolche Gewalt fchaffen? Heben wir auf dem Mechtöboden, wenn 


wir ed ıhun, oder tteben wir auf dem Boden der Mevolution, ber. | 
Ionen nicht zefallt? Ich glaube, dieſem Redner bemeifen zu |, 


fie ftreiten ſich 
| findet, ift nämlich die, meine ‚Herren, daß der Bundesſtaat be⸗ 


fie muß gelten, denn wir ftellen ven | 
| aber das ift der Rechtsboden jetzt, 


Diefe Benterkung ift wahr, denn | 
fie verlieren das Recht über Krieg und &rieden und zum Ab- | 
ſchluß von Verträgen, wenn nicht ganz, doch größtentheils; fie I 
| daß die Dranner, die ihr Lebenlang vie conftitutionelle Monarchie 
dere höhere Macht über fie neftellt wird, vor der fle fich beugen | als Doama bingejtellt Haben, durch dieſe Macht dabin gefuͤhrt 
Der Red⸗ 
durfen wir eine | 


fünnen, dag, wenn wir allein die executive Gewalt beflimmen 
fönnen und wollen, wir ganz genau auf dem Rechtsboden ſtehen, 
indem wir die Thatfachen, die einmal da find, als gegeben ans 
nehmen und daraus unfere Folgerungen ziehen. Die Thatjache, 


| welche gefchichtlicy und in vechtmäßiger Weife gegeben iſt und 


fraft welcher Herr v. Binde bier in der Paulskirche ſich be⸗ 
reits beiteht, daß das pactum unionis ſchon gefchloflen ift durch 


Bereinigung des Volkes. Alſo der Bundesflaat iſt bereits da, 
und dieß ift auch in dem Gommiffiond- Berichte anerfannt, indem 
Deutfchland darin ein Bundesflaat genannt wird. Die gefammte 
beutfche Bevoͤlkerung ift zufammengetreten mit Zuſtimmung ihrer 
Fürften zu einem Bundeöftaate, dieß Factum, es ift fein revolu- 
tionaͤres, es ift ein rechtliches und alle daraus hervorgehenden 
Eonfequenzen müffen wir ald Recht anerfennen. ine folche 
Folgerung ift die: wenn eine Gefelfchaft zufammentritt, fo hat 
fie das Recht, ihre Beamten zu wählen und viejelben mit der 
erforderlichen Gewalt für die Zwecke der Gefellfchaft zu befleis 
den, und dieß ift gerade unfere Lage: daß deutſche Volk ift zu= 
fanımengetreten zu tiefem Zwecke, mir find da, un eine Con⸗ 
flitution zu machen, und es ift ein Theil dieſer Gonftitution, vie 


| dauernde ober proviforifche Gewalt feftzuftellen, und wir allein 


find berechtigt, dieſe Gewalt ind Leben zu rufen, wir allein bürs 
fen den Praͤfidenten oder die Directoren ernennen, wir jteben 


| ganz und gar auf den Boden des Rechts, den auch ich nicht vers 


laffen will, fonvdern eben fo hoch achte wie der Mepner vor mir, 
die früheren Thatjachen find 
beieitigt durch die neueften Thatfachen, die neuefte Geſchichte iſt 
es, an die wir anfnüpfen müjlen. Wir haben aljo das Recht, 


anderjegung des vorigen Redners vollfommen bei; wenn wir 
einig find, haben wir dag ganze deutfche Bolf Hinter und, wer 
will da wiverflehen? Keine irdiſche Diacht, feine Macht in Deutſch⸗ 


Pracht, wenn wir fie mit Bejonnenhelt und Mäßigung gebrauchen, 
und dad wollen wir. Eben veßwegen bin ich dafuͤr, day die 


gewählt werden”, wegbleiben, nicht wegen eines Nechtögebotes, 
fondern mit Nüdficht auf die Stimmung in dieſer Verſammlung 


Meine Herren! Ich will 
meine Principien nicht durch Gewalt, durch Unordnung oder Bürs 


audy nicht für nothwendig, denn die Macht der Dinge ijt viel 
ſtaͤrker als Menfchenwig und Menſchenweisheit; wir haben das 
im Sabre 1848 auf eine erjlaunendwerthe, das menjchliche Ges 


| muͤth faſt beiaubende Weije erfahren; die Negierungsverfafjung, 


jei eö eine Republik oder eine andere, die und beſtimmt ijt durch 


fchnefl befommen: dagegen vermögen nichts Wige, wenn fie auch 
noch fo trefflich find, dagegen vermögen nichts fpigfintige Des 
buctionen. Die Macht der Dinge ift allgewaltig, und wir jeben, 


worden jind, die Republif vorzufchlagen. Denn was iſt unier 
Vorſchlag, das und nichts Anderes, und darum, weil er noth⸗ 
wendig ift, weil er gegeben iſt, weil auf anvere Weile keine 
Einigkeit gefchaffen werden fann, weil wir, wenn wir den 
Bolfsftänmen, die Sie dort vertreten (zur rechten Seite Bin- 
gewendet), willfahren, wir aber auch denen, bie die Volksſtaͤmme 
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vertreten, die auf jener Seite vertreten werben, welche ebenfo 


gut unſere beutfchen Brüver find, denen ich wertäftend meiner | 


Stimmung nach mehr anhaͤnge, als ich denen anhänge, die von 
jener Seite vertreten find, Nucdkficht ſchuldig find, deßwegen rathe 
ich Ihnen: feien wir einig und nehmen wir den Vermittlung» 
vorichlag an, melden Herr Schoder gerechtfertigt bat. Wir 
dürfen e8, wir haben dad Recht, noch viel weiter zu gehen; wir 
haben auch die Macht, unfern Willen durchzuſetzen, denn unfere 
Macht ift eine furchtbare;, man erfchrict faft vor ihrer Verant⸗ 
wortlichkeit, wenn ich mir bewußt werde, welche unermeßliche 
Gewalt die VBerhältniffe in unfere Hände, in die Hände von Fünf: 
hunderten gelegt haben. Sie ift ungeheuer; aber wir wollen fie 
mit Mäßigung gebrauchen und darum diefe Form mählen, nicht 
al8 wenn wir rechtlich dazu verbunden wären, fondern meil wir 
wollen, und weil wir, wenn zwei Wege zum Ziele führen — 


und dad möchte ich den Herren auf jener Seite (zur Linken ges | 
| fagen: „Ihr Habt ja nun doch die Republik und doch feinen 


wendet) zu erwaͤgen anheim geben — immer ven mwählen follen, 
welcher am Teichteften und bequemften zum Ziele führt, und wir 
werben zum Ziele kommen mit diefer Form. Mit ihr haben wir 


‚ eine Gewalt befomnien, die und nidyt über den Kopf hinaus⸗ 
wicht, die der Freiheit nicht gefährlich wird. Meine Herren, | 
ich erachte das für eine Viflon, was Sie gehört haben von bem | 
brechenden Auge ver Freiheit, ich halte es für eine Viflon, bie | 


niemald eintreten wird. Alfo eine Macht wollen wir wählen, 


welche ver Freiheit ungefährlich if, eine Macht, um allen unfern | 


vernünftigen und befonnenen Befchlüffen — und andere werben 
wir hoffentlich nicht faffen — Kraft zu verleihen und Nachdruck 


zu geben. Eine ſolche Gewalt Ednnen wir in der Weife, wie fte | 
bier vorgefchlagen wird, leicht ind Leben rufen, warum follen wir | 
| Ich ſehe e8, ich Habe es in meinem Lande erfahren, Privatmänner, 


uns Gefahren ausfegen, warum auch nur die Möglichkeit eines 
Bürgerfrieged nicht fcheuen, meine Herren, wenn unß ber leich⸗ 
tere Weg gegeben ift? Allein ich frage die Herren auf jener 
Seite, welche für die Republik find, die ich übrigend auch für 
die befte Regierungsform halte, ich frage Sie, wenn Sie auch 
glauben, ver Augenblid wäre gefommen, wo die Republik ein 
geführt werden müßte, ob Sie doch nicht erft, wenn Sie voraus⸗ 
fegen können — eine Vorausſetzung, die freilich da nicht Teicht 
eintreten wird — daß die Fürften freiwillig von ihren Thro⸗ 


nen hberabfteigen, ob Sie nicht diefen Weg wählen würden, | 


um auf diefe Weife Teichter zum Ziele zu gelangen, oder ob 
Sie Tieber fich der Gefahr eined blutigen Bürgerfrieged aus⸗ 
fegen wollen, der Gefahr, daß eine Menge deutſcher Brüder, 
die Sie alle in Ihrem Herzen Sieben, vernichtet und ind Uns 
glüc geftürzt werden? Ich, meine Herren, weil ich diefe Gefahr 
nicht will und weil ich alle meine deutfchen Brüder gluͤcklich 
fehen will, habe viefen Weg gewählt, der in dem Vortrag 
des Herrn Schoder vorgefchlagen if. Ich babe mich aud) 
gegen das Triumvirat, für die Einheit erklärt und bin zu 
diefer meiner Ueberzeugung nicht blos durch die Gründe, welche 
Herr Schoder und Andere vorgebracht haben, fonvern auch 
noch durch die letzte Rede des Herrn v. Binde gebracht worden. 
Es ift nichts in feiner Rede, meine Herren, was mich fo erfreut 


hat, al8 daß er für die Einheit ift, nur ohne den Beiſatz, daß es 
| große Staaten grenzenden Landes nur noch in Deutfchland 


ein Fuͤrſt fen müjfe, den mir an die Spite ftellen. Ich glaube, 


meine Herren, e8 wäre nicht gut, wenn wir und in der Wahl auf | 
feindlich umftellte, im Innern erfchütterte Defterreich fühlt 


die Fürsten befchränfen. Die Zahl der Fürften ift minveftens, 


wenn auch in Deutfchland fehr groß, doch außerordentlich Elein, | 


verglichen mit der Zahl des deutfchen Volkes, und ich denke Doch, 
meine Herren, in der Zahl von 45 Millionen, da werben wir 
doch viel Teichter geeignete Männer finden, — und eine Puppe 

wollen wir nicht — als unter den 200 oder 300 Fürjtenperfonen, 

welche ſich mit Öffentlichen Geſchaͤften, meined Willens nad, in 
. 21. 





ber Regel nicht jo viel befaßt, Feine fo tiefen Studien gemacht 
und ſich nicht jo herausgebildet haben, wie wir in biefer Ver⸗ 
fammlung und anderwärts im veutfchen Volke e8 finden. Warum 


ſollen wir alle die fo vortrefflihen Männer übergeben, warum 


auf eine kleine Zahl uns beſchraͤnken? Herr v. Winde hat ges 
fagt, er hätte eine große Liebe zu ven Fürften. Das, meine Her: 


| ven, ift Geſchmacksſache. (Gelächter) Ich meines Theils befenne 
— id) bin ein Schleöwig » Holfteiner, meine Herren — ich liebe 


unfern Fürften Friedrich VI. ganz und gar nicht (Bravo und 
Gelächter), nicht im Minveften. Wir haben auch bei und uns 
die Freiheit genommen, ihn feiner Regierungsrechte zu entfeßen, 


j meine Herren, und wir find theilweife wentgftend noch immer in 


derfelben Illufion befangen, vaß wir noch an der conftitutionellen 
Monarchie Hängen; es find auch bei uns, wenn auch die Anhän« 


| ger ver Republik an Zahl und Einfiht wachſen, doc noch immer 


Diele für die conflitutionelle Monarchie, und man Tann ihnen 


Communismus und Feine Anarchie, vie Gefeglichkeit herrſcht Hier 


| nach wie vor, und das Regiment geht viel befier von Statten 


als früher! Wir haben eine Menge Uebelftände mit Einem 
Schlage abgefhafft, an denen wir ſeit Jahrzehnten gelitten und 
gerüttelt Haben, ohne ihrer los zu werben; fo find 3. B. die Laſten, 
welche pie Jagd mit ſich brachte, in einem Nu aufgehoben worden; 
unfer geliebter Fürft Hat fich nie viel darum befümmert, aber 
unfere republifanifche Regierung fand es viel billiger, auf vie 
Wünfche des Volkes zu achten, und dieſe fchaffte alle mißliebigen 
Einrichtungen fehr fohnell ab. Wir haben von der Republik, 
bie wir ein paar Monate haben, nichts ald Gutes erfahren; ich 
wüßte ihr gar nichts Uebles nachzufagen, nicht das Mindefte! 


Männer aus dem Advocatenſtande ober ſonſt wo Hervorgegangen, 
verftehen die Regierung eben fo gut wie bie Fuͤrſten, viel beſſer, 
meine Herren! (Bravo!) Ich bin nicht für die Fuͤrſten, aber, 
meine Herren, ich bin für ein Individuum, und zwar aus dem 
Grunde Hauptfächlich, weil die Gegengründe, welche früher pages 
gen angeführt worden find, wie ich mich immer fefter uͤberzeuge, 
untriftig find. Dan hat dieß auch im Ausfchuffe anerkannt, daß 
an fih und für den beabſichtigten Zweck ein Mann beffer als 
eine Dreiheit fei, und Herr v. Binde Hat dieß Ihnen fehr vor⸗ 
trefflich audeinandergefegt, warum Einer beſſer als Drei feien, und 
ich will daher nicht darauf zurüdfommen. Aber man führt an, 
aß die großen Volksſtaͤmme Preußen und Defterreich ſich nicht 
zufrieden geben wuͤrden, fie würben die Dreiheit wählen und, 
wenn ſie ihre großen Staatöförper, die doch etwas Bebeutendes 
find in der deutfchen Einheit, nicht vertreten fehen durch Dreiheit, 
wir dad Werk nicht ausführen können; es ift dieß alfo ein Vor⸗ 
wurf gegen Preußen und Defterreich, ven fie aber, wie ich erfah⸗ 
ren und täglich mehr erfahre, nicht vervienen; die Preußen 
und Defterreicher find eben fo. ſchwaͤrmeriſch begeiftert für vie 


| deutfche Einheit als Andere, und darum ift es nicht nöthig, 
| auf ihre Vorurtheile — denn dad wäre e8 — ungebührenve 


NRüdiicht zu nehmen. Die Preußen erkennen es an, daß fie 
ald Bewohner eined Tanggeftredten, nach beiden Seiten Kin an 


einen Stüßpunft finden koͤnnen; und das von allen Seiten 


daſſelbe Beduͤrfniß, fih an Deutfchland anzufchließen, an Deutſch⸗ 
lands Einheit, welche nicht blos den Elügelnden Verſtand ver 


| Politiker, fondern das Gemüth tief im Innerften erfaßt hat. 
| Iene Idee der Einheit, wie ſchnell ift fie Hervorgetreten, wie 


mächtig iſt fie gewachſen! Denken wir zurüd an die Zeit, wo 
Sünglinge von 20, 30 Jahren mit Kerferftrafe, mit ſchwerer 
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Haft belegt worven find, weil fie ſchwaͤrmten für dieſelbe Idee, 
welche und jest begeiftert; wie fpäter vie Fuͤrſten riefen: fein 
Defterreich, fein Preußen mehr, ein Deutichland nur noch! 
— Denken wir daran, wie fhmwad die Hülfe für Hannover 
war, wie mächtig für Schleömig-Holftein, wie Alles von dem 
Beifte befeelt war, für Scledwig- Holftein zu fämpfen! So 
mächtig hat ſich der Geift der deutſchen Einheit bewiefen! ALS 
Hr. Baffermann feinen Antrag ftellte, hielten es Diele 
noch für eine Chimäre, was einige Monate fpäter in die 
Mirklichkeit getreten ift. Da, meine Herren, in foldyer Weife 
der Geift der Einheit fortfchreitet, fo würde e8 ungeheure 
Ruͤckſchritte bewirken, wollten wir dieſe Einheit wieder in eine 


Dreiheit zerjpalten. Das wollen, dad müffen, das dürfen Sie | 
nicht thun, Sie fegen dadurch das Werk der deutſchen Ein- | 
Ich möchte dieß nicht verantworz | 
ten, und darum muß ich mich für die Einheit und gegen die | 


beit großen Gefahren aus. 


Dreibeit erklären. (Stürmifche8 Bravo!) 
Präſident: Hear von Auerswald. 
Auerswald von Breilau: 


mit einer feltnen glänzenden Beredſamkeit feine Sache ver- 
fochten hat, und ber andere alle Gründe entwidelte, die er 
noch für feine Meinung hervorfuchen fonnte, und mich gegen 
Beide zu erklären. Ich kann weder der Meinung bed Herrn 


Ueberzeugung, daß die Maßregel, über die wir jegt befchließen 
wollen, die Bildung einer Erecutivgewalt, nur unter zwei 
Vorausſetzungen mit Recht auf den erwarteten Erfolg Ans 
ſpruch machen fann. Die eine — eben nicht die wichtigfte — 
ift die, daß Hier in der Verfammlung eine große, ungeheure, 
überwiegende Stimmenmehrheit fi für den Vorſchlag aud- 
fpreche,, ungeachtet ich auch dieß für wichtig und wuͤnſchens⸗ 
werth anfehe. Wichtiger aber halte ich ed noch, daß die Maß—⸗ 
vegel, über die wir jegt beſchließen wollen, im ganzen beut» 
fchen Volke, bei allen Volksſtaͤmmen Anklang finde. Ver⸗ 
trauen, dad iſt die erſte Bebingung, unter der nur überhaupt 
auf Erfolg zu rechnen ifl. Eine weitere Bebingung ift Die, daß 
die Maßregel, wie wir fle befchließen, möglichft ſchnell in Aus⸗ 
führung gebracht werde. Fuͤr dieſe Grundbebingungen Tann 
ih nur in dem Antrage der Commiſſion die hinreihenden 
Garantien finden. Ich will darüber meine Gründe angeben, 
ich wage aber es nicht, Ihnen zu verfprechen, daß ich mich 
furz faſſen kann; ich will nicht gern zw der Maffe von Ber: 
fprechungen, die nicht gehalten worden find, noch eine Hinzu- 
fügen. — Ic bitte, meine Herren, machen wir und Klar, was 
der Auftrag, was das Gefchäft ver Executivgewalt fein wird. 
Ihr Auftrag, ihr Beruf ift, Sicherheit nad) Außen, Herr⸗ 
fchaft des Geſetzes, Ruhe und Orbnung im Innern berzuftel- 
Ien, eine große Maffe broblofer, gevrüdter, Hungernder Leute 
in einen beſſern Zuftand zu fegen, ihnen zu helfen. Nun, 
meine Herren, wirb Ihre executive Gewalt dieſen Auftrag er: 
füllen, wozu ich ihr von Herzen Gluͤck wünfche, fo wird fie 
einen Ruhm und Dank ernten, wie er niemald irgend Je⸗ 


nicht zu verkennen, die entgegenftehen, und da müflen wir zus 


nächjt die Mittel betrachten, die die erecutive Gewalt dazu in | 


Anwendung bringen muß, Meine Herren, bie fämmtlichen 
deutichen Volksſtaͤmme und wir Alfe Haben mit Jubel die er⸗ 


rungene Freiheit begrüßt, und um kurz zu fein, die, mweldhe | 


doch am Ende die nothmendigen Verwickelungen und ſchwie⸗ 
rigen veränderten DBerhältniffe nicht fo erkennen, genug, 


| flelle wie irgend Jemand. 
mandem geworben ifl. Uber ich bitte Sie, die Schwierigkeiten 





die weniger Gebilveten, die weniger Denkenden ver mitt» 
leren und niederen Volksclaſſen gewahrten in ber errun- 
genen Freiheit eine Art von Elyflum. Was werben ſie finden? 
Die Erecutivgewalt wird zunächft Opfer fordern, Laſten aufer- 
legen, Beichränkungen eintreten laſſen müffen, fle wird Geld, 
Geld und wieder Geld verlangen.: Nun, meine Herren, wir 
haben ſchon Iange Feine Zeit erlebt, wo dad Geld fo fehlte 
wie jeßt; ich beneive fie darum nicht. Ich glaube übrigens, 
daß die Gentralgewalt mahrfcheinlich in der ungeheuren Mehr⸗ 
zahl Widerſpruch, aber gewiß nicht Sympathie finden wird; 
denn vergleichen Opfer laͤßt man fich nicht gern auflegen, und 
man wird getäufcht, wenn man geglaubt hat, man trete in 
ein neues Paradies ein. Außerdem ift es fchwer, folche Opfer 
zu verlangen, wenn man das nothwendige Vertrauen nicht 
hat, und das ift der zweite Punkt, worauf id, komme. Id 
bezweifle nicht, daß die hohe DVerfammlung in allen ihren 


1 einzelnen Theilen durch daB und gewordene Mandat mit 
| einem großen und wichtigen DBertrauen beehrt 
Meine Herren, ich | 
fühle die ſchwierige Stellung, die mir in dieſem Augenblide | 
wird, nach zwei Rednern aufzutreten, von denen der Eine } 


worden 
iſt. Diefed Vertrauen bat fich aber bis jegt nur in dem 
Mandat Fundgegeben für die Bildung des großen michtigen 
beutfchen Verfaſſungswerkes. Meine Herren, das, was jegt be⸗ 
rathen und befchloffen werben foll, ift aber ganz was Anderes. 
Ih gebe zu, daß die Verhältniffe von der Art find, daß mir 
und dem nicht entziehen koͤnnen, obgleich ich es aus voller 


| Ueberzeugung bebaure, daß wir in einer folchen Nage finv. 
Binde noch ver des Redners vor mir beitreten. Ich bin der 


Der Auftrag, den wir jett ertheilen wollen, heißt Regieren, 


| Verwalten. Alle Hochachtung vor den glänzenven Talenten, bie 


fhon bier geltend gemacht worben find, vor ven hoben und 
reblihen Charakteren und vor der großen Gejchäftstichtigkeit, 


| die in einzelnen Dingen fich kundgegeben hat: dafuͤr aber 
| haben wir noch Leinen Beweid gegeben, daß wir regieren, und 


unter fo ſchwierigen Verhältniffen regieren Eönnen, und doch 
müffen wir das dazu nötbige Vertrauen von vorn herein in Ans 
fpruch nehmen. Diefed Vertrauen müffen wir haben, wenn 
unfer Project zum Ziele führen fol, denn die großen Opfer, 
Beichränkungen und Laſten müflen mit gutem Willen getragen 
werden. — Ich will nicht polemifch fein und werde mich daher 
nicht auf die Anträge und Amendements einlajjen, ſondern 
nur kurz mich darüber außfprechen, ob wir in ver Hauptſache 
Einen oder Drei wollen. Wenn wir nur Einen wollen, fo 
fann ed nur eben Immer Einer fein. Es iſt hier kurz vor 
mir gejagt worden, daß unter 45 Millionen fich ein folcher 
Mann fchon finden würde. Nun, meine Herren, da erfläre ich 
mich banquerot. Unter 45 Millionen können wir nicht fuchen, 
wir verlangen andere Bebingungen. Wenn wir Einen wählen 
wollen, fo kann das nur Einer fein, ver einer relativ großen 
Sraction des deutfchen Volkes befannt ift, ohne große Bekannt: 
ſchaft kann von einem Vertrauen nicht die Rede fein. Das 
find ganz kurz, meine Herren, die Gründe, die ich gegen Einen 
anführen will, es mag nun ein Fuͤrſt oder ein Privatmann 
fein. Es ift bier von einer andern Seite auf eine von und 
hochgeachtete Perfönlichkeit hingezielt; ich will darüber nichts 
fagen, als daß ich für meinen Theil dieſe Perſoͤnlichkeit jo Hoch 
IH finde fie aber fo hoch geftellt, 
wie irgend Jemand nur ftehen kann, und ich werbe mit freiem 
Willen nie meine Zuflimmung geben, daß fle von dieſem Plage 
entfernt würde. Wenn wir aber irgend einen Prinzen oder 
Fuͤrſten wählen, fo ift diefer noch in einer viel uͤbleren Lage, 
wir können die Sympathien der einzelnen Volksſtaͤmme für 
irgend ein Würftenhaus nicht wegleugnen, wir können aber 
auch nicht wegleugnen die Antipathien, wir fönnen nicht vers 
leugnen, daß Mißtrauen da ifl. Meine Herren, ich fpreche 
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nicht aus meinen Geſinnungen und meiner Seele, ich ſpreche nicht, 5 
indem ich glaube, daß ich damit die Anflchten ver Mitglieder diefer | 


Berfammlung ausfpreche, ich Tpreche für 45 Millionen, von denen 
die Mehrzahl die Opfer und Laſten zu tragen haben wirb, bie 
zwar nicht von ven Meichften und Vornehmften, obzwar die auch 


Bufammenhang mit der Einheit für eine proviforifche Executiv⸗ 


gewalt hat, die zwei oder drei Monate beftehen joll. Indeſſen 
wird principiell aus vielen angeführten Gründen, die ich nidht | 
wiederholen will, mehr für den Gommiffionsantrag entfdhieven. | 


Der durchfchlagende Grund, wir mögen wählen, wie wir wollen, 


wenn die Rede davon ift, daß für diefe Drei doch vielleicht miß⸗ 
liebig und unpaffend gewählt werben wollte, fo frage ich Sie in 


Ihrem Gewiffen: glauben Sie, glaubt nur Einer unter Ihnen, | 


daß die Regierungen oder der Bunbedtag jemald eine Perſon 


wählen und Ihnen nennen werben, von welcher fle nicht von vorns | 


herein die vollfommene Meberzeugunghaben, ſie ſei personagrata ? 


Daffelbe gilt von drei Perſonen, und darüber habe ich nicht den | 
Leifeften Zweifel. Meine Herren! Ich fige nicht in der Megierung, | 


bin aber viel in verfchienenen Theilen Deutfchlands herumgereift 
und weiß, daß die allgemeine Meinung, welche auch von Vielen 
bier getheilt wird, dahin geht, daß man der Öffentlichen Meinung, 


wird eine ſolche Bejorgniß, wie fle hier mehrfach ausgeſprochen 
worden ift, nicht überall getheilt. Wird in der Verfammlung fich 
die allgemeine Meinung für die Bürften entſcheiden, fo wird das 
Triumvirat aus den Pürften genommen werben; wird fle fidh 
mehr für Andere auöfprechen, fo werben dieſe ernannt werben. 
Sch muß bemerken, daß meine Mittheilungen nicht etwa von einer 
Regierung herrühren, ſondern daß ſte ſich lediglich auf meine 


ders die ereeutiven Maßregeln dem Vertrauen des Volks entſpre⸗ 


chend, richtig und kraͤftig ausgefuͤhrt werden ſollen. Wir koͤnnen 
die Executivgewalt nicht einem Einzelnen anvertrauen. Es ift von | 


einer hochgeftellten Berfon die Rede geweſen. Stellen Sie ſich nur 


in deren Rage. Diefer Dann kommt hierher in diefe Stellung. | 
Nah Allem, was ich von ihm hörte, ift e8 ein Mann, wels | 
her die höchfte Achtung verdient, es treten aber Verhältnifle | 
ein, welche in jever Beziehung die größten Dpfer erheifchen. | 


Denken Sie fi den fpeciellen Sal, wir wollen einen großen, 


einen beveutungsvollen Krieg führen, oder denken Sie fi | 
3. B. Folgendes: die Stadt Memel ift eine ver wichtigften | 


Hafenftäpte von Preußen und im Norben; es wirb flarl das 
ran gearbeitet, fie zu befefligen, und wenn barin fortgefchrits 
ten wird, fo wird ed fehr bald kommen, daß Sie hier decre⸗ 
tiren: Die Vorſtadt von Memel muͤſſe niebergebrannt wer⸗ 
den. 
Denken Sie fi, diefe Maßregel wird nun vecretirt, und Sie 


trauen einflößt. Ich Könnte noch viele Faͤlle anführen. Ich 
will aber nun nochmals wiederholen, daß die Gewalt mehreren 
Perfonen übertragen werden muß, um allen Voͤlkerſtaͤmmen 
Bertrauen einzuflößen. Ich bin, mie die Herren willen, 


Diefe Vorftadt zählt mehrere Taufend Einwohner. | 


Solvat. Noch eine Sache wollte ich daher bemerken, ohne 
das bejondere Interefje vertreten zu wollen. Währenn ich bie 


| innige Ueberzeugung babe, daß alle Urmeen ver beutfchen 
| Staaten unter einem Panier mit treuem "Kerzen wirken 
| werden, jo weiß ich doch fehr wohl, daß alle dieſe Armeen 
und vorzugsweiſe Dazu beitragen werben, auch nicht von ben ars | 
beitenden Claſſen, denn die koͤnnen gar nicht dabei betheiligt wers | 
den, fondern von dem großen Mittelftand zu leiften fein werben, | 
und bei diefem müffen wir daher Sympathien juchen. Dabei bes | 
merfe ich jedoch, daß das einige Deutfchland ganzerftaunlich wenig | 


beute noch mehr ihren Megierungen anhängen als uns hier. 
Ich zweifle gar nit, daß aud große Anhänglichkeit an pen 
Mittelpunkt von Deutfchland, den wir Analiter bilden follen, 
bei ihnen eintreten wird, aber es ift noch nicht geſchehen. 
Nach meiner Meberzeugung wird fie eintreten, ſobald wir eine 
tüchtige, fräftige, alle Rechte und Freiheiten ſchuͤtzende Verfaſ⸗ 
ſung gegruͤndet haben werden. Aber wir ſind bei weitem noch 
nicht dahin, und jo lange dieß nicht der Fall iſt, muͤſſen wir 
auch den beſtehenden Verhältnifien Nechnung tragen. Das ganz 


| Tpeciell in Bezug auf die bewaffnete Macht. Der zweite Haupts 
ift aber der, daß das ganze Vertrauen und die Sympathie der | 
Voͤlkerſtaͤmme — ich fpreche nicht blos von Preußen oder Defter= | 
reich, fondern ich fpreche von allen — nur dann vorhanden fein | 
wird, wenn wir fo befchließen, wie ver Ausſchuß vorfchlägt. Und | 


punkt, der mic, darauf führt, den Antrag des Ausfchufies zu 
unterftügen, iſt der, den ich hochwichtig und ganz nothwendig 
für bie wirkliche Wirkfamkeit einer Eentralgewalt erachte, naͤm⸗ 
Th, fe muß ſchon wo möglich in einigen Tagen in Wirkſam⸗ 
feit treten Eönnen, wir haben feine Gründe, zu warten, es 
brennt an allen Enden, möglicherweife Tann und ver Krieg 
über den Hals fommen, ohne und ehe die Eentralgewalt da 
ift, und jo frage ich Sie, meine Herren, was fragen diejeni⸗ 


gen, die factifch die Macht in den Händen haben, dann dar⸗ 


nach, wen Sie an die Spige fielen? Ich bin nicht der Meis 
nung des AUbgeorbneten von Coͤslin, ich habe vorher Feine 
Kenntniß von feinem Antrage gehabt, ich fchließe mich aber 
dem an, wad Herr v. Binde in Bezug barauf angedeutet hat. 


j| Wir können möglicherweife zwifchen drei Staaten einen gro» 
| Ben, blutigen, gefährlichen, mörberifchen, unfeligen Krieg be= 
die bier repräfentirt wird, überall Rechnung tragen muß, und ed | 


fommen. Kann ein großer Staat Deutfchlands, auf den 


| diefer Krieg zuerft fällt, ver zuerft ihn aushalten muß, kann 


ber darauf warten, bi8 wir eine Erecutivgewalt nach vierzehn 
Tagen ernennen? Er muß fofort einfchreiten, und ich bin volle. 
fommen überzeugt, daß dieſer Staat felbft gerade dieſe Ver⸗ 
zögerung nicht will. Ic bin allerdings dafür, daß Dasjenige, 
was gefchehen und beſchloſſen werden muß, von bier auds 


| gebe; und nun, meine ‚Herren, habe ich nach allen Mittheis 
Wahrnehmungen, auf dad Thun und Treiben großer Städte | 
fügen. Darum miüffen drei Männer gewählt werden, wenn ans | 


lungen, und die Duellen find achtbare, die volle Ueberzeugung 
und es ift nur biefe allein, ich gebe Ihnen keine officielle 
Nachricht, ich bin Fein Staatsdiener, ich bin Militär, daß, 
wenn wir dem Gommilfiond» Antrag beiflimmen und uns für 
daß Directorium von Dreien erklären, daß wir dann dieſes in 
fürzefter Srift haben. Wenn wir dagegen irgend einem andern 
Antrage beitreten, fo dauert das ganze Wochen, ehe wir zur 
Feſtſtellung gelangen. Nun, die Gründe dafür find ſchon viels 
fach vorgebracht, welche dabei zu berüdfichtigen find. Ich will 
Sie nicht aufhalten, ich will nicht wienerholen. Ich bitte Sie 
dringend, unterflügen Sie den Antrag des Ausfchuffes. Ich 
würde noch mit vielen Gruͤnden dafür fprechen, ich will Sie 
aber nicht noch mehr beläfigen. Ich fage Ihnen nur noch 


| Eins: fein Sie gerecht auch gegen bie entfernteren beutfchen 
| Boltöftämme, ſie find ebenfo ihre Landsleute als Die Hier in der 


Nähe wohnenden; ic) fann wohl begreifen, daß die Sympathie 
unter Ihnen für dieſe groß iſt, es flab gerade unter bie 
fen auögezeichnete Geiſter in ver letzteren Zeit noch aufge: 


| treten; es find diefe Volksſtaͤmme ein lebens und geifikräftiges 
haben nicht eine einzige Perfon dabei, welche aljeitiged Ver: | 


Volk, aber, meine Herren, ber ich entfernt von hier wohne, ich 


| bitte Sie, theilen Sie Ihre Sympathie auch für die entfern- 


teren Bolköftämme, wenn Sie fle auch wicht Eennen ober doch 
fehr falih von ihnen unterrichtet find; glauben Sie mir, 


gewiß, der Gedanke der Einheit und Freiheit Deutfchlanns 
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herrſcht dort fo gut wie hier, und es find dort Volköftämme, deren 
Anfihten und Intereffen ebenfo Rechnung getragen werben muß. 


Meine Herren, tragen Sie ihnen Rechnung, laſſen Sie fih nicht || 


durch) eine Sympathie, die ich für ganz natürlich Halte — die 
Sympathie für das, was zunächft ſteht, ift immer größer — laſſen 
Sie fich nicht zu fehr von berfelben begeiftern; ſtimmen Sie dem 
Antrage bes Ausfchuffes bei, und er wird die Intereffen der Mei⸗ 
fen befriebigen. (Vielfeitiger Auf: Schluß! Kortfegung! Ver⸗ 
tagung ! Außfegung!) ’ 
Hräfident: & wird verlangt, daß ich die Verhandlung 
vertage. (Ja! nein!) Die, welche wollen, daß morgen weiter 
verhandelt werbe, bitte ich aufzuftehen. (Eine Stimme: Es ift 
ohnehin ſchon vertagt!) Davon kann feine Rebe fein. Meine 
‚Seren, ich bitte, ſich zu jegen. Es handelt fi} nicht davon, ob 
ich morgen ober übermorgen, ſondern lediglich davon, ob ich jegt 
fortfahren laſſen fol. Diejenigen, welhe wollen, daß 
ich jegt fortfahren Taffe, bitte ich, aufzuftehen. (Nur Wer 
nige erheben fih.) Ich muß alfo die Heutige Verhand— 
lung vertagen. Es fragt fid num, ob morgen Sigung fein 


: ! : Ja! 24 8 
fol? (Mehrere Stimmen: Nein! andere: Ja!) Meine Herren! || untermifäpt theifweife mit {onfligen allgemeinen Derfaffungd- 


es iſt morgen für bie Katholiken ein Hoher Feſttag, ich fchlage 


Ihnen vor, morgen Nachmittag um 4 Uhr Sigung zu halten. | Berfaffungs» Ausfcyuf.) 


Verſchiedene Stimmen: Ja!) Es ſcheint, daß diefer Vorſchlag 

inklang findet. Die, welche damit zufrieden find, daß 
morgen Nahmittag Uhrinder Verhandlung fort- 
gefahren werde, bitte ich aufzuftehen. (Eine große Mehrheit 
erhebt fi.) Der Vorfhlag iftmit großer Mehrheit 
angenommen. — Meine Herren! ich habe Ihnen noch einige 
wenige Mittheilungen zu machen. Der Volkswirthſchafts-Aus⸗ 
ſchuß wird aufgefordert, um 6 Uhr im Sarafin’fchen Haufe ſich 
gu verfammeln. Der Finanzausſchuß wird aufgefordert, um halb 
6 Uhr im Saraſin ſchen Haufe fich zu verſammeln; ebenfo der 
Verfaſſungsausſchuß um 6 Uhr; die 4. Unterabtheilung für Volks⸗ 
wirthſchaft um 6 Uhr; der Ausſchuß für Wehrangelegenheiten 


am 6 Uhr im Sarafin’fchen Haus; ber Ausfchuß für die Ge« || 
ſchaͤftsordnung um 6 Uhr im Sarafin’fchen Haus; ver Gefammts | 


ausſchuß für Volkswirthſchaft um 51, Uhr; wie fich das aber mit 
der obigen Einladung verträgt, weiß ich nicht. Daß find die Bes 
Tanntmachungen, die ih Ihnen vorzutragen hatte. Es ift alfo 
morgen um 4 Uhr Sigung, die Tagesordnung iſt: Fortſetzung ber 
heutigen Verhandlung. — Die 10. Abtheilung bitteich, hier zu 
bleiben, um ein Mitglied für ven Ausſchuß ver Rechtöpflege zu 
erwählen. Die Berfammlung ift aufgehoben. 
(Schluß der Sigung um 2% Uhr.) 





Verzeihniß der Eingänge 
vom 19. und 20. Juni. 
L Anträge. 

1. (770) Antrag des Abgeordneten Jordan aus Berlin, 
die Einverleibung der Kreife Meferig, Birnbaum, Bomft, Fraun⸗ 
ſtadt, Bud und Gröben im Großherzogthum Pofen in ben deut⸗ 
ſchen Bund betreffend. (An den Ausſchuß für die poli 
internationalen ragen.) 

2. (771) Deinglicher Antrag des Abgeordnet 
ven oͤſterreichiſch⸗italieniſchen Krieg betreffend. (Un ven Ausſchuß 
für die politifchen und internationalen Fragen.) 






3. (772) Dringlicher Antrag der Abgeorbneten Dietfch, | 


Nö B8ler, Kappund Junghanns, den dfterreichifch -italienie 
ſchen Krieg betreffend. (Un den Ausfchuß für bie politifchen und 
internationalen $ragen.) 


| übergeben von dem Abgeorbneten Kahlert. 





4. 1113) Antrag bed Abgeorbneten PögI und Anderer, 
die Verhältniffe der deutſchen Univerfitäten betreffend. (Un ven 
Priorität: und Petitiond-Ausfhuß.) 

5. (774) Antrag des Abgeorbneten Naumer d, betreffend 
bie auf den nothwendigſten Lebensmitteln, namentlich dem Salze 
Iaftenben Steuern. (An den Prioritätd- und Petitions-Ausfhuß.) 

6. (775) Antrag des Abgeorbneten Kohlparzer, bie 
Wahlen in Böhmen betreffend. (An ven Ausfhuß für die öfters 
reichiſch⸗ flaviſche Frage.) 

7. (176) Antrag des Abgeordneten Oſtendorf, betref⸗ 
fend die boͤhiniſche Angelegenheit. (An den Ausſchuß für die 
oͤſterreichiſch· ſlaviſche Frage) 

8. (771) Antrag des Abgeordneten Zach ariaͤ aus Goͤt⸗ 
tingen, die Bildung eines Unterſtuͤtzungsfonds für invalide Krieger 
betreffend. (An ven Ausſchuß für die Wehrhaftigkeit.) 


U. Betitionenm 


1. (778) 35 Petitionen von Gemeinden aus dem Kreife 
Neuwied xc., die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat betreffend, 


wünfchen, übergeben burch den Abgeordneten Knoodt. (An den 


2. (779) 3 Petitionen in gleichem Betreff. übergeben von 
dem Abgeorbneten Adams. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

3. (780) Eingabe von Gebel in Stebelmig in Schlefien 
mit Ueberreihung von zwei Exemplaren feiner Schrift: „Welt 
anſichten mit naher Beziehung auf die Bildung der neuen Ver⸗ 
faffung von Deutſchland und Preußen”. (Un den Berfaffungss 
Ausfhuß.) 

4. (781) Eingabe von Freunden veutfcher Freiheit, vie 
Stellung der Eonfeiftonen betreffend, eingefandt vonI. Allmann 
zu Weft:Gappeln im Kreis Teckienburg und übergeben vom Volks⸗ 


| boten Arndt. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


5. (782) Fragen ver Gegenwart, aufgeftellt und beantwors 
tet vom Baterländifchen Vereine zu Sagan, übergeben vom Abs 
georbneten Met ke zur möglichen Benußung bei Entwerfung ber 


N deutfchen Verfaffung. (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


6. (783) Anſichten und Wünfche, bezüglich der Verfaſſung, 


N übergeben von einer Anzahl Einwohner in Freiburg, eingereicht 
J vom Abgeoroneten Robert Blum. (An den Berfaflungd- Auss 


ſchuß.) 

7. (184) Adreſſe einer großen Anzahl Einwohner des Her 
zogthums Altenburg, betreffend: republikaniſche Stantöform, 
Volksſouveraͤnetaͤt und proviſoriſche Gentralgewalt, übergeben 


| vom Abgeorbneten Günther. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß). 


8. (785) Eingabe des Vereins deutſcher Kaufleute und Fa⸗ 
brifanten zu Leipzig, Zol- und Handelsverhaͤltniſſe betreffend. 


| (Un ven Ausfchuß für die Volkswirthſchaft.) 


9. (786) Petition der Beamten der Berlin» Hamburger, 
der Nieverfchlefifch - Märkifchen und anderer norbbeutfchen Eifens 
bahnen, um Vermittelung zur Berbefferung ihrer biöherigen 
Dienftverhältniffe, übergeben vom Abgeorbneten v. Reden. (An 


den Ausſchuß für die Vollswirthſchaft.) 


10. (787) Borftelung der Handwerker - Gilden des Könige 
reich Hannover wegen Schuß der beutfchen Gewerke, überreicht 
vom Abgeorbneten v. Reben. (An ven Ausſchuß für die Volks 
wirthſchaft.) 

11. (788) Bier Petitionen volkewirthſchaftlichen Inhalts, 

(An den Aus⸗ 
ſchuß für die Volkswirthfchaft.) 
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12. (789) Petition des vaterländifchen Vereins zu Sas 
gan, theilweiien oder Ankauf aller Eifenbahnen von Seiten des 
Staates betreffend, übergeben vom Abgeoroneten Metzke, wel: 
cher dieſen Borfchlag zu feinem Antrage macht. (Un den Aus⸗ 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

13. (790) Betition ver ober: und niederrheiniichen Steuer: 
leute, um baldigen Erlaß einer erneuerten Steuermanndorpnung, 
übergeben vom Abgeordneten Raveaur. (An ven Ausichuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

14. (791) Eingabe des Fabrikbeſitzers M. Libbert zu 
Schwert, die Verhältniffe des Handwerferftandes betreffend. (An 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

15. (792) Eingabe ver Altmeifter verfchienener Gewerke 
zu Schwedt im felben Betreff. (An den Ausſchuß für die Volkes 
wirtbichaft.) 

16. (793) Dedgleichen verfchievener anderer Gemerfe da⸗ 
Ten im jelben Betreff. (Un den Ausschuß für die Volkswirth—⸗ 
ſchaft.) 

17. (794) Bitte zweier Organe der gewerblichen und in= 
duftriellen Intereffen Würtembergs, um befchleunigte Maßregeln 
zum Schuge beutfcher Arbeit und zur handelspolitiſchen Organiſa⸗ 
tion Deutichlands. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

18. (795) Eingabe von Schlechter aus Köln, daß 
Wohl des Urbeiterftanves betreffend. (Un den Ausjchuß für vie 
Volkswirthſchaft.) 

19. (796) Eingabe vom Steuercommiſſär Bruck aus 
Naſſau, Maß und Gewicht betreffend. (An den Ausſchuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

20. (797) Beſchwerden und Bitten des Beſitzers der Land⸗ 
wehr bei Oſterode und Bleiweißfabrikanten Peters, mißbrauchte 
Gewalt in Forſtſachen betreffend. (An den Ausſchuß für die 
Volkswirthſchaft.) 

21. (798) Dankadreſſe vieler polniſchen Einwohner aus 
Weſtpreußen für die am 31. Mai ausgeſprochene Zuſicherung 
ihrer Nationalität unter Deutſchen, übergeben vom Abgeordne⸗ 
ten Oſterrath mit der Bitte, dieſe Adreſſe als beachtenswerthe 
Erſcheinung zur Kenntniß der Nationalverſammlung zu brin⸗ 
gen. (An den Ausſchuß für völkerrechtliche und internationale 
Fragen.) 

22. (799) Petition, in gleichem Betreff, vieler Bewohner 
des Beventer Kreiſes, überreicht vom Abgeordneten Richter. (An 
den Ausſchuß für völkerrechtliche und internationale Fragen.) 

23. (800) Erklaͤrung der evangeliſchen Lehrer der Graf⸗ 
ſchaften Tecklenburg und Oberlingen und 

24. (801) Begründung dieſer Erklärung, die Stellung 
der Schule und ihrer Lehrer betreffend. (An den Prioritäts⸗ und 
Petitions-Ausſchuß.) 

25. (802) Memorandum von Max Joſeph Cellarius, 
Kaufmann aus Ulm, betreffend die politiſche Lage Deutſchlands 
und verſchiedene Vorſchläge und Wünſche enthaltend. (An den 
Prioritãts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

26. (803) Petition vieler Einwohner von Schönau auf 
dem Schwarzwald, die Amneftie der politifchen Verbrecher betref: 
fend, übergeben vom Abgeorpneten Nee. (Un den Prioritäts- 
und Petitions-Ausſchuß.) 

27. (804) Eingabe von Kuhl und Flach im Namen 
einer Anzahl Bürger aus Heffen und Nafjau, die Einladung 


Friedrich Hederd zur Nationalverfanmlung betreffend. (An ven 
Prioritätd- und Petitions-Ausſchuß.) Ä 

28. (805) Eingabe der Mitglieder des Arbeitervereind zu 
Hamm, die Ausmeifung von Effellen, Löwenftein und Pelz aus 
Frankfurt betreffend. (Anden Prioritäts: und Petitiond-Ausfchuß.) 

29. (806) Bittfchrift des Sledenvorftandes Barmfladt im 
Herzogthum Holftein, im Namen des Bürgervorftande®, gerich- 
tet auf energifche Bührung des Krieged gegen Dänemarf und daß 
fein Fuß breit Schleswig’fchen Bodens an Dänemark im Frieden 
abgetreten werde, übergeben von Abgeordneten Dahlmann. 
(An ven Priorität: und Petitions-Ausfhuß.) 

30. (807) Bittfchrift des Bürgervereind der Stadt Sege: 
berg in Holftein, die Aufhebung ver Perfonal: linion mit dem 
dänischen Königshaufe betreffend, übergeben von demfelben. 
(An ven Prioritäts: und Petitions-Ausſchuß.) 

31. (808) Eingabe von D. Ganter in Breiburg, ver: 
fhievene Bemerkungen in Betreff ver Zukunft Deutſchlands. (An 
den Prioritätd- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

32. (809) Adreſſe einer großen Anzahl Einwohner des 
Großherzogthums Sachen: Weimar: Eifenady, die Competenz der 
Nationalverfammlung betreffend, übergeben vom Abgeorbneten 
Schüler aus Iena. (Anden Brioritätd: und Petitiond-Ausfchuß.) 

33. (810) Eingabe vieler Einwohner der Kreiöftadt Mer: 
zig an der Saar und Umgegend, verſchiedene Wünfche enthaltend. 
(An ven Prioritätd- und Petitions-Ausſchuß.) 

34. (811) Eingabe des vemofratifchen Vereins zu Frank⸗ 
furt, die Amneftie der politiichen Verbrecher betreffend. (An den 
Prioritütd- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

35. (812) Eingabe des Reformvereind der Stadt Parchim 
in Mecklenburg , die Befchleunigung der Verhandlungen ver Na- 
tionalverfammlung betreffend. (An den Prioritätd- und Peti- 
ttiond- Ausschuß.) 

36. (813) Antrag des Oberappellationsratbs Elvers in 
Caſſel, betreffend die Verbindung der Oſt⸗ und Norpfee mittelft 
einer Schiffd-Eifenbahn von Flensburg nad) Huſum, übergeben 
vom Abgeordneten Francke. (Un den Marine-Ausfchuß.) 

37. (814) Antrag des Magiftrats in Glückſtadt, be: 
treffend die Errihtung eines dortigen Kriegähafend, übergeben 
von vemfelben. (Un ven Marine-Ausfhuß.) 

38. (815) Schreiben von E. Gebhardt aus Fürth in 
Bayern, Anzeige über in Fürth von Frauen gefammelte Beiträge 
im Betrage von 617 fl. AS'/ekr. zur deutfchen Flotte. (An den 
Marine: Ausfhuß.) 

39. (816) Eingabe des Volfövereind des „Montagsfränz- 
chens“ in Frankfurt, betreffend die Bildung einer proviforifchen 
Gentralgewalt. (Un ven Ausſchuß für die Bildung einer provi- 
forifhen Gentralgewalt.) 

40. (817) Eingabe der Bürger und anderer Einwohner 
der Stadt Hersfeld, in gleichem Betreff. (An ven Ausſchuß für 
die Bildung einer proviforifchen Centralgewalt.) 

41. (818) Eingabe von Kuhl und Flach in Bugbadh, 
im Namen vieler Bürger aus Preußen, Helfen und Naffau, im 
felben Betreff. (An ven Ausſchuß für die Bildung einer provifo- 
riſchen Gentralgewalt.) 

42. (819) Schreiben des Großherzoglich Bapifchen Mi: 
nifteriumd des Hauſes und des Aeußern, die Wahl von Conſtanz 
betreffend. (An ven Legitimations⸗Ausſchuß.) 


Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeffor Wigard. 


21. 


Drud von Breittopf und Härtel in Leipzig. 
8 


Sienographiſcher Bericht 


Verhaudlungen der dentfchen conftitnirenden National, 






4. Abonnement. 0 


Präflbent: Freiherr Geinid von Gageru. 


N 22. 


Ein und zwanzigfte Situng in Der Paulskirche. 
Donnerftag, ven 22. Juni 1848.. (Nachmittagd A Uhr.) 
















Freitag, 23. Juni 1848. 
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Inhalt: Derlefung des Brotocolla der Iepten Sigung. — Berichtigung veffelben. — Anzeige über die erfolgte Wahl des Geſetzgebungs⸗Ausſchuſſes. — 
Berihterftattung Namens des internationalen Ausfchuffes über den Antrag der Adgeorpneten Bogt und Zimmermann von Spanbow, die 
biplomatifche Vertretung der deutfchen Staaten betr. — Fortfegung der Berathung über den Bericht des Ausſchufſes wegen Errichtung einer 


proviforifchen Centralgewalt. — Gingänge. 


Präſident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erfuche 
den Herrn Schriftführer, das Protocoll der geftrigen Sigung 
vorzulefen. (Secretär Simfon verlieit daffelbe.) Ich frage, ob 
Reclamation gegen das PBrotosoll: ift. 

Schoder von Stuttgart: Ich habe zu dem Protocol 
nur zu bemerken, daß ich vie Erklärung, daß mir auf ven 
Namen „Präſident“ nicht viel ankomme, und daß ich mir auch 


- einen andern Namen, etwa „Reichsverweſer“ oder ,‚Meichd: 


ftatthalter, ’’ gefallen laſſen würde, nur für meine Perfon und 
nicht auch für die übrigen Ynterzeichner des DVerbefferungsan: 
trag3 abgegeben habe. 

Präſident: Das Protocol wird alfo hiernach zu 
berichtigen fein. If noch fonflige Reclamation? — Es ift feine 
Meclamation, das Protocol ift mit Vorbehalt diefer Berichtigung 
genehmigt. — Der von der Nationalverfammlung gewählte 
Ausſchuß für Rechtspflege beſteht aus folgenden Mitglievern: 


I. Abtheilung: Zig von Mainz. 


II. ”. Blömer von Aachen. 
, Il. „ Brävell von Frankfurt a. d. O. 
IV. ð' Weſendonck von Düſſeldorf. 
V. „ Mittermaier von Heidelberg. 
VI. „ Compes von Köln. 
vn. „ Breuning von Aachen. 
VIIlI. Michelſen von Jena. 
IX. „ Pauer, Adolph, von Augsburg. 
X. „ Würth von Wien. 
XI. v Böcler von Schwerin. 
XII. „ Leue von Köln. 
XlIl. v Widenmann von Düffelvorf. 
XIV. „ Keim von Bayreuth. 
XV Jordan, Julius, von Gollnow. — 


Ser Zachariä hat im Namen des internationalen Ausſchuſſes 
über ven Antrag der Herren Bogt und Zimmermann aus Span: 
dau, die diplomatiiche Vertretung ver deutſchen Staaten bes 
treffend, einen Bericht zu erflatten. j 

29. 


Zaccha riä von Ööttingen: Meine Herren! In der 
17. Sigung vom 17. Juni haben die Herren Abgeordneten 
Bogt aus Gießen und Zinnmermann aud Spandau einen An⸗ 
trag, ' betreffend die diplomatischen Beziehungen ver deutſchen 
Staaten geſtellt. Die Nationalverfammlung bat ihnen die 
Dringlichkeit dieſes Antrags zu begründen geftattet, und nach: 
dem dieſes gefcheben, ift ver Beichluß gefaßt worden , diefen An⸗ 
trag dem internationalen Ausſchuß zur Schleunigen Berichterſtat⸗ 
tung zu übermeifen. ' Ich habe die Ehre, im Nämen bed inter: 
nationalen Ausſchuſſes dieſen Bericht über den bezeichneten An: 
trag zu erftatten. Derjelbe lautet dahin: 

„Bis die Regelung der viplomatifchen Beziehungen 
im In= und Auslande durch die Nationalverfammlung 
erfolgt fein wird, macht diejelbe ſämmtliche Regierungen 
der Einzelftaaten Deutfchlands für die Schritte und 
Handlungen ihrer Gejandten verantwortlich, und vers 
langt, daß die Gefandten einzig und allein mit ven 
verantwortlichen Miniftern ver@inzelnftaaten diplomati⸗ 

| ſchen Verkehr pflegen.’ 
Es ift theild in den dieſem Antrage vorausgeſchickten Motiven, 
theild bei Gelegenheit der Begründung der Dringlichfeit in 
factifcher und rechtlicher Hinfiht von dem Abgeordneten Vogt 
nachzumeifen verjucdht worden, daß eine Verlegung des conftie 
tutionellen Princips, was hier in Bezug genommen: wird, vers 
liege, und daß dieſes conflitutionelle Brincip jelbft Darin beſtehe, 
daß die Geſandten durchaus nur durch dad Organ der. verant 
wortlichen Minifter mit dem Megenten zu verhandeln Hätten, 
oder umgekehrt, daß der Regent bei den Verhandlungen über 
die ausmärtigen Angelegenheiten auch nur Dur das Drgan 
feiner verantwortlichen Minifter verfahren könne. Meine Herren! 
Was diefen vechrlichen Grundſatz betrifft, fo wird er von Ihrem 
Ausſchuß auf das Vollſtändigſte anerfannt, und wenn mohl 
früher in Drutſchland Bälle vorgefommen find, wo man ven Vers 
ſuch gemacht hat, die auswärtigen Beziehungen dieſem Principe 


zu entziehen, fo kann doch gegenwärtig von ver Zuläjligfeit 


einer folchen Verlegung nicht mehr die Rede fein. Der Yus- 
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ſchluß aljo erkennt das rechtliche Princip_ vollfländig an, es 
fragt fih aber, ob zur Begründung des Antrags eine Vers 
legung dieſes :Brincipg wirklich nachgewiejen jei. Es ift in diejer 


Dinjit darauf Bezuggenommen worpen, daß bei der Entfernung - 


des Kaiſers von Oeſterreich aus Wien, von wo er jich nach Inne: 
brug begeben bat, die Geſandten anderer Staaten, wozu nanıents 
lich auch die Geſandten deutſcher Staaten gehören, Wien eben: 
faus verlajfen, und ven Kaijer nach Junbruck gefolgt jeien; es 
it ferner noch die andere Ihatjache in Bezug genommen worden, 
daß in der Berliner Neichöverjammlung, als wegen diejer That⸗ 
jache eine Interpellation ergolgte, von Seiten eined Miniſters 
die Aeußerung gefallen jei, daß eben die Gejannten bei dem 
Staatsoberhaupt oder bei Dem Negenten accreditirt jeien. Der 
Ausſchuß glaubt indeſſen, daß von einer wirklich factijchen Ver: 
legung des oben erwähnten Princips Durchaus Leine Rede jein 
konne; denn erſtens it Durchaus nicht einmal von dem Uns 
tragfteller behauptet worden, daß im Wiperjpruch mit jenem 
Priucip ein Verkehr zwijchen deutſchen Gejandten und Dem 
Staatsoberhaupte von Deiterreih in Innsbrud flattgefunnen 
habe, und Daraus, daß die Geſandten dem Kaiſer nach Innsbruck 
ſolgten, folgt eine Verlegung dieſes Princips an ſich durch aus 
noch nicht; die Geſandten können ja nicht gerade an den Ort, 
wo ſie accreditirt ſind, als ſeſt gebunden betrachtet werden, und 
ins vorliegenden Fall könnten jie ja vem Kaijer in der jehr guten 
Abſicht gefolgt jein, um Seine Majeftät zur Rücktehr nad 
Wien zu bewegen, Zweitens ift aber auch befannt, daß dem 
Kaijer in Innsbrud conflitutionele Miniſter zur Seite geftannen 
haben; und menn ed audy wahr, jein jollte, DaB der Kaijer, ohne 
willen des Miniſteriums in Wien, Die Daupts und Utefidenzs 
ſtadt verlaſſen, jo iſt das eine Ihatjache, die bier und für vie 
Begründung des Antragd weiter nicht in Betracht kommt. Es 
liegt. mithin nach Anjiht Ihres Ausſchuſſes durchaus Leine 
factiſche Verlegung jenes conſtitutioneuen Princips nor. — 
Rieße ſich aber auch wirklich eine ſolche Verletzung in irgend einer 
Weiſe begründen, jo bat jich die deutſche Rationalverſammlung 
bis jegt noch nicht zur oberaufſehenden Behörde für ganz Deutſch⸗ 
land conſtituirt, und ed Tann unmöglich das Princip aufgefleut 
werden, daß fie unaufgefordert (wozu aber auch gehört, 
wenn ed blop in Folge eines in Mitte dieſer Berſammlung ges 
fteten Autrags geſchieht), daß jie, jage ih, unaufgeforvert 
ch überall eınzumijchen habe, wo von der Verlegung irgend 
eines Rechtsprincips oder insbeſondere des oben erwahnten con⸗ 
ſtitutionellen Princips die Rede jein könnte. Dazu kommt, daß 
Die Geſandten einzelner deutſcher Staaten dis jeht noch nicht Die 
Geſandten von ganz Deutſchland ſind; die einzelnen deutſchen 
Staaten haben big jetzt noch volljtännig ‚Das active und pajjive 
Welandsichajssrecht, und wenn cd aud) hoͤchft wünſchenswerth iſt, 
und, wie wir hoffen, erreicht werden wird, daß in dieſer Hinſicht 
durch Die zufüngsige Verſaſſung Deutſchlands und vielleicht ſchon 
durch Die jegt zu begrundende Centralgewalt eine Aenderung 
eintrete, jo laßt jich Doc) durchaus nicht behaupien,, dap es im 
:Derufe ‚Der Yıationaiverjamimlung liege, über Die Ausübung 
dieſes astiven und pajjiven Geſandi ſchaſisrecht von Seiten der ein⸗ 
zelnen Staaten jetzt Iyon eine Oberaufjicht zu führen; es Fonnte 
nur dann ein Beruf Der Nationalverſammilung im dieſer Hinſicht 
behauptet und begründet werden, wenn ein Factum vorlage, 
wodurch wirklich vie allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt von 
Deutichland beeinträchtigt wurde. Sonſtige Mißbrauche, Die 
ch in der Aduiniſtration überhaupt, oder in dieſer |perielen 
Beziehung in den einzelnen Deutichen Staaten ereignen können, 
geboren zunachit zur Rüge vor Dad Forum ver Wolksvertreter 
A Dean einzelnen »eutjchen Staaten; und wenn wir nicht von 


vornberein audfprechen wollen, daß die Selbſtſtändigkeit der 
einzelnen deutjchen Staaten aufgehoben fei, fo fönnen wir nichts 
Anderes annehmen, ald daß die Gompetenz der Nationaler: 
jammlung nur darauf fich beziehe, was einen unmittelbaren Ein⸗ 
flug auf die allgemeine Wohlfahrt und Sicherheit von ganz 
Deutſchland hat, und ein ſolcher Fall liegt hier nicht vor. Daß 
übrigens wünſchenswerth ſei, daß durch die zu ſchaffende Central⸗ 
gewalt, auch was den diplomatiſchen Weg betrifft, eine Regelung 
eintrete, habe ich mir ſchon vorhin auszuſprechen erlaubt. Der 
Antrag Ihres Ausſchuſſes geht demnach dahin: Die National: 
verjammlung möge beichließen : 

über den Antrag des Herrn Vogt von Bießen und 


des Kern Zimmermann von Spandau zur Tagebs . 


Ordnung überzugehen. 

Präafident: Der Bericht wirh geprudt, und auf eine 
ber ſpateren Tagesordnungen gejegt werden. Bei ver kurzen Zeit, 
die und heute gegönnt iſt, wird es zweckmäßig fein, gleich zur 
Zagesordnung überzugehen. 

Martiny aus Weftpreupen: Ich wünſche das Wort, 
um eine Ihatjache zu berichtigen. 

Präſident: Sie haben um dad Wort gebeten, um 
eine Ihatjache zu berichtigen. Wenn wir und aber hierauf 
einlajjien wolten, jo hätten wir vielleicht unjere ganze Zeit 
Hierzu zu verwenden. 

Vogt von Gießen: Ich bitte ebenfalls um das Wort, 
und habe den Deren Präſidenten ſchon früher hiervon in Kennt 
niß gefegt. 

Präfident: Auch Ihnen fann ich es nicht geben bis 
fich hierzu @elegenheit Darbietet. 

Miehbrere Stimmen: Wir möchten wiſſen, warum 
Herr Vogt das Wort verlangt hat. 

Vogt von Sießen: Ich habe um das Wort gebeten, um 
eine Interpellarion anzulundigen. 

Präsident: Herr Vogt hat gewünfcht, eine Ines 
pellattion an den internationalen Ausſchuß darüber zu flellen, 
wann er über verjchiedene Anträge, Die die Verhältnijje Deutſch⸗ 
landg zu Frankreich berühren, Bericht erftatten werde. Ich ſchlage 
vor, dieſe Interpellation auf Die Tagesordnung zu jegen, fowie 
Die gegenwärtige erfchöpft ift, nämlich nach dem Schluß der Bes 
rathung über die Bildung eıner provijorijchen Gentralgemwalt, und 
frage die Rationalverſammlung: ob jie damit einverflanden il} 
(Vielftimmiges Sa.) Nunmehr gehen wir zur heutigen Tages⸗ 
ordnung Über, nämlich zur Fortſezung ver Berathung des 
Ausſchußberichts über Die Bildung einer provijoriichen Gentrals 

ewalt. 
g (Es waren zu dem Ausſchuß⸗Berichte noch ſolgende Amen⸗ 
dementis übergeben und gedruckt veriheilt worden: 


l. Verbeſſerungsvorſchlag des Abgeordneten Dham 
aus Weſtphalen zur Vermittelung der verſchiedenen Anträge 
über Die proviſoriſche Wentralgewalt. 

1) Der deutſche Bundestag bleibt injofern, als dadurch die 
einzeinen deutſchen Staaten der Rationalverſammlung 
gegenüber vertreten werden, beſtehen. — Die provi⸗ 
ſoriſche Centralgewalt fleht außerhalb dieſem Bundes⸗ 
tage, ſowie auch außerhalb der Nationalverſammlung. 
Sie iſt eine Regierung, kein Ausſchuß. Dieſe Regu⸗ 
rung iſt verpflichtet und berechtigt, ſoviel als thunlich, 
fi) mit dem Bundestage als Vepräjentanten ver eine 
zelnen Staaten (reſp. deren Megierungen) zu benehmen. 

2) Der Träger der Centralgewalt wird in Ciner Perſon 
non ber Nationalverimmmlung ernannt, UND von den 


einzelnen Staaten (tepräfentirt durch ben Bundestag) 
genehmigt. / 
$) Der anf dieſe Weife erwählte Träger der proniforifchen 
Gentralgewalt führt ven Namen ‚‚Reichsftatthalter, 
und iſt fammt feinen Miniſtern der Rationalverfammlung 
verantwortlich. 
II. Amendement des Abgeorpneten v. Mayern von 

Wien. ‘ 

Die Nationalverfammlung befchließt: 

$ 1. Bis zur definitiven Begründung einer Reichsgewalt 
für Deutſchland foll!ein Reichsverweſſer zur Ausübung diefer 
oberſten Gewalt in allen gemeinſamen Angelegenheiten der deut⸗ 
ſchen Nation beſtellt werden. 

& 2. Derſelbe wird von den deutſchen Regierungen bes 
zeicänet, und nachdem bie Nationalverfammlung ihre zuftimmende 
Erklärung durch eine einfache Abflimmung ohne Discuffion abs 
gegeben haben wird, von venfelben ernannt werben. 

8 3. Der Reichsverweſer Hat proviforifch : 

a) die vollzichende Gewalt zu üben in allen Angelegenheiten, 

welche die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des 
deutſchen Bunbesftaates betreffen. 

b) Die Oberleitung des geſammten Heerweſens zu übernehmen. 

e) Die völkerrechtliche Vertretung Deutfchlands auszuüben, 

und zu dieſem Ende Geſandte und Eonfuln zu ernennen, 

$ 4. Ueber Krieg und Frieden und über Verträge mit aus⸗ 

wärtigen Mächten befchließt ver Reichsverweier. 

$ 5. Die Errichtung des Verfaffungswerkes bleibt von der 
Wirkſamkeit des Reichsverweſers ausgefchlofien. 

$ 6. Der Reichöverweier übt feine Gewalt durch von ihm 
ernannte, der Nationalverfammlung verantwortliche Minifter 
aus. Alle Anordnungen deſſelben bevürfen zu ihrer Giltigkeit ver 
Gegenzeichnung wenigftens eines verantwortlichen Minifters. 

$ 7. Die Minifter haben dad Recht, den Berathungen ber 
Nationalverfammlung beizumohnen , und von derſelben jederzeit 
gehört zu werden; fie haben jedoch dad Stimmrecht In der Na- 
sionalverfammlung nur dann, wenn fie ald Mitglied berfelben 
gewählt find. 

$ 8. Sobald das Verfaſſungswerk für Deutfchland voll: 
endet und in Ausführung gelangt iſt, Hört vie Thätigkeit des 
Reichsverweſers und feiner Minifter auf. 

Präſident: Herv. Laffaulr hat das Wort. 

v. Laſſaulx von Münden: Meine Herren! Es iſt 
in allen menfchlihen Dingen gut, vermidelte Verhältniffe auf 
einfache zurüdzuführen, und fi ven Grundriß ober das 
Schema derfelben Bar zu machen. Der Architekt, wenn er 
ein neues Gebäude aufführen foll, entwirft zuerft den Grund: 
riß deffelden, und den Grundriß fucht er ſich Elar zu machen, 
wenn er ein vorbanvenes Gebäude erfennen und beurtheilen 
will. Daffelbe gilt von jedem Staatögebäube. Der Grund: 
riß desjenigen, welches und vorgelegt wird ‚Fift folgender: An 
der Spite ſteht eine Gollectivfouveränetät, fin der Mitte ein 
Minifterium, und die Grundlage des Ganzen iſt die National- 
verfammlung. Das Verhältniß viefer drei Meichögewalten 
zu einander iſt folgendes: Die drei Männer an der Spike, 
follen bezeichnet werben von ben deutſchen Fürften, und geneh⸗ 
migt von der Nationalverfammlung ; die Minifter in der Mitte 
follen ernannt werden von den drei Männern, und verantworts 
lich fein der Nationalverfammlung. In der Nattonalverfamms 
lung ruht alfo, dieſem Project zufolge, die ganze ungetheilte 
Machtfülle; von ihr foll jede andere Macht andgehen und 
abhängig fein. Diefes Schema und die vemjelben zu Grunde 
liegenden Principien find polittfch fehlerhaft und müßten, cons 


fequent purchgeführt, In der Berfafiung eines großen Reichs noth⸗ 
wendig zum Ruin, und zum fchnellen Ruin führen. Veralei⸗ 
Ken Ste mit dieſem Schema das Schema ober den Grundriß der 
englifchen Staatsverfaſſung. Dort fleht an der Spike ein über 
aller Genehmigung ftehenver König, dieſer wählt Minifter, dieſe 
Minifter find verantwortlich der Nationalrepräfentation und leg» 
tere gliedert fich in zwei Häufer, das Obers und Idas Unterhaus, 
von denen jebes feine Schranke an dem andern bat, und deren 
Beichlüffe nur dann rechtöfräftig find, wenn beide Käufer mit 
einander übereinftimmen, und ihre Beichlüffe von dem König ges 
nehmigt find. Diefer Grundriß der englifchen Verfafiung iſt das 
Seal von allen conflitutionellemonardifchen Verfaſſungen ges 
worben, und es zeigt daſſelbe ein wohlgeglievertes und wohlabge⸗ 
wogenes Syſtem von Kräften, bie ſich gegenfeitig bebingen und 
beſchraͤnken, und eben deßhalb wahre Freiheit und Gefeglichkeit 
möglich machen. Erlauben Sie mir nun in dem und vorliegenden 
Project dad Unbeflimmte, die Fehler und die Mängel aufzudeden. 
Unbeflimmt gelaſſen ift in dieſem Project, ob die drei Männer 
an ber Spige drei Privatperfonen ober drei fürftliche Perfonen 
fein follen. Nicht auf die Zahl aber fommt e8 hier an, fondern 
auf die Qualität, oder auf den Stand, d. b. auf daß in dem 
Stand vertretene politifche Princiy. Wenn die drei Männer an 
der Spitze fürftliche Berfonen find, fo bilden dieſe drei Fürften 
nur den Uebergang zu einem fpäteren beutfchen Kaifer, ber une 
möglich der Genehmigung ver Nationalverlammlung unterworfen 
werden kann. Wenn dagegen jene drei Männer drei Privatver⸗ 
fonen find, fo bilden fie ven Uebergang zu einem fpäteren Präjl« 
denten nach Art des norpamerifanifchen,, und bier könnte ed na⸗ 
türfich feinem Zweifel unterliegen, daß diefe drei Männer und ber 
fpäter aus ihnen hervorgehende Präſident der Genehmigung 
oder Berwerfung der Nationalverfammlung unterliegen würben. 
Meine Herren! ' Diefer Unterfchieb ift ein weſentlicher, und ich 
bitte Ste, nicht zu dulden, daß über die Zahl abgeſtimmt merbe, 
ohne daß die Qualität der Verfonen und die Principien, vie in 
venfelben vertreten find, zugleich angegeben werben. Es ift, wie 
Sie wiſſen, in diefer Berfammlung wiederholt der Wunfch aus» 
gefprochen worden, es möchte flatt jener drei Männer ein Einziger 
an die Spige der proviforifchen Centralgewalt geftellt werben, 
und ich theile diefen Wunfch aus vollem Herzen. Uber auch bier 
bei diefem einen Dann macht e8 einen wefentlichen Unterfchieb, 
ob erein Privatmann oder eine fürftliche Berfon fei. Wenn er ein 
Privatmann iſt, fo tft er nichts Anderes, als ein Präjident im 
Sinne deönorpamerifanifchen. Iſt er aber eine fürftliche Perſon, 
fo tft er ein Neichsftatthalter und ver unmittelbare Vorläufer 
des künftigen beutfchen Kaiferd. Wenn Sie an bie Spige der 
Gentralgewalt, die Sie ſchaffen wollen, drei Privatperfonen 
ftellen, fo zerreißen Sie damit dad Band, dad und mit unfern 
bisherigen Fürften verknüpft hat, und Sie zerreißen baffelbe 
ein "für allemal. Ich bitte Sie, jich dieß Mar zu machen, und 
bei] ver Abftimmung hiernach zu handeln. Der Mangel und 
der abfolute Fehler des Projects aber, dasP uns vorliegt, 
befteht nach meiner Ueberzeugung darin, daß nach demfelben 
bie ganze volle Ueberwucht ver Macht in die Hände ber einen 
Nationalverfammlung, namlich dieſes einen Haufes, gelegt ift. 
Die Berfaffungsgefchichte aller gebildeten Völker zeigt und 
aber, daß, wenn die ganze Fülle der Macht in ven Händen 
einer einzigen Körperfchaft ruht, dieß nothwendig zum Verder⸗ 
ben führt. Eine gute Verfaffung muß durchaus ein Gleich« 
gewicht verfchievener Kräfte i und verſchiedener Staatögewalten 
in fich ſchließen, wenn fir. Beſtand Haben fol. Es bat dieß 
feinen Grund in ber Natur des menfchlichen Herzend. Wer 
die Macht Hat, mißbraucht fie. Diefe Wahrheit ift fo alt, als 
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die menfchliche Geſellſchaft. Der Menfch Hat Teinen gefahr: 
licheren Beind in fih, als fein eignes Herz. Das menfchliche 
Herz iſt ein wildes, trogiged und verzagted Ding. Es ift in 
einer fteten D8cillation begriffen, zwiſchen Uebermuth und 
Kleinmuth, Hoffnung und Furcht, Stärke und Schwäche, guten 
und böfen Willendacten, und eine große Verfammlung befteht 
aus fterblichen Menichen, die venfelben Leinenfchaften unterworfen 
find. (Unrube in ver Verſammlung.) 

Präſident: Ich bitte, ven Redner nicht zu unterbre: 
hen; ihn felbft aber erjuche ich, fich möglichft kurz zu faſſen. 

v. Laſſaulx von München: Ich werde dieß thun. Eine 
große Verſammlung, ſage ich, iſt vor unbeſonnenen Beſchlüſſen 
um fein Haar ſicherer, als ein einzelner Menſch, und jeder Be⸗ 
fhluß einer großen Verfammlung, der nicht ausgeführt werden 
fann, geführdet dad Anſehen dieſer Beriammlung. Das find, wie 
mir fcheint, vie Fehler des vorliegenden Projects. Ich felbft 
wünfchte, daß ein einziger deuticher Fürſt an die Spitze der 
Gentralgemalt als NReichöftartbalter geftellt, deffen Ernennung aber 
den deutichen Bürften überlaffen werde, und daß den Reichsſtatt⸗ 
halter dad Necht des Veto zuftehen möge; ich wünſche, daß die 
Nationalverſammlung ſelbſt ihm dieſes Recht zugeftehe, nicht aus 
Ohnmacht und Schwäche, fonvern umgekehrt, in dem Bewußt⸗ 
fein ihrer Macht und Stärke. Wer fich feiner Macht und Stärfe 
bewußt ift, kann auch neben fich und fich gegenüber eine Macht 
anerkennen und frei fchalten laſſen; ja er fann ſie fogar felbft 
einfegen. Ich mwünjchte ferner, daß dieſem NReichöftatthalter zur 
Eeite eine Vertretung ver deutſchen Einzelftaaten fteben möchte, 
Meine Herren! Laſſen wir und nicht von Vorurtheilen beberr: 
fhen, den alten Bundestag wird Niemand vertheidigen wollen, 
aber überlajjen wir die Tapferkeit der Kielshuftritte Anderen. 
Der neue Bundedtag bat feine gegründete Urfache zu Klagen 
gegeben, ſowohl der Männer wegen, aus denem er zujammenge:- 
fegt ift, ald des veränderten Geijtes der Negierungen wegen, bie 
diefe Männer hierher gefchickt haben. Die leichtefte Art, dieſem 
Reichäftatthalter eine Vertretung der einzelnen deutſchen Staaten 
zur Eeite zu geben, wäre ohne Zweifel die, daß die Bundes- 
gelandten flatt beim veutichen Bunde, bei ihm als die Gejandten 
der einzelnen Staaten accreditirt würden. — Ich erlaube mir noch 
einige allgemeine Bemerkungen. Es ift in dieſem Haufe fchon 
oft von Republik und Dionarchie die Rede geweien. Meine Herren ! 
Die Republik if ein ſchöner Traum der Jugend. Ich habe 
diefen Traum früher auch mitgetraumt. Ich Habe auf diefe 
Idee dad innere Gleichgewicht meiner Natur zu gründen 
geiucht. Ich weiß, daß der edlere Theil der Jugend dieſem 
idealen Bilde sanhängt; nicht ver fchlechtere, fondern der 
beffere 1 Theil. Uber darum ift es doch ein Traum, auf 
welchen man im ſpäteren Leben gern zurücdiieht, wie man im 
fpätern Leben auch gerne an die Jugendliebe fich erinnert. 
(Gelächter) Meine Herren! Das republifaniiche Princip con- 
fequent durchgeführt, müßte damit endigen, daß Europa jich auf: 
löite in fo viele Republiken, ald es Stüdte und Dörfer gibt. Das 
wäre aber fein Kortichritt in der politiichen Entwidelung, ſondern 
eine Rückkehr in eine überwältigte Bildungsſtufe. Die Thatfachen 
der legten Monate haben unmiverfprechlich dargethan, daß die 
größere Mehrheit aller Deutichen vdie3Nepublif nicht wolle, 
Trotz der ungeheuern Erjchütterungen,, idie über Europa und 
Deutjchland gegangen find, und oft die Throne zittern gemacht 
haben, ift noch feiner dieſer Throne ‚gefallen. Ein jicherer 
Beweis, daß die Herzen der Völker an der bisherigen Form 
fett halten wollen. Meine Herren! Es iſt in viefem Haufe 
auch viel die Rede geweſen von der Souveränetät und All 
macht diefer Naiionalverfammlung. Allmädhtig, meine Herren, If} 


im Simmel und auf Erden nur Einer. 


&8 gibt nur eine 
abfolute Souveränetät. Jede andere Souveränetät in dieſer 
Welt des getheilten Seins ift feine abfolute, fondern nuz eine 
relative Souveränetät. Jeder ift founeran in feiner Sphäre: 
der Haußdvater in feiner Familie, jede Befellichaft, jede Corpora⸗ 
tion und jedes Land. Auch dieie Verſammlung iſt fouverän, 
aber nur in ihrer Sphäre 3 und jedes Uebergreifen in eine ande 
ift ein Einbruch in ein fremdes Nechtögebiet, ein Raub an frems 
dem Eigenthum. Linfere Aufgabe, unjere Souveränität befteht 
darin, daß wir fouveran find in der Berathung und Feftfiellung 
der Reichverfaffung. Darein hat und Niemand hinein zu ſpre⸗ 
hen. Wir find aber nicht jouverän in Regierungsſachen, außer 
im Falle der höchſten Noth, die fein Gebot fennt. Meine Herr 
ren! Die Kraft des Mannes befteht darin, daß er an ſich halt, 
nicht darin, daß er fich geben läßt. Die Macht und die Kraft 
der Nationalverfammlung befteht darin, daß fie dieſelbe nur 
innerhalb ihres Rechts ausübt, daß ihre Macht auf Mäßigung 
und gezügelte Kraft gebaut fei. Meine Herren! Wenn id 
MWuniched Gewalt und die Magie der Rede hätte, welche her: 
vorragende Verjönlichfeiten in ver Geichichte gehabt haben, id 
würde die Anfer meines Willend in ihre Herzen werfen, und 
Sie an Kaifer und Reich feſtketten. Dafür haben unfere beſten 
Männer ihr Leben lang gefümpft, und in der Hoffnung auf die 
Wiederkehr von Kaifer und Neih find fle geflorben: Män: 
ner wie Schwarzenberg, Blücher, Gneifenau, Stein, Gr 
red und Prievrih v. Gagern. Möchten vie Geifter vieler 
Männer in diefer Nationalverfammlung walten, und und bie 
Kraft. geben und den Willen, dad in’d Leben zu rufen, an 
deſſen Verwirklichung fie die beften Kräfte ihres Lebens ein 
gelegt haben. 

v. Diestan von Plaueu: Meine Herren! Ich habe, 
damit eine proviforifche Regierung für Deutichland in feiner Ges 
famnıtheit eingelegt werde, einen Antrag geftellt, welcher, wenn 
auch nicht durchaus richtig, fich gedruckt in Ihren Händen befindet, 
Der Bericht, welcher in der vorliegenden hochwichtigen Frage 
von der betreffenden Commiſſion erftattet worden ift, fteht nit 
auf der Höhe der Zeit. Er ift das Werf der Halbheit und Um 
entfchiedenbeit, ver @urtoifie und Rückſichtsnahme. Er Hat die 
großen Fragen der Zeit nicht begriffen. Ex weiß nicht, wie viel 
Uhr es ift an der großen politiichen Weltenuhr ver Jetztzeit. Ich 
werde den Bericht widerlegen, indem ich meinen Antrag begründe, 
und ftelle mich dabei auf den Standpunkt der Gefammtbeit 
Deutſchlands. Mein Untrag gründet ſich auf die Souveränetät 
ded Volks, auf die Einheit Deutichland® und auf die Ueberzeu⸗ 
gung, daß nicht eine bloße Erecutivgewalt, ſondern eine previs 
forifche Regierung in der Form einer Commiſſion, gewählt von 
der Nationalverfammlung und zwar aud ihrer Mitte und ihr 
verantwortlich , erforderlich ift, um die Aufgabe zu löfen, bie 
gegenwärtig an der Zeit ifl. Meine Herren! Mein Antrag 
zerfällt in zwei Abſchnitte. Ginmal verlange ich, daß dis 
Nationalveriammlung decretire, daß die Bundesverſammlung 
aufgehört habe, zu exiftiren, und dann will ih, daß die Na⸗ 
rionalverfammlung aus ihrer Mitte eine Commijjipn zur 
Regierung Deutichlands in feiner Gefammtheit erwähle bis zu 
dem -Zeityunft, wo die Verfaſſung für Deutfrhland volfenvet 
und eingeführt fein wird. — Ich wende mich zum erflen Punkte. 
Sowohl im Borparlament ald auch während der Verhandluns 
gen der gegenwärtigen Berfammlung ift dem Bundestage viel: 
fach das Urtheil geiprochen worden, das Urtheil, welches 
dahin geht, daß ver Bundeötag nicht mehr beſtehen könne, 
dag er aufzubören habe. Auch ich fpreche dieſes Urtheil aus; 
auch ich verlange ‚Kdeß der Bundestag ald nicht mehr. exiftirend 
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betrachtet werde. Er sl der Repraͤſentant des Zerſplittertſeins 
Deutſchlands, Der Vertreter. der Sonderintereſſen der Fürſten. 
Er iſt nicht volksthümlich, nicht hexoorgegangen aus dem Volke, 
nicht unter Mitwirkung des Volks eingefegt morden. Erik — 
man dann es mit Mecht jagen und es iſt auch hier bereitd gefagt 
worden — beim Volke verhaßt, umd fein Aufhören wird allgemei- 
ven Jubel im deutſchen Volk hervorbringen. (Stürmifcher Bei- 
fallsruf auf den Balerien.) Seine jüngfien Regungen find nichts 
‚weiter, als die ſchwachen Bulsichläge eines Sterbenven. Ein 
Redner, der vorgeſtern gefprochen hat, wollte zwar ven Bundes- 
tag in Schug nehmen. Er behauptete, der Bundestag babe viel 
gentbeitet und vielen Nugen geſchaffen. Ich weiß nicht, mas 
jener Redner unter Uchehten und Nugenfchaffen verſtanden Hat. 
Heißt Incompetenzdecrete erlaſſen arbeiten? heißt Serien halten 
Monate, halbe Jahre lang, arbeiten? beißt dad Wild ver Für- 
ſten begen, wodurch die Fluxen das Landmann zerftört werden, 
Mugen ſchaffen? Heißt Spielhöllen dulden und den ſauern Ver: 
dient bed Landmanns werzehren Mugen fchaffen? Ich kanu nicht 
glauben, daß man dieß für Arbeit erkennen, daß man fagen 
fann, der Bundestag hahe Nutzen geichaffen. Ich bin darum 
der Meinung, ber Bundestag muß fort, er muß aufhören. Ich 
wiederhole daher ven Antrag, daß von der Rationalverfammlung 
fein Aufbhören becretirt werde. — Meine Herren! Ich wende 
mich zu meinem zweiten Antrag. Ich habe Hierbei zuvoͤrderſt zu 
Hemerken, daß mein Antrag weiter geht, als das Blum⸗Trützſch⸗ 
Ter’fche Amenvement. Dieles will eine Erecutivgewalt baben, 
welche die Decrete per Nationalverfammfung vollzieht. Ich hin⸗ 
‚gegen will eine proviforifche Regierung Haben, welche mit der 
Bemalt einer Regierung betraut wird über die Geſammtheit 
Deutſchlands. Ach betrachte Hierbei deu Antrag, der von Zitz 
und Andern geftellt worben iſt, als ein Amendement zu meinem 
Antroge und fshließe ‚mich dieſem Amendement in fofern an, 
‚als dafielbe will, Die Commiſſion zur Negierung des gefammten 
Deutſchlands oder vie einzuführende proviſoriſche Regierung foll 
aus fünf Mitgliedern beftchen. Ich erlaube mir aber noch Hin: 
zujufügen, daß diefe provijorifche Regierung dieſelbe Befugniß 
haben ſoll, welche die vereinftige definitive Negierung über daß 
geſammte Deutſchland haben muß; ich Habe fomit meinen An- 
trag ergänzt. Die Nationalverfammlung iſt competent, die Re⸗ 
gierung zu ermäßlen, und zwar aus Ihrer Mitte. — Indem ich 
Die zu ernennende Regierung eine Gommiffion nenne, gebe ich 
damit zugleich zu erfennen, daß dieſelbe der Nationalverfamm: 
Iuug verantwortlich fei. Die Competenz der Nationalverfamms 
lung ſtützt ſich auf die Souveränetät des Volks, auf dad Prin- 
cip der Einheit Deutfchlands. Iſt das Volf fouveran und hat es 
Die Nationalverfammlung erwählt, um eine Verfaffung zu con: 
flituiren, und biefe Verfaſſung auszuführen, fo ift auch die Na⸗ 
tionalverfammlung competent, die Regierung zu ernennen. UL 
die verhängnißvollen Märztage die Macht der Gewalthaber blu: 
tig gebrochen hatten, ald die Fürſten erbleichten vor dem Ab- 
grund, an welchen fie ihre Schuld gebracht hatte, als vie Throne 
wankten und zertrümmert wurden von den gewaltigen Schlägen 
der Zeit, da ftellte ſich im Vollgefühle des Rechts mit jugend: 


licher Kraft und Eraft feiner Souveränetät dad Bolt an die: 


Spige der Bewegung, da beugten fi die Bürften vor ber 
Majeftät des Volks, da fuchten fie Schuß unter deu gewaltigen 
Fittichen des Volks. Nur das Volk ift eins, das Volk fteht 
über den Fürften, es ift parteilos, es kann daher nur das Volk 
duch die Natipnalverfammlung, als das Organ des Volks, vie 
Regierung ernennen, und zwar aus Ihrer Mitte. Der Bericht 
meint, e8 würbe, wenn vieß geſchähe, vie Republik proclamirt 
werden. Abgefehen davon, meine Herten! daß rine proviſoriſche 


mod) ‚keine definitive ift, fo iſt pie Republik auf Keinen 
Fall ein Unglüd. Ich liebe vie Republik, ich will eine republi⸗ 
kaniſche Verfaſſung an die Spige Deutſchlands geftellt jehen, 
und mit mir fchlagen der Republik die Herzen von Gunderttau⸗ 
fenden, ja von Millionen Deutfchen entgegen. (Beifall auf ver 
Galerie.) 

Präſident: Ich bedaure ſehr, daß ich ven Theil des 
Publicums, ver mit Andacht ‚hier den Verhandluugen zuhören 
will, vor den Unterbrecjungen nicht ganz ſchützen kann, die un: 
geeigneter Weife flattfinden. Der Reimer fährt fort. 

Diesfau: Meine Herren! Es läßt fi der Strom 
nicht aufhalten, man mag ihn eindämmen, wie man will; er 
wird den Damm durchbrechen, er wird dann zerſtörend dahin⸗ 
flutben, mwährenn er, wenn wir ibm feinen natürlichen Lauf 
lafien, nur frgnend die Fluren bewäſſert. Dan hat fidh hierbei 
in dem Berichte auf die Pietät des Volks gegen die. Fürſten be- 
rufen. Man jagt, die Pietät ned Volks gegen die Fürften were 
es nicht zulaffen, daß die Wahl der proviforiihen Regierung 
oder der Gentralgemakt nicht von den Fürſten, fondern vielmehr 
von der Nationalverfammlung bewirkt werde. Aber ich frage, 
meine Herren: wie fann von dem Volke Pietät erwartet werden, 
da die Fürften feit 33 Jahren bemiefen haben, daß fie nicht das 
Vertrauen verdienen, das eine Pietät erregen könnte? Wie kann 
man glauben, daß ein Volk noch fo ſchwach fein wird, über: 
haupt Pietät zu hegen? Man bevenfe nur, daß das Volk jept 
auch weiß, daß nicht die Kürften allein, fondern auch Jeder aus 
dem Volke von Gottes Gnaden geboren if. Man bat nach dein 
Bericht als ein Gefpenft ven Bürgerfrieg bingeflellt. Das Volf, 
meine Herren, iſt eind, es wird nicht gegen ſich Krieg erregen, 
es wird nicht den Dämon der Anarchie gegen fich heraufbeſchwö⸗ 
ren, Wer ihn erregen würde, dad würden die Fürften fein mit 
ihrer Uriftofratie, mit ihren Camarillen. Alſo nach dem, was 
in dem Bericht gefagt worden if, kann durchaus fein Grund 
vorbanden fein, weßhalb der Nationalverfammlung das Necht 
und die Befugniß entzogen werden foll, die Wahl ver provifori- 
fchen Regierung felbft und aus Ihrer Mitte vorzunehmen. Es ift 
zwar gefagt worden, daß die Regierung, welche von der Natio- 
nalverfammlung würbe erwählt werben, nicht die Fürften werde 
zwingen £önnen, das zu thun, was fle wollen werde. Uber, meine 
Herren, kennen Sie die Macht, die wie ein Orcan die Tiefen des 
Meeres aufthürmt, und das ftolze Linienfchiff ebenfo in ven 
Schlund verienft, wie den morfchen Nachen; kennen Sie die 
Macht, welcher Kaifer und Könige weichen; fennen Sie die 
Macht, welche wie das Wetter über die Ebene dahinbrauſt und 
den ſtolzen Eichhaum ebenfo nienerfchmettert, wie das ſchwache 
Rohr? Diefe Macht, fie iſt Die Macht des Volkswillens, vie 
Macht ver Öffentlichen Meinung. Ich kann daher nach den An: - 
fihten, die ich bisher entwidelt babe, den Negierungen bei ber 
Wahl der proviforifchen Regierung feine Mitwirkung einräumen, 
wir bebürfen der Fürften nicht dazu, um diefe Gewalt zu con- 
ftituiren. Ich beſchwöre Sie, meine Herren, daß Sie eine flarfe, 
eine Fräftige Gewalt wählen, und zmar wählen aus dem Volke, 
aus der Nationalverjammlung und durch die Nationalverfamm- 
lung. Das Baterland ift in Gefahr nach Außen ; blicken Eie an 
die Grenzen, fie find allentbalben bedroht, bedroht im Oſten, 
Norden und Süden. Wählen Sie eine Regierung, die mit Ener: 
gie und Kraft das Muder des ſchwankenden Staatsfchiffes ergreift, 
und 25 durchſteuert durch die 28 umgebenden wilden Wogen, «8 
thut dieß Noth . . . und jomit will ich den Vortrag ſchließen. 
(Bravo, auf der Galerie.) 

v.Wpdeubrugt von Weimar: Ich Habe eigentlich 
mehr gegen den Commiſſionsbericht zu fprechen, als für ven: 
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ſelben. Ich Habe nämlich einen Verbeſſerungsvorſchlag geſtellt, 
der ſo lautet: 

„Die Nationalverſammlung beſchließt: 1) ſaͤmmt⸗ 
liche deutſche Regierungen ſchlagen einen Statthalter 
oder Reichsverweſer vor, und die Nationalverſammlung 
ernennt denſelbenz 2) iſt dieß bis zum 4. Juli nicht 
geſchehen, ſo ernennt die Nationalverſammlung den 
Reichsverweſer oder Statthalter unmittelbar, und über⸗ 
trägt demſelben die proviſoriſche Centralgewalt.“ 

Ich erkläre, daß ich dieſen Antrag zurücknehme, weil ich 
mich überzeugt babe, daß ich im Wefentlichen mit einigen Punk⸗ 
ten eines anderen Antragd, namentlich des Antrags, den bie 
Herren Raveaur, Giskra und einige Andre geftellt haben, ſtim⸗ 
men fann, und weil ich die Abflimmung nicht ohne Grund ver: 
vielfältigen will. Ich wünfche auch fehr, daß von mehreren Sei⸗ 
ten dieſes Haufes man ſich dahin vereinigte, dieſem Antrage bei: 
zuftimmen, weil ich darin allein die Möglichkeit erkenne, uns 
zu einer großen compacten Mebrbeit zu einigen. Ich will nur Ei⸗ 
nige8 über die Sache ſelbſt Sprechen. Zunächſt will ich, der Sitte 
anderer Redner folgend, ven Standpunkt bezeichnen, von dem aus 
ich diefe wichtige Vrinctpienfrage betrachte. Wenn ich von dem 
Boden des Rechts ſpreche — und auch mir ift Recht und Geſetz 
die einzige fefte Tragfäule des Staatslebens — fo meine Ih damit 
auch dad neue, von und verfaſſungsmäßig zu ſchaffende Necht. Es 
ift die Rvolution gefommen, und fie mußte fommen, weil fich ein 
greller Gegenfag gebildet hatte zwiſchen dem beftehennen Recht, 
namentlich dem öffentlichen” und den ebelften und treibendften 
Kräften des Volfslebens, wovon die Träger in allen Theilen dieſes 
Haufes ihren Platz haben. Es ift, und Sie find darin wohl Alle 
mit mir einverflanden, unfere Aufgabe, die Revolution zu beendi⸗ 
gen, und nicht, fie permanent zu machen. Wir können fie aber nur 
dadurch und mir dürfen fie nur dadurch beendigen, wenn wir Die 
Ideen, aus deren Schooß die Revolution hervorgegangen, läutern, 
Haren, und ihnen die Kraft und Weihe des Gefeped geben. Damit 
werben ſich noch andre nach und kommende gefeßgebende Körper zu 
befchäftigen haben. Unſere Aufgabe iſt es, zunächft die Grund» 
bedingungen hierfür durch eine gute Verfaffung zu geben, damit 
ninmermehr die äußere Sagung wieder in einen unheilvollen Ges 
genfat treten Fünne zu dem innern Nechtögefühl des Volks, zu 
dem geiftigen Odem, ver durch feine Bulturgefchichte hindurch⸗ 
weht, nimmer ruhend, fondern allezeit ſich fortentmidelnd. In 
dem Sinne ftehe auch ich auf dem Rechtsboden. Andere haben 
fon darüber gerebet, wie mir und von unfrem Ziele entfernen, 
wenn wir fortwährend, wenig forgfältig in ver Wahl ver Mittel, 
ein Volk agitiren, welches ſich noch nicht fu recht in die junge 
Freiheit zu finden weiß. Ich rede nicht darüber, aber Ich will 
aufmerkfam machen, daß mir und auch dann vom Ziele entfer: 
nen, wenn wir den Rechtsboden fefthalten, auf welchem wir 
fefthalten, was nicht Beftand hat. Auf jebem viefer Wege vers 
mehren wir die Gefahren, von denen das Vaterland umringt iſt. 
Zu dem, mas nicht mehr Beſtand bat, rechne ich au den Buns 
dedtag. Ih fage dieß mit aller Hochachtung gegen diejenigen 
Perſonen, welche jegt ihren Plag darin haben, und ich fage es 


mit voller Anerkennung Deflen, was der Bundestag in jüngfter 


Zeit gethan hat. Allein er ſteht flaatsrechtlich noch auf dem 
Standpunft der einzuholenden Inflruction, auf dem Standpunkte 
des Staatenbunded, der unheilbringend gemefen ift, und in 
fritifchen Augenblicken für das Vaterland wieder unheilbringend 
werben kann. Deßhalb glaube ih, daß an die Stelle veſ⸗ 
felben eine Gentralgemwalt treten muß, welche bie deutſchen 
Negierungen in gemeinfamen Angelegenheiten als Bundesſtaat 
vertritt. Hätten. wir daneben fogleich eine Staatenfammer, fo 


moͤchte dieß aut ſein; aber man kann nicht Alles fogleich Haben, 
und muß ſich in die Uebergangsperiode finden, fo gut es gehen 
will. Die Eentralgewalt kann meines Erachtens nur allein ihren 
Nechtötitel finden in dem verfaffungsmäßigen Willen des Volks; 
denn e8 wird eine neue Macht gegründet. Auch glaube ich, baf 
die Centralgewalt außer ven Functionen, welche der Commiſ⸗ 
ftondbericht ihr beilegt, auch noch die Function haben muß, 
daß fie die Befchlüffe ver Verfammlung, ſoweit fie auf das Ber 
faffungswerf Bezug haben, vollftredt. Denn wenn mir and bie. 
Wünſche ver einzelnen Staaten prüfen, und, infowelt e® ber 
Sache nach zufäfitg, berücfichtigen, To können mir ums doch 
nimmermehr auf Verträge mit ben einzelnen Staaten einlaflen, 
und davon unfer Verfaffungsmwerf abhängig machen. Wir müf: 
fen das letzte entſcheidende Wort in der Conſtituirung ber Vers 
faffung Haben. Beides folgt daraus, weil mir die conftituirenve 
Verſammlung find, und meil Deutfchlann auf dem ganz neuen 
Stanppunfte des Bundesſtaats im. Bereih der Befer- 
aebung fein andres Organ hat, al8 dieſe Verfammlung. Cs 
folgt dieß aus der Pflicht, die mir Alle haben, das Vaterland 
in Gefahren zu retten. Wenn ich infofern für Nro. 2. Ltr. a 
des Verbefferumgsantragd ded Herrn Widenmann und Anderer 
bin, welcher dahin lautet: 


„Die proviforifche Gentralgewalt Bat die vollziehende 
Gewalt zu üben in allen Angelegenheiten, welche bie 
ällgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des deutſchen Bun 
desſtaates betreffen, und insbeſondere die Befchlüffe ber 
Nationalverfammlung zu verfündigen und zu vollziehen" 


fo muß ich mich doch entfchienen dagegen erflären, wenn dauit 
‚gemeint fein foll, e8 könnte diefe Verſammlung irgend melde 
andere außer diefem Bereich liegende Befchlüffe faflen, und burf 
eine Centralbehoͤrde volfftredten lafien. Eben aus dem Grurde, 
damit die Verfammlung nicht in die Nothwendigkeit verſeht 
werde, regieren zu müflen, glaube ich, bedürfen wir einer Gem 
tralgewalt; und ich halte e8 ein für allemal für uubeilbringend, 
wenn wir bie Bahn des Convents betreten, und und mit bem 
Negieren abgeben. Gin fchmerfälliger Körper mit ſechſshundert 
Gliedern regiert ſchlecht, und wir verfäumen, was wir gut 
machen koͤnnen, wir verfäumen, was das Nöthigfte, mas bab 
Dringenpfte if, das Verfaffungsmert. Wir dürfen e8 uns nit 
verbehlen, das Vaterland iſt in Gefahr, und eben deßhalb be 
dürfen mir eined Negiments, welches, indem wir über eine Frage 
debattiren, zu und fpricht: in dem Augenblid, mo wir bier 
reben, reden an dem Orte, wovon wir fprechen, ſchon die Ra 
nonen. Gin folches Regiment bevürfen wir, wenn wir das Pe 
terland fichern wollen. (Mehrere Stimmen: Bravo!) Ih bin 
deßhalb enichieven der Anficht, welche die Mitgliever aus Ham⸗ 
burg, der Mark und Andere vertreten haben, und flimme aus 
vollem Herzen bei, daß es fehr unrecht wäre, wenn mir biefer 
Verfammlung bie auswärtige Politik definitiv in die Hände geben 
wollten. Ih glaube, es fommt dabei für Deutfchland nichtt 
Butes heraus. Das Wohl des Vaterlandes gilt mehr, als ein 
volltönenves Wort. Es tft Ihnen von dem Mitglieve aus Lelps 
zig gefaat worden, wenn mir nicht einen Vollziehungsausſchuß 
aus unferer Mitte erwählten, dann würden wir den National 
willen felbft töbten, diefer Verfammlung dad Grab graben, und 
vielleicht die Freiheit opfern. Wenn das wahr, menn auch nur 
ein Saar breit Wahricheinlichfeit vafür wäre, ich würde ber 
Erſte fein, der mit dieſem Mitgliede flimmte. Allein ich bitte 
Sie, mit unbefangenem Blick vie DVerhältniffe anzufehen. 
Halten Sie es für möglich, daß einer ber conftitutioneller 
Minifter nur einen Tag fein Amt bekleiden koͤnnte, wenn er 
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ein Mißtrauensvotum bon dieſem Haufe bekäme? Sie wiſſen im 
Gegentheil recht wohl, daß er große Mühe haben wird, Hand 
in Hand mit dieſem Haufe gehend die gropen Schwierigkeiten 
des Berufes zum Wohl des Vaterlandes zu überwinden. Ich 
will, daß an der Spige Einer, nicht Drei ſtehen; denn es ſteht 
mir klar ın der Seele gejchrieben, daß, wenn wir jegt jchon mit 
VBarticularismen liebaugeln, wir das nie und nimmermehr bes 
tommen, was wir wollen, ein einige® Deutſchland. — Aber 
jind es dieſe Punkte allein, weßhalb wir im Drange der Greigs 
niſſe, mit jo vielem Aufwande von Kraft und Zeit, über, viejen 
Gegenſtand jo lange debattiren? Gewiß nicht, jondern wir fühs 
len jehr lebhaft, daß wir jegt ſchon enticheigen, mas wir jpäter 
definitiv ausſprechen werben, ob die Geſammtverfafſung Deutfchs 
lands republifanıjch oder conflitusionell = monarchijch jein fol, 
Darin liegt die ungeheure Tragweite der Entſcheidung, Die wir 
jegt zu ſaſſen haben Angeſfichts von Deutſchland, Angeſichts von 
ganz Europa. Denn die Rückwirkung nach Außen un» im 
Innern Deutſchlands ift gleich gleich groß. Ich lege Alles Ges 
wicht darauf, daß das conſtitutionelle Princip auch für Die Ge⸗ 
jammiverfaffung Deutſchlands aufrecht erhalten wird. Wenn 
aber der conftitutionellen Monarchie Das Wort geredet wird, jo 
denfe ich gewiß nicht an irgenn eine Verfaflung, wie fie in 
Frankreich unser Ludwig Philipp beſtand, wo Die weſentlichſten 
&rundlagen der ſtaatsbürgerlichen Freiheit fehlten, eine gute 
Gemeindeordnung und ein freiinniged Wahlgeſetz. Man dentt 
an Staatsverfaflungen, wie in Belgien und England, ja an Vers 
faffungen von noch freieren Formen, wo ber Freiheit und der 
Ordnung Hand in Hand gehend eine fefte Stüge geboten ifl, wo 
alle Bürger unter eınem mächtigen Staatögebäupe ein eben ſo 
fichereö Dach, als eine bequeme Wohnung finden. Auch if ed 
ganz falſch und heißt die Vereinigung des aus verjchiedenen 
©taatscomplexen beſtehenden Deutſchlands ganz verlennen, wenn 
man jagt, die Conſequenz dieſes Princips jei eın deutſches Kai⸗ 
ferthun mit einer gropen Civilliſte. Ich Eenne die Bedenken, 
die es hat, die es jeloft ſür die Einheit Deutſchlands hat. Was 
ich alleın für weientlicher anſehe, if, daB neben der Vollstam⸗ 
ner ein die Einzelſtaaten nach Verhältniß ihrer Größe vertreten: 
des Staatenhaus berieht, und an Der Spitze Diejed ein unverants 
wortlicyer Bräjivenz, ein Statthalter, Neichsverweſer oder wie 
man ihn heißen mag, ver einen Theil der Negierungsgewalt mit 
vem Staatenhaus vieleicht ıheilen mag, der aber ın ven meiften 
gemeinſamen Angelegenheiten nur durch ein der Volkslammer 
verantworsliched Minıfterium handelt, und welcher unter ſich ein 
gemeinjames, volksthumliches deutſches Heer hat, welches von 
ihm und nur von ihm und jeinem verantwortlichen Minifterium 
abhängt. Nur im Zujammenhang diejer Gewalten Tann die 
Wröpe und die Ruhe Deutschlands dauernd begründet werden. 
In dieſem Sinne jpreche ich mich für das conflitutionelle :Prins 
eip in ver Sejammtverfaffung Deutſchlands aus, nicht deßhalb, 
damis ein Fürſt mehr fei. Nein, im Gegentheil, ich wünſche 
und ſage es hier offen, daß viele kleinere Staaten ſich vereinigen 
mögen zu einer gröperen conſtitutionellen Monarchie, weil fie zu 
klein ſind, als daß nicht mancher Staatszweck leiden müßte. 
(Bravo von mehreren Seiten.) Wollien wir über den einzelnen 
Monarchieen eine Geſammtrepublik gründen, wir riſſen Deutſch⸗ 
land nicht aus ſchwankenden Zuſtänden heraus, ſondern ſtürzten 
es recht eigentlich in die Gewipheit. Entweder brachen Die einzel⸗ 
nen Siaatoverfafſungen zuſammen, oder dad Geſammtband würde 
wieder zu locker, ſobald ein feine naturgemäpen Grenzen übers 
ichreitender Pariicularismus wieder allzu üppig, unıer dem 
inneren Widerſtreite der Principien der Geſammtverfaffung mit 
Denen per beſonderen Staaten, aufwucherte. Xetztere Gefahr iſt 


die groͤßere, wenn man an den vorherrſchenden Sinn der Bewoh⸗ 
ner, unſeres Landes, und an die auf die Zeiten der Bewegung 
gewöhnlich folgende Abſpannung denkt. Dieß ließe ſich leicht 
ehr genau nachweiſen, wenn man dazu Ihre Zeit ın Anipruch 
nehmen wollte. Ich babe im Kauf ver Debatte über die con⸗ 
flitutionele Monarchie oft ein fehr zweideutiges Xob ausjprechen 
hören. Auch Iene, welche jie vertheidigen, nehmen fie biömei- 
len nur an, weil es nun einmal nicht anders gebt. Man will 
bieje Staatsform gelten laſſen, und würdigt fie wieder herab. Ich 
gebe zu beventen, ob man feinem DBaterlande einen Dienft er⸗ 
weit, wenn man diejenige Sıaatöform, unter ver es fich zu 
Größe, Macht und Riuhm erheben jo, herabzieht. Ich hege 
Die Veberzeugung, daß nicht unter der Republik, ſondern unter 
der conflututionellen Monarchie die wahre Freiheit, die Macht 
und Ordnung dauernd begründet werden Tann, und nur dieſe 
drei Dinge im Bunde begrünven den glüdlicheren, den edleren 
Zuftand, nach welchem unjer Volk vurchzupringen ringt. Das 
iſt meine Ueberzeugung, von der ich fo innig wie von meinem 
Dajein durchprungen bin. Uber ich laffe mich nicht darauf 
ein, le Ihnen wiſſenſchaftlich und praktiſch darzulegen. Ich 
wüßte nicht, ob ich bei den geichichtlichen oder bei andern Unters 
ſuchungen, wo ich überhaupt anfangen und wo enden jollıe. 
Darüber muß die gewiflenhaftefle Ueberzeugung bei Jedem jeft 
begründet jein, und wenn das nicht ver Hall if, 10 kann es nicht 
durch einige Worte von diefem Rednerſtuhle aus bewirkt werben. 
Sch glaube, ich habe ſchon zu viel gerenet und Ihre Geduld zu 
lange auf die Probe geftellt. (Viele Stimmen: Nein! Nein!) 
Ih will nur ein Wort hinzufügen zum Schluſſe. Man bat 
wiederholt gejprochen, es jei in dieſem politifchen Körper die 
ganze Machtvollkommenheit des Volld, es ſeien alle Staats» 
funstionen in Betreff ver gemeinjamen Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands in ihm vereint, un» wenn man nicht die executive Gewalt 
aus ihm berausmwähle, verrathe man das Voll. Ich glaube 
nicht, daß man wohlthut, in dieſer Sache von Verraih zu jpre= 
hen. Es iſt in ver That nicht mehr, als eın täuſchendes Wort. 
Wir find zujammenberufen, um pie Verfaſſung Deutſchlands zu 
gründen, und wenn man dieß auf Grundlagen hin thun will, 
worüber ſich die meiften Abgeordneten vor ıhrer Wahl ſchon 
gegen ihre Wähler ausgeiprochen haben, jo ruft man von Ver: 
rath. Wahrbaftig eine vorsreffliche Holgerichtigkeis des Gedan⸗ 
kens! Ich frage Sie, meine Herren, würden wir in unjerm 
Rechte fein, wenn wir und jegt zu einem Tribunal geftalten 
wollten, um abzuurtheilen über ‘Die, welche dieſe Verſammlung 
ſchmähen und verleumpen, oder etwas Anderes ıhun, was wir für 
eın Vergeben in den gememjamen Angelegenheiten Deutſchlands 
baltent Sie werden jagen: Nein! Wir find keine Juftizbehörpe, 
und die jegt beftehen, beſtehen 10 lange, bis andere an ihre Stille 
gefommen. Freilich wenn andere Theorieen herrſchend würden, 
jo wäre nıchtö einfacher, ald daß man fich Hier in dieſem Saale 
ſofort zu jenem Voltögerichte conſtituirte, welches man jo gütig 
war, von diejer Ütennerbühne aus in Ausficht zu flellen. Wir 
haben die Cxecutivgewalt noch zu ſchaffen, wir koͤnnen fie und 
beilegen, ich geſtehe dieſes zu, aber ob wir fie und beilegen oder nicht, 
haben wir zuvor gewifjenhaft zu prüfen. Und bier gibt es nur 
Eine Rüdjiche, nämlich vıe dtüdficht, was Deutichland frommt. 
Ich glaube, wer das Wohl ſeines Vaterlands abfichtlich vernach- 
läjfige, wer der wirklichen Freiheit des Volks zu nahe tritt, ſei 
ed, daß er einem Andern, over daß er diejer Verſammlung aus 
Nebenrüdfichten etwas in die Hände legt, was nicht zweckmäßig 
in diefelben gelegt wird, wer den verfafjungsmäpigen Willen 
Deutſchlande offen mit Füßen tritt, oder ihn argliftig unters 
gräbt, nicht aber, wer über pas Bine oder Das Andere in dulem 


Haufe verfihtenene Anficht Hat, iſt der Berräther, und.nur er 
allein iſt der Verraͤrher am Baterland. (Bravo!) 

Benedey von Köln: Meine Herren! Es iſt nicht 
ohne eime gewiffe Beängſtigung, daß ich in diefer homerifchen 
Schlacht nad drei Schlachttagen ven Speer meined Borgängers 
aufhebe. Eine Bemerkung iſt mir bei allen Rednern mieden 
aufgeftoßen. Ich glaube, daß wir im Wefentlichen einverftan- 
den find, und ich glaube, daß von der andern Seite. . . 

Ange von Leipzig: Das Ind die Redner vom zweiten 
Tag, melde hinter uns fich eingeichrießen haben: Laflaulr, 
Venedey. Da kämen wir nice zum Worte und würden ad 
graecas calendas verwiefen werben. 

Präfident: Ich habe die Redner gar nicht einge- 
ſchrieben. Laſſaulx und Venedey find von einer andern Hand 
unmittelbar hintereinander eingejchrieben mit demſelben Blei⸗ 
Rift. Es if feine Frage, daß fie zuſammen eingetragen find. 
Benedey war vorher ſchon eingeichrieben, Venedey bat. alio 
das Wort. (Ruf aus der Berfanumlung: „Zur Ordnung! 
Ruhig!“) 

Venedey: Ih glaube nicht, daß ich noͤthig Habe, 
darüber zu ſprechen; ich Pönnte mich rechtfertigen, halte e8 aber 
nit der Mühe werih. — Ich wiederhole, meine Herren, eine 
Bemerkung ift mir vor Allem aufgefallen, ich glaube, daß wir 
im Weſentlichen einverflanven- find. Wir wollen eine flarfe 
Centralgewalt bilden; wir wollen dieje ſtarke Gentralgewalt 
gründen zur Aufrechthaltung der Errungenichaften unferer Revo⸗ 
lution, — ich fpreche dieſes Wort aus, obwohl es jedesmal bier 
mißverflanden oder anders gedeutet worden iſt .... (Unter: 
brechung von der Linken.) 

Nuge von Leipzig: Herr Schwarzenberg ift einge 
ſchrieben. 

Präfident: Ih muß alle Unterbrechungen verbieten. 
Herr Benedey har dab Wort und ich werde ihn dabei halten. 

Benedey von Köln: Die zweite Bemerkung ifk Die, 
daß die Schlagworte, die von diefer Tribüne herab gefallen find, 
ſämmtlich anders geheutet werden, daß eine wahrhaft babyloni- 
ſche Sprachverwirrung zu herrſchen ſcheint. So oft von dieſer 
Stelle Worte, wie Revolution, Republik, Bolköfouveränetät, 
Rechtoboden, fogar dad Wort deutſche Biederkeit und. veutiche 
Ehrlichkeit ausgeiprochen wird, denkt Ieder ſich etwas Anderes. 
Ich werde mir daher zur Aufgabe machen, einzeln dieſe Worte, 
die Die andern im Wefentlichen erklären, in's echte Licht unferer 
Zeit zu Rellen, und fie fo. zu deuten, mie ich glaube, daß fie alle 
erfaßt werden müflen. Machen Ste mir nicht zum Vorwurf, 
Daß ich dabei von. unjerm Gegenſtande abſchweife, denn ich glaube, 
daß, wenn wir üben die Grundſätze, von denen wir ausgehen 
müffen, uns. verſtehen, und bie nothwendigen factijchen Ergeb⸗ 
niffe verfelben viel klarer fein werden. Ich werde vorerfi das 
Sauptihlagwort „Nevolution” von dem Stanpnunfte zu 
erklären fuchen, von welchem ich es auffafle, und welcher der 
Standpunkt Vieler fein wird, welche in ver Paulakirche ügen, 
Man fagt oft: „Ich Rebe auf dem Boden ver Revolution z;“ ein 
Anderer tritt dann auf und fagt: „Ich fiche auf dem Rechtsbo⸗ 
ben.” Das find feine Gegenſätze. Ste werben in allen Revo⸗ 
lutionen zwei Elemente thätig. finden: Geift und Kauft, Wort 
und Bmeute, Gedanke und Barricade. Meine Herren! Die Bar: 
zicade fommt, wenn man unverflänhig genug war, den Geiſt zu 
leugnen. Wenn aber die Barricade geflegt hat, tritt das Miß⸗ 
verhältuiß ein, daß die Barricane, vie Fauſt, die Klinte, die 
Senje ſich einbildet, fie allein hätien Recht. Und allemal und 
überall, wa dieß gefchieht, liege Hierin ein großes National⸗ 
unglül. Diefes Unglück iſt aber überafl nothwendig geweſen, 


wo man- ben Beift nicht verfianben hat. Man hatte ihn aber 
in Sranfreih- und DeutfchhanDd nicht verſtanden, und 
darum wurde Die Barricade noshwendigz; aber wenn fie noth- 
wendig geworben iſt, und Die Emeute den Sieg davon getragen 
Bat, fo will fie immer wieder firgen. Wenn zwei⸗, fünf: oder 
zehntauſend Leute in Paris (und ich glaube nicht, daß viel 
mehr thätig waren) den Sieg davontragen fünnen, fo. ift das 
eine Berjuchung auf lange, Zeit, vielleicht auf immer für alle 
Minoritäten einer Nation; und weil dieß einmal in Frank⸗ 
reich, in Paris geichehen iR, fo haben wir gejehen , daß vie 
Emeute den Gedanden der. Revolution aus einer Hand in. die. ans 
dere ſchmiß. Meine Herren! Es bedroht uns, ich hoffe nicht 
bier, wohl aber in Deutichlann etwas Aehnliches, und wird 
über und fommen, wenn wir nicht.verfichen, daß wir hier in 
der Paulskirche vor Allem auf dem Rechtsboden ſtehen. &8 
droht und. etwas Uehnlichea in Deutichlann, in jeder Haupt⸗ 
ſtadt, es droht und. vor Allem in Berlin, in Wien. Au 
bier hat die Barricade geſiegt. Meine Herren! Ich fage. noch 
einmal, ihr Sieg war nothwendig, meil ver Unverfiand nicht 
begriff, was der Geiſt geſagt hatte, und ver Geift zur Anerken⸗ 
nung fommen mußte; fie war nothmendig, und deßwegen beu⸗ 
gen wir mit Deutſchland dad Haupt nor ihr und laffen fie vors 
überziehen. Allein id) trete ihr entgegen von dem Augenblicke, 
wo fie den Geift zum Siege gebracht bat. Wir dürfen darüber 
und nicht täujchen: Die Nevolutionen in Berlin und Wien 
fing in die Hände der Barxicade, der Emeute gefallen. Hier in 
der Bauläficche liegt fie Dagegen. in ven Händen ber ganzen Nas 
tion, es find nicht fünfs oder zwanzigtaufend, odereine Million, es 
find 45 Millionen, die und hierher geichidt haben, Hier müfen 

wir den Geiſt ver Revolution durdarbeiten, wenn die Res 

volution nicht immer wieder mit der Fauſt der Emeute drein⸗ 

ſchlagen fol. In Berlin, in Wien aber werden einzelne Emens 

ten noch lange eine der andern folgen, man wird fich noch fange 

fhlagen, und ich glaube nicht, daß man in Berlin und Wien 

je auf den Standpunkt des gejeglichen und ruhigen Bortfchritte 

kommt, dad ift meine Anficht, (Uhl Ah!) Die Erfahrung hat 
Diejed bewiejen an andern Orten und bei andern Völkern. 

Schägen wir uns glüdlich, daß unjere Beichichte einen andern 
Gang geht, als die Geſchichte anderer Völker. Erlauben Sie 
mir, daß ich auch in dieſer Beziehung meine Anſicht in Kürze 
ausſpreche. Die Geſchichte des veutichen Volks ift eine ver: 
widelte, aber die allerlogiſchſte, die ed je gegeben bat. Sie 
jehen in der Entwidelung Deutichlands eine Dynaftie nach der 
andern erftehen und die Führerſchaft des deutſchen Volks in bie 
Hände. nehmen. Die Dynaftie fchreitet fo lange vorwärts, als 
fie im Geiſte Deutichlandd handelt. Sie fleht fill, oder hört 
auf, oder fie mag auch noch eine Weile an Umfang zunehmen, 
aber flärfer wird fie nie mehr, ſobald fie nicht mehr im Sinne 
des deutichen Geiſtes handelt. In dieſem gegenwärtigen Augen 
blide kommt wieder eine neue Dynaftie an die Gerrichaft. Es if 
Die Dynaſtie des Volkes, file wird fünftig berrfchen. Denn 
ed iſt die Zeit gefommen, wo der Volfägeift al ſolcher, die 
Selbſtherrſchaft der Nation, durchgerungen fein will. 
Depwegen glaube ih auch, meine Herren, Sie mißverftehen 
den Gedanken, Rechtsboden,“ wenn Sie ihn nicht ſogleich 
in die Revolution hineinlegen. Dein Vorgänger bat au 
vom Rechtsboden geſprochen, und ich freue mich, daß er ihn 
weiter und größer fledt, als jenen durchlöcherten Rechtsboden, 
den ein Redner vor ihm als den jeinen erklärte. Das ift eine 
wüßte Iniel, die aus der Sündfluth der letzten evolution 
wieder aufgetaucht ift, und ich mag das Bild, welches er geftern 
gebraucht hat, nicht wieber gebrauchen und aufihn anwenden. — 


„ AB 
Sch möchte zu dem zweiten Worte fommen, zu ber zweiten Ideen⸗ 


reihe, die hier ebenfalls jehr oft mißverflanden wird, und viels 
leicht, wenn fle nicht widerlegt wird, die Urſache werben Tann, 
Daß wir am Ende bei dem Ergebniß unferer Befchlüffe anders zu 


Werke gehen, ald nöthig iſt. Das zweite Schredwort, das wir 


von gewiffer Seite Hier gehört haben, beißt: ‚„la r&publique 
indivisible‘* der ‚‚Gonvent,’’ der „Schrecken.“ Die „Schre⸗ 
densherrichaft‘‘ -ift eine franzöftfche Frucht, und ich hoffe, ja 
ich bin überzeugt, wir werben fie nicht haben, fie wirb nie in 
deutſchem Boden fortkommen. Diefe Meberzeugung fußt in mir 
aus Beobachtungen und aus zwei oder brei radicalen Bemerkungen, 
die den Gegenfat zwifchen deutſchem und franzöfifchem Wefen, 
zwifchen dem deutſchen und dem franzöfifchen Stanbpunft her⸗ 
vorheben. Ich glaube, daß es nothwendig if, gerade biefe 
Anficht Hier einmal durchzuſprechen. (Unruhe auf einer Seite, 
auf der andern: Fortfahren! Sebefreibeit!) Meine Herren ! 
Meine Ueberzeugung ift, daß e8 nothwendig ift, dieſe Fragen Elar 
und offen zu befprechen. Meine Herren! Wir, die wir bier 
figen, täufchen wir und darüber nicht, wir denken fehr oft an die 
franzöfifche Revolution, die Einen activ, die Andern paffiv. Die 
. Einen ſind unwilllürlich die Nachahmer verfelben, die Andern 

fürchten fie, — nicht im gemeinen Sinne des Wortes „Furcht,“ 
fondern in dem Sinne, daß man ein Unglüd über die Nation 
Zommen zu jeben glaubt, und Angft davor bat. Ein folcher 
„Schrecken,“ wie der ver franzöflfchen Revolution, ift aber in 
Deutichland nicht möglih. In Parts war er die Folge des 
Umftandes, daß Paris eben Paris ift und daß ed hier zu 
allen Zeiten 20 — 30,000 und mehr Leute gibt, mit denen 
man machen fann, was man will; ver „Schrecken“ “war Folge 
des weiteren Umſtandes, daß e8 in Branfreich feine Gemeinden 
gibt, daß Frankreich fein „‚pays de communes,‘‘ e8 ift ein Land, 
das eine burchgreifende Gentralherrichaft hat. Was in Paris ges 
ſchah, war überall gut. Noch ein anderer Umſtand ift hier von 
überwiegendem Einfluffe. Die Deutfchen haben zu viel Indivi⸗ 
dualimus, um fich dem erften Anſtoß binzugeben ; fie haben ihre 
Meberzeugung , und nach diefer handeln fie, für dieſe fliehen und 
fallen fie. Wenn Siedie franzöfifche Revolution mit derenglifchen 
nergleichen, fo werden Sie finden, daß auch in England, in vie: 
fem germanifchen Rande, der ‚‚Schreden’’ als folcher nie flatt 
gefunden hat. Die Revolution hatte in England faft einen ähn⸗ 
lichen Durchgang, als in Frankreich, fie iſt aber über die Periode 
eined geordneten Schreckensſyſtems hinweggegangen ; denn auch 
port liegt der ‚.Schreden‘‘ nicht im Elemente der Nation. Mir 
Scheint ed nothwendig, einmal darüber Far zu werden, daß wir 
nichts nachahmen wollen, und mit dem beften Willen nichts 
nachahmen koͤnnen, ſondern dag wir etwas Urfprüngliches 
aus und heraus machen werden. Das ift gut für die Einen und 
für die Andern, und deßhalb glaubte ich e8 fagen zu müjlen. — 
I komme nun auf die einzelnen Punkte, die uns vorliegen. Es 
handelt ſich um drei ragen, bie wir zu löfen haben. Die erite 
iſt die: In welcher Art muß die Gentralgewalt befchaifen fein? 
Die zweite: Soll diefe Macht aus Einem, oder aus Dreien be: 
fliehen? Die pritte ift: Durch wen foll fie gewählt werden? Ich 
glaube, meine Herren, mir müffen eine mächtige und ung 
verantwortliche Dicetatur fchaffen. Das Wort „Dietatur“ 
fchredt mich nicht; denn wenn Sie fie nicht ſchaffen, meine 
Herren, fo fchafft fie fich von ſelbſt. In allen Revolutionen jehen 
Sie diefen Gang, daß die Öffentlihe Macht aus einer Hand in 
die andre fallt, und fo zulegt aus der Sand eines Mirabeau 
in die Hand eined Danton, aud der Band eined Danton in 
nie eines Nobeöpierre und endlich in vie Hand eines Napoleon. 
Etwas Aehnliches ift auch in England gefchehen. Doch ich 
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Brauche Sie darüber nicht zu belehren, meine Herten; Seber 
weiß dad ſelbſt. — Wenn wir nicht eine fehr flarke, aber zugleich 
uns verantwortliche Gentralgewalt ſchaffen, fo fteht un 
etwas Aehnliches bevor, wie in England und Frankreich. Sie 
befommen dann die Dictatur, aber Teine offene, ſondern eine 
unterirdiſche Dietatur, die fih auf Schleichwegen geltend machen 
wird, und ber man nicht beilommen Tann. Wir fchaifen aber 
auch dabei gar nichts fo Außerorventliches; denn in Amerika 
ſelbſt iſt der Präfldent nichts Anderes, als ein zeitlicher, dem 
Volke verantwortlicher Dictator. In ähnlicher Art müffen auch 
wir zu Werke gehen, wenn wir nicht auf gut Glück Hin eine 
Gewalt ſchaffen wollen, die in den nächflen drei ober vier Wochen 
feine mehr fein wird. — Ich möchte auch noch ein paar Worte 
darüber fprehen, ob wir Einen oder Drei wählen follen. 
Man jagt gewöhnlich (die Anhänger des alten Syſtems fagen 
ed), in dem Werke von Montedquieu find drei Staatögewalten 
als das hoͤchſte Princip aufgeftellt. Deine Herren! Diefe drei 
Staatögewalten Montesquieu’8 beruhen felbft auf einem Irr⸗ 


tum: Es iff immer nur Eine Staatögewalt, aber bier, wenn 


wir von drei Stantögewalten fprechen, und dann fagen: Wir 
wollen die Monarchie mit hinein bringen, fo find wir wahr« 
fheinlih im Irrthume begriffen; denn das Wort Monardie 
beißt bier für die meiften Herren doch nichts Anderes als 
„Barticularismus.’ — Es freut mich übrigens, daß ein 
großer Theil der Herren davon abgegangen iſt, und ich Hoffe, 
daß die Uebrigen auch davon abgehen werden; denn wir haben 
Unheil genug gehabt mit dem voppelten Adlerkopf, und wenn 
wir nun drei Adlerkoͤpfe hätten, fo find zwei zu viel. Ich komme 
nun auf den Punkt, ven ich für ven wichtigften Halte. Ich 
glaube, daß die und verantwortliche Gentralgewalt durch uns 
ſel bſt und Direct durch und gefchaffen werben muß. — Meine 
Herren! Das iſt unfer Recht; es ift noch viel mehr: es if 
unfre Pflicht. Sch weiß e8, ein Redner, der heute nicht mehr 
populär ift, dem ich aber, wie meit auch feine Anficht von meiner 
abliegt, nicht3 deſtoweniger noch immer laute Achtung vor feiner 
innern Ueberzgeugung zolle, hat geſagt: ‚Wenn wir ſie fchaffen, 
fo würdigen wir diefe Macht herab.“ — Das meine Herren, 
halte ich für eine Herabwürbigung der Verſammlung. IK 
glaube, jede Macht, die wir fchaffen, fol fich geehrt fühlen, 
aus einem Kreife, wie ver unfrige, hervorgegangen zu fein. Ich 
habe die Ueberzeugung, daß es in Deutichland Feinen Kreis 
gibt, der eine größere Macht und eine größere Würde zu geben 
vermöchte, ald wir. Ich habe im Gegentheil die Meberzeugung, 
daß, wenn wir fie nicht fchaffen, fondern eine andere, eine unters 
geordnete Macht (denn wir find die erfle und die größte Macht in 
Deutichlann), fo werden wir fie ſchwächen, weil fie von einer 
andern Macht, und nicht von uns geichaffen if. Man Hatvon 
diefer Tribüne aus gefagt: „Es ift einerlei, ob der Bundestag 
fie wählt, ober wir; iſt e8 doch einerlei in England, ob bie 
Königin, oder Georg oder irgend ein Anderer dort herrſcht; 
am Ende find es doch immer die Minifter, die regieren!’ — 
Meine Herren! Es ift nicht einerleiz in ruhigen Zeiten könnte 
fo etwas gefagt, und vielleicht auch durchgeführt werben; aber 
in unferer Zeit nicht. Sie fehen, auf welden Füßen dieſe 
Minifter ſtehen, die wir heute für conftitutionell erflären. Ich 
glaube nicht, daß einer von ihnen, wenn man ihn frägt, und 
wenn er die. Hand auf’8 ‚Herz legt und offen fpricht, fagen würde: 
Ich ftehe auf einem feften Boden; — heute Eommt die Nachricht, 
daß das Minifterium, welches geftern noch als das liberalfte ge: 
nannt wurbe, gefallen ift, und morgen ein anderes an feine Stelle 
tritt. Das ift ein ſchwankendes Feld, das der verantwortlichen 
Miniſter. Das sinzige ſtarke Feld iſt unfered bier, und was 
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nicht aus und hervorgebracht wird, das wirb Feine Macht und 
Kraft haben, und nicht durch die Stürme der Zeit das Schiff 
Bindurchführen können, nun und nimmermehr. Berner, meine 
Herren, fagt man, wir follen einen Fürften wählen. Ich habe 
nichtö dagegen. — Wenn ein Fürft gefunden wird, der im Stande 
ift, Die deutſche Sache in dieſem Augenblick Eräftig zu lenken, fo 
wähle man ihn ! Aber, meine Herren, wenn ein deutfcher Fürft 
aus dem Kreife gewählt wird, den man bier angebeutet hat, fo 
hat er zehnmal mehr Chancen, daß er feine Macht und keine 
Kraft Haben wird, als wenn er bier gewählt werden mirb. 
Meine Herren, ich wiederhole nur noch mit ein paar Worten, 


was ich zu Anfang gefagt Habe: Der Nechtöbonen ver deutſchen 


Nation ift Heute ein anderer, ald er vor der Revolution war. 
Vergeſſen Sie nie, daß der Rechtsboden ver veutichen Nation 
bier in der Pauldfirche liegt, und werfen Sie nichts, dem Sie 
Macht geben wollen, aus Ihrem Kreife heraus; denn es wird 
dann Feine Macht haben. Wollen Sie eine fräftige Centralge⸗ 
walt begründen, fo fußen Sie diefelbe in dem Recht boden 
der Revolution, indem Rechtsboden des vollbes 
rechtigten Volles, der Selbfiherrfhaft der Na= 
tion. Meine Herren! Wollen Sie nicht ven gefunden Men⸗ 
fhenverfland Lügen jtrafen, fo geben Sie nur Einem Manne 
und nicht Dreien die Gewalt. Wollen Sie nicht jene Rechte, 
die nicht die Ihrigen find, fondern die das Bolt Ihnen gegeben, 
Ihnen geliehen und anvertraut hat, aus der Hand geben, wollen 
Sie die Macht des Volkes nicht verleugnen, meine Herren, jo 
erklären Sie die zu fehaffende Gentralgewalt für verantwortlich 
vor Ihuen hierin ver Paulskirche. (Bravo!) 

Schmidt aus Schleſien: Meine Herren! Ehe ich das 
erfte Wort fpreche in der Ungelegenbeit, vie uns Alle ſchon ſeit 
vielen Tagen befchäftigt, Habe ich zunächft das Recht zu wahren, 
fraft defien ich und die preußifchen Abgeordneten bier ſtehen als 
Dertreter des deutichen Volks, ein Recht, das geftern auf eine 
gröbliche Welfe von dieſer Seite her (zur Rechten gewendet) in 
Abrede geftellt worden ift. 

Präſident: Ih muß Sie bitten, zu erflären, wer 
dieſes Necht in Abrede geftellt hat. 

Schmidt aus Schleſien: Herr v. Binde hat geftern 
behauptet, die preußifchen Abgeordneten Hätten ein beſchränk—⸗ 
tes Manvat, d. h. fie hätten die ausdrückliche Beflimmung 
erhalten, Hierher zu fommen, um die deutfche Verfaſſung mit 
den Stegierungen zu vereinbaren. Meine Herren! Ich habe hier 
die Verordnung über die Wahlen ver preußifchen Abgeorpneten 
zur deutfchen Nationalverfammlung ; hier habe ich die Befchlüffe 
der Bundesverfammlung, vie Befchlüffe des Bünfziger : Aus: 
feäuffes und ded Vorparlaments, und es iſt nirgends von einer 
Vereinbarung, fondern nur von einer Conſtituirung ber deut⸗ 
fhen Berfaffung die Rede. Wenn daher von dieſer Seite vor 
Turzer Zeit der Rath ertheilt wurbde, es möge von hier aus 
feine Behauptung flattfinden, für die man nicht den Beweis 
in der Tafche hat; fo will ich damit zugleich gezeigt haben, 
wie wenig die Herren felbft geneigt find, dieſen Rath zu befol- 
gen. (Bravo!) Ich fomme zur Sache ſelbſt. Es haben meh: 
rere Redner vor mir die Forderung ausgeſprochen, man möge 
dem Principientampf entfagen, man möge auf den Boden ber 
Thatfachen treten, und die Redner find nach ihren Schlußfol: 
gerungen ganz oder faft ganz mit dem Antrage übereinges 
fommen, ivelden die Majorität des Ausfchuffes uns vorge: 
Schlagen bat, fo daß es den Anfchein gewinnt, als fei dieſer 
Antrag unmittelbar: ver Wirklichkeit entnommen, als ſei er 
nichts als die Wahrheit und feineswegs aus einem abftracten 


Syſteme geſchoͤpft; aber, meine Herren, e8, gibt nichts, wa8 


entſchiedener der Wirklichkeit entfrempet wäre, feines ver Amen= 


dements, die biöher geflellt worben find, meicht mehr von dem 
Gegebenen ab, als der Antrag des Ausſchuſſes ſelbſt. Der 
Herr Berichteiflatter hat es felbft ausgeſprochen, gleich auf der 
erften Seite in dem Sage: „Alles beruhte hier auf dem Sys 
ftem, welchem Ihr Ausfchuß folgen wollte. Die einander am 
Ihroffiten gegenüberftehenden Parteien möchten zu vemfelben 
Ziele auf entgegengefegtem Wege gelangen; die Einen laden viel: 
leicht ven Vorwurf der bevenkflichften Neuerung auf fich, erhalten 
dagegen von diefen den Vorwurf zurüd, daß fie auf dem alten 
morjchen Grunde daß neue Gebäude aufführen wollen, und fomit 
nichts ausrichten werben.’ Das Syſtem ift der Majorltät der 
Wegweiſer geivefen zu dem Antrag, den Sie und vorgelegt ha⸗ 
ben, nicht der Boden der Thatjachen. Die ift alfo aus dem 
Antrage felbft ermeislich, und doch flimmen die Herren von dem 
Boden der Thatfachen immer mit diefem abftracten Antrag über⸗ 
eins ich will aber dem geehrten Redner auf den Boden der Thate 
ſachen folgen; ich will ven Principienfampf aufgeben, und 
ganz unerörtert laffen, ob man das Mecht hat, es zu fordern, 
und welcher Einn diefer Forderung zu Grunde liegt. Kurz ich 
gebe ver Forderung Gehör, und folge auf den Boden ber 
Thatſachen, meife aljo das eine Princip der Volksfonveränetät 
von mir ab, muß aber veftlo entfchievener auch das ber 
Vereinbarungen aufgeben. IH will, wie gejagt, von jedem 
Princip abfehen, und aus der Wirklichkeit ganz allein, nur 
aud den vorliegenden DVerbältniffen und aus dem Boden der 
Thatſachen heraus meinen Antrag begründen. Was die Wirk⸗ 
lichkeit, was die Nothwendigkeit des Augenblids als heiligſte 
Pfliht fordert, das ift unter Anderen geftern von Herrn 
v. Aueröwald auögefprochen worden — auch Andere haben es 
geſagt —: Wir folln in möglichſt kurzer Zeit eine 
möglihft Eraftvolle Gentralgewalt fchaffen. In 
möglichſter Kürze, das thut dar die Dringlichkeit der Ver—⸗ 
hältniffe, und dann: GB foll nur eine proviſoriſche Centralgewalt 
fein. Beeilen wir und nicht mit der Erfchaffung einer Eentral- 
gewalt, jo werden wir in der Lage fein, vie befinitive einfegen 
zu müfjen, ehe noch die proviforifche in's Leben treten Eünnte, und 
möglihft Eraftvoll muß fie fein, fonft — das liegt 
auf der Hand — fonft wird fie weit entfernt fein, das Vaterland zu 
retten und zu ſchützen. Ich flimme mit biefen Herren und auch 
mit Herin von Auerswald überein, daß wir möglichft ſchnell 
eine Gentralgewalt fchaffen follen. Die Herren von Auers— 
wald, von Möring und Anvere haben gefagt: „Die Fürflen 
haben die Gewalt, wollen wir eine gewaltige Centralgewalt, fo 
müffen wir und an bie Fürften wenden.’ Ich muntere Sie dazu 
auf, den Boden der Thatſachen zu betreten, und in feinen Prin⸗ 
cipienftreit zu verfallen; das nun heißt aber fchlecht auf dem 
Boden der Thatjachen fliehen, wenn man von dem Gemeinplage 
ausgeht und fih äußert: wir haben einmal fürftliche Gewaltträger 
und müflen und darum an fle Halten. Gut; daß die Fürften ba 
find, wiffen wir, wie fie da find, das muß in Erwägung ge: 
zogen werben, wenn wir ein treued Bild von der MWirklichFeit 
Haben wollen, und da werben Sie erfennen, in welcher Rage die 
Bürften in den einzelnen Staaten und in ihrer eigenen Refivenz 
find, fofern fie überhaupt dort weilen, und Sie werben mir zn: 
geben, ſelbſt die Summe aller fürftlihen Gewalten in Deutfch: 
land würde nur ein jebr lahmes und hinfendes Organ abgeben 
zur Handhabung der Gewalt für den Befammtftaat Deutichlandg; 
ed gibt noch eine andere Macht, als die Fürſten, und fie hat in. 
neuerer Zeit fi genug Tundgegeben, — wäre fie nicht va, 
und wäre fie nicht mächtiger als die Macht ver Fürſten, fo 
hätte die Revolution nicht fiegreich fein können, und wir fäßen 
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nicht hier. Wolfen wir eine ſtarke Gentralgewalt , dann dürfen 
wir die Macht, dad Vertrauen und die bingebende Begeifterung 
Des Volkes nicht außer Augen laſſen, ſondern müflen viefelbe 
für die Gentralgewalt vor Allem in Anfpruch nehmen, denn auch 
die fürftliche Gewalt wollen wir darauf übertragen, damit bin ich 
ganz einverflanten. Someit angefommen, daß eine Vereinbarung 
der beiden Gewalten flattfinden foll, welche von den Fürſten auss 
ftrahlt und die im Schooße des Volkes ruft, da nimmt man 
wieder feine Zuflucht zu dem Princip der Vereinbarung. Das 
Amendement von Schoder beruht lediglich auf dieſem Prin⸗ 
eip, mie fehr auch in ven Motiven behauptet if, man wolle nur 
aus praktiſchen Rückſichten das Princip der Souveränetät außer 
Acht fegen, man wolle unlogifch fein, um praftifch zu fein. Wenn 
fein anderer Weg zur gemeinfamen Uebertragung beider, als eine 
solche Vereinbarung da iſt, wie fie durch Hrn. Schoder vorge: 
Tchlagen wird, dann, meine Herren, da ich Fein Princip in Anre: 
gung bringen darf, werbe ich auch diefen Weg mitgeben, ich bin 
aber eben fo überzeugt, daß Hr. Schoder, wenn ed einen an- 
deren Weg zur Vereinbarung gibt, diefen andern Weg einfchlagen 
wird. Sie mögen durch Depefchen vereinbaren, wie viel fiewollen, 
eine wirkliche Vereinbarung erlangen fie nicht; je mehr Sie zu 
den Kürften fich hinneigen, deſto mehr entfremven fie dad Volk, 
deſto weniger befigen Sie dad Vertrauen und die begeifterte Hin⸗ 
-gebung des Volkes, die vor Allem Noth thut. Mitteld des Prin- 
<ip8 der Bereinbarung werden wir nichts erlangen; es gibt aber 
eine andere Vereinbarung auf dem Boden ver Wirklichkeit, eine 
andere thatfächliche Einigung vieler beiden Gemwalten. Hr. Baf: 
fermann bat fie angedeutet, und Hr. Bederath hat ven Weg 
und gezeigt, wie wir bazu gelangen können. Hr. Baſſermann 
bat gefagt, es ſei nothwendig eine möglichft große Majorität für 
unferen Beſchluß zu erzielen, Hr. Bederath hingegen, daß, 
wenn wir eine große Majorität erzielen, wir eine Hauptge⸗ 
walt haben, vie Gewalt des Volkes, und wir brauchten Feine 
Bajonette. Ich gehe darauf nicht ein, ich will fie nicht ausge: 
ſchloſſen wiſſen, fonbern übertragen auf unſere Gentralgewalt. 
Worin liegt nun dad Wahre, daß eine große Majorität in 
unferem Beichlufie der Gentralgemalt eine große Macht ver- 


feiben würde? Es ift mehrfach gefagt worben, die Berfamm: 


fung repräfentire bie deutfche Nation, und ed würden darin 
alle Interefien fowohl der Regierungen ald des Volkes, und 
die wahrli nicht am mwenigften, bid herab zu ven Proleta- 
viern vertreten, daher je größer die Majorität fei, befto mehr 
füge fich der Beſchluß auf das Volf und feine Intereffen, — aber 
es gibt etwa Beſſeres, als eine Majorität, und daß ift bie 
Einftimmigfeit, und alle Herren, welche ber Majorität Ge⸗ 
wicht beilegen, müßten, wenn irgend eine Möglichkeit da wäre, 
Einflimmigkeit um allen und jenen Preiß zu erzielen fuchen. 
Diefe Möglichkeit ift vorhanden, ich will fie in aller Kürze 
andeuten. Breilih, wenn man mit ber Forderung beginnt, wir 
follen und den Vorſchlag von Außen machen laflen, da ver: 
zichten wir fchon darauf, wir geben ſchon unfere und zuflehen- 
den Elemente preis, und wer flebt dafür, daß gerade ver 
Mann, der etwa vorgeföhlagen würbe, nicht ein Zankapfel 


wäre, der in die Berfammlung geworfen würde, und eine un: . 


endliche Zerfplitterung der Stimmen zur Folge hätte? Iſt der 
erfte Grundfag der Einigung zu vollziehen, fo muß die Der: 
fammlung die Initiative behalten. Wenn man weiter jagt, wir 
follen vie Gentralgemwalt aus unferer eigenen Verfammlung 
wählen, fo erkläre ih, da ich von jedem Princip abzufehen 
verfprochen habe: Wenn Sie in Deutfchland einen Mann nen: 
nen können, auf den das ganze veutiche Volk mit zuverfichts 
lichem Vertrauen blickt: wenn doch ihn die Wahl träfe! aber 


Sie haben ihn nicht, denn unfer öffentliches Leben ift zu jung, — 
fei er ein Fürft, auf ben ganz Deutfchland mit Zuverjicht blickt, 
ober fei e8 ein Anderer, auf ven fich die Öffentliche Meinung flügt, 
fo ift deflen Wahl ver Geſammtausdruck der veutfchen Nation. 
Aber ich fehe keinen ſolchen Mann; richten Sie Ihren Blick nach 
Außen, fo haben Sie von allen Seiten Zerftüdelung ; der Eine 
wählı einen Volksuann, der Andere einen Miniſter, der Dritte 
einen Prinzen, ver Vierte einen Fürſten; die Möglichkeit, daß 
mir eine einftimmige Wahl treffen, bleibt nur, wenn, die Vers 
fammlung wählt, und zwar aus ich ſelbſt. Diefe Behauptung. 
kann ich thun, jie ift nicht nur wahrfcheinlich,, fie ift auf Erfah: 
zung geſtützt; diefe Einftimmigfeit, ich glaube, fle wird zur Ge⸗ 
wißheit, wenn Sie auf dad Amendement eingehen, melches ich zu 
den Anträgen von Blum und Trüsfchler geftellt Habe, und 
dad, menn ich nicht irre, das 15te unter den nachgenrudten 
Amendements ift; es heißt: 

„Die Verſammlung wählt aus ihrer Mitte einen ihr ver- 
antwortlichen Präſidenten, und folgt dabei der moralifchen Vers 
pflidtung, von jevem befonveren Parteiintereffe abzujehen, und 
ihre Stimme auf einen Mann des allfeitigen Vertrauens und alls 
feitig anerkannter Tüchtigkeit zu lenken. Die Wahl ver Minifter 
überläßt fie vem fo gewählten Präſidenten!“ (@elächter.) 

Sie lachen, aber es ift die einzige Möglichkeit! (Wiebers 
holtes Gelächter.) Ich fpreche von feinem Wer und von feinem 
Diefer, aber ich weiß, daß es in diefer Verfammlung Männer 
gibt, denen ich volle Achtung zolfe, aber wie gefagt, ich Habe 
feinen Wer nennen wollen. Man bat freilich verfchlevene Eins 
wendungen gemacht. Man fagt, es kommt die Revolution, und ih 
weiß nicht, was Alles man noch eingewandt; wollte ich dieſe Eins 
wände widerlegen, fo müßte ich auf pas Princip eingehen, aberich 
glaube «sift davon ſchon jo viel die Rede geweſen, daß die Geſpen⸗ 
fterfurcht vericheucht fein kann. Man hat gefagt, der ausmärtige 
Feind bräche ein und zerftüdelte das Vaterland. Denfen Sie, von 
wem in der Regel diefe Behauptungen audgehen, und won welcher 
Seite diefe Beforgniffe ausgefprochen werben. Als wir über ben 
Raveaur’ichen Antrag verhandelten, war es Herr Welder, der 
Ihnen vormalte, was geſchehe, wenn wir nicht Das Qutachten ver 
Majorität des Ausfchuffes annähmen, — wir haben daſſelbe ver: 
worfen, und ven Werner'ſchen Antrag angenommen, esift Teine 
Calamität varaus hervorgegangen, ſondern es ift dieß die preis⸗ 
würdigſte Abſtimmung, die wir bisher erlangten. Denken Sie 
daran, wie man Ihnen den Teufel an die Wand gemalt hat, als 
die Demokraten nach Frankfurt kamen, und wie Herr v. Rado⸗ 
witz äußerte: „Wenn fie kommen, fo kömmt die Revolution”, 
und ich weiß nicht, was noch; fie find gekommen, fie find wieber 
fortgegangen, und es ift nichts Uebles über uns hereingebrochen. 
(Bravo!) Aljo, meine Herren, wenn es Ihnen fo ernſtlich — 
und daß Sie esernftlich wollen, davon bin ich überzeugt — darum 
zu thun if, eine Gentralgewalt zu fehaffen, welche ven Bedürf⸗ 
niffen des Augenblid3 und der Nothwendigkeit entfpricht, fo 
gehen Sie auf mein Amenvement ein. Hätte ich principiell und 
dem Principe gemäß confequent verfahren wollen, fo hätte ich für 
das Amendement fprechen müſſen, das ih mit Zitz, Ruge 
und Andern ftellte, fo aber babe ih Conceſſionen gemacht, 
und Hätte ich noch mehr gemacht, fo Hätte ich wirklich ven 
Bebürfniffen des Volkes nicht entſprochen; reichen Sie die 
Hand, wo nicht, fo folge auch ich dem Weg, ven das Princip 
mir gibt, und ich helfe dann die Brüde hinter uns abbrechen. 
(Bravo!) 
Srumbrecht von Lüneburg: Meine Hereen! Ih 
bin nicht in geringer Verwunderung darüber, daß ber letzte 
Mebner fich dahin geäußert Hat, wie er in dem Scho der'ſchen 
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Antrage den Vorſchlag einer Vereinbarung mit den Fuͤrſten finde; 
ich meines Theils muß bekennen, daß ich darin nur ein armſeliges 
— ich fage dieß von dem Stadtpunkte der Fürſten aus — ich ſage 
ein armſeliges Zugeſtändniß für fie finde, daß fie den Mann uns 
bezeichnen follen, der an die Spige der deutfchen Nation zu 
ftellen ift. Ich bewundere die Argumentation diefed Herrn um ſo 
mehr, als ich dem Principe nach nicht jo ferne von ihm ſtehe. 
Ih will Sie aber, meine Herren, mit Erdrterungen allgemeiner 
Principien nicht mehr beläftigen, ſondern nur furz den Standpunkt 
anbeuten, von dem ich den vorliegenden Antrag zu beurtheilen 
mir erlauben werde. Mein Standpunkt iſt der, daß dieſe Ver: 
fammlung, kraft des unveräufßerlichen Rechts des Volks zur 
Selöftregierung gewählt, unbedingt alles dus befchließen kann, 
was zur Ginigung des Jahrhunderte hindurch zerfpaltenen Deutſch⸗ 
lands, was zu feiner Wohlfahrt erfordert wird. Aber, meine 
Herren, dabei können wir und nicht verhehlen, daß wir auch nur 
das befchließen follen, was wir wirklich den beſtehenden Umſtänden 
nach für ausführbar halten, ohne daß Deutjchland in Zerrüttung 
geflürzt wird; denn das wäre dad größte Unglüd, was und be- 
gegnen koͤnnte. Sie werben fich nicht wundern, wenn ih, von 
diefem Standpunkte aus, ſowohl gegen ven Antrag ded Herm 
Zig, wie gegen den von Herrn Blum, als gegen den Eommil: 
fionds- Antrag mich erkläre ; ich erkläre mich für den Verbeſſerungs⸗ 
Antrag des Herrn Schoder, freilich muß ich jagen, nicht aus 
den Gefichtspunkten, welche der Rebner vor mir, Herr Clauſſen, 
hervorgehoben hat, nicht um deßwillen, weil wir damit eine Re: 
publit nach oben errichten würben. Denn das ift ein Vorwurf, 
der mir vollkommen ungerecht feheint. Meine Herren ! es ift viel 
über Republik und conjtitutionelle Monarchie gefagt worden. Ih 
glaube, das ift eine Verfennung des Standpunktes, denn bei einer 
proviforifchen Regierung kann nie von conftitutionellemonarchi- 
ſchem Principe die Rede fein, es fehlt ja die weſentlichſte Be⸗ 
dingung hierzu, bie dauernde Stellung des Oberhauptes. Jede 
provifortfche Regierung muß einerepublicanifche Form haben, und 
ih muß bekennen, daß ih in dem Sch od er’fchen Verbeſſerungs⸗ 
Antrage eine größere Annäherung an die conflitutionelle Monar⸗ 
chie, als an vie Republik finde, und ich will nicht verhehlen, daß 
mir das lieh ift, weil in Deutfchland das conftitutionell- 
monarchiſche Princip vorherrſcht. Daraus werden Sie be: 
greifen, warum ich mich dem Schoder’fchen Antrage ange: 
ſchloſſen Habe. Ich kann ferner nicht leugnen, daß ich mir 
den einen Präfiventen am liebſten als einen Fürften vente. 
Ich fage dieg;nicht aus meinem Standpunfte, fondern ich jage 
es, weil eine ſolche Stimmung in ven Gegenden vorberricht, 
die mir in Deutſchland bekannt find. Meine Herren, verbehlen 
wir es uns nicht, wir können bier davon fprechen, baß aller 
monarchiſche Sinn in Deutfchland zu Brunde gegangen fei, 
daß es und gleichgiltig fein müſſe, ob wir einen Grafen oder 
einen Baron, einen Schneider ober einen Schufter als Präfi- 
denten vor uns ſehen; aber es bleibt wahr, daß in einem 
großen Theile der Nation noch eine bebeutenvde Stimmung für 
Hochgeftellte Berfonen fpriht. Das dürfen wir nicht verfennen, 
wir müffen diefer Stimmung Rechnung tragen, wenn wir eine 
Gentralgewalt fchaffen wollen, ver alle Stämme in Deutſchland 
folgen follen. Meine Herren! In einem Zeitungsartifel— geſtat⸗ 
ten Sie mir, daß ich e8 anführen darf — babe ich vor Kurzem 
gelefen, daß man einen berühmten Mann im Südweſten Deutfch- 
lands dadurch Habe verherrlichen wollen, daß man ihm eine 
Abſtammung aus fürfllihem Haufe nachgefagt habe. Mag 
es erfunden fein, aber cine beveutfame Thatfache iſt e8 doch; 
fle zeigt, daß ein ganzer Volksſtamm, der gerade der Republik 
am meiften zugethan, noch monarchiſch gefinnt if. Meine 


Herren! Aus dem Stanppunfte, ven ich dargelegt habe, werben 
Sie es natürlich finden, daß ich mich entſchieden gegen den 
Blu m'ſchen Antrag audiprechen muß. Ich fage ed offen, wenn 
ich den Zig’fchen Antrag für ausführbar hielte, würde ich dem 
mich lieber anfchließen, denn er fchafft wenigftens etwas Gutes, 
er will eine außerhalb der Verſammlung ſtehende Centralgewalt, 
während ver Blum’fche Antrag gar nichts fchafft ; daher fcheint 
er mir mit dem, ber von der fogenannten Rechten audgegangen 
ft, und der nur auf bie Schaffung eined Minifteriums hinaus⸗ 
gebt, viel verwandter, aldman glaubt. Ich bin entſchieden dafür, 
eine ſtarke Gentralgewalt zu Schaffen, eine wirkliche, auf felbftflän- 
digem Boden beruhende Regierung. Sagen Sie, meine Herren, 


“if dieß möglich mit dem B lu m’fchen Antrage? Kann ein von uns 


gewählter vollziehender Ausfchuß eine, ich möchte fagen, völlig 
in der Luft ſtehende Gewalt eine Einheit für Deutfchlann bewirken ? 
Herr Blum bat nicht einmal die militärifchen Kräfte unter veffen 
Aufficht geftellt. Er Hat gefagt, daß die Vertretung nach Außen 
ſolche mit in ſich begreife, ich kann dieß in dem Antrage nicht 
finden ; dann hat ja Blum felbft behauptet, daß die Verfamm⸗ 
lung nicht einmal flark genug fei, eine von ihr zum größten 
Theile geſchaffene Centralgewalt zu überwachen. Er bat gefagt, 
wenn den Fürſten ein Antheil an der Gründung der Central: 
gewalt geftattet würbe, fo würden vie Fürften fich Uebergriffe er- 
lauben; daß ift eine eitle Befürchtung. Wenn wir fo viel Macht 
befigen, daß wir einem von ung gewählten Vollziehungs⸗Aus⸗ 
ſchuß Gewalt verfchaffen können, fo werden wir ficherlich auch fo 
viel Kraft Haben, daß eine von und gewählte Gentralgewalt thun 
muß, was wir wollen, und nicht, was fie will. — Ich muß mich 
aber gegen den Commiſſions⸗Antrag ausfprehen. Er hat zwei 
wefentliche Mängel, der eine liegt im zweiten Punkte, wornach 


| eine Trinität, eine Dreigewalt hergeftellt werben foll; dieß if 


aus Gründen der Theorie und Praris fo glüdlich angegriffen 
worden, daß ich Sie nicht mit Wiederholungen behelligen will. 
IH darf wohl fagen, daß Keiner unter uns ift, der nicht damit 
übereinflimmt, daß eine Einheit dad Beſte ifl. Dagegen, meine 
Herren, möchte ich einigen Einwendungen begegnen, und nament⸗ 
lich einer, die im Gutachten ver Commiſſion zur Begründung per 
Dreiheit berührt worden if. Meine Herren! Es follen bie 
Stämme vertreten werben, aber wir wollen das gerade nicht, wir 
wollen ein einiges Deutſchland. Wollten wir durch die provifos 
rifche Gentralgewalt den Widerfpruch der Stämme wieder ein: 
führen, fo würde eine viel fchlimmere Wirthfchaft entſtehen, als 
folcde in dem Bundestag gemefen ift, und dieß würde ich nie, und 
unter feinen Umfländen billigen koͤnnen. Ein eben fo wenig erheb⸗ 
licher Einwand ift der, daß die Fürften fich über einen Dann 
nicht einigen würben. Deine Herren! Ich habe einen bef- 
feren Glauben von den Fürſten, wenn nicht von dem guten 
Willen dverfelben, doch von dem Drange der Zeiten, ver 
auf ihnen liegt. Ich zweifle nicht daran, daß ſie ſich ſehr 
leicht einigen, und würden fie wirklich ſich nicht einigen wollen, 
dann möchte ich für ihre Eriftenz nicht einſtehen. Ich würde 
es beklagen, weil daraus nur Anarchie entflehen Fönnte. Ebenſo 
wenig haltbar ift es, wenn gefagt wird, wir könnten vie Cen⸗ 
tralgewalt ganz jchnell haben, da man fi am Bundestage 
ſchon über die drei Männer geeinigt habe, und ſchon gar pri= 
vatim Mittheilung an uns in Bezug hierauf gelangt fei. 
Darauf gebe ih nichts. Wir befommen Einen ebenfo ſchnell 
wie Drei, die Zeiten, wo wegen einer folchen Angelegenheit 
Gourriere einander folgten und doch nichts geſchah, iſt vorbei. 
Es muß jegt Alles fchneller gehen; es ift den Regierungen 
gelehrt, daß fie fchneller fein müſſen. Meine Gerren, ich be⸗ 
kenne es, daß ich nicht gegen ven jegigen Bundestag einge: 


nommen bin, ich nehme das Bute, woher man es bringt. Wir 
können nicht leugnen, daß in neuefter Zeit der Bundestag Gutes 
getban hat. Kaum bat er von einem Antrage gehört, fo hat er 
ihn ſchon ausgeführt. Und das ift vollfommen recht, und.unfere 
Verhältnifſe flünden beffer, wenn man billige Wünfche erfüllt, 
und nun-nicht gezwungen wäre, drohenden Borderungen Gehör 
zu geben. Der Bundestag iſt jegt ganz anders zufammengefeßt, 
und wir können uns über feine Executivgewalt jeßt nicht bes 
ſchweren. Deßhalb ift es fein Unglück, wenn die Gentralgewalt 
einige Wochen auf ſich warten laßt, ich fürchte pas aber nicht, 
ich glaube, wir befommen ven Einen fo rafch wie die Drei. Ich 
fomme nun zu einem andern Punkte, der mir bei ver Art, wie ihn 
der Ausfchuß gefaßt hat, ſehr bedenklich erfcheint, es ift der etwas 
verzwickt gefaßte 8. 5. Ich glaube, er lautet: „Die Errichtung 
des Verfaſſungswerks bleibt von der Wirkſamkeit ver Gentral: 
gewalt ausgefchloffen.” Meine Herren, der Ausdruck „vie Er⸗ 
richtung“ kann zweideutig gefunden werben; unter Errichtung 
fann man Gonflituirung, man kann aber auch Ausführung dar⸗ 
unter verftehen ; die leßtere möchte ich nicht ausgeichlofjen wiſ⸗ 
fen. I bin gerade für eine Gentralgewalt unter Theilnahme 
der Fürften, weil dadurch die Einführung unſeres Verfaſſungs⸗ 
werks gefichert wird. Dagegen ift im Schoder' ſchen Antrage 
die Beflimmung aufgenommen, daß die Gentralgewalt die Bes 
fchlüffe der VBerfammlung zu verfündigen und zu vollziehen habe. 
Die andern Unterſchiede, die ven Sch o der?’ [chen Verbeſſerungs⸗ 
antrag von dem durch die Commiſſion vorgebrachten Antrage 
unterfcheiden, werde ich mir nur mit kurzen Worten anzubeuten 
erlauben. Sie find für und Alle wahre Verbefferungsanträge, 
denn einmal ift die Rebe vom Oberbefehl nicht allein über die 
Heeresmacht, fondern über bie ganze bewaffnete Macht, und alfo 
auch über die bei uns hoffentlich bald erblühenvne Marine. Daß 
im Bunfte 3 c. binter völferrechtlicde „handelspolitiſche“ hinzu⸗ 
gefügt worden ift, auch das wirb eine Verbeflerung fein. Biele 
werben an dem Namen Präfident Anftoß nehmen ; ich babe ſchon 
erklärt, daß ich am liebſten Die Wahl eines Fürſten haben möchte, 
und daber würde ich für ven Namen Reichsſtatthalter fein. Dep: 
gleichen bin ich für vie Verbefierung, daß die Minifter in ver 
Berfammlung Rede ftehen müfjen; ich meinestheild beantrage 
fogar noch ferner die Verbeflerung, daß der Minifler, dem von 
der Majorität der VBerfammlung ein Mißtrauendvotum gegeben 
wird, fich zurüdziehen müffe, denn dadurch befeitigen wir einen 
Einwand, der uns von der linken Seite gemacht worden ift, daß 
wir nämlich Feine Macht hätten, einen Minifter zum Nücktritte 
zu bewegen, weil wir ja nicht einmal das Recht hätten, Steuern 
zu verweigern. Sch gebe auf biefen Einwand gar nichts. Wenn 
nur bie Berfammlung mit der öffentlidden Meinung, mit der 
Volksſtimmung in ganz Dentſchland, nicht mit der einer Pros 
vinz ober ein paar hundert Leuten, im Einklange ſteht, fo zweifle 
ih nicht, daß fie Macht Hat, Alles auszuführen, was fie bes 
fchließt. Dagegen muß ich einen Einwand befeitigen, ver be: 
denklich erfcheint, weil ihm ein Princip zum Grunde liegt. Es 
wird gefagt: wir verlegen dad Princip ver Volks: Souveränetät, 
wenn wir nicht einer ausfchließlich von und erwählten und uns 
direct in allen Beziehungen verantwortlichen Behörde vie Re⸗ 
gierungsgemwalt übertragen. Ich befenne es, ich kann ven Ein 
wand nicht begreifen. Wenn wir den Begriff der Volks - Sou- 
veränetät richtig auffaflen, fo fehen wir, daß er zwei Bedeutun⸗ 
gen hat; das eine Mal bezeichnet er die Unabhängigkeit des 
Volkes nach Außen, in welcher Beziehung ich wünſche, daß die, 
welche dieſes Wort immer im Munde führen, diefe Bedeutung be: 
rüdfihtigen und dahin fireben mögen, das fouveräne Volk vor 
Angriffen von Außen zu fhügen. Davon abgefehen, bat biefer 


Begriff gerade bei denen, vie fich lebhaft dafür intereffizen, eine 
fehr weite Bebeutung. Wir Haben gehört, daß der Begriff ale 
GSelbſtherrſchaft deſinirt worden if. Nun ja, damit bin ich ein⸗ 
verflanden: Selbſtherrſchaft heißt fo viel, wie Gelbftregierung. 
Kraft dieſes Rechts der Selbfiregierung hat uns das Volk ers 
wählt, und auch uns das Mecht zur Ausübung übertragen. Sol⸗ 
Ien wir nun nicht befugt fein, dieſe Negierung dadurch zu üben, 
daß wir fie einer von uns eingefegten Behoͤrde übertragen? Kraft 
der und mandirten Gouveränetät find wir gewiß berechtigt, das 
provijorifch zu thun, was wir definitiv thun dürfen. 
Uns ift Fein beſchränktes Mandat gegeben worven, wir können 
einen Kaifer fchaffen, wir können einen Präfldenten ernennen, 
natürlich immer mit Rückſicht auf unfere gewiflenhafte Ueber⸗ 
zeugung, daß wir nur das thun, was wir für Deutfchland ers 
fprießlich erachten ; deßhalb bin ich nicht der Meinung, die Herr 
Benedey hervorgehoben hat, daß die Gentralgewalt, wenn fie 
nicht ausfchlieplich von und ausgehe, Teine Macht haben werbe 
ich glaube gerade, und zum Theil aus Gründen, vie ich ſchon 
angeführt, daß fie viel mächtiger fein wird, wenn wir hie Fürs 
ſten dabei betheiligen. Sie müffen ja ven bezeichnen, den 
wir haben wollen. Warum follen wir uns nicht ſichern, daß bie 
Fürften fpäter feinen Widerſtand leiften? Sept bat es damit 
feine Noth ; wer weiß aber, wie es in drei Monaten ausfieht? 
ob der Volkswille noch eben fo Fräftig ift, ob nicht ein Moment 
der Ruhe eingetreten ift? Aus diefem Grunde kann ich diefen 
Einwand nicht für erheblich Halten. Noch muß ich vie Meinung 
berüdfichtigen, daß die Gentralgewalt uns verantwortlich fein 
folle. Das ift fie ja, wenn auch nur mit einer Fiction. Die 
Berantwortlichteit der Miniſter fidhert uns volltommen, weil 
der an der Spitze Stehende nur handeln fann, wenn die Minis 
fler e8 genehmigen. Wie könnten wir fürdhten, daß irgend etwas 
unferm Willen zuwider gefchehe, wenn auf dieſe Weiſe die Cen⸗ 
tralgewalt geordnet wird? Ich theile eine andere Befürchtung 
noch weniger, nämlich die, daß bie Gentralgewalt zu ſtark wer⸗ 
den möge. Nach den Anjichten, die ich entwidelte, wünfdhe ich 
gerade, daß fie flarf fei; ja, meine Herren, ih wünſche fie 
ſtark, damit Deutfchland einig werde; und zum Schluß nun noch 
bie Bemerfung, daß es mir als ein fehr müßiger Streit erfcheint, 
daß man fragt, ob Republik oder conftitutionelle Monarchie. 
Diefe beiven Staatsformen fließen jetzt fo in einander, daß ein 
Streit darüber ganz unnüg iſt. Ich möchte Gie fragen: Halten 
Sie Norwegen für mehr republifanifch, oder Srankreih? Ich 
muß fagen, daß das erfle, Norwegen nämli, mehr Breibeit 
und @leichheit, und deßhalb mehr Brüperlichkeit Hat, als Frank⸗ 
reich, obgleich In dem Ießtern mehr davon geſprochen wird. Lafs 
fen Sie und die üble Angewohnheit der Deutfchen nicht nach: 
ahmen, daß wir über Theorien fruchtloß ftreiten, laſſen Sie uns 
gegenfeitig nachgiebig fein, laſſen Sie uns Alle aber darin confes 
quent bleiben, das Wohl und die Einigkeit Deutſchlands zu fördern. 

PBräafident: Da eine Reclamation gegen den Aufruf 
der Redner erfolgt ift, fo muß ich mich darüber rechtfertigen. 
Am erften Tage, an welchem Einfchreibungen flatigefunven ha⸗ 
ben, haben fie flattgefunden nad drei Kategorien, über, für 
und gegen. Ueber haben jich gemelvet 14, gegen 72 und 
für 30, zufammen 116. Diefe Namen wurben damals vors 
gelefen, aufgezeichnet und danach werde ih nun controlirt. Am 
zweiten Tage haben fih über 22, gegen 20 und für 31, 
zufanmen 73 weitere Nebner gemeldet, das macht zufammen 189 
Redner. 45 haben bis jeßt geiprochen ; ich will nur daß bemer⸗ 
Ten zur demnächftigen Berüdfichtigung. Ich glaube, meine Her⸗ 
ren, daß ich in meinem Recht und meiner Pflicht gehandelt, daß 
ich, nachdem ich die Redner von Anfang an nach brei Kategorien 
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aufgerufen habe, fo auch num weiter fortfahre, obgleich es richtig 
AR, daß dadurch einige Rebner früher das Wort erhalten, die am 
erfien Tage ſich nicht eingezeichnet Hatten; es war keine Partei⸗ 
lichkeit von meiner Seite; ed lag Ieviglich in der Lage ver Sache. 
Here Ruge will darüber ſprechen. 

Auge von Leipzig: Ich fage nicht, daß biefes eine Par- 
teilichkeit vom Präfldenten war; ih fage: es iſt eine objective 
Ungerechtigkeit, es if eine Verlegung aller derer, die ih am 
erſten Tage eingefchrieben haben, und bie ganze Geſchichte mit 
über und für hat nichts auf ſich; das bringt und nicht vor⸗ 
wärt8, denn notwendig if man dafür ober Dagegen, das 
verfteht ſich von ſelbſt. Wir wollen nur ven erfien Tag feſthal⸗ 
ten, wenn wir noch weiter debattiren. Meine Herten, find Sie 
nun benn nicht überzeugt, daß ver Vorſchlag gut iſt, daß bie 
Barteien gegenfeitig ihre beflen Redner in das Feuer ſchicken 
(viele Stimmen: Ia, gewiß!) und bie Schlacht auskämpfen 
Taffen? Gehen Sie nicht, daß dieß die befte Methode iR? IK 
ſchlage vor, daß wir die Berfammlung heute fchliegen, und daß 
jede Partei 3 ober 6 Redner ernenne, daß diefe dann morgen 
dafür oder dagegen fprechen, und daß wir endlich dann abſtim⸗ 
men. I bitte den Kern Präfidenten, meinen Borfchlag 
zur Unterflügung zu bringen. (Biele Stimmen: Ja! ja!) 

Sapler von Ulm: Meine Herren! Id erlaube mir, 
ben Worten bed Vorredners noch Einiges hinzuzufügen. Herr 
Ruge bat volltommen Recht, daß ed ein objectived Unrecht 
war: ich bin auch ebenfo weit entfernt, bie Unparteilichkeit des 
Bräfidenten in Zweifel zu fegen. Die Sache iſt aber bie: 
Mehrere von ven Rednern, welche jet in ber Kategorie über 
gefprodgen haben, die waren am erflen Tage in der Kategorie 
gegen eingefchrieben, und wie fie merkten, daß fie fehr weit 
Hinten waren, fo haben fie ſich über einfchreiben laffen, meine 
‚Serien, das iſt die Wahrheit. 

Bicepräfident v. Spiron: Ich muß vor allen 
Dingen unfern verehrten Herrn Präfidenten und überhaupt 
das erfahren gegen bie behauptete objective Ungerechtigkeit ver⸗ 
theibigen. Es ift ja am 1. Tage verkündet worden, daß nach 
dieſen 3 Kategorien über, gegen unb für das Wort abs 
wechſelnd gegeben werben folle, das hat die Berfammlung ſtill⸗ 
ſchweigend genehmigt. Es ift wohl möglich, daß manche Rebner 

+ fi Haben erft gegen und nachher über einfchreiben laſſen, 
das läßt ſich aber nicht mehr ändern; ich möchte Sie fragen, 
was mit einem Mebner anzufangen fel, wenn er fi für ein 
fügreiben läßt, und wenn gr dann auf bie Tribüne tritt, feine 
Meinung geändert bat und dagegen fpricht? Gegen derlei 
Beine Freiheiten läßt ſich nichts machen, dafür gibt es Feine par⸗ 
Inmentarifche Bolizei. Was nun aber den weiteren Antrag bes 
teifft, fo bin ich in der Lage, ihn unterflügen zu £önnen, ich 
bin vom verſchledenen Geiten angegangen worben, ben nämlichen 
Borſchlag zu machen, es follen morgen noch 3 Rebner für, 
3 Redner dagegen, und da dad über noch da if, 3 über 
fpregen. Die 3 Kategorien follen fi dann mit ihren politis 
ſchen Freunden berathen, wer dann von ihnen für und gegen 
ſprechen foll. Wird das angenommen, fo fprechen nach ben 
45 Rebnern noch 9, alfo 53 (mehrere Stimmen: 54), nun 
alſo 54, und wenn das Vaterland fo ſehr in Gefahr ift, wie 
wir hier in diefen Tagen von jedem ver 45 Redner gehört haben, 
dann at ich, meine Herren, wir haben mit 54 Rednern ges 


Soffmann von Friedberg: Meine Herren! Ich halte 
das —— weis 3 Bier a bezüglich der Redeord⸗ 
wung eingehalten wor b, über! 13 das e 
IA war am vorigen Montag der Dritte nee Dh 








dete mich alsbald bei einem der Serretäre zur Rede; es wurbe 
mir ermiebert, es koͤnne noch feine Anmeldung angenommen 
werben; ich erſuchte nun den Herrn GSecretär, meinen Namen 
einzeichnen zu laffen, ſobald es zuläffig fei, er verſprach es mir 
auch. Bald nachher erfchien ver Herr Bicepräfident Ans 
drian . 2... . . (Unruhe) meine Herren, erlauben Sie, 
daß ich außfprehe . - . . . (Lärm), ich bitte mich reden zu 
laffen, denn Niemand von Ihnen hat das Recht, mir die Rede 
zu unterfagen, ald ver Präfivent. Es kommt niht . .. 0.» 
im)... 
Präſident: Herr Hoffmann, ich glaube wir haben 
die Sache ſchon Hinlänglich erſchöpft. Nach der Geſchäftsord⸗ 
nung follen die Einfehreibungen mit dem Beginn ver Sigung 
über diejenigen Gegenjtände, bie auf ber Tagedorbnung ſtehen, 
flattfinden, dem nach bin ich verfahren, ich kann nicht alle Na— 
men felöft einfchreiben, dad muß ich Andern überlafen. Wenn 
nun Einer nicht eingefchrieben ift, fo ift diefes nicht meine Schuld, 
es find dieſes Zufälle, die wir nicht ändern Fönnen. Alfo ich frage 
die Nationalverfammlung, ob fie auf den Antrag des Herrn Ruge 
in der Weife eingehen will, heute die Sigung außzufegen, und 
morgen von jeder Partei noch etwa 3 Redner zu hören, aljo daß 
die Parteien fich unter fih gruppiren, und ihre Redner auswäh⸗ 
len; das ift ver Vorſchlag, wie er geflellt worden iſt. 
Nieffer von Hamburg: Meine Herren! Der ſoeben 
mitgetheilte, an ſich zwedmäßige Vorſchlag fcheint mir nur mitz 
telft einiger Mobiflcationen ausführbar. Denn wenn es gleich 
größere oder geringere Parteien und Gruppen diefer Verfamm: 
lung gibt, fo haben fie doch feinen officiellen Charakter, und fie 
haben durch ihre Gruppirung im parlamentarifchen Leben nicht 
dasjenige Recht des Uebergewichts erlangt, welches ftatt des offi⸗ 
ciellen Charakters gilt, und welches eben durch dad Uebergewicht 
Vereinzelte, welche ven Gruppen nicht angehören, zurüdzutreten 
nöthigt. Jeder, der ein Amendement geftellt hat, muß mine 
fiend daſſelbe Recht Haben, was Hier ven Parteien zugefprochen 
werben foll, er muß die vollftändige Berüdjichtigung feiner Ans 
träge verlangen fönnen, und es würde viel Unzufriedenheit erres 
gen, wenn wir nicht demgemäß verfahren. Das einzige Mittel, 
die Rechte dieſer mit jenen Vorfchlägen in Einklang zu bringen, 
wãre, wenn man bie Amendements zwar nicht erft entwideln, 
ſondern vor allen Dingen von ven Antragftellern verlejen ließe, 
und dann einfach die Frage flellte, ob jie Hinlänglich unterftügt 
würden. Wäre dieß der Fall, fo fcheint es nicht gut möglich, 
fie zu umgehen. Ich glaube aber, daß die bei weitem größere 
Anzahl diefer Amendementd die ausreichende Unterflügung nicht 
erhalten wird, und wenn ſie dann auf naturgemäßem Wege ber 
feitigt find, fo würbe man, ohne ven Antragfteller zu verlegen, 
gu bemjenigen fommen, was der Herr Vicepräflvent v. Soiron 
vorgeſchlagen hat. (Mehrere Stimmen: Ganz richtig!) 
Schlöffel aus Schleſien: Meine Herren! Wenn ih 
den Vorſchlag des Heren v. Soiron gern unterftüge, fo möchte 
ich nur noch hinzufügen, daß man alle vier Anträge berüdfichtis 
gen möge. Sie find nämlich: der Blum'ſche, der Zitz' ſche, 
der v. Schoder’fche und der der Majorität des Ausſchuſſes. 
Alfo drei Redner auf jeden gerechnet, würden zwölf herausfoms 
men. Ich unterftüge bie Einſchränkung der Redner dießmal dar⸗ 
um gern, weil id} dabei vom Standpunkte ver Nützlichkeit aus⸗ 
gehe. Denn wenn wir noch 157 Redner hören, jo würde bad 
dem armen Volke praeter propter 50,000 Thaler koſten. 
Blume von Leipzig: Meine Herren! Auch ih bin ein» 
verftanden mit der Abkürzung dieſer Verhandlung, allein ic 
glaube, die bisher gemachten Vorſchlage führen nicht zum 





v.Lihuowsty (auf die Tribüne zugehenn): Wu 
it mein Antrag? 

Präſident: Was ift Ihr Antrag ? 

v.Lichnowsty (aufder Tribüne): Ich bedaure, wenn 
ih mich nicht deutlich erklärt habe. Ich Habe nicht gemeint, 
ben Antrag des Herrn Blum zu unterflügen, denn ich glaube 
nicht, daß wir uns in vier Kategorien fpalten, denn gewiß find 
Diele unter uns, welche ihre Partei nicht finden würden. Mein 
Antrag if, ohne Vertheidigung über eine Anzahl Amende⸗ 
ments wegzugehen. Thun wir das, jo glaube ich, daß wir alle 
diejenigen Amendements, welche nicht ganz haarſcharf eine 
Bartei bezeichnen, fallen laſſen, fie aljo weglafien, die übrigen 
aber, welche alfo ſich auf eine Partei zurüdführen Lafien, feſthal⸗ 
ten 3 dann wird Jeder wiſſen, zu welcher Farbe er gehört. (Viele 
Stimmen: Sehr gut!) 

Hieffer von Hamburg: Meine Herren, über bie Frage: 
flellung nur wenige Worte. Zuvoͤrderſt geht mein Antrag dahin, 
daß die einzelnen Amendements nicht entwidelt und verlefen wer: 
den, nicht darüber abgeflimmt werde, ſondern nur nach den 
Nummern angeführt und verlefen werden, und dann foll gefragt 
werben, ob je genügende Unterflügung finden; und dabei glaube 
ich, daß wir hier in biefem Falle cine ungewöhnlich ſtarke Un: 
terflügung verlangen, und ich glaube, wir Fönnen alle Amende⸗ 
ments, welche nicht 50 Stimmen erlangen ... (Unruhe, Meh⸗ 
rere Stimmen: das iſt gegen die Geſchäfts-Ordnung, 20 Stim- 
men!) Alfo, daß wir alle Amendements, für welche nicht 
20 Stimmen find, fallen lafſen. 20 Stimmen find nicht gegen 
die Geſchaͤfts⸗Ordnung, und die übriggebliebenen Amendements 
follen dann die künftigen Redner mit einander verabreden. 

Bräafident: Herr Robert Blum hat das Wort! 

Nobert Blum von Kepzig: Meine Herren, es er 
ſcheint mir für eine Berfammlung, die fo groß wie die unfrige 
if, ein wirkliches Unglüd zu fein, wenn fi) die Schattirungen 
nicht mehr an einander fhließen, wenn fie fich nicht inniger glie: 
bern, als es g fchieht. Vier Schattirungen find ſcharf aus: 
gefprochen. Wer ſich an die eine oder die andere anſchließen 
will, der kann heute Abend dazu Gelegenheit finden. Wer mit 
feinem Amenvement nicht gerade feine Fafſung oder Brille gel» 
tend machen will, ver kann ſich um eine herum gruppiren. Wird 
noch diefen Abend abgeflimmt und verworfen, fo Eommen ohne⸗ 
hin Amenbements nach. Einigen Sie fich aber heute Abend über 
die Redner, die dann morgen in der Nationalverfammlung auf: 
treten. Dazu hat man ja die Schattirungen und Parteien, daß 
man ſich einiges auch wir find nicht einig, wir find zwei Schat⸗ 
Hirungen, wir werben uns aber einigen, und mit dem Beiſpiele 
vorangehen (allftitiger Beifall), wir werben morgen früh ale 
eine Einheit vor Ihnen erſcheinen; thun Sie das von Ihrer 
Gelte auf. 

Präſident: Ich glaube, wir werden am ſchnellſten 
zum Ziele kommen, wenn ich die Reihe der Amendements ſchnell 
verlefe und um Unterflügung frage (Ja! ja!), und wir Tommen 
dann auf die Hauptfache, auf die Gruppirung bes Ganzen. Aber 
ich verzichte auf die vollfländige Vorlefung der Amendements, 
denn ed hat fle Jever gelefen und ich deute fie bloß an. (Einige 
Stimmen: Nein! nein! wir nit!) Es iſt zuerft in der Bei⸗ 
lage zum Berichte der erfte Antrag von Schulz und Reh. Fin: 
det der Unterflügung? (Unruhe) Beine Herren! jebt wird 
nicht mehr discutirt, fondern bei jenem Antrag aufgeflanden. 
Gerſchiedene Stimmen: Ja wir haben fie ja! Andere Stim: 
wen: Wir haben fie ja nicht! wir willen die Umendements 
nicht auswenbig!) Ich bitte um Ruhe! Alfo wir follen file vor⸗ 
leſen? (Auf der rechten Seite: Morgen! Lärm.) Ich bitte um 


Ruhe. Wer verlangt, daß ich ven Antrag vorlefe? (Auf der lin: 
Ten Seite: Nein!) Iftalfo ver Antrag unterflügt? (Bine Stimme: 
er iſt abgethan, weil es die Borfrage war.) Er ift alfo abge 
than. Der zweite Antrag von Wefendond. (Weſendonck: 
Ich verzichte darauf.) Sie haben alfo darauf verzichtet. 

Welcker von Baden: Ich bitte um's Wort, weil ich 
beantrage, daß dieſe Abftimmung bis auf morgen verſchoben 
werde, bis dahin Fann fich Jeder mit den Anträgen befannt 
machen, fo erfennt man die Anträge nicht. (Große Unruße.) 

Weſendonck von Düffeldorf: Meine Herren! e8 
ſcheint mir auf alle diejenigen Anträge, welche dem Berichte 
voraudgegangen find, gar nichts mehr anzufommen, fie find im 
Berichte aufgegangen ; es kann ſich nur noch um diejenigen An⸗ 
träge handeln, die vom Ausichuffe felbft geftellt, zur Unter: 
flügung gebracht und reprobucirt worden find. Alſo mein 
Antrag und alle übrigen brauchen gar nicht mehr zur Unter 
flügung gebracht zu werben. 

Präfident: Ich würde dieß vorgelchlagen Haben, 
wenn nicht von einzelnen Mitglievern auf ihre Anträge zurüd: 
gegangen worden wäre; ift aber die Nationalverjammlung damit 
einverftanden, fo gebe ich gleich zum zweiten Verzeichniß über. 
(Unruhe: Morgen!) Meine Herren ! wenn wir das bis mors 
gen verfhieben, fo haben wir morgen wohl die Redner noch nicht 
gewählt, wir fommen dann nicht weiter. Der Antrag .... 
(Viele Stimmen: Schluß!) 

v.Lichnowsty: Nein ed muß ausgemacht werben. 

Präafident: Der Antrag von Braun, Röder und 
Nizze iſt ſchon fallen gelaffen. Der Antrag ded Herrn Scho⸗ 
der u. ſ. w., das ift einer, über den ſich wohl eine Partei bil: 
den wird, und kommt morgen zur Verhandlung. Der Antrag 
von Öruelvon Burg aber fann als aufgegeben betrachtet wer 
den, weil er im Wefentlichen nur „einen Reichöverweier” ernannt 
haben will, im Uebrigen geht er im Sch oder’fchen Antrag auf. 
Ich frage aber: Iſt der Antrag unterflügt? (Nein) Er if 
nicht unterflügt. Der Antrag ber Herren Reitter und Groß? 
(Nein!) Er bleibt aljo weg. Der Antrag des Herrn Wede⸗ 
Eind? (Nein!) Gr bleibt alfo weg. Der Untrag des Herm 
von Wyden brugk ift bereits zurückgezogen. Die Amendements 
von Kerft von Meferig, werben dieſe unterflügt? (Einige 
Wenige erheben fi.) Es find keine zwanzig aufgetreten. Das 
Amenbement des Dr. Barth? (Nein!) Nicht unterflügt. Das 
Amendement bed Abgeoroneten Zimmermann von Spandow? 
(Nein!) Der Verbefferungsantrag von Hoffmann aus Frieb- 
berg, iſt dieſer unterflügt? (Nein!) Nunmehr kommt das 
Amendement von Zig, Titus, Kolaczek, wird dieſes un⸗ 
terftügt? (Nein! ja!) Sie haben ja erklärt, Sie würden ſich 
einigen. (Die Unterflügung erfolgt.) Das Amendement des 
Abg. Kuhnt von Bunzlau ift zurückgezogen. 

Nuge von Leipzig: Darf ich eine Erläuterung machen? 
Wir wollen drei Redner über jenes Amendement haben, aber die 
Amendements nicht fallen laflen. - 

PBräfident: Das Amendement von Scheller? 
iſt nicht unterflügt. Der Antrag von Langenfeld? iſt nicht 
unterflügt. Das Amendement von Schmidt aus Schlefien 
ſcheint zurüdgezogen zu fein? (Ja!) iſt aljo zurüdgezogen. 
Dad Umenvement von Roß geht in dem Schoder’fchen 
Verbefferungd = Antrag auf. Das Amendement von Wagner 
aus Steyr? iſt nicht unterflügt. Das Amendement von 
Schwetſchke aus Halle ift zurüdgezogen. Der Antrag von 
Reh aus Darmflant? iſt nicht umterflügt. Ebenfo der Zuſatz⸗ 
antrag von Pfeiffer. If das Amendement von Hole 
landt unterflügt? (Auf der Rechten: Ja! ja! — id 
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ziehe es zurüd.) Es ift zurüdgezogen. Der Verbefjerungs » An: 
trag von Grävell? ift nicht unterflügt. Ebenſo dad Amende⸗ 
ment v. Watzdorf's. Jetzt Fommen die Amendements vom 
20. Juni auf der dritten Lifte: If das Amendement des Heren 
Fuchs unterflügt? (Nein!) Es iſt nicht unterflügt. Das Amen⸗ 
Dement von Föriter ift ein Unteramendement zu dem Sch o- 
Der’fchen und läßt jich mit dieſem vereinigen. Das Amende⸗ 
ment von Morig Mohl? (Nein! Ja!) Wird das Amendement 
von Morig Mohl unterftügt? (Die Unterflügung erfolgt.) Es 
iſt unterftügt. Das Amendement von Gülich? (Nein! Ja!) 
Das Amendement von Kohlparzer ift zurüdgenommen. Das 
des Herrn Enyrim? nicht unterflügt. Das Amendement des 
Herrn Eifenmann? ift diefed unterftügt? (Nein! Ja!) Es 
ift nicht unterftügt. Jetzt kommt die legte Kategorie von heute. 
Das Amendement von Degenkolb? (Eine Stimme: Es if 
ein Drudfebler!) ift zurüdgezogen. Der Zufatantrag von 
Schoder ift im Protocoll niedergelegt. Das Amendement des 
Herrn von Vincke? (Nein! Ja!) Das Amendement des Herrn 
Dham? ift nicht unterflübt. Das Amendement ded Herrn 
son Mayern aus Wien? (Ja!) iſt unterflügt und bleibt 
fiehen. Es beftehen noch zwei Zufagartifel, derjenige des Herrn 
Möring, melden er geftern zu feinem Amendement gegeben 
bat; ich bitte ihn, es jelbft noch anzugeben. 

Mö rinmng vonWien: Das Amendement war: die Natios 
nalverfanmlung folle die Regierungen auffordern, daß fie drei 


Fürſten beftellen; ich habe aber erklärt, daß ich meinen Antrag. 


dem Commiſſionsbericht beigebe. 

Prafident: If das Umendement unterftügt? 
Wer daffelbe unterflügt, den bitte ich aufzuftehen. (Mehrere 
Abgeordnete erheben ih.) Es ift aljo unterftügt. Nun 
Tommt dad Amendement de8 Herrn Welder Wer es un 
terftügt,, dem bitte ich aufzuftehen. (Die Unterflügung erfolgt.) 
Es ift ebenfall8 unterftügt. Meine Herren! Ich fchlage Ihnen 
jetzt Folgendes vor: von den ſämmtlichen Amendements find 
fieben unterflügt, bdiefe fieben wollen wir morgen zuerft be 
gründen laſſen, es find die Amendements der Herren Sch vo: 
der, Zip und Titus, Mori Mohl, Binde, Mayern, 
Möring und Welder. 

Mehrere Stimmen: 
Nobert Blum und Trügfcler. 

Präſident: Das find Anträge der Minorität und 
ſtehen im Ausfchußberiht. Bon allen vielen ift feines, was 
nicht fchon begründet wäre, mit Ausnahme des von Herrn 
von Mayern geftellten. 

Eine Stimme: 
noch nicht begründet. 

Brafident: Alſo käme noch Hinzu dad von Morik 
Mohl und von Mayern. 

Eine Stimme: Und dad Amendement von Zi. 

Brafident: Ich glaube, die Herren werben ſich dar: 
über einigen. 

Bogt von Gießen: Da fo viele andere Amendements 
unterftügt jind, jo einigen wir und nicht, denn dadurch famen 
wir in der Rede zu kurz. 

Präſident: Es ift fein Umendement, was von diejer 
Eeite weiter zur Sprache fommen Eönnte, al dad voonMayern 
und Mori Mohlz deßwegen, meine ih, Sie koͤnnen ſich ſehr 
gut einigen. (Ein Mitglied hat die Rednerbühne betreten.) Für 
was noch discutiren! IH ſchlage Ihnen vor, für jede Partei 
Vier ſprechen zu lafjen. 

Biele Stimmen: G3 genügt an Dreien. 


Das Amendement von 


Das von Moritz Mohl iſt au 


Brafident: Will die Nationalverfammlung alio, . 
2. 
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daß morgen noch über den Hauptantrag des Ausſchuſſes und 
über die drei Anträge der Ausfhuß: Minorität, die Anträge 
von Robert Blum und Trützſchler, v. Lindenau und 
v. Flottwell vier Redner ſprechen? 

Eiue Stimme: Diefe beiden find zurückgezogen. 

Präſident: 83 bleibt aljo vom Ausfchuß- Antrag 
nur noch das Hauptgutachten, dann der Minoritäts-Antrag von 
Blum, und envlih das Amendement von Schoder; das 
würden bie drei Kategorien fein. Die weiteren Amendements 
wären bie von Zig, vonMayern und von Mohl. Ich frage, 
ob jegt noch ein Hauptamendement zurüd ift? 

Viele Stimmen: Das Amendement von Binde 
und von Welder. 

Eine Stimme: Das Welder’fche beſteht gar 
nicht mehr. 

Präſident: Nah meiner Meinung beſtehen fieben 
Anfichten ; über jede derfelben wären noch drei Redner zu hören. 

Viele Stimmen: Zwei. 

Bräfident: Wollen Sie, daß über jeve Au— 
fit noch dreiKedner morgengehörtwerbenfollen? 
Diejenigen, die drei Redner hören wollen, bitte ich, aufzuflehen. 
(Die Minverheit erhebt jih.) Die Anfiht für drei Redner if 
verworfen, und ich frage nunmehr, ob für jede Anſicht 
morgen noch zwei Redner gehört werden follen? 
(Die Mehrheit erhebt ſich.) Die Brage iſt bejaht, und wir 
hätten und nun noch über die Kategorien felbft zu beiprechen. 
Sch babe jieben Haupt Kategorien aufgeftellt und glaube, daß 
alle Anfichten fi) unter diefelben fubjumiren laffen. Hiernach 
hätten wir morgen noch vierzehn Redner zu hören. Diele Kate 
gorien find die Unficht der Mehrheit des Ausſchuſſes, jene von 
Robert Blum, von Schoder, Zi, Mayern, Morig 
Mohl und v. Binde 

Mehrere Stimmen: Den Antrag von Welder 
nicht zu vergefien. 

. Brafident: Alsdann beflehen acht Kategorien. 
(Lärnen in ver Verfammlung.) Das Schreien hilft nichts. 
Wenn Sie gegen mid fprechen wollen, fo fprechen Sie. Herr 
v. Soiron hat das Wort. 

Bicepräafidentv. Spiron von Mannheim: 
Meine Herren! Ich glaube, daß nach der Intention Derjenis 
gen, die die Verlefung ver Anträge und die Unterſtützungs⸗ 
Frage veranlaßt haben, nicht fo viele Kategorien gebilvet 
werden follen, als noch nicht verworfene Anträge vorhanden 
find, jondern daß mir bei den Hauptkategorien fliehen zu 
bleiben haben und nur vor den Vorträgen ber einzelnen 
Nebner, die noch über die Hauptanträge fprechen follen, und 
vor der Abflimmung haben mwiflen wollen, wie viele Anträge 
noch vorhanden find, und wie viel nicht. Ich glaube mit 
andern Worten, daß mir auf die Hauptkategorien wieder 
zurückkommen müflen, und, da alle Amendements, außer dem 
Mohl'ſchen und Mayern’ichen, bereitd wenigftend von ein- 
zelnen Rednern begründet jind, morgen noch die Herren 
Mayern und Mohl, und dann von.den drei Sauptfates 
gorin .... (Mehrere Stimmen: ed find ja deren vier!) 
Sie haben fich ja über die andern zwei vereinigt, und wenn 
e8 bei drei Kategorien bleibt, fo Tönnen Sie auch bei Ihrer 
Bereinigung bleiben . 

Nobert Blum aus Leipzig (vom Plage auß): 
Soiron! — Zähle doch jo: die Linke, Schoder, Ausichuß- 
Antrag, Reichöverweier. 

Bicepräfident v. Soiron von Mannheim: 
Es bleiben alſo doch wenigftens hiernach nur vier. Haupt 
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Rategorien, umd man follte ſich deßhalb, nachdem abgeftimmt- || 


ift, daß noch zwei Redner von jeder Kategorie fprechen folltn, 
- über dieſe zwei verfländigen und außerdem noch den Herren 
Mayern und Mohl das Wort geben. 

Präſident: Es ift nur über einen Punkt Streit. 
Wenn Sie darauf befichen, daß die republifanifchen Anfichten 
doppelt vertreten fein follen, namlich die Blum’fche und Die 
Zitz'ſche, fo müflen wir von biefer Seite (auf die Rechte 
deutend) auch noch mehr Redner hören. 

v. Binde aus Weſtphalen: Wenn ich richtig verftanden 
babe, fo ging die Meinung des Herrn Präſidenten, im Ein- 
Hang mit den Anträgen, die geftellt waren, dahin, daß auf jedes 
Amendement die Frage, ob es Unterflügung finde, gerichtet wer: 
den foll. Diefe Meinung ift audgeführt worden, und find danach 
jieben Amendements übrig geblieben, von denen jeded die zu: 
reichende Unterſtützung nach der Geſchäfts ordnung gefunden hat. 
Zu diefen kommt der Ausfchußs Antrag und, der Billigfeit gemäß, 
wie bereitö gefagt wurde, der Antrag der Herren RobertBlum 
undTrügfähler: dieß würden zufammen neun Kategorien fein. 
Nachdem diefe neun Kategorien feſtſtanden, bat der Herr Pr ü- 
ſident, wenn ich mich recht erinnere, zuerft die Frage geftellt, 
05 für jede diefer neun Kategorien noch drei Redner das Wort 
nehmen follen. Diefe Frage wurde verneint; dann wurde bie 
Frage auf zwei geftellt, und fo viel ich mich erinnere, ift diefe 
Frage mit großer Majorität bejaht. Sonach habe ich die Ab⸗ 
flimmung dahin aufgefaßt, als ob im Ganzen noch achtzehn 
Redner, alfo für jede Kategorie zwei dad Wort erhalten follen, 
und dabei bitte ich es zu belaflen. 

Brafident: Es war nicht fo, wie der Herr Abgeord⸗ 
nete v. Binde gefagt hat. Ich will die Sache erläutern. I 
babe ganz allgemein gefragt, ohne auf die Zahl der Kategorien 
Nüdjicht zu nehmen, wie viel Redner noch fprechen jollen, und 
diefe Srage ift entfchteden worden. Ich habe ausprüdlich gefagt: 
ich werbe die Frage erft dann flellen, wie viel Kategorien fich 
follen vertreten laffen, und darüber haben wir jetzt noch zu ent: 
ſcheiden. Ich Habe auch neun Kategorien gemacht, und ich 
wünſche, daß es bei diefen neun verbleibe. Dann kommt ver 
Antrag des Ausfchuffes, der von Blum, Zig ıc. Ich glaube, 
daß hierin alle Anfichten vertreten find. Ich glaube, es ift beffer, 
wir hören einige Redner mehr, als daß wir noch lange ftreiten. 
Wir kommen eher zum Ziel. Sind Sie alfo der Meinung, 
daß nad dieſen neun Kategorien noch gefprochen 
werden foll? Wer einverflanden ift, beliebe fich zu erheben. 
(Die Majorität erhebt fi.) Die Frage ift alfo beiaht. Ich 
bitte die Parteien, ſich nach diefen Kategorien die Redner heute 
Abend auszuwählen, und fie mir morgen vor der Sitzung anzus 
zeigen. Ich werde dann abwechſelnd vie einzelnen Redner auf: 
rufen. Morgen ift Fortfegung der Beratjung über die provifo- 
rifche Gentralgewalt. Anfang der Sigung 9 Uhr. Die Heutige 
Gigung iſt geichlofien. 

(Schluß der Sigung um 8 Uhr.) 


Derzeichnifi der Eingänge 
vom 21. Suni. 
. Anträge 


1.. (820) Dringliher Antrag des Abgeordneten 
Ahrens aus Salzgitter, betreffend eine nothwendige Ergänzung 
des in ber Triefter Frage gefaßten Beſchluſſes. 


2. (821) Antrag des Abgeordneten Rümelin: Die 
Nationalverſammlung wolle befchließen: „es folle unmittelbar 
nad) der Einfegung einer vorläufigen Reichögewalt Anordnung 
getroffen werben, daß binnen fürzefter Krift an Einem Tage alle 
Armen, Lands und Bürgerwehren, alle Beamten des Staats, 
der Kirche und der Gemeinden in ganz Deutſchland auf eine 
feierliche Weife der Reichsgewalt Gehorfam leiſten.“ (Un ven 
Priorität und Petitions⸗Ausſchuß.) 


I. Betitionuen, 


1. (822) @ingabe der Gemeinde Hödelhoven, vie Unab⸗ 
Hängigfeit der Kirche vom Staat betreffend, übergeben vom Ab- 
georoneten Clemens. (Un den Berfaffungs-Ausfchuß.) 

2. (823) Deögleihen der Gemeinden Baal, Rath und 
Elmpt, übergeben von demſelben. (An den Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 

3. (824) Petition der Einwohner der Gemeinde Lösbach, 
Kreis Aachen, in gleichem Betreff, übergeben vom Abgeordneten 
Breuſing. (An den Verfafſungs-Ausſchuß.) 

4. (825) Desgleichen vieler Einwohner von Asbach in 
gleichem Betreff, übergeben vom Abgeordneten Kno odt. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

5. (826) Proteſtation der Pfarrei Oberpleis im Siegkreiſe, 
betreffend Unabhängigkeit der Kirche vom Staat, übergeben vom 
Ubgeorbneten Compes. (An den Verfaffungs:Ausfchuß.) 

6. (827) Dedgleichen der Pfarrei Menden im felben Be- 
treff, überreicht von vemfelben. (Un ven Berfaffungs:Ausfchuß.) 

7. (828) Adreſſe der Pfarrgenofien von Saffig, Kreifes 
Mayen in Rheinpreußen, die Freiheit der Kirche betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Breögen. (Un ven Verfaffungs- 
Ausſchuß.) 

8. (829) Adreſſe der Pfarrgemeinde Erkelenz, im ſelben 
Betreff. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

9. (830) Eingabe vieler Einwohner aus den Ortfchafe 
ten der Bürgermeifterei Kleingladbach, Golkrath, Brück, Hi 
berratö und Houven im felben Betreff. (Un den Berfafjungs- 
Ausschuß.) 

10. (831) Dedgleichen vieler Einwohner von Montjoie, - 
übergeben vom Abgeordneten Blömer. (An den Verfaffungs« 
Ausſchuß.) 

11. (832) Desgleichen der Einwohner der Pfarrgemeinde 
Rickelrath, Kreis Erkelenz. (An den Verfafſſungs-Ausſchuß.) 

12. (833) Desgleichen von Loͤwenich. (An den Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Ausſchuß.) 

13. (834) Eingabe des Regierungsraths Höftermann 
zu Bonn, einen Verfaſſungsvorſchlag enthaltend. (An den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

14. (835) Eingabe von 158 Mitgliedern des deutſchen 
Vaterlandsvereins zu Strehla, Einkammerſyſtem, erbliche Mo= 
narchie ic. betreffend, übergeben vom Abgeordneten Scharre. 
(Un den Verfafjungs:Ausfchuß.) 

15. (836) Proteftation des deutfchen Vaterlandsvereins 
zu Großenhain, gegen erbliches Kaiſerthum. (Un den Verfafe 
fungs:Ausfchuß.) 

16. (837) Eingabe von Achanier, mit Ueberreihung 
von 300 Exemplaren feiner Schrift: ‚, Entwurf zu einer deut- 
ſchen Reichsverfafſſung“. (An ven Verfaffungs⸗Ausſchuß.) 

17. (838) Erklaͤrung des deutſchen Vaterlandsvereins 
zu Zittau, die Regierungsform eines Freiſtaats betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten KHenſel Il. (An ven Berfaffungs- 
Ausfchuß.) 

18. (839) Petition des Comités der Volksverſammlung 
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zu Schönek im Königreiche Sachſen, vie inneren Zolljchranten 
Deutfchlands betreffend, übergeben vom Abgeordneten Trüd ſch⸗ 
ler. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

19. (840) Petition einer Anzahl Bürger ver Stadt any 
in Würtemberg, die Gewerböverhältnifie betreffend. (An den 
Ausſchnß für die Volkswirthſchaft.) 

20. (841) Beitrag zur Löfung der focialen Frage von 
Iohann Salomo in Breslau, eingereicht vom Abgeordneten 
Kahlert. (An den Ausſchuß für die Vollswichfchaft.) 

21. (842) Eingabe zweier Organe der gewerblichen In⸗ 
tereffen Würtembergs, befchleunigte Maßregeln zum Schutze 
deutfcher Arbeit und zur hanvelspolitifchen Organifation Deutſch⸗ 
lands betreffend, übergeben vom Abgeordneten Mori Mohl. 
(An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

22. (843) Beitrittöerflärung der Innungen in ber Stadt 
Leiönig zu der vom Ausſchuſſe ver zünftigen Gewerbe zu Dresden 
eingereichten Petition, gewerbliche Interefien betreffend. (An den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

23. (844) Antrag eines Comites in Schleswig und Eckern⸗ 
förde, betreffend die Anlegung eines Canals zwifchen Hufum 
und Edernförbe, übergeben vom Ubgeorbneten Francke. (Anden 
Marine⸗Ausſchuß.) 

24. (845) Schreiben von A. Hofmann in Waſungen 
mit Ueberfendung von 6 Stück Ducaten als Beitrag ded Bürger: 
vereind daſelbſt. (An den Marine-Ausichuß.) 

25 (846) Eingabe des politifchen Elubs zu Elberfeld, 
den öſterreichiſch-italieniſchen Krieg betreffend. (Un den Aus⸗ 
ſchuß für die politiſchen und internationalen Fragen.) 

26. (847) Eingabe von Schoͤppler und Hofmann, 
Namens einer Volköverfammlung in Hochheim, ein Bündniß mit 
Branfreich betreffend. (An den Ausfchuß für die politifchen und 
internationalen Fragen.) 

27. (848) Eingabe des Bezirksvereins zu Crimmitzſchau, 
Schutz- und Trutzbündniß mit Frankreich und Nordamerika be⸗ 
treffend. (An den Ausſchuß für die politiſchen und internatio⸗ 
nalen Fragen.) 

28. (849) Eingabe des Vaterlandsvereins zu Strehla in 
gleichem Betreff. (An den Ausschuß für pie politifchen und inter: 
nationalen Bragen.) 

29. (850) Petition der Bonner Bürgerverfammlung zu 
Gunften der Integrität der Rechte Schleswig⸗Holſteins im Gegen⸗ 
fat gegen eine ganze ober theilmeife Anerkennung der widerrecht⸗ 
li von Dänemark beabfichtigten Incorporation Schleswigs in 
das däniſche Neich, übergeben vom Abgeordneten Deiters. (Un 
den Ausſchuß für die politifchen und internationalen Fragen.) 

30. (851) Eingabe des Finanzlammer:Directord Werner 
von Reutlingen mit Ueberreichung feiner Schrift: „Gedanken über 
Leitung und Regelung der Auswanderung.” (Un ven Ausſchuß 
für die politiffen und internationalen Fragen.) 

31. (852) Proteft der Bürger und Bewohner der Provinz 
Rheinhefien gegen den Bundesbeſchluß vom 2. Juni I. 3. und 


Antrag auf Auflöfung ver Bundesverfammlung in Frankfurt a. M 
(An den Prioritätd- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

32. (853) Offene Erklärung des Magiſtrats und der 
Stadtverorbneten zu Weglar, den Tünftigen SiS des deutfchen 
Reichsgerichts betreffend, übergeben vom Abgeordneten Münch. 
(An den Prioritäts: und Petitions⸗Ausſchuß.) 

33. (854) Adreſſe von 153 Stubenten von der Wartburg 
mit der Forderung einer republilanifchen Staatsform, übereicht 
vom Abgeordneten A. Ruge. (An ven Priorität und Petitions- 
Ausſchuß.) 

34. (855) Beitrittserklärung des vaterländifchen Vereins in 
Rottweil und des politiſchen Comite’3 des Oberamtsbezirks Spais 
hingen zu ber Adreſſe des politifchen Vereins in Oehringen 
d. d. 22. Mai, betreffend vie Machtvollkommenheit der National: 
verfammlung, überreicht vom Abgeordneten C. F. Rheinwald. 
(An den Privritätd- und Petitiond- Ausfchuß.) 

35. (856) Adreſſe vieler Einwohner der Stadt Plauen im 
Königreih Sachen, Aufrechthaltung des conftitutionell = monar: 
chiſchen Princips, Verwahrung gegen ven Verfuch zur Einführung 
der Republif. (An den Prioritätd: und Petitiond-Ausihuß.) 

36. (857) Eingabe des Rechtspraktikanten Stenger, Uebel. 
fände bei Beſetzung der Staats» Dienftftellen betreffend. (An 
den Privritätd- und Petitiond: Ausfhuß.) 

37. (858) Eingabe des Vaterlandsvereins zu Ober: Oder: 
wis in Sachſen um Aufhebung des Poftportos von politifchen 
Zeitfchriften. (An den Priorität: und Petitiond-Ausfchuß.) 

38. (859) Eingabe des Xefevereins zu Reutlingen, eine 
Steuer: Erhebungvon den Fürften zur deutſchen Blotte betreffend. 
(An den Prioritäts- und Petition Ausfchuß.) 

39. (860) Eingabe des Hrn. von der Delönig, k. preuß. 
Hauptmann a. D. und berittener Grenzauffeher von Reichenftein 
in Schlefien, verſchiedene Wünfche und Vorfchläge enthalten. 
(An den Prioritäts- und Petitiond- Ausfchuß.) 

40. (861) Erklärungen von 318 Wählern aud dem erften 
ſächſiſchen Wahlbezirk, das Recht ver Nationlverfammlung, die 
Verfaſſung Deutſchlands zu errichten , betreffend, übergeben vom 
Abgeorbneten Henſel Il. (An den Prioritätd- und Petitions⸗ 
Ausſchuß.) 

41. (862) Manifeſt der Deutſchen in Caracas an das deut⸗ 
ſche Volk, enthaltend „Wünſche und Hoffnungen für die deutſche 
Republik.“' (An den Prioritäts⸗ und; Petitions⸗Ausſchuß.) 


42. (863) Adreſſe der Studentenverſammlung auf der Wart⸗ 


burg, enthaltend: Vorſchläge zu einer Umgeſtaltung ver Univerfi⸗ 
täten. (An ven Prioritäts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß. ) 

43. (864) Eingang von Wilking aus Neiffe, vie Bil: 
dung eines Generalcommandos für die Volkswehr betreffenn. 
(An ven Ausſchuß für Militär-Angelegenheiten.) 

44. (865) Vorftellung des Kaufmanns Reinhart in 
Neuftadt an der Saale, über die Wahl des Abgeordneten Edel. 
(An den Legitimations⸗Ausſchuß.) 


Die Redactionds@ommiffion und in deren Auftrag Abgeorhneter Profeffor Wigard. 


Drad von Breitkopf und Härtel in Beiygig. 


Stenographifcher Bericht 


über die 


Berbaudlungen der dentfchen eonftituirenden Rational 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 





1. Abonnement. 


N 23. 


Sonnabend, 24. Suni 1848. 


Zwei uud zwanzigfite Sisung in der Paulskirche. 


Treitag, den 23. Juni 1848, 


(Vormittags 9 Uhr.) 


Präfident: Heinrich von Ga gern. 
Inhalt: Berlefung und Genehmigung des Protocolls. — Fortfegung der Berathung des Ausfchußberichts über Errichtung einer proviforifchen Gens 


tralgewalt für Deutfchland. 


Präſident: Die Sigung ift eröffnet. Sch erfuche 
den Herrn Secretär, das Protocol der geftrigen Sigung zu 
verlefen. (Secretär Riehl verlieft daſſelbe.) Ich frage, ob 
Reclamation gegen daffelbe ift? 


Mammen von Plauen: Meine Herren! Ich habe eine 
Thatſache zu erwähnen, die in der geftrigen Sigung vorgekom⸗ 
men, im Protocoll aber nicht enthalten ift. Ich bitte, das, mas 
ich fagen will, durch einige Worte begründen zu dürfen. Es iſt 
geftern hier ein Ball vorgefommen, der in den Annalen der par: 
lamentariichen Verhandlungen wohl einzig in feiner Art da⸗ 
ſteht, und ih muß geftehen, ich wünſche und Hoffe, daß er 
dieſes Prädicat auch behalten möge. Es iſt Hier geftern ge: 
wiſſermaßen officiell von Parteien geredet, und zwar find zu= 
erſt vier Parteien genannt worden. Die eine Partei ift als 
die republifanifche bezeichnet worden, eine Bezeichnung, die in 
dDiefer Ausdehnung, meiner Meinung nad, eine unrichtige ift. 
Dann find diefe Parteien auf fleben und endlich auf neun 
angewachſen. Meine Herren! Nachdem Sie aus der Sigung 
gegangen find, werden ſich wohl Einzelne gefragt haben, wo 
find denn die neun Parteien, die dad Recht haben: vier 
Redner für die einzelnen Anträge zu ernennen? Es wird 
Mancher unter Ihnen fein, der fagte: Ich weiß die Parteien 
nicht zu finden. Nun ift mir der Ball fehr denkbar, daß 
heute der Eine vder Andre jagt: Ih bin auch eine ‘Partei und 
hier präfentive ih Ihnen zwei Redner, die für dieſen ober 
jenen Antrag fprechen follenz ich denke mir auch den Ball, 
daß Einer fagen ann: Ich bin eine Partei, und zwar bie 
Partei der Unparteiifchen, ich präfentire Ihnen Hier achtzehn 
Redner, von denen zwei über jeden Antrag ſprechen ſollen. 
(Unruhe in der Verſammlung.) 

Präſident: Ich muß den Redner unterbrechen und 
bitten, daß er ſage, was im Protocoll fehlt, denn die Kritik 
des geſtrigen Beſchluſſes iſt nicht an der Tagesordnung; ich 
muß bitten, nur über Thatſachen zu ſprechen. 

Mammen von Plauen: Ich will das Factum be— 
en (Viele Stimmen: Nein! Nein! Nicht begründen!) 

Ich will alfo das Factum gleich bringen. Es iſt noch einer 
Partei gedacht worden, der Partei der Alten und Erfahrenen, 
und diefe Partei ift von dem von und und von ganz Deutfch- 
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Weißkoͤpfe bezeichnet worden. 


land hochgeehrten Abgeorpneten Arndt als die Partei der 
Ih hätte gewünſcht, daß wir 
Einige diefer Alten und Erfahrenen geftern noch gehört hätten, 
wir wären dann vielleicht nicht zu den geftrigen Befchlüffen 
geflommen. Der Umftand, daß diefe Partei nicht im Proto⸗ 
coll erwähnt ift, Hat mir heute das Recht ‚gegeben, zu fagen, 
was ich gelagt habe. 

PBräafident: Es fragt fih, ob die Thatſache, daß 
Herr Arndt allervings darauf angetragen bat, man möge 
einige Weißföpfe, nämlich alte Leute, unter uns noch hören, 
ob diefe Thatfache auf ungehörige Weife im Protocoll ausge: 
Iaffen worven ift. Ich finde durchaus nichtd Dagegen zu erin- 
nern, daß wir dieß nachträglich einrüden. Ich muß ferner 
bemerken, daß, wenn wir die Ordnung, die wir geftern feſt⸗ 
geftellt, und wovon vorhin die Rede geweſen iſt, erfchöpft 
haben, die Nationalverfammlung dem einen oder andern Red⸗ 
ner noch das Wort verleihen kann, damit auch dieſe Beſchwerde 
in einer angemeſſenen Weiſe erledigt wird. Ich werde alſo, 
wenn kein Widerſpruch iſt, die Thatſache, auf die Herr Mam⸗ 
men ſich bezogen hat, im Protocoll erwähnen laſſen. 

Dieskau von Plauen: Ich vermiſſe im Protocol, 
dag mein Antrag dahin gerichtet ift, daß die Nationalver: 
jammlung die proviforifche Regierung felbft wähle. Ich habe 
das erklärt und bitte, hiernach das Protocoll zu ergänzen, 

Prafident: So viel ich weiß, haben Sie das Amen⸗ 
dement drucken laſſen. 

Secretär Miehl von Wien: Ich Habe mich an das 
gedrudte Amendement gehalten, und dann den Herrn Dieskau 
gebeten, nach dem gedruckten feinen weitern Antrag zu formus 
liren und mir zu ſchicken. Darauf erhielt ih die Antwort, 
er wünfche: „Die proviforifche Regierung beſtehe aus fünf 
Mitgliedern, und es folle ihr dieſelbe Befugniß zuſtehen, wie 
der einfligen definitiven Regierung.” Dieb ift auch wirklich in 
das Protocoll aufgenommen. 

PBräafident: Es ift‘alio wohl kein Gegenftand der 
Reclamation, und ed wird die Sache erledigt fein. Beſteht 
no ferner Reclamation? (Niemand erhebt fih.) Es if 
Feine Reclamation mehr gemacht, das Protocoll ift genehmigt. 

VBenedeny von Köln: Ich Hitte um das Wort. 


\ 


ATA 


PBrafident: Ih wünſche, daß fein frembartiger 
Gegenſtand in die Didcujfion geworfen werde; ich frage Die 
Yationalverjammlung, ob jie will, daß Herr Venedey über 
einen andern Gegenſtand ſprechen darf? 

Mehrere Stimmen: Wir mwünfcen: zu wiſſen, 
über mas Herr Venedey fprechen will. | 

VBenedey: Ueber ven, Vorfall, von geftern Abend 
möchte ih einige Worte fagen, denn dirfer Vorfall iſt eine 
Sache der Nationalverfammilung. 

Prafident: Meine Herren! Ich glaube, es ift im In: 
tereffe der Sache, daß ich darüber: das Wort nicht verleihe; Herr 
Venedey, haben Sie die Güte, nicht zu jprechen. Uebrigens frage 
ich die Nationalverfammlung, ob fie Herrn Venedey hören will? 
Dirjenigen, die ihn hören wollen, bitte ich aufzuftehen. (Wenige 
Mitglieder erheben ſich.) Die Majorität hat fich dagegen ausge: 
iprochen. Meine Herren ! Der Ubgeorpnete Müller von Köln bat 
um einen vierzehntägigen Urlaub nachgeiucht, ich trage darauf an, 
dag ihm der Urlaub von der Nationalverfammlung bewilligt 
werde; ebenfo hat der Abgeordnete Bouvier aus Steyermarf um 
einen Urlaub von drei Wochen wegen Bamilienverhältniffen nach⸗ 
gerucht, ich trage ebenfall8 darauf an, Daß er ihm vermilligt werde. 
(Segen beide Bewilligungen erhebt ſich Fein Widerſpruch). — 
Der Conſul der vereinigten Staaten Nordamerika's, Herr Orave, 
bat mir einen Act mitgetheilt, der von dem Congreß in Amerika 


ausgeht, wodurch für die Auswanderer eine beffere Ginrichtung - 


der Schiffe bewerfftelligt wird. Ich bringe ihn zur Anzeige, da: 
mit man Kenntniß Davon nehme, und werde auch noch veranlaf» 
ien, daß er in einer Ueberfegung Öffentlich befannt werde. — 


Der Abgeordnete Koch hat von den deutſchen Vereinen zu Leipzig, 


zur Begründung einer deutfchen Flotte den Ertrag einer Samm⸗ 
lung von 1270 fl. 30 Er. in einem Wechſel übergeben, der an die 
Nationalverſammlung gerichtet ifl. (Bravo!) Wir werden für 
diefe reiche ®abe zu danken haben. — Es find Berichte zu erſtat⸗ 
ten, die ich aber bloß anzeige, denn fie find bereits theilmeije ges 
drudt. Es ift dieß erftend der Bericht des Ausjchuffes für die 
Geſchäftsordnung über verjchiedene Anträge, die Verhandlungen 
der Nationalverfammlung betreffend. Er wird heute noch gedruckt 
in die Hände der Mitglieder kommen, und ich werde ihn auf eine 
der nächſten Tagesordnungen ſetzen. Ebenſo ift ein Bericht des 
volföwirthichaftlichen Ausichuffes in der Druckerei, über dieje⸗ 
nigen Beftimmungen, welche er von feinem Standpunkte aus in 
die Örundrechte. des deutſchen Volks aufzunehmen beantragt. 
Der Bericht wird heute unter Sie. vertheilt werden; Berichter: 
ftatter ift Hildebrand. — Tagesordnung ift heute die Fortſetzung 
der Berathung über die Errichtung einer proviforifchen Gentrals 
gewalt nach den Beſchlüſſen, wie fie geflern gefaßt worden. In⸗ 
deſſen ift von Herrn Hermann von München der Wunfch auöges 
fprochen worden, ohne in die Sache felbft, worüber wir heute 
verhandeln, einzugehen, nur bezüglich des bayerifchen Wahlge⸗ 
jege8 zur Bejeitigung einiger Mißverſtändniſſe, die darüber zu 
beiteben fcheinen, einige Worte im Namen fehr vieler bayerifcher 
Abgeordneter bemerken gu dürfen. Ich trage darauf an, daß ihm 
zu dieſem Zweck dad Wort vorläufig gegeben werde. (Die Nas 
tionalverjammlung gibt ihre Zuftimmung dazu.) 
Hermann von München: Meine Herren! Inder Sigung 
vom 21.2. Mts. hat der Abgeorbnete v. Beisler von München die 
Aniicht ausgeſprochen, die in Bayern gewählten Mitglieder. ver 
Nationalverſammlung feien durch da8 bayerifche Wahlgeleg ver- 
pflichtet, die Verfaſſung Deutſchlands mit den deutſchen Regie 
rungen zu vereinbaren. Alle die Mitglieder diefer hohen Ver⸗ 
ſammlung aus Bayern, welche ich feirher zu Tprechen Gelegenheit 
gehabt habe, find der Anficht, daß hierin höchſtens eine indivi⸗ 


duelle Meinung außgefprochen ſei, mit der fie in feiner Welle 
einverflanden fein Eönnen, indem von einer folchen Verpflichtung 
nach dem entjchiedenen Wortlaute in dieſem Gefeße nirgends Die 
Rede iſt. Diefe Mitglieder find überdieß zu jehr von der Ent: 
Ichiedenheit der früheren Befchlüffe ver hohen Nationalverfamm: 
lung durchdrungen, wornach fie in allen die Einheit und poli⸗ 
tifche Freiheit Deutjchlands betreffenden Beftinnmungen jich völ- 
lig unabhängig erklärt bat, als daß ſie glauben, die Abgeordne⸗ 
ten aus Bayern fünnten einer Meinung beipflichten, wie fie von 
Herrn v. Beisler geaußert worden ifl. Viele meiner Landsleute 
haben fich hierüber durch Unterfchrift verſtändigt, und mich be 
auftragt, Ihnen die gegenwärtige Erklärung zu machen; Denjeni: 
gen aber, welche ver Anſicht, daß wir auf eine folche Verpflichtung 
in feiner Beziehung hingewieſen feien, nicht beipflichten follten, 
muß ich überlaffen, dieß in gegenmwärtiger Weife fund zu geben. 

Kolb von Speyer: Meine Herren! Die Abgeordneten 
aus der Pfalz haben fich dahin verſtändigt, eine förmliche Pros 
teftation gegen die Ueußerung ded Herrn Miniſters und Abge: 
ordneten Beisler niederzulegen. Es wird wahrſcheinlich ges 
nügen, dieſen Proteft einfach bier auszujprehen. Wir halten 
uns in feiner Beziehung gebunden durch die Vorfchrift, worauf 
bingemwiefen wurde. Wir betrachten und ald Vertreter der 
beutichen Nation und nicht ‚al8 bayerifche Vertreter bei dem 
Bunde Unfer Mandat betrachten wir in dieſer Hinficht als 
durchaus unbefchränft, und verwahren und gegen jedwede 
Beſchränkung. Wir werden ung jedenfall® an eine folche Ber 
ſchränkung nicht binden, und hoffen, indem wir vieß thun, im 
Sinne der Nationalverfammlung zu handeln. (Bravo!) 

Beisler von Münden: Das Affert des Herm Her 
mann ift irrig, denn ich habe dad, mad er meint, nicht geſagt. 
Ich babe nicht geſagt, daß dasjenige Mandat, wie ich es ev 
klärte, im bayerifchen Wahlgefeg allein liege. Ich Habe viel⸗ 
mehr gejagt, daß dieſes Wahlgeſetz verfaffungsmäpig in Bayern 
zu Stande gefommen, daß es von der Regierung in Antrag 
gebracht, von ben Ständen genehmigt worden, und ich is 
Bolge dieſes Wahlgefepes bier fei. Was ich ferner mein Ma 
bat nannte, babe ich nicht ausdrücklich und in feinem ganzen 
Umfang aus dem Wahlgefeß entnommen , fondern will es au# 
ber Verfaffung meines Landes und aus den Verpflichtungen, 
die mir diefe auflegt, verftanden wiſſen. 

Präſident: Ich glaube, daß damit diefer Gegenfland 
auf fi beruhen kann. Weine Herren! Es ift geftern geneh⸗ 
migt worden, daß in der Verhandlung noch neun verfchiedene 
Anfichten zu vertreten fein. Es fragt fi) nun, in welcher 
Reihenfolge wir dieſe verfchlevenen Anjichten zur Verhandlung’ 
bringen wollen? Ih babe Ihnen in diefer Hinficht je nad 
der Extremität der Anfichten eine Abwechſelung vorzuichlagen. 
Diefer mein Vorſchlag geht dahin, jene Anjichten felbft in 
folgender Weiſe verhandeln zu laffen. Ich werde dabei immer 
die Redner nennen, die für jede Unjicht fprechen werden. Kür 
die Anficht, welche in dem eilften Amendement der Beilage der 
achtzehnten Öffentlichen Sigung, unterjchrieben von Zig, Kol 
laczek, Berger, Dartiny, Hlubef, Zimmermann von Stuttgart, 
Reh und Andern vertreten ift, würden die Herren Zitz und 
Zimmermann von Stuttgart fprehen. Darauf würde‘ dann 
da8 Amendement des Herrn v. Binde folgen, und dafür 
würden die Herten v. Lichnomefy und v. Radowitz fprechen. 
Alsdann Fame die Anſicht der beiden Ausfchußmitglieder Blum 
und Trügfchler, und dafür würde Herr Ruge und Blum 
Iprechen ; dann käme die Anjicht der Mehrheit des Ausichufies, 
wofür die Herren Sauden und Edel gemeldet ſind; dann vie 
Anſicht des Herrn Morig Mohl, wofür die Herren Vogt und 


URS 


Diehſch von Saarhrüden reden würden; batın vie Anſicht deb 
Gern Möring's, wofür vie Herren Phillips und Kosmann; 
ferner das Amendement des Herrn Welder, wofür die Herren 
Weller und Stedmann ſprechen würden. 

Felder von Frankfurt: Ich Habe auf das Wort ver- 
4ichtet, und Herr Wippermann will in meinem Namen ſprechen. 

Bräfident: Alfo würden Herr Stedmann und Herr 
Wippermamm für dad Amendement des Herrn Welder fprechen. 
Hierauf kuͤme die Anſicht des Herrn Schoder, Raveaux u. A., 
Die durch die Herren Widenmann und Navehur vertreten, dann 
die Anfliht des Herren v. Mayern, welche durch die Gerren 
Mathy und Waig vertreten fein würve. Iſt gegen diefe von mir 
proponirte Reihenfolge eine inwendung zu machen? 

Fürſt v. Lihnomwsrtn von Ratibor: Ich habe gegen 
dieſe vorgefchlagene Orbnung eine @inwendung zu machen. @B 
find nämlih für das Amendenient des Herrn v. Binde Herr 
6. Nadomig und ich als dafür gewählte Renner genannt wor⸗ 
ven, und bei einem fpätern Amendement wurde auch Herr Blum 
genannt. Nachdem nun aber Herr v. Radomig und Herr Blum 
neftern bereitö geſprochen haben, bat fich vielfach der Zweifel 
fund gegeben, ob geftattet werden Tolle, nochmals über dieſen 
@egenftand zu fprechen, oder ob die Redner nur aus der Reihe 
Derjenigen zu wählen find, die noch nicht geiprocdhen haben. 
Diefer Zweifel wurde in einer großen Verſammlung, melder 
ich geftern anwohnte, nicht gelöfl. Ich bitte daher, meinen 
Antrag zur Unterflüßung zu bringen, welcher dahin geht, 
Daß nur Diejenigen noch fprechen bürfen, vie noch nicht ge: 
ſprochen haben. 

Wefendond von Düffeldorf: Es wird nicht darauf 
ankommen, was geftern die Anftcht einer großen Berfammlung 
geweſen tft, fondern darauf‘, was wir geftern bier beichlofien 


Haben. Nun haben wir aber befchloffen, daß für jede Anficht 


ober jeden der neun verfchiedenen Anträge noch zwei Rebner 
ſprechen follen, wobei nicht die geringfte Beſchränkung gemacht 
wurbe. Es würde fomit ein Abgehen von unferm geftrigen 
Beſchluſſe fein, wenn wir heute nachträglich eine Aenderung, 
wie die vorgefchlagene, treffen wollten. Ich muß mich dveßhalb 
Dagegen erklären, und zwar um fo mehr, als insbeſondere 
Kerr Blum, worauf e8 abgefehen fcheint, hiernach gehindert 
werben würbe, dad Wort zu nehmen. (Diele Stimmen: Op!) 
Ich verftehe die Anficht des Herrn Vorredner fehr wohl, und 
Bin fehr im Klaren darüber, muß mich aber tum fo mehr ba- 
gegen verwahren, als Herr Blum Mitglien des Ausſchuffes 
war, und mit Herm Trützſchler einen beſondern Antrag zwar 
nicht als Minoritätägutachten, wohl aber als Antrag ein: 
zelner Ausſchußmitglieder geftellt bat. Wir dürfen alfo eine 
Derartige Beſchränkung nicht treffen, und ohnehin iſt es ja 
auch nach ver Geſchäftsordnung nicht verboten, daß ein Reb- 
ner zweimal fpreche. Meine Anficht Tann ſomit wiederholt nur 
dahin gehen, daß der fragliche Antrag nicht unterflügt werben 
möchte. 

Bräfident: Im Sinne des Redners, ver eben abs 
tritt, fchlage ich vor, Diejenigen fprechen zu lafien, vie von hen 
verfchiedenen Parteien unter diefer Vorausſetzung gewählt fein 
würden oder gewählt worven find, wobei ich übrigens bemerken 
muß, daß, was dem Einen Recht if, auch dem Andern zuzu⸗ 
geftehen fein wird. Ich zeige deßhalb an, daß für ven Vincke'⸗ 
ſchen Antrag auch Herr v. Binde und nicht Herr v. Nabowik 
fprechen wire. 

Fürſt v. Dich no wSky von Ratibor: Ich bitte, meis 
en Antrag zur Tinterflügung zu bringen. 

Bräfident: Ih frage die Nationalverfammlung, 


05 der Antrag bed Gern v. Lichnoweky, wornach Diejenigen 


nicht mehr fprechen follen‘, vie ſchon geiprochen haben, unters 


fügt 'wirb? 

&ine Stimme: Die Verfammlung bat gar nit 
das Recht, hierüber abzuftimmen. 

Präſident: Die Verfammlung bat immer das Recht, 
abzuſtimmen, und dad Amendement des Herrn v. Lichnowsky 
tft unterflügt. Uebrigens muß ih noch einmal auf den Geift 
der geftrigen Abftimmung aufmerkiam machen. Wir haben den 
Barteien freigeftellt, wei fle fprechen laſſen wollen, und ich 
frage jegt die Matlonalverfammlung: Will fie, daß nad 
dem Antrag ded Herrn v. Lihnomsfy nur Solde 
noch fpreden follen, die nicht bereits das Wort 
in diefer Sache gehabt Haben? Diejenigen, bie bie 
wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Nur wenige Mitglieder erheben 
fih.) Der Antrag iſt verworfen. (Bravo!) Wir gehn 
nunmehr zu der Verhandlung des Hauptgegenſtandes über, und 
Herr Zitz hat das Wort. | 

Zitz von Mainz: Meine Herren! Nach viertägiger Bes 
rathung und allfeitiger Beleuchtung durch eine Reihe von polis 
tifch durchbildeten Männern darf wohl der wichtige Gegenſtand, 
der und befchäftigt, für hinreichend erfchöpft erachtet werben. 
Eine Wiederholung der Gründe, die fo reichhaltig für und geaen 


“ vorgebracht worden find, wäre eine Verſündigung an Ihrer Zeit 


und eine Berfündigung an der Dringlichkeit der Entfcheidung. 
Sie haben deßhalb auch beſchloſſen, daß nur abmeichenne An: 
fichten, die in befondern Anträgen nievergelegt morben find, noch 
zur Rechtfertigung vor Ihnen vorgebracht werben follen, und 
mir tft die Rechtfertigung des Antrags einer Fraction der Linfen 
zugetbeilt worden. Dieler Antrag Tautet folgendermaßen: Wir 
wollen die fofortige Auflöfung ded Bundestags, mir wollen eine 
proviforifche Eentralgewalt für die Angelegenheiten des Geſammt⸗ 
ſtaates, welche a) durch die Nationalverfammlung aus der Nas 
tionalverfammlung gewählt und eingefeßt wird, b) der National: 
verfammlung direct verantwortlich ift, und e) aus fünf Mitafies 
dern beſteht. Die Gründe dieſes Antrags find, was vor Allem 
das Aufhören des Bundestags betrifft, daß ein Kortbeftehen dieſer 
bisherigen Gewalt, diefer Vertreterin de8 Fürſtenwillens, neben 
der zu ſchaffenden Centralgewalt nicht möglich iſt. Die National: 
verfammlung felbft ift eine Macht. Sie tft die fouveräne Macht 
des Volks, des deutichen Volks, gemählt auß dem Volk und 
durch das Wolf, und vertritt alfo den Geſammtwillen und bie 
Geſammtmacht des deutſchen Volks. Alles, was die Regierungen 
und der Bundestag getban haben, alle die Kunftariffe, deren er 
ſtch ſchuldig machte, um den Urfprung diefer Macht zu verdäch⸗ 


‚tigen und ihr den revolutionären Charakter zu entziehen, bie 


nachfolgende Genehmigung und Erklärung, daß mir zufammens 
berufen feien mit des durchlaudgtigften Bundes Genehmiguna, 
all dieß find Spielereien, durch die fich Fein Elarer, der Verhält⸗ 
niffe bewußter Kopf täufchen laßt. Das Hächfle, mad man daran 
folgern könnte, wäre meines Erachtens nur, daß die Kürften der 
Zeit, ven Ereigniifen und dem Einfluffe ver Revolution gemicden 
find, daß der Bundestag felbft mit revolutionirt bat, daß die 
Fürften der Gewalt nachgegeben haben, und zwar der Gewalt ver 
Öffentlichen Meinung, der daraus hervorgegangenen Iimmälzuna. 
Alsdann aber ift nicht die Revolution geſchwunden, fondern die 
Gemalt, die fle herbeigeführt, Hat gefiegt, und die Fürſten baken 
fich ihr unterworfen. Wenn deßhalb diefe fouveräne Verſamm⸗ 
fung befchließt, daß eine Eentralgewalt für den Gefammtftaat 
von Deutſchland eintreten und Tünftig wirken ſolle, fo muß jete 
bisher beftandene Gewalt aufbören ; benn neben dieſer fouveränen 
Gewalt kann Feine andre fortbeftehen. Ich gehe nich auf Dad» 


\* 
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jenige ein, was man gegen den Bundestag aud der Vergangen⸗ 
heit vorgebracht hat. Ich laſſe Die Hoffnungen und Befürchtun: 
gen unberührt, die man von ihm gehegt hat, erkläre aber einfach, 
daß, wenn aus dem fouveränen Nationalwillen eine Gentral- 
gemalt von Deutichland entfteht, und Sie in deren Hände bie 
Befugniß des Ordnens der allgemeinen Angelegenheiten nieher: 
legen, es ein Widerſpruch fein würbe, eine andere Gewalt, von 
welchem Charakter fie auch fei, in welche Grenzen Sie fie au 
eindämmen, auch nur im Geringſten meitere Nechte ausüben 
zu laffen. Der Commiffionsbericht Hat diefen Grundfag felbft 
anerkannt, er bat aber gefürchtet, mit vielleicht zu keckem Finger 
irgend ein Gebild der Fürftenmacht zu berühren. Wir, meine 
Herren, haben meniger Furt, wir Männer der Revolution 
wünfchen die That, wir fprechen auch das Wort aus und fagen, 
daß neben ber Gewalt, die Sie zu ſchaffen im Begriffe flehen, 
eine Repräfentation der Zürften, eine mitwirfende Gewalt ver: 
felben, ein Widerſpruch, eine Unmöglichkeit ifl. Einige der 
Redner haben vem Bundestag Fünftighin die Geftaltung eines 
Staatsraths vindicirt. Das iſt ein Zugeflänpnif, das man 
unferer Anficht macht. Iſt er nur Staatsrath, fo hört er auf, 
ein Bundestag in dem biöherigen Begriffe zu fein; dann bat er 
höchſtens Rath zu ertheilen, wenn er gefragt wird, bat aber 
nichts zu beichließen und auszuführen. Wird alſo felbft von 


Männern, wie Welder, zugegeben, daß das Fortbeflehen der 


Bundesverfanmlung als Erecutivgewalt unmöglich fei, und man 
will doch viefen Bundestag nunmehr noch erhalten als berathen: 
des Kolleg , fo frage ih: Iſt es an uns, noch ein berathendes 
@ollegiun neben der Eentralgewalt oder für diefelbe einzufegen ? 
Sat man nicht mit Recht dem Commilftonsbericht den Vorwurf 
gemacht, daß er die Ernennung eines Oberfeloherrn der Gentral: 
gewalt direct überträgt, obwohl diefe Ernennung ver Natur nach 
nur einem Kriegsminifterium zufteben kann? Iſt dieſes der Fall, 
warum wollen wir eine beratbende Behörde fliften? aus welchen 
Gründen? Etwa weil feither ver Bundestag die Fürſtengewalt 
tepräfentirt bat? Das fol ein Grund mehr fein, uns davon 
loszuſagen. Etwa weil vie Männer, welche jet den Bunbestag 
bilden, das Vertrauen des Volkes verdienen? Dann mag die 
"Gentralgewalt fle befchäftigen,, fle zu Miniftern ernennen, aber 
wir haben ihnen weder ein Empfehlungsfchreiben, noch ein An- 
ftellungdbecret auszuftellen. — Wir wollen zweitens eine pro: 
viforifche Gentralgewalt für die Angelegenheiten des Gefammt: 
ſtaates, und zwar eine flarke und einige Gentralgemalt, um die 
Berhältniffe Deutichlands Herzuftellen, um die unerfchöpfliche 
Macht, welche im dentſchen Volke noch liegt, anzumenden. Wo: 
her, meine Herren, von allen Seiten Das dringende Rufen nach 
Gentralgewalt? Aus der Ueberzeugung, daß die Verhältniffe fo 
geworden find, daß fle durch die jekige Leitung nicht mehr be- 
fteben koͤnnen, daß es nöthig ift, in den Umſtänden ver Zeit 
einen Mittelpunkt zu haben, ver alle Stärke ver Nation in fich 
vereint. Und von wen wird dieſe Gentralgewaltverlang:? Blau: 
ben Sie, daß die Fürften e8 uns überlafien Hätten, wenn fle fich 
ſelbſt mächtig genug fühlten, fte zu ſchaffen? Sie wirb von 
Ihnen, den Repräfentanten des deutfchen Volkes, verlangt ; man 
weiß, daß in Ihnen die Macht liegt, eine Gentralgemalt zu 
fchaffen, welche dem Bedürfniſſe der Zeit, den Gefahren des 
Augenblids und dem Schuge unferer Freiheit vollftändig ges 
wachfen iſt. Wir müffen auch dieſes unfer Recht vollſtändig 
erfennen und im ganzen Maße ausüben. Wir müffen dieſe 
Gentralgewalt ausftatten mit. Allem, was fie im Urtheile bes 
Volks kraͤftigt und fie als Ausdruck des Gefammtwillens hin⸗ 
ſtellt. Auch nicht Eine Stimme hat ſich erhoben, welche gegen 
das Beduͤrfniß der Gentralgewalt geſprochen Hätte; nur mar man 


. gewalt verlangen, daß wir fie frei, ſelbſtſtändig, ohne vor 


































bedacht, ob wir berechtigt feien, kraft unſeres Berufes bide 
tralgewalt felbft zu übertragen, over ob wir ermächtigt fa 
Ausführung den Regierungen zu überlaffen. — Nur eine Eine 
bat diefe engherzige Anficht ausgeiprochen, bie gewiß von 

Allen, vom ganzen deutſchen Volke mipbilligt wird. Wk 
einigen alle Macht in und, und was wir befchließen, wir 
dem Volke ald der Ausprud des Geſammtwillens anerfemim 
den. Wenn wir und felbft mißtrauten, fo würden wir ben ik 
unter unfern Füßen mwegziehen, auf dem wir flehen, und af 
alfein unfere Macht und Haltbarkeit beruht. Wenn dd uk 
allgemein anerkanntes Bedürfniß iſt, DaB eine Gentreig 
beftebe, wenn feine Stimme ung fireitig gemacht bat, hf 
es find, aus denen fie hervorgehen, fo muß ich darauf beiıka 
daß auch wir felbft und nur wir diefe Gentralgewalt nit 
beichließen, fondern auch übertragen. Schon darauf, bapmıh 
beſchließen, geben wir zu erfennen, daß wir berufen find, Be 
diefen Gegenftand den Fürften einen Einheitspunft bimeide 
dem fie fih unterwerfen müffen. Uber wir find nidtmrk 
rufen zu befchließen, daß eine Centralgewalt beftehe, 
unfer Beruf ift auch, fie direct Denen zu übertragen, die ſech 
zuüben haben. Wenn wir daher eine freie, flarfe Gentraigmi 
wollen, wenn wir als Bedingung der Entftehung diefer Cad 


Bezeichnung wollen, fo erkennen wir unfere Stellung una 
ed zu unferm Grundfage, daß wir von den Rechten, weil 
unfere Hände gelegt find, nicht das Mindeſte abtreten bis 
Uns iſt die Vollmacht gegeben, daß wir Deutfchlands Bei 
ſelbſtſtändig, ohne Einfluß eines Dritten feitftellen, du 
Deutfchland ſtark und Eräftig mach und unfere Freiheit us 
tiren. Wir Eönnen aber diefen unfern großen Beruf mr 
erfüllen, wenn wir ohne jede Nebenrüdfiht, nur mit dem gi 
Ziel im Auge, ohne zu unterhandeln mit Denen, welcheh 
neben ung, fondern über uns ftehen wollen, wenn wir eis 
tralgewalt gründen wollen, die über fie felbft herrfcht. Yug 
meine Herren, täufchen Sie fi nit; ein Blik in el 
Deutfhlands muß fe aufklären, daß die Fürſten nicht iR 
find, eine Gentralgewalt ſelbſt zu fchaffen, daß man dahe 
das Volk recurrirt, um von diefem dad zu verlangen, wan 
bedürfen. Wenn wir aber jegt gerade nach) Denen greifen wi 
welche durch ihre Stellung die Macht und Mittel haben fie 
um den Bebürfniffen der Zeit zu genügen, von denen pe 
Erfahrung gelehrt Hat, daß fie es nicht vermögen, weil fieich 
die Revolution niedergemorfen und gelähmt find, fo vera 
Sie die Macht, die in Ihre Hände gelegt iſt, Sie Fönnan 
dürfen nicht mit Denen unterhandeln, welche nie ven An 
im Volke, die Unterflügung Derer, die uns berufen, 
werden. Zweifeln Sie nicht daran, daß Ihre BeichTüffe ab 
fländig erfüllt werben, wie man dieß geleugnet hat. Wär 
der Fall, fo wäre unfere ganze Aufgabe eine leere, unfere mp! 
Stellung eine falſche. Wir müffen die Ueberzeugung in d 
tragen, daß unfere Beichlüffe fouverän find, und wenn tra 
eine Macht in Deutfchland wäre, die flarf genug fein wär 
diefen Beichlüffen Wifterftand zu leiften, fo wäre Die Einhä 
Deutſchlands, die Entwidelung der Zreiheit, die Begründen 
eines Bundesſtaates nur ein Traum, fo würben wirz vergeben 
hier berathen und ſchaffen; denn wir fönnten nicht "erwarten 
daß unfern Befchlüffen die Anerkennung und Volgiehung würd 
die wir nothwendig vorausfegen. Warum wird nun ve 
anderer Seite, und namentlih vom Ausſchuß vorgefchlagen 
daß wir und unferes fouveränen Rechts, die Centralgewalt felb 
zu begründen und fie direct in bie Hände der dazu Beruft 
nen niederzulegen, entſchlagen follm? Wenn man den Aut 





471 


Kchußbericht in den Motiven lieft, fo erfennt man, daß der ein: 
ige ängflliche Bedenkgrund dabei war, man wolle ven beſtehen⸗ 
bien Verhältniffen Rechnung tragen. Welches aber fin vie befles 
» senden Verhältniffe? Sind die beſtehenden Berhältniffe ver eins 
zuelnen Staaten fo ſtark, daß wir fürchten müffen, daß, wenn 
Bine ihnen nicht Rechnung tragen, wir auf unüberwindliche 
mißinderniffe ftoßen? Gewiß nicht! Denn wie ich oben entmwidelt 
mehabe, würbe bie Richtigkeit diefer Unterftellung unier ganzes Be: 
Butreben zerflören. Die beſtehenden Verhältniffe find, daß die Ne: 
slerungen zwar noch beſtehen, daß fie regieren, daß man ihnen 
müber nicht gehorcht; die beftehenven Verhältniffe find, wie Sie 
mielöft wahrgenommen haben, daß fogar die Beichlüffe ver Bun 
wesverlammlung in einem Moment, wo man die Einheit Deutfch: 
mlands will, nicht gehalten werden, und ihnen Ungehorfam ent- 
zräegengefegt wird. Bieten die einzelnen Staaten feine beſtehenden 
Berhältniffe, die eine beſondere Rückſicht in Anfpruch nehmen, 
„jo können wir dagegen leicht erkennen, wo fie fonft find, und wir 
„mmüffen ſuchen; Sie haben dazu den beften Fingerzeig in Ihrem 
terfein, in der Wahl des Volkes zu einem Parlamente, das 
„eine höchften Intereffen bewahren und fouveräne Befchlüffe für 
nz Deutjchland faſſen fol. Sie finden die beftehenven Ber: 
‚„Haltniffe in dem allfeitigen Rufe, ver von allen Seiten an Sie 
„ergangen ift, eine Gentralgewalt zu fchaffen, alfo in ver Aner: 
„Fennung der Befugniß eben ſowohl, ald in dem dringenden Be: 
„pürfniffe dazu. Die Rüdficht auf beſtehende Verhältniffe, wie 
„Det Ausfchußbericht fie auf die einzelnen Negierungen nehmen 
„ill, darf und nicht zur Unjicht bringen, von unferer fouveränen 
„Madit etwas abzutreten an Die, welche feither al8 Deutfchlands 
@ebieter immer die Gegner ver DVolksfreigeit waren, Im Ge: 
gentbeile, Sie müffen aus dem Zerfalle aller beſtehenden Ber: 
„hältniffe Beranlaffung nehmen, eine neue Gewalt zu ſchaffen, 
„und diefer dann das verleihen, was den einzelnen Regierungen 
fehlt, Einheit und Stärke, und es wird ein vollfländiger, ein 
„. ganzer Vollzug der glänzende Erfolg Ihrer Beſchlüſſe fein. Der 
Wollzug würde, wenn er von den einzelnen Staaten verweigert 
‚wird, durch einen Aufruf an dad Volk die zuverläfftgfte Ausfüh⸗ 
„zung finden. Sind Sie berechtigt, die Macht, welche das Volk 
, en Ihre Hand gelegt bat, die ſouveräne Macht auch nur theil- 
weiſe zu veräußern, und kennen Sie folche Verhältnifie, die Sie 
veranlaſſen, zu unterhandeln und das Necht, welches in Ihre 
, Hände gegeben worden ift, zum Eleinften Theil nur zu veräußern? 


Garantie finden, daß. wir den Willen des Volks vollſtändig ers 
füllen, als wenn wir uns in ven Schranken bewegen, worin ſich 
das Vertrauen des Volf am beftimmteften ausgeiprochen hat? 
Wir begnügen und ferner nicht mit dem leeren Worte „Berant: 
wortlichfeit der Miniſter“. Es ift gezeigt worden, daß biefes 
Wort eine Täufshung fei, und Alles, was dagegen eingewendet 
worden ift, kann uniere Ueberzeugung nicht ſchwächen, daß die 
ausgeſprochene Verantwortlichkeit ohne feſte Balls, ohne praftis 
ſche Anmwenpbarkeit unfern Anforderungen nicht genügen ann. 
Es hat ein Redner eingewendet, nie würbe ein verantwortlicher 
Minifter e8 wagen, eine Contrafignatur zu geben gegen einen 
Beichluß der Nationalverfammlung. Dieſes glaube ich felbft 
nicht, aber der Ausfchuß fchlägt Ihnen vor, daß die Centralge⸗ 
walt nicht nur die Beichlüffe ver Nationalverfammlung zu voll: 
ziehen bat, fondern auch fich mit allen Maßregeln, die bie Wohl⸗ 
fahrt und die Sicherheit Deutſchlands betreffen, zu befchäftigen 
babe. Das find aber große, weite Begriffe, und die Erfahrung 
von 33 Jahren, die Gefchichte aller conftitutionellen Staaten 
lehrt, daß es an Miniftern nicht fehlt, welche eine eigene Anficht 
von Berantwortlichkeit Haben und alle Befchlüffe contrafigniren, 
die fich ihrem Syſteme oder der Willkür ihrer Fürſten anpaflen. 
Minifter mit Berantwortlichfeit find ed unferer Ueberzeugung 
nach nicht, welche die Anforderungen der Zeit, die Nechte des 
deutfchen Volks zu jichern vermögen. Wenn Sie eine Gentralre: 
gierung bilden, ohne die Verantwortlichfeit Derjenigen, welche 
fie ausüben, audzufprechen, fo eröffnen Sie und namentlich bei 
dem Androhen von Außeren Gefahren und bei der Befürchtung, 
daß die Geftaltung Deutichlands ein rafches, energifches Einſchrei⸗ 
ten erheiſcht, nur zu gewiß die traurige Ausjicht, daß wir der 
Deöpotie entgegengehen, und wir werben die faum errungene 
Freiheit durch die uns felbft gegebenen Dictatoren, ſei es Einer, 
feien es]Mehrere, wieder zertrümmert fehen! Wollen wir uns 
dem Vorwurfe außfegen, daß mir und des wichtigiten Rechtes, 
der Sicherung unferer Zukunft entfleivet haben, indem wir Alles, 
was unfere eigene Freiheit ſchützt und begründet, und die Einheit 
von Deutfchland herftellen foll, in die Hände von Männern legen, 
ohne und durch eine feft ausgefprochene Verantwortlichfeit der: 
felben zu ſchützen? Dan greift ven Grundſatz der Verantwortlich" 
feit aus dem Syſteme der conftitutionellen Monarchie auf — man 
bekämpft die Verantwortlichfeit des Negenten, und erklärt, daß 
die Errichtung der Gentralgewalt nicht auf einer republifanifchen 












Mit Recht wurde bemerkt, daß, wenn Sie die Bildung der Cen⸗ 
tralgewalt in die Hand der Regierungen legen, auch dann Eifer: 
fucht zwifchen ihnen entfliehen würde, daß dann zu fürchten fei, 
wenn nicht eine Befammtrepräfentation aller Regierungen vor 
dem Bollzuge ver Beichlüffe flattfinden würde, daß ein Wider: 
fand, daß eine Abneigung gegen diefen Vollzug fih Außern 
würbe. Müffen wir daher bei ver Rechtfertigung unferer Anficht 
frei und obne irgend einen Vorfchlag die Träger des Volfsmil- 
lens, die Träger ver Volksmacht wählen, fo können wir weiter 
geben zum dritten Satze, daß wir dieſe Träger des Volswillens 
nur aus uns felbft wählen. Diefer Theil unſers Antrags 
fann mandherlei Gegengründen unterliegen; allein wir erfennen 
in der Wahl, welche das Volk getroffen bat, auch vie Andeutung 
Derer, denen wir unfer Vertrauen zu geben haben, wo es fich 
von der Ausführung diefer unferer Befchlüffe handelt. Ste felbft 
waren berufen, durch den Ausſpruch jenes Volkswillens zu be: 
fließen, was Deutichland noth ihut. Wenn Sie überhaupt vie 
Gentralregierung von Deutichland in die Hände einzelner Beru: 
fener legen wollen, wer könnte dieß beffer fein, als die, melche 
das Bolt ſelbſt als die Reprälentanten der National: Souveräs 
nität in unfere Mitte berufen hat? Wo können wir. eine größere 


Grundlage beruhen dürfe. Meine Herren! Wenn wir eine pro- 
viforifche Vollziehungsgewalt ernennen, fo übertragen wir ihr 
nur den Bollzug der Rechte, welche ung felbft zuftehen. Eie felbft 
erkennen feine höhere Gewalt über fih an, Sie betrachten nur 
fi allein als fouveräan; wenn Sie daher den Männern Ihrer 
Wahl ven Vollzug Ihrer Beichlüffe übertragen, fo lafien Sie 
nur dad, was Ihnen felbft aufteht, von Ihren verantwortlichen 
Mandataren in Bollzug fegen. Gerade dieſe ganze Einrichtung 
aber ift ja republifanifch, indem Sie Feine höhere Gewalt über 
jich anerkennen, und Ihre Beichlüffe direct durch eine von Ihnen 
ausgehende Gewalt vollziehen laſſen. Aber auch abgefehen da- 
von, fo wollen wir, daß bis zur Einführung der definitiven Ver⸗ 
faffung von Deufchland die Gentralgewalt eine republifa: 
niſche fein fol. Wir acceptiren alle Konfequenzen diefer An⸗ 
ficht, ohne die falfchen Urtheile zu fürchten, die man daran fnüpft. 
Wenn wir überzeugt find, daß die republifanifche Verfaſſung bie 
geeignetfle für Deutichland it, fo haben mir nicht die Abficht, 
fie mit Gewalt irgend einem Staate aufzubringen, erkennen an, 
daß jeder einzelne Staat dad Recht hat, fich feine engere Verfaſ⸗ 
fung ſelbſt zu Hilden und diejenige einzuführen, welche ver Mehr⸗ 
heit feiner Bewohner am zwedmäßigften dünkt. Wir erfennen 
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darin das Recht der Majorität an, und unterwerfen unſere Ueber⸗ 
zeugung deren Urtheil. In der gegenwärtigen Frage aber han⸗ 
delt es ſich nicht von der republikaniſchen Verfaſſung Deutſch⸗ 
lands, ſondern von dem Grundgedanken, welcher bei der provi⸗ 
ſoriſchen Vollziehungsgewalt uns vorſchwebt. Dieſer darf unſerer 
Anſicht nach den Charakter unſerer Verſammlung nicht verleug⸗ 
nen — er muß, wie dieſe, republikaniſch fein — eine Einrich— 
tung , wie ſie durch die Vernunft und durch die Erfahrung ge: 
boten if. — Was beabfichtigen dagegen Diejenigen, welche und 
einen Fürſten oder Negenten mit der Gentralgewalt bekleidet ohne 
eigne Verantwortlichkeit aufpringen mollm? Iſt dieſe Einrich: 
tung wirklich conftitutionel? Wo ift denn die Konftitution , die 
hier die Grenze der Gewalt bildet, wo ift cine Bürgichaft in ver 
Berantmortlichfeit ver Minifler, wo iſt der Umfang begrenzt, 
in dem ſich der Gentralregent zu bemegen bat, fall er, mie ber 
Ausſchuß will, zur „Wohlfahrt und Sicherheit von Deutfchland“ 
handelt? Kaum wird ed möglich fein, in diefer Ihnen vorge: 
fchlagenen Einrichtung etwas Anderes als die Despotie zu er: 


bfidden; und find Sie berechtigt zu fo ertremen Maßregeln, wäh⸗ 


rend das Volk Sie berufen hat, für Deutfchlands Glück und die 
Freiheit des Volkes die heiligfte Sorge zu tragen? Es erjcheint 
daher unfer Antrag, der, fo lange Deutichlanns Verfaflung nicht 
beratben und beichlojfen ift, aus der Verſammlung felbft einen 
verantwortlichen Ausfhuß zum Vollzug ihrer Befchlüffe 
frei ermählen und in feine Hände die Maßregeln für das Wohl 
des Bejammtftaates niederlegen will, als vollkommen gerechtfer- 
tigt. Ich habe nur noch den leßten Theil des Antrags zu recht: 
fertigen, daß wir die Zahl von fünf Mitglievern der Centralre⸗ 
gierung verlangen. Wir mollen allfeitig Vertrauen erweden, 
wir wollen neben der Einheit eine flarfe, nad) Innen und Außen 
ſtets gerüftete Gentralregierung in's Leben rufen. Wir glauben, 
daß die collegialifche Einrichtung am geeignetiten fein wird, die: 
ſes Bertrauen zu erweden. Wir haben jene engherzige Beurtheis 
fung nicht, welche von dieſer Tribüne gehört wurde, wonach, 
wenn der Eine der Ermälten ein tüchtiger Mann fei, ex die An- 
dern in's Schlepptau (!) nehmen würde, und wenn die Andern 
einen eigenen Willen hätten, fie Oppofition machen mwürben. 
Männer , in deren Hände wir das Schickſal Deutichlands legen, 
werben ihren Beruf mürdiger erkennen und werben fich nicht durch 
Eiferfüchteleien beftimmen laffen, Oppofttion zu machen, ſondern 
‚mit vereinter Kraft da8 Vertrauen rechtfertigen, welches wir ih: 
nen gewährt haben. Deine Herren! Ich habe mir zum Grund: 
fage gemacht, nichts zu wiederholen, obne daß es nothwendig 
wäre, ihnen nur fEiszenbaft die Grundſätze anzubeuten, welche 
die aͤußerſte Linke bei Faſſung ihres Antrags geleitet haben. Ich 
habe daher auch den Begriff „Volfsfouveränetät”, auf welchen 
diefer ganze Antrag gebaut ift, nicht gebraucht. Doch muß ich 
Ihnen fcHlieglich eine Bemerkung machen. — Leſen Sie doch 
Dablmann’s Geſchichte von England. Sie werden am Schlufle 
die Worte finden: „Bolksfouveränetät ift eine Klippe, an welcher 
ſich Diejenigen, welche gegen fie anlämpfen, den Kopf zerichel: 
len.” Haben Sie die Ueberzeugung, daß Sie in Folge der Bold» 
fonveränetät hier fingen, daß Sie die Rechte und die Macht des 
Volkes auszuüben haben, fo nehmen Sie fih in Acht, daß Sie 
in dem heute von Ihnen zu faſſenden Beſchluſſe nicht dagegen 
verRoßen, — Sie möchten fich fonft nach Dahlmann die Köpfe 
leicht dabei einrennen! (Bon ver Linken: Bravo! Klatfchen auf 
der Gallerie.) 

Nadowitz von Frankfurt: Meine Herren! Ich bin 
von meiner Geite bezeichnet worden, um für dad Amenvement 
zu fprechen, welches am wmeiteften nach der Rechten Hin liegt. 
Ich bin mir vollfommen bewußt, meine Herren, daß dieſes 


‚ haben. 


Amendement von andern Seiten ber nur auf Ungunſt rechnen 
fann. Chen deßhalb bitte ich um die Erlaubniß, einige einleis 
tende Worte vorausſchicken zu dürfen, die vielleicht auch duzu 
dienen, die Stellung der Parteien in diefer Berfammlung etwut 
beutlicher zu bezeichnen. Dan wird damit beginnen, den Sinn 
diefe® Amendements als reactionär zu bezeichnen. Ich frage WR: 
halb: Wer it reactionär? Doch wohl nur Derjenige, der Atten 
untergegangenen Zufland wieder hervorrufen will. Nun, meite 
Herren, wenn dieſe Beflimmung bie richtige ift, To fage ich: 
Gäbe es auch eine ſolche Bartei in Deutſchland, — In dirſet 
Verſammlung befteht fie nicht; Niemand iſt reactionar In ber 
Berfammlung! Allerdings, meine Herren! befinden ſich hier 
Perfonen , die der alten Monarchie treu und aufrichtig geoient 
Aber fie find nicht blind gemefen gegen deren Mängelz3 
fie haben fich nicht verhehlt alle Gebrechen des Polizeiftante. 
Sie haben fehr gut gewußt, daß nur der Rechtöftaat der wahren 
politifchen Ordnung entſpricht, daß nur diefer die Dauer in ſei⸗ 
nem Schoofe trägt. Sie wünschten, daß der Urbergang auf ge 
feglichem Wege gefcheben möge, fie wünfchten Evolution, 
nicht NRevoluton. Leider ift jener Weg nicht rechtzeitig betre⸗ 
ten worven, das erfennen wir mit tiefem Schmerz an; daher IR 
die Revolution erfolgt. Hierin ſtimme ich ganz überein 'mit 
dem, was wir in den vorigen Tagen gehört haben. Folgt nım 
daraus, daß die Perjonen, die ich Ihnen charakterifirte, reactib⸗ 
när find? IH fage: Mein! Niemand Hier im Saal wünſcht vie 
gefallenen Zuftände wieder hervorzurufen, und zwar aus einem 
doppelten Grunde: Erftens, weil fie factiſch untergegangen finds 
zweitens, weil fie wirklich mangelhaft waren. Nicht bloß dad 
Beleg der Nothwendigkeit ift es, was uns daher vor den reactie 
nären Gelüften hütet, fondern eine höhere fittliche Verpflich⸗ 
tung. Ich Hoffe, meine Herren, daß diefer aͤußere und ine 
Zwang vollffommen genügt, um die Bürgfchaften zu geben, bi 
man von Jedem verlangen kann, der ein Mandat zu dieſer 

fammlung angenonmen bat. Daher fordern wir: Richten GR 
und nach unfern Handlungen; daſſelbe fagen wir Jedem won 
Ihnen zu, meine Herren! (Zum Linfen gewendet.) Wir Ak 
wollen das Wohl Deutſchlands, obgleich auf fehr verfchievenm 
Wegen. Darum find wir politifche Gegner, aber das fchließt 
nicht die Achtung, es ſchließt nicht die volle Anerkennung der 
Perjönlichfeiten aus. (Bravo!) D ja, es gibt Perfonen, PR 
in den politiichen Kämpfen fich felbft fuchen, die Befriebis 
gung ihrer eigenen Leivenfchaften und Intereffen; über vieſe 
jind auf allen Seiten. Meine Herren, vorausgefegt darf dieß nie 
werben, fondern wir müflen davon ausgehen, daß Iedet in 
gutem, feftem Glauben auf dem Wege gebt, auf dem er die 
Wahrheit zu finden glaubt. Ein folder Vorſatz, meine Herren, 
wenn wir ihn bier faflen, wäre ſehr viel werth; er würbe uud 
unfern Verhandlungen den Beifag von Bitterfeit, von Sebäfs 
figfeit außfcheiben; er würde die Würde diefer Verſammlung 
erhöhen und unfer großes Werk in hohem Grade förvern. (Brus 
vorufen von allen Seiten.) Erlauben Sie mir, meine Herren, 
daß ich jett zur Sache übergehe. Die Frage über pie Exrecutiv⸗ 
gewalt bat nothwendigerweiſe nach mehreren, ja nach vielen 
Richtungen aud einander geben müflen, und zwar weil fie viele 
einzelne Momente in fich fchließt. Ich werde es bier nur zu 
tun haben mit vdenjenigen, welche für dad Amendement 
harakteriftifch find, das ich Hier vertrete. Alſo zuerft vie 
Frage nah der Zahl: Einheit oder Vielheit? — Für bie 
Einheit fpricht Dad praftifche Bedürfniß in Bezug auf bie 
Geſchäftsführung in dieſem Directorium ſelbſt; — für bie 
Mehrheit Tpricht nach der Anfiht Mancher, zu denen ich urs 
ſprünglich gehört habe, die Ueberzeugung, daß eine foldhe Ins 
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flitution leichtern Eingang finden werbe. Ich Habe mich über- 
zeugt, meine. Herren, daß die Anficht, die Erecutivgewalt müfle 
einer einzigen Perfon übertragen werben, die Mehrheit der Stim⸗ 
men in vieler Berfammlung, und zwar ohne Unterfchien ver Par⸗ 
teien für ſich hat. Sch gebe meine uriprüngliche Anſicht bereitz 
willig auf. (Bravo!) Der zweite Punft, auf den es ankommt, 
der zweite enticheidende Punkt ift die Art der Ernennung. — 
Im Großen und Ganzen theilen ſich die verfchiedenen Anjichten 
in bie zwei Hauptrichtungen ab: Sollen die Regierungen ers 
nennen, oder foll die Nationalverfammlung ernennen? In der 
beiondern Anwendung aber treten wieder für jede bieler beiden 
Hauptrichtungen drei Unterabtheilungen ein: Entweder die Mes 
gierungen ernennen unmittelbar und allein; oder die Regierungen 
bezeichnen und die Nationalverlammlung genehmigt; oder die 
Regierungen ſchlagen Candidaten vor, und die Nationalver: 
fanımlung wählt. Ganz bafjelbe findet flatt, wenn die Initiative 
von der Nationalverfammlung ausgeht. Die Nationalverfamme 
fung. ernennt allein, oder fie bezeichnet, und die Regierungen 
genehmigen, over fie fchlägt Candidaten vor, und die Res 
gierungen wählen. Wenn ich nicht irre, fo ift in vielen ſechs 
Kategorien der Kreid vollfländig umſchrieben. Für jede von 
diefen ſechs Kategorien haben wir Anträge und unterflügende 
Meden vernommen. Der Borfchlag, ven ich zu vertreten habe, 
gehört der erfien an: Er geht darauf hinaus, daß Die deutſchen 
Regierungen den Bundesdirector ernennen. Meine Herren! 
Was ih zur Unterflügung dieler Anjicht vorzutragen babe, 
rebueirt fih auf eine einzige Aufftellung. Ich bin den Rednern 
der drei legten Tage aufmerkſam gefolgt. Es fcheint mir, als 
wenn von denjenigen Abgeoroneten, welche dieſe Anjicht bekämpft 
baben, immer wieder auf einem Mißverflänpniß gefußt murde, 
und zwar dem gemäß, was ich in der Einleitung früher fagte, auf 
einem unbewußten Mißverſtändniß, namlich auf dem Gegenſatz, 
als handelte es fi) darum, ob die Wahl des Bundesdirectors 
erfolgen folle von ven Fürften, oder von dem Volk. Meine Herren! 
Diefer Gegenfag ift irrig Hingeftellt. Es handelt ſich darum, ob 
an diefer Einfeßung der Erecutivgemalt bie einzelnen deuts 
fchen Völker Theil nehmen follen, oder lediglich das bier vers 
tretene Geſammtvolk. Das ift der- wirkliche Gegenſatz. 
Stellen Sie mir nicht entgegen, daß in diefem Amendement ein 
in dem Antrag des Ausfchuffes und in mehreren andern Amendes 
mentd derſelben Seite gefagt wird: „Die Negierungen er 
nennen.’ Ich babe mir ſchon vor einigen Tagen erlaubt, darauf 
hinzubeuten, daß der Begriff, Regierungen ’ eben ein wandel: 
barer ift, und daß wir ihn faſſen müffen, wie er jegt vorliegt. Ich 
eripare e8 mir, auf Dielen Gegenfland im Einzelnen zurückzukom⸗ 
men, und frage Sie bloß: Glauben Sie, daß, wenn jegt dad 
Mecht der Ernennung noch fo unbedingt übertragen wird auf bie 
Regierungen, ſei es einer ober fei e8 dreier Verſonen, 
glauben Sie wirklich, meine Herren, daß die deutfchen Res 
gierungen irgenn Jemand ernennen oder bezeichnen fönnten, 
von dem fie nicht vollkommen ficher find, daß er ſowohl in ihrem 
eigenen Lande, ald in Deutichland überhaupt bed vollften An: 
klanges jicher fei? Meine Herren! Diefe Frage kann Niemand 
mit Nein beantworten, es ift nicht möglich! Wie die Dinge jebt 
firhen, würde jede Regierung ihr eigened Grab graben, und 
diefen Selbfterhaltungstrieb werden Sie wohl jeder Regies 


rung, wie Sie auch von ihr im Liebrigen denken mögen, zus 


geſtehen müffen. Man wird mit ängftlicher Sorgfalt, mit einer 
Sorgfalt, die vielleicht die Schnelligkeit des Entichluffes hemmt, 
man wird fich eifrigft bemühen, jeden Einwand von vorne 
herein zu befeitigen und den populärften Namen zu wählen; 
man wird Alles aufbieten, um für den zu Wählennen bie 


größtmöglichfte Mehrheit der Stimmen zu gewinnen. Im Nee 
jultat wird es daher ganz gleich fein. Wenn bie Nativnalver: 
fanımlung die Ernennung an fich zieht und fie auf einen Fürſten 
richtet, fo wird fie dieſelbe Berfon erwählen. Ia, meine 
Herren, auch in dem Falle, daß eine Privatperfon an die Spige 
geftellt werden follte, würde die Differenz eine ungemein geringe 
fein; denn das Bedürfniß, eine folche Berfon zu berufen, die den 
beften Namen in Deutichland hat, ift völlig allgemein und fo 
überwiegend, daß dagegen die BarticularzIntereffen vollkommen 
verſchwinden. Es märe eine große, eine grobe Thorheit, anzu: 
nehmen, daß diele jich in einer folchen Zeit noch irgendwie gels 
tend machen Eönnten. Ich kann vieſes nicht glauben. Meine 
Herren! Wenn die Nationalverfammlung dieſes Necht den Re: 
gierungen überträgt, fo überträgt fie es lediglich den einzelnen 
deutichen Bölkern, die hierbei durch ihre Negierungen vertreten 
find. Meine Herren! Man bat uns bier vielfach, fehr in das 
Einzelne gehend, die Macht diefer Verfammlung vor Augen ge 
ftellt. — Ia, ſie ift ſehr mächtig ; aber, fie möge diefe Macht 
zeigen durch Weisheit und Mäßigung. Es iſt dieſes eines der 


‚Eoftbarften Attribute der Macht; die Schwäche, meine Herren, ift 


vehement. Die Macht, die Gewalt, die ift gewaltig, ift mächtig; 
aber fie it au mäßig. Meine Herren! Sie übertragen al8s 
dann nur diele, nach der Anſicht eines Iheild der Berfammlung, 
lediglich der Nationalverjammlung zuftehende Function in einem 
freiwilligen Act den deutfchen Regierungen, d. h. den einzelnen 
deutichen Stämmen. Sie werden fich hierin in Ihrer Machts 
vollkommenheit nicht8 vergeben; denn fie übertragen einem Ans 
dern diejed Necht Eraft freien Entichluffes, eines Entichluffes, der 
nicht erzmungen iſt, fondern aus innern oder äußern Gründen 
hervorgeht, die nicht8 gemein haben mit der Frage, ob wir voll 


‚mächtig find, oder nicht. Daher, meine Herren, flimme ich für 


dieſes Amendement und verlefe dafjelbe noch einmal. (Berlieft 
das bereitö in dem ſtenographiſchen Bericht Nr. 21 abgedruckte 
Vincke'ſche Amendement.) Die übrigen VBaragraphen fallen in. 
der Hauptfache mit dem Antrag des Ausichuffes zufammen, oder, 
fofern fie in den Einzelnheiten abweichen, find fie von ven Red⸗ 
nern, die über die andern Amendements gejprochen haben, ges 
nügend begründet worden. (Bravo!) 

Nuge von Breölau: Meine Herren! Ich habe mich aller: 
dings darüber gewundert, daß das Argument des Herrn Radowit 
noch nicht zur Sprache gefommen und noch nicht widerlegt iſt; 
e8 ift das wichtigfte, das von diefer Seite vorgebracht worden 
ift, denn es faßt dem Scheine nach die Sache ganz richtig, es faßt 
unfer Werk als eine Föderation der einzelnen Staaten und uns 
ald Geſammtſtaat auf. Es gibt und das Recht ver Gonflituirung 
im vollſten Maße, und fagt, wir hätten dad Recht, dad Er⸗ 
nennungsredt, die Erecutivgewalt an die einzelnen Staaten zu 
übertragen. dert v. Rabowig erfennt uns das Recht der Initia⸗ 
tige bezüglich der Ernennung , aber auch das Recht, dieſes Recht 
an bie einzelnen Staaten zu übertragen, zu, er hält es aljo nur 
für politiſch, daß wir dieſes Recht, welches wir haben, übers 
tragen, und er leitet den Umſtand, daß dieſes politiich ſei, 
aud dem Zuftlande ab, in dem wir und befinden. Deine 
Herren ! Ich werde diefe Gründe des Herrn v. Radowitz 
widerlegen. Der ganze Drang der deutſchen Entwidelung 
gebt dahin, daß die Particularität aufgehoben, und daß eine 
beutfche Nation, ein Geſammtſtaat conflituirt werde; ber ganze 
Drang der Bewegung feit den Freiheitöfriegen geht dahin, es 
ift dieß das Nationalgefühl, das die. deutiche Nation von 
einem Ende zum andern bewegt hat, es ift dieß als Poeſie, 
als Bhantafie, als Doctrin in der deutſchen Nation, es ift 
die Nationalität, das Volksthum, wie e& von einer ehrwürdigen 
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Geftalt in dieſer Verſammlung bezeichnet worden ift. Meine 
Herren! Die ganze Nation ift von nichts lebendiger durchs 
drungen, ald von diefer wirklichen Einigung zur Nation, da⸗ 
von, daß die deutiche Nation endlich zur politifchen Eriftenz 
fomme. Meine Herren! Diejed Nationalgefühl ift fehr be: 
rechtigt, und wenn fo jugendliche und leidenjchaftliche Auf: 
wallungen in diefem Saale flatigefunden haben, daß man mit 
unbegreiflidem Leichtfinne die Kriegserklärungen nah allen 
Seiten hingeſchleudert hat (mas ih aus praftifchen Rück⸗ 
fichten höchlich mipbillige, wenn ih auch ganz allein dagegen 
gemejen wäre); nun aber diefe Aufwallungen in der National: 
verfammlung flatt gefunden haben, nehme ich daraus das Po⸗ 
fitive, daß wir Alle auf das Aeußerſte vom Nativalgefühl be: 
geiftert find, daß wir alfo jegt und nur jegt Die deutjche Nation 
ald eine Nation conflituiren und aus und conftituiren fünnen, 
und daß dieſe Einheit der deutfchen Nation nicht durch Dis 
plomaten wieder aus einander disputirt werde, fondern daß wir 
dieſes Gefühl, - womit und die Nation hierher gefender bat, 
fefthalten und in großen, fühnen Gefegen ausſprechen, in Ge: 
feßen, die aus der politifchen Lage hervorgehen, und die darum 
Gejeße jind, weil jie conjequent daraus hervorgehen. Wenn wir 
hingegen davon zurüdgeben, wenn wir von der Organifation 
des Bentralftaates aus und von der Beftbaltung ver Einheit der 
Nation, die in der Paulskirche verfammelt ift, wieder abftehen, 
fo begehen wir einen Hochverrath an vielem Nationalgefühle, 
an diefem Drange der Nation, an diejer Sehnſucht der 
deutfchen Nation, zur Exiftenz zu kommen. Ich ftehe im Ber: 
dachte, nicht zu den National: Begeifterten zu gehören, und 
ih, habe ed geſagt, als ich in Paris war und die Deutfchen 
einem infamen Joche unterworfen waren, wo man und DBer- 
mögen und Ehre raubte, weil wir für die Philoſophie und 
für dad Princip der Freiheit fprachen, für Das, was wir jept 
überall, felbft von diefer Seite her decretiren hören, wo man 
und wie Buben verfolgt hat, wo man und fogar aus Paris 
ausweiſen laffen konnte; damals habe ich gelagt: Die Nation, 
die Das ertrügt, iſt niederträchtig. Ich ſage jeht: Die Nation 
hat dieſes Joch gebrochen, fie hat die Throne erjchüttert und iſt 
vor ihnen ftehen geblieben. Das ift wahr, ich erfenne ed an, 
aber das Volk hat, fih über die Throne erhoben, es fteht 
jegt über den Thronen, (Wer fteht über den Thronen ?) 
Diefe hohe Berfammlung, die bier verfammelt ift, fteht über 
ihnen; dieſe Berfammlung, die ji nicht durch Landjunker 
aus Weftphalen und Schlefien mit brüsken Nedendarten ihre 
Souveränetät wird nehmen laflen ... 

Fürſt Lihnomsty vom Plag: If das in der 
Drdnung? 

Bräfident: IA dieß auf beflimmte Berfonen 
bezogen ? 

Auge: Dieb geht auf Feine beftimmte Perfon, ſondern 
auf alle Landjunker, die die Unverfhämtheit gehabt haben, mit 
Rotomontaden und brüsfen Redensarten der Republik in’s Ge: 
fiht zu fchlagen, und ich behaupte, dieſe Verſammlung ift bie 
beutfche Republik, wenn auch wider Willen. 

Präſident: Herr Ruge, ih muß Sie fragen, ob 
ſolche Heußerungen, auf die Sie Bezug nehmen, in dieſer Ber: 
fammlung gehört worden find, und ob „Rotomontaden von 
Landjunkern“ in diefer Verfammlung gehört worben ſind? 

Nuge: Nein, Rotomontaven find nicht gehört wor: 
den, durchaus nicht. (Gelächter.) Die heitere DBertheidigung 
des Royalismus, das ift etwas Anderes, darauf haben wir 
nicht zu antworten; wenn Jemand mit Heiterkeit eine Leichen⸗ 
zeve hält, das foll ihm erlaubt fein. Ich komme darauf 


zurüd, zu fagen, wenn wir unfer Recht, die Gentralgewalt zu 
übertragen, gebrauchen, jo geben wir die Souveränetät bed 
Volkes auf,. wir geben Alles auf, was die nationale Partei, was 
der nationale Drang Deutichlands will, daß Deutfchland endlich 
eind werde. Der status quo, in dem wir und befinden, if: Die 
deutfche Nation ift Hier in der Paulskirche vereint; gebt fie 
aus ſich felbft hinaus, jo gibt fie die Einheit auf, geht 
fie an vie einzelnen Staaten zurüd, jo geht jie an den alten 
Zuftand zurüd, in welchem die einzelnen Staaten flatt der Vers 
einigung nur die Zwietracht übten, wo Preußen und Defterrei 
zufammentraten gegen die Eleinen, wo drei Öruppen over mehrere 
Gruppen waren, die das Schidjul Deutfchlands nicht zum Buten, 
fondern zum Untergange führten. Die veutfche Nation würde fid 
nie entjchloffen haben, den Weg zu betreten, ven fie betreten hat, 
daß fie uns bier verfammelte, wenn es nicht nothmendig ges 
weien wäre; und es ift ſehr nothwendig gemwefen, daß biele 
Verſammlung berufen wurde. Das ift der status quo, aus dem 
Alles hervorgeht; es ift Fein Rechtsboden, ver mit Füßen ge 
treten worden, fondern es ift dad Recht der großen PBrincipien, 
das Recht des Nationalgefühls, das in jedem deutfchen Herzen 
lebt, dad Jeden bemegt, der ed gut meint mit dem Vaterlande, 
ed ift dad ewige Recht, das wir vom Himmel herunter geholt 
haben. Das hat uns bier zufanımengeführt; und das ifk die 


Baſis des Briedensfchluffes, den wir mit der alten Zeit gemacht 


baben. Die Despotie ift vernichtet, dieß hat Herr v. Radowiß 
jelbft zugegeben, und ich glaube, daß er davon überzeugt if, 
Als wir die Royaliften mit unjern bloßen Reden nidyt üben 
zeugen Eonnten, kamen die Dachziegel und vie Flintenkugeln. 
Da haben fie es felbft angenommen, und fie fagten: „Das 
Princip der neuen Zeit ift das conftitutionelle Syftem auf 
der breiteften Grundlage.” Faſt ift ed zum Gelächter gemorden, 
aber jie haben es angenommen. Die weitere Entwickelung 
Deutfchlands bat mich überraicht. Das Vorparlament wurde 
auf eine unbegreifliche Weife zur Autorität über Deutjchlam. 
Die Regierungen, die Könige, die Kürften, — dieſe ungeßeure 
Macht, die jegt und, die wir die Macht find, erſt eine Macht 
geben fol, — fie exiſtirten; warum duldeten fie das Vor—⸗ 
parlament? Weil fie dem Drange der deutfchen Nation nad 
Einheit fi nicht zu widerſetzen wagten. Sie führten feine 
Beichlüffe aus, und das Parlament ift nun bier verfammelt 
ed iſt geſchehen, was ih damals für eine Unmöglichkeit 
gehalten habe, denn ich habe nicht geglaubt, daß das National 
gefühl und der Drang nad Einheit fo mächtig wären in ber 
deutſchen Nation. Und nun ſchlägt man uns vor, Diefem 
Drang in's Geſicht zu fehlagen und zu den einzelnen Staaten 
zurüdgugehen? Diefe werben fich nie vereinigen, und wenn 
fie fi) vereinigten, fo würden fie fih nicht vereinigen auf eine 
populäre Perſon, fondern auf irgend einen Potentaten oder 
einen Verwandten eined Potentaten, der etwa in Steyermark 
wohnt und defien Bild bier in ben Läden hängt, ver einmal 
einen guten Toaft ausgebracht hat, deſſen politifche Thaten 
mir im Uebrigen aber unbekannt find, und wenn fie befannt 
wären, was würden fie fein? Es würden Thaten des Hauſes 
Habsburg fein. Meine Herren! Man wird und einen folchen 
Mann vorfchlagen, und ich kann mir vorftellen, daß eine 
Majorität in dieſer Berfammlung gewonnen würde, vielen 
Mann anzunehmen; ich aber fage: dieß wäre ein Verſtoß 
gegen die ſehr feinfühlenden Gedanken und Gefühle ver deut⸗ 
gen Nation, es wäre ein Verfloß gegen vie Idee des Zeits 
alters, gegen den Drang des Jahrhunderts, gegen das Princip, 
in deſſen Namen wir bier verſammelt find. (Einige miß⸗ 
billigende Stimmen Taffen fi vernehmen.) Das werde ich 
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Ihnen gleich beweiſen. Das Princip iſt, daß wir aus freier 
Volkswahl hervorgegangen find, daß wir eine ſupreme conftitui- 
rende Berfammlung find. Dieß Princip gibt und und uns allein 
das Recht, zu conftituiren, und die Einſetzung ber Erecutivge: 
walt ift der höchfte und wichtigfte Act der reellen Konftituirung, 
denn dad werden Sie einiehen, daß die Einfegung der oberften 
Gewalt das Höchfte iſt. Dieß gehört zu unjeren Yunctionen, 
ih verlange bier die Logik und wenn wir fie nicht ausüben, fo 
veritoßen wir gegen den Brieden, den die ganze Nation ge: 
fhloffen hat mit den Separatflaaten, denn diefe follen 
mebiatifirt werden, und mit den Bürften, denn dieſe follen con: 
fitutionell werden und die es nicht find, werden wir durch die 
Volksrechte dazu zwingen, daß fie e8 werben. Und conftitu: 
tionell werben beißt auch nichts Anderes, als mebiatijirt werden. 
Der Fürft, der nicht mehr abſolut ift, ift nicht unmittelbar, 
fein Wille ift nicht mehr das Geſetz des Staated, er ift nur 
noch eine von den drei Gewalten, er ift nicht mehr fouverän, 
fondern nur ein Glied der conftitutionell formirten Souverä⸗ 
netät. Ich habe gefagt, wir verfloßen gegen die Suuveränetät 
und gehen über unferen Auftrag hinaus, wenn wir beichließen, 
daß wir unfere Gewalt an jemand Andern übertragen wollen. 
Vorher laffen Ste mich noch fagen: Meine Herren! Es iſt eine 
große Brage, die hier noch nicht völlig gelöft ift. Ich fage nichts 
weiter gegen Gern Radowitz, als dieß, ich fage nichtd weiter 
zu der hohen Verſammlung, als dieß: Hebt das Gefühl, die 
Begriffe und die politifche Nothwendigfeit, die in vem Mandate 
der Nation liegen, die Nation ald Eine zu conflituiren und 
euch zu conftituiren, Ihr, die Ihr die Vertreter der Nation 
feid, nicht auf! Ihr verlegt dad Gefühl der Nation, wenn Ihr 
den Willen verfelben, die junge Idee, das Princip der Revolu⸗ 
tion von 1848, ine Nation zu werden, wenn Ihr das Recht 
auf ihre Eriflenz ihr verfümmern wollt. Denn mir können und 
nicht verhehfen, vie veutiche Nation als Nation eriflirt noch 
nicht, hoͤchſtens liegt fle in ver Wiege. Die veutiche Nation 
ift der Hercules in der Wiege, er ift geboren, dieſer Herculeß, 
aber durch einen langen Beifchlaf, und jegt liegt er in der Wiege. 
Diejenigen nun, welche und rathen, das böchfte Recht an die 
Separatftaaten ahzugeben, merfen die Schlangen der Juno in 
die Wiege des Hercules, aus welcher hier in der Paulskirche die 
deutiche Nation hervorgehen ſoll. (Bravo!) Ich Hoffe es zu 
Ihnen, meine Herren, daß die Kauft des Hercules dieſe Schlan- 
gen erwürgen wird. Es ift dieß fein Bild, es ift die Sache jelbit. 
So ift es. (Gelächter.) Meine Herren! Wenn ich Ihnen nichts 
Angenehmes fage, fo werden Sie mir erlauben, Ihnen die 
Wahrheit zu fagen. (Unruhe in ver Verfammlung.) 8 ift eine 
Trage, die Frage des Herrn Radowitz, die allerwichtigfte, vie 
hier vorgebracht worden tft, weil jie die allergefährlichite ift. Ich 
halte fie für abgethan im Herzen und Geifte eined Jeden, und 
erwarte, daß die Nation, die hier in der Paulskirche ihre Wiege 
hat, dafür zu forgen hat, daß dem Hercules der deutichen Na: 
tion der Hals nicht umgedreht werde. — Eine andre Frage ift 
zu meinem Erſtaunen bier noch gar nicht zur Grörterung gekom⸗ 
men. Es ift von meinem Freunde Irüßfchler zwar gejagt wor: 
den, wir begingen einen Hochverrath, wenn wir die-Negierung 
an eine Macht außer und abgeben. Es ift leicht einzuiehen, um 
was es ich handelt. Es handelt fich darum, ob mir ohne Herren 
fein wollen, das heißt, freie Männer. Der edle Mann, der 
hier in meiner Nähe figt (zu Arndt gewendet), Arndt hat gelagt, 
ed wäre ein Unglück, herrenloß zu fein. Ich ehre meinen Freund 
und Landsmann, glaube aber, daß er hier eine große Unrichtig: 
feit außgeiprochen bat. Denn die Norvamerilaner, vie feinen 
Herrn haben, die Schweizer, die feinen Herrn haben wollen, 
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und die Franzoſen, die ihren Gern davongejagt haben, find 
berrenlos. Mein Breund Arndt Hat gefagt, die Sranzofen wä⸗ 
ren übel dran, aber er wird nicht jagen, die Schweizer wären 
übel daran. 

Arndt von Bonn (vom Platz): Uber Arndt wird fa- 
gen: Die Franzoſen werden bald wieder einen Herrn befommen. 
(Seiterfeit.) 

Nuge von Breslau: Wollen Sie fich beruhigen, meine 
Herren, und mir erlauben, Ihnen zu fagen, daß ich das nicht 
glaube. Wenn man einmal feinen Herrn los ift, wenn man 
dad Gefühl Hat, daß man ihn los ift, wenn man fein eigner 
Herr geworben ift, fei ed, daß man vorher ein arnıer Taglühner 
gewefen, fei ed, dag man aus dem Vaterhauſe hinausgeht, um 
eine Bamilie zu gründen, wenn man die Wohlthat gefchmedt 
bat, fein eigner Herr zu fein, und wenn man ganz dad Bewußt—⸗ 
fein davon bat, mehr als leider die deutiche Nation von dem 
Glücke der Herrenlojigfeit in dieſem Augenblicke zu haben fcheint, 
dann wird man nie wieder aus dem Wolfe der Hund werben 
wollen; Sie fennen die Babel. Ich glaube daher nicht, daß die 
Sranzofen je wieder einen Herrn befommen werden. Aber e8 
liegt auch in der Nothwendigfeit ded Begriff, daß die großen 
humanen Gedanken des Alterthums, vor allen die Nepublif, jegt 
bei und realifirt werden, und die Branzofen find ein Volk, das 
jeine Aufgabe völlig begriffen bat, fle ſind durch und Durch demo: 
fratifirt, und werden nie wieder unterjocht werden. Und, meine 
Herren, ich darf die Hoffnung hegen, daß, wenn wir ed nicht 
tun, die Sranzofen nie die Freiheit wieder unterdrüden laſſen 
werden. Das ift meine Anficht. Die Frage aber, auf die ed an⸗ 
fommt, ift, ob wir das Recht haben, wieder einen 
Herrn einzufegen. Meine Herren! Das Einzige, was mir 
Deutfche bis jegt gethan, if der Sturz ded Despotiömus. Was 
wir beibehalten müſſen, iſt die Bortiegung dieſes Sturzes des 
Deöpotismud, wo er noch eriflirt, und wenn wir eine richtige 
conftitutionelle Form wählen, was ift dann ein conftitutioncller 
König? Nichts meiter, ald die Königin von England, welcher 
ich fehr gern mit dem Herrn v. Vinde — abgefehen davon, daß 
fie mit der Functivn betraut ift, ihren Nachfolger zu erzeugen 
(Unruhe. Viele Stimmen: Das ift cynifch!), und ven Premier: 
minifter zu ernennen, erlauben Sie mir, fortzufahren, — der 
ich aljo als Engländer fehr gern auch noch die Hand füffen würde 
— das hat nichtd zu fagen, das ift Courtoiſie. Politiſche 
Rechte hat fie weiter Feine. Wenn ed nun die wahre conftitutios 
nelle Monardie ift, wo der Despotismus gänzlich verſchwunden 
ift, wie in England, obgleich ich behaupte, daß dieß im Weſent⸗ 
lichen eine Republif und nur dem Namen nach ein Königthum 
ift, dann haben die Engländer ganz Necht. Iſt aber die confti> 
tutionelle Monarchie nicht8 meiter, ald eine Republik, wo das 
Herrenthum nur noch dem Namen nach befteht, und das iſt ja 
auch unfer Zuftand (ſelbſt die Hiftorifer in der Verfammlung 
werben mir dieß zugeftehen müffen), nun, fo haben wir einen 
Zuftand der Herrenlofigfeit, vornehmlich im Gefammtitaate. 
Wir haben im gefammten Deutihland Feinen Herrn; der Friebe, 
den die neue Zeit mit der alten geichloffen bat, ift alſo das 
Princip der Demokratie, fie ift das Princip der neuen Confti- 
tuirung. Das ift der Friede, und wie der weftphälifche Friede 
die Rückkehr zum Katholicismus unmöglich machte, fo macht der 
Friede von 1848 die Nüdfehr zum Despotismus unmöglich, ja 
jelbft die Einfegung eined Gern, der eine Null wäre, ta mo 
gar Fein Herrentbum eriftirt, im Gefammtflaate von Deutfch: 
land. Es ift dieß die Baſis, auf der wir fliehen, ed iſt nicht der 
Rechtsboden, den man mit Füßen tritt, fonvern jenes heilige 
Recht, das in jedem freien Gemüthe herrſcht, das ewige Necht 
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ber Freiheit. Die Baſis ift vie Republik, und dieſe Republik ift 
Diefe Verfammlung. Ihre republitanifchen Formen dürfen nicht 
wieder aufgegeben werden. Es kann confequenter und rechtlicher 
Weiſe aus vem großen Rathe, der hier verfammelt iſt, nur 
ein Eleiner Rath hervorgehen, ver das ausführt, mas diefe 
PVerfammlung befchließt, aber auch beauftragt iſt, befondere Ge⸗ 
ſchäfte für immer in die Hände zu nehmen, das Heißt, für vie 
Zeit feiner Gefchaftsführung. Wir brauchen alfo einen Kleinen 
Rath neben unferm großen Rathe, diefer natürlich einen Präft: 
denten, und der Präſident hat mit dem Fleinen Rathe, d. h. mit 
feinem Minifterium, die Angelegenheiten ver Nation zu verwal: 
ten. Die große Frage aber, die noch nicht angeregt worden ift, 
und die ich daher in die Verfammlung hineinmwerfen muß, ift, 
daß die Majorität inder Berfammlung nit Alles 
thun fann, maß fie will, nicht Alles befchließen Tann, 
was fie will. Sie hat feine willfürliche Gewalt. Nur 
auf der republtfanifchen Baſis, die fie felbft ift, Hat fie das Necht 
zu befchließen; ſie hat nicht das Recht, aus fich hinauszugreifen ; 
fie hat nicht das Recht, die Verfaſſung, die fchon exiſtirt, und 
die durch den Zuſammentritt dieſer Verſammlung bereit be- 
ſchloſſen ift — denn hier figt die deutfche Republik — wieder 
aufzugeben. Bor 80 Jahren iſt die Frage nach dem Rechte ver 
Majorität ſchon in England ventilirt worden, und noch früher 
ift ed vorgefommen, daß alle drei Gewalten zufammen die Par- 
lamentsglieder unter Kerker und Bann thaten, wenn fie nicht 
für die Regierung flimmten, worauf 23 Paird erklärten, daß 
die drei Gewalten nicht dad Recht hätten, den gefeglichen Zu: 
fland aufzuheben. Ein großer englifcher Publiciſt, den alle 
deutfchen Publiciſten fennen follten, Junius, bat es erörtert, 
und vortrefflich nachgewieſen, daß die drei Gewalten nicht com: 
petent waren, die Eonftitution zu alteriren, alfo nicht das Recht 
hätten, wie er mit vürren Worten fagt, zu tbun, was fie wol: 
len. Er fagt, fie feien nit Eigenthümer bes Staats, fon- 
‚dern nur Beauftragte, fie hätten die Gewalt vom Volke 
zu Lehn. Sie könnten die Gewalt weder veräußern, noch 
verſchwenden. Er fagt: ‚‚Diefe Gewalt des Königs, der 
Lords und der Gemeinen ift Feine willfürliche Gewalt. Sie 
find die Beauftragten, nicht die Eigenthümer des Staats. 
Das Lehn iſt unfer. Sie können es weder veräußern, noch 
verſchwenden. Wenn wir ver Gefehgebung Suprematie bet: 
legen, fo meinen wir, daß fie die Höchfle Gewalt ift, von ber 
die Gonftitution weiß; daß fie die Höchfte iſt, im Vergleich mit 
den übrigen untergeorbneten Gemalten, vie durch die Geſetze 
eingefegt find. In diefem Sinne ift das Wort Suprematie 
relativ, nicht abfolut. Die Gewalt ver Geſetzgebung tft 
beſchränkt, nicht nur durch die allgemeinen Regeln ver natür: 
lichen Gerechtigkeit und durch die Wohlfahrt der Gefellfchaft, 
fondern auch durch die Formen und PBrincipien unferer beſon⸗ 
dern Verfaffung. Wenn viefe Anfiht nicht richtig wäre, fo 
müßten wir zugeben, daß der König, die Lord und die Ge⸗ 
meinen feine Regel für die Faflung ihrer Befchlüffe hätten, ale 
einzig ihren eigenen Willen und ihr Wohlgefallen. Sie könnten 
die gefeßgebenve und ausübende Gewalt in diefelben Bände ver: 
einigen, und die Gonftitution durch einen Parlamentsact auf- 
Idfen. Aber ich bin überzeugt, Ihr werdet ed der Willfür von 
700 Berfonen,, die tm Öffentlichen Solde ver Krone ſtehen, nicht 
überlaffen, ob 7 Millionen ihres Gleichen freie Männer oder 
Sclaven fein follen. Die Gewißheit, ihre eigenen Rechte zu 
verlieren, wenn fie die der Nation verrathen, iſt für brutale, 
entartete Gemüther Fein Zügel. Abgeſehen von dem ausſchwei⸗ 
fenden Zugeſtändniß gegen Heinrich VIII. gibt «8 in ver Ge 
Ichichte anderer Länder Beifpiele einer förmlichen, überlegten Aus⸗ 


Tieferung der öffentlichen Freiheit in die Haͤnde des Herrfcherd. 
Wenn England nicht daſſelbe Schickſal theilt, fo ift es nur, 
weil wir beffere Silfsquellen, als die Tugend des einen ober des 
andern Parlamentöhaufes beſitzen.“ Bor 80 Jahren ift dieſe 
Stage in England verhandelt worden. Heute wird fie hier ver- 
handelt. Haben wir nicht in unferer Mitte den Beiveis, dag Ein: 
zelne glauben, als ob e8 dad Recht der Majorität fei, Alles zu 
tbun, was fie will? Sie können dieß aber nicht thun, und ich 
warne bie Majorität, wenn die Majorität nicht die unfrige fein 
jollte, was ich allervingd annehme, denn ich muß annehmen 
(Unrube in der Verfammlung.) — Sie wiffen noch nicht, was 
ih annehme — ih nehme an, daß die Majorität nichts unter 
nimmt, was das Gefühl der Nation verlegen würde, daß fie 
alfo nicht die Initiative an eine fremde Gewalt abgibt. Jede 
Gewalt ift aber eine fremde, welche ſich nicht Hier in dieſem 
Saale befindet. Hier ift vie deutfche Nation. Wenn mir hinaus 
greifen, fo wird aus der deutfchen Nation hinausgegriffen. (Ge: 
lächter.) Das iſt durchaus nicht lächerlich, und dem, der darüber 
lacht, fehe ich die facies Hippocratis an, die Zukunft wird über 
ihn richten. Es ift ein Hohngelächter, aber auch ein Gelächter 
des Todeskrampfes. 

Präſident: Ich glaube nicht, daß Sie das Recht ha⸗ 
ben, die Verſammlung auf dieſe Weiſe zu apoſtrophiren. (Unruhe.) 

Happy von Heidelberg (vom Plage): Ebenſo hat die Ver: 
fammlung nicht das Recht, zu lachen. 

Präſident: Sie haben nicht das Recht, zu reden. 

Nuge: Der Herr Präfivent hat mich zur Ordnung ver: 
wiefen. 

Viele Stimmen: Nein! 

Präafident: Ich habe den Redner nicht zur Ordnung 
gerufen. Ich muß ihm aber bemerfen, daß ich es für unange: 
mefjen halte, ſich über den Eindruck, ven feine Rede auf die 
Verſammlung gemacht hat, zu verbreiten und die Verſammlung 
deßhalb zu apoftrophiren. 

Nuge: Ih habe nur einen Einzigen, der mich höhniſch 
angelacht, angeredet . . . (Unruhe.) 

Brafident: Das gehört nicht hierher. Wenn Herr 
Ruge auf die Worte feines Vorgängers, die mit Beifall aufger 
nommen wmorben find, dad Gefühl ver Bitterfeit wegzulaſſen, 
mehr Nüdficht genommen hätte, fo würden wir nicht fo oft 
unterbrochen werden. (Bravo!) 

Nuge: Mir ift daran gelegen, vaf die Einheit ver Nation, 


‚nicht nur die Einigkeit, gegründet wird; mir iſt auch daran ger 


legen, daß wir einen großen einmüthigen Beichluß faflen, womit 
wir die @inheit aufrecht erhalten. Ich werde aljo vie Bitterkeit, 
bie in meinem Herzen iſt, indem ich vermuthe, daß eine Mögliche 
feit, wenn auch nur eine entfernte Möglichkeit eriftirt, man könne 
die Einheit und folglich auch die Freiheit ver Nation, wie ich 
fie verftehe und wie fle in dem Zeingefühl ver ganzen Nation 
lebt, aufgeben, ich will die Bitterfeit, vie ih darum in mir 
trage, weil Herr Dahlmann und die übrigen zehn Männer uns 
diefen Antrag vorzulegen gemeint haben , ich will diefe Bitterfeit 
zurüdbrängen und will nur noch bemeifen. — Ich war daran, 
Ihnen zu fagen, daß die Majorität nicht das Necht hätte, einen 
ſolchen Beſchluß zu fallen, daß fle nicht das Necht hätte, zurück: 
zugeben hinter ven Zuſtand, ver Hinter der Revolution ift, daß 
fie nicht das Recht hätte, vie Einheit ver Nation und fomit die 
Freiheit aufzugeben; ich habe das bewiefen mit dem Vorgang 
der Engländer, und noch mehr iſt es zu beweiſen aus dem Glau⸗ 
ben aller ver Menſchen, in deren Namen wir Hier verfammelt 
find, noch mehr zu beweijen aus dem Drange ber Beit, ber vie 
Völker zur vollen Freiheit, zu Herrenlofſigkeit hinvrängt: Es 
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ift dieſes Die Grundlage, auf der wir leben, und ich will Gie 
nur ermahnen, fie nicht zu verlaſſen. Ich habe Ihnen nicht mehr 
zu beweifen, welcher Verlegung der Souveränetät des Volks wir 
und ſchuldig machen, wenn wir den Moyaliömus und dad Her⸗ 


renthum ohne Weiteres zurückführten; ich habe auch nicht mehr ' 


zu beweifen, daß dieß eine Verlegung unſeres Auftrags wäre, 
das habe ich bewiejen. Es bleibt mir nun noch zweierlei übrig, 
daß Feine unverantwortlide Gewalt eriftiren 
darf, und daß leider auch durch das Schover’jche Amendement, 
welches die Bezeichnung von Außen her einräumt, ich fage, 
daß auch fchon durch Diefe Bezeichnung von Außen die Sou⸗ 
veränetät verlegt wird. Unveränderliche Mandatare gibt es in 
ber Geſchichte, gibt es überhaupt bei freien Völkern nicht; wer 
unverantwortlich iſt, iſt vornweg von der menjchlicden Gefell- 
Ihaft ausgeſchloſſen, denn das größte Recht ift, daß der Menfch 
für feine Handlungen einfleht und verantwortlich if. Der con: 
fitutionelle König, welcher wirklich unverantwortlich wäre, büßte 
dad größte Recht ein, dad Recht, ein Menfch zu fein und für 
feine Handlungen ald Mann, als Ehrenmann einzuftehen. Wäre 
er unverantwortlidh, fo wäre er fein Menſch mehr, es fehlte ihm 
die Freiheit und die DVerantwortlichkeit für feine Handlungen, 
bie zur Freiheit gehört. Es gehört dazu in jedem gefeglichen Zu⸗ 
Rande. Hier ift der Menich für das, mas er thut, verantwort: 
lid. Die conftitutionelle Monardie ift eine Fiction. Jener Kö: 
nig von England, welcher verantwortlich nicht fein wollte, Garll., 
zeigte fich hinterher als gar fehr verantwortlich. Aber eine folche 
Derantwortlichkeit, wie im Jahre 1649, wird man in freien 
Staaten im Jahre 1848 nicht wollen, man wird fie nicht wol- 
len, d. h. das Volk wird fie nicht wollen, und die Nationalver: 
fammlung darf fie nicht wollen, fie darf die Unverantwortlich⸗ 
feit überhaupt nicht wollen, weil fie einen Menichen vegradirt, 
fie darf fie in unferm alle nicht wollen, weil jie eine Nation, 
die feinen Herin hat, mit einem unverantwortlichen Herrn ent: 
ebrte. Die Unverantwortlichkeit ift ein unverantwortlicher Ge⸗ 
danke, er gehört einer Doctrin an, weldhe in unjerer Zeit den 
Despotismuß feftftellen wollte, aber nur feinen Sturz berbeige: 
führt. Die Unverantwortlichfeit gibt ed nicht mehr. Es ift Je: 
der verantwortlich; und nach den Ereigniffen, welche in Berlin 
und Wien vorgefallen find, werden Sie mir Recht darin geben, 
daß auch Jeder zur Derantwortung gezogen werden kann, 
wenn er auch das Prädicat unverantwortli in vollem Maße 
für ih in Anfpruh nahm. Die Unverantwortlichkeit, meine 
Herren, iſt eine logifche und politiihe Unmöglichfeit, ich 
empfehle Ihnen daher, nicht für die Linverantwortlichkeit zu 
fimmen. Das Volk bat Alle verantwortlih gemacht, und 
wenn Sie im Gegenfage mit dieſer Thatfache wieber eine 
Unverantwortlichkeit einführen, fo werden Sie etwas thun, 
was dem Volke fehr ſchwer aufs Herz fällt; und es wird ed 
nicht zugeben, daß es, nachdem es die unveranmortlichen 
Herren abgefchafft Hat, andere Unverantwortliche erhält, das 
wird ed nicht, es kann es nicht, und Sie, meine Herren, Sie 
machen Reaction, ja, ja, Sie reagiren fehr ſtark gegen den 
Willen der Nation, wenn Sie die linverantwortlichleit wieder 
einführen wollen. Deßwegen fällt auch der Schober’fche Antrag 
auf die Seite, wo man hinter die Revolution zurüdgeht, wo 
man hinter ven Volkswillen und ven Friedensſchluß, den wir 
1848 mit der Vergangenheit gefchloffen Haben, zurüdgeht. 
Der Schoder’jche Antrag alfo fleht durch feine Unverantwort: 
lichkeit auf gleicher Linie mit dem Dahlmann'ſchen, in ihm 
ift auf diejelbe Weife die Souveränetät der Nation und die Freiheit 
verlegt, und ich behaupte, dad Breiheitögefühl des Volks, und 
ich kann es beflätigen durch meinen Umgang mit dem Volke, dad 


Freiheitägefühl des Volks ift fo feinfühlend geworben, daß auch 
die geringfte Verlegung vieles Principe als eine ungeheure Abs 
weichung empfunden werden würde. Ich muß aber das Scho⸗ 
der’fche Amendement ferner deßhalb bekämpfen, weil es die „Be⸗ 
zeichnung“ enthält, denn wer etwas bezeichnet, der hat die 
Initiative. Denken Sie fi nur das Verhältniß, wenn Jemand 
eine Geliebte fuchte, und ein ‘Anderer bezeichnete fie ihm, wäre er 
nicht in den Augen feiner Freunde blamirt? Ich fage nicht, 
meine Herren, daß Jemand, der ein fo zarted Verhältniß eingehen 
will, welches Hegel fogar ein abfolutes nennt, die Breiheit auf: 
gibt, ich fage nicht, die Ehe iſt ein unfreies, ich fage, fie ift ein 
freie8 Berhältnißz wer aber ein folches Verhältniß eingeben will, 
der darf nicht zugeben, daß feine Freunde ihn auslachen über bie 
unfreie Art, womit er ed eingeht; in dieſem Falle aber würden 
und unfere Freunde, die Brangofen, ſehr ausladhen. Wer einem An⸗ 
dern etwas bezeichnet, der übt einen Einfluß auf ihn aus, und 
wenn noch durch einige Herren die Höhe der Fürſten, die Größe 
und ihre Macht in viefem Saale ihre Vertretung findet, fo würde 
die „Bezeichnung“ etwaß fehr Gefährliches werden Eönnen. 
Mit der Initiative gibt der Menfch feine Freiheit, dad Volk feine 
Souveränetät auf. Nur das Volk gibt feine Freiheit nicht auf, 
das von Niemand anders von Außen Befehle empfängt, und nach 
Innen ſich felbft regiert; wer aber vie Initiative überträgt, ver 
gibt das Weſentliche von feiner Selbftbefiimmung auf. Es if - 
die Möglichkeit, daß er noch das Gute wählt, es ift wahrfcheins 
li, daß er etwas Gutes wählt, wenn der Bezeichner ein weifer 
Mann ifl. Wenn der Bater feinem Sohne das Richtige fagt, 
und diefer es thut, fo thut der Sohn das Gute, aber er thut es 
nicht frei. Diefe Berfammlung ift weder Vater, noch Sohn. 
Sie ift die Geſammtheit der Vertreter des Volks, fie ift das 
ganze Volk, fie darf alfo auch die „Bezeichnung“ von Außen 
nicht zulafien. — Meine Herren! Ich komme nun dazu, Ihnen 
eine Eröffnung zu machen, fie wird Sie intereffiren und damit 
fomme ih zum Ende; und ich denke, Sie werden nicht vergef: 
fen, was ih Ihnen hier and Herz gelegt, und menn ich es mit 
Bitterkeit getban babe, fo bedenken Sie, daß ich es aus Liebe 
zur Nation gethan, weil ich die Nation ald Einheit und ale 
freie Nation will, die fih in Gefanmtflaate feinen neuen 
Herrn fegt, Die vielmehr alle Herren, die es noch geben 
möchte, mebiatijirt und fortan in ihrer Mitte nichts Anderes mehr 
dulden will, als wahre conftitutionelle Staaten und Republiken. 
Meine Herren! Ich lege e8 Ihnen and Herz, dieſe beiden 
Punkte nicht zu vernachläffigen. Sie hätten fonft die Zukunft, 
bie Jugend, das Urtheil der Gefchichte gegen ſich. Möge es 
foften, was es wolle, dad Princip, die Idee des Jahrhunderts, 
das Gefühl des Volks, das Nationalgefühl und das Freiheits- 
gefühl des Volkes, muß aufrecht erhalten werden. Es wird 
aufrecht erhalten werden, wenn wir hier unfere Beflimmung 
erkennen, wenn wir einfehen, daß nur aus und und durch 
und die Gentralgewalt ernannt werden kann, wenn wir auß 
ber Paulskirche, dieſer Wiege der Nation, die wirkliche 
und fi felbfl regierende Nation hervorgehen laflen. 
Es wird aufrecht erhalten werben, wenn wir dieß thun auf 
geſetzlichem Wege, und viefen fchlage Ich Ihnen vor. Meine 
Herren! Ich bitte Sie dringend, laſſen Sie uns diefen gefeß- 
lichen Weg nicht vorbeigehen. Sie ſtehen am Scheivewege: 
Sehen Sie am gefeglihen Wege vorbei, wird das große 
Gefühl der Nation, dad Einheitd: und Freiheitsgefühl, jegt von 
und nicht zur Anerkennung gebracht, fo bricht e& ih Bahn 
auf ungefeglichen Wegen. Denn, meine Herren, die Hiſtorie 
läßt fich Feine Schranken ziehen, der Geiſt der Zeit zwingt 
auch Diejenigen zu feinem Willen, welche ihn nicht anerkennen 
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mollen, fowie auch Sie — das hoffe id — wenn auch wider 
Ihren Willen die Gefammt: Republik von Deutfchland werden 
gründen müffen. (Unruhe auf der rechten Seite.) I fage: Sie 
werden ed müfjen, denn auch der Dahlmann'ſche Vorfchlag 
ift am Ende weiter nichts, als eine Republif, wenn auch eine 
Ichlechte. (Gelächter auf der Außerften Rechten.) Er ift eine Re- 
publik, wenn auch feine demokratiſche; er ift eine folche, in mel: 
her die Ariftofratie die erſte Rolle jpielt, in welcher das arifto- 
kratiſche Hauptelement, die Fürſten, wenn ſie es anders noch find, 
die Hauptrolle fpielt. Die Männer, welche den Entwurf gemacht 
haben, jind Keine Politiker, jonft hätten fle überlegen müffen, 
daß die „Monarchen“ eben Feine Monarchen mehr find, fondern 
daß fle conftitutionell werden mußten, d. h. daß fie mediatijirt 
find. Es ift alfo eine fchlechte Republik, weil die Ariftofratie 
eine mediatifirte ift. (Viele Stimmen aus dem rechten Eentrum: 
Schluß, Schluß!) Nun, meine Herren (zur Rechten jich wen» 
dend), der Schluß if, daß nichts Anderes übrig bleibt, als flatt 
der Fürftenrepublil, welche durch den Bundestag vertreten wird, 
die Volksrepublik, welche wir vorftellen, zu conflituiren, wozu 
wir einzig und allein den Auftrag haben. Ich fchlage Ih: 
nen daher vor und ermahne Sie dazu, nichts Anderes zu befchlie- 
Ben, als die Gentralgewalt durch und und aus und hervorgehen 
zu laffen. Ich habe Ihnen aber noch die Eröffnung zu machen, 
daß ich und meine Freunde zu nichts Anderem flimmen werden, 
als zu demjenigen Amendement, welches die volle Freiheit und 
Einheit der Nation, die Souveränetät des deutfchen Volks auf: 
recht erhält, und daß wir dagegen proteftiren, wie ich Bier in 
meiner Rede öÖffentlih vor ganz Deutfchland und vor ganz Eu: 
ropa feierlich Dagegen proteftive, daß Die Souveränetät der deut: 
fhen Nation, welche unfer Bräfident am Anfange unierer Bera: 
thungen von jenem Sig herab proclamirt hat, in welche Procla: 
mation Sie durch Ihre Acclamation eingeftimmt haben, irgend: 
wie verlegt werde! Sollte dieß geichehen, ich ſage e8 noch einmal, 
fo proteftire ich feierlich dagegen im Namen meiner Wähler und 
aller Derjenigen, welche meiner Anficht find. Ueberlegen Sie «8 
wohl, was Sie befchließen, es wäre dieß ein Riß in die Na- 
tionz und es wäre nicht unfere Schuld. Man fann große Prin: 
eipien nicht aufgeben. Sie können wohl Ihre Politik verlaffen, 
wir nicht unfer Prineip. Wer fein Princip aufgibt, der gibt 
feine Seele auf, und wehe ihn, wenn er ed thut! (Anhaltendes 
Bravorufen von der ganzen Verſammlung, rauſchender Beifall 
von den Gallerien.) 


v. SaudensTarputfchen von Angeröburg: 
Meine Herren! Von der fernften Grenze deuticher Gauen. mo 
der Koſack auf der Wacht ſteht, bringe ich, Ihnen ein um fo 
wärmeres Herz für die deutſche Sache entgegen. Um jo mehr 
aber fchmerzt es mich, daß das erfte Wort, welches ich bier 
fpreche,, ein mißbilligendes fein muß. Mit Betrübniß habe 
ich e8 vernommen, daß mein Vorgänger in feinem Vortrage 
von einer erlauchten Perfon, welche an der Spite eined großen 
Bolfed fteht, auf eine Weife geiprochen hat, mie ed wohl 
keineswegs parlamentarifch ift und in andern unferer ähnlichen 
Verſammlungen wohl nicht fo flattfindet. Die deutſche Nation 
ehrt fich nicht, ehrt nicht andere Nationen, wenn fie ihre hoch— 
geachteten Fürften angreift und auf diefe Weile behandelt. Ich 
möchte daher die Frage an die hohe Berfammlung gerichtet wün: 
fhen: Ob fie nicht über die Art und Weife der Beſprechung, 
melche eine hohe Perfon bier erfahren hat, eine Mißbilligungs⸗ 
Erklärung abgeben will? (Unruhe links und Proteftationen 
gegen den Redner; im Gentrum und rechts flehen viele Mit: 
glieder auf.) 


Huge von Leipzig (vom Plage aus): Der Herr Präſi⸗ 
dent hat nichtd dagegen erinnert. 

Mehrere Stimmen: So iftes! Wie fann man 
und eine folche Eiklärung anmuthen ! (Unruhe auf ven Ballerien.) 
Präſident (zum Spreder): Bahren Sie fort. 

v. Saucken⸗-Tarputſchen (führt fort): Nach: 
dem einige fünfzig Mebner vor mir gefprochen und die meiften 
der eigenen Gedanken in den Reben eines Bafjermann und 
Anderer einen befferen Ausdruck gefunden haben, als ich ihn 
hätte geben fünnen, würde ich, menn ich in der Reihenfolge 
dad Wort erhalten hätte, Ihre Geduld nicht fehr ermüret 
haben. Sch hätte durch die That bewiefen, daß ich den Werth 
der Zeit noch höher zu ſchätzen weiß, als Diejenigen, vie jüngſt 
in Vorwürfen über einen Zeitverluft einen neuen Zeitraub 
begingen, Jetzt aber bin ich ald Redner für den Vorſchlag 
des Ausfchuffes gewählt und werde nun als folcher einige 
Gegenſtände Boch weitläufiger berühren, ja auch einige An⸗ 
griffe gegen denſelben zurücmeifen müffen. Der vorliegende 
Bericht ift nicht das Werk, nicht Eigenthum des Ausfchuffes. 
Er ift einer fehr gefchiekten Feder entfloffen, deren Führer ihn 
beffer zu vertheidigen wiffen wird, als ich e8 vermag. Es 
bleiben mir daher nur die act Paragraphen zur weiteren 
Befprechung übrig. Ehe ich aber auf fie eingebe, muß id 
zubdrderft einen Vorwurf berühren, melchen Herr Blum ber 
Majorität des Ausfchuffes gemacht hat. Er trifft aber nicht 
bloß die Ausfchußmitglieder, fondern auch die Verſammlung! 
denn aus ihrer Mitte, durch ihre abjolute Wahl find bie 
Männer hervorgegangen, welche nach meiner Anfiht wohl 
feine Gründe Eennen möchten, ihre Meinung und Nbfichten 
irgendwie zu verdecken und zu verichleiern, ebenjowenig, wie 
ich irgend einem von ihnen den Mangel an fo geringem Muth 
zutrauen möchte, feine Meinung öffentlich zu befennen und 
auf ihr zu beharren, felbft wenn auch, wie von diefem Plate 
auch gefchehen, mit der Volksjuſtiz gedroht worden ift, und 
Mahnungen von einem Vorredner audgelprochen worden find, 
die in das Innerſte der Seele der Hörer Schneiden follten. 
Es ift aber von der Tribüne herab auch noch ein anderer 
Borwurf dem Ausichuß- Bericht gemacht worden, und zwar 
nur geflügt auf einen Vorſchlag, der nur ald folder im 
Ausfchuffe felbft zur Berathung kam, der aber keineswegs 
von diefem angenommen und der Verfammlung zur Annahme 
empfohlen worden if. Es ift berjenige Vorſchlag, welcher 
fi auf die Trias bezog, und auch beftimmte, wie die einzelnen 
fie bildenden Männer Defterreih, Preußen und der dritte den 
übrigen Staaten angehören follten. Dieſer Vorſchlag Fam gar 
nicht vom Ausfchufle in die Verfammlung und ich habe mit 
Betrübniß wahrgenommen, daß er ausgebeutet worden tft, um 
Eiferfüchteleien zwifchen einzelnen, namentlich den größeren mit 
den fleineren Staaten hervorzurufen, während die großen 
doch noch nie ein Streben nah Particularismud Fund gaben. 
Der Ausſchuß hat im Allgemeinen die Triad empfohlen, meil 
er noch vor dieſen Eiferfüchteleien, welche im deutichen Volke 
leider noch immer beftchen, vie demſelben in der Vergangen⸗ 
heit und ſtets fo unſäglich geichadet haben, gerechte Beforg: 
niffe hegte. Er that dieß aber auch aus Nützlichkeitsgründen, 
indem er jene Trias für leichter und fchneller ausführbar hielt, 
als die Monas. Weiter darauf einzugehen, wird mir erlaffen 
fein, da v. Radowitz die Gründe dafür bereitö näher beleuchtet 
bat. Im Princip war ver Ausſchuß auch für die Monas und 
wird, wenn die Majorität fie vorziehen follte, nicht anfteben, 
fih ihr Hierin anzufchliegen. Ich glaube überhaupt fagen zu 
konnen, daß die Majorität des Ausſchuſſes fih wohl dem 
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v. Mayern'ſchen Amendement anfchliegen wird, weil e8 im An: 
trage des Ausſchuſſes bis auf eine einzige wichtige Aenderung 
aufgeht. Diefe bezieht fich namlich darauf, daß der Ausfchuß ge⸗ 
glaubt hat, dad Dirertorium oder der Director dürfe in Kriegs: 
und Brievensangelegenheiten nur in Bemeinichaft mit der Na: 
tionalverfammlung handeln. Nach dem v. Mahyern'ſchen Ans 
trage follen diefe Beichlüfie allein von der Gentralgewalt abhän⸗ 
gen. Der Ausſchuß ftügte feine Anficht darauf, daß bei einem 
Proviforium die Männer, welche an der Spige ftehen, den An⸗ 
fang oder Fortgang eines Krieges, den fie erklären, kaum erleben 
werden und ed ihnen dann fehwer fallen möchte, die Verantwort: 
lichfeit dafür auf fich zu nehmen, und weil der Ausfchuß glaubte, 
daß die Gentralgemalt, geflügt auf die Nationalverfammlung, 
weit eber und fchneller zu einem Entfchluffe Eommen würde. Es 
ift hier bemerkt worden, daß durch die Abſtimmung in der ſchles⸗ 
wig⸗holſtein'ſchen Frage die Majorität fich bereitö dagegen aus⸗ 
gefprochen babe. Aber e8 wollte dem Ausſchuß bedünken, daß 
zwifchen ven vamaligen und jetzigen Verhältnifien ein Unterſchied 
fel. Damals hatte die Nationalverfammlung noch kein Directo- 
rium, fle hatte alfo in ihrer fünf= bis fechshundert Mitglieder 
zählenden Gefammtheit über den Frieden verhandeln und befchlie- 
gen müffen. Das hielt man für unmöglih. Anders aber geftal: 
tet es fich, wenn ein Directorium befteht im Spectellen, vie An⸗ 
gelegenheiten leitet und nur im Allgemeinen im Einverftänpniß 
mit den Wünfchen der Nativnalverfammlung, dieſe beachtenp, 
die erforderlichen Schritte thut. Ich erkläre aber auch, daß, um 
‚eine große Majorität herbeizuführen, die größere Anzahl des 
Ausſchuſſes ſich auch in diefem Punkte dem erwähnten Amende: 
ment anjchließen dürfte. Jetzt komme ich zur Hauptfrage, welche, 
wie mir fcheint, die wichtigfte und beveutfamfte if. Es ift näm— 
lich die Frage: Sol die Gentralgewalt aus und allein durch 
die Verfammlung gebildet, oder mit Zuftimnung und Mitwir: 
fung der Regierungen bergeftellt werden? Man bat hier fo oft 
gelagt, es wäre mit dem Letzteren die Souveränetät des Volkes 
aufgegeben. Die Souveränetät des Volkes erkenne ich in Er- 
greifung der Initiative, in dem Beichluffe: Es Toll eine Central: 
gemalt gebildet werben, und in der Erflärung, fie foll fo und fo 
gebildet werden; hierin erkenne ich fie fo genügend ausgedrückt, 
daß ich den beftchenden Regierungen fehr gern auch noch Red: 
nung trage und ihnen den geringen Theil daran gebe, welder 
bier beantragt iſt. Bedenken Sie nur, meine Herren, wie Elein 
er ift! Ich muß gefteben, ich begreife nicht, wie die hohe Vers 
ſammlung noch fo ganz befonders beftrebt fein Tann, dieſe Sou⸗ 
veränetät immer wieder zu proclamiren, und gebe ich in’ meine 
eigenen Gefühle zurüd, fo möchte ich faft fagen: Wenn ich die 
Nothwendigkeit erkennen follte, die Souveränetär immer mieder 
zu erflären, fie ift durch jene Wiederholungen bei mir jelbft 
zweifelhaft geworden. Ich fielle die hohe Verfammlung anders. 
Ich möchte, daß fie im Bemußtfein ihrer Kraft ernſt und wür: 
dig, mädtig und ruhig einhergehe, ohne zu forgen und fich zu 
fümmern, es könnte ihr Necht, ihr Anſehen irgendwie verflei- 
nert werden, und Ich glaube, fie erreichte um fo eher, um fo 
fiherer da8 Ziel. Meine Herren! Wir wollen doch, wie ich 
glaube, eine Gentralgewat, welche die Macht, welche pie Kraft 
hat, das Beichloffene auch überall fofort auszuführen. Dieß 
fann fie aber nur, wenn fie fi auf die Zuflimmung und auf 
das Vertrauen nicht bloß vieler Verſammlung, fondern des 
ganzen gefammten deutfchen Volkes flügt. Um ihr aber diefe 
Stüße zu geben, ſcheint e8 mir unerläßlih, daß fie erftend auf 
der Zuflimmung der Fürften und ihrer Landesregierungen, 
zweitend auf der dadurch geficherten Billigung der einzelnen 
Volksſtaäͤmme und dann auch ver vollen Zuftimmung der hoben 


Nattonalverfammlung, als der höchſten moralifchen Macht in 
Deutſchland, ruhe. Entziehen wir ihr eines diefer Attribute, fo 
ſchwächen wir jie in hohem Grade und hindern ihr Wirken. 
BVielfeitig ift Hier gefagt und ich trete dem beſonders in legisla⸗ 
tiver Beziehung nicht entgegen: die hohe Nationalverfammfung 
ift Die größte Macht in Deurfchland, ihrem Willen find unter: 
würfig fo die Bürften, wie die Völker, aber faſſen wir die Sache 
do ind Auge, wie fie wahrhaft liegt. Wohl ein jeder Deutfche, 
glaube ih, wünſcht die Macht und Kraft Deutſchlands, aber 
viele und ganze Stämme wollen jie mit Erhaltung des Beſtehen⸗ 
den, fomweit es ohne Schaden des Ganzen möglich ift. Die Un 
hänglichkeit an die Bürftenhäufer iſt felbft durch vie jahrelang 
erlittene Unbill nicht erlofchen, viele Stänıme erkennen daß er: 
fahrene Unrecht gefühnt und gebüßt durch das jegt Beſtehende. 
Die alte deutiche Treue, fie ift fein leerer Schall, und felbft die 
braufenden Sturmeöwogen der Gegenwart haben fte nicht zu 
verwehen gewußt. Wie e8 edlen Naturen eigen it, haben ganze 
Stämme ein kürzere Gedächtniß für gefühntes Unrecht, als für 
das Gute, das durch Jahrhunderte fie von ihren Fürften empfan: 
gen haben, und ich glaube, daß wir einfolches Gefühl nicht taveln 
folfen und fönnen, Und wenn man mir einwenden will, ich 
fpreche wohl nur von einem einzelnen Stamm, es wäre in ande: 
rn Stämmen anderd, wenn man bieß noch leichter glauben 
könnte nach den geftern gethanen Aeußerungen und Erklärungen 
des geehrten Abgeordneten v. Diedfau von Plauen, fo gebe ich 
der hohen Berjammlung heim, daß diefer hohen Verſammlung 
gerade von Plauen, von fehr vielen Einwohnern 
Plauend eine Eingabe zugefommen ift, die fich für Erhaltung 
des conftitutionellen Königthums ausſpricht und jede Art 
von Republik entfchieden zurückweiſt. Es ift überhaupt von 
diefer Stelle fchon oft gelagt und anerkannt worden, daß in 
ganz Deutichland im Allgemeinen, ja beinahe überall die Nich- 
tung auf die Erhaltung eines conftitutionellen Königtbums Hinz 
ginge, ja ed ift dafür angeführt worden als ſchlagender Beweis, 
daß, mie dad Volk im volföbemußten und febr häufig zügelloſen 
Gebrauch feiner Kraft mar, es dennoch feinen Thron geflürzt 
hat. Meine Herren! Die Geſammimaſſe des Volkes in Deutfchs 
land, wie e8 Alle nur auf dieſe Weife erfannt haben, will alſo 
conftitutionelle Monarchie, es will Feine Republik, 
Diefed Bolt, wir haben es offen ſtets fo ausgeſprochen, dieſes 
Volk hat die Souveränetät aber in feiner Gefanmtbeit, nicht 
bloß ein Eleiner Theil deſſelben und noch viel weniger ein Feiner 
Theil Hier in diefer Verfammlung. Ich muß gefteben, ich würde 
die ganze Bildung der Gentralgemwalt in ihrer Wirkiamfeit im 
böchften Grade gefährdet erkennen, wenn wir fie nicht volkstbüm— 
ih bildeten, und volksthümlich ift fie jegt nur überall, wenn wir 
nicht die Regterungen gänzlich ausfchließen, ja es ift zu bebaup: 
ten, daß obne dieß ganze Stämme nicht Folge leifteten. Es iſt 
bier in ähnlichem Sinne gelagt worden, Die Naiionalverfamm: 
fung hätte fein Geld, fie hätte feine Truppen, fie möge alfo vor— 
jichtig fein in ihren Beichlüffen, jie hätte feine materielle Macht, 
fie audzuführen. Ich möchte als möglich gedacht ſelbſt einmal 
weiter geben, ich möchte der Eentralgewalt Soldaten ftellen die 
Hülle und Fülle und auch reichlich Geld dazu. Meine Herren! 
Was rin Montecuculi einft fagte: Zum Kriegführen gehören 
nur drei Dinge, Geld, Geld und wieder Geld, das gilt beute 
nicht mehr. Das deutſche Volk ift nicht mehr Fäuflich, ed gibt 
fich nicht mehr zur bloßen Mafchine her, es ift in ihm ein beffe- 
rer, höherer Geift erwacht: mit bloßem Geld fann man höchſtens 
Straßenfämpfe erfaufen, aber nicht im offenen Felde große Schlach⸗ 
ten liefern, und da zahlt ſelbſt nicht die Zahl der Soldaten, ſondern 
der Geift, der fie belebt. Meine Herren! Diefen Geift Tönnen 
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wir durch Feine Decrete aus der Pauldfirche herauf beſchwoͤren, 
wenn wir ihn nicht da nehmen, wo wir ihn finden, wenn wir 
ftörende Eingriffe nicht vermeiden, wenn wir nicht friedlich und 
im Einverfland mit dem Volksgefühl ihn zu heben verſtehen. 
Durch executive, durch Gewaltmaßregeln, durch innere Kämpfe 
werden wir ihn am wenigften beraufrufen, uud werden dadurch 
wahrlih am allerwenigften Deutſchlands Macht nah Außen 
ftärfen. O, meine. Herren, wenn wir die Sache wollen, hüten wir und 
doch, daß wir, um Principien, fcheinbar bloß, feitzubalten, die Sache 
aufgeben, hüten wir ung im Einzelnen mie im Ganzen vor Mißgrif: 
- fen. Sie wurden hier ſchon zu meinen Bedauern zu häufig gemacht, 
in den fo often Ungriffen und VBerbächtigungen einzelner Stämme 
und ihrer Regierungen. Die Regierungen ftehen nicht mehr iſolirt 
von dem Volke, wie es noch immer von einer Seite behauptet 
wird, fie find aus feinem Willen, aus feiner Mitte hervorgegan⸗ 
gen, fie bilden mit ihm eine Art von Bamilienband. Beſonders, 
meine Herren, glaube ich, ed fördert nicht den großen Bau, den 
mir bier ausführen mollen, daß beſonders der Stamm ftetö an- 
gegriffen wird, der, ald ein mächtiger Eroberer Deutfchland ge: 
knechtet hatte, zuerft für die Freiheit fich erhob, und zwar ale 
fein Land unglaublich verwüftet, ald er von feiner Regierung 
und von allen deutfchen Brüdern abgefchloffen war. Da, meine 
Herren, erhob er das PBanier der Freiheit, und viele deutiche 
Herzen, die für Deutfchland zu fehlagen und auch zu kämpfen 
vermochten, fchlofjen fih ihm an. Aber blutige Schlachten muß: 
ten erſt geichlagen, felbft gegen deutſche Brüder, Die noch der 
Fahne des Eroberers folgten, gefämpft werden, bis dad an den 
Eisgefilden Rußlands ergriffene Banner der Freiheit fiegreich 
flatterte an den Ufern der herrlich fluthenden Loire. Jetzt wie 
damald und immer wird diefer Stamm nie der legte fein, 
wenn ed gilt, für Deutjchlands Ehre, für Deutfchlands gefek- 
liche Breiheit, ſelbſt für jede Bedrückung eines Einzelnen einzu: 
ftehen. Es möchte daher nicht gut fein, ihm folches Thun zu 
verfümmern. Ein treuer Bürger, wenn er und feine Bamilie auch 
vielfah von feiner Stadt Unbill erfahren bat, wird in ber 
Stunde der Gefahr ihr doch feinen Arm leihen, aber die Freu: 
digkeit daran wird ihm genommen und die Begeifterung, die 
allein zu großen Ihaten treibt. Wir werden den ganzen Auf: 
ſchwung der Begeiiterung vielleicht fehr bald benürfen. DO, meine 
Herren, möchten wir doch Alle in Wahrheit vergejlen, ob wir 
Defterreicher, Preußen, Bayern, Sachjen oder Heffen oder weß 
Stammes wir jein mögen, mögen wir nur Alle recht lebendig 
fühlen, daß wir Deutiche find, und daß wir nicht im Hader, 
fondern in wahrhaft brüberlicher @inigung uns zu vereinigen 
haben, wenn das große Werf gelingen full. Es gelingt nicht, 
wenn ein Ylügel gegen den andern fleht, nur von dem Gentrum 
auseinander gehalten wird, es gelingt nur, wenn Alle von der 
großen Idee der Gründung eined mächtigen Deutfchlands durch: 
drungen find; wenn Sie den Zweck nicht vergeflen, zu deflen 
Erreihung Sie hierher geiandı find, laffen Sie uns hier in der 
Abſtimmung es einmal deutlich zeigen, daß wir nicht auf Prin- 
eipien reiten, fondern, wenn wir Großes wollen, auch das Klei- 
nere zu überwinden wiffen, wohl einig fein Eönnen. Deutfchland 
wird dann erft mächtig, groß, wenn es wahrhaft einig iſt, dann 
wird ed, dann ift es überwindlich. (Beifall.) 

Morig Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Mein 
geehrter Borgänger hat für die Einheit Deutfchlands gefpro- 
hen. Ich werde auch für die Einheit Deutichlands fprechen, 
aber nicht von bemfelben Standpunkte aus, Erlauben Sie, meine 
Herren, meinen Standpunkt offen zu bezeichnen. Ich bin für 
die Monarchie; aber ich bin nicht für 34 Monarchieen. Meine 
Herren! Ich glaube, es ift Zeit, und es if für Diejenigen, 


welche diefe Ueberzeugung haben, Pflicht, es audzufprechen, daß 
die Trennung Deutfchlands in 38 Staaten, in 34 Monarchieen 
das Unglück Deutfchlands if, daß diefe 34 Monarchieen dad 
Hinderniß find, "daß wir nicht eine Monardie haben, nicht 
eine Nation find. Diefe Trennung Deutſchlands in eine fo 
große Zahl von Staaten, diefe Trennung Deutſchlands hat feit 
Jahrhunderten Deutfchland zum Spielball aller europäifchen 
Nationen gemacht. Diefe Trennung ift ſchuld, daß wir jegt an 
dem Abgrunde ftehen. Denn wollen Sie den Blid auf die poli⸗ 
tifche Lage Deutichlands werfen. Sehen wir nicht auf Der einen 
Grenze Heere von Hunderttaufenden fi fammeln; find wir nicht 
in der Lage, jeden Tag die Nachricht erhalten zu können, daß wir 
mit einer der mächtigften Nationen Europa’d Krieg haben; 
haben wir nicht ſchon auf zwei andern Seiten Krieg; koͤnnen 
wir nicht auf der vierten Seite möglichermeife auch Krieg bekom⸗ 
men Und wenn wir getrennt bafteben in 38 Staaten, werben 
wir dem Schickſal entgehen, welchem Deutfchland ſchon fo oft 
anbeimgefallen ift? Meine Herren! Wollen Sie nur an ben 
3Ojährigen Krieg und an bie Zeiten Napoleons ſich erinnern; 
wollen Sie fih nur erinnern an die Zeit, mo fafl ganz 
Europa in unfern ſchönen deutſchen Gefilden ſich getums- 
melt bat! Wollen Sie ſich daran erinnern, mit welcher 
Anftrengung aller Kraft und unter welden gefährlichen 
MWechfelfällen Deutfchland fein Leben gefriftet hat! Meine 
Herren! Wer bürgt und dafür, daß dieſe Wechfelfälle immer 
ein eben fo glückliches Ende nehmen, wenn wir nit ald eine 
Nation, — und eine einheitliche Nation ift nur, wo ein Staat 
ifl, — dem Auslande gegenüberfichen? Man hat im Iutereffe 
der Einzelftaaten gejagt — mehrere geehrte Redner haben dieß 
angeführt —: die Deutſchen lieben ihre Kürften. Meine Herren! 
Ich will ununterfudt und dahin geftellt fein laſſen, inwiefern 
fich diefe Redner nicht geirrt haben, inwiefern dieſe Liebe eine fo 
allgemeine ift. Wenn ich die Greignifle der legten vier Monate 
betrachte, meine Herren, dann möchte ich dieſe allgemeine Liebe 
nicht verbürgen. Doch, wie gefagt, Ich will die Sache dahinge 
ftellt fein laffen. Ich glaube, die Srage, um welche es ſich hier 
handelt, ift nicht von Kiebe oder von Abneigung. Die deutjchen 
Völker jind im gegenwärtigen Augenblide nicht mehr auf dem 
Standpunkte der dynaftilchen Interefien, fie ſind überall aufge 
flärt genug und auch ftolz genug, um ſich zu fagen, daß fie für 
fich felbft, nicht für die Fürſten da find. Sie find aufgeklärt ge: 
nug, um fich zu fagen: die deutſche Nation ift für jih da, und 
nur in foweit und in folange als diefe dynaftiichen Intereflen ihm 
genügen, nur in ſoweit haben die Fürften eine Berechtigung. Ich 
glaube aufrichtig, daß der Particularidsmus nicht mehr in der 
Stärke vorhanden ifl, wie mande Redner voraudjegen. 
Ich glaube, und nach Allem, was man von ben entferntes 
fien Theilen Deutſchlands Hört, fcheint es mir nicht zu 
bezweifeln, daß Diefe Stimmung in der Zeit, jeit wir 
uns bier in der Paulskirche befinden, fich ſehr geandert 
bat. Wir dürfen die Zeichen der Zeit nicht überfehen, wir 
dürfen nicht überfehen, — und ich begrüße dieß als ein 
Glück — wie Deutfchland im Sinne der Einheit ſich ausfpridht. 
Meine Herren! I bin volllommen überzeugt, daß jede Maßre⸗ 
gel zur Herbeiführung der Einheit Deutſchlands durch alle Gaue 
von Deutichland mit Jubel begrüßt werden wird, daß nur mes 
nige particulare Intereſſen einzelner Stände, nur menige 
Neigungen von Individuen dadurch gekränkt werden Fönnten, 
day aber die Gelamnıtnation der Einheit lauten Beifall rufen 
wird, Legen wir nur einmal bier in der Nationalverfamm- 
lung den Geift des PBarticularismus volllommen ab. Denken 
wir und als Deutfche, nicht mehr ald Süd: ober Norddeutſche, 
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nicht mehr als Defterreiher oder Preußen, dann — bin ich 
überzeugt — wird unfer Beifpiel Wunder wirken in Deutſchland. 
Diefer Geift von bier aud wird die Nation durchwehen, und fie 
wird ftcherlich in dem gleichen Geift filh ausſprechen. So lange 
wir bier noch die Anficht Außern, daß eine Bereinigung in ein 
Ganzes, in einen &efammtftaat die Antipathie der Bevoͤlkerung, 
der einzelnen Stämme gegen fich haben werde, fo lange werben 
noch in Deutſchland Manche fih finden, welche diefer Anficht 
Glauben ſchenken. Darum entfchliegen wir uns bier, einig zu fein. 
IH finde die Einigkeit nur in der @inheit. Ich erkläre mich daher 
mit der größten Entſchiedenheit gegen die Dreiheit. Ich erkläre 
mich dafür, daß wir nur in eine Hand die Centralgewalt legen. 
Erft dadurch werben wir und wirklich ald eine Nation ausſpre⸗ 
hen. Erft dadurch werben wir die particularen Interefien voll: 
fommen bejeitigm. Denn viefer eine Dann kann nur einem 
Volksſtamme angehören; er muß fehon aus fittlihen Gründen 
nicht hloß auf dem Boden der Einigkeit, fondern ver Einheit fi 
bewegen. Die Dreibeit, meine Herren, ift nichts als die Sanction 
der Zerrifienheit Deutſchlands, die Sanction dreier verfähikdener 
dimaftifcher Intereffen. Mit dieſer Dreiheit werden wir aber die 
übrigen dynaſtiſchen Intereffen verlegen. Man wird mir vielleicht 
ſagen: dieß fei gleichgiltig; denn e8 handle fich von der Minder: 
beit der deutſchen Nation. Meine Herren ! Ich mürbe dieß nicht 
edel finden. Wir wollen Niemanden unterbrüden. Wenn Einer 
nur an der Spige flebt, kann ſich Niemand verlegt fühlen; denn 
- Jeder wird fi fagen, Einer muß es ja doch fein, und viefer 
Eine kann nur Einem Volksſtamme angehören. Wenn es aber 
threr Drei find, fo tft ein Triumvirat eingefeht gegen die übrigen 
Volksſtämme. in ſolches Triumvirat werden Sie nicht 
gerecht, nicht Billig finden. Meine Herren! Was gründen Sie 
mit dem Triumvirate? Sie gründen damit den Anfpruch dreier 
dynaſtiſcher Interefien auf die Zerreißung Deutichlanvs in drei 
Stämme. Wenn e3 auch nicht deutlich audgefprochen ift, fo wird 
doch der rückhaltige Gedanke dreier Kabinette zur Zerreißung 
Deutſchlands in drei Theile geſchaffen; er Tann ed wenigſtens 
werden. Meine Herren! Wollen Sie zurückgehen auf die deutiche 
Geſchichte: maren ed nicht die rüdhaltigen Gedanken der Kabi⸗ 
nette, welche durch Verbindung mit dem Ausland fich zu berei- 
ern und dadurch Eroberungen auf Koften des übrigen Deutfch: 
lands zu machen fuchten? Ste bringen nichts Anderes hervor, 
als den Bürgerkrieg. Sie bringen — ich fürchte — am Ende 
den Verrath an das Ausland hervor, indem ein Theil der Drei- 
heit fi mit dem Ausland verbindet, und daß wir wieber ſehen 
werden, was wir in Deutfchland feit Iahrhunderten geiehen ha⸗ 
ben. — Meine Herren! Es iſt noch befonderd eine Rückſicht 
ind Auge zu faffen, und Sie werden mit mir zugeben, daß 
diefe Rüdficht praktiſch und Hochmwichtig iſt. Eine Dreibeit 
fann das deutfche Heer nicht unter fih haben; eine Dreiheit 
kann die deutfchen Generale und Öffictere nicht ernennen. Ich 
weiß, daß Viele fagen werden: Um fo beffer. Ich bin aber 
der entgegengefeßten Anfiht. Ih glaube, daß wir nur dann 
ein beutfches Heer haben werben, wenn die Bundesgewalt von 
Oben bis Unten alle Officiere des deutſchen Heeres ernennt; 
daß wir nur dann eine Sicherung Deutfchlands haben werden, 
wenn die Gentralgemalt die deutſchen Truppen nah ihren 
eignen freien Ermeſſen dislocirt; wenn es nit mehr ein 
zwanzigſtes bayeriſches Regiment gibt, fondern ein Hundert und 
fünfzigftes deutfches, und menn die Centralgewalt e8 auf Jahre 
dahin oder dorthin dislociren kann, im Frieden und ehe ein 
Krieg andgebrochen if. Nur dadurch kann man bie Sicherheit 
Deutfchlands erreichen, wenn man große Maffen im Frieden 
auf bedrohten Punkten haben kann. Diejenigen Herren, melde 


großen Staaten anzugehdren das Glück haben, werden mir 
Recht geben. Sie werben mir Recht darin geben, daß Oeſter⸗ 
rei und Preußen darum fo mächtig find, weil fie, wenn fie 
einen Angriff auch nur entfernt beforgen, hunverttaufend Dann 
auf einen Punkt ſchicken Eönnen, und zwar in der Ungewißheit, 
0b e8 Krieg oder Frieden geben möge. So lange wir in Deutfch- 
land nicht auf diefem Bunte ſtehen, find wir nicht gegen das 
Ausland gerüftet. Ich will nur an die gefährliche Lage erinnern, 
in welcher fich Suͤddeutſchland befindet, weil die deutſchen Heere 
in dem gegenwärtigen Zuftande nicht willfürlich von der Gentral- 
gewalt dislocirt werden Fönnen. — Meine Herren! Stellen wir‘ 
nicht die DVielkdpfigfeit an die Spige. Sprechen wir und 
dafür aus, daß wir nur einen Präfidenten ver Gentralgemwalt 
wählen. — Für ebenfo hochwichtig aber halte ich, daß dieſer 
Präfident der Gentralgewalt nur von der Nationalverfammlung 
gewählt, daß er nicht von den Megierungen bezeichnet oder vor: 
geichlagen werde. Meine Herren! Wo Sie fi) in Deutſchland 
auch umfehen mögen, in den großen und in den kleinen Staaten, 
wo ift denn die Macht jet? Iſt fie in Innshrud, tft jie ſelbſt 
in Wien, oder ift fie etwa in Potsdam? Meine Herren! Die 
Macht ift nirgends mehr, als in der Nation und in der Natio: 
nalverfammlung. Wenn Deutfchland zu retten ift, die Natios 
nalverfammlung wird e8 koͤnnen, nur die Nationalverfammlung 
und die Gentralgemalt, und deßhalb vermeiden wir auch den 
Schein, als wollten wir, mie Prometheus das Feuer vom Him- 
mel geholt hat, e8 von ven Regierungen holen. Wir wollen die 
Macht da beruhen laffen, wo fie ift, in der Nation, diefe wird 
nur Vertrauen zu der Gentralgemalt haben, wenn fie weiß, 
daß fie rein und nur allein aus ber Nation hervorgegangen 
if. Ich glaube kaum, daß Einer von Ihnen iſt, melcher 
Seite er auch angehören möge, ver nicht überraſcht gemefen 
wäre, ald der Siebenzehner - Ausfhuß Im Vorwort feines Ent: 
wurfes jich dahin ausgefprochen hat, daß die deutfchen Regie: 
rungen der Nation oder Nationalverfammlung einen Kaifer 
zuführen werden. Unmöglich! fagte jich Jedermann. Wenn 
ein Kaifer zu Tchaffen ift, fo muß die Nation fich denfelben 


. dur die Nationalverfammlung fchaffen. Meine Herren! Was 


wir jet bier thun, das ift fehr präjudiciell. Wenn wir ſchon 
die proviforifche Gentralgewalt von der Ernennung durch die 
Negierungen abhängig machen, um wieviel mehr wird es bei 
ber definitiven Gentralgewalt erwartet werden, und doch find 
wir ed, und nur wir allein, welche die deutſche Verfaffung 
zu machen haben. Zur dentfchen Verfaffung gehört aber auch 
die Schaffung der Gentralgewalt. Mein Untrag gebt daher - 
im Wefentlichen, übereinflimmeno mit dem viel früher von Herrn 
Nödinger gemachten Antrage, dahin, den $. A des Schober’; 
[hen Vorſchlags fo zu faffen: 

‚‚ Die proviforifche Gentralgewalt wird einem Präfidenten über: 

tragen, welcher von der Nationalverfammlung freigemählt wind.“ 
Diefer Antrag, meine Herren, ift ein DBermittelungsantrag, 
Alle drei großen Hauptparteien in der Nationalverfammlung 
würden, wenn fie vemielben zuflimmen wollen, von ihrer Ans 
fiht aufopfern. Er ift ein Vermittelungdantrag gegenüber der 
rechten Seite, erlauben Sie mir der Kürze wegen diefen Aus- 
drud, denn diefe würde darauf verzichten, daß der Präfivent 
ein Fürft fein muß; er ift ein Vermittelungsantrag gegenüber 
der Mitte, denn dieſe würde Darauf verzichten, daß der Prä- 
fident von ven Fürften vorgefchlagen wird; er ift ein Vermitte- 
lungsantrag gegenüber der Linken, denn dieſe würde darauf 
verzichten, daß der Präfivdent unmittelbar aus dieſer Verſamm⸗ 
fung gewählt werben müfje und daß er ber Verſammlung 
unmittelbar verantwortlich fei. Die Linke würde ſich mit ber 
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Berantwortlichkeit der Minifter begnügen, und darüber wird 
unſere Erfahrung und binlänglich gezeigt haben, daß es thatſäch⸗ 
lich nie und nirgends eine unverantwortliche Gewalt gegeben habe. 
Meine Herren, mögen die drei großen Parteien diefe Zugeſtänd⸗ 
niffe auf den Altar des Vaterlandes nieverlegen; denn nur fo 
fünnen wir dahin kommen, daß wir beinahe einftimmig eine 
Gentralgemwalt fchaffen, welche vie Billigung von ganz Deutſch⸗ 
land hätte. Meine Herren! Erlauben Sie mir, noch zwei andere 
Geſichtspunkte zu erwähnen; ich werde mich möglichft kurz fallen. 
Sie jind fo hochwichtig und noch fo wenig beiprochen, daß ich 
"glaube, Einiges darüber fagen zu dürfen, nämlich über Krieg 
und Frieden. Meine Herren! Ich Halte dieſe Frage für eine ver 
größten, eine Beftimmung darüber für eine der unentbehrlichften. 
Man hatgeiagt, edfei dieß ganz ungewöhnlich in conftitutionellen 
Staaten. Meine Herren! Es ift nicht ungewöhnlich. In Nord: 
amerifa, was auch ein verfaffungsmäßiger Staat ift, ſteht das 
Recht der Krieserklärung den ganzen Eongreffe beider Häufer zu. 
Einen Bertrag darf der Präfident nur mit Zuflimmung von zwei 
Drittbeilen der Stimmen im Senat fchließen, und der Ball ift, 
wie Ihnen Allen befannt, vor etwa 15 Jahren vorgekommen, daß 
der Prafivent einen Hanbelövertrag mit England abgeſchloſſen 
bat, den der König von England unterfchrieben und ratificirt 
Hatte, daß der Kongreß Ihn aber verworfen hat und daß er un: 
giltig blieb. Daraus hat fih England bloß die Lehre gezogen, 
dag fünftig der König oder die Königin einen Vertrag mit Norb- 
amerifa nicht unterjchreiben, bis er die Ratification von dorther 
erhalten hat. Uber Niemand, weder in England noch in Amerika, 
bat die Folgerung daraus gezogen, daß ed unmöglich ift, mit 
Amerika Verträge abzufchließen. Es gibt fein Land, das fo viele 
Verträge mit allen civilifirten Staaten der Welt hat, als Umerifa. 
Sch erlaube mir, nur an die Handelsverträge zu erinnern, welche 
Nordamerika mit allen Staaten der Welt hat. Andere Beijpiele: 
In Belgien kann fein Abtreten von Land, fein Taufch, noch eine 
Verbindung eined Landestheiles ftattfinden, ohne Mitwirkung 
beider Kammern. Es fann ohne Mitwirkung der Kammern fein 
Handelövertrag abgefchloffen werden. In der neuen Schweizer: 
verfaffung ift vorgefehen, daß Krieg und Frieden und der 
Abſchluß von Handelöverträgen in der Tagfakung und im 
Nationalrath ruhen. In England, meine Herren, ift zwar, fo 
viel mir bekannt, eine folche formelle Beſtimmung nicht gege: 
ben, aber materiell kommt alle Tage dad Gleiche oder wenigftens 
beftäanpig das Gleiche vor, denn in England fann fein Mini: 
fter irgend ein Landeögejeg abändern ohne Zuſtimmung des 
Parlaments. Es kann die Regierung alſo z. B. feinen Han: 
delsvertrag abichliepen, ohne entweder zum Voraus ſpeciell 
durch eine Parlamentsacte dazu ermächtigt worden zu fein, 
oder eine befondere Parlamentsacte nachträglich dafür zu er: 
wirfen, und ein Handelsvertrag, obgleich abgefchlofien und 
ratifleirt, bleibt ohne Wirkung, fo lange das Parlament ihn 
nicht durch eine Parlamentdacte genehmigt bat. Defterreich 
war vor wenigen Jahren in der Rage, daß ein mit ihm ab- 
geichloffener Hanvelövertrag über die Donaufchiffiahrt mehrere 
Jahre in England nicht befolgt wurde und ohne Wirkung 
war, weil eine Parlanientdacte fehlte, melche vdiefen Vertrag 
fanctionirte. Meine Herren! Ich erlaube mir, Sie an That: 
fachen zu erinnern, die und nahe genug liegen. Die deutichen 
Staaten, der Zollverein, haben im Laufe der letzten 18 Jahre 
Handelöverträge mit England, Holland, Belgien, Por: 
tugalu. fe w. abgefchloffen, und ſo oft einer diefer Handels⸗ 
verträge abgefchlojfen wurde, iſt ein Schrei des Entjegend durch 
Deutfchland gegangen, weil man jedesmal gefunden hat, daß 
die deutjchen Intereffen durchaus nicht beachtet morden waren. 
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Mo hat es da gefehlt? Daran, daß diefe Handelsverträge abs 
geſchloſſen und ratificirt werden fonnten, ohne daß ein deutſches 
Parlament da geweſen wäre, deſſen Genehmigung erforverlich ge: 
weſen wäre. Meine Herren! Eine der Haupturfachen, warum im 
ganzen Handels : und Gewerbeflande das deutſche Parlament mit 
Jubel begrüßt wurde, war, daß man fich fagte: jetzt endlich iſt Die 
deutfche Nation vertreten, hat zu entſcheiden über unfere Verhält— 
niffe zum Auslande. Iegt endlich find wir ficher, daß wir felbft 
vertreten, felbft gehört werben, felbft entjcheiden. Und num, meine 
Herren! Sie wollten diefe wichtigften Volksrechte, dieſe Cardinal⸗ 
rechte Des Parlaments aus der Hand geben? Aber Sie werden e6 
nicht thun! — Ein anderer Gegenftand betrifft die Vollziehung der 
Beichlüffe. Im Schoder’jchen Amendement ift diefer Punkt be: 
rührt. Meine Herren, ich weiß, daß gegen den Schoder’fchen An: 


trag Bedenken auf einer Seite der Berfammlung find. Man hat ge: 


fagt, wir werben dadurch ind Regieren hineinkommen, wenn wir 
nur zu befchließen haben, und die provtforifche Regierung nur zu 
vollziehen hat, was wir befchließen. Meine Herren, wir haben be: 
reits einige folche Beichlüffe gefaßt und Sie werden fie gewiß nicht 
bereuen ; allein wir werden noch weit mehr in die Rage kommen, 
Beſchlüſſe zu faffen, welche die proviforifche Regierung nothwen⸗ 
digerweiſe auf unfern Beichluß bin ausführen muß. Sie find im 
Begriffe, in den nächften Tagen die Volksrechte zu berathen; es ift, 
foviel mir befannt, wenigftens eine große Anzahl von Abgeordne⸗ 
ten ver Anficht, daß, fobald wir die Volksrechte, diefe Magna Charta 
Deutſchlands befchloffen haben werden, fie alöbald zu verkünden 
feien, um das deutſche Volk in feine Rechte einzufegen. Dan kann 
jet noch verfchiedener Anſicht darüber fein, ob es zweckmäßig fei, 
eö gleich zu thun oder e8 zu verjchiebenz; aber, meine Herren, wol 
len Sie fih das Recht dazu nehmen laffen? Gewiß nicht. — In 
wenigen Tagen wird der volkswirthſchaftliche Ausſchuß Ihnen, wie 
ich glaube, einen Antrag erflatten auf Befreiung ver veutfchen 
Flüſſe von der niederdrückenden Laſt ver Wafferzölfe. Auf allen 
deutſchen Strömen warten vie leidenden Schiffer, in allen teuts 
ſchen Ländern wartet der leidende Handels- und Gemerbeftann mit 
Ungebuld auf diefen Beſchluß. Wollen Sie, wenn Sie diefes in 
den nächflen Tagen beichließen, fich das Recht abfchneiden, e8 durch 
die Gentralgewalt ausführen zu laſſen? Ein anderer, noch wichti⸗ 
gerer Gegenfland : die Nationalverfammlung wird beſtürmt mit 
Eingaben, worin dringend gebeten wird, dem Elend der Arbeiter 
in Deutjchland ſchleunigſt ein Ende zu machen durch Vereinigung 
ber beutjchen Gebiete in ein Zollgebiet, vemfelben abzubelfen durch 
Schuß ber Arbeit gegen fremde Einfuhr. Meine Herren! Der 
volkswirthſchaftliche Ausſchuß bat die große Dringlichkeit dieſer 
Bitten tief gefühlt und hält Sigung über Sigung, um zu 
dieſem Ziele zu gelangen, um Ihnen wo möglich noch während 
unſeres Daſeins als conflituirender Nationalverfammlung vie 
Beichlüffe vorlegen zu können, durch welche dem großen Bes 
dürfniffe der deutfchen Nation abgeholfen würde. Wollen Sie 
ih die Möglichkeit dazu abfchneiden laſſen, ihre Befchlüffe 
über diefen hochwichtigen Gegenftand vollziehen zu laſſen durch 
bie proviforiiche Gentralgemalt? Gewiß nicht. Ich koͤnnte noch 
andere, auch fehr wichtige Gegenftände aufführen, ich will aber 
Ihre Geduld nicht langer mißbrauchen. . 
Phillips von Münden: Obſchon mit allen Einzels 
heiten des Commiſſtonsentwurfs einverftanden, habe ich doch 
meinen Namen in die Reihe Derjenigen eintragen laffen, welche 
für denjelben zu fprechen gedachten; die Neihe würde mich 
etwa am nächften Dienflag getroffen haben, wenn die Debats 
ten ununterbrochen über diefen Gegenfland fortgeführt worden 
wären. Heute wird mir der ehrenvolle Auftrag, eines ver 
Amendements beſonders zu befprechen, nämlich das Amende⸗ 
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ment von Möring. Ich bin mit dieſem Taufche nicht unzu- 
frieven, auch deßhalb nicht, weil vieſes Amendement unftreitig 
Vorzüge, namentlich einen großen Vorzug vor dent Gutachten 
der Commiſſtion an fi trägt. Diefer eine Vorzug namentlich 
ift, daß daſſelbe ganz beſtimmt und entichieden über eine Frage 
fi audfpricht, die von der größten Wichtigkeit ift, welche aber 
in dem Gutachten der Commiſſion anheimgeftellt worden tft. Es 
ift namlich die Frage nur angedeutet: Wer follen Diejenigen fein, 
welchen die provtforifche Eentralgewalt anvertraut wird? Hierauf 
antwortet dad Amendement, es follen drei fürftliche Verſonen 
fein, und es geht daſſelbe noch weiter, indem ed dieſe Perſonen 
bereitd im Voraus bezeichnet. Deine Herren! Wir haben Alle 
feine Luft und feine Zeit, mit ver Erörterung von Theorien und 
abzugeben, ich bemerfe nur fo viel, daß ich im Princip für die Ein⸗ 


heit bin, allein e8 Hat die Einheit auch ihre Bedenklichkeiten; 


ich fürchte die Einheit einer Dictatur, und ich fürchte wiederum 

auf der andern Seite die Schwäche der Einheit. Ich fürchte und 
bafle die Einheit der Dictatur, weil fie die Freiheit bedroht. 
Wolle Gott ed verhüten, daß wir nicht bald in unferm Bater- 
ande durch alle Gauen den Ruf nach einem Dictator erfchallen 
hören, ven Ruf: Ein Dictator! ein Dictator! ein Kaiſerthum 
für einen Dictator! Ich fürchte aber und habe Bedenklichkeiten 
auch gegen die Schwäche ver Einheit, gegen die Schwäche einer 
proviforifchen Einheit, denn ich wünfche diefe, gerade weil das 
Bedürfniß es erheifcht, ſtark und kräftig; ich wünſche, daß fie 
eben nicht ephemer, nicht für kurze Zeit, nicht bloß für einen 
Donnerftag und Freitag beftehe, fondern bis zu dem geitpunfte, 
wo wir wirklich dad Verfafſſungswerk vollendet haben werden. 
Ih Teugne nicht, daß mir noch ein anderer Umftand in Betreff 
der Einheit Bepdenklichkeiten erregt. Es ſoll nämlich, wie dieß 
bereitö öfters angedeutet worden iſt, die proviſoriſche Bentralge: 
malt ein Vorbild für die fünftige definitive Verfaffung Deutich: 


lands fein, nicht etwa, ald ob ich im Voraus fagte, wir follten 


fpäterhin in Deutfchland nicht die Einheit haben wollen, ich 
hatte gewünſcht, daß dieſe Einheit, wenn wir uns durch den 
Gang der Debatte darüber belehrt hätten, zweckmäßig fei, daß 
fie als der eigentlihe Schlußftein unferem Verfaſſungswerke auf: 
gelegt werde, jegt aber ift unferer Fünftigen Arbeit durch die 
Einheit gewiffermaßen ſchon der Weg gebahnt. Daffelbe Argu: 
ment könnte man vielleicht auch auf die Dreiheit anwenden, allein 
bei dieſer iſt Die Sache nicht fo ſchwierig, es läßt fich viel leichter 
aus der Dreiheit eine Einheit machen, als umgekehrt die Einheit 
fpalten. (Unruhe in ver VBerfammlung.) Um nun alfo zu dem 
Amenvement des Hrn. Möring zurüdzufommen, fo macht 
dieſes einen Vorfchlag, der allerdings zweckmäßig ericheint ; den 
Vorſchlag nämlich, daß drei Fürften ernannt werden follen, 
und zwar darum, weil eben die Anhänglichfeit der Völker und 
die hiſtoriſchen VBerhältniffe Deutſchlands e8 fordern. Meine 
Herren, die Anhänglichkeit der Völker an ihre Fürſten iſt eine 
Thatfache. Die Einen mögen diefe Thatfache beklagen, die An- 
dern fich derfelben erfreuen, und dieſe Anhänglichkeit berricht 
gerade in denjenigen drei Ländern, aus denen das Amendement 
die Fürften hervorgehen zu ſehen wünfcht. Auch noch jegt, unges 
achtet mancher Trübung der Verhältniffe, beſteht die Anhäng- 
Tichkeit der Ungarn an das Eörigliche Haus, die einft für Maria 
Thereſia riefen: moriamur pro rege nostro Maria Theresia, und 
wenn wir ganz entichieden das Beifpiel Haben wollen, fo blicken 
wir nur auf Tyrol. Diefed Hat die berühmten Freiheitskämpfe 
für das Kaiferhaus damals geführt, und überall treten bei den 
Kämpfen, die Defterreich zu beſtehen hat, die Tyroler in die erften 
Reihen; fie fümpfen für Deutfchland, aber audy für ihr Kaifer: 
haus. Und wenden wir die Blicke nach Preußen Hin, fo läßt fich 
25, 


auch Hier nicht in Abrebe ftellen, daß in vielen Provinzen der 
preußiſchen Monarchie bis auf den gegenwärtigen Augenblid 
noch eine große Anhänglichfeit an das Fönigliche Haus befteht, 
und diefe kann nur vermehrt werden durch das bittere Gefühl, 
das dadurch erregt werden mußte, daß die Trophäen, die Preußen 
über die Fremdherrſchaft davon trug, die Trophäen von Fehr: 
bellin und Leipzig, von der Emeute in den Koth geriffen worden 
find. Was nun aber Bayern betrifft, fo haben wir gehört, daß 
der bayriiche Nechtszuftand tief erſchüttert wurde, daß er in feinen. 
Grundveften gewantt hat. Meine Herren, der Fuß der Tänzerin 
hat Alles, was ein König geben und nehmen fonnte, nur zer: 


“treten, allein die Anhänglichkeit an das bayriſche Koͤnigshaus 


Hat er nur nicht zertreten, und wenn ich, der ich nicht in dieſem 
Lande geboren bin, viefe Anhänglichkeit an daſſelbe habe, fo 
mögen Sie daraus den Maßſtab für jene Anhänglichkeit ent- 
nehmen, welche das bayriſche Volk für fein Königshaus empfin: 
det, das mit demfelben mehr denn 800 Jahre verbunden ift. 
Kein Königshaus, felbft das der Welfen nicht, ift fo lange mit 
dem Volke geeinigt, als diefes, und wurde auch der Nechtöäbonen 
Bayerns erfchüttert, fo dürfen wir nicht verfennen, daß jeßt die 
Dinge anders find. Die bayrifche Regierung iſt in Deutjchland 
eine der fräftigiten. Sie ſteht nicht unter dem Crawall, und das 
Wort des Königs bei feiner Thronbefteigung bat alle feine Unter: 
thanen zu ihm gewendet. Das bayriſche Heer iſt auf dem beften 
Buße und befeelt, für Deutichland und feinen König zu bluten. 
Alles dieſes ſollte alfo allerdings bei der Gründung einer provi⸗ 
forifden Gentralgemalt berüdjichtigt werden. Es ziemt mir 
nicht, auf die Berfonen einzugehen, melche in dem Mödring’- 
fhen Amendement genannt worden find; aber abgefehen von 
allem Andern, haben die drei genannten Käufer allerdings einen 
wefentlichen Anfyruch darauf, weil fie es find, an welche fich 
feit langer Zeit die Geſchicke Deutichlands geknüpft haben. Der 
erfte Hohenzollern, ver Stammvater des Gefchlechtes, war «8, 
welcher dem erften Habsburger Rudolph die Nachricht brachte 
von feiner Erwählung zum König. Ihnen darf das bayriiche 
Haus ſich unbedingt an die Seite ftellen. Indeſſen nicht bloß 





diefe Thatfachen allein fordern, daß eine Rüdjicht auf die Ge 


finnung ver Völker genommen werbe, fondern auch das Recht, 
meine Herren! Auch das fünnen wir nicht in Abreve ftellen. Es 
ift wahr, die Revolution hat in Deutfchland große Fortfchritte 
gemacht. Es ift wahr, und ich freue mich deſſen, daß die Völker 
Ruhe gemonnen haben ich freue mich deſſen, daß der Willkür 


gefleuert worden iſtz; aber, wie fchon ein Redner vor mir bes 


merkte, vie Völker find vor dem Bejege ſtehen geblieben; bie 
Volker erkennen noch jeßt ihre Fürften an, und ich leugne e8, 
daß jie bereits ſoweit gefommen feien, fich zu freuen, herrenlos 
zu fein. Die Völfer aljo erkennen die Fürſten an, nicht bloß in 
ihrer Special-Regierung des einzelnen Landes, fondern ſelbſt der 
Bundedtag, der mit O’Connell fich den Beftgefchmähteften in ganz 
Europa nennen Eonnte, felbft dieſer befteht noch bis auf den gegen: 
wärtigen Augenblid. Meine Herren, ich habe das ganz unzweifel⸗ 
hafte Glück, ein Jurift zu fein. Ich habe das Glück, einen Beruf 
erwählt zu haben, der mich gelehrt, Recht von Unrecht zu unter- 
ſcheiden, der mich gelehrt hat, nicht einfeltig zu urtheilen, der mich 
gelehrt Hat, daß ich indem Rechte allein die wahre Kraft und wahre 
Freiheit erblicke, welche bewahrt vor dem Servilismus auf der einen 
Seite und vor wühleriſchem Treiben auf der andern. Auch werden 
wir fo die Heiligfte Pflicht erfüllen, wenn wir das Recht achten. 
Unjere Sphäre ift, dad Verfaſſungswerk zu vollenden, und nicht, in 
die Nechte Anderer einzugreifen. Daher alfo dürfen wir der Fürften 
nicht entbehren; fie find berechtigt dazu, auch über die proviforifche 
Gentralgemalt in Deutſchland zu beflimmen. Wie und in welcher 
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Weile, das Tann verſchiedentlich geordnet werden, Ich halte naher 
dafür, daß, da in diefer Verſammlung fich eine große Majorität 
für die Einheit zu erklären jcheint, und auch der andere Umſtand 
Hinzufommt, daß man fagt, daß die Fürften felbft über dieſen 
Punft übereingefommen feien, daß aljo unter ver Borausfegung, 


‚ daß von den Fürſten dieſe Ernennung, oder wie immer geichehe, 


wir und auf Einen einigen können, und ich werde daher auß 
diefem Grunde weder dem Amenbement des Herrn von Rado⸗ 
witz, noch dem bed Herrn Laſſaulx, noch unter der angege: 
benen Bedingung dem ded Herin von Mayern widerſprechen, 


ſondern eben unter jener Borausfegung auch für dieſes ſtimmen. 


Wippermann aus Gaflel: Deine Herren! Schon 
zur Zeit des Bünfziger- Ausfchufles babe ich mich lebhaft für 
den Gedanken intereifirt, daß die Öffentlichen Angelegenheiten 
der geſammten deutſchen Nation in eine einheitliche Leitung ge- 
dracht würden. Als Mitglied der Commilflon, welche damals 
auderfehen war, hierüber zu verhandeln, habe ich aber die 
Schwierigfeiten mahrgenommen, die fih der Ausführung eines 
folhen Planes entgegen ftellen. Ich glaubte wefentlich viefelben 
barin erbliden zu müſſen, daß nicht leicht die Intereffen ver ein- 
zelnen Staaten Deutichlands in Harmonie zu bringen feien mit 
der Schöpfung, die neu bevorftand. Es trat in der That die 
Eigenthümlichkeit ein, daß die Herren des Fünfziger- Ausichuffes, 
die nicht3 lieber wünichten, als die Bundesverſammlung aufge: 
löſt zu fehen, gerade bei diefer Frage ſich an diefelbe anlehnten, 
gerade bei dieſer Frage glaubten, es müſſe jene noch länger auf: 
recht erhalten werben. Ich Eonnte hierin nur erbliden das Ge⸗ 
fühl, das Bewußtfein, daß dem Interefje der einzelnen Staaten 
Rechnung getragen werden müſſe bei der Bildung einer Eentral: 


gemalt. Ald nun die Nationalverfammlung ihre Verhandlungen . 


eröffnete, und Anträge von den verfchiedenften Seiten famen, 
welche Zeugniß gaben, wie nothwendig es fei, nachdem die 
deutſche Nation zur Einheit geworden war, ihr auch ein Organ 
zu geben, welches deren Geſammtheit vertrete, damals dachte ich, 
buch den Entwurf eines Vorſchlags, ven ich im Vereine mit 
Andern ver hohen Verſammlung vorlegte, gerade die Schwierig: 
feiten, die fich früher entgegengeftemmt batten, zu befeitigen. 
Es war dad die Idee: ohne dem Particularismus zu fröhnen, 
dennoch die Selbſtſtändigkeit der einzelnen Staaten nach Kräften 
aufrecht zu erhalten. Es war vie Idee, bie fpäter von Herrn 
Welder durch ein eignes Amendement in Anregung gebracht 
murde. Der Ausſchuß, ven Sie zur Prüfung diefer Amen- 
dements erwählten, zollte.keine Billigung dem Entwurf, ven ich 
vorzulegen mir die Freiheit genommen hatte. Bei diejer Lage 
der Sache jah ich mich genöthigt, einem der Vorjchläge, die in 


jenem Ausſchuß zur Erdrterung kamen, mich anzufchließen. Hier 


traten wefentlich zwei Anflchten auf: die eine für den Voll: 
ziehungsausſchuß und die andere für das Bunbesdirectorium. 
Anfänglich mar ich faft geneigt, die Idee, der ich mich ergeben 
hatte, mehr verwirklicht zu ſehen in dem Vollziehungsausſchuß, 
den Herr Blum und Herr Trützſchler vorgeichlagen hatten. 
Es war darin die Stelle aufgenommen, daß vieler Bollziehungs- 
Ausſchuß den Standpunkt eines conflitutionellen Miniſteriums 
einnehmen folle, beftimmt, die Beſchlüſſe der Nationalverfamms 
lung zur Ausführung zu bringen, neben einer völferrechtlichen 
Bertretung Deutſchlands. Meine Frage, weſſen Dlinifterium 
diefer Vollziehungs-⸗Ausſchuß fei, veranlaßte das Auslaſſen diefer 
darauf-bezüglichen Stelle, weil viefelbe überflüffig ſei. Welche 
Beichlüffe der Vollziehungs- Ausfchuß auszuführen habe, das 
wurde dahin angedeutet, daß die Präfivialgewalt unferer Ber: 
fammlung erleichtert werden follte durch Bildung eines befondern 
Ausichuffes. Go aufgefaßt, ſchien mir jener Vorſchlag viel zu 


wenig beveutungsvoll zu fein, als Daß damit ‚die Geſchicke 
Deutichlands geleitet werben könnten. Erft hier in diefer Ver: 
fammlung gewann jener Vorſchlag eine andere Geftaltung, als 
in welcher ich Ihn früher aufgefaßt hatte. Damals trat unver: 
Eennbar hervor, daß dverfelbe vie Ausübung der Regierungsge: 
walt diefer hohen Verfammlung ganz vindicire. Unzweifelhaft 
war dieſes, wie auch Elar und unummunden anerfannt wurbe, 
pie reine republifanifche Form. Mein Herren! Ich fchrede vor 
ber Republik nicht zurüd. Ich gewähre jedem einzelnen Staate, 
wie er fie auch biöher hatte, die Befugniß, die Form feiner Ver⸗ 
faſſung fich feldft zu wählen. Ihnen, als Organ der veutfchen 
Nation, erkenne ich ebenfalld vie Ermächtigung zu, nach ihrem 
Ermeſſen die Form des Gefammtflaates zu bilden. Obwohl ich 
in einem Staate Deutſchlands, dem ich angehöre, mich zu ‚bes 
wegen wiſſen mürde, wenn auf geſetzlichem Wege daſelbſt hie 
Republif eingeführt werden würde; obwohl ih, wenn Sie dal: 
ſelbe für Deutfchland thun wollten, den Nationalwillen in Ihrem 
Beichluß verehren würde, fo mag ich Doch heute nicht der Repu⸗ 
blik Vorſchub leiften. Ich betrachte mich nicht ald den Vertreter - 
einer einzelnen Provinz Deutſchlands, nicht ald Vertreter der 
Männer, die mir ihre Stimme gegeben haben bei der Wahl, 
fondern als Vertreter der gejammten Nation, mi, wie Sie 
Alle. — Erwäge ih fo, nad) den Erfahrungen, die ich im 
Norden und im Süden Deutichlands gemacht zu haben glaube, 
welches die Stimmung des gefammten Volkes ift, fo kann ich 
nicht glauben, daß daſſelbe vermalen einer Republik geneigt fei. 
Es mögen Manche, die bisher den gleichen Weg gingen, von 
einander ſich gefchieden ſehen; allein nicht iſt in allen Fällen an⸗ 
zunehmen, daß davon die Einen am Ende ihrer Laufbahn ange 
fommen find, während die Mebrigen ein Ziel, welches weiter 
fteht, fich vorgeftedt haben. — Wohl fann man denken, daß von 
biefen die Einen mit beflügelten Schritten vorwärts eilen, 
während bie Andern langjamer, aber vefto jicherer, vorzuſchrei⸗ 
ten glauben, um ihren Kindern over Enfeln eine Bahn zu 
brechen, auf der fie ein Ziel feft erringen, welched Andere nur 
vielleicht für eine Zeit zu erreichen vermögen. Ich kann mir 
nicht denken, vaß nach dem Zuftand, in welchem Deutfchland 
vor wenigen Monaten noch fich befand, eine fo urplögliche Ber: 
änderung der Dinge eintreten koͤnne, daß heute die Republik 
möglich fei, und fo möglich ſei, um ihr einen dauernden Beftand 
zu fihern. Band ich ſonach keinen Anhaltspunkt für die Idee, 
die mir lieb geworben war, in dem vorgeichlagenen Vollziehungs⸗ 
Ansfchuffe, fo blieb mir als Mitglien ver Commiſſion nur übrig, 
mich an den Antrag anzufchließen, ver fpäter als Majoritäts 
antrag bervorgerreten iſt. In diefem Vorfchlag war enthalten, 
daß ein neued Organ geichaffen werden follte ohne Verantwort⸗ 
lichkeit, aljo offenbar die Schöpfung einer neuen Regierungsge: 
walt. Diefes, meine Herren, Tann, wie ich anerfenne, nur von 
ber Nation ausgehen; ich Tann nicht zugeben, daß die Fürflen 
Deutſchlands ermächtigt werben, eine ſolche Gewalt einzufegen ; 
denn fo unumfchränft jeder verfelben in feinem Lande gemefen 
fein mag, fo wenig hatten fie in der Geſammtheit die Befugniß, 
einen Kaiſer oder fonft Jemand einzufegen, der an der Spige der 
beutichen Nation flehen ſollte. Diefer ift von Alters her aus dem 
Willen der deutſchen Nation. hervorgegangen, fo foll es auch 
fürder fein; aber, meine Herren, es fließt das keineswegs auß, 
eine beflimmte Form zu wählen, in welcher ver Wille der Nation 
fi Eund gibt. Ich finde fein Bedenken dabei, daß man fagt, bie 
Regierungen ber einzelnen Stagten oder der verfchievenen Volks: 
ſtämme follten mit ihren Borfchlägen hervortreten, auf welche wir 
dann unfere Entſchließung fallen ; ich kann nicht annehmen, daß 


dieß ein unzuläffiges Unterhandeln feis ich Iege gerade bedeuten⸗ 


AN 


den Werth darauf, daß pad, mas mir fchaffen, Anerkennung 
finde in den einzelnen Staaten Deutſchlands. Wohl gebe ich zu, 
daß «8 geichehen könnte, indem wir mit irgend einer Wahl vor: 
anfchreiten, und die Unerfennung von den einzelnen Staaten 
heiſchen, aber eben fo gut kann von jetter Seite der erfle Schritt 
gefchehen, und von unferer Seite die definitive Erklärung erfol- 
gen, bie Initiativehaben wir ſchon ergriffen, und fie geht dadurch 
meiner Anficht nach nicht unter. Man hat erwähnt, daß man 
fein Mandat aufgeben folle, wenn man ſich gebrungen fühle, 
ohne eine ſolche Unterhandlung nicht vorwärts geben zu können; 
meine Herren, was iſt unfer Mandat? Mir tft feine Vorfchrift 
gegeben worden; weder bei der Wahl, noch vor verfelben habe 
ich ein Verſprechen gefeiftet; ich ſtehe frei in meiner Meinung; 
das einzige Mandat, an das ich mich Halte, iſt, bei allen hier 
vorfommenden Handlungen nach beftem Wiffen und nach meinem 
Gewiſſen zu flimmen. Ich finde keinen Beruf, ein Mandat auf: 
zugeben, fo lange ich die Meberzeugung trage, daß meine Wähler 

t gaubg ich hätte hier anders als nach meiner Pflicht ge⸗ 
handelr. Man hat es Hochverrath an der deutſchen Sache ge: 
nunnt, wenn man bie Regierungsgewalt auf Andere, als uns 
ſelbſt üdertragen wolle, während doch in ver That felbft bei dem 
Volkziehungs⸗Ausſchuß eine folche Uebertragung vorhanden ift, 
und man alſo' auch Denjenigen den Vorwurf des Hochverraths 
machen müßte, welche vem Vollziehungs-Ausfhup das Wort 
reden. Es ift hierin nach meiner Anficht ein harter Vorwurf ges 
fallen gegen ven Ausdrud der freien Meinung. Ueber dad, was 
id, was Andere thun, erkenne ich feinen anderen Richter als 
Gott allein im Himmel, — will ſich noch ein weiteres Tribunal 
_ aufbauen da oder dort, dann werde ich offenen Auges ihm ent- 
gepentreten und werde fagen: Wollt Ihr das Leben eines Man: 
ned, ber nach eigener lieberzeugung geftimmt hat, unabhängig 
von jevem fremden @influß, nun fo nehmt das Leben des Hoch: 
verräthers; aber, meine Herren, der Wille des Volkes iſt oft 
wandelbar. Denfen Sie zurüd, fehen Sie fi unter fich felbft 
um, glauben Sie nicht Leute zu finden, die Jahre lang die einzi- 
gen DBertreter des Volks zu fein fehienen, und auf welche das 
Bolt mit dem innigften Vertrauen hinblickte, denen e8 aber 
ſchweigend auswich, vor denen e8 den Hut nicht zu Lüften wagte, 
aus Furcht vor eigener Gefahr? Meine Herren, dieſer Zuſtand 
beftand noch vor drei Monaten, und jegt werben Männer folcher 
Art als Hochverräther der deutſchen Nation bezeichnet! Meine 
Herren, mir bleibt hierbei nur ein Troft: Auf folche Aufregung, 
wie fie jegt ftattfindet, kommt, fo lehrt die Geſchichte, ſehr häufig 
ein Erichlaffen. Vielleicht kommt es auch jegt, und wenn dann 
Andere nicht mehr voranfchreiten Eönnen, hoffe ih, werben es 
Die wieder fein , die früher in den erften Reihen kämpften, und 
jegt als Hochverräther bezeichnet werben. (Bravo!) Soll ich 
noch auf ven Bericht zurüdkommen , fo ift meine Anſicht, daß 
diefe Gentralgewalt, die neu geichaffen werben fol, am beften 
und Eräftigften in der Hand des Einzelnen flehe; zur Zahl von 
Dreien hätte ich mich ungern befannt. Wohl ſchien es mir viele 
Schwierigkeiten zu haben, daß man fich über einen Einzigen ver⸗ 
einige. Mit Freude aber nehme ich wahr, daß biefe Schwierig: 
feiten ſchwinden, und ich werde daher gern dafür flimmen, daß 
die Gentralgewalt in die Hand eined Einzigen gelegt werde. 
Sollte er verantwortlich fein, verantwortlich nicht bloß für bie 
Gefegmäßigfeit feiner Handlungen, — dieſe verbürgt man leich- 
ter, — fondern auch für die Folgen unzweckmäßiger Mapregeln, 
fo kann ich diefe Verantmwortlichkeit von dem nicht begehren, den 
wir felbft als den geeignetften ausgewählt haben. Wir vürfen 
dann auch ar der Wahl keinen Antheil nehmen. Nur wenn die 
Wahl voii einem Andern ausgeht, koͤnnen wir verlangen, daß der 


Gewählte verantwortlich ſei, verantwortlich für die Folgen uns 
zmedmäßiger Händlungsweiſe. — Sol es ein Fürſt ober ein 
Anderer fein? Ich glaube, dieß iſt eine Frage, die unerdxtert 
bleiben kann, bis zur Wahl felbft gefchritten wird. Ich werde 
wohl bekennen dürfen, daß meiner Anſicht nach, wenn Eine Berion 
ohne Berantwortlichkeit gemäßft werben ſoll, e8 am angemeffen- 
ften ift, Jemand zu nehmen aus einer Familie, die ſchon Jahr⸗ 
Hunderte lang ven Deutſchen vorgeleuchtet hat. — Die Frage 
dagegen von Krieg und Frieden läßt ſich leicht entſcheiden, ich 
ftehe nicht an, audzufprechen, daß das Volk felbft zu urtheilen 
hat, ob e8 Krieg oder Frieden haben will. Wohl Einnte man 
zweifelhaft fein, ob die Staatsklugheit es erlaube, ſich dahin 
auszuſprechen, daß in dem einzelnen Falle es der Nationalver⸗ 
ſammlung vorbehalten bleibe, die Genehmigung eines beſtimmten, 
ſchon vielleicht in Unterhandlung begriffenen Friedens mit einem 
einzelnen namhaft gemachten Throne zu ertheilen, aber ſtaats⸗ 
grundſätzlich, ſei es auch für ein Proviſorium, mein Princip 
auszuſprechen, dazu habe ich nicht das geringſte Bedenken. Die 
Form dafür iſt oft ſchwierig zu finden, aber fie wird ſich immer 
finden, und wenn auch nichts darüber ausdrücklich geſagt wird, 
ſo zweifle ich nicht daran, daß jene Centralgewalt, die wir 
ſchaffen wollen, ſtets der Zuſtimmung der Nationalverſammlung 
hei Krieg und Frieden bedürfen und fle immer einholen wird. 
Es iſt von der Vollziehung der Befchlüffe die Rede geweſen, und 
namentlich ift dieß in dem Schoder’fchen Untrage vorgefoms 
men. Meine Herren, ich würde gar nicht das Mindeſte zu er- 
innern haben, daß in diefer Beziehung der Schoder’fche Vor⸗ 
IKlag angenommen werde, und ich muß befennen, daß ich im 
Ausſchuß einen Antrag geftellt Hatte, der buchftäblich faſt fo 
lautete, wie ver Schoder’fche Antrag. Ich ſetze dabei-vorauß, 
daß wir hier nur Befchlüffe faffen , die Innerhalb unferer Com: 
petenz liegen, und wenn wir das thun, fo wird die Gentralgemwalt 
fie auszuführen Haben. Sollte aber der Ball vorkommen, daß 
wir Beichlüffe faffen außerhalb unferer Kompetenz, dann werben 
fie nicht durchgeſetzt werden koͤnnen; dieß verfteht fih nach mei⸗ 
ner Anficht fo fehr von felbft, daß ich glaube, ver Zufag von 
Schoder jei unnöthig, und man brauche ſich nur dahin auszus 
fprehen, daß Beichlüffe, melde wir in Beziehung auf die 
Wohlfahrt und Sicherheit des Befammtflantes faflen werben, 
der Gentralgemalt zur Ausführung zuftehen. Laffen Sie mich 
aber dabei auf das Amendement von Welder zurückkommen. 
Jede Eentrafgewalt muß meiner Anfiht nah, menn nicht juri: 
ſtiſch, doch moralisch die Pflicht Haben, Kenntniß zu nehmen 
von den Interefien der einzelnen Staaten Deutfchlands, und dies 
felben zu beachten. So lange wir in dem Proviforium flehen, 
fo lange wir nicht, den Unterſchied der einzelnen Staaten aufbes 
bend, einen einzigen Geſammtſtaat bilden, — was minbeftend 
während des Proviforiumsd nicht der Fall fein wird, — muß 
auch auf deren Intereffen geachtet werden. Was hilft e8 ung, 
wenn die Gentralgemalt Beſchlüſſe faßt, die Widerſpruch finden 
in einzelnen Staaten, ſei e8 in Bayern, Preußen oder fonft mo? 
Dann fommen wir in da8 Unglüd hinein, das auf Deutfchland 
von jeher gelaftet hat, in den Kampf der Gentralgewalt mit ver 
Gewalt der einzelnen Staaten. Ich Tann deßwegen nurfehr Ihrer 
Würdigung empfehlen, daß das Bundesbirectorkum, der Reichs⸗ 
verwefer, oder wie e8 genannt wird, in Bezug auf die Vollzugs⸗ 
maßregeln, fo weit e8 thunlich if, mit den Bevollmächtigten der 
Landedregierungen ind Einvernehmen ſich zu fegen hat. Es mag 
das nicht der Bundestag fein in feiner bisherigen Geftaltung, — 
der Hört nach dem Vorſchlag der Majorität und der damit zus 
fammenhängenden Anträge auf, darüber wirb fein Zmeifel fein, — 
aber die einzelnen Staaten mirflen dennoch durch Bevollmächtigte 
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in irgend einer Weiſe bei der Centralgewalt vertreten ſein; die 
Centralgewalt hat ſich mit denſelben in Rapport zu ſetzen, ſie 
kann alsdann unmöglich hier Maßregeln und Anordnungen 
treffen, wodurch die Intereſſen der Einzelſtaaten verletzt werden. 
Wollen Sie nicht als Zuſatz zu irgend einem der Hauptvor⸗ 
ſchläge dieſes annehmen, fo hoffe 3 doch, daß Sie von dieſem 
Geſichtspunkte ausgehen, und daß ſelbſt die künftige Centralge⸗ 
walt ſolche Rückſichten eintreten laſſen wirdz denn nur in dem 
feften Zuſammenhalten der einzelnen Staaten und ihrer Verbin⸗ 
dung mit der Gentralgewalt kann meiner Anficht nach das Glück 
Deutichlands Eräftigft gefördert werden. 

MWidenmann von Düffelvorf: Meine Herren ! Ich rede 
für den Antrag, welchen Herr Sch odeir und mehrere Andere in 
Gemeinſchaft mit mir geftellt haben. Die Antragfteller haben 
mir den ehrenvollen Auftrag ertheilt, zur näheren Begründung 
dieſes Antrags dad Wort zu nehmen, Was, meine Herren, zu: 
nächſt die vom Ausfchuffe beliebte Trias betrifft, fo zweifle ich 
nicht, daß der Kampf, melcdher von den verichienenen Parteien 
gegen diefe geführt worden, ein wirklicher Vernichtungdfampf 
für fie gemefen if. Wir mollen nicht von vorn herein dem Par: 
ticularismus Rechnung tragen, — um mich dieſes jet unter 
uns fo beliebten Ausdrucks zu bedienen; — mir wollen eine 
Achte und wahre Einheit, nicht einen dreigetheilten, mithin fich 
felöft aufhebenvden Willen; wir wollen eine flarfe Einheit, die 
nur in ber feften und fichern Hand eines Einzigen möglich ift. 
Auch ein verantwortliche Minifterium fann man ſich neben 
mehreren gleichberechtigten Perfonen weder politifch, noch ver: 


nunftrechtlich denken, fondern nur neben einer einzigen Perfon... 


Ich glaube in der That, die Stimme ver Verſammlung hat fi 
fo überwiegend für die Einheit ausgeſprochen, daß es überflüſſig 
wäre, in biefer Beziehung Ihre Geduld noch auf die Probe ftellen 
zu wollen. Ich gehe deßhalb über zu dem wichtigften Bunfte 
unferd Antrags, in melchem zugleich nach meiner Anſicht der 
mefentlichfte Mangel des Antrags des Ausichufles enthalten ift. 
Es ift das der Mangel: daß darin nirgends gefagt iſt, daß die 
Gentralgewalt nie Befchlüffe der Nationalverfamm; 
lung zu vollziehen habe. Allerdings heißt es im 8. 3. 
Lit. a. des Ausfchuß : Antrags: „Das Bundespirectorium babe 
bie vollziehende Gewalt zu üben in allen Angelegenheiten, welche 
die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des deutfchen Bundes⸗ 
ſtaates im Allgemeinen betreffen‘, und man koͤnnte geneigt fein, 
anzunehmen, daß in dieſem allgemeinen Ausorude von felbft 
auch die Vollziehung der Beichlüffe ver Nationalverfammlung 
enthalten ſei, indem fle ja recht eigentlich die allgemeine Sicherheit 
und Wohlfahrt des deutſchen Bunpesftaates betreffen. Der Red⸗ 
ner vor mir hat auch noch darauf hingewieſen, daß man im 
Ausjchuffe ſelbſt Heabfichtigt Habe, eine folche Stelle noch aufzu⸗ 
nehmen: „die Beichlüffe der Nationalverfammlung auszuführen ;“ 
es ſei aber doch nicht für nothwendig erachtet worden, indem In 
dem Ausprude „in allen Ungelegenbeiten“ daſſelbe bereits enthal- 
ten fei. Ich Eönnte mich diefer Anficht anfchließen, wenn mich 
nicht der $. 5. im Untrage des Ausichuffes eines Andern belehrte. 
Hier heißt ed: „Die Errichtung des DVerfaffungswerkes bleibt 
von der Wirffamfeit des Bundesdirectoriums ausgeſchloſſen.“ 
Man Eönnte auch diefen Sag auf den erften Augenblick als fidh 
von jelbft verſtehend, als hoͤchſt unfchuldig und überflüfftg bes 
trachten; bei näherer Prüfung ergibt fich aber das Gegentheil. 
Indem nämlich Hier die Wirkſamkeit des Directoriums in Bezug 
auf einen beftimmten Gegenftand, in Bezug auf die Errichtung 
des Verfafſungswerkes, ausgefchloffen wird, wird jie ftill- 
ſchweigend in. Beziehung auf alle anderen Gegenflände, mithin 
auf alle das Verfaſſungswerk nicht betreffenden Beſchlüſſe ver 
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Nationalverfammlung ftatuirt. Wer das Eine negirt, ponirt 
dadurch alles Andere. Ich glaube, daß dieß feinem Bedenken 
unterliegt, Worin fünnte nun die Mitwirfung des Bundes⸗ 
directoriums in Bezug auf die Befchlüffe ver Verſammlung be= 
ftehen? Es kann nicht daran gedacht fein, daß es Beichlüffe mit 
und faßt; wir haben Fein Bundesdirectorium in unferer Mitte, 
welches an unferen Berathungen und Beichlüffen Theil nehmen 
könnte, Die Mitwirkung kann alfo nur eine fpätere fein und fich 
auf die Ausführung und Volliehung der Beichlüffe beziehen ; 
und es ift alfo nichts Anderes, mas dem Dirertorium bier einges 
räumt ift, als das Recht der Genehmigung unferer Beichlüffe, 
oder mit anderen Worten: dad Recht eined Veto. Ih, meine 
Herren, finde dieß im Antrage des Ausſchuſſes. Sollte dieß nicht 
darin liegen, follte ich mich hierin mit vielen Andern irren, fo 
wäre e8 den Herren vom Ausſchuſſe ja leicht, und eine authen⸗ 
tifche Interpretation zu geben; aber fie würden ja dann auch 
nichts dagegen haben fünnen, daß der von und beantragte Zufag 
gemacht werde. Meine Herren, ih will Sie nun mweiter führen 
auf die Folgen, welche von einem folchen Veto abhängig jein 
fönnten. Welche Stellung würde, wenn wir den Zufaß, dañ tie 
Gentralgemalt unfere Beichlüffe nuszuführen habe, nicht machten, 
welche Stellung würde dann die zu fchaffende Gentralgewalt eins 
nehmen? Es würde eine Gewalt fein, die über uns flande, in 
Bezug auf welche wir Fein Veto hätten, die wir nicht würden 
hemmen fönnen, gegen die und nur die minifterielle Verantwort⸗ 
lichkeit Schuß gewähren follte, eine DVerantwortlichkeit, für 
welche wir bis jegt noch gar kein Geſetz haben, die aber auch 
fehr leicht zu Tpat Eommen könnte, die überhaupt, wenn ein ſol⸗ 
her Fall eintritt, das Uebel nicht mehr ungeichrhen machen, 
fondern nur den Minifter wegen feined Verrathes der Verants 
wortlichfeit unterziehen würde. Es ift alfo dieß ein fehr ſchwa⸗ 
Her Schug, und es bleibt uns Fein anderes Mittel übrig, als 
daß wir unfern Beichlüffen auch ven gehörigen Nachdruck geben. 
Ich glaube, wir find lang genug Theoretifer gewelen; wir wollen 
nicht fortfahren, auf dem Papier zu befchließen; ich denke, unfere 
Befchlüffe follen ins Leben treten, und dazu fchaffen wir ja eine 
Gentralgewalt. Oder mollen wir eine Gentralgewalt fchaffen, 
um und felbft zu vernichten? wollen wir einen Selbſtmord an 
ung felbft begehen? Das würde der Kal fein, wenn wir nie 
den beantragten Zufag zu dem Ausfchuß : Antrage machen. 
Die Wirkfamfeit unferer conftituirenden Verſammlung bes 
ſchränkt ſich keineswegs lediglich auf Errichtung eined Derfafs 
ſungswerks; niemals ift dieß bei conflituirenden Verſammlun⸗ 
gen der Fall geweien; ihre Thätigkeit umfaßt Allee, mas das 
Heil des Daterlands erfordert, was der Drang der Umftänbe 
gebietet. Es ift in dieſen Tagen jo oft das Vaterland in 
Gefahr erklärt worden; ja, meine Herren, das Vaterland iſt 
in Gefahr, und eben deßhalb find wir berufen , einzufchreiten, 
wo es Noth thut. Darum wollen wir und aber noch nicht 
der Regierung bemächtigen, vielmehr fchaffen wir eben vie 
Ererutivgewalt, um dieß zu thun; wir freuen und, daß eine 
Gewalt geicheffen wird, welche die Zügel der Regierung in 
die Hände nimmt; wir freuen und, daß wir dadurch Zeit ges 
winnen, unferer Hauptaufgabe, dem Aufbau des großen Vers 
faffungswerfed und der Gründung der Ginheit Deutichlands 
obzuliegen; aber wir können nicht zugeben, daß wir nur bes 
ſchränkt feien auf dieſes Verfaſſungswerk und nicht überall 
durch Verfügungen und Beichlußnahmen einfchreiten dürften 
und follten, wo wir es für nothwendig erachten follten. Sie 
haben ſchon felbft bemiefen, meine Herren, daß Cie von diefem 
Brundfag ausgehen; Sie haben ſchon mehrere Beichlüffe ges 


I faßt, die nicht unmittelbar auf die Werfaflung Bezug haben, 
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Haben Sie nicht 6 Millionen für die Marine vecretirt? Haben 
Sie nicht den Angriff auf Trieft für eine Kriegserklärung gegen 
Deutichland erklärt? Gaben Sie nicht ſchon eine Menge Aus: 
fchüffe niedergefegt für andere Sachen, ald das Berfaffungswerf? 
Wenn wir unfere Wirkfamfeit nur auf dieſes beſchränken follten, 
fo würden alle anderen Ausfchüfle von jegt an unnüg fein, wir 
hätten dann den Ausſchuß für Volkswirtbichaft, für das Heer: 
weſen, für die ſtaatsrechtlichen und internationalen Verhältniſſe, 
für Gefeßgebung, und die Ausfchüfje für ganz fpecielle Ange⸗ 
legenbeiten nicht mehr noͤthig, und es bliebe nur noch der Aus: 
ſchuß für die Verfaſſung beſtehen. Nein, meine Herren, fo wollen 
wir unfere Sompetenz nicht befchränken, wir dürfen das nicht 
vermöge des Mandat, die Einheit und Freiheit Deutſchlands 
zu gründen. Aber dad wieberhole ich, es ift nicht darauf abge: 
fehen, nur vorzugöweife zu regieren, um fich in Adminiſtrativ⸗ 
Mapregeln einzulafien 5 follte das wieder von und verlangt wer: 
den, follten vergleichen Anträge wieder in unfere Berfammlung 
gefchleuvert werden, ich glaube, meine Herren, wir würden ed 
einflimmig zurückweiſen. Man bat daran erinnert, melche Ge⸗ 
fahr das Syſtem bringe, welches ich vertheinige; man hat ges 
fagt, dann flande unfere Berfammlung auf gleicher Linie mit 
dem frangöfifchen Conventz wir wären zugleich die Regierung, 
die beſtehenden Regierungen wären dadurch entjeht, und ed wäre 
damit die Republik proclamirt. Schon Herr Venedey bat Sie 
aufmerkfam gemacht auf den großen Unterſchied der Verhältnifie 
in der erften franzoͤñſchen Revolution mit den unferigenz; aber 
ich füge noch folgende wefentliche Bemerkung hinzu. In Frank⸗ 
reich ſtand ein König an der Spige, der König hatte die Regie: 
rung zu führen; wenn neben biefem König ein Organ fich bil: 
dete, das die Zügel der Regierung felbfiftändig in die Hand 
nahm, fo war der König entfeht, und die Nepublif war da; 
aber, meine Herren, ich Eenne feinen König, keinen Fürften an 
der Spige von Deutfchland; ich kenne Könige und Fürften nur 
in den einzelnen Staaten Deutfchlanns (Bravo!); für 
Deutichland als Ganzes follen wir ja erft die Einheit und eine 
Gentralgewalt ſchaffen; es ift dieß etwas ganz Neues; es foll erfi 
etwas gefchaffen werben, alfo nicht eine beftehende Gewalt ge: 
flürzt werden. (Beifall) Es beruht alfo auf einer unrichtigen 
Anſchauung der Berhältniffe, wenn man bier an ben franzöfl: 
ſchen Eonvent denkt. Ich glaube, meine Herren, um meine 
Ueberzeugung zu wieberholen, daß, wenn wir nicht von den 
Grundſatze audgehen, daß die Gentralgewalt unfere Beſchlüſſe 
zu vollziehen hat, wir und felbft vernichten. Dagegen ift feine 
Gefahr mit der Annahme unferd Zufages verbunden ; wir finden 
die beſte und alleinige Bürgſchaft für unfere Beichlüffe in und 
felbft, wir werden uns in den einzelnen Fallen weiſe mäßigen 
und beiäränfen, und in diefer Selbftbefchränfung liegt Die 
alleinig wahre Garanties mögen Sie heute ein Princip außs 
fprechen, was Sie wollen, wenn Sie morgen etwas befchließen, 
was der Mäßigung entbehrt, fo ift dieſes ein Unglüd, was nicht 
mehr zu redreſſiren ift. Ich Hoffe demnach, daß Sie fein Beden⸗ 
fen tragen werden, diefem Antrage beizuftlimmen, und meine, 
daß er im Stande jein werbe, die Majorität zu erringen, ja ich 
gebe fogar der Hoffnung Raum, daß er einftimmig angenommen 
werden möge. Indem ich mich nun nach dieſer Seite hinmende 
(der Redner wendet ſich nach der Linken), beſchwöre ich auch Sie, 
meine Herren, den Antrag anzunehmen, denn ich bin überzeugt, 
daß das Wefen vonalledem, was Siemwollen, darin enthalten ift. 
Wenn wir wollen, daß die Gentralgewalt unfere Beſchlüſſe zu voll: 
ſtrecken habe, fo ift auch die Verſammlung, welche vielen Willen 
ausſpricht, fouverän, fo ift ed auch die Nation, welche ung hieher 
geiendet hat und welche wir hier vertreten, ja welche wir find. 


MWarum wollen Sie denn an Formen Eleben, warum an abftracten 
Principien fefthalten, wenn das wahre Wefen ver Sache gewahrt 
iR? Warum rufen Sie uns alfo zu: Wir geben kein Jota auf, und 
flimmen für feinen andern Antrag! Warum ruft Herr Ruge: 
Es wird in Deutfchland ein Riß entfiehen! Wenn auf diefe 
Weife ein Ri in unferm Vaterland entfteht, mer hat dann diefen 
Riß verurfaht? Sie, meine Herren, haben es gethan! (Auf der 
Reiten: Bravo! Bravo! Auf der Linken Unruhe.) 

IE ai von Göttingen: Meine Herren! IH weiß nicht, 
ob Viele, welche diefen Platz betreten, die Hoffnung hegen, die 
Meberzeugung auch ihrer Geaner zu gewinnen, auch die entgegen: 
gefegte Meinung zu fich herüberziehen zu können. Meine Herren! 
ich gebe mich einer ſolchen fchmeichlerifchen Hoffnung nit Hin, 


und ih Habe nicht um die Ehre geworben, in diefer Sache zu 


Ihnen zu fprechen. Ich kann mich vielmehr einer Furcht nicht 
erwehren, ber Burcht, dieſe Verhandlung werde wefentlich dazu 
beitragen, und zu trennen und zu fcheiden, ich will nicht fagen: 
zu entzweien. Meine Herren! Die Verhandlungen, melche wir 
bier feit Tagen führen, find Principrerhandlungen. Ich erkenne 
es vollfommen an, e8 find fcharfe, Schroffe Brincipien,, melche 
und trennen, und Ich meine nicht, daß fie vermittelt werben koͤn⸗ 
nen, ich glaube keineswegs, daß, wie man gefagt bat, eine Brüde 
hinüberführt, ich glaube nit, daß diefe Brüde der Sch o⸗ 
der'ſche Vorſchlag fein Fann, fo dringend ich auch von meinem 
Standpunkte aus eine Vereinigung wünfchen möchte. Uber eins 
ift doch da, meine Herren, was mich bei diefer Verhandlung be: 
rubigt und tröftet, eine Hoffnung, welche ich aus verfelben ge: 
Thöpft habe: daß wir wenigftend das Alle fühlen und begreifen, 
daß mir Alle gefammt dad Beſte des deutſchen Vaterlandes 
wollen; wenn unfere Wege auch auseinander laufen, wenn unfer 
Ziel auch verfchieden ift, daß doch die Abficht bei Allen dieſelbe 
ift. Ich Habe diefe Anficht feſtgehalten, wenn auch flarfe Worte 
von der einen Seite, verichienene Vorichläge von der andern laut 
geworben find; ich erfenne die Principien und die Neinheit der 
Abfichten auf allen Seiten an. Ich bin der letzte, welcher vers 
langt, daß man von feinen Orundfägen und Principien laffe. 
Aber wenn dem fo iſt, fo darf ich auch verlangen, daß man von 
dem Gegner nichts Anderes fordere. Auch wir haben Vrinci⸗ 
pien, wir wollen fie nicht bingeben um Worte oder Drohun: 
gen, fie mögen bier over außen auögelprochen werben. (Biel: 
flimmiged Bravo auf der Nechten.) — Ih bin fein Repu⸗ 
blifaner, ich will vie Nepublif nicht, weder für jept noch in 
Zukunft, und erkläre offen und entichleden: ich halte fie nicht 
für einen Fortſchritt, nicht für ein Symptom der Geſundheit 
und Kraft, ſondern für ein Zeichen der Krifld und Krankheit. 
(Zeichen des Widerſpruchs auf der Linken.) Widerlegen Sie 
mich, wenn Sie können; nur die Zukunft, die Gefchichte Eönnte . 

mich widerlegen. Die Gefchichte ver Vergangenheit legt eö dar, 
daß die republifanifche Verfaffung größeren Staaten und Voͤl⸗ 
fern @uropas nimmer zum Helle gereicht, bei ihnen niemals 
Dauer gehabt Hat! — Um deßmwillen werden Sie begreiflicdh 
finden, daß wir und gegen alle Anträge erklären, vie von jener 
(der Redner deutet auf die Linke) Seite bergefommen find, 
mögen fie in milden oder ftarfen Worten ausgefprochen fein; 
fie find in ihrem Wefen republifanifh und als Solche auch 
hier bezeichnet worden, und ich wüßte auch gar nicht, warum 
fie nicht als foldye erflärt werben dürften. Ich betrachte die: 
ſes Wort nicht ald Tadel vder Vorwurf. Nennen Sie uns 
immerhin Monarchiften, wir werben e8 auch nicht ald Vor: 
wurf betrachten. — Ich habe gelagt: die Stellung der Gen: 
tralgemalt ift nach den jenfeitigen Anträgen republikaniſch. 
Sie foll hervorgehen aus unferer Mitte, abhängig fein von 
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uns, und in und allein ſoll nicht bloß das Necht, Belchlüffe zu 
faffen,, ſondern audh fie auszuführen, ruhen und ruhen bleiben. 
Das ift es, was ich republikaniſch nenne, und weil ich im Princip 
dagegen bin, fo muß ich mich auch hier dagegen erklären, troß 
aller Worte und Drohungen, denn Drohungen waren ed, wenn. 
fie auch nur geiftige waren. Ich thue das meiner Ueberzeugung 
zufolge, ich habe fein Mandat empfangen. Deine Wähler haben 
aber wohl gewußt, daß ich Fein Republikaner bin, im Gegentheil 
haben fie mich eben darum gewählt, weil es Andere mehr zu fein 
fhienen, ala ih. Ich bin für meine Handlungen bloß meinem 
Gewiſſen, dem gefammten Baterlande, meinen Wählern indges 
fammt, aber nicht einem einzelnen Theile Verantwortung ſchul⸗ 
dig. — Nur eine kurze Bemerkung möchte ich mir hier erlauben 
in Beziehung auf dad, was einer meiner verehrten Landsleute 
geftern gefagt hat. Es ift wahr, wir haben unjere Fürften zu 
lieben, zu verehrten Eeinen Anlaß gehabt, wir find von ihnen feit 
Jahrhunderten in einer Weife behandelt worden, daß die An- 
bänglichkeit und Zuneigung zu ihnen ſchon langft uns Allen hätte 
aus der Bruft ſchwinden können. Sie ift aber bei und Schleswig⸗ 
Holfteinern dennoch nicht geſchwunden, wir find der Monarchie 
und dem Fürſtenthum nicht feinvlich gewelen, wir waren es ſelbſt 
in dem Augenblide nicht, wo unfere Rechte am flärkflen ange: 
griffen wurden. Meine Herren! Wir find durch directe Wahlen 
gewählt, unterder Herrichaft einer provifortichen Regierung, und 
Keiner von und hat auf jener Seite (auf die Linfe deutend) Plag 
genommen, und ich, meine Herren, erlauben Sie mir, ed auszu⸗ 
ſprechen, bin ftolz darauf, daß es fo iſt. (Lebhaftes Bravo auf 


der Rechten.) Ich glaube, daß die Stärke und Heiligkeit der - 


monardhifchen Form und der Monarchie eben darin befteht, daß 
ſie nicht herabgewürdigt und vernichtet werden kann durch Alles, 
was die Inhaber jener Würde thun und verfchufpen, durch Alles, 
was an einzelnen Inhabern der fürftlichen Würde gethan und 
verfchuldet wird. Nicht die Berfonen find e8, fondern der Begriff, 
welcher durch alle Geichichte gelebt hat und leben wird. Aber: 
Deutſchland iſt Feine einige Monarchie und Tann e8 nicht fein, 
und ich werde eben fo wenig, wie die Republik, die Schatten des 
Kaiſerthums in der Paulskirche heraufbeſchwoͤren. Deutfchland 
ift nie ein völlig einiged Reich gemwefen, e8 wird in ihm nur eine 
Einigung, nie eine völlige Einheit erwachſen. Nur eine Foͤderativ⸗ 
Berfaffung wird für die Zufunft möglich fein, wie dieß auch vie 
meiften Redner von allen Seiten bereits ausgeſprochen haben. 
Eben viele ift e8, welche wir jegt erftreben, und um deßwillen 
müflen wir nicht bloß die Einheit, fondern die Gefchievenheit, 
Beſonderheit des deutichen Volkes berüdfihtigen. Ich bin ver 
Meinung, daß der Träger der ausübenden Gewalt in Deutichland 
nur aud der Einigung der VBerfammlung mit den Vertretern ber 
einzelnen deutfchen Stämme, ven Inhabern der Regierungsgewalt 
in den einzelnen deutſchen Gauen und Landen zu Stande fommen 
fann. E38 find nicht die Fürften, nicht die Perſonen, melche ich 
berüdjichtigt wiffen will, man mag fie nun fo hoch oder niedrig 
ſtellen, wie man will; es find die Regierungen, auf welche ich 
Nüdfiht nehme, und die freien Städte find mir eben fo wichtig 
und noͤthig, ald die Fürſten, ich nehme für die proviforifche Re⸗ 
gierung unſeres Landes eben fo gut eine Mitwirkung in An- 
fpruch, als für ven Kaifer von Deflerreich und die Könige alle. 
Es ift nach meiner Meinung eine Berwechfelung, wenn man 
immer und immer nur die Fürften, vie Perfonen, die hartge: 
Ihmähten Perfonen uns entgegen führt; ich glaube auch, es if 
eine Bermechjelung, wenn man immer nur von Völkern und 
Stämmen fpricht, die hier vereinigt werden follen. Auch die Res 
gterungen follen vereinigt, auch fie müſſen berückſichtigt werden, 
denn fie vertreten bie executive Gewalt, wie fie bisher In Deutſch⸗ 


Iand beftanvden Hat. — Ehen um deßwillen trete ich demjenihen 
Antrage bei, welcher eine Bereinigiing dieſer beiden Elemente, der 
Nation und der Regierungsgewalt, als das Bedürfniß einer ſtar⸗ 
fen Gentrafgewalt betrachtet. Ich habe unter den verſchiedenen 
Borfchlägen, welche vorfamen, den Mayern’fchen Antrag ald 
denjenigen betrachtet, dem ich mich zunächſt und am beften an⸗ 
ſchließen Fönnte. Denn ich wünfche eine einheitliche Gewalt, ich 
wünsche fle in feiner Welfe gefpalten und getrennt, ich wünſche 
fie auf eine Perfon übertragen, welche das Vertrauen, es iſt ja 
nicht möglich des ganzen Volkes, aber das Vertrauen des größeren 
Theils des Volks zu gewinnen weiß. Ich glaube, daß dieſe Perfon 
und von den Regierungdgewalten bezeichnet werben foll und daß 
wir dazu unfere Zuftimmung geben müffen. Ich glaube aber, daß 
eben damit auch die Bereinigung gefchehen ift, die nothwendig eins 
treten muß, und ich würde in diefer Beziehung fein Bedenken haben, 
nich der Faffung des Schöner’ ſchen Amendements anzufchließen. 
Ich habe auch die Anficht, daß diefe zur Vertretung Deutſchlands 
nach Außen und nach Innen berufene Gewalt jederzeit in vollem 
Einvernehmen und Einverftändniß mit diefer VBerfammlung Han: 
deln muß. Das Organ dazu ift dad verantwortliche Miniſterium, 
verantwortlich in dem Sinn, wie flaat8rechtlich laͤngſt das Wort 
firirt ift, ganz verfchieden von jener Verantwortlichkeit vor Gott 
oder Gefchichte, mit der man hier, ich kann ed nicht anderd nennen, 
ein keckes Wortſpiel getrieben bat. Aber in der eigenthümlichen 
Zeitlage, in der wirund befinden, für die Dauer des provifortichen 
Zuftandes, wo die Verfaſſung Deutichlands nicht beſchloſſen und 
vollzogen ift, glaube ich allerdings, daß das verantwortliche Minis 
fterium nicht genügt und daß auch Fälle eintreten koͤnnen, wo noch 
andere Formen einer Einigung erftrebt werden müfjen, und id) 
rechne dazu namentlich ven Fall des Krieges und des Friedens. Ich 
würde in diefer wichtigen Frage mich nicht dem Amendement ans 
Ichließen koͤnnen, auf deſſen Boden ich mich allerdings zunächft ges 
ftellt habe. Ich halte es in dieſer ſchweren Zeit für eine fo große umd 
entſcheidende Sache, Krieg zu erklären und vor Allem auch Frieden 
zu fchließen, Frieden, die wefentlich über vie Gebiete Deutichlande 
entſcheiden müffen, daß ich nicht glaube, wir können vieles der 
Erecutivgemwalt, fie mag beftehen aus welchen Perfonen fie wolle, 
unbedingt überlaffen. Ich glaube, daß hier ein Einvernehmen der 
Nationalverfammlung ein dringendes Bedürfniß ift, menn es auch 
nicht noͤthig ift, daß dieſes Einvernehmen jevesmal durch eine förms 
liche ausführliche Verhandlung über jeden einzelnen Punft erzielt 
werde. Aber, meine Herren, ich gelange von diefem felben Punkte 
aus in einer andern Beziehung zu einem andern Reſultate. IH 
glaube, daß auch in anderen Fragen ein Einvernehmen ſtattfinden 
muß zwifchen der Nationalverfammlung und zwifchen der Executiv⸗ 
gewalt, welche wir anerfannt, welche wir mit ind Leben gerufen 
haben. Ich glaube, daß wir dieſe Gewalt nicht zur blinden Dienerin 
von und machen vürfen, daß wir nicht verlangen können, daß fie 
bloß ausführe und vollziehe, was wir hier befchließen. Es ift un 
eben ausführlich entwideltworben, wie eben darin Die Souveränes 
tät unferer Berfammlung vor Allem gewahrt fei. Ich glaube, 
meine Herren, unfere Souveränetät beruht auf einen fefteren 
Grunde, als daß fie bloß darin gewahrt wird, daß jeder Beſchluß 
von und unbedingt und auf der Stelle vollzogen werden muß. Wenn 
wir von und eine Gewalt abtrennen und ſelbſtſtändig hinftelfen, 
jo müffen wir ihr auch ein Recht geben, in denjenigen Dingen, 
bie in den Kreis ihrer Ihätigfeit fallen, mitzuwirken, einen 
ſelbſtſtändigen Einfluß auszuüben. Ih bin darum der ent: 
ſchiedenen Ueberzeugung, daß die Erecutivgemalt das Recht 
haben müfle, zwar auf unfere Befchlüffe keinen Einfluß zu 
üben, aber und zu veranlafien, unfere Befchlüffe einer neuen 
Prüfung zu unterwerfen, und zu veranfaflen, eine etwa bes 
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gangene Mehersilung wieder gut zu machen, wieder zurüdgutre: 
ten zu einer neuen Berathbung. Wir haben in ver Erregung bed 
Augenblicks [don manchmal dem Drange unferd Herzens nachge- 
geben, was wir freilich zu verantworten wiſſen, aber was wir 
‚vielleicht in ähnlichen Fällen nicht immer verantworten Tönnten. 
Soll vie Executivgewalt nicht das Recht haben, wenn fie der Ue⸗ 
berzeugung if, daß wir nicht das rechte Mittel gewählt, foll fie 
nicht das Necht haben, uns zurüdzuführen, un den Begenfland 
einer neuen Ueberlegung zu unterwerfen? Es Tann fein Mini: 
fer verantworten, einen Courier auch nur einen halben Tag zu: 
rüd zu balten, wenn die Executivgewalt an die Beſchlüſſe viefer 
Berfgmmlung unbevingt gebunden if. Ich glaube, wir koͤnnten 
es dem Walten der Dinge überlaflen, wie e8 fich geftalten wird. 
Sch babe ein großes Vertrauen zu der moralifchen Macht unferer 
Berfammlung. Es wird vielleicht nie der Ball des Widerſpruchs 
eintxeten, und wenn dieß auch gefchehen follte, vielleiht nur in 
folcher Weife, daß wir, felbft darüber befrienigt, uns leicht in 


eine neue und befinitive Entſcheidung fügen könnten. Ich würde 


daher glauben, daß wir die Sache mit Stillſchweigen übergehen 
koͤnnten. Will man das aber nicht, fo muß man Ear dad Recht 
formuliren, welches die Executivgewalt haben foll; ich habe es 
in einer Weife beflimmt, wie man ed allgemein mit vem Namen 
des Suſpenſiv⸗Veto bezeichnet. — Ich weiß nicht, ob es hier: 
nach nöthig if, auch noch auf die einzelnen Abweichungen ber 
verjchiedenen Anträge einzugehen. Ich will nur noch kurz des 
6. 5 erwähnen, weil ver Vorredner einen andern Sinn darin ge: 
funvden hat, als wenigftend ich und andere meiner Freunde in 
denſelben hineingelegt haben. Er hat gemeint, das Verfafjungd- 
merk foll nach dieſem $. dem Veto ver Executivgewalt entzogen 
fein. Ich glaube, es foll nach dem $. vorläufig der Wirkfamteit 
der Erecutivgewalt überhaupt entzogen werden. Es foll audge: 
fprochen werden, daß wir nicht genau beflimmen wollen über bie 
Art und Weife, wie das Verfafſſungswerk einft ind Leben gerufen 
werben foll, daß wir die Verfaſſung erft vollenden wollen und 
dann beflimmen, mie ausgeführt werben foll, was wir hier ald 
das Rechte erkannt haben. Ich glaube aljo nicht, daß der $. An⸗ 
laß zu jener Bevenklichkeit gegeben hat. Meine Herren, eine ein: 
heitliche Gewalt, fo ift e8 allgemein anerkannt, eine ſtarke Gewalt 
thut uns Noth. IH kann nur wünſchen, daß fie aus Vereini⸗ 
gung unferer Verfammlung mit ver beſtehenden Regierungsge⸗ 
walt hervorgehen möge. Ich glaube, daß hier überall unfere 
Perfammlung als die Vertreterin des Volks vie letzte Entſchei⸗ 
dung haben wird. Ich glaube, daß damit volllommen gewahrt 
ift, was das Volk mit Recht und Billigkeit von und verlangen 
kann. — Meine Herren, befchliegen wir eine jolche Gewalt, wir 
werben fie haben in Eürzefter Friſt. Kein Fürſt wird ed wagen, 
fie und vorzuenthalten, und wenn e8 einer wirklich wagen follte, 
dann, meine Herren, richten Sie ihn, dann haben Sie das Recht 
dazu. Oper, meine Herren, glauben Sie, daß ein Anderer dad 
Recht hat, fie und vorzuenthalten, follen vielleicht die Volksmän⸗ 
ner dieſes Recht befigen? Ein Redner hat gejagt, er halte am 
Princip feft. Ich wiederhole, ich ehre das Princip; aber verfelbe 
Redner bat auch bemerkt, er werde der Majorität fih fügen. 
Diefe Majorität ift e8, welche hier die große Majorität des deut: 
ſchen Volks vertritt. Wie meine Wähler, werben auch vie Wäh—⸗ 
fer ver Andern gewußt haben, wen fle in biefen Saal jchidten. 
Meine Herren, wer biefer Majorität widerfteht, der dient Son: 
derinterefien. Auch die Freiheit kann als Vorwand dazu dienen, 
um Sonderinterefien zu wahren. Meine Herren, taveln Sie 
nicht, daß ich dieſes ausgeſprochen habe. Es ift bier gefagt wor: 
ven, daß mar ſolches thun könne. Ich glaube nicht, daß «8 ges 
ſchehen wirb, daß man die Gewalt ſchwächen werbe, vie berufen 


ift, um Deutſchland die Früchte ver großen letzten Ereigniffe, bie 
Errungenſchaft der Freiheiten zu fichern, deren Grundlagen vor 
dem deutfchen Volk audzufprechen wir uns eben in biefen Tagen 
anjchiden. Ich glaube nicht, daß etwas gegen die Souveränrtät 
biefer Verſammlung gefcheben wird. Wenn ed aber doch ver Fall 
wäre, fo überlafle ich e8 Ihrem Urtheil, dem Urtheil des deut⸗ 
ſchen Volks, ich überlaffe e8 vem Gericht ver Gefchichte. (Bravo.) 

Zimmermann von Stuttgart: Meine Herren, auch 
ich bin gewählt von einer Sraction der linken Partei, um einen 
Antrag zu vertheidigen, ven ich mit unterzeichnet habe. Ich habe 
nicht leicht zu fprechen, fondern ſchwer, weil dad Meifte zu fehr 
vorweg genommen ift, als daß ich Ihnen, meine Herren, noch be- 
fonvder8 unterhaltenn werben könnte. Ich babe vielleicht auch 
ſchwerer darum zu fprechen, weil ich nicht einmal mich begnüge 
mit dem Antrage des Ausfchuffes, fonvdern fogar das Entfegliche 
in ven Augen des Abgeorpneten Welder beantrage, unmittelbar 
eine proviforifche Regierung und die fofortige Beftattung des ge⸗ 
liebten Bundestags. Der Antrag, den ich zu vertheidigen babe, 
ift fchon von dem Abgeordneten Zi begründet worven. Ich habe 
nicht nöthig, zu wiederholen, worin er befteht, aber ich habe noͤ⸗ 
thig, zu fagen, was mich beflimmt hat, gerade dieſem Antrage 
beizutreten, und warum ich wünfche, daß er von ver ganzen Ver⸗ 
fammlung angenommen werben möchte. In der Politik, meine 
Herren, glaube ich, fo lehrt die Gefchichte, iſt das beſte Mittel 
daß, welches zugleich das einfachfte ift, fo lange vie Einfachheit 
nicht durch fich ſelbſt ein gefährliches Mittel wird. Einen an bie 
Spitze der vollziehenden Gewalt allein zu ftellen, halte ich, fo wie 
die Berhältniffe Deutſchlands jeßt noch ftehen, für gefährlich, bes 
fonvderd wenn die Heeresmacht ganz allein in feine Hände gelegt 
wird. Nicht bloß einfach aber ift die proviforifche Regierung von 
5 Männern, die wir vorfchlagen, fonvern fie ift auch praftifch, 
ja, fie hat fogar für fi, daß ſie ſchon anderswo als gut erprobt 
worden ifl. Man kann anderer Anficht fein, und ich geftehe, die 
Schwierigkeit meines jegigen Auftretens ſcheint mir auch darin 
zu liegen, daß viele Redner, namentlich von dieſer Seite (ſich zur 
rechten Seite wendend), was Gefchichte betrifft, vie Tpäteren Red⸗ 
ner jehr eingefchränft haben. Ich müßte mich fehr irren, wenn 
nicht Herr v. Würth gefagt hätte, wenn man nur einige Ein- 
fit in die Gef&hichte, nur einige Kenntniffe von dem Entwide- 
Iungsgange des Volkslebens habe, fo müßte man feiner Anficht 
fein; dennoch erlaube ih mir anderer Anficht zu fein, auf bie 
Gefahr bin, daß ich nichts von der Geſchichte verftehe, obgleich 
die Geſchichte zu meiner Profeffion gebört. Etwas fehr unprak⸗ 
tifch, etwas fehr geführlich, etwas fehr unpolitifch und jedenfalls 
fehr unzeitgemäß erfcheinen mir, meinen befchränkten Anſichten 
nah, zum größeren Theil die anderen Anträge, und das iſt nun 
eben ver zweite hauptfächlichfte Grund, warum id) dem Zi g’fchen 
Antrag beitrete. Laſſen Sie mich hierüber Einiged beibringen. 
Gleich vorne herein beißt ed im Ausfchuß-Antrag, dag man ohne 
Discuffion die drei Männer annehmen folle, melche von den Re: 
gierungen bezeichnet feien. Es ift zwar ſchon von Herrn v. Binde 
das Gefährliche dieſes Discuffiondohne hervorgehoben worden; 
ein anderer Redner aber bat behauptet: auch unfer Präfivent 
wird ja in diefer Nationalverfammlung ohne Discuffion gewählt. 
Jawohl! aber weder Fürften, noch Regierungen der Fürften ſchla⸗ 
gen und einen Präfldenten vor, fondern mir ſelbſt wählen ihn, 
obne Bezeichnung und ohne Vorſchlag. Wenn man und ven Prä- 
fiventen bezeichnen wollte von den Fürſten und Regierungen aus, 
dann würden wir wohl auch die Discuffion darüber und ein we: 
nig vorbehalten; denn das veutfche Volk, fomeit ich es mit mei- 
nen befehräntten Kenntnifien Eenne, ift, wie mir ſcheint, keines⸗ 
wegs gewöhnt worden, zu glauben, daß dad, was von Seiten 
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der Fuͤrſten aus ihm dargereicht worben, ſtets daß Gute ober gar 
das Befte geweſen ift, und felbft das, was zuerft gut ſchien, zeigte 
ſich oft va und dort als eine Blume, worin ein Scorpion ver: 
ftedt war, oder ald ein Sodomsapfel. (Bravo von der Linken.) 
Sehr gefährlich, aber auch fehr unpraftifch, fehr unpolitifch und 
unzeitgemäß fcheint mir weiter im Antrag das zu fein, daß nicht 
darin gefagt iſt, was freilich auch nicht darin gefagt werben wollte, 
daß fein regierender, oder der Nachfolge fühiger Fürſt, oder auch 
daß fein Trummerftüd des alten Bundestages, überhaupt Kei: 
nervon denjenigen Männern gemählt werben dürfe, welche bisher im 
befondern Grade betraut waren von den Fürften Deutfchlanns. 
Es fcheint Ihnen vielleicht, als ob ich ein hartes Wort Hier fehr 
gelafien ausfpreche, e8 Eönnten dem Antrage gemäß drei Fürften 
entweder in das Directorium kommen, oder theils Fürften, theils 
Trümmerftüde des alten Bundestages, oder vielleicht Tauter Stoffe 
legterer Art. (Gelächter.) Meine Herren , ich greife mitten in 
die Sache hinein, denn es ſcheint mir ein Punkt, troß ver vie: 
len Debatten, die darüber geführt worden find, nicht fo recht, 
wie man den Nagel auf ven Kopf zu treffen hat, bis jeßt getrof- 
fen worden zu fein, und es wird gewiß nicht gut fein, wenn man, 
um ed mit einem ſchwäbiſchen Sprichwort zu fagen, „vie Rech⸗ 
nung ohne ven Wirth macht”. Meine Herren, wenn Gie eine 
Gentralgewalt jchaffen wollen, fo werben Sie mir zugeben, daß, 
wenn diefe irgend etwas fein und feiften folle, fie auch einen fe= 
ften Boden haben müjfe, einen Anhaltspunkt, ver fie flügt und 
aus dem fie ihre Kräfte zieht. Sie werden mir zugeben, Sie 
mögen die Centralgewalt aus den Fürſten nehmen, oder aud den 
Betrauten des bisherigen fürftlichen Vertrauens, durch jich felbft 
allein werben fie jich nicht halten und behaupten können. Wol: 
len fie etwas leiften und wirfen, fo muß die zu fchaffende Een: 
tralgewalt das Volk zum Freunde haben, fie muß nothwendig 
volfsthümlich fein, und dieſes unumgänglich. Wenn fie das 
Volk nicht zum Freunde hat, wenn fie unvolfsthümlich ift, die 
Gewalt, die Sie fchaffen, fo werden fie wohl da fein Eünnen; 
aber da fein, wirken und etwas leiften find zwei fehr verſchiedene 
Dinge. Glauben Sie nun, meine Herren, für eine aus lauter 
Fürften zufammengefeßte Gentralgewalt, oder auch nur für eine 
im Sinne der Fürften, aus der Hand der Fürſten hervorgegan- 
gene Gentralgewalt werde dad Volk fich begeiftern, werde zu 
großen Opfern fähig fein, werde mit Gut und Blut dafür ein: 
ſtehen wollen? Ich fage „nein*, meine Herren, denn dazu ge: 
hörte ein großer Grad von Glauben an die Könige, von Hoff: 
nung auf die Könige, und diefen hohen Brad, oder gar ben 
Höchften, ſoweit ich dad Volk Eenne, hat ed nicht, ih fage „nein“. 
(Zuruf: Ja!) Sie fagen „ja”, wohl möglidy, daß ich mich irre, 
bisher habe ich geglaubt, daß Sie, meine Herren (zur Rechten 
gewendet), weniger heimifch im Volke, in den untern Kreifen 
feien, dem größeren Theile nach wenigſtens, als in den Salon. 
Es freut mich, wenn Sie im Volke fo zu Haufe find, daß Sie 
fagen können: das Volk wird fein Gut und Blut opfern für die 
fürftliche Gentralgewalt. Sie werden mir meinen Glauben, nad 
dem was ich gefehen habe, auch mwenigftend laſſen, wie ich Ihnen 
den Ihrigen. Ih Hin aber der Meinung, daß die fürftliche 
Gentralgewalt, aus Fürften beſtehend oder aus ven Händen ber 
Fürften hervorgegangen, nicht das gehörige Vertrauen im Bol: 
Te, nicht den gehörigen Kalt im Volle haben wird. Warum? 
Ich Habe es zu fagen: das Volk ſah, daß die Fürſten bisher 
mehr ihre Herrichaft und ihren eigenen Nutzen im Auge hatten, 
nicht aber ihre Landes und Volkes Wohlfahrt, nicht des großen 
Vaterlandes Sefammtehre, nicht ver Nation Macht und Größe. 
(Bravo!) Das Bolt ſah das nicht bloß, es griff es hie und va 
mit Händen. Ich rolle das Gemalde ver königlichen Befchichte 


nicht auf, ich decke es zu, ich verhülle e8, Ste werden mich ver: 
ſtehen. (Bravo!) Sept noch eine neue Art von Fürſtenmacht 
zu ſchaffen, meine Herren, das hieße vielleicht geranezu dad Volt 
vor den Kopf floßen. Sie können auch hierüber anders denken, 
als ih; es bleibt Jedem feine Anſicht; dieſe muß frei fein, Ich 
aber glaube, fo weit ich das Volk kenne und jo weit ich feine 
Anficht von den Fürften Eenne, daß in des Volkes Augen, we: 
nigften® des größeren Theile, vie Fürften als ſolche, ſowie bie 
in der Fürftenfchule bisher aufgewachjenen Männer des alten 
Syſtemes für die Eentralgewalt ſich unmöglich gemacht haben. 
Wenn ich nicht irre, war es Herr Pagenſtecher, welder und 
fagte, daß gerade aus den beſtehenden fürftlichen Gewalten vie 
Eentralgewalt darum gefchaffen werden müſſe, damit ſchon das 
alte Gepräge an der neuen Gewalt auch ſichtbar ſei, und aus al: 
ter Gewohnheit werde das Wolf diefe gern hinnehmen. Meine 
Herren ! Glauben Sie im Ernfte, daß das alte Gepräge auß al: 
ter Gewohnheit an der neu zu fchaffenden Gentralgemwalt vem Volke 
diefelbe ganz beſonders empfehlen werde? Ich glaube, eine folche, 
im alten Hofgepräge und im alten Hofftyle ausgegebene Gentral: 
gewalt wäre fehr oder wenigſtens ziemlich unzeitgemäß. Die 
Gentralgewalt, meine Herren, die volksthümlich fein will und 
darum feftftehen, die darf nit geruhen, wie biöher die Kb: 
nige thaten, fie darf nicht Handeln, fo daß ed, wenn fie handelt, 
Gnade ift, daß fie die Gnade gehabt hat. Nein! Wenn die 
Eentralgewalt volksthümlich werben will, muß fie, was fie auch 
thut, dieß nur fo thun, daß jie darin ihre Schulpigkeit, einfach 
ihre Pflicht erfüllt. So mird fie allein zeitgemäß, fonft ift fie 
eine unzeitgemäße. Herr Baffermann, wenn ich nidht ir, 
und Einige feiner Gleichgefinnten, Herr Lette, Herrv. Würth 
und viele Andere haben fich darauf berufen, daß ja nicht die 
Fürften, fondern die conftitutionellen Regierungen bezeichnen. 
Es feien ja die Negierungsmänner, die bier handeln, aus vem 
Volke jelbft hervorgegangen. Ich weiß wohl, man möchte oft 
die verantwortlichen conftitutionellen Minifter fo binftelln, 
wie fie fein follten und wie fie fein könnten, wie fie aber in 
Wirklichkeit wenigftens nicht immer find. Herr Bajfermann 
hat fich fogar darauf berufen, daß um fo weniger Mißtrauen 
in die conftitutionellen Regierungen der Neuzeit zu ſetzen fe, 
weil fie die geraden Gegenfüßler ver geftürzten Miniſterien 
fein. Ob das in Baden und Preußen die allgemeine Anſicht 
ift, kann ich nicht fagen. Ich aber Habe von einfichtövoflen. 
und redlichen Männern gehört, daß es ihnen bedünke, als ob 
faft eber flatt einer Gegenfüßlerei eine Art von Seelenwande⸗ 
rung flattgefunden Habe (Bravo!), im Verhältniß ver abges 
ſchiedenen Minifterien zu den jegigen. Meine Herren! Bir 
haben in Branfreich, wir haben in Deutfchland gefehen, in wie 
weit und wie viel Bürgfchaft und Sicherheit die Verantwort⸗ 
lichkeit der conflitutionellen Miniſterien gibt und gegeben hat. 
Mit einem eignen Gefühle richte ich in dieſem Augenblide 
mein Auge nad einem Plage in ver hohen Berfammlung, 
wo der feit 14 Tagen nicht mehr fiht, ver ihn vorher ein: 
genommen hatte, darum nicht mehr dort figt, weil in einem 
eonftitutionellen Staate unter einem verantwortlichen Minis 
fterium widrige Gefchide den hohen Flug feines Geiftes, feine 
Geſundheit und vielleicht auch fein Herz gebrochen haben. Ich 
rede von Paul Pfizer’s edler Geſtalt. Auch auf anderen 
Geftalten, die gebrochen find, ober nicht mehr die, die fie 
früher waren, weilte in ven letzten Tagen mein Blick, weil 
in conftitutionellen Staaten unter verantwortlichen Dinifterien 
Verfolgung, Verbannung, lange ſchwere Befangenfchaft ihre 
Kraft gebrochen, und ihren Flug gehemmt hat. (Bravo!) Ich 
weiß nicht, ob ich nicht vielleicht durch das chen und vorhin 
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Geſagte einen Vorwurf mir zuziebe, vor dem Herr Welder und 
Andere gewarnt haben, ven Bormurf, die Megierungen berabzu- 
ziehen. Aber das weiß ih, daß ich ohne alle Vitterkeit, ohne 
Groll gegen irgend eine hoch ober niedrig geflellte Perion, ſon⸗ 
dern nur aus Liebe zum Volle die lautere Wahrheit fage, und 
auch das weiß ich, daß, wo eine Zeit fo krank, wie die unfrige 
af, nur die Wahrheit zur Heilung führen kann. Man gibt fidh 
gegenwärtig, und befonderd von dieſer Rednerbühne herab, viel 
Mühe, von der Rechtlichkeit des Volles, von der Achtung des 
Mechts zu reden, welche dad Volk fi bewahrt Habe, aber man 
will nicht davon reden, in wie weit die Fürſten und ihre Limges 
bungen auch ihre Nechtlichkeit und ihre Achtung vor dem Rechte 
gegenüber dem Volke bewahrt haben. Das Volk ficht, meine 
Herren, wie man ihm gern die Schlinge über den Hals werfen 
möchte von gewiffen Seiten ber, indem man es zutraufich ma- 
hen möchte. Aber das Bolt Hat etwas gelernt, abgelernt von 
dem Spiele, was da heißt: Buchs und Löwe fpieln. Das Volf 
will künftig Hug genug fein, die Schlinge zu fehen, und ich 
glaube, es wird Löme genug ſein, die Wölfe zu fcheuchen. Es 
iſt dieß Feine Blume, Eeine rhetorifche Figur, es iſt aus dem Ka: 
tehismud der Diplomatie des alten Syſtems aus Macchiavelli. 
Meine Herren! Nehmen Sie aus den Händen der Kürftn. . . . » 
(Geiich, viele Stimmen: Schluß!) Wir haben Gie ruhig ans 
gehört, und ich denke, Sie werben auch mich mohl anhören koͤn⸗ 
an. So unendlich langweilig werde ich doch nicht jprechen. 
(Bravo!) Ich will Übrigens Ihrem Verlangen in etwas folgen, 
und mich fehr Furz faflen. (Bravo!) Meine Herren! Ich habe 
als dad, worauf ed ankomme, bingeftellt, daß nur im Volke die 
zu ſchaffende Gentralgewalt den wahren Halt bat; oder zählen 
Sie auf die ſtehenden Heere? Es ift vielfach von einem Nebner 
Horbin darauf Hingemwiejen worden, daß auch ver Solvat anfängt, 
fih als Bürger zu fühlen, und feldft auf die Gefahr Hin, von 
Herrn v. Vinde für einen Gefpenfterfeher gehalten zu werben, 
möchte ich es dennoch wagen, ed auszufprechen: es geht ein 
Beift durch einen Theil der deutſchen Heere, der dem Herren = und 
Despotenthum Feind und dem Bürgerthum Freund iſt. (Bravo!) 
Nicht deßhalb, weil es unpolitifch, fondern auch deßhalb, weil 
es unpraftijch wäre, eine Gentralgemalt zu fchaffen, bie weder auf 
em Nähr⸗ noch auf dem Wehrflande, ald auf ihrem feften 
Grund und Boden flehen und fich halten könnte... (Viele 
Stimmen: nicht lefen!) Ich übergehe Vieles, fonft würde ich 
fchneller vorwärts fommen, ich habe wenig Namen hier aufge: 
zeichnet, dieſes Heine Zettelchen müßte mit unfichtbaren Buchftas 
ben befchrieben fein, wenn ich ablefen wollte, ich will übrigens 
die Herren nicht weiter ermüden, ich fehe, da man meine Gründe 
nicht hören will, und aufdringen mag ich jlenicht. (Viele Stims 
wen: Sprechen Sie!) Ih gehöre einer Partei an, meine Herren, 
die leicht Gefahr läuft, zu mißfallen auf gemiffen Seiten, und 
Die fogar oft als Männer angefehen werden, denen Blut und 
Zeuer auszufäen im deutfchen Baterlande nicht außer ihrem Plan, 
oder doch wenigftend nicht außer dem Kreiſe liege, den fie für 
möglich Halten. Ich Habe meine Weberzeugung audgefprochen 
ohne Bitterkeit, als eine in meiner Seele groß gezogene; nennen 
Sie mich nun einen Nepublicaner oder einen Mevolutionär, oder 
wie Sie wollen, ich finde darin nicht den geringfien Tadel, mein 
Antrag oder doch wenigftend derjenige, für den ich fpreche, 
ſcheint auch vielleicht in den Augen manches Herrn dieſes Ge⸗ 
präge zu haben, dennoch möchte ich mich an fle wenden, reiflich 
zu überlegen, ob es nicht gut gethan wäre, dieſe einfache Maß⸗ 
regel durchzuführen und zu unterflügen, weil es die einfachfte ift, 
weil fie am fchnellften vaftehen kann auf dem Boden der Wirk: 
Lichkeit, während die andern fich mehr oder weniger jedenfalls be- 
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deutend in die Länge ziehen werben. Ich wende mich dahin, wo⸗ 
ber ich das Wort vernommen babe: „dad alte Syſtem fei unter: 
gegangen“. Nun, meine Herrn! wenn dad alte Syſtem, für 
welches man gekämpft hat, untergegangen if, fo geht man nicht 
ab von ſich felbft und feinem Grundſatze, wenn man für etwas, 
was jegt am Leben ift, fich entfcheibet, wenn man den Geiſt ber 
neuen Zeit und den neuen Boden betritt. Ich ehre die Treue und 
ehre die Wärme, womit viele Herren von biefer Seite dem alten 
Syſtem gedient haben; jetzt aber, meine ich, wäre es etwas An- 
deres, da die edle Freiheit gefiegt Hat, das Alte untergegangen 
ift und nicht mehr wiederkommen wird. Ich wende mich an Ihre 
Vaterlandsliebe, von der ich weiß, daß fie in Ihren Herzen nicht 
ausgeldfcht werden Tann, ich wende mich an Sie, an Ihren Eifer 
für die gute Sache, in der wir ja eins fein follten, ich wende 
mich an Sie, um Sie zu bitten, daß, wenn Sie nicht dieß, doch 
wenigftend das ihm zunächft liegende Amendement unterftügen 
möchten, vamit eine Einigkeit herauskomme. Diele — Einer der 
Redner vorbin hat es geradezu audgefprochen — halten es für 
unmöglich; ich nicht. Ich Tann mich Hierin fehr irren, ehe aber 
die Abftimmung vollendet ift, mill ich nicht daran glauben, daß 
ich mich geirtt habe. Ich wünſche aus vielen Gründen, daß wir 
und vereinigen. Die große Stunde, die Schickſalsſtunde für das 
deutiche Bolt ift vorhanden; wir wollen fie nicht vorübergehen 
laffen; in unferer Hand liegt es, fo zu handeln, daß das deutſche 
Volk größer und freier werde, als die alten freien Staaten, grö- 
Ber und freier, als England, Frankreich, ald Amerika, aber eins 
müſſen wir fein, und eins vor allen Dingen in dem, was dad 
VPolksthümlichſte, das Nationalfte iſt. Wenn das nicht geſchieht, 
ich will nicht jagen, was ich dann fürchte, denn bange machen 
gilt nicht, fagte Herr von Binde; ich will nicht prophezeihen, 
denn die Prophezeihungen, daß zeigt mir die Befchichte, Haben 
nie etwas genüßt, ed zeigt fih im Gegentbeil, es war immer 
fo, man war guter Dinge, man lachte und tanzte bis der Sturm, 
der durch Gottes Macht im Volke erwacht war, die Tänzer zu 
Boden riß. Dan hat gefagt, diefer Sturm koͤnne auch uns zu 
Boden reifen — wohl möglidh, meine Herren, aber wenn wir 
falten, fo foll wenigftens und, den Gefallenen, von Freund und 
Feind noch nachgelagtmerben, daß wir wahrhaftig und redlich ge 
wefen, daß wir treu gehalten haben zu unferm Grundfag, zur 
Freiheit, zum Volke, zur Nation. Wenn wir untergehen follten, 
meine Herren, nun, fo werden wir und fo gut wohl, al8 Herr 
Baffermann, berufen dürfen auf die Mitwelt und auf bie 
Nachmelt. Ich glaube, untergehend merden wir ein ehrenvolles 
Grab finden in den Herzen unferes Volkes. (Bravo in ber Ver⸗ 
fammlung und auf der Gallerie.) 

Edelvon Würzburg: Meine Herren! Die Farbe, für 
deren Ehre ich ftreite, ift der Gegenftand beſonderer Aufmerkfam- 
feit und Huldigungen von der entgegengefehten Seite geworben, 
von Huldigungen, die wir nicht ganz ablehnen können. Jene 
jugendlihe Römerſchaar, die Syrakuſens Mauer zerbrochen, 
was ift von ihr geblieben? Der Name einiger Bührer, aber ber 
Mann, den man und zum Bilde vorgehalten, er iſt noch fortan 
der Lehrer, der Wohlthäter der Menſchheit. So lange ed noch 
eine matbematifche Wahrheit gibt, werben die Lehrfähe des Archir 
medes wahr bleiben, und Milliarden werden ſich ihrer bedienen. 
Der Dann, der nach ver heldenmüthigſten, felbft von den Fein⸗ 
den bewunderten Vertheidigung feiner Vaterſtadt im Suchen 
nach der Wahrheit ven Todesftahl nicht geachtet hat, ver iſt und 
ein würdiges Bild. Und auch den DBergleich mit jenem Heros 
am Felſen Iehnen wir nicht ab, er war fein müßiger Träumer, 
er war ein Kämpfer für die DMenfchenrechte gegen der Götter 
Uebermuth. Jetzt, meine Herrn, gilt es, für Principien zu Fams 
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pfen, jegt halte Jever feit an feinem Princip, durch Ihre Abftim: 
mung muß man wiſſen: Hier Welf, hier Waiblinger! Die Rechte, 
aber auch die Pilichten der Majorität und Minorität, fie jind 
ſich gleich, unjere legalen Proteftationen und Reproteftationen 
find unfere Abftinnmung, aber jene Verantwortung, die man ſo 
oft gegen und herauſbeſchwoͤren will, bald unter den Bilde der 
Herfuleöfauft, bald unter einem andern Bilde — ich lehne jie ab, 
nicht weil ich fie fürchte, fondern weil fie unferd Volkes unwür⸗ 
dig ift! Ein Volk, das eben erft mit den Despotismus und Ab- 
folutismus gebrochen, kann nicht in den Eingeweiden feiner eige⸗ 
nen Freiheit wühlen, ein ſolches Volk kann nicht den Terrorismus 
an die Stelle des Abſolutismus fegen! Meine Herren! Mein 
Standpunkt tft jener der Thatſachen, der Standpunkt des Rechts, 
aber die neuefte Gefchichte, das neuefte Recht mit eingefchloflen, 
von diefer Errungenſchaft der Gegenwart mill ih auch nichts 
fahren laſſen, da könnte auch ich meinem Volke nicht das Ge: 
ringfte rauben lafjen. Aber, meine Herren, jene Revolution, die 
nothmendig und ehrenvoll für dad Volk war, ift vollendet, und 
eine neue Revolution würde jenem Nechtöftand begegnen, den dad 
Volk felbft Hervorgerufen hat, denn jegt find wir die Einzigen, bie 
im Namen des Volf3 ven Aufbau führen, die geloderte Erde wie: 
der einebnen, und für die Zufunft bilpen und wirfen follen. Ich 
übergehe mit Stillfehweigen einige abjonderliche, jedenfalls jehr 
originelle Lehren über Hochverrath und Souveränetät, und wende 
mich zur Sache. Jedes Volk hat das Recht, nach Einrichtungen 
und Gefegen feiner Vieberzeugung zu leben. Es hat die innere 
Berechtigung und die äußere Macht, dieß zu erftreben. Der freie 
Volkswille kann fich in zwei Formen verwirklichen. Die eine ift 
die Form der Republik, die andere die Form der conftitutionellen 
Monarchie. Diefen Formen entiprechen auch die Grundgedanken 
der Anträge, die und heute vorliegen, und worüber mir abzu= 
flimmen haben. Es find zmei Unträge, die vein auf dieſen Grund: 
gedanken fußen. Der eine ift der von Robert Blun, der an: 
dere jener der Majorität des Ausfchuffes und derjenigen Amen: 
dements, die fich demjelben mejentlich anfchliegen. Zwiſchen die: 
. fen beiden ift ein anderer Hauptvorſchlag in der Mitte, der nicht 
ganz rechts und nicht ganz links ift, der mit einem Buße hüben, 
mit dem andern drüben ſtehen mill. Der Antrag der Linken, näm⸗ 
fid$ der von Robert Blum, ifl offen und frei. Er fpricht feine 
Ueberzeugung aus, diefe ift der freie offene Republicanismud. 
Ih kann mich vielem Antrage nicht anfchließen, weil ich gegen 
das Princip bin. Ich habe Feine Mißachtung gegen vie edle, 
männliche und begeifternde Staatsform der Republik, aber ich 
balte fie unter den gegenwärtigen Umſtänden, in einer nicht bloß 
politifchen, fondern auch focialen Umgeſtaltung, für eine Unmög: 
lichkeit. In folchen Zeiten ift nur jene Republik möglich, die der 
heiße Fiebertraum einer Krankheit ift, dem fehr bald ver eiöfalte 
Fieberfchauer einer militärifchen Despotie nachzufolgen pflegt. 
Ich könnte nicht für die Republik ſtimmen nach meinem Gewiſſen 
und demjenigen, was ich meinen Wählern ſchuldig zu fein glaube. 
Sch habe kein bindenvdes Mandat. Das Gejeß meines Landes gibt 
mir Tein foldhes, allein nichtspeftoweniger glaube ich meinen 
Wählern ald Ehrenmann ſchuldig zu fein, diejenigen Anfichten 
zu vertreten, wegen deren fie mich mählten. Nach meinem Ban: 
deln und nach meinen Worten baden fie mich in ber Boraus- 
fegung gewählt, daß ich weder mittelbar noch unmittelbar dem 
Spften der conftitutionellen Monarchie Abbruch thun und für 
die Republif wirken werde. Würde ſich meine Anficht Andern, 
fo müßte ich mein Mandat nieverlegen. Unter dieſer ausdrück— 
lichen oder ſtillſchweigenden Vorausſetzung jind wohl noch viele 
Andere in unferer Mitte. (Ja, jal) Ich kann mich den Vorfchlag 
des Herrn Blum nit anfchließen wegen jeiner Yolgen. Man 


ftellt ung dieſe Folgen als jo ungeheuer unſchuldig var. Es iſt 
ja, fagt man, nur ein Vollziehungs-Ausſchuß, der unjere eigenen 
Beichlüffe zu vollziehen hat, es liegt ja ganz in unjerer Hand, 
und zu mäßigen, und ihm die Befchlüffe zu geben, die er volls 
ziehen foll, und wir haben alfo in dieſer Hinficht durchaus nicht 
zu befürchten. Aber, meine Herren, das ift nur der Anfang vom 
Ende. Haben wir einmal die Selbfiregierung Deutfchlanns in Die 
Hand genommen, die für Niemand fchlimmer paßt, als für eine 
große Verfammlung, fo werden wir fo fehr in das Detail der 
Regierungsgeichäfte hineinfommen, daß man ausgebehntere Volle: 
machten von und fordern wird, und nicht lange wird es dauern, 
bis dieje Vollmachten fo ausgedehnt werden müflen, daß wir 
den ganzen Sicherheits- und Wohlfahrts-Ausſchuß eined Con— 
vents beifammen haben. Man jagt und: es handle jih ja nur 
um republicanifche Formen bei der Epige, namlich bei der Gen=- 
tralgewalt, und damit fünne jich die conftitutionelle Verfaffung 
in den einzelnen Staaten recht gut vertragen, fie werben einander: 
nicht bejchädigen, und wir wollen jedem einzelnen Staat beliebig: 
geftatten, fich nach der Form der Monarchie oder der Republik zu 
conftituiren. Erlauben Sie mir jedoch einen Eleinen Zweifel. Ich: 
habe das befcheidene Bedenken, ob die Linke jelbft dad glaubt, 
und ob fie e8 im Ernft glaubt. (Stimmen links: Wir machen 
Ernſt und treiben feine Heuchelei.) 
VBrafident: Der Herr Redner hat nureinen Zweifel ge= 
äußert, indem ex mit fich felbft über einen Punkt nicht im Reinen war,. 
Edelvon Würzburg: Ich will Niemand in feinem Ge— 
wifjen und feiner Ueberzeugung zu nahe treten, fondern nur fe 
viel jagen, daß nicht Alle auf der linken Eeite diefer Anficht fein 
möchten. Wenn ein Princip an die Spige geftellt ift, und ein an— 
deres unten, fo ift der Nückichlag des einen gegen dad andere un= 
vermieidlich, ed wird dann nothwendig jenes fiegen, welches oben, 
und dad untere wird untered bleiben. Es wird diefelbe Taktik 
beobachtet werden, welche und ald jene der radicalrn Echmeizers 
cantone neulich fo treiflich gefchildert worden ift. Die vepublis 
caniſche Spige wird fehr ruhig zuſehen in Angelegenheiten ver 
demofratifchen Propaganden, fie wird aber fehr eifrig dreinſchla— 
gen, fobald e8 fich unı reactionäre oder conftitutionellemonarchifche 
Beftrebungen handelt. Meine Herren, follte e8 jenen Beftrebuns 
gen glüden, die Majorität in Deutfchland oder in einzelnen Thei⸗ 
len zu erhalten, dann wollen wir Ale wünfchen, daß jie lieber 
ganz Deutfchland gewönnen; denn ih Fann mir nichtE Schred- 
lichereö denken, ald wenn wir vielleiht, im Gegenfage zu ten 
übrigen deutſchen Staaten, einen neuen republicanifchen Rhein— 
bund erhalten follten unter dem $Protectorate jenes Breundeß, der 
noch nichts für Deutfchland umfonft gethan hat. (Bielftimmiger 
Bravorufvon der Rechten.) Wollen wir eine grpße Nation fein, fo 
müffen wir aufeigenen Füßen ftehen. Ich halte zwar die Gefahren 
eines Bürgerfrieges nicht für fo nahe, allein nichtöteftomeniger kann 
ich Herin Robert Blum nicht beiftimmen, weil eine folche Gewalt, 
aus unferer Mitte und durch und geichaffen, nothwendig die noch 
übrige, ohnebin nur noch ſchwache Gewalt der einzelnen Staaten 
herabdrüden und vompromittiren würde. Eine Verlängerung der 
mercantilen, wie der Induftriellen Krije würde eine nothwendige 
Folge diefer Maßregel fein. Es haben aber auch die Völker die Ueber— 
refte diefer Staatögewalt nicht vernichten wollen. War das Volk 
fhonend und groß, warum follten wir e8 nicht fein wollen 2 — 
Sch mende mich nun zu der Modification ver Herren Schopder und 
Widenmann. Bür den erflen Augenblick bat fie mic) ziemlich 
freundlich angejehen, allein bei näherem Studium habe ich ſo 
Manches zwiſchen den Zeilen durch lefen müſſen, und habe nur 
zu deutlich zu erfennen geglaubt, daß fie mit verſchiedenen Ge— 
fichtern nach verfchiedenen Seiten ſieht. So ſchaute das rine 
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Geficht in der Begründung durch die beiden erſten Bevorworter 
mit dem Blicke auf die Linke. Wir find im Herzen ja ganz 
republicanifch, wir wollen daſſelbe, was Ihr wollt, wir ges 
ben ven Fürften den armieligen Troft eines Vorſchlags, die Beftäti: 
gung iſt unſer; felbft das Wort „beftätigen” ift in der Debatte mit 
„erwählen“ überſetzt worden; dieſer Präfident foll eben jo verants 
wortlich ſein wie der Praͤfident eines Freiſtaats. Kurz, die Sache iſt 
wunderſchoͤn ausgeputzt worden und hat einen republicaniſchen Ty⸗ 
pus erhalten. Als der dritte Redner die Modification entwickelte, 
hat ihr Geſicht auch noch ziemlich freundlich links geſchaut, doch mit 
bedeutendem Seitenblick nach Rechts. Man ſagte uns: nicht un⸗ 
ſertwegen, ſondern Euch zu Liebe, und um der Schwachen im Volke 
willen wollen wir zugeben, daß dad Oberhaupt Reichsſtatthalter 
heißen und aus einer fürftlichen Perfon gewählt werben darf. Ia 
man fchien fogar diefem Reichöftatthalter vie Berantmwortlichfeit ab: 
nehme zu wollen. Ich muß befennen, daß ich jegt noch nicht ganz 
genau weiß, welche ver beiden Erklärungen gilt, namentlich in Bes 
zug auf die Principfrage der Verantwortlichfeit, denn Diele be: 
fimmt die Orenzfcheide zwifchen Monarchie und Republif. Iſt der 
Vorſtand der Reichöverwaltung verantwortlich, fo haben wir eine 
republicaniſche Inktitution ; iſt er feinem irbifchen Richter verant- 
wortlich, unbefchabet der Verantwortlichkeit vor der Geſchichte, 
dem Gewiſſen und der Meinung der Mit⸗ und Nachwelt, und ba: 
ben die zunächſt vollziehenden Miniſterien die Verantwortlichkeit 
allein zu tragen, ſo haben wir das Princip der conſtitutionellen 
Monarchie. Ueber dieſen Punlt müßte ich Klarheit beſitzen, ehe ich 
einem folchen Amendement betreten Eönnte. Das Zweite, weßhalb 
ich über dad Amendement zu fprechen habe, ift dad: Nach demſel⸗ 
ben fol die zu gründende Gentralgewalt nicht bloß eine Regierungs: 
gewalt für allgemeine Reichdangelegenheiten, ſondern auch ein 
Bollziehungsorgan für Beichlüffe der Nationalverfammlung fein, 
fo daß diefelbe ven Zweck, den die Ausſchuß⸗-Majorität ihr zugedacht, 
und den Zweck des Herrn Robert Blum zugleich erfüllt. In Bezug 
auf letztere Aufgabe habe ich gar feinen Anftand, daß die Eentralge- 
walt alle Berfaffungsbefchlüffe vollziehen muß, ohne eine Wider⸗ 
rede dagegeu haben zu fünnen, denn darüber haben wir ganz allein 
zu entfcheiden, und ich wollte die Central: oder Particulargewalt 
fehen, welche unfern über das Verfaſſungswerk endgültig gefaßten 
Beichlüfien Widerſtand entgegenftellen wollt! Aber in Bezug auf 
Berwaltungs-Ordonnanzen, mie ift e8 damit der Vollziehungsge⸗ 
walt? Wir errichten die Eentralgewalt, damit wir von den Regie: 
rungsforgen audruben fönnen, und damit wir eine Behörde haben, 
die im allgemeinen Einverftändniffe mit uns alled das anordne, maß 
die gemeinfame Noth Deutichlands erfordert. Wir werben deßhalb 
fünftig nur in außerorventlichen Fällen Adminiſtrativ-Verfügun— 
gen treffen, fei ed aud eigenem Antriebe, fei es auf Unlaß der 
Gentralgewalt, wenn diefe fi veranlaft ſieht, ihre Kraft durch 
die Autorität diefer Verfammlung zu verflärfen. Gaben wir 
nur irgend einen Verwaltungs: Befchluß gefaßt, muß diejer 
dann unbedingt und unmiberruflihd von der Gentralgemwalt 
vollfiredt werden?! Wenn Sie, meine Serien, das abjolut 
wollen, jo binden Sie der Vollziehungsgewalt zu ſehr den 
Arm, Sie fünnen ed dahin bringen, daß fie auf einmal 
abtreten muß, wenn wir eine Mafregel bejchließen, welche 
nad) deren MUeberzeugung dent Wohle Deutfchlannd zumider 
fein fünnte. Daher müjjen wir in unferm Intereſſe ihr eine 
Art von Suspenfiv: Botum geben, um solchen Unzuträg- 
lichkeiten zu begegnen. In den übrigen Bunften finde ich im 
Amendement der Herren Schoder und Widenmann meh: 
rere Verbeſſerungen der Gommiljiondnträge, und wäre wohl 
geneigt, den meiften derjelben beizutreten. — Ich gehe nun: 
mehr zum Commijjionsantrage felbft über, für den zu fpres 
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chen, ich übernommen babe. Man hat in demſelben alle 
Hauptmaängel und Todſünden herausgefanden, und am Ende 
liegt auch hier die Wahrheit in der Mitte. Es liegen geſunde, 
kräftige Gedanken darin, welche im Stande find, unferem Zwecke 
eine angemejlene Erfüllung zu fihern. Daß Mängel darin find, 
gebe ich gern zu. Ihre Entdeckung und Berichtigung iſt die Frucht 
unferer Debatte. Aber wenn 600 an der Sache arbeiten, dann 
darf wohl etwas befjer werben und dann wird man wohl Diejeni« 
gen nicht tadeln, die ven erften Entwurf nicht ganz vollkommen 
gemacht haben. Der Commifjlondantrag läßt und ar ſehen, 
welche Gewalt wir bilden follen. Es ift eine Regierungsgewalt: 
im Gegenjage zur geießgebenden und richterlichen. Der Antrag 
macht Vorfchläge, nach welcher Form die Regierungsgewalt eins 
gerichtet werben ſoll, und bier hat man die Dreizahl an die Spike 
geftellt. Ich kann diefen Gedanken nicht jo abjolut verurtheilen. 
Die deutfchen Staaten find gewohnt, im Föderativbunde zu leben, 
und ich leugne ed, Deutichland erftrebt abjolute Einheit; keinen 
Centraliſations-Despotismus, und es will unter der Aegide der 
Einheit das Föderativſyſtem verbündeter Bruderſtaaten. Hat der 
Entwurf geglaubt, die alte Gewohnheit der Deutichen, ihr Va⸗ 
terland in drei große Hauptmaſſen zerfallen zu ſehen, noch jeßt 
berudfichtigen zu müflen, fo wollen wir ihm dieſe Schwäche ver» 
zeiben und dad Beilere annehmen, was außer ihm geboten ift. 
Sowohl nach dem Ideal, ald nach der Praxis ift die Regierungs⸗ 
einheit beſſer. Der zweiföpfige Reichsadler bat mehr gegen fich 
als gegen außen die Schnäbel feiner Köpfe gekehrt; mit dem drei» 
föpfigen würde es nicht beijer werden. Der uns vorgefchlagene 
Weg für Einjegung der Gentralgewalt ift die Mitwirkung ber 
Nation und der einzelnen Etaatenregierungen,, jedoch fo, daß 
den Nationalvertretern dad legte Wort verbleibt. Auch mit dies 
ſem Brincip bin ich einverflanden. Das deutſche Volk hat 
ein altes und ein neued Recht, Diejenigen zu wählen, melde an 
die Spige feiner Angelegenheiten treten follen. In alten Zeiten 
haben die freien Männer jelbft ihren Kaifer gewählt, aus ber 
Spige ihrer Volksſtämme. Später haben die Kurfürften dieſes 
Wahlrecht ald Repräfentanten ver Nation ausgeübt. Es iſt ung 
daſſelbe durch ein Attentat entzogen und erft in diefen Tagen durch 
das Blut auf den Barricaden wieder erobert worden. Das Wahl: 
recht muß derNation daher wieder werden in ber definitiven Um⸗ 
geftaltung Deutſchlands. Für jegt follen die Fürften Denjenigen 
bezeichnen, den file für den Geeigneten halten, und die Nation 
ſoll Die definitive Ernennung ausfprechen, wobei jie natürlich 
einen Mißliebigen verwerfen Fann. Ich flimme auch für dieſen 
Vorſchlag. Wir Haben noch nicht die pefinitive Gewalt Deutfch: 
lands feftgefett. Wir find berufen von der Souneränetät der 
einzelnen Staaten, fo viel abzufchneiden, ald zur Dotation der 
Gentralgewalt noͤthig iſt. Aber noch ift Feine Grenzſcheide 
zwifchen Gentral= und Staatengewalt gezogen, und wenn wir 
jeßt die Gentralgevwalt üben wollen, fo müſſen wir ihr bie 
Erecutivmittel der Staaten zuwenden. Es find bieß bie eins 
zigen, welche uns zur Dispojition ftehen, und da iſt es natür- 
ih, daß man juchen muß, die Fürften beim guten Willen zu 
erhalten. Wir müſſen fie durch unfere moralifche Kraft flärken 
in dem Augenblicke, mo wir die @xecutivfräfte, über vie 
jie gebieten, vereinigen und ver Gentralgewalt dienſtbar 
machen. Uber eines kann ich nicht billigen und dariu 
flimme ich den Schoder'ſchen Antrage bei. Ich hätte ge= 
wünfcht, der Kommijfionsantrag hätte ven Reichsſtatthalter nicht 
wie eine verdeckte Speife aufgetragen. Er hat eine Delicateffe 
beobachten zu müſſen geglaubt, welche Derjenige am meiften 
ablehnen muß, dem fie zugedacht iſt. Wir leben gegenwärtig 
in einer Zeit, in welcher ver Geiſt der Deffentlichfeit alle Fu⸗ 
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gen und alle geheimen Gemächer durchdringt, wo Jedermann, 
fet er groß oder Klein, ſei er Fürſt oder Bürger, wo felbft diefe 
fouveräne Berfammlung die volleſte Beiprechung über feine Anſicht 
und Berfönlichkeit in der Deffentlichkeit und in ber PBreffe fich ges 
fallen laffen mu. Es ift auch beffer, eine Sache vorher, als nach⸗ 
ber beiprechen zu lafien. Das Eleine Griechenland und Belgien 
haben fich nicht gefcheut, die ganze Perfönlichkeit der Fürſten ihrer 
Wahl frei zu befprechen. Diefelbe Deffentlichkeit find auch wir der 
Nation ſchuldig. Dan bat gegen die Form der Beſtallung des 
Reichäftatihalters mehrere Einwendungen gemacht. Man fagt: 
wenn die Nationalverfammlung nicht einzig und allein den Fünf: 
tigen Reichöftatthalter wählt, fo entgeht ihm jener höhere Grad 
der moralifchen Kraft, die ihm durch die Wahl diefer Berfammlung 
zugeſtroͤmt wäre. Meine Herren! Diejenigen, welche dieſes glau⸗ 
den, haben einen geringen Glauben an unfere Macht. Unſere 
Entfcheidung gibt Demjenigen, ver an die Spige Deutjchlands bes 
rufen wird, die Weihe der Volkskraft. Ein Redner der Linken hat 
dieß klar und wahr ausgeſprochen. Was wir beſchloſſen, wird als 
der Ausdruck des Geſammtwillens der Nation anerkannt werden. 
Wer an unſere Spitze treten ſoll, bedarf einer mehrfachen Autori⸗ 
tät. Die eine muß ihm die Gewalt der Einzelſtaaten und noͤthigen⸗ 
falls die Macht der Waffen geben, die andere muß ihm die Wahl, 
die Sanction des Volkes verfchaffen, und die dritte, die Autorität 
des Charakters, muß ex in feiner Berfönlichkeit Hefigen, wenn 
Großes und Tüchtiges geſchehen foll. Man hat bemerkt, bei dies 
fer Verfahrungsweiſe feien die fouverinen Rechte des Volks nicht 
gewahrt. Wir follen nicht ermächtigt fein, fouveräne Regierungs⸗ 
rechte zu veräußern. Meine Herren, wer das politifche A-B-€ 
kennt, der weiß, daß das Volk die Gefammtheit feiner Nechte 
nicht ausüben kann. Sonft hätte ed und nicht gebraucht. Wir 
find die Organe ver Verwirklichung des Volkswillens. Wir jind 
dazu hieher berufen, um vie @inrichtungen zu treffen, die dem 
Volkswillen Beltung verfchaffen. Das Volk hat und ein unbe: 
dingte8 Mandat gegeben, um ihm jene Einrichtungen und Organe 
zu geben, welche feinen Willen jegt und in Zukunft vollziehen 
follen. Sorgen wir nur, unter ven möglichen Einrichtungen die 
möglichft gute zu treffen. Gegen einen Punft des Commiſſions⸗ 
Berichts find Einwendungen gemacht worden, nämlich gegen den, 
daß die Verfügung über Krieg und Frieden, über Staatsverträge, 
von der Zuflimmung der Nationalverfammlung abhängig gemacht 
werde. Ich muß erflären, daß ich gefonnen bin, auf dem Com⸗ 
mifflonsantrag zu beharren. Dasjenige, was in einem einzelnen 
alle Schwierigkeiten verurfachen kann, kann nicht als Regel 
gelten. I glaube übrigens, daß dieſe Verfügung nicht bis auf 
das Außerfte Extrem auszubeuten ift, und daß z. B. fein unver: 
ſchieblicher Friede gefchloffen werben könnte, wenn nicht die volls 
fländigen Detailbeftimmungen zum Voraus genehmigt wären. 
In Zeiten der Noth und wenn wir eine Gewalt befigen, zu ber 
wir Bertrauen haben, werden wir auch auf ihr Begehren die ers 
forderliche Ermächtigung zu ertheilen wiſſen. Man hat die Ver- 
Außerung der Volksrechte, von der man fpricht, dadurch nicht als 
gehoben eradyten wollen, daß für jenen Regierungsact ein verants 
wortliches Minifterium einftehen muß. Man will unter ver Mi⸗ 
nifters Berantiortfichkeit, befonbers wenn fie durch Fein Geſetz un: 
terflüßt iſt, nur eine Fiction, nur einen Trug finden. Meine Her: 
zen! Ich erinnere Sie an die fo vielfach befprochene und in dieſem 
Saal fo vielfach angerühmte Herrfchaft der Ideen. Die Idee, die 
moralifche Wirkung der Berantwortlichkeit, ift auch bier die Haupt: 
ſache. Es wird auch die Sache nicht viel anders, wenn wir ein Ver: 
antwortlichkeits⸗Geſetz befommen. Ich habe viele folcher Befege in 


der Hand gehabt, ich Habe ſelbſt an einem derartigen ®ejege mit her⸗ 
umgearbeitet, aber ich kann Ihnen jagen, es wird die Sache nicht 
viel beffern, wenn dad Geſetz fagt: der Miniſter ift wegen abfichtli- 
her oder fahrläffiger Geſetzes verlezungen, wegen Gefährdung ber 
Majeftät und Wohlfahrt ded Staates verantwortlich, oder wenn 
Sie überhaupt erklären: er ift verantwortlih. Eine Jury, und 
biefe Jury find wir, wird über ihn richten nach unierer Ueberzeus 
gung, nach unferem Gewiſſen. Glauben Sie, daß ein Minifter im 
Stande wäre, daß erfte entfchiedene Miftrauendvotum in biefem 
Saale zu überleben? Und wenn wirfeine Anklage einleiten wollten, 
er würde nicht abwarten, bis er durch Urtheil ſchuldig gefprochen 
würde. Auf das Hängen und Köpfen der Minifter kommt es nicht 
mehr an; die Hauptfache ift die, daß man die Unbrauchbaren ent: 
fernt, und die Tüchtigſten an die Stelle bringt. Man hat vonden 
Koften dieſes neuen Reichs-Hofhalts gefprochen ald Grund für die 
Republik. Meine Herren! Wir find nicht mehrin der Zeit, wo ein 
Reich8: Statthalter — wir brauchen ihm feinen pretioferen Titel zu 
geben — einen Hofbalt braucht, pie. Höfe der Fürften werden herum: 
terfteigen zu dem Volk, fie werden fich dem Bürger mehr annähern 
und ihre Beduͤrfniſſe danach einrichten. Ueberdieß, meine Herren, 
die Woplfeilheit einer Einrichtung iſt nicht immer der Beweis ihres 
Vortheils, denn der deutfche Kaifer war fo wohlfeil als ein Negent 
in der Welt, aber Eoftbar und theuer war er für die Einheit und 
Macht Deutſchlands. Nicht allein Statthalter und Fürften haben 
ihre Givilfiften, fondern auch jeder Souverän; und wollen Sie 
wiflen, was die Civilliſte eined fouveränen Volkes Eoften kann, fo 
bitte ich Sie, nach Frankreich zufchauen. (Heiterkeit.) Deine Her: 
ren, was zunächſt die fünftige Stellung des Bundes betrifft, fo hat 
er zwar vielfach revocirt und deprecirt, ich glaubeaber, er iſt der Nas 
tion noch die Genugthuung ſchuldig, abzutreten, denn in dieſer 
Form kann ernicht bleiben. Sobald die Eentralgewalt befteht, küns 
nen die einzelnen Staaten höchftens Geſchäftsträger beiihr haben, 
aber Feine Bunvdestagsgefandten vie Regierungsgefchäfte ausüben, 
im bisherigen Wirkungdfreife. Sollte wirklich mit den Seelen ver 
Bundesgeſandten eine Seelenwanderung vor fih gegangen fein, fo 
müffen wir dad wenigftend zugeben, daß die Seelen bei ihrer legten 
Manderung eine ſchwere Buße gethan haben müflen; denn fie find 
jegt wenigſtens in die Seelen achtbarer Perfünlichkeiten gefahren. 
Meine Herren, wenn Sie den Commilflondantrag mit der vorges 
ſchlagenen Modification annehmen, fo haben Sie nach meiner Ans 
ficht nicht das Vaterland verratben , Sie haben es mohlberathen, 
und unfer Werk wird nicht mißrathen. Eine flarfe Gentralgewalt 
ift und überhaupt befonderd jegt nöthig, nennen Sie fie Dictatur 
oder wie Sie wollen, der Name entſcheidet nichts, Die Sache braur 
hen wir. Eine Dictatur wird und, wenn wir flejegt nicht Schaffen, 
gewiß nicht ausbleiben. Einheit ift nöthig, dann wird die Vielheit 
der beutfchen Stämme Deutſchland eben fo wenig zum Vorwurfe 
und zur Schwäche gereichen, als Die Vielheit der Sterne in dem 
Banner der norpamerifanifchen Freiftaaten. Haben wir einen feften 
Grundſtein gelegt, dann fünnen wir unferm Baterlande zurufen: 
„Wanke nicht, mein Baterland !" — Einheit macht und ftarf, und 
um bie Einheit zuerhalten, ift Stärfenöthig. (Lebhafter Beifall. — 
Stimmen: Schluß! Schluß!) 

Präſident: Ich fchlage Ihnen vor, die Sigung auf 
morgen zu vertagen. (Zuſtimmung.) — Der gefammte Ausſchuß 
für Volkswirthſchaft wird fich diefen Nachmittag 6 Uhr verfams 
meln, ebenfo ver für die Wehrangelegenheiten, der Brioritäts - und 
der Betitions: Ausfehuß. MeineHerren, wir fahren morgen in der 
begonnenen Berbandlung um Ylihr fort. Die heutige Situng tft 
geſchloſſen. (Schluß der Sitzung 32/. Uhr.) 


Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 
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Drei und zwanzigfte Sitzung in Der Paulskirche. 
Sonnabend, den 24. Juni 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Borfigender: Bicepräildent von Soiron. 
Inhalt: Berlefung des Protocolls der Iehien Sigung. — Bericht des Prioritäts- und Petitions:Ausfchuffes. — Anzeige von Beiträgen für die deut⸗ 


ſche Flotte, — Bortfegung der 


Vicepräfldent 9, Soiron: Die Sigung ift eröffnet. 
IH erfuche ven Herrn Secretär, dad Protocoll der legten Eigung 
zu verlefen. (Secretär Möring verlieft vafjelbe.) Iſt Reclama⸗ 
tion gegen das Protocoll? 

Dfterratb von Danzig: Meine Herren! Es fcheint 
mir eine Thatſache im Protocol! noch erwähnt werten zu müfr 
fen. Es find geftern von einer Seite Aeußerungen gefallen, durch 
die dad Gefühl der Schicklichkeit und Sittlichkeit nach der Anflcht 
eines großen Theild der Mitglieder verlegt wurde. Schon wäh: 
rend der Rede erhoben fih Einige, um ihre Mißbilligung aus: 
zufprechen, und ver nachfolgende Redner beantragte, daß die 
Verſammlung ihre Mißhilligung audiprechen möge. Diele That⸗ 
fache, glaube ich, follte noch in das Protocol aufgenommen 
werden; ed mag vielleicht nicht gebräuchlich fein, daß folche 
Thatfachen in das Protocol! aufgenommen werben, allein e8 
iſt auch nicht gebräuchlich, daß ſolche Arußerungen hier fallen, 
und ich bitte, meinen Antrag zu unterflügen. 

Vicepräfident v. So iron: Ih glaube, daß dieſe Be- 
merkung beffer nicht in das Protocoll aufgenommen wird; es 
gibt Dinge, die vielleicht hin und wieder mit Grund Anftoß fin- 
den, die man aber gerade deßwegen nicht erörtert. Uebrigens 
frage ih: Wird Aufnahme diefer Thatſache in das 
Protocoll verlangt? Wer damit einverflanden iſt, wolle 
ſich erheben. (Nur ein Keiner Theil der Verfammlung erhebt 
fi.) Der Antrag ift verworfen. — Ich habe Ihnen einen 
Bericht des Prioritätd : Ausfchuffed mittheilen zu lafjen; ich er: 
fuche den Herrn Serretär, ihn zu verlefen. 

Serretäar Juch o: Diefer Bericht lautet, wie folgt. 

Der unterzeichnete Priorität: und Petitions⸗Ausſchuß Hat 
dem Herrn Präfidenten der Nationalverfammlung andurch er: 
gebenft anzuzeigen, daß folgende Anträge und Petitionen an bes 
ſtehende Ausſchüſſe abgegeben worden find: 


I. An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß: 

1. Antrag Müller’s Nr. 258 (Beilage 6 zur fechzehn: 
tm Sigung), das Paßweſen ıc. betreffend. 

2, Antrag Münch’ 8 Nr. 263 (Beilage 11 zur fechzehn: 
ten Sigung), die Verbältniffe der Gtandesherrichaft Wildenburg 
betreffend. 

34. 


erathung über den Bericht des Ausjchuffes wegen Errichtung einer proviforifchen Gentralgewalt, 


3. Petition des Volksraths zu Frankenberg, Nr. 325, die 
Aufhebung des Bundestags 18. betreffend. 

4. Petition des vaterländifchen Vereins zu Schorndorf, 
Nr. 324, denielben Gegenſtand betreffend, 

5. Den zweiten Theil einer Perition mehrerer Bürger zu 
Nürnberg, Nr. 343, Polizeimaßregeln betreffend. 

6. Tetition Bieringer’8, Nr. 329, die Abichaffung 
der Gendd’armerie ıc. betreffend. 

7. Petition des Konigsberger Vereins für Neform der deut⸗ 
ſchen Univerfitäten, Nr. 326, Unterrichtögegenflände betreffend. 


1. An ven Ausſchuß für Volkewirthſchaft. 
Antrag des Abgeordneten Knoodt, Nr. 264 (Beilage 12 
zur fechzehnten Sigung), die Herabfegung des Porto's und bie 
Schutzzoͤlle betreffend. 


II. An den Ausfhuß für die Geſetzgebung. 

Antrag Arndt's und Genofien, Nr. 259 (Beilage 7 zur 
fechzehnten Sigung), bie Unterflügung geftellter Anträge be> 
treffend. 

IV. Un ven Ausfhuß für internationale und 
völferrehtlihe Fragen. 

Antrag Scharre's, Nr. 260 (Beilage 8 zur fechzehns 
ten Sitzung), die Zeit der Berichtderflattung über internationale 
Bragen betreffend. 

V. An den Ausfhuß für Geſetzgebung. 

Antrag Reh's, Nr. 262 (Beilage zur fechzehnten 
Sigung), Amneſtie betreffenv. 

Zugleich hat derjelbe einen Untrag des Abgeorbneten Arndt, 
bie gewünichte Abgabe einer Cıflärung in der Mainzer Angeles 
genheit betreffend, zur geneigten Berückſichtigung zu übergeben. 
Frankfurt am Main, ven 22. Juni 1848. Der Prioritätds und 
Petitions-⸗Ausſchuß. gez. Wiederhold. 

Vicepräſident v. Soiron: Herr Arndt wird wohl da⸗ 
mit einverſtanden ſein, daß ihm das Wort, das er verlangt hat, 
erſt ſpäter gegeben werde, wenn bie Berathung über die Central⸗ 
gewalt beendigt iſt. 

Arndt von Bonn (vom Platze aus): Ich bin dazu 
aufgefordert worden durch meinen Heimathemann Ruge, mich 
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über die fogenannte Herrenlofigkeit und über die Unmöglichkeit 
derfelben Hinjichtlich der Branzojen vom Platz aus kürzeſt zu er: 
flären. 

Vicepräſident v. Soiron: Don einem Herrn Öbers 
lieutenant Simon von Wiesbaden find 414 fl. 46 Er. als Ergeb⸗ 
niß einer Sammlung für die deutiche Flotte unter den in da 
Großherzogthum Baden ausmarſchirten naſſauiſchen Truppen 
eingeſchict worden. (Bravo!) — Herr Grävell wünſcht eine 
Behauptung des Herrn Schmidt aus Schleſien in Betreff des 
preußiſchen Wahlgeſetzes als unwahr zu widerlegen, und will 
darüber das Wort begehren, iſt indeſſen bereit, ſolches mit Be: 
gründung eines Amendements zu verbinden Per wird aber das 
Wort nicht haben, da er unter den vorgemerften Rednern fi 
nicht befindet ; ich glaube, wir koͤnnen das auf fich beruhen laflen. 
Ferner bittet Herr Grävell um das Wort, um die wichtige Dies 
cujiion über die provijoriiche Centralgewalt nicht zu flören, nach 
Beendigung derfelben zur Begründung der Dringlichkeit eines bes 
reitö gedruchten Antrags vom 25. vorigen Monats, die Beflimmung 
der Competenz der National: und Bundesverſammlung betreffend. 

Gräſvell von Frankfurt an der Dver: Diejen Antrag 
ziebe ich zurüd. 

Picrpäfident v. Soiron: Ih muß die Nationalvers 
fammlung fragen, ob fie zur Berichtigung der Thatfachen, welche 
Herr Schmidt vorgebradht bat, Herrn Brävell das Wort geben 
will. Wer damit einverflanden ifl, wolle fid er: 
Geben. (Nur Wenige erheben fi.) Die Berfammlung hat alfo 
gegen Sie entihieden. — Herr Hofmann von Friedberg hat 
gegen ben geftrigen Beichluß, nach melchem beftimmte Redner 
noch audgewählt worden find, eine Proteftation übergeben, fie 
wird einfach zu den Acten geben, denn die Proteflation kann den 
Beſchluß doch nicht miehr ändern. — Wir gehen nunmehr zur 

«Tagedordnung über. Herr Blum hat das Wort. 

Blum von Leipzig: In der ernften Entſcheidungsſtunde, 
wo Über die wichtigſte Angelegenheit, die und bis jegt vorlag, 
Entſchluß gefaßt werdin fol, glaube Ich darauf verzichten zu 
fünnen, auf Perfönlihed, was gegen mich vorgebracht worden 
ift, einzugeben; ich glaube «8 um fo mehr zu können, als ich 
mich auf ein Gebiet verlieren müßte, welches zu betreten ich 
ewig verfchmähen werde. Im Laufe einer fünftägigen Ber: 
handlung ift e8 Elarer geworden vor unferm Blicke über Das, 
mad wir wollen, und mad wir wollen müffen. Wie die Wolfen 
fih theilen und mehr den reinen Himmel zeigen, fo find Die 
Gedanken mehr und mehr herausgehülft worden aus Dem, 
was file umgab. Die Gonfequenzen und Nothwendigkeiten 
haben ſich beraudgeftellt in einer Entfchievenheit, vie Keinen 
Bweifel mehr läßt, warum ed ſich handelt. Es if von diefer 
Seite der Reiksftatthalter verlangt worden, d. h. eine Entſchei⸗ 
dung über die Monarchie für nen Geſammiſtaat; es ift von der 
andern Geite dieſe Entſcheidung zwar nicht verlangt worden, 
man bat fie aber Hineingelegt, und wir find weit enıfernt, das 
Prineip abzumeilen, wenn mir auch beftreiten müflen, daß 
durch tie Ernennung eined Vollziehungs-Ausſchuſſes präjubi- 
eirt wird, wie bier in Bezug auf die Monarchie. Indeffen, 
ich ehre und anerfenne dieſe gerade, entſchiedene Forderung, 
ih mag die Halbheiten nicht, fie mögen kommen, woher fie 
wollen, und der offene Gegner iſt mir lieber und ehrenwerther, 
wie Derjenige, mit dem ich nie und nimmermehr weiß, woran 
ih bin. Ih ſehe Ihre Monarchie viel licher erfichen, als 
Ihr Directorium over ein ähnliches Ding, das in feiner 
undurdjichtigen Gülle und in unverftänvlichen Wendungen nicht 
brrausfagt, was ed fein Soll, und mas es fein muß. Nur 
Cines habe ich allerdings Dagegen, es ift mir gefährlich und 


heim mir auf einem großen Irrthum zu beruhen: es iſt bie 
Behauptung, Sie künnen eine confitutionelle Monardie 
fchaffen ; dieß muß ich verneinen. Ich babe dafür nichts Anderes 
entgegenzubalten, ald daß die Bedingung der conftitutionellen 
Monardie, d. i. die Conſtitution, fehlt. Sie haben feine 
Conſtitution, und Sie können folglich nur die abfolute Mon 
archie ſchafſen. Es Hat Sie ein Redner mit einpringlichen Wor: 
ten an die Gelüſte des Menfchenherzend gemahnt, und behaupten, 
daß Die Gewalt gemißbraucdht werde, wenn fie ın fchranfenlofem 
Maße dem Herzen ‚übergeben werde; Sie haben feine Schranfe 
für die Gewalt, die Sie fchaffen wollen. Was man beraufbe 
jchworen hat, um und zur Beruhigung darauf hinzuweiſen — bis 
englifche Verfaffung und die engliichen Kormen, fie find für uns 
nicht vorhanden; Sie fünney eine Staatenfanımer ſchaffen, Eie 
koͤnnen ein verantwortliche Winifterium fchaffen, Sie können 
Ihaffen, was Sie für dad Bedürfniß der Zeit geeignet balten, 
wenn Sie eine VBerfaffung haben, wenn Sie Schranfen haben 
für ihre Gewalt. Sie fünnen nichts jchaffen als Worte un 
todte Formen, fo fange Sie diefe Schranfen nicht haben. Ob 
Sie es wagen wollen in dem gegenwärtigen Augenblick, wo mar 
mit aller Verjicherung ber Liebe und Treue zu den Fürſten doch 
nun und nimmermehr die Thatſachen binmwegleugnen kann, die 
und auf jedem Schritt, auf jedem Blick begegnen, und zeigen, 
daß die Dinge ſchwanken, daß das Mißtrauen wuchert, nicht das 
Bertrauen, welches feine Negierung, das heißt, Fein Miniſteriun 
befigt, daß ein ewiged Werben vorhanden ift, und fein Sein. Ob 
Sie e8 wagen wollen, in dem Augenblick eine Gewalt zu fchaffen, 
auf welche Sie diefed Mißtrauen des ganzen Volks concentriren, 
— ob Gie nicht fürdhten, daß diefelbe unter dieſem Mißtrauen 
erliegen werde, das muß ich Ihnen überlaffen. Ich bin der Urs 
berzgeugung , daß bei der Geftaltung der Fünftigen Verfafſung ein 
Staatenhaus und nothwendig iſt; aber Sie werben ſich fehr täus 
ſchen, wenn Sie in dem alten Bundestag diefed Staatenhaus zu 
finden meinen. &8 ift darüber geklagt worven, daß man ſich mit 
ungerechten Beichulpigungen gegen die „andern““ Menſchen 
wendet, die in den Bundedtag gekommen find, und diefe Klage 
mag gerechtfertigt fein; aber, meine Herren, vergeflen wir 
boch nicht, Daß die Menſchen ven Bundestag nicht anders 
machen fönnen. Wenn Sie ein Klofter, ein Sefuitens 
Hofter haben, und die alten Mönche hinausſchicken und 
neue, junge, anderövenfende Hineinfegen, haben Sie dann 
etwas Anderes, als ein Jejuitenklofler? Sie haben daſſelbe, 
bis Sie die Eagung des Heiligen Lojola vernichtet Haben, 
und Sie haben den alten Bundestag mit feinen Ausnahme: 
gelegen und mit feinen Lepel’ichen Promemorias, bis Sie die 
alte Bundedacte und die Stellung einer bloßen Fürftenvertres 
tung vernichtet haben. Verlangen Sie von dem Volke nicht 
das Unmögliche, verlangen Sie nicht, daß es in einer Anſtalt, 
die 30 Jahre lang gleichbedeutend war mit feinem Unglüd, 
mit feiner Knechtung und mit feiner tiefen Schmach binnen 
3 Monaten eine Anftalt feines Heils erbliden ſolle. Es 
wird eine fpätere Zeit geben, wo über das Princip der Mons 
archie und der Republik an der Epige des Gefammeftaats 
die Meinungen Hier ausgetauſcht werden. Ich verzichte jegt 
darauf, aber bemerfen muß ich wenigflend, daß die Etellung 
eines auf Zeildauer ernannten und mechielnden Präfiprnten 
wahrlich für den niedern Ehrgeiz weniger lodend iſt, als die 
Stellung eines Monarchen, Es ift wohl überflüfiig, Sie auf 
bie blutigen und entſetzlichen Belege binzuweiien, die unſie 
Geſchichte uns Dafür gibt. Die Mehrheit. der Commiſſion 
ſowohl, als die verfghiedenen Alnteranträge, welche gefommen 
find, wollen eine Vereinbarung. Gie wollen die Regierungen 
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als etwas Beſonderes außer wem Volke, und folglich außer uns 
Stehendes betradgtet wiffen, und mit ihnen unterhandeln. Man 
bat und zugerufen, wir follen den Gebeugten nicht ganz nieder: 
drücken; man bat und gefagt, wir follen doch dieſes „armſelige 
Zugeftänpniß”’ machen, wir jolten anerfehnen, daß wir allmächs 
tig iind, aber freiwillig darauf verjichten. Meine Herren! &8 
wird und vielfach vorgemiorfen, daß wir mit den Megierungen 
auf einem meit fchlechtern Fuße länden, als Andre in dieſer 
Verſammlung. Aber ich fage Ihnen offen, als die thatſächlichen 
Träger der Gewalt in den einzelnen Staaten achte ich die Regie— 
rungen zu hoch, als daß ich In folcher Weife mit ihnen unters 
handeln möchte. Die wiverſtrebende Kraft ehrt man durch 
Kampf, die Übermundere ehrt man durch Schonung. ine 
Hingabe, eine Berfänvigang, die feine iſt, kommt mir vor mie 
der freie Wille Desjenigen, dem man ein Piſtol auf die Bruft 
fegt und fagt: la bourse ou la via! Ich will die Regierungen 
anerfannt wiſſen in der Gewalt, die fie noch haben, tınd deßhalb 
ihnen feine entehrenden Unerbietungen machen. Entehrend aber 
fcheint e8 mir, wenn man bier von ihrer Gewalt und ihrer Kraft 
fpriht, und fle dann fo behandelt, daß man ihnen zumuthet, 
binnen 14 Tagen follen Re ſelbſt ſagen, mer die Gewalt tragen 
folle, die nran Ihnen abnimmit. Ich will auf Die Volksſouverä⸗ 
netät nicht zutückkommen, aber binmweifen muß ich varauf, daß 
ber Antrag auf ein Direstörium nichts Anderes iſt, als eine volls 
ftändige Aufmärmung der alten Wirthſchaft. In Dem Director 
rium liegt nicht Das, was wir bepürfen, nämlich der Bundes⸗ 
ftaat, fondern der alte Staafenbund mit feinen Sonder⸗ 
intereffen und feiner Zeriplitterung. "Det Unterſchied ift nur der, 
daß die 17 Stimnen feiner Vertretung auf 8 herabgedrücdt find, 
Diefes Directoriam ift meines @rachtend bereits verurtbeilt. — 
Ich komme nun anf den Punkt der Verantmortlichfeif, und da⸗ 
mit auf dadjenige Princip, worauf meine Geſinnungsgenoſſen bes 
fteben zu müflen überzeugt find, auf dad eine Princip, binficht: 
lich defien fie ven gefenlichen Antrag flellen werden, daß man mit 
feinem Namen dafür oder dagegen auftrete. Wir haben die Vers 
antmortlichkeit verlängt, und man bat und gefagt, fie fei nicht 
nothmendig, bat aber feine Gründe dafür vorgebracht, fondern 
nur Worte und Revendarten, die völlig vormärzlich find. Die 
Regierungen, hat man behauptet, können und werden nicht ers 


nennen, was dem Volke nicht genehm ift; fie müffen Dasjenige, 


thun, was man verlangt. O, meine Herren, ſchwimmen Sie 
nicht auf dieſem Meere des Vertrauens! Es Hat von jeher nur 
Waſſer genug gehabt für die lachen Fahrzeuge der Staatszeitun⸗ 
gen und ihrer Genoſſenſchaften. Diefes Bißchen Fahrwaſſer mar 
eingedämmt durch die Schleußen ver Genfur und der Ausnahme» 
gefepe, und mit der Sprengung berfelben iſt e8 ein Sumpf ge: 
worden. Es iſt nicht wahr, es ift fein Vertrauen in Deutichs 
fand, und Derjenige wahrlich muß blind fein, der es behauptet. 
Ich frage Sie aber auch ferner, wann denn bie Gewalt zu 
Stande kommen folle, die Gie durch eine Vereinbarung fchaffen 
wollen? Ich milt Sie nicht auf die Schwierigkeiten der Einigung 
über eine folche Wahl, nicht auf den nothmenvige Aufenthalt 
hinweiſen, den die Vorverhandlungen det deutſchen Fürflen ſelbſt 
unerlaäßlich machen. Nur daran will ich erinnern, vaß die Fürs 
ſten einen Theil ver innern Regierungsgewalt nicht abtreten dür⸗ 
fen, und die Männer des hiſtoriſchen Rechtsbodens, die und trotz 
dem verfichern, daß ihre Schöpfung binnen wenigen Tagen fertig 
jein könne, mögen doch nicht vergeffen, daß in den @inzelftdaten 
die Zuſtimmung der Stände nothwendig iſt. Ich kann und will 
nicht behaupten, daß dieß nad allen Berfaffungen der Fall fel; 
allein nach dem 6. 2 der fachflicgen Verfaffung iſt dem fo, und 
was Ihnen Schaffrath verfündigt hat, muß ich beftärigen. 


Iinterliegt er hier, als Mitglieb ber ſächüſchen Ständeverſamm⸗ 
fung fliegt er wo anders; denn die ſächſiſche Ständeverſamm⸗ 
fung — wie ſchlimm es auch iſt, zu propbezeien, ich prophezeie 
ed doch — gibt, wie ich glaube, die Erlaubniß zur Gründung 
einer ſolchen Gewalt jehtnoc nicht. (Mehrere Stimmen rechts: 
Dh 051 Ulle diefe Schwierigkeiten, die Sie bis jegt vor Ih: 
ren Blicken geſehen baben, fallen nach unferer Ueberzeugung weg, 
wenn wir einen Bollziefungd- Ausschuß ‚ernennen. Es bedarf 
nichts meiter, als der Wahl, und dieſe geht bier von und aus. 
Die Regierungen follen nichts abtreten von ihren Regierungs⸗ 
rechten Im Innern, jener Ausſchuß joll nichts haben, ald die 
Vertretung und Vertheidigung ded Vaterlandes nach Außen; er 
ift durch die Natioralverfammlung gemählt, und deßhalb im 
Nothfall von ihr zu entfernen, er iſt der Nationalverſammlung 
verantwortlich, und dieſe VBerantwortlichkelt ſehe ich eben nur in 
der Entfernung. Man bat uns zmar geflern darauf hingewieſen, 
es fel das Directorlum oder der Meichöftattbalter ver Nachwelt 
verantwortlih. Das iſt fehr wahr. Über Nero und Galigula, 
Philipp II. und fein Henker Alba waren der Nachwelt auch vers 
antwortlich. Hat fie dieß aber gehindert, Thaten zu vollfübten, 
vor denen jich noch heute das Haar des Menfchenfreundee empor⸗ 
ſtränbt? Wir haben endlich die Eompetenz dieſes Ausichuffes 
beichränft, und zwar aus den Gründen beichränft, die Ih gegen 
vie Monarchie geltend gemacht habe, weil mir nämlich etferfüchs 
tig und in beiliger Liebe zur Breiheit über ihren ärgften Feinden, 
nämlich der Gemalt wachen und Diejelbe fo viel als möglich 
einfchränfen mollen, bis die Freibeit piejenige Grundlage gewon⸗ 
nen bat, auf der fie beftehen kann. Auch nur in diefer Bes 
ziehung weichen wir von unfern Sreunden, mit denen wir ſonſt 
innig verbunden find, ab. Wir wollen etwas weniger Gewalt 
neben, wo ed möglich ift, fie zurückzuhalten; mir mollen wenig⸗ 
fiend die Noth an und berantreten laſſen, ehe wir mehr geben. 
Schließlich iſt dann auch unfer Vorſchlag wohlfeller, und wenn 
wir auch zugeben, daß bei dem, was nothwendiß iſt, es ſich nicht 
darum handelt, einen verhälmißmäßig geringen Betrag an Koſten 
zu fparen, fo müſſen wir do, inden wir die Nothwendigkeit 
beftreiten, auch biete Seite ind Auge faffen, befonvers in dem 
Augenblicke, mo das ganze Volk unter dem gewaltigen Eindruck 
der legten Zeit feufzt, und mo die Norh berrfcht von einer Grenze 
nes Baterlandes bis zur andern. Die Breiheit der Wahl vurch 
diefe Verſammlung iſt das zweite Princip, für das wir die nas 
mentliche Abftimmung beantragen merden. — Meine Herren! 
Man bat une im Laufe der Zeit vielfach auf die Revolution Hin 
gewieſen; man bat und ermahnt, ihren Echlund zu fhlicken, 
und nnd gelagt, wir ellten der Echredenäberrichaft entgegen. 
Aber vergefien Sie doch nicht, daß wir in der Mevolution fleben, 
und faffen Ste den Mann, ver von verfchiedenen Selten bier 
eitirt murbe, ich meine Mirabenu, Ihnen fagen: „Es iſt die 
kindiſchſte Thorheit, ſich dem einmal vollenden Wagen ver Mes 
volution enfgegenftemmen zu wollen, man fann nur muthig auf 
ihn foringen und ihn zu lenken fuchen, ober man muß ſich von 
ihm germalmen lafien.” Gewiegte Diplomaten, gemiffermäßen 
grau geworben in der Sphäre ihres Berufs, haben menige 
Wochen vor dem Februar verfündigt, der Thron Louis Philipp's 
ftehe feft wie Bifen, und wenige Wochen fpäter mar er zerſplit⸗ 
tert. Glauben Sie nit, Daß, menn Ste einen Deckel legen da 
oben auf ven Krater oder auf den Abgrund, den Gie fchließen 
zu fönnen behaupten, er damit auch mirffich gefchloffen Tel. 
Man fagt: die Weltgefchiääte wiederholt fih nicht, und doch 
wiederholt fie fich fo fehr. Unfere Zuſtaͤnde werden von Tag zu 
Tag denen von 1789 ähnlicher. Gehen Sie die Meinung In den 
einzelnen Truppencotps bei nnd, fehen Sie dieſes — Drängen 
ar 
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möchte ich fagen nach äußerem Krieg, ſehen Sie das Beftrehen, 
die tbatjächlich zerfallene Gewalt miederberzuftellen, feben Sie 
die furchtbare Beſetzung der Grenze, wohin jich Die Liebe und die 
Sympathie des Volks wendet, weil dort die Freiheit wohnt; 
Dagegen die — Vernachläſſigung möchte ich faft fagen, menigs 
ftens die unbegreiflicde Schugloßlaffung der andern Eeite, wo 
die Tyrannei wohnt, und mo fich des Volkes Haß und Furcht 
hinwendet. Sehen Sie ferner die beffündigen Mahnungen daran, 
diefe „junge Verſammlung folle fib nicht übereilen, und den: 


außerordentliche Uebnlichkeit unterer Zuflände mit jenen ers: 
bliden. Unſere Aufgabe ift e@, aus der Beichichte zu fernen, nicht 
ihre Lehren zu mißachten, und dann können wir e8 nicht verbeh: 


argangene Gewalt wieder herzuftellen. (Zuruf von der Linken: 


lag, denn von dem Ausipruche an hieß er nur Veto, (Links: 
Bravo!) Laſſen Sie dieſe Lehre der Geſchichte nicht vorübergeben. 


worden, um in fühnem Griffe, in männlicher Umarmung fich 
die holdeſte Braut: vie Freiheit, zu erobern und fie unzertrenn⸗ 


reife machen können. Wie follte das Herz eined Volkes nicht 
abftumpfen koͤnnen unter einer vreißinjäbrigen Tyrannei, wie 


ſollte e8 nicht alt werden unter der Knechtichaft eines Menichens | 
| fogar wahricheinlih, daß Sie und wir dieſe Anficht nicht 
I tbeilen. 
in fih trägt, daß der Liebedfrübling ihm nur noch einmal | 


alters! Aber auch das alte Herz kann lieben, und es liebt inni⸗ 
‘ger, wenn auch ruhiger als das junge, weil c8 das Bemußtiein 


fommt. Es wird für die Erforene in die Echranfen treten, 
nicht mit der Aufmallung des Jünglings, aber mit ber vollen 
Kraft des reifen Mannes. Lieberliefern Sie die Braut des befon- 


nenen deutichen Volkes nicht ihrem ärgſten Todfeind: der Ge: 


walt. (Bon allen Seiten: Bravo! Klatichen aufden Gallerien.) 


Fürſt v. Lihnomwmstg von Natibor: Indem ic, | 


meine Herren, unter dem Bindrude dieſes doppelten Beifalles 
die Tribüne befteige, weiß ich febr gut, daß ich, um mit Herrn 
Zimmermann zu fprechen, eine mißliebige Sache vertbeidige. Ich 
befinde mich gerade auf dem entgegengeſetzten, dem vorigen Rev: 


ner entfernteften Bunfte, auf dem Punkte, über den ich demiel- | 


ben wegen deſſen gerechten Urtheils bierüber einen fehr uneigene 


nügigen Danf zolle. Er hat anerfannt, daß wir uns einander | 
gerade gegenüberfiehen, ehrliche Dieinung ehrlicher Meinung ges 


genüber, und indem ich ferner anerfenne, daß er, andere Redner 
hierin nicht nachahmend, fih auf rein parlamentarifhem Wege 
bemegt bat, obne perfönliche Angriffe gegen Mitglieder dieſer 
Verfammlung, oder gegen eine Erfauchte Berfon außer derielben, 
die an der Spitze freier Ränder ſteht, Indem ich auch dieſes ans 
erkenne, werde ich trachten, ihm nachaufolgen , wenn ich auch in 
ganz entgegengelegter Richtung ven Weg einichlage, den er mir 
borgezeichnet bat. (Bravo!) Es iſt von mehreren Rednern, und 
Bauptfächlich von biefer Eeite (fich Links wendent) aus von Bers 


| einigung geſprochen worden. Es bat geftern ein Redner bier ge 


fagt, wenn ich nicht irre, fo war es Herr Ruge, bier (nad 


rechts) wäre Volitik, dort (nach links) märe Princip; wir ſoll⸗ 


ten unſere Politik aufgeben und und an dieſes Princip anſchlie— 
fen, dann wäre Einheit da und daraus entſpränge Heil; fo 


| glaube ich, iind ungefähr feine Worte geweſen; fo babe ich we 
| nigftens ihren Sinn oerftanden. Ich freue mich, daß ein ſolches 
| Anjinnen von dem legten Redner nicht an und geftellt wurde; 
| denn wenn diefe fo wichtige Debatte neben ihrer inneren Bedeu: 
fen Sie dabei an den Abbe Maury, der feiner Zeit ganz Daffelbe | 
ſprach. Alsdann werden Sie in Dielen menigen Zügen jchon die | 
| die Parteien klar gegenüber ſtehen; jo ift ed, daß, wie ein Redner 
| gelagt hat, es endlich heißen wird: „Hie Welf und bie Waib: 
| lingen.‘ Hier ift nicht mehr die Rede vom Tranfigiren. Es gibt 
len, das die Schredendherridaft, die man und aufgeftellt bat, | 
nicht zu Paris, fonvdern zu Billnig und Coblenz geboren | 
worden ift, mo man den eitlen Verſuch machte, eine zu Örunve | 
| überzeugt, ift fein Unterfchied der Partei unter uns (Zuftim: 
Sebr wahr!) Wir können und nicht verhehlen, daß das DVeto | 
den ‚10. Auguft und den 21. Januar heraufbeichworen hat; | 
Ludwig XVI. ift am Beto zu ®runde gegangen, und die Nation | 
bat es im erften Augenbficde gefühlt, daß dort der munde Fleck 
| und, und wir Alle von Ihnen. (Zuruf: Ja! Bravo!) Wenn 
| ich hier, wie es mir im Ausſchuſſe öfter begegnet, mich mit dem 
Wahricheinlich vermögen mir noch der Revolution, vie thatjächs | 
lid da if, eine andere Bahn zuzumeilen, wenn wir ihr gerecht | 
werden. Man bat geftern die Freiheit verglichen mit der Liebe | 
zum Weibe, und eine Zeitung unferes Nachbarflaates, eine franz | 
zdjiiche, hat es jüngft behauptet, das deutfche Volk fei zu alt ge= | 


tung noch eine zweite für fich vindiciren kann, fo ift e&, dag in 
diefer parfamıentarifch noch fo jungen Verſammlung fich endlich 


Punkte im parlamentarifchen, wie im bürgerlichen Leben, wo wir 
und gewiß Ulle im gemeinfamen Felde und Beifall finden wer 
den. So, wenn unfere Grenzen bedroht würden, dann bin id 


mung und lebbafter Beifall von beiden Seiten ver Verſammlung); 
aber wenn es fih um innere Angelegenheiten handelt, dann 
wiffen Sie fo gut mie wir, daß von Pactifiren nicht bie Mebe 
fein ann. Sie (zur Linken) haben dieſe ehrliche Meinung von 


berühmten Redner vor mir in Einklang befunden habe, fo kann 
ich doch ein anderes ſtrenges Urtheil, das er gefällt, nicht theb 
len; ich kann nicht zugeben, daß nur zwei gerade Meinungen 
gelten follen: die feine und die unfere. Es gibt ebenfo gerade 
und unerfchrodene Meinungen, die nicht die unferen find. Ich 
glaube nit, daß ich mich mit diefen Meinungen je vereinm ' 


| werde, es find die Meinungen, die man nad yarlamentarifchem 
lich an fein Herz zu drüden. Dan bat geieben, daß die Echreden | 
einer einzigen Nacht die Haare bleichen, und den Merfchen zum | 


Sprachgehrauh mit linfem Centrum bezeichnet, Meinungen, 
welche den Frieden um jeden Preis erhalten wollen, und bie 
Veberzeugung begen, daß durch die Reibung der Extreme großeb 
Unglück gefchehen, dan dieſes Unglück durch den Triumph biefer 
Ihrer Meinungen verhütet werden könne. Es ift möglich, ja 


Sie ift aber durchaus eine ebhrenmertbe, und feheint 
mir um fo mehr ehrenwerth, als fie nicht auf einen fichen 


|. Beifall, er fei Hier, oder dort (denn auch wir haben Freunde, 
| melde und Applaus geben), daß fie auf dielen Beifall am 


menigften rechnen kann. (Allſeitig: Bravo!) Es iſt von de 
Linken beſonders in den erſten Tagen der Debatte, ich möchte 
fagen, mit einer gemiffen Art von Scheu das Wort „Repus 
blikaner“ zurüdgeftoßen worden, namentli, wenn davon die 


| Rede war, daß diefe Republifaner und mit der unitarifchen Ne 


publik zu befchenfen gevenfen. Als Kerr v. Radowit dei 
Wort: „‚une et indivisible‘* audgeiprochen hat, ermiederte Herr 
Mefendond: Niemand benfe an die „Republique une et 
indivisible.** Ich freue mid, mit ihm vollfommen eine 
Anfiht zu fein, und glaube, daß Niemand daran denkt, 
eine von ber ruffifchen bis zur franzöfifchen Grenze reichende 
Republik mit der Gentralifation in Brankfurt auf Die Welt zu 
bringen. Ich glaube, es iſt unmöglich, nachdem Frankfurt glüd- 


| Tichermeife nicht 4 Million Einwohner bat, und nachdem bie 
J Stämme nicht fo verfchmolgen find, als bei unferen Nachbarn. 


Es ift aber auch unmdglih aus andern Gründen, die Eie 
mir nach 75 Rednern gewiß erlaflen werben. Ob Sie es aber 
auch für unmöglich Halten, aus den 38 deutfchen Staaten eine 
Anzahl republifaniicher Wöberativflaaten mit einem Gon 
grefle in Frankfurt zu fchaffen, ob das nicht der Cul⸗ 
minationepuntt irdiſcher Glückſeligkeit iR, auf ven Eie loe—⸗ 
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gehen, das wollen wi: dahin geftellt fein laſſen. Wenn aber 
oben eine republifanifche Spige fleht, und in der Mitte conflitus 
tionelle und republifanifche Staaten fich befinden, wie bald wird 
das conflitutionelle Brincip von dem republifanifchen angegriffen 
werden, nicht fo, daß es untergebe, fondern daß blutige Folgen 
daraus entfichen müffen. Meine Herren! Wenn ich die lieber: 
zeugung haben könnte, daß alle conflitutionellen Regierungsfors 
men dadurch untergehen werben, daß man jedes Land frei walten 
läßt, wie e8 will, fo würde ich fagen, daß mein ganzes Vaterland 
die Republik haben will, und ich würde mich beugen, wenn auch 
mit Schmerzen; ich würde mich aber dennoch vor dieſem @e: 
fammtwillen beugen, denn ich gehöre nicht zu Denen, wie Herr 
Laſſaulx fagt, welche Die Republif ald einen Jugendtraum geliebt 
haben, ich gehöre nicht zu Diefen und habe fie nie geliebt! (Bravo ') 
Ich würde mich alfo mit Echmerz beugen, aber es als einen Fres 
vel, als einen Hochverrath betrachten, einem fo allgemeinen Wil- 
len und Drange entgegenzutreten, der, um ſich frei zu Außern, 
nur den Drud gegen ſich hatte. Aber ich kann vielen Gedanken 
nicht in mir aufnehmen; ich fann mich unmöglich dem Gevanfen 
Dingeben, daß die große Mehrheit unfered Volkes die Republik 
haben will. Ich ſehe dieß nicht in jenen Rändern, vie ich Ernne, 
nicht in den Landestheilen, in denen ich heimifch bin, am wenig: 
flen in dem Wahlbezirk, der mich hierher geſchickt hat, den zu ver⸗ 
treten ich die Ehre babe, und den ich doch nicht außer Augen 
laſſen kann, wenn ich auch fein beſtimmtes Mandat habe, Ich 
werde Ihnen bier Eeine Rede halten von ver Liebe zu einzelnen 
Bürftenz e8 mag in Deutichland einige Souveräne geben, vie 
keinen Anſpruch auf Liebe habenz es gibt folche, deren Mebiati- 
rung ich nicht als ein Unglüd anfehen würde, (Helterkeit.) Ich 
rede alſo nicht von der Kigbe zu den Souveränen, ich rede von 
dem monarchiſchen Princip, und wenn durch Gottes Willen die 
vier und dreißig deutſchen Souveräne und ihre Familien auf 
einmal hinweggenommen würden von diefer Erbe, fo bin ich der 
Ueberzeugung, man würde fich vereinen und neue an die Spige 
dieſes Landes ftellen, wenn auch nicht in fo großer Anzahl. (Ge: 
lächter auf ver Linken.) Ich begreife Ihre Heiterkeit, meine Her: 
ren! Wenn ich das Begentheil gejagt hätte, fo würden meine 
Freunde gelacht haben. (Allgemeine Heiterkeit.) Herr Nuge hat 
und geftern bier — ich werde nichts Perfönliches hineinmiſchen 
und trachten, dem Rebner vor mir nachzufolgen ; aber ich muß 
einiger Worte ermähnen, bie gefprocdhen worden find — Herr 
Nuge bat und aljo geftern eine Definition von dem Worte 
Medlatifirung gegeben, die mir noch nicht vorgefommen ifl. 
Nah diefer Definition if die Königin von England, ift der 
König von Schweden und Norwegen zur großen VBermunderung 
der Engländer, der Schweden und Norweger auch mediatifirt. 
Eine ſolche Mediatifirung können wir und wohl gefallen laffen. 
Die auf dem Wiener Congreſſe mediatifirten deutichen Fürſten 
und Orafen hätten ſich diefelbe auch recht gern gefallen laffen 
(allgemeine Heiterkeit), aber nachdem Herr Ruge das Wort 
Medtatifirung mit Gonftitution parallelifirt hat, fo kann ich 
ihm nachfolgen, und begreifen, daß ihm auch dieſes nicht gefal- 
len Tann. Ich komme auf die Amendements der äußerſten 
Linken, der Herren Zig und Blum. 8 bat geftern ein Redner, 
ich glaube Herr Zimmermann, bemerkt, daß das Princip, welches 
in diefen beiden Amendements feflgeftellt wurde, fich erprobt 
babe. Herr Zig begehrt an die Epige der Gentralgewalt fünf 
Directoren, Herr Blum will Einen, der die vier andern Ge⸗ 
noflen ſich zugefellt. Ich glaube, das kommt auf Eins heraus 
und bedauere für die Argumente, welche gegen uns fechten foll- 
ten, fte bat eine traurige Erinnerung in ver Geſchichte gelaffen, 
und mahnt nur an das frangdflfche Directorium der alten 


Revolution mit Barrad an der Spitze. Wenn ein Land herren: 
108 geworben ift (dieſer Ausdruck ift übrigens von unangeneh: 
mem Nahklang), ſo ergibt ed fich keinem «Herrn mehr, fagt und 
Herr Ruge. Ich begreife nicht, wie man auf diefen Gedanken 
fommen fonnte, nachdem das einzige fünfglievrige Directorium 
am 18. Brumaire direct zum Gonfulat, zur eilernen Dictatur 
Napoleon’s führte. Wie lange das jegige franzdiliche Directorium 
balten wird, welche Folgen das Auftauchen eineß ziemlich uns 
bedeutenden Prätendenten haben wird, wollen wir der Zufunft 
und der Prälidentenwahl dort überlafien. Ich glaube, es märe 
vergeblich, wenn ich mir die Mühe geben wollte, gegen viele 
Amendements zu Fampfen, denn Sie bleiben gewiß auf Ihrer 
Meinung feftfleben, und werden auch von und Keinen zu ſich bins 
überziehen. — I wende midy nun an dad Gentrum, welches das 
Amendement des Herrn Schoder unterflügt. Wir find gewiß im 
Principe nicht fo Eine, ald «8 ausfieht, aber ich bin feft überzeugt, 
daß ed fich Hier nicht um ein Grundprincip handelt, welches hier 
oder dort befchnitten werden foll, fondern um eine möglichft große 
Majorität, eine Majorität, welche uns vor dem Unglüd bewahren 
fann, daß wir gar nichts annehmen, und dieſes Unglück, ich 
möchte es in unferem Intereſſe nicht herbeigeführt ſehen. So weit 
wie möglich, bis an die Außerfien Grenzen werden wir Ihnen die 
Hand bieten, aber begehren Sie nicht, daß mir den Regierungs⸗ 
gelüften einer großen Berfammlung fröhnen follen ; begebren Sie 
nicht, daß wir den, welcher an der Spige ded Landes dem Aus: 
lande und den innern Factionen gegenüberflehen muß, daß wir 
den zur Rolle eines Executors herabmürbigen ; begehren Sie das 
nicht, und denfen Sie an alle freien Länder, die Ihnen Vorbils 
der find, denken Sie an Nordamerifa, mo der Präſident das 
Veto bat, und ed Öfterd ausübte zum Dane feines Landes. Den: 
fen Sie an das Staatenhaus in Nordamerika, um bie turbulen- 
ten Befchlüffe des zweiten Hauſes des Congreſſes hinzu⸗ 
halten. Wo ift bier dad zweite Haus, oder mo eine Gas 
rantie dagegen, wenn ein beliebter Redner die Verſammlung 
hinreißt, daß fie Beichlüffe fapt, die Unglüd bringen können ? 
Denken Sie an ein Land, an Norwegen, welches wegen feiner 
feudaliftifchen, royaliftiichen, ariftofratiichen Tendenzen eben nicht 
berühmt ift, denken Sie, daß der König dort dad Recht Hat, in 
drei Sigungen hinter einander dem Stortbing ein Veto einzules 
gen... (Blum: „Verfafſungsmäßig!“) Ja, wir wollen auch 
eine Berfaffung, und nun bringt mich der Nebner von Leipzig 
auf das Wort, das er ſprach: „Wir haben Feine Verfaſſung.“ 
Es handelt fich aber eben nur von einem Interimifticum in Ta⸗ 
gen ver Gefahr, mo die römifche Republik ihre Sache in die Hände 
eines Dictatord legte. Auch wir lieben die Kofaden nichts fein 
Sie davon überzeugt, meine Herren, aber wenn fie fommen, fo 
muß nur Ein Dann commandiren, und ed muß nicht von hier 
aus commandirt werden, denn fonft befinden wir und in den 
ſchwankenden Zuftänden, die von vielen Rednern mit Nachen 
verglichen wurden. Wenn Sie aber das Wort „Geſetz““ in Ihr 
Amendement bereinzieben, wenn es bloß die Geſetze find, welche 
bier verfaßt werden, und man nicht einzelne Regierungdgelüfte 
treiben will, dann gibt es viele meiner politifchen Freunde, die 
ſich mit Ihnen vereinigen werden. Es tft auch ein Punkt, über 
den wir bereit find nachzugeben ; ed ift die Debatte über den 
Namen und die Perſon des Reichsſtatthalters. Ich Halte es 
für den Reichöftatthalter nicht ehrenvoll, wenn wir ibn kurz 
und ohne Debatte blind annehmen. Ich glaube, daß dieſe 
Debatte nicht zu ſcheuen iſt; aber ich bin überzeugt, daß mir 
vorber fo Eins fein werben, daß es Sebiglich auf eine Abſtim⸗ 
mung anfommen wird. Ich bin überzeugt, daB Deutſchland 
und dann mehr achten wird, als wenn eine Debatte gehalten 


606 


worden wäre. Es iſt möglich, daß tiefer Mann an die Spipe 
Deutichlands kommen kann, und da wollen wir fein Wort aus: 
fprechen, dad die nothwendige Autorität, die Würde, den Nim: 
bus dieſes Mannes jchwächen Fünnte. (Bravo!) Nun wende ich 
mich an meine Freunde, welche hier vier Amendementd verthei⸗ 
digt haben, und ich beichmöre Eie, neben wir nach, fo lange «8 
nicht gegen die Ehre und das Gewiſſen ift, um das furchtbare 
Unglüdeiner Spaltung in diefem Momente zu befeitigen + (Bravo 
und Händeklätichen von allen Eeiten.) 

Vongt von Gießen: Meine Herren! Wir haben nad 
mannichfaltigen Aufregungen, die im Laufe der Debatte gekom⸗ 
men find, heute einen verjöhnlichen Ton angefchlagen ; Sie wer: 
den finden, daß ich in demielben fortgehe, und namentlich deß⸗ 
halb, weil, wie ich Ihnen ſchon dfterd gezeigt zu haben hoffe, 
mir die Form menig gilt, wohl aber die Sache Alles. Ich muß 
mich bier zuerftinnig darüber freuen, daß von den Rednern dieſer 
Seite (fih auf die rechte Seite wendend) im Laufe der Debatte 
der Standpunft, auf dem wir fteben, der Standpunkt der Revo⸗ 
Intion volfommen anerkannt worden ift. Meine Herren! Ich freue 
mid, aufrichtig, daß Herr v. Radowitz geradezu gejagt hat, wir 
feien Hier auf dem. Boden der Nevolution. Es ift das eine Aner: 
fennung, bie in Berlin verlagt murde von der Mehrheit ver dors 
tigen Berfammlung ; wir find glücklicher Weife etwas revoluriv: 
närer, und die Nechte erkennt den Boden der Nevolution an. 
Allein wenn ih darin mit dem Medner, den ich erwähnt babe, 
einverftanden bin, fo bin ich nicht einverftanden, daß allenfalls 
der Bolizeiftaat ſich zum Rechtsſtaat hätte entwickeln fünnen. 
Nein! vieß war und wird fletö eine Unmöglichkeit fein; es kann 
aus dem Unrecht, denn die Bolizei iſt Unrecht, niemals das Recht 
entfliehen. Das Geſetz der Natur, wie dad Geſetz der Geſchichte iſt 
eben das Geieg der Revolution und fein anderes. Man hat Sie 
aufmerfjam gemacht auf die Aftronomie und auf die Geſetze, die 
im Simmel regieren. Allen Refpect vor den aftronomifchen Kennt: 
niffen des Herrn Baffermann, ich will fie nicht leugnen, allein ich 
kenne einen Mann, den ich meinen Breund nennen darf, ber die 
größte Warfenthat des Geiſtes in viefem Jahrhundert begangen 
bat, der mit den Augen des Geiſtes einen Stern am Himmel ents 
det und feinen Ort bezeichnet hat, che ihn Jemand gefehen. 
Wiſſen Sie, mad diefer Mann fagt: „Der Friede, die Ruhe, die 
Befegmäßigkeit exiftiren nicht in der Natur, fle find nur eine Ab⸗ 
ſtraction; — die Unruhe, die Perturbation, die Nevolution, 
diefe find das Geſetz.“ — Meine Herren! Man hat uns vielfach 
von der Stellung der Parteien geiprochen, und man bat die eine 
die monarchiiche, die andere die republifanifche genannt; man 
bat gefagt, eben Das fei dad Schöne an der Monarchie, daß fie 
niemald herabgewürbigt werden könne durch alles Schlechte, was 
auch ihre Inhaber thun könnten. Ich will das anerkennen, allein 
dann verfage man auch dieſelbe Anerkennung nicht ver Republik, 
dann fage man, daß auch die Republik nicht herabgewürdigt 
werben koͤnne durch Alles, was ihre Anhänger Schlechtes gethan 
haben können; dann flelle man dad Princip ebenfo hoch in der 
Nepublif, wie in der Monardie, dann fei man gerecht ber 
einen wie der andern Partei. Man hat uns gefagt: „Man 
Tdnne allenfalls in einzelnen Staaten Republikaner fein, und 
in Nordamerifa könne deßhalb Republik fein, weil «6 dort 
feine Proletarier gebe.” Das If wahr, allein es kann auch 
deßhalb eine Republik fein, weil es Feine Fürſten, keiue Kreis 
herren, feine Barone und Grafen, keine Feudallaſten und feine 
alten Burgen bat. Es kommt mir überhaupt vor, der ganze 
Streit, den man um Republik und Monarchismus führt, fe 
ein zweckloſer. So writ ich die beiden großen Völker, vie fich 
am Rhein die Hand reihen Fönnen, kenne, und ich keine 


beide durch Tängern Aufenthalt bei ihnen, fo feinen fie mir 
beide in einem mefentlichen Irrthume zu fein. Die Sranzoien 
bilden ſich ein, Republikaner zu fein,. und find monarchifch von 
Unten bis Oben, fie find geborne Monardiften, und werden «8 
bleiben, fo lange fie auch Republikaner der Form nach fein mb: 
gen; — wir, meine Herren, wir find geborne Nepublifaner und 
bilden ung ein, Monarchiften zu fein. (Bravo von allen Seiten.) 
Ja, meine Herren, wir hahen unter ver Monarchie die republi⸗ 
£anifchen Grundlagen in der Gemeinveverfaffung und in mans 
chem Undern bewahrt, welche das franzöliiche Volt längſt vers 
foren bat. Wir find vom Anfange an Republikaner, und her 
nach kommt und die unglüdfelige Theorie, nach der wir alle gei⸗ 
zen, dazwifchen umd fagt: „Dan mußt aus Theorie Monarchiſt 
fein.” So verhält ſich die Sache; aber weil Jeder von uns im 
Innern fühlt, daß er die Republik in jich trägt von der Gebt 
an, deßwegen, meine Herren, hat man fo viel ausrichten können 
mit der Angft vor der Republik, deßwegen ift fie der Wumug, 
den man den politifchen Kindern an die Wand gemalt bat, und 
vor dem man fie geängftet hat. Man hat vielen Kinvern 
geiagt: „Nimm dich in Acht, vie Republik kommt über dich!⸗ 
wenn fie irgend einen Schritt thun mollten, — ich bofke 
aber, wenn die politiichen Kinder einmal mündig geworden 
find, werben fle fi vor dem Wuwutz nicht mehr fürdhten. 
Meine Heiren! Man bat gefagt, man müffe fih ber Majo⸗ 
rität in Allem unterwerfen; das ift wahr, und dad thun wir, 
allein man bemerke doch wohl, daß man fich unterwerfen 
mnf in dem, was befchloffen ift, daß aber damit nicht außs 
geichloffen ift derjenige Widerſtand, der allmälig darauf bin 
führt, das Princip zur Anerkennung zu bringen. Man hat 
und bier viel und oft das Beiſpiel Englands vorgehalten; 
meine Herren, ich frage Sie, mwäre die Reformbill, wäre bie 
Emanripationsbill der Katholiken, wäre die Kornbill Burdge 
gangen, wenn man fich begnügt hätte, der Majorität im Bar 
lamente ſtillſchweigend ſich zu unterwerfen, wenn man nicht aufalle 
Weile den Geiſt des Volks aufzwregen gefucht hätte, daß dleſer 
endlich diefe Forderung der Minorität zur feinigen machte ; wenn 
man nicht dieſe Niefenpetitionen hervorgerufen, und fo altmälig 
das Volk der Engländer dazu bearbeitet hätte, daß dieſes bie 
Bills für nöthig hielt; wenn man nicht allmälig den Geiſt, der 
im Volke lebte, hervorgerufen hätte, um die Mehrheit im Par 
lamente zu zwingen, fich ihm zu beugen, und bie Majoritär ſich 
diefem Geiſte des Volks endlich unterworfen hätte? (Mehr⸗ 
ſeitige Zuſtimmung.) Sie haben geſagt, meine Herren, Sie woll⸗ 
ten eine ſtarke Centralgewalt; das wollen wir auch, allein wenn 
die Principien nicht ſtegen, die wir für dieſelben aufſtellen, benz 
werden wir — das fage ich offen und ehrlih — zu denſelben 
Mitteln greifen, die man in England bnugt hat; wir werben 
nicht die Majorität verbächtigen, die dieſe Beichlüffe gefaßt hat, 
mir werden nicht dazu auffordern — ed wäre Verleumdung, 
wer das fagt — an diefer Berfammlung irgend etwas zu be: 
geben, was Unrecht wäre; allein wir werben fuchen, ben @eifl 
in der Majorität des deutſchen Volkes durch alle Mittel, wte 
ich genannt habe, dahin zu flimmen, daß endlich unfer Princip 
in ihm zur Geltung kommt, und daß eine fpätere Verſamm⸗ 
fung in ihrer Majorität das befchliefe, was wir jetzt gewollt 
haben. (Bravo!) Nım, meine Herren, fomme ich zu einigen 
Ausftellungen, zu einigen Grundfätzen, die in ber Debatte 
find angeregt worden. Ich will nicht auf den Ausfchußbericht 
im Einzelnen eingehen, haben wir ja Doch das merkwürdige, 
ich Fönnte fahr fagen, in den parlamentariichen Annalen uners 
hörte Beifpiel erlebt, daß Mitgltener eines Ausichuffes , vie 
fi den Anträgen deſſelben anfchfoffen, in wer Debatte von 
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dern Berichte fich Iodfagten und gegen denfelben ſprachen. Wo⸗ 
Ber dieß? Meine Herren! Ich glaube einfach daher, weil dieſe 
Mitglieder zur Binjicht gekommen find, daß viele Dinge in dem 
Ausſchußberichte nit ofen und Klar gefagt find, die darin 
wirklich liegen, und welche durch gewifje Hände hernach aus dies 
ſem Ausſchußberichte Hervorgeholt und uns bingefellt würden 
als Dasjenige, was wir wirklich gemollt haben. Der Ausſchuß⸗ 
bericht läßt die Eriftenz des Bundedtagd nicht unberührt, er 
erwähnt fie; — der Antrag fagt nichts von ibm. So oft auch 
her Bundestag bier erwahnt worden ift, fo kann ich e8 mir nicht 
veriagen, noch einmal auf ihn einzugehen. Ich fage ed geradezu, 
ich bin fein unverföhnlicher Feind, obgleich ex mir nie etwas zu 
leid gethan bat (Welächter), und ich merde nicht eher ruhen und 
raften, als bis er vernichtet il. Meine Herren! Was war ber 
frühere Bundestag und was war fein Syftem? Sein früberes 
Syſtem berubte auf der Heimlichkeit, auf der Verſchloſſenheit, 


es beruhte auf der Lüge, es beruhte in allen wichtigen Verhand⸗ 


lungen und Beſchlüſſen auf Unentfchloffenheit, es beruhte auf 
der Berleugnung der Völker und der alleinigen Unerkennung ber 
Megierungen, es berubte endlich auf der unbedingten Unterthä⸗ 
nigfeit gegen vie beiden großen Staaten Preußen und Defterreich. 
Auf diefen Stügen beruhte der alte Bundestag, und nun, meine 
Herren, unterfuchen wir, was that der regenerirte Bundestag ? 
Er Hat’ diefelben alten Stügen noch, und alle feine Beſchlüſſe 
beruhen darauf. Ich will Sie nicht langweilen mit diefen eins 
zelnen Beichlüffen, ich babe mir ein Regiſter davon gemacht, 
nud muß Ihnen fagen, e8 war keine erfreuliche Arbeit. Meine 
Herren! Als wir bier im Vorparlament ven Beſchluß faßten, 
per Bundestag müfje regenerirt werden, da faßen ſchon einzelne 
Männer der Regeneration darin, und er faßte den Beichluß, 
fi) zu regeneriren, aber, wie er fagt, nicht auf den Antrag 
des Borparlaments, fondern auf einen vergeflenen, in den Acten 
begrabenen Antrag der freien Städte. Meine Herren! Daß 
iſt no das alte Syflem der Lüge, denn der Bundestag wollte 
nicht eingeftehen, daß er von dem Vorparlamente, einer revos 
(ytionären Gewalt, gezmungen worden fei, fich zu regeneriren! 
Mis das berüchtigte Lepel’fche Promemoria, — das auch aud 
dem regenerirten Bundestag hervorgegangen war, und zwar 
von demjenigen regenerirten Bundedtags = Befandten, der von 
einem Manne hingeſchickt war, welchen und neuerlich Herr Baſ⸗ 
fermann als die wahre Repräfentation ber regenerirten Regie: 
rungen nannte, — als dieß Promemoria fam und zufällig aufs 
gedeckt wurde, da fchicte ed der Bundestag zur gutfindenden 
Kenntnißnahme den Regierungen zu! Und als ein Schrei ber 
Entrüſtung darüber durch ganz Deutfchland erfholl, Ya erklärte 
derfelbe Bundestag, gutfindend das heiße fo viel, ich weiß 
nicht, wie viel e8 heißen ſolle — aber nicht fo viel, als gut⸗ 
heißend. Meine Herren! Das war wieder das alte Syftem 
der Lüge, das war, gerabezu gefagt, eine Schulbuben:Entfchuls 
digung. Ich begreife wohl, daß man ein baſtardmäßiges Wort 
BVBeolksfouneränstät nicht begreifen kann, aber was daß 
Wort gutfindend für einen Sinn hat, dad, meine ich, follte 
jedes Kind wiſſen. I habe vorhin gefagt, es fei daſſelbe Ey: 
lem der Heimlichkeit nod) in dem Bundedtagee Hat ber Bun⸗ 
deatag Öffentliche Sigungen? Nein! Eind die Vublicationen 
ſeiner Beicplüffe genügend? Nein, denn gerade ſolche Dinge, 
wie Das Lepel'ſche Bromemoria, kommen nicht hinein, und wir 
willen nicht, was weiter nicht bineingefommen if. Ich fagte, 
«4 babe ferner die Unterthänigkeit gegen Preußen und Defterreich 
geberrichtz auch in dieſer Beziehung ift noch dad alte Syſtem 
geblieben. Preußen hat verlangt, daß Poſen in ben beutichen 
Bund aufgewonsmen werde, und ber Wundbedtag, ohne zu unter 


ſuchen, oder irgend etwas zur Unterfuchung zu thun, bat Ja 
geſagt (Gelächter); ich will dieſe Aufnahme durchaus nicht kri⸗ 
tiiren, ich fage nur, daß e8 ohne nähere Unterfuchung, bloß 
auf den Wunſch der Krone Preußen geſchah. Meine 
Herren! Der Bundestag fümmerte ſich früher nur um die Mes 
gierungen und nie um das Volt, — bat er es ſeit feiner Neger 
neration getban? Nein; er hat über ven Unfall ver Gardes du 
corps in Kajjel nur Auskunft von ver kurheſſiſchen Regierung ' 
verlangt — die war gerade die rechte, ums jle ihm zu geben; — 
es genehmigte die Mainzer Beichlüffe auf die einfache Anzeige 
bed Feſtungs⸗Gouvernements hin, während wir boch wenigitend 
nöthig fanden, die Thatfachen zu unterfuchen. Der Bundestag 
bat ferner Sachverfländige einberufen, um dem Nothflande im 
Baterlande abzuhelfen, Handel, Künfte, Gewerbe zu unterflügen, 
— bat er ſich dabei etwa an die Sachverfländigen felbft gewen⸗ 
det? Gott bewahre, nur an die Regierungen. Kurz, meine 
Herten, wo Sie auch hinblicken mögen unter diefen Beichlüffen, 
fie gehen gezwungen mit dem Geifte der Zeit, aber fie ſtehen 
noch in dem alten Eyſteme der Lüge, ber Heimlichkeit, der Uns 
terwürfigfeit gegen einzelne Staaten, und dieſes Syflem wollen 
wir begraben; — es muß begraben werden. (Zuftimmung.) 
Meine Herren! Man bat Ihnen ferner gelagt, der Bundestag 
fei eine Staatenfammer, und als folche müffe er erhalten werden; 
man bat Sie auf die Berfaffungen Nordamerika's und anderer 
Staaten hingewieſen. Ich muß e8 wirklich überrafchend finden, 
daß man von der Seite, von wo man und — man nennt und 
die jungen — fo viel von Achter Staatsweisheit, von höheren 
politifchen Gründen, von tieferer Einficht in die Politif vorfagt, 
und einen folgen Grund entgegengebalten hat, und daß man 
vergefien hat, daß der nordamerifanifche Senat Feine Gxecutiv⸗ 
Behoͤrde iſt, wie ber Bundestag, fondern nur eine berathende, 
während der Bundestag wirklich eine executive iſt. Ich denke, 
meine Herren, damit alle Gründe für die Eriftenz des Bundes 
tags, die bisher vorgebracht wurden, ober noch vorgebracht wer: 
den fönnten, widerlegt zu haben. Er muß fort! Ich bin auch 
für einen Staatenrath 5 aber ich bin für einen Staatenrath in 
anderer Weife, wenn die definitive Gewalt geichaffen wird. Ich 
wende mich nun zu der Einrichtung der Gentralgewalt ſelbſt. 
Den treiföpfigen Cerberus, welchen uns der Ausfchußbericht 
giebt, der vor dem Höllenichlunde der Revolution ſtehen fol, 
der wahrfcheinlich einen Eleinen Rachen ganz wenig Öffnen fplite 
gegen die Reaction, aber ein ungeheured Maul gegen die Re⸗ 
publik — dieſen Cerberus, denke ich, haben wir glüdlich ein- 
geichläfert. Ich würde fürchten, meine Herren, daß, wenn er 
wieder erwarhte, dann ein Anderer käme, der ihn einfchläferte 
mit den Tönen feiner goldenen Leier, und daß der fich allenfalls 
Nicolaus benennen könnte. Was man bewundern muß in dem 
Ausſchußbericht, das ift die unendlich zarte Fürſorge für die 
Negierungen. Sie find wahrlich behandelt, wie Topfpflanzen, 
bie daß leifefte Lüftchen zerknicken könnte. Auf det andern Seite 
bat man und von Herabwürdigung der Regierungen, von.ben 
Rechten derſelben gefprochen u. |. m. Meine Herren! reis 
fi Diejenigen, die nob vor wenigen Wochen jagen konnten : 
Der 'veutiche Bund in feiner Geſammtheit wirb gebilnet durch 
die Megierungen und die Bürger aller deutichen Länder; die 
Männer mögen freilich Mechte von Regierungen kennen, von 
denen ich keinen Begriff habe, und die mögen fürchten, daß 
folcde mir unbekannte Nechte der Regierungen verlegt werben 
könnten. Man bat und gelagt, in einem Elaren und lichtvollen 
Vortrag, die Regierungen müßten ein Wort haben, weil fie 
vie Mepräfentanten der Stämme fein, weil fie jegt vollöthlim- 
lich geworben feien durch wie Negemergtion in ver Neuzeit und 
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deßhalb müfle man fie berücfichtigen, aber ald Nepräfentanten 
der Stämme. Meine Herren! Es ift wahr: EB find einige 
Regierungen regenerirt worden; allein ich bezweifle, ob fie da⸗ 
durch Repräfentanten der Stämme geworden find. Bragen Sie 
in Baden, ob dort die Regierung ver Repräſentant des badiſchen 
Volksſtammes ift, und Sie werden die Antwort erhalten. Die 
Neorganifation ift auch über einige fehnell hinweggegangen, und 
gerade das Beilpiel, welches Herr Ballermann gebraudite, 
möchte in der Jegtzeit etwas hinfenz denn an der Spige ber 
darmſtädtiſchen Regierung flieht jegt als Minifter ein Mann, 
der mit dem alten Syſtem von jeher luſtig dahinfegelte unter 
dem du THil’fchen Wind, und jept, Gott weiß unter welchem 
Syſtem; aber gewiß nicht unter demjenigen der Neuzeit fegelt. 
Aber ich muß nod leugnen, und wenn die Regierungen noch fo 
volksthümlich wären, daß fie Nepräfentanten der einzelnen 
Stämme fein. Meine Herren! Das find fle nicht; das find 
die einzelnen Ständefammern 5 denn die find aus der Wahl ver 


Stämme hervorgegangen; die Regierungen aber find auß ber. 


Wahl der Fürſten hervorgegangen. Man hat uns Hier gefagt 
(auf die Rechte deutend): Wir lieben unfere Fürſten. — Das 
ift eine individuelle Anficht, die ich nicht Heftreiten will. Meine 
Herren! Ich ftehe nicht auf dem Standpunkte des großen Eng: 
länder, der da fagte: „Man Eönne die Fürften nicht anders 
paden, als am Halſe.“ Ich ſtehe auch nicht auf dem Stand» 
punkte des Dichterd, der da gefagt hat: „Wir haben lang 
genug geliebt, wir mollen endlich haſſen!“ — Aber das muß ich 
jagen: Unſere Zürften zu lieben, das geht mir denn doch 
auch etwas zu weit! (Gelächter) — Deine Herren! Wir 
lieben jie nichts denn fie haben und verrathen und betrogen 
nach dem Jahre 1813! Als vie Völker Gut und Blut einge: 
fegt Hatten für die Befreiung von der franzdiifchen Despotie, 
als Taufende auf den Schlachtfelvern Sagen ald Pfand für das 
eingeſetzte Wort von Kalifh, pad die Volförepräfentation ver: 
Sprach, das Preßfreiheit verfprach, da achtete man dieſe Opfer 
nicht, da brach man das Wort, dad man gegeben hatte! Als 
im Jahre 1830 die Freiheit an die Ihüren Elopfte, und dus 
. beutiche Regiment erfhütterte, ja, damals gab man auch Vers 
ſprechungen! Aber nach einigen Jahren füllten fi die Kerfer 
an; man hielt dad zum zweiten Mal gegebene Wort nit; man 
beging auf’8 Neue einen Treubruh! — Jetzt fliehen wir an der 
dritten Periode; es wird und auf's Neue das Wort gegeben; 
wir fteben bier, um bie Freiheit des Volks zu realifiren, und 
wir follen noch immer leichtgläubig fein! Wir follen nicht 
fürchten, daß, wenn wir nicht Alles anwenden, auch zum brits 
ten Mal das hereinkommt, was ſchon zweimal gefommen if? 
(Bravo!) Nein, meine Herren, mir find gutmüthig, aber 
leichtgläubig find wir nit. Meine Herren! Man hat 
ung geſagt, es ſei einerlei, ob die Fürften und die Megierungen, 
oder ob wir wählten; e8 kämen doch dieſelben Berfonen heraus. 
Ich will das glauben; allein Derjenige, der von und gewählt 
wird, und Derjenige, der von den Regierungen gewählt wird, 
der ift am Tage nach feiner Wahl nicht mehr dieſelbe Perſon; 
denn der Mann, welcher von und gewählt wird, der ift ber 
Mann des Volks, der Mann des Vertrauens, und Derjenige, 
der nicht von und ober mit Hilfe der Regierungen gewählt wird, 
ber ift der Dann des Mißtrauens. (Bravo!) Es mag 
unverſchuldet fein, dieſes Mißtrauen, meine Herren, ich will e® 
zugeben ; aber es wird da fein, und Sie werben es nicht entwurs 
zeln können. If dieſer Mann durch die Regierungen vorges 
ſchlagen — an dem Tage, wo der Vorfchlag gefchehen, und mo 
„er ernannt iſt, ift er der Mann des Mißtrauend in dem deut⸗ 


aroßes Gewicht gelegt auf das Princip der Verantmortlichkeit, 
und es fcheint mir, als mare dieß in mancher Beziehung falidh 
verftanden worden. Was die Unverantwortlichfeit felbft bei 
verantwortlichen Miniftern zu fagen hat, das haben wir an ver 
Regierung Louis Bhilipp’8 gefehen. Man har ihm Hundertmal 
in die Ohren rufen können: Le roi rögne, mais il ne gouverne 
pas; er hat den Zuruf nicht hören und nicht verſtehen wollen; 
er bat guuvernirt, und bei allem Wechſel ver Minifter, ob 
ed Ihierd oder Ouizot, ob es Mole oder Caſimir Perier war, 
blieb immer daſſelbe Syftem; immer z0g fich derſelbe unverants 
wortliche rothe Faden durch, bis endlich dieſe Unverantwortlich⸗ 
feit mit Waffengewalt geftürzt wurde. Wenden Sie mir nicht 
dad Beilpiel von Ongland ein. Deine Herren! Daß ift gerade 
dad Merfwürbige in England, daß fie eine Menge Befege und 
Einrichtungen dort haben, die niemals zur Ausführung kommen, 
weil der Geift des englifchen Volks darüber hinausgerauicht if. 
Man fagt und: Der engliide König hat das Veto. Sa, er 
hat ed auf dem Pergament; — aber feit hundert und foviel Jah⸗ 
ren hat er es nicht ausgeübt, und er Fann ed auch nicht ausüben. 
Aber man wende dad Beijpiel nicht auf und anz denn wir haben 
das Freiheitsbewußtſein noch nicht in unferm Volk, welches in 
jevem Engländer lebt. Wir Haben dad Bemußtfein der Rechte, 
die der Engländer hat, und die wir noch geben follen, noch nicht 
in jedem Einzelnen unjered Volks. Wir haben noch richt in 
jevem Bauer den Stolz, den jeder gemeine Matroſe in Englam 
bat, und womit er feine Zeitung lief. Wenn wir das hätten, 
dann mollte ich Ihnen jede Form, ja Alles, was Sie haben 
möchten, auf dem Papier geben; denn ich wüßte dann, daf 
der Geiſt, der in jedem Einzelnen lebt, dieſe Form zerbrechen 
oder nieberhalten würde, aber in unfern Zuftänden darf man 
nicht8 geben auf dem Papier; denn wir wiffen nur zu wohl, na 
ed dann benugt wird. Man fagt, ein unverantwortlicher Präfs 
bent fünne fein Veto nicht ausüben, wenn er es auch hake 
Meine Herren! Ic) weije darauf hin, Daß gerade jetzt in einer 
Stänvdefammer, in der furheffifchen Ständekammer, ein Antrag 
geftellt wurde, der unverantwortlicde Fürſt möge feine Megies 
rungshandlungen den Miniftern übertragen, damit diefe fle einzig 
und allein ausüben möchten. Und warum gefchieht vieleh, 
meine Herren? Warum ift der Antrag geftellt worden? Weil 
diefer unverantwortliche Fürſt ſich weigert, feine Unterfchrift zu 
geben zu dem, was die Minifter und die Kanımer wollen, und 
weil er fogar in Diefer Zeit fein Veto ausübt. Glauben Eie, 
daß eine Eentralgewalt, die ein unbedingtes Veto hat, wenn fe 
umgeben ift mit der Macht der Bajonette, ihr Necht nicht auß 
üben würde gegen und? — Wir wollen einen verantwortlichen 


Präſidenten; aber nicht in der Art, wie man gefagt bat, daß er 


mit feinem ganzen Minifterium abtreten müſſe — ich wenig: 
ftend will dieß nit, — wenn er nicht eine Mehrheit in der 
Berfammlung hat. Es würde eine folche Einrichtung , meines 
Erachtens, die Berfammlung beftändig unter dad Schwert dei 
Damokles, nämlich unter die flete Wiederholung der Cabinets⸗ 
frage ftellen; fie Eönnte keine einzige Brage, und wäre fie aud 
die geringfügigfte, enticheiven; fie müßte in jedem einzelnen 
alle der Verneinung fragen: Wo bekommen wir aber wieder 
einen Minifter, wo befommen wir wieder einen Vräfldenten 
ber? Nein, meine Herren, einen folchen Präfiventen wollen 
wir nicht. Ich will einen Präfldenten, der verantmortlich iR, 
wie der nordamerifanifche Präftdent, der, wenn das PBrovifos 
rium aufgehört hat, verantwortlich fein ſoll, nicht nur für alle 
Handlungen des Privatrehtd, fondern auch für alle Hands 
fungen, die er während feiner Amtöbauer zugegeben hat, wie 


ſchen Boll, (Bravo!) Meine Seren! Wir Haben ein ||-dieß bei dem norbamerifanifchen Präfiventen ver Fall if. — 
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Einen ſolchen Präfiventen will ich; einen folchen Präſidenten 
kann ich nicht anders, ald verlangen. Bür die Minifler, nun 
gut! da foll die volle parlamentarische Berantwortlichkeit gelten 3 
denn fie muß gelten, weil wir in ver Befchichte unfrer parla⸗ 
mentarischen Verhandlungen gefeben haben, daß in unfern deut⸗ 
{chen Miniftern noch nicht das Bemußtfein lebt, welches Cabi⸗ 
netöfragen von gewöhnlichen Fragen zu unterfcheiden weiß, daß 
in unfern Miniftern und in den beutichen Beamten noch nicht 
das EHrgefühl Iebt, welches ihnen befiehlt, daß bei gewiſſen Fra⸗ 
gen fie abtreten, und Andern Plag machen müffen. Ich erin- 
nere Sie an den Kampf gegen das Dlinifterium Blittersporf in 
Baben, meine Herren, wie e8 zu feiner eigenen Unehre fidh hielt 
gegen eine parlamentarifche Majorität. Dagegen muß man fich 
fhügen. (Einige Stimmen: Minifterium Könnerig in Sach: 
jen!) Meine Herren! Wir werben die Principien, die beiden 
Brincipien auf die man und aufmerffam gemacht bat, nicht 
aufgeben, und Herr Blum bat fon gefagt, daß wir für die 
Mahl durch ‚die Verſammlung und die Berantwortlichfeit des 
Präfiventen, für dieſe beiden Principien namentliche Abftim- 
mung verlangen werden. Dan bat auf diefer Seite (nach der 
Rechten Hin ſprechend) gejagt, man habe auch Principien. Ich 
erkenne viefelben gern an. Wir können und alfo nicht einigen. 
Ich made Sie aufmerkffam auf die Zukunft! Wir haben Ulle 
eine ſtarke Gentralgewalt gewollt. Was heißt eine ftarfe Een: 
tralgewalt? Meine Herren! Die Eentralgemalt, die wir Ichaffen, 
findet ihre Stärke nur in diefer Berfammlung und in dem 
Volke, das jle gewählt hat. Sie findet ihre Stärfe nur in einer 
großen Mehrheit viefer Verfammlung. Bedenken Sie alfo mohl, 
daß eine Gentralgewalt, die unferm Principe entgegentreten 
würde, in und eine Oppofition finden würde, welche dahin 
trachten müßte, dieſe unferm Principe entgegenftehenve Central⸗ 
gemalt zu untergraben, und eine Mehrheit in ver Verſammlung 
gegen fie zu gewinnen. Das ift, gerade und offen heraudgefagt, 
die Zukunft einer folcden Gentralgewalt. Machen Sie mit einer 
nur geringen Mehrheit eine Centralgewalt, melche ven Elar au: 
gefprochenen Principien, die mir vertheidigen, entgegenfteht, ſo 
wird diefe Gewalt in und ihre Feinde finden. — Meine Herren! 
Ih bin am Schluffe, ich Habe mich frei und offen erklärt, na: 
mentlich erkläre ich mich nochmals gegen alles unflar Auge: 
fprochene, gegen alle Halbheit in der Faſſung der einzelnen Be: 
fchlüffe, der einzelnen Unträge. Ich will Feine Halbheiten, ich 
will keine Unentichievenheiten, und zwar deßwegen will ich fie 
nicht, weil ich glaube, daß wir Far fein müffen, damit wir 
nicht einigen finfteen Gewalten, die noch im Vaterlande vor: 
handen jind, einen Halt gewähren, wodurch fie unfre Beſchlüſſe 
untergraben können. Aus diefem Grunde, meine Herren, rufe 
ih Ihnen das Wort Machiavelli’8 zu — ich liebe gerade die— 
fen Staatsmann nicht, aber ich rufe Ihnen das Wort zu, 
das er gefagt hat: — Die Völker waren oft treulos, und bie 
Fürften waren oft treulos; — aber niemals find die Voͤlker fo 
treulos gemwefen, als es die Fürften gemwefen find.” (Stürmifches 
Bravo.) 

Kosmann von Stettin: Meine Herren! Ich muß 
Ihnen zugeftehen, daß ich mit einiger Beklemmung auf Die 
Tribüne geftiegen bin, denn es gefchieht zum erften Male, und 
es baben fi vor mir glänzende Talente entfaltet, ich bitte 
daher um Ihre Nachſicht. ES geht übrigens diefe Beklemmung, 
das muß ich Hinzufegen, nicht hervor, fie hängt nicht zufam: 
men mit den Drohungen, die bier ausgefprochen worden find 
gegen die Geite, die fih für conftitutionelle Monarchie aus: 
geſprochen Hat. Das verfteht ſich von felbft, daß jie nicht 
zufanmenhängt mit ver, ich müchte faft fagen, Drohung, die 
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darin befteht, daß man ſchon mehrmals gefagt bat, man würbe 
namentliche Abftimmung verlangen. Meine Herren ! Ich fürchte 
nicht, meinen Namen für das, was ich vertreten und vertheibi: 
gen will, herzugeben, ich meine übrigend . . 

Picepräfident v. Spiron: Ich bitte, Ihre Pläge ein- 
zunehmen. 

Kodmann von Stettin: daß der Sache dadurch fein 
ſonderlicher Dienft erwiefen wird. Ich will ein Beifpiel geben. 
Setzen Sie, Sie erlaffen eine große Einladung, in Ihrer republi- 
kaniſch eingerichteten Häuslichfeit Plag zu nehmen, fich zu amü⸗ 
firen, fegen aber hinzu, wer ſich ennuyirt, wird gefpießt. Ich 
weiß nicht, ob Sie da viele Gäfle befommen würben. Es ift mir 
nun der ehrenvolle Auftrag geworden, ven Antrag des Herren v. 
Möring zu befürworten, und ich komme zunächft darauf, bie 
Unterfchiede zwifchen ihm und dem Commiffionsantrag aufzufus 
hen, um eben dadurch deren Vereinigungspunfte zu finden. IH 
gebe davon aus: je größer die Majorität, vie für unfern Beſchluß 
fpricht, ift, deſto größer und glänzender möchte die Macht fein, 
die ihm zur Seite fleht. Den Hauptunterfchied zwiſchen beiden 
finde ich darin, daß wir unmittelbar vie Perfonen der Triad be: 
zeichnen; ich geftehe, daß ich das nicht für wefentlich halte. Ih 
gehe davon aus, daß die Megierungen jedenfalld Niemand vor: 
fhlagen werben, hinſichts deſſen fie nicht gewiß find, daß er fich 
des Beifalls dieſes Hauſes erfreut, und wenn der Fall eintritt, 
und wenn ein Mann vorgefchlagen wird, ver das Glück bat, den 
unbedingten Beifall des Haufes für ſich zu haben, fo kann ich nicht 
begreifen, wie er dadurch aufhören follte, ein Volksmann zu fein, 
daß er von den Megierungen vorgefchlagen wird, da diefelben in 
den heutigen Territorialftaaten ſämmtlich Männer an ihrer Spike 
haben, die eben fo gefinnt find gegen ihr Vaterland, wie wir Alle. 


Ich denke, das, was wir tobt gemacht Haben, iſt ver alte Geift, 


nicht die früheren Beamten, — Der zweite Unterfchied ift der, 
daß Herr v. Möring einen befondern Reichärath verlangt. Von 
jener Seite ift zugegeben worden, daß dieſer Reichsrath paſſend 
und nöthig wäre, wenn die definitive Verfaffung bereits fertig 
wäre. Ich möchte aber varauf aufmerffam machen, daß alle lim: 
flände, die ven Eintritt der proviforifchen Centralgewalt nöthig 
machen, auch Alles bedingen, was in einer fünftigen Verfaffung 
an SImftitutionen nothmendig fein wird. Wir follen nur eine 
proviforifche Gewalt Hinfegen. Unſer ganzes Parlament ift pro- 
viſoriſch. If die Verfaffung fertig, dann gehen wir nach Haufe. 
Durch die Vertheidigung des Antrags des Herrn v. Möring 
babe ich fonit im Grunde für den Comniifjionsdantrag zu ſpre⸗ 
hen, und er unterfcheivet fih vom Schode r'ſchen Hauptfächlich 
durch die Bezeichnung von Seiten der Regierung und durch die 
Unverantwortlichfeit des Präfiventen, und dadurch, daß im letz⸗ 
tern gefagt, die Gentralgewalt folle nur ein bloßer Vollziehungss - 
ausſchuß fein, er folle die Befchlüffe der Verſammlung vollziehen. 
Ich will diefen legten Punft zuerft nehmen, um nachher auf den 
andern zu fommen. Meine Herren! Es iſt bereitd bier viel: 


fach auseinandergefegt worden, daß, wenn wir neben unferer 


geſetzgebenden Gewalt auch noch Die Megierungsgemwalt in vie 
Hände nehmen, wir nicht8 mehr und nicht8 weniger find, ala 
der Gonvent. Ich will mir alle weiteren Auseinanderfegungen 
erfparen, um Sie nicht zu ermüden, aber Eines laſſen Gie 
mich hinzufegen. Steht es feft, daß wir dann nicht mehr und 
nicht3 minder find, al8 ver Convent — meine Herren, lafien 
Sie mich darauf aufmerffam maden, — fo haben wir in dem= 
felben Momente das Zutrauen der europäifchen Gabinette ver: 
nichtet, und Deutfchland ifolirt, und ih muß Sie befchwören, 
meine Herren, laſſen Sie diefen Punkt fallen, denn er ift für 
das Vaterland von größter Gefahr. Selbſt Frankreich erkannte 
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n einer ſchönern Zeit, wo es nicht fo zerrüttet war, wie wir lei | 


der jebt, es ald ein Unglüd, ifolirt vazuftehn. Es ift nun dar: 
über bier geftritten worben, ob die Form der proviforifchen Gen- 
tralgewalt adäquat dem beftehenvden conftitutionellen Staate fein 
foll, oder nicht, ob mir daraus die Yorm der definitiven Reichs— 
gewalt pregnofticiren follen, genug, man ift zur Frage gefom: 
men, ob conftitutionelle Monarchie, ob Republik? Und indem ich 
mir in dDiefer Frage nur einige Bemerkungen erlaube, muß ich 
den Antrag als hinreichend befürwortet betrachten. Man bat 
gefagt, wir hätten in diefer Hinficht vollftändig tabula rasa, wir 
Tönnten nach unjerm Gutdünken ſchalten und walten, und bie 
Bürften hätten weder Fug und Recht, noch Grund, fich zu bekla⸗ 
gen, wenn wir der Gefammtheit einen republifanifchen Mantel 
umbängen, over eine republifanifche Müge auflegen: Ich gebe 
zu, vie tabula rasa, aufgeräumter Boden, ift vorhanden; Gie 
werden mir aber auch zugeben müfjen, daß jie nur gerade ba 
vorhanden ift, mo die Spitze hingefegt werven foll, das heißt: dieſer 
aufgeräumte Boden liegt nicht zu ebener Erde, jondern über dem 
oberften Stock des von 38 Staaten und Regierungen bewohn- 
ten Haufe, und nun frage ich Eie, würden Gie e8 wohl unter: 
nehmen, oben auf diefem Haufe große Breudenfeuer anzuzünden, 
ober Bifchteiche einzurichten; mir däucht, die Hausnachbarn mir: 
den dazwiſchen fprechen. Der ganze Streitpunft ſcheint mir dar— 
in zu beftehen: Die Nation verlangt von und ein Gebäude, in 
dem fie unter vollftändiger Wahrung ihrer Freiheit in Entwicke— 
lung der Kraft, vie aus der Einheit hervorgeht, wohnen, fich 
heimiſch fühlen und die Segnungen des Friedens, der Intelli⸗ 
genz, der Induftrie und ihrer Tugenven genießen will. Nun ift 
die Frage nur die: Soll dieſes Gebäude nach dem Syſteme, mel: 
bes und in Belgien, Norwegen, England u. f. w. geboten 
wird, gebaut werben, oder gibt nur die norvamerifanifche Ne: 
publik hierzu das einzige Mufter? Meine Herren, ich gebe fo 
weit, Ihnen die Möglichkeit zuzugeben, daß ein folches Gebäu— 
de, nach amerifanifchem Zufchnitte gebaut, vollen Beſtand ha- 
ben könne. Ich gebe Ihnen die Möglichkeit zu, obgleich ich mir 
vorhalte, daß Deutſchland in feinen Umgebungen feine nordame⸗ 
tifanifchen Urwälder befigt, daß ihm Fein Länderbeſitz zugetheilt 
ift, wie er dort liegt, wo er dem einzelnen Pflanzer Gelegenheit 
gibt, feine Thätigfeit zu entwideln, die ver Natur des Landes 
eine gewiffe idyllenhafte oder elegifche Seite gibt. Ich halte mir 
ferner vor, daß wir unter unfern Mitbrüpern zum größten 
Theile Niemand finden möchten, der in der Gewohnbeit, ſich 
jelbft zu vegieven, in ver Hebung vepublifanifcher Tugend er: 
zogen und groß geworben iſt. Ich Halte mir vor, daß wir 
erſt 34 Throne, wenn auch nicht gewaltjam umreißen, doch 
fo untergraben müßten, daß fie von felbft umfallen, ja, daß 
wir die unleugbare Anhänglichkeit vieler Völkerftännme zu ihren 
Fürftenhäufern erft nieverfämpfen müßten, und dennoch fage 
ih: ich gebe Ihnen die Möglichkeit de8 Beſtandes Ihres Ge⸗ 
bäudes zu, glaube aber, daß Sie im felbigen Maße auch mir 
die Möglichkeit des Gegentheild zugeftehen müflen. Nun, meine 
Herren, Sie nehmen Ihr ganzes Gapitalvermögen zufammen, 
von dem ihr materilles Wohl bedingt wird, und geben es ei- 
nem Baumeifter, Ihnen ein Haus zu bauen, und hören nun 
von dem Manne die Yeußerung zu Ihrem Grftaunen, er wolle 
Shnen ein Haus bauen, nach einem Eyfteme, das biöher hier 
nicht üblich gemwefen, daß er zwar zugeftehen müffe, der Boden 
fei nicht paflend, Elimatifche und andere Verhältniffe könnten 
ihm Hinderniffe in den Weg legen, indeffen glaube er doch, 
das Haus werde ftehen, obwohl er auch zugeben müſſe, daß 
ed einflürzen könne; was würden Sie zu einem ſolchen Bau: 
meifler fagen? Nun iſt ed nicht das Vertrauen zu einem folchen 


Baumeifter, um welchen e8 jich handelt, ſondern flied dad Ver— 
trauen einer Nation von 45 Millionen, die von uns ihr Heil 
erwarten. Meine Herren! Halten Sie fih denn berechtigt, dieß 
Vertrauen dazu zu gebrauchen, mit der Nation Experimente 
zu machen? Meine Herren! Entſcheiden Sie! Zwei Perfonen 
blicken auf Ihre Enticheivung, die eine ift die Nation, die 
eine Enticheivung erwartet, wodurch ihre Freiheit in that- 
fräftiger Weife gewahrt fein foll, die zweite ift die Weltges 
ſchichte! 

Stedmann von Beſſelich: Meine Herren! Der Ab: 
georonete Welder hat Ihnen ein Amendement zu verſchiedenen 
Vorſchlägen, namentlich zu dem Commiffiond-Berichte, des In- 
halts vorgefchlagen : 

„Das Bundesdirectorium hat fich in Beziehung auf 
die Vollziehungs-Maßregeln fo weit thunlicy mit ven 
Bevollmächtigten der Landedregierungen in Einverneb- 
men zu ſetzen.“ 

Sie erinnern fi, meine Herren, wie ſehr ver Abgeorbnete 
Melder mit der ihm eigenthümlichen Wärne und Ueberzeu- 
gungsinnigfeit dieſes Amendement bereitd vor Ihnen vertheidigt 
hat. Von mehreren Gleichgefinnten bin ich beauftragt, noch 
einige Worte binzuzufegen. Mehrere Redner haben, als ihnen 
das Wort verliehen war, von ihrer Perfon gefprochen; es möge 
mir erlaubt fein, mit einigen Worten vaffelbe zu thun. Der 
eigenthümliche Zufall des Geſchickes will, daß ich gerabe heute 
vor einem Jahre auf den Stufen eined mächtigen Throned ſtand 
und einem mächtigen Monarchen gegenüber, ihm, der furz vorher 
im Bemwußtfein jeiner Macht erklärt Hatte: „eine Macht ver 
Erde fünne ihn zwingen, auf feine Rechte zu verzichten ‚“ jein 
eigenes Wort zurüdgab: „Feine Macht der Erde würde mid 
zwingen, auf die Rechte des Volkes zu verzichten.” (Bravo von 
vielen Seiten.) Wenn ih mich alfo nicht von heute erft in den 
Reihen ver Volksmänner befinde, und auch nicht den auf jever 
Gaſſe wohlfeilen Kaufes- zu erftehenven Liberalismus zur Schau 
trage, jo babe ich vielleicht vor Andern das Recht und die Pflicht, 
ein Wort für die Neglerungen zu fprechen, und zwar gerade um 
des Volkes willen, weil an fo vielen Orten das Volk felbft noch 
nichts auf die Regierungen kommen läßt. Meine Herren! Gin 
hochverehrter Freund von mir, einer der früheren lanpftändifchen 
Mortführer, der Abgeorpnete von Hagen, hat die Häupter feiner 
Genofjen gezählt, und fand, daß er viele verloren; er bedauerte, 
daß fie nicht mehr mit ihm auf dem Rechtsboden fanden. Der 
Rechtsboden ift aber ein anderer geworden, und wir hoffen, var 
biefer beredte und berühmte Führer mit und den neuen Rechts⸗ 
boden fortbauen helfen wird. Er ift ein zu vortrefflicher Staats⸗ 
mann, als daß er nicht wiffen follte, daß es die Aufgabe des 
Staates ift, die Zeit zu ergreifen, ihr Wirken in die rechte Bahn 
zu lenken und auf ihr die Zufunft des Vaterlanvdes zu bauen. 
Sch hoffe au, daß Sie Ihrem Ausfchuffe nicht den Vorwurf 
machen werden, als ob er zurüdgebebt hätte vor dem neuen 
Rechte; er hat das jüngft begründete Recht allerdings gewollt, 
er bat nur nicht gewollt, daß ein Neichöverwefer aus Ihrer 
Mitte hervorgehe; er hat einen aus allen beſtehenden Gewalten 
hervorgehenden Neichöverwefer gewollt; er bat gewollt, daß 
in der Gentralgewalt ein Mittelpunkt für das ganze ftaatliche 
Leben von Deutfchland gejchaffen werde. Und welches war der 
leitende Grundſatz, der unfere Beftrebungen immer geleitet 
bat? Es war ber, daß Deutichland an Nord: Amerifa das 
befte praftiiche Mufter hat, weil wir auf die Erfahrung ver 
Meltgefchichte etwas geben, weil wir auf die Grfahrungen fehen 
und nicht auf hoble Theorieen. Wir haben Nord = Amerika zum 
Beifpiele gewählt, nicht um gerabezu aus Deutfchland eine 
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oder mehrere Republiken zu machen; ich halte die Republik 
nicht einmal für den entfchiedenen Charakter der Verfaffung ver 
vereinigten Freiſtaaten; der einzige Unterfchied iſt der, daß 
Norvamerifa ein reiner Bundes⸗ oder Föderativftaat ift, Deutfch- 
Sand aber ein gemijchter und noch wenig ausgebildeter Staaten: 
bund. Zu dem erfteren wollen wir Deutichland erft machen, 
die einzelnen Staaten mögen Nepublifen over conflitutionelle 
Monardien jein. Aber, meine Herren, die Gentralgewalt joll 
nicht vereinzelt vaftehen, ald einzige Staatögewalt neben der 
Nationalverfammlung. Es ſoll auch zur Vertretung der In⸗ 
tereifen der einzelnen Lanvedtheile ein Staatenhaus beſtehen. 
Wir müſſen fofort forgen, daß die proviforiiche Gentralgewalt 
Die größte Uehnlichkeit mit der in Ausſicht ſtehenden Verfaflung 
Habe, und deßwegen unterftüge ich ben Verbefferungsantrag 
meines edlen Freundes Welder, dem dabei das Bild von Nord: 
amerifa vorgefchwebt bat. Dieſes Staatenhaus fofort in jeiner 
Vollſtändigkeit zu errichten, ift unmöglich 3 die Verfaſſung wird 
Dafür forgen, daß die Souveränetät des Volkes, die ihm feine 
Regierung nehmen wird, bewahrt werde, aber fie wird auch 
Dafür forgen, daß die Selbſtſtändigkeit der einzelnen Landes- 
theile, fo weit es nöthig ift, bewahrt bleibe. Es kann in dem 
gegenwärtigen proviforifchen Zuftande Alles nur ein Vorbild 
fein; aber eben dieſes Vorbild hat Welcker vorgefchlagen, indem 
er vorſchlug, daß die Bevollmächtigten der Regierungen bei dem 
Reichöverweier zugegen fein follen. Diefen Vorſchlag, meine 
Herren, werden Sie ald praktiſch anerfennen; Niemand wird 
«3 mwegleugnen, daß das Gefühl der Territorialität noch in der 
deutſchen Nation iſt; nicht Alle fühlen ſich bloß als Deutjche, 
noch fühlen ſich Viele, und man muß es ehren, ald Hanno⸗ 
veraner oder Bayern, oder wie fie beißen mögen; dieſe Fünnen 
nicht zugeben, daß der Name ihres Landestheiles bei der Central: 
gewalt nicht genannt werde, ed muß ihr Vertreter bei der Gen 
tralgewalt fein, ihr Name muß genannt werben. Es follen 
deßwegen die Geſandten der einzelnen Regierungen vie ſchnelle 
und fraftige Wirkſamkeit nicht irgendwie aufhalten können; im 
Begentheil, ſie werden die Stügen der Gentralgemwalt jein, ſie 
werden bie Schnelligkeit ver Ausführung nur fördern fönnen. 
Diele Gejandten, meine Herren, follen Eein beichließenvdes Votum 
ausüben, fie follen einen bloßen Beirath geben, ſie follen jich 
nicht auf Inftructionen berufen fünnen, jle follen nur allein 
dafür forgen, daß, wenn Beichlüffe gefaßt werden, nicht das 
unglüdlihe Bewußtfein auffommen kann, als ob die Regie: 
rungen nicht gefragt, nicht gehört worden jeien. Und, meine 
Herren, find biefe Regierungen denn in der That Deut zu Tage 
fo feinpfelig der Nation, ift ein Staat in Deutfchland, der nicht 
auf conftitntioneller Bafis fteht? Glauben Sie mir, daß auch 
Hei den Anhängern der alten Politik die neue Zeit Einklang ge: 
funden; und bei denen fie noch nicht erfannt wird, wird ed nicht 
fange mehr dauern. Laflen Sie deßwegen ohne Scheu Geſandte 
der Regierungen zu bei dem Inhaber ver Centralgewalt. Scho: 
nen Sie dad Gefühl der Nations es ift eine ſichere Thatſache, 
es ift diefes Gefühl ein wichtiger Factor in dem politifchen Cal⸗ 
cul. Die Völker werden nicht allein regiert durch Begriffe, fon- 
dern fie werben regiert durch den Inflinet, durch das Gefühl: das 
dürfen Sie nicht verlegen. Meine Herren! Das Verfaſſungswerk 
iſt nicht vollendet, es ift erft im Entſtehen begriffen. Wir dürfen 
der Erecutivgewalt die Regierung nicht in die Hände geben, ohne 
im Mindeften vie beftehende Inftitution zu Rathe zu ziehen. Wir 
Dürfen die Invdividualitäten nicht unbeachtet laſſen, wir können 
fie ohne Gefahr anerfennen,, und ich kann nicht Denen beiftim: 
men, die fie mit einem Schmamme wegwifchen und aud ganz 
Deutfchland einetabula rasa machen wollen. Es liegt aber auch ein 


. Rathe zugeftehen. 


bedeutender Moment darin, daß die Befehle der Central⸗Execu⸗ 
tiogewalt immer eine willige Befolgung finten. Es iſt ein jehr 
bedeutender Unterſchied, ob eine Regierung mit Widerfireben ges 
horcht, oder nicht, und wenn wir dieſes Widerſtreben befeitigen 
wollen, fo müfjen Sie den Regierungen fofort eine Stimme im 
Wenn ed möglich geweſen, wenn die Bera⸗ 
thung nicht geſchloſſen worden wäre, fo würde ich die Formulirung 
des Welder’ichen Antrags einigermaßen geändert haben, indem 
ich nicht glaube, daß in die legislativen Verfügungen Ausdrücke 
paffen, wie ver: „jo viel wie möglich.“ Ich verlange eine prä⸗ 
cife Faſſung, ich würde fagen, daß der Meichöverweier fich zu 
umgeben habe mit den ®ejandten der Regierungen, welche, ohne 
an eine Inftruction gebunden zu fein, ihr berathenves Botum 
abzugeben haben. Es iſt zu ſpät, um ein Amendement einzubrin- 
gen, welched, nachdem die eigentliche Berathung früher geendet, 
als ich Auftrag zur Unterflügung befommen, fchwerlich angenom⸗ 
men werben dürfte; vielleicht dürften Sie meine Worte für eine 
autbentifche Interpretation halten. — Doc ich babe noch einen 
Punkt zu berühren, meine Herren, der noch nicht zur Sprache 
dekommen iſt; es ift namlich fehr bedenklich, unferen Bundesflaat 
jegt gänzlich zu zertrümmern, bevor er durch einen neuen erſetzt 
ift. Höchſt wünſchenswerth ift es in Beziehung auf dad Ausland, 
ihn auch in feiner jegigen Form, möge fie nun mißliebig fein, 
oder nicht, beizubehalten. Gern bringe ich mid) zum Opfer, um 
noch für eine geftern geäußerte Meinung zu fprechen, welche, wie 
es fcheint, mißliebig geworven ifl. Ich mürde aber die Stimme 
meined Gemijjend unterbrüden, wenn ich meine Bedenken vor 
Ihnen verfchwiege. Es beruhen die Verträge von 1815, welche 
keineswegs vernichtet find, auf denfelben Staatdacten, in welchen 
dad Territoriun von Deutichland von fanımtlicden Großmächten 
von Europa anerfanntift, in welchen Deutichlann als ein Bundes⸗ 
ftaat erklärt wird; Europa verlangt flaatörechtlich von Deutich- 
land ven lien federatif. Diefes Föderativband müſſen Sie in 
feiner äußern Erfcheinung fchonen, weil, wenn auch der deutſche 
Bund zu unjer Aller tiefem Bedauern nur ein Fürftenbund und 
nicht ein Völferbund geweſen ifl, er dennoch im europäilchen 
Staatsrechte als Fürftenbund erfchienen, und ein Völkerbund 
noch nicht begründet ift. Deßhalb, meine Herren, rathe ich Ihnen 
und bitte Sie, daß Sie dieien Kürftenbund in feiner Bedeutung 
nach Innen und in feiner Erſcheinung nach Außen noch einſtwei⸗ 
len gelten laffen möchten. Hiermit hätte Ich mit wenigen Wors 
ten, wad Sie, wie ich hoffe, anerkennen wollen, die Hauptgründe 
für das Amendement meine? Freundes Welder vor Ihnen dar: 
gelegt. — Zum Schluffe ſei es mir nur noch erlaubt, das 
Eine zu Sagen, daß ich ſelbſt noch ein anderes Amendement 
bereit hielt, wenn nicht die Verhandlung über den wichtigen 
Gegenſtand, mit welchem wir und feit mehreren Tagen beichaf: 
tigen, früher abgebrochen worven wäre, al& ich es erwartete. 
Der Hauptunterichied in den Anfichten zwifchen meinen Freuns 
den auf dem linfen Centrum und Denen, die nod) etwas weiter 
figen, beruht Hauptfüchlich darin, daß nach den Anfichten der 
Legtern, die Gentralgewalt lediglich die Beſchlüſſe zu publiciren, 
auszuführen, in DBollzug zu bringen Haben foll, bie aus 
diefem Hauſe hervorgehen. Das fcheint mir der Knotenpunkt 
ded ganzen Unterſchiedes zu fein, und zu meinem tiefen Bedauern 
muß ich geftehen, daß ich der fo weit gehenden Faſſung des 
Schoder'ſchen Amendements, in der Weife, mie e8 jet gefaßt 
ift, meine Zuftimmung nicht geben fann. Ich hatte ſchon 
früher den Borfchlag gemacht, daß flatt des Worted „Bes 
ſchlüſſe,“ die vom Haufe zu erlaffenden „Geſetze“ Hin 
geftellt werven follten. Wäre das der Fall, dann hätte ich 
das Recht der Souveränetät der Nation auch formell in feinem 
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ganzen Maße anerkannt, obwohl ich nicht glaube, daß die 
Gentralgewalt jich jemals meigern wird, fämmtliche Befchlüffe, 
die Sie faflen werden, auszuführen. Dann hätte ich genug ge⸗ 
than, und diejenigen Kategorien, wie Thatfachen bezeichnet, die 
Sie normiren durch Geſetze, ohne einzelne Gegenflände zu be- 
rühren, welche Sie berathen wollen und werben durch Befchlüffe. 
Dann hätten wir eine gefährliche Klippe vermieden, wenn Sie 
Beichlüffe, die im Augenblide einer Uebereilung aus dieſem 
Haufe hervorgehen können, Ihrer Eentralgewalt unterwerfen. 
Dann hätten wir auch die Klippe vermieden, welche mir als die 
allergefährlichfte erfcheint, daß mir die Zügel der Negierung, 
fagen mir e8 nur unverhohlen, in unfere Hände nehmen. Ich 
weiß nicht, ob es noch geftattet fein wird, ein Amendement dieſer 
Art einzubringen; wäre es möglich, dann würde ich dieſe Be⸗ 
ſchlüſſe bloß als Geſetze binftellen. Wenn der Antrag Unter: 
ſtützung findet, dann würde freilich die Frage entfliehen, ob dieß 
mit der formellen Regel des Geſchäftsgangs vereinbar iſt; ich 
wage nicht, darüber zu entfcheiden. (Einzelne Stimmen : Stellen 
Sie nur den Antrag!) E3 kann und aberauch nicht der Vorwurf 
gemacht werben, wir hätten die Dictatur in die Hände der Gen- 
tralgewalt gelegt. Dictatur ift eine Macht, vie fih an Teine 
Schranken bindet, und feien Sie verfichert, die Gentralgewalt 
wird ſich nach der Meinung richten, die ſich durch dieſes Haus 
auöfprechen wird. Es ift Heute früh von einem mißliebigen Mi- 
nifterium gefprochen worden, ich habe von dem Minifterium 
Blittersdorf reden hören. Aber ift ed möglich, daß Iemand, ver 
bier in diefem Haufe figt, nur daran denken kann, e8 fei bei den 
materiellen Mitteln, welche man zur Zeit BlitterSporf’8 oder 
Metternich’8 hatte, jeßt bei unumfchränfter Preßfreibeit, voll: 
fommener Affociationdfreiheit, Recht der Volksbewaffnung, eine 
Rückkehr zu dem damaligen Zuftande möglich, in unfern Tagen, 
wo noch dazu ganz Deutfchland unter dem Schirm und Schupe 
der conftitutionellen Monarchie fih vor Ihnen entfaltet? Ich 
erachte dieſe Befürchtungen für leer, für gänzlich ungegründet. 
Fürchten Gie nicht, die Macht in bie Hände der Gentralgewalt 
zu legen, denn Macht muß fie haben, weil das Vaterland in 
Gefahr tft; geben Sie ihr reichliche Macht; fie wird mit Ihrer 
Hilfe vem Baterlande zum Segen gereichen. 

Vicepräfident v. Spiron: Ih will nur darauf auf 
merffam machen, daß der näntliche Antrag, welchen ver Redner 
heute zu ftellen wünjcht, von früheren Rednern zur Sprache ge- 
bracht worden ift, und daß er mir bereit3 formulirt übergeben 
iſt. Er lautet: 

„Die Verkündigung und Ausführung der von der 
Nationalverſammlung befchlofienen Geſetze Hat der 
Reichsverweſer proviforljch zu übernehmen.“ 

Ich glaube, daß diefer Antrag bei Niemanden befonderen 
Anftand finden wird, und daß, wenn er Unterftügung erhält, ernoch 
Gegenftand der Abflimmung fein kann, wiewohl eine Begründung 
nicht mehrzuläffig ift. (Widerſpruch aufder Linken. Stimmen auf 
der Rechten: Unterflügt! — Unruhe. Viele Abgeordnete erheben 
ſich und gehen nach dem Präfidentenzu.) Erlauben Siemir (ſich zu 
den Aufgeftandenen wendend) — wollen Sie ſich gefälligft nieder⸗ 
fegen — daß ich den Stand der Sache erfterörtere. Er war der, 
daß viele Unteranträge geftellt waren, und daß Mehrere gefragt 
haben, welche von viefen Unteranträgen zur Abflimmung 
fümen. Darüber hat fi die VBerfammlung ausgeſprochen, und 
e8 können demnach diejenigen Anträge, welche Feine Unterflügung 
gefunden haben, in feinem Falle mehr zur Sprache gebracht 
werden. Sodann bat fih die Verſammlung darüber audge- 
ſprochen, wie viele Redner fie noch für die wirklich unter: 
Rügten Amendements hören wolle. Damit ift aber nad 


meiner Meinung der Fall nicht ausgefchloffen, daß bis zum letz⸗ 
ten Augenblicke Anträge geftellt, unterflügt und bei ver Abflim- 
mung berüdfihhtigt werden Eönnen. Auf gleiche Weife würde «8, 
wenn fein Widerfpruch dagegen erhoben wird, mit dieſem Amen⸗ 
dement gehalten werben. 

Freudentbeil von Stade: Gegen die legte Anficht 
des Herrn Vicepräſidenten muß ich mich auf das Entfchiedenfte 
erklären. Ich kann die Frage ganz vahingeftellt fein laffen, ob 
ed bis auf den legten Moment noch zuläffig ift, Unteranträge zu 
ftellen, die den Hauptantrag verändern oder meinetwegen audy 
verbeffern. Uber e8 ift geflern ver Beichluß gefaßt worden, daß 
über die bereits geflellten und unterflüßten Anträge noch eine 
Anzahl Redner gehört, die nicht unterftügten aber zurückgewieſen 
werben follten. Will man nun jegt noch Unteranträge zulajien, 
jo fommt man mit dem geftern gefaßten Beichluffe in Wiver⸗ 
ſpruch. (Auf ver Reiten: Nein! Auf der Linken: Ganz recht! 
Ja wohl!) Jedenfalls aber würde man mwenigftend noch Jedem, 
welcher über die Unteranträge fprechen will, dad Wort verleihen 
müffen. Ich habe z. B. den Schoder'ſchen Antrag felbft unter: 
ſchrieben, aber nur in feiner Totalität; und wenn Unteranträge 
geftellt werben, fo muß ich das Recht, darüber zu fprechen, ent⸗ 
Schieden in Anſpruch nehmen. 

Dr. Schaffrath von Neuftant: Meine Herrn! IE 
will dahingeſtellt jein laffen, ob, nach dem bereit3 vorgeftern 
gefaßten Befchlufle, die Debatte zu befchränfen und zu ſchließen, 
heute noch neue Anträge formell zuläfjig feien. (Mehrere Stim⸗ 
men: Nein!) Der vorgeftern gefaßte Beichlug war, menn id 
mich fo ausbrüden fol, eine Art, die Debatte zu fchließen, weil 
die Zahl der noch zu hörenden Redner feflgellt wurde, und in 
jofern könnte ich gewiffermaßen nach ver Geſchäftsordnung fagen: 
die Debatte ift bereits vorgeſtern geichloffen und deßhalb Fein 
neuer Antrag mehr zuläffig. Allein ich will das vdahingeflellt 
fein laffen, obſchon es Einiges für fih hat. Das aber kann 
nicht befttitten werden, daß, fo unangenehm es auch fein wirh, 
über biefen neuen Antrag eine neue Verhandlung nicht abge: 
ſchnitten werden kann. Es muß alfo der vorgeftern gefaßte Bes 
ſchluß in Bezug auf dieſen neuen Antrag aufgehoben werben, 
ed muß eine neue Debatte zuläffig fein. Denn ohne neue Vers 
handlung, ohne eine neue Verfländigung über diefen Antrag 
mitabflimmen zu laffen, nachdem die eine Partei feine Redner 
mehr hat, das wollen Sie gewiß nicht, meine Herren! (Miele 
Stimmen von der Rechten. Gewiß nicht! Nein! — Andere: 
DI) Das bieße eine Partei überrumpeln. (Auf ver Rechten 
mehrere Stimmen: Er hat Recht! Weg mit dem Antrage!) 

Waitz von Bdttingen: Ich gehöre zu denjenigen Mit- 
gliedern, welche dieſen Antrag auf dem Bureau niedergelegt 
haben, und habe allerdings mit meinen Freunden geglaubt, daß 
wir formell im Rechte find. Wir haben und einfach auf $. 33 
der Gefchäftdorunung bezogen. Hier heißt es: 

„Anträge, welche die Verbeſſerung eines in ver Ver⸗ 
handlung begriffenen Gegenſtandes bezweden (Amende⸗ 
mentd), können zu jeder Zeit vor dem Schluffe der Ver: 
Handlung geftellt und fogleich berathen werben.“ 

Erlauben Sie mir ein Wort. Daß vie Verhandlung nicht 
geichloffen ift, darüber find mohl Alle einverflandenz; denn 
eine gefchloffene Verhandlung werd nicht fortgeführt. Es ift 
allerdings die Verhandlung auf eine neue und eigenthümliche 
Weiſe geregelt worden, aber eine Regelung der Debatte ift 
no fein Schluß. Allerdings glaube ih, daß, wenn Gie 
Amendements zulaffen, dieß eine neue Berathung fordert. 
Allein nicht inzelne haben das Necht, dieß zu beflimmen, 
fondern allein die Majorität der Berfammlung. Außerdem 
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liegen Präcedenzien vor, welche vie Zuläffigfeit ausfprechen. Ich 
führe nur zu unferer Rechtfertigung an, daß in ver ſchleswig⸗ 
bolfteinifhen Sache ein Amenvement eingebracht, befprochen, 
ohne Widerruf varüber abgeſtimmt, ja daß «3 fogar zur Grund; 
lage der Abflimmung gemacht worden iſt. Dagegen ift nicht 
das geringfte Bedenken erhoben worden. Auch wir haben Feine 
neue Discuffion verlangt, obſchon wir dieß Hätten thun koͤn⸗ 
nen. Deßhalb glaube ih, daß nur ver Präfident die Verſamm⸗ 
lung fragen Tann, ob eine neue Verhandlung flattfinden ſoll. 
Vebrigens ift der Gegenfland bereit3 in die Verhandlungen ber: 
eingezogen, und Mancherlei darüber geäußert worben, alſo fein 
novum und inauditum, ſondern es ift nur eine Formirung deſſen, 
was Sie bereitd gehört haben. Beſchließt vie Verfammlung bie 
Debatte, fo muß fie erfolgen, will fie Feine, fo muß, glaube 
ich, darüber abgeflimmt werben. 

Jordan von Berlin: Meine Herren! Die Sache fcheint 
mir fehr einfach zu liegen. Die Redner, die aufgeftellt wurden, 
haben für ganz beflimmte Anträge dad Wort erhalten. Herr 
Stepmann hatte dad Wort für dad Amendement von Welder. 
Er hat dad Wort nicht allein dafür benugt, ſondern auch da= 
gegen. Außerdem bat er ein Amendement geftellt, alfo ift er 
von feiner Aufgabe abgewichen, vie feine Partei ihn gegeben 
bat. Ich glaube, wenn eine Partei jegt das Recht haben fol, 
noch neue Anträge zu ftellen, jo muß Jeder das Recht dazu 
haben. (Ia!) Ich möchte Sie nur darauf aufmerkfam machen, 
was dabei herausfommen würde, wenn auch von diefer Seite 
(auf die Linke zeigend) ebenfalld ein Dutzend Amendements ge: 
ftellt würden, was Sie dann keineswegs verhindern könnten. 

Biele Stimmen: Gewiß nicht! Abflimmung! 

Glaf von Landau: Meine Herren! Der Sinn unferer 
Beichlüffe von neulich war doch offenbar, der Unjumme von 
Anträgen zu fleuern. Wir wollten uns auf vier Kategorieen 
beſchränken; foldhe Zufäge find aber nicht Veränderungen. Ich 
glaube nicht, daß viefer Antrag noch zuläffig ift, und wenn 
Herr Waig ſich auf die Geſchäftsordnung beruft, fo ſehe ich 
nit ein, warum nicht andere Redner gehört werden follen. 
An der Geſchäftsordnung wollen wir fefthalten. Ich glaube 
aber und verlange, daß noch Amenvementd der Art vorgebracht 
werben können, die eine Abänderung ver Nebaction, nicht eine 
Abänderung des Inhalte der Amendements enthalten. Kerr 
Bogt bat vorhin über die Verantwortlichkeit einen Sag audge- 
ſprochen, eine Anficht, die er mur als feine Anficht, nicht als 
die feiner Partei ausſprach. Diefe Abänderung müflen wir 
noch geichehen lafien, wenn wir abflimmen. &benfo iſt es mit 
dem Schover’jchen Amenvement. Solche wenige Worte, die 
der Sache feine weſentliche Aenderung geben, müſſen ftatthaft 
fein, aber nicht ſolche Abäanverungen, melche ein ganz neues 
Amenvement nach ſich ziehen, denn fonft hätte Jeder das Necht, 
ſolche Zufäge noch zu machen. Ich behaupte daher, daß folche 
Zuſätze nicht flatthaft find. 

N. Blum von Leipzig: Meine Herren! Man hat vor: 
geſtern .... 

Vicepraſident v. Soiron: Ih weiß nit, ob dem 
Herren Redner das Amendement befannt ift? 

R. Blum von Leipzig: Es tft mir befannt! — Man 
bat vorgeftern, um die Verhandlung nach fünf Tagen zu be: 
ſchraänken, oder vielmehr geftern ſich Über das Material geeinigt ; 
der Herr Sprecher vor mir hat felbft erflärt, daß «8 nichts 
Neues fei, fondern in den verfchiedenen Anträgen, die bereitö 
vorgeſchlagen, eingefchlofien ſei. So mögen ſich doch die «Her; 
ren an bie verfehievenen Anträge anſchließen. Meine Herren! 
Die Achtung der Meinungdverfchiedenheit ift das, was es mög: 


ih macht, daß eine Berfammlung mit verfähiedenen Meinuns 
gen mit einander ſich berebet und. verfehrt. Meine Gerren! 
Sch weiß nicht, ob man den Antrag abfichtlich gebracht hat, 
ich behaupte es nicht, ich will es aber auch nicht hoffen, nach⸗ 
dem (auf die Linke zeigend) wir das Wort nicht mehr haben. 
Ich will dad unentſchieden laſſen, ich bedaure das, und laſſe 
ed unentjchieden, aber ich hege das feſte Vertrauen zu Ihnen: 
Sie fließen uns nicht aus! (Bon der Rechten! Nein: Keis 
neöweg8!) 

Vicepräfident v. Spiron: Ich glaube, die Sache wirb 
einfach jich dadurch erledigen laffen, wenn zwei Redner für und 
zwei Redner gegen dieſen kurzen Antrag das Wort erhalten. 
(Diele Stimmen: Nein! Nein!) Nachdem die anderen Redner 
gehört worden find... .. (Unruhe. Auf nach Abftimmung.) 
Alfo es wird Abflimmung über dieſen Begenfland verlangt? 
(Bon einer andern Eeite: Nein! Abftimmung ift nicht zuläffig !) 
Was verlangen Sie denn? (Unruhe.) 

Fürſt v. Lihnomwsty (vom Plage aus): Es muf 
doch entweder abgeflimmt , oder gefprochen merben. 

Bicepräfivent v. Spoiron: Es handelt fich nicht um 
einen Elaren Buchftaben der Gefchäftsornnung, und nicht um 
den klaren Buchftaben eined gefaßten Beſchluſſes, der bier unabs 
änderlih wäre. Wäre iener Buchftabe ver Geſchäftsordnung fo 
far, fo würde ich Feine Abftimmung veranlaffen, denn ich weiß, 
daß jedes Mitglied dad Recht hat, zu verlangen, daß vie @es 
ſchaftsordnung gehandhabt werde, und wäre auch) ein Beſchluß 
vorliegend, fo find doch Beichlüffe durchaus nicht unabännerlich. 
Ih glaube daher, daß darüber abgeflimmt werden kann, und 
muß fragen, ob dieſes Amendement noch unterflügt wird; und 
wenn es unterflügt wird, fo werde ich noch nachher eine Turze 


Verhandlung darüber zulaffen. Ich frage alſo.. (Stimmen auf - 


der Rechten: Keine Frageſtellung!) oder fol ich darüber abſtim⸗ 
men laffen, ob das Amendement überhaupt zuläffig ift? Ich frage 
alfo: Will die Verfammlung, daß dieſes Amenpes 
ment, welches vahin lautet: 
„Der Reichöverweier hat vie Verkündigung und Aus⸗ 

führung der von der Nationalverfammlung beſchloſſenen 

Geſetze proviforifch zu übernehmen.’’ (Unruhe.) 
Ich bitte, mich nicht zu unterbrechen — noch für zuläffig 
erachtet werde? Wer bieß will, wolle fidh erheben. (Ein 
heil der Verſammlung erhebt fi.) Der Antrag iſt anges 
nommen. (Mehrere Stimmen: Gegenprobe! Cine Stimme 
links: Dann müflen auch noch andere Amendements zugelaffen 
werden.) Es war ganz entichlevene Majorität. (Bielfeitiger 
Widerſpruch.) Wenn Sie aber wünſchen, fo will ich die Gegen⸗ 
probe vornehmen. 

N. Blum von Leipzig (vom Plage aus): Wir koͤn⸗ 
nen an diefer Verhandlung nicht Theil nehmen, das iſt nicht 
möglich ! 

Vicepräſident v. Soiron: 3 wird ja, wenn andere 
Amendementd kommen, auch darüber abgeflimmt werben. (Große 
Unrube.) Ich erfuche den Antragfteller im Interefje des Friedens, 
fein Amendement zurüdzunehmen. (Bine Stimme: Nein!) So 
muß ich die Gegenprobe machen. Wer gegen die Zuläffigs 
feit des Amendementdift, wolle fi erheben. (Ein 
Heil ver Verſammlung erhebt fih.) Ich glaube, daß die Meis 
nungen gewechfelt worden find, denn es iſt jet zweifelhaft, auf 
welche Seite fih die Majorität geneigt hat. (Stimmen auf ver 
rechten Seite: Zurüdziehen da8 Amendement! Eine Stimme: 
Nein! Andere Stimmen: Ziehen Sie «3 doch zurüd!) Ich 
glaube, daß pie Abſtimmung fi jept gegen die Zus 
läffigteit erklärt bat. (Ja! Bravo! Widerſpruch von 
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einer Seite.) Die Sache ift jegt erledigt; ich habe die Gegen- 
. peobe gemacht und die Gegenprobe ift anverd ausgefallen. (Un: 
zube.) Wieder etwas Anderes? Sie wollen namentliche Abſtim⸗ 
mung. Es Fann jegt feine namentliche Abflimmung mehr ver: 
‚ Iangt werden; es könnte höchflend Zählung verlangt werben. 
MWollen Sie darauf beflehen? (Unruhe) Ich babe ja noch gar 
nicht gefragt: ich glaube nicht, fragen zu müſſen. Ich habe ge- 
fragt, ob auf vem Zählen der Stimmen in diejer Frage beſtanden 
werden foll. (Links: Nein! Rechts: Ja!) Wer dafür ift, 
daß gezählt werden foll, wolle ich erheben. (Die Min- 
derheit erhebt jih.) Der Antragifi verworfen! (Bravo!) 
Herr Raveaur ! 

Maveaurx von Köln: Meine Herren! Es haben ji 
viele der Herren Vorredner auf den Rechtsboden, Andere auf 
den biftoriichen Boden, wieder Andere auf den durchlücherten 
Rechtsboden, noch Andere auf den vulfaniichen Boden ver Re⸗ 
volution geftellt. Ich thue Feine von dem Allen, jonvern ftelle 
mich dahin, wo ich ftebe, auf den Boden der Paulskirche, aus 
deren Mitte heraus der Nation diejenigen Nechte wienergegeben 
werden fullen, die ihr entzogen waren. Das ift mein Stanp- 
punft, und von dieſem Standpunkte aud werde ich nun und 
nimmer, jo lange ich in der Pauldficche fige, abweichen. Es 
find einige Redner vor mir aufgetreten, welche und das Recht 
deftritten haben, eine Vollziehungsgewalt einzujegen ; ich glaube 
einer oder zwei, ich weiß ed nicht genau. Einer der Herren ſetzte 
Zweifel varein, ob wit das Recht hätten, viefe Bentralgemalt 
- einzufegen, und zwar ohne Vereinbarung mit den Fürften. Er 
Hab dabei nad Motiv an, daß er ein beichränftes Mandat habe, 
daß in feinem Manvate die Vereinbarung begründet liege. Meine 
Herren! Das gibt nicht den Beweid, daß wir das Recht nicht 
haben; denn wir find eine conftituirende VBerfammlung; wir 
haben das Recht, vie drei Gewalten einzufegen, die der Begriff 
der Souveränetät in fich jchließt. Es gibt und aber den Beweis, 
daB Derjenige, der das bejchrankte Mandat hat, nicht dad Necht 
- bat, bier das Wort zu ergreifen; fondern daß er, gleich den 
Luremburger Deputirten , welche ebenfall8 ein beſchränktes Man⸗ 
dat hatten, fo lange hier Sit und Stinme aufgeben muß, bis 
er fein Mandat foweit erweitert befommen Hat, daß er mit und 
ſprechen darf. (Beifall.) — Meine Herren! Die vielen Repner, 
welche bereits gefprochen haben, haben die Bunkte fo mannig- 
fach berührt, daß mir noch wenig übrigbleibt, worüber ich fpre: 
. Gen kann. Ich werde mich daher auch darauf beichränfen, mo 
möglich nur über Dasjenige zu fprechen, worüber noch nicht ver: 
handelt worden ift. Die Lage Deutſchlands ift Ihnen Allen be: 
fannt. Es ift Ihnen Allen von ven Rednern verfchienener Seiten 
gefagt worben, wie ſchwach in diefem AUugenblide die Regierun: 
gen der einzelnen Staaten find; man hat Sie vielfach auf Die 
große Gefahr aufmerkjam gemacht, in welcher jich unfer Vater- 
land in feiner Zerriſſenheit im Innern befindet, und dann darauf 
bingewielen, welche Gefahren und namentlih von Oſten und 
von Weiten drohen. Meine Herren! Bei vem Worte ‚„‚Weften, ’‘ 
da bin ih doch ein wenig unglaubig geweſen. Man hat diejer 
Nachbarnation ſoviel Böfes nachgefagt, und dagegen, wenn man 
vom Oſten ſprach, nur Furcht bewiefen vor dem Oſten. Das 
find die zwei entſchiedenen Momente: von dem Coloß, da wagt 
man ed faum, Böſes zu fagen. Der ruſſiſche Coloß ..... 
(Unruhe auf ber rechten Seite.) Ich bitte, mich nicht zu unters 
brechen, die mich unterbrechen, find nicht der Anficht, die mich 
nicht unterbrechen, find der Anficht und mögen der Anficht jein. 
(Bravo auf der Linken.) Ich fage, der Coloß, der und eine 
Art Kriegserklärung zugeichleubert Hat, indem ein Ukas erlaffen 
wurde, worin wir Heiden genannt werden, die mit Feuer und 


Schwert vertilgt werben follen, wenn fie wagen, neue Geſin⸗ 
nungen jenfeit der Grenzen zu verbreiten; davon hat noch Nie: 
mand gefprochen, meine Herren, während man Franfreich von 
der anderen Seite alles miögliche Gehäjlige in die Schuhe fdhiebt. 
(Widerſpruch.) Meine Herren! Es ift von diefer Tribüne aus 
geſagt worden, daß das jchöne, das große Branfreich, durch 
einen jungen, unbedeutenden Prätenventen erjchüttert worden fei. 
Das ift nicht wahr, Frankreich ift nicht erfchütiert worden, man 
hat die Fractionen der Parteien in Frankreich benugt, und ich 
möchte fagen, gerade von ganz anderer Seite her, ald von der 
repudlifantichen Partei. Man Hat fich fehr bemüht, den Nimbuß, 
ber über der Republik ausgebreitet iſt, zu vernichten. Meine 
Herren! Ih bin nicht für das Proclamiren der Republik. Ich 
habe diefes ſchon in dieſem Parlamente erklärt, und erfläre e8 
heute wieder; aber ich glaube, man muß eine Republik, Die in 
der Geburt ift, und noch in den Geburtöwehen liegt, nicht ver: 
dächtigend beurteilen. Man darf feine große Nation fo leichthin 
vervachtigen und verachten, im Gegentheil, meine Herren, wir, 
die wir fo leihtjinnig mit Kriegderklärungen umgeben, wir joll: 
ten das Beifpiel der brüderlichen Einigung ergriffen haben. 
(Bravo!) Am 24. Mai diejed Jahres wurde in der fraglichen 
Nationalverfammlung der Antrag geftellt, unjerer Nativnalver: 
fammlung eine Deputation zu fchiden, um uns brüverlich zu 
begrüßen, um und zu zeigen, daß man dort Feine feinvjelige 
Abſicht gegen Deutfchland habe, daß man nur ſympathiſire mit 
dem Foriſchritt, mit der Jetztzeit. Es ift bloß darum nicht ges 
ſchehen, meine Herren, weil man die Delicateife, die einzelnen 
Negierungen zu beleidigen, gefühlt hat. Leſen Sie, meine Her: 
ven, die Berhandlungen in ven Zeitungen darüber. Eine pro: 
viforifche Regierung, eine Nepublif, welche ſolche Rückfichten 
hat, welche fogar, auf die Gefahr Hin, gefprengt zu werben, 
fraftig dem Urbeiterhaufen entgegentritt, welcher von ihr eine 
Art Kriegserklärung erzwingen wollte, die jie mit Deutjchland 
hätte verwideln können, ich fage, eine folche Regierung , melde 
ſolchem Trog bietet, um die freundfchaftlichen Verbindungen mit 
Deutfchland nicht zu brechen, eine provijorijche Regierung, melde 
immer bewiejen bat, daß fle e8 ehrlich mit Deutfchland meint — 
diefe follten wir nicht achten, nicht ſchätzen? Den brüverlichen 
Gruß, welcher einftimmig votirt worden ift, follten wir nicht 
erwiedern® Meine Herren! Erheben Sie ſich, zeigen Sie, daß 
Sie eine Nation jind! (Mit flürmifchem Beifallsruf erhebt fih 
die ganze Verſammlung zum Zeichen der Ucclamation.) Meine 
Herren! Ich danfe Ihnen von Herzen für viele Beiflimmung. 
Diejer Beweis von Gefinnungseinheit verbindet und immer mehr 
und mehr. In diefem Ausſpruch, den Sie gethban, liegt eine 
größere Annäherung ver VBarteien, als in allem Andern. Glau- 
ben Sie nicht, weil dieſes heute ausgeſprochen worden ift, daß 
irgend ein Deutfcher fich zurüdziehen würde, wenn die Franzoſen 
es wagen follten, unfere Grenze in andern Sinne zu überfchreis 
ten, wenn fie ed wagen würden, auch nur eine Zollbreite Landes 
von und zu verlangen. — Man hat ferner der neuen republifas 
nifchen Regierung vorgeworfen, daß fie 80,000 Arbeiter zu er⸗ 
nähren habe. Meine Herren! Ich bedaure dieß aufrichtig, es ift 
die ein trauriger Zuftand. Uber machen wir unfern Nachbarn 
feinen Vorwurf darüber, daß fie menjchlicher iind, als man 
es in einem andern Lande ifl. Ich deute auf Irland hin, wo 
man die Proletarier verhungern läßt. Ich glaube, das verdient 
einen Vorwurf. Wenn ed auch jetzt dem Bemittelten ſchwer 
fallen muß, folche Opfer zu bringen, fo ift man fie zu bringen 
der Menfchheit ſchuldig. — Nah dieſer Abfchweifung, die Sie 
mir nicht verübeln werden, fomme ich auf die Functionen der 
Gentralgemalt zurüd. Es ift indbefondere an einem Artikel 
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Anſtoß genommen worden, namlich in Betreff der Ausführung 
der Bejchlüffe der Nationalverfammflung. Das, meine Herren, 
ift vielfach mipverflanden worden. Die Einen haben geglaubt, 
wenn wir diefen Paffus nicht wegfirichen, fo würben wir Con⸗ 
vent fpielen. Die Andern haben geglaubt, man Eünne die Aus: 
führung der Beichlüffe nicht gut theilen. Ich bin der Anficht, 
dag die Nationalverfammlung jedenfalld in die Lage gebracht 
werben kann, daß fiefich in einzelnen Sällen auch mit andern Be: 
ſchlüſſen, als bloß mit legislativen, befaßt. IH frage Sie, 
follen wir der Nationalverfammlung diejed Recht nehmen? Wir 
nahmen ihr dadurch das allerwichtigfte und größte Recht. Ich 
kenne fein größeres, als dieſes Recht. Durch tie Ausführung 
der Beſchlüſſe ift die Gentralgewalt in feiner Beziehung gebun⸗ 
den, fondern fie bat das zu thun, was fle fonft thun würde, 
wenn wir e8 nicht ausdrückten, denn daß die Gentralgemalt die 
Beichlüffe nicht ausführe, das fcheint mir eine reine Unmöglich- 
feit zu fein. Wer foll die Beichlüffe ausführen? Niemand 
anders, als die zu ernennende Gentralgewalt. Wir dürfen nicht 
davon abjtehen. Aber etwas Anderes ift e8, von diefer Aus: 
führung der Beichlüffe für unjern Theil einen mäßigen Gebrauch 
zu machen, daß wir nämlich nur ſolche Sachen in die Hunde 
nehmen, welche wirklich die Centralgewalt für ſich nicht allein 
auszuführen bat, und daß wir und nur felten mit abminiftrati- 
ven Dingen befajfen. Daß mir guten Willen dazu haben, das 
bängt von der Berfammlung ab. Das Gegentheil könnte bloß 
befürchtet werden, wenn es möglich wäre, daß die Verfammlung 
fi anderte. Dann haben Sie aber auch nicht eine andere Ga⸗ 
rantie. Wer würde die Verſammlung hindern, im entgegen: 
gejegten Sinne zu handeln? Niemand. So lange die Verſamm⸗ 
lung das heutige Bild gibt, ich möchte fagen, das Bild Deutſch⸗ 
lands, To lange ift in dieſer Beziehung nichtE zu beforgen. Die 
meiften Richtungen, wie fie hier vertreten ſind, finden Sie auch 
in den einzelnen Staaten. Vielleicht nicht nach der Kopfzahl, 
aber nach denfelben Schattirungen. Ich will mich nicht an die 
Morte anklammern: Republik, Monardie, conftitutionelle Mo: 
narchie. Mein, meine Herren, ich bin nicht Derjenige, welcher 
nur nachäffen will, der glaubt, weil die Sranzofen dieß oder 
jened haben, müfjen wir e8 auch haben. Nein, meine Herren, 
wir haben etwas ganz Andered — wir haben etwas noch nie 
Dageweſenes. Wo baben Gie ein Beifpiel in der Geſchichte, 
daß acht und dreißig Staaten, welche theils republifanifch, theils 
conftitutionell, theils abfolutiftifch regiert wurden, fich plüßlich 
vereinigten zu einem großen Ganzen? Das haben Sie nir: 
genpwo. Sie finden ed nicht in Amerika. Da find die Staaten 
erft entftanden mit der Republif. Das ift der große Unterſchied. 
Die meiften neuern Staaten find dort erft entflanden, nachdem 
Die Staatöverfailung begründet mar. Das Beifpiel Amerikas 
ift alfo auf und durchaus nicht anwendbar. Darum müfjen wir 
etwas Neues ſchaffen, was den Zeitverhältnifien anpaflend ift. 
Wie Sie e8 nennen wollen, ift gleichviel, wenn ed nur den eigen: 
thümlichen DVerhältniffen der Nation entfpricht. Ueberlaflen 
Sie ed den Profefforen der neuen Gefchichte, einen Namen dafür 
zu finden. Es ift dieß unjer Handwerk nicht. — Wir haben 
auch ven Paſſus: „Die Errichtung des Verfaffungäwerkes bleibt 
von der Wirkfamkeit des Bundespirectoriumd ausgeichlofien,“ 
wegfallen laffen. Herr Widenmann hatte ſchon die Güte, hier: 
über die nöthigen Aufklärungen zu geben. Ich glaube nichts 


hinzufügen zu müſſen. Diejenigen, welche das Princip der Un: 
verleglichkeit aufgeftelt Haken, wollen weiter nichts als einen 
Täuſchen Eie fig nicht darüber. 


econftitutionellen Tageskönig. 
Die Andern, die das Frine:, per Unvrrantwortlichkeit 
haben, Hat man nicht verſt ben. 





efteilt 
Sie wollen die Der, —8 
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wortlichfeit nur in politiichen Dingen, damit der Präfident nicht 
abtreten muß mit feinen Miniftern, damit ver Präfldent ſtabil 
bleibt. Der dritte Theil ift endlich derjenige, welcher da fagt: 
„Bir wollen die Berantwortlichfeit des Präfinenten in der Art, 
daß er mit dem Minifterium abtreten muß.“ Oder ift daß viel: 
leicht nicht der Fall? (Mehrere Stimmen: Nein! Andere: Ja!) 
Die Einen jagen ja, die Anderen fagen nein. Ich muß alfo 
annehmen, daß noch Manche da find, welche dieſes wollen .... 
(Unruhe). 

‚Bicepräfident 9. Spiron: Keine Unterhaltung, meine 
Herren ! 

Naveaur von Köln: Es geht nicht anderd, Herr 
Prafiomt! — Meine Herren! Ich bin Herrn Vogt fehr dank⸗ 
bar dafür, daß er Ihnen hier die Anficht feiner Partei entmwidelt 
bat, und zwar dahin gehend, fle wünſche eine Berantwortlichkeit, 
wie die des Präfidenten in Nord- Amerika. Herr Vogt hat aber 
einen Nachfag hinzugefügt, der augenfcheinlich auf einem Irr⸗ 
thum beruht; er fagte nämlich: der Präafident wäre nach Nies 
derlegung jeines Amtes verpflichtet, Nechenichaft abzulegen. Ich 
behaupte, das ift ein Irrthum: und da es Gitte geworben iſt, 
bei ſolchen Behauptungen immer den Beweis in der Tafche haben 
zu müffen, fo bin ich jo frei, mir zu erlauben, Ihnen ben bezüg- 
lichen Bafjus vorzulefen: „Der Präjident, der Vicepräfldent und 
alle Eivilbeanten der Vereinigten Staaten follen auf Anklage 
und lUeberführung der Verrätherei, Beſtechung oder anderer 
großen Verbrechen ihres Amtes entjegt werben.“ 

Wefendond von Düſſeldorf (vom Plage aus): Der 
Paragraph ift in der neuen Berfaffung abgeändert worden. 

Naveanx von Köln: Da bitte ih, ven Gegenbeweis 
aus der Tafche zu ziehen. 

Picepräfldent u. Spiron: Herr Raveaur! Hier if 
die neue abgeanderte Berfaflung. 

Naveaux: Ih lefe hier: „Der Präfivent, der Vice 
präfident und alle Eivilbeamten der Vereinigten Staaten follen 
ihres Amtes entfegt werden, in Bolge einer Anklage und Ueber⸗ 
führung wegen Verraths, Beſtechung : ober anderer ſchweren 
Verbrechen over Vergehen.“ Das ift daſſelbe, und es ift alfo 
ein Beweis für Dasjenige, mas ich gefagt habe. Uebrigend hat 
auch der franzöfifche Entwurf, der heute von Paris gefommen 
ift, diefelbe Beftimmung, und ich glaube, das ift fehr bedeutungs⸗ 
voll. Sie werben ihn in den Seitungen gelefen haben, und ich 
habe alfo nicht nöthig, dieſen Beweis anzuführen. Wenn Sie 
einen folcden Präſidenten wollen, fo ift e8 natürlich, daß wir bie 
Verantwortlichkeit nicht nöthig haben auszufprechen, fie bleibt 
von felbft. Bringt aber irgend Iemand ein Amendement in 
diefem Sinne — wenn e8 überhaupt noch erlaubt ift, ein Amendes 
ment zu ftellen, — fo glaube ich, weil Parteien da find, bie in 
dieſem Sinne die Verantwortlichkeit des Präſidenten wollen, es 
wäre dieß ganz angemeſſen. (Eine Stimme: Bei der Fragſtel⸗ 
fung!) Bei der Sragflellung, das ift es eben, was ich wünſche, 
ed würde fehr zur Abkürzung dienen. — Ich babe den Punkt 
über Krieg und Frieden vorläufig angeführt, ich möchte noch 
binzfügen, daß die Ratification der Verträge in vielen conflitus 
tionellen Staaten vorbehalten ift, und der neue Entwurf der 
öfterreichifchen Verfaffung fagt Urt. 12 ebenfalls, daß verfftaifer 
berechtigt jei, Frieden zu fchließen, daß er dabei aber der 
Genehmigung des Reichstags bedürfe. Das ift alfo auch ein 
Argument, Das für uns in dieſer Beziehung ſpricht, und wir 
Tonnen keinenfalls diefen Pafjus fahren lafjen. Dann mache 
ich Sie noch darauf aufmerfiam, wie weientlich wichtig diefer 
Vaſſus für Deutichlann iſt. Es Könnte leicht möglich fein, daß 

in handelspolitiſcher Hinficht irgend etwas geihähe, wo «8 


ſchaften gefehen. 
müſſen Leute haben, die Verftand haben, die praftifch und fähig 
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nötbig wäre, einen Vertrag abzufrhließen, und den würben Sie 
doch gewiß ratifleiren wollen! Denn e8 find die Interefjen jo 
verſchieden und getheilt, va e8 gewiß durchaus nothwendig und 
erforberlich wäre, einen Handeldvertrag mit auöwärtigen Staa⸗ 
ten jedenfalls erft Hier genehmigen zu laſſen. — — Es iſt aller: 
dings richtig, obſchon Ich es lieber nicht gehört hätte, daß dies 
jenige Berfon, welche von den Fürſten bezeichnet wird, fchon 
gleich das Mißtrauen in ihrem Gefolge haben wird. Das ift 
wahr, meine Herren, verleugnen wir ed nicht, aber verwechjeln 
Sie nicht FZürften, Regierungen und Staaten. Wenn wir bie 
Worte in der Art gebrauchen wollen, wie fie uns gerabe in 
unfere Beweisführung paffen, dann gebe ich zu, daß Sie Recht 
haben. Wir zum Beifpiel aber wollen fie nicht von den Fürſten, 
wir wollen fie von den Regierungen bezeichnet haben, welche bie 
Staaten vertreten. Das ift unfere Anſicht, meine Herren, und 
ed ift auch in conftitutionellen Staaten auch gar nicht anders 
möglich, fonft mären «8 feine conftitutionellen, fondern abjolute 
Staaten. — Die Frage ver Dreiheit iſt erledigt, alle Parteien 
haben davon abgeftanven, es ſoll alfo bloß Einer gewählt werben. 
Es gibt nun eine befonvere Fraction, die ein beſonderes Gemicht 


auf den Namen legt, und diefe wünſcht einen Reichsverweſer 


oder Reichsſtatthalier: das Fänge großartiger und erinnere an 
die alte Zeit. Meine Herren! Wir wollen und aber nicht an 
die alte Zeit erinnern, fondern an die gegenwärtige ; die Erinne: 
zungen, die hinter und liegen, jind jo bößartig, daß, wenn man 
fle aud dem Gedächtniß räumen könnte, man gewiß feinen An⸗ 
Rand nehmen würde, e8 zu thun. Wenn Sie aber einen andern 
Namen, einen volksthümlicheren veutfchen Ausdruck finden kön⸗ 
nen, fo wird die Berfammlung gewiß beiſtimmen, denn wir lie: 
ben das Auslänpifche nicht, das haben wir mehrmals erklärt, 
befonders jet, wo wir die @inheit anftreben mollen. Es komnit 
nur auf die Eigenſchaften eines jolchen Oberhaupted an, denn 
Gigenfchaften muß immer ein ſolches Oberhaupt haben. Ich 
kann Ihnen dafür den Beweis liefern : in früheren Zeiten wurde 
fogar, wenn eine Königin heirathen wollte, immer auf die Eigen- 
Wir haben aber feinen Coburger nöthig, wir 


find, Die neuen Ideen aufzugreifen ; Leute, die mit dem Fortſchritt 
find, aber feine Leute, die bloß eine Vereinigung des alten 
Syſtems mit dem neuen wollen; das paßt nicht in unfere Zeit 
hinein. Wenn wir nun an die Gigenfchaften fommen, fo dür⸗ 
fen wir und nicht fragen, ob Fürft, ob Bürger. Wenn man 
liberal fein will, fo muß man es im audgebehnteften Sinne fein. 
Wenn Sie morgen einen Fürften nennen, den ich für den Geeig⸗ 
netften halte, über Deutfchland zu flehen in einer foldden Zeit, 
dann waͤre es eine Sünde, wenn ich dagegen ſtimmen wollte. 
(Eine Stimme auf der Linken: Das ift Halbheit!) Ich lafle 
mich nicht irre machen, Sie mögen mir Halbheit vorwerfen oder 
nicht, ich bin ganz und wahr, und was Ich fage, das halte 
id. Wenn Sie mir aber die Frage beiahen, ob aus Princip 
ein Fürft gewählt werben foll, oder nicht, dann märe ich 
dagegen; denn dann brechen Sie nicht mit dem Alten, ja Sie 
würden vielen jet geftellten Anträgen ven Weg abſchneiden. 
Die wollten Sie 5. B. den Mohl’fchen Antrag und alle die- 
jenigen Anträge discutiren, die für Abſchaffung der Privilegien 
find; dad wäre eine reine Unmöglichkeit. — Die Zürftenliebe 
ift fo oft in Anregung gebracht worden. Ich will dad Gegens 
theil nicht behaupten, aber ich will Ihnen bemeifen, daß fie nicht 
fo groß ift, ald man uns glauben machen möchte. Sie wiffen, 
daß gerade in meinem engeren Vaterlande die alten Provinzen 
fd am Meiften ihrer Anhänglichfeit an ven Fürſten rühmen, 
fie Haben e8 auch am Meiften nöthig, denn vie neuen Provinzen 


haben alle diefe materiellen Vortheile nicht, die ven alten durch 
die Fürften gefichert worden find. (Widerſpruch.) Meine Her: 
ren! Sie fönnen mich unterbrechen, das ſchadet nichts, aber 
Sie können mid) nicht wiverlegen. Es iſt durch die ausgezeich⸗ 
netften Männer unferer Zeit, und namentlich durch einen Dann, 
den Sie doch alle mit Hochachtung nennen, durch Hanfemann 
far und deutlich bewiefen worden, daß unfere Grundſteuern 
viermal fo hoch find, als in ven alten Provinzen. Ich will 
Ihnen aber noch durch einen andern Grund bemeifen, daß diefe 
Vürftenliebe nicht fo groß iſt. Dan hat ein freimilliged Anlchen 
audgefchrieben, und mas hat die Fürſtenliebe hervorgebracht? 
Cine Million, noch nicht fo viel als ein einziger Bürger ber 
Rheinprovinz, ein einziges Kölner Sandlungshaus, das Haus 
Joeſt, Steuern bezahlt! Wäre vie Fürftenliebe wahr, fo 
müßte fie ſich in dieſer Zeit gerade, wo Fürft und Vaterland 
in Gefahr ift, beweifen, und wenn man das nicht thut, fo 
muß ich geradezu behaupten, man feßt jich dem Verdachte aus, 
feine Privilegien lieb gewonnen zu haben und nicht den Fürflen. 
(Bravo.) Es Hat ein Mitglied viefer ehrenwerthen Verfanms 
lung einmal auf der Tribüne den unglücklichen Ausprud 
gebraudt, wir kämen alle fouveran auf die Welt. Da 
bat man ungeheuer gelacht, ich glaube auch nicht daran, 
aber daß ein Theil des Volkes bisher fouverän auf Die Welt 
gekommen iſt, dad werben Sie mir nicht in Abrede flellen, 
ed find die Fürſten. Warum finden Sie das nicht lächerlich? 
(nad ver Rechten gewendet), es ift doch wahr! (Beifall.) 
Sehen Sie, das ift der einzige Unterfchien, der zwiſchen ven 
Proletariern und den Fürften beſteht, fie kommen Beide nadt 
auf die Welt, aber der Eine bat Feine Privilegien und ber 
Andere ift ſouverän. Nun bat die neue Zeit eine Eleine Aendes 
rung daran gemacht, das von Gottes Gnaden hat aufgehört, 
denn wir haben die Gnade Gottes befommen, daß wir und 
jet felbft regieren Tönnen, und dadurch find wir eben Alle 
fouverän. Ich gebrauche auch diefen Ausdruck, und wenn 
jedes Individuum es nur im millionften Theile iſt. Es ift fehr 
häufig von biefer Seite (zur Rechten) jener Seite (der Linken) 
vorgeworfen worden, fie drohe; umgekehrt habe ich das noch 
nicht gehört, ed mag auch Feine Veranlaffung dazu vorhanden 
geweien fein, ich bin bier fehr unparteiifh. Es ift auch von 
biefer Seite (zur Rechten) gefagt worden, wenn Gie nun eine 
Gentralgewalt ernennen, die den Fürften mißbeltebig wäre, maß 
wollen Sie dann anfangen? Sie haben fein Heer, Sie hab 
feinen Kreuzer Geld. Dann, meine Herren, würde unfer 
Vaterland in fehr großer Gefahr fein, wir würden vielleicht 
einen Bürgerkrieg befommen. Ich frage Sie, meine Herrn, 
ift das feine Drohung? Das ift die allergefährlichfte Drohung, 
die je in diefem Haufe ausgeſprochen worden ifl. (Bravo!) 
Wenn Sie diefer Seite (auf die Linfe deutend) Häufig etwas 
Aehnliches vorgeworfen haben, dann dürfen Sie jich nicht auf 
daffelbe Feld begeben, und wahrlich deßhalb nicht, weil Sie 
größere Mittel Haben. Sie haben die Armeen zur Dispofition, 
Sie haben gefüllte Caffen, wenn Sie fie nicht fonft vergeu⸗ 
det haben. (Gelächter.) Sie haben alle Autoritäten, Sie haben 
Civil: und Militärbeamte, kurz Sie haben alles das, mas daß 
Volk bezahlt Hat, noch zur Dispofition, und wenn Sie daß 
gegen dad Volk mißbrauchen, fo find die Fürſten und Negierun- 
gen, die dieß thun, Nebellen gegen das Vaterland. (Allgemei⸗ 
ned Bravo.) Und wenn ein Nebner gefagt hat, daß man 
diefe zermalmen müfje, fo bin ich, der ich fonft der gemäßigten 
Partei angeböre, gern bereit zu biefer Zermalmung. Ein 
großer Schrififteller, der Häufig für die ariftofratiiche Partei 
gefchrieben hat, Florencourt, ſagt in einen feiner neueften Ars 
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tifel: „Der größte Fluch der Jetztzeit iſt Die Feigheit.“ Das 
iſt wahr. Es iſt Die Feigheit des ganzen Volks und der Bars 
teien, die Feigheit der Regierungen, die Feigheit des Heeres. 
Der Soldat, der ſeine Pflicht nicht thut, iſt ein feiger Soldat, 
die Regierung, die ihre Pflicht nicht thut, iſt eine feige Re⸗ 
gierung, und ſo geht es mit allen Kategorien. Ich will dieß 
gewiß nicht auf dieſe Verſammlung anwenden, denn das würde 
mir wohl ſehr ſchlimm ausgelegt werden, auch habe ich über⸗ 
haupt keine Berechtigung hierzu. Aber ein wenig Furcht ſteckt 
doch dahinter, und Sie werden mir dieß ſelbſt zugeben, wenn ich 
Ihnen die Sache etwas näher auseinander lege. Die Rechte 
fürchtet, wenn ein Antrag von der Linken kommt, ed möchte 
etwaß dahinter fleden. (Mehrere Stimmen: Nein! nein!) &8 ift 
bieß fogar ſchon laut in dieſer Berfammlung gefagt worden. Die 
Zinfe fürchtet daflelbe, wenn von der Rechten etwas diefer Art 
kommt. Das Centrum fürchtet fi vor dem Vorwurf der Halbheit, 
denn diefen will ed nicht gern hören. Ich muß Ihnen befennen, 
Sie mögen mir Halbheit vorwerfen, fo lange Sie wollen: wenn 
ich Die Ueberzeugung babe, daß irgend etwas den Verhältniffen 
des Vaterlandes am beften anpaßt, fo werde ich e8 durchzuführen 
fuchen, ſelbſt auf die Gefahr Hin, ein halber oder ein drittel Menſch 
genannt zu werben. (Eine Stimme: Zur Sade!) Ich werbe zur 
Sache kommen. Uebrigend will ich fchließen. (Andere Stimmen: 
Nein, nein, ſprechen Sie nur weiter.) Wir haben heute eine 
wichtige Mifjion, eine Miſſion, fo hoch und fo unendlich wichtig 
und ſchwierig, daß wir gewiß. heute gern bereit find, wenn auch 
nicht an unferm Princip, nämlich dem. Princip der Parteien, 
etwas aufzugeben, fo doch jedenfalls eine Annäherung zu vers 
fuchen. Glauben Sie nicht, wie Herr Edel und vorgeworfen 
hat, ich oder unfere Partei Jiebaugeln mit der Rechten oder mit 
der Außerften Linken, Wenn Sie irgend ein Amendement aus⸗ 
findig machen könnten, worin alle. Parteien übereinftinmten, 
ich würde Ihnen gern. ven Ruhm laſſen, ein folches Amendement 
eingebracht und nicht geliebäugelt, fondern energifch geiprochen 
zu haben. Ich verzichte in dieſer Hinficht auf allen Ruhm und 
auf alle Ehre, muß Ihnen aber offen geftehen, daß ich mich feit 
mehreren Tagen gerade in Beziehung. auf die vorliegende Frage 
in einer foldden Aufregung befinve, daß ich noch diefen Morgen 
nicht glaubte, heute im Stande zu fein, dad Wort ergreifen zu 
fönnen. Wir find in einer höchſt eigenthümlichen Lage, denn 
wir werben felbft von unſern befiern politifchen Freunden vers 
kannt. Indeffen wollte ich auch dieß gern und willig hinnehmen, 
wenn ich nur die Borausiicht hatte, eine große Majorität zus 


fammenzubringen. Sie brauchen unfer Amendement nicht anzu⸗. 


nehmen. Verſchmelzen Sie vie verſchiedenen Amendements auf 
eine Art und Weiſe, daß wir der Nation zeigen, wir wollen eine 
Einigung. Laſſen Sie doch die leichte Brüde, die wir den Res 
gierungen gebaut haben, beſtehen, und tragen Sie dieſelbe nicht 
ab. Wir geben ja doch nicht die Macht aus der Hand. Wenn 
die Regierungen Leute bezeichnen würden, bie diefer Verſamm⸗ 
lung nicht gefielen, fo wären wir gewiß jeden Tag bereit, zu 
fagen : wir wollen fie nicht, und warum, weil wir fie eben nicht 
wollen. Es ift lediglich eine Wortklauberei. Wir bleiben ja die 
Nationalverſammlung, wir faffen Befchläffe, und find vor wie nach 
bie conftituirende Berfammlung, welch Legteres ich namentlich 
zu bevenfen gebe. Mit der äußerſten Rechten koͤnnen wir nad) 
ihren Erklärungen natürlich nicht fertig werben; allein die andern 
Parteien, glaube ich, Eönnten ſich fammtlich in dieſer Veziehung 
vereinigen, denn wenn auch die außerfte Linke eine Erklärung 
in diefer Hinficht abgab, fo bin ich doch überzeugt, daß, wenn 
irgend Einer auftritt und das Princip der freien Wahl aufftellt, 
von allen Seiten hei Annahme deſſelben in vielen andern Punkten 
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Boncefflonen gemacht werden. Wenn bem nicht fo ift, jo fehe ich, 
wie gejagt, das einzige Mittel darin, jene Brücke des „VBezeich⸗ 
nens“ beſtehen zu laſſen. Brechen wir fie ab, fo flellen wir 
das Vertrauen nicht ber, das in unferm Vaterlande gegenwärtig 
erwartet und gewünfcht wird. Wir haben auch noch andere 
Pflichten, als diejenigen, worauf man fich fo oft beruft. .&o 
haben mir 3. B. meine Wähler die Pflicht aufgelegt, dafür zu 
forgen, daß Ruhe, Friede und Ordnung hergeftellt werde. Sie 
haben mir ferner die Verpflichtung aufgelegt, dafür zu forgen, 
daß wir nur folche Beſchlüſſe faflen, die in ganz Deutfchland 
Zutrauen erwedenz denn nur durch dieſes Vertrauen iſt es 
möglich, daß der am Boden liegende Handel und Verkehr fich 
wieber hebe, und wenn Sie e8 gut mit den Proletariern meinen, 
fo forgen Gie erft dafür, denn diefe werden dann beſchäftigt 
werben und nicht mehr hungern. (Ullgemeined Bravo.) 
Mathny von Karlsruhe: Der Beifall, der den 
Worten des legten Redners nachfolgte, war wohlverdient. Ich 
danke ihm für die glüdliche Veranlaffung im Eingang feiner 
Rede, die Veranlaffung,, die von und den Vorwurf fern halten 
wird, als fiebaugele ein Theil der Verſammlung mit Rußland, 
und als jehe er mit feinpfeligen Augen nach Frankreich, als fe 
ein Theil diefer Verſammlung geneigt dem Czaarenthum und 
abgeneigt der Freiheit. Ich danke ihm ferner auch für den 
Schluß feiner Rede, womit er und fo einbringlich das Be⸗ 
dürfniß darftellte, daß wir einig fein müflen, wenn das Vater⸗ 
land gerettet werben foll. Ich kann mich nach ihm auf deutſchem 
Boden halten, und zwar in der. Hoffnung, daß, wenn ich auch 
nicht in allen Punkten mit ihm übereinftimme, wir doch in ven 
weientlichften ung einigen können. Nicht allein dazu find wir 
gefendet, um hier die Nechte des Volkes, die es fich errungen 
bat, auf die Dauer feftzuftellen. Wäre dieß unfere einzige Aufs 
gabe, fo würde die Berathung in diefer Woche über einen 
andern Gegenftand, fie würde über die Grundrechte des deutſchen 
Volks gepflogen morden fein. Uns liegt ed aber auch ob, für 
die Gewalt zu forgen, über deren Nothmendigkeit die Anfichten 
nicht mehr getheilt find. Wäre der Verfaſſungs⸗Ausſchuß in 
der Lage geweſen, mit dem Abfchnitt über die bleibende Ein> 
führung der Reichdgewalt vor und zu treten, fo würben wir aus 
den fünf Tagen unferer Verhandlung eihen doppelten Vortheil 
gezogen haben. Wir mürden nämlich ein Werk für die Dauer 
gefchaffen, und nichts würde und abgehalten haben, daſſelbe 
auch einflweilen ind Leben zu führen. Es war aber eben 
nicht thunlich. Hätten die Negierungen noch vor ſechs Wochen, 
als die Lage der Dinge günftig war, eine Gentralgewalt ge 
ſchaffen, fo hätten wir hier eine vollendete Thatfache getroffen, 
und. ‚vielleicht hätte fie den Beifall viefer Verfammlung gehabt. 
Aber feien wir billig! Es Hat dad Vorparlament und der 
Fünfziger⸗Ausſchuß fo manche wichtige Trage unerörtert ges 
lafien, und auf diefe Berfammlung hinübergetragen; verübeln 
wir ed daher den Negierungen nicht, wenn fie diefem Beifpiel 
gefolgt find, und die Verantwortlichkeit einer Gentralgewalt 
nicht allein auf ihre Schultern nehmen, ſondern mit diefer 
Verſammlung theilen wollten. Sie hatten fich fonft vielleicht 
dem Vorwurf auögefeht, der ja auch der Bundesverſammlung 
Thon mehrfach Hier gemacht wurde, daß ſie mit dem Verdienſt 
und zunorgefommen, und auch die Ehre davon für fich weg⸗ 
genommen haben. Der erfle Gedanfe über die Errichtung einer 
folden Gewalt war ein einfacher. Man glaubte für bie kurze 
Zeit ihrer Dauer Feine zufammengefeßte Form nothwendig zu 
haben. Man wollte viefe Gewalt in die Hände dreier Männer 
legen und für ihre Ernennung die möglichft allgemeine Zu⸗ 
fimmung gewinnen, Man wollte, daß fle. verantwortlich fein 
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follten, und zwar nach zwei Richtungen bins thatfachlich aller: 
dings vornämlich nach ver Richtung Hin, wo die Macht der 
Nation in diefem Augenblicke zufammenfließt. Mehrere Anträge, 
wie 3.3. der 7te, Yte und 36ſte haben auch diefen Gedanken 
auögefprochen, und wenn ich die Namen der Unterzeichner durch⸗ 
gebe, jo finde ich varıınter die Mehrheit ver elf Ausſchußmitglieder, 
die fich jet auf das Gutachten der Mehrheit des Ausſchuſſes 
gereinigt haben. Sie find jedoch von dieſem eriten Gedanken ab⸗ 
gefommen, und zwar abgefonmen in Folge längerer und reiferer 
Berathung, und wenn ich auch Feine inneren Gründe hätte, ihrem 
Beijpiele zu folgen — denn auch ich war ihrer urfprünglichen 
Anfiht — jo wäre mir fchon der Außere Grund genug, einen 
Antrag aufzugeben, ven diefe Berfammlung nicht annehmen wird. 
Für jene Regierungs : Mitverantwortlichkeit fprechen verichiedene 
Gründe, und es wäre damit allerdings viel gethban, aber doch 
nicht mehr, ald nothwendig fein dürfte. Ein Streit über die Zahl 
und die Stellung, ſowie über die Ernennung der Directoren wäre 
beſeitigt; die verſchiedenen Interejfen, die wir in Deutfchland an⸗ 
erkennen müſſen, waren möglichft gefchont, und es wäre ber ende 
giftigen Beitimmung über die Reichsgewalt nicht vorgegriffen. 
Man bat dagegen eingemenbet, daß neben dieſem Minifterium bie 
Bundeöverfammlung beftehe, und mit ihr das Uebel der Viel- 
herrſchaft und ver ſtreitenden gefährlich verzögernden Ipeen. Wenn 
. aber ſchon gegenüber der Bundesverfammlung dieß Uebel befteht, 
um wieviel größer wäre es nicht gegenüber ver viel zahlreicheren 
Nationalverfammlung, und wenn man von ber Bundesverſamm⸗ 
lung ſchon fürchtet, daß ihre Vielheit die nothwendige Einheit 
und Raſchheit im Handeln ftöre, um wieviel größer wäre dieſe 
Beforgniß nicht bei der Nationalverfanmlung! Man müßte 
alfo, um diefem Uebel zu fleuern, entweder beive entfernen, oder 
Doch beide eines jeden Einfluffes auf ven Gang der Negierung 
entkleiven. So ift e8 aber nicht. Die Mehrheit der National: 
verfammfung flellt die Einheit des Volkswillens und die Mehr: 
heit ver Bundedverfammlung die Einheit des Staatenwillens 
dar, und damit fällt auch ber zweite Einwand weg, ver dahin 
ging, es könne Jemand wohl der Minifter einer Regierung, 
aber nicht der Minifter von mehr ald 30 Regierungen fein. 
Allerdings kann Niemand jede verſchiedene Willendrichtung , die 
in dem Schooße einer Corporation auftaucht, gleichzeitig voll: 
ziehen, aber es Fann Jemand ven Willen der Mehrheit volls 
ziehen, worin er zugleich feine einzige, aber ausreichende Stütze 
darum findet, weil er aus ihr hervorgegangen ift, und hervor⸗ 
gegangen fein muß. Bür eine nicht verantwortliche Oberleitung 
fpricht das Gebäude der conflitutionelen Monarchie. Diele 
wünfchen, daß jegt ſchon viefer Schlußftein gelegt werde, damit 
der Uebergang zu der bleibenden Einrichtung ber Reichsgewalt 
beffer vorbereitet und leichter zu bewirken fei. Dagegen laßt fich 
anführen, daß auch eine folche nicht verantwortliche Oberleitung 
aus einem einzigen oder aus drei Männern in Deutſchland biöher 
nicht beftanden hat, und daß nicht nothwenbig erfcheint, für eine 
kurze Frift eine folche zu fchaffen. Haben die Regierungen unter 
dem vorhandenen abfolutiftifchen Einfluffe fo lange ein confti: 
tuttonelled Scheinleben geführt, warum follten fie e8 nicht auf 
wenige Monate unter dem vorhandenen demokratiſchen Einfluffe, 
bei welchem fie an Wahrheit und Stärke nicht verlieren würden, 
verſuchen? Mehr Gewicht ift auf den andern Grund zu legen, 
daß dadurch fowohl die Vertretung nach Außen, ald das An⸗ 
ſehen und die Kraft für Innen gefährbet werde; allein meines 
Bedünkens liegt dad Geheimniß der Macht nicht in der Aufs 
ftelung des Trägers derjelben, fondern in der Zuftimmung ver 
Öffentlichen Meinung und in ver Thatfache einer Eräftigen Unter: 
Rügung durch ven Willen des Volkes. Indeſſen die Mehrheit 


biefer hohen Verſammlung ift für bie Oberleitung ohne Verant- 
wortlichfeit, und da dem fo ift, fo freue ich mich, daß ed möglich 
ſchien, viefelbe in Einer Perfon zu vereinigen. Ich verkenne das 
Gewicht ver Gründe nicht, die für die vreiheitliche Leitung anges 
führt worden find, fie feinen durch die Verhältniffe in Deutſch⸗ 
land gegeben. Läßt ſich aber dieſes Hinderniß überwinden, fo 
werben auch Jene, die urfprünglich für eine Leitung Durch drei 
Männer waren, fi für die Einheit erklären. Einem Private 
mann, meine Herren, fann eine foldhe Stellung ohne Verant⸗ 
wortlichkeit nicht übertragen werben, er würde entweder macht: 
[08 fein oder ein Despot, je nachdem ibn die eigene Kraft und 
die zwingenden Verhältniffe zu dem einen oder dem andern ver: 
urtheilen würden. Ein Zufammenwirfen aller Betheiligten halte 
ich für unerlaßlich, wenn die Einrichtung irgend Dauer, irgend 
Kraft haben foll; mag der Vorfchlag ausgehen von dieſer Ber: 
fammlung oder von den Einzelftaaten, mögen biefe oder jene bie 
Genehmigung ertheilen: immerhin wird gefchehen, was biefe 
Berjammlung will, immerhin ift ver Gang ber Regierung nur 
mit jenen Männern, und nur in ihrem Geiſte möglich. Man hat 
zwar gefiern für die Wahl der Nationalverfammlung allein 
fogar die jugendlichen Aufwallungen ald Grund angeführt, denen 
fih die Nationalverfammlung fihon zuweilen bingegeben habe; 
doch diefen Grund übergehe ich, nur darauf lege ich Gewicht, daß 
durch die Zuftimmung aller Betheiligten der Volksherrlichkeit, ver 
Selbftbeftimmung des Volkes Fein Eintrag gefchieht. Wäre den 
nicht fo, würde die Nationalverfammlung dieſes Volt heeinträds 
tigen — denn wir haben den Auftrag zur Wahl nicht erhalten — 
wir müßten dem Volke die Wahl felbft überlaffen, e8 müßte eine 
allgemeine Volkswahl flattfinden, wie die, aud welcher der Präs 
fivent von Amerifa, aus welcher auch ver Kaifer Napoleon her⸗ 
vorgegangen ift. Wenn wir die Zuflimmung der Einzelſtaaten 
vor oder nach unferer Sandlung anrufen, fo nahern wir und um 
fo mehr der Volksherrlichkeit und Selbftbeflimmung des Volke, 
ed ift fein Schritt, der und davon entfernte. Der Einzelne mag 
ih gehoben fühlen, wenn er einen Act ver höchften Machtvoll⸗ 
kommenheit ausgeübt zu haben glaubt; allein wir fragen, ob 
damit dem Baterlande wirflich gebient iſt? Uns liegt an der 
Bürgfchaft ver Kraft und Stärke mehr, ald an dem Gefühle, 
fouverän gehandelt zu haben. Ein Zugeſtändniß an pie Fürſten 
joll e8 fein, wenn wir außer ver Stimme diefer hoben Bes 


ſammlung auch jene der Einzelftaaten hören? Ja, meine Herr, 


ein Zugeſtändniß an die Fürften iſt es, mas fie haben und mas 
fie bleiben; aber dieſes ift ihnen bereits gemacht bei allen Ereigs 
niffen in Wien, Berlin und München, das Volk, die Nation hat 
es gemacht. Wir haben ven Willen ver Nation zu achten, md 
wenn wir allein die Träger der Reichsgewalt beflimmen, fo Itegt 
neben viefer Handlung einer Machtvollkommenheit eine ms 
geheure Verantwortlichkeit, und es wirft ſich wohl vie Frage 
auf: fol die Nationalverfammlung dieſe Verantwortlichken 
allein auf ſich nehmen, oder foll fie fie theilen mit den Stämmm 
des deutſchen Volkes? Es rathen uns manche Stimmen, allein 
dieſe Verantwortlichkeit zu übernehmen, aber dieſelben Gtims 
men eifern auch gegen die Nationalverfammlung. Ich glaube, 
fie irren in ihrer guten Abjicht, für das Wohl des Vaterlandet 
zu forgen, ich zweifle, daß fie e8 Alle gut mit dieſer Verſamm⸗ 
lung meinen. Wenn wir die Befonverheiten, vie in Deutſch⸗ 
land noch beftchen, achten, die Befonverheiten, die ſich in⸗ 
mitten großer Erfchütterungen nicht mit Decreten wegwifchen 
lajfen, dann, meine Herren, nehmen wir dieſe Befonverheiten 
und ftellen fie und zur Seite als ein Element ver Macht, 
als ein Element der Einigung. Ich bin weit entfernt, bie 
Beforgniffe übel zu nehmen, als koͤnnten unter Fürſten Verab⸗ 
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redungen flattfinden, welche dem Bau der Freiheit und Einheit 
Deutfchlands nachtHeilig feien, als könnten Verabredungen ſtatt⸗ 
finden, welche den Beforgniffen von andern Staaten entgegen: 
träten, als Eönnten fo Gochgeftellte in der Meichögewalt Ber: 
größerungspläne hegen. Wir nehmen bedenkliche Erinnerungen 
an Fürften und Regierungen aus der alten Hinüber in die neue 
Zeit, fie find ſchon fo haufig an diefer Stelle erwähnt worden, 
daß mir vergönnt fein wird, nur daran zu erinnern. Wir neh: 
men biefe Erinnerungen hinüber ald Mahner zur Wachſamkeit 
gegen die Rückkehr weiterer Uebel. Allein was folgt aus dieſen 
Beiorgniffen? Daß wir meines Crachtens möglichft raſch Die 
Reichsgewalt herftellen, und daß wir die Zuflimmung ver Ein: 
zelitaaten uns möglichft bald zu verichaffen fuchen müflen, um 
fpäteren Mißhelligkeiten vorzubeugen. Unter ven Anträgen, die, 
mie ich glaube, ald Grundlagen einer möglichft großen Bereini- 
gung vor Stämmen dienen fönnen, babe ich den von Herrn v. 
Mayern auderjehen, er ift nicht wieder Antrag des Ausfchuffes, 
auch nicht wie der Antrag von Herrn Schoder und feinen 
Sreunden der Gegenftand lebhafter Angriffe geweien, auf ihm 
können wir gleihjam wie auf einem neutralen Boden zu einer 
Verſtändigung zu gelangen fuchen, er ift bilvungsfähig und fähig 
ber Zufäge und Weglaffungen, die und am Ende zum Ziele fü: 
zen können. Ich habe bedauert, daß die Nationalverfammlung 
ſich gegen die Zuläfligfeit eines Vorſchlags audgeiprochen Hat, 
welcher gedient haben würde, Mißverflänpniffe zu heben und ab- 
weichende Anjichten zu vereinigen. Man bat die Worte in dem 
Schoder'ſchen Antrage, wo ed beißt, daß die Reichsgewalt vie 
Beichlüffe ver Nationalverfammlung zu verkünden unb zu volls 
ziehen habe, mißverflanden, man hat fie fo gedeutet, al& wolle die 
Nationalverſammlung felbft die Negierung in bie Hände nehmen, 
und in der Neichögemwalt nur eine Vollzugsbehörde aufflellen. 
Bon diefer Seite aber, von welcher der Antrag audging, ift er⸗ 
Härt worden, daß dem nicht fo fei, und warum will man bie 
Nationalverfammlung in die Unmoͤglichkeit verſetzen, eine Faſſung 
auszuſprechen, welche die Mißverſtändniſſe beſeitigt? Ein ent- 
gegengeſetzter Vorwurf iſt dem Antrage des Ausſchuſſes gemacht 
worden, man hat darauf, daß er nicht von dem Vollzug der Be⸗ 
ſchlüſſe der Nationalverſammlung ſpricht, großes Gewicht gelegt; 
man bat gejagt, daß ein unbedingtes Veto dieſer Reichsgewalt 
gegenüber den Befchlüffen der Nationalverfanmlung eingeführt 
werben folle. Gin ſolches Veto wollen wir nicht, wir beantragen 
auch nicht, daß ein folches eingeführt werde. Meine Herren! Es 
mag aufgefallen fein, daß ich wenig und ohne Beimörter von ber 
Bundesverfammlung gefprochen habe, daß ich des Haſſes und 
Abſcheues nicht erwähnte, den fie während 33 Jahren auf ſich 
geladen, daß ich der ſündenbeladenen Regierungen nicht gedacht 
habe mit den, .wie es fcheint, ihnen gebliebenen Beinamen. 
Allein ich bin der Meinung, daß während der kurzen Dauer des 
Proviforiums das Beſtehen ver Bundedverfammlung, doch 
mit wefentlih neuen Functionen, nothwendig iſt, um als 
Staatenfammer zu dienen. Der Weg dazu ft angebahnt, 
wenn die Bundesverfammlung ohne beiondere Weifungen nad) 
einfacher Mehrheit beſchließen kann, und es ift von vielen 
Rednern erwähnt worden, daß die Bundesverfammlung, als 
Drgan der einzelnen Staaten im Verkehr mit der Reichsge⸗ 
walt und zugleich als die bisher allein anerfannte Grundlage 
der völferrechtlichen Eriftenz Deutſchlands, nicht fo vorläufig 
aus dem Weg geräumt werben Tann, bevor eine, neue blei⸗ 
bende Einrichtung hergeſtellt iſt. Es geht nicht wohl an, 





halb Diejenigen, welche mit ber alten Einrichtung unzufrieven 
waren, ed auch mit der neuen fein Tönnen; aber neu war mir 
der Grund, daß man mit ver neugeftalteten Körperfchaft unzus 
frieden fein Tonnte, weil die alte fchlecht geweſen ift. Ich bedarf 
der Mahnung eines Redners nicht, der und gewarnt bat vor dem 
Verdienſt ver Ejelötritte, ich bevarf auch der ernflen Mahnung 
nicht, dag wir nicht ſchmähen jollen gegen unfere Ntegierungen, 
nicht fehmähen vor Deutichland und noch viel weniger vor dem 
Ausland. Wir follen e8 wirklich nicht in einem Augenblicd, wo 


wir bei jeder Gelegenheit Leiftungen von den einzelnen Regierun⸗ 


gen anfprechen, ſei ed für Schleömig-Holftein oder Böhmen, fet 
ed für andere Erforderniſſe, fo lange fie noch die Mittel in Häns 
den haben, die fie der Gefammtheit zur Verfügung ftellen follen. 
Ich kann auch nicht fpielen mit ven Nanıen Republif und Mo: 
narchie. Meine Herren, ic) achte bei ven vorgeichlagenen Ein- 
richtungen nicht darauf, ob man fie monardhifch oder republis 
kaniſch taufe, fondern darauf, ob jie nothwendig, ob fie gut, 06 
fie dein Zweck entfprechend find. Doch der Wille ver Nation in 
diefer Beziehung ift und bekannt, und den haben wir zu vollzie- 
hen, nicht andere, wenn auch edle und erhabene Ideen, noch we: 
niger Gelüfte einer Minderheit. Die Republik, mie fie ung bier 
ericheint, ift nicht jene wahre Republik, die und ein ehrenmwerther 
Redner aus Defterreicdy fo richtig aus eigener Anfchauung ge: 
ſchildert bat, es ift jene Herrenlofigfeit, von der man nicht fpre- 
hen kann bei freien Männern, fontern nur bei freigelaffenen 
Sclaven, denn unter freien Männern verfteht jeder, jein eigener 
Herr zu fein, und erfennt einen unumſchränkten Gebieter über 
fih, — den Willen der Nation und feinen Ausdruck, das Ge- 
fe. (Bravo von der Rechten.) Ich kann es nicht über mich ge- 
winnen Ungeficht der Thatfachen, die Anarchie, die mit freinden 
Mitteln und zu freniden Zweden das Baterland zu ſchmähen fucht, 
als die Zuckungen einer patriotiicden Kraft und Geſinnung dar⸗ 
zuftellen. (Bravo von der Rechten.) Ich kann nicht um eines 
Heinen Effectes willen den Müßiggang mit der Noth verwechfeln, 
und menschliches Elend benugen als Aufpug für unheimliche Ge: 
danken; ich kann nicht fagen, daß wir zu Allent berechtigt find, 
ba und doch der Kreis unferer Rechte vorgezeichnet ift, und ba 
außer uns in Deutfchlann noch Staaten beflehen, welche auch 
ihre Rechtsſphäre Haben, welche unnöthiger Weife zu verlegen 
weber die Selbſtherrlichkeit, noch die Wreiheit, noch die 'gemöhns 
liche Klugbeit erlaubt. Ich Tann auch nicht fagen, daß wir Teinen 
Auftrag hatten, die einftmeilige Einrichtung der Reichsgewalt 
mit Zuftimmung aller einzelnen Staaten zu befchließen, daß 
wir Dagegen ben Auftrag hätten, fie felbft und allein mit 
zermalmender Machtvolllommenheit auszuüben. Allein ich 
wundere mich nicht,. daß derlei Sätze aufgeftellt werben, die 
ih, wie viele Andere mit mir, für irrig halte, ich wundere 
mich nicht, und trete auch den Perſonen und Abſichten Derer, 
von denen fie audgehen, nicht im Geringflen zu nahe, wenn 
ich fage, daß Viele unter und, die noch vor Kurzem unter 
den fabelhaften Zuftande des AUbfolutismus gelebt Haben, nun 
nach ſchnellem Uebergang zur Freiheit das Gefühl haben, als 
wenn fie Fürften und Völker in fich trügen. Ich wundere 
mich nicht, daß man die Selbfiherrlichkeit eines gefrönten 
Indivivuums auf die eines beflatichten übertragen will, ich 
wundere mid am Ende nicht, wenn man in weiterer Un: 
näherung an die Lehren des Abſolutismus die fürftliche Sou⸗ 
veranetät (Muf: Schluß! Nuhe!) auf einmal auf den Säug- 
ling überträgt, und die Mutterforge der Gefammtheit um ihn 
ol Hochverrath bezeichnet. (Unruhe) Ic würde mich über 





dag man dieſe Berfammlun plöglic befeitigt, einer proviſo⸗ 

tifchen Einrichtung gegenüße, trot aller Unzufriedenheit die || noch Auffallenderes nicht wundern, denn ein Volk geht aus 

fie früher erregt Hat. (8 giöt per Gründe mancherlei, ’ ner \ mm Zufand laͤngerer Bevormundung in ven ber Selbſtbe⸗ 
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fimmung nit ploͤtzlich über ohne feltfame Sprünge Der” 


Uebergang war zu rafch, die Bewegung zu gewaltig, nicht nur 
fürNteulinge und politifcheRecruten, nein, auch für gereifte, aber 
durch das Behagen eines fangen Friedens verwöhnte Männer, 
Das deutſche Volk in feiner Gefammtheit und Allgemeinheit bat 
ſich bisher preiswürdig benommen, und auch die Verſammlung 
bat in ihrer großen Mehrheit gezeigt, daß fie die erſte Bedingung 
dauernder Freiheit, eine weile Mäpigung und Selbftbefchränfung 
nicht vergißt, daß fle die rechten Mittel zu finden weiß, der das 
Daterland bedarf in großer Noth und Gefahr. Sie werden es 
auch hier bewähren, und follten die Regierungen einzelner Staa: 
ten unterlaffen, den Beifpiele zu folgen, dem Beifpiele treuer 
Pflichterfüllung gegen das gefammte Vaterland, welches die Ver⸗ 
fammlung, wie ich nicht zweifle, gehen wird, dann, meine Herren, 
ja dann wäre ung ein Fühner Griff nach ver Allgewalt nicht nur 
erlaubt, fondern durch die Noth geboten. — Aber ich würde als: 
dann das Volk, ich würde Sie, ich würde mich nicht täufchen, 
indem ich erklärte, daß mir ald nächften Preis viefer Allgemalt 
die deutfche Republik, die Breibeit haben würden. Nein, meine 
Herren, in fo betrübten Zuſtänden, wie ich fie mir hier vorftelle, 
ift ed die Freiheit nicht, deren wir uns freuen, da iſt e8 die Ge⸗ 
waltberrfchaft, die das Vaterland allein retten Tann, und ich 
würde Ihnen, vem Volke und mir ſelbſt ratben, vie flarfe Hand 
des Retters walten zu laſſen, denn Fein Opfer iſt zu groß, wo es 
gilt, dad Vaterland zu retten. Aber wir wollen nicht beginnen 
mit dem, mas für den fchlimmften Fall unfer Entfchluß fein 
müßte, noch berechtigt und nichts, au dent Ueußerften zu fchreie 
ten, noch haben wir die Hoffnung, daB eine große Mehrheit für 
die Einjegung einer einftweiligen Gemalt fich bilde, eine Mehr: 
heit, aus melcher Befchlüffe hervorgehen werben, die, wenn fie 
auch nicht ven Wünfchen aller Einzelnen, doch dem Gefammtin- 
tereffe der Nation entiprechen. (Bravo!) 

Präſident v. Gagern: Es iſt in einer früheren 
Sitzung der Wunſch audgefprodhen worden, daß, wenn Id 
mich veranlaßt finde, eine Meinung zu Außern, bie außer 
dem gewöhnlichen Kreife der Führung ver Verhandlung Tiegt, 
ih dann dann die Stelle, auf ber ih jegt ftehe, einzunehmen 
hätte, Ich entfpreche hiermit dieſem Wunfche, denn ich halte es 
für eine Pfliht von meiner Seite, Sie nicht und die Nation 
nicht im Zweifel zu laffen über meine Anficht in der fo wich: 
tigen Trage, welche uns diefe Woche über befchäftigt bat. 
Der Platz, der mir durch Ihre Stimmen angemiefen ift, Tann 
mir nicht unter der Bebingung angewielen fein, daß ih auf 
eine ſelbſtſtändige Meinung verzichten müfle Wenn mir das 
Vertrauen in einer Weiſe bewieſen worden fft, wie ich flofz 
darauf bin, fo kann ich dad nur dem zufchreiben, daß man von 
mir weiß, daß Ih zu allen Zeiten meiner leberzeugung 
treu geblieben bin, und zu jeder Zeit Farbe bekannt habe. 
(Bravo!) — Meine Herren! Ich gebe fogleich zu ber Frage 
über, die und bier befchäftigt. Darüber ift fein Streit, und 
ih gebe auf eine nähere Begründung deſſen nicht ein, daß 
es nothmendig iſt, eine proviforifche Gewalt zu fehaffen, weil 
diejenige Gewalt, die bisher die Geſammtheit Deutfchlanns 
vertreten hat, dieſem Berufe nicht mehr gewachſen iſt. — Iſt 
es nothwendig, daß wir eine proviforifche Gentralgewalt bis 
zu dem SBeitpunfte, wo dad Verfaſſungswerk beenpigt fein 
wird, ſchaffen, fo wollen wir zunächſt die Frage ins Auge 
fafjen, welches der Beruf, die nächfle Aufgabe, der Um⸗ 
fang der Gewalt fein wird, die wir ihr üfertragen; denn 
davon Allerdings wird es abhängen, wie wir dieſe Gewalt 
ſchaffen wollen. Es kann Feinem Zweifel unterliegen, daß 
ſomoſl bie Majoritaät des Ausſchuſſes, als alle anderen Anträge, 


fo vielfach fie geftellt find, nur die Bollziebungs:@emalt 
im Auge hatten, die fie der neu zu ſchaffenden Behoͤrde über 
tragen wollen. Wer neben dieſer Vollziehungsgewalt bie gejegs 
gebende Gewalt auszuüben bat, darauf werde ich fogleich ein 
geben; tft es aber wahr, daß wir bloß die Vollziehungsgewalt 
der neu zu fchaffennen Behörde übertragen wollen, dann vers 
ftehe ih den Vorwurf nicht, den man dem Ausſchußantrage 
machen will, daß die Schaffung einer folchen Behörde mir bio: 
fen Vollziehungsrechten, die neben uns beflehen joll, mit mi 
fteht und fällt, die Despotie oder die Dictatur feiz denn da Nie 
mand anders da iſt, Feine Behörde, die Die geſetzgebende Gewalt 
für die Gefammtheit Deutſchlands jetzt noch neben und auß 
üben Tann, fo kann es auch fonft Niemand fein, als dieſe cons 
ftituirende Nationalverfammlung, die das Geſetzgebungsrecht außs 
zuüben hat, und in Teinem ver Anträge iſt irgendwie nur darauf 
bingebeutet, daß fie dieſes Rechtes fich begeben, daß fie wieles 
Recht auf Andere übertragen will. Die alfo find gewiß fälid 
lich angeklagt, welche die Vollziehungsgewalt einer proviforifchen 
Gentralgemalt übertragen wollen — feien e8 fünf, ſeien es drei 
oder fei e8 einer, — fie hätten die Dictatur gewollt oder die Dei—⸗ 
potie gefchaffen. In unferen Tagen ift die Dictatur und Die Dr& 
potie nicht mehr möglich, fo lange ver Geift über Deutſchland 
waltet, der in diefer Verſammlung fich Fund gibt. Es Hat nım 
diefe Berfammlung das Geſetzgebungsrecht, freilich, wenn Ei 
wollen, außerorbentlicher Weiſe; denn der nächſte Zwed, für 
den die Nation und berufen, war der und ift ber, eine Verfaifung 
für Deutfchland neu zu fchaffen, aber noch nie hat neben einn 
eonftitwirenden Verfammlung eine Behörde beftanden, die ſich 
neben einer ſolchen Verfammlung hätte anmaßen Tönnen, bat 
Geſetzgebungsrecht auszuüben, es iſt alfo das gewöhnliche Ge 
ſetzgebungsrecht nothwendig auf uns übergegangen, weil feine 
andere Behörde beſteht, die ed ausüben könnte. Iſt es fo, daß 
die Geſetzgebungsgewalt in und liegt, daß für die Vollzichunge⸗ 
gewalt und eine neue Behörde nothwenpig ift, fo frage ih, wa 
rum erhebt man darüber einen unfruchtbaren Streit, was dk 
Vollziehung, und was die Verkündung und die Ausführung um 
ferer Beſchlüfſe betrifft? Ich Hin überzeugt, daß es der Majoris 
tat des Ausfchuffes und feinem berühmten Berichterfkatter nicht 
in den Sinn gefommen ift, zu zweifeln, daß die zu ſchaffende 
Ereeutivgewalt die Beichlüffe dieſer Nationalverfammlung zu 
vollziehen hat. Wenn darüber ver Ausſchuß nichts fagt, fo bat 
er dieß wohl nur darum gethan, weil ein Punkt dabei if, wa 
allerdings der Erwägung bedarf. Ich werde nıich in dieſer Be 
ztehung, weil das ſchon fo vielfach erſchöpft ift, kurz faflen. Et 
ift namlich nicht zweifelhaft, daß überhaupt unfere Befchlüffe — 
Gefege oder fonftige Beichlüffe — verkündet und vollzogen werben 
follen, eben fo wenig, daß es die zu ſchaffende Centralgewalt fein 
folle, die jie zu vollziehen haben mird, aber es fragt fich, ob nicht 
Bälle eintreten Fönnen, wo die Verfündigung und Vollziehnnz 
einzelner Befchlüffe der Verſammlung von der fünftigen Gemalt, 
die wir fchaffen wollen, als gefährlich oder augenblicklich nad 
theilig für die Intereffen des Baterlandes beurtheilt werden Eönr- 
ten. Wären wir nicht eine conftituirende Verſammlung, fonbern 
wären die Gemwalten für alle Zeiten regelmäßig in Uebung, dam 
würde dieſe Frage und nicht zur Enticheivung vorliegen, wir 
würden dann entweder ein Staatenhaus haben, mo die Be 
ſchlüſſe der Nationalverfammlung einer zweiten Durchficgt um: 
terliegen, oder wir mwürben eine Einrichtung haben, wie fie in 
England beſteht, wo Fein Act erlaffen werben kann, bevor et 
nicht — wenigſtens in der Regel — an drei verfchiebenen Tagen 
wiederholt zur DVerlefung gekommen, fo daß man alfo Beit 
bat, über die Tragweite eines folchen Beſchluſſes ſich zu Be 





st 


denken. Aber wir Teben im folchen geordneten Zuflänben noch 
nicht; wir ſchaffen erſt das, was und Ordnung geben foll, und 
für diefen Uebergang fragt es fich, ob fie denn fo verwerflich ift 
die Vorficht, die die Ratlonalverfammlung noch einmal darauf 
aufmerkfam machen könnte, daß ein Befchluß, wie fie ihn gefaßt, 
beffer vielleicht nicht ober anders von ihr gefußt werden koͤnnte; — 
das, meine Herren, feheint mir allein das Praktiſche von dieſem 
ganzen Streit zu fein. Es iſt vorhin im Diefer Beziehung ein 
Amendement geftellt worben, über deſſen Zuläffigkeit man vers 
ſchledener Meinung war. Ich wäre der Anjicht, daß, wenn «8 
einen Weg gibt, die meiften der Parteien, vie bier vertreten 
find, ſich nahe zu Bringen, man ſich an Formalitäten nicht ſto⸗ 
Ben, fondern daß man erlauben follte, vie Anträge jo zu ver: 
beſſern, wie fie für die allgemeine Wohlfahrt am ſchicklichſten 
pünfen. (Bravo.) Ob Sie nicht eine folche Einrichtung ſchaf⸗ 
fen, ob Sie nit ein Suspenjiv:Beto einführen wollm, das 
werben Sie bei der Frageſtellung in Erwägung ziehen. Ic 
glaube nur, daß ich ven Geſichtspunkt fefthalten mußte, und 
daß über das Bedürfniß einer Mopification des Sch oder’ ſchen 
Antrages Fein Zweifel mehr obmwalten kann. — Für die Conts 
petenz der künftigen Gentralgewalt ift in dein Ausſchußantrag 
ferner beflimmt: „Dad Berfaffungsmwerffollvonihrer 
Thätigkeit audgefchloffen fein.“ Leber die Bebeutung 
Diefer Ausnahme iſt geftern und heute geiprochen worden. Ich 
glaube, ich kann Ihnen die einfache Beichichte dieſer Beftimmung 
rrkfären. Als zwifchen der Bundedverfammlung und dem Fünf⸗ 
ziger-Ausſchuß über die Schaffung einer Centralgewalt verhandelt 
wurde, bat dieſe Verhandlung großen Anſtoß erregt und iſt man⸗ 
chen Verbächtigungen auögefegt worden; — man bat fie darum 
müffen fallen laſſen. — Hauptfähhlich hat man diefer Einrich⸗ 
tung vorgeworfen: dad würde ein neuer Weg für die Regierungen 
fein, ihren Einfluß geltend zu machen; ſte würden eine Minifter- 
bank in der Nationalverfammlung ſchaffen, und auf diefe Weiſe 
ihren Abſichten Eingang verfchaffen. Meine Herren! Ich habe 
nie dieſe Beforgniß getheilts ich glaubte voraudjegen zu können, 
daß bis zur Eröffuung der conflituirenden Nationalverfammlung 
die Regierungen fich nicht über einen Berfaffungsplan würden 
verftändigt haben; daß alfo die damals projectirte Gentralge: 
walt einen gemeinfchaftlichen Verfaſſungoplan unmöglich Hätte 
vertreten können. Allein jene Vernächtigung des damaligen Plas 
ned war ein Mittel, und ich will e8 als folches Feiner Kritik uns 
terwerfen. Das iſt die Gefchichte des Vorfchlags des Ausfchuffes, 
daß das Verfaffungswert von der Thätigfeit der Gentralgewalt 
ausgenommen fein fol, während alle Maßregeln der Voll 
ziehungsgewalt in ber Nationalverfammlung zu vertreten find. 
Man hat damit nem Vorwurf begegnen wollen, als ob nicht 
die Regierungen die conftituirende Eigenſchaft diefer Verſamm⸗ 
fung in ihrem ganzen Umfange hatten anerkennen wollen, damit 
die Verfammlung unbelrrt fei von äußern @inflüffen bei der 


Hauptaufgabe, die ihr geftellt iſt, der Schaffung der zukünf⸗ 


tigen Verfaſſung Deutſchlands. Darum bat der Ausichuß, 
wenn ich recht verftebe, dieſe Befimmung aufgenommen. — 
Der Antrag des Ausfchuffes geht weiter dahin, daß unter 
einem Bundesbdirectorium ein verantwortliched Mintite- 
rium beftehen fol. Es ift die Brage der Verantwort- 
lichkeit, die ich mit wenig Worten vor Ihnen berühren 
will. Es ift dieß Heute ſchon in aufflärender Weiſe ges 
ſchehen, und ich werde nur wenig Hinzuzufegen haben. 
Das, was wir finntsrechtliche Verantwortlichkeit nennen, 
das iſt die rechtliche Kolge der Gontra:- Signatur. - Diefe Vers 
antwortlichkeit Hat man ausſprechen wollen in ber beflimmtes 
fien Weiſe. Daß es aber außer biefer Gontra-Signatur und 


ihrer rechtlichen Folge auch eine andere, nicht ſtaatsrechtliche 
Verantwortlichkeit gebe, der Niemand entgeht, vie Geltend: 
machung jener ſtaatsrechtlichen Verantwortlichkeit aber eine 
ſchwierige ift, und dieſe Schwierigkeit durch das nachträgliche 
Amendement bed Heren Sch oder nicht gehoben wird, das leuch⸗ 


‚tet ein. Wer auch an die Spige der fünftigen Gentralgewalt ge: 


ftellt werden mag, er wird in unferer Zeit fich und feine Thaten 
verantworten müſſen, auch wenn dieſe dem Criminalrecht nicht 
verfallen. — Nachdem ich fo die Punkte, welche die Competenz 
der künftigen Gentralgewalt berühren. erörtert babe, ift der 
nächfte, auf den ich nothwendig eingehen muß, die Frage: ob 
neben der gefeßgebenden Gewalt dieſer Nationalverfammlung und 
neben der zu fchaffenden Vollziehungsgewalt vie Bundesvers 
fammlung nod; beftehen könne? Diefe Frage muß ich verneis 
nen; ich glaube daher, daß es befier gewefen wäre, beſtimmt das 
auszufprechen in allen Amendements, in allen Theorien, bie 
über die Bildung der fünftigen Gentralgewalt aufgeftellt find. 
Die Bundesverfammlung, ald bisherige Trägerin der geſetzgeben⸗ 
den und vollziehenden Gewalt des gefammten Deutfchlanns, kann 
nicht mehr beſtehen neben einer neuen gefeßgebenven und einer 
neuen vollziehenden Gewalt. Ich wüßte nicht, welches noch ihre 
Functionen fein follten. (Bravo !) Eine andere Frage aber, meine 
Herren, ift die: ob mit dieſer nothwendigen Folge unferer jegigen 
Zuftande auch daB ganze Bevürfniß vernichtet fei einer ftaatlichen 
Vertretung, und dieſe Frage muß ich verneinen. Ich bin über: 
zeugt, wenn wir heute decretiren: „bie Bundesverfammlung hat 
aufgehört“, fo mürbe einer der nächften Acte, die die zu grüns 
dende Gentralgewalt der geſetzgebenden Gewalt der Berfammlung 
vorlegen würde, ein folcher fein, ver wieder das Bebürfniß einer 
ftantlicden Vertretung ausſpräche und unfere Zuſtimmung ver: 
langte zu einer neuen berartigen Einrichtung, bie wir jegt mit 
Amendements nicht fchaffen koͤnnen; denn fie ift von weiterer 
Tragmeite. Darım, wenn ich das Welder’ ſche Amendenent 
nicht fo unterflügen kann, wie es ift, betrachte ich es vor der 
Hand als einen Math, der ber Fünftigen Gentralgewalt gegeben 
wird, fi) mit Rathgebern zu umgeben, die ihr auf dem fchnells 
fien und einfachften Wege Aufſchluß und Kenntniß mittheilen 
von den Zuftänden, Bebürfniffen und Anforderungen ber eins 
zelnen Länder. Bei der proviforifchen Aufgabe, die der Central⸗ 
gewalt gefteckt fein wird, ift eö weder möglich noch räthlich, daß 
fie ſelbſtſtändige Organe ver Vollziehung fchaffe, daß Reichs⸗ 
volfziehungsorgane ſich In bie einzelnen Länder begeben. Wir 
müffen die Vollziehung in den Händen ber Stantenregierungen 
belaffen. — Nachdem ich die Competenz beiprochen, fo komme 
ich an bie andern Fragen von fo hoher Wichtigkeit. Die 
nächfte ift Die: wer foll die Sentralgewalt [haffen? 
Meine Herren, ich habe dieſe Frage von dem Standpunkte des 
Rechts und von dem Standpunkte ber Zweckmäßigkeit vielfach 
beurtheifen hören; ich würde es bevauern, wenn es af ein 
Princip gälte, daß die Regierungen in biefer Sache gar nichts 
follten zu fagen haben ; aber vom Standpunkte der Zweckmäßig⸗ 
feit iſt meine Anſicht bei weiterer Ueberlegung weientlich eine 
andere, als die der Majorität im Ausſchuſſe, felbft eine 
andere, als die im Schoder’fchen Amendement entwickelte. 
Meine Herren! Ich thue einen kühnen Griff, und 
ich ſage Ihnen: wir müſſen die proviſoriſche 
Centralgewalt ſelbſt ſchaffen. (Rang anhaltender ſtür⸗ 
miſcher Jubelruf.) Darum müſſen wir fie ſelbſt ſchaffen: fie 
muß ſtark fein, ſie muß Vertrauen einfloͤßen. Wir müſſen 
fie aber beſonders darum ſelbſt ſchaffen, weil wir ihrer ſchnell 
bebürfen, und weil wir nicht gewiß find, daß fie dann ſchnell 
gefehatfen werden wird, wenn wir eine Mitwirkung der Regie⸗ 
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rungen in Anſpruch nehmen wollten. '&3 ift ein Unterſchied, 
ob wir die Vollziehungsgewalt aus Dreien oder Einem beſte⸗ 
ben laſſen; würde die Anjicht die überwiegende fein, daß fie aus 
Dreien befteben jollte, und wir wollten die Mitwirkung der Res 
gierungen, dann wäre die Schwierigfeit nicht fo groß; vielleicht 
läge die Verftändigung ſchon vor, oder fie wäre leicht zu errei- 
en; ich glaubte auch) damit nicht der Volksſouveränetät zu nahe 
zu treten; aber die Majorität diefer Berfammlung feheint mehr 
und mehr zu der Anficht gekommen zu fein, die auch ich theile, 
daß die Fünftige Rentralgewalt Einem Reichsverweſer mit 
verantwortlihen Miniflern übertragen werben müſſe. Meine 
Herren, über dieſen Einen könnten ſolche Schwierigkeiten entſte⸗ 
hen, daß wir die Negierungen nur einer großen Berlegenheit 


. überheben, indem wir auf ihre nachträgliche Einſtim— 


mung rechnen, ihnen die Wahl und den Vorfchlag erlaffen. 
Meine Herren, es ift bereitö gelagt und entwidelt: nicht die Zür- 
ſten können vorfchlagen, auch nicht bloß die Negierungen ald 
ſolche; in einzelnen Ländern beftehen Feine fo ſtarken Regierungen, 
daß fie einen bedeutenden politiichen Schritt thun dürften, ohne 
fi) verfichert zu haben der Zuflimmung und ver Mitwirkung ber 
Stände; ed Fönnte fein, daß einzelne Ständeveriammlungen 
anders dachten, ald wir, und warum follte das nicht fein? «8 
war ja unter und tagelang fo, bis wir zur Ueberzeugung kamen, 
daß Einer beſſer fei, und daß es faft nur Einen gibt, der bier 
die Frage löfen kann. Ich fage alfo, meine Herren, wir über: 
heben die Megierungen einer großen DVerlegenheit, und ich 
glaube, fie werden ed und danken, wenn wir fagen, wer ed fein 
fol. Ich bin durch dieſe Bemerkungen zu einer neuen Frage 
gefommen, nämlich zu der Stage der Dreiheit oder der Einheit 
in der Centralgewalt. Wollen wir, wie jeht unzweifelhaft, der 
Mehrheit nah Einen, fo ift ein Mann, hochſtehend, ge: 
funden, der ber Unterfiügung der Nation für die höchſte Stelle 
fich werth gezeigt hat und ferner werth zeigen wird. Aus der 
höchſten Sphäre müflen wir den NReichöverweier nehmen; denn 
es gibt Feinen Privatmann, ver unter folchen Umftänden das 
Amt übernehmen fönnte, wie vielleicht Einzelne oder au Par: 
teien gedacht haben. (Auf der Rechten vielftimmiged Bravo.) 
Ich gehe nicht ein auf die Frage unferer künftigen Verfaffung ; 
ih halte mich leviglich an den gegenwärtigen Zuſtand und bie 
‚jesigen Bebürfniffe. Ich fpreche Ihnen nicht von Monarchie 
und Mepublif, ich fage Ihnen aber: jet bedürfen wir eines 
Mannes, der hoch ſteht und fich der Unterflügung aller Staa⸗ 
ten ohne Widerfpruh muß verjichert haften künnen, wenn er 
das Amt antreten foll, welches Sie ihm zudenken. (Vielſtim⸗ 
miges wieberholtes Bravo.) — Meine Herrn! Nachdem ich 
dieſe Frage vor Ihnen erörtert habe, wird man (zur Linfen ges 
wendet) mir nicht mehr den Vorwurf machen, ald habe ich daß 
Princip der Souveränetät ver Nation aufgegeben, indem ich ja 
der Nation und ihren Vertretern In dieſer Berfammlung bie 
Befugniß vindicirte, diefe Wahl auszufprehen, aus Gründen 
des Rechts, wie der Nationalficherheit, ver Nationalwehlfahrt 5 
ih glaube, dag man unfaflender dieſes Princip nicht anerkennen 
fann, Und auch darin wird Feine Abdankung diefes Principe 
gefunden werben fünnen, wenn etwa meine Meinung, wie fie 
es wirklich ift, die fein follte, daß die hochſtehende Perſon ein 
Fürft fein mülfe, mas auch Sie einräumen können, 
nit weil es, ſondern obgleich es ein Fürft if. (Allge⸗ 
meines wiederholtes Bravorufen und Händeklatfchen in ber 
Verfanmlung und auf ven Ballerien.) Beine Herren! (Zur 
‚ganzen Berfammlung.) Es ift Ihnen vorhin viel Schlimmes 
gefagi worden von den Fürſten; ich habe diefen Haß gegen 


„die Bürften nicht mit auferzogen, und die Liche zu ben Men⸗ 


fchen war mir immer näher. (Auf der Rechten lebhaftes Bravo⸗ 
rufen.) Aber, meine Herren, einen Haß gegen ganze Oenerationen 
zu tragen, ohne die Perfonen zu bezeichnen, bie etwa des Haſſes 
werth fein Eönnten, das ift nicht großmüthig! (Uuf der Nechten 
und auf der Gallerie vielfaches, anhaltendes Bravo.) — Nachdem 
ich die Fragen, die bier zur Sprache kommen, beantwortet, und, 
wie mich dünkt, zur Genüge beantwortet babe, bleibt mir nur 
Eines übrig. Darin aber kann ich nichts Neues ſagen; es iſt 
mit beredterem Munde von vielen Andern auögefprochen worden. 
Ich Kann nur wienerholen: Einigen wir und, foweit Einigkeit 
möglich! Opfern wir, was zu opfern ift, um zu erhalten und 
den Uebergang zu erleichtern zu beſſeren Zufländen. Wenn wir 
thun, was die Wohlfahrt des Vaterlandes fordert, ohne Rüc⸗ 
ficht auf Sophismen, die Einzelnen als Principien gelten ; wenn 
wir in der eberzeugung handeln, daß das Princip, welches durch 
und Gefeß wird, Gehorfam verlangt, dann werden wir thun, 
was unfere Schufvigkeit, und die Nation wird und Beifall zurus 
fen. Wir flellen nicht die Freiheit bloß, und wir ſchaffen die Ein« 
beit unferes Volkes und Vaterlandes, nach der wir fchon fo 
lange uns jehnten. (Stürmifcher, lang andauernder Beifall von 
allen Seiten ver Berfammlung und von den ©allerien.) 

Bicepräfident v. Spiron: Der Berichterftatter 
bat noch dad Wort. (Die durch Die vorige Rede hervorgerufene 
große Bewegung dauert fort, Viceprafivent von Soiron er 
mahnt mit der Glocke zur Ruhe.) 

Dablmann von Bonn: Meine Herren! Eine ganze 
Woche lang... . (Die Unruhe dauert fort.) 

Bicepräfident v. Spiron: Ich bitte um Ruhe! 

Dabimann von Bonn: Eine ganze Woche lang bat 
der Streit der Reden gedauert, eine Anftrengung des Seife, 
ihres Ziele würdig. 

Biele Stimmen: Laut! 

Bicepräfident u. Soiron: Id bitte, die Pläge 
einzunehmen, und bitte um Ruhe. 

Dahlmann: Blicken wir zurüd auf den Gang kei 
Kampfes, jo ſehen wir gleih von Anfang ber fich drei 
große Lager entfalten, jedes diefer drei Lager mit feinem eigens 
thümlichen Banner geſchmückt. Allein fchon gleich nach ven 
erſten Plänkeleien ſehen wir eined viefer Banner ſinken, fehen 
wir fein Lager ſich auflöjen, und die Infaffen dieſes Lagerd 
ſich zerfirent verfprengen, in die anderen beiden Lager übers 
gehen, denn fie verzweifelten felber an ver Sache, der fie fi 
gewidmet. Sie hatten geglaubt, einen neuen Bau zu baum 
auf dem alten, morfchen und verzweifelten Grunde, fie hatten 
geglaubt, mit einem Minifterium zu Stande fommen zu kön⸗ 
nen, welches ein Minifterium von mehr ald 30 Negierungen 
wäre, durch welches das Heil einer einheitlichen Begründung 
zu erzielen ganz unmöglich if. Sie verzweifelten an ihrem 
eigenen Thun, und ich glaube, daß dad, mas neuervings für 
dieſes Syſtem ift gefagt worden, keineswegs vafjelbe in irgend 
einer Weije beſſer geftellt Hat. Ich Halte mich an das Factifche, 
die Stätte der Inſaſſen dieſes Lagerd ward bald nicht mehr 
gefunden. Um fo heftiger entbrannte ver Kampf der beiden 
Parteien in den andern beiden Lagern. Die Einen — die in 
dem einen Lager, ſie verehren in dem Gange ber Geſchichte 
den hoben, den tiefjinnigen Plan einer Erziehung des Mens 
ſchengeſchlechtes. Sie verbienden keineswegs ihr Auge über uns 
fere vaterlänviihe Schmach, allein fie erbliden darin nicht bie 
Schmach allein, fie erbliden darin zu gleicher Zeit vie durch⸗ 
aus nothwendige Entwidelung der ſchlummernden Volkskraft; 
fie erbliden darin die Prüfung mancher edlen Männer im 
Mifgefhid. Und wenn fie denn nachfragen ben beweinens⸗ 
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würdigen Mißgriffen ver beutfchen Fürſten, wenn fie biefen 
nachfragen, gewiß, fie find weit entfernt, fie befchönigen zu wol⸗ 
Ien, allein fie entnehmen daraus Eeineömegd einen Tadel gegen 
die monarchiſche Orbnung überhaupt; keineswegs thun fie das, 
und wenn fie nicht befchönigen wollen, was Tadelnswerthes ge: 
Tchehen ift, fo laſſen fie ven Grund beftehen, dem unfere Vor: 
fahren vertrauten. Sie gehen vielleicht fogar weiter : fie greifen 
in ihre eigene Bruft hinein, fragen fich felber, ob fie denn ber 
Macht, die ihnen in ihrem Reben anvertraut geweſen, — denn 
jedem Menfchen, fo niedrig er ftehe, iſt ein gewiſſes Maß von 
Macht anvertraut — ob fie auf ihrer Lebensbahn fich dieſer Macht 
weislich und mit Mäßigung bedient haben, und menn jie ge: 
funden, daß dieß keineswegs fo immer gefchehen, fo lernen fie 


Daraus, daß ed wohl verführerifcher fei, große Macht zu miß⸗ 


brauchen, als die geringere. Die in dem anderen Lager dagegen, 
fie ihreötheils, fie Haben gebrochen mit dev Gefchichte. Wenn ihr 
Mille gefchehen foll, jo muß die gefammte Gefchichte umgeſchrie⸗ 
ben werden, und fortan handeln von den Tyrannen, welche ge: 
berricht Haben, und etwa von den wenigen freien Völkern da⸗ 
neben. Nach ihrer Anficht find die Fürften, wenn man Alles 
auf das Beſte nimmt, nur als ein nothwendiges Uebel zu be: 
trachten. Die einzige Berfaffung, die des Menſchen würdig ift, 
ift nach ihren Neven die Republik. Und womit führen fie ihre 
Bewelje? Sie führen ihre Beweife durch ein einziged Zauber: 
wort — diefed Zauberwort heißt: Volks-⸗Souveränetät. 
Es ift vorgefommen, daß man mich felber hat ſchildern wollen 
als einen leivenfchaftlichen DVerehrer ver Volks - Souveränetät. 
Der Herr Abgeordnete Zig hat mich, fo zu fagen, gepriejen, 
daß ich in meiner Geſchichte der englifchen Revolution die Volks: 
Souveränetät ald das erſte Kleinod ver Menfchheit gefeiert Habe. 
Ich verlange, meine Herren, von Niemand, daß er meine Bü: 
her leſe, das wäre ein höchſt unbilliges Begehren, dad wäre 
unbefcheiden, aber ich hege den befcheidenen Wunfch, daß Der: 
jenige, welcher fie citirt, fie gelefen haben möge. (Gelächter auf 
der Rechten.) In diefem eben genannten Buche und in der ange: 
zogenen Stelle ift durchaus nicht? von der Art enthalten. (Ge: 
Tächter auf der Rechten.) In dieſer angezogenen Stelle ift durch: 
aus nichts von der Art, das Wort Volks-Souveränetät ſteht 
gar nicht an ber Stelle, es ift da bie Rede von ber politijchen 
Freiheit der Menfchen. Wenn ich nicht die höchfte Glaubwürdig⸗ 
feit der Mainzer Nachrichten des Herrn Abgeordneten Zi fennte, 
fo würbe ich von dieſer Citation eine entgegengefegte Anficht her⸗ 
nehmen müffen, allein . . . . (eine Stimme auf der Linken: 
Herr Zitz iſt abweſend!) Mir nicht bekannt! Allein um zur 
Sache zurüdzufehren, zu dieſem Lager, wie ich es einmal ge: 
nannt habe, woher entnehmen denn vie Infafien dieſes Lagers 


den Zauber des Wortes „Volks » Souveränetät"? Ich will, da ' 


ed einmal jetzt die Woche der politifchen Glaubensbekenniniſſe ift, 
auch meine Meinung über die Volfd- Souveränetät jagen. Ich 
bin keineswegs ein Verächter der Volks-Souveränetät, wofür 
mich Viele halten wollen, ich ehre den Grundgedanken, ber in 
diefem Worte liegt, wenn ich auch dieſes Wort ſelbſt eben nicht 
leidenfchaftlich Tiebe. Ich erkenne dieſen Grundgedanken in dem 
alten Sag: salus populi suprema lex esto, das Heil des Volkes 
fei das erſte, das Grundgeſetz; denn das Heil des Volkes finde 
ich nicht bloß in feiner materiellen Pflege, auch nicht bloß in ſei⸗ 
ner allgemeinen geiftigen Entwicklung, fondern vorzugkweiſe in 
der Entwidlung feiner Freiheit. Darum, weil der Sprud an 
ſich mißverftannen und leichthin gedeutet werben könnte, gehe ich 
gern einen Schritt weiter und füge hinzu, es foll die Kraft der 
Selbſtbeſtimmung eines Volles auf das Möglichfte befdrbert 
werben. Das iſt der erſte Orundfah des gemeinen Wohls. Wenn 


Sie mich aber weiter fragen, fo muß ich allerdings die Bemerkung 
machen: ich wünſchte gar ehr, daß die Begeifterung der Herren 
für die Volks:Souveränetät einmal überginge auf den Staat und 
in die Begeifterung für ihn, welcher das Heil des Volkes und 
der Negierung gemeinfam im fich begreift. Was mich betrifft, 
ich liebe überhaupt nicht jene allgemeinen, fo viel ſagenden und 
daher haufig in der Anwendung fich widerfprechenden Ausdrücke. 
Ih darf Ihnen dad Durch ein Beiſpiel deutlich machen. Ich bin 
auch für einen eben fo viel geliebten und oft gepriefenen Gemein⸗ 
fag nicht, den wir allerdings auch in unfern Grundrechten de3 
deutfchen Volks finden werden, die fonft fo außerorbentlich viel 
Preiswürbiges enthalten. Ich darf dieſe preifen, weil ich wider 
meinen Willen einen fehr geringen Theil an ihrer Ausbildung 
gehabt habe. Diefer Ausdruck ift Gleichheit vor dem Gefep. 
Auch dieſer Auspruc begreift auferordentlich viel Schätzenswer⸗ 
thes. Arm und Reich follen fich gleich fein vor dem Geſetz; «8 
jollen die Ausnahmögefege aufgehoben werben; es foll Feine Pa: 
trimonialvechte mehr geben. Aber wenn ich diefen vielgepriefenen 
Ausdrück in feiner Umfänglichfeit prüfe, ſo verfagt mir der 
Glaube an ihn. Ich weiß, wenn ex gelten foll, nichts zu machen 
mit unfern Bürften, mit unfern verantwortlichen Diiniftern, am 
Ende auch nichts zu machen, fürchte ich, mit einer Ständever- 
ſammlung, vielleicht nicht einmal mit der Nationalverfammlung. 
Denn wenn wir Fürſten haben wollen, wollen wir Männer ha⸗ 
ben, die nicht gleich find vor dem Geſetz. Wenn ed daher in den 
Grundrechten heißt: Jeder Deutiche ift gleich vor dem Geſetz, fo 
dürfen wir Feine Bürften ferner haben, außer wir müßten ſie aus 
dem Ausland entnehmen, Deutſche dürften ed nicht fein. Wir dürf⸗ 
ten eine Minifter haben, denn fie find ungleich vor dem Geſetz, 
weil fie nur anf beftimmte Weife in Anklageftand verfegt werden 
fönnen, und mas die Nationalverſammlung betrifft, wenn wir 
vollends zur Unverleglichkeit gelangen follten, momit wir unlängft 
bedroht worden jind, würden wir gar ungleich fein vor dem Geſetz. 
Darum jind mir, meine Herren, ſolche allgemeine Principien in 
hohem Grade überhaupt verhaßt, insbeſondere aber folche Schlag: 
worte, die, wie die Volks-⸗Souveränetät, jo haufig in Anwendung 
fommen. Da ih nun einmal vielleicht das Mißgeſchick habe, von 
ſolchen Principien, wie ich jie eben bezeichnet, auszugehen, fo ift 
es mir fein Wunder, daß der Antrag, von den Herren Blum 
und Trügichler ausgegangen, dem des Ausſchuſſes fogar feind- 


felig entgegentritt. Die Vertreter dieſes Antrages finden in dem . 


Ausſchußbericht eine unerträgliche Iyrannei. Das ift ganz na⸗ 
tütlich, denn fie fehen eine Regierung darin, die die Nationalverr 
ſammlung nicht zu führen hat; jie finden eine Dictatur darin, 
denn es ift eine ftarke Reglerung. Die Herren dieſes Syſtems, 
meine ich, wollen gar feine Regierung, denn jede Regierung über 


ben Menfchen, der fouverän geboren ift, ift ein Unrecht. (Heiter⸗ 


keit.) Sie finden endli eine ſtarke Dofis Hochverrath in dem 
Ausichußantrage. Meine Herren, zu Zeiten fürchte ich, daß vie 
Lehre vom Hochverrath noch zu weniger Entwicelung gebichen 
ift, ich fürchte zu Zeiten, es gibt auch einen Hochverrath gegen 
den gejunden Menichenverftand. (Heiterkeit.) Doch genug von 
diefem Syftem, welches fo gewiß fallen mußte, als die Würde 
Ihrer Verfammlung ftetd erhalten bleiben wird. Es iſt fein 
Zweifel mehr, ich darf es jagen, das Syſtem Ihres Ausfchufs 
ſes bat den Sieg davon getragen. Seine Devife ift: eine flarfe 
ſelbſtſtändige, wenn gleich proviforifche Regierung mit verants 
wortlichen Miniftern. Mit diefer feiner Exrungenfchaft iſt Ihr 
Ausichuß zufrieden und hat gen die Hand geboten zu jeder 
weiteren Berftändigung. Er Hat Das zu thun nicht allein 
für feine Pflicht erachtet, fondern zw gleicher Zeit für fein 
Recht. Diefen Morgen vor dem Anfang biefer Berfammlung ik 


— 
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in aller Frühe wieder Ihr Ausſchuß beilammen geweſen; es 
wurbe dem Ausfchuß, nachdem alle verfchiedenen Anträge waren 
verglichen worden, von mir eine andere Faſſung, in vielfacher 
Hinſicht zu dem Ziel verändert, um eine Mebereinflimmung Teich: 
ter zu machen, vorgefchlagen. Zwei Herren des Ausſchuſſes 
glaubten Einwendungen dagegen erheben zu müjlen, jie glaub: 
ten das hauptlächlich in dem Sinne thun zu müffen, daß ber 
Auftrag des Ausfchuffes mit dem einmal erftatteten Berichte er: 
ledigt und erloſchen ſei. Ich bin nicht diefer Meinung, und 
habe eben diefe entgegengefegte Meinung in dem Ausſchuſſe aus 
allen Kräften zu vertheidigen getrachtet. Inzwiſchen habe ich 
mich nachgebends in der Verſammlung an ein Mitglied gewen⸗ 
det, welches vorzugsweiſe vertraut {ft mit den Kenntniffen, die 
zu der Gefchäftsführung in folchen Verſammlungen gehören. 


IH darf diefen ehrenmerthen Herrn nennen, ed ift Herr Mitz | 


termaier, und Herr Mittermaier hat mich in ver Leber: 


zeugung beitärft, daß nicht allein die Pflicht, jondern das | 
Recht des Ausſchuſſes dahin gehe, thätig zu bleiben, fo lange | 
die Debatte dauert, und Alles zu verfuchen, was dahin füh: | 


ren kann, den Zwiefpalt der Meinungen zu verfühnen. Ich 
hitte Sie um die Erlaubniß, meine Herren, Ihnen vorlefen 
zu dürfen die legte Redaction von Seiten des Ausſchuſſes, eine 
Redaction, melcher fich die Mehrheit der Ausſchußmitglieder 
angefchlojfen hat. 
verlefen: Stevmann, v. Sauden, Blottmwell, v. 
mann, Dablmann. Diefe Nedartion würde fo lauten: 
„Die Nationalverfammlung bejchließt: 
finttiven Begründung einer Neichögewalt für Deutſch— 
land foll ein Reichöverweier zur Ausübung bdiefer Ge: 
walt in allen gemeinfanen Angelegenheiten ver deutſchen 
Nation beftellt werden.” 
Im früheren Vorſchlag des Ausſchuſſes fland: „diefer oberften 
Gewalt.” Weil aber, wie wir geſehen haben, diefer Ausprud 
nah mehreren Seiten Anftoß gegeben bat, vielleicht gewiſſe 
Eonflicte mit dem Gedanken der Volföfouveränetät befürchtet 
wurden, woran inzwifchen von Seiten des Ausſchuſſes nie ein 
Gedanke gehegt wurde, fo ift dieſes Wort „oberften“ weggelaf: 
fen worden. Der zweite Sab lautet nach der neuen Faffung: 
„Derfelbe wird von den beutfchen Regierungen binnen 
fürzefter Brift der Nationalverfammlung bezeichnet und 
von diefer ohne Discufjion genehmigt.“ 
Ich bemerke dabei, daß hier, was früher im zweiten $. ftand, 
das Wort „ernannt“, welches in ſich den Begriff einer breis 
fachen Handlung faßt, zuerft die Bezeichnung von Seiten der 
Reglerungen, dann bie Genehmigung von Seiten der National: 
verfammlung, Hierauf den Act dev Ernennung, daß dieſes 
Mort ‚ernannt‘ in Bezug auf die Anträge, die dagegen geftellt 
wurben, mweggelaffen, und die Worte, hinzugefegt wurden: „bins 
nen kürzeſter Friſt. — $. 3 der neuen Faſſung lautet: 
„Der Reichsverweſer bat proviſoriſch a) die vollziehende 


Gewalt zu üben in alfen Angelegenheiten, welche die allge: | 


meine Sicherheit und Wohlfahrt Deutfchlands betreffen, 
b) — — die Befehlshaber der bewaffneten ernennen.” 


Durch die Aufnahme der Veränderung in Lit. b ift be 


feitigt worden, was mit Recht im Schoder'ſchen Antrag 
bemerklich gemacht worden ift, und daß darunter vielleicht 
nicht die künftige Marine bezeichnet fei. Der Ausdruck „Ober: 
feldherr“ koͤnnte eine Mißdeutung veranlaffen, als fei die 


Abficht des Ausfchuffes, einen Feldherrn vorzufchlagen für 
das geſammte Deutfchland. Das ift nun nie die Abficht des 
Auoſchuſſes geweſen, fonbern man dachte ſich hie Ernennung. | 


IH will die Namen der Mitglieder zuerft | 


1) Bis zur der | 





eines Oberfeloherrn, wenn es Krieg im Norden gebe, bie 
Ernennung eined anderen, wenn ed einen im Often gäbe. Jeden⸗ 
falls ift e8 immer gut, auch dad entfernt zu haben, was einem 
Mißverſtändniß unterworfen fein Tann. Weiter heißt es in ber 
neuen Bafjung des Antrags: | 
c) „die völferrechtliche und banbelöpolitifche Vertretung 
Deutfchlands zu übernehmen, und zu dieſem Zwecke Ge: 
fandte und Confuln zu ernennen.” 
Ganz gewiß ift in dem Ausdrucke „völferrechtlich” die handelspoli⸗ 
tifche Vertretung mitbegriffen. Inzwifchen find die Bemerkungen 
begründet, daß es rathſam ſei, ausprüdlich auch dieſe Sache eines 
fo wichtigen Intereſſes hervorzuheben, venn nicht Jeder erwägt, 
was indem Ausdruck „vöfkerrechtlich“ enthalten ſei. — 8. Alautet: 
„Ueber Krieg und Frieden und über Verträge mit auswär: 
tigen Mächten befchließt ver Neichöverwefer im Ginver: 
ſtaͤndniß mit der Nationalverfammlung.* 
Der Zufag zu diefem vierten Paragraphen, die Worte „im Eins 
verftännniffe mit der Nationalverfamnlung“ haben Anfechtung 
gefunden, bei folchen Männern zum Theil, deren Urtheil, weil 
ed ein politijch praftifch gebilvetes ift, mir von ganz befonderem 
Werthe ift. Inzwifchen habe ich dennoch geglaubt, daß vieler 
Ausdruck, diefer Zufag feftgehalten werden müffe. Wir dürfen 
nicht verwechieln eine proviforijche Gewalt mit einer für immer 
eingejegten. Eine proviforifche Gewalt wird mehr als eine ande 


| der Stüge der Nationalverſammlung in der öffentlihen Meinung 
Würth, Zenetti, v. Oagern, Dunder, Wippers | 


bedürfen. Praktiſch wird die Sache Eeinen Unterfchien machen. 
Nichts ift in dem Zufag enthalten, das dahin ginge, ald müßten 
die Unterhandlungen der Nationalverfammlung aufgededt wer: 
den. Es ift nicht einmal entfchieden, daß durchaus vor der Er: 
flärung von Krieg die Nationalverſammlung befragt fein müſſe. 
Es könnten ſich fo plötzliche Yale ergeben, die es unmöglid 
machen, aber immer würden die verantwortlichen Minifter dafür 
zu forgen haben, daß fie bei Allem, was fie thun, fich des Ein 
verftändniffes der Nationalverfammlung, wenn auch im ungün: 
ftigften Falle nachträglich verjichern, einer Indemnity-Bill, wie die 
englifchen Minifter. Erwägen Sie noch dad: es wäre doch mög: 
ih, dag als Neichöverwefer bei ung ein Prinz von einer Groß⸗ 
macht Deutſchlands einträte, deren Intereſſen vielleicht über 
Deutſchland weit Binausgingen. Gin folcher Prinz Eönnte viels 
leicht mit der beften Meinung dafür zu gewinnen fein, über bie 
Intereſſen Deutjchlands in Bezug auf Krieg und Frieden hinaus⸗ 


| zugehen. Darum glaube ich, bedarf ed zur vollfommenen Be: 


ruhigung der Nationalverfammlung der ausprüclichen Aufnahme 
diefed Punktes. Der fünfte Paragraph ift nicht verändert wor: 
ben. Kein Grund hat fih irgend aufgewiefen, ihn zu entfernen. 
Er ift ganz ausprüdlich hineingefegt worven, in ver Abficht, um 
zu zeigen und ohne allen Zweifel fund zu thun, dag das Ders 
faffungswerf lediglich in den Händen ver Nationalverfammlung 


| rube, und durchaus Fein Veto in dieſer Hinficht von Seiten de 


Reichsverweſers ftattfinde. Der fechöte Paragraph würde lauten: 
„Der Neichöveripefer ift unverantwortlich. Er übt feine 
Gewalt dur) von ihm ernannte, der Nationalverfamms: 
fung verantwortlihe Minifter aus. Alle Anordnungen 
deſſelben bedürfen zu ihrer Giltigkeit der Gegenzeichnung 
wenigjtend eined verantwortlichen Miniſters.“ 

Dieſer Ausprud „ver Reichsverweſer ift unverantworts 
lich,“ fand fi früher in $. 1. Es ſchien dem Ausſchuß nicht 
nöthig zu fein, gerade hierüber etwaß feſtzuſtellen; mich dünkt, 
der Gang der Discufjion hat es gezeigt, daß ed nöthig ift. Auf 
bie mir ganz unbefannten Theorien, die fih in Beziehung auf 
ben Begriff der Unverantwortlichkeit geäußert haben, gehe ich hier 
nicht ein; ich Tann nur verſichern, daß ich das Wort „unver: 
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antwortlich“ in dem bergebrachten conftitutionellen Sinne nehme. 
Der $. 7 lautet: 

„Die Winifter haben das Recht, den Berathungen ver Ratio 
nalverfammlung beizumohnen und von derſelben jederzeit gehört 
zu werden ꝛ⁊c.“ ’ 

In dieſen Paragraphen mödhtever Sch oder” jche Verbeſſe⸗ 
rungdantrag einen Zujaß einfchieben, jo daß es hieße: Die Minifter 
haben das Recht und die Pflicht, den Berathungen der Nationalver- 
ſammlung beizumohnen sc. Der gewünfchte Zuſatz ſchien dem Aus- 
ſchuß in hohem Grade überflüffig zu fein, denn ſo viel ich weiß, 
ift es in der Gejammtgefchichte des ftändifchen Wefens noch nie vor: 
gefommen, daß die Minifter nicht erfchienen waren, wenn bie 
Berfammlung ihrer begehrte. Die ganze Faſſung dieſes Antrags 
zeigt ſchon, daß der Ausfchuß von feinem früheren Antrage, von 
der Dreiheit eines Bundesdirectoriums abftrahirt hat. Der Aus- 
ſchuß hat dieſen Antrag in dem Gevanfen gethan, daß ihm ge: 
zieme, vor allen Dingen auf die Durchführbarfeit feiner Vor: 
ichläge zu fehen, und er hatte zu der Zeit alle möglichen Gründe, 
zu glauben, daß die Dreisahl, aus fchmächeren Princip fließend, 
durchführbarer fei, als die Einheit. Niemand freut fich mehr, 
das glaube ich jagen zu Dürfen, als Ihr Berichterftatter, darüber, 
daß es mit der Einheit gelungen ift; er freut fich wegen alles 
deſſen, was für jet und für die veutfche Zukunft dieſes Princip 
der Einheit verfprichtz er freut fi aber auch darum darüber, 
weil dadurch feine Hoffnung gewachien ift, daß einem Fürften- 
haupte allein diefe hohe Stellung zu Theil werde. Den Anträgen 
von Seiten des Ausſchuſſes, wie fie hiermit neuerdings geftellt 
werden, werde ich außer dem, was ich bis dahin zu ihrer Recht⸗ 
fertigung gefagt habe, etwas Negatives nachrühmen, ich rühme 
ihnen nach, daß fie fich fern halten von den Gebrechen des Sch o- 
der’jchen Verbeflerungsantrags ſowohl, als auch von dem An⸗ 
trage des geehrten Deputirten Welder. — Der Sch uder’ jche 
Antrag Hat unter 2 a) die Beſtimmung: „Der Reichövermefer 
hat die vollziehenve Gewalt auszuüben in allen gemeinfamen An⸗ 
gelegenheiten ver deutſchen Nation;* ſoweit ift das der Ausſchuß⸗ 
antrag, bier aber der Zufag: „und insbejundere vie Beſchlüſſe 
der Nationalverfammlung zu verfündigen und zu vollzichen.“ 
Meine Herren, erlauben Sie mir, zu dem, was ich über dieſen 
Punkt des Schoder'ſchen Antrags gelagt Habe, eine kurze That- 
jache zu erzählen. Es geſchah einmal vor längeren Tagen, daß 
ich mit einem großen Todten, — aber warum follte ich ihn nicht 
nennen? — daß ich mich mit Niebuhr unterrevete über bie frü- 
heren Zeiten des preußifchen Staates, und namentlich uber die 
Jahre nach den Freiheitöfriegen. Wie ich da gegen Niebuhr ſprach 
von Stein — von diefem Mann, den, wie ich ficher überzeugt bin, 
jeder echte und nachdenkende Deutfche mit Ehrfurcht nennen mug — 
von Stein, diefer gemwichtigen und centralen Größe im Ber: 
gleich mit der eleganten Leichtfüpigfeit des Fürſten Hardenberg, 
da beftätigte mich Niebuhr, und feßte Hinzu: Was den Mann 
beſonders Karafterifirte, ift, daß, wenn er Einen bed einen 
Tages die Treppe hinuntergeworfen hatte, er ihm den anderen 
Zag durch das Fenfter wieder hereinfteigen ließ. Meine 
Herren, wie ich urtheile, bat der Sch oder’ fche Verbeſſerungs⸗ 
antrag ven Blum: Trüsfchler’ fchen Antrag die Treppe hin: 
untergeworfen, bat ihn aber nachgehends durch ein Benfter 
wieder hereinfleigen laſſen: denn die Republik, weldye die 
Haren Blum und Trügfchler beantragten, die ich deßhalb 
keineswegs tadle, weil ich glaube, daß fie ihrer Meberzeugung 
folgen, ift durch eine Hinterthüre, durch den Schoder' ſchen 
Antrag, Hineingefchlichen. Nimmermehr wird bie Mehrzahl 
Ihres Ausſchuſſes ſich diefem Schopder’fchen Zufage fügen. 
Veber Die Abweichungen des Herrn Clauſſen von unferm 
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Antrage verliere ich übrigens kein Wort; für den Reichsverweſer, 
den wir wollen, für dieſen Einen, Hochgeſtellten, bedarf es wahr⸗ 
haft fürſtlicher Würdigkeit, bedarf es einer unantaſtbaren und 
freien Stellung, einer wirklichen Regierungs-Ausſtattung; einer 
Regierung, vie es ift, darf fein fremder Wille aufgedrungen wer: 
den, funft hört fie auf, eine Regierung zu fein, jie wird regiert 
flatt eineß regierenden Herrn, der nicht Nein fagen darf, ftatt 
deffen berufe man einen Schreiber, einen linterjchreiber, denn er 
Toll ja nichts thun, als unterfchreiben,, feinen Kaifersfohn! Er 
würde das Veto haben, ein folcher Kaiſersſohn; er würde es haben 
mider Ihren Willen; denn er würde eine folche Berufung nicht 
annehmen oder von feinen Plabe zurücktreten, wenn ibm Ent: 
würdigendes angemuthet würbe. Uebrigens ift e8 unrichtig, daß 
für die Ausführung der Verfaflung in dem Ausſchußantrage nicht 
geiorgt ſei. Ich zweifle durchaus nicht, daß die Fünftige Verfaſ⸗ 
fung , wie fie diefe hohe Verfanmlung gründen wird, und ohne 
Einſprache irgend einer Macht gründen wird, der Wohlfahrt 
Deutichlands entfprechen wird; und Alles, was der Wohlfahrt 
Dentichlands entipricht, ift eben in dem genannten Parapraph bem 
Reichsverweſer überwiefen. — Was aber nun endlich den 
Welcker'ſchen Antrag betrifft, jo ehre ich vollkommen die 
Anfichten, aus welchen dieſer Antrag gefloifen ift. Nichts vefto 
weniger kann ich keineswegs zugeitehen, daß vieler Antrag geftellt 
ſei zur rechten Stunde und zur paflenden Gelegenheit. Ich 
glaube im Gegentheil, daß Alled, was gefagt werben kann, 
zweckmäßig angedeutet werben kann in Hinficht auf die Zukunft 
des Bundedtaged, aufgenommen worden ift in den Bericht des 
Ausichuffes, ich glaube aber nicht, daß es dem Zwecke entipricht, 
wie dieſer Verbefferungsantrag gefaßt morden if: „— Das 
Bundespirectorium, alfo jet ber Reicheverweſer — hat ſich 
in Betreff der Vollziehungsmaßregeln, ſoweit e8 thunlich ift, 
mit den Bevollmächtigten der Negierungen ind Ginvernehmen zu 
ſetzen“; das ift ein Antrag, welcher viel zu unbeftimmt gefaßt 
ift, ald daß er der Nationalverfammlung würde gefallen Eönnen, 
und ich möchte doch nicht, daß er der Nativnalverfammlung in 
dem Grade wmißfiele, daß diefelbe ihn vermürfe, mas jie wahr: 
ſcheinlich thun wird. Eben darum halte ich e8 im Intereffe der 
Sache, den Herrn Abgeorbneten Welder zu bitten, daß er 
diefen Antrag zurücdnehme. Es bezieht jich dieſer überhaupt auf 
eine Zeit, die noch nicht da ift. Der Bundesdirector oder der 
Reichsverweſer möge völlig freie Hand behalten, in vieler Hin⸗ 
jiht zu thun, was dem Intereſſe feiner Regierung entfpricht, 
und ganz gewiß wird derjelbe dann auch einer berathenden 
Behörde, die aus den Staaten flamınıt, bedürfen. (Einige Stim- 
men: Schluß! Andere Stimmen: Ruhe, Ruhe!) 

VBicepräfident v. Soiron: Grlauben Sie, meine 
Herren, Sie fünnen den Schluß einer Debatte verlangens aber 
Sie fünnen nicht verlangen, daß der Berichterftatter ſchließe, ehe 
er mit feiner Rede zu Ende ift. Ich erfuche übrigens den Herrn 
Berichteritatter, lauter zu Iprechen. 

Dahlmann von Bonn: Wenn vie Herren fo ſehr beredt 
jind — es mag recht geiftreich jein — aber danıı bin ich wirklich 
nicht im Stande, durchzudringen. — Deine Herren! Ich glaube 
der Aufgabe, die mir geftellt worden ift, in ihren Wefen entiprochen 
zu haben. — Erlauben Sie mir noch ein kurzes Wort. — Meine 
Herren! &8 ift mit Deutichland dahin gefommen, dag man im 
Auslande ſchon anfüngt, die Frift für Deutfchland zu beftimmen, 
dir ed gänzlich die Beute der Barteien fein werde. — Man erwartet 
ſchon von uns alle die Aufzüge von Lächerlichkeiten und Freveln, 
welche die franzöfiiche Nevolution der Jugendblüthe ihrer Freiheit 
beraubt haben. — In Rupland flellt man und drei Wochen 
Friſt, d. h. es werde Deutfchland nach diejer Zeit durch innere, 
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Zwietracht verloren fein. Die flantSmännifche Weisheit von 
England geftattet und eine etwas weitere Frift, man ift in Eng: 
land mit ſechs Monaten zufrieden geweſen; täufchen wir, meine 
Herren, dieſe Bejorgniffe, gründen Sie eine fefte Eentralgewalt, 
und treten Sie dann muthig den Belorgniffen, den Drohungen 
des Auslandes gegenüber! Faſſen Sie Ihre weiten Befchlüfle, fie 
werden, durch ven Welttheil wiederhallend, vielen überzeugen, 
daß Deutichland aufgehört hat, feine beften Kräfte zu vergeuden 
im Dienfte des Despotie, möge viele von oben oder von unten 
drohen. (Stürmiiches Bravo. Virle Stimmen: Schluß!) 
Vicepräſident v. Soiron: Meine Herren! Ic 
bitte um einige Ruhe. Herr von Möring bat no ums Wort 
gebeten, um feinen Antrag zurüdzunehmen. Das werden Sie 


wohl geftatten. (Unruhe in der Berfammlung. Einige Stimmen:. 


Ahgemacht!) Nachdem das erledigt it durch die Verkündigung, 
fo wird der Zweifel zu erledigen fein, ob der Antrag ver Com⸗ 
miffton des Ausſchuſſes in feiner alten oder in feiner neuen Faſ⸗ 
fung der Abftimmung zu Grunde gelegt werden ſoll? (Einige 
Stimmen: Nein!) Ich werde darüber abſtimmen laffen, ich werde 
Darüber dad Wort geben, lafjen Sie mich nur zuerft einige Worte 
parüber jagen. Es ift meines Willens der Auftrag eines Aus: 
ſchuſſes damit noch nicht erlofchen, daß er Bericht erftattet, ſon⸗ 
dern ed ergibt fih aus dem Gebrauche, daß der Berichterftatter 
immer noch bei ver Berathung, auch wenn er fich nicht gemelbet, 
ſich betheiligen Tann, daß die Thätigfeit des Ausfchuffes bis zum 
Beſchluß der Debatte eine fortmährende ift Dieß ift eine wohl: 
thätige Einrichtung, denn es wird dadurch dem Ausſchuß geftat- 
tet, von feiner Meinung, wenn er gefehben, daß feine Meinung 
Die der Mehrheit nicht ift, abzugeben, und die Meinung der Mehr: 
heit zu juchen, Bermittlungsverfuche zu machen. Im vorliegenden 
Valle ift e8 um fo unverfänglicher, dem Berichterftatter zu geftatten, 
feinen veränderten Antrag der Abflinnmung zu Grunde zu legen, 
als Alles, was jeht Aenderndes vorhanden ift, in den andern 
Anträgen, die verbftimmung unzweifelhaft zu Grunde gelegt 
werben müſſen, enthalten iſt. &8 gibt nur eine Vereinfachung 
der Abflimmung. Es liegt ein neuer Antrag für Die Abſtimmung 
nicht vor, indem Alles, was im abgeänderten Antrage vorhanden 
ift, bereit8 in Den Altern Anträgen liegt. Deßwegen wäre zu 
wünfchen, daß der veränderte Antrag der Abftimmung zu Grunde 
gelegt würde; da aber hierüber Zweifel obwaltet und Herr 
Schaffrath ums Wort gebeten hat, fo hat Herr Schaffrath 
das Wort. 

Schaffrath aus Sahfen: Meine Herren! Ich kann 
zuvörderſt nicht prüfen, ich bezweifle es aber nicht... (Unruhe) 
ich Tage, ich kann die Behauptung des Herrn Bicepräfibdenten 
nicht prüfen , ob wirklich in der neuen Redaction der Beſchlüſſe 
Des Ausichuffes Alles und nur Das enthalten ift, was bereits 
in den andern Anträgen liegt, die früher geftellt worben find. 
Sch will e8 aber nicht bezweifeln, weil ed der Herr Viceprä- 
fident nicht auögefprochen haben würde, wenn er nicht eine 
genaue Vergleichung in diefer Beziehung zwifchen den früher 
geftellten Anträgen und der neuen Baflung angeftellt Hätte. 
Sie können fi) aber nicht felbft davon überzeugen, denn die 
neue Bafjung liegt und nicht gedruckt vor; jie foll aber gedruckt 
vorliegen, denn es Heißt ausdrücklich, daß alle Ausfchuß: 
berichte und Anträge gedruckt werden, und 24 Stunden 
sorher, ebe darüber berathen wird, gebrudt vorliegen follen. 
Meine Herren, was den Zwer der Ausfchüffe im Allgemeinen 
und der Ausichußberichte insbeſondere betrifft, To follen fie ven 
Begenitand ver Berathung vorbereiten und firiren. Aber eine 
Borbereitung gibt man nicht am Schluffes der Ausfchuß gibt 
das, was er und anfangs hätte geben follen, erſt um Schluß 
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der Debatte, und nachdem er ſich aus unſern Verhandlungen 
inſtruirt bat, iſt er ſo gütig, uns zu geben, mad wir aus unſerer 
Verhandlung wiſſen. Wir ſind der Ausſchuß, und der Ausſchuß 
iſt die Nationalverſammlung geweſen, das heißt, der Ausſchuß 
hat ſich erſt durch unſere Debatte inſtruirt. Darauf würde aber 
nicht viel ankommen; das aber kann man verlangen, daß man 
das, worüber jetzt in der wichtigſten Angelegenheit abgeſtimmt 
werden ſoll, gedruckt vor ſich liegen habe. Noch einen formellen 
Grund hat ver Berichterſtatter für ſich angeführt: eine hochgeſtellte 
Autorität babe ſich für die Zuläffigfeit der neuen Faſſung außs 
geſprochen; allein fo hoch auch ich diefe Autorität ſchätze, fo fteht 
und doch die Geſchäftsordnung noch höher. Nach vieler erfolgt 
der Schluß der Debatte dann, wenn der Berichterftatter das 
Wort nimmt; fo heißt e8 ausdrüdlich 8. 38, und 8. 27: „Nach 
„erklärten Schluffe der Debatte fünnen neue Anträge und Amen 
„dements nicht geftattet werden,; dann wieder in $. 33 heißt 
ed: „Anträge und Amendements können nur vor den Schluffe 
„der Debatte geftellt werden‘. Meine Herren, ich glaube, nad 
diefen wenigen Worten ift es gar fein Zweifel, daß vieler neue 
Ausſchuß-Antrag formell unzuläffig ift. Ich würde gar nicht® 
dagegen haben, daß der Ausfchuß ſeine Niederlage bemäntele, 
allein es geht nicht nach der Geſchäftsordnung. Sie ift einmal 
unfer Geſetz und unfere Regel. 

Jordan von Berlin: Das Meifte, mas ih fagen 
wollte, bat Sar Schaffrath Thon erledigt. Ih wollte 
nur proteftiren gegen das eigenthümliche DVerfahren des 
Ausichuffes, etwas, was wir in einer fünftägigen Debatte, 
um mich der Worte des Berichterftatterd zu bevienen, ſchon 
zur Thür binausgewiefen hatten, durch das Fenſter wieder 
bereinfteigen zu laſſen. Ich frage den Ausfhuß, ob er und 
wirklich für fo einfach halt, und auf diefe Weife überrumpeln 
zu lafien? (R. Blum: 8 ift nicht der Ausfhuß.) Es if 
alfo gar nicht einmal der Ausihuß felbft, wie ich fo eben 
von einem Ausſchußmitgliede höre! — Wenn man uns 
zutraut, daß wir uns derartig überrumpeln laffen, fo möchte ih 
den Vorwurf, den und der Berichterftatter fo eben gemacht hat, 


| zurüdgeben, und fagen, daß diefer Glaube nicht aus einem 


gefunden Menfchenverftande hervorgehen kann, ſondern nur aus 
einem kranken. 

Weſendonck von Düffeldorf: Meine Herren, id 
fomme nicht mit der Geſchäftsordnung, fondern ich komme hof 
fentlih mit der gefunden Vernunft, und ich erwarte, daß Sie 
dieſes anerkennen werden. Ich bin nicht ver Meinung, baß, wenn 
auch in dieſer Tangen Debatte ſich AUnfichten herausgeftellt Haben, 
bie weder in ven Anträgen des Ausſchuſſes, noch in ven einzelnen 
Amendements enthalten waren, man fie aus viefen Grunde gar 
nicht zur Abftimmung bringe, fondern ich geftehe von dem Stand⸗ 
punkte der gefunden Vernunft auch dem Ausfchuffe das Recht zu, 
feine Anträge in dieſer Weile zu amendiren und zur Abftimmung 
zu bringen; aber die andern Anträge müffen auch zur Abftimmung 
gebracht werben, denn fonft könnten die beiten verloren gehen, 
und gar nicht zur Abftimmung kommen. Aber, meine Herren, 
ih nehme daſſelbe Necht, das ich für den Ausfchuß in 
Anfpruh genommen, auch für Blum und Trügfchler, 
auch für Schoder und Genofien in Anſpruch; auch Blum 
hat entvedt, daß en feinen Antrag beffer faſſen kann, und 
baffelbe Hat auch Schoder entdeckt; Beide haben ihren 
Antrag amenbirt, und ich nehme in ihrem Auftrage das 
Recht in Anſpruch, daß heute noch ihre amendirten Anträge 
verlefen werden, und daß fie dann morgen, ehe wir zur Abftin- 
mung ſchreiten, wo wir dann nicht mehr fo abgeftumpft ſind, 
auf jevem Plage gedrudt liegen. 
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Grumbrecht von Lüneburg: (Großer Lärm. Diele 
Stimmen: Schluß!) Sie fünnen mir das Wort nicht nehmen. 
(Lärm.) 

Vicepräfident v. Soiron: Ic habe das Wort ge: 
geben, ſprechen Sie! 

Grumbrrecht von Lüneburg: Ich wollte nur ven Un⸗ 
recht nicht weichen. Nach dem, was Weſendonck bereits geſagt 
bat, könnte ich nur das fagen, daß mir auf diefe Weife die Sache 
zweckmäßig erledigt fcheint. 

Vicepräſident v. Soiron: Es wird der Schluß 
der Debatte verlangt. Diejenigen, welche die Debatte 
geſchloſſen haben wünſchen, bitte ich aufzuſtehen. 
(Der größte Theil ver Mitglieder erbebt ſich.) Der Antrag iſt 
angenommen, daß abgeflimmt werden ſoll. — Nun erlauben 
Sie mir die Fragen zu formuliren. Ich habe Ihnen Verſchiede⸗ 
nes über die Abſtimmung zu jagen. Ich glaube, daß wir gewiß 
jegt nicht zur Abflimmung fchreiten können, ich glaube, daß es 
auch füglich heute nicht gefchehen fann, denn wenn Sie ſich damit 
befchäftigt hätten, die Srageftellung vorzubereiten, fo würden Sie 
zugeben, daß die Sache große Schwierigkeiten hat. Nachdem eine 
fo wichtige Debatte flattgefunden, muß auch eine ruhige, gründ: 
liche Abſtimmung ftattfinden. Meine Meinung ift vie: ich will 
heute eine Art Programm entwerfen über die Reihenfolge, wie 
die Anträge zur Abflimmung fommen follen; ich würbe die Herz 
ren von den 9 Kategorien erfuchen, für jede einen Abgeſandten 
heute Abend 6 Uhr in dad Sarafin’fche Haus zu fhiden, dort 
würden wir und verfländigen, und ich würbe gern billigen Wün- 
ichen Rechnung tragen, und nach ihrem Auftrage handeln, wenn 
Sie nach meiner Fragftellung über die vorige Discufiion befchlie: 
Ben würden, daß jener von den Kategorien ed auch noch zuftehen folle, 
erläuternde Amendements vorzubringen. (Bon vielen Seiten Wi: 
derſpruch.) Wollen Sie mich gefälligft nur ausreden lafien! Ich 
würde dann alle diefe Abänderungen dem zu fertigenvden Pro⸗ 
granme beivruden, und das ganze Programm mit diefen neuen 
Veränderungen, worunter auch die des Ausfchuffes, morgen ver: 
theilen laffen, dann Eönnte jich jedes Mitglied feine Abftimmung 
genau vorher überlegen. Es könnte vielleicht auch, wenn in Folge 
meines Borfchlages ein jolches Programm vorläge,, eine größere 
Prüfung von dem Einzelnen, wie von den Parteien gefchehen ; 
ich halte vieß für ſehr zweckmäßig. (Viele Stimmen: Ja, ſehr 
gut!) Wer alfo damit einverflanden if, daß in diefem Sinne 
ein Programm gefertigt, und ich ermächtigt werde, von den Ver: 
tretern der 8 Kategorien und dem Ausſchuſſe nicht zu fehr ab- 
weichende Anträge in daſſelbe aufzunehmen ,. den würbe ich er: 
fuchen, fich zu erheben (Unruhe), ober will noch Jemand dar: 
über fprecden? (Viele Stimmen: die namentliche Abftimmung !) 
Der Antrag auf namentliche Abftimmung bleibt auf jeden Fall 
vorbehalten, ich werbe ihn auf ven Montag ſchon zur rechten 
Zeit zur Sprache bringen. (Mehrere Stimmen: Morgen ab: 
ſtimmen! Morgen!) Meine Herren! Der Zwed ded Programms 
ift ja verloren, wenn Sie morgen ſchon abflimmen wollen. 
Das Programm wird Ihnen ja morgen erſt vorgelegt, damit 
Sie die Anträge reiflih prüfen und erwägen fönnen. Wer 
alfo damit einverflanden ift, daß die Abflimmung 
morgen erfolgt, der möge ſich erheben. (Es erheben ſich 
nur Einige.) — Nun hat Herr Zi wegen einer perfünlichen 
Angelegenheit ums Wort gebeten. (Viele Stimmen von der 
Rechten: Zitz, nein! Wir wollen ihn nicht hören! Das geht 
nicht! Große Unruhe in ver Verfammlung.) Ich Habe Herrn 
Zitz das Wort gegeben, wollen Cie ihn in ver Kürze anhören! 
(Große Unruhe. Zitz befteigt die Tribüne; mehrere Stimmm 
von der Reiten: Ruhe Reden lafien!) 


Big von Mainz: Meine Herren! Ich benuße die Gelegen⸗ 
heit, weil ich bier fiebe, um im Namen meiner Partei parauf 
anzutragen, daß über die Frage der Berantwortlichkeit und über 
die Wahl ver Erecutivgewalt durch die Nationalverfammlung eine 
namentliche Abftimmung vorgenommen werde. (Mehrere Stim⸗ 
men auf der Rechten: Ift ſchon abgemacht!) Dann, meine Her: 
ren, mörhte ich noch einige wenige Worte gegen die Ausfälle des 
Herrn Dablmann ... . (Steigende Unruhe. Viele Stim- 
men auf ver Nechten: Keine Ausfälle! Nein!) Ia, er hat fich 
Ausfälle gegen mich erlaubt. (Auf der Rechten: Nein! Nein! 
Herunter!) Sie müfjen mich anhören! (Auf der Rechten: 
Herunter!) Haben Sie Herrn Dahlmann angehört, fo müf- 
fen Sie auch mich ſprechen laſſen! (Großer Kärm.) 

Bicepräfident v. Soiron: Ih bitte um Ruhe! 
(Die Unruhe auf der Rechten dauert fort.) .... Es iſt neulich 


dem Herrn Kerft das Wort abgefchnitten worden, und das find 


nun die Folgen davon. (Lärmendes Durcheinanverrufen.) Ich habe 
dem Renner dad Wort gegeben, wollen Sie ihn nun anhören! 

Kerft von Birnbaum: Ich habe herunter gemußt wegen 
der Linken in einer perjönlicden Angelegenheit. (Gelächter und 
großer Lärm.) | 

Zitz von Mainz: Ich werde ihre Geduld nicht lange in 
Anfpruch nehmen, aber deſto kräftiger proteſtiren. (Bravo und 
Beifall von der Linken und auf den Ballerien.) Herr Dahl: 
mann bezüchtigt mich, daß ich falfch citirt habe. Ich habe gar 
nicht eitirt, fondern aus dem Gedächtniß wiedergegeben... . . 
(Sroper Laärm und Lachen auf der Rechten.) Ich Habe gefagt, 
daß Dahlmann in feiner Geſchichte von England den Sat 
Dingeftellt hat, daß, wer gegen die Macht ver Volksfouveränetät 
anlämpfe, fich ven Kopf zerfchellen könne. Es fteht nun aber da 
ſtatt „Volksſouveränetät“: „politiſche Freiheit der Völker“ (Ge: 
lächter auf der Rechten). Was iſt das anders? Wer politiſch frei 
ift, der ift ſouverän; daher fage ich: iſt ein Volk ein politifch 
freied Volk, fo ift das alfo ein fouveränes . . . . . (Lärm. Der 
Vicepräfident ftellt mit der Glocke die Ruhe her.) Noch ein zwei⸗ 
te® Wort: Herr Dahlmann war damit nicht zufrieden, und 
ba ich nicht abgelefen habe, fo hatten Sie ja Gelegenheit, aus ver 
Duelle sich felbft zu überzeugen. (Lärm auf der Mechten.) 
Allein Hear Dahlmann Hat auh meine Wahrhaftigkeit 
verbächtigen wollen, indem er auf ven Bericht ber Mainzer 
Angelegenheit angefpielt Hat. Was ich damals von der Tri⸗ 
büne herab gefprochen Habe in diefer Beziehung, das iſt, das 


ſage ich ihnen, die allertieffte und ernftefte Wahrheit; und ich 


jorbere Herrn Dahlmann auf, auch nur einen Sag zu nen- 
nen, worin ich unmwahr geſprochen. Ueberhaupt Denjenigen, vie 
fo leicht zu Verbächtigungen geneigt find, und und zu verdächti⸗ 
gen ſuchen „denen ſage ich und rathe ihnen an, nicht fo leichthin 
Vorwürfe zu machen, denn wenn man auf die Gonfequenz und 
Mahrheit ihrer eigenen Ueberzeugung geht, fo könnte man leicht 
auf viel größere Widerfprüche floßen, ald auf ven von Dahl⸗ 
mann. (Lärm auf der rechten Seite, Beifall auf der Linken 
und auf der Gallerie.) 

Viceprafident v. Soiron: Ruhe auf ver Ballerie! 
Ich habe noch Mittheilungen vorzutgagen. Die Mitglieder des 
Gentralausfchuffes werden erfucht, fi morgen Vormittag um 
11 Uhr im Sarafin’fchen Haufe zu verfammeln. Was mün: 
Ihen Sie, Herr Heckſcher? 

Heckſcheer vom Plate aus: Ich will den Sonntag 
frei haben. 

Biceprafident v, Spiron: Die Commiflion, welche 
für die Gefeggebung neu gewählt worben ift, wird erfucht, 
heute Abend um 6 Uhr im Sarafin’fhen Haufe fi zu 
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serfanmeln, um fich zu conflituiren. Die nächfte Sitzung fin: 
vet am Fiinftigen Montag um 9 Uhr ftatt. Auf der Tagesord- 
nung fleht: die Abftimmung über die Gentralgewalt, und Be: 
richte, wenn folche erftattet werben koͤnnen. Hiermit ift die heutige 
Sitzung gefihloffen. . 

(Schluß ver Sigung 3°/, Uhr.) 


Derzeichnifi der Eingänge 
vom 22. and 23. Juni, 


. Anträge. 


1. (866) Antrag des Abgeoroneten v. Neden, die fo 
fortige Aufhebung der für Benugung der Eider und ded Schled- 
wig⸗Holſtein'ſchen Canals bis jegt gezahlten Schiffsabgaben und 
Durkhgangszölle, auch der ähnlichen Abgaben auf der Repnig 
und auf den Landſtraßen zwifchen Norpfee und Öftfee in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein betreffend. (Un den Ausſchuß für die Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

2. (867) Antrag von Reden und Anderen, die gehö⸗ 
rige Berückſichtigung der zwiſchen deutſchen Staaten und Däne⸗ 
mark abgeſchloſſenen Verträge bei einem demnächſtigen Friedens⸗ 
ſchluſſe betreffend. (An den Ausſchuß für die politiſchen und 
internationalen Fragen.) 

3. (868) Antrag der Abgeordneten Ahrens, Fallati 
und Anderer: „motivirter Zuſatz“ zu dem von erſterem geftern 
in Folge des Triefter Bejchluffes geftellten Untrage: die Vermit⸗ 
telung ded deutſchen Bundes in dem öſterreichiſch⸗italieniſchen 
Krieg betreffend. (Un ven Ausſchuß für die politiſchen und inter 
nationalen Yragen.) 
| 4. (869) Motivirter Zujagantrag der Abgeordneten 
Dftendorf und Venedey, ven Öfterreichiich = italienijchen 
Krieg betreffend. (Un den Ausſchuß für die politifchen und inter- 
nationalen Fragen.) 

5. (870) Antrag des Abgeorbneten v. Unterrichter, 
über Vereinigung des ehemals venezianijchen Iftrien, ver anlie- 
genden Infeln und des Bezirks von Montefalcone mit den Län⸗ 
dern des deutjchen Bundesſtaates. (Un den Ausſchuß für die 
politifchen und internationalen Bragen.) 

6. (871) Antrag des Abgeoroneten Neugebauer, ven 
Schuß ver Deutjchen in Böhmen betreffend. (An den Ausſchuß 
für die öſterreichiſch-ſlaviſche Frage.) 

7. (872) Antrag bed Ubgeorbneten Titus Mared 
auf Aufforderung der deutfchen Fürſten zur Nieverlegung ihrer 
Regierungen zu Gunften ver Wahl eines Fürſten an die Spige 
der sonftitwtionellevemofratijchen deutſchen Monarchie. (Un ven 
Prioritätd- und Petitions⸗Ausſchuß.) 


I. Betitionen. 


1. (873) Eingabe von 28 Gemeinden ver Kreife Heims⸗ 
berg und Erkelenz, die Unabhängigkelt ver Kirche vom Staate 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten Clemens. (An den 
DVerfaffungs- Ausschuß.) 

2. (874) Eingabe der Bürger der Gemeinde Herſchbach 
in Naffau, betreffend: Unabhängigkeit ver Kirche vom Staat, 
übergeben vom Abgeordneten M. v. Gagern. (Un den Ver⸗ 
faffungs-Ausjchuß.) 

3. (875) Deögleichen ver Pfarrgemeinde Niederheimbach 
am Rhein, in gleichem Betreff. (Un ven Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 


4. (876) Desgleichen von Braunweiler, Kreis Creuznach, 
in gleichem Betreff, übergeben vom Abgeordneten Adams. (An 
den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

5. (877) Desgleichen von Oberlahr, im Kreiſe Altenkirchen, 
in demſelben Betreff, überreicht vom Abgeordneten Knoodt. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) | 

6. (878) Desgleichen von Urmitz, im Kreis Coblenz , glei: 
Sen Inhalts, übergeben von Abgeordneten Adams. (An ven 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

7. (879) Desgleichen verſchiedener Gemeinden in gleichem 
Betreff, überreicht von vemfelben. (An den Verfaffungs-Aus: 
ſchuß.) 

8. (880) Desgleichen von Hillesheim, in gleichem Betreff. 
(An ven Verfaffungs : Ausfchuß.) 

9. (881) Deögleihen von Caſtellaun, Kreis Simmern, in 
gleichem Betreff. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

10. (882) Desgleichen ver Pfarrei Weinsheim, in gleichem 
Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

11. (883) Desgleichen der Gemeinden Gillenfeld, Sar- 
far ıc., in felben Betreff. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

12. (884) Gefuch der Gemeinde Mühlbach, Freiheit ver 
Religion und Erziehung betreffend. (An den Verfaffungs-Auß- 
ſchuß) 

13. (885) Gleiches Geſuch der Urwähler des 4. rheini⸗ 
ſchen Wahlbezirks Schlem und Eſch. (An den Verfuffungs-Aud- 
ſchuß.) 
14. (886) Gleiches Geſuch vom Pfarrer in Schankweiler 
und von anderen Orten. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

15. (887) Desgleichen von Perſcheid. (An ven Verfaffungs: 
Ausichuß.) 

16. (888) Geſuch der Gemeinven Brodfcheid, Udler und 
Tettſcheid im ſelben Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

17. (889) Eingabe von Dr. Theodor Tauchnitz in Leip⸗ 
zig mit Ueberreichung mehrerer Exemplare ſeiner Schrift: „Die 
politiſche Organiſation und die Einheit Deutſchlands.“ (Un ven 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

18. (890) Wünſche des Querfurter Kreiſes in preußiſch 
Sachſen bezüglich einer Verfaſſung, übergeben vom Abgeordneten 
Zahn. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

19. (891) Petition der evangelijchen Genteinde zu Dahl, 
die Aufhebung des kirchlichen Patronats betreffend, übergeben 
vom Abgeorpneten Hüldmann. (Anden Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

20. (892) Petition ver verfchiedenen Handwerksgeſellen in 
Dresden, enthaltend verfchienene Wünfche, ihren fpeciellen Stand 
betreffend. (An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

21. (893) Betition von I. H. Gerrloff und Anderen 
im Namen von vierhundert und einigen fünfzig Spediteuren, 
Fracht führenden Befigern ꝛtc., betreffend die Concurrenz der Eiſen⸗ 
babnen mit erfigenachten Gewerben und die Nothwendigkeit, die 
Eijenbahnen zu der Gewerbfteuer heranzuzieben, übergeben vom 
Abgeordneten Simon von Magdeburg. (An ven Ausſchuß für 
Volkswirthſchaft.) 

22. (894) Petition in Betreff der Medicinalgeſetzgebungen 
und Apothekerordnungen, von Debes, Apotbekenverwalter in 
Landau, übergeben vom Abgeoroneten Glaß. (An den Ausſchuß 
für Volkswirthſchaft.) 

23. (895) Gingabe von Gebrüder Reufch und Anderen 
aus Runderoth im Kreife Hummersbach in Rheinpreußen, Ge: 
bung der Eijeninduftrie betreffend, überreicht von Abgeordneten 
Müller von Köln. (An ven Ausſchuß für Volfswirthichaft.) 

24. (896) Gingabe des Kön. Würtemb. Canzleiraths 
Schoder, die Einführung eined gleichen Münz: Maß= und 
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Gewichtsſyſtems, in einer Denkſchrift bearbeitet. 
ſchuß für Volkswirthſchaſt.) 

25. (897) Eingabe einer Anzahl Einwohner von Refe⸗ 
ringbaufen im Kreiſe Brilon, Negierungsbezirfö Arnsberg, Hau: 
firhandel betreffend. (An den Ausjchuß für Volkswirthſchaft.) 

26. (898) Petition der Bürger von Mühlheim am Rhein, 
Allianz Deutſchlands mit Frankreich betreffend, eingereicht vom 
Abgeoroneten F. Raveaux. (Un ven Ausſchuß für die politi= 
ſchen und internationalen $ragen.) 

27. (899) Zwölf Aoreffen, vie Wahrung ver Nechte der 
Herzogthümer Schleswig und Hofftein betreffend, eingereicht vom 
Abgeordneten Esmarch. (An ven Ausjchuß für die politifchen 
und internationalen Fragen.) 

28. (900) Adreſſe des conftitutionellen Vereins der Stadt 
Elberfeld, die om 27. Mai vom Ubgeoroneten Robert Blum 
gemachte Mittbeilung binjichtlich der Aeußerung eines Minifters 
betreffend. (Un den Prioritäts- und Petitiond: Ausfchuß.) 

29. (901) Anfprahe mehrerer taujend Bewohner von 
Münden, ver Vorſtadt Au und Umgebung an ihre beiden 
Bertreter im Parlament, mit der Bitte, es möge dieſes Docu⸗ 
ment ald öffentliche Kundgebung warmer Liebe,‘ aufopfern: 


(An den Aus: 


der Hingebung des bayerifchen Volkes für die große Sache 
ded großen deutſchen Vaterlandes in der hoben Nationalver- 
fammlung öffentlich verlefen werden, übergeben von Abgeordneten 
Sallermayer. (An den Prioritätd: und Petitions-⸗Ausſchuß.) 

30. (902) Reclamation von Graf Wackerbarth in 
Dresden, feine Forderung an Lauenburg und andere deutiche 
Staaten betreffend. (Un ven Priorität: und Petitiond- 
Ausſchuß.) 

31. (903) Beitrittserklaͤrung einer Anzahl Volksſchulleh⸗ 
rer aus Würtemberg an die Bitte der badiſchen Schullehrer, 
übergeben vom Abgeordneten Friſch. (An den Prioritäts- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

32. (904) Petitionen des Mannheimer Bürgervereind, bie 
Erecutivgewalt betreffend, übergeben vom Abgeordneten v. Itz⸗ 
fein. (An den Ausſchuß für die Gentralgewalt.) 

33. (905) Deögleichen des vaterländifchen Vereins von 
Saulgau in gleichem Betreff, übergeben vom Abgeordneten Tas 
fel. (Un den Ausichuß für die Gentralgemalt.) 

34. (906) Eingabe von Carl v. Hälfte in Frankfurt, 
Erfindung in militärijcher Sinfcht betreffend. in den Ausfchuß 
für die Wehrhafuiglkeit.) 


Die Redactions-Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 


m 
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Drud von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 
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Stenographifcher Bericht 
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Berbandlungen der dentfchen eonftituirenden National 
Berfamminng zu Frankfurt a. M. 
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Vierund;wanzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Montag, ben 26. Juni. (Vormittags 9 Uhr.) 





Vorſihender: Vicepräfident von Soiron. 


Inhalt: Verlefung bes Protolols ber lehten Sihung. — Berichtigung deſſelben. — Verhandlung über bie Reihenfolge ber Bragen bei ber 
Abfimmung über die Anträge wegen Errichtung einer provifseifgen Gentrafgewalt, — Eingänge. 


Vicepräfitent v. Soiron: Die Sihung ift eröffnet. 
I erfuche den Herrn Secretär, das Prototoll ber lehten 
Sihung vorzulefen. (Serretär Biedermann verliest bafjelbe.) 
Wenn feine Ginwendung gegen die Richtigkeit des Prototolls 
gemadt wird... . 

M. Hartmann aus Böhmen: Ih habe eine Ein« 
wendung zu machen. So viel ich mic erinnere, iſt das Stebt- 
mann’fhe Amendement nicht angenommen worben, es wurde 
darüber abgeftimmt, und weil das Refultat zweifelhaft war, 
Probe und Gegenprobe gemacht, wornach ausgeſprochen wurbe, 
es follten keine Amendements mehr angenommen werben. 

Seeretär Biedermann: Im Protokoll fteht, Herr 
Stedtmann habe zwei Anträge entwidelt, Hierauf jet ein 
anderer Antrag geftellt worben, darüber habe fih eine Discuſ⸗ 
fion entfponnen, und bie Nationalverfammlung habe entfchieben, 
daß fein weiterer Antrag zuläffig ſei. 

Stedtmann von Beſſelich: Ich Habe nur bemerken 
wollen, daß das von mir geſtellie Amendement in Bezie- 
Hung auf ben Vollzug ber Gefege-burch die Centralgewalt 
nicht bloß als ein Verbefferungsantrag zu $.2 des Schober. 
ſchen Amendements, fonbern beziehungsweiſe als eine Grgän- 
zung ber Nro. 3, Bit. a bes Berichts des Ausſchuſſes gemacht 
worben if. 

Vicepräfident 9. Soiron: Es mar ein ſchriftliches 
Amendement übergeben, iſt aber im Hinübertragen der Papiere 
in das Sara ſiwſche Haus verloren worden. 

RB aik von Böttingen: In dem Protokolle ſteht, es ſei 
die Zuläffigteit des von Herm Stedtmann und Andern ger 
ſtellten Amenbements verworfen worben. Nach bem Gange ber 
Dinge, wie ich ihn aufgefaßt habe, tft bie Entſcheidung nur 
ga haft geblieben, und wegen ber Bweifelhaftigfeit bes 

it nicht zur Verhandlung angenommen worben. Bet 

der erften Abftimmung ift das. Amendement nad dem Urtheile 

des Vräfidenten angenommen worben, bie Gegenprobe aber 

IR nad dem Ausfprude des Präftbenten im anderer Weiſe 

ausgefallen. Das nenne ich ein zweifelhaftes Refultat, und 
2, \ 











darnach muß nad ber Gefcäftdorbnung gezählt werben. Der 
Here Bräftbent hat gefragt, ob gezählt merben folle, biefe 
Brage if abgelehnt und wegen ber Zweifelhaftigleit, das Amen- 
dement damals nicht für zuläffg erkannt worden d. 5. aber 
nicht, es if verworfen, fondern es iſt befeltigt, und ich trage 
darauf an, daß das Vrotokoll in Rüdfiht hierauf mopifeirt 
werde. 


PB lathuer von Halberſtadt: Ich bitte, daß eine That · 
ſache in das Protokoll aufgenommen werbe; es hat nämlich ber 
Here Bräfident.... 

Vicepräfident v. Soiron: Wollen Sie Über einen 
andern Gegenſtand fpregen? Wir wollen zuerft ben in Frage 
ſtehenden erlebigen. 


Blatbner von Halberftabt: Ich will allerdings über 
biefen @egenftand ſprechen. Es wurde nämlich, als das Stedte 
mann’fe Amendement zur Abftimmung iam, vom Herm 
Praſidenten zuerft erklaͤrt, daſſelbe fel angenommen. Dar- 
auf wurde noch Gegenprobe verlangt, und ber Herr Bräft- 
dent erflärte: die Abftimmung iſt zweifellos. Nach meiner 
Anſicht konnte na, einer folhen Grelärung über bad Amen« 
bement nit mehr geftimmt werben. Nur wenn ber Herr 
Bräftdent bie Abftimmung für zweifelhaft Hält, hat ex noch 
einmal abfimmen zu laſſen, nicht aber Tann ein Theil ber 
Berſammlung erklären, eb fei zweifelgaft; und einem folden 
Verlangen barf nicht entſprochen werben, es wäre benn, Daß 
der Here Bräfident erflärte, die Abftimmung ſei zweifelhaft. 
Dieß Liegt nad) meiner Anfiht in der Natur ber Dinge und 
Reht aud noch zum Meberfluß in ber Geihäftsorbuung, wo 
«6 ausbrüdtich Heißt: iſt bas nad der Anfigt 
des Präftdenten zweifelhaft, fo die Gegenprobe ges 
macht. Wir aber haben, nadbem bereits ein gültiger Ber 
ſHiuß publicht worden war, no eine @egenprobe gemacht; 
babusch, bafı uns ber Befhluß ber Berfommlung ale ungwel- 
felgaft publichrt wurde, war aber berfelbe Eigenthum ber Ver⸗ 
fammlung geworden, und es burfte nad) meiner Auficht nigt 
noch einmal abgefimmt werben. Ih bitte, daß das Bactum 
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aufgenommen werbe, daß ber dit Bären die EN N 
Kimmung für unzweifelhaft erflärt habe, und erſt bann bie 
Gegenprobe erfolgt tft. 
Vicepräfient ©. a Meine Herten! Ich HE 
eine Manpelung eri ber 
— Abfliinmungen, Ma nA mare ung 
noch vorbehalten will, eing — te nur Wins zu beven- 
ten: mir ſcheint ber — trelt weckls zu fein. Ich habe 
nämtid, als td an — gemacht habe, daß ein Pro⸗ 
'amm über bie Mi ber Al "gemacht, und 
daß. dert billige Fra Hinfaetig der Mobification ber vor⸗ 
Handenen Anträge berüdfihtigt werben follten, damals auf) er» 
Hört, daß dann aud das Amendement, um welches es fich hier 
Hanvelt, und überhaupt Ahnliche Mobificattonen, wie biefe, 
berädtjietig werven follen; darauf iſt die Rotiosglperfanm- 
lung eingegangen, und ich habe ed dann auch unter Nr. 2. 
lit. e. aufgenommen, was bei Allen, die der Verhandlung 
über das Programm beigewohnt haben, feinen Anftand gefun- 
den hat. Ebenſo habe ih ein weiteres Amendement, welches 
früher ebenfalls im Scho der'ſchen Antrag nicht enthalten 
war, nämlich über bie W nee — 35— 
t aufgenommen. Ich glaube daher, daß über die Zuldfjig- 
Kerle des Amenbements, 2 meldeä. hler geftritten wihh, Tr 
Zweifel, und es deßhalb gleichgültig fein fan, welche Griedigung 
€& früber in dem ProtofoN gefunden hat, da es fuäter, mie 
jebe andere Movifica tion noch aufgenommen werden follte. Hiermit 
Tönnten wir wohl biefen @egenftand verlafien! (Mebrere 
Stimmen: nein, nein!) Wünfipt noch Jemand über diefen 
er. zu fpreihen? 
Wefendond von Düfelvorft Meine Gerren! Ich 
Tnkch fehr wundern, daß man die Zufäffigkeit einer Ab- 
Rimgmung heute beitreten will, nachdem man fle vorgeftern 
jugelaffen Hat. Angenommen, ie erfte Abftimmung äber die⸗ 
ie Amendement wäre wirklich unzweifelhaft geweien, - „ange 
weinen, ber Hr. Pröfinent hätte wirtlich droclamirt, vie 
Entſcheivung wäre in entgegengefegten Sinne ‚ausgefallen, 
als jeht im SrotofoneRest, fo Hätte fick die Berfammlung damals 
4 fezneren Abfiimmsng winerfegen und erflären müflen, daß 
act zugebe, ba, namhem bad diefuliat der Abfkinmung progla- 
Mirt worden {ft, noch einmal abgeftimmit werbe; kin hat aber ‚die 
Rerfammlung — gehn.” und wenn es richtig wäre, was 
er Hefe , daß der früher nad. feiner Auf- 
Yes thum der Nationalverfammlung 
jen wäre, fo r barum —— minder richtig, dah die Ver⸗ 
aitte fh 


kelnen 


Amendrments or worden der and 





ade on ' gegen biefe Erklärung in beim 
h fe bi ; kann 38 niqt berıkin wäßligen, 
U: das Broehil.: in ıgehmbeit 
Wade. "28 Int yhjubiie fh Me.ipklen n 
in Sem" ni et Mr. 2.2, o zur Brage Wöftelite 
Akeflich: gur Frage wirden / Laun te ietzt noch 
Acht Aerfuhen. nur ‚dabei ſehen geblicben ‚werben, 
EL Saifgide beim ann (arnbennä 
Be worden Br; Frey Senfapseagen darans ent ⸗ 
Bw m ir} 
seien Geh bon ee Meine Herrenl * 


= w ae L —— ee — {} 
in mel 12 
‚deerbewifel, Hefprocenmuche. Ih erlaube ar —— 


9 demerken/ wie Abeigens der ganyen Berfmumlung bekaunt | 
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EN PS * 
IR, ba Ar Kategorien "Weinigt haben, ihre Anträge 
in eine gemeinfchaftlie Redaction zu faflen, und daß bie In 

jere aufgenommene Verantwortlichkelt des Präſidenten be= 
reits Gegenfand der urfprünglien Anträge von zweien biefer 


WS een floent v. Soiron: & Handelt ſich aber Hier 


ab 


usı diefen Brotofollgegenftand , mollen Sie fih alfo auf 
Brotofolf befigränfen! Wenn fpäter die Zuläffigfeit von 
Rro. 2. Lit. e zur Sprade kommt, dann ift es Zeit, darüber 
zu fpregen. Ich Gabe durch meine Erklärung alte Diecuffkom 
abfepneinen. nicht aber eine Discufflon über dieſen Gegen⸗ 
And berbeiführen wollen. 
Wais von Göttingen: (Währenb derfelbe die Tri— 
büne befleigt, viele Stimmen: Schluß, Schluß! andere Stim- 
men: Buhe, Mul . Xh, babe eine ‚Reclamation brmacht, 
und th muß fie bertheloigen. HerrWefendond hat mir por 
flo wiseriproden, aber v8 thut mir leid, fagen zu müflen, 


| daß ich in feine Worte Zweifel fegen muß. 3% babe aber 


nichts davon gehört, daß ver Herr Bräfident fagte, bie 
zweite Abftimmung fei unzweifelhaft geweſen. Wenn er bier 
ſes gefagt hätte, fo hätte er nicht fragen können, ob gezählt 
werben folle, weil, menn eine Abflimmurg unzweifelhaft if 
nicht gezaͤhli werden fan, Gleichmohl bat der Herr Prä- 
fißent jene Frage geftellt, und ed ift alfo entweder bie oben 
aufgeftelte Behauptung nicht richtig, over es bat der Herr 
Präfident un-ictig gefragt. Jedenfalls kann ich nicht zus 
geben, was Herr Wefendond geltend macte, fondern ber 
Hehe darauf, daß” die Abſtimmung zweifelhaft war, und 
eben deßhalb das Amendement nicht zur Discuiflon und Us 
ſtimmung gefommen iſt, wie ih denn aut glaube, daß, were 
eine Adſtimmung zweifelhaft bleibt, und die Nerfammintg 
den Zweifel nicht enticheiden will, das von dem Herrn Brie 
fidenten eingefhlagene Verfahren inneg-balten werden muß. 
Wäre die Abſtimmung unzweifelhaft gewefen, fo würde die⸗ 
fer Fall ein Vräjudiz bilden; jegt if es nicht der Kal, 

ich beftehe nehalb ınarauf, daß per Hergang im Pıgtı 
vollftänoig. und ſo aufgenommen werde, wie er ſich hier zw 
getragen hat. 

Seckſcher von damburg: Herr Wefendond Hat in 
feiner Argumentation vollfommen Rest, und die Grund 
die ‚er über Die, Zeit der Meclamation dee Vrototolls eni 
Bat, ‚find durchaus richtig. a0 fait nun aber eine befp 
Grinnerung gegen das Protoi u machen, weiches mir 's 
tiefer Hinficht entſchieden falſch BT u fein fSeint, und zwar 
nicht bloß jheint, ſondern Befttimmt alle [ch geftellt if. Das 
tofoll fagt nämlich, die Zutäffigteit des Imendemente fel ber⸗ 
worfen worden. Das tft nit der Ball. Die Zula hes⸗ 
felben Aft verworfen, und hlerin Hegt din großer ieh, 
Grundfaplich mußte jenes Ameddement jugelaffen werden,” ad⸗ 
gefehen von fetnem Inhalt, und daß dem fo war, be e 
man barüber ‚biscutirt Hat, und die Abftimmung fo aus; 

eben vernommen Haben. dere Wefendond mit 
welfer Zurädkaltumg gefagt, die Sol Volgerungen > die aus brik 
Geſchehenen Herzufelten, Dehalte tr iner ſpãtern Discuffick 

Daſſelbe thue au ich; allein ich conſtalire hier Rh ver⸗ 


pri 
| lange 8 ms Mrotokoll aufgenommen, baß nicht bie Buläffgtei, 


‚fomberm. bie Bulefjung des :Umendements verworfen wprben: > 
23332 von Neuſtadt: &6 handelt ſich hier 
Pr —— über Bi ZBahrnehmung und Maprkeit 
entlich aux die ſtenog ederſchtiften entſcheibra 

— indem ſich Jeder von a yet pa tann, an 
‚in einem ‚Yunkte, worüber — erlauben Gie mir dieß zu 
ſagen —— * durcheinander gefchrieen wurde. Wenn. he 
air alſo geſtatten, fo werde ich den betreffenden Fans . 


Yefen, woburd; unbebingte Klarheit Über die ganze Sache ver- 
breitet werben ‚wird. (Da fein Widerfpruch hiergegen erfolgt, 
fo vertieft der Redner bie betreffende Stelle und äußert dann 
weiter :) Hternah Tann indbefondere Herr Walk nicht Recht 
haben, denn der Antrag auf Zählung tft von ber Berfammlung 
Für nicht nothwendig erflärt, und verworfen worden. Da nun 
der Herr Bicepräfident zuletzt — und das Letzte muß hier 
‘gelten, weil die Anficht des Herrn Vicepräſidenten unfer 
Geſetz ift, und ein neueres Gefep ein älteres aufhebt, oder mit 
andern Worten, die zuletzt ausgefprochene Anficht des Herrn 
Vicepräfidenten die erfte aufhebt — erklärt hat, daß die 
Sache ganz erledigt fei, nämlih die Abſtimmung gegen bie 
Zuläfjigkeit des Stedtmann’fhen Antrags ausfiel, fo muß 
es auch bei dieſer feßten Acußerung bleiben, und zwar um fo 
mehr, als Ste auf der Zählung ber Stimmen nicht beftanden 
haben. 

Vicepräfttent v. Soiron: WM noch Jemand über 
diefen Gegenftand fprehen? (Viele Stimmen: nein, nein!) 
Welcher beſtimmte Antrag tft denn nun aber eigentlich Hin- 
ſichtlich der Berichtigung bes Protokolls geftellt worden ? Ich 

itte ihn zu formulicen und mir zu Übergeben. 
| Blatbner von Halberftadt: Ich Habe nur den An- 
trag geſtellt, es folle im Protokoll angeführt werden, daß, 
nachdem der Herr Präfident bemerkt hat, die Abflimmung 
fet zweifellos, die Gegenprobe vorgenommen worden iſt. Das 
if eine Thatſache. 

Bicepräfident v. Soiron: Steht denn das nicht im 
Protokoll? (Mehrere Stimmen: nein!) Alsdann wird es keinen 
‚Anftand Haben, dag dieß in das Protokoll aufgenommen werbe, 
denn es tft vollfommen richtig. Nur zur Berußtgung ber Ver⸗ 
fammlung, und weil ich nicht vorausfetzen konnte, daß die 
Anſichten über ſolche Gegenſtände ſo ſchnell können geändert 
werden, habe ich die Gegenprobe vornehmen laſſen, und kann 
nur nochmals beſtätigen, daß meines Erachtens die Mehrheit 
den Antrag angenommen hat. Wird noch ein welterer Antrag 
über dieſen Gegenſtand formulirt? 

Heckſcher von Hamburg: Ich trage allerdings darauf 
an, daß geſetzt werde: „die Zulaſſung iſt beſeitigt, aber nicht 
die gulafſigteite, denn das iſt eine Thatfache, und die falfche 
Abfaffung bes Secretariatsprototollg kann fo wenig präjudis 
eiren, als das ftenographifhe Protokoll. Die Wahrheit der 
Thatfache geht Über Beides, und biefe Wahrheit Tiegt gerade 
in ber factifhen Darftellung, die Ste Hier von biefee Tribüne 
gehört Haben. 

PVicepräfident v. Soiron: Erlauben Sie mir, daß 
ich mich über diefen Streit erkläre. Wenn das Wort „Zuläffig- 
keit“ in dem Protokoll vorkommt, jo bemerfe th, daß ich mich 
ber einzelnen Worte zwar nicht mehr erinnere, wohl aber ben 
Sinn meiner Worte recht leicht erläutern kann. Es hat fid 
darum gehandelt, ob unter den damaligen Umſtänden ter An— 
trag für die Abftimmung noch zuläffig , erachtet werden folle, 
und Diefes wurde verworfen. Es Hat ſich aber nicht darum 
gehandelt, ob ber Antrag unter allen möglicherweiſe noch ein- 
treten Bönnenden Umftänden verworfen fein 'folfe, und darauf 
wird fih ber von Herrn Heckſcher erwähnte Unterſchied be⸗ 
ziehen. Nicht unbebingt für alfe Zeiten, es mag auch eintrefen, 
was da wolle, fondern nur unter ben bamald vorgefegenen 
Umftänben wurde der Antrag verworfen. Ob und wie fidh die 
Dinge fpäter geändert haben, wird fidy zeigen, wenn Anflände 
fiber die Frageftellung binfichtlich bes Satzes 2 erhoben wer: 
den. Mit meiner Erklaͤrung aber, baß ich bei Veſchluß fo ver- 
ftanden babe, es fet ber Antrag nur unter den vamals obwal⸗ 
fenden Umffänden für ar eradjtet worden, Fönnte Man 
fih wohl allerſeits berußigen , deſonders da man ja bri bem 
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die an fammtliche Mitglieder der Hohen deutſchen National⸗ 


Antrag 2, 0, fall bie vor ene Frageſtellung Un 
findet, hierauf zurüdtonmen — diegeſeuung Ankh 
Hoffmannm von Friedberg: Es iſt ein Frrihem, 
wenn im Protokoll einer von mir eingereichten Proteſtation 
Erwähnung gefhehen tft. ine ſolche Habe ih durchaus nicht 
übergeben, fondern bloß ein Schreiben an ben Berrm Bräft- 
benten gerichtet, worin ich ihn erſuchte, bafür Sorge zu 
tragen, daß rüdfidhtlih ber Einzeichnungen zum Reben. bleid- 
mäßig verfahren werde. Gegen einen Beſchluß diefer Berfamm- 
fung x proteftiren, fam mtr niemals in ben Sinn. 
cepräfidtent u. Spoiron: Der Her Seretär 
wird den Inhalt ber Eingabe, bie ohnehin gebrudt werben 
wird, als Beilage zu dem Protokoll berüdfichtigen, und hier⸗ 
nad daſſelbe abänden. Da nun Teine weitere Cinwendung 
erhoben wird, fo erkläre ich das Protokoll für genehmigt, und 
babe nun nur noch einige kurze Anzeigen zu machen. Bon 
Seiten des Herrn Degentolb ift Namens bes Ausihuffes 
für Volkswirthſchaft ein Bericht in Betreff ber Arbeiterver⸗ 
hältniffe erfiattet worden. Derfelbe ift bereits Im Drud, und 
nach der bisher eingefhlagenen Mebung werden Sie wohl du⸗ 
mit einverftanden fein, daß der Bericht nicht verlefen zu werben 
braucht, fondern es an der Vertheilung unter bie Mitglieber 
genügt. | 
Degentolb von Eilenburg: Ih muß über biefen 
Gegenſtand das Wort ergreifen. Der fragliche Bericht iſt für 
biefe Verſammlung gar nicht beſtimmt, fondern er ift eine 
Privatarbeit von mir, die dem Ausſchuß übergeben werben 


fol. 

Vicepräfident v. Soiron: Alsdann bin ich irrig be= 
richtet. Mir ift das Actenftüd nicht zu Geſicht gekonimen, und 
es geht alfo an den Ausſchuß. 

Prafibent v. ®agern: Mir Ift Heute morgen unter 
den Anzeigen der Bericht durch den Canzleivorſtand übergeben 
worden, und ich fonnte nicht anders annehmen, als daß er an 
bie Rattonalverfammlung gerichtet fei. Iſt nun aber dem nicht 
fo, fo gilt er als nicht erftattet. 

Vicepraͤſident v. Botron: Don bem hannövrifchen 
Bundestagsgefandten ift ein Schreiben folgenden Inhalts ein« 
gelaufen: 

„Der Köntglich Hannover’fhe Bunbestagsgefänbte bechrt 
fih, dem Herren Präfidenten der beutfhen Rattonalverfammlung 
die Anzeige zu maden, daß den fämmtlihen Mitgliedern der 
beutfhen Rationalverfammlung für die Dauer ihres Auftrags 
bie Portofreiheit für alle ihnen zugehenben ober von Ahnen 
abgejandten, auf dem Gouverte mit ihrem Namen und ihrer 
Eigenfchaft bee hmeten Priefe und Paquete bis zu. 10. Loth 
Gewicht von Selten der Königlich Hannover'ſchen Poſtverwal⸗ 
tung zugeflanden ift, und ſchließlich zu bemerken, daß die poſt⸗ 
freie Verſendung der Protokolle und ſtenographiſchen Berichte 
der Nationalverſammlung auf Königlich Hannover'ſchen Poſten 
bereits durch Bekanntmachung des Königlichen General⸗Poſt⸗ 
Directorii vom 26. Mat d. J. verfügt iſt. — Frankfurt a. M. 
den 25. Juni 1848. ge. H. v. Wangenheim.“ 

Eine fernere Eröffnung des ſachſiſchen Bundestagsgeſand⸗ 
ten lautet alſo: 

„ Der unterzeichnete Königlich Sachſiſche Bundesſtagsgeſandte 
hat die Ehre, dem Herrn Präfidenten ber hohen deutſchen 
Nationalverfanmlung von Gagern ganz ergebenft initzu- 
theilen, daß in Folge einer von ihm geſchehenen Bevorwortung 
die Königlich Sächſiſche Regierung beſchloſſen hat, von jetzt an 


verfammlung zu Branffurt a. M. gertihieten Briefe,: fobald bie 


Adreſſaten als Abgeordnete darauf wirklich bezeichnet find, in⸗ 


gleichen bie von denſelben zu entfenVenden Briefe, dafern ſolche 
⸗ 1* 


534 . 


mit ber enhänbigen Namenszeiguung bes betreffenden Ab⸗ 
ee ee ah ber Angabe feiner Gigenfhaft als folder ver- 
Gegen find, von Entrichtung des gewöhnlichen Borto’s freizu- 
faffen, und bag unterm 16. d. M. an bie Königlide Ober⸗ 
Poſt⸗Direction in Leipzig behufs der biepfallfigen Beſcheidung 
ſaͤmmtlicher PoR-Anftalten das Erforderliche verordnet worden 
it. — Indem der Unterzeichnete Euer Excellenz ganz ergebenft 
bittet, dieſe Entfchließung zur K der hohen National⸗ 


verſammlung zu bringen, ergreift er mit Vergnügen auch dieſen 


Anlaß zur wiederholten Verſicherung ſeiner ausgezeichnetſten Hoch⸗ 
achtung. — Frankfurt a. M. den 24. Juni 1848. gez. Todt.“ — 
Wir konnen nun, meine Herren, zum Gegenſtande ber heuti⸗ 
gen Tagesordnung übergehen, und ehe ic; bad Wort über 
bie Srageftellung gebe, fo erlauben Sie mir einen Antrag, ber 
beftimmt nicht geeignet ift, irgend wie auf Ihre Abftimmung 
Einflug zu üben. Ste haben hier eine Reihenfolge von ver⸗ 
ſchiedenen Anträgen, weldhe zur Abftimmung kommen werben, 
vor fi liegen. — 

(Diefe Reihenfolge, welche gebrudt in ber Verſammlung 
sertheilt worden war, lautet folgendermaßen : 


Neihenfolge, in welcher die verſchiedenen Anträge 
hinſichtlich der zu bildenden proviſoriſchen 
Centralgewalt zur Abſtimmung kommen 

ſollen. 


1) Bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt 
für Deutfchland fol eine proviſoriſche Gentralgewalt für 
alle gemeinfamen Angelegenheiten ber beutfchen Nation 
beftellt werben. 

2) Diefelbe hat Ä 

a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Ange⸗ 
legenheiten, welche bie allgemeine Sicherheit und 
Wohlfahrt des beutfchen Bunbesftantes betreffen; 

b) die Oberleitung ber gefammten bewaffneten Macht 
zu übernehmen und namentlih bie Oberbefehlö⸗ 
haber berfelben zu ernennen; 

c) die volkerrechtliche und hanbelspolitifche Vertretung 
Deutihlands auszuüben und zu biefen Ende Ge⸗ 
fandte und Conſuln zu ernennen; 


d) die Beſchlüſſe der Nationalverfammlung zu ver= | 


kündigen und zu vollziehen; 


- ©) diefelbe verfündet und vollzieht alle von ber Na⸗ | 


tionalverfammlung. zu erlaſſenden Gefebe. 


3) Die Errichtung des. Verfaffungswerts bleibt von ber | 


Gentralgewalt ausgefchloffen. 
4) Ueber Krieg und Brieven umb über Verträge mit aus: 


wörtigen Mäcıten befcließt die Gentralgewalt mit Ein- | 


verfländniß der Rationalverfammlung. 


Wird diefer Antrag verworfen, fo kommt bey weitere | | 


Antrag zur Abftimmung: 


5) Die Gentralgewalt befchließt über Krieg und Frieden 


nd über Verträge mit auswärtigen Mächten. 


u 
6) Die proviſoriſche Gentrafgewalt wirb einem Präfidenten | 


übertragen, welcher von ber Ratlonalverfammlung frei 
gewählt wird. | 


ich diefer An ird über folgenb 
a a fo wir ber folgenden 


den beutfchen Regierungen binnen: kürzeſter Friſt ber 
Rotionalverfammfung ein Beidorrweier —2 und 


Über folgende 


2) 


| Binde an ben g 
son dieſer ohne Discuffion durch eine einfache Abfitm« | 


Rh and Hefe Mate icht angenommen, fo wich | 
er n mmen, ſo 
Be ſo 


8) Die Natlonalverſammlung beſchließt, vorbehaltlich bes 

Cinverſtãndniſſes mit den beutfchen Regierungen : 

a) Bis zur befinitiven Begründung einer Reglerungss 
gewalt für Deutfchlaub foll ein Bundes - Director 
zur uusübung dieſer oberfien Gewalt in allen 
gemeinfamen Angelegenheiten ber beutfchen Nation 
beſtellt werben. 

b) Derfelbe ſoll von ben beutfchen Regierungen er- 
'nannt werben. 

9) Der Präfident übt feine Gewalt durch von ihm er 
nannte, ber Nationalverfammlüng verantwortliche Mi⸗ 
nifter aus. Alle Anorbnungen befielben be:irfen zu ihrer 
Gultigkeit der Gegenzeichnung wenigſtens eines verant⸗ 
wortlichen Miniſters. 

10) Wegen Verbrechen oder Vergehen, in oder außer dem 

Amte begangen, iſt der Präfident ber Anklage durch bie 
Nationalverfammlung und ber gerichtlichen Beftrafung 
unterworfen. 
“ Wenn dbiefer Antrag verworfen wird, fo wirb über 

ben weiteren Antrag abgeftimmt: 

11) Der Präfident (Reichsverweſer oder Bunbeöbirector) iſt 
unverantwortlich. 

Wenn ber Antrag 9 angenommen wird, fo wird ber 

fernere Antrag zur Abftimmung gebradt. 

12) Die näheren Beftimmungen über die Verantwortlichkeit 
ber Miniftee werden von ber Nationalverfammlung durch 
befonderes Gefeh getroffen. j | 

13) Ueber die Verantwortlicykeit ber Minifter wirb die Na⸗ 
tionalverfammlung ein befonderes Geſetz erlaflen. 

14) Die Minifer haben das Recht, den Berathungen ber 
Nationalverfammlung beizumohnen und von berfelben 
gehört zu werben, 


15) Die Minifter Haben die. Verpflichtung, auf Verlangen 


ber NRationalverfammlung in berfelben zu erfcheinen und 
Auskunſt zu ertheilen. 
16) Die Minifter haben das Stimmrecht in der Nationalver- 


ſammlung nur dann, wenn fie als beren Mitglieder ges 


wählt find. 
17) Die Stellung bes Präfidenten (Bunbesdirectors ober 
Reichsverweſers) iſt mit ber eined Abgeorbneten ber 

‚_ Nationalverfammlung unvereinbar. 

18) Mit dem Eintritt ber Wirkſamkeit der proviſoriſchen 
| Gentralgewalt hört das Beftehen des Bundestags auf. 
19) Die Centralgewalt Hat fih in Beziehung auf die Voll 
ziehungsmaßregeln, fo weit tbunlih, mit ben Bevoll⸗ 
tigten der einzelnen Regierungen in's Einvernehmen 


" u ſetzen. 

20) &osalh das Verfaſſungswerk für Deutichland volfenbet 
und in Ausführung gebracht iſt, hört bie Thätigkeit ber 
proviſoriſchen Gentralgewalt auf. 


Bewertungen. 


Die Herren Zitz und Genoffen, fowie die Herren Blum 
und Genofien haben ihre befonderen Anträge aufgegeben und 


| fi mit den Herren Morig Mohl und Schoder und Ge 
| noffen über einen Bee tufaeflien Antrag vereinigt, welcher 
| in der Anlage 1 beiliegt. Es bie 

7) Zur Bildung der proviſoriſchen Gentralgewalt wirb von | 


| waren baher nur noch 
Inen abweichenden Anträge des Ausſchuſſes in der neuen 
ebaction (Aniage 2), fowie der Herrn Mayern und v. 
gneten Orten ald Gegen- ober Unter⸗ 
Anträge einzufcalten, das Gleiche, war hinſichtlich des An⸗ 
trage8 (Anlage 3) —— welcher von Stedtmann, 
als Vorſtand des Ausſchuſſes, im eigenen Namen und Namens 
anderer Mitglieder übergeben worden iſt. 


Anlage 1. 


Vereinigte Rebaction ber Anträge von 1) Zik 
und Genoſſen, 2) Blum und Genoffen, 3) Schober 
und Genoffen, 4) Morik Mohl. 


1) Bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt 
für Deutſchland fol eine proviſoriſche Gentralgewalt für 
alle gemeinfamen Angelegenheiten der deutſchen Nation 
beftellt werben. 

2) Diefelbe Hat 
a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Angelegen- 

heiten, welche bie allgemeine Sicherheit und Wohl⸗ 

fahrt des beutfchen Bundes betreffen und insbeſon⸗ 
dere die Befchlüffe der Rationalverfammlung zu ver« 
fündigen und zu vollziehen, 

b) die —— der geſammten bewaffneten Macht 
zu übernehmen und namentlich bie Oberbefehlshaber 
derfelben zu ernennen, 

c) die völkerrechtliche und bandelöpolitifche Vertretung 
Deutfchlande auszuüben, und zu dieſem Enbe Ges 
fandte und Gonfuln zu ernennen, 

3) Ueber Krieg und Frieden und Verträge mit auswärtigen 
Mächten bechließt die Gentralgewalt im Einverftänbnip 
mit ber Nationalverfammlung. 

4) Die proviforifde Gentralgewalt wird einem Präfidenten 
übertragen, welcher von ber Rattonalverfammlung frei 
gewählt wird. 

5) Der Präfident übt feine @ewalt durch von ihm ernannte, 
der Nationalverfammlung verantwortliche Minifter aus. 
Aue Anorbnungen deſſelben bedürfen zu ihrer Gültig⸗ 
feit der Gegenzeichnung wenigſtens eines verantwortlichen 
Miniſters. 

Wegen Verbrechen oder Vergehen, in oder außer dem 
Amte begangen, iſt der Präflvent ver Anklage durch die 
Nationalverfammlung und der gerichtlichen Beftrafung 
unterworfen. Die näheren Beflimmungen hierüber, fo: 
wie über die Derantwortlichkeit der Minifter werben 
von der Nationalverfammlung durch befonderes Geſetß 
getroffen. 

6) Die Minifter haben das Recht, den Berathungen ber 
Nationalverfammlung beizuwohnen und von derſelben 
gehört zu werben, ſowie die Verpflichtung, auf Verlan⸗ 
gen der Nationalverfammlung in verfelben zu erſcheinen 
und Auskunft zu ertheilen. Sie haben jedoch das 
Stimmrecht in der NRationalverfammlung nur dann, 
wenn fie als deren Mitglieder gewählt find. Dagegen 
ift die Stellung des Präflventen mit ber eines Abge⸗ 
orbneten zur Natlonalverfammlung unvereinbar. 

7) Mit vem Gintritt der Wirkſamkeit der proviſoriſchen 
Gentralgewalt hört das Beſtehen des Bunrestags auf. 

8) Sobald das Verfajjungswert für Deutſchland vollenvet 
und in Ausführung gebracht iſt, Hört die Thaͤtigkeit 
der proviſoriſchen Gentrafgewalt auf. 


Anlage 2. 


Die Nationalverfammlung befchließt: 

1) Bis zur definitiven Begründung einer Reichsgewalt für 
Deutſcoland foll ein Reichöverwefer zur Ausübung dies 
fer Bewalt in allen gemeinfumen Angelegenheiten der 
deutfchen Nation beſtellt werden. 

2) Derfelbe wird von ben beutfchen Regierungen binnen 
‚kürzefter Friſt ver Nationalverfammlung bezeichnet und 
yon diefer ohne Discuffion durch eine einfache Abſtim⸗ 
mung genehmigt. 


3) Der Heichöverwefer Bat proviforifch 

a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Anges 
legenheiten, welche die allgemeine Sicherheit und 
Wohlfahrt des deutſchen Bundesſtaats betreffen; 

b) die Öberleitung der gefammten bewaffneten 
Macht zu übernehmen und pie Oberbefehle⸗ 
haber zu beftellen, 

c) die voͤlkerrechtliche und handel spolitiſche Ver- 
tretung Deutichlands auszuüben und zu biefem 
Ende Befandte und Conſuln zu ernennen. 

4) Ueber Krieg und Frieden und über Verträge mit aus⸗ 
wärtigen Mächten befchließt der Reichsverweſer im Gin- 
verftändniß mit der Nationalverfammlung. 

5) Die Errihtung des Verfaffungswerfs bleibt 
von ber Wirkſamkeit des Neichöverwefers 
ausgeſchloſſen. 

6) Der Reichsverweſer iſt unverantwortlich, übt aber feine 
Gewalt durch von ihm ernannte, ver Rationalverfamm: 
lung verantwortlie Minifter aus. Alle Anordnungen 
beffefben bedürfen zu ihrer Bültigkeit der Gegenzeich⸗ 
nung wenigftens eine8 verantwortlichen Minifter. 

7) Die Minifter haben das Recht, den Berathungen ber 
Natlonalverfammlung beizumohnen und von verfelben 
jederzeit gehört zu werden; fle haben jedoch das Stimm⸗ 
recht In der Nationalverfammlung nur dann, wenn fle 
als Mitglied verfelben gewählt find. 

8) Sobald das Berfufjungswerk für Deutfchland vollendet 
und. in Ausführung gebracht ift, Hört die Thätigkeit 
des Neichövermeferd und feiner Minifter auf. 

Stevtmann. v. Sauden Flottwell. 
Mürtb. Zenetti. M. v. Gagern. 
Dunker. Wippermann. Dahlmann. 


Anlage 3. 


Unter⸗Amendement zu dem Verbefferungs-An«- 
trage von Schober, 
6.2. Diefelbe (Gentralgewalt) Hat provtforifch : 
a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Ange» 
legenheiten, welche die allgemeine Sicherheit und 
— des deutſchen Bundesſtaates betreffen 
und insbeſondere alle von der Nationalver- 
sammlung zu erlassenden Gesetze zu ver- 
fündigen und zu vollziehen. 

Stedbtmann. 

NB. Die mit lateiniſcher Schrift gebrudten Worte find die unter, 
amentirten.) 

Je nachdem die Abftimmungen mit Ja und Nein fallen, wird 
ba6 Ganze aus diefen einzelnen Abftimmungen zufammengefebt. 
Niemand kann wiflen, wie biefed Ganze ausfällt, Mander von 
Ihnen wird vieleicht in einzelnen Punkten fih zur Mehrheit, 
und in andern Punkten ſich zur Minderheit zählen. Wenn fo= 
bann das Ganze durch Abftimmung feftgeftellt iſt in feinen 
einzelnen Punkten, jo Tann es fehr leicht fein, dag Mitglieder, 
bie au in manchen Punkten mit ber Mehrheit geftimmt ha⸗ 
ben, nachher doch wegen eine ober bed andern Punktes, im 
dem fie in ber Minorität gemefen find, mit dem Ganzen nicht 

zufrieden find. Es befteht deßhalb In andern Parlamenten b 
Webung, daß bei folchen zufammengefeßten Abftimmungen, wenn 
die einzelnen Punkte durch Abftimmung feftgeftellt find, eine 
Abftimmung über das Ganze erfolgt, fo dag die Abftimmun- 
gen über die einzelnen Punkte nur als proviforifche zu be⸗ 
frachten, und die Endabftimmung fiber das Banze allein ale 
maßgebend zum betrachten iſt. Diefe Uebung auch bier zu em⸗ 
pfehlen, ſcheint mir ans den bereits angeführten Gründen 


ie 


durchaus nothwenbig. 3 Habe ‚aber auch no, einen anderen ' 


Grund dafür. Es iR vielfach ‚bei Ihren Merhandlungen über 
Fieſen wichtigen Gegenftand hervorgehoben worden, wie wichtig 
es ift, dap das, was buch Mehrheit beftimmt wird, buch 
eine möglihft große Mehrheit befhloffen wird. Sie Haben ſelbſt 
hervorgehoben, wie wichtig eine folhe größere. Mehrheit ift. Es 
Eonnten nun manche Mitglieder , die aus einem ober bem an⸗ 
Deren Grunde, wegen einen ober ber anderen einzelnen Ab- 
ftimmung unzufrieden zu fein glauben, fih ber Mehrheit im 
Allgemeinen fügen, und es könnte ber ganze Beſchluß dadurch 
‚mit einer noch größeren Mehrheit zu Stande kommen. Gine 


ſolche größere Mehrpeit würde nicht nur nad allen Seiten | 


hin einen größeren Eindruck machen, fondern fie würde fogar 
„dasjenige heilen, was vielleicht in den Augen des Einen ober 
des Andern als zu weit ober nicht weit genug gehend betrad- 
tet werden könnte. Ich gebe Ihnen deßhalb zu bedenken, ob 
Sie dieſes Mittel, das offenbar zwedmäßig und geeignet ift, 
‚fpäter eine große dem Vaterlande fehr vortheilhafte Einigung 


herbeizuführen, belieben wollen. (Stimmen: Ja!) Wenn fi: | 
Teine Stimme dagegen erhebt, fo nehme ih es als ange- | 


nommen an. . 

Zachariä von Göttingen: Nur zwei Worte. Ich 
will nur den Antrag ftellen, daß, Infofern darauf beftanden 
werben follte, daß über einzelne Punkte namentlich abgeftimmt 
werde, dann aud über das Ganze eine namentliche Abftimmung 
fattfinde. (Zuftimmung_von mehreren Selten.) 

Vicepräfident v. Soiron: Alfa Sie haben ben An— 
trag geftellt, daß wenn über einzelne Punkte namentliche Ab— 
ſtimmung ftattfinde, über das Ganze jedenfalls auch namentlich 
abgeftimint werben foll? 

Zachariä: Ja 
R zu espräftbent v. Soiron: it diefer Antrag unter- 

fügt? 

Viele Stimmen: Ja. 

Vicepräfident u. Soiron: Gr hat vieljahe Unter- 
ftügung gefunden. Nun erlauben Ste mir darüber auch eine 
Bemerkung. Es haben ſich viele Redner über die Frageftellung 
gemelbet, man kann alfo jept noch nicht fagen, in welcher 
Reigenfolge abgeftimmt wird, ba die vorgefchlagene ſich vielleicht 

no fchr ändert, Wenn nun bie Abftimmung feftgeftellt iſt, 
werde ih dem Herrn Zip oder Blum das Wort geben, 
welde fih vorbehalten Haben, einen Antrag wegen ber Abftim= 
mung zu jtellen, weil man dann erft weiß, über welche Punkte 
man mündlich abftimmen ſoll. Ich gebe Ihnen aber aud in 
biefer Beziehung zu bedenken, daß es für das durch einheitliches 
Zufammenftimmen zu fhaffende Wert am zwedmägigften wäre, 
twenn nur eine mündliche Abftimmung vorfäme, naͤmlich bie 
GEndabftimmung fiber das Ganze. (Stimmen. Fa!andere: Nein!) 
Ich habe- Ihnen das blos zu bedenfen gegeben, ich habe jedem 
Rebner das Wort. vorbehalten, auf mündliche Abftimmung 
anzutragen, ber Gegenftand if fomit erledigt, Es haben fid, 
‚nun viele Mebner. gemeldet, um über bie Frageſtellung zu 
‚fpvegen. Ic. werde natürlich. diefe Rebner nur bann der 
‚Reihenfolge nad) reden laſſen, wenn fie -Immer über den näms 
‚fihen Gegenftanp, ben. ber exſte Mebner berührte, ſprechen 
ae dont würden wir in eine große Werwirrung kommen. 
ie müflen jeben Gegenftand ‚einzeln behandeln, wie dies eben 
‚geim Protokoll geſchehen If. Weiter muß id diejenigen Rebuer 
hlktene „. welche mir Verbefferungsanträge vorgefegt; haben, ſich 
“and zum Wort zu melden, bamlı fie biefelben begründen ‚fün« 
nen, s {ft dieß Biel beffer,. ald wenn fie blog auf dem Büreau 
niedergelegt werben. — Das Wort ‚pat-affo Herz.n. Linde. 
mu. Linde von Darmftabt: Meine Herren! ih habe mit in 
dieſer Angefegenpeit das Mort zum erften Male in dieſer Hohen 








Diceprãßident v. 
Beifall ober Mißfalien die Rede. 

















Verfammlung erbeten, um Ben Antrag zu ftellen, daß bie Ab- 
ſtimmung durchaus zunãchſt in der Reihenfolge ber Anträge 
ftattfinde, die von dem Ausſchuß biefer Hohen Verſammlung 
vorgelegt worben iſt. Die Gründe bafür find einfach und furz 
diefe: Man ernennt In einer Verfammlung einen Ausfhuß 
deßhalb, damit er den Gegenftand nad allen Seiten prüfe und 
erwäge, unb, bann auf folder gründlichen Erwägung gebaute 
Anträge zunäcft zur Discuffion ftelle. Die Folge der Discufe 
fion und Berathung kann dann allerdings bie fein, daß bie 
Ausfgußmitglieder von ihren gefaßten Anfiten zurüdtreten, 
es kann aber auch bie Foige bie fein, daß der Ausfhuß, und 
unter dem Ausfguß verfteht man ftets feine Mehrheit, bie 
Meberzeugung gewinnt, daß in dieſem oder jenem Punkte Mo» 
dificattonen, Nenderungen an feinem Antrage eintreten können. 
Wir haben nun gefunden, daß unfer Ausſchuß im Verlaufe 
ber Beratung über biefen Gegenftand mehr oder weniger zu 
Mobificationen und in Bolge davon zu einer neuen Rebaction 
feiner Anträge geſchritten tft. Darum fcheint es mir auch note 
wendig, daß bei ber Abftimmung Hauptjäglic diejenigen Ans 
träge in ber erneuerten Rebaction, die in ber Reihenfolge 
ber Abftimmung. ald Anlage 2 mitgetgeilt worden find, vor- 
genommen werben, daß nach ben einzelnen Paragraphen dieſer 

ethenfolge abgeſtimmi, und nad dem Refultat diefer Abftim- 
mung bann bie einzelnen Amenbements und Unter» Amende- 


| ments, je nad bem Bedürfniß und der Folge dieſer Abſtim- 


mung, weiter zur Abftimmung gebracht werden. Es iſt dieß 
hergebracht in allen parlamentarifhen Berfammlungen und bops 
pelt nothwendig bei Gegenftänden biefer complichrten Art. 
Wenn in Berfammlungen ber Art Vorlagen geſchehen, bie 
fon fehr concis und beftimmt abgefaßt find, dann kann bie 
Brage entftehen, ob der Antrag biefer Vorlage, ober ber An- 
trag des darüber Bericht erflattenden Ausſchuſſes zuerft zur 
Abftimmung gelangen fol; wenn man aber einem Ausſchuß, 
wie das in diefer Berfammlung ber Fall gewefen tft, umbee 
dingt das Vertrauen ſchenkt, zuerft felbft die Initiative im bier 
jem ganzen Gegenftanbe bezüglich der einzelnen Punkte zu er- 
greifen, dann tft es für eine vegelmägige Geſchäftsführung 
nad meiner Uederzeugung durchaus nöthig, daß auch biefe 
Anträge zuerſt zur Abſtimmung kommen. Bür mich perſönlich 
und für den größten Theil der Angehörigen dieſer Verfamm- 
Bing wird dieſer Weg aud um befmillen nöthig fein, well 
vieleicht Viele mit mir in jedem anderen Gange ber übſtim⸗ 
mung für ihr Ja oder Nein. in ber Debatte kein zureihendes 
"Motiv finden würden. Auch ich gehöre zu denjenigen, die fich 


als Spredjer füe biefen Hodwihtigen Gegenſtand hatten ein⸗ 
| fgreißen laffen, zu denjenigen, die nach der Anficht, bie man 


beim Gingang dieſer Debatte gefaßt hatte, erwarten mußten, 
darüber fpregen zu können ... . (Stimmen: Zur Sade!) 
Ich bin bei der Sache 

WVicepraſident v. So iron: Wenn ber Redner glaubt, 
daß er nicht im Stande iſt, nad diefer Reipenfolge richtig und 
nad, feiner Neberzeugung u fimmen, fo ift das allerdings ein 
Grund bafür, daß die Reihenfolge nicht richtig gewählt if, 
und diefen Grund muß man hören. 

v. Linde: Id Habe, fo Lange ich die Ehre Habe, in dleſer 
Verſammlung zu figen, fein Zeigen des Beifalls oder bes Miß— 
fallens gegeben, woher auf die Stimme gelautet haben mag, 
unb. id gabe, daß es Borberung bes Anftandes und ber par⸗ 
lamentarſſchen Sitte ift, der Gallerte in diefer Bezlehung mit 
gutem. Beljptele voranzugepen. . 

dicon: Es iſt ja Hier nicht von 

v. Linde: Es werben alfo Viele mit mir in derſelben 
Lage fein, bie, weil fie nicht die Gelegenheit hatten das Wort 
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in biefer Angelegenheit zu ergreifen, auch nicht bie Gelegenheit 
Hatten, die Motive, bie fie achſt bei ihrer Abſtimmung lei⸗ 
ten werden, anführen zu können, und ich wiederhole, tn der 
Debatte finde ich für meine Abftimmung In allen Beztehungen 
bie Motive nicht. Darum muß ich burhaus ben Wunfch aus- 
fprehen, daß nad) Anleitung des Ausfhuß-Berichtes In’ feiner 
neuen Redaction zuerft abgefliinmt werde, weil es mir unter 
biefer Vorausſetzung allein möglich fein wird, ein Ja ober 
Nein auszuſprechen, wofür der Ausſchuß-Bericht batin vie Mo: 
tive etwa liefert. 0 
Dicepräfident v. Spiron: Ih muß, ba hier ein An- 
trag geftellt worden ift, vor allen Dingen erläutern, nach wel- 
hen Grundfägen ich bei Aufftellung der Reihenfolge gehandelt 
Habe. Ich habe gefunden, daß den vereinigten Anträgen in 
Anlage 1., nämlich vereinigt zwifhen Zitz und Genoffen, 
Blum und Genofien, Schober und Genoffen und Moritz 
Mohl und Genofien, in der Hauptfache bas nämliche Syſtem 
zum Grunde Tlegt, wie dem Antrage des Herrn v. Mayern, 
bem Antrage des Ausfchuffes und dem Antrage bes Herrn 
v. Binde. Alle diefe vier verfchledenen Anträge mollen ein 
provlſoriſches Oberhaupt für unferen Bunbesftaat; die Einen 
nennen dieſes Oberhaupt fo, die Andern fo, allein ein pro« 
vifortfches Oberhaupt wollen fie Alle. Sie wollen fodann Alle 
ein verantwortliche Minifterium; fie haben endlih die Com⸗ 
petenz der Gentralgewalt, die gefihaffen werben foll, ziemlich 
gleichlautend oder doch wenigftens fehr ahnlich feftgefeht. So: 
mit haben dieſe Anträge überall eine große Achnlichkelt, fie 
befolgen , wie gefagt, in der Hauptfache das nämliche Syſtem 
und find nur in mander Beziehung von einander abweichend. 
Es würte nun unter biefen Verhältniffen zur größten Ver⸗ 
wirrung in der Abflimmung geführt haben, wenn ich über bie 
einzelnen Anträge nadelnander hätte abffimmen laffen, und 
namentlih, wenn ich einem vor dem andern ben Vorzug ges 
geben hätte, wozu eigentlich gar kein vernünftiger Grund vor- 
lag. Es blieb alfo nichts übrig, als materienweife bie Anträge 
und Oegenanträge einander gegenüberzuftellen, und bei ber 
Begenüberftellung babe ich den einfaden Grundſatz befolgt, 
daß der unbefchränttefte, in der demokratiſchen Richtung am 
Weiteften gehende Antrag zuerft bet jeder einzelnen Materie 
ur Abftinmung kommen muß. Wem biefer in einzelnen 
unten zu weit gebt, mag dagegen ftimmen; er wird feinen 


ntrag ſchon finden; diefer wird zur Abflimmung Toınmen, 


wenn er nicht durch die Annahme eines unbeſchränkten Antrage 
bereits von der Hand gewielen if. Sp glaube ih, daß ich 
dem Gewiffen jedes Einzelnen In dieſer Richtung volltommen 
genügt habe. Würden die anteite, die beſchränkt find, zuerft 
‚oramen, dann wären mande Mitglieber In großer Verlegen⸗ 
heit, denn th glaube, ich Habe wenigſtens Immer die Beob⸗ 
achtung gemacht, daß, wer für einen ftärkeren Anträg if, gewöhnlich 
auch für einen minder ſtarken iſt, wenn der flärkere nicht burchgeht. 
Diefe Art von Abftinimung kommt fehr häufig vor, wenn auch 
nicht in allen Fällen. In welche Lage führen Sie den, ber 
für die unbeſchränkte Anſicht ſtimmen will, und eventuell nur 
für die befchräntte, wenn man ihm gleich bie befchränfte vor⸗ 
führt? Er will die beſchränkte nur unter einer gewiffen Vor⸗ 
ausfegung, unter einer andern niht. Gr weiß nicht, woflr 
er fiimmen fol. Deßhalb glaube ich, bag damit ber Auſtand 
des Rebners erledigt iſt, und Ich frage nur nod, ob fein An⸗ 
trag, daß in der Reihenfolge der Anträge diejenigen des Aus⸗ 
ſchuſſes allen vorausgehen Pollen, Anteoftpun ndet? ' Mer 
ihn unterftüpen will, den erfuche ich aufzuftehen. (E86 erheben 
ſich einige Mitglieder.) Gr findet feine genlgende Unterftligüng. 
Heber biefen Orgenftand wollte Hear Shwarzenberg ber 
Meltere das Wort. Ich gebe es ihm. 


Schwarzenberg der Aeltere von Gaffel: Ich ver⸗ 
zichte auf das ddr. da burh das, was ber Herr Vice» 
Präftdent gefaßt Bat, die Sache erledigt iſt. on 
Dicepräfident u. Soiron: Es hat Herr Bally fo 
dann das Wort. 
v. Bally von Beuthen: Ih Tann den Gegenftanb 
nicht für erledigt Halten, weil, wenn im ber Reihenfolge der 
Brageftellung von der Linken angefangen wird, abzuftimmen, 
aus dem alleinigen Grunde, weil biefe Anficht die weit aus— 
greifendfte fet, daraus noch nicht folgt, daß es nicht von der 
Rechten geichehen muß, da die Meinung über den... . . 
"Vicepräfident u. Soiron: GErlauben Ste, ich halte 
ben Antrag, ber fo eben geftellt worden ift, für erledigt, da 
er Feine Unterflügung gefunden hat. Wollen Ste über biefen 
Gegenftand ſprechen, fo Tann ich Ihnen das Wort nicht geben, 
baben Ste aber: einen andern Antrag, fo gebe th Ihnen 
das Wort. | on 
v. Bally von Beuthen: Dann werde ich über einen 
andern Gegenftand fprechen, (Beläcter.) Ich bin erfreut über 
ben mir gezollten Belfal. Es if der vorige Redner vom 
einigen Seiten zur Ordnung gerufen worden. 
Vicepräfldent v. Soiron: Das ift PBrivatfache bes 
Redners. Mollen Ste diefen Gegenſtand nicht weiter erärternt 
Es iſt auch nicht zur Ordnung Herufen worden. 
Bally von Beuthen: Alſo zur Sache. Ich mollte 
meinen zweiten Antrag -unterflügen.. Ic wollte mid auf 
eine Verhandlung im englifchen VBarlament, welde im Jahr 
1791 in der Nacht vom 11. auf den: 12, Februar verhandelt 
worden iſt, und genau übereinſtimmt mit der vorliegenden 
Sade, berufen. Es war die Verhandlung, bei der es darauf 
anfam, die Gewalten zu organiflren, welche den der britti⸗ 
fhen Krone übriggebliebenen Theil von Mordamerika betras 
fen. Es lagen zwei Anträge auf der Tafel des Haufes, 
Der eine war im Sinne der alten brittiſchen Breiheit ge⸗ 
macht, der andere im Sinne ber neuen: franzöftfchen, mo⸗ 
dernen Preihelt. Es Hüften mehrere Mebner darüber 'ge- 
ſprochen und die Nacht war ziemlich weit vorgerüdt, als fich 
Edmond Burke erhob. Er begann mit wenigen fcharfen 
Bemerkungen über das, was früßere Redner gefagt Hatten, 
und ging mit einer kurzen catonifben Wendung - auf die 
franzoͤſtſche Revolution über. Gr fprach eine Stunde lang 
darüber und nachdem er eine Stunde fang gefprodhen hattei. 
(Stürmifher Lärm und lautes Rufen: zur Sache!) Ich bin 
bei der Sache, ich werde auf bie Brageftellung eingeben. 
Niemand kann den Gedankengang des Redners wiſſen, am 
allermentgften, wenn man fo junge parlamentarifche Kennts 
niffe bat, al& wir ‚bier, und wenn ich da6 Wort babe, Te 
werde ich meinen Antrag’ auch beendigen fünnen. Ich werde 
den Antrag flellen, wenn ich ihn begründet Habe durch -viefe 
engliſche BParlamentöverhandlung. - AB - vie :Werfamminng 
merkte, daß ber Redner durch die neue’ Wendung. auf..zie 
Folgen der franzoͤſiſchen evolution eingebe; : wurde er ein⸗ 
ſtimmig zur Ordnung gerufen. For ſchwieg, William Bitt 
aber fland auf und fagte, „daß ver Retner mohl: bei hei 
Ordnung ſei“, und trug auf Abfliminung-an. Das; Parlament 
entichlen, daB der Redner bei der Sache fei, und nun ſprach 
Burke 5 Stunden lang über die Bolgen ver franzdjligen 
evolution. Das iſt actenmoͤßig. (Arrm) 
Viceproͤſident v. Soirom: Berubigen Sie fl, das 
wird bier nicht vorfallen. (Allgemeines Vravo.) 
Bally von Beuthen: Leider! Ich wollte mit dieſem 
Beiſpiele, welches ich angeführt habe aus den Acten'des 


engliſchen Varlamento, nur zeigen, daß, wenn bie Serien sie 
hunversführfgen Meten lefen würden; fie ſich überzeugen wäs- 
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Rebefreißeit 

Nieman) zur ig gerufen wird, wenn er 

and; von der Gadje-abweicht (Lärm und Muf zur Ruhe), und 

ba nur durch Redefreihelt Barlamentörebner gebiet werben 
Ebnnen. 34%. formulire alfo den Antrag dahin: 

man möge bie gegenwärtige hochwichtige Verhandlung 

nicht überfärgen, ba ber Gegenſtand felbR bereits übers 

Flürgt worden iſt, obgleich von ber Linken zu einer 

qᷣeſchlußnahme des Hauſes der Antrag geſtellt war, bie 

Debatte nicht abzuſchneiden, und weil die vom Präfven- 

ten vorgefchlagene Berathung über ben allgemeinen 

Theil der Frage vom Haufe nicht beliebt wurde. 
ir von allen Seiten.) 

Vicepräfibent v. So ir on: Ih kann ben Antrag nur 
ale. [ betrachten, denn ich bin überzeugt, daß die Ver- 
ſammlung fi nicht die Hände binden laffe. So lange die Re- 
Gamationen gegen bie Reihenfolge tommen, muß gehört 
werben, ber eine Reclamation hat. Uebrigens erlaube ih mir, 
dem Rebner mit Beziehung auf bie Ueberſtürzung in der Wer- 

lung und im Vergleich mit ber engliſchen Rebefreiheit zu 

erten, daß ſich in England nicht 189 Rebner zum Wort 
melden. Herr Widenmann hat das Wort, id laſſe ihn zwei 
Nednern vorangehen, weil er eine Berichtigung vorbringen 
will, welche in Verbindung fteht mit ber Brageftellung. 

Widenmann von Düffeldorf: Nach ber gebrudten 
Relhenfolge, in welder die verſchiedenen U je zur Abftim- 
mung Tommen follen, und insbefonbere nah ber Anlage 1, 
Yat eine vereinte Redaction ber Anträge von: 1) 8itz und 
Genoſſen, 2) Blum und Genofien, 3) Schober und Ge 
mofien, 4) Morig Mohl, flattgefunden. Der Ausbrud 
Shoder und Genoffen iſt ganz allgemein und umfaßt fomit 
alle diejenigen, welde ben Antrag von Schober und Ge- 
noſſen unterzeichnet haben. In ſoweit muß ih nun bie That⸗ 
ſeche dahin berichtigen, daß nicht alle diejenigen, welde ben 
Antrag uon Schoder und Genoffen unterzeichnet haben, fih 
biefer kan aa nn mist a k 

loſſen 1, und baj na nicht ber 
en folgender Unterzei ner: Wibenmann, Fallati, 
Gans v. Raumer, Gompes, 9. R. Glauffen, Wer- 
ner, Ignaz Katjer, Neuwall; Giötra, Biedermann, 
Rteffer, Böling, Sprengel, R. Mohl. Diefe Grflä- 
zung hat num ferner die Folge, daß ber urſprüngliche Antrag 
bes Herrn Schober und Genofien ebenfalls noch befteht, und 
es wird deßhalb notwendig fein, daß in ber Reihenfolge. ber 
ragen, welche zur Abjtimmung kommen, noch eine Frage aus 
dem en Antrag, welche in der Reihenfolge, fehlt, 

[hoben \ Es Heigt nämlich, in, Nr. 6 und 7. der Rei- 

ge: 6): Die. prodiforijche ‚Gentralgewalt wird einem Prä- 

‚‚ welcher von der Nationalverfammfung ges 
wählt wird. 7) :Bur. Bildung der propiforifhen Gentralgemwalt 
wird von ben: beukfchen Regierungen binnen kürzeſter Friſt ber 
Nationalverſammlung ein Reichsberweſer bezeichnet, und, von 
deſer ohne Discuffion durch eine einfache Ab ung. geneh- 
. Zweifgen Rr. 6 und Nr. 7 ber Meihenfolge ‚gehört nun 
Nr, des Antrags von Schober und. Genoffen, welcher ba- 


„Di ewalt 
me Provifrfe Gentsigenait. wich cncm, Präf- 


. im . 117 Parlament wollfonrmene. 
ven, had englifigen 
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Nr. 6 und weiter als Nr. 7 geht, mithin zwiſchen Nr. 6 
und 7 eingeſchoben werben muß, worauf ich auch meinen An« 
trag ſtelle. 

Vicepräfbent u. Soirom: Ra biefer Erlärung muß 
ich bemerten, daß ih nur in ber Voransfegung, fänmmtlice 
Genoffen von Schober Hätten fi mit Ziß und Genoffen, 
mit Blum und offen und Morig Mohl vereint Über bie 
emeinſchaftliche Rebartion, Anlage 1, dap id nur umter dieſer 

MN nen älrımn Antrag bei ber Bragefeltung 
berückſficht Nachdem ſich aber zeigte, daß eine gi 
Anzahl derjenigen, welde den Hafen Schoder’fgen Antrag 
mit unterzeichnet haben, mit jener Vereinigung nicht einner- 
ftanden find, fo wird es keinem Anſtand unterliegen bürfen, 
daß dem Antrag bes Herrn Widenmann Bolge gegeben 
werbe und bie Einſchaltung geifgen Nr. 6 und 7 fheint mir 
solltommen zweckmaͤßig zu fein, indem bie Nr. A bes Scho der⸗ 
[hen Antrags nicht foweit geht, als bie Nr. 6 unferer Reihen 
folge, indem ja den Regierungen ber Vorfhlag des Candida 
ten geftattet wird, dagegen biefer $. 4 bes Schoder’fchen An« 
trag jebenfall® weiter geht, als der Antrag 7, mo beig 
wird, daß bie Genehmigung ohne Discuffion durch ehı 
Abftimmung erfolgen fol, welche Beſchränkung fid in Nr. 4 
des Schoder’fhen Antrags nicht befindet. — 

Frendentheil von Stade: Herr Präſident, 
id bitte ums Wort. 

Dicepräfident 9. Soiron: Wenn feine Einwenbung 
.. wich, hat Herr Freudentheil das Wort, 

reubentheil von Stabe: Gegen bie Einfhals 
tung finde ich nichts zu erinnern, aber ich muß bemerken, baf 
es feine große Anzahl iſt. (Bravo von mehreren Seiten.) 

DVicepräfident 9. Soi ron: Mir ifteö fo vorgelommen. 
Es wird fih aus dem Protokoll und aus ber Vergleit 
bed Sch o der ſchen Antrages ergeben, ob ber Ausbruf „grof‘ 
richtig gewählt war. Herr Schoder hat das Wort. 

Schober von Stuttgart: Ich finde es ganz begränbet, 
uf, ber Br a ji — wie Herr Widenmann 
ver! t, aufsecht erhalten wird. Ich muß mid, gegen ben 
— rechtfertigen, als flede eine Unredlichteit — 
wenn id gefagt Habe: „Schober und Genoſſen“ (von ber 
Linken: Nein!), die Sache brängte, well es nöthig war, fih 
zu bereinigen, che man Über bie Frageſtellung mit dem Bräs 
fidenten fid vereinte. Man hat die Sache nur mit bemen 
beſprochen, die man gerade auftrelben Konnte. Es waren bief 
fo, ziemlich. die Anfichten der Parteien, welche die Sache unter 
zeichnet haben. 68 fiel daher, nachdem allerdings eine große 
Anzahl, die wir gehört Hatten, fih In gleicher Weiſe ausge 
proben hatte, Keinem. von und ein, daß bie Anbern 
auch übereinftimmen würden, und deßhalb nahm ich es über 
mic, die Sache fo aufzunehmen, vorbehäftliä des 
von Ginzefnen, wenn fle.niät einverftanden fein würden. I 
glaubte Diefes zur Berthtigung bemerken zu müffen. 

Bifcher von Tübingen: SH glaube bie befttmmte 
Grinmerung zu haben, daß, als Sqhoder biefen combinirten 
Antrag ‚aller Seiten ‚ber Linten in ben Württemberger Hef 
braite,. zwar ‚eine kurze Discufflon ftattfand, daß Einwen ⸗ 
dungen gemacht wurden, baß bann aber gemeinfhaftlich und 
unbedingt biefer Antrag angenommen wurbe. (Unrube.) 

Vicepräfident, d. Bolon: IH glaube, daß es nicht 
unfere. Sache fein kann, biefes u begründen. Ich Tann mir 
beftätigen, daß Schober Allein dei mir war, und voraußfehte, 
das fei die Meiming Aller, und wenn nur Einer zurüdgebfies 
ben wäre, fo hätte id; deſſen Antrag geachtet. Wie bie Se 
in Bribatbefprehungen [n Stande gekommen if, können 
bier nicht ergründen, es iſt wohl angemeffen, wenn wir barfiber 
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gar nicht verhandeln. Ich bitte den Redner, diefen Gegenftand 
zu verlafien. | 

Bifcher von Tübingen: Id will nur nod) zufegen, daß 
ich in dieſe zufälige Anführung der Privateirfel nicht weiter 
eingehen will, fondern nur es als zufällig bezeichne, wenn es 
vorgekommen ift, daß Einzelne nicht anwefend waren, und daß 
Ginftimmigfeit darin war. 

Grävell von Frankfurt a. d. O.: Meine Herren! 
Der von Herrn Wiedenmann geftellte Antrag enthält 
zwei Punkte, die nicht nothwendig in Verbindung ftehen, und 
auf deren Trennung ich deßhalb antrage. Es ift nämlich, wie 
er felbft angeführt hat, der Unterfhied: die Benennung „Ober: 
haupt” und zweitend ob mit oder ohne Discufjion die Beſtäti— 
gung ausgeſprochen werden fol. | 

Picepräfident 9. Soi ron: Grlauben Sie! In Betreff 
diefes Antrages frägt es ſich nur, ob er eingefchaltet werben 
fol. Erlauben Sie, wir wollen ihn annchmen, wenn aber der— 
felbe an die Reihenfolge kommt, fo haben Sie die Güte, fi) 
zum Worte zu melden. Wir verwechſeln ſonſt die Gegenftände. 
— MWenn feine Einwendung erfolgt, fo werde id) die Nro. 4 
des Schode r'ſchen Antrags, wie er gedrudt ift, zwiſchen Nro. 
6 und 7 einfchalten. (Allgemeine Zuftimmung.) Ich erkläre 
diefen Antrag für. angenommen. 66 hat Herr v. Binde 
weiter dag Wort. \ 

v. Binde von Hagen: Ich habe mir nur eine kurze 
Bemerkung erlauben wollen in Betreff der Stellung meines 
Amendements in der Reihenfolge der Brageftellung , die wohl 
ein Bedenken veranlaffen wird. Es tft mein Amendement 
durch cine Specialität von allen übrigen Anträgen unterſchie⸗ 
den. Während die anderen Anträge mit den Worten beginnen: 
„die Nationalverfammlung beſchließt“, hat mein Amendement 
ven Zuſatz: „die Natlonalverfamnilung befchließt, vorbe- 
hältlich des Ginverftändniffes mit den deutfchen 


Regierungen”, weil ich glaubte, mic in Einklang halten 


zu müffen mit den Beftimmungen unferer Mahlgefige. Das 
Amendement bat die Stellung erhalten unter Nr 8, während 
diefer Zuſatz natürlich gleih bei der erften Frage zur Sprade 
kommen wird. Ich ftelle daber den Antrag, dag hinter oder 
vor Nr. 1 der Gingang der ſämmtlichen anderen Anträge auf: 
genommen werde: 
„Die Nationalverfammlung befließt: Bi6 zur definitiven 
Begründung 10.‘ 
und dag für den Fall, daß diefer Antrag nidt angenemmen 
wird, der Eingang meines Amendementsfümmt. Der Bunft 8a 
ift dann von felbft erledigt, denn es enthält a. diefelben Worte, 
welche auch in allen anderen Anträgen enthalten find, wenn 
auch mit kleinen Verfhiedenheiten, die aber bei der Faſſung 
von Nr. 1 überhaupt nicht berüdfihtigt find. Der Puntt b. 
unter Nr. 8 würde dann dort feine Stelle behalten. 
Vicepräfident v. Soi ron: Erlauben Sie mir, aufdas 
zurüdsufommen, was ic fhongefagt habe. Weil der v. Vincke⸗ 
Iche Antrag zwei Beſchränkungen enthält, welche die übrigen 
nicht enthalten, denn es tft dort gefagt: „Die Nationalver-. 
fammlung beſchließt, vorbehältlih des Cinverſtändniſſes mit 
den deutfchen Regierungen ꝛc. b) Derfelbe full von den deut- 
fhen Regierungen ernannt werden 5‘ weil diefe Befchräntun- 
gen feiner ber übrigen Anträge enthält, fo habe ich es für 
nothwendig cradıtet, den Antrag des Herrn v. Binde hin- 
fichtlich der Veftellung des Prüfidenten, Bundesdirectors oder 
Reichsverweſers zuletzt zu bringen. Ich erjuche ihn aber, fei- 


nen Antrag zu formuliren, damit ich fragen fann, ob er Un- . 


terſtützung findet. 
9. Binde von Hagen: Ich glaube den Antrag ſchon 
formulirt zu haben, da ich gebeten habe, vor Nr. 1, oder, 


25. 


Ein. 


was ganz gleichgültig ift, wenn zwei Anträge einander gegen- 
überftehen, nad Nr.1 meinen Antrag zur Beſchlußfaſſung ber 
Derfammlung zu bringen. Der Eingang meines Amendements 
lautet: 

„Die Nationalverfammlung befchlteßt, vorbehältlich des Ein⸗ 

verftändniffes mit den deutſchen Regierungen.“ 

Allerdings tft dag, was an diefer Stelle in meinem Antrage 
enthalten ift, abweichend von den anderen Anträgen. Es bezieht . 
fich diefes eigentlich auf eine Vorfrage, ob nämlich der ganze 
Beſchluß nach meiner Anficht des Einverſtändniſſes der deut- 
fhen Regierungen bedarf, oder ob dieß überflüffig if. Es ift 
alfo eine Vorfrage, und bezieht fih auf alle Anträge und 
muß daher vor Nr. 1 oder nah Nr. 1, weil es damit in 
Verbindung ftcht, zur Abftimmung kommen; darauf ftelle ich 
meinen Antrag. | 

Glauffenvon Kiel: Ich glaube, durch diefe Stellung, 
die Herr v. Binde beantragt hat, wirt fein urfprünglicher 
Antrag cin ganz anderer. Er geht dahin, daß alle unfere Be⸗ 
ſchlüſſe abhängig find von der Genehmigung der deutichen Re⸗ 
gierungen. Einen folden Antrag bat Herr v. Binde früher 
Nicht geftellt, einen folhen neuen Antrag kann er nicht mehr 
fielen, da bie Debatte bereits gefchloffen tft. Daher bin id 
der Ueberzeugung, wir dürfendem Antrag des Herrn v. Binde 
biefe Stelle nicht geben, weil wir etwas Neues in die Debatte 
bringen würden, weil wir einen ungeheuer wichtigen Grundſatz 
einführen, den nicht mehr Gegenftand der Abſtimmung werden 
fann, da er nicht Gegenſtand der Debatte war. Ich muß mid 
baher mit größter Entfchiedenheit gegen eine foldie Stellung 
erflären. 

Dicepräfident u. Soiron: Ich will fogleich nach ber 
Unterflügung biefes Antrages fragen: Wird der Antrag 
bes Herrn v. Binde, Nr. 8 a vor odernah Nr. 1 
einzufhalten, wird er unterftüßt? Wer biefes will, 
mag aufftehen. (Mehrere Mitgltever erheben fih.) Es find 
viel mehr ald 20; es wird über dieſen Antrag fortvere 
handelt. 

Naveanx von Köln: Herr v. Binde hat diefen An⸗ 
trag motivirt, und wie bat er ihn motivirt, in ein paar Mor- 
ten, die zwar fehr ſchnell gefprocdyen, aber von hoher Bedeutung 
find. Er bat ihn motivirt dadurch, daß die Vereinbarung in 


feinem Mandate läge, und wenn Sie diefes annehmen, fo ers 


flären Sie, daß die Vereinbarung auch in Ihrem Mandat 
liegt, dann geben Sie die andere Erllärung ab, daß Sie fid 
vereinbaren wollen, daß Ste den Regierungen mit Antheil an 
diefem Werke geben. Dann fft dieſe Principienfrage, die noch 
nie da gemwefen tft, hineingefchleudert worden, und das tft wid- 
tig. Ich gebe zu bedenken; diejenigen, welde glauben, daß 
fie ein beſchränktes Mandat haben, künnen mit Herren v. Binde 
ftimmen, die Andern bitte ich, fo zu ftimmen, daß fie zeigen, 
daß fie fein beſtimmtes, fondern ein unbeſchränktes Mandat 
haben. (Brave.) | 

Dicepräfident v. Soiron: Ich bitte, Beifalldbezeugungen 
zu unterlaffen! , 

Freudentheil von Stade: Jh kann mich nur der 
Anficht anſchließen, die fo chen gefallen tft, und muß die 
förmliche Zuläſſigkeit eines Antrages beftreiten, der das ganze 
Princip der Volksſouveränetät gefährdet... . (Unruhe von der 
Rechten.) J 

Vicepräfſident v. Soiron: Ih bitte um Ruhe. Ich 
kann felbft nicht hören, was der Rebner- fpricht, und wenn bie 
Debatte verwirrt wird, fo bin ich nicht fchuld daran, denn ich 
muß gehört haben, was der Nebner fagt. Bahren Ste fort! 

Freudentheil von Stade: Ich habe bemerkt, daß 
in formeller Beziehung der Antrag unftatthaft if. Gr iſt gar 
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. werde. 
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nicht vorgefommen und wie können wir auf eine neue Debatte 


eingehen? Diefer Antrag, der das Princip der Volksſouveränetät 
in Frage ftellt, der uns abhängig macht von den Regierungen, 
der kann nicht in Frage kommen, oder wir müflen und noch 
8 bis 14 Tage darüber fireiten. Wollen Sie Deutfchlande 
Eintracht, fo beſchwöre ih Ste, zur Sache zu fhreiten, und 
abzuftimmen , damit endlih die hochwichtige Sache erledigt 
(Beifall von der Linken.) 

VBicepräfitent 9. Soiron: Das gehört nicht zur 
Srageftellung. Das find Gründe, warum man gegen den An- 
trag des Herrn von Winde flimmt, aber kein Grund dafür, 
an welchen Ort er gehöre. 

 efendond von Büfleldorf: Ich glaube, wir 
müflen Herrn von Winde gereht werben. Sein Antrag 
unterfcheidet fich allerdings von allen übrigen höchſt mefentlich, 
indem er nicht blos bei dem einen oder andern Paragraphen 

* das Einverſtändniß voraugfeßte, fondern indem er gleih an 
die Spipe feined ganzen Antrages dieſes Einverſtändniß als 
Bedingung geſetzt hat. Er bat aber ein etwas anderes Ein⸗ 
verftändnig voraufgefegt, als er icht in Frage bringen will, 
nicht ein Einverftändnig mit den Regierungen, fondern mit den 
Fürften. Das Amendement des Herrn von Binde lautet... 

Vicepräſident v. Soiron: Wollen Sie mir erlauben, 
Herr v. Binde bat mir bei der Zufammenftellung ber Reihen- 
folge gefagt, daß es ein Schreibfehler gewefen fei, und daß 
er nadı dem Zufanımenhang feines Amendements nichts anderes 
babe fagen wollen, als „Regierungen” und nicht Yürften, 
und fo habe ich es auch in die Frageftellung aufgenommen. 

Weſendonck von Düſſeldorf: Das kann ich nicht 
wiflen, ob es ein Schreib- oder Drudfehler gewefen, aber bie 
Sache fteht fo gedrudt: „Die Nationalverfammlung beſchließt 
vorbehältlich des Ginverftändniffes mit den deutſchen Fürſten.“ 
Ich bin deher der Meinung, daß zuerſt die Frage geftellt wer— 
den muß, wie Herr v. Soiron vorgefclagen hat im $. 1: 
„Bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt für 
Deutſchland ſoll eine proviſoriſche entralgewalt für alle ge= 
meinfamen Angelegenheilen der deutfchen Nation beftellt wer: 
den.” Alle diejenigen, die überhaupt mit Gern von Binde 
für das Zuftandefommen des ganzen Geſetzes das Einverſtänd⸗ 
niß der Bürften, oder, wie es jeht erläutert worden ift, das 
Ginverftändnig der Regierungen für nethwendig halten, wür- 
ben dagegen ſtimmen müfjen und dann würde die zweite Frage 
‚zur Abftimmung fommen : „die Nationalverſammlung beſchließt, 
vorbehältlich des Ginverftändniffes mit den deutfhen Regie- 
rungen.” Ich gebe aber der Nattonalverfammlung noch zu bes 
benfen, ob man Bürften und Regierungen verwechſeln fann 
und ob die Frageftellung nicht lauten muß: „Lie Nationalver- 
fammlung beſchließt in Einverftändnig mit den Fürften.! 

Vicepräfident v. Soiron: Ih muß bemerken, daß 


ich die Veränderung‘ des v. Vincke'ſchen Antrages deßhalb 


um fo unzweifelhafter aufnehmen fonnte, daß unter „Bürften“ 
die „Regierungen® verftanden waren, da es heißt: „b) ber: 
jelbe jo von den beutfhen Regierungen ernannt werben.” 
Deshalb Habe ich geglaubt, es fer fo zu verfteßen, und da 
überhaupt Modificationen zuläffig waren bei der Zufammen- 
ftellung, fo wird es feinem Anftand unterliegen, daß diefe 
Modificatton gemacht worden ift. 

- v. Viucke von Hagen: Ich kann nur beflätigen, was 
ber Herr Präſident fo eben gefagt bat; es war lediglich ein 
lapsus calami, wenn ich in dem erften Satze „Fürften“ 
gefagt habe, denn aus dem Zufammenhange des Amendements 
geht hervor, daß ih die freien Städte nicht übergehen 
wollte, und daß ich ebenjowenig die Berfon der Fuͤrſten an die 
Stelle der conftitutionellen Regierungen Deutfchlande habe 
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ſetzen wollen; denn ſonſt hätte ih auch ſagen müſſen: ber 
Bundesdirector wird durch die deutſchen Fürſten ernannt. Ich 
habe den Herrn Präſidenten an dem Abend, wo er und 
zufammenberufen hatte, um über die Bragenftellung mit ihm 
zu conferiren, gebeten, diefen Schreibfehler verbeffern und ſtatt 
Bürften Regierungen fegen zu dürfen; es find weit erheb- 
lichere Veränderungen in andern Amendementd vorgenommen 
worden, deßhalb beharre ich auf meinem Antrage. 
Bicepräfident 9. Spirom: Ich habe zu bemerken, daß 
Herr v. Binde bei diefer Gelegenheit fi) namentlich darauf 
berufen Hat, daß er die freien Städte nicht habe ausschließen 
wollen. 0 
Kobert Blum: Meine Herren, ich wünfchte leb⸗ 
haft, daß in diefer wichtigen Frage wo möglid Einftimmigteit 
oder wenigftens eine große Mehrheit herauskomme. Für bie 
Punkte von 1—5 fünnen wir alle flimmen und werden wir 
alle ftimmen, follte aber ein präjudicetrender Antrag durchgehen, 


fo würden wir für gar nichts flimmen, mag es heißen, wie es 


will. Da wir nun in Bezug auf die Nummern 1—5 alle das⸗ 
felbe wollen, würde ih Sie bitten, dag Sie dem Antrage des 
Präfidenten folgten und die Reihenfolge ließen wie fie if. 
—Mobert Mobhl: Meine Herren, id wollte die 
entgegengefegte Meinung ausfpreken, denn wir haben hier 2 
biametral entgegengefegte Syſteme. Was Herr v. Binde 
zum erftien Male vorgebracht hat, daß wir die ganze Gentral- 
gewalt nur mit den Negierungen follen zu Stande bringen 
können, dagegen muß ich für meine Perſon auf das Entſchie⸗ 
benfte flimmen, denn ich meine, wir müßten vor Allem Har 
fein, weldes Syſtem wir am Ende annehmen; ich wenigftens 
bin gegen alle Punkte von A bis 3, wenn diefes Syftem 
angenommen wird. Dagegen ſcheint ed mir unzuläffig, wenn 
wir über gewiffe Punkte übereingefommen find, ein Syſtem 
anzunehmen, das gegen die Ueberzeugung Vieler von uns geht; 
überhaupt glaube id), daß, wenn eine ganz neue Anficht zus 
gelaſſen werben follte, dieſe an die Spitze zu ftellen, und. dann 
zu entſcheiden iſt, was in der Sache zu thun ift. 
Bicepiäfldent u. Soiron: Wenn der Antrag bed 
Herın v. Binde auch nit in ver Art begrüntet worden 
ift. mie er jegt begründet wird, und wie die Sache jegt an⸗ 
gefehen wird, fo glaufe ich, bafen wir und und hatte ich 
mich bei ver Beflimmung der Reihenfolge durchaus nur an 
ben Elaren Sinn des Antrages zu Halter. Nun jcheint mir 
jeßt, wenn ich die Sache noch rinmal überlege, vollfonmen 
richtig zu fein, daß nach dem Elaren Wortlaute des Binde: 
Then Antrages alle Beflinmunger, die geichaffen werden 
ſollen Hinfichtlih der Centralgewalt, durch einen großen Bor: 
derſatz, der allen übrigen vorangeht, auf dem jich alle übrigen 
Nummern beziehen, bedirgt werden follen. Es mird daher in 
formeller Beziehung feinem Anſtand unterliegen, daß dieſer 
Antrag nah Nr. 1 vorgebradt werde... . (Diele Stimmen: 
Bor Nr. 1) Es wird auf Eins berausfommen ... (Meh- 
rere Stimmen: Nein!) Nun, ich gebe Ihnen gern nad; 
wenn die Nationalverſammlung einverflanden ift, werde ich 
vor Nr. 1 den Vincke'ſchen Antrag zur Abflimmung brir- 
gen. Sind entgegengriegte Meinungen vorhanden, jo werke 
ih abſtimmen Laffen. 
Nobert Blum: Ich nehme meine Anficht zurück, 


. trage aber dann auf mamentliche Abitimmung an. 


Vicepräfloent u. Spiron: Darauf werden wir jpl- 
ter kommen, auch ſind eigentlich Feine Anträge geſtellt. &8 


wird alio der Antrag des Herrn v. Binde, nie er sub 


Nr. 8 a einichlieglich vorfömmt, in der Reibenfolge an die 
Spige des ganzen Antrags geflellt werben. Hiemit könnten 
wir diefen Gegenſtand verlaflen. | 
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v. Lichnowsky: Ich trete mein Wort an Herrn 1 aufhalten. Der Vorfigenpe hat, alder zum erften Male nad) 


Baffermann ab. 
Baffermann von Mannheim: 
mir ſcheint bei der Brageftellung das allererfte Erforderniß zu 
fein, daß e8 möglich if, ie Meinung der Mehrheit der Ver⸗ 
fammlung auszuprüden. Es iſt bereitö eine Lücke ausgefüllt 
worden, und Sie haben genehmigt, daß zwifchen 6 und 7 ein 
Unterantrag eingefchaltet werde; diefe Lücke aber, meine Herren, 
iſt größer, — um fie völlig auszufüllen, müſſen Sie nod 
einen oder zwei Anträge dazwifhen fchalten. Es ift Ihnen 
ein Antrag bereit8 georudt mirgetheilt worden, dahin Luutenp: 
„Die provifo:ifche E:ntralgewalt wird einem nicht re: 
gierenden Mitgliede eine& deutjchen Regentenhaufes ale 
Meichöverwefer übertragen. Die Nutionalverfanmlung 
wählt denſelben im Vertrauen auf die Zuflimmung der 
deutichen Regierungen.” 
Meine Herren, tagen Sie mir nicht, daß tiefer Antrag nicht 
bereit3 der Gegenſtand unferer reiflichften Beratbung geweien 
fel. Nach dem $. 33 der Gefchäfttoronung heißt es: „An 
träge, welche die Verbefjerung eines in der Verhandlung begrif- 
fenen Gegenſtandes bezwecken (Amendements), fönnen zu jeder 
Zeit vor dem Schlufle der Verhandlung geſtellt und ſogleich be⸗ 
rathen werden.“ Nun, ein folder Antrag iſt der am Freitag vom 
Herrn v. Lindenau dem Präfloium fchrifilich übergebene Anz 
trag. Der Antragfleller war vorgeftern bei der Fertigung bes 
Programmes und verlangte die Aufnahme feines Antrags, es ha⸗ 
ben aber Schwierigkeiten dabei flattgefunden. Das Programm ift, 
wie ver BVorfigenne am Samftag ausdrücklich erklärte, nur eine 
Erleichterung für die Frageſtellung, es ift kein definitives, es 
tft alſo noch nicht entſchieden, ob nicht ein Antrag, ber da⸗ 
mals ſollte ind Programm aufgenommen werden, nidt noch 
könne aufgenommen werden. Dieß ift nach meiner Anftcht um 
fo weniger zweifelhaft, ald unter Nr. 2. e un) unter Nr. 12 
ebenfalld Anträge in dem Programm aufjenommen morben 
find, die früher in einer anderen Weile geftellt waren, ja 
ed war ein Amendement unter Nr. 12 im Laufe der Debatte 
nicht einmal fchriftlich vorher dem Präſidium übergeben wor- 
den. Nach allen parlamentariiben Regeln ift am Schluß einer 
Berathung, bei der End-Redaction der Frageftellung jeder 
Verſammlung erlaubt, die einzelnen Anträge jo zu trennen 
oder zu combiniren, daß Jever nad feiner eigenen innerften 
Ueberzengung abjtimmen kann, allein meine Herren, derjenige, 
welcher will,.daß ein Neichövermejer fürftlichen Geblütes von 
der Nationalverfanmlung in dem vorausgeiegten @inverfländs 
niffe der deutſchen Negierungen gewählt werde, Fönnt: nicht 
frei flimmen; diefe Meinung, die in .ven 6 Tagen verhandelt 
worden tft, die namentlih am legten "Tage in Folge einer 


Meine Herren, 


— nn 


glänzenden Rede die Zuflimmung eines großen Theils dieſer 


Verſammlung gefunden bat, finvet ſich gar nicht vor in der 
Reihenfolge. In vieler Sache, welche das Schidial von Deutſch⸗ 
land für lange Zeit enticheivet, dürfen wir nicht ich möchte 
fagen, wie nach der Civil⸗Proceß⸗Ordnung verfahren, vürfen 
wir es und nicht unmöglich machen, die Anſicht der Mehrheit 
der Verſammlung auszuvrüden, wie fle wirklich iſt; auch bin 
ich überzeugt, es iſt Fein Mitglied in dieſem Haufe, welches 
dieje Möglichkeit nehmen würde, fei es auch geflügt auf ir- 
gend einen Buchftaden. Mebrigend meine Herren, mie aefagt, 
ver Buchflabe fpricht für die Aufnahme, denn es war Gegen: 
ſtand unferer reiflihften Berathung, 05 Fürſt oder nicht Fürſt, 
ob gewählt oder nicht gewählt, ob mit Zuflimmung der Re⸗ 
gierungen oder ohne diefelbe, Eurz es iſt nicht ein Gedanke 
der Berathung, der nicht durch und durch ventilirt worden 
wäre. Ich erwarte von ber Mehrheit vieler Berfammlung, daß 
fie es zuläßt, diefes Amendement unter Nr. 6. a oder b ein- 


Bewußtſein derjenigen, welche 


feiner Wahl ven Präfloentenftuhl einnahm, gefagt, fein Bes 
mühen merde fein, den Willen der Mehrheit zu finden, und 
Belegenbeit zu geben, ihn aufzuiprechen ; ich erwarte von uns 
Allen, daß mir uns feinen Zwang antbun, ſondern Gelegen: 
beit geben, unfere Ueberzeugung auszuſprechen. 

Vicepräſtdent v. Spiron: Ih eriuche die Nenner, 
denen ich nach der Weibenfolge das Wort gehen werde, fidh 
auf die Frage der Zuläffigfeit des bereits gedrudt vorliegenden 
Amendementd beichränfen zu mollen. . 

8. Jordan von Berlin: Meine Herren! Ich frage 
zunächſt, was ſteht auf unferer Tagesordnung? Auf der Tages- 
ordnung fteht: Abftimmung über die Gentralgewalt. Es ift 
bekannt, daß wenn die Abitimmung beginnt, die Verhandlung 
gefchloffen ift. Ich erinnere an das, was gefchehen if. Nachdem 
wir eine Menge Rebner gehört haben, befchloffen wir, nur 
nody eine befchränfte Anzahl der ferner Eingefchriebenen zu 
hören, und dann die Verhandlung zu fchließen. Die Verhand- 
lung iſt gefchloffen, und wenn Herr Baffermann gefagt 
hat, daß vor dem Schluffe der Verhandlung noch Amendements 
eingebracht werden können, fo kehrt fich Died Argument gerade 
gegen ihn. Die Verhandlungen find gefchloffen, es kann alfo 
fein Amendement mehr eingebracht werden, und es fann nur 
die Rebe fein von einer andern Faſſung der bereitö in ben Ent- 
wurf aufgenommenen Amendements. Das böfe Gewiffen, aus dem 
diefe neuen Amendementsd hervorgegangen find... (Große Unruhe.) 

Vicepräfidentv. Spiron: Ich erfuche den Redner, nicht 
in bad Gewiffen der einzelnen Redner hineinzugreifen, dazu 
hat Niemand das Recht. | 

W. Jor dan von Berlin: Nun, fo fage ich: das eigne 
biefe Amendements geſtellt 
haben, daß dieſes Verfahren ein nicht gerechtfertigted fet, zeigt 
ſich an der Stirne derfelben, denn ede fteht da: „Amendements 
zu der Reihenfolge, ın welcher die Anträge 2e. zur Abftimmung 
fommen follen.” Das ift der Titel, der Inhalt tft ein entgegen- 
gefetter. Es find nicht‘ Amendements zur Reihenfolge der Ab- 
ftimmung, fondern Amendementsd mit neuen und fehr wichtigen 
principtellen Beftimmungen, die zum Theil gar nidyt zur Ver— 
handlung gefommen find. (Mehrfeitiges Dh, Oh!) Wir wer- 
den und das nicht gefallen Iaffen, fondern behaupten, daß an⸗ 
dere Amendements nicht mehr geftellt werden können. Wenn 
die Majorität glaubt, uns in diefer Weife Gewalt anthun zu 
fönnen, jo werden wir und der Abftimmung ganz enthalten, 
und es kann alsdann hierüber Tein Befchluß gefaßt werben. 
Wenn man aber doc abftimmte, fo werden wir alle Dagegen 
proteftiren. (Unruhe. ) | 

Vicepräfident d. Soiron: Ich muß diefen Gegenftand 
vor allen Dingen erläutern. Es hat allerdings Herr v. Lin— 
denau einen ähnlichen Antrag, wie das Baffermann’fcde 
und v. Auers wald'ſche Amendement tft, am Samftag Abend 
bet der Rebaction übergeben. Er bat ſich wegen der Zuläffig- 
keit eines ſolchen Amendements darauf berufen, daß er als 
Mitglied der Commiſſion fhon einen ähnlichen Minoritäts-An- 
trag geftellt habe, der und Allen gebrudt vorliegt; es haben 
nun bie andern Herren, bie bei der Redaction gegenwärtig 
waren, erinnert, daß diefer Minoritäts-Antrag damals Teine 
Unterftübung gefunden habe, — eben fo wenig war aber aus 
dem Protofolle zu entnehmen, daß diefer Minoritätd-Antrag 
zur Unterſtützung gebracht worden fei. Ich hielt ed, obwohl 
mir der Gegenftand überhaupt zweifelhaft war, für zweckmäßi⸗ 
ger und richtiger, diefen Antvag, obgleich ihn Herr v. Lindenau 
noch einmal. fchriftlich formulirt übergeben hat, nicht aufzuneh- 
men; ih kann damit durchaus nicht fagen, daß der Antrag 
nicht angemeldet wurde, ich habe aber aud in ben Protokol⸗ 
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fen, die ich alle durchgefehen habe, nirgendd Aufſchluß da= 
rüber gefunden, daß der urjprüngliche Anträg des Herrn 
v. Lindenau zur Unterflügung gebracht wurde, und dieje 
Unterflügung nicht gefunden hat. So weit bezüglich des Hrn, 
v. Lindenau. Ein ähnlicher Antrag, der noch weiter ging, 
wurde von Hrn. v. Mayern geflellt, er wollte ‚ebenfalls ben 
Antrag vor der Redaction und wollte geravezu, daß eine be: 
flimmte fürftliche Perion von uns ſogleich ernannt werden 
ſolle Diefer Antrag jhien mir etwad ganz Neues zu enthal: 
ten, und ich babe ihn deßhalb nicht in die Reihenfolge auf: 
genommen. Hr. d. Lindenau wird den Gegenſtand noch 
näher erläutern, ich gebe ihm das Wort. 

v. Lindenau von Altenburg: Ich habe zu dem be- 
reits vom Herrn Präfidenten Gejagten fehr wenig hinzu- 
zufügen, denn alle von letzterem angeführte Thatſachen habe 
ich vollſtändig zu beſtätigen. Es wurde mir auf mein vor- 
geftern Abend fchriftlich eingegebenes Amendement an das Prä- 
fidium geftern erwidert, daß es aus den angeführten Gründen 
nicht mehr Aufgenommen werden fünnte. Dabei habe ich mid 
beruhigt, jedoch vorbehalten, wenn Nr. 6 der Reihenfolge zur 
Berathung und Abftimmung fommen wird, noch meine Anficht 
auszuſprechen und vielleicht ein Amendement zu flellen, inſo— 
fern diefes von der Berfammlung genehmigt würde. Erft vor 
einer Stunde babe ich von dem Amendenent der Herren 
Baffermann und Auerswald gehört, worin meine Anficht 
ausgefprodhen wird, wie fie von Diefen Herren motivirt wurde. 
Ob ich noch etwas hinzuzuſehen habe, wird ſich ſpäter zeigen. 

v. Mayern von Wien: Ich befinde mich in gänzlich 
gleicher Lage mit Herrn v. Lindenau. Ich habe ebenfalls 
einen Antrag geftellt, der an den feinigen anbindet. Sollte 
dad Amendement des Herrn v. Lindenau zuläfiig fein, das 
der Herren Baffermann und Auerswald aber nidt, ſo 
nehme ich hiermit diefeg leßtere Amendement auf. 

Weſendonck von Düffeldorf: Meine Herren! Wir 
‚haben den Antrag des Herrn v. Binde foeben angenommen, weil 
ber Antrag des Herrn v. Binde zu denjenigen gehörte, die vor- 
geftern oder noch früher zur Unterftügung gebracht wurden, und 
unterftügt worden find, und welche auch zur Abftimmung kom⸗ 
men ſollten. Unter den Anträgen, die unterſtützt worden find 
und die zur Abflimmung fommen follten, befindet fi aber 
biefee Antrag der Herren Baffermann und Auerswald 
nicht. Ich behaupte, diefe beiden Herren befinden fih in ganz 
gleicher Lage mit jedem Mitglied diefer Verſammlung, welches 
bereit3 früher einen Antrag geftellt Hat, der nicht unterftügt 
worden tft, und ich behaupte, mit demfelben Rechte, wie heute 
noch über den jeßigen Antrag der Herren Baffermann und 
- Auerswald abgeflimmt werden fünnte, mit diefem felben 
Rechte könnte jeded andere Mitglied der Nationalverfammlung 
einen frühergeftellten Antrag wieder aufnehmen, und ebenfalls 
verlangen, daß darüber abgeftimmt werde. Ich münfche, daß 
wir bei dem Beſchluß, der neulih gefaßt worden ift, ftehen 
bleiben. Unfere Abfiht war, die Amendements zu vereinfachen, 
und und auf wenige Anträge, welche bie Hauptrichtungen -ent- 
halten, zu befchränfen. Es ift aber offenbar, dag heute cin 
neues Amendement geftellt worden tft, welches ganz gewiß, 
wenn es angenommen volrd, zur Folge haben dürfte, daß aud) 
von andern Seiten wieder neue Anträge vorgebradt werden, 
‘ und dann haben wir den ganzen Zweck unferes neulichen 
Arrangements total vereitelt. Herr von Lindenau und 
von Mayern fagen zwar, und ber Herr Präfident Hat es 
beftätigt, daß fih in dem Protokoll nicht ausdrücklich finde, 
daß diefe Anträge zur Unterftügung gebracht, und nicht unter- 
. fügt worden fein follen. So viel ich mich erinnere (ich kann 
mich auch irren), hat Herr von Linde nau feinen Antrag aus- 
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drüdlich zurüdgenommen im Intereffe der Vereinigung. (Unruhe 
in der Berjammlung.) Ic) fage, ich kann mich aud) darin irren; 
ed ift aber nach meinem Dafürhalten auch gleichgültig. Wir 
haben vie Anträge, die zur Abſtimmung fommen follen, be: 
flimmt, und alle Anträge, die nicht zu den beflinmten ge: 
hören, dürfen nicht zur Abftimmung fommen. Das ift der 
Gegenſatz gegen die vojltive Beſtimmung, welche Gegenſtände 
zur Abſtimmung kommen, daß alle andern, die davon abwei— 
chen, nicht zur Abſtimmung kommen. Nun haben wir in der 
letzten Sitzung den 9 Antragſtellern freigeſtellt, ihre Anträge 
zu formuliren, und wir nehmen auch jede Formel, die den 
Anträgen von den 9 Antragftellern gegeben wird, bereitwillig 
an, aber auch.von niemand Anderen; nur von denen, deren 
Anträge zur lnterftüßung gekommen find, nicht aber von 
Andern, wie von den Herren Baffermann, Auerswald, 
Heckſcher, Roten hahn. — Ih greife in diefer Beziehung 
vor, denn was 'von dem erflen Antrag gilt, das gilt auch von 
den letzteren. — Ich meine daher, daß, dieſe Herren jelbft 
ihre Anträge zurückziehen jollten, weil fle dadurch einen Sturm 
von neuen Amendements bervorrufen. Ich will mich nidt 
weitläufig darauf einlaffen, ob die Fragen, die angeregt wor: 
den jind, wirklich Gegenſtand ver Debatte waren. Ich glaube 
nicht, daß ſte es waren; ich glaube insbeſondere nicht, daß 
ein folcher Antrag, wie in dem Amendement der ‚Herren 
Baſſermann und Auerdwald enthalten ift, in dem Kom: 
mifjiondbericht enthalten war, und debattirt wurde. Nebenbei 
it zwar gerade die, Rede davon geweſen, ob ein Mitglied 
eined Regentenhauſes der. Inhaber der Centralgewalt jein 
folle oder nicht; aber ausdrücklich als Principienfrage 
iſt diefe Sache nicht behandelt worden, und noch viel weniger 
Bas, ob nicht den Willen ver Nationalverfammlung entſprechend 
‚auf die Zuftimmung der beutjchen Regierungen bei Gruennung 
der Gentrafgewalt durch die Nationalverfammlung vertraut. 

werden joll. Wenn dieſes Amendentent zugelaffen wird, muß 

auch nothwendig eine neue Debatte eröffnet werden, da ih 

glaube, daß ale Princiv dieſes Amendement durchaus neh 

nicht behandelt worven iſt. Daß es berührt worden jei, Relle 

ih nicht im Abrede; ich ſelbſt habe von dem Einen oder An- 

dern geſprohen; aber prirkipiel und mit Nüdficht auf eine 
Abflimmung iſt davon durchaus noch nicht die Rede gemefen, 
und wenn daher dieſes Amendement zur Abſtimmung gebracht 
werden follte, fo müſſen auch die andern erörtert werden. 
Alſo ein Sturm von Modificatioaen und eine neue Debatte 
müßte nothwendig erfolgen. Aus dieſen Gründen, meine 
Herren, glaube ih, muß ſich die Nationalverjammlung gegen 
die Zuläffigfeit dieſer nachträglichen Amendements erklaͤ— 

ren. (Bravo.) 

Viceprüfleent 9. Soiron: Was die Zurücknahme 
des Antrag3 ded Hrn. v. Lindenau betrifft, ſo behauptet 
Hr. v. Lindenau, er habe nur auf das Mort, auf das 
Recht, feinen Antrag beſonders begründen zu bürfen, verzichtet, 
nicht aber auf den Antrag feldft, und nad) dem eigenen Bor: 
trag des Hrn. Weſendonck wäre dad Amendement der 
Herren Bajfermann und Auerswald deßhalb doc zur 
Abſtimmung zu bringen, weil. Herr v. Mayern fein Amende- 
ment aufgenommen bat, weil Herr v. Mayern wegen der 
Redaction einen neuen Antrag geftellt Hat, und weil Hr. v. 
Mayern jegt noch den Antrag der Herren Baffermann 


‚und v. Auerswald aufgenommen hat. So wenigftend Habe 


ich den Redner verftanpden. 

Furt Kichno wsky aus Schleſien: Meine Herren! Indem 
ih, was die formellen Gründe der Berechtigung zur „Einbrin: 
gung biefer Amendements betrifft, alles das leugnen muß, 
was die zwei leßten Redner hier gefproden haben, Tann id 
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wirflih nur bedauern, von dem Grunde der Frage aus, von 
ihrer Wichtigkeit aus, daß diefe Oppofition bier ftattgefun« 
den bat. Wenn id) mid auf die vorgeftrige Debatte recht bes 
finne und auf mehrere Anklänge ir diefer Beziehung, fo waren 
wir Alle eind, daß, wenn große Fragen zur Grörterung 
fommen, welde die Zukunft Deutfchlandg, die Einheit Deutſch⸗ 
lands fo Iehhaft berühren, wir uns doch um Formen nit 
fireiten müffen! Ich werde nicht, wie der zweite Redner vor 
mir, irgend eine Anklage in fremde Gewiſſen ſchleudern, werde 
. aber an das Bewiffen jener Herren appelliren (zur Linken), 
ob fie wegen eines Paragraphen, den fie anders verftehen, 
als wir, und deifen Deutung nah ihrer Anficht wir beftrei- 
ten, ob fie deßhalb wirklih einen Sturm, d. h. die Unmöglich- 
feit einer Ausführung hervorrufen wollen. Ich bin volllommen 
überzeugt, daß Sie ed nicht wollen, fondern einfehen, dag ein 
Unglüd über uns planiren könnte, ein größeres als alle übri- 
gen; das wäre, wenn wir die Paulskirche verlichen, ohne daß 
es zur Abftimmung gelommen wäre Wenn nun wirklich dieſes 
Aınendement die Meinung einer großen Majorttät ift und es 
auch nicht Ihre Meinung ift, meine Herren (zur Linfeu), fo 
werden Ste doch lieber wollen, daß die Meinung der Majori- 
tät triumpbire, als daß gar feine Abflimmung erfolge. Davon 
bin ich dDurchtrungen. (Unruhe auf der Linfen und Stimmen: 
Nein! nein!) Dann bedaure ih, wenn ich mich geirrt habe. 
Ich dadıte, es wäre fehr offen und chrenhaft, davon durchdruns 
gen zu fein. Ich meines Theils wäre durchaus davon durch— 
druungen und davon aud, daß Sie fi einer Abftimmung nit 
enthalten, fondern höchſtens gegen uns ſtimmen werden. Ich 
ſchließe mit den Worten des ehrenwerthen Abgeordneten 
von Leipzig: „Wir wollen Hier die größte Einheit hervorrufen.” 
Glauben Sie, meine Herren, wenn wir die Majorität nicht 
habert, fo fchlagen wir uns deßhalb nicht auf die andere Seite; 
wir geben unfere Meinung nicht auf; wir werden aber bep- 
wegen nicht herausgeben aus der Paulskirche, fondern nur an 
ders ftimmen, al8 Ste! (Bravo.) \ 
Heckſſcher von Hamburg: Meine Herren! Wenn id 
hier nicht ınit einem fehr heitern Geſicht vor Ihnen erfcheine, 
fo fann ich mir nicht helfen; die Natur bat ed mir verfagt 
(Heiterkeit) ; aber ih kann den verchtten Abgeordneten von 
Berlin darüber beruhigen, daß die Gewiſſensbiſſe mid nicht 
befonders plagen. (Heiterkeit) Ebenſo kann ich dem Abgeord- 
neten von Düſſeldorf verfihern, dag ich für feine Sturmpeti= 
tionen nicht befonders zugänglich“ bin, und daß ich aud Hoffe, 
daß die hohe Rationalverfammflung ed ebenſowenig fein wird. 
Man mag drohen, womit man will, Drohungen find niemale 
von guter Wirkung in biefer hohen Verſammlung. — Id 
glaube, daß Herr Baffermann Ihnen vollfommen richtig 
bie Sachlage auseinandergefegt hat, und von feinem Stand- 
punfte aus reclamirt für die Zulaffung feines Amen- 
dements. Ich verftehe die Vereinbarung, die darüber 
getroffen worden iſt, daß Herr v. Soiron zufanmen mit 
den neun Vertretern der Amendements ſich berathen jolle über 
die Feſtſetzung der Frageſtellung, dahin, daß deren Refultat 
nicht eine finale, unbedingt verbindende Feſtſetzung der Frage: 
ftelung fein folle, fondern eine Vorbereitung, eine Erleichte- 
rung, und Sie felbft, meine Herren, müffen wiffen und werden 
ed eventualiter durch Ihre Majorität bethätigen, ob das die 
richtige Auffaffung Ihres Beſchluſſes gewefen tft, fo dag alfo 


eine Veränderung in diefer Sragejtellung noch zuläffig ift, aud 


in der Weife, daß Amendementd, die darin nicht richtig for- 
mulirt wären, noch immer zuläffig fein müßten. Herr Baffer- 
mann hat Ihnen gefagt: Jeder Gegenjtand, der hier in der 
Verhandlung mit einen‘ gewiffen Grad von Entfchiebenheit zur 
Discuſſion gekommen tft, muß aud dad Object eined noch zu- 
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läſſigen Amendements abgeben können, und ich bin ganz ent- 
fchieden diefer Meinung; ich aber veclamire für mid, d. h. 
für meine Modification die Zulaffung aus einem noch dringen- 
deren Grunde, nämlid aus dem Grunde, weil die Subftanz 
dieſes Amendements wirklih in den neun zugelafjenen Amen- 
dements enthalten. Daffelbe lautet: „Die proviforifche Gentral- 
gewalt wird einem Reichsverweſer übertragen, melden bie 
Nationalverfammlung im Vertrauen auf die Zuftimmung ber 
beutfchen Regierungen wählt.” 68 ift nidt ein Wort in 
diefem Amendement, das nicht in anderer Weife enthalten wäre 
in einem der neun zugelafjfenen Anträge oder Amendements, 
und darum nehme ich ed unbedingt in Anfprud. Ich glaube, 
meine Herren, daß die Zulaffung diefer Amendementd und. 
ähnlicher Gründe für fih hat, und daß fie durchaus feinen 
Vebeljtand herbeiführen wird. Im Gegenthe glaube ich, fie 
wird nur von dem wohlthätigften Einfluß auf diefe Berathung 
fein. Es verfteht ſich wohl dabei von felbft, daß dieſe Anträge 
entweder gar nicht weiter motivirt zu werden brauchen, oder 
daß, wenn ed von der Verſammlung ausnahmsweife für einen 
oder den andern, geftattet würde, dieß mit Außerfter Kürze erfolge. 
Nun ift ganz „gewiß der geringe Zeitverluft, den eine ſolche 
kurze Ausführung mit _fih bringt, gar nicht in Vergleich zu 
ftellen mit dem unermeßlichen Nachtheil, dag man nicht nad 
allen Seiten hin die Meinung diefer hohen Verſammlung er— 
gründen follte. Ich glaube, das brauche ich nicht weiter aus— 
zuführen, daß der Gegenftand dieſes Amendementd von 
DBaffermann und mem Amendement, welches eigentlich ein 
Spusamendement dazu tft, von folder Wichtigkeit und Be— 
deutung tft, dag ein Jeder fühlen muß, daß mit Nothwen- 
digkeit Davon gefprochen werden muß, und follte Ginem oder 
dem Andern diefe Nothwendigkeit nicht einleudhten, oder follte 
er formelle oder Parteizwede derfelben«voranfegen zu müffen 
glauben, fo würde ich nicht anftehen, an ihn die Bitte zu 
richten, er ınöge, wenn er auch glaubt, dad formelle Recht auf 
feiner Seite zu haben, dennoch aus Vaterlandsliebe darauf 
verzichten. Ich glaube nit, daß ein Ginziger auf irgend’ 
einer Seite dieſes Haufes ijt, der die Zulaffung eines Amen— 
dements in denſelben Worten und in billigen Schranfen ver- 
ſagen wird, und ic hoffe, daß wir zulegt mit Frieden und 
Eintracht fcheiden, und nicht mit Krieg beginnen werden. 
Fallati von Tübingen: Meine Herren! ic hatte 
auch die Abdficht, mich zuerft auf den formellen Standpuntt zu 
ftellen, freue mich aber, daß, da ein Abgeordneter, der vor 
mir geiprocden, dieß geihan hat, ich es unterlaffen kann. Ih _ 
ftehe hier in der That in tiefer Bewegung und will ein 
Moment hberoorheben,- was ich beſonders gewürdigt fehen 
möchte. Wir ftehen heute auf einem andern Boden, als vor- 
geftern und letzten Donnerftag. Wir haben vorgeftern die Rede 
des Herrn Präfidenten gehört. Meine Herren! in unfern 
Tagen find ſolche Ereigniſſe, die fonft vorübergegangen wären, 
oft von der größten Wichtigkeit. In unfern Tagen find 24 
Stunden eine lange Zeit. Ich behaupte, meine Herren! wir 
müffen auch die neuen Amendements zulaffen, well fih die 
Sadlage feit der Rede des Herrn Präfidenten wefentlid 
verändert hat. Ich werde das begründen. Ich frage die Ver- 
fammlung hier: haben wir nit Alle fett lebten Sonnabend 
in unfern Gedanken, in unferm Gemüthe ganz andere Dinge 
herumgewälzt, als früher? Sind wir nicht zum tiefften Ernſte 
und nochmaliger Grwägung, auf eine neue, nod nicht genug 
erörterte Bahn gewiefen worden? (Viele Stimmen : Nein!) 
Mir ift es fo gegangen und gewiß auch vielen Andern. ( Ei⸗ 
nige Stimmen: Mir night!) Wir find nicht allein das Volk. 
Diefe Rede unſeres Herrn Präfidenten Hat fi verbreitet 
in. den beutfhen Gauen, und. man iſt auf Grwartungen 
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eines ganz andern Refultats gelommen. IH flimme Herrn 
Wefendond bei, wenn er fagt, daß. wir hier nicht bloß ein 
Amendement, das etwa vorhin fon berichtet worden, fondern 
überhaupt Verbefferungsvorfchläge zulaffen müflen. Bon einem 
Berbefferungsvorfchlage kann die Wohlfahrt des ganzen Vater⸗ 
landes abhängig fein, und ich möchte Ste befchwören, dieß zu 
thun; ich befhwöre befonders den Abgeordneten Jordan 
und biejenigen, welche ihm beiftimmen, nicht von jenem Mit- 
tel Gebrauch zu machen, das er vorhin angedeutet hat, naͤm⸗ 
(ich fich der Abftimmung zu enthalten. Ih will nun meinen 
Antrag kurz formuliren; der Antrag lautet... . 

Vicepräfident 9. Soirsu: Ih habe geglaußt, ber 
Redner wolle Aber den Antrag Baffermanns und Ded- 
ſchers fprehen. Es handelt fih nur über die Zuläffigkeit der 
neuen Anträge, und ich bitte, fi auf die Zuläffigfeit zu be— 
ſchränken. 

Fallati von Tübingen: Daß die Frage eine allgemeine 
ſei, iſt ſcon von Herrn Wefendond bemerkt worden, und mit 
Recht iſt man auf ein allgemeines Gebiet geführt worden, und 
wenn wir zuerſt allgemeine Anträge ſtellen und dann Ver— 
beſſerungsanträge vornehmen, ſo würden dann die allgemei⸗ 
nen immer wieder zur Sprache kommen müſſen. Ich halte mich 
alfo für dahin berechtigt, meinen Antrag formulirt vorzu- 
dringen. (Viele Stimmen: Nein, Ste find nicht berechtigt!) 

*  Bicepräfident v. Soironm: Vernehmen müflen Sie 
ihn. Ich Hätte ihn font ſelbſt verlefen müffen am Anfange der 
Sitzung, denn er tft mir übergeben worden. 

Fallati: Ich will über feinen befondern Antrag fpre= 
chen, fondern darüber, ob heute noch Verbeſſerungévorſchläge 
vorgelegt werben können oder nicht. Das tft eine ganz allges 
meine Frage. 

Picepräfident vu. Soiron: Das ift ein Antrag, der 
allerdings zuläffig tft, (Viele Stimmen: Lefen!) und der nach⸗ 
her noch heftritten werden kann. 

Fallati: Der Antrag lautet: 

„daß die Nationalverfammlung über die Heutige Zuläj- 
figfeit von neuen Amendements Beſchluß faſſe, und 
nachdem die Zuläffigkeit erklärt worden, die möglichft 
furze Begründung derfelben zulaije.” ' 

Vicepräfident v. Spiron: Wollen Ste mir den An- 
trag übergeben? — Nun muß ich noch, um Migverfländnifie 
zu befeitigen, wiederholen, was ich vorhin fhon gejagt Habe. 
Es kommen die Redner nad einander, wie fie in der ‚erften 
Reihenfolge verzeichnet find. Wenn aber ein Rebner einen 
Gegenftand begründet, fo kann nicht der Nächſte zum Worte 
kommen, fondern ber, weldher fih dann über diefen Gegenftand 
meldet. Das tft fhon vorhin deutlich gefagt worden, ih muß 
es aber wiederholen, daß fein Mißverſtändniß entftehe. Sonft 
müßte ich die einzelnen Gegenftände begründen laffen, und dann 
in Bezug auf den A., 5. und 6. Gegenftand zu reden verftat- 
ten. Ich glaubte, Ste wären einverflannen bamit, daß die Sache 
fo gehalten werde, und es wird fo gehalten werden. Bringt 
ein Redner etwas Neues, fo wollen fih alle die, melde über- 
biefen Gegenftand zu ſprechen beabfichtigen, mögen fie im All- 
gemeinen eingezeichnet fein oder nicht, zum Worte melden. 

Grnmbrecht von Lüneburg: Ich ſchließe mich dem 
fo eben von Herrn Fallati geftellten Antrage vollflommen 
an. Ich glaube, dag nicht allein Gründe der Zweckmäßigkeit, 
fondern auch des Nedts dafür fprehen. Meine Herren, jeder 
Antrag, der bier in ber Verſammlung geftellt und unterftügt 
wird, ift nicht Eigenthum des Einzelnen, fondern er tft Eigen⸗ 
thum der Verfammlung, und wenn der Antrag nicht in öffent: 
licher Berfammlung zurüdgenommen wird, ohne daß ihn ein ande⸗ 
ver aufnimmt, jo muß ihn die DVerfammlung als Eigenthum 
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betrachten. Aus dieſem Geſichtspunkte kann ich denen, welche 
die Kategorien der verſchiedenen Anträge geſtellt haben, nicht 
das Recht zuſprechen, ſich ſo unbedingt darüber zu einigen; 
dagegen muß ih um fo mehr proteſtiren, als id für ben 
Schoder’fhen Antrag mich erklärt habe, und ihn jebt gänz- 
lich verändert finde, ohne dag die urfprüngliche Form in irgend 
einer Weiſe bei den Fragen berüdfichtigt worden tft. Das 
werden Ste zugeben. Ferner werden Ste zugeben, daß bie 
Debatte Über die Fragſtellung im gewiſſer Beziehung eine 
Frage. ber Redaction if. Nun, meine Herren, werden Sie 
mir zugeben, daß die Brage, ob diefe oder eine andere Redac— 
tion gewählt werden foll, eine fehr ſchwierige ifl. Ich möchte 
es daher Ihnen anheimgeben, nicht zu ftreng zu fein, und fi 
dem Ballatt’fhen Antrage anzufchließen. Sie können ja 
alle Debatten über die Ihnen mißliebigen Anträge daburd 
abfehnetden, daß Sie die jedenfalls zu ftellende Unterftügungs- 
frage verneinen. Das wird fehr raſch gehen, nur tft es dann 
zweckmäßig, daß jeder Redner fi) vornimmt, möglichft Eurz zu 
fein. Daher empfehle ich den Antrag des Herrn Fallati, 
ber die Sade vor der Form vormwalten läßt, und uns verhin⸗ 
bert, (Unruhe auf der linten Seite ber Verfammlung) daß 
wir nicht Aber Principien nutzlos ftreiten. 

Vene deny von Köln: Meine Herren, ih komme nidt, 
um grundſätzlich alle möglichen Amendements, , die noch einge 
bracht werden, zu beftreiten, fondern nur, um gegen ben 
Baffermann’fhen Antrag zu fprehen. Diefes Amendement 
bringt eine ganz neue Frage in die Verhandlung, bie birerte 
Brage der Wahl. Wir haben bis jetzt die Wahl bloß prin- 
ctpienmäßtg behandelt, nun fol die Wahl auch thatfächlich ber 
jchräntt werden. Das tft eine Frage, die noch gar nicht hier 
gewefen if. Kein Menſch Hat fi darüber grundſätzlich aus⸗ 


‚gefprohen, ob mir nothwendig Männer „fürftlihen Bluts“ 


wählen müſſen. So lange nicht darüber geſprochen worden ift, 
darf nicht das Amendement geftellt werden, dag nur Männer 
„fürſtlichen Geblütes“ gewählt werden follen. Meine Herren, 
das ift die bedeutendfte Frage, die vorgekommen ift. Ich habe 
auf der Tribüne erklärt, daß es mir einerlet fei, ob ein Fürſt 
gewählt werbe oder nicht; muß aber erklären, daß es mir gar 
nicht einerlet ift, daß wir gebunden fein follen, einen Zürften 
zu wählen; ich möchte alle die, welche das Amendement ange 
bracht haben, im Namen der Würde berer, melde fie etwa 
vertreten, sarnen, ihre Anficht nicht ale Incidenzpunkt einzu 
bringen. ° Das tft von fehr großer Bedeutung für die, Deren 
Sade fie bier verfechten möchten. Sie können, fobald es zur 
Wahl wirklich kommt, ihre Fahne auf ber Tribüne aufpflanzen 
und fagen: wir wollen einen Reichsverweſer „fürftlihen Ger 
blüts“ und andere feinen. Ich möchte an ein Wort, was zu- 
fällig Hier von cinem Manne, ben ich aufs Höchſte verehre, 
vorgebracht worden iſt, erinnern. Es ift derjelbe Augdrud, 
der in der franzöfifhen Full-Revolution gebraucht wurde. Sie 
haben dad Dupin’fhe quoique und parceque geftern wieder 
gehört; fhauen Ste auf das, was heute in Frankreich gefchicht. 
Das tft nicht Bolge des vorhergehenden Tages, der lebten 
Stunde der Juli⸗Regierung. Das hat mit dem erften Tage 
nach der Juli-Revolution angefangen, weil man gleich zu An« 


“fang nicht den Muth hatte, auf dem Wege des Rechts alle 


Gonfequenzen der gewonnenen Revolution zu ziehen. (Bravo!) 

Dfterratb von Danzig: Wenn der Reaner vor mir 
behauptet hat, die Frage, ob der zu Mählende fürftlichen 
Standes fein folle, fet nur beiläufig in der Debatte erörtert 
worden, fo muß ich; dem widerfprehen. Der Herr Prüfident - 
v. Gagern Hat fie fehr hervorgehoben, und Sie haben Alle 
deſſen Worte fehr deutlich vernommen ; bahin zielte auch das 
Möring'ſche Amendement, wornach die 3 Gewählten Alle fürftliche 
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Perfonen fein follten. Es if zurüdgezogen worden , nicht 7 


weil man der Meinung war, daß der Gewählte eine fürftliche 
Berfon fein könne oder nicht, fondern weil man glaubte, dieſe 
Frage bliebe noch offen. Wir haben über die Sragftellung in 
der Gefchäftdordnung nur wenig Worte, es heißt darin: „nad 
gefchloffener Berathung verfündigt der Vorfißende die Reihen- 
folge der Bragen.” Hat man damit gejagt, es können nur 
wörtlich die Anträge, wie fie gejtellt find oder gar 
nicht zur Abftimmung kommen? Hätte das gefagt werden 
follen, dann wäre man im ftarren Formalismus befangen, 
dann hätten wir noch tie formulae actionum, die wir längft 
verlaffen haben, dann wären wir befangen in ben flarren 
Formen des englifhen Proceffes, wo nur über die Worte, 
wie fie gebraucht morden find, entichieven wird. Das haben 
wir nid;t thun wollen, wie ſchor Herr Baffermann ange- 
führt bat. Wir müſſen die Frage fo fellen, mie fle auf 
Brund der eingebrachten Anträge durch die Didcufjion weiter 


entwidelt worten iſt. Das bar fih in unferm parlamentani. | 


‚schen Gebrauche auch [don gezeigt, denn zer Herr Präſi- 
dent war fehr oft in der Rage, die Sache niederichreiben zu 
müffen, wenn ihm von den Bänfen zugerufen murde: ed muB 
noch dieſes oder jened Wort hinein. Ich glaube aljo mit 
Herrn Bajfermann, daß die Frage fo geftellt werden 
muß, nicht mie fie wörtli in den erſten Anträgen lautete, 
fondern wie fie nothwendig formufirt werden muß, um bie 
Anficht aller einzelnen Mitgliever, wie jle fle ausgeſprochen 


haben, darzulegen, fo daß ein Jeder einfad mit Ja ocer Mein ' 


antworten könne. Das würde aber, wenn bloß dieje Yrage 
geflellt würde, nicht von Allen gejchehen können. 

TZelltampf von Breslau: Meine Haren! Die 
Frage, ob Aenderungen noch zuzulaffen jeien, ſcheint mir ent- 
fohieren. Wir haben allerdingd bei den Anträgen des Herrn 
Schoder und Binde Mopificationen zugelaflen. Soweit e3 
ſich um eis Princip handelt, ift dafjelbe fergeftellt. In un: 
ſerer Geſchäfisordnung. Seite 6. $. 33, iſt gefagt, daß Auıen- 
dements noch zu ftellen find bis zum Scluffe der Verhand— 
lung. Wenn wir jänmtliche Beſtimmungen bis Beite 7, Ar: 
titel D durchgehen, fo fincen wir, caß der Schluß der Be⸗— 
rathung uno der Verhandlung tafelbfi unterfchieren 
find. Wir haben die Berathung, aber nigt sie Verhandlung 
geſchloſſen Der Schluß ver Verhantlung füllt mit gefche: 
bener Abſtimmung zuſammen. Bis zu geihebener Abſtim⸗ 
mung können Amendements zugelaffen werren. Wir baben 
in dem, nach der Anjtdt Giniger entgegenftehenven Balle, dad 
Amendement des Herrn Stedtmann beireffend, nur über 
die Zulafjung im fpeciellen Sale, nicht üder die Zulaſſtgkert 
entfchieden. Bei dem kleinen, nicht erſchöpfenden Umfange 
unjerer Geichäfisorenung müſſen wir in „mweifeihaften Fällen 
norhwendigermweife die Gewohnheiten anderer parlamentarijcher 
Körper alz ergänzend betradhten. Nun ſteht es nach dem 
parlamenta:ıfchen Rechte aller conftitwionellen St.aten feft, daß 
felbft tan, .wenn bereits in einer Sache ein Beſchluß gefaßt 
ift, ein Jeder, der in der Majorirät geſtimmt, die Freibeit bar, 
aus genügenden Gründen darauf zu.dringen, daß der Be— 
ſchluß nochmals berathen werde. Hier fol nun fein neuer 
Beſchluß gefapt werden, bnden es fol nur bafjelbe gejtattet 
werden, was wir fchon bei Schoder und Binde geftattet 
haben. Die wichtigſte Betrachtung ift nun die, daß es fich bier 
nur um Formen handelt, und daß es mindeſtens fehr zweifel- 
haft tjt, ob die Formen ftreng entgegen jtchen. Iſt es bei 
folder Sachlage und bei einer fo ernten hochwichtigen Brage 
der Würde diefer Verfammlung angemefjen, im Angefichte 
von Europa einer Form wegen das Heil des Vaterlandes auf 
das Spiel zu fepen? . 


‚tät, wenn die Majortıät tyranniſch würde, geſchützt fıi. 


Hartmann von Leitmerit: Meine Herren! Ih will 
nicht darüber entjcheiden, ob der Antrag Baffermann’s und 
Auerswald’s zuläffig iſt. Ich erlauße mir nur, die Frage 
zu ftellen, ober von dem Standpuncte der Klugheit im Interefie 
der Einheit zuläffig ıft. Deine Herren, Sie werfen uns im⸗ 
mer vor, daß wir und der Einigung und Ginigfeit entgegen- 
flämmen; ich glaube, diesmal trifft der Vorwurf und nicht, 
Ste breden die Brüde ab, bie unfer Herr Präfident er- 
baut bat. Hätten Sie diefen Weg eingeichlagen, hätten Sie 
die Frage, ob Fürſt oder Privatmann, offen gelaffen, ich bin 
überzeugt, der größte Theil wäre geneigt geweſen, beizu- 
fiimmen, und die Wahl wäre wahrfcheinlih auf einen 
Fürften gefallen, jetzt aber machen Sie die Sache zu einer 
Prinetpfahe, und wir können und unmöglich einigen. Wenn 
Ste gefagt hätten: wir können auch anders wählen, aber 
wir wollen einen Bürften wählen, jo wäre gewiß ein folcher 
gewählt worden, denn wenn Sie uns einen vortrefflichen 
Mann vorgefhlagen hätten, fo wären wir gewiß nicht fo eng= 
herzig geweſen, dieſen, obwohl er ein Fürſt, nicht zu wählen; 
hätten Sie es bei diefen „obgleich“ und „weil“ gelaffen, fo 
bätten Sie Ihrem zukünftigen Reichsverweſer einen größeren 
Dienft 'geleiftet, denn er wäre mit einer großen und gewalti- 
gen Majorität gewählt worden. 

Bicepräfident 9. Soiron: Herr 
will feinen Antrag modificiren. 

Baffermann von Mannheim: Ih will nur erflä- 
ren, daß ich in Folge deſſen, was wir fo eben gehört haben, 
für meine Perfon mich mit dem Antrage von Hedjcher vers 
einige. 

Schaffrath von Neuſtadt in Sadjien: Meine Her⸗ 
ren! Die vorliegende Frage ift zwar eine Formfrage, aber eine 
außerordentlich wichtige. Grlauben Sie mir daher, dag id 
eben diefe Trage fo ausführlich behandle, als wenn Sie eine 
wichtige wäre. Es handelt fib darum, ob in diefer Bere 
fammlung die Geſchäftsordnung gilt, oder nicht, ed handelt 
fih darum, ob in diefer Verſammlung Geſchäftsordnung 
berrfcht, oder Unordnnng, ed handelt ji darum, ob in die⸗ 
fer Verſammlung noch Recht und Geſetz gilt, oder nichis, d. h. 
Anarchie. (Bravo!) Sobald Sie die Geſchaͤftsordnung nicht 
gelien laffen, ſo gılt fein Geſetz, feine Regel, blos Wil: 
für der Mojorisät ; dieß ift aber nody fein durch Abſtimmung 
zum Belege erflärted Belek. Wenn gejagt wird, wir fehren 
uns an feın Geſetz, an feine Form, die augenbliclihe Majo- 
ritär entfchrivet über Alle, gut, dann weiß man ed. Das 
haben Sıe aber no nicht geiban, Sie haben eine Ge— 
ſchäftsordnung angenommen, das muß einen Zmed haben, 
und das iſt der, Daß fie beobadyiet und durch jie die Minori« 
Es 
iſt zwar geſagt worden, es handle ſich bloß um Formen! Ich 
wundre mich, daß Diejenigen, welche immer Geſctz und 
Recht im Munde führen, daß die ſich gerade über das Geſetz 
wegſetzen wollen; ſie geben dadurch kein gutes Beiſpiel für 
das Volk außerhalb der Paulskirche, ſobald ſie ſich ſelbſt 
über das Geſetz ſezen. Zwar iſt es richtig, es find Formen, 
aber es find geſetzl iche Formen; zwar find es Formen, aber 
jedes Geſetz iſt eine Form, ein jedes Geſetz iſt die Form für 
den Geſammiwillen, und ſobald Sie den Grundſaz aufſtellen, 
Sie wollen über Form und Geſetz hinweg, von allem Rechte 
abgehen, fo brechen Eie den Stab über das Princip der Ge— 
ſez⸗ und Rechtmäßigkeit. Die im Allgemeinen; nun. zur 
Sade. Iſt nach der Geſchäftsordnung das Baſſermann'ſche 
Amendement zuläffig? Nein, und ich fage nochmals Nein. 
Nah der Geſchaͤftbordnung $ 33 find Anträge, melde die 
Berbefierung eines in der Verhandlung begriffenen Ge⸗ 


Baffermann 


GH. 
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genftandes bezweden, zu jeder Zeit vor dem Schluffe der Bere 
handlung zuläfflg,, alio DVerbeflerungs » Anträge eines no 
in der Berhandlung begriffenen Gegenflanded. Die 
„Verhandlung“ der Berathung aber ift mit dem Schlußworte 
des Berichterftatterd‘ gefchloffen. Denn es heißt 5 38, daß ver 
Berichterflatter nach dem Schluffe der Verhandlung, in $ 27, 
Daß er noch nad dem Schluffe der Berathung ſpreche, alio 
ift die Verhandlung ſchon 


gleich oder iventifch. Die Verhandlung kann nach $ 38 von ber 
Berfammlung geſchloſſen erflärt werden, wir haben am Donnerd- 
tage die Zahl der Redner befchränft, und am Sonnabend für 
alle Fälle gefchlofien erklärt. Die Verhandlung oder Beras 
thung ift alſo geſchloſſen; fie war gefchloffen mit dem Schluß⸗ 
worte des Berichtöerflatter, Sie müßten denn den klaren 
Buchſtaben, das ganz Elare Gefe megleugnen wollen. Das 
geben Sie wohl audy zu, nad dem Scluffe der Verhandlung 


fet allervings fein Anırag mehr zuläflig, aber der Antrag des 


Herrn v. Lindenau fei ſchon vorher geftellt, allein er if 
nit in dieſer Form, nicht in diefem Inhalte geftellt. 
Bergleichen Sie einmal den Antrag, er lautete ganz anders. 
Sie würden alfo auf den v. Lindenau'ſchen Antrag, weil er in 
der Form und dem Inhalte verſchieden ift, ſich nicht berufen 
Lönnen. Der Lindenau'ſche iſt aber au nicht mehr zuläffig, 
weil er nicht zur Unterſtützung gebracht if; er kann dem Prü- 
fiventen überreicht fein, damit ift er aber noch nicht geftellt, 
geftellt ift er erft dann, wenn cr verfündet und zur Unter⸗ 
flügung gelangt if. Dieß fchreibt $ 29 vor, und dieſer Para⸗ 
graph, bezieht fih auf alle Anträge, auch auf bloße Ver⸗ 
befierungd-AUnträge. Berner ift nach meiner Anſicht der Lindenau- 
ſche Antrag zurüdgenommen.. Am Donnerflag Abend, wo 
man beftimmte, wie viele Anträge flehen bleiben follten, va 
fagte der Präflvent, laut des flenographifchen Berichts S. 469: 
„Präfſident: Will die Nationaiverjamniung alfo, daR 
morgen noch über den Hauptantrag ded Ausfchuffes und über 
die drei Anträge der Ausfhup: Minorität, die Anträge von 
Robert Blum und Trützſchler, v. Lindenau und 
v. Flottwell vier Redner fpredhen? 
„Eine Stimme: Diefe beiden find zurückgezogen. 
„Bräfident: E38’ bleibt alfo vom Ausichuf- Antrag 
nur noch das Hauptgutachten, dann der Minoritätd» Antrag 
von Blum, und envlih das Wmendement bon Schoder; 
da8 würden die drei Kategorieen fein. Die weiteren Amende⸗ 
ments wären die von Zig, von Mayern. un von Mohl. 
Ich frage, ob jegt noch ein Hauptamendement zurüd tft? 
„Biele Stimmen: Das Amenvemen von Binde 
und von Welder. 
„ine Stimme: 
nit mehr. 
„Bräfident: Nah meiner Meinung beſtehen fleben 
Anſichten; über jede verfelben wären noch drei Mepner zu 
hören, \ \ 
„Biele Stimmen: Zwei. Ä 
„Bräfident: Wollen Sie, daß ‚über jede An- 
fit noch drei Nebner morgen gehört werden 
follen? Diejenigen, die drei Redner hören wollen, bitte 
ih, aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt fi.) Die Anſicht 
für drei Redner ift verworfen, und ich frage nunmehr, ob 
für jede Anfiht morgen noch zwei Redner gebdrt 
“werden follen? (Die Mehrheit erhebt fi.) Die Frage 
it bejaht, und wir hätten uns nun noch über die Kategorieen 
ſelbſt zu beiprechen. Ich babe fleben Hauptfategorieen aufge» 
flelt und glaube, daß alle Anſichten fich unter diefelben ſub⸗ 
fumiren. Hiernach Hätten wir morgen noch vierzehn Redner 


Das, Welder’jche beſteht gar 


eichloffen, noch ehe der Berichter: 
ftatter geiprochen hat, und „Verhandlung“ und „Berathung“ iſt 


zu hören. Diefe Kategorieen find die Anficht der Mehrheit des 
Ausfchuffes, jene von Mobert Blum, von Schoder, Zip, 
Mayern, Mori; Mohl und v. Binde. 

„Mehrere Stimmen: Den Antrag von Welder 


nicht zu vergeflen. 


„Bräfivdent: Alddann behtehen noch acht Kategorieen.“ — 
Es if alſo Hiermit von dem Präſidenten, ohne. Wiverfprud 
von irgend Jemanden und auch von Seite ded Herrn v. Kindes 
nau, laut und dffenilidy erfiärt worden, daß dad Amendenent 
von v. Lindenau und Flotitwell nicht mehr berüdfictigt 
werden fann, und aus der Debatte audgefallen fei. Ich glaubte, 
meine Herren, dad wird bezeugen, daß man fih ninmermehr 
auf dad v. Lindenau'ſche Amendement bBezichen fann, um bie 
Zuläffigkeit eines neuen Amendements zu begründen. (Viel⸗ 
feitiger Ruf: Schluß!) Ich werde gleich am Schluſſe fein. 
Ih will aber nun beweiten, daß Sie nicht nur gegen bie 
tlare Gefdäfteoronung, fondern auch gegen den Befchluß 
vom Donnerftage handeln, fobald Sie heute no neue 
Amendenentd zulaffen. Sobald Sie dieß thun, fo wäre die 
ganze frühere Verhandlung von einer ganzen Woche überflüfiig, 
wir fländen nämlich fonft da, wo wir vor adıt Tagen- ans 
fingen; das fann aber wohl Ihr Wunfh nicht fein. Ih 
fage noch einmal, meine Herren, die Geſchäftsordnung iſt klar 
gegen die Zuläffigkeitt.e Kommen Sie nun nit mit einer 
Appellatien an unjer Gewiflen. Wir haben auch ein Rechts⸗ 
Gewiffen, und dieſes läßt «8 nicht zu, daß jekt gegen daß 
Geſetz, gegen die Regel etwas gefitehe, wodurch noch neue 
Meinungen geltend gemadt würden. Findet jet Jemand feine 
Meinung nicht vertreten, fo ift es, da Jeder feine Meinung 
in. einem Antrage audprüden Eonnte, eigne Schuld, weil 
er einen Antrag nicht geftelt hat. Man weiß noch gar nidt, 
weldyer die WMajorität haben wird, oder nit. Die Majorität 
allein fann nimmermehr verlangen, daß jeht über ein Amende⸗ 


‚ment mitabgeſtimmt werde, worüber wir noch nicht gefprodhen, 


nod nicht verhandelt haben. Sagen Sie offen: es gibt feine 
Geſchäftsordnung — dann weiß ih, woran ih bin, und id 
fage Ihnen: Einer ſolchen Berfammlung, wo feine Brfchäfte: 
Ordnung, fondern nur Willkür gilt, ver mag idy nid 
länger angebören, ih fann und wil in feiner Verfammlung 
fein, wo bie Gefchäftdorenung nicht gilt. Sagen Sie aber, 
daß die Geſchäfteordnung gilt, dann, aber audy nur dann, 
unterwerfe ich mich der Majorität. Ich bin der Erſte, ver 


Recht und Gefeg liebt, denn neulid haben Sie meine Worte 


falſch, nämlich mißverftanden; nie werde ich etwas Anderes 
verlangen, ald mas Recht und Geſetz if; aber das verlange 
ih. Id laffe mir ein Recht auch von einer Majorität nicht 
nehmen. (Bravo auf der Kinfen.) ’ 
Vicepräſtdent v. Spiron: Her v. Auerdwald mil 
eine Erklärung rückſtchtlich ſeines Amendements geben. 
v. Auerswald von Breslau: Ich bitte, mich nicht 
des Eigenſinns und. ungegründeten Feſthaltens an einer Mei 
nung zu beſchuldigen; ich bin gern bereit, von jeder Meinung, 
die ich habe, von jeder Anſicht zurückzukehren, ſobald bedeu⸗ 
tende und überzeugende Gründe dagegen angeführt werden. 
Id kann darin, was bisher bier geſprochen worden iſt, und 
namentlich darin, was ſpeciell Herr Hartmann ausgeſprochen 
bat, nicht die Gründe finden, die Herr Baffermanıı für fi 
in Anfprud genoumen hat, um von meinem Amendement 
zurüdzutieten, um fo weniger als Herr Hartmanır, wie ih 
gewiß_glaube, ihn verflanden zu haben, nur feine verlönfice 


‚ Anfiht ausſprach, und nicht die einer großen Partei, und fo 


fehr id) das achte, mad eine einzelne Perfon jagt, fo kann 
mir das doch nichts helfen, außerdem ſchien mir das, was 
er gejagt, Feine Beflätigung in feiner Partei zu finden. Aus 
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dieſen Gründen, und weil JG kur mein Amendement das, 


was ich herbeizuführen wmüffen glaube, zu erreichen hoffe, bleibe 
bei meinem Amendement fieben, bis mie nicht beflere 
Brünne angeführt werden. 
Mehrere Stimmen: Abflimmung! Schluß! 
Bicepräfldent 9. Soirous Ich bitte um Ruhe, unb 
ſich auf Ihre Plaͤtze niederzulaßſen. 
Bulden von Zweibrücken: Meine Herren! Ich 
muß mid nach meiner Ueberzengung auf das Allerent⸗ 


ſchiedenſfe gegen vie Zuläſſigkeit des Amendements des 


Bern Baflermann aus Gründen des Rechts und aus Grün⸗ 
ben der Wahrheit erklären. Ic glaube, meine Herren, 
daß, wenn wir zum Selle des Vaterlandes hier verbhan- 
deln und befchließen wollen, vie 
jedenfall wahr und gerecht gegen einander verfahren müſſen. 
Nur dadurch allein Fönnen wir verſoͤhnende Beiyiäffe zu Wege 
bringen. Wrun aber eine Partei von der Ueberzeugung duech⸗ 
drungen If, daß wicht gerecht verfahren worden iſt, der Bopen 
des Rechts verlaffen if, dann entſteht eine Bitterkeit in den 
Bemhrbern, welche nit ſalche Beſluͤſſe in Diefer Werſamm⸗ 
lung herbeiführt, wie Se Dem Intexeffe des großen Vater: 
landes, welches uns hierher geſchickt bat, entſprechen. Sch will 
da „Kürze, meine Herzen, meine Ueberztugung begründen, 
‚warum ich der Anfcht nit beitreten Kann, daß der Antrag 
28 Seren Baflermann heute zuläfiig If, und warum ich auch 
glaube, daß 6 im Hönflen Maaße unzweckmäßig if, wenn 
‚wir jet denfelben in Diefe Verhandlung hineinſchleudern. Br 
if nicht zulätig, meine Herren, weil, wie man ſchon barge- 
than, unſere Geſchaͤftßgordnung dagegen iſt. Was wollten wir 


dur unfere Befcktüffe erreichen, als mir feſtſtellten, daß nur 


no zwei Redner über nirfenigen Amenvements, welche die 
Unterkügung in diefer Verhandlung gefunden ‚hatten, gehört 
werben folltent Offenbar wollten wir dadurch einen Schluß 
der Debatte herbeiführen, aber au zugleich neue Anträge 
ausichließen, denn wenn wir dad Letztere nicht gewollt hätten, 
dann wäre ein ſolcher gefaßter Veſchluß vdllig zwecklos geweſen, 
‚denn «8 wären immer wieder neue Redner durch neue Anträge, 
Die ſie geſtellt hätten, aufgetaucht. Wir follten alfo keine 
neuen Antiäge mehr, als weiche uns bis dahin gedruckt vor⸗ 
liegen, und in dieſer Verhandlung gu ihrer Zeit Unterlügung 
gefunden Haben, zulaffen, denn nur die legteren haben ven 
zechtlichen Anſpruch, daB fie Heute zur Verhandlung fommen. 
Wir Haben am Samſtag beidloflen, Daß die unterflügten 
Ainträge durch den Präflventen formulirt werden follten, wir 
haben dabei erklärt, daß allerdings Hier die Redactlon noch 
geändert werden fdnne, infofern damit nicht nody ein neuer 
Gegenſtand gebradt wird; handelte es ſich alfo dabei bloß um 
die Redaction eines jener vorliegenden Anträge, eine der neun 
Anträge, dann hätte Herr Baflermann Dicht; allein ich 
frage Sie als wahrheitsliebende Männer, iſt das der Ball? 
Bewiß nicht, meine Herren! Herr Baflermann bringt 
‚eine ‚ganz neue Brage zur Anregung, er will nicht bloß ein 
Princip entichieden haben, worüber wir verfchleden verhandelt 
haben, ob vie Verfammlung, ob bie deutſchen Üegierungen 
wählen, ob vie veutichen Regierungen vorſchlagen und wir 
‚genehmigen, das, meine Herren, das waren die Brinripien, die 
‚wir bißcutirt haben; er will auch, daß wir heute zugleich eut- 
ſcheiden follen, daß ver Präflvent oder Reichsperweſer nur aus 
sinem deutſchen Zürftenhaufe entnommen werben kann. Diele 
Frage hat Fein einziger ver zugelaflenen Anträge formulirt 
gehabt, in Feinem einzigen kam fie vor, e8 wurde auch über 
Diefen Gegenſtand feine Vexrhandlung gepflogen. Man fagt 
und zur Unterflügung: Es fei im SInterefle ver ‚großen Sache, 
die wir verhandeln, es würde dem Gewiſſen des Binzelnen zu 
25. 


verichiedenen Parteien 


Wichtigkeit andeuten, 


nahe getreten, wenn biefeß Amendement nicht zugelafien würde. 


Ich fage, meine Herren: Nein! Es wird werer dem Gewiſſen 
des Ginzelnen zu nahe getreten, noch iſt es im Intereſſe ber 


‚großen Sache, die wir heute verhandeln. Darum nicht, ‚weil 


wir ja dieſe Srage für heute ganz unentſchieden lafien, und 


‘wir uns vorbehalten, über viele hochwichtige Trage eine Be⸗ 


ſprechung noch folgen zu laſſen. Wir konnen Unmittelbar, 
nachdem wir einen Beſchluß über das Princip gefaßt haben, 
über Anträge, wie ber des Herrn Baflermann, verhandeln. Es 
ift aber auch im hoben Grave unzweckmäßig, meine Herren. 


Denn zuerfl haben wir ja zu enticheiven, ob Sie ſelbſt wählen, 


oder ob die deutſchen Regierungen wählen. Enticheiven Sie, 
daß die Regierungen wählen, dann iſt das ganze Amendement 
von Baflermann völlig zwecklos. Es iſt aber auch deßwegen 
nicht ‚ver Sache entſprechend, dieſen Gegenſtand incidenter 
hineinzufchieben, weil er, nach meiner Weberzeugung, bie reif 
lichſte Erwägung erheifht. Das Für und Segen wird und 
wicht bloß eine Sitzung, jondern mehrere Sigungen beichäftigen 
mäflen. &8 laſſen ſich gewiß für dieſe Sache andere fehr gewich⸗ 
tige Gründe geltend machen; ich will nur andeuten, daß man 
fie fiher wird geltend machen. Wird ausgefprochen, daß aus 
den deutſchen Fürftenhäufern gewaͤblt werden fol, dann fann 
einzig und allein ein haltbarer Grund dafür geltend gemacht 
werden,. wenn man einen mächtigen regierenden Bürften ernennt, 
weil diefer feine Hausmacht damit verbindet. Man wiro aber 
auf ber andern Seite Ihnen geltend machen, daß bien im hohen 
Maaße gefährlich ſei, einen Fürflen an die Spige von Deutſch⸗ 
lan» u ftellen, welcher (Unruhe) die Souveränität zugleich in 
dem Ginzelfiaat ausübt... . 

Bicepräflvent v. Soiron: Ich bitte den Redner, auf 
bie Frage der Zuläffigkeit fih zu befchränfen. 

Gulden von Zweibrüden: Ih wolle nur die hohe 
weiche viefer Gegenſtand hat. Nur 
noch eine Bemerkung. Man Bat gefagt, unfer verehrter Herr 
Bräflvent hätte bei ieinen Bemerkungen die Anſicht angeden⸗ 
tet, daß auch viele Frage bier gleichzeitig mit entſchieden wer⸗ 
den folle. Ich ‚meinestheil bin von dem Gegentheil übers 
zeugt. Ich glaube nicht, daß der Präfloent, indem er eine 
perfönlicye Anftcht ausſprach, vorausjepte, dag dieſe Verſamm⸗ 
lung diefe hochwichtige Frage mit dem erdrterten Gegenſtande 
zufammenwerfen werde, und dvaß, ohne daß eine entipredyenne 
Berbanvlung über diefe legtere Frage Statt gefunven babe, eine 
Abſtimmung flattfinden folle. Ich meinestheil® habe die Ueber⸗ 
zeugung, daß nur zweierlei erfolgen Eönne: entweder halten 
wir an der Geſchaftsöordnung und an unfern Beſchlüſſen, und 
dann muß der Antrag von Baſſermann auf eine fpätere Ver⸗ 
handlung vermiefen werden, oder wir weichen davon ab, und 
dann, meine Herren, müflen wir entfcheiven, daß die Ver⸗ 
banpfung aufs Neue beginnen fol. Das Legtere iſt nicht 
zweckmaͤßig, nicht möglidh, meine Herren, denn zuerfi müffen 
wir uns über dad Brincip einigen. Ich fordere Sie darum 
auf, den Antrag des Herrn Baflermann zu befeitigen. (Un⸗ 
ruhe; mehrere Stimmen: Recht fo! Schluß!) 

Vicepräftoent 9. Soiron: Der Präfident wünfdt 
auch über vielen Gegenflund zu fpreden, da feiner fo viel 
ermähnt worden if. Ich gebe ihm dus Wort. 

Präfloen 9. Gagern: Als Id vorgefiern das Wort 
ergriff, war es meine Abſicht, die Meinungen näber zu bringen, 
8 würde mir fehr leid fein, wenn ich dieſe Abſicht nicht alleın 
nicht erreicht, fondern von dem Ziele weit abgelcheffen bätte, 
68 fragt fih, 05 jegt noch Amendements zugrlaifen w roen 
fönnen vom Gtanrpunfte des Rechts und der Zweckmäßigkeit. 
34 glaube, Diejenigen haben Recht, nach dem bisherigen Gange 
der Verhandlung, die die Zuläffgkelt folder Auendements 
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Heftreiten, deren Principe bisfer noch nicht erbriert worden; 
anders aber iſt es mit folden Amendements, deren Brincipe 
nicht allein bereit erdrtert find, fondern unzweideutige Zuflim- 
mung erlangt‘ haben. Das Legtere iſt der Fall mit dem 
Amendement des Kern Heckſcher. Herr Heckſcher Hat in feinem 
Anendement im Wefentlihen formnlitt, was ich vorgeftern 
beantragt "habe. Ich. Habe aber auch das ſelbſt gethan, und 
würde mich einfach darauf berufen Idnnen, daß die hierher ſich 
beziehende Stelle meiner Rede als Amenpement gelte. Ich 
habe dieß unterlaflen, weil ich feinen Einfluß auf die Frage⸗ 
flelung üben wollte - Es wird Niemand in biefem Gaale 
beſtreiten, daß der Antrag, welchen ich geftellt, in Diefem Saale 
Unterflügung gefunden babe. Ich bin alfo, meine Herren, der 

Meinung, daß das Amendement ded Herrn Heckſcher, welches 
dabin geht: „Die proviforiiche Gentralgewalt wird einem Reichs⸗ 
verwefer Übertragen, welchen bie Rationalverfammlung im Ver⸗ 
trauen auf die Zuſtimmung ber deuiſchen Regierungen wählt,“ 
daß diefes Amendement principiel begründet, daß namentlich 
von dem Berichterflatter dagegen geſprochen worden if, und 
daß es alfo auch zur Verhandlung kommen müfle. Meine 
Herren! Ueber die Principienfrage babe ich mich vorgeftern 
außgeiprochen. Nachdem ver Ausſchuß auf ein Bunded-Di«- 
zectorium angetragen batte, für weldyeß eine Standes - Dualis 
fication der Inhaber, weldye dieſes Bundes» Directorium bilden 
ſollen, nicht principiell beanfprucht war, fo lag auch feine Veran- 


laffang vor, als wir von der Dreiheit zur Einheit übergingen, - 


für den Ginen die fürfllide Würde principiel zu verlangen. 
Meine Herren! Ich habe gefagt, ich wünſche, daß ein Furſt 
als Neichövermefer die Gentralgewalt übernehme. IH Habe 
Ihnen ferner gefagt, ich glaube, daß in dieſem Augenblid nur 
Einer if, dem diefe Gewalt übertragen werden kann, der fie 
zufolge diefer Uebertragung fo führen. wird, wie es die 
Wohlfahrt des Vaterlandes erfordert. Ih babe aber dabei 
allervings bemerkt, daß Diejenigen, welde nicht der Meinung 
find, daß nur ein Fürſt mit diefer Gewalt betraut werben 
folle, doch dem hochgeflellten Manne, den ich Im Auge habe, 
bie Stimme geben könnten, obgleich er ein Fuͤrſt ſei. Das 
war der Sinn meiner Rede, darüber kann gar kein Zweifel 


fein. Ich babe die legtere Bemerkuug gemacht, in ber Abe 


fit, eine Ginigung herbeizuführen. Ich glaube, daß, wenn 
wir ven Heckſcher'ſchen Antrag aufnehmen, wir nicht allein 
ein Recht üben, weldes die Geſchaͤftsordnung nicht verleht, 
daß wir dadurch und von diefer nicht entfernen, ich glaube 


au, Sie haben die Verpflichtung, diefes Amendement 


aufzunehmen, denn es würve ein ſehr ſonderbares Reſultat 
‚geben, wenn biejenige Meinung nicht zur Abflimmung kom⸗ 
men follte, welche gerade ven allgemeinften Anklang gefunden 
bat. Ic trage daher darauf an, daß man ausipredhe: Daß 
das Heckſcher'ſche Amendement zur, Abflimmung zu kommen 
berechtigt ei. " | I 

Vicepräſident v. Spiron: Die Mehrheit verlangt 
den Schluß. (Viele Stimmen auf der Rechten: Ja! Auf ver 
Linken: Nein! Nein!) Mit Ja und Nein kann ich das 
nicht erledigen. (Mehrere Abgeordnete verlangen das Wort.) 
Was wünfhen Gie? 

Ein Abgeordneter (vom Plageaus): Da müflen 
Sie auch gegen den Schluß fprechen lafſſen. 

Vicepräfitent 9. Soiron: D nein! Das if noch 
gar nicht vorgefommen. 
Ob fie die Verbanplung über diefen Gegenſtand fchliegen will? 
(Große Unruhe.) 

Blum von Leipzig (vom Plate aus): Wir Lönnen 
' darüber nicht abſtimmen. 


Ich frage aljo die DVerfammlung: 


VBicepraͤſtdent v. Soiron: Es fragt fih ja nur: 06 
die Beratbung Aber dieien Gegenſtand befchloffen werden ſoll? 
B.lu m von Leipzig (vom Plage aus): Damit wird uns 
Zwang gethan! Das konnen wir nit thun. (Große Unruhe 
auf der Xinfen.) ur Ä 

BVicepräflvent 9. Soiron: Wenn Sie no eine 
Bemerkung deßhalb machen wollen, fo gebe idy Ihnen das 
Wort. Es gibt nur einen Zweck diefer Abſtimmung, nämlid 
ven Schluß der Verhandlung über dieſen Gegenſtand; wird 
diefer nicht beliebt, fo fommt Seder in der Reihenfolge zum 
Wort. (Biele Stimmen von ver. Rechten: Schluß! Abftims- 
mung!) Die Berfammlung bat verlangt, daß abgeſtimmt 
werden fol, die Erklaͤrungen koöͤnnen zu anderer Zeit forte 
gefegt werden. | . 

Blum von Leipzig (vom Plage aus): Wir erklären, 
daß wir Hierin einen moraliſchen Zwang fehen, daß man: und 


‚überwältigt! (Auf der Linken und Galerie: Bravo! Bravo! 
‚Stimmen auf der Rechten: Nein! Auf der Linken: Ja! Ya! 


Große Unruhe. Der Bicepräfivent Iäutet mit der Blode.) 
Bicepräfldent 9. Soiron: Ih frage die Verſamm⸗ 
lung: ob die Verhandlung geſchloſſen weiden ſoll? 
(Viele Stimmen auf der Linken: Dis if Gewalt! — Auf 
der Rechten! Nein! — Es erhebt ſich die Minderzahl) Der 
Antrag ii nicht angenommen. (Stimmen: Gegenprobe) 
Meine Herren! Wir wollen uns nidht wieder in die Gegen- 
probe verwideln; wenn einmal meine Weberzeugung war, ver 
Antrag fei angenommen, oder er ſei es nicht, fo iſt es nicht 
gut oder zuläfffg, daß noch die Gegenprobe gemacht werde. 
Hören Sie diefe Redner noch, dann koͤnnen Sie wieder Schluß 
der Debatte verlangen. 
Vogt von Bießen: Ich muß mid; gegen den Antrag 
des Herrn v. Bagern erklären. Es banvelt fi bier nicht 
um das, was in den Amendements fleht, fonvdern um vie 
Zufäffigkeit der Amenvements überhaupt, welche nach Schluß 
der Debatte eingebraht werben. Wenn ver Präfldent fast, 
daß das Amendement von Heilſcher In feiner Rede eingebradt 
fet, fo begreife ich eine ſolche Bolgerung wirflih nicht (auf 
der Linken: Bravo!); denn dadurch, daß ein Abgeorpneter 
etwas wirflidy gefagt hat, dadurch iſt doch kein Antrag geftellt, 


doch kein Amendement formulirt? Man müßte dann wahr⸗ 


baftig jeden Punkt, der in der Rede eines Abgeorpneten irgend 
vorgefommen ift, bei der Fragſtellung als Amendement aufs 
fielen können. (Mehrere Stimmen: Sehr richtig!) So etwas. 
it mir im parlamentarifhen Leben noch niemals vorgefom- 
men.: (Beifall auf der Linfen, Unruhe auf der Rechten, 
Lärmen auf der Balerie.) Es Liegt aber auch etwas Neues 
in dem Hedicherihen Amendement. Man hat darüber viel 
bin= und bergefprodhen, ob man den Regierungen ein Vor⸗ 
fhlagsredht,: ein Bezeichnungsredyt, kurz, ob man den Regie 
rungen eine Initiative der Nationalverfammlung gegenüber 
anerfennen folle, oder ob man die Wahl einzig und allein 
der Nationalverfammlung überlafien fole. Allein von einem 
Vertrauendvotum gegen die beutichen Regierungen, wie es 
bier in dieſem Amendement verlangt wird, davon fage ich, 
hat Niemand geſprochen, und nur der Herr Präflvent hat in 
feiner. Schlußrevde eine Anveutung davon gemadt. Ich muf 
alfo behaupten, baß vieles Vertrauensvotum nicht discutirt 
worden ifl. Denn dadurch, daß der Herr Präfldent fo etwas 
erwähnt bat und. dieß ald Beilimmungsagrund für feine Mei⸗ 


nung. anführte, dadurch iſt dieſe Trage nicht discutirt und 
eroͤrtert worden. 
geſprochen, von der Liebe zum Vaterlande, welche uns bewe⸗ 


Meine Herren! Man hat vom Gewiſſen 


gen müfle, dieſes Amendement aufzunehmen. Ich erinnere 
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worden iſt, fie ſchleudere allerlei: Gegenflänve in die Bera⸗ 


thung herein, weldye nicht zur Sache gehörten. Wenn dieß 
geichehen iſt, — ich leugne aber, daß eB der Tall geweſen iſt — 


fo waren ies Anträge von anderer Art, Thatfachen, Tageb« 
fragen, die einer ſchnellen Erdrterung beburfien. (Zur Rechten 


gewendet): Laden Sie aber nicht ven Vorwurf auf fidh, daß Sie 


bier in viefe Berathung Hätten neue Gegenflänye fchleubern 
wollen, nachdem ſchon die Discuffion geichloflen war. 


wand wiffen ann, über welche aber allerlei Bermuthungen 


gehegt werben fünnen — ich fage nicht etwa, daß ich fie. 


bege, aber fie. werden gebegt werben — daß Site aus ſolchen 
Gründen die Debatte hätten verlängern wollen! (Unruhe 
auf der Rechten, Bewegung auf der Linken, Beifafl auf ver 
Galerie.) * ’ oma 
Dicepräftnent vo. Soiron: Ich gebe noch dem 
Antragfleller das Wort. (Biele Stimmen: Das Wort darf 
den Andern auch nicht abgeichnitten werden! Noch nicht 
fließen!) Es iſt das Wort nicht genommen worden, wenn 


Sie e8 aber wünfchen, fo wollen wir in der Reihenfolge fort⸗ 


fahren. Kerr Nösler bat alfo das Wort. (Viele Stimmen: 
Schluß!) Es wird noch vielfady der Schluß verlangt, - - - - 
(Große Unruhe, wiederholter Nuf: Schluß!) Es wird au 
Schluß befanden. (Die Linke: Nein! Nein! Die Rechte: 
Schluß! Schluß!) Wer ven Schluß will, mag fid 
erheben. (Die Mebrbeit bleibt figen.) Alfo er if nicht 
verlangt. Herr .MNösler Hat das Wort an Kern Blum 
abgetreten, Herr Blum Hat alſo das Wort. 

H. Blum von Leipzig: Meine Herren! Je ernfler 
die Sache it, um fo ruhiger wollen: wir fie betrachten, um 
die ohnehin ziemlich gereizte Stimmung nidyt noch mehr zu 
zeizen.. Wir haben über einen Begenftand ‘von hödfler Wich⸗ 


tigkeit vier Tage verhandelt, und follten alsdann noch eine 


große Anzahl von Eprechern hören. Man hat Abkürzung: 
gewünfcht, und wir haben gegen biefelbe geftlimmt. Als man 
aber viefe Abkürzung beichloffen hatte, haben wir die Hand 
geboten, fie auf die zweckmaͤßigſte Weife, fo weit wie möglich, 
herbeizuführen. Gie haben aldvann den Stoff beſchraͤnkt, ber 
zur Verhandlung kommen follte, und wir. haben gegen biefe 
Beſchraͤnkung geſtimmt. Als Sie aber dieſelbe beſchloſſen 
hatten, haben wir nicht allein die Hand geboten, ſondern die 
vier Schattirungen der Linken haben ſich vereinigt, um ihre 
verſchiedenen Antraͤge der Cinigkeit zu opfern. Dieſes Opfer 
haben fle gern gebracht im Intereſſe der Einigung, der Kürze. 
Es Hat in diefem langen Zeitraume Niemanden an Gelegen- 
heit gefehlt, vie Bepürfniffe feiner politifchen Ueberzeugung 
hierher zu bringen und betreffende Anträge zu fielen. In der 
langen Zeit während wir verhandelt haben, Hätte Jeder das 
thun koͤnnen, und es find mwahrli der Amendements genug 
geftellt worden. IA das nun aber nicht gefchehen, jo mag 
Derjenige es vor feinem Gewiſſen felb verantworten, der es 
verfäumt bat. Ich will nicht auf vie formelle Frage eingeben, 
nicht wieberholen, was Herr Schaffrath Ihnen gejagt hat, aber 
binweifen will ich darauf, daß wir nad ver Art und Weiſe, 
wie wir verbanvelt haben, wie wir namentlich vie legten 
Wochen miteinander verhandelt haben, fo auch hier fließen 
folten. Ich verfenne die gewaltige Cinwirkung einer großen 
Perſonlichkeit felb dann nicht, wenn fie gegen mich if, thun 
Sie das Gleiche. Glauben Sie, daß durch die legte Rede in 
der Beziehung Ausfichten verfchoben worden find, die Dieler 
oder Jener gehabt hat; fo bringen Ste nad dem Aushrud des 
Berichterſtatiers nicht durch das Benfler herein, was durch bie 
Thuͤre bereits entfernt worden iſt. Sio wollen ven Regierun⸗ 


Laden 
Sie nicht den Vorwurf auf fi, daß Sie aus Bründen, die Nies 
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Sie nur daran, daß ver Linken früher der Vorwurf gemacht: 


gen von vornherein ein Bertrauenseotum geben, und davon 
ift nicht die Rede geweien; Sie wollen die Freiheit ver Wahl: 
beichrämfen, und davon if nicht Die Rede geweien. Thun Sie 
es nicht, thun Sie e8 um fo weniger, weil Sie die Mehrheit 
find.. Wollen Sie einen Fürſten — Sie Eönnen es, machen 
Sie und Borfchläge, und Sie werden wahrlich Feine Unbillig⸗ 
keit finden, aber, wenn man bin und wieder Vorwürfe hört 
über das, was gefchehen if, fo achten Sie audy den geſchicht⸗ 
Iihen Rechtöboven, das Eine, was. und zufammenhalten und 
binden fann, das Geſetz, dad wir uns felbft gegeben haben. 
Wir können über die Zuläffigkeit weiterer Anträge gar nicht 
abflimmen, wir flimmen nicht ab, es gefchieht uns ein Zwang 
dadurch. 
‚+ Bileepräfltent v. Soüron: Herr Siemens hat das 
Wort. (Biele Stimmen: Schluß! Schluß!) Es wird wieder. 
holt ver Schluß der Debatte verlangt; wer damit einverflanden 
if, daß die Berathung vorbebältich des Worts für ven Antrags 
fleller, Seren Heckſcher, geſchloſſen werden folle, wolle fi 
erheben. (Die Mehrzahl der Mirgliever erhebt ſich.) Der 
Antrag it angenommen. 
Heckſcher von Hamburg: Meine Herren! Laſſen 
Sie mih in zwei Worten die Borträge meiner vier letzten 
Borgänger charakteriſiren, es wird zur näheren Berflänpigung 
beitragen. Herr Schaffrath, über defjen Lebertritt zum Rechts⸗ 
boden ein Redner fib fehr freute, Hat Ihnen gefagt, Sie 
begingen einen Zwang, eine Verlegung an der Brfcbäftsords 
nung, und er bat fi dabei auf Ihren Rechtsſinn berufen, ich 
glaube, daß er damit vollfommen im Jirthum ifl, mie id 
glei zeigen werde. Herr Vogt, defien Reden id fo gern 
zuböre, Hat auch Heute wieder geſucht, was ih im einer fo 


hochwichtigen Sache fehr mißbiflige, Sie zu einem Mißtrauenb⸗ 


Botum zu veranlaffen. . Herr v. Gagern iſt unerwartet als 
Bundesgenoſſe für mich erſchienen, aber fo hoch ich auch dieſe 
Perföntichkeit mit Ihnen achte, fo muß ich doch fagen, daß 
in diefem Falle fein Beifland, fo willlommen er Jedem fein 
muß, für mich nicht ndıhig fehlen. Endlich hat Ihnen Kerr 
Blum gefagt, man wolle durdy das Anhören dieſes Amende⸗ 
ments oder dur die Abflimmung hierüber eine Tyrannei 
üben. Auch darin if ein vollfommener Irrthum, und ich 
glaube, Sie würden fi nicht ‚fo gemaltig der Abſtimmung 
über das Amendement wiverfigen, wenn Sie die wahre Bes 
deutung deſſelben Tennen würden. Um aber zu rechtfertigen, 
was ich gegen Herrn Schaffrath gefagt babe, fo muß ich bemer⸗ 
fen, daß ‚Bier nicht eine Frage der Gefhäftsorunung vorliegt, 
ed ift eine Frage der bona fides, ded guten Glaubens, es fommt 
nicht auf die Anwendung der Geſchäftsordnung, fondern auf 
pie loyale Interpretation einer Webereinkunft an, und das 
werde ich Ihnen zeigen. Sie Haben gefagt, von allen ange» 
meldeten Rednern, die weit über hundert waren, follten nur 
je zwei für jede Kategorie fprechen, und weiter gefagt, unter: 
der Leitung des Vicepräſtdenten follte eine Borverfländigung 
über Feſtſehung der Frageſtellung flattfinden. Darin Tag dem 
Geiſte nah, — und das ſchiebe ich Ihnen Allen in die Ges 
wiſſen, da Sie doch von Bewiffen reden, — daß der geſammte 
Inhalt aller no zugelafienen Amendements Gegenſtand der 
Abkimmung fein folle, und daß nur deren vorläufige Formu⸗ 
lirung Sache diefer Herren fein fole. Nun, meine Herren, 
wiſſen Sie ja doch, daß Im Laufe der Debatte mehrere An⸗ 
träge geſtellt worden find, und daß fogar der eine oder ber 
andere zugelaffen worden iſt, welcher forvest, nicht allein Daß, 
was ih Ihnen in meinem Amendement zumutbe, ſondern 
unendlich mehr; ein Antrag muthete Ihnen zu, daß die Regie 
rumgen das Zänftige proviſoriſche Oberhaupt bezeichnen follten, 
und tadelte ſogar Die, weldge wollten, daß fie am Schluſſe, 
3. 


gung. 
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nachdem die Anſicht der Verſammlung darüber ausgeiyrorhen 
fein wird, genebmigend handeln ſollten. Nun iſt aber gewiß 
ein allgemein anerkannter Grundſatz, daß, wenn man tin 
Reckt auf das Mehr, gewiß aud ein Recht auf das Zdeniger 
bat. Meine Herren! Ich will ja weiter nichts, als daß man 
diefe Wahl nun vornehme, einjeitig zwar, ohne Minriskung 
der Regierungen, aber im Vertrauen rarauf, daß Sie Ile gut« 
beißen. If dad nicht unenvlih weniger, als ‚nad Andere? 
Und ferner .... (Unruhe in der Berfammlung.) Ich bitte, 
mid nicht zu unterbrechen. ’ 

Mehrere Stimmen: Wir können aber wicht 
mehr argen Eie zum Wort fommen, 

Vicpräfltent v. Soiron: Sie haben unter Feiner 
Beringung dad Nedht, einen Redner zu unterbrechen, auih wenn 
er der Letzte iſt. 

Heckſcher von Hamburg: Alfo I fage, ed iR eine 
Sache des guten Glaubens, eine geſchloſſene Uebereinkunft, und 
da behaupte ich, daß ich, da viel weniger in meinem Amende⸗ 
ment in Beziebung auf die Mitmirfung der Bürften aufges 


nommen if, unbedingt damit zugelaffen werden muß. uber” 


ed if noch ein anderer Umfland, ter mid) beredpigt, zu fugen, 
daß es eine Art guten Glaubens fel, und das bar Idıon ein 
Redner vor mir berührt; es if der Umfland, daß des Herr 
Präflvent v. Bagern felbit, gemiß unerwartet, ich glaube für 
uns Alle, den Vorſchlag gemacht bat, es folle die National: 
verfommfung wählen — ich erinnere Sie an den Jubel, der 
dieſen Vorſchlaqg begleitet bat; aber im Inhalte und den 
Motiven der Rede des Herın v. Gagern war Klar audges 
fprocdhen, daß das in Hinſicht auf rad Vertrauen den Regie⸗ 
rungen gegenüber geſchehen folle. Nun, meine Herren, da 


Sie ja doch fo neugierig find, oder es zu fein fi fielen, fo. 


fann ih Ihnen fehr aufridtig Sagen, daß dad Amrnd: ment 
weit davon enfernt if, Zrit gewinnen zu wollen. Das gerade 
Benentbeil will e@, der einfache Sinn, vie einfache Tendenz 
veffelben iſt vie folgende — es iſt dich ein Gefühl, was ich 
bier ausſprechen muß; ob ich mich darin irre, bleibe dahinge⸗ 
flellt: Ich, meine Herren, habe in dem Augenblid, als unfer 
bochverehrter Herr Bıäfloent mit fo großer und kühner flaaıd- 
mäsnticher Eatſchiedenheit feinen Vorſchlag machte, gedadıt: 
er iR feiner Sache gewiß; er bat Grunde anzunehmen, den 
Conſens der Regierungen zu diefer einieitigen Wabl durch Die 
Nattonalveriammiung zu erhalten. Darin habe ich mid geirrt, 
ich babe es daher der Sache ſelbſt wegen für meine heilige 
Pflicht gehalten, dieſes Amendement zu flellen, damit wir den 
Uebelfländen, die der Borfchlag berbeiführen würde, entgehen. 
Um namlich Wiveriprüde, Gofiftonen, Zeitverluſt, bedenkliche 
Verſtimmung, um daB Alles zu vermeiden, babe ich geglaubt, 
wenigſtens noch den Zufag vorfhlagen zu müflen: „im Vei⸗ 
trauen auf die Zuſtimmung der Regierungen. Uno, meine 
Herren, zum Sgluſſe fei dad gefagt, das iſt feine Fiction, 
auch fein Vertrauensvotum, ed ift der Auedruck der Ueberzeu⸗ 
Ich glaube, daß nicht Ciner in diefer Verſammlung 
it, ver ſich nicht Innerlih das Zeugniß geben muß: wenn bie 
Nationalverſammlung einen Soldyen wählt, dann werden 08 bie 
Megierungen genebm Halten, und aus flaatömännifhen Rüde 
fibten aub müſſen. If das eine Wahrheit, fo vergönnen 
Sie mir vielen Ausdruck, der von gar feinem Nadhtheil 
begleitet fein ann, darum empfehle ich Ihnen dieſes Amen⸗ 
dement. 

Vicepraͤſident v. Soiron: Die Berathung Über dieſen 
Gegenſtand iſt ſomit geſchloſſen. Es liegen zwei Amendements 
vor, naͤmlich das von Herrn v. Auerdmald, und ein Unter⸗ 
Amendement des Kern Heckicher. Ich werde die Fragen 
über die Zuläffigkeit dieſer beiden Amendements abgefondert 


ſo fommt es auf die Motige nicht an. 


vorbringen, unb zwar darum, weil viele Gründe dafür geltenb 
gemacht worpenfind, daß das Amendement ded Herrn v. Auert⸗ 
wald wegen des Borganged mit Herrn v. Mayern und Herrn 
v. Lindenau und der früher geftellten Anträge im Wege der Frage⸗ 
fellung vorgebradyt werben, fi alſo dieſer Gegenſtand je nad 


. der Uebergengung der einzelnen Renner andere geitalten Fine, 


als nach vem Antrag des Herrn Heckſcher. Zuerſt mürse id 
demnach fragen: Halten Gie das Amendement des Herm 
v. Auerswald jetzt noch für zuiäfflg, und wenn dieſe Frage 
bejaht, odes verneint wird, werde id die weitere Frage zur 
Abflimmung bringen, ob das Unteramendement des Herrn 
Heckſcher zufäffta ſei? 

Eine Stimme (links): Die allgemeine Frage über 
die Zuläifigkeit von Amendements überhaupt follte zuerſt zur 
Abflimmung fommen. 

Vicrpräflvent 9. Soiron: Gerade aus dem vorhin 
angeführten Grunde kann dieſe allgemeine Frage ver Abflim: 
mung über die Zuläffigfett des Auerswald'ſchen Amendements 
nicht vorausgeben, weil daſſelbe nicht ale ein neues Amende⸗ 
ment, ſondern nur als eine DVerbefferung ver Frageſtellang 
eingebracht werden will, und weil dafür nad dem, was ich im 
meinen Unterbanvlungen mit Here 9. Mayern und v. Lindenau 


' am legten Samflag Abend geiagt habe, allervings Gründe 


ſprechen. Wan fann viefe Befonverheit mit der allgemeinen 
Zuläfkgkeit neuer Amendements nicht verwechſeln und auch nit 
zuſammenwerfen, denn fonft geſcähe dem Antrag Derjenigen, 
vie glauben, daß: im Wege der Frageſtellung das Ansenvement 
des Gern v. Auerswald berückſtchtigt werden vurfte, Unrecht. 
Man kann es ja fo oder fo verwerfen, und fpäter auf den 
Antrag wegen der ganz neuem Amendements zurückkommen. 
Hat Jemand wegen ver Bragefleliuug eine Erinnerung zu 
madyen ? 

Zimmermauı von Stuttgart: In meinem web 
meiner Freunde Namen trage ich darauf an, daß in diefem 
Falle mirtelft namentlichen Aufrufs abgeflimmt werde. 

Fordan von Berlin: Herr Zimmermann bat md 
offenbar mißverſtanden, venn ich bin beauftragt, im Namen 
des größten Theils der linfen Geite zu erklären, daß wir gar 
nicht hierüber abflimmen werden, und diefe unfere Broteflatton 
gegen die Abflimmung zu Protocol geben. 

Zucho von Frankfurt: Die Rede des Herrn Präſidenten 
v. Gagern wollte @inigfeit unter uns hervorrufen. Ich bedaure, 
daß dieſer Zweck verfehlt if, und zwar vorzugäweife verfehlt 
dur das bente eingebracdhte Amendement des Herrn Heckfcher. 
Nach meiner Anſicht kann es auf das Motiv einer Abfſimmung 
nicht anfommen, fonvdern nur auf die Sache, über Die abge: 
flimmt werben fol. Die Sache liegt aber in dem Anırag, 
daß diefe hohe Verſammlung felbft den Brälipenten ver Cen⸗ 
tralgewalt wählen folle, und wenn wir darüber einig im, 
Gin Jever mag film 
men aus welchem Motiv er will; im den Antrag, im bie 
Abſtimmung gehoͤrt das Motiv nicht. Zichen Sie Ihr Amens 
dement „im Vertrauen auf die Zuſtimmung der deuntſchen 
Regierungen“ zurück, um» die gefdrte Cinigkeit iſt wieder 


hergeſtellt. 


Venedeny von Köln: Im Weſentlichen iſt mein An⸗ 
trag derſelbe. Ich bin nicht der Meinung, daß man nicht 
ſtimmen folle. Ich meinerfeits werde flimmen ; allein bedenken 
wir vor Allem, daß fih in viefem Angenblick das Geſchick 
Deutſchland's und Krieg und Frieden zwifchen allen Parteien 
enti&eidet. Ziehen Sie die beiden Umenvements zuräd, denn 
Sie werden ja doch noch Belegenheit haben, Ihre Anfichten 
geltend zu machen. Bon Ihnen hängen bie Folgen ab, vie 
Sie herbeiführen Lhnuen, 
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Rapp. von Helßelberg: Ich unterflüge was forben Bes 
ſprodene einfach mit zwei Bemerkungen. Einmal halte ich. 
die Abflimmung über diefe Sache für vollfommen unparlas 
meutarif® und unzuläffig. So wird es auch der ein: 
zige Souserän dieſes Saales, das deutſche Volk, zu’ welchem 
ich Alle, mithin anch, damit die Rechte nicht erſchrecke, die 
Fürſten zähle, beurtbeilen. Sodann will ich nur einfach er⸗ 
FHären, von fh auf unſerer Tagedordnung ein Druckiehler 
beſindet. Da wird wie Abſtimmung über Die und vorlie⸗ 
gende Frage angefüntigt if. Es follte darauf leben: Ver: 
binderung Der Abkimmung Dean dieſe iſt die bei. 
tige Zagedorpuung. Leberlegen Sie, weiche Stimme Sie 
bier führen. Schon im Borparlament wurde von derfele 
ben Seite ver Zwiripalt in vie Berfammiung geworfen, welche 
eben. jegt wieder den Zanfapfel In diefen Ga geworfen bat. 
Hüten Sie ih, darauf zu beſtehen! Erwägen Sie vie Sache 
genau und daun wählen Sie, ob Sie Friede wol⸗ 
ken, oder Krieg! (Bravo links und auf der Galerie.) 

Vicepraͤſtdent v. Bpiron: Ib muß darauf anfınerke 

ſam maden, raß Niemann in diefer Berfammlung dad Recht 
bat, eine Abfimmung zu verhindern, denn ed gibt fein Ge⸗ 
feg, das dieß geſtattet. 
v. Meergaanrd aus Holſtein: So wie die Fraqe⸗ 
ſtellung lautet, glaube ich nicht, daß wir zu einem rechilichen 
Ende kommen. Ehe vie Frage, die und der Herrr Bräfldent pros 
ponist dat, zur Abſtimmuug gebracht werden kann, muß bie 
- Brage geftelt werden, ob die Beihäftdortnung Amendementé 
zuläßt, oder nicht. Die dießfallüge Beſtimmung der Geſchäfte⸗ 
ordnung if als zweifelhaft bezeichnet, und dieſer Zweifel muß 
gehoben werben, ehe über den einzelnen Fall entſchieden wer⸗ 
ven kann. Wein Antrag iſt alio der, die Frage voranzu⸗ 
fhiden, 06 nad unferer Oeſchäftsordnung die Stellung von 
Amendements noch zuläfflg ſei over nickt. 

Welcker aus Baden: Ich ſchlage vor, daß flatt der 
eben proponirten Frage die andere Frage gefteflt werke, ob 
bie Berfammlung das Recht Habe, nach geſchloſſener Diseufilon 
diefelbe wieder zu eröffnen. Alle Geſchäftsgordnungen der Welt 
eslauben dieß, gleichwie die gefunde Vernunft Jedermann ge: 
Batıet, fig neu zu befimmen und zu bedenken. Das Recht 
iR bier gar nit in Frage. Nur über die Zweckmäßigkeit 
entſcheidet vie Mehrheit. Bon Rechten, die eine linfe Geite 
oder eine -Minorität befireiten Fünnte, fan nur da die Rede 
fein, wo ihr die gleiche Freiheit entzogen würde. Wenn ihr 
das Mecht gegen die Geſchäftbordnung genommen würde, einen 
Antrag gu fielen, oder überhaupt das Wort zu nehmen, fo 
würde eine Medyiöverlegung vorhanden fein, aber zweckmaßig 
und vernünftig zw handeln, iſt feine Berlegung und keine 
Zweckwidrigkeit, und id bitte, die Mationalverfammiung zu 
fragen, ob fie nicht dem Zweck entfprechen» haudeln, uud nie 
Diecufflon wieder eröffnen dürfe? (Lärm in der Verfammlung. 
Ruf: Zur Orsaung!) 

Vicepraͤſtdent v. Soirom: I bitte um Ruhe. Wenn 
Sie etwa glauben, daß rin Redner zur Drbnung gerufett 
werben folle, fo bebarf es nur eines einfachen Bemerkung; 
allein au mir muſſen Sie geftatten, mich erſt über das Ge⸗ 
ſchehene auszuſprechen. Dez Herr Rebwer hat etwas bloß für 
vernünftig erllärt, und damit If keinem Menſchen ein Bor: 


warf gemacht, denn er bat Damit nicht gefagt, daß Diefenie | 
gen, die ewas Andere thun, unvernünftig feien. Ih kann 


fomit Niemanden zur Ordnung rufe. 
Weller ans Baden: ES fragt ſich Hier nur darum, 


ee des Laades hrilſam findet, eine Sache nochmals zu beras 





then und bie Diecuffton hierüber zu erbffnen. Diele Diese 
eufion fol nicht unbedingt wieder eröffnet werden, ſondern 
mit Beziehung auf die Diecretion aller Derjenigen, tie Ans 
träge machen wollen, kurz zu fein, und feine unnötbigen 
Anträge zu flellen. Mit viefer die Freibeit nit verlezenden 
Diseretion ' darf die Dieculilon wierer eröffnet werden; denn 
dieß iſt in der ganzen Welt ober fomweit ed vernünftige Ge⸗ 
fchaftoordnungen gibt, der Bull. (Lärm In Der Berfammlung ) 


Bieepräflvent 9. Soiron: Wenn die Mitglieder fi 
in folder Welfe benehmen, fo ift e8 mir faum mehr möglich, 
mein Amt zu verwalten. Gage Ierer beflimmt und in der 
Ordnung, was er wolle. Zuvörderfi mil ih nun an den 
Herrn Redner eine Brage fielen. Ich babe denfelben fo ver» 
ſtanden, daß er eine Wiedereröffnung der Discuffton über alle 
neuen Anträge oder Amendementd wünfdht, die eingebradyt 
find, ober noch eingebracht werden Fünnen. Dabei fpridt er 
aber dann noch von der Dißcretion der Ginzelnen, die fidy 
jedoch nicht in den Antrag wird formuliren laffen. 


Welcker aus Biden: Ich erwarte, daß feine unnds 


thigen Anträge werden gebracht, und’ ever fi kurz faflen 


werde. Das beige Id Discrerion. 

Vogt von Gießen: Was ich vorhin gefagt habe, Hat 
feine @rläuterung gefunden. Man will die Wiederaufnabme 
der ganzen Discuiflon. (Viele Stimmen: Nein, Nein!) Das 
bat doch Herr Welder beantragt. 

Bicepräfldeen 9. Soiron: Herr Welder hat nur von 
Amendements gefprochen, die ſchon geflellt find, und von 
folchen , die nach der Dikcretion der- Mitgliever noch geftellt 
werden fönnen. Gr will keine ymfullende neue Verhandlung. 

Boat von Gießen: Die neuen Amenvements, vie no 
geſtellt werden dürften, Fönnten alle Punkie, die ſchon erörtert 
find, wieder von Neuem in Frage bringen, und das beißt 
mit ansern Worten, vie ganze Dikcuffton neu eröffnen. 
(Viele Stimmen: Nein!) Ja, das beißt ed, und nun nur - 
noch ein Wort über die Brageflellung. Vorerſt muß die Brage 
geftellt werven, ob nad dem Schluß ver Diecuffion neue 
Amendementd eingebracht werden dürfen, oder nicht, und dann, 
ob man diejenigen Amenvements, welche neue Punkte enthal⸗ 
ten, als neue Amendements betrachtet, oder nicht. Daß daß 
Amendement des Herrn v. Auerömuld, das, wie fi vorhin 
Jemand ausdrückte, nus no auf einem Beine ſteht, einen 
neuen Punkt enıhält, ift ganz klar, und daß das Heckſcher'ſche 
Amendement einen neuen Munkt, nämlih ein Verirauens⸗ 
vorum enthalt, ift ebenfalls volfommen Mar. Die erſte Frage 
muß: alfo die fein: Dürfen neue Amenvements geflellt, darf 
atfo auch wie Diéeuſſion wieder eröffnet werden, und im Fall 
vieſe erfte Frage bejaht werden wird: muß man über die 
einzelnen Amendements abflimmen ? 

Web von Darmſtadt: Ih babe mich gegen bie Zuläfflgs 
Belt ver beiden Amenvementö zum Wort gemeldet, denn ih muß 


I fe formell und materiell für unzuläffig halten. Der Abſtin mung 
1 werbe ich mich aber nicht enthalten, denn ich erkenne das Racht 


dieſer Verſammlung an, ſich in gewiſſen Källen auch von ver 


| Gefbäftserunung lodzufagen. Die Geſchaͤfisordnung IR unfer 
| Geſey und nicht uufer Iyrann. Nachdem ich num aber gefagt 


habe, daß ih mitſtimmen werbe, richte ich bie bringenne Wirte 
an bie Beiden Herren Antraqſteller, ihre Anträge zurüd;usichen, 
und zwar aus wichtigen Gründen. Der eine Grund ifl ver, 


| daß fie gerade Bei dez wichtigſten Frage, Die und vorliegt, eine 
| Spaltung In dierer Verſammlung bervorrufen, die fi durch 
05 Ye Nationalverfemmiung das Recht habe, wenn fie e& zur | 
beſſern Aufllärung der, Sache für nothwendig, und dem Jater⸗ 


alle folgenden Zeiten gelteno machen. wird. Wenn Gie zum 
Biel kommen wollen, fo zteben Sie Ihr Amendement zurüd; 


| denn wenn man einem oder zwei Mitgliedern ein ſolches Recht 
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gibt, fo muß man e8 Allen geben, und wir werben bann noch | daß ber damals gefaßte Beſchluß ober Vertrag auch gebalten 
ein oder zwei Tage über die neuen Amendements verhandeln | werde; nun wollen Sie heute befchließen, daß jener Beſchluß 


fönnen. 
abichneiden, zu den neuen Amenvementd miederum neue Unter« 
Amendements zu fielen, mad und dann bis ins Unenpliche 
fortführen würde. IH fehe Fein Ziel diefer Berbanplung, und 
unfer Ziel foll und muß naheſtehen. Lange genug haben wir 
die Brage bebanvelt, eine Woche lang haben wir darüber 
beratben, es find Wochen barüber hingegangen, bis wir nur 
die Disceuffion wieder anfangen konnten. Zögern Sie nicht 
länger, die Bolgen würden wir zu verantworten haben. 

Siemens von Hannover: Meine Herren! Ich glaube, 
bag man fich alleidings an die Geſchäftaordnung binden muß, 
und Daß man durchaus nur dabei beharren fol. Ich Halte 
nun den Heckſcher'ſchen Antrag durchaus für nothwendig, ald 
einen Antrag, bei dem ich den Zufag in Beziehung ayf dab 
Bertrauen nur ald eine Redacticnd » VBerbeflerung anfehe. Wenn 
man aber etwad Anderes darin finden will, jo glaube ich aller- 
dinge, daß die Frage fo geflelt werden muß: Will man die 
Discuffton wieder eröffnen? Ic, halte es übrigens für unpar« 
lamentariih, zu erklären, man wolle nicht abflimmen; wer 
nicht abflimmen will, muß dad Haus verlaflen; wenn er bleibt, 
muß er abflimmen. (Mebrftimmiger Wiverſpruch.) 

Picepäfleen 9. Soiron: Es wird mir bier ein 
Begenantrag übergeben, ich frage, ob damit zugegeben werden 
fol, daß der Antrag zuläfftg ift, oder 06 das nur eventuell if. 
(Mehrere Stimmen auf der Linken: Nur eventuell.) Es ift 
mir alfo der eventuelle Gegenantrag übergeben worden, vaß 
bei Wahl eines Oberhauptes alle fürftlihen Perſonen audges 
fyloffen werden ſollen. (Bravo auf der Galerie.) 

Schaffrath aus Sadhfen: Meine Herren! Id 
fprede nur über den neuen von dem Abgeordneten Welder 
geftellten Antrag, nicht über die Frageſtellung. 

Bicepräfident v. Soi ron: Ich gebe aber dem Rebner 
nur das Wort über die Frageſtellung. Wenn vie Zulaſſung 
des Auerswald'ſchen Antrags ausgeiprochen ift, dann kann erft 
von der Begründung eines eventuellen Gegenantrags bie Rede 
fein. Wir wollen erft über die Zuläffigkeit entfcheiven. Wenn 
der Antrag des Seren v. Auerswald zuläffig iſt, ift der gegen- 
wärtige natürlich” auch zuläffig. 

Schaffrath: Es ift ein Mikverflinpniß. Herr 
Welder hat jept einen neuen Antrag geftellt, nämlich dem, 
daß die Debatte, die bereits gefchloffen war, wiederholt, wieder 
erbffnet werve; über diefen Antrag haben bereitd alle Redner 
gefprochen, und über dieſen wollte auch ich fprechen. Ueber 
die Srageftellung, über vie Stellung ver Frage über die Zuläfs 
figfeit des v. Auerswald'ſchen over Hedicher’ichen Antrags 
ſpreche ich nicht, weil ich Diele Frage überhaupt für unzuläfftg 
halte und darum nicht mitflimmen werde; allein über ben 
Antrag des Abgeordneten Herrn Welder, ver jept, nachdem 
die Discufflon über jene Brage gefchlofien, und diefe vor Allem 
zur Abſtimmung zu bringen war, mitten hinein von Neuem, 
alfo gegen die Geichäftsorpnung geftellt wurde, muß ich bemer- 
fen, daß, wenn überhaupt, mas ich vahingeftellt fein laſſe, vie 
Berfammlung eine bereitö gefchloflene Debatte wieder eröffnen 
fann, fie damit ihre eigenen Beſchlüſſe, und zwar nicht einen, 
fondern zwei aufheben würde: die Beſchlüſſe vom vorigen 
Donnerflag und vom vorigen Sonnabend. Wenn Sie daß 
thun, fo will ich dahingeſtellt fein laſſen, ob Sie das Fünnen; 
allein Sie Eönnen es nur, wie Herr Welder gejagt hat, wenn 
dadurch die Rechte Einzelner, welche ihnen die Geſchaͤftsord⸗ 
nung gibt, nicht verlegt werben, das würde aber gefchehen. 
Um vorigen Donnerftag haben alle Redner, die ein Recht auf 
das Wort hatten, nur unter der Bedingung darauf verzichtet, 


dement verfleht. 


Wir fönnen den fpätern Rednern das Recht nicht | und dieſes Recht nicht geachtet werbe! 


Bicepräfldent v. Soiron: Ich will vor allen Dingen, 
damit es Feine unndibige Discufflon und Berwirrung gibt, 
fragen, ob der Antrag des Abgrorpneten Welder, dahin geben: 
es jolle die Discuſſton für die neu eingebrachten und nach Diß⸗ 
cretion neu einzubringenden Amendements wieber eröffnet were 
den, Unterflühung findet? (Biele Mitglieder erheben ſich.) 
Es haben ſich weit über 20 Mitglieder erhoben, der Antrag 
it alſo unterflägt und wird jetzt ebenfalls Gegenſtand der 
Abflimmung werden. Herr Elaufien hat das Wort, aber id 
muß Sie bitten, nur über die Frageſtellung zu ſprechen. 

Clanffen aus Holſtein: Meine Herren! Ich werde 
wi für die Zulaffung des Heckſcher'ſchen Amendements oder 
auch dagegen erflären, je nachdem Herr Heckſcher fein Amen⸗ 
Will er damit fagen, daß die Zuflimmung 
der Negierungen zu unferm Beichluß rechtlich nöthig fei (Heck⸗ 
ſcher vom Plage: Nein!), fo werde ih Nein fagen; meint er 
aber, es wäre gut, daß die Megierungen uns feine Schwie⸗ 
tigkeiten entgegeniegen, und er wäre der Ucberzeugung, daß 
fie e8 nicht thun werden, ift das feine Meinung (Hedicher: 
Ja!), fo fönnte ich mich dafür erklären und ich glaube, auch 
Sie Alle auf der ganzen linfen Seite fünnten es. | 

v. Binde von Hagen: GE ift vorhin zu meiner Freude 
von mehreren Nednern diefer Seite (auf die Linke zeigend) ver 
Rechtöboden in Anfprud genommen worden. Ih bin auch 
der Anficht, daß Gerechtigkeit gegen alle Parteien dad Grund⸗ 
princip der Verhandlungen hier fein muß. Es tft nach meiner 
Anſicht bier gar keine Frage zu flellen; denn durdy die 
Geſchäftsordnung iſt diefe Frage Far entſchieden, und idy bin 
der Anficht, daß die Geichäftsordnung eingehalten werden muß. 
Wenn von einem vorigen Redner bemerkt wurde, die Geſchaͤfis⸗ 
oronung fei ein Befeg, aber fein Tyrann, fo iſt nach meiner Anfict 
jedes Geſetz in fofern ein Tyrann, als es unbedingt gehandhabt 
werden muß. Der Präfivent bat die Geſchaͤftsordnung zu 
bandbaben, und die Verſammlung bat keineswegs das Recht, 
durch Mehrheitöbefchlug Ausnahmen zu machen. Die Frage 
felbft halte ich in der Geſchäftsordnung ganz Flar entichieden, 
ed dürfen neue Amenvementd nach dem Schluffe der Discuffion 
nicht vorgebracht werden, und ich halte viele beiven Amende⸗ 
ments, wie vielfab ausgeführt worden ift, für neue. Ich 
will die Gründe dafür nicht wiederholen; fie find ganz Klar, 
die Wortflellung der Amendements — und darauf fommt es 
bei jevem Amenvement an — fl eine ganz neue, und darum 
find beide Amenpemenss, gleichviel ob fie mehr oder weniger, ald 
die frühern, entbalten, neuundunzuläfiig, und es Fann daher Feine 
Frage geftelt werden, ob fie die Verſammlung für zuläffig 
bäft, va fie nah der Geſchäftsordnung fonnenklar unzus 
läjftg find. — (Vielfeitige Zuftimmung.) 

SDartmann von Leitmerig: Ich erlaube mir, die 
Antragfteller auf die Folgen aufmerkſam zu machen, vie ihre 
Beharrlichkeit mit fi führt. Sie fehen, welche neue Amen: 
dementd kommen, und ed werden noch neue Tommen, die auch 
ihrer Partei unangenehm fein Fönnen. (Zuruf: Nein!) I 
glaube, die Herren Antragfteller thäten beſſer, ihre Anträge 
zurückzuziehen; denn wenn diefe neuen Amendementsé debattirt 
werden, fo können wir adıt, vierzehn Tage, ein halbes Jahr 
fo fort debattiren. 

Neuwall von Brünn: Ich muß mich gegen die 
beiden Umenvements erflären. Man ift übereingelommen, daß 
die Sache hinreichend erſchoͤpft If, und ich glaube, daß, wenn 
die Sache in einer Woche nicht erfhöpft ifl, fo wird fie nie 
mehr erſchoͤpft werden. Es hat fi die Verſammlung ver⸗ 


ſtenden, über jede Gaupimovification zwei Rebner zu hören. | 
Wir Gaben varauf die zwei Mebuer gehört, ſind über die | 
Drageſtellung übereingefommen, und nun will man neue Amen⸗ 


dements bringen. Das iſt ja der Grein des Siſyphad, der 


Denn, wenn fie unter dem Cindruck ver Ga 
abgefimmt hätte, fo wäre Alles in Ginigkeit gegangen. 


der Berfamminng und auf ven Galerieen.) 


fpiel einer großen freien Nation ver Engländer, weldye bei ven 


allergeringfien Bormoerfehen vie größten Bolgen hervorgehen 
| aufgenommene Amendement des Herrn Ballermann zurüd, 


laffen. Sie willen daB, wie es bei der Jump iR. Hear 
v. Binde hat richtig bemerft, daß dieſe Frage nicht geſtellt 
werden fann, daß der Herr Präflvent Die Büte haben möchte, 


wie er die Sache verſteht, nah der Geſchäfisorduung zu | 
| die rechte Seite in Ihrem conjequenten Gang nicht fortfahren 
ſftdium aufmerkſam zu machen, daß die Sache in feiner Hand | 
liegt, und nach feiner Auslegung der Geihäftlsiduung möge | 


handeln. Herrn v. Vinde’s Antrag gebt darauf bin, das Pıä: 


er, wie niefed midt zweifelhaft iR, entibeiden. Ich halte auch 


denfelben Gründen, wie nothwendig in der Politik ver andern 
Seite liegen müflen, dafür. Sie fünnen nichts wünfdyen, als 
daß Gie Ihre Anſicht durchſegen, und wenn Gie in der Mehr⸗ 
heit find, fo werden Gie, was im erſten Amendement liegt, 
nachher vurdhfegen fbnnen, ohne daß Sie es formuliren, un» 
ohne daß Sie und Spezialgeſehe aufndthigen, wie fo eins im 
erien Amendement liegt. 86 fügt: „Richtregierende Mit 
gliener deutſcher Regentenbäufer, was fo ſpeziell If, daß eb 
Die Wahl ungrmein beſchränkt. Ale Bründe, vie in der 


Debatte angeführt morden find, dag mau zum Bertrauen kom⸗ 


t 
| 
| 


men müfle, biefer große Grand, den der Herr Präflvent in 
De Berfammiung bineingemorfen bat, daß nur wir dad Ber 
trauen haben, daß uur wir die Gache mit Schurlligfelt berne 


vigen können, alle diefe Gründe würden auf Die Weiſe wiever | gefihehen kann, ehe ich meinen Antrag zurüdgenommen habe. 





v. Auerswald von Breslau: Meine Herren! Es 
iR mir wicht eingefallen, mein Amenpement auf irgend etwas 
Anderes zu baflren, als darauf, daß ich geglaubt habe, ein 


| pofltives Recht dazu zu haben. Ic babe mir dieſes fehr 
immer wieder berunterrollt, wenn man glaubt, Daß er oben fel. |} 
In gehöre zum linfen Gentrum, id fage, daß dieſe Partei | 
der Linken am letzien Gamflag ſehr ſchoͤn gehamvelt bat. | 
gern ſchen Rebe | 
| Anfpruc nehmen. Nein! Ich will mehr jagen, idy bin prin⸗ 
Diefer Tag it aber berumgegaugen, und aus der jönften | 
Ginigkeit iſt Uneinigkeit geworden. Wir reden immer, daß 
die Gentralgewalt norhwendig fei, es ſcheint nicht, daß fe | 
notwendig IR; dem fie wurde drei Wochen in der Gommifiton | 
debattirt, eine Worte bier, nn» in dem Moment, wo wir | 
glauben, daß fie das Vertrauen des Volls und der Regie: | 
rung für fi babe, wollen wir die Debatte von vorn anfane | 
gen? Da werden wir mit ver Gentralgewalt fo lange forte | 
fahren, bis wir keine mehr brauden, denn die Unorenung | 
wird dann von allen Geiten vafein. (Altfeitiger Beifall in | 


wohl geſtern und vorgeftern überlegt, ob ich im Recht wäre, 
und ich habe nicht nur meine Meinung, ſondern audy die 
von vielen Andern eingeholt. Ich will nicht Nachgiebigfeit, 
Bertrauen oder fo Etwas, oder eine Nüplichkeitsanjidhe im 


cipiel vielmehr dafür, eine ſolche Sade, die ih für gut 
Halte, aufzugeben, ſobald ich fehe, daß etwas viel größeres 
Uebles daraus erfolgen Fönnte. Ich werve und kann aber 
nidyt etwas, was ich für recht Halte, ald unrecht erflären. 
Id bin von dem Unrecht oder von ver Nichtbefugniß des Cin⸗ 
bringens meines Amendements nidyt überzeugt worven. Ich 
babe mich dabei Rügen zu wmüflen geglaubt anf die Anſicht 
dos Präfiviums, ich bin ganz einverflannen, un» trete dem 
legten Redner bei, dag die Entſcheidung varüber dem Präfi« 
bium übergeben werde. (nticheivet aljo das Präflvium pare 


| dagegen, fo werde ich mich fugen, ohne eine Abſtim u 
Auge von Breblan: Meine Herren! Wenn wir und | i u mung 3 
fe au Sermen halten, fo befolgen wir damit nur das Bei- | 


verlangen. (Bravo!) 
Jordan von- Berlin (vom Plage aus): Die Geſchaͤfts⸗ 
ordnung Bat der Herr Präfivent zu handhaben, weiter nichts. 
v. Mayern von Wien: Id nehme das von mir 


nicht weil die Linfe dagegen if, fondern weil Kerr v. Binde, 
welcdyer mir ald Auserudf ver Rechten gilt, audy feinen Antrag 
zurüdgenommen bat. (Unruhe.) Ic würde bedauern, wenn 


wärbe, in dem fie mehr als dreißig Jahre gegangen if. 
Bicepräfivent u. Spiron: Der Antrag des Herrn 


iv. Mayern if zurüdgenommen. Beine Herren! If es Ihr 
Yafür, daß wir ſtreng bei der Geſchäftsordnung bleiben und | 
zeigen, daß wir fie zu achten wiffen, und darum freie Männer | 
And, weil wir die Borm achten. Ich bin aber auch aus | 


Wille, daß ich mich ohne weitere Discuiflon und ohne weitere 
Abflimmung darüber erflären fol, in w:e weit die Amende⸗ 
ments zulällg find, oder nit? (Mehrere Etimmen: Ja! 
Andere: Nein! Andere: Die Geſchäftsordnung!“) Iſt es Ihr 


!' Bille, dag ich enticheiven fol, dann werde ich enticheiven. 


ı Ih laſſe mir aber feine Entſcheidung vorjchreiben. Wollen 


zweifelhaft, und daburch die Anficht eines großen Tbelld der ! 


Berfammlung. Die Herren werden je bei Der Wahl ſelbſt 
zum Zwede kommen. Deßwegen flimme ich dem Herrn ». 


Binde volllommen bei, daß hier kein Gegenſtaud der Abſtim— 


mung vorliegt. Es darf nicht zur Abkimmung fommen, ſon⸗ 
dern der Präflvent bat nach wer Auslegung Der Geſchäfisord⸗ 
nung zu eniſcheiden, und vie Broteflatton ver Linken fagt nichts 
Anderes, ald Daß bier von einer Abkimmung nit 
die Reve fein könne, well ver Bräflvent oder Bıcepräfl 
vent diefe Sache zu entſcheiden babe. Ich bitte daher ven 
an, die Suche von fi aus zu entfcheiven. (Zuruf: 
a! Ja!) 

Bicepraͤſident 9. Soiron: Wollen Ele wegen ber 
Frageſtellung den Gern v. Auerewald ſprechen lafien? Gr 
win Ihnen eine Erklärung geben. > | 


Sie ne daß ich entfcheiven fol? (Mehrere: Ja! Andere: 
n! 
Huge von Breslau: Ich Habe daſſelbe, was Kerr 


: ©. Binde gemeint bat, beantragt, nämlich daß ver Präflvent 
! pie Geſchaftsorvnung zu handhaben, und nad) bieler zu ent» 


ſcheiden habe. Der Präflvent wird die Geichäfttordnung aus⸗ 
zulegen wiſſen, das iſt nicht zweifelhaft. 

Bicepräfttent 9. Soiron: In dieſem Sinne bin id 
bereit, zu enticheiden. 

Fallati von Tübingen: Ich glaube, daß dieß nicht 


Ih nehme naher diefen Antrag zurüd. 
Bicepräfteent 9. Soiron: Nun will ich meine Ans 


: Mt offen fagen. Cie haben die Sache in meine Hande ge- 





legt, ich werde fie entſcheiden. (Lärım.) IA Zweifel darüber? 
(Bon mehreren Geiten ver Ruf: Ja! Nein! Abſtimmung!) 
Ber einverflanden if, daß was Präftvium viefe Streitſache mit 
entfcheiven fol, wolle fly erheben. (Stimmen: Beidäftsors- 
nung!) Ih laſſe mir feine Vorſchrift machen. Entweder 
entſcheide ich felbAfländig oder gar nicht ( Es erhebt ſich vie 
Mehrzahl.) Es hat ſich eine große Mehrzahl dafür entſchie⸗ 
ven. Laffen Sie mich ruhig den ganzen Gang der Sache re⸗ 


' capituliren umd zubig zu einem Refultat fommen. Wir flad 


durch ein Uebereinfommen, durch einen Beichluß von ber 
Geſchaftſordaung abgewichen, wir haben etwas Neues geſchaf⸗ 
fen, ich halte e6 wenigfiens für etwas Neues, daß man gefagt 


; 
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hat, ed follen. nur noch über jede der KRategorieen ber Mei⸗ 


nungen zwei Redner fprehen. Ih halte es fur eiwad.:gamg 
Neues, für etwas, was vielleicht noch gar nicht vorgefommen 
if, daß man fih jo über die Frageſtellung vereinigt bet, wie 
wir und auf meihen Antrag. bin vereinigt haben. Folglich 
glaube ich, daß ed mir nicht ſowohl auf vie durch ‚Die beiden 
Beſchlüſſe und namentlich durch die letzte Vereinbarung abge⸗ 
änderte und verlaſſene Geichäftsordnung, als auf eine riduige 
Auslegung unſerer Beſchlüſſe und unſerer Verträge, wie äch 
fügen möchte, ankommt. Ich babe nun die Saäche mit der 
‚Reibenfolge fo verſtanden, daß ich jeden billigen Wunſch, jede 
billige. Mopification eines bereins beftehenden Antrags gu. ber 
rückfichtigen hatte. Daß natuͤrlich unter den Vertretern der 


.: Rategorieen feine Abſtimmung flattfinden koönne, und daß Rad 


Urtheil dem Präſidium allein zuflebe, verſteht ſich von feibfl. 
Run komme idy auf ven Wunſch und dad Begehren des Seren 
von Lindenau, welches mir fchrifilich übergeben mar, Darüber 
Batte ih mid zu erklären, ich Eonnte Ja oder Nein fagen, 
aber. daß Bus Neinfagen nit in die Reihenfolge aufgenom- 
men werden fonnte, werden Sie mir zugeben. Daß. aber 
Server, der auf dieſe Weile bei ver Bragefletung zurüdgewieien 
wurde, ebenfo gut daß. Recht hat, gegen die Reihenfolge zu 
reclamiren ober durch einen Andern reclamiren zu haſſen, daß 
iſt ebenfo klar, wie das, daß ihre Rechte ebenſa gelten müſ⸗ 
fen, als die Rechte dexer, vie gegen dab, was gedrucht iſt, 
reclamirt haben. Id babe Ja oder Nein zu entſcheiden. 
Wollen Sie vie Einen bevorzugen, und wellen Sie .gar feine 
Meclamation gegen die Frageſtellung zugefleben, bezüglich des 
ver, bei denen ich zufüllig Nein ſagte? Es war mir zweifels 
bafı, und idy hätte beinahe zu Bunften des Deren v. Lindenau 
entichieven, fo verfiann id pie Sache des Herrn v. Limenau. 
Ich will noch eiwas Andres fügen. Ich habe die Reihenfolge 
entworfen, ich habe mit gutem Glauben dahin geſtrebt, eine 
Einigung zu Stande zu bringen, fonft flünde eine. fo ‚wichtige 
Beflimmung, ein fo wichtiger Antrag, ver zmölfte, nicht darin. 
Ich hatte die ganze Frageſtellung bis 8 Uhr Abends vollendet 
nach den Materialien, welde mir vamals zu Gebot ſtanden. 
Dieß waren die unterflügten und ‚geänderten. Alntzäge ber 
Gommiifion. Ich mil Ihnen fagen, wie ich damals verfahren 
wollte, und zwar mit Zuflimmung, der Dertreter derjenigen 
Anträge, auf die ich ſogleich kemmen werde. ‚Ic ‚hatte, ehe 
die Vereinigung, Anlage 1, zu Stande gefommen iſt, die were 
ſchiedenen Anträge folgenderweiſe claffifigirt. Ichchatte zuerſt den 
Antrag des Herrn Zitz geſtellt und dabei geſetzt: Wird dieſer 


Antrag angenemmen, jo findet feine weitere Abſtimmung mehr 


Siatt, weil ich ven Antrag von gig von allen übrigen prin« 
eipiel für durchaus verfchteven gehalten habe. Diefelbe Ver⸗ 
fiedenheit fand ‚ich zwiſchen dem Blum'ſchen Antrag und 
zwiichen den übrigen Anträgen. Ich hätte daher von wem 
Blum'ſchen Untrag für den Ball, daß ver Zig’iche gefallen 
wäre, den erſten Satz zur Abſtimmung aufgenommen, weil in 
diefem Say das ganze Princip des Blum'ſchen Antrags bereits 
Garafterifirt war. Wäre dieſer angenommen worden, {9 
wären der Reibenfolge nach alle übrigen Nummern das Blum 
fen Antrags zur Abfimmung gekommen; wäre. der. Blume 
fe Antrag angenommen worden, und ein Theil feiner Mo⸗ 
dificationen, fo viel over fo wenig man hätte annehmen mol« 
len, fo hätte id die Abſtimmung für gefchlofien erachtet sungen 
der großen Verſchiedenheit des Wrincips, und es märe hann 
auch uber den Schover'ihen Antrag nicht abgeſtimmt worken, 
— märe er vermorfen werden, fo: wäre ich auf die andern 
Anträge ganz in der Meibenfo'ge ded Entwurfs übergegangen, 
Wenn ih nun ſelbſt nach fertiger Arbeit von dem Grundſatze 
Audgegangen war, baß eine ‚mächtige principiele Verſchiedene 


beit zwiſchen bem Echober’fchen und Blam’ichen. Anirage.:oß- 
waltet, konnte ich mid nur im Intereffe des Friedens umb 
der Winigung, ich fage.ed offen, hei. richtiger "Beobachtung ver 
rundiäge sticht entichließen, aus dem Blum'ſchen Aurage 
ven Anıifel 12, wie er jest daſteht, aufzunehmen, überhaupt 
eine Vereinigung zwiſchen ven "Anträgen von Zig, Blum aub 
Schoder zuzulaſſen; fie ſchien mir von vornberein unguläffig 
und unmöglich wegen ber entgegenſtehenden Priucipyien. So 
Habe ich ‚ven Schoder'ſchen Antrag, weil id eine Bereinigung 
gefeben habe, .aufgenonmen; aus. demfelben Grunde finden 
Sie unter Nr. 2 e den Antrag, ver vielfach om Anfang Dex 
Sigung beſprochen morden iſt. Mun, meine Herren, wenn 
kb vie Sadye und vie Wichtigkeit 208 Begenflanves, um Dem - 
ed ſich handelt, jept fo betradyte, wenn ich bevenfe, wie viel 
davon abhängen fann, ob eine ‚Mopification aufgenouumen 
wird, »on ber man geglaubt. bat, daß ich fie ‚aufnehmen 
würde, meil fie in der Rede unſres Herrn Präflventen lag, fp 
kann ih, meine Herren, nicht anders entſcheiden, als daß vie 
vorgebrachten Amendements noch zuläifig find (vielfeitige# 


‚Bravo!) und fomit If vie ganze Streitfrage verlaſſen, und 


Herr Weller wird auch auf feinen Antrag wegen Fortſetzung 
der Diesuffion verzichten, wenn fonft müßte Ich ven Mntgag 
zur Unterflügung bringen. 

Welcker von Branffurt:. Ich beziehe hie Erklärung? 
des Herrn Präfidenten auf die auf dem Blatte enthaltenen 
Amendements und babe dann nichts Weiteres zu ſagen. 

M. Blum von Leipzig: Wir nehmen ihn auf, wong 
Nummer 12 eine Veranlafjung dazu if. 

Bisepraäfoent u. Soiron: 8 If der Welden 
Ihe Antrag wieder aufgenommen; ich frage, 0b er later 
flügung finvet. (Mehrere Mitglieper erheben ih.) Der Am 
trag iR von mebr als 20 Mitglieveru unterfügt. 
— Ich will nur etwas vorgreifen, es wird vielleicht zwer- 
mäßig fein. Ih babe mich jegt für die Zuläffigkeit der 
Amenvdementd entſchieden; es wird fh fragen, ob auch no 
sine Diecufflon darüber flattfinden muß. Ih glaube, daß 
dieſe Discuifion nicht mehr ſtattfinden kann, indem piber bie 
Fragen, die. bier vorfommen, binlänglid discutirt worden 
iR... (Auf ver Reiten Ja! Auf ver Linken Nein!) Web 
lien Sie air erlauben, diejelben kurz zu durchgehen... (Broße 
Unruhe; einige Stimmen: Die Diseuffion genügt nicht!) Ich 
habe auch nicht gelangt, daß fle Ihnen genügen muß, ich babe 
Ihuen nur meine Meinung ausgeiprodhen, wenn aber einer 
von Ihnen (zur Linken gerichtet) fprechen will, fo thue er 
es nou der Mepnerbühne aus. 

Mefendond von Düffelvorf: Es ift ein Haupi⸗ 
grund, weßhalb wir und der Zuläffigfeit neuer Amendemenis 
entgegeniegen., daß dad Principielle verjelben nicht zur Deo 
datte gebracht worden iſt, und ich ſagte deßhalb, weil eine 
Debatte. flatifinden muß, ſchon heute Vormittags, daß Ich mich 
derielben widerfegen möſſe. Ich halte es für unmwürbig einer 
fo kopen Verſammlung, über einen fo widtigen Gegenſtand 
ohne grändlide Debatte abzuflimmen, und bin mit Herm 
MWelder dahin. einverfianden, daß über diefe Amenvemenss 
eine Abflimmung nicht erfolgen kann, es fei denn, daß wis 
debattirt hahen. Id bin ver Meinung, daß nun alle andern 
Amendement4 ebenfalls, zuläifig find, und ich habe bereit 
außer dem Amendement, welches xückſichtlich der Ausſchließung 
der Fürften geſtellt worden iſt, ein anderes überreicht, wo⸗ 
nah ſtatt des Wortes „Reichtverweſer“ das Wort „Praͤſi⸗ 
dent“ geſetzt wird. Ich finde, daß dieſer Vorſchlag des Herm 
Heckſcher durchaus kein Vermictlungsnorſchlag iſt, daß er unſer 
Brincip, welches wir verfochten haben, durchaus verlaugnet, 
und gerade aus dieſem Grunde; ſtelle ‚ih ‚zu her Untermodißi⸗ 
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estion des Herrn Heckſcher bie Untermohification ber Unter⸗ 
morifisation, ſtatt Meihsverwefer zu fegen Bräfident. 
Ich unterflüge daher den Antrag des Gern Welder, ven 
wir aufgenommen haben, über viefe Amendements weiter zu 
bebattiren, und frege die hohe Verſammlung, ob fie nicht 
auch den Antrag, daß das Wort Präflvent flatt Reichsverweſer 
gejegt werden foll und bie lintermohification, daß die Frage 
in dieſer Weiſe zur Abſtimmung gebradht werde, unter 
Rügen will? 

Bicepräfttent v. Soironu: Herr Weienpond hat alfo 
eine Untermopification geflellt. (Unruhe in der Berfammlung; 
Schaffrath befleigt die Rednerbühne.) Ueber weldden Begen- 
Rand wollen Gie ſprechen? Es iſt gegenwärtig über keinen 
Gegenftand bie Debatte eröffnet. 

Ein AUbgeordueter: lieber den aufgenommenen 
Welcker'ſchen Antrag. 

Schaffrath von Neufadt in Sachſen: Ich will 
gegen die Entſcheidung des Herrn Präffpenten fprechen. (Große 
Unsufe in der Derfammlung.) 

Vicepräfldent v. Soiron: Ich Habe mid der Ent- 
ſcheidung der Berfammlung gefügt; wollen Site alfo vie 
Sache wieder in Zweifel fielen? (Bravo! Große Unruhe In 
der Berfammlung. Diele Stimmen: Herunter! Serunter!) 

Schaffrath von Neuſtadt: Wenn Sie mid nicht 
bören wollen, fo muß ich freilih von der Tribüne herab⸗ 
Reigen, denn Gewalt gebt vor Red. 

- WBicepräftdent v. Soiron: Herr Schaffrath will eine 
Erklärung abgeben; er mag Unredht haben; aber hbren, 
glaube ich, müflen Sie ihn doch. 

Schaffrath aus Sachſen: Ich Habe ja nur eine 
falfche Thatſache zu berichtigen, und dazu werben Sie mir 
Doch wahrhaftig ein Paar Worte gönnen. Der Herr Vice⸗ 
praͤſident hat feine Entſcheidung hauptſaͤchlich darauf geftüßt, 
wir am vorigen Sonnabend und vereinigt hätten, es 
ole.... 

Bicepräftdent v. So iron: Nun muß ich Ihnen aber 
fagen, daß ich Ihnen das Wort über viefen bereitd erledigten 
Gegenfland durchaus nicht mehr geben kann. Die Sache muß 
ein Ende nehmen. Sie Jaben mir durch eine ungeheure Majo- 
rität die Entſcheidung in die Hand gegeben und fidy ihr unter- 
worfen; jegt verlange ich auch, daß man meine Entſcheidung 
anerfenne. 

Schaffrath: Der Herr Präfivent hat fi auf eine 
falſche Thatſache geflügt. (Stürmifche Bewegung in der 
DBerfammlung.) 

Vicepraͤſident v. Soiron: Auf welde Thatſache ich 
meine Entſcheidung ftüßen wollte, dad war mir frei gegeben; 
ich babe darüber Feine Vorfchriften anzunehmen, darauf beftehe 
ich. feft, und davon werde ich nicht mehr abgehen. (Biel- 
feitige8 Bravo.) 


Benedey von Kbin: Ic trete auf die Tribline, um: 


den Antrag, den ich früher geftelt Habe, zu wiederholen. Id 
wende mid an alle die Herren, welche Amendementd einger 
bracht haben, und bitte fie noch einmal, viefelben zurückzu⸗ 
nehmen. Meine Herren! Bedenken Sie einen Wugenblid, im 
welcher Stimmung wir Alle waren, nachdem unfer Kerr 
Bräftpent gefprochen hatte; bedenken Sie, wie man hier die 
Furie der Empörung, der Enträftung beraufbefhngren bat, 
ich weiß nicht wie; von bem Augenblide an aber, wo ber 
Here PBräfident von dieſer Tribüne Herabgefliegen, iſt unfere 
Debatte immer ſtürmiſcher und flärmifcher geworben. Streichen 
wir diefe Debatte aus; wir können ed; wir haben bie Mittel 
dazu in der Hand. Bon dem NAugenblid der Zurkdnahme 
der nachträglich eingebrachten. Amendements Reben wir wieder 


auf dem Gtanbpankte, auf welchem wir ums befanden, als 
unſer Präflpent feine Rebe vorgeflern geſchloſſen Hatte. (Korte 
währende Unruhe in der Berfammlung.) 
Vicepraͤſdent v. Soirom: Nehmen Gie doch Play, 
meine Herren, dann wird es etwas ruhiger werben. 
Benuedey von Köin: Meine Herren! Gntfinnen Gie 
fh der Worte, die, nachdem unfer Präflnent von der Tribüne 
getreten war, ber Herr Berichterflatter gefagt hat: Rußland 
gibt uns noch ſechs Wochen Friſi, England noch ſechs Monate. 
Niemand aber follte Hier ähnliche Aeußerungen wiederholen, 
ohne zugleih auszuſprechen, daß dieſe Drohung nicht ie 
Erfüllung geben werde, fo lange noch ein Tropfen Mannes: 
blut in deutſchen Adern fließt; aber wenn man Überhaupt im 
Namen dieſer Drohung geſprochen bat, fo hat man biefer 
Drobung geholfen, unwillfürli geholfen; davon bin ich 
überzeugt; aber geſchehen iſt ed. No, meine Herren, 
fönnen wir der unbellvollen Debatte wieder eine beflere Wen⸗ 
bung geben; an Ihnen liegt es, und gerade an Denen, bie 
die Amendements geftelt Haben; es find 20 — 30 Fragen 
von unfern Präfidenten angenommen, in ihnen liegt Alles. 
Wozu denn noch Amendements? Das erfle Amenvement iſt 
bereitö von: zweien Herren, die es geftellt, zurückgenommen; 
ber Dritte erhält es nur noch bald und Halb aufrecht, und es 
kann und darf nie darüber abgeflimmt werben, weil in ihm 
ganz neue Fragen vorliegen. Das zweite Amendement, welches 
von dem Vertrauen und der Hoffnung auf vie Zußimmung 
ber deutfchen Megierungen ſpricht, iſt eine bloße Bhrafe, und 
es iſt dieſer Verſammlung unwürbig, um feine bloße Phrafe 
zu kämpfen. Wer den Muth bat, nein zu ſagen, möge 
muthig nein fagen, und fi nicht Hinter eine Phraſe ver⸗ 
ſtecken. Wer den Muth hat, ja zu fagen, der fol muthig 
ja fagen. IH bitte Sie noch einmal, meine Herren, Gie, 
die Sie die Amendements geftellt haben, nehmen Sie dieſelben 
zurück, und dann flehen wir wiener :auf dem Standpunkt, auf 
bem wir früher flanden, wo wir Alle .ein Herz und eine Seele 
waren. (Laute Bravo und Unruhe in der Berfammlung.) 
v. Nadowitz von Rüthen! Meine Herren! Bel ber 
Frage, die und beſchäftigt, gehöre ich zu Denjenigen, die auf 
das Entſchiedenſte und Ernſtlichſte das größtmögliche Maag 
der Mitwirkung der Regierungen bei ber Ginfegung der Ere⸗ 
eutivgemalt im Herzen tragen. Ich würde alfo, ba ich volls 
kommen bad ganze Gewicht fühle, welches die Rede unſres 
verehrten Herrn Präflventen vergangenen Sonnabend in bie 
entgegengefeßte Wangfchale gelegt bat, jedes Mittel mit allen 
Kräften unterfiügen, dad dazu führen könnte, um vie Wirkung 
biefer Nede In foweit zu Hefchränken, daß den Regierungen ihre 
Stelle bei diefem Werke zugewiefen würde. Aber, meine 
Herren, jedes gerechte Mittel! — Die eingefchalteten Amen⸗ 
dements, die mir für den Zweck, ben ich verfolge, fonft von 
großer Wichtigkeit und Bedeutung fein würden, unterliegen 
aber der Vorunterſuchung, ob fie angebracht werben :Yürfen, 
oder nicht. Es If das Für und Gegen abgemogen werben. 
SH, meine Herren, muß nad meinem GBewiffen und nad 
meiner Weberzeugung mid dahin ausfprechen, daß ich fle nicht 
für zuläffig halte. (Raute Bravo in der Berfemmlung.) 
Wir haben vorgezogen, pie Entſcheidung in bie biöcretionäre 
Gewalt des Bicepräfiventen zu legen, ein Ball, ber in ver- 
wickelten ragen öfters worfommt. Der Herr Vicepräflpent 
bat ſich für das CEntgegengeſetzte entſchieden; er hat fh für 
die Zuläffigfeit der Amendements andgefpzoken. Da dieſes 
aber feflficht, fo esforbert es die natürliche Billigkeit, daß wir 
diefer Entfcheivung die möglichfle Ausdehnung geben, fo daß 
auch die entgegengefegte Gelte bavon freien Gebrauch machen 
fann. (Bravo!) 86 iſt eigentlich geſchehen, was Herr Welder 
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imtraate, es MM: die DR neu erbſſat örden, le 
—* * der 14 Beite- amtcne ia ihrem: Glune geek 
werben, fo glaube id,’ muß es nfo zulaͤffig fa, daß 
hier vollfommen- durhhefochten werden Dürfen Bir Haben die 
Mehrheit, meine Se * 

ir dad gute, feſte R ntee uinſern Ahin haben. 

* — —— Meine Herren! Es if’ vie 

vom Revner vor mie gefagt werden, 


nene Anträge n Aber, meine : Herren, 


Bere Benebey bat bereitd bemerft, daß das Vaterlam, wa | 
dad vente Volk Feine'neue Discufflen, vaß ed einen mödg« | 


chf einheitlichen Beſchluß Heute von und erwartet. Ich wid 
Bie auf noch etwas Anbered aufmerkſam machen. Der erfle 
Ghefl-deb vorliegenden Antrags gebt dahin, vaß aus einem 


feötregierenden Mitgliede eines deutſchen Regentenhauſes ver 
eicho derweſ ft- . en Sie hierher | 
Fer — en DIE | am einem oder dem andern Grunde, mie :?& bier Idutet; im 


diecutiren, nilffen Sie geflatten, daß über „daS Vetragen der 
Gitgliever ſammtlicher deutſcher Megentenhänfer "Hier verhau⸗ 
Weit werde, und ich frage Sle, ob ed im Intereſſe ver denſchen 


Zürften liegen kann, wenn ihte Pıivat- "und "bffenttichen | 
WBerbättriffe bier im der Paulskirche zur Eprache Tonımen. | | 
" i flügung gebracht werde. . 


Sie rufen eine Chroniqee 'seindaleuse ber’ deutſchen Bürflens 


-  Näufer hervor, wenn Sie auf dem Antrag befichen und wenn | 
Sie darüber bier diecutiren. oe 


Ruranda: aus Bbhmen: IH Bin ein Mann de 
Unten Gentrums. (Biele Stimmen: Law!) Ih Maß in ber 
Mitte Iener, die in dieſer Berfammlung vor Allem die Cinheit 
Dentſchlaube Brförbert fehen wollen. Diefe zu befdrbern, if 


no well dringender, als ber Ausbau der Ideale umd' Prin⸗ 
alpien, die wir fpätet gu realificen heffen und hoffen dürfen. | 


Aber, meine Herten, An dieſem Augenblicke werben die Män« 
art des Centrume aufgernfen, um mit Ihrem Korper bie 


GSolacht zu deden, welde vie Rechte für Ihe Belncip auf | 
Koften der Einheti ausführen wid. Meine Seren! Es iſt 


meine innigfle. Ueberzeugung, daß Heute vie Linke und zumal 


edle Männer, wie Benedry, die Hand zur Verſohuuug und | 


Ginigung zu geben Gereis waren. Reine Herren! Nur um 
IAbdre Suftimmung: Handelt es fi, gar nit um bie Linfe. 


ih vieler Frage gibt. Die Rechte kann nur dann Ihre Meinung 


Durfegen, wenn &le fe davin unterflügen. Weine Gerren! | 


Der Wunſch iſt, daß dirſe beiden Amendements zurückgezogen 
werden. Ich wüßte elmm Aukweg, ber uns retten Tbnnte. 


aus vos. Gentrum, wolche das Burüdzicehen der beiden Amens 
dements wunſchen, follten ihre Stimme abgeben, oder darch 
Erheben ertlaren, daß fle ed wunſchen. (Viele Stimmen: Nein!) 


Veinr Herten! Dieß war meine Anficht, irh habe nichts weiter | 


damit: ſagen woſlen. (Vinige Grimmen: Zu ſpuͤt!) 
Bvriu gheb von Cobarg: Meine Herren! Ih beabfich⸗ 


Age dicht ein neues Amendement gu dem Autrage, wohl aber | 


win ich beantragen, daß ein Punkt, ver in einem frühern 
Antrage lag, und in der Frageſtellung übergangen worden iſt, 
noch aufgenommen werde. glaube, daß dieſe Aenderung 
gerade zu einer Cinigung viel beitragen FSünne. 88 ſagt Nr. 6: 
‚Die prowiforifche Gentralgewalt wird einem: Bräjidenten über⸗ 
Zungen , weicher son der Nattonaloerfanrmlung gemählı wire.“ 
hr früherer Antrag vrs Hm. Möhring dat für den Auto 
druct Pröfdenten den Audrruck Rrichtverweſer fubflituirt haben 
wollen. Es IR vas einer der weſentlichen Punkte des Dr 
ſSer'ſchen Anendemenio. Das Heckſcher'ſche Amendement eut⸗ 
Hält mod) andre Dunfıe. Ib beantrage, daß der ſechste Pankt 
gethellt werde, und daß tr abgeſondert zur Abſtiaimung komme, 


fe ' 


wie wollen fie abet. hus. gebrauchen, \ 
‚tale 100 Ren Ks A Berfammlang gewählt, oder ve Rdach verweſer ſoll von 


daß man die Ottenſe⸗ 
füon über den in * ficheuden Antrag nicht abſchneiven, 
icht nvern Fonne. 





eisumal ; Ole pronlfenifeht:lientchigeibeit. ſotl cident· rlſi· 


| warten“ .w f. w., und wenn dieſer Built Kele: „die veenn 


ſoriſche GentiälgenB DR: einen Mei Snermefet Abeeth⸗ 
gen werden”. Je naddem die-Entichefoung. autflele, märz 
wörter gu fragen, entweder der Präftpenst foll::son Wr 


des Berfansinlung gewählt werden. Deine Herren! 30 glaube, 
daß vieß time Bereinigung vermitteln wird, ' deun es Miunen 
fowohl die Herren, die im Bertrauen, daß die Wahl vis Zus 
lmmung ver Regierung finden werde, dieſe Wahl vernehmen, 
als: die, weiche dafür Mad, dient Rückſicht nicht nehmen zu 
wollen. IM glaube, meine Kerzen, ed If nicht gut, daß 
man in bie:Deichläffe ein Motiv legt, weldyes die Zuſtim 
einer großen Braction bed Hankes ausichließt, Ih meine 
fet befſer, einfady darüber abzuſtimmen, vb ein Reichaverweſer 
gewählt werden ſolle, nicht aber mie im Grdicer'ichen Amen⸗ 
dement, man fölle abflimmen, ob ‚man die Wahl! vornehme 


Vertrauen auf die Zuflimmung wer Regierungen. dh. Oftte, 
daß die Frage fo geſtellt werde, daß eine Trennung wortännt, 
und es der Verſammlung möglich iſt für einen: Präſtenteu 
oder für einen Reichsverweſer zu ſtimmen, und zus’ Unter⸗ 
Bicepraͤſfident v. Seiron: Wolken Sie mirden Aus 
trag formuliert übergeben. Jetzt hat Here Beſeler das Wori; 
ty bitte um Ruhe. : a Br 
Befeler von Breifswalte: Meine Herren! Es IR von 
biefee Seite her verfchiedene Male darauf aufmerkſam gemacht 


| worden, daß doch die beiden Amendemento zurüdgezogen were 


den möchten, zum Zweck der Binigang zu dem großen Werte, 
was heute vollbracht werden fol. Meine Herren! Ich ergreife 
deßwegen dad Wort, um in diefer Hinficht beizutragen einem 
Mißverftaͤndniß entgegenzutreten.. Es fcheint die Anſicht zu 
fein, daB wenn dieſe Amendements fielen, fib die, welche 
font dafür geflimmt hätten, auf 6 6 vereinigen würden. 
Meine Kerren! Ich Habe, um dieß zu verhüten, für mid 
und einige meiner Freunde die beflimmte Gıflärung zu geben, 
daß wir nie für 6 6 ſtimmen werden, fondern daß wenn Wie 


| Amenvements fielen, wir für den Gommiffiond- Antrag 6 7 
Dit, was das Eentrum entſchedet, Das if’d, wa den Aukichlag | 


Rimmen wärben. 

v. Auer swald: Meine Herren! Dadurch, daß auf 
meinen Antrag von der ganzen Berfammfung eingegangen wor⸗ 
den umd viefe Grllärung durch das Präflvium erfolgt IR, dar 


durch iſt hinreichend — es mag ein Jever eine Ueberzengung 
(Blum: Bedarf es akla,: 08 "ft abgemadkt!) Die Herren | 


haben, mie er wolle — dad Recht meined Amendements fehges 
Melt worden. Meine Herren! 3 ſehe ſehr wohl ein, daß 
dad Amendement außer dem, was idy beabfichtigte, Folgen 
gehabt, welche ich nicht beabſichtigt, und welche ich nicht vor⸗ 
außgefchen babe; ich will von ſolchen Folgen vie Schuld niit 
tragen. Weil ih nun immer noch die Ueberzeugung habe, wie 
«6 auch vom Präfvium anerkannt worden if, daß ich in mei⸗ 
nem Rechte bin, weil ich ferner glaube, daß ich der Sacht, 
ver ich diene, und wie ich Ihnen vrrfidern fann — und Sie 
werden meinen Worten glauben nur aus meiner Ueberzengung 
und :aud feinem andern Grunde diene, ſo bin ich voch nicht fo 
derſteift auf meine Meinung, daß ich nicht glauben follte, ich 
würde auch auf anderm Wege dad durchbringen, was idh:3 

Wohle Deuiſchland'e wi. Ich bin daher jegt voll ſtändig ber 
reit, mein Amendement zurädzugichen, d. h. wenn davdurch Ver 
Sireitpunkt vollſtaudig erledigt: wire und alle Zweifel anfges 
hoben find, wenn namentli das Unteramendement, daß für 
mich gefleli iR, auch zurkdigegegen iſt. Ich bitte, meine Herren, 
Sie werden nicht verfennen, daß daB Aufgeben meins Amews 
vementd mir ſchwer wird; daß ich 26 nicht gern thus, bean 
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font wärbe ich mich nicht fo lange geflräußt haben. — Wenn 
ich es aber. thue umd ich follte den beabfichtigten Zweck dennoch 
wicht erreichen, fo ihne ich einen Schuß ind Blaue, ohne einen 
Zwei zu erreihen. Ic erlaube mir, Herrn Heckſcher aufzu⸗ 
fordern, fein Amendement, welches dem meinigen beigegeben if, 
auch zurüdzugiehen, da, wenn dieß nicht gefchieht, immer noch 
nicht der Apfel ber Eris entfernt wird. Ich fchließe ferner 
den Wunſch an, daß Alle, was auf diefe Welfe Aehnliches 
noch hervorgebracht werden Fönnte,: auch zurüdgezogen wird, 
unter biefer Borausfegung ziehe Ich zuräd; wenn dieſes nicht 
geſchieht, fo können mir auch die Herren von der Linken ed 
verdenfen, wenn Ich auf meinem Amendement beftchen 

Bicepräfldent #. Spoiron: Herr v. Auerswald mil fein 
Amendement zurädziehen, vorausgefegt, daß Kerr Hedicher dab 
feinige auch zurädninmt, und daß Feine neue mehr geftellt 
werben, wenigftens fo babe ih Herrn v. Auerswald verflan- 
ven; babe ich reiht verſtanden? (Biele Stimmen: Ja! große 
Unruhe.) Meiste Herren! Ih will Ihnen einen Vorſchlag 
machen, wir find, wie mir fdheint, einer Verſtaͤndigung nahe 
sder doch wenigftens nicht ſehr weit davon, bier in dieſem 
Saale kanun nicht leicht eine Berfländigung unter den Parteien 
zu Stande fommen. Wollen wir nicht einen Verſuch madhen, 
jeßt, nachdem es bereits zwei Uhr if, die Sitzung auf zwei 
Stunden zu unterbrechen? (Bon allen Selten: Nein! Nein!) 
IH laſſe dur Aufftehen und Sitzenbleiben abflimmen, nicht 
durch ja und nein. Bindet mein Antrag Unterflägung? 
(Broße Unruhe.) Wollen Sie eine Berfiändigung abſchneiden, 
wollen Sie nicht Herrn Hedicher geflatten, fi mit feinen 
Freunden zu verfländigen? Ich gebe Heren Heckſcher das Wort. 

Seck ſcher von Hamburg: Meine Herren! Ih fchmeichle 
mir nicht, daß meine Worte ein größeres Gewicht bei Ihnen 
finden werben, al® die unfered verehrten Herrn Vicepräſidenten, 
dennoch halte ich es nicht für Tberflüfflg, den gemachten Bor: 
ſchlag zu unterflügen, und dad war der Zwed, warum ich bie 
Tribüne beſteige. Auf mich haben Drohungen jeder Art, ja 
fogar die Hohlheit fogenannter Staatöweisheit Beinen Eindrud, 
ich folge nicht Parteizwecken, ſondern dem, mas Ih für nötbig 
und zweckmäßig halte, und deßhalb werben mid flache. Gründe 
und Beforgniffe nie von meiner Meberzeugung abbringen. Ic 
glaube, dad werden Sie mir und denjenigen, auf die ich gern 
höre, nicht etwa weil e8 meine politifgen Freunde find, ſon⸗ 
dern weil ich glaube, daß man in concreten Fällen eine Ueber⸗ 
einfimmung und ein Ginvernehmen herſtellen müſſe, gem 
zugeſtehen. Wenn Sie mir geflatten, mit darauf Rückſicht zu 
nehmen, wenn beantragt If, die Gitung, wenn auch nur auf 
kurze Zeit, auszufegen, dann (Unruhe) würde einer MVerftän- 
digung Nicht im Wege fliehen. (Vermehrte Unruhe.) 

Bicepräftvent ». Spiron: Ich bitte, Rören Sie doch 
den Redner nicht. 

Heckſcher von Hamburg: Ich will zugleich die Ge⸗ 
legenheit ergreifen, auf eine Frage zu antworten, die mir ber 
verehrte Herr Abgeordnete Clauſſen geftellt hat. Die Antwort 
fon ſehr Eurz fein, wie die Frage. Wemn es mich fragt, ob 
ich die Mitwirkung der Fürften zur Herſtellung ber Gentral- 
gemalt im Principe für nothwendig halte und durch mein 

endement für nothwendig erklaͤren will, fo antworte ich 
Keute, wie immer: Mein! wenn er aber mich fragt, ob ich dad 
ans Gründen ver Zweckmäßigkeit und Weitheit bloß thun 
wolle, daß ich ven Zuſatz beantrage, fe antworte ich: Ja! 
allervingd darum! und, meine Herren, weil ich zur Zeit nicht 
beurtbeilen Tann, ob die Gründe folcher Wei un» Zweck⸗ 
mäßtgteit, foweit mir natürlich dieß zu beurtbeilen gegeben Rt, 
für die Weigülfe anderer Mächte im bes Rage, in hie Ede 


D 0. 


durch einen, wie ich immer geglaubt, fastiofen Widerſtand 
gerathen, ſprechen, fo bitte ich Sie denn, ven DVorfchlag bes 
Herrn Vicepräfiventen anzunehmen und die Gigung bis heute 
Nachmittag auszuſetzen. (Ia!) Vorher nehme ich nichts 
zurück! (Unruhe.) 

Deeg von Wittenberg: Meine Herren! Ich beſchwoͤre 
Sie, Iafien Sie die Suspenflon ver Sigung zu; es gibt einen 
Grund, weldyer höher ſteht als alle, die bisher bier vorge⸗ 
bracht worden find, und dieſer Grund iſt: Das Heil des Bater- 
landes! (Auf ver Rechten: Bravo! Auf der Linken Unruhe.) 

Vicepraͤſident u. Soiron: Ich glaube, ih kann ganz 
kurz fragen: IR vie Verſammlung damit einverftanden, daß 
die Sigung bis A Uhr unterbrochen werbe? (Viele Stimmen: 
5 U!) Es wird 5 Uhr verlangt. (Andere Stimmen: 
4 Uhr!) Erlauben Sie mir, wollen Sie kurz meine Meinung 
über viefen Unterſchied hören? Wenn auch durch dieſe Unter⸗ 
brechung eine Verflänpigung zu Stande Fommt, fo fommen 
wir doch heute nicht zu Ende, wenn bie Sikung au um 
4 Uhr beginnt. Wir haben noch eine ganze Scala ver Ab⸗ 
ſtimmungsfragen durchzumachen und wir kommen heute einmal 
nicht zu Stande damit, wenn wir auch bis 8 Uhr ſiten. 
Wir Tonnen alfo auch um 5 Uhr beginnen. Dieß iſt auch 
deßhalb beſſer, weil Sie dann zur Berfländigung einen län« 
geren Zeitraum lafien, es Tiegt ja ohnedem bie Eſſenszeit 
dazwiſchen. Wollen Sie alfo . ... (Großer Lärm, Ja und 
Nein durcheinander.) Ich werve alio fragen, ob Sie pie 
Sigung bid 5 Uhr vertagt haben wollen, fallt dieß, jo werte 
ich die Frage auf die vierte Stunde fielen, und nun wird 
Jeder Gelegenheit Haben durch Aufftehen ober Sigenbleiben 
feine Meinung fund zu geben. (Allgemeine Unruhe, viele 
Abgeorbnete fprechen auf einmal, ver Präfldent Flingelt.) Id 
fann etwas aushalten meine Herren, aber wenn die linter- 
brechungen fo fortgehen, fo werde ich fogar angegriffen! Alfo 
wer damit einverftanben iſt, daß die Situng bis 
um 5 Uhr unterbrochen werbe, möge ſich erheben. 
(Die große Mehrzahl erhebt fih.) So ſchließe ich nun bie 
Verhandlung und beraume auf 5 Uhr die Bortfegung ber 
heutigen Berathung. Die Situng iſt aufgehoben. 

(Schluß der Sigung 2 Uhr 10 Minuten.) 


Fortſetzung der 24ſten Sitzung. 
(Nachmittags 5 Uhr.) 


Vicepraͤſident v. Soiron: Die Sigzung iſt eröffnet. 
IH gebe Herrn Heckſcher dad Wort, um die vorbehaltene 
Erklaͤrung abzugeben. 

HSeck ſcher von Hamburg: Meine Herren! Was id 
Ihnen jet fage, fage ich nicht als Repräfentant siner Partei, 
ich fage e8 in meines invividuellen Cigenſchaftz aud iſt bie 
Seit, wenn ich dad Drgan einer Partei hätte fein wollen, 
zu kurz geweſen, um mich der allfeitigen Ginvernehmung zu 
verfichern. Was nun zunächſt die Zweifel an der formellen 
Buläffigfeit meines Amendements anbetrifft, die trog der ſchatf⸗ 





‚Annigen Auseinanderfegung des verehrten Abgeorbneten von ber 


Darf bei mir nie Wurzel gefaßt haben, weil ex den weſentlichen 


Unierſchied überichen hat, daß ed fh Hier nit von ber 


Anwendung einer Geſchaftgordnung, fondern von bes Inter- 
pretation einer eigenthümlichen Ucbereinfunft handelt, — fo 
foge ich alfo, dag die Zweifel In Betreif dieſer formellen Zuläf« 
figkeit entfchieden find, denn mit großer Majorität iR Herr 
Soiron ermädtigt worden, fle in feiner Praͤſidial⸗ Gigenichaft 
gu entſcheiden, nud ex bat entfchleben für, vie formelle Zuläj- 
Agkeit, und ein ſolcher Beſchluß muß aufredgt erhalten werden. 
4° 
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Mas mun die Sache ſelbſt anbeirifft, fo wünſche ich meiner- 
ſeits das Brincip der Wahl des Machtinhabers durch die Natio- 
nalverfammlung feflzupalten; aber ich wünſche die Befthaltung 
dieſes Princtys zu verfbhnen mit berjenigen Rückſicht auf bie 
Negierungen und die Völker, welde unbeſchadet der Wahrung 
des Principe zuläffig find. Ich wünſche alfo auch, daß die 
Regierungen ſich in unfre Beichlüffe willig fügen, ih wünfde 
ferner, daß die hohe Perion, die man bei der Verleihung 
diefer proviforifchen Würde im Auge hat, ohne Anſtand 
und Bevenken das Ihr angetragene hohe Amt willig annehme, 
endlich wünſche id, fo viel an meiner geringen Perion 
Uegt, das fo überaus wichtige Anfehen und die unange= 
taftete Autorität unfered verehrten Herrn Präiiventen aufs 
recht zu erhalten. Ich wünſche aber auch, daß ein Beſchluß 
gefaßt werde, meldyer den Anflchten und ver politiichen 
Ueberzeugung auch der Herren von diefer (linken) Seite mög: 
Aichſt nahe fomme, und ich finde nach reifer wiederholter Ueber- 
legung, daß die Annahme meines Amendemente in der That 
Diefer Weberzeugung weit näher liegt, ald das Schoder'ſche 
Amendement, was unfehlbar, wenn mein Amendement verworfen 
würde, bei der Stimmung Derjenigen, die ich kenne, zur An» 
nabme gelangen würde. Aus diefen und ähnlichen Gründen 
erfläre ih, daß ich auf diefem meinem Amendement bebarre. 

Wippermann von Kafiel: Meine Herren! Nah 


der Entiheidung, bie Herr v. Soiron heute morgen getroffen | 


bat, leidet es keinen Zweifel, dab ſowohl das Amendenent des 
Herrn v. Auerswald, als daß Untere Amendement ded Herrn 
Hedicher zur Beratbung und Abflimmung Eommen fFönnte; 
allein ich glaube, daß ver Zuflann fi einigermaßen verändert 


bat dadurch, daß Herr v. Aueröwald fein Amenvement zurüds. 


gezogen Hat — (Stimmen von der Rechten: Nein! Nein!) er 
bat es zurüdgezogen unter einer Bedingung, die meiner Meis 
nung nad von jelbft eintritt, unter der Bedingung nämlich, 
daß auch Herr Heckſcher das feinige zurüdzieht. Wenn aber 
ein Amenbement zurüdgezogen wird, fo füllt Datjenige, dad 
fh als Unter: Amendement zu demfelben befennt, von felbft. 
Wollen Sie aber das nicht gelten laſſen, wie ed meiner An- 
ſicht nach das richtige if, fo Tange nicht Herr Hedicer fein 
Unteramendement als felbflflänniges bringt, dann würde ich 
der Meinung fein, dag wünſchenswerth märe, daß Herr Heck⸗ 
fher einen Dienft dem Baterlande erweife, wenn er auß feinem 
Antrag die Worte megließe: „im Vertrauen auf die Zuflim- 
mung der beutichen Regierungen” — nicht deßwegen, weil ich 
etwa dieſes Vertrauen nicht theilte, ſondern als ſich von felbfl 
verfiehend. Meiner Meinung nach müſſen wir das Vertrauen 
haben, daß die Reglerungen vie Zuftimmung zu allen Beſchluͤſſen 
der Nationalverfammlung ertheilen werben; viefrd Vertrauen 
müffen wir zu un felbft haben, weil nur folde Beichlüffe 
gefaßt werden können, die des Vertrauens würdig find, deß⸗ 
tmegen kann ihnen auch dad Bertrauen nicht fehlen. ebenfalls 
"würde das richtig fein, daß man, wenn es zu einer Abſtim⸗ 
mung über das Heckſcher'ſche Amenvdement Fäme, beide trennte, 
dag man alfo fagen würde: die proviforifche Gentralgewalt 
wird dem Meichöverwefer Übertragen, den die Nationalver« 
fammlung wählt, und dag dann weiter erffärt würde, man 
tbue dieß im Dertrauen auf die Zuflimmung der dentfchen 
Regierungen, ohne daß beide in eine Abflimmung ver- 
‚ bunden würden, fo daß man über da® Eine und über dad 
Andere frparat abflimmen Eönnte. Ich gehe namlich bavon 
aus, daß das Bertrauen: auf die Zuflimmung der veutſchen 
Regierungen bei dem Ergebniß unferer Wahl voraudgeickt 
wird. Wenn im Uebrigen entſchieden iſt, daß die Nationai⸗ 
verfammlung den Reicheftatihalter zu ernennen und die Wahl 
Siatt gefunden Sat, Kann erſt nad dem Ergebniß der Wahl 





bavon bie Mebe fein, in wiefern man das Vertrauen habe, 
dag die Zuflimmung der deutfchen Megierungen erfolge, das 
muß fi, wie gefagt, nach der Perfönlichkeit, die aus unferer 
Wahl hervorgehen wird, ergeben. Ein ſolches Vertrauen braucht 
jegt nicht in den Beſchluß aufgenommen zu werden, fonbern 
fann erſt nah Statt gefundener Wahl in einem etwa an bie 
Regierungen oder an wen es fonft ergeben würde, abzuſenden⸗ 
ded DBegleitungsfchreiben audgebrüdt werden. Hält man aber 
den ganzen Antrag für unzuläffig, dann fönnte id dem An⸗ 
trag des Herren Briegleb beiftimmen, nämlidy erſt darüber abzu- 
flimmen, ob ein Präfident zu wählen fei, ohne Ruͤckſicht auf 
die Brage, in welder Weile dieß zu thun ſei. Wuͤrde dieß, 
wie ich glaube, daß es gefchehen jolle, verworfen, fo käme bie 
Brage, ob man einen Reichtverweſer ernennen wolle: unter 
einem folden begrife ich immerhin eine Perfon fürſtlichen 
Ranges, es ift dieß faſt nah dem Begriff, den man damit zu 
verbinden pflegt, untrennbar. Würde das angenommen, fo 
fäme die Wahlfrage, 06 die Nationalverfamnilung wählen folle; 
würde dad verneint, fo käme der Antrag von Schoder, nämlich zu 
befchließen , daß eine Bezeichnung von Seiten der deutfchen Regie⸗ 
rungen erfolge, und darauf hin die Genehmigung bier flattfine. 
Käme man zu dieſem nicht, fo ließe fich dann fpäter, wenn 
man dad Nefultat kennt, das, mie ich wünfdhe, mit größter 
Einftimmigfeit unter und zu Stande kommen möge, daran 
anfnüpfen, die Wahl Habe dieſe Ritumg genommen in dem 
Vertrauen, daß die deutſchen Regierungen ihre Zuflimmung 
ertheilen werven. 

Picepräftdtent dv. Spoiron: Wenn der Redner einen 
befondern Antrag flellen mil, fo bitte ih, ihn zu formulixen, 
damit ih ihn zur Abflimmung bringen fann. Es beflchen 
alfo noch fämmtlidke Amenvdements, denn Herr Heckſcher -unt 
Here v. Auerwald haben ſich nicht vereinigt, und meine Anſicht 
ift die, daß wir jegt vor Allem die Anftände über die und 
vorliegende Brageftellung erledigen, und wenn dieß gefchehen 
if, auf die neuen Amenvementd, die vorhanden ſind, zurüd: 
fommen, überhaupt dann und weiter mit den Begenfland 
beichäftigen follten. Unſere nächſte Aufgabe dürfte wohl, wie 
gefagt, die fein, vor Allem etwaige Anflände gegen die Reihen» 
folge der Abflimmung, wie fie vorliegt, zu erledigen. Bei 
diefen Gelegenheit kommen denn aud vie Amendements ver 
Herren Baffermann, Auerswald, Heckſcher und Rotenhan in 
fomweit vor, als es fih davon Handelt, wohin fie eingereiht 
werden ſollen. Sind mir über die Neihenfolge ganz im 
Reinen, fo koͤnnten wir und fragen, in wieweit über dieſe 
Amendements und die anderen, die als Gegen⸗Amendements ein- 
gebracht find, noch eine materielle Berathung flatifinden folle, 
falls eine ſolche Überhaupt verlangt wird. Die wirb ber 
natürliche Gang der Verhandlung fein, denn wir werben 
biernab unfere Hauptaufgabe erft erledigen, und vann auf 
die genannten Anträge zurüdfommen. | 

Eine Stimme: 6 40 der Geſchaͤftkordnung 

Eine audbere Stimme: Man muß er fänmi- 
liche Amendementd bören. 

Gistra von Maͤhriſch⸗Trübau: Gegen daß, was ber 
Herr Vicepräftdent fo eben auseinander gejegt bat, muß ich 
entichieden bemerken, daß mir dieß nicht der rechte Weg zu 
fein ſcheint. &8 find fo viele präjubiciele ragen in ben 
Amendementd enthalten, daß bie alte Fragenordnung hierdurch 
ganz über den Haufen geworfen wird. Die Gerren wollen 
Ah nur die Amendements vorlefen Iafien, und Sie werden 
mir dann gewiß beiftimmen. Die ganze Arbeit, die Fragen⸗ 
flelung in Ordnung zu bringen, iſt vergeblich, wenn bei ben 
neuen Amendements ragen zur Spradhe fommen, die auf 
die frähern Anträge präajudiciel einwirken. Darum wunſchte 


L. 


Ib, daß der Gere Vicepraͤſtdent erſt alle Amendements bekaunt 
machen, und dann die Verſammlung beoſchließen oder ſich dar⸗ 
uber ausſprechen möchte, ob. man an die Reciifſirung ber 
Stageftellung gehen oder bie einzelnen Amendements zur: Be- 
rathung und Beſchlußnahme bringen folle. en. 
Vicepraͤſident v. Spoiron: Mi den neuen Amende⸗ 
‚ments kann ich die DVerfammlung glei befannt machen. 
Uebrigens muß ih erft fragen, ob ber Antrag des Keen 
Rednerd keinen Widerſpruch findet, denn ich kamn mich nicht 
fo ohne Weiteres nad) vemfelben richten. .. 
Bogt von Gießen: Ich unterflüge ven Antrag bes 
"Seren Giskra, weldyer dahin geht, daß bie neu eingebrachten 
Amendementd der DVerfammlung ebenfalls Sekaunt gemacht, 
und die Unterflägungäfrage in Beziehung auf fie geftellt werde. 
MWenn dann die Unterflügung durch eine genägende Zahl. von 
Mitgliedern erklärt wird, fo müflen natürlih bie Amende⸗ 
mentd, begrünbet, und die Discufflon- von Neuem aufgenom⸗ 
men werden. Das iſt die Conſequenz. Unterſtützt werben fie 
: aber, darauf Eönnen Sie rechnen. . (Bravo links und auf ber 


⸗ - 


‚ @nlerie. Der Praͤſident gebietet Ruhe.) Wir müflen, fage | 


4, die Amendements erft kennen, wenn wir über die Brage- 
:Rellung weiter diöcutiren wollen, denn wir Thnnen ja nicht 
wiffen, wo diefe Amendements hingehoͤren folen. Es ift 
wenigftend Flar, daß man eine Sache nicht einreihen kann, 
ehe man Kenntniß von ihr bat, und es fcheint deßhalb ber 
Antrag bed Herrn Bicepräfldenten durchaus verwerflich. 
Schaffratb von Nenftant in Sachſen: Der Antrag 


des Herrn Giskra iſt eigentlich gar Fein folder, der einer | 


Unterflügung bedarf, fondern er iſt nur eine Erinnerung an 
ven Herren Bräflventen, die Geſchäftsordnung zu beobachten, 
und eine foldye Erinnerung bedarf Feiner Unterſtützung. In 


dem 6 40 beißt e& nämlich, daß erſt nach geſchloſſener Bera⸗ 


thung über die Reihenfolge der Fragen discutirt, und dieſe 
beftimmt werde. Man darf alfo hiernach nicht Anträge, die 


. noch gar nicht verlefen, nicht verkündigt, nicht biscutirt und -| 


unterflügt find, bereitö im eine gewiffe Orbuung einreiben 
mollen. Es fagt mit einem Worte der $ 4O ganz beutlich, 
bag bie neuen Anträge fowohl ver Herren Baflermann und 
Heckſcher, als jene Anträge, die beabjidtigt werben, erft 
verleſen, unterflügt und biöcutirt werden müflen, ehe über 


. die Srageftellung weitere berathen wird. Sch bitte fonacdh den | 


Seren PBräfldenten, daß er den $ AO. her Beidäftsorbnung 
beobachte. J 
—Nenwall von Brünn: Ich mug auch vollkommen 
ven Antrag unterſtützen, daß erſt ſaͤmmtliche Amendements 
gebört werden, alfo nicht bloß jene von der einen, ſondern 
auch jene von der andern Seite. GEs handelt ſich im der 
Haupiſache allerbinge von Principien, zugleich: aber auch um 
unſere Gründlichkeit, und wir Deutiche haben je’ ſtets dad 
große Renommée gehabt, geborne VProfefſoren zu fein. Wenn 
wir daher auch dad Ziel der deutſchen Binheit nicht erreichen, 


fo follten wir doch unfern alten Ruf reiten, und wenn wir 


: 38 einer Ginheit nicht gelaugen, ſo iſt es doch moͤglich, baß 


„‚anfere Enkel oder. Urenkel einen beftiedigenden Beichluß. faſſen. 


Seckſcher vor Hamburg: 86 wird bei ben ren 
. Amenvementd , die man uns in: fo ſchöͤner Bälle ankündigt, 
und die Schon im voraus, noch che aan: fie kennt, ben Weis 


fall der Galerie erhalten haben :... . (Breße Unrube auf :.. - 
‚ger Linken, viele Stimmen Iinfss: ‚mehintet ſteckt eine: Verdaͤch⸗ 
tigung,““ „wir legen unſre Amenbentenes wit erſt der Gnlerie 1 - 


onor,“zur Drinung! Zur Ortaung?) 17:7.: ° ‘ 
Eine Stimme linfs: Es If Hier: gefagt werben, 
An: vie Iribüne uns bereite Beifall aczoilt imbe . . ;.. 


11:3 Morpehfgent: u .Beieon:s Weahsıne Gie ſori aderr E. 


Ai "ne, 


m. ur .L[ FH TE Zu Pe’ 
Werzeihniß der Eingänge 





Bedſcher, «6 hat fegt im Augenblid ſouſt Niemand Gier: zu 
ſprechen. (Stimmen von der Linken: Zus Ordnung! Zur Orte 
nang!) Der Ordnungsruf Acht mir allein zu, und id} gebe 
ä Heckſcher das Wort. (Wiederholter Auf links: Zur 

ronung! Zur Ordnung! Furchtbarer Lärm.) IH muß ein 
für allemal Ruhe gebieten, und fordere Herrn Hedfcher auf, 
fortzufahren. (Wiederholter ſtürmiſcher Ruf: Zur Ordnung! 


| Zur Ordnung!) Wenn Herr Heckſcher gefprochen but, Tann 


ein. Andeter um das Wort bitten, und feine Meinung fagen. 
. Gere: Hricher, ſprechen Sie jeht. (Abermaliger Ruf zur Ord⸗ 
nung und Stampfen mit den Füßen. Biele Stimmen rechts: 
Schluſ der Situng! Furchtbarer Lärm.) IH laſſe mich durch 
ein ſolches Benehmen nicht zuingen. (Stimmen linkß: ie 
müſſen ſich zwingen laſſen, mie find auf die frechſte, ſcham⸗ 
loſeſte Weiſe verdaͤchtigt worden. Eine Stimme rechts: Das 
iſt alſo deutſche Einheit! Eine Stimme linfs: Herr Heckſcher 


hat die verlangte Räge wohl verſchuldet.) Mehmen Sie Ihre 


‚Bläge ein, und hören Sie meine Erklärung,‘ fo wie bie des 
Seren Hedicher. Ich denke ed wird dieß in der Ordnung -fein. 
(Wiederholter Lärm.) Ih muß um Ruhe bitten, und erkläre, 
daß eh doch Fein Verbrechen fein kann, wenn man fagt, ein 
Antrag babe den Beifall ver Balerie erhalten. (Abermaliger 
Lärm. Stimmen links: Es liegt auf der Hand, es iſt eine 
Verdächtigung! Er fol Abblite thun! Zur Ordnung!) Ih 
fehe mich veranlaßt,. die. Situng auf eine halbe Stunde. zu 
unterbrechen, (Bravo rechto. Der Lärm bauert fort. Nach 
einigen Minuten.) Ich ſehe mich zu ver Erklaͤrung veranlaßt, 
dag Heute keine Eigung mehr fattfindet, fondern die Ver⸗ 
handlung morgen früh um 9 Uhr fortgefegt wird. (Furchtba⸗ 
red Lärmen und Schreien.) In einer halben Stunde werden 
wir noch einmal bier zufammen fommen. (Die Aufregung 
dauert fort, die Mitgliever bleiben im Saale.) 

Vicepraͤſident v. Soiron (nah Verlauf einer halben 
Stunde): Die halbe Stunde ift vorüber, die Situng iſt daher 
wieder eröffnet. (Großer Lärm; Stimmen: Schluß! Schluß!) 
Meine Herren! Es haben vorhin verſchiedene Mitglieder vie 
einftmeilige Aufhebung der Sigung auf eine. halbe Stunde 
mißverflanden, fie baben geglaubt, es fei die Sigung ganz 
aufgehoben. (UUnruhe.) Erlauben Sie mir body - außzureden! 


1 Ich habe dieß damit gut machen wollen, daß ich nochmals 


verſßuchte die Sigung zu eröffnen und zu verlünben, baß vie 
naͤchſte Sigung morgen fein, und bie heutige unterbleiben ſoll. 


i Auch: dieß wurde wicht mehr gehoͤrt, ich habe daher jet die 
i halbe Stunde. abgemwastet, und glaube, daß auch fett eine 
Jruhige Berathung nicht mehr flattfinden werde. Es find 
| Anträge geftellt auf einen Ordnungoruf gegen Heckſcher, es iſt 
| ver Antrag geflellt, daß ver Praͤſident wiever ven Prafidenten⸗ 
ſtuhl einnehmen fol. 


(Bravo auf: des: Balerie!). : Sch glaube, 


dieſe Anträge koͤnnen nur. zu neuen Erhigungen führen, und 


ich ſchlage Ihnen. vor, die Sigung für Heute aufzuheben amd 


morgen früh fortzufegen. . (Großer Bir) Die Sizung iſt 
aufgehoben und morgen früh 9 Uhr die Bortfefung: - « 
u. (Sipluß wer Sigung um halb u Uhr) - 


) 
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vom 24. und 28Sunni. 
1. Unieäger... . 26 - nr 

>; ker(gOT) Amtrag des Abgeordneſen Küaßberg, bie 

Beratung: über. von Entwurf: des Mesfaffungs- Ausichufles: 


erfaſſungs⸗Ausſchuß.) ame 
2 A: Gas) Amrag doa Abgeardnetan Sq adꝝᷣ e und von 


IS beutfäen. Book’! wlre fend. (fa den 
i 


Maffomw, die Emporbringung ver ſchleſiſchen Leinwandindu⸗ 
ſtrie betrenend. (An ven Ausihuß für die Volkswirthſchaft.) 

3. (909) Antrag des Abgeorpneten Martiny, die Ver⸗ 
Toofung in die Abtheilungen betreffend. (An den Ansichug 
füs vie Befdhäftsorbnung.) 


I. Betitionien. 


1. (810) Entwurf einer GStaatöverfafjung für Deutich- 
fand, vom Abgeordneten Unterriter von Klagenfurt. 
(An den Verfafſſungs⸗Ausſchuß.) 

2. (911) Gingabe einer Anzahl Ginwohner von Jena, 
enthaltend Wünfche und Anfichten bezüglich ver zu. grünbenben 
Berfaffung, übergeben vom Abgeordneten Schüler (Anden 
Berfeffung » Ausſchuß.) 

9. (912) Eingabe von 8. v. Muffel von Augsburg 
mit Ueberreichung einer Anzahl Exemplare feiner Schrift: 
„Auch ein Vorſchlag zu Deutſchland's künftiger Beflaltung 
und Verfaſſung.“ (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

4. (913) Adreſſe des Bürgervereins von Beſigheim in 
Würtemberg, Verfafſungswunſche und Vorfchläge enthalten, 
übergeben vom Abgeordneten Schoder. (An ven Berfai- 
fungd - Ausfchuß.) 

5. (914) Deßgleichen von Bürgern von Nheine, befjel- 
ben Inhalte. (An den Berfaffungs - Ausfchuß.) 

6. (915) Betition der Bertreter des gefammten Lehrer⸗ 
ſtandes im Königreid Hannover, die felbfiflännige, von ber 
Geiflichkeit unabhängige Organiſation der Volkeſchule betref- 
fend, übergeben vom Abgeordneten Zachariä von Gdttingen. 
(An den Verfaffungs - Ausfchuf.) 

7. (916) @ingabe der Böttinger Bürgerverfammlung 
"mit Ueberreihung von VBerfaffungd » Vorfchlägen, übergeben 
son Demfelben. (Un ven Berfaffungs - Ausfchuß.) 

8. (917) Anflgten der Dierdorfer Wahlmänner und Urs 
wähler über einige Begenflände in Betreff der zu conflitui« 
zenden beutfchen Reichsverfaſſung, übergeben vom Abgeorone- 
ten Rnoodt. (An ben Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

9. (918) Acht Petitionen, die Unabhängigkeit der Kirche 
vom Staate betreffend, übergeben vom Abgeordneten Dr. Müls- 
ler. (Un den Verfaffunge- Ausfchuß.) 

10. (8919) Betitlon vieler Einwohner von Bädsbach, 
Landfreis Aachen, in felbem Betreff, übergeben vom Abgeord⸗ 
neien v. Breuning. (An den Verfafſungs⸗-Ausſchuß). 

11. (920) Deßglelchen aus dem Amte und der Pfarrei 
Großenlüder in demſelben Betreff. (Un den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

12. (021) Deßgleichen von Waldhilbersheim, Kreid Creuz⸗ 
nad. (An ven Berfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

13. (922) Adreſſe einer großen Anzahl Bürger von 
Aachen und ber Umgegend, die Unabhängigkeit ber Kirche vom 
Staat und fonflige Verfaſſungswünſche enthaltend. (An ven 
Berfafiungs - Ausfchuß.) 

14. (923) Beitrittöerflärung einer Anzahl Bürger aus 
Erpel zu der bereitö übergebenen Grpeler Petition in gleichem 
Betreff, übergeben vom Abgeordneten Knoodt. (An ven 
Verfaſſungo⸗Autſchuß.) | 

15. (924) @ingabe von Peter Uhr aus Ollheim, Kreis 
Rheinbach, mehrere Anſichten ähnlichen Sinnes enthaltend. 
(An den Berfoffungs-Ausfguß.) 


16. (925) Aoreffe der Pfarrei Honnef, Im Siegkreife, | 


betreffend die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat, über 
—*— is Abgeorpneten Eoınpes. (An ven Verfaffungs- 

usſchuß. 
17. (926) Petition der Pfarrei Aegtdienberg im Sieg⸗ 








kreiſe, gleichen Inhalts, übergeben von Demſelben. (An ben 
Berfaffungs- Ausichuß.) 

18. (927) Deßgleichen der Pfarrei Königswinter, gleidhen 
Betreff, übergeben von Demfelben. (An den Berfaffunge- 
Ausſchuß.) 

19. (928) Deßgleichen der Pfarrei Ittenbach im Sieg⸗ 
Preife, in gleichem Betreff, überreicht von Demielben.” (An ven 
Berfaffungs« Ausfchuß.) 

20. (929) Betition von Bewohnern von Weiler Bet 
Bingerbrüd, im felben Betreff. (An ver Verfaffungs : Ausfchuß.) 

21. (990) Betitton der Stadt Rees am Nieberrbein, 
betreffend die Sicherheit der Eatholifchen Kirche. (An den Ver⸗ 
faflungd » Augsfhuß.) 

22. (931) GBingaben der Gemeinden Waflenberg, DOrb- 
bud, Muhl, Immerratb und Holzweiler, die Unabhängigkeit 
ber Kirdye voni Gtaate betreffend, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Clemend. (An den Berfafungs : Ausfhuß.) 

23. (932) Bier Petitionen in gleichem Betreff, überreicht 
vom Abgeordneten Knoodt. (An den Verfaffungs » Ausichuß.) 

24. (933) Acht und zwanzig Petitionen aus Nheinbeffen, 
Freiheit der Religion und Erziehung betreffend, übergeben 
a) ante Dieringer (Un den Verfaffunge » Aus«- 
chuß. 
25. (934) Proteſtation von 223 Bürgern von Bifchoft- 
werda und Umgegend im Königreih Sachſen gegen eine 
neue Monarchie für den neuen deutſchen Bundesflaat, gegen 
das BZmeifammerfoflem, und Derminderung des flebenven 
Heeres ıc., übergeben vom Abgeorbneten Schaffrath. (An 
den Berfafjungs = Ausihuß.) 

26. (935) Gingabe vieler Bewerbtreibennen und Fabri⸗ 
fanten von Stolberg und Umgegend, die materielle Frage: 
Die Sicherung der Nationalarbeit betreffend. (Un den Auss 
ſchuß für Volkéwirthſchaft.) 

27. (936) Petition der Künftler, Handwerker und Ges 
werbtreibenden zu Paderborn, gewerbliche Intereffen betreffend. 
(An den Ausfhuß für Volkswirthſchaft) 

28. (937) Schreiben des koͤnigl. preuß. Polizei» Dis 
firictd- Commiffarius und Ortöpolizeiverwalterse Fiſcher zu 
Peteröwaldau mit Ueberfendyng von 600 Stück Looſen auf 
Unterjaden und Unterbeinkleiver für Herren und Damen zum 
Beſten der armen und bilfbebürftigen Gebirgd=- Weber in 
Schleſien, zum Abſatz an vie Mitgliever ver Verſammlung. 
(An den Ausihuß für Volkkewirthſchaft.) 

29. (938) Patriotiſcher Hinblid auf Deutſchland's wan⸗ 
dernde brodlofe Arbeiter von Theodor Hildemann, Hof. 
Pe in Otnabrück. (An ven Ausſchuß für Volkowirth⸗ 

aft. 
80. (939) Geſuch des veutichen Vereins in Havre, um 
Unterflügung der in Havre liegenden armen und hoͤchſt un⸗ 
glüdlihen deutſchen Auswanderer. (An ven Ausfhug für 
vdlkerrechtliche und internationale Bragen.) 

31. (940) Bünfzehn Verwahrungen oflfrieftfcher Gemein⸗ 
den gegen bie neulichen Neußerungen einiger bannover’ichen 
Miniſter über vie Befugniß der Nationalverfammlung: da 
Berfaflungsmwert für Deutfchlann zu Stande zu bringen, fowie 
gegen bie fortgefegte Thätigfelt ver hannover'ſchen Stände, 
übergeben von den Abgeorpneten Brons, Groß und Rd» 
ben. (An ven Prioritäts» und Petitions⸗Auséſchuß.) 

32. (941) Beitrittserklaͤrung des demofratifchen Vereins 
zu Worms zu dem Beichluffe des Mainzer Vereins in Betreff 
ded „Dahlmann'ſchen Antrags.” (An den Prioritätd- un» 
Betitions » Ausfchuß.) 

33. (942) Berition der Lehrer bes Kreifes Lüpinghaufen, 
betreffend die Stellung der Volleſchule zu Kirche und Gtant 


561 “ 


und DVerbefferung des Lehrerflandes, übergeben vom Abgeorb- 
neten Schrafamp. (An den Priorität» und Petitignd- 


De 
34. (943) Geſuch des E. preuß. penflonirten Thorcon⸗ 
trolenrs in Ehrenbreitftein, feine Dienfiverhältnifie betreffend. 
(An den Prioritätd- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

35. (944) Schreiben von @. Deffon von Friedrichs⸗ 
borf in Heflen«- Homburg mit Ueberreichung einer Adreſſe ver 
Deutfchen in Bofton, überfchrieben: ‚An unfere deutſchen 
Landsleute. (An den Priorität» und Petitiond⸗Augsſchuß.) 

36. (945) @inaabe vieler Einwohner von Hertlingähaufen, 
bie Bildung der Gentralgewalt betreffend, übergeben vom Abge- 
ordneten Spatz. (An den Ausſchuß für die Centralgewalt.) 

37. (946) Eingabe des Volkaratho zu Wetter in gleichem 
Betreff. (An den Ausfhuß für die Gentralgemalt.) 

38. (947) Eingabe von Friedrich Heder, der Zeit in 
Muttenz in der Schweiz, die in Thlengen Statt gefundene Wahl 
betreffend. (An den Legitimationd» Ausichuß.) 

39. (948) Bitte des Gemeinderaths der Stadt Conflanz, 
die beabfichtigte Verhaftung des Abgeorpneten Peter betreffend. 
(An den Legitimations⸗Ausſchuß.) 

40. (949) Neunzehn Bingaben der Gemeinden Norvenidh, 
Winden ıc., die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat betref⸗ 
fend, übergeben vom Abgeorpneten Braun. (An ven Berfaj- 
fung s Ausfchuß.) 

41. (950) Borflelungen der Bemeinde Treis und zwölf 
anderen im felben Betreff und andere Verfaſſungswünſche ent- 
halten, übergeben vom Abgeordneten Werner (An den 
Berfaffungs : Ausfchuß.) 


42. (931) Anſchlußerklaͤrung des deutſchen Vaterlande⸗ 
Vereins zu Werdau in Sachſen an den Mohl'ſchen Antrag, 
ſtaats bürgerliche Gleichheit ꝛc. betreffend. (An den Verfafſungö⸗ 
Aubſchuß.) 

43. (952) Eingabe des vaterlaͤndiſchen Vereind deö Bezirks 
Scheer und der Stadt Mengen in Würtemberg, Verfaffungs- 
Vorſchlaͤge enthaltend. (An den Berfaffungs : Ausichuß.) 

44. (953) . Petition des Hauptausſchufſes der zünftigen 
Gewerbe zu Drebven, die Benugung von Enqueten bei Eroͤrte⸗ 
rung gewerblicher Fragen betreffend, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Wigard. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

45. (954) Eingabe des Salariencaſſen⸗Rendanten Bal« 
Ius von Landsberg a. d. W., die Binführung eines gleichen 
Münz, Maaß⸗ und Gewichtöfgftems betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Scheller. (An ven Ausfchuß für bie 
Bolfswirtbfchaft.) 

46. (955) Petition vieler vaterländifcher und Gewerbs⸗ 
vereine, die dringenden Intereffen des deutſchen Handels und 
der deutſchen Inbuflrie betreffend, übergeben vom Abgeoroneten 
Uhland. (An den Auäsſchuß für die Volkswirthſchaft). 

47. (956) Gingabe des Daterlanpbvereine zu Dresden, 


die Sicherfielung unferer Oflgrenze betreffend, übergeben vom ' 


Abgeordneten Wigard, mit der Bitte um ſchleunigen Berichte 
erflattung. (An den Ausſchuß für völkerrechtliche und inter⸗ 
nationale $rage.) \ 

48. (957) Petition ber Wahlmanner von Lahr, politifche 
Amnefie betreffend. (An den Prioritäts- und Beiitionsd« 
Ausſchuß.) | 


Die Redactlons⸗Commifflon und in veren Auftrag Abgeordneter Brofefior Wigard. 
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Stenographiſcher Bericht 


über bie 
Verhandlungen der deutfchen eonftituireuden National 
VBerfammlung zu Frankfurt a. M. 





Nro. 26. Mittwoch den 28. Juni. n 1848. 

















Fünfundzwanzigſte Sitzung in der Paulskirche. 
—Dienſtag, den 27. Juni. (Vormittags 9 Uhr.) . 


Vorfipender: BVicepräfident von So i ron. 


Inhalt: Verlefung des Protefols der Icpten Gipung. — Berihti deſſelben. — Verhandlung über die Fragſtellung rücſſchtlich der 
Abfimmung über nie Anträge wegen Grrighung einer tft ntraigewalt, und Abflmmung taräber. 


Vieepraͤſident v. Soiron: Die Sigung ift eröffnet. Vicepräfident v. Soiron: Es ift ganz richtig und 
IH erſuche den Herru Seeretär, das Protofol_ der geftrigen | ann nacıgetragen werden, aber id. muß zur Grläuterung an- 
Sikung vorzulefen. (Seeretär Rich! verliePt daffelbe.) führen, daß ich tm Voraus auf bie Interpellation erklärt habe, 


v. Biucke von Hagen: Es kann fein, daß ich nicht | dag ic) feine Vorſchrift über die Entfcheidung annchme, fon- 
richtig gehört habe, ich habe aber im Protokoll nicht gefunden, | dern mir die Entſcheidung übertragen iaſſen, und dann ent- 
bag meine Bemerkung, — daß der Präfident bie Gefdäfts- | fchriden werde. Ich glaube, wir. wollen diefen Puntt nad ben 
ordnung zu handhaben habe, und daß es der Verfammlung | ſtenographiſchen Berichten berichtigen und wollen in. ber nach⸗ 
nicht zuſtehe, über die Beſtimmungen der Geſchäftsorbnung ſien Sihung dann die Sacht erledigen, ſonſt kann es und zu 
durch Majoritãts-Beſchlüſſe zu entſcheiden, — daß diefe De- | weit führen, der Eine wird Das behaupten, ber Andere Jencs 
merkung , welche in der Verſammlung Anklang fand und die und es ift nichts exfolglofer, als über Thatfahen zu reden, 
Entſcheldung des. Präfibenten veranlafte, aufgenommen wurde. | weldhe uns nicht vorliegen. Soll diefer Gegenftand jegt erledigt 
I4 lege auf meine Worte feinen Werth, aber fehr großen | werben? (Zuruf; die ſtenographiſchen Berichte find nicht of- 
Werth auf das in benfelben ausgebrüdte Princip, zumal es, ciell.) IA lege amı Ende auk) fein Gewicht darauf, es foll 
wie mir fcheint, aud in den früheren Verhandlungen nicht allein das, was Herr Berger gewünfcht bat, nadgetragen 
immer beadjtet worden ift; ich habe meine Bemerkung im | werden. Damit wird dem Gegenftand erledigt fein. 
Brptofolle nicht gefunden und bitte, daß fie darin nachgetragen Schott von Stuttgart: So. viel id, mid erinnere, 
werde. hat Herr. Hedjher, als ex feine Erklärung abgab, daf er 

Vicepräfidtent 9. Soiron: Es kann diefes nachge⸗ auf feinem Amendement beharre, gefagt, daß er für feine 
tragen werben. Berfon auf diefem Amendement bebarre. Nachdem er nun vor 
Secretär Riehl: Ruge machte zuerft ben Vorſchlag. dem Schluß der erjten Sigung gejagt hatte, daß er fic mit 
Vicepräfident v. Soiram: Die Bemerkung des Herrn | feinen dreunden darüber zu verjtändigen habe, jo glaube ich, 

v. Vinde iſt richtig, und ganz fü, wie er es wünſcht, foll die⸗ daß dieß cine fo wichtige Thatſache it, daß diefe Aruferung, 

ſes nachgetragen werden ; damit iſt der Gegenſtand erledigt. daß Herr Deckſcher für feine Perſon auf dem Amendement be— 
Nuge von Breslau: Ich muß mir mur eine kleine harre, in das Protokoll aufgenommen werden muß. 
Bemerkung erlauben. Herr dv. Vinde hat ganz richtig das Vicepräfident v. Soirom: Id glaube, daß eine ſolche 

Brincip ausgefproden, und ich habe mir erlaubt, davon eine | Erklärung im Protofolle nicht nothmwendir iſt. Das Prototoll 
Anwendung zu machen und ben Präfienten aufzuforbern, in | muß bie notbwenbigften Beſchlüſſe und Anträge enthalten, und 
diefem Balle die Geſchäftsordnung aufrecht zu erhalten und | was Herr Hecſcher gefagt hat, mar weiter nichts, als daß er 
das Princip zu executive. vor der Hand für feine Perfon darauf beharre und mit feir 

Berger von Wien; Ich vermiffeeine andere Thatſache. nen Breunden darüber Räücſprache nehmen wolle. Das Wid- 
Es wurbe dem Präfiventen aufgetragen, die Gefhäftsordnung | tigfte ift, daß Hedicher Rückſprache nehmen wollte. Ich glaube 
zu handhaben, das kümmt aud im Protokolle vor, aber es | nicht, daß es der Berichtigung bebarf. (Eine Stimme; Es markirt 
fteht nicht darin, was ber DVicepräfident erklärt bat, daß er | aber die Sache) Wenn Sie die Sache immer fo ſcharf mar- 
die Gntfgeidung nicht auf Grundlage der Geſchaͤſtsordnung, firen wollen, fo befommen wir am Gnde fienographifhe Ber 
fondern auf Grund ber parfamentarijchen Verträge vom Ieten | richte, ftatt Protokolle. 

Donnerftag und Samftag vormähme. Ich halte das für eine Schott von Stuttgart: Es find zwei Worte, bie nad) 

nothwendige Ergänzung, ba das Protokoll alle Thatſachen ent- | meiner Meinung in das Protofoll aufgenommen werben müfs 
halten fol, welche fih im Laufe einer Stgung ergeben. fen, und id beharre darauf. 
6. - 1 
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Viceprãſident v. Soirs Es Toll hineingeſeht wer⸗ 
den, daß er für feine Perſon darauf beharrt habe. 

Venedey von Köln: Der Herr Bicepräfident ver- 
wechſelt die Sachen. Das Cine ift in der Morgenfigung ge— 
ſchehen, dad Andere Nachmittags. Nachmittage ift Gert Hec- 
fer aufgetreten und hat erklärt, für feine Perfon gebe er das 
Amendement nicht auf. 

Vicepräfident v. Soiron: Ih Habe das wirklich 
serwechtelt. (Unrube) Gs ſqhelat, daß aud dieſes MWider- 
ſpruch findet. (Zuruf: Nein!) Iſt noch eine weitere Reclama- 
tion gegen dad Protofoll? (Niemand erhebt fih.) Das Pro- 
tokoll iſt genehmigt. 

Präfident v. Gagern: Meine Herren! Ich habe 
mir eine Miſſion des Friedens und der Vereinigung erbeten 
und ich hoffe, daß ich fie heute nicht fruchtlos derſuche. Ge 
hat fi geitern bier ein Auftritt zugetragen, deſſen Wieder- 

lung nit wünſchenswerth ift. Ich bitte Sie, mit friedli- 
In Gefinnungen unferm Endziele entgegen zu gehen; ich habe 
bie Ueberzeugung, daß das gefhehen wird. Die Abficht der 
DVerföhnung, der Nachgiebigkeit, fie ift in den Iehten Stunden 
von allen Seiten ausgeſprochen worden und ic) fuße darauf. 
Ste gibt mir den Muth, nod einmal das Wort zu nehmen, 
um biefe wichtige Sache zum Schluſſe zu führen. Herr Hed- 
ſcher hat geftern eine Bemerkung gemadt, bie vielfach Anſtoß 
erregt hat. Es ift von einem Theil der Verfammlung gefor- 
dert worden, daß er darüber zur Ordnung verwiejen werden 
ſolle Es ift das nicht gefchehen, weil man nicht genau wußte 
und wiflen fonnte im QTumult, wie mie Worte gefallen waren. 
Aber, meine Herren, Herr Hedfher hat auch von feiner Seite 


in hoͤchſt verföhnfiher Abfiht mit Freunden berathen und Nüd- | 


fpradje genommen, damit biefer Anftoß befeitigt werden könne, 
Diefe feine Freunde haben eine Erklärung entworfen, die er, 
da fie ber Wahrheit entfpriht, glaubt, fo wie fie ihm im bie 
Hände gelegt tft, abgeben zu fönnen, ohne feiner Ehre im 
Geringften zu nahe zu treten. Gr erflärt, daß cr feine befet= 
Higenbe Abficht Hatte. Erlauben Eie mir, daß ich dieſe Er— 
Wärung Ihnen vorleſe: 

nDie Unterzeichneten find der Meinung, daß der Ab- 
‚geordnete, Herr Deckſcher, die folgende Erklärung heute von 
der Tribiine abgeben kann, ohne dadurd feiner Ghre oder ſei⸗ 
ner Stellung aud nur entfernt etw zu vergeben: 

" ymGinige Werte, die ich geftern hier von ber Tribüne 
ausgefprochen, find, wie es fheint, mißverftanden ober es ift 
ihnen ein Sinn unterlegt worben, den ich nicht beabfichtigte. 
Wenn mich meine Sinne nit täufchten, fo erfolgten Veifalls- 
zeichen von der Gallerie, als der Abgeordnete Vogt einiger 
Amendements Erwähnung that, bie noch eingebracht werden 
follten; Ich habe biefes Bactum kurz angeführt, ohne alle Ab— 
fiht, einen Theil der Verfammlung oder einzelne Mitglieder 
derfelben dadurch beleidigen oder verlegen zu wollen; ja, ich 
Habe dieſer Sade überhaupt feine befondere Erheblichtelt bei— 
geist und glaube auch nicht, daß die von mir gebrauchten 

orte einen verletzenden Sinn enthielten.” dv. Auerswald. 
Wippermann. Plottwell. Simon. C. v. Sauden. 8. 8. 
Rothenhan. Stavenhagen. C. M. Arndt. Bardeleben.“ 

Meine Herren, auch ich bin der Meinung daß die Worte, 
wie fie näher bezeichnet worden find, nichts Beleivigendes ent» 
halten und daß daher fein Grund vorlag, Heren Hedfcher zur 
Ordnung zu rufen. Ich bitte im Intereſſe des Friedens und 
der Eintracht, biefe Sache beruhen zu laſſen und von einer 
rein perfönlichen Angelegenheit zur Cache überzugeben, und 
mich aud in biefer Beziehung nod einige Worte an Sie rich- 
tem zu laſſen. Ich hoffe, daß die Erklärung, wie id fie gege— 
ben habe, der Abſicht Heren Hechſcher's entfpricht und dafı er 
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nicht Urſache Hat, was ich gefagt Habe, näher zu erläutern 
oder mid; zu desavouiren. Die Brage, die uns in der Haupt- 
fache befehäftigt, ift zunächft die: follen die nachträglich einge: 
brachten Amendements aufredt erhalten werden und ift es dem⸗ 
zufolge auch noch Andern erlaubt, neue Amendements einzu- 
bringen, über die dann eine weitere Verhandlung ftattfinden 
müßte? Bet dem Interefje, das ung Alle befeelen muß, diefe wichtige 
Aufgabe, die wichtigfte, Die dieſe Nattonalveriammlung bis jetzt be⸗ 
ſchaftigt hat, ineiner möglichft friedlichen Weife zum Ziele zu brin- 
gen, im-biefem Intereffe bitte ih und ftelle ic das Crfuchen 
an viele Mitglieder diefer Verſammlung, es zu erleichtern, daß 
wir über die Principtenfrage hinaustommen. Ich kann zwar 
von Keinem verlangen , daß er ein Princip aufgebe; es han- 
delt fih nur darum, die Bragen fo zu formuliren, daß bie 
gegenüberftehenden Principien ihren Auedrud finden und daf 
es zu einer Majorität kommen kann. Zunädft handelt es ſich 
von den Amendements ber Herren Ballermann und Auer 
wald und von dem des Herrn Heckſcher. Ich glaube, daß ic 
mid) nur bei dem Iepteren aufzuhalten brauche. Ich Hoffe, 
daß von einem Theile diefer Verfammlung nicht darauf bee 
ftanden werde, principiell in ben Gefegentwurf, ben wir ber 
raten, aufzunehmen, daß der künftige Inhaber der proviſori— 
ſchen Gentralgewalt ein Hürft fein müſſe. Wenn wir uns 


‚ barüber vereinigen fönnten, fo glaube ich, daß die Abſicht, 


daß er es fein werde, in ber Meberzeugung der großen Mehr 
heit diefer Werfammlung liege. Gin zweiter Punkt des Dedfcher- 
fen Amendements ift der: eine Mehrheit, und ich glaube eine 
große Mehrheit wird dafür fein, daß der künftige Juhaber der 
Gentralgewalt von diefer Verfammlung gewählt werde. Nur 
darüber find die Meinungen verſchieden? Gin bedentender Theil 
diefer Verfammlung wünfcht, um die Wirkfamfeit des künftigen 
Neichsverwefers zu ſichern, um MWiderftand, den er etwa nad 
der Meinung Vieler finden könne, zu befeitigen; er wünſcht, 
ein Weg eröffnet werde, ihre Zu— 
ftimmung zu erteilen. Es liegt nicht in meinem Vorſchlag, daf 
mit diefer Zuſtimmung erft die Wahl als ein vollendetes 
Bactum erfheinen folle. Ich habe mich aber dahin ausge: 
ſprochen und wieberhofe es, ich halte es für winfchenswerth 
und für nüßlid im SIntereffe des Aufammenwirfens, an die 
Negierungen eine Aufforderung zu fenden, ihre Zuftimmung 
zu erflären. Wenn aljo im Hecſcher'ſchen Amendement gefagt 
iſt: die Nationalverſammlung wählt im Vertrauen auf die Zu— 
fimmung der deutjhen Regierungen, fo ift das zunächſt in 
dem Gimme, den ich erläutert habe, nur ein Motiv bei der 
Wahl, und diefes Motiv wird Viele ven uns leiten, ohne 
daß es gerade nöthig fein wird, ed ausdrücklich in das Geſetz, 
was dispofitiv fein fell, ‚aufzunehmen. Der Zweck des Hedfcher'- 
Then Amendements wird erreicht werden fünnen, wenn über 
das Motiv, welches die Medrzahl geleitet hat, fein Zweifel 
bleibt. Dazu Äft ein Meg offen, der geroifi nicht verfberrt 
werden wird, — es ift der Weg, diefes Motiv in das Pro- 
tofoll nieberzufegen ; bagegen wird fein Widerſpruch erfolgen 
und im Mefentlihen derfelbe Zweck erreiht werden. Meine 
Herren! Ich made Ihnen im Intereſſe des Friedens, der Gin 
tracht, im Intereffe, fehnell zu vem zu kommen, was fo hohes 
Bedürfnig ift, den Vorſchlag und brüde den Wunſch aus, daß 
Sie mit diefem ſich vereinigen möchten baf nämfich diejenigen, 
weld;e dur jenes Motiv geleitet werden, dieß zu Protokoll 
erffären, und daß diefe Grffärung nit beanftandet werde, 
deſſen Halte ich mich verfiert, Würde das angenommen, fo 
Fönnten die Amendements, deren Zuläffigfeit geftern entfchieden 
wurde, fallen, und es würden von der andern Seite alle 
Amendements zurüdgenommen werden, die in Bolge der Zu- 
lãſſigkeits · Erllarung geftellt worden find. Wir würden un⸗ 
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mittelbar zur Abflimmung, ober vielmehr zur ferneren Ver⸗ 
fändigung über die Ordnung der Abflimmung übergeben 
tönnen. Meine Herren, bie Augen ber Welt find auf uns 
gerichtet, wir, haben eine That zu thun, thun Ste fie im 
Geifte des Friedens, ver Baterlandsliebe und des Bedürfniſſes 
ber Stärte! (Bielfeitiged Bravo.) 

DVicepräfitent v. Soiron: Es wird keinem Anftande 
unterliegen, daß zur Grledigung des von dem Herrn Präfiden- 
ten über den Bang unferer Verhandlungen und über den ge⸗ 
wünſchten Verzicht auf die eingebrachten Amendements Borges 
tragenen jegt vor Allem der Antragftellee Herr Heckſcher das 
Wort erhalte. Führt die Sache nit zu einer friedlichen Er⸗ 
fedigung, fo werde ich ſodann dem Herrn Berger und Herrn 
Blum das Wort geben. Herr Hedicher hat das Wort. 

Heckſcher von Hamburg:, Meine Herren, ih bin, 
wie Ste Alle, bereit, für mein Vaterland Gut und Blut zu 
opfern, — es ift Eines, das ich von diefen Opfern ausnehme, 
das ift die Ehre. Sie erinnern fi des geftrigen Vorfalls 
und Sie haben die Erklärung unferes verehrten Herrn Präji- 
benten gehört. Ich habe bewiefen, daß ich mein innerftes Ge- 
fühl au zu opfern weiß, wenn ed der Sache des Friedens 
und ber Gintracht gilt, ich will daher auf den Wunfh des 
Herrn Präfidenten eine weitere Grläuterung über die eben ver- 
lefene Erklärung nicht Hinzufügen, jedoch muß ich das Eine 
hinzufügen, daß ich die Herren, welche das Verſicherungs⸗ und 
Vermittelungs-Gefhäft übernommen haben, mit ihrer Ehre 
verantwortlich gemacht habe für ihren Rath. Ich fage weiter 
nichts darüber. Ich wende mid nun zu dem Amendement 
.... (Einige Mitglieder der Linken: wir verftehen es nicht!) 
Meine Herren! (zur Linfen gewendet) für Sie tft hier nichts 
befonderes babei zu verftehen, ed waren Worte, bie ih an 
-meine Rathgeber richtete, und ich erinnerte fie daran, daß fie 
mir mit ihrer Ehre für ihren Rath verantwortlich feten. Nun 
wende ich mich zu dem Amendement. Ich würde nadı parlas 
mentarifcher Taktik bei meinem Amendement verharren müſſen, 
um fo mehr, als ich wiederholt und in tieffter Meberzeugung 
gefagt habe, dag darin auf die Mitwirkung ber Regierungen 
der allergelindefte Nahdrud gelegt werde, — aber um bie 
große Sache der Eintracht und des Friedens und ber ſchnellen 
und einhelligen Herftellung der Gentralgewalt zu fördern, er- 
äre ich mich bereit, mein Amendement zurüdzunehmen. (Mehr- 
feitiges Bravo.) Geftatten Ste mir, daß ich ununterbrochen 
fortreden darf, es wird nur eine Secunde noch währen. Id) 
fage, ich nehme mein Amendement zurüd, aber ich thue es im 
feften DBertrauen, — und ein Bertrauensvotum zu Ihnen, 
meine Herren, wird ja nicht verbädtigt werten fünnen, — id) 
fage, ich thue es Im feften Vertrauen und in der zuverſichtli⸗ 
hen Grwartung, daß nunmehr auf einfaden Vorfchlag und 
einfache Abſtimmung zur Wahl gefchritten werde. Ich ftelle 
es denjenigen Herren, welche nicht einverflanden fein follten, 
anheim, diejenige Verfahrungoweiſe zu wählen, welche unfer 
verehrter Herr Präfident bezeichnet bat, nämlich die Motive 
ihrer Annahme der Nummer 6 unter etwas modificirter Faſ⸗ 
fung zu Protokoll zu geben. Ich glaube, daß fie denfelben 
Zwed erreichen, den fie urſprünglich intendirten, als fie fi 
mit mir einverftanden erklärten. Natürlich jeße ich dabei vor⸗ 
aus, was ich zum Ueberflug nur erwähne, daß die Herren 
von biefer Seite (zur Linken gewendet) die andern Amende⸗ 
ments, bie fie angekündigt hatten, gleichfalls unterlafien. Da⸗ 
bei glaube ih nur darauf hinwelfen zu bürfen, dag in No. 
6 das Wort „Präfident” entweder, was mir am wünſchens⸗ 
wertheſten erſcheint, unmittelbar mit dem Worte „Reichsver⸗ 
weſer“ vertaufcht werde, ober daß nad) einander bie verfchtebe- 
nen Bezeichnungen des künftigen Inhabers ber Gentralgewalt 


zur Abftimmung gelangen. Ich würbe alſo unter biefem aus⸗ 
gefprochenen Vertrauen mein Amendement zurüdnehmen, and 
benjenigen, welche mich mit ibrer Berathung bechrt haben, 
vorfchlagen, die No. 6 unter der Faſſung, Die fie nad diefem 
Vorſchlag erhalten würbe, anzunehmen. 

Dicepräfident u. Soiron: Diefe Erklärungen von 
denen, bie Amendements geftellt Haben, werben vorangeben 
müſſen, dann werden bie andern Serien... . (Berger: 
ih verzichte auf das Wort) ihre Gegenerinnerung abgeben; 
Herr Blum wird einverftanden fein? (Blum: Ja!) 

Auerswald von Breslau: Meine Herren, ih will 
feine ausführlichen Motive Ihnen vortragen, ich beziehe mid 
kurz auf den einen Ausbrud in der Rede des Herrn Präfi—⸗ 
denten: nicht mit der Aufgabe eines Principe, fondern in ber 
Meberzeugung, daß die Realifirung des Principe doch und auf 
die von ihm vorgefchlagene Weife erfolgen merde, ferner unter . 
Erinnerung an alles das, was meine Vorgänger bier auf der 
Tribüne und was Herr Heckſcher über bie Brüride der Zurück⸗ 
nahme feines Amendements ausgefprocden hat; in der Voraus⸗ 
fegung, daß alles das, was in den beiden Reben ausgefprochen 
wurbe, in dDiefer Art Anklang finden werde, nehme ich mein 
Amendement zurüd. (Viele Stimmen rufen: Schluß!) 

Nicepräfident 9. Soiron: Hear Blum ‚wird damit 
einverftanden fein? Herr Bederatb bat gleih nah Herrn 
Hediher um das Wort. gebeten. Ich halte es für fehr zweck⸗ 
mäßig, wenn die Herren zuerft ihre Anerbietungen machen und 
wenn Herr Blum dann, über die Annahme fpriht..... 
(Einige Stimmen: Herr Auerswald hat bereits geſprochen!) 
Erlauben Ste, Herr v. Auerswald kann nicht für alle bie 
fprehen, mit welden er fein Amendement vereinigt hatte... . 
(Mehrere Stimmen: Laffen Sie Herm Blum fpreden!) Nun 
fo bat Herr Blum das Wort. " 

Hobert Blum von Leipzig: Meine Herren, es wird 
vor allen Dingen nothwendig fein, ' die Srage zu ftellen, 'ob 
das dritte Amendement der Herren Hediher und v. Rotenhan 
auch noch zurüdgenommen wird? 

HSeck ſcher von Hamburg: Zur Zeit noch nit! 

&. v. Gagern: Erlauben Ste mir no ein erläu- 
terndes Wort. Das Amendement der Herren Heckſcher und 
v. Rotenhan tft in Uebereinftimmung mit meinem Vortrage. 
IH habe gefagt, der Bundestag kann nicht mehr -beftehen, die 
legislativen Bunctionen find an die Nationalverſammlung über 
gegangen, bie Erecutive wird an bie fünfttge Centralgewalt 
übergeben. Hört die Bundesverfammlung in ihrem jegigen 
Beruf auf, fo befteht nichts befto weniger das Bedürfniß des 
BZufammenhanges zwifchen der Gentralgewalt und den Staaten« 
vegterungen:, fort, und es wird einer ber nächſten Arte der 
fünftigen Gentralgewalt fein müſſen, diefem Bedürfniſſe Durch 
eine neue Schaffung zu genügen. Meine Herren, das ift eine 
Bemerkung, die wir wahrlich nicht als Inſtruction der künf⸗ 
tigen Gentralgemwalt ‘geben wollen, die einer ſolchen nicht bes 
bürfen wird. Ich glaube daher, daß auch diefes Amendement, 
das nichts Anderes enthält‘, fallen gelafjen werben kann, ofme 
irgend einem Principe etwas dadurch zu vergeben. 

Biceprafident 9. Soiron: Bon dem Amendement der 
Herren Hechſcher und v. Rotenhan gilt dafjelbe, wie von 
den Amendements der Herren Hediher und v. Auerswald. Es 
tft auch dieſes Amendement zurüdgenommen, Herr Hedicher 
hat fi fo eben gegen mid erklärt. 

Nobert Blum von Leipzig: We iſt alio auch 
biefe8 Amendement zurüdgenommen. — Nun, meine Herren, 
welcher politiihen Meinung Sie au angehören mögen, das 
werden Sie wahrfegeinlih nicht in Abrede flellen, daß von 
unferer Seite zur Berföhnung vom erften Augenblide an bie 
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Hand geboten worden iſt, und daß wir bereitwillig und ich 
fage nicht bloß bereitwillig, fondern ich jage pflichtgemäß, 
bafür zunächſt eingetreten find, daß der Schluß tiefer gewich⸗ 
tigen Verhandlung ein ernfler, ein würbiger, ein rubiger, ein 
ſolcher ſei, in welchem es verfchiedene SBarteien gibt, aber 
Barteien, die fi achten und ehren und nur ntit den Grün: 


den der Wiflenfchaft und Ueberzeugung mit einander fampfen.: 


Ich verfihere Ihnen, ich möchte ein großes Opfer dafür 
bringen, den geſtrigen Tag audftreichen zu können aus un 
ferm politifchen Leben. Ich kann es nicht; aber das können 
wir: gemeinfan uns die große Lehre daraus ziehen, daß wir 
anf dem Boden leben bleiben, den und entweder bad Geſetz 
anfeifl, oder den wir vereinbart haben. Wir waren auf dem 
Wege geftern, beide Richtungen, beide Grunrlagen zu ver- 
laflen. Ih fage nicht@ mehr von dem, was geflern Nachmittag 
vorgefallen tft, als daß in ner Brflärung des Herrn Heckſcher 
eine Lücke ift, die auszufüllen feiner Ehre nicht fchwer wer: 
den fann, da eine Verlegung nicht denkbar ifl. Es lag Feine 
Beleidigung vor, durchaus nicht; es lag nur die Andeutung 
vor, daß ein Theil der Verſammlung im Ginv:rfländnig mit 
der Galerie feine Amendements eingebracht Habe, ta fle von 
derfelben im Voraus beflatiht wü:den, ebe man fie Eenne. 
Ich Hoffe, Herr Hedicher hat da® nicht gemeint. Ich hoffe 
e8 im Intereſſe des Friedend und im Intereffe des ferneren 
Zuſammenwirkens; denn die menſchlichen Schidiale und die 
Schickſale großer Berfammlungen find fehr wechſelnd; Heute 
bier, morgen dorthin neigt ſich die Mehrheit, und mohin fie 
fih audy neigen mag wir fönnen nur mit einander verhandeln, 
wenn wir unter und ſelbſt anerkennen, daß nur ehrenhafte 
Beflrebungen, nur gefeglich zuläflige Mittel von und anges 
wendet werden. In einer Weile, wie bier auf ein Ginver: 
fländnig hingewieſen worden ift, würde ein unziemliches Mit: 
tel gelegen haben, und auf ein ſolches Mittel hinzuweiſen, 
war um fo mehr Unrecht, ald derſelbe Sprecher in einen 
Athem erflärte, daß er nicht einmal Zeit gehabt Habe, fi 
mit feinen Freunden zu berathen. Mag die DVergeffenheit 
auch darüber hingehen. Wir hatten befchloffen, nicht zu ver: 
handeln, bis ver Ordnungsruf erfolgt fei: wir verzidhten 
darauf. Wir batten befcloffen, die Erklärung oder viel: 
mehr die Enticheidung des Vicepräflventen aufheben zu laſſen 
burch die Berfanmlung, weil fie nach unferer Anſicht auf 
einer Brundlage beruhte, auf der Feine Entſcheidung beruhen 
fann, nämlich nicht auf der Grundlage bed Geſetzes: wir 
verzihten darauf. Wir hatten gegen die verſchiedenen 
Amendements, die eingebracht waren, andere eingebracht: wir 
verzidhten darauf. Man hat uns vorgefchlagen, es follen 
diejenigen, die dad Bedürfniß dazu haben, als Begründung 
ihrer Abſtimmung zu Pıotofoll erklären, daß fle im Vertrauen 
- darauf wählen, daß die Regierungen ihre Zuflimmungen geben 
werben, und wir baben auch gegen dieſe Erklaͤrung nichts, 
obgleich in der GBefchäftsordnung nichts davon ſteht. Wir 
ziehen zurüd, was mir zurüdziehen können; wir unter- 
werfen und ber Gnticheidung vieler Verſammlung, fefern 
fie innerhalb der Schranten des felbfigegebenen Geſetzes 
erfolgt, aub wenn fle gegen unfere Meberzeugung iſt; 
‚aber mir verlangen für unfere Ueberzeugung die Anerfen: 
nung, bie jeder Andere in unferer Mitte in Anfpruch nimmt. 
Wir freuen uns innig, daß es nicht dazu gekommen ift, bier 
zu verhandeln über die Fürften Deutfchlands. Sie mögen ge- 
fündigt haben, groß und ſchwer gefündigt; wir mollen nicht 
zurückſehen auf bie Vergangenheit; mögen fie mit fich ſelbſt 
darüber abfchließen ; mögen fle dur ihren Anichluß an die 
Neuzeit fühnen, maß fle getban haben. Aber wahrlich, das 
waren nicht ihre Freunde, die es dahin brachten, wenn von 


diefer Tribüne berab ver Schleier weggezogen wurde, 
von mancher gefhichtlihen und von mancden andern 
Grideinungen. Wir erkennen die thatſächlich beſtehen⸗ 
den Megierungen an, und jo weit fle der Neuzeit treu 
find und auf tiefer, Grundlage fich ihr. Selbfibeflehen erhal: 
ten, mögen ſte beſtehen. Aber allernings einem  DBorfchlag, 
der in der ungehörigen Weife in die Verhandlung noch herein. 
gefommen war, gegenüber, hätten wir richt anders gefonnt, 
als zu thun, was noch das einzige Mittel war: un moͤg⸗ 
lich zu maden, was man auf eine ungeſetzliche Weile erzie 
len wollte. Wir reichen die Hand zur Verſöhnung, nicht für 
jegt nur; für immer Berföhnung auf dem Boden des Befeges 
und Verföhnung auch auf dem Boden ver Vereinbarung. Denn 
das ift das einzige Mittel, wedurch man ſich miteinanver ver- 
einbaren fann, wenn bie Vereinbarung heilig und unverleglid 
ift. (Groß:r Beifall von allen Seiten.) 

Bicepräftdent v. Soi ron: Da nunmehr über feinerlei, 
dad Materielle der Sache betreffende Amendements verhandelt 
werden kann, io werben nur noch folche zur, Sprache kommen 
fönnen, welche die Frageſtellung betreffen. Ich mill daher in 
der früheren Reihenfolge die Redner, welche ſich über bie 
Frageſtellung gemelvet haben, zum Worte aufrufen. Her 
Scheller bat das Wort. 

Scheller von Frankfurt an der Over: Meine Herren! 
Ich finde in der Reihenfolge ver Kragen Nr. 2 lit. d und e 
eine Unventlichfeit und wünſchte dieſe aufgehoben zu fehen. 
In den Wo ten dicfer Nummer vermiffe ich die Beftimmung, 
ob der Gentralgewalt die. Befugniß beigelegt fein foll, ein 
Veto einzulegen. Es kann dieſes Veto in den Worten Liegen, 
es kann aber auch nicht darin liegen; es iſt unbeſtimmt gelaflen. 
Pac den Discuſſionen, die mir während einer ganzen Woche 
gehört haben, ift von dieſem Veto öfterd die Rede gemefen 
und es ifinur eine Verdeutlichung biefer Stellen, welche ich be: 
antrage. (Biele Stimmen: Das if ein neued Amendement.) 

BVicepräfident 9, Soiron: Meine Herren! Ich glaube 
nicht, daß die Bemerkung des Redners ſich auf die Frageftel- 
lung bezieht. Ich glaube, daß der Redner einen Antrag ein- 
bringen möchte, der nicht eingebracht worden tft, und ich hoffe, 
wir werden duf das Feld der neuen Anträge nicht mehr zurück 
fommen. Ich hoffe, daß wir nur ſolche Punkte vorbringen und 
berüdfichtigen, weldye die Srageftellung betreffen. 

Scheller: Ih fehe meinen Wunfc nicht als Ver⸗ 
langen nad einem Amendement 'an, fondern ald Verlangen 
nach einer beutliheren Srage. Nach meinem Ermeſſen muß, 
wenn eine Frage geftellt wird, dieſe deutlich fein, weil man 
fonft feine beflimmte Antwort darauf geben kann. Sieht bie 
hohe Berfammlung aber dieſes Verlangen nad einer Ver⸗ 
deutlihung als Amendenent an, fo befceide ich mich fehr 
gern, daß ein ſolches jetzt nicht mehr vorgebradht werden darf. 

Vicepräfttent 9. Soiron: Wollen Sie Ihren -An- 
trag kurz wiederholen; ich werbe alsdann die Frage flellen, 
od er unterflüßt wird. 

Scheller: Mein Antrag geht dabin, deutlicher aus⸗ 
zufprechen, ob in beiden Stellen der No. 2 gemeint ift, daß 
bie Gentralgemalt dad Recht des Veto haben foll over nicht. 

Vicepräſident v. Soiron: Jh gebe darüber die 
kurze Srflärung, daß in fämmtlichen Anträgen, über melde 
ih die Reihenfolge gefertigt babe, von einem Veto nichts 
vorfommt, aud nichts Aehnliches, fo daß alfo unmöglich 
etwas Derartiged daraus entnommen werden Fann. Ich 
werde indeffen nun bie Frage flellen, ob der Antrag bes 
Herrn Scheller unterfügt wird. Diejenigen Herren, 
welche denſelben unterflügen, bitte ich, fich zu erheben. (Nur 
fehr wenige Mitglieder erheben ſich) Der Antrag iſt nicht 


ser‘ . Bu 


genügend unterftügt. — Herr Schaffrath hat über ten näm= 
lien Gegenftand dad Wort. 

Schaffrath von Neuſtadt in Sachſen · Der vorige 
Redner bat gemiflermaßen ſchon die Meinung motivirt, daß 
der Punft 2, e wegfallen muß, weil er undeutlich und zwei: 
deutig iſt. Allein es Handelt ſich nur um einen formellen 
Grund, und ich darf diefen materiellen Grund nicht mehr 
benugen. Diefer formelle Grund if, daß, wenn der Buntt d, 
wonach tie proviſoriſche Gentralgewalt vie Befchlüffe der 
Nationalverfammlung zu verfündigen und zu vollziehen hat, 
abgemworfen ift, eventuell mob der Sag unter e zur Abſtim- 
mung gebracht wird: „Dieſelbe verkündet und vollziebt alle 
von der Nationalverfammlung zu erlaſſenden Geſetze.“ Dieſer 
Punkt ift formell unzulaͤſſig in die Reihenfolge rer Abſtim-⸗ 
mung aufgenommen. Auch diefer Antrag des Herrn Gtept: 
mann iſt, wie fihon Freitags auseinandergefegt und fogar 
befchloffen worden ift, zu fpät, nah dem Scluffe der Der 
batte eingebracht worden. Die Debatte war am Donnerftag 
ion gefchloffen, mindeftens war die Anzahl der Amendenents, 
über welche noch vebattirt werden follte, feſt gefcloffen und 
kefimmt. Und aus dem, maß ih geflern aus ben flenogra= 
phiſchen Berichten über die Sitzung vom Donnerftag vorgeler 
fen, geht unzweifelhaft hervor, daß nur noch die damals ge- 
flellten Amendements zur Verhandlung und Abſtimmung 
kommen burften ; alle Am’ndements, die nicht unterflägt und 
damals geftellt worden waren, aber nicht. Die Einreihung 
dieſes Punktes unter e verſtoͤßt einmal gegen die Geſchaf. o⸗ 
ordnung, mindeſtens aber gegen ben Befchluß vom Don: 
nerftage, und nad meiner Anſicht durfte der Herr BVicepräfl: 
dent biefen Punft nicht gegen die Geſchäftsordnung und den 
ausbrüdlichen Beſchluß der Verſammlung aufnehmm. Er 
muß wegfallen, fonft hätten bie jegigen Amendements gleid- 
falls em Recht auf Verhandlung und Abftimmung. 

DBicepräfbent v. So iron: Ih muß hier eine Er— 
läuterung gefen. Ich glaube nicht, daß es im @inverftändnig 


mit der eben befchloffenen Verſöhnung fleht, wenn jept mod | 


ſolche Kragen erörtert werden. Die Reihenfolge war ja ſchon 
früher in Bezug auf diefen Punkt‘ erläutert. Ich habe frü— 
ber gefagt, daß ib bei Aufſtellung der Reihenfolge von dem 
guten Blauben auögrgangen bin, daB ich im Intereffe deö 
Brievens auch die Pofltionen 10 und 12 in die Meihenfolge 
mit aufgenommen habe, obgleih nad meinem Giundſatze 
über die Beurtheilung ber einzelnen Anträge biefe beisen 
Bunte in das Schoder'ſche Amenvement nicht aufgenommen 
werben Eonnten, weil ic überhaupt eine Vereinigung des 
Schoder'ſchen und ber Amendements von Zig und Blum nicht 
für zufäfiig erachtete. Ich habe mich darüber, ehe dieſe Ber- 
einigung zu Stande gefommen, al8 id mein urſprüngliches 
Project der Reihenfolge Ihnen vo legte, mit verfchiedenen 


‚Herren von verfchlevenen Seiten beſprochen, und felbft Herr | 


Ruge, der zunächft bei dem Zig’jchen Amendement betbeiligt 
war, bat zugeſtimmt, daß diefe zwei Amendements von Zig 
und Blum ‘mit dem andern im Principe fo wenig gemein 
Hätten, daß man nicht etwas auß dem einen in dad andere 
werfen fönne, fondern jedes für ſich, und zwar zuerft daß 


Ziy’ihe, dann das Blum'ſche, und follten beide nicht ange: | 


nommen werden, dann erſt dad Schoder'ſche zur Abflimmung 
tommen dürfte, Wenn nun auf der einen Seite zu Gunſten 
des Zig’ihen und Blum'ſchen Amendements durch Aufnahme 
der Voſttionen 10 und 12 fo viel ‚gefchehen iR, fo durfte 
doch gewiß die unſchuldige Bolltion 2. e. im Sinne ver Ver⸗ 


einbarung, — denn fie ift ja eigentlich von Schober ausge: | 


gingen, — nach meiner Meberzeugung im Intereffe des Brier 
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BVofltionen, weder die eine, noch bie anvere, beftreiten. Herr 
Ruge Hat das Wort. 


U. Auge von Breslau: Diefer Gegenftand ift zwar 
fehr wichtig, und wenn man will, fehr verfänglich, indeß läßt 
er fid erledigen durch ein Entgegentommen von unferer Seite. 
Erlauben Sie mir nur mit zwei Worten diefen Ausweg anzu= 
deuten. 68 ift nicht fo unverfänglih, 2. e. aufzunehmen, und 
darin ‚liegt ein großer Grundfag, und ein fehr wichtiger Un— 
terfchied, der in diefer Verfammlung noch gar nicht zur Die- 
euffion gefommen ift. Herr Stebtmann hat feine Anficht blos 
vorgetragen und darin eine Vermittelung ober eine Verdeut⸗ 
lichung gefunden. Allein zwifhen Gefep und Befhluß ber 
Derfammlung iR ein fehr verfängliher Unterfchied ; wenn 
„Geſeh“ angenommen würde, könnte die Idee auflommen, daß 
die Gentralgewalt die Beſchlüſſe der Nationalverfammlung nicht 
auszuführen hätte. Beſchlüſſe find zwar immer Gefehe, fie 
tönnte aber nad der Annahme von e. fpäter der Meinung 
fein, fie braude einen Beſchluß der Verfammlung über einen 
beftimmten Fall nicht zu erecutiren, und fo wäre das, wie 
Scheller bemerkt hat, ein Veto. Wenn wir aber diefen Unter- 
ſchied nicht aufftellen, fo hat die Gentralgewalt keinen Grund 
zu einer folden fpätern Interpretation. Wir fchlagen Ihnen 
daher vor, dieſes Novum des Herrn Stedtmann, welches deß⸗ 
wegen ein Novum ift, weil es einen Unterſchied zwifchen Bes 
fhluß und Geſetz aufftellt, nit mit in die Fragſtellung auf- 
zunehmen. Der Präfivent hat bei unferer Bereinigung den 
Grundjag befolgt, feine Nova aufzunehinen. Gr hat das 
Mayern’fhe Amendement zurüdgewiefen, weil es ein Novum 
war, derſelbe Ball liegt vor bei 10 und 12. Wir können 
eben fo gut 10 weglaffen wie 2. e., weil, wenn 10 weggelaflen 
wird, bie Unverantwortligteit in 11 daſſelbe ift, was zur 
Abftimmung kommt. Es kommt nur das Princip noch klarer 
zur Abftimmung. Ebenſo können wir 10 weglaffen, denn es 
it gar feine Discuffion barüber geweſen, und fo kann ich 
confequenter Weiſe nicht begreifen, wie wir ohne Discuffion 
darüber abjtimmen wollen. Ebenſo muß ferner 12 fallen, ale 
die nähere Beftimmung, die fi von felbft verftcht, wenn bie 
Verantwortlichteit durchgeht. Dagegen verlangen wir allerdings, 
daß das Novum , welches mit 2. e. hereingebracht worden üft, 
ebenfalls falle. Wenn dieß geſchie ht, vergibt fih auch Niemand- 
etwas; denn wenn bie Gentralgemalt die Ausführung der Bes - 
ſchlüſſe hat, wie fol fie die Ausführung der. Gefepe nicht 
baben ? Wenn nun angenommen wird, daß Nr. e wegfällt, 
fo werden die Herren, welche bie Beſchlüſſe nicht ausgeführt 
wollen, dagegen ftimmen — oder nein, das würde dadurch 
nicht präjudicirt werden, fondern offen bleiben für eine fpätere 
Verhandlung. Ich glaube, ed wird kein Widerſpruch dagegen 
fein, 10 und 12 aus formellen Gründen fallen zu laffen. 

Vicepräfident v. Soiron: Es kann natürlid dann 
sine allfeitige Verftländigung zu Stande kommen, wenn aller- 
feits der Wunſch geäußert wird, daß die Säge 10 und 12 
zufammen wegfallen. (Viele Stimmen: Abftimmen!) Es kann 
die Sache fo kurz nicht abgethan werden. Es ift eine vollftän- 
dige Uebereinftimmung nicht vorhanden; wir müſſen alfo bie 
Verhandlung über diefen Punkt weiter gehen laſſen. Herr 
Schwarzenberg hat das Mort. - 


Schwarzenberg der Aeltere von Kaſſel: Meine 
Herren! Ich verfenne durchaus nicht bie Hohe Bedeutung ber 
Säge d und e. Wenn ich aber die Wahl Hätte, fo würde ih 
mic ganz’ unbedingt für den Wegfall des Punktes d ent- 
ſchelden. Ich glaube, in diefer Veftimmung liegt ein Grundſah, 
den ich nicht billigen kann. Ich glaube nit, daß es ber Na- 
tionalverfammlung. zuſteht, wenigftens nicht, daß es politifch 
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richtig iſt, wenn dieſe die Regierung von Deutſchland ganz 
übernehmen wollte. 

Vicepräfident 9. Spiron: Der Sap e findet fid 
überall in dem Antrage, und Tann als folder nicht beftritten 
werben. Es fragt fih nur, ob er richtig ſtyliſirt iſt; ob er 
aber politif richtig ift, darüber können wir jetzt nicht mehr 
discutiren. 

Schwarzenberg ter Aeltere von Kaſſel:? Ich 
würde es für zweckmäßig halten, wenn beide Sähe combinirt 
würden, und wenn bieß nicht geſchieht, beide aufrecht erhalten 
amd barüber abgeftimmt würde. J . N 

Vicepräfident v. Sotrom: Meine Herren! Der Ge— 
genſtand ift nicht fo unbebeutend, das Material, aus weldem 
Vertheidigung und Angriff genommen wird, tft noch nicht er— 
ſchöpft. Wollen Sie alfo noch einige Redner ruhig anhören. 

NHaveanz von Cöln: Der Herr Präfident bat gefagt, 
daß es fi nur darum handelt, ob der Punkt gut ftylifirt wäre. 
Das ift ganz richtig, meine Herren, befonbers, nachdem wir 

“die Grelärung abgegeben haben, daß wir das Wort „Werant- 





wortlichfeit” nicht in den Schoder’fhen Antrag aufnehmen wollen, | 


weil wir den Präfidenten ftabil am Ruder fehen wollen. Wir 
haben es befinirt, wie wir und bie Verantwortlichkeit des P 
fidenten gedacht haben, mir haben fie verglichen mit der Ver- 
antwortficteit des Präfidenten in den amertfanifchen Freiſtaaten, 
und darnach die ganze Faſſung beftimmt. Hierbei ijt in der 
Ueberetlung ein Fehler gemacht worden, der nachher bei ſehr 
vielen Mitgliedern Anſtoß erregt hat. Es ift nämlich die 
Baffung: „wegen Verbrechen ober Vergehen, in oder aufer 
dem Amt begangen, ift der Präfident der Anklage durch die 
Natlonalverfammlung und der gerichtlichen Befttafung unter- 
worfen”. Es hat mir, wenn id mic, fo ausbrüden darf, bie 
gemäßigte Linke den Vorfchlag gemacht, dieß in den paar 
Worten: „der Präfident ſteht unter dem Gefeg‘‘, zufammenzu- 
foffen. Die äußerfte Linke bat ſich dem angeſchloſſen und ich 
habe die Ehre, dieß mitzutheilen, und glaube, daß die Ver— 
fammlung diefe Umänderung annehmen wird. 

Vicepräfident v. Soiron: Ih glaube, wir werden 
foäter auf 10 und 12 zurüdtommen müſſen. Vor der Hand 
haben wir es mit 2 e zu tbun, es fann zwar in biefer Dis— 
cuſſion der Zurüdnahme von 10 und 12 Erwähnung geſchehen, 





wie aud ich die Sache berührt habe, allein darüber kann jeht | 


nicht mehr verhandelt werben, wie 10 und 12 abzuändern fet, 
ſonſt kommen wir wieder in die Verwirrung, daß wir zwei 
- Bunte zugleich vornehmen. Wir wollen jeßt nur über bie 
Zwedmäßigfeit von 2 e biscutiven. Herr Wippermann hat 
das Wort. 

Wippermann von Gaffel: Die Bemerkungen von 


Heren Schaffrath und Ruge zu 2 e beziehen fid nicht auf die | 


Frageſtellung, und müſſen daher unberüdfichtigt bleiben.“ Es 
find Gründe vorgebracht worden, die für die Vereinigung ge— 
eignet find, und vermöge biefer Gründe iſt auf Ablehnung 
von 2 e angetragen worben, aber es tft nichts vorgebracht 
worden, was auf Abänderung der Frageftellung Bezug hätte, 

Rüder aus Oldenburg: Obgleich id) fonft oft mit 
Herrn Wippermann einverjtanden bin, fo kann id) ihm doch 
jebt nicht Recht geben; Herr Schaffrath hat aus rein formellen 
Gründen den Wegfall des Punktes e beantragt, allein wollen 
Sie nicht im Sinne der Verföhnung darauf eingeben, daß ber 
Punkt e wegfalle, denn die natürliche Folge davon würde fein, 
daß aud der Punkt d wegfalle, indem der Sap weit mehr 
enthält; diejenigen Herren, melde nun e hinein haben wollen, 
die alſo wollen, daf alle wirklichen Acte der Gonftituirung zum 
Vollzug fommen müffen, daß aber Regterungsacte nicht un— 


mittelBar zum Vollzug gebracht werben müſſen, fondern daß |, 
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auf eine factifhe Weigerung die Beſchlüſſe nod einer weiter 
ren Berathung unterzogen werben müflen, wie es neulich bei 
einer internationalen Frage vorgefihlagen wurde, die würden 
gegen e ftimmen; darum glaube ich nicht, daß die Herren daran 
tet thun, auf dem Wegfall zu beftehen, es war ja nur ein 
coneiliatorifher Vorſchlag, und es fommt nun ein ganz anderes 
Refultat heraus. 

Morisg Mohl von Stuttgart: IH möchte auch im 
Intereffe des Friedens und der Verföhnung reden, unb Herrn 
Stedtmann bitten, den Punkt e zurüdzuzichen. Die Gründe 
dafür find Gründe der Billigkeit und des Rechts, die Herr 
Stebtmann anerkennen wird. 68 wurde nämlid vorigen 
Donnerftag von jämmtlihen Parteien das Uebereinfommen 
getroffen, daß nur noch die Anträge der acht Fractionen zur 
Spradye fommen, und dann diefe Anträge in die Fragſtellung 
aufgenommen werben ſollten. Es wurde ferner beſchloſſen, 
dag die Antragfteller das Recht haben follten, die Safjung 
ihrer Anträge noch zu modificiren, und es lag in bem Be 
ſchluſſe, daß aufer denen der acht Fractionen feine weiteren 
Unträge zur Sprache kommen follten. Es iſt dieß auch dur 
den großen Act der DVerfühnung von heute beſtätigt wor: 
den. Run bildete aber der Antrag des Herrn Stedtmann 
feinen Theil der act Fractionen und es war daher formell 
nicht begründet, daß fein Amendement in die Fragftellung auf- 
genommen werben könnte, weßhalb id) glaube, dag Herr Stedt- 


| mann aus biefem formellen Grunde und vermöge der Bikligfeit, 


die ihn auszeichnet, gerne bereit fein wird, feinen Antrag 
zurüdzunehmen. Ich erlaube mir aber noch einen andern fehr 
wichtigen Grund dafür anzugeben. Es ift der, daß über e 
gar nicht debattirt worden ift. Meine Herren! Diefer Punkt 
e tft aber fo außerordentlich wichtig, daß er wahrſcheinlich, 
wenn cr debattivt worden wäre, eine ganze oder doch eine 
balbe Situng eingenommen haben würde, Denn es handelt 
fich darum, ob die Nattonalverfammlung in ihren Befugniffen 
befchräntt fein fol auf die Grlaffung förmlicher Gefepe, daß 
fie alfo, wenn in unferer fo exeignißreichen und hochwichtigen 
‚Zeit durch einen Beſchluß der Nationalverfammlung das Water 
Land gerettet werden kann, fie fich für obnmädtig ertlären müßte 
und ihre Beſchlüſſe von der Gentralgewalt nidt eingeführt 
werden dürften;. denn es würde fogleid die Anfiht ſich Gel- 
tung verſchaffen, zwiſchen Bejdlüffen und Gefigen fei ber 
große Unterſchied, daß Geſetze für alle Fäle der Zukunft gel- 
tend feien, Befchlüffe aber. nur einzelne Fälle Große 
Unruhe, Ruf: Schluß!) Id bitte daher Herrn Stedtmann 
tm Intereſſe des Friedens (Viele Stimmen: Schluß, 
Schluß!) ein großes, ſchönes Opfer zu bringen, durch Verzicht 
auf fein Amendement, 

Vicepräfident v. Soirom: Ich muß erjt eine Erläur 
terung ‚geben. Herr Morit Mobl nennt dad Amendement von 
Stebtmann etwas ganz neucd . . . . (Nuf nach Abftimmung.) 
Grlauben Sie mir, ich will es erläutern, und bin eben daran; 
es iſt dieſes nicht ganz richtig, fondern das nämliche Amen- 
dement war von Schober und einigen Andern, die fid ihm 
angefchloffen, ſoviel ich weiß aud) von Stedtmann unterfhrieben, 
und. vor der großen Vereinbarung mir übergeben. (Cine 
Stimme: nein!) Es iſt nachher beim Hinübertragen ins Sa— 
rafin’fche Haus verloren gegangen. (Unruhe) Erlauben Sie 
mir, e8 war mir übergeben, die Vereinbarung zu Stande 
kam, und id) habe geglaubt, daß das Schoderfhe Amenvement 
nod aufgenommen werden müſſe. Herr Schober war nicht 
dabei. 

Schoder von Stuttgart: Ih muß mich entſchieden 
dagrgen eıflären, als hätte ich nachträglich noch ein Anıenve: 
ment geftellt, im melchem ich die Verpflichtung der Gentral- 
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gewalt, bloß Gelege zu vollziehen, außgefprochen Hätte. Ich 
Babe allerdings ein nachträglicked Amensement übergeben, es 
betraf aber 2 andere Punkte, ‘ed war ein Punkt in Beziehung 
auf Lie Art der Ernennung und ber zweite war auf. die Ber: 
antwortlichfit gerichtet, aber daven, daß ich In Beriehung auf 
die Verpflichtung der Gentralgemwalt, die Beſchlüſſe der Na- 
tionalverſammlung ohne Unterfchied auszuführen, etwad zurück⸗ 
genommen bätte, davon ift gar Feine Rede. 

Victpräſident v. Soiron: Dann babe ih mi in 
Bezug auf tiefen Punft geirrt, Herr Schoder muß ꝛieß bef- 
fer willen, ale ic. 

Wigard von Dresten: Meine Herren! Die Sade 
ift ganz einfach. (Viele Stimmen: Schluß! Schluß!) 

Dicepräalident v. Soiron: Laſſen Sie noch Herrn 
Wigard ſprechen, dann muß Herr Stedtmann eine Erläute— 
rung geben und dann können wir abflimmen. 


Wigard von Dresden: Sie haben von Herrn Scho- 
der io eben gehört, daß ein ſolches Amendement nachträglich 
nicht geftellt worden ift, und ich fee hinzu, wenn es geftellt 
wor:en wäre, fo bätte es nicht geftellt werden können, weil 
ein Compromiß Über tie andern Anträge vorhanden war, und 
neue nicht angenommen werten Eonnten. Nun farn ih auch 
weder ver Anſicht des Herrn Micepräflpenten beiſtimmen, vaß 
wir über dieien Gegenſtand nod eine lange DBerbanplung 
fortzuführen hätten, noch der des Herrn Mohl, als ob Herr 
Stedtmann zu bitten fei, feinen Antrag zurüdzuziehen, jondern 
die Sache ift einfach die, daß hierüber, weil es ein neuer 
Gegenftand ift, unferm Uebereinkommen gemäß gar nicht 
verhandelt werden Tann, und es iſt Sache des Viceprüflrenten, 
eine Verhandlung gar nicht eintreten zu laſſen, fondern ganz 
unferem Uebereinfommen gemäß, mie mir alle Nova wegge- 
ſchafft Haben, auch dieſes megzubrirgen. 

Vicepräſtdent v. Soiron: Ih muß wieder eine Er- 
Läuterung geben; ich erinnere mich ganz genau, daß dieſes 
Amendement zum Schoder'ſchen “Antrag nicht von Herrn 
Scorer geſtellt, aber von mehreren andern Herren unter: 
fchrieben war. 

Ste dtmann von Beſſelich: Meine Herren! Es if 
der Vorſchlag gemacht worden, mein Amendement ohne Wei— 
tereö zum Weafall zu bringen, und es jcheint dieß als Vor: 
flag ver Beriöhnung gemacht zu fein, ib muß aber aufrich- 
sig geftehen, daß ich das nicht darin erbliden fann. Wir ha: 
ben zwei Syſteme, entweder foll vie Gentralgemwalt Bloß nad 
denn Vorfihlige des Aurfchuffes alle gemeinfgmen Maßregeln 
ergreifen zur Wohlfahrt uny Sicherheit, uno das ıft das 
ſchwächſte, oder ſte fol die Beichlüffe der Verſammlung aus- 
führe:, und das ift das ftürffle Meine Meinung ging run 
dabin, indem ich drei Kategorien von Beſchlüſſen annahm, 
nit bloß die Verfaffungdgelege, fonrern alles das als Geſetz 
binz.ftellen, a6 eine Norm für eine Reihe von bid dahin 
noch aanz unkefannten Thatſachen in ſich fchließt, und Be 
ſchlüſſe über einzeine Erfeheinungen des votitifden Lebens 
auszuſchlie ßen, und ſomit beide ertieme Syſteme mit einander 
zu verjühnen. Wenn alſo von einer Berföhnung die Rede 
fein Tann, die Niemand ſehnlicher wünſcht, als ich, ſo muß ich 
gerade im Antereffe der Verſöhnung darauf beftehen, mein 
Amenrement aufrecht zu erhalten. 

Picepräfitentv. Soiron: Die Verſammlung hat vielfach 
den Wunſch geäußert, daß die Berathung gefhloffen werden 
fol. Ih muß fragen: ob die Verfammlung den Ge- 
genftand genugfam erörtert hält und bitte dieje— 
ntgen, bie diefer Anfiht find, fi zu erheben. 
(Die Mehrzahl der Mitglieder erhebt fih.) Es tft befchloffen worden, 


| nicht die Rede fein, fondern es iſt nur zu fragen: 


bag die Debatte Über diefen Begenfland gefchloffen werben 
fol. Ich werde nunmehr die Frage ftellen, und fodarn, wenn 
fie gutgeheißen tft, darüber abſtimmen laſſen. Es ift meines 
Erachtens nur Kin Antrag geftellt, welcher zur Abftimmung 
gebracht werben Tann. Das tft der Antrag von Herrn Schaff⸗ 
rath, welcher dahin geht, daß die Pofitton 2. e. In der „Rei⸗ 
henfolge“ geftrichen werben fol. (Unruhe) Ich habe keine 
Motive Hinzuzufeßen und laffe nie über ‘Motive abftimmen. 
Vielmehr werde ih einfach über den Antrag jelbft entſcheiden 
lafjen. Der Antrag des Herrn Schaffrath ging dahin, daß die 
Pofition 2. e., welche lautet: „dieſelbe verkündet und voll- 
zieht alle von der Nationalverfammlung zu erlafienden Ge- 
ſetze“, wegfalle. 

Rieſſer von Hamburg: Meine Herren! Die Pos 
fittion e iſt offenbar nur eine eventuelle, die nur einen 
Sinn hat, wenn die Pofitton d verworfen wird, und biefe 
Bemerkung fcheint nur durch ein Verſehen auägelafien zu fein. 
In Beſchlüſſen find auch Geſetze enthalten. Beſchlüſſe find 
das Weitere und Geſetze find das Enger. Wenn alfo be= 
fhloffen worden iſt, daß die Beichlüffe vollführt werben müſ⸗ 
fen, fo müffen es auch die Geſetze, die darin enthalten find. 

Unruhe.) Wenn die Pofition d verworfen wird, fo fällt bie 
Pofitton e weg. (Hortwährende Unruhe.) 

Vicepräfident v. Soiron: Ich glaube nicht, daß bie- 
fer Antrag die Frageftelung berührt. Was den Antrag von 
Schaffrath betrifft, fd betrifft er die Sache felbft; das Ma- 
terielle der Sade hätte aber früher zur Sprache gebracht wer⸗ 
den müffen, ehe wir die Discuffion gefchloffen haben. 

Schilling von Wien: Die Brageftellung muß ei⸗ 
gentlich fo lauten, meine Herren: hat der Präſident bie Verpflich⸗ 
tung, die Gefchäftsordnung aufreht zu erhalten oder nicht... 
(Unruhe) Weil die Gefchäftsorbnung fagt, daß neue Anträge 
nicht aufgenommen werden dürfen. Das tft ein neuer Antrag, 
alfo Tann er nicht aufgenommen werden. Es muß daher bie 
Frageſtellung lauten, wie ich gefagt habe. 

Dicepräfident v. Soiron: Der Eine glaubt, daß ber 
Präfitent die Geſchäftsordnung aufrecht zu erhalten das Recht 
hat, der Andere glaubt das Gegentheil, der Andere, daß die 
Verſammlung dies Recht hat, und deßwegen wird darüber ab⸗ 
geſtimmt, ob vie Reihenfolge richtig gewählt iſt oder nicht. 
Iſt fie unrihtig gewählt, fo wird der Paſſus geftrichen, wo 
nicht, fo bleibt‘ er ftehen. Herr Schaffrath hat das Wort über 
die Frageftellung. 

Schaffrath von Neuftadbt: Meine Herren! Ste 
fheinen nun einmal der Meinung zu fein, bier nicht gerade an 
Worten und Bormen oder Vorſchriften der Gefhäftsordnung hängen 
zu fellen, fondern es jedes Mal von einem Befchluffe der Ver- 
ſammlung abhängen zu laſſen, ob ein Antrag zuläffig fet oder 
nit. Allein dennoch, auch felbft mit der Brageftellung bes 
Herrn Präſidenten, könnte ich mich nicht einverflanden erklä⸗ 
ren, felbft wenn Sie das Recht haben, darüber abzuflimmen. 
Ich braude gar feinen Antrag zu ftellen, daß die Pofition e 
wegfällt. Ich babe weniger einen Antrag geftellt, als meine 
Meinung ausgefprehen, daß Punkt e nicht zu genehmigen und 
daher in Wegfall zu bringen fet. Der Punkte wird erft von ber 
Genehmigung der Reihenfolge abhängen. Tiefe iſt noch nicht 
etwa genehmigt, fondern vom PVicepräfidenten nur ganz ein⸗ 
fach und einfeitig entworfen, noch von Niemanden geneh⸗ 
migt, fondern jeßt erft noch zu genehmigen. Es wirb bann 
bie Frage fo zu ftellen fein: Soll ber Punkt e aufgenom- 
men werden? Mir Haben alfo jept diefe Abſtimmungs⸗Ord⸗ 
nung erft zu genehmigen, alfo von einem MWegfallen gu 

Q 
Bunft e aufgenommen werben? (Belfall.) 
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Vicepräfident v. Soiron: Ich werde alfo die Frage 
fo ftellen: 1) durfte Punkt e aufgenommen werden? 2) joll | 
Bunt e geftrien werden? Damit werden Alle verjöhnt; ich 
glaube, gegen biefe Abftimmung werde ſich nichts einwenden 
Taffen. Bittet noch Jemand ums Wort wegen der Brageftel- 
lung? 

5 Nuge von Breslau: Meine Herren, wenn pas Factum 
richtig ift, daß der Stedtmann'ſche Antrag, der mit lateinifhen 
Buchſtaben am Ende der Reihenfolge gedrudt ift, ein volllom⸗ 
menes Novum ift und nicht in die Discuffion gehört, fo hat 
die Verfammlung nicht das Recht, noch abzuftimmen. Das 
Factum ſelbſt tft volltommen richtig, (Redts: Nein!) Aller- 
dings {ft bas Bactum richtig (Medits: Nein!) Defwegen ift 
die Srageftellung, ob die Verfammlung es zulaflen wolle oder 
nicht, falſch; die Berfammlung hat dazu gar nit das Recht, 
denn die Gefhäftsorbnung verbietet die Zulafjung eines No- 
vum. Wir fämen fonft in denfelben Fall, wie geftern, wenn 
wir die Gefdjäftsorbnung nicht fefthalten wollen. Meiner Mei- 
nung nad fann nichts weiter feftgeftellt werden, als daß das 

* Amendement wirklich ein Novum ift. 

Vicepräfident v. Soirom: Meine Herren, ich komme 
wieber darauf zurüd; und dann werde ic darüber abjtimmen 
laſſen, um diefen Gegenftand endlich zu befeitigen. (Unruhe. 
Links: Nein!) Meine Herren, erlauben Ste, die Sache kann 
nicht nah dem Willen der Ginzelnen erledigt werben, nur 
nad der Abſtimmung. Ich fage noch einmal, der Stedt- 
manr’fhe Antrag ift fein Novum, fondern ih habe ihn in 
ben Papieren gehabt und habe ihn, werm die ſtenographiſchen 
Berichte richtig find, aud in die Vereinbarung hineingebragt; 
(Unruhe) id war wenigſtens der feften Ucbergeugung. (Wir 
derfpruc auf der Linken.) Grlauben Sie, meine Herren, die 
Thatſache foll durch das Protofoll conftatirt werden. Herr 
Biedermann wird den Inhalt des Protokolls mittheilen. Wol- 
Ien Sie die Güte Haben? Herr Biedermann hat das Wort 
zur Berichtigung. 

Serretär Biedermann aus Leipzig: Meine Herren, 
wollen Sie mid als Brotofollführer von vorgeftern eine That- 
ſache berichtigen laſſen, ich bin ganz unparteiifh, da ich micht 
zu ber Partei gehöre, die den Antrag geftellt bat. Die That 
Tage iſt diefe: (Unruse.) 
> Vicepräfivent v. Soiron: Meine Herren, id) höre den 
Redner nicht und kann nicht beurteilen, worum cs ſich hanz 
delt. Ich bitte, ſich nieberzufaffen und den Redner ruhig an- 
zuhören. 

Biedermann: Vorgeſtern, nad dem Schluß der 
Sitzung, nachdem die weitere Verhandlung geſchloſſen war, 
nachdem ber Vicepräfident den da gemacht, er wolle die 
Reihenfolge der Brägeftellung auflegen und druden laſſen, un- 
ter Zugiehung ber Vertreter der 8 Anträge, ſollte zugleich vier 
fen 8 Vertretern geftattet fein, zur Grleihterung der Abftim- 
mung und Anbahnung einer Vereinigung Erläuterungen und 
Abänderungen Ihrer verſchiedenen Anträge zu bringen. Die- 
felben follten dann in ber Reihenfolge aufgenommen werben, 
Ich muß ferner bemerken, daß geftern früh bei Verlefung des 
Brototolls auf Neclamation des Gern Stedtmann oder Herrn 
Helfer... (Nein!) nun, auf irgend eine Neclamation darauf 
yerldbegangen wurde, daß der Stedtmann'ſche und Waip'ihe 

intrag vorgeftern durch Beſchluß der Verſammlung für unzu— 
laffig erklärt worden fei, dafı aber die Faſſung des Protofolls 
nit fo ganz präcis fer, indem die Zufafjung nicht ganz un— 
bebin; t, fondern unter den Umftänden des damaligen Moments 
verneint worben jet. Herr Heckſcher beantragte damals, bie 
Verfammlung babe nicht gegen die Zufäffigeeit, fondern gegen 














die Bulaffung ſich ausgefprogen, und im ähnlicher Weife ift 


bas Protokoll berihtigt worben, da fein Widerſtand ſich bar 
gegen erhob. Diefe Thatſache glaubte ich anführen zu müſſen. 
(Unrube.) 

Vicepräfident v. Soiron: Laflen Sie dod ganz ein« 
fad jet darüber abftimmen, in weldher Reihenfolge... (Un- 
terbregung.) Sie können nachher eine Erklärung zu Protpe 
toll geben, (Links: Nein! Nein!) Meine Herren, ich Zaun 
nicht anders darüber abftummen laſſen, ih muß jegt abftimmen 
laſſen, ob meine Reihenfolge die richtige iſt. (ünterbrechung 
durd) die Linte. Stimmen auf der Regten: „Das iſt die Bert 
ſohnung!“ Steigender Lärm.) Id) will einmal verſuchen, noch 
eine Abänderung zu machen, um vielleicht bie Herren... (forte 
währendes Larmen) Ich will einmal verjugen, eine andere 
Frageftellung zu proponiren. Ich frage: Soll 2. e. 
bleiben? (nad der Linken ſich wendend) Sind Sie damit 
einverftanden? (Links; Nein! Nein!) Wer will über biefe 
Brageftellung ſprechen? 

Wait von Göttingen: Meine Herren! Id) habe dieſes 
Amendement, an dem ich Untheil hatte, früher hier vertreten, 
Ich habe aber feinen Anteil daran, daß es in die Bragefel- 
lung aufgenommen worben ift. Ob es mit Recht oder Unrecht 
geſchehen, darüber Habe ich auch fein Urtheil, denn ich bin 
nicht dabei gewefen, wie bie Frageftellung gemacht wurde. Es 
find aber Mitglieder von allen Bractionen dabei gewefen, und 
fo viel id) gehört habe, it die Brageftellung von ihnen ange- 
nommen. Unfer verehrter Herr Vicepräfident hat gefagt, daß 
er diefes Amendement zum Zwede der Verföhnung aufgenom- 
men habe, und in diefem Sinne und in feinem anderen ift es 
von ung, von mir und meinen Freunden, geftelt worden und 
gleichzeitig und unabhängig von Herrn Gtedtmann vorgebradt 
worden. Meine Herren! Sie Haben andere Vorfchläge gemacht 
zum Zwecke der Vereinbarung. Sie haben fie zurüdgenommen, 
Sie haben fie aber doch eingebracht, und geglaubt, daß fie noch 
eingebracht werden konnten, fonft hätten Sie fie damals nit 
geſtellt. (Wiverfprud auf der Linken: Wir find nicht vereine 
bart geweſen, — es war keine Vereinbarung da.) Ih bin 
nit der Meinung, daß unfer Amendement in Foige des Ber 
ſchluſſes, fondern in Folge der getroffenen Vereindarung aufe 
genommen worden iſt. Es war befglofien, daß der Gommife 
fion und den Antragftellern, welche noch das Recht Hatten, ihre 
Amenoemenis hier zur Abſtimmung zu bringen, anheimgegeben 
werben follte, zwedmägige Mobdifcationen vorzunehmen. Es 
wurde biefes dem Berichterftatter erlaubt, und, wenn ich nit 
irre, von Schaffrath an diefem Plage für Zip und Genoffen 
und für Blum und Genofien in Anfprud genommen. &s if 
durchaus notwendig, dag daſſelbe Recht auch für die andern 
Untragfteller, alſo für Herrn v. Mayern und Andere gelten 
folte. Herr v. Mayern hatte die Äbſicht geiufert, diefen 
Antrag aufzunehmen; ſtatt feiner Hat es Herr Stedtmann ger 
than. Ich glaube, daß dephalb die. Sade vollfommen berech- 
tigt iſt. — Schließlich noch eine Frage: Ge if heute Morgen 
das große Wort der VBerföhnung ausgefproden worden. Meine 
‚Herren, wir haben Alte mit Befriedigung, wenigftens glaube 
id) mit Hoffnung daſſelbe gehört, allein was uns da vorge 
ſchlagen worden ift, und worin mir und hoffentlich verföhnen 
werben, — und ic glaube, daß dieſe Verſammlung jenen gro- 
fen Zee nicht hindern wird, — das iſt auch ein Neues. 
Meine Herren, daß wir einen Reichsoerweſer wählen wollen, 
fteht auch in feinem bisherigen Vorſchlage, das fft erft durch 
die Rede des Herrn Prüfiventen Hereingefemmen (Auf ber 
Linken: Sehr richtig!) 

Vlcepräfident v. Soiron: Keine Unterbregung! 

Waitg von Göttingen: Bis dahin wollte - die eine 
Seite einen Präfidenten wählen und bie andere wollte einen 


Reichsverwefer von den Regierungen vorfchlagen laſſen. (Un⸗ 
ruhe.) Meine Herren! die Namen find nicht: gleichgültig. 
Wenn wir Alle acceptiren, daß die Frage fo geſtellt werde: 
Will die Verfammlung einen Reichsverweier wählen... . . . 
fo ifi das ein Neues, und wenn das eine Neue erlaubt wird, 
fo muß man auch das andere geftatten. (Mehrere Stimmen: 
Zur Sache!) Das gehört zur Sache, denn wenn wir einmal 
über Die Form hinaus gehen bürfen, fo müſſen wir es aud 
ein andermal thun. 

Serretär Biedermann von Leipzig: Damit Sie 
fehen, meine Herren, daß ich nicht falfch berichtet habe, will 
ih die Stelle des Protokolls vorlefen, welches Ste felbft. ge⸗ 
ftern mit einem Zufag genehmigt haben. Es lautet: 

„Man geht Hierauf zur Tagesordnung über, — der Fort⸗ 
fegung der Verhandlung über die Schaffung einer provijoris 
hen Gentralgewalt. Im Laufe dieſer Verhandlung werden 
som Abgeordneten Stedtmann zwei Verbeſſerungsvorſchläge 
entwidelt, der eine zu $. 2 a des Schoderſchen Antrages, 
vefpective 3 b des Ausfhuß- Antrages: „und insbejondere bie 
von der NRationalverfammlung erlafenen Gefepe zu vollziehen,“ 
ber andere als Zufagartifel folgenden Inhalts: „Die Gentrale 
gewalt hat fich mit einem Senate von Gefandten der einzel 
nen Regterungen zu umgeben, welche, ohne fih auf Mangel 
an Inftructionen berufen zu dürfen, ihre beratbenden Stimmen 
abgeben.” Gleichzeitig macht der V-rfipende die Mittheilung 
von einem von mehreren WMitglievern eingereichten Verbeſſe— 
rungsantrage zu $. 2 a des Schoderfhen Amendementd. Er 
lautet fo: „Der Reichöverwefer hat proviſoriſch: 3 b die Ver⸗ 
kündigung und Ausführung der von ber Rationalverfammlung 
beſchloſſenen Gefege zu übernehmen. Jürgens, Droyifen, M. 
v. Gagern, Beinhauer, Weißenborn, Wartensleben, Lichnewsky, 
Waitz, Moering.“ Es entfpinnt ſich eine Debatte über bie 
Zuläffigfeit diefes Verbeiferungsantrages, welder non einigen 
Seiten als durch ben vorgeftern gefaßten Befhluß der Ver- 
fammlung wegen Defhräntung der Tebatte ausgeſchloſſen dar- 
geftellt, vos anderer Seite unter Bezugnahme auf $. 23 der 
Geſchäftsordnung gerechtfertigt wird. Der Vorfitzende fragt 
bie Berfammlung: ob fie den eingebradyten Merbefferungsan- 
trag für zuläffig Halte. Die Verſammlung erklärt fi gegen 
deſſen Zuläſſigkeit.“ 

Se, meine Herren, hat der Vorſitzende die Sache erläu: 
tert, darauf ijt fein Widerfprud erfolgt, und fo babe ich es 
nachgetragen. 

Viceprijident v. Soiron: Dieſes Protekoll iſt ge- 
nehmigt worden, es handelt fich alſo nit um die Geſchäfio— 
ordnung, ſondern lediglich um Auelegung deſſen, was zu Stande 
gekommen iſt zwiſchen denjenigen, welche bei der Vereinbarung 
mitwirkten. Laſſen Sic und daher über den Gegenſtand ein- 
mal adftimmen. (Mehrere Stimmen: Stedtmann ſoll reden! 
Schaffrath bittet ums Wort.) Will Dr. Schaffrath noch re- 
den, fo gebe ich ihm das Wort. (Mehrere Abgeordnete: Nb- 
ftimmung! Andere: Stedimann!) Nun fo may Herr Stebt: 
mann zuerft fprechen. 

Stedtmann von Veſelich: Meine Herren! Ich er- 
warte mit Sicherheit, fo weit ih die Zufammenftellung des 
Hauſes kenne, daß der Buchſtabe d. fallen werde Ih wi 
feinen Zankapfel in das Haus werfen, und bamit man nicht 
glaube, daß ich in der That feine Verföhnung wolle, meinen 
Antrag hiermit zurüdnchmen. (Auf der Rechten: Nein! Das 
geht nicht!) Ja, allerdings, denn es iſt mein Antrag. (Auf 
der Linken: Bravo! Auf der Rechten Unruhe.) 

Vicepräftdent v. Soiron: Schaffrath aus Sachſen! 
(Die Unruhe wird größer.) Dr. Schaffrath Hat das Wort. 
Schaffrath aus Sachſen (vom Plage aus): Ib 
26. j 
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verzichte nunmehr darauf, da ich wegen des Stebtmann’schen 
Antrags fprechen wollte und dieß nun erledigt ift. 0 
_ Ber eler von Greifswalde: Meine Herren! Ich bin 
nicht ‚unter denjenigen gewefen, bie den Zufab von 2. e vor- 
gefhlagen haben; th bin zwar unter ihnen genannt worden, 
aber ich war nicht dabei. Indeſſen fcheint mir es nad) dem 
ganzen Stand der Verhandlung über bie Reihenfolge urd nad 


der aus dem Brotofoll gegebenen Grllärung, daß in diefer. 


Weiſe der Zufaß nicht fallen darf. Herr Stedtmann hat ihn 
zwar aufgegeben, ich erlaube mir aber ihn wieder aufzunehmen. 
(Unrube auf der Anten) j 

Bicepräfident 9. Soiron: Herr Stebtmann bat im 
Namen des Ausfchuffes gehandelt und kann den Antrag allein 
nicht zurüduehmen, er war aud von Math und Anderen un 
terzeichnet. (Die Unruhe dauert fort.) 

Befeler von Greifswalde: Meine Herren! Es tft 
doch fonft allgemein gültig und parlamentarifche Sitte, daß 
ein von einem Abgeordneten geitellter Antrag Gemeingut ber 
Berfammlung wird. Ein Amendement, welches der Urheber 
bat fallen laſſen, kann zu jeder Zeit wieder aufgenommen 
werden. (Auf der Linfen: Nur zur rechten Zeit!) Nun 
glaube ih doch, daß es die Gerechtigkeit erheifcht, aud in 
diefem Falle keine Ausnahme zu machen, zu welder, wie mir 
fheint, gar fein Grund vorliegt. Herr Stebtmann hat als 
einzelne Perfon den Antrag zurüdgezogen, wenn er aber im 
Namen des Ausihuffes gehandelt hätte, fo müßte jedenfalls 
beifen Majorität fih dafür erklärt Haben. Es ift mir aber 
gefagt worden, daß er im Namen biefer Majorität nicht ger 
handelt. Im Namen derjenigen Verſöhnung, die Sie heute 
Morgen angerufen haben, bitte Ih Sie nun, daß Sie auf in 
biefer Hinficht die Oppofition gegen: die Wiederaufnahme nicht 
machen. Meine Herren! Ih glaube, dieß ift auch die An⸗ 
fit eime6 großen Theils der Verſammlung. (Auf der Redten: 
Ja wohl! Auf der Linken Widerfpruh. Große Unruhe.) 

Picepräfident 9. Soiron: Meine Herren! Ich bitte 
um Ruhe, ich kann den Redner gar nicht mehr verftehen. 

Befeler: Ich fage, es ift nie Anficht eines großen 
Theils ver Berfammlung, saß nun die gerrudte Neibenfolge 
als Balls zer Verhandlung anzujehen jel. (Auf der Linken: 
Mein! — Die unruhige Bewegung rauert fort.) Ich Habe es 
fo verſtanden: es ift nicht al8 ein novum, fonvdern ald auf- 
genommener Beichluß bezeichnet worden. Heute nun iſt ein 
neuer Vertrag geichloffen worden, daß bie neu eingebrachten 


Amendements wechfelſeitig zurückgezogen werden follen. Die- 


jer bier ift aber fein novum. Wenn Kerr Stertmann ihn 
zurüdgezonen bat, jo kat er dieß eben als Einzelner getban, 
und jedes Mitglird bat das Mer, ihn wieder aufzunehmen. 
Es war no res integra, und ich glaube alfo, daß ich in 
meinem Rechte Bin. 

Stedtmann von Befelih: Meine Herren! Zur nä- 


beren Verſtändigung muß ich bemerfen, daß der Antrag, ben - 


ib Samſtags fchrifili übergeben babe, auf dem Mege von 
bier aus in tie Ganzlei verloren gegangen ift. Es war naher 
feicht möglit, daß der Herr DVicepräflvent geglaubt bat, das 
Amendement fei von mir Namens un» als Borflann des 
Ausichuffes eingebracht. Allein das iſt eben ein Irrthum; 
ich Habe ihn für mich allein geftellt, und war Daher auch be: 
redtigt, in meinem Namen allein ihn zurückzuziehen. 

Bicepräfient u. Soiron: Jeztt Hat Herr Robert 
Blum dad Wort. 

Blum von Leipzig: Meine Herren! Das uns foeben 
vorgelefene Brotofoll läßt über den Stand ter Dinge gar 
feinen Zweifel mehr übrig. Rad dem Protokolle iſt ein 
Uebereinkommen getroffen worben, wonach auf ber G:undlage 
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des Vertrags bie acht angenommenen Amenbementd in ande- 
rer Faſſung gegeben werden fönnen. Zu dieſen act gehört 
das des Herrn Stebtmann nicht. Nach der Geſchäftkordnung 
iſt beſtimmt, daß nova nur fommen koͤnnen bis zum Schluſſe 
der Verhandlung. So aber iſt das Stedtmann'ſche nicht ein: 
gereicht worden. Man Hat und zugerufen das Wort ver 
Berföhnung, aber ich bemerke, was ich fchon heute früh ge- 
fagt habe: Verſoͤhnung auf tem Boden des Geſetzes. Unſer 
Geſetz if die. Beichäftsorbnung, und diefe geflattet die Auf- 
nahme nicht ; unſer Geſetz iſt der Vertrag, welchen wir ge 
fchloffen haben, uns der geflastet die Aufnahme nit. Wenn 
Sie alfo parüber hinaus wollen, fo wollen Gie keine Ber- 
föhnung. Dunn wollen Sie unfere Verhandlungen noch um 
einen Zag Lereichern, wie der geftrige war. Run, wenn Gie 
das wollen, va thun Sie ed im Angeficht des deutichen Vol⸗ 
tes, thun Sie ed, aber das Geſetz, unjer Recht, laffen wir 
uns nicht um fo viel verfümmern! (Auf der Linfen un 
auf ver Galerie andauernder, ſtürmiſcher Beifall.) 
Vicepraäſident v. Soiron: Ih muß bitten, daß die 
Galerie alle Brifallszeichen unterläßt. Herr Kerſt hat pas Wort. 
KRerft von Meferig: Ich trete dem bei, was der Abgeorb- 
nete DBefeler bemerkt hat, und glaube, daß jedes Mitglied be- 
rechtigt ift, ein Amendement wieder aufzunehmen. Die Herren 
auf diefer Seite (zur Linken) proteftiren fo oft, fie werden 
auch uns einmal gefiatten zu proteftiren. Wir ftehen in biefer 
Frage nicht auf dem Geſetzboden, fundern auf dem Boden des 
Gompromifled. Und nad, dem, was das Protokoll darüber ent- 
hält, Halten wir und berechtigt, das Stedtmann’fche Amende- 
ment aufrecht zu erhalten. 
Wigard von Dresden: 68 ift fein Gompromiß, fon- 
dern ein Novum. 
v.Bederatb von Grefeld: Meine Herren, ich ftelle 
mich, wie der Abgeordnete Blum, auf den Boden bed Geſetzes. 
Daß Gefeh will, daß die Frageftellung die Aufgabe hat, alle 
wefentlihen Momente, die in der Discuffion hervorgetreten 
find, binzuftellen. 
Weſendonck von Düffeldorf (vom Platz): Wo fteht 
denn das? 
Beckerath von Crefeld: Wenn von einer Weberein- 
kunft geſprochen worden ift, die am Tonnerftag ftattgefunden 
hat, fo hatte diefelbe Lediglih nur den Zweck, die Zahl der 


Redner zu befchränfen, keineswegs aber, auf die Frageftellung 


einzumwirfen. Meine Herren, es wird nicht beftritten, daß in ber 
Discuffion das Moment hervorgehoben worden ift, daß bie 
Grecutivgewalt die Befchlüffe der Nationalverfammlung zu 
vollziehen habe. Nun frage Ih Sie, tft denn ein Geſetz fein 
-Befchluß, darf. die Frageſtellung nur das Weitere aufnehmen, 
nicht aud) das Engere? Die Srageftelung hat nad, meiner 
Anfiht dahin zu wirken, daß jeder Theil. der Berfammlung in 
bie Lage gebracht wird, bei der Abftimmung feine Meinung 
frei ausfprechen zu können. Ich behaupte, daß die Sache fo 
liegt, daß wenn Sie e nicht ftehen lafien, ein großer Theil 
der Verſammlung captivirt tft. Ein großer Theil will nämlich 
der Verfammlung das Recht vindiciren, daß bie von ihr er- 
laſſenen Geſetze, nicht aber alle und jede Beſchlüſſe, durch bie 
Gentralgewalt unbedingt vollzogen werden müffen. Darum hat 
auch das Präfidium, und ich bin überzeugt, mit Zuftimmung 
des größern Theils ber Verfamınlung, neben dem Weitern auch 
das Engere hingeftellt. Hierdurch ift demjenigen, welcher das 
Weitere, nicht aber das Engere will, Gelegenheit gegeben wor- 
den, nad feinem Gewiffen zu flimmen. Deine Herren, es ift 
viel von Recht gefprochen worden. Dem huldige ich auch, aber 
ed ift Recht und muß Recht bleiben in diefem Haus, daß fein 


» hell beffelben verhindert werben darf, nach feines Ueberzeu⸗ 
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gung zu flimmen. Wie unfre Beſchlüſſe auch ausfallen mögen, 
fie werden nicht fegensreich fein, wenn fie den Makel an fi 
tragen, daß irgend eine Meinung unterdbrüdt worden iſt. IH 
fordere Sie auf, bie Sie ja nur Verfühnung wirfen wollen, 
nicht durch einen verneinenden Befchluß das Gegentheil herbei 
zu führen. Geſetze find, ich wieberhule ed, Beichlüffe, und da 
die Vollziehung der- Befchlüffe beantragt ift, fo kann Die Ab⸗ 
ftimmung über die Vollziehung ber Gefehe nicht verweigert 
werben. 
Haveasx von Cöln: Meine Herren, der Abgeorbnete 
son Grefeld fagt, er babe fi, auf den Boden des Geſetzes ge- 
ftellt, und unmittelbar nachher macht er felbft ein neues Geſetz, 
das noch nicht da iſt, und gibt dieß für und als elek 
aus. Wenn man fih auf den Boden bed Gefebes ftellen will, 
fo muß man ſich an unfer Gefeb Halten. Das ift die Gefdäfts- 
ordnung,. das find unfere gefaßten Befchlüffe. Das Protokoll 
beftätigt, daß das Amendement nicht zugelaffen worden ift durch 
Beſchluß der Nationalverfammlung. Späterhin nimmt der An- 
tragfteller das nicht zugelaffene Amendement zurüd und nun 
tritt ein Mitglied aus der DVerfammlung auf und will das 
nicht zugelaffene, von dem Mntragfteller zurüdgenommene 
Amendement als Eigenthum der Verſammlung zum dritten Mal 
aufgenommen wiflen. Ich frage, heißt das fich. auf den Boden 
bed Geſetzes fielen? Das heist auf dem Boden des Unrechts 
ſtehen. Man glaubt feiner Sache gewiß zu fein und will ab: 
ftimmen laffen. Ich proteftire gegen biefe Abjtimmung. Die 
Abftimmung beweift durchaus nicht, daß Sie Recht haben. 
Die Beſchlüſſe beweifen, daß wir im Recht find. Wir Ale, 
fowohl im linten Centrum als auf der äußerften Linfen, wer: 
den an einer ſolchen Abftiamung feinen Theil nehmen. (Bravo.) 
Präjident v. Gagern: Meine Herren! Wir bebattiren 
jebt zwei Tage lang über die Brageftellung. Ich glaube, bie 
Bragen, mie fie geftellt find von dem Herrn Bicepräfidenten, 
find fo, daß alle Meinungen fi damit begnügen könnten. 
(Widerfprud von der Linken.) Ich will nun nod einen An 
trag zur DVerföhnung machen, noch einen Antrag, der zum 
Ziele führen wird. Ich ſchlage vor und ich bitte Ste, nehmen 
wir ohne weitere Diecuffion die Bragen fo an, wie fie hier 
ſtehen. (Mbermaliger Widerſpruch auf der Linfen.) “Meine 
Herren, ich bitte Sie, halten Ste die Abſtimmung nicht auf. 
Ste können Alle Ihre Meinungen vollkommen vertreten feben. 
Es wird Ste nichts kränken. Ich bin für die Aufrechthaltung 
des Geſetzes, aber ich bin auch dafür, daß mir das Beifpiel 
der Uneinigkeit nicht ınehr haben, wie wir ed geben. G6 fann 
fein befondered Interefje für Sie fen, dieſe Bitte nicht zu 
gewähren. Iſt das nicht Ihre Meinung? (Mehrere Stimmen: 
Ja, ja! Andere: Nein, nein!) Ich frage nicht auf der rechten 
Seite diegmal. Haben Sie einen befondern Grund des Wider- 
ſpruchs gegen biefe Brageftellung? (Cine Stimme auf der 
Linken: Mir würden es annehmen, wenn nicht etwas Neues 
darin wäre.) Es iſt nichts Neues darin enthalten. Nachdem 
ih nun nicht durchgedrungen bin mit meinem Antrag, fo gebe 
ich den Herren zu bedenken, daß das Amendement nur etwas 
Geringeres enthält, als der Satz. Etwas Neues kann es nidt 
fein. Es iſt ein Mittel, fih ausſprechen zu können. (Gine 
Stimme auf der Linken: Um uns zu befiegen!) Nein, durchaus 
nit. Ich bin überzeugt, daß kein Beſchluß, deſſen Ausführung 
im Intereffe der Nationalverfammlung und der Nation Liegt, 
dadurh im Vollzug aufgehalten werden wird. 68 tft blos eine 
Aenderung der Form in ber Abftimmung. 
Weſendonck aus Düffeldorf: Zunächſt glaube ic, 
dem Antrag bes Herrn PBräfidenten widerfprehen zu müflen, 
daß wir die Bragenftellung von Anfang bis zu Ende in Bauſch 
und Bogen annehmen follen. Wir haben ſchon einmal bie 
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Erfahrung gemacht, daß diefes fehr bedenklich if und daß man 
fib immer auf die fpectelle Prüfung. einlaffen fol. Was die 
Sache felbft betrifft, fo tft der Antrag, den die Herren GStedt- 
mann und Andere geftellt Haben, heute von benfelben wieder 
zurückgenommen worden. Wenn nun ein anderes Mitglied ber 
Verſammlung denfelben wieder aufnimmf, fo fteht die Sache 
jo, als wenn heute aufs Neue ein Amendement in die Sigung 
gebracht worden wäre.’ Das Amendement bed Abgeorbneten 
Stedtmann eriftirt nicht mehr, in der ganzen Welt nicht mehr, 
und wenn ed wieder aufgenommen wird von dem Abgeordneten 
Beſeler, fo tft dieß als ein neues Amenbement zu betrachten. 
Ich glaube, daß wir auf den Grund des Beichluffes nicht vom 
Donnerstag, fondern auf jenen vom Samſtag volllommen im 
Rechte find, wenn wir glauben, es verftößt Diefes Amendement 
gegen den Beſchluß vom lebten Samſtag. Wenn Herr Bede- 
rath verlangt, daß diefer Antrag aufgenommen werbe, fo find 
wir in berfelben Lage, wie bei dem Antrag bes Herrn Heckſcher. 
Derfelbe. wollte dad Amendement aufgenommen wiffen aus 
Gründen der Zweckmäßigkeit, weil man glaubte, eine größere 
Majorttät zu erzielen. Allein auf die Gründe ber Zweckmäßig⸗ 
keit kann es nicht mehr anlommen, Ich meine, bleiben wir 
beim Geſetz, bet unferen Beichlüffen vom Samftag, und brin- 
gen wir feine neuen Amenbements in die Sade Hineln. 
Bicepräfident u. Sotron: Ih habe damals, als wir 
bie Vereinbarung zu Stande gebracht hatten, erklärt, ich werbe 
dann alle diefe Aenderungen bem zu fertigenden Programm 
beidruden und mit diefen neuen Aenderungen baffelbe morgen 
vertheilen laffen. Dann könne jedes Mitglied feine Abſtim⸗ 
mung genau überlegen, es Könnte vielleicht auch eine nähere 
Prüfung eintreten. Nun habe ich gefragt, wer damit, einver- 
ftanden ifl, daß in dieſem Sinne ein Programm gefertigt und 
ich ermächtigt werde, von den acht Kategorien nicht abweichende 
Anträge anzunehmen. Das war mein Amendement. Es war 
von Abänderungen die Rede und eben von Neuheiten, und 
wenn der Abgeordnete Stedtmann auf fein Amendement ver- 
ztehtet, fo haben Andere ein Recht, es wieder aufzunehmen. 
(Eine Stimme auf der Linken: Der Präſident darf nicht dis⸗ 


euttren!) Ih habe nicht discutirt, fondern nur eine Crläus 


terung gegeben, und das muß mir freiftchen. Ich frage die 
Herren: ob Ste auf Ihrem Amendement beharren? Damtt 

wird fi die Sache, wie ich glaube, am einfachften erledigen. 
Ein Abgeordneter: Meine Herren! Nah der 
Erklärung des Herrn Raveaur brauchen wir nicht weiter zu de⸗ 
battiren; befchliegen Ste, aber prüfen Sie vorher, ob Sie das 
Recht dazu haben, oder nicht. "Herr Raveaur hat erflärt, daß 
das linke Gentrum und die Linke nicht mitfiimmen werben; 
darum erfläre ih nichts. 

Stemensd von Hannover: Meine Herren! Ich wende 
mich an die rechte Seite. Ich glaube, Sie handeln fehr un⸗ 
recht, wenn Sie darquf beftehen, daß dieß qufgenommen wird. 
Ich habe auch die Ueberzeugung, daß es weder auf Grund bee 
Geſetzes, noch auf Grund der Vereinbarung aufgenommen 
werden kann. Cie fünnen, was Sie wollen, auf einem weit 
einfacheren Wege erreichen. Ziffer d wird unfehlbar verwor- 
fen werden, denn ich glaube, die Majorttät will feinen Voll— 
ziehungsausſchuß, und dann wird Ziffer e auch megbleiben. 
Das wird fi ganz von felbft machen, welche Beſchlüſſe voll- 
zogen werben follen, aber ich halte es in der That für einen 
der Ditnorität angethanen Zwang, wenn man auf der Auf- 
nahme dieſes Satzes beftchen will. 

Befeler von Greifswalde: Erlauben Sie mir eine 
Erklärung. Ich bin durchaus überzeugt gewefen, daß ich in 
meinen Rechte war, als ich den Stebtmann’fchen Antrag auf- 
genommen habe, ich war der Ueberzeugung, baß ich auf dem 





Boden des Rechtes und bed Geſetzes ſtehe und ich habe daſſelbe 
Recht ber Meberzeugung für mich in Anſpruch zu nehmen, wie 
jeder Andere. Ich muß es alfo zurüdwelfen, wenn man mir 
unterfchteben will, ich babe abfihtlih und willkürlich dieſen 
Boden bed Rechts verlaffen. Uebrigens glaube ih, daß wir 
weder bie Anträge unter d noch e 'nöthig haben, daß ber 
unter d verworfen werben wird, aud wenn fein eventueller 
geftellt ift, und in biefer Vorausfegung will ih nicht darauf 
beitehen, daß dad Amendement, welches Stedtmann beantragt 
bat, hier zur Abftimmung kommt. 

‚Bicepräfident 9. Soires: Meine Herren! Nun fcheint 
mir die Sache aber doch erledigt :zu fein. Herr Stebtmann 
hat den Antrag zurüdgenommen, Herr Befeler hat feine Aufe 
nahme zurüdgenommen, und ed ſcheint fonft weiter Niemand 
berechtigt, anf dieſem Antrag zu beharren. Nun nehme ich 
an, daß der Abfah 2 e durch Verzicht erledigt ift. (Es er- 
folgt kein Widerfpruc.) Diefer Gegenftand wäre alfo beendigt. 
— Meine Herren! Die Frage ift jebt, ob über die früheren 
Punkte Discuffion gewünfht wird. (Viele Stimmen: Nein!) 
Wir können alfo jet zur Abftimmung übergeben. 

Wefendond von Düffeldorf: Ich habe in Bezug 
anf den Punkt 10 zu bemerken, daß wir uns nach der Er⸗ 
Härung, die Herr Raveaur in biefer Beziehung gegeben bat, 
der erneuerten Faſſung anſchließen. (Lärm.) 

Naveganzx: Meine Herren! Es ſcheint, daß. dieſe Er⸗ 
klärung nicht zugelaſſen wird, und ſo nehmen wir denn, und 
bie Außerjte Linke, den ganzen Paſſus zurück. 

Vicepräfitent u. Soiron: Herr Raveaur bat eben 
die Erklärung abgegeben, er wolle Nr. 10 und folglich aud 
Nr. 12, die fih auf Nr. 10 bezieht, fallen laͤſſen. Hat 
Jemand dagegen etwas einzuwenden, daß diefe Pafjus 10 und 
12 durch“ Verzicht erledigt werden ? 

Grumbrecht von Lüneburg: Meine Herren! Ich 
kann ed mit meinem Gewiffen nicht in Webereinftimmung brins 
gen, daß ih mich der Zurüdnahme dieſes einmal in ber 
Reihenfolge befindlichen Befchluffes füge. Es ift ein großer 
Unterfhied, ob ich die Unverantwortlichteit ausfpreche oder fie 
ganz auf fi beruhen laſſe, ob ich fie abfolut verwerfe, oder 
nur in Berüdfihtigung der übrigen Beichlüffe. Ich glaube, 
daß Mandıe gerade darin ihre Ueberzeugung ausgefprochen 
finden, daß fie ſowohl gegen 10 ald gegen 11 fjtimmen, und 
beide Nummern fdheinen mir nöthig, um alle Meinungsnünncen 
ausfprechen zu können. 

DVicepräfleent 9. Soiron: Die Anträge 10 und 12 
rühren ber von der vereinigten Redaction der Anträge. Wenn 
Zig und Genofien, Blum und Genofien, Scorer und Ge 
noflen, Moritz Mohl und Genoſſen die Anträge zurüdnehmen, 
fo glaube ih, daß er ebenfalls wie der frühere, durch Verzicht 
erledigt ifl. Dis iſt uns erflärt worden, und es fragt ſich 
nur, 0b diejenigen, welche Antbeil an diefen vereinigten Ans 
trägen haben, darauf verzichten wollen, oder ob Darunter noch 
welche find, die ſich dieſem Verzicht nicht anfchließen, dann 
wäre freilich fein vollftändiger Bericht vorhanten. 

Schoder von Stuttgart: Ich erkläre im Namen ber: 
ienigen, welche den Antrag mit unterzeichnet haben, daß wir 
Alle damit einverflanden fine, daß die Nummern 10 und 12 
fallen. Ich kann gar nicht begreifen, wie Hr. Brumbrecht einem 
Antragfleller das Recht beftreiten will, feinen Antrag jeber 
Zeit wieder fallen zu laffen. Bunft 10 und 12 ift unfer An⸗ 
trag, den laſſen mir fallen; Nummer 11 iſt der Antrag eines 
Anderen, wenn ber ihn fallen laſſen will, fo iſt das feine 


Gade. 
Nobert Blum von Leipzig: Ich erkläre daſſelbe. 
Vieepraͤſident v. Soiron: Da alfo fein weitere 
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Wiberſpruch erfolgt, erfläre ich die Nummern 10 und 12 ber 
Reihenfolge als durch Verzicht erledigt. Meine Herren, megen 
des Untraged des Herrn Präfiventen, nunmehr die ganze 
Reihenfolge unbedingt chne Weiteres im Bafzen anzunehmen, 
hat Hr. Welder noch um's Wort gebeten. 

Welck er von Frankfurt: Ih habe an ſich nichts ge- 
gen diefen Antrag einzuwenden, id muß mir nur vorbehalten, 
daß ich vor ber Abſtimmung rad Wort erhalte, um einen 
finneniftellenden Drudfehler in meinem Amendement zu bes 
richtigen und zugleich in Beziehung auf eine eventuelle Zuräd: 
ztehung des Antrags mich zu erklären. Dad, glaube ich, kann 


. recht paffend Eurz vor der Abflimmung geichehen und ich will 


mir dad Wort bis dahin vorbehalten. (Stimmen: Jetzt gleich!) 
Vicepräftvent 9. Soiron: Es wird gewünſcht, daß 
die Grläuterung gleich jeßt gegeben werde. 


Welcker von Frankfurt: Dad Amendenent 19 ift | 


hier jo gefaßt: „Die Gentralgewalt hat ſich in Bezug auf bie 
Vollziehungsmaßregeln, fomeit thunlich, mit pen Bevollmächtig: 
ten der einzelnen Regierungen in’8 Einvernehmen zu fegen”. 
Mein gedrudter Antrag, den ich auch bem Herin Präflpenten 
übergeben babe, Haf andere Worte gebraucht, er ſagt nicht, 
„mit ven Bevollmächtigten der einzelnen Regierungen”, ſon⸗ 
dern: „mif ven Bevollmächtigten ver Lanpeöregierungen in's 
Einvernehmen zu feßen.” Sie werden fragen, meine Herren, 
ob dieſes den Sinn abändert? Ich glaube, das es fehr we⸗ 


fentlih den Sinn abändert; und wir müffen uns wenigftens | 


Har fein, über den Sinn, wie da8 Amendement begründet 
werden iſt, und welches bie Abficht war. Es Eünnte nämlich 
das Wort einzelne" darauf gedeutet werten, als folle diefer 
Abſatz den deutichen Regierungen dad Recht geben, ſich bei 
ber Gentralgemalt durch Bevollmächtigte vertreten zu laflen, 
und mit ihr einzeln und abgefontert über ihre Landesinterefjen 


zu verhandeln. Meine Herren, das ift mir nicht in den Ginn | 


gekommen, baa wäre altern. Es werten vielleicht alle bipfo: 
matiſchen Gefandichaften der Regierungen auftören, aber bei 
der Gentralgewolt werden fie nötdig, wegen ihrer täglichen 
Intereffen. Ich erinnere an die Begründung nicht nur- von 
mir, fondern vor Herrn Flottwell, Wippermann und Stedt⸗ 
mann. Wir haben geglaubt, der Bund Eönne als Gentral- 
Bollziehungsgewalt aufhören, aber als Etaatenhaus, als oll- 
gemeine DBertreiung bei ver Gentralregiering darf er nicht 
aufhören, er darf auch nicht einen Augenblid proviforifch ver: 
nichtet werden, ehe eine neue Ginrichtung geihaffen if. 


(Stimmen: Zur Sache!) Das gehört zur .Sarte, es bezicht 


fh auf meine eventuelle Zurücnahme, und diefe muß id 
eoch klar mahen. Es würden die ſämmtlichen Regierungen 
ihres Rechts beraubt, und ber Staatenverein aufgehoben, vie 
Regierungen alfo, nach dem Ausdruck Dahlmann's zu Schreibern 
in Beziehung auf die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten herab⸗ 
geſetzt, ja auch die Friedensverträge von 1814 und 15 ge: 
brochen werden, und wir wollen boch das Recht der Megie- 
sungen nicht von der Gnade der Gentralgewalt abhängig 
machen. (Große Unruße ) 

Dicepräftdent vo. Soironmn: Ih bitte den Redner, nicht 
auf die frühere Discuffion zurüdzulommen. 

Welcker von Frankfurt: Ich bin den Augenblid fertig, 
ſchenken Sie mir nur einige Minuten Geduld. Wir wollten 
es nicht von dem Belieben ber dur diefe Berfammlung er- 
nannten Regterungsbehörbe abhängig machen, ob bie Regie 
rungen ihr Recht behalten follten. (Stimmen: Das tft ja 
Discuffion!) . — 

Bicepräfident 9. Soi ron: Ic bitte den Redner, kurz 
zu fagen, welche Aenderung er will, inwiefern er den Antrag 
zurädnimmt. 


"Jediglih um einen Schreibfehler handelt. 





als maßgebend für die Abftimmung 


RB eldder von Frankfurt: Es mar alfo mein Antrag ge 
ftellt ganz in dem Sinn des Antrags der Herren Hedjcher und 
Notenhan. (Unrube.) Jetzt erkläre ih, wann ih eventuell 
meinen Antrag zurüdziche. Unmittelber vor meinem Antrag 
ſteht der Zitz'ſche, die Bundesverfanmlung aud in Beziehung 
auf die. Qualität al& Staatenhaus, als Vertreterin der einzel- 
nen Staaten gänzlich zu vernichten. Wenn die hohe Berfamm- 
[ung dieſes Amendement nicht annimmt, wenn fie ein anderes 
Amendement von Herrn Zimmermann von Spandau .... 
(fortwährende Unruhe.) 

Bicepräfivent v. Soiron: Der Redner 
fagen, tnmiefern er darauf verzichtet. 

Welcker von Frankfurt: ... lediglih durch Nichtunter- 
ftügung verworfen hat, dann tft mein Amendement nit noth« 
wendig, fonft würde ich es für, notywendig halten im Intereffe 
der ftaatgmännifchen Ehre und der Gerechtigkeit der National 
verfammlung. 

Vicepräfitent u. Soiron: Meine Herren! Es bat fo- 
mit: der Rebner, wenn ich recht verftanden habe, dagegen re⸗ 
clamirt, daß fein Antrag nicht ganz richtig aufgenommen fe. 
Ich habe ihn fo eben mit meiner Aufnahme verglichen, bei mir, 
heipt es „der Landes: Regierungen“ und in‘. den gebrudten 
Eremplaren heißt e& „der einzelnen Regierungen“ ; ich erde 
alfo verpflichtet fein, biefe Aenderung vorzunchmen, da es fi 
3h babe nun zu 
verkünden, daß jebt die Pofition 19 nur nod ein Unteramen- 
dement für Nr. 18 tft, und folglich nicht befonders zur Abs 
fiimmung fommt, wenn die Nr. 18 nicht angenommen werben 
follte. — Herr Briegleb Hat nun das Wort, er. bat auch nod 
eine Abänderung zu beantragen und ſchon geitern den Antrag 
übergeben. 

Briegleb von Koburg: Ich hoffe, dag wir einmal 
dazu kommen, nunmehr die Reihenfolge anzunehmen, aber es 
wird noch eine DVerftändigung über die Abftimmung zu Nr. 6 
voraudgehen müfjen. Ich babe geftern vorgefchlagen, daß es 
nöthig fein werde, den Satz zu thellen und zur Frage zu 
ftellen: 1) über den Bunft: die. proviforifche Gentralgemalt 
wird einem PBräfidenten übertragen, und wenn biefer 
Punkt verneint werden follte, dann füme die Frage: die pro- 
viforifche Gentralgewalt wird einem Reichs verweſer über- 
tragen, und je nachdem die Gntfcheidung in diefen beiden Fra- 
gen ausfiele, wäre dann der Satz zu jtellen, daß der Präfident 
oder der Reichöverwefer von der Nationalverfammlung frei ge⸗ 
wählt werde. Ich bitte, daß vor Allem darüber noch cin Be— 
ſchluß gefaßt werde. 

Vicepräfident u. Soiron: Wird diefer Antrag 
unterftüßt? (Die Mehrzahl erhebt fih.) Er tft unter- 
fügt und findet feinen Widerfprud, ich darf ihn alfo als 
angenommen annehmen. Sept hätte ih, wenn Niemand dage- 
gen Ginwendung erhebt, nur noch zur Abflimmung zu bringen, 
ob Sie nunmehr nad, den Berichtigungen durch Zurüdnahme 
der Nr. 10 und 12, durd Zurüdnahme der Nr. 2. e. und 
ferner, nachdem auch der Antrag des Herrn Briegleb ange- 
nommen, nachdem der Antrag ded Herrn Welder berichtigt 
und ald Unter-Amendement erklärt ift — ich hätte den Antrag 
bed Herrn Präfidenten zur Abftimmung zu bringen, ob im 
Mebrigen die Reihenfolge, wie fie aufgeftellt ift, von Ahnen 
angenommen werden 
will. Wer damit einverftanden tft, wolle fich erhe- 
ben. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Alfo ift auch diefer Antrag 
angenommen. Nun muß wegen ber Art der Abftimmung 
bad Wort gegeben werben; hier haben zuerſt Die Herren 
Reh A Blum und Zi ums Wort gebeten. Herr Reh bat 
a8 Wort. 


will ja nur 


375. 
Abſtimmung Über den Punkt 5, fowie auf namentliche Abſtim⸗ 


⸗ 


Heb von Darmſtadt: Weine Herren! Der Friede iſt, 
mie ih Hoffe, in tiefen Saal zurückgekehrt; dadurch wird mir 
bie Mögtichkeit gegeben, über die Abflinmung einige Worte 
‚an Sie zu richten; und zwar bie legten Worte, pie ich in 
vergangener Wocke an Sie richtete, fie feien heute meine er- 
fin. Diefe Tage entſcheiden das Schickſal Deutſchlands. 
Wenn tie wahr if, was ich und Sie und Alle anerkennen 
werben, die in biefen Räumen find, fomie Alle, die außer 
halb dieſes Tempels unſerer Entſcheidung mit Ungeduld ent- 
gegenſehen, dann ermeſſen Sie die unendliche Wichtigkelt 
dieſer Beſchlüſſe. (Viele Miiglieder: zur Sache!) Ich gebe 
. jur Sache. Es kann nickt mehr in Frage ſtehen, ob Sie 
alle Anträge ablehnen. Gin ſolcher Beſchluß würde Deutſch⸗ 
land in den Abgrund, an dem es ſteht, ſtürzen; es kann ſich 
nur fragen, mit welcher Stimmenuehrheit ein Beſchluß durch⸗ 
gebt. Meine Herren! Ob aber ein Beichluß mit Stimmen: 
mehrheit daß erreicht, was er fol, das iſt eine Frage, tie 
ih mir aufgeworfen babe. Allerdings iſt eine Antwort ſchwie⸗ 
rig, ih glaube aber fie gefunden zu baben. Ich fchlage 
Ihnen vor, alle Fragen in Betreff der Bildung einer Erecu- 
tiogewalt einer vorbereitenben Abſtimmung durch Auffleben 
und Sigenbleiben zu unterwerfen, und erft für den Foll, daß 
feine Stimmeneinheit erfolgt, bie Abftinnmung mittelft Namen- 
aufruf3 vorzunehmen. 

Bicepräfldent u. Sotros: Wird diefer Antrag 
unterfügt? Wer dafür tft, wolle fi erheben. (Nur 
Wenige erheben fih.) Gr bat nicht die genügenpde Un: 
-terflügung gefunden, ift alfo gefallen. 

"Schaffrath von Neuftadt: Meine Herren! Nadı- 
dem wir nunmehr wiſſen, worüber und in welcher Reihenfolge 
abgeftimmt wird, tft es nun auch möglid und an ber Zeit, 
darauf einzugehen, über welche Punkte die namentliche Ab⸗ 
fiimmung ftattfinden ſolle. Ich beantrage daher hiermit im Ra» 
mer der Freunde von Blum und Zi, daß über folgende Punkte 
namentlich abgeſtimmt werde, ſchicke jedoch gleich Die Bemer⸗ 
tung voran, daß wir höchſt wahrſcheinlich im Laufe der Ab- 
flimmung den Antrag auf namentliche Abftimmung über ein- 
zelne Punkte. mit Ihrer Genehmigung wieder zurüdziehen. 
Wir werden die namentlihe Abftimmung möglichft vermeiden, 
weil fie für Sie und uns läſtig if. Wir werden aljo über 
Punft 1, nachdem das v. Binde’fhe Amendement bei Punkt 8 
hier hercingezogen tft, namentliche Abftimmung verlangen. Der 
Punkt 1 lautet nämlih nun: die Nationalverfammlung be- 
fließt, vorbehäftlih des Cinverſtändniſſes mit den deutſchen 
Regierungen ꝛc.; ferner fordern wir namentlihe Abftimmung 
über Punkt 2 d, welder dahin lautet: dag die Beſchlüſſe der 
Nationalverfammlung von ber Gentralgewalt zu verlündigen 
und zu vollziehen feien; ferner namentliche Abflimmung über 
Puntt 6. Bor der Hand muß ich namentliche Adſtimmung 
über diefen ganzen Punkt beantragen, obſchon, wie wir nad: 
her fehen werden, nach dem Antrage von Briegleb 3 Bragen 
werden darüber geftellt werden; und endlich namentliche Ab⸗ 
ſtimmung über Punkt 18, welcher dahin lautet: mit dem Ein⸗ 
tritt der Wirkfamteit der proviforifgen Gentralgewalt hört das 
Beftchen des Bundestags auf. Ä 

Vicepräfident v. Soirom: Damit ed fein Mißver⸗ 
ſtändniß gibt, muß ich bemerken, daß namentlich abgeftimmt 
werden foll über den Antrag des Herren v. Binde, foweit 
er durch Beſchluß in die Reihenfolge aufgenommen ift, ferner 
über Nr. 2 d, 6 und 18. Herr Schaffrath hat diefen An⸗ 
trag geftellt, und ich frage, ob berfelbe Unterftübung findet? 
(Diele Mitglieder erheben fi.) Es find weit mehr ald 50 Mit- 
glieder zu deffen Unterftübung aufgeſtanden. 

Siskra von Trübau: Ih muß auch auf namentliche 


u 
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mung am Ende der ganzen Sache antragen. 

Vicepräfident 9. Soiromu: Diefer Antrag ift fchon 
von, derm Zachariä geftellt, und bereits -früher unterftügt 
worden. 

Giskra von Trübau: Ich bin genöthigt, mich ſelbſt 
zu berichtigen, indem id) nicht über ben Punkt 5, fondern über 
den Bunkt 4 namentliche Abftimmung wünſche. . 

Vicepräjvent u. Spirom: Id frage die National 
verfammlung, ob der Antrag des Herrn Giskra, ber fich jept 
mit dem des Herrn Zachariä infoweit vereinigt, ald er am 
Ende über dad Ganze namentlihe Abftimmung verlangt, dann _ 
aber auch außerdem noch ferner über Punft 4 namentliche Ab- 
ftimmung wünſcht, Unterftüßung findet? (Viele Stimmen: wir - 
wünfcden eine Trennung diefer Frage) Wenn Trennung ge- 
wünſcht wird, fo frage ich, ob der Antrag des Herrn Giskra 
auf namentliche Abftimmung über Punft 4 Unterftügung findet ? 
(Viele Mitglieder erheben fi.) Der Antrag ift von mehr 
ald 50 Mitgliedern unterftüßt. Findet ferner der Antrag der 
Herren Zachariä und Giskra, wornach jedenfalls am Schluffe 
noch eine namentlihe Abjtimmung über das Ganze ftattfinden 
ſoll, Unterſtützung? (Auch bier erheben fich viele Mitglieder.) 
Der Antrag wird ebenfalld unterftügt. Sind fonft noch An- 
träge zu ftellen? (Viele Stimmen: nein!) Ich will Ihnen num 
bie Redaction derjenigen Anträge vortragen, worüber. abzu- 
fimmen tft. Wenn id in irgend einem Punkt iyre, fo bitte ich 
mid zu beridtigen Es ift duch Beſchluß angenommen wor⸗ 
den, daß von dem Antrag bes Herrn dv. Binde folgende Be⸗ 
ſtimmungen an die Spitze geftellt werden follen: die Natio« 
nalverfammlung beſchließt vorbehaltlich des Einverſtändniſſes 
mit den deutſchen Regierungen, daß 1) bis zur definitiven Bes 
gründung einer Regterungsgemwalt für Deutfhland, ein Bun« 
desdirector..... (Mehrere Stimmen: Gegen biefen Ausdrud 
mäffen wir und erklären.) Dann werben wir zu fagen haben, 
eine proviſoriſche Gentralgewalt für alle gemeinfamen Angeles 
genheiten ber deutſchen Nation beftellt werde. (Eine Stimme: 
ich bitte um das Wort Über die Brageftellung.) Erſt muß ich 
die einzelnen Fragen, worüber abzuftimmen ift, berichtigen. 
Ich hätte Hierzu eigentlih */ Stunde Ruhe nothwendig ge⸗ 
habt, allein ig weiß, wie es mit folder Nuhe gebt, und da 


will ich num lieber bie Faſſung dictiren, in welchem Geſchäft 


ich mich nicht zu unterbrechen bitte. 

Fuch8 von Breslau: Wenn wir fo abflimmen, wie . 
jet vorgefhlagen ift, fo kommt das Amendement von Dinde 
bet jedem einzelnen Punkt wieder vor; erfi muß man barüber 
abftimmen, ob den Regierungen ihre Gonfensertheilung vorbes 
halten werden folle, denn dieß gilt dann für alle weitere 
Punkte, (Viele Stimmen: dieß ift ganz richtig!) 

v. Binde von Hagen: Ich würde nicht um das 
Wort bitten, wenn ich nicht fürdhtete, daß flch vielleicht von 
anderer Seite gegen bie proponirte Frageftellung ein Einwand 
ergeben möchte. Deßhalb will ich nur kurz wiederholen, daß 
geflern mein Antrag dahin ging, die Kinleitung, wie fle un= 
ter 8 zu finden iſt, an die Spige zu flellen, und bad, was 
unter Ar. 8 a enthalten, gletchlautend mit Nr. 1 zu faflen. 


Wollen Sie bloß über den einen Sag abflimmen, fo ſchwebt 


er in der Luft, una Sie Haben dann bloß ausgeſprochen: bie 
Nationalverfammlung beichließt vorbehältlih, aber nicht was . 
fle befchließt. Wenn ich ferner in meinem urfprünglidgen 
Antrag den Auddrud Bundesdirector gewählt Habe, fo {ft 
verfelbe aus den Ausfchuß- Antrag entlehnt, wo es auch nicht 
heißt „proviforiihe Gentralgewalt”. Nach meiner Anficht 
follten wir über den Sag in der Baffung, mie fle von dem 
Herrn Präftventen vorgetragen worden, abflimmen. 


"Beepräfibent u v. Soiron: 3 wieberhofe, daß wir 
über folgende Faſſung abftimmen werben: Die Rationalver« 
fammlung beſchließt vorbehältlih des. Sinverfländnifies mit ben 
deutfhen Regierungen: 1) bis zur definitiven Begründung 
einer Regierungsgewalt für Deutfehlanb fol eine provtfortfche 
- Sentralgewalt für die gemeinfamen Angelegenheiten ber deut⸗ 
ſchen Kation beftellt werben. Wenn biefer Antrag fällt, fo 
wird pure über Nr. 1 abgeftimmt, welches lautet: ,, bis zur 
befinttiven Begründung einer Regierungsgemwalt für Deutſch⸗ 
land foll eine proviforifche Gentralgewalt für alle gemeinja- 
men Angelegenheiten der deutſchen Nation beftellt werben.‘ 
Wohlen Ste fogleih über die -einzelnen Punkte abftimmen ? 
(Biele Stimmen: Ja! Ja!) Ih frage demnad bie Rationals 
Verfammlung, ob, fie Folgendes ausſprechen will: „Die Ra« 
tionalverfammfung befchließt vorbehältlich des Ginverftändnife 
fes mit den deutſchen Regierungen: 1) bis zur Begründung 
einer definitiven Regierungsgemalt für. Deutfchland ſoll eine 
proviſoriſche Gentralgemalt für alle gemeinfamen Angelegenheiten 
ber beutfchen Nation beftellt werben. Wer bamit einverftanden iſt, 
wolle fih erheben. (Viele Stimmen: Ramentlihe Abftim- 
mung!) Ich bitte um Entfehuldigung, indem hierüber allerdings na=- 
mentilch abgeftimmt werben muß. Der Anftand einzelner Mitglieber 
übrigens, ber mir fo eben zu Ohren kam, als ob zweimal 
namentlid abgeftimmt werden mäffe, wird fich wahrſcheinlich 
durch den angefündigten Verzicht des Herrn Schaffrath Löfen; 
behn wenn ber erfte Antrag fällt, fo wird man bereits das 
Refultat der Abftimmung haben, und Über den zweiten Antrag 
feine namentlihe Abftimmung mehr verlangen, 


Jucho von Frankfurt: Es find 7 Abftimmungen mit- 
telft namentlichen Aufrufes verlangt. Um nun nit unnöthig 
Zeit zu verlieren, dürfte es vielleicht zweckmäßig fein, wenn 
man bei denjenigen Pofitionen, worüber namentlihe Abflim- 
mung verlangt tft, vorher eine Probe mittelft Aufftehens und 
Sitenbleibens machte, und ich trage darauf an, dieß glei 
bei dem erften Punkt zu thun. (Mehrere Stimmen: fehr gut!) 

Vicepräfident vo. Soiron: Alle folhe Borfchläge 
foften nur Zeit, während welcher die Sache felbft vor fi ' 
gehen Eönnte. 

Schaffrath von Neuftadt: Der Antrag des Herrn 
Jucho tft bereits verworfen, denn er ift identifd, mit dem nicht 
unterftüßten Antrag des Herrn Reh, und wir können nicht 
mehr darauf zurüdtommen. 


Vicepräflvent v. Soiron: Es bleibt fomit bei ver 
namentlichen Abftimmung, und der Antrag ift ber, außzufprechen: 
Die Nationalverfammlung beſchliéeßt vorbehalt- 
lid des Einverflänpnijfes mit den deutſchen Re 
gierungen: 1) bis zur definitiven Begründung 
einer Regierungsgewalt für Deutſchland foll 
eine proviforifche Gentralgewalt für alle ge 
meinfamen Angelegenheiten der deutſchen Na— 
tion beftelltwerven. Wer damit einverflanden tft, 
antworte mit Ja; wer nicht, mit Nein. Set werben 
alle Namen verlefen. Sollte irgend ein Irrthum oder eine 
Auslaffung flattfinden, fo wollen Sie mich darauf aufmerkfam 
machen, aber erft nach ver Verleſung. In Betreff meiner 


- „ eigenen Perſon berrfcht eine Streitfrage. Nach ver Geichäfts- 


orbnung heißt e8, der Vorfigende ſtimme nicht mit. Ich glaube, 
dag dieſes fih auf ven Präflventen allein bezieht. (Allſeitiger 
Zuruf: Nein, auf den jevesmaligen Vorfigenven.) Alſo bezie- 
ben Sie e8 auf den activen Vorfigenvden, dann muß ber Herr 
Präftvent flimmen, und ih mich der Abſtimmung enthalten. 
Zuruf: Ja!) 

Bei dem nun folgenden Namensaufruf antworten mit a: 
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Bally von Beuthen. 


‚ Beisler von Münden. 


Braun von Gößlin. 

v. Buzzi von Klagenfurt. 
Detmold von Sannover. 
Diepenbrod von Breslau. 


Ddllinger von Münden. 


Blüd von Münden. . 

von der, Goltz, Braf,.von Garnikau. 
Bombart von Münden. 

Graf von Mündhen. 

Grävell von Franffurt a. ». O. 
Gyſae, Wilhelm, von Streblow. 
Hayden von Dorff bei Schlierbadh. 
Krag von Binterhaufenr. 
Kreybig von Göring in Mähren. 
Kutzen von Bredlau. 

v. Lafſaulx von Münden. 
Martens von Danzig. 
Dbermüller von Baffau. 
Phillips von Mündyen. 

v. Radowitz von Berlin. 

Rölle aus Schleſien. 
Schlotheim von Wollſtein. 
Schmidt, Aloys, von Brixen. 

v. Seichew von Rettkewitz. 
Servais von Luxemburg. 

v. Vincke von Hagen. 

v. Wedemeyer von Schoͤnrade. 
Willmar von Luxemburg. 

v. Wulffen von Baflau. 


Es antworteten mit Nein: 


Achleitner von Ried. 


Adams von Coblenz. 


Ahrens von Salzgitter. 

v. Aichenegg von Wien. 

Albrecht von Leipzig. 

Ambroſch von Breslau. 

Anders von Goldberg. 

Anderſon von Frankfurt a. d. O. 
v. Andrian von Wien. 

Anz von Marienwerder. 

Arndts von München. 

Arndt dus Bonn. 

Aue, Carl, von Deffau. 

v. Aueröperg von Thurn am Hart. 
Backhaus von Jena. 

v. Bardeleben von Fiſchhauſen bei Königäberg. 
Barth von Kaufbeuern. 
Baffermann von Mannheim.. 
Bauer von Bamberg. 

Beder von Gotha. 

Beder von Trier. 

v. Beckerath von Grefelb. 
Behr von Würzburg. 

Beidtel von Brünn. 


Beinhauer von Waidhofen. 


Berger von Wien. 
Bernhardi von Kaflel. 
Bejeler von Greiföwalpe. 
Biedermann von Leipzig. 
Blöner von Aachen. 
Biıum von Leipzig. 





Biumenfetter von Burladingen, 

v. Blumrdder, Auguſt, von Sondershauſen. 
Blumrdver, Duſtav, von Kirgenlami;. 
Borzek aus Mähren. - 

Bol von Breupiidh: Minden. 
Böding von Trarbach. 

Bdeler von Schwerin. 

Bogen von Michelſtadt. 

Bonardy von Breiz. 

Braun von Bonn. 

Brescius von gZuͤſlichau. 

Bresgen von Ahrweiler. 

v. Breuning von Aachen. 
Breuſing von Dönabrüd. 
Briegleb von Goburg. 

v. Brud von Trieſt. 

Brund von Fürfeld. 

Burger von Triefl. 

Bürgerd von Köln. | 
Burkart von Bamberg. - _ 
v. Buttel von Dlvenburg. 

Cetto von Trier. 

Ehrift von: Karlörupe. 
Chriſtmann von Dürkheim, 
Glaupdien von KRbnigöberg. 
Clauſſen von. Kiel. 

GSlIemens von Bonn. . 

Enyrim von Frankfurt am Main. . 
Compes von Kbin. 
Gornelius von Braunsberg. 
Goronini«Gronberg, Graf, von Br. 
Eramer von Eöthen. 

Cropp von Oldenburg. 

Cucumus von Manchen. 
ODahlmann von Bonn. 

Dammerd von Nienburg. 
Ders von Wittenberg. - 
Degenkolb von Eilenburg. 
Deiters von Bonn. 

Dewes von Losheim. 

Deymann von Meppen. 

Dham von Schmallenberg. 
Dieringer von Bonn. 

v. Dieskan von Blauen. 

Dietſch von Annaberg. . 
Dieyich von Scarbrüden. 
Doblhof von Wien. 

Drechsler von Roflod. 
Drintweldgr von Kremb. 

Drbdge von Bremen. -, 

Droyffen von Kicd., 

Dunder von Halle. 

Ebmeier von Paderborn. 

Eckart aus Lohr. 

Edert von Bromberg. 

Edel von Würzburg. 

Evlauer von Brag. 

Egger von Wien: 

Eifenftud von Ehemnig. - 
Engel von Pinneberg. 

Engelmayr von ns reihen) 
Esmarch von Schlesw 
Evertobuſch.von konn, 

Salt von Drtolangenderf . 


Fdðdhrenbach aus Baden. 


Gredler vol Wien. 
Grimm von Berlin. 


Haupt von Widmer. 
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Fall ati auß Tübingen. ’ 


:Sallmerayer von Münihen. 


Seßler von Brixen. | * 
Feter von Stuttgart. % 
Fifcher, Buflay, von Jena. J 
Flir von Landeck. a 


Flottwell son Münfter. 


ht: 


Förſter von. -Hänfelo. j 

v. Frank von Gratz. \ 

Srande, Karl, von Renpöburg. . 

Breefe von Stargarı. 

Freudentheil von Stade. 

Friederich von Bamberg. 

Friſch von Stuttgart. - , ‘7 
21 


— 


Fritſch von Nie. Ä = 
Fuchs von Breslau. 


Fügerl von Kornneuburg. 


v. Bayern von Darmfladt. 

v. Sagern von Wießbaden. 
Bangfofner von. Pottenflein. . 
Baffer von Brixen. 


- Gebhardt, Conrad, von Fürth. 


Sehbharpt, Heinrich, von Hof. 


Geigel von Münden. 


Genzgen von Neu⸗Strelitz. 
Geritz von Frauenburg. 
Gersdorf von Tuetz. 
Gerſtner von Prag. 
Gervinus von Helbelberg. 


—Gevekoht von Bremen... 


Gfroͤrer von Freiburg. | 
Giskra von Wien. 
Gieſebrecht von ‚Stettin. 
Glaß von Landau... 
Gobel von Jaͤgerndorf. 
Goeden von. Krotodzyn. . 
v. Gold von Apeläberg. \ 
Bol von Brieg. A 


Gritzner von Wien. 1— 
Groß von Leer. .. 


Groß von Prag. 


©rubert von Breblau. j on 
Grül von Burg. . 
Srumbredt von Lüneburg. 4 
v. Grundner von Ingolftadt. Bu 
Gründlinger von Wolfpaffing. . 

Gulich von Schleäwig. j 
Günther von Leipzig. ne 

Bulden von Bweibrüden. 


Gutherz von Wien. | . 


Hagen, R., von Heidelberg. J 
Haggenmüller von Kempten. | | 
vd. Hagenow von Langenfelbe. 


Hahn von @uifatt. \ 

Hahn von Ningleben. “ 
Hartmann von Leitmerig. .. 
Haßler von Ulm. , 


Gaßlwanter von Innöbrud. 


Haubenſchmied von Paflau. 
Hayım von Sale. . | E 


Heckſcher von Hamburg. 


v. Hegnenberg-Dur von Münden. 


Hehmer von Wiesbaden. 
HeifterbergE von Rodlig. 
Helbing von Emmendingen. 
v. Hennig von Dempomwalonfa. 
Henning von Thorn. 
Henfjell. von Gamenz. 
Henſel I. von Zittau. 
Hentges von Heilbronn. 
Hergenhahn vom Wiesbaden. 
Heldwann von Selters, 

2. Hermann, Fr., von Münden, 


535 B., auf und zu Weidlitz. 


Herzig von Wien. 

Heubner von Freiberg. 
Hildebrand von Marburg. 
Hlubef aus Steyermarf. 
Höhsmann von Wien. 
Hoffen von Hattingen. 
Hoenninger von Rubolftaht, 
Hoffbauer von Nordhauien. 
Hoffmann, Jul., von Giäfeld. 
Hoffmann von Ludwigsburg. 
Hofmann von Friedberg. 
Hollandt von Braunſchweig. 
Hübner aus Mähren. 

Hugo von Öttingen. 
Hülemann von Lennep. 
Iacobi von Heröfelb. 

Jahn von Freiburg an der Unftrut. 
Jaup von Darmftabt. 
Jeitteles von Olmüg. 
Jenny von Trieft, 

Jopp von Engersborf. 
Jordan von Berlin. 

Jordan von Gollnow. 
Jordan von Tetſchen in Böhmen. 
Itzſteln von Mannheim. 
Judo von Franffurt am Main. 
Junghanns von Mosbach. 
Iunfmann von Münfter. 
Jürgens von Stadtolvendorf. 
Kagerbauer von Linz. 
Kahlert von Leobfchüg. 
Kähler von Gr. Wogenapp. 
Kalfer, Veter, von Mauern. 
Katfer, Ignag, yon Wien. 

v. Raldıberg von Teſchen. 

9. Karajan von Wien. 
Kauzer von Lauchheim. 

Keim von Baireuth. 


v. Keyferling von Rautenburg. 


v. Keller von Erfurt, 
Kerer von Junsbruck. 
Kerſt von Birnbaum. 
Ketteler von Hopften. 
Kierulff von Roſtock 
Kirchgeßner, K., von Würzburg. 


v. Knapitfch von Klagenfurt, 


Knart aus Steyermarf. 
Knoodt von Bonn. 

Koch von Leipzig. 
Kohlparzer von Neuhaus. 







































Kollaczek aus dfterr. Gchleflen. 


„Kolb von Speyer. 
: Kosmann won Gtetiin. 


Kraft von. Nürnberg. 
Kromp von Nicoldburg. 


Kudlich von Schloß Dietach. 


Kuenzer von Conſtanz. 


° Künfberg von Ansbach. 


v. Kürfinger, C, von Damsweg. 
v. Rürfinger, Ignag, von Salzburg. 
Kunth von Bılnzlan. 

Kuranda von rag. 

Lang von Verben. 

Langerfeld von Wolfenbüttel. 
Laſchau von Villa. 

2aufch von Troppau. 

v. Lavergne Peguilheu von Neidenburg. 
Leite von Berlin. 

Leue von Köln. 

v. Lihnomstg aus Gchleflen. 
Liebmann von Meiningen. 

v. Linde von Mainz. 

v. Lindenau von Altenburg. 
Xoem von Magdeburg. 

2oemw von Pofen. 

Löwe, Wilhelm, von Calbe. 
Xüngel von Hildesheim. 
Matowiczta von Krakau. 
Mally aus Steyermark. 

v. Maltzahn von Küfirin. 
Mammen von Plauen. 
Marcus von Friedland. 
Mard von Duißburg. 

Mare von Grag (Steyermark). 
Marfilli von Roveredo. 
Martiny von Friedland. 
Mafiom von Karlöberg. 
Mathy von Karlöruße. 

Mayer von Ditobeuern. 

v. Mayern von Wien. 
Meldyers von Münfter. 
Melty von Bien. 

Merk von Hamburg. 

Merkel von Hannover. 

Mepke von Sagan. 

Metler von Oederan. B 
Mevifjen von Köln. 

Meyer von Lirgnig: 

Mes aus Baden 

Mihelfen yon Jena. \ 
Minkus von Warienfele. 
Mittermater von Heidelberg. 
Mölling von Olvenburg, 
Möring von Wien. 

Mohl, Morkz, von Stuttgart. 
Mohl, R., von Heivelberg. 


"Mohr von Oberingelheim. 


Mud von Shwarorf. 

Müller von Damm (bei, Afhaffensurg.) 
Müller von Mänfter. 

Mulley von, Weitenſtein. 

Munchen son Luxem burg. 

Muttray von Memd. 

Marſchel von Stuttgart. 


Mylius von Jülld. 


v. Nagel von Oberviechtach. 


Nägele von Murrharbt. 


Naumann von Frankfurt a. d. O. 


Nauwerd von Berlin. 
Neergaard aud Holflein. 
Nerreter von Fraufladt. 
Nemitz von Plathe. 
Neubauer von Wien. 
Neugebauer von Luditz. 
Neumann von Wien. 
Neumayer von Münden. 
Neumall von Brünn. 
Nicol von Hannover. 
Nizze von Stralfund. 
Delöner von Trebnig. 
Oſtendorf von Soeft. 
DOfermündner von Griesbach. 
Oſterrath von Danzig. 
Dttom von Labian. 
Pagenſtecher von Elberfeld. 
Pamer von Mattighofen. 
Pattal aus Steyermarf. 
Baur von Neifle. 

Paur von Augsburg. 
Peitler von Tarenbach. 
Pfahler von Tettnang. 
Pfeiffer von Adamsdorf. 


Pieringer, Beda, von Efferding. 


Pinckert von Zeig. 

Pla von Stade. 

Plathner von KHalberflabt. 
Potzl von Münden. \ 
Potpeſchnigg von Brak. 

v. Brato von Roveredo. 

v. Putlig von PBendow. . 
Duante von Ulfledt. 
Rättig von Potsdam. 

v. Rappard von Glambek. 
v. Raumer von Berlin. - 

v. Raumer von Dinkelsbühl 
Nee von Offenburg. . 

v. Reden von Berlin. 

Reh von Darmflapt. 
Reichard von Speyer. 
Reihenfperger von Trier. 
Reindl von Orth. 
Reinhard von Boygenburg. 
Rheinfkein‘von Naumburg. 
Rheinwald von Bern. 
Reifinger von Freiſtadt. 
Reitter von Prag. 
Neitmayr von Negenöburg. 
Richter von Danzig 
Richter von Achern. 

Riehl von Zwettl. 

Nieffer von Hamburg. 
Röben von Dornum. 
Nödenbed von Grünberg. 
Nöder von Neuflettin. 
Nödinger von Stuttgart. 
Nömer von Stuttgart. 

v. Rönne von Berlin. 
Roͤsler von Delb. 


Rößler von Wien. 

Roßmäßler von Tharand bei Dresden. 
Rotenhahn von München. 
Rüder von Dlvenburg. 

Rühl von Hanau. 

Rümelin von Nürtingen. 
Nuge von Leipzig. 

Ruhwandl von Münden. 
Sachs von Mannheim. 

v. Sänger von Grabow. 

v. Saltzwedell von Bumbinnen. 
v. Sauden»-Tarputfchen von Angeröburg. 
Schaffrath von Neuftabt. 
Scharre von GStrehla. 

Schauß von Münden. 
Scheibler von Ollmüg. 
Scheller von Frankfurt a. d. O. 
Schend von Dillenburg. 

Schepp von Wiesbaden. 
Scheuchenſtuel aud Steyermark. 
Schiedermayer von Vöcklabruck. 
Schierenberg von Detmolp. 


. Schilling von Wien. 


Schirmeiſter von Infterburg. 

v. Schleuffing von Raftenburg. 
Schloffel von Halbenporf. 
Schlörr aus der Oberpfalz. 
Schlüter von Papverborn. 

v. Shmerling von Wien. 
Schmidt, Anton, aus Mähren. 
Schmidt von Falingboftel. 
Schmidt, Avdolph, von Berlin. 


Schmidt, Ernft Friedrich Franz, von. Zöwenberg. 


Schmidt, Jul. Theod. von Wurzen. 
Schmidt, Joſeph, von Linz. 
Schmitt, von Kalferdlautern. 
Schneider von Lichtenfels. 
Schneider von Brünn. 
Schnieber aus Schleften. 
Schober von Stuttgart. 
Scholten von Ward. 

Scholz von Neiffe. 

Schott von Stuttgart. 
Schrakamp von Ahlen. 
Schrader von Brandenburg. 
Schreiber von Bielefelo. 

v. Shrend von Münden. 
Schrott von Wien. 


Schubert, Frievrich Wilhelm, von Kdnigäberg. 


Schubert von Würzburg. 
Schüler von Jena. 
Schüler, Friedr., von Zweibrüden. 
Schulte von Potödam. 
Scäulge von Liebbau. 
Schulz, Friedrich, von Weilburg. 
Schulz von Darmfladt. 
Schufelfa von Wien. 
Schmarzenberg, Lubwig, von Kaflel. 
Schwarzenberg, Philipp, von Kaflel. 
Schwetſchke von Hall. 
Sedlag von Pelplin. 
Sellmer von Landsberg a. d. WB. 
Senff von Inowraclaw. 
Sepp von Münden. 
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Stehr von Bumbinnen. 
Siemens von Hannover. . 
Simon, Mar von Breblau. 
Simon, Heinrich, von Breblau. 
Simon, Ludwig, von Trier. 
Stmfon von Königsberg. 
Simfon von Stargard. 
Smets von Aachen. 

v. Soiron von Mannheim. 
Somaruga von Wien. 
Sonnenkalb von Altenburg. 
Spas von Frankenthal. 
Sprengel von Waren. 
Sprißler von Sigmaringen. 
Stahl von Erlangen. 
Staudenheim von Wien. 
Stavenhagen von Berlin. 
Stedmann von Beflelid. 
Stein von Gdrz. 

Stenzel von Bredlau. 
Stieger von Klagenfurt. 
Stodinger von Frankenthal. 
Stolle von Holzminden. 

v. d. Straß aus Schleflen. 
Stremayr von Brag (Steyermark). 
Sturm von Soran. 

Tafel von Stuttgart. 

Tafel, Branz, von Zweibrüden. 
Tannen aus der Neumarf. 
Tappehorn von Oldenburg. 
Teichert von Berlin. 

Tellkampf von Breslau. 
Thieme von Hirſtbberg. 

Thinnes von Gihfänt. 

Titus von Bamberg. 

Tomaſchek von Iglau. 
Trampuſch von Wien. 
Trützſchler von Dredben. 
Tzſchucke von Meigen. 

Uhland von Tübingen. 
Umbſcheiden von Dabn. 
Ungerbühler, Otto, von Mohringen. 
v. Unterricdhter von Klagenfurt. 
v. Unwerth von Blogau. 

Berfen von Nieheim. 

Bett von Berlin. 

Venedey von Köln. 

Vettorazzi von Levico. 

Biebig von Pofen. 

Viſcher von Tübingen. 

Vogel von Buben. 

Bogel von Waldenburg. 

Vogel von Dillingen. 

Bogt von Bießen. 

Wachsmuth von Hannover. 
Wagner von Steyr. 

Maik von Bdttingen. 


Waldburg- Zeil: Trauhburg, Bürfl, von 


Stuttgart. 
Waldmann von Heiligenftadt. 
Walter von Neuftadt. 
Wartensleben von Swirſſen. 
Watz dorf von Leichnam. 
Weber von Meran. 


Weber von Neuburg. 
Wedekind von Bruchhauſen. 
v. Wegnern von Lyk. 
Weiß von Salzburg. 
Weißenborn von Eiſenach. 
Welcker von Frankfurt. 
Werner von Coblenz. 
Wernher von Nierftein. 
MWertbmüller von Fulda. 
Weſendonck von Düffelvorf. 
Wichmanndvon Stendal. 
Wiebker von Uderminde. 
Widenmann von Düffelvorf. 
Wiederhold von Kübel. 
Wieft von Tübingen. 
Wieöner von Wien. 
Wigard von Dredven. 
Winiwarter von Wien. 
Winter von Liebenburg. 
Wippermann von Raflel. 
Wiethaus von Limburg. 
Wurm von’ Hamburg. 
Würth von Wien. 

v. Wydenbrugk von Welmar. 
Zahariä von Bernburg. 
Zaharik von Göttingen. 
Zelt von Trier. 

v. Zenetti von Landshut. 

v. Zerzog von Regensburg. 
Ziegert von Preupifch : Minden. 
Zimmermann von Spandom. 
Zittel von Bahlingen: 

Zig von Mainz. 

Zöllner von Ghemnig. 
Zum Sande von Lingen. 


Folgende Mitglieder waren beim Namensaufruf abweſend: 


v. Auerswald von Bredlau. 
Boddien von Pleß. | 
Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 
v. Bothmer von Carow. 

Brandt von Poſen. 

Brentano von Bruchſal. 


Carl von Berlin. 


v. Dallwig von Giegedborf. 
Dietrich von Reinertz. 
Dohna, Graf, von Heiligenbeil. 
Eifenmann von Nürnberg. 
Eymuth von Murau. 

Feſti von Trento. 

v. Gottberg von Mehrwitz. 
Haugh von' Köln. 

Henkel von Kaflel. 

Jacob von Wien. 

v. Kaldyberg aus Steyermarf. 
Kapp von Neuenheim bei Heidelberg. 
Kleinpeter von Brünn. 
Lieber von Züllichau. 


‚Meyer von Lüneburg. 


v. Muͤhlfeld von Wien. 
Müller von Köln. 
Münch von Weklar. | 
Dertel von Mittelmalve. 
Peter von Gonflan. 
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Pfizer von Stuttgart. 

Pogge von Roggow. 

Pretis von Innsbruck. 

Ranzony von Melk. 

Naveaur von Köln. 

Roß von Hamburg. 

v. Scherpenzeel von Baarlo. 
Schindler von Königdfelo. 
Shönmäders von Bed. 

Schreiner von Bet (Steyermarf). 

Schuler von Inusbrud. 

Schwarz von Kalk. 

Sudan aus Schleflen. 

v. Treskow von Grocholin. 
Bonbun von Felpberg. 
Bimmermann, Prof., von Stuttgart. 


PVicepräfldent v. Soiron: Meine Herren! 8 
haben 31 Mitglieder für den Antrag und 577 
Mitglieder gegen den Antrag geflimmt, ver 
Antrag iſt fomit verworfen, und wir gehen zur Abs 


flimmung über ven weiteren Antrag über, welcher dahin lautet: 


„Bis zur definitiven Begründung einer Regierungs⸗ 
gewalt für Deutfchland fol eine proviforifche Tentral- 


gewalt für alle gemeinfame Angelegenheiten ver deut⸗ 


[hen Nation beftelt werben.” 

Ih frage Herrn Schaffrath, ob er jetzt auch namentliche 
Abftimmung verlangt? (Schaffrath: Nein!) Wir flimmen 
alfo durch Aufftehen und Sigenbleiben ab; mer mit dem 
eben verlefenen Antrag einverflanden ift, wolle 
fi erheben. (Die Mehrzahl erhebt ſich) Der Antrag 
ift mit großer Stimmenmehrheit angenommen. 
(Einige Stimmen: „Einſtimmig.“) Nein, es fiten Mehrere. 
(Andere Stimmen: „Die Gegenprobe!”) Ich kann die Gegen- 
probe nit machen, wenn. die Abftimmung fo unzweifelhaft 
Dar. Wir gehen zu dem weiteren Paflus über, welcher dahin 
autet: 

a) Derfelbe bat die vollziebende Gewalt zu üben 
in allen Angelegenbeiten, welche die allgemeine Sicher- 
heit und Wohlfahrt des deutſchen Bundesſtaates 
betreffen. 

Der damit einverſtanden ifl, wolle fi erheben. 
(Die Mehrzahl erhebt fi.) Der Antrag’ sub a iſt ange- 
nommen. Der Antrag sub b lautet: 

„Die Oberleitung der gelammten bewaffneten 
Macht zu übernehmen, und namentlich die Oberbefehls⸗ 
baber verfelben zu ernennen.” 

Wer damit einverfianden ift, wolle 1a erheben. 
(Die mehren! erbebt fi.) Der PBunft b iſt ange 
nommen. Der PBunft c lautet: 

„Die odlkerrechtliche und handelopolitiſche Ders 
tretung Deutfchlands auszuüben, und zu biefem Ende 
Geſandte und Gonfulm zu ernennen.‘ 

MWerbhiermiteinverflanden ift, wolle ſich erheben. 


(Die Mehrzahl erhebt fih.) Der Punkt o iſt ange- 


nommen. Nun kommen wir zu dem Punkte d. 
„Die Beichlüffe der Nationalverfammlung zu vers 
fündigen und zu vollziehen.” 
Hterüber muß namentlich abgeflimmt werben, ich erfuche einen 


der Herren Serretäre, bie Namen zu verlefen. Wer damit || 


einverftanden if, daß die proviforifhe Gen 
tralgemwalt vie Befhlüffe ver Rationalverfamm» 
lung verfündige und vollzicehe, antworte mit Ja, 
wer bagegen If, mit Nein. 


‘ 
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66 antworteten mit Sa: 


Adleitner von Rie. 
Ahrens von Salzgitter. 
v. Aichenegg von Wien. 


Anderfon von Frankfurt 5.0. 


Anz von Märienwerber. 
Aue, Carl, von Defjau. 


v. Aueröperg von Thurn am Hart. 


Badhaus von Jena. 
Barth von Kaufbeuern. 
Beder von Trier. 
Behr von Würzburg. 
Beidtel von Brünn. 
Berger von Wien. 
Biedermann von Leipzig. 
Blum von Leipzig. 


Blumenſtetter von Burlabingen 
Blumrdder, Guſtav, von Kirchenlamiz. 


Bozek aus Mähren. 
Bonkrdy von Greiz. 

v. Breuning von Aachen. 
Breufing von Osnabrüd. 
Brund von Fuͤrfeld.“ 
Bürgers von Köln. 
Burkart von Bamberg. 

v. Buttel von Oldenburg. 
Getto von Trier. 

Chriſt von Karlörube. 


Chriſtmann von Dürkheim. 


Elauffen von Kiel. 
Clemens von Bonn. 


Enyrim. von Frankfurt am Main. 


Compes von Köln. 
Gramer von Cöthen. 
Cropp von Oldenburg. 
Gucumus von Münden. 


Dammers von Nienburg. 


Degenkolb von Eilenburg. 
Dewes von Lodhelm. 
Dham von Schmalenberg. 
v. Dieskau von Plauen. 
Dietſch von Annaberg. 
Dietzſch von Saarhrüden. 
Drechsler von Roſtock. 
Drdge von Bremen. 
Edert von Bromberg. 
Gifenftud von Ehemuig. 
Engel von Pinneberg. 
Esomarch von Schleswig. 
Salt von Ottolangendorf. 
Fallati von Tübingen. 


Fallmerayer von Münden. 


Fetzer von Stuttgart. 
Föhrenbad aus Baben. 
Foͤrſter von Hünfeld. 
Freeſe von Gtargard. 


Freudentheil von Stade, 


Friſch von Stuttgart. 


Bangkofner von Poitenflein. 


Beigel von München. 
Berfiner von Prag. . 
Bfrörer von Freiburg, 
Giskra von Wien. 
Glaß von Landau. 
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Gdbel von Jägerndorf. 
Goden von Krotoszyn. 
v. Gold von Adelsberg. 
Goltz von Brirg. 
Grigner von Wien. 


” Grubert von Bredlau. 


Grumbredt von Fünchurg. 
Günther von Leipzig. 
Sulden von Zmeibrüden. ” 
Gutherz von Wien, 

Hagen, R., von Heidelberg. 
Haggenmüller von Kempten. 
Hartmann von Reitmerig. 
Haßler von Uli. 

Hehner von Wiesbaden. 
Helſterbergk von Rochlitz 
Heldmann von Selters. 

v. Henning von Thorn. 
Henfell. von Gamenz. 
Henfel IL. von Zittau 
Hentges von Heilbronn. 
Hermann, Br, von Münden. 
Heubner von Breiberg. \ 
Hildebrand von Marburg. 
Hdffen von Hattingen. 
Hönninger von Rudolſtadt. 
Hoffbauer von Nordhaufen, 
Hoffmann, Jul, von Gisfel. 
Jacobi von Hersfeld. 
Jeitteles von Olmäg. 

Jopp von Enzersdorf. 

Jordan von Berlin. 

Jordan von Tetſchen in Böhmen. 
Igfein von Mannheim. 

Judo von Frankfurt am Man. 
Junghans von Mosbad. 
Kaifer, Peter, von Mauern. 
Raifer, Ignag, von Wien. 
Kautzer von Lauchheim. 
Kierulff von Roſtock. 
Kirchgeßner, X, von Würzburg. 
Ko ch von Leipzig. 

Kohlparzer von Neuhaus. 


KRolaczek aus dſterreichiſch Schleften. 


Kolb von Speyer. , 

Kudli von Schloß Dietadh. 

Kuenzer von Gonflanz. 
Kuhnt von Bunzlau. 

Kuranda von Prag. 

Laſchau von Billa‘. . 

Leue von Köln. 

v. Lindenau von Altenburg. 

Löwe, Wilgelm, von Galbe. 

Makowiczka von Krakau. 

Mammen von Plauen. 

Mare von Gratz (Steyermart). 

Marfilli von Roverebo. J 

Martiny aus Friedland. 

Mayer von Ottobeuern. 

Melty von Wien. 

Merkel von Hannover. 

Meg aus Baden. 

Megler von Oeberan. 

Meyer von Liegnig. 


Minkus von Marienfeld. 
Mittermater von Heidelberg. 
Mölling von Oldenburg. 
Mohl, Moriz, von Stuttgart. 
Mopl, R., von Heidelberg. 


‚Mohr von Oberingelheim, 


Müller von Damm (bei Aſchaffenburg). 
Mulley von Weitenftein. 
Murſchel von Stuttgart. 
Mylius von Jülich. 
Nägele von Murrharbt. 
Naumerd von Berlin. 
Neergaard von Holfteln. 
Nerreter von Frauſtadt. 
Neugebauer von Luditz. 
Neumann von Wien. 
Neuwall von Brünn. 
Nicol von Hannover. 
DOftendorf von Soeſt. 
Pamer von Mattighofen. 
Pattai aus Gteyermarf. 
Paur von Augsburg. 

Paur von Neiffe. 

Peitler von Tarenbach. 
Bfahler von Tettnang. 
Pfeiffer von Adamdporf. 
Pindert von Zeig. 

Plaß von Stade. 

Poͤtzl von Münden. 

v. Prato von Noveredo. 

v. Rappard von Glambek. 
v. Raumer von Berlin. 

v. Raumer von Dinkelsbühl. 
NRaveaur von Köln. 

v. Reden von Berlin. 

Reh von Darmſtadt. 
Neihard von Speyer. 
Reinhard von Boygenburg. 
Nheinftein von Naumburg. 
Nheinwald von Bern. 
Reiffinger von Freiſtadt. 
Reltter von Prag. 

Nichter von Adern. 

Riedl von Zwettl. 

Rieffer von Hamburg. 
Roben von Dornum. 
NRödinger von Stuttgart. 
Nömer von Stuttgart. 
Rösler von Oels. 

Roͤßler von Wien, 
Ropmäßler von Tharand Hei (Dreöben.) 
Nümelin von Nürtingen. 
Ruge von Leipzig. 

Sachs von Mannheim. 
Schaffrath von Neuſtadt. 
Scharre von GStrehla. 
Scheibler von Olmüg. 
Schenk von Dillenburg. 
Scheuchenſtuel aus Steyermark. 
Schierenberg von Detmold. 
Schilling von Wien. 
Schldffel von Halbendorf, 
Schmidt, Anton, von Mähren. 


SäHmint, Ernft Friedtich Franz, von Löwenberg. 


’ 


Schmidt, Julius Theodor, von Wurzen. 

Schmitt von Kalferdlautern. 

Schneider von Brünn. 

Schnieber aus Schlefien. 

Schoder von Gtuttgart. 

Schott von Stuttgart. 

Schüler von Jena. | 

Sähdler, Friedrich, von gZweibrucen. 

Schulz, Friedrich, von Weilburg. 

Schulz von Darmſtadt. 

Schuſelka von Wien. 

Schwarzenberg, Beton, von Kaſſel. 

Schwetſchke von Halle. 

Simon, Mar, von Bredlau. 

Simon, Heinrich, von Breslau. 

Simon, Xubwig, von Trier. 

Sonnenfalb von Altenburg. 

Spas von Frankenthal, 

Sprengel von Waren. 

Sprißler von Sigmaringen. 

Stahl von Erlangen. 

Stein von Goͤrz. 

Stodinger vorn Franfenthal 

v. d. Straß aus Schleflen. 

Stremayr von rag (Steyermark). 

Tafel von Stuttgart. 

Tafel, Franz, von Zweibrüden. 

Tappehorn von Oldenburg. _ 

Thieme von Hirfchberg. 

Titus von Bamberg. 

Tomaſchek von Iglau. 

Trampuſch von Wien. 

v. Trützſchler von Dredben. 

Tzſchucke von Meißen. - 

Uhland von Tübingen. | 

Umbſcheiden von Dahn. 

v. Unterriägter von Klagenfurt. 

v. Unwerth von Glogau. 

Venedey von Köln. 

Vettorazzi von Levico. 

Viſcher von Tübingen. 

Vogel von Buben. 

Vogel von Waldenburg. 

Vogt von Gießen. 

Wagner von Steyr. 

Waldburg⸗8Seil⸗Trauchburg, Fuͤrſt, von 
Stuttgart. 

Waldmann von Heiligenſtadt. 

Walter von Neuftadt. 

Werner von Coblenz. 

Wernher von Nierflein. 

Werthmäller von Fulda. 

Weſendonck von Düffelvorf. 

Wiebker von Udermünpe. 

Widenmann von Düffelvorf. 

Wieſt von Tübingen, 

Wiesner von Wien. 

MWigard von Dredpen. 

MWiniwarter von Wien. 

MWippermann von Kaflel. 

Wiethaus von Limburg. 

Wurm von. Hamburg. 

Zachariä von Bernburg. 

Zell von Trier... 


Ziegert von Breuß. Minden. 
Zimmermann, Prof., von Gtutigart. 
Zimmermann von Spandow. 


Bittel von Bahlingen. 


Zitz von Mainz. 
Es antworteten mit Nein: 


Adams von Goblenz. 
Albrecht von Leipzig. 
Ambroſch von Vreslau. 
Anders von Goldberg. 

v. Andrian von Wien. 
Arndtd von’ Münden. 
Arndt von Bonn, 

Bally von Beuthen. 

v. Bardeleben von Fiſchhauſen bei Koͤnigeberg. 
Baſſermann von Mannheim. 
Bauer von Bamberg. 

Becker von Gotha. 

v. Beckerath von Crefeld. 
Beinhauer von Waidhofen. 
Beisler von Münden. 
Bernhardi von Kaflel. 
Befeler von Greifswalde. 
Blömer von Aachen. 

v. Blumroͤder, Auguſt, von Sonberöhaufen. 
Bold von Preupiich- Minden. 
Böcler von Schwerin. 
Boddien von Pleß. 

v. Bothmer von Carow. 
Brandt von Poſen. 

Braun von Bonn. 

Braun von Gdglin. 
Brescius von Zuͤllichau. 
Bresgen voh Ahrweiler. 
Briegleb von Koburg. 


Brons von Emden. 


v. Brud von Trieſt. 
Burger von Trieſt. 


©. Buzzi von Klagenfurt. 


Elaudien don Königsberg. 
Eornelius von Braundberg. 
Coronini⸗Cronberg, Graf, von Goͤrz. 
Dahlmann von Bonn. 

Deiters von Bonn. 

Detmold von Hannover. 

Deymann von Meppen. . 
Diepenbrod von Breslau. 
Diesinger von Bonn. 

Ddllinger von Münden. 
Drintwelder von Kremb. 
Droyffen von Kiel. 

Dunder von Halle. 

Ebmeter von Paderborn. 

Edart von Lohr. 

Edlauer von Graf. 
Egger von Wien. 

Engelmayr von Ems Oberdſterreic. 
Evertsbuſch von Altona. 

Feßler von Briren. 

Fiſcher, Guſtav, von Jena. 

Flir von Landed. 

Flottwell von Münfter. 

v. Frank von Brak. 


Brande, Karl, von Rendsburg. v. Keller von Erfurt. 
Friederich von Bamberg. | Kerer von Innsbruck. 
Fritſch von Nie. Kerſt von Birnbaum. 

Bub von Breslau. Ketteler von Hopften. 
Fügerl von Kroneuburg. 9 Knapitſch von Klagenfurt. 
v. Gagern von Darmfladt. - Knarr aus Steyermarf. 

v. Gagern von Wiesbaden. N Knoodt von Bonn. 

- &affer von Brixen. - Kosmann von Stettin, 
Gebhardt, Gonrad, von Färth. Kraft von Nürnberg. ° 
Gebhardt, Heinrih, von Hof. Krag von Winteröhaufen. 

Genzgen von Neu⸗Strelitz. Kreybig von Goͤding in Mähren. 
Geritz von Frauenburg. Kromp von Nicolsburg. 

Gers dorf von Tuetz. Künsberg von Ansbach. 
Gervinus von Heidelberg. v. Kürſinger, E., aus Damsweg. 
Gevekoht von Bremen. v. Kürſinger, Ignatz, von Salzburg. 
Gieſebrecht von Stettin. Kugen von Breslau. Ä 
Blüc von Münden. Lang von Verdven. 

von der Goltz, Graf, von Garnifau. Langerfeld von Wolfenbüttel. 
Gombart von Mündhen. v. Laſſaulx von München. 

Graf von Münden. Laufd von Troppau. 
Grävell von Frankfurt a. d. O. v. Lavergne Peguilhen von Neidenburg. 
Grimm von Berlin. Lette von Berlin. 

Groß von Leer. v. Lichnowsky aus Schlefien. 
Grüel von Burg. Liebmann von Meiningen. 
Grundner von Ingolflabt. Ä v. Linde von Main,. 
Gründlinger von Wolfpaffing. | Loew von Magdeburg. 

Gühich aus Schleswig. - Loew von Pofen. 

Gyſae, Wildelm, von Strehlow. Lüngel von Hildesheim. 

v. Hagenom von Xangenfelde. ‚Mally von Steyermarf. 

Hahn von Burflatt. v. Maltzahn von Küftein. 

Hahn von Ringleben. Marcus von Frievlann. 
Haßlwanter von Innebrud. Marcks von Duisburg. 
Haubenſchmied von Paffau. Martens von Danzig. 

Haupt von Widmer. Maſſow von Karlöberg. 

Haym von Kalle. Mathy von Karlörube. 

Hayden von Dorff bei Schlierbach. v. Mayern von Wien. 

Heckſcher von Hamburg. Melchers von Münfter. 

v. Hegnenberg=- Dur von Münden. _ \ Merd von Hamburg. 

Helbing von Emmendingen. Merkel von Hannover. 

v. Hennig von Dempomwalonfa. Metzke von Sagan. 
Hergenhahn von Wiesbaden. | Meviffen von Köln. 

Hermann, ®., auf und zu Welplig. Michel ſen von Jena. 

Herzig von Wien. ” Möring von Wien, 

Hlubeck aus Steyermarf. Mud von Schwaporf. 
Höchſsmann von Wien. Müller von Münfter. 

- Hoffmann von Ludwigsburg. Munchen von Ruremburg.. 
Hofmann von Friedberg. —Mutrray von Memel. 
Hollandt von Braunfchweig. v. Nagel von Öbervicdhtad). 
Hübner aus Mähren. ' " Naumann von Frankfurt an der Oper. 
Hugo von Böttingen. Nemitz von Plathe. 

Hülsmann von Lennep. Neubauer von Wien. 

Jahn von Freiburg an der Unfteutt. Neumayer von München. 
Jaup von Darmfladt. M Nizze von Stralſund. 

Jenny von Trieſt. Obermüller von Paſſau. 
Jordan von Gollnow. Oelsener von Trebnitz, 
Junkmann yon Muͤnſter. Dertel von Mittelwalde. 
Jürgens von Stadtoldendorf. Deftermändner von Griesbach. 
Kagerbauer von Linz. Oſterrath von Danzig. 
Kahlert von Leobiküß. Ä Dttomw von LKabian. 

Kühler aus Gr. Woyenapp. Pagenſtecher von Elberfeld. 

v. Kalchberg aus Tefchen. Phillips von Münden. 

v. Karajan von Wien. Pieringer, Beda, aus Bfferbing. 
Keim von Baireuth. Plathner von Halberftabt. 


v. Keyſerling von Rautenburg. Potpeſchnigg von Brap. 


v. Putlig von Penkow. Sudan von Schleſien. 

Duante von Ulftadt. Tannen aus der Neumarf. - 
v. Radowitz von Berlin. Teichert von Berlin. | 
Rättig von Potsdam. Tellkampf von Bredlau. 

Nee von Offenburg. Thinnes van Eichfäpt. 
Reichenſperger von Trier. v. Tresfom von Trocholin. 
NReitmayr von Negendhurg. Ungerbühler, Otto, von Mohringen. 
Nichter von. Danzig. Verſen von Nieheim. 

Rodenbeck von Grünberg. Veit von Berlin. ‚ 
Röder von Neufettin. \ Viebig von Bofen. 

Rolle aus Schlefien. „ v. Binde von Hagen. 

v. Rönne von Berlin. Bogel von Dillingen. 

Roß von Hamburg. VBonbun von Felvbera. 
Notenhban von Münden. Wachsmuth von Hannover. 

- NRüder.von Oldenburg. - MWaig von Böttingen. 
Ruhwandl von Münden. Wartendleben von Swirffen. 
v. Sänger von Grakom. Zn Weber von Meran. 

v. Saltzwedell von Gumbinnen. \ Weber von Neuburg. 

v. Sauden-» Tarputfchen von Angerburg. Wedekind von Brudbaufen. 
Schauß von Münden. v. Wedemeyer von Schdnrade. 
Sceibler von Ollmüg. v. Wegnern von Lyk. 
Scheller von Franffurt an der. Ober. Weiß von Salzburg. 
Scheudenftuel aus Steyermark. Weißenborn von Eifenadh. 
Schirmeifter von Inflerburg., 2 MWelder von Franffurt. 

v. Schleuſing von Raſtenburg. Widmann von Stendal. 
Schlotheim von Wollſtein. _ Wiederhold von Kübel. 
Schlüter von Paderborn. | MWillmar von Luremburg. 

v. Shmerling von Wien. Winter von Tiehenburg. 
Schmidt von Falingbofel. v. Wulffen von Paffau. 
Schmidt, Aloys, von Briren. Würth von Wien. 

Schmidt, Adolph, von Berlin. " v. Wydenbrugk von Weimar. 
Schmidt, Jofeph, von Linz. Zachariaä von Odttingen. 
Schneider von Kicdhtenfels. v. Zenetti von Landshut. 
Scholten von. Warb. | v. Zerzog von Regeneburg. 
Scholz von Neife. \ Zöllner von Ehemnig. 
Schrafamp von Ahlen. Zum Sande von Ringen. 
Sdreiber von Bielfel, o Bolgende Mitglieder waren beim Namen 
Schrenf von Münden. . aufruf abweſend: 
Schrott von Wien. v. Auerswald von Breslau. 
Schubert, Friedrich Wilhelm, son Königöberg. | , Bogen von Michelſtadt. 
Schubert von Würzburg. Bouvier, Gafetan, aus Gteyermark. 
Schulge von Potsdam. Brentano von Brudfal. | 
Schulte von Lieban. Gar! von. Berlin. | 
Schwarz von Hall. v. Dallmwig von Siegersdorf. 
Sedlag von Pelplin. Deek von Wittenberg. 

v. Selchow von Rettkewig. Dietrich von Reiner. 
Sellmer von Landéberg a. d. W. Doblhof von Wien. 

Senff von Inomwraclam. Dohna, Graf, von Heiligenbeil. 
Sepp von Münden. Edel von Würzburg. 

Servaid von Luremburg. Eifenmann von Nürnberg. 
Siehr von Gumbinnen. Eymuth von Murau. 
Siemens von Hannover. Feſti von Trento. 

Simfon von Königäberg. v. Gottberg von Mehrwitz. 
Simfon von Stargard. Gredler von Wien. 

Smetd von Aachen. Haugh von Köln. 

v. Somaruga von Wien. Henkel von Kaſſel. 
Staudenheim von Wien. Jacob von Wien. 
Stavenhagen von Berlin. v. Kalchberg aus Steyermark. 
Stedmann von Beſſelich. Kapp von Neuenheim bei Heidelberg. 
Stenzel von Bredlau. . Kleinpeter von Brünn. 
Stieger von Klagenfurt. Lieber von Züllichau. - 
Stolle von Holzminden. Meyer von Lüneburg. 


. Sturm von Goran. | v. Muhlfeld von Wien. 


— 


erklären, bitte ich, ſich zu erheben. 


Müller von Köln. 
Münd von Westar. 
Peter von Gonflanz. 
Pfizer von Stuttgart 
Pogge von Roggow. 
Pretis von Junsbruck. 
Ranzony von Melt. 
‚ Rübl von Hanau. 
Schepp von Wiesbeden. 
v. Scherpenzeel von Baarlo. 
Schindler von Konigsfeld. 
Schloͤrr aus der Oberpfalz. 
Schoͤnmäckers von Bel. 
Schreiner von Gratz (Steyrrmarf). 
‚ Säuler von Innsbruck. 
Schwarzenberg, Ludwig, von Kaflel. 
Wappdorf von Leichnam. 


Bicepräfldent v. Soiron: Nah der Zählung 
der Secretäre if die Trage mit 261 Stimmen 
beiaht, mit 277 Stimmen verneint, und der 
Antrag jomit verworfen Wir gehen nunmehr zu 
einem weitern Paflus über, über meldyen Feine namentliche 
Abſtimmung verlangt if. Derſelbe Tautet: , 

„Die Erridtung des DVerfafiungswerks bleibt von 
der Wirkſamkeit der Gentralgewalt ausgejchloflen. 

Diejenigen, welde ſich damit einverflanpen 
(Ale Mitglie⸗ 
der der Verfammlung erheben ih.) Einſtimmig ange 
nommen. — Sekt fommt. noch eine namentliche Abftimmung. 
(Biele Stimmen: Ausjegen!) Meine Herren! Lieber dem 
Ausfegen wird gar zu viel Zeit vergehen, lafien Sie und 
alfo die Sache beendigen. Alfo, meine Herren, wir flimmen 
jebt ab über den Antrag Nro. 4: | 

„Meber Krieg und Frieden und über Verträge 
mit auswärtigen Mächten befchließt vie: Centralgewalt 
im Ginverflänpnig mit der Nationalverfammlung.” 

Wer damit einverflanden if, wird mit Ja, wer nidt, 


mit Nein antworten. (Unruhe in ver Verfammlung.) Meine 


Herren, wollen Sie ihre Pläge einnehmen. - 
Möring von Wien: In ver Hoffnung, daß Punkt, 
4 angenommen wird, nehme ih meinen Antrag auf nament« 
liche Abflimmung zurüd. 
Bicepräfldent v. Spiron: Alſo Gaben wir über 
Punkt 4 nicht namentlich abzufimmen. (Große Unruhe in 


der Berfammlung.) Es verlangen wieder einige Stimmen 


namentlihe Abſtimmung, und da Herr Giskra mit 50 Stim⸗ 
men unterflügt war, frage ih: Wer noch Für namentlidhe 
Abftimmung iſt, wolle ſich erheben. (Linrube in ver Ver⸗ 
fammlung.) Es find feine 50 Stimmen mehr dafür, es 
Tann alſo nicht namentlich abgeflimmt werden. Wir müfjen 
zur Abſtimmung vorfchreiten, meine Herren, zu ber Abflim- 
mung über Punkt 4. | 

Gistra von Mährifh Trübau: Ich bitte ums Wort. 
(Biele Stimmen: Nein!) Ih muß bemerken, daß mehrere 
Mitglieder fortgegangen find, in ver Meinung, daß nament- 
lich abgeflimmt würbe, ich muß daher bitten, ein paar Minu⸗ 
ten zu fifliren. (Große Unruhe in der DVerfammlung.) 

Bicepräfident u. Soiron: WS If chen verlangt 
worden zu verfündigen, was ſchon gedruckt fleht, daß, wenn 
diefer Antrag verworfen wird, der meitere Antrag zur Abſtim⸗ 
mung fommt. , Dirfe Erläuterung zu verkündigen, iſt ver- 
langt worden. (Große Unruhe.) Jetzt wird alfo abgeflimmt 
über Bunft.4, wer damit einverflanden iſt, den bitte ich, 


\ 


fih zu erheben. (Große Unruhe in der Berfanmlung. Diele 
Stimmen: Namentlihe Abſtimmung! Die Mehrzahl der Mit- 
glieder erhebt fh.) Mit großer Mehrheit angenem- 
men. Biele Stimmen: Weitere Abflimmung.) Meine Herren! 
Sie wiffen, daß Herr Blum auf den Antrag des Herrn Prä- 
fidenten zugeflanden Hat, daß eine Erklärung über diefen Punkt 
zu Protocol gegeben werde; Sie werden wohl damit einver- 
ftanden fein, daß wir die bis and Ende der Abflimmung ver 
Ihieben. (Biele Stimmen: Ja!) Meine Herren! Wenn Jemand 
etwas wünſcht, fo bitte ich ihn, auf die Tribüne zu fleigen.. 
(Bortwährende Unruhe: Nur weiter!) Der Antrag: „Ueber 
Krieg und Frieden, und über Verträge mit auswärtigen Mädy 
ten, befchließt die "Gentralgewalt im Ginverfländnig mit der 
Nationalverfammlung’’ ift mit großer Mehrheit angenommen 
worden. (Ruf nad Gegenprobe auf ver Rechten, Widerſpruch 


auf der Linken.) Deine Herren! Es iſt nur unter einer Vor⸗ 


ausfegung eine Beranlafiung zur Begenprobe vorhanden, menn 
nämlich die Abſtimmung zweifelhaft if. Sie war nicht zwei: 
felbaft, alſo "Tann ich auch nicht zur Gegenprobe fchreiten. 
(Stimme aus dem Eentrum: Portfahren! Weiter! Auf ver 
Rechten: Hier hat Fein Menſch die Frage gehört!) Meine 
Herren, ich glaube, ich Habe deutlich genug geſprochen. (Nedhts: 
Nein! Links: Ja!) Wenn Sie mih nur über die Sache 
hören liegen. Es wird Hier behauptet, man habe die Frage 
nicht verfianden. (In der Mitte: AH! Ha! Auf der Linken: 
DHN Meine Herten! Diefe Reclamation kann ich burchaus 
nicht... (Großer Lärm, viele Stimmen: Bortfahren! v. Bars 
beleben: IH Bitte um's Wort. Kortfahren! Ruf auf ver 
Linken und in der Mitte: Fortfahren! Abſtimmen!) Ich bitte 
um Ruhe, Herr v. Bardeleben hat das Wort. 

v. Bardeleben von Fiſchhauſen: Es war erſt ein 
fo großer Lärm, daß wir bie Trage nicht verflanden haben... 
(Laͤrm.) | 

Wigard von Dredven (vom Plape aus): E83 find 
ja Alle aufgefanden! (Kortwährende Unruhe.) 

Vicepräſident v. Spoiron: Ih bitte um Ruhe, meine 
Herten! i 

Ein Abgeordneter: Es haben Biele geglaubt, 
es wäre zur Unterflügung der namentlihen Abflimmung, und 
da find (auf die Rechte zeigend) auf diefer Seite eine Menge 
aufgeftanden. (Lärm auf der Iinfen Seite; eine Stimme auf . 
ber Linken: D! dafür haben die Herren ihre Ohren! Keine 
neue Abflimmung! Großer Lärm.) 

Vicepraͤſident v. Soiron: Id bitte um Ruhe, meine 
Herren! Ruhe! Ruhe! 

v. Nadowitzz von Rüthen: Darf ih Ihnen (nad 
der Linken fich wendend) ein Wort fagen, meine Herren! 
(Ia!) Sie werden uns nicht überrafchen wollen, das weiß 
ih ganz gewiß. (Nein!) Ih kann Ihnen verfihern, und 
Sie fönnen mir glauben, daß wir (auf die Rechte zeigend) 


bier nidyt gewußt haben, daß diefe Frage über den vierten 


Punkt zur Abflimmung gebracht wurde. Sch bin feft über- 
zeugt, daß der größere Theil dieſer Seite nicht gewußt hat, 
daß darüber abgeflimmt wurbe, und auf foldde Weife werben 
Sie, dad kann ich jagen, und das bin ich feft überzeugt, kei⸗ 
nen Sieg ‚haben wollen. | | 
Mehrere Stimmen: Gewiß nit! 
Wefendond von Düffeldorf: Meine Herren! Das 
Refultat der Abſtimmung iR zweimal mit lauter Stimme 
verfündigt, und ed wäre unferer unmürdig, nach zweimaliger 
Verkündigung des Nefultats nochmals abflinnmen zu wollen. 
Die Herren, welche aufgeflanden find, die haben doch mohl 
ebenfalls die Frage verflanden (Widerſpruch auf der Rechten), 
und es kann darauf nicht ankommen, wenn das Nefultat iſt 


x . 


zweimal verkündigt worden. Henn; men :chunat auffteht, iſt 
bie Frage bejaht, und og eigsflimau: . ( Unruhe. Viel⸗ 
ſeitiger Ruf: Ruhe! RubeDe mus "3533. 250 
Vicepraͤſident v. So ip un sn Mube!: übte! Wollen 
Sie Ihre Pläpe ne meine Hexven5 
Naveaux von Kolac Meine, Herran: Mach der Er⸗ 


klaͤrung, die Herr v. Nabowig.gegnben, hat vie Dinke beichlofe | 
fen, durchaus den Schein AAssr.Nirbersumpeluig gu vermeiden, 
fie wi nur das Recht, und .ayesa Gie glauben, daß Sie | 
über etmas, md: Mile nicht: verſtaudes, abgeßiment baben, fo | 


beantragen wir eine neue, ahetTeins- namenuiche Abſimmuns. 
(Allſeitiger Beifall. Große Una) - 

Bicepräfldent v. Seirems.. Beine, derren! Ruhe! 
Ruhe! Wollen Sitz Ahre Page: gefällig einnehmen. Ich 
babe zwar ſehr deutlich gzſprrchee, flein: ed: War auch viel 
Lärm im Haufe, und ed wäre ja Do ge feine Stimme 
auf der Rechten: Nicht mllein Mög, ſenden jogar ganz 
beftimmt), daß die Herren gegkanbt Anken, eß warde über bie 
Unterflügung der nzmenilichen Abſtiamung, gb nicht über 
die" Hauptfache ta (Untußes auf der Linken.) Sie 
werben doch gewiß afthh;. meine Herren, —— feſt⸗ 
halten, die wir nicht fuͤr —— o wollee wir nament⸗ 
lich abſtimmen, um zu heben. Gortwaͤhrende 
Unruhe.) Wir ſchreiten — Abſtimmung 
über die Frage: AMeber Mieg und Trieden, siab über Ber- 
träge mit. auswaͤrtigen ——* beſchliaßn Kia Centralgewalt 
im Einverfländniß mit der Nitianntrenſeumluug.“. Ic erſuche 
den Herrn Gecretär, zu beginne: ntBrnemecie Unruhe auf 
zer Linken niert. I; biatg gm. Muhe. Alſo 
Sie Po parüber en Mireße :länaghe.) 

ogt von Shen: verf ng hab Deenigen aufs 
fteßen follen, weite, Srage Ai ewigen haben, damit 
man wiffe, wie viel San Sfiah. : 
Rechten.) BEL Pa7OT (EEE gi ss 

Arndt von Bonn Ki: gan rrheant, 
fo Shle aufgeſtanden finde aa wu —E 

um ne 1] ‘ 


daß Bier 
(Heftiger 


Schoder von Stutgart Min Bott seine Herren! I 


Wir hören Mehrere gegen, daß: fie Pie Srege micht recht ver- 
flonden haben, woib::nflühten: / daher bes, MBräftdenten bitten, 


biefelbe zu wilchefinley  muvicheufe bienAkkiienuiung, wie fie 


früher bewerkſtelligt worden iſt. ¶Glo Be tinguhe ef der Rechten. 
Mehrere Abgeorbneie gehen anß din Arkkiiee 


48.8 | 
| Vogt von Gihenc. Meine Genren | :Die Sache ift fchr J 
einfach. Bern Zwei sur Drdarhlänen,: daß Aſie die Frage E 


nicht verflanden haben, enplime halıaufı Ind Meſultat der 
Abflimmung gar feine Iiuſ chabenn es müflen alfo 
jedenfall wiſſen, wesugäril; bee bie ieh ht recht ver⸗ 


fanden Hat; findm@ilßlchyr folaürd mans wiederholen E 


müffen. grldirta nu annamlod 

Ein Ab gewerwnett ru. heut der Mino- 
rität geflimmt, 
iſt ganz richtig entfähleben. mans uns op ug 


Dicepräfltenk Wi. 1 Bat yadte ; Weine Genen! Es ift FE 
der Antrag auf namentlicdhe. ung gehe wer damit E 


einverflanden ift, wolle upretebeun 2213113420 


Biele Stimmeiuiiii rin ı ABO proteſtiren! 


(Große Unruhe.) nilist nor nadsae 

Praͤſident v. Ga g en Mine Gern? Lafien Sie 
und doch auch ühenhikfen: Puubt nah dr Seinken Hlhausfommen. 
Daß ie die a nicht gehe: a Fe 
den iſt, daB 


ee ohren auf der E 


7 aber ‚nie Winge fahr gel oflanven. Es Ä 


Egeſtellt wor- Ei 
riteMoch· wohl: ein qwesfei fein. Sie J 
werden doch bieienigenh@btsäik, nuelde: eb: chaupien, vie Srage A 
nicht gehört zu habemo micht Sufähulnigen malen, Ünaf ſie etwaß | 





Anderes fagen, als in ver Khetiu Ball: ur: oBaflen Sie es 
daher, im Intereſſe dieſer HRHR willen Bes im Intereſſe 
des Friedens zur nochmaligen Abſtinmung ılotimen, Tafien . 
Sie die namentliche Ab : At.) ; E; 

Vogt von Gießen: 3: protein und Dagegen! 

Bicepräfinent v. Boiran:; WE in mit großer Stim⸗ 
menmehrheit beichlofien werben, def namentlich abgeftimmt 
werde, ich erſuche alfo den Heren Geckeiäe, zu beginnen. 
(Mehrere Stimmen auf der af: Wir —* dagegen !) 
&3 ift Beſchiuß der Ver 

Ein Abgeordusker: Nein. Sm! Ich ſitze 





| auf ber Rechten, flimme aber meiſtens aicht mit der Rechten, 


und verſichere, daß wir auf jjenar Seite der Meinung geweſen 
find, es handle ſich un Untectütung ned Afvaze auf nament⸗ 
liche Abſtimmung. Wenn ein ther zwei Wisglider der Ver⸗ 
ſammlung etwas überhoren, fo glaube ich, kann man ſagen, 
es ſei Nachlaͤſſtgleigs, mar man besucht. varauf Meine Ruͤckſicht 
zu nehmen. Wenn aber ein großer. Thel Mer: Berſammlung 
in diefen Fall tommg,fb. erferdert es die Merachtigkeit, fie. 
zu beruͤckſtiigen, ie aler um fo mehr,n bar wir wünften, 
er ein Beſchluß zu Stande: Aktane, „melden: Ber Ausprud 
der großen Majorität ſei. (GMeoße Unnebe anf Der Nechten). 
@i bgeorduentiez:. Meine Herrca! Auch ich, 
der ich auf diefer Seite . ..&: (Keftiges Rufen: Abſtimmung! 
Ruhe! Es ift abgeftimmel):: 5 will mur eine Thatſache an 


führen. Au ich, der ich auf der rechten Sette ſitze, babe 


mich bei der Abflimmungsenhoben,. in? der) Meinikg, daß man 
über vie Unterſtützungsfrage megen ber ınamentliihen Abſtim⸗ 
mung entfcheiven folle. Iſt aber Aber nen Autraß felbft abge- 
flimmt worden, fo wirb udas Mefultad ner zweiten Abftim«- 
mung doch immer vaffelbe; dia: Sch. -begueife Wßhalb nicht, 
warum man biefe namentliche Abſtinmung nicht Qulaflen will. 

Vicepraͤſident v. Sihkuüreu Sch: erfache den Secretaͤr, 





zu begimen. 8 wire Afeabgefbinümt:Kber Nr. 4 
der SReißenfolge. Der dafänıdk; antwortet Mit Sa, wer 
dagegen, fagt Nein. Js, mac men: @ 

sd nor shnu 

Mit Sa antworten: zd.U r- Ich 
Achleitner ve Riebi 15: 1:39 
Ahrens von Satzgte r47) 


Albrecht vomdtegigeeh —— 
Anderſon —— — mM 
(Bi So Wien seum)gı? 
Arndte vor Mähkkern,. Bramas 
Aue, Carl,jvem Bean mou 315 G 
v. RR HE en in Daß 
Back h am yyenııtella 
Barth von K AR & 6: & 57) 
Bauer von Bambeigacırz‘ ::oc« Il% 
Becker vonefaiuın Budmııdah 
Becker von Tchebinud nor 13870 
v. Beckerath vn Mefelb. 1015..« 
Be h m acat Mlzbarg.l:n mund 
Beidtel von Arkgmna ns2 try 
Berger von Min: iadtnsausse 
Bernhardi vom nor BIT 
Beſeler von Br da, 11137. 
Biedermann vom ürifigioe nnd 
Blum vlg? sur nnd. 
Blumenfeitiwiätnninrleninge®. 
v. Bhumne diner ‚sMiugäft, —— 
Blumpodor, Buiflakinon. KAiuhenlam 
Bbcking von Arani WEITERTEE 
Bdeler yam: own: IEITUELO 








& 





\: Gfrißimans —— 





Bargers von Köln. 


33 :&eiskich, von Hof: 


Borjet aud Mähren. 

Bogen von Michelſtadt. 
Bonardy von Greiz. 
Bresciud von Zullichau. 
Breogen von Ahrweiler. ' 
9. Breuning vom Aachen. 
Briegleb von Goburg, 
Brund son Bürfeld. 


Burkart von Bamberg. 
v. Buttel von Didenburg. 
Getto vom Acker. : "© 
Cheriſt von Rarlöruße. 


Glauffen von Kid. 
Elemend von Bonn. 
Enyrim von Frankfurt am Main. 
Compes von Köln. 

Eornelius von Braundberg. 
Coronini⸗Cronberg, Graf, von em. ont 
Gramer von Göthen. b 
Eropp von Dlvenburg. 

Eucuurus von Münden. 
Dahlmann von Bonn. 

Dammersd von Nienburg. 

Derg von Wittenberg. 

Degenkolb von Eilenburg. 

Dewes von Losheim. 

Dayin won Schmalenderg. 

2. Diestau von Plauen. 

Dierfd von Annaberg. 

Dite tzſch von Saarbrüden. 
Dreböler von Roftod, 
Drintweldar von Krems. 

Drdge von Bremen. 

Droyffen von Kiel. 

Dunder von Halle. 

Gedart von Lohr. 

Eckert von Broniberg. 

Edel von Würzburg. 

Eifenftud von Ehemnig. 

Engel von Pinneberg. 

Gnglmayr von Ems berdſterreich). 
Es march von Schleswig 

Falk von Ottolangenvorf. 

Tallatt von Tübingen. 
Fallmerayer vom München: 

Beger von Stuttgart. 

Elle von Landeck 

Bbhrenbad aus Baden, 

Börfter von Hünfeld, 

v. Frank von Gray 

Srande, Karl, won Rendsburg: 
Freeſe von Stargard. 
Breudentheil vom Stade. 

Frifh von Stuttgart: 
Fritſch von’ Ried. 

Fuchs von Breslau 

v. Sagern von Darmfabe" 
nnasıch Son Wiesbaden. 
edt, Gontad, "von. Fürt 














Geigel von München. 
Genjgen — 4*8 











Saerna von Wien; : 
B833el von Vserndoc. 







Serſtaer von Aag. 
Servtuus von Helvo 














GSla ß von Lauvau. 





b em von: 

ESold von —2*2** 
von Brieg. ” 
wber Golt, — von Garnitau.. 
"‚@eigner von Bin. . 

Groß von Prag. a 
--@rusert von: Brellau.. — 
 Brumbseht von Kimeburg, 
Sali ch von Schleewig. 

Gant her von Leipzig 
Sulden son Bmeibräden 
Butherzivon Wien. . 

Hagen, Ki,'von Helbelberg: 
'Haggenmüller von Kempten, 

2. :Hwgemom.von Langenfelde. 
Hahn von Wingleben:i 

Hartmann von Lchtmedig. 
Hafleriwon Ulm. 
Haplwarnter'von Inndbrud, 
Haubenfchmien von Paſſau 
Haupt von Wismat. 

Hayın von Halle: 
v.'Hegnenberg-Dur von Dingen. 
Hehner von Wiesbaden. 
Heifterbergk von Rodlig: 
Helbing'von Emmendingen. 
Helomann von Gelters. 

». Hennig von Dempowalonfa. 
Henning von Thorn. 

Henfell. von Kamenz; 

Henfel U. von Zittau. 

Hentges won Heilbronn. 
Hergenhahn von Wiesbaden 
Hermann, Pr, von Münden. 
"Hermann, B, auf und zu Weidlitz. 
Herzig von Wien. 

Seubner von Breiberg. 
Sildebraud von Marburg. 
Hlu beck aus Steyermark 
Hoffen von Hattingen. 
Sdaninger von Rudolſtadt. 
So ffbauer von Nordhauſen 
Hoffmann, Jul, von Eisfelo: 
Hofmann von Friedberg. 
Ho Handt von: Braunfdweig. 
Hübmer and Mähren. 

Hugo von Göttingen. 

Fahn von Freiburg Jan der Unſtrutt. 
Fa up von’ Darmftabt. 

SJeitteles von Dfmäg. 

Jopp von Enzerövorf. 

Jordan von Berlin. 

Jordan von Gollnow. 

















tm. 
re "son ränkfint: am Mein. 
:Junghanne von Mosbach. 
Sürgens:nod Gtabtolenderf. : 





na 























Mohl, Morig, von Stuttgart 
Mohl, R.,ıven Heivelberg. ı 
Mohr von ‚Döeriigelfelms 
Mud von © 


Müller von Damm "(el Agafenbun) 


Münd von Weplarıı' 

Mulley von MBeitenfein.'; InE 

Munden'son Aurı ‚u 

Murſchel von Stuttgart. "7 

Mae von Julich. ln 
as von Do ecbiechtach in 








[7 

Kagerbauer von Binz 18 Nägele von Murtfärbtso 44,09 
Kühler von Gr Woyenapp. Naumann von Frankfurt a. ‚er. 
Kaiſer, Peter, von’ Mauern: Nauwerck von Berlim 114; 
Kaifer, Ignag, won Wien |" o Neergaard aus Holſtein. 
v. Kalchber g von Teſchen. Noerretér von Frauftabti 11719 
Kauger von Lauchheim: «u Neugebauer bomKubig.: ı 
Keim von Baireuth f Ne u m ann von Wien. 
Kierulff von Roſtock. Meuwall von Brünn. i 
Kirchgeß ner, R,ıyon Wantun Nicol von Hannover. 
Knarr aus Steyermärkns ı Alle von Stralfund. 
Knoodt von Bonn. Inge ndnöt DO ſten do vf von Soeſt⸗ 
Koch von Leipzig. «0 ni \ DOftermändner von Grietbach 
Kohlparzer von Neuhaus. ! Bagenftehier von Elberfeld, 
Rolaczet aus öfterzeichifch Schleflen. Pamer von Mattighofen. ı 1 = 
Kolb von Speyer. | 7 Paur —— 
Kos mann von Stettin. Paur von Gal 1 

IK TEMP von Nicolaburg. ı Beitler von Zarenach. ) 13 
Kudlid von Schloß Dietach Pfahler von Tetinang⸗ 
Kuenzer von Confian ’ Pfeiffer von Abamenorf. 
v. Kütfinger, E, von Damsweg: Pindert von Zeigen n 
v. Kürfinger, Sgnag, von Salzburg. Plaß von Stade, 
Kuhnt von Bunziau. Plauhner von Satterpat 
Langerfeld Mi Wolfenbüttel. PdgT von, Münden. ı 
Lafhau vom Villach hl Potpefhnigg von Gap: NE 
Laufd von Troppait, nr vr vr Prato von Roveredo. f 
Lette von Berlin." ı LE ZI Pretis von Inndbtuck e 
Leue von Koͤln. VV —— Nättig von Potdpam. ıu« t 
Liebmann von Meiningen: » v. Rapparb won) Glambet. 
v. Lin de nau non —— v. Raumer von Berlin 
Lo e w von Magdeburg 2 in. Raumervon Dinfelsbüft. 
Xoem von Pofen. s A Mave a ux von Köln: 

Ldwe, Wilhelm, von Calbe. A Nee von Offenburg: * 
Mafowiczfa von Krakau v. Reden won’ Berlin, 
Mally aus Steyermark. Reh von Darmfladt. 5 
v. Mal tzahn von Küſtrin⸗ Reich ard von Speyer. 
Mammen bon Plauens« Netchenfpergenwon Trier « 
Mares von Duiaburg: 0 ' : Reinhard von-Boygenburg. 
Marek von Gratz — 7 Rheinwald von Bern u 
Marfilli von Roveredo Reifinger von Freiſtadt ns 
Martiny von Friediand. NReitterivon Prag: Inn 
Maffomw vonwGarlöberg: Neitmayr yon Regensburg 
Mathy von Karlsruhe & Rich ter von Adern. — 
Mayer von Ditobeuern⸗ Zi: NRiepl.vomBwettl, vu =+ 1% 
Melly von Wien: oa Ihn» Rieffer von Hamburg. © 
Merkel von Hantovenı PR Nöben von Dornums ; ; 
Mepler von Dederan. R Roͤdenbeck von Grünberg. ı 
Meviffen von Köln. ı ä Röder von Neuftettin. ‚3 
M ey er von Liegnitz. Rödinger von Stuttgart. | B 
Me; aus Baden I £ v . Nönne von Berlin or 1914119 
Michelſen von Jena — Nösler von Dels. 1 
Minkus von Marienfeld £ Röfler vom Wien, > 
Mittermaier von Heidelberg. - Roß maßler von harand (bei Dreddem). 
Mölling von Oldenburg: Bi Ruͤhl von Hanau. 


Ramelin von Nürtingen 
Nuge von Leipzig 
Ruhwandl von Münden: 
Sach von Mannheim. 
v. Saltz we dell von Gumbinnen 
v Saud en⸗Tarputſch em von Angersburg. 
Schaffrath von Neuſiadt. 
Scchauß von Muͤnchen. 
Scheibler von Olmüuh 
Sqheller von: Frantfurt a Diet. 
Shen von Dillenburg.) | ı 

4 


Schepp von Wiesbaden. 
Schtevermayer von Bödlabrud. 

Shierenberg son Detmold 

Sch illiug von’ Wien. 

Schloffel von Halbendorf. — 

Schlbrr aus der Oberpfalz⸗ 

v. Shmerling vom Wien; 

Schmidt, Anton, aus Mähren. 

— — un 

Schmidt J 

Schmidt, Einf Friedrich Fran, son Ldwenberg. 

Schmidt, Jul: Theod., von Burgen. 

Schmidt, Iofeph, von Linz. 

Schmitt von Kaiferdlauterm 

————— von Lichtenfels 

neider vom Brünn. 

Schnieberaud Schleften. 

Schober vom Stufigart- 

Sc olten von Ward. 

Sd ol; von Neiffe: 

Schott von Stuttgart. 

Schrader von Brandenburg. 

Säubert von Würzburg. 

Schüler'von Jena. 

Säüler, Friedr, von Zweibrücken 

Schulz, Friedrich, von Weilburg: 

Schulz von Darmftadt. 

Schuſelka von Wien. 

Schwarz von Halle 

Schwarzenberg, Zudwig⸗ von Kaſſel. 

Schwarzenberg, Philipp, von Kaſſel. 

Schwetfchke vom Halle. 

Sellmer vom Landsberg a. d. Warthe. 

Siemens von Hannover. 5 

Simon, Max, von Bredlam 

Simon, Heinri, von Breslau: 

Simon,'Xubwig, von Trier. ) 

Simfon von Königäberg. {) 

Smetd von Anden: 

Sonnenfalb vom Altenburg.» 

Spap von Frankenthal. j 

Sprengel vom Waren. ft 

Sprißler von — 

Stahl von Erlangen. 

Stavenhagen von Venin. 

Stedmann von Beſſelich⸗ 

Stein von br v 

Stenzel von Bredlau. 

Stieger von Klagenfurt. j 

Stodinger von Branfenthal: 

Stolle von Holzminden: — 

vb. Straß aus Schleſien. 

Stremayr von Grab — 

Sturm von. Goran. 

Zafel von Stuttgart, 

Tafel, Franz, von Zweibrücken. 

Zappehorn von Dlvenburg. 

Teichert von Berlin. ı 

Telltampf vom Breslau. 

Thieme von Hirfchberg. 

Thinnes von Eichflätt. 

Titus von Bamberg: 

Zomafdyek vor Iglau⸗ 

Trampuſch von Wien. 


Trügfhlew von Dreöben. 
Tzſchucke von Meißen. 
u h la ad von Tübingen: 
Umbſcheiben von Dahn. 
v. Unterricht er vom Kiagenfuct, 
Beit von Berlin [ 
Benedey von Köln" 
Vettorazzi von Lenieo- 
Viebig von Poſen. 
Biſcher vom Tübingen, 
Vogel von Guben 
Bogel von Weldenburg. 
Bogt vom Gießen. 
Bonkun von Feldberg B 
Wagner von * * 
Walgt von Göttinge 
WaltsurgegeileTraud bung; vich, von 
Stuttgart: 
Balter vom Reuftadt: 
Beber Hom Meran. 
Wedekind vom Bruhhaufen. 
Weiß von Salzburg.’ 
Weißenborn von Eiſenach. 
Welcker von Frankfurte 
Werner von Koblenz © . 
Wernher von Nierſtein. 2 
Werthmüller von Buldas 
Weſendonck von Düffelvorf. 
Wieb ker von Uckermuurde. 
Widenmann von Düſſeldorf. 
Wiederhold von Lübeck 
Wieft von Tübingen. 
BWieöner von Wien. 
Wigard von’ Dredven. 
Winiwarter von Wien. 
Winter von Biebenburg. 
Wippermanm von Kaflels 
Wiethaus von Limburg. 
Wurm von⸗ Hamburg⸗ 
Würth von Wien. 
Zahariü vom Bernburg. 
Zadariä vom Göttingen: 
Zell von Trier 
» Zenetti von Laadehut 
v. Zerzog von-Megenöburg. 1 
Ztegert von Breußifhe Minden, >. 
Zimmermanm)/Prof,, von Stuttgekt. 
Zimmermann vom Spandow: ı ı '' 
Zittel von Bahlingen?! Ä we 
Big von Maingı x “ 
Zöllner von Chemnitz 














Mit Nein antmerten:T 


Adams von Koblenz 
2». Aihenegg non Wien, 
Ambrojchuvon Breslau. 
Anders von Goldberg ’ 
Anz von Mariemmwerber. ‘ 
Arndt von Bonm J 
Bally von Beuthen. 
v. Bardebeben von diſchhauſen bei Kdnigsberg. 
Baffermann von Mannheim, 
Beinhauer vom Waldhofem 

— Beid ler von Münden. 
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Blömer von Aechen. 

Bo von Preußiſch⸗Minden. 
Bhding von Trarbach. 
Berdten von Pleß. 

v. Bothmer von. Carow. 
Braun von Bonn. 

Braun von Gddlin. 

Breufing von Osnabrück. 
Brons von. Gmben. 

9. Brud von Trisft. 

Burger von Triefl. 

v. Buzzi von Klagenfurt. N 
Claudien von Königäberg. | 
Deiterd von Bonn. 

Deymann von Meppen. 
Diepenbrod von Bredlan. 
Dieringer von Bonn. 
Doblhof von Wien. 
Dillinger vom Münden. 
Ebmeijer von Paderborn. 
Edlauer von Gratz. 

Egger von Wien. 
Evertsbuſch von Altena. 
Feßler von Brixem. ' 
Fiſcher, Buflav, von Jena. 
Slottwell von Münſter. 
Friedrich von Bamberg. 
Fügerl non Korneuburg. 
Gaſſer von Brixen. N 
Berig ven Frauenburg. 
Gersdorf von Tuep. 

®frdrer von Sreiburg. 
Gieſebrecht von Stettin. 
Blüd von Münden. 

Gombart von Münden. 

Straf von Münden. 

Grävell von Branffurt a. d. Ober. 
Brimm von Berlin. 

GOroß von Leer. 

®rüel von’ Burg. 

Grundner von Ingolflabt. 
Gründlinger von Wolfpaffing. 
Gyſae, Wilfelm, von Strehlow. 
Hahn von Burflatt. 

Hayden von Dorff bei Schlierbach. 
Heckſcher von Hamburg. 
Hdähsmann von Wim. 
Hoffmann von Ludwigeburg. 
Hülsmann von Lennep. 
Jenny von Triefl. 

Suntmann von Mänfter. 
Kahlert von Leobſchütz. 

v. Karajan von Bien. 

v. KReyferling von Rautenburg. 
v. Keller von Erfurt. 

Kerer von Innsbruck. 

Kerfl von Birnbaum. 
Ketteler von Hopſfſten. 

v. Knapitſch von Klagenfurt. 
Kraft von Nürnberg: 

Kratz von Wufterhaufen. 
Kreybig von Göoding In Mähren. 
Künsberg von Ansbach. 
Kuranda won Prag. 


Kuger von Beeklau. 
Zang son Verben. 
v. Laſſaulx, von Münden, 
v. Lavergne Peguilhen von Neivenburg. 
v. Lichnowsky aus Schleſten. | 
v. Linde von Mainz. 
Züngel von SHilbesheim. 
Marcus von Triebland. 
Martens von Danzig. 
v. Mayern von Wien. 
Melchers von Münfer. 
Merd von Hamburg. 
Merle von Sagan. 
Möring von Wien. 
Müller von Münfter. 
Muttray von Memel. 
Nemik von Plathe. 
Neubauer von Wien. 
Neumapyer von Münden. 
DObermüller von Pafſau. 
Delöner von Trebnig. 
—8 von Mittelwailde. 

errath von Da 
Ottow von eese 
Phillipe von Manchen 
Pieringer, Veda, von Efferding. 
v. Putlitz von Penkow. 
v Radowitz son Berlin. 
Reindl von Orth. 
Roͤlle aus Schleſten. 
Römer von Stuttgart. 
Roß von Hamburg. 
Notenhan von Münden. 
Scheudenfiuel aus Stegermark. 
Schirmeifter von Inſterburg. 
». Schleuſſing von Raſtenburg. 
Schlotheim non Wollſtein. 
Schlüter von Paberborn. 
Schmidt, Aloye, von Brixren. 
Schrakamp von Ahlen. 
Schreiber von Biclefelo. 
Schrenk von Münden. 
Schrott von Wien. 
Schubert, Friebrich Wilhelm, von Königäberg. 
Schultge son Pottsdam. 
Schultze von Liebau. 
Sedlag von Pelplin. 
v. Selch ow von Rettkewitz 
Senff von Inowraclaw. 
Sepp von Münden. 
Siehr von Bumbinnen. 
Simfon ven Stargars: 
v. Somarnga von Wien. 
Staudenheim von Wien. 
Sudan aus Schleſien. 
Zannen aus ber Neumark. 
v. Treſskow von Trocholin. 
Ungerbäßler, Dtto, von Mohringen. 
v. Unwerth von Blogau. 
Berfen von Nichelm. 
v. Binde von Sagen. 
Bogel von Dillingen. 
Weber von Neuburg. 
v. Wegnern vom Luk. 


Bigmann von Eirnval. 
v. Bydenbrugk von: Selmat 
Bum Sant Bingen. 


* Pi 
Fotgende X st 

sie Te 
—————— densuf 
Bouvier, Gejetan; Gub Eieramt: 
Brandt von Pohenz 11, in 
Brentano vom. Bruhfak ı > 
Garl von Berkie:'; nor © 79° 
v. Dallwit vo ãS 
Dietri von Reineche 
Dohna, Graf, — ’ 
Eifenmann mod Rütnberg. 
Eymuth von Rurau. 
Fett von Trento· 
Gangtofner von: Pottenfbein. 5 
». Gottberg von Rehrwitz 
GSredler vom Vien. 






















— 


—— 
Kap p som) Neuenhein hei dadelseg 


v. Kal ch b e rghaus 
Klein peter vu Brunm. : iur = 
Lieber von Zülihan. 

Meyer von Lüneburg. 

v. Mühlfeld von Wien. 
Müller von Köln. 

Pattai aus Stegermark 

Peter von Gonflanz. 

Pfirer von Stutigart: 

Pogge von Roggow. 
Duanteson Ulftadt: 
Rheinfbein'von Naumburg. 
Richter von Danzig. 

NRüder von Dfvenburg. 

v. Sänger von Grabow 
Schar re von Strehla 

v. Scherpenzeel von Baatlo⸗ 
Stinpler von Königsfelo. 
Shönmätersven Bed. ing 
Schreiner von Gratz (Steyermart). 
Sduler von Innöbrud. 

Servais von Luxeniburg 
Wahsmuth von Hannover. 
Waldmann von Heillgenſtadt. 
Bartendleben von Swirſſen. 
Wapdorf von Leichnam. 

v. Webemeyer von Schönrabe: 
Billmar von Luxemburg. 

v. Wulf fen vom Paſſau 


BVicepräfivent v. Seiron: Das Reſultat ver Ab⸗ 
ſtimmung „ift folgendes: Es haben’ 408 Mitglieder 
mit Ja und 1480 mit Mein geftlimmt 
iſt folglih angenommen. (Auf ben ı Galerieen: Bravo! 
In der Berfammlung: Schluß! Andete Stimmen: dort⸗ 
fegung der Abftimmumg!) Es wird wielfady verlangt, eine 
Paufe zu machen. (Nufen und Durcheinauderreden) Cs wird 
auch theilmeife verlangt, morgen fortzufegen: (Buruf: Die 
Sidung fol auf eine Stube: vertagt: werben) "Cs wohen 


Der Antrag || 


‚einige Mitglieder die Sihung forffegen; AnbereTeine Stunde 
'M  Baufe, Andere morgen fortfahren. Ich werde uerſt darüber 
ftimmen laſſen, ob wir ſofort die Abſtimmung fortfegen 
ollen. Wenn dieſes fällt, fo werde ich fragen, vb wir eine 
Stunde Pauſe machen, und wenn auch das fällt, fo werde ich 
fragen, ob wir morgen fortfahren wollen. Alfo,: meine Herren, 
| wer dafür if, daß wir jet bis zuen Schtuſſe mit der Abftim- 
Fi erheben N auf der Linken, 






E Wollen 
Sie ſich noch einmal fegen; e8-$at ich re A Anſtand ergeben, 
ich wili darüber abflimmen laffen, ob wir ;jegt: Mit der Ab⸗ 
Ike ans fortfahren *8 una at ob wir Bis.gum — — 


* Serrn Schaffrath zu handein, wenn. ich über das 
Amendement des Herrn Briggiebinidt namenilich abftim- 
men laſſe, ſondern nur über ven. Wahlnwous, der Im 5 6 ent⸗ 
I, Balten iſt, nicht aber auch !Bauüher,t; od: ein :Pehfldent ober 
J ji gtelheverwefer von der Rationabotifonmhen garästt wer 


den den ſoll. ‚nme ar 








un PH xin einziger 
Miteigenthuͤmer diefes Antrageh.t : ;: — 
Vicepraͤſident v. Sour onc Sm: Briegleb Hat das 
| imendement geſtellt, vapı'maa zuerſt abſtimmen folle darüber, 
0b die proviforifche Gentralgewakt eliten Präflventen übertra⸗ 
(gen werben fol, und erfbemm, wenn 'naßiperWorfen mird, 
‚darüber, ob die proviforifche Sentraltzewalt einem Reichever · 
wefer zu übertvagen.:feh : Dunn: Aomımt : mody: aus dem $. 6 
die Stelle: „welcher von berı Nationalverſammlung gewählt 
wird.“ Diefer Gedanke müßte dann fo ausgedrückt werden: „Der⸗ 
Melde wird von ber Rationalverfamanlürig gereäflt.* Ich glaube, 
daß dieß berjenige Gag: ã Abet welchen Schaffrath und feine 
|&reunde eine namentũch· MöRtumung gemolt; haben, nicht 
aber über das Amennemesnt Wriegkeb'Au:. 
Plathner von —— — ‚Setrm! Es iſt, 
ſoweit ich es venſanten habe; Ansüclih offen behalten wor- 
‚den, ob man über einzekuneWunkte..abflimmen wolle, ober, 
'nicht. IH für meine Perſes Rinme. füs eine, namentliche 
| —A ob es heiden ne oe: „Reichert: 
wefer. any made 
|i  BVicepräftent ©. Goiromm IE Rei. de Frage: 
| !bieß Unterftägung finvet:n: Eat: umderflägt, erhebe, ſich fr 
| Diefer Antrag Fommt zu. ſpat h)· Ich habe nur zur Vermei⸗ 
"dung von Mißverſtändniſſen Derrn⸗Schaffrath geftagt, denn 
der Antrag auf nameaalache Abſimmung lautete zur Pofltion 6. 
Plathner: Nicht auf Orund des Antrages des An« 
trage bed Herrn Schafftath Sſondern auf Weraulaſſung des 
Seren Giskra, der ausdrücklich geſagt hatt wir, behalten und 
"bie namentliche Abftimmung »het den einzelnen Punkten vor, 
‚fee ih den Antrag nirspni®. nic tr. 
h Schaffrath von —S — Deine Herren! Der 
Streit if leicht zu erlenigeniunGenslathner hat vollkommen 
Recht. Ich war::eß,.ite Übenrbeie ganzen Bunt eine nament« 
che Abftimmung beantragtej:-uhb:.hatte wir vorbehalten, ob 
ol über ale drei Fragen, innwelche zen, Brieglediche Antrag 











zerfällt, ober nur über einen, le mamistlie Abftimmung 
fordern wollen; beantsagtiimibt umnderflüdt iſt biſes aber ſchon. 
Gistra von Mäfrifgrträten: I Habe bloß für 
Nr.A und das Finale die: namentliche A ng beantragt. | 
Einen Vorbehalt für jeden rinzeltien Bundt haberich nicht gemadht. 
Bicepräfivent u. Soirom:: Ich merke über ven Plath⸗ 
ner'ſchen Antrag, wolcher namentliche : Abſtimmung verlangt, 
abſtimmen laſſen; wer damit einverſtanden, mäg ſich erheben. 
(Zuruf: Man hat die Iragennicht vetkändenn,, Unruhe in ver: 
Verſammlung.) JIch werke ‚vie: Fouge ſtellen, fobald «8 ruhig 
ARD Frage: iſt niit verſtemden worden. SIch werde ſie 
noch einnal Rellen. Es iſt vorhin / der Bweifeb entſtanden, und 
von vielen Mitgliedern getheilt worken,'ob:übe: F. 6 nament⸗ 
lich abgeſtimmt werben ſolle. De: der Sricgiebgch Antrag in 
zwei bis drei Theile zerfallen kann, ſo glaubb Rh, ver vaupt⸗ 
punkt ſei ver Wahlmodus, nämlid,: ob der Reichdverweſer 
oder Praͤſident -von ber Natiowalverfammlang Yewählt werde, | 
und ich babe deßhalb Herrn: Schaffrath ge ‚ob er au! 
über das Brirgleb’Tche Amendement: ob der mit zecntingewalt 
Betraute ein Praſſbent, ober" ein Meichöuerweier fein fol,‘ | 
namentliche Abftimmung: xerhangt. Herr Schaffrath hat für : 
ſich eine Erklärung abgegeben‘, Under haben es auch gethan. 
Ich glaube, daß unter viefen: Umfääben; we 50 Mitglieber 
die namentliche Abfikinung für Jeden Punbti Verlangen, man !' 
nit anders Tann; aid Aber. fämuitlie: Bunkte namentlich : 
abzuflimmen. Defwrgen frage: ich? Bolb aber dãs Briegleb'ſche 
Amendement namentlich sbgefligumk werden 1 Wer damit ein⸗ 
verſtanden iſt, daß über dod Brieglebeſche Anirndement na⸗ 
mentlich abgeſtimmt werde, dee evhebe fi (Cine Anzahl 
Mitglieder erhebt ii): Ouas Mn muhe: ats SO Mitglieder. 
Alfo, meine Herr; Wire Beginnen mit ven iahenılidhen Abe ii 
Rimmung über den Antrag: Bedegted’ 8: „die prdeiforifche Gen- | 
tralgewalt wird einen Wılfluenten :Merichgen,; Wer vieles | 
will, wird mit Ja ſtimmen Fat de jo wird bie! 
fernere Brage geſtellt: ee :Gontsalgewalt wird ii 
einem Reichsverweſer überirägen.: (Yılvaf: Ran dieß nicht in]; 
einer Abſtimmung asthehen?): che Vale 48 nicht; aber 
wenn biefer Antrag [ati fb mol 0 den zweiten ab⸗ 
geſtimmt. 1 hf 
Präfident v. Ga ger m: CE. fantwilt ſich Bei der nament-|) | 
































— 
— tue 


lichen Abſtimmung nur um: da Mrintip, daß der Inhaber ver; 
künftigen Executivgewalt wor ver Nativnabvbrſauimlung gewäßlt: J 


werden fol. Wenn üteinieee Priucip abgftimmt iſt, ſo 
kann unmöglie ein Intereffej! Alacbe ich beſehen, darüber! 
noch namentlich abzuſtimmen, d wisfer! Zahaberein Reichsver⸗ 
anfer ta P ——* —— pas fein ſoll. 
(unruhe in der Berfenmlung,) rtusen S Rimmen | 
lediglich darüber ab, und: @klaunit mustf@iebein A " " oder] 
fo heißt; aber vj Wi meniliche Aiaiuing verlangen, |: 
das, glaube Ich, I unndthige Becken ie darauft (Ja! 
Nein ) Ich wärbe — Den Worſchlag Yemacht Haben, | 
fo abzufimmen: Die preuifetiigt: Gentsai t wirb einem |j 
Inhaber übertragen, welder vonirbenı Matlonalverfammpiung | 
gewählt wi. BE MR: zwin cin met: Unementent, es if aber 
nur, um die Abfiteninang abzulingen;u ann: bang würben wir I 
über die zwei Sauptbereiänungen abfimmen koͤnnen. (Ruf 
von mehreren Geiten: „Rent Yisowirı mise sie © 8 

Vicepraͤſident v. Sohedd: Bir gabanidurd Abſtim⸗ H 
mung die Sache fefgefegt:: En Yatı Zerer vad Mecht, daß es 
babei flehen bleibt. Bin unmieaen -Weidin :e Ja!) Zuerf il 
fommt die Abſtimmung äteie bie: ende „ABräfbent, . 
denn über die „Reichsvenkefik,: nad Abs: Grundſatz. 
Alſo wir ſtimmen namentliich ab Inder dar Uinltag des Herrn 
Briegleb: „Die proviſdeiſcher Central gewalt· ws einem Praͤſt⸗ 


— 


— 








denten uͤberiragen.“ 


erſten abgeſtimmt: 


44 


JS In. n. 


Bei der sur wrfeigiuden. aenenttigen Ab 
Rimmung ſtimmen mit Ja: i v3 


chleitner von ie — 
v. Aueröwerg: von Thurn iam Hart 
v. Audz awalnivon Breetaun. 
Becker vonTriee. 
Beitel von: Brünnu. „ir F ni 
Berger non Wien. en 
Biedermanıt von: By: 


Blem von 


Blumenftetter. 20038 


aelebingen. 
v. Blamräpog,: Auguf, wonSondershauſen. 
Blumrdper,i@eufan, von ‚Riegealamip. 


Bocking von Ararbäch :u. 1; 
Bogen von ———— A — — — 1 
Borzek aus Maͤhren⸗ un 
Brund von Bürfelbin nur we Y 
Cetto von Trier. 
Chriſt von. Garlerube; F 
CHhrikmann: vun Dictfeim. 

Clauſſen won ed ::- :.: 10 F 
CEnyrim son —— ‚am: Main 


Gropp vw Dinehburg nirın le 
Dewes von: Leibe rn. 7: : .. SU 
v. Diestau:wewurBlauen.: . |; : (12 


Dietfch von Annabengf: 1, ; iR 
Dieyf von —— TR 
Driehslen: von Rofled.n 51 2c 7 
dert. hen EL Es RA 
Eiienfiud: nu Tau je 
Engel vom: ner oc HR 





er er 1311. 5e 


Salt von Kiitelngenkorf: 1: ;; SIE 
Ballmersyarı nei: Münden. b SQ 


nn vern Etnlgart nu. mun se 


dhren ad! mdr VYahen.? 13 st 
Forſter vomähefelee 11: m: 3 iR 


Breefe von Giungesl. 1. 1; 3U 


SreudentHeklskeutBtahe :; ; 1° 
Friſch von Mubigerk T10c::5[; _ 
Gerfinertusu:Pireg: 
Giskra von Wil. nos 15a 
Glaß von Bembani 7... 1sldıii 
——A — 22717127 
olij von Belegit: ir. ini : 
Griäner von Mr a 35: 
Bro von Bang ne drnhis!t 
Grubereven rallens in ı ini: 
Günttunveni@eiuggu ısfin:ss kt 
Gulden von: Bwaibehllen. is. ic 
Gutherz von: Bm: ::v- 1 
Sagen, Krneon Deinelberg. 
Sagenmällus Bam Amen. ke f 





IE yimaan minrBeitmerig: ig it 


Wird dirſer —— ſo wird 
darüber abgeſtimmt: „Die Lrvviſotiſche Keuralgewalt wird einem 
Reichsverweſer übertragen Rum. wird namenlich über den 
Die. proniferifheGehtralgewalt 
wird einem Präfidenten Abertzagen. i. Wer dafür 
Rimmt, der kimme mit, Ja,“ 
Ich bitte, vie Pläge —R2 benn "Me Secrelar⸗ find 
nicht im te zu been ‚men: 8 % amuile neben ihren 


.wdrntcht, mit ‚Nein‘ ' 


kun dutin 


Hauym von Halle. 

Hehner von Wiesbaden 
Heifterbergt von Rodlig- 
Helbing von Emmendingen. 
Heldmann: von Gelters. 2 
HenfelL von Eamenz- i 
Henjehll. von Zittau. 
Hentges bon Heilbronn. 
Heubner von Breiberg. 
Hildebrand von Marburg. 









‚Hoffmann, Sul, von Eifel 


Jopp von ef 
Jordan von-Mrrlies - 

v. Igftein von Mannheim. : 
Juden Froeffint am. Reis 
Junghanns von Mokbach. $ 
Kagerbauer von Binz. 
Raifer, Band von Mauern, 

Ko ch von Reipzig. 

Kolaczek aus ferzeichif" Schleſten. 
Kolb von Speyer. 

Kudlich von Schloß Dietach. 
Kuenzer von Gonftanz. 

Kuhnt von Bimzlau. 

Kuranda von Prag. 

Lang von Verben. 

Xeue von Köln: u⸗ 
Löwe, Wilhelm, von Calbe. 
Makowiezka won Krakau. | 17 
Mammen von Plauen. 

Mare von Gras (Steyermark). ' 
Marfilli von Roveredo. 
Martiny vom Friedland 

Mayer von Ditobeuern: 

Mepler De deran. 

Me; von Baden. 

Meyer von Lie— gnit. 

Mölling von Dlvenburg. 

Mohl, Mori, von Stuttgart. 
Mohl, Rwon reg ) 
Mohr von 








Müller von’ Damm (ee araufentun), 


Murfchelvon Stuttgart» 


« Nägele von’ Murrharbt.ı ı = 


"Pfahler von Tettnang. v 


Naumann von Frankfurt an ber Ober. 


Neugebawer von Luditz 
Neuwall von Brünm 
Nicol von Hannover. 
Nizze von Stralfund, ) 
Ofendorf von Gueft.ı 
Pattat aus Steyermark 
Paur von Salzburg. 














Pfeiffer von Adamedorf⸗— 

v. Prato von Roverebo, 

—* von Offenburg. z 
eichard von Speyer. ] 

Re in h a r davon Boytzenburg 7” 

Rhein ſte inevon Naumburg.) 

Rhein wald von Bern; 

Riͤchter von Adern 2” 

Nieffervon Hamburg. 

Röbinger von Stuttgart: ı > 

Roßmaͤßler von Sharand bet when. 
































Rüpl von Hanau: on 
NRümelin von Nürtingen. 
Ruge von Leipzig: 
Sad von Mannheim. 
Scharre von Strehla. 
Sſchepp von. Wiesbaden. 
Scheuchen ſtuel aus Steyermark. 
Schindler von Koͤnigefelb. 
Schloͤffel von Halbendorf. 
Schmidt, Avolph, von Berlin. 
Schmidt, Ernfl Friedrich Franz, von Lönwenbeg 
Schmidt, Julius, Theodor, von Wurzen: 
Schmitt, von Kaiſerslautern. 
Schmeiber von Brünn. 
Scho de r von Stuttgart: 
Scholz von Neiſſe. 
Schott von ‚Stuttgart, 
Schüler von Iena: 
Schüler, Friedr, von: Zweibrücken. 
Schulz, Friedrich, von, Weilburg. 
Schulz von Darmfladt, 
Sqchuſelka von Wien. 
Simon, Max, von Breslau. 
Simon, Heinrich, von Breslau. 
Sim om, Ludwig, ‚von Trier. 
© Sonnentalb-son Altenburg. 
»Spagınon: Frankenthal. 
Sprißler von‘ Sigmaringen. 
Stodingen von Frankenthal. 
2.0: Straß aus Schlefien, 
Stremayr von Gratz (Steyermarf). 
Taf el von Stuttgart... 
Tafel, Franz, von Zweibrücken. 
Thieme von Hirſchberg⸗ 
Aitus von Bamberg. 
Trampuſch von Wien. 
Truͤtzſchler von Dresden. 
Tzſqucke von Meißen. 
udbland von Tübingen. 
Umbjheiden von Dahn. 
Bettorazzi von: Revico. 
Viſcher von Tübingen. 
Vogel von Waldenburg: 
Bogt von. Gießen. — 
Wagme r von Steyr. 
BESTER MER In Asa aha: Fürfl, cn 
ber > Stuttgart. 
AB eldtenivon Brantfart 
Weſen donck von Düffeldorf: 
Wies ner von Wien, 
Wigar d von Dresben, 
Wurm von Hambutg. 
Zell von Trier, 
Bimmermann,Profy;von Stuttgart. 
Zimmermann von, Spandow 








Mit Nein antworten: 


Adamsvon Koblenz. 
Ahrens von.Saljgitter. 
v. Alche negg von Wien. 
Al br ech t von Lelpzig. 
Am bro ſch von Breslau: 
Anders von Goldberg 
And er ſon von Frantfurt a d. OD. 4 





v. Andrian vom Wien. 
Anz von Mariemwerer. 4 
ArndıE von Münden. —— 
en eben ’ a 

ue, von au. ‚ 
Backhaus von Jena. 
Bally von Beuthen. 

v. Bardeleben von Fiſchhauſen bei Konigeberg. 
Barth von Kaufbeuern. 

Baſſermann von Mannheim. 

Bauer. von Bamberg. 

Beder von Gotha. 

v. Bederatb von Erefel. 

Behr von Würzburg. 

Beinhauer'von Wainhofen. 

Beisler von Münden. 

Bernhardi von Kaflel. 

Beſeler von Greifswald. 

Blbmer von Aachen. 

Bol von Preupiich - Minden. 

Böcler von Schwerin. 

Boddien von Pleß. 

Bonardy von Greiz. 

v. Bothmer von Carow. 

Braun von Bpnn. 

Brescius von Zullichau. 

Bresgen von Ahrweiler. 

v. Breuning bon Aachen. 

Breufing von Dsnabrüd. 

Briegleb von Coburg. 

Brons von Emden. 

v. Bruck von Trieſt. 

Burger von Trieſt. . 
Bürgers von Köln. | 
Burkart von Bamberg. 

v. Buttel von Oldenburg. 

o Buzzi von Klagenfurt. 
Carl von Berlin. 
Claudien von Königäberg. 
Clemens von Bonn. 
Compes von Köln. 
Gorneliusd von Braundberg. 
Gramer von Cdthen. 
Cucumus von Münden. 
Dablmann von Bonn. 
Dammers von Nienburg. 
Deeg von Wittenberg. 
Degenfolgason Sulenburg. 
Delterang Bam 
Detmold yon Hannover. 
Deymann von Meppen. 
Dahm von Schmalenberg. 
Diepenbrod von Breslau. 
Dieringer von Bonn. 

v. Doblhof von Wien. . 
Dillinger von Münden. 
Drintwevder von Kremb. 
Drdge von Bremen. 
Droyffen von Kiel. 
Dunder von 9 
Ebmeier von’ Paderbon,, 
Edert von Lohr. 

Edel von Wärzburg. 
Edlauer von Brag. 





ROTE 


Eoger von Wien. 


. Sallati von Tübingen. Ä 0 = 





“.. R w 
» 


Englimayr von Ems Dberbferneil).. | .. 


Evertsbufch von Altona. 


Feßler von Brizen. 
Fiſcher, Guſtav, von Jena. 
Flir von Landek. | u 


, $lottwell von Manſter. 


v. Frank von Brap. 

Brande, Karl, von Rendseburg. 
Friederi von Bamberg. 
Fritſch von Nie. 
Fuchs von Breblau. 

Füger! von Korneuburg. 

v. Bagern von Darmflabt. 

v. Bagern von Wiesbaden. . 
®angfofner von Pottenflein. & 
Gaſfer von Brixen. ’ 
Gebhardt, Conrad, von Fürth. \ 2* 
Gebhardt, Heinrich, von So . 
Geigel von Münden. \ 

Genzgen von Neu» Gtrelig. 


 Gerig von Frauenburg. . 


Bersporf von Trep. , *8 
@ervinus von Heidelberg. u 
Gevekoht von Bremen. | | J 
®frdrer von Freiburg. 
Gieſebrecht von Steitin. 
Glück von Münden. 

Goͤbel von Jaͤgerndorf. 

v. d. Goltz, Graf, von Garnikau. 


Sombart von Münden. 


Graf von Münden. ' 

Grävell von Frankfurt a. 0.08. . F 
Grimm von Berlin. — * 
Stoß aus Leer. 
®rüel von Burg. oma 
Brumbredt von Lüneburg. 
®rundner von Ingolftadt. 

Gründlinger von Wolfpaffing: 

Gulich non Schleswig. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 

v. Hagenow von Langenfelde. 

Hahn von Burfatt. 

Hahn von Ringleben. ‚ 
Haßlwanter von Innöbrud. — 
Haubenſchmued von Pafſau. 

Haupt von Wiemar. 

Hayden von Dorff bei Schlierbach. 

Seckſcher von Hamburig. 

v. Hegnenberg⸗Dux von Manchen. 

a. Hennig von Dempowalonka. | 

Senning von Thorn. J 
Hergenhahn von Wiesbaden. 

Hermann, Fr., von Münden. 


Hermann, v. auf und zu Beiplig. 


Herzig von Wien. 

Hlubeck aus Steyermark. 

Obchamann von Wien. 

Hdffkn von Hattingen. „, . 
Hoffmann von Ludwigsburg. 


3 ofmann von Friedberg. J 


Alien, von Braunſchweig. 
Höhner von Mähren. A 
5 


. Kerer von Innshrue. 


Liebmaun von Meiningen. -. . 


Suge, von @öttingen. ee 
9% (smann- von Lennep. 

Jahn 'aud Freiburg an ber Unfret 
Jaup von Darmflaht. 
Seitteled von Dimdh. 

Jenny von Tri. | 
Jordan von Bollnow. .. 
Jordan von Zeigen in Böhmen. 
Junkmann von Münfter. 
Jürgens von Stadtoldendorf. 
Kahlert von Leobſchütz. 

Kähler von Gr. Woyenapp. 
Kaiſer, Ignatz, von Wien. 

v. Kalchberg von Aeſchen. 

v. Karajan von Wien. 


- Rauger von Lauchheim. 


v. Keyferking von Rautenberg. 
v. Keller von Erfurt. 


Kerft von Birubaum. en nn 
Ketteler von Hopfen. : oa 
Kierulff von Roſtock. 

Kirchgeßnex, K. von- Warſterge 


v. Knapitſch von bgenfuri. 


Knarr aus. Steyermark. 

Knoodt von Bonn: J 
Kohlparzer von Neubaus. W 
Kosemann von Stettin. — 
Kraft von Nürnberg. 

Krap von Winterebagen. 
Kreybig von Goͤding in Mähren. 
Kromp von Nicoldburg. 
Künsberg von Ansbach. u 
v. Kärfinger, ©., von Damörieg. 


v. KRürfinger, Ignag, von Salzburg. 


Kupgen von Breslau. 
Zangerfeld von Wolferrbüttel. 
v. Zauffaufr von Münden. 
Lauſch oon Troppau. 


v. Lavergne Beguilgen von. Abensug | 


Xette von Berlin. 
v. Lichnowot y aus. Schlefien. 

v. Linde von Main ” 
v. Lindenau von. Altenburg. 
Loew von Magveburg. 
Loew von Pofen. „A « 





v. Maltzahn von "Räfrin. 
Marks von Duisburg. 
Martens von Danzig. 


Maſſow von Karlöberg. Fo > 


Mathy von Karloruhe. 
v. Mayern von Wien, 
Welchers von Münfter. 
Merd von Gomburg. 


Merkel von Hannover: 


Menke von Sagan. en 
Meviffen-von Köln. | 


Micheiſen von Jena. 


Mittermaier un Sen.” . 


Möring von- Wien. Fa 


* 
“ ° 
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Mud von Sqwadoif. 


= 


- 











| "Muttrad von Memel. 


Mylius von Jülich. “ 
v. Nagel von Oberviechtach. 


HRaumerrf von Berlin. 


Neergaarp von Holflein. 
Nerreter voy Frauſtadt. 
Nemitz von Plathe. 


Neubauer von Wien. 


Neumayer von Mündıen. Ä 
Obermüller von Baffau , 
Oelsner von Trebnig. ' 

Dertel von Mitelwalpe. | 
Oſtermüuchner von Griesbach. 
Dfterragb. von Danzig. \ 
Dtton von Rabian. -. - 
Pagenſtecher von. Elberfeld. 


VPamer von Mattighofen. 


Pauri von Augsburg. 

Peitler von Tarenbach. 
Phillips-von Münden. 
Pieringer, Beda, von Eferding. 
Pindert von Zeip. 

Pla von Stave.: 

Plathner von Halderfladt.. 
Potz von Münden. 


 Botpefhnigg von Grab. 


Quante von Ulſtadt. V 
v. Radowitz von Berlin. 
Rättig von Potsdam. 

v. Raumer von Berlin. 

v. Raumer yon Dinfeldbühfl. 
v. Reden:von, Berlin. 
Reichenſperger von Trier. 
Reindl von Orth. 
Neitmayr:von Regensburg. 
Richter von Danzig. 
Roben von Dornum, 
Nödenbed von Grünberg. 
Ndder von Neuftertin. 
Nölle aus Schlejten. » 
Nömer von Stuttgart. 
v..Rönne von Berlin. 
Noösler von Wien. 

Roß von Hamburg. 
Rotenhan von Münc 

Räder von Oldenburg. 


Ruhwandl von- Pünden. 


v. Sänger von Grabow. | 


v. Salgwevell von Gumbinnen. 
v. Saufen-Tarnutfcdhen von Angersburs. 


Schauß von Münden. 
Scheibler von Ollmuͤtz. 


Scheller von Branffurt an. der Ober. 
Schenk von Dillenburg. 


v. Scherpenze.el von Baarlo. 
Shievermane hen Vöoͤcklabruck. 
a von Detmold. 
Schirmeifler von Inflerburg. 

v. Schleuffing von Raſtenburg. 
Schloͤrr aus der Oberpfalz. 


Gchlotheim von Wollſtein. 
Schlüter von Paderborn. 

v. Shmerling von Wien. 
Shminfz; Anton, aus Mähren. 
Schmidt von Falingboftel. 
‚Schmidt, Aloys, von Brixen. , 
Schmidt, Joſeph, von Linz. 
Schneider von Lichtenfels. 
Schnieber aus Schleſten. 
Scholten von Ward. 
Schrakamp von Ahlen. 
Schrader von Brandenburg 
Schreiber von Bielefeld. 
Schrenk von Munchen. 
Schrott von Wien. 


Schubert, Friedrich Wilhelm, von Königeberg. 


Schubert von Würzburg. 

Schulte von Potsdam. 

Schulge von Liebbau. 

Schwarz von Halle. 

Schwarzenberg, Ludwig, von Kaffel 
Schwarzenberg, Philipp, von Kaffel. 
Schwetſchke von Halle. , 
Sedlag von Pelpfin. 

v. Seldyom von Rettkewig. 

Gellmer von Landsberg an der Warthe. 
Senff von Inowraclam. 
Sepp von München. 
Servais von Luremburg. 
Siehr von Gumbinnen. 
Siemens von Hannover. 
Stmfon von Königäberg. 
Stmfon von Gtargarb. 

-Smets von Aachen. 

v. Somaruga von Wien. 
Sprengel von Waren. 
Stahl von Erlangen. 
Staudenbeim von Wien. 
Stavenhagen von Berlin. 
Stedmann'yon Beflelid. 

Stein von Gbrz. 

Stenzel von Bredlan. 

Gtieger von Klagenfurt. 

Stolle von Holzminden. 

Sturm von Goran. 

Sudan ans Sähleften. 

Tannen ‚daB der Neumark. 

TelhertYon Berlin. 

zhinnes son Eichfätt. 

Tomaſchek von Iglau. 

v. Trestow von Trocholin. 
Ungerbühler, Otto, von Mohringen. 
v. Unterrichter von Klagenfurt. 

Verſen von Nieheim. 

Veit von Berlin. 

Biebig von Poſen. 

v. Vincke von Hagen. 

Vogel von Guben. 

Vogel von Dillingen. 

Vonbun von Beldberg.- 

Wachmuth von Hannover. | 

Waitz von Gottingen. 

Walter von Neufladt 
WBartensleben von Swirſſen. 


en Ser u 


‘ 


Weber von Meran. 
Beber von Neuburg. 

v. Wedemeyer von Schoͤnrade. 
v. Wegnern.von: Lyk. 
Weiß von Salz 
Beißenborn von Eiſenach. 
Werner von Coblenz. 
Wernber von Nitrflein. 
Wichmann von Stendal. 
Wiebker von Uckermünde. 
Widenmann von Duüſſeldorf. 
Wiederbold von Kübel. 
Wieft vou Tübingen. Ä - 
Willmar von Luxemburg. 
Winiwarter von Wien. 
Winter von Liebenburg. 
Wippermann von Kafiel. 
Wiethaus von Limburg. 

v. Bulffen von Baffan. 
Würth von Wien. 
Zachariä von Bernburg. 
Zacharia von Göttingen 


v. Zenetti von Landöhut. | 


v. Zerzog von Negendburg - 
Ziegert von Preuß. Minden. 
Zittel von Bablingen. 
Zöllner von Ehemnig. 
Zum Sande von Lingen. 


Folgende Mitglieder waren beim Rement- 
aufruf abwefenp: 


Bouvier, Gafetan, ans eiyermart 
Brandt von Bolen. 
Braun von Edslin. 


Coronini⸗Cronberg, Graf, aud 04 


v. Dallwig von Giegesdorf. 
Dietrich von Meimeg. 
Dobhna, Graf, von Seiligenbeil. 
Eomuth von Murau. 

Feſti von Trento. 

&dden von Krotoßign. 

v. Gottberg von Mehrwig. 
Gredler von Wien. 


Haßler von Ulm. 


Haugh von Köln. 

Henkel von Kaflel. 
Hönninger von Rubelflakt. - 
Doffbauer ven Norbbaufen. 
Jacob von Wien. 


—6 von Hersfeld. 


v. Kalch berg aus Steyermarl, . 
Kapp von Neuendeim bei Deibelbeig 
Keim von Balrentb. 

Kleinpeter von. Brünn. 

Zaſchau von Villach. 
Lieber von Züllichau. 
Marens von Brievland. 
Melly von Wien. 
Meyer von Lüneburg. 
DHinfus von Marieufelb. 


N 
3 ® 


v.Muhlfeln vom len. 
Fr Fler von Kbin. 


mann von Wien. 


Beter von .Gonflanz. - , \ 
5® 


» 
L 


Pfizer von Stutigart. 

Pogge vun Roggom. ’ 
Pretis von Inndbrud. 

v. Puttlitz von Penkow. 
Ranzony von Well. 

v. Rappard von Glambek. 
Raveaux von Köln. 

Reh von Darmfabt. 
Neifinger von Freiſtadt. 
Neitter von Prag. 

Riehl von Zwettl. 

Ndsler von Dele. . 
Schaffrath von Neufladt. 
Schilling von Wien. 
Shönmäderd von Bed. 
Schreiner von Brak (Steyermarf). 
Schuler von Inndbrud. 
Tappehorn von Oldenburg. 
Telltampf von Breslau. 

v. Unwertd-von Blogau. 
Benedey von Köln. 
Waldmann aus Heiligenftadt. 
Wagpdorf von Leichnam. 
Wedekind von Bruchhaufen. 
Werthmuüller von Fulda. 

v. Wydenbrugk von Weimar. 
Zig von Mainz. 


Dicepräfident u. Spiron: Die Abfliimmung über 
diefen Say ift geichlofien. Meine Herren! Das Nefultat 
der Abffimmung iſt folgendes: 171 Stimmen „Ja,“ 
und 355 ‚Nein Der Antrag ift fomit verworfen 
und wir geben zum zweiten eventuellen Antrag des Herrn 
Briegleb über, welcher lautet: „Die proviforifche Eentralge- 
walt wird einem Meichöverwefer übertragen.‘ Ich frage zuvor: 
Bird auch hinfichtlich dieſer Frage auf namentlicher Abſtim⸗ 
mung beſtanden? (Bon mehreren Seiten: „Nein!“)“ Wer 
namentliche Abflimmung haben will, möge fidh erheben. (Unruhe. 
Mehrere, Sıimmen: Die Frage iſt nicht verflanden worden.) 
Ich will die Frage nochmals flellen, ed muß aber zuerfi ganz 
ruhig fein, damit es nicht wieder Mißverflänpniffe gibt. Ich 
frage, 06 auch hinſichtlich des eventuellen An: 
trags des Herrn Briegleb, welder. lautet: „Die 
proviſoriſche Gentralgemwalt wird einem Reich 
verwefer übertragen,” ob auch hinſichtlich der 
Abflimmung über dieſen Untragaufnamentlidher 
Abffimmung beflanden wird. Wer dafür If, daß 
namentlich bieräber abgeflimmt werde, wolle fi 
erheben. (Wenige Mitglieder erheben fi.) Es erhebt fidh 
faft Niemand. Alſo wird über den zweiten cventuellen Antrag 
tes Herrn Briegleb in gewöhnlicher Weiſe abgeſtimmt. 
—Wer für den Antrag des Herrn Briegleb iſt, wolle 
fi erheben. (Bine große Mehrzahl erhebt fi.) Der An: 
trag iſt alfo mit großer Mehrheit angenommen. — Mir 
, geben nun zur Nro. 6, d. h. zum Wahlmodus über. Diefer 
Antrag lautet: Der Reichsverweſer (mie er jegt heißen 
muß) wird von der Nationalverjammlung frei 
gewählt. Es wird namentlih darüber abgeflimmt werden, 
wer dem Antrag zuflimmen will, wolle mit Ja, wer da⸗ 
gegen flimmen will, mit Nein antworten. Ich erjuche 
den Herrn Secretär, mit dem Namensaufruf zu beginnen. 
(Unruhe in der Verfammlung. Mehrere Mitgliever: es iſt 
ja ein Vorbehalt in diefer Beziehung gemacht worden. Viele 
Mitglieder‘: Aöpimmen! Abfimmen!) Ich bürge Ihnen 


’ } ’ * 
| | 
| 
| 
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dafür, daß Das, was ber Herr Praſident vorgeſchlagen und 
Herr Blum angenommen bat, am Schluffe der Abſtimmung 
vorfommt. 

Eine Stimme (rechts): - Herr Blum bat nichts 
für uns anzunehmen. (Biele Mitglieder: Abflimmen! Abs 
ſtimmen 


Bei dem nunmehr ergebenden Namensaufruf 
fimmen mit Sa: 
Achleit ner von Ried. 
Adams von Koblenz. 
Ahrens von Salsgitter. 
Albrecht von Leipzig. 
Anders von Goldberg. 
Anderſon von Frankfurt an der Oder. 
Arndt von Bonn. 
Aue, Carl, von Defſſau. 
v. Auersperg aus Thurn am Hart. 
Backhaus von Jena. 
v. Bardeleben von Fiſchhauſen bei Koͤnigsberg. 
Barth von Kaufbeuren. 
Baſſermann von Mannheim. 
Bauer aon Bamberg. 
Becker von Gotha. 
Behr von Würzburg. 
Beittel von Brünn. 
Beinhauer von Weidhofen. 
Berger von Wien. 
Bernhardi von Kaſſel. 
Biedermann von Leipzig. 
Blum von Leipzig. 
Blumenſtetter von Burladingen. 
v. Blumrdder, Auguſt, von Sonderkthauſen. 
Blumröder, Guftav, von Kirchenlamiz. 
Bonzeck aus Mähren. 
Boͤcking von Trarbadh. 
Böcler von Schwerin. 
Bogen von Michelſtadt. 
onardy von Brei... 
Breögen von Ahrweiler, 
v. Breuning von Aachen. 
Breufing von Osnabrück. 
Briegleb von Coburg. 
Brund von Fürfeld. 
Bürgers von Köln. 
Burfart von Bamberg. 
v. Buttel von Oldenburg. 
Getfo von Trier. | 
Shrift von Carlsruhe. 
Chriſtmann von Dürfheim. 
Clauſſen von Kiel. 
Glemens von Bonn. 
Enyrin von Branffurt am Main. 
Compes von Kötn. 
Gorneliud von Brauudberg. 
Goronini-Gronberg, Braf, von Bdr;. 
Cramer aus Göthen. 
Cropp von Oldenburg, 
Cucumus aus Münden. 
Dammers aud Nienburg. 
Dee von Wittenberg. 
Degenkolb von Gilendurg. 
Deiterd von Bonn. 
Dewes von Lodhelm. 


. 
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Dahm von Gchmalenberg. 
v. Dieskau von Blauen. 
Dietſch von Annaberg. 
Diegfk von Saarbrücken. 
Dödllinger von Münden. 
Drechsler von Noflod. 
Drinfwelder von Kremd. 
Dröge von Bremen. \ 
Droyfien von Kiel. 
CEckart von Lohr _ 
Ederi von Bromberg. 
Edel von Würzburg. 
Gifenftud von Chemnitz. 
Engel von Pinneberg. 
Engelmayr von Gmb (Oberdflerrei). 
Talk von Dıtolangenvorf. 
Fallati aus Tübingen. 
Ballmerayer von Münden. 
Beer von Stuttgart. 
Fiſcher, Guſtav, von Jena. 
Flir von Landeck. 
Föohrenbach aus Baden. 
Föorſter von KHünfelo. 
v. Frank von Gratz. 
Francke, Karl, von Rendsburg. 
Freeſe von Stargard. 
Sreudentpeifivon Gtade. - 
Friſch von Stuttgart. 
Fuchs von Breslau. 
Fügerl von Korneuburg. 
v. Gagern von Darmfladt. 
v. Gagern von Wiesbaden. 
Gangkofner von Bortenflein. 
Gaſſer von Brixen. 
Gebhardt, Conrad, von Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, von Hof. 
Beigel von Münden. 
Genzgen von Neu: Strelig. . 
Berfiner von Prag. 
Sfrörer von Freiburg. . 
Giokra von Wien. oo. 
Goͤbel von Jaͤgerndorf. 
Goͤden von Krotoszyn. 
v. Gold von Adbelsberg. 
Goltz von Brieg. 
Grimm von Berlin. 
Brigner sin Bien. 
Groß von Ser. 
Groß von „Uran. 
Grubert von Breslau. 
Grumbrecht vom Lüneburg. 
- Orundner von Ingolfladt. 
Guͤlich von-Schletwig. 
Günther von Leipzig. 
Gulden von Zweibräden. 
‚ ®utherz von Wien. 
Sagen, &., von Heidelberg. 
Hagenmüller von Kempten. 
v. Hagenow von Langenfelde. 
Hahn von Ringleben. 
Hartmann von Leitmeriz. 
Haßler von Ulm. 
Haubenſchmited von Paſſau. 
Haupt von Wiemar. 





v. Segnenberg- Dur von München. 

Hehner von Wiesbabden. . 
Heiſterbergk ˖von Rodlig. 

Helbing von Snımendingen. 

Heldmann von‘ Geltere. ' 
Henkel von Caſſel. 

v. Hennig.xon Dempowalonka. 

Henning von Thorn. 

Henſel J. von Camenz. 

Henſel ll. von Zittau. 

Hentges von Heilbronn. 

Hergenhahn von Wiesbaden. 
Hermann, Fr., von München. 

Hermann, P., auf und wu Ben. 

Herzig von Wien. ' 
Heubner von Freiberg. 
Hildebrand von Warburg. 
Höfen von Hattingen. 
Hönninger von Rudolſtadt. 
Hoffbauer von Norvhauien. 
Soffmann, Jul., von Gisfelo. 
Hoffmann von Kupwigäburg. 
Hofmann von Friedberg. 
Hollandı von Braunſchweig. 
Hübner aus Mähren. 
Hugo von Börtingen. 

Jahn von Freiburg an der uUnſteuit. 
Jeitteles von Olmütz. 

FJopp von Enzersdorf. 
Jordan von Berlin. 

Jordan von Gollnow. 

Jordan von Terfhhen in Böhmen. j 
v. Itzſtein von Mannheim. 

Jucho von Frankfurt am Main. 

Junghanns von Mosbach. 

Jürgend von Stadtoldendorf. 

Kagerbauer von Linz. 

Kaiſer, Peter, von Mauern. 

Kaiſer, Ignatz, von Wien. 

v. Kaldberg von Teſchen. 

Kautzer von Lauchheim. 
v. Keyſerling von Rautenburg. J 
v. Keller von Erfurt. 

Kierulff von Roſtock. 
Kirchgeßner, K., von Warzburg J 
Koch von Leipzig. 
Kohlparzer von Neuhaus. 
Kolaczet aus fer. Satefen. 
Kolb von Speyer. . | 
Kodmann von Stetiin. M 
Kräft von Nürnberg. 

Kromp von Nicolsburg. 

Kudlich von Schloß Dietach. 
Känsberg von Ansbach. 

Kuenzer von Gonflanz. 

v. Kürfinger, G., von Damömeg. 
v. Kürfinger, Ignag, vor Salzburg. 


Kuhnt von Bunzlau. 


Lang von Berden. 

Langerfel d von Wolfenbüttel. 
Laſchau von Villach. 
Lauſch von Troppau. 
Lette von Berlin. - 
Lene von Kin. 


‚ 





Ranzony von Mei. 

u Mappard von Blambel. 
9 Raumer bon Berlin. 

' 9 Raumer von Dintetgbäpt. 

Raveaur von Köln, 

Rée von Difenburg. 

v. Reden von Berlin. 

Reh von Darmſtadt. 

Reichard von Speyer. 
Reindl von Orth. 
+ Reinhard.von Boykenhurg. 
—Rheinſtein von Naumburg. 

Rheinwald von Bern. 

NReifinger von Freiſtadt. 

Reitter von Prag. 

Reitmayr von Regensburg. 

Richter von Danzig. 

Richter von Achern. | . 

Riehl von Zwettl. 

Rieſſer von Hamburg. 

‚ Röben Jon Dornum. 
Röpdinger non Stuttgart. 
Römer von Stuttgart. 

v. Rönne von Berlin. 
Rösler von Dels. 
Roͤßler von Wien. 

Roß von Hamburgs 
Roßmaßler von Tharand bei Dresden. 
— Rüder von Oldenburg. 

Rühl von Hanau. 

- Nümelin von Nürtingen. 

Nuge von Leipzig. - 

Ruhwandl von München. 

Sachs don Mannheim. 

v. Sänger von Brabom. 

v. Salgwevell von Bumbinnen. 

Scharre von Strehla. 

Schauß von Münden. 

Scheibler von Ollmuͤtz. 

Scheller von Frankfurt a. d. O. 

Schenk von Dillenburg. 

Schepp von Wiesbaden. u 

Scheuchenſtuel aus Steyermark. 
Schiedermayer von Vöcklabruck. 
Schierenberg von Beiwold. 
Schilling von Wien. 

Schirmeiſter von Inſterburg. 

v. Schleufſing von Maftenburg. 

Schloͤffel von Halbendorf. 

Shlörr aus ver Oberpfalz. 

Schlüter von Paderborn. 

Schmidt, Anton, aus Mähren, 
Schmid: von Falingboſtel. 

Sämidt, Adolph, von Berlin. 

Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Ldwenberg. 

Schmidt, Jul. Theod. von Wurzen. 

„Schmidt, Jofeph, von Linz. 

Schmitt von Kaiſerslautern. 

Schneider von Licktenfels. 

Schneider von Brünn. _ 

Scchnieber aus Schleflen. 

' Schoder von Stuttgart. 

Scholten von Ward. 

Scholz von Neiße 


RR, 

Ä un von Meiningen. \ 

gone, Wilheim, von Galbe. 

— von Hildeſheim. 
owiczfa ven Krafau. 

Balls auß. Steyermart. 

v. Maltzahn von Küſtrin. 

Mammen von Blauen. - 

Marcus aus Friedland. 

Maritö von Duisburg. 

Mareck von Grag (Eiryermard). . 

Martiny aus Friedland. 
 Mafjow von Karlöberg. 

Marty von Karlörube. 

Mayer von Öttobeuern. 

Melchers von Mänfer. 
Melly von Wien. 

Merck von Hamburg. 

Merkel von Hannover. 

Metzke von Sagan. 

Maéeztzler von Dederan. 

Meviſſen von Köln. . , 

Meyer von Liegnig: 

Mey aus Baven. 

Michelfen von Iena. 

Mintus von Marienfelo. 

Mittermaier von Heidelberg. 

Mblling von Oldenburg. 

Möring von Wien. 

Mmohl, Moriz, von Stuitgart: 

Mohl, R., von Heidelberg. 
"Mohr Yon Oberingelheim. 

Mud von Schwaronf. F 

Muünch von Wetzlar. 

Mulley von Weitenſtein. 

Murſchel von Siuttgart. 

Mylius von Jülihh. 

Nägele von Murrhardt. 

NRaumert von Berlin. | 

Meergaard aus Holſtein. | = 

Neugebauer von Ludiz. 

Neumann von. @ien. -, 

" Nenwall von "Brünn. 

- Nieol von Haunover. 
Oſtendorf von Soeſt. | 
Ofermändner von Griesbach. 
Pagenſtecher von Giberfelo., 
Bamer von Martighafen. 
 Battal aus Steyermart. 
> Baur von Neiffe. 

Bar von Augsburg. 
Bettler von ITarenbadh. 
Bfapler von Tettnang. 
Pfeiffer von Adamsdorf. 
Vleringer, Beda, vom feat, 
Binder: von Zeig. — 
Plaß von Gtave. 
Bug von Munchen. 
Pogge von Roggom. 
Potpefchnigg von rap. 
v. Brato von Roveredo. 
Dreris von Innshrud. 
v. Putlitz von Penkow. 
Duänte von Ullſtadt. 
Räte von Bora: PPELRE 
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Schott von Stuttgart. 

Schüler von Jena. 

Schüler, Friedr. von Zweibrücken. 

Schulge von Liebau. 

Schulz, Friedrich, won Weilburg. 

Schulz von Darnfladt. 

Schufelfa von Wien. 

Schwarzenberg, Ludwig, von 
Kaſſel. 

Schwarzenberg, Philipp, aus 
Kaſſel. 

Schwetiſchke von Halle. 

Sellmer von Landéberg a. d. W. 

Sepp aus Muͤnchen. 

Siemend von Hannover. 

Simon, Mar, von Bredlau. 

Simon, Heinrich, von Brealau. 

Simon, Ludwig, von Trier. 

Smets von Aadyen. 

v. Somaruga von Wien. 

Spatz von Branfentbal. 

Sprengel von Waren. 

Sprißler von Sigmaringen. 

Stahl von GSrlangen. 

Stavenhagen von Berlin. 

Stevmann von Bıffelid. 

Stein von Görz. \ 

Stenzel von Breslau. 

Stieger von Klagenfurt. 

Stodinger von Branfenthal. 

Stolle von Holzminten. 

v. d. Straß aus Scdleiien. 


Stremayr von Bra (Steyermarf). 


Sudan von Schleſten. 
Tafel von Stuttgart. 
Tafel, Sran;, von Zmweibrüden. = 
Tappehorn von Divenburg. 
Telllanpf von Breslau. 
Thieme von SHirfchberg. 
Thinnes von Gichſtädt. 
Titus von Bamberg. 
Tomaſchek von -Iglau. 
Trampuſch von Wien. 

v. Trützſchler von Dreéden. 
Tzſchucke von Meißen. 
Uhland vnn Tübingen. 
Umbſcheiden von Dahm. 


Ungerbühler, Otto, von Mohringen. 


v. Unterrichter von Klagenfurt. 

v. Unwerth von Glogau— 

Veit von Berlin. 

Vettorazzi von Levlco. 

Viebig von Poſen. 

Viſcher von Tübingen. 

Vogel von Guben. 

Vogel von Dillingen. 

Vogel von Waldenburg. 

Vogt von Gießen. 

Vonbun von Feldberg. 

Wachamuth von Hannover. 

Wagner von Steyr. 

Waldburg-Zeil-⸗-Trauchburg 
Fürſt, von Stuttgart. 

Waldmann von Heiligenſtadt. 

Walter von Neuſtadt. 
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Wartensleben von GSwirffen. 
Weber von Meran. " 
Weber von Neuburg. 
Wedekind von Bruchhauſen. 
Weiß von Salzburg. 
Weißenborn von Eifenadh. 
Werner von Koblenz. 
Wernher von Nierflein. 
Werthmüller von Fulda. 
Weſendonck von Düffeldorf. 
Wihmann von Stendal. 
Wiebfer von Udermünbe. 
Widenmann von Düffelvorf. 
Wiederhold von Kübel. 
Wieſt von Tübingen, 
Wieöner-von Wien. 

Wigard von Dredven. 
Winimwarter von Wien. 
Wippermann von Kaflel. 
Wiethaus von Limburg. 
Wurm von Hamburg. 

Würth von Wien. 

v. Wydenbrugf von Weimar. 
Zadariä von Bernburg. 
Zahariä von Göttingen. 
Zell von Trier. 

v. Zerzog von Regensburg. 
Zıeger: von Preußiſch Minden. 


Zimmermann, Brof., v. Stuttgart. 


Zimermann von Gpandow. 
Zittel von Bahlingen. 

318 von Mainz. 

3um Sande von Lingen. 


Mit Nein antworten: 


v. Aichanegg von Wien. 
Ambroſch son Breslau. 
v. Andrian von Wien. 
Anz von Marienwerder. 
Arndis von München. 
Bally von Beuthen. 

v. Bederath von Grefelo. 
Beidler von Münden. 
Befeler von Greifôwalde. 
Blömer von Aachen. 
Bock von Preugiiy Mind 
Boddien von Pleß. 

v. Bothmer von Carow. 
Braun von Bonn. 
Braun von Göbslin. 
Brescius von Zülichau. 
Brong von Emden. 

v. Brud von Terieft. 
Burger von Trieſt. 

v. Buzzi von Klagenfurt. 
Carl von Berlin. 
Claudien von Königsberg. 
Dahlmann von Bonn. 
Detmold von Hannover. 
Deymann von Meppen. 
Dieringer von Bonn. 

v. Doblhof von Wien. 
Dunder von Hall. 
Ebmeier von Paderborn. 
Edlauer von Grab. . 


Egger von Wien. 
Rvertsbuicd. von Altona. 
Feßler von Briren. 
Blottwell von Münſter. 
Friederich von Bamberg. 


Fritſch von Ried. 


Berig von Frauenburg. 

Gersddorf von Treg. 

Gervinus von Heidelberg. 

®evefohbt von Bremen. 

Gieſebrecht von Stettin. 

Slüd von Münden. | 

vonder Goltz, Graf, von Garnikau. 

Gombart von Muͤnchen. 

Graf von Muͤnchen. 

Grävell von Frankfurt a. d. ©. 

®rüel von Burg. Ä 

Gründlinger von Wolfpaffing. 

Gyſae, Wilhelm, von Strehlow. 

Hahn von Burfatt. 

Haßlwanter von Innsbruck. 

Haym von Halle. 

Hayden von Dorff bei Schlierbach. 

Hlubeck aus Steyermark. 

Höochsmann von Wien. 

Hülsmann von Lennep. 

Jaup von Darmflapt. 

Jenny von Triefl. 

Sunfmann von Münfler. 

Kahlert von Leobſchütz. 

Kähler von Gr. Woyenapp. 

v. Karajan von Wien. 

Kerer von Junsbruck. 

Kerſt von Bıınbanın. 

Ketteler von Hopflen. 

v. Knapinſch von Klagenfurt. 

Kuarr aus Stryermarf. 

Knoodt von Bonn. 

Krag ven Winterbaufen. 

Kreybig von Göding in Mähren. 

Kutzer von Breslau. 

v. Laſſaulx von Münden. 

v. Ravergne Peguilhen von Nei⸗ 
denburg. 

v. Lichnowsky aus Schlefien. 

v. Linde von Mainz. 

Loew von Magdeburg. 

Loew von Poſen. 

Martens von Danzig. 

v. Mayeru von Wien. 

Müller von Münfter. 

Munchen von Ruremburg. 

Muttray von Memel. 

v Nagel von Oberviechtach. 

Naumann von Franffurt a. d. ©. 

Nemitz von Plathe. 

Neubauer von Wien. 

Neumayer von Münden. 

Nizze von Stalfund. 

Dbermüller von Baffau. 

Delöner von Trebniztz. 

Dertel von Mittelmalbe. 

Oſterrauh von Danzig. 

Ottow von Labian. 


: BHillips von Münden. 


Be RT 
Blatbinessyon Halberſtadt. Jacobi von Seröfete. 2 
v. Hadomig von Berlin. - v. Kalchberg aus Gteyermarf. ' 


Robenbeck von Grünberg. 

Röder von Neufettin. 

Rälle aus Schleflen. 

Rotenhan von Münden. 

vu. Saucken⸗Tarputſchen von Angeröburg. 
v. Scherpenzeel von Baarlo. 

Schlotheim von Wollſtein. 

v. Shmerling von Wien. . 

Schmidt, ’Aloys, von Brixen. 

Schrafamp von Ahlen 

Schrader von Brandenburg. 

Shreiber von Bielefelo. 

Schrenk von Münden. 

Schrott von Wien. 

Schubert, Friedrich Wilhelm, von Königäberg. 


" Schubert von Würzburg. 


Schulte von Potsdam. 
Schwarz von Hall. 
Sedlag von Belplin. | 
v. Selchow von Rettkewig. 
Senff von Inowraclaw. 
Siehr von Bumbinnen. 
Simfon, von Königsberg. 


Simſon von Stargard. 


Folgende 


Staudenbeim von Wien. 
Sturm son Sorau. 
Tannen aus der Neumarf. 
Teichert von Berlin. 
v. Treskow von Trocdolin. 
Verſen von Nieheim. 
v. Vincke von Hagen. 
Waig von Goitingen. 

v. Wedemeyer von Schoͤnrade. 
s Wegern von 2yf. 
Welcker von Frankfurt. 
Willmar von Luremburg. 
Winter von LXiebenburg. 
v. Wulffen von Baflau. 
v. Zenetti von Lands hut. 
Mitglieder waren beim Namensaufruf 

abweſend: 

Auerswald von Breslau. 
Beder von Trier. 
Bonvier, Cajetan, aus Steyermarf. 
Brandt von Pofen. 
Brentano von Brudjfal. 
v. Dallwitz von Siegesdorf. 
Diepenbrod von Breblau. 
Dietrich von Reimrg. 
Dohna, Graf, von Heiligenbeil. 
Eifenmann von Nürnberg. 
Gömard von Schiröwig. 
@ymurh von Murau. 
Feſti von Trento. 
Glaß von Landau. 
v. Gottberg von Mehrmig. 
Gredler von Wien. 
Saugh von Köln. 
Heckfcher von Hamburg. 
Jacob von Wien. 


Kapp von Neuenheim bei Heidelberg. 

Keim von Baireuth. - 
- Kleinpeter von Brünn. 

Lieber von Züllidau. 

v. Lindenau von Altenburg. 

Marjilti von Roveredo. 

Meyer von Lüneburg. 

v. Mühlfeld von Wien. 

Müller von Köln. 

Müller von Damm (hei Afchaffenburg). 

Merreter von Braufladt. 

Beter von Gonftanz. 

Pfizer von Stuttgart. 

Reichenfperger von Trier. 

Schaffrath v. Neuſtadt. 

Schindler. von Königsfelr. 

Shönmäderd von Bed. 

Schreiner von Brag (Steyermarf). 

Schuler von Inndbrud. 

Servais von Luremburg. 

Sonnenfalb von Altenburg. 

Venedey von Köln. 

Watzdorf von Leichnam. 

Zöllner von Chemnizt. 


Vicepräfident v. Spiren: Weine, Herren! Die Ab- 
fimmung tft geichloffen. Das Refultat ift folgendes: 403 Stim- 
men: Ya; 135 Stimmen: Nein. (Stürmifcher, anbaltenver 
Applaus) Es ift ſomit Befhluß der Nationalver 
faumlung, daß der Neihöverwefer von der Na 
tionalverfammlung gewählt wird. (Stürmifcher 
Beifall.) 

v. NBürth von Wien: In Bolge Deflen, was Herr 
Blum von ber Tribüne herab gefagt bat, habe ich vie Ehre, 
Ihnen bier vie Erklärung vorzulefen, weldye von ung, die wir 
von diefer Seite aus mit Ja geflimmt haben, zu Protocol 
gegeben wird; fie lautet: 

Die Unterzeichneten geben hierdurch mit Geneh⸗ 
migung der Nationalverfammiung die Gefamnterkläs 
rung zu Protocol, dag fie vem Beichluffe, nach wel. 
chem die Nationalverfammlung den Neichövermefer zu 
erwählen bat, nur in dem Vertrauen beiflimmen, daß 
die deutichen Regierungen zu dieſer Wahl ihre Zu« 
flimmung geben werden. 

Diefe Erklärung, meine Herren, werbe ich jest auf einem 
der Seeretärtifche niederlegen, damit Die, welche unter viefer 
Voraudfegung geftimmt haben, fie untergeicjnen fonnen. 

Bicepräfivent vu. Soiron: Somit ift viefe Sache 
abgethan. Ich frage, da vielfady der Ecyluß verlangt worten 
ift . . (Mehrere Stimmen: Fortſetzung!) Ich muß fragen 
(fortbauernbe Unruhe), ich muß fragen, 06 wir mit der Abe 
flimmung fortfahren wollen. (Stimmen: Nein! Unvere: Ja!) 
Wer damit einverflanden if, (viele Stimmen: Womit?) 
dag wir mit der Abflimmung fortfahren, wolle ſich erde 
ben. (Das Nefultat ift zweifelhaft.) Ich bitte um vie Ge 
genprobe; wer will, daß mit der Abflimmung nicht fortges 
fahren wird, wolle fi erheben. (Die Mehrheit erhebt ne) 
Die Verfammiung hat fich dafuͤr entſchieden, daß nicht fort⸗ 
gefahren werden ſoll. Wir wollen alſo die Sitzung für heute 
ſchließen und morgen früh um 9 Uhr mit der Abſtimmung 
fortfahren. (Ende ver Sitzung 6, Uhr.) 


.. Die Redactions⸗ Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profefior Wigar d. 


gereunvar 
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Donnerftag den 29. Juni. 





Sechs und zwanzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Mittwoch ben 28. Juni 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Vorſihender: Vlcepräfident v. Sofron, foäter Präfbent: Heinrich von Bagern. 
Inhalt: Werlefung des Protofolls und Beriditigung deſſelben. — Anzeige von Beiträgen für bie deutſche Flotte, uud im Detreff der 


freihelt der Mbgeortneten, —- Gerfepung ber Abfimmung über Die Aakräge in 


ug auf die zu bildende proviſoriſche he 





Bicepräfident v. Spiron: Die Sihung iſt eröffnet. 
I erfuhe den Herrn Gecretär, das ee geſtrigen 
Sidung vorzuleſen. (Secretär Ruhwandl verlieſt daſſelbe, ſowie 
bie bereits geſtern mitgetheilte, von dem Abgeordneten v. Würth 
verlefene Seflärung) 

Eine Stimme: Bir bitten auf, die Namen ber 
Unterfchrtebenen vorzulefen. B 

cepräfident v. Soiron: Gs iſt dieß ein Theil des 
Brototols und muß 'verlefen werben. 

Serretär Muhbwandl: Die eben erwähnte Grflä- 
rung {ft von folgenden Mitgliedern unterſchrieben; ich werde 
die Namen verlefen, fomelt es möglich if, bie riften zu 
entziffern; «8 find: einkaufen, v. Maltzahn, Wdams, 
Wiederhold, Beer von Gotha, Aug. v. Blumröder, Münd, 
NR. Bogel, Edardt, Schulge von Libau, Dr. Gtieger, 
Glügerl, D. Hlubek, Nättig, Scheller, Somaruga, Michelſen, 
Kosmann, Frande, Deep, Anders, v. Rönne, Marks, Jürgens, 
Sofeph v. Würth, Jacob Grimm, Glemens, Joſeph Schmibt, 
Weyferling, Schürmeifter, Quante, Schoiten, Roß, Keim, 
Gornelius, Dr. Kraft, Bauer, Salzwedell, G. O. Dammers, 
Haubenſchmidt, Gaſſer, Schleufing, Dr. Sepp, P. Melcers, 
Stavenhagen, Goeden, Dr. Hermann, Flit, Carl Kürzinger, 
Graf v. Keller, Nerreter, Ignaz Kürfinger, Bonbun, 8. Mathy, 
A. Hollandt, Thinnes, I. Döllinger, Drindwelder, Waldmann, 
8. Schmidt von Hannover, v. Orundner, Stein, Hugo, Richter, 
Schlüter, Detmold, Schiedermayer, Göbel, Ant. $. Schmidt, 
D. Müller, Weiß, Kagenbauer, Maffow, Scholz, Hübner, 
Kromp, Tomaſchet, Mally, M. Veit, Moriz v. Krank, 

Vicepräfident v. Soiron: Herr Lette hat das Wort. 

Lette von Berlin: Id erlaube mir Infofern eine Ber 
elamation gegen das Protokoll anzubringen, als ich biefe Er⸗ 
Märung, bie ſoeben hier vorgelefen wurde, mit den Unterzeidh- 
nern berfelben nicht unterfhrieben habe, fondern eine andere Gr- 
Märung. 68 unterfdeidet ſich nämlich bie von mir unterzeich- 
nete dadurch, daß die gegenwärtige eine formelle Zuftimmung 
von Geiten der Regierungen zu unferer Wahl vorauszufegen 
feint. Das ift nad) meiner Neberzeugung nicht der Sinn des 
dechſcher ſchen Amenbements. Vielmehr war. der Gedante nur 
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. D . 
der, daß wir in Betracht ber gefährlichen. Lage des Vaterlandes 
bier die Wahl vornehmen, unb vorausfegen dürfen, daß alle 
Regierungen Deutſchlands im Intereffe des Heild mit Freudig · 
keit ihre Zuftimmung nicht verfagen. würden. Es ift alfo Ihr 
Vertrauen auf bie Mebereinftimmung berfelben nicht formell 
vorausgeſeht. (Wielfeitiger Beifall.) 

Bräfdent v. Gagernu: Diefer Ecklärung ſchließe 
ich mich ebenfalls vollkonmen an. (Etliche Stimmen: Ich 
ebenfalls ! 

v. Breuming von Aachen: Die Erklärung, von ber 
eben die Rebe war, habe ich mit Mehreren meiner Freunde 
aufgefeßt und bitte, daß fie ebenfalls verlefen werbe, indem fie 
fi) wejentfih von der eriteren unterf&eidet. (Stimmen: Ich 
ſchließe mid) der Iegten Erklärung an!) 

Seeretär Nuhtwandl: Ginen weſentlichen Unterſchied 
werben Sie nicht finden. Die zweite Erklärung lautet dahin: 

„Die Unterzeichneten haben dafür, daß ber Reicheverweſer 
von der Nattonalverfammlung gewählt wird, in dem Vertrauen 
auf die Zuftimmung ber beutfchen Negierungen geftimmt.* Sie 
iſt unterfhrieben von; v. Vreuning, Mylius, D. Baffermann, 
Stedmann, Bürgers, v. Auerswald, Schauß, Widenmann, 
Ballati, Hahn, Albrecht, Lette, Dr. K. Bernharki, Wachemuth, 
Gompes, Langerfeldt, Richter, Gucumus, Zadartä von Göttins 


. gen, Anders von Goloberg, A. Grunbrecht, Kaldberg aus 


Teſchen, Ruhwandl, Dr. Jofeph Potpaſchnigg, C. Scheller, 
Bardeleben, Reichenſperger, Carl Möring. 

Veepräfident v. So i ron: Herr Ottow hat bag Wort! 

Sttow aus Labian: Ich vermiſſe zwei Thatſachen in 
der Verhandlung: die eine, welche mir nicht recht Kar vorges 
tragen tft. Die erfte ift nämlich die, die nur angedeutet iſt, 
ohne daß fie wefentlich zu erfennen iſt. Sie betrifft die Nro. 
4 der und zur Abſtimmung vorgelegten. ‚Reihenfolge“. Ich 
wünfchte, daß aus dem Prototole hervorgehe, daß die nament - 
liche Abjtimmung, nachdem diefelbe durch Heren Giekra zurüd- 
genommen war, alfo ein Antrag auf dieſelbe nicht mehr vor- 
lag, daß, als bereits mit der Abftimmung begonnen worden 
war, hinterher erft gegen ben $. 42 ber Gefhäftsordnung bie 
namentliche Abſtimmung beliebt worben iſt. Es ift zwar eine 
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Andeutung Im Vrotokoll hierüber vorhanden, ber Sachvorgang 
iſt aber nicht fo Mar ausgefproden, was doch notwendig ift 
unb id nachher begründen werde. "Die zweite Thatfache iſt 
die, Daß ber Herr Abgeorbnete von Leipzig bei ber Gelegenheit, als 
es fih darum handelte, ob bie rechte Seite von einigen be= 
firittenen Anträgen abgehen wolle, in Ausſicht flellte, daß 
wenn nach dem Wunſche der Tinten Seite nicht verfahren wer- 
den würbe, wir wiederum einen Auftritt haben würden, wie 
am Montag Nachmittag. Die erfte Thatfache halte ich für weſent · 
lich. Ich brauche nicht Darauf hinzuweiſen, daß $. 42 ber Geſchäfts- 
orbnung verlegt ift; es ift Darüber genug bebattirt und gefprochen 
worben, ald man bet der erften namentlihen Abftimmung in 
der Schleswig'ſchen Sache von der Gefäftsorunung oder, wie 
man geftern einen parlamentarifhen Ausdrud gefunden hatte, 
vom Boden des Geſetes und bes Bertrags abzumeiden be= 


liebte. (Keine Kritifirung!) Ich weiſe bloß barauf Hin, bap | 


bei biefem Verfahren das erfte Mal die linke Seite, bei ber 
ganzen Debatte über die Schleswig-Bolftein’jche Frage, der In- 
confequenz fich ſchuldig gemacht hat, welde Inconfequenz, wie 
mir ſcheint, nur der rechten Seite bei biefer Frage zu vindi— 
ciren fein bürfte. (Unruhe: Schluß! Keine Beurtheilung! Schluß!) 

BVicepräfident 9. Soirom: Alſo inwiefern wollen 
Sie eine Berichtigung des Protofolle ? Gine ſolche Berichti- 
gung bes Protokolls läßt fi nicht durch die Gonfequenz oder 
Inconfequenz der Barteien motiviren. (Bravo!) 

Dttomw von Lablan: IH würde bloß darum Bitten, 
fagen zu tönnen, warum ich bei der Sache bin, (Ruf nad 
Schluß.) h 
Vicepräfdent v. Soiron: Immerhin wollen Sie 
eine Berichtigung bed Protokolle ? 

Dttow von Lqbian: Die beiden Thatfachen babe 
ih gefagt, und fo wie früher begründet worben ift, fo wollte, 
fo kann auch ich die Thatfachen begründen. (Widerſpruch 
auf der linken Geite.) 

BVicepräfldent v. Spirom: Ich bitte den Redner, zu 
enden, und feinen Antrag ſchriftlich zu übergeben. (Unrube.) 

Dttomw von Lablan: Ich habe meinen Antrag vor- 
gelegt. WIN die Verſammlung nit hören, (nein!) fo bin 
ſch e8 zufrieden. Ich wuͤnſchte nur, daß nicht fo regelwidrig, 
wie bei der Abflimmung über die Amendements, bie Ges 
fhäftordnung verkürzt werbe. (Zwiſchenruf: Keinen Tadel!) 

v. Rönne von Berlin: Ich habe blof bemerken wols 
fen, daß ih die zueift verleiene Erklaͤrung, die aud von 
mir unterfchrieben iſt, ganz In dem Sinne verftanden habe, 


Il 


wie Herr Lette fih auögefproden, und in dem Sinne har | 


ben fie auch viele meiner politifben &reunde verflanden. 
Bicepräfloent v. Soirom: Der Begenftan ift erledigt. 
Nobert Blum von Leipzig: Ich glaube bemerken 
zu müſſen, daß fih in Bezug auf die Erklärung Irrungen 
eingefhlichen haben. Gewiß weiß ih, daß Herr Detmold 
nit mit „Ja!“ fondern mit „Nein!“ geſtiumt hat. Er 
Tann alfo unter ber Erklaͤrung nicht flchen. Biele in meiner 


Uıngebung fönnen beflätigen, daß Herr Detmold mit „Nein!“ | 


geſtimmt hat. “ 
BVicepräfldent 9. Soirom: Das wirb ſich burd ben 


Dru des Protofolld ausweifen, und bamit werben wir biefen | 


Gegenftand verlaffen koͤnnen. 

Neichens perger aus Trier: Ih wollte nur erfläs 
ven, daß ih mid demjenigen auch ganz angefchloffen habe, 
was ‚Herr Lette erflärt hat. (@elächter.) 

BVicepräfent v. So iron:; Meine Herren! Aber 
wenn Jeder mit feiner Erklärung kommen will, fo werden 
wir nicht fertig. Herr Kerft hat wegen einer Reclamation 
gegen das Protofofl das Wort. 


Kerft von Birnbaum: Ich vermiffe im Protokoll die 
Thatſache, daß mehrere meiner politiſchen Freunde beabfid« 
tigten, bie Erklärung, die fpäter abgegeben wurbe, dem Gern 
Prãſtdenten früher einzuhämbigen, daß fle aber von der Ver⸗ 
fanmlung daran verhindert wurden. Dadurch find wir ver- 
hindert gewefen, anders zu flimmen, als wir geftimmt haben. 
Wir Hätten mit „Ja“ gefimmt, wenn bie Grölärung 
‚ abgegeben worden wäre; weil fle aber nit angenommen 
worden war, haben wir uns in unferem @ewiffen für vers 
pflichtet gehalten, mit „Rein“ zu Yimmen. 

Bicepräfdent v. Spiron: Grlauben Sie, daß ih 
mic hiergegen erkläre. Ich babe dieſe Grflärung vor ber 
Abftimmung nicht angenommen, weil ich biefelbe vor ber Abs 
fimmung nicht zulaffen konnte; ich fonnte eine @rflärung 
nicht eher geftatten, als bie Abflimmung erfolgt war. (Biel- 
feitiger Beifall.) Das war mein Grund. Es wirb zu Protos 
foll bemerkt werben. 

Bredgen aus Ahrweiler: Ich bringe in Antrag, daß 
eine Heine Zahlenberichtigung flattfinde. Geſtern bei der Ab- 
ſtimmung über Nr. 4 der und‘ gedrudt vorgelegten Anträge, 
nämlich über den, der Krieg und Frieden betrifft, wurde ald 
Refultat durch Herrn Wicepräfidenten v. Soiron verkündet: 
408 Bejahende und 143 Berneinende. Ich habe dieß heute 
Morgen noch mit mehreren Anderen verglien, die auch ges 
nau aufgezeichnet haben, wie ich. Heute hat aber der Kerr 
| Secretär verlefen: 408 Bejahende, 134 Verneinende. Ich 
| bitte das zu beridtigen. 

Vicepräfident 9. Soir om: Das wirb nach ber Zählung 
| dee Namen berichtigt werben. Here Webefind Hat das Wort. 

Wedetind aus Bruchhauſen: Es ſcheint ein gleicher 
Zahlenirrthum bet ber erften Voſilion eingefchlichen zu fein, 
denn ber Herr Vicepräfident hat geftern verfündigt, es hätten 
fih 577 gegen 31 für den Antrag erflärt, während doch jept 
die Zahl 512 vorgelefen worden ift. 

Vicepräfident v. Soiron: Das war eine numeriſche 
Unmögligteit, denn fonft hätten mehr Mitglieder geftimmt, als 
wirklich hier vorhanden waren. 

Wedekind: Jh trage nur darauf an, daß biefe 





|| Berichtigung zu Protofoll iommi. 


> Vicepräfident v. Sotron: Das wird berichtigt wer- 
ben nad) der Zählung ber Namen. (Große Unruhe, ber Prä- 
fident küingelt.) Da weiter feine Reclamationen gegen bas 
Protokoll erhoben werben, fo wird es für genehmigt zu er 
achten fein. — Ih Habe nun noch einige kurze Mittheilungen zu 
maden. Es find mir für bie Marine zugefommen 136 fl. von ber 
Stabt Dieg. Ich erſuche denjenigen Herrn von ber Mar 
tinecommiffion, welcher bie Gelder einzunehmen hat, bie ger 
nannte Summe bier in Empfang zu nehmen. — Weiter liegt 
eine Mittheilung der Köntgl. Vreußiſchen General» Poſt · Diret ⸗ 
tlon vor, des Inhalts, dag bie Abgeordneten nun auch bezüg ⸗ 
lich der Paquete poffrei in den Preußiſchen Staaten feien. Cs 
{ft mir" auch geftern vom Bayriſchen Bunbestagsgefanbten ber 
züglic feines Landes eine Mittheilung zugefommen, welche bie 
Vortofreihelt der Abgeordneten betrifit; fie iſt mir aber für 
ben Augenblid nit zur Hand, und fie wird befhalb auf der 
Regiftrande angeführt werden. — Noch hat Herr Biedermann 
| ums Wort gebeten, um ben Ausſchuß wegen bes Sinnes von 
$. 11 zu interpelliven. 
Biedermann von Leipzig: Meine Herren! Der 
11. Paragraph iſt, fo viel ich weiß, in feiner neuen Rebactton 
vom Aus ſchuſſe hereingebracht worden. Meine Interpellation 
richtet ſich daher unmittelbar an ben Ausfguf. I babe an 
benfelben eine Frage zu ftellen, von beren Beantwortung meine, 
|| und ich glaube mid nit zu irren, aud vieler anderen Mu⸗ 
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glieder Abftimmung abhängen wird. Es iſt namlich in Bezug 
auf die jehige Faſſung und Stellung dieſes Paragraphen, und 
ganz befonders, nachdem $. 10 und 12 zurüdgenommen wor: 
den find, eine Unbeutlichfeit darüber entftanden, ob die im 
F. 11 ausdrücklich ausgefprocdhene Unverantwortlichkeit des künf⸗ 
tigen Reichsverweſers nur eine politifche fein fol. (Mehrere 
Stimmen : Abftimmung! Nichts Neues Kereinbringen!) “Meine 
Herren , es wird wohl erlaubt fein, fi eine Aufklärung zu 
erbitten. (Diele Stimmen: Keine Discuffion! Abftimmung!) 

Vicepräfident v. So iron: Ste müffen doc den Redner 
Hören! (Sehr viele Stimmen: Rein! nein! Wir find bei der 
Abftimmung! — Große Unruhe. Der Präfident Elingelt.) 
Erlauben Ste, meine Herren! Es darf doch Niemanden ver: 
weigert werben, zu fragen! Es wird aber Sache des Aus- 
ſchuſſes fein, ob er eine Antwort geben will, oder nicht. (Die 
Unruhe nimmt immer mehr zu.) 

Biedermann: Es ift mir das Wort gegeben wor⸗ 
den und ich glaube mein Recht. behaupten zu dürfen. Ich ftelle 
alfo die Frage an ben Ausfhuß. . . (Dazwifchenruf. Großer 
Lärm.) Gut, meine Herren, bann werden wir abftimmen. (Auf 
der einen Seite: Reben laſſen! Rebefreiheit!) 

Vicepräfident v. Soiron: Ih Habe ja bereits er- 
Härt und erfläre es nochmals, daß ich von ber Reihenfolge 
und von der Abftimmung, wie fie in jener vorgeichrieben iſt, 
nur dann abgehen werde, wenn bie ganze Verſammlung es 
will. Berner habe ich bereits erklärt, daß der Ausihuß auf 
bie Frage eine Antwort geben Tann, aber eben fo gut auch zu 
geben unterlaffen kann. Ste werben alfo doch den Redner 
hören können? 

Biedermann von Leipzig:"Ich will durchaus Feine 
Abänderung beantragen, fondern nur eine Frage ftellen, und 
wenn fie der Ausſchuß nicht beantworten will, fo ift das feine 
Schuld. (Unruhe) Es iſt bisher immer von Bereinigung 
und Verſöhnung gefprochen worben; tim Intereſſe dieſer Eini⸗ 
gung bitte ih Ste, mich zu hören; wollen Ste es nicht, nun 
fo hindern Sie mid daran. (Unruhe) Wollen Sie mid 
hören? Meine Frage iſt ganz einfach die: Haben Sie im $. 
11 bloß die polttifche Verantwortlichkeit im Auge, alfo bas- 
felbe, was ſchon oben gefagt tft, daß der Reichsverweſer nicht 
für die Regterungshandlungen, wohl aber, daß dafür die Mi- 
nifter verantwortlich fen follen? Oder meinen Sie damit 
etwas Anderes, wie dieß allerdings nach dem Verlaufe der 
Debatte anzunehmen iſt . . . (Biele Stimmen: Keine Dis- 
euffion! Andere: Das tft ja eine ganz neue Didcufjion!) 
Eine Frage tft doch feine Discuffion! (Bortwährende Unruhe.) 

Bicepräfident v. Soiron: Ich werde Teine Debatte 
zulaffen. Wollen Sie bo gefällig den Redner anhören! 

Biedermann: ift dieß von vielen Seiten fo 
aufgefaßt worden, als ob darin eine Unverleglichleit Liegen 
fole, wie fie nur gebornen regierenden Häuptern zulommt. 
Wollen Ste alfo eine neue Unverleglichkeit fchaffen, fo werde 
ih und viele meiner Freunde nit dafür flimmen können, 
wollen Ste aber bloß eine politifche Unverantwortlichkeit, fo 
werden wir und damit einverflanden erklären. Ich bitte alfo 
blog um eine Erklärung barüber. (Biele Stimmen: Keine Er- 
Härungen! Abftimmen! Andere: Dahlmann foll. ſprechen! 
Diele Abgeordnete verlaffen ihre läge.) 

Bicepräfident v. Soiron: Id bite bie Herren, fid 
auf die Pläge zu feben. Wenn Jeder ruhig iſt, dann kann 
man auch ben Rebner hören. j 

Dahblmann von Bonn: Weine Herren! 8 barf 
feine Discufflon flattfinnen, das ift befchloffen worden, und 
daran halte ich mich. Darum gebe ich auf die Interpellation 
feine Antwort, (Biele Stimmen: Bravo | Bravo!) und ers 


klaͤre lebiglih, dag ber Ausfhuß an dem Gabe Halten wird, 
den er ausgeſprochen bat. Es wird ſich bei der Abflimmung 
zeigen, ob die Mehrzahl dieſer Verſammlung republicanifch 
it, oder . . . (Große Unruhe. Auf der Linken: keine Dis: 
euffion! Auf der Rechten: Bravo! Binige Stimmen: Herunter!) 
Bicepräfivent 9. Soiron: Grlauben Sie, meine 
Herren . . . (Furchtbarer, anhaltender Lärm. Der Picepräfi« 
dent Flingelt zu wiederholten Malen.) Laſſen Sie mich doch 
reden! Wenn ber Berichterflatter Feine Antwort geben will, 
fo darf er auch gar nicht. weiter reden. (Auf der Linken: 
Bravo! Erneuerter Ruf: Dahlmann fol herunter! Mehrere 
Abgeordnete bitten denfelben, bie Nebnerbühne zu verlaflen. 
Er tritt darauf ab.) | 
Stedmann von Beſſelich: Meine Herren! (Bon 
vielen Seiten: Abftimmung!) Meine bochverehrten Herren! 
Sie erinnern fih, daß im urfprünglichen Gommiffionsberichte 
über die Verantwortlichleit des von Ihnen zu ernennenden 
Reichsverweſers kein Wort enthalten war. Der Begriff und 
die Frage darüber wurden bineingebradht durch einen Ge⸗ 
genantrag, auf welden ber Ausfhuß in feiner letzten 
Stung, welche er am freitag, bevor zur Frageſtellung 
gegangen werben follte, gehalten Bat, eingegangen ift. 
(Stimmen auf der Rechten: Keine neue Debatte! Das 
it ja gegen bie Geſchäftsordnung! — Ginige Stimmen: 
Wenn Dabimann nicht ſprechen durfte, fo bat au Sted⸗ 
mann nichts zu reden! Abflimmung! — Der Präfident läutet 
mit der Blode) Ich habe das Wort über eine Bemerkung 
von Dablmann nehmen wollen; iſt diefer gehört worden, fo 
muß au ih . . . (Riele Stimmen auf der Rechten: Nein! 
Nein! vurdaus nit!) Meine Herren! ... . (Auf der Rech⸗ 
ten: Abflimmung! Der Bräfivent gibt dad Zeichen zur Ruhe. — 
Mehrere Stimmen: Man lafle doch Stepmann reven, er iſt 
ja Ausjchußmitglied.) . 
Bicepräflpent 9. So iron: Nein! Es fommt Niemand 
mehr zum Wort, wir wollen die Sache als abgemadht bes 
trachten. (Der Lärm bricht von Neuem los. Auf der Rech⸗ 
ten: Abflimmung! Abftimmung!) 
Wigard von Dresden: Die rechte Seite übt immer 
auf biefe Weiſe Tyrannei gegen und! (Der Wicepräflvent 
[heit mit ver Glocke. Mehrere Abgeorbnete drängen fih an 


das Präflsium.) 


Bicepräfldent v. So iron: Meine Herren! Wollen 
Sie die Pläge einnehmen. ‚(Die Bewegung bauert fort, ber . 
Bicepräflvent Elingelt.) Meine Herren, wollen Sie mich doch 
rubig anhören. Sie werden keinen Anftand über dieſen Ge: 


. genfland zu haben brauchen, nachdem Hr. Dahlmann erklärt 


bat, er wolle keine Erklärung abgeben und ich. Alles, was er 
nachher noch erklaͤrt bat, damit erledigt habe, daß ich gefagt 
babe: entweder eine Antwort oder feine Antwort. Damit 
glaube ich iſt Alles erledigt, was Hr. Dahlmann gefagt hat. 
Ih glaube, damit Fünnte fidy Jeder beruhigen und ich koͤnnte 
zu einem anderen Öegenflanbe übergehen, der vergeflen wurde, 
nämlich wegen des Protokolls. Es ift mir nachträglich erſt der 


- Antrag de8 Hrn. Dttom, den ich nicht zur Abflimmung habe 


bringen Eönnen, weil ih ihn nicht gleich gehabt habe, über: 
geben worden. Hr. Ottow fagt: „Nr. 4; es iſt vor der Ab⸗ 
flimmung ber Antrag auf namentliche Abflimmung zurüdge: 
nommen worden, dann wurde mit der Abflimmung begonnen 
und nunmehr wurde erſt die namentliche Abftimmung begehrt.“ 
Das ſteht aber Alles, fo viel ich weiß, im Protokoll und ich 
glaube, Hr. Ottow fönnte fi bernhigen; (zum Secretär 
Ruhwandl gewendet:) wollen Sie nochmals ven betreffenden 
Paſſus verlefen. 

Secretͤr Nuhwandl: Der betreffende Paſſus 
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Iautet fo: „Diefe Frage (namlich bie pos. 4) wirb zuerft, | 


nachdem Giskra feinen veffallfigen Antrag zurüdgenommen, 
in gewöhnlicher Abflimmung mit großer Mehrheit bejaht, 
fodann aber, da fich zahlreihe Neclamationen dahin erheben, 
es jet die Frage auf einer Seite nicht vernommen worden, 
auf Vorfchlag Raveaur’s mit Zuflimmung der Verfammlung 
zur wiederholten und zwar namentlichen Abflimmung gebracht." 

Dttow von Labian‘: Ich nehme meinen Antrag zurüd, 
da ih ihn doch nicht habe audeinanderfegen können. . 

Bicepräfivent v. Soiron: Die Sadhe beruht alfo 
auf fi; wir gehen nunmehr zur Tagesordnung über. Herr 
Fallati Hat um's Wort gebeten. 

Fallati von Tübingen: Ich erkläre bloß, daß eine 
Anzahl Mitglieder fih eine Erklärung zu Protokoll vorbehäft 
gi Sinn / in welchem fie flimmen werben binfichtlidh 
des $. 11. 

BVicepräfident v. Soiron: Das wird mohl feinem 
Anſtand unterliegen, da biefer Sinn fo vieldeutig erklärt 
wurde. — Alfo, meine Herren, wir geben zur Abflimmung 
über. Wir haben abzuflimmen Über die Pofition 9, welche 
jegt Tautet: 

„Der Reichöverweier übt feine Gewalt durch von ihm 
ernannte, der Nationalverfammlung verantwortliche 

Minifter aus. Alle Anorbnungen beffelben bebürfen zu 

ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung wenigftens eines 

verantwortlichen Minifters.“ 


Der mit biefem Antrag einverflanden ifl, wolle | 


fih erheben. (Sämmtlihe Mitglieder erheben fi.) Der 
Antrag bit angenommen. (Stinmen: einflimmig, An- 
bere: Nein, es fiten einige Mitglieder.) Ich glaube an Gin: 
flimmigfeit, foweit meine Augen tragen. (Widerfpruch.) Alfo 
nicht einftimmig. (Stimmen: Gegenprobe!) Die Sache war 
nicht zmeifelhaft; es bedarf alfo der Gegenprobe nicht." Wir 
geben nunmehr zur Abftimmung über Abfag 11 über, da 
Abſatz 10 zurüdgenommen ifl. 

Mittermaier von Heitelberg: (betritt. die Red⸗ 
nerbühne) | 

Vicepräftvent vo. Soiron: Sie haben dad Wort 
nicht. (Mittermater übergibt dem Vicepräflpenten ein Actenftüd.) 
Es ift das eine Erklärung über eine vorzunehmende Abftim- 
mung über Abſatz 11. Wenn über Abfag 11 abgeftimmt ifl, 
dann wollen wir vie Frage debattiren, ob ſie zuläffig iſt. Ich 
laſſe fle vor der Sand auf ſich berufen. (Zuflimmung.) Wir 
laffen alfo jegt namentlich abflimmen über die Frage: „Der 
Neichöverwefer ift unverantwortli." Wer biefem Antrage 
zuflimmt, wolle mit Ja antworten, mer nicht zuftimmt, mit 
Nein. Ich erfuche den Herrn Secretär, mit ber Ablefung be 
Namen zu beginnen. - 


Bei dem hierauf erfolgenben Namensdaufruf 
antworten mit Ja: 


Adams von Koblenz. 

v. Aichenegg von Wien. 
Albrecht von Leipzig. 
Ambrofc von Breslau. 
Anders von Goldberg. 

v. Andrian von Wien. 
Anz von Marienwerder. 
Arndts von Münden. 
Arndt von Bonn. 

Aue, Carl, von Deffau. 
Backhaus von Jena. 
Bally von Beuthen. 

v. Bardeleben von Fiſchhauſen bei Königsberg. 


Barth von Kaufbeuren. 
Baſſermann von Mannheim. 
Bauer von Bamberg. 

Becker von Gotha. 

Beer von Trier. 

v. Bederath von Grefelb. 
Behr von Würzburg. 
Beinhbauer von Waidhofen. 
Beisler von Münden. 
Bekzek aus Mähren. 
Bernhardt von Kaflel. 
Befeler vou Greiföwalde. 
Blömer von Aadıen. 
Blumenftetter von Burladingen. 


v. Blumröder, Auguft, von Sondershanfen. 


Bock von Preußifch- Minden. 
Böcking von Trarbad. 
Böcler von Schwerin. 
Boddien von Plef. 
Bonardy von Greiz. 

v. Bothmer von Barom. 
Braun von Bonn. 
Braun von Bößlin. 
Bresctus von Züllihau. 
v. Breuning von Aaden. 
Breufing von Osnabrüd. 
Brtegleb von Coburg. 
Brons von Emden. 

v. Brud von Trieft. 


. Burger von Trieft. 


Bürgers von Köln. 
Burkart von Bamberg. 


v. Buttel von Oldenburg. 


v. Buzzi von Klagenfurt. 
Earl von Berlin. 

Clemens von Bonn. 
Compes von Köln. 
Cornelius von Braundberg. 
Gorontni-&ronberg, Graf, von Sim. 
Gramer von Böthen. 

Cucumus von Münden. 

Dahblmann von Bonn. 

Dammers von Nienburg. 

Dee$ von Wittenberg. 

Degentolb von Eulenburg. 

Deiters von Bonn. 

Detmold von Hannover. 

Deymann von Meppen. 

Dahm von Schmalenberg. 
Diependbrod von Breslau. 
Dieringer von Bonn. 

Doblhof von Wien. 

Dllinger von Münden. . 
Drechsler von Roftod. , 
Drintmwelder von Krems. 

Drdge von Bremen. 


Droyſſen von Kiel. 


Dunder von Halle. 

Ebmeter von Paderborn. 

Eckert von Lohr. 

Edel von Würzburg. 

Edlauer von Grab. 

Egger von Wien. 

Englmayr von Ems (Ober⸗Oeſterreich.) 


Es march von Schleswig. Hoffmann von Ludwigsburg. 


Everts buſch von Altona. Hofmann von Friedberg. 
Fallati von Tübingen. Hollandt von Braunſchweilg. 
Fallmerayer von Münden. - Hübner aus Mähren. 

Feßler von Briren. - ' Hugo von Göttingen. 

Fiſcher, Guſtav, von Jena, Hülsmann aus Xennep. 

Flir von Landek. Jacobi von Hersfeld. 

Flottwell von Münſter. Jahn von Freiburg an der Unſtrutt. 
v. Franck von Gratz. Jaup von Darmftadt. 

France, Karl, von Rendsburg. Keitteles aus Olmütz. 

Freefe von Stargard. Kenny von Trieſt. 

Friede rich von Bamberg. Jordan aus Gollnow. 

Fritſch von Ried. Fordan von Tefchen in Böhmen. 
Fuchs von Breslau. Yuntmann von Münfter. 

Fügerl von Korneuburg. Jürgens von Stabtoldendorf. 

v. Gagern von Damftabt. | Kagerbauer von Linz. 

v. Gagern von Wiesbaden. Kahlert von Leobfchüß. 
Gangkofner von Pottenften. Kähler von Br. Wonenapp. ’ 
Gaſſer von Brixen. Kaiſer, Petgr, von Mauern. 
Gebhardt, Conrad, von Fürth. Kaiſer, Ignatß, von Wien. 
Gebhardt, Heinrich, von Hof. v. Kalchberg von Teſchen. 
Geigel von Münden. | v. Karajan von Wien. 

Genzgen von Neu-Strelig. Kautzer von Lauchheim. 

Geritz von Frauenburg. Keim von Baireuth. 

Gersdorf von Tretz. v. Keyſerling von Rautenburg. 
Gerſtner von Prag. v. Keller von Erfurt. 

Gervinus von Heidelberg. Kerrer von Innsbruck. 
Gevekoht von Bremen. Kerſt von Birnbaum. 

Gfrörer von Freiburg. | Ketteler von Hopften. 
Gieſebrecht von Stettin. - Kierulff von Roftod. 

Glück von Münden. Kirchgeßner, K., von Würzburg. 
Göbel von Jägerndorf. Klaudten von Köntgäberg. 
Böden von Krotoszyn. v. Knapitſch von Klagenfurt. 
von der Goltz, Graf, von Sarnilau. Knarr aus Steyermark. Ä 
Gombart von Münden. Knoodt von Bonn. 

Graf von Münden. Kohlparzer von Neuhaus. 
Grävell von Frankfurt a. d. ©. Kosmann von Stettin. 

Grimm von Berlin. | Kraft von Nürnberg. 

Groß von Leer. Kretz von Wintershaufen. 

Grüel von Burg. Ä Kreybig von Göding in Mähren. 
Grumbredt von Lüneburg. - - Kromp von Nicolöburg. | 
Grundner von Imgolftabt. Künsberg von Antbad: 
Gründlinger von Wolfpaffing. v. Kürfinger, C., von Damöweg. 
Gülich aus Schleswig. v. Kürfinger,: Ignaß, von Salzbur 
Gyfae, Wilhelm, von Strehlow. Kuhnt von Bunzlau. " 
v. Hagenow von Langenfelbe. Lang von Verden. 

Hahn von Gutftatt. Langerfeld von Wolfenbüttel. 
Hahn von Ringleben. v. Laffaulr von Münden. 
Hafßlwanter von Innsbruck. Lauſch von Treppau. 
Haubenfhmich von Paſſau. v. Lavergne Peguilhen von Neibenburg. 
Haupt von Wismar. | Lette von Berlin. 

Haym von Halle. v. Lichnowsky aus Sclefien. 
Hayden von Dorff bet Schlierbadh. Liebmann von Meiningen. 
Heckſcher von Hamburg. v. Linde von Mainz. 

v. HegnenbergsDur von Münden. Löw aus Pofen. 

v. Hennig von Dempowalonka. , Loew von Magdeburg. 

Henning von Thorn. Lüntzel von Hildesheim. 
Hermann, Fr., von Münden. Makowikzka von Krakau. 
Hermann, P., auf und zu Welblig. Mally aus Steyermark. 

Herzig von Wien. v. Maltzahn von Käüſtrin. 
Hlubed von Steyermarl. Marcus von Friedland. 
Höhemann von Wien. Mards von Duisburg. 

Höfken von Hattingen. Martens aus Danzig. 


Hoffmann, Jul., von Eisfeld. Maſſow vom Carlsberg. 


Mathy von Garlörube. 

v. Mayern von Wien. 
Melchers von Münfter 
Melly von Wien. 

Merd von Hamburg, 
Metzke von Sagan. 
Meviſſen von Köln. 
Michelſen von In. 
Mittermatier vom Heidelberg. 
Möring von Wien. 
Mohl, R., von Heidelberg. 
Mud von Schwadorf. 
Müller von Münſter. 
Münd von Weglar. 
Mullen son WWeitenftein. 
Munchen von Zuremburg. 
Muttray von Memel. | 


Naumann von Frankfurt a. d. O. 
Neergaard von Holfkin. 
Nerreter von Frauſtadt. 

Nemitz von Platde. 

Neubauer von Wien. 
Neugebauer von Lubig. 
Neumayer von Wänden. 

Nizze von Stralfund. 
Dbermüller von Baffau. 
Oelsner von Trebnik. 

Dertel von Mitelmalde. 
Dftermündner von Griesbach. 
Dfterrath von Danzig. 

Ottow von Labian. 
Bagenfteher von Elberfeld. 
Pamer von Mattighofen. 

Paur von Augsburg. 

Beitler von Tarenbach. 
Pfeiffer von Adamsporf. 
Phillips von Mün 


en. 
Bieringer, Beba, von Efferbiung. 


Pindert von Zeib. 

Plaß von Stade. 

Plathner von Halkerftadt. 
Pötzl von Münden. 
Poipeſchnigg von Graß. 
v. Putlitz von Penkow. 
Quante von Ullftedt. 

v. Radowit von Berlin, 
Rättig von Potsdam. 

v. Raumer von Berlin. 
v. Raumer von Dinkelsbühl. 
v. Reden von Berlin. 
Reihenfperger von Trier. 
Reindl von Orth. nn 
Retfinger von Freiſtadt. 
Rettinayr von Regensburg 
Richter von Danzig. 
Röben von Dornum. 
Rödenbeck von Grünberg. 
Röder yon Neuflettin. 
Rölle aus Sclefien. 

v. Rönne von Berlin. 
Rößler von Wien. 

Rof von Hamburg. 


Rotenhan von Münden. 
Rüder von Oldenburg. 
Rümelin von Nürtingen. 
Ruhwandl von Münden. 

v. Sänger von Grabow. 

v. Saltzwedell von Gumbinnen. 
v. Sauden-Tarputfchen von Angersburg. 
Schauf von Münden. 
Schetbler von Dllmüß. 
Scheller von Frankfurt a. d. O. 
Schepp von Wiesbaden. 
Scheuche nſtuel aus Steyermark. 
Schiedermayer son Vöclabruck. 
Schirmeiſter von Inſterburg. 

v. Schleuſſing von Raſtenburg. 
Schlotheim von Wollſtein. 
Schlüter von Paderborn. 

v. Schmerling von Wien. 
Schmidt, Anton, aus Mähren. 
Schmidt von Falingboſtel. 
Schmidt, Aloys, von Briren. 
Schmidt, Adolph, von Berlin. 
Schmidt, Joſeph, von Linz. 
Schnetder von Lichtenfels. 
Schnieber aus Schleſien. 
Scholten von Ward. 

Scholz von Neifie. 

Schrakamp von "Ahlen. 
Schraber von Brandenburg. 
Schreiber von Bielefeld. 
Schrenk von München. 
Schrott von Wien. 
Schubert, Frjedrich Wilhelm, von Königsberg. 
Schubert von Würzburg. 
Schultze von Potsdam. 


Schultze von Libau. 


Schwarz von Halle. 
Schwarzenberg, Ludwig, von Kaſſel. 
Schwetſchke von Halle. 
Sedlag von Pelplin. 

v. Sellchow von Rettkowißtz. 
Sellmer von Landsberg a. d. Werra. 
Sepp von Münden. 
Servais von Auremburg. 
Stehr von Gumbinnen. 
Stemen$s von Hannover. 
Simfon von Königsberg. 
Simfon von Stargard. 
Smet$ von Aachen. 

v. Soiron von Mannheim. 
Sommaruga von Wien. 
Sprengel von Waren. 
Staudenheim von Wien. 
Stavenhagen von Berlin. 
Stebmann von Befeli. 
Stein vom Gig. 
Stenzel von Breslau. 
Stieger von Slagenfurt. 
Stolle von Holzminden. 
Sturm von Sorau. 

Sudan aus Schlefien. 
Tannen aus der Neumark. . 
Tappehorn von Oldenburg. 
Teichert son Berlin. 


Telllampf yon Breslau. 
Thinnes von Fichſtaͤtt. 
Tomaſchek von Iglau. 
v. Treskow von Trocholin. 


Ungerbühler, Otto, von Mohringen. 


v. Unterrichter von Magenfart. 
Verſen von Nieheim. 

Veit von Berlin. 

Viebig von Poſen. 

v. Vincke von Hagen. 

Vogel von Guben. 

Vogel von Dillingen. 
Vonbun von Beldberg. 
Wachsmuth von Hannover. 
Waitz von Göttingen. 
Waldmann von Heiligenftabt. 
Malter von NReuftabt 


v. Wartensleben von Swirſſen. 


Weber von Meran. 

Weber von Neuburg. 
Wedekind von Bruchhauſen. 
v. Wedemeyer von Schbmade. 
v. Wegnern von Lyk. | 
Weiß von Salzburg. 
Weißenborn von Eiſenach. 
Welcer von Frankfurt. 
Wichmaun von Stendal. 
Wiebker von Uckermunde. 
Wiedenmann von Düſſeldorf. 
Wiederhold von Lübeck. 
Wieſt von Tübingen. 
Willmar von Luxemburg. 


. Winter von Liebenburg. 


MWippermann von Kaffe. 

v. Wulffen von Paſſau. 
Würth von Wien. 

v. Wydenbrugt von Weimar. 
Zadhari& von Bernburg. 
Zadhartä san Göttingen. 

v. Zenettt von Landshut. 

v. Zergog von Regensburg. 
Ziegert von Breupifch-Minden. 
Zittel von Bahlingen. 
Zöllner von Chemnitz. 

Zum Sande von Lingen. 


63 antworten mit Rein: 


Achleitner von Rie. 


Anderfon von Frankfurt a. d. DO. 
v. Auersperg von Thurn am Hart. 


Bettel von Brünn. 
Berger von Wien. 
Biedermann von Leipzig. 
Blum von Leipzig. 


Blumröder, Guſtav, von Kirchenlamitz. 


Bogen von Michelſtadt. 
Brunck von Fürfeld. 

Cetto von Trier. 

Ch riſt von Garkörube. 
Chriſtmann von Dürkheim. 
Clauſſen von Kiel. 
Cnyrim von Franffurt a. M. 
Cropp von Dlbenburg. 
Dewes yon Loshem. 


v. Diesfau von Blauen. 
Dietfeh von Annaberg. 
Diegfh von Saarbrücken. 
Edert von Bromberg. 
Gifenftud von Chemnitz. 
Falk von Ottolangendorf. 
Feſti von Trento. 

Fetzer von Stuttgart. 
Förſter von Hänfeld. 
Freudentheil von Stade. 
Friſch von Stuttgart. 
Giskra von Wien. 

Glaß von Landau. 


v. Gold von Adelsberg. 


Goltz von Brieg. 

Gritzner von Wien. 

Groß von Ptag. 

Grubert von Bresten. 
Günther von Leipzig. 
Bulden von Zweisräden. 
Gutherz von Wien. 
Hagen, K., von Heibelberg. 
Haggenmüller yon Kempten. 
Hartmann von Leitmerip. 
Haßler von Wm. 

Hehner von Wiesbaden. 
Heifterbergt von Rolig. 
Helbing aus Baden. 
Helbmann von Selters. 
Henfel I. von Camenz. 
Henfel II. son Bitten. 
Hentges von Heilbronn. 
Heubner von Freiberg. 
Hildebrand son Marburg. 
Hönninger von Rubolſtadt. 
Hoffbauer son Norbhaufen. 
Jopp von Enzersdorf. 


FItz ſtein von Mannheim. 
Juch o von Frankfurt am Main. 
Junehang von Mosbach. 
Koch von Leipzig. 

Kolaczek aus oͤſterr. Schleſien. 
Kolb von Speyer. 

Kudlich von Schloß Dietach. 
Künger von Conſtanz. 
Kuranda von Prag. 

Kupen von Breslau. 

Laſchau von Villach. 

Leue von Köln. 


. ©. Lindenau von Altenburg. 


Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Mammen von Plauen. 


Mared von Graph (Steyermark). 


Marfilli von Roverebo. 
Martiny von Friedland. 
Mayer aus Ottobeuern. 
Mey aus Baden. 
men som Doberan. 

eyer von Lie 
Mintus von I 
Mölling von Oldenburg. 
Mohl, Morig, von Stuttgart, 
Mohr von Oberingelheim. 
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Müller von Damm (bei Afchaffenburg). 
Murſchel von Stutigart. 
Rägele von Murrharbt. 
Nauwerck von Berlin. 
Neumann von Wien. 
Neuwall von Brünn. 
Nicol von Hannover. 
Pattai aus Steyermark. 
Paur von Salzburg. 
Pfahler von Tettnang. 
v. Brato von Roverebo. 
Pretis von Innsbruck 
Raveaur von Köln. 

Ree von Offenburg. 
Reh von Darmftadt. 
Reihard von Speyer. 
Reinhard von Boykenburg. 
Rheinftein von Naumburg. 
Rheinwald von Bern. 
Reitter von Brag. 
Richter von Adern. 
Riehl von Zwettl. 
Kieffer von Hamburg. 
Rödinger von Stuttgart. 
Römer von Stuttgart. 
Rösler von Del. 4 
Roßmäßler von Tharand bei Dresden. 
Rühl von Hanau. 

Ruge von Leipzig. 

Sachs von Mannheim. 

Schaffrath von Neuftadt. 

Scharre von Strehla. 

Schent von Dillenburg. 

Schierenberg von Detmold. 

Schilling von Wien. 

Schlöffel von Halbendorf. 

Schlörr aus der Oberpfalz. 

Schmidt, Emft Friedrich Franz, von Löwenberg. 
Schmidt, Julius Theodor, von Wurzen. 
Schmitt von Kaiferölautern. 

Schneider von Brünn. 

Schoder von Stuttgart. 

Schott von Stuttgart. 

Schüler von Jena. | 
Schüler, Sriebrih, von Zweibrüden. 
Schulz, Friedrich, von Weilburg. 

Schulz von Darmftadt. 

Schuſelka von Wien. 
Schwarzenberg, Philipp, von Kaflel. 
Senff von Inowraclaw. 

Simon, Mar, von Breslau. 

Simon, Heinrich, von Bredlau. 

Simon, Ludwig, von Trier. 

Sonnenfalb von Altenburg. 

Spas von Franfenthal. 

Sprißler von Sigmaringen. 

Stahl von Erlangen. 

Stodinger von Frankenthal. 

v. d. Straß aus Schlefien. 

Stremayr von Grab (Steyermart). 

Tafel von Stuttgart. | | 

Tafel, Franz, yon Zweibrüden. 

Thieme von Hirfchberg. ° 

Titus von Bamberg. 


weſen 
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Trampufd von Wien. 
Trügfchler von Dresden. 
Tzſchucke von Meipen. 
Uhland von Tübingen. 


Umbſcheiden von Dahn. 


v. Unwerth von Glogau. 
Denedey von Köln. 
Vettorazzi von Levico. 
Vifher von Tübingen. 
Vogel von Waldenburg. 


Böhrenbad von Baden. 


Vogt von Gießen. 

Wagner von Steyr. 

Waldburg-Zetl-Traugburg, Fürſt, 
von Stuttgart. Ä 

Watz dorf von Leihnam. 

Werner von Coblenz. 

Wernher von Rierftein. 

Werthmüller von Zulda. 

MWefendond von Düffeldorf. 

Wiesner von Wien. 

Wigard von Dresden. 

Winiwarter von Wien. - 

Wiethaus von Limburg. 

Wurm von Hamburg. 

Zell von Trier. 

Zimmermann, Prof., von Stuttgart. 

Zimmermann von Spandau. \ 

Zip von Mainz. 


„gelgenbe Mitglieder waren beim Namensaufruf nicht an- 


Ahrens von Salzgitter. 
Auerswald von Breslau. 
Boupier, Gajetan, aus Steyermarf. 
Brandt von Pofen. 
Brentano von Brudfal. 
Bresgen von Ahrweiler. 

9. Dallwig von Siegesdorf. 
Dietrich von Reimep. 
Dohna, Graf, von Heiligenbeif. 
Gifenmann von Nürnberg. 
Engel von Pinneberg. 
Eymuth von Murau. 

v. Gottberg von Mehrwig. 
Gredler von Wien. 

Haugh aus Köln. 

Henkel von Caſſel. 


Oergenhahn von Wiesbaden. 


Jacob von Wien. 

v. Kalchberg aus Steyermarf. 
Kapp von Neuenheim bei Heidelberg. 
Kleinpeter von Brünn. 
Lieber von Züllichau. 

Meyer von Xüneburg. 

v. Mühlfeld von Wien. 
Müller von Köln. 
DOftendorf von Soeſt. 

Peter von Eonftanz. 

Pfizer von Stuttgart. 

Pogge von Roggom. 
Ranzony von Melt. 

v. Rappard von Glambek. 

v. Scherpenzeel von Baarlo. 


ara 


Schindler von Königsfeld. 

Schönmälers von Bed. 

Schreiner von Grab (Steyermart). 
Schuler yon Innsbruck. 


PVicepräfident v. Soiron: Sind ned, ‚mehrere Mit- 


glieder anmefend, deren Namen noch ‚nicht gelefen find, fo bitte 


ich fie, auf die Tribüne zu gehen und ihre Namen und ihre 
Abftimmung anzugeben. (Kein Mitglied erhebt fi.) Das Refultat 
der Abftimmmung ift folgendes: Es haben 373 Mitglieder mit 
„Ja“ und 175 Mitglieder mit „Nein“ abgeftimmt. Der 
Antrag tft fomit angenommen, ber. Reidhsver- 
wefer tft unverantwortlid. Ich gebe nun dem Herrn 
Mittermater das Wort. 

Mittermaier von Heidelberg : Ich habe mir vor⸗ 
behalten, eine Erklärung abzugeben mit mehreren meiner Freunde, 
die mit nIa* abgeftimmt haben, über die Vorausſetzung, 
in der wir fo abſtimmten; fie lautet: „Die Unterzeichneten 
erklären, daß fie nur unter der Vorausſetzung für den Antrag 
‚11 mit Ja geſtimmt haben, daß die in dem Antrag ausge— 
ſprochene Unverantwortlichkeit des Reichsverweſers ſich nach 
dem Zwecke des in Frage ſtehenden Gegenſtandes und nach 
Art. 9 nur auf die parlamentariſche Unverantwortlichkeit wegen 
Regieranaahandlungon beziehe.“ 

Nieffer von Hamburg: Ich habe im Namen einer 
Anzahl von Mitgliedern, die mit „Nein“ abftimmten, folgende 
Erklärung zu Protokoll zu geben: „Die Unterzeicdhneten er- 
Hären, daß fie nur darum gegen die Unverantwortlichkeit des 
Reichsverweſers geftimmt Haben, weil von Seiten des Aus- 
fhufles die Erklärung verweigert worden ift, daß ſich dieſe 
Unverantwortlichkeit nur auf Regierungshandlungen, bei denen 
die. Gontrafignatur eines Minifterd ftattfindet, beziehe. Für 
ſolche Handlunger wollen aud fie die Unverantwortlichkeit.* 

Vicepräfident 9. Soiron: Wir gehen zur Abftim- 
mung über ben $. 13 über, welcher lautet: 

„Meber die Verantwortlichkeit der Mintfter wird die 

Nationalverfammlung ein befonderes Geſetz erlaffen‘* 
Mer damit einverftanden ift, wolle fih erheben. (Unruhe, 
mehrere Stimmen: die Frage wurde nicht verftanden.) Wollen 


" Sie auf die Pläge gehen und abftimmen, das Lnterfchreiben 


der fo eben verlefenen Erklärung hat Zeit bis nach der Sitzung. 
Der $. 13 lautet: „über die Verantwortlichkeit der Minifter 
wird die Nationalverfammlung ein. befonderes Geſetz erlaffen.* 
Mer damit einverftanden ift, wolle fidh erheben. 
(Die Berfammlung erhebt fih.) Der Antrag ift alfo 
angenommen. — Der $. 14 laute: 
„Die Minifter haben das Recht, den Berathungen der 
NRationalverfammlung beizuwohnen und von berfelben 
gehört zu werden." 
MWer damit einveftanden ift, wolle fih erheben. 
(Die Berfammlung erhebt fih.) Der Antrag ift alfo an- 
genemmen. — Im $. 15 heißt es: 

„Die Minifter haben die Verpflichtung, auf Verlangen 
der Nationalverfammlung in berfelben zu erfcheinen und 
Auskunft zu ertheilen.* 

Wer damit einverftanden if, er hebe ſich. (Die 
Verſammlung erhebt ſich.) Dieſer Antrag iſt gleichfalls 
angenommen. — Der $..16 geht dahin: 

„Die Minifter haben dad Stimmrecht in: der National» 
verfammlung nur dann, wenn fie ale deren Mitglieder 
gewaͤhlt find.“ 

Wer damit einverſtanden iR, erhebe fh. (Die Verfammlung 
erbebt fi.) Der Antras iſt genehmigt. — $, 17 lau: 
tet dahin: 

27. 


„Die Stellung des Reichsverweſers iſt mit der eines 

Abgeordneten der Nationalverſammlung unvereinbar." 
Wer damit einverſtanden iſt, erhebe ſich. (Die Verſammlung 
erhebt ſich) Auch dieſer Antrag iſt angenommen. — 
Nun kommt eine namentlihe Abflimmung über den F. 18, 
welcher lautet: 

„Mit dem Eintritt der Wirkſamkeit der proviforischen 


‚Gentralgewalt hört das Beſtehen des Bundestags auf." 


Ich erfuche den Herrn Secretär, mit der namentlichen Ab⸗ 
fimmung zu beginnen. Vorher nod eine kurze Bemerkung 
ded Abgeoroneten Adame. 
Adams von Koblenz: So wie bei dem vorhergehenden 
Paragraphen ein Vorbehalt eingelegt worden ift . Eine 
Stimme von der Linfen: „Was Einer nicht erflären darf, 
darf au der Andere nicht!“ Ruf zur Ruhe.) ... fo behalte 
ich mir nebſt mehreren von meinen Freunden vor, nach dieſer 
Abſtimmung einen ſolchen Vorbehalt zu Protokoll zu geben. 
Vicepräſident v. Soirom: Die Abftinmung geht vor 
fi. Ich habe den Antrag verlefen und da feine Reclamation 
gemacht worden ift, fo bemerfe ich noch: wer mit dem Antrag 
einverftanden ift, antworte mit „Ja“, wer nit, mit „Rein“. 


Bei der nun beginnenden Abftimmung flimmten 
mit Ya: 


Aqleitner von Ried. 
Ahrens von Salzgitter. 
v. Aichenegg von Wien. 
Albrecht von Leipzig. 
Anders von Goldberg. 
Anderfon von Branffurt a. d. O. 
v. Andrian von Wien. 
Anz von Marienwerder. 
Arndt von ‚Bonn. 
Aue, Carl, von Deffau.. 
v. Aueröperg von Thurn em Hart. 
Backhaus von Jena. 
v. Bardeleben von Fiſchhauſen bei Königsberg. 
Barth von Kaufbeuren. 
Baffermann von Dlannheim. 
Bauer von Bamberg. 
Beder von Gotha. 
Beder von Trier. 
v. Bederath von Grefe‘b. 
Behr von Würzburg. 
Beitel von Brünn. — 
Beinhauer von Waldhefen. 
Berger von Wien. 
Bernhardi von Kaſſel. 
Beſeler von Greifswalde. 
Biedermann von Leipzig. 
Blömer von Aachen. 
Blum von Leipzig. 
Blumenſtetter von Burladingen. 
v. Blumröder, Auguſt, von Sondershauſen. 
Blumröder, Suftay, von Kirchenlamis. 
Bol von Preußifch- ‚Minden. 
Böcking von —* 
Böcler von Schwerin. 
Bogen von Migelkadt. . 
Bonarby von Greiz. 
v. Bothmer von Garow. 
Braun von Bonn. 
Braun von Göslin.- 
Breseius aus Zullichau. 
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Bresgen von Ahrweiler. 

v. Breuning von Aachen. 
BDrenfing von Osnabräd. 
Briegleb von Goburg. 
Brons von Emden. 

v9. Brud von Trieft. 
Brund von Fürfeld. 
Burger von Trieſt. 
Bürgers von Köln. 
Burfart von Bamberg. 

v. Buttel von Oldenburg. 
v. Buzzi von Klagenfurt. 
Bari von Berlin. 

Cetto von. Trier. 

Ch riſt von Carlkeruhe. 
Chriſtmann von Dürkheim. 
Claudin von Königsberg. 
Slauffen von Kiel. 
Glemens von Bonn, 
Gnyrim von Frankfurt a. M. 
Gompes von Köln. 
Cornelius von Braundberg. 


Coronint-Gronberg, Graf, von Görz. 


Cramer von Böthen. 
Cropp von Oldenburg. 
Gucumus von Münden. 
Dablmann von Bonn. 
v. Dall witz von Siegesdorf. 
Dammers von Nienburg. 
Deck von Wittenberg 
Degentolb von &ulcnburg. 
Deiters von Bonn. 
Detmold von Hannover. 
Demwes von Losheim. 
Deymann von Meppen. 
Dahm von Schmalenberg. 
Dieringer von Bonn. 
v. Diestau von Plauen. 
Dietſch von Annaberg. 
Diepfh von Saarbrüden. 
DoblHof von Wien. 
Dredsler von Roftod. 
Drinkwelder von Krems. 
Dröge von Bremen. 
Droyffen von Kiel. 
Dunder von Halle. 
Ebmeter aus Babeiborn. 
Eckert von Lohr. 
Eckert von Bromberg. 
Edel von Würzburg. 
Edlauer von Grap. 
Egger von Wien. | 
Eifenſtuck von Chemnif. 
Engel von Pinneberg. 
Englmayr aus Ems (Oberöſtteich). 
Es march von Schleswig. 
Evertsbufd von Altona. 
Falk von Ottolangendorf. 
Fallati von Tübingen. 
Ballmerayer von Münden. 
Fett von Trento | 
Fetzeer von Stuttgart. 
Fiſcher, Guſtad, von Fena. 
Flir von Landet. 
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v. Frank von Gray. 


Srande, Karl, von Rendsburg. 


Breefe von Stargarb. 
Freudentheil von Stabe. 
Friederich von Bamberg. 
Friſch von Stuttgart. 
Fritſch von Rich. 

Fuchs von Breslau. 

Bü ge von Korneuburg. 

v. Bagern von Darmitadt. 

v. Gagern von Wiesbaden. 
Gangkofner von Bottenftein. 
Gebhardt, Conrad, von Fürth. 
Gebhardt, Heinrih, von Hof. 
Geigel von Münden. 
Genzgen aus NeuStrelig. 


Geritz von Frauenburg. 


Gersdorf von Treb. 
Gerſtner von Prag. 
Gervinus von Heidelberg. 
Gevekoht von Bremen. 
Gfrörer von Freiburg. 
Giskra von Wıen. 
Gieſebrecht von Stettin. 
Glaß von Landau. 

Glück von München. 
Goͤbel von Jaͤgerndorf. 
Göden von Krotoszyn. 

v. Gold von Adeleberg. 
Goltz aus Brieg. 

von der Bol, Graf, aus Garnikau. 


Graf von Münden. 


Grävell von Frankfurt a. d. O. 


Gredler von Wien. 


Grimm von Berlin. 
Grigner von Wien. 

Groß von Keer. 

Groß von Prag. 

Grubert von Breslau. 
Grüel von Bug. 
Grumbrecht von Lüneburg. 
®rundner von Ingolftadt. 
Gülich aus Schleswig. 
Qulden von Zweibrürfen. 
Sagen, R., von Heidelberg. 
Haggenmüller von Kempten. 
v. Hagenow von Langenfelde. 
Hahn von Ningleben. 
Hartmann von Leitmerig. 
Haßler von Ulm. 
Haubenfchmied von PBaffau. 
Haupt von Widınar. 

Haym von Halle. 

Heckſcher von Hamburg. 

v. Hegnenberg:Dur von München. 
Hehner von Wiesbaren. 
Heiſterbergk von Roblitz. 
Helbing von Emmendingen. 
Heldmann von Selters. 

v. Henning von Dempowalonka. 
Henning von Thorn. 
Henſel J. von Camenz. 
Henſel II. von Zittau. 
Hermann, Fr., von München. 


Hermann, V. auf und zu MWeirlig. 
Herzig von Wien. | 
Heubner von Freiberg. 
Hildebrand von Marburg. 
Hlubed aus Gteyermarf. 
Höhsmann von Wien. 

Höften won Hattingen. 
Hönninger von Rubolſtadt. 
Hoffbauer von Nordhauſen. 
Hoffmann, Jul., von Eiöfeln. 
Hoffmann von Ludwigsburg. 
Hofmann von Arierberg. 
Hollandt von Braunſchweig. 
Hübner von Mähren. 

Hugo von Gstungen. 
Hälemann von Lennep. 

Jacob von Wien. 

Jacobi non Oerdfeld. 

Jahn von Freiburg an der unſtrutt. 
Jaup von Darmſtadt. 
Jeitteles von Dimäg. 

Kenny von Trieſt. 

Jopp von Enzersdorf. 

Jordan von Berlin. 

Fordan von Tetigen in Böhmen, 
9. Itzſtein von Mann$eim. 
Jucho von Frankfurt am Main. 
Junahanns von Mosbach. 
Junkmann von Münfter. 
Jürgens von Stadtoltendorf. 
Kagerbauer von Linz. 
Kahlert von Leobidüg. 
Kähbler von Gr. Woyenapp. 

- Raifer, Peter, von Mauern. 
Katfer, Ignag, von Wien. 

v. Kalchberg won Teſchen. 

v. Karajan von Wien. 
Kauger von Lauchheim. 

Keim von Baireuth. 

v. Keyferling von Rautenburg. 
v. Keller oon Erfurt. 

Kerft von Birnbaum. 

Ketteler von Hopften. 
Kierulff von — 
Kirchgeßner, 8. aus Würzburg. 
v. Knapitfh son Klagenfurt. 
Knarr aus Steyermarf. 

Knoodt non Bonn. 

Koch von Leipiig. 

Kohlparzer von Neuhaus. 


Kolaczek aus oͤſterreichiſch Schleſien. 


Kolb von Speyer. 

Kosmann von Gtettin. 

Kraft von Nürnberg. 

Kreybig von Göding in Mähren. 
Kromp von Rıroldburg. 

Kudlich von Schloß Dietad. 
Kuranda von Prag. 

v. Kürfjinger, 6. von Daméweg. 


v. Kürfinger, Ignatz, von Salzburg. 


Kuhnt von Bunzlau. 
Kuenzer von (konflanz. 

Lang von Verben 

Zangerfelv von Wolfenbuͤttel. 
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Laſchau von Villa. 

Lauf von Troppau. 

v. Zavergne Beguilben aus Reidenburg. 
Lerte von Berlin. 

Liebmann aus Meiningen. 

v. Linde aus Mainz. 

v. Lindenan aus Kltenburg. 

Loem von Magreburg. 

Löwe, Wilhelm, son Galbe. 

Loew aus Poſen. 


Lüntzeel von Hildesheim, 


Makowiczka von Krakau. 


Mally aus Steyermark. 

v. Maltzahn von Küſtrin. 
Marcus aus Friebland. 
Mards von Duisburg. 
Mared von Grag (Sregermart). 
Marfilli von Roverep, 
Martens von Danzig. 
Martiny von Friedland. 
Maffom von Garläherg. 
Mathy von Carleruhe. 
Mayer von Dttobeuern. 

v. Mayern von Wien. 
Melchers von Münfer. 
Melly von Wien. 

Merd von Hamburg. 
Merkel vor Haunoper. 
Metzkke aus Sugan. 
Mepler von Oederan. 
Meviiien von Käfn. 
Meyer von Viegnitz. 

Me; von Breslen. 
Michelſen von Jena. 
Minkus von Marienfelv. 
Mittermaier yon Heidelberg. 
NM ölling von Oldenburg. 
Mörina von Wien. 

Mohl, Morig, von Stuttgart. 
Mohl, R., von Heidelberg. 
Mohr von Oberingefgelm. 
Mud von Schwaorf. 
Müller von Damm (bei Aſchaffenburg). 
Müller von Münfter. 
Münd von Weplar. 
Mulley von Mitenſtein. 
Munchen von Luxemburg. 
Mattray von Memel. 
Murfchel von Stuttgart. 
Mylius von Jülich. 

v. Nagel von Oberwiechdach. 
Nägele von Murrbarpt. 
Nauwerd von Berlin. \ 
Neergansd von Holſtein. 
Nerreter von Brauftadt. 
Nemitz von Bluthe.. 


Neubauer son Bien. 


Reugebaner non Ludiztz. 
Neumann von Wien. 
Neumayer von Münden. 
Neuwall von Brünn. 
Nicol von Kaunover. 
Nigze von Gtralfunp. 
Delöner von Trebuit. 
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Dertel von Mittelmaloe. 
Dftendorf von Soeſt. 
Oſtermünchner von Griesbach. 
Oſterrath von Danzig. 
Ottow von Labian. 
Pagenſtecher von Elberfeld. 
Pamer von Mattighofen. 
Pattai aus Steyermark. 
Paur von Salzburg. 

Paur von Augsburg. 
Peitler von Tarenbach. 
Pfahler von Tettnang. 
Pfeiffer von Adamsdorf. 


Pıeringer, Beva, von Giferting. 


Plaß von Stave. 
Plhathner von Halberftadt. 
Poͤtzl von München. 
Potpeſchnigg von Gratz. 


. 9% Brato von Roveredo. 


Pretis von Innsbrud. 
Quante von Ulfkadt. 
Ranzony von Melk. 

v. Raumer von Berlin. 

v. Raumer von Dinkelsbühl 
Raveaur von Köln. 

Nee von Offenburg. 

v. Reden von Berlin. 

Reh von Darmſtadt. 
Reichard von Speyer. 
Reichenſperger von Trier. 
Reindl von Ortb. 
Reinhard von Boygenburg. 
Rheinſtein von Naumburg. 
KRKheinwald von Bern. 
Reiſinger von Freiſtadt. 
Reitmayr von Regensburg. 
Richter von Achern (Baden.) 
Richter von Danzig. 

Riehl von Zwettl. 
Rieſſer von Hamburg. 
Nöben von Dornum. - 
Rödenbeck von Grünberg. 
Näödinger von Stuttgart. 
Römer von Stuttgart. 

v. Rönne von Berlin. 
Nösler von Del. 

NRoß von Hamburg. 


Roßmäßler von Tharand hei Oresden. 


Rotenhan von Münden. 
Rüder von Oldenburg. 
Rühl von Hanau. 
Nümelin von Nürtingen. 
Ruge von Leipzig. 
Rubmandl von Münden. 
Sachs von Mannheim. 

v. Sänger von Grabom. 


v. Saltzwedell von Bumbinnen. 
v. Sıuden>-Tarput fhen von Angersburg. 


Schaffrath von Neuftadt. 
Scharre von Strehla. 

Schauß von Münden. 
Scheibler von Olmütz. 
Scheller von Frankfurt a. d. O. 
Schenk von Dillenburg. 





Schepp von Wiesbaden. 
Scheuchenſtuel aus Steyermark. 
Schiedermayer von Vöcklabruck. 
Schierenberg von Detmold. 
Schilling von Wien. 
Schirmeiſter von Inſterburg. 

v. Schleuſſing von Raſtenburg. 
Schloͤffel von Halbendorf. 
Schlörr aus der Oberpfalz. 
Schlotheim von Wollſtein. 
Schlüter von Paderborn. 

v. Schmerling von Wien. 
Schmidt, Anton, aus Mähren. 
Schmidt von Falingboſtel. 
Schmidt, Avolpb, von Berlin. 
Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, von Löwenberg. 
Schmidt, Jul. Theod., von Wurzen. 
Schmidt, Joſeph, von Linz. 
Schmitt von Kaiierslautern. 


- Schneider von Lichtenfels. 


Schnieber aus Schleilen. 
Shönmäfers von Bed. 
Schoder von Stuttgart. 
Scholten von Warp. 

Scholz von Neiflr. 

Schott von Stuttgart. 
Schrakamp von Ahlen. 
Schrader von Brandenburg. 
Schreiber von Bielefeld. 
Schrott von Wien. 
Schubert, Friedrich Wilhelm, von Königäberg. 
Schubert von Würzburg. 
Schüler von Sena. 

Schulge von Liebbau. 
Schulz, Friedrich, von Weilburg. 
Schulz von Darmiſtadt. 
Schuielfa von Wien. 
Schwarz von Halle. 
Schwarzenberg, Bbilipp, von Kaſſel. 
Schwetſchke von Halle. 
Sellmer von Landéberg a. d. W. 
Senff von Inowraclam. 

Sepp von Münden. 

Siehr von Gumbinnen. 
Siemens von Hannover. 
Simon, Heinrid, von Bredlan. 
Simon, Ludwig, von Trier. 
Simfon von Königäberg. 
Stmfon von Stargard. 
Sommaruga von Bien. 
Sonnenfalb von Altenburg. 
Spag von Frankenthal. 
Sprengel von Baren. 
Sprißler von Sigmaringen. 
Stahl! von Erlangen. 
Staudenhetm von Wien. 
Stedmann aus Beflelic,. 
Stein von Bir. 

Stenzel von Breslau. 
Stieger von Klagenfurt. 
Stodinger von Frankenthal. 
Stolle von Holzminden. 

v. d. Straß aus Schleſien. 


Stremayr von Grab (Steyermarf), 


Sturm von Goran. 
Sudan aus Schlefin. 
Tafel von. Stuttgart. 
Tafel, Sranz, von Zweibrüden. 
Tannen aus der Neumark. 
Tappehorn von Oldenburg. 
Teihert von Berlin. 
Telltampf von Breslau. 
Thieme von Hirfhberg. 
Thinnes aus Eiaftädt. 
Titus aus Bamberg, 
Tomaſch ek aus Iglau. 
Trampufd von Bien. 

v. Trestomw von Trobolin. 
Trügfhler von Dresden. 
Tzihude von Meifen.. 
Uhland von Tübingen. 
Umbſcheiden von Dahn. 
Ungerbühler, Dito, aus Mofringen. 
v. Unterrichter von Klagenfurt. 
v. Un werth von Glogau. 
Ver ſen von Rieheim. 

Veit von Berlin. 
Venedey von Köln, 
Vettorazzi von Levico. 
Viebig von Pofen. 
Viſcher von Tübingen. 
Vogel von Waldenburg. 
Vogel von Buben. 

Vogel von Dillingen. 
Bogt von Gießen. 
BVöhrenbad aus Baden. 
Bonbun von Feldberg. 
MWahsmuth von Hannover. 
Bagner von Steyr. 


Waldburg-Zeil-Trauchburg, Bürf, aus | 


Stuttgart. 
Walter von Neuftabt. 
Wagdorf von Leichnam. 
Weber von Meran. 
Weber von Neuburg. 
Wedekind von Bruhhaufen. 
v. Wegnern von Lyt. 
Weiß von Salburg. 
Wei ßenborn von Cifenad. 
Berner von Goblen. 
Wernher von Nierftein, 
Werthmüller von Fulda. 
Wefendond von Düffeldorf. 
Widmann von Stendal, 
Wiebker von Udermünbe, 
Miedenmann von Düffeldorf. 
Wiederbolb von Lühed, 
Wieſt von Tübingen. 
Wiesner von Wien. 
Wigard von Drespen, 
Wintwarter von Wien. 
Binter von Ltebenburg. 
Wippermann von Kaſſel. 
Wiethaus von Limburg. 
Wurm von Hamburg. 
Würts von Wien. 
v. Wydenbrugk von Weimar, 
Zahariä von Bernburg. 


wefend: 





Zadhartä vor Göttingen. : 
Zell aus Trier, 

v. Zenetti von Landshut. 

v. Zerzog von Regensburg. 
Ziegert von Vreußiſch Minden. 


Zimmermann, Brof., von Gtuttgart. 


Zimmermann vor Spandau. 
Zittel von Bahlingen. 

Zitz von Mainz. 

Zöllner von Gpemnig: 


Zum Sande von Lingen. 
Es antworteten mit Nein: 


Adams von Koblenz. 
Ambrofh von Breslau. 
Bally von Beuthen. 

Beisler von Münden. 
Boddien von Pleß. 
Diepenbrod von Breslau. 
Dillinger von Münden. 
Feßler von Briren. 
Slottwell von Münſter. 
Börfter von Hünfelb. 

Gaſſer von Briren, 

Gombart von Münden, 
Grünplinger von Wolfpaſſing. 
Gyiae, Wilhelm, von Strehlow. 
Hahn von Butflatt. 
Haßlmwanter von Innsbruck. 
Kerer von Innöbrud. ‘ 
Krag von Wintershaufen. 
Künsberg von Ansbach. 
Kugen von Breslau. 

v. Laffaulr von Mänden. 

v. Lihnomwsty aus Gihleflen. 
Naumann von Branffurt a. d. O. 
Obermüller von Paffau. 
Phillips von Münden. 

v. Radomig von Berlin. 
Nölle aus Schleſten. 
Schmidt, Aloys, von Brixen. 
Schrenk von Münten. 
Scäulge von Potsdam. 
Sepdlag von Pelpfin. 

v. Seldom von Rettkewig. 

v. Binde von Hagen. 

v. Wedemeyer von Schönrabe. 
v. Bulffen von Baffau. 


Solgende Mitgliever waren beim Namens: Aufruf abs 


Arndts von Münden. 
Auerswald von Breslau. 
Bouvier, Gajetan, aus Steyermarf. 
Branbt von Pofen, 

Brentano von Brucdfal. 
Dietrich von Reim. ' 
Dohna, Graf, von Heiligenbeil, 
Eifenmann von Nürnberg. 
Eymuth von Murau. . . 

v. Bottberg von Mehrwiß. 
Günther von Leipzig. 

Gutherz von Wien, 

Haugh von Köln. 


Hayden vom Dorf bei Sclierbach. 
Henkel aus Gaflel. 

Hentge8 von Heilbronn. 
Hergenhahn von Diesbaden. 
Jordan von Gollnowv. 

9. Kaldberg von Gteyermart. - D 
Kapp von Reuenheim bei Heidelberg. 
Kleinpeter von Bränn. 

ge ue von Köln. 

Kleber von Zaͤllichau. 

MRammen von Blauen. 

Meyer von Lüneburg. 

v. Müblfeln vom Wien. 

Müller von Köin. 

Beter von Gonfınz. 

BVBfizger von Stuttgart. 

Bindert von Zeig. 

Bogge von Roggow. 

» —X von Ventlow. 

Rättig von Botevram 

v. Rappard von Blambel. 
Reitter von Prag. 

Röder von Neufkeıtin. 

Röfler von Wien. 

v. Scherpengeel von Baarlo. 
Schindler von Koͤnigefeld. 
Sühneider von Bränn. 
Schreiner von Gratz (Steyermark.) 
Säuler von Innöbrud. 
Schüler, Eriedr., von Zmweibräden. 
Söhwarzenberg, Ludwig, von Kaſſel. 
Servals von Luremburg. 
Simon, Mar, von Bredlau. 
Smets von Nahen. 

». Ssiron von Mannheim. 
Stavenhagen von Berlin. 

Waitz von Böttingen. 
Baldbmann von Heiligenftabt. 
BWartensleben von Swirſſen. 
BWelder von Sranljurt. 
Willmar von Luremburg. 


v. Lihnomwsty (vor ber Verkündigung des Reful- 
tates ber Abftimmung): Meine Herren! Es ift mir fehr 
angenehm, erflären zu müflen, daß ich worhin bei ber Abfti 
mung fehr zerftreut war. Ich habe nach meiner innerften Ucber- 
zeugung nie anders fimmen wollen, ald mit Ja, 

Vicepräfident v. Soiron: Meine Herren! Das Re 






fultat der Abftimmung ift folgendes: Es haben 510 Stimmen | 
mit Ja rd 35 Stimmen mit Nein geantwortet. Der Bun- | 


deötag ift alfo für aufgehoben erklärt. (Stürmifches Bravo.) 

Adams von Koblenz: Die von uns vorbehaltene Er— 
Mdrung ift folgende: „Die Unterzeichneten erklären zu Proto— 
toll, daß fie ihre verneinende Stimme zu dem Antrag Nr. 18 


in der Unterftellung abgegeben haben, daß bie proviſoriſche 


Gentralgewalt, nachdem fie in. Wirffamteit getreten ift, ber 
Nationalverfammlung die geeigneten Vorlagen über bie Auf- 
!öfung des Bundestags umd die dadurch nöthig werdenden ore | 
ganifhen Einrichtungen maden laſſe.“ 

Vicepräficent v. Soirom: Bir gehen mun zum letz⸗ 
ten Paragraphen Über, (viele Stimmen: $. 19!) ba bitte ih 
um Verzeihung, ih habe Deren Welder nicht recht verftanden, 

itte, das neullche Protofoll. zu verlefen. 
wie da⸗ 


ſtimmung über das Ganze über! 

















ich bi 
⸗ elder von Branffurt: Ich begreife nicht, 








bei ein Mißverftänbnig obwalten kann. Ih habe für ben Fall, 
daß der Bundestag aufgehoben würde, beantragt, daß wenig 
ſtens ein Repräfentationg-Redt ber Regierungen bet ber Gen» 
tralgewalt ftattfinden folle, und, biefen Antrag nicht zurüdge 
zogen. 5 

Vicepräfident v. Soiron: Rad biefer Srklärung und 
nad dem Protofoll, in welchem es ebenfalls Heiät, Welder 
nehme. Nr. 19 nur eventuell für ben Fall zurück wenn ber 
Bunft 18 verworfen würde, kann es feinen Mißverfländ- 
niß unterliegen, daß ber Punkt 19 nod zur Abſtimmung ge 
bracht werben muß. (Viele Stimmen: namentlihe Abftim- 
mung!) Es wird darauf wohl nicht beftanden werben, laſſen 
Sie dod nur kurz abftimmen. Alſo ber Punkt 19 lautet: 

„Die Gentralgemwalt hat fih in Beziehung auf die Bolls 

ziehungsmaßregeln, fo weit thunlich, mit den Bevollmäch- 

figten, der Landeö-Regterimgen ins Ginnernehmen zu 
feßen.‘ 
Wer damit einverfianden ik, ber wolle fig 
erheben. (Die Mehrheit der Mitglieder erhebt fih.) Gr 
ff angenommen. Wir gehen zum legten Punkt über. 
Er lautet: 

„Sobald das Verfaffungswert für Deutſchland vollendet 

und in Ausführung gebracht If, Hört die Thätigkeit ber 

proviſoriſchen Gentralgewalt auf.” 
Wer damtt einverfianden tft, der wolle fid er- 
heben. (Die Mehrheit erhebt fi.) Der Antrag ift an- 
genommen. Meine Herren, wir Haben nunmehr zur Schlußs 
abftimmung überzugeben; vorher gebe ih Herrn v. Rabomig 
und Jordan das Wort, 

v. Nadowig von Frankfurt: Bet ber geftrigen Ab- 
fimmung über ben Ärtikel 6 haben 135 Mitglieder der Ver⸗ 
fammlung geglaubt, mit Nein ſtimmen zu müflen, weil fie 
von ber Ueberzeugung ausgingen, baß die Mitwirkung ber 
Regierungen im Rechte und in ber Zwedmäßtgfeit begründet 
fet. Die Majorität hat anders entſchieden; ber Punkt ficht 
feft. Eine betehchtlihe Anzahl jener Mitgliever hat fih nun 
die Brage vorgelegt, ob fie jeht für das Ganze des Gefehes 
fiimmen tönne; fie haben den dringenden Wunſch, ihre Stim- 
men nicht dem großen Werke zu entziehen, es tt dieß aller« 
dings eine mehr innerliche, als äußere Nothwendigkeit, bie fie 
dazu drängt, da fie wohl miffen, daß die Annahme des Ge 
ſehes auch ohne ihre ‚Stimmen ftattfinden wird. Sie haben 
fi fragen müſſen, ob fie bieß dürfen, und haben biefe Frage 
mit Ja beantwortet, vorbehaftlih einer Grflärung, bie mit 
denen weſentlich überemtommt, welche bei den einzelnen Artie 
keln bereits zugelaffen worden find. (Diele Stimmen: verle 
fen! viele: nein!) Meine Berren, ich glaube nicht, daß wir 
das Recht haben, fie vorher vorzulefen, und übergebe fie dar 
ber dem Herrn Präfidenten. . 

Jordan von Berlin: Ih wollte auch nur anzeigen, 
daß Einige von unfern Gefinnungsgenoffen nach gefchehener 
Abftimmung eine Erklärung zu Protokoll geben werden, um 
ihre Abftimmung zu rechtfertigen. 

Freudentheil von Stade: Ich befinde mid auch 
in ber Lage, freilid nicht aus denfelben Gründen, wie Her 
Radowitz, eine Erklärung niederzulegen. 

DVicepräfident v. Soiron: Wir gehen jet zur Ab- 
Ich will Ihnen noch als 
Titel vorfhlagen: Gefeg über Einführung einer proviforifchen 
Gentralgewalt. Gr wird wohl keinen Anftoß haben. Wer mit 
dem ganzen Geſetz, wie es im Einzelnen beliebt wurde, ein- 
verftanben ift, wolle nunmehr mit Ja, mer-gegen das Geſet 
ift, mit Nein antworten. 
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Bel dem hierauf erfolgenden Namens aufruf 


Rimmten mit Ja: 


Adleitner von Rieb. _ 
Adams von Koblenz. 
Ahrens von Salzgitter. 
v. Aichenegg von Wim. 
Albrecht von Leipzig. 
Ambroſch von Breslau. 
Anders von Goldberg. 
Anderfon von Srankfurt a. d. O. 
v. Andrian von Wien. 
Anz von Marienwerder. 
Arndts von München. 
Arndt von Bonn. 
Aue, Carl, von Deffau . 
v. Auersperg von Thurn am Hart. 
Auerswald von Breslau. | 
Backhaus von Jena. 
Bally vom Beuthen. 
v. Barbeleben von Fiſchhauſen Bei önigbbeg 
Barth von Kaufbeuren. 
Baffermann son Mannheim. 
Bauer ven Bamberg. 
Becker von Gotha. 
Becker von Trier. 
v. Beckerath von Grefeld. 
Behr von Würzburg. 
Beitel von Brünn. 
Beinhauer von Waidhofen. 
Beisſsler von Münden. 
Bernhardi von Kaffel. 
Beſeler von Greifswalde. 
Biedermann von Leipzig. 
Blömer von Aachen. 
Blumenfletter von: Burladingen. 
v. Blumröder, Auguft, von Sondershaufen. 
Bold von PBreupifch = Minden. 
Böcking von Trarbach. 
Böcler von Schwerin. 
Bonardy von Greiz. 
v. Bothmer von Carow. 
Braun von Bonn. 
Braun von Göslin. | 
Brescius von Züllichau. 
Bresgen von Ahrweiler. 
v. Breuning von Aachen. 
Breufing von Denabrück. 
Brons von Emden. 
v. Brud vom Trief. 
Burger von Trieft. 
Bürgers von Köln. 
Burkart. von Bamberg. - 
o Buttel um Oltenburg. ° 

v. Buzzi von Klagenfurt. J 
Garl von Berlin. on. 
Getto von Trier. 
Chrift von Karloruhe. J 
Slauffen von ul. 
Slemens son Bom.:  ::': :t 
Gnyrim von &rantfart an Mei 
Compes von Köln. J 
Cornelius aus Braunsberg. | 
Soronint-Grenberg, Genf, ans Br... 


Gramer von Coͤthen. 
Gropp von Oldenburg. 
Cucumus von Müngm. 
Dahlmann ven Bom 
Dammers von Nienburg. 
Deep von Wittenberg. 
Degentolb von Eulenburg. 
Deiters von Bonn. 
Detmold von Hannover. 
Dham von Schmalencerg. 
Diepenbrod yon Breslau. 
Dieringer von Bonn. 
Doblhof von Wien. 
Döllinger von Münden. 


Drechsler von Roftod. 


Drintwelder von Krems. 
Dröge von Bremen. 
Drsyffen von Kiel. 
Dunder von Halle. 
Ebmeier von Baderborn. 
Edert von Kohr. 

Edert von Bromberg. 
Edel von Würzburg. 
Edlauer von Graßz. 
Egger von Wien. 
Eifenftud von Chemnitz. 


- Engel von Pinneberg: 


Englmayr von Ems Obersſtreich) 
Esmarch von Schleswig. 
Evertobuſch von Altona. 
Fallati von Tübingen. 
Sallmerayer von Münden. 
Feſti von Trento. 

Feßler von Briren. 

Fetzer ven Stuttgart. | 
Fiſcher, Buftao, von Jena. 
Blitz von Kandel. 

Flottwell von Münfter. 

v. Frank von rap. 
Grande, Karl, von Renbeburg. 
Freeſe von Stargard. 
Sreudentbell von Stade 
Sriederich von Bamberg. 
Friſch von Stuttgart, 
Fritſch von Ried. — 
Fuchs von Breslau. | 
Fügert von Korneuburg. 

v. Gagern von Darmſtadt. 
v. Gagern von Wiesbaden. 
Gangkofner von Pottenſtein. 
Gaſſer von Brixen. 


Gebhardt, Conrad, von Fürth. 


Gebhardt, Helnric, von Hof. 
Geigel von Münden. 
Benzgen von Neu-Strelig. 
Geſritz von Frauenburg. 
Gersborf von Tretz. 


Gerſtuer von Prag. 


Bervinus von Heidelberg. 
Gevekoht von Breman. 
Bfrörer von Freiburg. 
Gieſebrecht von Stettin. 


2138 —— 


Goͤbel von Jaͤgerndorf. 

Goͤden von Krotoszyn. 

v. Gold von Adelsberg. 

von der Goltz, Graf, von Garnikau. 
Gombart von Münden. Ä 
Graf von Münden. 

Grimm von Berlin. 

Groß von Leer. 

Groß von Brag. 

. Grüel von Burg. 

Grumbrecht von 2üneburg. 
Grundner von Ingolftadt. 
Gründlinger von Wolfpaffing. 
Gülich aus Schleswig. 

Butherz von Wien. 

Gyſae, Wilhelm, von Strehlow. 
Saggenmüller von Kempten. 

v. Hagenom von Langenfelde. 
Hahn von Guiſtatt. 

Hahn von Ringleben. 

Haßler von Ulm. 
Haßlwanter von Innsbruck. 
Haubenſchmied von Paſſau. 
Haupt von Wiemar. 

Haym von Halle. 

Hechſcher von Hamburg. 

v. Hegnenberg- Dur von München. 
Hehner von Wiesbaden. 
Heiſterbergk von Rochlitz. 
Helbing von Emmendingen. 
Heldmann von Selter®. 

v. Hennig von Dempomalonfa. 
Henning von Thorn. 

Henfel I. von Ganıen;. 
Hergenbahn von Wiesbaden. 
Hermann, Fr., von Münden. 
Hermann, ®., auf und zu Welblig. 
Herzig von Wien. 

Heubner von Freiberg. | 
Hildebrand von Marburg. 
Hlubed von Stiyermarf. 
HSöhsmann von Wien. 

Höfen von Harıingen. Ä 
‚Hoffmann, Jul., won Eiöfelo. 
Hoffmann von Lupmwigäburg. 
Hofmann von Friedberg. - 
Hollandt von Braunſchweig. 
Hühner aus Mähren. 

Hugo von Bringen. 
Hülsmann von Lennep. 

Jacobi von Hereferd. 

Jahn von Freiburg an der Unfrutt. 
Jaup von Darmſtadt. 

Jeitteles von Olmüg. 

Kenny von Trieft. 

Jordan von Bollnom. 

Jordan von Teiſchen in Böhmen, 
Jucho von Franffurr am Main. . 
Junkmann von Mürfer. 
Jürgens von Gtadtolvendorf. 
Kagerbauer von Linz. 

Kahlert von Leobichük. 

Kähler von Er. Woyenapp. — 
Kalfer, Peter, von Mauern. 
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Kaiſer, Ignatz, von Wien. 
v. Kalchberg von Teſchen. 
v. Karajan von Wien. 


Kauper von Lauchheim. 


Keim von Baireuth. 

v. Keyferling ven Rautenburg. 
v. Keller von Cifurt. 

Kerer von Innebrud. 

Kerſt von Birnbaum. 

Ketteler von Hopflen. 
Kierulff von Roftod. 
Kirchgeßner, K., von Würzburg. 


v. Knapitſch von Klagenfurt. 


Knarr aus Steyermark. 
Knoodt von Bonn, 

Koch von Leipzig. 
Kohlparzer von Neuhaus. 
Kodmann von Stettin. 
Kraft von Nürnberg. 

Krayg von Winterdhaufen. 
Kreybig von Göding in Mähren. 
Kromp von Nicoldburg. 
Kudlich von Schloß Dietach. 
Künsberg von Ansbach. 
Kuranda von Prag. 

v. Kürfinger, @., von Damsweg. 
v. Kürfinger, Ignag, von Salzburg. 
Kuhnt von Bunzlau. 

Kutzen von Breslau. 

Lang von Verden. 
Langerfeld von Wolfenbüttel. 
v. Laſſaulx von Münden. 
Laſchau von Villach. 

Laudin von Königsberg. 
Lauſch von Troppau. 

v. Lavergne Veguilhen von Neidenburg. 
Lette von Berlin. 

v. Lichnowsky aus Schleſien. 
Liebmann von Meiningen. 

v. Linde von Mainz. 

v. Linvenau aus Altenburg. 
Loew von Magpehurg. 

Loemw aus Boien. 

Löwe, Wilhelm, von Galbe. 
Züngel von Hildesheim. 
Makowiczka von Krafau. 
Mally aus Steyermarf. 

v. Maltzahn von Käftrin. 
Manımen von !llauen. 
Marcus von Frierland. 
Mards von Dutsburg. 
Martens von Danzig. 
Maifemw von Carisberg. 
Mathy von Carlsruhe. 
Mayer von Otiobeuern. 


. 9% Mayern von Bien. 
Melchers von Münfter. 


Melly von Wien, 
Merd von Hamburg. 
Merkel von Hannover. 


Meyte von Sagan. 


Metler von Deveran. 
Meviffen von Köln. 


Michelſen von Jena. 


27. 


Mittermaier von Heidelberg. 
Mölling von Oldenburg. 

Möring von Wien. 

Mohl, Morik, von Stuttgart. 

Mohl, R., von Heidelberg. 

Müller von Damm (bei Afchaffenburg). 
Müller von Münfter. 
Münd von Weglar. 
Mulley von Weitenftein. 
Munchen von Luremburg. 
Muttray von Memel. 
Muridel von Stuttgart. 
Mylius von Juüuch. 

v. Nagel von Oberwiechdach. 
Naumann von Frankfurt a. d. D. 
Neergaard aus Holftein. 
Nerreter von Frauftadt. 


Nemitz von Blathe. 
Neubauer von Wien. 


Neugebauer von Luditz. 
Neumann von Wien. 
Neumayer von Münden. 
Neuwall von Brünn. 

Nicol von Hamover. 

Nizze von Stralſund. 
Obermüller von Paſſau. 
Oelsner von Trebnitz. 
Dertel von Mittelwalde 
Dftendorf von Soeft. 
Dftermündner von Griesbach. 
Oſterrath von Danzig. 

Ottow von Labtan. 
Pagenfteher von Elberfeld. 
Pamer von Mattighofen. 
Pattat aus Steyermark. 
Paur aus Reife. 

Paur von Augsburg. 

Peitler von Tarenbadı. 
Pfeifer von Adamsdorf. 
Phillips von Münden. 
Pieringer, Beba, von Gfferbing. 
Pihdert von Zei. 

Plaf von Stabe. 

Blathner von Halberftadt. 
Pötzl von Münden. 
Potpeſchnigg von Grab. 

v. Brato von Roveredo. 
Pretis von Innsbrud. 

v. Putlitz von Penkow. 
Quante von Ullſtadt. 

v. Rado witz von Berlin. 
Rättig von Potsdam. 

v. Raumer von Berlin. 
v. Raumer von Dintelsbüht. 


v. Reden von Berlin. . . FP 


Reichenſperger von Trier. Be 
Reindl von Orth. 
Reiſinger von Freiſtadt. 
Reitmayr von Regensburg. 
Richter von Danzig. 

Riehl von Zwettl, 

Nieffer von Hamburg. 

Röben vom Dornum. 

Rödenbed von Grünberg. 
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Röder von NReuftettin. 
Römer von Stuttgart. 

v. Rönne von Berlin. 
Rößler von Wien, 

Roß von ‚Damburg- 
Rotenfan von Münden 
Rüder von Oldenburg. 
Rümelin von Nürtingen. 
Ruhwandl von Münden. 
v. Sänger von Grabow. 
v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 


.» Sauden-Tarputfgen von Angeröburg. 


Scharre von Strehfa. 

chauß von Münden. 

heibler von DUmüt. ” 
Scheller von Frankfurt a. d. O. 
Schenk von Dillenburg. 
Schepp von Wiesbaden. 
Scheuchenſtuel aus Steyermark. 
Schiedermayer von Vöcklabruck. 
Schierenberg von Detmold. 
Schir meiſter von Inſterburg. 
v. Schleuſſing von Raſtenburg. 
Schlörr aus der Oberpfalz. 


Schlotheim von Wollftein. 


Schlüter von Paderborn. 

v. Schmerling von Wien. 
Schmidt, Anton, aus Mähren. 
Schmidt von’ Falingboftel. 
Schmidt, Aloys, von Briren. 
Schmidt, Adolph, von Berlin. 
Schmidt, Jofeph, von Linz. 
Schneider von Lichtenfels. 
Schnieber aus Schiefien. 
Schoder von Stuttgart. 
Sholten von Ward. 

Scholz von Neiffe. 

Schott von Stuttgart. 
Schrakamp von Ahlen. 
Schrader von Brandenburg. 
Schreiber von Bielefeld. 
Schrenk von Münden. 
Schrott von Wien. 
Schubert, Friedrich Wilhelm, von Königsberg. 


Schulte von Potsvam. 


Schulte von Liebau. 

Schulz von Darmftadt. 

Schwarz von Halle. 
Schwarzenberg, Ludwig, von Kaflel. 
Schwarzenberg, Phllipp, von Kaflel. 
Schwetſchke von Halle. 

Sedlag von Pelplin. 

Sellmer von Landsberg a. d. W. 
Sepp von Münden. 

Servais von Yuremburg. 

Siehr aus Gumbinnen. 

Stemens von Hannover. 

Stmfon von Königsberg. 

Simſon von Stargard. 
Sommaruga von Bien. 

Sprengel von Waren. 

Sprigßler von Sigmaringen. 

Stahl von Erlangen. 
Staudenheim von Wim. 
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Stavenhagen von Berlin, 

Stedmann von Beſſelich. 

Stein von Görz. 

Stenzel von Breslau. 

Stieger von Klagenfurt. 

Stolle von Holzminden. 

Stremayr von Gratz (Steyermar). 

Sturm von Sorau, 

Sudan aus Sclefien. 

Tannen aus ber Neumark. 

Tappehorn von Oldenburg. 

Teihert von Berlin. 

Telltampf von Breslau, 

Thinnes von Eichſtätt. 

Tomaſch et von Iglau. 

Trampuſch von Wien. 

v. Tresfomw von Trodolin. 

Tzſchucke von Meißen, 

Ungerbühler, Otto, von Mohringen. 

v. Unterrigter von ‚Klagenfurt, 

v. Unwerth von Glogau. 

Verſen von Nieheim. 

Veit von Berlin. 

Venedey von Köln. 

Vettor azzi von Lievlco. 

Viebig aus Poſen. 

Vogel von Guben. 

Vogel von Dillingen. 

Von bun von Feldberg. 

Wachsmuth von Hannover. 

Wagner von Steyr. 

Da von Göttingen. . 
Waldburg-Zeil-Trauhburg, dürſt, 

von Stuttgart. 

Baldmann von Heiligenftadt, 
Walter von Neuftadt. 
Bartensleben von Swirſſen. 
Wapbdorf von Leichnam. 
Weber von Meran. 
Weber von Neuburg. 
Wedekind von Brudhaufen. 
v. Wedemeyer von Schönrabe. 
v. Wegnern von Lyt. 
Weiß von Salzburg. 
Weißenborn von Gifenad. 
BWelder von Frankfurt, 
Werner von Coblenz. 
Wernher von Nierftein. 
Werthmüller don Fulda. 
BWihmann von Stendal. 
Wiebker von Uckermünde. 
Wiedenmann von Düffeldorf. 
Wiederhold von Lübed. 
Wieft von Tübingen. 
Willmar von Luremburg, 
Winiwarter von Wien. 
Winter von Liebenbnrg. 
Wippermann von Kaffel. 
Wiethaus von Limburg. 
v. Wulffen von Paſſau. 
Wurm von Hamburg. 
Würth von Wien. 
v. Wydenbrugk von Weimar. 
Bahariä von Bernburg. 
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Zahariä von Göttingen. 

v. Zenetti von Landshut. 

9. Zerjog von Regensburg. 
Ztegert von Preuß. Minden. 
Zittel von Bahlingen. 
Zöllner von Chemnig. 
Zum Sande von Lingen. 


Es antworteten mit Nein: 


Berger von Wien. 


» Blum von Leip; 


ig. 
Blumröber, Shan, von Kirhenlamig. 
Boczed aus Mähren, 
Bodbien von Pleß. 
Bogen von Micelftabt. 
Brund von Bürfeld. 
Chriſt mann von Dürkheim, 
Demes von Losheim 
9. Die s kau von Plauen. 
Dietfch von Annaberg. 
Diegfh von Saarbrüden. 
Balk von Ottolangenborf. 
Förfter von Hünfeld, 
Gisfra von Wien. 


Goltz von’ Brieg. 


Grävell von Frankfurt a. d. O. 
Grigner yon Wien. 
Grubert von Breslau. 
Günther von Leipzig. 
Gulden von Zmeibrüden. 
Hagen, K., von Heivelberg. 
Hartmann von Leitmerig. . 
HSenfel II von Zittau. 
Hentges von Heilbronn. 
Hönninger von Rubolftabt. 
Hoffbauer von Norphaufen. 
Jopp von GEnzersborf. 
Jordan von Berlin. 

dv. Ipftein von Mannheim. 
Jungbanns von Mosbach. 
Kolaczek aus öfterr. Schleften. 
Kolb von Speyer. 

Künger von Conſtanz. 

Leue von Köln. 

Martiny von Briebland. 
Meg’ von Breslau, 

Meyer von Liegnig. 
Minkus von Marienfeld: 
Mohr von Oberingelgeim. 
Nägele von Murrhardt. 
Naumerd von Berlin. 
Pfahler von Tettnang. 
Raveaur von Köln. 

Ree von Offenburg. 

Reh von Darmftadt. 
Reichard von Speyer, 
Reinhard von Boypenburg. 
Rheinftein von Naumburg. 
Rheinwald von Bern. 
Reiter von Prag. 

Richter von Adern (Baden). 
Rödinger von Stuttgart, 
Rölle aus Sälefien. 
Röster von Oels. 


Roßmäßler von Tharand bei Dresden. 
Rühl von Hanau. 
Ruge von Breslau. 

Sachs von Mannheim. 

Schaffrath von Neuftadt. 

Schilling von Wien. 

Schlöffel von Halbendorf. 
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Schmidt, Ernft Friedrich Franz, von Löwenberg. 


Schmidt, Julius Theodor, von Wurzen. 
Schmitt von Kaiferslautern. 
Schneider von Brünn. 

Schüler aus Jena. 

Schüler, Friedrich, von Zweibrüden. 
Schulz, Sriedrih, von Weilburg. 
Schuſelka von Wien. 

v. Selchow von Rettkewitz. 

Senff von Inowraclaw. 

Simon, Mar, von Breslau. 
Simon, Heinrich, von Breslau. 
Simon, Ludwig, von Xrier. 
Sonnenlalb von Altenburg. 

Spas von Frantenthal. 

Stodinger von Frankenthal. 

v. d. Straf aus Schlefien. 

Tafel von Stuttgart. 

Tafel, Franz, von Zweibrüden. 
Thieme von Hirfhberg. 

Titus von Bamberg. 

Trützſchler von Dresden. 

Uhland von Tübingen. 
Umbfcheiden von Dahn, 

v. Binde von Hagen. 

Viſcher von Tübingen. 

Vogel von Waldenburg. 
Vöhrenbach aus Baden. ' 
Bogt von Gießen. 

Mefendond von Düffeldorf. 
Wiesner von Wien. 

Wigard von Dresden. 

Zell von Trier. 
Zimmermann, Prof., von Stuttgart. 
Zimmermann, von Spandau. 

Zitz von Mainz. 


Bouvier aus Steyermarf. 
Brandt aus Pofen. 

Brentano von Brudfal, 
Briegleb von Coburg. 

v. Dallmwig von Siegesdorf. 
Deymann von Meppen. 

Dietrich von Reimetz. 

Dohna, Graf, von Heiligenbeil. 
Eifenmann von Nürnberg. 
Eymuth von Murau. 

v Bottberg von Mehrwig. 
Gredler von Wien. 

Haugh von Köln. 

Hayden von Dorff bei Schlierbadh. 
Henkel von Caſſel. 

Jacob von Wien. \ 

v. Kalchbera von Steyermarf. 
Kapp von Neuenheim bei Heidelberg. 
Kleinpeter Yon Brünn. 

Lieber von Züllichau. 


Mared von Gratz (Steyermar ). 
Marfilli von Roverebo. 
Meyer von Lüneburg. 

Mud von Schwahorf. 

v. Müphlfeld von Wien. 
Müller von Köln. 

Peter von Gonftanz. 

Pfizer von Stuttgart. 

Pogge von Roggow. 

v. Rappard von Glambett. 

v. Scherpenzeel von Baarlo. 
Schindler von Köntgefeld. 
Schönmälers von Bed. 
Schreiner von Grag (Steyermarf). 
Schbert von Würzburg. 
Schuler von Innshrud. 
Smets von Uaden. 


SHeldmanun von Selters: Ich Habe mit Ja ge 


ſtimmt, es war aber nit meine Abficht, ih war in dem Au- 
genblid zerftreut, ich ftimme mit Nein. 


Dicepräfident v. Soiron: Meine Herren! Es haben 


450 Mitglieder mit Ja, und 100 Mitglieder mit Rein ges 


ftimmt. Ih erfläre nunmehr folgendes Geſetz für angenommen: 


Folgende Mitglieder waren beim Namens-Aufruf abwefend: 


Geſetz über Einführung einer provtforifhen Gen» 


tralgewalt für Deutſchland. 

1) Bis zur definitiven Begründung einer Regterungsgewalt 

für Deutfchland foll eine proviforifche Gentralgewalt für 
alle gemeinfamen Angelegenheiten der beutfchen Nation 
beftellt werden 

2) Diefelbe hat 

a) die vollztehende Gewalt zu üben in "allen Ange- 
legenheiten, welche die allgemeine Sicherheit und 
Wohlfahrt des deutſchen Bundesſtaates betreffen; 

b) die Oberleitung der gefammten bewaffneten Macht 
zu Übernehmen, und namentlich die Oberbefehld- 
haber derfelben zu ernennen; 

c) die völferrechtliche und handelspolitiſche Vertretung 
Deutfhlande auszuüben, und zu diefem Ende Ges 
fandte und Gonfuln zu: ernennen. 

3) Die Errihtung des Verfafſungswerks bleibt von der 
Wirkſamkeit der Gentralgewalt ausgefchloffen. 

4) Meber Krieg und Frieden und über Verträge mit aus« 
wärtigen Mächten befchließt die Gentralgewalt im Gin- 
verftändntg mit der Rationalverfammlung. 

5) Die proviſoriſche Gentralgewalt wird einem Reichsver⸗ 
wefer übertragen, welder von ber Nationalverfammlung 
frei gewählt wird, 

6) Der Reichönermefer Übt feine Gewalt durch von ihm 
ernannte, der Nationalverfammlung verantwortliche Mi⸗ 
nifter aus. Alle Anordnungen deſſelben bebürfen zu ihrer 
Gültigkeit der Gegenzeihnung wenigſtens eines verant« 
wortlichen Miniſters. | 

7) Der Reichsverweſer ift unverantwortlid. 

8) Ueber die Verantwortlichkeit der Minifter wird die Na- 
ttonalverfammlung ein befonderes Geſetz erlaffen. 

9) Die Minifter haben das Recht, den Berathungen ber 
Nationalverfammlung beizumohnen und von derfelben ge= 
hört zu werden. . 


10) Die Miniſter haben die Verpflichtung, auf Verlangen der Na- 


tionalverfammlung zu erfcheinen und Auskunft zu ertheilen. 


11) Die Minifter haben das Stimmrechtin der Nationalverfamm- 


lung ‘nur dann, wenn fie ald deren Mitglieder gewählt find. 


12) Die Stellung des Reichsverweſers tft mit der eines 


Abgeordneten der Nationalverfammlung unvereinbar. 
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13) Mit dem Eintritt der Wirkſamkeit der proviforifhen 
Gentralgewalt hört das Beftchen des Bundestages auf. 

14) Die Gentralgewalt hat ſich in Beziehung auf die Voll⸗ 
ziehungsmaßregeln, fo weit, thunliqh mit den Bevollmä 
tigten ber 2andeöreglerungen In’8 Ginvernehmen zu ſehen. 

15) Sobald das Verfafjungswerk für Deutfcland vollendet, 
und in Ausführung gebracht ift, Hört die Thätigkeit der 
proviſoriſchen Gentralgewalt auf. 

(Bravo in der Verfammlung und auf der Gallerie.) 

Herr von Rabowig hat nun das Wort, um jetzt ſeine Gr- 
klãrung obzugeben. u “ 

v Kedowig von Rüthen: Meine Herren! Die Er⸗ 
Märung, die eine Anzahl Ihrer Collegen abgeben wird, iſt fol- 
gende: 

„Die uUnterzeichneten erklären zu Protokoll, daß fie dem 
Beſchluß der Nationalverfammlung, durch welchen eine provi- 
ſoriſche Gentralgemwalt ntebergefegt wird, nur in bem Vertrauen 





auf die Zuftimmung der deutſchen Regierungen beigetreten | 


ind,“ . 
Sie ift übereinftiimmend mit dem, was zu einzelnen Artikeln 
bereits früher. erflärt worden war. 


gende Erklärung in das Protokoll nieder: 

„In der feften Ueberzeugung, daß bie Aufftellung eines 
unverantwortlien Reichsverweſers in der angetragenen Weiſe, 
wie bie Speclalbeftimmungen zeigen, mit bem fo oft ausge 
ſprochenen Princip der Voltsfouveränität durchaus unverein- 
bar und nur dazu geeignet iſt, ben Revolutionszuftend Deutſch⸗ 
lands zu verlängern, finden fih bie Unterzeichneten verpflich- 
tet, gegen den Gefammtantrag über bie Bildung ber provifos 
riſchen Gentralgewalt zu ſtimmen.“ 

Vicepräfident v. Soirom: Diefer Gegenftand iſt ſo⸗ 
mit erledigt. (Präfident v. Gagern nimmt hierauf ben Prä- 
fidentenftuhf wieder ein.) 

Präfident: Meine Herren! Es if noch frühe, und 
wir koͤnnten upfre Zeit noch mit einer Kormalität, die burch⸗ 
aus feinem Anfland unterliegen wirb, benägen. ‚Schon vor 
einigen Tagen Hätte die Verlooſung tn die Abtheilungen 
erfolgen follen, es find indeſſen fehr viele Mitglieder einges 
treten, die noch gar nicht verloodt find und es fleht zu er⸗ 
warten, daß die Tätigkeit ver Abtheilungen von Neuem be— 
lebt werden wird; ich ſchlage Ihnen vor, diefe Bormalität, 
wie fon früher der Fall war, dem Büreau zu über: 
laſſen. Wer uns controfiren will, iſt hoͤflichſt eingela- 
den. Ich werde bie fämmtlihen Mamen nach dem Ber: 
zeichniß der Mitglieder in die Urne werfen laffen, und 
dann aus der Urne eine Abtheilung nach ber andern verloofen. 
3% werde dann in ber nachſten Gtgung das Refultat ber 
Verlooſung befannt machen. Gegenwärtig find 587 Mitglieder 
angemeldet, und es kommen fomit auf bie meiften Abtheilungen 
39, auf einige dagegen 40 Mitglieder. Wenn Sie es wün- 
hen, fo werde ich fogleih mit der Verlooſung ber. Abtheilun- 
gen beginnen, benjenigen Mitgliebern aber, die bei biefem Act 
nicht mehr gegenwärtig fein wollen, die Tagesordnung für 
morgen fofort dertündigen. Ich glaube, daß wir zur Vollzie- 
Yung des Geſetzes, welches heute dotirt worden iſt, fo bald als 
mögli; ſchreiten follten. Da nun aber morgen tothofifcher 
Feiertag iſt, fo ſchlage id) vor, die Stunden für den Gotted- 
bienft frei zu laſſen, und die Sigung erft um 12 Uhr zu be- 
ginnen. Auf bie Tagesordnung biefer Sigung würde id dann 
zur Vollziehung des heute angenommenen Geſehes bie Wahl 
des Reichsverweſers fegen, unb da bie Sigung ext fpät be- 
ginnt, auch der fragliche Act ein Höchft wichtiger ift, Zzusleich 
vorſchlagen, es bei diefem Aet lediglich bewenden zu laſfen wor 


j gegen wir uns nod ohne Umſtand über bie Tagesordnung ber 
nädfttünftigen Sihung befprehen könnten. Gine formelle 
Handlung, bie wir In ber allernägften Zelt vorzunehmen haben, 

iſt die Wahl der neuen Präfibenten. Die 4 Moden, für 
welche biefelben gewählt wurden, find dem Datum nach Heute 
abgelaufen, und wenn id} annehme, daß jene 4 Wochen einen 
Monat ausmachen follen, fo Hätte ih die Wahl der Präfidenten 
uf die Tagsorbnung ber nädftfolgenden Gipung zu fegen. 

Endlich lade ich nod die Mitglieder bes Marine Ausfchuffes 
au einer Sigung auf morgen früh um 9 Uhr ein. 

Echluß der Sigung um 1 Uhr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 26. und 97. Juni. 
L Anträge 
1. (958) Verbefferungsvorfhlag von Nauwerd zu dem 


Iordam von Berlin: Mehrere Mitglieder legen fol- | Entwurf der Grundrechte des deutſchen Volkes. (An den Ver⸗ 


faſſungs⸗ Ausſchuß.) 

2. (959) Desgleichen des Abgeordneten Dewes zu bem- 
felben Entwurf. (An den Berfaffungs-Ausfguß.) 

3. (960) Desgleichen des Abgeordneten Plathner zu 
bemfelben Entwurf. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

4. (961) Antrag des Abgeordneten Kapp, bie Errid- 
tung einer deutfchen Nationalbank betreffend. (An den Aus— 
ſchuß für Volkswirthſchaft.) 

5. (962) Antrag des Abgeordneten Naumwerd, betref- 
fend. ein Schuß= und %rupbännis mit Frankreich und den 
vereinigten Staaten von Norbamerifa. (An den Ausfhuß für 
bie poůlifchen und internationalen Fragen.) 

6. (963) Zufapantrag der Abgeordneten Guiſeppe 
Zefti da Trento und Anderen zu ihrem Antrag vom 3. 
Juni, „bie Trennung der Bezirke Tento und Rovereto vom 
deutſchen Bunde betreffend. (An den Ausſchuß für die poli- 
tiſchen und internationalen Fragen.) 

- 7. (964) Antrag des Abgeorbneten Münd, die Rei— 
henfolge ber Redner betreffend. (Anden Ausſchuß für bie 
Geſchãftsordnung.) 

U. Petitionen. 


1. (965) Verwahrende Erklärung des Abgeordneten 
Deymann, betreffend die Stellung der Kirche zum Staat. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

2. (966) Sechs Petitionen aus vielen Gemeinden in 
Weftpreußen, völlige Freiheit der Kirche ac. betreffend, über« 
geben vom Abgeordneten Ofterrath. (An den Verfafjungs- 
Ausjgug.) . 

3. (967) Petition vieler" Ginwohner von Züchen in 
demfelben Betreff. (An ben Verfaffungs-Ausfhuß.) 

4. (968) Petition ber Latholifchen Beamten und ber 
Mitglieder des katholiſchen Kirchenvorſtandes zu Altenkirchen, 
die Unabhängigkeit ber Kirche vom Staat betreffend. (An den 
Verfaffungs-Ausfhuß.) 

5. (969) Petition der Kölner Bürger für die Unab- 
hängigfeit der Kirche vom Staate, eingereicht vom Abgeord- 
neten Raveaur, mit 2 Heften Unterfchriften. (An den Ver 
faffungs-Ausfhuß.) . 

6. (970) Petitionen in gleichem Betreff, von den Ge= 
meinben Baffenheim, Wolfen und Sebaftian-Engers, übergeben 
vom Abgeorbneten Adams. (An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 























Segelſchifffahrt, 
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7. (971) Adreſſe ſämmtlicher katholiſchen Geiſtlichen 
des Dekanats Siegburg in gleichem Betreff, übergeben vom 
Abgeordneten Compes. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

8. (972) 2 Petitionen der Gemeinden Frieſenhagen und 
Bruchhauſen im felben Sinn, übergeben vom Abgeordneten 
Knoodt (An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 

9: (973) 35 Petitionen von Gemeinden in Rheinheſſen, 
Rheinbayern und Rheingau, in gleichem Betreff, übergeben 
vom Abgeorbneten Dieringer. (An den Berfaffungs- 
Ausſchuß.) | 

10. (974) Petition vieler Gingefeffenen von Münſter in 
Weſtphalen, um volle Neligiond-, Gewiffens- und Unterrichts- 
freiheit, Unabhängigkeit der Kirche vom Staat ꝛc. Dedgleichen 
vieler anderen dortigen Gemeinden in gleichen Sinne, über- 
geben vom Abgeordneten Dr. Müller. (An den Berfaffungs- 
Ausschuß.) | 
| ‚11. (975) Petitionen von 32 Pfarreien des Kreifes 
Mayen in Rheinpreußen mit 4418 Unterfihriften, die Unab- 
bängigfeit der Kirche. vom Staat betreffend, übergeben vom 
Abgeordneten Bresgen. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

12. (976) Petition der Stadt Limburg a. d. L., betref- 
fend Unabhängigkeit der Kirche vom Staat und fonftige Ver— 
faffungsvorfchläge enthaltend, übergeben vom Abgeordneten 
Mar von Gagern. (An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

13. (977) Betition der Pfarrer und Einwohner von 
Peplin, in gleihem, Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 
14. (978) Beitrittserklärung der Gemeinde Ylammer- 


bad zu der Bölner Petition in obigem Betreff. (An den Ber- 


faffungs-Ausfchuß.) 

15. (979) Petition der Wemeinde Auerdmader, Kreis 
Saarbrüden, in gleihem Sinne. (An den Berfaffungs-Aus- 
&uf.) J * 
16. (980) „Ein Wort für Kaiſer und Reich“, ein Ver— 
faſſungsvorſchlag von Fr. Schmidt aus Siegen. (An den 
Verfafjungs-Ausfhuß.) 

17. (981) Klage-PBetitionen der Uferbewohner ‚des Schif⸗ 
ferftandes, von Coblenz bis Bonn, in Betreff der Rheinifchen 
übergeben vom Abgeordneten Rapveaur. 
(An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

18. (982) Petitionen von 18 Dörfern in Sachſen, die 
Feudallaften zt. betreffend. (An den Ausſchuß für die Volks— 
wirthſchaft.) 

19. (983) Drei Petitionen der Hauſirer des Kreiſes 
Brilon in Deifeld und Titmaringhauſen, nebſt Anlagen, den 
Hauſirhandel betreffend. (An den Ausſchuß für die Volks— 
wirthfgaft.) | 

20. (984) Gefuh von 2345 Grundftüdbefitern in 94 
Gemeinden der Schönburgifhen Lehensherrfchaften im König- 
reich Sachſen, um Aufhebung des Lehen und Fideicommiß- 


weſens und aller Feudallaſten. (An den Ausſchuß für die 


Volkswirthſchaft) 

21. (985) Desgleichen der ſächfiſchen Gemeinden Auers- 
wald, Braunsdorf zc., in gleichem Betreff. (An den Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

22. (986) Gefuh des Vorſtandes des Webergewerbes 
in Mühlhaufen,, die Gewerböverhältniffe betreffend, übergeben 
vom Abgeoroneten v. Rönne (An den Aufhuß für die 
Volkswirthſchaft.) 

23. (987) Eingabe von L. Popper von Frankfurt a. 
M., den Plan einer Bauſparkaſſe betreffend. An den Aus⸗ 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) . 

24. (988) Promemoria fammtliher Schiffdcapitäne von 
Hamburg, Altona und Blankenefe, betreffend die Gründung 
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der deutſchen Kriegsmarine, übergeben vom Abgeordneten 
Gieſebrecht. (An den Marine-Ausfguß.) | 

25. (989) Petition des Vereins zur Auswanderung im 
ſchlefiſchen Erzgebirge, d. d. Waldenburg den 28. Mai, über- 
geben vom Abgeordneten Vogel. (An den Ausfhuß für po- 
litiſche und internationale Fragen.) 

26. (990) Dankadreſſe polnifcher Eingefeffenen aus Weft- 
preußen für den Beſchluß vom 31. Mat, übergeben vom Ab— 
geordneten DOfterrath. (An den Ausſchuß für politifche und 
internationale Fragen.) ” 

27. (991) Petition des Ausſchuſſes einer Volksverfamm- 
lung in Liegnik, die Schliegung von Allianzen mit Frankreich 
und Nordamerika betreffend. (An den Ausſchuß für politifche 
und internationale Fragen.) 

28. (992) Petition aus der Herrfhaft Pennaberg in 
Betreff der Vorſchläge des mit Dänemark abzufchließenden Srie- 
bens, übergeben vom Abgeordneten Engel. (An den Aus- 
fhuß für politifche und internationale Fragen.) 

29. (993) Eingabe des Landſchaftsraths Ignatius Lipsti, 
die Einverleibung des Großherzogthums Pofen in den beutfchen 
Bund betreffend. (An den Ausſchuß für polttifche und inter- 
nationale Fragen.) ) 

30. (994) Betition der Lehrer der Stadt Mülheim am 
Rhein, die Schullehrerangelegenheiten betreffend, übergeben vom 
Abgeordneten Raveaur. (An den Prioritätd- und Petitions⸗ 
Ausihuf.) 

31. (995) Beitrittserklärung der Bewohner Kemptens und 


„der Umgegend zu der Anſprache der Bewohner: Mündens an 


bie Nationalverfammlung , übergeben vom Abgeordneten Hag- 
genmüller. (An den Privritätd- und Petitions-Ausſchuß.) 

32. (996) Petition des Gemeindevorſtandes von Tuti— 
fingen, Amneftie der politifchen Verbrecher betreffend. (An 
den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) | 

33. (997) Desgleihen des Volksvereins „das Montage- 
Eränzchen” in Frankfurt a. M., in gleichem Betreff. (An den 
Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

34. (998) 17 Beitrittöliften zu der Gießener Adreſſe vom 
20. Juni. (An den Prioritäts - und Petitions-Ausſchuß.) 

35. (999) Petitionen von den Gemeinden Waldkirch, 
Haslachfimonsland ꝛc., Amneftie-Ertheilung an fänmtliche beut- 
ſche politiſche Verbrecher betreffend, übergeben von Abgeorb- 
neten Chriſt. (An den Prioritäts- und Petitions-Ausfhuß.) 

36. (1000) Bpitrittderflärung ber Bürgerfchaft zu Mengen 
zu der Saulgauer Aoreffe , übergeben vom Abgeorbneten 
Pfahler (An den Prioritäts- und Petitiong-Ausfhuß.) 

37. (1001) Eingabe des Vorſtandes bed Homburger 
Bürgervereins, „Bentralgewalt, Bundestag und Verfaſſung be- 
treffend, überreicht vom Abgeordneten Venedey. (An den 
Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

38. (1002) Proteſtation der Urwähler und Wahlmänner 
des Bezirks Trier gegen den Dahlmann'ſchen Bericht, überge— 
ben vom Abgeurdneten Simon von Trier. (An den Prio- 
ritäts- und Petittiond-Ausfchuß.) 

39. (1003) Beitrittserklärung der Saulgauer Bürger- 
fhaft zu der Friedrihshafener Adreffe vom 12. Juni. (An 
den Prioritäts- und Petitiond- Ausfhuß.) 

40. (1004) Adreffe des politifchen Vereins bed Amts 
Abbehaufen in Oldenburg, den Ausdrud der Befchlüffe ber 
Nationalverfammlung enthaltend, übergeben vom Abgeordneten 
Rüder. (An den Prioritäts- und Petitiong - Ausfhuß.) 

41. (1005) Bitte mehrerer Bürger und Einwohner ber 
Stadt Breifah und des Filials Hochitetten um Anmeftie für 
fammtliche beutfche politifche Verbrecher, übergeben vom Abs 
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geordneten v. Itzſtein. (Un den Prisritäts- und Petitions- 
Ausſchuß.) 

42. (1006) Petition einer Anzahl Bewohner von Bil- 
lingen ,‚ um $eflbaltung an ber proclamirten Volksſouveräne⸗ 
tät, übergeben von demfelben. (An den Prioritäls- und Pe- 
titions-Ausfchuß. ) 

43. (1007) Büte der Stabtgemeinde Konftanz um Auf- 
hebung ber Unterfuchungen gegen polittfche Verbrecher. (An den 
Prioritäts- und Petitiond-Ausfchuß.) 

44. (1008) Zwei Petitionen von Landau, verfchiedene 


v . u 


‚4 


— enthaltend. (An den Prioritãts⸗ und Petitions⸗Aus⸗ 


35. (1009) Petition des Bürger-Ausfhuffes zu Briglar, 
die Gentralgewalt betreffend. (An den Privritäts- und Peti- 
tiond-Ausfhuß.) 

46. (1010) Petition von Nürnberg in gleichen Betreff. 
(An den Prioritäts- und Petitiond-Ausfchug.) 

47. (1011) Geſuch des Volksraths zu Wetter, verfchie- 
bene Wünſche und Anfihten enthaltend. (An ben Privritäts- 
und Petitions-Ausfhuf.) 3 
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Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 


Li 


Stenographifcher Bericht 


über bie 


Berbandlungen der deutfchen conftituirenden National: 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 





Pro. 28. 


Freitag den 30. Juni. 


1848. 





Sieben und zwanzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Donnerſtag, den 29. Juni 1848. (Mittags 12 Uhr.) 


Praͤſtdent: Heinrich von G a ge rn. 


Inhalt: Verleſung des Protocolls der fegten Sizung. — Berichtigung beffelben. — Wahl des Reichsverweſers. — Bekanntmachung der Mitglieter ' 
der an den erwählten Reichsverweſer abzufendenden Depntation. — Eingänge. — Anhang: Mehrere Berwahruugen in Bezug auf vie 
über die Bildung der proviforifchen Gentralgewalt gefaßten Befchlüffe. | 





PBräfident: Die Sitzung ift eröffnet, und ich er- 
ſuche den Herrn Seeretär, das Protofol der geftrigen Sitzung 
zu verlefen. (Secretär Feger verlieft dafjelbe.) 

bwarzenberg ber ältere von Kaſſel: In dem 
von mir eingefehenen flenographiihen Protocol! bin ich bei 
der Abflimmung über die Brage 2 d als abweſend angeführt. 
Ich war aber nicht abmefend, fondern anmwefend, erklärte jedoch, 
daß ich auf meine Abflimmung verzichten müfle, weil ich die 
Frage, fo wie fie geflellt worben, weder allgemein bejshen, 
noch allgemein verneinen Fünne. Es hanvelte. fi bekanntlich 
hierbei um den Punkt in Betreff der Verfündung und Voll- 
ziehung der Beichlüffe der Nationalverfammlung, und idy. bitte, 
die nachträglich im flenographiichen Protocol berichtigen zu 
laffen. 

PBräfident: Nah der von, Hefe Schwarzenberg 
gegebenen Erklaͤrung wird diefe Berichtigung keinem Anſtand 
unterliegen. 

Glaß von Landau: Wir fönnen wohl im Intereffe 
der Zeiteriparnig nicht fordern, daß die Liſte der Mitglieder, 
welche mit Za oder Nein antworteten, verlefen werde, wohl 


aber verlangen, daß dieſelbe als Beilage des ProtofoNs im 


Augenblick ver Verlefung deſſelben richtig geftellt werne. Nun 
ift im. Protocol der .vorgefrigen Sitzung die Beilage, wie 
ih mich heute auf der Kanzlei überzeugte, nicht richtig geftellt, 
und fogar nicht vorhanden; allein a der ſtenographiſche 
Bericht iſt falfch, indem einige Mitglieder, die einige Augen⸗ 
blicke anweſend waren, in der Welle aufgeführt find, als 
hätten fie über den Hauptpunkt, der fo lautete: „der Reichs⸗ 
verweſer wird frei gewählt,’ gar nit geſtimmt, währenn fle 
doch nachher auf die Tribüne traten, un» von da aus mit 
Ja oder Nein antworteten. Ich felbft habe vie gethan und 
gefagt: Glaß von Landau flimmt mit Ja, und doch hat der 
ftenographiihe Bericht hiervon feine Erwähnung, getban. 
Auch beſtehen in Beziehung auf die Anzahl der Stimmenden 
Abweichungen, indem wahrſcheinlich die Lifte von den Steno⸗ 
grapben felbft weggenommen und benußt wurde, was nicht 
hätte gefchehen follen, indem hierdurch die Autbenticität des 
officiellen Protocolls verloren geht. Ich verlange deßhalb, 
28. 
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daß man bie zu dem geftrigen und“ vorgeftrigen Protocol 
gehörigen Liften hier auflege, damit fl jedes Mitglien über: 
zeugen fann, ob fein Name ridytig oder unridhtig eingetragen 
iſt. IH bin unrichtig eingetragen, und reclamire daher gegen 
das geftrige Protocoll. 

Präfident: Es find mehrere Reclamationen gegen 
dieſes Protocoll erfolgt. Ich felbfk habe deren drei vorliegen, 
naͤmlich von den Herren Schaffrath, Ungerbübler und Haym. 
Herr Secretär Ruhwandl wird wohl die Güte haben, hierüber 
einige Auskunft zu ertheilen, und wir werden dann einen 
Beichluß über dieſe Anſtände faſſen müflen. 

NRuhwandl von Münden: Bei der Abftimmung 
über die legte Frage, deren Herr Shwarzenberg ermähnte, 
war die Nieverfchrift ver Stenographen nicht volliländig,, in« 
dem fle Diejenigen nicht umfaßte, die anfangs allerdings ab⸗ 
weſend waren, nıchträglidy aber, und zwar ſaͤmmtlich mit Ja 
abgeftimmt haben. Id ſelbſt Habe eine Vergleichung anges 
let, und fand nachſtehende Mitglieder unter den bejahenden, 
während fie in dem flenographifchen Bericht als abweſend 
aufgeführt find, yAmlich die Herren Beder von Trier, Comarch 
von Schleswig, Glaß von Landau, Heckſcher von Hamburg, 
Jacobi von Hersfeld, Keim von Bayreuth, Müller von Damm, 
Nerreter von Bräuftadt, Neichenfperger von Trier, Schaffrath 
von Neuftadt, Sonnenfalb von Altenburg, Venedey von Kdin 
und Zöllner von Ghemnig. | 

Bräfident: Es wird Fein Widerſpruch dagegen ers 
folgen, wenn wir die flenographifche Aufzeichnung durdy einen 
Nachtrag berichtigen, denn Niemand wird wohl ein Intereſſe 
dabei haben, daß Namen von Mitglievern unter falſchen 
Rubriken vorkommen. - 

Nuhwandl von Münden: Nach der Berichtigung 
find es in dem bezeichneten Fall Derjenigen, weldye mit Ja 
flimmten, nicht 407, fondern 420. 

Präſident: Ih elle nunmehr die Frage an bie 
Nationalverfammlung, ob Wivderfpruh dagegen erfolgt, daß 
die fraglihe Berichtigung nachträglich vorgenommen merde? 

"Eine Stimme (vom Plage aus): Es rird fi 
von ſelbſt verſtehen, daß auch die fpiter etwa noch nothwendig 
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werbenden Berichtigungen erfolgen koͤnnen, denn ich felbft Habe || unterbrochen worden iſt. Das iſt eine einfache Thatſache, ich 


die ſtenographiſchen Berichte noch nicht geleſen. 


Präſident: Diejenigen, die wollen, daß die 


Aufzeichnung der Namen auf die Frageſtellung in 
dem vorgeſtrigen Protocoll da, wo fie unrichtig 


möchte ſie gern aufgenommen wiffen. 
Bräafident: Alſo wird aud) diefer Nachtrag zuge⸗ 


laſſen werden. | 
Zallati von Tübingen: Ich Habe die Protocoll- 


if, nachträglich verbeffert werden könne, bitte ich, @rffärung hinfichtlih der Abftimmung über 5 11 im Allge⸗ 


aufzuſtehen. 
angenommen; ich werde jedoch die Berichtigung öffentlich 
verleſen laſſen. 

v. NRönne von Berlin: IH vermiſſe im Protocol 
meine geſtern gegebene Aeußerung, daß mit der von mir und 
meinen politiſchen Freunden unterſchriebenen Protocollerklaͤrung, 
wonach wir für die Wahl des Reichsverweſers durch die Natio: 
nalverfammlung im DBertrauen auf die Zuflimmung der Regie: 
‚zungen geftimmt hätten, fein anderer Sinn zu verbinden fei und 
von uns verbunden werde, als diejenige der übrigen Herten, 
die eine andere Ähnliche Erklärung unterzeichnet haben, und 
als deren Organ Herr Kette aufırat. Ich bitte," dieß nachträg⸗ 
ih aufzunehmen. 

Präaſident: Sie wollen alſo im Protocoll auége⸗ 
drückt haben, daß Sie in dieſer Beziehung Herrn Leite beitreten. 
Soviel ich jedoch weiß, iſt dieß ſchon geſchehen. Jedenfalls 
wird aber kein Anſtand dagegen obwalten, daß Diejenigen, die 
es wünſchen, ſich noch nachträglich als beiſtimmend einſchreiben. 

W. Zordan von Berlin: Im Protecoll if zwar 
Hefagt, daß dei Präſident Herrn Dahlmann das Wort entzogen 


Gabe bei einer Aeußerung, die nicht Hierher gehörte, aber 
nicht gefagt, daß mehrere Redner fih zum Wort meldeten, um. 


einen Orpnungsruf gegen Herrn Dahlmann zu begränden, und 
daß der Präfloent erklärte, er koͤnne jegt, nachdem er die 
Sache durdy die bloße Bemerkung, daß auf nichts zu antwurten 
fei, befeitigt Habe, Niemanden mebr daB Wort geben. Ich 
trage darauf an, daß dieß noch ins Protocoll aufgenommen 
werde. 


PBräfident: Ich erinnere mid nicht, daß ein Ord⸗ 


nungsruf erfolgt ſei. 

W. Jordan von Berlin: Ich habe das Wort ver⸗ 
Tangt, ihn zu begründen. — 

Bicepräftvent v. Spotiron: Ih kann mich nur fo viel 
erinnern, daß das Wort Über diefen Gegenſtand verlangt 
worden iſt, daß aber ein Ordnungsruf begehrt worden ift, 
Tann ich mich nicht erinnern; idy babe lediglich darauf erflärt, 
man fönne ſich wohl dabei berubigen, daß, wenn Dabhlmann’ 
keine Antwort geben wolle, ev überhaupt nicht reden dürfe. 

Bräafident: Wenn die Herren Jordan und Neus 
wall erklären, daß fle einen Ordnungoruf begehrt haben, — und 
wir werden ihrer Wahrhaftigkeit wohl nichte entgegenichen, — 
fo wird es gewiß feinen Anſtand baben, daß die -Tharfacke, 
daß der Orpnungsruf verlangt worden fei, ind Protocoll auf: 
genommen werde. ' ” 

v. Neuwall von Wien: Ih muß au reclamiren, 
da ich unter Denjenigen war, die fih gemeldet haben, nad 
Dahlmann zu reden. Ich habe nit zur Ordnung gerufen, 
aber ich wollte feine Neußerung als unftatthaft und ordnungs⸗ 
widrig bezeichnen, weil... . Ä 

Stimmen: Protocollberichtigung! | 

Präfident: Das kann ich nicht zugeben, Sie gehen 
in die Sache ein. on 

Mapveausx von Köln: Ich möchte das Protocoll dahin 
Geriätigen, daß Herr Stedmann, der im Protocoll fo ange: 
fährt iſt, als Habe er nicht das Wort erhalten, allerdings das 
Bort erhalten bat, daß er aber am Anfang feiner Nepe, in 
welcher er eine Antwort auf die Anfrage des Herrn Bieder⸗ 
mann eriheilen wollte, von der rechten Seite durch Zuruf 


— 


(Die Mehrheit erhebt ſich) Der Antrag iſt 


“ grapbiihen Bericht aufjenonmen werde. 


meinen vorbebalten, alfo nicht bloß für bejahende, fondern 
aud, für verneinende Stimmen. Ich bemerfe dich deßmwegen, 
weil: nicht bloß eine Erklärung der Bejahenden von Mitter: 
maier abgefaßt, ſondern auch eine Protocollerflärung der Ver⸗ 
neinenden, von Rırffer ausgeſtellt, eingereicht worden iſt. 
Präſident: Sie verlangen alio feinen Nachtrag? 
Fallati von Tübingen: Ich verlange, daß das Wort 
„Zuſtimmung“ in der Weile abgrändert werde, mie die Sache 
in den firnographiiden Bericht ganz richtig aufgerommen if. 
Wede kind von Bruchhauſen: Ich möchte nur bemers 
fen, daß in Beziehung auf vie nachträgliche Abſtimmung und 
deren Zulafjung nah einigermaßen verſchiedenen Grundſätzen 
verfahren worden iſt, indem fle fpäter geflattet worten iſt, im 
Anfang. aber nidt. Daher iſt es gefommen, daß bei der Ab⸗ 
flimmung über den Namen .eines Präüdenten mein Nein nicht 
mehr angenommen worden ift, indem der Herr Vicepräſfident 
mid verficherte, ed komme ohnedieß auf eine Stimme nidt 
mehr an; ich wünfıhe nur, daß ed auf diefe Art in den fleno- 


Vicepräfdent v. Soiron: Die Abfimmung war 
geſchloſſen, uno ich wollte einen Streit darüber, ob Herr 
Wedekind noch abflimmen dürfe, dadurch verhüten, daß ich ihm 
bemerkte, e8 komme jrgt auf eine Stimme nicht mehr an. 

Stedmann von Beſſelich: Es foll gegenwärtig in 
dem Protocol über die geftrige Sigung bemerkt werden, daß 
ih auf das Mort verzichtet Habe wegen der großen Unruhe 
auf der rechten Grite, anderntheils aber, daß ich überhaupt 
auf das Wort verzichtet habe. Beides iſt richtig, ich wollte 
allerdings eine Erklärung Über die an den Ausſchuß gerichtete 
Brage abgeben; das Erſtemal babe ich. verzichtet wegen der . 
Unruhe, allein das würde mich nicht vermocht haben, völlig 
auf das Wort zu verzichten; zum zweiten Male aber verzichtete 
id), weil der Herr BVicepräftnent erklärte, daß das Wort nicht 
mir, al8 dem DBoriigenden des Ausjchuffes, fondern daß es 
dem Berichteiflatter gebübre. 

Vicepräflvent v. Soiron: Dieß ift vollfommen rich» 
tig, ich wollte die Sadye in die Hände des Berichterflatters 
legen. '- | 

PBräfident: Diefe Erflärung ded Herrn Stedmann 
wird alfo,, wenn fein Widerſpruch dagegen erfolgt, nadhträge 
lid anfzunehnen fein. . 

v Maltzahn von Küftrin: Herr v. Nönne bat 
geftern geiggt, daß er feine Erklaͤrung für fi und im Namen 
feiner Geſinnungegenoſſen abgebe. Wenn nun heute bemerft 
worden iſt, daß er vieß Alles nur für fi" fönne, fo erkläre 
ih ausdrücklich, daß ich ganz mit Ihm einverflanden bin. 

Mehrere Stimmen vom Plage: Wir erklären 
und aleichfalls damit einverflanden. 

PBräfident: Ih frage, ob meiter Reclamation ges 
gen das Protocoll iR? (Niemand meldet fih.) Es ift feine 


Reclamation, dad Vrotocoll iſt mit ven Zufäpen, die ſoeben 


beantragt und zugeftanden wurden, genebmigt. Wird verlangt, . 
daß die Beilagen, die zum geftrigen Protocol gehören, ver⸗ 
leien werden ? (Stimmen: Nein! Nein!) — Wir werden nun 
zur Tageſordnang übergeben. — Es ift die Stunde gefommen, 
mo frit Jahrhunderten zum Erſtenmal wieder das deutſche 
Volk berufen if, mittelſt dieſer berechtigten Verſammlung fi 
ein Haupt der Regierung zu wählen, welche die gemeinfamen 
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Angelegenheiten des Vaterlandes, wenn auch nur für be- 
fhränfte Zeit, zu wahren und zu verwalten heben fol. Die 
Einheit Deutſchland's, die bisher In unfrem Bewußtſein Tag, 
wird dadurch eine Thatſache, die auch äußerlich in die Welt 
eintritt, und ſich geltend machen wird. Auch die benachbarten 
Völker werden ba8'Wiedererflehen Deutſchland's zur Mlinheit 
mit der ruhigen Achtung unſres Rechtes betrachten, deſſen 
Ausübung Niemand verlegen ann. Wir baben nis unſre 
Rechte ausgeübt, um Andere dadurch zu Fränfen, fogbern wir 
hoffen im Frieden zu bleiben. Im Sinne des Friedens laſſen 
Sie uns die große Sandlung vornehmen, zu der wir Heute 
berufen find. Es fragt ſich zunaͤchſt, in welcher Weile vie 
Mahl, die uns vorliegt, vorgenommen werben fol. Es find 
darüber mehrere Anträge auf das Bureau gelegt worden, und 
ih werde diefe Anträge zunächft. verlefen. Der zahlreichſt 
unterfchriebene Antrag lautet, wie folgt: 

Die Unterzeichneten fielen den Antrag, daß bei ver 


Wahl des Reichsverweſers nad folgenden Grundſaͤtzen ver⸗ 


fahren werde: 
1) Es findet weder Acclamation noch geheime Abſtimmung 


ftatt; 
.2) jedes Mitglied der Nationalverfammlung nennt bei dem 
namentlihen Aufrufe laut die zu mählende Perfon; 
3) die Perfon, melde hierbei die abfolute Mehrheit erhält, 
wird fofort als Reichsverweſer proclamirt. 

Die Unterzeichneten beantragen, daß diefer Vorſchlag zur 
Verhandlung und Abflimmung gebradht werde. Branffurt 
am Main, ven 29. Juni 1848. — Dr. Scholten. v. Linde. 
v. Baly. v. Selhow. v. Radowig. Naumann. v. Zenetti. 
Dr. Jenny. Dr Stieger. Bothmer. Rölle. Obermüller. Gyfae. 
Kratz. v. Lavergne. I. Döllinger. Dr. Philipps. Wiefl. Dr. 
Kerer. v. Wulffen. Nagel. 9. I. Rotenhan. Bldmer. Beidler. 
Gombart. Nemig. Dieringer. Beda Weber. Knoodt. Schauß. 
Ignaz Kürfinger. Feßler. v. Bopdien. Mafly. Dr. Sepp. Hays 
den. A. Schmidt." Seb. Pamer. 3. Knarr. 3. 2. Zum Sande. 
Dr. Ernft v. Laffaule. Ihinnes. Oflerrath. Ambroſch. 

Der zweite lautet: 

Die Unterzeichneten beantragen, daß bie Abflim- 
mung über die Wahl des Neichävermeferd durch vie 
Abgeordneten nach flattgefundenem Namendaufruf 
von der Tribüne aus erfolge. Frankfurt, den 29. Juni 
1849. — Hergenhahn. 8. Schwarzenberg. F. Lich: 
nomöfg. Carl Möring. v. Auerswald. Ungerbübler. 
Dr. Pagenſtecher. Dr. Kahlert. Ambroſch. Droyfen. 
Srande. Heckſcher. 

Der dritte iſt folgender: 

Es wird durch Stimmzettel gewählt. Jedes Mit- 
glied der Natlonalverfammlung unterzeichnet feinen 
Stimmzettel mit feinem Namen. Die gefammelten 
Stimmzettel werben von dem Präflventen verlefen. — 
H. Simon. J. Schneider. Golg. Kierulff. Barth. 
Koch. Zeil. Groß von Brag. C. F. Wurm. Viſcher. 
Makowiczka. Jeitteles von Dlmüg. Ziegert. Oſten⸗ 

dorf. Eetto. H. v.Rıumer. Rieffer. Raveaur. Wern⸗ 
ber. Anverfon. Dr. Freudentheil. Backhaus. Paur 

von Neiffe. . 
Meine Herren! Ueber dieſe verſchiedenen Vorſchläge zur Abſtim⸗ 
mung laſſe ich die Discuſſion zu; wer bie Anträge näher 
begründen will, den hitte ich, das zu thun. (BVielflimmiger 
Auf: Abflimmung!) Mollen Ele nicht diecutiren? (Stimmen: 
Nein!) Meine Herren! Ich werde dann den von mir zuerft 
vorgelefenen Antrag zuerft zur Abflimmung bringen, und menn 
biefer angenommen wird, fo wird der zweite dennoch zuläfflg 
fein, welcher wi, dag die freie Abſtimmung durch Namens⸗ 


aufruf auf der Tribüne erfolge. Werben biefe beiden Anträge 
angenommen, fo iſt der dritte, daß durch Stimmzettel abge⸗ 
ſtimmt werben fol, verworfen. Wird der erfle Antrag ver⸗ 
worfen, fo if damit dudy der zweite verworfen, und ber dritte 
fommt zur Abſtimmung. (Stimmen: Nein! Anpre: Ja!) Ja 
wohl, der zweite iſt nur eine Ergänzung des erfien, und «8 
kommt dann der dritte zur Abftimmung. 

Venedeny von Köln: Ih wollte nur fagen, daß ich 
nur für den zweiten flimmen werde, und nicht für den erften, 
und fo waßricheinlid noch mehrere; daher bitte ich, die Frage 
anders zu flellen. ' 

Fürſt Lihuowstn aus Schleften: Ih Habe den 
zweiten -Antrag mit unterftügt, ich habe es aber In ber 
beffimmten Ueberzeugung gethan, daß ih damit gleihfam ein 
Unteramendement des erflen unterflüge, und ich glaube in 
diefem Sinne werben Diejenigen, die mit mir unterfcdhrichen 
baben, es ebenfalls verſtanden haben. 

SDentges von Heilbronn: IH gebe Ihnen wohl zu 
bedenken, daß fowohl durch den erſten, als durch den zweiten 
Antrag die Abſtimmung nicht mehr ganz frei ifl, denn vie 
fpäteren Stimmen wiffen gahz gut, wohin die Mehrheit fallt, 
während, wenn der dritte Antrag angenommen wird, bie 
Andern das nicht wiffen und dur die Namensunterſchrift 
doch Jeder befannt mird. (Unruhe.) 

Simon von Breblau: Meine Herten! Ich Habe zur 
Begründung. des Ießten von mir und einer großen Anzahl 
politifher Meinungdgenoffen unterfchriebenen Antrags nur vie 
wenigen Worte beizufügen, daß ed und bei diefem hochwichtigen 
Acte vorzugdweife darauf anzufommen ſchien, daß die größt: 
mögliche Freiheit ver Wahl mit völliger Oeffentlichkeit derfelben 
verbunden fein müſſe, und daß es und erfchlenen iſt, als 
wenn diefe beiden Bedingungen vollfommen gewahrt felen durch 
die zeeſchiagene Art der Abſtimmung. (Muf nah Abſtim⸗ 
mung. 

Schwarzenberg der Ältere von Kafſel: Meine 
Herren! Es kommt nicht allein darauf an, feine Meinung zu 
beurfunden, fondern eine andere politifhe Nüdjiht if vie, 
die größte Mehrheit herbeizuführen, und dieſes Biel werden 
die beiden erſten Anträge am ſicherſten erreichen, (Widerſpruch 
und Lärm.) Ich glaube daher, daß über beide Anträge vie 
Abſtimmung völlig frei fein muß, und Feiner von dem andern 
abhängig iſt. 

Heckſcher von Hamburg: Ich glaube nicht, daß man 
die Wahl durdy namentlidhe Abflimmung und namentlih auf ' 
der Tribüne als eine unfreie bezeichnen fönne, fonfl würben 
die entfchiedenften Freunde der Freiheit nicht fo oft auf die 
namentliche Abflimmung antragen. (Mehrere Stimmen: Bravo? 
Ganz richtig!) Ä 

IB. Jordan von Berlin: Meine Herren! Ich glaube, 
e8 wird von zwei Seiten Unrecht gethan. Wenn vie Einen 
glauben, daß die Zreihelt der Abſtimmung dadurch beeinträchtigt 
werde, wenn jeder Einzelne feinen Namen nennen und heraus⸗ 
fagen muß, für wen er flimmt, fo glaube ich, heißt das doch 
der felbftfländigen Meinung zu wenig zutrauen; wenn bie 
Anderen aber glauben, es komme bier auf die Majorität an, 
und x würden fi für die Maforität dadurch noch Einige 


gewinnen laffen (Unruhe), daß fie fehen, es feien ſchon Viele 


diefer Meinung beigetreten, fo glaube ih, meine Herren, daß 

an den Stimmen Derjenigen der Majorität nicht viel gelegen 

frin Tann, die ſich durch die Menge hinreigen laſſen. IH für 

meinen Theil erfläre, daß mir jede Art der Abſtimmung volle 
kommen gleicgiltig if. (Biele Stimmen: Abſtimmung!) 

Beidler von Münden: Der Antrag, der jet zur 

Discuffton kommen fol, iſt au von mir. unterzeichnet worden. 
10 
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Gr rührt von eine Anzahl‘ politifch gleidhgefinnter Männer 
ber, welche den Act des großen weltgefchichtlichen Ereigniſſes 
mit der möglichfien Würde umgeben wifien wollen, ohne dabei 
das Zweckdienliche und Nützliche der Sache zu gefährden. Wir 
haben darum geglaubt, . daß die Dikcuffion über Die Perfon 
des zu Wühlenden audgefchloffen fein fol (Viele Stimmen: 
Abſtimmung! Abflimmung!) Nur einige Worte in Beziehung 
auf die Abſtimmung, meine Herren! 

: Bräfident: Ih muß dem Medner dad Wort erhal» 


ten, bitte alfo um Nuße. 


Beisler von Münden: Man hat häufig gefagt, daß 


man bei folden Acten die Mebungen und Wüpfde des Volks 
berüdfichtigen ſolle. Nun wohl, es ift alte deutſche Uebung, 
dag man öffentlich wählt, und wir haben geglaubt, es wird 
. Niemand geniren, wenn wir offen und im Angeſicht des deut⸗ 
fen Volks Denjenigen bezeichnen, wen wir wählen wollen. 
Präſident: Der Antragfteller Fünnte auf den erften 
Punkt füglidy verzichten, denn. wenm ber zweite Antrag ange- 
nommen wird, fo ift der erfle von felbft ausgeiproden. Im 
— Punkt iſt beſtimmt: Jedes Mitglied der Nationalver⸗ 


ammlung nennt beim namentlichen Aufruf den Namen der 


zu waͤhlenden Perſon. Ic. werde über dieſen zweiten Punkt 
zuerſt abflimmen, und dann die Abflimmung über den weitern 
Antrag darauf folgen Taffen, daß nämlidh der Name bes zu 
Waͤhlenden auf der Tribüne genannt werden fol. "Der dritte 
Bunft der Abflimmung wird fein, mas fi wohl von ſelbſt 
verfieht, das naͤmlich die abfolute Mehrheit erforbert werde. 
Ich ſtelle alio die Frage fo: Wil die Nationalverfammfung, 
Daß bei der Wahl des: Reichöverweferd jedes Mitglied der 
Nationalverfammlung bei namentlidem Aufruf die Perſon, 
die er wählen will, laut nennt? . Diejenigen, weldye biejen 
Modus der Wahl wollen, bitte ich, aufzuflehen. (Nach einer 
- Baufe:) Es iſt diefer Antrag mit Majorität angenommen. 


Der zweite Antrag lautet wie folgt: Die Unterzeichneten bean⸗ 
tragen, daß die Abfimmung über die Wahl des Neichövers 


weſers nach Statt gefundenem Namendaufruf von der Tribüne 


aus erfolge. Diejenigen, welche wollen, daß die Abſtimmung 
über. die Wahl des Reichsverweſers durch die Abgeordneten nach 


Statt. 


‚Statt gefundenem Namensaufruf von ber Tribüne aus 


erfolgen ſolle, bitte ich, aufzuſtehen. (Beihieht.) Ich muß 
bitten, meine Herren, ſich zu feßen, um die Begenprobe machen 
zu fbnwen. Diejenigen, weldye nidyt wollen, daß vie Wahl 
us Mr ejerd durch die Abgeordneten nah Statt gefun- 
dent Namensaufruf von der Tribüne aus erfolge, bitte id, 
jet aufzuftehen. (Geſchieht.) Die Entſcheidung der Frage IR 
zweifelfeft vom Bureau erklärt. Es wird fi fragen, ob die 
Antragfteller viefen Antrag zurüdzichen wollen. (Bon vielen 
Seiten: Nein! Nein!) Nun dann müflen wir zählen laffen. 
Ih Witte Diejenigen, die zulegt geflanden haben, fichen zu 
bleiben. Meine Herren! IH muß Sie nochmals erſuchen, 


daß die, welche zulegt geſtanden haben, fliehen bleiben, damit 


die Gigenden gezählt werden köͤnnen. (Nach einer mehrere 
Minuten andauernden Paufe.) Dos NRefultat der Zählung: if 
folgendes: Bon 510 Stimmen haben 271 die Nennung des 
Namens von der Tribüne aus abgelehnt, gegen 239 Stim⸗ 
men. Es findet nad dieſem Beſchluß namentliyer Aufruf,‘ 
Nennung ded Namens des zu Wählenden vom Platze aus 
IH Habe jegt noch die Frage zur Entſcheidung zu 
bringen, dag nur der @emäßlte, welcher die abfolute Stimmen«- 
mebrheit erhält, als Reichsverweſer proclamirt werden fol. 
Diejenigen, welche wollen, daß nur der mit abfoluter Mehr⸗ 
zahl der Stimmen zum Reichsverweſer Bemählte procamirt 
werbe, belieben ſich zu erheben. Das iſt mit großer Majorität 
angenommen. Meine Herren! Damit ifl der britte Antrag 
von Herrn Simon und Gonferten abgelehnt, und wir Finnen 
fofort zur Wahl ſelbſt fhreiten. Meine Herren! Wer auch aus 
biefer Wahl hervorgehen mag, laffen Sie uns den Entſchluß 
faffen, daß wir ihn unterflügen wollen bei feiner fohweren 
Aufgabe mit allen ven Kräften, die und zu Gebote ſtehen. 
(Allgemeiner Bravorafı mit aufgehobenen Händen.) Ich bitte 


nunmehr den Secretär, zum Namendaufruf zu fähreiten. Id 


werde nach der Lifte abflimmen Jaffen, welche in Folge ber 
neuen Verlooſung in die Abthrilungen gedruckt worden iſt. @6 
iſt die vollſtaͤndigſte, die wir haben. Ich bitte um Ruhe. 


Es erfolgt hierauf die Abſtimmung in folgender Weiſe: 


Erfte Abtheilung. 


Albrecht, Profeſſor von Leivzig, ſtimmt für Erzherzog Johann von: Oeſterreich. 

Braun, Bürgermeifter von Coöelin, ſtimmt für Erzberzog Johaun von Oeſterreich. 
Compes, Advocat⸗Anwalt von, Köin, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Gor. eliuß, Docent von Braundberg, ſtimmt für Erzherzog Iohann. von Oeſterreich. 
Daymann, Rath und Affeffor von Meppen, ſtimmt für Erzherzeg Johann von Defterreidh. 
Dundyr, Profeſſor von Halle, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 


Eymutb. von Murau, war abweſend. 


Flir, Profeffor von Lande, ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterreidh: 
Brande, NRrgierungßpräflvent von Rendeburg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Fritſch, Kreishaupimaunnn von Ried, flimmt für. Erzherzog Johann von Defterreich. _ 


Bügerl,, Kreide 
v. Gold, Kreide 


- von. der Golz, von Garnikau, fiimmt für Erzherzog Johann von: 
Itzſtein. 


W. Jordan, Dr. von Berlin, ſtimmt für Adam v. 


von Korneuburg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
ſſar vom Arelberg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich r. 


‘ 


Defterreidh.: 


Kirchgeßner, Arvoeat von Würzburg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich 
Ziebmann, Negierungsrath von. Meiningen, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreich. 


Liv. von Pofen, ſtimmt für Grzbergog Johann von Defterreich. 


Wichelſen, Brofeffor von Iena, fimmt für Erzherzog Iohann von Defterreich. 

Müller, Sorfimeifter a. D. von. Damm bei Aſchaffenburg, flimmt für Heinrich v. Bagern. 

Pagenſtecher, Dr. med. von Eberfeld, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Vinckert, Obergerichts⸗Aſſeſſor von Zeig, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Plaß, Gymnaſiallehrer von Stade, flimmt für Erzherzog Johann von. Oeſterreich. | 

v..BDutlig, Baron, Erbmarſchall von Penckow in der Priegnig, Rimmmt für CErzherzog Johann von Oeſterreich. 


v. Rapparb, Butöbefiger von Glambeck, war abweſend. 


dh 


Reindl, Criminalrichter von Orth, flimmt für Erzherzog Johann von Deſterreich. 
Sachs, Kaufmann von Mannheim, flimmt für Adam v. Ieufein. 
v. Sänger, Sutöbefiger von Grabow; flimmt für Erzherzog Johann von Dcherrei@. 
Schneider, Doctorand der Rechte von Wien, Himmt für Erzherzog Sohann von Drienreike: 
Schwarzenberg der Aeltere, DObergerichtsanwalt von Kaſſel, fimmt für Erzherzog Ichenn son Oesaif 
Siemens, Stabtgerichtd - Affeffor von Hannover, flimmt für-Erzbherzoa Iohann von Oeßencich 
Stahl, Profeffor von Erlangen, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreich. 
Stein, Bezirfscommifjär vor Gorz, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Stolle, Kaufmann von Holzminden, flimmt für Erzherzog Iohann von Defterreid. 
Tafel, Redyteconfulent von Stuttgart, flimmt für Adam von Ihſtein. 
Telfampf, Dr. und Profeſſor von Brfdlau, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreid. 
v. Unterrichter, AppeHationdgerichts « Präflvent von Klagenfurt, flimmt für Erzherzog Johann von Drßersät 
Wachsmuth, Rath von Hannever, fimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 
Liethaus, Land⸗ und Stadtrichter von Limburg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Wippermann,, Regierungsrath von Kaffel, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Zachariä, Profeffor von Goͤttingen, Rimmt für Erzherzog Johann von O ſterreich. 


zweite Abthbeilung . 


Anz, Regierungdrarh von Marienwerber, flimmt für Erzberzog Johann von Oeſterreich. 
Blumenftetter, von Burladingen, flimmt für Heinrich v. Bagern. 

- Burfart, Advocat von Bamberg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Ballmerayer, Profeffor von Münden, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreid. 
Groß, Dr. phil.von Prag, Rilnmt für Erzherzeg Johann von Defterreih. 
Haym, Dr. von Halle, fiimmt für: Erzherzog Johann von Defterreich. 
Helbing, von Emmenvingen, ſtimmt für Heinrich v. Gagern. 
Hüldmann, Prediger von Lennep, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Jahn, Dr. phil. von Freiburg, flimmt für Heinrich v. Gagern. 
Jaup, Dr. Geheimer Staatsraih von Darmflart, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Kablert, Dr. phil. und Gymnaflals Oberlehrer von Leobfcbüg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſtereich. 
Kugen, von Breslau, ſtimmt für ‚Erzherzog Johann von Deflerreic. 
v. Lavergne⸗Peguilhen, Landrath von Neidenburg, flimmt für Erzherzog Iohann von Oeſterreich. 
v. Lihnomöfy, Fürſt von Natibor, flimmt für Erzberzog Johann von Oeſterreich. 
Löwe, Dr. med. von Galbe, flimmt für Heinrich von Bagern. 
Muttray, Dr. med. von Memel, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Mylius, Staatöprocurator von Jülich, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreid. 
Nerreter, evangeliiher Pfarrer von Frauſtadt, ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterrei. 
Obermüller, Appellationsgerichts« Director von Paſſau, ſtimmt für Erzherzog Iohann von Oeſterreich. 
Delöner, Kaufmann von Trebnig, ſtimmt für Erzherzog Sobann von Deflerreich. 

„Peitler, von Salzburg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Naveaur, Privaımann von Köln, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deflerreich. 
Richter, Regierungsrath von Adern, ſtimmt für Adam v. Itzſtein. , 
Schirmeifter, Landrath von Infterburg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deflerreich. u 
Schloͤr, Hammergutöbefiger von Plankenbammer, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Schoder, Negierungsrath von Stuttgart, ſtimmt für Erzherzog Sohann von Oeſterreich. 
Shreiber, Land» und Stadtgerichtsrath von Bielefeld, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Schulz, Dr. von Darmfladt, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreidy. 
Schwetſchcke, Dr. phil. und Buchhaͤndler von Halle, flimmt für Erzherzog Johann von Oefterreih. 
Servais, Agvocat von Luxemburg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Smets, Dr. und Ganonicus von Aachen flimmt für Erzherzog Johann von Defterreidh. 
Stavenhagen, Oberſt von Berlin, Rimmt für Erzberzog Johann von Oeſterreich. 
Stenzel, Geheimer Archivrath und Profeffor von Breslau, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Ungerbuͤhler, Landſchaftsſyndieus und Juſtizrath von Mohrungen, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Veit, Buchhändler von Berlin, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deſterreich. 
Vettorazzi, Dr. von Levico, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Viebig, Regierungsrath von Poſen, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
v. Wedemeyer, von Schoͤnrade, ſtimmt für Eraberzog Jobhann von Defterreich. 
Wichmann, Aſſeſſor von Stendal, ſtimmt für Erzherzog Johann won Oeſterreich. 
Zum Sande, Advocat und Notar von Lingen, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 


Dritte Abthbeilung. 


Brentano, Hofgerichts⸗Advocat von Bruchſal, war abweſend. 
Brund, Guisbeiger von Bürfeld, ſtimmt für Adam v. Ipflein. 
Dablmann, Profeffor von Bonn, Rimmt für Erzherzog Johaiin. 
Dieringer, Brofeffor von Bonn, ſtimmt für Erzherzog Johann. 


bet, Profeffor von Würzburg, ſümmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 

Buchs, Oberlandesgeribtörard von Breslau, Nimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich 

Hehner, Neglerungdrath von Wiesbaden, ſtimmt für Heinrich v. Gagern. r 

Lofeph, Adoocat von Undenau, war abweiend. * 

Kübler, Dr. von Gr. Wohenapp, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deſterreich. 

Kalfer von Mauern fimmt für räberzog Johann von Defterreid. . 

Kerft von Dienbaum fimmt für Eizhetzog Johann von Oeſterreich. 

Knarr, De.’und Profeffor von Grah, Aimmt für —— Johann von Oeſterreich. 

Kom, BVicebirgermeifler von Leipzig, Rimmt für —— Johann von Deſterreich 

Kuntb, Lehrer von Bunzlau, fimmt für Erzherzog Johann von Deſterreich 

Künpberg, Advocat von Ansbach, ſtimmt für Ergherzog Johann von Defterreich. 2. 
Mafowigzka, Dr. und Profeffor der Rechte von Krakau, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterrelch. 
Martiny, Sand» und Gtabtridhter won Frledland: Ich nehme an der Wahl feinen Theil. 

Murby, Sraatsrath von Karlörube, Alnmt für Erzherzog Johann von Deflerreich. 

Meyer, Profeffor von Wlegnig, Alınmt für Adam v. Joſſein. 

Mintus, Colonift und Händler von Marienfeld, flimmt für Heinrich v. Gagern. \ 
Möling, Hofrath und Landvogt bon Jever, Ainmt für Heinrih v. Gagern. 

Dertel von Mutelwalde Almmt für Gröberzog Johann von Deſterreich. 

Pfeiffer, Prediger von Aramsvorf, flimmt für Heinrich v. Gagern. 

Niver, Dr, und Gymnaſtaldirector von Neuftettin, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Ndeler Oymnaflallehrer von Oele, Himmt für Heinrich v. Gagern. 

Noßmäpter, Vrofeffor von Tharand, Nimmt für Adam v. Itzſtein. 

Schent, Prormrator von Diffenburg, Mimmt für Erzherzog Johann von Ofterreich. . 
v Shmerling, f & Bundespräfloent, Gefandter von Wien, flimmt für Erzherzog Johann von Deſterreich. 
vw Shrenf, quiet. Neglerungspräfldent von Münden, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreid. 
Scnter, Privatmann von Zweibrüden: Ich wähle nicht. 

Säulge, Obergolinfperter von Liebau, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. \ 
Trampult, Dr jun von Wien, war abmejend. 

x Il —X onegerichte = Affeffor von Dresden: Ih nehme an der Wahl keinen Theil. 
Tfude, Wiinermmlter von Meifen, fimmt für Adam v. Ipflein. 

Werfen, and and Gradtgerichtäpirector von Nieheim, fimmt für Erzberzog Johann von Deſterreich. 
© Mennern, Yanprath von Ppef, fimmt für Erzberzog Johann von Defterreich. 

© Monendingh; rhelmer Staatsrath von Weimar, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Belt, von Trier, ſtimmt für Heinrich v. Gagern. 


Vierte Abtheiltung. 


ielnbanen, Meglerungd- Seeretar von Waidhofen, ſtimmt für Erzherzeg Johann von Oefſierreich. 
Suralen Minifler des Innern von Münden, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
wu aus Mäpren, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 

Wayın Hof» und Hoffriegsatvocat von Wien, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
buſch, Pfarrer von Altona, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deſterreich 

% Gagern, Mar, von Wiesbaden, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreid. 

Wolh, Bürgermeifter von Brieg, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerteicy. 

Wombart, Oberappeflationgrath von Mündyen, flimmt für, Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Grlmm, I, Profefior von Berlin, fimmt für Erzherzog Johann von Oeſlerreich. 

Gurherz, Aovocat von Wien, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreid. 

Haggenmäller, Profeffor von Kempten, flimmt für Adam v. Ipflein. 

Haupt, Gymnaſiallehrer von Wismar, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreidh. 

‚Henfel, Obergerichtsanwalt von Kaffel, war abmwefend. 

‚Henfel IL, Stavtrath von Zittau, Nimmt für Adam v. Igfein. 

Zaniszensfi von Pofen, war abwefend. 

v. Keyferling, Graf, Outsbefiger von Nautenburg, flimmt für Erzherzog Johann von Deſſerrelch. 
Kromp, Jufitiar von Nicolburg, flimmt für Erzberzog Johann von Deſterreich. 

dv. Laſſaulx, Profeffor von Münden, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deflerreid. 

Lauſch, Dr. jur..von Troppau, flimmt für Erzherzog von Deſterreich. 

Maffon, Hermann von Garföberg, ſtimmt für Grzherzog Johann von Defterreid. 

Mez von Freiburg, ſtimmt für Heinrich v. Gagern. 

Mepler, Bürgermeiflee von Dederan, flimmt für Adam -v. Ipflein. . 

Pögf, Dr. und Profeffor der Nechte von Mündyen, ſtimmt für Erzberzog Johann von Defterreich. 
v Naumer, Friedrich, Geheimer Rath und Profeffor von Berlin, flimmt für Erzberzog Johann von Oeſterreich. 
Neienfperger, Landgeridhtärath von Trier, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreid. Fer 
Sqepp, Negierungsrath von Wiesbaden, ſilmmt für Erzherzog Johann von Oeſterrelch. 

Samidt, Aloyd, Drcan von Brixen, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deſterreich 

Sqhon, Dr. uno Procurator von Stuttgatt, Nimmt für Erzherzog Johann von Deſterreich. 


on J 
Schüler, G. Chriſtian, Oberappellationsgerichterath von Yes, has 
Schultze, Wilheln, Geh. Oberregierungtratb von Potsdam, Mina 1 
Schwarz, Lirentiat von Halle, fimmt für Erzherzog Johann son £ 4 be Br 
‚Schwarzenberg, Ludwig, Obergeridyte-Anmalt von Kaffel, Rimmı fü . 
Stevmann, Outöbefiger von Beſſelich, ſtimmt für Erzherzog Johann na, Mey ,, 
Stieger, Hof und Gerichtd:Arvocat von Klagenfurt, flimmt für Eiberua "as, 4 
Thinnes, Domcapitular von Eichſtädt, flinnmt für Erzherzog Johann von ug IA... 
v. Unwerth, Bürgermeifter von Glogau, flimmt für Erzherzog Johann yon Su 4 
Waldmann, Gymnaſiallehrer von Heiligenſtadt, flimmt für Erzherzog Jotanı 145 5 —* 
Willmar, General-Staatsanwalt von Luxemburg, ſtimmt für Erzherzog Johann BP u 


v. Wulffen, Appellationsgerichto⸗Praͤſident von Paffau, flimmt für Erzherzeg Johaa⸗ ih 4 
‚As. 


Fünfte Abthbeilung, 


v. Auertyerg, Graf Alerander von Thurn (am Hart), flimmt für Erzherzog Johann zen F 
Baſſermann, Buchhändler von Mannheim, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreig, 4 

v. Bothmer, Carl, Gutsbeſitzer und Juftizrath von Carrow, flimmt für Erzberzog Johann ven La 

v. Brud, Director des dfterreihiichen Lloyd von Trieft, flimmt für Erzherzog Johann von —— 
Cramer, Andreas von Cöthen, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

v. Dallwitz, Oberlandgerichtsrath von Siegerstorf, war abweſend. 

Degenkolb, Commerzienrath von Eilenburg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 
Eckert, Eduard, Juſtizrath von Bromberg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Eif-nnann, Dr. med. von Nürnberg, war abweſend. 

Falk, Alexander, von Ottolangenvorf, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 
Fehrenbach, von Säckingen: Id mähle nicht. 

Förſter, Bürgermeifter, von Hünfeld: Ich wähle nicht. J 
Gründlinger, k. k. Oberbeamter, von Wolfpaffing, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Hagen, Profeſſor von Heidelberg, ſtimmt für Adam v. Itzſtein. 

Hollandt, Advocat von Braunſchweig, ſtimmt für Erzherzog von Oeſterreich. 

Lüntzel, Juſtizrath von Hildesheim, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Mally, Gy nnaſtallehrer von Marburg. ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterieic. 

Munchen, Apvocat von Lureniburg, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreid. 

Naumann, Oberreglerungsrath von Franfiurt a. d. D., flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Nemitz, Kreis⸗-Juſtizräth von Plathe, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deſtereich. 

Neubauer, Dr. der Rechte von Wien, ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 

Nizze, Gymnaſialdirecior von Sıralfund, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Peter, Regierungd = Director von Conſtanz, war abmeiend. 

Votpeſchnigg, Dr. jur. von Grag, ſtimmt für Erzherzeg Johann von Defterreid. 

Nee, Bürgermeifter von Offenburg: Ich wähle nidıt. 

Reichard, Notar von Speier: Ich enthalte mich der Abflimmung. - 

v. Roͤnne, k. preuß. Gefandter bei den Vereinigten Staaten v. Norvpamerifa, flimmt für Erzherzog Johann v. Defterreidh. 
Ruhwandl, Advecat von Münden, ſtimmt für Grzberzog Iobann von Defterreidh. 

Schiedermayer, Eyndicuß von Franfenmarft, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Scholz, Juſtizcommiſſaär von Neiffe, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Schrott, Appelationepräjivent von Wien, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 

v. Selchow, Landrath und Gutöbifiger von Rettkewitz, flimmt für Rızberzog Johann von Oeſterreich. 

Sellmer, Kammergerichts-Aſſeſſor vor Landsberg a. d. W., flimmt für Erzberzog Johann von Defterreidh. 
Sımjon, Georg Bernhard, Oberlandgerichts-Aſſefſor von Etargard, ſtimmt für Erzherzog Johann v. Oeſterreich. 
Tomafchek, Profeſſor von Iglau, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 

Vogt, Pıofıffor von Gießen, flimmt für Adam v. Ipflein. — 

Weißenborn, Vrofeſſor v. Eiſenach, fimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Wigard, Profeſſor von Drieden, ſtimmt für Adam v. Itzflein. — 
Winiwarter, Dr. von Wien, ſtimmt für Erzherzeg Johann von Oefſterreich. 


Sechste Abtheilung. 


Ahrens, Dr. und Profeffor von Salzgitter, ſiimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
v. Andrian, Freiherr von Wien, ſtimmt für Erzherzog Johann von O. ſterreich. 

Aue, Buchhändler von Deffau, ſtimmt für. Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
-Birdermann, Profeſſor von Leipzig, war abweſend. 

Rouvier, Hofgeritidatvecat aus Steyermarf, mar abweſend. 

Bricqleb, Arvecat von Coburg, ſtiumt für Eizherzog Johann von Defterreidh. 

Crriſt, von Carlsruhe, Rimme für Heinrich v. Gagern. 

Ebmeier, Vicepräſident von Paderborn, ſtimmt für Griberzog Johann von Oefterreich. 
Esmarch, Obergerichisraih von Schleswig, flımmı für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Friſch, Profeſſor von Siutigart, flimmt für Heinrich v. Gagern. 


‚Graf, Minifterialrath von Münden, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreidh. 
Gyſae, Nittergutöbeflger von Gtreblow, flimmt für Brzberzog Johann von Oeſterreich. 
Haubenfchmien, Kreis- und Stadigerichtsrath von Paſſau, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oefſterreich. 
v. Hermann, Friedrich, Minikerialrath von Münden, flimmt für Erzherzog Iobann von Oeſterreich. 
Jordan, Kammergerihtö-Affeffor von Gollnow, flmmt ‚für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
v. Karajan, Ecriptor ber 8. 8. Hofbibliothek von Wien, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Koblparzer, Oberbeamten von Neuhaus, ſtimmt für Erzherzog Iobann von Oeſterreich. 
Zaubien, von Königäberg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Mare, Bürger von Gratz, war abweſend. 0 
Mobl, Moriz, Dr. von Stuttgart, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Mohr, Dice Kreiögerichts « Präfdent von Oberingelheim: Id ſtimme nidyt mit! 
Müller, Bifchof von Münfter, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſtetreich. 
Mulley, Dr. jur. von Weltenflein, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Oſtermünchner, Bierbraues von Griesbach, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oefſterreich. 
Pfizer, Staatörat von Stuttgart, war abmefend. 
Reh, Advocat von Darmfladt, war abwefend. f 
Rümelin, Rector von Nürtingen, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
- 9. Sauden» Tarputfchen, Gutöbeflger von Angeröburg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Schaffrath, Stadtrihter von Neufladt, flimmt für Adam v. Igflein. 
Schmitt, Stadtrath und Zeitungstedacteur von Kalferdlautern, ſtimmt für Heinrich v. Bagern. 
Sedlag, Biſchof von Culm, von Pelplin, fimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Simon, Atvocat von Trier: Ich wähle keinen Unveräntwortlichen. 
Simfon, Eduard, Tribunalrarh von Königäberg, fimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Thieme, Cand. theol. von Hirſchberg: Ich enthalte mich ver Abflimmung. 
Bogel, Decan von Dillingen, flimnıt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Waitz, Profeſſor von Göttingen, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Waiß, Decan von Dillingen, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Wernher von Nierftein, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
| Siebeute Abtheilung. 
Berger, Dr. von Wien: Ich wähle nicht! Ä 
Bock, Lieutenant von Preußifh Minden, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Burger, Apvocat von Trieft, ftimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Enyrim, Oberjuſtizrath non Frankfurt am Main, fimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Diegih, Berdinand, von Saaırhrüden, flimmt für Heinrich v. Gagern. | 
Golauer, Dr. jur. von Gratz, flimmt-für Erzherzog Johann von Deflrrreid. 
Englmayr, Landwirth von Ems, flimmt für Erzherzog Iobann von Oefſterreich. 
Fiſcher, Guſtav, Profeffor von Iena, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. \ 
frdrer, Profeffor von Breiburg, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreidh. 
Giskra, Dr. jur. von Mähriih Trübau, flimmt für Erzherzog. Johann von Oeſterreich. 
Glück, Oberappellationsgerichts-Rath von Mündken, flimnt für Erzherzog Johann von Oefſterreich. 
Hahn, Johann Friedrich, Prediger von Ringleben, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Henſel J., Juſtizamtmann von Kamenz, flimmt für Erzherzog Jobann von Oeſterreich. 
Serzig, Dr. med. von Wien, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Heubner, Kreißamtmann von Breiberg, ſtimmt für Aram v. Igftein. 
Hildebrand, Profefior von Marburg, ſtimmt für Heinrich v. Gagern. 
Hoffmann, Julius, Oberbürgermeifter von Cisfeldt, Rimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Junghanns, Obergerichtö- Advocat von Mosbach, ſtimmt für Adam v. Itzſtein. 
Kaiſer, Ignag, Dr. von Wien, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
v. Lindenau, Butöbefiger von Altenburg, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreidh. 
Marfilli, Branzesco Antonio, von Roveredo, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
v. Mayen, kaiſerl. Eönigl. Obriſt von Wien, flimmt für Erzherzog Johann von Oefſterieich. 
Melly, Dr. phil. von Wien, ſtimmt für. Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Neumayr, Miniſterialrath von Münden, ſtimmt für Erzherzog Ihhann von Oeſterreich. 
Piahler, Caplan ‚von Tettnang, Rimmt für Heinrich v. Gagern. 
Plathner, Oberlandegerichtd » Affeffor von Halberſtadt, fimmt für Erzherzog Johann von Defterreid. 
v. Salzwedel, Pröfldent von Gumbinnen, flimmt für Erzherzog Johann ven Oeſterreich. 
Schauß, Hofrath von Münden, flimmt für Erzherzog Johann von. DOcfterreidh. 
Schmidt, Adolph, Profeſſor von Berlin, ftimmt für Erzherzog Johann non Deflerreich. 
Scholten, Dr. phil. von Wardt, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Vogel von Waldenburg flimmt für Heinrich v. Bagern. . j 
Vonbun, Anton, von Feldkirch, flimmt für Erzherzog Iobann von Oeſterreich. 
Wagner, Berggerichts⸗Aſſeſſor von Steyr, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Waldburg=Zeils Trauchburg, Fürſt, von Stuttgart, flimmt für Erzherzog Johann von Deſterreich. 


— 










Werner, Jufrat Koblenz, ‚für. Gr "han Koi Ochſtrtlch. 
BR, Dbeiuhgrtg von Lühligen, Hk Yür’üuke an 
v. Zerzog, Adolph, von Regensburg, Rimmt für, dohaun von Defierreich· 


Zimmermann, Bürgermeifter von Epanbow, fiimmt für Heinrich 
Big, Mbvocat von Mainz: Ich wähle Kelten Unyttäntwortliigen ! 
hte Abthbeilung. 
v. Alchenegg, Advocat von Wien, flimmt für Erzherzog Johann bon Deſierteich. 
v. Auerswald, Oberſt von Bredlau, fimmt für Erzherzog Iohann von deſerreich. 
- Barth, Dr. jur. und Advocat von Kaufbeuern, Ummt für Erzherzog Johann von Deſterreich. 
Bauer, Dekan von Bamberg, Rimmt für Erzherzog Johann son Deflerreih. 
Becker, Dekan von Trier, flimmt für, @räberzog Johann von Deflerreich. R 
Bernhardi, Dr. und Bibliothekar vorsah, fimmt für Erzherzog Johann von Deſterreich. 
Bonardy, Advofat von Greiz ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterreic. . 
Coronini: Gronberg, Graf von GEdtz, Rimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Diependrod, Fürkblipof von Breslau, Rimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 
Giefebrecht, Profeffor von Stettin, Rimmt für Eröherzog Johann von Oeſterreich. 
Grihzner, Hofjecretär von Wien: Ich wähle nicht. B 
Gülid, Dr. und Obergerichtsadvocat von Schleswig, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deſterreich. 
Hühner, k. k. Gubernialfecretär aus Mähren, Rimmt für Erzherzog Iphann von Deſierreich 
Kolb, Stabtrath und Zeitungsredacteur von Gpeyer, fimmt für Heinrich v. Gagern. 
Kolaczek, Dr. und Profeffor von Tefchen: Ich wähle nicht. 2a 
Krag, Dr. und Profeffor von Winterspagen, Rimmt für Triherzog Johann von Deſterreich. 
Marks, Oberlandgerichts- Afleflor von Duidhurg, Aimmt für Eraherzog Johann von Oeſterreich. 
Mehtzke, Gerichtöraih von Gagan, flimmt für Erzherzog Johann yon Deflerreih. " 
v. Möring, Hauptmann Im Genie: Corps von Wien, Rimmt für’ Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
v. Mühlfeld, Advocat von Wien, war abmwefend. - 
Murſchel, Redtsconfulent von Stuttgart, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deſterreich. 
Neugebauer, Dr. der Rechte von Luig, Aimmt für Eraherzog Johann von Deſterreich. 
Dftendorf, Cand. theol. von Soe, Himmt für Erzetjog Sohann von Deſterreich 
Pamer, Senfenfabrifant von Mattighofen, flimmt für Grzherz Sofann von Defterreid. 
Baur, Dr. und Oberlehrer von Neiffe, Rimmt für Heinrich v. Bagern. 
Vretis, Appellationsrath von Innsbrud, ſtimmi für Erzherzog Johann von Deſterreich. 
Nichter, Regierungrath von Danzig, ſtimmt für Gräherzog Johann von Defterzeih. 
Aüder, Obergeridtsanwalt von Ofdenburg, Mlinmt für Erzherzog Iohann von Defterreich. 
Schlüter, Aberlandgerihtöraih von Paderborn, Rimmt für Erzherzog Johann von Deſterreich. 
Schmidt, Jofef, Stadt» und Landraih von Xinz, flimmt für Graberzog Johann von Seſterreich. 
Schrafanıp, Oberlandgeridyte « Affeffor von Ahlen, flimmt für Erzherzog Johann von Deſterreich. . 
Siubert, Geheimer Regirrungsrath und Profeffor von Würzburg, flmmt für Erzherzog Johann v. Deſterreich 
v. Eoiron, Obergerichtöadvocat von Mannheim, flimmt für Erzherzog Johann von DeRerreidh. 
Svrißler, Geiſtlicher von Empfingen, Rimmt ‚für Heinrich, v. Gagern. 
Benedey, Särifefleller von Kin, Rimmt für "Heinrich v. Gagern. 
v. Binde, Landrath von Hagen, war abwefend. , \ 
Wedekind, Amtsaffeffor von Bruchhauſen, fimmt für Erzhetzog Johann von Difterreich. 
Wiebker, Gerichtödirector von Udermünde, ſtimmt für. Eizherzog Johann bon Defterreid. 
Sachatiã, Kammerrath von Bernburg, Amt für Erzherzog Johann von —E 
Neunte Abtheilung. J 
Bldmer, Landgerichtsrath von Aachen mmt für" Erzherjog Johann von Oeſterreich. 
Blumroͤder, Dr. med, und Gerichtäarzt von Kishenlamig, fimmt für Adam d, Iblein. \ 
». Blumrdver, Obriflleutenant von Gonberöhaufen, Alnims Für“ Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
‚ Bbding, Gutöbefiger von Trarbacdı, filmmt für Heinrich v. Bagern. 
Ghriftmann, Gutöbeflger von Dürkheim, fimmt für Heinrich v. Gagern. “: 
Glauffen, Obergerichtöabvofat von Kiel, Aimmt für Eraberzog. Johann son Defferreich. 
2. Diesau, Geriptöpirector und Andocat von Slauen, Ant für Adam v. Joſlein 
Drinkwelder, Dr. med. und, Kreißarzt von Krems, Rimmt für Erzherzog Johann von Oeflerreich. 
Drdge, Kaufmann von Bremen, Almmt für Erzherzog Johann von —8R 
Feuati, Dr. und Profeſſor von Zäbing ‚Firmt für Grzherzog Johann von Deflerreidh. 
Beßler, Dr. und Profefier von Segen mint für Eraherzog Sohann von Oefierreich x 
Stottwell, een un oberpräßaen ‚on — Hm! de Bine — a Kar ig. 
3 Gagern, dent der Nationalverfaı j, yon Darmſtadi mmt 1 3 Johann von errel 
Günther, Schrifiſteller von Leipzig: er feinen —ãæS 
„Guitsbeſider von Langenfelpe, ſümmt für a Johann von Oefterreich. 
08 
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a sDur, Graf von Mänden, litt für Sohann von Deflerreid. 
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Hentges, Bierbrauereibefiger von Heilbronn, ſtimmt für Adam v. Iuflein. 

9. Hennig, Gutöbeflger von Dempowalonka, flimmt für Erzherzog Jobann von Defterreich. 
Hugo, Juſtizrath von Goͤttingen, ſtimmt für‘ Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

v. Ieflein, Obergerichtsadoocat von Mannheim, ſtimmt für Heinrich v. Gagern. 

Kreybig, Herrſchaftsverwalter von Goding, flimmt für Erzherzog Iohann von Deflerreich. 
Langerfeld, Oberlandgerichtsrath von Wolfenbüttel, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreidh. 
Leue, Appellationsrath von Köln, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deflerreid. 

Naumerd, Dr. phil. von Berlin, kimmt für Adam v. Ieflein. 

Baur, Dr. phil. von Augsburg, flimmt für Erzherzog Iohann von Oeſterreich. 

Raͤttig, Negierungsratö von Potédam, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oefterreich. 

Rheinwald, Dr. und Profeflor von Dern, flimmt für Heinrich v. Bagern. 

Roͤben, Abvocat von Dornum, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

v. Schleuſſing, Premier Lieutenant von Raſtenburg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Schlotheim, Landrath von Wolfen, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. \ 
Schmidt, &. F. F., Prediger von Löwenberg, flinnmt für Adam v. Itzſtein. \ 
Schulz, Gonrector von Weilburg, fimmt für Heinrih v. Bagern. 
Schufelka, von Klofterneuburg, flimmt für Johann Haböburg-Lothringen. - 

» Sprengel, Dr. jur. von Waren, fiimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Titus, Advocat von Bamberg: Ich wähle keinen Unverantwortlichen. 

Winter, Amtsafjeffor von Liebenburg, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 

Würth, NatheprorocoNift von Wien, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreidh. 
Zimmermann, Profeſſor von Stuttgart: Ich wähle nicht. " 

Zirtel, Pfarrer von Bahlingen, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 


Zehnte Abtheilung. 


Anders, Oberlandesgerichtsaſſeſſor von Goldberg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Beſeler, Brofiffor von Greifswald, flimmt für Erzherzog Johann von Oefſterreich. 

Blum, Buchhändler von Leipzig, ſtimmt für Adam v. Itzſtein. — 

v. Boddien, Rittmeiſter von Pleß, ſtimmt für Erzherzog Johannn von Oeſterreich. 

Carl, Geheimer Com merzienrath von Berlin, ſtimmt für Erzherzog Johann aon Oeſterreich. 
Glemen®, Dr. phil. von Bonn, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Dham, Oberlandgerichtöafleffor von Schmalenberg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Dohna, Graf von Heiligenbeil, war abwefend. | 

Beer, Advocat von Stuttgart, flimmt für Heinrich v. Gagern. 
Freeſe, Profeffor und Gymnafialdirector von Stargard, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Friedrich, Dr. und Domprobfl von Bamberg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Glaß, Unwalt von Landau, flimmt für Heinrich von Bagern. | 

Hayden, Ritter von Dorff, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Hofmann, Sandrichter von Friedberg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Zacobl, Gymnaſtallehrer von Hersfeld, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Jürgens, Prediger von Stadtoldenporf, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Kodmann, Oberlandgerichtörath don Stettin, ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterreid. 
Kraft, Advocat von Nürnberg, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 

v. Kürfinger, Ignag, k. k. Pfleger von Salzburg, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreidh. 
Merk, Kaufmann von Hamburg, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 
Mud, Landgerihisverwalter von Schwarorf, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Philipps, Dr. und Profeffor von Münden, flimmt für Erzhexzog Iohann von Oeſterreich. 
Duante, Gonfulent von Ullſtadt, ſtimmt für Erzherzog Johann von Drflerreich. 

v. Raumer, Magiftratsrath von Dinkelsbühl, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

v. Reden, Butöbeflger von Berlin, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. | 
Neinflein, Oberlandgerichtsaffeffor von Naumburg, flimmt für Adam v. Itzzſtein. 

Niefler, Dr. jur. und Notar von Hamburg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oefſterreich. 

Mühl, Oberbürgermeifter von Hanau: Ich wähle nicht. — 
Scharre, Bürgermeifter von Strehla, ſtimmt für Adam von Itzſtein. ’ ' 
Schmidt, Anton, Handelemann aus Mähren, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 
Schuler, Handelsmann von Innsbruck, war abwefend. ‘ 
Simon, Mar, Kammergerihtsaffeffor von Breslau, flimmt für Heinrich v. Gagern. 

Epatz, Apvocat: Anwalt von Frankenthal, ſtimmt für Adam v. Itzſtein. 

Sturm, Oberlandgerichtöaffeffor von Goran, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Tafel, Branz, Pfarrer von Zweibrücken, flimmt für Heinrich v. Gagern. 

Tannen, Kreisjuſtizrath aus der Neumark, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

v. Treskow, Mittergutöbefiger von Grocholin, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Umbſchelden, Briedensrichter von Dahn, ſtimmt für Heinrich v. Gagern. 

Werihmuͤller, Obergerichtörath von Fulda, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
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Elfte Abtheilnng. 


Anderfon, Oberlandgerichtörath von Frankfurt an ver Oder, fimmt für Erzherzog Johaun von Oeſterreich. 
Becker, Hofrath von Gotha, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

v. Beckerath, Banquier von Crefeld, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Behr, Hofrath von Wuͤrzburg, ſtimmt fuͤr Gnfenog Johann von Öfterreid. 

Beidtel, Dr. der Rechte von Brünn, war abweſend. 

Böcler, Dr. von Schwerin, fiimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 

Brons, Kaufmann und großbrittanifcher Viceconſul von Empen, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich 
Bürgers, Appellationsgerichts⸗Aſſeſſor von Köln, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

v. Buttel, Hofrath von Oldenburg, fimmt für Erzherzog Sohann non Defterreich. 

Detmold, Advocat von Hannover, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreidh. 

Dewes von Loßheim: Ich werde nie einen Unverantwortlidden wählen. - 

Droyſen, Profeffor von Kiel, flimmt für —— Johann von Oeſterreich. 

Freudentheil von Stade, Rimmt für Heinrich v. Gagern. 

Groß, Amtöaffeffor von Leer, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 

Heifterbergt, Amtmann von Nochlig, ſtimmt far Adam v. Itzſtein. 

Henning, Juſtizcommiſſar von Thorn, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeflerreich. 

Hergenhahn, Praͤſident von Wiesbaden, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Hermann, Dr. jur. von Weidlitz, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Hoffmann, Lehrer von Ludwigsburg, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 

Jopp, Gutsbeſitzer von Enzersdorf, war abweſend. 

Jucho, Dr. jur. und Advocat von Frankfurt am Main, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
v. Kalchberg, Rittergutsbeſttzer von Gratz, war abweſend. 

v. Kalchberg, Joſeph, Dr. der Rechte ıc. von Teſchen ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Kapp, Hofrath von Neuenheim, war abweſend. 

Knoodt, Profeſſor von Bonn, ſtimmt für Erzherzog vohann von Oeſterreich. 

Kuenper von Gonftanz, ſtimmt für Adam v. Ipfteln. 

v. Kürfinger, C., E. k. Pfleger von Damsweg, mt für Erzherzog Johann von Orfernil 
Neumann, Deamter von Wien, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Pogge, Gutöbefiger von Roggomw, war abweiend. 

Reinhard, Rector von Boygenburg, flimmt für Adam v. Ihflein. 

Nödinger, Advocat von Stuttgart, flimmt für Heinrich v. Bagern. 

Roͤllx, Bürgermeifter aus Schleften, ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 

Schlöffel, Butsbefiger von Halbendorf: Ich wähle keinen Unverantwortlihen. - — 
Schönmäders, Grundbeſitzer von Bed, war abweſend. 

Tappehorn, Advocat von Oldenburg, Aimmt für Erzherzog Iohann von Oeſterreich. 

Zeichert, Major von Berlin, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Bogel, Retor von Guben, ſtimmt für Erzherzog Iohann von Deflerreid. 

v. Watzdorf, Kammerherr von Leichnam, flimmt für Adam v. Igflein. 

Weber, Bürgermeifter von Neuburg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 


3wölfte Abtbeilung. 


Ambroſch, Dr: und Profeffor von Breslau, ſtimmt für. Erzherzog Johann von Oefſterreich. 

v. Bardeleben, Landrath von Fiſchhauſen, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Dietſch, Stadtrath von Annaberg: Ich wähle keinen Unverantwortlichen. 

v. Doblhof, Freiherr und Hofconcipiſt von Wien, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Dölinger, Propſt und Profeſſor von München, flimmt für Er vsberzon Johann von Oeſterreich. 
ODrechsler, Dr. jur. von Roſtock, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

v. Feſti, Graf, Rentier von Trient, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deſteweich. 

Geritz, Biſchof von Frauenburg, ftimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Gersdorf, Gutsbeſitzer von Tuetz, ſtimmt fuͤr Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Gerſtner, Dr. jur. von Schüttenhofen, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Grubert, Stadtgerichtörath von Breslau: Ich wähle keinen Unverantwörtlichen. 

Grüel, Zuftigcommiffär von Burg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Grumbredht, Avocat von Lüneburg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

Jeitteled, Dr. und Profefior der Medicin von Olmutz, flimmt für Erzherzeg Johann von Oeſterreich. 

Jenny, Dr. und Staatsanwalt von Triefl, Rimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. 

v. Linde, Geheimer GStaatsrath aus Mainz, flimmt für Erzherzog Iobann von n Oeſterreich 

Loew, Rector von Magdeburg, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich 

Mammen, Kaufmann von Plauen, flimmt für Adam v. Iuflein. 

Martens, Juſtizcommiſſar von Danzig, fiimmt für been N — von Deſterreich. 

Neuwal von Wien, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich 

a Prato, Dr. theol. von Roveredo, ſtimmt für Erzherzog Stephan von Heſterreich. 
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v. Rabowip, General von Berlin, flimmt für ren, Sa von un Deferrit 

Riehl, Dr. jar. von Wien, flimmt für ge oh 

Roß, Kaufmann von Ham ‚Rinumt für Erzherzog — Dt zu. \ 

Nöfler, Dr. und Docent von Wien, fimmt für Erzherzog Johann von Deflerzeic.. 

Schubert, Friedr. Wilh., Regierungsrath von Köuigsherg, Kimi für. Erzberog Johann von Heßerꝛeic Ai 

Sepp, Dr. und Profeflor von Münden, ftimmt für Etzherzog Johann von Oeſterreich. 

Sommaruga, Freiherr, Landrath von Wien, ſtimmt für Erherzog Johann von Deferreid. 

Staudenheim, Gutbeflger von Wien, flimmt für Erzherzog Johaün von Defeireiä. 

Stockinger, Advocat nop Frankenthal, finmt für Heinrich v Gagern. 

von der Straß, Dr. von Blelitz, war abweſend. 

Stremayr, Dr. jur. von Grag, ſimmt für Erzherzog Sofann ‚son Oeſterreich. 

Viſcher, Profefjor von Tübingen, ftimmt für Heinrich: von Wagern: 

Wartensleben, Gutöbeflger von Swirffen, war abweſend. 

Weſendonck, Avocat« Anwalt von Düfelvorf: Mein. Gewiſſen verbietet mit, an der Wahl ‚eines unverant · 
wortlichen Reicheverweſers Theil zu nehmen. 

Welder, Geheimer Rath von Brankfurt, fimmt für Erzbetzog Johann von Deſtexreich. 

Wurm, Profeflor von Hamburg, ſtimmi für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 

dv. Zenetti, Regierungspräfldent von Landshut, flimmt für Erzherzog Johaun von Drferreiß, 

Zölner, Kaufmann von Chemnig, flimmt für. Crzherzog dohann von Deſterreich. 


Dreizgebnute Abtheilnng 


9. Buzzt, Präfldent bes Landredits von Klagenfurt, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich 
Cetto, Kaufmann von Trier, ſimmt für ‚Erzherzog Johann von Deſterreich. 
Deck, Artillerie - Offizier von Wittenberg, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterrelch. 
Gangfofner, Gerichtsarzt von Bottenftelä, flimmt für. —— kann von Defterteich. 
Gebhardt, Heinrich, Profeſſor von Hof, ſtimmt für er hann von Oeſterreich. 
Geigel, Oberappellationdgerihtörath von München, ſtinimt für Erzherzog Johann von Deſterreich. 
Genzgen, Advocat von Neuftrelitz. ſtimmt für Erzherzog Johann von Deſterreich ich. 
Gobei von Jagerndorf, ſtimmt für Erzherzog Johann von Deſterreich. 
Goden, Kreisphyficus von Krotoezyn, fimm für Erzherzog Johann von Deftegreich, 
Gulden, Advocai von Zweibrucken, fimmt für Heinrich v. Gagern. 
Hahn, Stadtrichter von Guttſtadt, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Hedider, Advocat von Hamburg, flimmt für Erzherzog Johann von Oefierreich. 
Hlubel aus Steyermark ſtimmt für Erzherzog Ichaun von Oeſterreich. 
Hdchemann, Dr. und Profeffor von Wien flimmt für Erzherzog Johann’ von Deſterreich· 
Hdften, Dr. phil. von Hattingen, ſtimmt für Erzherzog Johann von Defterreich. . 
Hönninger, Regierungeratg von Rudolſtadt, flimkit für. Heinrich v. Bagern: 
Iordan, Kaufmann von Teichen, flimmt für Erzherzog Johann Kon Defierreich. 
Junfmann, Dr. phil. von Münfer, fimmt für Erzherzog Johanıt son Drflerrtid. " 
v. Ketteler, katholiſcher Pfarrer von Hopfen, flimmt für Erzhergog Johann von Degerreich . 
Kudlich, Landwirth von Schloß Dietach, flimmt. für: Erzherzog Johann vpn Deflerreih. 
Kuranda, Schrififteler von Prag, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreid. 
Mayer von Otiobeuern ſtimmt für Heinrich ‚von Gagern. 
Meldgers, Subregens von Münfter, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich 
Rohl, R., Profeſſor von Helvelberg, ſtimm für den Ciyh De Johann von Deflerreic. 
Neergaard, Gutöbefiger aus Holftein, fimmt für riherzog Johann von Deſterreich 
Battal, Dr. jur. aus Steyermarf, ftimmt für, Heinrid) v. Gagerit, 
NReifinger, Dr. med. von Breiftabt, fine für Erjpergog Johann von Defterreih. 
Mödended, Iuflizcommiflär von Grüneberg, ftinimt für Gräber, Pu A don Deſterreich 
Säweibler von, Olmäg, ſtimmt für Erzherzog Johann von 
Schierenberg, Gymna albireelor von Detmold, ftimmt für Gr; a leann von Deſterreich. 
Sqilling; Dr. med. von Wien, war abweſend “ 
Samidi, Gutöbeflger von Balingboftel, fimmt für Erzherzog Johann yon Defterreidh. 
Sqnieber, Dr. med. von Schleften, flimmt für Erzherzog Johann von Deflerreid. 
Schreiner, öffentlicher Profeffor von Gratz, war —— 
Senff, Juſtizcommiſſar von Inowraclam, fimmt für Erſh es, Johann von Deflerreidh. 
Simon, H., Gtadtgeritöraih von Breölau, fimmt für Heinrich ©. Gagern, 
Sonnentalb, Hofadvocat von Altenburg, ſtimmt für Heinrich ©. Gägern. 
Widenmarin, Avyocat- Anwalt von Düffeloorf, Aimmt für Erzherzog Johann von Deflerreig, 
Wieöner von Wien: IH wäßle feinen Unverantwortlidien. 
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BVierzcehbute AUbthbeilung.: 


Achleitner, Syndicus von Ried, flimmt für Erzherzog Johaun vom Deſterreich . 
Adams, Advocat « Anwalt von Koblenz, Rimmt für Gisherzog Johann von Defterreih: 
Arndıe, Profeffor von Münden, fimmt für Erzherzog Johann son Deſterreich 
Bredgen, Sandgerichtö - Referendar von Ahrweiler, Mimme fin Erzhenzog Zohann von Deſterreich 
v. Breuning, Staatöprocurator von Aachen, flimmt für Erzt — Johann von Pr . 
Breufing, Kaufmann von Osnabrück, Rinmt für Erpherzog. Johann son Drflerei b 
Gropp, Obergerichtsadvocat von Oldenburg , Rimmt für: Heinrih:v. Gagern 
Eucumus, Oberappellationd» @erichtörath von Münden, ſtimmt für Erzherzog —8 von Deterzeich 
Eifenftud, Kaufmann von Ehemnig, Rimmt für Adam v. Iuflein. 
v. Brand, Ausſchußrath von Bilvon, Rinmt für Erzherzog Johann von Deſterreich. 
Gafler, Brofeflor von Brixen, Rimmt für Erzherzog Johann von. Deſterreich 
Gredler, Dr. jur. ven Wien, war abweſend. 
Giundner, Bürgermeifter von Ingolſtadt, Rimmt für Erzherzog Johann ‚von —Ax J 
Haßler, Dr. und Vrofeſſor von Ulm, flimmt für Erzherzog Bann von Deſterteich 
Haßlwanter, Dicaſterlaiabvocat von gInnbbrne flimmt für Erzherzog Johann von Veſlerreich · 
Hartmann, M., Dichter von Leitmeritz: Ich wähle feinen Unverantwortlichen. 
Kauzer, Stavipfarter von Lauhhelm, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Keim, Regierungsaff:ffor von Baireuth, flimmt für Griberzog Johann von Deflerreich. 
v. Keller, Landrath yon ‚Erfurt, ſtimmt für Grzherzog Johann..yon Defterzei ' 
Kerer, Dr. und Profeſſor von Innsbruck, flimmt für, Erzherzog Johann von 
Kierulff, Dberappellat de Gerichtöratg. von Roſtock Rimmt für Erahergo a 8 Drei. 
Markus, Procuiasr, von Briedlarfd,, fimmt für Erzberzog Iohann von 
Meviffen , Kaufmann’ von. Köln, Mimmt für Erzherzog han - ‚von 
Nägele, Schloſſermeiſter von Murrhartt, Rimmt für Heinrich d. Gagern..: 
Otto von Labian, flimmt.für Gräber; ins „Johann. von Deferreiih. ’ 
- Reiter," Beamt⸗r von Prag, Rimmt für Erzherzog Johann von Deſterreich. 
Reitmagr, Stavigerihiärang von Regensburg, Almmt ‚für Erzherzog Japan von Defterreih. 
Muge von Leipzig: Ich wähle keinen. Unverantworilicen. 
Scheller, Oberlanpgerichts- Präfivent von Branffürt a. d. D., Rimmt für, Eriberzeg Johann, von, Deſterzeich⸗ 
v. Eeipemed Baron von Baarlo, war abweſend. 
Shuegenfuel, F. f. Bergrath von Leoben, flimmt.für Erzherzog Johann von. Oeſterreich 


Schrader, Dr. phil. und Gonrector von Brandenburg ad. Rimmt für Erzherzog — ‚von, Oeſerxeich 
Siehr, Dberregierungöraih von Ganıpin,, Rimmt für — 408 ‚Jobann, von, Defterreich. 
Suchau, Pfarrapminiftrator aus Säleften,, ‚Rimmt- für (x; Johann, von Defterreidh., 


Walter, Eriminalrichter von, Neuſtadt, flimmt für. Grahergog. ohann. von Deflerreich. 

Weber, Bürgermeifter von Meran, flimmt für Graberjag Johann von. Defterreidy, 
Bieverbolo, Oberappellationerath von Lubeck, fimmt für . — Johann von Oeſterreich 
Ziegert, Negierungsrarh von Preußiſch Minden, Rimmt für Graherzog Johann, von ‚Defterreid) .- 


Fäunufzebute Abtbeilung... 


Arndt, Profeffor von Bonn, flimmt für Johann «von Oeſterreich· 
Baddant, en phil. von Iena, fimmt für ee — don. 
v. Bally, Gehrimerath von Beuthen, ſtimmt für  Soßann v. —2 
Bogen, von Wichelftadt, ſtimmt ‚für Heinzich. v. Gagern 
Breun, Profeſſor von Bonn, ſlimmt für Grgberpog: Sofa. von Deſterreich. 
Breuclud, Landrath von Zuliichan, ſtimmt. für" Erzberzog 2 von Deflerreich · 
Dammerk, von Nienburg, fimmt für Erzherzog Johann von: Oeſterreich. 
Deiterd, Prafeſſar von Bonn, flimut für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
gear, Rentbeamter von Lohr, flimmt ‚für Erzherzog Johann von Deſterreich. 
1, Ctatorath von Pinneberg, ſtimmt für Erzhetjog Johann von Deſterreich 
— Kaufmann und Borfland bed ‚Semeindrcofleglums von Fürth, fimmpt für: Erzherzog — v. Oeſterreich · 
Pet 8, Profelor von Heipelberg, fimmt für Graberzog. Johann von Deferseitg. 
Grvefoht, von Bremen, flimmt für Erzherzog Johann von Defterreich, 
Gravell, Dr. und ‚Geheimer Juſtizrath von Branffurt-a, d. D., flimmt für Erzherzog Johann son m Drei 
Selomann, Dr. med, von Selters ‚fimmt, für Heinrich, v. Gageru. 
\ Sodauc, praftifcher Arzt von Norphaufen, Aimmt für 3 v Sagern. 
erbauen, Land raih von Linz, dimmt für Eraherzog Johann von Drfterzei.. 
napitſch, Hpf- und Gerichtöadyocat von Klagenfurt, flnmt für Eraherzog, Soßann von Deſlerreich. 
Sarg, Giadiſhadicuc Dr. jur von Verden, Himmt für, Eriberjog Johann.von Deferzeidh, . 
Laſchan, von Bidad, Rinmt für Erzherzog Johann von. — 
Leite, Präfdent des Neviflonägerihtd für, Ranpekculturfachen von Berlin, ſtiamt für Ab ann von Deſterreich. 
v. Rolujahn, "Rand: und Staptgeridhlänlnestor von Eüftrin,, Rinmt für Eriherzog Johann vor arreich, 
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Merdel, v 
Mittermaler, Beheimer 
Müller, Bol 
Münd, von 


Idireetor von Köln, war abweſend. 


von Hannover, flimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Roeth von Heidelberg, flinimt für Erzherzog Johann von Deferreich. 


glar, flimmt für Erzherzog Iobann von Deflerreidh. 


v. Nagel, Landrichter von Oberwiechtach, flimmt für Erzherzog Johann von Drkereiß, 
Nicol, Dr. der Rechte von Hannover, ſtimmt für Heinrich v. Gagern. 

Oferrath, Oberregierungsrath von Danzig, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 
Pieringer, Profeſſor von Efferding, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſtexreich. 


Pretis, Appellationdrath von Innsbruck, 
Ranzony, Oberamimann von Mel, war abweſend. 


ſtimmt für Erzhetzog Johann von Oeſterreich. 


Nömer, Staatsrath von Stuttgart, ſtimmt für Erzherzog ebann von Oeſterreich. 
Rotenhan, Guterbeſitzer von Münden, ſtimmt für. Erzherzog Johann von Defterreich. 


Schmidt, Adolph, Profeſſor von Berlin, war abweſend. 


Schmidt, Bürgermeifter von Wurzen: Ich wähle feinen Unverantwortlichen. 
Schneider, Landgerichtsaſſeſſor von Lichtenfels, ſtimmt für Erzherzog Iohann von Oeſterreich. 


Uhland, Profefjor von Tübingen, ſtimmt für Heinrich v. Gagern. 
Nenangekommen:? 


Karl Koſchy, ſtimmt für Erzherzog Johann von Oeſterreich. 


Praſident: Iſt noch Jemand in der Verſammlung, 
deſſen Namen nicht aufgerufen wurde, und der zu ſtimmen 
berechtigt if? (Es erhebt ſich Niemand.) Alſo es if Nie⸗ 
mand mehr vorhanden. (Die Seeretaͤre zählen hierauf die abge⸗ 
gebenen Stimmen.) Das Refultat der Wahl iſt folgendes: 
Johann, Erzherzog von Deflerreih, 436 Stimmen, 
Heinrie v. Gagern von Darm ſtadt 52 
v. Spftein . . . . 32 u 
Erzherzog Stephan .. = 1 
27 Go itgtiever baben fich bes Stimmens enthalten, find alſo 
im Ganzen 548 Stimmen. — Ich proclamire hiermit 
Sobann, Erzherzog von Defterreih, zum Neid 
verwefer überDeutfhlanp! — (88 erſchallt ein dreima⸗ 
liges Hoch in der Berfammlung und von der Galerie, ſowie 
dad Läuten aller Sloden und Kanonenfalven.) — Er bewahre 
feine allegeit bewiefene Liebe zu unjerm großen Baterlande, 
er ſei der Gründer unferer Einheit, ver Bewahrer unferer 
Volkofreiheit, der Wiederherfieller von Ordnung und Ver⸗ 
trauen. Nochmals Erzherzog Johann, der Reichéverweſer, er 
lebe hoch! (Die Berfammlung fowie die Galerie flimmen In 
dieſen Lebehochruf ein.) — Es iſt mir von mehreren Mitglie- 
dern foeben folgende Erklärung übergeben worden: 


„Die Unterzeichneten haben es mit ihrem Gewiſſen fuͤr 


unvertraͤglich erachtet, an ber Wahl eines Reichsverweſers 


Theil zu nehmen, welcher unbedingt unverantwortlich und 
nicht verpflichtet fein ſoll, die Befchluͤſſe der Nationalver⸗ 
ſammlung auszuführen. Sie. bitten, dieſe Erklärung zu Bro: 
tgcol zu nehmen. — Frankfurt a. M. den 29. uni 1848. — 
Arnold Ruge. Gruber. Berger. Günther. Grigner. Zim⸗ 
mermann von Stuttgart. Dietſch von Annaberg. Fehren⸗ 
bad. Big. 2. Simon von Trier. Dewes. 
SHlöfel. Schmidi aus Gacfen. Adolph Wieöner. Nee. 
Martin, Kolaczek. Titus. Dr. Mohr. Reichard von Speyer. 

uͤhl 

88 iſt mir ſodann von Herrn I Börfier folgenbe Citla- 
rung übergeben worden: 

„Mnterzeichneter fann und wird deßhalb bei der Wahl 
eines proviſoriſchen Verweſers des deutſchen Bundesſtaats 
nicht mitwirken, weil 1) er es mit ſeinem Gewiſſen ſo wenig, 
wie mit ſeinem Mandate vereinbaren kann, zur Herſtellung 
einer in ihrer Spitze nicht bloß parlamentariſch, ſondern vbllig 
unverantwortlichen Gewalt mitzuwirken; 2) er die fuͤr die 
abſoluteſte Gewalt halten muß, die Alles thun darf, was die 
Sicherheit und die Wohlfahrt des deutſchen Bundesſtaates 


v. Truͤtzſchler. 


Thieme von Hirfpberg. Schüler pon Sweibräden.“ 


’ 


angeht, nur das nicht, die Beichlüffe der Nationalverfanmlung 
zu verfündigen und zu vollziehen. Hätte eine Abflimmung 
über disfen Punkt nicht Statt gefunden, jo würbe Unterzeich⸗ 
neter die Pflicht des Reicheverweſers zu einer folchen Ver⸗ 
fündigung und Vollziehung aus ber Natur der Gewalt wie 
aus dem ertheilten Auftrage wohl erkannt haben. In der 
Abſtimmung liegt nicht nur die Nichtverpflichtung, fondern 
den einzelnen Randeöregierungen gegenüber, ſelbſt die Entzie⸗ 
bung des Rechtes, gegen deflen Anmaßung Letzteren das Recht 
ber Proteſtation und des Widerſtandes um fo mehr zuſtände, 
als fie fih dem von der Nationalverfammlung erläffenen 
Gefeße unterworfen hätten. Daß ein nah der Wahl des 
Reichsverweſers nachträglich beſchloſſener Zufag feine Wirk⸗ 
famfeit ausüben koͤnne, iſt wohl Jedem einleuchtenn. Da alfo 
in der bezeichneten Richtung das Neichegrundgefeg weder 
anders zur Bollziehung und Ausführung gelangen kann, als 
dur Revolution, fei es gegen vie proviſoriſche Gentralgewalt, 
fei es gegen die Landeös Regierungen, Unterzeichneter hierzu 
aber die Gelegenheit zu geben nicht mitwirken mil; fo muß 
ee fi fo lange feines Wahlrecht enthalten, bis der Punkt 
der Unverantwortlichfeit näher beflimmt, und ganz beflimmt 
feflgefegt ift, wie die von ver Nationalverfammlung erlaffenen 
geſc hlichen Beſtimmungen verkündigt und vollzogen werden 
ſollen. Frankſürt a. M. den 29. Juni 1848. I. Föorſter, 
Reichsſtagsabgeordneter.“ — 

Meine Herren! Sie werden e8 Alle für ſchicklich Halten, 
dag wir den gemählten Reichſsverweſer von dem Nefultate des 
heutigen Vorganges dur eine Deputätion in Kenntniß ſetzen. 


(Allſeitiges Ja.) Ich wunſche, daß man fi} darüber ausſpre⸗ 


hen möge, Sowohl wie dieſe Deputation gewählt, als wie 
zahlreich fie gewählt werben fol. 

Secretar Nüehl von Zwettl: Meine Herren! Ich fchTage 
vor, die Wahl dem Herrn Präftventen zu überlafien als das 
Einfadhfle und Kürzefte. Gielfache Zuſtimmung; einige 
Stimmen: Nein!) 

Präſident: Meine Herten! Es if fon genug, 


daß ein Wiverfprudh erfolgt if, um dieß unmögli zu ma⸗ 


den; es kann alſo nur von einer Wahl ver Deputation bie 
Rede fein, und es fragt fich, ob diefe Wahl durch die Natio⸗ 
nalverfammlang, oder durch die Abtheilungen erfolgen fol. 
(Verſchiedene Stimmen rufen Verſchiedenes durch einander.) 
Meine Herren! Das Schreien hilft nichts, wir wollen uns 
verfländigen, und ich bin zu jeder Verflänvigung bereit. 

v. Auerswald: Meine Herren! Ich glaube, wir 
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haben ein Paar große und dringende Nüdfichten zu nehmen 
bei diefer Deputation. Es fcheint mir bei den vorliegenden 
Umfländen wünſchenswerth und nöthig, daß bei dieſer Depu- 
tation nicht bloß die verfchienenen politifyen Fractionen vieler 
Berfammlung vertreten felen, fondern auch die verſchiedenen 
Volksſtaͤmme. (Zufimmung auf ver einen, Ziſchen auf der 
andern Seite.) Ich würde midy daher dagegen erklären, durch 
die Abtheilungen die Wahl vornehmen zu laffen, weil da 
möglicherweife Refultate hervorgehen Fönnten, wie wir fle nicht 
en; ih wünſche, daß das Präflvium die Wahl über» 
nehme. 

Vöngt von Gießen: Meine Herren! Wir haben In der 
naͤchſten Zeit die Berathbung der Grundrechte vorzunehmen, 
id glaube, dieß ift für jeden Abgeorpneten eine wichtigere 
Pflicht, als ein Geremoniell zu erfüllen ,.. . (Bieljeitiges 
Dh! 0!) id bin daher gegen eine Deputation. (Biele 
Stimmen: Dieß iſt kein Ceremoniell!) 

Heckſcher von Hamburg: Ich glaube, meine Herren, 
dag eine Deputation uneriäßlih if unter den vorliegenden 
Umfländen; die Anzahl derfelben wird natürli die Verſamm⸗ 
lung ſelbſt zu beflimmen haben, und falls die Wahl verjelben 
dem Herrn Präjiventen nicht überlaffen wird, was ich aber für 
dad Zweckmäßigſte halte, gerade aus denſelben Gründen, die 
Herr v. Auerdwald angeführt bat, dann glaube ih, daß 
die ganze Verfammlung diefe Deputation nach voraudgehender 
Zahlbeſtimmung und zwar relative Majorität wählen müßte. 
IH erlaube mir, nur einen Grund dafür anzuführen: Sie 
wiffen, daß die neuen Abtheilungen eingelooft find, daß die 
alten Abtheilungen nicht mehr exiſtiren, und daß die neuen 
Abtheilungen no nicht durch die Wahl ihrer PBräflventen 
organijirt find; würde nun die Wahl ber Deputation an die 
neu zu organifirenden Abtheilungen gewielen, jo würde dieſe 
Drganifation unter dem Drude, möchte ich fagen, dieſer bevor. 
fiehenden Wahl gefchehen, was nicht wuͤnſchenswerth ifl. Ich 
glaube, daß, da ohnehin durch die vorauszugehende Organi« 
fation der Abtheilungen viele Zeit verloren gehen würde, es 
in jeder Hinficht beffer ift, wenn durch die Verſammlung durch 
relative Maforität, nachdem die Zahl beflimmt ift, die Wahl 
der Deputation erfolgt. 

Küder von Oldenburg: Meine Herren! Ih kann 
nicht jugeben, daß die Wahl dur vie Abtheilungen befon- 
deren Schwierigkeiten unterworfen fei, da die Conſtituirung 
der Abtbeilungen und. die Wahl ihrer Prüfiventen in 10 Mi: 
nuten geichehen kann, unmittelbar nad dem Schluß diefer 
Sigung. Ich fchlage Ihnen, ohne dieß weiter zu motiviren, 
einen andern Wahlmodus vor, nämlich diefen: Die Abthei⸗ 
lungen treten nah dem Schluß diefer Sigung zufammen, und 
nachdem die Abtheilungen fi conflituirt haben, wählt jede 
Abtheilung einen Wahlmann. Diefe 15 Männer treten dann 
zufammen. ... . (Unruhe in ver Berfammlung. Präjident: 
Unterbrechden Sie den Redner nicht, und laſſen Sie Ihn dod 
ausreden). Ih fpreche nicht, um das Beſte vorzuichlagen, 
was geſchehen fönnte; denn, meiner Meinung nad, hätte der 
Präflvent die Wahl vornehmen ſollen. Mein Vorſchlag If 
nur eventuell. Wenn vie Abtheilungen 15 Herren gemählt 
haben, fo koͤnnen fi diefe mit einanzer beſprechen, und alle 
die NRüdjichten erwägen, welche man etwa glaubt beobachten 
zu müſſen. 

Tomaſcheck von Iglau: Ich glaube, zur Befritis 
gung aller Schwierigkeiten wäre es am beften, in jeder Abthei⸗ 


lung eine Perſon durch dad Loos zu wählen, in der Art, daß, 


alsdann diefe Perfonen die Deputation an den Reicheéverweſer 
ausmachen. 
Venedey von Köln: Meine Herren! Der Her 


‚befannt zu machen. 


Präftdent bat als Präfivent für ſich allein das Wahlrecht 
ollgelehnt; aber wir haben noch nicht darüber gefprochen, ob 
nicht dad Bureau wählen folle, das iſt die einfachſte Art, und 
jo kann es am Leichteften geſchehen. Ich trage barauf an, 
daß fünf, und zwar durch das Bureau gewählt werben; biefe 
fönnen dann in einer Stunde abreifen: (Allſeitiges Bravo. 
Nuf nah Abftimmung.) | 
Ein Abgeordneter: Meine Herren! In. Frank⸗ 
reich iſt es parlamentarifcher Gebrauch, daß ſolche Deputatio- 
nen durch das Loos gewählt werden. Ich ſchlage auch dieſen 
Gebrauch vor; denn dadurch werden alle Streitigkeiten beſeitigt. 
Sprengel von Waren: Meine Herren! Ich glaube, 
wir find bier in Deutichland und nicht in Frankreich; wir 
können daher unfren eigenen Beſchluß faffen; ich glaube aber, 
daß fünf Perfonen zu wenig finds, und balte es für zwed- 
mäßiger, wenn 15 Mitglieder durch das Büreau vorgefhlagen 
werden. s 
Bräafident: Wir wollen zuerſt den Wahlmodus 
feftfeßen und dann die Zahl der PBerfonen; denn das müflen 
wir wohl von einander trennen. Für den Wahlmodus find 
bis jegt drei Vorfchläge gemacht worden: Der erfle if, bie . 
Wahl dem Präjidenten zu überlafen, was aber nicht mehr in 


- Betracht kommen kann; ver zweite Borfchlag geht dahin, daß 


die Nationalverfammlung die Deputation wähle; ber dritte 
Vorſchlag if, die Wahl verfelben dem Büreau zu überlaflen, 
wozu natürlich auch die drei Präftdenten gehören. Ich bitte 
nun Diejenigen, welche den letzteren Wahlmodus, nämliy die 
Wahl ver Deputation dur dad Büreau wünſchen, 
fi zu erheben. (Bei Weiten die gidßere Zahl der Mit⸗ 
gliever erhebt fi.) Diefer Wahlmodus durch das Büreau iſt 
mit großer Mehrheit angenommen. — Jetzt iſt zu entſchei⸗ 
den, wie groß die Zahl der Deputation fein fol. Es find 
15, 12 und 5 Mitglieder für dieſelbe vorgefchlagen worden. 
Ich werde mit der größten Zahl anfangen. Wird die größere 
Zahl verworfen, fo gebe ich zur geringeren herab. Diejenigen 
Herren, welche wollen, daß die Deputation aus 15 Mitgliedern 
beſtehe, bitte ich aufzuftcehen. (Wenige Mitglieder erheben ſich.) 
Dieß iſt verworfen. Nun bitte idy Diejenigen, welche wollen, 
daß die Deputation aus 12 Mitgliedern befteben fol, aufzu⸗ 
ſtehen. (Wenige Mitglieder erheben ih.) Dieß If gleichfalls 
verworfen. Ich erſuche nunmehr Diejenigen, welche 10 Mit: 
glieder für die Deputation wünſchen, fidy zu erheben. (Wie⸗ 
derum erbeben ji nur wenige Abgeordnete.) Ich werde nun 
die Zahl auf 7 flellen. Diejenigen, welche eine Deputation von 
7 Mitgliedern vorzieben, belieben aufzuſtehen. (Bine fehr 
große Anzahl erhebt fih.) Die ift alfo angenonmen. Meine 
Herren! Ich glaube, daß mis mit biefer Abfendung nicht zu 
zögern haben. Ich fchlage Ihnen vor, die Sigung auf 
2 Stunden zu vertagen. Das Büreau wird fih in der 
Zwifchenzeit verfammeln, und ich werde Ihnen nad) 2 Stunden 
das Nefultat der Wahl befannt machen. — Meine Herren! 


“Wir unterbrechen jetzt die Sigung, und beginnen wieder um 


5 Uhr, um die Namen der Dreputation an den Reichbverweſer 
Die Sigung ift einftmellen geſchloſſen. 





Fortfeßung der Sitzung. 
(Nachmittag 5%, Uhr.) 

Bräfident: Deine Herren! Sie gaben das Büreau 
beauftragt , eine Drputation zu beflimmen, weldye dem Erz⸗ 
berzog Iohann den Beſchluß ver Heutigen Bormittagdfigung 
zu überbringen hat. Das Büreau iſt über folgende Mirgliever 
übereingefommen. Es wird die Deputation beſtehen aus: 


0 






—*R 
. ( Unruhe.) Wir dürfen das der 
ihre Melnung ihm zu fagen, das wird 
- wohl Riemann beſtreiten. Bir Gaben wohl nichts zu thun, 
und darum Bitte il um Ihre Bellmacht, ver Depntation eine 
Aittheilung des geftrigen Beſchlaſſes und eine Protocol» Mit- 
theilung ver heutigen Gigung nebſt einem Begleitungäfchreiben 
mitzugeben. Sind Sie der Meinung, und findet ſich dagegen 
fein Widerſpruch, fo wird Die Deputation von un® auf biefe 
Art entlaffen werben. (Biele Stimmen: Ja!) Ih Habe auf 
Der Geutigen Tagesordnung weiter nichts ſtehen, ich ſchlage 
vor, morgen Gigung zu halten, und zwar um bie Präffdenten- 
wahl vorzunehmen. Ich glaube, biefe Wahl wird uns den 
Bormittag befchäftigen, und wir Eünnten und erfparen, eine 
weitere Zageborbuung zu beflimmen; damit aber bie Herren 
fi für Beſprechung Deffen, wis von Geſchaͤften auf die Fünf- 
tige Tagesordnung kommen fo, einſtweilen Gefinnen Fünnen, 
will ich verleſen, welche Begenflände zur Berathung reif find, 
damit wir Beſchluß faſſen Tbnnen, was zunähf auf die Tages⸗ 
orbnung fommen fol. Beſchlofſen worben ifl, auf eine ber 
nachſten Tagesordnungen zu fegen: Bine Interpellatation bed 
Seren Vogt von Bießen, die Berbältniffe Deutſchlands zu 
Frankreich betreffend. Sodann Tiegt vor: Gin Bericht des 
Seren Grumbrecht, der im Namen des Prioritäts» Ausfchuffes 
Darauf anträgt, eine Commiſſion für Kirchen⸗ und Schul⸗ 
angelegenheiten zu beftellen. Als dieſer Bericht erflattet wurde, 
gab es Wivderſpruch, und Einige waren ber Meinung, bie 
Gommifflon getrennt für Kirchen und Schulen einzuführen. Es 
- gibt dieß alſo Gegenſtand zur Discufflon. Sodann ein Bericht 
des Seren Hermann, die Deffentlichkeit der Sigungen des volls⸗ 
wirthſchaftlichen Aubſchuffes betteffend; ſodaun liegt der Bericht 
der Berfaflungs «Gommifflon Über die Grundrechte vor; ſodann 
ein Bericht des Herrn Beißler Über die öͤſterreichiſch⸗ſlaviſche 
Frage, das iſt wohl auch eine won denen, welche wir voraus⸗ 
ſchicken werden; ſodann ein Antrag veſſelben Ausſchuſſes, den 
Schutz der deutſchen Bewohner in Bbhmen betreffenn; ein 
Bericht des Kern Zacharlä, Namens des internationalen Aus⸗ 
ſchuſſes, die diplomatiſche Begiehung deutfcher Staaten zu 
auswärtigen Giaaten betteffend; ein Antrag des Herrn 
Arndt, hinfichtlich der Vorfaͤlle in Mainz, eine bloße Erklaͤ⸗ 
sung beabſichtigend; ſodann die luxemburgiſche Angelegenheit, 
worüber aber noch weitere Erläuterungen nothwendig find; ſo⸗ 
dann iſt vorzutragen bie Wahl von Thlengen in Baden und bie 
Kctenftüde, die darauf Bezug haben. Enplih ein Bericht 
des Herrn Mori; Mohl über verfihiebene Anträge. Ic 
habe noch verfähtedene Anträge, die Geſchaͤftsordnung betref⸗ 
fend. Ich Habe nur diefe Mubrifen vortragen wollen, damit 
man fich darüber berathen koͤnne, was zunäcft auf die Taged- 
ordnung gefeßt werben wird. Es iſt alfo morgen 9 Uhr 
Sitzung, und die Tagesorbnung if Wahl des Präflventen und 
ber WVicepräfidenten in Gemaßheit des Reglements. 

Groß von Leer: Ich erlaube mir: die Anfrage an bie 
hohe Nationalverfammlung, ob es erlaubt iſt, daß einzelne 
Mitglieder ver Nationalverfammlung ſich der Deputation nad 
Wien anliegen dürfen? (Mehrere Stimmen: Zu map? 
Nein! Das iſt unndthig!) Es wird dieß ein analoges Ver⸗ 


fahren fein, (Unruhe) wie es bei großen Koͤrperſchaften unver | 


wärts Statt zu finden pflegt. (Unruhe: Nein!) 
Neuwall von Brünn: Ich glaube, vaß bis 


8 | near 
wietgen, zu Rellen if, die Rechte des Volkes And. Bir Haben 
‚ein Obethaupt, welches die Relhte des Bolfes wahren fell, 
"aber viefe Rechte And noch nicht da. (Bravo auf Der Linken 


‚mer, Bollverhältniffe betreffend. 


wendigſte, was zuerſt auf bie Tagesorbnung, und äßer- 


und auf der Galerie.) Wir müfjen alio dieſe Heire 
befkimimen, und dann, wenn wir viele Rechte balken, 


Geite 
"und, wenn fle gut, wenn fle liberal ausfallen, wie ich hoffe, 
Dann 


n_ wird Aber ganz Dentfihland ungeheurer Jubel erfihallen. 
MWräfident: Wir wollen heute darüber doch wit 


fprechen, i bin aber fehr gern erbötig, morgen deßhalb eine 


Discuffion eintreten zu laſſen. Noch Eins habe ich zu be— 
‚merken. Es wird die Life der nenen Berloofung ber Mir- 


"glieder in die Abtheilungen in Ihren Händen fein, es wäre 


daher fehr wünfdenswerth, wenn Gie den heutigen Tag no‘ 
Dazu benugten, ſich in: Ihren Abtheilungslocalen zu verfammels 
und ſich zu conftituiren. (Mehrere Stimmen: Heute nid‘ 
Es fehlen viele Mitglieder!) Nun fo wird die Conflituirung 
freilich erft morgen gefchehen können. Wahrfcheinli wir 
bie miorgende Tagesordnung noch Zeit dazu laſfſen. Die hen⸗ 
tige Sigung ift aufgehoben. 
(Schluß der Sigung 5 Uhr 35 Minuten.) 


Verzeichniß der Eingänge 
vom 28 Juni. 


L. Auträge. 

1. (1012) VBerbefierungsantrag des Abgeordneten Aqh⸗ 
tettner und Anderer, pie Grundrechte des deutfchen Volks 
betreffend. (An ven Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

2. (1013) PVerbefferungsanträge des Abgeorpneten Mar- 
tens in demſelben Betreff. (An ven Berfaffungs- Ausfchuf.) 

3. (1014) Anträge des NAbgeorpneten Pfeiffer, bie 
Trennung der Kirche vom Staat und die Trennung der Schule 
von der Kirche betreffend. (An ven Berfaffungs = Ausjdinp.) 

4. (1015) Antrag des Abgeorpneten Roßmaäßler, bie 
Nieverfegung eines befondesen Ausſchuſſes für Kirche und 


Ar betreffend. (An den Prioritätd- und Petition Aus- 
u 


chuß. 
5. (1016) Antrag des Abgeordneten Hayden und Pa- 
(An den Ausſchuß für vie 


N. Betitionen. 

1. (1017) Petition aus Longuih, Landkreis Trier, bie 
Unabhängigkeit der Kirche vom Staat betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Simon von Trier. (An den Verfaſſungt⸗ 
Ausſchuß) 

2. (1018) Petition aus Neuß in Rheinpreußen, in dem⸗ 
felben Betreff, überreiht vom Abgeordneten Dieringer. 
(An ven Berfaffungs » Ausfchuß.) 

3. (1019) Depgleichen aus Ockſtadt, überreicht von Dem- 
felben. (An den Berfaffungs- Ausfchuß.) 

4. (1020) Neun Petitionen von Nieberlahnftein und an- 
dern naſſaulſchen Gemeinden, in demſelben Betreff, übergeben 
vom Abgeorbneten Hergenhahn. (An ven BVerfaffungs- 


9. (1021) Petition der Gemeinde Morsbach, in bemfel- 


Bolkiwirthfaft.) 


JAusſchuß.) 


ben Betreff, nebſt verfchievanen andern Verfaſſungswünſchen. 


(Un ven Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 
6. (1022) Petition von 1198 Bamilien im Kreife Hün- 
Win, Frethen ber Meligion und Erziehung betreffend. (An 


ab⸗Auuſchuß.) 
Höhen yon Ibbenbuͤhren im ſelben Be⸗ 
Autfchuß.) 


ar 


8. (1024) —8 aus der Vrovinz Seſtyhalen, Kreifeh 
Steinfurt, weffelsen Inhalts, mit anbern Berfaffungkeänfegen. 
(An ven Berfafjungs -Anbfcus.) 

9. (1025) Deßgleihen vieler Gingefeffenen des Kreiſes 
Ledienburg, ebenbofelöft, gleichen Berrife. (Un den Berfafe 
fungs « Ausichuf.) - 

10. (1026) Drei Betitionen ver Gemeinden Neuſtadt a. 
d. H., Mußbach und Indheim, Freiheit det Religion und Gr 
ziehung betreffend, übergeben. von dem Abgeordneten Thin— 
mes. (An ven Verfoffungs- Ausihuß.) : 

‚11. (1027) Gingabe von. Heinrich Giegmann von 
Sampurg, desmalen im Branffust, mit Ueberreichung zweier 
Darkı über vie deutſchen Handelsangelegenheiten, die 
eine von A. Seht in Leipzig, die andere von ihm ſelbſi. 
(Aa den Ausfhuß für die irthſchaft.) 

12. (1028). @ingabe: von ©. 9. Lauten von Frank» 
furt, ‚wie fociale Frage vefp. Die Beidpäftigung ber Arbeitd« 
Iofen Sete:ffen.. (An den Äusſchuß für die Vollswirthſchaft.) 

.. 18. (1029) Betition der Handwerker der Gtabt verford, 
die Hebung ihres Standes betzeffend, übergeben vom Adger 
ann R. Blum. (An den Ausfhuß für die Bolkäwistke 

taft.) 

14. (1030) Dentfärift ber Spebiteure_zu Lelp io. die 
GifenSaßngefepgeung für Deutſchland betreffend, 
von Demielben. (Ar den Ausfguß für die Eat 

15. (1031) Geſuch vieler Einwohner von Apolva, 

Heuftaot an ver Oria und von Wera im Sroßbe Broßterpogifum 
Seimar, die Zol- um Handelsserhältniffe betreffend, über- 
geben vom ASgeorbneten Gunther. (An den Ausfhuß für 
die Bo 
16. (1032) Y Glgabe von Huſum und Schleswig, betref⸗ 
fend: Canal für Kriegtſchiffe, übergeben vom Abgeorvneten 
Francke. (An ven Marine- Ausfäruß.) 

17. (1093) Gchrefben vom Ageorbneten Conrad Geb ⸗ 
barbf mit Ueberſendung von 10 fl. Beitrag des Barone 
Freiberg in Fürth. (An den Marine-Autſchus) 

18. (1034) Petition aus dem wartembergiſchen Wahl- 
beztet Ravendberg « Tettnang ıc., d. d, Friedrichehafen 12. Iumt, 
vie Schließung eines Banpniffes mit Frankreich sc. betreffend, 
übergeben vom Abgeoroneten Bfahler. (An den Aueſchuß 
für die politiſchen und internationalen Fragen.) 

° 19. (1035) Petition von Bewohnern der Stadt Jany, 
in’ gleichem Betreff, übergeben von Demfelben. (Un den Aus 
ſchuß für die polttiffen und Internationalen Fragen) 

20. (1036) Anfdiingerlärumg hierzu, von @eiten ber 
aus 250 Mann beftchenden BWehrmannfchaft zu Wurrhardt. 
(in ben Ausſchuß für die politiſchen und atlonalen 

agen. 

21. (1037) Eingabe der Stadt Flensburg, betreffend: 
den Frieden mit Dänemarf, übergeben vom Abgeordneten 
Stande. (An den Ausfhuß für bie politifchen und inter · 
nationalen Fragen.) 

22. (1038) Eingabe des Abgeormneten Jacob Grimm, 
Die Rechte des veutichen Handels Bei den Briedendunterhand- 
lungen mit Dänemarf betreffend. (An den Ausſchuß für bie 
yolitifden und internationalen Bragen.) 

23. (1039) Grflärung des vaterlänbiihen Vereins in 
Urach, einige Verhandlungen der Rationalverfammlung betrefs 
fend, übergeben vom Abgeordneten Bifcher. (An ven Prio⸗ 
titätd» und Petitond · Aueihuß.) 

24. (1040) Grflärung er Bürger der Stadt Norden 
in Offriedland gegen die befannten eußerungen ber han- 
wower'fchen Minifier über die Befugniß der Rationalverfamms 
ie des Verfaffungswerked, übergeben vom Abge- 

















anni! Rdben. (Mr bin Mriorttäiß- und Pelitiont · And 


25. (1041) Zwei Areffen aus dem SWahlbezirk Trier, 
gegen ven Dablmann ſchen Entwurf in Betreff der Bollziehun; 
Gewalt,’ Abergeben vom Abgeorbneten Simon von *ı 
(An ven Prioritätt« und Peritiond- Aueſchuß) 

6. (1042) Adreſſe der Urmäpler und WahlmAnner ped 

Bezirke‘ Trier, Frrichtung der Genttalgewalt betreffend, über» 

u an Derifelben: (en den Priorität und Beitlonde 
aſchuß.) 

27. (1043) Zehn Blatter mit Unterſchriften zu t 
Adreſſe von Xrier gegen ven Dahlmanu' ſchen Entwurf vı 
Demjelben. (An den Prioritäts- und Betitiond-Ausfhnb.) . 

28. (1044) Cingabe des vaterlännfihen Wereine gu 
Dffenbady,, die- lehthinnigen Vorfälle vafeläk betreffen. & 
den Prioritätse und Petitiond- Ausſchuß.) 

29. (1045) Gingabe einer Anzahl Bürger der Stadt 
Dggeröheim in der bayeriſchen Rente, die Aufhebung der 
Militärgerichtöbarkeit betreffend. (An den Aueſchuß für Die 
Militar · Angelegenpeiten.) 

30. (1046) NReclamatlon des Abgeordneten v. Bra abi 
den Ginseist feines Stellvertreters In die Verſammlung betref⸗ 
fend. (An den Legitimationd» Aueſchus · 





Auhians, 
enthaltend verſchledene von Mitgliedern ver 
Nationalverfammlung in Bezug auf die Be 
fchläffe wegen Errichtung einer proviforifgen 
Tentralgewalt zu Prototoll gegebene erria· 
rungen. 
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Die Unterzeichneten erklären, daß fe nur unter ber Bor 
auffegung für den Antrag 11 lit Ja gefimmt haben, daß 
die in dem Antrag ausgeſprochene Unverantwortlickeit des 
Neichöverweiers ſich nach wem Ziwecke des in Frage ſlehenden 
Gegenſtands und nad Art. 9 nur auf die parlamentariſche 
Unverantwortlicfet wegen Megierungshanvlungen beziehe: 
Pfeiffer aus der Neumark. Dr. Ignaz Kaiſer non Wien, 
Dr. Stanz Makomiczte. Vellmer. Dr. Emil Franz . 
von Wien. Fritſch, Abgeordneter für Wels. Bäding. Kunth 
von Bunzlau. Jeisteles von Olmüg. Beder von Trier. Hof⸗ 
mann von Friedberg. Mittermaier. Fallati. R. Mohl. U, 
Grumbrecht. Leite. Rünelin. Dr., Barth. Br. Melly. Her— 
mann. Sqepp. v. Reden. Haus n. Raumer. Kierulff. Carl 
Miring. Plah von Stade. Sprengel. Schubert von 
— Kalter von Mauern. Neugebauer. dienmaye 

Gerfiner. Kosmann. Drechtler. Droyfen. Clemens. 
Sen. Sturm. Rättig. Degenfolb. Zölner Kauger. C. Geb⸗ 
Hardt, blos für politifche Unverantwortlickeit. Bindert. 6. 
Wirvernani. Dr. X. Birnhardi. Hoffmann von Eisfeld, bloß 
für politifche Unverantwortlichkeit. H. Henning. Deiterd von 
Bonn. Dr. Tomaſchek. Boczeck. Schweidleg. Dr. Kirchgeßner. 
Dam. Stein. Burkart. Zittel. Breuſing. Schnieber. Kalch⸗ 
berg von Teihen. Briebr. Schmidt. Bonardy. Gomaruga. 
Neichenöperger. Br. Reergaard. Dr. Mulley. Dr. Joſeph Votpeſch⸗ 
nigg.} 

IE 


Die Unterzeichneten erklaͤren, daß fle nur barum gegen 
die Unverantwortlichleit des Reicheverweſers geſtimmt haben, 
weil von Grite des Aueſchuſſes die Erklärung vertwrigert wor⸗ 
den iſt, daß ſich diefe Unverantwortlichteit nur auf Regie— 

L 





zungähanblungen, fei Denen bir Gontrafignatur eines Minifers 
ſtatifindet, beziehe. Bär folde Handlungen wollen auch fe 
die Unverantwortlickeit. Frankfurt in der Bauliche am 
28. Junt 1848. — Ign. Kuranva. Dr. Stahl. Dr. Müller. 
Shierenberg. Biedermann. Bicffer. Groß von Prag. Wie: 
haus. Jucho. Dr. Riehl. Koch. Pretis. v. Lindenau. Wernher 
von Nierſtein. Werner von Koblenz Anderſon. Murſchel. 
Schoit. Neuwall. I. ©. Neumann. €. $. Wurm. 6. v. Gold. 
Dr. Gutherz, Abgeorbneter aus Gt. Pölten. Helbing. 


UL. 


Die Untergeichneten erklären hierdurch zu Protocol, daß 
fe dem. Wefchluffe der Nationalverſammlung, durch welchen 
eine proviſoriſche Gentralgewalt eingefegt wirb, nur in dem 
Vertrauen anf vie Zuflimmung wer deutihen Regierungen 
beigetreten find. Stanffurt a. M. den 28. Junt 1848. — 
.Rabowig. Freibr. v. Schlottheim. Deymann. Ungerbübler. 
Krag. GSvertöbufh. Müller. Sudan. Gombart. Grundlinger 
von Wolfpafing. Glũck. E. M. Arndt v. Bonn. Behr. v. 
Rotenhan. Ofterrath. Anz. Kahlert. Hahn von Buttflabt 
Kupe. Weremeyer. Noelle. Braun von Gocslin. Roeder von 
Neuftettin. Hayden. v. Bally. Schutte von Potsdam. Brig. 
Delöner. Arndis. Dieringer. Scubert. v. Linde. Dr. Schrott. 
Aichenegg von Spittal in Kärntben. v. Buzzi aus Kärnthen 
Al. Schmid. Friifch. Wilmar. Drintwelder. Beisler. Welder, 
denn qui tacet consentire videtur. Naumann. v. Nagel. 
Obermuͤller. Garl Geredotff. v. Wegnern. Simfon IL. Derg. 
2. Kreybig. v. Scheuchenſtuel. Kerer von Neuburg. Geblag. 
Neumaht. Nizze. Graf. Dr. Egger. Jenny. Gieſebrecht. Bnfee. 
Sriederich. Oertel. v. Karajan, Dr. Mulley. Bol. v. Knapitſch. 
Dr. Stieger. v. Schrenk. Dr. Pbillipe. Dr. Ernſt v. Laſaulx. 


SHlüter. EC. H. Pils. H. C. Carl. Burger. Feßler. 
Melchers. Dr. Haßlwanter. Dr. Kerer. v. Bruck. 
IV. 


In der feſten Uebezeung, daß die Siellung eines unvet⸗ 
antworttichen Reicheverweſert In der angetragenen Weiſe, mie 
vie Speclalabſtimmungen zeigen, mit dem fo oft ausgeſproche- 
nen Prinelpe der Volksfouseränität durchaus unvereinbar, und 
aut dazu geeignet iſt, den Revolutions zuſtand Deurfhlands zu 
serlängern, finden ſich die Untergeichneten verpflichtet, gegen 
vas Geſanimtgeſetz über‘ die proviſoriſche Gentralgewalt zu 
fllmmen. — Sranffart, den 28. Junt 1848. — W. Jordan. 
artiny.: Big. Mohr. Gridner. Ruge. Gruber. Titus. 
A. Wiener. Branz Ehmiot aus Sqhleſien. Pfahler aus 
Wörtemberg. " Hoffdaner von Norbhaufen. Rösler von Del. 
Eatffet,;, Nägele. Iopp. Dewes. Nauwerck. A. Wiesner. 











Hentges. v. Nfein. 
Sad von Mannheim. Kuenzer von Conſtanz. van der Giraf. 
Zimmermann von Stuttgart. A. Mühl von Hanau. Reim 
Rein. - Mar Simon von Brehldu. Jungbannd. Berger. 
Kheinwald. Reinhard. Günther. Heldmann aus Heffen. 
Hagen von Heldelberg. Dietſch von Annaberg. Mée von 
Offendurg. Thieme von Hirſchberg. C. Metz aus Baden. 
2%. Simon von Trier. \ 


Vogt. Spap. Richter von Achern. 


Die Unterzeichneten haben dafür, daß ver Reichsverweſer 
von der Nationalverfammlung gewählt wird, in dem Ber- 
trauen auf bie Zuflimmung der deutſchen Regierungen ge 
fiimmt: v. Dteuning. Mylius. Baſſermann. Stedmann. 
Bargers. v. Auertwald. Schauß. Widenmann. Fallau. 
M. v. Gagern. Hahn von Kingleben. Albrecht von Leipzig. 
Lette. Dr. K. Bernhardi. Wachsmuth. Compes. Langer 
feldt. Kündberg Richter von Danzig. Cucumus. Zacharia 
von Göttingen. Anders von Goldberg, A. Grumbrecht 
Kalchberg vor Teſchen. Ruhwandl. Dr. Jofef Votpeſchnigg 
Haßler. C. Scheller. Bardeleben. Reichenſperger. Garl 
Moni, VI. 


Die Unterzeichneten geben hierdurch mit Genehmigung 
der Nationalveriammlung bie Gefammterflärung zu Protocol, 
daß fle dem Befchluffe, nad mweldem die Nationalverfamm- 
lung ven Reicheverweſer zu wählen hat, nur in bem Ber 
trauen beiflimmen, daß ie deutſchen Regierungen zu biefer 
Wahl ihre Zufimmung geben werben. Prankfurt, ben 

7. Juni 1848. — Beinhauer. v. Maltzahn. Adams. Wieder 
hola. Bester von Gotha. Aug. v. Blumsdder. Münch. R. Vogel. 


Ecdart. Säulge von Liebau Dr. Stieger. Fugerl. Dr. Hlubel. 


Rattig. Scheller. Somaruga. Joſeph v. Würth. Michelſen 
Kosmann. Brande, Dep Andera. v. Nönne. Mari. 
Jorgens. Jacob Grimm. Tlewens. Joſeph Schmidt. Keyfer- 
Ting. Schirmeiſter. Duante. Stein. Schäfer. Rob. Com 
neliuß. Dr. Diepenbrod. Dr. Krafft. Gtenzel. Bauer. Eıly 
webel.. C. I. Dammers. Haubenſchmied. Gaffer. Schleuſſing 
Dr. Sepp. P. Meldyere. Stavenhagen. Goeden. Dr. Hermann. 
Joh. Bir. Carl Kürfinger. Zeller. Nerreter. Hubuner. 
Ignaz Kürfinger, Bonbun. G. Mathy. A. Holandt. Thinnek. 
I. Döhinger. Drinkwelder. Walomann. %. Schmist aus 
Hannover. Grunbner. Werner von Neuburg. Stein. Hugo. 
Richter von Danzig. Schlüter von Paderborn. Deimol. 
Schiebermayer. Franz Florian Edbel von Jägerndorf in. dflerr. 
Sälefen. Ant. %. Schmidt. Dr. Mulley. Weiß. Kagerbauer. 
Vaſſow. Scholz. Hühner. Komp. Tomafgel. Mally. R. 
Morig v. Brand. 





Die Rebactiond- Eommifflon und in deren Auftrag Ubgeorbneter Profeſſer Wigard. 


Stenographifcher Bericht 
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Achtundzwanzigfie Sigung in der Paulskirche. 


Freitag, ben 30. Juni. 


(Vormittags 9 Uhr.) 





Präfdent: Heinrig vom Gagern. 


Inpalt: DVerlefung und Genebmigumg des Protofeile. — Berlefung eines Schreibens des Ahgeoroneten Rapp. — Begrüntung der Dringl 
eine Anfrage bes Abgeorhneten Kolb, das — — X —E Wwehi des Präfttenten und der beiden ger 


präfidenten. — Beſtimmung ber nächften Tagesordnung. 


Bräfident: Die Sihung ift eröffnet. Der Here 
Sectetär wird bie Güte haben, das Protofoll der geftrigen 
Sitzung zu verlefen. (Seeretär Richl verlicht baffelbe.) Iſt 
Reclamation gegen das Protokoll ? 

Rösler von Dels: cd vermiffe zwei wichtige That- 
faden im Protofoll, die eine Ift bie, daß bei der Wahl durd) 
Namensaufruf der Herr Präfident auch mitgewählt hat. Nun 
tft in $. 43 der Geſchäftsordnung beftimint gefagt, der Vor⸗ 
fisende ſtimmt niemals ab, ed ſcheint alfo hier von dem Herrn 
Präfidenten, zwifchen Wählen und Abſtimmen ein Unterfchted 
gemacht worden zu fein, welder für die Zufunft bei einer 
Revifion der Gefhäftsordnung jedenfalls berückjihtigt werden 
muß. Die zweite Thatſache tft die, dab don Seiten, des. Prä- 
ſidiums, alfo officiell, verkündet worden ift, das Bürcau babe 
bei der Wahl der Teputation, welche nad Mien geben foll, 
auf alle Parteien Rüdficht genommen. Es haben aber unter 
den Abftimmenden 110 nicht für den, Erzherzog Johann ge- 
ſtimmt, alſo ”/, der Verfammlung. Von diefen 110 fft feiner 
in die Deputation gewählt worden, (Beiterfeit in der Ver— 
fammlung) «3 ſcheint daraus hervorzugehen, daß diefe 110 als 
Partei nicht exiftiren, 

Präfident: Mas den erſten Ginwand, daß ich mit- 
gewählt habe, betifft, fo ſcheint mir das feine Neclamation 
gegen das Protokoll zu fein, ſondern dürfte wohl durch einen 
befondern Antrag an die Nationalverfammlung zu Bringen 
fein. Ih habe mid vor einigen Tagen allerdings dahin aus— 
geiprodhen, daß ich auc dann, wenn ich nicht ſelbſt präfibiren 
‚würde, doch nicht abjtimmen follte, die Nationalerfammlung 
bat damals eine andere Meinung ausgefprocen, und ich habe 
abgeftimmt; id; Habe im Laufe der Debatte mic, ausgefpro- 
hen, und deßhalb geglaubt, auch abftimmen zu müffen. Wenn 
man übrigens da unpaffend findet, und man mein Recht in 
dieſer Hinſicht prüfen will, fo laſſe ich mir das gefallen, eine 
Reclamatton iſt es nicht. — Was die zweite Bemerkung be 
trifft, fo habe ich nicht gefägt, daß alle Parteien in der Gom- 
mifton von 7 Mitgliedern vertreten fein follten, denn dann 
hätte bie Verfammlung entfdeiden müſſen, baß bie Commiſſion 
zahlreicher Hätte zufainmengefegt werben follen, benm ich 

















glaube, es find mehr als fieben Sractionen bier, ih babe nur 
gefagt, id} ober vielmehr das Bürcau werde auf die Parteien 
Rüdfiht nehmen, und biefes hat feine Entſchließung gefaßt. 
Bon einer Erklärung, daß alle Parteien vertreten. fein follen, 
weiß id) nichts, es it alfo auch das feine Reclamation. 

Sepp von Münden: Ich glaube die ganze Verfamm- 
lung ift von ben ergreifenden Worten, welche ber Herr Prä- 
fident bei der Proclamation des Erzherzogs Johann als Reichs- 
verweſer ausgeſprochen bat, tief ergriffen geweſen, und es wird 
nicht unangsmeffen fein, daß diefes doppelten Umftandes auch 
im Protofoll erwähnt werde. (Gelächter von der Linken.) 

Bräfident: Hat Jemand noch Reclamation gegen 
das Protokoll ? (Niemand meldet ſich.) Es ift feine Reclama— 
tion, das Protofoll ift genehmigt. — Meine Herren! Der bis— 
herige Abgeordnete Kapp hat geftern ein Schreiben an mid, 
erlaffen, weldes durch ben Drud bereit zu Jedermanns Kennte 
niß gekommen tft, ich werde es aber verleſen laſſen. (Stimmen 
don der Rechten: nein, nein.) Verleſen mufi td) es laſſen, es 
ift eine Gingabe an mid, Seeretär Simſon verlieſt folgendes 
Schreiben: 

„Geftern Morgen hatte ich gleih zu Anfang der Siung 
in einer dringenden Angelegenheit auf wenige Augenblide Sie 
und Herrn v. Soiron ums Wort gebeten; lehterer bat fid ine ' 
beffen trog meiner viermal wiederholten Forderung mie ge- 
wöhnlid gemüßigt gefunden, mir daflelbe abzuſchneiden. I 
die Unmöglichkeit verjegt, mid mündlich erklären zu können, 
bin ich gezwungen, die Gründe meines Austritts ſchriftlich auf 
die Tafel des Haufes niederzulegen und Sie zu erfudyen, dieß 
Schreiben fofort der Nationalverfammlung mitzutbeilen. — 
Als ih am Montag Morgen, den 26. d. M., ben Antrag 
auf Gründung einer großen deutſchen Nationalbank dem Prä- 
ſidium fibergab, glaubte ih nicht, neh am Abend deſſelben 
Tags einen Vorfall erleben zu müſſen, ber in ben Annalen 
parlamentarifher Berhandlungen kaum feines Gleichen Bat. 
Mit gewohnter Milde und Nachſicht würde ich jedoch biefen 
Vorfall wie andere ähnliche — td nenne mur bie zagbafte 
Veriagung der Wahlfrage Peters, der Mannheimer Belhwer- 
den und das Benehmen in der Mainzer Angelegenheit — 
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überfehen haben, wenn id nicht aus dem Geiſte, welcher Im | 
den Hauptfragen die Mehrzahl der Verſammlung beherrſcht, 
die tragifche Üebergeugung gewonnen hätte, daß die National- 
verfammlung nicht nur die Geſetze verleugnet, die ſie ſich ſelbſt 
gegeben, fonbern aud dem Boden verläßt, auf welchem ſie zu 
ftehen berufen ift, daß ſich alfo das Schickfal Deutſchlande nicht 
in diefem Saale, ſondern außer ihm, nicht durch Worte und 
diplomatiſche Künfte, fondern durch ac durch Ereigniſſe 
enlſche lden wird. — So fmerzli es mir iſt dieß ausſprechen 
zw müfen, fo wenig ich zu ſeparatiſtiſchen Schritten geneigt 
bin, fo kann id; es doch im Geifte meiner Wähler mit meiner 
Ehre und meinem Gewiſſen nicht vereinigen, noch länger einer 
Nationalverfammlung anzugehören, welhe in Tagen folher 
Noth ihr Schiejal außer fih ſeht und nicht zu begreifen 
wagt, daß die Thatſachen unferer neuen Geſchichte nichts 
anderes als bie offenbar gewordenen Principien des 
Jahrhunderts find. Ginen neuen glänzenden Beweis der Ver- 
fäugnung ihres Urfprungs, der Verkennung ihrer Aufgabe, | 
der Verkennung dev Forderungen und Hoffnungen des Wolke 
hat die Nationalverſammlung in taftvoller Harmlofigkeit bei der 
geftrigen Abſtimmung dadurch geliefert, daß fie die Gentral- 
gewalt yon der Verbindlichkeit, die Beſchlüſſe der Nationafver- 
fammlung zu vollziehen, entband, jene alfo unabhängig von 
fich hinſtellte, mithin ſich ſelbſt zur Antihambre-des-künftigen- 
Reichsverweſers degradirte, bei ihrer heutigen Abſtimmung aber 
dadurch, daß fie eben dieſen Reichsverweſer mit mehr als dop⸗ 
pelter Majorität aller Verantwortlichteit überhob und auf dieſe 
Weiſe die Macht. und Nectsvolltommenheit des Volts ver— 
dahlmannte. — Indem ich auf Grund dieſer Thatſachen mei— 
nen Austritt erkläre, verbinde ih mit dem hochachtungsvollſten 
Gruße an die Ghrenmänner aller Bänke den Wunſch, daß 
mein Ausſcheiden die Urſachen mit entfernen helfe, welde mid) 
zu diefem Schritte genöthigt haben. Frankfurt, 28. Juni 
1848, Vormittags 11'/, Uhr. Kapp.“ 

Auf diefes Schreiben ſcheint mir fi die Frage zu erhe- 
ben, ob das Gntlaffungsgefud oder vielmehr die Anzeige bes 
Austritts aus der Nationalverfammlung einfach hingenommen 
und die badifche Regierung aufgefordert werben foll, eine wei- 
tere Wahl einzuleiten, oder ob zwedmäßig erachtet wird, das 
Schreiben an eine Commiffion zu verweifen, um weitere Vor— 
ſchlage zu maden; jo ſcheint mir die Frage zit liegen. 

Fuchs von Breslau: Meine Herren! Ich bedaure in 
der That, daß wir fhon einen Reichsverweſer gewählt haben, 
und id; bedaure, daß wir nicht einen abfoluten gewählt haben, 
denn fonft wüßte ich Jemand dazu vorzufchlagen. Ich hoffe, 

. daß weber Herr v. Soiron wegen des unpajfenden Ausdrudes, 
noch Herr Dahlınanm wegen des neu gebildeten Verbums irgend 
ein Wort verlieren wird. 

Präfident: Verlangt noch irgend Jemand in diefer 
Sache das Wort? 

Weruber von Nierftein: Ich halte es nicht für, un— 
fere Aufgabe, Entlaſſungen zu geben. Herr Sabp ift feinen 
Wählern verantwortlich, wenn der Bezirk in der Nattonalver- 
ſammlung nicht vertreten iſt, und ich glaube, daß wir einfach, 
zur Tagesorbnung übergehen follten. 

räfidemt: Id; glaube, daß das nicht fein kann; 
Herr Kapy hat ausprüdfic feinen Austritt angezeigt. 

Maltzahn von Küftrin: Ich glaube, wir können 
von allen übrigen Gründen, die in dem Schreiben angeführt 
find, abſehen, denn es iſt uns ‚darin zugleich gefagt, Herr 


























Kapp wäre frank, und bas iſt ein Grund, feinen Stellvertreter 
einzuberufen. 
PBräfident: 3 


ftelle die Stage jo: nimmt 
Nationalverfammfung die 
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an, und will fe, daß durch bie badiſche Regierung für den 
Bezirk, den er bisher vertreten, die Wahl eines andern Abge- 
ordneten eingeleitet werde? 
&hbaffratb aus Sadfen: Ich bitte, die beiden 
Fragen zu trennen. 4 * 

—A Nimmt die Nationalverſammlung die 
Austritts-Grflärung dee Herrn Kapp aus derfelben an? Die- 
jenigen, die Bi Grelärung annehmen wollen, bitte ich aufzu- 
fteben. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Die Austritts-Erkfärung 
des Serrn Kapp ift Hiermit angenommen. Ich frage mum 
weiter: ſoll die badifche Regierung. zur Einleitung einer ander⸗ 
weiten Wahl eines Abgeordneten für den Bezirk, ben Herr 
Kapp bisher in der Nativnalverſammlung vertreten, aufgefor- 
dert werden? Diejenigen, die wollen, daß die Aufforderung 
any bie badiſche Negierung ergehe, bitte ich aufzuftehen. (Die 
Mehrzahl erhebt fi.) Das ift genehmigt, hiermit ift diefer 
Gegenftand erledigt. — Ic) habe der Nationalverfammlung mehrere 
Urlaubsgefuche zur Genehmigung mitzutheilen, in weldyen rin 
längerer Urlaub nachgeſucht wird, als id) ihn nady der Ge— 
ſchaftsordnung zu ertheilen befugt bin. Herr Naudenbeim aus 
Wien, bittet, in dringlichen Gefhäften um einen Urlaub von 
drei Moden. Wenn fein MWiderfprud erfolgt, jo wird dieſer 
Urlaub zu ertheilen fein. (Es erfolgt fein Wiverfpruc.) Ich 
betrachte ihn als erteilt. Ferner bittet Herr Hagenow aus 
Langenfelde in dringenden Bamilien-Angelegenheiten um einen 
Urlaub von 14—16 Tagen, und ich frage die Verfammlung, 
ob ich auch diefen Urlaub als ertheilt betrachten kann. (Allge— 
meine Zuftimmung.) — Sodann hat Herr Kolb um das Mort 
gebeten, um die Dringlichkeit feines Antrags wegen des öjter- 
reichiſchen Geldausfuhrverbots und der Verlängerung beffelben 
begründen zu können. Diefer Antrag tft ſchon feit Tängerer 
Zeit geftellt, und id vermuthe, daß er in den Händen des 
Prioritäts-Xusfehuffes ift. 

Kolb von Speier: Ih Habe den Antrag erſt geftern 
eingebracht. 

Präſideut; Alsdann bitte ih um Verzeifung. 
Wollen Sie nunmehr das Wort nehmen. Sie werden jebod, 
nur ganz kurz die Dringlichkeit Ihres Antrags begründen. 

Kolb von Speier: Ih werde mid, allerdings nur auf 
die Dringlichkeit ‚befhränfen. Es ift Ihnen bekannt, daß bie 
öfterreichifhe Negterung anfangs Aprils diefes Jahres ein 
Geldausjuhrderbot erfaflen bat, Es famen Hiergegen 
ſogleich Neclamationen von allen Seiten ein, denn die Sache 
griff ungeheuer ftörend in alle Verhältniffe, befonders Geld- 
verhältniffe ein. Dergleichen Neelamationen kamen befonders 
an ben Sünfziger-Ausfchuß, welcher damals beſchloß, die Sache 
empfehlend an die öfterreichifche Regierung zu verweiſen, umd 
dieſelbe dringend zu erſuchen, diefes Ausfuhrverbot zurüdzus 
nehmen, Diep tft indeſſen nicht erfolgt, allein man tröftete 
ſich damit, dag das Verbot nicht lange dauern werde, Nun 
lefen wir jedoch in den Zeitungen, daß eine Verlängerung 
diefes Verbote bis Ende Juli in Deſterreich verkündigt 
wurde. Die Störung, bie Hierdurch, in allen Verfehre-, befon- 
ders Gelpverhältniffen, veranlaßt wird, tft wie gefagt, unge- 
heuer, und es Leiden darunter nicht mur diejenigen, weldze 
öfterreichifhe Staatspapiere beſihen, und ihre Coupons nicht 
mehr berwerthen können, ſondern befonbers aud der gabrif- 
und Handelsftand, wie ih denn feldft Briefe erhalten habe, 
wornach Fabrikanten in Folge des fraglichen Werbots ihre 
Zahlungen einftellen und ihre Arbeiter entlafjen 
mäffen.. Ih muß deßhalb ſehr bitten, biefen Gegenitand für 

ju erflären und an ben betreffenden Ausfhuß mit 
F u verweifen, bald möglichſt darüber Bericht 
k id noch das befondere Anfuchen ftelfe, ‚cs 
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möge diefer Ausfhuß beantragen, bie öſterreichiſche Regierung 
ſei aufjufordern, jenes Ausführverbot, fo weit es die beutjchen 
Lande betrifft, fo ſchnell als möglih außer Mirkjamfeit zu 
fegen, und zwar um fo mehr, als durd ein foldes Verbot 
gegen Deutſchland das allgemeine Verlangen nad einer Ein» 
heit in unfern innern Verhältnifen ungemein geftört und 
ihm geſchadet wird. IA glaube für jept nicht nothwendig zu 
Haben, weiter in dieſe Sache einzugehen. 

PBräfident: Ih bin der Meinung, daß ber volts- 
wirthſchaftliche Ausſchuß derjenige ift, der über dieſe Frage zu 
Serihten haben wird, und es ſcheint mir nichts weiter nothe 
wendig zu fein, als eine Empfehlung an diefen Ausſchuß, den 
Gegenftand schnell zu beforgen. 

Ruranda von Prag: Meine Herren! Ih bin voll 
tommen der Anſicht des Redners vor mir, daß es gleich am 
Anfang unferer kaum geborenen Einheit und Einigkeit wie ein 
Schiöma Autsfieht, wenn ein deutſcher Staat, der nad) meiner 
Anſicht die aufrigtigften Beweiſe feines innigen Anſchluſſes an 
das Gefammtvaterland gegeben hat, eine Mapregel aufrecht ers 
Hält, die ben Anſchein feparatiftiiher Tendenzen hat. Es ift 
aber ein uraltes Sprichwort; Noth kennt Fein Gebot. Auch 
ich war im Fünfziger⸗Ausſchuß anweſend, als diefe Frage dort 
zuerft angeregt wurde, und mir öſterreichiſchen Abgeordneten 
haben von bier and und in ber Heimath alles Mögliche ge— 
than, um die Zurücknahme dieſes Verbots zu ermirten. Ich 
muß aber gefteben und werde es durch auöführliche Darlegung 
beiveifen, daß bis jegt kaum eine Möglichkeit hierzu vorhanden 
war. Deſterreich wurde zu biefer Maßregel von vielen Fir 
nanzmännern ſchon zu einer Zeit gebrängt, wo ſich in. der 
Bant nod 50 Millionen baares Geld befanden. "Die Bank 
bat ſich jedod damals dagegen gefträubt, weil fie es als eine 
Ehrenpflicht anfab, ſo Lang als möglich jeder Befhräntung fern 
zu bleiben. Gerade dur dieſes Opfer ift der baare Bond der 
Bant in Tepterer Zeit auf eva 21 Millionen herabgeſchmolzen. 
Eine Summe von 21 Millionen bei der Bevölterung eines 
fo großen Staates iſt jedoch, wie jeder Finanzmann wiſſen 
wird, fchon das alfergeringfte Maß, welches man braudt, um 
den täglichen Bebürfniffen zu entfprechen. 

Präfident: 68 handelt ſich ja nur ven der Dring- 
lichkeit der Sache, und Sie werden deßhalb nicht auf das 
Materielle eingehen wollen. 

Kuranda von Brag: Ih erfause mir nur noch zoei 
Worte. Die Bank jah ſich genöthigt, Gin-Gulden- und Zweiz 
Gulden-Scheine, vie wir bi8 jetzt noch nicht hatten, zu creiren, 
und bieje Scheine find gewiſſermaßen eine neue Münze, die 
man vor der Hand bloß im Inlande ausgeben Kann. Im 
Auslande ſtehen die öfterreichiiche Banknoten ohnebin ſchlecht 
und es hat ich deßhalb vie Öfterreidiiche Finan zverwaltung 
gendtbigt geiehen, das beftehende Geldausfubrverbot noch um 
einen Monat zu verlängern, Ich könnte dieß gehörig motivi- 
ren, allein ver Hr. Präftvent findet für genügend, die Sache 
dem volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſe zu empfehlen, und ich 
beihränfe mid daher auf dieſe wenigen Worte und behalte 
mir eine ausführliche Darlegung für Tpäter vor. 

PBräfident: Die Sade wird aljo an ben volks— 
wirthſchaftlichen Ausſchuß mit der Bitte gegeben werden, dier 
ſelbe zu befördern. 

Eine Stimme lints: Wird nicht auch wegen bed 
$. 24 der Geichäftsorsnung ein Beſchluß zu faffen fein? 

Bräfidemt: Der volkswirtbichaftliche Ausſchuß hat 
die Vollmacht ded $. 24 der Geſchäftsordnung ganz allgemein 
und er kann jomit hiervon Gebrauch machen, wenn er will. 
Auf der Tagsordnung feht: die Wahl des Präfldenten und 
der Bicepräflventen. Ich erfuche deßhalb die Mitglieber, den⸗ 

















jenigen, welchen Sie zum erſten Präffventen ernennen wollen, 
auf einen“ Zettel zu fchreiben. Wenn dieß gefcheben ift, fo 
werde ich ſaͤmmtliche Zettel einfammeln Laffen. 
( Nachdem das Wahlgefhäft beendigt if:) 

Vicepraͤſident v. Soiron: Das Nefultat Ihrer Wahl 
ift Folgendes: Es haben 487 Mitglieder abgeftimmt. Es 
erhielten: 

Heimich v. Gagern . . . + 399 Stimmen 

‚Heinrich Simon von Breslau . . 68 FH 





Robert Blum © » .. 2... 12 7 
Dahlmann . . s 1 " 
@rigner . ee 1 * 
— —— 1 * 
Fürft Gchnonafy . re 
v. Radowitz R 1 v 
v Soiron ern, se 2 " 
v. Binde . . . 1 


Da AN ann u 

Ich erkläre ſomit Hr. v. Gagern für den 1. Präſtdenten 
der Nationalverfammfung. (Anhaltendes Bravo von der Ver⸗ 
ſauimlung umd der Gallerie.) 

Vräfivent v. Gagern: Es wird mein Beftreben fein, 
des Vertrauens, dad Sie mir wiederholt erwiefen haben, mich 
ſtets werth zu bezeigen. Ich danfe Ihnen dafür. (Bravo von 
allen Seiten.) Wir fchreiten nun zur Wahl des erften Vice 
präffventen. Sie werden die Güte haben, in derſelben Weiſe 
tie früher Ihre Stimmzettel abzugeben. 

Nachrem die Stimmzählung beenbigt if:) 

Präfident: Das Rejultat der Abſtimmung ift 
Folgendes: Es haben 483 Mitglieder geftimmt; Hiervon Hat! 

dv. Solton . 2... +. 359 Stimmen 

Robert Blum... »- . . . » 104 4 

Simon von Breslau 

2» Anrian . . 2.2 00. 

Nemall 2. 2 ne. 

v. Ravowig a 

v Rotenhahn - . -» , 2... 

Simon von Trier 

v. Binde a u 

IH proclamtre alfo den Hrn. v. Soiton ald zum erften 
Bicepräfidenten gewählt (Vielfeitiges Bravo.) 

v. Spiron von Mannheim: Meine Herren! Ih 
danfe Ihnen für Ihr ehrenvolles Vertrauen; ich iverde es 
Ken treue und gemwiffenhafte Pflichterfüllung zu verdienen 
uchen. 

Präſident: Wir geben jet zu Mahl bes zweiten 
Vicepräfldenter in derfelben Welſe über. Vorher will ich 
Ihnen nur noch anzeigen, daß nad der Wahl des zweiten 
Vicepräfiventen über die Tagesordnung geſprochen werben 
wird. Auch vie Mbtheilungen werden ſich verfammeln. 
(Mehrere Stimmen: fofort nad der Sigung?) Es ift erſt 
12 Uhr; ich glaube, daß wir bis 1 hr fertig fein werben, 
und daß dann nach 1 Uhr die Abtheilungen noch zufammen 
bleiben fönnten: dann hätten wir den Nachmittag frei. — 
(Der Bräfioent verliest nunmehr die Stimmettel. Nad der 
Beendigung der —— Das Reſultat der Abſtimmung 
if Folgendes: Es haben 478 Mitglieder geſtimmt; von dies 
fen find 3 Stimmen verloren gegangen, 2 find auf ven erften 
Picepräftventen gefallen und ein Stimmzettel muß aus Bers 
jehen hineingeworfen worben fein; denn er enthält nur Zah⸗ 
len von einer fräheren Abftimmung. &8 find von diefen 475 
Stimmen gefallen auf: 
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2». Andrien.. 277 Stimmen 
‚Heinrich Simon .» . 2. . . 182 " 
Robert Blum . . 2... 3 " 
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MDiin ce. 2 Stimmen 
Rotenbahn . » 0° 2 P} 
Ser nn 2, 
Sergenbaht 2 0.“ 1 Pi 
Kirchgäßner _. 1 „ 
Sottwell 2 0000er 1 ". 
Mittermaiet 2 2 000. 1 ” 
Bera-Webr . . 2... 1 3 
von Renne.. 1 


Real, urn. TE u 
Hiernach bat alfo Herr von Andrian die abjolute Stim- 
menmehrheit und ift demnach als zweiter Vicepräſident ge- 
wählt, — Meine Herren! Die heutige Tagesordnung, it bier- 
mit erſchöpft und wir haben nur darüber zu verhandeln, was 
wir auf die nächfte Tagesordnung ſetzen wollen. Ich habe geftern 
ſchon die verſchiedenen Gegenftände, die auf die Tagesordnung 
gefegt werden können, verlefen, ich will das nod) einmal thun. 
68 find: Die Interpellation des Abgeorbneten Vogt, bie Ber- 
Hältntfje Deutfhlande mit Frankreich betreffend; mbredts 
Bericht Im Namen des Prioritäts-Ausfhufes auf Nieberfegung 
eines befonderen Ausihuffes für Kirden- und Schul-Angele- 

ienheiten; Herrmann's Bericht über Bally’s Antrag wegen 
Gefentticteit der Sigungen des volkéwirthſchaſtlichen Mus- 
ſchuſſes; der Bericht des Verfafjungs-Ausfguffes über bie 
Grundrechte des deuiſchen Volkes; der Bericht des volkswirth- 
ſchaftlichen Ausſchuſſes, ebenfalls über die Grundrechte von 
feiner Seite aus; Beiſler's Bericht, Namens bes für bie 
öfterreichifch-flawifhe Frage beftellten Ausſchuſſes und cben 
beffelden Bericht, den Schuß der beutfhen Bewohner in Böh— 
men betreffend ; der Bericht des Gentralausfhuffes über bie 
politiſche Lage der deutſchen Staaten zum Auslande; ein An 
trag des Abgeordneten Arndt, Hinfihtlih der Vorfälle in 
Mainz; die nochmalige Verhandlung der Kuremburger Anger 
Tegenheit, für welde ich aber bemerken muß, daß fic nod) nicht 
veif iſt; ferner die Mahl von Thiengen im Großherzogthum 
Baden; und endlich Mohl's Bericht über verfchiedene Anträge, 
Abänderung der Gejhäftsorbnung betreffend. Es haben fih, 
um über bie Tagesordnung zu fpreden, mehrere Abgeordneten 
zum Wort gemeldet, Herr Neugebauer hat daſſelbe zuerft. 

Reugebauer aus Ludig: Meine Herren, id) bean— 
trage, daß vor Allem die öfterreihifch-flawijche Ftage, bezüglich, 
des Schuges der Deutſchen in Böhmen, auf die nähfte Tagee- 
orbnung geſeht werde. Zu diefem Antrag beftimmen mid) 
folgende Motive: Abgefehen davon, daß ber Bericht über bie 
oͤſterreichiſch⸗ ſlawiſche Trage ſchon am. längften erftattet ift, fo 
Bin ic des Dafürbaltens, daß dieſe Frage auch von auferor- 
dentliher Wichtigkeit fein dürfte und zwar aus dem Grunde, 
weil aus den öfterreihiih-flawifchen Provinzen nod) eine Menge 
Abgeorbneten fehlen. So fehlen z. B. aus ber einzigen Bro- 
ving Böhmen nicht weniger als 56 Abgeordnete, und «6 ſcheint 
mir doch notbwendig, bag wenn wir die Verfaſſung für Deutſch-⸗ 
land begründen follen, auch bier Abgeordnete aus den flawi« 
{hen Provinzen gegenwärtig feien, Berner dürfte gegenwärtig 
der geeignete Zeitpunkt fein, dieſe rüdftändigen Wahlen noch 
vornehmen zu lafjen. Auch wurde dieſe ſlawiſche Frage bereits 
von der Nationalverfammlung als dringlih anerkannt und ic 
glaube, daß diefe Frage auch alsbald. an die Tagesorbnung 
kommen ſollte; benn durch die in Prag eingetretenen Verhält- 
niffe iſt diefe Dringlichkeit noch nicht abgeändert. Ja, meine 
‚Herren, ich bin der feſten Ueberzeugung, daß die Deutfchen in 
Böhmen jept mehr als früher von Geden zu beforgen haben. 
I4 bin feloft ein Abgeorbneter aus Böhmen, ich enne den 
Sharakter der Gzedien und weiß, daß biefe ihr Werk durchaus 
und unter feiner Bedingung aufgeben werden, Ich beantrage 


daher noch, baß beide bie flawifche Frage betreffenden Gegen- 
ftände auf die nächſte Tagesordnung gefept werden. Uebrigens 
| glaube id, daß die Beftimmung der Tagesordrung Sadıe des 

Präfidenten ift unb hierüber feine Abftimmung ftattfinden ſollte. 

PB räfident: Mit der legten Bemerkung bin ich zwar 
einverftanben ; ich bin aber immer der Meinung, daß es gut 
{ft, fih darüber allgemein zu verſtändigen. Um nun aber une 
nöthfge Discuffionen abzuſchneiden, made ich Ihnen einer 
|| Borflag: Ich glaube, nad) dev Verhandlung der legten Tagn 
wäre es zweckmaͤßig, daß wir, ba mehrere Mitglieder ihrer 
Familienderhältniſſe wegen noihwendig wenigftens auf einige 
Tage abweſend find, wir die Discuffion über die Grundrechte 
jedenfalls auf die nächſte Woche vertagen müſſen, diefe Woche 
aber benügen, um die übrigen Gegenftände foweit möglich zu 
erſchöpfen und zu erledigen. Ich würde alfo vorfchlagen, auf 
die näcfte Tagesordnung bie Interpellation von Vogt zu 
fegen, fobann den Antrag von Arndt, ſodann bie Berichte des 
Herrn Beiſler, Namens des öfterreihifch- ſlaviſchen Ausfcufe 
fes. Ich glaube, daß wir mit dieſem Stoffe eine Sitzung voll- 
kommen ausfüllen werden, denn bie flavifche Frage ift vom 
vielen Seiten zu beleuchten. Sollte das aber nicht der Ball 
fein, fo werde id) ferner vorschlagen, den Bericht des Herm 
Grumbrecht auf die Tagesordnung zu fegen, die Wahl eines 
Ausfcuffes für Kirhen- und Sculangelegenhriten betreffend, 
indem diefe Wahl von vielen Seiten gewünſcht ift. Sind Sie 
damit einyerftanden? (Alfeitig: Ja!) Es find übrigens noch 
mehrere Redner vorhanden, bie um das Wort gebeten haben: 
Herr Nerreter! 

Rerreter: Ich verzichte! 

Bräfidemt: Herr Kuranda! 

Kuranda: Ih verzichte gleichfalls! 

Bräfident: Herr Grumdrecht hat das Wort. 

GSrumbrect von Lüneburg: Id vermiffe unter 
denjenigen Gegenftänden, welche auf, die Tagesordnung ber 
nädften Tage zu fegen find, ben, Bericht wegen der Limbur— 
ger Brage. Ich richte daher die Interpellation wegen Limburg 
an ben. Ausfhuß. für internationale Angelegenheiten, weßhald 
ber Bericht fo lange verzögert wird? 

Jau p von Darmftadt: Meine Herren! Im Auftrage 
oder im Namen ded Ausſchuſſes für internationale Angelegen- 
heiten habe ich die Ehre zu erzählen, da wir uns im Auge 
ſchuſſe über dieſe eben angeregte Angelegenheit berathen haben, 
daß zwei Referenten darüber beftellt find, daß wir Gebrauch 
gemacht haben von derjenigen Grlaubniß, welde uns nad 
$. 24 der Gefhäftsordnung zuftekt, ‚und bag wir vom ber 
geeigneten auswärtigen Behörde Hoffnung zu ciner Ertlärung 
erhalten haben, welche wahrſcheinlich zu einem friedlichen pafs 
fenden Uebereintommen über biefen Gegenftand führen wird. 
Ich bitte Sie, dem Ausſchuſſe das Vertrauen zu fehenfen, daf 
er nicht über die Gebühr auf die zugefagte Grflärung warten 
werde; wir hoffen aber, daß tiefe Erklärung befriedigend aus- 
fallen wird. 

Bräfident: Ich babe noch etwas vergeſſen, was ih 
nachholen will. Unter die Gegenftände, welche eine vorläufige 
Beihlußnahme erfordern, gehört auh die Wahl von Thiene 
gen im Großherzogthum Baden. Es ift vorerft nichts zu thun, 
als bie betreffenden Aktenſtücke zu verlefen, un» ih werde auch 
biefen Gegenitand auf die nächte Tagesordnung ſetzen. Das 
Wort hat Herr Vogt. 

Bogt von Gießen: Ich bin ganz einverftanden mit der 
Beftftellung, bie der Herr Präfident beliebt hat. 

Jo r dan von Berlin: Meine Herren! Wir find bereits 
ſechs Wochen zufammen und «8 befinden fih nod immer jehr 
viele Abgeorbnete unter und, welche erſt einftweilig aufgenom- 
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men find und die mit großer Sehnfucht ihrer Beftättgung ent» 
gegegenfehen. Es find dieß die Abgeorbneten aus dem Groß⸗ 
Herzogtgum Poſen. Nicht allein fie wünfhen aus diefer 
zweifelhaften Stellung herauszukommen, ſondern au das 
ganze Land fieht mit Bangen der Gntfheldung entgegen. 
Wir haben bier gar keine Vorftellung von der bangen Erwar⸗ 
tung, mit welcher man biefer endlichen Entſcheidung entgegen- 
barrt. Es ſteht diefe Angelegenheit in Verbindung mit ber 


Polenfrage, und dieſe muß jedenfalls erft entfchieden werben, 


ehe man über die Aufnahme jener Abgeorbneten definitiven 
Beihlup faßt. Ich ſpreche daher meine Verwunderung aus, 


warum über die Sache noch nit ein Bericht vorliegt, und 


ftelle eventuell den Antrag: . 
„ba ber internationale Ausſchuß mit Vorlagen fchon fo 
überhäuft iſt, für diefe weitfhichtige und fo wichtige 
Angelegenheit noch Heute einen Ausſchuß niederzufehen, 
um fo mehr, ale diefe Brage ganz befonbere Kenntniffe 
erheifcht und. vielleicht im Ausſchuſſe für die internatio- 
nalen Fragen manche Mitglieder fih befinden möchten, 
welhe mit den polnifhen Verhältniſſen nicht fo ganz 
vertraut find, indem der Ausfhuß nit in Ausfiht auf 
biefe Frage gewählt wurde.” | 

Janup von Darmflabt: Der Ausfhuß bat in biefer 

Sache bereits viele, große und umſtändliche Materialien ges 

fammelt. Wenn Sie auf die vielen Petitionen und Anträge, 

welche diefen Gegenftand betreffen, geachtet haben, fo werben 

Ste allerdings mit bem vorigen Redner darin einverftanden 

fein, daß diefe Angelegenheit eine fehr wichtige, aber aud) 

fehr ſchwierige iſt. Der Ausſchuß hat deßhalb geftern Sikung 
gehalten und. wird auch heute wieder fi deßhalb verfammeln, 
ohne daß ich jedoch, nad der Erklärung des Referenten, jet 
fhon im Stande wäre, den Tag genau anzugeben, an welchem 
der Bericht erftattet werben Tann. 
Präſident: Ih vermuthe, Herr Reh will über 
diefe Angelegenheit fprechen. 
NMeh von Darmflant: Ich Gabe mit meinem Freunde 

Schulz ſchon vor einiger Zeit den Antrag geftellt: 

„Die Nationalverfammlung möge dem Ausfchuffe für 
internationale Angelegenheiten den Auftrag ertbeilen, 
daß eine Abtheilung aus feiner Mitte unverzüglich den 
Entwurf eines an die Völker und Megierungen des 
europäifch = amerikaniſchen Staatenfoflemes gerichteten 
Manifeſtes ausarbeite, un) ihn der Genehmigung der 
Nationalverfammlung vorlege: damit dieſes Manifeft 
eine Grundlage für die Behandlung der internationalen 
Angelegenheiten und für die den deutſchen Geſandſchaf⸗ 
ten zu erthellenden Inftructionen ſei, ſowie eine Ant: 
wort der deutfihen Nationalverfamnlung auf tie von 
der franzöflfchen Nationalverfammlung bereit? aus⸗ 
gefprochenen friedlichen und freundſchaftlichen Geſin⸗ 
nungen.” 

Ohne zu verfennen, daß andere Anträge widtig und drin 

gend finv, glaube ih behaupten zu bürfen, daß er ner aller: 

dringendfle iſt. Mir fcheint es, nachdem Deutfchland wieder 
in »ie Reihe der G:roßmächte eingetreten iſt, unbeingt noth- 
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wendig, baß es feine Politit gegen bie auswärtigen Mächte - 
offen und Mar ausfpreche, die Politik nämlich, dag es bie 
Politit der Kabinette aufgegeben habe, und daß feine jepige 
Politik auf Serechtigkeit und Freiheit beruhe. Mit diefem 
Manifeſte werben viele Anträge ihre Erledigung finden, es 
wird die pofenfche una polnifche Frage umfaſſen. Genehmi⸗ 
gen Sie deßhalb, daß viefer Antrag auf bie Tagesorbnung 
einer der naͤchſten Sigungen gebracht werde. 

Bräfident: Dieſes legtere Geſuch entfernt fig 
eigentlich von ver Discufflon, ra es fi Hier bloß um Feſt⸗ 
ſtellung der nächflen Zagesorbnung Handelt. Ich werde übri- 
gene in der nuͤchſten Eigung die Berfammlung fragen, ob fie 
ed für dringen» Hält. 

Scheller von Branffurt a. D.: Wenn heute bloß 
davon die Rede fein fol, welche Begenflände für vie nächſte 
Verhaudlung anberaumt werden follen, fo muß ich mich des 
Worts enıhalten, weil ich in Antrag bringen wollte, daß vom 
nächſten Montag an tie Srundrechte nes Volkes endlich zur 
Discuffion kommen möchten. 

Bräfident: Es Haben noch das Wort die Herren 
Baffermann, Kuranda, Yeitteled. (Die beiden GErftgenannten 
verzichten darauf.) 

Jeitteles von Ollmütz: Ich verzichte ebenfalls; ich 
wollte blos über bie öfterreichifch-flawifche Frage fprechen. 

Präſident: Herr Gracvell iſt an der Reihe. 

Sraevell von Frankfurt a. d. O.: Das, was ich 
ſagen wollte, iſt durch die Mittheilung des Herrn Präfidenten 
bereits erledigt. 

Präſident: Es hat ſich Niemand mehr ums Wort 
gemeldet. Ich werde alſo die Tagesordnung für die nächſte, 
morgen um 9 Uhr beginnende Sitzung verkünden. Ich ſetze 
auf dieſelbe die Interpellation des Abgeordneten Vogt, dann 
den Antrag des Abgeordneten Arndt, wegen der Mainzer An⸗ 
gelegenheit, ferner die Wahl des Abgeordneten v. Thiengen, 
endlich die beiden Berichte von Beisler über die öſterreichiſch⸗ 
flawifche Frage, und eventuell auch noch den Grumbrecht'ſchen 
Antrag wegen eines Ausfchuffes für Kirchen: und Schul⸗An⸗ 
gelegendeiten. — Noch habe ich einige Verkündigungen zu 
machen. Bezüglich der Gonftituirung der Abtheilungen wirb 
mir bemerkt, daß fie heute vielleicht nicht zweckmäßig erfcheinen 
bürfte. (Mehrere Mitglieder: Oh doch!) Grlauben Sie mir 
eine Bemerkung. Es ‚tft biefe Gonftitulrung durchaus nicht 
dringend, denn es Liegt nichts für bie Abtheilungen zu thun 
vor, fie würde nur dringend werben, wenn wir morgen bie 
Niederfegung eined Ausſchuſſes für die Kirchen- und Schul⸗ 
verhältniffe befchlöffen, und dann Fönnte man ſich vielleicht 
gleih morgen conftituiren. . Es mögen alfo bie Abtheilungen 
fih erft morgen zur Gonftitutrung verfammeln. Noch werben 
die Mitglieder des Ausſchuſſes für die ſlaviſche Frage, ſowie 
die des Ausfchuffes für die Gefhäftsordnung und des für die 
TWehr-Angelegenheiten erfucht, fih heute um 6 Uhr, der Aus⸗ 
ſchuß für Volkswirthſchaft, fh um 5'/, Uhr, endlich der 
Brioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß, fib um 5 Uhr zu ver. 
fammeln. Die Sipung ift geſchloſſen. 

(Schluß der Sipung um 1 hr.) 


I 


Die Rebactions : Gommiffion und in deren Auftragz Abgtordneter Brofefior Wigarb. 
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Stenographifcher Bericht 
über bie 
Berbandlungen der deutſchen conftituirenden Nationa!: 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. | 





ro. 30. Montag den 3. Juli. 1848. 
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Neun und zwanzigſte Sitzung in Der Paulskirche. 
Sonnabend, den 1. Juli. (Vormittags 9 Uhr.) 





Präfident: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Protokollverleſung. — Anzeigen. — Gntlaffunae: und Urlaubsgeſuche. — Bericht des Prioritäts-Ausſchuſſes. — Anzeige ven Beiträgen 

für die deutſche Flotte. — Bericht tes Ausſchuſſes für internationale Figaen über ten Antrag Scharre's, tie Berichterftattungen dieſcs 

Aueſchuſſes betreffend. — Bericht deſſelben Ausſchuſſes über mehrere Anträae in Betreff des Verkältniffes ven Deutfhland zu anderen 

Staaten. — Erklaͤrung Arntt’s in Betreff der Mainzer Vorfülle. — Bericht res Legitimations-Ausſchuſſes über tie Wahl von Thiengen. — 

Berathung über zwei Ausſchaßberichte, die ſlawiſche Trage betreffend. — Antrag Hartmanne, tap tie Abſchließzung eines Schutz⸗ und 

ITrugbüntaiffes mit Ungarn der Reichöogewalt ala tringend empfohlen werten folle. — Antrag von Lindenau's auf Niererfegung eines 
Ausſchuſſes zur Entwerfung eines Geſetzes über die Nerantwortlichkeit ver Miniſter. — Eingaͤnge. 
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Präfident: Die Zipung ift eröffnet. Der Herr 
Secretär wird die Güte haben, das Protokoll der geftrigen 
Sigung vorzuleſen. (Secretär Simſon verlieſt dafjelbe.) Iſt 
Reclamation gegen das Protololl? 

Friſch von Stuttgart: Ich wünſche nicht gegen das 
Protokoll zu reclamiren, ſondern über das Protokoll und über 
die früheren und künftigen eine Bemerkung zu machen. Wir 
hören alle Tage in der Paulskirche die Protokolle vorleſen, 
wir hören alle Tage die Reclamationen gegen dieſelben, aber 
außerhalb der Paulefirche hört und ſieht man die Protokolle 
nicht. Ich möchte deßhalb darauf antragen, daß die Mroto- 
tolle als amilihe Beilagen au den ftenographiichen Berichten 
ausgetheift werden. (Viele Mitglieder: unterftügt, unterſtützt!) 

Präafident: Den Trud der Protokolle ift vertrags- 
mäßig feitgejtellt und Die meijten find aus ſchon gedrudt. Ich 
weiß nicht, woran es liegt, wenn einige ſehlen follen. 

Haßler von Um: Ich babe in Beziehung auf den 
Druck der Eeccretariatd: Protofolle zu bemerken, daß berfelbe 
durch die Verzögerungen, von welchen Herr MWigard ſchon ge- 
fprocden bat, Anfangs fehr aufgehalten wurde. Es tit, aber 
jebt der größere Theil gedrudt, und mit den Protofollen wer- 
ben zugleid, Die Beilagenhefte, enthaltend die Ausſchuß-Berichte 
und andere Gegenſtände, an die Mitglieder der Nationalver- 
ſammlung demnädjt vertbeilt werten. 

Friſch son Stuttgart: Dieß iſt zwar fehr gut, aber 
ih meine doch, es wäre beifer, wenn mit den jtenographifchen 
Berichten die Protokolle ausgegeben würden, man bat eine | Iih Iuremburgifche Geſandte, einer hochlöblichen Commiſſion 
leichtere Meberfiht und ſchon dieſer Grund ſpricht für meine | zur Vorbereitung des Drudes der Verhandlungen ber conſti⸗ 
Anficht. | tuirenden Nationalverfammlung zu eröffnen, dag nunmehr auch 
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ber Montagsſitzung, zu bitten. Es wird mir dort in ben 
Mund gelegt, ich hätte das Amendement ded Herrn Baſſer— 
mann, tem ich beigıtrıten bin, zurüdgezogen, weil Herr v. 
Vincke auch jenen Antrag zurüdgenenmen habe. Tiefe Amen- 
dement habe ich aber nicht defwegen zurüdgrzogen, fondern 
weil Herr dv. Binde, welcher mir ald der Ausdrud der Rechten 
gilt, gleich der Xinfen dagegen war. Sie werben fi) erinnern, 
meine Herren.... 

Präſident: Ich glaube, daß wir diefen Punkt be 
ruhen laffen könnten, denn es handelt ſich nicht von einer Be⸗ 
richtigung des Protokolls; diefe Berichtigung könnte vicdeicht 
in den Zeitungen erfolgen. — Ich habe vorläufig einige Mit- 
tbeilungen zu machen. Von dem bayrifchen Bundestags-Ge- 
fandten {ft mir Folgendes zugefommen: 

„Der unterzeichnete königlich bayriiche Bundestags-Gefandte 
beehrt fih, Seine des Herrn Präfidenten der deutſchen Natio- 
nalverſammlung, Freiherrn von Gagern Excellenz ergebenft 
in Kenntniß zu feßen, daß bie königlich bayrifche Regierung 
die Portofreiheit für die Abgeordneten der Nationalverfamm- 
fung bewilligt hat. Derfelbe erneuert bei diefem Anlaffe die 
Verfiherung feiner ausgezeichneten Hochachtung. Frankfurt 
a. M., den 26. Juni 1838. Glofen.” 

Bon dem niederländifchen Geſandten für das Großherzog⸗ 
thum Luremburg: 

„Mit Beziehung auf fein ergebenftes Schreiben vom 11. 
dieſes Monats beehrt ſich der unt:rzeichnete, königlich großher⸗ 
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Präſident: Tas liegt auch in der Abſicht des Bü⸗— in dem Großherzogthum Luxemburg die nöthigen Verfügungen 
reaus, und wir haben das fihon jo beftimmt gehabt, und nur || getroffen worden find, daß die ſtenographiſchen Berichte jener 
durch eine WVerzögerung der Genehmigung des Vertrags murde || Verhandlungen den Ginwobnern des Großherzogthums porto= 
der Trud aufgebalten. Gegen das Protokoll iſt alfo Keine || und fteinpelfrei zugehen. Mit diefer Anzeige verbindet berfelbe 
Reclamation erheben. Das Protokoll von geftern iſt ge= || den Ausdruck feiner vorzüglichften Hochachtung. Frankfurt a. M., 
nehmigt. den 29. Juni 1848. v. Scherff.“ 

v. Mayern von Wien: Ich erlaube mir nun die Wird dankbar anzuerkennen ſein. — Der bieherige Ab⸗ 
Berichtigung eines ſtenographiſchen Berichts, der Nr. 25 von | geordnete Henkel aus Gaffel zeigt feinen Austritt aus ber 
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Rationalverfimmlung an. Das Entlaſſungsgeſuch iſt alfo zu 
genchmigen, und ich glaube nidht, daß es nothw.ndig fein wird, 
wegen der Mahl eines neuem Abgeordneten direct mit der 
Aurheflifhen Regierung fich zu benehmen, da die Anzeige hierin 
Tiegt, daß das von ſelbſt erfolgen werde; follte es in einiger 
Zeit nicht gefchehen, fo werde ich die gehörige Rüdficht darauf 
nehmen. 

’ Nobert Mohl von HBeidelberg: Ich follte doch 
glauben, daß, wenn eine Stelle unter und erledigt wird, und 
ein Abgeorbneter abgekt, in jedem Balle amtlich an die be- 
treffenden Regierungen zu fchreiben tft, und diefelben zu einer 
neuen Mahl aufgefordert werden müſſen. Die bloße Privat 
benadhrichtigung, daß dort ſchon etwas gefchehen ſei, kann uns 
nicht genügen. Ich zweifle zwar nicht, daß in dem vorliegen⸗ 
den Falle dieß geſchehen iſt, aber es könnte doch auch Fälle 
geben, in denen es ſich nicht fo verhielte. Ich meine, es iſt 
unfere Aufgabe, daß wir für die Erſetzung eines Abgeord⸗ 
neten forgen, und nicht Sade deſſen, der aus unferer Mitte 
geſchieden ift. 

Präſident: Iſt diefer Antrag unterftügt? 
(Diele Mitglieder erheben fih.) Ich werde alfo ein Schreiben 
an die chu heſſiſche Negierung veranlaffen, damit für ben Aus— 
getretinen cine neue Wahl ftattfinde. — Meine Herren! Ich 
muß bier einen Gegenftand zur Eprade bringen, ber für 
öfterreichifche Abgeortnete von Wichtigkeit if. Es find mir 
von mehreren Abgeortnet n aus Oeſterreich Urlaubsgeſuche zu— 
gekommen, namentlih von Dr. Jacob v. Aichenegg ven Wien, 
son KRnapitid von Klagenſurt und von Franz Peitler von 
Salzturg. Tiefe werten nach Oeſterreich zurüdfehren, ſie find 
zum Theil in die tortige Reicheverſammlung gemählt worden, 
und zeigen nın an, Daß fie ihre Etellvertriter benachrichtigt 
und diefe aufgefordert hätten, ihre Stellen tu der Nativnal- 
verfammlung einzunchmen. Wenn das gefchiebt, fo können 
diefelten Akgeordneten nah der Vorſchrift unferer Gefchäfts- 
ordnung nicht wieder in die Nationalverfammlung eintreten. 
Wollen di-f , bei dem großen Intereffe, was vielleicht auch für 
und darin liegt, daß öſterreichiſche Abgeordnete, die fih ven 
dem Were der Nationalverfammlung durchdrungen haben, 
an der dortigen Reichsverſammlung Theil nehmen, ihren Sitz 
in derfelben einnekmen, fo können fie nur mit Urlaub abgehen. 
68 wird alfo in diefim alle die Trage fein, ob bie Natio— 
nalverfammfung zu diefem Zwede Urlaub ertheilen will. Der 
Stellvertreter kann nicht eintreten, ohne daß fie ihre Gntlaf- 
fung genommen baten. Eo fdyeint mir die Sache zu Liegen, 
ich will alle Mitglieder darauf aufmerkfam machen. 

Neuwall von Brünn: Wenn Giner der Abgeordneten 
in dieſem fpeciclien Falle von Oeſterreich, die gegenwärtig hier 
find, zugleid auch zum Reichstag gewählt ift, fo glaube ich, 
es ift nicht nur im fpeciellen Intereſſe von Oeſterreich, fon= 
dern auch im Intereſſe ven Deutſchland ſehr wünfchenewerth, 
daß er dieſe Wahl annimmt. Im ſpeciellen Intereſſe von 
Oeſterreich deßwegeu, weil er doch gewiß hier eine große par— 
lamentariſche Vorſchule gehalt hat, und im Intereſſe von 
Deutſchland und Oeſterreich wünfcerswertk, weil er bier die 
Gelegenheit hatte, die garze Geftaltung der deutſchen Angele- 
genheiten Ecnnen zu lernen, und dort Aufklärung geben Eennte. 
Es wäre traurig, wenn den cfterreichtfchen Abgeordneten das 
Recht gerommen mürde, als Drputirte wieder hier zu erfchei« 
nen, denn der Rıidetag in Wien fann möglicherweiſe aud) 
ven f.hr kurzer Tauer fin; alſo fche ich nicht ein, warum 
die Abgeortneten nidt wieder hierher zurückehren könnten. 
Der Gall iſt übrigens biermit roch nicht einmal erledigt, es 
find Viele, die einen Etellorrtreter kabın, run wird ter für 
fie Hier eintreten; ich halte das fogar für nethig, damit nidt 


die Stimmen von Orfterreih bier noch mehr geſchwächt wer: 
den, um fo mehr, als eine Maffe ven Etimmen, befonders 
von Böhmen und Mähren, wie befannt tft, fehlen. Wenn fie 
nun auf Urlaub gehen, fo würden diefe Wenigen aus Böhmen 
und Mähren nod weniger werben, es muß ihnen alfo geftattrt 
fein, daß ihr Stellvertreter eintritt, und daß fie, wenn ber 
Reichstag In Wien zu Ende tft, wieder bier eintreten Eönnen. 
Ich fehe nicht ein, wie der 6. 9 der Geſchäftsordnung dieß 
verbieten follte, denn er fagt: falls ein Erwählter nady feiner 
eigenen Erklärung an der Verſammlung Theil zu nehmen 
dauernd verhindert ift, wird derfelbe Durch eine andere Mahl 
erjept; wo aber nadı den Gefegen einzelner Länter ein Stell: 
vertreter der Abgeordneten für diefen Fall bereit gewählt ift, 
wird berfelbe ald Mitglied der Verſammlung fofort einberufen. 
Nun glaube ich, daß Jemand, der zu einem andern Reichetage 
abgeht, nicht fagen kann, er ſei Dauernd verhindert, denn 
ber hieſige Reidyetag wird wahrfcheinlih lärger dauern, als 
jeder einzelne andere Reichstag. Der Letreffente iſt alfo nur 
zeitlich verhindert, und es tt Feine neue Mahl nottwentig. 
Wenn indefien ein Stellvertreter vorhanden ift, fo kann biefer 
während feiner Nbwejenheit für ibn den Platz bier einnehmen. 
Es würde auch ein Widerſpruch entftchen, fall es nidt fo 
gehalten werden follte. Wenn nämlich J'mand von uns be 
urlaubt wird, und feinen Stellvertriter hat, fo fann er wieder 
bier eintreten, während wenn er einen jolden hätte, er nidt 
wieder eintreten Könnte. Es muß ferner auch dem gemeinen 
deutſchen Intereſſe daran liegen, dag der Stimmen in unferer 
Mitte nicht weniger werden, und ich kann nur nodymals auf 
den Miderfprud aufmerkfam machen, der darin läge, wern 
einer, der feinen Stellvertreter hätte, einen Vorzug vor bem 
jenigen haben würde, der einen hat. Mein Antrag ift biernad 
ber: die Nationalverfammlung möge fich dahin ertjcheiden, daß 
Jemand, der zu einem Reichstage in irgend cinem Etaate gr: 
wählt wird, und für den ein Stellvertreter bet und eintritt 
jobald ev wieder bierher zurückkehrt, ter Stellvertreter akzu 
treten, und er felbit die Befugnif babe, feinen altın Platz eine 
zunehmen. , 

v. Lindenau von Altenburg: Es find der Fülle 
wo für Abgeorönete, welde abgingen, Etellosrtriter eintrat:n 
und fpäter jene wiederzufchren wünjcten, mebrere vorge_ 
kommen. So war erft beute früb ein öſterreichiſcher Abgeord 
neter bei mir, der ald Stellvertreter für Hrn. Knapitſch ge’ 
wählt tft, und bemerkte, daß er allertings jpäter wirder ab 
zugeben, und dagegen den jeßigen Abgeordneten wieder eirtre- 
ten zu laffen wünſchte. Nah der Anordnung des 6. 9 ter 
Geſchäſtsordnung, der vom Gentrafausfhuß für Wahlen um- 
ſtändlich geprüft, und zeither feitgekalten worden tft, find wir 
dahin übereingefommen, daß ein folder Medfil der Akges 
ordneten und ihrer Stellvertreter nicht ftattfinden könne, fon- 
dern in dem Fall, wenn der Abgeordnete abgelt, und ber 
Stellvertreter eintritt, der frühere Abgeordnete nickt wieder 
zurüdfehren fünne. Sollte von diefer NVerfammlurg auf tem 
Antrag des Hrn. Neuwall ein veränderter Beſchluß gefaßt 
werden, jo könnte dieß nur durch cine andere Faſſfung des 
9 gefchehen, und müßte darüber ein Gutad.ten des Central- 
wahlausſchuſſes erfordert werden. 

Hartmann von Leitmeritz: Ich bin anderer Mei— 
nung, als Hr. Neuwall. Wenn es wirklich von Nutzen iſt, daß 
öfterreichifche Abgeordnete, Die ſich hier verſammelt haben, die 
allgemeinen großen beutjchen Ideen, wie man ſich ausbrüdte, 
nad Defterreich zurüdbringen, fo ift 8 gut, wenn ihre Zahl 
wächlt, und wenn daher Die gegenwärtigen Abgeortneten zu— 
rüdfehren, fo follen fie ihre Stellvertreter ſchicken. Uebrigens 
können wir auch nid,t auf längere Zeit Urlaub gehen, obne 
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dag Erſatzmänner geft:llt werben, benn fonft würde die ohne⸗ 
bin Erin: Zihl der öfterreichifchen Stimmen in kurzer Ziit 
noch viel m hr herabfinken. Schon jegt haben wir nit °/, 
der öfterreichifchen Abg:oroneten bier, ald nah dem Beſchluß 
bed DVorparlam:nts hier fein follten. Laffen wir nun aud 
voll'nds die Betreffenden ohne Stellvertreter zu dem öfter: 
reichiſchen Reicht tage abgehen, der vi;lleicht länger dauern kann, 
als dieſes Parlament, fo haben wir viell:icht nicht den zehnten 
Theil der erforderlichen Abgeorbneten hier, und doch ift es 
im Intereffe ven Oeſt rreich und Deutſchland nothwendig, daß 
möglichſt viele öſterreichiſche Abgeordnete Hier figen, befonders 
da man in Deutfihland über öſterreichiſche Angelegenbeiten fo 
wenig unterrict:t iſt. 

Sommaruga von Win? FH muß den Antrag bes 
Hrn. Hartmann entſchieden unterſtützen. Es handelt fi) davon, 
auf welhe Grundlage wir ung ftellen wollen, ob auf die 
Gruntlaze der Geſchäſtsordnung oder auf eine neue und 
willfürlige. Meines Erachtens hätten wir alle Urſache, auf 
ber Grundlage der Geſchäftsordnung ftehen zu bleiben, und 
von diefem Standpunkte ausgehend, fragt es fih, ob wir bie 
Zahl der öſterreichiſchen Abgeordneten noch mehr vermindert 
haben wollen oder nicht. Geben wir für den Fall, daß ein 
öfterreichifiher Abgeordneter zu dem Reichstag nah Wien be- 
rufen wird, einen Urlaub, fo tft die Folge die, daß nad dem 
$ 9 der Geſchäfteordnung kein Stellvertreter berufen wird, 
die Zahl der D.fterreiher würde daher hierdurch um ein Be- 
deutendes vermindert werden. Sch glaube aber, daß dieß im 
wohverftandenn Intereſſe der Oeſterreicher und di fer ganzen 
verehrten Verſammlung nicht zu wünfhen wäre. Dagrgen er- 
kenne ich es auch als ſehr wünſchenswerth an, Daß aus der 
Mitte dieſer Verſammlung die öfterreichifhen Abgeordneten 
theilweiſe zurecdfehren, und befonbers in dem Wirken und in 
den Beſchlüſſen des bevorjtehenden Wiener Reichẽtags mit den- 
jenigen der Nationalv:rfammlung jener Einklang bewerkſtelligt 
werde, wilcher abſolut nothwendig iſt, damit ſich nicht an bei- 
ben Orten eine Thätigkeit entwid le, die nothwendig zu trau— 
rigen Gonflieten führen müßte. Ich glaube, oder muß wenig- 
ſtens fürchten, daß die Etellung, die der Wiener Reichstag 
gegmüber von unferer Verſammlung einzunchmen bat, in Wien 
wenigſtens nicht überall richt'g verjtanden wird. Die öfterret- 
chiſchen Abgrordneten, Die bier find und nah Wien zurüd- 
fehren follen, werden eine hohe Milton erfüllen, indem jie 
darauf hinweiſen werden, welde Stellung der öfterreihifche 
Reichetag gegenüber von uniern Beſchlüſſen einzunchmen haben 
wird, und ich würde es deßhalb allerdings für einen fehr er- 
fprieplichen, ja fogar für einen patriotifchen Entſchluß erfennen, 
wenn die öſterreichiſchen Abgeordneten dem Ruf nah Wien 
folgten. Indeffen muß ich ihnen dieß anbeimgeben, aber keines— 
wegs könnte ich mich beſtimmt finden, von der Giefchäfteord- 
nung abzugchen, und glaube, daß in allen Fällen, wo Mit: 
glieder aus Trfterreih dem Rufe zum Wiener Neichätage 
folgen, ein St:Uvertecter jür fie eintreten muß; dagegen aber 
auch ihr Abgehen als ein bi.ibended und nicht als ein zeit: 
liches zu btrachten tft. 

Wedemenyer von Schönrade: Jh muß mir die 
Anfict des Herın N umwall zu eigen mahen. Der 6 9 der 
Geſchäftsordnung iſt durchaus nicht fo deutlich, dag man be» 
ſtimmt jagen kennte, der Vorſchlag des Herrn Neuwall wider: 
ſpreche demielben. Das Wort „dauernd“ tft einer zweideutigen 
Interpretation fübig, und jedenfalls halte ich für beſſer, daß, 
wenn %'mand für eine Zeit von 5—6 Wachen verhindert 
iſt, Sofort der Gtellvert:eter eintritt, und ihm felbft frei 
bleibt, wieder in die Verſammlung zu tr.iten, an deren Ver- 
handlungen er vielleikt die lebhafteſte Theilnahme aud ferner 


zu nehmen wünſcht, obgleich er für eine längere Zeit verhlin⸗ 
dert war, ald die betiägt, wofür er Urlaub erhalt:n Tann. 
Der Antrag des Herrn Neuwall follte daher etwas allge 
meiner gefaßt, und Jedem , ber aus dringenden Urſachen auf 
längere Zeit Urlaub zu nehmen oder deßhalb auszutreten ge= 
nöthigt tft, geftattet werden durch einen Etellvertreter ſich ver= 
treten zu laſſen, fpäter aber an feine frühere Stelle wieder 
zurüdzufchren. 

‚ette von Berlin: Ich glaubte, dag bie vorl'egende 
Frage, fowohl aus dem politifhen als rechtlichen Gefichtspun‘t, 
zunächſt von unfern Collegen aus Deiterreih abzumachen wäre. 
Da nun aber ein Mitglied aus Preußen auftrat, fo erlaube 
ich mir nur wenige Worte über die Geſchäftsordnung zu fagen. 
Wir haben dieje allein ald den Rechtsboden feitzuhalten. Dieſe 
unterfcheinet zwei Fälle, und zwar einmal den Fall, w.nn 
Jemand daucend verhindert wird. Hier verficht es ſich von 
ſelbſt, daß cine neue Wahl ſtattfinden muß, fofern tie Stells 
vertreter nicht bereitd für den ev ntucllen Fall gewählt worden 
ift. Berner den Zal, wnn Eine dauernde Verhinderung ein- 
tritt, jondern nur ein Urlaub bewilligt wird; über di fen Fall 
ift far entſchieden, indem ed in der Geſchäftsordnung heipt, 
daß in Fällen zeitweifer Urlaubsertheilung der Stellvertreter 
nicht eintreten darf. Es kann nichts Elarered geben, als diefe 
Beftimmung, und ich kann mid, dephalb nur dafür erkläcen, 
daß die öfterreichifchen Abgeordneten fid entſcheiden, ob fie 
bier bleiben oder Urlaub haben wolln, in wilchem Icht ren 
Fal dann natürlih keine neue Wahl veranlaft wird. Die 
Sade ift Ear. (Viele Stimmen: Untsrflüßungsfrage! Unter: 
ftügungsfrage!) 

Schwarzenberg von Kaflel: Ih wollt: nur bee 
merfen, daß ich aus Gründen der Zweckmäßigkeit für den Ans 
trag der öfterreihiich.n Abgeoron:ten flimme, tm Uebrigen 
aber der Meinung der vorig.n Reduer bin. 

Robert Mohl von Heidelberg: Der Ausfhuß für 
die Gefchäftsordnung bat feiner Zeit die Beſtimmung nad 
lang:r Berathbung fo g:troffen, wie fie jept fteht, und zwar 
aus der Abficht, damit nicht ein ewiges Wechſeln der Abgeord⸗ 
neten und ihrer Stellvertreter vortomm:n kann, denn cs läßt 
fih, wie ich nicht nothig habe aussinanderzufigen, ein fehr 
großer M'ißorauch davon denken. In dem vorliegenden Falle 
werden wir wohl zwijchen zwei Uebeln zu wählen haben, ente 
weder einige Männer entb.hren zu müſſen, die bisher unter 
und geferfen find, oder andererfeits die Zahl der öſterreichiſchen 
Abg'ordneten vermindert zu fehen. In diefom Falle kann kein 
Zweifel fein, was wir zu thun haben. Ih glaube, wir müjfen 
an der Geſchäftsordnung volllommen fefthalten und müjfen den 
Herren anheimgeben, ob fie ed wichtiger für das G:fammt- 
vaterland halt.n, bier zu bleiben oder nad) Dejterreich zu gehn. 
3 glaube nicht, dag es In die Willfür Einzelner get:tlt fin 
Kann, bald hier, bald in Wien zu fein. Es handelt ſich aud 
nidt allein von Wien, fondern möglicherweife von Berlin, von 
Stuttgart und andern Städten, in welchen ıben jetzt Stindes 
verfammlungen find oder bald fein werden. Mo foll c8 Hin- 
führen, wenn nah allen S:iten ein ewiges Hin- und Herg:hen 
zw.jchen Frankfurt und den einz'Inen Landtagen ftattfindet? 
Ih wiederhole aljo meinen Antrag, daß die Beftimmung der 
Geſchäftsordnung feitgebalten werde. 

Prafident: JH will nur darauf aufmerkſam machen, 
Herr Glaß Hat den Antrag geftellt auf Verweiſung dieſes 
Geg'enſtandes an den Ausſchuß für die Gefhätsordnung, um 
di: deßfallſige Beſtimmung abzuändern. Iſt dDiefer Antrag 
unterftüpt? (Stimmen: Nein! Er ift nicht unterftüßt. 

Kolaczeck aus öfter. Shlefin: Yh wollte nur 
darauf aujmerfjam machen, dag von ciner Abflimmurg in 
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diefem Balle keine Rebe fein fann. Wir Haben nichts zu thun, 
ats einfach den Baragraphen der Geſchäftsordnung anzuwenden, 
der dahin geht: „Balls ein Erwählter nah feiner eigenen Er⸗ 
Härung an ber Verfammlung Theil zu nehmen bauernd ver- 
hindert it, wird derfelbe dur eine andere Wahl erfegt. Wo 
aber nach ben Geſetzen einzelner Länder ein Stellvertreter des 
Abgeordneten für diefen Ball bereits erwählt ift, wird berfelbe 
als Mitglied ber Berfammlung fofort einberufen.” Der Para- 

h Legt fo Mar vor, daß von einer Abflimmung in biefem 
Fall gar keine Rede fein kann. Ih mache aber auch no 
aufmertfam.auf die falſche Borftelung von dem Verhältniß bes 
Erſatzmanns zu dem Abgeordneten, als ob der erſtere nur ein 
Züdenbüßer wäre, welchen der Letztere nach Belieben einberuft 
oder zurückruft. 

Präſident: Ih werde alfo nunmehr ben Antrag bes 
Heren Neuwall verlefen und fragen, ob er unterflüßt wird. 
Der Antrag lautet dahin: 

„Diejenigen Abgeordneten, die zu einem Reichstag 
eines deutfchen Staats erwählt find, können ihre Gtell- 
vertreter eintreten laffen, nah Vollendung defjelben 
aber ihre Stellung als Abgeordnete wieder einnehmen.“ 

Iſt dieſer Antrag unterſtützt? (Es erhebt ſich nicht die 
genügende Anzahl.) Ih kann alfo den Antrag nicht zur 
Abflimmung bringen. Die Sache liegt gegenwärtig fo: es 
find nun drei Urlaubsgefuche, diefe werden von uns einfach 
zu genehmigen oder abzuſchlagen fein, und es veiſteht fi von 
feloft, daß, fo lange der Urlaub dauert, die Stellvertreter nicht 
eintreten dürfen. 


ertheilen? (Stimmen: Auf wie large?) Herr v. Alchenegg 
‚zeigt bloß an, dag er abreiien wolle, uno bit.et um die Ein- 
berufung feines Stellvertreierd, es wird alfo wie eine Aus⸗ 
t.ttte-Erklärung anzufehen fein; er beginnt auch feine Anzeige 
damit, daß er in Geihäfts- und Familienverhältniſſen zurück⸗ 
berufen fe. Ich frage alſo die Rationalverfammlung: Ge— 
währt fte dem Doctor v. Aichenegg von Wien die 
Entlaffung aus ihrer Mitte? Diejenigen, welche bie 
Entlaffung ausfprehen mollen, bitte ih, aufzuftchen. (Die 
Mehrheit erhebt fih.) Es iſt genehmigt. — Herr Peitler 
it in einem andern Balle, er fagt ausdrücklich in feinem 
Schreiben, er wolle zurüdtehren. Das wird nun nicht ſtatt⸗ 
finden können, fondern es wird ihm die Frage vorzulegen fein, 
ob er Urlaub verlangt oder austreten will. (Stimmen: Urlaub 
auf befitmmte Zeit.) Ganz richtig. Ich werde alfe, wenn die 
Na' ionalverſammlung damit einverftanden tft, ihn erſt auf: 
fordern, eine beflimmte Erklärung abzugeben. Herr 
v. Kapitfh Hat um einen unbeflimmten Urlaub nachgeſucht. 
Es wird ihm zu fagen fein, daß er nur auf beftimmte Zeit 
Urlaub erhalten kann, und wenn er ganz austreten will, er 
feinen Austritt anzeigen fol. 

v. Lindenan von Altenburg: Herr v. Knapitſch ift 
bereits abgereift, ſein Stellvertreter ift her und war heute 
früh bei mir, um feine Legitimation abzugeben und eine Ein- 
trittöfarte zu erhalten. Ich war von der Abreife des Herrn 
9. Knapiiſch nicht unterrichtet, und habe daher die Wintrittefarte 
verweigert; Da aber nun Herr v. Knapitſch zu entlaffen tft, fo 
wird fein Stellvertreier, der gehörig legitimiert ift, zuzu— 
laſſen fein. | 

Anz von Martenwerder: Herr Knapitſch hat nur um 
einen Urlaub gebeten. Er würde daher nadı meiner Anſicht 
ungerecht jein, wenn wir ihm deßhalb die En:laffung geten. 
Wir müffen nothwendig erft abwarten, ob er die es Geſuch 
auf Entlaffang an uns ſtellt. Erſt dann, wenn er dieſes ge- 


Ih frage alfo nur: Will die Nationalver- 
fammlung dem Doctor von Aichenegg den erbetenen Urlaub | 


than bat, können wir ben bier anmwefenden Stellvertreter in 
die Verfammlung aufnehmen. 

v. Würth von Wien: Meine Herren, als Breund 
bes Dr. v. Knapitſch kann ich die Erklärung abgeben, daß er 
allerdings wünfcht, entlaffen zu werden, und daß er nichtmehr 
zurüdtehrt. 

Präſident: Ih frage bie Nationalverfammfung: 
will fie dem Dr. v. Knapitſch die nachgeſuchte Ent⸗ 
laffung ertheilen? Wer dieg will, beliebe fi zu erheben. 
(Die Mehrheit erhebt fih.) Die Entlaffung iſt alfo er 
theilt und wir werden alfo den Vertreter zulaffen. — Es 
bat fodann der Abgeorpnete Burger für Trieft um einen Ur⸗ 
laub von vier Wochen’ nachgeſucht. Diefer Urlaub wird zu er 
theilen fein. Wenn fein Widerſpruch erfolgt, fo nehme ich an, 
daß der Urlaub ertheilt if. — Es iſt von dem Prioritäts⸗ 
und Petitions⸗Ausſchuß eine Anzeige anher gemacht worden, 
welches Schickſal verſchiedene dahin gemiefene Anträge gehabt 
haben. Ich erlaube mir, fie verleſen zu laſſen. 

Secretär Möhring: Diefe Anzeige lautet folgender 
maßen: 

„Der unterzeichnete Priorttäts- und Petitions⸗ Ausſchuß 
bat dem Herrn WBräfidenten der Nationalverfammlung erge⸗ 
benft anzuzeigen, daß folgende Anträge und Petitionen an 
beftebende Ausſchüſſe verwiejen worden find: 

I Anden Verfaſſungs-Ausſchuß: 

1) Petition Ebelings, Nr. 379, Gleichſtellung der Gonfefe 
fionen betreffend. 

2) Die Petition deffelben, Nr. 350, verſchiedene Verfaſſungs⸗ 
grundfäge betreffend. 

3) Zuſchrift Viſchers, Nr. 334, bei Neberreihung einer bie 
Aufgabe des Parlaments betreffenden Broyüre. 

4) Peution des vaterländifhen Vereins zu Stuttgart, Nr. 
383, das Verfaſſungswerk betreffend. 

5) Beritton der reußiſchen Vaterlandsvereine, Nr. 424, das 
Verhältniß der Einzeln-VBerfafjungen betreffend. 

6) Petition des Volksraths zu Zulda, Nr. 377, die Bere 
fafjung und Erhaltung der Gebietsintegrität u. f. w. bee 
treffend. 

7) Art. 1—15, 17—24 einer Eingabe mehrerer Einwoh⸗ 
ner zu Reichenbach, Nr. 469, verſchiedene Anträge und 
Wünſche betreffend. 

I. Un den Ausſchuß für Volkswirthſchaft: 

1) Art. 16 der vorgenannten Bingabe Nr. 469. 

2) Beltrittserflärung mehrerer Einwohner zu Giengen, Rr. 
323, zur Petition des Dr. Schwenthardt, die Aufhülfe 
bes Gewerbeſtandes betreffend. 

3) Proteftatton mehrerer Lortertecollecteure zu Zittau, Nr. 
392, gegen Aufhebung der Glaffenlotterte. 

3) Petition vieler Handwerker zu Crimmiiſchau, Nr. 265, 
die Handels- und Zoll⸗-Geſetzgebung betreffenp. 

IH. An den Ausſchuß für Die Gefyärtsorbnung: 

Petition Wagner’s, Nr. 105, die Einberufung der Stelle 

vertreter betreffend. 

IV. An den Ausfhuß für die Geſezgebung: 

1) Betttion vieler Einwohner zu Mannheim, Nr. A464, Ame 
neſtie betreffen. 

2) Petition einer Volksverſammlung zu Neuftadt, Nr. 255, 
benfelben Gegenftand betreffend. 

V. An den Ausfhuß für internationale und vöäle 
kerrechtliche Fragen: 

Anſchlußerklärang mehrerer Bürger zu Penz, Nr. 467, 

an die Adreffe des Kieler deutſchen Bürger,ereing, 

Präafident: Diefes Verzeichniß wird als Beilage 
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um Protokoll gebrudt werben. Gs”ift mir dann von bem 
rioritäts-Ausfcyuß folgende Anzeige zugelommen: 

„Nachdem ber Abgeordnete Wiederhold als erfler Vor⸗ 
ftanb des Prioritãts⸗ und Petitions-Ausfchuffes feine Entlaſſung 
nachgeſucht und erhalten hat, tft ber Abgeordnete Rieſſer zum 
erften, der Abgeorbnete Simſon von Königsberg zum zweiten 
Borftande des gedachten Ausſchuſſes ernannt worden, — 
30. Juni. Für den Prioritäte-Ausfhuß: Rieſſer.“ 

Wiederhold iſt krank. — Von dem Marine Ausſchuß iſt 
mir über die weiter eingegangenen Beiträge für die deutſche 
Flotte folgendes Verzeichniß zugeflellt worden. 

Secretär v. Mohring (verlieft daſſelbe): 
Beiträge zur deutfhen Slotte, melde vom 21. bis 
30. Zunt bei dem Marine-Ausfhup der deutſchen 

Nationalverfammlung eingegangen find: 

18) Beitrag bes Bürger- Vereins zu Zwickau fl. 26. 15 Fr. 
19) Ertrag einer Sammlung in einigen 
Ortſchaften des kurheſſiſchen Amtes 
Sronraufen, eingefandt vom Actuar 
Sam Sul . 0. 
20) Ertrag einer Sammlung bes deutſchen 
Vereins zu Leipzig, übergeben vom 
Abgeordneten Hein Koh . . . 
21) Beitrag des Bürger-Vereinsin Zwickau 
weiter 
22) Beitrag des Bürger-Vereins in Wa⸗ 
ſungen, eingeſandt von Hrn. A. Hoff⸗ 


mann (6 Ducaten) . 0. m 36, 
23) Beitrag des Herzoglich Naſſauiſchen 
Militärs (Bravo). .. „3.46. 


24) Beitrag der Caſino-Geſellſchaft zu Alt⸗ 
dorf bei Nürnberg, Übergeben vom 
Abgeorbneten Herrn Kraft . m 6. — 

25) Ertrag einer Production der Lieder» 
tafel zu Miltenberg nn 

26) Ertrag einer Productien der Lieder⸗ 
tafel zu Langenfalza - -» » - - 

27) Ertrag einer Sammlung zu Dietz im 


Herzogihum Naffau . 0. m 136. 2 „ 
23) Ein weiterer Beitrag ber Einwohner 

Goburgs, eingefandt durch Herxn Ade 

vocat Forkel. .. 9. 


29) Beitrag des Herrn Baron v. Freiberg 
in Fürth.. 10. u, 
30) Beitrag des conſtitutionellen Vereins 
in Münfer -. . - 2 0000. 
31) Beitrag des Herrn Abgeordneten Riehl 
von Buell 2 > 2 20 en 
32) Ertrag eines Concerts der Liederkränze 
zu Schneeberg und Neuftübtel, vom 
Schneeberger VBürger-Oefang: Verein 
und Stadtmufifhor. . . » 
33) Beitrag des vaterländifchen Oauptver⸗ 
eind zu Stuttgart, übergeben vom 
Abgeoroneten Herrn Friſch .. 
34) Beitrag der Großherzoglichen Han⸗ 
delskammer zu Mannhein... „ 1800. — 
35) Ertrag einer Sammlung der Erpedi⸗ 
tion des Mannheimer Journal. - „ 20. — m 
36) Ertrag einer Sammlung ded Komitee 
für die deutſche Flotte zu Bonn, ein⸗ 
gefantt durch den Herrn Ober-Bür- 
germeifter Oppenbuff . © - u 37.439, 
Eumma . . fl. 4903. 25 Ir, 


| 


— 


Annahme biefes Antrages nicht empfehlen. 


— —— 


Transport . . fl. 4903. 25 8. 

Betrag des erſten Verzeichniffes . „ 2258. 1'/,, 
Summa aller bis zum 30. Juni 

eingegangenen Beiträge . . fl. 7161. 26, fe. 

Der Abgeordnete Kerft. 

Wräfident: Es wird diefes Verzeichniß als Beilage 

zum Protokoll beigedrudt werden. — Mehrere Berichte find zu 

erftatten, namens des internationalen Ausfchuffes, und zwar 

von Herrn Zachariä. 

Sachariä von Göttingen: Meine Herren! Jh Habe 

einen kurzen Bericht abzuftatten über einen die Bericht⸗ 

erftattungen des internationalen Ausfhuffes 


überhaupt betreffenden Antrag. Dieſer Antrag iſt für jene 


Berichterfiattungen präajudictell und bürfte daher verher 
erledigt werden müſſen. Es hat nämlih ber Abgeordnete 
Scharre aus Sachſen in der 16. Sitzung den Antrag geftellt, 
dag die Berichterjtattungen des internationalen Ausſchuſſes fo 
lange zurüdgelegt werden möchten, bis die prontfortiche Gentrals 
gewalt jür Deu ſchland ins Leben gerufen fein weroe. Wenn 
nun der Antragftellee mit diefem „Inslebenrufen * den Sinn 
verbunden haben jollte, Daß darunter die geſetzliche Feſtſtellung 
der Gentralgewalt, wie fie bereits von und gejchehen iſt, ger 
meint fei, jo würde, wie fih von felbft verftcht, jener Antrag 
durch die gefeglihe Beftftellung jet ſchon erl.bigt fein. Wenn 
aber, wie der Ausſchuß angenommen hat, der wahrſcheinlichere 
Sinn der ift, daß unter dem Ausdrud „Inslebenrufen“ das 
in⸗Wirkſamkeit⸗treten der provlforifchen Wentralgewalt zu ver⸗ 
fteben fei, fo kann der Ausſchuß der hohen Verſammlung bie 
Denn wenn au) 
der internationale Ausſchuß ber Anfiht iſt, daß die hohe Ver— 
fammlung nur in dringenden Fällen fih mit völkerrechtlichen, 
internationalen, die auswärtige Politik betreffenden Bragen zu 
beſchäftigen habe, und tn nichtdringiichen die Grledigung 
folher Wegeuftände der theils noch beftehenden, theils ins 
Xeben treienten Sentralgewalt für Deuiſchland Überlaffen kann, 
fo kann doch andereifitts der Ausſchuß nit der Anfiht fein, 
daß die Hohe Verſammlung fih in dieſer Beziehung gärzlid die 
Sande binde, und muß vielmehr die Anfiht ausſprechen, daß, 
wie es biöher geſchehen, die Nation ilveiſammlung in wich:i en 
und dringenden Fällen allerdings dergleichen Fragen zur Ver— 
handlung und Entſcheidung ziehen müffe, und ich bemerfe nur, 
daß dem Ausfhug mehrere Fregen zugewiejen find, worüber in 
Kurzem nothwendigerweife Bericht erftattet werden muß. Darum 
geht der Antrag des Ausſchuſſes dahin, dag Über jenen von 
dem Abgeordneien Scharre geitellten Antrag zur Tagesordnung 
übergegangen werde, und ic) für meine Berfon verbinde damit 
noch den Antrag, daß die Hohe Verſammlang beſchließen möge, 
mit Rüdfiht auf den $ 32, litr. c. der Gefchäfte-Ordnung 
fogleih über dieſe Sache zu berathen und refpectioe zu ent⸗ 
fgeiten, da gewiß eine längere Discuffion und eine Vor⸗ 
berathung hieruber nicht wird als nöthig betrachtet werben 
können, indem dieſe Sache zu den weniger bedeutenden Ange⸗ 
legenheiten gehören dürfte, die in $ 32, litr. c. der Geſchäfis⸗ 
Ordnung erwähnt find. 

Präſident: Der $ 32, litr. c. ber Geſchäfts⸗ 
Ordnung fagt: „Von der Regel des $ 31, welde fo feſtge⸗ 
ſtellt iſt: die Hauptverhantlung Über einen Antrag kann nicht 
vor Verlauf von 24 Stunden nach deſſen Vertheilung im Drucke 
in der Nationalverſammlung ftattfinden, kann durch Beſchluß 
der Verſammlung in folgenden Fällen eine Ausnahme el.» 
treten: a) bei Anträgen, welde nur die formelle Geſchäf. s⸗ 
behandlung betreffen; b) wenn die VBerfammlung einen Antrag 
für ſehr dringend, oder c) für nicht hinreichend bedeutend 
ertlãärt.“ Im muß alfo die Naticnalverfammlu.ig fragen, ob 
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fie den Gegenftanb des Antrags des Abgeorbneten Scharre für 
nicht Hinreihend bedeutend erflärt, fo daß fogleih zur Ver⸗ 
handlung übergegangen werben fann? Tiejenigen, welche der 
Meinung find, daß wegen der Unbedeutendheit der 
Sache fogleih verhandelt werden ſoll, bitte id, 
aufzuftehen. (Die Mojorttät erhebt fi.) Die National: 
verfammlung hat die Frage bejaht. Ich frage, ob Jemand 
das Wort begehrt? (viele Stimmen: Abſtimmung! Abftim- 
mung!) Ich babe aljo rie Frage zu flellen: ob die Natio— 
nalverfammlung will, dag nah dem Antrag des 
Ausihufies über den Antrag des Abgeorbneten 
Scharre zur Tagesordnung gefhritten werben 
ſoll? Wer das will, beliebe fi zu e heben. (Tie Mehr: 
heit erhebt fih.) Der Antrag ift angenommen. — Her 
v. Wydenbrngk hat Bericht zu erftıtten Namens des Inter- 
nationalen Ausſchuſſes. Ich Lade ihn ein, dieſes 
zu thun. 

v. Wydenbrugkvon Peimar: Meine Herren! Ich 
habe im Namen bes vılke rech-lihen Aueſchuſſes Bericht zu 
eıflatten über verſchiedere Anträge und Petitionen, die aue- 
wärtigen Verhältntjje zu Rußland, Frankreich und Nordame⸗ 
rifa betreffend. 

Prajident: Ih bitte um mehr Ruhe, damit ber 
Berichterflatter verftanden werten kann. 

v. Wydenbrugk ven Weimar: Ste bezieben fi 
auf die Beilage 25 zum Protofoll vom 24. Mat, Beil. 31 
vom 25 Mai, 19 vom 25. Mat, 7 vom 30. Mat, 9 vom 
31. Mat, 23 vom 8. Junt, 20 vom 9. Juni, 10 vom 17. 
Jani, 25 vom 17. Juni, 4 vem 19. Juni 3 vom 20. Jani, 
4 vom 20. Jani, 26 vom 27. Nunt, 27 vem 22. Qunt, 
28 vom 22. Juni, 23 vom 24. Junt, 47 vom 24. Juni, 
27 vom 28. Juni. IH will mid ohne Vorrede zum Be- 
richte selbft wenden. Er lautet wie folgt: 

„Dem für völferrechtlihe Fragen niedergefeh'en Aus- 
fhuffe lag eine Reihe von Anträgen und Petittonen vor, 
welche, was die eigentlich praktiſchen Tendenzen betrifft, die 
Erlaffung eines Manifeſtes über bie völkerrechtiche Politik 
Deu ſchlands, fehleunige Rüftung gezen Rußland, Anerkennung 
der franzöſiſchen Republik, den Abflug eines Schug- und 
Trugbündniffes mit Frankreich, endlih den Abſchluß ähnlicher 
Bündniffe mit Nordamerifa und andern Staaten, namentlich 
Ungarn und Eiesenbürgen verlangen. — Ueber die Verhält⸗ 
niſſe zu den beiden zuletzt genanntın Staaten wird be’onderer 
Bericht erftattet werden, da dieſelben in einem befonderen 
näheren Verhältniſſe zu Defterreih und durch Oeſterrcich zu 
Deutſchland ſtehen. — Ginige mit den oben erwähnten in 
Derbintung gebracte Anträge, namentlih ber Antrag auf 
allgemeine Xollebewoffnuns, ferner der Antrag auf Verlegung 
der militäriihen Gtreitfräfte von ber weitliden (Sren;e 
Teutfhlande an die öftliche, Liegen außerhalb tes Bereiches 
diefes Ausfchuffes. Der erftere liegt überdieß dem Ausfchuffe 
für das Heerweſen und Volksbewaffnung felbfiftändig vor, 
und Über den I Bteren nürde, felbft wenn er nur bie völker⸗ 
rech lichen Verhältniſſe beträfe, ohne zuverläffige, wo möglich 
officielle Kenniniß aller einfdlagenden thatſächlichen Verhält⸗ 
niſſe ein begründeſer Antrag von Seiten des Ausfchuffes nicht 
erftıttet werden fünnen. Was aber die angeregten, eigentl:d 
völferrehtlihen ragen betrifft, fo befchränkt fid Ihr Aus: 
ſchuß darauf, einige allgemeinere leitende Sätze auezuſprechen. 
Bu handeln im Cinverſtändniß mit jenen Grundfäßen, welche 
Die Mebrheit tiefes Haufes für fich haben werden, bie ge: 
Rauere Beurtheilung, Atw’gung und Benugung aller Beit:- 
hungen iſt die Pflicht der betreffenden Staatsregterurgen und 
demnädft tes Reichsverweſers nah dem Rathe feines verant- 


wortlichen Minifteriums, vorbehäftlih der Zuftimmung ber 
Natienalverjammlung, wo folde g’feglich erforderlich. 

1. Daß unfere auswärtige Bolitit in Zukunft die Ehre 
und das Recht Deutfchlante über jede andere Rüdficdt 
fegen werde, ift ein Grundfaß, welcher einer befonberen pofi⸗ 
tiven Anerkennung nicht bevarf. Er lebt in den Herzen bes 
Vorkes, welches fi der Bereinigung zu einem Etaate erfreut, 
welcher für jeine Preiheit und Einheit jeglihes Opfer auf 
den Altar des Baterlanded niederzulegen bereit fein wirt. 
Ter Ausſchuß glaubt aber hervorheben zu müſſen, Daß Trutfh- 
land einen fremden Etaat in der felbitftändigen Entwicklung 
feiner innern Angelegenheiten irgendwie hindern, oder je die 
Hand zu einem Kampf verſchiedener Staaten um volitifche 
Principien bi:ten wird. In der folgerichtigen und thatkräftigen 
Durchführung diefer Grundfäge, welche alle gefittsten Bölfer 
zu den ihrigen gemacht haben oder maden werden, Liegt bie 
Bürgſchaft, dag die in der Gefchichte faft beifpiellos beſtehende 
Bewegung, weldhe den Welttheil ergriffen, nicht zu einem all⸗ 
gemeinen Völkerkampfe ausarter, Daß fie nicht ihre ſchönſten 
Errungenſchaften felbft zu Grabe tragen werde. Man ijt viel 
mehr zu der Hoffnung beredtigt, daß der Frieden Europa's 
an den wenigen ‘Punkten, an welchen er noch geftört ift, bald 
wieder bergejtelft fein wird. Ihr Ausſchuß ladet die National: 
verfammlung ein, ſich mit biejen einfachen oberften Grund» 
fügen der auswärtigen Politif cinverftanden zu erklären. — 

II. Die in den Gemüthern angeregte Beſorgniß eines von 
Rußland her drohenden Krieges und die darauf gebauten Ans 
träge find dem Ausſchuß die Veranlajlung zu recht ernfllicher 
Erwägung geworden. Ueber die behauptere ungewöhnliche An- 
häufung ruffiiher Truppen an ber beutjchen Grenze liegen zu- 
verläffige offictelle Angaben nicht vor. Dem dentenden Beob⸗ 
achter wird audı nicht entgehen, daß folde Truppenzufammen- 
ziehungen Rußlands noch nicht norhwendig zu dem Schluſſe 
berechtigen, daß Rußland einen Angriff auf Deutichland beab- 
fihtigt. Dagegen fprehen auch die neueften Erklärungen Ruf- 
lands zufolge der von dem preußifhen Miniftertum gemadten 
Eröffnungen. Einem milttäriihen Gordon, melden Rußland 
an jeinen weftlichen Gren,en zieht, können vielmehr fehr ver⸗ 
fhiedene Grklärungsgründe unterftellt werden, Gründe, auf 
welche näher einzugehen, weder nöthig noch räthlich erfcheint. 
Was aber das Wichtigſte iſt: nah allen Mittheilungen, melde 
die Mitglieder des Ausihuffes aus möglichſt zuverläffigen 
Quellen einzuzichen bemüht waren, find die in vielen öffent⸗ 
lihen Blättern curfirenden Mittheilungen und Gerüchte über 
die maſſenhafte Truppenaufbäufung an der ruffifheu Grenze 
im böcften Grade übertrieben. Der Aueſchuß hebt diefen Ge: 
fihtspunft hervor, um die Sade in ihrer mahren Geftalt zu 
zeigen; keineswegs um Sorglofigkeit nad dieler Seite unſers 
Vaterlandes bin anzuempfehlen. Nein, er empfiehlt dringend 
dad Gegentheil, Wachſamkeit und Thätigkeit. So viel nämlich 
fann man als feftjtehend anfehen, und es wird dick auch Leicht 
näher dargethan werden können, daß wirklich der Beftand des 
rufjifden Heeres an der deutſchen Grenze vermehrt if. Man 
fann daran nahe, man fann fernere Bejorgniffe daran knüpfen, 
man kann es vielleicht auch als ganz unbedenflih anfehen wole 
(en. Bom Standpunkte der Politik aus find aber alle denfe 
baren Erflärungsgründe vorerft bei Seite zu laffen. Man muß 
einfah bei der Thatfahe der an der beutfhen Grenze ver: 
ſtärkten ruſſiſchen Heeresmacht fteben bleiben, und raſch eine 
entſprechende Verſtärkung des deutſchen Heeres dort eintreten 
laſſen, inſofern unſere Streitkräfte den zuſammengezogenen 
ruſſiſchen nicht gleihfommen. Keine Eventualliät darf uns 
ungerüftet finden, und nirgends fönnen unfere Grenzen dem 
Feinde bloßgeſtellt ſein. Wenn dieſe Politit fhon nach ges 
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mwöhnlichen Brundfägen im Intereſſe der Erfaltung tes Frie⸗ 
dens Iteat, fo ift die verlangte Wichſamkeit bei dem rafchen, 
die Lage des Weltiheild fo leicht verrückenden Gang ter eu: 
sopärfchen GBreignifje roppelt nothwendig. In weldem Maße 
an der öſtlichen Gränze Deutfchlants unfere Er eitkräfte 
(deren Stärke dem Ausfchuß nicht genau befannt iſt) einer 
Verflärfung berünfen, auf welche Weiſe am biften eine 
größere Wetrmact rort geicheifen wird, dieß und Aebuliches 
feftzufegen, iſt notürlich nicht die Aufgabe diefer hohen Ver: 
famulung; mwoh! aber werven die, welche hierzu berufen find, 
oder in der näciten Zeit berufen werden, ıa’b und entidies 
ben das Nötbige vorfchren. Der Antrag des Ausſchuſſes geht 
daher tahin: 
„te Nationalverfammlung möge erflären, daß an ber 
öftlid en Grenze Deutſchlands den deuticken Streitfräf- 
ven eine folde Stärfe zu gebrn ift daß fle ver gegen- 
üterfiehenden Heeresmackt vollfommen geraden flud.* 
III. Der Ausſchuß erfennt e8 vollfon.men an, daß tie 
Eympatbien ein 8 ein'gen und freien Deurfdlanıd ren Völkern 
und Staaten zugewendet fein werden, bei weldhn Die Freiheit 
ihre He mh bat. Ev ift auch das Ziel, nach welchem Deutic: 
land ebenfo wie Frankreich — vielleicht auf etwas verfchiedenen 
Wegen — ftredt, nämlich tie hödrfie Entfaltung aller menſchlichen 
Kräftean der Hand der vollen flaa Ebürgerl’chen Freiheit, daſ⸗ 
ſelbe. — Es ift zu wüniden und zu heffen, daß zmi chen 
tiefen beiten geb ldeten Völkern Feine Feindſchaft, Fir Kampf 
ſich ent’pinnen werte, es fei denn der edle Wet kampf, wel⸗ 
em tieier beiten Bölfer es zuerft gelingen werde, mit der 
8 eiheir zugleib den rechten Gebrauch dieied erlen Gutes und 
vie thatiäd liche Achtung vor der Hoheit des Geſttzes vellſtan⸗ 
tig bei fich einzubürgern. Da der Gruß Sranfreissan D-utid- 
land ſchon kei einer antern Gelegenheit rin lebhaftes @do In 
dieſem Haufe gefunden hat, fe beſchiänkt ſich der Ausſchuß, 
auf den fonftigen Inbalt der rorliegenten Anträge und Beti- 
tionen elngebend, zu bemerfen, daß er die Anerkennung der 
Republik, die demnächſtige Abfendung eines deutichen Geſand⸗ 
ten nah Paris und ebenfo die Erba’tung und Pflegung freurd- 
fhaftliter Be,ichungen zu Frankreich nit minder als zu 
England, Nordamerika, der Schweiz, Belgien und andern be 
nachbarten Etaaten als felbfiverftanten betrachtet. Ob es 
aber gerathen iſt, mit irgend einem der Sta:ten, zu welchen 


Deutſchland naturgemäße Beziehungen bat, ein von anderen 


Staaten mebr Ifolirendes, ſich ihnen vielleicht fogar feintfelig 
gegenüber ftellentes Schutze und Trutz⸗Bündniß abzuſchli ßen, 
ob und auf welche Grundlage bin zur Verfelgung welcher 
näher zu beftimmenden praftiihen Zwede, darüber glaubt der 


Ausſchuß, daß die Naticnalverfammlung nit zweckmäßig die | 
Snitiative in bie Hand nehme, fendern folde bejjer der Gens |; 
tralgewalt überlaffe. Ihr Ausſchuß ſchlägt Ionen daher ver: | 

1) die Naticnalverfammlung wolle über tie Truß⸗ und | 
verſchiedenen Staaten betref. 
feı den Anträge zur motivirten Tagesordnunrg übergehen; 


Schutz⸗Bündniſſe mit 

2) erklären, sdaß fie die Anerkenrung Frankreichs ala Re: 

yublit und die Abfendung eines Gefandten für Deutid- 

land nadı Paris bei der beverſtehenden Ancıdnung ber 

Geſandiſchalten für Deutfgland als felbftverftanden be- 
tradıtet. 

Bräafident: Ih werde noch Bericht eritatten Taffen 
und fodann zur Tageserdnung zurüdfemmen. — Bür ten 
Aueſchuß für Wehrangelegenheiten wird Herr v. Auer. 
wald Bericht erſtatten. 

v.Auerswald ven Brelan: Meine Herren! Am 
Namen und Auftrag des Ausfchufles für Metrangelegenhei'en 
babe ih über ven erſten Theil der ihm gewordenen Aufzabe, 
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Brüfung bes gegerm'rtigen 3 flandes der Wehrange⸗ 
legenbeiten Deutfhhlands- und eventuelle Vor— 
ſchläge zur Verbeſſerung vderfelben, einen Bericht 
erftatret, den ih, wenn Sie richt die joforıige Vorlage be: 
fchließen follten. auf den Büreau niederleaen werde, damit er 
ſofort gedrudt und Ihnen zur weiteren Beflimmung übergeben 
werde. - 

Präafident: Der Bericht wird geprudt werben. — 
Es ift für den Yegit mationsousſchuß ein Bericht zu erflatten, 
er I auf dem Büreau; ich weiß nicht, wer Bır dhterflate 
ter iſt. 

v. Lindenau von Altenburg: Ich weiß nickt, ober 
ſchon gedruckt iſt, ich glaube, er wird erfl q-d uckt werden. 

Präfident: Diefer Bericht betriffe die Wahlangele: 
genkeit zo ı Gonfta 3, er iſt noch nicht g-tiud', er wird nur 
zur Anzeige gebracht, un auf die Tagedorpnung zu fommen. — 
Auf der Tagesordnung ficht „Interpeilation des 
Herın Vogt, die Verhältniſſe Deutſchlands zu 
Frankreich betreffen“. Es wird fih wohl tie Vor⸗ 
frage ergeben, ob Herr Vogt auf der Interprllation beficht, 
orer ob er nit vorzi br, daß in Bolge dieſes Berichtes vie 
Sache a sgeſegt bleidt. 

Boat von Gi fen: Nur einige Worte. Der in'er⸗ 
nationale A Sfhuß kommt mır etwa vor, wie unier feliger 
Bundestaz; ich wollte ihn interp lliren über den Bericht, und 
er but mir nun vie Rede, die ich vorbereitet bette, megge: 
fchnappt, jo eiwa, m.e der Bundestag unfere Befcklüffe meg- 
ſchnappt Ich will reßhalb auf rie Merbä:tniffe Sranfıeidhs 
zu Deutichland nicht weiter eingehen. Ich werde bei der Dis⸗ 
cu on über den Bericht, mie ſich von f-ıbfl.verfleht, fehr viele 
Aueftelungen zu machen haben, namentlich Austellungen, tie 
unfere Berbältniffe zu Nußland beueffen; — insem ich feſt 
übderz-ugr bin, uno gewiß Viele mit mir, daß von Rußland vie 
bevententften Ag'tationen ausgeben gegen die $% eiheitäteilie- 
bungen, welche in manchen Rindern und auch bei uns ır flıren. 
Allein Heut Ihre Zeit in Anipruch zu nehmen, wäre unflatts 
baft Da üb rbaupt feine Discuſſ vo ı über ven Ausſct uß-Be. icht 
flatıfineen fol. Ib ve zidıe deßbalb auf das Wo t. 

Präſident: Ich glaube, dieſem Beiſpiele werben 
auh Die übrigen eingeichriebenen Repner folgen. 

‚ Schufelfa von Klofterneubirg: Ich bin Mitglied 
de8 int ınationalen Aue'Kuff 8, und konnte mich, geftügt auf 
Thatſachen der Ge'ſchichte und auf pie Sachlage Der Gegenwart, 
nicht mit tem Bert und dem Üntruge des Rı 8 chufl-d ver- 
einig n, und ich mödte mir erlauben, nicht in diefer perſönli⸗ 
den Rückſiat, meil meine Meinung der Ausihuß Meinung 
entgegen war, fon ern im Nanen Teut'h'an 3 un» im Na» 
men des tu ch vie ruſſiſchen Urbirgr ffe besrohten Defterreit8 
Sie zu bitten, mir auf e.nige Minuten zur ‘B gründung ein 8 
auße.ortenrlih dringenden Ant aıd dad Wort zu geftatten. 

Präafident: Das betrifft die ruſſtſre Fraze. Wollen 
Sie ray nicht verichieben, bis de Bericht geprudt ifl, oder 
nollen Ste. daß ich die Diinglidfeirefrage ſtelle? (Bon 
mebreren S’iten „Iı”.) Her Schiſelka bat einen Artrag 
geſtellt, tie Verhaltniſſe zu Nunlano betreff n-, unn nament- 
Ich gebt der Ant ag tahin, daß an Rußland die Frage ge⸗ 
nellt werde, ob überhaupt eine Trurpenanhiufung an den 
Grenzen flat finve uno warum? Dar int der Aut ag. Ich frage, 
ob die Nationalveriammlung den Antrag fo 
pringend hält, daß beute vie Berathbung barüber 
ftattfinden folle. Diejerigen, weiche ren Antrag für fo 
dringend b.Iren, bitte ich aufzufleben. (Einige Mitglieder ers 
heben fit.) D.r Antrag wtıd nicht für fo dringend 
erachtet. 
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Benedeny von Köln: Ich bitte um’s Wort Über bie 
Brageftelung. 


Präſide nt: Ueber die Srageftellung kann das Wort ; 


nicht mebr gegeben werden; es ift abgeftimmt. 
Schufelta von Klojter-Neuburg: Ich nehme meinen 


Antrag zurüd, und bitte nur, daß zu Pro:ofol genommen | 


werde, daß ich einen folhen Antrag geftellt habe. 

Arndt von Bonn: Meine Herren, ich ald Mitglied 
dieſes Ausſchuſſes babe nur ein ganz kurzes Wörtchen be- 
gebrt. Sie werden mich nie beſchuldigen können in dieſer Ver⸗ 


" wußt, was er fpridt, fo würbe ich ihn gebeten Haben, nicht 


das Wort zu nehmen. 
Schufelta von Klofter - Neuburg: Ich wollte von 


: demfelben Rechte Gebrauch machen, in biejer hochwichtigen ver- 
hängnißvollen Angelegenheit meine Anfichten auszuſprechen, wie 


Herr Arndt. 
wollte, zurückgekehrt von einer Reife in Oeſterreich, Ihnen bie 


(Zuruf: Darüber tft ion abgeſtinmt.) Id 


Beforgnig an's Herz legen, den Kummer über biefe ruffifche 
Bewegung, und ih wollte Ihnen jagen, dap ich vielfältig in 


. meinem fperiellen Baterlande Hören mußte, daß Das Belt fh 


fammlung. daß ich das Lob ber Franzoſen vorzugeweiſe jemals - 


gefungen habe, chne daß mid Jemand befhulcigen wird, daß 
ich die großen Tugenden und Eigenfhaften dieſes großen und 
gewaltigen Volkes nicht chrte, wo ich fie anerkennen mußte. 
Hier aber mödte ih uns, bie wir das rubige, das denkende, 


das vorfichtige Volk von andern genannt werden, und uns 


felbft auch fo nennen, Hier möchte ih und erinnern an die 
erſten franzöfiihen Jahre 1780 und 1790, wo ähnliche Ver— 


handlungen, ähnliche Bragen, wie fie jeden Tag unter uns | 


fih erbeben und entitehen müflen, in Hinſicht der Nachbarn, 
der Freaunde und Belnde, in Hinfiht der verdächtigen Nach⸗ 


barn, oder ber halten Freunde und Feinde entitehen mußten. PR PTR REED - 
Da bat dieſes Volt, das man das heftige, das hebige, das ein Beifpiel erblidien könnten, an Finnland, wo Rußland cberfo 


ungeſtüme und durchfahrende Volk nennt, eine große Kluge , un dennoch wurde zur ſelben Zeit, wo diefe diplomatlice 


heit und Mäßigung bewiefen Es tft, indem es in ber ſchwe⸗ 
ren Arbeit ftand, um der Freiheit, die umberflatterte, und der 
noch fein Haus gebaut war, um diefe zu gründen und ihr ein 


würdiges Haus langfam zu bauen, während wir befennen . 


müſſen, daß wir mit dem linfen Arme, nämlid an dem 


ausgewihen; es babın die Franzoſen damals diefe Bragen 


mit Angft und Bellagen ausſprach, warum von ter hohen 
Rationalverfammlung in der ruffifhen Angelegenheit nichts 
gethan werden fit. Man wird einmwenden, es fei etwas getban 
worden, denn es fei von Seiten des preußiſchen Miniſters die 
Erklärung abgegeben werden, daß Rußland auf diplomatiſchem 
Wege dic Verficherung gegeben babe, es ziehe dieſe Trurpen 


. zum Schuße feiner Grenzen zufammen, und man bat die tröfl- 
liche Verfiherung daraus abgenommen, daß wir einen Angriff 


von Rußlard nit zu fürdten haben. 
: bat diefe Beforgniß nicht zerfireut, fondern gefteigert. Nicht ald ob 


Aber diefe Erklärung 


wir fo mißtrauiſch fein wollten, dieſer Erflärung Nußlands 
‚ unbedingt nicht zu trauen, nicht als ob wir in der GEeſchichte 


an Schweden erklärt bat, es habe Feine Eroberungsgebanten, 


. Erklärung gegeben wurde, Binnlard ven ruffiichen Truppen 
. Überfehwenmt und genommen, und Rußland Hat es bis zur 
‘ Stunde. Die Erklärung Rußlands, daß es die Truppen zum 


zurüdgefchoben, fie find den ſchwierigen und vielfach verwickel⸗ ‚ Keleg beginnen wollen, 


ten Berhältntifen zu England, zu dem alten deutfchen Reiche : 


auegewichen. Menn mir nicht ausweichen wollen aus Wurcht, 
aber doh aus Vorſicht, fo haben diefe Tragen doch keine fo 
gewultige Eile, da die Eentralgewalt, gottlob, nahe ift, welcher 
in Vermittlung mit ung, im Auftrage von uns meinethalben, 
die Entſcheidung dieſer Fragen, die Einleitung yon Bündnifien, 
die Sriedensfhlüffe und, wenn es fein muß, bie Einleitung 


gung tn dieſen ragen zu verfahren. Das war das Wenige, 
was ich hier zu fagen hatte. 

Rationalverfammlung möge beſchließen, den nun foeben vor= 
getragenen Bericht auf eine der näcften Tagesordnungen zu 


ſetzen. Ih will damit gar nicht, daß die VBerathungen über : 
bie Grundrechte aufgeihoben werden, ſondern ih bin vielmehr geben: 
der Anficht, daß in nächſter Woche fofort mit diefer Berathung ' 
begonnen werde; allein die Berathung des foeben vorgetragenen | 


Schute gegen und aufgeftellt habe, klingt wie Verhöhnung 


Meere, ganz lahm find, diefen Fragen mit großer Vorſicht ; gegen Deutſchland; (Auruf: Nein!) denn es liegt klar vor, daß 
' 7 


ein Angriff von uns nicht gefchchen kann, daß wir feinen 
Da nun Rufland die Lage Deutſch— 
lands kennt, fo tft es erwieſen, daß bieje Erklärung nur eine 
Ausfluht tft. Darum wollte ih Sie beihwören, vie Dring- 


lichkeit meines Antrages auszuſprechen, und zur Beruhigung 
der Unbeimlichkeit im Volke, welches fih durch Nußland ge 
druckt fühlt, eine Erklärung abzugeben; denn die Gerüchte 
: find unhiimlih und werden es noch mehr, weil man fi von 
: fo mander Seite fo viel Müke gibt, fie als übertrieben und 


furcht vorzuſtellen. 
darſtellen, weil wir wiſſen, was Rußland beabſichtigt. (Unruhe.) 


und Bereitung zum Krieg zuſtehen muß. Das haben wir im dem Volke die Furcht vor ben Ruſſen als eine Geſ—penſter— 


Ausſchuſſe uns zur Regel genommen, mit einer gewiſſen Mäßi⸗ 


Aber wir müflen fie als böchſt gefährlich 


Präafident: Ih muß Sie bitten, die Sache abzu⸗ 


brechen, es tft bereits darüber abgefiimmt, und auf eine Be- 
Senfel II von Zittau: Ich ftelle den Antrag: die 4 8 ‚ f 


vathung fann nicht eingegangen werben. 
Schuſelka von Kloſter-Neuburg: Dann bejceite ic 


mich, wenn die Berfammlung mich nicht hören will. 


Berichtes bis nach Beendigung der Beratbung über die Grund- 


rechte auezufepen, halte ich für bedenklich und gefährlich. 


Präſident: Wollen Ele nicht diefes verfchteben, bie ‘ 


wir fpäter auf die Tagesordnung zu frreden kommen? 


Ich 


habe mir vorgenommen, darüber einen Antrag an die Ver- 


fammlung zu ftellen, indem wir nit fortwährend mit den 


Grundrechten, "bei den Darwiſchenkommen anderer widtiger 


Angelegenheiten, uns befhäftigen können. — Scufelfa hat mir 


zum Vorwurf gemadıt, daß ich ihn verhindert habe, für die : 


Dringlichkeit feines Antrages zu ſprechen, und nicht auch Arndt 
daran verhindert habe. Ich habe bloß über die Dringlichkeit 
feines Antrages abflimmen laffen, während Arndt das ganze 
Verfahren des Ausſchuſſes vechtfertigen wollte. Hätte ich ge— 


Präfident: Nrndt kat mir folgenden Antrag über 


„Antrag des Volkéeboten jür Solingen, Amot, im Auf: 

trage feiner Bevollmächtiger hinſichtlich der traurigen 
Vorfälle in Mainz an 21. des verfleſſenen Monats 

eine kurze Erklärung maden au dürfen.“ 
Diefer Antrag iſt an den Petitions Ausſchuß gegeben worden, 
und tiefer übergab ihn mir zurüd mit dem Antrage, dem 
Zuniche des Herrn Arndt zu entſprechen. Herr Arndt hat das 
ort. 

Arudt von Bonn: Meine Herren! Eine Erklärung it 


: Anfang tes Junt an mid eingegangen. Ich habe midı damals 


| 
t 


gemeldet, aber der Michtigkeit der damals vorliegenden Sadıen 
und ber wichtigeren Verhandlungen wegen ift diefe Kleinigkeit, 
wenn ic fo ſagen foll, die aber in Hinſicht der Gefühle keine 
Kleinigkeit tft, liegen geblieben. Ich will einen Zwift und 
Zant und Wortgefeht, was traurig genug innerhalb und 
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außerhalb biefer heiligen Hallen — denn dieſes find heilige 
Hallen — geführt worden iſt, dieſe will ich keineswegs ers 
neuern oder erneuert haben. Ich wünfchte, daß dieſes ewig im 
Vergefienheit begraben bliebe, ſowie Allee, was unter Brür 
dern Hader und Neid und Blut hervorlockt. Mber aus ber 
Stimmung und der Erffärung, die meine Bepollmädtiger mir 
abgefordert haben, aus ben Gefühlen meiner Landeleute, der 
Nheinlänber, — td bin ein Rheinlänber, obgleich in einem andern 
fernen Sande geboren, — aus der Stimmung meiner Landsleute, der 
Rheinländer, bet welchen id über ein Menfchenalter mit Liebe 
und nicht ohne Achtung und Anerkennung meiner Mitbürger 
lebe, darf ic ein Wort reden zu diefer Grflärung, eine kutze 
Erklärung aus umferm alten deutſchen Ah und Weh. Nier 
fann man nachweiſen, nicht bloß aus der mannigfaltigen Vie - 
terfeigeit ber Stämme und ihrer Beftrebungen, fonbern aus 
der politiſchen Entwickelung können wir es nachweiſen, aus 
det langen Zerriſſenhelt, worin unſer Volt und das edle Volt 
Italiens durch die Kämpfe zwiſchen Kaiſer und Pabſt fünf 
bis ſechs Jahrhunderte lang gelegen haben, können wir ableiten, 
warum fo viefe Scherze und Späße, die gelegenbeitfic die 
verſchiedenen Stämme und Menfchen fiber einander machen und 
ausfpielten, und bie unſchädlich find, wie diefe in aufaeregten 
Zeiten böfe werben können. Dafür will ich ein Beifpiel 
anführen, &s zog ein großer beutjdier Mann, Niebuhr, 
nad fiebenjührigem Aufenthalt aus dem’ Wälſchlande 
wieder zurück und was erzählt er? Gr jagt: das erfle, was 
ich traf im dem erften Gafthof deutſcher Zunge, das war eine 
Schmähfhrift auf Goethe, auf den unfterblichen und mächtigen 
Göthe! So, fügt er, ſhein Neid md Zwiſt ein böfee' ange- 
bornes Uebel unſeres Volkes zu fein. Das hat er aus Neber- 
ellung gefagt, das verſteht fid. Es iſt Fein angebornes Uebel, 
fondern ein politiſches und war es, und iſt zum Theil noch 
mehr als gut iſt, ein politiſches Uebel, mas ſich alle Tage 
noch zeigt. Es iſt dieſes auch im ſchenen Wälſehland ſüdlich 
der Alpen vermöge ber gewaltigen Einflüſſe der Geſchichte der 
Vergangenheit. "So haben, wir in unfern Tagen erleben 
mũſſen — mir hat 8 das Herz zerriffen — daß ein Name, 
der wenigſtens nicht zu dem Heinften  'gekärh, ber Name 
„PBrenfen“ jeit einigen Monaten niedergeriſſen worden ft 
in allen Tagsblättern, Vamphleten und Zeitungen, als wenn 
nichts Gutes darin wäre, Das Mortriheil ſtectt zugleik Her 
in den Nieinländern, — ich bin jet ein Rheinlander, bin 
aber ein geborner Notboftländer, — daß fie Beffer, geiſtreicher, 
vwißiger, kurz in jeber Beziehung weit voran felen gegen bie 
Nordländer. In diefem Gefühl Haben fügar Mehrere meiner Be- 
vollmäctiger mehrmals an mic; gejchrieben, warm ich gleiche 
fam die rheintſche Ehre nicht öffentkid; vertreten und retten 
wolle? Das haben mn bie Vreußen nicht nöthig, am alle 
wenigſten "bie in dem leinerem Preußen, in dem Preufen, 
nad welchem das größere Preußen genannt tt, im dei 
Preußen, welches jekt ein Thell unferes giofem Volks nach 
der Losgeriffenheit von vier Jahrhunderten geworden iſt. Es 
iſt — id) will den Männern, die von borther gefandt worden 
find, nicht ſchmeicheln, denn das wäre laͤcherllch — einer der 
edelften deutſchen Stämme aus den beften Bürgern, aus den 
ſtolzeſten Nittern im "Mittelalter erwachſen, neben dem alt: 
vandalifhen Stamme der Letten und Preupen, melde eine 
Miſchung von Gothen, Slaven und Gott weiß don welcherlei 
Voͤlterſtaͤnmen waren. "Dann haben fie Zuwachs erbalten In 
einer der tumfeligften Zeiten Deutjclande.” Es " wanderten 
nãmlich vor etlichen 120 Yahren aus Salzburg nd Tyrol 
eine Anzahl von 30,000 der edelſten Menfeyen dorthin aus, 
welche der Meligion wegen aus ihrem Vaterlande flichen muß- 
ten; kurz es iſt ein Land, welches Geifter und Schwerbter 


















































aufzuweiſen ‚hat, die vor Keinem ſich zu ſenken brauchor, dem: 
ſich deutſch nennt. Doc) das bleibe dahingeſtellt. Meine, 
lieben Solinger proteſtiren insbeſondert in xiner Zuſchaift vom 
3, Juni im Namen des politiſchen Clubbe der Stadt Solingemi 
gegen die Robheit und“ Wildheit der preußiſchen -Selbaten,: 
welche als eine, morddeutjche Wildfeit in den oöffentlichen 
Blättern angezogen fer. Sie, fagen darin Folgendes: In 
Mainz feien ihre Brüder und Söhne von. Männern verwundet: 
oder getübtet, welche wie ſie an den Ufern des Kheins wohnenz. 
in jenem oft genannten 40. preußiſchen Fegimeni, das in bad. 
Mainzer Straßengeſecht verwidtelt war, ſelen 27 Kinder des 
Landes Bergen verwundet und 4 getödtet. Das wollten: fie 
befonders anmelden in dem ‚Gefühl, daß fie Rheinländer feien, 
ein Bischen in dem Gefühle, daß ſie gleichſam beſſer als die 
angeſpůlten Norddeutſchen, mit denen fie nicht aerwechfelt ſein 
wollten. Ich babe es geſagt, nicht. um zu Zant uud Hader 
aufzureizen, ſondern zur Berföhmung. -. Dat ein Menſch Liebe 
in der Bruft und wünfcht er feine leßten Tage mit ber Freiheit 
ehrlich dmrdizufeben, fo hoffe ich, daß ich mich darauf. kexufen - 
tan, daß ich gefegnet babe, was eingetreten ift; und daß ich 
es ſegnen werde und Alles geſegnet habe, was Gintragt und 
Stärke, im Volke bervorbringen kann, daß ich aber au Jeden 
die Bitte ſellen muß, wie idy mid), jelbft.ermahne, won allen 
einen örtlichen. probinziellen Aufreizungen und Aufrührungen 
abzuftehen; welches ſo leicht in das große Werk der Ginigung 
und Stärkung des wiedererwachten Vaterlandes Zwietracht 
bringen, konute. (Bravo!) in 
Bis von Mainz: Deine Herren! Ich hätte nur dann 
ein Iuterejje, das Wort in dieſer Angelegenheit ber Bürger 
von Solingen zu nehmen, wenn barin ehwas Nachtheiliges 
gegen die Bütger von Dieinz enthalten wäre. Soweit Ste 
fi, aber Aufklärung über die Thatfachen felbft und fiber, die 
dermalen beftebenden Verhaͤltniſſe und -über- bie Theilnahme der 
einzelnen Bürger von Mainz fowohl, als and über "bie Theil ⸗ 
nahme ber ‚preußifhen, Soldaten verſchaffen walten, verfihere 
id Ste, das Sie im fürzefier Zeit: voufländtgen Auffchluß durch 
bie Vreſſe bekommen werben. — — 
Simfen von Königsberg: Meine Hexren! Der Ahr 
geoxbnete von Königsberg datf, wenn. mid mein. Gefüpl nicht 
tanfet, teop aller, &mpfindung feiner perfönlichen Geringfügige 
keit, die erbebenbe. Anertennung nicht ſtiilſchweigend his 
nehmen, bie Gruft Moriz Arndt eben. über Das alte Vreußen 
ausgefprohen hat. Es ift fo durch den trefflichſten Mann zum 
erflien Dial von dieſer Tribüne aus dieſes unſer eugeres 
Vaterland genannt worden, das erft feit dem allerlepten Tagen“ 
nah feinem Verlangen und nad) vierfundertiägriger Trennung 
wieder einen, wie wir hoffen, wahrhaft integrirenden Deſtand · 
theil unſeres großen herrlichen Vaterlandes auszumachen be⸗ 
rufen worden. Wir bringen Deutſchland 1100 Qunbeake 
Dieilen und dvittebalb Millionen Menfben zu. Aus Ihn 
Literatur gehören, Kant, Hamann, Herder, Oippel und au. 
Sp, glaube ich, meine Herren, find wir Ihrer brüderlichen 
Aufnahme ausreichend empfohlen; wie th Ihnen im Nam 
meiner Landöleute die Zuficherung ausſprechen darf, daß unfer 
heiligftes Streben und unſere beſten Kräfte für alle. Zeit / dem 


| ganzen großen Vaterlanbe gewidmet. bleiben’ werben. (Bravo) 


Bräfident: Der Arndt hat blos einen Autrag ger 
ftellt, um eine Grtlärung abzugeben ; es iſt alſo / in der Sache 
ſelbſt fein anderer Beſchluß zu faſſen und lediglich zur Tagedr 
ordnung überzugehen. Ich frage alſo die Ratienalverſammlung, 
ob fiesüber den Antrag bes Herrn Arudt zur 
Tagesordnung übergehen wilt? (Viele Stimmen: 
Ya ja!) Diejenigen, welde dieſes wollen, .. bitte ih, ſich gu 
erheben. (Die Verfammlung erhebt fh) Des Antragif 
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angenommen. — Der dritte Gegenfland, der auf der 
Tagesordnung fteht, If die Wahl des Abgeordneten 
für den Wahlbezirk Thiengen. In diefer Beziehung 
babe ih Ihnen Vortrag zu erflatten, meine Herrn. Es ift 
mir von dem Mintftertum zu Karlerube folgendes Schreiben 
zugelommen, weldes ich an den Legitimations⸗Ausſchuß ver- 
wiefen babe. Don dem Legitimationd- Musihug ift dieſes 
Schreiben nebft einigen andern hierher gehörigen Actenftüden, 
worauf Bezug genommen wird, zurüdgefiellt werden mit fol- 
gender Bemerkung : 

„Euer Ercellenz habe ih nah Maßgabe eines geftern 
Abend im Central⸗Wahlausſchuß gefaßten Beſchluſſes die An- 
lagen ergebenft zu remittiren, deren Inhalt feine Wahlprüfung 
betrifft und fomit außer Competenz liegt. Mit ber audges 
zeichnetfien Hochachtung cc. Euer Excellenz geborfamfter 
v. Lindenau. Den 21. Juni 1848.” | 

Dad Schreiben des badifhen Minifteriums bitte ich zu 
verlefen. 

Secretär RNuhwandl: Diefes Schreiben lautet: 

„Hochwohlgeborner Gochgeehrtefter Herr Bräfident! Die am 
7. d. M. in dem Behufs der Wahlen zu der deutichen Na⸗ 
ttonalverfammlung gebildeten vierten Wahlbezirke (Thiengen) 
vorgenommene Wahlhandlung gibt mir Anlaß, Namens der 
großberzoglichen Regierung Euer Ercellenz folgende ergebenfte 
Mittheilung zu machen. Diefer Bezirk zählt 142 Wahlmänner, 
von weldem bei dem eben erwähnten Acte 134 erfchienen. 
Bon ihnen fiimmten 77 für den ehemaligen Abgeordneten der 
zweiten Kammer ber badiſchen Stände, Friedrich Hecker, 
56 aber für den Abgeordneten Branz Buhl von Gttlingen, 
1 für Sreiheren v. Andlaw in Freiburg. Was ben Friedrich 
Hecker betrifft, fo Legt fein hochverrätheriſches Unternehmen 
gegen Baden, gegen ganz Deutfhland vor aller Welt fo 
offentundig da, daß es vom politiſchen Standpunfte aus feiner 
weiteren Erhebungen in biefer Beziehung bebarf. Ebenfo ift es 
allgemein befannt, bag er, als fein verbrechertfches Beginnen 
ſcheiterte, landesflüchtig warb, daß er auf die gerichtlichen 
öffentlichen Ausſchreiben fich nicht fiftirte, fondern Dit an ber 
Landesgrenze in Muttenz auf Schweizergebiet feine Umtriebe 
fortfegt, worüber eine von ihm herausgegebene, „der Volks⸗ 
freund * betitelte Zeitung, ſowie der anliegende „Aufruf an 
bie deutſchen Wahlmänner” Zeugniß geben. Es entftcht nun 
unter dieſen Umftänden die Frage, ob und wie ber Wahl- 
bezirk Thiengen tin der deutſchen Nationalverfammlung ver- 
treten werden folle. Handelte es fi blos von einem gewöhn⸗ 
lichen alle, von ber Erwählung trgenb eines nit Wählbaren, 
fo wäre unbedenklich, nach Borfchrift des 6. 84 der badifchen 
Wahlordnung, fofort eine zweite Wahl anzuordnen geweſen. 
Allein die Abgabe der Wahlftimmen zu Gunften eines Landes⸗ 
verräthers, zu Gunſten eines noch in diefem Augenblide die 
Grenze Deutſchlands mit bewaffneten Schaaren benrohenden 
Feindes des Vaterlandes gibt ber Sache einen eigenthümlichen 
Gharakter. Es wirft fich dabei die Frage auf, ob ein folder 
Wahlbezirk, der durch die Mehrheit feiner Wahlmänner fih auf 
die Seite des Hochverräthers geftellt hat, überhaupt als des 
Wahlrechtes verluftig zu betrachten, oder ob bie Sache fo zu 
behandeln fet, daß, nachdem der verbrecheriſchen Adftimmung 
für Heder, wie natürlih, jeder rechtliche Erfolg abzuſprechen 
wäre, die Majorität der Wahlmänner erft nach Ausfcheldung 
der auf Hecer lautenden Wahlzettel ermittelt werben müßte. Die 
großherzogliche Regierung glaubt biefe Sache, ſowohl was ben 
allgemeinen Brundfaß, als was die Stellung Hecker's betrifft, 
nicht als eine bloße Landesangelegenheit betrachten zu dürfen, 
und ftellt demnach die Entſcheidung der Nattonalverfammlung 
anheim — Indem ih nun Euer Excellenz ergebenft erfuche, 


Vorftehendes zu Kenntnig diefer Hohen Verſammlung zu bris- 
gen, ergreife ich diefen Anlaß zur erneuerten Verſicherung der 
ausgezeichnetſten Hochachtung, mit der. ih verhärre, Euer Er⸗ 
cellenz ergebenfter Diener Duſch. Karlsruhe, d. 14. Juni 1848.” 

räfident: Hierbei befindet fih auch die Auffor⸗ 
derung von Heder an feine Wahlmänner. Es iſt mir ferner 
ein Schreiben des Friedrich Heder mit einer Erklärung fol 
genden Inhalts zugelommen. — Diefe Erklärung iſt ausführ- 


| lich. — Es iſt fodann noch ein weiteres Aktenſtück in dieſer 


Sache im Namen des Congreſſes der deutfchen Demokraten an 
die Nationalverfammlung gelangt, fo daß e8 im Ganzen drei 
Aktenſtücke find, die vorliegen. Der Legitimationsausfhuß hat 
fih für incompetent erflärt. Ich glaube nicht, daß die Sade 
in einer folden Lage ift, daß die Rationalverfammlung un- 
mittelbar darüber Beihluß faffen kann Es ſcheint mir die 
Abſicht des Legitimationsausfchuffes gewelen zu fein, diefe An- 
gelegenheit an einen befondern Ausfhuß verweifen zu laflen. 
Sind Sie damit einverftanden, fo wollen wir in feine weitere 
Discuffion darüber eingehen, fondern heute nach Bildung ber 
Abtheilungen eine befondere Sommilfion für dieſe Sache er- 
nennen. Herr v. Lindenau hat das Wort. 

v. Lindeuan von Altenburg: Meine Herren! Die 
Mittheilung, die ich Ihnen machen will, gefchieht zur Verein⸗ 
fahung der Geſchäfte. Es ift vorhin angezeigt worden, daf 
der Bericht des Legitimationsausichuffee über die Wahl des 
Director Peter von Gonftanz erftattet worden tft, und wahr- 
fheinlih nädften Montag oder Dienftag bier zum Vortrag 
fommen wird. Aud für dieſe Angelegenheit tragen wir bar 
auf an, daß der Legitimationsausſchuß zur Entfheldung nicht 
befugt fei, fondern daß zu diefem Behufe eine befondere Com⸗ 
mifftion ernannt werben möge. Diele beiden Anrelegenbeiten 
tönnten wohl unbedenflich einer Sommiffion übermwiefen werben. 

Koch von Leipzig: Meine Herren! Sie haben fo eben 
von dem Herrn Präfidenten gehört, daß die Brage, die und 
vorliegt, nit fofort zur Entſcheidung fommen kann, fondern 
an einen Ausſchuß verwiefen werden muß. Weines Erachtens 
iſt diefe Anfiht eine folhe, die ſich von. felbft verftcht, und 
alfo feiner Motivirung bedürfte; es ift mir aber von mehreren 
Seiten die Anfiht fund geworden, daß die Entfheidung fofort 
ertbeilt werden könne, und ertbeilt werden müſſe. Ich kann 
mid diefer Anficht mehrerer meiner politifhen Freunde nicht 
anſchließen. Meine Herren, die Nationalverfammlung wird fid 
nicht fheuen, diefer Sache auch in materieller Beziehung ohne 
Weiteres in das Antlik zu fehen; ich glaube, dag bei Allen 
von ung fi eine beflimmte Meberzeugung darüber bereits ge= 
bildet hat, wie diefe Sache zu entfcheiden fei. Die Thatfachen, 
auf welche die Entfheidung zu begründen fein wird, find ale 
notoriſch zu bezeichnen, demungeadhtet aber glaube ich, Dürfen 
wir dad Brincip nicht aufkommen laffen, eine jo wichtige Frage 
ohne Berichterftattung zur Entfheidung „tommen zu Laflen, um 
fo weniger, als bier zugleich das Princip zu erörtern ift, in 
wie weit die Regierung eines einzelnen Staates die Legitima- 
tion eines Gewählten verweigern kann. Es fragt fih, an 
welchen Ausſchuß Diefe Angelegenheit zu geben fei; in dieſer 
Beziehung bin ich der Meinung, daß man fie ohne Weiteres 
dem 2egitimationsausfhuß übergeben kann; ich febe nicht ein, 
warım man einen befondern Ausfhuß wählen will; der Lege 
timationsausfhuß bat fih zwar nad feinem biöherigen Ge— 
ſchäftskreiſe nur mit ſolchen Legttimationen zu beihäftigen, bie 
von wirklich eingetretenen Abgeordneten überreicht worden find, 
aber die bier angeregte Frage ſcheint mir fo nahe mit jener 
verwandt zu fein, daß man bie Wahl eines befonderen Aus 
ſchuſſes füglich unterlaffen könnte, und der Legitimationsaus⸗ 
ſchuß auch mit der Grörterung diefer Brage betraut werden 
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- dürfte. Ih beantrage baber, daß man bie Grörterung dieſer 
Angelegenheit, die Heder’fhe Wahl betreffend, dem Legitimas 
tionsausfhuß fibermwelfe, und demfelben die im $. 24 der Ge⸗ 
fHäftsordnung ausgefprogenen Befunniffe ertheile. 

Kolaczet aus öſterreichiſch Schlefien: Gs iſt fo eben 
ausgeſprochen morben, meine Herren, daß wir und nicht ſcheuen 
werben, in das Materielle eingugehen; ich glaube, daß wir 
überhaupt auf diefe Sache nicht eingehen fönnen, bevor nicht 
die und mitgetheilten Aktenftüde dem Drucke übergeben find, 
ich trage daher darauf an, abgefehen, ob dem Legitimationsausfhuß 
oder einem andern Ausſchuſſe die Sache zugewiefen werben 
fo, daß diefe Aktenftüde fogleih zum Drud und zur Mitthei⸗ 
lung an die Werfammlung vorbereitet werben. Im Uebrigen 
fliege ih mic ber Anfiht an, daß, da dieſer Gegenſtand 
‚ganz befonberer Natur ift, er nicht an den Legitimationsausſchuß 
verwiefen, fonbern ein befonderer Ausſchuß nicbergefeßt wer« 
den muß. 

Robert Blum von Leipzig: Meine Herren! Ich 
glaube, die Auffaffung der Abfiht des Legitimations- Aus - 
fuffes ift nicht ganz richtig hier dargeftellt worden. Für ben 
Legitimations · Ausſchuß lag nad meiner Anfiht, und fo viel 
ich mich deutlich erinnere, nach ber Mehrheit des Legitimationd- 
Ausfhuffes vorerft gar nichts vor, wodurch er veranlaft were 
den konnte, bie Sache in der Rationalverfammlung zur Sprache 
zu bringen. Ob die badiſche Regierung einen Kreis unver 
treten laffen kann, ob fie einzelne Wahlmänner ausſcheiden und 
dann bie Wahl dennoch als gültig betrachten kann, ob fie diefe 
ober jene Zahl von Wahlmännern braucht, iſt ihre Sache, das 
muß fie wiſſen, der Legitimationsausfhup hat nichts anderes 
als das allgemeine Wahlgefep, nach dem gewählt worben iſt, 
und Verftöge dagegen find von feiner Seite behauptet worden. 

v. Lihnowötg: Ih muß mid der Anſicht des 
Herrn Koch aus Dresben anſchließen, unb fann feinen Grund 
einfchen, warum wegen biefer einen Wahl ein befonderer Aus- 
ſchuß ernannt werden fol. Id ſehe formell feinen Grund 
hierzu; der Legitimatiens -Ausſchuß hat fi mit der Prüfung 
der Wahlen zu befyäftigen, und wenn er in biefem einzelnen 
Balle nit glaubte, fih dem unterziehen zu dürfen, fo wäre 
er beinahe einer übergroßen Aengftlichteit zu zeihen; ich be> 
trachte bieß als einen Fall, der volltommen in feine Gompe- 
tenz gehört. Auch glaube ich, daß eine fehr große Ghre ge⸗ 
ſchleht für einen Hochverräther (Mehrfeitiges Zifhen), wenn 
ein befonderer Ausſchuß jeinetwegen ernannt wird... (Aus 
Herorbentlihe Unruhe und Getöfe auf den Galerien und auf 
dee Linken, donnernder Beifall auf der Rechten; der Bräfident 
ſtellt durch Heftiges Läuten mit der @lode die Ruhe mie 
der her. 

Bräfident: Id bitte die Zuhörer, fi nicht in bie 
Verhandlungen der Verfammlung zu miſchen, das gebührt 
Niemandem! 

v. Liänowestg: IG fahre alfo fort, daß dadurch 
einem Hodverräther eine fehr große Ehre gefihleht . . . (Uns 
ruße und Ziſchen von ber Linken.) So oft ih unterbrochen 
werde, bin ich genöthigt, den Gab wieder von vorm amzu= 
fangen . . . (Wußerorbentlihe Unruhe und Durcheinanderrufen 
auf ber Linken.) 

Vräfident: Meine Here! Das Sqreien Hilft 
nichts; wenn Sie das Wort haben wollen, fo melden Sie fih 
und widerlegen Sie den Redner, nachdem Sie ihn angehört 
haben. 

v. Lichn owsky: Gerihtet hat über ihn ſchon ganz 
Deutfland . . . . Gielfeitiges Durcheinanderrufen: ja und 
nein.) Denten wir dod auf jene Beit, wo in Brankreid, ale 
lerlei Verbrechen erſt baburd; hervorgerufen wurden, daß ber 
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Vairshof fi conftitulrte, und mit dem möglihften Bomp und 
Auffehen die Verbrecher auf die offene Bühne bradte. Je 
weniger wir für folge Bälle Ausnahmsmaßregeln ergreifen, 
deſto weniger werben fie vom bort abgezogen, wohin fie eigente 
lich gehören: (Bravo!) 

Sagen von Heidelberg: Meine Herren! Ic erkläre 
mid für den Antrag des Legitimationsausfhuiles, und zwar 
aus einem einfachen Grunde, nämlich deshalb, weil zu ber 
Zelt, als die Ausſchüſſe gebildet wurden, von Baden nodı fehr 
wenige Deputirte vorhanden waren, bie alfo dazu gewählt 
werben konnten; eben deßhalb bin td dafür, daß ein neuer 
Ausfhuß für dieie Angelegenheit zufammentreten fol, und auch 
dafür, daß in diefen Ausſchuß vorzugsweiſe badifche Deputirte 
gewählt werden follen vielſeitiger Widerſpruch), melde bie 
Sache genau kennen, Meine Herren, dann würde fi beftäti- 
gen, daß das Wort, das vorhin in Bezug auf Heder ausge 
frrogen worden ift, feine Wahrheit hat... (auf der einen 
Seite: Ho! Ho! auf der anderen: Bravo!) Dief tft einfach 
meine Meinung. 

Römer von Stuttgart: Dem Redner vor mir bemerfe 
ic, daß «8 hier Reine badiihen Deputirten gibt, fondern bloß 
deutſche (’Bravo!), deßwegen febe id nicht ein, warum bei 
der Mormnahme einer neuen MBabl beionderd auf badiſche 
Deputirte Rüditht genommen werden fol. Wenn mir die 
vorliegende Brage zu entſcheiden haben, fo haben wir bloß 
nad den Acten zu enticheiden, un» dann bedarf es zur Beur- 
tbeilung der Sache Feiner Stammunterfkeidung. Dem An- 
trage des Herin Roc, bie Sache bei dem biöherigen Legiti- 
matlond-Aud'hufle zu belaffen, kann ib aus dem einfaden 
Grunde nicht beiftimmen, weil dieſer Ausſchuß jegt gar nicht 
mehr eriſtirt; es iſt früher die Beſtimmung getroffen worden, 
daß die Vorflände ner verſchiedenen Ausfchüfle een Gentrale 
2egitimationsausichuß bilpen follen; es find nun aber neue 
Abrheitungen gemäblt. un? man weiß nod nicht, welche Vor⸗ 
Rände gewählt werden. Dran kann daher nur entweder ten 
Antrag ftellen, daß die zu waͤhlenden Vorſtaͤnde der einzelnen 
Ausizüffe auch dieſe Bälle entſcheiden follen over daß ein ber 
fonderer Ausihuß gewählt werde. Was bie Intention bes 
bisherigen Gentral:Wahl-Ausfhufles betrifft, fo flimme ich 
dem bei, was Herr Blum gefagt hat. 


Hieffer von Hamburg: ° Meine Herren! Da ih an 
den Beratbungen des Gentral:Ausfcufled über diefe Angeles 
genheit Theil genommen habe, erlaube ich mir folgende Ber 
merfungen. In Beziehung auf ie vorliegende Froge beflätige 
aub id, was Hrır Blum gefagt bat: Der Gentral-Ausfhuß 
hat in diefer Beziehung micht die Wahl eines befonderen Aus: 
ſchuſſes beantragt, fonsern geglaubt, daß dieie Angelegenheit 
nicht an ihn erwachſen fel, und es bat ihm zmeitelhaft ge- 
ichlenen, inwiefern »iefelbe an »ie Berfammlung erwachfen 
fei; es wurde die Sache deßhalb mit einem Schreiben an den 
Herrn Präfiventen überwiefen, und der Herr Präfivent hat 
€ für zwedmäßig gefunden, einen Aueſchuß zu beantragen. 
Ich erinnere jedoch an dat, was Herr v. Lindenau bereits er= 
mäßnt Hat, daß wer Gentralausftuß in einer conneren Sache, 
die Wahl in Gonflanz betreffend, den Beihiuß faßte, einen 
befonderen Ausfhuß zu beantragen. Es liegt bier die Frage 
ver Autorifation zur Verhaftung eines Abgeorpneten vor, und 
diefe Frage iſt von der Legitimation getrennt, aud iR fle 
HER wichtig, indem fle, ganz abgeichen von dem Bervienfte 
oder Richtverdienfte der in Betracht kommenden Perſoͤnlichkeit, 
eine bedeutende Brincipienfrage involvirt. Deßhalb hat der Legi- 
timatlondausſchuß die Niederfehung eines beſonderen Ausſchuffes 
tewuͤnſcht, ver von zen Abtheilungen mit Mädfiht auf Die 
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Prineipfrase und als Ausdruck der darüber in dem Abtheilun⸗ 
gen ausgetaufcjten Meinungen gewählt werde. 

Nauwerck von Berlin: Meine Herren! id erfläre 
mich gleihfalle wafür, daß dieſer Grgenftand einem beiondern 
Ausihuffe übermwiejen werde, erfllih aus einem formellen 
Grunde. Ich glaube, daß uniere Ausſchüſſe ohnebin ſchon ge= 
aug zu thun haben. So zum Beiſpiel, hat der Legitimations: 
ausſchuß noch nicht feinen Generalbericht vorlegen können. 
Zweitens. und hauptächlid) iſt dieſer Gegenſtand von fo un» 
geheurer Wichtigfeit für ‚die Fünftige Wahlfreiheit für ganz 
Deutichlaud, dah durchaus eine Prüfung nötbig wird. @s ift 
geſagt worden, Hecker ſei ein Hocverräther, Ich, bin nun 
feineswrgs ein Berwunderer des Hecker'ſchen Neformfuftems, 
aber, meine ‚Herren, mir haben eine Mevotution gehabt, und 
da haben ſich andere Begriffe vom Hochverrath gebildet, une 
deßhalb müßte ver Ausſchuß ſich darüber ausipreden, was 
jet Oochverrath ſei, und was verbreberifche Abſtimmung bes 
deutet, wovon die badiſche Regierung ſpricht. 

Wichmann von Stendal: Ih muß mich gleichfalls 
für Gonftituirung eines befonderen Ausſchuſſes ausſprechen, und 
Tann dem Füurſten Lichnowsky nicht beiftimmen. Es Handelt fid) 
nicht darum, einer Perſon durch Niederfegung eines befonbern 
Ausjgufes eine befondere Ehre anzuthun, fondern um Ent ⸗ 
ſcheidung eines fehr wichtigen Principe, in welger Beziehung 
der Gentral-Ausfhuß fi nicht einmal für competent gehalten 
bat. Hier handelt es ſich erſtens um die Brage, ob ein DBer- 
brechen vorliegt von Seiten des Gewählten, zweitens, ob auf 
Grund der Wahl den Wählern, welche Heder zum Abgeordne= 
ten gewählt Haben, das Wahlrecht entzogen werben darf, wie 
die dadiſche Negierung beantragt. (Zuftimmung von mehreren 
Seiten.) Defhalb, da nun der Gentral-Ausfhug nicht compe- 
tent, die Sache ſelbſt aber von ‚folher Wichtigkeit und von 
ſolcher Dringlichkeit üft, wird jedenfalls ein befonderer Ausſchuß 
niedergefegt werden müffen, um fo mehr, als berjelbe Bau in 
verſchiedenen anderen Wahlbezirken des Großherzogthums Baden 
vorliegt. 

Bir von Mainz: Ich trete vor Ste, um feierfichft zu 
proteftiren gegen die Bezeichnung, bie der Fürſt Lis nowsky ſich 
gegen Heder erlaubt Hat, wenn er fagte, Heder fei ein Hod- 
verräther. Heder {ft fein Houverräther. Seit den Tagen bes || 
Märzes tft das Volt fouverän, um alfo einen Hochverrath 
zu begehen, muß man ſich gegen die Gouveränetät‘ des Voltes 
vergehen. Wenn Heder ſich gegen Fürſtengewalt erhoben hat, 
fo wird die Verſammlung darliber urtheiten; aber dem Fürſten 
Lichnowoty ftebt es nicht zu, darüber ein Urtheil zu fällen... 
Braso und Firm in der Verfammlung und auf der Gallerie.) 

Brafidert Wenn die Zuhörer fernerhin ihren Bet= 
fall oder Mißfallen zu erkennen geben, fo fehe ich mich ae- 
nöthigt, die Gallerie räumen zu lajfen: t Bravo von ber Rech- 
ten.) Ich kann das nicht dulden, 

Sch we t ſch ke von Halle: Meine Herren! Ich er- 
innere Sie nur daran, daß ſchon der Fünfziger-Ausſchuß das 
Hecker ſche Unternehmen ein verbrecheriſches genannt hat. So 
wenig td) nun fonft mit einem der Nedner, die eben. die Tri⸗ 
büne verlaffen, tibereinftimme, ſo vollftündig bin id doch mit 
dem Fürften Lichnowsty einverftanden, der Hecker ald Hochver⸗ 
räther bezeichnet Hat. (Unruhe im der Verfammlung.) Ich bes 
antrage, daß dieſe Frage dem Legitimations-Auoſchuſſe abge: 
‚geben werde. 

Präfidentr Ih glaube, taf eine meitere Dis- 
euffton über dieſe Frage notbmwendig ift. (Diele Stimmen : 

















Schluß!) Herr Jordan hat das Wort. (Unruhe, viele Stim⸗ 


men: Schluß!) | 
Jordan von Berlin: Ich bedaure lebhaft, meine 


Herren, daß eine Frage, die allerdings eine wichtige, aber 
jegt nur noch im Stadium einer Formfrage befindliche if, 
durch das Mitglied von Matibor in ein Gebiet: hinüber ger 
fpielt wurde, das heute noch nicht betreten weıden durfte umd 
nicht eher betreren werden darf, als bis über ‚die Sache Ber 
richt erſtattet iſt. Es mar nicht geeignet, heute fon ein Ur; 
theil abzugeben, und darüber, ob die Nationalverfammiung 
das Net habe, zu Gericht zu fipen, können verſchiedene Meis 
mungen’ fein. Jebenfalld war es nicht am der Zeit, heute ein 
Urtheil zu fällen; es handelt ſich lediglich, um Niederſetzung 
einer, Commiſſion, nicht bloß um eine Wuhlangelegenheit, 
ſonſt würve der Legitimationd:Ausihuß dafür ausreichen. Es 
handelt jich varum , eine Anfrage der badischen  Megierung 
zu beantworten, od in Bezug auf die Wähler, Hecker's etwas 
Beſonderea zu veranlaffen fei; diefe find bezeichnet. ala Hoch— 
verräther, und darüber wird von der Nationalverjaumlung 
irgenomwelche Gutſcheidung gegeben werden müſſen. Es ſcheim 
die Abſicht der ‚Regierung, weitere Maßregeln treffen zu wol ⸗ 
len. Dieß iſt eine jo. wichtige Sache, daß jle,einem befonderen 
Ausihuffe genug zu tun geben wird. (Viele Stimmen: 


Schluß ) 


Präſident: GE fragt ſich, meine Herren, ob ein 
befonderer Aueſchuß niedergefegt werden joll, der das Schrei- 
ben ver badiſchen Rigierung und vie übrigen einfchlagenpen 
Netenftüde begutachten fol. Ich babe in dieſer Beziehung 
nur noch eine Bemerkung zu machen. Von Herrn Blum if 
geiagt worden, die Sache jei nicht an die Nationalverſamm⸗ 
fung erwachſen; aber ich habe ni&t gewußt, was anders mit 
dem Schreiben der Regierung zu thun wäre. Sch mußte es 
auf irgend eine Weiſe erledigen, es entweder an dem Mus- 
ſchuß oder an die Nationalverfammfung verweifen. 


Robert Blum von Leipzig: Das muß auf einem 
Mißverftännniß beruhen; ih habe den Gentral = Ausfsuf 
gemeint, 

Bräfident: Ih frage alfo: will bie Verfammlung, 
daß über die Wahl in Thiengen und dic darauf 
bezüglichen Actenjtäde ein Ausſchuß nicdergefegt 
werde, ber die ſe Frage zu erörtern, und ein Gut- 
achten darüber an die Verfammlung zu erftatten 
haben ſoll? Diejenigen, welche dieſe Srage bejaben, bitte 
ich aufzuftehen. (Die Mehrzahl der Verfammlung erhebt fih.) 
Diefer Antrag ift angenommen. Es fragt. fih, ob 
diefem Ausſchuſſe die Ermächtigung. des $. 24 der, Geſchäſts- 
ordnung zugeitanden werden joll, Diejenigen, welde 
diefemAusschuffednte Befugnif des 9.24 ertheilen 
wollen, bitte id aufjuftehen. (Die Mehrzahl ber 
Mitglieder der Verfammlung erhebt fid.) Das ift alfo eben- 
falls angenommen, und damit ift die Sache erledigt. — 
Auf der Tagesordnung ftehen weiter zwei Berichte des 
Abgeordneten Beisler, bie öfterreichifch-flawifche Frage betreffend. 
Die Berichte find gedrudt in Foren Händen, ic werde alfo 
nur ‚die Anträge verlefen. Der Antrag im erſten Berichte 
gebt dahin: a 

„Es ſei bie öͤſterreiciſche Regierung aufzufordern, die 
in den deutſchefiawiſchen Reichslanden des öfterreichifcien 
Staates noch rücjtändigen, Wahlen zur Voltsvertretung 
in Srankfurt unverzüglich und fürmlih anzuordnen, 
den Wahlact gegen ftörende Ginwirtungen zu ſchühen, 
bereits gewählte, noch abwefende Abgeordnete zum. An- 
teitt ihrer Beſtimmung anzuweiſen, oder. nöthigenfalls 
Ergängungewablen vornehmen zu laſſen. — Uebrigens 
erklärt ‚die Nationalverfammlung in der Vorausfegung, 
daß bie. öfterreichijehe ‚Regierung die, Intereffen Deutje- 
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lands wahren werbe, ihre Unterſtützung zu den hierzu 
führenden Maßnahmen.” " 
Ich glaube, dag die Berathung zuerft über diefen Bericht zu 
eröffnen fein wird, indem ber zweite einen befonberen Gegen- 
ftand, den Schutz der Deutfchen in Böhmen, betrifft. 

Reugebauer von Luditz in Böhmen: Ich würde 
beantragen, daß über beide Tragen, nämlid über die öfter- 
reichifch = flawifche und über die böhmiſch-czechiſche zugleich Die 
Debatte eröffnet würde, denn es ftehen beide ragen in einem 
nothwendigen Zufammenhange, und können unter Einem beendigt 
werben, und dieß dürfte weniger zeitraubend fein. 

PBräfident: Sie wollen beide Anträge zufammen- 
faffen. Iſt diefer Antrag unterftügßt? Wollen Ste aufftehen, 
wer den Antrag unterftüßt! (Es erheben ſich viele Mitglieder.) 
Der Antrag ift unterffügt. Ich frage nun, ob beide 
Anträge zufammen zur Discuffion kommen follen? (Die 
Mehrzahl der Mitglieder erhebt fih.) Diefer Antrag tft 
alſo angenommen. Beide Berichte ſtehen auf der Discuf- 
fion. Der Antrag des zweiten Berichts lautet dahin: 

„Die Nationalverfammlung wolle erkfären: durch Die 
von dem Bundestage getroffenen Cinfeitungen fei Alles 
geſchehen, was die Lage ded Augenblids fordere, und 
die Nativnalverfammlung werde der öfterreichifhen Re— 
gierung in allen ihren Maßnahmen zum Schuß ber von 
der czechiſchen Partet angegriffenen Deutfchen tn Böh- 
men, im Falle Bebürfens, die kräftigſte Unterſtützung 
gewähren. * 
Ich eröffne hiermit hierüber die Verhandlung. 
(Der erfte Bericht lautet: 

Die vielgeftaltige Stawenbewegung, bie bald unter ber 
allgemeinen Benennung bed Panſlawismus, balb unter dem 
Namen der einzelnen Slawenſtämme auftritt, hat in der neue: 
ven Zeit für das weſtliche Guropa ihren Gentralpuntt in Prag 
gefunden, von wo aus fie, von dem 'rzechifchen Elemente ge= 
tragen, auf eine Bereinigung aller im Süd- Welten von Eu—⸗ 
ropa wohnenten Slawenftämme hinarbeitet, und zunächſt nad) 
der Herrfchaft in SDefterreich ftrebt, ald endliches Ziel aber die 
Gründung eines großen Slawenreiches in Nusfiht nimmt, 
welches alle Slawenſtämme vom adriatifhen Deere bid zum 
Pontus, von den Karpathen bid zum Peloponnes umfaffen und 
zugleih die dazwifchen liegenden deutfhen und magyarifıken 
Nationalitäten in ſich aufnehmen würde. In dieſem Beginnen 
ift der PBanflawiomus mit der Gonftituirung Deutſchlands zur 
Einheit in den von Deutſchen und Slawen untermifht bewohn- 
ten deutſchen Reichslanden in Conflict gerathen. Zur Zeit 
nicht in der Verfajjung, mit feinen wahren Planen offen her⸗ 
vorzutreten, verlarpt er feine Beftrebungen in einem öjterreichi= 
fen und refpective böhmifchen Patriotismus und gibt vor, 
den deutſchen Strebungen gegenüber den öfterreichifchen Staat 
in feiner Integrität, die öſterreichiſche Regierung in ihrer un= 
gefhmälerten Suuveränetät erhalten und ſtärken zu wollen. 
Daher die weitverbreiteten, wohlorganifirten und intenfiven 
Umtriebe alfer Art, um in deutich-flawifchen Ländern Deutſch⸗ 
lands die Wahlen zur Nationalverfimmlung zu verhindern, 
und da, wo dieſes nicht zu erreichen war, doch möglichit erfolg: 
[08 zu machen. Gelänge ſolches Gebaren, fo läge darin ber 
Vorbehalt, die Beſchlüſſe der Nationalverfammlung feiner Zeit 
nur fo weit anzuertennen, als man biefes den öfterreichifchen 
refpective ſlawiſchen Interefien angemeſſen fände, oder je nach 
der Macht, welche man fich zutraute, deren Rechtsverbindlich⸗ 
feit geradezu zu leugnen. Die Stellung, welche bie Bfterreis 
chiſche Regierung der panflawifhen Bewegung gegenüber ein= 


nahm, war cine höchſt bebauerfiche. Die verfommene Politik 


diefer Regierung, die in dem Kampf der verſchiedenen Natio- 


nalitäten unter ſich ihre eigene Sicherheit und eine Stärkung 
des abfolut-monardifchen wie des ariftofratifchen Principe 
fuchte, ihre Schwäche, bie, fich felbft aufgebend, fic aller Würbe 
und Achtung entfleidete, ihre halben, wiberfprechenden, das 
Slawenthum begünftigenden Maßregeln, welche die beutfche 
Bevölkerung entmuthigten, haben der flawifchen und namentlich 
ber czechiſchen Partei eine, ihre Macht weit überfteigende Mei— 
nung von fid) ſelbſt beigebracht, und haben in ihnen biefen 
Uebermuth groß gezogen, der zur terroriſtiſchen Unterdrückung 
der deutſchen Bevölkerung herangewachſen iſt. Unter diefen 
Umftänden finden die Anträge mehrerer öſterreichiſchen Abge⸗ 
oröneten ihre natürliche Erklärung, die theilmeife von verfchie- 
denen Standpunften ausgehend bei diefer hohen Berfammlung 
eingereicht wurden. Der erfte iſt der des Abgeordneten Mared, 
‚der dur den Beſchluß der Nationalverfammlung vom 31. 
Mai bereits feine Erledigung gefunden hat. Er hat einen 
neuen Beleg zu ber gemüthlicyen deutfchen Befcheidenheit ge⸗ 
liefert, die eher daran denkt, bie frembe ‚Nationalität gegen 
fünftige mögliche Gingriffe fiher zu ftellen, als von ber 
eigenen beſtehende, fehreiende Unbill abzuwehren. Die 
übrigen, die der Abgeordneten Reitter, SJeitteled und Neumann, 
find Ihrem Ausſchuß für die öfterreihifch-flawifche Frage zuge- 
wiefen und Gegenftand gegenwärtigen Berichte. Der erfte 
beantragt, die Nationalverfammlung möge erklären: 

„das deutſche Bundesgebiet fei unverleplih und jeder 

Angriff auf bdaffelbe fet Landesverrath.“ 

Der zweite beabfichtigt officielle Belanntmahung und mög- 
lichſte Verbreitung des Beſchluſſes der Nattonalverfammlung 
über den Mareck'ſchen Antrag, durch die öſterreichiſchen Lan- 
besftellen. Der dritte beantragt, die Rationalverfammlung 
wolle beſchließen: 

„daß gegenwärtig fein Grund vorhanden ſei, befonbere 

Mafregeln gegen Böhmen zu ergreifen, baß aber, un⸗ 

geachtet der fehlenden Bertreter aus Böhmen, die von 

der Nationalverfammlung befchloffene Verfaffung Deutſch⸗ 

lands auch für Böhmen volle Gültigkeit Habe.” 
Der Ausſchuß bat diefe Anträge und die Zuftände, welde fie 
hervorgerufen, einer umfaflenden Berathung unterftellt, die ihn 
zunächſt zur Regulirung feiner Thätigkeit führte. Der Aug- 
fhuß, indem er fid) mit den Manifeftationen einer nah Ent⸗ 
ie tung und Gonftituirung ringenden Nationalität zu befaffen 
hatte, die Schritt um Schritt in die Neugeftaltung bed deut- 
fhen Volkes eingreift, mußte alsbald erfennen, daß feine Auf- 
gabe eine doppelte fei, nämlich: 1) in Erwägung zu ziehen, 
wie fich Deutfchland, vefpective die Rationalverſammlung zu 
der flawifchen Bewegung überhaupt zu verhalten habe, dann 
2) zu unterfuchen, ob und welde Maßregeln zur Wahrung der 
Integrität und der Intereffen von Deutſchland etwa fogleich nöthig 
jeien. Ihr Ausſchuß glaubte ſich vor der Hand auf den zweiten Thetl 
feiner Aufgabe befchränten zu follen, theild weil die Bearbei- 
tung bes erſten durch welterausfehende Informationen bedingt 
ift, theils weil gleich jett neben den befonderen Maßnahmen, 
im Princip und im Allgemeinen, die Stellung bezeichnet werden 
kann, welche Deutfchland der Stawenbewegung gegenüber, in 
allen Vorkommniſſen einzunehmen und zu behaupten hat. In 
diefer Beziehung nun treten verſchiedene Thatfachen hervor, 
welche theild auf den numertifchen Beftand der Nattonalver- 
fammlung, theils auf das SIntereffe ber betreffenden Landes⸗ 
theile, theild auf die Stellung Deutfellambe zu ben flawifchen 
Stämmen überhaupt, einen wefentfihen und afterirenden 
Einflug üben, und welchem entgegemzutreten die Würde 
wie bas Intereſſe Deutfchlande gebieterifh fordern. Die 
Nichtbeſchickkung der Nattonalverfammlung von vielen Die 
fizicten, im beforbern Bohmens und Mährens, iſt direct 
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gegen bie Integricht Deutſchlands gerihtet, und bie Mittel, | 


die dazu angewendet, die Kräfte, die dazu im Bewegung geſetzi 
wurden, bab:u die, deutichen Bewohner jener Provingen in 
eine Zuge gebracht, welhe mit ben Auſprüchen gleidbered- 
tigter Staatigenofjen unverträgli it. Wenn daher die Na- 
tionalverſaumlung fi beeilt hat, die Gleichberechtigung der 
nichtdeutfhen Bewohner auf deutſchem Bundeeboven mit der 
deutſchen DVevölferung anzuerfennen, jo ift es im Hinblick auf 
die neueften Vorgänge in jenen ®rbietötheilen zur dringenden 
Nothwendigkeit geworden, nunmehr auch andererjeitö Die deut ⸗ 
ſchen Bewohner daſelbſt gegen die Uebergriffe der nichtdeut— 
ſchen Nationalitäten in Shuß zu nehmen und Mafregeln zu 
ergreifen, welche vie Integrität Deutichlands dort wie überall 
ficher ftellen. Als zmedtoienliches Mittel hiezu erachtet Ihr Aus— 
ſchuß ‚eine an vie öfterreihiihe Rrgierung zu rihtende Auffor- 
derung, dienod rückſtändigen Wahlen in den deutſch ſlawiſchen 
Diftricten unverzüglih anzuoronen und mit Nachdruck durch⸗ 
zuführen, unter Zuflderung ver Unterflügung der Nationalver- 
ſammlung bei allen vie Intereifen Deuiſchlands wahrenden Diaf- 
nahmen. Ueber das Weſentliche der zu ftellenden Anträge waren 
ſanimtliche Mitglieder des Ausſchuſſes einig; nur darüber beftand 
eine Verſchiedenheit der Anfihten, ob die zu. beantragenden 
Beſchlüſſe mehr oder, minder cuergiſch abzufaffen fein. Da 
indefjen die Milde im Ausdruck wohl vereinbar ift mit dem 
Ernſt in der Sache, jo einigten fid) am. Ende alle für die 
mildere Faſſung. Dieß um jo mehr, als die verfühnlichere 
Sprade namentlich aud in der Hoffnung ihre Begründung 
finden dürfte, dag die Slawen jener Provinzen bei befonnener 
Würdigung ihrer Sage ſelbſt einfehen müſſen, daß es ihren mate- 
riellen Interejjen allein zufagen kann, durch Dejterreidh bei Deutſch⸗ 
land zu bleiben und ſich innig mit demfelben zu verbinden. Der ſonach 
einftimmig beſchloſſene motivirte Antrag des Ausſchuſſes lautet: 
Es wolle die Nationalverfammlung folgenden Beſchluß ſaſſen: 
Im Anbetracht der. Thatfahe, daß aus. den oͤſterreichiſchen 
zum beutfchen Bund gehörigen deutſch-ſlawiſchen Yandestheilen 
bis jegt mur wenige Abgeordnete, bei der conftituirenden Na= 
tionalverfammlung eingetroffen find; im Anbetracht der That- 
ſache, daß die dort noch abgängigen Wahlen, vorzüglich, in 
Böhmen und Mähren, mehrfah blos durd, Parteiumtriche 
vereitelt oder. erfolglos gemacht werden find, im der Abficht, 
bie Losfagung. der deutſch-ſlawiſchen Gebiete in Deſterreich 
von Deutjehland anzubahnen ; in Anbetradit deſſen, daß bie 
Nationalverfammlung, nachdem fie die volle Gleichberechtigung 
der nichtdeutjchen Bewohner auf deutſchem Bundesboden auch 
in Bezug auf Nationalität und Sprache ausgejproden hat, 
weber die Lostrennung eines Theiles vom Bundesgebiete, nod) 
eine. Beeinträchtigung des. deutſchen Elementes dajelbft zugeben 
Kann; in Anbetracht deſſen, daß die Nationalverfammlung, un» 
geachtet fie durch ‚das Ausbleiben von Abgeordneten die Rechts⸗ 
kraft ihrer Beſchlüſſe für das Bundesgebiet nicht beirrt ficht, 
body eine zahlveihe Vertretung des Volkes aus jenen Landes- 
theilen im Interejfe der dortigen Bewohner erkennt; beſchließt 
die Nationalverfammfung : 


„Es fei die öfterreichifhe Regierung aufzufordern, die 
in den deutſch⸗ ſlawiſchen Meihslanden des äfterreidhi- 
Shen Staates noch rüdtändigen Wahlen, zur Volköver- 
tretung in Frantfurt, unverzüglich. und förmlich an— 
zuordnen, den Wahlact gegen ſtörende Einwirkungen 
zu ſchützen, bereits gewählte, mod abwefende Abgeord- 
nete, zum Antritt ihrer Beſtimmung anzuweiſen, oder 
nöthigenfalls, Grgänzungswahlen vornehmen, zu faffen. 
Uebrigens erklärt die Nationalverfammlung in der Vor⸗ 
ausfegung, daß die öſterreichiſche Regierung die Inter 
































reſſen TDeutfchlands wahren werde, ihre Unterftükung in 

den bierzu führenden Maßnahmen.“ 

Damit würden die drei vorliegenden Anträge ihre Erledigung 
finden, indem die Anträge des Ausſchuſſes dahin gehen, den 
beiden erſten, nämlich der Abgeordneten Reiter und Jeitteles 
implieite zu entfprechen, den des Abgeoröneten Neumann 
aber abzulehnen. Nacträglid find noch zwei Anträge zu er 
wähnen, welche dem Ausſchuß überwieſen wurden, als er feine 
Beratbungen über die obengenannten bereits geſchloſſen hatte. 
Sie find von den Abgeordneten Höften und Kablert. Der 
exite verlangt, daß die Angelegenheit der böbmifsen Mahlen 
unterfucht umd geeignete Mafregeln ergriffen werden, um dem 
Nationalwilfen in Böhmen Nadprud- zu verfchaffen. Der 
zweite fällt mit dem bes Abgeordneten Jeitteles im Wefent: 
lichen zufammen. Da den Wunſchen beider Antragiteller aus 
Anlaf der übrigen Vorlagen bereits entiproden worden if, 
fo find audy ihre Anträge als erleigt anzufehen. 
v. Beisler, Berichterftatter.? 
Der zweite Bericht lautet: 

Der Ausihuß für die öfterreihifchrzehtfche Frage ift for 
gleich geftern Nachmittag zufammengetreten, um Ihrem Aufe 
trag gemäß die Aniräge, welche die neueften Greigniffe in 
Prag am Ende der geftrigen Vormittageſitung hervorgerufen 
haben, zu prüfen und Ihren diejenigen Mafregeln vor: 
ſchlagen, die den Umftänden angemeffen erfheinen bürften. 
Da von den 7 vorliegenden Anträgen, deren legter dem Aus 
ſchuß erft nad dem Schlufje der Sigung dieſer hoben Ber- 
fammlung zugeftellt wurde, nur 2, nämlich der Anutrag der 
Abgeordneten Berger und Schilling, dann tas Amendement 
des Abgeordneten Ziegert, die erforberfihe Unterftügung ger 
funden hatten, fo. können auch nur diefe Gegenftand des Tom⸗ 
miffioneberichtes fein. Sie lauten wie folgt: 

L Oschſt dringender Antrag der Abgeordneten Ber- 
ger und Schilling aus Mien: 
In Grwägung des zwifden der czechiſchen Bartei und 
den  Deutjhen in Böhmen ausgebrodenen bfutigen 
Kampfes; In Erwägung der großen Gefahr eines al- 
gemeinen Blutbades umd eines nationalen Vertilgungd- 
Tampfes, zu welchem der flawifhe Fanatigmus in Böühs 
men führen kann, wenn ihm nidt mit Kraft entgegen 
getreten wird, wolle bie hohe deutſche Nationalver- 
famnlung zum Schutze der Deutfchen! in Böhmen, 
unmittelbar noch vor Schaffung ber Grecutivgemalt 
und ohne alle vorläufige Verweifung um Berichter- 
ftattung an eine Gommifjion, den Beſchluß faſſen: 
88 fei die hohe Bundesverfammlung fogleid, 
aufzufordern, zum Schuß der deutfchen Bewohner 
Vöhmens den Ginmarfd bayeriſcher und fäce 
ler Bundeötruppen nad Böhmen zu verfügen. 
Die Antragfteller bitten ihren Antrag als böhft 
dringend furz motiviren zu dürfen.“ 
Amendement des Abgeordneten Ziegert: 
„In Erwägung: 1) daß die Nationalverfammlung von 
der Sachlage nicht ausreihend unterrichtet ift, 2) daf 
der Bundestag bereits Mafregeln) zur eventuellen 
Hülfe getroffen hat, 3) daß verjelbe im Folge‘ der Gew 
tigen Verhandlung weitere zmedmäßige Mapregeln 
treffen werde, gebt die Nationalverfammlung zur moe 
tivirten Tagesordnung Über.” 
In Ihrem Ausfhuß gab fi der Wunſch, den bebräng« 
ten Brüdern in Prag, wie in Böhmen überhaupt, auf das 
ſchleunigſte und kräftigfte zu Hülfe zu Fommen, wohl noch 
Tebhafter fund, als diefes in Ihrer Mitte bereits gefchehen 
war, ba die meiften feiner Mitglieder mehr oder minder pers 
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ſonlich betheiligt find, mehrere ihre Samilie in Prag zurüd« 
gelaffen haben, und eines berfelben den Tod feines, in biefem 
bürgermörderijhen Kampf gefallenen Vaters zu beflagen ha- 
ben fol. Dem Wunſche, Hulfe zu leiften, ſchnelle und- kräftige 
Hülfe zu feiften, traten indeſſen mehrfache Bebenten entgegen, 


ſowohl in Bezlehung auf die Bedroheten felbft, als auch in 


Beziehung auf die öfterreichifhe Regierung. Es fehlte an hin— 
reichenden Nachrichten, um die Natur, ben Umfang, die. In« 
tenfität und die Mittel des Aufruhrs nah allen Seiten zu 
würdigen. Es fehlte an Nachrichten über die Mittel, welde 
die öfterreistfhe Negierung ſelbſt beſitzt, um dem Wufftand 


entgegen zu treten. Cine übereilte Hülfe, wenn fie gleib nur |; 


in dem moralifcden aber kräftigen Einfluß diefer Verſamm— 
tung lag, konnte die geführlihe Lage der deutſchen Bewohner 
Böhmens noch verſchlimmern, tonnte den Zwiſt, der ‚vielleicht 
ein mehr innerer häuslicher war, leicht verftärten, konnte den 
Kampf, der vielleicht ein abgegrängter, auf die Stabt Prag be— 
fcgräntter tft, möglicherweiſe zu einem allgemeinen maden und 
‚ben Bürgertrieg erft recht durch das ganze Land entzünden. 
Die öfterreihifhe Regierung konnte dagegen — und das iſt 
wohl vor Allem anzunehmen — felbft die Mittel volllommen 
befigen, um den Aufruhr zu bemeiftern und Ruhe und Ordnung 
im Lande wieber berzuftellen; und eine ungerufene Hülfefonnte 
das Anſehen diefer Regierung verlepen, ja jelbft, weil unnd« 
thig, einen üblen Gindruf auf die der. Regierung ergebene 
Bevölkerung machen. Andererfeits war bereits von dem Bun- 
destag das Grforberliche geſchehen, um nöthigenfalls mit nach⸗ 
drüdlicher Hülfe zur Hand zu fein, indem die geographiſchen 
BVerhältniffe der aufgemahnten Bundesftaaten, bie dort vor— 
handenen Gommunicationsmittel und bie Schlagfertigkeit ihrer 
Gontingente von der Art find, daß fie bie fchnellfte Hülfe zus 
laſſen. Gleichwohl hielt man e3 für, angemeffen und der Stel- 
lung diefer hoben Verſammlung würdig, ‚den deutſchen Brü- 
dern in Böhmen ihre volle Theilnahme fund zu geben, damit 


fie es wijjen, daß fie, im Balle Vebürfens, auf die entſchie-⸗ 
denſte Hülfe des ganzen deutfchen Voltes rechnen können. Ihre Gom= | 


miffton beantragt daher in ihrer Mehrheit: „Die Rational- 
Verfammlung wolle erklären: durch bie von dem Bunbestage 
getroffenen Ginleitungen jet Alles gefiehen, was bie Lage 
des Augenblids fordere, und die Nationalverfammlung werde 
der öſterreichiſchen Regierung in allen ihren Maßnahmen 
zum Schutz ber von ber czehifchen Partei angegriffenen 
Deutfchen in Böhmen, im Falle Bedürfens, die Fräftigfte 
Unterftügung gewähren.” Gine Minorität. Ihres Aueſchuffes 
von 3 feiner Mitglieder beabſichtigt, ihre von obigem Antrag 
abweichende Anfiht vor ber hohen Nationalverfammlung ge» 
fondert zu begründen. Frankfurt, den 21. Juni 1848, 
v. Beisler, Berlchterſtatter. 


Minoritätö-Antrag dreier Mitglieder bes Aus- | 


ſchuſſes zur Begutadtung der deutſch-ſlawiſchen 
Angelegenheiten. 

In Erwartung, die öfterreihifpe Regierung, welche ſich 

dem Auffhwunge der Maitage von Wien angefchloſſen, werde 


son fih aus in Prag den Brieden unter der Bevölferung und | 
das Anſehen der Behörde wieder herzuftellen willen, beſchließt 


die Nationalderfammlung: 


1) Ohne Aufforderung ber öſterreichiſchen Regierung follen | 


feine deutſche Bundeötruppen das böhmiſche Gediet be- 
treten. 

2) Sobald jedoh, zum Schupe der gefeplihen Oednung 
und zur Sicherheit von Leben und Gigenthum, bie öftere 
reichifchen Behörden, welche es auch ſeien, bewaffnete 
Hülfe in Anſpruch nehmen, ſollen bie, preußiſchen, ſäch⸗ 


fügen und bayriſchen Truppen, welche durch den Bun⸗ 
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bestagsbefhlug vom 20. Juni bereitS angemwiefen find, 
ihnen die Unterftügung der deutſchen Nation gewähren, 
Nach Vefeitigung der Brievensförung und des Bürgers 
trieges in Brag follen die Volks und Freiheitsrechte 
aller Staatsbürger durch Ausnahmegefege nicht anges 
taftet und eben fo fehr das Recht der verſchiedenen Na- 
tionalitäten, welches die Nationalverfammlung durch 
ihre Erklärung zu Protokoll feierlich anerkannt bat, in 
feinem vollen Umfange aufregt erhalten werben.) 
Arnold Ruge, Abgeordneter für Breslau. 
Franz Gutherz, Abgeordneter für St. Pöl- 
ten in Deſterreich Kalchber g von Teſchen. 
v. Beisler von Münden: Nachdem bie beiden Be— 
richte erftattet worden waren, beren Anträge Ihnen fo eben ‘ 
verleſen worden find, find auf den Grund der ernften Ereig- 
niffe in Prag nod mehrere Anträge eingegangen, welde dem - 
Auoſchuß für die öfterreihifh-flawiihe Frage zugewieſen wor 
den find. Ich bemerte im Voraus, daß der Ausfhu in fei- 
ner Majorität feine Veranlaffung gefunden hat, auf den Grund 
diefer Anträge feine frügeren zu mobifieiren. Diefe neuen An⸗ 
träge find num folgende: Grftens cin Antrag von Ludwig Jahn, 
welcher lautet: 
nDringliger Antrag, wegen ber jüngften Vorfälle in 
VPrag: Mafregeln zum Sag und zur Rettung ber 
Deuiſchen in Böhmen betr. 6 bitte die Dringligkett 
diefes Antrags begründen zu bürfen. * . 
Diefer Antrag enthält im Grunde nur die Ueberfihrift eines 
Antrags; ein eigentlicher Antrag iſt in diefer Eingabe nicht 
enthalten. Ihr Ausfhup hat deßhalb aud nicht vermocht, ein 
Gutachten darauf abzugeben. — Gin zweiter Antrag ift ber 
von Dr. Neugebauer, welder befagt: 
„Die Nationalverfammlung befließe, daß die öfterrei- 
chiſche Regierung aufgefordert werde, Über den Vorgang 
und das Grgebnig der Deputirtenwahlen in Böhmen 
zur deutſchen Rationalverſammlung mit Befhleunigung 
eine amtliche Aufflärung zu erflatten.” 


3 


Ihr Ausfhuß Hat geglaubt, auch barauf keinen befondern An« 


trag ftellen zu fönnen, nachdem in dem erften Bericht bereits 
der Antrag dahin gerichtet war, es möge bie öfterreihifäe Re⸗ 
gierung aufgefordert werden, in ben flawifgen Ländern bie 
noch rüdftändigen oder erfolglos „gertkbenen Wahlen unver 
zügli vornehmen zu laſſen, und mit Nachdruck durdzuführen, 
Gine Aufforderung an die öfterreihifhe Regierung Ir erlaſſen, 
leſer Bezie⸗ 
bung geſchehen iſt, würde bie Sache nur verzögert Haben. — 
Gin weiterer Antrag iſt vom Abgeorbneten Kohlparzer, er 
befagt: 
„Die Nationalverfammlung möge befhließen, die öfter 
relchiſche Freprunz fei anzugehen: 

1) Alle ihre Kreis und fonftigen Beamten, welde 
in den zu Deutſchland gehörigen ſlawlſchen Bezirken bie 
Wahlen zu Abgeorbneten zur Nationalverfammlung ver« 
eitelten, ober aufiefeiben 4 5 — einwirl · 
ten, zur Unterſuchung und Beftraf zu ziehen, und fie 
jebentale mit Deutfgefinnten zu erſehen 

2) Zum Behufe neuer Wahlen Comite's bilden zu 
Iaflen, damit beutſchgeſinnte Wahlcandidaten bekannt 
werden. u 

Diefer Antrag ſchlen und zu meit in bie Reglerungerechte ber 
öfterreihifhen Regierung einzugreifen, er enthält au einen zw 
weiten Ausbru@ in Beziehung auf die Beamten, die bei den 
Wahlen in Böhmen thätig geweſen find, oder thätig fein ſol- 
Im; es lãßt fi mit diefem Ausbrud „ Brugerune Beam 
ten” wicht viel anfangen, Niemand weiß, wie ein Anderer ge 
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finat ift, und wie gefagt, da biefer Antrag in. die Verwaltung 
der öfterreihifhen Regierung eingreifen würde, fo hat ber 
Ausfhuß geglaubt, darauf hin feinen Vorſchlag maden zu 
tönnen. Gin anderer Antrag ift ber des Abgeordneten Often- 
dorf, er befagt: 
„Der Reichstag wolle in Erwägung, daß durch bie 
neueften Greigniffe in Böhmen die Lage der Dinge in 
diefem ande weientlid verändert worden ift, die von 
den Ausiduß für die Werhältniffe in den zum beut- 
ſchen Bunde gebörigen deutichzflawiichen Ländern Deflerz 
reichs vorgeidhlagenen Bſchlüſſe durch folgende erwei⸗ 
tern: 1) der Meichätag erkennt vie böhmiſche Frage 
als eine deutſche und folglich zu feiner Gompetenz ger 
börige an Gr ermartet von der Öflerreitifcten Megie- 
rung, daß fie die Mechte der Deutjchen in Böhmen und 
Me Unverlegtheit des Bundekgebiets kroͤftig aufrecht 
erhalten werde, und’ fordert die übrigen beuticen Ne: 
gierungen, namentlich die der an Böhmen angrenzenden 
Staaten auf, Orfterreich in einem. folden Streben auf 
jede mögliche Weife, und fobald e8 von der conftitutio- 
nellen Regierung Defterreih8 oder von ben Deutſchen In 
Böhmen gewünſcht wird, befonders auch durch Ginrüden 
ihrer Truppen in Böhmen zu unterftüßen , 2) ber Reiche- 
tag erklärt aber auch zugleih, dag er bie alten Rechte 
Böhmens, und. befonders auc die der. Afheden in Böh- 
men auf. feine Weiſe beeinträchtigen, und dem Etreben 
Böhmens nad) Selbiftändigkeit in Verfaſſung und Ber- 
waltung, ſo fange diefe Beſtrebung ben geſchlichen 
Weg nit verläßt, und ber rechtlich begrlndete Zufant- 
menhang mit Deutſchland erhalten wird, durchaus nicht 
hemmend entgegentreten werde.“ 
Wads nun den erfien Punkt dieſer Anträge betrifft, ſo hat Ihr 
Ausfhuß für — eradtet, daß bad, was hier bean⸗ 
tragt, wird, ſich von. felbft, verſtehe, nämlich dag die bökmifdie 
Brage als eine deutſche und zur Gompetenz der Nationalver- 
ſammlung gehörige anzuſehen fei, und zwar als theild bereits 
durd ben Gommifjionsantag erfedigt. Mas den einen Antrag 
betrifft, der bier, von alten Reiten Böhmene, beionders der 
Gzechen, Tpricht, fo bat es dem Auejchuß gefehtenen, daR Bier 
von befonbern alten Rechten der. Czechen keine Rede feinfann. 


Es fan. nur bie Rede, fein vonden allgemeinen Rerhten Bötmens. | 


Die Nationalverfommlung hat bereits bei Gelegen Eeitdes Marca*- 
Then. Antrags sine Gfeihberchtigung verſchiedener Nationen in 
Böhmen ausgeſprochen, es ift dieß doch nur ein gemeinfantes 
Rest. Wie dieje Gleichberechtigung ſich zum Gefanmtftaat 
geftafte, das ift Sache der öfterreichtfchen Regierung, und t& 
hat der Ausſchuß geglaubt, auf diefe Anträge ein Gutachten 
an die Verſammlung nicht, bringen zu können. Es kommt noch 
ein, Antrag don Neugebauer, er befagt: 
„Die deutfche Nationalverfammlung wolle dic Regierun- 
gen, von Vreußen, Baſern und Sachſen auffordern, ihre 
Bunbescontingente unverzüglich an ber Grenze Behmens 
aufftellen zu laffen, damit dieſelbe entweder Über Requi— 
fition ber ‚öfterreihifchen Regierung und im Nothfalte 
auch über Aufforderung einer böbmifhen Kreiskchörde 
zum Schuge der Deutſchen in Böhnen einrücken können.“ 
Der Inhalt diefes Antrags ift der Begenftand des 2. Berichts 
gewefen, deſſen Schlußantrag Ihnen verlefen worden iſt. In 
diefem Bericht Kat, der Aueſchuß grolaubt, deß diejenigen 
Maßnahmen, die bereit getroffen waren, um die deutfche 
Berölferung zu ſchüten, völig genügten. Seit ver Zeit haben 
bie Greigniffe bewiejen, daß jebt weitere Maßnahmen unndthig 
feien, da bie öfterreihifhe Regierung glüdlichermeife die Mit: 
tel gefunden hat, den Aufſtand zu unterdrüden, weßhalb der 


























Ausſchuß geglaubt Hat, auch in diefer Bezichung einen mei- 
teren Antrag flellen zu follen. 

KAnranda von Prag: Meine Herren! Zu den großen 
Unglüdefällen, welche mein ſpecielles Vaterland in ver letzten 
Zeit getroffen haben, muß ich auch das Fleine Unglüd zählen, 
dag jeine Verhältniffe in diefer hohen Verfammlung zu wis 
derbolten Malen unmittelbar hinter großen und aufregenden 
Prineipienfragen bier verhandelt werden müjfen. — Die Ber 
Hältmiffe in Böhmen find im Allgemeinen noch wenig erörtert. 
Eine der vielen ſchlimmen Folgen ver Metternich’ichen Ver 
waltung ift aud die, daß wir Deflerreicher über unfere ſpe⸗ 
ciellen Provinzialangelegenheiten die öffentliche Meinung in 
Deutfchland keineswegs fo unterrichtet finden, wie üßer die 
Angelegenheiten und Zuflände anderer deutſcher Länder. Die 
Heimlicfeit der Verwaltung, der Drud einer unerhörten 
Eenfur hat alle Kanäle der Mittheilung verftopft gehalten. 
Vergleichen Sie ;. B. die böhmifdhe Trage mit ver holflein- 
ſchweswig ſchen. Mit welcher Klarheit und Nusführlichkeit 
haben die trefflichen Männer diejes Gebiets ihre Anliegenheit 
vor den Augen Deuiſchland's verhandelt, wie haben fie die 
dffentlie Meinung vorbereitet, und die Nation dahin gebracht, 
ihnen zu helfen in der Stunde, wo die Kataftrophe hereinbrach 
Bir Böhmen Hingegen treten erſt jest im Momente ber Kriſis vor 
Sie, und finden feider, daß Viele gar nicht wiſſen, um melde 
große und wichtige Dinge es ſich bei uns handelt, wir finden 
fogar Männer in ver hoben Verfammlung, welche den An— 
fprüchen der Nationalität und des Nechtöprincips, die mir 
erheben, ven Nüden wenden, — id} meine hiermit Kern 
Nuge und fein abgegebenes Gutachten ale Minoritätsbericht 
des Ausſchuſſes Meine Herren! Ih war als Abgeordneter 
des Bünfziger- Ausſchuſſes in Prag, um dort mit der ciechi⸗ 
ſchen Partei über vie Wahlen zu umterbanveln. Ich ſprach 
bei dieſer Gelegenheit mehrmals mit Palazfy. Diefer brachte 
unter jeiner Argumentation eine große Menge Dinge vor, 
die theild von revolutionärem, theils von gejdhichtlidem 
Stanppunfte aufgingen; ih bat ihm, er möchte emtmeber 
mitgefchigtlihen Gründen, oder mit revolutionären, welde 
die gefichtliden aufheben, die Anſprüche Deutſchland's bee 
fündfen.  Diefes Durche inauderwerfen zweier gan; entgegen 
gefegter Gefthtöpunfte, dieſes Hinüberhüpfen vom revolutior 
ten Standpunft auf ven hiſtoriſchen, vom biflorifchen wieder 
auf ren revolutionären if eine Haupruriade, weßhalb eine 
ſolche nicht unbeabfihtigte Verwirrung in dieſe Frage fommt. 
Eine ver erften Streiwunkte iſt die jogenannte Bodenfrage. 
Die Gechen fagen, ver Boden ſei böbmifh, die Deutichen, 
der Boden jet veutich. Diefer Streit iſt nun in eimer Zeit, 
mo vie Hörigkeit aufgehört Hat, ein ſebt müßiger. Ich fage 
dleß nicht, weil mir Deutjdyen bei dieſer Brage im Nachtheil 
fein werben, denn ein germanifcher Stamm, die Markomannen, 
war noch früher ald die Slaven Bewohner des Landes. Der 
Name des Landes ift aud ein deutſcher — Böheim, Bojer- 
beim nannten ihm Die Nachfolger der Bojaren — in feiner 
Chronik wird er Eedien genannt. Ih verzichte aber auf 
tiefe Art von Polemif, da ih es mit ver Gegenwart zu 
thun babe md nicht mit der pergamentenen Bergangen- 
beit, melde DVortheile und auch aus vem hiſtoriſchen Ge— 
fihtspunfte fiherlich erwachien. Böhmen bat ungefähr 
4,580,000 Einwohner, darunter etwa 600,000 Gjechen 
mehr ala Deutſche dieß wird von den Gzechen zwar befirit- 
ten, da fie ihre Zahl immer höher anzugeben bemüht find. 
8 ift aber das wirkliche Vevölferungsverhältnif in der legten 
Zeit ftatifttich erdrtert morden, namentlich von Glückfelig, und 
ich babe feitvem nicht gehört, daß ihm widerſprochen worden 
wäre. Diefe Minorität, die wir Deuiſchen in Böhmen bilden, 
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wird aber bei Weitem durch die Kraft aufgewogen, melde fe 
in die Schaale legen. In dem halbmondfdrmigen Kreife, wel 
Gen vie veindeutfche Bevdlkerung (vom der gemifhten nicht 
zu fprecgen) um den czehifchen Mittelpunkt bildet: der 
Aderbau, wo If er am beften gepflegt? Die Invuftrie, wo 
find ihre Hauptfige? Fragen Sie nad), was der Saazer Kreis 
für Böhmen if, was die Sränte Neichenberg, Numburg bes 
druten. Der Lebendfirom des Landes, der ed mit dem Meere 
verbindet, die Elbe wird deutich in dem Momente, ‘wo er für 
größere Fahrzeuge ſchiffbar wird. Die Brunnen« und Badeorte 
Zeplig, Karldban, Marienbav, die ein Brunnen unverflegbaren 
Einfommepsd für dad-Band find; mo liegen le? In den demſchen 
Kreiſen. Die Bergwerke, weldye feit Jahrhunderten den Reich- 
thum des Landes begrändeten — wer bat fie bebaut? Deutjche 
Hände, deutfcher Fleiß. Wer hat dad Städtewwefen, den Bürgere 
fland In Böhmen begrändet, den fleißlgen, bebäbigen Mittel« 
fand, dur den fl Böhmen vor Polen, Groatien und andern 
halfen oder ganzen Slavenlandern audzeihnet? — Id bin zu 
folz, meine Herren, um auch noch auf Wiſſenſchaft und Unter: 
richt hinzuweiſen; von den Zeiten des deutfchen Kalſers Karl IV., 
der die erſte Univerfität in Prag gründete, bis auf bie heutige 
Zeit, wo Böhmen, die nicht czechiſch ſchreiben fonnen, uns 
Deuiſche mit Waffen befämpfen, die fle aus dem Zeughaufe 
unferer Schulen befommen haben. Aber Eins ift Ihnen wohl. 
Har aus viefem Allem, daß jene Kraft, welde das Sand 
bewegt, auch wohl ein Recht zur freien Exiſtenz hat, und 
davon, meine Herren, ift hier vor Allem die Rede. Meine 
Herrn! Als in Win am 13. März vie Freiheit für das 
Geſammtdſterreich erfämpft wurde, ermannten fid die Böhmen, 
bie bioher bloß eine fdüchterne Petition wagten, während bie 
Wiener mit dem Blute ihrer Jugend die Freigeit bezahlten, — 
fie ermannten fd zum Separatlämus von eben jenem deutfchen 
Element, ohne das fie ſich nicht hätten ermannen Fönnen. 
Jener Separatismus nahm damals die Maske der Gleichſtel- 
lung zwifden Deutſchen und Czechen vor. Id und mehrere 
andere Deutſch⸗ Böhmen, vie in dieſem Saale zugegen find, 
unterſchrieben jenes Artenftüc, welches fortan die Gleſchſtellung 
proclamirte, mit allem Gnihuflsgmus der jungen Freiheit, mit 
aller Wärme frledlicher Brüderſchaft. Bon diefer Gleihftellung 
iſt aber. in Böhmen nur immer zum Nachtheil der Deutfchen 
Gebtauch gemacht worden. Jetzt handelt es ſich nicht mehr 
darum, daß die Czechen gleiche Rechte befigen ſollen mit den 
Deutſchen! 88 handelt ſich um ihre Oberherrſchaft! Unſere 
Wahlen wurden als nicht berechtigt ausgeſchrieen, unſere Ware 
ben wurden inſultirt, unſere Vereine wurden geſprengt, unſere 
Vreſſe eingeſchuͤchert und terrorifirt. Es handelt ſich darum, 
daß wir Deutſche fortan bloß als Eingewanderte, ald geduldete 
Stemblinge betradgtet werben follen; e8 handelt ſich hier nicht 
mehr etwa darum, den deutſchen Glement zum Sieg über dad 
cieqᷣ iſche zu verhelfen, e8 Gandelt ih nur um Bertheivigung 
veffelben gegen flavifhe Tyranneigelüfte. Es hanvelt ſich auch 
nicht mehr um die nationale Frage allein, «8 handelt fi um 
die Wahrung der Freiheit gegen VBeorädung, um Rettung der 
Revolution vor einer Gontrerevolution! Ja, Contrerevolurion, 
das iſt der wahre Name der ultrachechiſchen Gonfequenzen! 
Eine Gontrerevofation gegen alle Grrungenidaften deutſcher 
Bildung und deutſchen Rechts. Diefen Gharafterzug der Unter- 
drüdung, der wilden Großerungdfuct haben die Ultraczechen 
gleich in den erften Tagen unjerer Mevolition dadurch Fund 
gegeben, daß fie foglelch auf ver Ginverleibung der Provinzen 
Mähren und Schleſten in die Krone Böhmen beflanden, Ber 
gebend antwortete der Kaifer auf Ihre erſte Depuration Im Dies 
fem Vankte mit milden, ablehnenven Worten. Sie bevrängten 


ihn mit’ einer jiweiten, und beflanden, trogdem die Mähren | 
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und Gälefler fi entſchleden gegen biefe czechiſche Anmafung 
aueſprachen, auf der Erfüllung dieſes Groberungswunfdes, — 
den fle auf afte Pergamente ſtützten. So verſtehen dieſe Ultra⸗ 
Ciechen nie Freiheit. Den Mähren und Edleflern gegenüber 
ſprechen fie von Geſchichte und wärmen ben alten, laͤngſt ver— 
seflenen Brei bohmiſcher Kronanſprüche auf. Uns Deutſchen 
gegenüber ſprechen fle dagegen von Revolution, der Bund mit 
Deutſchland fei nur ein Bund der Fürflen gewefen, an dem 
das Bolt Feinen Theil Hatte. Doch mußte es diefen ulttar 
cqechiſchen Gleißnern klar werden, daß ihre eigene Kraft zu 
ſchwach fei, um gegen die Deutſchen, um gegen ben ganzen 
Inhalt einer Jahrhunderte alten Civilifatton mit Erfolg fampfen 
zu Fonnen. Waren fie doch von ihren eigenen Stammeßgenoffen 
verlaffen, iſt doch der größte Theil des bohmiſchen Landvolkeh, 
ver größte Theil Pragẽ und ber czechiſchen Städte ihrem Trei⸗ 


ben fremd geblieben. Sie mußten jih daher nach Unterftägung. 


von Außen umfeben unb fanden fle in jenen turbulenten, 
nomadiſchen Blementen, aus weldyen der Glavencongreß im 
Prag zufammengefegt wurbe. In der That fah vieler Slaven⸗ 
congreß in der Berne viel furchtbarer aus, als in der Nähe. 
150 MAbgeoronete für mehr ald 60 Millionen Glaven; — 
wahrlid, wenn. der Panflavismus nicht mehr Finger an feiner 
Fauſt hätte, für die kleine Hand, bie er in Prag ausgeſtreckt, 
brauchten wir uns nicht zu forgen. Obendrein find biefe 
Herren gleich nad den erſten Tagen des Gongrefie in mannige 
fachen Zmwiefpalt gerathen. Die ungariſchen Siaven behaupe 
teten, der eigentliche Punkt des Slavismus, das Hauptſchiacht- 
feld, wo zuerſt gekämpft werden müßte, fei in Ungarn; bie 
Polen, (die das melfte Recht dazu hatten!) fagten, Polen fek 
der. Hauptpunkt, während die Czechen ſich als die Bebrängteften 
aufgaben, — was bie Andern gar nicht begreifen Eonnten. 
So verfolgte jeder Stamm feine befonderen Interefien und 
Ideen. Wenn e8 au nidt wahr fein mag, daß die Bere 
handlungen in viefem Congreſſe theilweiſe deuiſch geführt 
wurden, ſo iſt es doch nicht minder wahr, daß bie einzelnen 
Sectionen durch Dolmetſcher mit einander verkehren mußten, 
und nur auf dieſe Weiſe ſich verſtändigen konnten. Mißoer— 
ſtandniſſe und Zwleſpalt aller Art drohten bereits auf eclatante 
Weiſe ausjubrechen. Gin großer Theil der Mitglieder des 
Congreſſes war bereits abgereift und vielleicht war gerade dieß 
die Ürſache, weldye die fanaliſchen Ultraczechen trieb, einen Haupte 
ſchlag zu unternehmen, und Alles auf eine Karte zu fegen. 
Id ſpreche nit mehr von den blutigen Greigniffen in Prag; 
fe find Ihnen hinlanglich bekannt. Diefe Rataftrophe Hat ſich 
glücliherweife (wenn man bei fo blutigen Kämpfen überfaupt 
von Glück fprehen darf) zum Bortheil der Deuiſchen heraus- 
geſtellt, obgleich ſeldem ſehr viele Berbäßtigungen gegen den 
Mann hervorgebracht werden, . dem die Deutfchen ihr Lehen 


|| und. die Rettung vor unabfehbaren Folgen verbanfen. Ja, meine 


Herren, alle Briefe, die Id und meine Randöfeute in der lehten 
Zeit aus Prag erhielten, vereinigen fi, den Mann, der an 
der Gpige der milltäriichen Mat fland, als einen Ehrenmanm. 
zu ſchildern, al ihren Netter und Befreier. &8 mag fein, und 
ich will es nicht leugnen, daß wir dieſem Manne vom Gtaute 
punkte unfere® bemofratifhen Princips fpäter vielleicht als 
Gegner, als Feinde werden entgegentreten müſſen, denn er if 
feiner Geflnnung nad) Ariſtokrat; aber dazu wird eb erfk 
dann Zeit fein, wenn er ſich Webergriffe, Reactiondverfudhe 
zu Schulden kommen ließe. Jetzt aber darf uns dieß nicht 
abhalten, ihm unfern voßen, warnen Danf von diefer Tribüne 
herab auszufpreien, und ihm ben Tribut der Hochechiung zu 
zollen für den Muth, die Ausdauer und die felbfiverleugnende 
Mägigung, mit der er nicht bloß der Sache der Deutiden, 
fonvern auch der Sache der Freiheit und der gefehlichen Dre 
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macht zu Hilfe fommen wird. 


nung den Sieg errungen bat. Morgen, wenn ber Principien- 
fireit ſich entzünden wird, wollen wir als geharnifdhte Gegner 
ihm noͤthigerweiſe entgegentreten, aber heute möfjen wir ihm 
unfern Danf zollen. In viefem Sinne haben au die Deut- 
fhen in Böhmen und in Gadfen ihm jüngft ihren Dank 
auögefprohen. Meine Herren! Es märe wohl nit ange- 
meflen, wenn mir, die wir berufen find, der Bewalt; der vente 
fen Waffen einen moraliſchen Nabprud zu geben, wenn wir 
— fage ih — für die tapfern Krieger und ihren entſchloſſe⸗ 
nen Führer, die in Prag für unfere Sache gefämpft haben, 
in diefem Augenblicke aus dieſem ehrmürbigen Hauſe aud) 


. mar den leifeften Klang eines Mißtrauens⸗Votums auffonmmen 


liegen. (Unruhe) Erlauben Sie mir, es find derartige 
Worte hier gefallen, und es iſt daher nöthig, daß von der 
Tribüne Herab dagegen gefproden werde. (Nein! Nein!) 
Da eine directe Maffenunterffügung von Seiten Deutfchlanv’8 
im Augenblide nicht mehr nöthig If, und der Commiſſtons⸗ 
Antrag ausfpridt, daß diefe Waffenunterflügung von Seiten 


der deutſchen Bundeötruppen, fobald fie ndthig fein follte, den 


Deutſchen in Böhmen zu Theil werden würde, fo bin idy der 
Meinung, daß der Commifftond - Antrag dem Bepürfniffe des 
Momented Genüge thut. Dagegen aber darf auch nicht weni⸗ 
ger geſchehen, ald der Kommifflond- Antrag ausſpricht. Ich 
flimme für ihn, weil er pojltiver Natur iſt. Eniſchieden 
bin ich aber gegen den Antrag der Minorliät, den Herr 
Ruge und vorlegte, weil diefer ein negativer if. Wir müffen 
den deutſchen Bewohnern in Böhmen, die ſich noch nicht 
gefammelt, die noch nicht wiffen, was fle von der Nationalver- 
fanımlung zu halten haben, einen pofltiven Beweis geben, daß 
fie von Deutfchland Eräfiige Unterſtützung zu erwarten haben, 

dag ihnen die Bruderfand mit Wärme und Treue gereicht 
werde, daß ihnen für den Ball der Noth die deutihe Waffen: 

Ich Schließe meinen Vortrag, 
weil mehrere meiner Landsleute, die nach mir eingefchrieben 

find, noch andere Gejichtepunfte und Motive Ihnen vorlegen 

werden. 

v.Nadomwig: Meine Herren! Wir find aufgefordert, 

uns über die Stellung ber Nutionalverfammlung zur böodmiſchen 

Frage, außzufprehen. Ich erlaube mir, mit der Betrachtung zu 

beginnen, daß die jegige Stellung Böhmens zu Deutſchland 

eine Bolge unferer eigenen Auffaffung des Nationalitäts⸗Principes 
ifl. Meine Herren! Es ſcheint, wir find dazu befllinmt, Immer 

in Extreme zu fallen. Es find in dieſem Jahr zmeihundert 

Jahr, ſeitdem das Princip der Territorlalverträge zur aus⸗ 

ſchließlichen Geltung im allgemeinen Voͤlkerrechte gekommen 

if. Oft genug find die Nationalitäten dabei verleugnet, 

oft genug den ſchmählichſten Gonvenienzen geopfert worden. 

Dann haben wir in der Napoleoniſchen Seit dad Princip der 

natürlichen Grenzen mit gleicher Verleugnung der Nationalität 

auftauchen ſehen; noch iſt dieß ein politiſches Dogma bei 

unſern weſtlichen Nachbarn. Ich bemerke dieß hier nur bei⸗ 

läufig, da es noch ſpäter genugſam zur Sprache kommen muß. 

Viellelcht liegt der Tag nahe, wo viele Täuſchungen zerrinnen 

werden! (Senſation.) Jetzt ſtellen wir in erſter Linie das 

Princip der Nationalität, aber in feiner engſten Auffaffung, 

als ob ein großes Volk feine unentbehrlichfien Bepürfniffe, die 

Bedingungen feiner‘ Eriftenz auf fein Sprachgebiet beichränfen 

fönnte! Darauß find und felt drei Monaten große Nadhtheile 

erwachſen, und große Gefahren bedrohen und. Erlauben Sie, 

daß ich darauf einige Blicke richte. In Schleswig, wo man 
auf dem Boden der Verträge, die nicht geflatten, daß ein 

ſchleswig'ſches Dorf von der Vereinigung mit Holſtein losge⸗ 

trennt werde, Hätte unmwandelbar verbarren follen, dort If «8 

jest dahin gekommen, daß man und die Hälfte dieſes Herzogthums 


abforbert, weil deſſen Bewohner daͤniſch ſprechen. In Poſen 
bat es eines blutigen Kampfes bedurft, um die deutſchen 


Bewohner zu fügen, und dennoch mäflen wir die Hälfte der 


Provinz als für Deutfchland verloren Betrachten. Sa, meine 
Herren, unfere Gtelung zur polnifchen Frage hat uns bie 
Gefahr eines Krieges nahe gerüdt (Senfation), eines Kriegeb, 
defjen ganze Schwere wohl Vielen unter und noch nicht Flar 
genug ifl. Ich bitte, dagegen nicht mit mutbigen Worten zu 
eriwiedern, deren aufridhtige Meinung ich vollkommen anerfenne, 
denen ich aber nicht im Stande bin, bei ſolchen Srwähnungen 
ein wirkliches Gewicht einzuräumen. Ich habe mein LXeben in. 
ernflen Studien ver Kriege der Vergangenheit zugebracdht, und 
bin nicht unbefannt mit ven Dingen, die um und vorgehen. Bel 
einem Kriege iſt die Hauptſache, dag man flrgt. Ich will bier 
Feine Abwägungen vornehnien, aber ich möchte Sie ernft mahnen: 
Bergegenwärtigen Sie fi vie ganzen Kolgen eines Kriegeb, 
der Deutſchland zum Schauplatze des Zufammenfloßes feiner 
oͤſtlichen und weflliden Nachbarn machen müßte! Meine 
Herren! Ih wende meinen Blick nad Italien, und fehe mit 
Schmerz, daß der dortige Kampf der dfterreichifchen Waffen 
von Vielen unter und als ein fremder, ja als ein antinatio: 
naler angefeben wird. Sa wir haben erlebt, daß man von 
uns bie Abtretung von Wälſch⸗Tyrol verlangt hat, was unge» 
fähr ebenſoviel Hieße, ald wenn man von Semanden verlangte, 
er folle die Thüre feined Hauſes abtreten. (Beifall.) In dem 
Augenblidle, wo Deutſchland feine Hand von Italien abzieht, 
werden antere Mächte darnach ihre Hände audfircden: Ober⸗ 
Stalien wird der franzoͤſiſchen Schirmberrfchaft, Unter - Stalien 
der englifhen verfallen. Was dieß für unfere füplichen 
Grenzen fagen will, da8 bedarf wohl Feiner weiteren Dar⸗ 
legung. (Beifall) Nun, meine Herren, Aehnliches hat fi 
in Böhmen zugetragen. Unſere, ich fage, einjeltige und aus⸗ 
ſchließliche Auffaſſung des Natlonalitätd- Principe bat das 
czechiſche Slement, das dort feit mehreren Jahren fein Haupt 
weit emporgeboben, ermuthigt, kühn gemadit, und zu den 
Dingen geführt, Die wir gefehen haben. Zunächſt führte fie 
zur Sonderung von diefer Berfammlung, dann zum Aufftande. 
Diefer Aufitand ift unterprüdt und wir find, wie ich fidher 
glaube, nicht geionnen, dieſe 600 jährige Verbindung Böhmens 
mit Deutſchland zerreißen zu laffen. Die Öfterreichiiche Regie⸗ 
rung iſt Herrin von Prag. Unſere nächſte Aufgabe, meine 
Herren, wird die fein mülfen, von ihr zu verlangen, daß fie 
diefen Trennungdgelüflen ein beflimmte® und nächfles Ziel 
fege, zu verlangen daher, daß fie die Wahlen zum Bars 
lament unverzüglihd anordne und durchführe. Ich glaube, 
dag die öſterreichiſche Regierung in viefem Augenblide 
die volle Mat dazu befitzt. Wir müflen und aber au 
tie Brage vorlegen: Wenn fie nun ihre Macht nicht 
für hinreichend hält, um jeden Widerſtand zu brechen? 
Hieraus erwächſt unfere zweite Aufgabe. Wir werden entfchie« 


den ausſprechen müflen, daß Deuticyland fein ganzes Gewicht 


in die Waagfchale wirft, und diefem Unweſen ein Ende machen 
wird. Hierzu aber, meine Herren, iſt Eeine Seit zu verlieren, 
denn ih muß Sie darauf aufmerffam machen, daß eine bes 
waffnete Beihilfe der zunächſt liegenden Staaten, ſei e8 Sad 
fen, Preußen oder Bayern, nicht eine folcke If, die zu jener 
Zeit herbeigeholt werden Tann. Von jenen Staaten iſt der 
letztere gehalten, feine Rheinfeflungen zu befegen und fein Con⸗ 
tignent nach Uln abzugeben; ex hat ferner ein Corps im 
badiſchen Schwarzwalde. Gr Tann daher zu jenem Zwide 
nur Über eine verhältnißmäßig Meine Macht verfügen. Wenn 
die Weifung von hier aus erfolgt, jo bedarf «8 fünf bis fechs 
Wochen, ebe ein preußliches und faͤchſiſches Corp von je 
30,000 Mann bei Teplig ſteht, uns ebenfe viel Zeit, 
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ehe ein bayriſches Korps Cger erreicht, und fi mit ven Bftere 
reichiſchen Truppen In Verbindung fegt. Diefe Macht zuſam⸗ 
men unter die Befehle eines Bundesfeldherrn geftellt, wird 
devenfaN® genügen, um zum Ziele zu gelangen. I glaube 
nit, daß in dleſem Augenblge Anoronungen nothwendig 
And, um jene Truppen auf den Kriegäfuß zu fellen, und zum 
Ausmarfche bereit zu halten. Aber ich glaube, «8 IR noth⸗ 
wenbig, daß dieſer möglihe Ball ſchon jegt Hier ausgejprochen 
werde. Deßhaib ziehe ih meinen Anırag zufommen. Gr 
will in der Hauptſache Daffelbe, was der Ausfhuß will, nur 
In fürzerer und bündigerer Gefialt. Dieſer Antrag lautet fo: 

Hohe Nationalverfammlung wolle die Bundesoerfammlung 


veranlaſſin: 

Die kalſerlich loniglich dſterreichiſche Reglerung 
aufzufordern, Ihrer Bundesverpflichtung in Böhmen 
fo zu genügen, daß Innerhalb vierzehn Tagen ſaͤmmt- 
liche Wahlen zur conflituisenden Nationalverfammlung 
Rattfinden. Wenn die Laiferlich koniglich dſterrelchiſche 
Regierung ſich Hierzu außer Stand etffäre, fo werde 
derfelhen -die erforderliche Bundröhlife hierdurch zu= 
geigert, und in Pürzefter Friſt bereit geſtellt werden. 

Das {ft mein Antrag. (Schr viele Stimmen: Bravo!) 


Jeitteles von Dlmäg: Meine Herren! Sie haben. 


am 31. vorigen Monats felerlig vor ganz; Guropa erklärt, 
daß die nichideuiſchen Volloſtamme auf deutſchem Bundes- 
gebiete gleichberechtigt fein follen mit den Deutihen in poll» 
tifper und ſocialer Beziehung. Gin anderer Beſchluß war 
von dem deutfhen Gerechtigkeltoſinne, der deutſchen Einficht, 
der deutſchen Accommodations⸗ und Nifimilationsfähigkeit 
nit zu erwarten. In gleihem Ginne bat fi fon das 
Vorparlament ausgeſprochen. Ich habe hierauf den Antrag 
geſtellt, daß dieſe zu Protocol gegebene Erklärung der hohen 
DVerfammlung in allen Gtäbten und auf dem Xanbe, mo 
flavifch Redende innerhalb Deutflands fi befinden, durch 
Vermittelung der Behdrden an Öffentlichen Plägen angeheftet 
und von ben Ranzeln feierlich verfündigt würde. Ich mar 
dabei von ber Anſicht ausgegangen, daß der böhmifche Bauer 
Im Algemeinen nicht deutich ſpricht und lieft, und daß, wo 
er dieß aud Tann, er doch nit ven richtigen Begriff hat 
von der Mat und Würde dieſer hohen Verfammlung. Ich 
gab mid) damals dem kindlich- unſchuldigen Wahne hin, ale 
werde vieles Verfahren zur Beruhigung und Berfdhnung der 
erhigten Gemüther weſenillch beitragen können. Heute befenne 
ich meinen Irrihum; ich vergaß, daß wir es mit den Ab⸗ 
Tommlingen ver ‚Sufflten zu thun haben.” Die neueren Creig⸗ 
aiffe Haben mich eines Beſſeren, ober vielmehr eines Schlech⸗ 
teren belehrt. Meine Kerten! I flimme dem Antrage ver 
Herten Dee und Schilling: daß zum Schu der dentichen 
Bewohner Bohmens der Kinmarfy bayerifher und ſaͤchſiſcher 
Bundestruppen an die Grenzen Wöhmens verfügt werben 
foR, bei, zum Schute des Gutes und Blutes unfeter deutichen 
Brüver. Meine Herren! Man Hat’ Ihnen Sei der Aofimmung 
Aber den Raveaut'ſchen Antrag geſagt, daß Gie eine große 
That gethan. Allerdings waren es große, ſchdue und erhes 
bende Worte, die Ste damals geſprochen, weiche witerhalen 
werden durch ganz Deutſchland, welche leben werben für alle 
ten. Aber wenn Sie heute beſchlleßen, daß deutſche 
undeßtruppen zum Schutze ihrer deuiſchen Brüder vor 
ftevelhaftem Uebermuthe zu Hilfe Alen follen, und wenn 
diefem Beſchluſſe, wie ſich von ſelbſt verfteht, augenblidliä 
Bolge geleiftet wird, wenn Eie Das beſchlichen, wie fi wohl 
von felb verfcht, dann werden Gie gehandelt haben, und niefe 
Yandlung wird umgehenren moralifchen Einfluß üben auf gat 
Deutſchland, befowder® aber auf Deflerreidh. Wahrlich, oe 




















relch verblent es, daß Deutſchland ihm die Bruderhand reicht; 
Defierteich, welches man mit allen Mitteln des Jeſultismui 
undeuiſch zu machen fuchte und noch ſucht, Defterreih Kat 
gezeigt, daß es beutf bleiben wi, und nun.laflen Sie au 
und zeigen, tie wir diefen Willen hochhalten. Meine Herzen! 
iner für Ale, und Ale für Cinen, fo lautet das Grundgeſetz 
im leiblichen Organismus, fo muß «8 auch im ftantligen 
Organismus Heißen. Sagen Sie alfo mit dem alten Piccolos 
mint: „@r bat fo vlel für uns gethan, und fo müflen wir au 
jegt für ihn Alles thun.” Wenden Ste mir nicht ein, Defler- 
veich Fünne das ſelbſt thun. Deſterreich If zu viel befchäftigt 
an allen Eden und Enden und gerade diefes Befchäftigtfein 
hat die Banflaviften ermuthlgt. Sagen Sie. ferner auch nicht: 
Der Bundrötag habe fon das Einrliten von Truppen ange- 
ordnet. Meine Herren! 510 Leldtragende haben den Bundeße 
tag ‚zu Grabe getragen, «8 war ein felerliches Begräßnig, Ruhe 
feiner Aſche! (Selädter. Einige Stimmen: @r lebt ja 
no!) Meine Herren! Die koemopolltiſchen Politiker werben 
vieleicht fagen, dag man doch Böhmen gewähren laſſen möge, 
daß fi Verwandtes zu Verwandtem fügen wolle, daß ed jedem 
Voltöftamme frei ‚lebe, fih fFreithätig zu entmideln. Meine 
Herten! Wer hat. das jemals bezweifelt, haben wir nicht 
felerlich verfündigt, daß wir die Gebräuche, Sitten, Religion, 
Eptache, gefbichtliiben Erinnerungen, kurz Allee, mad auch 
den Andern werth iſt, auch am den Czechen achten und heilig 
halten wollen. Aber den möchte ich fehen, — es if Keiner 
hier, — der nit vor Schaam erröthen würde, wenn er 
erlauben wollte, daß das deutſche Bundesgebiet angegriffen, 
daß deutiche Bahnen befudelt, dag von Solchen, die der deut» 
ſchen Lehre Alles verdanken, Spottliever auf diefed Parlament 
gelungen werden dürften, daß Propaganda gemacht, und Zwie⸗ 
tragt gefäet werden barf im Herzen Deutfchlands! Darum 
binweg mit jener lammhetzigen Politif! Denn Alles das if 
geſchehen auf deutſchem Bundesgebiet. Meine Herten! Sie 
wiffen, dag Ottokat Enieend den Tid leiftete vor Rudolph von 
Haböhurg, und daß die Zelte außeinander geriffen wurden, um 
den knieenden Ottokar vem Volke zu zeigen. Das Letztere mag eine 
Sage fein .... (Geräufh. Widerſpruch.) Das Erfte ift geſchicht⸗ 
Hide Tpatfache. Oper fürchten Sie etwa, meine Herren, eine ſolche 
Demonfration, nämlich das Ginrüden deutſcher Bunbedtruppen 
nad der böhmifhen Grenze, könne ven ſchlummernden Löwen 
an der Wolga wecken, den fogenannten nordiſchen Koloß mit 
den thönernen Büßen in Bewegüng fegen? Diefer, Löwe, 
meine Herten, wenn es wirklich ein Löwe if, ich als Natur⸗ 
hiftorifer bezweifle es, er wird erwachen, auch wenn Sie ihn 
nicht erwelen. Wenn «6 fi jemals darum handelt, die afla- 
tiſche Barbarel von Deutſchland's Grenzen fern zu Halten, 
‘wenn es fid darum Handeln follte, den Koſacken und bie 
Rnute herauszufegen, dann werten fi 100,000 deuiſche 
Männer in den Kampf zu gehen mit ſcheuen. Sie IR noch 
nicht erlofhen bie Begeifterung von 1813. Ja bie von 1848 
wird jene von 1813 noch weit. Hinter ſich zutuclaſſen. Galt 
es doqh damals bloß, die morfch gemordenen Throne von eini⸗ 
en „von Gottes Gnaben” Königen mit unferm Blute zu- 
ſammenzuleimen; jeht aber gilt e8, bie ſchon errungene Frel⸗ 
delt zu behaupten. Deuſchland iſt ſtatk und mächtig geung, 
um einer halben Melt Troh zu bieten; aber menn wir. 
bündete wollen, an DBerbündeten wird es uns nicht fehlen. 
Branfreich bietet und die Bruberband, wir werden nicht fa fehr 
Branzofenfrefier fein, um fle zurüdzumeilen.. ‚Raveaur hat 
Ihnen darüber fo Auegezeidhnetes gejagt, daß ich mid hieranf 
beichränfe. England’s flammvermanbted, großes, frei 
Uches Volk. ift mit und, wenn aud „vielleicht. nicht Immer 
England's Regierung. Spanien und Portugal fehnen A 
3* 


- 668 


endlich einmal, in den Armen ver Freiheit zu ſchwelgen. 
(Seraͤuſch. Mehrere Stimmen: Zur Sache!) Wenn man in 
Aufland fagt: „Mit uns ik Bott!’ fo fagen wir: „Mit uns 
iR Europa, if die halbe Welt!’ (Geraͤuſch, Unruhe.) Meine 
Herren! No einmal wieberbole ich es: Schügen Sie bie 
Deutihen! Bon einem Ende Deutſchland's zum andern ertönt 
der Schrei: Rettet unfre Brüder, rettet fie, wenn ſie bevrängt 
find. Wenn Sie diefen Schrei nidht überhdren, wenn Sie 
tun, was Ihres Amtes if, was Klugheit, Menfchliykeit und 
Pflicht gebieten, dann Fünnen Sie des Dankes der geretteten 
Brüder in Böhmen nit nur, fondern der ganzen Nation 
gewiß fein: follten Sie aber ven Schrei nidyt hören, bat das 
brechende Auge, die röcdhelnde Bruft, die Erampfhaft zudenre 
Sand gemordeter Deutſchen feine zwingende Gewalt über Sie, 
ann wird der Genius der Zeit fi von Ihnen wenden, und 
Die Geſchichte wird über Sie richten. 

Wiesner von Wien: Ich erlaube mir, einige Bemer- 
Zungen über den Commiſfionsbericht zu machen. Der Bericht 
fürchtet vie Entſtehung eines Stavenreidhed, eines panflaviftis 
ſchen Ungebeuerd. Wir theilen dieſe Furcht. Der Bericht ſagt 
ferner, daß die Nationalverſammlung weder die Lostrennung 
eines Theils vom Bundesgebiete, noch eine Beeinträchtigung 
des deutſchen Elements in Böhmen zugeben fünne: darüber 
And auch wir einverflanden. Deſſenungeachtet ſpricht aber der 
Beriht an drei oder vier Stellen von deutſch-ſlaviſchen 
Reichdlanden. Meine Hrrren! Ich Eenne Fein flavijches Reichs⸗ 
land, und noch weniger ein ſlaviſches Reichsland auf deutſchem 
Boden, wie ed hier im Bericht heißt. Es iſt fomit im Bericht 
ein Begriff feſtgeſtellt, der Deutſchland ungemein gefäbrlid) 
werden kann. Die Slaven in Böhmen mwübhlen jetzt die Blätter 
der Geſchichte auf; fle fagen: Der Boden, den wir bewohnen, 
iR czechiſch; wir treten ihnen entgegen und fagen: Diefer 
Boden ift nad dem Zeugniß der Geſchichte deuiſch. Hier in 
Dem Berichte wird auch von deutſchem Boden gefprodhen, und 
dennoch erwähnt man deutfih-flaviihe Reichslande! Wenn 
wir die Eniſtehung eined panflaviflifhen Reichs mit Recht 


fürchten, fo müffen wir nicht den erſten Grundſtein tazu legen, 


indem wir felbf von deutfch= flavifchen Reichen ſprechen. Ich 
bitte alfo, daß wir und gegen biefe Auöprüde verwahren, indem 
wir fie verwerfen. 
truppen betrifft, fo {fl in dem gegenwärtigen Augenblide, glaube 
ih, keine Beranlafjung dazu vorhanden. Prag Ift jegt- leider 


ein Kirchhof; wir müffen nur forgen, daß der erflidte Brand 


nicht unter der Afche wieder auflodere. Dazu gibt ed, wie ih 
glaube, ein fehr frienliches Mittel, das mir nicht auß der 
Hand lafſen follen. Bedenken Sie, daß die czechiſche Partet, 
die ſich die demokratiſche, die nationale nennt, nie das Geringſte 
für vie Übermwiegende Mehrzahl ver böhmiſchen Bevölkerung 
gerban hat; diefe iſt die agrarifche, die nody von großen Laſten 
niedergenrüdt if. Die Führer der Czechen haben nie taran 
gedacht, dem boͤhmiſchen Bauer auch nur einen einzigen Robot⸗ 
sag nachzulaſſen; die hohen Herren und Heriſchaften, welche 
fürflliche Gebiete in Böhmen befigen, und Taufende und Tau⸗ 
fende von frohnpflidyiigen Bauern unter ſich haben, find nle 
auf den Gedanken gefommen,. ihnen ihre drüdenden Feudal⸗ 
laſten zu erleichtern. Ich babe früher cft mit. Leuten der cze⸗ 
Kifhen Bewegung gefprocdhen. Ih fagte ihnen: Wenn Ihr «8 
wirklich gut mit dem Volke meint, wenn Ihr die Freiheit Eurer 
Landsleute befdrdern wollt, warum befreit Ihr nicht den Land⸗ 
mann von dem Joche, das ihn niederdrückt, von dem Joche der 
Seurallaftien? Warum fagen die boben Herren nicht, wir wol: 
Ien die Hand dazu bieten, den Boden zu bıfreien und aus 
@caven freie Leute zu machen? Ich babe nie eine genügenpe 
Anmort erhalten. Nachdem die Hridelberger Verſammlung 


Was nun die Abſendung von Bundes 


fi aufgelöft, und die Siebener : Gommiffion niedergeſetzt Hatte, 
nahm id, der ein Mitglied der Berfammlung war, mir die 
Fıeibeit, an die Commiſſion zu fchreiben, und fie rüdfidılid 
der Einberufung der Mitglieder für dad Borparlament auf bie 
Lage der flavifchen Ränder Defterreiche, namentlich Böhmen®, auf- 
merkſam zu machen. Ic habe in meinem Schreiben bie ob⸗ 
waltenden Berhäliniffe angedeutet, babe darauf hingemiefen, 
daß vie Ezechen eine Lodreifung Böhmens von Deutfdland 
beabfiktigen, daß aber vie Mehrzahl der Bevölkerung, bie 
agrarlike nämlich, ſehr Leit für Deutſchland zu gewinnen 
fei, wenn man ihr nur zeige, daß man ihre Interefien im 
Auge babe, dag mit Deuiſchland's Wohl und Freiheit aud 
für die Czechen und die flavifchen Bauern in Defterreih über⸗ 
haupt ein neues Leben beginnen werde. Die Siebener : Com: 
miiflon hatte damals feine Zeit, fib In meine Andeutungen 
tiefer einzulaffen; fe hat mir, bloß zurüdgefchrieben, daß meine 
Bemerkungen ſehr beachtenswerth feien und daß fie mir ihren 
Dank vafür ausvrüde. Ich milk jegt wieder darauf zurüd- 
fommen, jest, mo wir In Böhmen die Wahl zmwifchen fried⸗ 
lien und Eriegeriihen Mitteln haben. Die Beratbung der 
Grundrechte des deutschen Wolfe liegt und vor; in dieſen 
Grundrechten wiıd der agrariihen Bevölkerung Deutſchland's 
eine jchöne,. herrliche Zukunft eröffnet. Sind wir einmal 
darüber Üübereingefommen, fo ſchlage ich vor, daß bie Abge⸗ 
oroneten aus den öſterreichiſchen Ländern eine getreue lieber: 
fegung ter Grundrechte des Volkes veranftalten, und dieſe in 
flavifher Epradye unter der agrariichen Bevölkerung in Böhmen, 
Schleſien und Mähren verbreiten Taffen. Auf Diele Weife, 
meine Herren, würde eine große, kernhafte Bevölkerung, bie 
man durch allerlei Trug und Arglift von Deutſchland abzu⸗ 
fhneiden ſucht, an Deutſchland gefnüpft werden. Diefe fla« 
viſchen Landleute werden dann einfehen, dag wir «8 gut mit 
ihnen meinen; fie werden einfehen, daß die Aufwiegler, die 
jie für ein Slavenreich zu flimmen ſuchen, Fein Recht haben, 
fie gegen Deutſchland aufzufladheln und daß fie ihnen nicht 
bieten, wad mir ihnen bieten. Auf diefe Weife werden wir 
bie ungeheure Bewegung, vie ich fürdyte und tief beflage, auf 
eine ſtaatsweiſe, humane Art tämpfen. (Bravo!) Nun aber 
handelt es fih um den Augenblick. Ich fehe ein, es kann 
dieſes Mittel nicht gleich ins Werk gejegt werden, es Eönnen 
die heilſamen, ſegensreichen Wirkungen deſſelben nicht ſoaleich 
eintreten. Böhmen iſt leider noch immer aufgeregt. Wenn 
auch Prag ein Kirchhof iſt, im ganzen Lande zuckt die Bewe⸗ 
gung dennoch fort. Es kann der Fall eintreten, daß wirklich 
Bundesdtruppen in Böhmen einrücken müſſen. Für dieſen Fall 
mache ich darauf aufmerkſam, daß der Beſchluß über eine 
Intervention von deutſchen Mächten einzig und allein von 
dieſem Hauſe ausgehen müſſe. Ich habe bereits in einem 
Momente der Aufwallung, wo id hörte, daß meine Vater⸗ 
ſtadt Prag in Flammen firhe, wo ih für meine Mitbrüper 
und für Verwandte zu zittean hatte, mid darüber geäußert; 
damals aber konnte ich im Sturme der Bewegung, der mi 
fortriß, und gegen den Sie ſich erhoben, meine Anfichten nickt 
gehörig entwideln; es bat mich aber tief gefchmerzt, daß ber 
Abgeordnete v. Schmerling ed eben war, der damals Ye Tri⸗ 
büne beflieg, um uns milzutheilen, daß der Bundesſtag — Id 
fage nichis gegen ihn, denn de mortais nil nisi bene — daß ber 
Bundesiag die Maßregel ergriffen hat, daß deutihe Bundes⸗ 
truppen, zum Einmarſchiren bereit, an den Grenzen Böh⸗ 
mens zufammengezogen werben. Meine Herren! Die Czechen 
Finnen jegt noch nickt die Schlaht am weißen Berge vergeſ⸗ 
fen, ber die doch Jahrhunderte binaudgeraufcht find. Wenn 
eine Intervention preußiſcher oder bayrrifcher oder fäcdhfkicher 
Truppen in Böhmen flatıfinden ſoll, fo darf durchaus nicht 
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der geringfte Anfchein ofwalten, ald ob die öſterreichiſche Re⸗ 
gierung damit übereinflimme. Ich hätte daher gewünſcht, daß 
der Öflerreihiiche Bundestagsgelandte, als viefe Maßregel in 
der Bundedverfammlung zur Sprache gefommen, eine Son: 
nenferne weit von ihr weggeweſen oder überflimmt warden 
_ wäre. Beide war nicht der Fall, was ich tief bevaure. Die 
Czechen werden jrgt fagen, unjre Regierung wollte und unfre 
Zeinde auf den Hals ſchicken. Gegenwärtig Tonnen wir dem 
gefährlichen Vorwurf begegnen, wenn der Beſchluß, im Balle 
der höchſten Noth durch deutſche Buntestruppen in Böhmen 
zu Interveniren, einzig und alein von unferer Mitte audgeht, 
denn der Bundestag if, Gott ſei Dank! gefloiben, ehe fein 
Beſchluß zur Ausführung Tam. 
| Neugebauer vou Ludig: (Beim Zugehen auf die 
Tribüne Unruhe in der Verfammlang und Ruf nah Schluß.) 
Präfident: Ib muß Sie wiederholt bitten, vie 
Nedner zu bören, und zugleih darauf auſmerkſam maden, 
wie nothwendig es iſt, daß Sie fih beſchränken, und nidı 
wieterkolen, denn es find noch viele Redner eingeichrieben. 
Neugebauer von Lurig: Meine Herien! Ich 
ſchließe mich vor Allem den Bemerkungen an, welche der erfle 
Medner, Herr Kuranda, angeführt hat, und kann diefelben nur 
beffätigen. Der zweite Redner, Herr v. Radowitz, bat unter 
Anderm angeführt, die einfeitige Auffaſſung des Nationaliräıe- 
Princips Habe das czechiſche Element ermuthigt, kuͤhn gemacht 
und fie dahin geführt, wo fie jetzt ſtehen, d. h. den Aufſtand 
in Prag zu Stande gebracht. Meine Herren! Dieß glaube 
ich nicht, und ich habe hier eine fehr ſchwere Pflicht zu erfüllen, 
Denn ih muß geradezu die Öflerreihifche Negierung anklagen, 
daß ſie an dem Treiben, weldies in Böhmen noch gegenwärtig 
dauert, an dem Unglüd, das wir in Zufunft neh zu erwarten 
haben, Schuld ſei. Es mögen etwa 20 bis 30 Jahre fein, 
als fih in Prag eine jlavifhe Fraction zuſammenfand, melde 
fh den Zweck feßte, die böhmishe Eprade mit Wort und 
Schrift zu verbreiten. Geſellſchaften und Vereine wurden 
gebildet, in welden unterfagt war, beutich zu reden, und 
morin nur die boöhmiſche Eprache (ih gebraude den Ausdruck 
„boͤhmiſch“ zum Unterſchied von der deutihen Eprache), 
gebrauht werten durfte. Diefe8 war jedoh nur eine Eleine 
Zraciion, denn der größte Theil ver böhmiſchen Elaven iſt 
edel und gut. So fland die Sache, als die Märztage herein⸗ 
brachen. Die Revolution fand eine bereit$ organifirte Partei, 
die fih an die Spige der Bewegung fellte, denn frät galt es, 
der flaviicken Nationallsät vor der deutfchen das Urbergewidt 
zu verichaffen. Ich übergehe die Zufammenfünfte im Wenzeld- 
bad, die Bildung einer eigenen Natlonalgarde» Aktheilung 
unter dem Nomen Smwornofl, und bemerfe nur, daß gleich Im 


Beginn ver Bewegung fib ein Comité bildete, das ſich Natio⸗ 


nal» Ausihuß nannte, und ſich nah dem von ibm veröffent- 
Jibten Brogramme ven Zweck fegte, Vorarbeiten für den böh- 
miſchen Landtag zu liefern. Diefer Ausſchuß aber, wo bie 
deutſche Nationalität nur fehr wenige Vertreter fand, welde 
auch in kurzer Zeit wieder ausgeſchieden find, war die wirf- 
liche und eigentlige Regierung von Böhmen. 
bohmiſche Landekgouverneur, Graf v. Stadion, war Praͤfident 
dieſes Ausſchuſſ⸗d, und ſpielte hierbei eine unwürdige und 
unverzeihlicke Rolle. Sein Nachfolger, Graf v. Thun, zeigte 
zwar anfangs etwas Energie, allein nach kürzer Zeit ırat auch 
er In die Fußſtapfen feines Vorgängers. (Stimmen: Schluß! 
Schluß!) IH erlaube mir nur nöd wenige Bemerkungen, 
denn das, was Ih zu fagen habe, gebdit zur. Sache. Id 
babe die öſterreichiſche Regieruug angrklagt,. und werde biele 
unflone rechtfertigen. In diefee Zeit, und zwar ſchon um 
den 20. 


Der frühere 


Apiil herum, wurden die Wahlen für die National 


Verſammlung in Frankfurt ausgeſchrieben; allein dieſer Aus⸗ 
ſchreibung wurde von dem Gouverneur Stadion Feine Folge 
gegeben. Erſt ein zweiter Miniſterialerlaß in gleichem Sinne 
hatte die Folge, daß Stadion dieſen Miniſterialauftrag dem 


National⸗Ausſchuſſe zur Begutachtung vorlegte. Letzterer pro⸗ 


teſtixte jedoch gegen die Vornahme der Wahlen in Böhmen, 
und brachte eine Petition ein, worin man bat, ed mögen 
die Wahlen in Böhmen nicht vorgenommen werden. Nah 
kurzer Zeit wurde dieſe Petition erledigt, und ber dieß⸗ 
fällige Minifterialerlaß drückte fib dahin aus: die öſter⸗ 
reicbiſche Megierung verfenne keineswegs die Gründe, die den 
Narionals Ausfhup zur Vorſtellung bewogen haben, daß 
in Böhmen für die Natlonalverfommlung in Branffurt nicht 
gewählt werde, das Miniſterirm billige auch dieſe Gründe, 
allein deſſenungeachtet könne von der Ausſchreibung der Wah⸗ 
len nicht abgegangen werden. Dieſelben wurden endlich auch 
wirklich ausgeſchrieben, aber unter welchen Umſtaͤnden? Emiſſaͤre 
und Flugſchriften wurden in allen Gegenden Böhmens, nament⸗ 
lich unter dem Landvolke verbreitet, und als Grund gab man 
au, die Bereinigung mit Deutſchland wäre das größte Unglüd 
für Böhmen; man wünſche ein großes und einiges Defterreidh; 
in Branffurt werde man den öſterreichiſchen Kaiſer abfegen, 
oder, wenn auch dieſes nicht, doch wenigſtens einen zweiten 
Kaifer hinfegen; einen Kaifer haben wir ohnehin ſchon; man 
werde ferner neue Steuern auflegen, und doch fei man damit 
bereits genug belaſtet. Was that nun vie öflerreichliche Re⸗ 
gierung? Sie fah dem Treiben ruhig zu, fle liebäugelte mit 
dem Panflavismus, und die von den Czechen eingereidhten 
Petitionen wurden felbft zum Nachtheil der Deutichen bewil- 
ligt; deuiſche Proteftationen und Geſuche dagegen nicht be⸗ 
achtet, oder nur ungenügend beantmortet; ber Czechenführer 
Palaczki wurde ind Miniferium berufen, und ein öflerreichi- 
ſcher Minifter fagte einer Deputation von Wienern, die gegen 
die. Berufung von PBalaczfi ins Miniſterium Proteſt einlegen 
wollten: 0b es nidyt möglich fel, dag Deferreich feiner Zeit . 
ein vorzugömelfe flavifyer Staat werden fönne?t Meine 
Herren! Diefer Worte beviente fih ein dfterreihifcher Mini⸗ 
fer, und Sie finden diefe au in einem Berichte aus Wien 
in einem vielgelefenen deutſchen Blatte, nämlih in ver 
Allgemeinen Augsburger Zeitung. Sollten fie nicht wahr fein, 
fo widerrufe .man fie. Sind fie aber wahr, fo mußten fie 
beſonders bei den Deutfhböhmen die größten Beſorgniſſe 
bervorsufen, denn fie glaubten ſich von ber oͤſterreichiſchen 
Regierung verratben. Die Regierung Defterreicht »ärfte viel⸗ 
leiyt nad dem 15. und 26. Mai eine andere geworden fein. 
Ih glaube dies und bin überzeugt, daß die dfterreichiiche 
Negierung es jetzt mit Deutfchland ehrlich meint. Deſſen⸗ 
ungeachtet babe ich aber hierbei noch meine Zweifel. Barum 
läpt man ven. Bubernialpräflventen Thun, der notoriih an 
der Spitze der proviforiihen Regierung fand, noch immer 
als Bräflventen des Buberniums in Böhmen ? 

Stimmen: Schluß! Schluß! . 

VB räfident: Laſſen Sie doch ven Redner vollends 
audfpredhen ! ” 

‚Reugebauer von Luditz. Warum fchreibt man 
jegt die Wablen für die Nationalverfammlung in Frankfurt 


nicht aus, wo man doch weiß, was hier in Beziehung auf 


dieſe Wahlen vorgeht, und wo es jegt ein leichtes, Mittel 
wäre, au in Böhmen die Wahlen zu Stande zu bringen ? 
Barum wollte man diefen ſlaviſchen oder qechiichen Aufrübe 
ern Amneflle bewilligen? Ja, man wollte fogar die Unter- 
ſuchung gegen »ie Czechen in Prag niederſchlagen, und nur 


‚das Aufıreien eines rüfigen Manneb, nur per Umſtand, daß 


vem Winifes Pillersrorff mu der Berfegung in Unflag 


er 


gedroht wurbe, konnte verhindern, daß bie Unterſuchung nicht | 


uledergefchlagen wurde. (Unruhe.) Es iflj meines Erachtens 
Deutſchland daran gelegen und muß ihm daran gelegen fein, 
daß es die Wahrheit hier erfährt. Gewiß iſt, daß rufflfches 


und polnifhes Geld wirffam war. Gewiß if, daß dieſe Ver⸗ 


fſchwodrung nicht bloß in Böhmen flattfindet, fondern ſich auch 
über andere Provinzen verbreitete. Ja es find ſelbſt in 
"Mähren gegenwärtig noch Umtriebe im Spiele. Gewiß if 
ferner, daß nur das erfle Drama aufgeführt ward, und ein 
zweite nachkommen dürfte. Defienungeadhtet will ich meine 
Zweifel Heflegen, und der bſterreichiſchen Regierung jegt Ver⸗ 
trauen ſchenken, weil miehrere Redner vor mir ſich bereits in 
diefem Sinn ausſprachen, und fogar ein großer Theil ver 
Nationalverfammiung fi in demſelben Sinne auszuſprechen 
ſcheint. Aus dieſem Grunde, fage ih, will ih mir vas 
-&rperiment gefallen laſſen, und ven beiten Anträgen des 
Berichts meine Zufltimmung geben. Ich felbft Habe zwei An- 
träge eingebracht, von denen ich aber jegt abgehe, und mid 
mit dem Commiſſtonsbericht einverſtanden erkläre. 

Höffler von Wien: (Indem er nad der Tribline geht, 
mehrere Sılmmen: Schluß! Schluß!) 

Bräfident: Bon Schluß kann noch nicht die Reve 
fein, denn das Minorttätd-Gutachten iſt noch nicht begründet. 
| Höffler von Wien: Die Redner vor mir haben mir 
das Geſchaft ungemein erleichtert, denn fle haben vie Hiftorifchen 
Berhältniffe auseinander gefegt, und auch die riebniffe ver 
Iegtern Zeit ausführlich erörtert. Ich erlaube mir als Mitglied 
ves Ansicyuffes nur noch wenige Bemerfungen hinzuzufügen. 
Was den Antrag der Herrn Jeitteles betrifft, fo find mir 
deßhalb daron abgegangen, weil wir Abgeordnete es ale 
unfere Sale erkannten, die Beſchlüfſe der Nationalverfamms 
fung weiter zu verbreiten. Ebenfo ſehr mäfjen wir und im 
‚Sinne des Ausfchuffed gegen einige Bemerfungen des Herrin 
Wiesner verwahren, weil wir dieſe Berhältniffe bereitö dort um⸗ 
ſtaͤndlich befprochen, und ebenſo auch die Thatiachen, die der 
Herr Redner vor mis örachte, find im Ausſchuß gründlich 
erörtert worden.” Wir glauben deßhalb im vorliegenden Falle 
Bie Hilfe nehmen zu follen, wo fle zu erreichen war, und dank⸗ 
bar anzuerkennen, daß und dad Unerbieten Hierzu geworben 
if. — Die Deutfähen haben in Böhmen ein fehr altes Recht. 
'Sie And Jahrhunderte hindurch daſelbſt die fleißigſten Bebauer 
des Landes geweſen, ſie blicken jetzt mit fleberhafter Sehnſucht 
Gierher. Bor Jahrhunderten war ein ähnliches Verhältniß, 
"und es iſt bemerkenswerth, daß fie gerade am 1. Juli 1310 
"eine Deputation hierher ſchickten, um Hilfe und Ruhe in 
ihrem Baterlande zu erhalten. Die Worte, vie bier beifällig 
änfgenommen werden, klingen auch in unfern Kreifen nach, 
‘und Hinter mir ſtehen Millionen von Deutfchen, die ſehnſuchts⸗ 
off hierher fehen. Da Sie nun fo vielen Deutfcden In andern 
"hellen des Landes Zeichen der Sympathie gaben, fo laſſen 


Sie au meinen deutſchen Brüdern in Böhmen biefes zu Theil. 


werden. 

Schnfelta von Klofterneuburg: Die Iranrigen Ber: 
Hältniffe, in melden. Böhmen zu Defterreih und Deutfchland 
Neht, find ſchon hinreichend erörtert worden, allein ick glaube, 
vaß wir ſowohl der Klugheit als der Menfchlichkeit ſchaldig 
And, in dieſem Augenblid, wo durch eine Fürchterliche, wenn 
amd: ganz gerechtfertigte, Waffengewalt der. Aufftand gedämpft 
M, auch nit einmal den Schein auf und zu Taden, als 
"wollten wir viefen im Inteteffe der Humanität Immerhin trau» 
"tigen Sieg benügen,, und Über biefe unfere Brüder und Bürger 


Deutſchlands triumphiren. Ich muß mich deßhalb entichienen 
wägegen erflären, daß jetzt, wo nach ſolchen fürdhterlichen 


Stenen das ganze Sand Böhmen in einer ſteberhaften Aufe | 


zufordern. Das iſt der erſte Punkt des Antrags. 


ſtimmung verfagen. 


regung liegt, von Waffengewalt geſprochen, over fogar ver⸗ 
fügt werde, daß fofort eine Macht von 30,000 Mann aub 
nur in die Nähe Bohmens rüden ſolle. Aus Nüdfichten der 
Klugheit möchte Ih davon abmahnen, weil ich überzeugt Bin, 
daß eine ſolche Verfügung das Entgegengefegte hervorbringen, 
und das boͤhmiſche Landvolk vielleicht 58 zu dem Waffengebraud 
aufregen würde. Ebenſo wenig kann ich mid damit einver- 
ſtanden erklären, jeßt einen Befehl an die Regierung ergehen 
zu laſſen, die Wahlen für die Berfammlung in Frankfurt zu 
bewirfen. Ich glaube, daß erzwungene Wahlen für dieſes 
Haus nicht von Heil und Segen fein Eönnen. Meines Erachtens 
muß es dabei Hleiben, daß Böhmen, welches freiwillig eine 
gewiſſe Zahl von Abgeordneten hierher zu fihiden Hat, auf 
gefordert werden folle, von feinem Nichte Gebrauch. zu machen, 
und etwa noch weitere Abgeorpnete hierher zu ſchicken. “Aber 
nicht zugeben kann ich, dag man mit Waffengewalt die Wahlen 
anorone und ausführe, denn eine Abflimmung von Abgeord⸗ 
neten, die auf ſolche Weife gewählt würden, Eönnte unfern 
Beichlüffen fein Anfehen geben. Bir follten uns deßhalb 
damit begnügen, den Auefprud zu thun, daß die Deutichen 
in Böhmen, wie in allen übrigen Ländern, im Nothfall auf 
die fräffige Unterſtützung Deutſchlands rechnen dürfen, üßer 
alle andern Fragen dagegen zur Tagesordnung übergeben. 
Auge von Breblau: Ich glaube Furz fein zu Fhnnen 
und glaube auch die Sache durch einen Vorſchlug zum Reſul⸗ 
tat bringen zu Fönnen. Der Unterſchied des Majoritäts-But- 
achtens und des Minoritätd-Gutadytend wird uns wahrſchein⸗ 
U zum Refultat bringen. Das Majoritäts» Gutachten geht 
davon aus, daß es fich entſchieden für die deutſche und gegen 
die czechiſche Partei in Böhmen erklärt, und den Deutfdyen 
die Präftigfte Unterflügung will zuwachſen laſſen. Das mar 
damals begründet, ald Prag im Aufſtand und das Militär 
nicht flegreidh war. Seitvem haben die dflerreichifähen Auto- 
ritäten geflegt, und biefer Beiſtand für die Deutfchen fällt für 
den Augenblid hinweg. Es If auch nicht zweckmäßig, daß 
man in einer Zeit, wo die ‘Parteien fo erhitzt gegen einander 
find, für eine Partei auf eine fo flarke Weiſe ſich erflärt. 
Die Minorität in Ihrem Ausfchuffe tft darum der Meinung 
geweien, daß wir und nicht auf eine flarfe Weife für eine 
Partei erflaren dürften, fonvern lediglich den politiſchen, 
vielleicht den polizeilihen Geſichtspunkt ind Auge zu fuffen 
hätten. Wir find daher in der Minorität der Meinung ge- 
wefen, daß zuerft die Anorpnung der Wahlen von der dfler 
reichiſchen Regierung zu verlangen, ein ganz wohlbegründeter 
Gedanfe wäre, weil die oͤſterreichiſche Regierung feitven ihre 
Intention wefentliy geändert hat, weil die Defterreicher von 
allen Seiten uns verfiherten, daß fle früher nicht ganz bona 
nde dieſe Wahlen unterftügt hätte, und fie nicht gehörig Habe 
publiciren und anordnen lafien. Das haben alle Herren im 
Ausfchuffe und verfihert, und wir kämen daher zu dem Vor⸗ 
fhlage, die öflerreihifche Negierung, die feit ver Bewegung 
in Bien ihre Richtung geänvert bat, zu ven Wahlen auf- 
In diefem 
unfte werben die Herren des Ausfchufies alle mit einander 


"übereinftimmen. Es if ein Verſuch, die Autorität ber dfler- 


reichifgen Regierung in die Wagſchale zu legen, "um jegt 
durch eine ernſtliche Anorvnung der Wahlen die Wahlen her⸗ 
beizufüßzen. Die Sache wäre alfo, wie mir fcheint, erlebigt, 
und gewiß werben bie Herren biefem Verſuch nicht ihre Bei- 
Das Weitere iſt aber, daß wir gemeint 
haben, man bürfe nicht den Deutſchen eine Unterflügung zu⸗ 


ſagen laffen, fondern man müffe zuerft das Vertrauen auf vie 
bflerreichifäfe Regierung ausfprechen, daß fle den Frieden un- 
ter der Broblkerung und dab Anſehen ver Behbrden von fi 


auß wieder herzuſtellen wiffen werde. Wir Haben alfo in dem 
Minorität-Antrage von, der Anſicht ausgehen wollen, daß es 
nicht paffend fei, fi in die Angelegenheiten Oeſterreichs ein⸗ 
zumifchen, daß uns alſo darum ber Beſchluß des Bundestags 


in viefer Hinficht weit genug zu gehen ſchien, und es If dieß 


Daffelbe, was in dem Antrage der Majorität auch liegt, daß 
man in dieſer Gache zur Tageborbnung übergeben möge. Das 
Dritte iſt dann, daß darum, weil eine neue Richtung in bie 


dſterreichiſche Reglerung hineingelommen ift, wir von und- 


aus außfprechen follten, daß die dflerreichiſche Regierung bei 
dem Princip, in das fie durch die neue Bewegung hineinge- 


fommen if, bleiben möge, und daß nach Bejeltigung ver Frie⸗ 


bensflörung und des Bürgerkriegs in Prag die Volfs« und 
Sreibeitsreihte aller Staatöbürger durch Ausnahmögefege nicht 
angetaflet werben dürfen, und ebenſo ſehr das Recht der ver- 
ſchiedenen Nationalitäten, welches vie Nationalverfammlung 
durch ihre Erklärung zu Protocol feierlich anerkannt hat, in 
feinem. vollen Umfange aufredyt erhalten werden muß. Wir 
haben daher Die ganze Sache nur politifch gefaßt, und Haben 
erfiend gemeint, wir bürften nicht interveniren, weil daß die 
dflerreichifche Regierung und auch die boͤhmiſche Bevolkerung 
verlegen koͤnnie, weil es einen Racenkrieg herbeiführen Fünnte, 
den wir vermeiden wollen, und weil: diefe wefentlih ſpeciell 
dflerreichifche Angelegenheit nach ven Vorträgen ber Herren, 
die genau unterrichtet find, fo verwidelt if, vaß es von hier⸗ 
aus nicht zu erkennen iſt, ob fle eine demokratiſche oder ari⸗ 
ſtokratiſche ift, denn manchmal ifk die ariflofratifhe Partei, 
und manchmal die demokratiſche betrogen und beflegt; nur 
die Deutfchen fdyeinen nicht betrogen, weil fie ſich auf bie 
Intriguen und die Politit, was eigentlih daſſelbe iſt, gar 
nicht eingelaffen haben. Wir find daher in der Minorität 
der Meinung geweien, daß man in einer fo verwidelten 
Sache der Macht der Behörde und der gefeglihen Ordnung, 
wie fie von Wien ausgeht, beitreten müſſe, und daß von einer 
Unterſtützung ver fiegreihen Deutſchen over bed ſiegreichen 
Windifhgräg — denn es ſteht gar nicht fe, ob der Sieg 
von Winpifchgräß der Sieg der Deutfchen iſt — nit bie 
Rede fein könne; fondern nur davon, der öͤſterreichiſchen Re⸗ 
giesung ven Belfland ver Deutfchen zuzufagen, um bie großen 
Principien der Revolution, die Defterreih gemacht hat, das 
heißt den jegigen status quo und bie jegige gefeglihe Ord⸗ 
nung, die von Wien ausgehen muß, durchzuführen. In dieſer 
Hinficht iſt das Gutachten der Minorität dem der Majorität 
durchaus entgegengeiegt. Die Majarität will der deutſchen 
Partei die Hilfe zufagen, ungeachtet fie doch die flegreidhe 
in Brag if. Wir wollen nicht Partei ergreifen, wir glau- 
ben, daß es ih für dieſe Verſammlung nicht ſchickt, den Rich⸗ 


ter zu fpielen, fondern wir glauben, daß es ndthig if, daß wir- 


nur der legitimen Behörden von Oeſterreich, der üflerreichi- 
{hen Regiernng und der Intention, die fie gegenwärtig bat, 
gegen jede Art von Unordnung und Empörung ven Beifland 
der Deutfchen, wenn fie ihn verlangen, zufagen folten. Wir 
find nicht gegen die Aufrechthaltung der Nationalität, fondern 
wir fıhließen uns dem an, wad die Nationalverfammlung 
fon beſchloſſen hat. Wir mollen aljo die Aufrechtfaltung 
unfres Beſchluſſes und die gefeglihe Ordnung in Oeſterreich, 
ertennen aber feine andere gefeglihe Ordnung in Defterreidh 
an, als die von Deflerreich felbfi ausgegangen if. Bir ha⸗ 
ben uns auf den politifchen Standpunkt geflellt, und empfehlen 
ver hohen Verfammlung, ſich rein an diefen politiichen Ge⸗ 
ſichtspunkt zu halten, da es auch politiſch gefährlich if, im 
Pr gecsenhen Partei zu ergreifen. (Ruf nah Ab⸗ 
mmung. 
Giskra von Mäbrifh- Trüban: Bon der einen Gelte 


‚wurde. un gefagt, daß das Gefühl der Natlonalität ertien 
"geworben und der nationale Standpunkt zu weit außgebehnt 
"werde, und uns zu Vernichtung der Verträge hingeriſſen habe, 


Von der andern Seite wurde gefagt, daß der nationale Stand» 
punft überhaupt zu verlaffen, und in der bbohmiſchen Ange⸗ 
legenheit nicht der richtige für die Nationalverfommiung fel, 
IH nehme den erflern Bormurf gerne Hin, Denn Ih, ein 
Träger und Bertreter der neuen Nevolution, wänfdte, daß bie 
alten Teritorialverträge noch geringer geachtet würben, als «#6 
leider durch Jahrhunderte geſchah, als Land und Leute wie 
Waare vurd die Fürſten gemäfelt wurden, und noch von 
Vielen gewünſcht wird. Auch von der zweiten Gelte nehme 
i den Vorwurf. für die Berfammlung, doch in dem Ginne 
hin, daß vieleicht Manche unter uns nicht genug national 
gefiant find. Ich wünſchte, dag wir In allen unfern Fragen 
bie evolution im ganzen Umfange begreifen; ich wuͤnſche 
aber auch, beſonders gegenüber? Denjenigen, weldye meinen, ber 
nationale Standpunkt fei der falſche, daß fle begreifen, derſelbe 
fei die Grundlage unfered Beifammenjeins bier in der Natios 
nalverfammlung, er jet das Bundament- für unfere Zukunft; 
und wer das nicht anerkennt, der begreift nidht die hohe Gens 
dung unferer Berfammlung. Die ganze Auffaſſung ver boͤh⸗ 
mifchen Bewegung und ihrer Urfachen durch Herrn v. Radowitz 
ik nicht richtig, und bie Bolgerung, Die vom Herrn Abgeord⸗ 
neten Ruge gemacht worden ift, iſt dieß noch weniger. Die 
Auffaſſung iſt nicht richtig, weil nicht das lebendige Er⸗ 
wachen des deutſchen Nationalgefühls die czechiſche Bewegung 
erſt hervorgerufen hat; dieſelbe iſt ſchon vorher angebahnt ge⸗ 
weſen und war im Stillen wirkſam, ehe wir hierher gekom⸗ 
men find, ja, ehe überhaupt an eine große allgemeine Erhe⸗ 
bung Deutichlands noch gedacht wurde. Deutſchland und wir 
tragen darum Feine Schuld davon. Aber auch die Bolgerung, 
iſt falſch, daß die lekten Bewegungen in Prag ein Kampf 
der ariflofratifchen und der demokratiſchen Partei gemefen; 
denn klar licgt es vor, daß die Bewegung in Böhmen Übers 
haupt und auch die legte eine Bewegung gegen bie Deutſchen 
geworben iſt. Richtig iſt es zwar, wir haben noch nicht das 
artenmäßige Refultat der nun dort geführten Unterfuchung 
über: die Urheber des Aufſtandes und feine Tendenzen im Cin⸗ 
zelnen vor uns, aber fo viel ift gewiß, daß die Beranlaffer 
bes ganzen Aufflandes, vie Träger deſſelben, die Handlanger 
darin allefammt czechiſch gefinnt waren, und daß Viele derfelben 
den tiefien Haß gegen die Deutfchen, ja bis zur gänzlichen 
Vernichtung der Deutfchen, gehegt und ausgeſprochen haben. 
Man bat gefagt, ein Zögern bei dem Cinfchreiten fremder 
Truppen fel bedenklich und gefährlid. Dagegen muß Id 
wohl bemerken, daß ein großer Theil der Beodlferung in 
Böhmen den ganzen Umfhwung der Dinge noch nicht fo 
beruhigt anfleht, und von jevem Bebenfen über den Zuzug 
deutfher Truppen frei ſei. Es wird vielmehr bei Vielen große. 
Zweifel erregen, ob nicht der Zuzug frember Truppen, weldhe 
die Gefahr befeitigen follen, eine Stuge für Reactions⸗Verſuche 
abgeben iverde, und dadurch in unerwartet neues Richtung die 
Partelen in Bewegung gefrgt werden. Ich glaube, es IR genug, 
wie bereits verfügt iſt, wenn die Bundeshäülfe bereit gehalten 
wird, und biefe erfl dann an die Grenzen und in das Land 
einrücken, wenn Oeſterreich das Cinrücken für ndihig erachtet. 
Id glaube, daß die verlangte Gantonnirung fremder Truppen 
an den Grenzen Böhmens auch nicht befier if, als der Aufe 
enthalt im eigenen Lande, wenn fle in großen Platzen bereli 
gehalten werben. Denn an der Grenze, wo bie Truppen nicht 
in Feldlagern bleiben können, müßten fie in die Dörfer zer⸗ 
ſtreut una dann erforderlichen Hals erſt zufammengezogen were 
ben, während größere Truppenmaffen vereint in größeren Vlägen 
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durch die Benügung der Gifenbahnen und Heerſtraßen in 
glei langer Zeit innerhalb Böhmen fein fünnten. Anderer- 
ſeits iſt gejagt worden, der Beiſtand ift überflüffig felt dem 
Augenblid, als die Deflerreicher Herren in Prag geblieben. 
Gott gebe es, daß die czechiſche Bewegung gänzlich erftidt ff. 
Ich glaube, daß Hierzu die Prager Kataftrophe wefentlich bei⸗ 
tragen wird, ich Hoffe, daß noch ein anderes frievlicheres Mit⸗ 
tel dazu Helfen wird, ich meine die Wahl ded neuen Reichs⸗ 
werweferd in der Perfon, in der wir fle getroffen haben. Diefe 
wird in der cezechifchen Partei einen großen Theil des Bodens 
entzieben, allein vie Zufidyerung ber Hilfe iſt noch Immer nicht 
überflüſſig, die VBereithaltung derfelben bei der Möglichkeit 
eines neuen Ausbruch zweckmäßig. In Prag liegen zwar 
18,000 Mann Deflerreiher und jede neue Bewegung fann 
Dort Leicht erflit werden. Nicht fo iſt ed auf dem flachen 
Lande und ſchwer würde es dem Commandanten werben, einer 
etwaigen Bewegung willen einen groͤßern Theil feiner Streits 
Eräfte zu entbehren und zu entfenden, und jedenfalls iſt es 
beffer, durch. Bereithaltung von Gegenkräften den Verſuchen 
die Hoffnung auf Gelingen nehmen, als vurh Mangel an 
Vorbereitungen bei Banatikern die Hoffnung auf die Nefultate 
neuer Wühlerelen zu verflärfen. Dan bat gefugt, die Öfler- 
reihifche Regierung ſei jet ganz deutfch geworden, und man 
könne fich auf fle vom Standpunkte deutfcher Intereffen ganz 
verlaſſen. Daß die Öfterreichifche Regierung fo ganz deutſch 
geworden if, dad wuͤnſchte ich auch, aber ich zweifle doch 
einigermaßen daran. Ih war früher felbft der gleichen Mei⸗ 
nung, aber neue Thatfachen beirren dieſe Anſicht, und auch 
neue Nachrichten beflätigen, was ſchon ein früherer Redner 
bemerft bat, daß dieß Öfterreichifcge Diinifterium mit dem Vor⸗ 
haben umgegangen fein fol, die ganze Unterfucdhung der Pra⸗ 
ger Vorgänge fallen zu laſſen. Angeſichts der Wichtigkeit 
jened Aufſtandes einer entſchieden deutſchfeindlichen Partei, 
Kann ich mich daher des Verdachté nicht erwehren, daß daß 
Minifterium mit energiſchen Schritten gegen die czechiſche Par⸗ 
tel nicht auftreten wolle und werde. Ich meine darum, ein 
energifches Berlangen nah ven Wahlen von hier aus, ein 
Eräftige® Wort der Unterflägung bed beutfchen Elementes in 
Böhmen iſt daher allerdings am Plate. Man hat des Fürſten 
Windiſch⸗Grätz In üblem Sinne gedacht. Ich bin weit entfernt, 
denfelben Hier überhaupt in Schuß nehmen zu wollen, und ih 
wärbe jederzeit gegen ihn auftreten, wie ich es in Wien ges 
than, wenn er ſich der deutfchen Sache oder gar der Freiheit 
des Volkes irgendwie feinpfelig entgegenflelen wollte. Allein 
- gegenwärtig kann ich nicht gegen Ihn fpredhen. Durch ihn 
bat die deutſche Sache in fofern geflegt, ald er einen deutſch⸗ 
feindlichen Aufftand niedergefchmettert hat, und ich werbe Jeden, 
ver zum Wohl der deutfhen Sache thätig geweſen iſt, darum 
dankbar anerkennen, wenn er mir auch fonft noch fo verhaßt 
wäre. Herr Ruge fagte, die czechiſche Bewegung ſei erſt 
im Aufang, man wiſſe noch nicht, was daraus wird, man 
Habe daher nicht gegen.fle Partei zu nehmen. Wer kann 
bezweifeln, daß wir, vie Hier in der Paulskirche, den nationalen 
Standpunkt im Auge zu behalten haben, jeder ſolchen deutſch⸗ 
feindlichen Bewegung überhaupt, und namentlich einer foldyen, 
wie fie in Böhmen, und gerade jetzt, weil fie noch nicht weiter 
gegangen, ſchon entgegentreten müſſen? Oper follen wir biefe 
Bewegung ſich weiter verbreiten laffen, follen wir die Gefahren 
ſich ausdehnen laſſen, um fie dann mit weit größerer Mühe 
zu befeitigen, während fie fegt viel leichter verhütet werben 
Tonnen? Könnten wir es jeverzeit, ohne in große, neue Ber: 
widelungen zu geratben? Ich muß mich gerade bierbei noch 
auf den Standpunkt einer andern Provinz flellen, vie ich auch 
gu Wertreten babe, das ift Mähren. Man möge nad dem 


Antrage des Herrn Oſtendorf den Czechen die heimiſche Ver⸗ 
faſſungs⸗ und Vermaltungdfrage ganz überlaſſen, man möge ven 
National» und Territorial=- Stanppunft als ungehörig und 
überwunden betradhten, man möge auf vermeintlich höherem 
philoſophiſchen Standpunfte die nationalen Fragen außer 
Acht laſſen, und auf der Höhe demofrarifcher Entwidelungen, 
die Separationen begünftigen, wie Herr Ruge will, um dann, 
die feparirten Elemente zufammenfulhend, in großen Föderativ⸗ 
Inflitutionen vie Welt zu beglüden. Ich fordere aber, als Deut⸗ 
fyer von Mähren, und folder antinationalen Philoſophie nicht 
hold, daß die czechifche Bewegung ganz niedergehbalten, und für die 
Zufunft vernichtet werde, Im Intereffe einer Nachbar = Provinz 
von Böhmen. IH fordere, daß die Deutfchen in Mähren nicht 
von dem dentfchen Mutterlande Tosgerifjen, nidyt im Stiche 
gelaffen werden, wenn bie Czechen die mähriſchen Slaven für 
ſich wollen. Ich will die dort wohnende deutiche Bevdlferung 
in ihrem deutſchen Sinne erhalten und feflfetten an unfer 
großes Deutichland, ich fordere für dieſen Theil von Deutſch⸗ 
land den nationalen Standpunkt gerade In der Rückficht ver 
Grhaltung deutſcher Elemente daſelbſt, vie bedroht find, wenn 
eine neue Bewegung der Ezechen entflände, und die mährifchen 
Siaven fortriffe, und Beide vereint, und geflüßt auf eine 
andere Macht eine flaatliche Trennung erwirfen wollten. Wollte 
man felbft auch die czechiſche Bewegung, fowelt fie ſich nur 
in Böhmen zeigte, außer Acht Iafien, wollte man ihre Ent 
faltung dort ungehinvert geſchehen Taffen, die deutfchen Mähren 
dürfen nit aus dem Auge gelaffen werben, dort läßt ſich 
eine Demarcationslinle der Deutfchen und ver Slaven nidt 
audführen, denn dort wohnen die Deutfchen mit Slaven fo 
unter einander, daß man fie local nicht trennen Tann. Die 
Ausbreitung czebifher Bewegung in Mähren nürbe bie 
Deutſchen in Mühren in ihrem Beſtande bedrohen, und wer 
fann e8 dann in feinem Gewiffen verantworten, vie Blüthen 
der Bildung und Humanität hier preidzugeben an einen erfl 
neu fih bildenden Staat, der diefelben abftreift im nationalen 
Fanatismus gegen alles Deutfhe. Es wäre ein Verbrechen 
gegenl alles Recht der Menfchheit, wenn man in Böhmen, 
Mähren und Schlefien eine auf deutfche Gruntlage gegrün- 
dete Bildung und Entwickelung einem neuen Staatenbildungs⸗ 
Verſuche preisgeben, das hieße bier, dem Untergange weihen 
wollte. Das mag einem kosmopolitiſchem Philoſophen genüs 
gen, dad genügt mir nicht, und ich Hoffe, nicht einer Berfamm- 
lung deutfher Männer, mie Sie, meine Herren, find! 
Bravo!) Und nidht bloß die geiftige Entwidelung wäre dann 
bedroht, auch die materielle Wohlfahrt: großer Bezirke deutfcher 
Bewohner. Ih Hin mit vielen Induftrielen aus Mähren 
bekannt, fle erfennen die Benaththeiligung an, die ihnen drohte, 
wenn Böhmen fi flaatlich geftalten, Mähren und Schlefien 
incorporiren, diefen Körper induſtriell nach Außen abſchließen, 
und ein eigenes Zoll⸗ und Handelfuftem befolgen wollte. Sie 
feben, daß fle dann materiell zu Grunde gingen, und für 
biefe® Opfer nichts gemwännen, als von Prag beherrſcht zu 
werden. Das verdienten unfere wackern Deurfchen in Mähren 
nit! (Bravo!) Fteuen wir und vaher nicht nur des Sieges, 
der in der Bewältigung des Czechenauſſtandes in Prag ent- 
haften if, wenden mir auch mit Umſicht jene Mittel an, die 
geeignet find, den Sieg zu fibern! — Sorgen wir mindeftens 
dafür, daß ein neuer Ausbruch jede Hoffnung auf Erfolg ver: 
liert; daß es den Ciechen nidyt gelingt, ihre Pläne wieder 
aufzunehmen, fi auf Mähren hinzumerfen, und die Deutſchen 
dort Angriffen und Gefahren auezufegen, nie fle den Deuts 
[hen in Böhmen zugedacht gemefen! — Bergönnen Sie mir nur 
noch, auf das Minoritärd» Gutachten näher einzugehen. Ver⸗ 
gleichen wir diefe beide Gutachten, und Sie werden ſich über⸗ 
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zeugen, meine Herren, daß der Majoritäts« Antrag der beffere 
it, indem die Zufäge im Minoritäts- @utachten entweder 
überflüfflg find, oder und zu einer Inconjequenz verleiten. 
Zuerſt ſcheint mir der Sub, da fid die dflerreichijche 
Neglerung der Bewegung ter Maitage angefchloffen, ganz 
überflüffig. Die Sade liegt klar vor, die dflerreihiiche Re⸗ 
gierung konnte nicht anders, hätte fie auch gewollt; und 


offen liegt jedem die Frucht der Maitage vor, der conitituirende | 


Reichstag in Wien, auf Grundlagen gebildet, die jede mög⸗ 
liche Nenitenz der Negierung oder fonft Jemandes gegen die 
Maitage im vorhinein vereiteln. DE dort das Princip einer 


Monardie mit breitefter vemofratifcdher Grundlage Boden ges ! 


wonnen hat, ift nicht dad Verdienſt der dfterreichiichen Regie⸗ 
rung, und wäre durch diefe nicht gefchehen, wenn es auf fie 
allein angekommen wäre. Enthalten wir und daher folder 
Anerfennungen oder Morausfegungen in ver Nationalver- 
fammlung, und fo fehr ich vorausfege, daß die Maitage in 
Wien Ihre Zuflimmung und Würdigung genießen, jo erachte 
ih bier und in dieſer Sache dieſen Nafjus als nidht zur 
Sache gehörig und überflüffig, Die Punkte 1 und 2 treffen 


mit dem, was im Majoritätd- Gutachten enthalten ift, volle : 


fommen überein, das linterfcheidende iſt nur In dem Punkte, 


daß im Maporitäts- AUntrage die cgedyifche Partei den Deut» 
ſchen gegenüber geftelt wird. Hiervon iſt im WMinoritäts- 


Gutachten feine Rede. Linzweifelhaft war aber der Prager 
Auffland Feine demokratiſche gegen eine ariftofratifhe, Feine 
Bewegung der Wreiheit gegen Tyrannei und Deipotiämuß, 


— — — — — — — — —— 
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wie vieleicht Herr Ruge präfumirt, ſondern eine früher zum 


Audbruche gefommene Verſchwörung von Gzechen gegen die - 
Deurfihen, ein zum Durchbruch gekommenes Verlangen nad) . 


Abſonderung von der Eentralregierung in Wien, nad Tren⸗ 
nung von Deutichland. E& iſt daher der Sachlage angemei- 
fen, wenn in einem ſolchen Beichluffe die czechiſche Par- 
tet den Deutſchen gegenüber berausgegoben wird. Ich 
made Sie darauf aufmerffam, daß im Majoritäts⸗-Gutachten 
ausgeſprochen it, dag im Bulle Bevürfens zum Schutze ver 
Deutfchen unfere Unterftügung gegen czechiſche Angriffe aud« 
geiprochen wird, aber nicht gefagt ifl, daß die Truppen ſo⸗ 


gleich und jedenfalls einrücken ſollen, daß ſie unbedingt der 


Regierung zur Verfügung geſtellt werden, ſondern nur even⸗ 


tuell zum Schutze der deutſchen Sache, was wir doch, glaube 


ich, alle beabfichtigen. Im weitern ſtimmen dieſe beiden 
Punkte des Minoritäts⸗Gutachtens mit dem Majoritäts⸗An⸗ 
trage überein. Der Hauptunterſchied liegt eigentlich in 


unſerer Beſchlüſſe, da wir nicht beiſammen ſind, um Regie⸗ 
rungöhandlungen bezüglich localer Ereigniſſe vorzunehmen, 
ſondern um Deutſchland's Verfaſſung zu begründen, ja ich 
glaube, dieſes hat hier um ſo mehr Platz, als wir darauf 
rechnen koͤnnen, daß wenn Auenahmegeſetze in Prag in minder 
volksfreiheitlichem Sinne länger als nötbig befleben follten, 
der Reichẽtag die Regierung in Wien fogleich nöthigen wird, 
benfelben eine Ende zu machen. Die Ergebniffe der Reichs⸗ 
tagdwahlen find befannt genug, als dag man fürchten müßte, 
ohne eine ausnahmsweiſe Negierungshanplung der National« 
verfammlung würden in einem Theile Oeſterreich's länger 
Breiheiten des Volkes befchränft werden Fönnen, als geradezu 
nötbig if. Darum meine ih, befaffen wir uns nicht weiter 
mit diefer Sadye, ald eben nötbig ift, und als der Majori« 
tät» Untrag Ihre Ausjchuffes beantragt hat. Sie werden, 
meine Herren, in ber Borm, wie letztere geradezu ausgeſpro⸗ 


chen iſt, volfländig ihre eigenthümliche Stellung gegenüber 


ber Bewegung und ber öſterreichiſchen Negierung ausgedrückt 
finden. Genehmigen Sie die Anträge Ihres Ausfchuffes. 


: Sie finden darin die Anerkennung der deutſchen Interefien 


und dad Verſprechen ihrer Wahrung, fle finden die Erflä: 
rung: daß wenn öſterreichiſche Kräfte nicht ausreichen, deutſche 
Bundeshilfe zu Gebote fleht, und das, glaube ich, wollen wir 
Ale, obne uns unnöthig in Negierungshandfungen localer 
Urt einzulaffen, wir wollen auöfprechen, daß wenn Irgendwo 
in Deutſchland die Deutichen in Gefahr gerathen, wir den⸗ 


' jelben mit aller unferer Macht zur Seite flehen, und ihnen 


Schuß und Hilfe geben wollen und audy werden. (Bravo!) 


Neuwall von Brünn: Ich jchliege mich dem Antrag 
der Commiſſton an; ich werde nur einige ganz kurze Bemer⸗ 
fungen dazu machen. Die Sade iſt feit den Greigniijen in 
Prag in ein anderes Stadium getreten. Die Bauern in Mähe 


ren und Scleflen find, wenn aud nicht fehr veutfch, doch 
durchaus öſterreichiſch gefinnt, und haben eine große Anhänge 
; Iichfeit an das öſterreichiſche Kaiſerhans. 


Man bat von Natio« 
nalität geſprochen, aber man mar nie gefinnt, fle von Oeſter⸗ 
reich loszureißen. Nun iſt es aber Far, daß dieſe Bewegung 
auf eine Trennung von dem öſterreichiſchen Kaiſerhaus hinging. 
Die Leute werden überlegt haben, dag es beſſer für fle fei, fle 
bleiben bei dem conflitutionellen Kaiſerthum, als wenn fle ſich 


‚ einen neuen König nehmen. Es war ihnen ein böhmifcher 


Nr. 3: „Nach Bejeitigung ver Briedenöftörungen und des 


Bürgerkriegs in Prag follen die Volks⸗ und Freiheitsrechte 
aller Staatöbürger durch Ausnahındgefege nicht angetaflet, und 
ebenfo fehr das Recht ter verſchiedenen Nationalitäten, wels 
cheö die Nationalverfammlung dur ihre Erklärung zu Pre⸗ 
tocol feierlich anerfannt kat, in feinem vollen Umfange aufs 
recht erhalten werben. Keiner von und zweifelt an ber 


Wahrheit und Wichtigkeit dieſes Satzes, an der Nothwendig- 


keit feiner Ausführung. Hier aber audgejprohen, und m 
diefer Weiſe enthält verielbe tie Behauptung ober doch 
da8 Miftrauen, man wolle dort wirflih im reactionären 
Sinne durch Ausnahmögefege die Volkefreiheit zu Grunde 
richten, offenbar Im Wivderſpruche der Antragfteller des Mi⸗ 
noritäts » Gutachtens mit dem Ginleitungäjage deſſelben. 
find bier in einer ähnlichen Lage mutalis mutandis, wie in 
der Mainzer Sache. Denfelden Beſchluß wie dort vindicire 
ih auch in dieſer Sache, ein anterer wäre Inconfequenz der 
Nationalverfammlung und zwar ohne allen Grund. Die 
Prager Sache, fo weit fie eine locale Frage iſt, liegt in dieſer 
Beziehung, wie die Mainzer Angelegenheit, nicht im Bereich 


80. 


Wir : 


nicht Über einen König einigen Eönnen. 
: Vortragd Unruhe und Ruf: Schluß!). 


. Wirth Faſter als Kaiſer zugedacht, und mehrere Andere als 
" Könige, und darum werden fle fi überzeugt haben, fle bleiben 


befier bei tem conflitutionellen Kaljerıbum, da fie fich felbft 
(Während des ganzen 
Dur diefe Sache ift 
ein Rückſchlag gefhehen. Ich habe Briefe befommen, daß bie 
czechiſche Partei im Rande jetzt mehr diecreditirt iſt, als fie 
es früher war, und dag nen Wahlen für Frankfurt viel mehr 
Anklang finden wilden, als früher. Aus diefen Bründen bean» 
trage Ih, daß der erfle Punkt angenommen werde, nämlich 


daß die Regierung aufgefordert werde, neue Wahlen vorzus 


Nehmen. 


Werden fle nicht vorgenommen, fo werben bie meni- 
gen Abgeordneten die ganze Stimme im Volke vertreten; denn. 
mit Bajonnetten und Gewalt Fännen wir diefe Wahlen nicht 
durcdhiegen. (Unruhe in der Verfammlung und Ruf: Schluß!) 
Auch der zweite Punkt ift ganz richtig; ich fage noch mehr, 
wenn ed auch einen Moment gab, wo Ginige nicht einig 


, waren, 0b ein ilanifches oder deutſches Defterreih beflehen 


folle, fo fann barüber feine Frage fein, Oeſterreich kann nur 

als deutſches Oeſterreich Fortbeftchen, und follte aud vieler 

Verſuch noch gemacht werden, fo wird Wien zuerfi feine Stimme 

wieder erheben. Ich trage darauf an, daß der Antrag bey 
4 


m 
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Gommiffton unterflügt werbe. (Stürmiſcher Ruf: Schluß! Bon 
mehreren Seiten: Fortreden!) 

Arndt von Bonn: Ih habe nur-ein Wort zu jagen, 
ein Wort der Berichtigung, das hier audgelajlen worden iſt 
für die Nechte der deutſchen Böhmen. Dan bat Einiged gar 
nicht erwähnt. Ich bin überzeugt, wie ich bier flche, daß der 
ganze Ning der deutfchen Böhmen von den Grenzen Frankens 
vom Thüringerwald bi8 Mähren hin, Enfel und lirenfel der 
alten Marcomannen find. (Ruf: Schluß!) Sie find auögezeichnet 
durch gewiſſe Eigenſchaften, durch Natürlichkeit, durch Fauſt⸗ 
fräftigfeit, die die Bewohner der Städte in Schleſien und 
Böhmen, die eingeführt find, nicht haben. Berner hat man 
vergeflen, zu jagen, daß Karl IV., König von Böhmen und 
Kaijer von Deutichland, vier bis fünf deutfhe Kreife vom 
Nordgau, von Franfen weggeriffen und zu Böhmen geworfen 
hat, deren Bewohner audy ältere Abfommen von Burgundern ıc. 
find. Das find ebenfalls Feine @ingeführten. Sat, sufficiat. 
(Stärmifher Ruf: Schluß! Schluß!) 

VBräfident: Ich gebe dem Herrn Berger ald Antrag⸗ 
ſteller das Wort und werde ed ihm erhalten. 

Berger von Wien: Meine Herren! Als Antragfteller 
babe ich das Recht auf das Wort, und mache von dieſem Rechte 
Gebrauch; fürchten Sie übrigens nicht, daß ich Sie mit vielen 
Worten ermüde, obgleich ich Ihnen die ftereotype Berfiherung 
nicht geben werde, bloß zwei Worte fagen zu wollen. Vor 
Allem kommt es bei der gegenwärtigen Frage auf die augen- 
blidliche Rage Boͤhmens an. Es iſt ſehr viel über czechifche 
Bewegungen, über Kodmopolitifched, Nationales und dergleichen 
gefagt worden, dieß Alles aber gehört nicht zur Sache, fondern 
es fommt nur darauf an, mie verhält jih augenblidlicdy die 
Sache in Böhmen, wer ift der Sieger in Bohnen? Ich glaube, 
der Fürſt Windiſch⸗Grätz müßte das wohl am beften wifjen. 
Man bat gefagt, es hätten die Deutfchen den Sieg erfodhten, — 
ih will Shnen aber eine Thatſache darüber mittheilen, waß 
der Fürſt Windiſch-Grätz felbft von diefem Siege hält, und ob 
er für die Deutſchen geflegt hat. Der vereinigte Ausſchuß der 
Bürger, der Nationalgarde und der afademifchen Xegion von Wien 
bat eine Deputation nad Prag geſchickt, um den Zufland ver 
flavifhen Frage an Ort und Stelle zu erheben. Die öſter⸗ 
zeihifchen Solvaten in Prag haben die Deputation mit der 
Begrüßung empfangen: Wiener Hunde; id glaube nicht, 
daß dieß eine beſondere Freundlichkeit für die deutſche Sadıe 
ausdrüdt ... . . (Mehrſeitiger Wiverfprudy), das iſt buchſtäb⸗ 
ih wahr, leſen Sie die Berichte! Meine Herren! Diefelbe 
deutſche Deputation wurde entwaffnet, die deutiche Deputation 
aus Wien wurde gefangen gefegt, und als fie vor den Bürften 
Windifch » Bräg vorgelaffen wurde, erklärte diefer: „Anderwaͤrts 
bat die Revolution geflegt, Gier habe ich geilegt, ich bin 
der Diener meines Kalferd und werde die Breiheiten nicht 
antaften, die der Kaifer gewährt hat; allein Hier babe ih ge: 
ſtegt.“ (Mehrfache Unruhe in der Verfammlung.) Dieß bat, 
kurz gefagt, folgende Bedeutung: Der Fürft Windiſch⸗Grätz 
ſteht fih nicht als einen Vertheidiger der deutichen Sache an, 
welche in Wien fiegte, fondern Fürſt Windiſch-Graͤtz iſt ein 
Werkzeug der Camarilla, und als ſolches erkläre ich ihn von 
diefer Tribüne aus! (Mehrfache Mißbilligung und mehrfache 
Unterbrehung.) Ich habe Sie nidyt unterbrochen, unterbrechen 
Sie mid) au nicht. Nun die Sache in Böhmen iſt die, der 
Deutiſche Hat nicht geflegt und der Czeche hat nicht geflrgt, die 
Czechen und die Deutfchen aber befinden ſich gegenüber ver 
Neaction, und es wird vielleicht bald die Zeit eintreten, wo 
wir Beide zufammen gegen eine dritte gefährliche Macht werden 
in Schug nehmen müflen. Damit iſt nidyt gefugt, daß wir 
vorläufig zu Gunſten der Deutfchen nichts thun follen; ich 
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halte die ſlaviſche Bewegung nicht für eine unterdruͤckte, ſondern 
für eine fortſchrritende und gefahrdrohende für das deutſche 
Element, und hieraus folgt, daß wir für die Deuftſchen aller⸗ 
dings etwas vornehmen müffen. Es gibt dafür zweierlei Arten 
von Mitteln, erfiend materielle; es ift natürlich, daß von 
einem Einmarſch deutfher Truppen nad Böhmen jetzt, mo 
dort wenigftend eine vüftere Ruhe herrſcht, nicht die Rede fein 
fann, und daß ich in diefer Beziehung meinen Antrag zurüud: 
nehmen muß; alein «8 gibt zweitens moralifche Mittel, 
und ich fchließe mich bier zum Theile dem Antrage der Com⸗ 
miſſion an. Ich bin dafür, daß eine neue Wahl in Böhmen 
ausgefchrieben werde, ich glaube aber nicht, daß diefen Wahlen 
durch Waffengewalt Nachdruck zu geben ſei; vielmehr würde 
ich dem Antrage der Gommifjion, vermoͤge deffen die öfter 
reichiſche Regierung aufzufordern ifl, „ven Wahlact gegen 


flörende Einwirkungen zu ſchützen,“ beifügen, daß 


man für die Vornahme der Wahl durch zweckmäßige 
Belehrung zu wirken babe; denn es ift hödhft widtig, 
daß die böbmifhen Wähler darüber belehrt werden, vaß ihre 
Nationalität am fräftigflen vertreten wird, wenn fie bier in 
der PVuuldfirdde ſitzen. In diefem Sinne würde ich zu dem 
Commiijiond= Antrag nach den oben angeführten Worten fols 
gende Einſchaltung beantragen: 

„und die Wahlen durch zweckmäßige Belehrung 

zu fürdern.‘ 

In dem zweiten Antrag beißt «6: 

„Die Nationalverjammlung wolle erklären: durch bie 
von dem Bundestage getroffenen Einleitungen fei Alles 
geichehen, was die Lage des Augenbli8 fordere.“ 

Dieß halte ich aber für überflüfflg; denn entweder ifl «8 
geichehen, und dann brauden wir mit einer anerfennenden 
Erflärung dem Bundedtag nicht nachzuhinken; oder es iſt nicht 
gefhehen, und dann fünnen wir au nicht erklären, daß «8 
geſchehen ſei. — Gegen den Antrag der Minorität muß id 
mich entſchieden erklären. Punkt 1 und 2 befagen: 

1) „Ohne Aufforderung der öſterreichiſchen Regie 
rung folen feine deutfche Bundedtruppen das böt- 
mijdye Gebiet betreten. 

2) Sobald jedoch zum Schuße ver gefeglichen Ord⸗ 
nung und zur Sicherheit von Leben und Eigentbum 
die öſterreichiſchen Behörden, melde es auch feien, 
bewaffnete Hilfe in Anſpruch nehmen, follen die 
preußifchen, ſächſiſchen und bayeriſchen Xruppen, 
weldye durch den Bundestagsbefhluß vom 20. Juni 
bereitd angewieſen find, ihnen die Unterflügung ver 
deutichen Nation gewähren.“ 

IH glaube, daß das nicht gut wäre; denn es ift ſchon 
eine Weifung an die Krrisbehörden und die Dominien ergan« 
gen, daß auf ihre einfache Requiſition dyutfche Bundestruppen 
einmarichieren follen. Der dritte Bunft des Gutachtens fcheint 
mir zu befchränft; ich glaube, daß hier ein viel ausgedehnterer 
Antrag ſich rechtfertigen würde, nämlidy: 

daß die Nationalverfammlung jeden Angriff auf die 

Errungenſchafien des Jahrẽe 1848 gleichmäßig bee 

fämpfen werde, es mag dieſer Angriff gegen die 

Deutſchen, oder gegen die Slaven in den öſterreichiſch⸗ 

deutſchen Laͤndern gerichtet fein. 

Dieſer Antrag liegt aber jedenfalls über die flaviſche 
Frage hinaus. Ich halte demnach für das Wichtigſte zur 
moraliſchen Hebung des deutſchen Elements in Böhmen und 
in Oeſterreich überhaupt eine Erklärung der Nationalver- 
fammlung. Die hohe Verſammlung bat feiner Zeit über den 
Antrag des Herrn Mare nach der Faſſung ded Herrn Dahl⸗ 
mann den Slaven ihre Nationalität garantirt; in dieſem 
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Augenblic, glaube ih, wären wir daran, ebenfo den Deutichen - 
ihre Nationalität zu garantiren gegemüber ben ſlaviſchen Ueber⸗ 


griffen. Ich beantrage daher, die hohe Nationalverfammlung 
indge folgende Erklärung erlaffen: 
„Die Nationalverfamniung erklärt, daß fie jebe 
Verlegung der Selbſtſtändigkeit und Nationalität der 
deutfyen Stammgenoffen in den dfterreidhiid) = deut- 
fben Länverg mit den energifcheften Mitteln zurück⸗ 
weifen, und daß fie nie zugeben werde, daß das 
deutſche Defterreich durch einen flavifch = dfterreichifchen 
Bundesſtaat von den deutschen Vereinéſtaaten losge⸗ 
trennt, oder überhaupt der Gefahr des Verluſtes 
feiner ſtaatlichen Selbfiländigfeit in einem Slaven⸗ 
reiche preißgegeben werde.“ 

Durch diefen Anırag glaube ih, au Das motivirt zu 
haben, was ich vorher zum Schuge gegen Reaction fagte; benn 
dadurch dürfte diefer Fräftig begegnet werden, und bie deutfchen 
Oeſterreicher werden dadurch die Weberzeugung erhalten, daß 
man fie gegen jeden Uebergriff, ſorohl von Seiten der Slaven, 
ald ter Reaction, von hier, von der Paulsfirdde aus, aufs 
Kräftigfte ſchützen wird. (Bravo!) 

Präafident: Ih ſetze voraus, tie Nationalver: 
fammlung fei der Meinung, daß der Gegenſtand zur Abflims 
mung veif iſt. Wenn fein Widvderſpruch erfolgt, fo werde ich 
zur Abſtimmung ſchreiten. Ich glaube, daß der Commiſſione⸗ 
Antrag zuerſt zur Abſtimmung kommen muß. Dazu hat 
Herr Verger einen Zuſatz beantragt, der dvamit vereinbar iſt, 
und gegen den wohl kein Einwand erhoben werden wird, 
nämlich hinter ten Worten: „zu ſchützen“ Kinzugufegen: 
„durch zweckmäßige Belehrung für die Vornahme 
der Wahlen zu wirken.“ Würde dieſer Antrag ange⸗ 
nommen, fo wäre damit der Antrag des Herrn v. Radowitz 
ausgeichloffen. Sollte inteffen ter Antrag der Commilfjion 
verworfen werden, fo würde id als zweiten Antrag den des 
Herrn v. Ratomig zur Abflimmung ringen. In Bezug auf 
den Antrag des Ausfchuffes iſt von’ Herrn Wieener nur ber 
Auédruck beanftandet morten: „deutſch-ſlaviſche Reicketande.“ 
Er bat aber dieſen Ausdruck in feinem Antrage durch feinen 
andern erfegt, was hätte geſchehen follen, wenn ich ihn Bätte 
zur Abflimmung bringen follen. (Mehrere Stimmen: Deutſche 
Neichelande!) Alſo „deutſche Reichslande.“ Die Meibenfolge 
ter Fragen iſt demnach folgende: Zuerſt der Ausfkußs Antrag, 
weldher beide Movdificationen von Herrn Berger und Wiesner 
zuläßt; wird er vermorfen, fo kommt der v. Radowitz'ſche zur 
Abfimmung; dann fommt der Antrag des Ausichuffes im 
zweiten Berichte, dahin gehend: „Die Berfammlung wolle 
erflären: Dur die von dem Bundestage getroffenen Ein⸗ 
leitungen fei Alles geichehen, was die Lage des Augenblicks 
fordere, und die Nationalverfammiung werde der dfterreichiichen 
Regierung in allen ihren Maßnahmen zum Schute der von 
der ezechiſchen Partei angegriffenen Deutfchen in Böhmen, im 
Falle Bevärfend die Eräftigfle Unierflügung gewähren.” Würbe 
diefer Antrag angenommen, fo wäre tamit dad Minorltäte- 
Gutachten des Herrn Ruge und Gonforten audgefähloffen ; 
würde er verworfen, fo würte ih das Minoritäts » Yutachten, 
in drei Punkte geiheilt, beſonders zur Abſtimmung bringen. 
Damit Hänge zufammen der Antrag des Herrn Berger, 
welcher ſelbſiſtaͤndig iſt, und den ih für ſich zur Abflimmung 
bringen werde, ebenfo würden dann die zwei weiteren Anträge 
des Herrn Wiebner folgen. Diefe Anträge find in ihrer 
Reidenfolge folgende: 

Die Natlonalverfammlung erklärt, daß fie jede 
Verlegung der Gelbfifländigfeit und Nationalität der 
deutfchen Stammgenofien in ben dfterreichifch deut⸗ 


| 
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fhen Ländern mit den energifchften Mitteln zuruͤck⸗ 

weiien, und daß fie nie zugeben werde, daß daß 
deutſche Oeſterreich durch einen flavifch = dflerreicht- 
fen Bundesſtaat von den deutſchen Bereinsflaaten 
(o8getrennt, over überhaupt ter Gefahr des Verluftes 
feiner ſtaatlichen Selbftfläntigfeit in einem Slaven- 
reiche preißgegeben würde. 

Diefer Antrag ift felbfifländig und kann neben dem Antrag 
bes Ausfchuffes beſtehen. — (Cine Stimme: If er unter: 
fügt?) Ich frage, ob der Antrag unterflägt if. 
(Viele Stimmen: Ja! Andere: Nein!) Er ift bis jegt noch 
niht hinreichend unterſtützt. (Es erheben fi viele 
Mitglieder.) Jetzt iſt er unterftügt. Die Wiesner'ſchen 
Anträge lauten, wie folgt: 

Die Abgeorbneten der dflerreihifchen von Slaven 
mebr ober weniger bewohnten Landestheile mögen, 
fobald die Nationalverfammlungdie Grundrechte des 
deutſchen Volkes feflgefegt hat, vie Ueberfegung bed 
betreffenden Actenſtückes in vie ſlaviſchen Sprachen 
ihrer Heimath beforgen; und die Merbreitung der 
Vebertragung in ihren Wahlbezirfen betreiben, damit 
die flavifche ländliche Besölferung daraus erkenne, 
daß fie von Deutfchland große Rechte und eine neue 
beffere Zukunft zu erwarten babe. 

Ich frage, ob diejer Antrag unterftügt iſt? (Einige 
Stimmen: Nein! Andere: Ja!) Ich mache aber darauf auf- 
merkſam, daß die bloß ein Antrag ifl, der dahin geht, ten 


: Abgeorpneten des öflerreidifchen Landes eine Verbindlichkeit 


aufzuerlegen, die fe ſich ſelbſt auferlegen werben. Es ſcheint 
nicht geeignet, einen Beſchluß darüber zu faſſen. Ich frage 
nochmals: Iſt der Antrag unterſtützt? (Es erheben 
fih nur wenige Mitglieder.) Gr if nit hinreichend 
unterftügt. Ich bringe ihn alfo auch nicht zur Abſtim⸗ 
mung. Der dritte Antrag lautet: 

Sollten für den Zul der hoöchſten Noth, der 
gegenwärtig nicht mehr vorhanden, preußifche, fädh- 
fifhe oder bayerifhe Truppen in Böhmen einrüden, 
fo fol der Beſchluß, der dieſe Maßregel ind Leben 
ruft, einzig und allein von diefem Haufe ergehen. 

If diefer Antrag unterftägt? (Es erhebt fi 
eine geringe Anzahl der Mitglieder.) Er ift alfo au 
nit unterflüßt. (Indem fib nunmehr erft die genügende 
Anzahl von Mitgliedern erhebt, hört man ven vielfadden Ruf: 
Ja, er iſt unterflügt!) Ich werde ibn alfo zur Ab» 
fflimmung bringen Taffen. Ich glaube, der Kürze wegen 
könnten beide Amentementd von Herrn Berger und Wieöner 
glei in die Faſſung des Antrags des Ausfchuffes aufgenommen 
werden, (Viele Stimmen: Nein!) oder findet fi dagegen 
MWivefpruh, (Diele Stimmen: Ja!) dann wärde die Faſſung 
folgende fein: „Es fei die oflerreichifche Regierung aufzufordern, 
die in deuiſchen Reichſlanden des öfterreichifcdhen Staate noch 
ruͤckſtaͤndigen Wahlen zur Volfövertretung In Brunffurt unver: 
züglich und förmlich anzuoronen, den Wahlact gegen flörende 
Ginmirfungen zu ſchützen, bereitö gewählte, noch abweſende 
Abgeordnete zum Antritt Ihrer Beſtimmung anzuwelfen, oder 
ndihigenfall® Grgänzungsmahlen vornehmen zu laffen, und die 
Wahlen durch zweckmäßige Belehrung zu fördern.‘ If Wider» 
fpruch gegen diefe Faſſung? (Binige Stimmen: Ja! Andere: 
Nein!) Ich bringe alfo den Commifjions- Antrag zuerfl zur 
Abſtimmung. 

Viſcher von Tübingen: Es ſcheint mir der Antrag 
bes Herrn v. Ratowig, als der flärffte, zunädhft zur Abflim- 
mung gebradgt merden zu müflen, fonft mürden viele Mit- 
glieder in Verlegenheit gesathen, nie fie flimmen folten. Ich 
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würbe zum Beiſpiel gegen den Commifflon® - Antrag flimmen, 
weil id für den von Hertn v. Radowitz bin; nun hätte ih 
aber dem Erſteren meine Stimme entzogen, wenn der Rado— 
wig’ihe verworfen würde; fo würde es Vielen geben. Daher 
ſcheint e8 mir begründet, den ftärffien Antrag, alfo den von 
Herrn v. Radowih, zuerſt zur Abflimmung zu bringen. 

PBräfident: Regel ift es, daß der Gommifflond- 
Antrag zunächft zur Abftimmung komme. 

\ Nuge von Breölau: Ich glaube nit, meine Herren, 
daß der Antrag des Herrn v. Radowitz zuerft zur Abflimmung 
tommen fann, denn ih Halte ihn für unmdglich. Wenn er 
aber zur Abftimmung kommt, bitte ih zu fagen, wie man 
mit Militär Wahlen zu veranftalten gedenke? Das kann ich 
nicht begreifen. 


Viele Stimmen: Davon if ja gar nicht die || 


Rebe. 

Bräfident: Ih frage die Nationalverfammlung: 
BIN fie, daß ich über den Rabowig’fhen Antrag zuerft 
abflimmen Tafje? Diejenigen alfo, weldye wollen, daß id 
über biefen Antrag zuerfi abfliimmen laffe, bitte 
ich, aufjuftehen. (Die Mehrheit der Berfammlung erhebt fid.) 
Dieß if angenommen. Ich bringe alfo die Brage zur 
Abflimmung: Will die Nationalverfammlung vie 
Bundesverfammlung veranlaffen, die f. k. öfter- 
reichiſche Regierung aufzuforbern, ihrer Bun— 
beöverpflidtung in Böhmen fo zu genügen, daß 
innerhalb vierzehn Tagen fämmtlihde Wahlen 
zur beutfhen Nationalverfammlung flattfinden, 
und wenn die. f. dſerreichiſche Regierung fi 
hierzu außer Stand erfläre, derfelben die er— 
forverlide Bundespilfe zuzufidern, und in 
türzefter Friſt zu flellen? Diejenigen aljo, welche dieſe 
Brage bejahen wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Nur wenige 
Mitglieder ‚erheben fi.) Der Antrag iſt abgelehnt. Es 
kommt der Gommifjiond- Antrag, wie er fleht, zur Ab⸗ 
flimmung. Diejenigen, welche für den Berger'ſchen over für 
die Wiesner'ſchen Anträge find, die alſo mollen, daß das 
Wort „ſlavifch“ in ver erfien Linie wegbleibt, und daß es 
bloß heißt: „in ben deutſchen Neichölänvern des dſterreichifchen 
Staats,“ und Diejenigen, welche ferner mollen, daß nach dem 
Antrag des Seren Berger nad) dem Worte „ſchützen“ geſagt 
werbe: „durch zweckmaͤßige Belehrung für die Wahl zu wirken, ” 
die müflen Nein fagen; wird der Commilflond«» Antrag 
gerade fo angenonmen, mie er fleht, fo find die Wiesner'ſchen 
und das Verger’iche Amendement verworfen. 

Schierenberg von Detmold: Die beiden Amende- 
mentS beantragen, das eine, ein Wort wegzulafien, das andere, 
einige Worte einzufgalten, es verhält ſich alfo ganz entger 
gereist; würde das einzufpaltende verworfen, fo fann auch 

ber dad wegzulaſſende nicht abgeflimmt werben, ich bin ver 


Meinung, dag mit ver Annahme des Gommiffiond: Antrags | 


das fegtere verworfen iſt. \ 
Bräfident: Ich bringe bie Brage- zur Abſtimmung: 
Beſchließt vie Nationalverfammlung, es fei die 
dfterreihifhe Regierung aufgufordern, die in den 
deutfheflavifgen Neihslanden bed dflerreichl: 
(hen Staatd noch rüdfändigen Wahlen zur 
Volkövertretung in Franffurt unverzüglid und 
förmlich anzuordnen, den Wahlact gegen ſtd— 
rende Cinwirkungen zuſchützen, bereitö gewählte, 
noch abweſende Abgeordnete zum Antritt ihrer 
Beſtimmung anzuweiſen, oder nothigenfalls Er— 
gänzungsmwaplen vornehmen zu lafſen. Diejenigen, 
welche die Frage bejahen wollen, bitte ih, fih zu erheben. 


(Die Mehrheit ver Mitgliever erhebt ih.) Der Commiſſions 
Antrag IR angenommen. Es Fommt jet der Zufag: 
| Uebrigens erflärt die Nationalverfammlung in 
| der Borausfegung, daß bie öfterreihifhe Regie: 
tung dieIntereffen Deutfhland’d wahren werde, 
| ihre Unterflügung zu den hierzu führenden Maf- 
| regeln. Diejenigen, welden dieſen Zufag wollen, bitte ih, 
aufzuftchen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Der Zufag if an- 
genommen. Die Anträge von Radowig, von Wiesner und 
Berger find hiermit erledigt. Ich komme auf den Aus: 
ſchuß- Antrag im zweiten Bericht. Gr lautet fo: 

Die Nationalverfammlung wolle erklären: 

Dur die vom Bundedtage getroffenen Ginleitun 
gen fei Alles gefchehen, was die Lage des Augen 
blid8 fozdere, und die Nationalverfammlung werde 
der Öfterreichifhen Regierung in allen ihren Maps 
naßmen zum Schuge der von der czechiſchen Vartei 
angegriffenen Deutichen in Böhmen, im Kalle Bı- 
dürfens, die Eräftigfte Unterflügung gemähren. 

Benedey von Köln: E& find zwei Fragen vor 
handen. 

Bräfident: 3a, man fann die Fragen trennen, man 
kann fle in boppelter Beziehung trennen, man kann bie rar 
gen bejahen, nämlidy die: Will die Nationalverfammlung er» 
Mlären: Durch die vom Bunvesiage getroffenen @inleitungen 
fel Alles geſchehen, was die Rage des Augenblicks erforbert. 
Wird dieſer Antrag angenommen, fo ſcheint ſelbſt die Mind» 
rität befriebigt. . 

Nuge von Breslau: In diefem Augenblicke nicht. 

Eine Stimme vom Plag: In Bezug auf die andre 
Frage, auf Tagesordnung Überzugeben. 

Präfident: Ja das it die Tagedorbnung. Wenn 
die Nutionalverfammlung den erften Theil der Brage bejaht, 
fo ift dad rein ein motivirter Uebergang zur Tagesorbnung, 
nichts Anderes, und dann wird über den zweiten Äbſat abzu- 
| fimmen fein: „Und bie Nationalverfammlung werde ber öfer« 
reichiſchen Regierung in ihren Maßnahmen zum Sup ber 
von der chechiſchen Partei angegriffenen Deutihen in Böhmen, 
im Falle Bebürfen®, vie Eräftigfe Unterflügung gewähren.” 
Diejer Sag füllt eigenttih mit dem zweiten Abjag im erflen 
Bericht, über den bereits abgeflimmt ift, und der faſt nichts 
Anderes fagt, zufammen. Man Fönnte aljo diefen ganzen 
Nachſatz weglaffen. (Widerſpruch.) Ich will nur darauf auf⸗- 
merffam machen. Ich werde alfo den erſten Theil des Com- 
miſſions⸗ Antrages zur Abſtimmung bringen: „Die Natio— 
nalverfammlung wolle erflären: Dur die von 
dem Bundestag getroffenen Ginleitungen fei 
| Alles gefhehen was die Rage des Augenblide 
| erforbere.” Diejenigen, welde auf diefe Art 
zur Tagesordnung übergehen wollen, bitte ih 
aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Der Antrag ift 
angenommen. Es fragt fi nun, ob das zweite Motiv 
der Tagedorbnung noch beigefügt werden fole, nämlich: 
„Und die Nationalverfammlung werde der dflew 
veihifhen Regierung in allen ihren Mafnah 
| men zum Schuß der. von der czechiſchen Partei 
angegtiffenen Deutfhen in Böhmen, im Falle 
| Bedürfens, die Eräftigfe Unterflügung gewäh- 
|| ven.“ Diejenigen, welde diefe Erflärung ab 
| geben wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrzahl er- 
debt fh.) Das if auch angenommen. Jept komm 
nad) der Berger'ſche Antrag, weicher unterflügt in, und fo 
| Tautet: 
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„Die Nationalverfanmlung erklärt, baß fie jede 
Verlegung der Selbfiftändigkeit und Nationalität ver 
deutfhen Stammgenofien in den üfterreichifch = deut 
fen Ländern mit den energiſchſten Mitteln zurück⸗ 
weifen, und daß fie nie zugeben werde, daß daß 
deutiche Defterreih durch einen flavifch » öfterreichi- 
fchen Bundesſtaat von den deutichen Bereinsflaaten los⸗ 
getrennt, oder überhaupt der Gefahr bes Merluftes 


feiner flaatliden Selbfifländigfeit in einem Slaven- 


reiche preißgegeben werde.“ 

Diejenigen, die ſich diefer Erklärung än— 
ſchließen wollen, bitte idy aufzuftehen. (Nur die Min- 
derzahl erhebt fih.) Der Antrag ift abgelehnt Da- 
mit iſt dieſer Gegenſtand erſchöpft. — Herr Hartmann 
hat das Wort! 

Hartmann von Leitmeritz: Meine Herren! Ich habe 
vorhin auf das Wort verzichtet, ich bitte, mich nur eine halbe 
Minute anzuhdren, es wird nicht Jänger dauern. Seit mehr 
ald einem Monat figen bier Abgeordnete ver ungarifcdhen 
Nation, welche mit uns ein inniges Schub» und Trutz⸗Bünd⸗ 
nig abſchließen wollen. Ihr Wunſch, der gewiß aud ver 
unfrige ift, konnte nicht realifirt werden, weil wir bi8 jetzt 
feine Executivgewalt hatten. Ich trage darauf an, da mir 
nunmehr eine foldye haben, daß diefe AngelegenhritYals eine 
der erften der Executivgemwalt vorgelegt werde. Wer bedentt, 
daß jekt die Ungarn zum zweiten Male die Beflimmung ha⸗ 
ben'werden, ber Vorpoſten zu fein gegen die Barbarei, daß 
fie das Lager der Slaven theilen, ber wird begreifen, melde 
Motive meinem heutigen Untrage zu runde liegen. (Broßer 
Beifall.) 

Secretär Möring von Wien: Das ift ein Antrag, 
den ich ſchon Tängft geflelt babe, und der fih ſchon längft 
gevrudt in den Händen der ganzen Berfammlung befindet. 

DSartmaun von Leitmerig: Das mußte ich nicht; 
nun fo mollte ih venjelben wenigflens hiermit wieder ange⸗ 
regt haben, und ſchließe ih mid ihm an. (Ruf nad Schluß.) 

VBräfident: Der Antrag ift geprudt. (Ruf nach Abflim- 
mung!) Es wird verlangt, daß ich darüber fol abflimnen 
laſſen, ob dieje Angelegenheit der Reichsgewalt 
als dringend empfohlen werden ſolle? Ich frage, 
ob diefer Antrag Unterftügung findet? (Allſeitiges Ja!) Er 
it unterflügt. Ich frage weiter: Diejenigen, welde 
wollen, dap dieſe Angelegenheit, nämlid die 
Berüdfihtigung des Bandes zwiſchen Ungarn 
und Deutfhland der fünftigen Erecutivgewalt 
. alö dringend empfohlen werde, bitte ich, aufzuſtehen. 
(Faf die ganze Berfammlung erhebt fih.) Der Antrag 
if angenommen. Diefer Gegenflund iſt alſo erledigt. 
Auf den legten auf ter heutigen Tagesordnung befindlichen 
Gegenfland können wir heute nicht mehr eingeben. Ich er- 
fuhe Herrn Hergenhahn, noch Bericht zu erflatten. (Ruf 
nah Schluß.) Meine Herren, der Beriht muß angezeigt 
werden, das verlangt die Geſchaͤftsordnung. 

Hergenhahn von Wiesbaden: Ih wollte nur ans» 
zeigen, daß der Bericht, die Wahl des Dr. Heldmann betref⸗ 
fend, bereits gedruckt und in unfern Sänden ifl. Ich wollte 
nur den Herrn Präflventen bitten, denſelben auf bie nächfte 
. Tagedorbnung zu fegen. . " 

VBräfident: Herr Nauwerk bat in Bezug auf die 
Geſchaͤftsdordnung ums Wort gebeien. 

Nauwerk von Berlin: Meine Herren! Wir haben 
beute Morgen den Bericht des internationalen Ausſchufſes 
über cine Menge ausmwärtiger Fragen gehdrt. Ih habe bie 
Gemuͤtheruhe in dieſem Berichte bewundert, ich theile fie aber 
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mu me — — — ee —— — — — 


! über dieſe Verantwortlichkeit ein. 


nit, nauentlich auch nicht in der italieniſchen Frage, und 
darum bitte ih um bie Erlaubniß, an dem Tage, wo bie 
Verhandlung flattfindet, den Ausfhuß interpelliren zu dürfen. 
Es wird dad mein ceterum censeo fein. 

PBräfident: Herr v. Rindenau bat noh um das 
Wort gebeten, um die Dringlichkeit eined Antrages zu begrün- 
den, daß eine Gonmilflon zur Begutadhtung eines 
Geſetzes für die Verantwortlichkeit der fünftigen 
Minifter fofort niedergefeßt werde. 

v. Lindenau von Altenburg: Ich mollte mir nur 
zu einer Furzen Mittheilung die Aufmerkjamkeit der Berfamme 
lung erbitten. Durch die Befchlüffe, welche wir im Laufe 
diefer Woche über Niederiehung der Gentralgewalt und deren 
Verwaltung durch einen Reichsverweſer und verantwortliche 
Miniſter gefaßt haben, tritt tie Nothwendigkeit eined Geſetzes 
Ich glaube, fie ift um fo 
dringender vorhanden, als ter Meichövermefer nicht verante 
wortiih iR, und beffen Befugniffe ohnehin nicht mit der 
Beflimmtbeit frflgeflellt worden find, als ein bebeutender Theil 
ber Berfammlung es wünfche. Können wir nun hoffen, daß 
vielleicht ſchon in den nädhften vierzehn Tagen viele neue 
Gewalt in Leben und Wirkjamfeit treten wird, fo glaube id 
au, daß ein ſolches Bert vorhanden fein muß. Sch ftelle 
daher den Antrag, die Verſammlung möge die Bearbeitung 
eined ſolchen Geſetzes beichließen, und mit diefem Geſchäfte 
entweder einen bereits beftehenden Ausſchuß beauftragen, ober 
durch die Abtheilungen einen neuen ermwäblen laflen. 

Präſident: Ih frage: Ob diefer Antrag 
Unterflügung findet? (Biele Stimmen: Ja!) So trage 


JGich barauf an, daß wir fogleich einen neuen Ausfhuß wählen. 


(Mehrere Stimmen: Wir haben jı den Geſetzgebungs⸗Aus- 
ſchuß!) Der Geſetzgebungo⸗-Ausſchuß ift für die Rechtspflege 
im engflen Sinne, für die Griminal: und Civilrechtopflege. 
Ich glaube daher nicht, daß er fih mit dieſer ſtaatsrechtlichen 
Brage zu befaflen habe. Uebrigens wollte id} nur meine Mei» 
nung außjprechen. Ich frage nun die VBerfammlung: Witt 
fie, daß nad dem Antrage des Herrn v. Lindenau 
zur Bearbeitung eines Geſetzes über die Verant⸗ 
wortlhichkeit der Minifterein befonderer Ausſchuß 
gewählt werde? (Die Mehrheit erhebt fih.) Der Antrag 
ift alfo angenommen, und die Wahl fann jofort erfolgen. 
— Hear Blum bat das Wort, um eine Interpellation 
anzufündigen. 

Nobert Blum von Leipzig: Meine Herren! In 
einem geftern der Deffentlichkeit übergebenen Glückwünſchungk⸗ 
idreiben der Bundeöverfanmlung an den gewählten Reichd: 
verweſer, ſpricht dieſelbe auf, daß fle bereitd vor Schluß der 


ı Verhandlung über die Gentralgewalt von ben Regierungen 


ermäcdtigt gewefen fel, für diefe Wahl fi zu erflären. Wenn 
die Bundeöveriammlung Feine Prophetengabe bat, vie ich bis 


"jegt an ihr noch nicht bemerkt babe, fo Fonnte fie über dieſe 


Wahl Im Voraus mit den Regierungen gar nicht reden. Wenn 
aber; was ich annehmen muß, die Bundesberfammlung ihre 
Nachrichten nicht ſchöpft aus Privatcirkeln und Clubbs, fo 
muß man glauben, «8 babe ein officieler Verkehr Statt 
gefunden. Ih werte daher den Herrn Präjidenten bitten, 
einen möglichft naheliegenven Tag zu beſtiumen, an welchem 
ich eine Brage deßhalb an das Präflvium richten fann. Zugleich. 
aber flelle th Ten Antrag, es möge von der Verſammlung 
ausgeſprochen werden, daß jene Grklärung, — für deren 
Bezeichnung fein Auserud flarf genug frin dürfte, — eine 
unangemeijene und den Beichlüffen der. Nationalverfammlung 
wirerjprechente ſei. (Auf der Rechten: Oh! Auf der Linfen 
und Balerie: Bravo!) 
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Präſident: Ehe ih mic über die Tagesorbnung 


weiter äußere, wid id nur noch befannt machen, daß der : 


Ausſchuß für Wehrs Angelegenheiten fi um 6 Uhr, die 
Abtheilungen aber fogleidh fi} zu verfammeln baben, um fi 
zu conflituiren, und ein Mitglied für den Auefhuß zu wählen, 
welcher nach dem forben von uns gefaßten Befchluffe ein Ge⸗ 
feg über die Berantwortlichkeit der Miniſter bearbeiten fol. 
Ferner wird ein Mitglied in den Ausihußp für die Heder’iche 
Angelegenheit zu wählen fein, und zugleich über die Peter'ſche, 
worauf der Antrag des Auéſchufſes mitlautet. ( Stimmen: 
Wahl für Kirchen und Schulſachen!) Es find nur zwei Wah⸗ 
Ien vorzunehmen, und zwar wie id} fie foeben angedeutet habe. 
— Was die Tagebordnung betrifft, fo wollen mir heute am 
Eamftage für eine längere Zeit darüber Beichluß fallen. Denn auf 
die Art, wie fie in den legten vierzehn Tagen Statt gefunden, 
fünnen wir die Sitzungen nicht fortfegen, dabei fünnen die 
Ausichüffe Feine Sigungen halten, und kann auch im Verfaſ⸗ 
fungewerfe nichts geihehen. Ich bin nun der Meinung, daß 
auf jeden Fall ein Tag, oder beſſer zwei in jeder Woche 
auffallen, daß wir nur vier Sigungen halten, und von vieſen 
eine feft beftimmen, zur Berbanzlungen von @egenflänpen, melde 
das Verfaffungswerf nicht betreffen. Ich würde dazu den 
Breitag vorfdhlagen, und dann jevedmal auf die Tagesordnung 
diefe® Tages diefinigen Begenflänte ſetzen, melde mit den 
Grundrechten in feinem Zujammenhange fleben; denn die Bes 
ratbung diefer letztern könnte und leicht drei Wochen beichäf- 
tigen. Alles Mebrige, was von den Nusihäffen kommt, 
würde auf diefen Tag verwieien werten, menn nicht im 
Laufe ter Woche eiwas Anderes verfügt wird. Eind Gie 
damit einverftanden? (Allſeitige Zufimmung.) Dann werde 
ich alio Sigung anfagen auf den Mentag, und nun wird 
es fih fragen, ob wir am Montag gleich die Beratbung über 
die Grundrechte beginnen Tonnen. (Miele Stimmen: 9a!) 
Alfo Montag um 9 Uhr if Eigung, Iagedorpnung iſt die 
Beratbung über die Grundrecte in der Reihenfolge der Para⸗ 
grapben. Was die Interprllation des Herrn Blum betrifft, 
fo würde ich, ſoweit die Frage an mich gerichtet iſt, gleich 
darauf antworten fönnen, wenn fie aber auf die nächfle Gigung 
verichoben wird, fo bin id erbötig, dann Mere zu ftehen. 
(Viele Stimmen: Bleih!) Ich habe von meiner Seite auf 
die Brage ded Herren Blum nur zu erklären, daß zwifchen ber 
Bundedverfammlung und mir nicht die geringfte Communication 
Über tie Sache Statt gefunten bat. Das iſt Alles, was ich 
zu antworten babe. (Vielflimmige Bravo!) 


NR. Blum von Leipzig: Ic behalte mir dann die Be⸗ 
gründung meines Antrags vor. 


-Brafident: Der Ausfhug für Volkswirtbichaft ver: 
fammelt fi viefen Nadmittag um halb 6 Uhr. Wenn wir 
nur 4 Sigungen balten, fo Gaben wir dann zwei Tage frei, 
und id würde dazu" Mittwoch und Samflag vorfchlagen. (E8 
erhebt fih dagegen fein Wiverfpruc.) Die Sigung des Wehrs 
Ausfchuffes fage. ich wieder ab. Sie Ale aber werden die 
Büte haben, in den Abtheilungen fi fogleih zu verfammeln, 
um fi zu conflituwiren und 2 Mitglieder zu erwählen. Die 
Sitzung iſt aufgehoben. (Schluß 2'/, Uhr.) 


(AK mm: Wen women mn mE Mob —e — ñ — — mu 


IT 


| Sinne. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß) 


Yerseihniß der Eingange 
vom 29. und 30. Juni. 


I. Anträge. 


1. (1037) Antrag des Ubgeoroneten Beit, die Befchlüffe 
ber Rationalverfammiung binfichtlich der Grundrechte des deut 
ſchen Volks beireffend. (An ven Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

2. (1048) Berbefferungsdanträge des Abgeordneten Julius 
Jordan aus Pommern zu dem Entwurfe der Brumpredte 
des deutfchen Volks. (An den Berfaffungs » Nusichuß.) 

3. (1049) Verbefferungdantrag drd Abgeordneten Hoffe 
mann von Ludwigeburg zu Art. HI des Ausfcyußantrage 
über die Grundrechte des deutfchen Volle. (Un den Ber: 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

4. (1050) Verbeſſerungsantrag des Abgeordneten Teichert 
zu dem Entwurfe der Grundrechte. (An den Berfaflunge: 
Ausichuß.) 

5. (1051) Berbefferungsantrag des Abgeordneten Dam 
su 6. 9 des Berichts des Ausſchuſſes für BVolkswirthichaft. 
(An den Ausfkuß für Volkkwirihſchaft.) 

6. (1052) Dringender Antrag des Abgeorbneten Kolb, 


das dflerreichifche Geldausfuhrverbot betreffend. (An den Au 


ſchuß für Volkswirihſchaft.) 
7. (1053) Antrag des Abgeordneten Blumenſtetter, 


die Einzeichnung freiwilliger Beiträge von Seiten der Fürſten 


für die deutiche Flotte betreffend. (An den Prioritäts⸗ und 
Petitiond⸗Ausſchuß.) J 

8. (1054) Antrag des Abgeordneten Zimmermann 
von Epandom, die Vollziehunq der Beſchlüſſe und @efrge der 
Nationalveriammlung durch tie Eentralgewalt betreffend. (An 
den Brioritärd» und Betitiond : Ausichuß.) 

9. (1055) Antrag des Abgrornneten Ofterrath, das 
Stimmrecht des MBorfigenden betreffend. (An den Audſchuß 
für die Geſchaͤftsordnung.) ‘ 


I. Betitionen. 


1. (1056) Petition von zwanzig Pfarrgemeinden beb 
Kreifed Jülich, die Unabhängigkeit ver Kirdde vom Gtaate 
betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Mylius. (An den 
Berfaffungs = Ausfchuß.) 

2. (1057) Drei Geſuche katholiſcher Pfarreien in Rhein⸗ 
preußen, in bemfelben Betreff, überreicht vom Abgeordneten 
Dietzſch. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß) 

3. (1058) Aoreffe ver Pfarrei Uderratb im Siegkreiſe, 
in gleihem Sinne, überreiht vom Abgeorbneten Compeb. 
(An den Verfaffungs - Ausihuß.) 

4. (1059) Betition ver Kreiäftapt Ahrweiler in demfelben 
Betreff. (An den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

5. (1060) Petition der nafjuuifchen Gemeinden Werfchau, 
Oberbrecdhen, Marienrachdorf, Hachenburg und anderer, deſſelben 
Inhalts, übergeben vom Ubgeoroneten Mar v. Gagern. 
(An den Berfaflungd - Ausfhuf.) 

6. (1061) Petition der Pfarrgemeinde Wilasdorf, Kreifes 


; Glegen, in demfelben Betreff, übergeben vom Abgeordneten 
; Dr. Müller (An ten Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 


7. (1062) Petition der ®emeinne Pinsport im felben 
8. (1063) Petition aus dem Kreife Zell, Bezirks Kob⸗ 
lenz, in demfelben Betreff: (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 
9. (1064) Petitionen vieler Einwohner des rheinpreußi⸗ 
ſchen Wahlbezirks Cell, deſſelben Inhalts, übergeben vom 
Abgeordneten Blomer. (An den Berfaffungs » Ausfchuß.) 


rn 
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“10. (1065) Proteft der Gemeinden Zermuͤlheim, Brühl, 
Pingevorf zc. zc. betreffend: die Unabhängigkeit ver Kirche 
vom Staate, übergeben vom Übgeorpneten Bürgers, (An 
den Berfaffungd- Ausfchuß.) 

11. (1066) Petition von 1002 Urwählern der Gemeinde 
Süchteln in gleidem Betreff, übergeben vom Abgeordneten 
MWidenmann. (An ven Berfuffungs -: Ausfchuß.) 

12. (1067) Petition von 269 @inwohnern dreier würe 
tembergiichen Gemeinden, Freiheit ‘der Religion und des Unters 
richts betreffend, übergeben vom Abgeorpneten E. Hoffmann. 
(An den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

13. (1068) Proteſt aus Wanlo (Rheinpreugen) gegen 
Verfümmerung der religidfen Breibeit, übergeben vom Abge⸗ 
orpneten Dieringer. (Un den Berfaflimgs : Ausschuß.) 

14. (1069) Petition aus Urnfirchen (Rheinprovinz) bie 
Unabhängigkeit der Kirbe vom Staate beireffend, übergeben 
von Drmjelben. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

15. (1070) Beitrittserflärung der freien Gemeinde zu 
Königäberg zu der von der freien Gemeinde zu Norbbaufen 
eingefendeten Petition, die Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staat und Trennung der Schule von der Kirche betreffen, 
angezeigt vom Abgeordneten Dr. Hoffbauer. (An den Ver⸗ 
faffungs » Ausichuß.) 

16. (1071) @rflärung des vaterländiihen Vereins zu 
Oberoderwitz in Sadfen, die republifanifche Staatereform 
betreffend, übergeben vom Abgeorpneten Henfel II. (An ven 
Berfaffungs - Ausfhuß.) 

17. (1072) Gingabe von Friedrich von der Jahn von 
Schwanebeck, im Kreis Dfchersleben, betreffend die Aufhebung 
dee Bamilien » Fiveicommifle, übergeben vom Abgeordneten 
Flottwell. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß) 

18. (1073) Broteft vieler Einmohner des Königreichs 
Sachſen d. d. Noſſen bei Breiberg, 24. Juni, gegen republi« 
fanifhe Staatöform mit Ueberfendung einer an den König 
von Sachſen überreichten Vertrauens» Adrefie. (Un den Ders 
faffungs - Ausfcyuß.) 

19. (1074) G@ingabe des leitenden Comite's des Induſtrie⸗ 
- vereind des thüringifdhen Zollgebietd, Zoll⸗ und Handele⸗ 
verhältniffe betreffend. (An den Ausſchuß für die Volkewirth⸗ 

aft.) 

'“ 20. (1075) Eingabe einer Anzahl Deputirter verfchles 
bener, durch den Gijenbahnbetrieb zunächfl berührter Gewerbe, 
d. d. Erfurt 26. Juni, die Sifenbahngefege betreffend. (Un 
den Ausichuß für die Volkswirthſchaft.) 

21. (1076) Petitionen 1) der Örtövorfieher der Gemein 
den Gtafſchaft, Winkhaufen z., billige Ablöfung ver guts- 
herrlichen Abgaben, 

2) mehrerer Gemeinden des Kreifed Meichede, die Ab⸗ 
findung der Holz» und Weideberechtigungen zc, 

3) mehrerer Ginmwohner zu Bigge, die Gemeindeverwal⸗ 
tung 2c. betreffend, überreicht vom Abgeorpneten Dham. (An 
den Ausfhuß für die Volkswirthſchafi.) 

22. (1077) Berition von 10,000 Spinnern und Webern 
aus den Kreiſen Neuſtadt und Neiſſe in Preußifch- Schleften, 
um Schug der Handſpinner und Weber gegen vie Goncurrenz 
mit Mafchinen » Fabrifaten, mit Ueberreichung von zwanzig 


Eremplaren eines Aufiages: „Arbeiternotb und Mittel dage⸗ 
gen,” zur Bertbeilung an die Ausihup» Mitglieder, übergeben ;, 


vom Abgeordneten Kahlert. (An ven Ausfhuß für die 
Bolkswirtbichaft.) 

23. (1078) Betition der @lashätten » Direction Marien- 
hütte bei Bremervörde in Sannover, übergeben vom Abgeoro- 
neten Drdge. (Un ven Ausihuß für die Volkewirthſchaft.) 


24. (1079) Betition einer größeren Anzahl Stadt⸗ und 


| Dorfgemeinden von ber preußiſch⸗hannover'ſchen Brenze, bie 
| höhere Befleuerung audländifcher Tabake und vie Aufhebung 
| ber Zollgrenzen im Innern Deutſchlands betreffend, übergeben. 
ı vom Abgeordneten Zahariä von Böttingen. (An den Aus- 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

25. (1080) Bitte der @ewerbtreibenden der Stadt Got⸗ 
tingen, um Befeitigung ber durch die Ständeverfammlung in 
Sannover ind Leben gerufenen Gewerbeordnung, übergeben 
von Demjelben. (Un ven Ausſchuß für die Volkswirtbfchaft.) 

26. (1081) Betition der Lein-, Wollen» und Baume 
wollenmweber zu Dingelftäbt in ver preußifchen Provinz Sach⸗ 
fen, die Bildung von Innungen in Deutfchland betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Waldmann. (An den Aus⸗ 
ſchuß für die Volkewirthſchaft.) 

27. (1082) Denk⸗ und Bittfhrift von Bürgern und 
Bauern des Kirchipield Güteröloh im Intereffe guter, zum 
allgemeinen Wohle führender Neichögrundgefege für Preußen 
und Deutſchland, übergeben vom Abgeordneten Bod mit 
befonderer Hinmwelfung auf die Seite 26 und 27 erwähnten 
Verhaͤltniſſe in Betreff der Ciſenbahnen. (Un den Ausichuß 
für die Volktwirthſchaft.) | 

28. (1083) Anzeige eines Beitrags von 32 Thlr. Br. Gt. 
für die deutſche Flotte als Ertrag eines von den Gefangver- 
einen zu Schneeberg und Neuftädtel in Sachſen veranftalteten 
Eoncerteß, durch den Abgeoroneten Biedermann. (Un ven 
Marine » Ausfchuß. 

29. (1084) Anzeige einer Sammlung von 136 fl. 20 Er. 
von Died zu gleihem Zweck. (An den Marine» Ausfchuß.) 

30. (1035) Anzeige eines Beitrags von 30 Thlr. 20 Ser. 
zu gleihem Zwed von dem confitutionellen Verein zu Mün- 
fir. (An den Marine» Ausichuß.) 

31. (1086) Unzeige des Bereind zur Ginfammlung von 
Beiträgen für die deutfche Flotte zu Gotha, über 800 Thaler 
oder 1400 fl., welche bis jetzt eingegangen, überreicht vom 
Abgeorpneten Beder. (An den Marine» Ausfhuß.) 

32. (1087) Anzeige des Ertrags einer Production der 
Liedertafel zu Mildenberg von 16 fl. 12 fr. (An den Marines 
Ausſchuß.) 

33. (1088) Anzeige des Grtrage eines Concerts ber 
Liebertafel zu Langenſalza von 29 Thlr. (Un den Marine« 
Ausichuß.) 

34. (1089) Antrag der Stadt Kiel, wegen bortiger Er⸗ 
richtung eines Kriegöhafene, übergeben vom Abgeorpneten 
Brande (Un den Marine» Ausihus.) 

35. (1090) Eingabe des Eomite'8 zur Sammlung von 
Beiträgen für die deutſche Blotte zu Oſnabrück, mit Ueber- 
reichung eines Planes zur Errichtung eines Kriegshafens an 
ber Nordfee, an der Eme. (An ven Marine» Ausfchuß.) 

36. (1091) Schreiben des vaterländiihen Haupwereins 
zu Stuttgart, nebſt einem Wechſel von 1200 fl.’ als Beitrag 
für die deutſche Kriegäflotte, übergeben von Abgeorpneten 
Friſch. (An den Marine- Ausfchuß.) 

37. (1092) Geſuch des Rhederei⸗Collegiums zu Papen⸗ 
burg wegen Entſchädigung für die durch den Kricg mit Dänemark 
verlorenen Sciffe, übergeben vom Abgeordneten v. Reden. 
(An den Ausicdyuß für die politiichen und internationalen Fragen.) 

38. (1093) Eingabe des Vereins zur Wahrung der deut: 
ſchen Sadıe in ven oͤſtlichen Brenzen — zu Leipzig — die 
(An den Aus⸗ 
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Inierefien der Deutſchen in Poſen betreffend. 
ſchuß für die politiihen und intrnationalen ragen.) 

| 39. (1094) Petition der Mitglieder der kaufmännifchen 
| Eorporation zu Danzig, die Anerfennung der Golivarlıät deö 
| Bunvesflaats für die Vermbdgendverlufe, welche die Bewohner 
der preußlichen Offeeländer durch den Krieg mit Dänemarf . 
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bereit8 erlitten haben und noch erleiden, übergeben vom Abge⸗ 
ordneten Martens. (An den Ausſchuß für die politifchen 
und internationalen ragen.) 

40. (1095) Petition des demofratijch « conflitutionellen Ver⸗ 
eins zu Neuſtadt in Schleften, den Abſchluß von Allianzen 
mit Franfreih und Nordamerika betreffend. (An den Ausſchuß 
für die politiichen und internationalen Fragen.) 

41. (1096) Adreſſe von 290 Führern und Wehrmännern 
aus der Bürgerwehr der Stadt Oldenburg, Zuflcherung der 
Unterftügung jedes die Freiheit und @inhelt des Vaterlandes 
ſichernden Beſchluſſes betreffend, übergeben von Abgeordneten 
Nüder (Un den Brioritätd- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

42. (1097) Adreſſe des deutfchen Vereins zu Gottleuba, 
Maßregeln zur Wieverherftelung und Befefligung der Ordnung 
im Vaterlande betreffenn. (An den Prioritäts- und Petitione- 
Ausſchuß.) 

43. (1098) Vertrauens⸗Adrefſe einer großen Anzahl 
Bewohner der Stadt Erlangen. (An den Priorität» und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

44. (1099) Deßgleichen von Johann Schröder im 
Auftrage vieler andern Gleichgefinnten in Dresden. (An ven 
Prioritäts-⸗ und Peritiond- Ausichuf.) 

45. (1100) Betition ded vaterländiihen Vereins zu Kraild- 
heim in Würtemberg, die Executivbehörbe betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Dr. Zimmermann. (Un den Prioritäte-' 
und Betitiond » Ausfchuß.) 

46. (1101) Bitte aus den badiſchen Amtébezirken Sä- 
Ringen, Schopfheim und Lörrach, politiiche Amneſtie betreffend. 
(An den Priorität: und Petitiond - Ausfchuß.) 

47. (1102) Beitrittderflärungen zu der Stuttgarter Adrefie 
„Sonderbundsgelüſte“ betreffend, au Aufbaufen und anderen 
Drten, übergeben vom Abgeorbneten Friſch. (An den Prio⸗ 
sitätde und Petitiond⸗Ausſchuß.) 


——— 


48. (1103) Petitign des deutſchen Baterlänpifchen Ver⸗ 
eind zu Tharand in Sachen, Abfhaffung ver Todesſtrafe 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten NRopmäßler (An 
den Priorität» und Betitiond » Ausfchuß.) 

49. (1104) Adreſſe des Baterländifchen Vereins in Mer⸗ 
gentheim, in welcder vieler der Nationalverfammlung für ihr 


kraͤftiges und befonnenes Wirken dankt und fidh bereit erflärt, 


mit But und Blut zu ihrem Schuge im Nothfalle bereit zu 
eben, übergeben vom Abgeordneten PM. Mohl. (An den 
Prioritätd- und Petitiond⸗Ausſchuß.) - 


50. (1105) Denkſchrift des koͤniglich ſachſiſchen Ober⸗ 
lieutenants v. Abendroth Über Wehrverfaſſung, zur Einſicht⸗ 
nahme des militäriſchen Ausſchuſſes, übergeben vom Abge⸗ 
ordneten Biedermann. (An ven Ausfhuß für die Wehr⸗ 
baftigfeit.) | 

51. (1106) Zu gleihem Zwecke einen Band der Zeits 
ſchrift „Heer und Volk’ im Namen des Verlegers I. Mever 
von: Leipzig, von Demjelben übergeben. (An ven Ausſchuß für 
die Wehrbaftigkeit.) 


52. (1107) Schreiben des koͤniglich ſaͤchſiſchen Oberpoft- 
raths Pönitz in Leipzig mit Ueberreichung feiner Schrift: 
„Die deutſche Nationale Bewaffnung. (An den Ausſchuß für 
die Wehrbaftigfeit.) 9 

53. (1108) @ingabe des deutſchen Baterländifchen Vereins 
zu Freiberg, einige Berbefferungen im Heerweſen betreffend, 
übergeben vpm Abgeordneten Heubner. (Un den Ausſchuß 


! für die Webrbaftigfeit ) 


54. (1109.) @ingabe des Central⸗Comité's der rheinheſſi⸗ 
ſchen onfcribirten, die gleihmäßige Ordnung der deuiſchen 
Militärs Verhältniffe betreffend, überreicht vom Abgeordneten 
Zip. (An den Ausihuß für die Wehrhaftigkeit.) 


Die Redactionde Sommifflon und In deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Big ard. 


. 


| Stenographifdher Bericht 


Berhaudlungen der Pentfchen conitituirenden National- 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 
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Dreifigite Sitzung in Der Paulskirche. 


Montag, den 3. Juli 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Präftvent: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Verlefung und Genehmigung des Protocolls. — Berathung über den Bericht des Verfaſſungs-Ausſchuſſes und bes voltswirthichaftlichen 
Ausfchufles, die Grundrechte des deutfchen Volke betreffend. — Anzeige der Mitglieder des Ausichufles für Entwerfung des Gefeges über 
Berantwortlichleit der Miniſter, fowie der Mitglieder des Ausfchuffes für Prüfung der Wahlen zu Thiengen und Conſtanz. — Eingänge. 





Präſident: Die Sigung if eröffnet. Ich erfuche 
den Herrn Seeretär, das Protocoll der legten Sigung vorzu⸗ 
Iefen. (Herr Secretär Ruhwandl verlieft daſſelbe.)“ Ich frage, 
ob Reclamation gegen das Protocoll IR?(Niemand meldet fid.) 
Es ift feine Reclamation erhoben; dos Protocol iſt geneb: 
migt. — Here Megler, Abgrorpneter des fechezehnten Wabl« 
biftriets in Sachſen, bittet um Urlaub vom 17. Juli bi8 
17. Auguft; wenn Fein Widverſpruch erfolgt, ſehe ich den 
Urlaub für ertheilt an. — Herr Kreybig, Abgeordneter aus 
Mähren, bittet um einen zwanzigtägigen Urlaub; wenn kein 
Widerſpruch erfolgt, febe ih den Urlaub als ertheilt an. 
(Gegen beide Urlaubegeſuche erhebt ib Fein Wideriprud.) — 
Der berzoglidy holflein’ihe Bundedtagdgefandte zeigt an, daß 
die proviforiihe Regierung für die Verſendung der flenogras 
phiſchen Berichte und die Correſpondenzen der Abgeoroneten 
Portofreiheit gewährt habe. — Nunmehr werden wir gleich 
zur Tagesordnung überfchreiten. Die Tagesordnung {fl 
der Bericht des Verfaffungs-Audfchuffes über vie 
Grundrechte des deutſchen Bolks Mit viefem Bes 
richte gebt parallel der Bericht des volköowirthſchaftli— 
ben Ausſchuſſes, ſoweit er die Grundrechte 
betrifft. Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß bat feine ab» 
weicdhende Anficht befonders formulirt,-und wird fie ald Amen» 
dementd zum Berichte des Berfafjungs» Ausichufles einbringen. 

(Die Redaction läßt bier beine Berichte nebſt den auf 
bie Tagesordnung Bezug habenden Anträgen der Minoritäts- 
Mitgliever und anderer Abgeordneten folgen: 


Deridt 
bes Berfaffungs-AUusfhuffes*) der conftituiren- 
den Nationalverfammlung über die Grundredte 
- des deutfchen Volks. 





Begründung des Entwurfs. 
Die erfte Brage, mit welcher der von diefer hohen Ver⸗ 
fammiung beftellte Verfaſſungs⸗Ausſchuß ſich zu beidhäftigen 
hatte, war die: welcher Theil des Verfaſſungswerkes von ihm 


*) Schreiner. Deiters. M. v. Gagern. Můhlfelb. Droyſen. An⸗ 
drian. Schüler. Simon. Mittermaier. v. Beckeraih. Dahl⸗ 
81. 
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zuerfi in Angriff zu nehmen fei. Innere und äußere Gründe, 
auch in zahlreichen Anträgen von Abgeordneten hervorgehoben, „ 
führten zu dem bald gefaßten Beſchluß, mit ber Feſtſtellung 
der allgemeinen Rechte, weldye die Geſammtoerfaſſung bem 
deutfhen Volke gewährleißen folle, ven Anfang zu machen. 
Der Entwurf, welchen der Ausihup fi gegenwärtig Ihnen 
vorzulegen beehrt, iſt dad Ergebniß der in bemfelben geführten 
Verhandlungen. Gr ift ein felbffländiged Wert, wenn aud) 
die zum Theil fehr jchägbaren Borarbeiten Anderer dankbar 
dabei benugt worden find. Auf fchon beſtehende Verfaſſungs⸗ 
geſetze iſt natürlich die gebührende Rüdficht genommen, und 
namentlich aus der belgifhen Verfaffung, die fi in ſchweren 
Zeiten der Gefahr bewährt hat, Manches. entlehnt worden. 
Ein Bericht des volfswirtbfchaftlichen Ausichuffes über Ver⸗ 
bältniffe, welde zum Theil auch vom Berfaffungs- Ausfchuffe 
behandelt worden find, ift leider fo fpät eingegangen, daß er 
von dem legteren, und felbfl von dem Berichterflatter, dem bie 
möglichfte Beeilung zur Pflicht gemacht war, nidyt mehr benugt 
werden fonnte. — Im Allgemeinen erkannte der Ausihup es 
als feine Aufgabe, diejenigen Grundrechte Elar und beflimmt 
aufzuftellen, deren verfaffungsmäßige Anerkennung das deutjche 
Voik zu erwarten befugt ift. Auf leere Theorien und willfüre 
lih erfonnene Syſteme durfte dabei freilich keine Nüdficht ge: 
nommen werben; es kam barauf an, nur das wirklich Erprobte 
zur Geltung zu bringen, und aus dem reichen Stoff des Moͤg⸗ 
lihen und Wünfchenewerthen Dabjenige heraus zu finden, 
welche unferer Bolfsthämlichkeit, unferen gegenwärtigen Bes 
dürfniffen entipriht, und unferer nationalen. Entwidelung die 
befte Foͤrderung und Sicherung verbeißt. Denn nicht bloß 
auf die nächfte Zukunft durfte unfere Sorge gerichtet fein; 
dad Verfaſſungswerk, welches jet unternommen ift, fol ja 
die Einheit und Freiheit Deutſchland's, dad Wohl des Volkes 
für die Dauer begründen. Es fol einen großen Wendepunft 
in der deutſchen Geſchichte bezeichnen, und auch für fpäte - 
Geſchlechter ſich noch ſegensreich ermeilen. Das fann aber 


mann. Lichnoweky. Pfizer. Detmold. Welder. Beſeler. N. 
Mohl. Hergenhahn. Römer. Scheller. v. Laſſaulx. Jürgens. 
Blum. Wigard. Ahrens. Baſſermann. Tellkampf. Weit. 
VDippermann. v. Soiron. 
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nur dann mit Zuverſicht erwärtet werben, wenn auch jene |) 
Volksrechte dem feften Bau eined einheitlien, nationalen | 
Staatsweſens als defien Beftandtheife. eingefügt, und jeder 
einfeitigen Einwirkung des Particularismus und der Sonder- 
Interefjen entzogen werben. — Bei biefer Höhe der Aufgabe || 
war es aber unvermeidlich, mit großen Brincipien in eine | 
Menge von Zufländen und Berhältniffen reformltend einzu⸗ 
greifen, denen altes Recht und Gewdhnung zur Selt⸗ ſtehen, 
und denen unter gewiflen Borausfegungen und in beſchrantten 
Kreifen auch die innere Begründung nit unbedingt abge 
ſprochen werden Fann. In diefer Hinfikt galt «6, mit Maͤßi⸗ 
gung zu verfahren, und nur Dasjenige unerbittlich zu entfernen, 
was fih dem großen Werk ver nationalen und ſtaatlichen 
Wiederherſtellung feindlich entgegenſtellt, ober doch gefaͤhrlich 
erweiſt, — die befonderen Eintichtungen und Gebraͤuche aber, 
welche ſich in ihrer beſchränkten Geltung friedlich zum Ganzen 
fügen, ungefäßrbet beſtehen zu laſſen. — Diefe Mäpigung hat 
der Ausfhuß in feinen Beiclüffen feſtzuhalten gefuht, und 
namentliö, wenn ed ſich von der Aufhebung rechilich begrün« 
deter Befugniffe der Privatperfonen Handelte, hat er ernſtlich 
erwogen, ob ‚und inwieweit ſich eine ſolche ohne den Vorbe- 
halt einer Entſchaͤdigung rechtſertigen Iafie. Aber au ba, 
wo 6 auf die Aufftellung neuer Principien ankam, hat er 
nicht unterlaffen, fi die Frage vorzulegen, ob auch jeber 
daraus entfpringenbe Folgeſah ſicher Überfehen werde, und in 
einigen wichtigen Bällen hat er. fi Lieber begnügt, nur 
einzelne Sagungen aufzunehmen, als ein allgemeines Princip, 
deffen Wirkung nicht zu berechnen ſchien, auszuſprechen. — 
An eine ſyſtematiſche Vollſtaͤndigkeit iſt aber bei der Audar- 
beitung bed Entwurfs natürlich nicht gedacht worden, es kam 
nur darauf an, dad Nothwendige aufzunehmen. Im Tinzelnen 
Eonnte eö freilich in dieſer Hinfiht an einer Verſchiedenheit 
der Meinungen nicht fehlen, und mande ber eingebrachten 
Minoritätd- Gutachten find nicht bewegen notwendig geworben, 
weil die Mehrheit verſchiedener Anfiht war, fondern nur weil 
fie dafür Hielt, die beireffende Vorſchrift gehöre nicht unter bie 
» @rundrehte des Volts. Cinzelned ward der Landed« und 

Neichd- Gefehgebung, Andere wieder fpäteren Theilen ber 


Gefammtverfaflung vorbehalten; zuweilen freitich ‚fehlen der || 
Gegenfland weniger der Gefehgebung, als ber Thätigkeit der 


Regierungögemwalt, welche zum unmittelbaren Handeln berufen 
it, anzugehören. — In diefem Sinne die ihm geftellte Aufgabe 
erfaffend, iſt ber Ausſchuß ſtets bemüht geweſen, biejenigen 
Normen aufzufinden, welche geeignet find, der freien und kraͤf⸗ 
tigen Gntwidelung unſeres Volkes ihren Weg zu ebnen und 
zu fihern. Es wäre in mander Hinſicht wünfhenswerth ge= 
weien, wenn der Ausſchuß ſich dabei auf bie mehr vorſchauende 
Thaͤtigkeit der Gejepgebung Hätte befchränfen, fi nur mit 
Dem, was gelten fol, hätte beſchaͤftigen Eönnen, ohne fo oft 
gendthigt zu fein, auch Dadjenige zu beachten. und mit feinen 


Verfügungen zu erfaffen, road nicht mehr gelten foll. Alein || 


in diefer freien Weife durfte nicht immer verfahren werden; 
dazu iſt der deutfche Rechtsboden noch zu wenig geebnet. Zus 
weilen war es unerläßlich, einzig und allein die Aufhebung 
einer Einrichtung oder eined Necdtöverhältnifjed auezufpreien, 


öhne daß etwas Neues an bie Gtele zu fommen brauchte; | 


mande Sahung wiederum iſt dadurch, daß fie vom Befehgeber 
ausgefprochen worden, noch nicht verwirklicht. Es bedarf der 
Vorbereitung, der Vermittelung zwiſchen dem neuen Rechte und 
dem, was früher gegolten hat. Durch diefe Ginflüffe iſt der 
vorgelegte Entwurf in feiner Baffung mannigfach beſtimmt und 
bebingt worden; er iſt weniger furz und Elar, ald es zu wüns 








hen gewefen wäre. Aber die Bebeutung der Sache mußte den 
formellen Anforderungen vorgeen. — Nod aus einem anbern 
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Grunde iſt es notwendig, auf bie foeben berührten Umſtände 
beſonders aufmerkſam zu machen. Mag naͤmlich ſpäter ber 
ſchloſſen werden, die bier zufammengefaßten Volfsrechte nur 
als Theil der Gefammtverfaffung erfcheinen, oder jie für ſich 
allein fofort in Wirffamkeit treten zu laſſen, — flet® wird die 
Brage ſich auforängen, in welcher Weile für ihre Vollziehung 
zu forgen fei. Dabei wird fi} denn die verichiedene Natur 
der einzelnen @efegeövorfchriften bemerflih machen: einzelne 
fönnen fofort ind Zeben treten, andere bedürfen dazu einer 
weiteren Vorbereitung, die wieder, je nachdem die Thätigkeit 
dev Gentralgewalt oder der Regierungen der Ginzelftaaten dafür 
In Unfprudp zu nehmen ift, eine verſchiedene fein wird. Der 
Aus ſchuß Hat ſich mit dieſer Frage befpäftigt, fie aber vor« 
läuftg auf fi beruhen Laffen. Denn ehe diefe hohe Verfamm- 
fung ber den ganzen Entwurf verhandelt hat, und der Inhalt 
des fünftigen Geſethes feftfteht, läßt fich über Das, was zur 
Volziehung noͤthig if, noch nichts beſtimmen. — Dieſes 
glaubte der Ausſchuß einer hohen Nationalverſammlung bei 
der Uebergabe des Entwurfs zur Berfländigung vortragen zu 
möüffen. In der folgenden Erörterung wird nun der Inhalt 
beffelben näher erwogen werden, und zwar in der Art, deß 
bie einzelnen Vorſchriften nach ber Reihenfolge der Artikel, for 
weit es für das richtige Verſtändniß und zur Vorbereitung 
ber Debatte nüglich erſcheint, betrachtet, und die Gründe, welde 
au ihrer Baffung beftimmt haben, angegeben werden. Abweichende 
a einzelner an werben theild in den Verhand⸗ 
ungen hervortreten, theild ergeben fie aus ben mitgetheil 

Minoritätd = Gutachten. ® ns geigelfin 


Entwurf. Die’ Grundrechte des deut: 
ſchen Volks. 

Dem deutſchen Volke ſollen die nachſtehenden Grundrechte 
gewaͤhrleiſtet ſein. Sie ſollen den Verfaſſungen der deutſchen 
Einzelftaaten zur Norm dienen, und feine Verfaſſung oder 
Gefeggebung eines veutfchen Einzelſtaates ſoll viefelsen je 
aufheben oder befchränfen Eönnen. 

Artikel 

$ 1. Jeder Deutfche hat das allgemeine beutfche Staats- 
Bürgerrecht. Die ihm Eraft deſſen zufichenden Rechte fann er 
in jebem beutfchen Lande ausüben. — Das Recht, zur deutſchen 
Reicheverfammlung zu wählen, übt er da, mo er zur Zeit 
feinen Wohnfig bat. 

$ 2. Jeder Deutfche darf an jedem Orte eines beutfchen 
Staated Aufenthalt nehmen, ſich nieverlaffen, Grundeigenthum 
erwerben, Kunſt und Gewerbe treiben, dad Gemeindebürgerredht 
gewinnen, — vorerft unter denfelben Bedingungen, wie die 
Angehörigen des betreffenden Staates, bis ein Reichegeſeh bie 
zwifchen den Gefegen der einzelnen Staaten noch obmaltenden 
Verſchiedenheiten völlig ausgleicht. 

$ 3. Die Aufnahme in dad Staatöbürgerifum eines deut⸗ 
für Staated darf feinem unbeſcholtenen Deutichen verweigert 
werden. 

$ 4. Die Strafe dee 
finden. 

$ 5. Die Audwanderungsfreipeit iſt von Staats wegen 
nicht beſchraͤnkt. Abzugögelver dürfen nicht erhoben werben. 


Artikel I 
$ 6. Alle Deutſchen find glei vor dem Gefege. 
Standesprivilegien finden nicht Statt. 
Die öffentlichen Aemter find für ale dazu Befähigten 
gleich zugãnglich. 
Die Wehrpflicht IR für Alle gleich. 


bürgerlichen Todes fol nicht flatt: 
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N 7. Die Breiheit der Perfon ift unverletzlich. 

Niemand darf ſeinem geſetzlichen Richter entzogen werden. 
Ausnahmsgerichte ſollen nie flatifinven. 
Die Verhafiung einer Perſon ſoll — außer im Fall der 
Ergreifung auf friſcher That — nur geſchehen in Kraft eines 
richterlichen, mit Gründen verſehenen Befehle. | 
| Diefer Befehl muß im Augenblicke der Verhaftung ober 
fpäteften® innerhalb der nächſten 24 Stunden dem Berbafteten 
vorgewiefen werben. 

$ 8. Die Wohnung if unverleglidh. 

Gine Hausſuchung darf nur auf Grund eines richterlichen 
Befehls vorgenommen werben. 


+‘; 


Diefer Befehl muß fofort oder ſpäteſtens innerhalb der 


naͤchſten 24 Stunden dem Betheiligten vorgewieſen werden. 


Für die Verhaftung in einer Wohnung finden Erine beſon⸗ 
deren Beichränfungen Statt. 


$ 9. Das Briefgeheimniß ift gewährleiftet; die bei frafe : 


gerichtlichen Unterfudhungen und in Kriegäfällen nothwendigen 
Beichränfungen find durch die Geſetzgebung feitzuftellen. 

Die Beſchlagnahme von Briefen und Papieren darf 
nur auf Grund eines richterlihen Befehls vorgenommen 
werben. | | 

- $ 10. Jeder Deutfche Kat das Net, durch Wort und 
Schrift feine Meinung frei zu äußern. at, — 

Die Preßfreiheit darf weder durch Cenſur, noch durch 
Conceſſtonen oder Sicherheitsſtellungen beſchraͤnkt werden. 
Ueber Preßvergehen wird durch Schwurgerichte .geurtpeilt. 


Artikel II. 


$ 11. Jeder Deutfche hat volle Glaubens⸗ und Gewiſſend⸗ 
freiheit. j j N) 

$ 12. Jeder Deutfche ift unbefchränft in ber gemein- 
ſamen häuslichen und öffentlichen Uebung feiner Religion. 
Verbrechen und Vergeben, welche bei Ausübung diefer 

Freiheit begangen werden, find nad) dem Geſetze zu beftrafen. 

$ 13. Dur das religidfe Bekenntnig wird der Genuß 
der bürgerlichen und flaatöhürgerlichen Rechte weder. bedingt, 
noch befchränft. | | Ä 
Den flaatöbürgerlichen Pflichten darf daſſelbe Leinen 
Abbruch thun. 

$ 14. Neue Religionsgejelfchaften dürfen fi bilden; 
' eher Anerkennung ihred Bekenntniſſes durch ben Staat bedarf 
ed nicht. 

$ 15. Niemand fol zu einer kirchlichen Handlung oder 
Veierlichfeit gezwungen werden. | 

$ 16. Die bürgerliche Giltigkeit der Ehe if nur von 
der Volziehung des Givilacted abhängig; die kirchliche Trau⸗ 
ung fann erſt nach der Vollziehung des Civilactes ſtattfinden. 


Artikel IV. 


$ 17. Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre if frei. 

$_18. Unterridt zu erteilen und Unterrichtsanftalten 
zu gründen, fleht jevem unbefcholtenen Deutichen fre. 

$ 19. Für den Unterricht in Volksſchulen und niederen 
Gewerböfdyulen wird kein Schulgeld bezahlt. 

Allen Unbemittelten fol auf öffentlichen Bildungsanſtal ten 

freier Unterricht gewährt werden. 

$ 20. 88 flieht einem Jeden frei, feinen Beruf zu 
wilen, und ſich für denſelben auszubilden, wie und wo er 
will. 


Artikel V. 


$ 21. Jeder Deutfche Hat das Recht, fig mit Bitten und 
Beſchwerden fchrifilih an bie Behörden, an’ die Landſtaͤnde 


\ 
: nn 


und in den geeigneten Faällen an die Reichsverſammlung zu 


wenden. . . 
Dieb Net kann fomehl von Einzelnen als von Mehre⸗ 


‚ven im Berein ausgeübt. werben. 


F 22. Jeder Hat das Recht, Hffentlihe Beamte wegen 
amtlicher Handlungen gerichtlidy zu verfolgen, einer worgän 
gigen Erlaubnig der Oberbehoͤrde bebarf es dazu nicht. 

Die Berantwortlichkeit der Minifter ift befonderen Beſtim⸗ 
mungen vorbehalten. - | 

" Artikel VI. 


6 23. Die Deutſchen haben das Recht, ſich friedlich und 


ohne Waffen zu verfahmeln; einer befonderen Erlaubniß bazu 


bedarf es nicht. | 
Volfsverfammilungen unter freiem Himmel Fbnnen bei 
dringender Gefahr für die bffentlihde Ordnung und Sicherheit 
verboten werden. | 
$ 24. Die Deutfchen haben das Necht, Vereine zu bilden. 


Dieſeé Recht fol durch Feine vorbeugende Maßregel befchräntt 


merden. 


Artikel VIL 


6 25. Das Gigenthbum iſt unverleglid. 

6 26. Eine Enteignung kann nur aus Rückſichten des 
gemeinen Beften, nur auf Grund eined Geſetzes und nad 
vorgängiger gerechter Entſchädigung vorgenommen werben. 

6 27. Alle gut®= und ſchutzherrlichen Grundlaſten, Zehn- 
ten, laͤndliche Servituten, foweit dieſe letzten der freien Be⸗ 
nugung und @ultur des Bodens binderlih find, find auf 
Antrag des Belafteten ablösbar. 

6 28. Ohne Entſchädigung aufgehoben find: 

a) Die Gerichtsherrlichkeit, die gutöberrliche Polißei, ſowie 
die übrigen einem Grunpfläde zuftändigen Hoheits⸗ 
rechte und Privilegien, 

b) die aus ſolchen Rechten herſtammenden Befugniffe, Exem⸗ 

tionen und Abgaben, | — — 

c) die aus dem guts⸗- und ſchutzherrlichen Verbande ent⸗ 
ſpringenden perfönlichen Abgaben und Leiſtungen. 

Mit dieſen Rechten fallen aud die Begenleiftungen und 


Laflen weg, die dem biäher Berechtigten dafür oblagen: 


6 29. Die Iagdgeredhtigfeit auf. fremdem Grund und 
Boden iſt ohne Entſchadigung aufgehoben. 

Jedem ſteht dad Jagdrecht auf eigenem Grund und Boden 
zu. Der Landesgeſetzgebung iſt e8 vorbehalten, zu beſtimmen, 
wie die Ausübung dieſes Rechts aus Gründen der bffentlichen 


- Sicherheit zu ordnen iſt. 


6 30. Die Befleuerung (Staatd» und Gemeindelaflen) 
fol fo georbnet werben, daß bie Bevorzugung einzelner Stände 
und Güter aufbirt. 

F 31. Aller Leheneverband fol gelöft werden; in 
welcher Art, beſtimmt die Landeögefeggebung. . 

$ 32. Die Bergrößerung beſtehender und bie Stiftung 
neuer Familienfideicommiſſe iſt unterfagt. 

Die beftehenden Fönnen durch Familienbeſchluß aufges 
hoben oder abgeändert werben. 

6 33. Die Strafe der Gütereinziehung fol nicht flatt- 
finden. 

Artikel VII. 

5 34. Ale Gerichtsbarkeit geht vom Staate aus. 

Es ſollen keine Patrimonialgerichte befteben. 

6 35. Es foll Leinen privilegirten @erichtöflend ber 
Perfonen oder Güter geben. 

6 36. Kein Richter darf außer durch Urtheil und Recht 
von feinem Amte entfernt werden. 

Kein Richter darf wider feinen Willen verſetzt werben. 

1? ” | 
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Der Richter darf wider feinen Willen nur auf Grund 
eines gerichtlichen Beſchluſſes in den durch das Geſetz beflimmten 
Faͤllen und Formen in Ruheſtand verſetzt werden. 

F 37. Das Gerichtöverfahren ſoll offentlich und mündlich 
fe N. . N 

6 38. In Strafſachen gilt der Anklageproceß. 

Schwurgerichte ſollen jedenfalls in ſchwereren Strafſachen 
und bei allen politiſchen Vergehen urtheilen. 

6 39. Die bürgerliche Rechtopflege ſoll in Sachen beſon⸗ 
derer Berufserfahrung durch Männer aus dem’ Volke geübt 
oder mitgeübt werden (Handelsgerichte, Babrifgeridhte, Land⸗ 
wirthſchaftögerichte u. ſ. w.) 

$'40. Rechtspflege und Verwaltung ſollen getrennt fein. 

6 41. Die Bermaltungsredhtöpflege hört auf; über alle 
Rechtéeverletzungen entſcheiden die Berichte. 

$ 42. Nechtökräftige Urtheile deutſcher Berichte find in 
jevem deutſchen Lande gleih den Erkenntniſſen ver Gerichte 
dieſes Landes vollziehbar. 


Artikel IX. 
6 43. Jede deutſche Gemeinde hat als Grundrecht ihrer 
Verfafſung: 
a) die Wahl ihrer Vorſteher und Vertreter, 
b) die ſelbſtſtändige Verwaltung ihrer Gemeindeangelegen⸗ 
beiten mit Einſchluß der Polizei, 
ec) die Berdffentlihung ihres Gemeindehaushaltes, 
d) Deffentlichfeit der Verhandlungen, ſoweit die Ruͤckſichten 
auf befondere Berhätinifie es geflatten, 
e) allgemeine Bürgerwehr. 
Die Ordnung der Bürgerwehr und ihr Verhältnig zur 
allgemeirten Wehrpflicht wird ein Reichögefeg beflimmen. 
F. 44. Jedes Grundſtück muß einem Gemeindeverbande 
angehören. ’ | 
| Beibränkfungen megen Waldungen und Wüfleneien find 
ver Landesgeſetzgebung vorbehalten. — 
Artikel X. 
$ 45. Jeder deutſche Staat muß eine Verfafſſung mit 
BVolfövertretung baben. 
F 46. Die Volksvertretung bat eine entfcheidende Stimme 
bei der Geſetzgebung und der Befteuerung. 
Die Minifter find ihr verantwortlich. 
Die Sigungen der Ständeverfammlungen jind in der 
Regel dffentlidh. 0 Ä 
Artikel XI. 


$ 47. Den nicht deutſchredenden Volkefläimmen Deutſch⸗ 
land's ift ihre volksthümliche Entwickelung gewährleiflet, na⸗ 
mentlich die Gleichberechtigung ihrer Sprachen, ſoweit deren 
Gebiete reichen, in dem Kirchenweſen, dem Unterrichte, der 
. Literatur, der inneren Verwaltung und NRechtöpflege. 


Artikel XI. 
6 48. Jeder deutſche Staatöbürger in ber Fremde fleht 
unter dem Schuge der deutfchen Nation. 


J 


Motive. 


Zu Artikel J. 

Dieſer Artikel handelt im Allgemeinen von dem Staats⸗ 
bürgerrecht in Deutſchland, und iſt, weil er in gewiſſer Weiſe 
ald maßgebend für alle folgenden Beflimmungen ericheint, 
an die Spige des Entwurfs geflellt worden. Cr iſt aber in 
feinen Verfügungen allerbings nicht fo volfländig und fg weit- 
greifend, ald wohl gewünſcht und erwartet werben burfte. 
Namentlich Hätte der Ausihuß fehr gern bie allgemeinen 


- 


Srundfäge über Erwerbung und Verluft des deutfchen Staat» 
bürgerrecht® aufgeſtellt; allein theils ver Umſtand, daß die 
Geſammtverfafſung und ihr Verhältniß zu den einzelnen Staa⸗ 
ten noch nidyt geordnet iſt, theils die Schwierigfeit, vielen 
Begenftand, welcher vielfach mit dem bürgerlichen Rechte ver- 
zweigt iſt, ohne eine umfaſſende @efehgebung genügend zu 
behandeln, liegen von dem Verſuch abftehen, ſchon jegt allges 
meine Vorſchriften über die Naturalifation zu entwerfen. — 
Daher ift in $ 1 nur ganz furz der wichtige Sat ausgeſpro⸗ 
Ken, daß für jeden Deutſchen ein allgemeines deutfches 
Staatöbürgerrecdht befteht, wobei venn die Rechte, welche die 
@ejammtverfaffung überhaupt gewährt und die nidht an beſon⸗ 
dere Voraudfegungen gebunden find, von dem rein politifchen 
Net der Wahl zur Reichsverſammlung unterfchieden werden. 

$ 3 begründet für jeden unbefcholtenen Deutfchen ven 
Anſpruch, in das Staatöbürgerrecht eines deutfchen Staates 
aufgenommen zu werden. In eine Loſung der einzelnen, 
dabei möglichen cafuiftiichen Bragen näher einzugeben, war 
bier nit der Ort; gegen die Verfügung des Paragraphen 
ſelbſt liegen aber zwei Minoritätsgutachten vor: 


Nr. 1. 2. 


ı  Meber die in $ 2 enthaltene Borfchrift war der Aus 
ſchuß im Wefentlihen einig. Wie dringend nothwendig es 
nämlih auch fein mag, daß allen Deutfden vie in biefem 
Paragraphen genannten Rechte der Freizügigkeit u. f. w. für 
ganz Deutichland gleihmäßig eingeräumt werden, fo ftellen 
fih doch der unmittelbaren Gewährung Hinderniſſe entgegen, 
welche nur durch eine umfaſſende Gefeggebung befeltigt wer⸗ 
den Föonnen. Es fommt bier in Betracht, daß nicht allein 


"der Vortheil und die Bequemlichkeit ver Einzelnen zu berüd- 


fichtigen ift, ſondern auch das Recht und das Intereffe ver 
Gemeinden, deren felbfifländige Haltung und Ehrenhaftigfeit 
zu bewahren und zu heben eine der wichtigften Aufgaben beuts 
Iher Staatöfunft ifl. Das freie Niederlaffungsrecht kann aber 
nit fügli eingeräumt werben, bevor die Geſetzgebung all« 
gemeine Regeln darüber aufgeftellt hat, in welchen Fällen die 
Gemeinde befugt iſt, den Neuanziehenden zurückzuweiſen, wie 
ed ferner mit der Armenlaft zu halten und wie das Recht 


der Gemeinden an ihren Gütern, Nügungen und Stiftungen 


zu fleben kommen fol. — UM’ dieſes aber mußte einem kuͤnf⸗ 
tigen Reichsgeſetz vorbehalten bleiben; dem näcdften Beduͤrfniß 
Tonnte nur dadurch abgeholfen werden, daß jeder Deutfche in 
jevem deutſchen Staate ven Angehörigen beffelben rechtlid 
gleihgeflelt wurde. Man verhehlte fidy nicht, daß dadurch 
ſolche Staaten, weldye, wie z. B. Preußen, fehr liberale Geſetze 
über dad Niederlafiungsrecht u. f. w. haben, anderen gegen- 
über benadtheiligt werden, allein zur Anbahnung freierer 
Zuflände ward doch biefe Mebergangäperiode für unerläßlid 
gehalten. 

Die Vorſchrift des 6 4 rechtfertigt ſich durch die Gründe, 
welche überhaupt gegen die hier genannte Strafart fprechen, 
und burd den Umfland, "daß fie nur in einzelnen heilen 
Deutſchland's vorfommt. 

$ 5 ward namentlich zur Frage geflelt, ob vor ber 
Auswanderung die Militärpflicht nicht nothwendig erfüllt wer⸗ 
ven müfle Es drang aber die Anſicht durch, daß vie zu 
erwartende Veränderung der beutichen Wehrfaflung und ein 
Gefeg Über den Berluft des Staatöbürgerrechtd eine foldse, 
an fi doc gehäffige Befchränfung ver Auswanderung über 
flüffig machen würden. Dagegen warb der Schuß der Aus: 
wanderung dur) die Staatögewalt Iebhaft gewünjcht, und der 
Ausſchuß fland nur von einer ausbrüdlihen Verfügung bar- 
über ab, theils weil man der Anficht war, baf fie nicht biete 


ber gehöre, theils weil ein beſonderer Antrag für bie Natio= | 
nalverfammlung angefünbigt ward. Cine Minderheit hat aber 
doch einen folhen Zufag vorgeſchlagen; ſiehe Nr. 3. 

\ Zu Artikel II. 

Die allgemeine Idee des modernen Staates, welcher im 
Gegenfag zu ven Nechtözufländen bes Mittelalter& flatt ber 
Breieiten die Freiheit, ſiait der Rechte dad Recht gewähren 
will, ift an bie Spitze des 5 6 geflelt worden. — Im zivel« 
ten Abfag folgt bie inhalioſchwere Verfügung, daß Feine 
Stanbeöprivilegien flattfinden follen, d. h. ein Stand hat als 
ſolcher weber im öffentlichen, nod im Privatrechte auf Vor« 
rechte Anſpruch zu machen. Der Ausihuß hat ſich bie tief 
einſchneldenden Folgen dieſes Princips nicht verfehlt; aber er 
fat es für unerläklich gehalten, daſſelbe unter die Verfafungs« 
gefege Deutſchland's aufzunehmen. &8 fallen- damit die Stan- 
desvorrechte des Hohen Adels, die beſondere Vertretung bed 
Grundadels in den Kammern u. f. w. Nur infofern bie 
Nationalverfommlung für die Reicheverfaſſung felbft, deren 
integrivender Theil diefe Grundrechte find, für bie Zwecke 
ihres politifhen Neubaus felhflftändige Verfügungen treffen 
will, hielt der Ausfhuß, nach einem darüber veraniaßten Ber 
ſchluß deſſelben, die" Nationalverſammlung durch dieſe Ver⸗ 
fügung für nicht gebunden. — Inwiefern aber dadurch bad 
Güterreht des Hohen Adele, das Recht der Bamilienfidelcom- 
miffe und Bauerngüter berührt wird, {ft unter $ 32 zu erdr- 
tern. @in Antrag, ven Adel überhaupt für aufgehoben zu 
erklären, ward im Ausſchuſſe abgelehnt; er IR ald Minor» 
tät6- Gutachten wieber aufgenommen worden: - 


Nr. 4. 5. 

Ueber den letzteren Antrag, die Orbenstitel betreffend, 
bat jedoch im Aueſchuß keine Verhandlung Statt gefunden. — 
In Beziehung auf bie allgemeine Wehrpflicht X$ 6 Art. 4) 
fand eine Brörterung darüber Statt, ob nicht die Aufhebung 
der Gtellvertretung im Milttärdienft allgemein auszufpredhen 
fe, die Mehrheit entſchied ſich dagegen, eine Minderheit aber 
bat fi in einem befonderen Gutachten dafür ausgefprodyen: 

Nr. 6. 

Außerdem ward gewuͤnſcht, daß das Waffenrecht für alle 
Deutſchen hier ausbrädlich gewäßrleiftet werde, der Antrag 
aber verworfen, theils meil in ber allgemeinen Wehrpflicht 
und ber Bürgeswehr dad Recht feinem Weſen nad ſchon 
anerkannt, theils weil es bedenklich fei, in ver Reichsverfaſ⸗ 
fung ein, foldjes Recht umbebingt zu garantiren; bie für bie 
Drbnung und Sicherheit nothwendigen Maßregeln fbnnten 
dadurch unter Umfländen zu ſehr befchraͤnkt werben. Vergl. 
Minoritäts » Gutachten: 

Nr. 7. 8. 

Die weiteren $$ dieſes Artikels handeln von ber Frei⸗ 
beit und deren gefeglihem Edupe. Was die in lehterer 
Beziehung aufgeftellten allgemeinen Grundſatze betrifft, jo ift 
namentlich zu bemerken, daß die Beſtimmung, ver richterlihe 
Verbaftöbefehl könne binnen. 24 Stunden nachgeliefert wer« 
den ($ 7), es geftattet, in dringenden Faͤllen für die dffent- 
liche Sicherheit Sorge zu tragen, obne der Bolizeigewalt einen 
zu großen Einfluß einzuräumen. Denn wenn ver Berhafts- 
befehl nicht nachtraͤglich vom Richter erwirft wird, tritt die 
geiegliche Derantwortlichkeit des Derhaftenden ein. — In 
demfelben Sinn faßte man die Befchränfung der Hausſuchung 
auf ($ 8). Allerdings aber verfannte man nicht, daß im 
Intereffe ver Öffentlichen Sicherheit eine unmittelbare Berech⸗ 
tigung der Bolizeigewalt zur Durchſuchung verdachtiger Häufer 








wünfgenswerth fein fine. — Die Befclagnahme von Brie- 
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fen und Bapieren glaubte man aber unbebingt von ber vor⸗ 
gängigen Ausfertigung eines richterlichen Befehls abhängig 
machen zu dürfen. — Ein Antrag, baf der Verhaftete in ber 
Regel gegen Sicherheitöftellung bie Entlaffung aus ver Haft folle 
verlangen fönnen, warb verworfen, theild weil darin eine 
Bevorzugung bed Reihen vor dem Armen liege, theils weil 
es ſchwer fei, hie Grenze zu ziehen, mo das Recht des Ver⸗ 
bafteten auf Freilaſſung fih von den richterlichen Ermeſſen 
ſcheide. Vergl. Minoritätd - Gutachten 
Nr. 9 
und überkaupt 
\ Nr. 10— 12, 
wobei jedoch zu bemerken, daß über bie Abfchaffung ber Für« 
perlichen Züchtigung im Aueſchuß fein Antrag geflellt und 
nicht verhandelt worden if. B 

Zu $ 10 Tiegen zwei Minoritäts- Gutachten vor. Das 
eine beantragt,‘ den Schuß der Prefle gegen Nachdruck aude 
brüdlid zu garantiren, 

Nr. 13. 
wa® aber bei dem jegigen Stand ber beutfhen Geſetzgebung 
über dieſen Gegenſtand nicht für nothwendig gehalten warb; 
der im zweiten 

Nr. 14. B . 
enthaltene Antrag ward deßwegen nicht angenommen, weil er 
jedes Preßgefeg principiell auszufchliegen fcheine, was man 
nicht beabfihtigte, und weil in Kälen großer öffentlicher Ge⸗ 
fahren das Halten folder Vorfriften unter Umfländen faft 
unmöglich werben Fönne. 

Zu Artikel I. 

Die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate, bie Tren⸗ 
nung beider @ewalten ift hier ald allgemeines Princip nicht 
auögefprodgen worden. Der Ausſchuß trug Bedenken, bie 
eonfeffionellen Sragen fo allgemein mit der politifhen in 
Verbindung zu bringen; es fet ſchon einmal die Wieverher- 
ſtellung Deutſchland's dadurch verhindert worden. Auch machte 
ſich die Anficht geltend, daß, wenn bie Kirche vom Staate 
ganz unabhängig fein folle, es nothwendig werden koͤnno, 
dieſen letztern gegen Uebergriffe durch beſondere Maßregeln 
zu fihern. Endlich zog man in Betracht, daß die evangeliſche 
Kirche in ihrer jegigen Verfaffung fo mit dem Gtaate ver- 
wachſen fei, daß eine plöglihe Trennung ſchwierig jei; auch 
fhließe die freier® Form der Synodal - Preöbyterial » Verfafe 
fung, welche jetzt angeflrebt werde, eine Betbeiligung des 
Staates nit unbedingt aus, und, was endlich befonderß her- 
vorzuheben jei, ed komme doch wohl gerade in biefer Sache 
ſehr darauf an, allen Betheiligten Gehdr zu geben. — Aus 
diefen Gründen beſchloß der Ausihuß, in biefem Artikel 
einige Beftimmungen vorzuflagen, welde - bie wichtigſten 
Sonfequenzen des allgemeinen PBrincips enthalten, dieſes felbſt 
aber nicht ausdrücklich auszufprehen. Die Aufnahme ver 
bürgerlihen Ehe ($ 16) ſchien unerläßlih, um die veligidfe 
Breipeit ganz und nach allen Seiten hin zu fihern, unb bie 
Geiftlichteit der Führung‘ der Civilftandsregifter zu entheben. . 
— Gegen die Anficht.de8 Ausfchuffes, daß jedes Princip ver 
Trennung von Kirche und Staat, der Ungbhängigfeit der 
Kirche nicht fo allgemein auezuſprechen fei, find vier Minorie 
tät « Crachten eingereicht worden: 

J J Nro. 15 — 15.— 


Zu Artikel IV. 
Bei $ 18 warb das Bedenken erhoben, ob es nicht raͤth⸗ 
lich fel, dem Gtaate- dad Recht der Prüfung wu laſſen, und 


N 
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nur bie Nothwendigkeit einer Conceſſion Behufs der Unterrichte« 
Gripeilung zu befeitigen. Der Ausfhuß ging indeſſen hierauf 
nit ein." Gin Minoritäts- Gutachten ſ. \ 

Nro. 19. 

Bei der Verhandlung der $ 19 aufgeflellten Vorſchrift 
zeigte fih eine große Verfchievenheit der Meinungen, melde 
in dem Minoritäte« Grachten 

Nro. 20 — 23 

ausgeſprochen ifl. Der Ausfchuß hat eine vermittelnde Anſicht 
angenommen. — Im Allgemeinen fam es aber aud bier zur 
Brage, ob nicht die Trennung der Schule son der Kirche prin« 
cipiell auszufprecden fei. Die Anfichten gingen Hier fehr aus 
einander, und man beſchloß, Feine Beflimmung hierüber in 
Borfchlag zu bringen, beſonders aud in Grmägung, daß in 
manchen Gegenden wohlgeordnete Verhältniſſe dadurch von 
Grund aus bedroht würden. 


Zu Artikel V. 

Das Recht der Bitten und Beſchwerden (Petitionsrecht, 
$ 21) konnte nur ganz im Allgemeinen geordnet werden. 8 
ward beſonders hervorgehoben, daß Petitionen, Adreſſen ꝛc. 
ſchriftlich einzureichen felen. 

. Zu Artikel VI. 

Der zweite Abfag im $ 23 fchlen ber Mehrheit des Aus- 
ſchuſſes im Intereffe der öffentlichen Orbnung und Sicherheit 
unerlaͤßlich; die Minderheit hat im entgegengefegten Sinne 
einen Antrag eingebracht. ©. 

Nro. 24. 

Bei 5 24 warb namentlich zus Brage geſtellt, ob hier 
nicht Beftimmungen über bie Eorporationen und deren Ver⸗ 
Hältnig zur Stantögemwalt aufzunehmen ſelen; man hielt aber 

afür, daß eine Gefetzgebung über biefen Gegenftand zu umfafe 
end werben müfle, um unter den Grundrechten einen Plag 
finden zu Tonnen. J 

Zu Artikel VII. 

26. Auf Grund eined Geſetzes. Diefer Auedruck 
iſt gewählte worden, um bie Zuläffigfeit einer Enteignung 
(Grpropriation) ſowohl durch eine allgemeine Gefeggebung, ald 
auch durch Gefetze, welche ſich nur auf einzelne Anlagen u. f.w. 
beziehen, offen zu lafen. — Dann folgen $ 27 — 29 allge» 
meine Vorſchriften Über die agrarifchen Verhältniffe, namentlich 
über die aus ber Guts- und Schutzherrſchaft herſtammenden 
Laſten des bäuerlichen Grunbbefiged und der Ärmeren Klaffen 
auf dem Lande, fowie über die Aufhebung der Hoheitsrechte 
u Privilegien einzelner Grundſtücke, namentlich ver Ritter 
güter. 

$ 27 ſpricht für die auf Grund und Boden Haftenden 
Grund» oder Reallaften, ald Zinfen, Dienfte, Zehnten u. f. w. 
die Regel aus, daß fie abldebar find, d. h. nach dem Princip 


der Enteignung gegen Entſchaͤdigung aufgehoben werben fönnen. | 


Gin Anſpruch auf die Abldfung iR dem Belafleten gegeben; 
doch bleibt es den Abldſungsordnungen der Einzelftaaten unbe» 
nommen, auch auf den einfeitigen Antrag des Berechtigten die 
Ablöfung eintreten zu laſſen, over fie ald nothwendig vorzu⸗ 
ſchreiben. 

$ 28 verfügt über verſchiedene Rechtoverhaͤltniſſe, indem 
bie gemeinfame Regel für fie aufgeftellt wird, daß fie ohne 
Entſchaͤdigung aufgehoben find. Daß dieß hinfichtlich der per⸗ 
ſonlichen Xeiftungen und Abgaben, welche aus dem guts- und 
ſchutzberrlichen Verbande, meiftend als Folge früherer Hörige 
keitsverhaͤltniſſe herſtammen, geſchehen müfje, warb allgemein 


























anerfaunt. Auch die Gerichtsherrlichkeit und bie gutsherrliche 
Polizei, ſowie die daraus ervorgegangenen Befugniffe u. f. m. 
ſchienen obne Unbilligk⸗it ſchlechthin zu befeltigen, obgleich 
unter Umfländen darin eine Härte liegen kann. Dagegen hielt 
eine Minderheit es für unzuläfftg, ale übrigen einem Grund- 
Rüde zuſtehenden Hoheltöredhte und Privilegien mit den daraus 


herſtammenden Befugniffen u. f. w. unbedingt ohne alle Ent- 


häpigung aufzuheben. Es fomme doch auf die Art des 
Rechtes jelbft, feiner Erwerbung, Wirkung u. f. w. an, und 
die Sandes= und Provinzialrechte feien in viefer Hinfiht fo 
verſchieden, dag man, ohne dieſe genau zu fennen, gar nicht 
überfehen fönne, mad mit einer foldyen allgemeinen Verfügung 
über die unentgeltliche Aufhebung bewirkt werde. Auf diefen 
Erwägungen beruht dad Minoritätd: Gutachten. 


. Nro. 25. 

$ 29 iſt über die Jagdgerechtigkeit (alfo mit Ausnahme 
einer rein perfönlichen Berechtigung) auf fremvem Grund und 
Boden bejonderd verfügt worden, weil hier auch das Jagd⸗ 
tegale getroffen werben ſollte. Auch gegen vie unbebingte Aufs 
Hebung des Jagdrechts ohne ale Entfhävigung hat eine Min: 
derheit ſich ausgeſprochen. ©. 

. Nro. 26. . 

Die Verbindung des Jagdrechts mit dem Grunbbeftg ik 
als ein altgermanifhes Recht wieder hergeftellt worben; vie 
Ausübung diefed Rechts mußte aber namentlich für Begenden, 
wo ber Grundbefig fehr zerfplittert if, der Tandeögefeglicen 
Vorforge überlaffen bleiben, wie ſchon z. B. in der preußiſchen 
Nheinprovinz angemefiene Vorſchriften darüber gelten. 

$ 30. Die Faffung dieſes $ if abſichtlich etwas unbe— 
fimmit <gehalten, weil der Ausſchuß nicht im Fall war, zur 
Durchführung richtiger Grundfäge über Befteuerung beflimmte 
Vorfchläge zu machen, melde doch allein falſchen Folgerungen 
und Uebertreifungen vorbeugen können. Auch muß ja im 
einzelnen Wal die Anwendung der Principien der gefeggeben« 
den Gewalt in einer gewiſſen Weite überlaffen bleiben. Die 
entgegenftehende Anficht hat fich indeffen im Minoritäte- Gutachten 
ausgefprochen. ©. 

Nro. 27. 28. 29. 

Ebenſo Hält ver Auefhuß dafür, daß die Frage über bie 
Armenpflege und die dabei nöthige Betheiligung ver Familie, 
der Gemeinde und des Staated mit der Aufftellung eines allz 
gemeinen Princips nicht geldit werden fünne; daß vielmehr 
ein genauered Eingehen auf diefe Frage, deren außerordentliche 
Wichtigkeit Niemand verfenne, mit der Ausführung beflimmter 
Anftalten und Einrichtungen in Verbindung gebracht werden 
müffe._ Ueberhaupt aber -fei das PVerhäunig zwifchen dem 
Bedurfniß und den Mitteln, es zu befriedigen, hier dod von 
entſcheidender Wichtigkeit; täufbe man fich Hierin, fo fei man 
in Gefahr, Hoffnungen rege zu machen, deren Erfüllung außer 
der Macht des Geſetzgebers ftehe. 

$ 31. Bei diefem Paragraphen iſt befonderd ermogen, 
daß bei den verſchiedenen Formen ded deutſchen Lehenwefent 
auf verſchiedene Grundfäge hinſichtlich der Aufhebung deijelben 
Plag greifen können. Namentlich für die Brage, ob und mie 
entſchadigt werben ſolle, fei es wichtig, ob die Lehen veräußer« 
lich feien, oder nicht, ob ver Staat oder eine Privatperſon 
Lehenshere u. f. w. Gin Minoritäts : Eradhten f. 


Nro. 30. 


$ 32. Diefer Baragravh Hat zu vielen Verhandlungen 
im Ausſchuß Veranlafſung gegeben. Anträge, die von ver 
vorgeſchlagenen Verfügung abgehen wollen, ſ. 


. und Redt vorliegt. 
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Neo. 31. 32. 


Es ward nämlih von einigen Mitgliedern die freie Theil⸗ 
barkeit des laͤndlichen Grundbefiged und die Entfernung einer 
jeven beſonderen Erbfolge, welche dem hinderlich fei, verlangt, 
ſowohl hinfſichtlich der Familienſidelcommiſſe, als der Bauern⸗ 
güter, — aus politiſchen und aus ſtaatewitthſchaftlichen Grün⸗ 
den. Die Mehrheit dagegen hielt dafür, daß bier mit großer 
Vorſicht zu verfahren fei, weil es fi um Rechtsverhaͤltniſſe 
handle, welche mit den inneren Beziehungen ver einzelnen 
Bamilien eng zufammenhängen, und namentlich wa® die Bauern- 
güter betrifft, von der Gitte und den landwirthſchaftlichen 
Ginrihtungen vieler Gegenden bedingt find. Daher ward 
befchloffen, über das Recht der Bauerngüter, deſſen Ordnung 
bei feiner großen Verfdiedenheit am beflen der Landröpefege 
gebung überlafien bleibe, nichts aufzunehmen, dagegen,die Vers 
größerung und Vermehrung ver Bamilienfivelcommiffe zu ver⸗ 
bieten, die Zuläffigkeit der Aufhebung durch Famliienbeſchluß 
auezuſprechen, die jetzt beſtehenden aber nicht für aufgehoben 
zu erlären. — Hierbei ift noch zu bemerken, daß die Stamm- 
und Bamiliengüter des hohen Adels, infomeit für fie durch 


autonomifche Berfügungen oder Obfervanz eine ähnliche Bes. 


ſchraͤnkung, wie bei den Famillenfideicommiſſen eingeführt if, 
auch wie biefe rechtlich zu beurtheilen find. 


Zu Artitel VI. 


Zur Erklärung dieſes Artikels werden wenige Bemerkuu« 
geu genügen, die Nothwendigkeit einer Reform unferes Gerichts⸗ 
weien® in der hier eingehaltenen Richtung iſt allgemein 
anerkannt. 

$ 35. — oder Güter. Dieß bezieht fi auf die Fälle, 
wo Grundflüde als folhe Gerichisprivileglen haben. 

$ 36. Die Verfügung im dritten Abfag fehlen dem Aus⸗ 
ſchuß erforderlich, damit der Staat nicht gendthigt fei, einen 
unbrauchbaren Richter im Amte und veffen vollem Genuß zu 
laſſen, wenn feine Veranlaffung zur ,Entfegung durch Urtheil 

Eine Minderheit hielt eine folde Bere 
fügung für nicht unbedenklich, weil dadurch die Nedhtöpflege 
im Dienfte der Verwaltung in Anſpruch genommen werde. 
Auch fei der Ball, wo Jemand ſich, auch wenn eine begründete 
Urſache zur Penfionirung vorliege, diefer widerfege, wohl nur 
felten und nicht in Anſchiag zu bringen. Siehe dad Minoritäts- 
gutachten 

Nro. 33. 


$ 30. Dieſer Paragraph iſt im Intereſſe ver Clvilrechts- 
pflege aufgenommen, damit die Lebenserfahrung und Rechtsan⸗ 
fbauung des Volks, der irengen Juriöprudenz gegenüber, ſich 
geltend zu machen Gelegenheit finde, — aber auch aus dem 
Grunde, damit dad Rechtobewußtſein uhb der Rechtoſinn im 
Wolle wieder erſtarke, was mehr noch durch eine Betheiligung 
deffelben an der bürgerlichen, als an der peinlichen Rechtöpflege 
geſche hen wird. 

Zu $ 39 if ein Minoritätegutachten abgegeben. S. 
Nro. 34. 
©. 
Nr. 35. B 

Zu Artikel IX. B 

$ 43. Das unter a angeführte Recht hat der Ausſchuß 
den Gemeinden nur als Regel einräumen wollen, ohne daß 
der Landesgeſetzgebung ausnahmdlos das Recht, eine Staats⸗ 
genehmigung für notwendig zu erflären, entzogen werben 
follte. Dagegen fiche das Minoritätägutacgiten: 


j Zu $ 40 vefgleichen. 














Nr. 36. 5 

$ 44. Diefe Vorſchrift ift aufgenommen worben, um ben 
vielen Uebelftänven abzuhelfen, welche dadurch hervorgerufen 
werben, daß einzelne Grundflüde in Teinem Gemeindeverbande 
fi befinden. @egen die Aufnahme diefer Beftimmung f. 

Nr. 37. 

Gine Ausdehnung deſſelben Principe auf ale voljäpri- 
gen, ſelbſtſtandigen Deutfhen iſt beantragt von einer Minder⸗ 
heit in 

Nr. 38. 

Der Ausſchuß iſt aber darauf nicht eingegangen, weil es 
doch bedenklich erſcheine, fo etwas ganz allgemein ohne Rüd- 
ficht auf die verſchiedenen Xebensverhältnife auszuſprechen. 
Auch müffe einer folgen Verpflihtung des Einzelnen gegen- 
über den Gemeinden eine entſprechende Verpflichtung zur Aufe 
nahme auferlegt werden, was nach ber oben $ 2. gegebenen 
Beflimmung vorerft kaum ausführbar fei. 


Zu Artikel X. 

$ 45. Die Brage, inwiefern den Angehdrigen eines 
deutſchen Ginzelftaatd die Feſiſtellung ber Berfaffungsform 
vefielben unbedingt zu überlafien fei, fam im Ausſchuß zur 
Sprache; fe wird aber, als zur Verfaſſung felbft gehdrig, und 
zwar zur Normirung des Verhältnified zwiſchen dem Geſammt ⸗ 
ſtaat und den Einzeiſtaaten, nicht weiter verfolgt. Cin Antrag 
der Minorität ſ. s 

Nr. 39. 
Zu Artikel XI. 

$ 47. it vem in ver 10. Gigung der Nationalverfamm«- 
Tung auf ben Antrag des Abgeordneten Mareck gefaßten 
Beſchluß mörtlih entnommen. Giner befondern Erklärung, 
daß unter den Deutſchen in den voraufgehenden $$ au vie 
deutſchen Staatöbürger, welche nicht deutſch redenden Volfd- 
ſtaͤmmen angehdren, verſtanden find, und daß ihnen alle Rechte 
ver Deutſchen zukommen, — ſchien es nicht zu bedürfen. 

Zu Artikel XII. 

$ 48. Jemehr der deutſche Geſammiſtaat ſich Eräftigt, 
und jemehr Mittel der Einmirfung auf die Fremde, — Han« 
delöverträge, Blotten u. f. iw. gewonnen werden, befto erfolg« 
reicher wird der hier zugeſicherte Schuß fein, den unzählige 
Deutſche jegt ſchmerzlich entbehren. 

Durch die vorflehende Erdrterung haben die verſchiedenen 
Anträge und Petitionen, welche dem Verfaffunge » Ausfchug 
zugewiefen worben find, und fi auf bie Beftflelung der 
Grundrechte beziehen, ihre Erledigung gefunden. Gin fpäterer 
allgemeiner Bericht wird fie noch genauer aufführen und bes 
rüdfigtigen. Frankfurt am Main, den 19. Juni 1848. — 
Der BVorfigende: 8. Baffermann. Der Bericterfatter:, 
G. Befeler. Der Schriftführer: Droyfen. 


Beilagen. 
A. 
Minoritäts:Eradten. 


Bu.$ 3. 

(1) Einer befondern Aufnahme in das Stantöbärgertfum 
eines einzelnen beutfchen Staates bedarf es für den Deutfchen 
nicht, fondern er erwirbt alle Rechte der Eingebornen durch 
die feſte Niederlaffung in dem Lande. (Waig, Telltampf, 
Hergenhahn, Schüler, Detmolb, ippermann, 
Ahrens, v. Bederath, Droyfen.) 
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(2) Die Aufnahme in das Staatobürgerthum eines deut-⸗ 
ſchen Staates darf ar feine andern Bedingungen gefnüpft wer« 
den, als melde fi auf die Unbeſcholtendelt und ben genü« 
genden Unterhalt des Aufzunehmenden für ih und feine Ba- 
milie beziehen. (v. Mühlfeld, Ri Mopl, Andrian, 
v. Laffaulr.) 

gu $5. 


(3) Zufag. Die Auswanderung ſelbſt ſteht unter dem 
Schuhe des Staates. (Wigard, Tellfampf, Hergen- 
bahn, ».Raffaulr, Ahrens, Blum, Römer, R.Mopl, 
Schäler, Simon.) 

8u8 6. 


(4) Ale Standesprivileglen, ſowie der Adel ſelbſt find 
aufgehoben. (Wigard, Blum, Simon, Schaler!) 

(5) Ale Ordenstitel find aufgehoben und bürfen nicht 
wieder eingeführt werden. (Ahrens, Blum, Schaäler, 
Bigard, Simon.) - 

(6) Die Wehrpflicht iR für Ale gleih. Gine Stellver⸗ 
tretung iſt nicht geftattet. (Scheller, Wigard, Blum, 
R. Mobl, Hergenhahn, v. Bederath, Droyfen, 
Vefeler, Simon, Schüler, Baffermann.) 

(7) Jever Deuiſche lunbeſcholtene Deurfche (Ahrens, 
Welder)] bat das Recht, bewaffnet zu fein (Waffenrecht.) 
(Schüler, Bippermann, Soiron, Stmon, Römer, 
Blum, Wigarv.) 

(8) Das Waffenreht und die Wehrpflicht if für All-⸗ 
glei; Stelvertretung bei letzterer findet nicht Statt. (Wie 
gard, Blum, Simon, Schüler) 


us”. \ 

(9) Jever Angeſchuldigte foll gegen Stellung einer vom 
Gericht zu beflimmenden Cautton [oder Burgſchaft (Hergen- 
bahn, Wigard)] der Haft entlafen werden, fofern nicht 
dringende Anzeichen eines ſchweren peinlihen Verbrechens ge- 
gen venfelben vorliegen. (Welder, Römer, v. Becke⸗ 
vath, Wippermann, Tellfampf, Ahrens, Mitter- 
maier.) - 

(10) Die Breiheit der Perfon ift unverleglich, die Todes- 
Ärafe und die Strafe der Förperlichen Züctigung abgeſchafft. 
(Wigard, Blum, Seller, Römer.) " 

(11) Die Strafe ver körperlien Züchtigung if aufge 
hoben. iHergenhahn, Seller, R.Mobl, Ahrens, | 
Tellfampf, v. Bederath, Schäler, Wigard) 

(12) Die Toveöfrafe für. politifche Verbrechen iſt abge» 


ſchafft (Ahrens, Wigard, Hergenhahn, Simon, 
Wippermann, Scheller, Mittermaier, Baffer- 
mann.) pi 


Zu $ 10. 

(13) Es fei ver Schu der Preffe gegen den Nachdruck 
in, den Grundrechten aufzuriepmen. (v. Mühlfeld,R. Mohl, 
Hergenhahn, v. Bederath, v. Laffaulr) 

(14) Die Preßfreipeit darf unter feinen Umflän- 
den und in feiner Weile, namentlich weder durch die Een- 
fur, noch durch Eonceffionen oder durch Sicherheitsſtellungen 
befchränft, fuspenvirt ober aufgehoben werden. (Wigard, 
Nömer, Blum, Simon, Schüler.) 


Zu ben Sg 11—14. 

(15) Die beflehenden und die new fi bildenden Reli« 
gionogeſellſchaften find als folde unabhängig von ber Staats- 
gewalt; fie ordnen und verwalten ihre Angelegenheiten ſelbft- 
Ränvig. (v. Raffaulx, Deitere,Lihnomäfy, Jürgens, 
M. v. Bagern.) 

(16) Die befehenden und bie neu fid bildenden Relie 


























slondgefelfchafen find als folge unabhängig von der Staats⸗ 
gewalt; fie ordnen und verwalten ihre Innern Angelegenheiten 
felöfifländig. (v. Bederath, R. MohI, Ahrens.) 

(17) Jede Religionsgeſellſchaft iſt berechtigt, ihre Innern 
Angelegenheiten unabhängig vom Staate ſelbſt zu ordnen und 
zu verwalten. Die Beſteliung von Kirchenbeamten bedarf keiner 
Betätigung von Geiten des Staates. Das Kirchenpatronet 
ift aufgehoben. (Wigard, Blum, Simon, Schäler) 

(18) "Keine Religionogeſellſchaft genießt vor andern Vor⸗ 
rechte durch den Staat. Es beſteht fernerhin Peine Staatekirche. 
(Bigard, Blum, Simon, Schüler.) 

Bu $. 18. . 

(19) Zufag. PBür die Ausfertigung der bei dffentlien 
Anftelungen, over für die Ausübung einer Kunft ober jene 
ſchaft (Medicin, Anwaltoſchaft) geforderten Faͤhigkelis zeugniſſen 
ſoll (in den einzelnen Staaten) eine die Gleichberecheigung 
des öffentlichen und privaten Unterrichts verbürgende Prüfungee 
weiſe angeoronet werden. (Ahrens, Blum, Wigarı.) 

(20) Der Unterricht auf allen dffentlihen Schulen fehl 
frei fein. (Wigard, Blum.) 5 J 

(21) Der Unterricht in allen Bffentlichen „Lehranfalten 
ift für die Unvermögenden unentgeltlih. (Raffaulr, K 
FR Weller, Scheller, v. Müplfelo, Baffer 
mann. 

(22) Der Unterricht in den Öffentlichen. Bolksfchulen ſol 
für die Unvermögenden unentgeltlich fein. (Jürgens, Bel 
der, Andrian, Seller.) . ” 


(23) Unterjeibnete halten dafür, daß $. 19, die Une 


geltlihfeit des Unterrichts betreffend, in eine magne charla 
nicht gehdre. - Eventuell beantragen fie, ihn auf folgende 
Beflimmung zu befchränken: „Es follen aber öffentliche Bolt 
ſchulen beſtehen mit der Einrichtung, daß den Unbemittelten 
der Unterricht unentgellih ertbeilt werde.” (Deiters, 
Baffermann, Scheller, v.Andrian, Befeler, Det 


molp.) 
Bu $. 23. 
(24) @6 möge bloß der erſte Satz bleiben, ber zweite 


Sag („Bolköverfammlung — verboten werben”) wegbleiben . 


(SKäler, Simon, v. Soiron, Blum, Wigarb.) 


Bu $. 28. 

(25) Unter a) mögen die Worte: „ſowie bie üßrige 
einem Grunpftäk zuftändigen Hohritörehte und Vrivikglen" 
wegfallen und flatt deren ein meuer Paragraph des Inhalts 
Hinzugefügt werden: ö 

„Die übrigen mit einem Grundflüde verbundenen 
Hoheitörechte und Privilegien und die aud folden 
Rechten herftammenden Befugniffe, Exemtionen und 
Abgaben find aufgehoben.” 

„Ob und in welden Faͤllen dafür eine Entf 
digung zu leiſten iſt, und wer dieſelbe zu tragen habe, 
bleibt ven Beflimmungen der Zandeögefege vorbe 
halten.” (Befeler, v.Andrian, v. Müptfelb) 

Zu 29. \ 

(26) unterzelchnete finden «8 nit angemefien, zum 
Schutz einzelner Beeintraͤchtigten wilführli in wohlermorbene 
Privatrechie Anderer einzugreifen, und beantragen, dag 

$. 29 auf ſolche Jagdrechte beſchränke werde, deren 
urſpruͤngliche Entftefung nicht nachgewieſen werden fann, nich 
aber auf folde, die auf gemößnlidem privatrechtlichem Berg 
entflanden find; 

@pentuell: daß bie Iegteren, wenn’fle titulo Omeross 
erworben find, nur gegen Eniſchaͤdigung aufgehoben werben. 


689 


(Deiters, v. Mühlfeld, v. Laſſaulx, für den eventuellen 
Antrag Hergenhahn, Scheller.) 


Zu 6. 30. 

(27)... . aufhört und bie Höhe des Beitrages ſich nad 
bem Vermögen und Einfommen eined Jeden richtet. (Wigard, 
Blum, Ahrens, Simon.) 

(28) Die Borjorge für Arbeitöunfähige iſt Sache ber 

Gemeinden und beziehungsweiſe des Staates. (Wigard, 

Blum, Simon, v. Andrian.) 

(29) Durch die Reichs⸗ und Staatengeſetzgebung ſoll 
insbeſondere für die Unvermögenden, bie arbeitenden und 
gewerbtreibenven Klaffen gelorgt werden: 

1. durch die Verminderung und demnädflige Aufhebung 
aller Abgaben, welche auf den nothwendigſten Lebens⸗ 
mitteln baften; 

2. durch Einführung einer fortichreitenden Ginfommenfteuer ; 

3. dur Errichtung von Anſtalten (Banken, Hypotheken: 
Ereditcaffen), welde den Credit befördern und die 
Erwerbung des Cigenthums erleichtern. (Ahrens, 


Simon, Wigard, Blum, Römer, Schüler, 


Scheller, Hergenhahn, Tellfampf.) 


Zu $. 31. 
(30) Aller Lehnsverband iſt aufgehoben. 
Blum, Simon, R Mehl, Schüler.) 


Zu $ 32. 
(31) Ale Bamilienfiveicommiffe, Majorate und Minorate 
find aufgehoben. (Wigard, Blum, Simon, Scheller.) 
(32) Die Fivelcommiffe find aufgehoben. (Ahrens, 
Hergenhahn, Telllampf, Römer; eventuell Simon 
und Wigarb.) 
Zu $ 36. 


(33) Kein Richter darf wider frinen Willen verfebt ober 
in den Ruheſtand gefegt werden. (Befeler, Droyfen, 
Jürgens, v.Bagern, Waip.) 


Zu $ 39. 
(34) Diefer Paragraph (39) ſei nicht in die Grundrechte 
aufzunehmen. (v. Mühlfeld, Baffermann, Tellfampf, 
Scheller, v. Anpdrian.) 


Zu $ 41. 

(35) Die allgemeine und ausnahmelofe Beftimmung dieſes 
Paragraphen (41) jet nicht in die Grundrechte aufzunehmen. 
(s.Mühlfeld, Hergenhahn, R.Mohl, Baffermann.) 


Zu $ 43. 
(36) a. die Wahl ihrer Vorſteher und Bertreter mit 
Ausihluß des Beflätigungsredhtes ver Staatsbehörde. (Wigard, 
Blum, Römer, Schüler. Simon.) 


Zu $ 44. 

(37) Unterzeichnete finden dieſen Paragraphen (44) zur 
Aufnahme in die Grundrechte nicht geeignet. (Deiters, 
v.Andrian, v. Mühlfeld, Baffernann.) 

(38) Jeder voljährige felbfiftändige Deutfche muß Mit: 
glied einer Gemeinde fein. (Waitz, Hergenhahn, 
Xaffaulr.) 


(Wigardı 


Zu $ 45. 

(39) Die Feſtſtellung der Verfafſſungeform eined jeden 
deutſchen Staates iſt Sache der Staatdangehdrigen deſſelben. 
(Wigard, Blum, Simon, Schüler.) 

31. 


B. 
Nachträgliche Anträge 
von Mitgliedern der Minorität zu dem Entwurfe 


bed Verfaſſungs-⸗Ausſchuſſes über die Grund⸗ 
rechte des deutſchen Volks. 


1) Den neu gebildeten Religionsgeſellſchaften dürfen bie 

Genoſſenſchaftsrechte nicht verweigert werden. 
Wigard. Blum. Mittermaier. H. Simon. 
Ahrens. 

2) Die Schule iſt unabhängig von der Kirche. 

Wigard. Blum. 9. Simon. 

3) Die Abſchätzung bei Zwangsabtretungen wegen dffent- 
lien Nutzens gefhieht durch Geſchworne. 

Mittermaler Wigard. Blum. Ahrens. 
9. Simon. 

4) Die von der Nationalverfammlung feilgeflellten Grund⸗ 
rechte der Deutfchen werden alsbald dem beutfchen 
Volke verfündet und treten, vorbehältlich des Beichlufe 
fe8 der Nationalverſammlung über einzelne vieſer 
Grundrechte, fofort in Wirkſamkeit. 

9. Simon. Blum. Wigard. Schäler. 


Ü 
Bericht 
des Ausſchuſſes für Volkêwirthſchaft *) über die 
Beflimmungen, welde er aus dem volfämwirth- 
ſchaftlichen Befihtöpunfte in die Grundrechte 
des deutfhen Volks aufzunehmen beantragt. 
Beridterflatter: B. Hildebrand. 


Obgleich die Nationalverfammlung einen befonderen Ver⸗ 
fafjungd» Ausfchuß gewählt hat, welcher alle Borarbeiten zu 
ber von der Berfammlung neu zu begründenden deutſchen 
Reichsverfaſſung übernimmt, fo bat es der Ausſchuß für Volks⸗ 
wirtbfchaft doch für feine Pflicht gehalten, ſich mit der Beate 
beitung derjenigen DBerfaffungsbeftizimungen zu beſchäftigen, 
welche die Interefien des deutſchen Gewerbfleißes und der mates 
riellen Volkswohlfahrt berühren. 

Indem er in den Unlagen den erflen, auf die Grund⸗ 
rechte des deutſchen Volks bezüglichen Theil dieſer Arbeit den 
Nationalverfammlung übergibt, bemerft er, dag er dieſelben 
bereitö dem Verfaſſungs⸗Ausſchuß zur Kenntnißnahme mitges 
theilt bat, und flellt gegenwärtig nur den Antrag, die einzelnen 
vorgelegten Beſtimmungen, foweit fie von dem Berfaflunge: 
Ausſchuſſe nicht ſchon mit aufgenommen find, bei Berathung 
der Grundrechte des deutfchen Volks ald Amendements zur 
Verhandlung und Beichlugnahme zu bringen. 


Beflttimmungen 


6 1. Ieder deutſche Reichsbürger bat das Recht, an jedem 
Orte des Reichsgebiets feinen Aufenthalt und Wohnfitz zu 
nehmen, Liegenfchaften jeder Urt zu erwerben und feden Nah⸗ 
rungszweig zu betreiben. 

Die Bedingungen für den Aufenthalt und Wohnfig wer⸗ 
den durch ein Heimathsgeſetz, jene für den Gewerbbetrieb 


*) v. Rönne. Eiſenſtuck. Hildebrand. Degenkolb. Gollandt. Schwar- 
zenberg. Garl. Sprengel. Burger. Fallati. v. Brud. Pa⸗ 
genftecher. Gevekoht. Mohl. Merck. Schirmeifter. Meviflen. 
v. Reden. Mathy. Brenfing. v. Hermann, Ofterrath. Diestau. 
Rösler. Dröge. Fraucke. Veit. Stahl. Lette. Hlubek. 
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durh eine Gewerbeordnung für ganz Deutihland von der 
Neichögewalt feftgeiegt. 

6 2. Die Befugniß zur Erwerbung von Grundbeſiz fleht 
auch den moralifhen Perjonen zu. Doch bleibt der Reichs⸗ 
gewalt vorbehalten, wegen Erwerbung-von Grunpflüden zur 
todten Hand befondere Beflimmungen zu treffen. 

6 3. Jeder Grundeigenthümer kann feinen Grundbeſitz 
unter Xebenvden oder von Todes wegen ganz oder theilmwetfe 
veräußern. 

6 4. Ale Grundſtücke jeder Art müflen einem Gemeinde⸗ 
Berbanve angehören. 

6 5. Die den GG 1—4 entgegenſtehenden Vorſchriften 
einzelner Landesgeſetze und DOrtörechte find in Gemäßheit ver 
obigen Beflimmungen durch die Bejeggebungen der @inzel: 
flaaten abzuändern und aufzuheben. 


6 6. Beichränfungen des freien Verfügungsérechts über 


Grund und Boden durch Enteignung, fowie Beichränfungen in 
der freien Benugung des Grundeigenthums find nur im Wege der 
@Befeßgebung aus Gründen ded gemeinen Wohls zuläffig. Die 
zwangsweife Enteignung findet jedoch nnr gegen Entſchädigung 
Statt. 

6 7. Aller Lehnsverband und alle Fideicommiffe find auf- 
- gehoben. Dad Nähere über. die Art und Weije der Ausfüh- 
zung haben die Befeggebungen der Einzelflaaten anzuoronen. 3 

$ 8. Jeder Untertbänigfeitd: und Hödrigkeitöverband Hört 
für immer auf. Ohne Entſchädigung find aufgehoben: 

1) Die Patrimonialgerichtöbarkeit, die grundherrliche Polizei, 
fowie alle andern einem Grundftück oder einer Berfon 
zuftändigen Hoheitsrechte und Privilegien. 

2) Die aus viefen Rechten fließenden Befugniffe, Exem⸗ 
tionen und Abgaben jeder Art. 

2) Die aus dem grund» und ſchutzherrlichen Verbande 
berflammenden perſönlichen Leiflungen und Ab⸗ 
gaben. 

4) Die Jagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und Boden. 

Die mit den vorflehend qufgehobenen Befugniffen zufam- 
menhängenden @egenleiftungen der Berechtigten hören gleich⸗ 
zeitig auf. . 

6 9. Alle übrigen, unzweifelhaft auf Grund und Boden 
baftenden Abgaben und Leiftungen, deßgleichen alle länvlichen 
Servituten, fomelt fie nicht zur Benugung des berechtigten 
Grunpftüces unerlaͤßlich nothwendig find, find ablosbar ohne 
Nüdfiht auf die Perion und dad Verhältniß des Berechtigten 
oder ded Derpflichteten. Die näheren Beflimmungen über die 
Art der Ablöfung bleiben den @efeggebungen der einzelnen 
Staaten überlaffen. 

$ 10. Verhältniffe und Rechte, welche nah K 7 und 8 
für aufgehoben oder nad $ 9 für ablösbar erklärt find, dürfen 
nicht neu eingeführt werden. 

$ 11. Jeder veutfhe Bürger genießt für fein phyſiſches 
und fein geifliged Eigenthum und. den gefeßgemäßen Gebraudy 
deffelben den Schuß des Staates. 

Das geiftige Eigenthum ſteht unter dem ausfchließlichen 
Schutze der Reichsgewalt. 

F—12. Jeder Deutſche genießt auch im Auslande den 
Schutz des deutſchen Reichs und iſt überall berechtigt, die 
Hülfe deutſcher Behörden gegen rechtswidrige Beſchränkungen 
ſeiner Freiheit und ſeines Eigenthums in Anſpruch zu nehmen. 

$ 13. Jeder Deutſche hat das Recht der Auswanderung 
und hört au im Audlande nicht auf, ein deutſcher Bürger 
zu fein. Kein deutſcher Bürger kann jedoch zugleich Bürger 
eined andern Staates fein. 

$ 14. Das Briefgeheimniß iſt unverleglih. Ausnahmen 
tönnen nur durch ein Neichögefeg feftgeflelt werben. 


6 15. Die bürgerliche Rechtspflege fol in Sachen beſon⸗ 
derer Berufserfahrung durch fachfunvige, von den Beruf 
genoſſen frei gewählte Richter geübt oder mirgeübt werben. ; 


Motive. 


Sämmtliche Beſtimmungen, welche ver volkswirthſchaft⸗ 
liche Ausſchuß hiermit zur Aufnahme in die Grundrechte des 
deutichen Volkes empfiehlt, zerfallen in drei @ruppen, fie 
beziehen fidy: 

1) auf vie Heimathöverhältniffe, dad Recht ver Niederlaffung 
und Auswanderung, auf das Heimatho⸗ und Nieders 
lafjungsredht, oder, _ 

2) auf das Bigentbumsredht befonderd an Grund und 
Boden, endlich 

3) auf das Recht zum Gewerbebetriebe. 

Der erſten Gruppe gehören ein Theil des 6 1 und ber 
ganze $ 13, der zweiten bie Paragraphen 2 bis 11 und ein 
anderer Theil des erfien Paragraphen, und der legten @ruppe 
endlich die 66 12, 14 und 15 und abermals ein Theil des 
erfien Paragraphen an. 

Obgleih eine ſcharfe Scheidung der verfchiedenen Bes 
flimmungen nad) diefer dreifachen Gintheilung theils ver 
Kürze wegen, tbeild deßhalb bei ver Redaction unterblieben 
ift, weil fie erfi im Zufammenhange mit den übrigen polis 
tiihen Volksrechten ihre definitive Stellung erhalten können, 
fo wird die folgende Motivirung doch den inneren Zuſam⸗ 
menhang fefthalten, und jede der drei Gruppen einzeln bes 
leuchten. 

1. Zu den $$ 1 und 13. 

Daß jevem Deutfchen das Aufenthalts- und Anflenelungss 
Recht in allen Gebietötheilen des deutſchen Reichs garantirt 
fein muß, bebarf kaum einer Erläuterung. Abgeſehen von 
den vielen politifchen Gründen erforbert ed unwiderleglich ver 
nothwendige Aufſchwung eines wahrhaft nationalen Bewerb» 
fleiges. Ohne daſſelbe bleibt Die naturgemäße Verbindung 
zwifchen den verſchiedenen deutſchen Arbeitd- und Gapital 
Kräften und die nothwendige Ausgleichung zwifchen Arbeite- 
Bedarf und Arbeitsüberfluß gehemmt, ohne vafjelbe verfümmern 
oft in den einzelnen Staaten die beften menſchlichen Fähig⸗ 
feiten, weil fte nicht die geeignete Stelle finden, an der fle 
ihre ganze Probuctivfraft entfalten fönnen, und gerave dem 
Uebel, deflen Heilung die wichtigfle Aufgabe der Gegenwart 
ift, vem Pauperismus, Teiftet nichts mehr Vorſchub, als eine 
engherzige Beſchraͤnkung der Breizügigfeit. — Bei der Feſt⸗ 
fegung dieſes Rechts fragt ed fi aber, ob man jenen Deuts 
fyen nur die Befugniß einräumen will, in jedem andern 
deutfchen Staate unter denſelben gefeglichen Beflimmungen, 
wie die Angehörigen dieſes Staates, ſich aufzuhalten und an« 
fäfftg zu machen, fo daß man die verfchiedenartigen particu» 
laren Heimathsrechte in Deutſchland fanctionirt, oder wenig» 
ſtens befteben läßt, over ob man fofort daffelbe gleiche Heis 
mathsrecht für alle Gebiete des deutſchen Reiche gemährleiftet. 
Erfterer Anfiht war die Minorität des Ausjchufles, welche 
ihre Gründe in dem beiliegenden Sondergutadhten (1) aus⸗ 
geführt bat. Die Majorität deſſelben hat ſich invefjen für 
ven letzteren Weg enticheiven zu müflen geglaubt, theils weil 
jede Verſchiedenheit der einzelnen deutſchen Gejeggebungen in 
dieſem Punkte immer eine Beſchraͤnkung ded Rechtes felbfl 
ift, theils weil in mehreren deutſchen Staaten nicht einmal 
den ‚eignen Angehörigen das Recht der Freizügigkeit zufteht, 
und daher eine Unerfennung ber Particulargefeggebungen 
fogar eine theilweife Aufhebung des ganzen Rechtes involviren 
würde. Dagegen erfennt der Ausſchuß im Intereffe der ein- 
zelnen Gemeinden und ihrer Armenvermaltung die Nothwen⸗ 
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digkeit an, durch ein bald zu erlaffendes deutſches Heimaths⸗ 
geſez die näheren Beringungen für ben Aufenthalt und 
Wohnftg feftzuftellen, und beantragt deßhalb eine directe Hin⸗ 
weiſung auf dafjelbe. Hiermit im Wiverſpruche haben jedoch 
drei Mitglieder des Ausfchuffes in dem beiliegenven Sonder⸗ 
gutadhten (2) ihre Gründe dafür entwidelt, daß Beſchraͤn⸗ 
Zungen irgend weldyer Art in Betreff der Wahl des Wohn- 
figes zwilchen den Ginzelflaaten gänzlich unzuläfftg, und nicht 
an die Beſtimmungen eined Heimathögefeped zu knüpfen felen. 
— Mit der Preizügigkeit im Inlande muß” au) die Frei⸗ 
zügigfeit ind Ausland im Interefie des Nationalwohlſtandes 
garantirt werben, und deßhalb jſt in 6 13 ausbrüdlicdh das 
Net der Auswanderung ausgeſprochen. Hierbei bebarf nur 
der Zufat einer näheren Begründung, daß jeder deutfche Aus⸗ 
wanderer auch im Auslande nicht aufhört, deutfcher Bürger 
zu fein, fo lange er noch nicht daB Bürgerrecht in einem 
fremden Staate erworben bat. Man Eanın dagegen Zweierlei 
einwenden: 1) durch die Auswanderung erfläre ber einzelne 
Deutſche, daß er eben aufhören wolle, deutſcher Bürger zu 
fein, und deßhalb fei dieſe Beflimmung eine Beichränfung 
der perfönlidden Freiheit; 2) dur dieſe Beſtimmung koͤnne 
die Audwanderung Borwand werden, um fi flaatöbürgerlichen 
Pflichten zu entziehen, und man könne 3. B. vor dem Jahre 
der Militärpflicdht auswandern und nah Ablauf der Pflicht⸗ 
jahre wieder zurüdfehren. Allein bei näherer Ermägung er- 
feinen beide @inwände unſtatthaft. Der Auswanderer vers 
läßt meift feine Heimath, weil ihn Notb und Arbeitslofigkeit 
wegtreibt, er verläpt fle nicht mit dem fehlen Entfchlug, mit 
dem Baterlande für immer zu brechen und nie wieder zurück⸗ 
zufebren, fonvdern um zu verfuchen, ob er in ber neuen Welt 
ein gluͤcklicheres Loos zu finden im Stande iſt. Erft wenn er 
wirflider Bürger eines andern Staates wird, bemeift er, daß 
er dem DBaterlande völlig entfagt bat und feines Schutzes 
nicht mehr bedarf. Der andere Einwand kann aber nur für 
eine Zeit des politifyen Drudd gelten, in welcher Volk und 
Staat fidy ald feindliche Mächte gegenüberfiehen, und in wel« 
er der Einzelne durch alle möglichen Kiften fi den Pflichten 
feined Staated zu entziehen fucht; in einem Gemeinweſen da⸗ 
gegen, dem Jeder den Schuß feiner vollſten Freiheit und aller 
feiner politifchen Rechte verdankt, muß man auch das Ver—⸗ 
trauen hegen, daß Jeder gern die Pflichten erfüllt, welche vie 
Eriftenz des Gemeinweſens bevingen. Aber felbfl wenn beide 
Gegengründe baltbarer wären, fo würden fie doch nidyt den 
Gewinn aufmwiegen, der aus jener Beflimmung hervorgeht. 
Dadurch, daß Deutſchland feine Söhne nidht ſchutz⸗ und Hülf- 
los in die Fremde entläßt, und feinem Auswanderer jeine 
Staatöbürgerrechte entzieht, erfennt es nicht nur an, daß ed 
die geifligen Bande der Nationalität, weldye durch Feine Ente 
fernung zerriffen werden, für flärfer und höher achtet, als vie 
phyfiſchen, fondern es flärft auch, wie dad Beifpiel Englands 
hinreichend lehrt, das deutſche Volksobewußtſein durch alle 
Theile der Erde, und trägt dadurch weſentlich dazu bei, in 
jeden feiner Bewohner den Patriotismus und die aufopfernde 
Hingabe an das Gemeinwefen groß zu ziehen, ohne welde 
fein großer und freier Staat wahrhaft gedeihen Eann. 


1. Zu $ 1 und. 2—11. 


Unter den Beflimmungen ver zweiten Gruppe ift die all» 
gemeinfte im $ 11 enthalten, welder vom Schug des Gigen- 
thbums handelt. Es ift bier nidht nur das pbhyfiſche Eigen⸗ 
thum, fondern auch ausdrücklich das geiftige Gigenthum ge» 
nannt, damit ed nicht zweifelhaft bleibt, daß auch literariſche 
PBroductionen und gemerblihe Erfindungen unter dem Schuge 
des Staates, und zwar, wie bie Natur der Sache es erfordert, 


unter dem unmittelbaren und ausſchließlichen Schuge ver 
Neichögefeggebung ſtehen, und fomit namentlich die feitherigen, 
für den wahren Schutz des geifligen Eigenthums gänzlich un« 
fruchtbaren Particulargeſetze der Einzelſtaaten ihre Enpichaft 
erreihen. Abſichtlich ift hierbei aber nicht auf die einzelnen 
Begenftände und die Art des Schutzes eingegangen, weil alle 
fpeeielleren Geſetze und Vorſchriften, namentli die ganze 
Patentgefeggebung, ſich ſtets mit den Kortfchritten der Eultur 
im @intlange fortbemegen müflen, und ed deßhalb der Reichs⸗ 
gewalt überlafien bleiben muß, immer nad dem Bebürfniß 
der Zeit die beſtehenden Gefege abzuändern, oder neue Bes 
flimmungen zu erlaflen. — Wenn in dieſem Paragraphen der 
Zufag gemadt iſt, daß Jeder nur für den gefeggemäßen 
Gebrauch des Bigentbumd den Schuß des Staates genießt, fo 
iſt diefes geſchehen, theild um in die Grundrechte des wiſſen⸗ 
ſchaftlichſten Volks der Erde kein Recht aufzunehmen, weldyes 
die Wiſſenſchaft der Gegenwart 'verwerfen muß, weil ein uns 
bepdingtes Eigenthumsrecht auch dad Recht zum unftttlichften 
und das dffentlihe Wohl zerflöürenden Mißbrauch des Ei- 
gentkumsd einſchließt, theild um den Angriffen der commu⸗ 
niftifchen Literatur zu begegnen, welche eben aus viefem, in 
den meiflen modernen Staatöverfaffungen anerfannten und 
aus dem römifchen Rechte herſtammenden unbepingten 
Eigenthumsrecht die Linftttlichfeit und Verwerflichkeit des 
Privateigenthbums ſelbſt durch Trugichlüffe nachzuweiſen ver- 
ſucht hat. — Die Berfaffung fol das Privateigenthum als 
ein für die geiftige und moraliſche Entwidelung des Indivi⸗ 
duums nothwendiges Inftitut anerfennen und gewährleiften, 
aber zugleich die zufünftige Geſetzgebung auf die Nothwendig⸗ 
Feit binweifen, viejenigen Gebrauchsarten des Eigenthums 
aufzuſuchen, und ohne Beeinträchtigung der freien Entwicke⸗ 
lung des Volkes von dem Schuge des Staated auszufchließen, 
welche offenfundige DVerlegungen des Gemeinwohld find. — 
In ven übrigen Paragraphen, welche die Eigenthumörechte 
betreffen, iſt das eine Ziel verfolgt, alles Grundeigenthum in 
Deutſchland von allen veralteten und ber Landescultur nadı= 
theiligen Xaften zu befreien und dad freie Verfügungd- und 
Benutzungsrecht aller Orundeigenthümer fo weit zu garantiren, 
als nicht vie Rüdfiht auf dad Geſammtwohl Beſchränkungen 
unabweislich nothwendig madıt. Hierbei bebürfen nur drei 
Befimmungen einer näheren Motivirung: 
1) daß ed der Reichsgewalt vorbehalten ifl, wegen Erwerbung 
von Grunpftüden zur todten Hand befondere Beſtimmun⸗ 
gen zu treffen, ($ 11) 
2) die für alle Grundeigenthuͤmer Deutſchland's verbürgte 
Dismembrationdbefugnif, ($ 111) 
3) die Beflimmungen, durch mweldye alle Familienfideicom⸗ 
miffe aufgehoben find. ($ VII) 

Daß den moralifhen Berfonen, den Gemeinden und 
Körperfchaften, diefelbe Befugniß zur Ermerbung von Grund⸗ 
ſtücken wie den einzelnen Inpividuen eingeräumt werben muß, 
verftebt fih von ſelbſt, und es fleht fomit audy allen Reli⸗ 
giondgefellfchaften ein gleiches Ermerbörecht zu. Dagegen 
erfcheint ed ald unbedingt nothwendig, durch gelegliche Beſtim⸗ 
mungen gegen eine übergroße Erwerbung von Grundvermögen 
zur todten Hand Borfehrungen zu treffen. Denn abge« 
fehen von den vielfachen politifhen Gefahren, welde eine 
derartige Anhäufung von Grundbeſitz ter Selbfifländigkeit und 
Freiheit des Volkes zu bringen droht, hat fie ſtets eine ſchlechte 
und nachlaͤſſige Bewirthſchaftung zur Bolge, verhindert die 
tüchtigften Arbeitöfräfte, Grundbeſiß zu erwerben, und bringt 
dadurch nicht nur der gefammten Nationalprobuction große 
Verluſte, fondern erzeugt und befdrvert auch ven Pauperismus 
und das landwirthſchaftliche Proletariat. — In dem dritten $ 
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handelt es fi um die große Frage, ob die unbeichränfte 
Theilbarkeit des Grundbeſitzes in ver dkonomiſchen Eultur der 
Gegenwart begründet if, oder ob fie lediglich als Conſequenz 
der Nevolutiond- Principien in der franzöflfchen und preußi⸗ 
ſchen Gefeggebung betrachtet werden muß. Diefe ‚Trage iſt 
um fo ſchärfer ind Auge zu faflen, je tiefer jede Entſcheidung 
verfelben, die eine wie die andere, in dad wirtbichaftliche Leben 
unferes Volles eingreifen wird, und je veridhienener nidht 
nur die Anſichten find, welche ſich in ver Wilfenfchaft wie in 
ver Praxis geltend gemacht haben, fondern auch die wirklichen 
Zuftände Deutfchland’s, welche durch das Gefeg einer gleichen 
dkonomiſchen Ordnung unterworfen werden follen. — Offen⸗ 
bar waren alle jene Befchränfungen der Theilbarkeit und 
freien Beweglichkeit ded Bodens, welche wir in ganz Europa 
aus dem Mittelalter überfommen haben, ehedem eine politifche 
und volföwirthichaftlide Nothwenpigkeit. — Die germaniſchen 
Staaten jener Zeit kannten fein öffentlidye8 Recht im moder- 
nen Sinne ded Worts, Feine fittlidhe Staatsgewalt, welche 
jedem einzelnen Bürger feine Rechtoſphäre fchügte, fondern nur 
eine Menge neben = und übereinander gereihter egoiftifcher Herr⸗ 
ſchaften, welche durch privatredhtliche Beziehungen und Eontracte 
Iofe zufammengehalten wurden und in einem fortwährenven 
gegenfeitigen Kampfe begriffen waren. Daher überall dad Stre- 
ben nad corporativer Dereinigung ver einzelnen Standes: 
und Familiengenoſſen zum gegenfeitigen Schug. Der eigent- 
lihe Staat jeded Binzelnen war zunächſt die Familie und 
dann die Gorporation oder der Orden, und da Grund und 
Boden damald dus einzige Vermögen des Volkes bildete, und 
ohne Grundbeſitz der Einzelne recht» und machtlos war, fo 
war ed natürlidy und nothwendig, daß jede Familie ihr Grund⸗ 
eigenthum foviel als möglich zu befefligen, und ungetheilt ihren 
Nachkommen zu Hinterlaffen ſuchte. Ganz anders find bie 
politifchen und wirthſchaftlichen Zuftände der neueren Zeit. 
Neben dem Grund und Boden hat fi allmähli ein großes 
bewegliche Nationalcapital entwidelt, und mit dieſem iſt 
ein unermeßliched Feld neuer inbuftrieller Thätigfeiten eröffnet, 
durch welche der Einzelne feine bürgerliche Exiſtenz und feinen 
MWohlftand begründen fann. Ale Individuen find in geort- 
neten Staatögebäuden vereinigt, welde Jedem Schug und 
Sicherheit gewähren. Die Familien find nicht mehr Sicherheitd- 
anftalten für die einzelnen Blutsverwandten, fondern nur 
fletlihe und geiflige Erziehungsanftalten des unmündigen 
Geſchlechts für die Gejellfchaft. Sie beduͤrfen deßhalb in Feiner 
Meije dauernder Orunpflüde zur Erhaltung ihrer Exiſtenz. — 
Dazu kommt aber, daß durch die Fortfchritte der Wiffenfchaft 
und durch ihre immer größere Wechfelwirfung mit der ganzen 
Nationalinduftrie der landwirthſchaftliche Betrieb immer Inten- 
flver geworden ifl, und gegenmärtig, wenn er mit den übrigen 
volföwirchichaftlidgen Ihätigkeiten im Einklange bleiben fol, 
nicht blog Uebung und Fleiß, fonvdern audy Talent und Bil⸗ 
dung erfordert. Die Befriedigung dieſer Forderung ift aber 
überall unmoͤglich, wo der Boden unbeweglich iſt, und nicht 
in den Beſitz Derer gelangen kann, welche zu feiner Bewirth⸗ 
ſchaftung am tüchtigſten find. Zugleich if es ein Naturgeſetz 
der landwirthſchaftlichen Entwickelung, daß jede höhere Cul⸗ 
turſtufe auch mehr Menſchenkräfte zur Bebauung des Bodens 
erheiſcht. Sowie von demſelben bebauten Raume, welcher 
ehedem nur eine Familie ernährte, gegenwärtig eine weit 
größere Anzahl ernährt wird, fo gilt audy jegt, vom Stand« 
punfte der Bewirthſchaftung aus, ein Grundſtück ald größeres 
oder mittlered Gut, welches im vorigen Jahrhunderte noch 
ald EFleined Gut betrachtet wurde. Wenn es aber nun eine 
anerfannte Thatſache ift, daß überall dasjenige Land am forge 
famften und beften bewirthfchaftet wird, welches der Eigen⸗ 
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thümer ſelbſt bebaut, ſo muß auch eingeräumt werden, daß 
die ſteigende Cultur zu immer größerer Zertheilung des Grund⸗ 
beſitzes nothigt, und die geſetzlich ausgeſprochene Dismembra⸗ 
tionsbefugniß am Ende des vorigen und im Anfange dieſes 
Jahrhunderts eine geſchichtliche Nothwendigkeit war. — Hier⸗ 
gegen ſind nun zwar die volkswirthſchaftlichen Nachtheile nicht 
zu leugnen, welche eine zu große Bodenzerſplitterung herbei⸗ 
führen kann; allein in der Wirklichkeit find, wie bie forg« 
fältigften Unterſuchungen bis jett bewiefen haben, nur in 
ſehr wenigen Gegenden diefe Nachtheile fihtbar gemorven, 
und da, wo fie bervorgetreten find, wie in einzelnen Besirfen 
Preußens, waren fie theilmeife weil mehr Folgen ver unzweds 
mäßigen Anwendung ber Ablöfungdgejege, ald der Theilbarfeit 
des Bodens. — Ohnehin ift ja mit der freien Befugniß zur Die- 
membration noch keineswegs die wirkliche Zerflüdelung gegeben; 
in den meiſten Gegenden wirft vielmehr die Sitte ebenſo nadh« 
baltig ver Zertheilung des Grundbeſitzes entgegen, wie das Belek, 
und wollte man wirkli eine zu große Zerfplitterung durch 
Gefege verhindern, fo müßte man noch mit weit mehr Brund 
auch gegen die Anhäufung und Vergrößerung des Grundeigen⸗ 
thums Gefege geben, denn Beides in feinen Ertremen bat ganz 
gleihe Nachtheile für die Volkswirthſchaft, und das Keptere 
Extrem ift erfahrungsmäßig viel häufiger hervorgetreten, als 
das Erftere. Während wir zum Betipiel in Belgien mit einer 
großen Zerfplitterung des Bodens die hödfte Blüthe ber 
Landwirtbichaft und einen großen Wohlftand ded Landmannes 
verbunden finden, lehren die Beilpiele von England und 
Irland, daß zu großer Grundbeflg in noch meit höherem 
Grade den Pauperismas befördert, ald zu Eleiner. Aus allen 
biefen Gründen ift die Theilbarkeit des Grundbeſitzes auch 
unter die Grundrechte des deutichen Volkes aufzunehmen. — 
Für die Aufhebung der Fideicommiſſe, ver Majorate, Seniorate, 
Minorate u. |. w. ſprechen zum Theil viefelben Gründe, 
weldhe für Dismembrationsbefugnig angeführt find. Sie ver- 
einigen große Maflen von Grundbefig in wenigen Händen, 
verhindern dadurch eine forgfältige Bodencultur, entziehen einer 
großen Menge tüchtiger Bevdlferung die Gelegenheit, felbft 
Grundeigenthümer zu werden und vermehren, endlich dvadurch 
dad Proletariat.e Diefen volfsmirthfchaftliden Nachtheilen 
gegenüber kann um fo weniger die durch die Aufhebung etwa 
erzeugte Verlegung von Privatrechten geltend gemacht wer- 
den, als es fi bier menigftend in ver Regel nicht um 
wirkliche, fondern um erſt zu hoffende Berechtigungen Handelt, 
und ald man fogar während ‘des tiefſten Friedens in einzel 
nen Staaten Deutſchland's ſowohl die Aufhebung, als aud, 
wie 3. B. in der preußifchen Nheinprovinz, die Errichtung 
neuer Fideicommiſſe anzuoronen gewagt hat, wodurch min« 
veftend ebenfo fehr Privatrechte verlegt werben, wie durch ihre 
Aufhebung. Um indeffen Rechtsverletzungen bei ver Aufhebung 
ber Fideicommiſſe zu verhindern, und eine Vergleichung ver 
beim Fideicommiß Betheiligten nicht auszujchließen, find vie 
fpecielen Beflimmungen über die Art und Weife ver Aufhe— 
bung den Gefeßgebungen ver einzelnen Staaten überlaffen, 
und es ift nur audgejprochen worden, daß fie aufgehoben find, 
damit alle deutſche Staatöregierungen ſich verpflichtet fehen, 
jofort die näheren Beſtimmungen der Ausführung anzuord⸗ 
nen. — Ganz daſſelbe Streben, Nechtöverlegungen nach Kraͤf⸗ 
ten zu vermeiden, war auch bei der Beftimmung ver Aufhes 
bung des Lehnsverbandes maßgebend, zumal es fidy Gier nicht, 
wie bei den Fideicommiſſen, um erſt zu hoffende, ſondern um 
bereitö beſtehende Berechtigungen handelt, und deßhalb find 
auch die meiteren Beftimmungen über vie Loͤſung des Lehns⸗ 
verbandes den Einzelregierungen vorbehalten. Cine Minorität 
im Ausſchuſſe hat beantragt, neben ven genannten Fideicom⸗ 
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mijjen überhaupt jede Abweichung bei Vererbung von Grund 
befig von der gemeinrechtlichen Erbfolge fernerhin als unzu⸗ 
laͤſſſg zu bezeichnen, und die Aufhebung bei dem naͤchſten 
Toveöfalle vorzunehmen, und hat eine dem entiprechende Yaj- 
fung in einem befondern Gutachten (3) nievergelegt. Indeſſen 
glaubte der Ausfchuß, ſchon deßhalb fih den Antrag nicht 
aneignen zu bürfen, weil eine in ganz Deutſchland giltige gemein- 
rechtliche Erbfolge nicht eriftirt, und daher im concreten Balle 
bei Auslegung diefer Beitimmung große Zweifel und DVerwir- 
zung entflehen Fünnten. 


IT. (Zu den $$. 1. 12. 14. 15.) 


An der Spige der dritten Gruppe flebt der Sag, daß 
jevem Deutfchen dad Recht gemährleiftet wird, im ganzen 
Reichsgebiet jeden Nahrungszweig zu treiben, 
und daß eine allgemeine veutfhe@emwerbeorbnung 
die Bedingungen für den Gewerbebetrieb feft- 
feßen wird. Hiermit ift audgefprocdhen, daß alle particularen 
Beflimmungen über die Befugnig zum Gewerbebetriebe in 
Deutfhland aufhören, und die die Regelung ver gewerblichen Ver⸗ 
"hältniffe fortan nicht mehr Sache der einzelnen Staaten, jon« 
dern ausichließlich Sache des Reichs if. Die Gründe, welde 
dafür fpredhen, find viefelben, welde ſchon unter I für die 
vollſtaͤndige Freizügigkeit angeführt find. Zugleich ift aber audh 
biermit die Zukunft des deutſchen Gewerbelebens beflimmt. 
Denn dadurch, daß Jedem das Recht eingeräumt wied, übers 
all in Deutſchland Gewerbe zu treiben, ſobald er die im 
ganzen Reiche giltigen Bedingungen für den Gewerbebetrieb 
erfüllt, find ale dieſes Recht verletzenden Zunftprivilegien 
und Negierungdbefugnifle zur Ertheilung von gewerblichen Con⸗ 
ceffionen in den einzelnen: Staaten aufgehoben, und indem 
beftimmt wird, daß eine deutſche Gewerbeordnung die Bedingun⸗ 
gen feftiegen fol, welche jeder Gewerbetreibende zu erfüllen Hat, 
ift erklärt, daß in Deutfchland unbedingte Gewerbefreiheit 
nicht flattfinden fol. Kür das zukünftige Deutfchland fol 
vielmehr ein gewerblicher Zuftand begründet werten, in welchem 


die beiden ſchädlichen Extreme der Vergangenheit vermieden 


werden. Um ten regen Wetteifer aller arbeitenden Kräfte und 
das Sıreben nach immer höherer technifcher Bervolllommnung 
in ganz Deutichland zu erhalten, und um jedem Individuum 
da8 Net, feine audgebilvete Arbeitäfraft zur Begründung 
ſeines Lebensglücks anzuwenden, für immer zu garantiren, wird 
das Princip der freien Goncurrenz feflgebalten; um aber Jeden 
zur Vorbildung feiner Arbeitskräfte zu nöthigen, um zu 
bewirken, daß ih Niemand unvorbereitet und unenmidelt in 
den Strubel der freien Goncurrenz flürzt, und barin feinen 
Untergang findet, um einen tüchtigen Handwerkerſtand in 
Deutſchland zn erhalten, wird durch eine Gewerbeorpnung feſt⸗ 
gelett, an weiche Bedingungen die Brfugniß zur Betreibung eines 
jeden Gewerbes gefnüpft if. Wäre überall in Deutfchland, wo 
Gewerbefreiheit herrſcht, ebenfo wie in England die Sitte 
mächtig geblieben, welche für jedes Gewerbe eine hinreichende 
Lehrzeit feſtſetzt, und dadurch jede unberufene und untüchtige 
Arbeit von ſelbſt ausichließt, fo würde man aud bei und 
mehr der Glite vertrauen dürfen, und es Lebiglich den Ein⸗ 
zelnen und den Gemeinden überlajjen können, durch den Gebrauch 
des Afjociationdrehts alle die Nachtheile zu befeitigen, welche 
unverkennbar aus der unbeſchränkten Gewerbefreiheit allmählich 
entfpringen. Da dieß aber nicht der Kal if, fo muß bier die 
Geſetzgebung der Sitte zu Hilfe kommen, und eine allgemeine 
deutfche Gewerbeordnung erſcheint ald unabmeislidde Nothwens 
digkeit. Die übrigen Beflimmungen, welche hierher gehören, 
beziehen ſich theil8 auf den Verkehr im, Audlande, theild auf 
den Verkehr im Inlande, theils auf das Gerichtömweien in 


gewerblihen Dingen. Um den auswärtigen Verkehrs willen ift 
jedem Deutichen der Schuß des deutichen Reichs und dad Recht 
garantirt, überall die Hilfe deutfcher Behörden gegen rechts⸗ 
widrige Befchränkungen feiner Breihelt und feines Eigenthums 
in Anfprudh zu nehmen. — Aus Rüdiiht auf den innern 
Verkehr und auf das Reichspoſtweſen ift die Garantie des 
Briefgeheimnifjed aufgenommen, und um eine fhleunige und 
gerechte Entſcheidnng aller Nechtöftreitigkeiten in gewerblichen 
Dingen zu verbürgen, ift den Gewerbtreibenden aller Art, ven 
aderbauenden, wie den im Handel und in den Fabriken bejchäfe 
tigten Volksklaſſen das Recht gemährleiftet, in Sachen ihres 
Berufs ihre eignen fahfundigeh Richter zu wählen. — Die 
erite jener Beflimmungen, das Recht auf den Schuß im Aus⸗ 
lande, verfteht jich jo ſehr von ſelbſt, daß ſie Feiner weiteren 
Begründung bedarf. Bei der zweiten Fann dagegen über den 
Zufag Streit entflehen, nad) weldem Ausnahmen bei ber 
Unverletzlichkeit des Briefgebeimniffes durch ein NReichögefeg 
feftgeftelt werden follen. Es ift Hierdurch anerfannt, daß 
Ausnabmen überhaupt flattfinden dürfen, und man fann 
deßhalb von der einen Seite mit der Minorität des Ausichuifes, 
weldhe ihr Separatvotum in der Anlage 4 beigefügt bat, diefer 
Beftimmung entgegenfeßen, daß hierdurch das perfünlichfte und 
unzweifelhaftefte Necht des Menfchen, das der vertraulichen 
Gedanfenmittheilung, wiederun in Brage geftellt ift, und von 
der andern Seite, dag die möglichen Ausnahmen nicht fogleich 
ganz beſtimmt bezeichnet find, und fomit für die Zufunft 
Zweifel über ven Umfang und die Grenzen dieſes Nedyts übrig 
bleiben. Allein jedes individuelle Recht findet an dem Intereffe 
ded Gemeinwohls feine nothwendigen Schranken, und fowie 
das Eigenthumsrecht des einzelnen Bürgers durd die Expro⸗ 
priation ded Staates aus Nüdfichten des öffentlichen Lohles 
verlegt werden muß, fo. können auch Eriminalfälle die Ver⸗ 
legung des Briefgeheimniffes nothwendig machen. Die einzelnen 
Fülle aber, in welchen eine ſolche Verlegung als nothwendig 
betrachtet und dem Staate geflattet werben darf, glaubt der 
Ausſchuß ſchon deßhalb in den Grundrechten des deutjchen 
Volks unberührt laſſen zu müſſen, weil es unmöglich iſt, 
zwiſchen dem Machtbezirk der Staatögewalt und der individuellen 
Rechtsſphäre in dieſem PBunfte durch wenige allgemeine Säge 
Scharfe Grenzen zu ziehen, und weil ohne ein tiefer ind Detail 
eingehendes Neichögefeg dem einzelnen Bürger Feine Garantien 
gegen eine Ueberfihreitung tiefer Grenzen von Seiten des 
Staates geboten merden Fünnen. — Durch die dritte Beftim- 
mung endlich fol eine neue Ordnung der bürgerlichen Rechts⸗ 
pflege begründet werden, wie fie. in anderen Ländern zum 
Segen des Bolföwohlftandes Tängft beſteht. — Alle Rechtö« 
Streitigkeiten, deren Entſcheidung eine techniiche Sachkunde 
erheiſcht, follen von Richtern entichieden werden, welde bie 
newerbtreibenven Volksklaſſen felbft gemählt haben, fo daß 
Dandelsangelegenheiten von Handelögerichten, Fabrifftreitigfeiten 
von Babrifgerichten, @renzftreitigkeiten uno ähnliche zwiſchen 
Landleuten vorfommende Prozeffe von landwirthſchaftlichen Ges 
richten entfchieven werden. Der Ausſchuß flügt ſich Hierbei 
auf die Erfahrung, daß derartige Gerichte, welche aus Gewerbes 
genoffen ſelbſt zuiammengefegt find, nicht nur mwohlfrilere, ges 
rechtere und fchnellere Entſcheidungen geben, als Gerichtshöfe, 
welche aus reinen Juriſten beſtehen, ſondern daß ſie auch im 
Volke immer mehr das Rechtsbewußtſein wicken, dadurch die 
Proceſſe vermindern und die Sicherheit des Rechtszuſtandes 
vergrößern, Alles Wirkungen, welche nicht nur die politiſche, 
ſondern auch die materielle Wohlfahrt jedes Volks weſentlich 
verbeſſern. Abſichtlich iſt hier aber ſowohl eine Beſtimmung 
des Wahlmodus der Richter vermieden, als auch durch die 
Ausdrücke „geübt oder mitgeübt“ ein weiterer Spielraum für 
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die Zufammenfegung der Berichte übrig gelafen worden, weil 
die volfswirtbichaftliben Zufände Deuiſchland's noch zu ver⸗ 
ſchiedenartig find, ald daß in allen Theilen des Reichegebiets 
eine und diefelde Norm anmendbar und erfprießlic fein konnte. 


Beilagen 

1. Sonder -Gutadten zu ben $$ 1 und 2. 

Die Unterzeichneten beantragen, bie $$ 1 und 2 in fol« 
gender Weife zu faflen: 

$ 1. Jever Ungebörige eines deutſchen Staates iſt befugt, 
in jevım andern deuiſchen Staate unter benfelben gefeglichen 
Bflimmungen, wie die Angehörigen vieles Staates, ſich aufzu—⸗ 
halten, anfäflg zu machen, Liegenſchaften zu erwerben, über 
fie zu verfügen, Gewerbe und Handel zu treiben. — Rechts- 
perfonen bed einen Staates werden in Bezug auf Erwerb und 
Verfügung über dad Grundeigenthum den einheimiſchen Rechts- 
Berfonen gleihgeadhtet. 

$ 2. Beſchränkungen des Rechts, Liegenſchaften zu erwer⸗ 
ben und über fie zu verfügen, find im Wege der Staaten: 
Gefeggebung aus Gründen des öffentliben Wohls zuläffig. 

$ 3. Die Reihögewalt hat darauf zu balten, daß bei 
Umbilvung der Geſetze über Erwerb von Grund und Boden 
und Verfügung über denfelben, dann über Anſäſſigmachung 
und Gewerbewefen in allen einzelnen Staaten gleihfärmige 
Grundfäge durchgeführt werden. 


Motiver 

Zu $ 1. Da es, ohne große Verwirrung und Unzufrie— 
denheit hervorzurufen, mindeflend in Süpbeuticland nicht mdg- 
lid fein würde, die heftehenden Geſehe über Anfäffigmadung, 
Grwerbung und Vermendung von Grundeigentfum und Ge— 
merbebetrieb plöglich abzuändern, und eine folde Abänderung 
der Particulargeieggebung -audy geraume Zeit erfordert, fo 
f&lagen die Unterzeichneten vor, 


aufzuheben, melde zwiſchen den Angehörigen eines Staates und 
denen anderer deutichen Staaten In irgend einem biefer Staaten 
beftehen mögen. Diefe Befimmung brfeitigt, was in ben 
gegenwärtigen Gefegen für die Nichteinheimiſchen bei der An« 
fälftgmadjung, dem Erwerb von Boden und dem Gewerbebetrieb 


in einem andern deutſchen Staate fprziell Läfliges Tiegt, und || 


bewirkt bereits eine fehr große Grweiterung der bißherigen Bes 
rechtigung der Angehörigen eines beutfchen Staates in den 
andern, und bamit eine bedeutende Grleichterung im Verkehr 
und Erwerb dur ganz Deutſchland. Sie fann alsbald in 
Vollzug treten, und mird bie Angehörigen der Staaten, in 
denen die Bürger anderer beutfchen Staaten minder günſtig 
ald vie Einheimiſchen behandelt wurden, vorerft an die Gleich⸗ 
ftellung derfelben vor den noch beſtehenden Befegen gemdhnen, 
ebe zur Umbildung biefer Gefege felbft gefehritten wird. — 
Daß jurifiiche Perfonen, welche In dem einen deutſchen Staate 


anerfannt And, in allen andern, wie die einheimifchen juriſti. 


fen Perfonen zum Erwerb von Liegenſchaften und zur Ber« 
füung über diefelben befugt fein follen, fordert die Biligfeit. 
Welche Arten von jurififchen Perfonen aber erlaubt, und ob 
vielleicht einzelne derfelben abgefchafft und hierüber nach gleichen 
Grnndfägen im ganzen Reiche verfahren werben. folle, gehört 
nicht hierher. — Die Baffung des ganzen Paragraphen in 
feinen beiden Abfägen empfiehlt ſich übrigens noch dadurch, 
daß fie vollſtaͤndig in Kraft bleibt, auch wenn in den Gefegen 
der deutſchen Staaten alle weſentlichen Differenzen in Bezug 
auf die vorliegenden Gegenftände außgeglihen we den. — 

Zu $ 2. Unter die Fälle, in melden vie Gefeggebung 
dad Recht Haben muß, aus Gründen des Öffentlichen Rechts 


für jegt die Gefege der || 
einzelnen Staaten beftchen zu laflen, alle Ungleichheiten aber || 


| 


N 











| ein Gefammtvaterland nicht. 


Beichränfungen in dem Erwerb und der Verwendung von 
Liegenſchaften zu verfügen, gehört die Brage über bie Ver— 
Müdelung, die Gemeinheitötheilungen, die Weiderechte, die 
Maojorate und Fidelcommiffe, die Forſtbenutzung, die Wiefen- 
bemäfferung und dergleichen. 

Zu $ 3. Wiewohl vorfiehende Vorfehläge den einzelnen 
Staaten dad Recht der Gefeßgebung über Anſäſſigmachung, 
Erwerb und Verwendung von Liegenfcaften, dann Bewerbß« 
und Handelsbetrieb zugeftehen, verfennen fie doch nicht bie 
MNothwendigleit almähliger Durchführung gleibförmiger Grund 
füge über diefe wichtigen Gegenftände in allen Barticulargefegen 
der Staaten. Diefe Brunpfäge müffen durch die Meichögefeg: 
gebung fefgeftellt werden. Da aber hierzu genaue Kenntnig 
nicht bloß des Beſtehenden, fondern auch feiner biöherigen 
Wirkungen erforderlich if, fo möchte vie Befiftellung folder 
Grundfäge gleich jegt durch die Nationalverfammlung mit ver 
gehdrigen Vorficht ynd Gründlichkeit kaum möglich fein. Es 
fbeint daher befler, fie der Reichsgeſetzgebung zu überlaffen. 


Hermann. Gevefobt. Stahl, Dröge 
E. F. NRöffler von Wien. Sprengel. 
Ballati. Breufing. Hlubel Merd. 


2. Sonder-Gutachten zu $ 1. 

Die Unterzeichneten Tonnen ſich dem Antrage bes Aus- 
ſchuſſes, infoweit er die Wahl des Wohnfiged von ben Ber 
fimmungen eines allgemeinen, noch zu erlaflenden Heimathe- 
geieges abhängig macht, nicht anfchliegen. Ohne unbefdjränfte 
Wahl des Wohnflges durch ganz Deutſchland exiſtirt für und 
Bir wollen den Particularite 
mus ber eluzelnen Gebiete auch nicht vorübergehend Tegalificen. 
Mit dem Rechte zur freien Wahl des Wohnſitzes identificiren 
wir aber nicht das Recht zur Theilnapme am engeren Ber 
meinde« und Bürgerrehte, ſowie am Bemeindevermögen. 
Während mir das erftere Recht jedem deutſchen Staatöbürger 
verbrieft wiffen wollen, greifen wir in Bezug auf die Reger 
Tung der Bebingungen zum Eintritt in das engere Gemeinde- 
Bürgerrecht weder dem Grlaffe von neuen Gemeindeoͤrdnungen 


| vor, wo ein Bedürfniß dafür fühlbar wird, noch wollen wir 


die Wirkſamkeit derjenigen Gemeinveorbnungen aufheben, bes 
sen Weſen den BVolföbevürfnifien entfpriht, und deren Bafe 
fung mit der Reicheconſtitution verträglid if. Wir beantra- 
gen, die Nationalverfammlung möge beſchließen: 

1) Jeder Deutſche hat das Recht, in jedem deutſchen Staate 
und in jedem deutſchen Orte feinen Wohnſitz zu neh⸗ 
men und Grundflüde zu erwerben. 

2) Jeder Deutiche if berechtigt, überall in Deutſchland 
jedes Gewerbe zu treiben, fobald er die in einer ald« 
bald zu erlafenden allgemeinen deutfhen Gewerbeord⸗ 
nung beflimmten Bedingungen erfüllt. 

Gifenftud. Hilvebrann. Schirmeiſter. 
3. Sondergutachten zu $. 7. 

Die Unterzeichneten beantragen, in $ 7 ber von dem 
volfsmirthfchaftliben Ausſchuſſe entworfenen grundrechtlichen 
Beſtimmungen ftatt: B 

„Ale Familienfideicommiſſe find aufgehoben,“ 

zu fagen: 

„Die Bamilienfiveicommiffe aller Art, die Majo- 
rate, Minorate, Seniorate und andere vergleichen 
Abweichungen von ber gemeinrechtlichen gleichen Erb⸗ 
folge find aufgehoben und treten bei dem nächſten 
Todes- oder anderm Befigveränderungdfalle außer 


Kraft.“ 
Morig Mohl. Vh. Schwarzenberg. 
3. Hlubek. Dr. Bagenfteder. 
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A. Sonder-Gutadten zu $ 14. 


Diefed zu beftimmen, fheint aber nicht nothwendig, vielmehr 


Wie den deutſchen Staatsbürger feine Freiheit, fein | ift es völlig genügend, audzufprechen: 


Leben, fein Eigenthum, die Redefreiheit und Prepfreiheit ge= 
währleiftet wird, ebenſo muß auch dafür Gewaͤhr leiftet merden, 
daß die Gedanken, die er dem Briefe, der Brief, den er der 
Staatds Poflanftalt anvertraut, nur Demjenigen mitgetheilt 
werden, für den fie beflimmt find. Die Anfichten, die der 
Deutſche iu Rede oder Schrift verlautbaren wid, muß er 
Öffentlich, diejenigen, die er vertraulidh mittheilen will, muß 
er vertraulih ausſprechen Eönnen; legtere find fein wahres 
geiftiges Eigenthum, deſſen Schutz ebenſo nothwendig ift, ald 
der des phyſiſchen Eigenthums. — Daß vie vertraulich einem 
Zweiten erdifneten Mittbeilungen etwas Verbrecheriſches ent- 
balten, kann ſchon nad einer allgemeinen Rechtsregel nicht 
vermutbet (präfumirt) werben; dad Ginpringen in das Ge⸗ 
heimniß iſt alfo aus dieſem Grunde nicht zu rechtfertigen. 
Wollte man dem deutſchen Volke zwar zuſichern: 

das Briefgeheimniß ſei unverleztzich, 
jedoch hinzufügen: 

etwaige Ausnahmen werde die Reichsgeſetzgebung 

beſtimmen, 
dann würde man gar nichts zuſichern, weil Jeder beſorgen 
fönnte, daß ſchon beim Audfprechen des erſten Satzes der Ge⸗ 
danfe im Hintergrunde liege, das Recht bald wieder, fei es zu 
entziehen, fei es zu beichränfen. Man würde nichts weiter 
audfprechen, ald: man verlange ein Vertrauensvotum dafür, 
daß in der nächſten Zukunft diejes Recht nad Möglichkeit 
follte anerfannt werden. Dieſes wäre aber wahrlidy zu wenig, 
und es wäre vielmehr dringend nothwendig, in ſolchem alle 
fhon jest, in der DBerfafjungsurfunde ſelbſt, die Yälle der 
Ausnahme zu bezeichnen, um die Beforgnig zu entfernen, daß 
noch andere Fälle in den Bereich der künftigen Gefeggebung 
gezogen werben fünnen. Sehen wir die angeblid nothwen« 
digen Ausnahmen, die ſchon jegt bezeidhnet-worden, näher an, 
fo beftärft fi nur die Ueberzeugung, daß der Vorbehalt einer 
fünftigen Mopification des Rechis nicht zu rechtfertigen if. 
Eine Ausnahme fol gerechtfertigt fein: 

1) in Zeiten des Krieged. Gegen den Beind gibt es in 
folgen Zeiten feine Garantie, allein die eigenen 
Stantsbehörden darf au für den Fall des Krieges 
feine Berfaffung zur Berlegung ihrer Beflimmungen 
ermächtigen. 

2) gegen Griminalverbrecher. Diefen gegenüber mag bie 
Geſetzgebung ausfpredhen, daß ed nicht gefattet jei, 
mit einem verhafteten Verbrecher Briefwechſel in ver- 
fchlofienen Briefen zu führen. Diefed aber iſt etwas 
ganz Anderes, ald eine dem moraliihen Gefühle wider⸗ 
fireitende Verletzung des Briefgeheimniffee. 

3) im Falle eined Concurſes. Hier .tritt eine Perſonen⸗ 
veränderung ein, die volle Befugniß des Gemeinſchuld⸗ 
ners ift erlofchen, und an feine Stelle ver Concurs⸗ 
Gurator getreten; bier tritt aljo derſelbe Ball ein, als 
wenn ein Uoreffat gar nicht mehr vorhanden, jedoch 
ein Anderer da ift, der rechtlich feine Stelle vertritt. 
(Erben, Euratoren, Gejchäftänachfolger, Stellvertreter.) 

Molte man das Briefgeheimnig bid dahin ausdehnen, 
daß dieſe Perfonen die Briefe nicht eröffnen dürften, dann 
_ müßte dieſes ald Ausnahme von der gemöhnlidden Rechtsregel 
ausgefprochen, dann müßte aljo gefagt werden: 

„Das Briefgebeimnig iſt unverleglih und darf 
auch in dem Balle nicht verlegt werden, wenn mit 
der Perſon ded Adrefſaten ſich eine Veränderung zu- 
getragen hat, die ed unmöglich macht, daß derſelbe 
den Brief eröffnen kann.“ 


Das Briefgeheimnig iſt unverleglich. 

Daß die Zufidherung diefes Rechts noth wendig fei, 
iſt oben gezeigt, und da die Mehrheit des Ausichuffes eine 
Beichränfung dieſes Rechte durch ihren Beſchluß als möglich 
bingeftelt bat, fo haben fi die Unterzeichneten zu biefem 
Sondergutachten gendthigt gefehen. 

v. Rönne Hildebrand. Ofterrath. 
Eiſenſtuck. Ph. Schwarzenberg Des 
genkolb. Veit. A. Dieskau. Merd. 
Breuſing. Röoſfſſler. 


D. 
VBerbefferungs: Anträge. 


I. Des Abgeordneten Behr. 
Es wolle beichloffen werden: 

Die Verhandlung über die Grundrechte des deut⸗ 
fen Volkes fei fo zu regeln, daß über jeden ein- 
zelnen ber zwölf Artikel des Entwurfs gefondert 
biöcutirt und abgeflimmt werben jolle. 


Il. Des Abgeoroneten Spaß. 
1) Der Einleitung mögen folgende Worte beigefügt werben: 

„Ale entgegenftehenden Beflimmungen find nufl 
und nichtig.‘ 

Zu Artikel 1 $ 2: 
2) Am Scluffe des $ 2 möge beigefügt werben: 

„Aler Paßzwang ift aufgehoben.‘ 

3) $ 3. Das Wort „unbeſcholtenen“ möge geſtrichen werben. 
4) $ 7. Dem erften Abſatz vieles Paragraphen möge bei- 
gefügt werden: 
„ein Verzicht hierauf iſt ungiltig.” 
5) 6 7. Bei Abfag 4 mögen vie Worte geſtrichen werben: 
„oder fpäteftend innerhalb der nächſten 24 Stunden.” 
6) $ 8. Bei Abfag 1 möge beigefügt werven: 

„Während der Nadıt bat Niemand dad Recht, 
bineinzugeben, außer im alle einer Beuerdbrunft, 
einer Ueberfhwemmung, oder wenn von Innen um 
Hilfe gerufen wird.“ 

7) $ 8. Abfag 2 möge in folgender Weile umgeänvdert 
werben: 

„Eine Hausjudyung darf nur auf ven Grund eines 
richterlichen Befehls, welcher den Zweck verfelben 
angibt, vorgenommen und nicht weiter, als nothwen⸗ 
dig, ausgedehnt werden.” 

8) $ 8. Abfag 4 möge geſtrichen werben. 
9) 8 10. Abſatz 2 möge in folgender Weife gefaßt werben: 

„Die Preßfreiheit darf weder durch Genfur, noch 
durch Eoncefflonen over Sicherheitöftelungen, nod 
durch Beichränfungen der Drudereien oder des Buch⸗ 
handels, noch dur Hemmungen des freien Verkehrs 
beſchränkt werden.“ 

„Ueber Preßvergehen wird durch Schwurgerichte 
geurtheilt.“ 

10) $ 10. Hier möge zugeſetzt werden: 

„Iſt der Verfaſſer einer Schrift oder eines Arti⸗ 
feld befannt und in Deutichland anfälflg, fo fann 
der Verleger, Druder over Verbreiter nicht gericht⸗ 
lich verfolgt werden.‘ 

11) $ 15. Es möge bier beigefegt werben: 
„oder zur Beobachtung kirchlicher Feiertage.“ 
12) $ 16. Es möge bier beigefügt werden: 
„ale Ehehinderniſſe, welche aus einer Verſchiedenheit 
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des Glaubensbekenntniſſes der Brautleute abgeleitet 
werden, find aufgehoben.‘ 
Zu Artikel IV $ 18: 
13) Es möge bier beigefügt werben: 
„Es ift Pflicht des Staates, aus dffentlicdhen 
Mitteln überall für einen guten Schulunterricht zu 
forgen. Kirche und Schule jollen getrennt fein.‘ 
Zu Artikel V $ 22: 
14) Es möge hier beigefügt werben: 

„Beruft fi ver beklagte Beamte auf höheren 
Befehl, fo wird dadurch feine eigene Verantwortlich“ 
feit nicht aufgehoben; jedoch Fann ſowohl von ihm, 
ald von dem Beſchädigten ver betreffenne höhere 
Beamte zur Gewahr beigezegen werden.” 

Zu Artikel VI $ 23: 
15) Hier möge der zweite Abfag geflrihen werben. Sollte 
die Streichung nicht beliebt werden, fo ift beizufegen: 
„durch die betreffende Gemeinde.‘ 
Zu Artikel VIII $ 35: 
16) Hier möge beigefügt werben: 

„Eine bejondere Militärgerichtöbarfeit Fann weder 
in Eivil=- noch in Straffachen flattfinven. 

17) $ 42. Diefer Paragraph möge in folgender Weije ges 
fapt werben: 

„Rechtskraͤftige Urtheile deutſcher Gerichte und 
oͤffentliche authentiſche Urkunden find in allen deut⸗ 
ſchen Landen gleich wirkſam und vollziehbar.“ 

Zu Artikel IX $ 43: 
18) Bei a möge flatt „Wahl“ gefagt werben: 
„freie Wahl,“ beigefegt: „Beamten und Diener.‘ 
Dei e möge der Zufag flattfinden: 
„mit freier Wahl der Bührer.‘‘ 
Als weiteres Necht möge beigefügt werben: 
f das Recht der Selbfibefleuerung zu Gemeindezweden. 
Zu Artikel X $ 45: 
19) Statt Bolfövertretung iſt zu fegen: 
„mit einer aus freier Wahl hervorgehenden Volkaver⸗ 
tretung.“ 
20) $ 46. Nach „Beſteuerung“ möge beigefügt werben: 
„und Ordnung ded Staatöhaudyalts ſowie das Recht 
der Initiative.’ 
21) Bei Abſatz 3 mögen die Worte: 
„in der Regel“ geftrihen werben. 


II. Des Abgeorpneten Meyer aus Liegnig. 


Zu Artikel I: 
$ 1. Nach „veutfchem Lande” iſt einzufdalten: 
„Sobald er durch das vollendete 24. Lebensjahr voll- 
jährig geworden iſt.“ 
$ 2 babe den Zufag: 

„Jeder voljährige Deutfche iſt vollberechtiges Mit- 
glied der Gemeinde, in welcher er feinen Wohnfl 
genemmen hat.‘ 

$ 5 habe ven Zuſatz: 

„Jeder, der eine Penſton genießt, Tann ohne die 
geringfte Verfürzung feiner Penflon in jedem ihm 
beliebigen Staate Dentfchlanv’3 feinen Aufenthalt 
nehmen.“ 

Zu Artikel I. In 
$7T und $ 8 find, flatt 24 Stunden, nur 3 Stunden 
zu geflatten. 
6 9 Habe ven Zufag zu Befehl: 
„der fofort vorzumelfen iſt.“ 
Zu Artikel II: 


$ 11 erfordert ven Zuſatz: 

„Es ift daher, anflatt ver bisher üblichen Eides⸗ 
formeln, eine andere feterlihe Zeugenausfage mit 
allen rechtlichen Confequenzen für ſolche zu fubfli« 
tuiren, mit deren religiüfem Bemußtfein der Gib 
nicht übereinftimmt.‘‘ 

$ 13 ift auf folgende Urt zu ermeitern: 

„Dur das religidfe Befenntniß fowie durch den 
Mangel jegliher Confeifion wird der Genuß’ sc. 

$ 16 erfordert den Zufag: 

„Durch die Unterlaſſung kirchlicher Einſegnung 
wird der Genuß keinerlei bürgerlicher und flaatd- 
bürgerlicher Rechte, die Berechtigung zu jedem Staats⸗ 
und Gommunalamte bejchränft.‘‘ 

Zu Artikel IV. 
$ 18 werde dakin abgeändert: 

„Privatunterricht und Unterricht in ſolchen Wiſſen⸗ 
fhaften und Künſten zu erteilen, weldye in ven 
Unterritöplan der öffentlichen Lehranftalten eines 
Orts nicht aufgenommen werden Eönnen, fleht jedem 
unbeſcholtenen Deutſchen, welder die Befähigung 
dazu nachgewiefen bat, frei. Jedoch iſt den Mitglies 
dern geiſtlicher Drden und ähnlicher exclufiver geift- 
licher Körperfchaften das Unterrichts⸗ und Erziehung 
werk gänzlidy unterfagt." _ 

Zu Artikel V. 
$ 21 iR dahin zu erweitern: 

„Jeder Deutfche, aljo auch jeder Beamte in feinen 

amtlihen Verhältniffen, Hat das Recht“ ze. zc. 
Zu Artikel VI. 

$ 23. Die Deutſchen haben dad Recht, ſich fried⸗ 
lid und ohne Waffen, auch unter freiem Himmel, 
zu verfammeln; einer beſondern Erlaubniß bedarf 
ed dazu nicht. | 

(Der nachfolgende befchranfende Sa iſt zu ſtreichen.) 
$ 24 erfordert den Zufag: 

„Jedoch find geiftlide Orden und Klöfler, weg 
Namens fie feien, als gemeinſchädlich erfannt, ver⸗ 
boten und die beſtehenden fofort aufzuheben.‘ 

Bu Artikel VI. 
Ä $ 27. Ale gut3> und ſchutzherrlichen Grundlaſten, 
Zehnten, Servituten find unter möglichſt erleichterten 
Bedingungen abzulöfen. Fuͤr die nicht bemittelten 
Belafteten tritt der Staat ein. 

$ 30. Die Befteuerung in der Commune, im 
Einzelftaat und im Bundesſtaate geichieht lediglich 
nad dem DBermögen und Einfommen mit bedeutend 
gefteigerten Procentfägen bei höherem Ginktommen. 
Jede andere Abgabe, Stempeltare, Porto über die 
Xeiftung hinaus und wie fle fonft irgend heißen 

2 mögen, ift nicht geftattet, mit Ausnahme der nad 
den Werhältniffen nothmenvigen Ein- und Außs 
gangszolle. 

$ 31. Aller Lehensverband iſt aufgehoben. 

$ 32. Ale Bamilienfldeicommijfe, Majorate, 
Seniorate und Minorate find aufgehoben. Sie find 
von Erlaß dieſes Geſetzes an den allgemeinen Erb⸗ 
fhaftögefegen unterworfen. 

Zu Artikel VI. 

$ 36. Statt „Richter“ heiße es allgemeiner: Staatöhes 
amter, alfo audy Richter. 
Zu Artikel X. ” 

$ 45. Jeder deutſche Staat muß eine Verfafſung 
mit Bolfövertretung haben, welche leßtere von Geburt, 


Beruf und DBermögen völlig unabhängig if. Die 
Regierung muß den Molfövertretern verantwortlich 
ö fein. Die Feſtſtellung der Berfaflungsform eines 
jeden deutſchen Staates, ſoweit fie Fein geringeres 
Maaß politifcher Freiheit, als das bier vorgezeichnete, 
mit ſich führt, iſt Sache ver Bürger des Binzelftaates. 
$ 46. Hier iſt der dritte Sag völlig unverträglich 
mit den Begriffen der Neuzeit; denn da es Feine 
Stände im eigentlihen Sinne mehr gibt, fo gibt 
es auch Feine Ständeverfammlungen. Der Ausprud 
it umzuändern in ‚Randtage” oder „Volksver⸗ 
treter.“ 
Folgender Schlußzuſatz iſt zu machen: 
Dieſe Geſetze find den Regierungen und der deut⸗ 
Shen Nation fofort zu verkünden, und treten fofort 
in Kraft. 


IV. Des Abgeordneten Mölling: 


Zu Artikel 1. 

$ 2. Hinter: „Gemeindebürgerrecht gewinnen’ iſt ein⸗ 
zuſchalten: „Meberhaupt jeden erlaubten Nahrungszweig treiben.“ 
6 5. Kein Deutſcher bebarf ferner eines Reiſe⸗ 
paffes innerhalb der Grenzen Deutſchlands. Er bat 
fih nur ald einem deutſchen Bundesſtaate angehörig 

zu legitimiren. 
Die Strafe, der Landesverweiſung if aufgehoben. 
‚gu Artikel UI. 


haben, al& der zur Bezeichnung feines Amtes bient. 
Sämmiliche Hof- und Ordenstitel und alle mit dieſen 
etwa verbundenen Gehalte fallen weg. 

Amt und Amtstitel verleihen weder Rang, noch 

bürgerlige Auszeichnung irgend einer Art. 
$ 7. Hinter dem Schlußſatze: 
gewieſen“ iſt einzufchalten: „oder erwirkt.“ 
Zu Artikel VIII. 
6 36. Alle Dienfteide der Staatsbeamten fallen weg. 


V. Des Abgeordneten Gold von Adelsberg: 
Nachbenannte Paragraphen des Artikel VII wären in 
folgende Zaflung zu bringen: 
$ 26. Eine Enteignung fann nur aud Rückfichten 
des gemeinen Beflen, nur auf Grund eined Geſetzes, 
und gegen gerechte Entfhäbigung vorgenommen werben. 
6 27. Alle guts- und ſchutzherrlichen Grund⸗ 
laften,, ſowie die Zehnten Haben gegen eine durch 
die Landesgeſetzgebung zu crmittelnde billige Ent⸗ 
ſchädigung der Bezugsberechtigten aufzuhören. 
6 28. Ohne Entſchädigung aufgehoben find: 
a) der Unterthband= oder Hörigfeitöverband, mit 
ben aud felbem entfprungenen Klag⸗, Zwangs⸗ 
und Gtrafredhien, ” 
die Gerichtsherrlichkeit, die gutsherrliche 
Polizei, ſowie die übrigen einem Grund 
ftüd oder Qutöcomplere zufländigen Hoheits⸗ 
rechte oder Brivilegien, 
c) die aus ſolchen Rechten berflammenden 
Brefugniffe, Eremtionen und Abgaben; 

d) die aus tem gutd» und ſchutzherrlichen Ber: 

bande entfpringenden perfönlichen Leiſtungen. 

Mit dieſen Nechten fallen auch die Gegenleiflungen und 
Laſten meg, tie dem bisher Berechtigten dafür oblagen. 


"VI Des Abgeorbneten Beit von Berlin: 
Die Nationalverfammlung beſchließe: 
31. 


b 


— 


6 6. Kein Staatsdiener darf einen andern Titel 


„Dem Berbäfteten vor⸗ 


Yu. 


Nah beendigter Berathung über die Grundrechte 
bed deutschen Volks geben die in Betreff verfelben 
von der Nationalverfammlung gefaßten Beichlüffe an 
den Verfafſungs-Ausſchuß zurüd, welcher viefelben 
zu vebigiren, und der Nationalverfammlung zur noch⸗ 
maligen endgiltigen Bejchlupfaffung vorzulegen Hat. 


Des Abgeoroneten Julius Jordan aus Pommern: 


Dem deutfchen Volke werden die nachſtehenden Grund⸗ 
rechte gewährleiſtet: 


$ 1. 


$ 2. 


$3. 


ga. 


45. 


Artikel. 
Jeder, welcher das Staatbürgerrecht eines 
deutſchen Einzelſtaatesßs beſitzt, bat von 
ſelbſt das allgemeine deutſche Staatsbürgerrecht. 
Die ihm kraft deſſelben zuſtehenden Rechte kann 
er in jedem zu Dentſchland gehörigen Lande 
ausüben, unterwirft fi aber dadurch au 
den mit demfelben verbundenen Pflid. 
ten. — Das Recht, zur deutſchen ReichEv erfammlung 
zu wählen, übt er da, wo er zur Zeit ver Wahl 
innerhalbver ®rengen des deutſchen Reichs 
ſeinen Wohnſitz hat. 
Einer beſondern Aufnahme in das Staats: 
bürgerthum eines deutſchen Einzelſtaates 
bedarf es für Denjenigen nicht, welcher 
das allgemeine deutſche Staatöbürger- 
recht bat, vielmehr find ibm durd die 
fee Niederlaffung in demfelben alle 
Rechte der Singeborenen erworben. ($ 3 
und Minorität 1.) 
Jeder deutſche Staatsbürger darf an jedem Orte 
eines deutſchen inzelftante® feinen Aufenthalt 
nehmen, ſich niederlaſſen, Grundeigenthum, Kunſt und 
Gewerbe treiben, zu Öffentliden Aemtern 
berufen werden, — vorerfi unter benfelben 
Bedingungen, wie die Ungehörigen des betreffenden 
Einzelfinates, bis ein Neihögefeg über die Geis 
maths- und Gemwerbeverhältniffe die zwi⸗ 
fhen den Geſetzen ver Einzelflaaten nach obwaltenden- 
den Berfchiedenheiten ausgeglidhen bat. ($ 2 und 
Bericht des Ausichuffes für Volköwirtbfchaft’$ 1.) 
Ueber die Bepingungen, unter welden da8 
allgemeine deutſche Staatöbürgerredt 
erworben wird, fowieüber die Bedingun⸗ 
gen, unterwelden eöverlorengeht, bleibt 
ein Reichsgeſetz vorbehalten. — Die Strafe 
des bürgerlichen Todes findet niht mehr Statt. 
Jeder deutfche Staatöbürger genießt auch im Auslande 
den» Schuß des deuntſchen Reichs und ift überall 
berechtigt, die Hilfe deutfcher Behörden gegen rechts⸗ 
widrige Befchränfungen feiner Breiheit und feines 
Eigenthums in Anſpruch zu nehmen. (Bericht des 
Ausichuffes Für Botksrmirthfarnft 612.) — Jeder deutſche 
Staatöbürger hat das Recht der Auswanderung, und 
verläßt daß allgemeine deutſche Staat: 
bürgerrecht erfi dadurch, daß er Bürger 
eines andern Staates wird. (Beridht des 
Ausſchuſſes für Volkéwirthſchaft $ 13.) — Die 
Auswanderungdfreiheit varf Denjenigen, welde 
fih der ihnen obliegenden öffentlichen 
Pflichten entledigt haben, auf feine Weile, 
weder durch den Staat, noch durch Gemeinden 
oder Körperfchaften, beſchrankt, insbeſondere dürfen 
Abzugsgelder, Militäreluitionsgelder oder 


3 


698 


Abgaben anderer Art von ihnen nicht erhoben 
werden. (Mittermaier.) 


VI. Des Abgeorbneten Hoffmann von Ludwigsburg, zu 
Artikel III des Ausſchuß⸗Antrags über die Grundrechte des 
deutſchen Volks: 


511 — 13 unverändert. 

5 14. Neue Religiondgefelfcgaften dürfen fi bilden; 
einer Anerkennung ihres Bekenntniſſes burdy den 
Staat bedarf ed nidht. 

Keine Religionsgeſellſchaft genießt vor Andern 
VBorrechte durch den Staat._ Es beſteht fernerhin 
feine Staats- oder Nationalkirche. 

Jede Religiondgefellfihaft bat das Recht der Selbſt⸗ 

regierung in ihren eigenen Angelegenheiten. 

$ 15. Niemand fol zu einer kirchlichen Handlung oder 
Feierlichkeit gezwungen werben. _ 

An die Stelle des politiſchen und gerichtlichen 
Eides tritt eine feierliche Verſicherung. 

$ 16 unverändert. 

$ 17. Der Staat kann feine Abgaben für kirchliche Zwede 
erheben. 

Dad. Kirchengut der biöher beflehenden Kirchen 
iſt das gemeinfame Eigenthum aller biöherigen Mit⸗ 
glieder derſelben. 

IX. Des Abgeordneten Teichert: 

1) Die Deutſchen haben das Recht, ſich friedlich und ohne 
Waffen zu verfammeln. Es bevarf dazu feiner befon- 
dern Erlaubniß, doch iſt eine Anzeige über folde 
Berfammlung vorher bei der Ortsbehörde nöthig. 

2) Die Wehrpflicht iſt für Alle, deren Glaubensbekenntniß 
nicht entſchieden dagegen ſpricht, glei; wo ſolches 
Bekenntniß hindernd befteht, werden Geſetze möglichft 
billige Ausgleihung durch materielle Leiftungen 
anordnen. 

3) Niemand kann zu einer religlöfen over FEirchlichen 
Handlung gezwungen werben. 

4) Der Bolizei ſteht nirgend Strafgewalt zu. 

5) Im deutfchen Kriegsheer gilt nur ein und daſſelbe 
Kriegögefeß, auf Schwurgericht und öffentliches Ver⸗ 
fahren gegründet. 

6) Die Todesſtrafe iſt abgefhafft, mit Ausnahme da, mo 
dad Kriegsrecht fie vorfchreibt. 


X. Des Abgeordneten Dham aud Weftphalen zu $ 9 des 
Berichts des Ausichuffes für Volkswirthſchaft. 


Sn 6 9 des Berichtd vom 20. d. M. beißt ed, daß „bie 
släheren Beftimmungen über vie Art der Ablöfung der auf 
Grund und Boden haftenden Abgaben und Leiftungen ben 
Geſetzgebungen der einzelnen Staaten überlafien bleiben ſollen.“ 
— In Betracht: 1) daß durch die Beftimmung die Ausfüh- 
rung des Grundſatzes in eine ungewiſſe Zufunft binausgeichoben 
und durch den ganzen 6 9 ein praktiſches Refultat und Vor⸗ 
tHeil für das Volk nicht erreicht wird, — 2) daß die Urt ver 
Ablöfung in einzelnen Ballen möglicher Welle fo Hart und 
unbillig fein fann, daß die rechtlich mögliche Abldsharfeit für 
den Belafteten eine phyſiſch unmögliche werden fann, und daß 
es daher hoͤchſt nothivendig erachtet werben muß, ſchon jegt 
beftimmte und gleihmäßige Punkte, ſowohl über die Art der 
Abloͤſung, ald auf das Ablöje» Quantum feftzuftellen, — beans 
trage ih zu F 9 des. Berichtes in Betreff aller derjenigen 
Laften und Abgaben, welche gegen Entſchädigung für ablösbar 
erklärt werben: 

1) Der Capitalwerth der gegen Entſchädigung ab» 


Idöbaren Abgaben und Präftationen wird in ber Art 
feftgeflelt, dag ver einjährige Durchichnittdertrag ber 
Abgaben und Laften mit dem fünfzehnfachen zum 
Gapital erhoben wird. 

2) Der einjährige Durchſchnitikertrag wird bei 
ven Geftändig alljährlich wiederkehrenden Abgaben und 
Präftatlonen dadurch gefunden, daß der Werth des 
reinen und wirklichen Nübungdertrage® ber Tegten 
10 Jahre — vom Tage der beantragten Ablöfang 
zurüdigerechnet — zufammengezählt und aus biejem 
das Mittel durch Diviflon mit zehn gefunden wird. 

3) Der reine Nügungdertrag ($ 2) ergibt fi 
nach Abzug der Koften, welche ver Berechtigte noth⸗ 
wendig auf die Erhebung und Präftationen verwen⸗ 
den muß, deßgleichen nach Abzug des Werthes der 
allenfalifigen Gegenleiftungen. Die bloßen “Partei 
foften kommen jedoch nicht in Betracht. 

4) Wenn innerhalb der legten 10 Jahre — vom 
Tage der beantragten Ablöfung zurüdgeredinet, — 
die Abgaben und Präftationen in irgend einem Jahre 
— wenn auch nur zeitwelfe, 3. B. durch Pacht, in 
Geld oder Früchten firirt worden find, fo beftimmt 
diefer firirte Betrag den mittlern einjährigen Nützungk⸗ 
ertrag. — Sit alfo — beiſpielsweiſe — Die abzu⸗ 
löſende Zehntabgabe in einem Jahre innerhalb ver 
Iegten 10 Jahre — für 100 Thlr. verpachtet wor: 
den, fo wird der Gapitalwert$ auf 1500 Thlr. fehle 
gefegt, fofern nicht nach $ 3 noch Abzüge zu Gunſten 
bes Berpflichteten eintreten. — War der firirte Betrag 
innerhalb der Iegen 10 Jahre nicht immer gleichmäßig, 
fo werben die verfchienenen Summen und Beiträge 
zufammengezählt, und dann ber Durchſchnittsertrag 
berechnet. 

5) Der Werth der zu leiſtenden Früchte und 
anderer Abgaben, welche einen marktgängigen Preis 
haben, wird zu Gelde in der Welfe berechnet, daß 
der zehnjährige Durchſchnittspreis des nächſten Marlt- 
ortes dedjenigen einzelnen Staates, worin das belaftete 
Grundſtuͤck Liegt, oder der perſoͤnlich Verpflichtete 
wohnt, zum Maſtab für den Gelowert$ angenom⸗ 
men wird. 

6) Das nad) vorſtehenden Beflimmungen gefundene 
Ablöfungscapital Abernimmt zu Einem Drittel der 
einzelne deutſche Staat, in deſſen Territorium ba8 
belaftete Grundſtück belegen iſt, als eine durch 
Amortifation zu tilgenvde legale Staatöfhuld. Die 
andern zwei Drittel übernimmt der Verpflichtete, 
jedoch fo, daß es ihm geftattet iſt, Abſchlagszahlungen 
in der Art zu leiten, daß binnen 5 Jahren das zu 
leiftende Ablöfecapital getilgt if. — Vom Tage ber 
Teftfegung der Ablösfumme muß der Verpflichtete 
feinen Antheil mit 5 %, dem. Berechtigten verzinfen, 
foweit das Ablöfequantum durch Abfchlagdzahlungen 
nicht getilgt iſt. 

7) Damit der Verpflichtete behufs Abtragung des 
ihm zur Laſt fallenden Abldſecapitals nicht in bie 
Hände der Wucherer geräth, foll ihm durch Grrid: 
tung von Grebitbanfen die Möglichkeit gewährt wer» 
den, durch Amortifation das Gapital abzutragen. 

„„ Die Abtragung des vom einzelnen Staate zu 
ubernehmenden 1/, des Abldjecapital3 kann erft vom 
Jahr 1855 an gefordert werden, und zwar burd 
Amortifation binnen einem Zeltraume von 15 Jahren. 
Bis dahin, daß die erfte Abſchlagszahlung erfolgt, iſt 


ber Beireffende Staat verpflichtet, das ihm zur Laſt 
fallende Ablbſequantum dem VBereihtigten mit 4 %, 
jährlich zu verzinfen. 

9) Die Abldfung gehört zum Neffort der orbent- 
lihen Gerichte. Die vepfallfigen Verhandlungen und 
Receſſe genichen Stempelfreiheit. Die übrigen Ge⸗ 
vichtögebühren kommen nur zu 2/, in Anfag und 
werben erft nad Vollendung der Abidfefache liquibirt. 
Don den In Anfag gebrachten 2/, Berichtöfoften fällt 
die eine Hälfte dem Berechtigten, die andere dem 
Berpflichteten zur Laft, jedoch mit Ausnahme der 
baaren Auslagen für Zeugen-, Gutachten, Commiſſtons⸗ 
@ebühren und vergl. welche die eine Partei durch 
unbegründete Behauptungen oder Beſtreitungen ver- 
anlagt, und mofür file allein deßhalb Haften muß. 


XI. Der Abgeorpneten Ahleitner, Wagner und BPammer: 


Die hohe Nationalverfanmlung wolle genehmigen, daß 
die 65 2 und 27 der Grundrechte für bad deutfche Volk vie 
nachſtehende Baffung erhalten, welche mündlich näher begrün- 
det werden wird: 

6 2. Ieder Deutfche darf in jedem Orte eines 
deutſchen Staates Aufenthalt nehmen, ſich nicverlaf- 
fen, &rundeigentfum erwerben, Kunft und Gewerbe 
treiben, dad Gemeinvebürgerrecht gewinnen, — vor: 
erft jedoch nur unter denfelben Bedingungen, wie bie 
Angehörigen des betreffenden Staates, bid ein Reichs⸗ 
geleg tie zwifchen ven Geſetzen der einzelnen Staaten 
noch obwaltenden Verſchiedenheiten völlig audgleicht. 


Bis zur Erzielung dieſer Ausgleichung darf einem, 


Neuanziehenden die Niederlaſſung in der Gemeinde 
eines andern deutſchen Staates nur wegen beſchol⸗ 
tenen Rufes und ungenügender Erwerbofaäͤhigkeit ver⸗ 
weigert werden. — 

$ 27. Alle Zehnten, guts⸗ und ſchutzherrliche 
Grundlaſten find auf Antrag des Belafteten nad 
den von den Ginzelregierungen zu erlaſſenden nähe⸗ 
ren Beflimmungen ablößbar. 


Al. Des Abgeordneten Martens von Danzig: 

Zu $ 6. Die Wehrpflicht iR im Allgemeinen für 
Alle gleih. Die Ausnahmen — gänzlidhe Befreiung 
und zeitweife Zurüditelung — werben in bem über 
die Wehrverfaffung zu erlaffenden Geſetze angegeben 
werden. 

Zu $ 13 Abfag 2. Wegen der Befreiung vom 
Kriegsvienfte aus Nüdfichten des religidjen Glaubens⸗ 
befenntnijfes wird das über die Wehrverfaffung zu 
erlaffende Geſetz die näheren Beſtimmungen enthalten. 

Zu $ 20. Ievem ſelbſtſtäändigen Deutſchen ſteht 
frei, feinen Beruf zu wählen und fi für denſelben 
auszubilden, wie und wo er will. 

Zu $ 30...... aufhört und die Höhe ded Beis 
trags fih nah dem Binfommen eines Jeden richtet. 

Zu $ 30. Die Vorforge für arbeitsunfähige Arme 
gebührt zunachft ven Verwandten verfelben. In Er⸗ 
mangelung ſolcher Verwandten der auf- und abſtei⸗ 
genden Linie und der Seitenlinie des zweiten Orades, 
welche diefer Pflicht genügen fönnen, gebührt dvieſe 
Vorſorge den betreffenden Gemeinden, beziehungämelje 
dem Stuate. 


XI. Des Abgeordneten Mittermaier. 
Zu AUrtifel ll. 


$. 5. Zufag. Die unter dem Namen: „Militäre E 


Reluitionsgelder“ oder Beiträge zu oͤffentlichen An⸗ 
ſtalten vorkommenden Abgaben, welche Auswanvern- 
den aufgelegt werden, fallen weg. 


Zu Artikel IL 


$ 7. Niemand Tann gendthigt werden, vor einem 
Richter, welchem das Gejeg ihn nicht unterwirft, 
gegen feinen Willen Recht zu nehmen. Die perfön« 
liche Freiheit iſt dadurch gewährleiftet, daß die Ver⸗ 
Baftung einer Perfon, den Ball der Ergreifung auf 
frifher That ausgenommen, nur Eraft eined Befehls 
geihehen kann, welcher von einem Beamten erlafjen 
if, dem dad Geſetz dad Recht zur ‚Erlaffung eines 
folden Befehls einräumt und worin der Grund der 
Verhaftung angegeben iſt. Diefer Befehl muß im 
Augenblid der Verhaftung oder fpäteftens innerhalb 
der nädften 24 Stunden dem Verhafteten vorge= 
wiefen werben. Jeder Befangenwärter, dem ein 
GBefangener zur Bewahrung übergeben wurde, ift, 
wenn ihm Binnen 24 Stunden der Verhaftsbefehl 
nicht eingebändigt wird, verpflichtet, dem Unterſu⸗ 
chungsrichter des Orts oder Bezirks die Anzeige von 
der Gefangenhaltung ver Perſon zu machen. Diefer 
Richter hat ſogleich den Verhafteten zu vernehmen, 
uud wenn die Haft grundlos erſcheint, die Breilaffung 
auszufprechen, oder im Zmeifelöfalle den Beamten. 
ber die Verhaftung veranlaßte, zur ungeläumten 
Mittbeilung des Grundes verfelben aufzufordern, mit 
der Grffärung, daß, im Ball der en biefer 
Mittheilung, er die Freilaſſung ausfpredden würde. 
Der Gefangenwärter ſowle der Richter, melde vie 
ihnen bier aufgelegten Pflichten verabfäumen, find 
wegen willfürliher Beraubung der Freiheit frafbar. 

$ Ta. Jeder Beamte, welcher eine Berfon ver⸗ 
haften Tieß und nicht binnen 48 Stunden unter 
Mittheilung der Anſchuldigungsgründe fie fo ver» 
nimmt, daß der Verhaftete Gelegenheit zu feiner 
Rechtfertigung erhält, iſt wegen willkuͤrlicher Berau« 
bung der Freiheit firafbar. 

$ 7b. Jeder Verhaftete und jeder Staatsbürger 
für ihn Tann an die Gerichte fi} wenden, um die 
Breilaffung zu bewirken. Der Gefangenwärter und 
der Beamte, denen ein ſolches Geſuch übergeben 
wird, find ſchuldig, daffelbe ungefäumt dem zuflän«- 
digen Gerichte vorzulegen, infofern der Richter nicht 
ſelbſt die Freilaſſung ausſprechen fann. 

$ 7 ec. Freilafſung gegen Sicherheitsleiftung kann 
zu jeder Zeit, infofern nicht die im einzelnen Sale 
zu gewärtigende Strafe ded Angeſchuldigten wenig- 
ſtens mehrjährige Breiheitöftrafe beträgt, erkannt 
werden. Das böchfte Gericht kann in jevem Valle, 
nad Beſchaffenheit der Limflände, gegen Sicherheits 
leitung Preilaffung erfennen. 

$ 7.d. Wegen Stellung unter Polizeiaufſicht kann 
Niemand weiteren Beſchränkungen unterworfen wer« 
den, al& das darüber ergangene Gefe geftattet. 

6 8. Hausſuchungen Fönnen nur eintreten auf 
Anorbnung bed, hierzu von dem Gefege als zuftänpig 
erflärten Beamten in den gefeglidy beſtimmten Fällen, 
mit Beobachtung der gefeglichen Borfchriften. 


Zu Artikel VL 


$ 24. Zur Bildung von DBereinen bedarf es 
feiner vorgängigen Erlaubniß ver Staatsbehörde. 
Wegen Theilnahbme an einem Dereine wird eine 
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Berfon nur firafbar, wenn von ber Gtaatöregierung 
ver beflimmte Verein, an welchem fie Theil genom- 
men bat, zuvor wegen @efährbung bes allgemeinen 
Wohls oder der Sicherheit des Staats verboten 
wurde, ober wenn er unter ein beſtehendes Strafe 
gefeg fallt. 
Zu Artikel vi. 
In $ 27 find die Worte: „landliche Servituten“ 
wegzulaffen.“ 

529 ift fo zu faflen: 

Daß Recht der Jagd auf frembem Grund und 
Boden, infofern es aus dem Regale ſtammt, ober 
in Folge der Grundherrlichkeit ausgeübt wird, iſt 
ohne Entſchaͤdigung aufgehoben. Landesgeſetze be⸗ 
fimmen bie fünftige Ausübung der Jagd. 

Zu Artifel VIL— 

Zufag. $ 420. Bei Auftreten bei Bericht in 
einem andern deutſchen Staate iſt jeder beutfche 
Bürger von Sicherheitsleiſtung fo weit frei, als auch 
der Staatsangehörige in einem gleichen Balle be= 
freit if. ° . 

$ 42 b. Gompetenzeonflicte find von dem Reichs⸗ 
gerichte zu entſcheiden, eventuell 3c. 3c. werben von 
einer Behdrde entfhieven, welde zur Hälfte aus 
Mitglievern des oberften Gerichts des Landes, zur 
‚Hälfte aus Beamten von höheren Berwaltungsftellen 


beſteht. 
Su Artikel IX. 
$ 43. Na e) if einzufcyalten: 

d) Geſetzlichen Schug ded Gemeinde - Eigentfums 
in dem Umfange, wie ihn das Eigenthum der Pri« 
vatperfonen genießt. 

e) Das Sberauffichtsrecht des Staates über Ge» 

- meindeverwaltung fol nur fo weit eintreten, als Dieß 
die Wahrung des öffentliyen Intereffe erfordert. 


XIV. Des Nögeoroneten Schreiner von Waig in Sieyer- 
mark. 


Artikel u. 

$ 6. Legter Abfag: Die Wehrpflicht ift für 
Alle gleih; has Recht, bewaffnet zu fein, fleht nur 
dem unbefcholtenen Deutfchen zu; Stellvertretung bei 
erfterer findet nicht Statt. 

5 7. Zweiter Abfag: Niemand darf feinem 
gefeglichen Richter entzogen werben. Ausnahmöges 
richte dürfen in keinem beutfchen Staate aus was 
immer für einem Grunde ind eben gerufen werben. 

Artikel IV. ° 

$ 17. Den Deutſchen iſt die volle Freiheit im 
Kehren und im Kernen an ben Hochſchulen in allen 
deutfchen Staaten gemährleiftet. 

Artikel V. 

$ 31. Jever Deutſche Hat das Recht, fi mit 
Bitten und Beſchwerden fchriftlih an die Behoͤrden, 
an bie Landftände und an bie Reichsverſammlung zu 
wenden. 

Artikel VI. 

$ 25. Das Gigentfum ift unverletzlich; Güterein⸗ 
tefung (Eonfiscation) als Strafe oder aus politie 
Igen Gründen kann nie fattfinden. — Demgemäß 
hätte $ 33 im Art. VII wegzubleiben. 

Artikel VIN. . 
or $ 34 wäre folgende Bekimmung als $ 33 zu fegen. 








Der bürgerliche Tod als Strafe darf in feinem 
Staate Deutfchland’s eingeführt, oder fortan beibehal- 
ten werben.) 


PBräfident: Ehe ic einige Bemerfungen über bie 
Verhandlung felbft mir erlaube, gebe ih das Wort Herrn 
Befeler ald Berichterſtatier des Verfafjungd - Ausfchuffes, um 
noch weitere Anträge in Bezug auf die Sache zu fielen. 


Befeler von Breifswalde: Meine Herren! Das große 
Werk, mit befien Ausführung wir durch das beutfche Volt ber 
traut find, die Errichtung einer Befammtverfaffung für Deutfd- 
land, tft bisger von und nicht unmitteldar in Angriff genom- 
men worden. Nur vorbereitend haben wir dafür thätig fein 
tönnen, theils in biefem Haufe durch einzelne, freilich fehr 
wichtige Drabregein und Beſchlüſſe, theils in den Ausſchüſſen, 
welche fi mit Entwürfen, bie als Grundlage ber hier zu 
führenden Verhandlungen bienen ſollen, beichäftigt Haben. Heute 
nun fteht der erfie Bericht des von Ihnen niedergefeßten Ber- 
faffungs-Ausfhuffes auf ber Tagesorbnung ; wir follen Hand 
anlegen an ben Bau, ber errichtet wirb für bie Freiheit und 
Einheit unſeres Wolke. Möge diefer Bau hervorgehen aus dem 
eigenften Geiſte unferer Nation! Möge er ſtark und bauerhaft 
werben, ben Stürmen ber Jahrhunderte tropend! Möge er 
fegensreiher werden, wie jener Frieden, ber vor nun 200 
Jahren von unfern Vätern unter dem Ginfluffe fremder Macht 
und Intrigue verhandelt ward. — Grlauben Sie mir nun, 
meine Herren, daß ich erſt einige allgemeine Bemerkungen über 


"die Thätigkeit, welche ber Verfaſſungs-Ausſchuß in der ihm 


überwiefenen Angelegenheit entwidelt hat, voranſchicke. Es 
fanden uns zwei Wege offen, die wir beireten Tonnten, um 
den und geworbenen Auftrag zu erfüllen. Wir konnten bie 
Sache von oben her anfangen, wir konnten uns zuerft ber 
fhäftigen mit den Spipen ber höchſten Gewalt, mit ber Gon« 
ftituirung der Gentralgewalt, mit ihrer Organiſation, ber Bef- 
Rellung ihres Verhältniffes zu den einzelnen Staaten Deutſch⸗ 
lands. Allein aud ein anderer Ausweg ftanb uns offen: wir 
tonnten auch damit anfangen, bie tieferen Schichten bes öffent ⸗ 
lien Lebens zu erfaffen, die Rechte feftzuftellen, die dem 
ganzen Volke und dem Ginzelnen im Wolke zufommen, bie 
verfaffungsmäßig gewährleiftet, die dem Schuhze des Reihe 
überantwortet werben ſollen. In älterer Zeit pflegten bie Bere 
faffungsgefege fih allein auf die Seftftellung folder Rechte zu 
befränfen. Die englifhe magna charta enthält faft nidts 
anderes. In neuerer Zeit iſt es wentgftens allgemein Gebrauch, 
baß einzelne befonder& wichtige Rechte biefer Art auch in ben 
Verfaffungsurtunden ihre Anerkennung und Gewährleiſtung 
erhalten. Ihr Ausſchuß Hat fih nun zu dem Beſqhluß ver⸗ 
einigt, mit ber Beftftellung biefer Rechte — wir haben fie 
Grundrechte genannt — zu beginnen. Es waren Insbefonbere 
zwei Erwägungen, bie uns hierzu veranlaßt Haben. Einmal 
hielten wir für nothwendig, bag bei der großen ſocialen Ber 
wegung, bie ganz Deutfhland ergriffen hat, von hier aus 
ein Wort darüber geſprochen werde, wo wir die Grenze finden, 
über welche dieſe Bewegung nicht hinausgeführt werben fol. Wir 
glaubten, daß ein folhes Wort von Frankfurt aus eine wohlthãtige 
Einwirkung auf die Natlon üben werde. Sodann hat uns aber auf 
noch ein anderer Umftand zu dieſem Beſchluſſe bewogen. Wir Haben 
unfere Arbeiten zu Anfang der Sihung begonnen, zu einer Zeit 
alfo, wo bie Mitglieder der Nationalverfammlung und biefe 
in ihrer Geſammtheit ſich noch ſehr wenig haben kennen ler 
non, gewiffermaßen alſo das ganze große Werk erſt noch am 
Anfang feiner Bildung war. Da ſchien es uns bebentlid, 
fofort mit den höchſten politiſchen Fragen unfere Arbeiten zu 
beginnen, Wir waren der Meinung, es fei angemeflen, ein 


Gebiet aufzufuhen, das mehr als jedes andere als ein neu⸗ 
trales betrachtet werden kann, wo bie Abweichung der Anfichten, 
wenn fie auch nicht ganz fehlt, doch weniger eine beftimmte 
Ausbildung erhalten hat. Das find die Gründe geweien, bie 
und. vermodhten, mit dem Entwurf der Grundrechte zu begin» 
nen. Der Ausfhuß fährt jebt in felner Arbeit fort, und zu⸗ 
nächſt wird von ihm der Umfang der Reichögewalt berathen. 
Die Grundrechte aber, die der Ausfhug Ihnen im Gmtwurf 
vorlegt, find die wichtigften Rechte, Die wir dem deutſchen Volke 
in der Reichöverfaffung gewährleiften zu müfjen glauben. Bet 
einer folhen Auswahl iſt es allerdings nicht möglih, nad 
fireng abgemeflenen Principten dasjenige feftzuftellen, was ge⸗ 
rade zu biefen Rechten gehören foll, und was nit. Mancher 
wird glauben, daß einzelne biefer Rechte bier beſſer weggeblic- 
ben wären, während Andere einzelne vermiffen werben. Wir 
innen nur fagen, daß wir mit ernflem Streben bemüht ge⸗ 
wefen find, dasjenige hervorzuheben, was und eben als das 
Notwendige erfchten, und was nicht bloß aus allgemeinen 
Gründen, fondern auch nach der ganzen Lage unferer beutjchen 
Derbäliniffe gerade hier feine Erledigung finden follte. Es 
find insbefondere drei Geſichtspunkte, die wir hierbei feftge- 
halten haben. Ginmal fehlen ed uns nothwendig, daß die po⸗ 
litiſche Einheit, die wir jetzt anftreben, ja die wir hier in ber 
Paulskirche fhon gegründet haben, auch ihre Wirkung Außern 
müffe auf die flantsbürgerlichen Rechte der Deutfchen. Darum 
Haben wir einen Artikel formulirt, welcher von den Rechten 
ber Reichöblirger handelt, und woran fi die Stellung an« 
fließt, die das Staatsbürgertfum ber einzelnen Staaten im 
Derhältnig zu andern einnimmt, ſowie die wichtige Frage über 
das Nicderlaffungs- und Heimathsrecht, und was biefem nahe 
ſteht. Ein zweiter Gefichtöpunft, den wir auffaßten, war fol« 
gender: wir wollen jet aus dem herausfommen, was und ber 
Polizeiſtaat der Sekten Jahrhunderte gebracht hat. Wir wollen 
ben Rechtsſtaat auch für Deutfchland begründen, und zwar in 
feiner Conſequenz, oder fo, wie die Natur unferes Volks — 
- denn unfer Bolt ift ein Rechtsvolk — und die Bildung ber 
Zeit ed fordert. Es fol die Bevormundung entfernt werben, 
bie von oben her auf Deutfchland laſtet. Dann nahmen wir 
in Betracht, daß aus früheren Zeiten noch Vieles erhalten tft 
an Feubdallaften und ähnlichen Befchränfungen, welches der 
Neuzeit weichen muß. Wir Haben bie Befreiung des Grund» 
befiges zum Gegenftand unferer Berathung gemacht, und Sie 
finden hierüber wichtige Vorſchriften. Dann die Verhältnifie 
zwifchen Kirche und Staat, zwifhen Schule und Staat — 
Berhältniffe, die fo tief eingreifend find, daß, wie Cie felbit 
und vielleicht Manche von Ihnen mit Kummer gefunden ha- 
ben, fie nur leife und vorfihtig von uns berührt worden find. 
Nach unferer Anficht iſt dieß aber fo gefchehen, wie biefeßrage 
an biefem Orte und zu diefer Zeit verhandelt werden mußte. 
Endlich haben wir am Scluffe Artikel zufammengeftellt 
über die Organtfation des Gemeindewefend, über Die mes 
fentlihen Rechte, welde den Ständenerfammlungen einzel- 
ner Staaten zuftehen folen, und zum Schluß haben 
wir auch auf die bdeutfchen Staatsbürger in ber Fremde 
unfer Augenmerk gerichtet. Wir glauben, daß in dem, was 
in den Grundrechten von uns aufgeftellt worben tft, dem beut- 
fhen Volke ein Großes geboten wird, wir glauben, daß bier 
eine Grrungenfchaft früherer Zeiten und ein Gewinn für bie 
Nationalentwicklung niedergelegt ift, welcher für lange Zeit 
dem Volke zu Gute kommen foll, — eine Frucht fchwerer 
Prüfungen, in welche baffelbe verfegt ift. — Aber auch das tft 
und nicht entgangen, daß hier Fragen vorliegen von großer 
Schwierigkeit der Behandlung, melde, wenn fie nicht richtig 
gelöft werden, allerdings nicht ben wohlthätigen Erfolg haben 
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önnen, ber’ damit beabfiätigt ift, ja bie zum Unglück aus- 
ſchlagen können, wenn fie unvorfichtig und zu keck behandelt 
werden. Wir wollen Mißbräuche entfernen durch die Grund- 
vechte, aber bier tönt und die warnende Stimme entgegen, 
welche und zuruft, die wohlerworbenen Rechte zu adıten und 
Eingriffe in diefelben nur bann für gerechfertigt zu halten, 
wenn eine unabweisliche Nothwendigleit, wenn es das alfge- 
meine Befte dringend erheiſcht. Es ſoll das Polizeiunwefen 
entfernt werden, die Willkür und die Bevormundung. Allein 
ed darf aud nicht dasjenige aufgehoben werden, was nothwen- 
big tft zur Sicherung ftaatliher Zuftände, zumal in einer 
ſolchen Entwidelungspertode, in ber wir uns jeßt befinden, 
unter den focialen Verhältniffen, in benen wir uns bewegen, 
furz bet der ganzen Lage ber Gegenwart. Es kann hier 
manches als gehäffig erfcheinen, welches, richtig erwogen, doch 
nöthig tft; denn die Form, die wir bilden und bie Geſetze, bie 
wir erlaffen, ändern die Zeit nicht, fie ändern das Volk nicht, 
mit dem wir zu thun haben. Es tft unfere Abſicht gewefen, 
baß wir gerade das Princip der Einheit recht feit und voll 
aufgeftellt haben. Hier in den Grundrechten iſt freilich weniger 


»Anlaß dazu, ald es ſich fpäter zeigen wird bei der Gefammt- 


verfaffung Deutfchlande. Aber die deutjche Einheit ift feine 
völlige Einförmigfeit; die Eigenthümlichkeit des Stammweſens 
und ber Ginzelftaaten ift unverfennbar und muß daher auch 
im beutfchen Staatswefen anerfannt werden. Endlich, und 
hierauf lege ich befonderes Gewicht, es iſt unfere Aufgabe, zu 
conftituiren. Es muß aber, wenn auch Einzelnes allgemein 
hingeftellt ift und in feiner weiteren Durdführung der fpäteren 
Zeit überlaffen wird, es muß unfere Aufgabe fein, daß wir 
ed fo hinftellen, daß es feit und ausführbar wird im Volks— 
(eben. Man darf vor Allem fid) nicht dem Wahne hingeken, 
ald wenn mit dem Ausfpruch eines Geſetzes alles gleich gefchehen 
fet, daß dad, was man durch das Gefeh erreichen will, fogleich 
ind Leben übergeht. Es find oft organifche Einrichtungen, 
Regierungsmaßregeln nöthig, die Unterftügung durch die Sitte, 
ja durch die Thätigkeit ber ganzen Nation, um das zu erreichen, 
was im Geſetz beabfichtigt wird. Daher tft Vorſicht anzu- 
wenden, dag man fi) vom Gonftituiren und Drgantfiren nicht 
hinüber reißen Laßt zum Ausfprechen allgemeiner Sätze, die 
entweder bedeutungslos find oder Mißverftändniffe herbeiführen. 
Es kann freilid, nicht vermieden werden, daß bei einem ſolchen 
Werke, wie cd von uns begonnen wird, gewiffe allgemeine 
Principien in das Staatslchen hineingepflanzt werden, bamit 
bie fpätere Gntwidelung fih daran anfeke; aber Vorficht tft 
dabei dringend nöthig. — Dieß find die Bunfte, welche ich her- 
vorheben wollte, um recht nachdrücklich darauf hinzumetfen, daß 
wir mit größter DVorficht und Behutjamkeit bei unferem Werke 
voran gehen müffen. Aber, meine Herren, fie dürfen uns 
doch aud) nicht Angftlich, nicht muthlo8 machen, wir müffen es 
vor Augen behalten, daß wir in einer großen Zeit leben, in 
einer Zeit, wie die Weltgefchichte fie felten zeigt, in der durch 
kühnes Erfaffen Refultate erworben werden fünnen für bie 
(Sntwidelung der Bölfer, ja der Menfchheit, welche fonft in 
Jahrhunderten nicht gelingen. Gerabe die Schwierigkeit ber 
Aufgabe, die und geftellt ift, hat unfern Ausſchuß veranlaßt, 
noch neuerlich zufammenzufommen und fidh darüber zu berathen, 
welche Mittel nothwendig feien, um die Verhandlung zum fichern 
Ziele zu führen. Der große Verfaſſungs-Ausſchuß hat heute 
Morgen befchloffen, Ihnen den Antrag zu ftellen, daß mit 
Bezugnahme des $. 44 der Geſchäftsordnung für die Ver— 
handlung der Grundrechte eine zweimalige Beratung und 
Ahftimmung bellebt werben möge. Wir Haben freilich dieſen 
Borfchlag erft nach langem Bedenken gemadt, wir haben un 
dabei nicht verhehlt, daß möglicherweife die Berathung fehr im 
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die Länge gezogen unb daß die wichtige Zeit, welche doch beifer 
verwendet werden könne, zu fehr in Anfpruch genommen werde. 
Allein einmal find wir der Anficht geweien, daß wir biefem 
Umftend kein zu großes Gewicht beilegen dürfen, indem wir 
fanden, daß durch die bevorftehende zweite Berathung bie erfte 
ohne Zweifel abgekürzt, und ferner, daß, nah parlamentarifcher 
Erfahrung anderer Völker, die zweite Berathung doch nicht in 
fo hohem Grade lang fein würde, ald man fürdten Fönnte. 
Es bildet fih bier ein Tact, eine parlamentarifche Sitte, welche 
dasjenige, was noch nicht fpruchreif ift, hervorhebt, und über 
das entſchieden Abgemachte fehnell weggeht. Zwar wurden ans 
dere Mittel in Vorfchlag gebracht, wie man die reife Berathung 
des Geſetzes fichern könnte, ohne einen zu großen Aufwand 
son Zeit und Kräften in Anfprud zu nehmen. Es wurde vor⸗ 
gefhlagen, der Verfaſſungs-Ausſchuß möge fih eine zweite 
Berathung vorbehalten, ohne fi fofort für die Nothwendigkeit 
zu erflären; aber das hielt man wieder für bedenklich, ja für 
captivirend für die Berfammlung; der Cine würde auf die zweite 
‚ Verhandlung warten, auf die er hofft, oder jeine Stimme nur 
ſchüchtern hören laffen, der Andere trete fofort defto lauter her- 
vor; kurz dadurch entflehe eine Unficherheit in der Berathung. 
Gs wurde ferner vorgefhlagen, nur einzelne Punkte der wei— 
teren Berathung vorzubehalten, fo daß dein VBerfaffungs-Aud- 
ſchuß überlaſſen bliebe, nicht nur eine andere Nedaction zu 
machen, fondern auch die Hauptpunfte zu bezeichnen, wel:äe 
einer fpäteren Berathung zu unterziehen feien. Auch das fchien 
uns nicht angemefjfen, denn es könnte doch vorkommen, daß 
etwas willfürlih durch den Ausſchuß bervorgehoben und zur 
Berathung hingeftellt ſchiene, welches, wenn eine zweifache Be⸗ 
zathung allgemein bellebt würde, ganz unbefangen noch einmal 
zur Erwägung gezogen wird. Bir haben aus) erwogen, daß 
bei ber Frage, was wefentlih und unweſentlich fei, eine Be— 
rathung entftehen könnte, welche noch mehr Zeit in Anſpruch 
nahme, als die Wiederholung der Debatte. Deßhalb fchlägt 
Ihnen der Ausfhuß vor, auf feinen Antrag einzugehen und 
für diefe wichtige Sache eine zweimalige Berathung und Abs 
ſtimmung vorzunehmen. Gr bittet Sie, befonderd auch darauf 
Rüdfiht zu nehmen, daß der vorgelegte Entwurf fehr verſchie⸗ 
denartige Gegenſtände enthält, Die aber doch mit einander mehr 
ober weniger im Zufammenhang ftehen, 3. B. der Artikel I 
und ber Artikel über das Oemeindewefen; da können denn an 
verſchiedenen Stellen Befchlüffe gefaßt werben, die fi wiber- 
fpreden, ohne daß ein Mittel der Ausgleihung noch vorhan⸗ 
den. — 68 fonimt endlich noch ein nicht unwichtiger Grund in 
Betracht. Meine Herren, bis jebt ift der Entwurf unferer 
Grundrechte wenig bekannt geworden, fie find nidt in alle 
Schichten des Volkes eingedrungen, und doch follen jept Ver⸗ 
hältniffe für längere Zeit feitgeitellt werben, welche das Volks⸗ 
leben aufs tieffte berühren. Es ſchien und daher wünfcheng- 
werth, daß die erfte Berathung nod) ohne definitive Entſchei⸗ 
dung bleibe, damit man fi während beffen auswärts mit dem 
Entwurf der Orundrechte noch bekannt machen könne, und 
vor der zweiten Beratfung man Gelegenheit erhalte, feine 
Anficht zu Außern. Allerdings darf die Berathung nicht ein- 
zeln in die Länge gezogen werden, aber das Mittel, welches 
fih anderwärts empfahl, wird fi) auch bei ung bewähren. — 
Und nun laffen Ste uns das große Werk anfangen, welches 
und zufammengeführt hat und von dem jo unenblid viel ab- 
hängt für unfere Nation. Die Anfichten, die Weberzeugungen 
werden ſich ſchreff einander gegenüberftchen, ed wird einen 
heißen Kampf geben. Möge es nur ein ehrlicher, offener 
Kampf fein, — dann wird er aud) im Geifte des Friedens 
und ber Verföhnung geführt werden. Denn mir follen doch 


Alle nur Einem Ziele dienen, — dem Glücke, ber Ehre und 
der Freiheit unferes Volkes. (Mehrfaches Bravo.) 

PB räafident: Die Frage, ob eine zweimalige Bera- 
thung und Schlußfaffung Über jeden Paragraphen ber Bolfsrechte 
ftattfinden fol, fege ich zur Berathung aus. - Wer über diefe 
Trage fprechen will, dem gebe ih das Wort. 

Ein Abgeordneter (vom Plate aus): Die Anficht 
des Ausichuffes ift, daß die Grundrechte durchdebättirt werden 
follen, und daß dann nochmals eine Beratbung eintritt. 

Schwetfchfe von Halle: Ich möchte die Interpel⸗ 
lation an ben Verfaſſungs-Ausſchuß richten, ob eine zwei- 
malige Abftimmung ftattfinden foll. Wenn zweimal abgeftimmt 
werden follte, fo würde bie erſte Abſtimmung wohl nicht mit 
Namensdaufruf zu bewirken fein, well daburh die Verhand⸗ 
lung ins Unendfiche hingezogen würde Will der Ausfchug 
hierauf Antwort geben? (Der Berichteritatter Befeler gibt Aus⸗ 
funft, bag zweimal abgeftimmt werben foll.) Dann beantrage 
ich, daß die erfte Abflimmung ohne Namensaufruf gefchebe. 

v. Linde aus Darmftadt: Ich bin mit großem In⸗ 
tereife dem Bortrage des Hrn. Berichterftatters gefolgt und habe 
mit ganz befonderer Theilnahme den Antrag vernommen, baß 
eine zweimalige Abftinmung über dieſen Gegenſtand erfolgen 
fol. Die Grundfüge, welche der Ausſchuß der Berathung Die 
jed Gegenſtandes zu Grunde gelegt Hat, find allerdings fehr 
anſprechend. Es tft wohl darauf zu fehen, daß Hier auf Prin- 
cipe und Marimen die ganze Berathung und Debatte gebaut 
werden fol, die vollftändig gerignet find, zu Refultaten zu 
führen, welde den Erwartungen der Nation gewiß in jeder 
Hinficht entſprechen werben. Es find Hauptfählih die Geſichts⸗ 
punfte gewefen, die auch jekt in der Beiprehung von biefer 
Tribüne hervorgehoben wurden, daß darauf zu achten fei, daß 
bei Grundlegung biefer Beitimmungen auf dasjenige, was 
volksthümlich fel, mas der Nationalität entfpriht und was 
ih durch die Erfahrung bewährt Hat, Rüdjiht genommen 
werden ſoll, fowie auch im Ausfchußbericht ganz befondersher- 
vorgehoben worden tjt, daß es auch wejentlich darauf anfomme, 
daß die Beſtimmungen felbft mit einer gewilfen Klarheit ab⸗ 
gefaßt werben. Haben wir die Ausficht, daß über diefen Ge— 
genftand zweimal abgeftimmt wird, fo werden wir fogleih bie 
Bortheile haben, daß bei der Berathung felbft man fi mit 
möglichfter Kürze in Bezug auf die einzelnen Punkte faßt, 
weil man die Ausficht hat, bei wiederholter Beiprehung ' des 
Gegenftandes dasjenige nachholen zu Fünnen, was man für 
wichtig und wefentlich genug Hält, daß es in die Wagſchale 
gelegt werde. Mic werden bei der Berathung und Abftim- 
mung bauptfächlich die Gejichtspuntte leiten, daß es zwei Prin« 
cipe gibt, auf welchen die ganze Debatte beruft. Das eine 
it das Princip des Fortſchreitens, das andere das Princip 
der Nationalität. Das Princip bes Kortfchreitend iſt dasjenige, 
welches alle cultivirten Völker im Augenblide bewegt, ein 
Princip, weldes von jeher allen Entwidelungen der Ztaaten- 
Verfaffung an der Spike ftand, was aber in feinem Aus- 
drude fo unbeftimmt ift, dag nur jedesmal aus der “Debatte 
einer Verſammlung begriffen werden fann, was man unter 
Bortfchritt verftanden und wie weit man mit den Fortjihritte 
gehen will. Das andere Princip der Nationalität tft für uns 
in Deutfhland ein neues Princip, begrüßt von allen Seiten, 
aber hauptſächlich aufgefaßt und betrieben durch den Reiz der 
Neuheit. Was die Anwendung diefes Principes betrifft," meine 
Herren, da glaube ich, müſſen wir mit der größten Bebut- 
famteit zu Werke gehen. (Ruf: Zur Sade!) 

Präafident: Ich glaube nicht, dan der Redner ſich 
von der Frage entfernt batz id bitte-ihn daher zu hören. 
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v. Linde: md befonders darin bei der Berathung un⸗ 
fere Behutſamkeit, unfere deutfhe Umſicht und unfere deutfche 
Gründlichkeit bewähren, daß wir bei Auffaffung dieſes Prin- 
cipes und durch Das Beiſpiel anderer Völker nidyt irre leiten 
laffen, daß wir den Standpunkt begreifen, den wir ald Teut- 
fhe haben. Wenn wir in Deutfchland auf das Princip der 
Nationalität bei Kinführung der Grundrechte im Ganzen ent- 
ſchiedene Nücdjicht legen wollen, fo Dürfen wir nicht überfehen, 
dag unfere Nationalitätsverhältniffe ganz anders find als die 
der andern Staaten, denen wir würdig und fräftig an bie 
Seite treten wollen. Es ift anders, als wie ed in Frankreich 
der Fall tjt, von dem wir und dad Mufter nehmen wollen. 
Wenn Frankreich von einer Staategrundverfaffung ſprach und 
im Begriffe ftebt, fie zu entwideln, fo find feine Nationalitäts⸗ 
verhältniſſe ganz anders, ale in Teutfchland. (Ruf: Zur Eadıe!) 

Präſident: Ich muß den Redner darauf aufmerf- 
fam machen, Daß es ſich nur darum handelt, ob eine einfache 
oder doppelte, Abftimmung ftattfinden foll. 
Discuſſion über das Princip kann ich aber nicht peftatten. 
Ob eine folche ftattfinden wird, darüber wird ſich Die Natio- 
nalverfammlung ausfprechen. 

v. Linde: Alſo diefen lebten Punkt, den der Herr 
Präſident bervorhebt als Gegenftand der Discuſſion, darauf 


wollte ich einlenfen. Ich wollte nachweifen, daß cd parlamen= 


tarifche Sitte fei, bei fo wichtigen Gegenftänden wie der ges 
genwärtige eine doppelte Beratbung und Abftimmung folgen 
zu laffen, daß bei den eigentbümlichen Nationalitätsverhältniſſen 
Deutſchlands, welche weſentlich verjchieden von denen anderer 
Staaten find, eine doppelte und dreifache Aufforderung vor= 
liegt, diefem Antrage des Ausſchuſſes beizutreten. Ich werde 
mir darüber weitere Bemerkungen vorbehalten und über dieſen 
Punkt jetzt ſchließen. 

Löhbnwe von Kalbe: Meine Herren! Ich lann mich dem 
vorhergehenden Redner und dem Berichterftatter nicht in 
ihrer Meinung anfıbliefen, daß es nothwendig und wünſchens⸗ 
werth fet, daß wir eine deppelte Berathung über die Grund⸗ 
rechte folgen laffen. Es iſt bier ſchon das Bedenken über vie 


Abftimmung hervorgehoben worden, ein Berenfen, wovon ich : 


glaube, dag es ſich factiſch noch ſchwieriger gefaltet, als es 
für den Augenblick ausfleht. Ic möchte Sie aber noch darauf 
aufrrerkſam machen, daß ih den Befichtöyunft des Ausſchuſſes 
für unricktig halte, wenn er glaubt, daß viele von "riefen 
Fragen der Nation neu feien, daß fle in die Nation hinein: 
dringen müſſen. Ich kin vielmehr der Meinung, rap wir bie 
Arbeit des allgemeinen Geiſtes, die feit 33 Jahren in Deutſch⸗ 
land gefchehen ift, Hier nur legalifiren follen, ich bin ber 
Meinung, daß mir nidts mefentlih Neues in die Nation 
hineintragen wollen, fondern daß wir tadjenige, was tie Na⸗ 
tion ſchon längſt aus ſich herautgearbeitet Hat, feftftellen. Ich 
möchte Sie aufmerfiam machen, daß viele diefer Bragen, die 
wir bier verhandeln, dringende Bragen in Deutfchland find, 
daß e3 nicht darauf anfonımt, tie öffentlihe Meinung dazu 
aufzuftachelm‘, ſich mit tiefen Fragen zu befchäftigen. Mit 
vielen tiefer Fragen hat ſich das Volk fchen mit den Waffen 
in der Hand beichäftigt, fie find nicht friedlich Litcutirt worden; 
die Preſſe bat fle zwar ſeit 33 Jahren, ja ich fange, feit huns 
dert Jahren, friedlich d’Scutirt, in den lebten Monaten aber 


find fle in vielen Orten mit den Waffen in ber Hand bidcu= | 


tirt tworcen. Wellen Sie, daß diefe Kragen ſich erneuern, und 
fle wersen ſich erneuern, wenn fle nicht ſchnell aus dem Pro: 
vifo.tum heraudfommen! Das Kroviſo:ium IM in vielen Din 
gen unfer Unalüd, dadurch, daß ſich maßloſe Beſtrebungen 
nad vielen Zeiten bin geltend machen, daß die Einen in 
nebelgraue Terne jeben, die Andern nach dem eben Berluffe: 


Kine allgemeine : 


— — — 


nen zurückblicken, beide aber bie Äußeren Verhältniffe abwar⸗ 
ten, um ihre Zwecke zu erreichen. Wollen Sie das Provifo- 
riun mit den arriere-pensees, mit den reservationes men- 
tales, wollen Sie das Proviſorium noch Tänger beftchen laſ⸗ 


fen, wollen Sie ed nicht wagen, nachdem mir zwei Monate 


verfanmelt find, dem Volke zu fagen wir wollen anfangen: 
und ernftlih zu beſchäftigen, wir wollen neue Grundrechte 
anbahnen und nad einiger Zeit euch fagen, wohin wir ge- 
langt find? Wir Haben für die DVeröffentlihung folder 
Grundrechte einen großen Vorgang in der Geſchichte eines 
Theils unfered Vaterlandes. Ich weiß, dag in Preußen, als 
das allgemeine Landrecht eingeführt werden follte, es zuerft 
veröffentlicht wurbe, um die Öffentliche Meinung darüber zu 
bören. Ich babe Ihnen aber fchon gefagt, warum ich das 
nicht für norhwendig, fondern fogar für gefährlich halte. Ich 
bin außerdem der Meinung, daß wir uns nicht auf doppelte Bes 
rathung und Abſtimmung im Allgemeinen einlaffen, daß wir 
und vielmehr darauf befchränfen follen, daß der Ausſchuß bie 
Redaction im Ganzen dann noch einmal vornimmt, und ba, 
wo er im weſentlichen eine Neränderung vornehmen zu müffen 
glaubt, diefe wefentlihe Veränderung ber Berfammlung noch 
einmal vorleat, um ihre Meinung darüber zu hören. 
Tellkampf aus Breslau: Meine Herren! Ich bin 
entſchieden der entgegengefegten Anſicht in Beziehung auf daß, 
wad der Nedner vor mir gefagt bat. Es ſcheint mir, daf 
eben durch eine zweifüche Beratung unfere Debatte den Vor— 
theil der Brünplichfeit und in der That einer großen Abfür- 
zung gewinnen wir. Wenn eine zweifache Berathung ftatt« 
finvet, fo ift tieß dahin zu verftehen, daß wir bei der erflen 
Beratung den Gebrauche fonfliger parlamentarticher Körper 
folgen und bei der erſten Berathbung Paragraph für Para- 


i graph’ die Beiprechung vornehmen. Dabei verftcht es fich von 


jeibft, daß bei einer ſolchen Beſprechung Eeine langen Reden 
gehalten werden. Es iſt in der That unparlamentarifh, da- 
bei fköne Rerefloskeln zu gebrauchen. Erſt bei der zweiten 
Berathung finren gemeiniglidh größere Reden flatt. Eine alls 
gmeine DBerathung über die Grundrechte im Ganzen wird 
dagegen :u Anfang nicht vorzunehmen fein, um bie Sache ab- 
zufürgen und um jofort auf bie Binzeinheiten einzugeben. Wie 
wir Fürzlih bei der Berathung über die Erecutivgewalt ge: 
fehen haben, hat man dort eine allgemeine Berathung gehal- 
ten, ift aber zur Berathung über die einzelnen Punkte nit 
gefommen; darum wurde dann auch fo fummarifch mit dem 
Gegenftande verfahren, fo daß bei ver Abſtimmung viele Mit: 
glieder unferer Berfammlung ſich im Zweifel befanden, ob 
fte über die oft zu weit und oft zu eng gefaßten Fragen mit 
Ja oder Nein flimmen follten. Wir haben dieß jet und in 
Zukunft zu vermeiden. Was vie Abflimmung betrifft, fo 
würde allerbing® nad) der erften Berathung jedes Paragra- 
phen eine Abftimmung flattfinden müffen. An dieſe Hält man 
fich aber nicht für gebunden, denn die zmeite Berathung hat 
eben den Zweck, daß man fi die Sache reiflidh überlege. 
Ich geftebe offen, ich bie nicht mit beruhigender Zuverficht 
auf das Nefultat einer einmaligen, oft leidenichaftlichen Be⸗ 
rathung; ich habe dagegen dad größte Zutrauen zu den Bes 
jchlüffen einer Berfammlung, wenn ihr Zeit gegeben tft, eine 
reifere Beratlung eintreten zu laffen. Der zweite Gedanke 
eines Volkes ift kaum in der Negel der richtigere. Was aber pie 
namentliche Abſtimmung betrifft, jo follte fie, wenn fle beliebt 
wide, aus Grünren der Zwedmäßigfeit und Zeiterivarniß 
erft bei der zweiten Abſtimmung flattfinden, eben weil man 
an die erfte Abftimmung nicht gebunden if. Man wünfdt 
ſich noch einmal zu beratben um bei der legten Abſtimmung 
fein vefinitived Votum afzugeben, 
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Kette von Berlin: Benngteich Freund einer gründ⸗ 
lichen Discuffion in fo wichtigen Gegenftänden, wie der vor- 
Itegende, muß ich mich doch gegen ben Antrag des Ausſchuſſes 
erflären. Ich glaube, wir find das Organ des Rechts⸗ und 
politifchen Bewußtſeins der Nation, in biefer hohen Verſamm⸗ 
lung iſt das politifhe Bewußtfein der Nation, weldes in den 
Grundrechten feinen Ausdrud finden fol, vollftändtg vertreten. 
Wir ftehen außerdem mit den verſchiedenen Diftricten, die und 
hierher gefandt Haben, in unmittelbarer Verbindung; wir fennen 
ihre Anfichten und ich glaube baher, e8 wird nicht nothwendig 
fein, noch ausführliche Mittheilungen vom Publitum zu erhalten ; 
wir werden fie außerdem befommen. Es find dich aber auch 


. Begenftände, deren Vernadläffigung den eigentlihen Grund 


unferer Revolution bildet. Ich gehöre zu denen, welche es ehr⸗ 
lich mit dem Abfchluß der Revolution meinen und deßhalb 
wünfhe ih, daß die Breiheiten, die wir dem Molke geben 
wollen, baldmöglichft befeftigt werden. Mögen wir berathen 
über die Grundrechte, fo lange wir wollen; verſchiedene An⸗ 
fihten werben immer, balb auf der Rechten, bald auf der Lin⸗ 
en, bald in der Mitte vorberrihen und die Entſcheidung wird 
ſtets von der Majorität abhängen müſſen. Die Gegenftände 
find fämmtlih ſchon fo vielfach beiprochen, fo vielfach durch⸗ 
dacht worden, daß ih kaum ein anderes Refultat aus einer 
längeren Debatte erwarten kann. Außerdem, aber tft es drin⸗ 
gendes Bebürfnig, daß wir fo bald ald möglich der Nation bie 
koſtbarſten Güter geben, und nicht durch eine endlofe längere 
Debatte, wer weiß wie weit, das Ziel hinausrüden, was ge- 
rade die Revolution beendigen und die Errungenfchaften der 
Revolution befeftigen fol. Ich bitte auch im Auge zu behalten, 
daß in Preußen und Oeſterreich alle dieſe Gegenftände bald 
berathen werden, Darum werden berathen werben, weil e8 eine drin⸗ 
gende Nothwendigkeit ift, diefe Freiheiten zu ftabilitiren. Wenn 
wir aber noch länger warten, fo möchten diefe conftitutrenden 
Verſammlungen uns überholen, und es tft doch wahrlich nicht 
wünſchenswerth, wenn dann dort Abänderungen wieder cintre- 
ten müßten. Alfo auch aus biefem Gefichtspunfte ift es ein 
dringendes Bebürfnig, dem Publikum die Grundrechte fo bald 
als möglih zu gewähren. Ich made dagegen einen anderen 
Vorfhlag: Es tft Har, wenn in Folge verfchiedener Amenbe- 
ments die Beflimmungen bed Entwurfs mandherlei Abänderun⸗ 
gen erhalten, daß fie nicht fo publichrt werben fünnen, wie 
fie aus der Berathung der Nattonalverfammlung hervorgehen. 
Deßhalb fol, nachdem über alle Grundrechte befchloffen fein 
wird, dad Ganze nochmals an ben Verfaſſungs-Ausſchuß behufs 
einer ſyſtematiſchen Redaction zurüdgehen, der Gefekentwurf 
fodann gedrudt vorgelegt und über das Ganze nochmals Be- 
ſchluß gefaßt werben. Sollten fih dann einige Lücken oder 
Widerſprüche bei der Rebaction durch den Verfaffungs-Ausfhug 
ergeben, fo hat diefer in feiner Eigenfchaft als Verfuffungs-Aus- 
ſchuß deßhalb neue Borfchläge zu machen, um die Sache mit unfern 
Beihlüffen in Uebereinftimmung zu bringen, und um die vor- 
gefundenen Lücken auszufüllen. Ich hoffe übrigens, daß aud 
bei diefer Sache, wie bie Vorfehung bisher fiber unfern 
Beſchlüſſen gefhwebt hat und aus unfrren Beratfungen biäher 
nod das Richtige und Wahre, dasjenige herausgelommen, was 
von ber Nation gewünſcht wird, Das Richtige und Wahre fid 
herausftellen werde. Gegen cine boppelte materielle Beratbung 
erkläre ich mich aber hiermit. (Bravo.) 


Präfident: Mas vie Behauptung betrifft, als ob 
alle wejentlichen Veftimmungen der Volksrechte im Vewufßtſein 
und ſchon vorbereitet rien, fo will ich nur darauf aufmerkſam 
machen, daß mir binnen der ferten Stunde 17 Verzeichniffe 
neuer Amendements zugeftellt werden find, 


| 


die und auf Die 


Frage, die der Ausſchuß angeregt hat, wohl zurüdjühren 
werden. Herr Fuchs hat das Mort. 

Fuchs von Breslau: Meine Herren! Gegen eine 
zweimalige materielle Berathung muß auch id mich erflären, 
denn ich glaube, ed würde nur zu Wiederholungen führen und 
unfere Beratungen nicht abfürzen, fondern über Die Gebühr 
verlängern. Dagegen bin ich mit dem Herrn Vorrebner ganz 
einverftanden, daß nah den Erfahrungen, die wir bei den 
Berathungen über die Ginjegung der Gentralgewalt gemadt 
haben, allerdings das zu vermeiden ift, daß wir zuletzt nicht 
wegen eines bloßen Formmangels, wegen bloger Streitigkeiten, 
ob irgend ein neuer Abänderungsvorfchlag noch zuläſſig jei 
oder nicht, eine Verbefferung ablehnen müſſen. Es find fchr 
unglüdlihe Streitigkeiten Iediglich darüber entjtanden, daß ein 
Theil der Verfammlung ein gewiſſes Princip, welches er an- 
fänglich defwegen nicht ausgefprochen hatte, weil es noch wei— 
ter ging, gar nicht zur Berathung kommen fab, obgleich es ein ver- 
mittelnded war, weil ed nad) den von und aufgeftellten Nor— 
men nidt mehr zur Berathung kommen fonnte; und dag, 
meine Freunde, halte ich für einen großen Nachtheil für Deutſch— 
fand. Tenn wenn wir eine materielle Berbefferung zurüdhalten 
müjfen , weil die bloße Form entgegen ftebt, jo verfallen wir 
in den Fehler, den Deutfchland von jeher fehmerzlich gefühlt 
bat, daß wir die Srreihung des Guten den Formen aufonfern. 
Deßwegen jiheint mir der Antrag ded Herrn Vorredners jehr 
berückſichtigungswerth zu fein, daß wir zuvörderit allerdings 
den Gegenftand der Berathung durchſprechen und dabei voll: 
ftändig auf die Grundfüte eingeben, daß wir aber, ſobald vie 
Grundſätze durchgeſprochen und die einzelnen Säge durch Ab— 
ſtimmung feftgeftellt find, die Schlufaufitellung an ven Ver— 
faffungs = Ausichuß zurüdweifen, um zu erwägen, ob Das, 
was wir befchloffen haben, ein volljtändiges Geſetz iſt, ob es 
den Sinne und dem Geifte ded deutfchen Volkes entipridht, 
und ob wir es alfo jo hinausſchicken können unter Das Volk, 
ob nicht etwa vücken oder MWiderfprüde darin find und deß— 
halb eine neue Faſſung nod einmal einer fürzeren Belpre- 
dung zu unterwerfen jet. Aber die ganze Berathung demnächſt 
wieder von vorn anzufangen, jcheint mir zu etwas zu füh- 
ren, was weder in Teutfchland Anklang finden würte, ncd 
mit der gefunden Vernunft in Mebereinftimmung zu bringen 
wäre. (Von vielen Seiten: Obo!) 

Mönring von Wien: Meine Herren! Seben Sie 
die Sache vom praftiichen Standpunfte aus an, wir haben 
hier fein theoretiſches Werk zu fchaffen, jondern ein praktiſches, 
welches dem Volt und feinen Bedürfniſſen wirklich entiprict. 
Verſetzen Zie ſich einmal in die Lage Oeſterreichs und denken 
Sie, in welch' großem Zwieſpalt jo viele Verhältniſſe in 
Defterreich jteben, in Bezug auf die Nationalitäten, in Vezug 
auf Religionsfreiheit, in Bezug auf die Schwierigkeit, weiche 


die Ablöſung und Sicherung des Grundeigenthums darbieten. Ic 


glaube darum, daß es wohlthätig fein wird, wenn Die Grund: 
rechte in eine nochmalige Veratbung genommen werden, weil 
fie alddann den Völkerſtämmen befannt werden; cd werten 
dann Stimmen über Dad, was notwendig tit, fi erbeben und 
uns ebenfalls noch befannt werden. Ich ſtimme Daher für den 
Antrag des Ausſchuſſes. 

Präſident: Erlauben Sie mir auf einen Punkt 
aufmerkſam zu machen; ich habe den Herrn Fuchs nicht gan; 
verſtanden in dem Endreſultat feiner Anſicht. Wenn keine 
doppelte Abſtimmung ſtattfindet, und Die erite Abjtimmung 
folglich entjcheidenn tft, dann weiß ich nicht, welches die Arbeit 
des Ausſchuſſes bei einer wiederbolten Beratbung fein sell; 
denn dann darf er die Entſcheidung jelbft nicht ergreifen. Ich 
will nur darauf aufmerffam macen und ven Herrn Fuchs 
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fragen, was der Ausſchuß noch thun fell, wenn die erite Ab- 
ftimmung als eine entfcheidende betrachtet werben fol, an ber 
nichtd mehr zu ändern ift. — Herr Wigard hat das Wort. 
Wigard aus Dresden: Meine Herzen! Ich befinde 
mih auf demielben Standpunkte, den Herr Löwe angegeben 
bat, indem id, im Materiellen allerdings glaube, daß in diefen 
Grundrechten nidts in das Volk hineingetragen werben 
fol, fondern daß allerdings diefe Anfihten und Ideen bereits 
in unferm Bolte vorhanden find. Weber die Form, darüber, 
auf welche Art diefe Anfihten und Ideen zur Ausführung 
kommen follen, liegen verfhiedene Meinungen vor und darauf 


beziehen fi) auch die Anträge, welche. eingetommen find. Was 


’; 


aber den Antrag bes Herrn Schwetſchke anbelangt, fo muß ich 
im Voraus an diefen Abgeordneten die Brage ftellen, wie eg 
denn mit denjenigen Anträgen gehalten werben fol, welche in 
der eriten Berathung abgeworfen werden? Können biefe bei 
der zweiten Beratung wieder zum Vortrag gelangen ober 
nicht? Ich glaube, daß es nicht angemefien erfcheint, einen 
Antrag, welder bei der erfien Berathung verworfen worden 
ift, wieder in die zweite hineinzubringen. Wenn dieſe Anficht 
die richtige iſt, wie ich fie dafür halte, weil wir außerdem 
wiederum die Berathung ganz von neuem beginnen müffen, fo 
wird fih aud von ſelbſt verftehen, daß wir dem Antrage nicht 
beiftimmen können, wonad bei der erften Berathung ein na⸗ 
mentliher Aufruf nicht verlangt werden fann; denn ed würden 
da die Principien, bie widtigften Grundfüße, die der eine oder 
der andere Theil vertheibigt, abgemorfen werben und die Un⸗ 
möglichkeit eintreten, feine Meinung durch Namensaufruf fund 
zu geben. Ich würde auch eine zweimalige materielle Bera⸗ 
tung nicht für angemefjen erachten; aber ich erkenne vollftän- 
big an, daß eine nochmalige Rebaction, eine Zufammenftellung 
vorgenommen werden muß, wenn bie fpectelle Berathung vor⸗ 
bei ift, indem die Harmonie des Geſetzes durch unfere para- 
graphenweife Berathung beeinträdtigt werden kann; für bie 
zweite Berathung in diefem Sinne fpricht felbft das, was wir 
bei dem eben verabiciedeten Geſetzentwurf hinſichtlich der 
Gentralgewalt von mehreren Seiten erfahren haben, indem 
mehrere Stimmen laut gemorten find, felbft von denjenigen 
Mitgliedern, die gegen den einen ober den andern Punft ges 
flimmt haben, daß ne nunmehr, nachdem fie dad ganze Geſetz 
vor Augen haben, beflagen müßten, daß fie gegen diefen oder 
jenen Punkt geftimmt harten, und welche gerne die Gelegenheit 
ergriffen hätten, ihre Anfichten zu redreſſiren. Endlich fee ic 
noch bei der Berathung voraus, daß von Eeiten bes Präfi- 
diums bei denjenigen einzelnen Paragraphen, wo ein Minort- 
täts-Outachten vorhanden ift, auch einem Mitgliebe der Mino- 
rität das Wort geftattet werden wird. 

Morig Mobil von Stuttgart: Meinc Herren! Ich bin 
auch der Anſicht derer, welche eine zweimalige Berathung nicht 
für gerathen halten. Ich will nicht wiederholen, was die Vor⸗ 
sebner darüber geiagt haben. Ich betrete die Tribüne bloß, 
um mid auf das beftimmteite dagegen zu erflären, daß, wenn 
eine zweimalige Berathung ftattfindet bei der erften Berathung 
ein Namensaufruf nicht verlangt werden dürfe Wir haben 
geſehen, daß über Bragen, über melde zuerft durch Aufftehen 
und nachher durch Namensaufruf abgefiimmt morben ift, eine 
völlig verſchiedene Mehrheit fi gezeigt hat. Ich glaube deß⸗ 
bald, es ſei fehr wichtig, gleich beim erfien Male durch Na⸗ 
mensaufruf abzuftimmen. 

Arudts von Münden: Meine Herren! Die Grund⸗ 
rechte, mit deren Berathung wir jetzt beginnen wollen, werben 
eines der wichtigften Gapitel der Verfaffungs-Urkunde des Ger 
fammtftaates Deutſchland ausmaden, eines Werkes, von dem 
wir hoffen wollen, daß es für Lange Zelt die Geftaltung und 
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Geſchicke Deutfchlands Beftimmt. Es ſcheint mir, es müiſſe 
uns Allen vorzüglich daran gelegen ſein, daß ein ſolches Werk 
ſowohl formell als materiell den Charakter größter Vollkom⸗ 
menheit an fi trage; nun zeigt aber die Erfahrung aller 
parlamentarifhen Werfammlungen, und zwar um fo mehr, je 
größer diefe Derfammlungen an Zahl find, daß es unmöglich 
if, ein zufammenhängendes umfafjendes Geſetz von vorn here 
ein formell und materiell auf eine vollkommen befriedigende 
Weiſe binzuftellen, daß es zu ben feltenften, wo nidt gar un⸗ 
möglihen Fällen gehört, daß nicht theils durch plöglich ein- 
geworfene Nedactionsveränderungen, theils durch hinterher erft 
gewonnene befjere Aufllärung über den Zufammenhang einer 
fpäteren Beflimmung mit einer früheren, in das Geſetz Zwei- 
deutigkeit, Bieldeutigkeit und felbft Widerfprüche hineingebracht 
werben. Aus diefem Grunde haben mehrere Redner vor mir, 
die gegen ben Antrag des Ausfchuffes gefprochen haben, bie 
Nothwendigkeit anerkannt, daß nad der Beratfung bes ganzen 


I Entwurfes derfelbe an den Berfafjungs-Ausfhug zum Zwede 


einer neuen Redaction und Ueberarbeitung gegeben, und von die⸗ 
fem eine Meberarbeitung alsdann der Berfammlung noch einmal 
zur Annahme vorgelegt werden muß. Nun aber muß ich ges 
ftehen, daß, wenn der Zwed einer foldhen Ucberarbeitung volle 
ftändig erreicht werden fol, ed durchaus angemeſſen erſcheint, 
dem Antrage des Ausfchufjes auch vollkommen beizutreten, denn 
wenn die erfte Abſtimmung im Allgemeinen ſchon als definitiv 
entfcheidend betrachtet werden foll, fo werden bei der neuen 
Meberarbeitung dem VBerfaffungs-Ausfhuffe auf eine Weife die 
Hände gebunden fein, daß er eben dem wahren Zwede nicht 
volllommen entfprehen fann. Ich glaube daher, daß nad dem 
Antrage, den Herr Buchs vertreten bat, im Vergleich mit dem 
Antrage des Ausſchuſſes, durdaus nichts gewonnen wird; id 
glaube im Gegentheil, daß der Antrag des Ausſchuſſes, wenn 
ee ganz angenommen wird, den von Herrn Fuchs bezeichneten 
Zwed erreichen und zugleich eine größere Abkürzung der Dis⸗ 
cuffion mit fi führen wird, befonders wenn wir uns einer 
allgemeinen Discuffion über das ganze Geſetz enthalten, wer 
nigftens bet ber erften Debatte, und wenn wir uns Alle vor« 
nehmen, bei der Discuffion der einzelnen Artitel und Para- 
graphen den Umftand ins Auge zu fallen, daß hier eine befi- 
nitive Entſcheidung nicht abgegeben wird, daß wir überall auf 
das Materielle der Paragraphen eingeben. Ich unterflüße da- 
ber den Antrag des Ausſchuſſes in feinem vollen Umfange. 

Nanuwerd von Berlin: Meine Herrn! Ih fche 
auch nicht ein, daß wir durch eine zweimalige Berathung eine 
größere Sicherheit und Gründlichkeit erzielen, fondern ich bin 
der Meinung, geftüßt auf unfere bisherigen Verhandlungen, 
daß auch eine einmaligeBeratbung eine hinlängliche Grin, 
lichkeit verbürgt. Es haben mehrere Redner gefagt, ohne Zweifel 
würbe man das zweite Mal keine langen Reben halten; allein, . 
meine Herren, tch glaube, Keiner wird fi auf folhe Ver⸗ 
fprebungen verlaffen, wenn auch das erfle Mal die. Sade 
binlänglih durchgeſprochen wird. Ich habe aber auch mates 
stelle Gründe, warum ich eine zweimalige Berathung nicht für 
nothweudig halte Wenn ich den Entwurf der Grundrechte 
anſehe, jo finde ich faft ohne Ausnahme nur negative Beſtim⸗ 
mungen, und ed handelt fih fat überall nur darum, daß biefer 
ungeheure Berg von ſtaats⸗ und privatrechtlichen Laften, welche 
bie große deutfhe Nation bebrüden, hinmweggewälzt werde. 
Bedarf es dazu eines fo großen Befinnens? Ich glaube nicht ; 
bie außerhalb der Pauls kirche befinnen ſich nicht lange 
und begreifen, daß es befier If, frei zu fein, als gebunden ; 
aus diefem Grunde werden wir -fireben, ſolche Laften möglich 
fgnell wegzuräumen, und bazu bebarf es Feiner zweimaligen 

ſtimmung. 
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Näsler von Dels: So viele Gründe auch für bie 
Zwedmäßigfeit einer zweimaligen Berathung vorgebracht wur⸗ 
den, fo halte ich fie doch nicht für haltbar; es müßts nur fein, 
daß wir damit den Engländern oder Amerikanern etwas Par- 
lamentariſches nachthun wollen; aber ich muß geftehen, daß 
biefe parlamentartfchen Vorbilder, wo wir fie nicht brauden 
tönnen, fehr unzwedmäßig erfheinen. Man fprad von Gründ⸗ 
ilchteit; meine Herren, wer von und fi nicht reif und gründ- 


lich mit den ung vorliegenden Fragen beſchäftigt hat, ehe er 


als Abgeoroneter gewählt wurde, hätte die Wahl nit an- 
nehmen follen . .. . (Biele Stimmen: Oh! Dh!) Wer fagen 
wollte, es müßte hier ein theoretifches Gebäude aufgeführt 
werden, würbe fih in einem Irrthum befinden, denn ee han⸗ 
delt fi von Laften, deren Wegwälzung die ganze Nation ver- 
langt, und es handelt fih für alle Ginzelnen, die von den 
verſchiedenen Thellen als Vertreter Deutfchlands hierher ge- 
fit find, zu wiffen, was ganz Deutfchland verlangt. Was 
Deutichland für Grundredte hat, haben wir auszumitteln; 
theoretiſch iſt dieß längſt feflgeftellt, ift, wie richtig geſagt 
wurde, bereits vor hundert Jahren feſtgeſtellt geweſen. Mir 


ſcheint es, es hieße uns ein geiſtiges Armuthszeugniß aus⸗ 
ſtellen, wenn wir unſere erſte Berathung und Abſtimmung 


umſtoßen wollten. 

Hobert Mohl von Heidelberg: Meine Herren! 
Ich habe die Chre, Mitglied des Berfaffungs-Ausfhufies zu 
fein; ich konnte aber der Sigung, in welcher ber vorliegende 
Beſchluß gefaßt wurde, nicht beiwohnen, fonft hätte ich, wenn 
ich anweſend geweien wäre, dagegen geiproden. Ich bin ge- 


Worten aufhalten, fondern nur drei, wie ich glaube, practifche 


Buntte anführen. Erſtens, meine Herren, wünſche ich aller- : 


dings , daß wir jeden einzelnen Punkt, der fo tief in unfer 


Bolts- und Etaatöleben eingreift, reiflich berathen; aber daß 


eine in zwei Fractionen gefpaltene Berathung zwedmäßiger fen 


fol, fehe ich nicht ein; denn wir würden die Gründe nur noch 


einmal hören, einen Theil heute, einen Theil in einigen Dio- 
naten; ftellen wir die Sache auf einmal ber, beiprehen wir 
den Gegenftand gründlich, und wir werden dann entfcheiben, 
wie vernünftige Männer zu entfcheiden wiſſen. Zweitens 
fürchte ih, daß, wenn wir das erite Mal halb⸗ oder ganz- 
gültig entfchieden haben, ganz troftlofe Transactionen vor⸗ 
fommen werben, daß bieß ober jenes ganz ober halb fallen, 
ober irgend etwas an biefem oder jenem Punkte als nicht an 
feiner Stelle befindlich erachtet werben wird. Ich bin gern 
verföhnlih, wo es gilt, eine große Majorität zu Stande zu 
bringen; aber möge nun ein Artifel bes vorliegenden Entwurfs 
mit Einer oder mit dreihundert Stimmen durchgehen, — er 
wird ein Grundrecht des deutſchen Volkes fein. Ich glaube 
nit, daß bie Verhandlung bintennadh zu einem andern Re 
fultate führen wird; ich ſetze aber hierbei voraus, daß wir 
nicht wieder benfelben Fehler machen, fpätere Amendements, 
fo lange deren Stellung noch möglih if, ber bloßen Borm 
wegen auszufchließen. Gin britter Grund für meine Anficht 
iM, daß au nach ber zweimaligen Berathung offenbar noch 
eine Redaction erfolgen muß. Diejenigen, welche glauben, nad 
ber zweiten Berathung fel die Sade fo glatt und eben, täu- 
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— Welt id gerabe am bin, erlaube id mir über bie 


Bebachien Die mg, daß: bie Mefie son Umendemenis, 
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denn außerdem tft es unmöglich, in diefer Bibliothek, mie id 
fie in der Hand habe, fi zuredt zu finden und zu willen, 
worüber abgefliimmt werben foll, wenn einmal die einzelnen 
Meinungen berathen find. (Bravo!) 

PBräfident: Das babe ih fhon verfügt. 

Ballermann von Mannheim: Ich bin ganz der 
entgegengejebten Anfıht. Wenn hier gejagt worden ift: wer 
nit weiß, wie cr bier zu flimmen hat, der bä:te die Wahl 


nicht annehmen follen, fo meine ich, diejenigen hätten die Wahl 


nit annchmen follen, die die Aufftellung eincd Berfafjungs- 
werkes für ein fo zerfplittertes Land wie Deutfchland für eine 
fo leihte Sache :alten, eder welde fich auf die draußen vor 
der Paulskirche berufen, dag diefe fchnell ıntt ihrer Meinung 
fertig feien. Nach diefer Unfiht würde man vielleicht den 
nächften "beften zujammengelaujenen Trupp über die Grund: 
rechte des deutfhen Volkes berathen lafien. (Auf der Zinten 
Zifhen. Auf der Rechten: Bravo!) Ih glaube mir fein 
Armuthszeugniß auszuftellen, wenn io fage, ib bin am 
Schluſſe der Beratbung über die Grundrechte doch etwas weiter 
in meiner Erkenntniß gefommen ald am Anfange. Der einzige 
Hauptgrund gegen den Antrag des Ausſchuſſes ift der Zeit- 
verluft. Dean fagt, meine Herren: wir wollen die Resolution 
nicht verlängern, man würde fie aber verlängern, wenn wir 
bie Beftimmung der Grundrechte nicht fehr ſchnell hinaus⸗ 
geben. Sie willen, daß td} von jeher darauf gedrungen habe, 
bag nichts anderes als das Verfaſſungswerk beratben werde, 
tamit wir baffelbe recht bald zu Stande bringen, trogbem 


, bin ich durdhaus nit der Meinung, dag wenn man flunden- 
gen eine zweimalige Berathung. Ih will Sie nicht mit langen |; 


lang Reclamationen gegen die Rebaction des Protofolls erheb: 
und flundenlang der Zragftellung oder namentlicker Abſtim⸗ 
mung wegen bebattirt, man jegt wegen einer, ich will fagen, 
wegen zweier Wochen eine grünblichere Berathung abmeifen fol. 
Ih bin durchaus nicht der Meinung, daß es nun auf einmal 


: fo ſehr an Zeit gebrehen Toll und Gefahr im Verzuge fei, 


auh kann ih mir nidt denken, dap über je*en einzelnen 
Paragraphen die zweite Berathung eine weitläufige merben 
wird; es wird fi) zeigen, und wir haben es in dem Ber« 
faſſungs⸗Ausſchuß gefehen, daß nur einzelne Punkte große 


, Streitpunfte fein werden; über diefe mird eine doppelte Be 


rathung ſtattfinden und noihwendig fein aus zwei Gründen: 
erſtens deßwegen, weil bie Grundrechte wohl befannt find, aber 


. nit alle Amendements, von denen Sie cben bören, daß ber 
‘ Herr Bräfident, ich glaube 17 Berzeichnifje befommen hat. 


Willen Ele, welches Amendement zum Beichluffe erboben wird? 
Die weiß Niemand, weder wir wiflen es, noch die vor ber 
Paulsfirde, no die an der Memel oder in Defterreich, oder 


an der Rheingrenze, aber erft wenn der Beſchluß gefaßt if, 
; da wird in den verſchiedenen heilen Deutfchlands hier Jubel, 
bort Jammergeſchrei entftehen. — Die Frage über Freizügigkeit, 


Sewerbefreiheit wird in dem einen Lande anders aufgenommen 
werden, wie in dem andern. Ich habe alle Achtung vor Ihren 
norselponbenien, aber das kann id nidt glauben, daß Ele 
jetzt ſchon wiſſen können, wie biefe Beihläffe überall werben 
aufgefaßt werden. Ich bin überzeugt, Daß, wenn man nach gefaßten 
Beſchluſſe die öffentliche Meinung erfährt, wie fie fich im Süden 
und Norden ausſpricht, man dann vielleicht fagen wird: O hätte 
ich doc Gelegenheit, noch einmal und anders zu flimmen! Und 
dieſe Belegenheit Haben Ste fi veriherzt, wenn Sie wegen 
einer oder zweier Wochen nicht auf ben Antrag ber Commiſſion 
eingehen wollen. Der Antrag bes Herrn Leite und ber bes 
Herrn Buchs können uns gar nicht beruhigen, meine Herren. 
Er verficht ſich von felbft, daß eine. Schluß-Redaction ftatt- 
Baht Das if überall bei parlamentarifhen Verhandlungen 

Geſehesbeſtimmungen der Ball; allein wenn Sie nus 
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darauf veriröften, dann fehe ich eine Discuffion voraus, wie wir 
fie ganz unerquidlich in voriger Woche Hatten. Dann müßte man 
barüber ſtreiten, ob noch materielle Mbänderungen eingebracht 
werden könnten. Tann wiirde wirllih Zeit verloren gehen, 
und würde der Vorwurf treffen, den man jebt fhon im Vor⸗ 
aus dem Ausichuife macht. Aber ein Hauptgrund iſt noch der: 
es können am Schluſſe einzelne Baragraphen fommen, welche 
im Zufammenhange mit denen fliehen, welde-an ben Anfang 
geftellt find. Je nachdem nun der Schluß ausfällt, je nachdem 
fönnte man glauben, daß fi der am Anfange befindfiche 
Paragraph modifichren müſſe; aber dieſe Harmonte hineinzu⸗ 
bringen, das Haben wir uns dann felbft abgeſchnitten, blos 
damit die Berathung niht acht Tage länger dauert. Das 
Mebrige will ich der Zeit wegen nicht vorbringen; ich ſchließe 
mich alſo vollifändig dem Antrage des Ausjchuffes an. (Ginzelne 
Stimmen: Brave!) 

— Oſterrath von Danzig: Meine Herzen! Ich ſchließe 
mic, der Anſicht des Ausſchuſſes vollftändig an, aber aus an- 
dern Gründen. Ich hoffe, bis wir mit der Berathung der 
Grundrechte zu Ende find, wird der Verfaſſungs⸗Ausſchuß mit 
ſeinen Arbeit weiter vorgeſchritten ſein, und vielleicht uns einen 
vollſtändigen Entwurf vorlegen können. Es kommt mir vor, 
als wären -wir Vaumeiſter, welche ein Fundament Legen, ohne 
zu willen, was Für ein Gebäude darauf. aufgeführt werden 
fol. 68 ſind uns allgemeine Sätze vorgelegt, über welche wir 
berathen jolfen; aber erſt dann, wenn wir fehen, was auf biefe 
Grundfteine zu Bauen ift, können wir wiſſen, welde Punkte 
einer befondern Stärke bedürfen. Wir werden fehen, dab ein- 
zelue Punfte, die. wir für mächtig gehalten und einer längern 
Debatte werth geachtet hatten, nicht fo wichtig find, ald fie ung 
fhienen, während andere Punkte, worüber wir ſchnell hinweg- 
gegangen find, nun erſt in ihrer vollen Gewichtigkeit erfheinen 
werden. Ich babe Ihnen gezeigt, dag der Schluß, d. h. das 
Ganze des Verfaſſungswerkes dem und vorgelegten Entwurf. 
fehlt. Es fehlt aber auch der ‚Anfang; es ift nämlich nod) 
gar nicht gefagt, wer ein Deutfcher tft. Vergleichen fie zur 
den Paragraph 1. In diefem iſt von Rechten die Rede, welce 
die Deutſchen haben follen; da aber nody gar nicht gejagt ift, 
wer .im Sinne des Entwurfs cin, Deutfcher ift, fo könnte auf 
Grund der Worte dieſes Baragrapben cine deutſche Ge⸗ 
meinde in Amtrifa, der Schuriz, dem Elſaß oder Liefland fich 
zufammenbegeben und einen Abgeordneten zur Rationalserfamm- 
lung wählen. Ich glaube auch ſchließlich nicht, daß die mehr⸗ 
fache Berathung zu viel Zeit erſordern werde; es iſt gewiß 
Niemand von und ſchon mit einem vollſtändigen Entwunfe ber 
Verfaſſung hierher gelommen;, denn. wir gleichen nicht dem fran- 
zöfiſchen Redner, der einſt ſagte: Ich habe manche ſchöne 
Rede gehört, und manche, die meine Ueberzeugung, aber noch 
kaine, die mein. Votum abgeändert hat. Nein, wir find hier⸗ 
ber gekommen, um und durch reifes Nacıdenten und durd, daß, 
mad wir von Andere hören, von dem großen Gegenftande, der 
unfer Zweck ift, zu: unterrichten. Daher ftimme ih für cine 
yveifache Berathung und Abſtimmung, weil man erſt durch die 
exſte Berathung ſieht, wie ſich die Anſichten concentriren, und 
wie: fie einwirken auf das Ganze ber ‚Berfafhung. (Biele 
Stimmen: abſtimmen!) 

Nichl von Wien: Ih ſchließe mich dem Antrage des 
Axsſchuſſes in der Weife am, daß ich vorſchlage, die Para⸗ 
gwaphen einmal zu berathen und zu befchliehen; das zweite 

I aber ohne nochmalige Berathung über diefelben einzeln 


en. 

Spag von Frankenthal: Ih bin für: eine einmalige 
Berathung. Ich wilt Ste nicht ermüden, auf die Gründe 
einzugehen, die dafür und dawider angeführt find, umd err 





laube mix nur, zwei Punkte hervorzuheben. Ginmal, würbe 
offenbar. durch bie nodmalige Berathung Zeitverluft entfichen, 
und die Zeit dürfen wir jeßt, wo wir die Rechte bed Volkes 


feſtſetzen wollen, auf welche die Nation ſehnſüchtig wartet, nicht 


gering anſchlagen. Der zweite Punkt iſt der, daß ſich zwiſchen der er⸗ 
ſten und zweiten Berathung möglicherweije verſchiedene Regiminal⸗ 
Anſichten geltend machen, durch welche ſich ſchwache Gemäther 
bewogen finden könnten, bei Feſtſetzung mancher Punkte, für 
bie fie ſich vorher ausgeſprochen, nun - auf einmal bagegen 
ſich zu erklären, und daß jo vielleicht das, was wir nad hei- 
ßem parlamentariſchem Kampfe errungen haben, ſpãter wieder 
in Frage geſtellt würde. Einer ſolchen Gefahr, meine Her⸗ 
ren, dürfen wir uns nicht ausſetzen. Der Hauptpunkt, den 
man für bie doppelte Beratbung angeführt bat, mag orte 
barin liegen, daß ein Widerſpruch zwiſchen ben einzelnen. Art 
feln ftattfinden könnte, und daß, wenn wir definitiv über die 
einzelnen Artikel befchloffen bätten, wir nicht mehr auf fie zu⸗ 
rüdtehren könnten. Dem fönnen wir aber abhelfen, und dier 
habe ich einen Verbeſſerungsvorſchlag eingereicht. Er lautet fo: 
„Es findet nur eine einzige Abftimmung über die ein- 
zelnen. Artikel ftatt, es ſei denn, daß fih nad An⸗ 
nahme der einzelnen Artikel Widerſprüche unter den 
ben nachweiſen ließen, aldbann unterliegen bie ſich wider⸗ 
fprechenden Artikel einer nodmaligen Brrathung.” 
Hierdurch wird es möglich, daß der etwaige Widerſpruch der 
einzelnen Artikel nah ber Berathung befeitigt wird, (Viele 
Stimmen: Schluß!) " 

Bräfident: Herr Behr! (Diele Stimmen: Schluß!) 
Meine Herren! Sie werden Herrn Behr wohl noch anhören 
wollen; ih bitte um Ruhe. 

Behr von Bamberg: Mir ſcheint der Ausſchuß Bei 
jeiner Arbeit von einer Rüdfiht geleitet worden zu fein, bie 
er fich nicht vecht ins Bewußtſein ‚gerufen bat. Nämlich: was 
ihn leitete, {ft offenbar. das allgemein gefühlte Bebürfniß, die: 
Rechte, welche durch den Mißbrauch der Gewalt während ehr 
als 30. Jahren verfümmert und unterdrückt worben find, 
ter herzuftellen, und dem Bolfe- eine hinreichende. — 
dafür zu ſchaffen einerſeits, und andererſeits die Mißbräuche, 


welche in verſchtedener Beziehung von ben Regierungen: gedule 


bet worden find, zu: heilen, und ihnen abzuhelfen. Das ſcheint 
mir: das Oefühl zu fein, welches den Ausſchuß geleitet hat. 
Denn wenn wir De Paragraphen durchgehen, fo find es ent⸗ 
weder ſolche Rechte, die uns verkümmert worden, aber berärtige 
Mißbräuche, welche geſtattet worden find. Nun meine ich, wir 
Alle haben alle dieſe Rechte im Volke tief gefühlt und derrch⸗ 


dacht, wir wiſſen, daß «6 Mechte find, die man uns mit Un⸗ 


rest verkümmert und genemmen hat. Wir: haben Alfe bie 
Mißbräuche lange Zeit betrachtet; wir haben überlegt, ob es 
ſolche feien. Ich meine, wir befinden uns anf belanntem Boden, 
und es mürde daher leicht fein, zu entſcheiden, welche Rechte 
uns zurüdgegeben, welche Mißbraͤuche abgefihafft werben müflen. 


Das find. ja Dinge, mit denen wir ſchon längf bekannt find. 
Ich follte daher meinen, daß wir, da ohnedieß ſchon mehrere 
Reden über die einzelnen Artilel erfolgen werben, und alfo 
durch die verfchiedenen Neben eine wiederhofte Beraihung ſchon 


ſtatiſindet, füglich am Scälufie jedes. Artikels beſtimmt abſtim⸗ 
men können. Dabei iſt es ganz natürlich, daß wenn am Ende 
bei der Abſtimmung einzelne Artikel im Widerſpruch mit fi 
ſelbſt Reben, dieſe Widerſprüche gehoben werben müflen. Ich 
meine, damit könnten wir genug haben. Ich bitte Sie, zu be⸗ 
denken, mit welcher Spannung: das deutſche Volk die Bekannt» 


machung feiner Rechte ermartei. Sparen Sie, meine Herren, 
ich Bitte Sie darum, die Zeit. (Viele Stimmen: Schluß!) 


v. Salfantz von Münden: Meine Herren! id bitte 
4* 
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Ste dringend, dem Antrag des Ausfchuffes beiftimmen zu wollen, 
er gewährt und alle die Vortheile, welche das Zweikammer⸗ 
foftem hat. Niemand in diefer Verfammlung iſt unfehlbar, 
Niemand wird einer befferen Weberzeugung ſich verichlteßen 


wollen. Ge tft fehr möglih, daß wir einen Beſchluß faſſen 


unter der Herrfchaft von aufgeregten Gefühlen und von Anti⸗ 
pathien und Sympathien, und daß wir biefen Beichluß zum 
zweiten Male nicht faffen würden; ich bitte Ste darum, einge- 
dent der menjchlichen Schwäche, ſich des Vortheils nicht berau⸗ 
ben zu wollen, den ‘eine doppelte Berathung und Beſchluß⸗ 
faſſung gibt. Es ift oft von freidentenden Männern mächtigen 
Fürften gegenüber gefagt worden: ich appellire von dem fchlecht 
an den gut unterrichteten Bürften. Es wird ˖ auch und nicht 
zur Unehre gereihen, wenn wir und ſelbſt bie Möglichkeit 
lafien, eine befiere Ueberzeugung, die wir gewonnen haben, 
anszufprechen, und einzugeftehen, daß wir uns überzeugt haben, 
unfere erfte Meinung fet feine gute gewefen. (Allfeitiger Ruf 
nah Schluß.) 

Präſident: Meine Herren, ich gebe dem Berichter⸗ 
Ratter das Wort. 

Befeler von Greifswalde: Meine Herren, nur zwei 
. Worte erlauben Sie mir no. Ich bin durch die Gründe, 
welche gegen den Ausichuß: Antrag angeführt find, nicht be= 
fimmt worven, den Antrag für nidt gerechifertigt zu halten. 
Im Weſentlichen ift daffelbe ſchon im Ausjchuffe bervorg: ho⸗ 
ben worden ,„ ohne die Majorität beflimmen zu f£önnen. 
Aber, meine Herren was joll ich dazu fagen, wenn von einem 
Redner bebauptet worden iſt, «8 jet bier nur von dem pie 
Rede, welches ſchon im Bewußtſein eined jeden Deutfchen 
liege? Glauben Sie denn, um ein Belipiel anzuführen, daß 
denn fo gar Viele wifien, wad es bedeutet, die Givilche bei 
uns einzuführen ? Ich beneide die Bapacitäten der Mitglieder, 
die finden, vaß diefer Entwurf der Grundrechte ein leichtes 
Geſetz tft; ich Halte es für ein fehr ſchweres, und deßhalb 
glaube ich eben, daß wir dad Opfer nicht fcheuen vürfen, es 
einer wienerbolten Debatte zu unterwerfen. Wir wollen daß 
Geftg für Jahrhunderte geben; nicht bloß, um ein gegenwär- 
tiges, dringendes Bedürfniß zu befriesigen; daher überlegen 
Sie, was Sie thun. Ich beharre bei den Anträgen des Aud- 
ſchuſſes. Dad NRiehl’ide Amenvdement, nach welchem eine 
zweifache Abflimmung ohne Berathung flattfinden foll, jcheint 
mir ganz unangemeflen. 

Bräfident: Ih will nun die fämmtlichen Amende⸗ 
mentd, wie fie geftellt worden ſind, vorleien. Der Antrag des 
Ausichuffes gebt dahin: 

Die Nationalverfammlung befchließt: 


„ed folle eine zweimalige Berathung und Abftimmung | 


über jeden Paragraph der beantragten Grundrechte 
ſtattfinden; die zweite Berathung und Abflimmung be- 
Hinnt, ſowie die eıfle Berathung und Abſtimmung über 
daB Ganze zu Ende geführt ift und die neue Redaction 
fo, wie fle aus der erften Abflimmung ſich bildet, durch 
den Ausſchuß vorgelegt fein wird.“ 
Herr Schwetidife beantragt: 
„daß, wenn zwei Abflımmungen delicht werden follten, 
die erſte Abſtimmung ohne Namendaufruf Rartzufin- 
den habe.” | 
tr Kette beantragt: 
„Nachdem über alle einzelnen Beflimmungen der Grund: 
rechte von . ver Nationalverfammlung befchloffen fein 
wird, follen dieſe Beichlüffe behufs ſyſtematiſcher End⸗ 
redaction nochmals an den Ausſchuß verwieſen und ſo⸗ 
dann eiſt, nach Mittheilung des Befegentwurfs, über 
das Ganze abgeſtimmt werden.“ 


Spatz ſtellt den von ihm ſelbſt verleſenen Antrag. — 
Herr Edlauer beantragt: | 
„Die Beflimmungen der Grundrechte follen in der an— 
gegebenen Ordnung erörtert, nach erfolgter Erörterung 
diefe wieder mit dem erflen Paragraph begonnen, jedoch 
nur @inmal, und zwar nach beendeier zweiter Verhand⸗ 
lung, abgeftimmt werden.“ 
Herr Meumall beantraat: 
„Ginftweilen die Sache jelbft zu beratben, und am 
Schlufe der ganzen Berathung über die Zuläffigfeit 
einer nochmaligen Berathung zu befchließen.“ 
Herr Freudentheil trägt vor: 
„Ich fchließe mich dem Antrage des Ausfchuffes auf eine 
zweimalige Berathung an, jedoch mit der Modification, 
daß feine allgemeine Discuflion weiter zugelafen 
werde.“ 
Dann iſt von Herrn Riehl beantragt: 
„Es wird zweimal abgeſtimmt; das erſte Mal vor: 
Läufig nah voraudgegangener Verathung über jeven 
einzelnen Paragraphen; das zweite Mal, d: firitiv, nach: 
dem die füntmtlichen. vorläufig angenommenen Para— 
graphen vom Ausſchuſſe neuerlich redigirt und der Na— 
tionalverfammlung vorgelegt worden find, ohne voraus: 
gehende Berathung ebenfalls über jeden einzelnen 
Paragraphen. 
Sodann wird von Herrn Berger beantragt: 
„Das von der Nationalverfammlung befchloffene 
Geſetz über die Grundrechte follnidt dem Ber 
faflungsausichuß, fondern einen eigenen Revifion® 
ausſchuß leviglich zur Bequtachtung des Geſetzes im 
Ganzen zugewieſen werden. Die Anträge dieſes Aus: 
fhuffes bätten fih blos auf die formelle Conſe— 
quenz des Geſetzes zu beſchraͤnken.“ 
Ich glaube, daß dieſer Antrag zunächſt nicht in Verbin: 
dung flebt mit dem Ausichußberickt, er Tann aber nad: 
täglich zur Abflimmung kommen. Herr Wigard hat fovann 
noch zwei eventuelle Anträge geftellt: 
1) „Ein Antrag, welcher bri dererften Berathung abgelehnt 
- worden if, fanı bei ter weiten Berathung nicht mies 
der vorgebradt werten, daher für vie Abflimmung durch 
Namendaufruf bei der erften Berathung die Geſchaͤfis⸗ 
ordnung maßgebend iſt; 
2) Die zweite Berathung beichränft rd auf tie Redaction 
und Harmonie der Geſetzesvorlage.“ 
Herr. Hergenhabn und Wuig beantragen: 
„Dem Berfaffungsausfhuß over zwanzig Mitgliedern der 
Nationalverfanımlung bleibt ed überlaffen, nach beendig- 
ter Diseuffion über die Grundrechte eine abermalige 
Berathung über einzelne Artifei ver Grundrechte zu 
beantragen.” 
Das find ſämmtliche Anträge. Die erfte Frage würde ich nun 
auf den Gommiffionsantrag ftellen; zu ihm verhält fich der 
des Herrn Schwetſchke ald Unteramendement; dann kommt ber 
Antrag des Herrn Riehl, mit dem am nächften i in DBerbindung 
ber des Herren Edlauer fteht. (Eine Stimme: Sind die An- 
träge unterftügt?) Ich werde fogleich fragen. Iſt der Antrag 
des Herrn Riehl unterftüßt? Diejenigen, weldhe ihn 
unterftüßen, bitte ich aufzuftehen. (68 erheben fih 
wenige Mitglieder.) Der Antrag tft nicht unterfüst. Iſt 
der Antrag ded Herrn Edlauer unterftüßt  (E8 erhebt fi 
Niemand.) Er ift nit unterftügt. Der Antrag des Herrn 
Sreudentheil enthält eine Bedingung. 
Freudentheil von Stade: 


Ich will mir den An- 
trag noch vorbehalten. 
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PBräfident: Er if alfo zurüdgenommen. Wird 
ber Antrag bes Herrn Kette unterftügt? (Miele 
Stimmen: Ja!) Ich werde ihn alfo zur Abſtimmung bringen, 


er ift hinreichend unterftüßt. Ich habe vorhin gejagt, daß | 


die Anträge der Herren Wigard und. Schwetfchke ald Unter 
amenbements ftchen. Der Antrag des Herrn Wigard laut 


„Sin Antrag, welder bei der erften Berathung abgelchnt | 


worden ift, iann bei der zweiten Berathung nicht wieder 
vorgebracht werden, Daher für die Abftimmung dur: 
Namensaufruf bei der erften Berathung die Gefchäfte- 
ordnung maßgebend fit.“ 
Gr verhält fi ebenfo wie der Schwetſchte'ſche. (Einige Mit- 
glieder: Iſt er unterftügt?) Ih frage: Iſt er unterftügt? 
(6 erheben ſich viele Mitglieder.) Gr wird alfo zur Ab— 
fiimmung zu bringen fein. (Mehrere Stimmen: Der von 
Schwetſchke ift noch nicht unterfügt!) Wird der Antrag 
des Herrn Schwetſchke unterftügt? (Mehrere Stimmen: 


Zal) Wird der Antrag des Herren Spap unter= | 


fügt? (Mehrere Stimmen: Ja!) Gr wird alfo auch zur 


Abftimmung gelangen. — Nun kommt der zweite eventuelle | 


Antrag des Herrn Wigard. Gr lautet: 


„Die zweite Berathung beſchränkt ſich auf bie Redaction | 


und Harmonie der Geſetzesvorlagt.“ 
Iſt er unterftügt? (Es erhebt fi) eine hinreichende Anzahl 
Abgeorbneter.) Ic werde ihn alfo zur Abftimmung bringen. 
Mit dem Amendement des Herrn Neuwall: 

„einftweilen die Sache ſelbſt zu berathen und am Schluſſe 


der ganzen Berathung über die Zuläffigkeit einer noch⸗ 


maligen Beratgung zu beſchließen“ 
ſteht das rer Herren Dergenhahn und Walk in Verbin 
dung. Ih frage zunähft: ob dad des Herrn Neu— 
wall unterfügt wird? (Mehrere Stimmen: Jal) Es 
wird zur Abſtimmung kommen. Erhält der Antrag der Herren 
Hergenhahn und Waitz -Unterflügung? (Mehrere 
Stimmen: Ja!) Gr ift alſo aub unterKügt. Das legte 
Amendement in rad ded Herrn Berger. Wird diefer 
Antrag unterflügt? Es fichen Feine zwanzig Mitglier 
der. Ich bringe aliv jegt den Gommifliond: Antrag zur Ab⸗ 
Rinmung. Wenn diefer angenommen wire, foftehen ſich die 
Untersämendements der Herren Schwetſchle und Wigard ge 
genüber, die dann eins oder das andere, moͤglicherweiſe auch 


beiden zur Abflimmung kommen können. Der Gommifliond- | 


Antrag geht dahin: . 
„&8 fol eine zweimalige Berathung und Abftinmung 
über jeden Baragraphen der beantragten Grundrechte 


Rastfinden ; die zweite Beratbung und Abftimmn-g be: | 


ginnt, ſowie die erfte Berathung und Abflimmung zu 

Gnve geführt iR, und die neue Redaction, jo wie fle 

aus ver erfien Abſtimmung ſich bildet, dur den Aus- 

ftuß vorgelegt fein wird.” 

Renwall von Brünn: Ich bitte um das Wort über 
die Brageitellung. 

Präfident: Grit muß ich die frage ſtellen, jonft 
ann man unmöglich darüber ſprechen. Der Antrag lautet 
alfo dahin... . (Ginige Stimmen: Es wird hier nit ver= 


ftanten!) Wird der Antrag nicht verftanden, fo will id ihn | 


wiederholen. ( Es geſchieht.) Herr Neuwall will ſprechen. 
Neuwall von Brünn: Ih glaube, da mein Antrag 
den der Gommiffion ausſchließt, fo mäßte varüber abgeftinmt 
werden, ob gledy narüber verhandelt wird . . ... (Unruhe) 
Ich glaube, er müßte jedenfall zuerſt zur Abſtimmung fonte 
men, da er den Commiſſions-Antrag ausjchließt. 
Präfident: Ich glaube , daßz das nicht. richtig ift, 






j denn ebenfo ſchließt ver Commiſſions - Antrag ven Ihrigen 

| aut. — Herr v. Lindenau will ned ſprechen. . 

| v. Lindenamn von Altenburg: Meine Herren! I 
trage varauf an, daß die Abftimmung über die Commiſſions- 

Anträge getrennt werde, daß man alio. zuerft über die zwei ⸗ 

malige Abftimmuug beichließen möge. (Mehrere Stimmen: 

Nein!) . J 

| Präſideut: Wird diefer Antrag unters 


ch | Rügt? (Viele Stimmen: Nein!) Ich werde naher über 


| Ginmwendungen gegen die Frage das Wort geben, jegt flelle 
IL fie fo: Beſchließt die Verſammlung, daß eine aweimalige 
| Berathing und Abflimmung über seven Paragraphen der 
Grundrechte des Volks ſtatifinde? Will fle ferner, daß bie 
weite Beratfung un> Abftinmung beginne, ſowie die erfte 
Berathung und Abſtimmung über das Ganze zu Ende geführt 
it, und die neue Resaction, fomie fle aus. der erſten Äbſtim⸗ 
mung fit bildet, durch ten Ausſchuß vorgelegt fein wirbt 
FR gegen viefe Srageftellung ein Einwand zu machen? (Meche 
\'rere Etimmen: Nein! Mehrere Abzeorpnete Bitten um’e 
Rot) 

Grumbrecht von Lüneburg: Meine Herren! (Un« 
ruhe.) Ich bitte, mich zu hören. Die Frage muß fo gefellt 
werden: Soll eine zweite Verathung und Abftimmung zuläffig 
fen? und dann: Sol über die Zulaflung einer zweiten Be— 

rathung ſchon jet oder erft fpäter befcloffen werben? Auf 
diefe Weife würden ph die Anträge von Reumwall und ber 
Gommiffion vereinigen laffen. 

Bräfident: Iſt der Antrag unterftügt? (Viele 
Stimmen: Nein!) 

v. Reden von Berlin: Ich glaube, es würde no 
deutlicher auszubräden fein, daß bei der zweiten Berathung 
die Befchlüffe ber erften zu Grunde zu legen fein würden. 
(Einige Stimmen : Das verfteht fih von feluk!) 

Geafident: 34 habe das fon ſelbſt gefagt. 

v. MNeden von Berlin: Es verſteht fi wohl von 
ſelbſt, aber c8 Liegt nit in ber Redaction des Antrages. 
(Stimmen: Abfttmmung!) ” 

Bräfident: Ih ſtelle alfo die Brage fo: Be— 
ſchließt die Nationalverfammlung, Daß eine zmei- 
malige Berathung und Abſtimmung beginne, fo 
| wie die erfie Berathung und Abflimmung über das 
Ganze zu Ende geführt ift, und die neue Redac- 
tion, fo wie fie aus der erften Abſtimmung fi 
ı bildet, durd den Ausfhuß vorgelegt fein wird? 
| Wenn gegen diefe Bragfellung fein Einwand mehr vorkommt, 
fo bitte ich Sielenlgen, welge jenen Beſchluß faflen mollen, 
aufzuftchen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Der Antrag if au⸗ 
genommen. : Jeht fommen nur noch bie Amendements ber 
| Herren Schwetſchte und Wigard zur Abſtimmung. Der Erſtere 

will, daß, wenn ‚eine zweite Abftimmung beliebt wird, Me 
| erfte ohne Namensaufruf flattfinde. Da nun zwei Abftimmun« 
| gen beſchloſſen worden find, fo frage id die Verſammlung 
—W (Stimme von der Linken: Das tft gegen die Ge— 
fHäftsorbnung!) Die Gefäftsorduung ſpricht nur von befini- 
tiven Abftimmungen. Ih made Sie darauf aufmerkſam, ob 
Ste ein Interefle daran Haben, nachdem wir bisher immer 
von Zeiterfparniß gefprochen haben, jegt einen doppelten Zeit⸗ 
| aufwand zu maden. (Einige Abgeordnete begehren das Wort.) 
| Segen die Gefhäftsorbnung laffe ih nicht abfimmen. 8 

wird aber zu hören fein, was Sie zur Begründung Fhrer 
| Anfiht zu fagen haben. 
| Simon von Trier: Die Gefhäftsorbnung ſpricht nicht 
fondern im 
haben aber 





von befinitiver ober proviſoriſcher Abfkimmung, 
Allgemeinen von namentlider Aopimmung.: Wir 
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sin Interefie daran, dap zum erflen, mie zum zweiten Male, 


namentlich abgeflimmt werde, damit man fehe, wer der Mei- 
terbildung fübig gewefen if. Ich behaupte, daß der Antrag 
anf Befeiiigung der namentlihen Abflimmung unzuläfiig if. 
Sie konnen die Gefdäfteorbnung im “Allgemeinen abändern, 
aber nicht im einzelnen Falle. Sie können es, wenn der An— 
trag von wenigitens 50 Mitgliedern unterftüpt wird und dann 
ven gewöhnlichen Gefchäftsweg geht; für den einzelnen Ball 
tönnen Sie nit abändern, denn das ift Willkür. (Beifall 
auf der Linken. Unruhe auf ber Rechten.) 

Sergenhbahbn von Wiesbaden: Der Nebner vor 
mir hat behauptet, es würde gegen bie Geſchäftsordnung fein, 
wenn die erſte Abftimmung nicht namentlih flattfindet. Die 
Geicgäftsordnung aber fagt: -„Ramentlihe Abftimmung mit 
Ja und Rein findet nur Statt, wenn folde beim Schluffe der 
Werathung beantragt und folder Antrag von wenigftens 50 
Mitgliedern unterftügt wirt. Der, Antrag geldieht ven der 
Webnerbühne ohne Motivirung.“ Nun wird, wenn eine zwei⸗ 
melige Berathung ftattfindet, Niemand leugnen fönnen, daß 
der Schluß der Berathung erft nad) der zweiten Berathung 
Rattfindet. Deshalb glaube ih, daß man ganz der Geſchäfts— 
ordnung gemäg handelt, wenn nur die zmeite Abftimmung 
namentlich geichieht, und ich Halte die für um fo nothwendi— 
ger, weil, wenn die erfte bereits durch Namensaufruf geſche- 
den wäre, diejenigen Mitglieder, melde fi bereits beftiimmt 
ausgeiprochen Hätten, bei der zweiten Abflimmung gefangen 
fein würden, und dieß muß jedenfalls vermieden werden. 

Schaffrath von Neuſtadt: Die Auslegung des 
$. 42, wie fie ſoeben Herr Hergenhahn kund gegeben hat, ift 
für mid, jaft fo fein, daß ich fie faum verjtehe. Denn, wenn 
nad der Anfiht des Herrn Hergenhahn bie erfte Berathung 
ger nicht geſchloſſen würde, fo wäre fie gar nicht die erſte, es 
gäbe gar feine erſte und zweite, fondern überhaupt eine einzige. 
Wir haben nun aber befchlofien, daß fie eine zweimalige jein 
fol. Nach $. 42 fol die namentlihe Abftimmung beim Schluſſe 
der Berathung beantragt werden. Dei der eriten Berathung 
wird ebenfalld gefchloffen, nämlich vor der Abftimmung. Jene 
Auslegung des $. 42 ſcheint mir daher grundfalfch zu fein. 
Auf der Reim: Op, OH) 

Morig Mohl von Stuttgart: Ich wollte nur zur 
Unterftüpung deſſen, was Herr Schaffrath gefagt hat, ein 
Wort beifügen. Es wird ja nad der erſten Verathung abge= 
fimmt. Nun frage ih, ob eine Berathung nicht geſchloſſen 
iR, wenn abgeftimmt wird? 

Schwetfchte von Halle: Meine Herren! Wenn von 
ingend einer Geite in: dieſer Verſammlung gemeint werben 
tönnte, daß aus der mamentlichen Abftimmung auf irgend 
eine Gemüthd- Umwandlung gefchlofien werben möchte, dann 
laſſe ich meinen Antrag fallen, den ich nur im Juterefje einer 
fnellen Verhandlung geſtellt Habe, und ziehe ihn fofort zurüd. 
(Bravo!) 

Präfident: Gs fragt fi, ob Jemand den Antrag 
wieber aufnimmt. (Cine Stimme links: Das ift unzuläffig!) 
ai iſt allerdings zuläffig; ich babe das Recht zu dieſer 

age. - 

SHatfrath von Neuftadt: (Vom Play.) Nein, das 

i tl 


m . 

VBräfident: Meine Herren! Es if noch ganz neuer- 
lich befauptet worden, umd zwar gerade von ber Kinfen, daß, 
wenn ein Antrag geftellt iR, ex bad Gigenthum der Ralional ⸗ 
verfammfung aeworden it. und iept kaun daher Niemand br- 
Wanpte ıt. beyu habe, bie. vorherige 


Ar . 
Anfict, die jept 








der Here Präfident fund gegeben bat, it ganz richtig. Aber 
ih fche nur gar feine Veranlaſſung, warum er ſelbſt jeht 
ohne äußere DVeranlafjung die Frage ftellt: „Nimmt Jemand 
den Antrag auf?“ Dann müßte diefe Frage allemal geftellt 
werben; das ift aber nicht gefhehen. Es wird ſchon der, welcher 
es will, von felbft kommen, und ben Antrag wieder aufnehmen. 

Präfident (va ſich mehrere Abgeordnete zum Wort 
melden): G:lauben Sie, daß ich meine perjönlichen Ange: 
tegenheiten auch periönlich ausmadken darf. Sch muß Diele 
Frage ſtellen. Ich muß wiffen, ob ein Antrag zurädgenom= 
men ift, weil ich ten ionft zur Abſtimmung brirgen muß. 
(Unrube.) Das iſt meine Regel, an ver ich fefthalte. Kerr 
Widenmann hat das Wort. 

Widenmann von Düſſeldorf: Ih nehme wen 
Antrag wieder auf. (Linfe: Ab!) Er ift Gigenthum ter Ber 
fammlung geworsen, und jedes Mitglies der Berfammiung 
hat dad Recht, ihn aufzunehmen. Es fragt ſich nun ferner, 
ob die @eichäftsorbnung für uniern Fall maßgebend if oder 
nicht. Wenn eine zweimalige Berathung uns Woftimmung 
flattfinzer, fo if} die erfte Abflimmung immer nur eine pro 
viſoriſche; in Beziehung auf eine folde hat die Geſchäfts⸗ 
oronung vie namentlihe Abftimmung gar nidt vorgeichen; 
alſo fönnen wir in einem ſolchen Falle beſchließen, was mir 
wollen. 

Fallati von Tübingen: Als wır vie Geſchäftsord- 
nung in Bauſch uns Bogen annahmen. haben mir uns vor 
behalten, daß 50 Mitglieder den Antrag ftellen können. es 
folle eine Abänverung derfelben vorgenommen werben. Run 
ift vorher bemerft worden, daß man nicht für einzelne Fälle 
Abänderungen vornehm:n koͤnne. Ic flelle daher den oflge- 
meinen Antrag, daß in tie Geichäftsordnung rin Baragraph 
aufgenommen weroe, nad welchem das erfle Mal Feine na⸗ 
mentlihe Abftimmung verlangt werden fönne, wenn eine 
zweimalige Berathung und Ybflimmung über einın Gegen 
fand flatıfinnet;; und ich bitte, vaß 50 Mitglieder tiefem Une 
trag unterflügen. (Rechts: Unterflägt! — (ine Stimme 
lints: Das ift aanz unzuläffig!) Mein Antrag lautt: 

„So eft die Rationatverjummiung beihließt, var über 
einen Gegenſtand mehrmals beratben und abgeitimmt 
werde, ,joll das e ſte Mal feine nament'iche Abimmurg 
verlangt weroen dürfen.“ 

Bräfident: Meine Herren, vieler Antrag iſt im 
gegenwärtigen Augenblick nit zur Diocuſſion zuläſſig; er 
muß den gerröhnlihen Weg gehen. Herr Weienrond bat ras 
Bort. 

Wefendond von Düffeloorf: Meine Herren! Der 
$. 42 ver Geiäftsorpnung gibt tin für alle Mal und für 
alle Fälle das Recht, be.m Schluſſe der Berathung vie na: 
mentlibe Abſtimmung zu verlangen ; fob:lo ſich 50 Mitglier 
der dafür erflären, findet namentlihe Abftimmung ftatt. Dir: 
ſes Nett ift ein Grundrecht qworten und darf alio im feir 
ner Weiſe vertümmert werd n. Es if dich für die Beihäfts: 
oronung ein Grundrecht; die Geſchäfteordnung fann nicht in 
jedem Nugenblide wieder aufgehoben, ſondern mufi gehand- 
babt werden. Es ailt dieie Beftimmung ſowodl für prodi⸗ 
ſoriſche, als für definitive Abflimmungen, wenn man rieien 
Unterfchied machen will; denn bie Geſchaͤfteordnung jelbft kat 
beftimmt, daß für gemiffe Fälle doppelte Abfimmung Ratte 
finden fol. Wenn fe ſeibſt zwiſchen doppelter Abitimmung 
unterfcheidet, zwiſchen probifo:iiher und prfinitiver, fo dat fe 
au für beive Fälle namentliche Abflimmung gegeben, ofern 
fle von 50 Mitglievern verlangt wirs. Eo kann alfo meines 
Dafürhaltens gar wicht im vorliegenden Falle die Brage ge⸗ 
ſtelit werden: ob bei der erfien Äbſtimmung die namentlice 
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Abſtimmung ſtattfinden ſolle pser nibt? Denn eine felde 
Frage gebt gegen die Geichäftsordnung, welche aufrecht ers 
halten werden muß. It bin aber der. Meinung. daß ver 
Antıag von Schwetſchke ganz und gar unzuläſſig tft, da es 
nur darauf ankommt, die Geichäfttorpnung zu bannbaben, ta 
$.42 ter Geſchäſtsordnung flar und deutlich genug vorſchreibt, 
daß wenn 50 Mitglierer dafür find, namentliche Abftimmurg 
verlangt werden kann. 

Wiganrd von Dredden: Ih wünſchte Sie, meine 
Seren, nur auf zwei Punkie aufmerkſam zu machen; ein⸗ 
mal auf die Zufammenftelung und den Zuſammenhang des 
$ 42 mit $. 41; dann werden Sie fh fehr gut und leicht 
überzeugen, daß ein Unterſchied zwiſchen proviſoriſcher und 
vefinitiver Abflinmung durdaus in ter Gefcdäfteoronung 
nicht vorhanden ifl. Wo aber die Geſchäftsordnung eine folder 
Unterikeivung nicht macht, va, glaube ib, Förnen wir fle 
jetzt auch nicht machen. Ich komme auf ven zweiten Punkt, 
kb komme nämlich auf den Gang zuräd, den mir bisher in 
Berug auf Abänderung der Beftäftsoronung beobachtet har 
ben. Meine Herren, wir baben bereit8 mebrere Anträge auf 
Abänderung der Eeſchaftsordnung, und ich babe jelbft zwei 
derartige geftellt; was haben mir damit gemacht? Sie mur- 
den fämmılih an den Bgutachtungd- Ausihuß abgegeben. 
Nun. frage ih Ste: Wollen Sie tiefen in Proxi angenom⸗ 
menen Gang bet biefem Antrage abändern, und ohne daß 
Gie eine Vermehiung deffelben an ven Auſchuß vornebmen, 
glei eine Abflimmung darüber erfolgen Laffen ? Ich glaube, 
'*8 wuͤrde dadurch die Gonferquenz, die Sie biöher befolgt ba= 
ben, weſentlich beeinträchtigt werden. Wenn dieſer Antrag 
zur Abftimmung kommen kann, was id nicht glaube, fo bitte 
ich, dieſe Gonfequenz doch ja ind Auge zu faffen. 

v. Lyhnowesfi von Rativor: Ih fann mich mit 
diefer Anfiht durchaus nicht einverflanden erklären, und nar 
mentlich nicht damit, was der Abgeordnete von Düffeleorf 
als ein Grundrecht aufgeftellt hat. Ich kann nicht zugeben, 
daß mir die Geſchäftsorduung als ein Grundrecht befchloffen 
haben (Beifall auf ver Rechten); ick kann nicht einfehen, daß 
die Gefhäftsordnung ald durchaus unabänrerlid und inamo— 
wibel zu betrachten wäre; denn wenn fle ein Grundrecht wäre, 
fo würden wir fle wohl nidt in Baufch und Bogen ange» 
nommen haben. (Beifälliges @elichter auf der Rechten.) 
Indem wir angenommen haben, daß, wenn wir die Vor: 
nahme von Veränderungen für nothwendig balten, eine ſolche 
ſtattfinden Zönne, fo haben wir die Beidäftsoronung nicht 
als Grundrecht, fondern mehr als Bormfrage behandelt, über 
vie wir vorerft hinmweggeben zu mäffen glaubten. (Wefendond 
som Pla: Die Geihäftsordnung iſt unfer Statut) Siatut 
ft noch fein Grundrecht! Ih muß alfo von dem Grund⸗ 
rechte durchaus ganz abftrabiren; ich halte ein Grundrecht 
für ein viel böberes unb heiligeres Recht, als es unfere 
veränderlihe Geſchaͤftsordnung if. — Das Gtatut Fünnen 
wir ändern, wenn es nothiwendig if, und es dürfte jegt ger 
rade der Fall fein. (Beifall auf ver Rechten.) 

» Wernher von Nierflein: Meine Herren! Ich für 
meinen Theil fühle die Wichtigkeit ner Brage in diefem Aur 
genblide nicht ; ein wahrhaft patriotifcher Mann wird feinen 
Anſtand nehmen, wenn durch fphtere Befhläffe über einen 
eonneren Punkt ein früherer Beſchluß verändert werden muß, 
bei der zweiten Abftimmung in die Whinderungen zu willigen, 
und anders abzuflimmen, als er bei der eıflen Äbſtimmung 
geſtimmt Eat; denn es gilt wahrhaftig nicht, eigenfinnig auf 
einer einmal außgefprodenen Meinung und Abfimmung zu 
beharren, fondern das Beſte des Vaterlandes zu beſchließen. 
(Alfeitiger Beifall.) 














Euch von Breslau: Meine Herren! Die Frage, ſcheint 
mir, ereht fich rein um bie Auslegung ber Geichäftsorbuung. 
Die Gejhäftsordnung iſt unfer Befeh, und jeres Geſch auf 
ja inneren Zufammenhang haber. Der $. 42 handelt von ber 
namentlihen Abfimmung; $. 44 fagt, daß In der Megel eine 


‘einmalige Berathung und Abftimmung genügt. Hätte nun ber 


ſtimmt werden folten, daß bei einer etwaigen zweimaltgen Bes 
rathung und Abftimmung eine namentlihe Abfttmmung nice 
ftattfinden joe, jo hätte es nad allen Regeln ber Interpre— 
tation ber Geiehe Mar ausgebrüdt werden müflen; es tft dieß 
aber nicht auegebrüdt, folglich tft die namentlide Abftimmung 
zuläffig. (Beifall auf der Linfen und in der Witte.) 

Vogt von Giefen: Meine Herren! Ih unterftäge 
ganz vollfommen bie Interpretation bed Redners vor mir. Es 
hätte die Ausnahme befonders ftatuirt werden müffen. Indeifen 
fürgten (nad der Rechten fi wendend) Sie nit, daß wir 
von dem Mittel der namentlihen Abftimmung gar fo fehr 
Mißbrauch machen werden. (Gelächter auf der Reiten.) Ich 
fage das nur mit Beziehung auf die Zeit, nicht auf bie An« 
figten; denn diejenigen, melde dafür geftimmt haben, daß nur 
eine einmalige Berathung ftattfinden folle, werben wahr! 
nit die Zeit nod dadurch vergenden, daß fie bei jebem ein» 
zelnen Paragraphen namentlihe Abftimmung verlangen. Im 
diefer Beziehung habe ih vom Bürdten geſprochen. Allein ich 
fage, wir werden auf biefem Vunti beharren, deßwegen, weil 
ein Rest nit verfümmert, und well ein Statut, was vom 
handen ift, nicht abgeändert werben fol im beliebigen Momente. 
Wir könmen die Gefhäftsorbnung ändern, allein nur nach 
vergängiger Berathung durh den Ausſchuß, nicht in jew 
Momente der Beratfung. Würden wir das thun, dann haben 
wir feine Gefhäftsorbnung, fonbern eine Gefdäftsunorbnung. 

Edel don Würzburg: Meine Herren! Ich Habe mid 
gefreut, als. Herr Schwetſchte feinen Antrag zurüdgenommen 
hatte, und babe bedauert, daß er wieder aufgenommen wor ⸗ 
den iſt. Das Gefep der Geſchäftsordnung ſchließt die nament- 
liche Abftimmung am Schluſſe jeder Berathung nicht aus, 
und wo das Geſet nicht unterfcheldet, da ſoll auch ber 
Richter nicht unterfheiden. Wenn bie Linke einen Grund 
hat, die namenslihe Abftimmung zu wünſchen, fo wollen wir 
fie. in dleſer Beziehung mit bejränten. Ich fehe nicht ein, 
weßhalb wir diejenigen fein follen, welche die namentliche Ab⸗ 
flimmung zu ſcheuen haben; es ift Niemand unter uns, der 
bei geänderter Anficht fih zu ſcheuen hätte, cs öffentlich vor 
ber Nation zu bekennen, und «8 wird Niemand ohne einen ges 
wichtigen Grund das zweite Mal anders abftimmen, als das 
erfte Mat, IA erfuche den Antragfteller, biefen Antrag wie 
der zutüichzunehmen; jedenfalls erſuche ih Ste, wenn der An- 
trag nicht zurücgenommen wird, ihn zu dermerfen. 

Wallati von Tübingen: Es iſt behauptet worden, 
daß man meinen Antrag nicht annehmen könne, ohne bap er 
dorher an einen Ausſchuß verwieſen worden ſei. Jh map 
behaupten, daß der Antrag, ben ich geftellt habe, nach ber 
Gefhäftsordnung fogleid angenommen werben fann. In der 
Gefayäjtsorbning heißt es Im $. 31: „Die Oaupwerhandiung 
tiber einen Antrag fanm nicht vor Berlauf von 24 Etunben 
nach deſſen Verthellung im Drude in der Nattonalverfamm- 
tung ftattfinden.” 6. 32. „Von biefer Regel Tann durch Beſchluß 
ber Verfammlung in folgenden Källen eine Ausnahme eintre- 
ten: a) bei Anträgen, welge nue bie formelle Gefhäftsbe- 
Yurdlung betreffen." Diein Antrag tft ein folder, ber die for« 
melle Befhäftsbehandlung betrifft. Wenn er von 50 Mitglie⸗ 
dern unterftügt if, kaun er alfo jet glei angenommen 
werben ; 0b er angenommen werben welt, felle ich des Ratio» 
nalverfammfung anheim. ’ “ 
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Bräfident: Erlauben Sie mir, daß ich auf meiner 
Anficht in diefer Beziehung beharre; denn wenn ich 
aud dagegen nichts einwenden will, daß der Antrag ſogleich 
zur Verhandlung kommen könnte, fo wird dod Niemand von 
ums ein Gefe geben, das einen fpeciellen Ball normiren fol. 
Wir werden alfo den Ball des Herrn Schwetſchke nicht nah 
einem neu zu gebenden Gejege, fondern auf den Grund ber 
Geigäftsorbnung zu entſcheiden haben. Herr Sprengel hat 
‚das Wort. , 

Sprengel von Waren: Ich habe in Beziehung auf 
die Gefäftsordnung nur zu bemerken, daß freilich, wenn man 
nach der wörtlihen Grflärung geht, die Anfiht des Herrn 
Schaffrath gewiß die richtige iſt; ich glaube aber, daß ein 
Hauptauslegunge-Grundfag ift, den Sinn der Sade zu be 
folgen, und id} glaube, über den Sinn ber Sache liegt gar 
fein Zweifel vor. 

Neihenfperger von Trier: Meine Herren! Der 
$. 36 der Geſchãftsordnung fagt: „Die Redner fprehen nad 
der Reihenfolge der Anmeldung.” Sie werben fi erinnern, 
daß die Berfammlung vor nicht langer Zeit von dieſer aus- 
drücklichen Beſtimmuna faft einftimmig abgerihen if. Man 
hat uns nämlich damald angewiefen, und nach WBarteien oder 
Amendements zu gruppiren und Rebner zu wählen, alfo man 
bat uns angemwiefen, die Beflimmung des $. 36 zu verlaffen. 
Es ift damals keinerlei MWiderfprud dagegen erhoben worden, 
und ic} glaube daher, daß eben fo gut aud in dieſem Balle 
die fo vielfach urgirte Nothwendigkeit der Zeiterfparnig for- 
dert, eine Abweihung bavon anzuorbnen. Wir find durch bie 
Geſchãftsordnung jept fo wenig gebunden, wie wir uns da= 


wald gebunden erachtet haben. Dann aber glaube ich, daß 


das Ganze jedenfalls eine Interpretations-Brage iſt, wie das 
hier ſchon bemerkt worden ift, über welche wir erkennen kön— 
nen und erfennen müffen. (Stimmen: Schluß! Schluß!) 
Präfident: Ih made den Vorſchlag, dag wir bie 
Brage auf ſich beruhen laffen, bis fie praftifh wird. Wenn 
in einem beftimmten Ball bei dererften Abftimmung die nament= 


Ihe Abftimmung verlangt wird, fo fönnen wir ja wieder auf | 


die Brage zurüdtommen. (Stimmen: Nein!) 

Venedey von Köln: Meine Herren! Wir haben 
jept Über die Frage eine halbe Stunde debattirt; Jeder weiß, 
was er davon zu halten bat; fimmen wir jet darüber ab, 
(Stimmen: Ja!) 

PBräfident: Nun muß ic die Frage fo ftellen, che 
wir am das Schwetſchke'ſche Amendement formen: Iſt die 
Nationalverfammlung der Anfiht, daß im Balle zweimaliger 
Abſtimmung bei der erften der namentlihe Aufruf nicht zu 
erfolgen hat? (Widerſpruch.) 

Bejfeler von Greifswalde: Meine Herren! 
ſcheint es wefentlicd, daß man unterſcheidet zwiſchen dem ur— 
ſprünglichen Schwetſchte ſchen Amendement und, dem von Herrn 
Ballati eingebrachten. Was das Grfte betrifft, fo bezieht es 
fi allerdings auf bie Auslegung des Paragraphen 42 der 
Gefhäftsordnung, und es ſcheint mir, diejenigen Herren find 
formell im Recht, die annehmen, daß nad diefem Paragra— 
phen bei jeder Abſtimmung auch eine namentlihe verlangt 
werben fünne. Was aber den Antrag des Herrn Fallati ber 
teifft, fo glaube ic, daß er im Recht ift, wenn cr verlangt, 
daß darüber abgeftimmt. werbe, 

Bräfident: Id werde mic entſchieden widerſehen, 
eo die Frage zur Abftimmung kommt, ehe über den Schwetfch- 
ke'ſchen Antrag entſchieden worden if; denn wir können nicht 
ein neues @efrg machen, nad welchem ein beftimmter vorlier 
‚gender Ball fol entſchieden werden. Wenn die Brage unter- 


Mir | 


| ftügt iſt, fo laſſe th die Beratung über den Antrag bes 
Herrn Ballati zu. 

| Wigard. von Dresden: Mir fhreint nad ber jegl- 
| gen Berathung die erfie Brage foigende fein zu müſſen: IR 
| der Schweiſchte ſche Antrag nach der Gefhäftsordnung zuläffig? 
| Denn darüber beftehen verſchiebene Anfichten. 

| PBräfident: Ich habe gegen diefe Fragejtellung nichts 
) einzuwenden, id} habe fie in anderer Form eben fo gebradit. 
Igqh will alfo die Frage fo ſtellen: Hält die Nationalverfamm- 
lung das Schwetſchteſche Amendement, bad dahin geht, daß 
bei ber erften Abftimmung ebne -Namensaufruf die Abftim- 
mung erfolgen fol, nad der Gefhäftsordnung für zufäffig ? 
(Mehrere Stimmen: die Frage ift nicht verftanden.) Ich habe 
gefragt: ob die Nationalverfammlung die Abftimmung über 
das Schwetſchte ſche Amendement nad) der Gefhäftsordnung 
für zuläffig hält. Das Amendement felbft geht dahin, daß 
wenn 2 Abftimmungen nad) Maßgabe des $. 44 der Geſchäfts- 
ordnung erfolgen, bei der erſten Abftimmung fein namentlicher 
Aufruf flattfinden möge. Diejenigen alfo, welde die 
Abftimmung über das Schwetſchke'ſche Amende- 
ment nad der Gefgäftsorbnung für zuläffig er 
klären, bitte ih aufzuftehen. (Die Abſtimmung er- 
| folgt.) Das Refultat ift zweifelhaft. Ich bitte, fich zu fehen. 
Diejenigen, welche die Abftimmung über dieſes Amendement 
für nicht zuläſſig erklären, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehr- 
zahl der Abgeordneten erhebt fih.) Die Abftimmung 
über das Schwetſchke'ſche Amendementift nit für 
zuläffig erklärt. Damit fällt die Abftimmung über das 


| Wigard’fhe Amendement von ſelbſt und. hiermit ift die Sache 


erledigt. (Stimmen: Der Ballatt’fhe Antrag.) Der dallati⸗ 
ſche Antrag ift ein ganz für ſich beitehender, der jept gar kein 
Intereſſe mehr hat; er geht aus ber- Tagedorbnung heraus 
und fann in diefem Augenblid die Tagesordnung nicht unter 
reden. Es iſt alfo befchlofien: es foll eine ziweimalige Bera- 
tbung und Abftimmung über jeden Paragraphen der beantrag- 
ten Grundrechte ftattfinden. Die zweite Verathung und Ab- 
fiimmung beginnt, ſowie die erfte Beratbung und Abftimmung 
über dad Ganze der Volksrechte zu Ende geführt ift und die 
neue Redaction, wie fie aus der erſten Abftimmung fi bildet, 
durch den Ausſchuß vorgelegt, fein wirt. Nachdem diefer Ber 
‚Schluß gefaßt ift, erlauben Sie mir, daß ich Ihnen noch einige 
Bemerkungen über die Behandlung der Sache vortrage. Wenn 
wir heute zur Berathung des Artilels 1. übergegangen wären, 
| fo würde es mir vein unmöglich gewefen fein, die Verband: 
fung darüber zu führen. Es find mir im letzten Augenblid 
noch 16—17 Amendements zu den zwei erften Paragrappen 
vorgelegt worden. Diefe Amendements werden zum größten 
Theile gleichlautend fein oder in vielen Punkten wenigftend 
übereinftimmen ; fie find mir fehr fpät übergeben worden; es 
muß alfo von der Nationalverfammlung jedenfalls ein präju- 
dicieller Termin feftgefegt werden, bis zu welhem die Amen- 
dements mir einzuhändigen find; fonft verlieren wir mehr Zeit, 
als durch dreimalige Berathung und Abftimmung. Ich ſtelle 
alfo den Antrag: daß, da man in den erften zwei Sitzungen 
wird beurtheilen fönnen, wie viele Paragraphen ungefähr in 
einer Sigung zur Berathung und Abftimmung kommen, die 
Amendementd zu den einzelnen Paragraphen mir wenigſtens 
zweimal 24 Stunden vor der wahrfheinlihen Verathung ein- 
gehändigt fein müffen, und id) nimmermebr verbunden fein 
Tann, Amendements zur Verathung zu bringen, die mir erft 
am Tage der Verhandlung übergeben werden. Ich habe bee 
| veit6 angeordnet, daß diejenigen Ämendements, die zum erften 
Artitel übergeben worden find, zufammengedrudt werben, wir 
| wir es bei der Berathung des Gefetzesvorſchlags über die Gen- 
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trafgewalt geihan haben. Die Amendements über Artikel 1. 
würden alſo bis morgen gebrudt fein, und es könnte alsdann 
darüber morgen bie Verathung ftattinden, obgleich es fehr 
ſchwer iſt, denn ih werde den Drud erſt morgen früh befom- 
men und fie alfo nicht zufammen vergleiden und orbnen kön 
men. Außer biefem Vorſchlage, gegen ben, wie mir fcheint, 
fein Widerſpruch ſich erbebt ... .. . (Stimmen: Ja, ja!) 
Waig aus Göttingen: Es Tanıı Niemand mehr als 
ich beffagen, wenn zahlreiche und unnöthige Amendements ges 
ſtellt werden; aber ich möchte im Hmblid auf unfere Ichte 
wichtige Verhandlung Sie bitten, dem gewiß gutgemeinten, aber 
ebenfalls gefährlichen Antrag des Herrn Mräfiventen nicht 
beizuftimmen. 
handlung bie rehten Amendemenis herrorgehen, und baf es 
keinem Mitgliede verwehrt fein kann, während. der Verhand⸗ 
lung einen Antrag zu ftellen, ber bei ihm auftaucht. Meine 
Herren; unfere Berathung foll tein Scheingefecht fein, fie fol 
wirtlich zur Verftänbigung beitragen. Ich glaube: darum, daß 
wir, wenn wir ben Antrag des Herrn Präfidenten annähmen, 
me dadurch die Hände binden würden, unb zwar auf eine 
Weife, die wir fpäter fehr zu beklagen haben möchten. 
Bräfident: Her Waiß hat mid mißverſtanden. 
346 Habe nur von benjenigen Amendementd geſprochen, bie zur 
Verföhnung und zur Mereinbarumg der Verhandlung dienen 
follen. Es find, Amendements, die. fi) Jedem, der ein ſolches 
ſtellen will, durch das Lefen der Grundrechte aufgebrungen 
Soben. Diefe Ainentementd follen mir vorher übergeben wer- 
den. Wenn Amendements etſt aus der Verhandlung hervor⸗ 
gehen, jo find fie auf einen’ brftimmttn Punkt gerichtet, der 
ſich in der Verhandlung felbft ergeben hat; allein bier find 
eine. Maffe von Anträgen geftelit, von Mitgliedern „ die nicht 
wußten, daß ein Anderer vielleicht. einen“ ähnlichen Autrag 
Kellen wird. J 
v. Sermanmn von Münden: Meine Herren! Es 
iſt Heute mehrmals auf die Wichtigkeit: aufmertſam gemacht 
worden, die Gefhäftsordnung aufredit zu exhaften. Ich bin 
auch der Meinung, daß, ohne Unordnung in bie Verhemblung 
zu bringen, das nicht: geſchehen darf, was ber. Herr: Präſfideni 
vorgeſchlagen hat. Ich bitte, den $. 33 der Gefdäftsorbnang 
in's Auge zu faffen, der. im Widerſpruch ſteht mit bem An- 
trage des Herin Präfidenten. Wir werden dieſem Antrage 
nit folgen können, wenn bie Geſchäftsordnung beobachtet 
werben fol. Ich fehe nicht ein, warum blos Amenbements zur 
Berathung fommen follen, welde zur Berfäßnung führen. Es 
muß geftattet fein, Amendements jeder Art bis zum Scluffe 
der Verhandlung einzubringen, denn es läßt ſich nicht ein- 
fehen, wie man fonft zu einer Verſtändigung gelangen könnte. 
Aus diefen Gründen bin ich der Anſicht, daß ftrenge an dem 
$- 33_der Gefhäftsordnung gehalten werben möge. 
Schaffrath von Neuftadt: Denfelben Antrag, den 
der Herr Präfibent geſtellt hat, habe ih beim: Beginn biefer 
Sigung ald Amendement geftelit, weil ich aus parlamentariſcher 
Erfahrung weiß, daß es unmöglich, ift, Ordnung in bie Berathung 
zu beingen, wenn im Verlanf der Verhandlung über einen 
unb ‚benfelben Gegenjtand vielleiht 20 bi6 30 Amenbements 
BE ehem. Id) weiß, daß es fonft unmöglich iſt, die Ab- 
immung zu weguliven one Aufenthalt zu veranlagfen. Man 
iamn nicht verlangen, die: oft. feinen: Verichledenheiten, die fich 
in den. Anträgen ergeben, in;fo Kurzer Beit zu überfehen: Ich 
gebe zu, auch biefer Antrag iſt aeider gegen die Geſchäfts⸗ 
ordnung allein es iſt im höchſten Grade wänfhenewerik,; daß 
die · Ve rhandlung, namentlich die Abſtimmung, nicht aufgthal · 
ten werte, und daft keine andern Anträge Abſtumauug 
tommen, als die, wofür im gI.RB bar: —õS 
31. 





Ich bin der Anfiht, daß gerade aus der. Ber | 





























| tönnen wir nicht faffen. 








Aufiöfrift gegeben iſt. Ueber ſolche wichtige Gegenftände, wie 
die. Grundrechte find, muß man ſich zu Danfe vorbereiten, und 
es wird bieß auch in ber Kegel gefhehen. Ich gebe zwar zu, 
daß auch während der Verhandlung über einen @egenftand 
ein guter Gedanke einem beifommt, allein wenn man fi über 
bie Sache zu Haufe vorbereitet, wird es wohl felten fein, daß 
ein folder guter. Gedanfe burd den Vorſchlag des Kern 
Präfidenten nerloren geht, und follte es auch einmal ber Falk 
fein, fo macht diefes im Ganzen nichts zur Sade. Bir müflen 
unfer Augenmerk barauf richten, daß wir biefe wichtige ve- 
rathung bald zu Ende bringen. Ich unterftüge daher. den An« 
trag bed Herrn Präfibenten. \ B 
Zelltampf von Brelau: Dem Antrage des Herm 
Praſidenten ſchetat der $. 33 ber Befhäftsorbuung entgegen 
zu ſtehen. Diefer $: beſtimmt ausdrüclich, daß Anträge, die 


| einen in ber Verhandlung begriffenen Gegenſtand betreffen, 


jederzeit follen zugelaſſen werben. Dieß tft eine Bekimmung, 
welche zu befolgen if, wenn wir wollen, daß ber Zwed ber 
Berathung nicht verfehlt werde. Bir. müffen diefen $. aufe 
veht erhalten: Ich erinnere Sie an bie Berathung über die 
Erecutivgewalt. Dort haben wir große Schwierigteiten ge 
habt, weil die Möglichkeit, neue Anträge zu ftelen, abge ⸗ 
fchnitten wurde: Wenn eine parlamentarifge Debatte. gut fein 
und zum Zweck führen fol, .fo muß man bie Fragen gehörig 
formen und zufpigen fönnen. Ich will nicht Ieugnen, zwed- 
mäßtg ſcheint rer Antrag bes Nieren Präfidenten bei der großen 
Biuth von Anträgen zu fein; aber einen Beſchluß Darüber 


Ranwerd von Berlin: Meine Herten! IM lege 


"einen ‚großen Werth darauf, daß bie Befhäftsorbnung auch 


in dieſem Sal aufrecht erhalten werde. Ih gebe zw, daß 
große Mebelftände ‚für den Herın. Präfidenten aus. dem Be 
boanch biefes Kechtes erwachfen; allein darum dürfen wir nicht 
von ter Gefhäfttoremung abpehen. Ich Kelle den Antrag: 
„wenn eine..große Anzahl von Amenbements uprliegt, 
möge. auf: eine: Bieriefftumde eine Baufe gemacht und 

‚dann zur Abftimmung gefritten werden.” 

Lette von Berlin: un muß unterſcheiden zwiſch en 
ſelbſtſtãndigen Anträgen, die ſich nur auf die. Verfaſſung be⸗ 
stehen, und folgen Ämendements, bie fſich aus ber -Verathung 
unmittelbar ergeben. Es ſcheint mir. nun nothwendig, weil es 
ſonſt nicht ausführbar tft, die Discuffion zu leiten, baf eine 
prãjuditielle Friſt befkimmt werde, innerhalb welcher jene ſelbſt · 
ſtandigen Anträge an das Präflbium zu übergeben find. In 
Beziehung auf folhe Amendements, die ſich in und aus ber 
Discuffion ergeben, will weber ber. Here Präfident noch ich 
eine Belhränkung ober Abfgneibung. eintreten: laſſen. Bu 

Drechsler von: Roftod: Ich will Sie, aufmerkfam 
maden,, meine Oerrrn, auf einen Vunkt, der noch ‚nicht, bes 
rührt worben if. Wenn wir aud gejtäftsordnungsmäßig nad) 
$. 33 verfahren, wie ich glaube, daß es geſchehen muß, fo iſt 
doch noch ein Bedenken in dem-$. felbft enthalten. Es heißt 
im 83: „Anträge, welche bie Berbefierung eines in der 
Verhandlug begriffenen Gegenſtandes bezweclen (Amenbements), 
können zu jeder Zeit vor..dem Schluſſe der Verhandlung, ge— 
ſtellt und: ſogleich berathen werden⸗Wir haben gehört, daß 
#6..cine: boppelte Berathung gibt, ba wir eine zweimalige, Ab ⸗ 
ſtimnng frfgefeht. haben. Rum frage ich, ob bis zum Schlug 


"der erfien ober ber zweiten Der⸗hung noch Anträge geftellt 


werden konnen ? (Viele Suimmen: Dis zum Schluß ber zweiten 
Berathung h u. md mr done tin Mika 
„: Weäfidemh: IM wih-Ihnen fagen, wah. mir allein 
möglich SR, zu tfen.; Uanigiia Tarp ‚man npn. mis ertvarten, 
deß ich die: ‚menbements;,. die mir werden 
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in 
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Augenblich Gerüfichtige. Ich habe nicht einmal: Zeit, de zu 
tefen. Ib kann nicht zugleich wie Verhandlung führen und 
Amencements leſen, die im großer Zahl übergeben werden, 
und won deren manche fehrumfaflend fin. Mir bleibt nicht an« 
deres übrig, ald die Renner, die ſich melden, ber Reihe nach 
einſchreiben zu laffen, die daun ihre Amendementé felbft mo 
tiviren mögen. Ich Tann aber nicht verantwortlich dafür fein, 
daß ich dann die Verhandlung richtig mit Müdilcht auf die 
vorliegenden Anendenents Fähre, und wenn die Schwierigkeit 
zu groß wird, um bie. Maffe der - Anträge zu Aberwältigen, 
dann muß ich die Verhandlung vertugen. Ich faffe die Sache 
alfo beruhen und will nur tarauf aufmerfam machen, daß 
De: Mnträge in der Sitzung in ver fir eingereicht werben, von 
mir mt herüdiichtigt werben. Es haben ſich in Beziehung 
auf die Art der Verhandlung noch mehrere Rebner gemeldet. 
(Wlehrere Grimmen: Schluß! Saluf.) 

Sellaudt von Braunfhweig: Meine Herren, ih 
Halte. nicht für nöthig, daß eine allgemeine Diecuffion in Bes 
gebung auf die Grundrechte ſtatifinde. Die bisherigen Bere 
Bondlungen in der Pauldfirche- haben die Meberzeugung wohl 
in.uns Allen erweckt, daß es ſehr bedenklich fein möchte, 
über Berbältniffe, wo fo: verſchledene Veincipien vorfommen, 
eine allgemeine Debatıe zuzulaffen. Außerdem ſcheint mir eine 
allgemeine Discuffion: nicht. .nöthig; denn worauf anders fönnte 
fie ſich beziehen, als auf die Frage: wollen wir überhaunt, 
daß Grundrechte für das deutiche Bolt feſtgeſtellt werben 
oder nicht? Darüber aber find mir alle einig. Ich ſtelle daher 
den Antrag: 

Die Verſammlung wolle beichlichen: 

1) meine allgemeine Debatte üser ven ganzen Entwurf fin⸗ 
det nicht ſtatt; 

2) dagegen ift zu Anfang der Dieruffion über einen jeden 
Artiel eine generelle Beiprebung der in: demfelben ent ⸗ 
haltenen Grunbfäper geftattet, «wobei auch etwaige 
Amendements motivirt werden fönnen. 

3) Anmelowigen der Reduer gelten nur für den folgenden 
Artikel. 

A) N: Beentiguug der Verhandlung über jeden Artikel, 
wird fiber die varin erhaltenen‘ Baragraphen einzeln 
ageſtimmt.“ 

Ich will nur noch das bemerken, daß Jever; ber über 
das Ganze etwas zu ſagen wünfcht, dieß bei ver. Blrathung 
über ven erſten Artikel wird anbringen können. Ich beforne; 
daß bei einer aflgemeinm- Diseuffion eingeine dtedner zu ſehn 
in Specialitäten eingehen ‚möchten. Dieſe Erfahrung haben 
wir mehrfach gemacht, und ich glaube darum, daß ſich mein 
Antrag der Annahme empfehlen wird, 


Präfident: Wird diefer Antrag unter- 
fügt?’ (Bon vielen Stimmen: Ja).  VBegebrt imo Jeuiand 
bag Wort? 


Wigard von Dresden: Ich werde mich gegen mehr 
rere dleſer Punkte nicht erflären, - wohl aber "gegen « einen 
Gerade diefe Trennuug bew allgemeinen  Diescuffion‘ dom ber 
befonberen bei ver Berathung- der einzelnen Artikel halte ich 
nicht für nothwendig, und glaube, audy, daß es kaum thunlich 
fein würde, dieß bet der Verſchiedenhelt des Inhaltes mancher 
Artikel voillommen durchzuführen. Auch wird) dies ſpecielle 
Beratung wohl zugleich allgemeine Befichtöpumnfte, erfaſſen 
tönen, woburd der Zwech gleichfalls und mit’ Grfparuing des 
Beitaufwandes erxeiht wird. Dagegem wälrbe ich namentlich 
den Bunft unterftügen, daß bie Anmeldung der Redner immer 
mir für ben im Wrage ſtehenden Paragraphen gelten ſolle. 
(Mefrere Stimmen: rtikel, nicht Paragraph.) IH würde 
allerdings’ auch, wenn es nicht anders beliebt wird, das Wort | 




















mungen und Berathungen nothwendig werden können. 


Artitel“ beibehalten können, muß mid aber mehr noch dafür 
verwenden, daß die Anmeldung auf die einzelnen Paragrapfen 
befcränkt werde, Ich bemerfe nur, daß ſchon über den V., 
VE und. andere Artikel, die wahrſcheinlich erſt nad mehr 
reren Tagen ober: vielleicht Wochen zur Beratung kommen 
werben, Anmeldungen rrfolgt find, und dieß mir doch nicht 
angemejfen erfheint. 

Präſident: Verlangt Jemand noch das Wort? 

Befeler von Greifswalde: Darüber find wie wohl 
alfe einig, daß eine ganz allgemeine Berathung über den ge 
ſammten Entwurf nicht: ftattfinden folle, und es kann fi def 
Halb nur: datum! handeln, wie am zwedmäßigfien und für alle 
Mitglieder am ıbequemften die Verhandlung der Artikel und 
Paragraphen einzurichten ſei. Ich hebe nun hervor, dep 
die einzelnen. Artifel nibt immer ganz gfeihmäßige Gegen 
ftände enthalten, und. es nicht immer -nothmenbig fein 
wird, über einen ganzen Artitel eine allgemeine Verhandlung 
hervorzurufen. Dagegen muß ih aber auch bemerken, daß tn 
den einzelnen Paragraphen wiederum felbftftändige Rechte ſade 
nebeneinander ftehen, und auch für diefe verſchiedene Abfüm- 
Even 
deßhalb laßt ſich auch nicht fo ganz allgemein feſtſtellen, in 
welcher Form Artikel, Varagraphen und Redtsfäge Gegenſtaud 
den Verhandlung werben ſollen. Wir werben manches ber 
Reitung des Präfidiums überlaſſen und nur im Allgemeiner 
den Gefiditspunft fejthalten müfjen, daß die einzelnen Artikel; 
Paragraphen und Rechtsſatze befonders zur Verhandlung um 
gefeßt - werben. Zönnen, Dabei möchte id) mix. aber bo Die 
Zuftimmung „dev Berfammlung hierzu erbitten, dag was die 
Anmeldungen betrifft, folde nicht zu weit hinaus follen ange 
nommen werden. dürfen. Nach meiner Anficht ſollte man keine 
Anmeldung über einen fpätern Artikel annehmen, wenn die 
Berathung über den früheren noch nicht gefhloffen if. Is 
wenn bie verſchiedenen Paragraphen felbftftändig nebeneinander 
ftehen, fo wird: es am richtigſten fein, wenn die Anmeldung 
immer nur auf ben einzelnen Barayraphen befchränkt wird. 

Präfident: Ih will nun der Verfammlung den 
Antrag des Herrn Holfandt nochmals verlefen. Derſelbe geht 


dahin: 
4) Die Verfammlung wolle befgliegen: eine allgemerme 
Discvffion über. den ganzen Entwurf findet nicht ſtatt. 

2) Dagegen iſt zu Anfang eimes jeden Artifels eine alle 

gemeine Befpredjung.ber In demſelben enthaltenen Grunde 

füge geftattet, wobei auch etwaige Amendements kurz 
motivirt werden fönnen. 3) Die Anmeldungen ber 

Redner gelten nn für ben folgenden Artitel. 

Dagegen hat fih Herr Wigerd erklärt und eine Faſſung ven 
geſchlagen · 

Wigard von Dresden: Ich habe gegen den zweiten 
Punkt gefprogen, daß Feine generelle Beratbung ftattfinden 
ſolle, und würde nur darauf amtragen, die einzelnen Punkte 
des Antrags getrennt zur Abftimmnng zu bringen. 

Präfident: Der vierte Bamtt des Antrags lautet: 

Nach Beendigung der Verhandlung über jeden Antikf 

wirb über bie barin enthaltenen Paragraphen einzefn 

abgeſtimmi.“ 

Befeler von Gretfewalde: Dieſe Beſtimmung, die ich 
borhin überhörte, ſcheint mir inſofern bedenklich, als rinzelnt 
PBarapraphen, wenn fie ganz felbftftändig find, unmöglidh fo 
zufammengefaßt werden knnen, daß fic von der Saffung dea 
Artikels abhängen ſollen. Gs wird. deßhalb dein Präfsbium 
einige Freiheit vorzubchaften fein, und wenn einzeime Bares 
graphen cin Ganzes ausmachen. und zufamutengefäßt find, die 
Afllınmung darliber ohne Rüdfidrt auf die Artiket erfolgen 
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mögen; wir werden deßhalb den Iepten. Vorſchlag bes Herrn 
Holandt nicht annehmen Pannen, 

Bräfibent: Ih werde nunmehr bie vier Punkte 

1 Aöfkimmimg bringen. Beſchließt die Nattonalver- 

Femmiun ) Me eine allgemeine Discuffion 
Über den Entwurfniät ftattfinden ſollk Diejenigen, 
die dieß beſchließen wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehr: 
heit erhebt fih.) Diefer Sag tft burd die Mehrheit 
angenommen. Der zweite Sa lautet: 

„Dagegen tft zu Anfang eines jeben Artikels eine gener 

elle Befprehung der in bemfelden enthaltenen Grund⸗ 

füge zuläfig, wobel auch etwaige Amendements kurz mo⸗ 

tokrt werben können.“ \ 

Plathner von Halberſtadt: So weit ih die Sache 
auffahte, hat Herr Beſeler bemerkt, es möge.dem Präſidium 
überlaffen bleiben, ob am Anfang eines Artikels oder Para⸗ 
graphen eine generelle Berathung ftattfinden folle. Lepteres ift 
notwendig, denn es find im mandyen Artikeln ganz verfchiedene 
Verhãltniſſe berührt. , 

Beſeler von. Greifewalde: Die Sade ift einfach. Je 

nachdem bie Verhältnlffe find, melde vorliegen, kann über 
ben ganzen Artikel ober mehrere Paragraphen in einem Artikel 
ober aber Über einen Paragrapfen, worin verſchiedene Säpe 
find, welche zufammen.gehören, geſprochen werben. Eine Vor— 
rift aber, wie fie vorgeſchlagen iſt, ſcheint unzuläffig, und 
das Präfidium follte in der Leitung ber Sache nicht befchräntt 


werben. . 
:. VBräfident: Glauben Sie mir, daß id mic über 
den Gegenſtand ausſpreche. Wenn id einen Paragraphen ‚zur 
Discufflon ausfege, fo verftcht es fi von felbft, daß der all- 
jemeine Grundſah und bie fpecielle Anwendung deffelben zur 
suffon ausgeſeht if. Ich kann fomit nicht nad; meiner 
Wahl bei einem einzigen Paragraphen den allgemeinen Grund 
faß zur Didcuffion ausfegen ; denn es verficht fich wie gefagt 
von ſelbſt, kud es handelt fi fozılt nur davon, ab ih bei 
dem Anfang eines Artikels eine generelle-Discuffion zulaſſen folk. 
Dos ift bie einzige Frage, die bier ausnahmöweife entichleben 
werben muß, und id) kann nichts Anderes thun, als den An- 
trag des Herrn Hollandt, fo. wie er vorliegt, zur Abftimmung 
Bringen. Gr lautet: Dagegen if zu Anfang eines 
jeden Artitela eine generelle Befprehung der in 
demfelben enthaltenen Grunbfäge yutäffie, wo⸗ 
bei aud etwaige Amendements kurz motivirt 
werben können. Diejenigen, bie bieß wol bitte ih, aufs 
zuſtehen. (Gin Theil der Verſammlung erhebt fih.) Ich bitte 
um bie. Gegenprabe. (Pie Minderpeit erhebt fig.) Dem Bu- 
reau fheint es, daß ber. Antrag mit angenommen worden 
iſt, und es if fomit in dieſer Oinficht mir bie Xeltung überlaffen. 
Der dritte Antrag. des Herrn Hollandt lautet. fo: 


My Der Antrag If mit großer Mehtfeit'angenonmum 
— Nr. 4 lautet: E 
„Nah Beendigung der Verhandlung: Über jeden Wruttet 
wird über Wie darin enihuhrenen Baragraphen einzeln 
abgefimmt." 
Dagegen ifl @inwand erhoben: nio:den, und ber Herr Berigts 
erftatter Hat bemerkt, es koͤnne auch nothwemig fen, veß 
über einzefne Baragrapten ſogleich abgeſtimmt werde, chae 
vaß die Verhandlung über ben ganzen Artikel geſchloffen ik 
Ich glaube akfo, wenn ver Antragfleller feinen Äutrag in wer 
Beziehung nicht zurüdnimmet . . . 
A Sotlamdt von Braunſchweig: Ich nehme iM 
zuruͤck 
Präſident? Gr if alfo zurükgenommen. Denehe 
Jemaid auf der Abſtimmung? (Viele Stimmen: Ne!) Es 
if ein fernerer präindicieller Antrag fiber De Gefchäftabe- 
bantlung von Herrn Brit: von Berlin geftellt worden, ver 
abrr, wie «8- fdhrint, durch dein Antrag des Auoſchuffes erkes 
digt IR Sodann if ein Antrag von Herrn Künfberg gefrils 
werben; er iſt als Beilage zum Pıotocoll ver 24. Gigung 
gedrult. Herr Künfberg wild num benfelben etwas mowihs 
eiren, theilweife zurücdnehmen. J 25 
Künpberg von Anfpach: Der Antrag, ben ich ge» 
fleft und ben fie bereit gebrudt geſehen haben, {ft dadurh 
daß die Tagesordmang wirklich fo, wie auf heute geſchehen m 
anbetaumt wurde, erlebigt. Gs ging nämlich mein Petitänn 
dahin: 
daß bie Bereifung des Entwurfs der „Grundrechte bes 
deufchen Volks" in fo lange nicht Auf die Tagesotbe 
nung zu fepen fei, als nicht die Mefhlupfaffung Abt 
die definitive Gonftituirung - der Nethegewalten, über 
beren Zuſtãndigkeit und Werhäfnig:'gu den: einzelnen 
Staaten erfolgt fein Wird.” . 
I habe tiefen Mntrag heute’ vor acht Tagen Übergeben und 
am‘ vorigen Sonnabend um das MWort- gebeten,‘ um eine bes 
dingte Zurüdnapme dieſes Autrags zu läven; ich bin aber 
nicht“ aufgerufen worben, unb"beiietke daher jept nachträglich, 


I rap id biefen Antrag ‚zuriidnehme, jeboch mir’ vorbehaite, bene 


felßen aladann wieder aufgunehiten, wenn einige Parapraphen 
durchdiscutitt fein werden, und ſich alsdann um fo befiet 
heraus geſtrat Haben folte, daß diefer Antrag wirllich plahsrei · 


fend uhb ſachgemãß ſei. 

> Beräfidenti: Es iſt fein wellerer Antrag geſtech 
der auf die Vehandlang der Sache Bezug Hat, wir tdunteu 
alſo gleich zu 8. 1 übergeht; ich fehlage aber vor, die Berhande 
tung Über dieſen Gegenſtand heute auozuſegen umb morgen 
mit- dem erften- Paragraphen anzufangen.: Die Fiedner, bie ſich 
zum 5.1 melden fen, bitte ich, ſich einfhreiben zu wollen. ⸗ 
Serr Marek hat wegen einer !mterpelation um: bas ort 
gebeten. (Wine Stimme: Herr Mareck ift'ahwefenb.) — Here 





ae Redner gift nur für ben nächſt. Grumbrecht Hat mir eine Gcnmp dbergeden; worin ce be 
“ } eines uſſe: 
Nun aber haben mehrere Mitglieder gewünſcht, daß ſtatt Ar- ae I —E— ver te 
titel KT ai werde; — alfa, in Du | über Art. III. der Grumbredhte berathen werde. Ich glaube, 
ragtaphen wollen, müffen dagegen flinmen , ‚un werde || yyir Ei & Pi6 um Fogitgg Außfrken, da wir Dh feine 
dam, wenn mit; Selet wird, Daß «6 „ti Helpe, Aber | Yusfat ee a a a Seiter 3 u tommen. 
„Baragrapg” abffimmen laſſen. Der Ürtitel 3 entpätt: 10 -Paragrupfen, bie wir in zwel 

Sallaubt von Braunfgmeig; Idg:kin bamit ein | Gigungen dod nicht „D —8 6 glaube, wir könnten 
verkanben, daß ſtatt Artikel gefeht were: „Varegravb .“ 8 bei ber einmal_feftgeltgfen Tagesordnung bewenden laſſen. 


Präfibent.: IS: werde alſo die Abftliamuntz gleich | 





auf den Varagraph leiten .&e’ Helßel nun: die Anmiels 
vasg der Redner gilt mar: Tür. den nbäftfeigen- 
den Paragraphen". Diejenigen, welde fen Brfaduß 
ſaſſen wollen, bitte: ich -aufjufehen." "(DW Mehrjahl erhebt 





























u: Werne: Bergen! Die Ati: pite' and 14e Abthellang haben 
DIE Mnjeige: nid wacht gewaththweihe Daitgliebtr in bie Forte 
miffion für Gntwerfung des Geſcher über Minſter · Vetaut⸗ 
worttichteid: gewäßke And}! nung "über Me andern: Wahlen Haben 
die WMöthelfungen die: Aingeige noch mihe gemiadt: Wenn 
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mir die Anzeige machen ‚wollen, fo kann ich ſie gleich verkün⸗ 
digen. Herr Veſeler wünſcht noch über die morgende Tages- 
orbnung zu ſprechen. h - #2 
Befeler von Greifswalde: Meine Herren! Es ift 
zunächft auf die Tagesorbnung für morgen die Ginleitung zu 
den, Grundrechten bes deutſchen Volkes, die dem Artikel 1 
vorhergeht, geiept worden. Mehrere, Mitglieder haben nun 
darauf aufmerffam gemacht, daß es angemeffener fein dürfte, 
diefe Einleitung, erft am Schluſſe der ganzen Verhandlung zur 
Berathung zu ziehen; ich bemerfe dabei, dap wir es im Aus- 
ſchuſſe aud fo gemacht haben. Ich für meine Perfon habe 
nichts dagegen, daß die Ginleitung zurückgeſetzt werde, bis wir 
den ganzen Entwurf durdhdebattirt haben, id; erſuche das Brä- 
ſidium, die Sache in diejer Weiſe einzuleiten, 
Bräfident: Ic für meinen Theil Habe dagegen nichts 
zu erinnern, allen, ich bin wohl genöthigt, einen Ausfhuß« 
Bericht fo zur Verhandlung zu bringen, wie er. gedrudt. ift; 
wenn aber fein Widerſpruch erfolgen, wird, halte ich für das 
Zwertmäßigfte, wenn wir die Einleitung bis zulegt verſchieben 
amd morgen mit. $. 1.anfangen, If fein Widerſpruch dagegen ? 
—— Nein, nein!) Ich werde alſo für morgen den Artikel {der 
undrechte und fofort in Verbindung, damit den Bericht, des 
volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes Über den gleichen Grgenftand auf 


die Tagesordnung ſetzen. ⸗¶ Meine Herren! Die Abtheilungen haben | 


fih geftern conftitwirt, die Vorfleher der Abtheilungen werden 
befannt gemacht werben. Ich will Ihnen: jegt nur mirtheilen, 
welche Wahlen geftern für die Aueſchüſſe ftattgefunden haben, 
In den Ausihup für die, Entwerfung des Geſetzes über Dis 
nifterverantwor.lichkeit,find- gewählt: Wippermann, Schwarzen- 
berg, Wibmann, Naumann von Frankfurt a. d. O, Wyten- 


brugf, v. Derrmann von Münden, Sig, Nüder, IpRein, Ta: | 


fel von ‚Zweibrüden, Bürgers, Linde, Robert Mohl, Scheller, 
Mittermayer, Sodann hat noch folgenne Wahl ftatt- 
gefunden: Dir Ausihuß für Begutachtung, der Wahr 
Ten ‚im badiſchen Bezirke Thiengen und Conſtauz beſteht 
aus: Zahariä von Göttingen, v. Lichnomäfy, Reichensperger, 
Simfon, Wiek, Binde, Würth, Rieſſer, Freudentheil, Som: 
maruga, Midenmann,. Adams, Dammere. 





Ich erſuche diefe | 























beiden, Gommiflionen, deren Namen ich. eben verlejen babe, | 


Mb fogleih zu conflituire,. -(Ginige Stimmen :;Wo2) Im 
Sarafin’ihen ‚Haufe, mo die beiden Kommijfionen Plag finden 
werden. — Ich habe noch befannt zu machen: Die flebente 
Abtheilung wolle ſich nach der Sitzung iur Gontard'ſchen 
Haufe verfommeln zur Prüfung der ihr zugewie ſenen Legiti— 
mationspapiere. — Der Ausſchuß für Voſfewirthſchaft ver⸗ 
fammelt ſich riefen, Nachmittag um 5"/, Uhr, wie vierte Abs 
theilung des Ausichuffes, für Volkswirthſchaft heute Aben» 
um 4'/, Uhr und ‚der, Ausihuß für Wehramgelegenb:iten um 
5 Uhr. 68 wird alfo morgen Sigung fein um 9 Uhr, uno 
zwar Fdortſe hung orer vielmehr Anfang der Berathung über 
die Volfärechte, zunädft über Art. 1 und fofoıt, 

(Schluß ver Sigung um I Uhr.) 





Verzeignif der Eingänge 
vom 1. Juli. 
l Unträge 


4. (1110) Verbefferungsanträge des Abgeordnelen Spatz 
au bem Gntwurje: ‚die Grundrechte des Volts betreffend (An 
den Verfafjungs-Ausfguß.) 

2. (1111) Desgleihen des Abgeorbneten Meyer von 
Wenig, im demfelben Betreff · (An ben Berfajungs-Ausfhuß.) 























3. (1112) Desgleihen. des Abgeordneten Mölling, in 
demfelben Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

4. (1113) Desgleichen des Abgeordneten Gold, in 
demfelben Betreff. (An den Verfafjungs-Ausihug.) 

5. (1114) Antrag des Aogeorbneten Behr, hinfichilich 
ber Art ter Verhandlung fiber die Grundrechte des Volts. (Mn 
den Verfafungs-Ausihuß ) 

6. (1115) Antrag des, Abgeordneten, Edlauer, bie 
Behandkung ber Anträge und Verbefferungsvoricläge betref⸗ 
fend, (An den Ausihuß für. bie Gefhäftsordnung.) 

7. (1116) Anträge des Abgeordneten Beknger von 
Eferding, auf Nieberfegung eines Auejhufes zur Prüfung und 
Berichterftattung über die zweckmaͤßigſte Art und Weiſe, das 
Vaterland dur Gründung gletchberedtigter Golonien zu er: 
weltern. (An den Ausſchuß für völferrehtliche und internatio- 
nale Fragen.) 


1L.Betitiouem 


1. (1117) Petition, die Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staat Betreffend, d. d. Göln am Morabenb des briligen 
Pfingfifefles, adoptirt von benAngehörigen im Kreife Rhein 
bad, aus den Gemeinden Apenborf, Ipplento,f ze., übergeben 
vom Abgeordneten Deiters, (An den Verfaſſungs-Ausſchuß) 

2. (1118) Petition von 3383 Unterf&riften von Gr 
meirbeangehö:igen im Krelſe Ahrweiler, in demſelben Betreff, 
(An ten Verfafungs-Ausfchup.) / 

3. (1119) Petition der Gemeinde Lampertbeint, Pre 
heit ver Religion und Erziehung betreffend. (Ar den Bew 
foflungs-Ausfehup.) 

4, (1120) Fünf Peritiomen aus den Gemeinden Vice, 
Greffenih, Schevenhätte, Maubach, Höngen, im Landkrris 
Aachen,. ber effend vie Unabhängigkeit ver Kirche vom Staat, 
übergeben vom Abgeo'pneten v. Breuning. (Un den Ber 
Faffungs-Ausfehuß.) 

5. (1121) 4 Moreifen cus den Gemeinden Schweich 
Iſel, Föhren und Vekond Regicrungsbezirks Tr’er, im tem 
felben Betreff, ibergeben vom Abgrerpnetin S’mon aus 
Trier. (Ar den De faſſungs⸗Aueſchuß) 

6. (1122) Werition von 170 Ginfafien ver Pfarrei 


Ftlesheim im felben Betreff, übergeben vom Abgeordneten 


Reicensperger, (An den Verfaffungs:Ausichuß.) 

7. (1123) Petition der kathollſchen Ormeinde zu Cre— 
feld mit 1052 Unterfhriften, in ormjelben Betreff, übergeben 
vom Abgeordneten v. Beckerath. (Mn ven Verfaſſungs⸗ 
Audſchuß.) 

8. (1124) Gingabe zum gleichen Zweck und zur Bean 
tragung der Preffreipeit und Unterrichtsfreibeit, 
von 248 Bürgern der Gemeinde Kempen, 

58 


” ” u " St. Tönis, 

„ 245 7 Bockum, 
308 ‚Hül, 

„ 445 ” " 2 Lauf, 

„42 w „ " Ofkerrath, 
nen v Rnm, 

"a „Willich, 

v„ 59 ” * Traar, 

62 Hohenbudberg 


übergeben "von den ſeiben "(Mn den Verfaffungd: Ausrihuß) 

9 (1125) Eingabe der-Grmeinden Wimpfen, Duttene 
berg. und’ anderen, die Freiheit‘ der Religion. und Srziehung 
betreffend, übergeben vom) Abgeorbneten Kauher (An den Bere 


\ faffunge-Ausfhuß,) 


104061426) Betitionen won ‚3: Gemeinden des Oberamts 
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Um in bdemfelben Betreff," übergeben vom Abgeorbneten 
Kauper. (An den Verfaffunge-Auefhuß,) 

11. (1127) Eingabe des conftitutionellen Vereins für 
den Danziger Werder, d. d. Gemlig 22. Juni, betreffend die 
Grundrechte des deutſchen Volkes, übergeben vom Abgeordne⸗ 
ten Richter. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

12. (1128) Proteftation einer größeren Anzahl Bewoh- 
ner von Schwelm und Umgegend gegen republikaniſche Staats- 
form. (An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 

13. (1129) Druchkſchrift: „Die deutfche Nationalverſamm⸗ 
lung und die preußifhe Gonftitution” von Profeffor Brenig, 
übergeben durch Vermittelung der Köntglih Preußifchen Bun⸗ 
bestage-Sefandtihaftscanzlei. (An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

14. (1130) Eingabe einer Anzahl Volks⸗ und Mater: 
Iandöfreunde in Karlsruhe, den Entwurf ber künftigen Reichs⸗ 
verfafjung betreffend, mit Ueberreihung einer Anzahl Erem- 
plare derfelben zur Vertheilung. (An ven Berfaflungs-Aus- 
ſchuß.) | | | 
— 15. (1131) Eingabe vieler Zünfte in Würtemberg'ſchen 
Gemeinden, die Vertretung der Handwerker bei der National⸗ 
Verſammlung betreffend. (Un den Ausſchuß für Volkswirth⸗ 
haft) nz 
16 (1132) Antrag des Director der vereinten Wefer- 
Dampffhifffahrt, Stadtridter Rofe in Hameln, die Wefer- 
Schifffahrt betreffend, übergeben vom Abgeordneten Gevekoht. 
(An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

17. (1133) Vorfchlag zur Hebung des gedrüdten Mittel- 
ftanded und der ärmeren Klaffen durd Errichtung zinsfreier 
Staatshypotheken auf dem Naturgefeb der Gegenfeitigkeit, ein- 
gereicht von 8%. Homaldt von Simmern. (An den Ausſchuß 
für Volkswirthſchaft.) 

18. (1134) Eingabe von 195 Bürgern von Grefeld, 
Maßregeln zur Regulirung der Gewerbefreiheit zum Zwed der 
DVerbefferung der Lage der Handwerker betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten v. Bederath. (An den Ausſchuß für Volks— 
wirthfchaft.) 

19. (1135) Schreiben des Landes-Präſidiums in Inns— 
brud, mit Ueberfendung eines Protefted der Repräfentanz der 
Stadtgemeinde von Roveredo gegen die von zwei tyrolifchen 
Mbgeordneten beantragte Nostrennung der Kreidbezirke von 
Trient und Roveredo vom deutfhen Bund. (An den Ausſchuß 
für die politifchen und internationalen Fragen.) ° 

20. (1136) Gingabe des Vorfteheramtd der Kaufmann- 
haft zu Königsberg, die ſolidariſche Entjhädigungs-Verbind- 
lichkeit für den durd die Yeindfeligfeiten Dänemarks der beut- 
fhen Rhederei zugefügten Schaden betreffend. (Un den Aus- 
ſchuß für die politifchen und internationalen ragen.) 

21. (1137) Proteſt einer Anzahl deutſcher Einwohner 
von Pofen gegen die Ginverleibung des größten Theils des 


Großherzogthums in den deutfchen Bund, übergeben vom Abe 
geordneten Venedey. (An den Ausfhuß für die pofitifchen und 
internationalen ragen.) 

22. (1138) Wingabe der Lehrer und Proriforen der 
Schuldezirke Rottenburg und Horb, tie zeitgemäße Hebung 
des Volksſchulweſens betreffend, übergeben vem Abgeorpneten 


Uhland. (An ven Prioritäts: und Petitions-Ausſchuß.) 


23. (1139) Eingabe des Volksvereins zu Weiter, Die 
Verhäliniffe Deutfchlands zu Rußland betreffend. (An den 
Pıioritätd: und !Betitiond Ausfchuß.) 

24. (1140) Gingabe des Handwerker- un» Arbeiter: 
vereind zu Neuflant a d. H., tie Erecutingemalt betreffend. 
An den Vrioritäts- und Petitions:Ausfchuß.) 

25. (1141) Desgleichen des demokratiſchen Vereins da: 
ſelbſt, Bolksfouveränetät betieffend. (An ten Prioritätds und 
Petitions-Ausſchuß.) 

26. (1142) Vertrauenkadreſſe des Volksvereins zu 
Nürnberg. (An den Vrioritäts ˖ uns Petitiond:Ausichuß.) 

27. (1143) Eingabe re& vdemofratifchen Clubbs zu 
Neuß, die Gentralgewalt betreffend. (An ven Privritäts: und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

28. (1144) Desgleichen einer Anzahl Bewohner von 
Branfenberg im felben Betreff. (An den Prioritätd- und 
Vetitions Ausichuß.) " 

29. (1145) Ad’ effe einer größeren Anzahl Bürger aus Gra⸗ 
mifh in Oberbayern, vie Wirkſamkeit der Nationalverfamm: 
lung betreffend. (Anden Prioritäts und Petition: Ausfchuß.) 

30. (1146) Grinnerung des Birkenfelvder Volkövereind 
binfichtliy der übergebenen Petition vieler Einwohner des 
Fürſtenthums um eine befon:ere Vertretung. (An den Prio⸗ 
rutätd- und Peritiond:Ausichuf.) 

-31. (1147) Bittichrift der Lehrer des Kreiſes Waren- 
dorf, Verbindung der. Schule mit der Kirche und Verbefferung 
ver äußeren Lage der Lehrer betreffenn, übergeben vom 
Abgeoroneten Dr. Müller. (An den Prioritäts⸗ und Peti- 
tions Ausſchuß.) 

32. (1148) Bertrauendadreffe des veutfchen Vereins zu 
Dresden, (An den Privritätd- und Petitions-Ausſchuß.) 

33 (1149) Nachträge zu der am 28. Juni übergebenen 
Adrefje aus dem Wablbezirk Tiier gegen den Dahlmann’- 
hen Entwurf, die prov.joriihe Gentralgewalt betreffend, über⸗ 
geben vom Abgroroneten Simon aus Trier. (An den Priori⸗ 
täts⸗ und Petitions>Auajchuß.) 

34. (1150) Beſchwerde des Karl Möller in Lübeck 
gegen den Senat dajelbft, in Betreff einer Rechtsſache. (An 
den Prioritäts- uno Petitione⸗⸗Auséſchuß.) 

35. (1151) @ingabe des Johann Bund in Nieverbähl 
bei Raflatt, um Anftelung als Lehrer. (An den Prioritäte« 
und Petitions-Ausſchuß.) \ 





Die Redactiond « Sommiffion und in deren Auftrag Abgeordneter Profefior Wigard. 
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28ften hätte Staatöboten ausjenden follen; allein ich will eö 
dem öffentlichen Urtheil überlafien, ob man, wenn am Mitte 
woch ver Lommifiiond- Antrag abgeändert, und drei 
Tage nachher abgeflimmt wird, ob man bis dahin, ohne Pro« 
phetengabe zu befißen, derartige Vorbereitungen machen Fonnte. 
(Auf der Linken: Sehr richtig! Bravo!) Der Bundestag bat 
allerdings — das ift mindeſtens meine Anfibt — in feinem 
ganzen Leben nicht gewußt, wad gerade nothwendig und zeit« 
gemäß war. Ob er in diefem alle, wo er unbefugt und 
unberufen, und gegen ten Beſchluß ver Nationalverfammlung 
eine Zufimmung zu der Wahl dffentlidh erklärte, das Rich⸗ 
tige gethan hal, mag ebenfalls dad öͤffentliche Urtheil entſchei⸗ 
den; aber es ift eine Thatſache, über weldhe Herr v. Schmerling 
mit feinem Heiteren Humor mit großer Sorgfalt eine Exflä- 
rung abzugeben vermieden hat. Herr v. Schmerling hat und 
durch dad ganze Labyrinth der Bundesverhandlungen, durch 
Mahrfcheinliched und Unwahrſcheinliches hindurchgeführt, und 
ſchließlich Tagesordnung, beantragt, die ihm allerdings jehr 
bequem fein möchte. Beichliegen Sie viefelbe nicht, verlangen 
Sie vielmehr über die Zufimmung zu her Wahl, die Sie 
zweimal verworfen haben, eine Erklärung; verlangen 
Sie fie im Intereſſe der Einheit, des Friedens, im Jutereſſe 
unfered Beſtehens, denn Sie wiflen nit, ob Sie morgen 
wieder wählen müffen, und ob man Ihnen die Zuflimmung 
verweigert, und was dann erfolgen Fann. Nicht von Herrn 
v. Schmerling, fondern von dem Bundeötage verlange ich eine 
Erklärung. (Auf der Linfen und Galerie: Bravo!) Ä 

VBräfident: Der Blum'ſche Antrag it Ihnen befannt, 
neben viefem ift die Tagedordnung verlangt worden. Ich werde 
alfo zuerft auf legtere die Trage flellen, wird fie verworfen, 
fo fommt der Blum'ſche Antrag zur Abflimmung. Diejenigen 
Herren, welde zur Tagedorpnung übergeben 
wollen, bitte ih, aufzufleben. (Die Mehrzahl erhebt fi.) 
Der Antrag ik angenommen, mir geben alfo zur eigent= 
lihen Tagesordnung über. . 

(Die Nedaction läßt bier diejenigen Verbeſſerungs—⸗ 
anträge zu dem Berichte über die Grundrechte des Wolfe, 
weldye nacdhträglih den Präſidenten übergeben, und gedrudt 
in der Verfammlung vertheilt worden waren, folgen: 


1. Einleitung oder Behandlung der Discuffion 
betreffend. 
XV. Der Abgeorvneten Hergenhahn und Waip. 


Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß fowohl, ald 20 Mit- 
glieder der Nationalverfammlung haben das Nedht, 


darauf anzutragen, daß nach beendigter erfler Discuſ⸗ 


fion und Abſtimmung über die Grundrechte eine 
abernalige Berathung und Abftimmung über einzelne 
Artikel verfelben flattfindet. 


XVI. Des Abgeorpneten Drinfwelbder. 

Um Mipverfländniffen und Mißdeutungen für alle dem 
deutfhen Bundesſtaate einverleibten, nicht deutſch revdenden 
Stämme vorzubeugen, follen in der Ginleitung nad) ben 
eriten drei Worten: | Ä 

„Dem deutschen Volke . . . 


"folgende Worte eingefchaltet werben: 


„und jedem nicht deutſch redenden 
Stamme auf dem deutſchen Bundesge— 
biete. 
XVII. Des Abgeorpneten Dr. Gidfra. 
Statt ber Einleitung zu den Grundrechten im Ent⸗ 
wurfe bealteage ich folgenpe: 
32. 


Nachſtehende Grundrechte werben in ganz Deutfch- 
land gewährleiftet, und zwar fo, daß fle von Feiner 
Verfaſſung oder Gefeggebung eines deutſchen Einzel- 
ſtaates aufgehoben oder befchränft werden können. | 
Deutfher if bier jeder Staatöbürger eines Einzel⸗ 
ftaates in Deutfchland. 


XV Des Abgeoroneten Berger. 

Alle in Deutfchland wohnenden, auch nichtbeutichen 
Volksſtämme haben folgende Grundrechte, mit wel- 
hen die DVerfaffungen der deutſchen Einzelftaaten in 
Vebereinftimmung zu bringen find. Alle dieſen Grund⸗ 
rechten widerfprechenden Beflimmungen find ungiltig. 


XIX. Des Abgeoroneten v. Trützſchler. 
Ki Die Einleitung beantrage ich folgendermaßen zu formu= 
ren: 

„Das deutfhe Volk hat nachſtehende Grundrechte. 

„Sie find ein Beflanptheil der DBerfafjungen ver 
deutſchen Einzelſtaaten.“ 

„de dieſelben beſchraͤnkenden Beſtimmungen find 
ungiltig.“ 

Den erſten Abſchnitt des 51 beantrage ich folgender⸗ 
maßen zu formuliren: 

„Jeder Angehörige eines deutſchen Einzelſtaates 
iſt deutſcher Staatobürger.“ 

„Jeder Staatobürger kann die ihm nach der Ge⸗ 
fanımtverfaffung zuſtehenden Rechte in jedem Cinzel⸗ 
ſtaate ausüben.“ 

Den zweiten Abſchnitt des 51 beantrage ich, wegzulafien, 
Dagegen aber zwifdyen Artikel 10 und 11 folgenden Artikel 
einzuſchieben: 

„Jeder Staatsbürger nimmt an der Geſetzgebung 
des Geſammtſtaates, wie des Einzelftaated, dem er 
angehört, durch das Recht, zu wählen und gemäßlt 
zu werden, gleihmäßig Theil.“ 


2. Die Berathung der Artikel betreffend. 


XX. Des Abgeorbneten Zenetti. 


Jeder Angehörige eines im deutſchen 
Bundesflante begriffenen Landes hat das 
deutfhe Neihöbürgerredht. — Die ihm kraft 
defien zuſtehenden Rechte kann er in jedem deutſchen 
Lande ausüben, das Recht zur deutfchen Reichsver⸗ 
ſammlung zu wählen, übt er aber nur in dem 
MWahlbezirfe, wo er zur Zeit ver Wahl feinen 
Wohnftg hat. 


XXI. Des Abgeordneten Hermann von Münden. 
Die hohe Nationalverfammlung wolle befchliegen: Der 
dritte Sag in $ 1 des Entwurfs der Grundrechte des beut- 
hen Volks: 
„Dad Recht, zur deutfhen Reichsverſammlung zu 
wählen, übt er da, mo er zur Zeit feinen Wohn- 
‚hat “ . 
fei aus den Gruͤndrechten wegzulaſſen, und die Beſtimmung 
bierüber dem Geſetze über die Wahl zur deutſchen Reichsver⸗ 
fammlung vorzubehalten. 


XXU. Des Nbgeoroneten Ruhwandl. 

Die in den Geſetzen deutſcher Einzelflaaten Hiri- 
fihtli der Ausländer enthaltenen Ausnahmsbeſtim⸗ 
mungen find von nun an auf deutſche Staatäbürger 
durchaus unanmendbar. 


2 
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6 19 würden wir bloß ſagen: „Unbemittelte erhalten 
in Volksſchulen unentgeltlihen Unterricht.‘ 

6 22. In $ 36 ift für eine ſichere Stelung der Richter 
hinreichend geſorgt. Es fehlt aber im Gefete eine Beſtim⸗ 
mung über. ven Schuß anderer Beamten, Lehrer, Dfficiere u. 
f. w., welche vieleiht am beſten bei F 22 einzuichalten wäre. 

6 23. Die größten Volksverſammlungen find ohne Scha⸗ 
den unter freiem Himmel, und ſehr verdammliche Verſamm⸗ 
lungen in fleinen, bedeckten Räumen gehalten worden. Daher 
fhlagen wir vor: ,„DBerfammlungen für Zwede, 
weldhe durch Geſetze verboten find, Fonnen jedoch bei 
dringender Gefahr für die öffentliche Ordnung und Sicherheit 
verboten werden.‘ 

Für 6 24 fchlagen wir bie Yaffung vor: bie Deutſchen 
haben dad Recht, „Vereine aller Art zu bilden, fofern dies 
felben nidyt mit ausdrücklichen Geſetzen im Widerſpruch ſtehen.“ 
— Unzählige Beifpiele zeigen, welche arge Bolgen Anfangs 
wohlgemeinte Vereine, durch allmähliche, zügelloſe Entwickelung, 
über Städte und Staaten gebracht haben, 

6 28 C widerſpricht dem $ 25, wonad das Gigenthun 
unverleglich iſt. Auch find die Nechte und Begenleiftungen oft 
böchft verichieden an Werth; fo daß bier eine genauere und 
billigere Faſſung nothwendig wird, wenn nicht die größten 


Wiverfprüche und Schwierigkeiten entfliehen follen. Wir treten ' 


deßhalb dem Minoritätd- Gutachten ver Herten Beſeler 
u. f. m. bei. 

6 32 greift übermäßig in perfönliche und Yamilienrechte 
ein, ohne ganz‘ zum Ziele zu führen. Wir fchlagen deßhalb 
bie Faſſung vor: 


wenn derfelbe mindeftlend durch zwei Drittel der 
Bamiltenglieder gefaßt if.” 

6 44 iff wegzuftreichen, oder etwa fo zu faffen: „jedes 
Grundſtück und jede Perſon, die einen beflimmten Wohnort 
bat, muß (jedoch nach Maßgabe ver drtlichen Geſetzgebung) 
einem Gemeindeverbande angehören.’ 


XXXVIL Des Abgeordneten Martiny. 


Statt der 66 2 und 3 iſt aufzunehmen: 
„Jeder Angehörige eined deutſchen Staatd hat in 
jedem anderen beutichen Staate die Rechte und Pflich- 
ten der Angehörigen biejed anderen Staates.‘ 


XXXVIII. Des Abgeoroneten Wippermann. 
Andere Faſſung für das Minoritätls@rachten zu $ 3 der 
Grundrechte: 

Der Erwerb des Gemeindebürgerrechts mit feſter 
Niederlaffung in einem einzelnen Staate verleiht da⸗ 
felbft die Nechte des Eingebornen. 

XXXIX. Des Abgeordneten von Lindenau. 
IH beantrage — unter Vorbehalt mündlidyer Motivirung 
— zu Art. I $ 3 der Grundrechte des deutſchen Volks fol: 
genden Zuſatz: 

„Wegen Ausweiſung verarmter Staats Angeböri- 
gen in andere Communen oder andere Länder bleiben 
bie gegenwärtig beflchenden Geſetze und Verträge fo 
lange in Kraft, bis dieſe Rechte durdy ein allgemei« 
ned beutiches Heimaths⸗Geſeg feftgeflelt worden jind. 


AL. Des Abgeorbneten v. Nonne. 


Einzuſchalten als befonderer Baragraph zwifchen 6 3 und 
$ 4 Artikel I 
$ — Kein Bürger,eines deutſchen Staates Fann 


„beſtehende, oder neu errichtete- 
Majorate und Fideicommiſſe können jederzeit. 
durch einen Familienbeſchluß aufgehoben werden, | 











von ber Ausübung vonRechten und Befug- 
niffen in irgend einem deutſchen Staate 
aus dem runde ausgefhlofien werden, 
daß er einBürger eined anderen deutſchen 


Staates ſei. 

Ich behalte mir die mündliche Begründung vor und bes 
merfe nur, daß mein Antrag dur die zweite Hälfte des 
Amendementd von Waig, Tellkampf und Genoffen unter $ 3, 
welcher lautet: „— fondern er erwirbt alle Rechte ver Einge- 
bornen durch die fehle Niederlaffung im Lande‘ nicht erledigt 
ift, indem mein Vorfchlag ein weiterer ifl. 


XLI. Des Abgeoroneten Dr. Grävell.. 


Zu Art. I und II. 


A. Zu $ 1. Wer ift ein Deutfher? Was iſt unter dem 
Vollbürgerrechte gemeint? Sind darunter die politifchen Rechte 
mitbegriffen, wie es nad dem Zufage fiheint? ine andere 
Nedaction ift nothivendig, aber derſelben muß vorangehen: 

a) die Beſtimmung und Begrenzung von Deutichland, 

b) die Unterſcheidung von Staatsbürgern und Schutzver⸗ 
wandten, oder des activen und pafjiven Staatöbür- 
gertbumes, weldhe in der Natur des Verhältniſſes 
der Einwohner (Fremde, zeitlichen Aufenthalt Habende, 
Ehrlofe, Bettler und Müpigänger, Minderjährige, 
Frauenzimmer außer ben Wittwen 26.) und “Derjeni- 
gen brgründet iſt, die ald gegenfeitige Bürgen fid 
ihre Rechte fchirmen und vertreten. 

Es ift noch ein Andere zu berenfen. Nur wer alle 
Pflihien des Staatöbürgerd erfüllt, tem kann der Bollgennt 
der Rechte aus den Staatsverbande zuftehen, und in der Weiſe 
gradatim. Schon darum muß die Ausführung der Bürger: 
pflihten der der Bürgerrechte vorangeben, und ebenjo im 
zweiten Theile der Regentenrechte nah den Regierungsoblic⸗— 
genheiten, was da noch wichtiger iſt, ald Hier. Jetzt find 
Pflidten, 3. B. die Wehrpflicht, die Abgabenpflichtigkeit ıc. 
mit den Nechten bunt untereinander gemengt, was ſchon uns 
logifh if. Es gibt aber viel höhere und allgemeinere Bür: 
gerpflichten, deren ausprüdliche Aufführung von Wichtigkeit, 


J und von dem Ausſchuſſe noch zeitig nachzuholen iſt. 


B. Zu $ 2. Ein allgemeines Heimathögeſetz und Gewerbe⸗ 
ordnung fol baldig die Beflimmungen für den Umzug, vie 
Anfievelung und den Gemerbbetrieb für ganz Deutfchland ans 
ordnen. Bis dahin gelten in jedem deutſchen ande die in 
bemfelben ſchon beftebenvden oder ebzuänvernden Verordnungen 
für die aus andern deutſchen Staaten Zuziehenden ganz ebenſo, 
wie für die Unterthanen jened Landed. Nur allein Beſcholten⸗ 
heit durch richterliched Erfenntniß und ermangelnde Unterhalts- 
fübhlgfeit Fönnen die Verweigerung einer Nieverlaffung recht⸗ 
fertigen. *) 

D. Zu $ 3. Jeres Glied des deutſchen Reiches foll über: 
haupt in jedem deutſchen Sande in demſelben Nechtäzuftande 
(Status) fich befinden, und fich deffelben Rechtöſchutzes erfveuen, 
wie die übrigen Landedeinwohner von gleiher Befchaffenheit, 
ſo daß zwiichen Gingebornen und Zugezogenen deßhalb Tine 
Verſchiedenheit Statt hat. 

D. Zu $ 4. Anftatt der bürgerlihen Todes (reines zu 
unbeftinnmten Begriffed) würde zu fegen fein: Die Xovdeeftrafe, 
körperliche Züdhtigung, Feine Art der Verſtümmelung, einfamed 
Gefängnig über ein Jahr, Ichenslängliche Ehrlofigkeit und Ber: 


*) In bem Zuſahartikel Nro. 2 des Ausſchuſſes Für Volkswirthſchaft 
möchte ſtatt der Worte: „Doch bleibt ber Reichegewalte“˖ zu 
Ieben fein: „Doch bleibt der Geſezgebung eines jeden veutfchen 
andes“ ac. 
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mögendconfidcation fol als Strafe nit Statt haben, vorbe= 
baltlidh der Befchlagnahme des Vermögens und der Ginziehung 
der Einfünfte während des Lebens eincd, Verbrechers nach geſetz⸗ 
licher Beſtimmung. In welcher Weiſe der Verluſt der Ehre 
die Einbuße oder die Vorenthaltung der bürgerlichen Rechte 
nach fich zieht, auch anderer Seits die Wiederherſtellung jener 
in Bolge eined dauerhaft guten Betragend oder erworbenen 
Verdienſtes eintreten fol, wird ein befondered Reichsgeſetz 
beflimmen. 

E. Zu $ 5. Jedem Bewohner Deutſchlands iſt unbes 
nommen, auszumandbern, fobald 

a) er feiner Wehrpflicht Genüge geleiftet hat, ober dafür 
in der Urt aufgenommen ift, wie e8 die Wehrort« 

nung beflimmen wird, aud) 

b) er feine Obliegenheiten gegen feine biöherigen Staate- 
genoffen erfüllt bat, oder für deren Fünftige Erfül— 
lung Sicherheit geftellt worden ift. 

Innerhalb der Grenzen Deutſchlands findet Fein Abfchoß- 
oder Abfahrtögeld "allewege Statt; in Beireff des Auslandes 
tritt Reciprocität ein, dafern es nicht gelingen follte, die Frei⸗ 
zügigfeit durch Vertrag feflzuftellen. 

F. zu $ 6. Alle, gewiffen Ständen ertheilten Privilegien, 
welche eine Rechtsverſchiedenheit zur Folge haben, ven bloßen 
Rang audgenommen, hören auf. (Die Mebdiatifirten.) Titel, 
welche nicht das obhabende cder mit Ehren nievdergelegte Amt 
bezeichnen, follen nicht mehr verliehen werben. (Die Orden 
mögen bleiben.) Der Wehrpflicht darf fih Niemand, auch 
nicht durch Stellung eined Stelvertreterd, entziehen. *) 

G. zu $ 7. Ein Jever ift feiner Perfon, der Verfügung 
tarüber und feines Willens eigner Herr, fomweit er dadurch 
feine auf fih habende Obliegenheit verlegt. Nur die äußer⸗ 
liden Sandlungen unterliegen den Staatögefege und der 
“ Staatögemwalt; über die innerliden ift Niemand Nechenichaft 
zu geben ſchuldig. Die bloße Kundgebung oder Mittheilung 
feiner Gedanken oder Urtheile, felbft feiner Wünfche und Vor⸗ 
fäpe durch Rede oder Schrift macht an ſich noch jene inner« 
lidyen Thätigkeiten nidyt zu Außerlicken Handlungen, dafern 
damit nicht eine Abrede begonnen wird (G. $ 9), vder die 
Züge binzufommt, worüber $ 10 ded Mehreren. 

Megen ver perfönlichen Berhaftungen ziehe id) die Mitter« 
maier’ihe Baffung vor; **) (ta die Polizeibeamten ebenfo 
Staatöbeamte jind, als die richterlichen) in Anſehung der per: 
fönlicyen Haft für Privatſchulden ift lediglich auf die Maps 
gaben der Prozep- und Executiondordnung zu verweijen. 

H. zu 6 8. Die Wohnung eined Jeden ift feine Burg, 
und eine obrigkeitliche Kinfchreitung In dieſelbe nur in dem⸗ 
felben Maaße zufäiflg, wie bei der Bemächtigung der Perſonen. 
Do fann cine vorläufige Umftelung zur Sicherung gefchehen. 

I. zu $ 9. Mit Beobachtung des $ 8 mag eine Beichlag- 
nahme von Papieren, Schriften oder andern Beweisflücden zu 
dem Ende geichehen, daß teren Vernichtung oder Unterichlas 
gung dadurch verhindert wird, ohne jedoch eine Einſicht der= 
felben zu geftatten, bebufs deren Verhinderung dem Inhaber 
die Berfiegelung, Einhüllung ac. ꝛc. frei ſteht. Die Ablicfe: 
rung an dad Gericht muß fodann ohne Verzug erfolgen, vor 
welchem bie Eröffnung nur in der dur die Griminalordnung 
vorzufchreibenden Form gefchehen darf. Eine jeglidhe Ver⸗ 


*) Weber das Aufhören ober den Verluſt des Bürgerrechte muß ein 
eigner Artikel erwartet werten, in welchem dann die ausprüd: 
lihe Answanderungserflärung und die Annahme eines andern 
Staatsbürgerrechts vorfommen wird. 

*) Die beiden erfien Säge feines Amenvements gehören jedoch nicht 
hierher, fondern zu Artitel VILL 

+ 
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letzung des Briefgeheimniſſes oder fremder Siegel und Ver—⸗ 
ſchlußmittel wird durch das Criminalrecht ernſtlich verpönt 
werden. 

K. zu 6 10. Die bloße Aeußerung oder Angabe wahrer 
Thatſachen, oder doch folder, welche bei ſchuldiger Vorficht 
für wahr angenommen worden ſind, ingleichen alle und jede 
Urtheile über Begebenheiten oder Erzeugniſſe Anderer, fhnnen 
feine Rechtöverletzung bemirfen, dafern a) dort die Quellen 
angegeben oder nachgewieſen, hier die Gründe ausgeführt 
worden, und b) nicht in der Form ver Baffung ſich die Abſicht 
kund gibt, damit den Betroffenen ohne Noth zu Eränfen. Ob 
die Gründe dad gefüllte Urtheil rechtfertigen, ift nicht weiter 
zu erdriern, wer aber die Duellen feiner Behauptungen oder 
Ableugnungen von Thatſachen nicht darthut, wird felbft als 
beren Urheber oder Erfinder dafür angefehen. 

Sowohl die Preßfreiheit, als jede andere Berechtigung, 
die nicht abfoiut unveräugerlich ift, muß im Notbfalle ven 
Baterlande zum Opfer gebradht werden, und deßhalb für eine 
abfolut oder relativ beflimmte Zeit einer gefeglichen Suspen⸗ 
fion unterliegen, für deren Eintritt und Erlaß das Grunde 
gefe felbft nicht nur die nörhigen allgemeinen Beſtimmungen 
enthalten muß, Sondern auch die Bedingungen der Ermäch— 
tigung der Particularregierungen dazu. Diefe Bemerkung iſt 
daher eine allgemeine, deren Erledigung noch durch die ander: 
weitige Nedaction ded Geſetzes zu erwarten ſteht. 


XL. Des Abgeoroneten Tellfampf (den Schup der Aus⸗ 
wanderung betreffend). 
In Erwägung: 

1) daß die Auswanderung eine nothwendige Folge ber 
Vebervölferung in manchen Landestheilen Deutſchlands ift, 

2) daß ein wohlgeorpneter Staat eben ſowohl die auß- 
wanbernden, als die ind Ausland reifenden Staatshürger 
in ſoweit zu fchügen hat, als die mit den Verhältniſſen zu 
fremden Staaten vereinbar ift, 

3) daß ein folder Schuß wefentlih dazu beiträgt, bei 
ben Audwanderern die Liebe zum Vaterlande, welche in jever 
Bruft lebt, zu erhalten, und fomit in venfelben Freunde der 
deutfhen Nation und einer für dad alte und bad neue, Hei— 
mathéland gleich günfligen Hanvelöpolitik zu bewahren, 

wolle Hohe Natlonalverfammlung beſchließen, vaß bie 

Auswanderung unter dem Schuge der deutſchen 
Nation firhe, und daß die zur Verwirklichung ber- 
felben nothwentigen Mapregeln im Ine und Aus 
lande zu treffen ſeien.) 


Präſident: E3 ift geſtern beichloffen worden, ſo⸗ 
gleih zur Berathung über den erfien Artikel überzugeben: 
$ i. Ieder Deutfche Hat dad allgemeine deutſche 
Staatöbürgerredht. Die ihm Eraft deffen 
zuſtehenden Rechte kann er in jedem deut- 
den Lande ausüben. 

Das Recht, zur deutfhen Reichéver— 

jammlung zu wählen, übt er da, wo er zur 
Zeit feinen Wohnfig hat. 
Jeder Deutfhe darf an jedem Orte eines 
beutfhen Staated Aufenthalt nehmen, fi 
niederlafien, Grundeigenthum erwerben, 
Kunft und Gewerbe treiben, das Gemeinde: 
Bürgerreht gewinnen, — vorerfi unter 
denfelben Bedingungen, wie die Angehö— 
tigen ves, betreffenden Staates, bis ein 
Neihögefegp die zwiſchen den Befegen der 
einzelnen Staaten noch obmaltenden Ber 
ſchiedenheiten völlig ausgleicht. 


$ 2. 
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6 3. Die Aufnahme in das Staatöbürgerthbum 
eines deutſchen Staated darf feinem unbe- 
fholtenen Deutſchen verweigert werden. 

6 4. Die Strafe des bürgerlihen Todes foll 


nicht flattfinden. 

. Die Audwanderungdfreiheit ift von Staat 
wegen nicht beſchränkt. Abzugsgelder dür— 
fen nicht erhoben werden. 

In Bezug darauf muß ich bemerken, daß die Herren Bie- 

dermann, Fritſch, Neumann und v. Diedfau in ihren An: 

trägen, welche gedruckt in Ihren Händen find, unter 27, 28, 

29 und 34 ganze Syſteme aufgeflellt haben, worin der ganze 

Artikel umgearbeitet iſt. Es find alfo nicht Amendements zu 

einzelnen Paragraphen, fondern zum ganzen Artifel. Es wird 

daher zweckmäßig fein, diefen Herren über ihre befonderen 

Anträge zunähft dad Mort zu geben. Wenn dagegen fein 

Wivderſpruch erhoben wird, fo gebe ih dad Wort zuerft Herrn 

Biedermann. (Stimmen: Sind fie unterflügt?) Entwickelt 

müflen fie doch vor allen Dingen werden, ehe ich zur Unter: 

flüßungdfrage gehen Fann, 

Biedermann von Rripig: Meine Herren! Ich 
freue mich, der Erſte zu fein, der über bie Gruntrechte des 
deutfchen Volks dad Wort zu ergreifen bat, und dieß um fo 
mebr, ald der Artikel, über welchen ich ſpeciell zu fprechen 
habe, wiederum einer der wichtigſten und beveutungsvollften 
ift in fofern, als varin bie beiden großen Strömungen der neueften 
Bewegung, dad Streben nad Einheit und das Streben nad) 
Breiheit, fi inniger als irgendwo fonft verbinden. Id) 
glaube daher au, daß im Diateriellen Ausftellungen gegen 
diefen Artikel nit gemacht werden Fonnen; ich wenigftend 
werde feine erheben. Deun es ift alfeitig anerkannt, daß 
nichts dringender fei, al$ die Aufhebung der hemmenden und 
trennenden Schranken, welche zwifchen ven Ungebdrigen der 
einzelnen Staaten in ihren gegenfeitigen Verhältniffen beftehen, 
welde in den legten Jahren zu fo unendlich vielen Vedrückun— 
gen dur dad alte bureaufratifhe Syſtem und zu fo unend⸗ 
lich vielen Klagen des deutfchen Volks Anlaß gegeben haben. 
Wenn ich gleichwohl gegen die Faſſung des Artifeld Aus- 
ſtellungen zu madyen mich veranlaft fehe, fo bitte ich Sie, 
darin nicht eine uhzeitige Pedanterie oder Spipfindigfeit zu 
erbliden. In Bezug auf ſolche allgemeine Gefege, welche die 
Grundrechte eined ganzen Volkes feftflelen, welche die Ber- 
faffungszuftände eines Reichs normiren follen, ift auch bie 
Form und Faſſung etwas fehr Weſentliches. Denn es kann 
eine unklare, unpräciſe Faſſung zu Mißverſtändniſſen Anlaß 
geben, die beſſer gleich von vornherein vermieden werben. Daher 
will ich kurz die Einwendungen angeben, die mir gegen bie 
drei erften $5 beigeben, und Ihnen Tann andere Baffungen 
vorfchlagen. Die erfle Einwendung bezieht ſich auf die Faſſung 
des 6 1: „Jeder Deutiche hat das allgemeine beutfche Staats⸗ 
bürgerrecht.“ Dieſes Wort, „Deutſche“ tft jedenfall unklar. 
Man weiß nicht, ob jeder Deutfche im Auslande, oder jeder, 
ber in zwei Staaten anfäfflg ift, gemeint iſt. Der zweite 
Sag lautet: „Die ihm kraft deſſelben zuflehenden echte 
Tann er In jedem beutfchen Rande ausüben.” Auch diefer 
Sag iſt in fofern unklar und nicht fcharf genug gefaßt, -ald 
man nit weiß, welches tie Rechte feien, die er auszuüben 
Bat, ob ed die Rechte find, die im $ 2 und 3 aufgeführt 
find, oder ob es außer diefen noch andere find, vie, als fich 
von felbft*verflehend, nicht angeführt wären. Die Motive zu 
diefen $$ vermehren nur die Ungemwißgeit, denn jie ſprechen 
nur davon: „Welche Rechte die Gefammtverfaffung überhaupt 
gewährt, und die nicht an befondere Borausfegungen gebun- 
ben find,’ während im $ 2 gewiffe Vorausfegungen enthalten 
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find. Ich finde ferner eine Unklarheit im $ 2 und 3. Der 
$ 2 exempfificirt die Rechte, die jedem einzelnen Deutichen 
kraft des allgemeinen deutſchen Staatöbürgerredhtd zuflehen 
folen. Nun iſt es mit jeder Exemplification eine mißlidye 
Sache; Dasjenige, was audgelaffen wird, hat leicht Die Ver⸗ 
muthung für fi, daß es nicht hat aufgeführt werden follen, 
und gleichwohl iſt es doch unmöglich, alle Bälle aufzuführen. 
Es laſſen fih noch mehr Bälle denlen und noch mehr 
File aufführen, welche bier hätten aufgeführt werben 
ſollen. Es if zum Beiſpiel nichts darüber gejagt 
irwiefern ein Staatdangehdriger des einen Landes in einem 
andern Lande ein Lehramt, ein Kirchenamt, ein Staatdamt 
u. f. w. befleiven dürfe, oder nicht, inwiefern er in bürger- 
licher Beziehung gleichberechtigt werden fole, oder nidht. Das 
find Alles Sachen, die aufgeführt werden müflen. Es ift daher 
fidyerer, nicht zu exemplificiten, fondern das Einzelne Elar und 
deutlich binzuftelen, und wo dieß nicht möglich ift, Doch etwas 
Allgemeines hinzuzufügen, worunter das Binzelne ſich ſubſu⸗ 
mirt. @ine größere Undeutlichkeit finde ich- bei der Verglei⸗ 
hung ded 2. und 3. $. Im X 2 find eine Menge Rechte auf» 
geführt, die der einzelne Deutfche kraft des allgemeinen beutjcdyen 
Staatsbürgerrechts in jenem Staate ausüben bürfe, als z. B. Grund» 
eigenthum erwerben, Kunft und Gewerbetreiben, dad Gemeinde⸗ 
bürgerrecht gewinnen; im $ 3 wird dann bie Art und Weife 
oder die Bedingungen aufgeführt, unter venen jeder Deutfche, 
Eraft feines allgemeinen Staatsbürgerrechto, auch das Staats⸗ 
bürgerthum in jedem einzelnen Staate verlangen dürfe. Der 
Ausſchuß verlangt, daß Jeder unbeſcholtene Deutſche das 
Staatsbürgerrecht erlangen Fünne. Ein Minoritäts-Erachten 
will fogar, daß er fofort dur bloße Niederlaffung vaffelbe 
erlange. Nun, meine Herren, iſt dad Staatsbürgerthum over 
Staatöbürgerreht ein fehr umfaflender Begriff, es iſt ein 
Complex von Rechten, ver fehr Viel in fi fchließt. Darunter 
find jchon eine Menge Rechte, die auch im $ 2 aufgeführt 
find. Es find da Rechte angegeben, die Niemand ausüben 
darf, der nicht ſchon Staatöbürger iſt, oder der nicht in dem 
Augenblide, wo er fle üben wollte, ſchon Staatöbürger fein 
müßte. Es ift z. B. meines Wiſſens mohl in den meiflen 
oder allen Staaten nidyt möglich, Grundbefitz zu erwerben, 
ohne fofort das Staatöbürgerrecht zu erlangen, ebenfo Ge: 
meindebürger zu werben, ohne das Staatäbürgerredht, oder mit 
dem Gemeindebürgerrecht das Staatöbürgerreht zu ermerben. 
Wie unterjheivet fi) nun aber der Umfang der Mechte von 
$ 2 von denen, weldye der $ 3 noch befonderd aufgeführt 
bat? Im $ iſt durchaus nicht einmal die Yormalität ver 
Bedingungen zur Erlangung ded Gemeinvebürgerrechtö vorges 
ichrieben, es wird nicht vorgejchrieben, wie man ſich nieder⸗ 
laffen müffe, es „iſt auch nicht gefagt, daß, wer das Recht 
üben will, unbefcyolten fein müfle, fondern er übt fie als 
Staatsbürger, Eraft des allgemeinen Staantöbürgerrechts. Alſo 
müfjen bier noch befondere andre Rechte gemeint fein, wozu 
es nod einer befonderen Bebingung oder Vorausfegung bes 
darf, und wovon der $ 2 nicht fagt. Ich finde endlich, daß 
in $ 2, namentlih im zweiten Theile veffelben, auf etwas 
Bezug genommen iſt, was bier nicht ‚bergehört, fondern in 
einen ganz anderen Theil der Grundrechte. Im erften Artikel 
handelt ed fih nur darum: wie fol der Angehörige eines 
Staated, vermöge feines allgemeinen Staatöbürgerredhts, in 
einem andern Staate behandelt werben, alſo von dem ers 
hältniß eined deutichen Staatöburgerd als ſolchen zu ver Ne: 
gierung, zu der Verfaſſung eines einzelnen ’veutfden Staates. 
Es handelt fi} aber hier nit darum, weldye Freiheiten jever 
Deutſche, ſowohl der Angehörige eines andern, als ver des 
eigenen Staates, in dem einzelnen Stante wirklich ausüben 
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fonne, ob 3. B. alfo Jemand in einer Stadt das Gemeinde- 
Bürgerrecht erlangen fönne, und unter welchen Bedingungen, 
ob ferner Jemand Grundbeſitz erwerben koͤnne, und unter wel- 
her Vorausfegung; dad kann nach Xocalgefegen, Brivilegien 
u. ſ. w. ſehr verfchienen fein, und ed wird allervingd Sache 
ber Grundrechte fein müflen, alle Hemmniſſe und Schranken 
Dinwegzuräumen, welche entgegenfteben.. Allein das ift eine 
Sache, die hierher gar nicht gehört; bier handelt es fi 
allein davon, wen diefe Hemmniſſe treffen, ven Cingebornen 
ſowohl des einen, wie ded andern Staated; fie werben alio 
nicht weggeräumt durch allerlei Beflimmungen, durch Ein 
fegung des allgemeinen Staatsbürgerrechts, fondern das iſt 
Sache eined andern Kapitels diefer Grundrechte, einer ſpe⸗ 
vielen Beftimmung eines befondern Kapiteld, 3. B. eines 
Kapiteld über freies Kigenthum und perfönliche Breiheit. Dort- 
bin werben biefe Beftimmungen zurüd zu vermeifen fein, weldye 
bier in diefem Artikel wenigftend andeutungsweife enthalten 
find. — Endlich vermifje ih eine Beflimmung darüber, mie e8 
mit der Ertbeilung des Staatsbürgerredyted am Audlänvder, 
und wie ed mit dem Verluſte deſſelben gehalten werven ſolle. 
Es koͤnnen hier zwei verſchiedene Syſteme aufgeftellt werden. 
Auf der einen Seite Fann man fagen, daß die Aufnahme 
von Ausländern Sache der Einzelſtaaten fei, und daß Jeder, 
der in den Einzelflaat aufgenommen if, dadurch auch daß 
allgemeine Staatsbürgerrecht erlange. Dieß iſt das Syſtem, 
welches meines Wiſſens in der neuen Schweizer Verfafiung 
aufgenommen ift. in andered Spyftem ift dad von Nord⸗ 
Amerifa, wo die Aufnahme von den Vereinigten Staaten felbft 
qusgeht, und wo man nur dann ein Bürger von einem ein- 
zelnen Staate werben kann, wenn man durch den Geſammt⸗ 
flaat aufgenommen ift. Dieſes wird, wenn auch nidt fo 
beftimmt, doch zum Theil vorbehalten werden müflen, und 
mag man nun dad Eine oder dad Andere annehmen, fo muß 
die Beſtimmung doch jedenfalld von und, von der Geſammt⸗ 
beit, ausgehen. Wenn Iemand das Stautäbürgerredht Eraft 
der Unterflügung durch dieſe Nationalverfammlung over die 
Gentralgewalt erlangen fol, fo muß man dieß natürlidy aus— 
fprehen; wollen wir aber auch den einzelnen Staaten daß 
Recht zuerfennen, ihr Staatöbürgerredht allgemein zu verlei« 
ben, fo ifl e8 nothwendig und doppelt nothwendig, daß die 
Beſtimmungen über die Ertheilung des Staatöbürgerrechts, 
über Erwerb und Verluſt deſſelben gleichförmig find, und 
daß dieſe Beſtimmungen von der Geſetzgebung des ganzen 
deutſchen Bundesſtaates den einzelnen Regierungen und Staa⸗ 
ten gleihförmig dictirt werden. Sonſt fönnen wir in ben 
Fall kommen, daß ein Staat fehr lare Beflimmungen, und 
ein anderer fehr flrenge aufftelt, die mit dem Bepürfnifie 
der Einheit nicht übereinflimmen. Aus diefer Auffaffung ift 
der Antrag hervorgegangen, ven ich jeßt vorzutragen die Ehre 
babe. Ic würde ganz furz diefe drei 86 fo faflen: 
6 1. „Seber Eingeborne eines veutfchen Staates hat daß 
allgemeine deutſche - Staatöbürgerreht und genießt 
£raft deffen in jedem deutſchen Staate die Rechte 
eines Bingebornen.‘ 
Hier, meine Herren, ift bloß ein allgemeiner Grundſatz auf 
geftelt. Es if gefagt, was das allgemeine Staatsbürgerredht 
if. Es beſteht nämli darin, dag der Staatöbürger des 
einen Landes in dem andern als folder fein Recht va aus⸗ 
üben fann, wo er iſt und eriftirt. Und die myſtiſche Unklar 
heit, wonah man glauben Fönnte, man erlange dadurch nod) 
ungewwiffe Rechte, diefe findet nach meiner Baflung nicht 
Statt, fondern es iſt darin weiter nichts gefagt, als daß 
jever Deutfche überall als ein angehöriger Staniöbürger gilt, 
wo er auch exiflirt. Nun muß in erfler Beziehung noch hin» 


zugefügt werben, daß jeder Deutſche in jevem Staate fein 
Staatsbürgerrecht fofort durch feine Gegenwart geltend ma⸗ 
hen koͤnne; allein die politiſchen Rechte find Rechte, die einer 
beiondern nähern Abtheilung bebürfen. Es kann nicht ber 
Sadıjfe, der ßch zufällig in Frankfurt aufhält, Hier mitwählen 
oder gewählt werden, fondern ed muß eine befondere Fixirung 
mit den Staaten flattfinden. Es muß aber, und namentlich 
nah dem Minoritätd= Öutachten, da8 Staatsbürgerthim, die 
Befugniß zur Ausübung aller Rechte, durch fefte Nieverlaffung 
befonderd erlangt werden. Außer dem Wahlrechte kann man 
alle anderen Rechte bei feftem Wohnftge auch abwefend üben, 
z. B. Grundbefitz erwerben, ohne daß ed nüthig waͤre, fi 
anzufleveln. Ich brauche nicht dort zu wohnen, wo ich Grund« 
befit erwerbe, aber die politiſchen Rechte kann ich nicht zu= 
gleih in vielen Staaten ausüben, da muß ich mich für einen 
gewiffen Staat -beflimmen, und darum wünfche ih, daß der 
62 einfadh fo lautet: 
„Die politifhen Rechte übt jeder Deutſche in 

bem Staat, wo er feinen feſten Wohnftg Hat.’ - 
Dadurch iſt zugleich eingefchloffen der Satz, der bier befon- 
ders ſteht: | 

„Das Recht, zur deutihen Reichsverſammlung zu 

wählen, übt er da, wo er zur Zeit feinen Wohnftg 

at.“ 
Die politiſchen Rechte find Hier allgemein ausgeſprochen, fie 
beziehen fi auf den einzelnen Staat; wo er wohnt, kann er 
wählen in die Randeövertretung, gewählt werben in bie Landes⸗ 
vertretung und wählen in Neihöverfammlung; binzugefügt 
muß aber werben, daß vie MWählbarkeit in bie Reichsver⸗ 
fammlung überall flattfinden kann. Es kann nicht die Abficht 
fein, daß man die Beflimmungen über die Wahl und Wähl- 
barkeit zur Neichöverfammlung überhaupt an dieſem Orte 
weglaffe, und daß fie bloß in die Wahlordnung gehören. 
Meine Herren! Wir fchreiben diefe Grundrechte für das Volk, 
und wir müflen fie dem Volke fo deutlich wie möglich machen, 
das Volk muß glei in dem Artikel, wenn es von dem 
Staatöbürgerredht Tieft, Alles erkennen, was darunter fällt; 
wenn Jemand weiß, er ift nicht mehr an die Scholle gebun« 
den, er ift Stantöbürger ded ganzen großen Deutfchlanv’s, 
fo wird er au wiffen wollen, ob er nun im ganzen großen 
Deutfchland zur Reichsverſammlung wählen Eann, eine Brage, 
bie vielfeitig aufgeworfen ift, und da müflen wir dem Volke 
fagen: Wählen darfſt du da, mo bu deinen Wohnftg haft, 
gewählt werben darfſt da überall. Dann möchte ih, daß im 
6 3 vorbehalten würde: 


„Meber die Ertbeilung, fowie über den Berluft: 


des Staatsbürgerrechts werden bie Reichsgeſetze be⸗ 
ſtimmen.“ 
Man mag fich entſcheiden für das eine oder andere Syſtem, 
fo iſt es jedenfalls nöthig, daß gleichförmige Beſtimmungen 
in jedem deutſchen Staat beſtehen, und daß folche gleichför- 
mige Beſtimmungen in die Reichseverfaſſung aufgeſtellt werden. 
Das, meine Herren, find die Gründe für die geänderte Faſ⸗ 
fung, die ich Ihnen hiermit zur Unterflügung empfeßle. 
Fritſch von Riev: Meine Herren! Gegen ven Grund⸗ 
fag, welcher im $ I. ausgeſprochen if, pürfte wohl ſchwerlich 
irgend eine Stimme fidy erheben. Diefer Artikel fpricht ein 
Recht aus, das die nothwendige Folge der veutfchen Einheit 
ift, die zu gründen wir berufen find. Es kann ſich hierbei 
natürli nur um die Baffung dieſes Artikels handeln. Hier 
finde ich zuerfl, wie mein Vorredner, zu beanftanden, den 
Ausdruck: ‚jeder Deutfche. Der Ausdruck „Deutſcher,“ wie 
er bier genommen ifl, muß nothwendig zu vielfeltiger Miß⸗ 
beutung führen. Wir haben in Deutfchland nicht bloß rein 


. 
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des I. Urtilel$ vorgenommen werde. In Bezug auf den erflen 
Antrag, der unter Nr.30 geſtellt ich, glaube ich, daß ih mir Die 
Discuffion vorzubehalten habe, da zur Zeit krine Ausficht fein 
dürfte, daß man heute darüber zur Discuffion gelange. Was 
den zweiten Antrag anbelangt, der unter Nr. 34 geprudt if, 
fo babe ich zuvorderſt in Bezug auf denfelben zu bemerken, 
daß in demfelben ein entſtellender Druckfehler ik, und zwar 
in ven Worten: ‚Kinder derjenigen Deutſchen,“ es muß heißen: 
„dergleichen Deutfchen. Ich babe für nöthig gehalten, dieſe 
beiden Artikel I und I dem Artikel I voraudzufchiden, um, 
wie ich angegeben Habe, ven Begriff: „„Deuticher und Deutfch- 
land“ feſtzuſtellen. Ich Habe aber nichts dagegen, wenn vie 
Faſſung diefer beiden Artikel, welche dem Artikel I. voraudzus 
ſchicken find, vom Berfaflungd - Ausfhug auf andere Weiſe 
‚vermittelt werben kann; ich halte aber für nötbig, daß beibe 
Artikel vorausgeſetzt werden. Ich brauche fie nicht vorzuleien, 


. "well fie in Ihren Händen find. Sie muͤſſen voraudgeichidt 


werden, weil der Begriff feflgeiegt werden muß, ehe man von 
‚einem deutſchen Staatsbürgerrecht fprechen kann. Ich bitte 
den Herrn Präfiventen, viefen Antrag zur Unterflügung zu 
bringen, und nad Belieben dem Artikel eine andere Fafſſung 
zu geben, infofern die von mir beliebte nicht angenommen wird 
Präſident: Ich glaube nicht, dvaß es die Abficht 
des Redners iſt, daß die Anträge fogleih zur Unterflügung 
gebracht werben follen. (Von mehreren Seiten: Nein!) Herr 
Graͤvell har das Wort. Herr Grävell hat auch einen Antrag 
geſtellt, der das ganze Syſtem betrifft. Er wird fi nur darauf 
beichränfen, über dad zu fprechen, was er unter Lit. A feineß 
Antrags will. Ä 
.. Grävell von Frankfurt a. d. O.: Zum eften $ 
kann ich Dasjenige im Allgemeinen wiederholen, was ſchon 
vieljeitig gefagt wurde. Ich kann mir feinen vollſtäͤndig deut⸗ 
Iihen Begriff davon machen, was darunter verflanden wird, 


wer Deutſcher if. Es iſt nicht hinreichend, daß die Sprache 


einen Unterſchied macht, und daß namentlich Art. 11 Denjenigen 
in Deutfchyland, die nicht deutſch fprecdhen, ihre Entwidelung 
zuſichert; denn damit iſt nicht ausgeſprochen, daß fle das 
deutſche Staatsbürgerrecht haben, da iſt noch ein Unterſchied; 
es kommt ferner nicht auf die Nationalität allein an, ſondern 
noch auf verſchiedene Zuſtaͤnde. Es iſt auch davon die Rede: 
Können Fremde, Unmündige und Wahnfinnige, welche doch 
auch noch ein Recht haben, und inwiefern koͤnnen fie Staats⸗ 
bürger fein und das Staatöbürgerreht ausüben? Ueberhaupt 
IR mir au der Ausprud „dad volle Staaisbürgerredht” fo 
dunkel geblieben, als der Ausdruck „Deutſch.“ Es iſt mir 
bunfel geblieben, weil hier al® eine Ausübung des Staatöhürger- 
rechts das Wahlrecht glei aufgeführt worden if, und id 
daraus fchließe, dag unter vollem Stuatöbürgerredit eigentlich 
das politiſche Recht gemeint fei, währen nachher meiftentheils 
nur vom eigentlichen bürgerlihen Recht vie Mede if, und 
Beides macht einen großen Unterſchied. Es kann der Fremde, 
der nicht Unterthan des deutſchen Reichs If, nicht eine Gerecht⸗ 
fame im Lande haben, und für feine. Berfon ven Schuß 
genießen, ohne daß er Bürger des Staates if. Es iſt daher 
nöthig, zwifchen verfchievenen Stufen des Bürgertfums einen 
Unterſchied zu machen, zu unterfcheiden den Bürger vom Schup- 
verwandten und den Einmohner, der blofi bürgerliche Rechte 
bat, von dem, der auch politifhe Rechte bat. Diefer Unter: 
ſchied Fann nicht übergangen werden. Es gibt Klaffen von 
Binwohnern in meinem Baterlande, wo dad Geſetz einen 
Unterfied macht in Abſicht Derjenigen, melde nicht alle 
Pflichten des Unterthanen leiſten und leiſten Eönnen, und 
denen eben darum, weil fie nicht alle Obliegenheiten erfüllen, 
nicht alle Rechte zuſtehen. &8 ift dieß eine Nüdfiht, die von 


\ 


großer Bedeutung if, und nicht übergangen werben darf. Die 
einzelnen Verbeſſerungsvorſchlaͤge, die gemacht worden find von 
Vorrednern, genügen mir noch nicht ‚zur Feſtſtellung dieſer 
Begriffe. Der Ausdruck „eingeborener Bewohner‘ umfaßt 
noch nicht Alles. 3. B. Kinder von Fremden, die im Lande 
geboren werden, haben die darum ſchon das Staatsbürgerrecht? 
Ebenfo iſt es wit Fremden, die in Deutſchland fich einige 
Zeit aufhalten. Dieskau Hat deßhalb geſagt, „weſentlicher 
Aufenthalt.“ Aber auch das kann noch nicht genügen, darun⸗ 
ter verſtehe ich wirklichen, gegenüber dem fingirten. Ich will 
daher nur dieſe Serupel und dieſe Ungewißheit bier erwähnt. 
haben, jedoch keinen Vorſchlag machen, und dem Ausſchuß 
anheimgeben, eine verbeſſerte Redaction zu geben, die dieſe 
Maͤngel erledigt. Ich mache noch eine allgemeine Bemerkung. 
Es ſcheint mir nothwendig, daß, um dieſe Beſtimmtheit aus⸗ 
ſprechen zu Eönnen, ein Titel vorangehen muß, der überhaupt 
beflimmt: Was iſt Deutſchland? Denn dann erfi wervden wir 
dahin kommen, zu fagen: Wer if ein Deutfher? Das fheint 
mir unumgänglich nothwendig. Eine zweite allgemeine Bemer⸗ 
fung iſt die: Es find in dem ganzen Titel, wie er und vor 
liegt, Rechte und Pflichten untereinander gemengt, ed iR z. B. 
die Abgaben=, die Wehrpflicht Fein Recht, fle ſtehen aber unter 
den Rechten aufgeführt. Ich glaube, daß noch viel größere 
und wichtigere Pflichten ven Staatöbürgern obliegen, die nicht 
übergangen werden follen, fondern die gleih auf der Stelle 
im Grundgeſetz bingeftellt werden müflen, um fagen zu können: 
Was if die Obliegenheit des Staatsbürgers, was hat der Gtaat 
von ihm zu erwarten? Derfelde wird dann Anwendung 


finden aucb auf den zweiten Titel unfere® Grundgeſetzes, wo 


von ben Rechten der Regierungen die Rede if. Da if es 
noch wichtiger, daB die Pflichten den Rechten voraudgehen, 
denn jede Regierung fann nur zweierlei Rechte haben, ent» 
weder diejenigen, die ihr ausprüdlich zugeflanden worden find, 
oder die jie haben muß, um ihre Pflichten erfüllen zu koͤnnen. 
WIN ich darüber discutiren, was Rechte der Regierungen fein 
fönnen, fo muß ich voraus die Pflichten kennen. Das iſt ein 
Fehler bei den meiften Örundgefegen, daß man nicht an die 
Pflichten, fonvdern an die Mechte gedacht bat. So viel über 
ven F 1, bei dem ich darauf antrage, daß ber Ausſchuß erſucht 
werde, eine beflere Redaction vorzunehmen, und und vorzu⸗ 
tragen. Beim $ 2 flimme ih mit Dem überein, was don 
gerügt wurde, dag nämlih die Aufzählung einzelner Rechte 
nichts taugt, jondern ver Bericht im Ganzen zufammengefaßt 
werben muß, und darum babe ich vie Sache fo gefaßt, wie id 


"fie bier geſtellt babe: 


„Ein allgemeines Heimathsgeſez und Gewerbe⸗ 
ordnung fol baldig die Beflimmungen für dem Umzug, 
die Anſtedelung und der Gewerbebetrieb für ganz 
Deutidyland anoronen. Bis dahin gelten in jedem 
deutfchen Lande vie in demfelben ſchon beftebenden 
oder abzuänvdernden Verordnungen für die aus andern 
deutſchen Staaten Zuziehenden ganz ebenfo, wie für 

die Unterthanen jenes Landes." 

Es ift alfo Gleichſtellung aller Deutichen in jedem Lande 
aufgeflelt worden. Zu $ 2 aber habe ih die Worte zugefegt: 

„Nur allein Beicholtenheit durch richterliches 
Erkenntniß und ermangelnde Unterbaltsfähigkeit Fännen 

_ die Verweigerung einer Niederlaſſung rechtfertigen." 
(Ruf: Zur Sage! $ 1!) 

PBräfident: Herr Grävell hat ebenfo, wie die übri⸗ 
gen Redner vor ihm, das Syſtem angegriffen, und bat eine 
neue Reihenfolge aufgrftelt, iy muß ihn daher über dieſen 
Paragraph ſprechen lafien. 00 ' 

Grävell von Frankfurt a. d. Over: Das verſteht 
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AH von ſelbſt, fo Tange bis das Reichsgeſetz da iſt. Jetzt if 
Ion in den Motiven gefagt, daß die fpeziellen Geſetze gegen⸗ 
wärtig in den verfdhievenen Lännern fehr ungleih find, und 
bi dieſe Sache ausgeglichen ift durch die Reichsgeſetzgebung, 
fönnte die eine oder ‚Die andere Megierung die Entdeckung 
machen, daß die jegige Geſetzgebung ihr ſehr ſchädlich fei; es 
fann daher nicht geflatter werden, daß fie beichließe, das zu 
ändern, was fle zu Ändern für nöthig hält. Ich babe daher 
zugelegt: „Beſcholtenheit durch richterliches Erfenntniß. Sch 
denfe, dadurch Demjenigen genügt zu haben, was ber Vor⸗ 
gänger in Abſicht auf den Ausdruck: „Unbeſcholtenheit“ gerügt 
bat. Es ift von dem Ausſchuß für Volkswirthſchaft bei dieſem 
Paragraph ein Zufag gemacht, daß auch die Erwerbung von 
Grund und Boven diefer Allgemeinheit und Gleichfkellung 
unterliegen müfle, und namentlih auch moralifche Berfonen 
darunter begriffen find. Nur dad Bringen von Grund und 
Boden in todte Hand fol darunter nicht begünftigt werben, 
und über dieſen indivinuellen Punkt follen vie Neichögefege 
beſtimmen. Ich glaube, daß es nach den beſtehenden Verhäli⸗ 
niffen in Deutſchland angemeſſener wäre, dieſes Excluflve der 
todten Hand den Particular-Regierungen zu überlaffen. 

Präſident: Was nun dieſe verſchiedenen Anträge 
betrifft, fo glaube ich, wird es zweckmäßig fein, daß die 
—Redner, welde ſich dagegen Außern wollen, es in der Reihen: 
folge tbun , in’ welcher fie eingefchrieben find. Ich habe noch 
einen Redner aufzufordern, weldyer dem Art. I noch einen 
Artikel voraudgefegt haben will, das If Herr Jacob Brimm. 
(Eine Stimme: Die Amendements unterflügen lafien!) Das 
fann ich nit, ich muß zuerſt varüber fprecdhen Laflen. 

J. Grimm von Berlin: Meine Herren! Ich habe 
‚ nur wenige Worte vorzutragen zu Gunſten des Artikels, den 

idy die Ehre babe, vorzufchlagen: Zu meiner Freude bat in 
dem Entwurf des Ausſchuſſes unferer Fünftigen Grundrechte 
die Nachahmung der franzöfifchen Formel „Freiheit, Gleichheit 
und Brüderlichkeit“ gefehlt. Die Menſchen find nicht gleidh, 
wie neulich fdyon bemerkt wurde, fie find auch im Sinne der 
Grundrechte keine Brüder; vielmehr die Brüderſchaft — denn 
das iſt vie beffere Ueberfegung — iſt ein religidjer und fitt« 
liber Begriff, der ſchon im der heiligen Schrift enthalten if. 
Aber der Begriff von Freiheit ift ein fo beiliger und wichtiger, 
daß ed mir durchaus nothwendig ericheint, ihn an vie Spitze 
unferer Grundrechte zu fielen. Ic fchlage alio vor, daß der 
Artikel I des Vorſchlages zum zweiten gemacht, und dafür 
ein erfter folgenden Inhalts eingejchaltet werde: 

„Ale Deutſchen find frei, und deutſcher Boden 
duldet feine Knechtſchaft. Fremde Unfreie, die auf 
ihn verweilen, macht er frei. 

Ih leite alfo aus dem Rechte der Freiheit nody eine 
mädtige Wirkung der Zreiheit her, wie fonft die Luft unfrei 
machte, fo muß die deutfche Luft frei machen. Ic glaube, 
das Geſagte reiht hin, um Ihnen ven Antrag zu empfehlen. 
(Bravo von vielen Seiten.) 

W. Zordam von Berlin: Meine Herren! Ich glaube, 
wad der geehrte vorhergehende Redner foeben gefagt hat, 
wird bei Allen eine foldye Beiflimmung gefunden haben, daß 
Sie gewiß geneigt ſind, es anzunehmen, daB der beutiche 
Boden, wie der englifche, die heiligende Kraft in ſich habe, 
Jeren, der ihn betritt, frei zu machen. Das iR ein Gedanke, 
der gewiß würdiger iſt, als jeder andere, an ber Spite des 
Geſetzes zu ſtehen. Es wurde ſchon angedeutet, wir follen 
dieſen Grundſatz durch Acclamation annehmen ... 

Präſident: Wir wollen regelmäßig fortſchreiten und 
abſtimmen. Ich muß auch darauf aufmerkſam machen, daß, wenn 
dieſes geſchieht, vielleicht auch Grund vorhanden märe, den 
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Ariikel XU damit zu verbinden, oder gleich nachſolgen zu 


nn. 

W. Jordan von Berlin: IH habe zu 5 1 einen 
Zuſatz vorzuſchlagen, der mir von erheblicher Wichtigkeit zu 
fein ſcheint und der, wenn er Ihre Genehmigung erhält, als 
Anbang, oder beſſer als Zuſatz Platz findet, Es ſcheint mir 
namilich ganz unerläßlich, dieſe Magna 'charta für dad deutſche 
Bolt zu eröffnen mit der Definition des Worts „Deutſcher.“ 
So lange dieſe Definition im Entwurfe fehlt, iſt derſelbe 
einem zweifachen und zmar ganz entgegengefegten Vorwurf 
audgefebt. Die Einen können ihm vorwerfen, er fei zu foß« 
mopolitiſch, er gebe in feiner veutfchen Gefinnung etwas zu 
weit, denn man kann fagen, man molle durch viefen Ent⸗ 
wurf alle Deutſchen, Alle, die die deutſche Sprache reden, 
beglücken, auch die in Amerika und in den Oſtſee-Provinzen. 
Id bin zwar überzeugt, daß der Ausſchuß dieſe nicht bezeich⸗ 
nen wollte; denn er wird, wie wir Alle, einfeben, daß man, 
in Amerifa diefer Grunvrechte nicht bedarf, und daß man 
ih in Rußland hoöflichſt ſolch ein revolutionäred Geſetz einzu⸗ 
führen verbitten wird. Mit meht Grund aber fönnte man 
diefem Entmwurfe einen entgegengefeßten Vorwurf madyen, und 
daraus eine Gefinnung entnehmen, die fehr ſchwer auf dem 
Ausſchuß laſten würde. Ich bin zwar auch überzeugt, daß er 
ſehr weit entfernt ift von dieſer Befinnung, fie iſt aber 
mittelbar audgefprodyen. Es iſt gar nicht bie Rede in dieſem 
ganzen Entwurf von ven Andersredenden, al8 ganz am Schlufſe. 
Die SG 1, 2, 3, 6, 12, 18, 21, 23, 24 fpredden alle 
von Deutſchen und immer nur von Deutfdhen, und erfl ganz 
zulegt kommt bintenvrein, daß den nicht deutſch redenden 
Stämmen im $ 47 ihre Nationalität, ihre Sprache und Lite⸗ 
ratur gemwährleiftet werben fol. Gerade aus viefem legten $, 
in dem dieß angeführt wird, Eönnte man dieſes entnehmen, 
daß man ihnen biefe Staatsbürgerrechte nicht zugeſtehen will. 


Es ift durchaus nothwendig, daß das ausdruͤcklich gejagt wird, 


fonft Eönnten fie und vormerfen und fagen bei vem gegen« 
wärtigen Mißtrauen, weldyes bei den Slaven ſehr hoch ge= 
fpannt ift: Ja, ihr wollt das volle Staatshürgerrecht haben, 
uns aber wollt ihr nur die Fleinen Broden von der reichbe— 
legten Tafel, von der ihr eben aufgeflanvden ſeid, geben, uns 
wolt ihr mit einem Almofen befrievigen, und nur Das geben, 
was fi) Ales von felbft verfiebt. Ich glaube, wir koͤnnen 
ganz zubig fagen: Jeder iſt ein Deutfcher, der auf dem deut⸗ 
ſchen Gebiete mohnt. Diejenigen, weldye den Stanppunft der. 
Nationalität für einen ſchlechten, unvernänftig gewordenen 
und übermundenen erflären, verfallen nach meiner Anſicht in 
einen ſehr ſchweren Irrthum, und ich glaube, wir werben bei 
einer andern @elegenheit wohl Anlaß finden, mit ihnen eine 
Lanze zu brechen. Dagegen fann man nicht leugnen, daß fie 
im gemwiflen Sinne Recht haben, denn a — iſt der Be⸗ 
griff „Nation“ ein viel weiterer geworbeh, als früher. Er 
bat fi völlig geändert, die Nationalität if nicht mehr bes 
grenzt durch vie Abflammung und die Sprache, ſondern ganz 
einfach, beffimmt durch den politifchen Drganismus, durch ben 
Staat. Die Engländer, Schotten und Iren bilden Alle zu⸗ 
fammen Gine Nation. Sie faflen fi zufammen zur britiſchen 
Nation. Ebenſo bilder ſich aus den verfchienenen Stämmen 
Nord =» Amerika’s eine fehrfcharf beſtimmie Nationalität. Sie find 
Alle indgefammt Nord » Amerikaner, und mit vemfelben Rechte 
Eönnen wir fagen: Alle, weldye Deutfchland bewohnen, find Deut» 
fdye, wenn fie auch nicht Deutfche von Geburt und Spradye 
find. Wir decreticen fle dazu, wir erheben das Wort „Deuts 
ſcher zu einer höheren Bedeutung, und das Wort „Deutſchland“ 
wird. fortan ein pollsifcher Begriff. Ich glaube Übrigens, daß 
6 kein beſſeres Mittel gibt, um gerade die bei und noch ſo 
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fehr mächtigen Barticular: Nationalitäten zu einem allmã hlichen 
und ruhigen Verſchwinden zu bringen. Gerade das Hochgefühl, 
einem großen Ganzen anzugehdren, dieſer Nationalſtolz, wel: 
cher nicht auf NRaturgaben, ſondern auf das Werk des Men⸗ 
ſchen, auf den Staat flolz it, iR fehr geeignet, dieſen Par⸗ 
tfeular = Rationalismus zum Gchmeigen zu bringen, der gerade 
in Deutfchland nur deßwegen ſich fo lange erhalten und Jahr⸗ 
hunderte gewuchert hat, weil wir es biäher noch nicht zur 
Ginheit des Staatslebens, welde allein gegenwärtig dad auß« 
macht, was in unferm Jahrhunderte als Nation anerkannt 
wird, haben bringen können. Beſchließen Ste, meine Herren, 
im erfien Paragraphen zu fagen: jeder Angehörige eined deut⸗ 
fhen Staates, weldyer Zunge er auch fei und welches Stam⸗ 
mes, wird als Deuiſcher angefehen, dann, wenn Eie fle fo 
nennen, dann haben Sie fir in furzer Zeit dazu gemacht; wenn 
fe es erſt heißen, dann werben fie es auch im kurzer Beit 
fein. — Man bevauert es fehr im Bergleib mit andern Staa⸗ 
ten und fagt: Ihr feld recht unglüdlic gegenüber von Eng⸗ 
fand und Frankreich; diefe Länder find ſchon von der Ratur 
zu einer großen Einheit angewiefen, Cuch ift «8 ſchwerer ge 
madıt. Ich kann diefer Anſicht nicht beitreten. Wie es der 
Einzelne cher zu etwas bringt, wenn ihm dad Leben recht 
fauer gemacht, und ihm eine große Aufgabe zu Theil wird, 
ebenfo find auch dirfenigen Völker. die gewaltigften geworden, 
und haben das bedeutendſte und langvauerndfle Leben geführt, 
denen es nicht fo leicht wurde, ſich zu conflituiren, die mit 
Schwierigkeiten zu ringen hatten, und denen faft eine unüber⸗ 
windliche Aufgabe zu Theil wurde. Wir ſtehen jegt an einem 
ſolchen Punkt, einen ſolchen Schritt zu thun, wir lönnen einen 
Staatsorganiemus bilden, wie er bis jegt in der Welt nit 
exiftirt hat, indem ganz verſchiedene Nationalitäten ſich zuſammen⸗ 
faſſen zu einer großen Einheit. Daher, meine Herren, nehmen 
Sie in den erften Paragraphen folgenren Sat auf: 
„Jeder Angehörige eines deutſchen Staated, welcher 
Zunge er auch fei, wird als Deutſcher angefehen; 


inbegriffen unter dem Namen der Deutſchen.“ 

Präſident: Ich werde jegt die Berathung leiten 
wach Maßgabe des Berichtes auf $ 1 in der Neibenfolge, wie 
ſich die Redner eingeſchrieben haben. 
- andeuten, wie ich glaube, daß man die Diecuſſion beſchränken 
- fol. Gs find naͤmich Über daB Wort: „jeder Deutiche‘' im 
6 1 folgenne verfchiedene Unträge geftelt: „Jeder Deutice,’' 
fo fpricht der Ausfhuß; „jeder Angebdrige eines deuiſchen 
Staates,“ fo lauten die Anträge v. Trützſchler's und Freu 


dentheil's; ‚jeder Angebdrige eines dem deutſchen Bundes | 


flaate gebdrigen Landes,” fo trägt v. Zenetti an: „jeder 


einem deutſchen Staate Angebbdrige, jo Kerr Hollandt; | 
„jeder Angehörige eined deutſchen Staated,” Herr Bieder⸗ 
gebt. Da lieft nun der Czeche: „Jeder Deutiche‘ und fagt: 


mann; „jeder Angehörige des deutſchen Bundesgebietes,“ Herr 
Fritſch; „jeder Staatöbürger eines deutlichen Staates,“ Herr 
Neumann; „Seder, weldier dad Staatöbürgerredt eined 
mern. 


Ich will nur darauf aufmerffam machen. Ich glaube, 


es wird nügli fein, wenn wir und auf diefen Punft allein | 
| unter allem dem verfleht der Italiener den deutſch Redenden, 
Befeler von Greifswald: Ich muß beinahe glauben, } 


befchränfen, und erft dann weiter geben im $ 1. 


daß ein Mißverſtändniß vorliegt In Beziehung auf den Aus‘ 
drud, den der Ausſchuß gemählt bat an diefer Stelle und in 
den folgenden Paragraphen. 


Ich will nur noch kurz | 





des Deutſchen In dieſem flattöhärgerlichen Sinne Wir waren 
aber der Meinung, daß es gerade bis jeht in Deutfchland ein 
großer Uebelſtand geweien, daß man den Begriff des „Staats“ 
und den der ‚Nationalität‘ als auseinanderfallend betrachtete. 
Wir haben geglaubt, mit der Entwidelung des deutichen Weſent 
und namentlid audy mit der Erridtung der Grundrechte werde 


ji nun auch bad Staatsbürgerthum und die Nationalität als 
| zufammenfallend betrachtet werden. 


So gut die Franzofen in 
ihren Geſetzen nur von Branzofen fpredhen, und vie Belgier 
ebenfo nur von Belgiern, ebenfo gut dürfen wir aud in 
diefem politiſchen Geſetze nur von Deutichen fprechen, indem 
wir darunter einen Jeden verfteben, welcher dad Staatsbürger 


| echt in einem veutfchen Lande hat, dem deutfchen Bunpdröflaate 


angehört. Wir haben geglaubt, das wäre ein Kortfchritt; wir 
wollten feine Definition im @efeße, die unfere politifdye Gin- 
beit in Frage zu flellen fcheint. Wenn aber die Herren, weldye 
die Faſſung des Entwurfs angreifen, die Motive zu dem 6 1 
und 47 leſen wollen, fo glaube ich, wird ihnen bie Anflt 
des Ausichufleß deutlich werden. Es wird nur darüber zu 
verhandeln fein, ob dieſer Ausprud „Deutſcher“ im Geſetze 
genügt, oder ob man einen andern an feine Stelle fegen will 
Ueber den Sion ſelbſt, der ausgedrückt werben foll, liegt eigent: 
feine abweichende Meinung vor. 

Präfident: Ich wünſche, daß man zuerft auf biefem 
Bunfte bebarrt, fonft würde es ſchwierig Tein, die bezeichneten 
Punkte zufammenzufaffen. 

SGiskra von Maͤhriſch⸗Trübaun: Meine Herren! Ich 
fann nicht Darauf eingehen, was von den Herren Biedermann, _ 
Neumann und Diedfau gefagt worden iſt, weil es ſich nad 
meiner Anſicht Ievigli auf den modus acquirendi des deut⸗ 
hen Staatöbürgerrechtd bezieht, und well nady nieiner An- 
fidyt ein Ausiprud über die Art und Weife, mie das Staats⸗ 
bürgerrecht erworben wird, noch nicht an der Stelle iſt, mobel 


‚aber nicht gejagt jein fol, daß fpäter bei einem allgemeinen 
j Neichögefeg dieſer Punkt nicht zur Sprache kommen fol. Ich 
alle Angehörigen des deutfchen Bundekgebiets ohne | 
Unterfcied ihrer Abflammung und Spradye find fortan | 


möchte mich daran halten, was der Herr Präflvent erwähnt 
bat, an den Ausdruck ‚jeder Deutiche” und die Art, wie 
viefer Ausdruck zwedmäßiger umzugeftalten iſt. Jeder, ver 
mit den gegenwärtigen czechifhen Bewegungen oder mit ber 
italieniihen Auffaffung befannt ift, und die zwei Sprachen 
einigermaßen fennt, dem wird: es wohl auffallen, dag wir mit 
der Baflung: „Jeder Deutſche hat das allgemeine Staatd- 
bürgerrecht““ u. f. w. binaußtreten wollen. Es wäre zu wün« 
ſchen gewefen, daß eine allgemeine Einleitung vorausgeht, wie 
auch diefeß vom Ausichuß beantragt worden ifl, um möglidyen 
Mißverſtaͤndniſſen vorzubeugen. Die Nationalverfammlung 
wollte die Auffchrift zulegt nehmen. Da gebe ih nun zu 
bevenfen, daß wir, gering gerechnet, ſechs bis fleben Wochen 
debattiren, daß aber der Inhalt der Debatte jedenfalls in vas 
Stalienifhe und Czechiſche überfegt in die Provinzen hinaus 


„niemetz,” darunter verfteht er nur Den, der benticdh 


| i Spricht. Niemetz heißt taubflumm, ex verfleht unter „‚niemetz” 
deutſchen Staatögebieted befitzt,“ fo Herr Jordan aus Pom⸗ 


nur den, der unfere deutfche Sprache fpricht im Gegenfaß ver 
czechiſchen over überhaupt ſlaviſchen Sprache. Daffelbe if 
nun der Fall in Italien: „Ogni tedesco, allemano, & germano,” 


nicht den zum deutſchen Bundesgebiet Behörigen. Grmwägen 
wir num, abgefeben von den italienifhen Provinzen und ver 


italieniſchen Bewegung, die qetifhe Bewegung, fo Fönnen 
Wir Haben im Ausſchuß vielfach F 
darliber verhandelt, wie wir die Deuiſchen bezeichnen follen, | 
denen wir diefe Grundrechte zuerfennen, und namentlid, ob | 
wir eine befondere Vorſchrift erlaffen ſollen über den Begriff | 


wir nicht abiehen, wie dieſes von den Feinden der Deutfchen 
auögebeutet werden wird, wie man bieleß in Oeſterreich gethan; 
man hat gejucht, bie deutie Bewegung immer dabin zu ver 
daͤchtigen, daß man beabfidytige, die Böhmen zu Dienern und 


\ 
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zu Knechten der Deutſchen zu machen. Wir haben baber, 
wenn iwir die Fafſung in der Art belaffen, während mir die 


Grundrechte berathen, die ganze Zeit hindurch voraudzubeforgen, 


daß wir mißverfianden werden, und daß ein großer Theil uns 
abmendig gemadt wird. Dagegen haben mehrere Vorredner 
vor mir vorgefdylagen, man möge einen Borfag binfegen über 
eine Erklärung, wie Dieskau: „Deutfcher if, wer fid 
wefentlih in Deutſchland aufhält, und in feinem andern 
Staate dad Staatäbürgertbum erlangt bat.” Andere wieder 
etwa® anderes, wie Hollandt, v. Zenetti. Ich glaube, 
Beides wird nicht angemeffen fein, und zwar aus folgenpen 
Gründen. Wenn wir einen Vorderſatz herausheben, fo iſt 
nah meinen Anfichten die logiſche Orpnung in dem ganzen 
Werke gröblicdh geflört. Wir fangen mit Art. I. unter Weg⸗ 
lafjung der Einleitung an, und beginnen vabei mit einer 
GErflärung, nicht mit einem Nechte, während wir dody Grund⸗ 
rechte des deutſchen Volks aufftellen follen. Wenn “wir eine 
Erklärung geben wollen, fo fann diefe nur in einem Zwiſchen⸗ 
fage gengmmen werden, oder es muß eine Umſchreibung flatt« 
finden. @ine Umſchreibung genügt jedoch hier nicht, weil wir 
fonft in mehreren Paragrapben fagen müßten: jeder Ange: 
börige eines veutfchen Staates, jeder Staatobürger eined deut⸗ 
fen Staate® u. ſ. w, Cine foldye unnöthige Bervielfälti- 
gung der Worte erzeugt einen fchleppenden Gang, während 
fit doch in der Hauptſache auf eine einfadye Art beifen läßt. 
Ih würde voridlagen, nah den Worten ‚jeder Deutſche“ 
einzufchalten: „worunter jeder Angehörige eine einzelnen 
Staated von Deutſchland verflanden wird.” So wenig mır 
dad Wort „angebörig’’ angenehm wäre, wegen ver Reminiſ⸗ 
cenzen, die fih daran knüpfen, fo fehr muß ich mich gleidye 
wohl dafür erflären, weil andere Audprüde wiederum an 
größeren Bedenkflihfeiien leiden. Man fann nicht fagen, jeder 
„Einwohner“ eines deutschen Staated, weil hiermit auch der 
Engländer und Franzoſe, der ſich zeitweife dort aufhält, 


gemeint wäre, und einem folden doch nicht dad Recht zu 
Man kann ferner auch 


wählen wird garantirt werden follen. 
den Ausdruck „Staatöbürger‘ nicht wählen, wegen der im 
ſüdweſtlichen Deutfdyland herrſchenden Terminologie, wornach 
zwiſchen Ortsbürger und Staatsbürger unterſchieden -wird. 
Sodann kann ih auch den Auédruck „Bürger“ nicht dulden, 
weil in dem ſüdlichen Deutſchland der Unterſchied zwiſchen Bür⸗ 
gern und andern Staatsbürgern fo geläufig iſt, daß man 
dem neuen Mißverſtändniß begegnen würde, ald 06 nur ten Staadt⸗ 
bürgern die Rechte, wovon es ſich hier handelt, verliehen werden 
follten. Ich muß mich deßhalb an den Außprud „angebörig‘‘ 
halten, weil mir diefer als der angemefjenfte erſcheint. Indeflen 
möchte ich nicht darauf eingehen, zu fagen, „jeder Angrbörige 
eine deutichen Staates,“ denn ed gäbe dieß neue Mißverſtänd⸗ 
niffe. Befanntli genießen fämmtlihe Bewohner der zu 
Deutſchland gebd.igen Provinzen des öſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
ſtaates, Galizien, Dalmatien u. ſ. w. nach dem öſterreichiſchen 
Geſetzbuch ganz daſſelbe Staatsbürgerrecht, wie die Bewoh— 
ner ver übrigen Öfterreichiichen Provinzen. Ich will nicht 
ſagen, daß fämmtlichen Galiziern, Dalmatiern u. ſ. w. die 
Grundrechte der Deutſchen gegeben werden ſollen, und wir 
koͤnnen uns vor Mißverſtändniſſen nicht bewahren, wenn mir 
ſagen jeder Angehörige eines deutſchen Staates. Gebrauchen 
wir dagegen den Ausdruck: deutſcher Bürger, fo find die An⸗ 
gebdrigen der von mir genannten Völkerſchaften auegeſchloſſen. 
Ein weiterer Grund gegen den Ausdruck „Staaräbürger” oder 
„Bürger“ liegt für mich darin, weil auch diefer Aumentung 
findet auf die Galizier und Pofener, welche vermödge dieſes 
Geſetzes ein Etaniöhärgerrecdht genießen, die aber durd ihre 
Scheidung von anderen Provinzen, mweldye zu Dentſchland ges 


hören, nicht die Srundrechte der Deutichen geniegen würben. 
Wird dagegen in dem Paragraphen beigefeßt: „worunter über- 


- Boupt jeder Angehdrige -eined deutſchen Staates verflanden 


wird, fo können wir in einem fpätern Baraprapben jede 
Umfchreibung vermeiden, und einfady fagen: „jeder Deutfche‘‘ 
ohne daß wir dabei Wiederholungen begehen, und Mißver⸗ 
fländniffe zu fürchten haben, oder Gefahr laufen, dahin ver⸗ 
landen zu werden, ald wollten wir nur einer beflimmten 
Klafje von Bewohnern die bier beſchloſſenen Grundrechte gege⸗ 
ben wiffen. Durch meinen Vorſchlag wäre aber auch zugleich 
Jenen genügt, die in dem Geſetz Über die Grundrechte nach 
Nachahmung der beigiichen oder franzdiiihen Berfaffung einen 
gemeinſchaſtlichen Ausdruck, und dadurch die fhärfere Schei⸗ 
dung des Nationalitätd« Begriffd und der Staatdangrhdrigfeit 

fomwie ferner mit dem Ausdruck: der Deutſche, den Ausdruck: 
Staatdangehörige verbreitet haben wollen. Eo iſt nicht gefagt, 
daß in dem Art. I das Einſchiebſel definitiv bleiben folle, ſon⸗ 
dern es foll nur in fo lange bleiben, bi8 die Verfaffungsur« 
Eunde im Gangen beraudgegeben, oder nur bi8 die Einleitung 
die am Schluſſe berathen werden ſoll, fertig ift. 

Venedey von Kin: Ich bin gegen jeden andern 

Ausdruck, oder gegen jede andere Erklärung als vie: „jeder 
Deutſche.“ Eobald man überhaupt die Worte erflären will, 
drüdt man einen gemiffen Zweifel aus, und feiner Nation 
der Welt fült es gegenwärtig ein, nur den geringften Zweifel 
darin zu fegen, daß, wenn man ihren Namen nennt, alle 
Angehörige der Nation darunter beariffen feiern. Wir wollen 
hierin feine Ausnahme machen. In Frankreich gibt e8 auch ver 
Nationalitäten viele, aber Alle wiſſen, daß fie Franzoſen find. 
Auch in England gibt ed verſchiedene Nattonalliäten, und 
doch wiſſen alle denſelben Angehdrige, daß fle Engländer find. 
Mir wollen damit anfangen, daß mir fagen: Jeder Deutfce. 
Das fann zwar im erflen Augenblit mißverſtanden werden; 
allein‘ in drei Wochen wird Jeder, ver noch etwa im Zweifel 
fein fönnte, wiſſen, was dieß beißt. Daß wir und hier auf 
bloße Grklärung einlaffen follen, iſt unfer nicht würdig. 
Bor der franzöflfhen Revolution gab es in Branfreih auch 
Provinzen, die in ihrer Binzelentwidelung faft fo feſt flanden, 
ald gegenwärtig gemwiffe Provinzen in Deutſchland, und doch 
iR es dort Niemand eingefallen, näher erflären zu wollen, 
was ein Franzofe fei. Wir ſollten daher audy bei dem Aus: 
druck „jeder Deutſche“ chen bleiben, und recht bald abflim« 
men, denn wenn ſchon diefe Worte zu mochenlungen Ber« 
bandlungen führen, jo fommen wir nie und nimmermehr zu 
Ende. 
Janup von Darmfladt: Ich verzichte auf Mehreres, was 
id fagen wollte, und will nur Demjenigen zuflimmen, mas 
der frühere Redner aus Deflerreidh vorgebradht hat. Daß 
Zweifel vorhanden find, haben vie vernommenen Vorträge 
gezeigt, und diefe Zweifel müflen gelöft, e8 muß dahin ge= 
wirft merden, daß befonners unfre flaviihen Brüder keine 
Zweifel darüber bebalten. Ich empfehle veßhalb den von 
Herrn Giokra vorgefylagenen Zufag. 

Mareck von Grag: Ih flimme Demjenigen vollfom- 
men bei, was Kerr Giskra bemerft bat, muß dagegen feier- 
li dem Herrn. Denevey widerſprechen. Verſuchen Sie es 
und bleiben Sie bei ver Fafſung: „jeder Deutſche“ fieben, 
Sie werden feben, ob die Slaven in Steyermarf und Boͤh⸗ 
men fich damit begnügen werden. Ich kann verfidhern, daß 
von den çzechiſchen und fiavifhen Fübhrern diefer Ausorud 
gehörig Interpretirt werden wird. Dagegen bin ich mit‘ der 
Fafſung des Herrn Giekra nicht einverflanven, fondern mwünfchte 
den Ausprud: „jeder Staatsbürger“ in das Beleg aufgenom«- 


men. Einem jeden Befege muß eine allgemeine Ginleitung 


J 740 


worangehen, und barin wirb auch beflimmt werden, mas bad 
Staatabargerrecht fet, wem es zuftehe, wie ed eingetheilt 
werde, ob es ein active ober paſſives Gtaatäbürgerzecht fei, 
unter welchen Bedingungen bafjelbe erworben und verloren 
werden koͤnne u. f{ w. Denn dieß Flar und deutlich beflimmt 
fein wird, fo wird man was immer für einen beliebigen Aus- 
drud dafür nehmen konnen, und zwar entweber einen allge 
weinen, wie es in mehreren @efeßgebungen ver Ball iſt, oder 
ben Ausbrud: Jedermann, jeder Staatöbürger, oder aulch jeder 
Deutſche. Ginfiweilen aber und che beflimmt iſt, was has 
Staatoburgerrecht fei, und wem es zufomme, möchte ich 
darauf antragen, den Ausdruck „Staatöbürger‘' zu wählen. 
Zelltampf von Breslau: Der $ 1 beantwortet die 
Frage nit: Wer ift deutſcher Staatöbürger? Ich habe deß⸗ 
halb einen Antrag geſtellt, welcher näher beflimmen fol, wer 
unter dem Ausorud „jeder Deutihe” zu verſtehen ſei. Die« 
fen Untrag habe ich erſt heute dem Herrn Präflnenten über« 
geben; verfelbe lautet: „Deutſcher Stantöbürger iſt jeder 
Menſch, der innerhalb des Bereichs des deutſchen Bunded- 
Rlaatd geboren und aufgewachſen iſt, oder Jeder, der einem 
von der Nationalverfammlung noch zu erlaffenden Naturalifas 
tiontgefeg Genüge geleiftet hat.” Im Ausſchuß wunſchte man 
eine folde Beftimmung nit aufzunehmen. Es iſt aber aus 
fehr vielen Gründen nothwendig, daß wir den Begriff hier 
feſͤſtellen. Es if auszuſprechen, daß ber ein Deutfcer fei, 
der in dem Bereich des deutſchen Bundesſtaats geboren if. 
Das Wort Bereich ſchließt Alles in fi, was wir wünfden, 
denn aldvann gehören alle Nichtdeutſchredenden, dem deuiſchen 
Reiche Angehörigen, welche in dem Bereich des beutichen 
Bundesſtaais wohnen, zu den Deutihen. Diefe Frage wäre 
hierdurch exlenigt... Geben wir die fraglichen Rechte Denjeni- 
en, die in Deutfchland geboren und aufgewachſen find, fo 
Pprepen wir damit aus, daf nur Diejenigen unfere politie 
Shen Rechte üben fönnen, die unter uns gelebt haben, und 
anfere Interefien und Rechte genau kennen. Es iſt hödt 
wichtig, klar und feſt auszufprechen, dag nur ſolche Leute 
diefe Rechte üben fünnen. Berner ift im Antrage vorgefeben, 
daß man fih durch Naturalifation allerdings dem Reiche 
anſchließen könne. Wichtig find diefe Beſtimmungen noch in 
“ einer andern Beziehung. Es il nothwendig, daß Derjenige, 
der an ber Spige von Deutſchland fliehen wird, ein Deutſcher 
fei; und es muß deßhalb Mar auegeſprochen werden, wer 
unter einem Deutfhen zu verfiehen fei. Wenn wir dieß 
nit thun, fo fegen wir und der Gefahr aus, daß auslän« 
diſche Intriguen ım& fpäter Verberben bringen können, aͤhn⸗ 
lid dem Geſchick, das Polen zu beklagen hatte. Ich wieber- 
hole, es darf ſtets nur ein geborner veutſcher an der Spitze 
von Deutfchland ſtehen, und wir müſſen deßhalb die fragliche 
Vegrifföbeftimmung feſtzuſtellen nicht unterlafien. Id erlaube 
mie, für meinen Antrag um Ihre geneigte Berückſichtigung 
u Bitten. 
; Melly von Wien: „Der $ 1 fagt: Jeder Deutſche 
Bat das allgemeine deutſche Siaateburgerrecht.“ "Nun ift ſchon 
vielfah heraußgehoben worden, daß dieſe Beflimmung die 
Brage unbeantwortet läßt, wer denn Deutſcher if. Bon einigen 
‘Seiten wurbe behanptet, diefe Frage müfle nothwendig heant- 
wortet werden, und von andern Seiten, ed bedärfe der Beant— 
wortung nicht. Mir ſcheint die Frage und ihre Beantwortung 
von ungemeiner praftifcger Bebeutung, denn fie fol fi an vie 
Brage über den Erwerb des deutſchen Gtaardbürgerrehts 
Tnüpfen. Nun if e& bekannt, daß außerhalb Deutſchland's, 
ia Amerika, Frankteich, England, kurz in allen außerdeutſchen 
Staaten, Individuen mohnen, die feinen Aniprub auf das 
deutſche Gtantäbürgerreht malen, und ſich doc den Namen 














eines Deutſchen vindiciren. Ebenſo iſt aber auch befannt, daß 
in Deutſchland Individuen wohnen, die fich Franzoſen, Eng- 
länder, Amerikaner nennen, aber durch Unfäfjigfeit oder län» 
geren Aufenthalt umgekehrt ſich das Recht vindiciren, das 
deutſche Gtaatöbürgersecht zu haben. Daraus ſcheint zu folgern, 
daß die Frage eine wirklich praktiſche Bedeutung hat. Gs 
wurde fon häufig gefagt, die Brage beantworte fi lediglich 
dadurch, daß man fage, ein ingeborner eined veuticdhen 
Staates. Ih frage aber, ob das Wort „eingeboren” glei 
iR mit geboren? Diefer Ausbrud wird nicht genügen. Andere 
haben dad Wort „angehörig‘ vorgeſchlagen. Die Angehörig: 
feit iſt aber wiederum ein Begriff, der in einzelne Thatfachen 
zerfällt. Berner wurde ber Ausdruck: „Staatsbürger eines 
einzelnen Staates“ vorgeſchlagen. Da muß man dann aber 
wiederum fragen: Wer ift Staatsbürger? Man muß daher 
durch ein Geſetz die fragliche Befimmung in ihre einzelnen 
Theile zerlegen. Dan hat gefagt,. in Branfreih, in England 
wüßte man, wer Branzofe, wer Engländer fei, gleihwohl ente 
halt. die Karte vie Beftimmung: „‚Branzofe if der, weldyer 
von einem franzöflihen Vater abflammt.“ Id würde vor« 
fhlagen, daß man aud hier eine jolde Beftimmung aufnehme, 
ich glaube aber nicht, daß man «8 fann, meil die einzelnen 
deutſchen Staaten Befimmungen über da Heimarhörecht und 
das Staatäbürgerthum haben, die e8 nicht zulaffen, diefe Befim- 
mungen vor der Unterfuhung bier aufzunehmen, deßhalb 
erlaube id mir folgenden Antrag, dag der Paragraph dahin 
abgeändert werde: 


„Deutfcher ift, wer das deutſche Staatsbürger - 
thum bat.” 

In einem ſolchen Geſetze kann Alles aufgenommen werben, 
was den Begriff des Deutſchen, infofern er fi zum Erwerb 
des Staatsburgerrechts qualificirt, deutlich macht. Würde 
diefer Antrag angenommen, bann fönnten $ 2 und 3 wege 
fallen. $ 2, weil er nur Beflimmungen enthält, die ſich mies 
derum unter den Begriff „deutſches Staatöbürgerrecht” fub- 
fumiten laffen. Ich würde alfo vorfchlagen: „Jeder deuiſche 
Staatsbürger fann das Recht des Stantöbürgerthums in jedem 
deutſchen Staate üben, denn ich fehe nicht ein, wie Jemand, 
ver das Staatöbürgerrecht in Deutfchland hat, wieder ſpecieli 
in einem einzelnen deutſchen Staate aufgenommen werden 
folle, und id bin der Anſicht, daß die Beftimmung des $ 3, 
nach dem die Aufnahme in das Siaatsbürgerthum eines deut» 
fchen Staates feinem unbeſcholtenen Deutſchen verweigert 
werden darf, völlig überflüffig erſcheint. 


Scheller von Frankfurt a. d. D.: Meine Herren! Der 
Ausorud: „Jeder Deutſche“ fol endlich zur Wahrheit werden, 
ev bezeichnet Dad, was wir Ale feit langen Jahren gewünfct, 
was alle deutihen Volkoftaͤmme feit undenklicher Zeit erfehnt 
haben, eine einige große deutſche Nation. Wir wollen nicht 
mehr reden von den Angebdrigen einzelner deutſcher Staaten, 
fondern wir wollen reden von einer Berfaffungd- Urkunde für 
Deuiſchland; daher erkläre ih mid für den Ausdruck: „jeder 
Deutfpe‘ ohne allen Zufog. Meines Ermeflend wird dieſer 
Ausdruck auch feiner Mißdeutung unterworfen fein, wenn 
erft die ganze Berfaffungd- Urkunde vor und liegen wird, denn 
die jegt vor und liegenden Grundrechte bilden nur einen Theil 
diefer großen Verfafjungd- Urkunde für Deutſchland. In den 
übrigen Thellen viefer Urkunde wird und muß davon die Rede 
fein, aus welchen Beſtandtheilen Deutihland befleben ſoll. Bei 
den hierüber zu treffenden Beſtimmungen wird dann auch eine 
ſolche aufzunehmen fein, melde dahin lautet, daß alle Die 
jenigen, die in diefen Landedtheilen, woraus Oeutſchland befteht, 
wohnen, oder ſich dauernd aufhalten, Deutſche find. Jene 
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übrigen Theile der Verfaſſungs⸗Urkunde geben dem Theile, 
welcher von den Grundrechten handelt, voraus; denn Die 
Grundrechte werden den legten Theil der Berfaflungs. Urkunde 
bilven. So faun es alsdann auch nicht dem leiſeſten Zweifel 
unterworfen fein, was bier im vorliegenven $ 1. unter: „jeder 
Deutſche“ verkanden wird. Meined Crachtens alfo vurfte 
diejer Ausdruck Heute feinen Tadel finden, eher Eonnte erwartet 
werden, daß er allgemeine Ucclamation gefunden hätte. 


Michelfen von Jena: Auch ich, meine Herren, er⸗ 


kläre mich mit Entfchiedenheit für Beibehaltung des Ausdrucks 
„jeder Deutfhe* , und zwar aus Gründen bed Principe; es 
ift in einem Staatögrundgefege für ein geſammtes Deutfchland 
nicht von der Nationalität in ihrem natürlichen Sinne, fondern 
von der Nationalität in politifhem Sinne die Rede, mithin 
ift es ‚begriffemäßig ganz richtig, zu fagen : „jeder Deutfche !“ 
Herr Venedey hat fih darüber am treffendften ausgedrüdt. 
Wir müffen wünfchen, daß alle Stämme Deutfihlandse in po- 
litiſchem Sinne deutfch werden, fie ftehen fonft auf einem nied⸗ 
rigen Standpuntte, von dem fie fih erheben müſſen. Das 
gilt son dem Slaven in Deutfchland im Often, das gilt von. 
dem dänifchredenden Schleöwiger im Norden. &8 iſt eine An⸗ 
rede an jeden Deutſchen, ed ift darin das große Princip, 
das die Zeit bewegt, ausgedrüdt, das Princip der Perfönlich« 
feit, der Rechtöperfönlichkeit. Darin tft auch die Freiheit ent- 
halten, von-der Herr Jakob Grimm ſprach; denn es verfteht 
fih von felbit, daß, wer das Staatsbürgerrecht bat, aud ein 
freier Mann-ift, und wäre neh ein Ort oder eine Ede in 
Deutſchland, wo Hörigkeit noch eriftirte, fo wäre ed fürwahr 
eine Schande. Jeder Deutfche tft ein Staatöbürger, jeder 
Deutfche ift ein freier Dann. (Bravo! Ruf nad Schluß und 
Abftimmung.) 
Boczet aus Mähren: Sie wünfchen den Anſchluß 
Böhmens und Mährend an Deutfchland, und doch wollen Sie 
mir, ber ich ein Slave und, doch von Geburt ein Deutfcher 
. bin, das Wort entziehen. Sie wollen Gefeße entwerfen; ich 
bitte aber zu bebenten, daß, Ste Gefepe für beftehende Staa- 
ten und für fein Utopten entwerfen. Ste müffen alfo. alle 
diefe Rechte, die Ste dem beutfchen Volke ausfchließend zukom⸗ 
men laſſen wollen, auch auf dieſe Slaven ausdehnen; denn 
biefe werden, wenn Sie den Eingang der Grundrechte, worin 
vom beutfchen Volke die Rede ift, leſen, fagen: darunter find 


- wir ja gar nicht begriffen; und weiter, wo ber Antrag geftellt . 


tft: Deutfcher iſt jeder Staatsbürger eines einzelnen Staates 
in Deutſchland, fo werden Sie fagen : wir wollen feine Deutfche 
fein, wir wollen unfere Rativnalität bewahrt wiſſen. Wern 
Sie wollen, daß Böhmen und Mähren fih an Deutfchland 
anfchliegen, fo müſſen Sie ihnen alle Rechte zukommen laſſen, 
die ihnen gebühren. Ste müſſen bedenken, daß Sie die Na⸗ 
tionalitätöfrage auf die Spige geftellt haben, und daß hier 
von biefer Tribüne aus der Fehdehandſchuh Bingeworfen wurde, 
den das Volk der Gzechen unglüdlicherweife mit einem ſolchen 
Fanatismus aufgenommen hat, wodurch eine Bewegung hervor⸗ 
gerufen wurde, welche dem deutfchen Elemente die Suprematie 
fihdern follte. Ich bitte, nur aus dieſer Rückſicht auf meinen 
Antrag einzugehen, der Ihnen die Annahme des Antrags der 
Herren Drinkwelder und Berger empfiehlt, und genau unter= 
ſcheidet zwifchen Deutſchland bewohnenden und doc nicht deut⸗ 
fhen Stämmen. Wenn Sie dieß wollen, und Sie beftehen ja 
fo auf dem Anflug Böhmens und Mährens an Deutichland, 


fo müffen Sie fie nehmen, wie fie find mit ihrer intercoupir⸗ 


ten Bevölkerung. Sie müffen denken, daß der Unterfchied zwi- 
[hen Deutſchen und Böhmen vergeffen ift, daß Sie fie gar 
nicht trennen können. Sie müflen fie aufnehmen mit allen 
ihren Fehlern, Anfprühen und gefchichtlihen Erinnerungen. 


Ich empfehle Ihnen alſo dringend, auf ben Antrag Berger’s 
einzugeben. Ä 


Präfident: Ich mache darauf aufmerffam, baf von 


fehr Vielen angetragen worben iſt, in ber Einleitung dieſes 


näher zu beitimmen, namentlich ging ber Antrag der Herren 
Drinkwelder und Giskra darauf Hin, in die Einleitung eine 
folche nähere Erläuterung aufzunehmen, wodurch der Deutjche 
näher begeichnet werde. Da wir aber die Einleitung bis zum 
Schluſſe der Berathung der Grundrechte verfchoßen haben, fo 
glaube ich, dag wir auch die Discuffion darüber ausſetzen und 


und nur auf den Audruck befchränten follten, der auf den 


$. 1 ausgeſetzt ift. 

ernber von Nierflin: Man verlangt in ber 
That von der Faſſung dieſer Giundrebte das Unmögliche 
und dabei Widerſprüche. Ein Geſet kann nicht zugleich Geſetz 
und fein Gommentar fein, und bier verlangt man in die Faf: 
jung des Geſeges den Kommentar. Ein Geſetz muß kurz, klar 
und einfach fein, und es gibt gewiß für Deutſchland Feine 


einfadyerere und Elarere Bezeichnung, als die von Deutfchland 


felbft, und für einen Berohner und Bürger iſt es die eines 
Deutihen. Es werden über diefe Grundrechte Bücher und 
Büchelchen gefchriesen, Lehrvorträge und @rörterungen flatts 
finden, melde das ſchon Elar flellen werben, und ich behaupte, 
daß fein vernünftiger Mann in ganz Deutfchland den Sinn 
bineinlegen wird, ven manche durdy eine Grflärung vermieden 
haben wollen: Ueberdieß bat ja auch einer ber Schiußartifel 
den Gommentar; dort beißt es im $. 47: 

„Den nicht deutfch-edenden Volksſtämmen Deutfchlands 

it ihre volksthümliche Entwidelung gewährleiſtet, na⸗ 

mentli die Gleichberechtigung ihrer Spraden, fo wett 

deren Gebiete reichen, in dem Kirdhenwefen, dem Unter: 

ae ber Literatur, der Innern Verwaltung und Rechts⸗ 

ege. 

Wer aljo dieje Grundrechte durchlleſt, kann nicht daran zwei⸗ 
feln, daß unter Deutfchen alle diejenigen verflanven fie», vie 
in Deutſchland wohnen, mögen fie eine Sprache fpreden, 
welche fle wollen. ' 

Simon von Breslau: Meine Herren! Ich bitte nur, 
das Eine zu bedenken, daß wir uns in dem Moment, mo 
ih Deutſchland, ein VBolf von 45 Millionen, vor die Welt 


- 


binfellt, unſeres Namens nicht fchämen werden. (Bravo! Ruf 


nah Abflimmung.) 

Präfident: Ich frage, ob die Nationalverfammlung 
diefen Gegenſtand für binlänglich beſprochen Hält? Ich kann 
wohl nit unmittelbar abſtimmen laflen; ich kann nur über 
ven Paragraph im Ganzen, d. h. wenn er durchdiscutirt iſt, 
abflimmen laflen. Wenn nicht wivderfprochen wird, daß ich über 
dieſen einzelnen Gegenſtand abſtimmen laffe, fo will ich es thun. 

Befeler von Breifswalde: Meine Herren! 8 if die 
Anfiht des Ausichufles geweien, das Wort jeder Deutſche 
feftzubalten; Hr. Simon hat diefe Anſicht fchon fo eben aus: 
geprüdt. Das GBinzige, was Bedenken erregen könnte, befteht 
darin, daß wir den ſlaviſchen Volksſtäͤmmen in Deutfchland 
entgegentreten und biefeiben gehäflig flimmen Lönnten. Ich 
glaube, daß wir uns in diefer Hinficht berufen können auf 


‚daß, was früher von und. geſchehen if. Sn der 10. Gigung 


wurde mit Rückſicht auf die öfterreichifch-flavifchen Stämme 
der Beichluß gefaßt: es folle ihnen gewährt fein die Ent: 
widelung ihrer Nationalität, und es verftehe ſich von felbft, 
daß ihnen alle tiejenigen Rechte zufommen, welche ven Deuts 
fyen gebühren. Im Ausichuffe wurde erwogen, ob audy dies 


fer Zufag in den Grundrechten aufgenommen werben fol; 


ber Ausſchuß hielt dafür, es fei genügend, wenn die Gadye 
fo gefaßt ifl, wie im Paragraph 475; Bier Heißt es: 
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nDen nicht beutfhrebenden Bolköftlämmen Deutfch- 

Lands iſt ihre vollsthämliche Entwidelung gewaͤhrleiſtet.“ 
Dazu fommt tann die Arußerung in den Motiven: 

„$. AT iR dem in ber 10. Gigung ver Nationalver- 

fammlung auf den Antrag des Abg. Mare gefaßten 

Beſchluß wörtlich entnommen.” 
Wenn nun die Herren, welde hier für @egenben ſihen, mo 
Glaven wohnen, dieſe Anficht der Nationalverfammlung und 
diefen. Ausiprad in den Vo iven des Ausfchuffes dorthin bes 
sichten, und fo von ſich aus beitragen, daß etwaigen Miß · 
serflänpniffen vorgebeugt wird, fo kann dieß fein Einwand 
mebr fein. Ih bitte daher dringend, bei dem zu bleiben, 
was gefegt if, nämlich: „Jeder Deutfche”. 

HS räfident: Ih will. alfo vie Frage fo ſtellen: bes 
ſchließt die Nationalverfammlung, daß im Gingange der 
$$. 1 und 2 des Artikel 1. bei dem Ausdrucke jever Deutfche 


ohne weiteren Umfchweif es fein Bewenden haben fol? If | 


gegen bie Frageſtellung eiwas zuerinnern? (Bieljeitiges Nein!) 
Wedekind bitter umd Wort. \ 

Wedekind von Bruhhaufen: Ich wünſchte nur zu 
bemerten, ob bieß präjubiciell iſt für ſammtiiche Paragraphen, 
da wir nos mehrere Aenberungen beantragen werden, und 
dur die jehige Abflimmung die Discuffion über die Faſſung 
bet einzelnen andermeitigen Anträgen doch nicht abgefchnitten 
fein Tann. 

Bräfident: Das verficht fi meiner Anfiht nach 
son felbft. " 

Kolaczek aus öfterr. Schlefien: Meine Herren! Ih 
wollte vorſchlagen, daß der Ausdrud jeder Deutfge in 
Beziehung auf das ganze Gefeß angenommen werde; ich habe 
das ganze Geſetz von diefem Standpunkte aus durchgegangen, 
und habe gefunden, daß fein anderer ober befferer Ausbrud 
fih in das Gefeg einſchmuggeln läßt. 

Bräfident: Ich habe das aud nicht anders ver— 
flanden; allein wir ſprechen und ftimmen gegenwärtig nur über 
Artikel I. 

Renmann von Wien: Ih glaube, es tft nicht noth- 
wendig, darliber abzuftimmen, ob bas Wort: deutſch ausges 
laſſen werben folle oder nicht, fondern ob eine nähere Grläu- 
terung in ber Einleitung gegeben werben fol. (Viele Stimmen: 
Dieß geſchieht fpäter !) 

Bräfident:. Ich ſtelle die Frage fo: beſchließt 
die Nationalverfammlung, ba es im Artikel I. 
$.1 und 2 bei dem Ausbrud „jeder Deutſche“ ohne 
weitere Erläuterung lebiglid fein Bewenben ha— 
ben ſoll? (Die Mehrheit erhebt fih.) Der Antrag tft 
fo angenommen. Meine Herren, ber $. 1 fagt: „Jeder 
Deutſche hat das allgemeine deutſche Staatsbürgerrecht.“ Ueber 


biefen erften Abfap des $. Ift im Zufammenhange nun bie | 


Discuffton eröffnet; ich will nur bemerken, daß dazu folgende 
Anträge geftellt find, von Herrn Hollandt: 
„hat das allgemeine Staatöbürgerrecht der Deutſchen“; 
son Herrn Zenetti: 
bat das deutſche Reichsbürgerrecht“; 
von Herrn Neumann: 
mbefigt das allgemeine Staatsbürgerrecht“; 
von Herrn v. Trügfhler: * 
„it deutſcher Staatsbürger“, 
und von Herrn Jordan aus Pommern: > 
what don ſelbſt das allgemeine deutſche Stantäbürger- 
rei . 
Dieß find die verfhtedenen Anträge, bie hierzu geftellt find. 
Sermann von Münden: Meine Herren! Ich werde 


I 








| Wäplbarkeit zur Ständeverfammlung. 


mid in dem, mas ich zu fagen habe, furz an den Antrag bes 
Herrn Biedermann anſchließen, ber mtr in mehrfacher Hinficht 
der einfachfte zu fein fcheint. Gr Heißt: 

Jeder Einwohner eines beutfchen Staates“; 
Jebdoch das iR erledigt; ed wird alfo heißen müſſen: 

„Ieber Deutſche Hat das allgemeine deutſche Staats 

bürgerret und genießt kraft deffen in jebem deutſchen 

Staate die Rechte eines Gingebornen*. 
Hlerfür würde ih fo fagent 

„Jeder Deutihe hat das deutſche Staatsbürgerrecht und 

kraft deſſen in jedem deutſchen Staate die Rechte eines 

Staatsangehörigen, welche nicht politiſcher Art find“. 
Ich glaube nämlih, dag nur anſcheinend Herr Biedermam 
hier alle Rechte der Staatsangehörigen gemeint Hat; bei 
näherer Grwägung wirb er wohl felbft glei finden, daß nicht 
jeder Deutfche, der nur in einem andern deutſchen Staate ih 
aufpält, damit auch alle Rechte eines -Gingebornen habe; er 
ann nur nicht politiſche Rechte haben, alfo nicht z. B. bie 
Gr bat, wenn er in 
einer Gemeinde wohnt, wenn er auch Grundbeſitz dort hat, und 
fein Staatsangehöriger iſt, nicht das Recht, an den Gemeinde 
wahlen Theil zu nehmen. Gr fol aber alle Rechte Haben, 
außer den polttifhen. Wenn er fo gefaßt wird, fo umfaßt 
der Antrag alle die einzelnen Rechte, welhe im 5.2 ber Aus- 
ſchußfaſſung aufgeführt find, und zu gleicher Zeit die Mög- 
iich teit, zu einem Amt ernannt zu werben, was Herr For 
dan, wie mir fheint, mit Recht Hinzugefügt bat; denn das 
ehört mit unter die Rechte, die nicht politiiher Art find. 
ich glaube daher, in der angeführten Weife geftellt, würde der 
Antrag fo ziemlich alle vorliegenden Mobificationen umfaſſen. 
Diefe Faſſung würde zugleich den $. 2 des Ausfchupantrags 
ganz erledigen. Nun käme bloß ale zweiter Sag: 

„Die polttifhen Rechte eines deutſchen Staatesbürgers 

übt jeder Deutfche in dem Staate, wo er feinen feften 

Wohnſih hat.” 
‚Here Biedermann hat gefagt: „Die politifgen Rechte übt jeder 
Deutſche ec.“ z ich glaube, er wollte hier fagen: „Die politi- 
ſchen Rechte eined deutſchen Staatsbürgers“; denn es ift hier 
von nichts Anderem die Rede. Es gibt aber noch andere 
politiſche Rechte, ald die des deutſchen Staatsbürgers, namlich 
die. eines Bürgers des fprclellen Staates; dieſe aber können 
hier nicht gemeint fein. Geht meine Anfiht durch, fo braudt 
man bezüglich deſſen, was in mehreren Anträgen über bie 
Wähtfähigkeit und MWählbarkeit bemerkt ift, gar nichts zu fagen; 
denn alles dieſes bleibt dann weit beſſer dem Wahlgefeß über 
laſſen; es ift eim Theil ber politiſchen Rechte, die fpeciel zu 
normiren find. Genug, wenn allgemein feftgeftelft ift: 

„Die politifhen Rechte eines deutfhen Staatsbürgers 

übt jeder Deutfhe in dem Staate, wo er feinen feften 

Wohnfih hat.“ 
Sobann würde id rathen, den $. 3 im Biedermann’fchen An- 
trag ganz wegzulaffen; denn er gehört offenbar nicht unter 


!| die Grundrechte des deutfchen Volkes, fondern in ein 


über das deuiſche Staatöbürgerreht und deſſen Verleihung an 
Ausländer. An meinen $. 2 würde fi fodann der F. 3 des 
Ausſchußantrages anſchließen, mit weldem ich übereinftiinme. 
Ich erlaube mir alfo, Ihnen den Antrag, wie ich ihn Hier 
begründet habe, zu empfehlen. " 

Senfel II. aus Sachſen: Einer der früheren Sprecher 
bemerkte, es fei wünſchenswerth, daß das Gefe fo kurz, fo 
prãcis als möglich fei, die Gommentare würden ſchon Bin- 
xeichend nachfoigen, und man mödte ben Kommentar nidt 
ſelbſt im Geſetz aufnehmen. Ich bin nicht dieſer Anficht, ig 
fage: ein Gefeg muß fo beutfich, fo verfländfih als möglig 
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verfaßt fein, und halter bie für das erſte Erforderniß einer 
wektsthümlicyen Geſetzgebung. Es braucht in diefer Beziehung 
nur auf bie ſeitherige ſpecitlle Gefetzgebung in den verſchiedenen 


deutſchen Ländern bingewiefen zu werten, wo man zmeeiftentheild. 


wit dem Geſetz einen. Kommentar: liefert, um ed dem Volke 
zugänglich zu machen. Deine Herren, in dieſen Behler wollen 
wir nicht verfallen, namentlich nidyt bei dem wichtigſten Geſetz, 
was der Deutjche haben wird, und insbefondere nicht bei den 
Grundrechten. Daber ift das Beſtreben, die Faſſung des erſten 
Paragraphen fo verftändlich als möglich zu geben, gewiß anzu⸗ 
erfennen, und aus diefem Beftreben laſſen fih auch die zahl- 
zeichen Amendements rechtfertigen und erklären. Ich bin nicht 
ver Anficht, daß man durchaus eine neue Faſſung für ben 
Baragraphen wähle, allein ich glaube, daß er für den Bürger 
und Bauer nicht verfländlich tft, und zwar aus folgendem 
Grunde: Es ift von einem allgemeinen veutfden 
Staatsbürgerrecht die Rede; man erfährt aber nirgends, 
ach nicht annähernd, was darunter zu verjiehen ſei. Es ift im 
zweiten Saß dic Rede von den Reiten, Die ans dieſem allgemeinen 
Staatsbürgerrecht fließen, ohne diefe Rechte auch nur nach allgemeis 
nen Kategorien näher zu bezeichnen. Weber die Auffafjung Dee 
Sinues find aud) ſchon verſchiedene Meinungen audgefprorhen 
worden : dieß geht aud den Amendementd,, die zum größten 
Theil Schon verlejen find, hervor. Nah meinem Dafürhalten 
bat jedoch Die Commiſſion ſich in den Motiven ganz deutlich 
und veritandlih Über den Sinn des allgemeinen deutſchen 
Staatsbürgerrechts, welches in Drutfchlan® bisher nicht vor⸗ 
Handen, wenigſtens nicht thatſächlich vorhenden war, ausge: 
ſprochen. Auf ber fünften Seite bes Verfaſſungsberichts zu 
Artikel 1. iſt es klar erläutert. Ich bin ber volljtändigen 
Ueberzeugung, daß die Rechte, welche das allgemeine Staats⸗ 
bũrgerrecht gewährt, diejenigen find, die durch die geſaumte 
Verfaſſung beſtimmt werben, und an gewiſſe Befchräntangen 
wiht gebunden find; keineswegs Tann ich aber in diefer 
Beichung den Amendementd ded Herrn Biedermann und 
mehrerer Anderer beiftimmen, welde ben Begriff bes all: 
gemeinen Staatöbürgerrehtd darin finden, das fie behaup⸗ 
ten, dich allgemeine Staatsbürgerrecht gewähre fofort die 
Rechte der Staatsbürger in jedem einzelnen Staat. Das 
{ft das fpecielle Staatsbürgerrecht der einzelnen Staaten, unb 
ich glaube, daß ed zur Werftändigung des 1. Paragraphen 
führen wird, wenn man die Worte der Motive, welche die 


Definition des allgemeinen Staatsbürgerrechts enthalten, auf- | 


nehmen wollte. Demnad würde ber zweite Sab fo lauten: 
„Die ihm Kraft deffen zuftehenden, nämlich die durch 


die Reichsverfaſſung ober fpätere Reichsge⸗ 
fege alten Deutſchen unbedingt gewährten, | 


Rechte kann er in jedem beutfchen Lande ausüben. ® 


Dadurch wird verftändlich, was man unter allgemeinem Staats⸗ 
bliegerrecht verfichen foll. Es find dick nämlich Die Rechte, weiche bie | 
deutfche Reichsverfaſſung allen Deutichen gewährt, in fo weit dieſe 
Medrte nicht an beftiminte Beſchränkungen oder -Beringumgen | 
ji die Bedingungen, die die bayerifche @emelndeorbnung vor⸗ 


gebunden find. Ich glaube, daß dieſes Amendement ſich durch 
die Einfachheit empfiehlt und daß es die Zweifel, bie über 


den allerdings ſehr wichtigen Begriff. eines allgemeinen :beut- | 


ſchen Staatsbürgerrechts eriftiren, vollſtändig beſeitigt, m⸗ 
dem ed nur die Worte der Motive des Gommtffionsbertihts 
in den Entwurf mitawfnimmt. . ' W 

Mittermaier von Heidelberg: 
Ih ſchlage Ihnen vor, der Faſſung treu’ zu bleiben, die Ihnen 


FIHre Sommiffion vorgelegt bat. Ich glaube, wir find dem | 
| die Bedingungen erfüllt, melde bie einzelnen: Staaten daran 


deutſchen Volke jhuldig, wenn wir ven den Grundrechten fpre- 
hen, auch ohne alle Schlauheit und ohne Unbeflimmtheit zu 


fagen, was darunter zu verfichen iſt. Im der Bundesacte fieht | 


32. 


Meine Here! | 





au ſchon etwas von. einem fogenannten deutſchen Bürgerrecht, 
Ste wiffen ‘alle Hinlänglih, welche Folgen das gehabt hat, 
wie wenig eim Bürgerrecht beftand, wie man ans ben einzel- 
nen Staaten audgewiefen werben konnte, wie überall Hinder⸗ 
niffe in den Weg gelegt wurden. ‘Deine Herren, ich bitte - 
Ste, die Erfahrung und dad Beifpiel unfered Rachbarſtaates, 
ber Schweiz, zu ‚erwägen, wir müffen wählen zwildyen 3 Sy⸗ 
ftemen, wir müffen uns entfchetden, ob wir das wollen, was 
heute vorgefchlagen worden ift, daß man ein allgemeines deut⸗ 
ſches Stantsbürgerrecht gründen foll in dem Sinne, daß bie 
Bürgerrechte der einzelnen Staäten ganz wegfallen, Jeder nur 
dem großen MWaterlande angehört und darin Staatsbürger iſt, 
ohne Bürgerrecht der Einzelftanten z. B. in Norbamerila. In 
dem Augenblide, wo man bie Reichsbürgerrechte hat, in dem 
Augenblicke übt man fein Bürgerrecht in allen Theilen Deutſch⸗ 
fands aus; fo war es in der Helvetifchen Republik und ich 
bitte Ste, fid} deren zu erinnern, was ber edle jeßt heimgegan⸗ 
gene Zſchokke erftärt; damals konnte, wie Zſcholke ſich äußert, 
Niemand in ver Schweiz mit der framgfifihen Schöpfung ber 
Gentralifation fich befreunden, der Schweizer hatte feine Hei⸗ 
math mehr, die alte engere liebgewordene Heimath "war tkm 
geraubt, und ein neues Vaterland war. ihm gebeten, bad er 
nicht verfiand. Er irrte im weiten Baterlande wie von einer 
dämoniſchen unfichtbaren Macht getrieben, der. er gehorden 
follte, umher. Sie wiffen, wie im Jahre 1801. ein Schwei- 


j zerbürgerredht in Verbindung mit dem Cantonalbürgerrecht 


gefordert und dann in ber Mediationsacte eingeführt wurbe 
unter ber mächtigen Hülfe Napoleons. Meine Herren, in die⸗ 
fem Sinne müffen auch wir dem Volke fagen, was es hat, 
wir müſſen Har fagen: Jeder, der das deutſche Staats⸗ oder 
NReichsbürgerreht befigt, muß einem deutſchen Staate angehö⸗ 
ven und wenn er dad Bürgerrecht darin erworben hat, aud das 
beutfehe Bürgerrecht erlangen. Wenn ein Engländer oder. Amer’ 
ritaner nad, Preußen kommt und das preußifhe Bürgerrecht 
erwirbt, fo wird er von dem Augenblide an Reichsbürger, in 


| diefem Uugenblide werden ihm alle Rechte gewährleiftet, bie 


wothmendig find im Geifte der deutfchen Ginheit, Damit feine 
Schranke ihn abhalte, in den einzelnen Staaten feine Kr 

zu gebraudhen; damit ein freier Verkehr in Deutſchland ein⸗ 
trete. In biefem Sinne muß klar audgebrüdt werden: er hat 


| das Recht, Überall feinen Aufentyalt gu nehmen, ſich überall 


ntederzufaffen und Gewerbe zu treiben und das Geme 

zu erwerben. Der Dentiche fol in jedem deutfhen Staate bem 
Angehörigen des Staats gleichgeftellt fein, in weichem er eine 
der Vefngniffe des deutfgen Bürgerrechte ausüben will 
Menn der Preuße in Bayern ein Gewerbe treiben will, fo 
kann er es nicht anders, als wie der Bayer, wenn er bie Be⸗ 
dingungen erfüllt, Die der Bayer zu erfüllen bat. So kann ber 
Preuge nicht ausgewiefen werben, weil der Bayer aud Bayern 
nicht ausgewiefen werben fan. Er kann in bie Gemeinde auf- 
genommen werden, in dem nämlichen Sinne, wie ber. Bayer 
son ber einen Gemeinde in die andere ziehen Tann, erfüllt er 


ſchreibt. Es iſt hingewieſen worden auf das deutſche NReiche« 
geſetz; bis das gegeben wird, fichern Sie den Deutſchen — 
und Sie geben viel damit — en deutſches Staatsbürgerrecht, 
und zwar ſichern Ste es wicht mit hohlen Worten, ſondern 


| fo, daß. Jeder mit Stolz fühlt, die Schranken ber einzelnen 


Staaten feten. gefallen, und er habe das. Recht bes. Aufent⸗ 
halts überall im deutfchen Rande; er habe überall das Red, 
Gewerbe auszuüben, und überall das Gemeinderecht, wenn er 


fnüpfen. Die Faſſung, melde Herr v. Herrmann vorgefchlagen 
hat, möchte ich gerne billigen, wenn fie. wit zu unbeffimmt 
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wäre, denn nad ihr weiß das Volt wiederum nicht, was es 
an dem deutſchen Staatöbürgerrechte hat. Die Faſſung fheint 
zu weit, es könnte leicht Jemand verfucht werden zu glauben, 
daß der Preuße zum Beifpiel dann in Baben aud ohne weis 
teres die Rechte des Bürgergenuffed einer badiſchen Gemeinde 
bekäme; bavor müſſen wir ung hüten, meine Herren. Wir 
haben Gemeinden in Baden, mo jeder Bürger 280 Gulben 
Bürgergenuß erhält. Todtgeſchlagen würden wir, wenn wir. 
nad) Haufe fämen, mit einem Gefege, wonad ein jeder Deutfche 
dad Recht hätte, an einem ſolchen Genuffe in jeder Gemeinde 
ohne Weiteres Teil zu nehmen. Machen Sie es fo, wie es 
der Ausfhuß beantragt, dann haben Sie Alles gethan. Auch 
ber Ausbrud: „politifhe Rechte“ iſt ein zu vielbeutiger. 
Bolten Sie damit ausſprechen: der Preuße koͤnne nicht währ 
len, nicht gewählt werben zuın Abgeordneten, könne aber ohne 
weiteres Staatöbramte werben ? Jeder Zweifel foll durd die 
Saflung gehoben werden. Das deutſche Reichsbürgerrecht, das 
Staatöbürgerreht eines Einzelſtaates und das Gemeindebürger- 


recht ‚müflen nebeneinander beftehen und paſſend in eimander. 


greifen. Ja, bie Schranten werben weiter fallen, laffen Sie 
und nur jegt ſchon vorarbeiten, und die Liebe zum großen 
Baterlande wird immer mehr entflammen, bie Begeiiterung 
und die Tapferkeit und der Muth, immer für das ‚Baterland 
bis zum legten Augenblid zu fümpfen, burd die Begründung 
deutſcher Einheit vermehrt werden. Meine Herren, ich ftimme 
für die Faſſung des Ausfhuffes. (Bravo!) 
Präfident: Herr dollandt! 
Sollandt von Braunfgweig: Meine Herren! Ich 
hatte nur um das Wort gebeten, um meinen Antrag in Bezug 
auf bie Worte „jeder Deutfhe * zu motiviren. Da bie Vers 
ſammlung beſchloſſen Hat, daß dieſe Anfangswsrte ftehen bleiben 
follen, fo hat mein Antrag an Intereſſe verloren, und ich 
verzichte darauf. Im Mebrigen bin ic) ganz für die Faſſung 
des Aueſchuſſes, und bemerfe nur in Bezug auf die übrigen 
proponirten Syfteme, daß es beffer wäre, wir nehmen das 
Syſtem für die Anordnung des Art. 1, mas vom Ausſchuſſe 
vorgeſchlagen worben ift, an. Es führen mandıe Wege zum 
tele; drum halte man fid an den, welcher gut feint, und 
wenn ſich eine oder die andere Unebenheit auf demfelben findet, 
fo iſt es beffer, fie auszugleichen, als einen neuen Weg aufjur 
ſuchen; denn bei der Wahl zwifchen verfdiedenen Wegen veririt 
man ſich leicht. Insbeſondere bin ich gegen den Vorſchlag 
des Herrn Herrmann, die. Worte: „politifhe Rechte“ ale 
Ausnahme in den Antrag des Herrn Biedermann hineinzu— 
bringen. Der Ausdrud ift durchaus zweifelhaft, nicht beftimmt 
genug, und würde am Ende einen eigenen Paragraphen nöthig 
machen, um ben Begriff zu erklären. Ich halte daher dafür, 
daß es am beften fet, den Paragraphen 1 fo anzunehmen, 
wie ihn der Ausfchuß proponirt hat. 
PBräfident: Her von Trühzſchler. 
v. Trägfchler von Dresden: Meine Herren! Das 
Amendement, was ich geftellt Hatte, ift nunmehr unmöglich 
geworden burd bie Baffung, die vorhin angenommen worben 
iR. Ich ging nämlich, von ber. Idee aus, daß zuerft der Be- 
griff · „beutfher Staatsbürger * aufgeftellt werde, und dann in 
einem kurzen Safe zu fagen wäre, daß jeder beutfche Staats- 
bürger alle bie nach der Verfaffung ihm zuftehenden Rechte 
in febem einzelnen Staate üben fünne. Ich glaube, ih werde 
das Aınendement nun in folgender Weife abändern müflen ; 
es wird nun fo heißen: 
„Seber Deutfe kann die ihm nad) der Gefammt-Ver- 
fafung zuftehenden Rechte in- jedem einzelnen Staate 
ausfiben.* 

Ih habe das Amendement deßhalb geftellt, damit ber Begriff 























Staatsbürgerrecht klar werde‘, weil das Wort nicht verftanden 
wird, wenn es nicht beftimmt definirt wird. Nun ift Staats 
bürgerrecht weiter nichts, ald ber Inbegriff der Rechte, welde 
die Verfaffung gewährt, und es ift daher mein Vorſchlag der 
Sade nad) mit dem des Ausſchuſſes ibentifh, aber klarer und 
dabei doch furz. 

Ehrift von Brudfal: Meine Herren! Man fann mit 
alten Sägen einverftanden fein, die Herr Mittermaier fo eben 
ausgeſprochen, und doch nicht mit dem Antrage, den er geftellt 
hat, mit dem Antrage nämlich, der Faſſung des Gefepes-Ent- 
wurfs feine Zuftimmung zu geben. Diefe Faſſung iſt nidt 
Har, ja fie ift nicht einmal Logifh. Ich bin verpflichtet, dieſen 
Vorwurf zu rechtfertigen. In $. 1 ift ein allgemeines deut⸗ 
ſches Siaatsbürgerrecht feftgefegt, allein die Gommiffion hat 
es unterlaffen, anzugeben, worin der Inhalt deffelben beftehe. 
Denn nad) ihrer Faſſung ift diefes allgemeine Recht verſchieden 
von dem, wasim $.2 aufgeftellt ift, und demnad) foll zwiſchen bei- 
den Säten ein Unterfchieb berrfhen. Nach dem badiſchen Staats- 
rechte — und Jeder wird den Paragraphen nad) feinem Staats: 
rechte beurtheilen — ift buchftäblich das Staatsbürgerrecht ein und 
dafjelbe, was $. 2 feftiegt. Es befteht alfo wenigftens nach 
unferm Staatsrechte zwiſchen $. 1 und 2 kein Unterfdieb. 
Wollen Sie aber einen ſolchen maden, fo mußte jedenfalls 
gelagt werben, worin er befteht. Sie können aber logtſcher 
Weife nicht fagen: Jeder Deutfche hat das allgemeine beutfhe 
Staatöbürgerreht, und dann im $. 2 folhe Beſtimmungen 
aufftellen, die, auſcheinend bavon verſchieden, nichts anderes als 
eben der Inhalt bes Staatsbürgerrechts find. Achnlic verhält 
& fih mit $. 3. Denn nach dem, mas hier im 8. 3 feflger 
fegt iſt, follte man meinen, es beftünbe neben bem allgemeinen 
Staatsbürgerreht noch ein Staatsbürgerrecht in den einzelnen 
Staaten. Allein aud diefer Say iR unrichtig. Das Etaats 
bürgerredit eines einzelnen Staates fol nad $. 1 in dem als 
gemeinen aufgehen. (Mehrere Stimmen: Nein! fo if es 
nit!) Grlauben Sie, daß ich mich deutlicher ausbräde, wir 
find wahrſcheinlich nicht verſchiedener Anfiht. Wenn man, 
meine Herren, ein allgemeines Staatsburgerrecht dahin feſt⸗ 
ftellt, daß es bie Beftimmungen enthält, wie fie $. 2 aus 
ſpricht, und wenn ferner der Satz richtig iſt, daß dieſelben 
Beftimmungen ben Inhalt des Staatsbürgerrehts ber einzel⸗ 
nen" Staaten ausmachen, fo haben Sie den $. 3 überflüſſig 
gemacht. Nach dem badiſchen Staatsrete beftcht das allger 
meine Staatsbürgerreht in den tm $. 2 ausgefprochenen Ber 
fugniffen, Ste fönnen daher nit, nahdem Sie das Befondere 
zum Allgemeinen gemacht haben, im $. 3, ohne logiſchen Wi- 
berfpruch, noch einmal bafjelbe Befondere als befonderes Gtaats- 
bũrgerrecht feſtſtellen. (Stimmen: Das ift fein Widerfprud!) 
Allerdings und. fogar ein budftäbliger Widerſpruch! Eie 
mäffen, was ber Entwurf eben nicht thut, zwiihen dem aflger 
meinen Staatsbürgerrecht und dem Gemeindebürgerrecht unter 
ſcheiden. Der Charakter jenes liegt in dem Rechte, fich nicbere 
zulafien, Grundeigenthum zu erwerben, auf den Staatebienk 
Anſpruch zu maden u. |. w. Ganz verſchieden davon iR das 
Gemeinbebirgerreht. Nicht Jeder, welder Staatsbürger if, 
iſt damit zugleich Gemeindebürger. Vielmehr ift ohne Aus 
nahme nad deutſchem Staatsbũrgerrecht eben biefes lehtere bie 
allgemeine Bedingung, ohne weldhe man in einen Gemeinde 
verband nit eintreten kann. Dieſes Befondere ſoll nad ben 
einzelnen Staatsverhältnifien beſtehen bleiben, auch wenn wir 
das allgemeine Staatsburgerrecht annchmen. So löſt ſich der 
Zweifel, welchen Ste mir entgegengeworfen haben. Man kann 
nur Gemeindebürger werben, wenn man die Bebingumgen exe 
fünt, welche. die Gingelregierung ihren Staatsangehörigen auf · 
erlegt, während man zur Erwerbung bes allgemeinen Staat 
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bürgerrechts, um ſich irgendwo niederzulafien, und um Cigen⸗ 
thum daſelbſt zu erwerben, feiner Erlaubniß bedarf. Ebenſo 
it Mar, daß neben dem allgemeinen Staatöbürgerrecht und dem 
befonderen Gemeindebürgerrecht fein weiteres beſonderes Staats: 
bũrgerrecht mehr vorhanden if. Nah dem Gntwurfe find aber 
dieſe Verhältnifje untereinander geworfen. Ich glaube daher, 
man kann ed wohl rechtfertigen, wenn man mit allen diefen 
Sägen einverflanden ift, der Faſſung aber nicht zuftimmen Tann. 
. Eine ähnliche Verwirrung beflebt darin, daß man in |. 2. 
1. Abſatz, ſagt: „Vorerſt unter denfelben Bedingungen, wie 
die Angehörigen des betreffenden Staates, bis ein Reichsge⸗ 
feß ec.” Dieß hätte nicht unter diefen $. gehört. Ic wünſchte alfo, 
meine Herren, daß in Bezug auf biefen ganzen Artikel ber 


Inhalt getheilt werde, weil es durdaus nothwendig iſt, Daß. 


wir, wenn wir nicht eirie Art von Aufruhr in den Gemein» 
den erregen wollen, das allgemeine Staatäbürgerrecht von. dem 
befonderen Gemeinderecht trennen müſſen. Dazu iſt aber eine 
beftimmte Baffung nothwendig. a 
Präſident: Herr Lette hat das Wort. 
Lette von Berlin: Ich verzichte auf das Wort. 
R auwerd von Berlin: Ich werde Ste nit lange be⸗ 
ſchäftigen. Ich batte nur um das Wort gebeten, um wegen ber 
Worte: „feinen Wohnfitz hat”, eine fchärfere oder vielmehr 


weitere Faſſung vorzufchlagen. Ich Habe den Antrag geftellt, 


dag man ftatt der allegirten Worte fage: 
„fich aufhaält“. 

Ih glaube, es tft von Wichtigkeit, daß jeder Deutfche inner⸗ 
halb ganz Deutfchland diefed große Recht ausüben darf, und 
ih glaube nicht, daß man es daran knüpfen muß, daß ercrft 
an feinen Wohnfig reife, wenn er gerabe unterwegs fein 
follte. Der Ausprud: „feinen Wohnſitz Hat” follte wohl nad 
ber Meinung des Ausſchuſſes nichts Anderes bedeuten, als 
ih es auffafle. Es kann ihn der Ausſchuß aber auch befchränkter, 
enger aufgefaßt haben, denn darüber können fehr verſchiedene 
Meinungen fein, was der „Wohnfitz“ im rechtlichen Sinne 
bedeutet. Ich erlaube mir alfo einfach die angeführte Aende⸗ 
rung vorzufchlagen. 

v. Benetti von Landshut: Meine Herren! Der erfte 
Theil meines Berbeflerungs » VBorfchlages iſt durch Beſchluß 
befeitigt. Ich beruhige mich volltommen babet, wenn nur an 
einer anderen Stelle die Gewährleiſtung der Gleichberechtigung 
der nicht deutſch redenden Volksſtämme ausgefprochen wird. 

tomme nun zum zweiten Punkt: auf das allgemeine deut⸗ 
he Staatebürgerreht. Ich bin volllommen mir dem Herrn 
Abgeordneten Mittermaier einverfianden. Ih verftehe unter 
dem allgemeinen Staatsbürgerreht den Inbegriff aller jener 
Grundrechte, welche der Deutſche als folder überall und allent- 
halben und ohne ale Beſchränkung in ganz Deutichland 
ausüben fann. Dieſem gegenüber fteht das befondere Staats⸗ 
bürgerrecht des einzelnen Staated. Um Wiederholungen zu 
vermeiden, berufe ich mich auf das, was Herr Mittermater 
Hrfagt bat. Ich meines Ortes beſchränke mich Hier lediglich 
auf die Benennung; nämlih ich glaube, nachdem das allge- 
meine Staatöbürgerreht ein Recht höherer Drbnung tft, fo 
foll es auch mit einem entfprechenden Namen bezeichnet wer⸗ 
den, und nachdem wir eine Reichöverfammlung, einen Reiches 
Berweier, eine Reichsverfaſſung haben, fo fheint es mir völ⸗ 
lig angemeffen zu fein, „Reichsbürgerrecht“ an die Stelle des 
allgemeinen deutfchen Staatsbürgerredhtö zu fepen, 'weil man 
doch nicht einen Deutfchen einen allgemeinen und einen befon- 
deren beutfhen Staatsbürger nennen kam. Nachdem th jet 
eben das Wort habe und bereits die Srfahrung machte, wie 
leicht man um das Wort gebradt werden kann, fo erlaube 
ih mir gleih auf den zweiten Abſat diefes Artikels über: 


zugehen. Gr lautet: „Das Recht, zur beutfhen Reichs⸗ 
Berfammlung zu wählen, übt er da, wo er zur Zeit feinen 
Wohnfitz hat.“ Auf den erfien Anblick ſollte es feinen, ale 
gehöre dieſer Abſatz gar nicht Hierher, er gehöre vielmehr in 
das Reichs⸗Wahlgeſetz. Allein fobald man den Vorderſat da⸗ 
mit: vergleicht, fo wird man bald gewahr, daß diefer Nachſatz 
mit dem Vorderſatz fteht und fällt. Der erfte Sab fagt näm⸗ 
lich: „Die ihm kraft des Reichsbürgerrechts zuftehenden Rechte 
übt er in-jedem deutſchen Lande aus.“ Hierin iſt er alfo un- 
befchränft auf den Raum in ganz Deutfchland; anders aber 
verhält es fih mit dem Wahlrechte zur Reichsverſammlung. 
Diefes iſt ohne allen Zweifel ein Grundredit des beutfchen 
Volks, es mußte alfo Hier der Unterfchieb hervorgehoben wer 
ben zwifhen den Grundrechten im Allgemeinen, welche überall 
und alfentbalben ausgeübt werben können, und bem Grund« 
rechte der Wahl, defien Ausübung an einen beftimmten Ort 
gebunden ift. In diefer Beziehung halte ich jedoch dafür, daß 
der Wortlaut diefes Abſatzes in dem Entwurfe nit präcis 
genug fei. Er fagt nämlih: „Das Recht, zur deutfchen Reiche» 
verfammkung zu wählen, übt er ba, wo er zur Zeit feinen 
Wohnſitz Hat.“ Der Ausdrud „Wohnfig* if. ganz unbe» 
fimmt, fo daß man gleich auf ben erften Blid den Bufag: in 
Deutſchland“ verlangen müßte. Denn ed fallen Einem dabei 
bie Gefantten ein, welche in London, Peteröburg oder ander- 
wärts fein mögen, und bort unmöglih zur Reiheverfammlung 
wählen können; ebenfo kann es Familien, bie im Auslande 
ihren Wohnfib genommen haben, ohne das Reichsbürgerrecht 
aufzugeben, auch diefen Tann es wicht geftattet fein, das Wahl⸗ 
recht an ihrem Wohnfik auszuüben. Ich beantrage baher bie 
präcifere Faſſung: ‘ 
„Das Recht, zur deutfchen Reichsverſammlung zu wäh- 
en, übt er aber nur in dem. Wahlbezirke, wo er zur 
Zeit der Wahl feinen Wohnfib hat.” | 
Meine Herren, ich empfehle biefen Antrag Ihrer geneigten 
Mürdiqung. (Diele Stimmen: Schluß!) \ 
PBräafident: 68 fragt fih, über was ber Schluß 
verlangt wird, ob über den ganzen Paragraphen oder nur 
über den erften Abfah. Der zweite Abſaß — Herr Zenettt 
bat eben bereitö darüber gefprohen — lautet fo: „Das Recht, 
zur deutſchen Reihöverfammlung zu wählen, übt er ba, wo er 
zur Zeit feinen Wohnfitz Hat.” Es iſt alfo der zweite Ab⸗ 
Ihnitt des erſten Baragraphen, worüber die Berbanblung 
jegt eröffnet iſt. Diejenigen, welche darüber ſprechen wollen, 
bitte ® fh zu men. Wa 
ogt von Gießen: re es nicht angemeſſen 
über den Abſchnitt abzuſtimmen? ns eſſen, zuerſ 
Präſident: Ih wollte mir die Erlaubniß aus⸗ 
bitten, die Abſtimmung über den ganzen Paragraphen erſt 
morgen vorzunehmen. 

Scheller von Frankfurt a. d. O.: Meines Ermeſſens 
wird der zweite Abfab, nämlich die Worte: „Das Recht zur 
beutfchen Reichsverſammlung zu wählen, übt er ba; wo er zur 
Zeit feinen Wohnfih Hat,“ in den Grundrechten wegbleiben 
müffen. Es if eine finguläte Beftimmung, die allerdings aus 
bem erſten Abfa des Paragraphen ſich herleitet, dic aber doch 
zu ben Übrigen Rechten, welche ben Deutſchen im erſten Abfak 
eingeräumt merben, in einer fehr untergeordneten Stellung fteht. 
Ich würde mich gegen die Beibehaltung. diefes zweiten Sapes 


nicht fo beſtimmt erklären, wenn id nit vorzüglich in ben 


Worten: „feinen Wohnfis Hat’ einen bedeutenden Anſtoß 

fände. Wenn biefer zweite Abfay fo flehen bleibt, fo folgt 

daraus, namentlih für Preußen, daß bie ganze Armee zu ber 

beutfhen Nationalverfammlung nicht wählen tan; benn bie 

Soldaten Haben ihren Wohnfik nicht dort, wo fie gerade in 
4* 
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Garniſon fiehen, fondern fo lange fie in väterliher Gewalt 
fi befinden, behalten fie den Wohnfig oder bad Yorum ihres 
Baterd. Ebenſo ift es mit den Dienfiboten. Wir würden alfo 
nach meiner Anfiht für den Staat, von bem ich eben ger 
ſprochen habe, ausſprechen, daß bie Armee und die Dienftboten 
von dee Wahl zur deutfhen Rattonalverfammlung ausgeſchloſ⸗ 
fen wären. Das nämlihe Verhältniß wird auch in anderen 
Staaten eintreten, obgleich ich darüber eine beſtimmte Verſiche⸗ 
rung nicht ertheilen kann. Der Wohnfig und das Forum find 
Gorrelate; we Jemand feinen Wohnfig bat, hat er jeinen Ge⸗ 
richtsftand, und wo er feinen Gerichtoſtand hat, muß er auch 
feinen Wohnfit haben. Wenn es alſo vom Wohnfig abhängen 
fol, ob. Jemand zum deutfchen Parlament zu wählen beredye 
tigt ift, fo folgt daraus, daß, wenn er nidt den Gerichtsſtand 
in dem Orte bat, er aud dort nicht wählen fann, und den 
Gerichtsſtand Haben bie in väterliher Gewalt fi noch befin- 
denden Militärperfonen und Dienftboten in dem Orte, wo fie 
fi gerade aufhalten, nicht. Ich bin alfo hauptſächlich dafür, 
diefe Beftimmung ald eine finguläre bier ganz fortzulafien 
und fie den einzelnen Wahlgefepen der einzelnen Etaaten zu 
überlafien. Für den Ball aber, daß fie in dein Grund⸗Recht 
beibehalten werben fol, würde ich dafür fein, flatt: „wo er 
zue Zeit feinen Wohnfig hat” zu fagen: 
wo er zur Zeit. der Wahl ſich aufhält“. 
Bräfident: Ih will zuerft bie verfihlebenen An- 
träge, die.auf ben Paragraphen Bezug Haben, verliefen.” Der 
Ausſchußantrag geht dahin: 
„Das Recht, zur deutfhen Reicheverſammlung zu wäh. 
len, übt er da, wo er zur Zeit feinen Wohnfik hat”. 
Herr Nauwerd hat darauf angetragen, dieß dahin abzuändern: 
„wo er zur Zeit fih aufhält“. 
Herr Trüpfchler hat darauf angelragen: 
„Jeder Deutfhe kann die ihm nach der Gefammtver- 
faffung zuſtehenden Rechte in jedem einzelnen Staate 
ausüben“. 
Herr v. Zenetti Hat darauf angetragen, folgende Baffıng zu 
wählen: 
„Das Recht, zur deutſchen Reihsverfammlung zu wählen, 
übt er eben nur in dem Wahlbezirke, wo er zur Zeit 
der Wahl feinen Wohnfik hat“. 
Dann bat Herr Hermann vorgefhlagen, den dritten Satz ganz 
aus dem Grundrecht wegzulaſſen, und Herr Scheller war ber 
Meinung, die Beftimmung darüber den einzelnen Staaten vor⸗ 
zubehalten. Das find die verſchiedenen Anträge, die in Bezug 
auf den zweiten Abſatz geftellt fin. . j 
Ziegert von Minden: Ich möchte au den Antrag 
der Herren Scheller und Hermann unterſtützen. Es iſt un: 
nöthig, präjubiciell Hier etwas hinein zu bringen, was einer 


größeren und vollftändigeren Beſtimmung angehört: Ich finde. 


auch nicht, wie Herr Zenetti, in dem Vorderſatz fon bie 
Noihwendigkeit zu der fpäteren Beftimmung. Es ſcheint mir 
fehr angemefien, biefen zweiten Sa dem allgemeinen beutfchen 
MWahlgefep vorzubehalten. Wenn cr aber hier bleiben folte, 


bin ih ganz entſchieden der Meinung, daß ber Ausbrud 


Wohnfig beibehalten werben muß, und id würbe nicht, wie 
Herr Nauwerd, dafür Aufenthalt fubftituiren. Das Wahl⸗ 
recht knüpft fih mehr an einen gewiſſen Diftrift, an eine Ge⸗ 
noffenfhaft, nicht aber an einen beftimmten Aufenthalt. Ich 
mache nicht auf die Mißbräuche aufmerffam, die bei Wahlbe- 
wegungen herbeigeführt werden würden, wenn man fi tn 
Mafie an einen Ort der Wahl binbegeben könnte. Abgeſehen 
von bdiefem Mißbrauch Tiegt es fon in der Ausübung des 


Rechts und in der Natur der Sache, daß man eben unter 


Senofien wählt, in einem beflimmten Diftrift, an einem Ort, 








ſogleich an die Regel anfnüpft. 


wo man befannt ift und mo man den Würbigften heraus 
findet. | 

Zeihert von Ber:in: Weine Herren, ib wänſchte 
doch und namentlich mit Berückſtchtigung des preufi'den Mk 
litärd bei den Wadlen bierber, daß wir auf ten Antrag de 
Abgeorpneten Naumerd Rüditcht nebmen. Denfen Sie jidy ren 
Fall, wir wären nad allen Örgenden Preußens ver,prengt, 
eö wä:en fremde Regimenter dafür in Berlin eingerückt, wir 
würden dann dad nad allen Seiten dirigirte Militär ausge> 
fhlojfen baben, von dem wictigfien Nett der Deutichen, 
von dem Recht, zur deutichen Reichsſerſammlung mitzumäblen. 
Ich Halte dieied Recht für fo widtig und weſentlich, Daß e6 
nothwendig als eine Brun:be ingung in dem Grurpgeieg ſtehen 
muß; ih wünide aber aud, daß Ile in ſolcher Weiſe audge- 
dehnt werde, daß jeder Deurfche raran theilnehmen kann. Das 
bei wün’de ib noch die Berückfichtigung, daß entſchieden 
aud;uprüden if: man mwäble, mo man in Deutjchlars gerade 
feinen Aufenthalt bat, aljo die Faſſung in ver Xıt: 

„Das Recht, zur deuiſchen Nationatveriarınlung zu 

wählen, übt er da, mo er zur Zeit fih aufhält.“ 

Wichmann von Sonvat: Meire Serien! Ich bin 
für Beibehaltung de? Süßes und zwar fomie ihn der Aus—⸗ 
ſchuß beantragt hat und das aus Dem Grunde, weil ver zweite 
Abfag eine Ausnahme von ter Megel enthält, vie in dem 
Sage des eiſten Abſatzes ausgeſprochen iſt. Dort fteht: 

„Die ihm kraft deſſen zuſtehenden Rechte fana er in 

jedem deutſchen Lande ausüben.“ 
Sodann folgt: 

„Das Recht, zur deutſchen Rei Poverſammlung zu wählen, 

übt er da, wo er zur Zeit jeinen Wohnjig Hat.“ 
Hier wirs nur auf eined der beſondern Staatsbürger⸗ 
rechte Rüdjicht genommen: nämlich auf dad Wahlrecht. Dies 
ſes fol er ausüben ba, wo er zur Zeit jeinen Wohnſtz bat. 
Diefer Abi.g entbält alfo eine Beſchränkung des vorbergehem- 
den Satzes, der eine allgemeine Regel ausdrückt, und es if, 
um das Verſtändniß des Wefeges und die Anwendung deiffels 
ben zu erleichtern, wünjchengwe:th, daß ſich dieſe Ausnahme 
Was den Morjchlag betrifft, 
anflatt ned Wortes Wohnjig „Aufenthalt“ zu irgen, fo kann 
ib ihm nicht beiftim zen, aus praf.iih n Shünden; denn er: 
ſtens wäre e8 möglich, daß, wenn bloß der Aufenttaltsort 
berüdiichtigt wirn, Semand an mehreren Drten nacheinander 
das Wahlrecht ausüben würde; brute hier, morgen in Hanau, 
übermorgen in Kaſſet, foren nicht der Wahlact in ganz 
Deutiland an demſelben Tage vorgenommen wird. (Mechtig!) 
Man kann zmweitend, wenn das Wort Aufentb:ltsort ange- 
nommen wird, nicht immer unterfcheiden, ob nicht ein Frem⸗ 
der mitwählt, ver gar fein Wahlredıt bat; denu zu welchen 
Verzögerungen würde es führen, wenn man von jedem Gir- 
zelnen bei der Wahl erft ven Nachweis verlangen wollte, daß 
er fih darüber ausweiſe, ob er ein Deutfcher iſt? Der Fall 
wird jo felten nicht fein, ja es kann ehr leicht vorkommen, 
dag nicht ein Fremder, fondern aud eine große Anzahl 
Frenider mimähls. (Gut!) Derielbe Grund tıiff: mir einem 
andern, noch viel beveutenzerer Nachtheil zufammen. Bilden 
ih 3 ®B. an einem Wahlort zwei Barteien, fo könnte der 
einen Bartet dadurch der Ausſchlag zugefidhert werden, daß 
ng eine große Anzatl von Verloren, z.B. ein Fadikherr 
mit tauiend over mehr Fabrikarbeitern an den Ort begebe 
und dieje dort für ihn ihre Stimmen abgeben. Das geehrte 
Mitglied für Branffurt hat als Grund für feine Anſicht ans 
geführt, daß man, wenn man den bloßen Aufenthalt nicht 
ald maßgebend annehme, für den Wahlaet dem Militkr, 
welches auf dem Marſche an andern Stationen fich befindet, 


747 


das Wablrecht entziehen würde. Das mag richtig ſeyn; aber 


derſelbe Grund laßt fi für meine Meinung anführen und . 


zwar, wie ich alaube, viel entſchridender für dieſe. Geſetzt ven 
Balz. B.: es befinden ſich bei einem Manduyre bei Hanau 
10000 Wann Yeiflihde Truppen, fo würden dieſe der ganzen 
Stadt Hınau das Wahlrecht nehmen. Ich glaube diefer Grund 
iſt entſcheidender für die entgegengeſetzte Anficht und deßhalb 
bin ei) für vollfländige Beibehaltung dieſes Satzeß. (Sehr 
richtig! 

u efendond von Tüffelvorf: Meine Herren! Ic 
bin ter Breinung, daß ıle Abſtimmung zariber, wo das 
Wahlrecht ausgeübt wird, nirgends hingehört, als in dad 
Reichswahlgeſetz. Es iſt allerdings richtie, daß das Recht, zu 
wählen, eines der vorzüglichſten polirifchen Rechte iſt, ein 
Recht, das Jedem gewährt werden ſoll; aber dieſes politiſche 
Grundrecht ſoll ja vom nicht in dieſem Paragraphen und in 
diefem Zuſag mit tiefen wenigen Worten absettan werden. 
Die Abſtcht iſt offenbar bei diefem Zufag bloß die, eine 
Beſchränkung zu treffen gegen die auscehnende Interpretation 
des $. 4., mwerin ed beißt, daß die Grundrechte, die Jedem 
zufteben, überall ausgeübt werden fönnen. Ich gluube nun 
aber nit, daß in der Annahme des erften Theils des $. 1. 
ein Präjudiz dagegen liegt, deß das Wahlgeſetz fpärerbin eine 
Beflinmung varäber zu treffen habe, ob das Wahlrecht in 
dieser Weile ausgedehnt werden ſolle. Ich Bin daher für den 
Wegfall des erſten Abſatzes Gollte er aber aufgenommen 
und eine Beflimmurg darüber getroffen werden, fo Lünnte ich 
mid mit ver Faffung und dem Inhalt deſſelben nicht einver⸗ 
ſtanden erklären. Nicht nur das Militär, welches einen feſten 
Aufenthalt Hat, niet mar die Dienfiboten würden alldann 
von rem Wahlrecht ausgeſchloſſen fein, fonrern noch eine 
gariz große Anzahl fonftiger Veutſchen. Ich erinnere nm an 
die Studenten, die au an dem Ort, wo fle ihren Stu: 
dien obliegen, ihren feſten Wohnflg nicht haben. Einen feften 
Wohnſttz bat man nur da, mo mun in ber Abſicht zu bleir 
ben ſich nienergelaff-n hat, nidıt aber da, wo man nur vor« 
übergehend einige Monate zubringen will. Ic erinnere an 
die Handwerker, die fi zur Ausbildung in ihrem Gewerbe 
auf Reifen begeben. und die namentlich in Deutſchland in großer 
Anzahl von ihrem Wohnfigkü:zere over lingere Zeit abweſend find. 
Durd die Annabme dieſes Paragrapten, jo wie er gefaßt 
ift, wärden wir gewis mehr als eine Million Deutide vom 
Wahlrecht ausfchlieien, und es muß doch unfere Abſicht fein, 
dieſes wichtigſte aller pelitiihen Rechte, foviel ala möglich, 
Jedem zugänglich zu machen. Ich würde u:ich naher, wenn 
bier eine Beſtimmung baräber getroffen werden ſoll, dem an« 
ihfießen, was Hr. Naumwerd vorgefattagen bat, daß nämlich 
das Wahlrecht ausgeübt werte va, wo man ſich zur Zeit des 
Wahlact:8 wirklich befindet. Sollte aber hiegegen ein erheb⸗ 
liches Bedenken aufgeſtellt werden, fo würre das für mid 
doch noch fein Grund fein. Ich würde nunmebr zu dem Ine 
halt des Paragraphen übergehen uno ich würde dann das 
Amendenient vor fchlagen : BE 

„Das Recht, zu wählen, übt Jerer da aus, wo er ſich 

jeit 14 Tagen aufgehalten hat”. | nr 
88 hat vieß die Erfahrung In einem der größten der ventſchen 
@inzelftaaten, in Preußen, für ſich. Hier befand der Unter-: 
ſchied bei den jeßigen Wahlen; daß zum Verſammlung in 
Berlin nur der wählen fonnte, der feit 6 Moraten feinen 
Mohniig an einem beffimmten Orte hatte, zur Nationalver⸗ 
fammfung in Sranffurt a.M. aber Jeder wählen durfte, ber 
feit 14 Xagen an einem beflinmten‘ Orte ſich aufhielt. 
Wenn Sie dieß bedenken, meine Herren, fo werden Sie es 


——. 


. bat das 


für Jeren gefiltert, andererfeltß unterbleibt das, wovor gewarnt 
worten If, daß man etwa in Maſſen ſich an einen Drt bes 
gabe, um auf das Reſultat der WBatlen zu influiren. Ich 
würde Daber Liejed LUnteramendement zu dem Amendement 
des Herrn Nauweick anbringen. Für den Fall aber, daß eine 
befondere Befimmung tarüber vorbehalten werden fol, ſchließe 
i& mid ven Rednern vor mir an, die für das Wegfallen 
dieſes Satzes ſprachen. ı Bielfetttged Rufen: Schluß! Schluß!) 

Präſident: Meine Herren! Sie rufen nah dem 
Schluß, es iſt dick aber gewiß eine wichtige Beftimmung, über 
die der Ausfhuß ſich fiher lange befonnen hat, che er Ber 
ſchluß faßte. Es find noch mehrere Redner vorgemerkt; es iR 
meine Verpflichtung‘, die Discuſſion nicht unnöthig ausdehnen 
zu iaflen, aber auch nicht unnöthig abzufürzen. Herr Michelſen 

tt. - . 
Michelfen von Jena: Meine Herren! Auch mir 
ſcheint paſſend, diefen zweiten Sag im 1. F. wegzulaſſen; ich 
verftehe fehr wohl den Gedankengang, warum derfelbe aufge⸗ 
nommen wurde, — er liegt darin, daß man den politiſchen 
Inhalt des allgemeinen deutfhen Staatsbürgerrehts hat an⸗ 
geben wollen, in dem folgenden ‘Baragraphen tft ber ſtaats⸗ 
bürgerlihe Inhalt als folder angegeben; allein diefer Satz 


ſtedt doch fehr iſolirt da; ich erinnere nur an den Re 


ftaatsdienft, welcher auch in dem politifhen Recht enthalten fein 
wirt. Es ſcheint mir daher richtiger, dieſen Satz wegzulaſſen. 
Sollte er aber beibehalteu werden, fo ſchlage ich vor, ſtatt Wohn⸗ 


fig „regelmäßiger Aufenthalt“; das Wert Aufent- 


halt fagt zu wenig, das Wort Wohnfig zu viel; mit bem 
Worte „Wohnfig* würde das ganze Kriegeheer ausgeſchloſſen, 
und das wäre ungerecht; mit dem Auedrucke Aufenthalt würde 


. man aufnehmen aud die Armee im Marie, und das wäre 
‚nicht verftändig. Es ift dieß feine Spißfindigkelt, die ich aus⸗ 


ſpreche; in Schleswig-Holſtein fam es vor, daß einzelne Ab⸗ 
tbellungen des Heeres ſo wählen mollten. Mir ſcheint alfo bie 
richtige Mite getroffen zu fein, wenn man fagt „ordent- 
licher“ oder „regelmäßiger‘ Aufenthalt. 
Dfterratb von Danzig: Deine Herren! Nur wenige: 
Worte; wir fprehen ja aud nur über wenige Worte. Ich 
ſchließe m ch tem UAntrag des Detrn v. Zenetti an, daß näme- 
lich gelegt werde, jeder Deutſche hat das deutiche Hleihöblirgere 


‚recht, ich ziehe dieſe Jaſſung dor, weil wir auch keinen „alle 


gemeinen deutſchen Staatsverweſer,“ ſondern einen Reichs⸗ 
verweſer e:wählt haben. Der Antrag lautet: 
zdJeder Deutfche: hat das teutfge Reichsbürgerrecht. 
Die ihm kraft dieſes zuftchenden Rechte kann er in je⸗ 
dem deutſchen ande ausüben: das Recht, zur deutſchen 
Reichöverfantmlung zu wählen, übt er aber nur in dem: 
Vahlbezirke, wo er zur Zeit der Wahl ſeinen Wohn⸗ 
7 


fig Hat. 

Hier iſt alfo der Fehler vermieden, daß es heikt: 

„übt et da, wo er zur Zeit feinen Wohnfip bat.“ 
Denn nah diejen Worten Tönnte jede deutſche Gemeinde in 
Amerika oder Frankreich einen Abageordneten zur deutfchen Na⸗ 
ttonalverfammlung wählen. Der Racdfag fließt fich in biefer 
Taflung beffer dem Vorderſahe: ' 

„Die ihm kraft diefeß zuftchenden Rechte kann er in 

jedem deutfgen Lande ausüben” 
an. 86 tft Hiergegen geltend gemacht worren, dag man unter 
dem Morte Wohnfig den Gerichteſtand denken müffe, aber 
Wohnfih und Gerichtsſtand iſt zweierlei, und daß hierbei das 
Militär ausgefchloffen fein würde; allein, meine Herren, es 
gibt eine Rechtsregel, wonach das Militär feinen Wohnfih de 
hat, ubi meret, wo es feine Löhnung empfängt. Bür das 


nit unvernänftig finden, denn einerſeits if das Wahlrecht J Militär würde alfo geforgt fein; ich made aber barauf aufe 
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‚ ch geſprochen Hat, iſt nach der ſtenographiſchen Riederſchrift 


Linke gemeint fein. könne, ſondern nur ein Theil derſelben, 
einige ihrer Mitglieder. 
Dietſch: Ih habe das allerdings aus den ſtenogra⸗ 


phifchen Nachrichten entnommen. Nach alledem ſcheint mir 


der Antrag hinlänglich gerechtfertigt, daß. die Verſammlung, 
nachdem ber Präfident den Ordnungsruf verweigert hat, bes 
ſchließe, daß Herr von Schmerling nadhträglic zur Drbnung 
gerufen werde, und daß der gegen Vogt ausgeſprochene Ord⸗ 
rungsruf ausbrüdlich zurüdgenommen werde; denn er hat aus- 
geſprochen, was ich eben hier näher begründet habe, und bar 
aus ift ein Orbnungsruf nicht zu begründen. (Unruhe auf 
der Rechten.) Laſſen Sie, jenen Orbnungsruf gegen Schmer⸗ 
fing nicht ertönen, dann üben Sie Terrorismus. (Muf ber 
Rechten: Oh! Nein! — Gelächter.) Bedenken Sie aber 
wohl, daß derjenige, welder den Terrorismus übt, gewöhnlich, 
durch denfelben geftürzt wird. (Auf der Gallerie: Bravo! 
Auf der Rechten Gelächter.) Ä Ä 
Drechsler voı Roſtock: Meine Herren! Es ift fo 
eben verlangt worden, daß die Berfammlung den Abgeordne⸗ 
ten v. Schmerling zur Ordnung rufe. Id glaube. das iſt 
fon aus formellen Gründen, nad Masgabe der Geſchaͤfts 
orbnung, unzulälflg: Es wird doch fonft immer fo ſehr auf 
der Befchäftsorpnung befanden! Diefe aber bat »er Präſident 


aufrecht zu erhalten, nicht die Verſammaluug; der Präſident 


Bat das Recht, zur Ordnung au rufen, und ich Eenne fine 
- höhere Inſtamz, welde den PVräflventen zwingen fönnte, dies 
fen Ruf wider feinen Willen auszufprechen. Wenn wir ihn 
beichließen,, fo wird der Präſident ihn allertings verfünden 
müflen. aber ausprädlich jagt die Geſchüſtsordnung: 

„dem Borfigenden liegt die Srbaltung ber Ordnung 
ob.“ Schon aus dieſem Brunde if der Artrag ganz unzuläfig, 
und wenn darüber abgeflimmt werden toll, fo muß ich fagen, 
ein ſolches Berlangen ift ein Zerrorisnnd gegen die Ge⸗ 
ſchaftsordnung. 
Dr. Schaffrath von Neuſtadt: Meine Herren! 
Der Präfident einer jeden Berfammlung, jeder Behörde, jedes 
Gollegtums, fo auch der Präfident diefer Nationalverſammlung 

,„ wie ih gegen ben lepten Sprecher bemerken muß, nicht 
allmãchtig, nicht inappellabel, fondern er ift das Drgan der 
Derfammlung und hat in allen Fällen die Beſchlüſſe derfelben 
auszuführen. Wenn alfo gegen einen Ausſpruch des Präſi⸗ 
denten Appellation' bei der Verfammlung eingelegt wird, jo 
iR Das jedenfalls erlaubt, denn außerdem ftünde er über ber 
Berfammlung; dns aber wird wohl nicht und von Niemanden 


behauptet werben. Es ift alfo eine Appellation von einem | 


Ausſpruche des ‚Bräfidenten an die Mehrheit der Verſammlung 
jedenfalls formell zuläffig und nit gegen die Geſchäftsord⸗ 
zung. Allerdings hat zunächſt der Präfident formell die Orb- 
nung: zu handhaben; allein fo gut ein Feder. das Recht. hat, 
ihn daran zu erinnern, daß ein Mitglied gegen dieſelbe ver- 
fteßen hat, ebenfo gut können Sie ihn daran erinnern, daß er 
felbſt feine Pflicht nicht gethan hat, und daher noch erfülle Es 
ift alfo keineswegs gegen die Geſchäftsordnung, wenn die Ver⸗ 
fammlung ihn auffordert, no nachträglich einen. Ordnungsruf 
gegen den Abgeordneten Schmerling ergehen zu laſſen. — Was 
Bas Materielle betrifft, fo iſt es ganz gleichgültig, ob das Wort 
„allen“ („Herren der linken Seite”) von dem Abgeordneten 
Schmerling bei dem fragligen Borwurfe gegen fie wirklich ge⸗ 
ſprochen worden fet oder nicht. Ich kann alfo dem Präfiven- 
ten nicht beiſtimmen, wenn er Werth darauf legt, jenes Wort 
„allen“ (Herren. von. der Linken) fei nicht gefprochen, ger 
gründete Deranlaffung zum Orbnungsrufe fet Daher nicht ger 
geben worben. Ich bebaure fat, bag ſich die Sache anders 
verhält 5 denn der Wortlaut deſſen, was Herr Schmerling wirt. 





| 
| 


es 


und felbft nach einer Gorrectur folgender: Ä 
Ä „Ich bedaure ſehr, daß diefer Vorgang eine fchr bes 
greifliche Mißbilligung gefunden hat,  denu ben Herren 
- auf. biefer Seite wäre es angenehm gewefen, wenn dieſe 
Sentralgewalt ein Anlaß zu einem Zerwürfniſſe ztichen 
ber Nationalverfamnlung und den Regierungen gewor⸗ 
den wäre.” | 
Sobald man fagt „den Herren auf diefer Seite," :fo meint 
man damit Alle, mwenn-man auch nicht letzteres ausdrücklich 
hinzufügt. Die Srläuterung, welde der Herr Präfident dazu 
gab, dag er hierin, in dem Vorwurfe des Abgeordneten Schmer- 
Ung gegen und, die Linfe, eine Beleidigung nicht gefunden, 
ben Sprecher deßhalb nicht zur Ordnung gerufen habe, gehört 
gar nicht hierher und paßt auch gar nicht Hierher. Der Prü- 
fident fagte, es fei eine Thatſache, daß mehrere gegen das Geſeh 
über die Gentralgewalt geitimmt haben. Nun, meine Herem, 
man faun vecht wohl gegen das Geſetz über bie Kinfährung 
ber Gentralgewalt flimmen und doch für die Gentralgemalt 
felbft fein, Im Gegeniheil ift es ja allbekannte Thatſache, 
daß fidy gegen Einführung der Gentralgewalt (verficht ſich. 
nicht gegen das wie derfelben), feine einzige Stimme che 
ben bat. u | 
Prafident: Uber gegen dieſe Gentrafgewalt. 
Schaffrath von Neuftadt: Meine Herren! Damalt, 
als wir die-Debatte über die Gentralgemalt begannen, wurde 
einftimmig rer Beſckluß gefaßt, saß über. die Nothwen- 
digkeit der Gentralgewalt feine weitere Debatte erforderlich 
jei, nachdem zuvor der Abgeorenete Jordan daſſelbe erflärt 
Hatte, daß eine Debatte darüber nicht nothwendig iei; es ifl 
alſo eine Thatſache, daß Niemand an und für fich Bag gen 
geſtimmt Lat. ‚(Mehrere Stimmen: Schr richtig! ras if 
wahr!) Und feldft wenn auch Jemand dagegen gewe’en wäre, 
jo kann man doch immer gegen dad Gefetz flimmen, wohl 
aber für die Gentrafgemwalt ſelbſt ſcin. Alfo die Griäu: 
terung oder Rechtiertigung des Gern Bräfventen paßt gar 
nicht hierher. Dean kaun gegen die Gentralgemalt frin, aber 
denne nnımermebr dafür, daß deßwegen ein Jerwärk 


niß wifben der Weriammlung und den Vegierwmgen 


entſtehe. Man kaum immer gegen dı8 Geſetz gefihamı 
haben, aber dabei verabjcheuen, irgend ein „Zerwärinig® 
herbeizuführen ; es iſt gar ‘fein Zufammenbang  zwifchen den 
Rechtfertigungsworten des Herrn Präfidenten :und denen bei 
Herrn v. Schmerling. Herr v. Schmerling Hat geſagt? „Ei 
fet den Herem angenehm, * wenn durch die Centralgewalt, 
oder bei der Berathung darüber ein Zerwürfniß zuoiſchen ber 
Nationalverfammlung und. den Regierungen entftünde. Das, 
meine Herren, fann er. felbit dann nicht fagen, wenn bie Ei⸗ 
nen oder die Andern nicht für die Nothwendigkeit und über: 
haupt gegen die Gentralgewalt waren, felbft dann darf man 
ihnen nicht zutranen, daß fie Zerwürfniffe herbeizuführen tra 
teten... Nach meiner juriftifchen Weberzeugung ift Das eine 
Verleumdung, wenn ich Jemanden den Vorwurf make, 


‚ er wünſche Jerwürfniſſe zwijchen den ‚Regierumgen und ber 


Berfammlung. Wegen einer Beleidigung, wegen einer Ber: 
leumdung darf ich hier nicht rechtlos und ſchutzlos daſtehen 
Wohl kann ein Abgeordneter nicht vor Gericht gefordert wer: 
den; wenn auch die Verſammlung in Bezug auf ihre Mitglieder his 
jegt noch nicht diefen Grundſatz ausgefprechen hat ; ich him aber feſt 
überzeugt. daß ein jeder Richter eine criminell ffrafbare Beleidigung 
im einem ſolchen Vorwurfe finden wiirde. Id würde mich baber 
getroft der Gerechtigkeitäpflege gegen dieſen Vorwurf überlaffen; 
wenn fie, die Rechtspflege, gegen eine Beleidigung aus dieſer 


Verſammlung zuläffig wäre, jo brauchten wir ‚nicht den Sup 
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des Präfidenten und ber Verſammlung gegen den Borwurf 
des Bräfidenten. Allein die gerichtliche Verfolgung von Aeuße⸗ 
rungen in dieſer —— würde zu unabſehbaren Conſe⸗ 
quenzen führen. Deßhalb müſſen wir darauf beſtehen, daß 
unfer Recht, unfere Ehre und Ueberzeugung nad beſtem Wiſ⸗ 
fen und Gewiffen hier nicht verleumbet werde, daß wir hier 
nicht ſchutz⸗ und rechtlos gegen ſolche Berbächtigungen baftehen! 
Ih appellive, meine Herren, an Sie (nad der Rechten ge- 
wendet); es ift dieß nicht eine Parteiſache; Sie lieben die 
Ehre ebenfo wie wir, Sie haben diefelbe in Anſpruch genom- 
men und dieß oft erflärt, daß Sie unferer, wenn aud von 
der Ihrigen noch fo verichtedenen Ueberzeugung keine fchlechten, 
feine criminell ober moralifch verwerfliden Beweggründe un- 
terfegen. Ich appellive daher, meine Herren, getroft an Ihr 
Rechtögefühl, an Ihr Ehrgefühl; ftellen Sie ſich in unfere 
Lage, wenn man Ihnen Pte: Ste wünſchten Zerwürfnifie 
zwifchen der Berfammlung und ben Regieruugen herbeizufüh- 
ren. Eine folhe Verdächtigung wollen Ste nicht gegen fid 
und können daher auch fie nicht gegen uns gelten lafien. Ste 
tönnen niemals, da Gie die Majorität find, eine Minorität 
zur Rechtlofigfeit und oeiofigten verurtheilen. (Beifall in der 
Verſammlung und auf ben. Sallerien.) 

Befcler aus Greifswalde: Meine Herren! Ich werde 
nicht über das Materielle der Frage fprechen, weil ich ben 
Antrag an ſich für unzuläffig halte. Nur die kurze Bemer⸗ 
tung fei mir geftattet, dag in der Aeußerung des Herrn von 
Schmerling keine formelle Beleidigung lag, und eine Erklärung 
von feiner Seite Alles wohl hätte erledigen können. Doch id 
gehe Hierauf nicht weiter ein, 'jondern halte mid nur an das 
Formelle der Frage, und da ſcheint ed mir unzweifelhaft, daß 
der Antrag: „die Verſammlung folle thun, was der Präfident 
nit hat thun wollen, nämlih ein Mitglied des Haufes zur 
Ordnung rufen", gegen bie Geſchäftsordnung ift. Dein Herren! 
6. 14 der Gefhäftsordnung fagt: „Dem Borfigenden Tiegt 
die Handhabung derOrbnung ob”; dieſe Beitimmung legt bie 
Aufrechthaltung der Ordnung im Haufe ausfchlieplich in bie 
Hände des Bräfidenten; er allein iſt berechtigt und verpflichtet, 
über dic Befolgung des Reglementd zu wachen. Meine Herren, 


fomweit mir befannt, gibt es keine Verfammlung in der Welt, . 


wo dem PBräfidenten gegenüber der Verfammlung, d. h. der 
Majorität, das Recht zuftände, den Ruf zur Ordnung ergehen, 
zu laffen. Meine Herren, das liegt in der Natur der Sade; 
denn gäbe es ein ſolches Recht, fo würde die Majorität über 
den Präfidenten geftellt fein, und fie Fönnte dann, mann fie 
wollte, die Minorität nechten. (Widerſpruch auf der Linken.) 
Der Präfident fteht über der Verſammlung, foweit fein felbft- 
fländiger Berufskreis ſich erftredt; die Wahl, welche ihm fein 
Amt überträgt, gibt ihm dieß Recht, und die Verfammlung 
darf e8 am wenigften beftreiten. In diefem Fall namentlich 
find wir incompeterit; die Stimme bes Präfidenten ift entfchei- 
dend, und muß es fein (ſtarker Widerfprud auf der Linken), 
weil ſonſt jede Verhandlung auf die Dauer unmöglich fein 
würde (Unruhe), jobald lebhaft bewegte politifche Parteiungen 
hervortreten. Deßwegen, weil der Ruf zur Ordnung nicht 
von der VBerfammlung ausgehen Tann, weil der Antrag, wie 
er geftellt worden tft, der Geſchäftsordnung nicht entfpricht, 
fhlage ih vor, daß die Werfammlung zur Tagesordnung 
übergeht. 

Benedey von Köln: Meine Herren! Ich werde 
nit auf der Geſchäftsordnung herumreiten. Es Liegt eine 
Thatſache vor, und ich frage ganz einfach die Mechte, ob fie 
ed annehmen würde, wenn man ihr vorwärfe, fie arbeite 
barauf Hin, vie Rationalverfammlung in Zwietracht zu brin- 
gen und einen Bruch herbeizuführen. Bin foldyer Bruch führt 

32. 


zur Revolution. Wenn ih Gie fo frage, was werden Sie 
darauf antworten? 
Michelſen von Iena: Ich werde darauf antwor⸗ 
ten, daß der Rechten daſſelbe gefagt worden iſt, mutatis 
mutandis, und daß der Herr Präflvent gerade feine große 
Unvarteilichleit bier gezeigt * und daß er über allen Par⸗ 
teien ſteht. Es iſt der Rechten von der Linken vorgeworfen 
worden, man wolle Zwietracht zwifchen der Nationalver- 
fammlung und dem Bolfe, man wolle Hochverrath gegen vie 
VBolfsfouveränetät und dergleichen mehr. Iſt dabei zur Ord⸗ 
nung gerufen worden? Nein! (Ruf: Abflimmung! Schluß!) 
nge von Breslau: Meine Herren! Diefe Angelegen- 
heit, Ste werden es alle nicht verfennen, tft eine fehr pein- 
liche. Wenn die Herren mit einer Formalität Über dieſe doch 
wirklich nicht fohmeichelhaften Aeußerungen, die Herr v. Schmer- 
ling hat fallen laffen, zur Tagesordnung übergehen, fo thun 


. Sie etwas, was Sie gewiß fpäter reuen wird. Es wäre fein 


guter Vorgang, einen Ausdrud aufrecht zu erhalten, der nicht 
zu rechtfertigen if; denn Herr v. Schmerling fann ung ber 
wiß nicht beweifen, was und angenehm und unangenehm ift. 
Auch die Abgeordneten von der Außerften, Linken, der ich auch 
anzugehören die Ehre Habe, wünfcen tm Gegentheil nichts 
mehr, ald eine recht gewaltige Gentralgewalt. Es wurde uns 
vorgeworfen, wir wollten die „republique une et indivisi- 
ble.* Sie wiſſen, daß dieſes das Aeußerſte von der Gentral- 
gewalt ift, und daß wir: dieſes nicht wollen, weiß aud Herr‘ 
v. Schmerling. Ich made nun den Borfchlag, der Herr Prä⸗ 
fident, welcher die Geſchäftsordnung zu handhaben hat, wolle 
fit) darüber ausfprechen, ob, nachdem diefe Verhandlung ge⸗ 
pflogen worden ift, er noch berfelben Meinung tft, oder ob er 
feine Meinung fo modificirt hat, daß ein Grund zu einem 
Ordnungsruf gegen Herrn v. Schmerling vorliegt. Hat dann 
der Herr Präfident diefes gethan, fo glaube ich, wirb dieſe 
Angelegenheit erledigt fein. 
v.Schmerling von Wien: Ich habe der hohen Ber- 
fammlung fon auf die Anfrage des Herrn Bräfidenten bie 
Erklärung gegeben, daß ich mit meiner Aeußerung kein vers 
ehrtes Mitglied des Haufes, es mag auf welder Seite es 
wolle fiten, zu beleidigen und zu verdaͤchtigen beabfichtigte. Das 
miederhole ih, und wenn das, was ich gefagt habe, ben An⸗ 
fein haben follte, als fei es nur privatim gefchehen, fo er⸗ 
kläre ich hiermit offictel und feierlich, Daß ich diefe Abficht 
nicht gehabt Habe. Ich bitte den Herrn Präfidenten, auf deſſen 
Gerechtigkeit ich das unbebingtefte Vertrauen Habe, ganz nad 
feiner Ueberzeugung zu verfahren. Babe ih den Ruf zur Ord⸗ 
nung verdient, fo bitte ich, daß er ihn ausfprede. 
Präſident: Ih babe mid über zwei Punkte auß- 
zuſprechen: 1) bin ih in formeller- Beziehung der Anflcht, 
daß ih nur das Organ ver Nationalverfammlung bin und 
daß, menn bei Handhabung meines Amtes die Nationalvers 
jammlung glaubt, einer andern Anſicht fein zu müflen, fle 
darüber einen Ausfprud thun koͤnnte. Ich überlaffe alfo je- 
dem die Appellation an die Nationalverfammlung; diefe-würde 
meiner Anficht nad zuläflig fein. Was die Sache felbft bes 
trifft, fo fage ich, vaß wenn ih die Worte ganz und gar 
vor mir gehabt Hätte, wie fie jet vor mir liegen, ich einen 
Ruf zur Ordnung ausgeſprochen haben würde. Ich glaube, 
daß dieß der Linken genügen kann; und ich ſpreche biefen 
Kuf nachträglich aus, in der Hoffnung, daß von beiden 
Geiten in Zukunft dergleichen Aeußerungen möglichfl vermie⸗ 
den werben. Ganz tft es nicht immer zu vermeiden, und na⸗ 
mentlich mag derjenige entſchuldbar erfcheinen, der in ber 
Lage des Herrn Schmerling und in feiner Stellung über- 
haupt täglich fo vielen Anfechtungen ausgefegt if. Diefer 
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Rat glaubte ih auch einiges ſchuldig zu fein. Ich 
glaube, daß hiermit diefe Sache verlaffen werden kann und 
In habe nur noch einige Bekanntmachungen Ihnen mitzuthei- 
Der Ausſchuß für Volktwirthſchaft verſammelt fi 

gen um 11 Uhr — be ver Ausſchuß für Bells: 
Brig un fünfte Abtheilung, heute Mittag um °/,6 Uhr 
wegen bed Kolb’ihen Antrags über das oͤſterreichiſche Berbot 

her —— Die Mitglieder des Rarineausiäuffes wer: 
ken eingeladen Morgen um 10 Uhr Vormittags einer Eignung 
Seizuwohnen. Morgen Abend 4 Uhr ik Sigung der 3. Ab- 
theilung des volfswirthfchaftlichen Ausichufles; der Priorttäts- 


‚ und Petitionsausichuß wird eriuät, heute um 5 Uhr ſich zu 
ı verfammeln. — 68 find 


wei neue Mitglieder. eingetreten, vie 
Herren Kotſchy aus Mähriih:Schleften und Renger aus dem 
Vahmiſch Ghemniger Kreid. Diefe beiren Herren fin» ber 


.15. Abtheilung, welche wo nicht —— iſt, zugetheilt 


werben, was ich hiermit bekanut mache. — Der Autichuj 
für Militärangelegenheiten ſoll ſich um 6 Uhr heute Abend 
verſammeln. Ic babe noch ferner bekannt zu machen bie 
Wahlen der Borflänse, deren Stellvertreter und der Secretäre 


in den Abtbeilungen. Die Wahlen fun folgente : 


— — EEE 





Abtheilung Borfigender Stellvertrerer Sdhriftfühbrer 
L Kirdhgefuer von Würkurg Tellkampf von Breslau Wippermann von Gaffel 
nl. Saup von Darmflavı Molius von Ialidy Saum von Halle 
In. Dahlmann von Bonn Trũtzſchler von Dresden Fuchs von Breslau 
IV. | Gtebmann von Beſſelich | Beiäler von Ründen | Hol von Brieg 
V. Baſſermann von Mannheim 2. Rönne von Berlin | Sellmer son Landsberg a. 2. W. 
VL Hermann, F. von München . Simion von Künigäberg : Briegleb von Coburg _ 
vH. v. Mavern von Wien ! Siſdebrand non Warburg | Berger von Bien 
VIEL |». Soiron ven Ranubeim , Gülih von Schletwig | Oflenvorf son Soef 
IX. | Sallati von Tübingen Böding von Trarbach. | Sprengel von Waren 
X Beieler von Greifäwalde ‚ Jürgens ron Stabdi⸗Olbendorf | v. Raumer son Dinfelsbühl 
XL | Hergenbahn von Wirdhaten Drovrſen von Kiel ' Detmold von Hannover 
XU. ; Reumwall ron Brünn v. Ratowig von Berlin Stremavr von Grag 
AU | Mob, R., son Heidelberg ; Simon von Breslau | Battai von Gray 
XIV. ! MMeriffen von Göln Arndts von Münden | Giienfiud von Ghemnig 


XV. ' Nimer von Stutigart 


mar bie Kortiegung rer Berurbung über ben Artikel I. ver 
Qrundrechte. — Die Sigung if gefchloffen. 
(Stluf ver Sigung um 3 Uhr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 3. Inli. 


Anträaäge. 


1. (1152) Antrag des Abgeordneten Höffen auf Gr- 
klaͤrung der Unabhängigkeit ver Kirche vom Staat. (An den 
Merfaffungs-Ausichuß.) 

2, (1153) Antrag res Abgeordneten Carl aus Berlin 
auf baldige Ginführung eines gemeinjamen deutſchen Wecſel⸗ 
rerie, Ay? den Ausihuß für Volkswiſthſchaft.) 


3. (1154) Antrag deſſelben auf Einführung der in den 


preudifchen Rheinlanden gültigen Handelsgeſeggebung ın ganz 





Rotenhan von Münden 
Mir werden alio Donnerſtag um 9 Uhr Gigung haben, und ii 


i pflege. (An den Prioritätd: und Petitions⸗Ausſchuß.) 


Oferrath von Danzig. 


| Deutidhland bis zur Ginführung ver neu auszuarbeitenden, all 
gemeinen Sandelögeieggebung. (An den Ausſchuß für Bolfs: 
wirtbichafr.) 

& (1155) Antrag des Abgeordneten Gprifler, ireiwil⸗ 
ı lige Beiträge für die Marine von Seiten des Clerus betreifen. 
(An ven Marine-Ausichuß.) 

5. (1156) Dringlicher Astrag des Abgeordneten Bagen: 
4 fieher auf Bildung eines Ausſchuſſes für Wolfsgefundheitk 


6. (1157) Antraq des Abgeordneten Viſcher, pie neu 
| @lieverung des Heerweſens betreifent. (An ven Ausicuf für 
DMilttär- Angelegenheiten.) 

7. (1158) Antrag des Abgeordneten Makowiczka, dal 
abzufaſſende Geſez über die Verantworilichkeit der dem Reiche⸗ 
verweſer beizugebenden Miniſter betreffend. (An den Ausſchrj 
für die Begutachtung eines Geſezes über vie Berantwortlid: 
keit ser Mwiſter.) 

S. (1159) Antrag des Abgeordneten Münch, vie Er 
gänzung der jtenographiſchen Berichte berreffent. (An die Re 
dactiond-Gommiiton. ) 





Die Redaetione Commiſſion und in deren Auftrag: Adgeoreneter Vrofeſſor Wigard. 
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L Bei den Abſtimmungen über Errichtung etner 


proviſoriſchen Centralgewalt. 


1) Bei der Frage auf Vorbehalt des Einverſtändniſſes der 
deutſchen Regierungen ſtimmte (Nr. 26, S. 579): 
Senff** von Inowraclaw mit Ja. 
.2) Bet der Frage, ob die Gentralgewalt bie Beſchlüſſe 


der Nationalverfammlung zu verfündigen habe, ftimmten 


(Nr. 26, ©. 581): 
Bogen r von Michelſtadt mit Ja. 
Rühlt+ von Hanau mit Ja. 
Schepp + von Wiesbaden mit Nein. 
Scheudenftuel* aus Steyermart mit Rein. 
3) Bet der Brage, ob die Gentralgewalt Über Krieg und 
Frieden und über Verträge mit auswärtigen Mächten tm Ein- 
verftändnig mit der Nationalverfammlung beſchließen folle, 
flimmten (Nr. 26, ©. 587): 
Böding** von Trarbach mit Fa. 
Reinftein von Naumburg mit Ja. 
Richter+ von Danzig mit Ja. s 
v. Wulffent von Baffau mit Nein. 
4) Bet der Frage auf Uebertragung ber proviſoriſchen 
Gentralgewalt an einen Bräfibenten ſtimmten (Rr.26, S. 593): 
Hofbauer F von Nordhaufen mit Ja. 
Nauwerd** von Berlin mit Ja. 
Rößler F von Dels mit Fa. 
Schwarzenberg, ** Philipp, von Kaffel mit Ja. 
v. Auerswald * von Breslau mit Nein. 
v. Blumenröder * von Sondershaufen mit Rein. 
Haym* von Halle mit Rein. 
Mereus r von Friedland mit Netn. 
Naumann” von Frankfurt a. d. O. mit Rein. 
Nizze* von Stralfund mit Nein. ‚ 
Schel;* von Neiſſe mit Rein. 
Schepp* von Wiesbaden mit Nein. . 
Scheuhenftuel* aus Steyermarf mit Nein. 
5) Bei der Frage wegen freier Wahl des Reichsverweſers 
dur die Nationalverfammlung flimmten (Nr. 26, ©. 598): 
Keim + von Baireuth mit Ja. 
Scheuchenſtuel * aus Steyermarf mit Rein. 
Ungerbühler* von Mohrungen mit Nein, 
Zum Sande * von Lingen mit Nein. 
6) Bet der Frage wegen Unverantwortlichkeit des 
Reichöverwefers fiimmten (Nr. 27, ©. 606): 
Kutzen ** von Breslau mit Ja. 
Boczet aus Mähren mit Nein. 
Fehrenbach von Sädingen mit Nein. 


Berichtiguugen. 


7) Bei der Frage, ob mit dem Eintritt der Wirkſamkei 
ber proviſoriſchen Gentralgewalt das Beftehen bes Bundestages 
aufhören folle, flimmten (Rr. 27, ©. 611): . 

Behrenbad von Sädingen mit Ja. 
Hayden F von Dorff bei Schlierbach mit Ja. 
Jordan von Gollnow mit Ja. 
Mamment von Blauen mit Ja. 
Deymann* von Meppen mit Nein. 

8) Bei der Brage über Annahme des ganzen Befepes in 
Fü auf die Ginführung einer proviſoriſchen Centralgewalt 
ſtimmten (Nr. 27, S. 617): 

Briegleb + von Coburg mit De 
Deymannt von Meppen mit Ja. 

Hayden von Dorff bei Schlierbach mit Ja. 
Schubert von Würzburg mit Ja. 
Fehrenbach von Säckingen mit Nein. 


Anmerkung: Irrthümlicher Weiſe waren die mit * beyeichneten Ab⸗ 
georbneten als Bejahende, die mit ** als Verneinende, die mit} als 
bweſende bei der Abftimmung angeführt, und die ohne Bezeichnung 
ganz ausgelaffen worden. Die betreffenden Abſtimmungsliſten find 
daher in vorftehender Weiſe zu berichtigen. 


u Sonftige Bertätigungen. 


Nr. 10, 8.172, Sp.1,3.219.u. 1. Arndt von Mün n 

. ft. Ahrens von Salzgitter. 

Nr. 13, S. 218, Sp. 1, 3. 22 v. o. iſt einzufchalten: v. Sauden. 

Nr. 23, S. 489, Sp. 2, 3. 12 u. 14 v. o. l. mtr fl. nur. 

Nr. 23, S. 489, Sp. 2,8. 23 v. u. l. Rechte fl. Ruhe. | 

Nr. 23, 5.486, Sp. 1, 8. 19 v. o.l. angegriffen fl.ahgepriefen. - 

Nr. 26,S. 589, Sp. 2,3. 16v. v. l. Paur von Nei ß e fl. Paur von 

Salzburg. 

Nr. 26, S. 594, Sp. 1, 3. 13 v. u. I. Baur von Reiße R. Baur von 
Salzburg. 

Nr.26, 6.583, Sp. 1, 3.3 9. 0. I. Schneiber von Wien ſt. 
ESchueiber von Brünn. 

Nr.28,©.629,3.5 v. 0.1. Philipp Schwarzenberg fl. Schwar⸗ 
zenberg der Aeltere. 

Nr. 28, S. 627, Sp. 1, 3. 33 v. o. tft einzufchalten: Oertel. 

Rr.28, &.633, Sp. 1, 3.38 v.0.1. Schubert, Regierungs- 
director i Regierungsrath und Vrofeſſor. 

Nr. 28, S 642, Sp. 1, 3.22 v. o.l. Schubert von Königs- 
berg ſt. Schubert. 

Nr. 28, S. 636 flimmte Senff von Inowraclaw nit für Erz⸗ 
herzog Johann von Oeſterreich, ſondern war abweſend. 

Nr. 30, ©. 652, Sp. 1, 3. 5 v. u. I. Arndts von Münden 
ſt. Anz von Marienwerber. 


Stenographifcher Bericht 


über die 


Berbaudlungen der deutfchen conftitnireuden Rational; 
Berfamminng zu Fraukfurt a. M. 





Zwei und dreißigite Sitzung in Der Paulskirche. 





Heinrich von Sagern. 


Pro. 33 Freitag den 7. Juli. 
Donnerſtag den 6. Juli 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 
® 
Praͤfident: 
Juhalt: 


Verleſung und Genehmigung des Protocolls. — Anzeige von Beiträgen für die deutſche Marine, — Urlaubsertheilungen. — Berichte 


erftattung des Prioritätss Anafchufles. — Berathung über die GOrnndrechte (Artikel I. $ 2). — Eingänge. 





PBräfident: Die Sigung iſt erdfinet. Ich erſuche 
den Herrn Secretär, das Protocol der vorigen Sitzung vor- 
zulefen. (Gecretär Simfon verlieft daflelbe.) Iſt Reclamation 
gegen dad Protocol? (Niemand meldet 19) Es ift feine 
Neclamation, das Protocol ift genehmigt 

Arndts von Münden: In dem Renograpbifiien Bes 
richt über die 26. Sigung . 

Bräfident: Gegen den ſtenographiſchen Bericht laſſe 
ich keine Reclamation zu. 

Arndts von München: Ich will es nur anführen, 
weil der ſtenographiſche Bericht vorliegt und ich vorausſetzen 
muß, daß derſelbe Fehler auch in dem Protocoll enthalten iſt. 

Präſident: Die ſtenographiſchen Protocolle haben 
feinen amtlichen Charakter, Sie koͤnnen das in öffentlichen 
Blättern erflären, ih muß Sie deßhalb bitten, von Ihrer 
Reclamatlon abzuſtehen. — Bon dem koniglich hannöver'ſchen 
Conſul Ludwig v. Pforten zu Malta ift mir folgendes Schrei: 
ben zugegangen: 

„Excellenz! Die wenigen bier anmwefenden Deuts 

ſchen haben, auf meine Mittheilung Hin, daß ich im 

Begriffe ſtehe, mein Scerflein zu Erbauung einer 

deutſchen Kriegaflotte beizutragen, bie in der Anlage 

verzeichneten Gaben beizujchließen gebeten, und iſt 

Herr Bernhard Hermann in Frankfurt a. M. anges 

wiefen, den Betrag ven fl. 150 an Em. Ereellenz 

auszuzahlen. Es find zwar nur Keine Gaben, jle 

fommen übrigens aus warmfühlenden Herzen, deren 

rege Theilnahme an dem Geſchicke des entfernten 

Vaterlandes fih nach Kräften bei jedem Anlaffe zu 
bethätigen ſucht.“ 

(Bravo!) Die Verzetihniffe find beigelegt, die Summe iſt 

abgegeben. Ebenſo ift durch Herrn Venedey von Zoͤglingen 

der Erziefungds Anftalt des Herrn Profeſſor Garnier zu Fried⸗ 

richsdorf eine Summe von 25 fl. für bie deutſche Kriegsflotte 

eingegeben worden. Ich übergebe dad gleichfalls. (Bravo!) 

Ich mache ferner bekannt: Der Abgeordnete Thieme aus Hirſch⸗ 

berg zeigt feinen Austritt auß der Natlonalverfammlung an, 

indem eine neue Wahl in ben fürftlich reußiſchen Landen 

33, 


Statt gefunden hat, durch welche Profefjvor Dr. jur. Wirth zum 
Abgeoroneten ernaunt worden iſt, der ſich auch bereits legiti⸗ 
mirt hat. — Es Haben um einen längeren Urlaub gebeten — - 
Graf Fett, Abgeorbneter des Wahlbezirks Trient, und zwar 
um einen Urlaub von vier Moden; ebenfo Herr Johann 
Pretis, Abgeordneter des Wahlbezirks Meffolombardo. Wenn 
kein Widerſpruch erfolgt, ſo betrachte ich dieſen Urlaub als 
ertheilt. Ebenſo verlangt einen dreiwöchentlichen Urlaub, 
Herr Landrichter Muck, Abgeordneter für den Wahlbezirk 
Bruck an der Leitha in Niederöſterreich; wenn kein Widerſpruch 
erſolgt, betrachte ich den Urlaub als ertheilt. Herr Welcker 
bittet um einen Urlaub von 10 bis 12 Tagen zu einer 
Geſchaäͤftöreiſe. Wenn kein Widerſpruch erfolgt, fo ſehe ich 
auch dieſen Urlaub für ertheilt an. Ferner bittet Herr Wip⸗ 
permann um einen Urlaub für einige Tage. Ich weiß nicht, 
wie lange derſelbe ausbleiben wird; wenn aber kein Wider⸗ 
ſpruch erfolgt, ſo betrachte ich auch dieſen Urlaub als bewilligt. 
— Sodann habe ich ein Schreiben des Prioritäts- und 
Petitions-Ausſchuſſes erhalten, worin derſelbe anzeigt, daß 
mehrere Petitionen und Anträge, die an ihn verwieſen worden, 
an andere Ausfchüffe abgegeben worden ſeien. Ich bitte den 
Herrn Secretär, daffelbe zu verlefen. 


(Secretär Beger verlieft: Es wurden abgegeben 


I. An den Berfaffungs-Ausfhuß. 

1) Der zweite Punkt des Antrags Wedekind's, Nr. 296, 
dahin gehend, daß der Verfaſſungs⸗Ausſchuß ſich nicht mit ber 
Kirchen und Schulfrage zu befchäftigen habe. 

2) Der Antrag Gulden's und Gonf., Nr. 280, die Eis 
vils Ehe Betreffend. 

I, An den Ausſchuß für Befeggebung. 

Eine Abſchrift des vorgenannten Antrags Gulden's 
Nr. 280. 

II. An den Uusfhug für die Wahl in Thiengen. 


Eine Petition einer DBolfsverfammlung zu Butzbach 
Nr. 504, die Einberufung ririg Hecker's betreffend. 
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IV. An den Ausrkus für internationale Sragen. ' 


Cine Petitien des Bürgercereind zu Tarmfladı Nr. 506, 
ten daniſchen Krieg betreffen. 


V. An ten Ausihup für die Gefhäftsgrbnung. 


Der erſte Ibeil tes Antrags Wedekind's Nr. 296, ten. 


Geſchaͤftskreis Des Prieritäts-Aueſchufſes betreffend. 
Frankfüurt a. M., ten 2. Suli 1843. 
Ser Prioritäts- und Peritiond » Ausichup. 
Für denſelben: Dr. G. Rieijer, ald Borflanvd.) 


Präſident: Ih werte dieſes Schreiben drucken laj- 


und Weritionen Nachricht erhält. — Berner babe ih noch 
einen Punkt zur Kenntnig der Mitglieder zu bringen. 
Guben namlid 17 Beten, melde beauftragt find, die Drud- 
ſachen an vie verichierenen Mitglierer ter Verſammlung zu 
verteeilen. 


Wir : 


Jedem dieſer Beten in ein bejlimmier Rayon ans ! 


gewieien, in welchem er tie Druckſachen abzuliefern, und Tuß, | 


was jonft zu beiergen ift, zu beitelen bat. Die Abgeordneten 
alio, tie in dieſem Ravon wehnen, baden ſich an den beſtimm⸗ 
ten Boten, tem dieier Ravon zugerkeilt ift, zu wenden. Ich 
werde das Verzeichnig ter Dlitgliever, wie ſie in den einzel» 
nen Rayons wobnen, zur Ginfiht auflegen, tamit Jeder weiß, 
an mweldyen Beten er fib zu alten bat, wenn etwa die Be 
ftelung nicht richtig erfolgen ſollte. Es mird nicht nothwen⸗ 
Dig ſein, dieß Verzeichniß drucken zu laſſen. Einmal iſt es 
ſehr ausfübrlich, und dann wird ohnehin nächſtens wieder eine 
Wohnungslifſte gedruckt werten. Jedes Mitglied, das irgend 


eine Beichwerde vorzubtingen Eat, kann aus ber gefertigten | 
Lifte erieben, an wen es fidh zu halten, und gegen wen eß 


bie DBeichmerte zu führen bat. — Die Tagesorpnung 
füßrt nunmehr zur Fortſetzung ber Beratbung bed Berichts 
des Verfaſſungo- und des volfemirtbichaftliden Ausjchuffes 
über die Grundrechte ned deutſchen Volks. 


(Die Redaction lägt bier biejenigen Berbejjerung® 
Anträge zu dem Berichte folgen, weldhe nachträglich an das 
Prafloium meiter übergeben und geprudt vertbeilt worden find: 


3) 8 1 betreffend. 
XLIII. Did Abgrerineten Hermann von Münden. 

1) Jeder Teutiche but Dad allgemeine deutſche Staatsbürger⸗ 
sicht, er genießt kraft deſſen in jedem deutſchen Staate 
die Rechte der Staatsangehörigen, welche nicht poli— 
tiſcher Art find. 

2) Die politiſchen Rechte des allgemeinen Staatsbürgers 
übt jeder Deutiche in dem Staate, wo er ſeinen 
Wobnfg hat. 

(Hierauf würde $ 3 des Ausſchuß-Antrags folgen.) 


XLIV. Ted Abgeoroneten Dr. Giokra. 


Nach ten Worten: „Jeder Deutſche“ wäre einzujchalten : 
‚worunter jeder Angebdrige eines @inzelnfau- 
te8 verllanden wird. 


XLV. Des Abgeordneten Tellkampf. 


Der Befitz des allgemeinen deutſchen Staatsbürgerrechts 


umfaßt und gewährt dad Staatsbürgerrecht in allen deutſchen 
Staaten. 

Statt ter Morte: „übt er da” find tie Worte zu fegen: 
„in dem Wablbezirke.“ 

Deutiher Staatdbürger it jeter Menſch, der innerhalb 
des deutſchen Bundesſtaais geboren und aufgewachien iſt, oder 
ter in Gemäßheit eined von der Nutionalverfammlung ober 


von ber Reichsgewalt zu erlafienden Naturaliiationdgeieges 
das Staatsbürgerrecht erwerben bat. 


XLVL Des Abgeortneten Shlöffel 
Die Nationalverſammlung wolle erklären: 

Die Grundrechte follen auf tem, jedem DMeniden 
urreittlih zuſtebenden, Rechte auf Daſein, Freiheit 
und Gleichbeit ruhen. 

XLVN. Des Abgeordneten Teichert. 


Jeder Deutſche um jeder, einem nicht deuiſch redenden, 
innerbalb Deutſchland's Grenzen webnenden Mellöitimme 


fen, damit man von dem Schickfal ter betreifenren Anträge „ Angekörige, at das allgemeine Staatsbürgerrecht. 


Dis Nett, zur deutichen Reichſsverſammlung zu wäkblen, 
übt er ta, wo er zur Zeit in Deutihland jeinen Aufs 
enthalt bat. 

XLVIII. Des Abgeorbneten Mölling. 


© Teuticher it, mer das deutſche Staatsbürgerreckt Ext. 
Ueber dieſes Staatsbürgerrecht, Begriff, Umfang, Erwerb, 


Verluſt u. ſ. m. wird ein zu erlaffente® Reichegejeg vie erfor» 


derlichen Beflimmungen entkalten. 


XLIX. Des Abgeordneten W. Jordan von Berlin. 

Ale Angehörigen des beuticken Bundesſsgebietes, oßne 
Unteridhied ihrer Abſtammung und Sprache, find fortan inbe⸗ 
griffen unter dem Namen ber Deutſchen. 


L. Des Abgeorrneten Jachariä von Göttingen. 

IH made den VBernittelungd =» Borihlag, den Sag: 
Das Recht, zur deutſchen Nutionalverfjammlung zu wählen ꝛc. 
zu ſtreichen, und im erſten Abſatz zu ſagen: Die ihm kraft 
deſſen zuſtehenden Rechte kann er, vorbehaltlich der be 
ſondern Beſtimmungen über die Wahl zur Reid 
verſammlung, in jedem deutſchen Lande ausüben. 


Li. Des Asgeorbneten Glaß. 
Der Wohnfig der Dienfiboten, Geſchäftegehilfen, Studenten 


' und Militär iſt in dieſer Beziehung der Ort, wo fie in Dienſt, 


Arbeit oder Garniſon find, oder ihre Studien Getreiben. 


LI. Des Abgeorbneten Werner. 
Nachſatz 1 mwigiallen zu laffen, und flatt deffen: 
‚die Beſtimmung barüber, wo bad Recht, zur deuticken 
Reihsveriammlung zu wählen, auszuüben iſt, bleibt 
dem Fünftigen Reickömwahlgelege vorbehalten.“ 


Späterer Antrag. 
1) Jeder Deutiche hat das allgemeine Staatsbürgerrecht. 
Die ihm kraft deifelben zuſtehenden, und insbefondere die in 
ten nachfolgenden Artikeln aufgezählten Rechte find ihm in 
jedem deuiſchen Lande gejickert. 
Die Beflimmung tarüber, wo das Net, zur teutichen 
Reicheverſammlung zu mäblen, auszuüben ſei, ift den fünf 


: tigen Reichswahlgeſetze vorbehalten. 


2) Als vdeutfher Staatöbürger wirb angefehen jeber 
Großijaͤhrige, welcher fi ald Stautsangehüriger in einem deuts 
ſchen Staatsverbande befindet. 

Jeder in Deutſchland von audländiſchen Eltern Geborne 
kann nach erlangter Großjäbrigkeit ſich in einem deutſchen 
Staate niederlaſſen, und erwirbt dadurch das allgemeine deutſche 
Staatsbürgerrecht. 

Jeder im Auslande von deutſchen Eltern Geborne iſt cin 
Deutſcher. 

Die Auslanderin erwirbt durch bie Verheirathung mit 
einem deutſchen Gtantdangehörlgen dad deutiche Heimathorecht. 
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ben Gemeindeorbnungen ber einzelnen Staaten noch 
obwaltenden Verſchiedenheiten ausgleicht. 
5) Sobald vollſtaͤndige Freizügigkeit eingeführt iſt, über- 
nimmt ein Verein von Gemeinden und ſubſidiar der | 
Staat die Verpflichtung zur Unterflügung ber Armen.). 
Bräfident: Der Herr Berichterflatter des Derfaf- 
fungs - Ausſchuſſes Hat ſich vorbehalten, am Schluffe de $ 3 
ein Refumee zu geben, over jeine weiteren Bemerfungen mit- 
zutbeilen. Wir kdnnen demnach unmittelbar zur Berathung 
des $ 2 übergehen, nachdem die Dißcuiflon über ven $ 1 
durch Beſchluß der Verſammlung geflern für beendigt erflärt 
worden if. „Der 6 2, mie er vom Berfajlungd» Ausfchuß 
vorgeichlagen wird, Tautet: 

„Jeder Deutſche darf an jevem Orte eines deut ⸗ 
ſchen Staates Aufenthalt nehmen, ſich nieberlaffen, 
Grundeigenthum erwerben, Kunft und Gewerbe ttei« 
ben, das Gemeinbebürgerrecyt gewinnen, — vorerft 
unter benjelben Bedingungen, wie bie Angehörigen 
des betreffenden Staates, biß ein Reichsgeſeh die zwi⸗ 
fen den Gejegen der einzelnen Staaten nod ob⸗ 
waltende Verſchiedenheit vollig ausgleicht.“ 

Der Volkewirthſchafts ⸗Ausſchuß hat in feiner Majorität eine | 

andere Faſſung vorgeſchlagen, und bazu liegen zmei Minoris || 

tätögutachten vor. *) Ich gebe zuerft dem Herrn Hilvebrand 

F3 Berichterflatter in dem volfswirthichaftlichen Ausichuß das 
on 


rt. . 

Hildebrand von Marburg: Meine Herren! Bevor 
id auf die Differengpunfte, welche zwiſchen ben beiven vom 
BVerfaffungs-Ausihuß und von dem volfdwirthicaftlichen | 
Ausihu beantragten Paragraphen beftehen, als Berichterflatter | 
des legteren Ausſchuſſes eingebe, erlaube ih mir, ein yaar |) 
Zurze einleitende Bemerkungen zu machen. Der Berichterſtat⸗ | 
ter des Verfaſſungs-Ausſchuſſes hat in jeiner Einleitung zur | 
ganzen Debatte über bie Grundrechte bereit erwaͤhnt, ba die 
feciale Bewegung, welche durch ganz Deutfchland hindurch⸗ 
geht, den Ausſchuß veranlaßt hat, mit ben Grundrechten zu 
beginnen. Diefelbe fociale Bewegung hat auch ten volfe- 
wirthſchaftlichen Ausſchuß veranlaft und es ihm zur Pflich 
gemalt, bie Berathung und Begutachtung der qhrundrechte zu 
feiner Sache zu machen. Er hegt die Ueberzeugung, baf durch 
Beftelung ber Grundrechte erft der Boden gewonnen werden || 
muß, auf weldem fi} ein dauernder Wobhlſtand des beutichen 
Volkes aufbauen läßt, der Boden, auf welchem eine vernünf- | 
tige Loͤſung der großen focialen Probleme der Gegenwart 
möglid if. Ich will Hier nicht ein fociales Glaubensbefennt- 
nip ablegen; meine Motive zum Bericht des volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausiguffes liegen Ihnen gebrudt vor, fie enthalten 
wenigflend die wichtigſien Grunbfäge meiner national « öfono« 
miſchen Ueberzeugung, und die Debatte über die eingeinen 
Baragrapfen wird ſchon hinreichend den Stantpunft Far mas # 
Gen, auf welchem ver volfswirtbidaftliche Ausſchuß fteht, und 
von welqchem aus er diefe feclalen ragen ver Gegenmart zu || 
ldſen gedenkt. Zu bebauern habe ih, rap es unferm Aus- 
ſchufſe nit gelungen if, mit dem Verfaffungs + Ausſchuſſe 
Hand in Hand zu arbeiten. Es würde dadurch gegemmärtig 
bei ber Diecuifion viel Zeit erfpart werden. Indeffen es if 
einmal fo, und ich ſpreche dieſes nur aus, um zugleich bie 
zuverfiptli”e Erwartung baran zu Fnüpfen, baß vor Bersthung | 
der übrigen Theile des Verfaſſungswerkes beide Ausfchüfle 
harmonifd zuſammenwirken mögen. Was nun den zur Bes | 














m zeltsmirtbfhaftlichen Ausjhuß vorgeflagene Faſſung it 
bereite ©. 689 und 690, vie beiten Minoritätfgutachten find 
€. 693 ver ſtenogtaphiſchen Berichte akgerrudt, 











ſprechung geflellten $ 2 ielbit betifft, fo fehen Sie, daß ter 
Antrag des vollswirthſchaftlichen Ausfhuijes im zwei Bara- 
graphen zerfällt. Der zweite bandelt von ver Befugniß zur 
Erwerbung von Grundbeflg, welche moraliihen PMerfonen er 
theilt werben fell, und von Emwerbung von Grundflüden zur 
tobten Hand. Er ift nur deßhalb mit hierher gefegt morben, 
weil an feiner andern Stelle von der Erwerbung des run» 
befiges die Rede war. Ich erlaube mir, zu beantragen, das 
dieſer Paragraph hier noch nicht zur Debatte gebracht, fondern 
auf eine fpätere Zeit aufgefchoben werbe, nachdem das Affe 
ciationdrecht, namentlich das Recht der Affociationen, Gome- 
rationen zu werben, und nachdem das Verhältniß ber Kirke 
zum Gtaate fefgeftelt if. Dann werden dieſe Punkte fih 
viel leichter beftimmen laſſen. (Der Präfldent: Beziebt ji 
biefer Antrag auf die Ditcufflon des ganzen $ 2°) Nein! 


er bezieht fih nur auf den kleinern, letztern Teil, nämlich 


auf ben zweiten Paragraph des Antrags, welcher vom volfd- 
wirthſchaftlichen Ausfchug geflellt worden if. — Was nun ven 
übrigen Inhalt der vorliegenden Paragraphen betrifft, fe ſeben 
Sie, ed find drei Differenzpunfte vorhanden zwiſchen der Hair 
fung des Verfaſſungo-Audſchuſſes und der Fafſung, welche ver 
volkörwirtbihaftliche Ausſchuß vorſchlagt. Erſtens jagt ber 


volkswirthſchaftliche Ausſchus flatt: „Kunſt umd @emerbe zu 


treiben’ — „jeben Nabrungszweig zu betreiben.” Die Aub- 
drüde: „Kunft und Gewerbe” erjcheinen dem volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuß viel zu eng. Es fommt barauf an, daß auf 
jeber Arbeiter, der Tebiglich feine gefunden Arme kat, und 
dadurch fi jein Brod verdient, daß z. B. Ciſenbahn⸗ un 
Fabrikarbeiter ebonfalld dad Recht Haben, ſich in ganz Deutjſchland 
niederzulaſſen. Es fommt darauf an, daß eine Ausgleichung des 
Arbeiterüberflujfes und des Arbeitermangelö durch ganz Deutid- 
Iand bewirkt werde, und daß fein Kreis, Feine Klaffe von 


|| Arbeitern das Recht der Freigügigfeit, und das Recht, ſich an 


jebem Orte durch Arbeit zu näbren‘, entbehre. Depbalb ba 
ben wir geisgt: „Jeden Nahrungezweig zu betreiben‘ und 
nit: „Gemerbe zu betreiben,‘ weil Gewerbe ſowohl im ges 
mwöhnlichen Voltöleben, als auch im techniſchen Ginne einen 


| Beflimmten ſpecielleren Kreis der Arbeit bezeichnet. Der zweite 
, Differengrunft befleht darin, bag von und verlangt if: & 


fol „ein Heimathögejeg und eine Gewerbeorbnung für ganz 
Deutichland gegeben werben. Der Verfaſſungs-Ausſchuß kat 
den allgemeinen Ausdruck „ein Reichögeieg” gebraucht; allein 
wir find der Ueberzeugung, daß bier ganz beflimmt angegeben 
werben muß, welche Reichögefege nethwendig find, und müjen 
umfomebr auf dieſe Faſſung: „Gewerbeordnung“ bringen, ald 
wir durchaus Fein Reichegefeh für die Grmerbung von Grund⸗ 
befig wünfdgen. Die Erwerbung von Grunpbefig muß, wie 
jegt ſchon in vielen einzelnen Staaten Deutſchiand's, Jerem 
aanz freiftefen und an gar Feine Beringung gefnüpft fein. 
Nah dem Paragraphen des Verfaffunge- Ausichufjes aber 
ſcheint es, ald wenn auch dieſe Befugnis durch ein Reid 
geieg beſchraͤnkt und an gewifle Bedingungen gefnüpft werten 
ſellte. Dazu kommen noch andere Gründe, welche ums zur 


ausddrücklichen Anführung der „Bewerbeorbnung” ber 


fimmen: ine allgemeine deutſche Gewerbeorbnung ift das 
dringendſte Bebürfnig. Schon vie vielen Peritionen, welche 
an ben volkowirthſchaftlichen Ausihup gelangt find, beweiſen 
dien binteichend. Außer der Agrarverfaffung IM nichts wid: 
tiger für den Nationalwohlſtand, ald die Geiwerbeverfaifung, 
und nirgends iſt Ginhelt noihwendiger, ala hier. Wir haben 
ſehr verſchiedene gewerbliche Zuflinde in Dentfdylanb, Zu 
fände, bie fih geradezu wideriprechen. Wir haben beutide 
Lander, in benen unbebingte Gewerbefreiheit herrſcht, mamenı- 


I til) die Länder, in welchen noch vie franzöflfhe @efeggebung 
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und anfcheinend mit mehr ober weniger Gebrechen und Unvoll⸗ 
fommenheiten bebaftete &inricktungen raſch tadelt ober lobt, 
will idy Ihnen aus Bayern einige wenige Thatſachen vorlegen. 
Wir haben in Bayern in den bieffeitigen Kreiien abfolut andere 
Einrichtungen bezüglich des Gewerbsbetriebs und der Anfäljig« 
machung, ald im Rheinkreiſe, in dieſem befleht eine ſehr freie 
Gemwerböverfaflung , die freiefte, die es gibt, und man ſollte 
glauben, aus dem ältern Bayern würde, da dort bie Anſäſſig⸗ 
madung auf Bewerböbetrieb bedeutend erſchwert iſt, während 
in der Pfalz nur die Erlegung einer Steuer nothwendig iſt, 
um ein Gewerbe zu betreiben, der Uebergang in die Pfalz ein 
bäufiger fein; er iſt aber nicht häufig, vielmehr kommt es häu⸗ 


figer vor, daß Pfälzer in die ältern Landestheile ſich überfiedeln. 


Trotz dieſer fo großen Differenz in der Einrichtung des bür⸗ 
gerlichen Lebens in beiden Landestheilen hat ſich bisher aus 
den veriähiedenen Syſtemen Ffeinerlei Störung in Bezug auf 
ben Staat im Ganzen ergeben. Der Einfluß der Pfalz war 
febr mohltbätig auf die gefammte Geſetzgebung; es hat fi 
aber doch Fein Bedürfniß in beiven @ebietstheilen gezeigt, die 
particularen Einrichtungen bezüglih der Anfälflgmachung bes 
Gewerbsweſens von einander anzunehmen. Sie fehen, in 
dieſer Beziehung muß man berüdjihtigen, was das Volk 
gewöhnt iſt, und demfelben nicht Dinge auforingen, die es 
eigentlih nit will. Wie vorfihtig man bei Beurtbeilung 
der Wirfungeu particularer Einrichtungen in Bezug auf die 
Heimath und den Gemerböbetrieb jein müffe, mollen Sie aus 
einigen flatifliichen Motizen, vie ich Ihnen vorlegen werde, 
entnehmen. Ich ſchicke voraus, daß Oberbayern etwa 700,000, 
die bayeriſche Pfalz 600,000 Einwohner zählt; auf dieſe 
Bevölkerung bezogen, zählt nun Eduhmader: Oberbayern 
3022 Meifter, 36858 Geſellen; tie Pfalz 3170 Meifter, 821 
Gejellen, Schneider: Oberbayern 2084 Meifter, 2234 Gefellen ; 
ie Pfalz 1907 Meifler, 350 Gefellen; Hutmadyer: Oberbayern 
111 Meifter, 260 Gefellen; die Pfalz 28 Meifter, 4 Geſellen; 
Tiſchler: Oberbayern 750 Meifter, 1540 Geſellen; die Pfalz 
1284 Meijter, 315 Geſellen. Aehnliche Hahlenverhältnifie 
finden fih faft in allen Gemerben. Dur alle Hanpmwerfe 
hindurch jcheint es in Oberbayern befier zu ſtehen. Aber in 
einem Punkte finden Sie eine große Verſchiedenheit, das if 
bei dem Betriebe des Kleinhandels; hier bat die Pfalz vie 
Mehrzahl. Epecereihandlungen gibt e8 in Oberbayern 654, 


bayeın 287, in der Pfalz 672; Metallmaarenhandlungen 
in Oberbayern 82, in ver Pfalz 134, Balanteriemaarenhändler 
in Oberbayern 22, in ter Pfalz 182; andre Handlungen in 
Oberbayern 312, in ber Pfalz 925. Ich glaube nicht, meine 


Herren, daß die Bewerböverbältniffe der Pfalz eigentlidh als : 
günftig zu betrachten find, gleichwohl halten die Pfälzer daran. ' 
Eine weitere Differenz der Folgen der beiderfeitigen Einrich⸗ 
tungen entnehmen Sie aus folgenden Zahlen: In Oberbayern | 
find Taglöhner nur 13,000, in der Pfalz 28,000; in Dber- 
bayern Knete und Jungen 55,000, in der Pfalz 11,000; i 
in Oberbayern Mägde in der Landwirthſchaft und in Ges | 


werben beichäftigt 52,000, in ver Pfalz 16,000. Meine 
Herren! Sie fehen ein, mie differente Einrichtungen ganz ver⸗ 
fhiedene Volgen haben. Man fönnte vom allgemeinen wiis 








aus nicht folgern, daß nicht zu deren Verbefferung geſchehen 
fönnte. Ich würde mißverflanden worden fein, wollte mar 
dieß glauben. Im Gegentbeile bin id} der Veberzeugung, 
baß fehr viele weſentliche Verbeſſerungen beiderſeits eintreten 
fünnen. Uber Iaffen Sie diefe vom Volke ſelbſt audgeben. 
Drängen Sie ihm nicht neue, vielleicht jet nicht bequeme 
Einritungen auf, ſchaffen Sie nidht eine Gewerbſordnung, 
bie der Pfalz nicht zufagt, oder Einrichtungen über Anfälkg 
keit und Gewerböbetrieb, melde man in Oberbayern nidt 
will. Leberlafien Sie dieß ven Particular » @efepgebungen 
der einzelnen Staaten. Das war der Brund, meine Gerren, 
warum ich in voriger Sigung den Antrag geflellt Habe, au 
überhaupt audzufprechen: Jeder Deutihe bat vermüge dei 
beutfchen Staatöbürgerrechtö in jedem einzelnen bafjelbe Redt, 
wie jeder Angehörige diefes Staated, mit Ausnahme ber poli- 
tifchen Rechte. Hierdurch wäre Alles gewährt, was zu gewäh⸗ 
ren if. Allein ich habe wahrgenommen, daß dieſer Antrag 
nicyt genügende Unterflügung fand, und id} erlaube mir daher, 
ihn zurüdzunefmen, und zurüdzugehen auf den Antrag einer 
Minorität des volfswirthichaftlichen Ausichuffes, den ich mit 
unterzeichnet habe. In dieſem ifl, ohne daB wir mußten, 
wie der Verfaffungs » Ausihuß feine Faſſung nehmen würde, 
ziemlich Daffelbe gefagt, was ber Verfaffungs - Ausichyuß glei» 
herweife Ihnen vorgefchlagen hat. Daß anſcheinend die Ma 
jorität des volkowirthſchaftlichen Ausfchufjes auch beinahe Dak 
felbe vorfchlägt, fönnte auffallen. Es fommt indeß daher: 
In dem Antrage des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes finden 


Sie: „Jeder deutſche Reichsbürger hat das Recht, an jedem 
Orte des Reichegebiets feinen Aufenthalt und Wohnſiß zu 
I nehmen, Liegenſchaften jeder Art zu erwerben und jeden 


Nahrungszweig zu betreiben. Diefer Sag fleht in em 


: erften Abdruck der Anträge der Mujorität noch nicht; er iR 
erſt fpäter binzugefommen. 
ı fallende Gleichheit der Anträge entflanden, 


Hierdurh aber iſt eine fo auf 
dag man fi 
wundern Eönnte, warum bie Minorität überhaupt ein Gut 
achten eingebradht hat. Die Differenz, weldye zwiſchen dem 
Antrage der Minorität des volfömwirthichaftlichen Ausichufjes 
und dem bed Verfaſſungs⸗-Ausſchuſſes ift, ſcheint mir weſent⸗ 


lich darin zu liegen, daß bie Minorität des volkséwirthſchafi⸗ 
; Tihen Ausfchuffes wünſcht, ed möchten die Particular⸗-Geſetz⸗ 
: gebungen vollftändig in ihrem Rechte bleiben, und nur im 
in ver Pfalz 1552, Ausſchnittwaarenhandlungen in Obers |i 


Allgemeinen geregelt werben, nad welden Grunpfägen in 


| Bezug auf Heimathsrecht und Geiwerböbetrieb zu verfahren 


ſei; nicht fogleih, fondern wenn fi} in ben einzelnen Staaten 

das Bedürfniß ergibt. Das, ift der Hauptpunkt. Wir jagen 
bloß: 

„Die Reichsgewalt bat darauf zu halten, daß bei 

Umbildung der Geſetze über Erwerb von Grund um 

Boden und Verfügung über benfelben, dann über 

Anſaſſigmachung und Gewerbweien in allen einzelnen 

Staaten gleichmäßige Orundfäge burcdhgeführt werden.” 

Mir wollen diefen Grundfag ausgeſprochen haben von Reicht⸗ 

wegen, wir wollen biefe Beflimmungen der Reichsgeſetzgebung 


 überlaffen, aber nur grundjäglid. Wenn in den eimelnen 
; Staaten ſich da8 Beduͤrfniß einer Aenderung, Verbeſſerung 
; ber beſtehenden Gefege zeigt, fo möge hiernach verfahren wer 
ſenſchaftlichen Stantpunfte aus meinen, es flehe in ver Pfalz | 
um ben ®ewerböbetrieb nicht günftig, und doch hält der Präher 
daran; aber aus ganz andern, als bloß öfonomifchen Grüns ; 
den; weil nämlid mit dieſen Einrichtungen eine viel freiere | 
Bewegung im ganzen bürgerlichen Xeben verbunden tfl, und weil ' 
aud ihre Nachtbeile überwunden, ich möchte fagen, überlebt ' 
find. Wenn aber umgekehrt auch das ältere Bayern dieſſeit 
bed Rheins an feinen Ginzichtungen hängt, jo will ich dar⸗ 


den. So lange fich dieß Bedurfniß nidyt ergibt, fehe ich in 
der That nicht ein, warum wir einzelnen Zandestheilen auf 
dringen follen, was fie nicht wünfdhen. Warten’wir in allen 
biefen Dingen, welche die Einheit des Reichs nicht betreffen, 
bie Reicyegewalt zu fchmälern nicht vermögen, bis ſich dad 
Bebürfnig ausfpriht, um die Ruhe der Bewohner ver ein 
zelnen Staaten zu erhalten! Stören wir nicht georbnnete Ber- 
hältniffe, mit denen das Volk zufrieben ifl. Ueberlaffen wir 
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indem man fofort die Freizügigkeit proclamire, dadurch die 
jegt beſtehenden Gemeindes VBerjajjungen da, wo ſie vorhanden 
find, fi) veranlagt jehen würden, zu einem engeren, ja eng« 
herzigeren Syſteme überzugeben, als fie es bis jet vieleicht 
beobachtet haben. Man wird ſagen, daß, indem durch jene 
Freizügigkeit große Zuftrdmungen in bie einzelnen Gemeinden 
befürchtet werden, ſich tiefe um fo flarrer abichliegen würden. 
Ich fann dieſe Anſicht nicht theilen. Ich nehme an, daß wir 
eine Gewähr ſchon darin haben, daß wir in Deutichland be= 
zeitö fehr freifinnige Gemeindeordnungen beiten, welche eine 
foldye Engherzigfeit nicht zulaffen. Ih nebme aber auch an, 
dag, wo fie erſt zu ſchaffen find, fle in der jegigen Zeit nur 
auf der Brundlage, welche aus der Repräjentation des wahren 
Volkswillens hervorgeht, erwachſen werden, wie wir da® ges 
wig Alle und mit Recht vorausjegen. Demgemäß aber wer» 
den und fünnen fie nicht mit Engherzigkeit ihre Inflitutionen 
ordnen. Man bat aber noch einen zweiten Einwand vorges 
bracht, indem man jagt, die einzelnen Gemeinden werden 
durch die Breizügigleit weniger felbfifländig, als fle jeither 
waren; "fie werden dadurch gezwungen, fofort @inwanverer 
anzunehmen, fie befonmen dadurch eine MUeberlaftung, einen 
Druck auf ihre bisherigen Gemeinde⸗-Verhältnifſe. Ich kann 
auch diefe Einwendung, meine Herren, nicht gelten laſſen. Wir 
haben und in den Motiven zu unjerm Sondergutachten darüber 
bereitö ausgeſprochen. Wir wollen durch das Recht, welches 
Leber haben joll:, frei zuzuzieben in jede Gemeinde, nicht ein⸗ 
greifen in das engere Gemeinde⸗ und Bürgerredht, welches 
darin beſteht, daß man ſich der Beſteuerung unterwerfe, wel⸗ 
ches ferner in dem Antheile an dem Gemeinde-Vermögen, 
und am Armenfonds bedingt iſt, Stipulationen, welche in 
der Gemeinde-Verfaſſung beruhen und nicht geſtört werben 
ſollen. Es iſt natürlid, dag man darauf wieder fagen wirb: 
Da nügt ihr den Leuten nichts mit eurer Freizügigkeit, denn 
fle werben, wenn fie z. B. nur gewiffe Anjprüdie an dem Ar« 
menfonds haben, ſich vieleicht fchlechter befinden, wenn jie 
verarmen follten, als es jegt der Tal iſt, weil ſich vie Ge⸗ 
meinde dann ihrer nicht annehmen wird. Allein darauf ant« 
worte ich, und mit mir die Unterzeichner ded Minoritäts⸗Gut⸗ 
achtens, daß wir in Bezug auf das Armenweſen eine boppelte 
Nürfjicht nehmen und nur den Grundſatz anerkennen, daß ed 
zwar nicht ausfchließlih dem Staate angehöre, daß ed aber 
auch nicht allein der Gemeinde: Berfaffung zufallen dürfe, 
und daß von Staatswegen eine fubflviarıfhe Stellung gegen: 
über den Gemeinden allerdings vorhanden fein müffe, weldye 
dazu dient, die Selbſtſtändigkeit und Breiheit der Gemeinde⸗ 
Berfaffung, welche fletd für den freien Staat der befle Baus 
fein fein wird, auf der einen Seite zu wahren, auf der ans 
dern Seite das Necht des freien Zuzuged in die Gemeinden 
zu fhügen. Geſetzt aber audy, daß dieſer Einwand begründet 
wäre, daß etwas vorhanden fein follte, welches den Bortheil 
paralyfiren fünnte, der durch dag unbedingte Freizügigkeitsrecht 
gewährt werben fol, fo haben wir ja felbft, wie audy ber 
Ausſchuß zugefieht, die Verpflichtung aud in Bezug auf bie 
@emeindeordnungen, da wo fie nämlich noch nicht vorhanden 
find, für ihre Entſtehung, und du wo ſie bereits exifliren, 
für ihre nothwendige Umbildung gewiffe allgemeine Grund 
füge durch ganz Deutſchland feftzuftellen, die uniform fein 
müffen. Und wenn wir died thun, dann fällt jeder Einwand 
weg, ber dahin geht, daß der Selöfiftänpigkeit der Gemeinde 
Nachtheil geſchehen könne durch allgemeine Freizügigkeit, denn 
in den gleichmäͤßigen Grundſatzen durchs ganze Reich wird jeder 
ſcheinbare oder wirkliche Nachtheil ſeine Ausgleichung finden, 
dadurch eben, daß nur Ein Geſetz, nur Ein Grundſatz für 
Alle beſteht. Um kurz zu fein, alle dieſe Bedenken haben uns 


nicht beſtimmen koͤnnen, etwas Anderes, als eben geſchehen, 
vorzuſchlagen. Wir ſind der Meinung, es handelt fich hier 
um das größte Recht des Volkes in politiſcher, wie ſocialer 
Beziehung. Das Recht, Wohnſitz und Niederlafſung frei zu 
wählen, begründet die Ausbildung, Kräftigung und Stärkung 
der Familien, auf diefer allein baut jidy der freie Staat, die 
freie Gemeinde, dad freie Rei. Deßhalb wollen wir fofor- 
tige PBroclamirung dieſes Rechts. Wir haben jetzt in allen 
Barticular » Staaten Helmatbögefege, weldye mehr oder minder 
gut und ſchlecht jind; in dem Lande, dem ich angehöre, beſteht 
vielleicht eins der beſten. Aber häufig ſind mir bis dieſe 
Stunde Beiſpiele vorgekommen, daß durch dieſe Geſetze in 
einzelnen Staaten die Leute jo herumgemaßregelt worden fin, 
daß jle effectiv feit Jahren ihre Heimarh ſuchen und überhaupt 
gar feine Helmuth haben. (Bieljeitiger Beifall.) Wollen Sie 
diefen Zuftand jo fortbeflehen laſſen? Ih fage: Nein! Meine 
Herren! Bedenken Sie, drei Monate find ed, daß die Bewe- 
gung begonnen hat, ſechs Wochen figen wir bier, um bie 
Sreiheit, die dad Volk errungen hat, dem Volke genießbar zu 
machen ; bebenfen Sie, daß diefed Recht der Freizügigkeit das 
erfte Zünfchen praftifcher, genießbarer Freiheit ift, ein Recht, 
worauf namentlidy der ärmere Theil des Volkes mit Sehnſucht 
harrt. Geben Sie, was Sie geben wollen, fofort, geben &ie 
es nicht wieder eingewidelt in Tractate und Paragraphen voll 
Hoffnungen, Anbahnen, Sich» entwideln — geben Sie es voll, 
unbedingt und ganz! Ih empfehle Ihnen die Annahme unjres 
Minoritätd- Gutachtens! (Allfeitiger Beifall.) 

Präſſident: Herr Werner aus Koblenz bat zur Be: 
gründung feined Antrags dad Wort. 

Werner von Koblenz: Meine Herren! Gie haben 
vorgefiern den Beſchluß gefaßt, daß jeder Deutiche das allge: 
meine Staatöbürgerrecht hat. Es war babei von verfchiedenen 
Seiten vorgefhlagen, daß der Ausdruck binzugefügt werben 
möge, daß jeder einem Ginzel-Staate Angehörige dieſes Bür⸗ 
gerrecht genießen folle; indeſſen die hohe Verſammlung erfannte 
ed als ſich von ſelbſt verfiebenn, daß Jeder, ber einem 
deutſchen Staate angehöre, wenn er auch eine fremde Zunge 
fprehe, dennoch das Recht eined Deutſchen habe, und jo 
wurde diefer Zujag nicht genehmigt, eben weil er ſtch von 
jelbft verfteht. Es gibt aber eine andere Klaffe von Perfonen, 
melde nicht zu den Staatdangehörigen gezählt werben dürften, 
und bei weldyen ed dennoch von dringendem Intereffe if, ihr 
Recht feftzuftelen, weil es von einzelnen Staaten fehr in 
Zweifel gezogen werden könnte. Dahin zähle ich diejenigen 
Perfonen, die in meinem Antrage bezeichnet find. Ich ſchlage 
nanlid vor: 

„Die hohe Nationalverfammlung wolle beſchließen, 
Jeder in Deutfkland von ausländifchen Eliern 
Geborne kann nad erlangter Gropjährigkeit fi in 
einem deutſchen Staate niederlafien, und erwirbt dadurch 

bad allgemeine deutſche Staatsbürgerrecht.“ 
In vielen Staaten wird es Grundjag fein, daß ausländifde 
Eltern, wenn ſie ſich zufällig audy noch jo viele Jahre hindurch 
in einem Lande niedergelaſſen und ihren Aufenthalt genommen 
haben, ohne fich naturaliſiren gelaſſen zu haben, nicht al 
Staatsangehörige, ſondern als Auslaͤnder zu Betrachten find; 
und die Kinder folder Ausländer werben nimmer in ben einzels 
nen Staaten mit dem Rechte der Staatsbürger bekleidet wer 
ben. Allerdings Eönnen folde Nachkommen nicht ohne Weiteres 
Raatöbürgerlihe Rechte in Anſpruch nehmen, allein fle befinden 
ih doc in einer Stellung, daß jie mehr gelten, als ver ge 
wöhnliche Ausländer. Der Ausländer, welcher ſich irgendwo 
niedergelaſſen hat, hat an dieſem Orte manche Bande geknüpft, 
die Sympathicen, welche er gefunden, find es auch, unter 
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deutſchen Staaten als Ausländer behandelt werben, 

find aufgehoben.“ 
Das iſt auch der Sinn Deſſen, was der Ausſchuß in ſeinem 
Bericht ſagen wollte, aber, wie geſagt, der Grundſatz ſelbſt 
bedarf auch der Feſtſtellung. Leider, meine Herten, ſtehen 
wir In Deutfchland noch auf dem Standpunkte ber flehenge- 
Hliebenen flarren Gefeßgebung, dag ver Cinwohner des einen 
deutfchen Staated dem Einwohner ded andern veutfchen Staated 
gegenüber als Audländer bezeichnet iſt, und daß er ald folder 
vor den Berichten behandelt wird, was in dem praktiſchen Leben 
oft die bedeutendſten Kolgen wach fich zieht. Wenn 3. B. der 
Rheinpreuße den Nafjauer, ver ihm gegenüber wohnt, vor bie 
rheiniſchen Gerichte laden will, wegen irgend eines Redhiäner« 
Hältniffed, fo muß er ihn ald Ausländer behandeln; er muß 
ihm zwei Monate Zeit geben, zu erfcheinen, während er in 
einer Stunde dafein kann. Das Urtheil, welches in einem 
einzelnen deutſchen Staate erlaffen wird von dem gejeglidh 
zufammengefegten Geriht, Hat Feine Bedeutung in einem 
andern deutſchen Staat. Wenn alſo das rheinifche Gericht 
ein Urtheil erläßt mit genauefler Erwägung aller Gründe des 
Rechts und der That, ed hat Feine Bebeutung vor dem naſſaui⸗ 
fen Gericht, und ebenfo umgefehrt; der Proceg muß, menn 
man bie Srecution baben will auf Grund des Urtheils, wieder 
von vorn angefangen werben in dem einzelnen Lande, warum? 
weil man Ausländer if. — Am Rheine beſteht die Beftim- 
mung, daß jeder Ausländer wegen einer jeden nur entfernt 
beſcheinigten Schuld, wenn er ſich betreten läßt, fofort von 
dem Gerichtsvollzieher gepadt und in das Arreſthaus geführt 
werben fann, vorbebaltlih, daß weiter unterfucht wird, ob er 
wirklich Schuldner if. Kommt alfo ver Nafjauer über den 
Rhein, fo Fann er ohne Weiteres ergriffen und in Arreſt 
geführt werben, meil er Ausländer if. Alle dieſe Beflimmungen 
baden mir nicht bloß am Rhein, fie werden auch in anderen 
Staaten befichen, und dieſe Beichränfungen müſſen nun und 
an biefem Tage fallen; wir find die Brüder Eines Neiches, 
wir reihen uns ſchon feit Jahren die Hann ald Brüder, und 
die Geſetzgebungen behandeln und noch immer ald Ausländer! 
Darum, glaube ich, ift es unumgänglich nüthig, ven Grundfag 
aufzuftellen, daß in allen deutſchen Geſetzgebungen alles Das⸗ 
jenige fallen muß, was auf dem Begriff eines Auslaͤnders 
Berubt in dem Verhältniß des Einwohners eines deutſchen 
Staates gegen den Einwohner des andern. Der Ausſchuß⸗ 
Bericht Hat dann verfchiedene Fülle aufgezählt, in welchen ber 
Deutſche fünftig berechtigt fein foll im anderen deutſchen Ges 
Bieten. Ich wollte den Vorfchlag machen, beizufügen: „auch 
zu erben. — Das, meine Herten, iſt ein Bunft, der naments 
lich in der rheinifchen Befeggebung noch immer eine fchmwierige 
Frage iſt. Am Rhein kann der Ausländer nur erben, wenn 
ein Staatövertrag befteht zwiſchen dem rheiniſchen Lande und 
dem andern Staate. Es iſt der Ball vorgefommen vor etwa 
zehn Jahren, daß eine fehr beträchtliche Erbfchaft In Anſpruch 
genommen wurde in NRheinpreußen von Einwohnern aus Kur: 
befien oder Würtemberg, und da wurde ihnen bed Geſetzes 
Artikel entgegengefegt, daß ein Staatövertrag vorliegen müffe, 
um fi zur Erbſchaft zu legitimiren. In erfter Inſtanz verloren 
die Kläger den Prozeß, in zweiter Inſtanz wurde aber die 
Einheit des preußifchen Staatsrechts in Anſpruch genommen 
und fie gewannen den Prozeß. Das iſt gewiß ein Gebrechen, 
welches in unſerm Geſetzbuche liegt. Wenn man ſagt, daß 
Einer in einem andern Staate das VBürgerrecht ober Grund⸗ 
Eigenthum erwerben kann, ſo ſage man auch zur Beſeitigung 
jener Zweifel, daß er erben könne. (Bravo!) 


Präſident: Meine Herren! Ich babe dem Herrn 





Antrag begründen zu koͤnnen. Er hat aber vorzugsweiſe einen 
andern Antrag begründet, nämlich ven, weldyen er in drei vers 
ſchiedenen Poſttionen zergliedert und zuerſt vorgetragen bat. 
Dieſer gehört zur allgemeinen Discuſſion über den Artikel J 
und wäre in fofern verfpätet, ald die Discuffion geſchloſſen if. 
Ich will dad nur bemerken. Ich gebe das Wort dem Herrn 


Martiny. 


Martiny von Friedland (vom Plage aus): Ich 
nehme meinen Antrag zurüd. 

Bräfident: Da Herr Martiny feinen Antrag zurück⸗ 
nimmt, fo bat Herr Tellkampf das Wort. 

Tellkampf von Breslau: Meine Herren! Der Be 
richterflatter für den volfsmwirtbfchaftlihen Ausſchuß Hat ſchon 
früher auf die Nothwendigkeit hingewieſen, daß 6 2 in bie 
in demſelben enthaltenen verſchiedenen Fragen getheilt werben 
müfle. In meinem Untrage, der bier gedruckt vorliegt, Habe 
ih die Tragen getrennt, und babe einige von der Baflung 
bes 6 2 eichende vorgefchlagen. Ih muß meinen An- 
trag hier rechtfertigen. Mein Antrag lautet: 

Jeder Deutfche ift berechtigt, an jedem Drte eines 
jeden deutſchen Stantes 

1) Aufenthalt und Wohnflg zu nehmen, 

2) Grundeigenthum zu erwerben, . 

3) jeden Nahrungdzweig zu treiben, fofern er bie in einer 
fofort zu erlaffenden, allgemeinen Gewerbeorbnung ges 
forderte Befähigung darthut, und 

4) dad Bemeindebürgerreht zu gewinnen — vorerft unter 
denfelben Bedingungen, wie die Angehörigen des bes 
treffenden Staates, bis ein Neichögefeg die zwiſchen 
den Gemeindeordnungen der einzelnen Staaten noch 
obwaltenden Verſchiedenheiten ausgleicht. 

5) Gleichzeitig übernehmen Vereine von Gemeinden und 
ſubſidiar der Staat die Verpflichtung zur Untrſftützung 
der Urmen. 

Die Abſtimmung wirb leichter fein, wenn man bie einzelnen 
Punkte auf diefe Welfe fondert. Die Schwierigkeiten, welche 
von früheren Rednern angeführt worden find, und weldye der 
Freizügigkeit entgegenftehen, machen es nothwendig, daß ih 
biefen fünften Punft fofort berübre, weldyer die Armenlaſt 
betrifft. Wenn wir die verfchievenen Bedenken betrachten, 
welche gegen bie vollfländige Freizügigkeit zu ſprechen ſcheinen, 
fo Iaffen fi faſt fänmtliche zurüdführen auf vie den @emeln- 
ben obliegende Armenlaſt. So lange der Grundſatz feftfteht, 
daß jede Gemeinde verpflichtet ift, ihre Armen zu erhalten, 
jo lange werben wir fchmerlid in der Prarid den Grundſatz 
ber Freizuͤgigkeit purdhführen köͤnnen. In foldden Ländern, 
welche die Freizügigkeit volfländig durchgeführt haben, wie in 
England, da finden wir, daß es ndthig gemorten iſt, daß 
Vereine von Gemeinden die Armenlaft übernommen haben. 
Der Grund iſt einfach ber, daß eine Laſt viel leichter getragen 
wird, wenn ſie auf vielen Schultern Tiegt. Es iſt vnaffelbe 
BVerhältnig, welches Bei ven Affecuranzen und Lebensverflche- 
rungen anerfannt ifl. Die Praxis hat in England ergeben, 
daß die enorme Armenlafl, welche die Gemeinden dort niebers 
drüdte, dadurch bebeutend erleichtert if. Subfidiär tritt der 
Staat ein, damit für die Schwierigkeiten, die noch bei Ver⸗ 
einen ärmerer Gemeinden eintreten können, Abhilfe flattfinde. 
Die Staatshilfe geſchieht natürlich aus allgemeinen Mitteln. 
Wenn wir diefen Grundfag feflftelen, fo werden die meiften 





| Schwierigfeiten ſchwinden, die diefem Gegenſtand entgegen zu 
ı treten feinen. 
; menlaft in der Neuzeit fo brüdend fei, daß man unmöglich fo 


Man wird dagegen einwenden, daß die Ar« 


raſch dieſen Gegenfland erlevigen köͤnne. Dagegen ermienere 


Werner das Wort gegeben gehabt, um feinen zulegt verlefenen || ich, daß die Binzelnheiten allerdings durch die fpätere Geſetz⸗ 
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feften, felbftfländigen Stellung ein Recht zugeftehen, welches 
in der Regel jeder Hausherr bat, daß er Denjenigen, deſſen 
Auf beicolten, daß er Denjenigen, ber durchaus erwerb6«- 
unfähig if, in fein Haus nicht aufnimmt. Meine Herren! 
Es gibt, jo wie I die einzelnen dießfallfigen Beſtimmungen 
der einzelnen Staaten kenne, ganz firenge Beflimmungen. 
Man Tann in mandem Staate nicht aufgenommen werben, 
wenn man nicht Dermdgen beſitzt, man kann nicht aufge⸗ 
nommen werben, wenn man nicht Gautionen zahlt; man kann 
nit aufgenommen werden, wenn man nidht einen Pad Zeuge 
niffe mit fi bringt. Ich aber füge, die Aufnahme foll nur 
Dem verweigert werden dürfen, der einen befcholtenen Ruf bat, 
und der ſich durchaus nicht fortbringen fann. Es ift meines 
Erachtens nothwenbig, dad Vermögen ter Gemeinden in gutem 
Stande zu erhalten. Man hat wohl eingemendet, das ſei doch 
feine Aufnahme in ben engeren Bürgerverband, aber maß 
follen wir machen, wenn Einer in eine Gemeinde fommt und 
perarmt, der nicht Bürgerrechte hat? Glauben Sie, wir jollen 
ihn verhungern laffen? — Nein, wir müſſen auch Sorge für 
Solche tragen. Uebrigens bemerke ih: Wer fol die Beſchol⸗ 
tenheit bemeflen; wer fol das Dermdgen beurtheilen? Dies 
jenigen, welche bei und überhaupt über Unrecht, Schuld und 
Nichtſchuld urtheilen follen. Ueberlaſſen wir dad audy den 
Gemeinden; überlaffen wir eö den Gefchwornen dafelbfl. Sie 
Beruben auf einer freien Baſis, fle werden ohne Cenſus gewählt; 
alle Klafjen werden vertreten, es werten nicht mehr Ginfeitige 
fetten, nicht mehr bevorzugte Stände ſich geltend machen, 
fondern das Boll; — und das Volk wird auch in diefem 
Urtheile eine Willkür üben; es wird gerecht fein; ich vertraue 
auf das Volk, «8 iſt gut; es läßt fih nicht mißbrauchen. 
Kein Anderer weiter, als dieſes ſoll ſolche Verhältniſſe beur- 
theilen; das iſt meine Meinung. Was die Gewerbe endlich 
betrifft, fo glaube ih, daß dermalen eine Gewerbsordnung 
für ganz Deutichland unmöglich fei. Es find einzelne Staaten 
aderbautreibende, anders vorzugsweiſe gewerbetreibenve; in 
einem Lande jind die Induſtrie und die Gewerbe weiter vor- 
gerückt ald in einem andern. Aber vorzugsweiſe, meine Herren, 
made ih auf Deflerreih aufmerkſam; namentlih in Defter: 
reih haben wir fehr viele Realgewerbe; dieſe wurden um 
hohe Summen gekauft, es ruhen Hypotheken auf ihnen. Ich 
fage nit, daß fie fortbeftehen werden; aber ih will nur 
fragen: Sollen wir dieſe Verhältniffe hier in Frankfurt aud- 
gleichen? Sollen wir ſie von bier aus vernichten? Nein! 
Wie diefe Gewerbe jet beflehen, iſt es ficher, daß wir durch 
einen ſolchen Beſchluß Millionen zu Grunde richten würden. 
Mir haben dann das Elend in dem Handwerkerſtand verſechs⸗ 
facht. Hier behaupte ih nun, daß nothwendig die dfler- 
reihiiche Geſetzgebung hierfür Sorge tragen muß, und nidt 
biefe Verſammlung hier. Dadurch, daß nicht für ganz Deutfch- 
land Eine Gewerbordnung befteht, ift die Einheit Deutfch- 
lands nicht im Mindeſten gefähreet; es herrfchen ja auch in 
andern, vereinigten Staaten verſchiedene Gewerbeordnungen. 
Mit der Frage des Erwerbes des Grundeigenthums bin ich 
einverftanten. Ich bin damit einverftanden, daß feder Auges 
hörige eines deutſchen Staated in einem andern beutfchen 
Staate, jo wie angegeben, Grundbeſitz haben dürfe; allein Gin 
Geſetz über vie Ermerbung von Orundeigentfum wänfche ich 
durchaus nicht; denn Die Zuftänve find überall fo individuell, 
daß auch Bier Fein allgemeines Gefeg paffen wird. Hier 
beftehen befondere Hypothekengeſetze; hier beflehen dieſe, dort 
jene Anftalten; in einigen Ländern beſteht gänzliche Theilbar- 
keit de8 Grund und Bodens; in andern muß dieſelbe erft 
angebahnt werben. Ich glaube, wir dürfen in dieſen Geſetz⸗ 


gebungen und Ginrichtungen in ven einzelnen Staaten Feinen | 


zu großen Sprung machen. In: Oeſterreich 3. B. Hat man 
großen gejchloffenen Grundbeſitz; J ih fage nicht, daß biefed 
Inſtitut bleiben fol, will aber auch nit, daß die Theilbar⸗ 
feit des Grundbeſitzes bis in die Eleinflen Theile gebe. Die 
öſterreichiſche Regierung hat biefe Frage öfters in Erwägung 
gezogen, ob nit ein Minimum des Grundbefitzes feflzujeken 
jei, welches zur Erhaltung der Familien nothwendig iſt. Ich 
glaube alſo, dieſe Fragen können wir gar nicht exörtern, 
ſondern müfjen ſie den Landesgeſetzgebungen überlaffen. Mein 
Antrag lautet daber: 

„Jeder Deutfche darf in jedem Orte eines dent⸗ 
ſchen Staates Aufenthalt nehmen, ſich nieberlaffen, 
Orundeigenthum erwerben, Kunft und Gewerbe treiben, 
dad Gremeindebürgerredht gewinnen, — vorerft jedoch 
nur unter denfelben Bedingungen, tie vie Anges 
hörigen des betreffenden Staates, bis ein Meichägefek 
bie zwifchen den Geſetzen der einzelnen Staaten no 
obwaltenden Verſchiedenheiten völlig ausgleicht. Bis 
zur Erzielung diefer Ausgleihung darf einem Nm: 
anziebenden die Niederlaffung in der Gemeinde eine 
andern deutſchen Staate® nur wegen befcholtenen 
Rufes und ungenügenver Erwerböfähigkeit vermweiget 
werden.” 

Eifenmann von Nürnberg: Meine Herren! Der 
Gegenſtand der jegigen Debatte iſt ein fo wichtiger, und greift 
ſo fehr in alle Verbältaiffe des Staatslebens ein, daß ſich 
Jeder verpflichtet fühlen muß, dad Seinige, und fei ed and 
noch jo wenig, zur Aufklärung beizutragen. Wir find nicht 
hier, um Syſteme zu maden; wir find bier, um gute Geſehe 
zu machen. Wenn aber die Geſetze fi in ein Syflem bringen 
laſſen; d. 5. wenn fie den Anforberungen ber Wiffenſchaft 
zugleich entſprechen, jo werden ſie auch um ſo leichter faplich 
ſein. — Meine Herren! Ich unterſcheide Rechte des Reicksbuͤrgere, 
Rechte des Staatsbürgers und Rechte des Ortsbürgers. Gefiern 
war die Rede von den Rechten des Reichsbürgers; wir haben 
heute mit den Rechten des Staatbürgers und des Ortöbürgerd 
zu thun. Die Rechte des Staatöbürgers geben nicht alle 
auf in den Rechten des Reichsbürgers, wie geftern ein Ab 
geordneter gemeint bat; 3. B. das Recht ver Volksvertretung 
in den einzelnen Staaten bleibt ein Recht des Sta at bürgers. 
Wir müffen aljo diefe Rechte auch beachten. Ich habe mir 
daher erlaubt, folgendes Amendement vorzufchlagen: 

$ 2. „Jeder Deutfhe kann das volle Staatsbürgerrecht 
In jedem deutſchen Staate anſprechen, wenn er ſeine 
politiſchen Rechte nicht in einem andern Staate ver⸗ 
—8 hat, und wenn er ſeine Subſiftenz nachweiſen 
ann. 
$ 3. Unter denſelben Bedingungen Tann jeder Deutſche ra 
Ortsbürgerrecht in jeder Gemeinde fordern; vie Gor- 
porationd» und Grundrechte der Gemeinde find von 
der Grfüllung der entſprechenden Bedingungen ab 
haͤngig. 
$ 4. Jeder Deutſche kann ſohin a) überall feinen Mohnflg 
nehmen; b) überall Grundeigenthum erwerben; 
c) überall treiben, was er gelernt bat, vorbebsitlid 
einer allgemeinen, von der Nationalverfammlung zu 
gebenden deutſchen Gewerbe⸗Ordnung.“ 
Ich unterſcheide aber hier unter den politiſchen Rechten der 
Gemeinden und unter den Corporationen. Meine Herren! 
Es gibt Corporationsrechte, d. h. Eigenthumsrechte, die wi 
wohl betrachten müffen, und wir koͤnnen den Gemeinden nick 
zumutden, daß jeder Deutfdie, ſei er auch noch fo brav um 
tüchtig, ohne Weiteres in ihre. @igenthumsrechte eintreten bürfe. 
— ME Ergebniß des Staatsburger⸗ und Ortsbürgerthumt 
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finden wir: Jeder Deutſche Hat das Recht, ſich nieberzulafien, 
wo er will, und Grund und Boden zu erwerben. Meine 
Herren! IH glaube, dad iſt eine Forderung, Aber die wir 
Alle einverflanden find, und die ohne Verzug genehmigt werten 
fann. Ih bin bei dem Gange meiner Ideen ganz denen bed 
Abgeordneten Hildebrand gefolgt, welcher wünſchte, daß alle 
diefe einzelnen Beflimmungen auseinander gehalten, für fid 
berathen und votirt werden mögen; denn es wird bei dem 
erfien Anblide klar werden, daß manche dieſer Forderungen 
fi, fo zu fagen, von felbft verftehen, und in ihrer Ausführung 
fein Hin derniß finden; bei andern dagegen wird das Gegen- 
theil flattfinden, namentlich bei der Forderung, bie ich jetzt 
portrage: Jeder Deutſche Tann überall treiben, 
was ergelernt hat, vorbebaltlidh einer zu geben: 
den Gewerbſsordnung für ganz Deutfhlann. 
Meine Herren! Diefer Sag ift von unendliher Wichtigkeit; 
wir müfjen und hüten, einen Sag jeßt zu ſpeciell zu fielen, 
weil wir fonft fpäter in große Berlegenheiten kommen Fönnten; 
aber das forbere ich al8 ein unabweisbares Recht eined Deut⸗ 
fen, daß er feine Kräfte üben und gebrauchen könne, denn 
was nügen mich alle Freiheiten, wenn ich meine Kräfte und 
Kenntniffe nicht gebraudden und anmenden fann? Ein ver- 
ehrlicher Nedner vor mir hal gemeint, wir müßten dieſe Frage 
der Particular= Gefeßgebung überlaffen, e8 ſei nicht viel daran 
gelegen, ob dieß fo oder fo gemacht wird. Hlergegen muß 
ih auf das Feierlichſte protefliren! Die bayerifchen 
Abgeordneten haben unlängft gegen eine Verpflichtung auf vie 
Inftructionen ver Regierungen Verwahrung eingelegt, ich war 
damald durch Krankheit gehindert, in die Verſammlung zu 
fommen, und ſchließe mich nachträglich einer ſolchen Verwah⸗ 
rung ohne Rückhalt an, ohne dabei ein Mißverflänpnig aus- 
zubeuten, oder irgend eine Perfönlichfeit vervädhtigen zu wollen ; 
aber ich Hoffe, die bayeriſchen Abgeorbneten werden fich eben 
fo ſehr verwahren gegen eine Verpflichtung auf die Inftruc- 
tionen eined engherzigen Spiegbürgertbumd. Ich achte daß 
Mandat des Volkes, und werde ein foldyes Mandat nie 
verlegen; aber, meine Herren, ih achte nicht das Mandat 
einzelner Stände und Kaflen, ob fie Ariflofraten oder Bureau⸗ 
fraten heißen, oder Zünftler, ift mir gleih. Meine Herren! 
Ih babe meinen Sat über die Freiheit des Gewerbsweſens 
fo allgemein geftelt, weil wir nicht in ter Möglichkeit find, 
in das Detail einzugehen. Berüdfihtigen Sie die große fociale 
Bewegung in unfern Daterlande, an welcher audy der gebil- 
dete Handwerköſtand Antheil nimmt, und Hoffentlih fruchtbar 
werben wird; Sie wiflen, c8 haben ſich überall Gewerbe⸗ 
vereine und Gemerböverfammlungen gebildet, ich begrüße fle 
mit frobem Herzen und hoffe, daß fie durch mechfeljeitige Be: 
lehrung und wichtiges Material und michtige Aufſchlüſſe an 
bie Hand geben, wie eine Gewerbsordnung in ganz Deutichland, 
nidht in den einzInen Gemeinden, zu orbnen ſei; aber jelöft 
wenn eine foldye Gewerbsordnung jet ſchon möglich wäre, 
ih würde Ste bringend bitten, foldye nicht in die Grundrechte 
bes deutſchen Volks aufzunchnen. Meine Herren! Es fleben 
in den Grundrechten des deutſchen Volks fo viele Dinge, vie 
id mit meinem Bißchen Verftand nicht als Nechte anerkennen 
Tann. IH fehe, daß mande Forderung der logiſchen Con⸗ 
fequenz Troß bieten muß, und ich bin nicht gegen eine einzige 
Forderung ded Volks, welche billig ift, und mit den allges 
meinen Interefjen beftehen kann; aber wir wollen boch unters 
ſcheiden, was mir Volkérechte nennen, und da möchte ich vor« 
fAlagen, daß Alles, was das Volk forder und mit Recht 
fordern kann, auch fofort genehmigt werde, aber es wäre 
leicht thuntih, daß wir ausfdhelden, was wiikliche Volko⸗ 
rechte find, und dieſe in bie magna charta von Deutfdyland 


if, er lautet: 


einſchreiben; andere Beflimmungen aber vorläufig mit bem 
Vorbehalt votiren, fie an der geeigneten Stelle unferer Ver⸗ 
faffung einfchalten zu laſſen. IH glaube, wir würden weder 
ber Sache, noch der wiſſenſchaftlichen Forderung das Geringfte 
dadurch vergeben, darum bitte ih, einfach Bloß zu fagen: 
„Jeder Deutſche Hat dad Recht, überall das zu treiben, maß 
er gelernt bat.” Erlauben Sie mir, noch auf etwas aufmerſam 
zu malen; ich babe abſichtlich den Sag gemäßlt: zu trets 
ben, was er gelernt bat, im Intereffe des Bürgerthums 
und der Gewerbe. Meine Herren! Ih bin für vie hochſte 
Freiheit, aber nicht für unbedingte Gewerböfreiheit, denn bei 
undebingter Gemwerböfreiheit Fann ich mit einem Bißchen Talent 
alle Gewerbe total vernichten. .. (Ein paar Stimmen ver⸗ 
neinen dieß.) IH will Ihnen ein Beiſpiel mittbeilen: Geben 
Sie mir 100,000 Bulden, und ih will die ganze Bäderzunft 
von Frankfurt ruiniren; indem ih dem Gewerbe eine foldhe 
fabrifmäßige Einrichtung gebe, mit der ver einzelne Bäder 
nicht mehr concurriren kann. Es iſt eine große Calamität, 
daß bis fegt ſchon das Fabrikweſen zu tief in die Geichäfte 
der Handwerker eingegriffen hat, und wenn wir verfäumen, 
bier eine Scheidung vorzunehmen, fo wird dad Proletariat mit 
Riefenfchritten vorwärts geben. IH achte die Fabriken, fle 
find Zeugen der foriſchreitenden Intelligenz, aber wie Alles 
jeine Grenzen dat, fo muß auch der Wabrifthätigkeit ihre 
Grenze zugemwiefen werben; denn was nüßt ed, wenn ich das 
Kleid um einen Gulden wohlfeiler erhalte, Hundert Familien 
aber darüber nahrungslos werben ? Alfo Alles in feinen Gren⸗ 
zen! Wenn ich fage: „zu treiben, was er gelernt hat,” fo 
wird dadurch der Gelvariftofratie die Möglichkeit abgefchnitten, 
Dinge zu treiben, bie fle nicht gelernt Hat; die Zeit iſt zu 
foflbar, und ed iſt Hier nicht der Plag, dieſes näher audzu- 
führen, ich begnüge mich daher, den Paragraphen in feiner 
allgemeinen Baflung anzuempfehlen, da eine fpecielle Gewerhs⸗ 
Ordnung, die wir von dem volfäwirthöfchaftlichen Ausſchufſe 
mit Hilfe der Handmwerfervereine zu erwarten haben, bie näheren 
Beflimmungen geben wird, bie aber immer auf biefem allges 
meinen Orundfag baflıt fein müffen. 

PBräfident: Der Antrag des Herrn Eiſenmann iſt 
noch nicht gebrudt, denn er wurbe mir erft heute übergeben, 
ebenfo verhält es ſich mit folgendem Antrage. Ic habe ge: 
glaubt, er fei vom Heren Kosmann unterſchrieben, es ift aber 
moͤglich, daß er auch von einem andern Abgeordneten geftellt 


„Jeder Deutfche darf an jedem Orte des Reiché— 
gebietd Aufenthalt nehmen, fich niederlaſſen, Grund» 
Eigenthum erwerben und barüber verfügen, jeben 
erlaubten Nahrungdzmeig betreiben, dad Gemeinde: 
Bürgerrecht gewinnen, — vorerft unter den jet noch 
befichenden Bedingungen, bis ein Reichsgeſetz die 
zwiſchen den Geſetzen der einzelnen Staaten noch ob⸗ 
waltenden Verſchiedenheiten völlig außgleicht, und vor⸗ 
behältlich des Rechts der Gemeinden, durch Statute 
die Bedingungen zur Theilnahme an den Nutzungen 
des Gemeindevermögens und zum Anſpruche auf 
Unterſtützung feſtzuſtellen. Die Befugniß zur Er— 
werbung von Grundbeſitz und zur Unterſtützung über 
denfelben ſteht auch moralifhen Perfonen zu. — 
Doch bleibt der Reichsgewalt vorbehalten, wegen 
Erwerbung von Grundſtücken zur todten Hand beſon⸗ 
dere geſetzliche Beflimmungen zu treffen.‘ 

Don wem geht dieſes Amendement aus? 

Adams von Koblenz (vom Plage aus): Von mir! 
Breäfident: Herr Adams, Sie haben alfo das Wort! 
Adams von Koblenz: Meine Herren! Ueber die Wich⸗ 


vu 


4 


tigkeit des Gegenflandes, ten wir jegt beirrechen, Babe id 
wo! nicht netbiz, ein Wort zu verlieren, und um Eie auf, 
nicht mir ter Sache felbft aufzubalten, gebe ich fofort zu rem 
Gegenſtande meines Verbeſſerungs-Vorſchlags über. Ic Babe 
mir in temielben rine Abänterung con tem Vorſchlage ver 
Gommitien tes Veriafſungswerks, ſewie son dem Vorichlage 


ig: „jeden Nahrungkzweig,“ ih Gabe bingugefegt: „jeden 
erlaubten," und ed ſcheint mir, daß deſes Wort wohl 


| fineingekört; denn nicht jeder Nahrungäzweig iR ein „erlanß 


d 


des colfwirtbickaftlichen Ausichufjes erlaubt, und glaube, dap 


ziejer Voriklag ven Verbältniffen, wie wir vie bermalen in 
Dentſchland noech kaben, am beſten entirredhen türfte. 
Berbefferungs- Antrag gebt naͤmlich dahin: 

„Jeder Deutjche dari an jedem Irie des Reichs—⸗ 
gebiets Aufenthalt nehmen, id) nieberlaffen, Grund⸗ 
Eigentum errerben und darüber verrügen, 
jeten erlaubten Nabrungezweig berrei— 
ben, ta8 Gemeindebürgerredt gewinnen, — <crerft 
unter ten jegt noch beſtehenden Beringungen, 
bis ein Reichägeieg tie zwiſchen ten Geiegen ver 
einzelnen Staaten neh ebwoltenden Teriierenkeiten 
vellig außgleiht, und sorbekaltlid des Rechts 
ber Gemeinten, durch Statute Die Bedin— 
gungen zur Theilnahme an ten Rutzun— 


gen des Gemeintesermögen! unt zum Ans | 


fprude auf Unterflügung fertzufellen.‘ 
Sie werden Hieraus erkennen, in welchen Punkten e8 mit tem 
Vorſchlage des Verfaffungs - Ausikuiies übereinfiimmt, und 
Baven abweicht, und in welchen Punkten er mit dem Ver: 


lage des solfsmirtkigaftlicen Ausſchuſſes übereinfiimme, und ' 


dason abweicht. Einen Zutag habe ih aber gemacht, ter in 
feinem ven beiden fi vorfindet. IH fage naͤmlich: 
„Jeder Deuiſche tarf an jeden Orte bed Reichs 


Nier.“ Es gibt au Nahrungdzweige, tie der öffentlichen On: 
; nung une ten guten Sitten widerfireben, und daber nicht zu 


ven erlaubten gefören, unt tegwegen mäflen wir tiefen Au 
trud Einzuiegen. Tann heißt es ferner im Entwurfe des 


Verfañungẽ⸗-Ausſchufſſes: „Tat Gemeindebürgerrecht gewin⸗ 
Mein 


nen;“ dieſen Ausdruck Gabe ich beibebalten, habe aber am 
Ende einen Zuſaz gemacht, auf ven ih zurückkommen merte. 
Nun führe ter Autikup fert: 

„‚zererft unter ten Beringungen, wie bie Angekdrigen des 
beireffenden Staates, bis ein Reichegeieg Die zwiſchen 
den Geſetzen ter einzelnen S:aaten nech obwaltenden 
Verichiedenheiten -clig ausgleicht.“ 

Dieſen Theil habe ich mir abzuändern erlaubt, und zwar in 
folgender Weiſe: 

„screrft unter ven jegt noch beſtehenden Berin— 
gungen, bis ein Reichkgeſetz die zwiſchen ten Geiegen 
der einzelnen Staaten neh obraltenden Berikieren- 
beiten völlig außgleidht.‘ 

Al’c beſtebt Der Unterichier zwiſchen tem Vorſchlage des Ver⸗ 
faſſunge-Aukſchufſſes und dem meinigen darin, daß ver Pers 
faffungd : Ausihug will, daß die neu Ginziekenten ſich unter 


‚ ven Beringungen niererlaflen fönnen, wie fle ben Angehörigen 


. noıhreenzig, wena wir fein Unrecht begeben wollen. 


gebiets Aufenthalt nebmen, fich niererlafien, Grund: ' 


Eigentkum erwerben und tarüber verfügen.‘ 
Dis ift ter erſte Theil. 
derungen. Ich Kabe namlih ven Auédruck: „Reicksgebiet“ 


gebraucht, flatı: „Deutfche Staaten,” weil bieier Außprud au 


fon im $ 1 gewählt worden ifl, und, wie ich glaube, sielen 
Anklang finden wird. Wir ſcheint Liefer Ausdkuck ter paſ⸗ 
fendfle, und begmwegen wählte ih ifn. Tann fleht im Vorſchlage 
des Verfaſſungs-Ausſchuſſes: 
„Jeder Deutiche darf an jedem Orte eined deutſchen 
Staates Aufenthalt nekmen, ſich nieberlaffen, Grund⸗ 
Eigenthum erwerben.” 
Ich babe hier den Zufag: 
„und darüber verfügen.‘ 
Man könnte mir einmenden: Das verflebe fi} von ſelbſt; aber 
nein, Das verflebt ſich nicht con felbfl; denn das Erwerben 
ober Aneignen if noch fein DVeräupern, und dieſes Recht, fein 
Gigenthbum zu veräußern, jcheint mir ebenfo gut in die Grund⸗ 
zechte zu gehören, als die Befugniß, „zu erwerben.“ Es ifl 
bieß bei dem folgenten Abjage von beionverer Erheblichkeit, 


wo e8 fi um die Erwerbö: Befugniffe ver moralifchen Per⸗ 


fonen handelt; denn bekanntlich beflehen viele Verfügungen, 
daß moraliſche Perfonen zwar ermerben, aber nicht veräußern 
konnen, und deßwegen ift e8 nöthig, daß ter Zufag gemacht 
werde: „auch darüber zu verfügen.” Dann heißt es im Ent- 


wurfe des Verfafſungs⸗Ausſchuſſes: „Kunſt und Gemerbe zu ° 


treiben.‘ Der volkswirthſchaftliche Aueſchuß hat flatt deſſen 
gewählt: „jeden Nahrungszweig zu betreiben.” Es ſind einige 
Amendementd geftelt, worin verſchiedene Zufäge gewünſcht 
werden. Die Einen verlangen, daß zugefeßt werde: „Wiſſen⸗ 
ſchaft,“ Andere wollen nod Anderes. Indeffen ſcheint es mir 
am Zwedmäßigften, den Ausbrud zu wählen, den ber volks⸗ 
wirthſchaftliche Ausſchuß gewählt hat. Jeboch mit dem Zufage 
eines Wortes. Der volkswirthſchaftliche Ausfchuß fagt nam⸗ 


. Preußen und Hannover. 
In ibm finden fih nur zwei Abüns : 


des Staats geſtellt find, werin fie ſich niederlafien wellen. 
Mein Amendement geht dagegen dahin, daß, ſo lange nicht 
durch ein Reichkgeietz die Beriiepenbeiten auſgeglichen find, 
ber status quo beibehalten werte. Mir ſcheint dieß vrurchaus 
Erden 
wir nur auf zwei Länter, die neben einander liegen, auf 
Der Verfafſungs-Ausſchuß Kat dieß 
bereit3 gerüblt, und es andeutend ausgeſprochen, daß nament- 
li& in Preußen vie Beſtimmungen über Niederlaffung in ben 
Gemeinten ſehr freifinnig, jebr liberal ſeien; dieß if aber in 
antern Ländern andere, namentlich in Hannover, und es würde 


: effenbar unrecht fein, wenn die Preußen dulden follten, vaß 


— dm 


‘* Hannoveraner und Ginmohner anterer Linder ſich in Preußen 


nieberlaflen, und von ven freifinnigen Inſtitutionen jenes 
Staated Nugen ziehen bürfen, wenn im Gegentbeil, wenn Preußen 
nah Hannover kämen, fle tort den flrengeren Einrichtungen 
fich untermerfen müßten. Auf dieſe Weile dürfen wir die 
Sache nicht anbahnen, fendern wir müſſen gerecht jein, nament- 
lid gegen die Staaten, welche freifinnigere Inftitutionen befigen; 
wir müjlen fle ihnen für ihre Angebörigen bewahren, jo lange 
nicht tie andern Länder ebenio Treifinnige Einrichtungen haben. 
Wenn das geſchieht, dann hört jeder Unterichieb auf, und «8 
tritt ein ſolcher Uebelſtand nidt ein. Man Fönnte allerdings 
au einen Zuja zu dem Paragrapken machen, veodurd bie 


‚ Reciprecität außgefpiochen und aufrecht erhalten würde. JInveſ⸗ 


— — 
— —— — — - — — — 5— 


ien iſt dieß nicht fo vaſſend, wie bie von mir gewählte Aban⸗ 
berung, weil über tie Auslegung der Reciprocität mancheilei 
Schwierigkeiten entfliehen Fonnten. Viel beſſer iſt e8, wenn wir 
den status quo beibehalten, bis durch ein Reichsgeſetz die Bere 
ſchiedenheiten ausgeglichen fint. Wir wollen ein folches Reicht 
Geſetz, das die Verſchiedenheit aukgleicht, welches vie Kreis 
zügigkeit im Allgemeinen und nad gleichen Normen regulirt. 
Bis dahin, daß wir ein joldhes erlaffen haben, thun wir beſſer, 
um fein Unrecht zu begeben, wenn mir die vermaligen Zus 
Rände feſthalten. Dann babe ih am Schluffe den Zufag gemacht: 
‚‚vorbebältlih bed Rechts der Gemeinden, durch Statute, bie 
Bebingungen zur Theilnahme an dem Nutzen des Gemeinde 
DBermögend und zu dem Anſpruche auf Unterflügung feſtzu⸗ 
ſtellen.“ Verſchiedene meines Vorredner haben aufmerfiam 
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beutihen Velkes, ziel tazon, wie ganıe teutite Volk 
rurcherungen si zen gm Gefühle natıcnaler Ginkei:, aut id 
greige dieſes Geräkl nanıcnaler Ginfeit, tenn nur tur) tier Ge⸗ 
füsl in Verke find wir ir serfammeit. 
ven, unite Aufgabe it es ach, rieſes Naticnalgefühl res 
Volkee :u Härfen und zu berefligen. 
auch ic iüblen, daß er ein Vaterland hai, und ein Mii⸗ 
glied des greßen Ganzen iſt. Mur dadurch, wenn bieg auch 
praftih gefüki: wirt, wird auch in ter Folge jerer Deutiche 


Allein, meine Gere 


Jerer Teurite mus eb 


Herren! Arknlibe Grinnerungen Has gegen alle greßen öärei⸗— 
keizeprircirien er&cken werten, grgen tie Preßfreibeit, gegen 
t38 Ansciatiendrekr u. 1. w. Erbeben Sie ih über Like 
Bedenken, laften Sie, meine Herren, die Schranken Fallen, 
welbe jetzt neh ten Deutichen zen Dem Deuticken trennen. 
Verkünden Sie rem deuticken Wolfe das Recht der Freizügig— 


keit, geben Sie Jerem die unberingte Macht, Grunteigentun 


feinen böheren Stelz kennnen, als en Deuticher zu ſein. 


Meine Herren! Ich frage Sie run, melde ter einzelnen 
Gruntre&ie ziben vem Deutiſchen das Gerükl, daS er eine 
groge teutjite Seimach Eat, 0285 gan: Teuticklant tein Vater⸗ 
lane in? Blicken Sie in die Verlage rd Veriaffungs-Aus— 
fhuii:s, fo werten Sie mir suflinmen, wenn id Ihren lage, 


tag baurtãchlich, ja ih mẽ vie cufr 'agen, einng un: auem ; 


die Rechte des $ 2, tie wir eken rikcutiren, ton Teutiden 
dieſes Geiühl geben fünnin. Alle antern Rechte, meine Her⸗ 
ren, kann ter Deumſcke auch it einzelnen Staate erhalten, 
auch im (Finzeltaate audüken, ja ex map dieß ſegert Eier thun, 
wenn Sie itm nit zuzleich das Nett rir Freizügigkeit ein- 
räumer, das unbeſchränkte und unserfümmerte Reckt ter Frei— 
zügigkeit. Ohne diefes allgemeine Recht werten wir, meine 
Herren, ein teuiiched Vaterland wohl in der Veriaſſung, aber 


nit in tem Herzen eined jeren Teuiſchen Eegrünten. 
dieſes allgemeine Rede wird Kb Ser Teuiſche anf deurcher 
Erde auch ferner nech als Freradlinz fühlen, wel ir denn 
auch ferner nech Tuch peligelide Willkür aus tem 
jenigen Orte, mo er fih aufhalten will, eniernt werben 


fann. Dieſes Gefühl ter Nationalität, mine Herren, in 
dem Velke zu kläftigen und zu belcben, tieg können Sie 


durch g:r nice breiter: bewi.ten, als dadurch, 735 Sie jer:m 
Deutichen Freizügigkiit geien. Ib mißkenne nicht, miine 
Herten, tie Ginwenvungen, welde vagigen erbeben werden, 
und fenze tie Bıtinzurgen, welche man verlangt. Man tagt, 
«8 folle nur ter Unbeſcheltene, und ver, weicher tie genügen. 
den Griſtenzmiitel beflgt, ücerall hingiten fünnen; es verlange 
dieß tie ſtaat!iche Sicherheit, der Schutz, din wir ten Gemein—⸗ 
zen ſchuldig find. Ich theile tiefe Anũdt nicht. Wenn 
von dieiem Grundiatz aus zehen, 
Polizeiſtaat aud iernerbin ned aufitedet; dann, meine Herren, 
geben wir tem Volke ſtatt eines RNechtes cine Illuüñon. Denn 
Sie werden mic eirnäumen, wenn Sie der Pelizti die Ent 
ſcheidung rarüber zugeſtehen wellen, c& Einer unkbeſchelten iſt, 


uin dem Deut'chen das Bexusriein Eerscrrufen, 


Ohne 


NT, 
dann Falten wir den alten 


ob er hiareichende Eriſtenzmittel beſitzt, dann mid es ihr 


leicht fallen, jeren Mißliebigen zu entfernen, zurückzuw:iſen 
in feine Heimaih, ja ꝛurück bi: an tie Grenzen, wo tas 
Nekt ver deuichen Freizügigkeit beginnt. 
werten wiſſen, daß in din Lindern, no dem Volke tie Frei⸗ 
zügigkeit gegeben iſt, alle taran geknürften Bifürchtungen wicht 
eingetreten ſird. 
der Pfalz beſtert, wie in ganz Frankreich, das Recht, fich 
überall irci niederzuſaſſen. Ir kenne die Voriheile dieſes 
Rechts, uns muß Sie tringend bitten, auch dem reutſchen 
Volke dieſes Recht zu gewähren. Die Gemeinden 
dadurch keineoeͤregs einer Gefahr ausgeſetzt, Denn mir uütete 


Durch das lietztere erwirbt man nech nicht das erſtere, und 
nur wer dad Gemeindebürgierrecht beſitzt, hat auch das Recht 
der Theilnahme an allem Dem, was ven Kediäwegen Tem 
einzelnen Gemeindebürger zuſteht. 
Herren gegen dieſes Recht haben, werden damit beſeitigt, daß 
man ſie darauf hinweiſt, beide Rechte, das ter Freizügigkeit 


Sie, mieine Herren,“ 


Sch, meine Herren, bin ſelbſt Pfälzer. In 


au erwerben, wo er mil: tenn für die Beidhränfung tıeieß 
Reckts if aud fein einziger bal:barer Grund angeführt mer 
ven. Menn Sie dieſe Mekie autirrekben, fo werden Sie 
finden, bag Sie taturd mehr als durch irgend etmwaß Anderes 
taß er wirf 
ih ein deuiſſches Vaterland babe Sie werten, meine Seren, 
ten deutichen Velke dadurch einen Aufihwung geben, einen 


: Aufjermung, venen wir Ale gerade jegt to ſehr bedürfen. 


Präſident: Ser Gricel bat das Wort. 

Grävell sen Frankfurt a. d. D.: IH erlaube mir, 
ehe ich zur Sache ſelbſt gebe, einen Incidenzvunkt, welchen 
Herr Veneder berübrt bar, zu belcuchten, intem er tarauf 
angetragen, tag tie Unterfügungdirage geſtellt werte 3% 


muß aber bemerken, daß nah $ 33 ter Geſchäfisordnunzg 


ausdrücklich beſtimmt if, daß bei bloßen Amendements feine 
Unterſtuͤzungefragze angebracht wire. Jeder bat das Reckt, in 
dieſer Dikcuifien mündlich eder ſchriftlich vorzubringen, wi? 
itm nöthig deucbt. Tie Verſammlung kann darüber berchliekfen, 
daß tie Diẽscuiſien darüber geicklejien werte; ſie kann rieielbe 
auch ausſetzen und wieder an einen Ausſchuß verweiien, um 
darüber wieder zu berichten; aber ver Unierſtützung berarf es 
nit. (Mile Stimmen: Laut! Laut! Zur Sache!) Mein 
Amzsntement zu $ 2 Bängt innig nit 6 3 aufammen. In 
$3 nämlich ift vie allgemeine Regel, meines Berünkenk, sufs 
geñelli, jeder Deutſche Tolle überall zu Hauſe fein, ſelle nit 


gendes idletter daran fein, ald der Gingeborene. Es würte 


erden ' 


an tiefer allgemeinen Regel genug fein, wenn es nickt neih⸗ 
Tendig märz, in Betriff ver Heimath und des Gewerbebetriebs 
nech eiwas Beſonderes zu beſtimmen. (Verſchiedene Ruft: 
Laut! Weiter!) 
Präſident: Meine Herren! Ih Bitte um etwas 
mehr Nuke, man fann ſonſt nen Redner nicht &ören. 
-_ Grävell: Tarum if nothwendig, audzuiprechen: Es 
ch sin allgemeines Heimaths-Geſetz, :8 ſoll ein aligemeines 
Ger über Gewerbebetrieb, eder ich möchte lieber jagen, nicht 
Gewerbe-, ſendern über Vetriebs-Induſtrie, erlaubten Beruf, 
tag ſcheint mir nech allgemeiner und richtiger zu ſein, gegeben 
werden. Es kann aber nicht jegt fofort gegeben werden, weil 
ed jo alls:mein und umfaſſend if, daß es, ehne Linrett zu 
thun, ra es ind Ginzelne eingehen mükte, und ohne nicht zu 
übereilen, nicht cus den Mermeln gefcküttelt werden fanr. 
Aber dad muß gegeben merten, tie Augfidit, die Gemißkiit, 
daß es bald vorgenesimen werte, und daß allgemein auf 
dieſe Verkaͤltniſſe iefort zur Anwendung kommen, nämlich, 
daß irgendro cin Deuiſher nicht ſchlechtet daran fein tell, 
ald ter Eingeborne in jedem einzelnen Staate. Sie allge 
meine Faſſung in meinem Amendement unterſcheidet ſich in der 
Form nur dadurch von dem Gutachten dis Ausichuffie, rap 


- Nich xwernw.g tie Grlaffung dieſer Geſetze als * 
ſcheiden zwiſchen Gemeinzebürger- und Freizügigkeits-Recht. 1 Notbwentigkeit 


Alle Berenkin, melde tie ' 


gefügt babe, 


als ein Grundrecht aufgeſtellt habe, worauf der Deutiche Ar 
ſrruch Fat. rud daß ee ſich, wenn es fih von der Anwendung 
handeli, außerdem rur in ein paar Ausdrücken, welche ich binzu⸗ 
von dem Gutachten unterſcheidet, daß ich nämlich 
jede Particular-Regierung bis dahin, bis ein allgemeinet 


Geſetz anfgeftekt iſt, nicht behindern will, diejenigen Abänte 


rungen in ter Geſetzgebung zu treffen, tie fih bier aufdringen, 


mit tem des Grm-intibürgers nicht zu verwechſeln. Meine daß nachher tie Biſcholtenheit auedrücklich durch richterlichet 


4 


W9y 


Erfenntnig bedungen dit; und keine andere Beſcholtenheit, als 


die richterlich ausgeſprochene, anerkannt werde. Gerade, meine 


Herren, weil, wie Herr Hermann geſagt bat, dad Recht des 


Umzugs und des Beruiß- Betrieb vorzüglidh die untere Schichte 
des Volks, aljo die größte Zublenmenge betrifft, und darunı 
von jo ungemeiner Wichtigkeit für und ift, dürfen mir nict 


dieſes Recht bei Seite ſehen, ſondern es muß in die Grunds : 


Verfaſſung des deutſchen Reichs hineinkommen. Es iſt auch 
nothwendig, daß darüber in ganz Deutſchland, möge es an 
einzelnen Orten Inconvenienzen geben, oder nicht, einerlei 
Grundſaͤtze verfo:gt werden, denn ich ſehe nidyt ein, wie eine 
Einheit Deutſchland's zu Stande fommen fol, wenn hierin vie 
größte Buniſcheckigkeit herrſcht. Was auf dad Xeben, auf die 
Sitten von jo großem Einfluß ift, es kann nur ein Gemein 
Gefühl Hersorbringen, wenn eine Regel allgemein giltig if. 
Die nothwendigen Abweichungen in den befonderen Gemeinden, 
die ſich Gier und da einfinten fönnen, und Abweichungen und 
Movalitäten verurſachen, find nit ausgrichloffen. 
immerhin cine Berüdüdtigung in der Urt eintreten, dag die 
von dem Reichstage zu erlaffenden Gefege nicht Grunpfäge, 
fondern vie all,jemeinen gejeglichen Beftimmungen enthalte, das ift 


noch ein Unterſchied, und day dann ausdrücklich dabei beſtimmt 


wird, inwiefern die Modalität orer die befondern Abweichungen 


ven Part cular-Regierungen anheimgegeben werde, jıdob immer ! 
unter der Beichiänfung, daß etwas, was contradictoriih dem ' 


Allgemeinen entgegenfleht, nicht feftgeftelt, und in feinem 
Staate eingeführt werde, und jede Abweichung immer noch 
der Genehmigung der Reichs-Geſetzgebung unterliegen müſſe. 
Meine Herren! Sofort die Breizügigfeit und den Berufd- 
Betrieb freizugeben, als Grundiaß freizugeben und ein 
zuführen, obne ed daran au binden, daß die 


Es fann ' 


neh be⸗ 


Grundeigenthum zu erwerben, weil und inſofern ſie die Mili⸗ 
tärpflichtigfeit verweigern. Denken Sie ſich nun den Ball, daß 
eine Million Quaäker aus einem Lande audgewielen würde 
und in Deutfchland ihre Zufludgt nimmt, eine Provinz über- 


ſchwemmt, und daß fidh bier eine Bevdlkerung bäuft, die zwar 


des Schatzes bedarf, aber Feinen gemährt, fo glaube ich, recht⸗ 
fertigt fi jened von ſelbſt, und darum Babe ich audy Beden⸗ 
fen, fo geradebin den allgemeinen Grundjag fofort ind Leben 
zu rufen. (Schluß! Schluß!) 

Präſident: Herr Grävell, find Sie zu Ende? 

Grävell: Nein! Id habe in Abficht der Breizügige 
feit no auf eine befondere Beflimmung aufmerffam zu ma⸗ 
hen, die auch nit von der Hand zu weiſen if. Es iſt 
nämlih in unferm Lande ein Geſetz, nach welchem Diejeni- 
gen, die gefährlihe Drohungen ausfloßen, oder wegen Ver⸗ 
brechen, wodurch fie Nachbarn und überhaupt andere Staat» 
genofien in eine gefährliche Lage verfegen, durch richterliches 
Erkenntniß in eine andere Gegend, wo der Bedrohte vor der 
Ausführung ver Drohung ficher if, gebannt werben Fönnen. 
Sollte vie allgemeine Beflimmung biefe mohlthätige Be 
Ihränfung umſtoßen? (Diele Mitglieder: Schluß! Schluß!) 
Ich tbue Ionen dieſen Gefallen, meine Herren! 

v. Trügfchler von Dresden: Meine Herren! Meine 
Meinung gebt dahin, dag man bei Abfaffung eines Gefeges 
das betreffende Princip, welches demfelben zu Grunde liegt, 


: fobald man einmal die Richtigkeit deſſelben erkannt bat, fireng 


ſtehenden, noch alljeitig geltenden Geſetze beobachtet werden, ; 


dad würde ich für ſehr bedenklich balten, denn Daß würde 
überall in die Rechtszuſtände eingreifen und Verwirrung in 
denjelben verurſachen, uud die beflebende Rechts-Unſicherheit 
nur noch vermehren. Ufo ed würde feinen Segen bringen; 


aber das Reibt daza muB aukgeſprochen werden unter der! 


Bedingung ter einftweiligen Beobachtung der jegt beftehenden 
Geſetze, und unter ber Zujlckerung, dan ein allgemeines Ge⸗ 
ſetz gegeben werden werde. (Ruf nah Schluß.) Der Ausdruck 
des Herrn Eiſenmann, der vorgeſchlagen bat, anſtart, wie ich 
ſage: „erlaubten Beruf““ zu jagen: „zu treiben, was er ges 
lernt bat,‘ das it zu eng, denn man fann auch noch lernen 
wollen, und dad muß ebenio gut gejhügt werden, was wian 
noch lernt und dann treibt, als was mun bereit3 gelernt bat. 
SH muß mich ferner genen die bloße Veſchränkung erklären, 
dag den Geueinden ihre ftatutariichen Rechte wiegen ber Nutz— 
niepung order des Mitgebrauchs des Gemeindequts und Der 
Armenpflege erhalten werden, 
Statute uneingefchränft feftzuftellen, welte fle ihren Noc.lis 
täten für angemeſſen finden. 
quenz darin finden, wenn jeder Gemeinde eine Freiheit und 
eine Berechtigung, die wir den Staate wieder abipredien, ges 
geben würde. Wenn die Staaten nicht durch beſondere Ge⸗ 
ſetzgebung die Freizügigkeit und den Gewerbebetrieb ſollen bes 


ſchränken dürfen, to dürfen es noch weniger die einztlnen 


Gemeinden. Daß fle aber ibre eigenen Modalitäten feſtſtellen 
und darüber Stakute errichten, das finde ich gunz in der 


und mit allen Conjequenzen durchführen muß. Vorzugséweiſe 
ift dieß der Fall bei Geſetzen, welche die Grundrechte eines 
Volkes betreffen, und die zugleih die Befimmung haben, eine 
lange Reihe von Jahren, vielleicht für immer, zu beftehen. 
Allerdings ift vabei nothwendig, wenn man in der Gejep- 
gebung ein neued Princip einführt, und zur Geltung bringt, 
das die betreffende Gefeggebung ganz umflößt, daß man dabei 
fo ſchonend, wie möglid, zu Werfe gebt, und die tranfito= 


riſchen Beflimmungen in der Art trifft, daß die beflehenden 
- Verhäftniffe die einzelnen Staatöbürger, die vielleicht wegen 


ihres Gigentbums betveifigt find, fo menig, als möglidy, 
—— werden. Der $ 2 enthält den Grundſatz ber 
Vreizügigteit. Niemand in diefem Saale hat die Freizügigkeit 


= im ‘Brincipe angegriffen, und ich brauche fle deßwegen auch nicht 


zu vertheidigen, wohl aber muß ih an dem Entwurf, den ber 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß eingebracht hat, tadeln, daß er vom Principe 
abgebt. Er beichränft nämlich die Breizügigfeit, indem er dem 


“einzelnen Staate, wenigftend für jegt, dad Recht gibt, die Nie- 


oder dad Recht, tergleitten : 


derlaffung zu verhindern , denn er fagt, es foll die Breizügigfeit 
blog unter verjelben Bedingung, wie fie ven einzelnen Angehö⸗ 
rigen des Staates bie jept zugeflanden ffl, eingeräumt werden. 
Mir baten aber nichrere Stauten, mo nicht einmal im Innern 
eine Freizügigkeit Statt gefunden hat, mo man nidht einmal 


‚ von einem Orte zum andern frei ziehen und ſich dort nieder- 


IH würde eine große Inconſe⸗ 


Iaffen fonnte. $d glaube aljo, wir müſſen das Princip der 
Sreizugigfeit, das Recht, daß man ſich innerhalb Deutſchlands 


; überall aufhalten und niederlaſſen kann, ganz unbeſchränkt 


ausfprechen. Es find mrebrere Ginmennungen dagegen erhoben 
worden, die aber in meinen Augen nit wirkliche Einwen— 
dungen ſind, fondern bloß tranfltoriiche Beſtimmungen betreffen; 


. fte find aus Rückſichten für das Gemeindevermögen und für 


Ordnang, aber feine Gemeinde kaun und varf Statue erride . 


ten, bie gegen die geſetzlichen Beſtimmungen gebin. In Ab— 


die Armepflege hergefloſſen. Was das Gemeindevermögen 
betrifft, ſo gibt es bekanntlich ein doppeltes. Die eine 


Klaſſe iſt dazu beſtimmt, die allgemeinen Bedürfniſſe der 


ſicht einer freien unbedingten Erwerbung alles Grundeigentbums 
“allgemeinen Ausgaben beſtritten, die Jedem, ſowohl dem Ein⸗ 


muß ich durauf aufmerkſam machen, dag in meinem Vater—⸗ 

lande eine Beſchränkung ſtattfindet, die wohlbegründet iſt; es 

iſt nämlich den Mennoniten und Duäfern nicht erlaubt, 
3%. 


— 


Gemeinde zu befriedigen, aus ihren Erſparnifſen werden bie 


heimiichen al8 Fremden, und fogar dem Durchreifenden zu 


: Gute kommen, 3. B. Ausgaben, womit Straßenbeleudhtung, 
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ı ed mit der Urmenrrese: es 
tie Bär, vie Armen zu erna 

ern finzelãaate, oter ter einzelnen Ge⸗ 
sur ‚Zeit lieg: He aber ten ein nelnen Ge— 
meinden ch, uns nır müfen uns alio an tieie ſreciellen: 
haltniñe Eileen Taraker find rir Alle einyerfanten, uns 
bie Anfichten geben nur tarin aus einander, daß Manche ge- 
wiſſe Zeugnine uns Vermögens-Nachmeiſe fortern, melde vie 
Gemeinte ihugen, cı5 man ꝛbr nicht zur Laſt falle. Die 
Anvern, uns zu tenen kefenne au ih mid, Hagen, es ñnd 
feine Wrirentismagregeln nörkig man bedarf ihrer erft in tem 
Augenblid, wo vie Yemeinte das Recht Fat, zu jagen, vu ſtoörft ung, 
wir haben nicht vie Pilicht, dich zu ernäßren, tu mußt alio wierer 
an ten Ort zurud, nelder vie Pflicht dazu bat. Dieſe vrie 
den Fälle ſt'hen gang in temieiben Nerkälinit 2P einan: ır, 
wie bei rer Wreile die Seniur un: das W:eritraigeirg; sie 
Geniur mil präoeniren und daß Preßgeietz Arafı binienn it. 
So wollen tie Gemeinden Tenjenigen, per fit etabliren will, 
von rornberein beſchränken. Außerdem haben ft Viele nur 
eremrlicatio gehalten, sie haben, wie aut zum Theil ter Ent⸗— 
wurf ſelbſt es thut, unterſchieden zriihen Sichniederlaſſen, 
Grundeigenthum erwerben, Kunſt- und ‘Serrerbeir:iben, (3r- 
meindebürgerrecht erlangen. Ich glaube, dieſes Alles iſt nicht 
noihwentig, wir haben bloß zwei Grundrechte aufruſtellen: 
das Nedyr, ſich vorübergehend aufzuhalten, und das Recht, fich 
niederzulaſſen. Aus ter Nirverlaiiung folgt dann das Uebrige 
alles von ſelbſt. Jever, der fit an einem Orte niedergelaiien 
bat, mug natürlidermweile unter ventelben Bedinqungen, wie 
die Trtsangehörigen, Grundeigenthum erwerben, und ebenio 
Kunft und Gewerbe treiben können. Dadurch wird auch die 
Gemeinde in feiner Weiſe beeinträchtigt, ſobald man nur feſt— 
flellt, dag er nit an dem eigentlichen Gemeinvesermödg.n 
Theil nimmt. Ich würde deshalb darauf antragen, dap mein 
Amenpdement von der Nationalverlanımlung angenommen werte. 
@3 lautet: 

1) „Jeder dentiche Staaisbürger bat das Net, an 
jevem Orte eines deutſchen Staates Aufenthalt zu 
nehmen und ſich niederzufajien. 

2) „Durch die Niederlaſſung erlangt er alle Rechte 
eined Gemeindemitgliedes. 

3) „Nur in Betreff der Theilnahme an bem Gemeine 
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sE fein Julıp 


n 


geordnete Herr Sant 2 Tiere 

eichar:ſserrnung dabin sSzeärteri Eulen. d 
Antrag zur Beraui kung kommen !ol, Ser ni: von mwerıgiüend 
20 Abgeordneten unterdüg: ıt Es baben Ab Sierber mehr 
al3 20 Abgeerdnete zur Kmierflägung unterſrieben. Jñ es 
tie Meinung. daß mir über dieſen Antrag ſegleich Serschen 
ſellen, eder 229 terielbe bleß wur Anzeige fomzu? IE glaube 
ielbſt, daß es am zweckmäßigſten in, tie Beratbung Forzzuiegen 


Venedeny con Kön: Wir kemmen numund nimuier⸗ 
meer :u Ende, uns Nie Sare Bauer in Folter Weiſe bise in 
au: Grigfer. Wenn wir tie Zuisgantiagft. Ur: ringen. ih 


zranzig Umiectütßer 35 Tuben, fo mir Die Zıde dadurch 
cellfemmen ta die Barteion Siacıngerieien, und einzeln febende 
Antrige fommen nivt Eiseker Selb Der; nige übrigens, 
ter nicht zu einer beſtimmten Partei gebert, wire, wenn & 


tma2 Verſtändiges Bat, geris zwanzig Mann Anzen. tie in 
unterlügen. Mir babın üder vie — Gegeninde 
geſprochen, wie wenn fle noch nie zur Sprache gekommen 


wären, und cc find tie Sruntiäge, vie beute Bier in An 
regung kamen, ungrähr in baib Deutitiand vrafric. Der 
alte Stein bar fie mir einen Wort eingrführt, und von da 
an haben fle gegolten bi3 heute. Man batte Angſt vor den 
politiſchen Gonienuenzen, und heute fürchten wir und mie 
derum aus alıen anerfannten Grunttägen, Gonſequenzen zu 
jieben ... 

Präſident: Das gehört nicht bierher, 
auf das Materiele ein. 

Venedeny von Köln: Ih wollte bloß darauf aufmerk 
ſam machen, das mir über cine Sache, die Jedermann bekann: 
it, ſchon zwei Tage lang geſprochen, und die Ausſickt haben, 
noch lange darüber iprechen zu bören. Wenn mir die Amen 
dementsſteller in der sorgejhlaginen Weiſe zwingen, ſich Inter 
ſtützung zu verſchaffen, ſo erhalten wir vielleite vier Amende⸗ 
ment? flatt einer Sünprlutb von jolden. Id empfehle daher 
meinen Vorſchlag, welcher dahin gebt: 

„Die Geihäfttordnung dabin zu Ändern, daß fan 
Zufaguntray zur Berathung kommen jol, ver nidt 
von wenigjtend zwanzig Abgeordneten unterftügt if.” 


Sie geben 
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fi der. Wenn nämlich die Verfammlung beſchlicßen weilte, 
daß alle Antragfteller, Die ja Tags zuvor in dem auszugeben 
den Verzeichniß aufgeführt werden, unmittelbar nad der 
ing unter dem Vorige des erften Antrag gſtellers zuſam⸗ 
ern, und Die Anträge, die ſich unter einen Geſichte 
: dringen laſſen, dabin vereinigen ſolluen, ſo würden wir 
—8* Verfabren eine große Menge von Anträgen 
diSneiden und doch unſern Zweck erreichen. Ich beantrage 
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„Sie Verfammlung möge befäliepen: daß alle Antrag: 
jteller, Die je am Tag zurer in Dem auszugebenden Ver- 
zeichniß aufgeführt find, unmittelbar nad Der Zifung 
unter dem Lorftande Des Erſten ven ihnen aufamnien- 
treten, um fo viel möglich die gleichen und äbhnliden 
Anträge unter einen Geſſcetspunkt zu bringen und ſich 
dann über Diefe und die new übrig bleibenden andern 
Anträge, melde dann in dieier Ordnung gedrucktt und 
vertheilt werden, je auf einen Redner au verei— 
nigen.“ 

Gieokfkra ven Trüban: Ic ſehe ein, daß das vorge: 
ſchlagene Mittel wohl nicht ohne Zwang vollzogen werden 
fann und man der Diseretionaen Gewalt der Antragſteller 
immerhbin überlafien bleibt. Uber eben dieſer Dieeritionären 
Gewalt möchte ich folgende ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung ine 
Gewiſſen geben. Unſer urſprünglicher Entiouri entbält 48 68, 
der volfäawiithſchaftliche 405 amendirte 8% 350, nacht zuſam 
men DAS N. Für jeden derſelben wieder geredenet 10 Wed— 
ner, gibt 1350 Redner; 15 Redner für jede Sitzung macht 
22 Zapungen; 3 Sipungen in der Woche gidt gegen 98 
eben, alſo Schluß unſerer Verhandlung im Yıprit 1850. 
Iſt der Antrag des Hen. Veneden ſo 


XR 1 


RPräſident: 
unterſtützt, daß ie ihn zur Abſtimmung bringen kann? (VPieh⸗ 
vere Stimmen: Der Venrdev'ſche und Wath'ſche Antrag find 
vereinigt!) Herr Veneden bat ſich me Dem Aatrag des Deren 
Waigt einverſtanden eillart, der nicet jo weit gebt und Farin 
von jenem abweicht, Dep er nicet im Allgerzeinen eine bins 
derung der Geſchaftebrdnung wit, ſondern bloß bei dev Je 
rathung uler bie Vellorcte bei jeden Amend uꝛeut die Un— 
terſtüßnteg von zwauziz Mugliedern im Voraus verlangt. Ich 
werde alſe Dir ärage fo ſtellen: Will Die Natien alver 
ſam mlung, daß feden Amendement, welches zu 
einem Raraßraphen Der Ausſchuſßberichte über 
Die Vottärechte nelellt wird, im voraus von 
zwangig Mitpliedern unterſtußrt Sein Tolle? 
Diejenigen, die Dep wollen, tie, aufitchen. (Gine An— 
zabl Mulglicder bett fi.) Div Boten iſt avge!ebnt. 
(Unruhe) Yar Abſtimmung ward für zweiſelbaft erklärt, und 
ich bitte die: enigen. die nicht weten, daß ein jedes ſolckes 
Amendement Den zwanzig Yüirgieten Inter. Aitzt ſei, Mid 
erheben. Die MNem beit zrRbert 664. J Es Unst ſorit 
ca Ausſpruc. Jeh jabre im der Ka erdrurs fort. Dar 
Ruge bat den Anirae fell, daß die Antragſtere 
Rmendenenté unter stiede ı ienaAtépunkte br: Son ſollen 
dieſer au ray une: tig: ? (Mebrere Stirimen: dan Wein 
Herren! ich will! Herrn Ruge Darauf animerfan miden, d 
ich * laute, SaR Dim Antres cine areße rezarriiche Ay 
alten zur Ra serie babe mis rüber Bom>te, De Mine 
gemeine vri giäide Qiizterunke 
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ſtehen. (Nur wenige Mitglieder erheben fich) Der Antrag 
iſt abgelehnt. Herr Henſel hat das Wort. 

Henſel II. von Zittau: Meine Herren! Ich meate 
mid. beitreten, für De Sache eben je kurz zu fereden, wie 
diejenigen, dic durch Anregung neuer dormfragen käufg be 
Reiten mehr Zeit in Anſpruch nehmen, als Diejenigen, die 
für Die Zade fereden. Es find hanptiächlich zwei verſchiedene 
Meinungen: die Ginen wollen‘, daß die Geſetzgebung in Betreff 
der Heimatbs- und Gewerbes Merhältnijje Den einzelnen 
Staaten üterlaffen werde; die Anderen wünſchen, daß Sic 
Herd egeſetgebunz hierüber Beſtimmungen treffe Die erſte 
Meinung iſt von der Minorität des volkswirtbſchaftlichen Aus- 
feuffet, von Seren Hermann vertbeitigt worden. Selbſt der erfte 
Entwurf einer Deutfhen Reisteverfaffung, welcher von den Ver 
trauenemännern aufgegangen, bat biefe beiten Ergeritörte 
für die Reichcgeſetzgebung vindicirt. Die Anfict Des Abge⸗ 
ertneten Hermann ſteht ſehr vereinzelt ta, und ee it zu wün⸗ 
ſchen, daß fie auch bei der Abſtimmung fo erſcheine; Denn ich 
teile vollkemmen Die Anficht derer, die, wie Der Abgeordnete 
Sifsnftud, behaupten, day, wenn wir, die Rei escrfam: a 
nicht diefen Cegenftand zur «lgemeinen Geſetzgebung erkeim 
ein? Ginbeit Deutfchlants rein unmöglich iſt. Die zweite Are 
firt, daß von Pier aus die Verhältniſſe des Hetmatbredis un 
Gewerbewefens regulirt werden müſſen, bat fi ſowobl im 
Verfaſſungsausſchuß, als im la ilichen Auslauf 
geitend gemacht. In dieſer Veziekung find Veide, nimlid Ne 
Majoritat des volkswir thicaftli dien ÄRusſchuſſes ı: at Die Sevarat⸗ 
Votanten Gijenftud, Hildebrandt und Schirmeiſfter, qleiser Mes 
nung. Der Unterfchied liegt nur darin, — die Majorirãt 
des volkewiribſchaftlichen Ausſchuſſes die ſofsrtie GErlemuürg 
eines allgemeinen Heimathögeſetzes und einer Gewerbeeren: ung 
sorfchlägt, während der Ver faſſurgsaueſchuß glaubte, biezu ridt 
zu gelangen, und darum previſoriſch den im F. 2 aufskelten 
Grundſatz auegeſprochen bat. Ic meine, daß Der ven ie 
Mebrbeit Des volfewirtkichaftlihen Rueſe wuſſes ardergßte Parz⸗ 
ara apb den Vorzug in der Faſſung verdiene, und will zur jtht 
einige Sorte gegen Das von meinem Ireune F terug cin⸗ 
gerradie Separat-Gutachten erbeben. Derſelbe bat im Trierer 
unbezweifelt Recht, daß wir eine allgemeine Freiru gigkei: ichañen 
miften. Es wäre allerdings wär! der. er erih. win wir fr ie 


fort gewaͤhren könnten. Gr hat den Satz auigeſtent: „Aa 
Deutiche bat dae Recht, in jedem —8 en Bern und m 


jedem deutſden Orte ſeinen Wohrüitz Ne nelmier und Seunitẽct 


zu erwerben,“ mitbin iſt bir aud nicht die. 
einge eing nicot Die deſ Bei.ränfung vorbenden. Es *erde 
nad keine Gemeinde das Nech: beben, nach im N * 
er een Eintrzetenden zu Fragen, nich: das Recht, nm. N 
ähiateit eder nad dem Vermögen Hrr. 
wenn wir Dielen Satz a md Niue ie» 
nic auf eine Weiſe eingreifen, wele eire eetieın ige Yorzmmar 
ur Folge baten würde, 5 ſege, im Prin F im : 
uk crein, 3 iſt aber unerläkiih und unse . 
as Seimatfsreht durs en augemeines —— 
nein, forte mein Freund Ciſenſt:k wänfst. Dan Ts Freeme 
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tin Erundiatzen, Ne ter Verfarunat: ——— 2222— 
bat, auegeten, fo wũcde dieß gewiß bon m mut diese 
ſinnig fern, wern niet in eins 
lande Pirkdtlich der Breit igt 
die eigren Angebsrigen Sintermte Diner, Imre rs: 
in DR cinielnen Staaten 
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freiftünte, in jedem beltebigen Orte Kurheſſens fi niederzu⸗ 
(affen, dann allerdings wäre ber F. 2 des Verfafiungs - Aud- 
ſchuſſes ganz unbedenklich, denn Diefer Satz ift auch von den 


nordamerifanifhen Staaten damals, als fie fich vereinigten, | 


ausgefprochen worden. Im Urt. AV. 6. [ des Bunbesver- 
trages vom Jahre 1778 heißt ed: „Es fellen die freten 
Bewohner eines jeden dieſer Staaten (ausgenommen 
Bettler, Landitreiher und diejenigen, Die ſich dem Xaufe der 


Zuftiz entziehen) zu allen Geredtjamen und Brivi- 


(egien freterdürger in den verſchiedenen Staaten 
berechtigt fein, und Das Volk jedes Staates fol! 
freien Ein- und Auszug zu und aus jedem an- 
dern Staate haben, in demfelben alle diejel- 
ben Vorrechte zu Handel und Gewerben genie- 
Gen, und den nämlichen PVerpflihtungen, Auf— 


lagen und Einfhränfungen unterworfen fein, 
wie deifen cigentlihe befondere Bewohner.” 


Es ift mithin derfelbe Grundjag, ven die Verfaſſungs— 
Commiſſion ausfpridt, auch damals bei der Bereinigung 
der nordamerikaniſchen Staaten an die Spige geftellt worcen, 
nur mit Tem einzigen Unterſchied, daß in Norranterifa tie 
Freizügigkeit in den einzelnen Staaten ven Bewohnern dieſer 
einzeinen Staaten nicht beſchränkt w:r, wie dieß nach ven E-tuten 
des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes in einigen Staaten 
Deutichl- ups ver Kal ift. Ich glaube demnach, daß man ich wohl 
bei ver Anſicht der Mehrhert ned volkewirthſchaftlichen Aug: 
ſchuſſes beruhigen fann u:.d dahin fireben müſſe, baldmöglichſt 
ein allgemeines SHeimatbereckt zu Stanze zu brirgen. Die 
Fafſung des volfömirthichaftliden Ausſchuſſes verdient aber 
auch noch and einem andern Grunde den Worzug. In dem 


Antrag des Herrn Gifenftud und Gonforten weit nit fo 
weit von dem Principe der beiden Ausſchüſſe ab, als es ben 
Anfkein haben möchte. Auch in rieſem Antrage wird nur für 
zwei Momente, nämlid für das Recht, den Wohnſitz zu neh⸗ 
nen, und für das Recht, Grundftüde zu erwerben, eine fofor« 
tige Verfügung in ten Grundrehten verlangt. Außerdem ver⸗ 
langt er, daß cine Gewerbeordnung, bie gleichmäßig für Deutfih- 
land erlajfen werben fell, alobald in Angriff genommen werde. 
In den ubrigen Punkten ift Daher feine wefentlihe Verſchie⸗ 
denbeit von den Anträgen der beiden Ausfchüffe. Ach glaube, 


‚ meine Herren, daß wir ung zuerft verfländigen, welches Prin- 


cip kann in dieſem Momente praftifch durchgeführt werden, 
welches Princip kann in der Art durdgeführt werten, daß 
deſſen Trageweite nicht einen größeren Nachtheil herbeiführt, 
als der Vortheil ift, Den wir und ven demfelben verfprechen ? 


. Das erfte Prineip, Das wir bier allgemein geltend maden 


können ohne allen Nachtheil, tft das: „jeder Deutſche foll in 
Bezug auf en Grunderwerb rer Eigenthumserwerb, in Bezug auf 
bie Durchreiſe, in Bezug auf den Wohnſitz, in Bezug auf Arjäfiige 
mahung, in Vezug auf erlaubdte Beichäftigung und bürgerliche 
Nabrung, In Vezug auf den Erwerb dee Gemeindebürgerreihte, 
in Bezug auf den Erwerb der Heimathsrechte und was Damit 
zufammenbängt, in Bezug auf eventuelle Ernährung, in Bezug 
auf den Erwerb dei bejonderen Staatsbürgerreihted, gerade jo 
angefeben werben, als wäre er ein Eingeborner dejjelben Lane 


des.“ Das, meine Herren, ift das Princip, welches wir feithal- 


Ertwurfe ver Grundrechte ift die Wiſſeinſſchaft aufgeitleifen . 


unter venjenigen Bewerben, die frei betrieben werden fünnen. 
Es beißt dort: „jener Deutiche darf — — Kunft uno Ges 
mwerbe treiben”. SH möchte willen, ob der Verfaſſungsaus— 
ſchuß beiondere Gründe gehabt har, dad Wort Wilfenjchait 
auszulaſſen, ob es wirfiih die Meinung des Weirfaſſungsaus- 
ſchuſſes geweſen ift, die wiſſenſchaft'ich gebildeten Männer 
von der völligen Freizügigkeit mit rer Befuqniß, ihre Willen. 
ihait ald Gewerbe betreiben zu können, auß'ckliegen zu mo!- 
len. Sch glause ribt, daß dieſes ibre Abſicht war, und ſchon 


ten müjfen, das iſt das Princip, welches wir grundrechtlich 
fofort ausdrücken fönnen, und haben wir dieſes gethan, jo 
baben mir einen bedeutenden und großen Schritt gewonnen. 
Das zweite Vrincip it die Ausgleihung Der noch befichenden 
particularen Befonderheiten. Wir haben, meine Herren, fehr 
verſchiedene Heimathsgeſetze in Deutſchland, wir baten fehr 
verſchiedene Geſetze über die Anſäſſiemachung, verſchiedene (Yes 
ſetze über Verehelichung, verſchhiedene Geſetze über bürgerliches Nah— 
rungsweſen, namentlid Gewe.beireiheit, Syſtene ver Goncef- 
ſio und the:lmiifen Zunftiwang. Meine Herren! 35 gehöre 
richt zu Denen, melde clauben, bie Reicksgeſetzgebung folle 
hier mößig fein, Tolle die Sade nit in die Hand nehmen. 


; Berenfen ie, meine Serren, wie all» tiefe Rechtave bü!tniffe 


aus dieſem Grunde wird ſich tie Foſſung ve: volkswirihſchaft⸗ 


ficken Ausſchuſſes mehr emrpfehlen, indem es vort heist: „jeder 
Deutiche hat rad Nett — — jeden Nahrunzézweig zu 
betreiben.” 

Edel von Würzburg: Es ſcheint mir, daß die Princt- 
pien in diefer Sache nicht jo weit aus einander geben, als es 
der erften Betradtung nah den Anſchein gewinnen könnte. 


Namentlih glaube ih, daß die Redactien des Verfajjun:s- . 
Ausſchuſſes, die Redaction der Majorttät des Volkswirtbſchafte⸗ 


Ausſchuſſes in ber neueſten Faſſung und die Kedacrion des 
erften Mineritäts- Outachtens des rollswirthſchaftlichen Äus— 
ſchuſſes alle bis auf menige unbedeutende Differenzen im Prins 
cip zuſammen ftinmen. Sie gehen alle von Dem Principe aus, 
daß in Liefer wictigen Angelegenheit weder eine vellftändige 
(entrafifation, noch ein vollftändiger Barticulariemus Berr- 
fen foll. Sie geben alle von tem Principe aus, dag man 
für den Moment eine Gleichſtellung aller Deutichen vernehmen 
follte, und daß man Im Mege der Reichegefeßgebung, die jet 
bivergirenden Grundſätze einander annähern follte, Ich 
glaube, diefe Ausfaüffe würden der Merfammfung einen 
großen Befallen erweiſen, könnten fie fich über die Faſſung 
verftäntigen. In einem Punkt der Faſſung mag der eine Aue— 
fhuß den Vorzug baben, in einem anderen der andere. Im 
Principe beruhen fie aber auf der nämlichen Baſis, felbft ber 


zuſammenlängen un we w.irg man in Derig auf eines 
de:feiben etwas beſtinmen kann, obne dir übrigen dabei zu 
verlegen. Mit dem Beite der Anfiifigmatung hängt bie 
Heimath aufanımen, mit beide: tat Gemeinde: und Staates 
bürgerredit. Sie fünnen in einer Beriehung nichts giltiges 
verfüiaen, ohne in einer anderen Beziehung tief einzugreifen. 
Die Anſicht des Herrn EGiſenſtuck gebt vorzugsmeile Darauf 
binaus, jet i.ı Momente einen höheren Gr, von Breis 
züg'gfeit oder überhaupt das Princip der Freizügigkeit durchs 
zuführen. 83 fömmt Me® dar.uf ar, Daß wir und verfläne 
digen, welche Freizügigkeit gemeint iſt una welche Rechte Je⸗ 
men» in Folge der Freizügigkeit ausüsen will. Herr Gifens 
ſtuck bat hierüber geſagt, Freizügigkeit foll nu darin beftchen, 
daß Jeder Felieblg an jedem drit.cn Orte wohnen kann, und 
dort ſeine hürgerliche Nahrung betreiben kann. Dagegen ſoll 
aus dieſer F'eizügigkeit Fein Recht auf vie Heimath, auf even⸗ 
tuelle Ernährung durch die Armenpflege, kein Gemeinde— 
bürgerrecht folgen. Wern Sie das unter Freizügigleit ver⸗ 
ſtehen, dann fordern Sie von Freizügigkeit ſehr wenig, das 
ift eine halbe Dlafregel, die nichts nützt. Eine ſolche Frei⸗ 
zügigfeit, getrennt vom Nechte der Heimaih, Anſäſſigmachung, 
Bürgerrecht in rer Gemeinde oder in Rande, wo man fl 

aufhält, iſt nit viel werth. Mit einer ſolchen Freizügigkeit 


- ftaffen wir eine Claſſe von Heimathlofen Menſchen, denn 


wenn wir Jemand im Lande, mo er fi aufhält, nur das 
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ıligemeine Bürgerrecht ohne rad Heimathrecht geben, io ge: 
bört er Niemand um und in Falle der Verarmung ift Nie⸗ 
mand ta, der jib feiner annimmt, und der Ort, den er yeıs 
taffen hat, wird ſich feiner nicht annchmen müflen und der 
Ort, mo er jet jetzt aufhält, if nit verpflichtet, etwas zu 
feinen Gunften thun zu müffen. Ich made Sie noch auf 
einen Punkt aufmerfian. Wenn mir fo momentan in eine 
Sache eingrefen und eine Freizügigkeit in dieſtm Sinn aus 
ipreden, dann brincen mir eine Wirfung hervor, die in ei: 
ner Maife von Staateverträgen, vie noch befteben, bereits 
vorgeiehen if. Es beſteht in Berug auf die Aufnahme ter 
gegenieitigen Unter.banen eine Maffe von Ztaatövertiigen 
in den meiſten Staaten, die ren Grundſatz auffprecen, raß 
wenn Jemand 10 Jahre lang in einem Lande fi aufgehal- 
ten bar, ibn der Stoar als Untertlan anerfennen und even- 
tuell ernäßbren mug. Nach allen diefen Grünten glaube ich, 
dag nur jene Yorichläge Die geeigreten find, bie für den ge— 
genwärtigen Momert vie allgemeine Gleickhrit aller Deut- 
ichen, ald miren ſie Girgeborne, feftbalıen, die rer Reid: 
gefeggebung vie Aufgabe ſtellen, au in Bezug cuf Anfäflig: 
machung, in Bezug auf des Heimaths- und Gemeinderecht, 
in Bezug auf tie Aufnahme, in Bezug auf rad Landes- uny 
Bürgerrecht alsbald ſolche Beflimmunsen zu trıffen, die mes 
nigftens die Rechte bezeichnen, tie mar ter Gejammtbeit 
aller Deutichen gemübren muß. 

Behr von Würzburg: Ih wollte vorbin einen Vor- 
flag machen, um die Rechnung abzufürzen, Die man und ger 
macht bat auf Das Jahr 1850. Ich glaube, das allerbeite 
Mittel ift dag, wenn Jeder, ber zu fprechen fi verpflichtet 
fühlt, ſich fo kurz als möglih ausdrüdt, alle Umſchweife, ſchöne 
Reben und Phrafen bei Seite läßt und furz, präcis fagt: Das 
ift der Gegenftand, über den wir zu fprechen baben, und jeine 
Meinung dann meglicft kurz darſtellt. Ich will damit Den 
Verſuch machen. Unfer Gegenſtand ift der $. 2 des Entwurfes 
des Ausfhuffee. Ih meine, ed iſt ausgemacht, Yreizügigfeit 
muß ftattfinten, das ift daejenige Moment, worin fi die Gin- 
beit Deutfchlands am meiften ausfpreden wird. Allein wir 
dürfen bei der Durchführung des Principe ter Freizügigkeit 
nicht bloß einen Tbeil berüdjichtigen, fondern beide Theile in 
gleicher Art, denn das Recht beſteht im Eleichgewicht der Frei— 
beit, Wir dürfen nie diejenigen, welche zugluftig find, allein 
begünftigen, ibnen das Mecht geben, alles zu genießen, ohne 
auf das Recht der Gemeinden Rüdjicht zu nehmen, ohne fie 
in der vage zu balten, daß fie aud das leiten fünnen, was 
man verlangt, ohne fie zu Grunde zu richten. Wenn Sie die 
Gemeinden nicht auch fchügen, jo wird das Land, welches dem 
Anſchrin nach ned etwas Wett bat, Gegenftand des Zuzugs 
von $Saufenden fein, und die Gemeinden werden ruinirt fein, 
wen Alles chne Beſchränkung hindarf. Seben Sie aber bie 


Weringung, nur Diejenigen, welche ein vollfländiges Zeugniß: 


ihres Xeumundes haben und fi über ihren Nabrungezuftand 
ausweiſen fönnen, follen Diejenigen Mechte haben, die dieſer 
F. 2 den Deutichen aller Länder gewährt. Auf diefe Weiſe 
werden Die Rechte der Zugluftigen und der Gemeinden gleich 
gefchügt fein. Wenn der Gemeinde der Nabrungsftand nadı- 
gewieſen tft, fo ift fie gefhüpt und fie wird Feine Gefahr mebr 
zu befürdten haben. Im Allgemeinen würden Ste mit biefer 
Beſtimmung die Rechte der Zugluftigen und Gemeinden wah- 
ren. Id würde daher den Paragraphen dahin abändern: 
Unter der Torausfegung tiefer Bedingung, nämlid, des nad: 
gewieſenen Leumunds und Unterhalts, folle jeder Deutſche in 
einer (hemeinte Aufnahme finden und alle Rechte genteßen, die 
im 8. 2 aufgeführt find. Der Nachſatz, der vorkommt, heißt 
nit viel, er lautet: nach den beftehenden Geſetzen foll geur- 


| 
| 
| 
| 
| 


| 


zwangs. 


theilt werden. Damit geben Sie den Leuten nichts Neues. 
Wenn 3. B. ein Preuße in Baiern um Aufnabme fih meldet, 
fo wird jest ſchon nach den beftehenten Geſetzen feine Auf: 
nahme beurtbeilt. Damit bat er gar nidtd gewonnen; es 
muß etwas Neues gegeben werden und unter den angegebenen 
beiden Bedingungen muß er volle Nufnahme finden. Dagegen 
der Nachſatz: Jeder muß aufgenemmen werden, der nur den 
Leumund für fih bat, hebt die Beſtimmung in den vorher: 
gehenden Paragraphen auf. Wenn Einer fagt: ich habe ein 
vollkommenes Leumundszeuqniß, fo muß er aufgenommen mer: 
den, alfo kümmert er fih nicht weiter um die beftchenten Ge— 
ſetze. Die beiten Beitimmungen find im Widerſpruch und ih 
möcte daher den Antrag ftellen: vorausgeſetzt, daß Jemand 
feinen Leumund und Unterhalt nachweiſen fann, müſſe er in 
jedem bdeutfchen Staate aufgenommen und mit allen Rechten 


‚ veriehen werden. Eie entfheiden zugleich über das Statthaben- 


follen der volllommenen Gewerbfreiheit. Das ift eine große 
wichtige Brage, von der ih glaube, daß fie noch näber ind 
Auge gefagt und genauer erörtert werden muß. 

Präfident: Da Sie eine Abänderung ver Faſſung 
beantragen, fo muß td Ste bitten, den Antrag zu übergeben. 

Mölling von Oldenburg: Ih habe eine Ginfchal- 
tung zu $. 2 des Entwurfes beantragt, dag nämlich unmit- 
telbar nach „Semeindebürgerrecht gewinnen“ hinzugefügt werte: 

„\berbaupt jeden erlaubten Nahrungszweig betreiben.“ 
Ic nehme diefen Antrag zurüd, weil die Sahe genug mür- 
tert ift (von vielen Seiten Bravo) und weil ih Sie nicht 
mit unnügen Mortdiöcuffionen ermüden will Ich habe aber 
einen andern Zufaß geftellt (Gelächter) und führe Sie damit , 
freilich auf ein neues Beld, indejien gebe ich Ihnen die Ju: 
fiherung, daß ich diefen Antrag nur mit fehr kurzen Morten 
begründen will. Der Antrag betrifft die Aufhebung des Paß— 
(Bon mehreren Seiten: diefer Antrag ift ſchon ge 
madt.) Ich meine nicht, dag diefer Antrag ſchon bregrürkit 
it. Meine Herren, rer Paßzwang tft eine Grfindung des 
Volizeiftaates. Der Despotismus, die Militärheriichaft Frank: 
reich bildete dann ein geregeltes Syftem; tie beutfchen Beti- 
zeiftaaten haben dieſes Syſtem willig aufgenommen. Das 
Miptrauen, der emig treue Begleiter (Unruhe und Ruf zum 
Schluß) des Despotismus, benügte dajjelbe, um die freie Be 
wegung zu beſchränken; ihm galt Jeder für verdächtig (Ruf 
zum Schluß), dem er nidt das Zeugniß der Unbejcheltenkeit 
ertheilt batte.... (Unruhe auf allen Eeiten.) | 

Präfident: Ih muß Sie bitten, Ihre Plätze ein- 
a es iſt fonft nicht möglich, die Ruhe aufrecht zu er⸗ 
alten. 

Moölling: Ich brauche Sie kaum auf die Nachtheile des 
Paßweſens binzumeijen : 68 belaftet den Staat mit Arbeit und un- 
endlicher Mühe; c8 belaftet den Staat mit Roten, und alles dieſes 
kann vermieden werden. Auf wen fallen denn dieſe Koſten? Nicht 
auf den Demittelten; von dem wird kaum cin Reiſedaß geior— 
dert; Die Koſten fallen alle auf den Dürftigen, auf den Ar- 
beiter, auf den Handwerksmann; dieſe müſſen immer ihren 
Paß bei jih in der Taſche führen; diefe müſſen ibn aueleien; 
von Neuem vifiren lajfen und zwar mit ſchweren often, Die 
fie häufig nicht erübrigen können, und, meine Herren, ſtebt mit 
dieſen Nactbeilen der Nutzen der Päſſe in irgend einem er: 
hältniß? -- Sind nicht Die größten Gauner und Vagabunden 
Diejenigen, Die Die beiten Päſſe befißen? Und auf Der andern 
Erite, iſt es nicht unbillig, daß der Unbeſcholtene ſich durch 
ein Signalement muß abzeichnen lajfen, damit der fünftige 
Verbrecher dadurd kenntlich ſei? Meine Herren! Tie Schran— 
fen find gefallen, welde die einzelnen Staaten von einander 
trennten; gemeinſchaftlich und frei ift dad ganze deutſche Run: 
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desgebiet geworden ; frei und zugänglich foll ed von nun an 
werden jedem deutfhen Staatsbürger. Server Deutſche muß 
alje das Recht haben, Deutſchland fo frei zu durchwandern, 
wie der Nordamertfaner und Engländer fein Vaterland, und 
ich beantrage Darum, daß der Paßzwang gänzlich aufgehoben 
werde. 

Etabl von Erlangen: Meine Herren! Ich babe mid) 
dem Mine itätögutachten angef:loffen, das Herr v. Hermann 
gejtellt bat und ftimme mit ihm in dem größten Theile deſſen, 
was cr verthridigt bat, überein. Ich bin Daraus der Aniicır 
entgegen , daß man bereits jegt von diefer Verfammlung aus, 
daß man überbaupt vom Reiche aus feitfete, nach welchen Ve— 
ſtimmungen fortan Das Gewerbsweſen, Das Nedt ter Anſäſſig- 
machung u. ſ. w. in Deutſchland geführt werden ſoll. Herr 
Profeſſor Edel bat vorbin gemeint, man könne ſich in den 
verſchiedenen Anträgen, Die über Diefe Punkte gefiellt worden 
find, einigen. Ich glaube, meine Herren, Diefe Anträge find 
fo weit von eirander verſchieden, daß Davon Die Nede nicht 
fein kann. Herr Profeſſor Edel bat gefagt, es möchte fein, 
daf bei einigen Anträgen, wenn fie wirklich in Wr füllung gin- 
gen, man vielen Nadıtbeil anftiiten würde. Gerade die Erfab⸗ 
rung lehrt mich, daß ein ſolches directes Gingreifen in das 
Gewerbsweſen und in das Gewerbsrecht überhaupt Unbeil her— 
vorruft, das wahrlich nicht ſo leicht verbeſſert werden könnte. 


Ich würde nicht ſagen, daß man es nicht thun ſollte, wenn 
es abſolut die politiſche Freibeit und Ginbeit Deutſchlands 


verlangen würde; aber ich beſtreite, daß es nothwendig ſei, 
daß ſchon jetzt irgend ctwas darin geſchehe, weil id glaube, 
auf indirectem Wege wird die Verſammlung dajfelbeteber und 
beſſer erreichen, weil ich ferner glaube, daß überbaupt derje— 
nige, den etwas am ſchwerſten trifft, am beſten die Mittel 
finden wird, um das zu vermeiden und um das zu ordnen, 
was ihn angeht. Mit einem Worte, meine Herren, ich wünſche 
die allgemeine Gewerbsordnung nicht feſtgeſetzt von der Ver— 
ſammlung, ſondern von den Gewerben ſelbſt. Die Autonomie 
iſt das, was vor Atlem erreicht werden muß, und Sie, meine 
Herren, geben den Gewerben auf eineni andern Wege die Mit— 
tel an die Hand, das zu erreichen. Sie werden für Die Ge— 
werbe, wie überhaupt in jedem Stande Die möglichſt freie 
Verfafjung beftimmen, die vollfte Vertretung Deo Volkes, Sie 
werten die Intiative, obwohl dieſes im Entwurf nicht ange- 
geben iſt, feſtſezen; Sie werden das Aſſociationsrecht begrün— 
den, und damit haben Sie dem Volke an die Hand gegeben, 
daß es ſelbſt thun ſoll, was ihm gut iſt. Ich glaube nicht, 
daß eine Berſammlung, wie die unſerige, im Stande iſt, ein 
Geſetz für das Gewerbsweſen zu entwerfen. Ich glaube nicht, 
daß das Volk es wünſcht. Man hat vielfach geſagt: eine 
große Anzabl von Petitionen ſei eingelaufen, welche eine all— 
gemeine deutſche Gewerbeordnung verlangen. Das iſt wabr, 
meine Herren, aber gerade depbalb wünſche ich, dar Feine 
gegeben werde; denn nidt auf Die Jabl der Petitionen 
kommt es an, jondern auf ihren Anhalt, und ven kann id 
Ibnen theilweiſe mittheilen. Gin großer Theil von Orten 
in Deutſchland — insbefondere viele Gewerbeſtädte — baben 
Gingaben an uns gemadt, um eine allgemeine Sewerbeord- 
nung zu erlangen, und haben die Tunfte fejtgeitellt, auf wel- 
hen diefe allgemeine Gewerbcordnung beruben fell. Jeder 
Ort hat nun andere Punfte aufgeitelltz jeder Ort will eine 
Gewerbeordnung, die für feine Verhältniſſe paßt, zur akl- 
gemeinen deutſchen WMewerbeordnung erhoben wijjen. ir 
müſſen alſo jo viele allgemeine deutſche Gewerbeordnungen 
machen, als es Orte im Lande gibt. Das geht nicht an, 
meine Herren; ich entnehme daraus etwas ganz anderes, das, 
was ich ſchon anderwärtd in der Erfabrung beftätigt gefunden 


babe, Daß nämlih in dem Gewerbsweſen eine Negelung mit 
einem Sclage nicht ftattfinden darf, fendern ein Vorwärts— 
ihreiten von Glied zu Glied, von Stellung zu Stellung ein 
treten muß. — Der Herr Referent bat bemerkt, cine Aus: 
gleihung könne nicht itattfinden zwi iſchen den verichtebenen Se: 
werbsſoſtemen, indem in einzelnen Theilen Deutſchlands alfo- 
lute Gewerbsfreiheit, in andern Zunſtzwang herrſcht. Mein, 
das kann man allerdings nicht auogleichen; Die abſolute Ge— 
werböfreibeit kann 'man nicht auf einmai einführen und audı 
das Zunſtweſen nidt mit einem Streich vernichten und etwas 
Neues an die Stelle jegen. Tadurch würde der ganze Ver- 
Febr und Der ganze Erwerb eines Landes geſtört und zerſtört 
werden. Nein, ich wünſche auch das nicht. Vollſtändi ige Frei⸗ 
heit verlange id für die Gewerbe und überbaupt für alle 
Stände, in ihren eignen Angelegenbeitn ſelbſt fih zu vereini— 
gen und ſich ſelbſt eine Ordnung und Gieſetze zu geben; Das. 


haben Die Gewerbe früher bei uns getban; früher haben ſie 


ſich eine Ordnung ſelbſt gegeben und mit gutem Erfolg; nicht 
vom Staate ſind die erſten Gewerbeordnungen ausgegangen, 
und erſt als die Regierungen hineingriffen und die Gewerbe— 
vrdnungen mächten, fielen fie fo aus, daß fie den Gewerben 
eine Laſt waren, jtatt eine Zerderung. Ich wünſche, daß die 
Gewerbe ſich ihre Gewerbeordnungen ſelbſt geben und vin dicire 


ihnen dieſes als ihr Recht; bin daher turdand nicht d dafür, 
daß Die Verſammlung bier ſelbſt ausſpreche, fie wolle eine 
Gewerbeordnung machen. Kommt es einmal dazu, nun ſo 


möge eine ſpätere Reichsverſammlung dieſes thun; allein ich 
hoffe es nicht. In den Erſcheinungen der Jebtzeit febe ich, 
daß Die bobe Verſammlung dieſer Mühe wohl wird überhoben 
werden. Betrachten Ste bie verſchiedenen Verſammlungen um 
uns: ich bin überzeugt, dag dieſe Volkeverſammlungen nad 
Den verſchiedenen Seiten bin eine neue Epoche im Volkoleben 
machen werden. Ich halte fie für einen Segen; nicht in ber 
Weiſe, wern fie jetzt 'ohne eine beſrimute Richtung arbeiten; 
aber ſie werden nach und nach einen beſtimmten Zweck ins 
Auge faſſen; bedenken wir, daß in Vereinen zu arbeiten auch 
gelernt ſein welle wie alles Andere, und wenn auch ſolche 
Vereine und Geſellſchaften bisher keinen Erfolg hatten, wenn 
ſie auch ohne Erfolg auseinander gingen, oder ſich mit Sachen 
befaßten, die nicht für ſie paßten, ſo halten wir ihnen das zu 
Hure. Es iſt das erſte Mal; wenn ſie zum zweiten und zum 
dritten Mal uſammentammen, ſo werden Sie Gewerbeordnungen 
entſtehen ſeben, wie wir fie nicht machei können, wenn wir 
auch noch ſo viele Sachverſtändige vorrufen. Ich bitte Sie, 
meine Herren, ſtehen Ste ab Davon, eine Gewerbeordnung für 
ganz Deutſchland zu entwerfen; überlaſſen Sie das Ten eine 
zelnen Ländern; überlaſſen Sie ed den einzelnen Ständekam— 
mern. Glauben Ste nit, daß man rüdwärts gehe, wenn 
man fo ctwas verlangt. Die Zreizügigkeit für ſich ift die 
Hauptiade und Das Aufheben der Staats fchranfen wird von 
jelbit dahin führen, daß Alle die Cinigkeit ſuchen werden. 
Sollte Durch dieſes Hin- und Herzieben eine \ Venachtheiligung 
der einzelnen Gemeinden ſtattfinden, ſo iſt das eigne Intereſſe 
derſelben Die beſte Triebfeder, in das Gewerbsweſen eine Eini— 
gung hineinzubringen. Sagen Sie nicht: man iſt nicht frei— 
ſinnig, wenn man den Particulargeſetzgebungen die Erlaſſung 
ſpeeieller Geſetze über dieſe Gegenſtände überläßt, — nicht für 
Die Regierungen, ſondern nur für das Volk vindiciren wir 
dieſe Freiheit. Im Gewerbeweſen gibt es Eine Idee von 
einer Einbeit, kein Gewerbſtand wird ſeine Intereſſen für die 
deutſche Einheit aufopfern; laſſen wir alſo dieſen Particu— 
larismus ſtehen, und ſtreben wir dahin, daß dieſe Particula— 
ritäten aus dem Veſtehenden ſich ſelbſt ausgleichen. Noch 
möchte ic bemerken, Daß eine ſolche Gewerbeordnung auch 
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nicht gefabrlos iſt. Ich irlbit babe aus Pen Teritionen ent 
neinmen, daß jeder einzelne Gewerbſtand eine beitimmte Idee 
hat — ja ſogar Realität. denn dad, was für ibn paßt, 

ift feine Newertsertnung; wenn wir chie allgemeine Sem: ‚rbe- 
oronung maden, fo wirken wir auf Die beſtehenden Zuftände 
machtkeilig ein uno werden nicht, wie ınan glaubt, den Zrgen Des 
beutj.ten Volkes erlangen, tentern daſſelbe wird mit uns um 
zufrieden fein; ganz und gar zufrieden aber, Tas wi eiß ich 
aus der Srfahrung, wird es fein, wenn wir ibm Die Macht 
geben, ſich jelbit zu verwal ‘ten, und Das iſt am Ende die ei— 
gentliche Freibeit für ſie, und eine beſtimmte Grundlage auch 


für die politiſhee Freibeit. Man bat den Regierungen mit. 
Recht ven ‘Vorwurf gemacht, fie bätten, beſonders Dura ibr 


Eingreifen in cas Ginwerbew.ien, zu viel regiert, — glauben 
Sie, meine Serren, daß auch eine grese conſtituirende Ver 
ſammlung niet leicht zu wenig thut, ich fürchte, daß Ne zu 
viel that. Im ſchließe mich con Gutachten der Manorität an, 
und bitte Sie daher, laſſen Sie dieſen Satz „die Errichtung 


einer Gewerbeordnung“ ver ter Hane ganz unerwäbnt. 
(Mebreſeitiges Bravo.) 
Faup von Darmſtadt: Ich rede für das allgemeinere 


Soſtem nah dem Sinne des Entrourfes des Ausſchuſſee. Ich 
kann nicht bezweifeln, daß die deutſche Cinbeit und die deut 
ſche Kraft ſehr weſentlich dabei betheiligt iſt, wenn wir all— 
gemeine Orunbfäße fin gan; Textfäle ind b3 ten, und daß, 
wenn jeder Deutiche überall feinen elupeniyalt m men, Ge⸗ 
werbe treiben und ſich überſiedeln kann, dadurch die Kraft 
und Ginheit Deutſchlands gefördert wird. Vergleichen wir mit 
unſerem ietzigen Zuſtande den in Frankreich: der Franzoſe, 
der eine lange Reihe von Jahren hindurch an einem Orte 
gewehnt hat und es in feinem Intereſſe findet, jeinen Wohn— 
fiß zu Ändern, braucht Niemanden um Erlaubniß 34 fragen, 
er kann ungehindert von einem Ente sum andern über; schen, 


-_ cr ſucht fein biäheriges Eewerbe mit einen anderen zu 
vertaufihen, feine Schranken fliehen item entgegen. Wie könn— 


ten wir, meine Herren, verkennen, das eine foldhe Freiheit 
für Die Ginheit, für Die Größe und Kraft des Valerlandes 
ven weſentlichem Intereſſe iſt? Ich ſcaließe mich darur im 
weitet: n Umfange dem Entwurfe des —— en, in dem 
Sinne, welden bb in [in he alte, Je wet 14 
fie recht verſtehe. Ich babe vor Juhrestziit IN | ter (der naite 
ſten Verſammlung zu Lübeck in ährlicher Weiſe einzu Vor— 
trag gehalten für ein allgemeines deutſches Vürgerrecht, und 
er iſt Damals unmtrerfproden geblieben, aber, meine Herren, 
wenn ich tem Antrag des Suchen fee beiſtimme in Zezug 
auf den Inhalt, fo wert ich denſerleen daraus zu erfennen 
glause, ſo uf ich mich dennoch einem gerne Redner der 
vorigen Zißung darin anfsliegen, Dani der Faſſung 
1.8 tadie 


ET. 


Sun ich uk 

dieſer ‘Dersnla,se cumiband nicht einverſtanden Din. 
an der Faſſung den angel eines Veyr ine Für das deuiſche 
Staateburgerrecht; worin es beſtete, X nirgends deut⸗ 


2 
he) 
v 

vird 


lich geſagt. Im g. 2 werden eiſpiele angeſührt, als 
lein wir bleiben ungewiß, od alle Aechte di Kenkfeien Ztaate 


ste 
bürgertbums Darin enthalten find, cd man andere nicht Dat 
nennen cder jubfumiren wellen, oder ob man geglaubt bat, 
daß fir analogiſch Darunter gezäölt werben ſollen, undeuts 
lich aber darf die megna cherta Teus lands attt fein. 
Der zweit? Fehler in der Faſſung beſteht darin, dap der . 2 
fehr verfüriederartige Wille mit einander vermifht oder ver: 
burben Mat; ber eine Fall af der, wenn ich in neinem ſpe— 
ciellen Lande bleiben will als Bürger, und nur von ben Reis 
ten, Sie ich in andern Ländern baben lann, zeitweiſen Gꝛe— 

braucb machen will, dahin gebärt der Aufentbelt; rm in 
einem deutſchen Lande Girundeigentbum zu erwerben, dazu 


— ⸗ 


brauche ih meine Tualität als Einwohner des ſpeciellen Lan— 
des nicht zu Antern. Ein anderer Fehler, der ganz Damit in 
Verbindung in die Wortfaſſung des $. 2 gebrackt wurde, ih 
Der, wenn ich das in einem andern Lande Dauernd = nieder: 
lajien-wellen interpretire in tem Gegenſatze gegen Das cr: 
wähnte Aufentbaltenchmen; wenn ich Gemeinterürgerrekt er- 
werben will, Dann merte ich ganz Angehöriger des artern 
Yandes. Noch ein Dritter Ball, der ungewiß läßt, ob ich tem 
andern Lande angebören wili oder nit, ift begriffen in dem 
Auédruck: „Kunſt ever Gewerbe auszuüben”; ich tadie dieſe 
Verbindung in einer und derſelben Periode Darum, wet es 
mir ſcheint, daß dadurch die ganze Yeflimmung zuerst undert⸗ 
(ih wird. Sollte cd, meine Herren, ein Land in Teutidlar! 
orben, ın welchem es den Angehörigen verboten wäre, 
einen andern Orte deſſeltben Yandes den Aufentbalt zu xch 
men? Tie Faſſung Des Berichts ſetzt folhe Länder ver, 
Haben wir ferner in Teutichland ein Yand, deſſen Ginmwol: 
sen cd verboten ift, am anderen Orten deſſelben Landes 
Grundeigenthum zu erwerben, oder wo der Grmwerb ven Grurd 
eigearbum an befendere Bedingungen gefrüpft iſt? ( Diebeore 
Stimmen: Ja, z. B. Medlerburg!) Meine Herren, ich Serafe 
mich zuf die deutſche Vunderakte, fie iſt dreißig und je vide 
Jabre alt und im 18. Artitkel iſt jedem Deutſchen augenser, 
Grundeigenthum außerbalb dee Staates, den er bewohnt, zuw 
erwerden und au befinen . .... (Viele Stimmen: Die Ju 
von mist.) N habe geglaubt, die Juden, Die in Deutſchlard 
wohnen, find au Deutſche. Ich babe geglaubt, Die Nuten ın 
Te JJ— ſeien auch Deutfte, und wenigſtens ſolle mer 
e Bedingung dieſer Art perpetuiren, wenn auch Fier um! 
der Religionshaß dergleichen Bedingungen ce zeugt bat. 
Tap die serfehiedenen Fälle, wenn man überzichen will m 
ein anderes Land, oder in einer andern Gegend teielten 
Landes bleiben will, in dieſem Baragraphen mit einaster ver— 
bunden find, Führt auch zu Miderfprügen, wenigfters © 
ſcheinbaren, wenn fie audı geist werden können. Es "ich: da: 
uieterlaſfen, Gemeindebürgerrecht erwerben, wie De Angeberi 
gen des betreffenden Staates.“ Nun, meine Herren, der Gin 
wobner eines deutichen Landes kann ſich in einem anderr 


. 


Theile deſſelben Yandes ter Regel nad wenigſtens gewiß rie 


ır 
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verlaffen, und ein Gewerbe betreiden, obne Zuftimmung fa 
ner betreffenden Regierung. Coll im $. 2 auegebrüdt we: 


in kinem andern Yarde ohne Zultiamng der 

treffer Reßzierung definitis erlaubt fi? Die Worte 
beretigen gu dieſer Annahme. Alllein $ 5 ſcheint zu wii 
jprewen, indem Ta von möglicher V zerweigerung der lee: 
in das Staatst ürgeribr a eines deutſſeen Staates Sir ! 


den, daß dieß 
v 
er 


de 


ur cd" — 


In deinfiben $. 3 iſt das Bürgerrecht beſchräntt auf di Iu 
beſboltenen; wenn man aber m einem deutſchen Lande fen 


Wohbunort mit einem andren deſſelben Landes obne “Auinl! 
auf Beſcholtenheit oder Unbeſcholtenheit verlaufen 

icheint wiederum em Widerſpruch u eutfchen, Rrte 
meine Herren, daß man deßwegen allerdings Tie von mir ix 
zeicantten Hülle trennen jolltee, und daß es r echt gut ware. 
wenn der betreffende Ausſchuß noch einmal —* eine deutis ere 
Redartien berathen würde. Es iſt meine Abſitbt nic:, das 
dergleichen weſentliche Veränderungen, wie fie Ber au on 
lünit'ges Reichsgeſetz binzewieſen ſind, alstald vorgenommir 
wereen; ich ſtimme vielmehr ganz vollkommen Dem bei, u: 
feine greßeren Reilte gewäbrt werten — bie dieſe neue Br 
gebung ins Leben tritt — als Die Ginwohner einzelner väande. 
in die andern mitbringen, und verweiſe auf das, was ante 
verehrte Redner vor mir in Bezug auf Eiemeinde-Verbaur:üt 
in Oeſterreich und Vaiern berüfrt haben. Es wird 


De ‘“ er 
detreſſenden Ausſchuſſe nicht ſchwer fein, Die bisber 
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ſqhiedenen Rebnern vorgetragenen Meinungen zu berüdfigtigen; 
ich ftimme dem bei, was ber Abgeorbnete Herr Ghrift in 
voriger Sigung geäußert hat, unb formultre meinen Antrag 
bahin: j 


„Diefen Paragraphen in Verbindung mit $. 3. an ben 
Ausfhuß zurüdzuwelfen, damit derſelbe bei der zweiten 
Berathung über den Entwurf der Grundrechte eine neue 
Redaction dvorlege, mit Rüdfiht auf die Wünfge: 1) 
eines feftzuftellenden Begriffs über das deutſche Bürger- 
recht und 2) einer Sonderung ber beiden in $. 2 ber⸗ 
bundenen Bälle.“ 
Bräfident: Herr Degenkolb. " 
Degentolb aus Gilemburg: Ih bin dem Ver— 
faſſungs · Ausſchuſſe ſchon fehr dankbar dafür, baf er überhaupt 
den Grundfag ber Freizügigkeit an die Spige geftellt hat. Nun 
fagte zwar vorhin Herr v. Trühſchler, bag nicht die Rede fein 
Tönne von Meinungsverſchiedenheiten über biefen Grunbfag. 
Ich verweife aber auf das, was Herr v. Herrmann und zulekt 
Herr Profeffor Stahl gefagt hat; wenn ber Grundſatz nicht 
felbſt angegriffen zu fein ſcheint, fo tft er es doch in feinem 
Weſen, denn ich frage, was Hilft bie Freizügigkeit, wenn wir 
das davon nehmen, was der Preizügigfeit erft Werth verleiht. 
WIN man fie beſchränken in ber Ausübung, dann Hilft bie 
Frelzügigkeit nichts; wenn bie Völker veformiren, bin id; der 
Meinung, fie reformiren anders als bie Regierungen; fie 
wollen nicht blos ausbeffern, fondern von Grund aus refors 
miren, und es ſcheint, das müflen wir tun. Ich weiß wohl, 
Reclamationen werben fih dagegen erheben, denn wir greifen 
in die Rechte von Gemeinden und Staaten; wenn wir dieß 
aber nicht thun wollen, dann können wir nidts beſſern, und 
wir müffen es den Regierungen überlaffen, ſelbſt auszubeſſern, 
was fie auszubeflern meinen. Ich erinnere Cie nur baran, 
meine Herren, daß unfere politifhe Revolction nicht nöthig 
gerefen wäre, wenn fie ihren. Stügpunft nit gefunden hätte 
in ben Erankhaften focialen Zuftänden, und daß fi unfere 
Revolution nicht eher fließen wird, bi6 wir bier einen befiern 
Grund gelegt haben. Diefen Grund müpfen wir fegen, dazu 
find wer hierher berufen. Ich bin alfo im Ganzen fehr einvers 
ftanden damit, daß ber Verfaſſungs-Ausſchuß die Grundfäge 
feftgeftellt hat, nur bin {ch es nicht ganz mit ber Faſſung, 
und ziehe unbebingt vor das, was ber vollswirthſchaftliche Aus- 
ſchuß in feiner. Majorität aufgeftellt Hat. Ich braude nicht 
näher barauf einzugehen, weil ſchon der Herr Berichterftatter 
und nad ihm Herr Eiſenſtuck dieſen Punkt hinreichend beleuch-⸗ 
tet Haben. Im Weſentlichen iſt der Unterfcieb des Antrags 
des vollswirthſchaftlichen Ausfhuffes don dem, was ber Ver- 
fafungs-Ausfguß beantragt Hat, der: Der volkswirthſchaftliche 
Ausfhuß hat einen andern Befichtspunkt, weil ihm das Wohl 
ber Urbeiter am meiften am Herzen liegen mußte, das ihm 
ſpeciell übergeben war; und dazu bedarf es einer Gewerbe» 
ordnung für ganz Deutſchland, eines allgemeinen Heimathgeſehes, 
das fann und barf ben einzelnen Regierungen unmöglich, über- 
Iaffen werben. Das Minoritätsgutachten, dem fi Herr Eifen- 
ſtuck angeſchloſſen hat, weicht ſehr wenig don dem unfrigen 
ab, und was darauf erwiebert werben mußte, hat fon HOerr 
Henfel erledigt. Ich möchte durch meine kurze Rebe allen 
Nachfolgern das Beifptel geben, fich recht kurz zu faſſen in 
einer Frage, die und ohnehin fehr lange befhäftigen wird. 
Bräfident: Herr Lette. (Viele Stimmen: Schluß!) 
Meine Herren, vom Schluſſe der Verathung fann gar noch 
nicht bie Rede fein. Es find mehrere Punkte noch gar nicht 
zur Sprache gelommen. Herr Kette. 
» Zette von Berlin: Deine Herren! Meine Abficht if, 
Ihnen ben Entwurf des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes drin- 
33. 
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gend anzuempfehfen. Ich halte dafür, daß er fih vor allem 
dem Bewußtſein unferer Zeit anſchließt, weldes wir bier zu 
vertreten haben. Es iſt keine Brage, daß biefer Gegenſtand 
deßhalb ber wichtigfte von allen iſt, weil er nicht "bloß bem 
Neihen und Wohlhabenden, ſondern aud ben Aermſten un« 
ferer Mitbürger erft ein Vaterland gibt, denn fie find bisher 
zum großen Theke durch jene Beſchränkungen, bie wir aufs 
heben wollen, ben vormaligen glebae adscriptis ähnli ge« 
worden. Ich glaube, daß es zu den theuerſten Rechten des 
Menſchen gehört, von feinem Talente und feinen Arbeitskräften 
überall in Deutfchland den Gebrauch zu machen, welhen er 
für den beften Hält. Die Monopolifirung ber Arbeit, bie 
Monopoltfirung des Talents tft es vor allen Dingen, gegen 
die wir anfämpfen müflen. In meinem engeren Baterlande, 
in Preußen, Haben wir" felt 1807 und 10 Breizügigkeit und 
Gewerbefreihelt, und wenn von Schattenfeiten geſprochen wor« 
den tft, fo unterläßt man es gewöhnlih, Wergleiche zu ziehen 
zwiſchen bem Chedem und Seht. Wer bie Zuftände genau bes 
tradgtet, wird fi im Allgemeinen bafür erklären, baf der 
Wohlſtand mit der Freiheit ſehr weſentlich gehoben worben 
iſt. Wenn aber Preußen feine gaRtigen Thore geöffnet hat 
den Hannoveranern, ben Medienburgern u. f. w., fo ſehe ih 
nicht ein, warum die engen Schranken, die viel fhlimmer find 
als die Zollſchranken, für bie übrigen beutfhen Staaten noch 
ferner gelten follen. Die behandelte Frage hängt mit einer 
andern zufammen, und id; 'erlaube mir über biefe einige Worte, 
nämlich mit der Frage des Rechts auf Arbeit. Diefe Frage 
gehört nicht erft den modernen ſtaatswirthſchaftlichen Theorien 
an, nein, felbf im Landrechte von 1794 erfannte man ſchon 
das Recht auf Arbeit und Unterhalt für jeden Arbeitsfählgen 
an. Diefe Vorftellung gehört jedoch eigentlich dem Polizeis 
flaate an, indem man mit ber Omntpotenz des Staates eine 
allgemeine Bevormundung einführte. Wollen wir allgemeine 
Freiheit, fo geben Sie Jedem Gelegenheit, fih zu ernähren; 
dann wird alle Theorie wegen bes Rechis auf Arbeit von 
felbſt verurteilt. In unferm großen Waterlande gibt es noch 
genug Gelegenheit zur Arbeit; es kommt nur darauf an, biefe 
für die freie Anwendung ber Kräfte Jedem zu eröffnen. Ger 
wiß hat Preußen eine lange Zeit bie Bahne des dortſchritts 
in ber Hand gehabt; wenn fie ihm fpäter entfunfen ift, fo 
liegen eben darin auch jene Uebelftände, bie hin unb wieder 
vorgefommen find, wie in Ober-Schlefien, in dem ſchleſiſchen 
Gebirge, in Litthauen; Hätte man zur rediten Zeit bie nöthigen 
politifchen Inftitutionen gefhaffen, jo würden jene Nothftände 
nicht eingetreten oder body Träftiger befeitigt fein. Dieß wiffen 
diejenigen, bie mit ben Verhältniffen näher befannt find. In, 
Xitthauen z. B. fehlte eine tÜüchtige Gemeindeorvnung ; das Ges 
feß, welches 1811 die Freiheit der Bauern fefftellte, wurde 
foäter in Oberſchlefien zurüdgezogen. Deßhalb halte ich ba- 
für, daß keineswegs das Recht auf Arbeit in der Verfaſſung 
aufgeführt werden muß, daß im Gegentheil das Freizügigkeits- 
vet und bie Bewerbefreipeit das volftändig erſeht, was man 
mit jener Theorie gewinnen will. Ich erlaube mir nod einige 
Worte über eine Vergleichung beffen, was ber volkswirthſchaftliche 
Auaſchuß Ihnen vorgeſchiagen hat, mitdem, was ber Verfaffungs« 
Ausſchuß beantragt. Es iſt Mar geworben, baß von einigen Seiten 
Migverftändniffe obwalten. In den wefentlichſten Dingen find 
die Beftimmungen der beiden Cutwürfe dieſeißen. Der Ders 
faffungs Aueſchuß weiſt in Bezug auf alle die vier Bälle, 
welde im $. 2 enthalten find, auf ein Reichägefep hin, und 
täßt fle damit in suspenso; damit treten fle fämmtlich nicht 
glei ins Leben. Es gehört dahin das Recht, Brundeigenihum 
zu erwerben. Nun befteben in ben deutſchen Ländern 
dieſerhalb verſchiedene Beſchraͤnkungen. So dürfen 5. B. Ju⸗ 
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den nicht überall Grundeigenthum erwerben; in Preußen 
können fie dieß feit 1812 und ich fehe nit ein, warum 
nicht fofort die Beſtimmung getroffen werben foll, daß jeder 
Deutfhe, barunter auch unfere jünifhen Mitbürger, überall 
Grundeigentum - erwerben können. Gin zweiter Unterſchied 
it der: der volfömwirthichaftliihe Ausſchuß präcifirt uns bie 
Beringungen für den Aufenthalt, ven Wohnflg und ven Be: 


‚ werbebetrieb näher, indem er vorfälägt, daß eine Gewerbe⸗ 


ordnung und ein Heimathsgeſetz erlaflen werden. 88 ift in 
bem Aueſchuß gleichzeitig darüber beraten, daß ein Heimaths⸗ 
gefeg und eine Gewerbeorbnung fofort noch von der conſti⸗ 
tuirenden Rationalverfanmlung gegeben werden müfjen, weil 
dadurch erſt die im F. 2 verbeißenen Volksrechte vollflänpig 
zur Wahrheit werden. Die Ausdſicht auf dieſe Geſetze wird 
auch eine Menge von Beforgniffen niederfchlagen; man hat 
nämlih im Publikum angenommen ," weil der Berfaffungs: 
Ansſchuß durch ein beſonderes Reichsgeſetz die zwifchen ben 
Geſetzen der einzelnen Staaten noch obwaltenden Verſchieden⸗ 
heiten vöLltg ausgleihen will, man wolle gar feine Ver⸗ 
ſchiedenheiten, felbft in Bezug auf das Gemeinde:Bürgerrecht 
gelien laſſen, man molle unbebingte Gewerbefreiheit ohne eine 
Gewerbeorpnung, mährenn im Gegentheil die Fafſung 
bes volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes dad Bedürfniß einer 
Gewerbeorpnung anerkennt. Ich kann denjenigen Rednern, 
die bier vor mir geflanden und gefagt haben, ed wären viele 
Petitionen eingelaufen, welche nur bie eigenen fpeciellen Zunfts 
befimmungen zu allgemeinen Befegen erheben wollen, nicht 
beitreten. So viel mir bekannt, find die Anſichten in Berlin, 
Hamburg, Magdeburg, Hannover u. f. w. ganz entgegenge: 
feßter Art. Es haben fich vielmehr in Deutſchland die Stim- 
men über den Gegenſtand ziemlich auögeglichen, fle ſind fich 
fehr nahe getreten. Es ift daher die ſichere Ausſicht vorban: 
den auf eine allgemeine deutſche Bewerbeorbnung. In dieſer 
muß dann allervingd der Autonomia ber gewerblichen Ge⸗ 
noffenfhaften noch ein großes Feld geöffnet werden. Ich 
frage aber: mie iſt e8 möglich, durch eine Selbſtentwicklung 
aller dieſer, Claſſen, movon ein früherer Redner geiprochen 
bat, alle die Verſchiedenheiten in Bezug auf nie Gewerbeord⸗ 
nungen der einzelnen Zünfte und Orte aus der Welt zu 
ſchaffen? Daß ift nur möglih durch eine Reichögefeggebung. 
Außerdem iſt e8 nichts Neues, daß vom Meiche eine Gewerbe- 
ordnung ausgegangen iſt. Gift, ſeitdem mit dem Rheinbunde 
die franzöftfche Büreaucratie den ſüddeutſchen Staaten inoculirt 
wurde, erft feit diefer Zeit hat man bie Gewerbe unter die⸗ 
fen Zwang der Epectal-Befeggebung aeftellt; bis dahin find 
bie Bewerbeorbnungen immer Sache des Reichs gemefen und es iſt 
bekannt, daß den verfähledenen Einrichtungen die alten Reichspoli⸗ 


‚zeiorbnungen zu Grunde liegen. Noch auf etwas will Ich aufmerffam 


machen, was Üüberfehen zu fein ſcheint. Es foll Jedermann zwar bie 
Freizügigkeit zuftehen: die Erwerbung bed Gemeindebürgerrechts 
tft für Seven aber nur eine rechtliche Möglichkeit. Es follen 


die einzelnen Bemeinden nicht etwa gezwungen werben, Jeden, 


auch ben Aermften ober Befcholtenften in ihren Gemeindever- 
band aufzunehmen und an ben Nugungen des Gemeindever- 
mögens ohne Weiteres Theil nehmen zu laffen. Unter welchen 
Bedingungen dieß gefhehen folle, haben die tm Weſentlichen 
auf der Autonomie der Gemeinde beruhenden Gemeindeord⸗ 
nungen zu beftimmen. Hierüber ift natürlich nichts gefagt; das 
müſſen wir jeder Gemeinde überlafien; ich Tann mid deßhalb 
keineswegs mit demjenigen verehrten Rebner einverflanden er⸗ 
Härven, welder meinte, man müſſe einen Reichsarmenfonds an» 
legen und alle Arme bloß von Reichswegen verpflegen, wohin 
bie Eonfequenzen felner Anfichten führen. Wollten wir fo, wie 
Herr Telllampf und Herr v. Trützſchler meinten, in bie Ord⸗ 


nung der einzelnen Gemeinden von Selten ber Reichögefehge- 
bung eingreifen, fo ſehe ich wirklich nicht ab, wohin wir fom- 
men würden, das würde ich für etwas ganz verfehltes Halten. — 
Gegen das Minsritätsgutacten des volkswirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſchuſſes Habe ich einiges zu bemerken. Das dritte Alinea ent 
hält nur bie tranfitorifgen Beftimmungen, was mir nothwen- 
big fcheint, damit die in .bem erfien Alinea eingeräumten 
Rechte, ſoweit fie nicht durch bie vorbehaltenen Geſetze be 
fränft find, fofort ins Leben treten können. Grlauben Ste 
mir noch ein Wort. (Mehrere Stimmen: Nein! Gelächter.) 
Die zwei Redner, welche an biefer Stelle geflanden Haben, und 
befonderd Herr Hermann, haben Bergleihungen zwifchen ben 
Verhältnifien in der Pfalz und Oberbayern angeftellt und da⸗ 
rüber ein ziemlich reichhaltiges Material vorgelegt. Ich habe 
aber daraus einen ganz anderen Schluß gezogen, für die Sade, 
für welche ih kämpfe, für die Sache ber Freihelf. Denn ich 
habe wahrgenommen, daß es danach in Oberbayern eine weit 
größere Zahl von Knechten und Gefellen, überhaupt an un 
ſeldſtſtändigen Leuten gibt, als In der Pfalz. Aber gerade 
eine größere Zahl von Hausvätern und felbfifländigen Männern 
wollen wir fchaffen,, wir wollen, daß foweit möglich, Jeder ſich 
feinen eigenen Heerd gründe, damit er das Gefühl der Frei⸗ 
heit, der VBaterlandsliebe, des Patriotismus in ſich aufnehme 
und den Seinen mitthelle. (Bon vielen Seiten: Bravo!) Hear 
Hermann hat uns ein fehr reiches flatiftifches Material ger 
liefert, allein einen Gegenftand verfhwiegen, und zwar ben, 
welder fi) an die große Beſchränkung der Verehelichung und 
Anfäpigmahung in Bayern anfnüpft. Vergleichen Sie einmal 
bie Zahl der unehelich Geborenen in Bayern mit der in den 
übrigen Ländern; fie verhält fih wie 1 zu 3, während fie fih 
in andern Ländern wie 1 zu 10, ja fogar zu 13 ftellt. Ich 
muß hierauf aufnertfam maden; denn Sie fehen auch hieraus 
genau, wie fehr die Veredlung der Menfhen zufammenbängt 
mit ‚dem Maße der ihnen gebotenen Freiheit. Ich empiıhle 
Ihnen alfo den Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes, 
welder die Freiheit vermittelt mit der Ordnung und welder 
die Gewerbetreibenden beruhigt. Geben Sie nit blos tem 
reihen Deutfhen, fondern aub dem armen Deutichen iu 
Vaterland, ein großes einiges Vaterland. Und bie mwirb nur 
dann geſchehen, wenn er nicht erft feine Heimath mütfam auf: 
ſuchen darf, fondern überall fein Vaterland findet. (Bon vielen 
Seiten: Bravo! — ‚Mehrere Stimmen: Schluß!) 

Präafident: Es wird Vertagung verlangt. Jh 
fhlage vor, noch zwei Redner zu hören; denn wenn wir jetzt 
bie Verhandlung abbrechen, fo wirb aud die nächfle Sitzung 
no über diefe Frage hingehen. Zunähft hat Herr Glaß das 

ort. 

®laf von Landau: Meine Herren! Ich werde mid 
der Kürze;befleißigen unb nur einen Punkt hervorheben, den 
ich mit vielen meiner engeren Landsleute nicht annehmen kann, 
den nämlich, daß der Gemwerböbetrieb durch ein von der Reiche 
geroalt ausgehendes Geſetz bedingt fein fol. Dagegen bin id 
einverftanden damit, daß jeder Angehörige eines deutſchen 
Staates befugt fein foll, Bemeindebürgerrechte zu gewinnen, 
Liegenfchaften zu erwerben u. fe w. Ich bin alfo, mas bie 
Gewerbeordnung betrifft, entgegengefeßter Anfiht. Denn «6 
müßte bier doch jedenfalls eine &leihheit der Vorbedingungen 
flattfinden. Bereitd Herr Adams hat bemerft, Daß dba, wo 
vollftändige Bewerbefreiheit flattfinde, man bie dortigen Ber- 
hältnifje nicht mit denen auf gleiche Linte fiellen könne, welde 
in Baiern, in der Pfalz vorherrſchen. Nehmen Sie an, meine 
Herren, daß bie politifche Einigung, von mwelder Herr Gifen- 
flud geſprochen hat, immerhin erreicht werden wird in ben 
Hauptſachen, in ber Gentralgewalt, in den Geſandtſchaften; 
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aber wir werben doch nicht einig, fo lange wir noch fo ver⸗ 
ſchiedene Verhältniffe in bem @ewerböbetriebe der einzelnen 
Länder haben. Bedenken Ste ein Land, in welden gar 
nichts gefordert wird zum freien Betriebe, als daß man dem 
Steuereinnehmer fein Jahrespatent bezahle, wie würde das 
heimgeſucht werben von allen denen, welche in ihrer Heimath 
nicht im Stande waren, ben Borbedingungen vollfländig zu 
genügen, bie man, als zum Betrtebe ihres Gewerbes nöthig 
aufſtellte? Die politifhe Ginigung, meine Herren, iſt uns 
allen nothwendig, laffen wir aber den einzelnen Staaten Frei⸗ 
heit in den Punkten, wo eine Autonomie unbedingt nothwen⸗ 
dig iſt, und dahin gehört auch der, daß nicht überall Gewerbe- 
freigett herrſche. Diejenigen, welden bis Hierher Beſchränkun⸗ 
gen zur Seite ftanden, werben fie beibehalten; auf der andern 
Seite aber werben diejenigen, welche biöher bie Gewerbefreiheit 
vollſtändig und unbedingt hatten, Davon nichts aufgeben mollen. 
Ste würden hier einen Zufland der Anomalte in ben Mittels 
- ftand werfen — und das kann doch Ihr Wille nicht fein — 
welcher von unabfehbaren Folgen fein könnte, um fo mehr, 
wenn Ste nicht eine Gewerbeordnung ins Leben rufen 
würden, melde ſich der möglichiten Freiheit näherte, Nun iſt 
aber von einem geehrten Abgeordneten aus Preußen bemerkt 
worden, daß in mehreren Petitionen und Adreſſen gewiſſe 
Vorbedingungen für ben Gewerböbetrieb beantragt felen, fo 
3. B. daß man fein Gewerbe erlernt haben müſſe, um es 
auszuüben. Die Folge biefer Anträge würde für jegt ein Un⸗ 
glüd, ein Unrecht fein.. Unrecht aber kann nie die Bafis der 
politifhen Einigung fein. Ste werben die Gegenden, wo es 
nur des Patentes bedarf, um ein Gewerbe zu treiben, nicht 
denen gleichftellen, welche gewiſſen Beichränkungen unterlies 
- gen; Ste werden nit einen Zuftand herbeiführen wollen, wo 
dem Ginen Unreht und dem Andern Recht gefihieht. Ste 
können das den einzelnen Provinzen nicht zumuthen, Sie 
können nur zugeben, daß die Particularrechte, welche nicht: zur 
politiſchen Breiheit gehören, aufrecht erhalten und nad wie 
vor geltend gemadt werden. Meine Herren, ih will nod 
‘einen zweiten Punkt ganz kurz berühren. Die Minorität 
Schirmeifter und Andere haben beantragt: „Jeder Deutfche 
ift berechtigt, überall in Deutfchland jedes Gewerbe zu trei- 
ben,. fobald er die in einer alobald zu erlaffenden allgemei- 
nen deutſchen Gewerbeordnung beftimmten Bedingungen er⸗ 
füllt.“ Es fol hier doch wohl nur ein Proviſorium eingeführt 
werden, daß nämlich Jeder das Recht Hat, dahin zu gehen, 
wo die Gewerbefreiheit bereits eingeführt iſt; es fol aber 
doch wohl niht auf eine allgemeine Gewerbefreiheit hinge- 
wiefen werden. Sollten fie aber verlangen, daß die einzelnen 
Staaten der allgemeinen deutfchen @ewerbeorbnung fih ge: 
meinfchaftlih unterziehen müßten, fo wäre das nicht der natürliche 
Weg und politifch unflug. Der Antrag Hermanns und Genoffen, 
welcder dahin gekt, daß jener Angehörige eines Staates do. thin 
gehen koͤnne, wohin es ihm genehm ſei, um fich dort auizu= 
halten, anfälflg zu machen, Liegrnfihaften zu erwerben, Ge⸗ 
we-be und Handel zu treiben, entipricht nicht meiner Anſicht. 
Da ziebe ich doch wenigſtens ven zweiten Mi: oritäts-Antrag 
von Eiſenſtuck: „Jeder Deutfche ift berechtigt, überall in 
Deutfchland jedes Gewerbe zu treiben, fobaln er die in einer 
alsbald zu erlaſſenden allgemeinen Bewerbe-Orpnung beſtimm⸗ 
ten Beningungen erfüllt” vor. Allein erſt wird dieſe eintreten 
müffen und ehe dieß gefcieht, werden fo viele Proteſtationen 
und Gingaben und Morefien von da und bort dagegen -ein: 
laufen, daß wir und wobl bedenken müflen, ob @ewerbefret- 
beit berrichen foll oder nicht, ob wir @emerbefreiheit machen 
follen oder dem Biöherigen & Itung lafjen wollen. Sollte 
aber eine allgemeine Gewerbe: Orpnung in Ausjicht geftellt 


werden, fo müßte man mit der Einführung bie Oufgqueng 
befolgen, die Autonomie der Gemeinden und das Selbfigou- 
vernement der Regierungen, bis fie in's Leben teitt, nicht 
ganz bet Grite zu ſezen. Wangen wir nicht damit an,, die 
Leute in Bellg von Bortheilen zu feßen, ehe man die Eine 
führung der @ewerbefreiheit confequent allgemein eingeführt hat. 
Wreaf ident: Herr Hartmann bat das Wort. (Bine 
Stimme: If nicht zugegen!) So bat Herr Hollandt das 
Wort. (Vielſeitiger Ruf nach Schluß!) Te 
Sollandt aus Braunfhweilg: Deine Herren! Ich 
will Ste jet mit der Philipp’ca (AH!) gegen die unbebingte 
Freizügigkeit, die ih Ihnen zugedacht hatte, verſchonen, unb 
gleih zur kurzen Motivirung meines Antrags übergehen. Ich 
gehöre zur Majorität des volfswirthfchaftlichen “uerhufre 
und empfehle daher den von bemfelben geftellten Antrag. “Da 
man aber das Schickſal eines folhen Antrages nicht vorher⸗ 
fehen kann, und es daher möglich ift, daß die geehrte Ver⸗ 
fammlung ſich dagegen erklärt, fo habe Ich mirerlaubt, den An» 
trag zu ftellen, daß für diefen Fall ber Antrag des Verfaffungs- 
Ausſchuſſes in einigen Punkten modificirt würde, nämlich dahin, daß 
zunächft in der dritten oder vierten Zeile anftatt „Kunft und Bes . 
werbe * gefettt werde: „jeden Nahrungszweig zu betreiben und 
und daß anftatt „Reichögefeg" gefegt werde: „Reichsgeſetze“, 
weil ganz verfchtedenartige Gegenftände in Trage ſtehen. Ich 
glaube, daß in _biefem eventuellen Falle diefe Modification 
nothwendig wäre. (Unruhige Bewegung in der Verfammlung.) 
Erlauben Ste mir nod ein Wort der Erwiderung auf den 
Vorfihlag von Herrn Jaup. Ich erkenne die Scharffinnigfeit 
feiner Bemerkungen vollfommen an. Es läßt ſich allerdings 
gegen die Faſſung der Ausfhup-Vorfchläge Manches anführen; 
indefien, ich glaube, der Mann fol wohl noch geboren werden, 
dem es gelingt, eine vollfommene, ideale Faſſung für irgend 
ein Gefeß tn Vorfchlag zu bringen ; es wird immer das Cine oder das 
Andere hier auszufeben fein. Es geht damit wie mit der Quadratur 
des Zirkels. (Nuf nah Schluß.) Wir müffen ung mit dem Annähern- 
den begnügen, wenn wir dad Bollfommene, das Ideal nicht er- 
reichen fünnen. Ferner habe ich gegen den Antrag des Ab- 
geordneten Herren von Trüpfchler noch nichts vernommen. Gr- 
lauben Sie, ein Wort dagegen zu fagen. Ich habe geglaubt, 
mich bei der Kritik diefed Antrages auf den Standpunft der 


Volksſouveränität ftellen zu müffen, denn Herr v. Trüßjchler 


bat felbft gefagt: „Jeder Deutfche wird ald Souverän gebo— 
ren.” Geht man von biefem Grundſatze aus, fo bin ich wenig- 
ftend zu dem Refultate gelangt, daß der Antrag fich damit 
nicht vereinigen läßt. Denn denken Sie fih den Yall, wenn 
ein Mitglied des deutſchen ſouveränen Volks von ‚einem Orte 
zum anderen zieht, er lebt da eine Zeit lang und verarmt dort, 
Armut ift keine Schande, auch nicht für einen Souverän 
(Selähter und Belfall auf der Rechten); nun benfen Sie fh 
aber bie Lage, in welche bie Mitglieder der Gemeinde kommen ! 
Die Gemeinde wird ihn fort haben wollen, er wird nicht freis 
willig gehen, oder fliehen, wie Andere (beifälliges Gelächter 
auf der Rechten), davon bin ich überzeugt. Alſo werden be- 
fannte Mittel gegen ihn angewendet werben (Stimmen von 
ber Linfen : Ja! Louis Philipp! Louis Philipp! Stimmen tn 
ber Verfammlung: Zur Sache! gehört nicht Hierher!) man 
wird ihn, wie man es nennt, auf den Schub fehen, und id 
frage Sie, tft das wohl eines Souveränen würdig? (Gelächter 
auf der Rechten; eine Stimme links: Ja, ja, Louis Bpilipp!) 
Es tft ferner proponirt von dem geehrten. Heren, zu fagen, 
durch bie Niederlaffung erwirbt er die Rechte der Angehie 
rigen. Nun aber find mir fehr viele Gemeinde⸗-Ord⸗ 
nungen in Deutfchland befannt, und dieſe alle ftimmen barin 
überein, daß man das Heimathsrecht an einem Drte verliert, 
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ſobald man es an einem anderen Orte erwirbt. Nun entſteht 
bier die Brage: Wenn Jemand nah Antrag v. Trützſchler's 
das Hetmathärecht erlangt hat und verarmt, wo foll man mit 
ihm Hin ?! — Aus biefem Grunde wird es nicht möglich fein, 
diefen Antrag anzunehmen. 


Sräfident: Wir werbeu, meine Herren! bie Fort⸗ 
feßung ber Berathung Über den 6. 2 auf den künftigen Mon⸗ 
tag verſchieben. — Ich habe Ihnen noch befannt zu machen, 
daß der Ausfhug für die Wehrangelegenheiten ſich heute um 
6 Ubr verfammelt, der Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß um 
5 Uhr. (Mehrere Stimmen: Die Tagedorbnung!) Meine 
Herren! Ich bitte um Ruhe; ich Habe Jhnen noch mehr zu 
fagen. Der Volkswirthſchafts-⸗Ausſchuß wird eingeladen, fi 
um 6 Uhr zu verfammeln, um den Bericht über das Aus«- 
fuhr- Verbot des öfterreihifchen Geldes zu hören. Wir haben 
morgen Sitzung, und nah der getroffenen Beftimmung 
fommen morgen andere Gegenſtände zur Beratbung, als 
bie Grundrechte. Ich ſchlage Ihnen vor, auf die Tages⸗ 
prdnung für morgen Folgendes zu fegen: den Bericht bes 
Herrn Grumbredt auf Niederfeßung einer Commiſſion für 
Kirhen- und Schulangelegenbeiten, dann den Bericht des Herrn 
Zachariä über die biplomatifhen Beziehungen ber beutfchen 
Etaaten zum Audlande, ferner ben Bericht des Ausfchuffes 
für Wehrangelegenheiten über den gegenwärtigen Zuftand der 
Wehrhaftigkeit Deutſchlands und über die Mittel zu ihrer 
Befferung, und den Bericht des Herrn von Wydenbrugk über 
die polttifchen und internationalen Angelegenbeiten. Ich glaube, 
dag wir damit reichlich zu tbun haben. (Allfeitige Zuftimmung.) 
Meine Herren, alfo morgn früh um 9 Uhr tft Eikung, die 
vier Gegenftände, die ich vorgelefen, ftehen auf der Tagesord⸗ 
nung. Die heutige Sitzung tft gefchloffen. 


(Schluß 2'/, Uhr.) 


Werzeihniß der Eingänge 
vom 3., 4 und 5. Juli. 
I. Auträge 


1. (1160) Antrag des Abgeordneten Schreiner, auf 
Niederfegung eines Finanz Ausfchuffes. (An den Ausſchuß für 
bie politiichen und internationalen Fragen.) 


2. (1161) Amendement des Abgedrbneten Kolb, zum 
Gommifilonsantrage wegen Ernennung eines Ausfchufles für 
Kirchen und Schulfachen. (An den Priorität: und Petitions⸗ 
Ausichuß.) 


U SB etitionen. 


1. (1162) Bierzehn Petitionen aus den großherzoglich 
beffiihen Gemeinden Vendersheim, Niederweinheim ıc. ıc., 
ie Unabhängigkeit der Kirche von der Staatögemwalt betref- 
fend, übergeben vom Abgeorpneten Dierizger. (An den Bers 
faffungs-Ausfchuß.) 


2. (1163) Betitionen der naffauifhen Gemeinden Arns- 
höfen, Weidenhahn, Bolohıufen, Hahn, Elbingen, Oberfain, 
Budheim, Sirkenroth, Mahren und Lahr, im felben Betreff, 
übergeben vom Abgeorbneten Mar v. Gagern. (An den Ber- 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 


⸗ 


3. (1164) Petition mehrerer Einwohner des rheinpreu⸗ 
hiſchen Wahlbezirks Schöneden, in demſelben Betreff, über: 
geben vom Abgeoidneten Beder von Trier. (An den Ber: 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 


‚4. (1165) Betition der Gemeinde Kirchen in demſelben 
Betreff, übergeben vom Abgeorbneten Münch. (An den Bers 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 


5. (1166) Petition der Lehrer des Kreiſes Rheinbach 
gegen die unbedingte Lehr⸗ und Unterrichtsfreiheit, übergeben 
vom Abgeordneten Deiters. (An den Verfafſungs-Ausſchuß.) 


6. (1167) Prtition der Bürger der Stadt Neuflart im 
Breußen gegen die unbefchränfte Lehr⸗ und Lernfreibeit, Unab⸗ 
bängigkeit der Kirche vom Staat, Freiheit'jeder Religione-Ger 
felichaft und Anerfennung deß freien Affociationsrechtes, über- 
geben vom Abgeordneten Oſterrath. (Au den Berfaflungs: 
Aus ſchuß.) 


7. (1168) Petitibn aus Bochum in der Grafſchaft Mark 
im Betreff ver Unabhängigkeit der Kirche vom Staat, über: 
geben vom Abgeorpneten Höffen. (An den WBerfaffungs- 
Ausſchuß) 


8. (1169) Vier Adreſſen der Pfarreien Detzem, Thoͤr⸗ 
nich, Enſch und Leiwen im ſelben Betreff, üdergeben vom 
Abgeordneten Simon von Trier. (An ven Verfafſungs⸗ 
Ausſchuß.) u 


9. (1170) Petition von Einwohnern des Decanatd Mer: 
tg im felben Sinne, übergeben vom Abgeorpneten Dewes. 
(An den Berfaffungs:Ausfchuß.) 


10. (1171) 2 Betitionen von der Stadt Lage und ber 
Dorfſchaft Heyden im Fürſtenthum Lippe, Wünfche bezüglid 
der Neugeflaltung Deutfchland’8 enthaltend, übergeben vom 
Abgeorpneten Schierenberg. (An den Verfafſungs-Ausſchuß.) 


11. 1172) Betition der Gemeinden Mettenih, Gaftel, 
Otzenhauſen, Zuſch, GBeisfeld, Raſcheid, Hermeßteii, \nab- 
bängigfeit ver Kirche vom Staate betreffend. (An den Ber: 
faſſunge⸗Ausſchuß.) 


12. (1173) Petitionen von 2490 volljährigen Ortsan⸗ 
gebörigen ver Städte Marbach, Kieinbottwar, und der Drt- 
ſchaften Affulterbach, Beibingen, Billingen ꝛe, fowie von dem 
Gemeinderath und Bürger-Ausihuß der zwei Drtfchaften 
Hirfhlanden und Schödingen, ſämmtlich im evangeliichen 
Theil von Württemberg gelegen, betreffend völlige Freiheit 
der Religion und des Volksunterrichts, übergeben vom Ab 
geordneten Hoffmann. (An den Berfoffungs-Ausfchuß. ) 


13. (1174) Petition von 39 volljährigen Gliedern ber 
Gemeinde Eibensbach in Württemberg im ielben Betreff, 
übergeben von bemfelben. (An den Berfaffungs-Ausfchuf.) 


14. (1175) Petition ter Gemeinden Neuſtadt, Bifchoffe: 
rode und anderer, um Lehr⸗ und Lernfreiheit und Unab⸗ 
bängigkeit der Kirche vom Staat, übergeben vom Abgeorbneten 
Waldmann. (An den Berfaffungs-Ausfhuf.) 


15. (1176) Zwei Petitionen ver Gemeinden Gerderatch 
und Benrath in gleihem Beireff, übergeben von Abgeorbne 
ten Clemens. (An den Berfaffungs-Ausfchus.) 


16. (1177) Petition aus Landſtuhl mit 334 Unter: 


ſchriften, Sreiheit der Religion und Erziehung betreffend, über 
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geben vom Abgeordneten Dieringer. 
Ausſchuß.) 


17. (1178) Petitionen der katholiſchen Gemeinden Saar⸗ 
brück, Nalbach und zehn anderen, Unabhängigkeit der Kirche 
vom Staat betreffend, übergeben vom Abgeordneten Dietſch 
and Saarbrück. (An den Verfafſungs-Ausſchuß.) 


18. (1179) Petition des Congreſſes deutſcher Handwerker: 
und Ürbeitervereine in Berlin, die Grundbedingungen des ſo⸗ 
cialen Lebens als Mittelpunkt des deutſchen Verfaſſungswerkes 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten v. Reden. (An den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


19. (1180) Petition der Gewerbtreibenden der Kreisſtadt 
Hörter in Weſtphalen, betreffend die Verbeſſerung des Gewerb⸗ 
weſens und Einführung einer Gilde-Ordnung, über gebenvom 
Abgeordneten Verſen. (Un den Ausſchuß für vie Volks⸗ 
wirthſchaft.) 


20. (1181) Petition der Gemeinden des Kirrchſpiels 
Wormbach, die Aufhebung des an die ehemalige Abtei Graf: 
fhaft zu entrichtenden Zehntens betreffend, übergeben vom 
Abgeorbneien Dham. (An den Ausſchuß für die Volke⸗ 
wirthſchaft.) 


21. (1182) Petition der Einwohner der Sammtgemeinde 
Galle in Weſtphalen, die Einführung einer Vermoͤgens⸗ und 
Ginfommenfteuer und Aufhebung aller andern Steuern, fowie 
mehrere andere Grgenflände betreffend, übergeben vom Abs 
geordneten Dham. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


22. (1183) Eingabe von Robert Kielih in Aachen, bie 
Löfung der foclalen ragen betreffend. (An den Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 


23. (1184) Vorfchläge des Handlungsgehülfen Wilhelm 
Reinhard zu Weidenbaufen In Betreff der Ginführung eines 


(An den Berfaffunge- 


allgemeinen deutſchen Miünz : Spflems. (An den Ausſchuß für ! 


die Volkswirthſchaft.) 


24. (1185) Petition der Fledenvorfleher und Bürger: 
beigeoroneten zu Wyck auf der Infel Föhr, betreffend Die 
Verbindung der Kommune Wyd mit den Herzogthum Sckles⸗ 
wig, übergeben vom Abgeordneten Guͤlich. (An den Ausſchuß 
für die politifchen und internationalen Yragen.) 


25. (1186) Eingabe des Vereins zur Wahrung ber 
deutfchen Intereſſen zu Krotoſchin: „Den Widerſpruch der 
franzöflihen Nationalverfammlung gegen vie Loßtrennung ber 
deutichen Landestheile vom Großherzogthum Poſen und deren 
Anſchluß an Deutſchland zurückzuweiſen“ betreffend. (An den 
Ausſchuß für die politiſchen und internatinnalen Fragen.) 


26. (1187) Schreiben ver koniglich miederlaͤndiſchen 
Geſandtſchaft mit Ueberreichung einer „Denkſchrift über die 
Verhaͤltniſſe des Herzogthums Limburg.“ (An den Ausſchuß 
für die politiſchen und internationalen Fragen.) 


27. (1188) Eingabe von Dr. Adam in Ulm, das Fe⸗ 
ten betreffend. (Un ven Ausſchuß für die Wehrhaf- 
tigkeit. 


28. (1189) Geſuch der Wahlmänner von Meßkirch im 
Geekreife, die Verfolgung des Abgeordneten Peter betreifend, 
übergeben vom Ubgeorbneten Kuenzer. (Un ven Ausfchuß 
für die Prüfung der Wahlen von Thiengen und Conftanz.) 
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29. (1190) Geſuch einer Anzahl Einwohner von Geibel⸗ 
berg, in demſelben Betreff, übergeben vom Abgeorbneten Hagen. 
(An den Ausſchuß für die Prüfung der Wahlen von Thiengen 
und Conſtanz.) 


30. (1191) Proteflation der Gemeinden Münzenberg 
und Traid= Müngenberg im Großherzogthum Hefien, gegen bie 
Aufnahme Hecker's in die Nationalverfammlung (An den 
Ausſchuß für die Prüfung der Wahlen von Thiengen und 
Conſtanz.) 


31. (1192) Adreſſe mit 9681 Unterſchriften aus Leipzig 
und anderen Orten im Konigreich Sachſen: Proteſtation gegen 
Republik enthaltend. (An den Prioritätd- und Petitions⸗ 


Ausſchuß.) 


32. (1193) Deßgleichen aus Neuſtadt und anderen Orten, 
in demſelben Betreff. (An den Prioritäts- und Petitions⸗ 
Ausſchuß.) 


33. (1194) Eingabe des Comités der Greifswalder 
Studentenſchaft, enthaltend: Wünſche in Betreff der Umge⸗ 
ftaltung der akademiſchen Verhältniſſe. (An ven Prioritäts⸗ 
und BPetitiond - Ausfchuß.) 


34. (1195) Gingabe einer größeren Anzahl Bewohner 
von Jena, die Volksſouveränität mit ihren Folgerungen, ins⸗ 
befondere bezüglich der Gentralgewalt betreffend, übergeben 
vom Abgeorpneten Schüler. (An den Prioritätd- und Beti« 
titiond « Ausichuß.) 


35. (1196) @ingabe einer Anzahl Bewohner von Eder⸗ 
Eolm in der bayerifden Pfalz, die „Centralgewalt des Vol⸗ 
kes“ betreffend. (An den Prioritätö« und Petitions-Ausſchuß.) 


36. (1197) Petition der Bürgerfaft von Rindlingen in 
Würtemberg, ven Grundſatz der Boldfouveränität betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Pfahler. (An den Priorität: 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 


37. (1198) Amneftie: Gefuh von Bewohnern der badi⸗ 
fben Orte Badeweiler, verfchlenenen Orten des Amtsbezirks 
Müllheim, der Amtsſtadt Staufen, von Oberweiler und Nies 
dermeiler, übergeben vom Abgeoroneten Nee. (An den Priori⸗ 
tätd« un) Petitions⸗Ausſchuß.) 


38. (1199) Vertrauend⸗-Adreſſe von 363 Einwohnern 
Jeverlands, Übergeben durch die Abgeordneten v. Buttel, 
Möling, Röder und Tappehorn. (An den Prioritätd« und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 


39. (1200) Amneſtiegeſuch einer Anzahl Bewohner von 
Schittach in Baden, übergeben vom Abgeordneten Brentano. 
(An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 


40. (1201) Gejud der Volksſchullehrer des Großherzog⸗ 
thums Baden um Anerkennung und Gemährleiftung der Jugend⸗ 
bildung auf Stastöfoften als eines Grundrechtes des deutſchen 
Volks, übergeben von Abgeorbneten Brentano. (An den Prio⸗ 
ritäͤts⸗ und Betitiond - Ausfhuß.) 


41. (1202) Schreiben des Vereins für deutſche Statiflik, 
gezeichnet „Freiherr v. Reden,“ mit Ueberreichung der Hefte 
4 und 5 der Vereins⸗Zeitſchrift. (An den Prigritätd- und 
Petition «» Ausihuß.) 


42. (1203) Amneftiegefuh von Bewohnern von Würftets 
ten und anderen babifchen Orten, übergeben vom Abgeordne⸗ 
ten Meg. (An den Priorität6= und Petitions⸗Ausſchuß.) 
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43. (1204) Gingabe von Joh. of. Graf von Düffel- 
dorf, die Unterfuhung gegen dierin Bruchſal betinirten polls 
Afdyen Gefangenen betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Mared. (An den Priorliätd- und Petitiond - Ausfhuf.) 


44. (1205) Umnefliegefuh von Bewohnern von Con— 
Manz, Übergeben vom Abgeordneten Kuenzer. (An den Prio- 
sitälß- und Petitions- Ausfhuß.) 


45. (1206) Betltion der Etabt Wangen und umliegen- 
ven Ortfhaften in Würtembrrg, das Princip der Volkeſou— 


veränität betreffend, übergeben vom Abgeordneten Piatler 
(An ven Prioritats⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 


46. (1207) Gingabe von Dr. Sternberg in Marburg, 
die Vertretung in ber Nationalverfummlung betreffend. (An 
den Prioritätd= und Petitiond- Ausfhuß.) 


47. (1208) Zwel Petitionen der Lehrer der Kreiſe Hör 
ter und Warburg in Weftphalen, vie Neorganijation des 
Volkoſchulweſens betreffend, übergeben vom Abgeortneten 
Berfen. (An den Prioritätd- und Petitions- Ausfhun.) 


Eude des erften Bandes. 


Anmerkung: Titelblatt und Imhaltsverzeichniß folgen in bem nädhften Tagen nad. 


Die Redactlong» Gommifflon und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigarp. 





Druf von Jod. David Eauerländer in Branffurt a. M. 
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